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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 2, Januar 1540, 


Grofbritannien. Neben den politifchen Kämpfen 
der höbern Megionen und den Ehartiften : Beftrebungen in 
den unterften, melde nichts weniger als gänzlich entmuthigt 
und vertilat find, verdient wohl der materielle Nothſtand 
der zahlreichen Fabrifbevölferung beachtet zu werden, der 
im Laufe des Winters ſchwerlich irgend eine wefentliche 
Erleichterung finden, fondern ſich cher noch fleigern dürfte. 
Provinzials Blätter liefern traurige Schilderungen davon, 
wie z. B. „der große Baummollenbezirf ift in diefem Aus 
genblide in arger Vedrängniß, der große Wollenbezirk iſt 
nicht viel beffer daran; die Mefferfchmiede von Sheffield, 
die Borten: und Gtrumpfwirfer von Mottinaham, Die 
Strumpfweber von Leiceſter und Derby, die Eifenwaaren: 
Fabrifanten von Birmingham und Molverhampton, die Tö— 
pfer von Staffordfbire, die Baummwollenfpinner und Weber 
von Glasgow und Paislen, die Leinenweber von Dundee, 
und die großen Hondelsinnungen von London, Liverpool, 
Briftel, Hul und Neweaftle leiden alle unter einer Ge: 
werfsftofung, welche die Intereſſen der apitalien verfchlin: 
gen und viele Taufende von Arbeitern ohne Beihäftigung 
und Brod laffen wird.” — „In Bolton ſtehen jeht taus 
fend und drei und funfjig Säufer leer, und ein und funf: 
zig Kaufmannsläden find unvermiethet. Seit längerer Zeit 
werden in Diefer einzigen Stadt wöchentlich dreitaufend 
Pfund Sterling weniger Arbeitslohn, als im vorigen Jahre 
ausbezahlt.” Früher oder fpäter muß allerdings der Tag 
anbrechen, an welchem bie Fabrifationg » Hebertreibung ihre 
bitteren Früchte trägt, — denn dieſe ift die fchwer zu ber 
feitigende Wurzel des Uebels, nicht die immer in erfte Lir 
nie geflellte Geſetzgebung über den Getreidehandel, und nad 
unferer Uebezeugung würde die vollftändigfte Neform derfels 
ben im Ganzen und Großen Faum als Palliatio wirken, 
für die Arbeiter aber von gar feinem Nuten feyn. 

Jenes fieberhafte Beflreben, für alle Welt Fabrifant 
und Kaufmann zu fen, welches einen wefentlichen Grund: 
ſtoff der fogenannten öffentlichen Meinung bildet, und feit 
Langem von entjchiedenem Einfluße auf die politiichen Maß: 
nahmen des Gouvernements geweſen ift, drohet daffelbe der: 
malen in einen Kampf zu verwideln, bei dem vielleicht eins 
zelne Erfolge, aber fchwerlih Ruhm und Ehre gewonnen 
werben fünnen. Befanntlicd bat die chineſiſche Regierung 
energifche Mafregeln ergriffen, um den von Dftindien aus 
getriebenen Schmuggelbandel mit Opium zu unterdrüden, 
und wie fie fi) dabei vollfommen in ihrem Rechte befin: 
det, ficht ihr auch die Moral zur Seite; allein John Bull 
ift über den erlittenen Verluſt an zerfiörtem Opium, und 
das Derfiegen einer fo bedeutenden, wenn auch äuſſerſt 
fchmuzigen Einnahmequelle in jolh üble Laune gerathen, 
daß es nicht befrembden bürfte, wenn das Gerücht, wonach 
eine Flotte an die chineſiſche Küſte gefendet werden fell, 
ſich betätigt. Alſo: wegen angeblich verlegter Nationals 
Würde Arien, um eine unabhängige Macht zu nöthigen, 
daß fie das Einführen eines für ihre Unterthanen beftimm: 
ten Giftes geſchehen laffe! j 

Es iſt vielleicht bier ber geeignetfie Drt, des Mar: 
fches eines ruffifchen Truppencorps zu erwähnen, wel: 
ches von Drenburg gegen Khiwa aufgebrochen if, um nad) 
der besfalls erlaffenen Erflärung, um den Plünderungen 
und Erpreffungen ein Ziel zu feßen, die in der Geclaverei 
gehaltenen gefangenen Nuffen zu befreien, den Khiwaern 
Achtung vor dem ruffiihen Namen einzuflößen, und end: 


lich in diefem Theile Afiens den legitimen Einfluß zu be: 
feftigen, der Nuffland dort gebührt, und allein die Erhal: 
tung des Friedens bafelbit verbürgen fann, Zwar wird 
hinzugefügt, daß die Truppen innerhalb der Meichsarenzen 
zurüdfehren sollen, fobald jener Zweck erreicht, und eine, 
den wechlelfeitigen Intereffen Ruſſlands und der benachbar: 
ten afiatifchen Staaten angemeffenere Ordnung der Dinge 
auf dauernden Grundlagen eingeführt feyn wird, — allein 
eine folhe Annäherung ruffiiher Bajonette an die Ghrens 
zen ven Afganiften möchte mandem Engländer höchſt bes 
denflich, ja wahrhaft widerwärtig erfcheinen. 

Frankreich. Die Wiedereröffnung der conſtitutio⸗ 
nellen Bühne iſt ohne flörende Zufälle, aber auch mit einem 
nie gefehenen Luxus von Vorſichtsmaßregeln bewirft wor« 
den, indem man auffer allen Anflalten der Polizei auch 
mehr als breifiigtaufend Mann Linientruppen und Matio: 
nafgarden verwendete. Die ziemlich farblofe Thronrede ers 
fcheint beinabe merkwürdiger durch das, mas fie’ nicht ente 
hält, als durch das mas darin gefagt wird, denn von Aeghp- 
ten, von der Renten : Eonverfion und dem Geſetze über bie 
Eompetenz des Pairhofes iſt Feine Node. Dagegen finden 
wir Erörterungen angefündigt über die Zuderfrage, die Vers 
befferung des Looſes der Unteroffigiere und Soldaten, über 
die Organiſation des Staatsrathes, das literarische Eigen⸗ 
thum, den öffentlichen Unterricht, die Civilpenfionen, are 
fen Eifenbahnen, und Schifffahrtswege, die Leitung der Ge: 
fängniße und Einführung eines Strafipftems. In Bezug 
auf die Ereigniße in Algerien lieft man: In Aftika erbeie 
ſchen andere Zeindjeligfeiten eine eutſchiedene Untgrdrüdtung. 
Unfere tapferen Soldaten und unfere Koloniften, denen 
Mein Sohn durd) feine Gegegenwart ein Pfand Meiner 
Sorgfalt überbrachte, find auf eine treulofe Meife angegrif« 
fen worden. Das Gedeihen unferer Nicderlaffungen in den 
Provinzen Algier und Konftantine ift der wahrhafte Grund 
jenes unvernünftigen Angriffs. Diefer Angriff muß beftraft 
und die Wiederholung deffelben unmöglich gemacht werben, 
damit nichts die Entwicelung des Mohlftandes hemme, den 
die Franzöſiſche Herrfhaft einem Lande ver: 
bürgt, weldhes fie nicht wieder aufgeben wird. 
Es find bereits neue Truppen nach Afrifa gefandt worden, 
und Hülfsmittel aller Urt werben vorbereitet, tum die Dauer 
des Krieges durch eine Fräftige Führung deffelben zu vers 
fürzen, und um den Einwohnern von Algier, fo mie den 
und treu gebliebenen Arabiſchen Stämmen überall einen 
wirffamen Schuß zu gewähren. Die fofort zu dieſem 
Zwede angeordneten Ausgaben werden ben Kammern zur 
Bertätigung vorgelegt werden. Ich habe das Vertrauen, 
daß bdiefelben diejenige Zuftimmung finden werben, auf welche 
man von Ihrer Seite immer rechnen Pann, wenn es fich 
um die Ehre Unferer Waffen und um die dauernden In: 
tereffen Franfreichs handelt." 

Die bezeichnete Stelle ift ohne Zweifel die bedeutendſte 
in ber ganzen Rede, denn wir glauben nicht, dafı von Geis 
ten der Krone jemals ein fo beſtimmtes Verſprechen über 
bie Behauptung der Eolonie erfolgt fen, wie im jenen 
Worten liegt. — Herr Paffy, muß der Grörterung und 
dem Vortrage des Aktenſtücks mit eigenthümlichen Gefühlen 
beigewohnt haben, da er als bloßer Deputirter das Aufge: 
ben jener Eroberung und die Menten-Eonverfion lange Zeit 
als Bataillen: Pferde benutzte, die ihm eine gewiße Bebeut; 
famfeit verlichen; beide Fragen gegen ſich entſchieden zu ſe⸗ 
ben und dennoch im Minifterium zu bleiben, fett einen 
glühenden Eifer für den öffentlichen Dienft voraus, — 
glüdlicher Weife hat der confequente Staatemann nicht mit 
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Studenten zu thun, wie fein Geiflesverwandter Lher: 
minier. 

Wie im vorigen Fahre hat die Kammer Herrn Sau: 
zet zu ihrem Präfidenten ernannt, neben deſſen hundert zwei 
und fiebenzig Stimmen Odilon Barot mit vier und neun: 
zig, Dupin mit vier erfcheint; zu Vicepräfidenten wurden 
die Deputirten Calmon, Ganneron, Jacqueminot und Mar: 
tin gewählt, — Namen, welche neben einander fiehend ein 
ungefähres Bild des Durdjeinander gewähren, in welches 
die Kammer feit der Eoalition im Anfange der leiten 
Sigung gerarhen ift. 

Die Nachrichten aus dem nördlichen Afrifa, bis zum 
16ten v. Mes. reichend, fprechen von mehreren Gefechten, 
und deren günftigen Ausgange für die franzöfiichen Waffen. 
Obwohl letzterer Umſtand uoch keineswegs hinlänglic feft: 
geſtellt und durch beigefügte Uebertreibungen beinahe ver— 
dächtigt iſt, ſo zweifeln wir doch keinen Augenblick daran, 
daß die Disciplin geregelter Truppen, wenn nicht ganz un: 
günftige Umftände, eine Ueberrafhung u. f. w. eintreten, 
immer die rohe Tapferkeit der Gegner überwältigen werde; 
damit ift aber für den bevorfichenden Kampf im Ganzen 
wenig gewonnen, weil von Fräftiger und -folgenreicher Bes 
nutzung folher Siege nicht füglih die Rede ſeyn kann, 
wenn bie franzöfiihe Occupations-Armee fich nicht ins 
Mafilofe verfplittern und ausdehnen, wenn fie fich richt in 
einem Terrain gleichſam verlieren soll, weldyes vielleicht als 
uferlojes Meer bezeichnet werden Fann. 

Schweiz Wir erfahren jet, dag die unblufige Re— 
volution im Canton Teſſin ein befielltes und baar bezahltes 
Werk war, deffen Beſtand für fo lange geſichert iſt, bis 
eine andere, beifer zahlende Partei auftritt. Anders ver- 
bält es fih im Eanton Wallis, wo ernſilicher Kampf zwi: 
ſchen der Mevolution und dem guten alten Rechte zu er: 
warten flieht, wie aus folgendem Kreisſchreiben des Vororts 
zu entnehmen. „Aus den neueſten von den Serren eidge—⸗ 
nöſſiſchen Mepräfentanten im Canton Wallis eingegangenen 
Berichten müßen wir zu unferm aufrichtigen Bedauern ers 
fehen, daß diefelben fehr lebhafte Beſorgniß hegen, es könn— 
ten ihre Beftrebungen, eine freundfchaftliche Vermittelung 
der obmwaltenden Anftände herbeizuführen, durd den Aus— 
bruch eines Bürgerfriegs gelähmt werden. Einerſeits weil 
die Bewahrung des Landfriedens den Herren eidgenöffifchen 
Repräfentdnten durch die Tagſatzung ausdrüdlih in Auftrag 
gegeben wurde, andererfeits durch die Betrachtung geleitet, 
daß eine Vermittelung nur dann zum Ziel führen Fünne, 
wenn eine jede gewaltthätige Störung der dermaligen Zu: 
Rinde unterbleibt, haben wir uns veranlafft aefehen, uns 
unmittelbar an die beiden im Canton Wallis dermalen facs 
tiſch beſtehenden Verwaltungen zu wenden, dieſelben alles 
Eruſtes zu Erhaltung des Yandfriedens aufzufordern, und 
damit die Erflärung zu verbinden, da wir denjenigen Theil 
des Canton Wallis, welcher den Ausbruch eines Bürger; 
Prieges veranlaffen follte, fofort durch eidgenöffifche Truppen 
werden beiehen laffen. Gleichzeitig find die Cantone Bern, 
Freiburg, Waadt und Genf aufgefordert worden, auf die 
erſte durch die Herren eidgenöſſiſchen Mepräfentanten erhal: 
tene Nachricht, daß Bürgerfrieg im Canton Wallis wirk: 
lich ausgebrochen jey, eine angemeffene Anzahl Truppen zu 
verfammeln und zur Verfügung eines bereits bezeichneten 
eidgenöffiihen Ober Kommando’s zu fielen. Wir hoffen 
indeffen immer noch, es werde weder ein wirflices Trup⸗ 
penaufgebot noch eine militairiihe Beſetzung des Cantons 
Mallis nothwendig werden, fondern es werden vielmehr die 
Behörden wie die Bevölferung in jenem Canton einiehen, 
dab nur eine freundfchaftliche Verſtändigung ihnen dauer: 
hafte Beruhigung gewähren könne. Unſere Hoffnung ſteht 
dießfalls um ſo feſter, als die Herren Reptäſentanten noch 
in ihren neueſten Berichten die Ueberzeugung ausgeſprochen 
haben, es dürften ihre diesfälligen Bemühungen nicht frucht: 
les jeyn.” 


XXIII. Der Staatshaushalt des Nönig: 
reichd Sachfen, 
: Schluß.) 
Die Gefege und die natürlichen Kolgen einer recht: 
ichen Erwerbung und einer vernunftgemäßen Verwendung 
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des Erworbenen find überall diefelben. Die Verhältniſſe, 
die wir im Königreihe Sachſen wahrnehmen, und auf 
den Grund eines officiellen Rechenſchaftsberichts bier dar: 
äulegen ſuchen, finden — vielleicht mehr oder weniger — 
aud in jedem andern Staate flatt. Der letztere bietet 
ſich uns bloß als ein Mittel dar, die in diefen Blättern 
vertheidigten Wahrbeiten noch anſchaulicher zu maden. 
Es ſey daber von diefem oder jenem Staate die Rede, 


„immer ift es höchſt irrig, wenn das Volk glaubt, in dem 


hoben Staatsaufwande einen geredten Grund der Be: 
ſchwerde zu erbliden, weil es in dem MWahne ſtehet, die: 
fer Aufwand werde auf feine Koften beftrirten und ges 
reihe zu feinem Nachtheil. Wahrhaft zu beklagen ift je: 
des Volk, das ſich, durch falſche Kebre verleitet, der Mei: 
nung bingiebt, durd Beſchraͤnkung des Staatsaufwande 
ſey eine Berbefferung für das Volksleben zu gewinnen. 
Denn es kann nad der Natur der Sadıe, dur ein 
ß verkehrtes Mittel, gegentbeild nur eine der ergiebigften 

uellen des öffentlihen Wohls verfiopft werden, und 
zwar in demfelben Verhaͤltuiß, als man von diefem Mit: 
tel Gebraud macht. 

Aber, wohin man ſich auch wende, überall thut ſich 
der Unſinn fund, fobald von der Staatswirtbihaft die 
Rede iſt. Wie oft ift behauptet und wiederholt worden: 
‚Es ſey unzweckmäßig, daß der Staat fo verfdicdene 
Buellen feiner Einkünfte babe, die Verwaltung beifelben 
werde dadurd ohne Noth erſchwert und verwidelt. Un—⸗ 
würdig ſey es für den Staat, zugleich ölonomifchye, tech: 
niſche und mercantiliſche Geſchäfte zu betreiben; alle jene - 
Nugungsjweige würden weit ergiebiger feyn und mehr 
zum Woble des Volks gereidhen, wenn fie dem Privat: 
eigentbume angebörten.” Diefes Raiſonnement ficht mit 
allen den falſchen WBorftellungen, die man vom Staate 
gefafft bat, im engften Zuſammenhang. Etwas Wahres 
läge nur dann darin, wenn der Staat das nicht müre, 
was er im wirkliben Leben nah den Grfegen der Na— 
turnotbiwendigkeit ift, wenn er vielmehr nur ein folder 
Rechtsverein des Wolkes wäre, wie falihe Theorien vor: 
efpiegelt haben. — Irrig glaubt man, das Wolf felbft 
A der Staat, und kann ji darum nicht von der Mei: 
nung tremmen, es bedürfe zu Aufbringung bes Staatsber 
darfs nichts als freiwillige Steuern und Abgaben des 
Volks. Als folde betrachtet man darum auch diejenigen 
Einkünfte des Staats, welhe von den Domainen und 
Regalien gewonnen werden, und glaubt in den verſchie⸗ 
benen Rechtstiteln, auf weldyen fie beruben, nur Mittel 
einer baflenswertben Politik zu erkennen, der es darum 
zu thun feb, das Volk auf alle Weife zu befteuern. Man 
bat keinen Begriff weder von einem fürftlihen Redhtsge: 
biete, nod von den Pflichten, die es auferlegt, und weiß 
nicht, daß jeder Staat ein ſolches if. Darum begreift 
man auch nicht, daf der bobe Beruf des Kürften, daß 
des Staates Zweck rechtlich nur vermittelft der fürftlidhen - 
Rechte und des fürſtlichen Eigenthums erreicht Werben 
faım, und wirflid nur durch diefe erreicht wird. Man 
bat nicht erkannt, daß der Staat jenen Geſetzen der Mar 
turnothwendigkeit angebört, die wir die göttliche, von Ewig⸗ 
feit ber fefigeftellte Weltorduung nennen, darım bält man 
ibn für ein menſchliches Wert, das man auch nach ſei— 
nem Weſen verbeflern und vervolllommnen, dem man 
alfo, nad den Forderungen einer fortgeichrittenen Zeit, 
andere Elemente geben könne, als ihm mad Gottes weis 
ſem Rathſchluſſe gegeben find. 

Irrig hält man ferner den Fürften für einen Be 
vollmächtigten des Volks, deffen hoͤchſies Gefeg des Wol⸗ 
kes Wunſch und Willen ſeyn müffe, und ignorirt darum, 
daß ibm, wie jedem Menſchen, in den Schranken feines 
Rechtsgebiete, die Mactvolltommenbeit vom Schöpfer 
jelbft gegeben, daß ein böberer und beiliger Beruf an 
diefe Machtvollkommenheit gefnüpft feb, der nicht nad 
des Volkes, fondern nur nad Wottes heiligem Willen 
zu vollführen if; ein Beruf, zu deffen Erfüllung der Fürſt 
notbiwendig fein Eigenthum, feine Rechte und die Mittel 
und Wege, welde ihm dargeboten —* benutzen muß. 
Viel zu wenig ift man von der Wahrheit durchdrungen, 
daß jeder Menſch rechtlich etwas nicht anders erwerben, 
und felbft das Erworbene anders nicht im feinen Nutzen 
verwenden fann, als dadurd, daß er damit zugleid für 


das Wohl feiner Mitmenſchen wirkfam wird. Darm 
begreift man nicht, daß namentlich der Fürſt um fo wohl⸗ 
thätiger für das Bolt wird, jemehr er erwirbt und je: 
mehr er verwendet. — Jedermann weiß zwar, daß man 
nicht zu viel Mittel haben kann, Gutes zu fhaffen, und 
wer würde fid wohl nicht bemuflt, daß er durch die Voll: 
führung nühzlicher Geſchäfte, mögen fie num techniſcher, 
otonomiſcher, mereantiliiher oder anderer Art fen, für 
das Wohl feiner Mitmenfhen wirkſam wird. Dennoch 
it es für jeden, durch falſche Lehre Berblendeten, unbe 
reifih, daß auch der Kürft, oder die Regierung, im 
ſtamen und in Vollmacht des Kürften, auf folhe Weiſe 
dem Wolke wohlthätig ſeyn könne, daß es tböricht und 
gewiſſenlos wäre, des Kürften Eigenthum und Rechte un: 
benugt zu laffen, und daß es bei der Benugung derſel⸗ 
ben mebr auf des Volkes Wohl, als auf den höchſten pe: 
funiären Ertrag abgefeben feyn könne. Irrig bält man 
das Staatsgut für Volksgut, und nennt es darum cin 
Öffentlihes Gut; mas it matürlidher, als daß man 
nun Unrecht fieher, wo das Recht waltet, Thorbeit in 
dem was die Klugbeit gebietet, und Unvernunft da, mo 
die Vernunft berricht; was natürlicher, als dag man nicht 
begreift, daß das Staatsgut bereits dem Privateigembus 
me angebört, und daß daffelbe das Privateigenthum des 
Fürften ift, und in feines Andern Befige fo zum Wohle 
des Volks gereihen könnte, als im Beſitze des Landes: 
herrn. Man denke fih nur einen Schuldner, aus deffen 
Bewuſſtſeyn die Verbindlichkeit gegen feinen Gläubiger 
ganz verſchwunden wäre; würde er nicht die Forderung 
des Gläubigers für eine umerbörte Anmaßung balten, 
würde ſich nicht fein Rechtsgefühl gegen Abentrichtung 
von Capital und Zinfen fträuben, würde er nicht das 
Recht feines Gläubigers für ein ibm widerfahrendes Un— 
recht halten? — Und wie ſchwach ift diefes Bild gegen 
die Werirrumgen und falſchen Vorſiellungen, im welchen 
oft die Völker in Bezug zu ihren Fürften und dem Staate 
— find! 

o glänzend und befriedigend auch der bier in Rede 
zen Sächſiſche Rechenſchaftsbericht für jeden Unbe— 
angenen und Sachverſtändigen ſeyn muſſ, ſo verlautet 
darüber gleichwohl in Sachſen nichts als Tadel. Es 
ſcheint fat, als ſey durch eine fo glänzende Darſtellung 
des Staatebaushalts nur Del in's Feuer gegoffen. 
„„Anerbörtes,” meint man, „ſey gefhehen, daß dem Volke 
foviel Geld abgenommen worden; empörend ſey c#, 
ihm ferner, befage des Budgets ſobiel abnehmen zu wol: 
fen; das kleine Land könne dieß nicht tragen.” So ur: 
theilt, — und fo muß natürlich Jeder urtheilen, der in 
der Meinung ftebt, das Kand trage den ganzen Staats: 
aufwand, oder vielmehr die Bevölkerung des Landes 
müffe als Abgabe von ibrem Erwerbe alle jene Millio⸗ 
nen ohne Gegenleiftung, ohne den Genuß eines an: 
gemeffenen Aequivalents an den Staat abgeben, und Als 
les, was diefer empfange, ſey fo gut wie in den Abgrund 
des Meeres verſenkt. Die Unterhaltung der Behörden, 
die Staatsdienerihaft, meint man, verſchlinge Alles und 
näbre fih vom Schweiße des Volle. Was diefe Die: 
nerſchaft aber leifter? — dafür hat man feinen Sinn und 
fein Gefühl. — Wir fragen: Was kann jammervoller 
feun, als ein folder Zuftand? 

Bei fo vielen ungereimten Urtheilen, die bei biefer 
Gelegenheit dort auftauchen, kann es nicht befremden, 
bag man namentlich aud die Betriebs: und Unterhal⸗ 
tungstoften den Verwaltungs:, Regie: und Recepturkoften 
gleich achtet, und fie darum enorm hoch findet. Wohl 
mit Recht zählen wir dieß den ungereimten Urtheilen bei. 
Denn, wenn 3. B. bie dortige Münzitätte, weil ihr nicht 
die Macht gegeben ift und gegeben werden kann, aus 
Nichts Geld zu haften, zu Ausmünzung einer Million 
Thaler eben fo viel für das zu erfaufende robe Silber 
verwendet, fo kann man nicht behaupten, die Verwal—⸗ 
tungsloften des Münzregals betrügen hundert Procent, 
ohne einen ganz falfhen Begriff dem Worte „Verwal— 
tungsfoften” beisulegen. — Sehr jwedmäßig ſind daher 
auch in jenem Rechenſchaftsberichte die Anlagskoften von 
dem eigentlihen Berwaltungsaufwande getrennt. 
ganz richtig finden wir die Abficht nicht durchgeführt, denn 
wir find der Meinung, daß bei den Domainen und Re: 


Aber - 





galien von Verwaltungskoſten, infofern ſolche den Regie⸗ 
und Recepturfoften beigezäblt werden, gar nicht die Rede 
ſeyn könne, weil — eben fo wie der Fabrifant den Ar: 
beitslohn, und ber Defonom den zu Beſtellung feiner 
Felder nötbigen Aufwand als Anlage: und Betriebscapi- 
tal zu betrachten bat, fo auch der Staat die Befoldun: 
en der Adminiftratiobeamten. Doc ift das nur Nebene 
ade. 

Weit wichtiger ift die, jedem denfenden Menſchen 

ſich aufdringende Betrachtung des Stammpermögens, 

welches, wie jedem andern Staatshaushalte, fo auch dem 

des Königreihs Sachſen zu Grunde liegt. Abgefehen 

davon, daß man mit Grund der Wahrheit die Staats: 

einkünfte als eine Frucht der Staarswirffamkeit durch 

die Staatsdienerfhaft betrachten kann, find fie zumädhft 

ein Ausfluß des dem Fürflen eigenthümlich angehörenden 

Stammpermögens, undjene Staatswirkſamkeit iſt gleichſam 

nur der Hebel ihrer Entbindung. Schon aus dieſem 

Grunde ift und bleibt der Staat troß der conftitutionel: 

len Berfaffung eine Monardie, die Berfaffungsurs 

funde vermag ihn auf keine Weiſe in eine Polyardie, 

oder in eine Republik zu verwandeln. Trotz aller den Land: 
ftänden eingeräumten Befugniffe ift weder jenes Stamm: 
vermögen in Bolksgut, noch find bie dabon zu bejiehen: 
den Ginkünfte in Bollseinkünfte verwandelt, noch mit 
dergleichen vermiſcht. Mögen alle Theoretiter in ihrer 
Berblendung, mögen alle die, weldye der Irrlehre der: 
felben buldigen, und von ibr geleitet werden, das Ge: 

gentheil bebanpten, fo ift es dod darum nicht weniger 
in der Wirklichkeit und Wahrheit begründer: des 

Staates Rechte find des Kürften Rechte, das 
Staatsgut ift des Kürften Eigentbum, und 
Beides im Berein ift die alleinige Duelle 
aller Staatseinfünfte! 

Der triftigfte Beweis diefer Wahrheit ift wohl der, 
daß deren Anerkennung keinem Unterihan und alfo aud) 
nicht dem Volke etwas entzieht, was mit Beftand Rech— 
tens von ihm feim Recht und Eigemhum genannt wer: 
den Fönnte, daß aber gegentheils die Nichtanerkennumg 
jener Wahrheit den Aurften recht⸗ und eigentbumlos 
macht. Diefe Nichtanerkemung raubt ibm nicht nur 
alle aa Güter und feine lehns⸗ und gutsberrliben Ges 
rechtſame, fondern aud feine Freiheit; fie entzieht ibm 
nicht blos die Eigenſchaft eines Lehns⸗ und Gutsherrn, 
fondern auch die eines Landesherrn und Landesvaters. 
Mit einem Wort, er wird durch die Nichtanerfennung 
feiner fürſilichen Rechte und feines Cigenthums, der (.g. 
Staatsrehte und Staatsgüter, entfürfter Man 
möge uns nicht entgegen halten, dem Fürſten bliebe ja 
noch fein Privateigenthum und namentlid das ſ. g. Cha: 
tullens oder Kronengut. Alles Eigenthum des Kürften 
ift Staatsgut, und umgekehrt, alles Staatsgut iſt Ei— 
genthum des Fürften, mag es biefe oder jene fpecielle 
Benennung baben. Even A ift die Umterbaltung des 
fürſilichen Haufes ein Staatsaufwand, mag er gafız oder 
theilweife auf befondere Domainen gewiefen feun, die 
man deshalb Chatullen: oder — nennt. Dar: 
um geben diefe Güter auch, vermöge der fürftlichen Haug: 
gefege, auf den Thronfolger über, und kein Teftanent 
vermag fie demjenigen —— zu entziehen, welches 
unter der Benennung „Staatsgut” einen Fideicommiſſ 
des fürfilihen Haufes bildet. Darum haben auch in 
Sachſen die Chatullengüter Friedrich Auguſts, des Ges 
rechten, alsbald nach deffen Ableben aufgehört, Chatul— 
lengut zu fepn. Denn es gilt als Grundgefeß, daf alles 
Privatvermögen bes den Thron befteigenden Fürften, es 
mag ſolches von ibm vor der Thonbefteigung erworben, 
oder fpäter durch Erbfhaft und auf andere MWeife ibm 
zugefallen ſehn, an den Tbhronfolger Üübergebe und jenem 
Fideicommiffe zuwachſe, jeber andere Miterbe aber durch 
eine flandesmäßige Appanage abzufinden fen. Gin Ge: 
fe, durch welches nicht nur der Zerfplitterung des Staats 
und des Staatsvermögens vorgebeugt, fondern aud den 
legtern ein mit jeder Tbronbefteigung verbundener Zu— 
wachs gefichert ift. 

Eigenthumsrechte — was ſowohl die landrsberr: 
lihen, als die lehns- und autsberrliden Rechte 
der Fürſten wirklich find — koͤnnen eben fowohl nad 





Gapital abgefhägt werden, als jebes andere Nugungs: 
objeet. Einen -Mafftab hierzu bieten uns die alljährlie 
dien Staatseinlünfte dar, denn fie find nichts anderes 
als die Renten des theils in ſolchen Rechten, theils im 
Kealien vorhandenen Staatsvermögens. Wir brauden 
daher zu dieſem Behuf die Sächſiſchen Staatseinkünfte 
nur als eine dreiprocentige Rente zu betrachten, um das 
derfelben entipredende Capital aufzufinden und das dem 
Koniglich Sächſiſchen Haufe ange hörende Staatsvermögen 
zu qualifieiren. Wir wählen drei Procent, weil nad 
Dbigem mit Zuverläfligkeit anzunehmen if, daß auch ber 
Sähfiihe Staat aus Rückſichten für das Wohl des 
Bolts fein Stammecapital nicht höber benußt. beit eber 
liefe fi mit Grund behaupten, daf nur 24 — 2 Pro: 
cent anzunehmen, und daber das Gapital durch Multi: 
plication der Rente ſtatt mit 334 - fogar mit 40 oder 50 
zu finden ſeh. Allein es liegt uns daran, nicht den Schein 
der Mebertreibung auf uns zu laden, und lieber das 
Stautsvermögen weit unter feinem wahren Betrage zu 
veranſchlagen. 

Der im vorigen Blatte gegebene Ertract unter B. 
jeigt ung im Durchſchnitt dreier Jahre ein volles Ein⸗ 
kommen von 12,641,742 und einen ſ. g. Reinertrag von 
jährlih 5,885,133 Tb. ‚Wir wollen von ber erftern 
Summe ganz abfeben, folglich auch von allen den Aus: 
gaben, melde dort in Sachfen ſchon bei den Recepturſiel⸗ 
len zu Gunften des öffentlichen Wobls verabreicht wers 
den. Wir wollen ferner den Werth ſämmtlicher, dem 
Staate angehörigen Gebäude, fo wie dem Werth aller 
Qupensarien und jener unfdhägbaren Sammlungen, deren 
fi) Sachfen rübmen kann, auffer Anſatz laffen, wollen 
alfo blos die alljährlih als Reinertrag im die Gentrals 
caffen fließende Summe mit 33} zu Gapital anfdlagen, 
fo ſtelli ſich ſchon dadurd ein Staatsvermögen von faſt 
zweibundert Millionen Thaler beraue. Und gewiff be 
baupten wir nicht zu viel, wenn wir dieſes Vermögen, 
weldes für das Wohl des Volks in MWirkfamfeit gefetst 
iſt, auf wenigfiens zweihundert und funfjig Millionen 


ken. 

So überraſchend vielleicht auch die ſes Factum, ſo 
unglaublich ſolches auch Jedem ſcheinen mag, ſo iſt und 
bleibt es doch ein factiſches Berbätniß, it Wirklich: 
keit und Wabrbeit! — Wie! und diefes Bermögen 
follte, — wie in Sachſen allgemein angenommen und 
geglaubt wird, — bom Königlichen Haufe vermöge der 
conftitutionellen Verfaſſung fillihweigend dem Volle 
abgetreten worden ſehn? Die dortige Berfaflungsurfunde 
follte demnach feine Berfaffungss, fondern eine 
Geffionsurfumde febn, obfhen fie fein Wort von 
Abtretung enthält? — Wie! dem biedern Volke der 
Sachſen follte es alfo im Jahre 1830 gar nicht um eine 
beffere Berfaffung, fondern vielmehr nur darum zu thun 
gewefen ſeyn, bem greifen Könige, Anton dem Gütigen, 
unter der Form und dem Scheine einer bloßen Verfaſ⸗ 
fungsveränderung, fein fürftliches Vermögen zu entziehen ? 
Märe es möglih, daß ein fo bodgebildetes Volk in 
Ernfte glauben könnte, diefer Fürſt babe ſich wegen dieſes 
Vermögens, für ſich und feine Thronfolger rechtsverbind⸗ 
lich, mit der ihm knapp zugemeſſenen Lipillifte abfinden 
laffen? Kann man wohl annehmen, er babe, fi) deflen 
Perg frei, felbfiftändig und rechtsfähig, 
alle feine fürftlihen Rechte und all’ fein Eigentbum auf: 
gegeben, babe der fürftlichen Wuͤrde ſich entkleidet, von 
den Rechten und Pflichten eines Landesherrn ſich 
losgefagt, und ſich zum bloßen Repräfentanten eines, für 
den Augenblid in Irrthum verfirenden Volls herabge⸗ 
würdigt? — Siehet man denn nicht ein, baf die Ver: 
faffungeurfunde, ſchon durch die Folgerungen, die man 
daraus zieht, eo ipso nichtig und rechtsungültig wird? 
Und fteber nicht alles dieß im fchroffiten Widerſpruch 
— ve redlichen Willen und dem rechtlichen Sinne bes 

olfs 

Nein! wahrlich nein, das Voll will nicht unge: 
recht, nicht undankbar gegen feine Fürſten ſeyn. Die 
Liebe, Treue und Anhänglichteit an fein Fürſtenhaus, 
auf welde diefes Bolt nod vor wenig Jahren fol; fon 
konnte, find in ibm nicht erlofhen, und eben fo wenig 
fein Sinn für Recht und Wahrbeit. Denn eben dieſer 





Sim iſt es, welcher daſſelbe zu jener Jrrlehre vom 
Staate bingeriffen hat, die irrig für Wiſſenſchaft und 
Wahrheit gilt. 

Ja, die Sachſen find noch daffelbe Wolf, von wel: 
chem ein hochgefeiertet Redner mit voller Leberzeugung, 
dem Könige Anton bei deflen Huldigung von beiliger 
Stätte die Worte zurief: „Liebe diefes Volk, daſſelbe ift 
Deiner Liebe und Deines Vertrauens werd.” Diefer 
Redner erlebte, wenn wir nicht irren, das Jahr 1550, 
nicht. Wohl ihm! — Wohl aber auch uns, daß wir 
nad wie vor die Ueberzeugung haben: Nicht im Cha: 
racter, nicht in der Gefinnung des Volks ift fein Anftre: 
ben gegen Fürft und Staat ‚begründet, fondern lediglich 
in den falſchen Vorfiellungen vom Staate, der giftigen 
Frucht jener Lehre, die ſich der Geifter bemächtigt bat. 
Können wir von irgend einem Wolfe mit Grund erwar⸗ 
ion, daß es von diefem ſchimpflichen Irrihume zur Wahr⸗ 
beit fi erheben werde, fo ift es zuverläffig das Säch— 
ſiſche, denn wahrlich, es zählt der Edlen und Gerechten 
viel, welchen Recht und Eigenthum noch heilig find, auch 
dann noch heilig, wenn es ſich um fürſtliches Recht und 
Eigenthum handelt. Und von Recht und Eigenthum 
kann ja nur die Rede fern. Sachſen wird, wenn uns 
nicht Alles täuſcht, der erfie Staat feyn, dem die conftis 
tutionelle Berfaffung zu einer wahren Segensquelle wird, 
und diefes wird fie fepn, ſobald fie auf die Rechte des 
Fürften als Landesherrm zurüdgeführt ift, und bus 
durdy dem natürlichen Weſen des Staats eutſpricht. 
Wir verlangen hiermit keineswegs, daß diefe Verfaſſung 
wieder aufgehoben, fondern nur, daß fie verbeffert werde, 
Die frübere Verfaſſung der f. g. Teudaliftiihen Land⸗ 
ftände, fo mangelhaft fie auch mar, hatte doch wenigfiens 
ibre Wurzel im biftoriihen Recht. Auch die jegige, obs 
ſchon ein Erjeugniß des Irrthums, kann leicht auf die 
Grundlage bes echte, ja fie wird und muſſ, früber 
oder fpäter, darauf zurücgeführt werden. Ind damit 
Ange fein Rückſchritt, fondern im Gegentbeil ein Aort: 
— vom Unrecht zum Recht, vom Irrthume zur Wahr⸗ 

ei 

Reaction in irgend einem verwerflichen Sinne iſt 
wahrlich ung nicht weniger verhaſſt, als fie ſolches nur 
den eifrigfien Anhängern des conftitutionellen Princips 
ſehn kann. Wir wollen ja nur Heiligachtung des Rechts 
und Eigemhums der Fürſten, wollen alfo nichts Wer: 
werflihes, und wollen es auch auf feine verwerfliche Art 
und Weiſe. Wir find nicht Gegner der conſtitutionellen 
Berfaffungen, fondern Gegner des Unrechts, welches aus 
Irrihum durch das Mittel folder Verfaſſungen in Kraft 
und, Wirkſamkeit gefegt worden ift. Jeder Sächſiſche 
Patriot miſſ wünfden, daß die dermalen dort befichende 
Verfaffung von ſolchem Uurechte gereinigt, daß fie ver⸗ 
beſſert und geläutert, nicht aber durch eine unzeitige Re— 
action unterdrückt werde. Denn conftitutionelle Beſtim⸗ 
mungen find {don um deswillen notbwendig, weil das 
landesberrlihe Recht der Befieuerung an und für ſich 
quantitativ unbeſtimmt ift, alſo die Verpflichtungen 
der Unterthanen bierunter ungemeffen find, und aus 
diefem Grunde der Gebrauch ſolchen Rechts nicht unber 
dinge dem Ermeſſen des jeweiligen Fürſten überlaffen 
werden kann. So wie die Kage der Sache aber mm 
einmal ſteht, wäre es höchſt unklug, wenn der Fürſt 


ſelbſt, oder — gleichviel — wenn die Regierung jeme 


Verbefferung und Xäuterung der befichenden Ver— 
faſſung gewaltfam und ohne weitere Rüdfict auf bie 
Stimmung und Meinung des VWolts vollführen wollte. 
Es muſſ dieß vielmehr cin Werk, die Frucht und noth⸗ 
wendige Folge der eignen beffern Ueberzeugung des Bolfs 
feon. Das Bolt muß zuvor belehrt, und wirflid übers 
zeugt werden, was in der That und Wahrbeit nothwen⸗ 
dig und heilfam, was gegentheils beillos und verderblich, 
was Net und Eigenthum des Kürften ſey oder nicht. 
Kommen wir nad) diefer Abſchweifung jet zu uns 
ferer eigentlichen Aufgabe zurüd, und fragen: mas iſt 
nun eigentlich iu Sachſen von Staatswegen im jener 
dreijahtlichen Periode bewirkt und erlangt worden? fo 
gewahren wir in jenem Rechenſchaftsberichte freilich nichts 
als Ziffern, nichts als mas ſich durch Ziffern bezeichnen 
jäfft, nichts als Einfünfte und Aufwand. Der Aufwand 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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aber ift abgetheilt theils nad den verfchiedenen Zweigen 
der Einfünkte, theils nad einigen der gröfern Beduͤrf—⸗ 
niffe, theils nah den verfdiedenen Minifterien. Offenbar 
ift die letztgedachte Abtheilung unlogiſch, ftörend und nicht 
eeignet, dem Laien ein in die Augen fpringendes, deut: 
les Bild der Staatswirkffamfeit zu geben. Jeder Auf: 
wand bat einen Zweck, und wird um diefes Zweckes wil⸗ 
fen, nicht aber um der Ministerien willen beftritten. Weit 
angemeſſner würde daher jedenfalls die Eintheilung des 
Aufwands nad) den verfdiedenen Haupt: und Neben: 
jweden des Staats ſeyn, aber auch pracdiih? Schwer: 
lih. Noch Fein Staat bat fie zur Ausführung gebracht. 
Und dich ift leicht ertlärlih. Denn blos um der beffern 
Ueberficht willen werden die Behörden nicht nad den 
Forderungen eines wohlgeordneten Rechnungswerks orgas 
mfirt. Die Bollführung der einzelnen Sivede wiirde 
weit fofiipieliger feun, wenn für jeden derfelben eine be: 
fondere Behörde errichtet werden follte. Auch laffen ſich 
die Befoldungen der Angeftellten nicht füglich auf die 
verfchiedenen Zwecke vertbeilen, welde namentlid durch 
die Provincials und Gentralbehörden vollführt werben. 
Das Rehnungswert aber muſſ darftellen, was wirklich 
befticht, es kann daffelbe bei Aufftellung feiner lleberſich⸗ 
ten nicht eine andere Drganifation der Bebörden fingiren, 
als diefen wirklich gegeben it. Man bedarf aber auch 
diefes Alles nicht, wenn man fi auf den höhern Stand: 
punfe ftellt, von welchem aus wir jegt den Sächſiſchen 
Staatsbausbalt zu betrachten baben. 
In Sadfen find binnen drei Zahren vom Staate 
überbaupt, die Schuldenabzablung ungerechnet, 35,478,913 
Thaler verwendet worden, nämlid: 


17,693,664 Tb. Ausgaben bei den Recepturftellen, 
2,576,162 — ®erwaltungs: u, Erbebungstofien umd 
15,209,057 — durch die Centralcaffen. 
w. o. 


Nicht blos durch die Verwendung biefer Summe, 
fondern auch die ihr vorausgegangene rechtliche Erwer— 
bung derfelben find von Staatswe —— die dem Staate 
ſelbſt gewidmeten, als auch die ſonſt im Volke vorhande— 
nen geiſtigen und phyſiſchen Kräfte auf vielfältige 
Meile im Wirkfamfeit gefegt, und zwar: zu Wollbringung 
nüßgliher Dienfte, zur Vollführung fittlider Zwecke, zur 
Beförderung des allgemeinen Wohls. Diefe vom Staate 
in’s Leben gerufene Ibätigfeit war insbefondere gerichtet 
auf das Erzeugen und Herbeifhaffen der materiellen Be: 
dürfniffe ſowohl des Staats felbft, als des Volks im 
Allgemeinen, fie war aber auch gerichtet auf die Vefrie: 
digung der höhern Bedürfniſſe des Geiftes und des Her 

- gend, auf die Beförderung der Sittlichkeit und Religiofir 
tät; fie war ferner gerichtet auf die Erhaltung eines 
Zuftandes bes Friedens und der Ruhe, auf die Herr 
ſchaft des Rechte und der Ordnung, auf die Sicherheit 
der Perfon umd des Eigenthums, auf die Beförderung 
der MWilfenfhaften und Künfte, des Handels und der 
Induftrie, auf Erziehung und Unterricht, auf Berforgung, 
Heilung und Berpflegung der Kranken und Hulfsbephrt. 
tigen, auf Bedrohung des böfen Willens und auf Be: 
firafung und Beflerung der Verbrecher, auf möglichfte 
Entfernung allgemeiner Gefahren und Nachtheile u. f. w. 
Mit einem Worte, alle jene von Staatsiwegen mittelbar 
und unmittelbar in Thätigkeit gefegten Kräfte waren 
wirffam für die Herrſchaft der Bernunft zum 
Wohle der Menſchheit im Allgemeinen und 
sum Wohle des Volks insbefondere. Ind nicht 
blos alles das, mas durch diefe Tätigkeit vollbracht und 
erlangt wurde, fondern auch ſchon, daß dem ihr gewid— 
meteten Kräften Mittel und Wege angewwiefen wurden, 





für Menſchenwobl wirkffam zu ſeyn, verfhaffte vielen 
Zaufenden Unterhalt und die Möglichkeit eine, der ver: 
nünftigen Natur des Menſchen angemeffnen Lebens. In: 
endlich viel wäre aber aud ſchon dann gewonnen, wenn 
burd jene Wirkſamkeit nichts als die durch fie in's Le— 
ben tretende Herrfhaft des Rechts erlangt wäre, ohne 
die kein Menfh feine Bebürfniffe und feine fittlichen 
Zwecke ſittlich erfireben und feines Lebens Zweck errei: 
den könnte, 

Die Frucht diefer Staatswirffamfeit nun, ift — wie 
jeder Verftändige uns me muff — Geift und Le— 
ben, it Erleuchtung, Befferung und Beglüdung der 
Menſchen, ift Korifchritt, wo nicht Aller, doc der Meiften 
im Wolfe, Fortſchritt zur fittlihen Bollendung. 
Sie ift folglich Fein Gegenftand der Berehnung mehr. 
Kein Redenfdhaftsberidht vermag darum mit Ziffern dar: 
juftellen, was der Staat bewirkt habe; es kann nur an: 

egeben werden, welde Summe pecimiairer Mittel vom 

taate zum Wohle der Menfchheit erworben, und wieder 
verwendet worden find. Wir jagen abſichtlich zum Wohle 
ber Menfhbeit, nicht des Volls, denn jene berrlidye 
Frucht ift nicht am die Gremen des Staats gebunden, 
ja fogar nit am diefe Welt, fie wirft in’s Unendliche in 
Ewigkeit fort. 

Doch eine für alle Staatswirthſchaft höchſt wichtige 
ze bleibt übrig, nämlid: ob jene in Anwendung ges 
etzten pecuniairen Mittel nicht zugleich eine Erfhöpfung 
der Etaatsfräfte waren, ob nicht zum Theil eine Ber: 
minderung bed vorhandenen Staatsvermögens berbriges 
führe wurde? Steigende Bevölkerung ift die natürliche 
Folge des durch die Wirkſamkeit des Staats gefteigerten 
Woblftandes, und gefährlich ift es durch diefe Wirkſam⸗ 
keit Menſchenleben in's Daſeyn zu rufen, obne Gewiſſ⸗ 
beit zu baben, es auch erhalten zu fönnen; doppelt ges 
fäbrlih, wenn der Staat nicht blos feine Einkünfte, fons 
dern auch einen Theil feines früheren Vermögens ver: 
wendet, und dadurd die Duelle feiner pecuniairen Mit: 
tel für die folgende Zeit im progrefliven Verhältniſſe 
verfiegend, folglih die Nachhaltigkeit feiner Wirkfamteit 
unmöglich madt. — Was nun den Sächſiſchen Reden: 
ſchaftsbericht betrifft, ſo weiſet derfelbe nach, daß an bie: 
fer Klippe das Staarsfhiff nicht ſcheitern wird, daß 
vielmehr dort das Staatsvermögen in jener dreijäbrlichen 
Periode, noch durch einen Ueberſchuß der Cinkünfte von 
nabe 23 Millionen Thaler verftärft wurde, und mit 
Recht wird foldes als das durch Zahlen darzuftels 
lende Ara Fe der Kinansverwaltung 
berausgeboben. Diefe Verſtärkung wächſt dort zunächft 
dem mobilen Staatsvermögen zu, denn das immo: 
bile if, als eine höchſt relative Größe, gar nicht Gegen: 
ftand der Berechnung, und daß fi das letztert nicht 
vermindere, ift durch $. 18. der Verf. Urkunde Vorſe— 
bung getroffen. 

Ein, wie ums fcheint, gefährliher Grundfag des 
eonftitutionellen Syſtems macht ſich aber auch dort nad 
Juhalt der Zandtagsacten geltend, der Grundfag näms 
lich: „der Staat dürfe nicht auf ein foldes Vermögen 
fundirt ſeyn, es ſey auch feine Beftiimmung nicht, Schaͤtze 
zu fammeln, von einer Verftärfung des Staatsvermögens 
fen alſo ganz abzufehen; der ſich ergebende leberſchuß 
müffe vielmehr, fo weit er nicht von dringenden auffer: 
ordentlichen Bedürfniffen abforbirt werde, dem Wolfe 
dur WUbgabenerlaffe zu gute geben.” Ganz folgerecdht 
würde diefer Grundjaß ſeyn, wenn der Staat das nicht 
wäre, was er in der Wirklichkeit iſt, fondern vielmehr 
das, woflir ibn jeder Anbänger des conftitutionellen St: 
fiems bält, wenn er feine andern Ginkünfte hätte als 
Steuern und Abgaben, wenn er dieſe von den Inter: 
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tbanen aufbraͤchte ohne Gegenleiftung, obne Gewährung 
eines Aequivalents, und wenn er feinen andern Grund 
iu diefer Grbebung bätte, als das Bedürfnitz zu feiner 
eignen Erhaltung, keinen andern Rechtstitel als die vor: 
ausgegangene Ntändifche Bewilligung. Bon alle dem 
finder aber, felbft im confiitutionellen Staatsleben, das 
Gegentheil ftatt, und darum ift jener Grundſatz ganz uns 
—* ungerecht und für den Staat verderblich. Denn 
durch bdenfelben ift aller Vervolllommnung des Staats 
der Stab gebrochen, er muſſ ſtille ftehen auf dem Stande 
punfte, den er inne hat, während alles Andere im ort: 
ſchreiten begriffen ift, während die Fortſchritte der Gultur, 
der Induftrie, der: Benölferung und die Bedürfniſſe eines 
erhöbeten Siaatslebens immer größere Anforderungen 
an die Staatswirthſchaft erzeugen. Wie der Bürger, 
der kaum von einem Tag zum andern, von einem Jahr 
zum andern, foviel erſchwingt, ald er — nicht zu feinem 
Wo hlſeyn, fondern nur zur Erhaltung feines Dafepns 
nothwendig bedarf, fehleppt auch der Staat feine Eriftenz 
dann mübfelig von einer Zeit zur andern bin, und muſſ 
feinem Ruine entgegenfeben, fobald in Folge eines Krie- 
ges oder anderer Galamitäten aufferordentlihe Berürf 
niffe auf ibn losftürmen, und wenn dann das Volk, ftatt 
erböbete Steuern und Abgaben zu zablen, vielmehr Un: 
terftügung bedarf. Stillftand in eigner VBervolllommnung 
ift für den Staat, wie für jeden Menfhen, Nüdgang 
und Berſchlechterung feines Zuftandes. Je firenger man 
den obigen Grundſatz befolgt, deſto gewißer wirb ber 
Wohlſtand der conflitutionellen Staaten für die Zukunft 
untergraben. : 





Wir baben bier den Staatsbausbalt eines conftitu: 
tionellen Staats von mehreren Seiten beleuchtet, und 
finden weder in ibm auch mur eine Spur von der Bolfs: 
wirthſchaft, melde die Wiſſenſchaft als Theorie vor 
Augen bat, und auf welche das conflitutionelle Princip 
fi fügt. Noch weniger vermögen wir in der Staats: 
wirbihaft eine Mationalwirtbihbaft und ein Na— 
tionalvermögen zu entdeden. Wir feben, daß in 
Sachſen, wie in allen andern Staaten und Ländern, 
Jeder im Wolfe feine eigene Wirthſchaft bat, und nichts 
weniger als geneigt iſt, ſich dieſe ſeine Wirthſchaft vom 
Staate führen zu laſſen, oder auch nur einen Theil feiner 
Rechte und feines Eigenthums zu einer gemeinfanen 
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Volkswirthſchaft abzutreten. Eben fo wenig Lälft ſich mit 
Beſtand der Wahrheit behaupten, daß das Bolk früher 
für ſolchen Zweck an den Staat etwas abgetreten babe, 
oder etwas was ibm nicht durch ein angemefines Hequis 
palent vergolten fey. Die Voltswirihſchaft ift im 
wirklichen Leben etwas ganz Anderes als die Staats: 
wirtbihaft, das Bolksvermögen etwas ganz Anderes 
als das Staatevermögen. Die Volkswirthſchaft umfallt 
alle Wirtbibaften der Bürger, die einem gegebenen 
Volke angebören, ift alfo ein bloßer Collectivbegriff, denn 
jede bürgerliche Wirthſchaft ift eben fo wie die Staats: 
wirthſchaft an ein für ſich abgeſchloſſenes Rechtegebiet 
gebunden. Das Bolt bat aber kein gemeinſames 
Rechtsgebiet, weldes alle bürgerlibe Wirthſchaften in 
Eine vereinigte, und eben fo wenig ein gemeinfames 
Vermögen, welches zu einer für ſich abgeſchloſſenen Volkes 
wirtbihaft Stoff und Veranlaffung geben könnte. Darum 
kann auch nirgends über die Vvollswiribſchaft, die ja 
nur ein Ideenbild if, Buch und Rechnung geführt wer 
den. Ohne ein gemeinfames Rechtsgebiet und Volke: 
vermögen giebt es auch keine gemeinfamen Volksrechte 
und fein gemeinfames Volksgut. Was man nad An: 
leitung falfher Theorien irrig dafür hält und gebalten 
bat, beitebt — wir wiederholen es nochmals — aus den 
Rechten und dem Eigenthume des Kürften, deren Heilig: 
feit von jedem vernünftigen Menſchen anerfannt werden 
ſoll und muff. 

Mir finden endlich, bei ber unbefangenften Prüfung 
der Sähfiihen Staatswirthſchaft, daß der glänzende Erfolg 
derfelben keineswegs als eine Frucht der conftitutionellen 
Berfaffung diefes Staats zu betrachten ifi. Im Gegentbeil 
iſt diefer Erfolg vielmehr dem zuzufhreiben, daß das 
Staatsgut nicht in Volksgut verwandelt, daß der 
Staatsbedarf nicht ohne Gegenleiftung und genügen⸗ 
des Aequivalent vom Volke aufgebradt, alfo die Inter: 
haltung des Staats nicht nach dem conftitutienellen Prin⸗ 
ip den Unterthanen aufgebürdet ift, daß vielmehr die 
nöthigen Mittel nah dem rein monarchiſchen Principe 
vom Staate felbt redhtlih erworben, und daf das 
Rechtsgebiet des Fürſten, — Staat genannt, — weder 
aufgehoben, nod nad den Korberungen des conftitutio: 
nellen Soſtems in einen Rechtsverein des Volke, folglich 
aber auch die Staatswiribſchaft nicht in eine Volkswirth⸗ 
fhait verwandelt worden ilt. 





Buhdruder: I. 5. Starde. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Von biejemm Blatte erſcheinen wähentlih 4, 1'/, bis 2 Vogen, 
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Berlin, den Ilten 


Nous ne voulons pas la cantrer&volution, 
mais le contraire de ia r&volution. 


Es wird dur alle Poflämter und Auhbandlungen Deutfitiands bezogen; Die 
Iepteen belieben ſich an Heren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Vränumerstiondgreit beträgt 1 Mibir, 10 Gar. 
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Bericht über die neurfien Zeitereigniſſe. — IAIV, Der legitime Ark, — Orientaliſches. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 9, Jannaer 1640, 


Großbritannien, Muth und Kraft der Ehartiften 
im füdlihen Wales ericheinen der Negierung noch jo we: 
nig gebrochen, daß fie bei Gelegenheit der Affifen zu Mon: 
mouth ernfiliche Ruheſtörungen beforgt, und deshalb nicht 
allein eine Abtheilung ber Londoner Polizei, fondern aud) 
ein zur Garnifon von Dublin gehörendes Infanterie:Megi: 
ment dahin beordert hat. — Es ift fehr natürlich, daß 
O' Connell die bedeutende Verminderung der in Irland fies 
benden Truppen, Behufs ihres Gebrauchs gegen englifche 
Aufrührer, und die Ruhe, welche dennoch auf ber grünen 
Inſel fortwährend bericht, für feine Zwecke oratoriſch aus⸗ 
beutet, wobei es allerdings nicht an ftarfen Uebertreibungen 
fehlt; indeß läffe ſich ſchwerlich Teugnen, daß die Thatiache 
zu den merfwürdigften gehört, nnd in der ganzen Geſchichte 
Englands kaum ein Gegenſtück dazu aufzufinden ſeyn möchte. 

Mit größter Zuwerſicht behaupten neuere Londoner Cor⸗ 
reſpondenzen, es fen daſelbſt zwiſchen den großen europãi⸗ 
ſchen Mächten, mit Ausnahme Frankreichs, eine Ueberein: 
Punft getroffen worden, welche ſich auf alle Haupt» und 
Nebenpunfte der orientalifhen Angelegenheiten in iheem 
größten Umfange erjirede. Hinſichtlich der Grenzbeſtimmun⸗ 
gen wird bemerkt, daß Adana, ‚die Defilden des Taurus 
mit deſſen füblichen Abhängen, der größte Theil Syriens 
(bis zur Linie von Genezareth), die Feſtung Acre und die 
heiligen Städte an die Pforte zurüdfallen follen. Eben fo 
verfihern jene Correſpondenzen, durch bie Vebereinfunft fey 
fogar bereits der Punkt in Syhrien beftimmt, von welchem 
aus, im Kalle eines thätlichen Widerſtandes von Seite Meh— 
med Ali’, obige Bellimmungen zur Ausführung gebracht 
werden follen. — Der Umſtand, daß der Vicefönig plöß: 
lih St. Sean d'Acre mit bedeutendem Aufwande ravis 
tailliren läfft, könnte zu der Anficht verleiten, derjelbe beab- 
fichtige felbft gegen jene Bereinigung Fräftigen Widerſtand; 
allein er iſt jedenfalls zu Plug, um ſich einem Gegenjtüde 
zu Navarin ausjufeen, und die hinfichtlich Aere's getroffe⸗ 
nen Maßregeln möchten eher für einen Verſuch zu imponis 
ren gelten, unternommen in der Hoffnung, daß ein thätiges 
Einfhreiten ohne Frankreichs Zuftimmung, ja von diefer 
Macht gemißbilligt, zu den ſehr zweifelhaften, durch einige 
Ausdauer zu bejeitigenden Dingen gehöre. Sollten die bie: 
berigen Erfahrungen des Paſcha dem chriſtlichen Europa ges 
genüber, eine ſolche Anſchauungsweiſe begünftigen? 

Portugal. Ein Vorfall, bei welchem das Recht — 
wenigſtens theilweis — auf der Seite Englands war, aber 
alle Rückſichten aufs gröblichſte verleht wurden, iſt wenig 
geeignet, die erfaltete Sympathie beider Negierungen neu 
zu beleben, und die vom Diario do Governo gelieferte Dar: 
ſtellung deffelben zeigt wo nicht von Kraft, doch von dem 
Entſchluſſe, ſolche Uebergriffe nicht ungerügt hinzunehmen. 
Daffelbe äuffert: „durch geftern (15. December) erhaltene Be: 
richte aus Angola wurde die Negierung benachrichtigt, daß 
fi ein britiſcher Marineofficier eine Gemaltthätigfeit er: 
laubt, bei welcher es ſchwer zu enticheiden if, ob fie mehr 
Anfolenz oder Tollheit beurfundet. In Folge der Eonven: 
tion vom 29, Mai 1839 zwifchen dem Viceadmiral No: 
ronha, Gouverneur von Angola und Gapitain Tuder von 
der beitifchen Flotte, lief Capitain Elliot, Befehlshaber der 
Brigg Ihrer beitifchen Majeftät Columbine, in den Fluf 
Zaire ein, und nahm daſelbſt einige Fahrzeuge weg, melde 
vielleicht dem Decrete vom 10, December 1836 entgegen 
gehandelt hatten; allein er hatte feinen Grund ober Bor: 


wand, auf gleiche Weiſe hinfichtlich der portugieſiſchen 
Brigg Neptuno, oder des Schooners Angerona zu verfah: 
ven, welche in dem Hafen waren. Wenige Tage nachher 
wurde jedoch der Meptuno während ber Macht durch die 
Boote der Eolumbine angegriffen und genommen, welche 
bald darauf auch Beſitz von der Angerona nahm. Mach 
Berübung anderer Gewaltthaten fegelte die Eolumbine mit 
den beiden Fahrzeugen ab, und als fie dem Pafetboot Le: 
ander begegnete, mußte fich dieſes vier und zwanzig Stun: 
den lang aufhalten, während welcher Zeit das Schiffsvolk 
des Neptuno und der Augerona hineingebracht wurde; hier» 
auf lief die Eolumbine, damit das Paketboot Zeuge bon 
dem Schimpfe fen, durch die beiden andern Schiffe, (auf ei« 
nem derſelben wehete die portugiefifche Flagge) und feuerte 
fo lange darauf, bis beide untergingen. Diefe Handlung, 
obgleich von einem einzelnen Individuum ausgegangen, und 
als ſolche nur bie brutale Inſolenz ihres Urhebers beur⸗ 
Fundend, iſt dennoch fo ſchändlich, daß die Würde der pors 
tugiefijchen Regierung erheifcht, volle Genugthuung von der 
beitifchen zu verlangen.” — Der befannte philantropifche 
Eifer Lord Palmerftons aegen den Sflavenhandel Fünnte 
hier einer unangenehmen Eolliffion begegnen, wenn nicht die 
eben fo befannte Fräftige Entfchloffenheit dieſes Staats- 
mannes ihn über die Klippe hinwegträgt. Weniger leicht 
dürfte dieß in Bezug auf eine zu erwartende Beſchwerde 
der Nordamerifanifchen Freiftaaten feyn, deren Flagge, eben« 
falls in Angelegenheiten des Sklavenhandels, durch einen 
beitifchen Marineofficier beleidigt worden feun ſoll. 

Sranfreic. Aus der Zufammenfehung der Eom: 
miſſſon für die AntwortssAdreffe ſchließt man auf eine ges 
wiße Farblofigfeit der Hammer, d. i. auf das Ermangeln 
ſcharf begrenzter Parteien, indem ungeachtet ziemlich allge: 
meinen Mifbehagens, feine compacte Oppfition, fondern 
eher vielfache Zerfplitterung ber verneinenden Geifter fich 
heraugftellt, wogegen auch das Cabinet feinenfalls auf eine 
zuverläffige Stimmenmehrheit zu zählen berechtigt fdheint. * 
Es iſt unnöthig zu wiederholen, wie die Oppofitions + Blät: 
ter ſich über diefen fonderbaren Zuftand erfchlafften Diver: 
girens ausfprechen, das wegen feiner angeblichen confervatis 
ven Grofartigfeit befannte Journal des Debats bringt die 
Schilderung des Zuftandes auf den Ffürzeften Ausdruck durch 
die Worte: die gegenwärtige Page iſt fo Fleinlich, daß fie 
nur Epigramme, aber Feine Feindfeligfeiten verträgt. 

Damit harmoniren die von einzelnen Mitgliedern der Bers 
waltung in den Bureour abgegebenen Erflärungen, wie z. B. daß 
nach der Antwort auf die Thronrede unverzüglich ein Ge 
fe über die Herabfeßung der Nente vorgelegt werden folle, 
fo wie das Derfprechen: Don Carlos bis zur Beendigung 
des Bürgerfrieges in Franfreich feftzuhalten, deffen Wieder: 
holung von der Mebnerbühne herab indef der Verfprechende 
zu verheißen, Anftand nahm. 

Eben dadurch erhalten aber auch die Gerüchte von ei: 
ner bevorftehenden Veränderung in den Perfonen der Macht: 
haber Wahrfcheinlichfeit.  Guizots MWiedereintritt in das 
Minifterium wird als eine bereits entſchiedene Sache ber 
trachtet, und es ift dahin gefommen, daß die erbitterfien 
Begner der „Doftrin” anfangen ihm Gerechtigfeit wider: 
fahren zu laffen, vielleicht weniger aus Anerkenntniß feiner 
Leiftungsfähigfeit, oder weil die Unparteilichkeit populär ges 
worden, wie ein Blatt äuffert, fondern lediglich durch den 
Ueberdruß an dem dermaligen nebelartigen Stande der Dinge 
bewogen. Da nun ber genannte Staatsmann fih kaum 
entſchließen möchte, allein in das Eabinet zu treten, fo for« 
gen die angeblichen Organe der öffentlichen Meinung für 

I} . 


— 


den nörhiaen freien Maum, und verkünden das wahrfceins 
liche Aueſcheiden der Herren Tefte, Billemain, Paffo und 
Schneider. — Wenn man fi der Bhrafeologie erinnert, 
mit welcher vor Jahresfriſt die „Eoalition” gegen das Mis 
nifterium des Grafen Mole dennerte, wenn man an die 
Entfchiedenbeit denft, mit welcher Marſchall Soult, das 
Haupt des vom 12. Mai benannten Gabinets, die Doktrin 
zurüdjließ, und wenn man demnächft die angefündigte Mans 
delung der Dinge betrachtet, fo fann die Meinung auffom: 
men, daf das „conflitutionelle Leben” etwas nicht blos ſehr 
Sonderbares, fondern beinahe Myſteriöſes fen. Miſſgünſtige 
möchten das Ganze vielleicht gar mit einer Eomödie ver: 
gleichen, und fich auf eine Anerfennung der ausdauernden 
Gewandheit des Impreffario beichränfend, die einzelnen Schaus 
fpieler dem UWetheile des Publikums preisgeben. 

Niederlande. Neben jenem bunten Treiben erſchei⸗ 
nen die Maßnahmen der Deputirten Alt:Niederlands dop⸗ 
pelt merfwürbig. So lange die Ehre von Belgien ber ber 
droht war, fanden fie fein Opfer zu ſchwer, welches zur 
Erhaltung der Mational:Würde gefordert ward, aber faum 
ift jene Gefahr beſeitigt, fo treten die Begehren nach einem 
andern Zuftande ber Dinge mit überrajchender Energie her: 
vor. Der Borfchlag einer Anleihe von ſechs und funfjig 
Millionen Gulden zu Laften der überfeeiichen Beſitzungen 
wurde verworfen, das Budget für 1840 dergleichen, ein 
beantragtes einſtweiliges Ausfunftsmittel ebenfalls, — und 
diefe Ereigniffe, die man in Frankreich ziemlich einer Rebo— 
lution gleichachten, als deren unumgaͤngliche Folge man we⸗ 
nigſtens die gaͤnzliche Umgeſtaltung der oberen Leitung der 
Gefchäfte betrachten würde, geht hier infofern beinahe ſpur⸗ 
ſes vorüber, als zunächft nur die Börfenmänner durd das 
Bin: nud Herfluten des Eourfes afficirt werden. Zuleht 
fand eine Vereinigung dahin fatt, daß man die Bewilli⸗ 
qungen für d. 3. 1939 auf die erfien ſechs Monate bes 
laufenden Zahres ausbehnte. 

Das Verfahren der Kammer beruht wohl auf zwei 
Gründen. Zunächft auf dem Finanzzuftande des Landes, 
welcher nach den Ereigniffen und Anfirengungen der lehten 
neun Fahre die ernftefte NRüdjicht um fo mehr verbient, als 
er ſchon verber micht zu dem glänzenden gehörte; der ers 
flärliche Munfch, beim erjten politifchen Sonnenftrahle diefe 
peinliche Sage der Dinge zu ändern, mag dabei haben 
überjehen laſſen, wie ſchwierig es fen, alſogleich aus folcher 
Spannung nicht blos in den gewöhnlichen, fondern in einen 
befchränfteren Kreis zurück zu kehren. Sodann tritt das 
Begehren einer Veränderung des Grundgefehes hervor, zus 
nachſt des $.60., welchem gemäß „ die oberſte Leitung der 
Eolonien und Befitungen des Königreichs in anderen Welt: 
theilen ausſchließlich dem Könige gebührt,” eine Beftimmung 
deren Glaftizität, namentlich in Finanz: Angelegenheiten, die 
verfchiedenartigften Auslegungen zuläßt. Unentfchieden bleibe, 
ob micht die volkftändige Erledigung dieſes Bedenfens noch 
andere, weiter greifende Wüniche erwecken würde. Einſt⸗ 
weilen hat die Regierung einige Vorſchlãge zur Aenderung 
vorgelegt, damit jedoch den gehegten Erwartungen nicht eben 
entſprochen, inden dieſelben nur formelle, durch die Abtren⸗ 
nung Belgiens nöthig gewordene Gegenflände umfajien. 
Sie beziehen ſich auf bie Paragraphen 1, 2, 52, 71, 79, 
80, 98, und lauten; 

„Das Königreich der Niederlande befieht aut den Pro: 
vinzen NordsBrabant, Gelderland, Holland, Seeland, Ut: 
recht, Friesland, Ober-NYſſel, Gröningen und Drenthe, nebft 
dem Herzogthum Limburg, unbeſchadet der Beziehung des 
letzteren zum Deutjchen Bunde.” 

„Das Grofherzogthum Luxemburg, wie es jeht fefige: 
ſtellt iit, bleibt, bei einer abgefonderten Verwaltung, unter 
derfelben Souverainetät, mie das Königreich der Mieder: 
lande.” 

„Der König wird beim Antritte der Negierung feier: 
lich in Eid genommen und es wird ihm gehuldigt, zu Am: 
fierdam in einer vereinigten Sihung beider Kammern der 
Generalftaaten, die zu diefem Ende unter freiem Simmel 
gehalten wird.” 

„Der König ernennt und entläft die Mitglieder bes 
Staatsrathes, höchſtens zwölf an Zahl, fo viel als möglid} 
aus den verschiedenen Provinzen.” 

„Die Anzahl der Mitglieder der zweiten Kammer be 
trägt 58, nämlich: für Mord: Brabant 7, Gelderland 6, 


Holland 22, Seeland 3, Utrecht 3, Friesland 5, Ober: Hifel 
4, Gröningen 4, Drentbe 1, Limburg 3." 

„Die andere Kammer, die den Namen der Erften führt, 
beftebt aus micht weniger ald 20 und nicht mehr als 30 
Mitaliedern, die ſämmtlich das Alter von 40 Jahren er: 
reicht haben müſſen, und vom Könige für ihre Lebensdauer 
ernannt werden.” 

„Der Art. 98, durch welchen beflimmt wird, daß die 
Seffion der Generalftaaten abwechielnd in den nördlichen 
und in den füdlichen Provinzen gehalten werden foll, wird 
als wesgefallen betrachtet.” 

Kurbeffen. Den wieder zufammen getretenen Ständen 
ift der Nedyenfchafts Bericht des bleibenden Ausſchußes über 
feine Befchäftsführung feit der im Juli des vorigen Jahres erfolg: 
ten „Entlaffung” vorgelegt worden, aus welchem zwei Punkte an: 
aeführt werden mögen. Nac Beendigung des Eonftitutions« 
Merfes im unvergefllihen Zahre 1830, war die „Errichtung ei: 
nes Standbildes S. K. Hoheit, als eines fihtbaren Denfmals 
zur Erinnerung der jpäten Nachfommen an den Begründer 
der bürgerlichen Wohlfahrt“ beichloffen und höchſten Orts 
genehmigt worden. Die Sache trat unter dem Einfluße der 
fpätern Ereianiffe in den Sintergrund, im Jahre 1838 aber 
erfuchte die Stände-Berfammlung bie Staatsregierung Ent: 
würfe und Koftenanfchläge zu der zu errichtenden Reuter: 
Statue einzuziehen und mitzutheilen, und beauftragte den 
bleibenden landftändifhen Ausihuß mit der weitern Behand» 
fung ber Angelegenheit. Ungeachtet einer Erinnerung des 
Husichuffes iſt indeñ noch immer Feine Antwort der Staats: 
tegierung erfolgt. Der andere Punkt betrifft die viel beſprochene 
Rotenburger Quart, in Bezug auf welche die Stände in einer 
Eingabe an die Bundetverfammlung gebeten hatten : diefelbe 
wolle ihren Einfluß bei der kurheſſiſchen Staatsregierung vers 
wenden, damit diefe die obwaltende Differenz auf dem, durch 
den Bundesbeſchluß vom 30. Oktober 1834 vorgezeichneten 
Wege, oder in fonftiger geeigneter Weiſe zu rechtlicher Er: 
fedigung führe. Der in Frankfurt bevollmächtigte Anwalt 
ift darauf mittelit Auszuges aus dem Protofolle der vier: 
zehnten Sitzung befchieden worden, daß dem Geſuche der 
Stände:Derfammlung Feine Folge gegeben werden könne. 





XXIV. Der legitime Fürft. 


Legitim ift derjenige Kürft, welcher ſich mit Recht 
den Herrn und Eigenihümer eines Kandes nennen kann, 
weil Landeseigenthum rechtlich auf ibn übergegangen ift, 
und feine Zerritorialredite ibn darum zum Landes⸗ 
berrn im wahren Sinne des Wortes machen. Auf 
folde Weife ſoll der Fürſt nad den Forderungen ber 
Bernunft, auf ſolche Weife muß er aud nad den Gr: 
fetgen der Nothwendigkeit legitim ſeyn, weil feine Herr: 
ſchaft und Regierung aufferdem reits: grund:, und bo: 
denlos wäre, und alle Wirkfamfeit des Staats fonft 
nicht rechtlich ſeyn könnte. Mur da, wo eim folder le: 
gitimer Fürft thront, fehlt aud die rechte Stütze des 
Thrones nicht, denn dieſe ift lediglich die Heiligkeit 
des Rechts. Darum mur, nicht aber wegen Ermanges 
fung eines von ihm, dem Fürſten, unabhängigen Ge: 
richishofs, ift ihm deifen Kandeseigentbum, find ibm bie 
daraus fließenden landesherrlihen Rechte auf dem Wege 
Rechtens nicht fireitig zu machen. Und darum ift e6 
ein Erfabrungefag aller Zeiten, daß man gegen den le: 
gitimen Kürften und gegen fein Rechtsgebiet, den Staat, 
nicht anfireben kann, obme zu den verwerfliditen und 
verderblichften Mitteln Zuflucht zu nehmen, Als die ges 
fährlichften diefer Mittel, gefährlicher als Mord und 
Hocwerramb, haben fid) aber erwiefen: Werbreitung fal: 
fer Lehre und Begriffe, Irreleitung der Jugend, Jrres 
leiten der öffentlichen Meinung und des jedem Men hen 
innewohnenden Rechtsgefühls. 

Diefe Mittel find, obſchon nur im eigenem falſchen 
Wahn, leider nur zu febr im der neuern Zeit wirklich in 
Anwendung gebracht, und doch erheiſcht das Mohl_ des 
Volks feineswegs ein ſoiches Anfireben gegen die Rechte 
des legitimen Fürſten. Denn frei und glücklich kann das 
Vol nur umter dem Scutze eines legitimen Fürſten 
ſeyn, weil nur unter deflen rehtmäßigem Schutze 
das Volt vom andern Völkern, und der einzelne Bürger 


mn. 
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von feinen Mirbürgern die Heiligadtung deffen erwar⸗ 
ten fann, was ihm mit Recht beilig if. Auch felbft: 
fändig fann das Wolf nur unter einem ſolchen Fürften 
ſeyn, und mur unter ibm kann ein vernünftiges Wolfe: 
und Staatsleben entbumden werden, weil nur bermöge. 
des Landeseigenthums das Rechtsgebiet des Fürſten als 
Staat, in die Reihe der Staaten mitt, und ein für fid 
abgefdfoffenes Volt neben andern Völkern befteht, alles 

olks: und Staatsleben alfo von der Anerkennung jenes 
Eigentpums abhängt, das den Fürften zum Herr des 
Landes mac. 

„ Nur der legitime Fürſt, geſtützt auf die Heiligkeit 
feiner Rechte und feines ——* vermag Kr Kedht 
ſelbſt zur bödften Gewalt im Staate zu erheben und 
der Vernunft die Herrfchaft zu geben. Anders als unter 
dieſer Herrfhaft und Gewalt aber ift Volkswohl und 
Bolksfreiheit nicht denkbar. Es ift darum abfolute Be: 
dingung der wahren Freiheit und des wahren Wohls des 
Volls, daß diefes einen legitimen Kürften zu feinem 
Beichüger babe, nicht aber einen illegitimen, nicht einen 
Uſurpaior. Ob aber wirflih ein Uſurpator ſich des 
Thrones bemädptigt, oder ob vermittelit einer conftitutios 
nellen Berfaflung dem Staate eine ufurpatorifhe Herr: 
ſchafts- und Regierungsform gegeben wird, das kommt 
jiemlih auf eins hinaus. *) 

Das Gegentheil eines legitimen Kürften iſt wirklich 
der Ilfurpator, möge er im falſchen Wahne als vermeint: 
lid legitimer Prätendent der Krone, oder als Eroberer 
auftreten, möge er in Kolge der Verirrungen unferer 
Zeit in einer ftändifhen Corporation, oder in einem Mir 
niftersGonfeil befteben, oder auch aus beiden zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn. Sen aber der Ilfurpator eine phyſiſche oder 
moraliide Perfon, immer bat er fein Recht und darum 
feine moralifhe Machtvolllommenheit, im Lande zu herr⸗ 
fhen und zu regieren, denn er iſt nicht Herr und Eigen⸗ 
tbümer deffelben; immer kann er fi nicht auf fein eis 
genes Recht und Eigenthum fügen, und nicht das Recht 
zur böchſten Gewalt erbeben, fondern vielmehr das Ge: 
gentbeil — Anmaßung und Unrecht. Und eben, weil 
er fein Recht bat, feine moralifhe Macht zu herrſchen 
und zu regieren, muß er motbiwendig zur phyſiſchen Ges 
walt feine Zuflucht nehmen. Er kann den Thron weder 
befteigen noch bebaupten, ohne diefe phoſiſche, von Pflicht 
und Recht nicht gebeiligte Gewalt in Anwendung zu 
bringen, obne den fegitimen Fürſten zu befämpfen und 
zu unterdrüden, und obne das Volk zu unterjochen. Denn 
unterjoche ift diefes wirklich, fobald es nit mehr dem 
Rechte, fobald es lediglich der phyſiſchen Gewalt unters 
liegen und geborfamen muß- 

Verderblih für das Wolf wird alfo jeder Ufurpator, 
verderblih aber auch jede ufurpatoriiche Herrſchafts- und 
Regierungsform, und dies um fo mehr, weil jede uſur⸗ 

atorifhe Regierung die Thronfolge zweifelhaft, das 
Firftice Landeseigentbum ungewiß, und damit auch den 
Grundpfeiler alles bürgerlihen Rechts und Cigentbums 
wankend madıt, und das Volk in Parteien tbeilt, die ſich 
fortwährend negenfeitig befämpfen. Der Grund des In: 
friedeng, welcher dadurd für die folgende Zeit gelegt ift, 
kann nicht leicht teieder aufgehoben werden, weil ſich das 
Gigentbun des legitimen Kürften durch die uſurpatoriſche 
Bermwaltung deffelben mit dem des Ufurpators fo ver: 
mifcht, daß eines von dem andern nicht mehr nnterfcie: 
den werden fann, und weil jeder Herriclüchtige und Beu⸗ 
teluftige glaubt, er babe ein gutes Recht, dem Räuber 
die ungerechte Beute wieder zu entreißen. 

Stets wankt darım der, von der Heiligkeit des 
Rechts nicht geftügte Throm des Mfurpators, und fiets 
muß deshalb diefer, um ſich zu behaupten, auf neue Ans 


*) Wir verwahren uns bierbei ausbrüdlich gegen bie Meinung, 
ale ob wir alle und jede conftitutionelle Berfaffung für eine ufurs 
patorliche Herrichaftes und Reglerungsform bielten, und barım mies 
der aus dem Leben verdrängt wiſſen wollten. Zuverläfitg kann bem 
Staate auch eine Berfafung gegeben werben, welche dem natürlis 
chen Weſen beffelben und den Korderungen ber Bernunft entfpricht. 
Ru einer foldyen überzugeben, das ift bie Aufgabe der nachſten 
Reit, und mie bebalten und vor, eine ſolche fünftig nach ihren 
Grundzügen barzuftellen, wenn mir zuvor dem geebrten Leſern dies 
fes Blattes das Wein des Staats von allen Seiten ver Augen 
geftellt haben werden. 





maßungen, neue Gewaltſtreiche und neue Eroberungen 
ſinnen, oder wenigſtens das mit Unrecht innehabende 
Beſitzthum in ſein Eigenthum zu verwandeln ſuchen. Da 
die don ihm ſich ** höchſte Gewalt in feinen 
Händen feine rechtmäßige ift, fo ift aud jeder Gebraud 
derfeiben eim Unrecht, das von ibm begangen wird, und 
fo führt jeder Richter, der in deffen Namen Recht fpricht, 
ein zerbrodenes Schwert. Denn der illegitime Macht: 
baber hat fein Recht, Recht zu ſprechen umd das Unrecht 
zu beftrafen, folglih haben foldes auch alle die micht, 
mweldye ihm dienen und in feinem Namen bandelnd aufs 
treten. Mo aber, fragen wir, fönnte das Wohl des 
Volks jemals mehr gefährdet feyn, als da, wo der Arm 
der Gerechtigkeit gelähmt if, wo fein Recht mehr bes 
fiebt, das Unrecht zu- befirafen? Wehe dem Wolke, 
wenn ſich der ungebildete Theil deffelben, oder wenn ſich 
aud nur der niebrigfte Pöbel, deffen bewußt wird, — 
Ein Boll, das von einem legitimen Kürften nichts wiſ⸗ 
fon mi, bereitet ſich darum zuverläffig fein eigenes Wer: 
berben. 

Dem zum Landeseigenthume gelangten und alfo (es 
gitimen Würften ſichet nicht frei, ob er dieſes Eigen⸗ 
ihum mehr oder weniger gebraudyen, oder gar nicht gel: 
tend machen will; die mit demfelben verbundenen Pfliche 
ten nötbigen ihm das rechte Maß auf. Jemehr er dies 
fen Pflichten zu entipreden, ſich bewogen ſieht, deito 
mehr ift er aud geswungen, jenes Eigenthum und die 
ihm damit zu Theil gewordenen landesherrlichen Rechte 
als Mittel zu gebrauchen und anzuwenden. Mag er fie 
aber gebrauchen, fo viel er will, eine Brörüdung des 
Bolts kann daraus nicht eutſtehen, weil Recht und Ei— 
genthum nur befähigen zum Guten, zum MWopltbun, 
Ohne deren Anwendung aber ift das Erfüllen der Kür 
ftenpflit rein unmöglich, und dod hängt von diefem 
wieder alles Volks: und Staatsleben ab. Wer daher 
den Zwed will, muß aud die Mittel wollen, und nicht 
bloß die Mittel, fondern auch Grund und ürſach aner: 
fennen, wie fürftlihes Recht und fürſiliches Eigemhum 
nad Gottes weiſem Rathſchluſſe ins Leben treten. 

Die Gegner der fürftliben Rechte halten aber die 
Mittel für den Zwed, oder glauben wenigftens, daß es 
den Fürften nicht um biefen, fondern mur um jene zu 
thun jey. Sie fehen daher nur Rechte und feine Pfliche 
ten, und hegen (weil fie das fürfiliche Zandeseigenthum 
und darum aud die Kegitimität der Fürſten micht für 
wahr halten,) Worftellungen, unter denen fid ganz nas 
rürlich das irregeleitete Rechtsgefühl, ſelbſt gegen das 
Heilige, empören muß. Namentlih ſtehen fie in dem 
Wahne, die fürfiliche Pflicht ſey nur eine Kolge der 
Rechte, welche von den Kürften in Anſpruch genommen 
würden, durch 9— lege er ſich jene freiwillig auf, und 
das Motiv dazu ſey nichts als Herrſchſucht umd dem 
Aehnliches. Mit Grund der Wahrheit aber läßt ſich fol: 
ches keineswegs behaupten. Das fürftlihe Landeseigen: 
thum gebt, wenn fein Ujurpator ſolches hindert, auf dies 
felbe rechtliche Weiſe erblid auf andere Perfonen über, 
wie das bürgerliche Eigenthum, und mit dem hoben Be: 
rufe, der dadurd dem Fürſten zu Theil wird, fallen ihn 
zugleich zu Erfüllung deffelben auch die landesherrlichen 
er zu. 

ugnen wir nun aber die wahre Vegründung dies 
fer Rechte, machen wir mit Hilfe falſcher „er den 
Zweifel gegen biefe rehtmäßige Begründung zur öffentli: 
den Meinung, wie es leider, obſchon nicht in böler Ab: 
ſicht, geſchehen ift; fo fegen wir ja die legitimen Kürten 
dadurch offenbar in die Lage der Ufurpatoren, und jedes 
Volt in die Lage eines durd fie umterjochten Volkes. 
Nothwendig muß man dann auch glauben, die Kürften 
hätten fein Redt, im ganzen Lande Recht und Eigen- 
thum zu befhügen und das Unrecht zu beftrafen, denn 
es giebt feine andere baltbare Begründung diefes Rechts 
als das Kandeseigenthum. Nothwendig muß man dann 
ferner die landesberrlihen Rechte für ungerechte Anma: 
Bung, und das fürſtliche Eigenthum für die Beute mäch— 
tiger Uſurpatoren achten, und ganz natürlich muß ſich 
dann aud der Menſch durch fein Rechtsgefühl angetrie: 
ben finden, gegen diefe Rechte und diefes Eigenthum, mit 
einem Worte gegen den Staat, amuſtreben. — Und ift 
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dies nicht bereits die Richtung des allgemeinen Strebens? 
Iſt diefes Streben nicht der fogenannte Zeitgeift, von 
dem man behauptet, wer in feine Räder einzugreifen 
wage, werde mit Recht von ihnen jermalmt? 

So bald der zum Fürſten berufene Menfh den 
Thron befteigt, weil ihm Landeseigentbum, ſey es durd 
Erbfall oder Wertrag, durd Zufall oder Verdienft, durch 
diefes oder jenes Ereigniß zu Theil wird; fo fällt ibm 
auch, — mir mwiederbolen es nochmals, — bie Wer: 
pflichtung zu, zu bewirken, daß im diefem Lande, wel: 
des er fein Land nennt, Sittlichleit, Recht und Ord⸗ 
numg herrſche. Ihm, und nur ibm allein, gebührt als 
Herrm des Landes die Herrihaft und Regierung deffel- 
ben, oder die oberite Zeitung aller Zandesangelegenbeiten. 
Als vernünftiges Weſen it er darum berufen, in dem 
Raume diefer feiner Herridhaft, in dem Bereiche feiner 
Regierung, in dem Umfange feines Rechtsgebietes die 
Korderungen der Vernunft geltend zu machen, und fid) 
dadurch felbit als Repräfentanten der Vernunft oder des 
göttlichen Willens darjuftellen. Er it daher aud ver: 
pflichter, die Forderungen der Vernunft gefeslich aus: 
ufprechen, umd deren Befolgung von allen denen zu vers 
langen und rechtlich zu erzwingen, die fein Zand, den 
Raum feiner Herrſchaft, fein Rechtsgebiet, fein 
Reich, fein Kürftentbum betreten. 

Nur der legitime Fürſt bat das Recht, als Herr 
des Landes zu gebieten, er nur allein kann alfo recht⸗ 
lich diejenige Macht inne haben, ausüben und in feinem 
Namen ausüben laflen, welche das Landeseigentbum vers 
leibt, nämlich die Zandesberrihaft, Landeshoheit oder die 
&ouverainetät. Er allein befist in feinen Rechten bie 
nöthige moralifhe Gewalt, die von Jeden, der das 
Gute will, und der fein Land friedlich betritt, freiwillige 
Anerfennung, auch durd das Gewiffen und Rechtsgefübl 
eines Zeden die nörbige Unterftügung findet. Der legie 
time Fürft allein ift dadurd angefeben und mächtig ge: 
nug, die das Land bewobnenden Menſchen den Belegen 
der Sittlichleit, des Rechts und der Drdnung zu unters 
werfen. Bon ibm allein bängt es alfo auch ab, ob. Eis 
ner des Andern Rechte achten, ob jeder Einzelne gegen 
Unrecht und Bedrüdung geſchützt ſeyn, ob Sicherheit der 
Perſon und des Eigenthums beftchen ſoll oder nich. 

Nur der legitime Kürft iſt als folder reich und 
mächtig genug, das Volk gegen allgemeine Uebel, und 
gegen andere Völker nah Auffen Fräftig zu fügen, 
durch allaenıeine Wohltbätigfeits: und Sicherheitsanſtal⸗ 
ten im Innern das Wohl des Volks zu befördern, für 
Künfte und Wiffenfhaft, für Induftrie und Handel, und 
für gemeinnüsige Unternehmungen große Summen zu 
verwenden, und eine Drdnung berjuftellen, durd welche 
jedem Einzelnen möglich wird, vernunftgemäß zu leben. 
Nur als Landesberr, im wahren Sinne des Wortes, 
ift der Fürſt moraliſch und phyſiſch befähigt, dem Wolfe 
die Wohlthat der Integrität des Staats und der darauf 
berubenden Möglichkeit eines eignen für ſich befichenden 
Bolkslebens zu gewähren. Von der Aufrechthaltung und 
dem Gebrauche — Rechte hängt es darum ab, ob das 
Rolf als foldes feine Eriften;, feine Volksthümlichkeit 
und alle feine eigentbümlihen Sntereffen zu behaupten 
vermöge oder nicht, 

Unmöglih kann ſich daher aber auch der legitime 
Kürft unbewußt bleiben, daß ibm mit ben landesberrlis 
den Rechten, auch die Pflibten eines Landesvaters 
jugefallen, und daß die Bewohner feines Landes von der 
Natur, alfo von ihrem Schöpfer felbft an fein Wohl: 
wollen, an feine Borforge und an feinen Schuß ge 
wieſen find. Unabweisbar ruft ihm die innere Stimme 
u: Für einen hoben heiligen Beruf ift Dir 
das Kürftenredt, ift Dir die böhfte Macht im 
&ande, it Dir moralifhe Machtvollkommen— 
beit durch Unverletzlichkeit, Unwiderſtehlich— 
feit und. Unverantwortlichkeit vor Menſchen 
pegeben, und an die gewiſſenhafte Erfüllung 
dieſes Berufs ift nie bloß Dein irdiſches 
Wobl, fondern zugleih Deiner Seele ewige 
Seligfeit gefnüpft. s 

Gewiß, der Menſch wäre fo gut wie von Gott ver: 
kaffen, werm er in dieſem Leben keinen andern Schuß 


bätte, als den, welden ihm in der Kindheit die Liebe ſei⸗ 
ner Eltern, und fpäter die eigene körperlihe Kraft ges 
währt: Unterliegen müffte er ſchon dem innern Keinde, 
feinen ſinnlichen Trieben, wenn ibn nicht auffer feinem 
Gewiſſen auch die Befege der Natur und Nothwendig⸗ 
keit auf vielfältige Weile vom Wege des Verderbens zus 
rüdjcredten und auf die Bahn der Tugend leiteten. 
Unterliegen müffte er im Kampfe gegen die Elemente und 
in den MWiderwärtigfeiten des Lebens, wemnn nicht bie 
Natur felbft ibn im Verbindungen geſetzt bätte, durch 
welche ſich Andere mit ihm in Abwendung der ihn bes 
drohenden Mebel vereinigen. Alnterliegen müflte er vor 
Allem dem böfen Willen feiner Mitmenfhen, nie wäre 
er feines Lebens und Eigenthums ficher, nie könnte er 
dem Quftande der Nothwehr entflieben, . wenn Gottes 
weile Borfebung ihm nicht durch unabänderliche Gelege 
vermittelt des Staats den nöthigen Schuß bereitet hätte, 
und dadurd die Bedingungen gefichert wären, unter bes 
nen die Entbindung eines vernünftigen Lebens möglich 
ift. Auch wäre obne Mittelglieder ein viel zu großer 
Abftand zwiſchen dem unſichtbaren Schutze Gottes, des 
allgütigen Waters Aller, und dem Schutze, ben ber 
Menſch als bilflofes Kind von feinen Eltern genieht und 
fpäter im feinen eigenen Kräften findet. Schutz und Beir 
ftand, Liebe und Wohlwollen find uns gefidert, eben fo 
wie durd die natürlichen Bande des Bluts, fo auch 
durd die matürlihen Bande gemeinlamer Güter, 
gemeinfamer Gedürfniffe und eines gemeinfamen 
Zieles, weit mehr aber nody dur das geiſtige Band 
gegenfeitiger Pflihten und Rechte, weldes 
den Fürften mit dem lintertban, eben fo wie den Bürger 
mit feinem Mitbürger, umſchlingt. 

Wir empören uns alfo nice gegen eine menſch⸗ 
lie Einrichtung, wenn wir uns gegen den Staat ems 
pören, fondern gegen die heilfamfte Einrichtung Gottes. 
Wir fireben nicht gegen den Willen des Fürften, fondern 
gegen den Willen Gottes an, wenn wir gegen das Fürs 
ſienrecht anftreben. Wir verbindern dadurd feine Bedrüf: 
fung des Volks, wir führen folde vielmehr berbei, und bes 
brüden in dem Kürfien auch zugleih das Volk, wenn wir 
erftern am Bollbringen feiner Pflichten bindern; denn wir 
verhindern den woblthätigen Schutz, den fein Menich 
entbehren kann. Wir verbindern aber wirllih den Für: 
ften am der Bollbringung feiner Pflichten, wenn wir ihm ' 
die Mittel dazu, feine landesberrlihen Rechte fireitig mas 
chen, fie ihm tbeilmeile entziehen oder beſchränken, oder 
durch falſche Lehre die Völler verleiten, dieſe Rechte 
nicht mehr anzuerkennen. Wir entziehen und beſchränken 
ihm wirklich dieſe feine Rechte mehr oder weniger, wenn 
wir deren Ausübung und Anwendung vom Willen der 
f. g. Volfövertreter, und der Minifter abbängig machen. 
Wir entjieben ihm fogar alles fürftlihe Recht, und ent: 
binden ibm von aller Kürftenpflit, fobald wir fein Lane 
deseigentbum, das ihm dieſe auferlegt, nicht anerkennen. 
Wir verbannen aus dem taatsleben alle Wirkſamkeit 
der fürftlihen Milde und Güte, alle Beweife des landes: 
väterliben Wohlwollens, wenn wir dem Kürften die freie 
Verfügung über fein —— und feine rechtmäßigen 
Einkünfte entziehen. Wir gewinnen nichts dabei, wir 
entziehen nur dem Throne die Heiligkeit des Rechts, und 
vernichten damit zugleid den Grundpfeiler alles bürgerlis 
den Rechts, das Palladium alles bürgerliden Wobls, 
wenn wir an bie Stelle des legitimen Kürften einen Unbes 
rechtigten fegen, der dem obngeadter zu Bollbringung ders 
felben Pflichten auch dieſelben Mittel, diefelben Rechte, 
daffelbe Anfeben, denfelben Geborfam und diefelbe Uns 
terwerfung des Volls wieder in Anfpruch nehmen muß. 

‚Wir gewinnen endlich nichts dabei, immer bleiben 
es diefelben Rechte, melde ausgeübt ſehn wollen, und 
diefelben Verpflichtungen, welde wir gegen den Staat 
baben, wenn wir die Vollziebung der Kürftenpflicht Mis 
niftern übertragen, welche nidyt dem Kürften, fondern den 
ſ. 9. Bolfsvertretern verantwortlich find; Wir trennen dar 
durd nur die Kürfienpflicht vom Fürftenrecht, wir heben 
bamit nur die natürliche Ordnung der Dinge und zugleich 
die moraliihen Garantien auf, welde ein weiſer Schöps 
fer ung durch fegitime Fürften gegeben bat. 


(Bier folgt eine Beilage.) 
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Drientalifches. 


Es find offenbar feine diplomatiſchen Kedern, welche 
bis jetzt in den engliſchen und franzöfifhen Zeitungen 
über den Hattifherit ſchrieben, die fonft wohlbedienten 
Times nit ausgenommen. Die Pforte hat die Befehle 
zur Vollziehung des Hattiſcherifs fofort an die Statt: 
balter erlaflen; dürfen diefe nun unter den Augen der 
Conſuln ſich feiner Volljiebung zu Gunſten der dortigen 
europäifhen Sandelsleute und einheimiſchen Schutzver⸗ 
wandten nicht entziehen, ſo iſt nun der llebergang des 
türfifhen Gebietes aus der aſiatiſchen zu der europdis 
ſchen Herrihaft eine abgemadte Sache. Mit dem Ges 
biete, weldes der Bicelönig von Egppten und fein Sohn 
Ibrahim innehaben, verbält es ſich aber noch anders. 
Beide find dem Namen nad türkiiche Statthalter, und 
Ibrahim bat nach der türkifhen Reichswürden⸗Ordnung 
den Rang über feinen Vater; beide find in Glaubensja- 
den gegen ‚den türkiſchen Sultan als Khalifen in einer 
ähnlichen Stellung, wie katholiſche Fürften gegen den 
Papft, und Ibrabim muß fi in dem neueroberten Sy: 
rien mit den dortigen Europäern noch vorfichtiger beneh— 
men, als der Wicefönig in feinem ſchwerzugänglichen, 
langbefeffenen Eghpten. Der ſchwere Stand, den Ibra⸗ 
bim mit den Europäern in der Nähe von drei europäi: 
ſchen Flotten und nady Erlaß des Hattiſcherifs bat, läßt 
fi) mit Beifpielen von dem recht deutlich maden, was 
die Guropäer fi ſchon in Syrien nod vor der Schlacht 
von Navarin berausnabmen, und wie eben die Franzo— 
fen fi dort betrugen, als die Türken fi von ihnen, 
deren Aechtung bei den anderen Europäern nod nicht 
ganz geboben war, am wenigften bieten zu laffen drauch⸗ 
ten. Damoifeau, ein franjoſiſcher Thierarjt, welcher 
nad Syrien gefendet wurde, um für die franzöfiihen 
Geftüte arabiihe Pferde zu kaufen, erzäblt feine dortigen 
Begegnifie einfah und ehrlich (Voyage en Syrie, 1839). 
Es ſchadet uns dabei nicht, daß er dort ankommt, ohne 
ein Wort arabiſch zu verftehen, und daß fein Vorgeſetzter 
es eben fo wenig verftebt, und auch nicht lernt. Beide 
bewundern das Leibpferd eines Türken, der auf der 
Wallfahrt nad Meta begriffen ift, und faufen es von 
feinem Sobne. Darüber befhwert fi der Türke, fos 
bald er heimkehrt, bei dem Paſcha, feine Gründe erge⸗ 
ben ſich von felbft und noch mehr aus der angeführten 
Antwort des Palha: wenn der Käufer Fein Guropäer 
wire, fo ließe ih Dir das Pferd umd ihm dazu Fußprügel 
geben; ſtatt deffen kann id Dir nun aber nur den Rarh 
ertbeilen, Deinen Käufer zur Rüdgabe des Pferdes zu 
bewegen. Der Rath balf zwar nicht, war aber den lm: 
fänden nad) doch ber beſte. Die Europäer ſtehen nad) 
den Staatöverträgen in der Zürfei nit unter den Lanz 
desbehörden, fondern unter ihren Conſuln, welde zu: 
gleid Werwaltungsbeamtete und Richter find; wegen 
des Pferdes hätte bei dem franzöſiſchen Gonful geflagt 
werben müffen, wäre aber auf Unterfuhung der binterli: 
fligen Bemädtigung von befriedigtem Eigenthum eis 
ned Mella = Pilgers geflagt, fo konnte der Gonful 
die Unterſuchung über eine Dienflfahe und gegen könig⸗ 
lihe Beamte nicht führen, wozu mad franzöſiſchem 
Rechte das Minifterium oder der Staatsrath ermächtis 
gen muß; wäre dagegen auf Nichtigkeit des Kaufs ges 
tlagt, weil er wider Lıffen und Willen des Eigenthü— 
mers und zu feiner ungebeuren lebervortheilung geſche— 
ben fe, fo hätte die Sache des Türken gegen Franken 
vor einem gemmifchten Gerichte verbandelt werden müffen, 
das ihm Koften gemacht haben würde, aber wahrſchein— 
lid) ſchon wegen feiner Zufammenfegung getheilter Mei: 
nung über bie Rückgabe des Pferdes geblieben ſeyn wür: 


de, mern die Spitfindigfeiten, womit der Koran eben 
fo rrichlich als das corpus juris ausgelegt, erläutert 
und ergänzt ift, nicht noch überdem den Beklagten durd;: 
gebolfen hätten. — Dampoifeau erfuhr bald, daß die Bes 
duinen vorfichtiger als die Türken gu nehmen waren. 
Ein Scheik nahm ibm mit ſich in das Lager, das er auf 
der ſyriſchen Grenze aufgeſchlagen batte, um an die Zurs 
fomannen Rameele und an die Syrer Pferde zu vers 
kaufen. Gr rieth Damoifeau, ärmliche Beduinentracht 
anzuzieben, feine Habfeligfeiten zu verbergen, und ſich vor 
den Zurfomannen und den Beduinen im Acht zu neh— 
men, und fagte ihm zulegt vertraulich: Sch balte, was 
ich Dir veriprochen babe, übrigens aber fen felbit vor 
mir auf Deiner Hut. Dameifeau vereitelte durch Die 
Wache, die er mit feinen Leuten bielt, einen Diebftahl, 
wovon er glaubt, daß der Scheik einen Theil erbalten 
baben würde, und er brachte den Ankauf des fchönften 
Beicälers nur durch die Vermittlung des Sceik zu 
Stande, dem er bafür etwa zwanzig Thaler gab. Die 
Araber ließen ibn gegen Bürgſchaſt feines Mälters mit 
bem Pferde abziehen, als er das game Kaufgeld nicht 
auf der Stelle bezablen fonnte, und bie Türken ertrus 
gen es, daß er das Getreide wohlfeil von ibrer Wer: 
waltung kaufte, welches ihnen durch Zwangslieferungen 
auf Koſten ihres Bedarfes genommen war. Doch wenn 
er wegen der Einſchiffung der Pferde früher nicht be— 
dentlich war, ſo ward er es nicht bloß für die Pferde, 
als ſein Begleiter den Sohn des Kadi, der ſeinen Hund 
zurückſtiefß, mißhandelte, die Stadt darüber in Aufſtand 
gerieth umd der franzöfiiche Conſul ihnen aus einem benadybars 
ten Fenfter zurief, fi in ihrem Haufe zu verrammeln, bis 
obrigkeitlihe Hülfe käme, und fie fam wirflid. Damoi⸗ 
feau fand zwar deshalb fchlehte Aufnahme bei dem Pas 
ſcha von Aere, wußte aber ſchlimmere Zeigen abzuwen⸗ 
den: er war als dienſtfertiger Arzt bei Türken und Ara: 
bern wohlgelitten, befreundete ſich auch mit dem griedji: 
ſchen Biſchofe, und rühmt befonders das Zuvorkommen 
der niederländiſchen Conſuln. Alſo, wenn die Franzo— 
fen damals in der Levante von den Niederländern, ges 
genüber den fiärkeren Engländern, Bortheil zogen, fo ba= 
ben fie ihn nachmals verloren, da fie jene in Belgien 
nicht unterftügten, fondern ihnen vielmehr überall auf die 
nachtheiligſte Weife entgegentraten. Damoifeau ſchiffte ſich 
mir feinen Pferden rubig, wenn auch unter Webllagen 
der Zuſchauer ein, und fam damit glüdlid nad Coron, 
wo ihm felbft ein Türke zuflüfterte: made, daß Du fort: 
fommit, wir erwarten den Paſcha von Janina, und bört 
der bier von Deinen Pferden, fo bift Du darum. 

Die Engländer waren in Shrien in einem gan 
andern Anſehen als die Framaoſen, welche fie früber von 
dort und aus Egypten vertreiben geholfen hatten. Sie 
benugten ihr Anſehen mad ihrer Art, um gut zu han— 
dein und bebaglid mit ihren Frauen und Kindern zu 
leben; fie wollten nichts vorftellen, nicht befonders ges 
feiert ſeyn, und beleidigten Miemanden, fondern brad): 
ten all die Saden, die Jedermann nöthig oder gern 
hatte, und fie verkauften für die einbeimifhen Arbeiter 
unerklärlid, wunderbar wohlfeil, kauften dagegen die 
fofibarfien Zandeswaaren je mehr, je lieber, und forder: 
ten nichts als Sicherheit auf ihren Wegen und Drbs 
nung auf den Märkten von den rürkiiben Behörden. 
Indeß fabe Jeder, daß die Türken mit dem beſten Wil: 
len, oder im der größten Furcht nad der Schlacht von 
Navarin, ihnen diefe Sicherheit und Ordnung in Sprien 
nicht verfhaffen konnten. Der Vertrieb der englifchen 
Gewerbwaaren in den großen Städten fam jwar in fol: 
den Zug, daß die einheimiſchen verdrängt wurden (mie 
z. 8. Damoifeau von den berühmten Damascener 
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Stablfaden Feine Spur mehr fand); auch wurde ber 
englifhe Verkehr mit Perfien über Aleppo lebhaſter als 
je, aber für ihn blieb tiefe Handelsſtraße die einzige 
gangbare, und darauf, und nicht auf den Landwegen 
war einigermaßen Zidyerbeit zu erwarten. Die Zürten 
hatten nicht einmal in Sprien die einheimiſchen Drufen 
und Kurden in ihrer Gewalt, und blieben nad dem Ver: 
lufte der Flotte auf ſich ſelbſt beſchränkt, der ſchwache 
Bruchtheil einer Bevölkerung, die von den Zartaren aus 
der fernen Steppe und von den Arabern aus der naben 
MWujte fortwährend durchplündert und durdmifdt ward. 
Un die europäifhen Waaren auf dem Lande zum Aus: 
tauf mit reihen Ernten zu bringen, mußte die Land⸗ 
wirthſchaft geſchützt werden, und ihr Schug feine Gewähr 
—— Wuͤſte durch die Unterwerfung der Beduinen 
baben. 

Das war nide mit den Türken, aber wohl mit 
Ibrahim als Herrn von Syrien zu erreihen. Er hatte 
bereits die Shlimmfien Widerfacher der europäiſchen zu 
delögewalt, die Webabiten, ſiegreich befämpft, die Tod⸗ 
feinde aller verfünftelten Genüſſe und Begriffe, des Ta: 
bals und des Kafferd, wie des Propheten Mubamed. 
Es dürfte die Vorſtellung nicht unrecht und unfruchtbar 
ſeyn, daß er mit feinen eingelbulten Arabern der Schre— 
den der Zartaren in Syrien ward, und die afiatifche 

uchtweiſe zu Gunften des europäifhen Handels und 

andels bandhabte. Er kam dabin als der einige Herr, 
wie Schudſcha durd die Engländer nach Afganiftan ges 
fommen ift, das vielberriihe Türkenweſen verſchwand, 
das örtlibe Gemeinwefen der Syrer ging friih auf, 
und die Städte wurden deſto europäiſcher, je mehr Ibra—⸗ 
bim fie ſchonen mußte, damit es ihm nicht in Syrien 
inge, wie es ibm in Griedenland gegangen war. Die 
Sonfuln batten feinen Grund zu Borftellungen, fondern 
zu Beifall, wenn er mit Strenge und mit dem Strange 
Ruhe und Sicherheit machte; fie batten aber das größte 
Intereſſe, eine glimpflide Steuerverwaltung zu empich: 
len, und es ift nicht zu verwundern, daß unter ihren Yus 
gen und in der Mäbe der gefürdteten Sceemadt, das 
infommen zu den Ausgaben nicht hinreichte. Die eu: 
ropäifhe Handelsgewalt hatte ihre Freiheit, fie bot die 
vollftändigtte Kleidung und Ausrüftung und alles Hause 
geräth beffer und viel wohlfeiler als das einheimiſche an, 
die europäifhen Sachen und damit europäiſche Ges 
fhäftsweifen und Einrichtungen nahmen überhand. Es 
reiften die Europäer nit mebr als verkleidete Beduinen, 
fondern im ibrer, der geaßteiten Zradıt, und fie Fauften 
Haus und Hof ohne Erlaubniß, wo es ihnen gefiel, und 
ihre Schutz⸗ und Glaubensverwandten ließen ſich nicht 
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zweimal fagen, daß fie über ihre Beſitzthümer die vollen 
Eigenthumsrechte hätten, welde felbit Ibrahim nicht ans 
taften dürfe. Es ging in Syrien vor dem Hattifderif, 
wie es nad ibm in der Türkei geben fol. Der Hattis 
ſcherif ward aber noch cine Schwierigkeit mehr für Ibra⸗ 
bim, er mügte ibm nichts in feinem Verfahren gegen die 
Türken, die fhon unter ibm nichts vor den Rajab vor: 
aus gehabt hatten, er fhadete ibm dagegen im feinen 
Verhandlungen mit den Gonfuln, welde gute Verwal⸗ 
tung nicht bloß mehr als Antereffe, fondern als Recht 
in Anſpruch nahmen. Shrabims Stellung in Syrien 
war der framzöfiihen in Algier mit unähnlich; fie be: 
fanden beide auf angemaßtem türkifhen Gebiete, und 
die eine hatte jur unerläßlihen Stüge Eghpten, wie bie 
andere Kranfreid, aber Ibrahim batte, wenn ibm das 
Meer geiperrt ward, wogegen freilih die Verſtärlung 
der egyptiſchen Klotte mit der türkiſchen ein gutes Schug: 
mittel it, einen doppelten Rüdzug zu Lande, die Kran: 
zofen aus Algier keinen einzigen. Sie batten von den 
Urabern mehr als er von den Türken zu fürdten, fie 
konnten ſich des Atlas nicht bemächtigen, er aber des 
Zaurus, fobald es die europäilden Mächte julichen. 
Diefe verboten ibm aber über den Taurus vorjudringen, 
und dort in der Näbe von Konitantinopel bedurfte es 
feiner nicht, fondern batte der Verkehr feinen gewöhnli⸗ 
Gen Gang, wie auf jedem Marligebiete einer Riefen 
ſtadt. Ibrahim verftand ſich auf die Geſchäſte des Arie: 
dens und Krieges genug, um die Siegesmittel der Ungs 
länder in Afganiſtan zu fennen, audy zu berechnen, wie 
fie bei feinen Kriegsſchaaren anſchlagen würden, und daß 
er Sprien nicht halten könnte, wenn er den europäiſchen 
Mächten nicht zu Dienft und gewiffermaffen unentbebrs 
lich ſey. Dazu dürfte die Volliehung des Hattiſcheriſs 
in ihrem Intereffe deito geratbener ſehn, je zweifelbafter 
erideinen mag, wie die neue Miſchung ihrer Karten 
ausfällt, nachdem England auch Afganıjtan gewonnen 
bat, umd mehr Gemeinihaft mit Ruffland zu machen 
ſcheint, und je bedenkliher Ibrahim fepn mag, nicht daß 
er franzoͤſiſche Lehrmeiſter den engliſchen, oder Cham⸗ 
pagner dem Grog vorgezogen, fondern daß er bei der 
engliihen Dampffabrt auf dem Euphrat ſchlecht geholfen. 

Der Vicckoönig hat zwar weniger Nüdfihten als 
Ibrahim zu nehmen, und doch nicht einmal den neueſten 
Handelsvertrag der Pforte zurückgewieſen; führt er ibn 
aus, worauf die Conſuln befteben, fo verliert er feinen 
Alleinbandel und ein Haupteinfommen. Dagegen bat er 
von der Vollziebung des Hattifcerifs eher Gewinn als 
Koften, und kein Sude gewinnt lieber als er, und feis 
ner verſteht es beffer, — die türkifhe Flotte beweilt es. 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&övolution. 


Es wirb durd alle Worldmter und Buchhandlungen Deutſchlende bejagen ; die 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 16, Januar 1840, 


Großbritannien. Das Zerwürfniß mit Ehina hat 
eine Wendung erhalten, welche den offenen Krieg zwar un: 
vermeidlich macht, aber der europäiich schriftlichen Eivilifas 
tion doch wenigſtens die Schmach erfpart, unmittelbar mes 
gen des Schmuggelhandels mit Opium, fogenannte Barba— 
ren zu befümpfen. In Folge einer Nauferei mit englis 
ſchen Matrofen, die einem Ehinefen das Leben foftete, wurde 
die portugiefiiche Statthalterfchaft zu Macao aufgefordert, 
die ſchon früher von Canton dahin zurüdgegangenen britis 
fchen Kaufleute zu vertreiben, und dieß iſt nicht allein ges 
ſchehen, fondern es fanden auch; bereits wirkliche Feinde: 
ligfeiten flatt, wobei die chineſiſchen Kriegs :Dichunfen ers 
folgreihen Wibderftand leifteten. Diefes Ereigniß — ganz 
gemacht den Gegnern den Kopf zu verdrehen — ift durch⸗ 
aus nicht ſchmeichelhaft für die britifche Marine, doch ſcheint 
Sohn Bull weniger hiervon, als von der Beſorgniß aflicirt, 
daß man von Geite der Nordamerifanifchen Freiftaaten die 

gute Gelegenheit benugen werde, den chineſiſchen Handel an 
fich zu ziehen. — Uebrigens gehört ein Krieg mit dem 
„Neiche der Mitte” ſchwerlich zu den wünfcenswerthen 
Dingen für: das Gouvernement, da er Die commerciellen 
Beziehungen Oftindiens im höchften Grade bedroht, und 
jedenfalls bedeutenden Aufwand verurfacht, während nicht 
recht abzufehen iſt, welche wefentlichen Bortheile er gewaͤh⸗ 
ren fünne. 

Leider ergiebt fidh, daß bie Bedrängniß der Fabrik 
arbeiter, und mit ihr deren gefahrdrohende Mißſtimmung 
noch immer im Wachen ift, ohme daß man einer nahen Abs 
hülfe entgegen ſehen darf; wir betrachten als ſolche nicht 
den allgemeinen Sturm, welder gegen die Getreidegeſetze 
vorbereitet wird, denn nach unferer wiederholt ausgeſproche⸗ 
nen Anficht möchte der volftändigfie Sieg bei diefem Kampfe 
der arbeitenden Claſſe kaum eine augenblidlice Erleichter 
rung-gewähren, und die Fabrifanten »Ariftofratie bald ges 
nug alle Früchte der Maßregel ſich zueignen. Eher wäre 
ein neuerlich befannt gewordener Plan Lord John Ruſſells 
geeignet, beſſere Verhaͤltniße herbeizuführen, freilich jeden: 
falls fehr langſam. Er will nämlich eine eigene Commif: 
fion bilden, um das bisher nur in Bezug auf Süd-Auftra⸗ 
lien befolgte Syſtem auf alle übrigen Colonien auszubeh: 
nen, fraft deſſen die dortigen unbenuhten Kronländereien 
nicht weiter verſchenkt, flatt Penfionen verliehen, oder an 
Speculanten im Großen abaelaffen, fondern unmittelbar an 
Einwanderer gegen einen ſeſtſtehenden Preis verfauft, und 
alle dadurch erlangten Summen fofert wieder zum Weber: 
fiedeln mittellofer Auswanderer verwendet werden. Der 
Entwurf — zugleich ein Zeugnif, wohin die induftrielle 
Vebertreibung führt — erfcheint höchſt anfprechend, obwohl 
dabei die Fragen entftehen: ob das Mittel, ſelbſt bei gro: 
fen Erfolgen ausreichend fey, hinlänglich ſchnell eine fühl: 
bare Derminderung der nothleidenden Maffe zu. erwirken, 
und ob die weißen Fabriffclaven auf welche es befonders bes 
rechnet iſt, durch ihre bisherige Beihäftigung und Lebens: 
weife zu den Arbeiten befähigt feyen, die ihrer jenfeit des 
Weltmeers warten. Indeſſen liegt für das Gouvernement 
begreiflich ſchon ein grofier Unterfchied darin, ob einige hun: 
dert folher Familien ihren Nothſtand in Leeds zue Schau 
tragen, oder in Adelaide (der neuen Hauptſtadt von Süd— 
Auftralien) zu Grunde gehen. 

In Irland übt D’Eonnell fein Mufregungs:Talent der: 
malen gegen die Wiederkehr der Tory's an das Staatsru: 


der, die er alfo für wahrfcheinlich halten muß, infofern das 
Ganze nicht blos ein Mittel iſt, feine Landsleute feinen 
Augenblid zur Befinnung und Ruhe fommen zu laffen; er 
hat ‚für jenen vorgegebenen Zwed wiederum eine neue Affe: 
eiation gebildet, und fie mit fchaamlofer Eharlatanerie: Ges 
fellihyaft der Freunde der Königin - genannt. — Gleichzei— 
findet dort eine Agitation ganz anderer Art flatt, deren 
Folgen uuendlich ſegensreich für das Land werden fonnen. 
Sie iſt gegen die Herrſchaft eines Hauptfeindes der Zrläns 
der, des Branntweins gerichtet, und geht von bem Domini: 
faner, Pater Mathew aus, der zu Gunften der Mäfigkeits- 
vereine predigend das Land durchzieht, und unter der gros 
fen Maffe bereits faunenswerthe Ergebniße herbeiführte, 
indem derer, welche knieend das Gelübde leifteten: „Ich 
verfpreche, mit göttlihem Beiltande, fo lange id Mitglied 
des Mäßigfeitsoereins bin, mich aller beraufchenden Getränfe 
zu enthalten, aufgenommen für ärztliche Zweite, und ſowohl 
durch Math als durch Beifpiel mein Möglichites zu thun, 
um auch Andere vom Trunk abzubringen,” oder diefem Beis 
fpiele folgen, mehr als anderthalb Millionen fenn follen. 
Daß bei der letzten Dierteljahrs:Einnahme ein beträchtlicher 
Ausfall in der Acciſe eingetreten ift, wird vorzugsweiſe Dies 
ſem Umftande zugeſchrieben, welcher bei weiterer Ausbrei: 
tung und confequentem Durchſetzen dem Heile Irlands 
förderlicher ſeyn müßte, als Alles was O'Connell je gethan 
hat und noch leilten wird. 

Spanien. Der Krieg ruhet einftweilen, da aber 
die Bedürfniffe der Armee natürlic fortwährend dieſelben 
bleiben, fo fleigert ſich der finanzielle Nothitand der Mar 
drider Megierung immer mehr. In Folge deffelben hat der 
Finanzminifter verfucht, eine große Maſſe beim Haufe Ar: 
dein zu Paris unterpfandlich niebergelegter Papiere mobil 
zu machen, in der Abſicht und Hoffnung, fie für den vier: 
ten Theil ihres Mennwerthes zu verfilbern, was ben fpani: 
fhen Staatsgläubigern in England nicht weniger Schreden 
als Unwillen einflößt. Ohne Zweifel find fie zu lehterem 
vollfommen berechtigt, weil die Mafregel, au fich unredlich 
zu ihrem größten Nachtheil gereihen würde, infofern näms 
lich ihre Lage ſich noch ungünftiger geſtalten kann, als fie 
ohnedem iſt; allein es iſt vielleicht zu zweifeln erlaubt, daß 
unter den gegebenen Verhältniſſen Speculanten noch ſo viel 
Muth oder Thorheit beſitzen, bedeutende Summen aufs 
Neue in jenen unergründlichen Schlund zu werfen. We: 
nigftens wollen wir hofien, daß unſer Vaterland, durch eine 
herbe Erfahrung gewitzigt, folder Thorheit fremd bleibe. 

Franfreih. Die Pairsfammer hat die Antworfe: 
Adrefie nach kurzen Erörterungen angenommen, aus denen 
nur Einzelnes bemerft zu werben verdient. So äufferte 
der Marquis Dreux⸗Broͤzs: „Man verfündet zwar, ich weiß 
es, daß Unterhandlungen angeknũpft worden find, um einen 
Sranzöfiihen Prinzen mit der jungen Königin zu vermäh: 
len. Bei meinem Sfeptijismus aber in Bezug auf das 
Wohlwollen, welches Europa im Allgemeinen und England 
insbefondere gegen uns hegt, bezweifle ich, daß eine folche 
Berbindung jemals zu Stande fommt; aber angenommen, 
dafi fie wirklich ftattfände, melden Nuten würde fie uns 
bringen? Keinen, durchaus feinen! Welches Uebergewicht 
würde fie uns in Spanien verfchaffen? Keines! Da das 
Saliſche, oder vielmehr das Franzöfiiche Geſetz abgeſchafft 
worden ift, fo würde der Franzöfiiche Prinz nur der erfte 
Unterthan der Königin von Spanien feyn, und wir würs 
den feinen anderen Vortheil erlangen, als den, dem Haufe 
Koburg eine Gelegenheit entriffen zu haben, noch einer der 
eonftitutionellen Königinnen, Die den Quadrupel : Allianz« 





Traktat unterzeichnet haben, einen Gemahl zu geben” — 
Weniger heiter aber beachtenswerth iſt Die folgende Bemer: 
kung: „Ich könnte noch einige wichtige Betrachtungen über 
das Ereigniß hinzufügen, dem Sie Ihren Beifall geben 
follen. Es wäre vielleicht nicht unnüg, zu prüfen, ob es 
nicht im Intereffe der Moral und der Sicherheit aller Res 
gierungen etwas Ernftes ift, durch militairifche Defectionen 
die älteſten Dynaſtieen verſchwinden und die Lieferanten al: 
fer Nationen fich vereinigen und ſich verabreden jehen, um 
nach ihrem Gefallen und nad ihren Intereſſen diefe oder 
jene politiihe Sache zu unterflügen oder zu Grunde zu 
richten? Es wäre dies, meine Herren, ein Ihres ernfteften 
Nachdenfens würdiger, Gegenftand!” Marſchall Soult 
vergnügte die Verſammlung durch fein bekanntes Redner: 
talent, indem er auf eine Jnterpellation wegen des Der: 
fahrens gegen Don Carlos erwiderte: „Es iſt jehr wahr, 
da ich der Perfon, welche mir die Nachricht von Don Cars 
[09° Ankunft auf franzöfiichem Gebiete hinterbrachte, die 
Ankvort ertheilte, daß er als ein unglüdlicher Fürjt empfangen 
werden würde. Es war nicht meine Meinung, daß er als 
Gefangener behandelt werden jollte, auch it er in der That 
fein Gefangener; er iſt frei, er geht täglich fpazieren, aber 
unter der Bedingung, daß fein Benehmen beobachtet wird." 

Die ganze Addreffe würde lediglich ein Wiederhall der 
Thronrede jeyn, wäre es nicht den Herren v. Harcourt und 
v. Tafcher gelungen, einen Zuſatz einzufhwärzen, des In: 
halts: „Wie hegen den Wunſch, daß die Negierung Ew. 
Majeftät In Uebereinftimmung mit Ihren Berbündeten auch 
Ihre Blicke auf eine befreundete Mation werfen möge, die 
wir in ibren Rechten, welche ihr durch die Verträge ver: 
bürgt worden find, angegeiften ſehen.“ Das iſi eine wahrs 
hafte Neuerung, eine Sprache, deren man bei dieſer zahmen 
Perfammlung faum gemwärtig ſeyn konnte, vielleicht darauf 
berechnet, ihr in dem Urtheile der Franzofen wieder etwas 
aufzubelfen, was ihr immerhin zu gönnen wäre, zumal ein 
anderes Nefultat doch faum zu erwarten ficht. 

Auch der Adreff: Entwurf ber Deputirten:fammer bes 
rührt, wie ſchon öfter, diefen Punkt: „Bei allen Fragen, 
welche die Melt theilen, ruft Frautreich nur die Gerechtig⸗ 
keit an; es verlangt nur die Berückſichtigung aller Rechte. 
Wie könnten wir demnach aufbören, Europa an die der als 
ten polniichen Nationalität und an die verfannten Vürg: 
fchaften zu erinnern, welche die Vertrage einem hochherzi⸗ 
gen Volke zuſicherten, deſſen Leiden bie Zeit noch zu er: 
fchmweren ſcheint.“ Daß diefes Volk Die ihm durch jene 
Verträge zugeficherten Verhältniffe ſelbſt und zuerſt mit 
Füßen getreten, daß es das Fürſtenhaus, welchem der 
Wiener Congreſſ feine Schidſale anvertrauete, der Krone 
für verluftig erflärt hat, demnähft im offenen Ariege über: 
wältigt worden iſt, und daß es eine wahrbafte politiſche Un⸗ 
mündigkeit geweſen wäre, nach Bewältigung des Aufltandes 
die Dinge auf den früheren Fuf berzuftellen, — find zwar 
alibefannte Sachen, aber in den Augen jener Staaatswei⸗ 
ſen zu unerheblich, um ihretwegen auf einige tapfere Flos⸗ 
feln zu verzichten. die mit vollem Rechte wirfungsles vers 
ballen. Nicht einmal die eigene Megierung wird einiges 
Gewicht darauf legen, dagegen möchte ihe der folgende Pa: 
ragraplı unangenehmer jepn: „Ew. Majeftät benachrichtigt 
uns, daß die Page unferer Finanzen erlaubt, dem auſſeror⸗ 
denilichen Aufwande zu genügen, der aus dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande in Afrika hervorgeht. Wir hoffen, daß ders 
felbe ebenfalls geſtatten wird, ung in diefer Seſſion mit dem 
Geſetzentwurfe über die Zurüczahlung eines Theils der öf⸗ 
fentlichen Schuld zu beicäftigen, und daß Shre Regierung 
die Znitiative in Bezug auf einen Vorſchlag wird ergreifen 
fönnen, welchem die Kammer ſchon mehr als einmal beige: 
treten iſt. j ; . , 

Bis jeht iſt noch die allgemeine Erörterung nicht bes 
endigt, und was wir von diefer Fennen, wenig geeignet bes 
fonderes Jutereſſe einzufößen. So viel ftellt ſich heraus, 
daß fein Mitglied der Kammer geneigt ift, für die Verthei⸗ 
digung des Eabinets großen Aufwand von Berebjamfeit zu 
machen, und daß die eignen Fonds des Miniſteriums in 
dieſer Hinſicht ziemlich ſchwach ſind; daher gewinnt denn 
die Anſicht immer mehr Raum, daſſelbe werde ſich 
chebaldigſt feiner für den parlamentarifchen Kampf wenig 
geeigneten Theile entledigen, und durch einige Parleurs zu 
verjtärfen bedacht ſehn. 
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Schweiz. Der neue Grof:Nath des Cantons Teſſin 
hat fieben Staatsräthe und fünf Grofräthe des geſtürzten 
Regimes in Anflage-Juftand verjett, auch einmütbig beichloffen, 
von ibnen den Erſatz aller Kojten und alles Schadens 
zu fordern, welde die Mevolution verurfacht, 
zu welchem Ende alle Güter und das Vermögen der Ans 
geichuldigten mit Beichlag belegt worden find. Gemwiß 
ein erpedirives Mittel, um den Unternehmern der Nevolu: 
tion die Erftattung ihrer dafür gemachten Auslagen zu fs 
hern, wonach denn, was aug der neuen Ordnung der Dinge 
Dortheilhaftes für fie hervorgeht, zum reinen Gewinn wird. 


Die Morwegifche Eonftitution, 


Die Zeitblätter find mit Adreffen angefüllt, welche 
Gorporationen u. ſ. w. der däniſchen Monardie an ib: 
ren Beherrſcher bei feinem Regierungsantritte richten, und 
worin mehr oder weniger deuilich Wünfhe und Er: 
mwartungen wegen einer vom Könige zu ertbeilenden con: 
fürmtionellen Berfaffung ausgeiproden werden. Als 
Grundlage diefer Erwartungen tritt der Umſtand hervor, 
daß der Monarh während feiner vorübergebenden Herr: 
fhaft in Norwegen diefem Lande eine höchſt freifinnige 
Konftitution ertheilt bat, den Wunſch nad äbnlidyer Babe 
follen die ſegensreichen Kolgen rechtfertigen, weldye fie an: 


geblich dort herbeigeführt. 


Betrachten wir die Dinge genauer, fo ergiebt fi 
folgendes Sachverhaliniß. As das däniſche Gouverne 
ment durch den Kieler Srieden (14. Januar 1814) Mor: 
wegen an die Krone Schweden abtrat, die Norweger 
dieſe Ueberweiſung unter fremde Herrſchaft nit aner- 
kannten, und die Gelegenheit für gunitig erachten moch— 
ten, größere oder gänzlihe Selbſiſtändigkeit zu gewinnen, 
— befand fih der damalige Prinz Chriſtian als Starts 
balter in dem Kande, und wurde, nadıdem er die vom Reiches 
tage (17. Mai) entworfene Berfaffung angenommen, kraft 
diefer, am 29. Mai als erblicher, conftitutioneller Nönig ber 
felbftftändigen Norwegiſchen Monardie ausgerufen; da 
aber eine ſchwediſche Armee die Grenzen überſchrut, vers 
sichtete der Prinz; am 16. Auguſt wiederum auf jene 
Würde, und der Reichstag unterwarf fid, wobei ihm jes 
doch gelang, das Grundgefeg vom 17. Mai mit einigen 
Modifieationen, und dadurch der ſchwediſchen Regierung 
gegenüber einen boben Grad von Selbfiftindigkeit zu 
retten. 

Ein Vergleich der damaligen Zuftände mit ben jegt 
beftebenden zeigt i. 3. 1814 den Prinzen in wabrbaft 
erceptioneller Kage, wo es vorsAllem darauf ankam, die 
Herrſchaft über das Land zu erhalten, und wo es unter 
allen Gefichtepuntten nicht eben weiſe geweſen wäre, 
über ein Mehr oder Weniger an Regierungsrechten 
Streitfragen zu erheben. Jetzt dagegen ift der Lauf ber 
Dinge ein vollfommen naturgemäßer, der neue Monarch 
nabm von einer, ihm von Gottes Gnaden zuftebenden 
Krone Befit, die ibm Niemand ftreitig macht, er ift um 
ſechs und zwanzig Jahre älter, ſomit um die Erfahruns 
gen eines beinabe vollen Menſchenalters reicher, und zwar 
eines Zeitabfhnitts in welchem Guropa mehr conftitutio: 
nelle Berfuche machen ſahe, als in irgend einem andern. 
Alles dieß zufammen genommen ſcheint die Anſicht zu 
rechtfertigen, der Monarch könne wenig disponirt fehn, ſich 
und fein Volk der geneigten, glatten Fläche des „politis 
ſchen Vorſchritis“ anzunertrauen. — Auch über den Se: 
gen, welchen die Weisbeit jener Conftitution den Norwe⸗ 
gern gebracht haben foll, find nähere Erörterungen zu: 
läffig, zumal wenn davon die Rede ift, für andere Län⸗— 
der gleihe Wohlthaten auf gleichem Wege zu erwirken. 
Dap Norwegens Berhältniffe faſt in jeder Hinficht ders 
malen günftiger ſehen, als im Jahre 1814, ſteht nicht 
zu leugnen, begreift fi) aber auch, wenn man in Ertäs 
gung ziebt, daß es bis dahin Provim eines in feinen 
Hinanzen ziemlich zerrütteten, und neuerlich durch ſchwere 
Unfälle heimgefuchten Staates, deffen Zaften mittragen 
mußte. Seitdem bat es nur für ſich felber zu forgen ges 
babt, und durch günftige Verkettung der Umſtände die 
Vortheile eines felbfijtändigen Staates gejogen, den Das 
mit verknüpften Aufwand aber guten Theils erfpart; 
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man denke fi das Köntgreich Norwegen unter einer be 
fonderen Donaftie, und fogleid wird — ungeachtet feis 
ner in politiſcher Hinficht äuſſerſt günſtigen geographiſchen 
Lage — die unabweisliche Nothwendigkeit viel größeren 
Aufwandes und ftärkerer Anfpannung aller Kräfte ber: 
vortreten. Leicht könnte ſich daber die Anſicht fefiitellen, 
es verdanke feine dermalige Prosperität weniger der Ver: 
faffung, als dem Umſtande, daß es i. I. 1814 dem 
fhwedifhen Goupernement angemeſſen ſchien, ungewöhn⸗ 
liche Zugeftändniffe dem Looſe der Waffen vorjuziehen. 

Mögen bier noch einige Worte über die hervorſte— 
benditen Eigenthümlichkeiten jener vielgepriefenen Berfafs 
fung Platz finden. Der Zeitgeift erkennt denjenigen Con: 
firutionen die Palme der Freifinnigfeit zu, durch welche 
die Macht der Regierung am meiften beſchränkt wird, 
und unter diefem Geſichtspunkte verdient die norwegiſche 
allerdings die ibr gefpendeten Zobiprühe. Der 13. Pas 
ragraph fest feft: der König foll fiets innerhalb der ges 
genwärtigen Grenzen des Reiches wohnen, und darf ſich 
obne die Ginwilligung des Groß: Dinges *) nicht ſechs 
Monate auf einmal auffer derfelben aufhalten, wenn er 
nicht für feine Perfon das Recht an die Krone verloren 
baden will. Daffelbe gilt mad $. 40. von dem Thron: 
erben, welcher fi) beim Tode des Königs aufferbalb des 
Reiches befindet. Die Berechtigungen des Grofis Dinges 
find im 75. Paragraphen dahin beftimmt: a. Gelege zu 
geben und aufzubeben, Schagungen, Abgaben, Zölle und 
andere öffentliche Zaften aufjulegen; b. Anleihen auf den 
Staatseredit zu eröffnen; c. die Auſſicht über das Geld: 
* weien des Reiches zu führen; d. die zu den Staatsauss 
gaben nörbigen Summen zu bewilligen; _e. zu beſtim⸗ 
men, wieviel dem Könige jährlich für feinen Hofftaat 
ausgezahlt werden folle, und die Apanage der königlichen 
Familie fefizufegen, welde jedoch nicht in unbes 
weglihem Eigenthum befichen darf; f, ſich das 
Protokoll des Staatsratbs umd alle öffentlichen Einbe⸗ 
richtigungen und Papiere, mit Ausnahme der eigentlichen 
militairiihen Commando⸗Sachen, vorlegen zu laſſen; &- 
desgleihen die Bündniffe und Traktate, welche der Ko: 
nig mit fremden Mächten abgeſchloſſen, mit Ausnahme 
der geheimen Artikel, die jedoch nicht, gegen die Öffentlis 
hen laufen dürfen; h. Jeden vorjufordern, daß er in 
Staatsfahen vor ibm erſcheine, den König und die könig⸗ 
liche Familie ausgenommen; diefe Ausnahme fällt jedoch 
in Bezug auf Prinzen weg, welche Beamtete ſehn möchten; 
1. die mittlerweile ergangenen Gehalts: und Penſions⸗ Li⸗ 
ſien zu revidiren, und darin die für nötbig erachteten 
Beränderungen zu maden; k-. fünf Reviſoren zu ernen⸗ 
nen, welde jäbrlic die Rechnungen des Staats durchſe⸗ 
ben, und Auszüge daraus durd den Drud bekannt mas 
den; 1. Fremde zu naturalifiren, und zwar, wie aus $. 
83. hervorgeht, ohne die Genehmigung des Monarden. 
Eine der wictigfien Veftimmungen liegt im $. 69. wo: 
nad der König einen ihm vorgelegten Beſchluß der 
Reichsverſammlung zweimal zurückweiſen kann, wird er 
aber aud von dem dritten Groß: Dinge unverändert 
angenommen, und dann dem Könige mir dem Bes 
gebren vorgelegt, daß Seine Majeftät einem Beſchluſſe, 
den das Groß⸗Ding nad reiflicher Ueberlegung für heil⸗ 
ſam erachtet, Ihre Sanction nicht verweigern wollen, ſo 
wird er Gefetz, wenn die Sanction des Königs nicht er: 
folgt, ebe das Groß: Ding auseinander gebt. Nach 
$.108, dürfen für die Kolge feine Grafihaften, Baronien, 
Stammbäufer und Fideicommiffe errichtet werden, wo: 
mit $. 23. in Verbindung fteht: Der König kann Orden 
ertbeilen als Belohnung dr ausgezeichnete Verdienſte, die 
öffentlich bekannt gemadt werden müßen, aber feinen 
andern Rang und Titel, als den, melden jedes Amt 
mit ſich führt. 

Die Aenderungen dieſes Grundgeſetzes bei der Ver— 
einigung mit Schweden find unerheblich zu nennen, und 
bezieben ſich hauptſächlich auf die nunmehr eingetretenen 
Berhaͤltuße; ein wejentlihes Abweichen von früheren 


) Ber Neichsverfammlung. In ber Eonflitutien vom 17. 
Mai finder ſich immer diefe Bezeichnung, in der repibirten Auflage 
berfelben, welche als Grundlage der Bereinigung mit Schweten 
diente, ift ber Auedruck: Stortbing. 


Prineipien findet fi nirgends. $. 1. Das Königreih 
Norwegen ift eim freies, felbiiftändiges, ıumtbeilbares und 
unabbängiges Neid, mir Schweden unter Einem Könige 
vereinigt. In Gemäfbeit des $. 11. foll fid) der König, 
wenn nicht wichtige Hinderniße eintreten, einige Zeit in 
Norwegen aufhalten, die folgenden Paragrapben befas 
gen, daß er einen Statthalter oder Wicelönig ernennen 
fönne, zu letzterer Stelle aber nur den Kronpringen oder 
deſſen älteften Sohn, und zwar nicht cher, als bis fie 
das für den König beftimmte Alter der Volljährigkeit er: 
reiht haben. $. 18. Die norwegifhe Staarscaffe ver: 
bleibt in Norwegen, und ihre Einkünfte werden allein zu 
den Bebürfnigen Norwegens verwendet. $. 33. Wlle 
Vorftellungen über norwegiſche Angelegenbeiten werden, 
eben fo wie die dadurch veranlafften Yusfertigungen in 
norwegifher Sprache abgefafft. $. 58. Sowohl der nor: 
wegiſche Staatsminifter, als die beiden Staatsräthe, wel: 
de dem Könige folgen, baben Sitz und beratbfchlagende 
Stimme im (änvenilben Staatsrathe, wenn in beleben 
Gegenftände verhandelt werden, die beide Reiche betref- 
fen. In ſolchen Ungelegenbeiten muß zugleih das Be: 
denken des in Norwegen befindlihen Staatsraths einge: 
jogen werden, wofern fie nicht eine fo ſchleunige Entſchei⸗ 
dung erheifhen, daß dazu feine Zeit if. $. 9. Mor: 
wegen haftet für feine andere als feine eigene National 
Schuld. $. 110, Norwegen behält feine eigene Bank und 
fein Münzweſen. 

Dan fiebet, daß die Beziehungen Norwegens zu 
Schweden fo günftig geordnet find, als es nur immer 
bitte geihehen können, wenn die Norweger dem Könige 
Garl XIII. ihre Krone freiwillig angeboten und die des— 
fallfigen Bedingungen feftgeftellt hätten. — Der Conſti— 
tution wird man nadfagen dürfen, daß fie dem Traume 
des alten Lafayette: ein Thron von republilanifhen Snftitus 
tionen umgeben, fo nabe fommt, als dieß vielleicht überbaupt 
möglih if. Ob darin für den rechtmäßigen Monarden 
eines anderen, bisher nah ganz abweichenden Grundſä— 
Ben regierten Landes der Anreiz liegen könne, diefe Con: 
ftitution auf den Boden feines Reiches zu verpflangen, 
unterliegt erbeblihen Zweifeln; vielleiht erſcheint fogar 
die Anſicht gerechtfertigt, daß ihr längeres Beſtehen nur 
in einem fo ifolirten, von allen politifhen Bewegungen 
fo abgefhnittenen Zande wie Morwegen mög: 

cd. 


XXV. Die politifhen Meinungen und 
Forderungen unferer Zeit. 


Gewiß, es ift eine gewaltige Taufhung, wenn man 
glaubt, die jetst allgemein verbreiteten politifhen Mei: 
nungen wären die Frucht des fortgeſchrittenen menſchli— 
den Geiftes, und die damit verbundenen Forderungen 
würden von den nothwendigen Bedürfniffen unferer Zeit 
geboten, Nein! wir behaupten mit vollem Grund, fo: 
wohl jene Meinungen als diefe Korderungen find viel: 
mehr Verwirrungen des menſchlichen Geiftes; fie 
find die Frucht der Irrlehren, welde uns und unſern 
Vätern als Miffenihaft, als Staatstbeorie, dargeboten 
ward. 

Wer mag ſich rübmen, nicht jelbft in diefen Verirruns 
gen, mehr oder weniger befangen gewelen zu feyn, oder es 
nicht noch zu feun! Denn was ift natürlider, als daß 
jeder denkende Menſch, fo lange er eine rechtliche Be: 
gründung des Staats nicht kennt und nicht zu erfennen 
vermag, ibm eine folbe zu geben trachtet? was natürs 
licher, als daß wir Rechte, deren Begründung uns unbes 
fannt und zweifelhaft ift, fo lange für Willkür, Anmas 
fung und Unrecht halten, bis deren rechtliche Begrün— 
dung eimleuchtend nachgewieſen wird, Was kann ferner 
natürlicher feon, als daß wir, fo lange wir in dem fals 
(hen Wahne ftehen: der Staat fey ein menfchliches Werk, 
Wolf und Staat müßten Eines und daffelbe fepn, die 
Souverainetät gebe vom Wolle aus, der Fürſt ſey nur 
ein Diener des Volks, übe nicht eigne, fondern Volksrechte 
aus, und gebiete auch nicht Über fein, fondern über das 
Eigenthum des Volkes u. ſ. wz daß wir foldenfalls Kor: 
derungen machen, die wohl dieſen falſchen Borftellungen 
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entfpredhen, mit dem eigentlichen Wefen des Staats aber, 
und darım auch mit den —— der Vernunft und 
Religion unvereinbar find? Und was kann endlich na: 
türlicher ſehn, als daß jeder Edle und Rechtlichgeſinnte, daß 
jeder gebildete Menſchenfreund die Völker durch beſondere 
Mutel gegen Despotie und ungerechten Druck der Mäch— 
tigen der Erde geſchützt wiſſen will, fo lange nicht er— 
kannt ift, daß das Kürftenreht im Rechte felbft begrüns 
det, daß ſolches wie jedes andere fo begründete Recht 
keine gefäbrlihde Macht, fondern der Wille Gottes fen; 
fo lange ferner nicht erkannt ift, daß der Staat Fein 
Merk menihliher Willkür zur Unterjodung der Völker, 
fondern ein Theil der göttlichen Weltorbnung, eine vom 
MWeltenfhöpfer felbft begründete Anftalt zur fittliden 
Vollendung der Menfhbeit ſey, und fo lange 
darum auch die moralifden Garantien unerkannt bleiben, 
welche in dem natürlichen Weſen des Staats von Ewig⸗ 
keit ber begründet find! 

Freilich fann man diefe moralifhen Garantien nicht 
mit finnlichen Augen fehen und nicht mit Händen greifen, 
eben weil es moralifhe Garantien, nicht aber pbofi: 
ſche Mittel find, und weil fie nicht der menſchlichen Thä⸗— 
tigkeit, fondern dem unfihtbaren Walten Gottes durch 
die Naturgefege angebören. Aber eben darum glaubt 
man nun, durch menſchliche Ginrihtungen erfi noch 
die Vollbringung der Fürſtenpflicht ficher fielen zu müls 
fen, waͤhrend man gleihmwobl, im Widerſpruche mitt ſich 
felber, ſich gegen die Mittel zu diefem Vollbringen, ges 
gen die fürſilichen Nedhte, empört. Denn weil man nicht 
erkennt, wie und auf melde Weiſe im der Natur des 
Menſchen felbit, fo wie in der Natur des Rechts und des 
Eigentbums, ſchon bie fiherfte Bürgihaft vorhanden ift, 
daß der Untertban auch gegen feinen Kürften nit ohne 
binreihenden Schuß bliebe; fo glaubt man, es ch ge: 
faͤhrlich, fo viel Macht und Reſchthum, fo viel Einfluſſ 
auf das Wohl umd Wehe eines ganzen Volles in die 
Hände eines einzigen Menfhen gelegt zu ſehen. &o er: 
blikt man min in dem Kürften jelbit, in dem Beſchützer 
und Wobltbäter des Volks, in dem Repräfentanten der 
göttlichen Gerechtigkeit und Liebe, ftatt alles deffen viel: 
mehr den gefäbrlichften Feind des Volks, und vergiflt 

ang, daf das Bolf, eben fo wie der Menſch, den ges 
Pibrhdhften Feind in ſich felbft trägt, — und daß fürft: 
lihe Macht und fürftliher Reichthum nicht bloß unſchäd⸗ 
liche, fondern abfolut nothwendige Mittel find, das Volk 
kräftig gegen feine innern und äußern Keinde zu ſchützen. 

Au einer wahren Gottesläfterung finfen aber jene 
berrfdjenden Meinungen berab, fobald wir als wahr an: 
erkennen mülfen, daß der Staat fein Menſchenwerk, fon: 
derm göttliche Schöpfung, daß er das Rechtsgebiet des 
Fürften ſey, und daß in der zwar abfoluten, aber mora= 
lifhen Macht, welche des Kürften Rechte und Eigen— 
thum ibm verleihen, fih der für das Wohl des 
Volks wirkffame Wille Gottes felbft fund tbue. 
Je tiefere Blide wir dann durd die Erforfhung und Bes 
tradhtung des natürliden Staats in die von Ewigkeit ber 
fefigeftellte Weltordnung thun, defto mehr finden wir aud, 
daß der Menſch, — fo weit es nur immer mit feiner Frei⸗ 
beit, der Grundbedingung eines vernünftigen Xebens, ver: 
einbar iſt, — burd den Staat felbft eben fo wohl gegen 
den Kürften wie gegen jeden Andern geſchützt iſt, umd 
daß es darum Feiner, den Kürften in feinen Rechten und 
in feinem Eigenthume verlegenden Maßregel bedarf. 

Irrig baltın aber die Gegner der fürfilihen Macht 
die erfie der Garantien, melde in dem natürliden Ne: 
fen des Staats für den Zweck deffelben begründet find, 
für diefen Zweck felbft, nämlid das perfönlide Wohl des 
FKürften. In diefem Irrthume erbigt fi ihr Rechtsge— 
fübl an einem fidy ſelbſt geſchaffenen Phantom, nämlich 
an der den Bertbeidigern der fürftlihen Macht angedich: 
teten Tendenz: Staat und Volk folle nur um des Kürften 
willen da ſedu. Welcher Unſim! Etwas Anderes ift 
der Zweck und die Beftimmung des Staats, etwas Ans 
deres die Garantie, welche ein weiſer Schöpfer in dem, 
dem Fürften wie jedem Menſchen angebornen Streben 
nad) feinem eignen Heil begründet bat. Die ficherfie und 
darım erfie Garantie ift wirklich dieſes Streben des Kür: 
ſten nach eigner Vervolllommnung, nad Annäherung an 


den Endzwed feines Dafeyns; denn er kann daffelbe nur 
dur die Erfüllung feines fürſtlichen Berufs befriedigen, 
weil nicht bloß all fein irdiſches Wohl, fondern feine 
ewige Seligleit von treuer und gewiffenbafter Erfüllung 
feiner Fürftenpfliht abhängig gemadt ifl. Erwirbt fid) 
nun ein Fürſt auf diefe MWeife fein eignes Heil, fo mös 
gen wir diefes als die Frucht feines Wirkens ibm wohl 
gönnen! 

Bergebens blidt man nah rechtlichen und alfo 
nah unſchädlichen Mitteln umber, durd welche den durch 
die theoretiſchen Berirrungen bervorgerufenen Korderungen 
biefer Zeit Genüge geſchehen könne; denn diefe Korderum: 
gen find an und für fi ſchon widerrechtlich, und laufen 
auf nichts Geringeres hinaus, als daß die Kürften alle 
ihre Rechte und al’ ihr Eigentbum entweder durch Wer: 
sihtung aufheben, oder durch Vertrag dem Wolfe über: 
eignen ſollen. Welder Verftändige ermifft wohl diefe 
Forderung, ohne vor ihr zurüd zu fhaudern! Was fönnte 
verderblicher fepn, als eine ſolche Werzichtung oder Abtres 
tıng? Was graufamer, als den Fürften zu nöthigen, 
ſich für rechts⸗ und eigenthumslos zju erklären, und bas 
mit fi felbft moraliih zu tödten? Schr es nicht die 
Verleugnung alles Rechtegefübles in Kolge ſalſchen Wah— 
nes voraus, auch nur dem Geringften unferer Mitmen⸗ 
ſchen ſolches anzufinnen? Und — eine folde Graufam: 
keit follte etwas Heilfames ſeyn, wenn fie von den lin: 
teribanen gegen ihren Kürften, von den Landeskindern 
gegen den Landesvater, von den Beſchützten gegen ihren 
Beſchützer und Woblthäter ausgeübt wird? — Nie und 
nimmer kann das Öffentlihe Wohl Verbrechen, am we— 
nigften Verbreden diefer Art erbeifchen! 

Die Redte und das Eigenthum, melde dem Men: 
ſchen als Mittel, Gutes zu bewirken, zu Theil geworden 
find, beftimmen im Verein mit feinen perfönliden Sräfs 
ten Maß und Umfang feiner Verpflichtungen. Im diefe 
zu erfüllen, foll er jene anwenden und gebrauchen, nicht 
aber als wertblofe Dinge von fi werfen, oder auf des 
zen Anwendung und Gebraud verzichten zu Gunften An: 
derer. Denn im leßtern alle würde er ja damit mur 
die ihm obliegende gewiſſenhafte Pflihterfüllung von ſich 
weifen und vom guten Willen Anderer abhängig maden, 
würde ſich felbit bindern, feine perfönlichen Kräfte zum 
Guten anzuwenden, weil er bei diefer Anwendung Recht 
und Eigentum nidt miffen fanı. Mer auf diefe ver: 
sichtet, handelt darum, geihäbe es aud im der beften Ab⸗ 
fit, Feineswegs vernünftig und edel; er thut vielmehr 
das Gegentheil, denn er entzieht fi dadurd feinem Bes 
zufe, und giebt zu erkennen, daf er entweder pflichtvergeſ⸗ 
fen und taub für die Stimme bes Gewiſſens fev, oder 
zu unverftändig, um einzufeben, daß er ſich dadurd der 
Würde des Menſchen entkleidetund ſich für vogelfrei erklärt. 

Für das öffentlihe Wohl — fo glaubt man dens 
noch, — ein ſolches Opfer zu bringen, feh edel, er: 
baben, fey eine Handlung lobenswertber Kreifinnigkeit. 
Aber eben um für das öffentlihe Wohl, d. h. für Mens 
ſchenwohl überhaupt felbft wirffam zu werden, find ung 
Rechte und Eigenthum zu Theil geworden. Entfagen wir 
denfelben, fo verzichten wir nicht bloß auf das eigene 
Wohl, fondern aud auf die Wirffamkeit für das opt 
Anderer, und damit zugleih auf das Erfireben unferer 
böbern Beftimmung. — Kann und barf die nicht der 
5* Menſch, wieviel weniger ein Fürſt, welchem der 

ohe Beruf eines Landesvaters zu Theil geworden, ein 
Beruf, der, weil er der höchſte iſt, auch die moraliſche 
Macht ſeiner Rechte zur bödfien menſchlichen Gewalt er: 
hebt. Er kann ja dieſe Macht und die ihr entſprechende 
Pflicht, der Beſchützer feines Volks zu ſeyn, dem Volke 
felbft nicht übereignen. Denn das Wolf ift Feine juribis 
ſche Perfon, und es liegt auffer der menſchlichen Macht, 
Millionen von Individuen u einer folden Perfon zu vers 
einigen. Auch müßte, fobald fi der Beſchützer und Be— 
fhügte in einer und derfelben Perfon vereinigten, noth⸗ 
wendig der bis dabin genoffene Auffere Schuß ganz weg⸗ 
fallen, übrigens wäre, fobald das Landeseigentbum vom 
Fürften dem Wolke übereignet würde, damit aud die 
rechtliche Begründung des Staats aufgehoben, und Als 
les, was fernerhin von Staatswegen geſchähe, wäre nicht 
mehr rechtlich, wäre ein Unrecht. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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Wir ſehen jegt im conftitutionellen Staatsleben aber 
nicht bloß vom Fürften, fondern aud von andern Per: 
fonen, Rechte freiwillig aufgeben, und zwar mit dem 
Scheine edler Freiſinnigkeitz — eine in der That mur 
durch die Verirrungen unferer Zeit erflärlihe Erſchei— 
nung. Gewiß ein Ihöner, erhabener und berrlider Bes 
ruf iſt es, nicht bloß als Kamilienvater in dem engen 
Kreife der Angehörigen, fondern auch als Gutsherr, gleich 
dem Kürften in einem gröffern Kreife, die Rechtspflege 
ausjuuben, oder — gleichviel — durch eigene Beamte 
den gefeßlihen Vorſchriften gemäff ausüben zu laffen. 
Eine wahrhaft erbabene Stellung iſt es, ein rechtmaͤßi⸗ 
ger Schutzherr und dadurd ein Woblthäter aller döter 
zu ſehn, welde unter diefem Schuße fteben. Und wahr: 
baft erbebend it das Bewuftfepn, als ein wirkfames 
Mittelglied in dem mohltbätigen Rechtsverbande bandelnd 
auftreten zu dürfen, in welchem Fürſt und Untertban mit 
einander fieben. Einen folhen Beruf, eine ſolche Stel: 
fung aber giebt dem Gutsberen das Recht der Patrimos 
nial⸗Gerichisbarkeit. Wir vertennen keineswegs die Grün⸗ 
de, welche den Regierungen als rathſam und nützlich er: 
feinen Laffen, daß diefes Recht von den Inbabern an 
den Staat zurücdgegeben werde; aber — unler Gefühl 
empört fi gegen die Gefinnung, aus welder die freis 
willige Abtretung gewöhnlich bervorgeht. Denn man bat 
es kein Hehl, daß man das Recht der Gerichtsbarkeit 
nur als eine Laſt betrachtet, weil ſolches feinen pecuntais 
ren Gewinn gewährt, daß man alfo das Recht an und 
für fih, die zum Guten befübigende moraliihe Macht 
nicht zu ſchätzen weiß als nur in der Eigenſchaft eines 
Erwerbsmittels. Bei folder Gefinnung, wenn fie herr: 
ſchend ift, muß es freilich rathſam und nützlich feinen, 
ſolches Recht unmwürbigen Händen zu entwinden, felbft 
auf die Gefahr bin, die Bande des Wohlwollens, der 
Liebe und Dankbarkeit zwiſchen Reichen und Armen, Ho: 
ben und Geringen, Mächtigen und Bebürftigen, immer 
mebr aus dem Leben zu verdrängen. 

Der unglüdfelige Wahn, das Öffentlihe Wohl er: 
heiſche, diefes oder jenes Recht entweder aufzugeben oder 
abjutreten, bedrobt nicht bloß das fürftlicye, fondern aud) 
alles andere Recht und Eigentbum. Nicht vom Fürften 
allein, auch von Stiftungen und von den vorhandenen 
moralifhen Perfonen, auch von Corporationen, einzelnen 
Ständen und Individuen, verlangt man nad dem cons 
fiitutionellen Syſtem, wie die ſtandiſchen Verhandlungen 
in mehreren Staaten beweiſen, daß auf dieſes oder je— 
nes erworbene Recht und Eigenthum zum Beſten des 
f. g. öffemlichen Wohls, oder zu Gunſten des Volks ver: 
zichtet werde. Hier handelt es ſich zwar nicht von Wer: 
zihtung auf alles Recht und Eigenthum, fondern nur 
um einen Theil deffelben, oder um eines der befichenden 
Rechte. Wo ift aber die Grenze folder Korderungen, 
wenn einmal angenommen wird, daß man Alles fordern 
dürfe, was das vermeintlihe öffentliche Wohl zu erhei⸗ 
ſchen ſcheint, ohne Rüdficht darauf, was man mit Recht 
fordern könne oder nit? Wo findet denn der Specus 
lationsgeift der Regierenden, der immer zu neuen Unternebs 
mungen für das öffenslihe Wohl antreibt, feine Grenzen? 
Und kann es denn wirklich ein öffentlihes Wohl ſehn, 
was eines Theils durch die Vernichtung des fürſilichen 
Wohls, durd das Aufheben der Verbindung beffelben 
mit dem Wohle feiner Kandestinder, und andern Theils 
dadurch bewirkt wird, daß man moraliihen und phyſi— 
ſchen Perfonen, Ständen und Individuen ihre Rechte 
und ihr Eigentbum zu entziehen ſucht? Kann es jemals 
beilſam fehn, daß die Regierung, welche vom Volle Hei: 
ligadtung jedes Rechts und jedes Eigenthums fordern 
muß, ſich felbit über diefe Heiligachtung hinwegſetze 
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Gewoͤhnlich werden dergleihen ungerechte Korberuns 
gen und alle jene Gefesgebungsfünden, welche man mil: 
dernd als bloße Geſetzes härten bezeichnet, gi folgende 
Meife vertheidigt: „Das Leben im Staate,” jagt man, 
„erbeifhe nun einmal eine Beſchränkung der Rechte aller 
Einzelnen, umd es ſey ja Alles, was der Staat thue, 
genau betrachtet, nichts Anderes als eine Beihränfung 
der individuellen Rechte, des Eigenthums und der natürs 
lichen Freibeit.” Dieß ift aber ein anderweiter, eben fo 
gefäbrliher Irrtum, den nur derjenige begen kann, ber 
das wabre Weſen des Staats und die natürliche Freis 
beit des Menfhen niemals begriffen bat. Denn, wer 
eine folhe Behauptung aufftellt, weiß nicht, daß der 
Staat felbit aus Rechten und Eigentbum beftebt; er weiß 
nicht, daß die Staatsredte, die Rechte des Menſchen 
find, dem das Land eigenthümlich angehört, und daher 
der Staat eben fo wenig em Recht hat, Unrecht zu thun 
als der Menſch; er weiß endlich nicht, daß die natürliche 
Nedtsfreibeit etwas Anderes iſt, als die menfhliche 
MWillensfreibeit. 

Nicht der Staat, fondern das göttlihe Rechtsgeſetz 
ift es, welches die MWillensfreibeit beihränft; der Staat 
ift nur das Mittel, durch welches ſich dieſes Gefeß gel: 
tend macht. Durch diefe Befchränlung der Willensfeei 
beit wird aber nicht die natürliche beſchränkt, denn 
der Menih kann von Natur micht freier feyn, als jenes, 
ibm in’s Herz geſchriebene Gefeg geftattet. Wohl ift er 
frei geboren, aber nicht zügellos. Seine. natürlide 
Freiheit erfiredt fih darum nicht auf das ibm phyſiſch 
Mögliche, fondern nur auf das, was ibm moraliſch 
möglich ift, nicht auf Alles, was er fann, fondern auf 
Alles, was er nad jenem Gefege darf. Allerdings 
fann er Unrecht tbun, er kann ſich feiner Verpflidhtuns 
gen gegen Andere überbeben, er kann rauben und mors 
den, kann mit mörderifcher Hand fogar ſich felbft tödten; 
phyſiſch ift ihm dieß Alles möglie, aber moraliſch 
nicht, er Darf es nicht, denn er bat kein Recht dazu, 
weil er feine MWillensfreibeit, fein Können, nur in fo 
weit als Recht in Anfpruch nebmen fann und darf, als 
er fih zum Guten entſchlieſſt. Der Staat befchränft ihn 
daher auh an feiner natürlichen Freiheit nicht, wenn er 
ibn vom Böſen abhält, und zu Erfüllung feiner Verpflich⸗ 
tungen nöthigt. — Wer aber gleihwohl die natürliche 
Freiheit verwechfelt mit der MWillensfreibeit, oder fie beide 
für identiſch hält, deſſen Begriff von Freiheit fällt mit 
dem Begriffe der Zügellofigkeit in einen Punkt zu: 
fammen. Er zieht die Vernunft ale etwas MWirktihes 
und Wirffames gar nicht in Betrachtung, und ignorirt, 
daß durch fie die menſchliche Freiheit vom weiſen Schöp: 
fer in die Grenzen des moraliih Möglichen zurücdgewie 
fen ift. Auf folde Weile aber verleugnet man die vers 
nünftige Natur feines eignen Weſens, verleugnet den in 
ung wohnenden göttlihen Geift, der durd) uns wirffam 
werden fol. Darum ift jene Verwechſelung zu allen Zei: 
ten die Duelle des größten Unbeils gewefen. 

Nur in der Willensfreibeit darf, foll und muß der 
Bürger durd den Staat befhränft werden, wenn er ſich 
in ihrer Anwendung nicht felbft nad den Forderungen der 
Vernunft befhränft*). Diejenige Kreibeit aber, welde ihm 
die Vernunft zugeitebt, welde das Rechtsgeſetz gemäbrt, 
muß ibm, wie von feinem Mitbürger, fo aud vom Für: 
fien und vom Staate unangetaftet und unbeichränft bieis 
ben, wenn anders Recht im Lande wohnen, und der Vers 
nunft die Herrfchaft gegeben feyn foll. Sie bleibt ibm 
aber nur fo lange umangetaftet, als die Regierung des 
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Staats in den Schranken der fürftlihen Rechte und des 
fürftlihen Eigentbums erhalten wird. Wehe darum dem 
Bolke, wenn es glaubt, diefe beilfamen Schranken durch 
eine conftitutionelle Verfaſſung aufbeben zu mülfen, und 
dadurd den Staat felbit zu einem Mittel zu machen, den 
Fürften Rechte und Eigenthum abzudringen. 

Aber wo ift das Volk, daß ein ſolches Verlangen 
beget Es kann offenbar nur das Werlangen weniger 
Verblendeten ſeyn, jener ehr: und ruhmſüchtigen Welt: 
verbefferer, die nicht begreifen, daß fie auf ſolchem Wege 
dem Volke, zu deſſen Stimmfübrer fie ſich aufmerfen, 
das Werderben bereiten. Die Maſſe des Volks weiß of⸗ 
fenbar ſelbſt nicht, mas fie eigentlihd von dem Kürften 
fordert, wenn fie eine Berfaffung im Geifte diefer 
Zeit verlangt. Jedes Volk wuͤrde felbft vor diefem Vers 
langen zurüd{dreden, wäre ibm bekannt, baf es eben fo 
viel hriße, als: „der Kürft folle felbR die ihm durd das 
görtlidhe — ra Sorge Schranken niederreiken, folle 
fidy zugleidy feiner Rechte und feines Eigenthums und das 
dur der Mittel begeben, der Beihüser und Wohlthäter 
des Volls zu fehn, damit die Partei, welche an feiner 
Stelle zu regieren trachtet, ohne rechtliche Mittel pflicht⸗ 
und ſchrankenlos in feinem Namen berrrihen könne.” 

Unabfehbar wäre der Jammer und das Elend, wel- 
che die notwendige Folge ſehyn müfften, wenn die Für— 
ften folder Forderung vollſtändig nachgäben, wenn 
man nicht notbgedrungen zu dem Mittel Zuflucht näb: 
me, in bie abgebrungenen Berfaffungsurfunden ſolche 
Beftimmungen, aufzunehmen, durch welde das eigentliz 
de Verlangen wieder aufgehoben, und das conftitutionelle 
Princip möglichft entfräfter wird. Die Umſtaͤnde mögen 
diefes Mittel und den Ruftand des juste milieu, der 
dadurch berbeigeführt wird, entſchuldigen; denn was fann 
man Beffres thun, fo lange der beſſern Belehrung, wie 
mir fie durch dieſe Blätter zu geben verfuchen, Sinn 
und Herz verſchloſſen bleibt? — Buverläffig aber führt 
der dadurch erzeugte Zuftand neue Gefahren mit ſich, er 
nährt und verlängert den Kampf der politiſchen Meinuns 
gen, er beftärkt die Völker in ibren Werirrungen, und 
dieß um fo gewiſſer, weil er die Kehren verhindert, wel⸗ 
de aufferdem die Erfahrung geben würde, 

Auf diefe Weife verwandelt fi die neue Conftitus 
tion des Staats freilid nur in eine halbe Mafregel, die 
feinen Theil befriedigen fann. Uber doc bleiben Kürfl 
und Staat nur auf Folche MWeife, wenigftens nothdürftig, 
eine eherne Mauer gegen gänzlidye Rechtloſigkeit. Wie 
fönnte denn ein Fürft, wenn er den hohen Beruf er: 
kannt bat, der ihm vermöge feines Landeseigentbums ges 
worden ift, dem Werlangen, auf diefes Eigenthum und 
die daraus fließenden Rechte zu verzichten, gerabehin ent» 
fpreden? Gr darf es ja nicht, denn Bernunft und Ges 
willen verbieten es ihm, und Beides ift Goties Stimme, 
Kein Menid vermag feinen Mitmenfhen von dem, was 
diefe Stimme fordert, zu entbinden, folglich aud nicht 
ein Volk feinen Fürften. Aber was fünnte der Verwe— 

enbeit der ger politifhen Meinungen unmöglich 

Pheinen? durch das Mittel einer conflitutionellen Berfal- 
fung glaubt man auch das zu erreichen, was auffer aller 
menſchlichen Macht liegt. 

Woher, fragt man, dieſe furchtbare Verirrung? — 
und mit ben beften Willen wiſſen wir feine andere 
Duelle anzugeben, ale jene falſche Theorie vom Staate, 
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die wir zur Schande deutihen Sinnes, deutſcher Kor 
fung und Gründlichleit von andern Bölkern entlehnt 
baben. Sie allein ift es, welde jene Forderung als eir 
nen Grundfag, als ein Arion und als einen wejentliden 
Theil des ſ. g. conititutionellen Princips aufitell. Ins 
ummunden fpraden es namentlih die Spaniſchen Gortes 
gegen Ferdinand VII. aus, als er einem ibrer Anver: 
langen "feine Gewiffenspflicht entgegen bielt: „Sein Ges 
wihen dürfe gar nicht in’s Spiel fommen; als confti« 
tutioneller König dürfe er kein andres Gewiffen haben, 
als das Gewiſſen Er Raͤthe und der Volksvertreter.” 
— Nun fragen wir aber: Kann wobl eine moraliſche 
Perſon, können die Menſchen, aus denen fie gebildet wird, 
ein gemeinfames Gewiffen haben? Könmen fie ſich 
felbft ein Gewiffen, das ihnen gemeinfhaftlid ſeh, geben 
d. b. ein Gewiſſen fhaffen, wie bie Matur jedem 
Menſchen in das pi pflanzte, aber feiner Mehrzahl ges 
meinfdaftlih gab? War jene Antwort der Spanifhen 
Gortes nicht eine Verböbnung des beiligen Willen Got: 
tee, den wir eben das Gemwiffen nennen, in ſoweit er fi) 
als eine innere Stimme in ung fund thut? Kallen nicht 
Gewiffen und Bernunft in ihren Korderungen im einen 
Puntt zufammen ? Heißt darum jene Forderung nicht 
eben ſodiel als; der Fürſt ſoll nicht nur fein empfinden⸗ 
des, ſondern auch kein denkendes und fein vernünftiges 
Weſen ſeyn, er ſoll nicht nur ſich, feinen Beruf als Fürſt, 
und feine Beſtimmung als Menſch zur ſittlichen Vollen- 
dung, fondern Gott jelbft verleugnen, und nichts als ein 
twillenlofes Werkzeug in den Händen der Minifter und 
Vollsvertreter ſeyn? 

So tief ſind wir nun zwar, gelobt ſey Gott! in 
Deurfhland noch nicht geſunken, daß wir taub gegen die 
göttliche Stimme des Gewilfens wären, und mit Bewuſſtſehn 
fie aud in der Bruft des Fürften zu erftiden fuchten; 
aber es drängt fih die weitere Frage auf: mas beißt 
es anders als: der Fürft fell kein Gewiffen baben, wenn 
wir von ihm verlangen, er foll fich im der Erfüllung feis 
nes Berufs und in der Anwendung feiner Rechte abhän— 
gig madıen von dem Willen der f. g. Volksvertreter 
und von den Meinungen feiner Minifter, foll legtern 
Beides, ſowohl die Ausübung feiner Rechte, als bie 
Vollführung feiner Pflichten überlaffen, und dieß nicht, 
wie fie es gegen ihn und gegen Gott, fondern gegen jene 
Volksvertreter zu perantivorten glauben? was heißt es 
anders als: der Fürſt foll Fein Gewiffen haben, wenn 
wir verlangen, er ſoll nicht mehr frei nach den Forderun⸗ 
gen feines Gewiffens über fin Eigenthum und feine recht⸗ 
mäßigen Einkünfte verfügen, foll Beides dem Wolfe über: 
eignen, und fi auf Biefenige Summe der Verwendung 
beſchraͤnken, die ihm von feinen Unterdrüdern zu feiner 
und feines Hauſes Unterhalt zugemeffen und zugeſtanden 
wird? Was heißt cs endlich anders als; der Fürſt foll 
fein Gewiffen haben, wenn man verlangt, daß er, flatt 
zu thun, was ibm Pfliht, Gewiffen und Vernunft gebie: 
ten, fi dem Willen des Volkes unterwerfe umd ibm 
fröbne? Des Volles — fügen wir — weldes fo tief 
im Irrthum verfunten iſt, daß es, ohne ſich deffen be 
muflt zu werden, offenbar Unrecht für Recht und Recht 
für Unrecht hält, und darum Thörigtes als etwas Klus 
ges, Verderbliches als etwas Heilfames, Unmögliches als 
etwas Möglihes, mit einem Worte Unvernünftiges. und 
Sündliches als etwas Vernünftiges fordert. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 23, Januar 1540, 


Grofibritannien. Weber die grofe Frage des Ta: 
ges: inwieweit eine Verftändigung des ruſſiſchen und briti— 
{chen Eabinets hinfichtlich der orientalischen Angelegenheiten 
eingetreten fen? find wir lediglich auf die Aeufferungen mis 
nifteriellee Blätter angewiefen, und aus Diefer Quelle — 
welche zwar nicht unbedingt zuberläfftg, aber doch dem ger 
mwöhnlichen Zeitungs »Raifonnement weit vorzuziehen iſt — 
fließen folgende Angaben. „Es fcheint leider nur zu ger 
wiß, daß die Vorfchläge des Herrn von Brunnow von Lord 
Palmerſton angenommen worden find, und daß die engliſch⸗ 
ruſſiſche Allianz als eine vollendete Thatſache betrachtet 
werden muß,” in diefer wehmüthigen Weiſe läßt ſich die 
Menue de Paris vernehmen, deren Minifterialismus über 
jeden Zweifel erhaben if. Dagegen äuffert die Morning 
Ehronicke: „So weit wir den Stand der Unterhandlungen 
Fennen, har franfreich die Zugeitändniße noch nicht gemacht, 
welche der Gleiche dem Gleichen in einem Gtreitpunfte 
machen muß, wo der Wunfch vorherrfcht, zu gemeinfamer 
Uebereinftimmung zu gelangen. Ruſſland feinerjeite, wir 
müffen es fagen, jcheint geneigt, dieß zu thun, ja es hat 
Beweiſe von dem Wunfche gegeben, ftreitige Punkte zu ers 
ledigen.” Etwas ſpäter bemerft daffelbe Blatt, nach Der 
trachtungen über die, durch Die franzöſiſche Preſſe irregelei⸗ 
tete Politit des Marſchall Soult, von deſſen Weisheit es 
feinen fehr hoben Begriff zu hegen geficht: „Dagegen ift 
Ruffland, da es fah, daß Frankreich ſich von uns entfernte 
und eine ijolirte Stellung einnahın, gefommen und hat die: 
fen Pat an unferer Seite eingenommen, ber einem Ber: 
bündeten gebührt.” — Diefe Sprache ven beiden Seiten 
fcheint feinen erheblichen Zweifel daran übrig zu laffen, daß 
ein von Frankreichs Politik ſehr abweichendes Einverjtänd 
nif herbeigeführt worden fey, welchem nad) anderen Anzei: 
chen auch die Zuſtimmung der übrigen großen Mächte nicht 
fehlen dürfte; was in felhem Falle das Cabinet der Tuile— 
rien thun wird, borausfagen zu wollen, wäre unnüge Ans 
maßlichfeit, cher fcheint der Gedanfe geftattet, daß «8 eben 
nichts, wenigftens nichts Ausgiebiges für die Intereſſen 
Mehemeds unternehmen werde. 

Zwei der Anführer beim Angriffe auf Nemport find 
von der Jury des Hochverraths ſchuldig erklärt, indeß 
der Gnade der Königin empfohlen worden, jo daf fie wohl 
jedenfalls einer bedeutenden Strafmilderung entgegen ſehen 
dürfen, infofern der von ihren Vertheldigern gerügte — 
übrigens unerhebliche, und eigentlich zu ihrem Vortheil dies 
nende — Formfebler, worüber die Entſcheidung noch vorbe: 
balten ift, micht aänzliche Straflofigfeit für fie erzeugt. Daß 
der ganze Proceff auf die Chartiſten feinen entmuthigenden 
Eindruck machte, ergiebt fih aus ihrem Benchmen an meh: 
reren Punkten. So gelang ihnen zu Edinburg, Nottingham 
und Sheffield, Berſammlungen, welche gegen die Korngeſetze 
peranftaltet waren, zu fprengen, oder Beſchlüße im Sinne 
der fogenannten Volfs:Charte durchzuſetzen. In Sheffield 
follte überdem ein großer Ausbruch erfolgen, welchem die 
von Truppen unternützte Volizei zwar durch Verhaftung der 
Mädelsführer und Wegnahme beträchtlider Waffen: und 
Munitions:Borräthe zuvorfam, aber nicht ohne Kampf und 
Berluf; der Stadt Dewsbury in Yorksjbire haben ſich die 
Chartiſten durch nächtlichen Ueberfall bemächtigt, und in 
London ſelbſt veranlaſſte die Erwartung eines Aufſtandes 
ausgedehnte militairiſche und polizeiliche Maßregeln. — Je— 
nes ſchon früher beobachtete Verfahren der Chartiſten, die 
Agitation gegen die Korngefehe als untergeordnete Nebens 
fache zu behandeln, zeigt deutlich genug, daß nicht die Noth, 
fondern politijcher Fanatismus als Haupttriebjeder al dies 
fes Treibens zu betrachten fen, welchem die Bedrängniß ber 
arbeitenden Elajfen freilich hoͤchſt ſorderlich it; man hat je: 
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nen Fanatismus zu Gunſten der Neformbill angeregt, man 
hat der rohen Maffe gefchmeichelt und politifche Ideen beis 
zubringen gefucht, die ihe Faſſungsbermögen überfieigen, — 
daß ſolche Saat kaum andere Früchte bringen fönne, als 
die nun zur Reife gedeihenden, ift eine alte, beinahe trivial 
zu nennende Wahrheit. 

Den beiden Berfammlungshäufern für Ober:Ganaba 
it nunmehr durch «eine Borfchaft des General:Gouverneurs 
die Iegislative Miedervereinigung mit Nieder:Eanada fürms 
lich vorgefchlagen worden. 

Portugal. In der Thronrebe bei Eröffnung der 
Eortes findet man Beſchwerden, wegen des früher ermähn: 
ten Verfahrens eines englischen Marine-Offiziers gegen pors 
tugiefiihe Schiffe in den Gewäffern von Angola, aber fein» 
tröſtliches Wort für die Inhaber portugiefiiher Staatepas 
piere; es wird dabei verfichert, daß der urjprüngliche Ent— 
wurf fehr beitimmte und günftige Verheißungen in diefer 
Hinſicht enthalten, eine Verſammlung parlamentariſcher 
Sommitäten aber den Miniſtern erflärt habe, die beabjich- 
tigte Maßregel werde nicht allein von den Kammern fogleich 
verworfen werden, fondern ihre blofie Ankündigung im gan⸗ 
zen Lande den größten Unwillen erregen. Bekanntlich bes 
findet ſich die auswärtige Schuld Portugals, wovon feit 
Jahren feine Zinjen gezahlt wurden, vorzugsweife und faſt 
ausjchließlih in den Händen von Engländern. 

Sranfreich. Mad einer Discuffion, welche von 
ungewöhnlicher Abfpannung, von einer feltenen Mattigfeit 
der Köpfe und Gemüther Zeugnif giebt, iſt die Antworts: 
Adrefie angenommen worden. Herrn Thiers wurde der 
allerdings wohlfeile Dorzug, den Glanzpunft diefer Grörte: 
rungen zu bilden, aud findet man in feiner Mede eine 
Stelle, welche einem nach Effekt haſchenden Franzofen wirk— 
lich zur Ehre gereicht, und überdem der Wahrheit ſehr nahe 
kommen dürfte: „Man macht fich überhaupt eine faljche 
BVorftellung von der ruſſiſchen Diplomatie. Bald giebt man 
ſich in Betreff der Pläne Ruſſlands einer falſchen Sorg— 
loſigkeit hin, bald übertreibt man dieſelben. Als Ruffland 
noch nicht bis zu den Küſten des Schwarzen Meeres vor: 
gedrungen war, hatte es ein Intereffe fie zu erreichen; 
jebt it e8 andere. Zwar liegen die Schlüffel des Schwar: 
zen Meeres zu Konftantinopel, aber Ruſſland weiß, daß fie 
ſich in ſchwachen Händen befinden; es will Sonfiantinopef 
nicht nehmen, aber es will auch nicht, daß eine andere 
Macht dieß thue” Wenn nun noch erwähnt wird, daß 
der politiſirende Poet Lamartine Auklang und Beifall fin 
det, wenn er von der Rheingrenze fafelt, und daß einem 
Minifter das Geftändniß entfhlüpfte, Frankreich betrachte 
feine dermaligen Grenzen feineswegs als definitiv beſtimmt, 
fo ift wirklich Alles erichöpft, was uns in jenen unerquids 
lichen Verhandlungen interefjiren kann. 

Der Finanzminifter hat einen Geſetzentwurf megen 
Supplementar: Erediten für die Zahre 1339 und 1840 
vorgelegt, wodurch fi ein Deficit von zufammen mehr als 
fieben und dreißig Millionen Thalern herausftellt; noch trüb: 
feliger ſteht es mit dem gleichzeitig vorgelegten Budget von 
1541, deffen Ausgabefumme, ohne alle aufferordentliche Ere⸗ 
dite — man denfe an den Krieg in Afrifa! — auf etwas 
mehr als zweihundert ſieben und neunzig Millionen Thaler 
anfteigt. Am allertrübfeligften erfcheint jedoch der endlich 
zum Borfcein gefommene an jur Serabfegung der fünf: 
procentigen Renten, dem früheren Sclachtroffe Herrn Pal: 
ins, über deifen Einzelnheiten wir uns, aus Mangel an 
Raum, eine fpätere Mittheilung vorbehalten müffen. 

j Einige hundert Nationalgardiften in Uniform, unter 

ihnen mehrere Offiziere und Unteroffiziere, haben fi auf 

öffentlichem Plate verfammelt, und von einer noch größe: 

ven Anzahl anderer Leute begleitet, zu den Herren Laffitte, 

Martin, Dupont von der Eure und Arago begeben, um fie 

wegen des früher befannt gemachten Programms in Be- 
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zug anf die Mahl: Meform zu beglückwünſchen. Darüber 
nun großer Unmille in den „‚autdenfenden” Zeitungen, und 
ein faſt larmohanter Tagesbefchl des Oberbeſehlshabers der 
Parifer Nationalgarde; — irren wir nicht, jo fanden die 
Männer von der politifchen Farbe des jetzigen Marſchalls 
Gerard durchaus nicht zu erinnern, fondern eher einen los 
benswertben Beweis des aufgeflärten Patriotiemus darin, 
als dieſelbe Nationalgarde, unter dem Gewehr und bei 
einer von König Earl abgehaltenen Revue, dem Monarchen 
à bas les ministres, à bas Villöle zurief. 

Der Pairshof beihäftigt ſich mit dem Proceſſe der 
zweiten Abtheilung der Infurgenten vom 12. Mai v. J. 
deren Zahl durdy ſucceſſibe Freifaffungen von einigen huns 
dert auf ein und dreißig gefchmolzen iſt; unter ihnen bes 
finden fich fünf Schneider, vier Hut» und Mühenmacher, 
zwei Zimmerleute, eben fo viele Köche, u. f. w. Die An 
Mage: Afte wirft die maive Frage auf: wie es möglich fen, 
dafi eine große Nation, welche unter dem Schutze felbftge: 
gebener Einrichtungen auf der Bahn des Fortichritis wans 
delt, jo rohen Gemwaltangriffen ausgefeht fen Fünne? und 
beantwortet diefelbe dahin, daf einige verſtockte Verſchwö⸗ 
rer Kämpfer für ihre fchändlihen Plane finden Fünnen, 
wenn fie ſich an die fchlechten Leidenfchaften menden, und 
die untern Glaffen der Gefellihaft mit groben Lockungen 
umſtricken, wobei indef zu bezweifeln fteht, baf dadurch das 
Mäthfel genügend gelöſt werde. Sollten nicht das Juli⸗ 
Rittertbum, Die Penfionen für die Baflille: Stürmer, die 
Unterfügungen für Solche, welche unter der Neftauration 
wegen politifcher Verbrechen Strafe und Ungemach erlitten, 
ungleich bedeutendere Reizmittel abgeben? In Feiner der 
vielen Verſchwörungen, welche feit der alorreichen Revolu— 
tion Gegenſtand gerichtlichen Verfahrens wurden, bat man 
bieher eines der Individuen gefunden, denen ein nennenss 
werther Antheil an den Ergebnifen der grofien Woche zu: 
gefallen if, — das erfcheint ziemlich) naturgemäs, aber wie 
die Dinge einmal liegen, kann es auch nicht allzufehr über: 
rafchen, wenn diejenigen, denen es nicht fo wohl wurde, 
durch das Beifpiel glüdlicherer Epieler verführt, die Par⸗ 
tie nochmals verſuchen. 

Schweiz. Wie zu erwarten fand, find die Verſuche 
einer Vermittelung zwiſchen den Parteien im Canton Wal⸗ 
fis ohne alles Ergebniñ geblieben, was der Vorort jet mit: 
telſt Kreiefchreiben den Ständen der Eidgenoſſenſchaft bes 
kannt gemacht bat. „Wir fehen uns in die unangenehme 
Nothwendigkeit verfeht, Ew. hiermit anzuzeigen, daß bie 
Herren eidgenoflüichen Nepräfentanten im Canton Wallis 
mittelit Schreiben vom 1. d. Mts. dem Vorort erflärt har 
ben: ſie betrachten ihre Miſſion aus dem Grunde als bes 
endigt, weil für fie alle Hoffnung geihwunden fen, die im 
Canton Wallis obwaltenden Anftände auf dem Wege einer 
gütlichen Bermittelung zu befeitigen. Da die Herren Nes 
präfentanten dem Vorort gleidyzeitig davon unterrichtet has 
ben, daß die früher in Betreff eines möglichen Landfriedenss 
bruch® gehegten Beſorgniße fich weſentlich gemindert haben, 
fo haben wir uns veranlafft gefunden, die Herren Nepräfen: 
tanten vorläufig zu ermächtigen, den Canten Wallis zu ver: 
laften, fobald ter Vorort den zu gewärtigenden Schlußbe⸗ 
richt in Berathung gezogen, und auf denfelben gegründet 
die allfällig erforderlichen Berfügungen getroffen haben wird.” 
Dennoch nimmt der Vorort Anftand, die Tagſatzung einzu⸗ 
berufen, vielleicht weil er von deren Beſchlüßen wenig heil: 
fames erwartet, und auf das Eintreten irgend eines günftis 
gen Zwifchenfalles hofft, angeblich, weil in dieſer Zeit die 
meiften Cantone ihre ganze Aufmerffamfeit inneren Ber: 
waltungs Angelegenheiten zuzuwenden pflegen. Auſſerdem 
meint er, es fcheine „moch etwelche Hoffnung vorhanden zu 
feyen, dab die Vermittelung der im Canton Wallis obwal: 
tenden Anſtände, ſey es durch einen Zuſammentritt von Aus: 
fchüfen der verfchiedenen beftehenden Behörden, fey es durch 
von den verfchiedenen Yandestheilen erbetene, aus Magifträ: 
ten anderer Gantone gewählte Wermittler, oder auf andere 
entiprechende Weiſe erzielt werden fünne. Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der gegenwärtige Zuftand im Canton Wallis 
nicht länger andauern dürfe, fcheint nämlich dort felbit im: 
mer allgemeiner zu werden, und diejenige, daß durch die 
Miedervereinigung der momentan entzweiten Brüder die 
Wohlfahrt Aller am fiherfien gefördert werde, ſoll bereits 
die Einfichtigeren auf beiden Seiten durchdringen. — Das 
Letztere dürfte wohl nur bedingungsweife gelten, und die 
ausgefprochene Hoffnung unter die chimärifchen zu rechnen 
ſeyn. Das Derlangen nad gleihmäßigerer Nepräfentation 
ift ein eitler Vorwand, und im Grunde handelt es fich dort 





fediglich darum, daf der Radikalismus des franzöfiichen, viel⸗ 
fach von auffen bearbeiteten Unter-Wallis unbedingt auch über 
den oberen beutfchen Theil gebiete, und ſehr beareiflich 
find die Anführer der Nadifalen gegen eine Trennung des 
Cantons, weil ihnen damit die Frucht und der Lohn ihres 
Treibens entginge. Daß auffer der Unterwerfung unter ihr 
Ich, kein Vermittelungs-Vorſchlag Gehör bei ihnen finden 
werde,“ fcheint demjenigen auffer Zweifel, welcher die Einis 
gungs : Derfuche der Ober:Mallifer kennt: fie waren bereit 
in Allem nachjugeben, wenn nur die vier Stimmen bes 
Biſchofs, Die Kirchengüter und kirchlichen Inſtitute garan« 
tirt würden, was aber die Elubiften vermweigerten, weil, nad 
ihrem eigenen Ausdrude, dergleichen Zufiderungen fie in ihr 
rem Syſteme des Kortfchritts hindern würden. Was in 
folhen Munde „Syſtem des Fortſchritts“ bedeute, hat man 
in Spanien aefeben. 

Die Nevolution des Canton Teffin it vom Vororte 
dadurch anerfannt, daf er die Gefchäftsverbindung mit dem 
dortigen neuen Staaterathe in gewöhnlicher Form anfnüpfte. 
Er hat dieñ den Mitſtänden angezeigt, und fein Verfahren 
damit gerechtfertigt, daf die neuen Behörden vollffändig con: 
fituirt, auch vom Volke mitteljt der Wahlen in die geſetz⸗ 
gebende Behörde anerkannt ſeyen, und daß gegen den jehtzi⸗ 
gen Stand der Dinge von feiner Seite ber Einſprache ers 
hoben worden. 

Niederlande. Mas von der Regierung in Bezug 
auf Abänderungen des Grundgefehes vorgeichlagen worden 
war, (fiehe den Bericht in No. 2 8. BL.) erfchien fat all 
gemein fo ungenügend, daß iraend ein Schritt von Seiten 
der Deputirten mit ziemlicher Gemißheit zu erwarten fand. 
Er ift erfolgt, und wenn auch in überrafchender, doch immer 
in einer Weiſe, welche weſentlich ven dem abweicht, was bei 
ähnlicher Gelegenheit andermwärts gefchehen dürfte, — fünf 
Mitglieder zweiter Kammer der Generalitaaten haben diefer 
einen Antrag folgenden wefentlihen Inhalts vorgelegt: 
„Nahdem bie Megierung geglaubt hat, Feine andere Modi: 
fieationen des Grundgeſetzes vorfchlagen zu dürfen, als 
diejenigen, bie durch die Veränderung der Dinge durch: 
aus motlnvendig gemorden, nachdem jedoch auch des 
Königs Geneigtheit Fundgethan worden, alles dasjenige, 
was zur Beförderung des Glüdes ber Nation in je 
ner Beziehung nothwendig erſcheinen möchte, allezeit zu 
einem nähern Gegenfiande feiner Sorge und Erwägung zu 
machen, jo geht daraus hervor, daß die Negierung nicht weis 
ter als durch Vorlegung der fünf eingegangenen Gefet.Ents 
würfe die Initiative ergreifen will, und daß fie es in der 
That der Kammer überläßt, ihrerjeits die weiteren Vor 
fchläge zu machen. Um nun unferen Berathſchlagungen und 
Arbeiten in Bezug auf einen fo wichtigen und jchwierigen 
Gegenſtand einen geregelten Gang zu geben, um der Kam: 
mer Gelegenheit zu verfchaffen, ihre Gedanken und Wün: 
ſche auf folche Art und Weife der Negierung befannt zu 
machen, daß dieſe mit einiger Sicherheit entnehmen könne, 
welche Denfweife die Mehrheit der Verſammlung heat, und 
zwar über alle diejenigen Punfte, die bei dieſem Anlaß im. 
Erwägung fommen, fo wie endlich um in Bezug auf Ton 
und Form ſolche Beftimmungen zu treffen, wie fie die 
Würde der Kammer erheifcht, fo dafi zugleich das Beſtre— 
ben der DVertreter des getreuen Niederländiihen Volkes, 
die gemeinfame Erwägung mit der Megierung zu befördern, 
daraus hervorgehe: find ihre Mitalieder Luzac, Schimmel— 
pennind van der Oye, Eorver-Booft, van Dam van Iſſelt 
und van Rappart übereingefommen, nachſtehende Beftim: 
mungen Em. Edelmögenden Genehmigung anbeimzuftellen. 
Werden diefelben in der erften Sitzung der Gectionen in 
Folge einer vorläufigen Ueberficht von der Mehrheit der Mit: 
glieder für zwedmäßig befunden, fo würde man foaleich eine 
Verſammlung der Kammer im General:Commite feftfehen, um 
zu beſtimmen, auf welche Meife man den beabfichtigten Zweck, 
unter Wahrnehmung der erforderlichen Eile und derjenigen 
Ordnung, Ruhe und Regelmaͤßigkeit, die ein Charakterzug unfes 
rer Berathungen fiets bleiben müffen, am beften erreichen könne. 
Die obengenannten Mitglieder geben vollfommen zu, daß 
der von ihnen vorgefchlagene Weg mit dem üblichen Gange, 
den man bei gewöhnlichen Gefegentwürfen und Vorfchlägen 
befolgt, nicht ganz übereinftimmt; aber fie find der Mei: 
nung gewefen, daß unter den aufferordentlichen Umfländen, 
in denen die Rammer fih fomohl durch die vorgelegten fünf 
Entwürfe, als durch das Schreiben des Königs ſich befin: 
det, dieſe einen mit folden Umfländen übereinfommenden 
Weg einſchlagen müffe; derfelbe wird den regelmäßigen Gang 
der Arbeiten fördern und in der Anwendung keinerlei Hand: 
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fung, bie mit irgend einem Geſetz oder auch mur mit dem 
Reglement der Kammer im Widerfpruch wäre, zur Folge 
haben. — Demnähft werden der Kammer im General:Eos 
mitd folgende Gegenftände vorgefhlagen: Es wird eine 
Eommiffion von zehn Mitgliedern ernannt, zwei aus jeder 
Abtheilung, welcher aufgetragen wird, ein Verzeichnif der 
Hauptpunfte und Fragen zu entwerfen, die bei der Nevifion 
des Grundgefehes in Erwägung fommen müßen, bevor man 
zur Mevifion der Artikel felbft übergehen kann. — Diefe 
Eommiffion wird das gedachte Verzeichniß drei Tage nad) 
ihrer Ernennung dem Vorſiher abliefern, welcher daffelbe 
dem General:Eomite mit der Frage vorlegen wird, ob dafı 
felbe in ben Sectionen näher geprüft werden fol. — Sält 
die Verſammlung diefes für unnöthig, fo fol fofort der Tag 
beftimmt werden, an welchem fie zur Berathſchlagung der 
aufgeftellten Fragen übergeht. — In die Kammer über die 
vorerwähnten Fragen im Neinen, fo ernennt fie fofort eine 
aus fünf Mitgliedern beftehende zweite Commiffion, weldyer 
die Prüfung des Grundgeſetzes, Artikel für Artikel, unter 
Wahrnehmung der von der Kammer bei den Haupffragen 
aufgefiellten Ideen, aufgetragen wird. — Nach vierzehn Ta: 
gen hat diefe Commiffion ihren Bericht abzuftatten und die 
nothmendig gewordenen neuen Geſetz Entwürfe zugleich eins 
zureichen. — Grfierer ſowohl als lehtere follen zur Prüfung 
an die Gectionen überfande werden. — Die demmaäͤchſt von 
der Kammer angenommenen Geſetz- Entwürfe werden auf 
die üblibe Weife an die erfie Kammer überfandt.” 

Abzeichen von Modificationen einzelner Punkte, hat 
diefer Antrag in der zweiten Hammer Anklang gefunden, doch 
bernimmt man, diefelbe beabfichtige vor jedem weiteren Schritte 
noch einen Verſuch, die Regierung zum Ergreiſen der Tui: 
tiative zu bewegen. Dieß näre dem bisher beobachteten 
Verſahren fo entfprechend, fo charafterifiiich, daf das Gerücht 
für ſehr wahrſcheinlich gelten Fann. 

Deutſcher Bund. Zu den dermaligen Verſamm— 
lungen deutſcher Stände fommt nunmehr auch diejenige des 
Königreichs Baiern, von welcher indeh bisher nur die Eröff: 
nungsrede und, die Danf: Adreffen beider Kammern zur öf— 
fentlihen Kunde aelanat find. Diele Aftenftüde ſcheinen 
uns aber ermähnenswerth, nicht ſowohl wegen der darin ans 
geblid; entwidelten Eloquenz, als weil das richtige Verhälts 
niß zwiſchen König und Ständen fich darin gut abipiegelt, 
beffer als in den meiften ähnlichen Documenten anderwärts: 
dee Monarch Tieft nicht ein von feinen „verantwortlichen” 
Miniftern ausgearbeitetes Programm ab, fondern fpricht of⸗ 
fenbar felber, und zwar im Bollgefühl feines Verhältnißes 
als Yandecherr zu feinen Untertbanen, und die Stände ent 
geanen als Unterthanen, ohne Prätenfionen auf Trennung 
der angeblichen drei Gemwalten, und ohne Träumereien von 
einer fonenannten parlamentarifchen Regierung. Es ift mehr 
zu wünſchen als zu erwarten, daß Diefes richtige Auffaffen 
des gegenfeitigen Berhältnißes auch andrer Orten Plah greis 
fen, und die nebeligen Begriffe vom „‚conflitutionellen Leben” 
jurüddrängen möge. 


Eonftitutionelle Gerechtigfeit. 


Die Vergrößerung des Herzogthums Sacfen-Meis 
ningen, ein Graebniß des Thbeilungs-Vertrags über die 
Gorha-Altenburgiihen Länder, führte nothwendig zu Mo: 
bificationen der durd das Grundgefeß vom 4. Septem: 
ber 1824 geregelten Kandftändifhen Verhältniße z man 
beiränfte ſich indeß nicht auf diefe, fondern das neue 
Grundgefeg vom 23. Auguft 1829, — dem man bie 
Einwirkung fogenannter conftitutioneller Ideen wohl an: 
ſieht — enthielt audy mehrere Beftimmungen, welche, 
von erflerer Urkunde abweichend, mehr als die bloße 
Form des ftändiihen Weſens berührten“). Zu dieſen 
gebört auch Artifel 10.: „Alle Unterthanen find fhuldig, 
nah dem Gele der Gleichheit und nad Verhältniß ib» 


*) Mach bem meuern Geſetze fenbet jebe der drei Claſſen: Rit⸗ 
teranssbefiger, Städter, Bauern, acht Abgeordnete. Die beputirenden 
Stadie find: Meiningen, Salzungen, BWafungen, Hiltburgbanfen, Röms 
bild, Ihemar, Heldburg, Ummerftadt, Sonneburg, Eisfeld, Schal⸗ 
fau, Gräfentbal, Zebeiten, Saalfeld, Poͤßneck, Kamburg, Rrannic- 
feld, — Mamen, welche vielleicht mander Beograpb bier jum er: 
ftenmale bört, Orte, deren geringe Bevölferung fdmerlidh viele pars 
lamentarifche Gapacitäten barbieret. Cine natürliche Folge davon 
iſt, daß tie Wablen meift auf praftifce Juriſten falen, und ta 
auch den Bauern geftatter ift, bie gg ibrer Deputirten auſſer⸗ 
balb des Banernftandes zu fuchen, jo darf wohl nicht befremben, 
wenn bie Aboofatur auf dem Zandtage eine bedeutende Stimme bat. 


res Vermögens und ihrer Aräfte, zu dem Zweck des 
Staats beizutragen, mamentlih a) durch Steuern, nad 
ben darüber vorbandenen und zu erlaffenden Geſetzen, 
b) durch Kriegsdienſte für das Land und den deufſchen 
Bund. Die Aufpebung der bisherigen und noch befte: 
benden Befreiungen, fo wie die Beftimmung ber dafür 
zu bewilligenden Entſchädigung, bleibt fünftigen Geſehen 
vorbehalten.” 

Zu bemerken ift dabei, daf der, einer aufferordentlis 
chen Zandtags:Deputation — Entwurf eine Ent⸗ 
ſchädigung nicht erwaähnte, die Deputation darauf er⸗ 
Härte, fie ſey einſtimmig für Feſthalten des Grund: 
fages; wohlerworbene Rechte Fönnten, um des allgemeis 
nen Staatszwedes willen, aber nur gegen Entfdädigung 
aufgeboben werden, und dem gemäs antrug, dem Artikel 
die Worte: „jedoch die bisher Befreiten nur gegen Em⸗ 
fbädigung,” einzufcalten. Eben fo weiß man, daß die 
Regierung den angefprohenen Grundfag anerkannte, jes 
bod ohne auf den Antrag einzugeben, den Artikel fo 
faffte, wie er oben mitgerheilt iſt, lediglich um dem Miß⸗ 

verſtändnißte vorzubeugen, als werde auch eine Entſcha⸗ 
digung für die aufgehobenen Befreiungen vom Kriegs: 
bienfte beabfichtigt. 

Nachdem nun das Gefeg vom 3. Auguft 1834 die 
bisher fteuerfreien Befigungen der Grundfteuer unters 
worfen hatte, wurde dem i. 3. 1837 verfammelten 
Landtage ein Geſetzentwurf wegen Entfhädigung der das 
bei Betheiligten vorgelegt. Mach demfelben follen diefe 
den dritten Theil der jährlihen Grundſteuer ) aus der 
Staarscaffe „als billige Entſchädigung“ dergeftalt vergü- 
tet erhalten, daß ihnen dieſes Drittheil als jährliche 
Rente auf ihre Steuerſchuldigkeit zu gute gerechnet wird, 
wobei ſich die Regierung vorbebält, diefe Rente mit dem 
fünf und zwanzigfachen Betrage, entweder baar oder mit: 
telft 35 procentiger Staatsſchuldſcheine abzulöfen. Wenn 
aber der Beſitzer eines Ritter: oder Freiguts nachweiſt, 
daß die gänzlide oder theilweiſe Steuerfreibeit feines 
Gutes durch eine Gegenleiftung erworben worden ift, und 
der Werth diefer Gegenleiftung jene Entfhädigung fiber: 
fteigt, fo ſoll der wirklich nachgewiefene Werth erfegt 
werben. 

Dem Geihäftsgange gemäs wurde diefer Entwurf, 
Bebufs eines gutachtlichen Vertrags, dem Berfaffungs: 
Ausihuße überwiefen, der aus drei landftändifhen De: 
putirten, und zwar, infofern wir nicht fehr irren, aus ei— 
nem Beamteten und zwei Advokaten beitand. Grfterer 
gab ein Separatvotum ab, weil er Bedenken trug, dem 
Berichte der Majorität — der beiden letzteren — überall 
beijutreten, einem Berichte, welcher allerdings den fchlas 
genden Beweis führt, daß die pſeudophiloſophiſche Staats: 
lehre der Zeit den Weg im die anmutbigen Thäler des 
Thüringer Waldes fo gut gefunden bat, wie in die Bel: 
fenflüfte Norwegens, und daß fie in Schalfau oder Son: 
neburg nicht minder als zu Gadiz eingezogen if. Der 
große Umfang diefes Berichtes geſtattet nicht einmal, eis 
nen Ausjug daraus zu liefern, wir begnügen ung daher 
mit —— beſonders hervortretenden Stellen. Er leug⸗ 
net z. B., daß durch dem $. 10. des Grundgeſetzes ein 
Anrecht auf Entiädigung anerkannt ſeh, und begründet 
diefe Anſicht im folgender Weife: „Es bleibt nach dent 
Grundgefeg die Beftimmung der zu bewilligenden Ent: 
ſchaͤdigung für aufgebobene Befreiungen künftigen Ge: 
fegen vorbehalten, allein darin liegt offenbar noch nicht 
die Entfheidung, daß eine Entſchädigung zu gewähren 
fen, vielmehr iſt eben dieſe Entſcheidung künftigen Gefetzen 

"vorbehalten worben.” — Cine andere Stelle ift von der 
Art, daß man um der Ehre der Verfaffer willen anneb: 
men muß, es liege derfelben mehr Ungeſchick als böfer 
Wille zum Grunde: „Es it zwar richtig, daß Manden 
daraus immerbin ein weſentlicher Verluſt erwachſen kann, 
allein bat ih Jemand verleiten laffen, nad) der, lange 
Zabre hindurch ftattgehabten Gleichmäßigkeit der Steuer: 
verhäftniffe auf eine längere Dauer zu redinen, fo unter: 
nabm er eine Speculation auf Wahrſcheinlichkeit, von 
der er fi vorher fagen muffte, fie kann gut oder ſchlecht 
ausfallen, wofür er allein büßen fann; ja, unternahm 
er biefe Speculation nod im diefem Jahrhundert, fo 


*) Es dit bei dieſem Entihäbigungs:Berbältnige nicht zu übers 
feben, daß bier mie anberwärts die von der Grumdfleuer befreiten 
Güter auch früher ſchon unter dem Mamen Mequivalmt:, Präfent: 
oder Donativ:@elder, Abgaben zu entrichten hatten, welche bei Ein: 
führung jener Steuer wegfieden. 


trifft ihn fogar der Vorwurf eines hoben Grades von 
Unvorfictigleit, da feit 1795 kaum nody Jemand an ein 
Fortbefteben jenes Zuſtandes glauben konnte, ja als ein 
ganz ungewöhnlicher Glüdsfall für den Speculanten ſich 
berausftellt, daß er den Mugen der Steuerfreibeit bis 
1534 in den Meiningiſchen Landen zieben konnte.” Läfe 
man: feit den 4. Auguſt 1759, fo wäre der Sinn der 
Phrafe etwas weniger verfänglich, allein diefes Berufen 
auf das ſchmachvolle Jahr 1793 bat etwas empörendes, 
obwohl nidıt geleugnet werden kann, daß der damals 
allmädtige Advofat Robespierre ein äuſſerſt wirkfames 
Mittel batte, Hemmniße der Staatsmaſchine zu befeitie 
en, indem er die Keute ohne befondre proceffualifche 
eitläuftigkeiten guillotiniren ließ. — Auch die Billige 
feit der Berichterfiatter wird man kaum preifen fönnen, 
wenn fie duffern: „Man führt ferner an, ein großer 
Theil der Nittergutsbefiger befindet fih obnebin im pecus 
niairem Gedränge, wollte man biefe num befteuerm, obne 
Entſchaͤdigung zu gewähren, fo würde man deren gänzlie 
den Ruin berbeifubren; allein dagegen möchte ſich nicht 
obne Grund behaupten laffen, wer bei der genoffenen 
Steuerfreibeit in diefe Lage gekommen ift, der wird auch 
durch die geborene Entſchädigung nicht zu retten ſeyn; 
tritt der Ruin in Kolge der Beſteuerung ein, fo wird 
die Entſchädigung ihn doch nicht abwenden, höchſtens nur 
einige Zabre verzögern.” 

Auch der Vorſchlag wegen Entſchädigung für titulo 
oneroso erivorbene Shruerkeiheiten batte den Beifall 
des Ausfhußes nice erlangt, derielbe fand vielmehr, daß 
je durch den 12fachen Betrag der gegenwärtigen Steuer: 

uoten resp. des Steuerzuganges bewirkt werden könne. 

Die Diecuffion über diefen Bericht erſcheint weniger 
bedeutfan zur Aufbellung ſtaatsrechtlicher Kragen als bes 
lebrend, mit welden Waffen der „Zeitgeift” zu fedhten 
wicht verfhmäbt, und in deren Führung ibm mindefteng 
große Dreiftigkeit nicht abgeiproden werden mag. Wir 
entnehmen daber nur einem Vortrage etliche Stellen, 
die dazır befonders geeignet ſeyn dürften, weil fie allge: 
meine Grundfäge vom böberen Stantpunfte aus berubs 
ren. Zwar aus dem Stande der Rittergutsbefiter, bin 
ich doc, vielleicht der Einzige unter den anweſenden 
Rittergutebefigern, derjenige, der auf eine Entſchädigung 
nicht den geringſten Anfprud maden kann, da mir Dede 
halb keine Steuerfreibeit entzogen wurde, weil ih auf 
meinen Gute nie eine beſeſſen babe Gleihwobl bin 
ih nicht unparteiifch bei der vorliegenden Frage. 
Einer meiner Veinungsgegner äuſſerte einft, daß es 
„nicht ſowohl die Nittergüter allein, fondern Alle bes 
träfe, die etwas bitten.” Sch ſtimme dieſer Anficht 
mit voller Leberzeugung bei. Et) babe in dieler llebers 
jeugung — Wie die Acten nachweiſen — bereits im 
Jabr 1526 gefproden und geftimmt, als noch meine das 
maligen perfonlihen Werbälmiffe veridieden von meinen 
jetigen waren. Ich bin mir in diefer- Ueberzeugung ims 
mer gleich geblieben, und babe mich berfelben gemäß, 
immer geäuffert. Ich werde ftets der Meinung bleiben, 
daß Schuß des Eigenthums, der Rechte, der Perfonen, 
die Grundbedingung der Staatenverbindungen it. 

Sch glaube, daß wenigftens der gelebrtere Theil 
meiner Herren Gollegen, die Anfiche mit mir theilt, daf 
jener Schu des Eigenthums, der Rechte, der Perſonen 
nicht möglich werde, wenn ber Befig, der längere 
Zeit ausgeübt wurde, der bonn fide und unter dem 
Schutze des Herkommens, der Gefege, der Behörden er: 
worben war, nicht fo lange geſchützt wird, bis auf uns 
parte iiſche Art, die Unrechtmaͤßigkeit des Befiges und 
resp. des Eigenthumsrechtes erwieſen worden if. Wo 
man mit dem Hinwegnehmen beginnt und dem Ge: 
kränkten zuruft, er möge fein Recht verfolgen, während 
man zu gleider Zeit ibm alle Wege dazu abſchneidet, 
indem man den Gerichtsböfen neue Normen zu der Ent: 
ſcheidung, in dem Geſetze giebt, was pofitiv befieblt, wie 
entschieden werden foll; wo ein ſolches Verfabren ein: 
reifit, da ift Fein Recht mehr heilig, da ift fein Eigen— 
thum mehr fiber. 

Mürde eine folhe Bebandlung in dieſem Kalle 
recht ſeyn, ſo würde fie gegen jeden Befig geltend 
gemacht werden können; dann würde ein folder Zuſtand 
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der Geſetzloſigkeit entſtehen, daß nur die Gewalt bie 
Oberhand behielt. — — Sch bin nidt unparteiiich in 
der vorliegenden Krage, umd boffe, daß wir alle zu eir 
ner und derfelben Partei gebören werden, zu der Par: 
tei, die den Befis fo lange als rechtlich betrachtet ha⸗ 
ben will, bis deſſen Unrechtlichkeit, auf unparteiiſche 
Weile erreiefen worden if. Der Eine von uns ift wohl: 
babender, der Andere ift ärmer; Einer bat diefes Recht, 
der Andere jenes, aber feiner it unter ung, der nicht 
Eigentbum und Gewerbe beißt, das ibn und bie Seinis 
gen näbrt; denn ber Urheber unferer Verfaflung wollte, 
dag aud das eigene Intereife ung zum Schuge 
des Befisftandes vereinigen möge, und Emüpfte 
deshalb die Wahlfäbigkeit eines Deputirten an ein ges 
wiffes Grundpermögen oder an cin zu verſteuerndes, 
mitbin befeffenes Gewerbe. Wer von uns würde feines 
Eigentbunes, feines Beſitzes fiber ſeyn, wenn der, bei 
der Steuerfreibeit der Rittergüter beobadtete Grundfag 
and auf das übrige Eigentbum ausgedehnt würde. Je— 
des Eigentbum kann Anfprühen unterliegen. Auf den 
Grund folder Anfprüde bin, würde man die zeitberis 
Mr Beliger austreiben und ihnen das Meitere übers 
affen. 

Wäre der Landtag vor vier Jahren zu raſch ver 
fahren, fo bietet uns unfer gnädigſier Herzog jet, durch 
das proponirte Geſetz, wiederum das Mittel dar, in bie 
Bahn des Rechtes zurück zu lehren. — — Im Be 
richte wird ald Beweis für die MNechtlichkeit des Bench: 
mens gegen die Nittergatsbefiger angeführt: „dak man 
auch in andern Källen Gefege aufbebt oder ändert, bie 
tief in die befiebenden Intereſſen von Tauſenden ein: 
greifen, Zunftmißbräude aufbebt, die feit Qabrbunderten 
beitanden, Corporationen ihre nusbringenden Rechte nimmt, 
die zur jegigen Staatsverfaffung nicht mebr paffen, obne 
die daraus erwachſenen Nachtheile durch Entſchädigung 
güt zu machen.“ 

Man verfährt dabei allerdings oft ſehr raſch und 
ebenfo oft ſehr unrecht, und felbit Mißbräuche dürften 
folden Mafregeln nur dann ımterliegen, wenn fie nicht 
unter Vorwiſſen, ja felbit unter Beaünftigung der Staats: 
regierung eingeſchlichen find und fortbauern, und wenn 
nicht der Betbeiligte materielle Intereſſen darauf bauete. 
Dft nennt man aud blos Mißbraͤuche ſolche Gebräuche, 
die nicht mehr in das herrſchende Syſtem paffen, und 
deren Urſprung zu unterfuchen, man weder Luſt moch 
Mittel bat. Es ift übrigens auffallend, wenn der Be— 
richt zur Beihönigung eines Unrechts ähnliches Unrecht 
in andern Fällen anführt. 

Als Curiofum mag nod angeführt werden, daf ein 
ſtaͤdtiſcher Deputirter wortlib äufferte: „Ich muß Bitten, 
daß meine Erklaͤrung, daß ih gegen die Entſchädigung 
flimmen werde, pünktlich im Wrotofoll aufgenommen 
werde, damit, wenn die Propofition dennoch angenom⸗ 
men werben follte, ich midy bei meinen Gomittenten le: 
gitimiren kann und nicht den ſchrecklichſten Werfolgungen 
ausgefegt werde.” — Sollte die franzöſiſche Gewohnheit, 
mißfällige Deputirte zu charivariſiren, bereits bie im die 
berzoglich ſächſiſchen Lande gedrungen feun, oder wäre die 
falſche Lehre dort fo mächtig geworden daß der Ned: 
ner noch Schlimmeres befürcdten zu müffen alaubte ? 

Erinnert man fid) der oben gegebenen Notizen über 
die Zuſammenſetzung der landitäindiihen Berfammlung, 
fo wird es wenig befremden, daß die Vorſchläge des 
Gouvernements mit großer Stimmenmebrbeit verworfen 
wurden. Hiermit fließt der erſte Akt diefer Begeben⸗ 
beit, aus welchem vielleicht die Moral zu enmebmen, 
wie bedenklich es ſeb, den erften Anſtoß zu fogenannten 
freifinnigen Mafregeln zu geben; felbft moblwollende Re: 
gierungen, welde die Nachgiebigkeit gegen angebliche Kor: 
derungen des „Zeitgeiſtes“ mit gerechter Rüdjicht auf die 
dadurch Berletzten zu vereinigen boffen, feben ſich dabei 
durch die eingeſchlagene Bewegung mit fortgesogen und 
zu einer, ibren Tendenzen gang fremden Unbilligkeit ver: 
leitet. Im vorliegenden Kalle bietet glücklicher Weiſe 
das Grundgeſetz cin Mittel dar, das Unrecht, welches 
den Beſitzern von Ritters und Areigütern offenbar wider: 
fabren, wieder gut zu machen. 

(Schluß folgt.) 





> 
Buchdruget: I. 5. Starte. 


Berliner politifches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de la r&volution, 


Bon defem Blatte erſcheinen wößentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, Es wird dur ale Ponämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen; bie 
feptern belieben fih an Herren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pranumeratientpreis beträgt 1 Athit. 10 Bar. 











Berlin, den ten Februar. 








Bericht Über die neueften Zeitereignine. — Die conflitwtiomelle Gerechtigkeit. — Brantreihe dinanzen. — Geifliges Staatsleben. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, ben 29, Januar 1540, 


Großbritannien. Am 16. d. Mis. wurde das 
Parlament durch die Königin perjünlich eröffnet, wobei die 
Thronrede natürlich zumächit deren bevorfichende Vermäh— 
lung berührte. Ueber die orientaliiche Frage findet ſich 
darin folgende Stelle: „Die Angelegenheiten der Levante 
haben nicht aufgehört, Meine ernſtlichſte Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch zu nehmen. Die Eintracht, welche unter den 
fünf Möchten berrichte, hat- in jenen Gegenden einer Er: 
neuerung der Feindfeligfeiten vorgebeugt, und ich hoffe, daß 
diejelbe Cinmütbigfeit diefen „wichtigen und ſchwierigen Ge: 
genftand dergeſtalt zur endlichen Erledigung bringen werde, 
daß dadurch die Integrität und Unabhängigfeit des Otmar 
nifchen Reiches aufrecht erhalten, und dem Frieden von 
Europa eine neue Bürgſchaft negeben wird.” Noch zus 
rüdhaltender und unbefiimmter ift der Paragraph über die 
Deziehungen zu China, wo „Ereigniße eingetreten find, 
welche eine Unterbrechung des Handels Meiner Unterthanen 
mit jenem Lande zur Folge gehabt. Sch habe einem Ges 
aenftande, welcher das Intereſſe Meiner Unterthanen und 
die Mürde Meiner Krone jo nahe berührt, die ernftlichfte 
Aufmerfiamfeit geſchenkt, und werde dies auch fernerhin 
thun.” Daß die Höflichfeit der franzöſiſchen Threnrede nicht 
erwiedert, und weder bei den orientalifchen, noch bei den 
fpanifhen Angelegenheiten, nody irgend fonft wo der gros 
fen Freundicdaft mit Frankreich gedacht worden ift, hat 
dort der National: Eitelfeit eine tiefe Wunde gefchlagen, 
und der galliihe Hahn äuſſert darüber feine Entrüftung 
in allen Tonarten des Journalismus. — In Bezug auf 
Canada wird die Mittheilung weiterer Aftenjtüde verhies 
fen, und die Angelegenheit der Municipal: Corperationen 
Irlands zur frühzeitigen Erwägung empfohlen; den inneren 
Zuftand fchildert die Rede nicht eben befriedigend. 

Die Erörterung der Antworts:Adreffe war in beiden 
Säufern unerheblich, indem nur Lord Brougham Gelegen: 
beit nahm, fich über die Page der Verhältniße in der Sei: 
math mit aewohnter Schärfe zu verbreiten. „Mir ift bes 
Fannt, daß der Friede des Landes Fürzlic auf eine fehr ge: 
waltfame Meife gefiört worden, daß ernfihafte Unruhen 
frattgefunden haben, eingeleitet durch ungefegliche Zufam: 
menkünfte von Individuen, um fich in den Waffen zu üben, 
deren fie fih bedienten; daf mitternächtlihe DVerfammluns 
gen fhattaefunden und organifirte Confüderationen gebildet 
worden; daß ausgebreitete Korrefpendenzgen zu berrätheris 
ſchen Zweden eröffnet und daß auf dieſe mitternächtlichen 
Eonföderationen Nubeflörungen in den nördlichen und welt 
lien Provinzen gefolgt find. Ich weiß, daß alle dieſe ber 
klagenswerthen Umftände innerhalb eines kurzen Zeitraus 
mes und, wie es fcheint, ohne die dabei am meiften Bethei⸗— 
ligten von der Größe der Gefahr zu überzeugen, ftattgefuns 
den haben. Man fcheint zu glauben, Alles fen gut, wenn 
es nur nicht weiter ginge, das Unheil fey durch die Ge: 
fangennehmung und Werurtheilung der Wenigen, die am 
ſchuldigſten, unterdrüdt — man betrachtet alle diefe Anzei— 
chen conjiitutionellen Uebels als eben fo viele illegale Be: 
gebenheiten, als einfache Kriminalfälle. Dies ift das Rai⸗ 
fonnement nachläffiger Beobachter, die zu glauben ſcheinen, 
daf alle ſolche Manifeflationen von Uebeln im Staate im: 
mer leicht durch die perfönliche Energie der Magiftratsper: 


fonen,, durch die exemplariſche Anwendung des Geſetzes auf 
die Delinquenten und durch die effektive Gewalt der Trup: 
pen, die den Uebelthätern entgegengeftellt werden, zu bäms 
pfen jenen. Wäre Dies der Fall, wäre das durchs ganze 
Land erfcheinende Unheil fo oberflächlich, fo würde ich we⸗ 
nig oder nichts fürchten, denn ich würde der Kraft ber 
Gefege äuverfichtlich vertrauen und vwerfichert feyn, daß alle 
derartigen Auffsände und Auebrüche ſchnell unterdrüdt feon 
würden.” ‚Sollte jene Anſicht vielleicht auch im Deutfchs 
land, ja in dem größeren Theile Europa's die vorwaltende 
und dennech höchſt unrichtig fenn? „Ich war erfisunt, don 
den Organen politifher Parteien zu vernehmen, weldye die 
neuerlich; begangenen Verbrechen commentirten, daß man davon 
nicht mit Abjcheu Sprechen fönne, weil es politifche Berbres 
chen fegen. Ich halte dafür, daß Verbrechen dieſer Art die 
ſchlimmſten von allen find. Was iſt der Eharafter von foldyem 
Verrath? Ein friedliches Dorf durch den Ueberfall bewaffneter 
Männer in Verwirrung und Kampf verwickelt, alle Bande der 
Geſellſchaft und geſetzlicher Unterordnung gewaltfam zerriſ⸗ 
fen, Leben und Eigenthum in einem verderblichen Streite 
muthwillig aufs Gpiel geſetzt und aufgeopfert.” Man Fünnte 
glauben, der gelchrte Lord habe deutiche Zuftände im Auge, 
das Arankfurter Attentat etwa, die darüber hin und mie: 
der vernommenen Stimmen, und die Derhandlungen einer 
Stände:-Berfammlung, wo für politifche Verbrecher befondere 
Gefängnißlecale und eine „anftändige Behandlung” als 
ganz billige Dinge gefordert wurden. — Wenn freilich der 
Redner weiterhin die Urfache der focialen Krankheit in der 
mangelhaften Repräfentation ſucht, und eine bedeutende 
Ausdehnung des Wahlrechts als unvermeidliches Heilmittel 
bezeichnet, fo vergifft er, was von ihm bei Gelegenheit der 
Neformbill behauptet worden. 

Lord John Ruſſell hat dem Unterhauſe angezeigt, dafi 
er auf eine jährliche Apanage von funfzigtaufend Pfund für 
den Prinzen Albrecht antragen werde, wogegen der befannte 
Hume, feiner parlamentarifchen Vergangenheit treu, die Ab: 
fiht Fund gab, die Nebuftion derſelben bis auf zwanzigtau⸗ 
ſend Pfund in Vorſchlag zu bringen. — Auch beſchaͤftigte 
ſich das Haus auf Betrieb des genannten Minifters, aljo: 
gleich mit dem Prozeſſe von Stofdale, Hanfard (S. darüber 
die Auffäße in Nr. 10 des Fahrganges 1837 und Nr. 27. 
des Jahrganges 1839 d. BL), und befchleß gegen erfieren, 
fo wie gegen die Cherifis einzufchreiten, welche das Urtheil 
der Dueens:Bend) zu vollſtrecken begonnen; daß diefe und 
der Kläger, nicht aber das Gericht, das in der Sache er: 
Pannte, wegen Verlehung der Privilegien des Haufes in 
Anfprud) genommen werden, erfcheint als eine auffaflende 
Anomalie, die Angelegenheit ift indef jedenfalls fo charafte: 
riſtiſch, daß wir nach ihrer völligen Erledigung darauf zus 
rüf zu fommen uns vorbehalten. 

Auch der dritte Chartiften Anführer ift von der Jury 
zu Monmouth des Hochberraths ſchuldig erfannt, und alle drei 
find zum Tode verurtheilt worden, fünf ihrer Genoffen traf ein 
ähnlicher Spruch, doch erhielten fie zugleich Ausficht, ihre 
Strafe in Icbenslängliche Deportation verwandelt zu fehen, 
der Ueberreſt — mit Ausnahme einiger, wegen Mangel an 
hinlänglichen Beweismitteln Freigeſprochenen — ward mit 
Dreimonatlicher bis einjähriger Haft beſtraft. 

Beide Häufer der Pegislatur von Ober. Canada haben 
den Vorſchlag wegen Wiedervereinigung mit der unteren 
Provinz genehmigt; wie die überwiegende Mehrzahl der 
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Eimvähner im feßterer darüber dent, iſt nicht zweifelhaft, 
obwohl, wegen Suspenfion ihrer Verfaſſung, wenigſtens amtı 
liche Erfärungen darüber nicht vorfemmen können. 

Spanien. Wie bedeutend den franzöſiſchen Behör— 
den der vielgefhmähte Eabrera erfcheint, geht daraus her: 
vor, baf fie auf telegraphifchem Wege nach Paris berichte: 
ten: zu Zaragoza und im chriftinifhen Hauptquartier ſey 
allgemein die Nachricht von deifen Ableben verbreitet. Gr 
fell zwar für ſolchen Fall im voraus den General Plango: 
ſtera zu feinem, Nachfolger befimmt haben, doch würde der 
Berluft für die Sache der Royaliſten allerdings ein harter, 
vielleicht höchſt folgenreicher ſeyn; — vorläufig haben nur 
die Fondeipefulanten davon Nuten gezogen, indem auf jene 
Nachricht Die fpanifchen Papiere an der Parifer Börſe nicht 
unbedeutend fliegen. 

Ueber die von ber Madrider Negierung beabfichtigte 
Manipulation berichtet die Morning Ehronicle, es ſey von 
den Banfiers Ardoin und Ricardo die Verpflichtung über: 
nommen worden, den Lieferanten des Heeres die ihnen ges 
bührenden Summen für die erfien fechs Monate des Tau: 
fenden Jahres zu zahlen; zu ihrer Dedung ſollten dagegen 
bienen: erftend die Reſte der noch wicht ausgegebenen Bens 
einer Anleihe, welche im Jahre 1823 unter der damaligen 
eonftitutionellen Negierung mit den Herren Lubbock und 
Campbell zum Belaufe von zwei und zwanzig Millionen 
Viaſtern contrahirt worden ifi; es find nur 729,000 Pia: 
ſter von dieſer Anleihe wirklich der Spanifchen Regierung 
bezablt worden, die für den Reſt angefertigten, aber nicht 
ausgegebenen Bons hätten caffirt werben müſſen, jet follen 
aber die Herren Ardein und Ricardo auterifirt werden feyn, 
Bons anfertigen zu laffen, um jenen Meft in Bons der 
jetigen anerfannten aftiven, paffiven und ausgefiellten Schuld 
zu convertiren. Zweitens follen jene an die Lieferanten zu 
ahlenden Summen durch die nody in den Händen des Herrn 
Hedoin befindlichen Bons gededt werden, welche bei der 
Eonperfion von 1834 von den Inhabern ber urfprünalichen 
Bons nicht eingelöft find, die olio eben fo wenig jeht aus— 
gegeben werden dürften. Die Summe diefer nicht convers 
tieten Bons in den Händen des Herrn Ardoin ſoll 5,276,386 
Piaſter aftiver, 2,638,193 Piafier paſſiver und 3,898,659 
Piaſter ausgefehter Schuld betragen. 

Franfreih. Der Pairshof iſt fortwährend mit dem 
ihm obliegenden Proceſſe befchäftigt, und die bisherigen 
Berhandlungen der Deputirten gewähren Fein ntereffe. 
Die Zufammenfehung der Prüfunge:Commilfion für des Ki« 
nanzminifters Plan zur Nenten: Reduction verfpricht mehr 
für letztere als für erſteren, indem diefelbe mit einer einzigen 
Ausnahme aus Anhängern der Maßregel beiteht, und zwar 
meift ſolchen, welche cin beſtimmteres und wirffameres Ber: 
fahren wünfchen als vorgeichlagen worden; überdem bat fie 
zum Berichterflatter jenen Seren Gouin ermwählt, der die 
Angelegenheit mit unermübdlichem Eifer immer wieber von 
Neuem zur Sprache brachte. 

Schweiz Der glorreichen Nevolution im Canton 
Teflin fol bereits wieder eine in naher Zukunft unvermeids 
liche Eontrerenolution drohen. Weder das öflerreicyifche noch 
das fardinifche Gouvernement — deren Wohlmeinen dem 
Canton ganz unentbehrlich ift — hat die dortige neue Orb: 
nung der Dinge anerfannt, vielmehr find Truppen beider 
Mächte an die Grenze gefendet worden; es handelt fich bes 
greiflich nicht um ein bewaffnetes Einſchreiten, fondern eins 
fah um einen Gordon, um die Verbindung abzufchneiden, 
allein dich erfcheint auch ſchon volllommen hinreichend zum 
Herbeiführen jenes @reiänifies. 

Niederlande. Bon der zweiten Sammer der Ges 
neralftaaten find die im legten Berichte berührten Vorſchlage 
einiger Mitglieder wegen Modificationen des Grundgefehes 
nicht angenommen worden; ohne Zweifel kommt der mid): 
tige Gegenftand bei Erörterung der desfallfigen Vorlage der 
Regierung wiederum zur Sprache, von deren Wohlwollen 
man übrigens eine friedliche und befriedigende Löſung ers 
wartet. 

Deutſche Bundesſtaaten. Im Königreiche Han: 
noder iſt der nachſtehende Königliche Erlafi nothwendig ges 
worden, welcher zum Beweiſe dienen kann, welche ſonder— 
bare Verwirrung der Begriffe dort Pat gefunden: „Wir 
haben vernommen, daf Zweifel darüber entftanden find, ob 
den Landesgerichten die Pflicht obliegt, die von dem Yan: 


desheren oder deſſen nachnefehten Behörden verkündigten 
Geſetze, Verordnungen und Erlaffe unmangefhaft zu befol: 
gen, ober ob diejelben befugt erſcheinen fünnen, Die verfaf: 
fungsmäfige Entfehung jener Gefehe u. ſ. w. in den Kreis 
ihrer Prüfung und Entfcheidung zu ziehen? Je weniger 
den Gerichten der hiefigen Sande jemals eine Enticheidung 
darüber eingeräumt worden ift, ob die geſetzgebende Gewalt 
vom Landesherrn gebührend ausgeübt worden ſey, eine Ent: 
fcheidung, welche augenfällig nur geeignet fenn würde, alle 
Geralten im Staate zu verwirren, den Michter über den 
Geſetzgeber zu ftellen, und einen anarchifchen Zuftand hers 
vorzueufen, und je weniger Wir gemeint find, unerlaubte 
Uebergriffe der richterlichen Gewalt zu dulden, deſto mehr 
fehen Wir Uns zur Bermeidung jedes Zweifels veranlant 
— nad Anhörung unferes Staatsraths — hiermit zu er 
Flären: 

„daß die verfaffungsmäßige Entfichung der Gejche, 
Verordnungen und Erlaffe der Prüfung und Entjcheis 
dung der Fandesgerichte niemals anheim fallen fünne, 
fondern daß alle Michter und öffentlichen Diener, fo 
wie die fümmtlichen Untertbanen Unieres Königreichs 
fediglich durch die von Uns oder in Unſerem Auftrage 
von Unferen nachaefehten Behörden ausachende Der 
fündigung jener Gefehe und Verordnungen zu deren 
unmangelbaften Befolgung verpflichtet werden.” 

Wie biernach niemals von Uns zugegeben werden Fann, 
dañ ein Fandesgericht eine Entfcheidung über die Gültig: 
feit des von Uns unter dem 1. November 1837 erlaffenen, 
das vormalige Staats: Crundgefeh für erlofchen erflären: 
den Patents fih anmaße, fo erflären und befehlen Wir 
biermit ausdrüdlich, dab in fofern, wider Erwarten, dennoch 
Richter oder andere öffentliche Diener auf die derzeitige 
Nechtsaültigkeit des vormaligen Staats: Grundgeſetzes erken⸗ 
nen, mithin gegen die rechtlich beſtehende Landes-Berfaffung 
ſich auflehnen würden, derartige Uebertretungen im Juſtiz⸗ 
oder adminiftrativen Wege gebührend geahndet werben 
follen.” 

Den Ständen des Königreihs Sachſen wurde neuer: 
lich der Entwurf eines Gefeges über die Eenfur und den 
Buchhandel voraelegt, deffen Hauptzüge in Folgendem bes 
fiehen. Der (kofienfreien) Genfur unterliegen Schrif: 
ten unter zwanzig Drudbogen, fo wie heftweife er: 
fcheinende und Tagesblätter, dech bleiben alle Erzeug: 
nife der Preffe einer, gegen deren Miſſbrauch ſichern⸗ 
den polizeilichen Aufficht unterworfen. Den Derlegern if 
zu ihrer Dedung gegen mögliche Verluſte durch fpätere Eon: 
fiscation geſtattet, nicht cenfurpflichtige Werke, welche bereits 
gedeudt, aber noch nicht ausgegeben find, der Genfurs 
Behörde vorzulegen und um eine DVertriebserlaubniß nach⸗ 
zuſuchen; in Berbindung damit finden fih Beſtimmungen 
über die eintretenden Falles den Berlegern aus Staatscaſ⸗ 
fen zu gewährende Entihädigung für hinweggenommene 
Schriften. Mit preiswürdiger Sorgfalt ift der ſchwierigſte 
Punkt der Sache: die Art, in welcher die Eenfur gehandhabt 
werden foll, und die Eenfirenden behandelt, indem einer: 
feits die Grundfähe veröffentlicht werden follen, die bei der 
Eenfur und dem Ertheilen der Vertriebserlaubniß zu beob: 
adıten, andrerfeits die unterfte Cenfurinftanz eine collegias 
liſche Organifation erhält, Fraft deren der einzelne Eenfor 
das Imprimatur zwar ertheilen, aber ohne collegialifche Ent: 
ſcheidung nicht verweigern kann. Bei diefer Einrichtung und 
bei dem in Sachſen ungemein flarfen literarifchen Betriebe 
erfcheint die vom Gouvernement für die Cenfurangelegen: 
heiten geforderte Summe von fechstaufend Thalern fehr ae: 
ring und beinahe unzureichend, wie denn die collegialifche 
Behandlung zu manchen Weitläuftigfeiten und Beſchwerden 
darüber führen möchte. Unferer Ueberzeugung nach fann 
das Genfurwefen, fo lange es blos in den Händen der Bes 
amteten bleibt, jenen diefe nur ausſchließlich oder nur nes 
benbei damit befchäftigt, niemals feinem Zwecke vollfommen 
entfprechen und zugleich unnöthige Quälereien vermeiden ; 
wir halten vielmehr eine Organifation des Buchhandels, 
fo wie eine Einrichtung für äuſſerſt wünfchenswertb, wel: 
cher gemãs auch Private, nach dem Grade ihrer Zuverläf- 
figfeit, mit Unterichrift ihres Namens ohne Cenſur druden 
laffen, ja fegar den Erzeugnifen Anderer das Imprimatur 
ertheilen fünnen, Davon wären vielleicht nur alle wirklich 
politiichen Auffäge für Zeitblätter auszunehmen, über welche 
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die Regierungen ſchwerlich die Aufſicht werden aus der Sand 
laffen wollen. 

Im Fürftenthume Lobenſtein-Ebersdorf erging machte: 
hende Verfügung: „Um die Pafien Unferer Untertbanen 
auf alle mögliche Weife zu erleichtern und bei den fo gün— 
fligen Refultaten der durch den Anichluß an den Deutfchen 
Geſammt⸗Zoll⸗Verein eingeführten indireften Auflagen, wel: 
che feit der kurzen Zeit ihres Befichens es ermöglichten, daß 
beinatje die Hälfte der bei Einführung der indireften Abgas 
ben vorhandenen Landesichulden abaefragen wurde, haben 
Wir Uns bewogen gefunden, bei dem Ablaufe des Zeitraums, 
auf welchen die alle Unterthanen ohne Rückſicht auf Grund: 
beſitz aleihmäßig treffende Klaffenfteuer zuletzt ausgeſchrie⸗ 
ben war, ein Geſinnen wegen fernerweiter Bewilligung der: 
felben am Unfere getrene Mitters und Landſchaft nicht zu 
erlaffen, fondern die gänzliche Aufhebung diefer Steuer zu 
befchliefien.” — Vermuthlih werden weder die Gefammt: 
fände der jüngeren Linie, noch die befonderen des genann- 
ten Fürftenttums eine Beſchwerde oder gar Minifterial:An: 
Hage wegen diejes Erlaffes erheben, wie unter ähnlicheh Lms 
fländen wohl anderwärts geicheben. So fenensreiche Fol: 
gen des Zollvereins (wenn wir nicht irren, wurde bier früs 
ber bereits auch ein Viertheil der Gründfteuer erlaffen) mö- 
gen nicht Jedem gefallen, namentlid hat der zahme Libera: 
lismus die unangenehme Entdeckung gemacht, daß auf bie: 
fem Wege die Verwaltungen einen vorber kaum geahnten 
Grad finanzieller Unabhängigkeit den Ständen gegenüber 
erlangen, welcher ihm keinesweges ganz ermünfcht, und doch 
faum zu befeitigen ift, ohne das Verzichten auf die Theil 
nahme am Zollverbande, und ihre großen und materiellen 
Vortheile. 

Die Conſtitution des Fürſtenthums Schwarzburg ⸗ Son⸗ 
dershauſen iſt auch im abgelaufenen Jahre noch nicht zu 
Stande gekommen, wie man aus einem Steuerausſchreiben 
erſehen: „Ich habe bereits in dem vorigen Steuer-Ausſchrei⸗ 
ben bemerft, daß der, von einem ausgezeichneten Gelehrten 
angefertigte Entwurf einer Derfaffungs:Urfunde fo mißluns 
gen war, daß fich eine völlige Umarbeitung beffelben nöthig 
machte. Der auswärtige Nechtegelehrte, welcher fich diefem 
Gefchäfte unterzogen bat und in dem Ruſe anerkannter Ge: 
lehrſamkeit und Geſchicklichkeit ficht, hat bis jet, mehrfa> 
cher Erinnerungen ungeachtet, die fragliche Aufgabe nad) 
‚nicht gelöftz Ich darf jedoch hoffen, daß diefes bald gefche: 
ben werde” Soweit wir die ziemlich einfachen Berhälts 
nifie des Fürftenthums, mit einer Bevölferung von nod) 
nicht fechzigtaufend Seelen, mit zwei fleinen Städten und 
fieben Marftfleden zu überfehen vermögen, erfcheint das Ab: 
faffen einer paffenden landitändiichen Verfaſſung für felbes 
als eine nicht allzuſchwierige Aufgabe; für Auswärtige mag 
es immerhin feine Schwierigkeiten haben, es iſt aber faum 
alaublich, daß im Lande felbit feine dem Werke gewachſene 
Männer vorhanden ſeyn fellten, zumal Gelchrfamfeit 
nicht eben für unbedingtes Erforberniß Dabei gelten kann. 





Eonftitutionelle Gerechtigkeit. 


(Schluß.) 

Bevor der weitere Verlauf der Angelegenheit be— 
richtet wird, erfheint es nothwendig, auf eine in den 
neupbilofopbiihen Verfaſſungs-Urkunden fehr felten vor: 
kommende °) Anordnung des Grundgefeges für das Her: 
zogtbum Sacfen: Meiningen binzuweilen, weldes $. 96. 
—* „Sollte ein Stand ſich durch einen Beſchluß des 
Landtags in feinen wohlerworbenen Rechten beeinträch— 
tigt erachten, ſo bleibt demſelben nachgelaſſen, bei dem 
Landesherrn, unter Darlegung feiner Gründe, in einer 
befonderen Borftellung darauf anzutragen, daß dem Be: 
fhluß die höchſte Genebmigung verfagt werde, Ergiebt 
ſich bei genauerer Prüfung des Beſchlußes eine folde 
Berbeiligung, und ift derfelbe nicht etwa ganz zu ver: 
werfen, jo wird derfelbe zu nochmaliger Beratbung und 


°) Es ift eigentbümlich, daff man nur im Ländern bes füchft: 
fehen Fürftenbaufes daran gedacht bat, eine, wenn auch ſchwache 
Schutzwotbt argen die Wilfür der Majoritäten aufjuricten; bie 
Berfaſſunge rtunden des Mönigreiches Sachen, des Großherzog: 
tbums Sachſen⸗ Weimar und Herzogibums SadyfensAltenburg ents 
halten Befiimmungen, welche der oben anzuführenden entſprechen. 
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gütlicher Vereinigung an den Landtag zurückgewicſen. 
Kommt aud dann eine Vereinigung nicht zu Stande, fo 
tritt landesherrliche Entſcheidung ein.” 

Der vorgejeihnete Schritt des betbeiligten Standes 
war wohl nicht erfolgt, Alles läſſt vielmehr vermurben, 
daß die dermalige Anregung der Sache aus dem Rechts— 
gefüble des Regenten bervorgegangen ift, weldem es 
allerdings nicht gleichgültig ſeyn konnte, daß eine zuerft 
von Ihm ausgegangene Mafregel zur größten Beein⸗ 
trädtigung eines Theils Seiner Unterrbanen in fo aufs 
fallender Weiſe entftellt werden follte. Wie dem immer 
fev, es erfolgte alsbald ein abermaliger Erlaff am bie 
Ständer Verſammlung des weſentlichen Inhalts: „Die 
Beſchränkung der Entthädigungsforderung auf einem, nad) 
civilrechtlichem Begriff als rechtlich nadygewiefenen Erwerbs: 
grund, verlegt nad Unſerer Anficht die Billigkeit, und 
legt dem Wrtifel 10. des Grundgefeßes einen Sinn uns 
ter, weldyen derfelbe, nad Ausweis der über das Zuftans 
defommen des Grundgefeges gepflogenen Verhandlungen, 
nicht gehabt bat und nicht haben follte. Wir laffen das 
ber bie frühere Propofition nochmals, jedoch mit ber 
Modification am die getreuen Stände gelangen, daß die 
Gapitalifation der Mente nicht mit dem fün? und zwan⸗ 
—** ſondern mit dem zwanzigfachen Betrage erfol⸗ 
gen fol.” 

Letztere Maßregel kann nur eine höchſt unfreudige 
Ueberrafhung erzeugen. &ie enthält eine auf Anderer 
Koften gemachte Conceſſion, mit welcher vorausſichtlich 
nichts zu erreihen war, denn der Ausſchußbericht, und 
nad ihm die Majorität der Stände, batte ſich nicht ſo⸗ 
wohl gegen das Duantum der Entſchädigung, fondern 
gegen das Princip derfelben ausgefproden, ein Vermin⸗ 
bern des erſteren vermochte alfo —8 etwas zu ver⸗ 
ändern, und ſcheint eher geeignet, den Widerſtand der 
Dpponenten zu fräftigen, da Schritte folder Art immer 
einen leifen Zweifel an dem Rechte vorausſetzen laſſen. 

Der Bericht des Ausſchußes bezog ſich begreiflich 
auf die früher entwicelten Gründe, braͤchte jedoch über 
die Erklärung des angegogenen Paragraphen des Grunde 
gefeges etwas bei, was als Warnung wiedergegeben jur 
werden verdient: „Wollte man nun auch zugeben, daf 
der Artikel 10. einer verfdiedenen Auslegung unterwor 
fen few, fo ſpricht doch der Antrag, der ihm beroorrief, 
für den von dem Ausſchuß angenommenen Sinn. Daf 
aber diefer Sinn aud der Staatsregierung weniger fremd 
war, als es jetst ſcheinen möchte, feßt die unterm 30, 
Maͤrz 1831, mithin zu einer Zeit, wo die Verhandlungen 
über das Staatsgrundgefes no in friſchem Andenken 
waren, ergangene höchſte Propofition eines Steuerge⸗ 
feges außer Zweifel, worin es beißt: 

Um die in dem Art. 10. des Grundge: 

feges ausgefprodene Befteuerung fänmtlis 

der Staatsbürgerelaffen nad den Geſetzen der 

Gleichheit — in Vollzug zu fegen — —, verordnen 

Wir Kolgendes: 

Art. 4, 


Ale noch beſtehenden Steuerbefreiungen hören 
auf, fie mögen perfönlic oder ſaͤchlich ſehn, und 
es gelten blos noch die in den ausdrücklichen Bor: 
ſchriften diefes Gefeges enthaltenen Ausnahmen. 





Ar. 5. 
Hinſichtlich ſolcher Befreiungen, die auf einem 
rechtlichen GErmwerbstitel beruhen, findet 
Eniſchädigung ſtatt, und es foll diefe noch geſetz⸗ 
lich normirt werden. 

Der Ausſchuß glaubt, nach dieſen Ausführungen we⸗ 
nigſtens keinen Vorwurf zu verdienen, wenn er Beben: 
fen trägt, die über den Sim des Art. 10. in deſſen frü— 
berem Berichte aufgeftellte Anſicht mit' der entgegenftes 
benden zu vertauſchen, und bält für nöthig, bier 
darauf aufmerffam zu maden, wie Erläutes 
rungen bes Staatsgrundgefeßes durch gegens 
feitige Zuftfimmung der Staatsregierung be— 
dingt find.” 

Diefe Ausführung dürfte wiederholt zeigen, mit wel⸗ 
der Vorſicht bei Abfaffung von ähnlichen Schriften zu 
verfahren ſey, weil man niemals wiffen kann, ob fie 
nicht einer dicanöfen Deutung ausgefegt feyn werden; 





— dem daß im vorliegenden Kalle i. 3. 1831 wirklich 
die Anſicht vorgewaltet babe, die Entfhadigungs:Berech: 
tigten follten ihre Anſprüche „mac civiltechtlichem Be: 
griffe” rechtlich nachweiſen, können und wollen wir nicht 
glauben. Indeffen hatte der Ausihuß ein Entſchädi⸗ 
gungs: Mittel enideckt und brachte es folgendergeftalt in 
Borihlag: „So wenig nun hiernach der Ausſchuß die 
Zufriedenftellung der vormals Befreiten auf dem propo: 
nirten Wege bevorworten kann, fo kann doch derjelbe 
die Anfiche nicht bergen, daß ein Abkommen in mebrfas 
her Beziehung erwünfche ſey. Das alleinige Mittel 
daju erblidt er in dem Zugeſtehen der Wllodificationg: 
und Bereingelungs: Befugniß für alle Ritter- und reis 
güter gegen ein angemeffenes Bezeigungs » Buantum. 
MWährend bie zugeftandene Vereinzelungs-Befugniß ber 
Ritter: und reigüter deren Werth weſentlich erböben, 
der ganzen Zandwirtbihaft einen neuen Aufſchwung ver: 
ſchaffen, und gleichzeitig den von den Befreiten felbit für 
die Entſchaͤdigung aufgeftellten Hauptgrund befeitigen 
würde, würde mit der Aufhebung des Lehnsnexus, vor: 
bebältlih der Rechte der Lebnsfolger, ein Inſtitut abge: 
ſchafft werden, was fo wenig als die Steuerfreibeit, in 
unfere Zeit paßt. Cs würde dadurd zum Wohl des 
gefammten Landes ein neuer Schritt zur Herftellung der 
Gieichbeit aller Unterthanen in ihren Rechten und Ber: 
bindlichfeiten geſchehen, und fi in den wohlthätigſten 
Folgen für Fürft und Unterthanen äuffern.” 

Mir würden diefen Vorſchlag für eine fein gewen⸗ 
dete Hindentung auf den Ausgangspunkt des ganzen Zer: 
wüũrfnißes balten, wenn ber Ausſchuß ung an foldye 

einbeiten gewöbnt bitte, und nicht glei felber feine 
rin aufflärte: : „Man fann zwar dagegen eins 
wenden, auf diefe Weiſe werde die Entſchädigungslaſt 
auf den Lehnherrn gewälzt, wofür ein rund nicht bes 
ſtehe, allein das Bezeigungs: Duantum richtig bemeffen, 
wird dadurch, daß von diefer Befugniß ſofort vielfach 
Gebrauch gemacht werden wird, einen effectiven Berluft 
befeitigen u. ſ. mw.” Alſo fällt die Entſchaͤdigungslaſt den 
Einſchaͤdigungs⸗ Berechtigten zu, wobei nicht verlannt 
werden mag, daß das Herz eines freifinnigen Advofaten 
böber ſchlagen könne, bei dem Gedanken an ein Land, 
wo ber game Stand der Nitterfhaft, wo aller große 
Büterbefits verſchwunden ift, und es nichts giebt, als 
Bauern und fogenannte Heine Leute. Unten den Blin— 
den iſt bekanntlich der Einäugige Herrſcher. 

Als der Bericht zur Erörterung fommen follte, wurde 
den Ständen durd den Landmarſchall Folgendes eröff: 
net: „Dur ein böchſtes Refeript vom 8. d. Mis. ift 
die frübere Propofition, auf welde eimugeben die Ma: 
jorität der boben Verſammlung Bedenken trug, von 
Neuem an den Landtag gebracht worden, mit der Mo: 
dificarion, daß die im Artikel 1. ermähnte Capitalifation 
der Reme nicht mit dem fünf und zwanzigfachen, fondern 
mit dem zwanzigfaden Betrag erfolgen fol. Diefe er: 
neuerte Propofition, noch beftimmter die Abſicht, den 
Wunſch und die Abficht der höchſien Behörde darlegend, 
ift nach Ständebeſchluß wiederum dem Berfaflungsaus: 
ſchuſſe zur Begutachtung überwiefen worden, deſſen Bes 
richt Ihnen vorliegt. Diefer erwähnt nun, nadhdem er 
ſich nochmals gegen die Annahme der bödften Propofi- 
tion ausgeſprochen bat, daß ein Abkommen über den in 
Rede fiebenden Gegenftand in mehrfacher Beziehung wün— 
fdhenswertb fed. 

Der Artikel 96. des Grundgefeßes verordnet, daß 
in dem Kalle, wenn ein Stand durch einen Beſchluß 
des Landtags in feinen wohlerworbenen Rechten ſich 
beeinträchtigt erachtet, und derjelbe fih deshalb an den 
Landesherrn wendet, der Beſchluß zur nochmaligen Be: 
ratbung und tlihen Bereinigung an den Land— 
tag zurücdgewielen werden, und wenn aud dann eine 
Vereinigung micht zu Stande fommt, landesberrlidhe Ent: 
ſcheidung eintreten fol. Nach diefer Beſtimmung kann 
die gegenwärtige Verhandlung nur nochmalige Prüfung 
der für die proponirte Entſchaͤdigung ſprechenden, und 
folhe als eine Korderung nicht blos der Billigkeit, fon: 
dern aud des Rechts darftellenden Gründe, und dann 
den Verſuch einer gütliben Bereinigung zum Gegene 
fiande haben, und dieß in's Auge fallend und von dem 
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Wunſche befeelt, dermalen, wo fo mande Unebenheiten 
im Staatsleben ausgeglihen worden find, auch diefen 
Gegenftand, der als ein Stein des Anſtoßes auf dem 
Wege der ftändifhen Mirkfamfeit gelten muß, befeitigt 
zu feben, baben die Abgeordneten aus dem Stande ber 
Rittergutsbeſitzer zunächft mit den Mitgliedern des Ver: 
faffungsausfchuffes, welcher ein Abfommen für wün— 
ſchenswerth erachtet, vertraulihe Beratbungen gepflos 
en, aus melden folgende Vorſchläge bervorgegangen 
And: deren Tendenz ift: die Intereſſen aller Theile zu 
vereinigen und den Wünfchen des Durchlauchtigſten Her: 
3098, unſeres gnädigften Heren, wie den Beitimmungen 
des Grundgefeges zu genügen: 

1) Diejenigen Ritters und Freigutsbeſitzer, welche kei— 
nen onerofen Erwerb der Steuerfreibeit vom Staate 
nachweiſen, und von dem Wirt, 2. des proponirten 
Entfihädigungsgefeises keinen Gebrauch machen fün: 
nen oder wollen, erhalten als Entſchädigung für 
ibre aufgchobene Steuerbefreiung eine Jabresrente, 
welche dem * ihrer Jahresſteuer gleich kommt, oder 
nad ihrer Wahl den mit 20 capitalifirten Betrag 
derfelben, unter der Bedingung, daß fie ibre Ges 
richtsbarkeit nebſt den biermit verbundenen por: 
telbezügen unentgeltib an den Staat abtreten. 
Eine Gimwilligung der Agnaten und Fibeicommiß: 
fuccefforen ift hierzu nicht erforderlich, es tritt aber 
die sub 1. erwähnte Rente bei Zehn: und Kibeis 
commißgütern in den Zehnsverband ein. 

2) Bon diefer Art der Entihädigungsleiftung find al: 
fein die Ritter: und Kreigutebefiger in dem Saul: 
feld: Themarifchen Landesibeil ausgenommen. Letz⸗ 
tere erhalten gegen den Verzicht auf ibre Gerichts: 
barfeit eine Entſchädigung auf den vollen Betrag 
ihres neuen Steuerzugangs und eine beftinmtere 
Zufiherung wegen der Allodification ibrer Lebngüs 
ter, als wie fie in dem Gefeg von 1510 enthals 


ten ilt. 

5) Die landſchaftlichen Vertreter des Nitterftandes ma: 
den ſich verbindlih, fo viel als möglich dabin zu 
wirken, daß auch ihre übrigen Standesgenoflen, 
welche nicht in der Lage find, von dem Art. 1. des 
proponirten Entfhädigungsgefeges Gebrauch zu mas 
dien, auf die oben bemerkten Gerechtſame Verzicht 
leifien und ſolche an den Staat abtreten. 

4) Die Vergünftigung unter 1. und 2, geniefen and) 
diejenigen Mitters und Freigutsbeſitzer, welche ibre 
Gerichte bereits früber an den Staat abgetreten 
baben oder dergleichen gar nicht beſitzen. 

5) Die Entſchädigung der Gerichtshalter sc. übernimmt 
der Staat. Da, wo den Gerichtöbaltern durd bes 
fondere Verträge für den Kall der Abtretung Pen: 
fionen zugefichert find, tritt der Staat in die ver 
tragsmäßige Verbindlichkeit ein. Wo dieß nicht 
der Rall, erhalten die Gerichtsbalter die im Art. 9. 
des Edictd vom 21. Januar 1829, Nr. 2., fetge: 
feste Entſchädigung, deren Betrag, im etwaiger Er: 
mangelung gebörig geführter Sportelbücher, mit 
20 fr. für jeden Gerichtsuntergebenen dergeftalt zu 
berechnen ift, daß von diefem portelertrag die 
Hälfte den Penfionsberrag bildet. 

6) Die Grund» und lehnherrlichen Gerechtfame bleiben 

vorbebalten, jedoch ift deren Ablöfung im geſetzlichen 

Meg dadurch nicht ausgeſchloſſen. Auch verbleibt 

dem Grund: und Lehnehertn das jus executionis 

in Berug auf die betreffenden Gefälle, und es follen 
die Gerichte angewieſen werden, bei Veräußerung 
und Verpfändung lehnbarer Immobilien die Eins 
willigung des Lehn⸗ oder Grundberrn, wo dieſe er: 
forderlih und hergebracht iſt, vor der gerichtlichen 

Beltätigung derlei Verträge zu verlangen, und die 

betreffenden Urkunden nicht eber aussubändigen, bis 

die Beyablung der qutsberrliben Gefälle an Sand: 
lohn, Screibegeld, Eonfensgebühren u. f. w. nach—⸗ 
gewiefen ift. 

Infofern ein Rittergutsbefiiser einen Werth darauf 

legt, fi bei Abtretung feiner Gerichtsbarkeit die 

Polizei im feinen Wohnungen und Geböften zu res 

ferviren, foll ihm dieß geſtattet ſeyn. Das Näbere 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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über die Art der Ausübung wird durch befondere 

Inftruction beſtimmt. 

5) Hinfichtlih der Dorfsberrfhaft, die im der Abtre⸗ 
tung umter 1. nicht mitbegriffen ift, tritt der Wer: 
waltungsbeamte des Bezirks im daflelbe Berbältnif 
zu dem Dorfsherrn, als der Gerichtshalter. Auch 
verbleiben den Abtretenden die, als Ausflüffe diefes 
Rechtes anzufehenden Revenücn an Einzuggeld, 
Schutzgeld ıc. 

Die Gutsbefißer, welche die Gerichte abtreten, 
fieben in Polizeis und Verwaltungsfadhen in erfter 
Inftanz nur ummittelbar unter den Herjogl. Ber: 
waltungsämtern, die Orteſchultheißen oder Tonftigen 
Drtspoligeibeamten können, mit Ausnahme dringen: 
der Falle, diefelben nicht zum perfönlichen Erſcheinen 
vorladen, nod viel weniger fonft gegen fie eins 
ſchreiten. 

9) Bei Abtretung der Gerichte werden die Acten gehö— 
rig ausgefhieden, und diejenigen, welche die Gute: 
oder Familien-Intereſſen der Gerichtsberren betref: 
fen, den Gutsbefigern überlaffen; ift die Ausfcheie 
dung oder Zerfhneidung der einzelnen Actenbände 
nicht möglih, fo erhalten die Gutsbeſitzer beglau: 
bigte Abſchriften von den ihr Intereſſe betreffenden 
Actenftüden. 

Die Koften trägt der Staat. 

An fi betrachtet, gereicht diefes Entgegentommen 
der Rittergutsbefiger ihnen gewiß zur größten Ehre, da: 
gegen darf die Bereitwilligkeit befremden, ſich eines Rech⸗ 
tes zu begeben, deſſen höhere Bedeutung freilich felten auf: 
gefafft wird, wie denn in der Discuffion nur die materielle 
Seite der Sade zur Sprache kam. Auch ift wohl die 
Frage geftattet: wozu die neue Conceſſion? enn wenn 
das Verbandeln darüber, den im Grundgefege erwähnten 
Berſuch gütlicher Vereinigung vertreten foll, wie nad) 
obiger Rede zu ſchließen, fo lag ja bereits in dem lans 
desberrlihen Vorſchlage ein folder; überhaupt kann man 
faum umbin, einem Gegner der Mafregel beisupflichten, 
wenn er äuffert: „Nach meiner Anficht kann den Ritter: 

utsbefigern dann, wenn ihnen ein Anfprud auf Ent: 

chädigung nicht zuftcht, leßtere audy nicht aus anderwei: 
tigen Nüdfihten zugeftanden werden, baben fie aber ein 
Recht darauf, fo ift es unbillig, die Anerkennung und 
Realifirung dieſes Rechts an Bedingungen zu Mnüpfen.” 

Auch ließ. die naturgemäße Folge eines folden Ber: 
fabrens nicht auf fih warten, indem die Gegner durch 
das erfolgte Zugefiändniß begehrlich gemacht, nicht allein 
den Verzicht auf das Praͤſentations⸗Recht, fondern auf die 
Einverleibung der Ritter: und Freigüter in Gemeinde: 
bezirke, als weitere Bedingungen der Entfhädigung for 
derten. Nicht minder fam das Aufheben des Kehns: 
Nerus ald Mittel der Entſchädigung zur Sprache, und 
zum Gndergebniß verwarf eine beträchtliche Mehrzahl den 
ganzen Vorſchlag. 

Ob die Angelegenbeit dur das Berichtete nunmehr 
dahin gediehen fe, wo nad) der Beſtimmung des Grund: 
gefeges die landesherrlihe Entſcheidung eintritt? Die Re: 
gierung ſcheint nad) einer Aeufferung ihres Commiffarius 
diefer Anficht zu ſeyn, die Dppofition der entgegengefet: 
ten, indem ein Mitglied darauf fofort erwiederte: „Ich 
beforge nicht, daß vom Gouvernement einfeitig eine Ents 
fheidung gegeben werde, da der Artikel 96. des Grund: 
gefeges midt bieher paſſt.“ Wirklich hat bisher nicht 
verlautet, daß eine ſolche Entſcheidung erfolgt ſey, der 
dritte Alt diefes in mehrfacher Hinficht lehrreichen Schau: 
ſpiels ift daher beim nächften Zufammentreten des Land: 


tages zu gemärtigen. Mir werden darüber feiner Zeit Ber 
richt erftatten, und enthalten uns weitere Betrachtungen 
über das bisher Geſchehene, da fie ſich dem Leſer ohne: 
bin aufgedrängt haben müßen. 


Branfreichs Finanzen, 


Man findet dermalen im den öffentlihen Blättern 
eine Ueberfiht der vom Jahre 1801 bis einfchließlich des 
Jahres 1841 für Frankreich aufgefiellten Ausgabe : Bud: 
get, und bei jedem (mit Ausnahme der Periode von 
837 — 1541) bemerkt, wieviel wirklich ausgegeben wor: 
ben ift. Frankreich unter dem Gonfulat und Kaiſerreich 
kann auch in finaniieller Hinſicht nicht mit dem bourbo: 
niſchen zuſammengeſtellt werden, wegen ganz veränderter 
Begrenzung und weil Buonaparte's Heer immer verbält- 
nigmäßig viel weniger Aufwand erforderte, da er im fei- 
ner er die Gewohnheit angenommen, fort: 
während einen Theil deffelben von andern Ländern unter: 
halten zu laffen. Dagegen iſt es geftattet, die Finanj:Ber: 
waltung der Reftauration mit der der Juli⸗ Regierung zu 
vergleichen, und man findet ſich dazu um fo eher einges 
laden, da jener vielfach Verſchwendung vorgeworfen wird, 
während im Gegenfage die BVerbeifungen der großen 
Woche unter Anderem auch ein gourernement a bon 
marche erwarten liefen; — zum größten Erſtaunen der 
Badauds auf beiden Rheinfeiten, welch⸗ jenem pompbaf: 
ten Verſprechen blinden Glauben geſchenlt, zeigt aber eine 
Vergleihung gerade das Gegentbeil, und wenn die Fi⸗ 
namiers der geſtürzten Regierung auch keinenfalls als 
Diufter aufgeſtellt werden mögen, fo können fie doch neben 
ben aus der glorreihen Revolution emporgewachſenen in 


“alle Wege beftchen. 


Wegen der Dpfer, welche die Befagungs: Armee der 
Verbündeten erheiſchte, ift es billig, die Berechnungen nicht 
bis hinter das Jahr 1819 zurüc ausjudehnen. Nehmen 
wir alfo die erften ſechs Jahre eines geregelten Zuftandes 
von 1819 bis 1824 einſchließlich, fo ergiebt ſich, daß 
während derſelben die Voranſchlaͤge der 
Ausgaben zufammen betrugen 1,421,606,000 Thaler 

die wirklichen Ausgaben 1,498,724,50  : 
wonad die Differenz ungefähr ein Achtzehntheil des Vor: 
anſchlags ausmacht. 

Der einzige ſechsjährige Zeitraum, für welchen die 
Ausgaben des gegenwärtigen Gouvernements befinitiv feft- 

eftellt find, die Periode von 18531 bis zum Schluße des 
Sehres 15856 liefert dagegen folgendes Ergebniß: 

Voranſchlãge 1,625,842,500 Ehaler 

Wirflid) ausgegeben 1,769,878,500 = 
Das heißt: man verlangte etwa ein Siebentheil mehr 
als die Reftauration verlangt, brauchte beinabe ein Sechs: 
theil mehr als diefe gebraucht hatte, und überfchritt die 
eigenen Anſchläge um ein Eilftheil derfelben. Wobin fid 
bei Bergleihung dieſer Zahlen bie Wagſchaale neige, 
braucht dem efer nicht gefagt zu werden. 

Kerner betrugen die Voranfhläge der Reftauration 
von 1525 big einthließlid 1829 1,233,510,200 Thaler 
wogegen das gouvernement à bon marche in gleihem 
Zeitraume, nämlich von 1837 bis einſchließlich 1841 ſor⸗ 
derte: . 1,426,139,500 Thlr. 
d.i. wiederum beinahe ein Sechstheil 
mehr als jene. 

Die Reflauration gab wirklich aus 1,322,973,300 Thlr. 
mithin ungefähr ein Dreizehntheil mehr als vorberechnet 
war; wie es damit für die Periode 1837 —1841 fiche, 
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wird erft in ferner Zukunft zu überfeben ſeyn, da heute 
nod die Ausgaben für das erſie Jahr derfelben der de: 
finitiven Feſiſtellung barren, wer fi aber der unendlichen 
Zufhuß:Eredite erinnern will, die alljäbrlid gefordert wurs 
den, der kann unmöglich erwarten, daß etwa auf diefem 
Boden ein Lorbeerreif für die Kinanz: Verwaltung der 
Revolution feimen möchte, 


Geiftiges Staatsleben. 


Die große Zeit, welche ein Volk einft durchlebte, 
wird von dem nachkommenden Geſchlechte zu einfeitig als 
ein Zuftand äuſſerer Kraft betrachtet, Vollszahl, Ge: 
bietsumfang erideinen ibm als Duelle des mächtigen 
Auftretens; Alles diefes aber ift todte Maffe, obne des 
Geiftes Einwirkung. Dft war es, als wenn der Geift 
ein ganzes Volt durchdränge, Alle verihmolzen zu einer 
giftigen Ginbeit, welche das tbieriihe Leben überwand 
und fi bienfibar machte; die MWeltaufgabe ward von 
dent ganzen Wolfe gelöft, der Einzelne verſchwand in dem 
Ganzen. Dft wieder culminirte der Gert eines Volks 
in einzelnen Männern; nie waren diefe, wie man wohl 
meint, eine vereinzelte Erſcheinung in dem Volke, fie was 
ren die Blitzſtrahlen in denen der electrifhe Stoff ber: 
vortrat, und es war oft eine Heine Wolke aus der ſich 
der Glanz über den weiten Horijont verbreitete. So 
leuchteten aus einen Heinen Staate hervor: die Könige 
Portugals des funfzebnten Jahrhunderts, fo Friedrich 
der Weife von Sachſen, jo Preuffens Friedrich der 
Große. 

en baber jetzt einzelne europäifhe Staaten als 
Großmächte bezeichnet werden, fo liegt der Grund das 
von unverkennbar mehr in dem geiftigen Cinfluffe, als 
bloß in dem äuſſeren Kraftmitteln. Set, wo Geiftess 
leben überall fi emporringt, wie lönnte etwas Anderes 
zur Herrfchaft gelangen? Des Geiftes Keben bat aber wie: 
der einmal alle Richtungen des eigenen Suchens durch⸗ 


Nebacteurs Hofratd und Profeffor Stein. 


irrt, und flieht aufs Neue vor dem chriſilichen -Blauben, 
je Harer dies Ziel des Ringens bervorleuditer, deſto hef⸗ 
tiger der Kampf, wo der Hochmuth jur Demuth werden 
fol. Man firäube fich zu bekennen, daß die Staaten 


“einer wahren Verjüngung im Chriſtenihum bedürfen, 


daß diefes wie beim einzelnen Menfchen nicht in bloßen 
Worten, höchſtens in Gefühlen, fondern im Handeln be: 
fichbe. Zwar balbunmillfürli wirken die Staaten zur 
Verbreitung des Chriſtenthums in allen Welttheilen. 
Hier ift es aber, wo ſich jeder Staat Europa’s zu wahr: 
bafter Größe erheben kann; und obne jedes einzelnen 
möglides Einwirken nadyzumeifen, genüge das Beifpiel 
an Dänemark, Seiner Lage nah allen Meeren viel: 
fach offen, durd Handel, mehr noch durd Golonien in 
allen Welttheilen einbeimifch, ſcheint es berufen, die Sage 
von altmordifhen heiligen Friedensboten zu erneuern ; der 
Handel fnüpft die Verbindung an, die Golonien geben 
die Eingangeftellen, die Seemacht dient zum binlänglis 
ben Schuß ohne Beſorgniß die Uebergewalt gu erwecken, 
der Zweck, Verbreitung des Chriftentbums beiligt das 
Unternehmen, und erftarft rückwirkend die Unternehmer 
im Glauben. Hier ift aud grade ein Bereich wo bie 
Mittel nie fehlen. Nur wer geiftesarm ift, nur ein 
Land ohne chriftliches Leben, ift arm an Hülfsquellen 
zu folden Unternehmungen; denn mit Gelde ift bier 
gar wenig getban, in der Xiebe, in der Gottesfreudigs 
keit liegt der unerſchöpfliche Reichthum. Wie der eins 
zelne Menſch feinen Beruf erforſchen und dann feſthal— 
tem ſoll, fo au ein Staat. Dänemarks Kräfte find in 
neuerer Zeit weniger zerfplittert, es ift im ſich äbgeſchloſſe⸗ 
ner geworden, es bat in feinen Handelsniederlaffungen 
überall Richtungen zur Ausbreitung eines tiefen religid« 
fen Zebens bewahrt. Möge es feinen Weltberuf nicht 
überjehn, wo es fi dazu mit chriſtlichem Leben zuvor 
recht durchdringen, daß daraus die Sendungen bervor: 
gehn. Das Reid des Geiftes ſteht höher denn alle 
Erdenmacht. 


Buchdruger: J. 5, Starte. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfceinen wötenttih 4, 1*/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird dur alle Pofämter und Puhbamblungen Deutſchlande besogen ; bie 


leptern belieben ſich an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Rihlt. 10 Sar. 





Berlin, den Sten Februar. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 6, Gebruar 1540, 


Großbritannien. Ueber den Stand der orienta: 
lichen Frage, oder genauer ausgedrüdt: der vom rufjiichen 
Gabinet verfuchten DBerfländigung wegen derfelben, findet 
man nach längerem Stillfchweigen wiederum einige Anbeu: 
tungen in einem Blatte, das als Organ Lord Palmerfions 
betrachtet zu werden pflegt. Die Aeuſſerungen franzöfiicher 
Blätter bei der Nachricht, daß jene Verftändigung erfolgt 
fey, veranlaffen die Morning Ehronicle zu folgender Ant: 
wort. „Die Parifer Fournale vom Donnerfiog und Freis 
tag beichäftigen ſich mit den zwifchen Herren von Brunnow 
und der britifchen Megierung fchwebenden Unterhandlungen. 
Am Donnerftag war die Nachricht in Paris angekommen, 
daß die Vorſchlaäge des Herrn von Brunnom angenommen 
worden jenen, und die Journale vom Freitag äuffern fich 
über diefen Gegenftand in einem Ton, der unfer größtes 
Erfiaunen erregt, Während fie felbit eingeftehen, daß die 
Natur der Borfchläge des Herrn von Brunnow ihnen uns 
befannt fen, bezeichnen ſie doch die Annahme derſelben als 
etwas Monftröfes, als eine Kriegserflärung, ja, als eine all: 
gemeine Aufbebung des Gleichgewichts von Europa. Ans 
genommen, Nuffland und England find über einen Plan 
zur Löſung der orientalifchen Frage einig, woran wir nicht 
zweifeln, wie fann dies unfere Eollegen in Paris überras 
ihen? Mar es nicht feit den letzten fünf Monaten bes 
fannt, daß England befchloffen hatte, eine den Forderungen 
Mehmed Ali's entgegengefehte Politif zu befolgen? Be: 
fannten ſich nicht die fünf Mächte, Frankreich mit einge: 
fchloffen, in der zu Gonftantinopel überreichten Collektib⸗ 
Rote zu derfelben Politik? Was it der Dorfchlag des 
Herrn von Brunnow, — mir fprechen von dem Prineip, 
wicht von den Details deffelben — nichts weiter, als die 
Verpflichtung, den Inhalt der Eolleftiv- Note zu erfüllen. 
Bon Anfang an hatten England, Kuffland, Deiterreid und 
Breuffen Leinen andern Zweck, als die Integrität des Türs 

tiſchen Reichs zu bewahren. Dies war aud) der einges 
ſtandene Zweck Frankreichs. Aber Franfreid erklärt, 
daß es unter „Integrität des Osmanischen Meichs” die 
Theilung feiner Provinzen, die Bildung eines Neiches in eis 
nem Reiche verfteht, um einen chrgeizigen Vaſallen mächtis 
ger zu machen, dem gegenüber der Sultan nur der machts 
Iofe Paſcha eines Meiches feyn würde, welches dann fein 
anderes Element der Stabilität für ſich hätte, als das Ler 
ben feines alten und abgelebten Herrſchers, und deffen Bes 
gründung der gewiſſe Vorbote eines micht mehr fernen Eu: 
ropäifchen Krieges ſeyn würde. Diefer Erklärung der In— 
tegrität des Tuͤrkiſchen Neiches ſtimmen die übrigen Mächte 
wicht bei, auch war es nie erlaubt, anzunehmen, daß fie es 
thäten oder thun würden. Wenn Frankreich, gegen fein eis 
genes Verſprechen und gegen feine eigenen Äntereffen, wie 
gegen die der Türkei, bei jeinee Weigerung, an der Erledi— 
aung der Frage Theil zu nehmen, beharet, wer trägt die Schuld? 
Die Feindfchaft Lord Palmerfton’s, jagen einige franzöfiiche 
Blätter! Dieſe Abgefhmadtheit iſt zu lächerlich und die 
Annahme, worauf fie beruht, zu wichtig, als daß fie einer 
ernftlichen MWiderlegung bedurfte. — England ift vor den 
Gefahren eines Bündniffes mit Ruffland durch Herrn Thiers 
gewarnt worden und wird es jeht abermals durch den 
„Genfitutionnel”; aber es ift merkwürdig, daß man bei al: 
len diefen Warnungen nur immer die Aufmerfiomfeit auf 
Eonftantinopel zu lenken gefucht hat. Nun ift aber die fo; 
genannte Bosporus: Frage weder die einzige, noch bie mich: 
tigere; fie iſt eine bloße Mebenfrage, die bei der Erörte: 
rung über die Mittel zum Erreichen des Zweckes mit zur 
Sprache kömmt. Franfreich möchte uns dagegen glauben 


machen, daß diefe fecundäre Frage die Hauptfrage fen. Nein. 
die Frage iſt vielmehr: „Wie weit follen die Europäifchen 
Mächte die Forderungen Mehmed Ali's dulden ?”” Weber diefe 
Frage find England, Ruffland, Oeſterreich und Preuffen eins 
verftanden, und wir hoffen, daß auch Franfreich beitreten 
wird. Frankreich ift während feiner ganzen ſchlecht geleite: 
ten Politif in der lehten Zeit von Mehmed Ali geäfft wor: 
den. Wie fehr auch das franzöfiihe Cabinet wünfcht, ihn 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen, fo fchredt es doch vor jeder 
Idee an Zwang zurück. Mehmed Ali nun weiß dieß ſehr 
wohl, und dies giebt ihm Muth und Sartnädigfeit, dem 
Willen aller großen Mächte, Frankreich mit eingefchloffen, 
zu trotzen. Ludwig Philipp begann die Unterhandlungen 
über die orientalische Frage mit durchaus offenen Berfpres 
dungen gegen England, jo daß man auf völlige Identität 
der Anfichten hätte rechnen mögen; dann aber wollte er 
nichts von Zwang hören und machte den Willen Mehmed 
Ali's zum Gefeg für das Benehmen Franfreiche. Einer 
folden Erflärung und Politif, wie diefe, mußte es an 
Scharfjinn oder an Aufrichtigkeit fehlen, was wir nicht ent⸗ 
icheiden wollen. — — Die Franzöfifhe Regierung 
macht Borfdläge zu Gunſten Mehmed Ali’s, 
die weder England noch eine andere der Mächte 
annehmen fann. Das Aeuſſerſte, was diefe, um Franfs 
reich nicht zu verlegen, thun fönnten, wäre, die Angelegen: 
heiten fo zu laffen, wie fie find. Dieß ift das Aeuſſerſte, 
was Frankreich in der That hoffen fann. Wenn aber der 
alte orientalifche Status quo, ohne definitive Ausgleichung, 
die Zürfei und Hegypten mötbigte, eine fiarfe Lands. und 
Seemacht activ zu erhalten, da die Ausficht einer Eollifion 
immer drohender wurde, jo würde, der neue Status quo, 
ohne eine definitive Ausgleihung, nicht nur die Türkei und 
Aegypten, fondern alle europäiichen Mächte zu ähnlichen 
Borfehringen und Ausgaben nöthigen. Die Budgets aller 
Mächte würden bald von Gupplementar : Erediten anfchwel: 
len, ihre Slotten würden von Monat zu Monat neue Schiffe 
und Mannfchaften erheifchen, und wir würben bald die Las 
ften und noch mehr als die Unficherheit eines Krieges has 
ben. Einen folhen Zuftand der Dinge fann man unmögs = 
lich; herbeiführen wollen.” 

Dem Minifterium ift in Bezug auf die Apanage des 
fünftigen Gemahls der Königin eine beträchtliche Unans 
nehmlichfeit widerfahren, in gewiſſer Hinficht vielleicht ems 
pfindlicher als irgend ein politiicher Unfall. Hume's Bor: 
fchlag, fatt der geforderten funfzigtaufend Pfund, nur ein 
und zwanzigtaufend — nad) Analogie deffen, was gewöhn: 
lic Prinzen von Geblüt empfangen — zu bewilligen,. fand 
zwar feinen Anklang, da nur die entichiedenften Radikalen 
ſich dafür erflärten, allein das Amendement des (conſerba⸗ 
tiven) Oberſt Sibthorp, wodurch jene Summe auf dreißig: 
taufend Pfund ermäßigt wird, erhielt 262 gegen 158 
Stimmen, Infofern eine ‚jährliche Einbuße von zwanzig: 
taufend Pf. St. für einen Unfall gelten darf, ift es wenig: 
ſtens der erfte in der langen Reihe glüdlicher Ereigniße, 
deren Schauplaß bie Länder der Quadrupel- Allianz gewefen. 

Der Antrag Sir John Bullers, das Unterhaus möge 
erflären: dab das Minifterium Ihrer Majeftät, fo wie es 
jetzt conftitwirt if, das Dertrauen des Hauſes nicht beſitze, 
führte zu Debatten, welche bereits mehrere Sigungen aus: 
füllten, ohne noch zum Schluße gebiehen zu ſeyn. Es um 
terliegt kaum einem Zweifel, daß die Berwaltung, wenn 
auch mit unbebeutender Stimmenmehrheit, den Sieg davon 
tragen werde, wenn nicht, wider Erwarten, bie gefammte 
rabifale Partei fi für den vorliegenden Fall der conſerba⸗ 
tiven anſchließt, doch wird diefer Kampf jedenfalls die fehr 
ſchwankende Lage bes Eabinets bemerfbar machen, welche 
freilich fchen lange ein öffentliches Geheimniß if. 
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Dom Schabfammergericht erfolgte die Entfcheibung 
über die von den Vertheidigern Froſt's und Eonforten er: 
hobene Einrede, wegen nicht rechtzeitiger — bier zu früher, 
alfo offenbar begünftigender — Mittheilung der Zeugenlifte 
an die. Angeklagten. Der Gerichtshof findet diefelbe rechts» 
bearündet, erklärt fie aber für unwirfjam deshalb, weil fie 
nicht rechtzeitig, d. b. vor dem Beginn der Bertheidigung 

wacht worden. { 
—254 Die große Neuigkeit des Tages bildet 
Buizots Beſtimmung zu dem Botjcafter-Pojten in England, 
meran Niemand zweifelt, obwohl (aus Nüdfiht für den 
Grafen Sebaftiani) die förmlidye Ernennung erſt nach den 
Bermaählungs⸗Feierlichkeiten ber Königin Victoria erwartet 
wird. Das Ereigniß dürfte zunächſt eine fo große Unzus 
friedenheit mit dem Gange der zu London gepflogenen Ber: 
handlungen beweifen, daß dem bisherigen Botſchafter ſogar 
die hohe Proteftion, welche ihm fo lange erhielt, nicht mehr 
zu jhügen vermag; wenn ferner das Haupt ber Doetrin 
von dem gegenwärtigen Miniſterium einen Poſten annimmt, 
mufi er an deifen Lebensfähigfeit glauben, welche natürlich 
dadurch erböbt wird, daß in billiger Wechſelwirkung die 
ganze Partei daſſelbe unterſtützt. — Früher galt die Ans 
ficht, daß zu gewißen Leiftungen gewiße Vorbereitungen ge» 
hörten. Geben wir nun im neuen Frankreich Banfiers, 
Kabrifanten, Profefforen, ja Journaliſten urplöglid) in Mi: 
‚nifteer und Ambaffadeure verwandelt, fo könnte entweder 
jene Anficht für ein Vorurtheil gelten, oder DOprenitierne's 
befanntes Wort ſich der Erinnerung aufdrängen ; jedenfalls 
ift die Sache fehr geeignet, gewiſſen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft die Mevolution in höchſt günftiger Beleuchtung er: 

inen zu laſſen. 

u ec von Einrichtungsfoften und einer Apas 
nage für den Herzog von Memours bei feiner bevorfiehens 
den DVermählung hat in ber Deputirten-Rammer einiges 
Mißvergnügen, und bei der opponirenden Preffe lauten Ta: 
del veranlafft, wodurch hinwiederum der Juli Conſervatis⸗ 
mus des Zournal des Debats in große Aufregung gerathen 
if. Das gutdenfende Blatt wird abwechſelnd fentimental und 
farfaftifch, vergißt aber in feinem Eifer zweierlei: einmal 
das Abweichen von den Grundfägen des alten franzöfifchen 
Staatsrechts hinfichtlich des Privatvermögens der Mo; 
narchen, welches flattgefunden, als die jehige Dimaftie 
zum Throne gelangte *), dann die auedrückliche Beftimmung 
des i. J. 1832 erlaffenen Geſetzes, Fraft deren den Kindern 
des Gtaatsoberhauptes nur bei anerfannter Unzulänglic: 
feit der Givil:?ifte eine Dotation zuftchen fol. — Obwohl 
man nun in Paris den Werth von fünfmal hunderttaufend 
Franfen jührliher Rente vollfommen zu ſchaͤtzen wiſſen 
mag, fo alauben wir doch, daß im gegenwärtigen Falle 
diefe Rũckſicht nur von untergeordnetem Einfluß geweſen, 
und die Forderung, auf die Gefahr hin, ſie wiederum zu⸗ 
rücknehmen zu müßen, wie früher eine ähnliche, mehr des 
Princips halber geſtellt worden fen, denn es wäre ſicherlich 
von höchftem Intereſſe, jenem Principe, trotz der Juli⸗ 
Grundfäge, Anerkennung zu verschaffen, und fo die Ber: 
Bältniße mehr zu europäifiren. Don diefer Seite betrach⸗ 
tet, hat die Angelegenheit eine politifche Bedeutung, wohl 
geeignet, unjere Aufmerffamfeit in Anfprud zu nehmen. 

In der Thronrebe war ein Geſetz über die Befteuerung 
des inländifchen und Eolonial-Zuders angefündigt, dem man 
mit Spannung entgegen fehen durfte, weil’ das Bermitteln 
zweier fo ſchroffer Gegenfähe ohne Ftage zu den ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben der inneren Politik gehört. Herr Cunin 
Gridaine iſt nun mit feinem Entwurfe herborgetreten, und 
behandelt darin den Gegenftand mit genial au nennender 
Leichtigkeit. Vom Eofonial :Zuder mußten bisher, je nad) 
feiner Heimat, 29 Franfen 15 Eentimen, oder 36 Franken 
30 Eentimen, vom einheimifchen Mübenzuder 16 Franfen 
50 Eentimen Steuer erlegt werden, nach dem Gefehentwurfe 
ſollen alle drei Gattungen leiner gleichen Abgabe von 49 
Franfen 50 Eentimen unterliegen, und der Minifter hofit 
die Zuderfteuer dadurch von 29,744,000 auf 56,232,000 
Franken fleigen zu fehen. Die Fabrikation des Nübenzuders 
muß bei diefer Behandfung zu Grunde geben, dieñ ſcheint 
man aber eben zu beabſichtigen, und will ihr nur ein ehrli⸗ 
ches Begräbniß gewähren, durch eine Entſchädigung von 





*) Sefammtlidy trat Ludwig Pbilipp uumittelber vor dem P. 
Anquft, mittelft motariellen Altes dae Eigenihumerecht feines Ber: 
mögens an feine Kinder ab, behielt fich jedoch dem Ichenelänglichen 
Nickbrauch ver. 





vierzig Milfionen Franken, an diejenigen Fabrifanten, wel: 
die nachweislich vor dem 1. Januar 1840 aus Müben von 
der Ernte d. J. 1839 Zuder producirt haben. 

Belgien. Die Klagen des franzöfiihen Buchhandels 
über das vollftändig organifirte Rachdrucksgewerbe in Bel- 
gien, haben dort endlich, zwar Feine abhülflichen Maßregeln, 
doc; wenigitens eine Antwort veranlafft. Herr v. Broudere 
beiprad) den Gegenftand in der Mepräfentantens Hammer, 
und meinte znnächit, wenn da nur der Det zu grünblicher 
Behandlung der Frage wäre, jo würde leicht zu zeigen ſehn, 
daf dasjenige, was man literarifches Eigenthum nennt, nie; 
mals als ein Eigenthum im abfoluten Sinne betrachtet wor: 
den, und Feineswegs mit dem eines Feldes u. f. mw. vergli— 
den werden fann. Hätte ſich der Medner auf dieſe, von 
den Gönnern des Nachdruds zum Ueberdruß wiederhofte 
Betrachtung befchränft, fo würde es ſchwerlich der Mühe 
lohnen, von feinen Worten Notiz zu nehmen, allein er fügt 
noch einige thatſächliche Angaben hinzu, welche nicht ohne 
Intereſſe find. „Ich habe mich überzeugen wollen, ob der Nach: 
theil, den die belgiſchen Berleger den franzöfifchen bringen, indem 
fie deren Derlag nachdrucken, fo bedeutend fen, wie man be: 
hauptet. Ich habe mir in dieſem Punkte Nachweifungen 
verſchafft, die ich der Kammer mittbeilen will. Die Kam: 
mer wird leicht begreifen, daß diefe Nachweiſungen von 
großem ntereffe, bejonders für die Megierung find, welche 
daraus Nuten ziehen fann, wenn fie wieder auf die Zur 
muthungen Frankreichs wird zu antworten haben. Der 
ganze Debit des belgischen Buchhandels beläuft ſich anf 
nicht mehr als 1,500,000 Franken jährlich, mit Einſchluß 
der Bücher belgifchen Eigenthbums und der Wücer in 
fremden Sprachen, welche man zufammen auf 200,000 Fr. 
fhägen Fann. Der gröfiere Theil der befaifchen Nachdrude 
wird zum vierten, zum dritten, oft fogar zum halben Theile 
des Preijes der Driginals Ausgaben, fat niemals darunter, 
verfauft. Diefer aufferordentliche Unterfchied des Preiſet 
iſt es, welcher dem belgiſchen Handel ſeine Abflußwege ge⸗ 
öffnet hat, und die der franzöſiſche Buchhandel ebenfalls 
haben würde, wenn er feine Bücher, flart zu 7%, zu 3 und 
2 Fr. den Band verfaufte. Mean frage nur unfere Pers 
leger, jo wird man erfahren, daß fie von Allem, mas in 
Paris erfcheint, ein Eremplar erhalten, daß fie aber für 
dasjenige Buch, welches fie nicht nachdrucken wollen, fchr 
eft feinen Käufer finden, felbft wenn fie einen farfen Ma: 
batt bewilligen wollen. Hätten fie aber daſſelbe Buch, von 
dem fie nicht ein einziges Eremplar los werden fönnen, in 
einem anderen Formate und zum gewöhnlichen Preife mach: 
gedrudt, jo würden fie vielleicht mehrere Hunderte davon 
verkauft haben. Literarifche Neuigkeiten werden in Bel: 
gien, je nach dem Rufe des Verfaffers, zu 500, 600, 700, 
800, zumeilen 1000 Eremplaren abgezogen; fie werden zu 
den feften Preifen von 1%, 2 und 3 Franken verfauft, würs 
den aber gewiß liegen bleiben, wenn man fie zu 74 oder 
7 Fr. anböte. Hörte demnach der Nachdruck auf, fo wür⸗ 
den bie Abzugsquellen nicht etwa den Franzofen zu aut 
fommen, jondern fie würden ebenfalls zum größten Theil 
ganz aufhören. Da, wo hundert Eremplare unferer Aus; 
gaben zu 15 bis 3 Fr. verfauft werden, würden höchitens 
zwanzig Eremplare der Varifer Ausgabe zu 7} Fr. zu ber: 
kaufen fern. Wenn wir demnach fünfbundert Gremplare 
abjegen, jo muß man darum nicht glauben, dañ der Pa: 
rifer Derleger eben fo viele Exemplare weniger verfauft ; 
nimmt man fünfzig bis achtzig Er. an, die er durch jene 
fünfhundert weniger los wird, fo hat man fchen das Mari: 
mum bezeichnet. Noch größer ift bie Differenz bei Wer: 
fen, deren Sammlung in compafter Ausgabe erfceint, 
Lamennais” Werke z. B. werden zu achtzig oder hundert 
Fr. verfauft; darf man nun wohl porausfehen, daß wir 
dem Parifer Verleger an vier bis fünftaufend Eremplaren 
Schaden gethan, weil wir eine ſolche Anzahl debitirt haben? 
Wenn die Gefchäfte, die unfer Buchhandel im Laufe eines 
Jahres macht, nur anderthalb Millionen Fr. betragen ; wenn 
von diefen noch zweimalhundert taufend Fr. abachen, die 
nicht aus franzöſiſchem Nachdruck entfpringen, fo bleiben 
nicht mehr als 1,300,000 Fr, Exiſtirte nun der Nachdruck 
nicht, fo würde der franzöfiiche Buchhandel ein Viertheif die: 
fer Geſchaͤfte erhalten. Dadurch, daß er es nicht erhält, 
erwaͤchſt ihm alſo ein Nactheil von 325,000 Fr. jähr: 
lich, was auf hundert bis hundert und funfjig Verleger zu 
bertheilen iſt. Sie ſehen demnach, dañ ſich der Betrag 
am Ende auf eine ganz unbedeutende Summe für Jeden 
reducirt. Der hier angeführte Verluſt wird überdies für 
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Frankreich bei weitem aufgewogen dadurch, daß fich feine 
Sprache und feine Ideen unendlich verbreiten, wodurch es eine 
moralifche Eroberung macht, die viel wichtiger für daffelbe 
ift, als der unbedeutende materielle Nachtheil, den es durch den 
Nachdrud erleidet. Diefe Angaben werden binreichen, um die 
Behauptung der Franzofen, daß ihnen unfer Buchhandel fo vie: 
len Schaden zufüge, auf ihren wahren Werth zurüctzuführen.” 
— Diefes Abhandeln von dem Schaden, welcher durd uns 
redliches Verfahren dem franzöfiihen Buchhandel zuges 
fügt wird, und noch mebr der angeführte Compenfations:Grund 
find für einen Staatemann, befonders wenn ihm die Ehre 
feines Landes am Herzen liegt, doch beinahe zu naiv. Uebris 
gens wird dem Leſer der ungemein geringe Betrag des eis 
gentlich belgiſchen literarifchen Verkehrs, bei einer Bevölke⸗ 
rung von mehr als vier Millionen Denfchen nicht entgangen 
ſeyn; die Eifenbahnen haben dort das materielle Leben in 
höhere Bewegung gebracht, dem geifligen möchte ein ähns 
liches Hülismittel zu wũnſchen feyn. 

Griehenland. Ale Zeitungen find mit Nachridys 
von einer Verſchwörung angefüllt, die fich über das Kö— 
nigreich Griechenland und die unter türfifcher Herrfchaft ges 
bliebene griechiſche Berölferung ausgebreitet haben foll. Die 
Sache an fih unterliegt wohl feinem Zweifel, die ſehr ab: 
weichenden Angaben über Zahl und Plane der Verſchwor⸗ 
nen faffen wir auf fid) beruhen, und finden nichts ſtaunens⸗ 
werth, als das Erfiaunen über die Erſcheinung. Nach Allem 
was feit dem Aufſtande der Griechen gefcheben, follte es 
wohl nicht überrafchen, wenn fpeculative Köpfe an eine neur, 
vermehrte Auflage jenes Unternehmens denken. 

Deutfche Bundesftaaten. Im Herbſte des laus 
fenden Jahres wird das achte Armeecorps des deutjchen 
Bundes, aus den Gontingenten des Königreiches MWürtems 
temberg, der Grofberzogthümer Baden und Heffen beftchend, 
und ungefähr dreifigtaufend Mann ſtark, auf Würtemberg: 
Badischen Boden große Uebungen haben. Eine, den bethei- 
ligten Negierungen zur großen Ehre gereichende Maßregel, 
und von höherer Bedeutung, als die Maffe der dem Schau: 
fpiele Zufirömenden ahnen wird, Zur Zeit der deutſchen 
Reichsarmee hätte fie aus taufend Gründen zu den ſchlecht- 
bin unmöglicen Dingen gehört, zumal in jenen Gegenden, 
und darauf beruhten die traurigen Begebenheiten, welche wir 
ebenfalls in jenen Öegenden im Jahre 1796 ſahen; daß 
ihre Wiederkehr jeht beinahe undenfbar, daß die Streitmadt 
des Bundes eine ganz andere, hoch über der früheren fle 
bende ift, follen wir danfbar anerfennen, und «8 fann auch 
durchaus nicht fhaden, wenn das Ausland bisweilen daran 
erinnert wird. Wenn der Herjog von Noailles und Herr v. 
Samartine jenes Armeecorps vereinigt fähen, würde ihnen 
dee Ermerb des linfen Rheinufers vielleicht ein etwas bes 
denflicheres Unternehmen erfcheinen, als fie ihn neuerlich in 
ihren Meden vor der Pairss und Deputirten Kammer dars 
fiellten, nwenigftens müßte ihnen Flar werden, daß der gallis 
ſche Hahn beim Schnappen nad der wohlgefälligen Beute 


trouverait à qui parler. 


Die Nenten:Reduction in Frankreich. 


Bekanntlich eriftiren in Frankreich vier verfdiedene 
Glaffen Renten: zu fünf, vier und ein halb, vier und 
drei Procent, welche den neueften Angaben nad zufam: 
men ein nominelles Schuld:Gapital von etwas mehr als 
zwölfhundert vier und zwanzig Millionen Thaler bilden. 
Die fünfprocentige Rente, mit welder allein wir uns 
bier beſchaͤftigen, beträgt jäbrlid Über fieben und dreißig 
Millionen, und ftellt ein Capital von beinahe ficbenbuns 
dert acht und vierzig Millionen Thaler dar; durch das 
Gefeg vom 25. März 1817 — alfo zu einer Zeit, wo 
die Schuld ibre dermalige Höhe bei weitem nicht erreicht 
hatte — wurden ungefähr zehn Millionen ſechsmal hun: 
derttaufend Thaler jährlich zur Tilgung ausgeworfen, und 
foriel uns bekannt, bat wenigſtens die Reftanration bei 
jedet meuen Anleihe eine gleihe Maßregel getroffen. Die 
Rente könnte daber zum guten Tbeile wieder in den Häns 
den der Regierung ſeyn, was aber nur im geringerem 
Draße der Kall iſt; feit der Juli-⸗Revolution bat man 
fogar beträchtliche Summen zurückgekaufter Renten aufs 
neue in Umlauf geſetzt, um durch große Bauten, vorzjüg- 
lich in der Haupiſtadt, die Maffe der Proletarier zu bes 
fdhäftigen, und fo den Berführungen zum YAufftande we: 
niger zugänglich zu machen. 

Das allgemeine Sinten des Zinsfußes in Europa, 


welches mehrere a mie 7 und große Gorporationen 
veranlafft hat, die Intereffen ihrer Schulden berab zu 
fegen, — ein Unternehmen, das nirgend wefemuchen 
Schwierigkeiten begegnete — fonnte wohl den Gedanken 
erzeugen, fi von einem Theile jener bedeutenden Laft zu 
befreien, und wirllich machte Herr v. Villele bereits im 
Jahre 1524 einen desfallſigen Verſuch, welcher von dem 
Deputirten genehmigt, an dem MWiderftande der Pair: 
fammer ſcheiterte. Der Plan ging dahin, für fünf Fran⸗ 
fen Rente, d. i. hundert Sranfen Capital, 1334 Kran 
fen Capital mittelft bdreiprocentiger Renten zu zablen, 
was allerdings einer Herabfegung der Zinfen von fünf 
auf vier Procent gleichtam, aber das ſchuldige Capital 
um eim Dritheil erhöhete. Im naͤchſten Jahre ſchlug 
der Finanminiſter die Maßregel mit einigen Mobdifica« 
tionen nochmals vor, und fahe fie zum Geſetz erhoben, 
wodurd den Staatsgläubigern drei Wege offen gelaffen 
wurden, 1) Berwändeln der fünfprocentigen Rente in 
dreiprocentige, nad) ‚dem eben angegebenen Verhältniße, 
worauf die Befiser von etwas über acht Millionen Thas 
ler jaͤhrlicher Renten eingingen ; 2) Umſchreiben in 4%: 
procentige Rente, ohne Erhöhung des Capitals, aber ges 
gen die Zufiderung, daß diefer Sufand sehn Jahre lang 
unverändert bleiben folle, — dieß nahmen nur die Be: 
fier von ungefähr zweihundert fünf und fiebenzigtaufend 
Thalern jährliber Renten an; 3) Unverändertes Behal⸗ 
ten ber bisherigen Papiere, auf die Gefahr bin, fi dem 
unterwerfen zu müßen, was das Gouvernement wegen 
deren Heimzahlung befchließen werde. 

Die überwiegende Mehrzahl der Staatsgläubiger lief 
es darauf anfomnen, und die Regierung verfuchte nicht, 
von bem vorbehaltenen Rechte Gebrauch zu machen, wes 
halb denn das Unternehmen des Herrn v. Willele bei 
verbältnißmäßig fo geringen Ergebnifen, als mifflungen 
zu betrachten iſt. Sein großes Grundgebrechen liegt un: 
feres Erachtens darin, daß es die Antereffen des Staats: 
fhages, d. b. der fteuerpflichtigen Untertbanen aufopfert, 
um die Gunft der Börfenmänner ju gewinnen. Die Er: 
böhung des Schuld» Capitals um ein Drittbeil, alfo 
fogar auffer allen Verhältniße zu dem höchſten Courfe 
der fraglihen Rente, läuft allen Begriffen von guter 
Wirtbihaft entgegen, und wird am alleriwenigften durd) 
den oft gehörten Scheingrund gerechtfertigt: der Staat 
ſey ja gar nicht zur Rüdzablung des Capitals verpfliche 
tet, und es könne ibm deshalb gleichgültig feyn, welche 
nominelle Höhe daffelbe habe. Denn jede Regierung 
muß, fobald es nur moͤglich ift, darauf bedacht ſehn, ihre 
Schulden zu vermindern oder ganz zu tilgen, ſchon tum 
des einfachen Grundes willen, daß fie im trüben Zeiten 
zu erträglihen Bedingungen wiederum Credit finde, auch 
bat die franzöfifche dieß wohl gefühlt, und durd das Feſi⸗ 
ftellen eines ungemein ftarten Tilgungs: Fonds betbätigt. 
— 68 fey bei diefer Gelegenheit erlaubt, zu einem nahe 
verwandten, und bieber immer in glei mangelhafter 
Weiſe behandelten Gegenftand abzufhmweifen: der Moda: 
lität in welcher die Staatsanleiben gemadt zu werden 
pflegen. Bei dem gewöhnlicen Verfahren verkauft man 
Schuld⸗Capitale weit unter ihrem NominalsWertbe, zahlt 
demnach ungeheuer bobe Zinfen und muß fpäter be: 
trächtlich mehr Capital, als angeliehen ift, zurückerſtat⸗ 
ten; wenn j. B. eine fünfprocentige Anleihe von zehn 
Millionen zu zwei und fiebenzig Procent abgefchloffen 
wird, fo empfängt der Schuldner 7,200,000, verzinf't 
fie mit 500,000 jährlid, alfo zu beinahe fieben Procent, 
und bat 2,500,000 mebr als er erhalten, alfo einen Ueber: 
fhuß von fieben Achtzehntheilen des Empfangenen, zus 
rück zu zahlen. Ein Sachverhältniß, weichem der Bei: 
fall chriſtlicher und jüdifher Geldmänner um fo weniger 
fehlen fann, da es zu gewinnreichen Coursoperationen 
das weitefie Held darbietet, wobei ſich aber zunächſt die 
Regierung und mit ibr die Abgabenzahlenden durdans 
nur ſchlecht befinden können. Würden jene 7,200,000 
dagegen zu adıt Procent unter der Bedingung aufgenoms 
men, daß nad vier Jahren cine Ermäßigung des Zins: 
fußes eintreten müße, fo ftellten fi die Dinge ungleich 
günftiger, ja felbft wenn Umſtände nötbigten, dieſe acht 
Procent fortwährend zu entrichten, und das Abzahlen des 
Gapitals erfolgte nad zebn Jahren, fo wären nad) der 
erfteren Methode funfjehn Millionen, nad der zweiten 
nur 12,960,000 im Gamjen verausgabt worden. Die 
Sache ift fo einfady, fo handgreiflich, daß man Anftand 
nehmen könnte, fie zur Sprade zu bringen, wenn nicht 





die Erfahrung zeigte, wie wenig fie noch begriffen wors 
den. Denn den Einwand, daß die Mächtigen der Börfe 
ihre Mitwirtung bei einem folhen Gefhäft ablehnen 
möchten, können wir unmoͤglich gelten laſſen, — ihre anfäng: 
liche Sprödigkeit dürfte ſchnell gan der Erfenntniß, daß 
ihnen ein unerſchütterlich fefter X ille gegenüber ftche, und 
der Lodung des Gewinnes weichen, welder für fie noch 
beträchtlich genug bliebe. 

Begreilih fonnte die Julis Regierung in den erften 
Jahren ihres Beftchens fhon wegen der allgemeinen Lage 
der europäifchen Verhältniße nicht daran denken, jenen 
Verſuch wieder aufzunehmen, aber aud als diefe Rüd: 
ficht nicht mehr mit ihrem früheren Gewicht in die Bag: 
fdhaale fiel, machte ſich eine andere geltend: der Umſtand, 
daß die Einwohner der Haupiſtadt im Befige des größe: 
ren Thbeils der Renten find, und die Parifer Bürger: 
ſchaft unter der neuen Ordnung der Dinge eine ungleich 
höhere politiihe Bedeutfamfeit als jemals erlangt hat. 
Da man befonders den Monarchen von dieſer Anſicht 
durchdrungen glaubte, erregte es nicht geringes Erftaunen, 
als im Februar 1836 der Finanminifter Humann beim 
Vorlegen er mit einem Deficit abſchließenden Voran⸗ 
ſchlage, die Herabfegung der Renten als ein Hülfsmittel, 
und als eine eben fo ausfübrbare wie gerechte Mafre: 
gel bezeichnete. Humann ſchied deshalb aus dem Gabi: 
net und auch diefes trat ab, als feine Hindeutung in eis 
nen förmlichen Antrag verwandelt wurde. Der neue Pre: 
mierminifter Thiers balf ſich dadurch aus der Verlegen: 
heit, daß er im nächſten Jahre felbit einen desfallfigen 
Entwurf vorzulegen verbieß, infofern dann günftigere Um⸗ 
fände als dermalen, eingetreten ſeyn würden; er fam 
nicht in die Lage, am die Erfüllung feines Verſprechens 
erinnert werden zu lönnen, und gegen das nah Graf 
Mols benannte Cabinet beihloff zwar die Deputirtens 
Kammer eine Herabfegung des Zinsfußes, und daß bie 
Regierung in den erfien Monaten der nächſten Seſſion 
darlegen folle, was fie desfalls gethan, allein die Pairs 
verfagten dem Beſchluße ihre Zuftimmung. Endlid hatte 
die berühmte Coalition den fonderbaren Erfolg, das ges 
gentwärtige Minifterium ins Daſeyn zu rufen, in wel- 
dem Herr Paflv, der vormals eifrigite Gegner der Co⸗ 
fonifation Algiers und eifrigfie u precher der Renten: 
Keduction, an der Spise der Finanzen ftebt. Seine 
Anficht über den erfteren Punkt fonnte er natürlich zu eis 
ner Zeit nicht geltend madyen, in welcher der neue An: 
griff Abdel Kaders die National» Eitelkeit aufs empfind⸗ 
lichfte verletzt hatte, follte daher politiſche Eonfequenz nicht 
vollends ganz zum bebeutungslofen Worte werden, fo 
ftand ein defto entfchiebneres Auftreten in. der andern 
Angelegenbeit zu erwarten. Das allgemeine GErftaunen, 
fie in der Eröffnungsrede gänzlich mit Stillſchweigen über: 
gangen zu finden, wich bald vor den beftimmten Zufiches 
zungen des Minifters, daß er alfobald einen desfallfigen 
Gefeßentwurf vorlegen werde, und man erklärte ſich je: 
nen —— Umftand mit der Abneigung Louis Phi⸗ 
lipps gegen die Mafregei, was freilid bei einer ſoge⸗ 
nannt eonftitutionellen, ja ſogar „parlamentariſchen“ es 
gierung wiederum für fonderbar gelten Fönnte. 

Genug, Herr Paſſh bat feinen Entwurf wirklich 
vorgelegt, und mit einer Nede eingeleitet, aus weldyer 
folgende Angaben bier Play finden mögen: „Das 
Recht, die öffentlihe Schuld zurückzujahlen, wird nicht 
mehr ernfilich im Zweifel geftellt. Jedermann weiß jegt, 
daß diefes Recht im den alten Edilten, deren in den Ren: 
ten» Obligationen gedacht wird, vorbehalten worden war, 
umd daß es den Negeln der firengiien Billigkeit gemäß 
ift. Seit zwanzig Jahren haben faft alle Europaiſchen 
Regierungen diejenigen Schuld: Obligationen, deren Zins⸗ 
fuß nicht mehr mit dem gewöhnliden Ertrage der Ca: 
pitalien im Einklange ftand, entweder —— oder 

egen Obligationen mit — Zinſen umgetauſcht. Wie 
— — man auch dem Staate ein Recht verweigern, wel: 
ches jedem Einzelnen zuſteht? Der Staat repräfentirt im 
folhen Fällen die Maffe der Steuerpflihtigen, und «6 
würde mindeftens felfam ſeyn, wenn er nicht im In— 
tereffe Aller ein Recht ausüben könnte, welches jedem 
Einzelnen zufteht. Aber es genügt nicht, meine Herren, 
daß eim Recht vorhanden und anerlannt fey; bie An: 
wendung deffelben muß aud der Vorſicht und der Ber: 
nunft gemäß ſeyn. Es ift daher die Frage, ob ber 
finanzielle Zuſtand Frankreichs die Zurüdjahlung ber 
Renten geftattet. Die Thatſachen müſſen in diefer Be— 
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zießung antworten, und fie find der Urt, daß man uns 


‚möglid) daran zweifeln fan, daß der vom Staate ge 


zahlte Zinsfuß von fünf Procent nicht dem wirklichen 
Zinsfuße weit überlegen ift. ‚Auf fehr vielen Punkten 
des Landes liefern die Güter nur einen Zins von drei 
Procent auf das Kauf: Capital; in den meiften der gut 
geleiteten und fiheren induftriellen Unternehmungen vers 
zinfen fi die Gapitalien kaum über vier Procent. Die 
dreiprocentige Mente ficht über 80; die Sparkaffe zablt 
vier Procent, und es ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß, wenn der Staat heute eine Anleihe abſchließen 
wollte, er zu einem Zinsfuße von vier Procent leicht 
Darleiher finden würde. Angeſichts folder Thatſachen, 
die das matürlihe Reſultat der allmäligen Anbäufung 
der Capitalien find, kann nicht in Abrede geftellt werden, 
daf der Staat den Steuerpflihtigen eine unbillige Laſt 
auferlegt, wenn er fortfährt fünf Procent Zinfen zu bes 
zahlen.” Auch die Lage des Scages it nad des Red» 
ners Verfiherung von ber Art, daß fie dem augenblid: 
lichen Vorſchreiten in der Sache fein Hinderniß entges 
gen ftellt. Aber die politiihen Zuftände Guropa’s follen 
Vorficht gebieten, und deshalb erſcheine es zmwedmäßig, 
dem Finangminifter in der Wahl des Moments völlige 
Freiheit zu laffen; auch habe das Gabinet geglaubt, daß 
in einem Zande, wo eine ſolche Dperation zum erftenmale 
unternommen wird, befondere Rüdfichten zu beobadıten 
feyn möchten, und daß man ben Befigern fünfprogentis 
ger Renten mur folhe Bedingungen der Rückzablung oder 
Gonvertirung ftellen dürfe, die nicht ausſchließlich auf dem 
gegenwärtigen Zinsfuß gegründet ſehen. Nach diefem 
Prologe mußten die von der Maßregel gebegten Erwars 
tungen etwas zuſammenſchrumpfen, doch ſchwerlich in dem 
Maße, als es geſchehen, nachdem der Geſetzentwurf felbft 
mitgetbeilt war. 

Der erfie Artikel deſſelben ermächtigt den Finanz⸗ 
minifter, diejenigen Renten, welde ibre Pari überſchrit⸗ 
ten baben, durch direfte Zablung, oder neue Renten, 
oder durch Austauſch von Dbligationen zu befeitigen, 
doch follen nady dem zweiten, die Befiger vorber aufge 
fordert werden, zwifhen dem Empfange des nomimellen 
Gapitald oder einer neuen Rente zu wählen, — Der 
dritte Artikel befagt: „Die Rückzahlung der fünfprocentis 
gen Renten kann nur unter folgenden Bedingungen ſtatt⸗ 
finden; fie muß als definitives Reſultat wenigftens eine 
Verminderung von funfjig Gentimen auf fünf France 
Rente ergeben, und das Capital der an die Stelle tres 
tenden Renten darf nicht über zwanzig Procent erböbt 
werden. Indeß werden diejenigen Inbaber fünfprocen: 
tiger Renten, welche im Augenblide der Annahme einer 
neuen Dbligation erflären, daß fie auf das verminderte 
Capital den Zinsfuß von fünf Procent beisubebalten 
wünfhen, diefes Recht unter der Bedingung erlangen, 
daß bei der jedesmaligen Bezahlung der balbjährigen 
Binfen ihnen das Capital verhältnigmäßig vermindert abs 
gerechnet wird, und daß, im all ihre Renten in die 
dritte Hand übergehen, alsdann die verminderte Zinszah⸗ 
lung eintritt. Die meu zu creirenden Nenten können erft 
nad) zehn Jahren wieder eine Verminderung erleiden.” 

Die erfte Bedingung ſcheint einen ftarken Euphe— 
mismus zu enthalten, denn man wird ſchwerlich durch 
die Annabme irren, daß es Abſicht ſey, das als Minis 
mum bezeichnete Zehntheil auch als Maximum feftzubale 
ten, fo daß alfo eine Reduction auf 45 Protent eintritt, 
während im gewöhnlihen Werkebr bie vierprocentige 
Rente nur zu 100 gekauft wird. Bon der zweiten gilt 
das nämliche, fie zeigt zugleih, daß man dem freifinnis 
gen Tiers parti angehören, und doch nach einem befanns 
ten Ausdrude: nichts gelernt und nichts vergeffen haben 
kann; Bere Paſſy bewegt fi damit volltommen in dem 
alten Geleile des Grafen Billele, deſſen ausgezeichnete 
Eigenfhaften body einem tiefen Reſpekt vor der Börfe, 
ein gewiſſes Buhlen um ihre Gunſi nicht ausſchloſſen. 
Der Minifter ſcheint Kenntniß von den Operationen der 
Regierung genommen zu baben, welche neuerlich eine 
Herabfegung des Zinsfußes ihrer Schulden bewirkten, 
nirgend kann er aber einem Verfahren, wie bas von ibm 
beabſichtigte, begegnet ſehn, auch ift daffelbe nur erflärtich 
durd die Vorausſetzung, daß er babei nicht zur Sache 
gehörende Nebenzwede verfolge. 

‚, Nebmen wir die oben fir das Minimum und bes 

siehungsweife Marimum gegebenen Zablen als Regel 

an, was fie obne Zweifel ſeyn werden, fo findet fich, 
(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


sum 


Berliner politifchen Wochenblatt, 





Berlin, den Sten Februar, 





daß ein nomineller Zinsfug von 37 Procent für die 
neuen Renten eintritt, d. b. daß wer bisher fünf France 
von hundert bezog, künftig diefe hundert auf hundert und 
Wwanzig gefteigert ficht, die ibm aber nur vier und einen 
halben Franken Intereffen eintragen, was dem Zinsfuße 
von 33 Procent entipriht. Das Capital welches biss 
ber die fünfprocentigen Renten barftellten, fteigt von 
747,937,0090 auf 897,525,000 Thaler, während der jähr: 
liche ginfenbercag von 37,396,850 auf 33,656,165 Tha⸗ 
ler fällt; die Vermehrung der Schuld beträgt 149,587,520 
die Minderung der Intereſſen 3,739,685 Thaler, fo daß 
die Damit gewonnene Erſparniß erft in vierzig Jahren 
foviel ausmacht, als jegt mit Cinem Federzuge wegge— 
eben wird. Cine ſoiche Dperation kann fein denfender 

enſch billigen, und wenn ihm eingewendet wird, daß 
Hebieterifhe Rückſichten fie dringend anempfeblen, ja als 
norhivendig erfheinen laffen, fo bleibt ihm nichts übrig, 
als ein Staarswefen zu beklagen, im welchem dergleichen 
vorfommt. 

Der vierte Artifel lautet: die Zurücdzahlung der 
Renten, für welche die Gonverfion nicht — 
if, kamn Serienweiſe bewerkſtelligt werden. leber die 
Art und Form dieſer Serien-Verlooſung wird ſpäter 
durch Königliche Ordonnanz das Weitere — * wer⸗ 
den. Es wird angenommen, daß jeder Renten-Inhaber, 
der bis zu einem beſtimmten Termine keine Wahl getrof⸗ 
fen bat, in die Converſion willigt. — In dieſen Veſtim— 
mungen liegt der Todeskeim für die ganze Maßregel ver: 
borgen. Nehmen wir z. B. an, das alle Renten: Inha: 
ber die Gonverfion verweigern, fo gewährt fhon das 
Recht, über die Verloofungsart zu verfügen den weiteften 
Spielraum zum Verſchleppen der Sache, welde natür: 
lich ganz filtirt würde, wenn die Regierung fih verans 
lafft fübe für andere Zwecke meue Anleihen zu maden, 
An folden Veranlaffungen bat es aber bisher fo weni 
gefehlt, daß man vielleiht ohne Vorwitz annehmen vo; 
fie auch fünftig nicht ausbleiben zu ſehen. 

Durd den fünften Artikel wird der Finanzminiſter 
ermächtigt, Behufs der Nüdzahlung Schatzſcheine aus: 
zugeben, und über den Refernefonds der Tilgungscaſſe 
ju verfügen, der fechste fegt feit, daß der den zurückge⸗ 
jablten oder umgewandelten Renten gebübrende Amortis 
ſations⸗Antheil auf die an ihre Stelle tretenden neuen 
übergeben fol. 

So lautet der Entwurf des einftigen Reductionss 
Freundes; er dürfte beweifen, daß es entweder dieſem 
mit der Sache felber niemals rechter Ernft geweſen fev, 
oder daf in gewiffen Regionen aud die ftarrefte Tugend 
fhmelsbar wird, was freilid — zumal im verjüngten 
Frantreid — keine Neuigkeit mehr ift. 

Es entfieht nun die Frage, wie die Deputirten 
Kammer einen folden Gefegentwurf aufnehmen und bes 
bandeln werde. Gäbe ihr bisberiges Bezeigen, ihre gänzs 
liche Abfpannung allein den Maßſtab für die Antwort, 
fo hätte Herr Paffd die günfligten Ausfichten, allein das 
Begebren der Mafregel ift im ganzen Lande allgemein, 
es wird überall deutlich gefühlt, daß bier ein Conſlikt 
des Intereffes der Hauptfiadt und der Provinzen eins 
trete, und die letzteren ſcheinen einen Ehrenpunkt darin 
zu finden, nicht aud im diefer Angelegenheit dem obne: 
dem übermäßig bevorzugten Paris nadyzuftehen. Es könnte 
daber wohl Feinde, daß die Deputirten, balb unfreis 
willig, eine ihnen fonft fremde Energie und Thätigkeit 
entwiceln; dann bleibt den Gegnern der Mafregel nody 
die Hoffnung auf die Pairslammer, welche ſich hinwie— 
derum auf die Dvationen beziehen kann, bie ihr i. 3. 
1824 für das Verwerfen des Villeleſchen Entwurfs zu 
Theil wurden, wobei fie vielleicht nody obenein den Ehren⸗ 
fhimmer der Uneigennützigkeit anfpreben darf. Denn 
der damaligen, großentbeils nur auf Renten bafirten 
Pairie wollte man vorwerfen, daß fie diefen Punkt 
zu feſt im Auge behalten babe, wihrend die hohe Kör: 


perfhaft in ihrer jegigen Zufammenfegung bekanntlich 
auf ihren Tugenden beruht, und bei der Reduktions— 
Frage perfönlih wohl wicht allzufehr betheiligt if. Die 
* gedenken zwar einer Verſicherung Herrn Paf 
v’s: er fen mit feinen Collegen entſchloſſen, aus der 
Ungelegenbeit eine Cabinetsfrage zu maden, d. b. abs 
zutreten, wenn einer ber gefeßfertigenden Körper fie ver: 
werfe; — nah Allem aber was feit einigen Jahren 
dort geſchehen if, werden wir dieß erft glauben, wenn 
die Nachfolger der Abgetretnen im ihren Hotels förmlich 
und vollfiändig inftallirt find, und da die Pairs jene Bes 
gebenheiten offenbar noch genauer kennen müſſen, fo wird 
das aufgeftellte Schreckbild vermuthli nur geringen Eins 
druc auf fie machen. 


Engliſche Zuſtände. 


Das engliſche Staatseinkommen iſt im letzten Vier— 
teljahr von 1839 viel geringer, als in dem Schlußquar⸗ 
tale von 1838 gewefen. Diefer Ausfall bat die Grund⸗ 
fteuer nicht betreffen können, weil es in England weder 
eine allgemeine Befteuerung des LZandertrages, nod des 
Cinfommens giebt, und wenn es fie dort gäbe, fo wür— 
den daran 1559 weniger Rüchkſtände als 1835 gewefen 
ſeyn, weil nicht im legten, fondern im erfieren Jahre 
Mißwachs geweſen ift, weil auch nad allgemeiner Steuers 
erfahrung im jedem Hungerjahre Ausfälle und Rückſtände 
an der Grund: und Einfommeniteuer umvermeidlich eins 
treten, wenn legtere Hauptabgabe ift, und als folde 
die Landwirthe am fdhwerfien trifft. Der Ausfall war 
auch nice am den Zöllen, welde mit der Accife die 
englifhen Hauptfteuern find, und den Verbrauchsfienern 
von auswärtigen Waaren entfpreden, da von benfelben, 
wenn fie von den Schiffen in die Föniglichen Niederla— 
gen gebracht werden, nur geringe Verwaͤhrungsgebühren 
zu bezablen find, und da fie erfi zur Berzollung kommen, 
wenn fie aus den Niederlagen zum Verbrauch im Lande 
fommen. Bei bdiefer Einrichtung, worin mufterhafte 
Ordnung herrſcht, und den niedrigen Ausfuhrjöllen — 
bei diefen beiden großen Begünftigungen des Handels — 
ift bie englifge Zolleinnahme dennod größer als irgend 
eine, weil der innere Verbrauch, worauf fie ruht, größer 
als irgendwo an Zuder und Thee und Reis if, und 
weil natürlih die Cigentbümer der reichften Colonien 
ſich am wenigften die Coloniewaaren verfagen. Wenn 
demnad die Mebr: oder Mindereinnahme der englifchen 
Zölle von dem Mehr: oder Minderverbraude der Eolo— 
niewwaaren aͤbhängt, und diefes Verhaͤltniß in dem letzten 
Dierteljahre durd die Berzollung des wenig eingeführten 
fremden Kornes nicht verändert ift, und wenn. die Boll: 
einnabme fi darin nicht vermindert bat, fo bat ſich 
aud der Verbrauch der Goloniewaaren nicht vermindert, 
und fo Läfft fi eine Einſchränkung in dem Haushalt 
der — die er zollpflichtig macht, nicht ver: 
mutben. 

Der Ausfall der Staatseinnabme trifft in dem Ge: 
fammtbetrage von 340,000 Pf, St. die Acciſe mit 
200,000 Pf. St., oder etiwa 1,400,000 Thaler. Semme 
Gründe find, nah den englifhen Zeitungen, die Geld: 
femme und die ſchlechte Zeit, oder die Belehrung der 
Branntweintrinfer zum Theetrinken und die gute Mirihs 
(daft, oder die Arbeirslofigkeit und der gefunfene Ber: 
fehr, oder die Bewegung auf dem Gipfel des Handels, 
worauf fie nicht weiter fteigen kann, fondern verbarren 
muß. Je nachdem die Blätter für die Whigs oder Torys 
find, bat der Ausfall im dem lebten Vierielſahre nichts 
zu bebeuten, da die Ginnabme des ganzen Kabrs gegen 
das Vorjahr fi Fat um ſechs Millionen Thaler vers 
beſſerte, — Dank den Reformen und Ehre den Mini: 
ſtern — oder es gebt mit dem Rückfalle dem Abgrunde 
zu, wenn die Verwirrung nicht geendigt wird, die mitten 
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im Frieden feine Segnungen in Unheil verwandelt, und 
dawider muß mit ben Tords regiert werden, die am 
zuverkäffigften find, wenn fie nicht auch zugleich am ges 
ſchickteſten wären, wie fie denn auch zu Vertheidigern von 
den Angeklagten in Newport gewählt worden. 

Der Ausfall iſt klar, aber feine Beziehungen find 
dunfel; um in der Kerne einigermaßen Licht darüber au 
gewinnen, muß juerft die Aecife beleuchtet werden. Sie 
umfafft eine Menge von Gegenfländen, wovon ſchon 
ein langes Berzeihniß zur Zeit der Königin Elifaberb 
im Parlamente, die damals kecke Frage veranlaffte: Iſt 
Brot auch dabei? Brot oder Mehl und Fleiſch, und 
überhaupt der unentbehrliche Lebensbedarf, ift auch noch 
jegt nicht dabei. Doch grenjt die Acciſe nabe daran, 
und liegt mit ibrem ſchwerſten Gewichte auf Bier und 
Branntwein. Ihre Cinnabme entſcheidet ſich nach dem 
Ertrage vom beiden, und ber kann, unter fonft ‚gleichen 
Berbältniffen, nicht zurückſchlagen, wenn die Bevölferung 
in jährlibem Steigen wie die englifhe begriffen bleibt. 
Er iſt erfahrungsmäßig in den Wintermonaten anı ftärf: 
ften, und nad guten Ernten größer als nad ſchlechten. 
Er bitte hiernach in dieſem Jahre größer, als in dem 
Mißjahre 1535 fepn müffen *), und kätten die Predigten 
des Mönchs Mathew mider den Branntwein aud allen 
Erfolg gebabt, der ihnen zu wünſchen ift, fo würde die 
Steuereinnabme von dem Bier ſich dadurd nicht ver: 
mindert, fondern noch cher vermehrt baben. Aber nicht 
blos die Accife, fondern aud die Pofigefälle u. d. m. 
haben fi vermindert, worauf die Maßigkeit obne den 
mindeften Einfluß bleibt, und alio muß der, gefammte 
Steuerausfall von mehr als zwei Millionen Thalern, 
der einen Waarenausfall von wenigitens zwanzig Millio: 
nen vorausfcht, einen noch allgemeineren Grund, als die 
Müfigkeitsvereine haben. Gin folder Grund wäre un: 
zweifelbaft gefunden, wenn dem Rathe der Reduer und 
Dichter für die Arbeitsfamilien die That ‚gefolgt wäre, 
wenn bie Arbeitsfamilien ſich innerhalb ibrer Steuer: 
freibeit für Kopf und Brot, Fleifh und Keffelbier ge: 
balten, und vor aller Steuerzablung bewahrt bätten. 
Aber dazu hätte die Verſchwörungskunſt viel mehr feiften 
müffen, als die Armen mit Hafl gegen den Staat und 
die Reihen zu erfüllen, diefelben in geheime Vereine 
und in kriegeriſchen Schritt und Tritt und Griff zu brin⸗ 
gen; dazu hätte fie, um nur die Stempelgefälle zu vers 
meiden, für Geihäftsbeglaubigung forgen müffen, und 
die Folge davon wäre viel mehr als der fraglidye Steuer: 
ausfall gewefen, und hätte feinen Grund gar nicht ver: 

en laſſen. 

*— Die —— Unterſuchung hat zwar nur das ge⸗ 
funden, was der Grund des Steuerausfalles nicht ſeyn 
kann, aber fie deutet zugleich an, da fein Grund dort 
ſehn werde, wo die Arbeiter in Noth find. Cs ift lei: 
der Thatſache, und ſowohl in den Verhandlungen der 
"Armenverwaltung, als durch örtlihe Zeugniffe bewiefen, 
daß die Arbeiter in den Gewerbgegenden, und beſon⸗ 
ders bei den nad Amerika verfebrenden Herren ‚in Noth 
geratben find; auf dem Lande hatten fie zu mäben und 
zu drefhen, und Lebensmittel vollauf, wenn ihr voller 
Lohn auch nicht baar bezablt ward, als im Herbſte das 
baare Geld zehn und fünfzehn Procent Zinfen trug. 
Aber um diefe Zeit ward die Armenverwaltung in den 
Bewerbgegenden beftürmt, und konnte endlich den 
Grundfag nie mehr balten, den Hausarmen Unter: 
flügung zu verweigern, weil fie die arbeitstofen Mengen 
weder in die Armenbäufer, noch in Arbeit zu bringen 
vermochte. In der Notbwendigkeit, den Armen Brot 
und den Wohlhabenden Sicherheit zu verfhaffen, wurden 
amtlide und aufferamtlide Berathungen gebalten, und 
die Mittel zur Armenpflege nah früberer Weile und 
örtlicher Gelegenbeit berbätigt. Iſt daraus die Vergrö: 
ferung der Verarmten ar, fo iſt auch die viel größere 
Anzabl der Berarmenden erwiefen, und von beiden ber 
Ausfall an der Bier: und Branntweinfteuer die natürliche 
Folge. Der Grund der Verarmung fängt auch ſchon 
an ſich zu erbellen, und wenigſtens führt eine Spur auf 
den Verkehr mit Nordamerika. Cs iſt der größte, wel: 
chen die Engländer baben, er beficht aus Gewerfwaaren, 
und ihre Handelsleute und Behörden haben nad Mög: 


*) Die frangöfifchen Verbrauchsſteuern find 1839 größer als 
im Rorjabre, und bie deutſchen, fo weit fie bekannt, gleichfalls, 
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lichkeit ihn von der Geldverwirrung in Nordamerika frei: 
zuhalten gefuct. Aber dort war die möglichfte Belhrän: a 
fung des Ankaufs neuer Waaren ein Hauptmittel, um 
mit Muth und aller Kraft den fürchterlichen Kampf ge: 
gen die ſchrankenloſe Wuchergewalt zu befichen, die in 
ihrer Rüdiwirtung auf England fein Zinsgejeg niederrifi. 
Die Nordameritaner beſchränkten felbit den Ankauf der 
engliſchen Geraͤthſchaften für Feld: und Hausarbeit, die 
ſie am wenigſten entbehren und durch ſelbnigemachte nicht 
erſetzen konnten. Sie brauchten die alten abftändigen 
mit Schaden am Zeit und Arbeit fort, um nicht neue 
auf Borg zu nebmen; mit entbehrlihen Waaren fparten 
fie nody mehr, und machten den Sommer hindurch grö⸗ 
ßere Güterverladungen und geringere Waarenbeſtellungen 
nach England als je. Wie viel engliſche Gewerbswaa⸗ 
ren fie 1539 gegen 1838 erfparten, wird fi) ergeben, 
wenn ihre Zollrehnungen vom vorigen Zabre befammt 
find; gewiß ift, daß die engliihen Gewerksherren den 
verminderten Waarenabfag in Nordamerifa nirgend mo 
dur vermehrten Abfag ausgleichen konnten, wenn der 
Ausfall auch nur im eine und nit in bie zwanzig Mil: 
lionen Thaler gegangen wäre, denn die Handelsübertreis 
bung bat es mirgend auf einem Markte an Maaren über 
ihren Begebr feblen laffen. Die bedeutenden Kriegsrü⸗ 
ſtungen zählen dabei nicht, weil fie entweder aus den 
Vorrätben der Zeughäufer und mit fremder Kormufubr 
beftritten find, oder eine Waare betreffen, die nicht 
in den Handel kommt, bie Anftellung von 24,090 
Schiffsjungen binnen fünf Jahren, die an bie ebenjo 
zahlreichen Kriegsſchulen von Alerander in Perfien erimmert. 
Wie groß indeffen der Ausfall im Verkehr mit 
Nordamerika gewefen, und wenn er aud) mit feinen 
andern Handelszuwachs ausgeglichen fehn mag, fo macht 
er ſich dod in der Staatseinnahme des ganzen Sahres 
nicht bemerklich, fondern verfdywindet darin, wie der weit 
größere Verluſt des Landeinfommens aus den’ vorjäbris 
gen Mißwachſe, und dieſer Handelsausfall erflärt alſo 
den plotzlichen Aecifeausfall in dem legten Vierteljahre 
nicht, fondern dazu müffen noch andere Imftände mit: 
gewirkt haben. Es ift der Ausbruch des Geldwuchers 
in England binzugelommen, den unfere Leſer ſchon ken— 
nen. Je böber der Zinsfuß ins Ungemiffe ftieg, deito 
ungewiffer ward aud der Eingang der Gelder bei den 
Handelsleuten, und deſto mebr ftodten alle Gefhäfte mit 
erborgten Geldern, da der Gewinn davon nicht wahr: 
fheinlicher als der des großen Koofes war. Die Wed: 
felwirfung traf nicht blos den Verkehr mit Nordamerika, 
daß engliihe Waaren in der Maße unbeſtellt, worin 
fremde Waaren umverkauft blieben, und fie traf, wie ver- 
ber gefeben, die Merfleute am ſchwerſten. Der Arbeits: 
lohn mußte wöchentlich baar bezahlt werden, und fehlte 
die Baarſchaft dazu," fo war fie bei volllommmer Sicher⸗ 
beit doch ſehr koſtbar, und bei dem geringiten Miftrauen 
unmöglih anzufhaffen; ſelbſt reiche Herren entließen deß⸗ 
balb Fieber die Arbeiter, als fih der Gelvverlegenbeit 
aus zuſetzen, und die verſchuldeten mußten fie nothgedrim⸗ 
gen entlaſſen. So brachte der Wucher plotzlich eine 
Menge Gewerkhaͤuſer in Stillſtand, und die Armenhaͤu⸗ 
ſer alle konnten die WMengen brodloſer Arbeiter nicht 
faſſen, die man doch nicht wor Hunger, oder wie e& in 
der engliſchen Gerichtsſprache Heißt, von Heimfuchung 
Gortes erben laffen durfte, damit fie nicht zuvor noch 
fengten und brennten, fondern wenn fie es verfuchten, 
von Rechtswegen gebangen werden fonnten. Während 
fie darbten, hielten die Geldreihen, Dank dem Wucher 
und der Handels-Weltglückslehre, die reichfte Ernte, fie 
gewannen von ihrer Baarſchaft funfjchn Procent, fie ge: 
wannen im Zwangsverkauf Häufer und Waaren zu 
Spottpreifen, und gewannen bie Arbeit der Werksleute 
um einen Lohn, der eben das Feben friſtet. Die billig: 
fin Arbeiter und Waaren find vollauf da, und damit 
bebt ſich die englifche Weltbandelsberrihaft etwa fo, wie 
der Europäer in Weftindien erblüht, che ihn das gelbe 
Fieber niederwirft. Der glänzende Ueberſchuf möge ja 
nicht täufhen, den die Verbrauchsſteuern baben werden, 
wenn zur Vermahlungszeit der Königin überall in Eng⸗ 
land Hochzeitſchmauß gebalten wird; die Enttäufhung 
würde fonft defto bitterer ſehn, daß vorwärts es fo mım 
und nimmermebr gebe, und daß es auf die Dauer fo 
nicht beſtehe. Aber was ift zu rathen? wie zu beifen? 
REED 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Bon biefem Blatte erfheinen wöhemtlih 1, 12/. bis 2 Bogen, 


Nous ne vonlons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la rövolution, 


Es wird durch alle Poflämter und Buchhandlungen Deutfhlands bezogen ; bie 


leptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumeratientpreis beträgt 1 Miblr. 10 Bar. 
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Bericht über ” m Beitereigniffe, — Ueber den politiiden Einfluß einiger Didier feit Leſſing. — kiuſtrallen. — Die Gefepeitunde 
für fl. 


Bericht über die neueften Zeitereigniſſe. 


Berlin, ben 13, Februar 1840, 


Großbritannien. Wie vorher zu ſehen war, unb 
porausgefagt wurde, hat das Unterhaus den Antrag auf ein 
Mifftranens: Votum gegen die Verwaltung verworfen; 308 
gegen 287 Stimmen bilden indeß nicht eben eine imponis 
rende Mehrheit, und es tritt wiederum der bereits dage— 
weſene Fall ein, daf die Minifter ihre Eriftenz lediglich den 
fechzig Stimmen D’Eonnells und feines Anhanges verdan: 
fen müßen, nad ohne diefe irischen Hülfstruppen unterles 
gen wären. In diefem Verhältniße, welches obenein nicht 
einmal gewiße Müdfichten für den Radikalismus erjpart, 
liegt vorzugsweife die Schwäche des Eabinets, und es würde 
auch die fchwierigfte Klippe für ein confervatives ſeyn, denn 
daß deſſen Gelangen zur Gewalt das Signal zu einem all 
gemeinem Aufitande in Frland geben müße, wie mehrfach 
behauptet worden, bezweifeln wir wenigfiens in jo weit als 
D’Eonnell damit in Verbindung gebracht wird. Sicherlich kennt 
er Theorie und Gefchichte der Nevolution zu genau, um nicht zu 
wiſſen, daß mit dem erſten Akte offener Empörung feine Ges 
malt zu Ende gehen, und er Kühneren und Thatfräftigeren 
den Pat; riumen, oder eine Rolle übernehmen mühe, wels 
cher er vielleicht nicht gewachien iſt, und wobei jedenfalls 
der Hals ins Spiel fommt; eben fo fann ihm nicht unbe: 
kannt fen, wie fehr in feinem Intereſſe liege, niemals die 
Ichte Karte aus der Hand zu geben und darin liegt das 
ganze Geheimnif feiner fogenannten gefeglichen Agitation. 

Zu der im Haufe der Gemeinden erlittenen pecuniais 
ren Schlappe gefellt fich für die Minifter eine andere, wels 
che ibnen von den Lords, bei Gelegenheit der Naturalifar 
tion des Prinzen Albrecht, hinſichtlich des ihm einzuräumen: 
den Manges beigebracht worden. Dieſe Frage ift, fehr ges 
nen die Wünſche des Gabinets, vorläufig. ganz unerlcdigt 
geblieben. — Durch föniglihe Gnade wurde die Strafe 
der drei Chartiſten⸗ Anführer Forſt, Williams und Jones in 
lebenslänglihe Deportation verwandelt, für fünf andere, bei 
weitem weniger gravirte, aber ebenfalls zum Tode verurs 
theilte Mebellen muß natürlich auch eine Strafmilderung 
eintreten, und es iſt die Nede von dreijährigem Gefängniß. 

Man nennt drei Schiffe von zuſammen hundert und 
ſechs und vierzig Kanonen, weldye ausgerüftet werden, um 
das oftindifche Geſchwader Behufs des Krieges gegen China 
zu verftärfen; fie jollen einen beträchtlichen Vorrath cons 
grevifcher Raketen und anderer Wurfgeſchoſſe, aud viele 
platte Böte zum Ausiciffen der Truppen an Bord nehmen, 
und überdem von zahlreichen Kanonierfchaluppen begleitet 
werden, fo daf weit ernſtlichere Maßregeln als die blofe 
Blokade der chineſiſchen Häfen in Musficht fliehen. Ueber 
Die rechtliche Begründung diefes Kampfes theilen wir gänz: 
lich die Anſicht der confervativen Blätter, welche ihn ver 
werfen, wobei ihnen der Vorwurf parteifüchtiger Zwede ge 
macht wird, — vielleicht nicht mit Unrecht, denn wenn von 
„auswärtigem Handel” die Nede it, haben alle britiiche 
Minifterien, zu welcher politifchen Farbe fie immer gehören 
mögen, ziemlich gleiche Grundfäge, und wir wagen durch: 
aus nicht zu verbürgen, daß ein torpftifches anders verfah: 
ren, und der öffentlichen Meinung gegenüber anders verfah: 
ren dürfen würde. 

Spanien. Db beiden allgemeinen Wahlen die con: 
fequente oder die zahme MNevolution den Sieg davon trage, 
ift dermalen der Gegenſtand vielfacher Erörterungen, für uns 
jedoch von ganz untergeordnetem Intereſſe, da nach unſe—⸗ 





rer Anfiche der abſchlüßige Pfad auf welchen fih die Mo: 
narchie Philipps II. befindet, jo beſtimmt vorgezeichnet er: 
fheint, daß ein Jneidenz »Punft jener Art in der Sache 
felbft wenig zu ändern vermag. 

Der voreiligen Nachricht von dem Tode des gefürchte: 
ten Eabrera müffen jet die chriſtiniſchen Blätter diejenige 
feiner Wiederherftellung folgen laſſen. Esvartero's Kriegs: 
operatichen ruhen der Jahreszeit und Pocalität gemäs, doch 
wird eines ducch die Befagung von Segura Fräftig zurüds 
gewiefenen Angriffs gedacht, was auf den Verſuch fchliefen 
fäfft, diefen Platz durch Ueberfall oder mit flürmender Hand 
zu überwältigen; Abtheilungen der Monaliiten unternehmen 
indeß weite Streifzüge, fogar bis in die Nähe der Haupt: 
ſtadt, wo man einige Truppen zuſammen gezogen hat, je— 
doch mie es fcheint, weniger gegen fie, ald gegen den „exal⸗ 
tirten” Theil der getreuen Unterthanen. 

Franfreid. Das Urtbeil des Pairshofes lautet für 
den Anführer Blanqui auf Todesfirafe, für drei und zwan: 
zig Andere auf 15, 10, 7 und fünfjährige entehrende Haft 
und febenslängliche polizeiliche Aufſicht, für fünf auf 5 und 
Fjähriges Gefängnif und fünfjährige polizeiliche Aufſicht; 
die beiden übrigen Angeklagten wurden freigefprocdhen. Die 
erfannte Todesitrafe ift im Gnadenwege in Deportation 
verwandelt, gleicher Erleichterung erfreuete ſich der früher 
ebenfalls zum Tode verurtheilte Barbes, deſſen Strafe von 
dem Monarden auf febenslängliche Zwangsarbeit, ven dem 
Großfiegel» Bewahrer eigenmächtig auf emwiges Gefängnif 
herabgejeht war. Man braucht nicht die engherzigen An: 
fihten und dürftigen Ideen Dupins zu theilen, um in feis 
nen Tadel der Ichteren Maßregel einzuflimmen, obwohl aus 
ganz anderen Gründen; wenn nämlih das Begnadigungss 
recht allein dem Könige zuficht und von ihm ausgeübt wors 
den ift, jo muß es, gelind ausgedrüdt, für grobe Anma— 
fung gelten, daß ein freifinniger Minifter aus eigner Aus 
torität noch über den Füniglichen Gnadenaft hinausgeht, 
wozu ihm jede Berechtigung fehlt. Ungfeich wichtigere Bes 
tradytungen drängen fidy noch auf, wenn man wahrnimmt, 
wie gleichzeitig in England und Franfreich „politifche” Wer: 
beecher der Begnadigung theilhaft werben. Obwohl in beis 
den Ländern verſchiedene und individuelle Gründe zu fol: 
cher Nachſicht geführt haben, fo bleibt doc die Frage ges 
ftattet, warum fortan der einfache Raubmörder den Tod 
erleiden jolle, nachdem Leute damit verfchont worben, welche 
formlihe Gefechte in den Straßen entzündet, und dadurch 
den Tod mehrerer Menfchen veranlafft haben. Auf diefem 
Mege wird bald auch praftiich gelten, was die Mevolutigs 
naire bisher nur als Theorie aufgeftellt : daß fogenannte po⸗ 
litiſche Verbrechen milder zu behandeln feyen, als gemeine, 
und z. B. der mörberifche Anfall auf einen Wachtpoſten 
nicht mit dem auf einem einzelnen Meifenden verglichen 
werden bürfe. 

Guizots Ernennung zum Botfchafter am engliichen 
Sofe ift zwar noch immer micht amtlich befannt gemadıt, 
aber als entjchiedene Sache zu betrachten. Die Times be 
grüßen ihn mit der Bemerfung : Seine Lebensgewohnheiten, 
feine linkiſchen Verſuche, einen Mann von Welt vorzuftel: 
fen, dürften ſchwerlich den Gefellichaftsfreifen zufagen, in 


‚denen jih zu bewegen er berufen ift; bald wird man in 


England finden, daß der Mann beffer für den Umgang mit 

den ausgezeichneten Profefforen der dortigen Univerfitäten, 

als zum Gefellfchafter der feinen Staatsmänner und des 

welttonfundigen hohen britiſchen Adels paſſt. Als die Le 

nien barlegten, was das entiehlichfte von allen entfehlichen 
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Dingen fen, war freilih vom Profeffor Guizot noch Feine 
Rede. Doch find wir durch die englifche Zeitung an den 
Muſenalmanach von 1797 erinnert werden, und müfften das 
Maß für überfüllt halten, wenn ſich die Machricht beſtäti— 
gen follte, daß dem genannten Gelehrten vor feinem Abs 
gange der Grafentitel zugedacht fen. 

Der unermüdlihe Gaugier — welchen vielleiht Hus 
me's erfolgreiche Beharrlichfeit als Leitftern vorſchwebt — 
ift wiederum mit feinem WBorfchlage, wegen Ausſchließung 
der Beamteten aus der Deputirten : Kammer, erfcienen, 
diefmal unter der plaufiblern Form: „Don der Ffünftigen 
Regislatur an werden diejenigen Mitglieder der Deputirten: 
Kammer, welche zugleich Eivil: oder Militair:Beamte find, 
während der Dauer der leaislativen Seſſionen das mit ihr 
ren Funktionen verfnüpfte Gehalt nicht beziehen. Die Mi; 
nifter des Königs allein find von dieſer Bellimmung ausge: 
nommen.” Bei dem modernen Repräſentativ-Syſtem, wo⸗ 
rin eben nichts repräfentirt wird, kann es allerdings im Ins 
tereffe der Steuerpflichtigen liegen, daß möglichit wenig, in 

em der Megierung und ihrer Diener aber, daß möalichit 
viele Beamtete als angebliche Volks.Repraſentanten erſchei⸗ 
nen, und deshalb ift es fehe wahrfcheinlich, daß jener Ans 
trag, wenigſtens einftweilen, feinen Gingang findet. Mas 
aber bisher dagegen eingewendet worden, ericheint über alle 
Maßen ſchwach, mit Ausnahme der Bemerkung des Grafen 
Jaubert: er beflage fih nicht über die zu große Abhängig: 
feit der Beamteten, fondern daß fie ſich in der Kammer 
eine zu große Unabhängigkeit angemaßt; er hege die Mei: 
nung, daf wenn man einmal öffentliche Functionen, und 
befonders hohe Functionen angenommen habe, es nicht er: 
laubt fev, in der Kammer Oppofition gegen die Regierung 
zu machen; er begreife die Stellung eines Minifters nicht, 
deffen untergeordnete Beamteten feine Mafregeln öffentlich 
vor dem Sande tadelten. Ohne es vielleicht zu ahnen, bes 
rührt bier der Redner einen der kitzlichen Puncte des cons 
flitutionellen Lebens, worüber auch in Bezug auf deutjche 
Verhaͤltniße, — aller Orten nämlich, wo die Eonftitutionen 
einem nebelhaften Schwanken zwifchen Mepräfentatio:@p: 
ſtem und landſtändiſcher Berfaffung Raum geben — Vieles 
zu fagen wäre. j 

In Algier waren bie Araber aus dem Gefihtsfreife 
der verfchiedenen Beſatzungen verihwunden, nachdem einer 
ihrer Unteränführer am letzten Tage bes verfloffenen Jah— 
res fih unbefonnen in ein rangirtes Gefecht eingelaffen 
hatte, was nothwendig zum Nachtheil der Seinen ausſchla⸗ 
gen mußte; jeht meldet Marfchall Dalce, daß fie gegen 
Ende des Januars wieder erfchienen fegen, und zwar gleidy« 
zeitig bei Mered, Blida, fo wie in der Umgegend von Eon: 
ftantine. Ueber den Beginn der entſcheidenden Operationen ge: 
gen fie verlautet noch nichts Beſtimmtes, und es ſcheint fogar, 
dab in den Zurüftungen, mwenigftens nad) dem anfänglich 
beliebten großen Mafftabe, eine gewiße Lauheit eingetreten 
fen. Ein ſolches Abziehen beträchtlicher Streitmittel kann 
freilich in dem Augenblide doppelt unerwünſcht werden, in 
voelhem man der Berwidelung der türfiichsägnptifchen Der: 
hältnifie, wo nicht ernſtlich gemeinte großartige Müftungen, 
fo doch den Anfchein derfelben fchuldig zu ſeyn glaubt. 

Deutihe Bundesftaaten Den Ständen des 
Königreiches Sachſen lag das erfreuliche Geſchäft ob, die 
Dorfchläge des Gouvernements, wegen Verwendung höchſt 
beträchtlicher Ueberſchũße aus der Tegten Finanz-Periode zu 
erörtern, und die zrocite Kammer bat, neben mehrſachen Bes 
mwilligungen für anderweite Zwede, Steuernachlaſſe auf die 
Zahre 1840 und 1841 im Gelammtbetrage von beinahe 
achtmalhunderttaufend Thaler beſchloſſen. Merfwürdig ge: 
nug votirte fie zum Bau eines Theaters in der Hauptſtadt 
mehr als vorgefchlagen worden, nämlid zweihundert und 
fechzigtaufend Thaler, Ichnte dagegen das anfänglich auf 
dreimalbunderttaufend, dann auf hunderktaufend Thaler ges 
ſtellte Anfinnen zum Neubau eines Mufeums beharrlic ab, 
und verweigerte auch, fi über die Nothwendigkeit auszjur 
fprechen, daß für die Gemälde-Gallerie etwas Durchgrei⸗ 
fendes geſchehe. Mer Dresdens Kunftihäge und die höchit 
unvortbeilhafte Aufitellung eines Theils derjelben fennt, wird 
beflagen, dafi ein Komödienhaus etwas dringender nothwen⸗ 
diges erfcheint, als würdige und angemejfene Räume für 
jene Werke. Vermuthlich hat auch auf diefe Anidauungs: 
weife der vielgerühmte Zeitgeift feinen Einfluß ausgeübt. 

In Ehurheffen iſt durch Erlaſſ des Minifieriums des 


Innern verfündet worden, die Bundes: Berfammlung habe 
auf die Beſchwerde fümmtliher Standesherren wegen Ver: 
letzung ihrer flandesherrlihen Mechte durch die Gemeinde; 
Drdnung vom 23. Dftober 1834, folgenden Beſchluß ge 
fafft: daß das Edict vom 29. Mai 1833 über die befon- 
deren Mechtsverbältniße der churbefliichen Standesherren als 
alleinige Norm für deren Rechtszuſtand, aufrecht zu erhal: 
ten ift, und diefelben daher in den Beſitz der Befuanife, die 
Gemeinde:Borfteher zu beftellen, und die Bürger: Beifaffen- 
und Machbarrecdhte zu ertheilen, voicder einzufehen find. — 
Es iſt ganz zwedmäßig, wenn die conftitutionellen Verſamm⸗ 
lungen bisweilen daran erinnert werben, daß ihre angebliche 
Omnipotenz, mwenigftens in einzelnen Fällen, an den ge: 
ſchützten Mechten Anderer eine Schranke finden könne. 


Ueber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter ſeit Leſſing. 


Einleitung. 


Mit dem Ausdrude Volksfonverainetät ift in dem 
vorigen Jahrhunderte auch ein anderer aufgelommen, der, 
mit jenem aus Einer Duelle fließend, in feiner Spbäre 
diefelbe Zauberkraft und zugleich diefelbe Unzulänglichkeit 
feiner Geltung und Wirkung bat. Die öffentliche Mei— 
nung, nimmt man heut zu Tage gewöhnlich an, äußere 
fi) in den mündlihen und fhriftlihen Ausſprüchen des 
Theils des Volkes, welchen man den gebildeten (ebens 
falls ein moderner Ausdrud für die Menſchen, melde 
mit einem oberflächlichen enchelopädiſchen Wiſſen die Für 
bigfeit oder vielmehr die Anmafung, Über alles Mögliche 
zu urtbeilen, verbinden) nennt, und ber feine Organe des 
Belanntwerdens, der Deffentlichkeit, in Büchern, Broſchü— 
ren und Zeitihriften babe. Cs wird allerdings bei uns 
Viel geſchrieben, und kaum ift in Deutfchland ein Haus 
zu finden, es mäffte denn gar zu weit von ber menfds 
lichen Gefellihaft abliegen, im welchem nicht von Woche 
zu Woche eine kleine Zeitung, ein Wocenblatt u. dal. ges 
leſen wird.”) Diefe Drgane alfo, fagt man gewöhnlich, 
ſchen, da uns alle Gelegenheit feble, durch parlamentas 
riſche oder demokratiſche Beredtſamkeit, unfere Anfichten, 
Neigungen und Forderungen darzulegen, die Rednerbübe 
nen des Volles, der großen Maſſe geworden, fie geben 
die Urtheile und Meberzeugungen der Mehrbeit ab, fie 
enthalten die vox populi und mithin, da ja in jedem 
Sprüdmworte ein Theil der Wahrbeit liegt, die vox dei; 
biefen einen Theil der ſprüchwörtlichen Wahrheit würden 
wir gern jugeben, wenn uns nur der andere einleuchtete, 
Es iſt auch wahr, daß viele Männer von Macht 
und Anſehn gar oft in Berlegenbeit find, "wenn fie von 
vielen Seiten ber auf dem Wege der gedrudten Deffent: 
lidyfeit über eine wichtige oder bedenklihe Angelegenheit 
verfdhiedene oder vielmehr den ihrigen entgegengefeßte und 
unter fi) in den Hauptpunkten zufanımentreffende Mei— 
nungen (aud ein Wort, weldes ſchon ethmologiſch 
den biftorifhen Zeitpunkt feines Auffommens angiebt, 
ber in die WVorbereitungszeit der framöſiſchen Revolution 
fällt, weil Niemand mehr dachte, muflte, glaubte, fon: 
derm aus ſich, aus dem Seinigen alles Meinen ſchöpfte) 
hören, ich fage, es giebt hochgeſiellte Maͤnner, welche über 
die öffentlihen Meinungen, die fie in Zeitfchriften finden, 
oft in Berlegenbeit geratben und bei ſich zu Ratbe ge: 
ben, ob fie nicht dich Stimmen wirklich für „die öffent: 
liche Preinung” balten follen. Man muf aber einestheils 
wiffen, wie diefe Töne hervorgebracht werden, man muß 
fih einweihen laffen in die Drattiten und u. 
welche auch noch beut zu Tage — oder follen wir jas 
gen, jetzt erft reht? — die Liberalen und Sopbiften, 
wie mweiland in der großen Scriftiiellerzunft in Paris, 
zur Einführung ihrer Gefinnung und jur Ausführung ib: 
rer Plane anwenden. Dann wird man weniger furcht⸗ 
fam ſeyn, einige Journaliſten nicht für die Prediger der 
öffentlihen Meinung mebr anfehen, fondern lieber ihnen 
Gelegenheit geben, daß fie, wenn anders feine höheren 


, ) Tbemafiut, ben Manche den Großen nennen, weil fle Ihn 
für groß in den halten, mas er amgeregt aber nicht beymedt bat, 
iſt bei ums einer der erfien Beförderer dieſes refleftirenden und rais 
fonnirenden Zeitfchriftenwefens gtweſen. 





Zwecke darunter leiden, noch Mehr reden und ſchreiben können. 
Andern Theils iſt nicht zu ũberſehen, daß gerade in unſerer Zeit, 
wo fo fehr viel geſchtieben, wo jedes, auch ein an ſich 
unbedeutendes Greigniff, an welches ſich politische Meile: 
zionen anknüpfen laffen, fo lange ausgebeutet wird, daß 
man aljobald die Nadyzügler im der Literatur nur mit 
keerem Stroh noch beſchäftigt ficht, in demielben Maße 
auch die Wirkfamkeit des Geſchreibes auf das Volk abs 
nimmt. Man fomme nur unter den eigentlich foliden 
Theil des Volles — der keinesweges aus Literaten, Kauf⸗ 
leuten. und Beamteten allein befteht, trogdem daß dieſe 
ihrer Stellung und Bildung nad einige ganz bejondere 
Anfprüde nn den Kern der Nation erheben — man 
mifhe fih nur im die Angelegenheiten ihres Geſchaͤftes, 
ihres Haufes, ihrer Kamilie: man wird ſich wundern, wie 
viel da noch die Auctorität gilt, wie viel auf alte Sitte, 
mag fie auch noch fo fehr durch moderne Formen übers 
dedt ſehn, gehalten, wie auch über die höchſten Angeles 
genbeiten des Herzens und Lebens das einfady: vernünfs 
tige gedacht und geehrt wird. Es ift ganz und gar nicht 
fo, wie es die Zournaliften immer ausſchreien. Es wäre 
ja auch ein Zammer, und fein Menſch fönnte begreifen, 
wie, wenn die ebeliten Glieder des großen Ganzen mit dem 
vulgo Anz und Ausgepriefenen der belletriſtiſchen und 
Zeitungs «Literatur übereinfimmten, dann noch unfer Les 
ben beftehen, und die Ordnung des Staates fo lange auf: 
recht erhalten ſeyn könnte. 

Aber verkennen wir bei dieſer beruhigenden Ueber—⸗ 
zeugung, welche die Kenniniß von dem wahren Stande 
der Dinge jedem unbefangenen Zufhauer gewähren muß, 
auch feinesweges die wahre Gefährlichkeit diefer öffentli⸗— 
den Schreiber! Laffen wir und nicht verleiten durch 
den Spott, der wohl um die Lippen des geiſtvollen Be: 
obachters diefer Verhältniffe zuden kann, den Gegner zu 
febr zu verachten oder überhaupt zu verachten. Seine 
Abſicht geht dabin, das, was er {don dafür ausgiebt, 
und was anfangs höchſtens in feiner literarifhen Zunft 
allgemeines Bekenntniß if, zur Öffentlihen Meinung zu 
maden. Wenn aud der, welder ſolche verderbliche 
Saat ausftreuet, es ſchwerlich erleben wird, daß er zur 
Senfe greifen und das reife Korn in feine Scheuern 
einbringen kann (wiewohl nicht Wenige mit diefer trüges 
riſchen Hoffnung ſich ſchmeicheln und von dem gemeins 
nüßigen Grundfäge, dag man für die Nachkommen bes 
ſtellen und fäen müffe, nur in ihren pompbaften Bor: 
ten zur Schau tragen, ohne ihren felbftfüchtigen und eis 
gennügigen Geift unter jenen erbebenden Glauben an 
die Zulunft zu beugen); wenn auch unfer Bolt nicht jes 
nes leichte Blut der welſchen Rachbaren bat, fondern 
wmeifhen Theorie und Pragis, wiſchen Meinen und Hans 
deln immer eine große Kluft befeftigt fiebt, fo muß doch 
die Betrachtung fon ber ariıhmetifshen Progrefiion in 
der Verbreitung antiloyaler und antifocialer Zdeen und 
Neigungen zu ernfteren Betrachtungen und Bedenken ans 
mahnen. Was fih vor dreißig, vierzig und mehr Jah⸗ 
ren bei uns nur bier und da, und aud in der Korm 
nur erſt zaghaft äußerte, das bat jest ſchon ein weites 
Gebiet eingenommen, das hat fih im größerer Waffe 
dreifter und zuverſichtlicher hören laffen, und muß — 
fonft würde man an ihren Reden nit fo vielen An—⸗ 
tbeil nehmen — doch auch ſchon einen zablreicheren 
Kreis von Anhängern und Glaubensgenoffen erworben 
haben. Num fürdten wir zwar nidt, daß dieſe Feinde 
des Rechts und der Ordnung und des Glaubens einit 
das ganze Feld einnehmen mödhten, und wenn fie noch 
fo viel Zerrain befämen, ja und wenn fie noch einmal 
in einem andern Lande die Lofungsworte ihres Unglau— 
bens und ihrer Menfdyenvergötterung zum allgemeinen 
erhal machten, und die fcheinbar geiftreihe Ge: 

ichts anſicht von einem nad) den Himmelsgegenden fort: 
kbreitenden Wandern der Revolutionen bewahrbeiteten. 
Wir glauben feit und unerſchütterlich an den endlichen 
Sieg der Wahrheit. Hat ihn doch der Herr felbft ver: 
fündigt. Aber wir haben auch die Pflicht, nicht müßig 
zuzufchen, fondern rüftig dreinzufhlagen und mit aller 
Gewalt, die uns zu Gebote ftebt, die Diener der Fin 
ſterniß, welche nicht müde werden, fih Freunde des 
Lichts und der wahren Aufklärung zu nennen, aus ib: 
zen Schlupfwinfeln und rherorifchen Berfhanzungen auf: 
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jufagen und zu vertwunden, wo fie tödten und nieder: 
reißen. Man hat in neuerer Zeit, erft nocd in den 
jüngſten Tagen, rückſichtlich dieſer Deffentlichkeits »Scri« 
benten eim Mittel angewendet, welches für dem erſten 
Blick viel Empfeblendes bat; man bat von ihnen eine 
betreffende Materie, die genug Aufregungsftoff enthielt, 
wie man fagt, tobt fhreiben laffen. Es ift richtig, 
daf das leſende Publitum durch die unverfiegbaren Uns 
jeigequellen von Schriften berfelben Tendenz, deffelben 
Gegenftandes, endlid einen Ueberdruß an ihnen und an 
der Sache befommt, und daf man allgemeinen augen: 
bliklihen Aufregungen und Yufftänden fteuert. ein 
wie, wenn der gute Name einer Privatperfon dur ein 
verleumderifhes Gerücht befhmuzt wird, das beite Mit: 
tel ift, fi nicht darum zu befümmern und dadurch die 
Leute ſtumm zu madyen, wie aber beffenumgeachtet nad) 
dem Sprüchworte dod immer Etwas figen bleibt, was 
durch die Zeit verhüllt, aber bei einer andern geiftigen Ges 
legenheit defto rückſichtsloſer hervorgezogen und zu ficherer 
Grundirung benugt wird: gerade fo bleibt auch nad) fol: 
den, durd fie felbft getödteten literarifhen Bewegungen 
ein gewiffes Nefiduum, ein umaufgellärter Bodenlag zu: 
rüd, der nur auf den rechten Aufguff wartet, um in bie 
Höhe zu gäbren umd, ift es draußen zu kalt oder zu heiß, 
das Gefäß zu fprengen. Es ift zwar für die Gegenwart 
nit ſchwer, einen noch ungeübten Gegner ins Schad zu 
bringen und ihn da zu halten; aber man muß aud be: 
denfen, daß er-fid übt, und daß der Anfänger immer 
ſchnellere oder doch wenigſtens wirffamere Fortſchritte 
macht, als der Meiſter, und daß er dann, mitten noch 
im Streben begriffen, ſehr leicht, vom Glücke begünſtigt, 
jenen matt fegen fann, Wir meinen, ein ſolches Mittel, 
daß ein Volk über einen wichtigen politifchen Gegenftand 
ſich todt fhreiben und lefen foll, ift nur für den Moment 
von Mugen, ift nur ein Ausſchneiden der vom Mark: 
ſchwamme angegriffenen Gliedmaßen, vertilgt aber diefen 
nicht felber, giebt keine Berubigung für die Zukunft. Und 
das möge man ja aud bedenken, daß durd das Zulafe 
fen und Begünitigen folder Discuffionen, in denen im⸗ 
mer viel von Freiheit geſprochen wird, Die eigentlichen 
Kräfte der Nation für wichtigere Dinge abgenugt wers 
den. Das Ideal (ein Wort, deffen Bedeutung von den 
Sophiften unferer Zage aud auf die ſchmählichſte Weife 
in den Schmuy der wirflihen und endlichen Welt bins 
abgetreten iii) will im Herzen des Menſchen verborgen 
bleiben, es mag nicht öffentlich hervorgezogen und zur 
Schau getragen werden, ſonſt wird es entweihet. Man 
iſt dafür begeiftert, aber fagt es nicht; man handelt für 
daffelbe und im Sinne beffelben, aber man will es nicht 
von fremden Händen rob befaften laſſen. So ift es aud 
mit den Idealen eines ganzen Volles. Die Freiheit ift 
ein foldes. Wie unfere Nation dafür kämpfen und flers 
ben fann, iſt vor einem viertel Jahrhundert zur Genüge 
bewiefen. Für ſolche Zeiten allgemeiner Schmach und 
Öffentlichen Elends, die ja jeden, den beften, Staat treffen 
können, muß man die Begeifterung für jenes Jedeol der 
Freiheit auffparen. Das Volk will eine ganz andere Ant: 
regung von Außen haben, als der Cinzelne, wenn es fir 
foldye geiftige Güter in's * treten ſoll. Seine Begei⸗ 
ſterung muß alfo weit mehr geſchont und geſpart werden. 
Die darf man am wenigften durch umgefchickte, bis zum 
Ueberdruß wiederholte und gefteigerte Darlegung diefer 
innerfien und wärmften Hergenswünfde abnugen und ab: 
fiumpfen. Und das geſchieht durd jenes Todtmachen. 
Wir wiffen es wohl, daß dem Abfolutismus kein größerer 
Dienſt geſchieht, als wenn die Unterthanen redyt biel von 
Freiheit reden; aber wir wiſſen auch, daß bei den Rö— 
mern das die Zeiten der ſchmählichſten, nod dazu geduls 
big ertragenen Knechtſchaft waren, wo die Schuljugend 
mit ihren Rhetoren die glübendften Reden über Tyran—⸗ 
nenbaff und Tyrannenmord ſchrieb und hielt. Um ein 
ſolches Volk ift kein Herrſcher zu beneiden, und fein Herrs 
fcher um feine Herrfhaft über daſſelbe. Man will jett 
überall fparen und baushalten; man follte es auch bald 
mit den edelften Gütern der Menſchheit thun, mit der 
Unfchuld und Unbeflecktheit der vollsthümlichen Aufregung 
und Begeifterung. Sonft,wird noch die wahre Beltins 
mung des Volkes ganz verlehrt, fonft wird daffelbe auf 
ein Gebiet geführt, wohin es nicht gehört, wenigfiens das 
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Deutfche nicht. Ehemals galt es die Energie (und die hat 
jedes Bolt nach irgend einer Richtung bin) des Handelns, 
des mutbigen entſchloſſenen Dreinfhlagens und Durdydrins 
gend; jet könnte es Fommen, daß man mur im Reden, 
Schreiben und Markten Energie hätte und zeigte. So 
lange wir in Frieden leben, ift das gut nah Außen bin; 
aber es ift fhon ſehr lange Frieden, und da bat, bei fo 
ganz feltenen Bedingungen, die Staatsweisheit auch ans 
dere Richtungen zu nehmen und geben, als es ‚gewöhns 
lichem Wedel zwifhen Krieg und Frieden nöthig ill. 
&o viel über das, was gewöhnlih für die öffent: 
liche Meinung gehalten wird, und über bas Berbältniff, 
in weldyes ſich eine Regierung zu derfelben ftellen ſoll. 
Es giebt aber nod ganz andere Bedingungen und Ycus 
ferungen der öffentlihen Meinung, die weit eber dieſen 
Namen verdienen, und welche mit viel größerem Rechte 
als die wahren Factoren des Volks» und Zeitgeiftes ans 
geleben werden müffen. Wie gelagt, das politifhe Ges 
ſchwaätz allein und ohne die Verbindung mit feinem Wur—⸗ 
jelboden follte und dürfte die Häupter des Volkes wenig 
befümmern; allein das, was die Maffe über die höch— 
ſten Angelegenheiten des menfhlihen Geiſtes glaubt und 
meint: das ift zu betrachten, das ift die öffentliche Mei— 
nung. Hierin liegt ein ſcheindarer Widerſpruch darum, 
weil das gewöhnlich nicht zur Sade der Deffentlichteit 
gemacht wird, weil das mod dazu fein directes Urtheil 
über politifhe Intereſſen abgiebt oder iſt, und in dieſem 
Sinne nehmen wir doch das Wort „Öffentlihe Meinung” 
gewöhnlid. Der Geift eines Volkes offenbart ſich aber 
theoretifdh (denn die practiſchen Seiten müſſen wir bier 
amlich auffer Acht laſſen) im den drei höchſten Formen 
m Anſchauungsweiſe, ın der Religion, im ber Willen: 
ſchaft und in der Kunft. Die Verbindung der Religion 
und vorzugstveife des chriſtlichen Glaubens mit ber Polis 
tik ift im neuerer Zeit gewöhnlid zu wenig beachtet wors 
den: man bat ſich weit mehr zu materialiftifhen und 
mechaniſchen Prineipien gewandt, nicht bloß ſich mit dem 
abnehmenden Glauben der Völker oder mandes Volkes 
eniſchuldigend und ſcheinbar rechtfertigend, fondern auch 
und ganz befonders die Kraft des irchlichen Glaubens 
und Lebens — eine nothwendige Reaction! — ſchwã⸗ 
chend, und ſich mit dem conſequenten Durchführen eines 
einmal angenommenen Principe, welches ber höheren 
Weihe entbehrte, in verdiente Verlegenheit ſetzend. Schon 
die einfache pſychologiſche Thatſache, daß auch der, wie 
man fagt, von Natur Fültefte und ‚gemütbloje Meuſch, 
wenn er von dem feuer des chriſilichen Glaubens und 
der chriſilichen Liebe ermärme wird, einem Reichthum von 
milden und fanften Regungen im Herzen perjpuren wird, 
wie ibn der natürliche Menſch tiefmelandoliihen Tem: 
eraments nicht entfalten dann, beweift, wie mädtig eine 
ide Grundneigung auf das ganze Weſen eines Mens 
ſchen einwirfen muß. Weiter bat es die Wiſſenſchaft ſelbſt 
binlänglid; bewieſen, daß jedes politiſche Syſtem fo weit 
unrichtige und zur Ungerechtigkeit führende Gonfeguenjen 
gehabt bat, als es ſich von dem chriſtlichen Glauben ent: 
fernte. Die chriſtliche Liebe und den chriſtlichen Gebors: 
fam und das hriftlihe suum euique zu Grunde gelegt, 
wird feine Theorie von der Wahrheit abfonmen, wenn 
nicht menſchliche Schwachheit falſche Schlüſſe und Ans 
wendungen hineinbringt. Eudlich zeigt es auch die Ges 
ſchichte, ſowohl der Praxis, als der Theorie, daft dieje⸗ 
nigen Zeiten, in welchen der chriſtliche Glaube in feiner 
Wirkung auf die Hergen des Volkes daniederlag, auch im: 
mer die traurigſten rüdjichtlih der Politif, des Rechts 
umd der Freiheit geweſen ſind. Ohne Chriſtus herrſcht 
überall Nacht und Finfternif, er iſt und nur bei ihm ift 
Licht und Leben. Wird aljo von Jemandem nachgewie⸗ 
fen, daß er in religiöfer Beziehung einen traurigen, der 
firuirenden Einfluff geäußert babe, fo it damit zugleich 
der Beweis geführt, daß er auf das politiſche Urtbeil, 
auf die f. g. öffentliche Meinung überhaupt ſchädlich ein 
gewirkt babe, Denn wie der Boden, fo das Waffer, fo 
die Quellen. Und die Religion ift der Boden alles Den: 
kens und Lebens. 
Nah der Religion fommt die Wiffenfhaft. Cin 
weites Feld. D, ſchriebe doch eim mit echtem chriftliden 
Glauben ausgerüfleter Mann eine Geſchichte der Wiffen: 
[haften in den legten drei Jahrhunderten! Was würs 


den da für Entdedungen gemacht werden! Sa, man er: 
kennt den Geift jedes Säkulums aus feiner äußeren, po: 
litiſchen Geſchichte, wenn der, welcher fie ſchrieb, Geift 
genug hatte, um dem göttlichen Geiſt in feinem geheim⸗ 
niffoollen Walten berausjuerfennen. Uber weit mehr 
noch wurde das möglih ſeyn, wenn nad chriſtlichen 
Grundfägen — und nur dieſe find für die Forſchung 
wabrbaft frudtbringend — eine prägmatifihe Geſchichte 
der Wiſſenſchaften verfaſſet würde. Denn vom Wiſſen 
näbrt Jeder feinen Geiſt. Und was der gelehrteſte Kor: 
ſcher in feiner abgefchloffenen Weisbeitsnüance ergründet 
bat, es gebt gewiſſ niemals dem allemeinen Beiten, ber 
Melt, verloren; ja man kann fagen, es reicht mit feinen 
äußerften Spigen bis in das unterſte Volksleben hinein. 
Man denke nur an die Wiffenfhaft der Erziebung! Gin 
Prineip, von Rouffeau ausgeſprochen und noch nicht eins 
mal beitimmt als foldyes geltend — hat die ganze 
Lehre und Praris der Püdagogif und bes Unterrichts 
verändert und, ein hartes Wort! dem aber ber Beweis 
nicht entfteber, — verderbt. Wenn die Könige baun, ba= 
ben die Kärrner zu tbun. Nirgends bat das mehr Wahr: 
beit erbalten, als bier, wo taufend und mehr Schreib: 
bände jene oberfien Grundfäge der Willenihaft ausge 
beutet, und fie umformend, auf das Material und die 
Meife des Volksunterrichts wirken laffen. In den Schu: 
len wird der Grund aller Bildung gelegt, das Angefans 
gene wird auf dem Univerſitäten vollendet. ine dem 
deutſchen Bolfe eigenthümliche und befonders fegensreiche 
Einribtung, während andere Völker mebr durch das Les 
ben oder geradezu durd die Tagesliteratur (eine Rich— 
tung, die, wenn fie bei uns überband nehmen follte, eis 
nem MWurmftihe in einer ſchönen Frucht zu vergleichen 
wäre) gebildet werden. Daber ift bei uns Wiſſenſchaft 
und die Stätten, wo fie gelebrt werden, und die Erzie— 
bung aud von weit größerer Wichtigkeit, als bei anderen 
Völtern Was auf Schulen und deren Diseiplinen ges 
wirft bat, ift auch bedeutfam für die Politik, 

Endlihd kommt die Kunft in Betracht. Wie ihre 
jartefte Blüthe in die Zeit fällt, wo au der Glaube am 
reinften und innigfien bei dem Wolfe war, wie fie durch 
den Glauben wiederum auf das Beftimmtelte bedingt 
wird, ift oft auseinander gefegt worben. Wir wollen ihr 
nicht den Grad der Bedeutſamkeit zuſchreiben, den mans 
de zwedjagenden Sopbiften ihr beigemeffen baben, daß 
fie die höchfte, und als ſchöne Kunft die fhönfte Mani: 
feftation von dem Mefen einer Zeit, eines Volkes fev, 
weil wir feine Abgötterei lieben; aber daß fie im Allge— 
meinen das Gepräge ihrer Zeit trage, daß fie ſowohl 
auf diefelbe wirke, als auch von ibr Nüdwirkungen er: 
fahre, das kann nicht in-Abrede geftellt werden. Je bös 
ber die Korm der Kunft ift, d. b. je mehr fich diefe dem 
Gedanken mäbert, je böbere Seelenfäbigkeiten zu ibrem 
Verftändniffe nöthig find, je allgemeiner zugleich ibre Ver: 
breitung und Anerfennung: defio einflußreiber wird fie 
ringsumber ſeyn. Die höchſte Korm der Kunſt ift die Poeſie, 
weil fie zu ihrem Darftellungsmittel feinen Stein, feine 
Farbe, keinen Ton, fondern die menſchliche Rede ges 
braucht, meil fie nicht von den aͤußern Sinnen zunächſt, 
von dem Anfhauungsvermögen, fondern von der Vor: 
ſtellung aufgefaht wird. Die Dichter find die Lehrer der 
Menihbeit, baben ſchon die Alten geſagt. Mit Recht, 
und ihre Wahrheit ift um fo eindringlicher, je ſchöner die 
dußere Hülle ift, unter welder fie diefelbe dem Lefer und 
Hörer bdarbieten. Bloß lebrende Bücher baben mob! aud 
ibren Kreis von Leſern, aber der ift in der Zahl und 
befonders in feiner politifhen Stellung viel. befhränfter. 
Ein einziger Dichter, wenn er ſich zum Lieblinge feines 
Volkes zu machen verfiebt, kann viele andere gelebrte 
und Bolksihriftiteller in feiner Wirkſamkeit übertreffen. 
Es möge num noch vergönnt fegn, aufer den bekannten 
Gründen von dem Cinfluffe großer Dichter (und von 
folden nur, die |. g. Nationaldichter geworden find, res 
den wir bier), noch diejenigen aufzuführen, welche politi« 
ſche Bedeutung baben. 

Man lieft fie nicht, um aus ihnen zu fernen, und 
fie verfichen am beften die Kunft, zu feffeln, ohne ernite 
Zwede zu befriedigen. Die Sentengen und Keflerionen 
ber Dichter fliegen den Lefer nur fo an, er weiß fie bald 
auswendig, vergifft wohl ihre befondere im Zufammen: 

(Bier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage. 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt, 





Berlin, den 15ten Februar. 


1840. 





bange eigenthümliche Deutung, und giebt ihnen oft einen 
allgemeinen Sinn. Eines Dichters Wort gilt oft fehr 
viel. Es wurde aufgenommen ohne große Prüfung, weil 
man einen Dichter felten ftudirt. Wegen ber Leichtigkeit, 
ein poetiſches Kunftwerk zu lefen, leſen es Viele, ift es 
nicht gar zu bod, das ganze Voll. Cin brantatifcher 
Dichter ift gemwiffer Mafen ein Vollsredner, wenn feine 
Producte viel aufgeführt und gefehen werden. Gin ges 
ſprochenes Wort, mit Vielen zugleich gehört, wirkt weit 
mebr, als ein geſchriebenes, in der Einſamkeit gelefenes. 
Obendrein vernimmt man es dann obne Mühe zu einer 
Zeit, wo man fi unterhalten will, wo man nicht prüft, 
wo ein Wort am der rechten Stelle d. h. mitten in ſchö— 
ner, täufchender Umgebung und Deloration von Scenen 
und Gedanfenverbindungen ein mächtiger Gedankenblitz 
ſehn kann. Dadurch iſt ſchon Mancher bethört, Wenige 
bekebrt. — Mag ein Dichter ferner noch ſo ſehr von der 
Wuͤrde feiner hohen Sendung und Stellung erfüllt ſehn, 
mag er noch fo energiich die lautere Wahrheit predigen 
wollen, er iſt und bleibt als Dichter vom dem Bolfe und 
feiner Anſchauungs⸗ und Empfindungsweiſe abhängig, 
fonft kann er fein Volksdichter werden. Er muß darıım 
mebr oder weniger den Neigungen der Menge ſchmei— 
deln. Die meiften Menſchen find aber, fofern fie nicht 
tiefer eingedrungen find, Freunde der füßen Zufunfte: 
träume, Anbänger eines fhönern Morgen, Liebhaber der 
Befleres verbeißenden Veränderungen. Warum? Jeden 
drüdt der Schub, bald bier, bald da. Je weniger er feit 
im chriſtlichen Glauben ficht, deſto unzufriedener if er 
mit feiner Lage, mit der Gegenwart. Unzulänglidpkeit 
der irdifchen Werbältniffe ift zwar immer und überall das 
2008 der Sterblihen. Es ift bienieden keine Volllommen⸗ 
beit. Allein man kann doch durch den Blick auf die wahre 
und gewiße Zukunft, die der Glaube verheißt, zufrieden 
leben? Das können die Wenigſten! Man ſucht Troſt 
in den Träumen der Poeſie. Dieſe muß ſchon an ſich 
das Leben, zum * berſchönert, darſtellen. Kein Wun⸗ 
der, daß jeder Dichter in der Beſtimmung und Aus⸗ 
ſchmüctung feiner idealen Welt von den jejeitigen Vor— 
ftellungen, Wünſchen und Neigungen des Volkes abhängt. 
Er kann zwar diefen Spmpatbien gebieten, er kann ibe 
nen eine Richtung geben, und wohl ihm, wenn er einen 
geraden Weg führt! Aber Theils kann Feiner über feine 
Zeit hinaus, Zheils muß er doch überall an das Ges 
Fannte, Geliebte, Begebrte ſich anfdlieffen. Ein Schnit: 
ftelfer, welder das Woll über feine wahren Jutereffen 
aufklären und ihm barthun will, daß die Freiheit im 
Nichts weiter befiche, als in einem mit innerer Befricdis 
gung gewählten Leben unter den Schranken des Geſetzes 
und der Matur, fehreibt gegen die natürlihen Neigungen 
und Begierden des Volkes, ift einem Pädagogen vers 

feihbar, gegen welchen bei aller Liebe doch bie frifche 
——* in einem Gegenſatze des Abdingens und Aus: 
ſchreitens fteht, bat dafjelbe Schickſal, wie die gerechte 
Regierung eines Landes. Will ein Dichter eben fo verfah⸗ 
ren, ſo non Bi man fi von ihm, fo wird er feine Ehre, feine 
Liebe bei dem Wolke erringen. Das ift ſchmerzlich, und 
dem fühen Traume von Ruhm und Unſterblichkeit ift 
ſchwer zu widerſtehen. Man foll nicht fagen, daß wir 
dem Dichter als legtes Ziel feines Dichtens diefe Motive 
von Ehre u. f. w. unterlegen wollen; mein, er will aud) 
rühren, lehren, beffern, aber um das zu fönnen, muß 
er gefallen. Und dieß ift die ſchwache Seite. — Ein mei: 
terer Uebelſtand ift die Maß: und Schranfenlofigkeit und 
die logiſche Willtür in dem poctifhen Ideen. Manche 
kennen ja einen Gegenfag zwiſchen logiſch und poctiſch. 
Das Reich der Poeſie ift ein Reich der Kreibeit, — 
lich, genauer betrachtet, ein Reich der Willkür. Der ich: 
ter liebt einfeitige Erhebung zum Ideale, er lebt geiftig 


in einer andern Welt, er beachtet nicht die Bedürfniße 

und Bedingungen des wirflihen Seyns. Er vernichtet 
daffelbe gewißer Maßen durd die Darftellung einer phanz 
taftifhen Traummelt, die, weil ihr die Borausfegungen 
der Wahrheit und Wirklichkeit fehlen, fchöner, lieblicher, 
Iodender, verführender ſeyn muß; er bedarf feines logie 
fhen Zufammenbangs, je leichter und luftiger, deito beis 
jer, er fann, wenn er fonft über die Mittel der Phantafie 
gebietet, den Leſer —— wofür er will. Dazu fommt, 
daß diejenigen Werke am meiften Kraft und Wirkſam⸗ 
feit haben, welche mit Jugendfeuer entworfen und aus: 
geführt find, und daß dichteriſche Naturen in ihrer Ju— 
gend befonders, wo ihnen das Mifverbälmiß der beſte— 
benden Welt umd ihres berrfhfüchtigen Genies (denn aus 
feiner andern Duelle als aus Herrſchſucht, entfpringen die 
mweltverbeffernden Abfihten und Tendenzen) noch nicht 
durch die Erfahrung vom unglüdlihen Erfolge Har ges 
worden ift, mit zügellofer Luft die Kreibeit im ganz libe 
ralem oder gefenlofem Sinne zu preifen lieben, und daß 
darum gerade dieſe ihre im poetifher Rückſicht beften 
Werke die RES und verderblichfie Wirkung äußern 
können. — Dem Deutfchen fehlt es endlih an einem Mit: 
telpuncte des Mationallebens, an einem äußerlichen Cents 


“rum. Aber man ſehnt ſich nad einer Gemeinſchaft, nad 


einer Verbindung. Was von Außen ber in den legten 
Decennien geſchehen ift, fan bier nicht erwähnt werden, 
weil es nicht allgemein ift, und mweil es auf die in den 
folgenden Abhandlungen zu behandelnden Epochen nicht 
pallt. Nun it es längſt ſchon von Ausländern aner: 
kannt, daß das gemeinſchaftliche Band unferer Nation 
die Bildung ſey oder die Wiſſenſchaft. Die Blüthe die: 
fer ift aber obme Zweifel die Porfie. In der Verehrung 
alfo der großen Dichter, in dem Gefühle, hierin etwas 
Gemeinfames zu befigen, find alle Deuiſche ſich ihrer 
Stammeinbeit bewufft. Daher muß auch, da ein großer 
Dichter das Nationalgefühl infonderbeit haben und aus: 
ſprechen wird, fein Wort von viel größerer Wirkung auf 
die ganze Nation feyn; während in Kindern, wo j. B. 
eine Hauptfladt mit einem Hofe der Mittelpumet iſt, das 
Gefallen für diefen oder jenen Poeten, wie die Hofgunft 
überhaupt, ſchnell fidy bildet, wächſt und wieder verſchwin⸗ 
det, obne daß deffen Ideen und Phantafien einen nach⸗ 
baltigen Einfluß fi erwerben fönnen. 

Schon oben erwähnten wir, daf der Grund aller 
böberen Bildung bei uns in den Gymnaſien und auf den 
Univerfitäten gelegt wird. So viel wir wiffen, ift auch 
feit den Zeiten, wo man, aus falſchem Patriotismus, 
und durch richtige Confequengen aus grundfalihen Lehr— 
und Grichreaiolenn geleitet, anfing, das Studium 
der alten Glaffifer gering zu ſchätzen und fi bald mehr 
auf f. g. Realien, bald auf unfruchtbare Studien der 
deutihen Sprade zu wenden, eine größere Kenmniß und 
Liebe für die deutfhe Literatur, befonders feit Lefling, 
erwacht. Man lieft nicht bloß die Stücke, fondern ers 
klärt fie genau, und läfft die umreifen Köpfe an eigenen 
Ausarbeitungen daran früb reif werden. lleber die mes 
tbodifhe Unwweckmaͤßigkeit reden wir nicht, weil man da 
doch Nichts mehr ausrichten wird. Aber den Gang wols 
len wir einfach angeben, den eine folde — — 
der Jugend von unſern Dichtern nehmen muß. Der 
Jüngling lieſt fie gern, weil es Dichter find; er begeiſtert 
ſich Empfindungen, Worte und Gedanken. Gut. Grm: 
ftere Studien folgen. Jene portifhen Ideale folgen ibm 
als Erbeiterungen und ſchönes Spiel der lebendigen Phan⸗ 
tafie. Er tritt in’s Leben. Manches Ideal ſchwindet. 
Der Züngling will eins und das andere feftbalten und 
nit der Wirklichkeit. in Einklang bringen. Es gebt nit. 
Was er in der Jugend lieb gewonnen, liebt er noch durch 
die Erinnerung, oder er liebt wenigftens diefe. Auch vor 
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ausgeſetzt, daß Leben und Wiſſenſchaft ihm das Beffere 
vorhakten und das Wahre: dazu gebört große und nicht 
gewöhnliche Kraft des Geifles, ſolche Dbjecte der Mei: 
gung poetiſch⸗beſtimmter Jugendjabre aus dem Herzen zu 
reißen und als durchaus umwahr und mit Necht und Les 
ben unvereinbar zu erfennen. Und wer iſt auch fo con- 
fequent und in beftändiger Selbfireflerion begriffen, daß 
er alle feine Betrachtungen, Peigungen und Wünſche 
—— in Beziebung auf Einen oberften Grundfag bringen 
Önnte 

e So viel über die politiiche Bedeutſamkeit der Dich: 
ter im Verhältniße zur öfentliden Meinung im Allges 
meinen. Auszumalen und auf einzelne und beiondere Källe 
dies anzumenden, ſey Sache des Leſers! Wenn wir nun 
in den folgenden Abhandlungen, von Leſſing ausgehend, 
die politiſche Wirkſamkeit der vorzüglichſten Dichter deut: 
ar Nation darftellen wollen, fo verſteht es fih von 
elbft, daß dazu nicht ihre politifhen Meinungen bervors 
geſucht und zufammengeltellt zu werden brauchen (damm 
mödten diefe Blätter niht Raum genug gewähren), fon: 
dern daß wir nur rüdjihtlih der Religion, der Kirche, 
der Wiffenihaft, des Stars, ihre Grundfäge im Allges 
meinen charakterifiren und ung, was deren Ginfluff aufs 
Vol anlangt, auf diefe einleitende Abbandlung beziehen. 
Von ihrem künftleriihen Werthe und Charakter, von ben 
Zeitverbältniflen kann nur beiläufig die Rede ſehn. Das 
ift ja einem Jeden auch in den Schulen und in den Zeis 
ten, wo es noch renomirte äſthetiſche Thee's gab, zum 
Ueberfluffe wiederholt, und nit Sade- einer politiſchen 
Betrachtung. 





Auſtralien. 


Waͤhrend die framöſiſche Blokade an der Oſiküſte 
Südamerikas wenig Effett macht, und über die Erfolge 
der an der weltlichen Küfte —2 ein beſcheidenes 
Schweigen obwaltet, ifi der fünfte Erdtheil der Schau: 
platz eines großen Greignißes geworden. Belanntlid ges 
bört feit der Zuli:Revolution der Priefterfiand in Frankreich 
durhaus nicht zu den privilegirten, irgend bevorzugten, 
und feine Mitglieder haben von ihren „aufgeklärten” 
Nebenmenſchen mande Unbill ertragen müßen, ganz et: 
was Anderes ift es aber, wenn ein Fremder es wagen 
wollte, in der Perfon eines Prieſters die National: 
Würde zu beeinträchtigen, dieſe erheiſcht Genugthuung 
auf die Gefahr bin, für „intolerant” zu gelten. Etwas 
dem Aehnliches war aber gefcheben, als der jeßige Be: 
herrſcher der Sandwid:Infeln, Tamehameha III. vor ei: 
nigen Zabren auf den Gedanfen kam, die framjöfiidhen 
Miffionaire zu entfernen, eine Mafregel, welde übrigens 
wenn wir nicht fehr irren, auch die Miffionaire anderer 
Völker getroffen hat. Die Frage: im wiefern er dazu 
berechtigt geweſen, bleibe bier eben fo unerörtert, wie fie 
es vielleicht im Cabinet der Tuilerien geblicben, als man 
einen Kriegszug gegen jenes Reid) beihloß, deffen Ge: 
fammtbewölferung Pebr verfdieden, von Niemand aber 
auch nur zu bundert und funfjigtaufend Seelen angege: 
ben wird, und deſſen ftehendes Heer funfjiig Mann un: 
ter einen General Kiluanaoa beträgt. 

Eine franzöſiſche Fregatte erfhien bei der Inſel— 
zuppe, und nötbigte. durch die Drobung, die Hauptſtadt 
Sen in Brand zu ſchießen, den Armen 

amebameba III. zu einer Convention folgenden Inhalte: 
1. derfelbe erlegt gwanzigtaufend Dollars, welche als ein 
Pfand feiner guten Abſichten in den Händen der franzö— 


Medacteut: Hofrach und Profeffer Stein. 





ſiſchen Regierung bleiben, 2. er verſichert mittelſt Wer: 
trages die abgabenfreie Einfuhr. franzöfiider Probufte, 
und geftattet J. den franzöfifhen Miffionairen den Auf⸗ 
enthalt und das Kortfeßen ibrer Berufspflibten. — Die 
Kolgeorbnung der Bedingungen ift nidt das am wenig⸗ 
fien Merkwürdige in diefem Zraltate von Honolulu, als 
lein wir — eine, welche das Wert en bätte, 
und wegen deren Vergeſſen Herr Mauguin boffentlih das 
Minifterium interpelliren wird. Wäre es nicht eines Vol⸗ 
fes, das an der Spite der Civilifation ftebt, würdig ges 
wefen, die Wobltbaten diefer Givilifation in ihrer höchſten 
Entwidelung einem andern Wolke felbft mit einiger fanfs 
ten Gewalt zu verleiben? Da der Gonftitutionalismus 
befanntlih ein politiihes Univerfal:Mittel if, fo muß er 
die Sandwichs« Infulaner in demfelben Maße beglüden 
wie die Kranzofen, und es wäre eine edle Leiſtung ges 
wefen, das Panier des Nepräfentativ : Spfiens auf aus 
firalifhem Boden zu entfalten. 





Die Gefebesfunde für Fürfien. 


Krieges» und Geſetzeskunde lag von Alters ber in 
dem Berufe der Fürften, und das achtzehnte Tahrbun: 
dert ſchien die kriegeriſche Bildung, fowobl in ihrem geis: 
fligen als in ihrem mechaniſchen Theile vorzugemeife den 
Fuͤrſten, notbwendig zu balten. Immer werden bie 
Waffen das Recht ſchützen müflen, aber man könnte 
lauben, daß im neungebnten Rabrbunbert die Geſetzes⸗ 
unde fat mehr denn Alles zur Kenntnißnahme der Kür: 
fien gelangen müßte. Alles Leben ſcheint eine mehr in: 
nerlihe Richtung zu nebmen; man ift bamit auf gewiſ⸗ 
fen äußeren Höhenpunkten angelommen, wo der Bereich 
endet, wo man dann wieder in fein Inneres zu ſchauen 
anbebt. In der Polisit kommt der Moment, wo bie 
mannigfaltigen menſchlichen Richtungen, nachdem fie den 
verſchiedenen Bölkern zur Gntwidelung bingegeben wa— 
ren, wieder in dem Chriſtenthum zu einer Geſammtheit 
zuſammen wachfen follen. Weußerlic, feit dem funſzehn⸗ 
ten Zabrbundert bat Europa begonnen, fih als ein 
Ganzes zu betrachten; und wie alles äußere menſchliche 
Ganze fih auf die Kamilie beziebt, fo wurden alle chriſt⸗ 
liche Fürften wirklich aud eine Familie. Ze mehr ſich 
dies verwahrbeitet, defto mehr wird das Recht jedes Lanz 
des von Allen anerkannt, deito mehr ift der Friede ge: 
ſichert. Das äußere Welttreiben lenkt den Blick des 
einzelnen Menſchen von feinem Innern ab, und Ähnlich 
ergebt es dem Staate, wenn der Waffenlärm betäubt, 
doch ſchweigt diefer, fo wird das innere Wohlſehn erwo⸗ 
gen, und dahin richtet fih das allgemeine Trachten, 
Wan vergißt zwar ftets, daß nur in der Verföhnung mit 
Gott alles Wohlſehn berubt, und mill es in dem äuße— 
ren Rechtsgebiete finden. Daber, wenn ſchon nirgend 
ein vchtior Zuftand vorhanden, die immer mehr ſich 
dringenden Verſuche neuer Gefetgebungen, welde in als 
len vertretenden Berfammlungen die ſchoͤnſte Zeit bin: 
nchmen. Die Richtung diefer neuen Gefege ift aber we: 
der eine chriſiliche, wie fie der Staat fordern follte, noch 
eine, den Rechten der Kürften zum Glück ibrer Völker 
günftige. Es thut wahrbaft Noth, daß die Kürften felbft, 
aus dem Standpunkt wohin fie Gott geftellt, ſich um 
die Gefeßgebung befümmern, daraus ein Studium mas 
den, um dem verderblidien Geifte zu mehren, der die 
unglüdlihen Theorien, obne daß es deren Freunde abs 
nen, weil fie über die Menge der Einzelheiten das 
Ganze verlieren, tiefer ins Leben einführt. 


Buhdruder: J. 8. Sruarde 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r@rolution. 


Es wird dutch ale Vofldmier und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; bie 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 20, Februar 1540, 
Sranfreich. Der im lebten Berichte erwähnte Dor« 
ſchlag des Deputirten Gangier wurde mit 198 gegen 174 
Stimmen verworfen; — eine fehr unerheblihe Majorität, 
welche zum bloßen Phantom berabfinft, wenn man erwägt, 


daß fich unter jenen 198 Berneinenden nicht weniger als‘ 


hundert und ſechzig Beamtete befinden, die bei diefer Ans 
gelegenheit gleichſam für Heerd und Hausgötter fochten. 

Die zur Prüfung des Dotations:Porfchlages für den 
Herzog on Nemours, bat fich in ihrer Mehrzahl höchſt will: 
fährig bewiefen, und wenn die Kammer den Inſpirationen 
derfelben folgt, wird nicht einmal das verlodende Beifpiel 
des britifchen Unterhaufes etwas vermögen. Während dem 
behandelte der befannte Herr v. Eormenin den Gegenftand 
in einer kleinen, fehr wohlfeil verfauften Schrift, melde 
nach gewohnter Weiſe mit entfchiedenem Talent, und jedem 
Faffungsverinögen zugänglich, ganz geeignet ift, den übelſten 
Eindrud auf die unteren Glaffen zu machen; und dieſer 
Eindrud wird in großer Ausdehnung flattfinden, da bie 
Brochure bereits in mehreren taufend Eremplaren verbreitet 
wurde. — Die Ernennung Guizots zu der Ambaffade in 
London ift nunmehr amtlich befannt gemacht. 

Vermuthlich ift bier die geeignetiie Stelle, um ber an: 
geblich furchtbaren Nüftungen Mehemed Ali’s, und bes Ums 
ſtandes zu ermähnen, daß er die, ibm jedenfalls bei Gele: 
genheit der Sendung Kiamil Paſcha's gemachten Vorſchläge 
entjchieden zurüdgewiefen bat. Gorrefpondenzs Artifel aus 
Aranpten fprechen von hundertfaufend, ja von hundert und 
jwanzigtaufend Mann, welche der Vicefönig aufzuftellen bes 
abfichtige, bes feften Entichluffes, felbft einer bewaffneten 
Intervention Troß zu bieten. Xene Summen erinnern flarf 
an die anderthalb Millionen Nationalgarden, womit zu feis 
ner Zeit Buonaparte drohte, und von denen in der Wirk, 
fichfeit noch Fein Zehntheil erblict wurde; auch mit dem 
Vorſatze, es aufs Neufferfie anfommen zu laſſen, ift es viel: 
leicht nicht voller frenger Ernſt, — bie europäiichen Math: 
geber des Paſchas mögen ihm belchet haben, daß in ber 
heutigen Zeit mit ihrer Kriegsſcheu, durch bariches Bezeigen 
und tapfere Worte gar viel zu erreichen fey, ohne die Noth: 
wendigfeit das Schwert wirklich zu ziehen. Diefe Pehre ift 
auch nicht ganz ohne Grund, und namentlich in Bezug auf 
die belgischen Angelegenheiten bewährt, allein einmal find 
jene Tage des politiichen Angfidrangfals wohl für immer 
verjtrichen, und die Verhältniffe überhaupt anders geftaltet, 
dann ſteht zu bezweifeln, daß die Meinung von der Leis 
ftungefähigfeit des vielgefeierten äapptifchen Heers bereits in 
Europa dahin gediehen fen, um — mit Ausnahme der ho: 
hen Pforte allenfalls — irgend wem zu imponiren. 

Deutfhe Bundesfaaten Die Kammer der 
Neichsräthe im Königreiche Baiern hatte einen ihr vorge: 
legten Gefehentwurf nur mit dem Amendement genehmigen 
zu dürfen geglaubt, dafi hatt: „Unſere Minifterien des 
Innern und des Krieges,” gefet werde: „Unfere Staates 
Minifterien des Innern und des Kriegs;“ die betbeiligten 
Ausichüße der zweiten Kammer dagegen haben vorgejchlas 
gen, diefes Amendement zu verwerfen, nachdem ihnen vom 
Minifter des Innern feierlich verfichert worden, daß Die 
beiden Ausdrüde als ganz gleichbedeutend in Bezug auf 
die verfaffungsmäßige Verantwortlichfeit der Minifter zu bes 
trachten fenen. — Es kann bedauerlich aenannt werben, 
wenn man die Zeit durch ſolche Wortklauberei -verbderben 
fiebt. Mie in Baiern feine Mepräfentativ:, jondern eine 
ftändifche Verfaſſung befteht, fo eriftirt auch Peine allgemeine 


Derantwortlichfeit der Minifter im gewöhnlichen conflitu- 
tionellen Ginne, fondern nah Tit. X. $. 4—6. nur für: 
die genaue Befolgung der Berfaffung; dieſe Art von Vers 
antwortlicfeit ift natürlich von der Bezeichnungsweife der 
Minifterien ganz unabhängig. Wir möchten aber noch eis 
nen Schritt weiter gehn, und behaupten, dañ jene ange: 
fochtene Bezeichnung in einem Lande mit ftändiicher Der: 
faffung die entfprechende, und ber Name Staatdminifterium 
— infofern er etwas befonderes bedeuten fol — untichtig 
fey. Denn bier find die Minifter nicht die Männer des 
„Staats“ in der meuphilofophiichen Acception, fondern die 
Diener des regierenden Herrin, und mit alleiniger Ausnah— 
me des oben angegebenen Falles, nur dieſem verantwortlich. 

Im Königreihe Hannover iſt ein Tandesherrliches Pas 
tent wegen der Wiederberufung der Stände erſchienen, wel: 
ches der räumlichen Verhältniße halber, hier nicht ganz 
wiedergegeben werden kann, fondern nur fo weit, als es 
ſich auf die Zukunft bezieht, mithin nach dem Zargen des 
Eonftitutionalismus, eine Art Programm der Regierung ent: 
hält. Nachdem die beabfihtigte Borlegung des neuen Ent: 
wurfs einer DB. U. angefündige werden, fährt der Erlaff 
fort: „Diefer Entwurf wird den Beweis liefern, dag Wie 
gern bemüht gewefen find, auch ſolchen, zu Unferer Kenntniß 
gelangten Wuͤnſchen entgegen zu fommen, welche von dem 
Inhalte des i. 3. 1838 vorgelegten Entwurfs einer Pers 
faffungs-Urfunde abweichen, infofern Wir deren Erfüllung 
mit dem wahren und dauernden Wohle des Landes verträg: 
lich halten konnten." 

„Indem Wir hiermit beftimmen, daf die am 20. Zuni 
v. J. von Uns vertagte allgemeine Stände: Berfammlung 
auf den 19. fünftigen Monats wiederum berufen werde, ges 
wärtigen Mir von fümmtlihen Mitgliedern beider Kam— 
mern, daß fie ſich zeitig in Unferer Mefidenzftadt einfinden, 
Zugleich finden Wir Uns veranlafft, Folgendes zu eröffnen. 
Es it befannt, daß, obgleich fait ſämmtlich nach dem Pa: 
tente vom 7. Dezember 1819 zur Theilnahme an der allges 
meinen Stände» Berfammlung berechtigten und berufenen 
Perfonen, Eorporationen und Diſtrikte Unserer Aufforde- 
rung vom 7. Zanuar 1838 Folge leifteten, doch fpäter im 
Laufe des Landtages mehrere Wahlberechtigte ihr Wahlrecht 
nicht ausübten. Die Vorfchriften, welche fich auf die Mahl 
fändifher Deputirter und beren Verpflichtungen beziehen, 
find fo mangelhaft, dañ fie nicht allein die Wirffamfeit der 
allgemeinen landſtändiſchen Berfaſſung nicht fichern, fondern 
daß fogar faftiiche Unterbrechungen dieſer Wirffamkeit von 
der Willkür einzelner Perfonen abhängen. Es fehlt zwar 
nicht an Mitteln, foldhe Fehler zu bejeitigen, und zur Auf: 
rechthaltung der bundesgeſetzlich nothwendigen ftändifchen 
Berfaffung die geeigneten Schritte zu thun; inzwiſchen 
wollen Wir — jedoch nur unter der Vorausſehung, daß 
die Wahlberechtigten nunmehr ihre Pflicht erfüllen — das 
von einftweilen abftehen. Dagegen haben Wir zum Shut 
Unferer getreuen Unterthanen gegen die Zudringlichfeiten, 
womit unbefugte Perfonen fi) zu dem Zwecke der Verhin— 
derung von Wahlen die verfchiedenften Umtriebe erlaubt ha: 
ben, die geeigneten Maßregeln getroffen. 

- Wenn nun auf der anderen Geite die allgemeine 
Stände Verfammlung in ihrer Adreffe vom 15. Zuni v. J. 
diefe Lücken nicht überfehen und ſich dahin aciußert bat, 
daß ein großer Theil der Wahl- Berechtigten mit der Wahl 
neuer Deputirten zur allgemeinen Stände-Berfanmlung des: 
halb zurückgeblieben fey, weil er einer aus der Mahl: 
Handlung felbft zu folgenden Anerkennung der Verfaſſung 
von 1819 zu entgehen fuche, und wenn Stände ferner den 
Wunſch ausgefprechen haben, daß die hochwichtige Bera⸗ 
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fung über die Verfaffung des Landes unter Mitwirkung 
eines möglichtt arofen Theils der Wahl: Berechtigten vorge: 
nommen werde, da bierdurd die Verfafungs - Angelegenheit 
auf eine um fo mehr Vertrauen und Anerkennung findende 
Meife werde geordnet werden, und wenn Etände endlich 
gebeten haben, dieſen Anſtand zu befeitigen, fo können Wie 
es zwar nur tadeln und beflagen, daß jene Mahl: Verechtigs 
ten fich einer von. jenem Rechte unzertrennlichen Plicht ent: 
zogen haben. Wir erklären indeſſen, obgleich es dahin ge 
fiellt bleiben mag, im wie weit dieſer Unterlaſſung wirklich 
der von der allgemeinen Stände-Berfammlung vorausgeſetzte 
Bewegarund oder ein anderer Einfluß unteraelegen babe, 
zur Befeitigung etwa befiehender Irrthümer das Folgende: 
In Unferem Referipte vom 15. Februar 1839 haben Wir 
zwar allerdings die Thatfachen hervorgehoben, daß die von 
Uns unterm 7. Zanuar 18:38 nach dem Königlichen Patente 
vom 7. December 1819 berufenen allgemeinen Stände des 
Königreichs in ſolcher Anzahl erichienen find, daß der Eröff⸗ 
nung des Pandtages ein Hinderniß entgegen getreten ill, 
daß die nach dem Nealement vom 14. December 1819 vors 
gefchriebene Beeidigung der für legitimirt von Uns erfann: 
ten perfönfich und amtlich Berechtigten, fo wie der Depus 
tirten feinen Anftand gefunden hat, fo mie dafi die Conſti⸗ 
tuirung beider Kammern nad dem obgedachten Königlichen 
Patente ordnungsmäßig eingetreten ift. Nicht minder führ: 
ten Wir die Thatfache an, dafi die allgemeine Stände-Ver— 
fammlung Uns am 9. März 1838 als Organ des aefamm- 
ten Landes eine Adreffe überreichte. Endlich geſchah auch 
des Umftandes Erwähnung daß die allgemeine Stände: Ber: 
fammlung ſich derjenigen Thätigkeit, zu der fie berufen iſt, 
ihren reglementsmäfiigen Berathungen, Beſchlußnahmen und 
Vorträgen, unterzogen bat. 

Dies find Thatfachen, welche über jedem Zweifel ers 
haben find, und welchen in ihrem Zufammenhange eben fo 
wenig eine Wichtigkeit abzuſprechen iſt; niemals aber ift 
diefe dahin auszudehnen, daß angenommen werden Fünne, 
als verdanfe das Beſtehen der landftändifchen Verfaſſung 
nach dem Patente vom 7. December 1819 diefen Thatfa: 
chen fein Dafenn, oder hänge dies von ihnen ab. Es hat 
dies niemals Unfere Meinung fen fönnen, vielmehr ift das 
rechtliche Beſtehen diefer Berfaffung, ganz abaefehen von 
allen jenen Thatſachen, außer Zweifel. Wir nehmen dem: 
nad) feinen Anftand, dem Uns von Unferen getreuen Stän: 
den zu erfennen gegebenen Wunſche gemäf, Uns dahin 
aufzufprechen, daß es einer befonderen ausdrülichen oder 
ftitffchweigenden Anerfennung der gedachten Verfaſſung durch 
Ausübung der landftändifchen Wahlrechte nicht bedarf, noch 
jemals hat bedürfen können, daß vielmehr den Wahlhandlun⸗ 
gen ein weſentlicher Einfluß auf den Nechtebeftand der Ber: 
faffung nicht beigemeffen werden darf, und werden Mir 
biernach verfügen, dafi die bisher in erdnungsmäßiger Aus: 
übung ihres Wahlrechts rüdjtändigen Eorporationen und 
Difieifte zur Beſetzung der erledigten Deputirtenftellen in 
der allgemeinen Stände-Verfammlung anfaefordert werden.” 

Auffer der im Keime verunglüdten Naſſauiſchen Mis 
nifter:AnPlage, ift und Fein anderer ähnlicher Schritt befannt, 
als die von den dhurbeffiichen Ständen gegen Seren Saffen: 
pflug aeführten mehrfachen Proceſſe, welche mit weit aröfes 
tem Gifer als juriſtiſchen Scharffinn begonnen, ein für die 
Klagenden höchſt klägliches Ende nahmen. Dadurd nicht 
abgeſchreckt, tragen jetzt die betreffenden Aueſchuſſe darauf 
an, den Vorftand des Miniſteriums des Innern wegen Ver: 
letzung der 65. 95. und 153. in Anflagefland zu veriehen, 
weil durch eine, von ihm contrafignirte Tandesherrlice Ber: 
fügung die Tags und Meifegelder der Deputirten anders als 
früher feſtgeſtelit worden find, wo ſich die Volksvertreter 
felber ihre Diäten bemafen. 

Irren wir nicht, fo fiel die Feftfehung des Gouber— 
nements etwas geringer aus, als die fländifche, was eine jo: 
wohl direete als indirecte Erfparniß gewähren dürfte, indem 
unbefangene Beobachter bemerft haben wollen, dafi hehe Ta- 
gegelder oft in entſchiednem Zuſammenhange mit der Mas 
Erobiotif der Landtage firhen. Möge dieß auf fih beruhen, 
wie haben hier nur den Nechtspunkt ins Auge zu fallen. — 
Der 88. $. der churheſſiſchen V. U. verheifit den Abgeord— 
neten „angemeffene” Neife: und Tagegelder, ohne weiter zu 
fagen, wer deren Betrag zu beſtimmen habe; letzteres iſt 
bisher von den Deputirten ſelbſt geſchehen, die desfallſige 
fandesherrliche Beſtimmung, alfo allerdings cin Abweichen 
vom Hergebrachten. Die angeblich verletzten Paragraphen 
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der B. U. lauten: $. 95. „Ohne Beiftimmung der Stände 
kann fein Geſetz gegeben, aufgehoben, abgeändert, oder aus 
thentifch erläutert werden. Im Eingange eines jeden Ge: 
fetes it der landſtändiſchen Zuftimmung ausdrüdlic zu ers 
wähnen. Verordnungen, welche die Handhabung 
oder Vollzjiehung beftebender Gefege bezwek— 
fen, werden von der Staatsregierung allein 
erlaffen.” $ 153. „Zur Annahme einer in Vorſchlag 
gebrachten Abänderung oder Erläuterung der gegenwärtigen 
B. U. iſt entweder völlige Stimmeneinhelligfeit der auf dem 
Landtage anwefenden ftändifchen Mitglieder, oder eine, auf 
zwei nach einander folgenden Yandtagen ſich ausiprechende 
Stimmenmehrheit von drei Viertheilen derfelben erforder: 
lich.” — Der Ausfchuß-Bericht argumentirt nun: 1) Jener 
Erlaff überfchreite den Bereich einer Bollzugs Verordnung, 
weil dieſe niemals Selbſiſtändigkeit des Inhalts haben kann, 
welcher dem Geſetze zu entnehmen iſt, $- 88. der VB. U. aber 
nichts Mafigebendes enthält. 2) Derjelbe normire die Ents 
fhädiaungs-Anfprüche der Ständes Mitglieder ihrem rechtli« 
den Umfange nad) für alle Fälle, greife daher in deren 
Privatrechte ein, was nur mittelft eines Geſehes geſchehen 
fonne. Dabei wird eine Eremplification von der Entſchä⸗— 
digung für entzoane Steuerfreiheiten ($. 148.) beliebt, welche 
fürwahr kaum anders zu bezeichnen iſt, als durch den vul: 
gären Audrud, daf fie palle, mie die Fauſt aufs Auge. 
3) Indem jener Erlaff, das im $. 88. unbeſtimmt Gelaffene 
auf einen gewiſſen Betrag feſtſetze, alio für alle Fälle ab» 
meſſe, enthalte er eine Erläuterung der B. U., welche nad) 
$. 153. nicht einmal durch ein gewöhnliches Gefeh aegeben 
werden Fünne, involvire alfo eine Berletzung des letzteren 
Paragraphen. — Noch bat die Kammer nicht über den Bor: 
ſchlag entichieden, es liegt Daher in ihrer Gewalt, einer 
abermaligen juriftiihen Miederlage zu entachen, welche beim 
wirklichen Anbringen der Klage beinahe unvermeidlich er 
ſcheint. 





England. 


Dem neueren Gonftitutionswefen oder den Volks— 
Repräfentationen wird im den Göttingiihen Anzeigen 
(205 von 1839) der Vorwurf gemacht, „daß in denfel: 
ben der ärmeren, minder begüterten, leiblich wie geiftig 
ſchwächeren, aber der Zabt nach weit ſiärkeren Hälfte der 
Nation von einem Theile der reicheren und Hügeren Mite 
bürger arg mitgefpielt wird. Reiche Fabricanten und 
Gutsbefiger, wohlbabende Kaufleute und tbeoretifirende 
Profefforen, einzelne Staatebeamte machen die Wolfe: 
Keprälentation aus; die meiften biervon find bartberzige 
und eigennüßige Screier und Deelamatoren, welche in 
Gefahr drobenden Berbältniffen gleih der Epreu aus— 
einander fabren, wie fi) in einem deutſchen Staate bei 
Herannaben der Cholera im Jabr 1551 gezeigt bat. 
Jene Tonangeber und Redner überbäuften das Präfie 
dium mit Urlaubsgefucen.” 

Es iſt nicht die Abſicht, den Inbalt und die Faſſung 
diefer Borwürfe zu beipreden, fondern in ibnen nur den 
Anlaf zu der Grinnerung zu bezeichnen, daß zu der früs 
beren Prüfung der Korm des Conſtitutions-Weſens die 
Prüfung feines Bebaltes noch nicht mitgetbeilt fey; 
daß zwar nachgewieſen wurde, an welchen Fehlern wider 
die Mathematik feine Form leide, und wie diefe Fehler 
ſich verbeflern laffen, daß aber der Grundfebler feines 
Weſens und Urſprungs nod nachzuweiſen blieb, wodurch 
es nicht für, fondern wider feinen Zweck, nicht erhaltend, 
fondern zjerftörend wirft. 

Die fogenannte Volfsvertretung entftand, wie fie 
nebr oder weniger nachgeabmt ift, befanntlid in England 
aus Bürgerkriegen, und wurde ausgebildet in Kriegsnoͤthen 
und in fortwäbrenden Handels: und Gebietseroberungen, 
Sie ift von denen geltend gemacht, welche in den Bürs 
gerfriege fib in Wehr und Waffen mit ihren Leuten oder 
mit ibren Genoffen erbalten batten, die fi in bem Frie⸗ 
den, den fie mit berietben und mit befchloffen, ihrer ört⸗ 
lidyen Gewalt und Stellen als Recht verficerten, und 
dann ibr Recht in friedficher oder parlamentarifher Vers 
bandlung bewadten und bewahrten. Es ward ber be 
waflnete Theil des Volls in dem Parlamente vertreten, 
alfo blieb der unbewafnete, der Dienſtmann insgemein 
in Stadt und Land ſtiliſchweigend davon ausgeſchloſſen, 
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umd die Befiegten, bie Katholiken wurden davon ausdrüd: 
lich abgewehrt. Demoneradhtet war von Anfang an von 
der wahren, beglüdenden und unverbrüchlichen Vollsver— 
tretung die Rede, und auf das Parlament wurden bei 
ber vorherrſchenden kirchlichen Bildung jene Borfiellungen 
von einer durchaus rechtgläubigen und dadurd wunder: 
tbätigen Reichsgeſetzgebung °) für die volllommenfte und 
lückſcligſte Ordnung übertragen, welde fih durch das 
Gittelaiter bis auf den Erzbifchof Hinfmar von Rbeims 
zurüdführen laffen. Won ibm felbft iſt zwar die Bes 
ſchreibung der Reichstage von Karl dem Großen in feis 
nen Schriften nit, er wußte zu gut, daß Karl fogar 
nit Reichstag balten konnte, der Auguſiiniſche Goties⸗ 
ftaat war aber zu feiner Zeit wohl bekannt, und die Geift: 
lien fuchten damals und nahmals Reihöverfammlungen, 
nah dem Mufter der Kirenverfammlungen zu Stande 
zu bringen und zu bemugen, welde in den griechiſchen 
Landen die VBerwandelung bes römischen Reihs in das 
griechiſche ) vermittelt, und in den lateiniſchen Landen 
zum Schußmittel der Einwohner bei den deutſchen Sie: 
gern, und dann zum Bindemittel zwiſchen ihnen gedient 
hatte. Im dem englifhen Parlamente blieben die kirchli— 
Ken Vorſtellungen, weil die Bifhöfe darin blieben, die 
durd ibre Ernennung und Bermäblung mit den Macht-⸗ 
babern verbunden, aber nad ihrem Lebhrbegriffe zu Stell: 
vertreterm des Heilands und nicht des Volkes berufen 
waren. Die Schotten aber fühlten die Aufbebung ihres 
einbeimiihen Parlaments gegen Theilnahme an dem 
englifden, defto weniger, jemehr ihre Kirchentage das 
Anſehen von Zandtagen durd die Theilnabme der Laien 
und durch ibre Beſchaͤſftigung mit den wichtigſten Landes— 
angelegenbeiten hatten. Grundverderblich wirkte dagegen 
in Irland die Aufbebung des einheimischen Parlaments, 


‚die Pitt der Aufnahme eines Ausſchuſſes aus demfelben 


in das englifche vorjog, da es mit dem ſchottiſchen nicht 
mißlungen war, und er die ungeheuren Wirkungen ber 
franzöfiihen Gentralifation fab, die Einheit der Reiche: 
gewalt aber zum Aufgebote aller Kräfte wider ben ges 
waltigfien Feind, welchen England je gehabt, wider Die 
für einen Mann fichenden und ſchlagenden Framoſen 
nothwendig war. Die Proteſtanten jelbjt in Irland vers 
mifften ibr einheimifches Parlament ſchmerzlich, weil ihre 
befondern Landesangelegenbeiten in dem engliſchen ſchwie⸗ 
riger zu behandeln waren, weil für fie feine Genehmi— 
gung ihrer Privatſachen zu koſibar war, und weil fie ſich 
auch daheim durch die Nachahmung der ſchottiſchen Kir: 
chentage nicht helfen konnten, wodurch vielmehr die iris 
ſchen Katholiken, die Mehrzahl der Bevölkerung nur noch 
argwöbhniſcher und erbitterter geworden waͤren. Die iri⸗ 
ſchen Katbolifen hatten, ſoviel fie konnten der Aufhebung 
des einheimiſchen, obgleich proteſtantiſchen Parlaments 
ſich entgegengeſtellt, und ſich nur durch Rechtsvverheiſſun⸗ 
gen berubigen laſſen, die auch von der andern Seite als 
nothwendig erfannt und doch nicht erfüllt wurden. Es 
läfft ſich nicht fagen, daß dieſer Wortbruch durch die 
Zulaffung der irifhen Katholiken ins Parlament nachmals 
in llebermaß vergütet ſey, denn fie erhielten die Theil⸗ 
nahme an der Vollsvertretung nicht auf ihre Bitte, ſon⸗ 
dern auf ihre Drohung, als in England von feinen Miß⸗ 
vergnügien mit Hülfe der aufgeregten Arbeiter Bürgerkrieg 
drobte. Hier und dort wurden die Grundfebler der 
Volksvertretung deſto ſichtbarer, je mehr fie ſich als 
Wirkungen ohne Urſach barfiellten, und jemehr die blei⸗ 
bende üngleichheit nad ihrer abgezwungenen Verminde— 
rung als Unrecht erſchien. Je bevölkerter und maͤchtiger 
in dem fangen innern Frieden das Reich geworden war, 
defto überlegener wurden die iriſchen Karboliten den bors 
tigen Proteftanten, und wenn fie num von ihrer Beſiegung 
fpradhen, fo war es um ihr altes volles Recht, das 
gleiche mit den Briten, ihr cigenes Parlament für die 
Zandesfaden, und ihre. Mitbebandlung der Reichsſachen 
amufpredhen. Die das Alles wollen, nennen ſich Aufe 


) Mit tem Erzbeuchler Eromme it man war nur gewiß, 
daß er im Ernfte meint, was er jagt, wenn er bad Sagt, mas in 
der That fein Vortheil iſt, feine lirchlichen Grübeleien find aber zu 
anbaltend, um wicht Ernft zu ſeyn. 


*) Nach eben entbecten Inſchriften haben bie Anhänger des 
Budtha fich mit ibren griechtſchen Herren, wie die Griedyen mit 
ihren römiichen Herren benommen. 





rufer der Union, Repealer, und ibnen ſtehen in England 
die Chartiften, die allgemeines Stimmrecht fordern, ges: 
genüber. Hier hat die große Vermehrung der Zand= und 
Gewerbinbaber, d. h. der Wübler die Volfsvertretung 
nicht gleicher gemacht, weil die Vermebrung der bloßen 
Dienfileute noch größer geweſen if. Bon dem alten 
Grunde wonad fi die Vertretung im Parlamente bes 
fiinmte, ift feine Spur mehr, die Mauern der Burgen 
und Städte find verſchwunden, und die Wablortfchaften 
zum Tbeil felbft verfallen, während aus armfeligen Dör: 
fern glänzende Städte geworden find. Auf folde Städte 
ift das Wahlrecht von den verfallenften Ortſchaften über: 
tragen, auch das Stimmrecht den wohlhabenden Miethern 
verlieben; — das find die Veränderungen alle, fie bes 
rechtigen die Begüterten wie früber die Bewehrten und 
verdefim die Vollsvertretung nur, infofern fie mit der 
Bermögensvertretung gleichbedeutend ift. 

Das Volk beftebt aus Kamilien und nicht aus Geld: 
füden oder Ländereien und Waarenftüden, die Kamilien 
aber werden naturgemäs dur ihre Häupter vertreten. 
Dieſe Häupter ficben vor ibren Familien in derfelben 
Reihe, jedoch nach ihrem Alter ficht der eine über den 
andern, und wäre das naturgemäfße immer auch das vers 
nunftgemäße, fo würden die Aelteſten das Wolf vertreten, 
wenn feine Angelegenheiten beraten werden follten. In 
einer Zeit, welche nicht die unfrige ift, war es wirklich 
fo, und noch bei den Spartanern bildeten die Welteiten 
ihren Ratb; doch konnte die Bürgerfhaft gegen den Eins 
trier eines Unfähigen Cinfage thun. Dagegen beruht die 
engliſche fogenannte Volksvertretung nicht auf den Fami— 
lien, fondern, auf den mündigen Land: und Gewerbinha: 
bern, und viele tauſend Wäter find weder wählbar noch 
fümmfäbig, deren Söhne nicht bloß das Stimmrecht zu 
den Parlamentswahlen haben, fondern nicht Wenige da: 
von find auch im Parlamente; den begütertiten Geiftlichen 
iſt das Parlament, wenn fie nicht Bilhöfe find, verfchlofs . 
fen, und ihre Söhne gehören zu feinen gewöhnlichen und 
ausgezeichneten Mitgliedern. Doch wenn auch von den 
Nichtwählern abgefehen und allein auf die Wähler geſe⸗ 
ben wird, fo leuchtet ein, daß fie ihre Vertreter weder 
in allgemeiner Wabhlverfammlung, noch durch fchriftliche 
Abfimmung ernennen Fönnen, fondern bdiefelben in ges 
trennten Wahlverfammlungen, gleichviel ob unmittelbar 
oder mittelbar wählen müßen, daß die fo ernannten 
Vertreter mit der örtlichen feinesweges bie allgemeine 
Stimmenmehrheit für fi haben, und daß fie im ibrer 
bleibenden Abhängigkeit von ihren örtlichen Wählern fi) nady 
ben örtlichen Vortheilen für Leute und Sachen bei den 
Berathungen und Berbandlungen richten. Das Schlimmite 
dabei it, daß die Misverhältniſſe unter den Wählern 
und im Volke noch ſpröder umd ftärfer werden. Die 
Wibler ernennen ihre Vertreter zu Gunften der ſchon 
überwiegenden Sippfchaften oder Gemeinden, Geſchäfts— 
oder Glaubensgenoffenfhaften; die Vertreter ſprechen und 
verordnen zu ihren Gunften, und kraft der Verordnungen 
wird ſodann nicht wider fondern für die falſche Richrung 
der Bevölkerung und Bereicherung, der Macht und Meis 
nung verwaltet und gerichtet. Beweiſe find, daß den 
Gefahren von der Handelsübertreibung in England und 
von dem feigenden Staatsausgaben für die Hauptftadt 
in Frankreich fein Einbalt, fondern Vorſchub gefchieht. 
Waͤre dergleichen mit Ständen von altdeutſcher Art mög: 
id, fo würden doch wenigſtens die Wabhlumtriebe und 
Koften vermieden werden; aber es war mit ihnen nicht 
möglich, weil fie von Wählern unabbängig waren und in 
ibren drei gleichberechtigten Abtbeilungen die dritte aus— 
gleibende Stimme pwiſchen zwei widerftreitenden, zwiſchen 
der ſtarkſten und der ſchwächſten batten, 

Den Engländern ift fo viel Gutes und Großes in 
der Welt und auch für die Welt gelungen, daß ibnen 
zu wünſchen wäre, von dem Unbeſtand menſchlicher Dinge 
dabeim nicht betroffen zu werden, welden Serodot der 
Herridaft des Teufels auf Erden zuſchrieb. Sie ver: 
ſchweigen fi wenigens die Gefahr und den bevorftchen: 
den Kampf nicht. Es muß entweder ihre Geſetzgebung 
von Grund aus geändert werben, oder fie begünftigt auch 
ferner eine Ucbervölferung, welche die reichfte Ernte nicht 
mehr obne die beträchrlichfte fremde Ausbülfe mit Zuf- 
fer, Reis, Kartoffeln u. ſ. w. zu ermäbren vermag, oder 
fie treibt noch weiter draußen zu maßlofen Eroberungen 





mit Waffen und Wuaren, und daheim zu Recht und 
Schuß für die Kreibeit der Gewerbübertreibung, des Geld: 
wuchers umd des Ausbungerns der Arbeitsleute, oder fie 
verleugnet unter dem Zwangsgebote der gewaltigſten Reichs⸗ 
macht, deren weltumfaflende glübende Getriebe von Zeit 
zu Zeit fpringen und die Berbeiligten in Unglüd und 
Verzweifiung bringen, die Burmberzigfeit für die Armen 
und das Rechtsgeſühl für die Unterdrückten, und die Ge: 
richte erheben ſich dawider wie in Notbfällen gewöhnlich 
zu Ude und Wahrung, wenn aus den Verſchwörungen 
Empörung wird, obne daß Heller, geſchweige denn Mil 
lionen darauf verwendet find, Aber um die "Gefeggebung 
von Grund aus zu verändern, muß das Wahlweſen und 
das Parlament verändert werden, und märe die Noth— 
wendigfeit dazu allen Augen fo Far, wie fie den meiften 
noch verborgen ift, fo würden doch die Heilmittel die 
ſchmerzhafteſien Leiden veranlaffen, und das bequemfte 
davon würde das Enthalten von Groberungen ſeyn, aber 
ſelbſt das rietb Kaiſer Auguft feinen Nachſolgern vergeb: 
lih. Mer den Gang der großen Dinge in der Näbe 
gefeben bat, der wird darin das Verbängnif fo wenig vers 
kennen, als in der Reife den Uebergang zur Käulmf. 


National: Gefühl. 


Den gefeßgebenden Kammern des Königreiches Bel: 
gien ift meuerlich eine Petition folgenden weſentlichen Ins 
balts vorgelegt worden. „Es ift befannt, daß die Fla— 
minder, Brabanter und Limburger, welche das Flamän⸗ 
diſche ſprechen, mindeftens ſechs Jahrhunderte lang in ib: 
rer Mutterſprache regiert worden find, und daß ſich ihre 
Rationalität niemals in größerem Glanze geseigt bat, 
als wenn diefe Sprache aller ihrer Rechte genoß. Ueberall, 
wo man im der älteſten Zeit fi des Flamändiſchen be: 
diente, fpricht man noch diefelbe Sprache. Unſere alten 
Verfaoffungen oder joyeuses entrees des Souverains, 
unfere alten Gefeße und Lofal-Gebräude find urfprüng: 
lich im Flamändiſchen abgefaßt. Taufende von Vüchern 
find im dieſer Sprache gedruckt, die unſere Vorfahren 
niemals ale ein gemeines Patois betrachtet haben. Wer: 
aebens ſuchte das Haus Burgund, fie zu unterdrüden, 
vergebens wurde unter der franzöfifchen Herrſchaſt ber 
Gebrauch derfelben bei öffentlihen Handlungen verboten; 
die große Mehrzahl der Belgier bedient ſich noch der fla⸗ 
mändifhen Sprache, und wenn fie allerdings viele Per: 
fonen beutzutage verachten, fo rührt dieß davon ber, daß 
die Erjiebung in Belgien feit der framöſiſchen Herrſchaft 
mebr Kranzöfiih als Belgiſch ift, und man dasjenige nicht 
zu achten vermag, was man nicht kennt. Diefe wenig 
nationale Richtung der Erziehung bat num bereits Früchte 
getragen. Die Gallomanie bat eine große Anzahl Aus: 
kinder nach Belgien gezogen, die fi bemüben, theils 
durch die Journale, theils durch den öffentlichen Unters 
richt, oder dadurch, daß fie fi der höchſten Aemter bes 
mächtigen, uns immer mebr Franzöfifh zu machen. Die 
fonft fo religiöfe belgifhe Jugend giebt ſich jet faſt aus: 
fehließlih den franzöfiihen Ideen und der Lektüre ſchäd⸗ 
licher Werke bin, mit denen unfer Land überſchwemmt 
ift, und welche diefelbe Erfchlaffung und Srreligiöfität ber: 
beiführen, die wir bei unferen Nachbaren wahrnehmen. 
Diejenigen Klaffen, welde in Belgien die Gewalt in 
Händen baben, maden fib fein Gewiffen mehr daraus, 
bei der Verwalting des flamändifhen Gebiets Perfonen 
anzuftellen, die das Flamändiſche nicht ſprechen können 
oder nicht ſprechen wellen, obwobl diefe Perfonen vers 
möge ibres Amtes oft in den Kall kommen, über Gegen: 
ftände zu entscheiden, die mit unferen Sitten zuſammen— 
bängen, welde fie gar nicht oder doch nur unvolllommen 
lemnen. Unſere Kandleute find genöthigt, Aktenſtücke zu 
unterzeichnen, die in einer ihnen unverfiändlichen Soprache 
abgefaft find, was zu vielen Proceflen, Boftrafungen 
und Koften Anlaß giebt. In vielen Drten ift es unmögs 
lich, Perfonen zu finden, die fähig find, Bürgermeilter, 
Communalſchreiber oder andere Beamte zu werben, weil 
fie mit den oberen Bebörden nicht correfpondiren können. 


Nıbarteur: Hofratb und Profefleor Etein. 
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Viele Klamänder find gezwungen, ſich der Dolmetſcher 
oder dritter Perfonen zu bedienen, um mit gewiffen Bes 
amten, namentli unter den Richtern fpredhen zu kön— 
nen. Mehr als ein Angeklagter ift vor den Gerichtshö— 
fen verurtheilt worden, obne von den Verhandlungen 
etwas zu verfieben, oder ohne die häufig von den Advo⸗ 
faten bei der Vertheidigung begangenen Kebler verbeffern 
zu können. Mit einem Worte, alle mit der Verwaltung 
des flamändiſchen Gebiets verfnüpften Woblthaten un? 
Vorrechte find denen jugefallen, die Framöſiſch ſprechen. 
Die übrigen Bewohner, obwobl weit zablreidyer, find ges 
nötbigt, dem Antriebe der Erjteren blind zu folgen und 
fih von ihnen ausplündern zu laffen, was direct dazu 
führt, einen Theil der Nation berabzumwürbigen. Kön— 
nen wir jet, da wir unfere Nationalität wieder erlangt 
baben, nicht auch unfere natürlichen Rechte wieder ges 
winnen? Im Dänemarf, in der Schweis werden, wie 
in Belgien, verſchiedene Sprachen geredet, aber die Be: 
wohner werden dafelbit in dem jedem Gebiete eigenthüms 
lien Idiom regiert, obne daß dies der gemeinfamen 
Nationalität nachtheilig wäre. An früberen Jabrbumderten 
bat das Haus Burgund die flamändifche Sprade reſpecti⸗ 
ren müffen, und die öſterreichiſche Regierung bat die Bor: 
rechte derfelben nicht angetaftet; weill die belgifhe Re: 
gierung fie umterdrüden? Gewiß nicht.” 

Die bier ausgeiprodenen Gefinnungen find an fid 
fehr ehrenwerth, indeh der gerügte Uebelftand erfcheint 
nur als fait unvermeidlidhe Kolge des Staatsweſens und 
der prätendirten Nationalität, welde in einem, des Illi⸗ 
beralismus gewiß nicht verbächtigen Bude (Converſa⸗— 
tions:Zericon der meueften Zeit, I., 198.) treffend genug 
bezeichnet werden, als eine „Bruchftüdmaffe von Volks— 
und Zandestbeilen, die mie ein befondere® Stammvolk, 
nie ein von der Natur eigentbümlicy geftaltetes Land ge: 
weſen, dennoch aber zu einem Volke ohne Sprade, Ge: 
ſchichte und Charakter, zu einem Staate mit gefünftelten, 
abgeswungenen und unſicheren Grenzen” — fev. 

Dagegen bringt das neuefte Heft der deutihen Vier: 
teljahrſchrift einen nad dem franzöfifhen bearbeiteten 
Auffag über das deutiche Zeitungsweien, worin daffelbe 
mit woblverdienter Härte in feiner ganzen Elendigkeit 
dargeftellt wird, Nur wenn der Verfafler diefen trofilo: 
fen Zuftand ausihließli oder vorzugsweiſe der Genfur 
beimeffen will, können wir ihm nicht beipflichten, denn 
er liegt unferes Erachtens in dem Mangel an Beruf Ders 
jenigen, die fi zu Organen oder Leitern der angeblichen 
Öffentlichen Meinung aufgeworfen haben; allenfalls möchte 
eine indirefte Einwirkung dabin zugegeben werden, daß 
Männer von Kopf und Charakter fih durch jenes Vers 
bältnig von thätiger Theilnabme zurüdgebalten fühlen. — 
In dem fraglihen Auffage nun äuſſert der framöſiſche 
Berfaffer unter Anderem: „Unſere Nation darf ftolz ſeyn 
auf ein Zeitungswefen, das uns fo viele fremde Geiſter 
botmäßig macht, und im tiefften Frieden unferem Ueber⸗ 
gewicht Schlachten gewinnt Kür viele diefer Vaſallen⸗ 
feelen find die Infpirationen unferes Nationalgeiftes for 
gar zu einer weltbürgerliden Religion geworden, und 
jedenfalls erſtreckt ſich durch den ganzen Gontinent bins 
dur cin Publicum, das mit allen Cinbildungen von 
Selbfidenfen noch bis auf den heutigen Tag fein anderes 
politiſches Leben kennt, als dir Gewohnheit, feine Ta: 
ſchenuhren täglih nach der europäiſchen Thurmuhr zu 
fiellen, welche dur unſere Preffe in Paris aufgerichtet 
ift.” Der in diefen Worten liegende Dünkel mag 
Manchem beleidigend ſcheinen, wir bezeichnen ibn ale 
demüthigend, weil wir bekennen müſſen, daf die ſchnei⸗— 
dende Rede mur MWahrbeit, kaum eine geringe Nebertreis 
bung enthält. 

Unfere liberalen Scriftler wiffen fo viel vom dem 
Mangel an Freiheit in Deutſchland, von Veeinträctigun: 
gen der Volkswürde zu fagen, — wäre es nicht vielleicht 
weckmäßig, vor Allem darauf binuwarbeiten, daß das 
ſchmachvolle Geiſtesjoch des politifirenden Framoſemhums 
gebrochen, und unſer National: Gefühl vor Kränkungen 
geſchützt werde, melde fo beſchaͤmend und doch fo verdient 
find, wie die obige ? 


Buchdruger: I. 8. Gıarde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wödentlih 1, 1"/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas ia contrer&volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wird durch alle Poflänter und Buchhandlungen Deutihlands bezogen ; bie 


bepterm belieben ih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vwierteljährige Pränumeratienspreis beträgt 1 Mibir. 10 Gar. 
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Bericht über bie neneflen Zeitereigniffe. — lieber ben politiihen EinAuf einiger Dichter feit Peifing, — Mahnung: 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, ben 27, Februar 1840, 


Großbritannien. Ungeachtet lebhaften MWiderfprus 
des von Geiten der fogenannten Ultra⸗Tories, hat die Iri— 
fhe Dunicipalreform:Bill im Unterhaufe die zweite Leſung 
erhalten, ba bie bebeutendften Mitglieder der confervativen 
Partei: Sir Mobert Peel, Sergeant Jackſon und Herr 
Shaw ſich dafür erflärten. Erfierer leugnete, daß bereits 
in der vorigen Sitzung ein Uebereinfommen wegen digier 
Angelegenheit zwifchen beiden Parteien abgeſchloſſen worden 
fen, erinnerte aber an die damals vom Herzoge von Wels 
lingten und ihm gegebene Erflärung, daß ihre Anhänger 
für die definitive Feſtſtellung der Municipalreform in Irland 
nur flimmen würden, wenn die Frage wegen der dortigen 
Zehnten in genügender Weife (d. i. mit Wegfall der Appro: 
priations » Elaufel) erledigt fen. Diefe Spaltung unter den 
Eonfervativen gehört nicht zu den erfreulichen Zeichen, wenn 
man jie auch unter die beagreiflichen rechnen kann. 

Franfreidh. Seit langem feßte nichts die Gemü— 
ther in folhe Spannung, als das ungewiſſe Schickſal des 
Gefehentwurfes wegen der Dotation für den Herzog von 
Nemours, und allerdings Fnüpften ſich ganz bejondere In— 
tereffen daran. Neben den pecuniairen galt es auf der eis 
nen Geite noch der fchwer wiegenden Frage: in wie weit 
fih die Stellung der neuen Dynaſtie zum Volke und in 
deſſen Meinung ben im alten Europa beftchenden Bers 
bältnißen genähert babe, der Oppofition dagegen mußte Ul- 
les daran liegen, durdy eine Antwort in ihrem Sinne die 
treue Bewahrung der revolutionairen Prineipien, und zus 
aleich fühlbar zu machen, welches Maß von Macht ihr noch 
immer beimohne. j 

Die Prüfungs: Eommiffton der Deputirten: Kammer 
hatte den Entwurf mit einer Mehrheit von zwei Drittheis 
fen höchſt günftig aufgenommen, und erflattete einen gut— 
achtlihen Bericht, wie feit der großen Woche ſchwerlich je: 
mals vernommen worden, auch beftimmte die Kammer, ge: 
gen den Wunſch der Oppofition, einen ziemlich nahe liegen: 
den Tag zur Erörterung, und lehnte das Anjinnen ab, die 
Documente druden zu laffen, wodurch ber curieufe Beweis 
geführt worden war, daß — mie das Eivillifte: Gefeh ver 
langt — bie fogenannte Privatdomaine zur Ausftattung des 
Herzogs unvermögend fen. — Diefe ſcheinbar günfligen Bors 
zeichen waren jedoch den fchönen Krühlingstagen im Januar 
vergleichbar, denen der rauhefte Winterfroft folat: als mit: 
telſt geheimer Abſtimmung entfchieden werden follte, ob man 
zur Grörterung der einzelnen Artifel übergehen wolle, ent: 
bielt die verhängnißvolle Urne zweihundert ſechs und zwan—⸗ 
zig verneinende und nur zweihundert bejahende Kugeln. 
Die wider den Entwurf eingefchriebenen Medner hatten bie 
eigenthümliche Taktik befolgt, bei der allgemeinen Erörte: 
rung auf das Mort zu verzichten, fo daß eine folde gar 
nicht ftattfand, und das Geſetz ohne allen oratoriſchen Aufs 
wond zu Grabe getragen wurde. Wahrſcheinlich beruhete 
dieſes Verfahren auf bem Plane, die Gegner an einem ges 
winnenden Nachlaſſen von der urfprünglichen Forderung zu 
bindern, doch mag auch der Gedanfe mitgewirkt haben, die 
Niederlage fo ſchmerzhaft als möglich zu machen, und aller: 
Dinas liegt in dem Verwerfen eines folchen Antrags ohne 
Discuffion, etwas Demütbigendes, wie es dem Julithrone 
bon Ceite der Kammern noch niemals widerfahren iſt. 

Das Miniterium, welches vorher vernehmen laffen, daß 
es aus der Angelegenheit eine fogenannte Eabinetsfrage mache, 
iſt noch am Abende des 20. Februar in Maffe zurüdgetres 
ten. Selbſt bei dem mehrfeitig voraus zu fehenden beflen 


Millen, es wiederum in Thätigfeit zu bringen, ift daran 
nah ſolchem Ereigniß kaum zu denken, und man darf es 
als einen Abgejchiedenen betrachten, deſſen Leichenrede ges 
balten werden foll; da nun von feinen Thaten wenig zu bes 
richten ift, fo bleiben nur die äufferen Pebensumftände übrig. 
Ein Spröffling zweiten Grades der vorjährigen berühmten 
Coalition (das unmittelbar nad) derfelben zujammengefehte 
Gabinet fonnte feine Exiſtenz nur etwa einen Monat fris 
fien) zählt es dreihundert fünf und vierzig Tage Dafeyn, 
genau eben fo viel, wie das Minifterium unter Herzog von 
Broglie in den Jahren 183}, mehr als die vorhergeganges 
nen Bermaltungen des Heren Lafitte, Marſchall Gerard, 
Herzog von Baſſano, Marſchall Mortier und Thiers, weni: 
ger als die von Gafimir Perier, Marſchall Soult (183?) 
und Graf Mole, Dem Marfcall Soult bleibt dabei der 
Vorzug des zäheiten politiihen Naturels im neufrangöflichen 
Staatsthum, denn er ift länger als jeder Andere, nämlich, 
zufammen neunhundert vier und achtzig Tage Confeilspräs 
fident gewefen; von den Gefährten feines Schiffbruchs ae: 
noffen früher General Schneider, Dufaure, Villemain und 
Eunin Gridaine die Süfigfeiten der Gewalt noch aar nicht, 
Teſte nur adıt Tage, während Admiral Dupeere, Duchatel 
und Paſſh bereits Mitglieder früherer Minifterien waren. 
Deutfhe Bundesfiaaten. Auch im laufenden 
Jahre fcheint die Berfaffungs » Angelegenheit Hannovers be: 
fiimmt, die Munde bei den eben vereinigten Stände: Vers 
fammlungen zu machen, und es wäre eine nicht uninterefs 
fante Aufgabe für politifche Rechnenkünſtler, die Größe ber 
on Landtagsfoften völlig unnüg verausgabten Summe zu 
ermitteln, welche der Liberalismus, mittelft der desfalls ge 
pflogenen Berhandlungen, den Steuerpflihtigen aufgemälzt 
bat. Den Neigen führte die zweite Kammer des Königrel: 
ches Sachſen, wo angeblich eine Fleine Rancune gegen den 
„Miniftertifch” die Frage in Anregung brachte, obwohl fie 
zweifelsohne auch ade zur Sprache gefommen wäre; 
es folgten die Stände Braunfchweigs, denen man billiger 
Meife zugeben muß, dab ihnen die Sache in jedem Sinne 
fehe nahe liege, und mwunderfam wäre zu nennen gewelen, 
wenn nicht auch die churheffiichen darüber verhandelt hätten, 
wie jüngft wirklich geichehen. Bereits früher wurde zwar 
an den meiften Orten den Ständen zu verfichen gegeben, 
daß fie ſich in eine Angelegenheit miſchten, welche gänzlicd) 
auffer ihrem Bereiche Tiege, aber diefe fehr begründete Er 
innerung erfolgte — aus Gründen, die leider deutlich ge: 
nug zu erfennen — oft äufferft ſchüchtern; es blich dem 
Aurbeffiihen Landtags: Commiffar vorbehalten, den Gegens 
fand furchtlos und gründlich fo darzuftellen, wie er ſich wirk⸗ 
lich verhält, weshalb es der Tondenz biefer Blätter ganz 
entfprechend erfcheint, dabei zu verweilen. Derfelbe vers 
langte, daf die Verhandlung durch das Präſidium von vorn: 
herein abgefchnitten werde, und motivierte fein Begehren in 
folgender Weiſe: Die Hannoverfche Verfaffungs : Angelegens 
heit fönne, der flaatsrechtlihen Betheiligung nach, in zweifas 
chen Beziehungen aufgefafft werden, einmal als innere Lan: 
des » Angelegenheit von Hannover, und dann als Angelegens 
heit des Deutihen Bundes. In beiden Bezichungen ſtehe 
die Sache auffer dem Bereiche der Zuftändigfeit der Ständer 
Perfammlung. In der erfteren Beziehung fen fie ausfchließe 
lich Angelegenheit Sr. Majeftät des Königs von Sannover 
und, foweit die Hannoverfce Landes-Verfaſſung es zuläfft, 
Seiner Unterthbanen, bezüglih Stände Dem Berufe und 
dem rechtlichen Intereſſe der dieffeitigen Gtände Berfamm: 
lung bleibe fie jederzeit eine durchaus fremde Cache, nnd 
es würde eine unflatthafte Ueberfchreitung des Wirkungs— 
freifes der churheſſiſchen Landftände feyn, wenn fie ſich an: 
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eignen wollten, über jene, von vornherein ihrer Competenz 
entzogene Angelegenheit eine Verhandlung mit der Negie: 
rung zu verfuchen oder fie überhaupt in den Kreis ihrer Ber 
rathung zu ziehen. Betrachte man die gedachte Angelegen« 
heit ald Bunbdesfache, fo erſcheine fie als eine, unter den 
Deutihen Bundesgliedern als ſolchen zu verhandelnde Ans 
gelegenheit, und fey eben deshalb der ftändifchen Berathung 
und Ginwirfung — einer directen oder indirecten — auch 
ſchlechterdings entzogen. Denn Bundesglieder jenen mur die 
Deutfchen fouverainen Fürften und freien Städte, nicht die 
Landftände in ben einzelnen Deutfchen Staaten. Diele ha 
ben weder die Eigenſchaft Deutfcher Gouveraine, noch neh: 
men fie Theil an deren Souverainetäts:Rechten, fie fenen 
auch Feine Mit-Souveraine, folglich überall nicht befähigt zu 
Mitgliedern des Deutfchen Bundes, oder zur Theilnahme 
an den Berechtigungen der Bundesglieder, fomit nicht bes 
fugt, irgendwie bei einer Sache mitzuwirken, bei der den 
einzelnen Bundesgliedern die Mitwirkung zuſtehe. Derartis 
ges fen nicht geftattet und dürfe nicht erlaubt werden. Wenn 
es daher in der Mitte der Stände-Berfammlung unternem: 
men werben follte, über eine Bundesſache Anträge zuzulaſ⸗ 
ſen, Berathungen zu pflegen und Anſinnen an die Regie— 
rung zu beſchließen, aledann würde ein Verſuch der Fand. 
ftände vorliegen, Eigenſchaften und Befugniffe zu uſurpi— 
ten, die ihrem höchflen Landesherrn an und für ſich fowehl, 
als in ihrer Ausübung, ausichließlih bewohnen, und Thä— 
tigfeitd« Yeufferungen und Einmiſchungen fi zu geflatten, 
die unter den Gefichtepunft der Verlegung des_monardis 
fchen Prineips und der Bundesgefehe fallen. — Diefe Aus: 
einanderfehung hatte weniaftens den Erfokg, daß der Antrag: 
fiellee die Begründung feiner Motion dem Präfidio über: 
gab, deffen Ermeſſen überlaffend, ob ſolche auf die Tages: 
ordnung zu bringen fen. a ur 
Demielben Negierungs:Eommiffar verdanfen wir eine 
lichtvolle Darlegung der Verhaͤltniße in Veʒug auf die letzt⸗ 
lich erwähnte, in Antrag gebrachte Minifier-Unflage; eine 
Darlegung deren Intereſſe weit über den concreten Fall 
hinausgeht, und überall erwogen zu werden verdient, wo 
der beliebte Mittelzuftand zwiſchen landiinndifcher und Re— 
präfentativ-Derfaffung obmaltet. Der Redner bemerkte zu: 
nächft, dafi feit dem Jahre 1831 zufammen 242925 Tha⸗ 
fer für- Reife: und Tagegelder der Mitglieder der St. D. 
ausgegeben worden feyen, und in den drei verſchiedenen 
Finanzperioden die Tagegelderfüge für bie auswärtigen 
Mitglieder zu vier, und drei Ihalern, für die in Eaffel wohs 
nenden, zu drei, zwei, anderthalb und ein Thaler beftimmt 
worden feyen; er äufferte dann, daß die Nothwendigkeit, 
den gar nicht unerheblichen Gegenftand definitiv zu ordnen, 
aus obigen Thatſachen wohl deutlich hervorgehe, und recht: 
fertigte den dabei eingefchlagenen Weg der landesherrlichen 
Verordnung alſo: *) Nach den Beftimmungen der Micner 
Schluß: Afte Art. 57, des Bundes:Befhlußes vom 10. Aus 
guft 1824 Art. 2, des Bundes-Geſetzes vom 28. Juni 
1832 Art. 1, der DVerfaffungss Urkunde vom 5. Januar 
1831 65. 2 und 10 jey der Landeshere Gouverain, aus: 
ſchließlicher Inhaber der gefammten und untheilbaren 
Staatsgewalt und bei der Ausübung der in derſelben lies 
genden Nechte nur inioweit durch die Landſtande beichränft, 
als und im mie weit diefen eine Mitwirkung durch die 
Berfaffung des Landes ausdrüdlich verlichen if. Zu den 
Souperainetäts: und ausfchließlichen Eigenthumsrechten gehöre 
unbeftritten die gefeßgebende Gewalt; bei deren Nusübung bes 
fiehe eben fo unbeftritten ein Mitwirkungs. Recht der Yand: 
fände in dem Rechte der Einwilligung, jedech nur injoweit 
ſolches denfelben in den Gefegen ausdrücklich eingeräumt 
wurde, welches ihnen aber nicht allein nicht verliehen, fens 
dern fogar ausdrücklich ausgeidloffen ift bei der Ausübung 
der gefehgebenden Gewalt des Yandesheren durch Berord, 
nungen, d. b. Publicirung folder Normen und Vorſchrif— 
ten, welche die Handhabung und Vollziehung befichender 
Geſetze bezweden. Bei der Frage, ob eine Verordnung 
oder Verlegung des landiiändiichen Rechts auf Zuftimmung 


) Hoffentlidy werden nur wenige Leſer diefe Auscinanderſe⸗ 
Kung zu lang finden. Während es ganz unthunlich erſcheint, fie 
noch mehr zufanmen zu sieben, ale bier geſchehen, berührt felbe 
Punkte, welche bie —— Aufmerkfiamfeit in hebem Grade 
verdienen; unſeres Wiſſene bat nech fein Reglerungs: Kommiffar 
germagt, einer deutſchen Stände-Werfammlung das angebliche Mit- 
gefeßgebungeredht derfelben jo zu cemmenuren und interpretirem, 
wie e6 bier geſcheheu. 
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zu den Geſetzen erlaffen worden ift, komme es alſo darauf 
an: 1) ob ein Geſetz (diefen Ausdrud in vorliegender Be: 
ziehung als eine, unter Zufiimmung der Landjtinde vorae: 
fchriebene Nechts:Norm genommen) bejtehe, welches gehand: 
babt und volljogen werden fol? — und 2) ob die befragte 
Berordnung, ihrem Inhalte nad, die Handhabung und 
Vollziehung des bezüglichen Geſetzes bezwecke? Seven 
diefe verfaffungsmäßigen Merfmale einer ergangenen Vers 
ordnung vorhanden, fo müße bie oben geftellte Frage uns 
zweifelhaft bejaht werden. Der Zwed der Handhabung eis 
nes beſtehenden Gefches gebe die alleinige verfaffungsmä: 
Fige Schranfe, welde die Verordnung nicht überfchreiten 
darf. Innerhalb derfelben verfüge, gebiete und verbiete fie 
völlig unbejchränft, felbitftändig und unabhängig. Denn fie 
habe feine andere Schranfe als diejenige, welche ihre Be: 
griffsbeftiimmung im zweiten Gabe des $. 59 der Verfaſ⸗ 
fungs:Urfunde ergiebt. Gegen eine anderweite Schranfe 
ſpreche ferner die wider jeden Verzicht befichende Rechte: 
vermuthung, vermöge.der, fo lange und jo weit das Ge 
gentheil auf den Grund der Pandesverfaffung nicht fo ſpe— 
ciell nachgewieſen ift, angenommen werden muß, daß der 
Landeshere in der Ausübung jedes einzelnen feiner Nechte 
unbeſchränkt ſeh. Dawider entfcheide endlich das Ariom 
unferes pofitiven Bundess und Particular-Staatsrechts: 
daß der Souverain nur durch beflimmte und ausdrüdlic, 
verlichene Mitwirfungsrechte der Landſtäude bei der Ausü: 
bung der Befugniße feiner Staatsgewalt beihränft ſeyn 
fünne. Soweit daher der Anhalt einer beftimmten Vers: 
ordnung die Handhabung und Vollziehung eines bejichen: 
den Geſetzes bezwede, fo weit dieſer Inhalt nicht Fremd; 
artiges, auffer dem Zwede der Volljichung des bezüglichen 
Geſetzes Liegendes vorſchreibe, könne auch von einer verfafs 
fungswidrigen Ausdehnung der landesherrlichen Berordnungs: 
Gewalt gar feine Rede feyn. Alle verfaſſungsmäßigen 
Merkmale einer Verordnung jenen aber im vorliegenden 
Falle entfchieden gegeben. Denn es liege auf der Hand, 
daf die B. U. unleugbar ein unter Mitwirkung der Yand: 
fände ertheiltes Gefeh fen, und die Vorſchriſt in deren $. 
88 eben fo unleugbar der Handhabung bedürfe. Nicht 
minder ſey es auf der anderen Ceite gewiß, daß 
die Derordnung vom 2, März 1839, nad Ueber: 
ihrift, Cingang und Inhalt, michts mehr und nichts 
weniger bezwede, als eben nur die Handhabung und 
Vollziehung der bezüglichen geſetzlichen Beftimmung. Auffers 
dem babe aber auch die B. U. bei einer großen Anzahl ih: 
rer Beftimmungen, welche zur Handhabung und Vollziehung 
weiterer Vorſchriften bedürfen, ausdrüdlich feſtgeſetzt, daß 
ſolche mittelft eines Geſetzes ertheilt werden follen, wie die 
$$. 20, 25, 29, 33, 34, 36, 37, 40, 42, 48 und andere 
mehr, einjhliehlich des, im AusichußsVerichte ganz eigens 
thümlich benutzten $. 148 zur vollen Genüge belegen. In 
diefen einzelnen Fällen ſey diejenige geſetzgebende Thätigkeit 
des Yandesherrn, welche fich durch Verordnungen fund giebt, 
ausnahmsmeife durch ausdrüdliche Befiimmungen der B. U. 
beſchränkt. Der Laudesherr habe in den nambaft gemach: 
ten Fällen, aber in feinem nicht namhaft gemachten, auf die 
Ausübung feiner Berordnungsgewalt verzichtet. Eine folche 
Beichränfung, einen ſolchen Verzicht enthalte insbefondere 
der $. 88. der B. U. für die Ausführung feiner Vorſchrift 
mit feiner Silbe, weder in direfter, noch in indirefter Ans 
deutung. Folgerichtig müffe daher auf die beftimmte Abficht 
der B. U. geichloffen werden, daß jene Beichränfung bei 
der BVollziehung des $. 88. nicht gewollt wurde, daß hierbei 
die grundgefehliche Negel eintrete, die landesherrliche Ver: 
ordnungsgewalt wirkſam fenn fol, und es werde dieſer Ars 
gumentarion Niemand juriſtiſche Beweiskraft und völligen 
Einklang mit denjenigen umwandelbaren Principien abzus 
ſprechen vermögen, die oben als die Fundamentalfäte der 
Souverainetät der Deurfchen Fürſten im Verhältniſſe zu 
ihren Landfiänden kurz angedeutet wurden. Der A. B. 
gebe freilich von ganz anderen Grundprincipien aus, die dem 
pofitiven Deutſchen Staatsrechte eben fo fremd find, als fie, 
bei einiger Folgerichtigfeit, zu falichen Reſultaten führen 
und, im Kampfe mit dem wirklichen Rechte des Landes 
heren unter den Boden finfen müffen, auf dem fie zu wuchern 
fuchten. Zunächſt mache fi der A. B. des Terthums ſchul⸗ 
dig, cine, dem Landesheren und den Canditänden zuſtehende 
gefehachende Gewalt zu fingiren, während die Landſtände 
überall nicht Theilhaber an der geſehgebenden Gewalt fen 
fondern nur ein Recht der Befchränfung bei der Ausübung 
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der dem Landesherrn allein zuſtehenden geſetzgebenden Gewalt 
anſprechen können. Aus jener irrigen Unterſtellung einer 
Gemeinſchaft zwiſchen dem Landesheren und den Landſtän⸗ 
den in Bezug auf die gefchgebende Gewalt fliefe gerade der 
Haupt +» Irrthum im A. B., daß eine landesherrliche Ber 
ordnung mit Ausfluß der geletigebenden Gewalt fen, und 
derfelben rüdfichtlich ihres Inhalts alle Gelbjiftändigfeit fehs 
fen müſſe. Wenn aber eine Verordnung Fein Ausfluß bes 
geſetzgebenden Willens des Landesheren fen, würde fie dann 
nicht erlaffen werden, um nicht befolgt zu werden? Wenn 
aber eine Berordnung feinen felbititindigen Inhalt hat, was 
fol fie aledann für einen Inhalt haben? Nach der Theo: 
rie des U. B., einen unfelbitftändigen, d. b. entweder kei— 
nen, ober einen folchen, der ſchon in einem „Ausfluffe der 
geſetzgebenden Gewalt” (fol heißen: in einem mit Beiftim: 
mung der Landftände ertheilten Geſetze) ftedt, der alfo mie: 
ber feiner if, da er ja nur in einer Wiederholung des In— 
balts des Geſetzes beftehen würde, mithin für einen felbfiftins 
digen, für fih beſtehenden Inhalt gar nicht gelten Fünnte. 
Mas im AusihußsBerichte von dem Mefen und dem Ger 
halte der Iandesherrlichen Berordnungs » Befugniß aefagt if, 
würde, wenn es richrig wäre, dieſes verfaffungsmäßig uns 
beichränfte Recht des Landesheren auf ein leeres Nichts 
reduciren. Zwar ſuche der A. B. im weiteren DBerfolgen 
feiner Tendenz auf einer anderen Seite einen Angriffsgrund 
gegen die Berfoffungsmäßigfeit der Verordnung vom 2. März 
1839 in der Behauptung, diefelbe greife in die Privatredhte 
der jedesmaligen Mitglieder der Stände: Verſammlung ein, 
deren verfafjungsmäßigen Anfprudy auf angemeffene Meifes 
und Tagegelder fie auf ein beſtimmtes Maß firire, und das 
durch die Beſtimmung des Mafies im Mene des gerictlis 
ben Verfahrens zu erwirfen verhindere. Abgeſehen davon, 
daß wirkliche Rechte einer jeden Corporation und eines je 
den Untertbanen bei Ausübung des landesherrliden Geſeth⸗ 
gebungs-Rechts, unter dem Beirathe und der Zufiimmung 
der Landfiände fowohl, als mittelft fogenannter Verordnuns 
gen, jederzeit heilig feyn müſſen, — ändere und entziche 
ja gedachte Verordnung nicht einen, den Mitgliedern der 
St. DB. durch $. 88, der B. U. im Allgemeinen zugeſicher⸗ 
ten Anfpruch; fie areife alfo” nicht in ein Recht der ein: 
zelnen Mitalieder ein, fondern mache vielmehr eine, den Mit: 
aliedern der St. V. allgemein und abſtract ertheilte Zus 
fage zu einem wirflihen und concreten Rechte des einzel 
nen Mitgliedes, indem fie zur Erfüllung, zum Zwecke der 
unmittelbaren Bollziehung jener gefetlihen unbeſtimmten 
Zufiherung einen auf ein beflimmtes Maß gerichteten Anz 
ſpruch und dadurch erft einen reellen und realifirbaren Mechts: 
anfprud gebe. Der $. 58. der B. U. ertheile ja den 
Mitglieder feinen ungemeffenen, binfichtlih des Duantums 
von ibrem Belieben abhängigen Anſpruch; er gebe ihnen ja 
fein Recht auf ein befimmtes Quantum und es befiche fein 
Geſetz, welches andere, als die in der Verordnung aufge: 
festen Beträge zubillige! Wäre einer diefer Fälle vorhanden, 
dann fönnte möglicherweife zu fragen ſeyn, ob in ein gefeh: 
lich zugefichertes Privatrecht der einzelnen Stände: Mitglies 
der eingegeiffen, ob durch Umgehung der fländiihen Mit 
wirfung ein verfaffungsmäfiges Recht der Landitände ver: 
fett fen! Wie von einer Verſchließung des Rechtsweges 
durch die mehrermwähnte Verordnung gefprochen werden fönne, 
fey eben fo wenig zu faffen. Gebe es ein verfaffungsmäs 
Figes Eivilflagereht auf Feltitellung eines relativen oder ab: 
flracten Begriffs? fen es Beruf der Gerichte, zu prüfen, 
0b und mie eine Tandesherrliche Verordnung zum Zwecke 
der Handhabung und Bolljiehung einer geſetzlichen Vor— 
ſchrift zu erlaffen ſey? oder hänge von den Gerichten der 
Ausipruch ab, ob und wie eine vom Pandesherrn in der 
Berfaffungs» Urkunde oder in einem anderen Geſetze er— 
tbeilte Zufiherung, deren Faffıng und Inhalt dem Ermef: 
fen noch Spielraum läfft, erfüllt werden fol? Der $. 88. 
der V. U. bilde für die Mitglieder der St. DB. die Grund: 
lage des Anſpruchs auf Reiſe- und Tagegelder; Die Ders 
ordnung gebe ihnen ein realifirbares Recht auf die, in ums 
mittelbarer Vollziehung des gedachten 8. feſtgeſetzten Quans 
titäten. Bei der Unbefiimmtheit jener Zufiherung in quans 
titativer Sinficht würde aber weder eine Klage bei den Ger 
richten zu begründen ſeyn, noch würden dieſe die erforderli« 
chen Normen haben, nach denen fie das Maß des Auſpruchs 
zu bemefjen hätten. Die Berwirklichung des Mechtes auf 
Meifes und Tagegelder, die Beflimmung ihres Mafes, war 
nach der Fafjung des $. 88. Rüdjichten überlaffen, die ad: 
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miniftrative und von der Megierung zu bemeffende find, für 
die aber den Gerichten die Erfenntnifgmellen, die Norm ge: 
benden Vorſchriften, fehlten. Reiſegelder und Diäten feven 
Aoerfa für gewilfe Auslagen und Leitungen. Cie zu be 
flimmen, wenn feine leitende Nechts: Norm vorhanden, fen 
ein Gericht überhaupt ſchlechthin auffer Stand. Daffelde 
fönne allenfalls eine Entihädigung für notwendige Auslas 
gen ermitteln laffen und feſtſetzen, aber niemals Neife: und 
Zagegelder in beſtimmten Beträgen erfchaffen. Es fünnen 
hierüber nur gegebene Dorfchriften zur Anwendung gebracht 
werden. Ohne die angegriffene Merordnung fen aber ber 
Regierung eine folche MWorfchrift nicht befannt, und der 
Ausfchuß gebe Feine Belehrung, wo eine folche zu finden, 
Wie fünne nun durch die franliche Verordnung der Nechts: 
weg verichloffen worden ſeyn? Habe doch der Ausichuß nicht 
einmal anzudeuten, geſchweige zu behanpten vermocht, daß 
die durch die Verordnung normirten Beträge nicht ange⸗ 
meſſen ſeyen; wie ſolle da irgend ein Betheiligter vermögen, 
nah einer aufferbalb derfelben aufjufuchenden Rechts:Norm, 
daß diefelben unangemeffen wären, zu bearünden und nad): 
zuweiſen, und darauf eine gerichtliche Klage zu bauen? 


Weber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter feit Leſſing. 
1. Leſſing. 

Betrachtet man die Zeit, in welder Leſſing lebte, 
fo läßt ſich beitimmt behaupten, daß über feinen deut: 
ſchen Autor fo viel geſchrieben worden ſey, wie über ibn. 
Und, die Zeit feines Wirkens felbft abgerechnet, ift auch 
fhwerlid einer von Allen ohne Unterlaff jo gelobt wor: 
den. Man leſe mur die Literaturgefbidten, und 
nicht bloß die minorum gentium, immer fagt Ei— 
ner dem Andern daffelbe nad, und oft fogar mit ben: 
felben Worten, fo daß es ſchwer wird, diefer allgemeis 
nen Stimme zu widerfpreden. Ind er war ein Mann 
von feltenen Geiftesgaben, er bat überall, wobin ibn 
feine Neigung oder die Umſtände führten, Großes ges 
leiftet, der Deutſche muß auf feinen Namen fiol; ſeyn. 
Aber wir haben bier nicht den Zweck, alle die vortreffliden 
Eigenihaften, die er als Kritifer, Polemiler, Dichter, 
Alterrbumsforfher u. ſ. w., im Berbältniffe zu ben un: 
tergeordneten Leiſtungen feiner Zeitgenoffen entwidelte, 
zum hundertſten Male zu darakteriliren; fondern wir 
wollen diejenigen Seiten an ibm aufſuchen und würdi— 
gen, deretwegen die vorige und jegige Generation befons 
ders in feinem Lobe fo einftimmig if, wir wollen die 
Frage zu beantworten ſuchen, ob gerade das, was man 
b lobt, und was darım von befonderem Cinfluffe auf 
die Literatur und auf dem Theil der öffentlidyen Mei— 
nung, welcher ſich in ihr ausſpricht, geweſen ſeyn muß, 
fo ausgezeichnetes Lob verdiene, ob er nicht gerade das 
mit, gewiß obne es zu wollen, den meilten Schaden an: 

erichtet babe. Denn das it bei einem Denker, wie Leſ— 

Ming war, aud unzweifelhaft, daß er eine viel böbere 
Richtung und Gefinnung batte, als fie in den Fragmen⸗ 
ten feiner fchriftfiellerifhen Arbeiten zu Tage liegt, als 
fie von feinen Xobrednern gewöhnlid daflır angenoms 
men wird. Gr verfchreieg weit mehr, als er fagte. Und 
oft find feine Yeufferungen nur Mittelglieder, Zwiſchen⸗ 
fäge, die zwiſchen der Meinung feiner Zeitgenoffen und 
der Wahrbeit, die er felbft dafür hielt, mitten ume lies 
gen, und feinen Nahfolgern eben ſowobl eine Brüde 
zur Wahrheit, ald zu noch größerem Irrthume werden 
fonnten. Man kann aber von feinen Ausſprüchen eine 
reihe Sammlung machen, welche beweifen muß, wie er 
etwas ganz Anderem gedient bat, als er urfprünglich wol⸗ 
fen konnte; und wiederum eine andere, welde jener er: 
ſten ſchnurſtracks entgegengebt, und welde vielleicht feine 
wahre Gefinnung verbirgt. Dod wir ſchreiben feine 
Rechtfertigung Leflings, fondern baben das hervorzu⸗ 
beben, was befonders feinen politiihen und religiöfen 
Einfluff bedingt. 

Pan bat ihn mit vollen Rechte einen revolutio: 
nairen Geift genannt. Er war es in vielfacher Bezie— 
bung, nur ya ar nit in woblberechneter Abſichtlich⸗ 
keit, die das endliche Ziel ihres Strebens kennt; er war 
ed, aber nit um auf den Trümmern deffen, was er 
einriß, in eitler Ehrſucht das Gebäude feines Geiftes 
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aufzuftellen; er war es, wenn man den fo mennt, tel» 
der mit der Fackel feiner Kritit das bisher Verehrte 
und Geglaubte in Brand fledt, welcher das Moride 
und Haltlofe vollends einreikt, aber dabei au an dem 
Guten und Reiten bis zum Umfallen rüttelt. Noch im 
Sabre 1765 Nagt Sulzer, daß die Bücher, melde ges 
ſchrieben würden, nur in den Händen der Profefloren, 
Studenten und Zournalfhreiber wären, daß es darum 
ar nicht der Mühe werth fen, für das bermalige Ge: 
let Etwas zu fchreiben. Man weiß, wie es En 
eworden if, tie feitdem die vorber ganz ungebildete 
d. b. literariſch ungebildete) Klaffe von Menſchen gei⸗— 
fig emancipirt ifl, wie es gegenwärtig den meilten 
Schreibern nicht mehr daran liegt, von Sadıverftändis 
gen, von Zunftgenoffen gelefen, beurtheilt, gelobt zu wer: 
den, fondern wie Feder mit oft gemeiner Sinnesart 
nur bei den unterften Alaffen wirken will. Vieles zu: 
gleih bat diefe ſchreckliche Umänderung bervorgebradt: 
einer der Thätigſten aber dafür, und der Wirkſamſten 
zugleih war Leſſing, und feinen Namen finden wir bei 
allen literarifhen Unternehmungen jener Zeit, melde 
das Volk in pleno in Sachen der ſchönen Literatur zu: 
nädft, und von da ab meiter int allen übrigen Brandıen 
bes Geifteslebens ſtimmfähig machen wollten. Leſſing 
vermochte aber auch vorzugsweiſe einen folden Zweck zu 
erreichen, weil er über die Sprade gebot, wie Keiner 
vor ibm, weil er aus feinem vielbewegten Leben diejenis 
gen Seiten kennen gelernt batte, an welden durch Wort 
umd Rede der ungefüge deutſche Volkskörper von das 
mals angreifen war, weil er zuerſt von jener fleifen, 
altwäterifhen Perückenpedanterei ſich losmachte und bie 
Natürlichkeit in Wis und Satire, welche jedoch fein 
durd das Studium der Alten gebildeter Geſchmack und 
fein gelunder Berftand nie zur Gemeinheit binabfinfen 
ließ, im feinen Schriften aller Art zu ihrem Rechte 
brachte. Er bat angefangen, bie Literatur, zuerft die 
ſchöne und ihre Kritik, zu einer Volksſache zu machen; 
er ift fomit der revolutionaire Geiſt, der zuerſt einen all: 
gemeinen und dauernden Impuls zur Theilnahme des 
Bolkes am Maifonnement über wiſſenſchaftliche, über 
geiftige Angelegenheiten gegeben hat. Wohin diefer Im: 
puls führen, umd wie lange und tief in die folgenden 
Generationen eindringend er dauern und treiben würde: 
das konnte er nicht ermeffen, daraus werde ihm aud 
fein Vorwurf gemadıt. 

Aber bei dem, mas Er gefchrieben, dürfen mir 
überall einen andern und viel firengern Maßſtab anle: 
gen, als bei andern Dichtern, denen wohl in ibrer Bes 
geifterung manches Wort emſtrömt und mander Ge: 
danfe entquillt, die fie nicht im ibrem ganzen Umfange 
für wahr balten können. Denn Leſſing war von Nas 
tur fein Dichter, d. h. er ſchuf Nichts aus unmittelbarer 
Begeifterung, fondern die rubige, kalte Reflerion war 
die Mutter feiner Poeſie, die Kritif die Duelle feiner 
Darftellungen. „Ih bin weder Scaufpieler noch Dich: 
ter,” fagt er ſelbſt von ſich; — „ich fühle die lebendige 
Quelle nicht in mir, die ſich durd eigene Kraft empor 
arbeitet, durch eigene Kraft in fo reidyen, fo frifhen, fo 
reinen Strablen aufihießt: ih muß Alles durd Drud: 
werk und Möhren in mir beraufpreffen. Ich würde fo 
arm, fo kalt, fo kurzſichtig ſeyn, wenn ich nicht einiger: 
maßen gelernt hätte, fremde Schätze beideiden zu bor: 

en, an fremdem Keuer mich zu wärmen, und durd die 
Släfer der Kunft mein Auge zu ſtärken. — Wenn ic 
mir Hülfe der Kritik Etwas zu Stande bringe, weldes 
beffer ift, als es Einer von meinen Talenten obne Kris 
tif maden würde: fo koſitet cs mir fo viel Zeit, ich 
muß vom anderen Gefhäften fo frei, von umwillfürlichen 
Zerftreuungen fo ununterbroden ſeyn, ich muß meine 
ganze Belefenbeit fo gegenwärtig haben, ich muß bei je: 
dem Schritte alle Bemerlungen, die ih jemals über 
Sitten und LZeidenfhaften gemacht, fo rubig durdlaufen 
können, daß zu einem Arbeiter, der ein Theater mit 
Meuigkeiten unterhalten foll, Niemand ungeſchickter feyn 
kann als ih.” Daber find auch feine dramatiſchen Wer: 
fe, fo Großes er durch feine Kritif für das Drama ge: 
leiftet bat, feine wahren Muſter geworden, fie find durch 
und durch die Neflere einer didaktischen, ‚einer pbilofopbi: 
{hen Tendenz. Was fie daher am poetifhem Werthe 
verlieren, das gewinnen fie an pbilofopbifhen, d. b. man 


fann aus ihnen bie Gefinnimg des Verfaffers auf das 
Beftimmtefte erkennen, und braucht nicht zu fürdten, 
daß man zu Vieles dafür ausgebe, was nur auf Rech— 
nung einzelner Stimmungen zu fegen wäre; man fanrı 
auch genau nachweiſen, welden Einfluff ein ſolches Pro= 
duft auf die Menge des Volks geäuffert, dafern mars 
nur weiß, in welchem Anſehen daffelbe fonft und jege 
geitanden habe. i 
Betrachten wir darum im Leffing zuerſt den Chris 
ften, den Proteftanten! Er bat Vieles gegen das Chri— 
ſtenthum gefchrieben. Wer kennt nicht feinen Streit mit 
den Hamburger Hauptpafior Göße? fein Name ift dar: 
um nachher auch eine Fahne geworden für alle Ratio« 
naliften und Freigeiſter deutfcher Nation. An feine 
Größe bat man ſich angefhmiegt, und feine Gedanken 
in verwäfferter Korm für etwas Neues und wo möglich 
noch Scyarffinnigeres ausgegeben. Er wird für den 
waderften Verfechter der „Aufllärung”, dieſe oft im ib: 
rem allerſchlechteſten Sinne genommen, gebalten; er foll 
ein zweiter Luther geweſen ſeyn, und eigentlich deſſen 
Reformationswerk zuerſt in feinem Geifte fortgeführt, 
und die weitere Entwidelung, d. b. die fernere Berfiö: 
rung des Kirhlihen und Chriftilihen den Nadlommen 
überlaffen haben. Ehe wir aber in diefer Beziehung feis 
nen Standpunkt bezeichnen, erlauben wir uns die in um: 
ferer Zeit ſo nothwendige Bemerkung, daß Leſſing bei 
dem allerfbärfiten Gegenſatze, in den er mit der prote— 
ftantifhen Dribodorie ſich begab, niemals bie züchtige 
und feufche Ehrerbietung für Religion, für Gottes Wort 
aus den Augen geſetzt, daß er niemals in einem markt: 
fchreierifchen, ſchamloſen, freien und frevelnden Tone ge 
ſchrieben bat. Will man recht ehrlich feun, fo kann man 
aud den bedeutendften Gegnern des Chriſtenthums, wie 
fie in unferen Tagen Bücher, Zeitfhriften, Kanzein und 
Katheder für ibr Bertilgungswerk benußen, keinen ander 
ren Den über Leſſing hinaus zugeben, als daft fie 
einerfeits feine Gedanken, die er im der Weiſe des popus 
lären, Allen verftändlien, gefunden Menfhenverftandes, 
ohne ein anderes DVerdienft, als das der meuen Geftals: 
tung und Zufammenordnung anfprehen zu wollen, vors 
brachte, daß fie diefe im eine durch mancherlei pbilofopbis 
ſche Kunfigriffe und wahre Berdunkelungsſucht beftimmte 
andere Korm gefiedt haben, und daß fie andererfeits, 
jene großartige Pierät ihres vermeintlihen Cborführers 


‚aus den Augen fegend, bei der Seichtigkeit ihres Räs 


fonnements, weil es mur fo der Menge zugänglich iſt, 
frech und ſchamlos geworden, und durch die Erfabrungen 
und Scenen der franzöfiihen Revolution im ibrer er 
finnung und Erfdeinung bereichert find. Dielen Keine 
den des Chriſtenthums wäre das Studium der Lellinge 
ſchen Polemik zu empfehlen; von ihm könnten fie Gründe 
lidyfeit und vor Allem jene pietas und verecundia ler: 
nen, mit weldyer man, auch perfönlid noch fo ſehr ger 
reist, das angreifen fol, was Andere für göttlich hal: 
ten. 

Bei der BVerrheidigung des Thaerſchen Aufſatzes 
über die Erziehung des Menſchengeſchlechts fpricht Leſ⸗ 
fing das Verhaltniß der Polemik zum Ehriſienthum fo 
aus: „Ich follte mich ſchämen? Die mögen fi viels 
mebr ſchaͤmen, welde die Verheißung ibres göttlichen 
Lehrers haben, daß feine Kirche auch von den Pforten 
der Hölle nicht überwältigt werden foll, und emfältig 
genug glauben, daß dieſes nicht anders gefcheben könne, 
als wenn fie die Pforten ber Hölle überwältigen! Und 
wie denken fie einen ſolchen Sieg zu erlangen? Das 
durch, daß fie gar in feinen Streit ſich einlafent Da: 
durch, daß fie. das Ding fo zu karien ſuchen, daß die 
Pforten der Hölle auch nicht einmal einen Angriff wa: 
gen dürfen? — Don diefem negocürten Siege aus ib: 
rer politiſchen Stubirfiube kenne ich keine Verbeigung.” 
Wer Luthers Schriften nicht kennt, und das Wefen der 
Reformation (das doch im Grunde nur in der Entfers 
nung mißbräuchlichen Menſchenwerkes, in firenger Mies 
deraufnabme der Auguflinifhen Lehre vom Glauben 
beftand). fo nur obenbin nad der äuſſerlichen Erſchei— 
nung feiner Kortentwidelung bis zum craffeften Unglaus 
ben bin, beurteilt, wird leicht die Meinung begen, als 
fey auch das ganze Glaubensfoftem der Kirche, wie es 
die Reformatoren mit Schweiß und Blut wiederher: 
und aufgeftellt haben, ein neues Menfbenwerk, ein neues 
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Papſtthum, und als mmüffe ber Proteftant immer prote: 
ſtiren, und fo lange, bis nichts mehr vorhanden wäre, 
das fein fubjeftiver Geift nicht eben fo gut als Glau: 
bensnorm bätte aufitellen können. Bor Xefling befein: 
dere man das Ehriſtenthum aud; aber man bildete fich 
nicht ein, mit diefem Gegenfage nod innerhalb der pro: 
ieſtantiſchen Kirche verbleiben zu können, man ließ fich 
den Namen eines Freigeiftes, eines Atbeiften, eines Une 
nlänbigen willig gefallen, und diefe Art des Befehdens 
war für die Kirche als folde weniger gefährlich. Lef— 
fing aber iſt der Urheber jener Anficht, daß man im Re: 
formiren niemals fteben bleiben dürfe; daf das MWefen 
des Proteftantismus im immermwährenden Kämpfen, Ans 
greifen, Zweifeln beftche; daß man gar feine Auctorität 
m Glaubensfahen anerkennen müſſe; daß es cin gar 
falſcher Sag fey, Ewas darum zu glauben, weil es vor 
taufend Jahren für wahr gehalten fen, darum nicht zu 
widerſprechen, weil jenen alten glaubwürdigen Männern 
nit widerſprochen ſey; daß man nicht cher eine Lehre 
annehmen und glauben müſſe, als bis fie ſich in allen 
ihren Theilen vor der Subjectivität des Individuums 
gerechtfertigt babe, — als worein ja die heutigen Phi— 
lofopben, die auch Nichts von Auctorität und Geborfan 
wiſſen wollen, in ihren fopbiftifhen Gonftruftionen die 
Weſenheit des Proteftantismus ſetzen. Leſſing berief ſich 
auf Luther, und machte fich (jedenfalls aus Unkenntmiß 
feiner Schriften, in denen viele Stellen fich abfolut ge: 
gen ein ſolches Verfahren heftig genug ausſprechen) einen 
Scheinſchluß der Art, daß er meinte, Luther würde in 
Leſſings Tagen eben fo geſprochen baben. Leſſing brachte 
eigentlich jenen Indifferentismus: die Lehren der Refore 
miatoren nicht für wahr zu balten und doch in ihrer 
Kirche bleiben zu können, zuerft auf die Bahn, weil er 
die Polemik gegen das Papftıbum für eine gegen die 
chriſtliche Dogmatif überhaupt bielt, und, wie ſich von 
ſelbſt verftcht, in foldher keine Grenzen für den endlichen 
Berftand finden konnte. Gr beruft fih darum mit gro: 
Fer Kühnheit auf Luther: „Das Chriſtenthum,“ fagt er, 
„gebt feinen ewigen allmäbtigen Schritt, und Berfinfterun: 
gen bringen die Planeten aus- ihrer Babır nicht. Aber 
die Sekten des Chriſtenthums find die Phafes deifelben, 
die ſich nicht anders erhalten fönnen, als durch Stodung 
der ganzen Natur, wern Som’ ımd Planet und Be: 
wachter anf den mäntlichen Punkte verbarren. Gott 
bewahre uns vor diefer fhredlichen Stodung! O sancta 
simplieitas! Aber noch bin ich nit da, wo ber gute 
Mann, der dieſes ausrief, nur noch diefes ausrufen 
konnte. — Erft foll uns hören, erft foll über uns urtbeis 
fen, wer bören und urtbeilen kann und will! D, daß 
Er es könnte, Er, den ich am liebften zu meinem Rich— 
ter haben möchte! — Luther, dul — Großer, verfann: 
ter Mann! Ind von Niemandem mehr verkannt, als 
von den kurzſichtigen Starrföpfen, die, deine Pantoffeln 
in der Hamd, den von dir gebabnten Weg, ſchreiend aber 
leichgültig, daber ſchlendern! — Du haft uns von dem 
* der Tradition erlöfet: mer erlöfet uns von dem 
unerträglideren Joche des Buchſtabens! Wer bringt 
uns endlid ein Ehriftentbum, wie du es jeßt lehren mwür: 
def, wie es Chriſtus felbft lehren würde!” — War Lef: 
fing aus feiner Kirche unfireitig berausgetreten, weil er 
die chriſiliche Freiheit, das gewollte fi: Fügen unter 
die Glaubenslehren der Kirche, mit der Willkür verwech— 
felte, fo lange fidy nicht fügen zu wollen und Andere 
Davon abzuhalten, bis der unendliche Inbegriff der Lehre 
vollftändig mit dem endlihen Verfiande begriffen wäre; 
fo war es aud natürlich, daß er gegen das Chriſtenthum, 
wie es fib in der Kirdye durch die Einwirkung des bei: 
ligen Geiftes hiſtoriſch entwickelt hatte, eine feindliche Po: 
fition nahm, daf er dann die Verbindung zwiſchen bi: 
ſtoriſchen und f. 9. Bernunftwahrheiten nicht finden 


fonnte, daß er allen fpäteren Keimden der Kirche, welche 
nicht fo redlich forſchten und fo gewiſſenhaft befannten, 
welche einfeitig mer zu Gunſten ihres eitlen Hochmuthes 
umd ihrer baltlofen Selbfivergötterung im Zweifel fort: 
fhritten, durch Neufferungen rein fubjectiver Natur eine 
Schanze aufwarf, von welder herab fie leichter beſchie⸗ 
fen und Sturm laufen fonnten, daß er der geiflige Ans 
balt für die immer feihter werdende Aufllärungsfucht 
wurde, und nachher fogar in Berbindung mit einer phi⸗ 
loſophiſchen Lehre, die er ſicherlich viel unverdaulider 
und gefährlicher gefunden und als foldhe bekämpft haben 
würde, von Neuen zum Bannerträger eines raffinirte: 
ren Heereshaufens gemadt wurde. Leſſing konnte aud 
darum leicht zu einem Werfechter des ſchlechten Rationa— 
lismus unmgeftempelt werden, weil er fein abgeſchloſſenes 
Spftem feiner Ueberzeugung aufftellte, und weil aus zer⸗ 

euten und von dem Zufammenbange losgeriffenen Aeuf⸗ 
erungen bes obnebin nicht orthodoren und außerdem 
mit perjönlicher Heftigkeit ftreitenden Polemifers Grund: 
feine zu einer, mit einiger Conſequenz bis jur Schänd: 
lichkeit fortgebaueten Gottlofigkeit gemacht werden konn⸗ 
ten. Er -definirte den Glauben bloß als das Kürwahr: 
balten aus vernünftigen Gründen; er zog gegen bie 
Anctorität der Hiitorie ſowohl, als einzelner Perfonen 
zu Felde; er benutzte (5. B. das Fragment über die Er: 
nehung des Menſchengeſchlechts) jede Gelegenheit, die 
Theologen zu verlegen, er gab durdy feine oftmals ausges 
ſprochene Feindſchaft gegen die Vorurtheile, gegen die 
Eindrüde der erfien Kindheit den damals auch gerade 
fi aufredenden Reviloren des gefammten Grjichungss 
wefens mancherlei Waffen gegen Chriſtenthum und Mrz 
ligion überhaupt in die Hände; es konnte nicht fehlen, 
daß die Hauptfcreiber jener die Wiſſenſchaft popularifis 
renden Literatur ſich gerade am ſolche Cinzelnheiten (die 
oftmals die Hitze des Streits und die eitle Freude über 
feine dialektiſche Gewandtheit ihm abgelodt hatte) bins 
gen, und fie in ıumgähligen Schriften mit einem „der 
große Leſſing hat's gefagt!” zu einer Rumford'icen 
Suppe für's wiffensarme Wolf verfochten. 

Da aber Zeifing im feinem Proteſtantismus einmal 
babin gefommen war, bie Lehre ohne den Glauben für 
das Höcfte zu erklären, da er fomit das Mefen des 
chriſtlichen Glaubens, wie ihn die Kirche aus Paulus 
genommen bat, gänzlich verfannte: fo war es natürlic, 
daß er auch nod den Schritt that, alle Religionen nur 
nad ihrem moraliſchen Lehrinhalte zu beurtbeilen, und 
jede ohne Unterſchied gelten zu laffen, wenn fie mur 
nichts entſchieden Schlechtes lehrte; daß er auch Zoles 
ranz predigte. Toleranz: das ift meben feinen theologis 
ſchen Streitigkeiten der Kardinalpunkt feiner chriſilichen 
Moral; Toleranz hat man auch nah ihm und von ibm 
am gründlihften gelernt und am liebften verbreitet, und 
noch in unferen Tagen fliehen fi alle Toleranjpredis 
ger an ihm mit Cifer an. Und mit diefem Punkte kom: 
men wir aud Leſſings Werken als Dichter °) näher, 
wenn wir erfi einige Worte über Toleranz überhaupt 
vorausgefhidt haben. Wenn der Menſch Emwas für 
wahr hält, und fi in diefem Fürwahrhalten glücklich 
und feinen Geift befriedigt fühlt, fo gebieter ihm nicht 
bloß die allgemeine Menſchenliebe, fondern ein innerer 
Drang, dem er mur ſchwer widerfiehen mag, auch Anz 
dere von biefer Wahrheit zu überzeugen, au Anderen 


) Von feinen übrigen Scjaufpielen reden mir bier gar nicht, 
tbeils weil fie fich, die Emilia Galetti ausgenommen, gar nicht 
fiber das Niveau jener Zeit erbeben, tbeils weil fich Leſſinge Man: 
gel an tieferem Gemüt, am eigentlicher Porfte, und fomit auch an 
grünblicher pſochologiſcher Motivitung immer mieder aueſpricht, 
und das Arbeiten nach einem kritiſchen Meiftoreliichen Schema den 
Leſet bart anfröftelt, theils auch, weil Ihe Ciufuff geringer und 
mehr ein äſthetiſcher und nur zum Theil moralifcher gemeien ift. 
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jenen Genuff der Befriedigung zu verfhaffen. Findet 
er im diefem Eifer, Andere zu belehren und zu befebren, 
Widerfiand, fo wird ſchon von felbft fein Eifer ange: 
faht und fein Haff gegen den |reibum vermehrt, in 
welden der Andere verbarret. » Diefer Haff gebt aber 
zu einem Haffe gegen das Individuum über, fobald daf: 
felbe mit bewußter Abfichrlichkeit ſich firäubt, den Irr⸗ 
thum aufzugeben und zur Wahrheit fich zu bekennen, 
Gleichgültig kann ſchon der natürliche Menſch in gewöhn: 
lichen Dingen des Lebens, fo lange dieſe für ibn felbit 
noch Intereffe haben, nicht werden. Nod) firenger ift 
dies Verhältniß des Bekehrten zum Ungläubigen auf 
den Gebiete des chriſilichen Glaubens. Da wird ung 
geboten, das Reich der Wahrbeit auszubreiten, die Züns 
de umd den Jrrtbum, weil Eines ftets die Duelle des 
‚Andern ift, zn verfolgen, zu baffen, und diejenigen, wel: 
be fi mit Fleiß gegen die Wahrbeit verhärten, als 
Beforderer des Unglaubens, der Sünde, des Irrthums 
zu behandeln. Ein Jude iſt mit dieſem Namen ein 
Feind des Chriftenibums, auch wenn er daffelbe micht 
befümpft; der Irrthum feiner Religion iſt im Chriſten⸗ 
thume widerlegt und berichtigt; feine Perfon, eben weil 
er ein Menſch if, mag man dulden, aber mtr fo lange, 
als er feine Miene macht, entweder den rifilihen Giu— 
ben zu befeinden, oder, was ein Hohn auf die Chriſten 
und ibren Glauben wäre, dieſelbe politiſche Stellung, 
wie die Chriften einzig und allein durch ibren Glauben 
erlangt baben, einzunehmen, etwa weil die Geburt ibn 
auch gerade auf diefelbe Erdſcholle, in daffelbe Land ge: 
mworfen bätte. Aber für feine Belehrung und Bekehrung 
ſoll der Chriſt eifrige Sorge tragen: dadurch allein kann 
Emancipation erwirkt werden. Es iſt eiwas ganz Ande⸗ 
res, in der Weltgefhichte die Nothwendigkeit der einzels 
nen Religionsfoflene anzunebmen, als in der Gegenwart 
ſich damit zu befriedigen, daß der Eine ein Qude, der 
Andere ein Türke u. f. w. feb, wenn er nur nicht zus 
gleich ein Mörder, Räuber, Dieb it. Kann man das 
ruhig anfeben, daf Juden und Heiden (und letteres find 
beut zu Tage aud viele Chriften!) neben uns find und 
wohnen, und bat man nicht den inneren Drang, fie an 
der ewigen Seligfeit unferes Glaubens Theil nehmen zu 
laſſen, ſie dazu zu bekehren: ſo iſt das Gleichgültigkeit, 
Audifferentisiunus, es ii eine Sünde gegen die Gebote 
des eigenen Glaubens. Im diefem Sinne (wie es Leſ⸗ 
fing ausdrückt: leben und leben laſſen) tolerant, d. b. 
gleichgültig gegen Andersdenkende, find die meilten Pro: 
teftanten beinabe des ganzen letzten Säculums geweſen, 
und ſolche Toleranz iſt wahrlich nicht ſchwer. lind doch 
ſollte, ihrem Principe nach, keine Religion unduldſamer 
ſebn, als die chriſtliche (wie ja auch im den früberen 
Jahrhunderten der Keuereifer ihrer Apofiel umd Miürty: 
rer jur Genüge bewährt bat) und, weil fic ganz befon: 
ders die ftreitende, kämpfende ift, keine Confeſſion mehr, 
als die proteſtantiſche. Die alten lutheriſchen Ortbodo: 
gen waren es aud, und fie konnten es ſehn bei der 
Menge von Gelebrfamkeit, die ibmen zu Gebote fand. 
Seitdem diefer Belehrungs⸗ und Belchrungseifer (ver: 
ſteht ſich mit den Wallen der Wiffenfhaft) aufgehört, 
feitdem die Vogelfbeude „Humanitär” alle Herzen vom 
rüfligen Kampfe für die reine Lehre entfernt bat: ift 
aud der Eifer für die eigene Wabrbeit erfclafft, ift die 
Toleranz; jur verachtungewürdigen Gleichgültigkeit gegen 
das Gotteswort ſelbſt berabgefunfen. Und wir bebaups 
tem nicht zu viel, wenn wir als eine Hauptquelle dieſer 
mattberzigen und faulen Toleranz Lefings Nathan den 
Weifen bezeichnen. 
Schluß folgt.) 


Mabnung. j 


Wir haben letztlich die Anſicht eines wohlunterrich— 
teten Krangofen über das deutſche Zeitungsweſen mitge⸗ 
theilt, und laſſen heut die eines Deutſchen über den der: 
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maligen Standpunkt der Literatur im Allgemeinen fol: 
gen, in ber Hoffnung, daß ein Genefen von diefer Krank: 
beit nur möglich ſey, wenn die Befferen unter ung von 
der Elendigleit der literarifhen Zuftände des Tages, umd 
von ber Schaam darüber tief durchdrungen, ernfilich dar⸗ 
auf denken werden, was Jeder an feinem Theile gegen 
das allgemeine Berderben wohl zu leiften vermöge. 

Die arrogante Begebrlichkeit in Bezug auf Deurfch- 
land, welche mehrere Redner der framzöfiſchen Kammern 
bei Gelegenheit der Adreffedebatten kundgaben, batte in 
der Allgemeinen Zeitung einige patriotiſche Erwiederun— 
gen bervorgerufen, unter denen die natürlichſte war: 
wenn Euch fo ſehr nady dem IUnfrigen gelüfter, fo vers 
ſucht doch, es ung zu entreifen. Das ſcheint in gewißen 
Kreifen zu Paris — wo man vermutblid ganz Anderes 
triumte — eine höchſt unangenehme lleberrafhung er: 
zeugt zu baben, weniaftens ließen ſich alsbald von dort: 
ber deutſche Stimmen vernehmen, des ungefäbren Sin- 
nes: _ es ſeh ja nicht fo ſchlimm gemeint geweien, und 
wir Deutihen möchten dod nicht gleich grob und aus: 
fällig werden. Aus einem folden Belhwichtigungsfchreis 
ben, einem fonderbaren Gemiſch richtigen lrtbeils umd 
franzöfelnder Gefinnung entnehmen wir folgende Stelle. 
„Dan ift es ein allgemeiner Glaube der Aranzofen: die 
ftanzöſiſchen Ideen leiteten die geiftige Entwidelung 
Deutſchlands, und, aufrichtig geitanden, können wir ib: 
nen billigerweife diefen Glauben zum Vorwurf machen, 
wenn unſere Bühne um Baudenilles und Melodramen 
der Franzoſen, die fie eine Zeit lang gern feben, im 
Grund aber berjlih veradpten, wie um eine Speife der 
Götter ftreiten? wenn ibre Romane bei uns beifern Ab: 
fa finden, als bei ihnen felbft? wenn ein Produkt wie 
Rudw-Blas im drei bis vier Bearbeitungen angekündigt 
wird? wenn die Meberfegungen von Mignet, Thiers, 
Segur mit jedem Jahr ſich vermehren? und wenn ende 
lich unfere Zeitungen beiletrififchen oder politiichen In⸗ 
balıs, mit wenigen Ausnahmen, in dem was fie Erträg- 
liches bieten, michts als der abgelarfchte Journalismus 
von Paris find? Wabrlich, in Gegemvart folder That: 
ſachen iſt es ſchwer, jenen Glauben nicht zu haben.“ 

Man ſieht, der Pariſer Correfpondent fpart feinen 
Zandeleuten die bitteren Worte nicht, aber die Hand aufs 
Herz gelegt, werden wir gelteben müffen, dafi es bittere 
Wahrheiten feinen. Es verbält ſich wirklih fo, wie 
er fagt, wer daran zweifeln wollte, nehme nur den Meff: 
Catalog, oder ein Heft Buchhändleramzeigen oder — wenn 
ihm ein gewiffer Muth beimohnt — einige Hefte foge: 
nannter Unterbaltungsblätter zur Hand. Das geringfte, 
aus dieſer Mifere bervorgebende Uebel möchte die ange: 
deutete Meinung der Frangofen fen, dem die Ereignife, 
welche herbei zu führen fie allerdings geeignet it, werden 
früber oder fpäter, mit oder obne felbe, aller ftaatsınäns 
niſchen Weisheit zum Troß, dod fommen. Aber die ent: 
ſetzliche Verflachung und Geiſitsabmagerung in den Kreis 
fen, auf die jene ſchlechte Literatur bauptfäcie beredh- 
net ift, d. b. in der Maſſe der fogenannten Gebildeten, 
erſcheint viel bedenklicher, eine wahrbafte Calamität, und 
der Aufmerkamfeit jedes Baterlandsfreundes würdig. — 
In ſolchem Trübfale gewährt es einige Genugtbuung 
daf diejenige Geiftesrichtung, welche im dieſen Blättern 
vertreten umd geltend gemacht wird, dem geſchilderten 
Uebel, namentüch aber dem Erzeugen deffelben völlig 
fremd ſeh. Die „‚freifinnigen” Gegner mögen ung als 
Retrograde, Finſterlinge und wie fonft bezeichnen, daß 
wir Götzendienſt mit dem framoͤſiſchen Journalismus 
treiben, daß die uns Gleichgefinnen fich zu lleberſetzungs· 
Handlangern der franzöfifcen Zages:Literatur berabmwür: 
— daß rip mit — Anſchauungeweiſe über: 

aupt vereinbar ſey, dieß zu behaupten i 
die Stirn baben. an behaupten wird Niemand 

Es entftcht aber die Frage, 
gation, lit dem Zurüdftoßen jene 
tban fey, ob nicht pofitiv viel 
fönne und müſſe? 


ob mit der bloßen Me: 
8 Jammers genug ges 
Wirkfameres geſchehen 


— — — — 
Buchdrucer: I. J. Starte. 


Berliner politisches Wochenblatt, 


Von dirfem Blatte erſcheinen mwärentlih 1, 1'/, bis 2 Begten. 


IE 40. 





Berlin, den 7ten März. 


Nons ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buchhandlungen Deutfhlands bezogen ; die 
fegtern belieben fih am Herrn F. Dümmler in Berlin ga wenden, Der vierteliäbrige Yränumerationepreis beträgt 4 Ridlt. 10 Car. 
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Bericht Über die neutſſen Zeitereigniſſe. — Ueber den pelitliden Einfluß einiger Dichter feit Peffing. -— Eommercieliet. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 6. Mir; 1540, 


Grofbritannien. Aus der Rede des Admiralitätt: 
Geeretairs beim DVorlegen feines Budgers entnimmt man, 
daß im laufenden Zahre funfjehn Schiffe mehr als wäh: 
rend des verfloffenen, nämlich zweihundert neun und dreißig 
in Thätigfeit gefeßt, und zu deren Bemannung vier und 
zwanzigtaufend Matrofen, zweitauſend Schiffsjungen und 
neuntaufend Marineioldaten erforderlich find. Die Gefammt: 
ausgabe für die Marine wird zu beinahe acht und dreißig 
Millionen Thaler veranſchlagt, worunter fid jedoch beträcht: 
liche Summen zu Neubauten, Anſchaſſung von Borräthen 
und Erweiterung mehrerer, Werften und Arſenale befinden; 
namentlich beabfichtigt die Admiralität den Bau von Linien 
fhiffen, und ihr Organ gab unbefangen genug als zureis 
chenden Grund an, daf feit dem Jahre 1830 alle Seeſtaa⸗ 
ten, namentlich aber Kranfreich, ihre Kriegsmarine verſtärkt 
hätten, England alfo daffelbe zu thun genöthigt fen, wenn 
es fein Uebergewicht behaupten wolle. Es verſteht fih von 
felber, dañ alle Welt, fogar der fparfame Hume, wenn auch 
ädyzend, die Ausgabe an fich guthieß, doch erfolgten mehr: 
fache Ausftellungen an der auswärtigen Politif des Cabi— 
nets, gegen welche Lord Palmerftion auftrat, feiner aläns 
jenden Erfolge in allen Theilen der Erde ſich rühmend. 

Nach franzötichen Blättern wäre wirklich zwifchen ben 
Eabinetten von Gt. Petersburg und St. James cine bors 
läufige Uebereinfunft wegen eventueller Zwangsmaßregeln 
gegen den Pascha von Aegnpten abgeſchloſſen worden, und 
nach berfelben Quelle hätten die übrigen großen Mächte, 
mit Ausnahme Franfreichs, ihre Zuflimmung zu berfelben 
erflärt. ‚ 

Portugal. Die Eortes beichäftigen ſich ungewöhn⸗ 
lich lange mit ber Antworts:Adreffe auf die Thronrede, und 
es bildet vorzugeweiſe die Art, in welcher der Verhältniſſe 
zu Enaland gedacht werden foll, den Gegenſtand lebhafter 
Discuffionen. Es mangelt nit an tapfern Mebnern, die 
ohne Weiteres den Kriegsruf vernehmen laffen, wie tief 
indef die willfürliche Bergewaltigung durch Lord Palmer: 
ſions Bill die Gemüther im Ganzen verlegt hat, kann man 
daraus entnehmen, daß fogar der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten erflärte: jener Staatsmann habe die Ma: 
tional» Würde gröblich beleidigt, und der durch feine Bill 
berbeigeführte Zuftand der Dinge ſey weit ärger ale der 
Krieg felbft, da Portugal alle Unannehmlichfeiten deſſelben 
erdulde, ohne die ihm zugefügten Beleidigungen vergelten zu 
können. Dennoch hofft der Minifter, die Angelegenheit durch 
einen, ohne fremde Vermittelung abzuſchließenden Traktat 
befriedigend erledigen zu fönnen. — Dem Serjoge von Pal: 
mella iſt gelungen in den Adreif: Entwurf des Senats die 
Morte aufnehmen zu laffen: Die Kammer wünfcht, baf 
man in der möglichit fürzeiten Zeit Mafiregeln ergreife, um 
die Verpflichtungen gegen die auswärtigen Gläubiger jo zu 
erfüllen, wie es ber Eredit der Regierung und die Ehre 
der Nation verlangen. Der gute Wille des Herzogs feinen 
Freunden in England etwas Erfreuliches darzubringen, kann 
von dieſen nicht verfannt werden, obwohl vollgiltige Barren 
den Weg zu ihrem Herzen noch ficherer finden möchten als 
fchöne Worte. Allein’ menſchlichem Anſehen nach wird ſich 
lediglich auf letztere die Dividende der Speculanten befchrän: 
fen, welche die „Freiheit" der Halbinfel in Entreprife ge: 
nommen, und Mancher iſt vielleicht der Anficht, dafi ihr 
Merk nicht einmal jener leichten Münze werth fen. Awar 


bat der Finangminifter jenem Wunſche durd ben Vorſchlag 
entiprochen, die Hälfte der rückſtändigen Zinfen mittelft un: 
verzinslicher Obligationen, die andere Hälfte baar zu berich: 
tigen, und zu ben Ende auf eine allgemeine DctroisAbgabe 
im ganzen Hönigreiche angetragen, indeñ liegt zwifchen dem 
Plane und der Ausführung noch eine große Kluft, und die 
beinahe ũberraſchende Benevolenz erflärt fich vielleicht durch 
das Gerücht, daß er eine neue Anleihe beabfichtige, deren 
Garantie in der eben erwähnten Abgabe liegen folle. 

Spanien, Die Situng der Eortez ift am 18. v. 
Mis. durd) die Königin:Megentin mittelft einer Rede eröff: 
net worden, deren rofenfarbene Phrafen um fo eher auf ſich 
beruhen fünnen, da eine telegraphiiche Depefche befaat: „In 
Folge von erniten Unordnungen im Scoofe der Hammer 
und Meuterei:VBerfuchen it Madrid am 24. in Belagerungss 
Zuftand erflärt worden. Die Gitung ift eingeftellt. Beim 
Abgange des Eourierd war die Muhe wieder hergeftellt.” Der 
legte Sab kann allein für merfwürdig gelten, denn daß die 
confequente Mevolution ihre Haupt erheben werde, fobald fie 
den Noyalismus für unterdrüdt oder binlänglich geſchwächt 
hält, dieſe Anficht if von uns oft genug geäuffert wor: 
den, und zwar ohne den mindeſten Anſpruch auf prophetifche 
Gabe, weil unter den gegebenen Verhältniſſen die Sache 
ſich als vollkemmen naturgemäß barftellt. 

Sranfreidh. Die Minifter-Erifis ift diefesmal über 
alles Erwarten fchnell zur Erledigung gefommen, indem tes 
fegraphifchen Nadreichten gemäs, der Moniteur vom 1. d. 
Mies. die Ernennung nachfichenden Eabinets anzeigt: Thiers, 
Eonfeils:-Präfident und auswärtige Angelegenheiten; Pelet de 
la Lozere, Finanzen; Memufat, Minifter des Innern; Ge: 
neral Eubieres, Kriegsweſen; Abmiral Nouffin, Marine; 
Vivien, Juſtiz; Coufin, öffentlicher Unterricht; Graf Tau: 
bert, öffentliche Bauten; Gouin, Handels:Minifter. — Die: 
fes, feinem Grundtone nach linffeitige, aber mit verfchiedes 
nen Elementen verſetzte Cabinet erfreuct ſich wenigſtens bes 
Vorzuges — eines bei dem Eharafter der Frangofen nicht 
gering zu achtenden — baf es beinahe ganz aus neuen, noch 
unabgenugten Namen beficht, denn wenn wir nicht fehr ir— 
ten, waren die Herren Vivien, Rouſſin, Zaubert, Remuſat, 
Eoufin und Geuin noch niemals im Beſitze eines Porte: 
feuille, und General Eubieres figurirte nur im der ſchnell 
vorübergehenden Ericheinung des fogenannten interimiftifchen 
Minifleriums vom April vorigen Jahres. Ob dieſer Eoms 
bination einige Dauer zu verheißen fen, ob namentlich Here 
Thiers, nach Allem mas feit der geofien Eoalition geichehen, 
dem Monarchen volles Vertrauen einflößen könne, oder nur 
als ein dem Drange des Augenenblids zugeftandenes Opfer 
zu betrachten fey, wie die Deputirten: Kammer in ihrer ges 
genwärtigen Anacchie ſich zu den neuen Gewalthabern fiel: 
len, und ob man eine Auflöfung wagen werbe, — darüber 
jego eine Anficht auszufprehen wäre jedenfalls gewagt. 

Belgien. Es ſcheint auffer Zweifel, daß fo eben die 
erſte Zahlung im Betrage von drittehalb Millionen Gulden 
an das Königreich der Niederlande, in Gemäsheit des Traf: 
tatd vom 19. April v. J. erfolgt, was denn beffer als alle 
ſchöne Zeitungs: Phrafen den ernften Willen der belgiſchen 
Regierung beurfunden würde, in ein geregeltes, freundliches 
Verhältniß zu dem Nachbarſtaate zu treten. Unter diefer 
Vorausſetzung läſſt ſich auch erwarten, daß die übrigen 
noch unerledigten Fragen in angemejfener Weiſe und mögs 
lichſt Schnell abgewidelt werden dürften. 

Schweiz Nachdem der Verfuch des Vororte, im 
Canton Wallis zu vermitteln, unter gröblichen Inſulten der 
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damit Beauftragten durch Die Piberalen des unteren Fan 
destheils, aänzlich aefcheitert war, hat aedachter Vorort ei: 
nen anderen Weg eingefchlagen, indem er jedem der beiden, 
faktifch beſfehenden Staatsräthe vorichlug, aus den Magi— 
firaten anderer Gantene fünf Männer zu bezeichnen, in 
welche er das Vertrauen fete, daß fie die Ausgleihung der 
obrealtenden Anftände zu fördern geeignet fenen. Jeder 
Staätsrath fol dann drei der vom andern Vorgeichlagenen res 
cufiren, worauf die übrig bleibenden vier an einem belicbis 
gen Orte innerhalb oder aufferhalb des Cantons das Nut: 
gleichungsgefchäft beginnen würden. Dabei wird zualeich 
bemerft, dah von einer Durchführung der Derfaffung von 
1815 vernünftigerweife nicht mehr die Rede ſeyn, dafı aber 
auch dem oberen Wallis die Eonftitution vem 3. Auguſt 
1839 nicht aufgezwungen werden fünne, dafı endlich die 
Eidgenoffenfchaft eine Trennung des Gantons feinenfalls 
zugeben dürfte. — Es ift einiger Grund zu der Befürch— 
tung vorhanden, dieſer neue Verſuch werde, wie jeder früs 
bere, an den Plänen der gegmmwärtigen Macthaber im 
unteren Wallis fcheitern, welche fchwerlich durch etwas ans 
deres zu befriedigen find, als die völlige Unterjechung ber 
deutihen Hälfte unter das franzöſiſch-revolutionaire Mes 
ime. 

Deutſche Bundesſtaaten. Ungeachtet aller Bor: 
ſtellungen haben die churheſſiſchen Landſtände mit acht und 
zwanzig gegen zwanzig Stimmen den Auſchußantrag geneh⸗ 
migt, daf durch Die fandesherrliche Beſtimmung wegen ihrer 
Tagegelder (f. den Bericht in No. 8 und 9 d. BL.) bie 
Berfaſſung verletzt, und deshalb eine Anklage gegen ben 
eontrafignirenden Minijter des Innern bei dem Ober: Up: 
pellationsgerichte einzureichen fen. Die Erinnerung. an den, 
für die Stände wahrlidy nicht chrenvollen Ausfall der frü: 
ber gegen Miniſter Haffenpflug anbhängig gemachten ähnlis 
hen Proceffe, hätte wohl geeignet feyn Fünnen, fie von 
dem gegenwärtigen abzuhalten, der faum ein rühmlicheres 
Ende erwarten läßt. Wir wiſſen freilich, daß jene Anka: 
gen nur verfolgt wurden, weil man nicht füglic anders 
verfahren Fonnte, nachdem ihr eigentlicher Zwech: durch ei: 
nen fogenannten Schredihuß die Entfernung des vom Li— 
beralismus in gleichem Maße gehafften und aefürdteten 
GStaatsmannes zu bewirfen, gefdjeitert war, wir glauben 
fogar, daß bedeutende Anerbietungen gemacht werben find, 
um auf gütlihem Wege zu erreichen, was durch Drohun: 
gen nicht zu erlangen fand. Der „Eravall” auf den Stras 
fen, früher ein treffliches Hülfsmittel, hatte fein Gewicht 
verloren, man verſuchte es daher mit einer Art juridifchen, 
welcher aber auch zu michts führte. — Bei der Aehnlich— 
keit beider Fälle it der Gedanfe erlaubt, daß derfelbe Libe— 
ralismus wiederum die Nothwendigkeit fühle, ſich eines 
ihm widerwartigen Minifters um jeden Preis zu entledis 
gen, und in Grmangelung anderer Mittel das früher ver: 
unglüdte nochmals hervorgefucht habe; verhält fi die Sa: 
che wirflih fo, dann darf man dem Landesherrn Glüd 
wünfchen, welchem es binnen weniger Jahre gelungen, zwei 
Männer von ſolchem Gehalte aufzufinden. 


lieber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter ſeit Leſſing. 


Schluß.) 

Diefes Stück wird Älteren Leuten unferer Generas 
tion noch von ihrer Jugend bekannt genug fehn, ja die 
meiſten werden es damals mit fo großem Enthuſiasmus 
gelefen haben, daß wir einer näberen Beſchreibung feis 
nes Inhalts bier entrathen können. Wird cs doc jet 
nody mit weiſem Vorbedachte immer wieder der Jugend 
empfoblen, und aller Welt zum lefen und lefenbören an: 
geboten! Zuerſt alfo, was batte Leſſing für einen Zweck 
damit vor Augen? Er war ſehr bewegt von feinem In: 
balte, mit Recht mehr, als von feinen anderen Produk: 
ten: „Wenn man fagen wird, daß ein Stüd von fo ei: 

ener Tendenz nicht reih genug am eigenen Scdönbeiten 
en: fo werde ich ſchweigen, aber mich nice ſchaͤmen. 
Ich bin mir eines Ziels bewufft, unter dem man auch 
noch viel weiter mit allen Ebren bleiben kann. — Mod 
ferme ich feinen Drt im Deutſchland, wo dieſes Stück 
ſchon jet aufgeführt werden fönnte, Aber Heil und 





Glüchdem, wo es zuerſt aufgefühbrtwird!” Ind 
weiter. „Ich glaube, daß ſich Alles ſehr gut ſoll leſen 
laffen, und ih gewiß den Theologen einen är 
geren Polfen damit fpielen will, als nod 
mit zebn Fragmenten” Gr wollte mit dieſem 
Stüde dem Aeinde mir auf einer andern Seite in 
die Flanke fallen. Sein Stüd, fagt er, babe mit den 
jetigen Schwarzröden Nichts zu tbun, und er wolle ibn 
den Weg nice felbfi verbauen, endlich doch einmal aufs 
Theater zu kommen, wenn es aud erft nad bundert 
Sabren wäre. Die Theologen aller geoffenbarten Reli: 
gionen würden freilich innerlich darauf ſchimpfen, doch 
dawider ſich öffentlich zu erklären, würden fie wobl bleis 
ben laffen. Die Grundanfiht und den Zweck des gans 
zen Dramas fann Niemand treffender bezeichnen, als Lei: 
fing felbft im den Worten: „Es kann wohl fepn, daß 
mein Natban im Ganzen wenig Wirkung thun würde, 
wenn er auf das Theater käme, welches wohl nie gelche: 
ben wird. Genug, wenn er fi mit Intereffe nur lie: 
fet, und unter taufend Zefern nur Einerdaraus 
an der Evidenz und Allgemeinbeit feiner Re— 
ligion zweifeln lernt!” Und das ift bei Tauſenden 
in reihen Maße erreiht. Wir feben bei unferer Beur: 
theilung des Stüdes gänzlib ab von der ſ. g. Fabel, 
von den im legten Are auf übertriebene Weiſe fib häu— 
fenden Auflöſungen und Erkennungen, von dem ſchlech— 
ten Verſe, von der niedrigen Haltung des Ausdrucks, 
von der natürlihen Abnahme des Antereffes, fobald man 
die Allegorie von den drei Ringen (eine ber fühnften 
und gelungenften Sopbiftereien der neueren Zeit) gelefen 
bat, von dem momentanen und perfönliden Zwecke, den 
Leſſing durd die Proftitwirung feines ortbodoren Haupt: 
feindes (im Patriarden) und von der Berberrlihung des 
bilojopbifhen Juden im achtjehnten Jabrbundert ver: 
ae bat, und von manden anderen tadelnswertben Din: 
gen; wenden uns vielmehr fogleih zur Beantwortung der 
Frage, durch welche Mittel Leſſing fein Ziel, an der Evi⸗ 
den; jeder geoffenbarten Religion zweifeln zu laffen, zu 
erreichen gefucht. 

Es find neun Perfonen, welche befonders darin auf: 
treten, darunter vier Ebriften. Aber was für Chriſten? 
Daja, eine Art vom Erzicherinn, foll die Schwärmerei, 
das Myſtiſche des Chriſtenthums bdarfiellen; fie ift aber 
nur eine Karrifatur chriſtlichen Aberglaubene, fie ift eine 
Ironie auf den Wunderglauben, eine weiblide Schwach⸗ 
beitsfünde. Der Klofterbruder bezeichnet den Gonflitt des 
gefunden, aber bin und wieder dummen Menſchenverſtan⸗ 
des mit den Geboten (tumd bier mod dazu mit jehr 
ſchimpflichen Geboten) der Kirche; ibm iſt zulegt Alles 
recht, umd er gebört zu denen, welche fid) für ihren Blau: 
ben nicht einmal eine Mahlzeit verfagen mögen. Aber: 
mals feine Zierde des Chriftentbums! Der Patriarch von 
Jeruſalem wiederum eine Perfiflage auf die Möglichkeit, 
daß ein geiſtlicher Hirt fein Amt nur zur Erreichung 
ſchnöder, ſelbſtſüchtiger Abſichten benutzt, den Buchſtaben, 
ſofern er jenen dient, über Alles geben läßt, und feinen 
perfönliden Leidenſchaften und groben Menfhenfünden 
die Heiligkeit des Glaubens und feine Stellung in ber 
Kirche lügend und wortverdrehend gern aufopfert: eine 
Karrikatur eines ſchlechten Geiftlihen! Endlich der Ten: 
pelberr, ſcheinbar die am meifien ideale Perfon des Chris 
ftentbums; aber erftens ein Tempelberr und damit ſchon 
Fein Gbrift mebr, dam ein Tempelberr nur bis zu einen 
gewilfen Punkte, foweit feine fleiſchliche Begierde nicht 
mit feinem Gelübde in Conflikt kommt, nachher ein Worts 
und Eidbrüdiger, und im feinen Willensänferungen fo 
matt und unentſchieden, im feiner Leidenſchaft fo blind 
und jünglingbaft, in feinen Ausfprühen fo unklar und 
nachbeteriſch, daß cr überall zum nachſichtigſten Mitleide 
auffordert. Das find die Repräfentanten des Cbriftens 
thums! Wo ift da irgend eine Idee, wo wahrer Glaube, 
wo Liebe, wo Aufopferung? Alles erbärmlidhe Karrifas 
turen. Dagegen betradite man den Jslam, dargeſiellt 
durd den Sultan Saladin und deffen Schweſter Sittab. 
Da rein menfhlihe Tugend, eigentlihe Humanität, wie 
fie idealifirend jede Religion vorſchreibt. Aber doch find 
es ſchon idealifhe Perfonen, wenn fie aud in feinerlei 
Welfe auf dem Fundamente ihres Glaubens fichen. Rei: 
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nes Ideal ift aber der Jude Rathau. Nicht mehr bloß 
menfhlidhes Thum, heſdniſches Leben nah einem als 
wahr anerkannten, durch das gefunde Gefühl unterfiüg- 
ten Grundfaße, fondern zugleich menſchliche Weisheit, 7 
endlich und eitel fie auch ſeyn mag. Mie foll man das 
nennen? Das Ehriftentbum als Karrifatur befiegen zu 
laffen vom Islam, und diefen, weil ibm die weile 
Beherrfhung der Begierden durch die Vernunft abgeht, 
wieder vom Zudentbumr, freilich auch von einem Juden: 
thume, das es felbit nice mebr Ai, als dem Namen 
nad, das Gefeß und Dffenbarung (dur Mofes) vers 
laffen, bat und ſich einzig und allein auf den Dünkel 
menſchlichen Aberwites fteift! Wer finder fir dieſen 
Sieg über das Chriſtenthum einen erträglihen Namen? 
Und das Alles wird zufammengebalten und gekrönt durch 
jene ſophiſtiſche Allegorie von den drei Ringen! Cine 
Uroffenbarung wird angenommen, fie ift aber im Laufe der 
Zeiten verſchwunden und bat ſich in drei Phafen getbeilt. 
Und da follen denn das Judenthum, in welchem Gott 
als der firenge, zürnende, unerbittliche Richter, als der 
donnernde und blitzende Geſetzgeber ohne Liebe und Bers 
föhnung eriheint, und der Jslam, wo Gott ber, das 
in Genuff und Ueppigfeit und in blindem Katalismus 
verbrachte Erdenleben durch abermaligen, im die ſchlechte 
Unendlichkeit des Verſtandes bimaufteigenden feligen Sin: 
nengenuff belobnende endliche Geift if, und das Chris 
ſtenthüm mit feinem Grunddogma von der Menſch-— 
werdung des göttlichen Sohnes und von der Verführung 
der Menſchen mit Gott, wo Gott, der unendliche Water 
der erbarmenden Liebe, die irdifhe und emdliche, durch 
eigene Schuld gefallene Natur des Menſchen durd feine 
Gnade wieder gu der wahrhaft unendlihen Reinheit und 
Heiligkeit des göttlihen Weſens erbebt, wo an einem 
Gottmenſchen die Einheit des Endlichen und Unendlichen 
ejeigt umd der Verweis vollitändig geführt wird, daß 
I das Ewige wohl im Irdiſchen und Unvolllommenen, 
wenn aud bei anderen, bei natürliben Menfhen nur 
ftüdweife, ausdrüden und wiederſpiegeln könne, im Got: 
tesfohne aber zur höchſten Vollendung gefteigert erſcheine: 
und da follen im Leſſing' ſchen Sopbisma, ſag' id, Ju: 
denthum und Islam und Chriſtenthum nur drei im Yuss 
drucke verfhiedene, und in ihrer urſprünglichen Xauters 
keit nicht mehr erkennbare Formen der Einen ewigen 
Dffenbarung ſeyn? Wahrlid, wenn das Chriftenthum 
nichts Höheres wäre, als eine folde (bier gefcilderte) 
KRarrifatur: Nathan der Weife müßte das Ideal aller 
Religron, aller Weisheit feyn, müßte uns weit höher fies 
ben, als Chriftug ſelbſt. Und als folde Chrifien feine 
Toleranz üben wolle: das wäre ja ein abſcheuliches Ber: 
brechen! Hervorgegangen ift diefes Sophisma aus der 
welthiftorifhen Betrachtung, daß jede Religion ihre Bes 
fenner auf einem gewiffen Standpunkte der Bildung, 
der Erfenntniß volllommen befriedige, daß die Weltge— 
ſchichte im Großen (wie dies das berühmte Fragment 
Thaer's auch darlegt) mit der Erziehung des Individuums 
im Kleinen verglichen werden könne, und aus der Vers 
wechslung diefer Betrachtung mit dem moralifhen Stand: 
punkte eines Chriften, den Vorſchriften feiner unendlichen 
" göttlichen Dffenbarung gegenüber. — Uber es bat ges 
wirkt, diefes erfte gewaltige Wort von einer auf Irrthum 
gegründeten Toleranz, es hat Früchte getragen bei Hoch 
und Niedrig, Groß und Geringe, melde noch beute 
wohl mandem Prediger und wahren Menfhenfreunde 
bittere Seufjer abnötbigen müſſen. Man kennt ja bie 
ungebeure Flut von Toleranzfchriften und Predigten we— 
migftens dem Namen und der Zahl nad, welde ſeit⸗ 
dem für Schule und Haus erſchienen ſind, und deren 
Grundfäge auch auf die Zubereitung der Lehr- und Hand⸗ 
bücher für Schulen und Iniverfitäten einen fo verderblis 
hen Einfluſſ geäuffert, und von ber philoſophiſchen oder 
biftorifhen Toleranz erft zur moralifhen, dann jur Gleid: 
ü * Kälte, ja zur Verachtung und zum Hohne ges 
aben. 

Über außer diefer undriftlihen Toleranz und abs 
ſcheulihen Verzerrung des Chriſtenthums bemerkt man 
in jenem Nathan Eerfings auch eine Berwiſchung aller 
Bolls:, Stamm: und Srandesunterfhiede, einen ganz 
abftraften und verwerflihen Gynismus: 


ſchaätzung des WVaterlandes geführt. 


„Der wahre Bettler ift 
„Doch einzig und allein der wahre König! — und 


„Wer 
„Eich Knall und Fall ibm ſelbſt zu leber 
Das fühn — ke Icbet 8 —— 

as führt uns denn zweitens auf Leſſing's politiſche 
Grimdfäge. Die Franjoſen batten in ——— 
allgemeine Freiheit und Gleichheit proflamirt; aber fie 
wurden fogleid zornig, als man, befonders von deutſchen 
Iluminaten »Berbrüderungen aus, von ihnen aud vers 
langte, ihren franzöfifhen Namen, ihren Patriotismus 
aufzugeben. And dod war dies mur eine ganz vermünfs 
tige und leichte Eonfequenz aus dem revolutionairen Sys 
ſteme überhaupt. Aber das Gefühl ihrer Baterlandsliche 
war ftärfer, als ihrer Sophiſten Confequengmaderei, 
Die Deutfchen jener und der früheren Zeit waren ans 
ders. Sie hatten wenig oder gar feine Baterlandsliche, 
fie hielten das ebenfalls für Vorurtheile beichränkter 
Köpfe; au bat man im der Gefdichte einige binkings 
lid betrübende Beweife erfahren, wohin dieſe ‚Geringe 

Ausgellügelt und 
verbreitet war diefe niederträchtige Idee von Kosmopolis 
tismus in dem Sinne, daf man das eigene Waterland 
gering ſchätzt oder verrathen kant, wenn ein Musländer 
in befferer —— hirnverbrannten Tollhausideen 
Wirklichkeit geben zu wollen prahlt, beſonders durch die 
Illuminaten, welche bekanntlich zu ihrem verruchten Zwecke 
bie Freimauererlogen verderbten, und da zuerſt ihren Leb— 
ven beredte und — Jünger verſchafften. Aber 
feines Weges war dieſe Lehre vom Kosmopolitismus 
laut deren alle natürliden Schranken der Baterlandss 
liebe, der —— u. ſ. w. als etwas Bornirtes, 
Dummes, Untergeordnetes gebrandmarkt wurden, etwas 
dem Illuminatenorden GEfoterifches oder Eigenthümliches. 
Wir lefen in den Freimauerergefpräden Leifinge, „Ernft 
und Fall,” (die Ideen angeben follten, weldye die Logen 
haben dönnten, oder annehmen und verbreiten müßten) 
Holgendes: „Sehe die befte Staatsverfaflung, die fich 
nur denken läßt, ſchon erfunden; ſetze, daß alle Menſchen 
in der ganzen Welt diefe beite Staatsverfaffung anges 
nommen haben: meinſt du nicht, daß aud dann noch 
ſelbſt aus dieſer beſten Staatsverfaſſung, Dinge entfprins 
gen müffen, welche der menſchlichen Giückfeligkeit (die 
politiſche Theorie Leffings war, wie aus eben —* 
Geſpraͤche erhellet, aber bier nicht weiter zu erörtern ift 
eine ordinaiz » verftändige Glüdlfeligeitstheorie) höchſi nadı« 
tbeilig find, und wovon der Menih im Stande der 
Natur ſchlechterdings Nichts gewufft hätte? — Ich 
meine; wenn dergleichen Dinge aus der beſten Staats: 
verfaffung entipringen, daß es ſodann die befte Staatke 
verfaffung nicht waͤre. — Und eine beffere möglich wäre? 
Nun, jo nehme ich diefe beffere als die beſte an: umd 
frage das Nämliche. — Du ſcheineſt mir Hier bloß von 
Vorne herein aus dem angenommenen Begriffe zu ver: 
nünfteln, daß ‘jedes Mittel menſchlicher Erfindung, wo: 
für du die Staatsverfaſſungen ſammt und fonders er: 
fläreft, nicht anders als mangelhaft feyn könne. — Nicht 
bloß. — Und es würde dir ſchwer werden, eines von 
jenen nachtheiligen Dingen zu nennen. — Die auch aus 
der bejien Staatsverfaffung nothwendig entfpringen müfe 
ſen? — zehne für eines. — Nur eines ef. — Wir 
nehmen alfo die befte Staatsverfaffung für erfunden an; 
wir nehmen an, daß alle Menſchen in der Welt im dies 
fer beften Staatsverfaffung leben: würden besiegen alfe 
Menſchen in der Welt nur einen Staat ausmahen? — 
Wohl ſchwerlich. Ein fo ungehrurer Staat würde kei⸗ 
ner Verwaltung fähig ſeyn. Er müßte fi) alfo im mehs 
rere Beine Staaten zertbeilen, die alle nady den nämlichen 
Gefegen verwaltet würden. — Das ift: die Menſchen 
würden aud dann noch Deutfhe und Franjofen, Hollän: 
der und Spanier, Ruffen und Schweden feyn; oder wie 
fie fonft beißen würden.. — Ganz gewiß. — Nun da 
baben wir ja fhon Eines. Denn nicht wahr, jeder dies 
fer Heinen Staaten hätte fein eigenes Qutereffe? umd jes 
des Glied derfelben hätte das Intereffe feines Staats? — 
Wie anders? — Diefe verfbiedenen Autereffen würden 
öfters in Eollifion kommen, fo wie jegt: umd zwei Glie: 
der aus zwei verſchiedenen Staaten würden einander 
ebenfo wenig mit unbefangenens Gemüthe begegnen Fön: 


- 
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nen, als jetzt ein Deurfcher einem Kranzofen, ein Fran: 
zofe einem Engländer begegnet. — Sehr wabrſcheinlich. — 
Das ift: wenn jeßt ein Deutſcher einem rangofen, ein 
Franzofe einem Engländer, oder umgelchrt, begeanet, fo 
begeanet nicht mehr ein bloßer Menih einem bloßen 
Menden, die vermöge ibrer gleihen Natur zu einander 
angezogen werden, fondern ein folder Menſch begegnet 
einem folhen Menſchen, die ihrer verſchiedenen Tendenz 
ſich bewußt find, welches fie gegen einander falt, zurüd: 
baltend, mißtrauifch macht, noch ehe fie für ibre einzelne 
Perfon das Geringfte mit einander zu ſchaffen und zu 
tbeilen haben — — Biele von den Heineren Staaten 
würden ein ganz berſchiedenes Alima, folglih ganz ver: 
fhiedene Bedürfniffe und Befriedigungen, folgli) ganz 
verfdhiedene Gewohnheiten und Sitten, folglich gan} ver: 
ſchiedene Sittenlebren, folgih ganz verſchiedene Religio 
nen baben; fie würden aud dann noch Juden und Chris 
ften und Türfen und dergleichen ſeyn, fie würden aud, 
fie möchten beißen, wie fie wollten, fib unter einander 
nicht anders verbalten, als ſich unfere Chriften und Zus 
den und Türken von jeber untereinander verhalten has 
ben. Nicht als bloße Menfhen gegen bloße Menſchen; 
fondern als folde Menſchen gegen ſolche Menſchen, bie 
fi einen gewiffen geiftigen Vorzug ftreitig maden, und 
darauf Rechte gründen, die dem natürlichen Menfhen 
nimmermebr einfallen könnten. lo Gin Staat: 
mehrere Staaten. Mehrere Staaten: mehrere Staats— 
verfaffungen. Mehrere Staatsverfaffungen: mehrere 
Religionen. Sieb da das zweite Unheil, welches 
bie bürgerlihe Geſellſchaft, ganz ihrer Abſicht ent: 
gegen, verurſacht. Sie kann die Menſchen nicht vereinis 
en, obne fie zu trennen; nicht trennen, ohne Klüfte zwi— 
hen ibmen zu befeftigen, obne Sceidemauern durd fie 
binzuzieben. Nicht genug, daß die bürgerliche Geſellſchaft 
die Menſchen im verſchiedene Völker und Religionen tbei- 
let und trennet. Diefe Trennung im wenige große Theile, 
deren jeder für fih ein Ganzes wäre, wäre doch immer 
noch beffer, als gar fein Ganges. Nein; die bürgerliche 
Geſellſchaft fett ihre Trennung auch in jedem diefer 
Theile gleihfam bis in's Unendliche fort. Oder meinft 
du, daf ein Staat fih ohne Verſchiedenheit von Stän— 
den denken läßt? Er ſey gut oder ſchlecht, der Roll: 
lommenbeit mebr oder weniger nabe: unmöglich können 
alle Glieder deffelben unter fih das nämliche Verhält— 
niß haben. Wenn fie auch Alle an der Geſetzgebung 
Antheil haben: fo können fie doch nicht gleichen Antbeil 
baben, wenigftens nicht gleih unmittelbaren Antheil. Es 
wird alfo vornehmere und geringere Glieder geben. 
Wenn Anfangs aud alle Befisungen des Staats unter 
fie gleich vertheilet worden: fo kann diefe gleiche Wertbeis 
lung dod) feine zwei Menſchenalter beftehen. Giner wird 
fein Eigenthum beffer zu nugen wiflen, als der Andere, 
Einer wird fein ſchlechter genußtes Eigenthum gleichwohl 
unter mehrere Nachkommen zu vertbheilen baben, als der 
Andere, es wird alfo reihere und ärmere Glieder geben. 
Nun überlege, wie viel Hebel es in der Welt wohl gibt, 
das in dieſer Werfchiedenheit der Stände feinen Grund 
nicht bat.” — Nun wird weiter fortgefahren und gezeigt, 
daß man, um des Keuers zu genießen und doch den Rauch 
nicht zu haben, einen Raudfang erfinden müffe, d. b. 
jene ſchädlichen Trennungen durch Mation, Religion, 
Stand und Reichthum nicht größer einreißen laffen dürfe, 
dag man fie unſchädlich machen müſſe. Diefem Ge: 
fdhäfte follten fih die Meifeften und Belten freimilli 
unterziehen, welche über die Borurtbeile „der Völkerſchaft 
binweg wären und genau müßten, wo Patriotismus Tu: 
gend ) zu fehn — die dem Vorurtheile ihrer ans 
) Es bat ung berzlich leib gethan, in 2effinas Briefen an 
feinen Bruder (5. Dec. 1772) eine Stelle angutreffen, welche feis 
men eigenen Patrietismus von einer Selte barftellt, wie fie auch 
don feinen innigften Berehrern nur als verächtlich bezeichnet wer: 
ten fan. „Sie baben mir von Wien aus neuerdings bimdert Du: 
faten für ein Stüd geboten : aber ich will hundert Loulsd'erz; und 
ein Schelm, ber jemals wieder eines macht, ohne biefe zu befoms 
men! Du wirft fagen, daß bies febr eigenmüßig gedacht fen, ge: 
feßt, daß meine Stüce auch fo »iel wertb wären. Ich antmerte 
dir darauf: jeder Klinftler fee ſich feine Wreife; jeder SKünfller 
ſucht fo gemächlich von feinen Werfen zu leben, als möglich: warum 
denn nn nicht auch‘ ber, Dichter ? ‚Wenn meine Stücke nicht huntert 


geborenen Religion nicht unterlägen, nicht glaubten, daß 
Alles notbwendig gut und wahr fehn müffe, was fie für 
gut und wahr erfennen; die bürgerliche Hobeit nicht blende 
und bürgerliche Geringfügigkeit nicht efele. Diefe Män—⸗ 
ner follten nicht in einer unwirkſamen Zerjireuung leben, 
fondern in einer unfictbaren Kirde; diefe Männer foll: 
ten die Kreimanerer ſeyn oder werden. 

Siebe da zugleich fein ganzes politifhes Glaubens: 
befennmig! Wir müßten micht, in wiefern ſich daſſelbe 
von den Revolutionstbeorien feiner und der fpäteren Zeit 
unterſcheidet. Ueberall leere Abſtraktion eines philoſo⸗ 
phiſchen Wahnes, der in ſeiner Einſeitigkeit die von Gott 
in der Welt geordneten Unterſchiede zwiſchen Geſchlecht 
und Stand und Nation nicht unterſcheiden kann, der 
Alles glei machen, alfo zerſiören möchte. Was in Süd— 
deutſchland in geheimen DOrdensverbindungen für die Ka— 
tboliten, und von Bayern immer Weiter für die game 
Welt gefcheben follte, das wurde in dem denk und 
drucfreiern Norddeutſchland öffentlich betrieben: Leſſing 
und die Allgemeine deutſche Bibliothek baben rechtſchaffen 
geleifter, was fie für die „Aufflirung” im politifder und 
religiöfer Rückſicht leiſten konnten. Schon an den großen 
Auffeben, weldes jene erfien Gefpräde (zwei andere 
konnte Leſſing feinem Herzoge zu Liebe nicht druden af: 
fen) madıten, kann man, wenn man obenein nod in 
vielfacher Beziehung die Achnlichkeit der MWeißbauprichen 
Grundfäge binzunimmt, für ihren bedeutenden Einfluſſ 
auf die Maffe des leſenden Bolkes einen Maßſtab 
nehmen. 

Kaffen wir zum Schluſſe noch einmal kurz zuſam⸗ 
nen, worin wir die Wirkfamkeir Leſſings auf die öffent: 
liche Meinung ſetzen. Wenn es aud damit feine Rich: 
tigkeit bat, daß Leſſing im feinen fpäteren Tagen, wo er 
ein Gefühl von der HBaltlofigkeit feines Standpunftes be: 
lommen mochte, ſich mehr jur orientalifhen Pbilofopbie 
(wofür fein Glaube an die Seelenmwanderung fpreden 
fann) gewendet und von der Tradition der Kirche anders 
denken gelernt bat: fo war doch dieſe Erkenntniß, oder 
diefe dunfele Ahnung von böberer Wahrheit nit nad 
Auffen gerichtet, und darum von keiner Wirkfamfeit mehr 
für das Boll. Was er gethan bat, liegt offen zu Tage. 
Er hat zuerft diejenigen Saiten der Sprache angeſchla— 
gen, deren Zöne das Volk hören und werfichen konnte; 
er bat es durdy den Witz und durch die feine Satire feis 
ner Polemik zur Theilnabme an theologiſchen und polis 
tiſchen Raifonnements erwedt. Er bat ferner die Denk⸗ 
freibeit auf eine Höbe und zu einer Ausdehnung gebracht, 
welche über alles Gefeg und über jede Glaubenenorm 
binausgebt; er bat die DOrtbodorie bekimpft und dabei 
den leeren Wahn gehegt, als trete er damit im die Fuß— 
ftapfen Luthers; er bat das (fälſchlich dafür gebaltene, 
aber durdy ihn dazu gewordene) Princip des Proteitans 
tismus feiner Äufferften abitraften Spitze zugeführt, auf 
welcher Spite nur Zweierlei noch denkbar ift: entwe— 
der ſich felbft aufzugeben, aud feine Kritif und ſeinen 
Standpunkt zu negiren, und zum Ausgangsorte des Zweis 
felns, des Proteftirens zurüczufebren, oder mit der Ne: 
gation in die ſchlechte Unendlichkeit fortzufabren und im: 
mer das unglüdlihe Bewußtſeyn der inneren Leere 
und Abgefiorbenbeit des Gemüths zu behalten. Alles, 
was nachher noch in theologiſcher Kritit geleiftet, und 
was von unfundigen oder parteimadenden Zeitgenoffen 
für neu und bieher unerbört ausgeſchrieen ift, muß als 
eine bloß andere Umhüllung Leſſing'ſcher Knoden und 
Sehnen angefehen werden. Wenn Giner alfo die „Auf: 
Härung” befördert hat, und mehr als Allgemeine deut: 


Louied'er werth find; fo fagt mir lieber gar Midyts mehr davon: 
denn fie ſind ſodanu gar Richts mehr wertb. Kür die Ebre 
meines lieben Baterlandes will ich feine Feder ans 
fegen; und wenn fie auch im diefem Stüde auf im: 
mer einzig und allein von meiner Keder abbangen 
foltte. Fur meine Ebre aber ift e# mir genug, wenn man mur 
ungefähr ſieht, daf ich allenfalls in dieſem Fache Etwas zu thun 
im Stande gewefen wäre. Alſo, Geld für die Fiſche — ober bes 
föftigt euch noch lange mit Dperenten!” — Es it wahr, dal es 
nur eine Briefftelle ift, es ift auch wabr, daß ein Menſch manch— 
mal gebäffige Stimmungen baben far; aber auch in der fchlech: 
teften Stiemmung und in dem flüchtigen Briefe kann ein pattio⸗ 
tifcy:gefundee Herz auf ſolcht Widrigkeiten nimmermebr kommen. 
(Hier folgt eine Beilage.) 


N Außerordentliche Beilage 
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ſche Bibliotheken, Allgemeine Literaturjeitungen, Erzie⸗ 
bungsrevifionen, Schul: und Volksbücher — weil diefe 
alle erft an 2eflings großem Tiſche ſich fatt gegeffen hat: 
ten, und der erfte Impuls zu einer Richtung doch wichtis 
ger ift, als die Beförderungen und Erleichterungen bei 
ihrer —— und ertenfiven Kräftigung — fo war 
es Leſſing. Und will man von Luther annehmen, er 
babe in dem Sinne gegen die katholiſche Kirche gekämpft, 
dag er dem menſchlichen Geift in Glaubensfahen von 
aller Auctorität, auch von den Vorſchriften der Kirche, 
der Bibel für die Zukunft babe emaneipiren wollen: 
dann ift Leffing allerdings der zweite deutſche Reforma— 
tor gemwefen, aber einer, der unfireitig Größeres geleiftet 
bat, als Luther, weil mit geringerem Kraftaufiwande, in 
ſchnellerer Ausbreitung — einzig und allein durdy Streit: 
ſchriften und Scaufpiele, als Bibliotbefar in Wolfenbüt: 
tel, Der Anſtoß, den er feinem Zahrbunderte gegeben 
bat, ift von unberehenbarer Wirkung gewefen. & viel 
Köpfe, fo viel Sinne, beißt es im Sprüchworte. Er bat 
es dahin gebracht, dag man bald bei den Proteftanten 
kam kann: fo viel Köpfe, fo viel Religionen oder Gons 
feſſionen. Seine Wirkung bat in geiftiger Sphäre bald 
ein Jahrhundert gedauert, und nod alle Tage wirken 
feine Schriften in Schulen und im Wolfe weiter fort. 
Es ift nothwendig, daß auch erft die unterften Sreife 
feiner proteftantifhen, bis zum legten Grtreme fortfire: 
benden Schlüffe und Trugſchlüſſe fih bemächtigen. in 
Stein, der in's Waffer geworfen wird, ruft immer we: 
iger fihtbare und größere concentriihe Kreiſe bervor, 
bis der letzte und größte das Ufer des Fluffes, kaum noch 
wahrnehmbar, berührt; es müffte denn ſchnell darauf ein zwei⸗ 
ter ſchwerer Stein mit größerer Heftigkeit an dieſelbe Stelle 
ihm nachgeworfen werden, deſſen Wirkungen ſich erſt mit 
den anderen Kreiſen vermiſchen, fie dann aber überwin— 
ben, und allein in größerer Deutlichleit den noch übrigen 
Weg zum Ufer vollenden. Leſſing war fo ein erſter 
Stein. Sollen wir nod eines zweiten warten? Oder 
will Gott felbit das Waffer aufrühren und bewegen und 
mit feiner allmächtigen Hand die Wellen leiten und fänf: 
tigen? Dber bat er es gar ſchon gethan? — 


— — — 


Commereielles. 


Bon allen Vorwürfen, welche der engliſchen Wer: 
waltung bei der Parlamenteverbandlung über das Mir 
nifterium gemacht worden, ift der Marfte und ftärkite, 
daß nah dem amtlihen und offenfundigen Rechnungen 
der britifche Handel fhon feit mehreren Jahren finkt, 
die Staatsausgaben fteigen und die finfenden Ginnab: 
men überfteigen, woraus dem gemeinen Berftande Har 
ift, daß es fo nicht fortgehen könne, und wovon doch mit 
alfer Einfiht der warnenden oder berubigenden Staats: 
männer in oder auffer dem Parlament weder ein Ab: 
fommen gefunden, noch einmal angedeutet it. Den 
größten Rückfall im Handel werden überdem erft bie 
diesjährigen Rechnungen befagen. Die vorjährigen lafs 
fen den Verkehr mit Nordamerika blühender als je: 
mals erſcheinen, aber die gegenfeits im llebermaße ver: 
fendeten Waaren lagern beiderfeits großentheil® unver: 
auft, und balten im Verein mit den noch nicht über: 
fandenen Gelderfhürterungen von neuen Sendungen ju: 
rüd. Bis dabin hatte der englifhe Handel in Amerika 
fi etwa um ſoviel gehoben, als er in Europa gefallen 
war, um zwei und zwanzig Procent. Er hatte in Por: 
tugal und Spanien am meiſten gelitten, obgleich Diele 
fhönen Länder fih einigermaßen zu erholen anfingen; 
aber man ſchob dort die Schuld von dem Berlufte ber 
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Colonien und von den Derfaffungswirren auf die Eng: 
länder, zog ihnen zu Handelsgefdäften die Holländer, 
die dort aud das deutſche Gemwerbintereffe dankenswerth 
beförderten, und Amerikaner vor, und verwahrte die ei: 
enen Ernten vor der Auswucherung. An das Verzin⸗ 
em der Staatsihulden war nicht zu denken, um nicht 
die fremden Gläubiger zu bereihern nah dem ſchmähli⸗ 
hen Untergange der urfprüngliden einheimiſchen, und 
nicht in der Stille, wie Spanien, fondern mit den heftig⸗ 
fien Klagen befchränfte Portugal den englifhen Verkehr. 
Es hatte zwar nah Brafilien und von dort nah Nord: 
amerifa die Negerlieferung bebalten, fo lange es die 
Sclaven aus feinen afrifanifhen Befigungen — von 
der Linie vertragsmäßig ohne engliſche Behinderung ver: 
fhiffte; und ein glaubbafter Zeuge, der Kranzofe Dou⸗ 
ville (Voyage au Congo), fand dafelbft die Neger frei, 
und fogar die Öffentliche Ausübung beidnifher Gebräuche 
en aud die Frohne des Padtragens in einem 

ande leidlich, wo die Laſtthiere bisher nicht fortgelom: 
men find. Aber die Portugiefen fühlten ſchmerzlich, daß 
fie beffer mit der Verfaffung nah engliihem Mufter 
und mit dem Bürgerfriege verfhont geblieben wären, 
fuchten fi vor weiterem Derlufte zu fhügen, und vers 
Wweigerten ben eben erwähnten Vorbehalt in dem 
Bertrage mit England über den Sclavenbandel auf: 
zugeben. Da gebot das engliihe Parlament, obne 
und wider den Vertrag über bie portugiefifhen Sciffe, 
auch im Süden der Linie an der afrifanifhen Küſte die 
Nachſuchung nah Sclaven, etwa fo wie der junge Po: 
lignac, jpäter Kardinal, den Widerſpruch der bolländis 
(den Befandten gegen den Verhandlungsort niederſchlug: 
nous traiterons malgr6 vous, chez vous et de vous. 
Aber die Portugiefen Hagten nicht bloß vor aller Welt 
über Unrecht, fondern ließen ihren Haß den engliſchen 
Handelsleuten entgelten, weldhe vom pöhel geradezu be: 
drobt, Schwierigkeiten von dem erftien Zollbeamten big 
zum legten Kunden fanden, und foviel Wein als früber 
faufen mußten, obne foviel Waaren als früher verkau— 
fen zu können, da keine derfelben unentbehrlich ift, und 
die Mitbewerber die Gunft und Gelegenbeit für den 
Bertrieb der ihrigen mit oder ohne Ant und Foͤrde⸗ 
zung der Gefdäftsträger benugten. 

In Spanien fam der englifhe Verkehr in Nach— 
theil, obgleich dafür in den bastifhen Landen auch nad 
ihrer Berubigung der befte Hafen beſetzt blieb, und die 
dort gelandeten Waaren zollfrei verbreitet wurden, bie 
fie den fpanifhen Zollbeamten an der Landgrenze oder 
auf dem Ebro zu Geſicht famen, und obgleid der eng: 
lifhe Gefandte deſto mehr auf Handelsjugeitändnife 
drang, je weniger für den gelieferten Kriegebedarf Zabs 
fung verlangt ward. Aber den Engländern ſchadete nicht 
bloß ihr eigenes Werk von ermählten Stadträtben, die 
gleih mit Rath und That die eigenen Gewerbe vor ib: 
nen ſchützten, und ber ſpaniſche Geſchmack und Waaren⸗ 
bedarf, der dem frauzöſiſchen verwandter als dem engü— 
ſchen ift, fondern es ſchadete dem englifhen Verkehr und 
Einfluß vor Allem, da die einzige friihe Duelle der 
Bereicherung für die Spanier offenbar franzöfiihen Ur: 
fprungs war. Sie faben endlich einmal wieder die Tha- 
ler zufließen, als fie den Framofen, die nad Algier 30: 
gen und dort bauften, das Meifte und Drtsgemäßefte 
verfauften, weil fie am nächſten, wohlfeilſten und orte: 
fundigften waren. Es kamen Millionen an die Süb- 
füfte für Wein und Vieh, für die Gewerbewaaren in 
Barcelona und für die der Savannah in Gadiz, die 
Geldbewegung ging wie ein Wellenkreis durch Spanien, 
fie bielt an, und verflärkte fi Zug auf Zug. Die 
Spanier hatten ihren baaren fihern Gewinn von den 
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Geſchäſten in Algier und den Lieferungen nach Frank— 
rei, von wo fie natürlich nicht ohne Rückfracht heim: 
kehrten; in dieſer franzöfiihen Richtung ihres Verkehrs 
und Gelderwerbes, ibrer Verbindungen und ehe 
veränderte ſich ihre Stellung gegen bie engliihen Hans 
delsleute. Zablungsfähig aeworden, blieben fie nicht mit 
ibren Geſchäften in engliihen Händen, welche dadurd 
das meifte, und am wenigiten durch den geringeren Abs 
faß verloren, den die britiſchen Waaren wegen der mit 
woblfeiler Rückfracht bezogenen franzöfiihen fanden. 

In Frankreich, wo die Handelsfreibeit geſetzlich vor⸗ 
angeht und die lange Reihe verbotener Waaren nad 
olgt, war man mit fhönen Worten an England ver: 
chwenderiſch, rechnete und ſah aber genau nad, daß 
man den reidheren Nachbaren nichts zugeftand, wodurch 
fie nody reicher geworden wären; auch fonnten fie fi 
in der That feiner Verbefferung des franzöfifhen Hans 
dels rübmen, obgleih er ſich übrigens bedeutend bob, 
fondern fie beflagten die Einkünfte, melde in den engli⸗ 
ſchen Niederlaffungen zwiſchen Palais ropal und Tuiler 
rien, dem fogenannten quartier anglais, und an der 
ganzen Kanalküfte ohne Gegenfag verzehrt wurden. In 
Deutſchland ging es mit ihrem Handel auch ganz ans 
ders, ald nah dem Bürgerkriege, als die Kaiferlichen 
Gefandten in Lübeck vorberfagten, daß die verfallene 
deutihe Schifffahrt gegen die beſchützte und bevortechtete 
engliſche, und die zerſtörten MWebftühle und Gewerke vor 
den engliihen Waaren nit auffommen würden. Dem 
Unmelen ward endlich doch wieder gefteuert, und Deſter— 
reich bewahrte feine aufblühende Gewerbſamkeit vor neuem 
Schaden eben fo forgfältig als es eifrig feine alte 
Freundſchaft mit England re Preuffen aber ges 
lang die Stiftung eines Schutzvereins für die einheimis 
ſche Betriebſamkeit mit den deutichen Binnenlanden, wos 
zu Hamover in einem äbnliden Verbältniß blieb, wie 
die baskifhen Lande zu Spanien in Bezug auf den eng: 
lichen Verkehr. 

An dem Parlamente warb mm mit gleihem Be: 
dadıte der fortſchreitende Verluft an Abfag in Deutſchland 
laut beforgt, und der größere Verluſt in dem ruffifchen 
Reiche verfhwirgen. Sort war die Ordnung des englis 
ſchen Verkehrs nicht verändert, aber die Aufſicht mög: 
lichſt geihärft, und weder Gunft nod Geld geipart, um 
durch eigene Gewerfeinrihtungen die englifhen Waaren 
entbebrlih zu macen, wozu der Fühnfte Unternehmer, 
ein Goderill, eben der rechte Mann war. In Polen 
folgte dem lebhafteften eugliſchen Vertriebe nicht bloß die 
entſchiedenſte Zähmung, ſondern eine ſolche Anwendung 
befonders der jüdifhen Reichthümer und Geſchaͤftskenni— 
niffe, daß die foftbaren Zeuge und Geſchirre aus War: 
ſchau zum Grftaunen und Verdruſſe der engliihen Han: 
delsleute bei Perſern und Turkomanen in Vorkauf fa- 
men. Die rufliihen Vorkehrungen wirkten überhaupt 
auf und über den Verkehr von Mittelafien dermaßen, 
daß die oftindifhe Compagnie fein Gegenmittel als die 
Gewalt fand, und ſich zu dem höchſt foftbaren und noch 
mißliheren Kriegszuge nad Afganiftan verftand, worauf 
die Ruffen auch ihrerfeits mit der Gewalt nicht zurück⸗ 
hielten, fondern auf Abiwa zogen. 

Von dem größten Schaden endlid wurde der briti« 
he Handel in China betroffen, und doch zugleich von 
nod größerer Gefabr bedrobt: in der Güte war er nicht 
wieder berzuftellen, und foll es mit Gewalt gefcheben, 
fo gilt es nicht allein mit den Eriegsluftigfien und flag: 
fertigen Tartaren, fondern aud mit dem ftärfiten Geg— 
ner auf Erden, mit dem Rechtsgefühle und Sitten 

efege zu kämpfen. Wenn die freien, in China berr: 
Fee Tartaren auch nicht durch die von Ruffland ab: 
bängigen und eben aufgebotenen tartarifhen Schaaren 
nod gefährlicher würden, wenn am Simalaja die tarta= 
riſchen Fahnen, die einft zugleih au im Kaufafus und 
den Appeninen wehten, von den Engländern niedergerif: 
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fen würden, fo würde doch der chineſiſche Glauben, die 
englifhen Herren zu überleben, nicht ſchwächer als der 
indifche feyn, aus dem, nach minifterieller Verſicherung 
im Parlamente, obne den neuen Schreden vor den Sie: 
gern von Ghizny, Aufruhr geworden wäre. Wenn fer: 
ner die unbedingte SHandelsfreibeit ein Wernunftgebot 
wäre, ftart mit fich felbft im MWiderfpruch zu ſeyn, weil 
aller Handel Vertrag, eine unbedingte Vertransfreibeit 
aber Unſinn ift, fo würde doch der Käufer diefelbe Freie 
beit wie der Verkäufer baben, das Bernunftverbot des 
Menſchenmordes daneben beftchen, und die Bergiftungs: 
freiheit mit Opium nimmermebr zum Menſchenrechte wer: 
den, fondern nad dem chineſiſchen Sprüchwort je fpäter, 
defto ſchaͤrfer ſich beftrafen. 

Die engliſche Herrſcherkunſt bat fih zwar, wie keine 
andere auffer ihr, in allen fünf Melttheilen bewährt, 
aber no niemals größere Verwickelungen zu löfen ge: 
babt, als daß fie das Sinken des Handels um jeden 
Preis aufhalten muß, und zum Vermeiden der Haupt: 
verlufte mit zwei altherrſchenden, und nächſt den Engläns 
dern meitberrfchenditen Bölfern zu thun bat, bei denen 
ber Handel weder eine Hauptftüge der Macht iſt, noch 
je war. Auch ift im Parlament die Gefahr offen ere 
Närt, daß ein Sinken der Staatseinfünfte um acht Mil: 
lionen gar nicht unmöglid, und das Steigen der Aus: 
gaben bei den ag Ser Berwidelungen und Rüftungen 
nothiwendig ſey. Das beißt auf den ſchlimmſten Kal, 
und alfo nicht übel rechnen. Wis jegt ift nur die Acciſe 
um eine Million Pf. St. zurüdgefdlagen, die Zollein 
nahme aber noch etwas geftiegen, und wenn beide adht 
Vüllionen weniger eintrügen, fo würde kaum nod im 
England ein Glas Grog getrunfen werden, und kaum 
eine andere Waare als aus den eigenen Colonien zu 
dem Xeinertrage der Zölle beitragen. Aber felbft dann 
bedürfte es, ohne die Colonien ſtaͤrker zu benugen (wo⸗ 
von ihr Minifter noch keine Statiftit und fein dafür eine 
gerihtetes Bureau ohne die Liebhaberei von Montgomery 
* haben würde), doch nur der Herſtellung der 
abgeſchafften Einkommeneſteuer, um die Ausgaben und 
dazu noch die Zinfen von Kriegsanleihen zu beftreiten, 
Die Engländer würden dann im Kriege noch beffer daran 
feyn, als es die Franofen im Frieden find, welche mehr 
als eine Milliarde und forticreitend bezahlen, dor der 
Revolution aber kaum fehshunderr Willionen Franken 
mit Zetergeſchrei über die Hof: und Kriegsverſchwendung 
bezahlten. Allein die Revolutionswirtbibaft it den Enge 
lindern ein Greuel, fie baben unvergläidlih mehr als 
jene zu verwalten, bezahlen beffer, und baben doch noch 
jur Zeit weniger Ausgaben. Sn ihrer Scheu vor neuen 
Kriegslaften und Nachmehen find fie aud nicht auf 
Abentheuer, wie das Algierifche, ausgegangen, fondern 
mit großer Geduld und Geſchicklichkeit zur Bewahrung 
des Friedens und ihrer Machtüberlegenbeit verfahren. 
Letztere ficht und fälle indeß mit ihrer Handelsüberle: 
genbeit. Die Engländer find nicht mac ihrer Zahl und 
Ernte, fondern durch die Fünftlichen Hülfsmittel ihres bei: 
fpiellos großen auswärtigen Handels und Befisthumg 
die ftärkeren, und werden diefe Hülfsmittel ſchwaͤcher, fo 
—— ſie gegen die natürlich ſiärkeren Völker einen defto 
chwereren Stand, je berrfchender überall die Betrieb: 
famkeit ift, und je weniger alsdann auf die obnebin 
überſchãtzten Voriheile des engliihen Wrafchinenwefens 
zur meuen Erhebung der gefunfenen Handelsmacht zu 
zählen wäre. Ihr Sinten ift in drei Welttheilen Har, 
und Mar auch daß dem Sinken nur nod durch Gewalt: 
mittel abzuhelfen fey, und die find der Krieg, der ange: 
fangene Krieg an der chineſiſchen Küfte, der gebliebene 
Krieg in’ Afganiftan und die verbliebene ſchlagfertige 
Stellung zwiſchen zwanzig Linienſchiffen in Aeghpien und 
wanzig Linienſchiffen im ſchwarzen Meere. — 


*) Statistics of the colonies 1838, 





Buhdruder: 9. 3. Starte. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Vonämter und Buhbandblungen Deutſchtands bezogen ; bie 


lettern belieben fih an Herrn F. Dümmtler in Verlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumeratiomepreit beträgt 1 Ridit. 10 Gar. 
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Berlin, den 14ten März. 





Bericht über die neueſſen Zeitereignifte, — Kampf gegen bie ſalſche Theerit. — Racqtrag. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 12, März 1840, 


Grofibritannien. Der floifihe Gleichmuth ber 
whiggiſtiſchen Verwaltung bat ſich bei einer abermaligen 
Niederlage, — der dritten feit dem Beginn der jeßigen 
Seſſion, aufs neue.bewährt. Als die Laft des Schatzeanz⸗ 
fer: Amtes für die Schultern des fehr ehrenwertben Herrn 
Spring Nice zu ſchwer erfunden worden, und die Erfüllung 
feines Begebrens nach dem Vorſitz im Unterhaufe als uns 
möglich erfannt war, verlieh ihm das liberale Cabinet zus 
nähft die Pair: Würde, und forgte dann für den Unterhalt 
des neuen Baron Bergadler mittelft der, wenig Kraft for: 
deenden, jedoch zweitaufend Pfund eintragenden Stelle des 
Controleurs der Schatzkammer. Diefelbe mußte aber erſt 
fünftlich erledigt werden, und dieß gefchab indem man — 
dem ausdrüdlichen Buchſtaben eines Geſetes zumider — 
ihren bisherigen Inhaber für feinen Rücktritt mit taufend 
Pfund Penfion belchnte, einem verwendbaren Fonds von 
zwölfbundert Pf. St. entnommen, welcher freilich nur be 
fonders ausgezeichneten Verdienften, vorzugsweife um bie 

Wiſſenſchaften ıc. beftimmt ift. Es möge auf fidy beruhen, ob 
Nehnliches nicht unter anderen Verwaltungen ſchon früher 
geichehen fen, die Whigs wären dadurch keineswegs entichul: 
Digt, denn nach dem, was fie als ihre Principien ausgeipros 
hen haben, durften fie fih niemals ein ſolches Verfahren 
erlauben. Auch war ihre Vertheidigung ziemlich ſophiſtiſch 
und zugleich ſchwach, als im Unterhaufe auf eine Art Tas 
deld: Votum angetragen wurde, mit dem für fie demüthigen: 
den Erfolge, daß zweihundert vierzig Stimmen gegen zwei: 
hundert zwölf, den Untrag genehmigten; es bleibt ihnen 
Dabei nicht einmal der leidige Troſt, einer augenbfidlichen 
Bereinigung der Torys mit der radifalen Partei erlegen 
zu ſeyn, denn die Mehrjahl der letzteren, fo wie O'Connell 
mit feinem „Schweife“ befanden fih in der Minorität. 
Dennoch iſt von einem Abtreten des Minifteriums gar nicht 
die Nede, was übrigens vielleicht nicht fchlechthin zum Mach: 
theile der confervativen Grundjäße gereicht, wenigſtens 
würde nad) unferem Dafürhaltens, ein denfelben angehören: 
des Cabinet gerade im jetzigen Zeitpunfte größere Schwie: 
rigfeiten als je zu überwinden haben, und daß der ganze 
Vorfall nicht zur höheren Verherrlichung des Whiggismus 
diente, darüber kann faum eine Meinungsverfchiedenheit 
frattfinden. 

Die ungemein fangen Berhandlungen des Unterhaus: 
fes in der Angelegenheit des Proceſſes von Stockdale ges 
gen Hanfard blieben bisher unerwähnt, weil es angemeffen 
fchien, den Lefer mit deren immer wieberfehrenden Detail 
zu verfchonen, bis irgend ein Abjchnirt eintrete, was nuns 
mehr geicheben if. Das Minifterium hat die Angelegen: 
beit zu der feinigen gemacht, und — dabei von Sir Nobert 
Peel individuell gegen die Mafle der Torg’s unterfüht — 
den Grundfag verfochten: das Privilegium des Haufes der 
Gemeinden, feine Verhandlungen veröffentlichen zu laffen, 
gehe fo weit, daß feiner der dabei Befchäftigten, auch nicht 
aus privatrechtlichen Gründen, wegen deren Inhalts in Ans 
fpruc genommen werden fünne, Dieſer Grundſatz ift nun 
in der fonderbaren Weife geltend gemacht worden, daß man 
nicht etwa das Urtheil der Queens-Bench anfocht, welches 
die Verbreitung der Berichte über einige Verlaasartifel 
Stockdale's als Pasquill behandelt, fondern die Sheriffs, 
denen der Vollzug des Urtheils oblaa, fo wie den Kläger, 
feinen Anwalt und fogar deſſen Schreiber, wegen Miffady: 





tung jener Privilegien ins Gefängnis ſchickte. Für den 
gewöhnlichen Menjchenverfiand liegt hierin nicht blos ein 
Mäthiel, fondern auch ein Uebergreifen, das Anmafen einer 
über Necht und Geiche erhabenen Stellung, die von den 
Freifinnigen ohne Zweifel als der gräſſlichſte Abfolutismus 
begrüßt würde, wenn etwa ein Kürft fie anfpräde. — Lord 
John Ruffell mag endlih — zumal es nicht an lebhaften 
Demonftrationen gegen diejes Verfahren fehlte — bemerft 
haben, daß er ſich auf unrichtigem Wege befinde, denn er 
fchlägt eine Bill vor, durch welche den mit Publifation von 
Parlaments-Documenten beauftragten, Perfonen fummaris 
fher Schub gegen gerichtliche Berfolgungen gewährt ers 
den foll, dergeftalt, dafi ein vom Sprecher ausgefertigtes 
Eertificat: eine Beröffentlihung von Actenſtücken fen noth— 
wendig, als hinreichender Schug für den Drucker anerfannt 
werde. Inſofern hierbei allen bei der Geſetzgebung Bes 
theiligten ihre Befugniß gefichert wird, erjcheint dieß als 
der einzig mögliche Weg, um für die Zukunft ähnlichen 
Verwidelungen zu begegnen, und es ift vermutlich nur 
eine Gonceifion für die Eiferfüchtigen des Unterhaufes, 
wenn der Minifter bemerkt, die Privilegien Frage deffelben 
folle gar nicht in Berührung Fommen, denn die Privilegien 
des Haufes feyen über allen Angriff und alle Vindieirung 
erhaben, und es ſtehe allein dem Haufe die Ent: 
fheidung Darüber zu, was es als fein Priviles 
alum betradhte Diefer Satz im Munde eines Mini: 
fters bat fein Bedenkliches, jelbt für Alt-England; in 
Deutichland, wo man fo gern Parlament fpielt, dürfte er 
mehr als Einen Kopf zum Schwindeln bringen. 

Bereits früher wurde die Anfündigung des Marfches 
eines ruſſiſchen Corps von Drenburg gegen Ehiwa, und 
zwar nad, ruſſiſchen Berichten mitgetheilt; neuere Nachrich: 
ten aus anderer Quelle fprechen davon, daß eine zweite Ab: 
theilung von beträchtlicher Stärke das Faspifche Meer durch: 
ichifft habe, und mit Einwilligung des Schahs von Per: 
fien auf deifen Gebiet zu Aftrabad gelandet ſey, um derſel— 
ben Beftimmung zu folgen. Der oftenfible Zweck des aan: 
zen Unternehmens iſt für die europaifchen Verhältniße ein 
ſcheinbar ziemlich untergeordneter, die Erpedition könnte ins 
dei bei der ängſtlichen Eiferfucht Englands hinfichtlich aſta— 
tifcher Angelegenheiten, nody zu einer fehe bedeutjamen wer: 
den; bei ſelchen Vorfällen pflegen bie enalifchen Blätter 
nicht weniger ald das Parlament mit anerfennungswerthem 
Takt, und ganz abweichend von der Manier der Nachbarn 
jenfeits des Ganals, wo man vor Allem tapfre Redensarten 
liebt, tiefes Stillſchweigen zu beobachten. 

Spanien. Espartero if am 23. v. Mts. vor Ge 
gura erfchienen, das Feuer feiner Batterien hat zwei Tage 
fpäter begonnen, und es waltet Fein Zweifel ob, daß es 
ihm gelungen fen, diefen feften und wegen der Gommunis 
cation nicht unwichtigen Punft zur Capitulation zu nöthis 
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an Munition und Lebensmitteln in die Gewalt der chriſti— 
niſchen Truppen fielen. 

Ueber die zuletzt erwähnte Emeute zu Madrid, wegen 
deren die Hauptſtadt in Belagerungszuſtand erflärt wurde, 
erhält man machgerade einige nähere Nachrichten, wonach 
dag Ganze fih als ein Verſuch der confequenten Mevolutie: 
naire darjtellt, Die ihnen bei den Wahlen entjchlüpfte Ue— 
bermacht auf dem Fürzeften Wege durch bezahlten Pöbel 
wieder zu gewinnen. 

Auf den Strafen mag dat Ungebürnifi arg genug ge— 
weſen ſeyn, da die Behörden anfänglich eine gewiße zag ⸗ 
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hafte Schlaffheit zeiaten; ſobald die Mafie Ernſt ſah, verlief 
fie fich, und das Ginrüden einer Divifion unter General 
Balboa ftellte die Ordnung wieder gänzlich her. Im Gaale 
der Deputirten hatte die eraltirte Minorität auf das Pu— 
blikum der Galerien gerechnet, welches auch durch Murren 
und Gefchrei Antheil an den Debatten nahm, zuletzt aber 
— vielleicht ven der Gewalt der Wahrheit überwältigt — 
feinen Unterfchied mehr zwiſchen denen die es bezahlt, und 
ihren Geanern machte, indem es zu Progreffiften wie Mo: 
derirten hinabrief: „Schurfen, Fandfireicher, Ihr ſeyd ins- 
gefammt Lumpengefindel. Narren! Ihr wollt Euch bier 
Wichtigkeit geben? padt Euch nad) Haufe, wir fennen Euch 
fen.” Die allerdings wenig fchmeichelhafte Zufprache ver: 
fehlte eines draftiihen Eindruds auf die chrenmwehrten Des 
putirten nicht, und unter Anderen rief der vormalige Finanz. 
minifter Mon händeringend: „Cine Hand voll Yumpenge: 
findels nennt uns Schufte und Landftreiher! Was wird 
ganz Europa hiezu fagen?” Wir unferer Geits glauben, 
daß wenigſtens die Meinung des Iegitimiftiihen Europa 
über die fpaniiche Mevolution und ihre Helden durch jene 
freimüthige Eritif nicht weſentlich verändert werden dürfte. 

Frankreich. Der neue Eonfeils:Präfident bat ſich 
beiden Kammern mit einer Nede vorgejtellt, welche beinabe 
nichts befagt, weniafiens nichts, was nicht jedes Cabinet 
von ganz anderer Färbung aud) fagen Fönnte, denn die bas 
nalen Phraſen von materieller Ordnung im Innern, Ver: 
einigung der Gemüther, adminiſtrativen Berbefferungen, dem 
Erhalten eines würdevollen Friedens, find bisher allen Ber: 
waltungen gemein geweien. Nähere Erplicationen bleiben 
der nahen Zukunft vorbehalten, wenn das Minifterium Zus 
fhüße zu den geheimen Ausgaben — Lieblingsgegenitand 
von Herrn Thiers — mitteljt einer Art von Vertrauens: 
Votum beaebren wird; es fichet micht zu bezweifeln, daß 
man bei diefer -feierlichen Gelegenheit viel parliren und bie 
bochflingenden Worte nicht jparen werde, bas reale Er: 
gebnif des Umſchwunges der Dinge müßen wir aber wohl 
aud dann noch abwarten. Juſofern übrigens der neue Dres 
mier-Minifter fich ſchwerlich des Vertrauens der Qulis@ons 
ferpativen zu erfreuen hat, bleibt ihm faum etwas Anderes 
übria, als fih auf die linfe Seite zu fügen, was natürlich 
nur möglich if, wenn diefelbe durch Maßregeln in ihrem 
Sinne, oder minbdeftens durch Verſprechungen gewonnen 
wird. Wirklich sollen die Anhänger Odilon Barrots ent: 
ichloffen feyn, dem Cabinet fogar in der Frage der geheis 
men Fonds ihre Unterflügung zu gewähren, und die Belt 
darf daher das Schaufpiel erwarten, daß jene Tugendhafs 
ten die Mittel zu Ausgaben votiren, deren Unfittlichfeit fie 
bisher alljährlich mit den färfiten Ausdrüden brandmarkten. 

Die Pairsfammer beichäftige ſich mit einem Geſetzent⸗ 
wurfe über die Arbeit der Kinder in den Fabriken, welcher 
noch durch das vorige Cabinet vorgelegt, und von dem je: 
tzigen in feiner jegigen, durch die Prüfungscommiffion bewirf: 
ten Umgeftaltung adoptirt worden ift; wir wollen wünjchen, 
daß dieſer Derfuh, die Menfchlichfeit und das ns 
tereife zu vereinigen, beffer gelinge, als dieß leider im Engs 
land der Fall gewefen. Menn die Fähigkeit gute Geſehe 
zu machen, bei zahlreichen Verſammlungen überall jweifel: 
haft erjcheinen mag, jo muß dieß noch ungleich mehr in der 
vorliegenden Angelegenheit der Fall ſeyn, wo das Antereffe 
fehr vieler Stimmbercchtigter dem, was der Geſetzgeber leis 
ften foll, geradezu feindlic entgegen tritt. 

Einem Tagesbefchle des Marſchall Dalde gemäs zählt 
die Armee im nördlichen Afrika dermalen beinahe neun und 
vierzigtaufend Mann unter den Waffen, mit fünf und vier: 
sig Geſchützen, und in den Lazarethen befinden fich fünf bis 
fechstaufend. Mann. Die Araber haben die Eitabelle des 
fleinen Städthens Mafagran in der Provinz Dran (an 
der Hüfte zwiſchen Arzem und Moftaganem gelegen) vom 2. 
bis 6. dv. Mts. vergeblicd angegriffen, obwohl fie nach fran- 
zöftfhen Berichten zwölftaufend Mann ſtark waren, und die 
Befagung nur hundert und drei und zwanzig Mann betrug; 
da die Göhne der Wüſte der europäifchen Taktik ſchon in 
geordneter Schlacht nicht gewachſen find, fo follten fie noch 
weniger die Eroberung befeftigter Orte verfuchen. 

Leber den Beginn der Operationen gegen Abdel Ka: 


der verlautet noch nichts Beſtimmtes, doch ift noch immer 


die Rede davon, dafi der Herzog von Drleans an denfelben 
Theil nehmen werde. — Dem alten, etwas ungejchidten 
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Eonftitutionel, welcher durd; die neue Wendung der Dinge 
vom Drafel der Krämer bis zum minifteriellen Blatte em: 
por geftiegen if, gewähren diefe Gerüchte Gelegenheit, zum 
erftienmale das mit Patriotiemus aufgeichlagene Höflinas- 
Fleid anzulegen. „Der Thronerbe bat feine Proben der 
Tapferkeit und militairifcher Einficht abgelegt. Ganz Frank: 
reich weiß, wie fehr er der National-Sache ergeben ift, und 
daß man in den Tagen der Gefahr auf ihn zählen Fann. 
Aber jener barbarifche und regellofe Krieg, der in Afrika 
geführt wird, ziemt ſich nicht für die hohe Stellung des 
Prinzen. Sein Leben ift zu koſtbar, als dafi man es allen 
Aufällen eines ſolchen Krieges ausſetze. Wir leben der 
Hoffnung, dañ das neue Cabinet in Bezug auf diefen 
Punkt eine Meinung theilen wird, welche nicht blos die 
unfrige iſt, fondern jich in der Kammer allgemein fund: 
gegeben hat, und daß es bei aller Anerkennung des eds 
len Gifers von Seiten des Herzogs, der Verwirklichung 
eines nicht zu billigenden Planes auf ehrerbietiger Weiſe 
Miderftand leiften wird.” Diele Sprache, die Morte: 
bobe Stellung, ebrerbietige Weiſe, fichen dem „‚freifin- 
nigen” Blatte äufferft poffirlih; wenn ein Prinz des 
älteren Bourbonenzweiges ein Commando übernommen 
hätte, ja wenn nur der Eonfeilspräfident nicht Thiers fons 
dern Mole biefe, jo würden die fühen Flosfeln freilich 
den ernfilichiten Bejorgnifen wegen der Unverantwortlich · 
Feit des Prinzen haben Pla machen müfien. 

Herr Guijot — deffen Erhebung in den Grafenftand 
aufgegeben oder verſchoben zu ſeyn fcheint — ift in London 
eingetroffen, der Königin vorgeftellt, und von einigen in der 
britiichen Hauptſtadt lebenden Landeleuten alfobald mit ei⸗ 
nem Charivari gefeiert worden; wir vermögen nicht anzu— 
geben, ob die Dvation feinem überipannten Confervatis: 
mus von 1830, oder dem „Enniemus der Apoftafie” galt. 

Belgien. Die Deputirten widmen ihre Kräfte der 
Aufgabe eines Geſetzes gegen den Zweifampf. Nach dem 
individuellen Standpunfte eines Jeden find darüber höchſt 
verfchiedene Anjichten und Urtheile denfbar, darin dürften 
aber Alle einig feyn, daß die bier angenommene geſetzliche 
Beflimmung, wonach die Provocation zum Duell mit einer 
Geldbuße beftraft werben fol, zu den wahrhaft feltenen 
Abnormitäten gehöre. 

Schweiz Unter ber Vevölferung einiger Cantone 
machen ſich Bewegungen bemerklich, die auf politifches Un— 
wetter deuten. Aargau gebt. mit Mevifion feiner „regenerir⸗ 
ten” Verſaſſung vom 6. Mai 1831 um, und es werden 
auf vielen Punkten besfallfige Petitionen entworfen, die 
oft mit einander im grellſten Widerſpruche fichen; Yur 
jeen will die für nächſtes Jahr angeſetzte Durchſicht 
feiner Gonftitution (vom 5. Januar 1831) fdhen im 
laufenden bewirken, und es veiederholt ſich hier daſſelbe 
Schauſpiel, mit dem einzigen Unterichiebe, daß nur geringe 
Meinungsabweichungen über die Unfähinfeit und Unerträg- 
lichkeit des bisherigen radikalen Megiments fkattfinden. Dfs 
fenbar ift das von Zürich gegebene Beifpiel nicht ohne ties 
fen und nachhaltigen Gindrud geblieben, und wenn aud) 
ſchwerlich erwartet werden darf, daß die von der Juli-Re— 
volution angeftedten Cantone zu ihren Berhältnifen vor 
dem alorreichen Jahre 1530 zurüdfehren, fo ericheint doch 
die Partei, welche jene Ereigniße, zu ihrem Vortheile aus: 
gebeutet, und nach Art aller Emporföümmlinge, die neuer 
worbene Gewalt mit plumpem Uebermutbe gemifbraucht bat, 
dem Sturze von der erflimmten Söbe ziemlich nahe. Und 
es wäre fürmahr damit nichts verloren. 


Kampf genen die falfche Theorie. 


In unferer Zeit, deren hauptſächliches Verdienſt die 
Klarbeit der Begriffe auf dem ftaatsredtlidhen Gebiete 
ſicherlich nicht iſt, und im welcher bisweilen fogar vor 
geſetzgebenden Berfammlungen die allerconfufeiten Dinge 
oder übergreifende Ertravagangen vorgebracht werden, 
ohne Berichtigung don Seiten derjenigen, welden dazu 
die —* obläge, aber öfter der Muth feblt, — in ei: 
ner jo betrübten Zeit it es erfreulich, wenn einmal die 
ächten Grundfäge, unverfchleiert, ſcharf, ohne Kurdt vor 
Menſchen oder dem Zeitgeifte, bingeftellt werden. Dies 
fes Berdienft har ſich meuerlih im der baierſchen Abge— 





orbneten: Kammer der Minifter des Innern erworben, 
dur eine Rede bei Gelegenbeit des von der erfien 
Kammer angeregten bebauerliben Bedenkens über die 
YAusdrüde: Miniiterium und Staatsminifterium. (Siebe 
den Bericht in: No. 8 d. Bl) Soweit feine Darftel: 
fung direct darauf abjielt, den Gebraud der erſteren 
Bejeichnungsweiſe aus den Geſetzen des Königreiches 
felbft zu rechtfertigen, was übrigens unferes Erachtens 
volllommen gelang, gebört fie nicht hicher, wo mur ders 
jenige Theil Platz finden mag, welder auf allgemeinere 
Berbältniße besüglid, aud ein allgemeineres Intereſſe 
in Anſpruch nimmt, und mit großem Nuten in nicht 
wenigen Ständer-Berfammlungen zu wiederholen wäre, 

„Unſere Verfaſſung,“ äufferte der Miniſter, „iſt 
eine monarchiſche, eine ſtändiſche. Das Weſen einer 
monarchiſchen Verfaſſung ruht darin, daß der König 
die gefammte Staatsgewalt in ſich vereinigt, keine eben: 
bürtige Gewalt im Staate neben fi erkennt. Das 
Weſen der ftändifhen Berfaffung aber (und nur dieſe 
ſtändiſche, nicht die repräfentative, bat uns 
fere Berfaffungs » Urkunde wieder herge— 
ſtellt) beſteht darin, daß, während der König die ges 
fammte Staatsgewalt ungetbeilt in fi) vereinigt, er in 
den, durch die V. U. von dem Böniglihen Geber felbit 
beſtimmten und bezeichneten einzelnen Fällen, für die 
Ausübung berfelben den Beirath und die Zuftimmung 
feiner Untertbanen erholt. Freundlich beratbet in diefen 
eingelnen, ausdrücklich bezeichneten Fällen der König mit 
feinen Lieben und Getreuen, den Ständen des Reiches 
(ich bediene mid gern und abfichtlid des finmvollen alt 
deutihen Ausdruds), er berathet mit feinen Lieben und 
Getreuen, was dem Allgemeinen, dem ganzen Water: 
lande frommt, was dem Ginzelnen noth thut, und was 
dem allgemeinen Woble, dem Rechte, dem Glüde und 
der Ehre des Landes zufagt: Der Staatsdiener ift 
nad diefer Berfaffung Diener des Königs geblie 
ben. Diefen Grundfägen gegenüber bat in neuerer Zeit 
eine moderne Staatslehre ſich geltend zu machen ges 
fucht, melde ſtatt diefes ſtändiſchen Princips das repräs 
fentative einzufhwärgen unternimmt. Diefe moderne 
Staatslehre nun, fie führt unter dem weniger verlegen: 
den Namen des Staates das Volk als eine moralifch: 
juridifhe Perfon, als die Gefammtgemeinde in die Bers 
faffung berein. Folgerecht ift ihr die Staatsverfaſſung, 
die Berfaffungsslirfunde nichts Anderes, als der Urver— 
trag, auf welchem das Dafeyn und die Rechte des Mo: 
narden beruben; die Souverainetät ift beim Volke, — 
der Name wird zwar nicht genannt, aber es bat das 
Volk jett den unſchuldigen Namen des Staats ange 
nommen.” 

Hier nun ſey geftattet, den Redner mit der Bemer: 
kung zu umterbreden, wie das eben Gefagte zwar voll: 
kommen richtig, aber leider eben fo gewiß if, daß ber 
neumodifche Vikbrauch des Wortes „Staar” nicht von 
tbeoretifirenden Demofraten, fondern von den „praftis 
fhen” Staatsmännern ausgegangen ſey, melde auf, das 
Princip gar nichts, auf eine gewiße Gewandtheit Alles 
geben. Es kann das Gemüth eines wohlwollenden Für: 
ften anfpreben, wenn er in ſchweren Zeiten große 
Opfer der Untertanen nicht für ſich und feine Dy— 
naftie, fondern für den „Staat“ fordern muß, «6 
mag bem höchſten Behörden bequem ſehn, läftige Anord: 
nungen im Namen des „Staate” zu treffen, und die 
bereits vollftändig in den Geſchäftsſtyl übergegangene 
Beeihnung „Staatsdiener” bat für biefelben etwas uns 
gemein Anziehendes, befonders feit der Unfinn aufgefom« 
men ift, daß der Monarch der erſte Staatsdiener Ich; * 
— allein liegt denn bier nicht ein offenbarer Mißbrau 
des Wortes vor? umd wer will unternehmen zu Tagen, 
was bier „Staat” eigentlich bedeute? Es ift ein völlig 
weſenloſes öedanfen:Ding, was Jeder — alſo audy die 


*) Wir millen mwobl, daß ſich im Ariebrichs IT, Werten eine 
Stelle Ähnlichen Wortlautes finde, und werben gelegentlich bar: 
thun, weldyer Sinn damit zu verbinden fen. Einftmeilen wird webl 
Jeder, dem die Thaten und Grumbiäke des großen Könige nicht 
änzlic fremd find, auch obnedich keinen Augenblick baran glaus 
En daß derfelbe ſich jemals eruftlich für ben erften Beamteten 
feiner Monardjie gehalten habe. 
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Demokraten — nad feinem Belieben auslegen und deuten 
kann, welches auch, wie die Erfabrung fattfam lehrt, vielfach 
gedeutet worden ift, und zwar nicht im Sinne bderjenis 
gen, die zuerft das üble Beifpiel gaben. — Dbne 
Sweifel wäre es ungleid beftiimmter und Harer geweſen, 
wenn felbft der Herr Medner oben ftatt Staatsgewalt: 
Regierungsgewalt gefagt hätte; er kann freilich auf Tit. 
11. $. 1 der Verfaffungs: Urkunde Bezug nehmen, das 
aber eben ift das Leiden, daß jenes Gedanken: Ding fo: 
gar fhon in den allerwichtigften Documenten Plag ger 
wonnen bat. 

„Nach diefer Theorie ift der König nichts Anderes, 
als der oberfie Diener, der erfie Beamtete des ſouverai⸗ 
nen Volkes. Die Verfaſſungs-Urkunde feßt das Maris 
mum fürftlicyer —— und fürſtlicher Rechte feſt, was 
ſie nicht ausdrücklich dem Monarchen einräumt und zuge⸗ 
ſteht, das iſt ibm auch nicht geſtattet; und würde er ir⸗ 

end etwas unternehmen, wozu er nicht aus der ©. U. 
u feine Bevollmächtigung nachzuweiſen vermöchte, — 
er oder feine Näthe bätten verfaſſungswidrig gehandelt. 
Das Imehaben ımd die Ausübung der fürſtlichen Rech: 
te, fo wie die Erfüllung der fürftlichen Pflichten, fie wers 
den dem Monarden abgenommen, und geben auf feine 
Minifter über, denn wohin käme es fonft mit der Ver: 
antwortlicpkeit gegen das fouweraine Volk, genannt 
Staat? Die Repräfentanten diefes Volkes find eine 
dem Monarchen ebenbürtige Macht, find Mitregenten, 
die Staarädiener Diener des Volles. Ich will die wei: 
tere Entwidelung bdiefer Theorie bier nicht verfolgen, 
wer aber mit der 2iteratur des neueren Staatsrechts 
auch nur einigermaßen vertraut ift, ja wer auch nur die 
Begebenheiten, wie fie uns täglich vor den Augen vor: 
übergeben, mit prüfendem Blicke erfhaut und verfolgt, 
er bat diefe Staatslebre längft erkannt, fie ift ibm längjt 
nicht mehr ein Geheimmiß geblieben. Diefem Grundfage 
aber muß die Regierung überall nad ihrer Pflicht, und 
eben weil ihr die Verfaffung beilig iſt, auf das entfdies 
denfte entgegen treten.” 

Man Beh, daß der alte Sag: es ſey fein lebel 
ohne feine gute Seite, fi fogar bei „parlamentarijchen" 
Berbandlungen bewährt, denn ohne die erwähnte Syl: 
benftecherei bätte der ſehr zeitgemäße und durchaus allge: 
mein verftändlihe Vortrag nicht flattgefunden. Unſeres 
Wiffens ift dieß das erfte Mal, daf einer Stände» Ber: 
fammlung ohne allen Rüdhalt und vollfommen deutlich) 
geſagt wird, was fie ſey, und zugleich was fie nicht ſey, 
obwohl es am Gelegenbeit dazu *6 aller Orten keines⸗ 
wegs gefehlt hat; auch ſcheint feiner der Hörer den Hand⸗ 
ſchuh aufgenommen und dagegen reclamirt zu haben, 
was er nicht ſeyn ſoll, man darf alſo annehmen, daß 
der Redner dem freiſinnigen Theile ſeines Auditoriums 
wenigſtens die Ueberzeugung beibrachte, gegen die von 
ibm erläuterten Anſichten ſey nichts Erfolgreiches einzu⸗ 
wenden, Stillihweigen alſo das beſſere Theil. 


Nachtrag. 


In einer der nächſten Sigungen fand indef die re: 
präfentative Natur der baierfhen Verfaſſung einen Ver: 
theidiger, welchem aber allerdings der eigentliche Stand: 
punft der Frage, die weſentliche Verſchiedenheit von Re: 
präfentativeSpftem und Ständewefen noch nicht deutlich 
geworden zu ſehn ſchien. Was er beibrachte, würde das 
ber gar nicht der Erwähnung verdienen, wenn es nicht 
den Minifter des Innern veranlafft hätte, aus der Ente 
ftebungss Geſchichte der Werfaffung von 1518 Einiges 
mitzutbeilen, was in bobem Grade intereffant, und bie 
ber der Öffentlichen Kennmiß entzogen war. — „Es ges 
ben zur Eniſcheidung der Frage die Protofolle der Mi: 
nifterialeonfereng, welche die Berfaffungs-Urtimde aus för 
niglihem Auftrage entworfen und bearbeitet bat, das 
tlarſte und unzweideutigftie Maß. In der Sigung der 
Gonferenz *) von 19. April 1515 ward bie Frage eigens 


) Sie beftand ans dem Feldmarſchall Kürften Wrede, ben 
fünf Staateminiftern, den fünf Generaltirectoren der Minifterken, 
und dem Präfidenten bes Staatsratbs, 
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zur Beratbung aufgeftellt, ob die zu gebende Berfaffung 
eine ftändifhe oder repräfentative ſeyn ſolle. Die Auf 
forderung biezu war gegeben theils durch die Conftitution 
vom 1. Mai 1808, welde Baiern eine repräfentative 
Verfaſſung zugedacht batte, theils durch dem revidirten 
Entwurf vom 3. 1814, welcher zwar nie zur Veröffent⸗ 
lihung gelangt ift, der aber die Grundlage der Berfaf: 
fung vom Sabre 1518, umd der desfallfigen Beratbung 
gebildet bat, und welcher in diefem Hauptpunfte mit der 
Gonftitution v. 3. 1808 übereinftimmte, indem auch er 
das reprälentative Syſtem angenommen batte.” 

Zweierlei erfcheint bierbei bemerkenswerth: daf er: 
fiens die Regierung des Koönigreihes Baiern bereits im 
Sabre 1814 die Verfaffungs-Angelegenbeit ins Auge ge: 
fafft bat, und daß fie zweitens ebenfalls dem damaligen 
allgemeinen Irrthume verfallen war, die Repräfentativ: 
Verfaſſung mit der ftändiſchen zu verwechſeln oder der 
felben vorzuziehen. Ueber die Urfachen dieſes Irrthums 
ift ſchon mehrfach gefproden worden, und daß er zum 
Theil dermalen noch einer Haren Anſicht nicht Plaß ges 
macht bat, lebrt leider die täglihe Erfahrung; aber die 
Staatsmänner Baierns famen bald davon zurüd, wie 
ſich fogleih ergeben wird. 

Sn der Sitzung vom 19. Uprif 1818 nabm nun 
der damalige Staatsminifter, Graf von Rechberg bas 
Wort, und bemerkte: der geſchichtliche Gang, der bereits 
von dem Herrn Feldmarſchall Kürften von Wrede erör: 
tert worden, entwidle die Schritte, wie diefer Wunſch 
nad einer ſtändiſchen Verfaſſung herbeigeführt worden, 
und bedürfe keiner mäberen Auseinanderfeßung. Pur 
müße bemerkt werden, daß hierbei die Völker von zweier: 
lei Gefidhtspunften ausgegangen, einige von dem Wun—⸗ 
ſche, ihre beftandene alte Verfaſſung twieder zu erhalten, 
andere von dem Nepräfentationsfoften, einem Kinde der 
Revolution, wie es in Kranfreidy befiände. Sie glaubs 
ten, daß man das Syſtem der Repräfentation, welches 
immer md unter allen Geftalten auf die Grundfäße der 
droits de Ihomme hinfübre, und welches fih nod in 
feinem Staate nah den gemadten Erfahrungen bewährt 
babe, verlaffen, und ſich jenem der Verſammlung der 
Stände annäbern, und hierbei, fomweit es mit Berüdjich: 
tigung der Verhaͤliniße und des Zeitgeiftes ausführbar, 
die Kormen und Befugniße der beftandenen früheren Ber: 
faffungen im Auge behalten ſolle. — Diefer Meinung 
ſchloß fi fofort auch der damalige Minifter des Ans 
nern, Graf von Thürbeim an, indem er fagte: Unter 
diefer Borausfeßung (daß Stände gebildet werden follen) 
glaubten fie aud auf die wichtigen zwei Punkte auf: 
merffam mahen zu müfen, daß man das Suftem ber 
Repräfentation ganz verlaffe, und jenes der Ständever: 
fammlung aufgreife, wovon große Bortheile in fo mans 
ber Beziehung fih bewähren würden, und daß durch 
feſte Normen jeder Verlegenbeit der Staatsgewalt, wo: 
durd der Gang der Staatsbaushaltung geläbmt werden 
fünnte, vorgebeugt werde. Auch der damalige General: 
director von Krenner ſprach ſich fofort aufs entſchiedenſte 
in gleihem Sinne aus: Nicht in dem Sinne einer 
Bolks:Repräfentation (fo bemerkt er), fondern einer fiän: 
difhen Verſammlung der betrauteften Staatsbürger und 
Eigenthümer wünſchten fie diefe Berfammlung wieder 
entfieben zu ſehen. Diefelbe mit Rechten. zu begaben, 
die dem Monarden ſchon nad der Etymologie des Wor—⸗ 
tes Monarch untbeilbar zuftänden, und mwodurd, wenn 
er fie den Ständen einräumte, er einen bedeutenden 
Theil des Rechts feiner Krone an das Volk bingäbe, — 
biegegen müßten fie fi erklären. Zuletzt bemerkte der 
noch Lebende damalige Staatsminifter der Juſtiz, Graf 
von Reigersberg, wie er ſich für diefes Suftem, und mas 
mentlich für die Beſchränkung der ftändifchen Rechte des: 
balb ausfpreden müße, weil fonft die Stände fid 
leicht als Mitregenten anfeben, zur Bergröße: 


Redarkeur: Hofrath und Profeffor Eteim, 








rung ibrer Rechte und weiterm Einmiſchen in die Re— 
gierungsverwaltung Alles aufbieten, und dem Monarchen 
in allen Regierungsbandiungen die Hände binden würs 
den. Ihr Gemilfen, ihre von treuer Anbänglidkeit an 
des Königs Majeftät, von reinem Patriotismus für ihr 
Vaterland geleitete Privatüberzeugung fprede gegen diefe 
Stellung der Stände, und fie könnten diefelben nie ans 
ders betrachten, als mit dem allgemeinen Vertrauen bes 
zeichnete Nätbe des Könige, mit weldhen der Monardy 
die zum Wohle des Staats nnd der Unterthanen gu ers 
greifenden Mafiregeln beratbet, denen aber nie Rechte 
des Monardien, Mitregierungsredte und Befugniffe zus 
efianden werden dürften, obne fi der Gefahr ausju: 
een, die Regierungsrechte des Monarden befchränft 
und Schritt für Schritt beftritten zu ſehen, welches bes 
fonders in einem Staate mittlerer Größe, umgeben von 
groben Mächten, zu vermeiden böcft nothwendig ſey. — 

arauf wurde das Concluſum einftimmig dabin ausge— 
fproden: daß Beratbungen über die Vildung der Stände 
auf den Grund des Gonfitutiond:Entwurfes vom Jabre 
1514 fortjufegen, jedod das Syſtem der Mepräfentation 
gänzlidy zu verlaffen, umd jenes der Stände:-Verfammlung 
durchzuführen. Und dieſes Protokoll bat die Genehmi- 
ung des allerhöchſten Gebers der Verfaffungs «Urkunde 
Poor erhalten, und ift die Baſis unferer V. U. ges 
worden.” 

Den großen Werth diefer Mittbeilung wird Jeder 
ermeffen, welder dem Gegenftande jemals einige Aufs 
merkjamfeit gewidmet bat. Anerkannt ift längft, daß die 
B. 1. des Königreihes Baiern unter allen übrigen 
deutfhen die wenigften Elemente des Repräfentativ: Sy: 
ftemes enthält, und fi am meiften dem Gcifte des äch— 
ten altdeutihen Ständewefens näbert; der Umftand er= 
klärt ſich vollfommen durd obige Vota, weldye der Ein: 
ſicht ibrer Urheber zu bober Ebre gereidhen, denn man 
erwägt, daß damals in Deutſchland noch alle Erfabruns 
gen darüber fehlten, und felbit das allgemeine Ideal, 
die framzöſiſche Conſtitution, im Sabre 1518 ibre zer: 
ſetzende Kraft noch fehr wenig bewährt, und, Dank feb 
ed der europäiſchen Befatungs s Armee, fo mie dem 
Schaufel:Spfteme Ludwigs XVIII., überhaupt ein gan 
anderes Ausjeben hatte, als im Krüblinge des J. 1530. 
Es würde im höchſten Grade belebrend umd intereffant 
feun, wenn gleich offene Mittbeilungen binſichtlich der 
Entfichungsgelbicte der vor dem Zahre 1530 erſchiene⸗ 
nen Berfaffungs Urkunden anderer deutſcher Länder er: 
folgten, und der Beobachter dadurd in den Stand 
gefegt würde, fi) mande Sonderbarkeiten oder Ab: 
normitäten beffer zu erflären, als es bisher mög- 
lid war. Hier und da fdeint die Beſorgniß vor wi: 
berfircbenden Tendenzen der Standesberren, Zugeftänd: 
niße für die „Wabltammern” bewirkt zu baben, mel: 
de vermuthlich ſchon längſt bereut find, anderwärts 
mögen finanzielle Gründe beſonderer Art in die Mag: 
ſchaale gefallen ſeyn u. f. w., doch beruht dieß Alles 
nur auf Vermutbungen, die nur im der angegebenen 
Weiſe zu berichtigen wären. 

Sollte manden Leſer die Ausdauer befrenden und 
ermüden, womit wir immer wieder auf diefen Gegenftand 
zurüdtommen, fo bat er vermutblich nicht hinlänglich ers 
wogen, daß derfelbe ohne alle Frage ber wichtigfte in 
dem öffentlichen Leben Deutihlands if, und die ganze 
eich unſeres gemeinſamen Vaterlandes darin liegt. 

ielleiht nähert fih der Augenblid, in welchem diefe 
große Frage überall jur Grörterung kommt, — ängſi— 
liche Scheu mag immerbin verſuchen, fie zu umgeben, 
fie taucht doch immer wieder auf, und für die Dauer 
kann hinſichtlich des Verbältniges wwiſchen Landesherrn 
und Ständen, ein ſchwankender, abſichtlich im Halbbums 
kel gelaffener Mittelzuſtand ſich nicht erhalten. 


Buhdruder: I. 3. Gtarde. 


Berliner politisches 


Ben diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1°/, bis 2 Bogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de Ia revolution. 


Es wird durh aut Voftämter und Buchhandlungen Deutſclande brjogen ; die 


legtern belieben fih am Herrm F. Dümmiler in Vertin zu wenden, Der vierteljährige Pranumeratientpteis beträgt 1 Radlt. 10 Eyr. 





MÆ 12. 


Berlin, den Alten Maͤrz. 








Bericht über die neueden Zeltereigniſſt. — AXVI. Zheorie und Prarit. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe, 
B Berlin, den 19, Marz 1540, 


Großbritannien. Nach ziemlich Tebhaften Debat: 
ten erhielt Lord John Ruſſell durch 203 gegen 54 Stim: 
men die Ermächtigung, feine Bill einzubringen, mittelit be: 
ren er den Drudern von Papieren beider Parlamentshäufer 
einen geſetzlichen, ſonach auch von den Gerichtehöfen anzus 
erfennenden Schub gegen Pasquill » Klagen gewähren will. 
Der wefentliche Inhalt diefer Bill acht dahin, daß bie 
Druder folcher Aftentüde, wenn deshalb ein Proceff gegen 
fie anhängig gemacht werde, jeder gerichtlichen Verfolgung 
überheben fern follen, infofern fie vom Lord: Eanzler (oder 
Lord⸗Diegelbewahrer oder dem fonftigen Sprecher des Ober 
haufes), beziehungsweife vom Sprecher des Haufes der Ger 
meinden, oder dem Secretair eines der beiden Häufer, eine 
Bejceinigung des Inhalts beibringen, die Publication fen 
auf Befehl des Parlaments geſchehen. Da ferner in der 
gegenwärtigen Seſſion folhe Beiheinigungen vom Sprecher 
des Unterhaufes ausgefertigt worden, und man gegen Dies 
jenigen welche danadı gehandelt, gerichtlich verfahren habe, 
fo folle hiedurch allen diesfälligen Proceffen ein Ende ge: 
macht fenn, aleichviel ob fie bereits ſchwebten oder noch an: 
bängig gemacht würden. Endlich folle durch den Inhalt diefer 
Akte den Parlaments: Privilegien in feiner Meife Abbrud) 
geichehen. 

Dffenbar ift es allein auf diefem Wege möglich, eine 
abermalige Eollifion mit den Gerichshöfen zu vermeiden, 
und man kann lediglich bedauern, daß derfelbe fo jpät eins 
geichlagen werde. Der Widerftand gegen die Mafregel ging 
von zwei entgegengeichten Seiten aus. Bon der liberalen, 
welcher es unerwünfcht und bedenklich dünkt, die Mitwir⸗ 
fung des Oberhaufes bei einer Angelegenheit in Anfpruch 
zu nehmen, die noch auf andere Weiſe — nämlich mits 
telt Anwendung der Gewalt — zu erledigen gewejen 
wäre, und in O' Connels Anficht, dafi noch nicht alle Mit: 
tel erichöpft, 5. B. die Richter der Qucens: Bench noch 
nicht verhaftet fenen, auch Niemand das Schidfal der Bill 

"im Haufe der Pairs vorherfagen fünne, concentrirt fich uns 
arfähr, was von dieſem Standpunkte aus erinnert wurde, 
Die Eonfervativen, obwohl der großen Mehrzahl nach mir 
den Grundzügen der Bill einverjtanden, fanden darin feis 
nen hinlänglichen Schuß für die Individuen gegen einen 
Mifbrauc der Privilegien des Hauſes, was indeß befeitigt 
feyn wird, wenn der von ihnen ausgehende Vorſchlag über 
die Art, in weldyer die zum Drud zu beftimmenden Papiere 
auszuwählen ſeyen, durchgehen follte, wie Faum zu beimeis 
feln fteht. Auch dürfte ihre Einwendung gegen den Plan, 
dem gegenwärtigen Gefete rüdwirfende Kraft auf die fchen 
anhängig gemachten Proceſſe zu verleihen, vermuthlid Bes 
adıtung finden. ' 

Die dritte Verlefung der Bill wegen Neform der Mu: 
nieipalitäten in Zrland iſt mit 182 gegen 34 Stimmen ge 
nehmigt worden. 

Nach fünf und zwanzigjährigem Frieden, während def 
fen mehrfache Verminderung der Abgaben flattfand, mag 
es dem Minijterium nicht eben leicht geworden ſeyn, anzus 
fündigen, daß es demnähft mit feinen Borfchlägen zu den 
unvermeidlich gewordenen neuen Steuern hervortreten werde, 
die vorzugsweiſe das Salz und Bier treffen follen, wie das 
Gerücht befagt. Wir find gewiß weit entfernt, mit den 
Gegnern des Cabinets den unerwünfdhten Umſtand, als 
durch deifen Verſchulden herbeigeführt zu betrachten, uns 


fcheint vielmehr, daß die Tories im ununterbrochenen Befike 
der Gewalt, dermalen faum auf einem andern Punfte 
ſeyn möchten, infofern fie ebenfalls die befannten zwan— 
zig Millionen Pfund Gterling auf die Selaven: Eman: 
cipation verwendeten. Allein auch ohnedieß verdient 
der Finanzzuftand jenes Landes Aufmerkſamkeit, das bei 
einer Schuldenmaſſe von mehr als fünftaufend Millionen 
Thaler (788,236,000 Pfand Sterling, 3,478,000 Pf. mehr 
als im Zahre 1830) ungefähr die Hälfte aller Staatseins 
nahmen (etwa hundert und acht und funfzig Millionen) zu 
deren Verzinſung verwenden muß, das bereits auf unnatürs 
licher Höhe der Production ficht, und von der Zukunft eher 
Berfümmerung als Erweiterung des Abfabes zu erwarten 
bat, in welchem endlich verhältnißmäßig wenig Weberreiche, 
die upabfehbare Maffe Proletarier gegen ſich haben, durch 
jedes Schwanfen des Verkehrs im Erwerbe des täglichen 
Brotes bedroht, und obenein durch Demagogen bearbeitet! 

Chineſiſcher Seite iſt neuerlich jeglicher Handel mit 
England für alle Zeit verboten worben, was freilich die 
Lage der Dinge infofern nicht verfchlimmert, als eine ges 
waltiame Exploſion ohnedem unvermeidlih war; find Die 
darüber in der Times enthaltenen Nachrichten begründet, 
fo hat der Generals Gouverneur von Dftindien bereits im 
Namen der britifchen Megierung der Krieg erflärt, und es 
it die Mede davon, daß nicht weniger als ſechzehntauſend 
Mann Landtruppen für diefen Zweck eingeſchifft werben 
follen. Während dem fahren die emfigen Norbamerifaner 
fort, durch ihre Dazwiihenfunft die Gunft des Augenblids 
möglichit auszubeuten, und John Bulls Herz blutet bei der 
Berechnung, was er babei allein an Frachtkoſten verliere; 
daher wird auch der Kampf gegen das Neid der Mitte, 
ganz unabhängig von feinem ſchmuzigen Quell, in Alt-Eng- 
land höchſt popolär feyn. 

Portugal. Die mit dem Anfange bes Jahres zus 
fammengetretenen Eortes find durch Decret vom 24.0. Mts. 
wieder aufgelöft, und zugleich die neu zu mählenden Volks— 
vertreter zum 25. Mai einberufen worden. In dem Be 
richte des Minifteriums, wodurch diefe Mafiregel berbeiges 
führt ward, Tieft man unter Anderem: „Die Uebel nehmen 
täglich zu, die Abhülfe wird immer dringender nothwendig, 
und dennoch hat man bereits zwei Drittheile der ordentlichen 
Cortes·Seſſion vorübergehen laffen, ohne daß eine einzige les 
gislative Mafregel zu Stande gekommen if. In der Des 
putirten-Kammer find bis jegt nur die beiden erften Para: 
graphen der Antworts;Adreffe auf die Thronrede discutirt 
worden, jo heftig find die Debatten, fo aufgeregt die Dis: 
cuffionen über die einfachiten und Flarften Punkte, die übers 
dieß, da fie offenbar den Anfichten der Nation entfprecdhen, 
auch, wie man hätte erwarten bürfen, von den Mepräfen: 
tanten der Nation als unbefiritten hätten anerfannt werden 
müßen. Demnad; haben die Minifter Ew. Majeftät, ihrer 
Pflicht gemäs, Ihnen erflären müßen, daß die gegenwärtige 
Deputirten-Kammer den allgemeinen Wünfchen des Volkes 
nicht entipricht, daß fie die wahre öffentliche Meinung nicht 
repräfentirt." — Allerdings wirb es feinem Cabinet an 
Gründen für die Auflöfung einer ihm mißfälligen Geſetzae⸗ 
ber: Berfommlung fehlen, und die letzten Zeilen unfers Ci⸗ 
tate entbalten eben nur Fiktionen, an denen das Mepräs 
ſentativ · Syſtem fo reich iſt, doch wird man zugeben müßen, 
daß die eben nach Hauſe geſendeten Deputirten ihr conflis 
tutionelles Privilegium, die Zeit durch unnütze Reden zu 
verderben, in allzu ausgedehntem Maße mißbrauchten. Als 
fein man muß erft abwarten, ob bie Meugemwählten beffer 
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ſeyn werden, und überhaupt könnte, bei einem Blicke auf 
die Zuſtände des Landes ſeit feiner „Befreiuna,” die Frage 
entfichen, ob es wirklich der Mühe verlohnt habe, daß Dom 
Pedro an der Spitze jenes bunten Abenteurer-Haufens den 
glorreichen Feldzug auf Koften englifcher Speeulanten un: 
ternahm, die dem verhiefenen Gewinne, ja nur der Eritat: 
tung ihrer Auslagen bisjetzt vergeblich entgegenfchen. Das 
edle Wort: Freiheit hat ſchon manchem Schmuze zum 
Dedmantel dienen müßen, aber faum jemals etwas Kläg-— 
licheres verhüflt, als im vorliegenden Kalle. 

Spanien. Es ift ohne Zweifel der fortwährenben 
Anweſenheit der von Guabalarara berbeigezogenen Piniens 
truppen zu danfen, daf die Ruhe der Hauptitadt nicht weis 
ter geftört vwourde, denn von der National-Garde Gebraud) 
zu machen, wagte die Megnierung nicht, und zwar mit qus 
tem Grunde, denn es gewinnt den Anfchein, als fen der 
größte Theil diefer „Armee der öffentlihen Ordnung” im 
gegenwärtigen Falle ſehr für die Unordnung portirt gewe⸗ 
fen. Auch die Stadtbehörde befand fich in diefer Richtung, 
feßte tro des ergangenen Verbotes ihre Verſammlungen 
fort, und fendete fogar an die Königin Negentin eine De: 
putation, um den Belagerungezuftand für geſehwidrig zu 
erflären, und zu verlangen, daß derjelbe aufgehoben werde, 
wobei vieleicht nichts merkwürdig if, als die huldreiche 
Aufnahme, deren ſich Die Abgeſendeten zu erfreuen hatten. 

Daß die Regierung mitteljt der Journale die Eapita: 
lüften auffordern läfft, zur Beftreitung der Kriegskoſten drei: 
zehn Millionen Realen (etwa 860,000 Thaler) vorzufireden, 
verdient faum einen Pak unter den neueften Zeitereignifien, 
da die Finanzs Verlegenheit in Madrid zu den fiehenden 
Rubriken gehört, immerhin mag es aber Berwunderung ers 
regen, Me Maſchine noch fo lange im Gange erhalten zu 
fehen. Freilich, wenn einft der Schleier ſinken follte, der 
die pecuniairen Operationen der leiten Fahre deckt, fo wür: 
den merfwürdige Dinge zum Vorſchein fommen, und ein 
financieller Abgrund, welchem vielleicht nur der während 
der franzöfifchen Revolution geöffnete verglichen werden mag. 

Frankreich. Wie angekündigt, hat das Miniftes 
rium als ein Vertrauens Votum die Bewilligung gebeimer 
Fonds, — jedoch von 1,200,000 auf eine Million Fran 
fen ermäßigt — gefordert, mit dem Bemerken: Wenn Sie 
die gebeinen Fonds, die wir von Ihnen verlangen, verwei: 
gern, fo drücken Sie dadurch den Willen aus, daß die Ans 
gelegenheiten des Landes nicht Durch uns geleitet werden 
follen. — Diefer Wille jcheint allerdings bei der fogenanns 
ten confervativen Partei vorherrfchend zu ſeyn, und die An: 
gelegenheit nur von der Frage abzuhängen, ob man bereits 
im gegenwärtigen YAugenblide wagen dürfe, Herrn Thiers 
von feiner Höhe herab zu ſtürzen, — eine Frage deren 
Cöfung felbit die Erfahrenften im conflitutionellen Spiele 
nicht für leicht oder unbedenklid halten mögen. Anderer 
Seits ift auch offenbar der neue Eonfeild:Präfident des Er: 
folges nicht recht ficher, und hat fich veranlafft geichen, im 
Eonftitutionnel eine Art Manifeit zu erlaffen: „Bei dem 
gegenwärtigen Stande der Parteien fann man nur dann 
regieren, wenn es gelingt, eine Bereinigung zu Stande zu 
bringen. Dieß ift das Werk, weldies das Gabinet vom 
1. März unternommen bat, und man fann vernünftiger 
Weiſe nicht von ibm verlangen, daß es daſſelbe beendigt 
haben folle, noch che es ‚begonnen ward. Man ficht in 
dieſen Worten ein zweites Gefländniß unferer Schwäche. 
Mir bekennen dadurch, daf das linfe Eentrum ohne die Mits 
wirfung der 221, ober mweniaftens der Gemäßigſten unter 
ihnen nicht regieren fünne. Dieß ift wahr, eben fo wie die 
221 nicht ohne Mitwirfung des linken Eentrums regieren 
fonnten. — — Jetzt frägt es fih ob die 221 die Mit: 
wirfung, welche ihnen die linfe Seite verweigerte, auch 
jeßt ihrerfeits verweigern fünnen. Sie fönnen es allerdings, 
aber werben fie es wagen? Wir zweifeln batan, denn fie 
würden nur Ohnmacht und Anarchie erzeugen. — — Das 
linfe Gentrum bat ihnen die Majorität verweigert, fie 
müſſen ihm foldye geben. Wir wollen fagen, warum. Die 
221 appellirten unter den 15. April an die Wähler Franf: 
reich, und biefe verurtheilten ihre Politif. Wenn das 
linfe Eentrum ſich den 221 angefchloffen hätte, fo würde 
es das zu feinen Gunften von den Wählern aefällte Ur— 
theil caffirt haben; wenn Dagegen die 221 fich dem linfen 
Eentrum anſchließen, fo führen fie auf lohale Meile den 


von der Mojorität der Wähler Pundgegebenen Wunſch aus.” 
Es iſt bier nicht der geeignete Ort, auf ſolche Spitfindig: 
Feiten des conflitutionellen Lebens näher einzugehen, fon- 
dern wir haben blos hiftorifch zu berichten, daß der etmas 
anmahliche Ton des Manifeltes den vermuthlich beabfichtigs 
ten Eindruck gänzlich verfehlte, indem Die Gegner ſich nichts 
weniger als eingefchüchtert zeigen, und aufgereist wie fie 
find, vielleicht zu einem Mittel greifen, welches bei Fälterem 
Blute erroogen, nicht angewendet worden wäre. 

Ein nach Thiers benanntes Minifterium erweckt fo 
eigenthümliche Nebenbegriffe, daß man unwillfürlich erftaunt, 
von einem Mitgliede deifelben Aeuſſerungen zu vernehmen, 
wie die nachfichenden Eoufins, bei Gelegenheit der Debat: 
ten über die Arbeiten der Kinder in den Fabriken: „Die 
Sonntagsfeier wird nicht allein von der Menjchlichkeit und 
der Moral, fondern auch von der Meligion geboten; und 
da ich bier nicht allein als Menfch und als Pair von Franf: 
reich, fondern auch als Minifter des Königs fpreche, fo er: 
kläre ich, dafi meiner Anficht nach, die Regierung ſich felbit 
ehrt, wenn fie eine aufrichtine und tiefe Achtung für die 
Neligion des Landes hegt. "Das Gefeh vom Jahre 1814 
über die Sonntagsfeier wird daber von uns nicht als abge 
Schafft betrachtet, aber die Ausführung deffelben muß mit Bor: 
ſicht und mit mand;erlei Machgiebigfeiten gehandhabt mer 
den, die leider durch den Zeitgeift, durch die Tendenzen 
eines Jahrhunderts, deſſen religiöfe Gleichgültigfeit nur zu 
groß iſt, und durch die Bedürfniſſe der arbeitenden Klaſſen 
nothwendig gemacht werden, welche letztere die Eingriffe in 
das Geſetz einigermaßen verzeiblich machen. Was aber nicht 
zu verzeihen wäre, ift, wenn die Regierung, die natürlice 
Bormünderin der Gefete, ſich ſelbſt einen Eingriff in bier 
felben erlaubte. Die Verwaltung, der ich die Ehre babe 
anzugehören, wird es als eine Pflicht betrachten, ehrenvolle 
und beftändige Beifpiele von der Achtung vor dem Geirhe 
zu geben. Da aber das Gefeh vom Jahre 1814 eriftirt 
warum will man es von neuem erlaffen? Warum es mört: 
lid in dem Ihnen vorliegenden Paragraphen wiederholen? 
Ich fehe die Nothwendigkeit davon nicht ein, und ich ers 
blide fogar eine Gefahr darin. Es würde in der That den 
Anfchein haben, als ob die Einariffe in das Gefeh vom 
Jahre 1814 für alle diejenigen Perſonen als rechtlich be⸗ 
gründet angefehen würden, auf die fih das araenmärtige 
Geſetz nicht bezieht. Da ich aber felbft, und lebhafter als 
irgend Jemand wünfche, daß die Wohlthaten des Geſetzes 
vom Jahre 1814 den Kindern befouders zu gute fommen 
fo glaube ich, daß man einen Mittelweg einfchlagen mufi 
durch den ihnen jene Wohlthaten gefichert bleiben, und den: 
noch eine Wiederholung des Geſetzes vom Jahre 1814 ver: 
mieden wird." 

Belgien. Das Schidfal ſcheint die Belgier, bei ihs 
rer ſclaviſchen Nahäfung franzöſiſcher Zuſtände, beſonders 
zu beguünſtigen, — fie haben urplohlich ebenfalls eine Mi⸗ 
nifter-Erifis erhalten. Die Wiederaufnahme des i. x. 1831 
wegen Orangismus contumacirten Generals van der Smiffen 
in den Dienft, worauf das Gabinet, als einen Zug hodfin« 
niger Politik, einen gewifen Werth legte, war von der freis 
finnigen Oppoſition übel vermerkt worden, und da es ders 
felben gelang, die Reſolution durchzuſetzen: „Die Kammer 
bat mit Bedauern das Verfahren der Megierung in der 
Angelegenheit des Generals van der Smiffen wahrgenom: 
men,” glaubte das Minifterium erflären zu müßen, daß es 
feine Dimiffion einreihe. Mach den Regeln des conftitu: 
tionellen Drama’d müßten nun die Sieger, d. h. die ſtär⸗ 
kere Färbung bes Liberalismus, zur Gewalt aelangen, und 
die nicht geringe Zahl derjenigen, welche in Herrn Thiers 
den Anfang vom Ende des richtmittigen Franfreihs er: 
bliden, fünnen in ‚der vorliegenden Wandlung nur ein Er: 
ſchweren des Uebels fehen, — wie ung deucht mit Unrecht 
denn wenn jenes Ende wirflicd eintritt (was noch aar nicht 
zweifellos feititeht, obwohl ein bedenfliches Hinrüden nad) 
der linfen Seite nicht verfahnt werben barf) fo würde auch 
Belgien aus feinem Mittelzuftande in den Mirbel der Ne: 
volution geriffen werden, weldyer politiichen Gefinnung feine 
vegierenden Staatsmänner auch feyn möchten. 

Als ein Euriofum verdient vielleicht Erwähnung, dafi 
Graf Robiano ſich öffentlich gegen die neuerlich geltend ge: 
machten Anfprüce ber flamändischen Sprache erflärt bat, 
vorzugsweife aus dem Grunde, weil damit die holländifche 
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Literatur wiederum in Belgien Freunde gewinnen Fönnte, 
die ſe aber fen keheriſcher Natur und möchte dem belgiichen 
Katholicismus gefährlich werden. An ſich betrachtet wäre 
dagegen wenig zu fagen, allein der Graf fügt hinzu, er 
kenne zwar auch die Gefahren der franzöfiichen Literatur, 
doch würde die Einimpfung der holländiſchen Feineswegs ein 
Präfervativ dagegen fenn. Die fonderbare Ideen Berwirs 
rung in Diefem Raiſonnement ift auffallend, und das Gchid: 
fal der Sprache eines ſehr beträchtlihen Stüdes von der 
„uralten belaifchen Nationalität” merfwürdig genug: von 
den NRevolutionairen wird fie zu Gunſten eines fremden 
Idioms verachtet, welches ihren Zwecken und Mitteln aller: 
Dings mehr: zufagt, und bei den fireng Kirchlichen iſt fie, 
vorgen ihrer nahen Verwandtſchaft mit dem ketzeriſchen Hols 
ländifchen, in dem Grabe verdächtig, daß ihnen Boltaire 
mit feiner ganzen traurigen Schule noch cher annehmbar 
ericheint. 

Deutfhe Bundesfaaten. Der fortwährende 
Kampf des churheflifchen Liberalismus gegen die Negierung 
ift ganz dazu geeignet, nach und nach alle denkbaren ra: 
gen des ſogenannten conftitutionellen Lebens zur Sprache 
zu bringen, namentlich aber alle übergreifenden Prätenfionen 
der Stände. Bei Gelegenheit des Ausfchuß s Berichts über 
die Verwendung des Staatseinfommens in den Jahren 
1834— 18336, bemerkte der Berichterflatter Herr Mippers 
mann, der Ausichufi glaube, daß dem $. 152. der Berfaf: 
ſungs-Urkunde *) durch die beigebradyten Beläge noch nicht 
genügt fen, und fielle den Antrag, ald Vorbereitung für die 
völlige Erledigung der Rechnungsjahre 18345—1836 zu ber 
ſchließen; die hohe Staatsregierung mit Bezugnahme auf 
$. 152. der D. U, um Nachweis über die Verwendung 
der bei der Haupt:Staatscaffe nicht fpeciell verrechneten Bes 
teäge, welche an mehrere Nechnungsführer der Oberbaucaffe 
u. ſ. w. zu beflimmten Sweden abgegeben worden, oder 
doch zu diefem Behufe — falls nicht vorgezogen werde, Die 
Nechnungen über jene Special: Eaffen jelbit vorzulegen — 
um Angabe der einzelnen Poſten, durch welche ſich deren 
Einnahme gebildet hat, fo wie der einzelnen Ausgaben, die 
aus denfelben befiritten find, zu erfuchen. Dagegen be: 
merfte der Landtags Commiſſar: die in vorliegendem Ber 
richte bei verichiedenen Poſten vorkommenden Ausführungen 
und Anträge fchienen auf der Grundanfiht zu beruhen, als 
ob den Pandftänden im$.152. der BU. das Hecht eingeräumt fen, 
über die Verwendung des Staatseinfommens eine Art Rech— 
nungs:Abhörung und Rechnungs⸗Abſchluß vorzunehmen, und 
mit der Befugniß einer rechnungabhörenden Behörde, ges 
genüber der Megierung, über Nechnungspoften zu entſchei— 
den. Eine ſolche Anſicht werde von S. H. Negierung nie: 
mals ancrfannt, weil fie der wahren Bedeutung des $. 152. 
nicht entipreche, und der Stellung einer monarchiſchen Re: 
gierung geradezu widerftreite. Er proteflice daher gegen 
jene Anträge, Mit der übermüthigen Unböflichkeit, welche 
bier und da den Organen ber Negierung gegenüber, für die 
Freifinnigen zur fichenden Form geworden ift, äufferte der 
genannte Berichterftatter ser glaube, daß hierauf nichts zu 
erwidern, fondern mit den einzelnen Anträgen fortzufahren 
fen, — und ber AusihufßsAntrag vourde genehmigt. Ber 
barrt man anderer Seits auf der ausgefprochenen Meige. 
rung, was kaum anders möglich if, wenn die Negentichaft 
der Stände nicht auch formell Platz greifen foll, jo dürfte 
bier ein fruchtbarer Keim zu abermaliger Miniſter-Anklage 
liegen. 


XXVI Theorie und Praxis. 


Nur in harmonifher Vereinigung der beiden Ge: 
nien, die uns ein weifer Schöpfer zu Führern gab, kön— 
nen wir zur Mabrbeit und zu der Ueberzeugung gelans 
gen, dafı Etwas, was wir al$ wahr zu erkennen glaus 
ben, auch gewiß umd zuverläffig Wahrheit ſth. Daß 
unter diefen beiden Führern das höchſte menſchliche Er: 


) Diefer Paragraph lautet: Bel der im $. 144, ermäbnten 
Borlegung des Beranfchlages für Die nächſten drei Jahre muß zu⸗ 
gleich bie Berwendung bes Staatseinfommens zu den beftimmen 
Zwecken, für die feit Anfang d. X. 181 verjloffenen einzelnen 
Rechnungsjabre, ſowelt fie noch nicht ibre volle Erledigung bei dem 
Zandtage erhalten haben, nachgemiefen werben. 


fennungsvermögen, die Vernunft und bie Erfabrun 
zu verfteben fen, zeigt ſchon die Meberichrift, und va 
fie beide mur in ibrer barmonifhen Bereinigung uns zur 
MWabrbeit leiten können, ftehet in dem Bewußtſeyhn jedes 
denkenden Menfhen feit. 

Wie in der Schule der Theorien es obne Be: 
ffätigung der Erfahrung feine fidere Kenntniß 
und feine völlige Weberzeugung giebt, fo aud in ber 
Schule der Erfahrung und des praktiihen Lebens feine 
Gewißbeit ohne Zuftimmung des geiftigen Er: 
kenntnißvermögens. Die Lehren der Erfahrung 
und die Erfenntnife der Vernunft müffen ſich norbwens 
dig vereinigen, und zu einem. und demfelben Ergebniße 
führen, wenn die Wahrheit vom trügerifhen Scheine 
unterfchieden, wenn fie zur vollen Gewißbeit werden, und 
überzeugende Kraft gewinnen foll. Denn was die Er: 
fahrung zu lehren fein, kann leicht eine Täuſchung der 
Sinne oder Zufall feyn, d. b. eine Verkettung oder ein 
Einfluff von Wirkungen, deren Urſachen uns nicht bes 
kannt find. Und was gegentheils die Vernunft zu ers 
kennen glaubt, kann eben —* Taͤuſchung derjenigen 
geiftigen Vermögen ſeyn, welche mit der Vernunft zus 
leich in Thätigkeit ftehen. — Gefährlicher und mannig: 

Paltiger find die Täuſchungen der legtern Art. Sie find 
ben um deswillen gefährlicher, weil jeder Menſch ſich 
ern bei dem berubigt, was er burd die Vernunft er: 
anne zu baben glaubt, aud den vermeintlichen Ausfprüs 
Ken derfelben eine höhere Autorität und vollen Einfluſſ 
auf fein Verhalten zugeſteht. Die Erfahrung hingegen 
fhredt ihn, wenn fie feinen Vorſtellungen widerfpridt, 
vom Irrthume zurüc, und reizt ihm zu neuem Machdens 
fen und eig re ben theoretifchen Irrthum aber 
bält er als Wahrheit fo lange feft, als fi ihm nicht 
eine höhere neuerfannte Wahrheit aufbrängt, und die 
Luͤcke feiner Erkenntniß ausfüllt, welde einfiweilen der 
— als relative oder Pſeudowahrheit ausfüllen 
mußte. 

Aber was iſt eigentlich Wahrheit? — Sehen wir 
auf das letzte und erhabenſte Ziel, welchem wir an der 
ar der ebengenannten beiden Führer entgegen ſireben, 
o iſt es die Erfenntniß des göttlihen Willens, 
der mit der göttlichen Vernunft und der Liebe Gottes 
identifh, und darum die Duelle aller Wahrheit und 
alles Menſchenheils it. Darum verläßt derjenige, der 
von Vernunft und Erfahrung nichts wiffen mag, und 
einen andern Weg durchs Leben glaubt wählen ju füns 
nen, nicht bloß diefe feine Führer, fondern zugleich feis 
nen Gott, und ift wiederum von Gott verlaffen, fo lange 
er ſich jenen nicht willig wieder zumendet, Dem erbar 
benen Ziele, zu weldem uns Vernunft und Grfahrung 
leiten, haben wir jedoch nicht bloß in der Abſicht ents 
egen zu fireben, un es zu erreichen, fondern baupts 
hichlid um uns felbft den heiligen Willen Gottes anju⸗ 
eignen und demgemäß zu denken und. zu handeln. 

Das Letztere bedenkt leider nicht Jeder, der nad 
MWahrbeit firebt, und vernachläſſigt darum, in feinem 
Eifer nah Erleuchtung, feine Befferung. Darum finden 
wir jo häufig, daß die gelehrteſten und kenntnißreichſten 
Männer und gründlichſten Denker, nicht zugleich auch die 
ſittlichſten, die rechtlichſten, die Hügften und beiten, mit einem 
Worte nicht die weileften Menſchen find, Sie würden weit 
fiherern Schrittes ihren Weg geben, wären fie ihrer eig⸗ 
nen Beftimmung ſittlicher Bollend mehr eingedenf, 
denn ein zuverläffiger Prüfftein der "Wahrbeit ift ihr bes 
glüdender und beffernder Einfluſſ auf das menſchliche 
Herz. Die Gelebrfamfeit if, foweit fie einen: ſolchen 
Einfluff nicht Auffert, nur von zweifelhaften Werthe, 
und dasjenige MWiffen, was gegentheils nur unlautern 
Neigungen und Leidenſchaften Föhn, ift zuverläffig nicht 
Mahrbeit, fondern Irrthum. 

Mögen mir indeffen auch noch fo entfernt von dem 
Ziele ftchen, zu welchem uns Bermunft und Erfahrung 
unabläffig leiten, möge es auch für den ſchwachen Mens 
ſchen bienieden unerreichbar ſeyn, fo leuchtet und erwärmt 
uns doch das geiftige Licht des göttlichen Willens auf 
jeden Schritte, den wir thun, wie das wohlthätige Licht 
der Sonne am Himmel. Es find die Strahlen deſſel⸗ 
ben, die im der menſchlichen Bruſt jene unwillkürlichen 





Bewegungen des Herzens, jene wunderbaren Aufwalluns 
gen des Bluts veranlaffen, die wir natürlidie Gefüble 
nennen. Daber das Gefühl für Sirrlichkeit und Recht, 
für das Erbabene und Schöne; daber die Regungen des 
Gewiſſens, die natürliche Liebe für das Gute und Heil: 
fanıe, das natürliche Verabſcheuen des Böſen und Na: 
theiligen; daher alle die unwillkürlichen Empfindungen, 
die bald mit diefer, bald mit jener unferer Vorftellungen 
verbunden find. AUnabläffig thut fih auf ſolche Weiſe 
der beilige Wille Gottes als etwas Wirkliches und 
Wirkſames an unferm Herzen fund, und die um fo 
mebr, je bereitwilliger wir find, Einfluff von ibm anzu: 
nehmen, und je mehr Vorfiellungen wir begen, die das 
erz dieſem Einfluffe öffnen. — Hierbei können und dürs 
en wir ung aber nicht bloß leidend verhalten; als ver: 
nünftige Wefen follen und müflen wir uns diefes Ein— 
fluffes umd aller der Empfindungen, die er in und bers 
vorbringt, Elar umd deutlich bewuſſt werden, und diefe 
von denjenigen Empfindungen unterſcheiden, welde eine 
andere Beranlaffung baben, um in jenen den Willen 

Gottes wirklich zu erkennen, uns denfelben anzueignen, 
und dadurch, wie uns geboten if, Bott ähnlich zu 
werden. Auf welde Art und Weiſe werden uns nun 
aber jene Empfindungen Har und deutlich? Wie erfen: 
nen wir im ihnen den beiligen Willen Gottes? Immer 
find es wieder jene beiden Führer, Vernunft und Er— 
führung, welche zu dieſer Erfennmiß leiten. — 

Weit mehr und deutlicher noch als durd die un: 
willkürlichen Empfindungen und dunkeln Gefühle des Her: 
zens, thut ſich uns der heilige Wille Gottes auf andere 
und vielfältige Weife fund. Wir vermögen ibn na— 
mentlich leicht zu erkennen aus unfern eigenen Bedürfnis 
fen des Geiftes und des Herzens, und aus der Bejtim: 
mung, die uns, fon vermöge diefer Bedürfniße, gege: 
ben iſt. Zu gleicher Erkenntmiß bieten ſich alle die wohl: 
tbätigen Einrichtungen der Natur dar, bie von einer 
bödyfien unendlichen Liebe zeugen. Hauptſächlich aber 
find es die Gelege der Naturnothwendigkeit, die von 
Groigkeit ber feftgeftellte Weltordnung und bas natürliche 
IBefen der Erſchemungen int Xeben, wie z. B. die Nas 
tur des Menſchen, des Rechts, des Eigenthums und bes 
Staats, durh die ſich uns der beilige Wille Gottes of: 
fenbart. — Dod, auf welche Weife er fih auch offen: 
bare, Erfahrung und Vernunfterkenniniß bleiben immer 
die Mittel, ibn als erkannte Wahrheit uns aud anzus 
eiguen. 

i Aber beide Mittel müffen notbwendig im barmonis 
ſchen Wereine fieben, und ſich gegenfeitig beitätigen. 
Denn die blos theoretifdhe, von der Grfabrung in ber 
Pragis nicht beftätigte Ertennmiß bleibe nicht nur ein 
todtes, unfruchtbares Willen, weldes — eben weil ibm 
alle Beitätigung mangelt — das ſicherſie Zeichen feiner 
Unzuverläfligkeit in ſich trägt, fondern ift auch in der 
Kegel nur Tänfhung der Pbantafie und Spekulation, 
oder geradebin das Gegentbeil von Wahrbeit, alio Irr⸗ 
thum, umd zwar der gefäbrlichite und unbeilvollfte Irre 
thum. 
Eine ſolche rein theoretiſche Erkenntnißi, welcher — 
wie 3. B. der bisherigen Doctrin vom Staate — die 
Erfahrung widerſprechend entgegenfteht, lann ſehr natürs 
lich weder allgemeine Auerkennung, noch volle Anwen⸗ 
dung auf das wirkliche Leben finden. Denn jede praftis 
ſche Anerkennung und Anwendung derjelben ftellt ſich in 
der Erfahrung als Etwas dar, das den beftchenden Ver: 
bältnißen nicht angemeffen, unverftändig und vernunftwi⸗ 
drig ſey. Der mit feiner Thaͤtigkeit dem wirklichen Le⸗ 
ben mehr als der Throretiker angehörende Praktiker kann 
vielleicht diefelbe tbeoretifche Kenntniß befigen, umd er 
kann als ein wiſſenſchaftlich gebilderer Mann nicht wohl 
im Befige einer andern ſeyn, wenn die Wiffenfhaft eine 
andere nicht darbietet; aber fie darum auch praktiſch an: 
zuwenden, vermag er nicht, wenn er nicht geradebin uns 
Hug, widerrechtlich oder unſittlich handeln, wenn er nicht 
Ehre und Gewiſſen aufs Spiel fegen will. Soll er 
mn niche mit ſich felbft in den peinlichſten Widerſpruch 
gerarben, fo muß er fi nothwendig von jener vermeint: 
lichen Wiſſenſchaft und von feinen bis dahin gehegten 
Borftellungen losfagen, muß fi entweder eine andere 
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Theorie bilden, oder — was allerdings das leichtefle und 
allergewöhnlichfie Mittel it — unbefümmert um alle 
Theorien, in jedem gegebenen Kalle fo bandeln, wie es 
ibm Pflicht und Gewilfen je nad den Umſtänden gebies 
ten. Iſt ein folder Praftifer zugleih ein gründlicher 
Denker und gewiſſenhafter Mann, fo wird er Rube und 
Raſt nicht eber finden, als bis er eine andere Theorie 
ſich gebildet bat, mit der fein Thun und Laffen im Eins 
klange ſteht. Wermag er dieſes nicht, fo trägt er das 
peinlihe Gefühl einer Lücke feines Wiffens mit ſich ber= 
um; die Ungewißbeit aber: ob ibn die Erfahrung täus 
fhe? ob er vernünftig bandle oder nicht? muß ibn um 
fo mehr beunrubigen, weil er tbeoretifdy nicht ju beiweis 
fen vermag, daß die Theorie Berichtigung bedarf. Im— 
merbin mag er fi für die Erfahrung enticheiden, dem 
Zweifel, od er recht und gut handle, kann er dod nicht 
entrinnen, immer wird Diefer von neuem wiederfebren, 
und ibn mabnen, die Ungewißheit, in der er handelt, zu 
befeitigen. Denn aud die Lehren der Erfahrung finden, 
fo lange denfelben die Ausſprüche der Vernunft entge- 
genfieben, oder mur entgegen zu fieben feinen, keine 
allgemeine Anerkennung, und immer ift der Menih ge: 
neigt, jede Erfahrung, welche die Harmonie der einmal 
gefaßten Vorfiellungen ftört, als Lehre abzumeifen. 
Dooch der aufrichtige Korider der Wahrheit darf 
die Erfahrung nicht von ſich weiſen; er muß den Wider⸗ 
ſpruch, in welchem fie mit der Theorie ſteht, durch wei⸗ 
teres Nachdenken zu befeitigen ſuchen; er darf das, was 
feine Borftellungen und Ueberzeugungen wanfend macht, 
nicht fliehen, umd muß durch fortgelegte Forſchung bo« 
bere Borficllungen und Weberzeugungen zu gewinnen fits 
Ken, in welden fich jener Zwiefpalt zwiſchen Theorie und 
Praris auflöfet. Darum ward uns ja eben das Bedürf⸗ 
niß einer abfoluten Harmonie unferer Vorftellungen, das 
mit wir unabläjlig weiter nad Wabrheit fireben follen, 
und wir finden fie nur im Einklange jener beiden Arten 
der Erkenntniß, der tbeoretifhen umd der prattiſchen, der 
Bernunft und ber Erfabrung. 

Hieraus folgt von felbit, daß Jeder, der als Selbft: 
denfer nah Wahrheit forſchen, nicht aber bloß auf Treu 
und Glauben hinnehmen will, was Andere vor ibm er: 
ſorſcht zu baben vermeinen, nicht freuen darf, an der 
Hand beider Führer zugleich zu geben. Denn unver: 
meibli gerätb er auf Abroege, wenn er ſich vorzugs- 
weile einem berfelben allein zumender, möge dieß bie 
Vernunft oder die Erfahrung ſehn. Beide find gegen: 
feitig von einander fo abhängig, daß die eine ohne die 
— uns ſchlechterdings nicht dem Ziele näber führen 

‚Was den Praktiker betrifft, fo ift derfelbe von felb 
genötbigt, ſich am beide Kübrer nn * halten. 
er auch von der formellen Wiſſenſchaft ganz abſeben, mag 
er mit den im Gebiete der Literatur vorbandenen Theo— 
rien vertraut ſeyn oder micht, fo iſi er doc immer ges 
nötbigt, feine Erfahrungen mit feinen Borftellungen in 
harmoniſche Uebereinftimmung zu ſetzen, und als Mu nft 
ju üben, was die Theorie Wiffenfhaft nennt. Denn 
alle Praris ift ja bauprfächlih nur Hebung in der 
Kunft, fo zu denken und zu handeln, daß um: 
fere Thätigkeit eben fowohl vernunftgemäß, 
als den Lehren der Erfahrung angemeffen 


ed. 

Die Theorie hingegen bietet allerdi i ibei 
bar, einen oder den andern Weg ehe eh 
fen, und fie zerfällt demzufolge im die pbilof opbifde 
und in bie biftorifhe Schule. Die unglüdieligite 
Trennung, die es nur geben kann. Denn dem Princip der 
Tbeilung der Arbeit, welhes nah Adam Smidt bei 
mechaniſchen Beſchaͤftigungen fo vortbeilbaft ift, ſteht bei 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung die Natur des "Menfhen 
widerſtrebend entgegen, und darum iſt die Trennung der 
Theorie in Pbilofopbie und Geſchichte nichts weniger ale 
der Wabrheit förderlich, ſondern gegentbeils höchſi nach⸗ 
theilig. Mit diefer Trennung ift der Weg gebabnt jur 
Einfeitigkeit, zu Ihroffen Grgenfägen, zu einer Meinun 65 
verſchiedenbeit, bei deren gegenfeitiger Bekämpfung die 
Leidenſchaften niemals auſſer dem Spiele bleiben und 
zu den Verirrungen des menſchlichen Geiſtes, wie wir 
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fie jeßt faft in allen Theorien, hauptſächlich aber in der 
Lehre vom Staate wahrnehmen, und nicht genug beflas 
gen können. Was ift es anders, als eine furchtbare 
Berirrung, daß fo viele Theoretifer von der eigentlidyen 
Aufgabe der Theorie: das im Leben wirtlid Be: 
ficbende in wiffenfhaftlider Form darzuftels: 
len, ganz abweichen; daß fie, ſtatt die gönlihe Welt: 
ordnung zu erforſchen und zu befchreiben, ſich felbft zum 
Schöpfer einer neuen Ordnung der Dinge aufiwerfen, 
und fiatt das natürlihe Weſen der Erfheinungen im 
2eben, die der göttlihen Schöpfung angehören, zur Ha: 
ren Anfhauung zu bringen, ſich in ihren eigenen Hirn: 
gefpinnften der Spekulation und Phantafie verlieren. 

Jede Wahrheit muß, ebe fie ein Gemeingut Bieler 
werben kann, das alleinige Eigenthum und die Ueberzru: 
gung nur Eines Menfhen ſeyn, denn nit einem ganz 
zen Geſchlechte, nicht diefer oder jener Gafte, oder —* 
einer Mebrbeit, nur dem Individuum ſchließt ſich puerſt 
eine bis dahin unerkannte Wahrheit auf. Dieſem aber 
kann eine Wahrheit anders ſchlechterdings nicht zur vol⸗ 
len Ueberzeugung werden, als dadurch, daß er auf beiden 
Wegen der Erkenntniß zu der Gewißheit gelangt, die 
ſich durch die harmoniſche Uebereinſtimmung feiner Vor: 
ſtellungen mit ſeinen Erfahrungen kundgiebt. Wer da— 
ber ein Gelehrter nicht bloß heißen, ſondern in der That 
fepn will, darf vor der doppelten Aufgabe nicht zurüd: 
fhreden; er muß felbit beide Wege geben, die zur Wahr: 
beit führen. Theoretiker oder nicht, es iſt die Aufgabe 
aller Menſchen, die Jeder im wirklichen Leben mehr 
oder weniger löfen muß, und Jeder je nad dem Wer: 
bältniße aud wirklich löſet, als er nicht bloß ein Nach— 
beter Anderer ift, als er fi vielmehr voller Ueberzeugung 
von diefer oder jener Wahrheit rühmen Eann. 

Irrig ift es, wenn man meint, der Theoretifer 
fönne biervon eine Ausnahme maden; es feh genügend, 
wenn nur beide Theile, d. h. der Theoretifer und der 
Praktiker, oder aud nur der Philofoph und der Hiftoris 
fer, gegenfeitig fi beftätigten und aneigneten, was ein 
oder der andere Theil errfcht habe. Wohl mag fol: 
des binreihend feyn, die fhon von Andern erkannten 
Mabrbeiten dem Gedächtniß einzuprägen, oder aud, ſich 
mit ſolchen vertraut zu machen, und fie von-einem Ges 
ſchlechte auf das andere durch Lehre Überzutragen; nicht 
aber dazu, geue baltbare Theorien zu ſchaffen, und durch 
fie folde Wabrbeiten aufjufhlichen, vor welchen das 
Blendwerk falfher Theorien erlifht. Die meiften Ge: 
lehrten haben darum auch das Streben, die Erfenntniße 
der Vernunft ſowohl als aud die Lehren der Erfahrung 
zu vereinigen, allein — wohl Mander vergreift ſich in 
der Wahl der Mittel, weil er Gefhichte und Praris 
für gleihbedeutend hält. Viele geben darum ihren Wer⸗ 
fen gewöhnlich einen philofopbifhen und biftoris 
fhen Theil, und glauben die Erfahrung für fi zu ba= 
ben, wenn es ihnen gelungen ift, die a priori aufgeftell- 
ten Säge aud a posteriori durd recht viel geſchichtliche 
Data ſcheinbar zu beweifen. Aber, was ließe ſich nicht 
Alles durch die Gedichte beweiſen, wenn man nur erft 
weiß, was man beweifen will! Was haben namentlich 
nicht die Staatslehrer aus ihr zu beweiſen geglaubt, und 
wie vielfältig ift auch aus ihr das Gegentheil bewieſen 
worden, j. B. vom Berfafler der Reftaurationslehre. 

Mag man immerhin die Geſchichte als eine Erfah: 
rungslebre betrachten, fo bleibt doch zwiſchen ihr umd 
der Praris ein gewaltiger Unterſchied. Auch ſteht der 
Hiftorifer gar nicht auf der Seite der Praxis, fondern 
der Theorie. Denn nicht die Praxis, fondern die Theorie theilt 
fi) in Philoſophie und Geldichte, und etwas gan Ans 
beres lehrt die Praxis als die Geſchichte. Diefe, die 
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Geſchichte, beſchränkt fih hauptſächlich auf Thatſachen, 
aufgefaßt und dargeſtellt nach den Vorſtellungen und Be: 
griffen jener Zeit, in denen fie flattfanden, oder auch 
nad den Vorftellungen und Begriffen der neueren Zeit. 
Sie ift nicht nur am umd für fi, als Lehre und Dar: 
fiellung, ein menschliches gebrechliches Werk, fondern au 
der Gegenftand ibrer Belhreibung it Menſchenwerk, ift 
das Thum und Treiben der früheren Geſchlechter mit 
feinen Folgen. Wir betrachten fie darum als die Ge: 
ſchichte menſchlicher Vernunfttbätigfeit und 
menſchlicher Verirrung. So großen Werth wir 
ihr aber auch nod in diefer Eigenſchaft beilegen, fo fies 
bet fie doch tief, fehr tief unter der Praris im wirklichen 
Leben. Diefe macht uns gegentbeild mit den Wer: 
fen der göttliben Schöpfung, mit dem natür— 
lihen Wefen der Erfheinungen im Leben, mit 
der göttliden Meltordnung befannt, und er 
öffnet uns dadurch ein weites Feld der Erkenntniß des 
örtlichen Willens — der Wahrbeit. Die Praris ift das 
such der Matur, die Schule, aus welder die alten gries 
chiſchen Weltweifen bervorzingen, und der Alle die nicht 
fremd waren, denen es je gelungen if, das Reich der 
Wabhrbeit zu mehren. 

Diefe Schule ift es, welche wir die Schule der Er— 
fahrung nennen, und die der Schule der Theorien ger 
genüber ſteht; fie it es, welche der Theoretiker zugleich 
durdlaufen muß, wenn er nicht bloß die Wiſſenſchaft 
als ein Werk des Gedächtniſſes betreiben, nicht bloß ein 
Träger beffen ſeyn will, was Andere erforſcht und er: 
kannt haben, wenn er felbft wahrnehmen, felbft denken 
und im Felde der Wabrbeit ein Mehrer des Reichs 
fepn will. Alles theoreriihe Willen, was fi in diefer 
Schule nicht bewährt, ift unbeilvoll, ift Berirrung, und 
wahrlich, folder Werirrung der einfeitigen tbeoretifhen 
Forſchung giebt es jegt mehr als je. Sie ift es, bie 
den Zuftand herbeigeführt bat, der uns ſchon feit mehr 
denn funfjig Jahren als den Vorabend großer Welter: 
eigniße, den Umfturz der beftehenden Ordnung der Din: 
ge im Ausſicht fell. Wie der Stifter unferer Religion 
in ben Verirrungen der Pbarifier und Schriftgelehrten 
der damaligen Zeit, den größten Gegner der Wahrheit 
erfannte, fo ift es auch in unferer Reit die theoretiſche 
Verirrung, die in dem Gewande der Gelebrfamkeit und 
des edelſſen Strebens auftritt. Die Wahrheit kann 
kaum einen größern Gegner haben, ſelbſt Böswilligkeit 
und Verruchtheit aller Art find ihr weniger gefährlich. 
Unfere eigene Erfahrung — wir meinen die Erfahrung 
unferer Zeitgenoffen — ift deß Zeuge. Wem waäre wohl 
die GErbitterung unbelannt, die ſich über jede politifche 
Wahrheit äuffert, melde dem herrſchenden Vorftellungen 
widerſpricht. Wie beeifert ſich nicht die Tagesliteratur, 
gegen jede neue Idee mit dem Worte „Abfurdität” 
gleihfam das Zeter aus puſprechen, und damit an das 
irregeleitete Gefühl der großen Menge zu appelliren, die 
freilich nicht begreift, daß jede neu in's Leben tretende 
Wahrheit nothwendig eine Abſurdität ſeyn, und auch fo 
lange bleiben muß, bis fie ein Gemeingut Wieler ge: 
worden. 

Wahrhaft entehrend für die Literatur ift namentlich 
der unaufhörliche und mit der größten Bitterkeit ges 
führte Kampf gegen die Praxis. Da die Theorie nur 
vereint mit der Praris zum Ziele gelangen kann, fo folls 
ten fie ſich vielmebr gegenfeitig nur freundlid die Hand 
bieten. Namentlid kann im Felde der Politik nur das: 
jenige tbeoretifhe Syften dem menſchlichen Geiſt befries 
digen, das ſich im praltiſchen Leben als richtig bewährt. 
Uber, wie follte eine Vereinigung der Praris mit der 
Theorie möglich ſehn, bei dieſem leidenfdaftlihen Kams 
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pfe ber einen gegen die andere. Mit melden unwürdi— 
gen Waffen fucht man mit die Ueberzeugungen des 
durch die Schule der Erfahrung gegangenen Publiciften 
zu unterdrücken. Welches adtungss und ſchonungsloſe 
Schimpfen und Schmähen, weldes Verdächtigen und 
Verketzern, welches Läſtern, Verfpotten und Berböhnen ! 
Wo bleibt da die gründlide und gewiffenbafte Prüfung 
der Sache? wo die Wabrbeit, die doch beide Theile wol: 
in? Faſt follte man glauben, die Neologen unferer 
Zeit wüßten ibren Schriften anders ein Intereſſe nicht 
mehr zu geben, als durd folden ſchimpflichen Streit. 
Das leſende Publitum fralih finder Geihmad daran, 
zumal wenn babei beifiende Satyre und leichtfertiger 
ig mit in's Spiel fommen. Auch iſt ſolches bereits 
gewohnt, daß man feinem Gefhmade und feinen Neis 
gungen fröbnt, damit nur der Buchhändler beſtehen und 
ute Honorare bezablen kann; mag aud alles Menſchen— 
Beil darüber zu Grunde geben. 

Mir find gewiß weit entfernt, aus Neigung ober 
vorgefaflter Meinung nur den einen Tbeil zu tadeln, und 
den andern von aller Schuld freizuſprechen. Es ift wohl 
nichts natürlider, ald daß von beiden Seiten gefehlt 
wird und gefeblt worden iſt. Faſſen wir aber bier die 
uud Meinungeverfchiedenbeit ausſchließlich in's 
Auge, fo iſt ganz offenbar das Unrecht auf der Seite 
der Theoretiter. Viele derfelben werden ſchon dadurch 
vom Wege der Wahrheit mehr abgeleitet, weil ſie weder 
die Widerſprüche der Erfabrung im praktiſchen Leben, 
noch ihre vermeintliche Vernunfterlenntniß richtig würdi— 
gen. In der Theorie iſt z. B. der Staat irrig als ein 
bloß menſchliches Werk aufgefaſſt und als ein ſolches 
der geiſtigen Änſchauumg zugeführt. Da nun, was der 
Menſch thut und haft, nur unvolllommen und ber 
Verbeflerung fübig if, jo glauben die meiften Tbeoretifer 
auch jene Widerfprüdhe der Praxis nur begründet in 
Mängeln und Gebrechen alles deſſen, was im Staate 
der menſchlichen Thätigkeit angebört, oder man bält fie 
wohl gar für Heufferungen des böſen Princips, für Res 
action der Bösmwilligkeit. Noch bis diefen Augenblick 
bilt man jenen Irrthum, mit dem das ganze bisherige 
Eehrgebäude ftebt oder füllt, feit, und wird darum nicht 
gewahr, daß es die unabänderlidie Natur des Menden, 
des Rechts und des Eigenthums, daß es das hierauf 
begründete natürliche Weſen des Staats, die ewig feft: 
fiebende Weltordnung Gottes felbit ift, was der Theorie 
widerſpricht. Ohne ſich deffen bewuſſt zu erden, will 
man darum auch nice bloß das der menſchlichen Thätig: 
keit angebörende Wirken, fondern aud das der göttli« 
hen Weltordnung angebörende natürlihe Wefen des 
Staats, das in der bisherigen Theorie als ein foldes 
gar nicht erfannt ift, als ein der Verbefferung bedürfti- 
ges Menſchenwerk anerfannt und —— wiſſen. Ein 
Verlangen, das jeder verſtändige Menſch gewiß nicht 
ftellen wird, fobald von ihm erkannt ift, ba er etwas 
verlange, was phyſiſch und moralifh unmöglich, weil der 
in der Wirklichkeit beſichende Staat tief in der menſchli⸗ 
dien Natur begründet, und durd bie Geſetze der Natur: 
nothwendigkeit unter Gones Schutz geftellt ift. 





Von ber petitio prineipii, der Staat fey ein bloß 
menſchliches Werk, ift die Theorie alfo ausgegangen; fie 
ift der Schlußſtein aller bisherigen Vorfiellungen vom 
Staate. Daß es ein falſcher Grundftein fev, darüber 
kann der denkende Leſer dieſer Blätter unmöglich zwei: 
felhaft ſeyn. Gleichwohl bauet diefer und jener Theore: 
tifer Ariome auf dieſen Grundftein, oder legt den von 


ibm auf folhe Weife gefundenen vermeintlihen Wahr: 


beiten apodiktifhe Gewißbeit bei, und finder fi im fei: 
ner Meinung durd alle Autoritäten, von Ariftoteles big 
auf Hegel, beftärkt, die allerdings das natürlide Weſen 
des Staats ebenfalls nicht klar erfannten. Was die 
Meinung ſo vieler denkender Männer ſey, dag — meint 
er — müſſe die Wahrheit, der Ausiprudy der Vernunft 
fegn, ‚und dagegen könne dem Ai gar feine Stim: 
me eingeräumt werden. Alſo für Ausſprüche der göttli— 
den Vernunft bält ein folder Theoretifer feine inbivi: 
duelle Bernumfterfennmig. Was ift nun matürlicher, als 
daß er dieſe relative und vermeintlihe Erkenntniß mit 
der gefeßgebenden Vernunft felbft verwechfelt, daß er je: 
ben Widerſprechenden beſchuldigt, er haffe das Licht der 
Wahrheit, er läfire die Vernunft, und daf er num 
die gefeßgebende Gewalt der Vernunft auch feiner, der: 
felben ſubſtituirten Erlenntniß beilegt, und ſich gleichſam 
zum Geſetzgeber für Fürſt und Volk aufwirft. 

Finden num dergleichen Literaten auch im wirklichen 
Staatsleben als Gefeugeber feine Anerkennung, fo bes 
ſtärken fie doch durd ihre Lehren und Schriften den 
berrfgenden Irrthum und die fi darauf gründende all: 
gemeine Unzufriedenheit mit der befichenden Drdmung, 
und fo üben fie doc faltiſch einen gewiſſen gefeßgeben: 
den Einfluſſ auf das Staatsleben aus, durch die Wer: 
breitung ibrer Irrlehre, durch die Geltendmadung ibrer 
Lehrſätze bei den landſtändiſchen Verhandlungen, umd 
durch die von ihnen geleitete Öffentliche Wteinung. Inbe: 
dingt erfennen wir an, daß fie demohngeadytet nad) ib: 
rer beffern Meberzeugung bandeln, und nur das Gute, 
das Wahre und Rechte wollen, daß fie felbit dann, wenn 
ein feierliher Eid fie binder, weder im Ratbe nod 
bei der That zu ſeyn, wo gegen des Fürſten 
Rechte geſprochen und gebandelt wird, glaus 
ben, nur pflichtmäßig und gewiffenbaft zu handeln, und 
ſolches auch dann noch glauben, wenn Erbitterung gegen 
Fürſt und Staat längſt das *3 beſchlichen hat, wenn 
arge Neigung und Leidenfhaft fie zur ſtrafbaren That 
verleitet. — Dem fie wiffen es ja nit, und können 
fih nimmer davon überzeugen, daß fie im Srrehume 
perfiren, daß fie Unheil ftiiten und das Wohl der Völ— 
fer untergraben; fie meinen das Gegentbeil zu thun, 
meinen die Kreibeit der Völker zu vertbeidigen, indem 
fie das Palladium diefer Freiheit in den fürftlihen Rech⸗ 
ten vernichten, und meinen, nur beilfame Reformen zu 
verlangen, indem fie den Rechten und dem Gigentbume 
der Kürften die von der Vernunft gebotene Anerkennung 
verfagen; diejenige Anerkennung, in welder gleihwohl 
auch ihr eigenes und jedes Andern Recht und Eigenthun 
feinen Stügpuntt bat. 


(Schluß folgt.) 
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Nebacteur: Hofrath und Proftſſor Stein. 


Buhbruder: J. J. Starde. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon diefem Blatte eriheinen mörhentliih 9, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas ia contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Veſtamter und Puhbamdbiungen Deutſchlaude bezogen ; bie 


Iepterm belieben fih am Seren F Dümmler in Berlin ja wenden, Der vierteljährige Prämumerationdpreis beträgt 1 Rıbir. 10 Ber. 
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Berlin, den 28ten März. 





Bericht über die neueilen Zeitereignifiee — Ouen. — AXVI, Theorie und Prarit. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 26, März 1640, 


Spanien An der Hauptitadt wurde die Nuhe nicht 
weiter unterbrochen, jo daß die dahin gezogenen Truppen 
der Divifion Balboa wieder abrüden konnten. Die Prü: 
fung der Wahlen in der zweiten Kammer hat lebhafte De: 
monftrationen gegen die Zulafjigfeit des befannten Grafen 
Toreno veranlafft, deifen frühere Berwaltung — und wirf: 
lich nicht allein in ben Augen der fogenannten Eraltirten — 
zu ſehr erheblichen Bedenfen Anlaſſ giebt; indef er gehört 
der gemäßigt revolutionairen Partei an, welche fich vers 
mutblich auch ehebaldigſt als „conferwative” geltend machen 
wird, und fo fehlte es nicht an einer Majorität zu Guns 
ſten dieſes „beiledten Charakters” wie ihn ein Gegner nicht 
eben unpaſſend bezeichnete. 

Franfreidh. Wir glauben, den Lefer mit jeglicher 
Erörterung darüber verſchonen zu follen, ob es Herrn Thiers 
gelungen, einen Theil des feindfeligen rechten Gentrums zu 
gewinnen, ob die Wahlen zur Prüfungs:Commilfion Bedeus 
tung haben, ob er endlich das geforderte Vertrauens: Votum 
erhalten, oder in die Dunkelheit zurüdflürgen werde. In 
letzter Inſtanz dürfte bier wiederum das Motiv enticheiden, 

- was im Zulis Frankreich bereits fo unglaublide Dinge be 
wirfte: die Furcht vor dem Schlimmeren; denn es find 
allerdings zwei bebeutungsvolle Fragen, ob bei ber jehigen 
Zufammenfrtung der Deputirtens Kammer ein anderes les 
bensfähiges Cabinet zu bilden fen, und wie bei der Gemüths: 
fellung der bevorrechteten Claſſen das Ergebniß neuer alls 
gemeiner Mahlen ausfallen möchte. Die Cituation ift we— 
nigftens für diejenigen Staatsmänner lehrreich, welche, im 
Bertrauen auf ihre Babiletät, mit ſtolzer Selbſtzufrieden⸗ 
heit die Principien ‚verachten; — hier fiehet einem Prin- 
eipe eine Gewandtheit gegenüber, wie fie ſelten vorgefom: 
men ijt, und doch verengen fih die Kreiſe, in denen Dies 
felbe zu operieren vermag, dor den Augen felbft der Bloöd— 
fichtigften oder Befangenften. 

Bei den Zournalsfämpfen, welche täglich geliefert wer⸗ 
den, bat der Conſtitutiennel — als minifterielles Blatt ſelt⸗ 
fam genug anzufchauen — mit dummdreiſter Naivetät den 
Ausdrud gebraucht: das Cabinet vom 1. März fen das 

- Minifterium Martignac der Zulis-Monarchie, was denn jen⸗ 
feit und dieffeit des Mheines zu einer Menge Betrachtun—⸗ 
tungen und Commentaren Beranlaffung gegeben. Dffenbar 
war es dabei vorzugsweife auf einen Schreckſchuũ für die 
PM eudo:Eonfervativen abgefehen, und obwohl das fedte Mort 
nicht allee Wahrheit entbehrt, liegen doch auch DVerfchiedens 
beiten vor, welche den Bergleih als einen völlig hinfenden 
erfcheinen laffen. Herrn von Martignac mit Herrn Thiers 
zu vergleichen, wäre unter allen Gefihtspunften wahrhaft 
ungerecht, eben jo verſchieden iſt die Perfönlichkeit ‚wie bie 

Lage der Herren dieſer beiden Minifter, endlich liegt in der 
Geſinnung und Anſchauungsweiſe der Maffen, die große 
Woche zwiſchen damals und jetzt. 

Die Deputirten-ffammer verwarf den Antrag, den uns 
verhältnifmäßig hoben Zoll auf fremdes Schladhteich zu er 
mäßigen, obwohl Frankreich deffelben nicht entbehren kann, 
und eine ſolche Maßregel für die weniger bemittelten Elafs 
fen zue wahrhaften Wohlthat gereihen würde. Allein die 
Antipatbie der Grundbeſitzer dagegen iſt zu groß, und Ger 
neral Bugeaud, von welchem man durch den befannten 
Budſchu⸗Proceſſ wein, daß er zu ihnen gehört, erheiterte 
die Berfammlung durch die Worte, daß er der Invaſion 


fremden Sclachtviches den Krieg vorziehen, und den Eins 
fall ruſſiſcher und preufifcher Heere weniger fürchten würbe, 
als den jener harmlofen Bierfüßler. 

Marſchall Balde it am 10. d. M. plöglih von Al: 
gier aufgebrochen, um an der Spitze von etwa zwölftaufend 
Mann zunächſt wejtlich gegen den fleinen Hafenort Scher: 
fchel zu marfchiren, welcher von der Geefeite ber durch zwei 
Dampfbote bedroht werden fol. Ob der plögliche Auf: 
bruch erfolgt fen, um der Theilnahme bes Herzogs von 
Orleans u. ſ. mw. on dem Feldzuge enfgegen zu ats 
beiten, erjcheint ziemlich gleichgültig, von ungleich grö— 


ßerer Wichtigkeit für Frankreich iſt die Frage, wie 
der Derlauf dieſer Campagne feyn werde. Es ſtehet 


zu bezweifeln, dañ Abdel Kader bedeutende Priegegefcichtlis 
de Studien gemacht hat, ſonſt würden ihm die Ereignifie 
des Jahres 1744 in Böhmen, fo wie Buonaparte's Fata 
in Ruffland lehrreiche Beifpiele für fein Benehmen gewäh— 
ren fünnen; indeffen reicht wohl auch der gejunde Men: 
ichenverfiand aus, um einerfeits die entſchiedene Ueberlegen⸗ 
beit der Franzofen in großen Gefechten, andrerfeits die uns 
geheuren Bortheile zu erfennen, welche für die Eingebornen 
in der Landesart, und dem fait unbefchränften Raume zum 
Ausweichen, liegen. Werden diefe gehörig benußt, und das 
bei alle entfcheidenden Kämpfe forafältig vermieden, fo hat 
der Marſchall, glücklichſten Falles eine höchſt mühenolle und 
entbehrungsreiche Promenade ohne allen Erfolg zu gewärtis 
gen; im unglüdlichen Zalle fönnte das Erpeditions : Eorps 
zu Grunde gehen. i 

Deutſche Bundesftaaten. Beide Kammern ber 
Stände des Königreiches Hannover haben, dem Königlichen 
Einberufungs » Deerete aemäs, am 19. d. Mts. ihre Bera: 
thungen begonnen; auch ift in der zweiten Kammer die 
Beeidigung ſechs neu eintretender Abgeordneten erfolgt, und 
es fichet zu hoffen, daß der unverfennbare Plan des Libe⸗ 
ralismus mißlinge: durch Hinausſchieben jedes entſcheiden⸗ 
den Schrittes,. bei fortdauernden Proteftationen gegen den 
dermaligen Stand der Dinge, Zeit zu gewinnen. Mel: 
cher Ealcul dabei zum Grunde liege, it wohl Faum nöthig 
weiter anzudeuten, und eben deshalb follte von allen Wohl: 
gefinnten dahin gewirft werden, daß, wo irgend möglich), 
eine Bereinigung über den neuerdings vorgelegten Derfaf: 
fungessEntwurf zu Stande komme. Wir fennen denfelben 
noch nicht in feinen Einzelnheiten, werden aber fobald dies 
fes der Fall iſt, Feinenfalls verfehlen, darüber genaueren 
Bericht zu erflatten. 

Die zweite Kammer des Großherzoathums Baden ift 
roiederum zufammen getreten, um ben Entwurf eines Straf: 
gejehbuches zu erörtern. Zweierlei feblt bei ſolcher Gele: 
genheit niemals, und trat auch hier ein: daß mit fentis 
mentalen Gründen bie Abichaffung der Todesſtrafe befür: 
wortet, und wenn dies erfolglos bleibt, als Hinricht unge⸗ 
mittel die Guillotine empfohlen wirb, damit den todeswür—⸗ 
digen Verbrecher die Strafe ja möalichft ſchmerzlos treffe. 
Die Urfache der aan; befonderen Vorliebe für jenes In— 
firument ift wohl weniger in dieſer überfeinerten Sumanis 
tät, als vielmehr etwas tiefer, in der Betrachtung zu fur 
chen, daß es ein Pertinenz⸗Stück der frangöfiichen Mevolus 
tion ſey, welche man nicht in Verruf fommen laffen dürfe, 
und Here v. Rottek befämpfte im vorliegenden Kalle aus: 
drüdlich den Widerwillen gegen das Fallbeil als Erinnerung 
an bie Mevolution, „welche doch auch fo manches Gute ae 
bracht babe." Dies erfcheint, dem Standpunkte des Med: 
ners gemäs, ganz in der Ordnung und begreiflich, über: 
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raſchen könnte aber, daß der Vertheidiger des Gefehent- 
wurfs die angegebene Urfache des Widerwillens gegen die 
Buillotine in Abrede ſiellte: „nicht bios gegen Hochſtehende 
und Verfonen der höheren Stände fen befanntlih damals 
gewüthet werben, fondern ohne Unterſchied des Standes 
gegen jeden, der eine den damaligen Gemalthabern mißfäl— 
lige politiſche Ueberzeugung gehegt habe.” So verhielt es 
füch allerdings, und eben deshalb knüpfen ſich an jenes In: 
ffeument Robespierre's, Marats, Garriers u. A. m. Erin: 
nerungen, welche gegen deffen Einbürgerung in Deutichland 
in jedem wohlorganiiirten Gemüthe einen Abſcheu erregen 
müffen, deſſen fich unferes Erachtens Niemand zu fchäs 
men braucht, 


Dwen. 


Die Zeiten find in England nicht mehr, worin Gib: 
bon ſich felbft daraus verbannte, um ohne Beunrubigung 
Geſchichte fo zu fchreiben, wie er mollte, worin yon 
ein nad feinem Tode zu eröffnendes Vermächtniß aus 
einer micht ortbodoren Pteinung machte, und morin auf 
ein Bud von Boron fein Mitfellow: verbammter Gottes 
leugner ſchrieb. Gottesleugner war Byron zwar nicht, 
aber der ärgſte Kirchenverleugner, und als der belichtefte 
Dichter der gefäbrlihfte Verfuͤhrer der jungen Leute durch 
den Glauben, daß die menſchlichen Tugenden, wie bie 
tbierifchen, angeborene Fäbigkeiten und naturgemäße Ker: 
tigkeiten ohne böbere Beziehung und Verdienſtlichkeit 
ſehen. Die Zünglinge, welche juerft fein Don Juan und a 
Jugdment anyog, find längft Männer geworden, und lafz 

nad) engliſcher Weiſe ihren Sinn lieber durd die 

t als durch Gefhreäg aus; Byron's Schriften find 
die allgemeinften Leſebücher geworden, und obgleich fie 
mehr ale Ketsereien enthalten, fo bat die Hochkirche da= 
wider einjufhreiten nicht einmal verſucht. 

Dem Dichter ift der reihe Werfmann Dmen ges 
folgt, und bat weder Mühe noch Geld geipart, um die 
Arbeitslente für eine firhenlofe Genoffenichaft zu gewin⸗ 
nen. Seine Meinung ift in ibrer wiffenfhaftlihen Bes 

ründung nicht raffätlig vor englifhem Gerichte; fie 
fi von der Korihung nad; den unbedingten Wirth⸗ 
Gaftsgeſetzen das Bedingte aus, und vermeidet dadurch 
die Verwirrung, welche in der allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
lehre dur die Einmiihung des Eigenthumsrechtes ent: 
ſteht, fie ftellt bie reinen Verhälmiſſe von Arbeit und 
Ertrag, Erwerb und Verbraud auf, und nimmt von ih— 
nen Maß und Ziel für die Glüdsordnumg des Wolke 
als natürlicher Arbeitsgenoffenfhaft, worin für Jeder⸗ 
mann das Gebot von Fleiß und Ehrlichkeit vollgültig 
und die Rechnung ficher ſehy, und wonach alfo von Je— 
dermann geftrebt werden müſſe. Wie verführerifch mit 
offnungebildern für die Arbeitsleute Dwen feinen Ges 
Uihafrsplan ausſchmückte, wie eifrig er Anfänger warb, 
wie unmöglid in England an folde Ausführung obne 
Gewalt wider Cigentbum, Kirche und Staat zu denken 
war, und wie unverkennbar die ausgebrodenen Aufftände 
der Armen wider die Reihen damit zufammenbingen; fo 
batte Owen ſich doch nicht. gegen den Staat verfehlt, fons 
dern im feinem Rechte der freien Korfhung und Mei— 
nungsäußerung gehalten, und friedlihe Mittel zum Er⸗ 
reihen feines Zweckes gerathen und gebraudt. Bon 
Hochverrath konnte nicht die Rede fen, die engliſchen 
Beltimmungen darüber paffen nicht einmal-auf den blus 
tigen Aufruhr in Newport, und aud ein bloßes Mißbe⸗ 
tragen zur Nubeftörung konnte in Dwen's Lehre deſio 
weniger gefunden werden, je ungeftrafter täglih D’Con- 
nell mit Gewalt drobt. 

Aber ganz anders verhält es ſich mit Diven und 
feinem Lehrbetriebe in Betreff der Geſetze, welche für die 
Hochlirche umd zur Entdeckung und Befirafung ihrer Keinde, 
befonders unter Königin Elifaberh mit rihterlihem Scharf: 
finn entworfen und noch nicht ausdrücklich aufgehoben 
find. Nah ihnen würde damals ein Diven gewiß ge: 
fangen und wahrſcheinlich gehangen feun, und nad ib: 
nen würde er auch noch jetzt den Geiſt und die mittel: 
bare Wirkung feiner Lehre zu verantworten, oder einen 
fogenannten Zendenzproceh zur befiehen haben. Aber der: 





gleichen it von den Gerichten Längft zurückgewieſen, und 
eine Anklage wider ibn wegen offener und geheimer Vers 
gatterung und Bündniffe zu Gunften des Amtichriſts umd 
des Heidenthums würde ganz andere Vertheidigungen ber 
vorrufen, als die Gntgegnung auf die Vorwürfe der 
ſchottiſchen Religionists: daß Owen aus einem Sumpfe 
Fruchiland und die Freiftätte armer Leute gemacht babe, 
daß er ihrer Taufende nähre, daß fie zur Arbeit ibe 
frobes Dantlied fingen, und in Zucht und Ebrbarkeit les 
ben u. f. w. Der Vorwurf, daß er mehr als die Kirche 
und obne fie leiften wolle, war dadurch keinesweges ent⸗ 
fräftet, und vormals wäre er darüber in kirchlichen Vers 
ruf, und kraft deffen aus dem geſellſchaftlichen Umgange 
getommen; er brachte nun vielmehr feinerfeits den Plan 
zu Armen:Golonien an das Parlament, und fand Aners 
tennung feiner guten Abſicht, die aber zugleich als durch⸗ 
aus unpraktifch Gelächter erregte, als der wigige Graf 
Lauderdale die Zeit und frobe Zukunft nachwies, worin 
an England Cine Armen:Golonie ſeyn werde. Es ges 
hab dieß, als die Zeiten noch zum laden waren, als fiir 
die Armen reichlich geforgt, und eine Bündnerei unter 
und mit dem Arbeitsleuten noch nicht gefürdtet oder auch 
nur beforgt ward, Aber felbit als die fortichreitende 
Bündnerei mit Schreden bemerkt, und die Socialiſten 
die Jünger von Diven benannt wurden, erfolgte feine 
BVorftellung am Hofe bei der Königin Bictoria. Die 
Zeitungen ſprachen darüber, je zum Gefallen ihrer Leſer 
und für oder wider das Gabinet, Billigung oder Tadel 
aus, und die Minifter erflärten endlih im Parlamente, 
daß fie eigentli hätte unterbleiben follen, umd daß dem 
Getreibe der Socialiften Einhalt geſchehen müffe, made 
dem die Aufitände in Newport u. f. w. ausgchroden 
waren. Beftimmte Anträge machten jedoch weder bie 
Minifter noch der Biſchof von Ereter, der bie Angelegen: 
beit im Dberbaufe einleitete. Er war in feinem Rechte, 
wenn er zur Handhabung der Gefehe wider die Berfübs 
rer der Gläubigen, wider die Lehren des Unglaubens und 
ber Gottloſigkeit aufrief, er Hagte mit Wabrheit nicht 
wie die assemblee du clerge de France 1787 über dros 
bende, fondern eingetretene Gefahren von Verſchwörung 
und Empörung, umd er brauchte die Gründe von Mei: 
nungen, welche die Kirche verdammt, nicht zu erwägen 
und nicht zu widerlegen, fondern ſchien nachgiebig und 
gemäßigt, wen er auf das vollfie Maß ber geſetzlichen 
Gunſt für das firdlide Princip drang; er vergab dem 
proteftantiihen doch nichts, für weldes Brougbam, ber 
Thattraft nah der Lordkanzler wider O'Connell, den 
ſelbſtgemachten Kanzler der iriſchkatholiſchen Kirche, blieb. 
Die Minifter aber hatten dabei den ‚großen Vortheil, daß 
die Ginleitung der Sache von ihnen nicht ausgebend, 
ihnen aud) feine Anfeindung von dem Häuptern der So— 
cialijten zuzog, und ihnen weder mit Brougbam nod 
mit D’Eonnell, — den zwei gegenfeitigen Widerſachern, 
wie fie feit Dienfhengedenten nicht flärker gewefen, — 
zu thun gab. . 
‚Uber wenn in dem Parlament Niemand für die 
Socialifien das Wort nahm, es müſſte fonft wie von 
Gäfar in der Gatilina’fhen Sache geſchehen fen, wenn 
darin die Nichtkirche nicht vertreten ſchien; fo läfft ſich 
bie ganz neue Vertretung ber Eatholifhen Kirche darin 
doch nicht als eine günftige Worbereitung zu der Klage 
wider die Nichtlirche anfeben, da bis zur Emaneipation 
bie Papiften in den Gefegen für ſchlimmer als bie 
Heiden galten, und ihre dennoch erfolgte Zulaffung zu 
Wahlen und Parlamentsfigen zju denn Scluffe von dem 
Größeren auf das Kleinere berechtigte. Auch ſprachen 
wenigſtens die Juden das Parlament um gleihe Wer 
leihung an, und wurden vorläufig in obrigfeitlidhe Aem⸗ 
ter gewählt. Es ift ferner beinabe unmöglich, der Mei⸗ 
nung der Richtchriſten in dem britiſchen Reihe Wort 
und Gebör zu verfagen, wo fie die größte Mehrjahl ber 
Unterthanen bilden, und der kirdlihen Verdammung ib: 
rer LZehrbegriffe von Staatswegen Kolge zu geben, obne 
in Dftindien unfäglihes Ungläd, wenn nice feinen Abs 
fall zu veranfaffen. Sowohl dort als in Weftindien bat 
bie Regierung nicht einmal die zerfireuten, auf ſich bes 
ſchränkten Wifjionaire, gleichviel proteftantiihe oder fa: 
tholiſche, ohne Gefährde unbewacht laffen dürfen, Aber 


in der Unmöglichkeit eine Meinung zu verbieten und zu 
verfolgen, liegt feinesweges die Nothwendigkeit, ihr voll: 
berechtigte Vertreter in der Regierung zu geben, und fie 
darin mit andern öffentlich und rebnerifh in Streit zu 
bringen, wodurch vielmehr ganz andere Gefahren als der 
Abfall eines noch fo großen Nebenlandes und eines 
Schußgeldes von zwanzig Millionen Thalern bervorgeru: 
fen werden. Die engliihe Regierung ımd das Parla⸗ 
ment daju beftand aus Proteftanten, als bie indiſchen 
Staatsverbältmiffe wegen der Verwaltung von Haſtings 
auf das eifrigfte unterfucht, und dazu aud bie dortigen 
Glaubensmeinungen und Sitten erwogen, aber von Mies 
manden vertreten wurden, als nad allgemeinen fittlidhen 
und rechtlichen Grundfägen eine Ordnung dort gemacht 
warb, wobei die Bevölkerung feither 4 friedlich und 
wohlgemuth getworden it, wie jemals Beſiegte unter Sie: 
germ gewefen feyn mögen. Das Parlament konnte, den 
Rechten der oftindifhen Compagnie gemäs, nicht daran 
denen, ein indilhes Geſetzbuch zu entwerfen; es machte 
die Compagnie, und diefe die Statthalter für die indi— 
ſche Verwaltung firenger verantwortlih, und erhob von 
Zeit zu Zeit firdliche Bedenken über ihr berechnetes Ber: 
fabren, wie z. B. neulich über die angeblide Ehren: 
wache, die fie zu indifhen Religiongfeierlichkeiten verwil: 
ligen, in der Stille aber als Sicherheitswachen betradhs 
ten. Das Parlament brauchte nicht zur Mitregierung, 
fondern nur zur Prüfung und Mitberatbung über die 
Verwaltung berufen zu feyn, um allen angegebenen Bor: 
tbeil und ohne die bezeichneten Nachtheile zu leiften. In 
feiner regierenden Eigenfhaft ftand es bis zu der Zulafs 
fung der Katbolifen als ein Herr da, der feines Eirdplis 
‚ben Grundfates gewiß ift, und nad feinem eigenen Au: 
terefle mit feinen Leuten ohne Unterſchied des Glaubens, 
gerecht und billig verfährt. Seit der Zulaffung der Ka— 
iboliken gleicht aber das Parlament einem Marne, ber 
mit ſich felbft in unauflösliche Zweifel gerathen ıft: es 
find zwei entgegengelete Meinungen obne bie ausgleis 
ende dritte vertreten, und es fehlt auch Die Regierungss 
einbeit vermittelft der landſchaftlichen Vertretung. a 
die katholischen Srländer zwar die Mitregierung im Par: 
lamente errungen haben, und dadurd mehr als Lands 
ſchaftsrecht, aber diefes nicht errungen, fondern Dielen 
natürfiden Weg zum verbotenen kraft der Union baben, 
fo ift der Schluß erlaubt, daß fie auch nad eigenen 
Zanbdtagen ringen, und am wenigſten ertragen werben, 
daß ihre Kirche micht wie die ſchottiſche und Die eng⸗ 
liſche, eine Staatslirde ift. Ihre Thatkraft dazu dürfte 
aber von der umgekehrten Meinung, von der Richtkirche 
mit der größten Schwächung bedroht werden, und zwar 
alfo: die jungen iriſchen Arbeiter, melde zur Tbattraft 
entf&eidend find, gewinnen ſich untereinander ſelbſt für 
die Nichtlirche; durch Schulunterricht zum Dienfle fähis 
ger gemacht, werden nun bie fübigften Köpfe von den 
Socialiften zu wandernden Schulmeiftern angelernt und 
mit einem Wochenlohn von etwa zehn Thalern angewors 
ben. &ie lehren ſchreiben und rechnen unter fröhlichem 
Gefange, und öffnen ſich die Herzen mit den Feuerwor⸗ 
ten, weldye den Iren eigen und lieb find. Sie find eis 
frige Jünger, aber am wenigfien von D’Eonnell, und fie 
entjieben ibm den Anhang, den er am meiften ſich wünſcht, 
Sie find, nad dem Berichte des Bilhofs von Exeter, 
in vierzehn Sprengeln vertbeilt, und für die Koften von 
diefen und anderen Einrichtungen leiften ſämmtliche So: 
eialiften mäßige Beiträge, vier reihe aber haben fi den 
Hauprfig, die Wiffenfhaftshalle in Birmingham 35,000 
Thaler koſten laſſen, und es dürften aud die Socia⸗ 
lifien im Parlamente Bertheidiger finden, da bie beiden 
Parlamentsglieder von Coventry ihnen Beiträge gezahlt 
baden. Der Biſchof bätte noch hervorheben fonnen: 
wie bedenklich) ihr Anhang unter den Arbeitern in euer 
und Eifen ſeh. Die Gefahr ift einleuchtend und doch 
muß die Regierung ſich dawider auf die Gemeindeverwals 
tung und die” Armenauffeber verlaffen, oder auf Ge: 
waltmittel bei dem Parlamente antragen, obgleid bie 
bloße Anklage die beftigite Widerflage in geachieten Zeis 
tungen aufgeregt bat. 
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XXVXI. Theorie uud Praxis 
(Schlug.) 


Aber das eben iſt das Unglück unſerer Zeit, daf 

fi der Irrthum in das Gewand der Wahrheit gefleis 
det bat, daß er ſich mit dem Anſehen der Wiſſenſchaft, 
als Ausipruc der Vernunit geltend macht, daß er fich 
mit dem irregeleiteten Rechtsgefühle ber großen Mtenge, 
mit dem edelſten Streben und dem befiten Willen vers 
einigt bat, und in diefer Verbindung, — bei welder als 
lerdings auch arge Neigung und Leidenſchaft ein freies 
Epiel finden, — als eine unwiderſtehliche Gewalt aufs 
tritt. Wohl mag jedem Unbefangenen eine ſolche allge⸗ 
meine Verblendung, die ihren Grund in ber einfeitigen 
theoretiihen Forſchung bat, umbegreiflich fcheinen, und 
wohl mag es beiremden, daß ſich die auf der Hand lies 
gende Wahrheit nicht früher Bahn gebrochen. Aber, 
wie ſoll die Wahrheit Cingang finden, wenn ihr Herz 
und Sinn verſchloſſen ift? Können doch felbft die Melis 
gionswahrheiten nur da Wurjel faffen, wo fie einen em: 
plängliden und dazu vorbereiteten Boden finden. Frage 
ſich nur ein Jeder felbit, ob ibn nicht Diejenigen PR 
tungen am meiften erbittern, welche feinen politifhen Vor⸗ 
ftellungen widerſprechen, und ob fi nicht ein entfchieder 
ner Widerwille im ihm rege, die Wahrheit ſolcher Ber 
bauptungen anzuerkennen, 
„ Ein unbefiegbares Hinderniß fest derjenige Theore⸗ 
tifer der Wahrheit und allen Fortſchreiten feines Geiſtes 
entgegen, der mit Starrſinn die Lehren der Erfahrung 
von ſich weiſt, und feine theoretifhe Kennmif für fo un: . 
fehlbar hält, daß er felbft den im Leben ſich geltend mas 
henden Geſetzen der Naturnothwendigkeit keinen Claus 
ben beimißt, ihre Wirkungen vielmehr mur für ein Spiel 
des blinden Zufalls oder für Rückwirkungen des höfen 
Willens Anderer erflärt, Offenbar giebt es dann. für 
ihm in eben dem Zweige des menſchlichen Wiffens, in 
welden er folden Starrfinn beweift, feine Bereicherung 
feiner Kenntniſſe, keinen Fortſchritt, keine Bervolllomms 
nung, und aljo aud feine Anwendung höherer Erfennte 
niß zur Veredlung des Herzens mehr, Er kann mur im: 
mer mehr in Irrihum verfinfen. Denn wie eine Wahre 
beit zur andern leitet, fo aud ein Irrthum zum andern. 
Schr natürlich führt uns der Abweg einfeitiger Theorie 
um fo weiter von ber Wahrheit ab, je weiter wir dar 
auf fortwandeln. Leider iſt es ein Abweg, den nicht 
bloß einzelne Theoretiler geben, es find wielmehr nur 
wenige Gimelne, melde ihn zu yermeiden wiſſen. Der 
beutige Zufiand der wiſſenſchaftlichen Bildung, die allge: 
meine Verwirrung aller auf den Staat begüglichen Ber 
griffe, die bierauf berubende öffentliche Meinung, und 
ber als herrſchende Gefinnung fi fund gebende Liberti- 
nismus, ber von feiner hoͤhern Autorität, von keiner 
rxechtlichen Abhängigkeit, feinem Wohlwollen und feinen 
Gewiſſenspflichten zwiſchen Fürſt und Unterthan etwas 
wiſſen will, Alles dies ſind die triftigſten Beweiſe, daß 
—— * derjenige if, der faſt ausſchließlich betres 
en wird. 

Was dieſen Zuſtand der theoretiſchen Verirrung 
aber noch bedeutſamer macht, if die Vermeſſenheit Bie 
ler, aus der eigentlichen Sphäre bes Lehrſtandes, wir 
meinen den Unterricht der Jugend, herausjutretem, und 
fi zum Lehrer der durch die Pragis gebildeten, erfahr: 
nen und bewährten Männer, ja fogar, wie fhon gedacht, 
zum Gefeggeber für Fürft und Volk aufjuwerfen. Der 
Lehrer betritt damit ein Dr wo er felbft nur Schüler 
ſeyn kann. Denn alle Theorie foll nur ein Abbild, eine 
Beſchreibung deffen ſehn, was im Leben wirklich beſteht. 
Darum iſt die eigentliche Aufgabe des Lehrſtandes bloß 
die, das im Leben Beſtehende richtig aufzufaſſen, im die 
wiſſenſchaftliche Form zu bringen, und die Jugend auf 
das vorzubereiten, was fie beim Eintritt in das praktis 
ſche Leben vorfinden wird. Ganz unbeweifelt ſtehet, wie 
zu allen Zeiten, fo auch jeßt, die Theorie weit hinter der 
Praris zurüd. Jede Wiſſenſchaft ift bereits im Leben 
praftii ausgeübt worden, lange zuvor, che fie zu einer 
thtoretiſchen Wiſſenſchaft ausgebildet wurde. Und noch 
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jest wird mande Wiſſenſchaft praftifh ausgeübt, die 
im Gebiete der Literatur noch gar nicht eriftirt. Mir 
verlangen ;. B. und verlangen mit Recht vom jedem 
verftändigen Menſchen, daß er ſich als ein vernünftiges 
Weſen in allen vorlommenden Fällen des praktiſchen Xes 
bens Hug benehme; wir veradten und verfpotten ihn, 
wenn er dieſe ibm gewordene Aufgabe nicht, oder auch 
nur unvollftändig löft, und Jeder löft fie mehr oder we: 
niger. Wohlan! man nenne doch aus dem Gebiete der 
für ſich abgeſchloſſenen Wiſſenſchaft, eine Lehre, welche 
dieſe Klugheit auch theoretiſch darſtellt und erſchöpft. 
Wir meinen nicht die Pſeudollugheit, welche von Sitte 
und Recht nichts wiſſen mag, nicht die Pfiffigkeit des 
Berrügers und Sclaubeit des Diebes, fondern vielmehr 
diejenige Klugbeit, welche die gefeßgebende Vernunft von 
ung erbeifcht, und die eben fo wie Recht und Sittlichkeit 
eines ihrer Gebote it. Nur Bruchſtücke der Philoſophie 
find und bleiben die philoſophiſchen Sitten: und Redits: 
lehren, fo lange nicht auch eine pbilofophifhe Klugbeits: 
Ichre damit verbunden wird. 

Wir verlangen ferner mit Recht von jedem verftän: 
digen Menihen, daß er als ein vernünftiges Weſen in 
allen Fällen des praftiihen Lebens nicht blos ſittlich, 
oder rechtlich oder Flug handle, daß vielmehr jede feis 
ner Handlungen ſowohl fittlih als auch rechtlich und 
Hug ſey, und alfo allen Gefegen der Vernunft zugleich 
entſpreche. Wir verdammen Jeden, der anders handelt, 
oder diefe Aufgabe nicht zu löfen verſteht, auf welcher 
Stufe der Bildung er ſich auch befinde. 

MWoblan! man zeige uns im Gebiete der Literatur 
die Wiffenihaft, die Weisheitslebre, welde dieſe 
Aufgabe auch theoretiſch löft, die das Sitten⸗, das Rechts⸗ 
und das Klugheitsgeſetz in der engen Bereinigung dar: 
rn im welcher diefe Gefege im Leben befteben, und ber 
olgt feyn wollen. Nur Brucftüde der Pbilofopbie bleis 
ben auch dann noch alle philoſophiſchen Lehren, wenn 
wir fie mit einer Klugbeitslebre ergänzt baben werden, 
fo lange wir diefe Bruchfiüce nicht zu einer allgemeinen 
MWeisheitslebre vereinigen. 

Wie fih der Menfh zu verhalten babe, um feiner 
Beltimmung gemäß nad den Forderungen der Vernunft 
zu leben und zu bandeln, dies kann alfo wohl der Theo: 
retifer vom Praktiker, aber nicht diefer von jenem erler: 
nen, folglih aud nicht der Staatsmann vom Staats: 
lehrer, wohl aber diefer von jenem. Das praftifche Les 
bem ift es, das uns umaufbörlic zeigt, wie jene Aufgas 
ben von uns wirklich zu löfen find, und überdem made 
uns daffelbe mit dem natürlichen Wefen der Erfcheinun: 
gen, mit den Werfen der göttlihen Vorſehung, mit den 
Gefegen der Naturnothwendigkeit, mit der göttlichen 
MWeltordnung und mit dem durch dies Alles ſich offenba: 
renden göttlihen Willen bekannt. Alles Dinge, die aus 
der Erfahrung ftammen, und durch die Erfahrung der 
theoretiſchen Erkenntniß immer mehr zugeführt ſeyn wol⸗ 
len; alles praktiſche Kennmifle, die der Lehrſtand nur 
weiter verbreiten fann, und die man auch der ſtudiren⸗ 
den Jugend darbieten follte. Wahrlich, man würde mit 
folder Gelchrfamkeit, folder Wiſſenſchaft, verftändigere, 
nüglidere, edlere und darum auch glüdlichere Menfchen 
bilden, als durch allen Unterricht todter Sprachen, und 


durch alles Andere, womit man das Gedächtniß überla—⸗ 
bet. Glücklich umd zufrieden kann der Menſch nur fern, 
wenn er fi der Natur feines eignen Weſens, feiner 
Rechte und feines Eigenthums, — woblthätig und nütz⸗ 
lich für feine Mitmenfchen wird er bandeln, wenn er fi 
feines Rechtsgebiets und des Berufs, der ihm damit ges 
worden if, — erbaben und edel wird all’ fein Streben 
feyn, werm er fi in dem Staate, unter deffen Schuß 
er ftehet, der göttlichen Weltordnung, der göttlihen Vor— 
fehung und Liebe, Kar umd deutlich bewußt wird. Heil 
dem Staate, der bereinft folde Bürger bat! Heil 
dem Volke, das ſich dereinft zu dieſer Stufe der Bil« 
dung erhebt! 


Möge der Lefer des vorfichenden Artikels dem Ver: 
faffer deffelben nicht um deswillen zürnen, daß er die 
Vernunft und Erfahrung für die alleinigen Duellen, oder 
vielmehr für die alleinigen Mittel der Erfennmiß erflärt, 
obne der chriſtlichen Religion zu gedenten. Gin Anderes 
aber ift die Wabrheit an und für fih, ein Anderes find 
die Mittel zu ibrer Erkenntniß. 

Uebrigens ift der obige, fo wie alle damit in Wer: 
bindung ftebende Artitel nur in Bezug auf den Staat 
miedergeſchrieben, und der Berfaffer derfelben macht fidy 
zur Pflicht, Staat und Kirche, Politik und Religion 
nicht mit einander zu vermengen, weil fie im wirklichen 
Leben nur meben und mit einander beftehen, und ſich 
zwar gegenfeitig bedingen und durchdringen, aber dem⸗ 
ohngeachtet zwei verfhiedene, von einander abgefchloffene 
Spbären bilden, die ſchlechterdings nicht unter eine und 
diefelbe Idee, und namentlich nicht unter den Vegriff eis 
nes und beffelben Rechtsgebiets zu bringen find. Die 
heutige fo allgemeine Bermengung und Verbindung der 
Begriffe Staat und Kirche erfhwert die Entwirrung als 
les religiöfen und politifhen Meinungsftreites, und ift 
darum für Beides, für Religion und Politik, für Thron 
und Altar, für Kirde und Staat bödft nachtheilig. 
Nur mit der politifhen, nit aber mit der religiöfen 
Meinungsverihiedenheit hat es der Verfaſſer zu tbun. 
Er überläßt daber auch den Religionsicehrern die Bes 
antmwortung der Kragen: Db die offenbarte Religion ur: 
fprünglid als Dffenbarung dem Menſchen auf einen ans 
dern, als den oben bezeichneten Wege zugegangen fe 
oder nicht? Ob jeder Menih eine folde göttlide 
Natur, oder wenigſtens die Anlage dazu im ſich trage 
oder nicht, wie in Chriſto zur höchſten Ausbildung und 
Vermenihlihung gelangte? u. f. w. Welches Glaubens 
der Derfaffer bierunter felbft fe, darauf kommt nichts 
an. Die Wahrbeiten, die er vertbeidigt, find ibm viel 
zu bebr, als daß er bei ihrer Darftellung feine Indivis 
dualität damit vermengen bürfte. Die Berfiderung 
aber kann er dem Leſer im Voraus geben, daß die Po— 
Iitif, die den zweiten Theil feiner Theorie ausmacht, feine 
andere ift, als die mit der gefeßgebenden Vernunft im 
vollen Einklange ftebende hriftlihe Moral, und daß 
er jede andere Politit mit vollfter Ueberzeugung verwerf: 
ih und für den Staat felbft verderblid erklärt, und 
jwar in demſelben WBerbältniffe, als fie fih von ber 
chriſtlichen Moral entfernt. — Es fey ihm vorbehalten, 
foldyes fpäterhin weiter auszuführen, 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. — Kampf gegen die falihe Theorie im den balerſchen Kammern. — Leber dem politiihen Eluftuß einiger 


Dichter ſeit Leſſing. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, den 2, April 1840, 


Großbritannien. Im Unterhaufe ift die Bill we: 
gen des Schuges für die Veröffentlihung der Parlaments: 
- Verhandlungen zum drittenmale verlefen worden, nachdem 
ein Amendement gesen die beabfichtigte rückwirkende Kraft 
des Gefehes verworfen, ein anderes wegen Sicherung ge— 
gen ehrenrührige Publicationen zurüdgenommen war, Beide 
Punkte könnten leicht zu Weiterungen in und mit dem Ober: 
baufe führen, zumal der letere; denn obwohl im Lande 
der Freiheit die eigenthämliche Gewohnheit beftcht, daß bie 
öffentlichen Blätter ſich ungleich mehr als anderwärtd mit 
den Privat: Angelegenheiten der Einzelnen befchäftigen, dort 
alfo eine gewiße Abhärtung in diefer Hinficht ftattfindet, fo 
find die Gefehgeber doch unzweifelhaft verpflichtet, dafür 
Sorge zu fragen, daß durch das Veröffentlichen ihrer Ber: 
bandlungen Niemand an feiner Ehre verleht werde. 

Lord John Ruſſell hat die Erlaubniß zum Einbrin: 
aen einer Bill zur Wiedervereinigung von Dber+ und Nie: 
der· Canada erhalten, und dabei als Hauptpunfte der neuen 
Verfaflung für die vereinigte Provinz bezeichnet: Ernennung 
der Mitglieder des geſetzgebenden Rathes — ciner Art von 
Oberhaus — auf Febenszeit; Ernennung ber acht und fies 
benzig Mitglieder des Derfammlungshaufes durch Dolfs: 
wahl; Grundeigenthum im Werthe von fünfhundert Pf. St. 
als Wählbarfeits ; Qualification der letzteren; Feine Geldbe⸗ 
willigung im Berfammlungshaufe ohne dazu aufforbernde 
Botſchaft des Gouverneurs, mit der Befugniß indeß, dems 
felben durch Adreſſen um ſolche Botſchaften zu erfuchen; 
Aufhebung der legislativen Eontrole über die nach Akte 14. 
Georgs II. zu erhebenden Zölle, und Bereinigung diefer 
mit den Kron-Revenuen; feſte Bewilligung des Gehaltes 
des Gouverneurs und der Nichter. 

Eine von Lord Stanley eingebrahte Bil zu Beſeiti— 
gung der Mifbräucde bei Regiftrirung der Wähler in Ir— 
land fand von minifterieller Seite lebhaften Widerftand, wie 
Herr Shiel offenherzig genug befannte, weil fie den Erfolg 
haben würde, die jetzige Zahl der Wähler um die Hälfte zu 
vermindern; dennoch ergaben fih zweihundert funfzig gegen 
zweihunbert vier und dreifig Stimmen für die zweite Le: 
fung der Bil, fo dap die Eonfervativen ſich eines abermalis 
gen Sieges über das Eabinet zu rühmen haben. Daffelbe 
Scheint indeß auch jeft wieder nicht geneigt zu thun, was 
in folhem Falle die parlamentarifchen Gewohnheiten fonft 
ols Regel vorſchreiben. 

Frankreich. Mit der im parlamentariſchen Kampfe 
erſiegten Million Franken geheimer Fonds hat Herr Thiers 
eigentlich erſt von der Gewalt definitiv Beſitz genommen, 
und da wir die Mittel, durch welche ihm dieß gelungen, 
vorläufig noch nicht zu überſehen vermögen, fo können einft: 
weilen nur die Sauptmomente jener Redeſchlacht Gegen: 
fand unferes Berichtes ſeyn. — In der Rede des Eon: 
feilg s Präfidenten find zunächft einige geſchichtliche Angaben 
über das Entſtehen feines Minifteriums intereffant: „Ich 
muß bemerken, daß mir mehrere Vorſchläge gemacht wur: 
den. Seine Majeftät fchlug mir vor, das Cabinet vom 
12. Mai *) zu modifieiren, oder mit meinen Gollegen vom 

) Diefe ächt franzöfifche Kafender- Bezeichnung bürfte für mans 
hen 2efer unbequem fepn, e# werde baber bemerkt, daß die Ber: 
maltung vom 11. October unter Marſchall Seult, aus dem Herjog 
d. Broglie, Admiral Miguv, Admiral Jaceb, Grafen Argout, Guk 
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11. October gemeinſchaftlich einzutreten, ober endlich mich 
mit dem Grafen Mole zu verbinden. Ich würbe untröft: 
lic, feyn, wenn ich etwas jenen großen parlamentifchen Na— 
men Miffälliges fagte. Mas die Modification des 12. Mai 
betrifft, fo verfuchte ich diefelbe, imdem ich dem Marfchall 
Soult die Eonfeile-Präfidentfchaft anbot; er lehnte diefelbe 
ab. Zur Realifirung der zweiten Combination bot ich dem 
Herjoge von Broglie die Eonfeils:Präfidentfchaft nebft dem 
DPortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten an. Diefer 
weigerte ſich defien aus Gründen, die auf der Rednerbühne 
nicht wiederholt werben fünnen. In Bezug auf den Gras 
fen Mole bot man mir an, in ein Cabinet einzutreten, in 
welchem er das Minifterium der auswärtigen Angelegen 
heiten und die Eonfeils » Präfidentichaft erhielte. Sch hege 
eine große Achtung für die Perion des Grafen Mile; ich 
drang früher darauf, ihn dem Eabinette vom 11. October 
zuzugeſellen; aber durch, ich weiß nicht welches Geſchick, 
trat Graf Mole gerade an dem Tage in die Verwaltung 
ein, wo id; diefelbe verlieh, und zwar um einer anderen 
Politif als der meinigen den Sieg zu verfchaffen. Ich ta— 
dele ihm deshalb nicht; aber ich Fonnte von dem Grafen 
Mole nicht eine Urt von Amneſtie annehmen, indem ich 
mid) feiner Politik unterordnete, Ich glaube nicht, daß ich 
ihm die Majorität zugeführt haben würde; ich hätte wahr: 
fcheinlih bei dem Eintritt in fein Cabinet mein Anfehen 
auf jenen Bänfen verloren, und eine ſolche Lage konnte ich 
nicht annehmen. Ich erjuchte daher Ge. Majeflät, den Chef 
des 15. April felbjt mit der Zufammenfehung eines Gabis 
nets zu beauftragen. Mach acht und vierzig Stunden ers 
theilte mir Se. Majeftät die Antwort, daf der Graf Mole 
fi) der Bildung eines Eabinets nicht unterziehen könne. 
Darauf fegte ich, mit Genehmigung Sr. Majeftät, das ges 
genwärtige Gabinet zuſammen.“ — Don dem, was der 
Redner hinfichtlich der Zukunft äufferte, kennen wir bisher 
nur das auf die inneren Angelegenheiten Bezügliche, da die 
vorliegenden Berichte den die auswärtigen Verhältnifie bes 
handelnden Theil ganz unvollftändig wiedergeben. „Ich habe 
geſagt, daß Feine ernſten Meinungs: Berfchiebenbeiten zwifchen 
uns obwalteten, aber ic) irrte mich. Es eriftirt allerdings eine, 
und zwar in Bezug auf die Wahl:Neform. — In der Eharte 
ift nicht von einem Wahl:Eenfus die Rede, und warum nicht? 
Meil in Bezug auf Wahl:Reform Niemand, felbft nicht die 
Eharte, niemals fagen fanı. Die allmälige Berminde: 
rung des MWahl-Eenfus muß der Zeit überlaffen bleiben ; 
fie ift für jetzt noch micht zu berüdfichtigen, da noch fein 
Wahl: Collegium die Reform’ der gegenwärtigen Kammer 
verlangt hat. Ich habe mich vielleicht nicht ganz richtig 
ausgedrüdt, ich wollte fagen, daß die Majorität der Mahl: 
Eollegien ſich nicht zu Gunſten einer ſolchen Neform auss 
geiprochen habe. Menn man Anfpruch darauf macht, eine 
Revolution zu leiten, fo muß man fie lieben, fie hochſchätzen, 
und ein ehrenvolles Ziel für fie im Auge haben. Man muß 
fie lieben, um ihre dienen zu Fünnen. Als Kind jener Ne: 
volution, als das demũthigſte ihrer Kinder, liebe ich fie; ich 
bin mehr als jeder Andere ein Kind der Revolution, denn 
ohne diefelbe würde ich nichts fern.” Das ift ohne Zweifel 
die unbeftreitbarfte Wahrheit in dem ganzen Bortrage; über 
die Heren Thiers eigenthümliche Gewohnheit, an die große 


zot, Duchatel, Human Perfil und Thiers beftand; das Minifles 
rium vom 12. Mai, ebenfalls vom Marſchall Sonit präfibirt, ent⸗ 
bieft ben Abmiral Duperre, General Schneider, Dudzatel, Paffe, 
Tefle, Billewain, Cunin Gribalue, Dufaure, 
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Woche zu appelfiren, würde Efniget zu ſagen ſeyn, hätte 
nicht 9. v. Yamartine bereits dieſes Geſchaͤft übernommen, 
und mit lobenswerthem Gefchid durchgeführt, indem er ent: 
gegnete: „Ich liebe und vertheidige die liberale der, 
den Fortfchritt des Pandes und der Gefehgebung in dem 
regelmäfigen und befruchtenden inne der Freiheit. Ihr 
Dagegen, Ihe liebt, Ihr übertreibt das revolutionaire Ge 
fühl, die revelutionairen Grinnerungen, die revolutionaire 
Leidenſchaft. Ihr prablt damit, und jagt: ich bin ein 
Sohn der Mevolutien, id bin aus ihrem Scheofie hervors 
gegangen. Ihr faffet nern vor dem Volke ſolche wohlklin— 
gende Worte ertönen, Ihr zeigt ihm gern jene alten Fah— 
nen, um es anzufeuern, und Euch feines Beiſtandes zu ver 
fihern. Das Wort Nevolution in Eurem Munde iſt, man 
erlaube mir es zu jagen, das Stück rothes Tuch, weldes 
man dem Stier zeigt, um feine Wuth zu erregeh.” 

In einiger Verlegenheit mochte fih der Anführer der 
fogenannten dynaſtiſchen Oppofitien befinden, deren Grund: 
füge mit den geheimen Fonds in Einklang zu bringen, doch 
‚was Dbilon Barrot für diefen Zweck fagt, iſt vielleicht das 
Lehrreichjie von Allem: „Mir wollen die Berantwortlichfeit 
für den Umſturz des Minifteriums, und die daraus ber: 
borgehende politifhe Erifis nicht übernehmen; beſonders 
wollen wir die nicht, weil das neue Minifterium 
uns näher ſteht, als alle früheren. Leit langer 
Zeit fagte ich, daß, wenn ein ungemiſchtes Miniſterium 
der linken Seite jufammentreten werde, es auf meinen auf 
richtigen Beiftand zählen fünne Man hat viel von dem 
Geheimniße gefprochen, worauf fich der Beiftand der Oppo— 
fition gründe; die Geheimniß iſt ſehr einfach, es beitcht 
weder in myſteriöſen Conventienen, neh in perfönlidyen 
Verträgen, fondern ganz einfad) darin, dafi es, fo lange die 
Mepräfentativ:Negierung in Franfreich beiteht, fich zum er: 
ftenmale ereignet, daß eine durch Zahl und Grundfühe ſtarke 
Oppoſition einem Cabinet gegenüberficht, zu deſſen Grün 
dung fie beigetragen bat, und welches einen Iheil ihrer 
Wunſche ins Leben rufen fann. Das neue Miniflerium 
realifiet endlich eine Eroberung, die wir immer als funda— 
mental betrachtet haben, nämlich die parlamentarifche Negier 
rung; denn ich frage, ob fortan irgend Jemand den Muth 
haben wird, die Krone für die Handlungen der Negierung 
verantwortlich zu machen.” — In dieſem Berfdieben der 
Berhältnife, in dem Hinrücken nad) der linken Seite, — 
wenn auch der Natur der Dinge entſprechend — liegt un 
feres Erachtens das eigentliche Weſen des gegenwärtigen 
politiichen Miffbehagens; nachdem der erfie Schritt geſche— 
ben, warum follten die folgenden ausbleiben ? warum jollte 
nicht der Tag erfcheinen, an welchem ein Minifterium Odi- 
Ion Barrot auftrete, und wenn in Folge des „Sortichritts” 
dieſem die Zügel entfielen, wo liegt dann bie Unmöglichkeit 
eines Minifteriums Garnier Pages? Herr Thiers, an fich, 
und ohne die minifterielle Vergangenheit und Zukunft bes 
trachtet, wäre eben nicht ausnchmend bedrohlich, ſchon dars 
um nicht, weil er beifer als jeder Andere weil, daß bei eis 
ner europäifchen Coiliſion ſein Megiment fchnell zu Ende 
fepn würde; — als Symptom eines neuen Abſchnitts in 
der Geſchichte des regenerirten Frankreichs, mag er aber 
allerdings Bedenken erregen. 

Ueber die Operationen im nörblihen Afrifa fehlen ge: 
nauere Nachrichten. Die gefanmte Lage der Dinge dafelbit 
würde eine höchft ſchwierige Wendung erhalten, wenn ſich 
beflätigen follte, daß der Kaiſer von Marekko fich öffentlich 
gegen Frankreich erklärt, und den Emiffarien Abdel Kader's 
geftattet hat, in den Mofcheen feiner Staaten den heiligen 
Krieg zu predigen. Im diefem alle gewönne der Kampf 
eine Ausdehnung, und erheifchte Anftrengungen und Opfer, 
wodurch jedes etwaige Gelüft des neuen GEonfeils-Präftden: 
ton in Bezug auf europäijche Verhaͤltniße, merflid abge: 
fühlt werden dürfte. ö 

Deutihe Bundesſtaaten. Bekanntlich erhoben 
die freifinnigen Ylätter bittere Beſchwerden über die ſoge⸗ 
nannten Minoritäts: Wahlen im Königreiche Hannover, als 
eine aus den dortigen Zerwürfnifien hervorgegangene, uner: 
hörte und höchſt bedenkliche Erſcheinung. Welde Bewandt: 
niß es eigentlich mit der Angelegenheit habe, ließ man in 
zweideutigem Dunkel, und es wird daber gut ſehn, einem 
an die Stände : Verfammlung gerichteren Königlichen Er— 
laſſe die Aufklärung des Sachverhaͤltuißes zu entnehmen : 


„Die ohnehin ſchwankenden Rechts Grundſãtze über Beichlufi: 
fähiafeit von Korporationen leiden auf die Verfammlungen 
der ländlichen Wahlmänner Feine Anwendung, weil dieſe 
Verſammlungen nicht zu einen bleibenden Zwede errichtet 
werden und die Mitglieder derjelben lediglich die Befug— 
nif haben, an der dermaligen Abjtimmung über die Perfon 
eines Deputirten Theil zu nehmen. Bei Beurtheilung der 
Nechteständigfeit einer von einer folhen Verſammlung bor- 
aenemmenen Deputirten: Wahl wird der Grundjag feine 
Anwendung finden müjten, daß de Mehrheit lediglich nach 
derjenigen Anzabl der Wahlmänner zu berechnen iſt, welche 
dem auf fie gefallenen und von ihnen angenommenen Mans 
date gemäß die Mahl wirklich vollzogen haben, daß mithin 
Diejenigen Wahlmänner, weldye nicht erjchienen find, oder 
on der Wahlhandlung nicht haben Theil nehmen wollen, 
bei Berechnung der Mehrheit nicht zu berüdfichtigen find, 
weil fie ſelbſt durch Erklärung des Nichtwollens von ber 
Wahlhandlung ausichließen und in der Eigenfchaft als Wahl: 
männer nicht mehr erfcheinen. Es iſt diefer Grundſatz, dafi 
es ſich bei den Wahlen der Deputirten des Bauernftandes 
um ſolche Mechte der Gemeinden handelt, die Einigen der 
letzteren durch den Verzicht Anderer oder durch deren Mans 
dature nicht entjogen werden fünnen, ſchon früher von der 
Regierung fowohl bei provinziellen als auch bei allgemei- 
nen landjtändifchen Wahlen angenommen und befolgt wors 
den. Der Anwendung deifelben fteht auch die Verordnung 
vom 22. Februar 1832, die Theilnahme von Deputirten 
des Bauernitandes an der allgemeinen Stände: Verſamm⸗ 
fung betreffend, keineeweges entgegen. Denn wenn nad) 
dem $. 9. der gedachten Verordnung die Wahl des Des 
putieten in einer Verſammlung fämmtliher Wahlmänner 
des Difteifts erfolgen fol, jo macht diefe Vorfchrift es zwar 
erforderlich, dap jümmtliche Mahlmänner gehörig verabla: 
det werden, an das Ausbleiben Einzelner ift jedoch das 
Prijudiz der. Nichtigkeit nicht geknüpft, und Fann baher 
auch daraus nicht gefolgert werden. Das Gegentheil hiervon 
folgt auch keinesweges aus dem Begriffe der abfoluten 
Mehrheit, denn dieſer Ausdrud befagt nur, daß mehr als 
die Hälfte der bei der Wahl felbit abgegebenen Stimmen 
fid) über die Perfon des Gewählten vereinigen mülfe, die: 
jenigen Wablberechtigten alfo, welche von ihrer Befugnifi 
feinen Gebrauch nemacht haben, fommen bierbei nicht in 
Frage. Es zeigt ſich dies mamentlih bei dem Verfahren 
in der allgemeinen Stände: VBerfammlung. Eine abjolute 
Mehrheit der Stimmen ift auch bei Abjtimmungen und 
Wahlen der Kammern durch das Meglement vom 14. De: 
zember 1819 vorgefchrieben, nichtsdeftoweniger dient nur 
die Zahl der an der Handlung wirklich Antheil nehmenden. 
Mitglieder zur Grundlage der Ermittelung, und find fingus 
faire Beftimmungen, wie fie in den $$. 23 und 28. bes 
ſtaͤndiſchen Meglements enthalten find, finden ſich in der 
Berordnung vom 22. Febrauar 1832 nicht.” — Dem un: 
befangenen Beobachter wird das Michtige diefer Darlequna, 
und was hiernach von den oben erwähnten Declamationen 
zu halten fen, nicht entgehen, wobei zugegeben werden mag, 
daß die „arundgejetliche Oppefition” fih in der Sache eine 
um fo nüglicere Waffe gefchmicdet hatte, weil felbe al 
fein für fie anwendbar war. 

Auch der ſchon früher gemachte Berfuch, einen Ans 
trag an den Monarchen wegen Auflöfung der zweiten Kam: 
mer und allgemeiner neuer Wahlen zu erwirfen, ift wie— 
derhelt worden, aber ohne allen Erfola, vielmehr bat die 
gedachte Kammer am 28. v. M. die erfie Berathung des 
ihr vorgelegten Berfaffungs :Entwurfes begonnen. Möge 
das wichtige Werk ungeſtört vorfchreiten und zum wahren 
Heile des Yandes vollendet werden! 





Kampf gegen die falfche Theorie in den 
aierfchen Kammern, 


Bunde fogt irgendwo in feiner geiftreihen Corre- 
spondance politique et adıninistrative, daß er bei der 
Sprach- und Begriffs: Verwirrung unferer Zeit oft feine 
Zuflucht zum Lericon genommen, um über im der Polis 
tie viel gebrauchte Worte zur Klarbeit zu fommen. Daf: 
felbe begegnete uns mit dem Worte Staat, als wir 
im Politischen Wochenblatt 1540 Nr, 11. den intereffans 





ten Artikel „Kampf genen die Falfche Theorie” nebſi def 
fen Nachtrag laſen. Wir ſuchten zunächſt status in 
einem lateiniſchen Mörterbuche auf, und fanden, wie ſich 
der Gebrauch diefes MWorts 1) aus der urfprünglicen 
Bedeutung, a) Steben zu b) Statur, —— zu 
c) Stellung, Poſitur (illo statu statuam fieri vo- 
hit) entwickelt hat; wie er dann 2) tropiſch für a) Stand, 
Berfafſung status vitae, status regum, b) Stand 
der Geburt, Freigeborner, Sclave, Adliher Stand, 
WBürgerfiand, Bauernftand, eingetreten ift, woraus bann 
©) die Benennung für Stände in den germaniichen 
Verfaſſungen, status imperii, status Bavariue 1. ſ. w. 
aufgekommen iſt, worunter diejenigen Obrigkeiten, Herr: 
ſchaften oder Gorporationen verſtanden werden, welche 
wegen ihrer Unmiitelbarkeit und Selbftitändigkeit umter 
der oberften Landesherrſchaft, bei den Landes-Angelegen⸗ 
beiten gebört und befragt werden, oder auch ausnabms⸗ 
weite in@rmangelung der oberften Landesherrſchaft, wie in 
Holland (als General:Staaten = Stände) in der Schweiz 
(Stand Bern, Stand Uri u. f. m. fpäter erſt fälſchlich 
Canton genannt) im Deutſchland (deutiher Bund in Gr: 
mangelung eines Kaıfers) felbft eine herrſchende Corpo⸗ 
ration bilden. 

Status wird alfo in allen diefen Bedeutungen 
vollitändig durd das deutihe Wort Stand, nit aber 
dur das halbdeutſche Staat überfegt. 

Schen wir mum ferner, wie fi der Gebrauch des 
entiprehenden franzöfiihen Worts ötat weiter ausge 
bildet bat. Wir übergeben die mit dem lateiniſchen über: 
einftimmenden Bedeutungen &tat Zuftand, Stand, eat 
du ciel, letat de grace, tenir une chose en &tat, 
die ebenfalls deutfh durh Stand überjegt werden, und 
wenden ung zu einer neuen Etat, liste, registre, 
inventaire, mas einen auf das Papier niedergelegten 
Stand von Perfonen oder Dingen bedeutet, und auch 
noch oft mit Stand überfegt wird: der effective Stand 
einer Compagnie, der Stand der Einnahme und Wuss 
gaben, Etat, tenir ungrand tat. (Hieber gehört auch: 
Staat machen, wo es juerft deutſch mit „Staat,” gewifler: 
maßen ironiſch, überfegt wird.) 

Aus diefer Bedeutung: Lifte, Negifter, Etatliſte der 
Dienerſchaft eines Kürften, einer Republik entſteht dann 
die politifhe Bedeutung von Etat als „Gouvernement 
d'un peuple vivant sous la domination d’un prince 
ou en republique” Etat monarchique, reformer Vétat, 
homme d’ötat, felieitö de l'etat, coup d’etat. (Dic- 
tionnaire de FAcudémie frangaise,) Erſt im diefer 
Bedeutung wird es im Deutihen als ein fremder Be: 
griff durch Etat oder das balbfremde Wort Staat 
wiedergegeben: ber Deiterreihihe Kriegesitaat, der 
Sädhfiibe Hofftaat, Etats⸗ fpäter Staarsminifter, Staats: 
mann, Staatsreht u. ſ. w. 

Seit dem Practifchr Werden ber Lehre, welche die 
von Gott gefeßte Obrigkeit verwarf, und die Volksſou— 
verainetät an ibrej Stelle feßte, it der Sprachgebrauch 
hinſichtlich des Wortes Staat, theils willkürlich, theils 
unmwillfürlih immer verwirrter geworden, fo daß ber 
jetige entweder einfeitig mit dem alten zufammenhängt, 
oder ganz obne Boden ift. 

Man ging zwar in der Politik von ber Volksherr⸗ 
ſchaft aus, konnte aber die conftituirte Monardie oder 
Mepublif nit Volk nennen, denn das Voll war das 
Gonflitwirende. So fam der Gebrauh des Wortes 
Staat für das conftituirte Volk auf. Staat verlor 
feine obige Bedeutung, „Regierung eines unter der Herr 
ſchaft eines Fürften oder einer Republik lebenden Volks,” 
weil man nicht mehr anerkennen wollte, daß das Wolf 
unter einer Öerrichaft lebte, indem es angeblih ja felbft 
berrichte, felbit diefes Goupernement war. Man fegte 
diefen netten Staat, Grat, Lifte, diefes fupponirte Re: 
gifter (früber der Diener eines Fürſien oder einer Re: 
publif, jest) der fämmtlihen Mitglieder des ſouverainen 
Volks, dem Fürften als dem Berwalter, ald dem Dir: 
ner derfelben entgegen, der nur als Individuum noch zum 
Staate gebörte. Ja diefer Sprachgebrauch redtfertigte 
fib, bei Borausfegung der Anmabme vdiefer falſchen 
Staatslehre, auch noch von der anderen Seite, indem 
nad) diefer Lehre ſich jedes Recht in der Gleichheit d. h. 


— 


in pen arithmetiſchen Zufammenzäblen ber einzelnen Per: 
fonen, Staatsbürger, auflöfet, mitbin alle Stände d. b. 
alle felbftttändige Herrfbaften verſchwinden, und nur ein 
einiger Stand, das fouveraine Bolf, übrig bleibt, was 
dann ganz folgereht status Staat im fingularften Sin: 
gular genannt wird. 

Staat ift demnach nah jebigem Sprachgebrauch 
das conflitwirte Wolf, die angeblich zu einer juriſtiſchen 
Perfon erbobene Maffe, und diefe der einige Stand, 
der aber nicht unter dem Kürften, nicht ihm gegenüber, 
fondern über ihm ficht. 

Menden wir uns jetst zu der Controverfe des baier⸗ 
fhen Minifters mit den Ständen, fo ift das Amende— 
ment der Reichsrätbe, was dazu die Veranlaffung geges 
ben: ftatt Minifterien, Staatsminifterien zu fegen, wie 
ſchon gefagt, beflagenswertb, und nit einmal conftitu- 
tionell im modernften Sinn richtig gedacht. Wichtiger 
aber ift der ebenfalls in Anregung gebradte Gegenſatz 
von ftändifcher und repräfentativer Verfaffung, über den 
wir uns, da wir ihm doch anders als der Minifter auf: 
faffen, etwas näber auslaffen mödten, um nad Kräften 
Irrthümer zu befeitigen, und um diejenigen Liberalen, 
welde die Freiheit wollen, aber den gottlofen Doctrinen 
gu entfagen bereit find, wo möglich zu gewinnen. 

Eine ftändiihe Verfaſſung it vorbanden, wo ber 
Landesberr anerkennt, daß da mo feine Rechte aufhören, 
die feiner Stände d. b. die feiner unmittelbar unter ihm 
ftebenden felbfiftändigen Obrigkeiten, Standesberrn, Guts⸗ 
berrn, Städte, Bauergemeinden, oder wie fie fonft beis 
Ken, anfangen; denn bei biefem Anerfenntniß, muß ber 
Landesherr, wenn er mebr verlangt als ihm rechtlich zu⸗ 
ftebt, am Abgaben, Dienften, Gerichtsbarkeit u. ſ. mw. mit 
dielen feinen Ständen in Interbandlung treten, und ſich 
mit ihnen vertragen. Auf diefe Verträge, Eonftitutionen, 
LandtagssReverje u. ſ. w. begründen ſich die pofitiven 
Rechte der Stände. In einer ſolchen Verfaſſung eriftirt 
aber feine „gefammte Staatsgewalt,” eben weil fein Staat 
im modernen Sinn, d. b. fein conflitwirtes Volk in ihr 
eriftirt. Diefer it alfo auch weder bei dem Landesherrn 
nod beim Wolfe. Der Landesherr ift die böchfte Obrig- 
feit, die Stände find feine Intertbanen, baben aber auch 
ihre Legitimität, und wenn aud nicht dem Mamen, 
doch der Sache und dem Rechte nach wieder Stände ums 
ter fih. Bei Eollifionen vertragen fih die lieben und 
getreuen Stände in Liebe und Treue mit ihrem gnädi⸗ 
gen Herrn. Die Diener des Landesherrn bleiben natürs 
li allein feine Diener. Der Minifier bezeichnet ganz 
richtig als eine Ausgeburt der falfhen modernen Staats: 
febre, daß man „unter dem Namen des Staats bag 
Volk als eine moraliſch-juridiſche Perfon, als die Ge: 
fammtgemeinde in die WBerfaffung bätte einführen, und 
für daffelbe die Souverainetät in Anſpruch nehmen wols. 
len.” Eben fo fant er ſehr treffend: daß die Regierung 
diefem Grundfate überall nach ihrer Pflicht, und eben weil 
ihr die Berfaffung (d. h. die Rechte des Königs und der 
Stände, welde lettere in ihrem Recht durch den einen 
monftröfen Stand „das fouveraine Volk“ bedroht wer: 
den) beilin ift, auf das entſchiedenſte entgegentreten muß. 

Die Repräfentativ« Verfaffung aber gebt fhon von 
ber falfchen, gottlofen, alle Obrigkeit, die dod von Gott 
ift, veriverfenden Staatslebre aus. Die Repräfentanten 
verhandeln nicht wie die Stände über ihre Rechte, fon: 
dern verfügen über Alles als Herren. Der König wird 
ihr oberiter Diener, die Minifter deffen ihnen verantwort⸗ 
tihe Subftitute. 

Wie Landesherr und Stände aber wahrhaft orga: 
niſch und im viel tieferem lebendigeren Sinn als diefe nad 
Adbitions-Erempeln gemäblten Repräfentanten, das Volk 
repräfentiren, ift ſchon oft im diefen Blättern ausgeführt 
worden. Wir wollen daber nur noch Einiges über die 
fo febr intereffanten Mittheilungen des Miniſters aus der 
Entſtehungsgeſchichte der jegigen baierfchen Stände: Wer: 
faffung bemerken. Man fieht daraus zumädft, wie den 
baierfhen Staatsmännern im Sabre 1818 nicht entgans 
gen war, daf der Wunſch nach einer ftändifchen Verfaf- 
fung nicht blos aus falſchen revolutionairen Tendenzen, 
fondern aud aus einer Sehnſucht nad der alten, in ber 
Zeit der franzöſiſchen Unterjochung und des Rheinbuns 
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des unterdrückten deutſchen Freiheit hervorgegangen iſt. 
Wenn ſich nun auch die modernen deutſchen Conſtitutio⸗ 
nen nicht von jenen revolutionairen Richtungen freigehalten 
baben, fo iſt doch auch im ihnen, und gayg beſonders in 
der baierſchen, das Prineip der Wiederherſtellung der al: 
ten deutfchen Freiheit gegen den Rheinbunds-Abſolutis— 
mus nicht zu verfennen. Faßt man aber diefe doppelte 
Matur der deutſchen Eonftitutionen ins Auge, fo muß 
der traurige Gegenfag der fogenannten conftitutionellen 
und abfoluten Staaten bei allen Gutgefinnten immer 
mehr verfhwinden, indem beiden bie gemeinſchaftliche 
Aufgabe geftelle ift, von zwei verſchiedenen Seiten her nad) 
dem Ziele der alten deutſchen ſiändiſchen Freiheit zu fire: 
ben, und beiden der Kampf gegen den Abfolutismus, 
den confiitutionellen aber der ſchwerere gegen den Abſo— 
lutismus der Volksſouverainelät obliegt, 


Weber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
: ter feit Sie 8 
8, Wieland. 


Es iſt ſchwer, die bedeutendften von Wielands Wer: 
Een geleſen zu haben, und feinen Namen ohne Entrüftung 
ausjufpredhen. Noch viel ſchwerer aber ift es, dieſes Ur⸗ 
theil einer ganzen Menge von kritiſirenden Zeitgenoſſen 
gegenüber, in aller Kürze nicht bloß auszuſprechen, ſon— 
dern aud fo "viel es angeht zu motiviren. Sat dod 
ſelbſt einer diefer Kritifer, den man fonft in gewilfen 
Kreifen für einen, wenn auch ſchwachen und nur fentis 
mentalen, pbrafenreihen, doc aufrichtigen und in feiner 
Sphäre nicht wirkungsloſen Mann des guten Rechts und 
der chriſtlichen Mahrbeit bilt, fih fogar darauf Etwas 
zu Gute gerban, daß er jenes Dichters Namen endlich) 
wieder zu Ehren gebracht, daß er ibm eine zeitgemäße 
Lobrede nachgeſungen babe, daß er in einen! Buche, wel: 
des * feiner Seichtigkeit eigentlich allen Räfonne: 
ments, beſſer ungeſchrieben geblieben wäre, ihn neben 
anderen viel höheren Autoritäten in der Poeſie, die ſchnöde 
herabgeſetzt werden, hervorbebt und ſeinen Namen mit einem 
Nimbus von Schmeichelreden umgiebt! Wir wollen garnicht 
in Abrede ſtellen, daß durch Wieland unſere Sprache ge⸗ 
wonnen bat, da fie ſich zu der Leichtigkeit des franzoͤſi— 
ſchen GConverfationstones noch nicht abgefeint hatte, da 
fie durch die Bemühungen anderer Dichter mehr das 
Streben verfolgte, an intenfiver Kraft und inbaltsreicher 
Kürze zugunehmen; wir leugnen nit, daß Wieland den 
einzig wahren und erfolgreihen Weg einſchlug, durd 
Ueberfeßungen, beſonders der Alten und vornehmlid des 
Cicero, die deutſche Zunge geläufiger und geihmeidiger zu 
machen, ibr diejenige Bildſamkeit zn geben, welde fie im 
früberen Zeiten politifhen Unglüds und armfeliger Pes 
banterei faſt eingebüßt batte, kurz ibr das Recht vortheil⸗ 
bafter Bergleihung mit der franzöfifben, die damals be: 
kanntlich mehr als jegt die Sprade aller Gebildeten war, 
zu verfhaffen; wir geben auch zu, daß Wieland viele 
Anlage hatte, daß er vor Allem das Talent beſaß, das 
ſeyn und werden zu können, was er wollte, daß er ſtets 
mit einer gewiffen Berechnung und leberlegung ſchricb, 
daß er Zmede (im feinem Sinne) höherer Art nicht ein 
einiges Mal, feit feine Feder äußere Bedeutung erlangt 
batte, aus den Augen feßte, ja daß er auch der poetiſchen 
Sprache der Deutihen durd feine Stanjen und Reime 
viele Dienfte geleiftet bat. Aber wir fragen bier zu um: 
ferm Zwecke, wo es ſich um die moraliſche, und danach 
politiſche Bedeutung der Dichter handelt, nit: bat der 
Mann gut reden können? bat er viel Talent gehabt? 
find feine Gedichte, wie man zu fagen pflegt, uͤnſterb⸗ 
li? die erſte Frage gebört für den Sprächforſcher, der 
allerdings _aus den fogenannten Revolutionsichriftftellern 
für feine Zwede immer die reichlichſte Ausbeute machen 
wird; die zweite mögen Wielands Lebensbefcreiber ſich 
aufwerfen und beantworten; die lette fan für müßige 
Schwaͤtzer ein angenehmer Zeitvertreib werden. Mein, 
wir fragen: War er ein nationaler Dichter? Erkannte 
er die dermalige Aufgabe der Poeſie? Wie dadıte er? 
Wie wirkte, was er gedacht und gebichtet ? 

Die meiften Literarbiftorifer haben vielleicht einem 
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unſerer Dichter, wie wir im folgenden Artifel zeigen wer: 
den, größeres Unrecht gethan, als Klopftod. Er bat 
leihfam die beiden Arme ausgefiredt, mit denen bie 
Solgejeit Alles von Poefie umfaffen follte, er bat die 
Grenzen bezeichnet, innerhalb deren allein echte deutiche 
Poefie für möglih erachtet werden kann: er bat einen 
Meffias und einen Herrmann gedichte. Chriftenthum und 
Nationalität müſſen die Grundlage alles deſſen ſeyn, 
was auf Vortrefflihkeit und wahrbafte Schönheit in ums 
ferm Bolte Anſpruch machen will. Die Unermefflichleit 
diefer beiden Gedanken, die Poeſie müſſe chriſtlich wer⸗ 
den, müffe die waterländifhe Geſchichte und dadurd bie 
Nationalität zur Grundlage nebmen, mag nur berjenige 
recht tief erfennen, welcher die ſchale Seichtigleit und die 
nüchterne Gottlofigkeit, die frasenbafte Unnatur und die 
lügnerifche Ausländerei der jämmerlihen Zeiten vor Klop⸗ 
ſtock kennt, und welcher zugleich in den ſchlimmen Berirs 
rungen der fpäteren und ber jeßigen Zeit genau die Ub: 
irrungen von jenen beiden Prineipien wabrer Dichtung 
entdeden kann. — Wieland war auch in feiner Jugend einer 
aus dem Kreife der Schweizer, derer, welche mit Klops 
ſtock eine und diefelbe Richtung verfolgten. Er bätte mit 
feinem Talente viel leiften konnen zu Nug und From— 
men vaterländifchrchrifilicher Erhebung und Begeifterung; 
allein er trennte fi) von dieſen Männern, er trennte fid) 
dadurch von der guten Sade, er warf fid) den Franjo: 
fen und den Griechen aus der fchledyteren fpäteren Zeit 
in die Arme. Zugleih mag er einer der Erſten mit ges 
weſen fehn, welche der pecuniairen Seite des Bücher: 
ſchreibens Aufmerkfamteit zugewendet. Er bemerkte, daß 
ein Dichter oder Schrififieller, welder im jenem Zeitalter 
des Unglaubens und der Sinnlichkeit ein Ritter der 
Wahrheit, des Glaubens werden wollte, an bebaglides, 
rubiges, frobes Leben nie denken könne, daf, wie immer 
in der Melt, damit Kampf und Moth verbunden ſeh. 
Darum feste er ſich eim anderes Ziel. Er begann Ros 

mane zu fchreiben. " 

Die fogenannten höheren Kreife der Gefellihaft, mie 
fie ſich die gebildete uennt, wollen unterhalten feyn, wol⸗ 
len moralifhe und fociale Gedanken haben, ohne daß der 
Erwerb ibnen viele Mühe macht, fie wollen leſen. Ju 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte man für biefe 
leichten Zwecke nichis Anderes als die Framoſen. Da 
war ein binlängliher Reichthum an Wis, Laune, esprit, 
an Freigeifterei umd Unfirtlihkeit oder „Grazie und Heinz 
beit in Betrachtung der Lebeneverbältniffe”, wie man es 
zu nemen pfleate. Man wollte von Sittlichkeit, von 
Chriftentbum Nichts wiffen, denn die Urt, wie auf ben 
Univerfitäten nad ſchalen Gompendien die Moral gelehrt, 
wie die chriſtlichen Glaubensichren von den Geifilihen 
in oft gar zu abfirufer Manier gepredigt wurden, fagte 
feinem Manne von f. g. Weltbildung zu. Wan lebte 
und ließ leben. Gin Schriftfieller, weicher Beifall er: 
werben wollte, muffte ſolch ein Leben redytfertigen, ja 
muffte wo moͤglich mod dazu beitragen, es feiner und 
ſinnlicher zu maden. Mer kennt nicht die Gefellfchaft 
des deutſchen Barons von Holbah in Paris? Wer bat 
nicht wenigſtens dem Namen nad die Schandfäulen der 
franzöfiihen Literatur, das Buch vom Geift, das Syſtem 
der Natur u. a. kennen gelernt? Solche Bücher wur— 
den in den Kreifen Deutſchlands, deren Glieder nicht auf 
Univerfitäten geweſen waren, die aber doch auf Bildung 
Anfprud machten, gefucht, gelefen und verehrt. Je ſinn⸗ 
licher die Schilderungen, je fittenlofer die Situationen, 
je ſchaͤndlicher die Grundfäße, defto lieber griff und bil» 
dete man ſich nach ihnen. Diefes höbere Publitum hatte 
allerdings keine deutſche Literatur ; noch hatten ſich Deut: 
ſche nicht fo weit berabgemwürdigt, dergleichen finnverfüh- 
rendes, finnbetbörendes Unkraut in a Boden zu ver: 
—— pe: a und pries ed nur erft an, un er⸗ 
regte da edürfniß na leiher Speife in vaterlindis 
ſcher Sprache — 

Es iſt * behauptet worden, daß die franzöſiſche 
Revolution auf Deurfhland einen zu unmittelbarer Tbat 
aufregenden politiſchen Einfluff babe äuffern können, fon: 
dern nur einen moraliſchen und focialen. Das bat feine 
Richtigkeit. Nur ift es zugleich eine unbefirittene Erfabs 
rung, daß Feine politiſche Revolution eher eintreten kann, 
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als bis ein Volk im ſittlicher Beziehung recht tief gefuns 
fen ift, daß alfo als die eigentlichen Urheber der Revo: 
futionen immer diejenigen betrachtet werden müffen, wel: 
he bie Sitte, den Blauben angefeindet, und durd offene 
oder rg Waffen zu Grunde gerichtet haben. Wie— 
land fafite zuerft den Entſchluß, die franzöfiihen Bücher 
mit jener Tendenz zu verdrängen, und deutfche d. h. die 
feinigen am ihre Stelle zu fegen. Er war alfo eigentlich) 
derjenige Dichter, welcher die Stelle der damals befon: 
ders berühmten und gelefenen Franzoſen bei unferer Na: 
tion erfegte. Wie hätte er aber, wen anders ein deutlich: 
ſitilicher Kerm und ein deutſche frommes Gemüth in ibm 
geweſen wäre, das ausführen müfen? Dffenbar doch fo, 
daß er nicht etwa jenen höheren Kreifen ſchmeichelte, daß 
er nicht ſchrieb, was ihren Beifall auf der Stelle ges 
winnen muflte, fondern vielmehr indem er alle feine ſchö— 
nen Gaben dazu anmwandte, den —— und ungüchti⸗ 
nen Geiſt der framoöſiſchen Literatur zu befämpfen, etwas 
Anderes, rn an feine Stelle zu fegen, und durch 
die Gewalt feiner ſchmeichelnden Beredſamkeit die feine 
Welt nah und nad berüber zu ziehen auf den vaterlän: 
diſchen Boden, ihnen fo das Gaffen und Trachten nad 
fremder Unfitte, das Prunken und Prachten mit geiftrei: 
chem Aberwiß zu verleiden, und vielleicht auf diefe Weife 
ben furchtbaren Riff, den die Nahabmung der böberen 
Stände auch bei unferm Volke in die Kamilienbande, in 
die häueliche Frömmigkeit und im die feine äußere Zucht 
gemacht bat, zu verhüten, und noch von den heutigen Ge: 
nerationen mit Dank genammt zju werden. Mas that 
aber Wieland?! Im erften Romane trat er gleich mit 
der Abſicht auf, allen Aberglauben und alle Borurtbeile, 
welche noch im Poefie und Religion von dem Wolfe ges 
nährt wurden, zu befämpfen und wo möglidy auszurotten. 
Sedermann weiß, was das achtzehnte Jahrhundert unter 
Vorurtbeilen verſtand. Don Syipio von Rofalva, 
eine Nahabmung des Cervantes, Fielding und Sterne, 
bat in der Erfindung und Ausführung weder etwas Ei: 
genthümliches, noch etwas Mationales, wurde aber, obs 
glei) von untergeordnetem Kunſtwerthe, bald ſehr vers 
breitet und viel gelefen. Die Sprade war, wenn aud 
breit und ohne Kraft, für jene Zeit doch etwas Aus: 
ezeichnetes, ſchmeichelte ſich leide ein, und trug wer 
(ah zum Ruhm des Dichters bei. Allein, was das 
ichügſte war, die Reflerionen über allerlei für das Ze: 

ben ımd Glauben bedeutfame Gegenftände, oft freilich 
recht lofe nur angereibet und gewaltfam berbeigegogen, 
waren ganz im franzöfiihen Beifte abgefafft, waren ſchon 
da oft Nichts weiter, als Meberfegungen und Nachah— 
mungen der beiten welſchen Aufllärer. Man freuete fich, 
derlei Dinge, welche man bisher nlır wie etwas gewiffen 
Kreifen Efoterifhes aus dem Franzöſiſchen überkommen, 
und mit eitelm Wohlgefallen, daß den Gebildeten ſolche 
Schätze höherer Lebensweisheit zugänglich feyen, bewahrt 
batte, num von einem Deutſchen fagen zu hören; man be: 
förderte ſolche Productionen gern und dachte ſchon an bie 
herrliche Ausſicht, durch einen ſolchen Dichter auch unfer 
Volk nach gerade auf die hohe beneidete Stufe der bes 
mwunderten Philofopben der Nachbaren erheben zu können, 
Diefer Erfolg feuerte ihn an. Gr ſchrieb den —*2118* 
einen Roman, in welchem er feine eigene Geſchichte in 
griechiſcher Färbung erzählt. Der Kenner weiß, daß 
das Alles nichts Griechiſches, ja nicht einmal eine ſchlechte 
Nachahmung griechiſcher Sitten und griechiſchen Geiftes 
ift, daß die Griechen, die dort auftreten, mur im ein altes 
Koftüm und in ein äuſſeres griechiſches Leben hinein afs 
feftirte franzöfiiche Popularpbilofopben aus der ſchlechte— 
fien Sphäre find. Aber das war dem Zeitgenoffen gerade 
recht. Man erhielt in nuce eine Menge neuer und pis 
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kanter Lebensanſichten, die man ſich aus vielen franjöſi⸗ 
ſchen Büchern mit weniger angenehmer Form erſt hätte 
zufammenfuchen müſſen. Wir wollen an einem Beiſpiele 
zeigen, wie Wieland zu Werke ging. Das dritte Bud 
des Agathon enthält eine Darftellung der Philofophie des 
—— ungefähr in folgenden Sägen: Alle Menſchen 
reben nach Glücfeligkeit. Die wenigften kennen die Mit: 
tel dazu. Die Weisheit befteht in der Kunft glüdlich zu 
leben, und ift eine Kunft, weil fie von der fertigen Ans 
wendung gewiffer Regeln abhängt, die nur durch die 
llebung erlangt werden fann und Naturanlagen voraus: 
fest. Hauptbinderniff des Glüdes liegt in den Leidens 
fhaften und in mancherlei Einbildungen und Phantafien 
von einem böberen Zwede des Menfhenlebens. Aus 
folden Ginbildungen find die bemunderten Werke der 
Poeſie hervorgegangen; dieſe foll unfere Ergötzungen ver: 
fhönern, aber nicht die Kübrerin unferes Lebens ſehn. 
Um wobl zu leben, frage man die Stimme der Natur. 
Diele fagt: befriedige beine Wedürfniffe; vergnüge 
alle deine Sinne; erfpare dir fo viel du kannſt alle 
fhmerzbafte Empfindungen. Die angenehmen Cmpfins 
dungen gehören entweder zu den Vergnuͤgungen der Sinne 
oder der Einbildungsfraft, oder zu einer dritten Klaffe, 
die aus beiden zufammengefegt ift. Alle Vergnügungen 
find finnlid. Die Philoſophen reden von Vergnügen des 
Geiftes, von Vergnügen des Herzens, von Vergnügen ber 
Tugend. Alle diefe —— find es für die Sinne, 
oder für die Einbildungstraft, oder fie find — Nichts. 
Abfirakte Begriffe ar nur für diejenigen entzüdend, der 
ren Einbildungstraft fie auf eine fchlaue Art zur verförs 
pern weiß. Die Vergnügen des Herzens find die allers 
finnlichften, verbreiten eine wollüftige Wärme durd unfer 
anzes Werfen, beleben den Umlauf des Blutes u. ſ. w. 

ie Tugenden entfpringen alfo aus der Begierde nad) 
finnligen Vergnügen. Manche reden von einer zukünftie 
gen Glücfeligkeit, befonders find junge Keute von lebhaf: 
ter Empfindung und feuriger Einbildungstraft, durch eine 
einfame Lebensart und den Mangel folder Gegenſiände 
und Kreuden, worin fid) diefes übermäßige Feuer verjch: 
ren- könnte, von folden hochfliegenden Chimären einge: 
nommen. Dod das ift Alles nur Aberglauben und ln: 
wiſſenheit. Denn mit den Sinnen können wir nichts 
Ueberirdifches erfennen. Es kann höhere Geifter geben, 
aber wir wilfen von ihnen Nichte. Ob aljo ein anderes 
Leben nach diefem komme, ift ungewiß: geniche Zeder, 
was er bat! Die Glückfeligkeit, welche wir fuchen, kann 
nur in dem Stande einer Geſellſchaft, die fih fon zu 
einem gewiffen Grade der Vollkommenheit erboben bat, 
Statt finden. Um andere Leute zu nöthigen, unfern Vers 
nügen zu dienen, bedarf es bloß des Goldes, welches 
jene wieder des Vergnügens halber ſuchen. Man muß 
rei werden, d. b. fih des Eigenthums anderer Zeute 
mit ihrem guten Willen bemichtigen. Dazu gebört die 
Gefchiclichkeit, den Wortbeil und das Vergnügen ber 
Lieblinge des Glückes zu befördern u. ſ. w. — Es fol: 
gen Unterſuchungen über das Schöne und Gute. Es 
giebt kein allgemeines Maß für dasſelbe. Darum muß 
ein Geſetz beftimmen, was am fih recht ſey. Dies lau— 
tet: Suche dein eigenes Beſtes! oder: Befriedige beine 
natürlichen Begierden, und genieße fo viel Vergnügen, 
als du Eannft! Aber fhade feinem Andern! Die Be: 
griffe von Tugend und Zafter gründen fi Theils auf 
den Vertrag, den eine gewifle Geſellſchaft unter fi ges 
macht bat, und infofern find fie willlürlich, tbeils auf 
dasjenige, was einem jeden Wolfe nüglid oder ſchädlich 
if. Die Spealiften, welche die Welt nad ihren Ideen 
umſchmelzen wollen, bilden ihre Lehrjünger zu Menſchen, 
die man nirgends für einheimifh erkennen kann, weil 
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ihre Moral eine Geſetzgebung vorausſetzt, welche nirgends 
vorhanden if. ie bleiben arm und ungeehrtz während 
die Anderen (Zopbiften) die Worrechte eines Weltbürz: 
gers genießen, weil fie ihren Handlungen die Farbe, 
den Schnitt und die Auszierung geben, wodurd fie dene 
jenigen, mit welden fie zu thun baben, am gefälligften 
werden. Der Weile it der allgemeine Menſch, der 
Menſch, dem alle Karben, alle Umſtände, alle Verfafs 
fungen und Stellungen anfteben; und er ift es eben bar: 
um, mweil er feine befonderen Borurtbeile und Leiden: 
ſchaften bat, weil er Nichts als cin Menſch if. Er ger 
fällt allenthalben, weil er, wohin er kommt, ſich die Vor: 
urtbeile und Tborbeiten gefallen läfft, die er antrifft. 
Wie follte er nicht gelicht werden, er, der immer bereit 
ift, ſich für die Vortheile Anderer zu beeifern, ibre Be: 
griffe zu billigen, ihren Leidenſchaften zu ſchmeicheln? Er 
weiß, daf die Menfchen von Nichts überzeugter find, als 
von ihren Iretbümern, Nichts zärtlicher lieben, als ihre 
Febler, und daß es fein gtwiſſeres Mittel giebt, fi ihr 
Vißfallen zuzugieben, als wenn man ibnen eine Wahr: 
beit entdeckt, die fie nicht willen wollen. Weit entfernt 
alfo, ihnen die Augen wider ihren Willen zu öffnen oder 
ibnen einen Spiegel vorzubalten, der ihnen ibre Häſſlich— 
feit vorrüdte, beitärft er den Tboren in dem Gedanten 
dak Nichts abgeſchmackter ſey, als Verfiand zu baben 
u. ſ. m Dies iſt fo ungefähr auch das Sp: 
ſtem des Helverius und fo ungefühbr aud das Syſtem 
MWielands. 

Von ben Romanen fam er auf die fomifhen 
Erzäblungen. Aber überall kämpfte er gegen den 
Glauben an eine böbere, göttliche Beftimmung des Men: 
fhen, überall, mochte er im Lucianiſchen Geift ſpotten 
oder mit Grebillon unzüchtig ſtyn, verfolgte er diejenigen, 
welche ein Leben der Entfagung zu Gunften der Tugend 
anpriefen, welche eine ſittliche Weltordnung anerkannten, 
am meijten aber welche wirkliches Chriſtenthum predig: 
ten. Mag er Recht haben darin, daß eine auf abftrafte 
Tugendideale, — welde der Menſch aus feiner eigenen 
Kraft, mit Hochmuth auf diefelben trogend, verwirklichen 

will, — gepründere Welt eine Pbantafie if, und nur in 
den Köpfen fogenannter Tugendbelden ihre Eriftenz bat. 
Mag er Recht haben, daß bei feinem Menfhen eine ganz 
reine, fewerfeite, durdaus von aller Selbftfucht freie Tus 
gend zu finden, daß dieſes zu einer reinen Abfiraftion 
ausgeweitete Ideal nur Ginmal in der Welt, in Chriſto, 
verkörpert geweſen ift: aber darin bar er entſchieden Uns 
recht, und das ift feine größte Sünde, daß er die Exi⸗ 
ftenz aller und jeder überfinnlihen und ſittlichen Kräfte 
in dem Menſchen megleugnet, daß er fie als leere Einbils 
dungen der durch das Blut ———— Phantaſie auf⸗ 
ſaſſt, daß er der ganzen Wirklichkeit ihren höheren Sinn 
raubt. Wir wollen nicht entjheiden, ob Wieland wirt: 
lich felbft zu jeder Zeit feines fpäteren Lebens einen fo 
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trofilofen und in feiner Gonfequenz fogar den. ſinnlichen 
Menſchen zerfiörenden Wahn genäbrt, oder ob er nur ein 
nedifhes Spiel damit getrieben und darum fo geredet 
babe, weil feine vielgelefenen Vorbilder, die Framoſen, 
-biefer Sittenlofigfeit ibrer Lebensanſichten den beiten Theil 
ibres Mubmes und Verdienſtes verdanften. In jedem 
Kalle mußte ein folder Schriftfieller, den no dazu 
leichter Witz, angenehme Pbantafie, blübende, fließende, 
wenn aud mitunter breite und langweilige Darftellung, 
auszeichneten, auf feine Zeitgenoffen im bödyften Grade 
verderblich wirken. Schwelger und Sinnenfigler von Haus 
aus und von bewährter Praris fanden eine Rechtfertigung 
ihres Lebens, fie erſchralen nicht vor ihrem eigenen Bilde, fie 
gewannen es immer lieber und fchmüdten es in derfelben 
Weife mehr aus; die Jugend mit ihrem vollen Herzen mit 
ibrer edlen Schwärmerei, mit ibren glänzenden Xdealen, fie 
erkannte oder bildete ſich ein, daß ſolch Streben vergeb⸗ 
lich und thöricht jew, fie kam leicht hinter die Seligkeit 
bes thieriſchen Benuffes, und verderbte Verſtand und Herz. 
Oder follen folde Lebensanſichten, wie fie fih im den 
vielgelefenen und gerübmten komiſchen Erzäblungen übers 
all ausgeſprochen finden: daß die Keufchbeit keines Mens 
ſchen probefeft wäre, daß die Meiften ſolche nur lögen 
und beuchelten, oder daß "diejenigen, welche wirklich noch 
im Befige derfelben wären, dies nur einem pfocologis 
ſchen Wahne zu verdanken hätten; ich fage, follen ſolche 
Kebensanfichten nicht den beiten Züngling verderben kön: 
nen oder müffen? Mer nicht mehr an die Keufchbeit 
glaubt, bat fie geiſtig nicht mehr, und wer die Unſchuld 
ber Geſinnung eingebüßt bat, der wird bei eriter befier 
Gelegenbeit auch die leibliche wegwerfen d. b. der wird 
damit feines Herzens Tbore für alle und jede Sünde öffnen. 
Der Berluft der leiblichen Unſchuld wird aud im unferen 
Tagen viel zu gering geachtet — und doch hängt bei 
ben meiften Jünglingen von diefer That oder Intbat das 
Schickſal ihres ganzen Lebens ab. Wer diefe Unſchuld 
verlieren will, der lefe Wieland's Schriften! Nirgends, 
auch — und das will gewill viel fagen — bei unieren 
allerfinnlichiten Fleiſchesgötzendienern nicht, haben wir 
eine fo feine, verfübrerifche, unkeufhe, mit Einem Worte 
ſchändliche Darftellung der Wolluſt gefunden, als bei 
Wickand. Ind von diefer Seite aus ermäbnen wir auch 
das romantilche Heldengedidht, den Dberon, als worin, 
bei aller Anmuth und Leichtigkeit der Schilderung, doch 
> jenes Gift der Unkeuſchheit und Lüfternbeit in 
‚feinen fublimirteften, gefährlichſten Formen zu finden ift. 
Man tadle die Deutſchthümelnden Phantaften voriger 
Deeennien, man beklage die Duelle ibres Hochmuths: 
aber in der moraliſchen Würdigung Wielands batten fie 
volllommen Recht, und man foll ihnen dieſes Urtheil 
durch Nichts werkümmern. 
ESchluß folgt.) 
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Bericht über die neueften Zeitereigniife. 


Berlin, ben 9, Apell 1540, 


Großbritannien. In diefem Augenblide wird ver: 
muthlich der von Herrn Billiers erneute Kampf wegen ei: 
ner Aenderung der Getreide-Geſehze im Unterhaufe bereits 
entfchieden jenn; ald Borläufer beffelben fünnen bie lebhaf⸗ 
ten Grörterungen beider Parlaments: Häufer gelten, welche 
durch eine große Anzahl Bittichriften für oder gegen bie 
Mafregel veranlafft, theilweis ſich um die Frage drebeten, 
ob Lord Melbourne einer desfalls an ihn gefendeten Depus 
tation Hoffnungen gegeben habe. Allerdings ift die Lage 
des Minifteriums, welches des Succurfes durch die „öffent 
liche Meinung” fo ſehr bedarf, bei einer den Maffen nahe 
liegenden Angelegenheit äufferfi unangenehm, da entſchieden 
dafür Partei zu nehmen, faum etwas Anderes wäre, als 
fih, fogar im Unterbaufe, einer beinahe gewifen Niederlage 
ausfeten. Daher das immer zweideutige Auskunftsmittel 
der „offenen Frage.” 

Die über das Verhältniß zu China vom Anfange 
des Qahres 1834 bis zum 23. September 1839 ſprechen⸗ 
den Aktenſtücke find dem Parlament gedrudt vorgelegt 
worden, zugleich haben mehrere Sachkundige bie Frage 
der militairfchen Mafregeln erörtert, und gezeigt, daß der bes 
vorſtehende Krieg nicht eben fo leicht zu nehmen fen, wie bie 
vulgaire Meinung wohl thut. Eine diefer Abhandlungen 
ſchließt mit den Worten: wenn wir jeboch unfere Hände 
nicht vom DOpiumbandel rein halten, jo werden dieſe, fo 
wie alle unfere andere Bemühungen umfonit ſeyn, — eine 
Bemerkung, deren großes Gewicht bei der fittlichen Beur: 
tbeilung des obmaltenden Streited dem Leſer nicht entge— 
ben wird, 

Auch in dem friedliebenden Europa haben Reibungen 
wegen Beeinträchtigung der britiſchen Handelsleidenſchaft 
zu Priegerifichen Maßnahmen geführt; in Neapel wer 
den die Hafenpläe armirt, ſechs bis achttauſend eutlaffene 
Soldaten wieder unter die Fahnen gerufen, alle Truppen 
in Marfchbereitfchaft gefeht, mehrere Abtheilungen nad) Gi: 
cilien gefendet, und das bei Eapua beabſichtigte Frühlings: 
Lager in die Gegend von Meffina verlegt. Alles dieß ges 
fchiebt, weil man einer, feindfeligen Demonjtration von Geis 
ten Englands, namentlich gegen die Inſel Sicilien mit ih: 
ren vielfachen Gährungsftoffen gewärtig ift, und man ers 
wartet ſolchen Schritt, weil in Folge einer vom Könige bes 
fiebten Finanz: Mafregel, die englifhen Fabrifanten den ihs 
nen nöthigen ſicilianiſchen Schwefel etwa um hundert Pro: 
cent theurer als vorher bezahlen müßten, Lord Palmerfton, 


in dem Grtheilen des vielbefprochenen Schwefel: Monopols 


eine Berlefung des im I. 1916 abgeichloffenen Handels: 
Zraftats erfennend, hat die Abitellung des Webelftan: 
des gefordert, auch zugleich für jeden Tag, um wel: 
chen fie verzögert werde, eine Strafe von taufend 
Pfund Sterling fefigefet, und jene Nüflungen find der Ans 
bang zu der hierauf ertheilten abfchlägigen Antwort. — Man 
declamirte früher heftig gegen die fogenannten Cabinets⸗ 
Kriege, lediglich im perfönlichen Antereffe der Fürften unter 
nommen, was würden jene tugendhaften Publiciften zu eis 
nem — des Porfchrittes unferes erleuchteten Jahrhunderts 
allerdings würdigen — Fabrifanten:Kampfe fagen? 

Da aus bewegenden Gründen der Ausmarfch ruffls 
fcher Truppen gegen Ehima unter der Nubrif Großbritannien 
erwähnt wurde, fo haben wir ebenfalls hier Das vorläufige 
Ende diefer Erpedition zu berichten. Es erfcheint auffer als 





lem Zweifel, daß fie durch Ungunft des Wetters, Mangel 
an Unterhalt und Verluſt der Tragthiere gänzlich geſchei— 
tert it, und General Peromsfg, unvermögend auch nur an 
der Emba ſtehen zu bleiben, den Ruͤckweg nach Drenburg 
eingefchlagen hat. 

Spanien. Der Eongeeff ift endlich durch die Wahl 
feines Präfidenten (Iſturiz), der vier Bicepräfidenten und 
Seeretaire vollftändig confituirt, und die zahme Revolu— 
tion dabei mit folcher numerischen Ueberlegenheit aufgetre— 
ten, dab fümmtlice Wahlen in ihrem Sinne ausfielen, und 
die Gegner fic bei den begonnenen Adreffdebatten äufferft Pleins 
laut und gemäßigt gebehrden. Zu gleicher Zeit wurde aud) 
der Belagerungszuftand der Hauptſtadt aufgehoben. 

Nach der rühmlichiten Bertheidigung hat die Befahung 
des Fleinen Forts Eaftellote deffen Trümmern den chriſti⸗ 
nifhen Truppen überliefern müjfen, und vorausſichtlich wird 
Gleiches mit allen anderen befeftigten Punkten geihehen, 
wenn es Cabrera nicht gelingt, die ihm vielfach überlegene 
feindliche Truppenmaffe, entweder durch unmittelbaren Ans 
griff oder glüdliche Unternehmungen gegen ihre Commus 
nifationen, aus feinem Bereiche zu entfernen. Indeſſen 
laufen über den royaliftifchen Anführer die widerſprechend⸗ 
fien Gerüchte um, indem er nach dem einen an der Spitze 
feiner Soldaten mit irgend welchem Entwurfe befchäftige 
ift, während andere Angaben ihn durch Krankheit von jes 
der Shätigfeit abgehalten darftellen, und wieder andere bes 
baupten, er ſeh, auf ber Reiſe nach Ztalien begriffen, in 
Frankreich verhaftet worden. Selbſt wenn erſtere Verſion 
die richtige iſt, wird der unternehmende, thatfräftige Mann 
der Madrider Regierung zwar noch mande ſchlimme 
Stunde bereiten, daß es ihm aber, nach den Ereignifien in 
den basfifchen Provinzen noch gelingen könne, einen voll 
fländigen Umſchwung der Berhältnife herbei zu führen, 
liege menfchlichem Ermeffen nad auffer aller Wahrjchein« 
lichkeit. Damit fol übrigens dem derzeitigen Negimente 
der „Gemaßigten“ keineswegs Eoniolidirung und dauernde 
Feſtigkeit beigemeffen werden, — vielmehr fieht eher zu er⸗ 
warten, daß ein völlig unerwartetes Zwifchen : Ereignifi den 
Schidjalen diefes Landes des Wunderbaren eine neue über: 
rojchende Wendung geben dürfte. 

Sranfreidh. Auf die große Spannung durd den 
Kampf über die geheimen Fonds ift eine Schlaffheit der 
Geifter und Gemüther gefolgt, welche die Sitzungen ber 
Deputirten: Kammer äuſſerſt langweilig macht, doch ſtehet 
demnädft wiederum eine kleine Unterbrechung dieſer mat: 
ten Stille zu erwarten. Unter lebhaftem Beifalle der lin: 
fen Seite hatte Herr Gauguier mehrere Jahre hinter eins 
ander Borfchläge zu einem Geſetze gemacht, deifen Ergeb: 
nijf gewefen wäre, die Beamteten zum größten Theile aus 
der Kammer zu entfernen, jetzt bemächtigen ſich Die in die 
DOppofition gefchleuderten „Eonfervativen” der Maffe, und 
von einem berfelben ift folgender Gefehentwurf eingereicht 
worden. Art. I. Die Mitglieder der Deputirten-ammer 
fönnen, während der Dauer ber Legislatur, und noch ein 
Jahr lang nach derfelben, feine befoldeten öffentlichen Aem: 
ter und auch fein Avancement erhalten. Ausgenommen 
davon ſind: 1) Die Functionen der Minifter und der 
Unter:Staate:Secretaire; 2) die diplomatischen Yunctionen ; 
3) die Militair:Sommandos und das Avancement für Krieges 
dienfte in Kriegszeiten; 4) das Avancement der Offiziere 
der Land- und See-Armee in Friedenszeiten durd das 
Anciennetätsrecht; 5) die hohen Functionen für ausgezeich⸗ 
nete Diente, die durch Königl. Ordonnanz, welche im Mi: 
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niſter⸗ Conſeil berathen worden iſt, verliehen werden. — 
Art. I. Die Mitglieder der Deputirten-Kammer dürfen 
fein Empfeblungsfchreiben für Privat, perfönliche und Lo: 
Falitätd « Intereffen bemilligen. — Böfe Zungen- behaupten, 
das Endziel diefes Vorfchlages fer, die linfe Seite von 
dem Genuß der Aemter zurüd zu fcheuchen, dem fie nad) 
fo fangen Entbehrungen mit wicht geringer Begier entge: 
aen lechze, und wie leider die Dinge in ranfreic einmal 
fiehen, mag das Eine und das Andere der Wahrheit nicht 
geradezu entbehren. Allein auch von diefer Mifere abgeies 
ben, und die Sache als eine wohlgemeinte Berbefferung 
des conjtitutionellen Getriebes betrachtet, fpringt die Bo: 
denlofigkeit des Repräfentativ-Spftems in die Augen, wenn 
es für einen Schritt zum Berfern gelten kann, gerade 
diejenigen Männer von der Nepräfentation fern zu halten, 
denen die Fandes:Regierung durch Verleihung ihrer Stellen 
beionderes Zutrauen bewieſen hat; wie unendlich höher 
fiehet auch hierin das unverfälfchte Ständeweien, bei wels 
chem ein folcher Gedanfe füglic gar nicht auffommen fann, 
weil der Abgeordnete wirklich etwas repräfentirt, und durch 
die: Vollmacht feiner Auftrangeber gebunden ift. 

Im nördlichen Afrifa bat die große Erpedition gegen 
Scherichel Fein nennenswerthes Ergebniß geliefert. Der 
genannte Ort wurde am 15. v. M. ohne Widerſtand be: 
feßt, man lieh ein Bataillen dert, trat nad) dreitägigem 
Aufenthalte den Rüdmarjch an, und das Corps ſtand zu: 
letzt bei Blida, durch übles Wetter an jeder weiteren Be 
weaung achindert. Entſcheidendere Operationen find wohl 
binnen Kurzem zu erwarten. Der Herzog von Drleans 
ift von Paris abgegangen, um an denfelben Theil zu neh: 
men, und es gewährt ein eigenthümliches Gefühl, wenn 
man fogar in beutfchen Zeitungen ließt, das Ministerium 
mache dem freifinnigen Publikum Entfchuldigungen wegen 
der dem Prinzen ertbeilten Erlaubnif, an dem ber 
vorfiehenden Feldzuge Theil zu nehmen. Etwas Aehnliches 
mag den Marſchall Balde überfommen haben, als ihn, der 
die örtlichen Verhaͤltniße am befien kennen muß, aus Pa- 
ris und von Herrn Thiers der Befehl zufam, zwei Bas 
taillone nach Oran zu fenden; er gehorchte nicht, und «6 
werden jeht Truppen von Toulon unmittelbar nach jenem 
Punfte abgeſchickt. 

Das Jourual fa Preffe, wegen feines Herausgebers 
nicht eben in der größten Achtung fiehend, aber bisweilen 
in feiner Weiſe Menfchen und Dinge zu bezeichnen fehr 
alüelich, äuffert binfichtlich des neuen Eonfeils:Präfidenten: 
Alles was wir über Heren Thiers gefagt haben, benfen 
wir noch jetzt. Miemals beftritten wir ihm, die Ueberle— 
aenheit, welche er als Dann der Rednerbühne befigt, aber 
wir fprechen ibm jede Tiefe als Staatemann ab. Nie ha— 
ben wir ihm befiritten, dafi er fich zur rechten Zeit in Das 
Gewand eines „Kindes der Juli-Revolution“ zu hüllen 
weiß, was auf eine Verſammlung, mo der Geift der Gleich 
beit herrfcht, niemals feine MWirfung verfehlt. Aber wir 
balten ihm nur vorübergehenden Anmwandlungen von Willen, 
und Feines einzigen feſten MWollens fähig. Wir haben ihm 
niemals die aufs höchſte gefteigerte Kunſt der Gemeinpläte 
beifritten, aber wir glauben, daß es ihm entſchieden an ties 
fer Ueberzeugung und großartigen Ideen fehlt. Diefe Mei: 
nung über den Gonfeile:Präfidenten vom 1. März hat uns 
der Gonfeils:Präjident vom 22. Februar beigebracht. 

Belgien. Das minifterielle Zwiſchenreich währt noch 
immer fort, wird indeß vielleicht mit einer Ruͤckkehr zu den 
alten Berhältnifen enden, wenn es gelingt, die Veranlaſ⸗ 
fung deffelben zu umgehen. Graf Felir Merode hat näm: 
lich bei der Deputirtens Kammer darauf angetragen, den 
General van der Smiffen zu penfioniren, wodurd er ein, 
mal verhindert würde, fein Gehalt bei den Gerichten eins 
zuklagen, wobei man allerlei unerwünfchte Gröffnungen fürd): 
tet, zweitens aus allen Bezichungen zu der Armee käme, 
weil er dann nicht einmal mehr berechtigt wäre, die Unis 
form zu tragen. In fofern bei diefer zweiten Ruͤckſicht der 
Munfh zum Grunde lieat, die Gefühle der Truppen zu 
fhonen, Fann man fi überrafcht finden, wir weniaftens 
hätten Diefelben im Punkte des treuen Ausharrens beim 
rechtmaͤßigen Landesherrn nicht für fo difficil gehalten. 

Schweiz. Noch im Laufe des Monats ſoll die Tag: 
faßung wieder zufammen treten, da der Vorort die Ueber: 
jeugung gewonnen haben mag, daf ohne Fräftiges Einfchrei- 





ten der Bundesbehörde an eine Entwirrung der revolutio⸗ 
nairen Verwickelungen im Canton Wallis nicht zu denfen 
ſey. Bei der kecken Vordringlichkeit der Unter: Wallifer, 
und den fortwährenden Aufreizungen die ihnen von auffen 
ber zufommen, ſtehet ſogar noch vorher der Ausbruch offe⸗ 
ner Feindfeligfeiten zu erwarten, von denen bereits ein Fleis 
ner Anfang flattgefunden bat. Der Vorort fand ſich da: 
durch zu einer wiederholten Mabuung an die Stände ber 
wogen, welche fchen früher veranlafft wurden, ihre Trup- 
pen, Behufs eines, möglicher Meife nothwendig werdenden 
bewaffneten Dazwijchentretens, in Bereitichaft zu halten. 

Deutihe Bundesfaaten. Im Aönigreiche Han- 
nover fchreitet die Berathung des neuen Berfaffungsentwurs 
fes ungeftört vor, und Alles läfft hoffen, dieje hochwichtige 
Angelegenheit zum wahren Vortheile des Landes, wenn auch 
zum größten Mifvergnügen der liberalen Partei, erledigt 
zu fehen. Die Regierung hatte den Kammern eine andere 
Interpretation der Beftimmungen des Neglements, über die 
Berechnung des DVerhältnißtheiles ihrer Mitglieder vorge: 
ſchlagen, welche nothwendig anmwefend ſeyn müſſen, wenn 
eine fürmlihe Sitzung fattfinden foll; ein Rückblick auf 
das, was in ben fetten Jahren geſchehen it, macht beareif: 
lich, daß ihe eine Aenderung hierunter wünſchenswerth ge: 
welen, indef die zweite Kammer nahm Anftand, dem Por: 
fchlage beizutreten, aus Gründen, denen allerdings Vieles 
jur Seite ſtehet. Stände, und am menigiten die zweite 
Kammer, Fönnte durchaus auf feine Aenderung des Regle— 
ments eingeben, wolle fie nicht den bisher mit großem Un: 
rechte ihr gemachten Borwürfen unbedingter Willffährigfeit 
gegen die Megierung Gewicht verleihen. Je entichiedener 
jedes jetzige Mitglied die Abficht hege, auf feinen Voſten 
zu behareen, und unbefümmert um das Gerede und Ge: 
treibe der Widerſacher, ſtändiſche Nechte und Pflichten, nach 
Mafigabe des beitehenden Reglements zu erfüllen, insbeſon⸗ 
dere der übernommenen Verpflichtung der Berathung der 
neuen B. U. zu genügen, um fo weniger dürfe man ſich 
jegt auf eine Abänderung des Reglements einlaffen, wovon 
die Beforgnif, dañ bei wirflichem oder vermeintlichem Be: 
dürfnife eine weitere Abänderung eben fo wenig Anſtand 
finden fönne, die unvermeidliche Folge ſeyn würde. 

Die Verhandlungen der churheſſiſchen Stände liefern 
leider immer wieder Beweife von entfchiedener Neigung zu 
Uebergriffen, fo wie einer gewißien Gebäfftafeit gegen die 
Megierung und ihre Diener. Co wurde in dem Berichte 
über den Rechenſchaftsbericht des letzten bleibenden Aus— 
ſchuñes unter Anderem erwähnt, daß dem von der Abhö- 
rungs·Commiſſion gemeinſchaftlich geſtellten Monitum zur 
Rechnung von 1833, daß gewiße Obligationen bei nächſter 
Rechnungs ablage vorgelegt werden follten, nicht nur nicht 
genügt voorden, fondern auch die zur Nechnungsprüfung von 
1534 von den Ausichuß:Bevollmächtigten als notwendig 
begehrte Vorlage ſaͤmmtlicher Obligationen über die im 
Jahre 1834 ausgelichenen Eapitalien von den Minifterial: 
Commiffarien als unftatthaft erklärt worden, und Feine 
Vereinbarung zu Stande gefommen fer. Der Ausſchuß 
alaubt, dañ der Anhalt des $. 36. des Geſetzes vom 23. 
Juni 1832 darauf hinweiſe, daß die Mechnungs : Abhörung 
nicht etwa fih nur auf die Prüfung der in die Mechnung 
eingetragenen Zahlen befchränfe, fondern auf die Rechnungs: 
Abhörung in allen ihren Theilen fich beziehen folle, glaubt 
jedoch in Verbindung mit $. 3. des gedachten Geſetzes fh 
dem MWortlaute des $. 36. eine Wiederlegung der in dieſer 
Beziehung von der Negierung aufgeftellten Grundfäge nicht 
finden zu fünnen, welde dahin ache, daf nur die Gaffenbe: 
amten der Landescaſſen Rechnung abzulegen hätten, die Abs 
hörung alfo nicht gegenüber der Direction zu bewirken fen; 
demnad) werde auch ven erjteren nur eine Vorlage derjenis 
gen Belege verlangt werben fünnen, wie fie von ben Caſ— 
fen «Beamten zu beichaffen ſey. Als folhe müßten aber 
binfichtlic der bemwirften Ausgaben die von der Direction 
ertheilten ZahlungesBefehle angefehen werden. Der Aus: 
ſchuñ jedoch hält diefe Beſtimmung dem Tandftändifchen 
Mitwirfungs:Necht bei Abhörung jener Rechnung nicht für 
angemeffen, da er fich in der That nur auf eine Prüfung 
in caleulo reducire. Es feine auch, daf man fich bei 
der Beratung des Pandescredit : Caſſen⸗Geſetzes von der 
Rechnungs Abbörung einen unrichtigen Begriff gemacht habe. 
Um die Unzwetmäßigfeit zu befeitigen, wird vorgeichlagen, 
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die Negierung um Vorlage eines neuen Geſetz Entwurfs zu 
erfuchen, wodurd das Mitauffichts:MNecht der Stände bei 
Abhörung diefer Rechnung auf eine dem Zweck entfprechende 
Weife angeordnet werde. — Im glücklichſten Falle beruht 
diefer Zwieſpalt auf einem ſehr bedauerlihen Autoritäts: 
Schmindel des Ausfchufes, denn zu feiner Ehre wollen wir 
nicht alauben, dañ er jemals an die Mothmwendigfeit der 
aeforderten Mittbeilungen, alſo an die Möglichkeit eines 
Falfums, anf der andern Seite gedacht babe, eines 
Falfums, welches nur unter Theilnahme einer ganzen Reihe 
von Beamteten ausführbar wäre. — Mit ſolchen fläglichen 
Dingen wird die fofibare Zeit vergendet, und doch fehlt es 
nirgend an Badauds, die darin etwas Preiswürdiges, einen 
Fortfchritt im Staatsleben erbliden. 


Thiers. 


Wenn die Vergangenheit eines Mannes den Mas 
ftab für das liefert, was von feiner Zukunft zu erwarten 
ift, fo wird eim kurzer Meberbli der bisherigen Begeg: 
niße und Zeiftungen des neuen framöſiſchen Conſeils⸗Praͤ—⸗ 
fidenten bier nicht am unrechten Drte ſeyn; man febt 
babei eine newiffe Belanntfhaft mit der neueften Ge: 
ſchichte Frankreichs voraus, und berührt blos die wichtis 
gern Punkte, da deren genaue biftorifhe Erörterung den 
gegebenen Raum weit überfchreiten würde. 

Urſprünglich Advofat im füdlihen Frankreich, be: 
ſchloß Thiers zeitig, dieſes Verbältmig als wenig frucht⸗ 
bar aufjugeben, und fih auf Schriftftellerei zu verlegen; 
mit Erfolg fann dies allein in der Hauptitadt geſchehen, 
in welcher er un das Jahr 1821 einwanderte, Einem 
fo praftifhen Blicke mie dem feinen konnte nicht entges 
ben, nad welder Seite er fihd wenden müffe, um Ruf 
und Brot ju erlangen, — bie liberalen Banliers nah— 
men ibn unter ihre Schüglinge auf, die liberale Preffe 
gab ihm Beihäftigung, und forgte zugleich für chrenvolle 
Erwähnungen des jungen Scriftftellere, welder ſolches 
Patronat bald genug überflüffig machte, denn die erfien 
Theile der Gefhihte der Revolution erfdienen 
bereits 1523. — Cine abermalige Beurtheilung dieſes 
vielbefprodhenen Werkes gebört nicht bierber, nur das 
wollen wir bemerken, " es unter dem Gefichtspunfte 
einer Arbeit für befondere Zwede, cin Meilter: 
ſtück genannt werden kann; es kam darauf an, die Re— 
volution mit ibren Verbrechen und Scheuslichkeiten in der 
Meinung der Maffe zu rebabilitiren, was damals geſche⸗ 
ben, als Naturnothwendigkeit darzuftellen, und nicht als 
fein zwifchen die Zeilen zu fhreiben, was im Kalle der 
Wiederkehr folder Nothwendigleit geſchehen müffe, fon: 
dern auch die Gemütber dem Gefühle derfelben näher zu 
bringen. Dieß Alles ift mit entſchiedenem Talent, und 
zugleih mit fo richtiger Berechnung des franzöfifhen Nas 
tionaldarafters geſchehen, daß der ungeheure Erfolg des 
Buches in Frankreich durchaus nicht überrafhen darf. — 
Eomit unter die erften Notabilitäten der Kreifinnigfeit auf: 
genommen, wurde Thiers einer der Haupt: Rrdacteure 
des Gonftitutionnel, des gelefenften aller Oppoſitions: Blät⸗ 
ter; nachdem Fürſt Polignac an die Spitze der Geſchäfte 
getreten war, gründete er fogar in Gemeinihaft mit 
Garrel durd den „National”, geradezu eine Rebnerbübne 
für die Revolution, auf welder man fein Mittel vers 
Ihmäbete, wenn es dienen fonnte der redtmäßigen Re: 
gierung zu ſchaden. Ohne Zweifel gehört er daher zu 
den um die große Woche verdienteſten Männern, obwohl 
er ſich dem eigentlichen Kampfe fern bielt, um fein wich 
tiges Leben für das Vaterland zu erhalten; wir tadeln 
ibn darum nicht, alle große Männer des neuen Frank— 
reihe haben nicht anders gehandelt. - 

Diefe Verdienfie wurden belohnt durch Erennung 
zum lUnter-Staatsfecretair, Aufnahme in den Staatsrath 
und Eintritt in die Deputirten: Kammer, wobei der zum 
Minifter umgeprägte Bankier Laſitte in einer Weife förders 
lich war, welche fein Schüsling nur allzu ſchnell vergeffen zu 
haben ſcheint. Als Marſchall Soult im Herbite des Jahres 
1852 die Verwaltung übernahm, erbielt Thiers das De: 
Partement des Innern, und bald darauf durd den Zu: 
fall, oder vielmehr durch die Miederträchtigleit des bes 





kannten Deus, Gelegenheit der neuen Monardie einen 
der wichtigiten Dienfte zn leiften. Später zum Miniftes 
rim des Handels und der öffentlihen Bauten übergegan: 
gen, fegte er die Bewilligung von hundert Millionen 
Kranken durdy, die, früberen Beſtimmungen geradezu ent: 
gegen, aus dem Amortiſations⸗-Fonds der Staatsfhuld 
entnommen wurden, um große Bauwerke auszuführen, wos 
durch man die zablreichen Proletarier der Hauptftadt, — diefe 
Miliz der öffentlihen Unordnung — beſchäftigte, und den 
Einwirkungen revolutionairer Tendenz wenigftens einiger: 
maßen entjog. Seren wir nicht fehr, fo übernahm er damals 
auch die erfte Ankündigung des (nachher wegen des Widerwil⸗ 
lens der Parifer Bürgerihaft wieder aufgegebenen) Planes 
binfihrlih der detadirten Korts, gewiß ilt, daß die Re: 
gierung vorzüglid der Suada des wiederum zum Minis 
fterium des an Zurücgelehrten die Genehmigung 
mebrerer Gefegentwürfe verdanfte, welche darauf bered: 
net waren, die confequenten Revolutionaire in Ausfüh—⸗ 
rung ihrer Entwürfe zu hemmen; auch bezeichnete der: 
felbe — nach dem kurzen Zwiſchenſpiele des dreitägigen 
Cabineis von Maret, abermals jur Gewalt gelangt — 
das Spitem des neuen Minifteriums als ein Söſtem 
der „resistance”, und trug wefentlih zur Annahme der 
befannten September: Gefebe in der Deputirten: Kams 
mer bei. 5 

Alles dich war gewiß höchſt confervativ im neufran⸗ 
söfifhen Sinne, ‚und nad folden Vorgängen konnte es 
überrafchen, daß bei Gelegenbeit der erlittenen Niederlage 
hinſichtlich der Renten: Herabfegung, der Minifter feinen 
Gollegen erlärte: der Beſchluß der Kammer fen weni— 
ger für die Mufregel, als gegen bie. doctrinaire Partei 
des Cabinets, und treffe die revolutionaire nicht, welcher 
er felbft angehöre. Brad bier endlich das lange zurüds 
gebrängte Naturel gewaltfam bervor, oder glaubte Thiers 
ſich endlich Fark genug, um fogar dem Monarchen ges 

enüber eine andere Haltung annehmen zu Bönnen? Diefe 

Ense bleibe unerledigt, — genug in Kolge feiner Erklaͤ— 
rung erbielt derjelbe den Auftrag, ein neues Cabinet zu 
bilden, an deffen Spige er als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten trat. 

Seine vom Erfolg gefrönte Forderung an die Eid⸗ 
genoſſenſchaft: die politiſchen Flüchtlinge auszumeifen, war 
keinenfalls eine Mafregel im Sinne der Revolution, 
vielleicht aber nur darauf berechnet, dem alten Europa 
gefällig zu_fepn, damit es einen anderen Schritt, bie 
wenig verfdleierte Intervention in Spanien geduldis 
ger ertrage. Bier und zwanzigtaufend Mann, — Kreis 
willige aus den Reiben der Armee genommen — follten 
in Meinen Abtbeilungen die Pprenden gleichſam im Stils 
len überfchreiten, und unter dem Dberbefehl eines frans 
söfiichen Generals das Land bis zum Ebro befeben; alfe 
Einleitungen dazu waren getroffen, einige taufend Mann ber 
reits in Pau verfammelt, als der ganze Plan durch In: 
geihidlichkeit zur öffentlichen Kenniniß gelangte, und das 
amtlihe Ableugmen beffelben durd den Moniteur, die 
Minifter nad Tedsmonatlicer Verwaltung zum Zurick⸗ 
treten veranlaffte. — Es iſt verfihert worden, Thiers 
babe bier wirklich ohne Ermädtigung, ja fogar ohne 
MWiffen feines Herrn gehandelt, man befchuldigte ihn das 
bei eigennügiger Abfichten, und bezeichnete fogar die Ein: 
zelnheiten der von ihm gemachten Speculation, durd des 
ren Mißlingen er den bedeutendten Theil eines, ſchnell 
und durd unbekannte Mittel erlangten, großen Bermö: 
gens eingebüft haben foll; allem wenn wir auch 
durchaus feinen Beruf fühlen, für bie Integrität dies 
ſes Staatsmannes eine Lanze zu breden, fo ers 
fheint uns doch ſchlechthin unglaublid, daß Mafregeln 
wie die berührten getroffen werden könnten, ohne daß 
fie zur Kenntniß des Monarden — und vollends eines 
fo umſichtigen, jelbftihätigen wie Louis Philipp — ge: 
langten. Es ſteht daher kaum zu bezweifeln, daß dere’ 
felbe urfprünglid den Plan gebilligt babe, durch die 
ſchimpflichen Greigniffe von la Granja davon zurückge— 
bracht, umd durch die indiscrete Veröffentlihung des Ger 
neral Zebeau genöthigt worden ſey, ibn und feine Rath: 
geber zu verleugnen. Achnliches iſt ſchon öfter vorge 
fommen, umd war der Verlauf der Angelegenheit wirk⸗ 
lich wie oben angedeutet, fo durften die ausfdeidenden 





Minifter wohl darauf rechnen, ihre Hingebung und ihr Srill: 
ſchweigen früher oder fpäter belohnt zu feben. Allein in den 
Kammer-Diseuffionen, wo auch die Angelegenheit des Poli: 
zeifpions Confeil zur Sprache kam, entfielen dem vormaligen 
‚Eonfeils: Präfidenten einige Aeufferungen, welde nur zu 
geeignet Waren, perfönlidhe Abneigung gegen ihn zu er 
zeugen; fie muſſte zum entſchiedenen Widerwillen fteigen, 
als fpäter vorzüglich feiner Gewandheit gelang, bie wir 
derfirebenditen Elemente zum Kampfe gegen die Verwal⸗ 
tunz des Grafen Mole zu vereinigen, als er im diefem 
Kampfe einer der eifrigften und geſchickteſten Borfecter, 
das jogenannte gouvernement personnel ziemlich un: 
verſchleiert angriff, als er nad erfolgter Auflöfung der 
Kammer in einem Sendſchreiben an feine Wähler auf 
die Selbftregierung des Volles hinwieß. 

Konnte biernah — vom Standpunkte der Tuile— 
rien aus gefeben — keine Rede davon ſehn, ibm einen 
Platz in dem Gabinette anzumeifen, welches Marſchall 
Soult nad dem Abgange des Grafen Mole bildete, fo 
fteigerte ſich diefes Verbältniß noch ungleich mehr durch 
den Umſtand, daß die demütbigende Zurüdweilung des 
Apanage⸗ Vorſchlags für den Herzog von Memours wohl 
in demfelben Maße das Werk des zurücgefeßten Staates 
mannes war, wie früber die Goalition, — und bienad 
möge man das perlönlide Opfer ermeffen, deffen es be: 
durfte, um demfelben die jet gewonnene Stellung zu 
verihaffen. Auch macht er ſich daraus, und daf er der 
erfie „parlamentarifche” Minifter der Zulis-Regierung ſeh, 
ee Art von Berdienft. „Ih babe bereits aefagt” fo 
lautet eine Stelle in feiner neueften Rede, „daß vor der 
Krone wirklibe Minifter ficben müßen, mit wirklichen 
Willen und Gedanken, welde dur dieſen Willen dar: 
tbun, daß die Alte der Regierung ibnen zugebören, und 
daf fie allein dafür verantwortlich ſeyen. Mehrere mi: 
nifterielle Erifen baben ftattgefunden; es geſchah etwas, 
mas felten einem Miniſter begegnen dürfte. Es gab im 
Staate einen Mann, und biefer war id, von dem 
man fagte, er ſey den Anfichten der Krone entgegen, er 
bege über große Regierungsfragen, über die delicateften 
Fragen eine andere Meinung als fie. Wohlan, jeßt bes 
rief mid die Krone aus den Reiben der Dppofition, um 
mit meinen Freunden ein Cabinet zu bilden. An diefem 
Tage war die Frage jenes Princips gelöft; ih fage es 
zur Ehre der Kammer, zur Ehre der Julius⸗ Revolus 
tion, am Tage, wo bie Krone mid) berief, war jene 
Frage entihieden. Es wurde damit erwieſen, daß bie 
Aulius- Revolution Feine Täufhung few.” So machte, 
was der Journaliſt einft gegen die Neftauration erfun— 
den, den Sat: der König herrſche aber regiere nicht, 
der Mitifter auf der Tribune gegen das JulisRönigtbum 
geltend, und zwar nachdem er fon früher längere Zeit 
Mitglied und fogar Borftand der Berwaltung geweſen, 
ohne ſich jenes Arioms zu erinnern. 

Höhftwahrfceinlih würde man Herrn Thiers ſchwe⸗ 
res Unrechtthun, wenn man ihn den ſeltenen Naturen bei⸗ 
zählte, deren Grundton die Revolution iſt, und die ihr 
einen lebenslänglichen Cultus widmen, wie j. B. Lafahette. 
Eher finder ſich bei ibm ein inſtinctives Hinneigen, aber 
fortwährend gezügelt durch Faltblütigfte Berechnung defr 
fen, mas feiner Lage, feinem Vortheile entfpricht, und 
man darf vielleicht fagen, daß er eine Urt Pirabeau im 
verjüngten Maßſtabe fen, wie er ſich für die Zuftände 
des beutigen Frankreichs eignet. — Leicht möglich daf er 
als fogenannter ropaliftifcher Publicift begonnen bätte, 
wenn bei feinem Einwandern in bie Hauprftadt die Lage 
der Dinge anders geweſen, und Here v. Willele zeitig auf 
ibn aufmerffam geworden wäre — daß er es aber bis 
zum Ende geblieben ſehn würde, wollen wir durchaus 
nicht behaupten. Später, als Miniſter ſieht man ihn alle 
Repreffiv: Mafregeln mit einem Eifer vertheidigen, wel⸗ 
her dem Paneghriker der erfien Revolution Äufferft fon: 
derbar Heidet, aber ibm würdig made in den erfien Reis 
ben der neufranzöſiſchen Conſervativen Pas zu nehmen. 
Die Liebe zur Freiheit, der Widerwille gegen das gou- 
vernement personnel, die Erinnerung an dag: le roi 
regne mais il ne gouverne pas erwacht erft ‚wieder, 
als einerfeits die Gewalt feinen Händen entſchlüpft if, 
auf der andern Seite ein bemerkbarer Umſchwung in den 
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Gefinnungen, eine eiferfücdhtige Bereistbeit in den Gemü— 
therm der durch die Emeute nicht mehr entſetzten Mittel: 
leute, fi) kundgiebt. Thiers ift auf diefer neuen Bahn 
mit gewohnter Kedheit vorgeſchritten, er bat fogar das 
Biel erreicht, — allein damit ift aud ausgeſprochen, daß 
er entweder feinen Seren fortwährend in der befchränf: 
ten Zage Ludwigs XVI. (1790 — 1792) erhalten, oder 
wenn dieß mißlingt, rettungslos in die Dunkelheit zurück⸗ 
ſtürzen muß, bis andere Geftirne leuchten, 

Handelt es fi nunmehr um die Frage, ob die Er: 
nennung des vormaligen Redakteur des National zum 
franyöfikhen Premier: Minifter, auf das übrige Guropa 
einwirken werde, und in welder Weile? fo find notbwen 
dig zwei Dinge wohl zu unterfdeiden: die inneren Auge: 
legenheiten Frankreichs, und die Verhaltniße deffelben zu 
den übrigen, namentlich zu den Staaten des alten Rechts. 

Es bedarf keines Beweifes, wie einflufreich rüchwire 
fend die Bewegungen im franzöfiiben Wolfe für dem eu: 
ropäifchen Gontinent feyen, die Gefdichte hat deren ge: 
nug geliefert. Nun aber findet feit einiger Zeit offenbar 
eine ſolche Bewegung gegen das bisberige Verfahren der 
Regierung ftatt, und bie große Gewandtbeit Ludwig Phi: 
lıpps bat nicht ausgereicht, den Kampf zu feinen Guns 
ften zw beenden: es ift der Krone ein ibr widerwärtiges 
Miniſterium aufgenötbigt worden, ein Miniſterium, def: 
fen Oberhaupt ankündigt, die Zuli-Revolution folle fort: 
an eine Wahrbeit feyn, d. b. der Wille des unverant: 
wortliden Monarchen auf feine dem Parlantente verant: 
wortlihen Rathgeber fürder feinen Einfluß baben. Dieß 
iſt die Blüthe des Conſtitutionalismus, welchen die Thor⸗ 
beit der Menſchen in der engliſchen Berfaffung erblickte, 
— Die Regierungsgewalt in den Händen der Kammern, 
oder richtiger, der Deputirtens Kammer, und da nad Pas 
turgefegen kein Stillftand mö lich iſt, fo laͤſſt ſich Teiche 
ernieſſen, wohin man auf dieler geneigten Alädye früber 
oder fpäter gerathen werde. Gin ſolches Refultat müßte 
vom entſcheidendſten Einfluße auf die Verhältniße unſers 
Erdtheils ſeyn, deſſen weitere Entwickelung der Leſer 
ſchwerlich bedarf, um die Bedeutſamkeit des Gedankens 
zu ermeſſen, daß zwiſchen dem dermaligen politifchen Zus 
ande Europa's und jenem Refultate nichts fiebet, als 
die Perfönlicpkeit Ludwig Philipps. Seine Klugheit und 
WMenſchenkenntniß hat allerdings ſchon die überrafchend: 
fien Dinge geleiftet, und wenn fie für einen Augenblid 
unwirkſam blieben, fo folgt daraus noch keineswegs mit 
unbedingter Norbwendigkeit, daß fie für immer geläbmt 
ſeben ; dennoch aber werden alle übrigen Mächte den in: 
neren Zuftand Frankreichs, wo nicht mit Nengfilichkeit, 
dod mit geipannter Aufmerkfamkeit zu beobachten, und 
ihren Blid darauf zu richten baben, ob die Qulis:Rebo: 
lution wirklich zur Wahrheit geworden. 

Auf die Verhältniße zu den fremden Mächten dürf: 
te die neue Stellung von Thiers feinen weientlidhen un: 
mittelbaren Einfluß haben, und wenn fie nicht mit Gleiche 
gültigkeit aufgenommen worden ſeyn follte, fo la dieß 
jedenfalls weniger in der Perfon, als in den Werhältnie 
fen, unter welden diefelbe zur Gewalt gelangte; das 
geht deutlih daraus hervor, daß man fie bereits früher 
wenn aud ohne Woblgefallen, doch ohne Apprebenfion 
an der Spige der Gefcäfte geſehen batte. Auch ift der 
Geſchichtſchreiber der Revolution vielleicht geeignet, aller: 
lei Eleine Zerwürfniße anjuzetteln und ausjubeuten, für 
den Mann großer politiſcher Internebmungen, für den 
Louvois des Juli⸗Frankreichs können wir ihn unmöglich) 
balten; feine biftoriihen Studien müften ihn gelehrt ha— 
ben, daß folde Criſen Leute ganz andern Schlages er: 
fordern, und — er liebt offenbar die Gewalt. 


Ueber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter feit Leffing. 


(Schluß.) 
Die Frage nun, wiefern dieſer Vorwurf unſittlicher 
Schlũpfrigkeit eine Erörterung verdient, bei der Würdi— 
gung feiner politifhen Wirkfamteit, brauchen wir wohl 
faum zu beantworten. Es ift nit fo ſchlimm, Freu: 
denhäuſer zu halten und durd offene Gelegenbeit ſchwa⸗ 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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de Menſchen zu verführen, als Bücher verwerflihen In: 
balts zu fchreiben, und von Innen beraus die Menſchen 


zum Genuffe der. Sünde zu treiben. Letzteres geſchicht 
auf dem Wege nicht bloß finnliher Aufregung, fondern 
beionders fophiſtiſcher Reflexion. Diefe Reflerion, wels 
de fid) ein Geſchäft daraus macht, die ſittliche Herrliche 
feit der Menſchennatur binwezzuräfenniren, aber nicht in 
dem Sinne, wie es die chriftlihe Lehre von der allge: 
meinen Sündbaftigkeit thun muß, diefe Neflerion unter: 
gräbt mir derfelben Leichtigkeit aud alle fittlihen Inſti⸗ 
turionen, kann eben fo leicht zum fybaritifhen Schwelger 
und Wollüftling, als zum politifhen Revolutionair und 
Thoren erjieben. Niemand unter den gleichzeitigen Schrift 
ftellern bat ſich aud mehr auf politiihes Raͤſonnement 
eingelaffen, als Wieland, Mir wollen nur von zwei 
Bänden die Titel feiner politifhen Gefprähe und 
Abhandlungen anführen: „Ueber die Rechtmäßigkeit 
des Gebrauchs, den die franzöſiſche Nation dermalen von 
ihrer Auftlärung und Stärke madıt. 1769, Kosmopoli« 
tiiche Adreſſe an die Nationalverfammlung. 1789. Zus 
fällige Gedanken über die Abibaffung des Erbadels in 
Aranfreih. 1790. Die framöfiihe Republik. 1792. 
Betradtungen. über die gegenwärtige Lage des Water: 
landes. 1795. Worte zu rechter Zeit an die politifchen 
und moraliihen Gewalthaber. leber die Robespierrifche 
Konftitution von 1795, und über Konftitutionen übers 
baupt. Weber deurfhen Patriotismus. Ueber Krieg und 
Frieden. Das Geheimniß des Kosmopolitenordens. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Unſichtbaren. Mas verlieren 
und gewinnen wir dabei, wem gewiſſe Borurtbeile um: 
kräftig werden? Ueber den Neufränkiſchen Staatseid: 
„daß dem Königthum!“ Nähere Beleuchtung der Vor: 
jüge der repräfentativen Demokratie vor ber monardis 
ſchen Regierungsform. Was ift zu thun? Entſcheidung 
des Rechtshandels zwifchen- Demokratie und Monarchie, 
Die Univerſaldemokratie. Würdigung der Reufränkiſchen 
Republik aus zweierlei Geſichtspunkten. Weber die öffent: 
lie Meinung u. ſ. w. — Lohnte es der Mübe, und 
könnte man in irgend einer Weiſe politiſche Weisheit 
daraus lernen, fo wäre Nichts leichter, als aus diefen 
Geſprächen einen vollfiändigen, aber mit den allerabges 
ihmadteften Gemeinplägen und WBeideftellen des ordie 
nären Hausverftandes angefüllten, politiſchen Katechis— 
mus der Nevolution und Freigeiſterei zuſammen zu brins 
gen. In den bebaglidften, ſinnlichſten und langweilige 
breiteften Tiraden werden bier die Zeitereigniffe befpro: 
den. Pirgends nur ein Schein von Gründlichkeit, nirs 
gends eine Spur von gemütblicer Tiefe, nirgends Ach— 
tung vor dem Rechte. Und dazu überall ein fo body: 
mütbiges und rhetoriſch-blaſirtes Abſprechen über Mäns 
ner von der höchſten Begabung, von dem tiefjinnigften 
Urtbeile, daß man nicht mehr weiß, ob diefer Wieland 
auch derfelbe fen, mit dem überall gepriefenen und vers 
ehrten „Lieblinge der Grazien”. Wir wollen nur eine 
einzige, aber noch Feinesweges bie fhlimmfte Stelle aus 
diefen, damals fo viel gelefenen und bewunderten Aufs 
fäsen mittheilen; vielleicht befommt der Leſer auch über 
die klaſſiſche Sprache des Dichters eine andere Meinung, 
als die bergebradite it. „Der Mann, der ſich ein Ges 
Ihäfte daraus madt, alle die momentanen und indivi: 
duellen Uebel, womit eine fo außerordentlihe Weltbege: 
benbeit, als die dermalige Staatsrevolution in Frankreich 
ift, aus taufend notbwendigen und zufälligen Urſachen, 
vergeſellſchaſtet ſeyn muß, in einem, obne Diskretion und 
Reſpelt vor der Wahrheit, mit dem gröbften Borfipinfel 
hingekleckſten und mit den grellſten Karben illuminirten 
ungebeuren Karrikaturgemälde öffenstic aufzuftellen, und 
wenn er, mit jeinem Steden in der Hand, die ſchreckliche 


Noth:, Jammer- und Morbgefhichte im herzbrechenden 
Zone eines Bänkelfängers auf den Jabrmärkten, dem 
gaffenden Pöbel vorgeheult bat, zum WBelchluß die ganze 
Nationalverfammlung, die all dies Unbeil Theil vors 
ſätzlich, Theils aus purem Unverſtand angerichtet haben 
fol, als ein Pad Böferwichter, Narren und Idioten 
fammt und fonders zum T..l geben heißt, — ein folder 
Ehrenmann, er nenne fih nun Bergaffe, oder Burke, 
oder Mepbiftopheles, und wie er fonft will, tbut ein 
eben fo weifes und verdienftliches Merk, als Einer, der 
fi (um Beweife feiner großen Menſchenkenntniß und 
Menſchenliebe) hinſetzt, und, nachdem er felbit wohl ges 
geffen und getrunken bat, eine lange Zeremiade über alle 
auf Einen Klumpen zufammengedrängte phyſiſche, moras 
liche, politiihe und öfonomifdhe Uebel, Srrfale und Ge: 
brechen anftimmt, von melden wir armen Adamskinder, 
feit der erften Sottife, die in unfer Aller Namen begans 
en wurde, geplagt, grängfigt und gepeinigt worden 
Find, ohne daß durch alle Wehklagen, die jemals dar—⸗ 
über gewinfelt wurden, die Maffe des menſchlichen 
Elends auch nur um das Gewicht eines Mücdenflügels 
leiter geworden wäre. D, ihr Mückenſäuger und Ka— 
meelverſchlucker! ift es nicht unendlihemal beffer, wo 
nicht allen Uebeln (denn was beredtigt euch wohl, euch, 
die ibr Nichts thut, won Andern das Unmögliche zu fos 
bern?) doch gewiß den größten und unerträglichſten, vor 
der Hand mur im einem Heinen Bezirk von zehmauſend 
Buadrammeilen, zum Beften eines Häufchens von mehr 
als vier und zwanzig Millionen leidender Menſchen, wirk: 
ih abzubelfen, follte aud die Operation dem kranken 
Staatsförper einige auferordentlihe Schmerzen verurfas 
hen, und fogar mit dem zehnten Theile all des Unheils 
verbunden feyn, welches die Könige, (denen ihr fo gerne 
nad dem Munde redet,) entweder aus Bewegung ihres 
eigenen königlichen Herzens, oder auf den Kath ibrer 
menſchenfreundlichen Alba's, Richelieu's, Louvois u. f.w. 
oft binnen acht Tagen, ohne einiges Bedenken, und obne 
daß das mindefte wahre Gute dadurch gewonnen wird, 
unter Menfhen, die Nichts am ihnen verſchuldet batten, 
bei der erftien Aufforderung ihres wohl oder übel ver: 
ftandenen Intereffe anzurichten bereit find. Wer ift der 
beffere Mann, — der weichherzige Freund, der neben 
einem Patienten, dem ein freffender Schaden der Tod ° 
droht, die Hände zufammenihlägt, ſammert und in Thraä— 
nen zerflicht? oder der Wundarzi, der ihm, durd die 
undermeidlihen Schmerzen, bie er ihm mit Biftouri, 
Sfalpell und Höllenftein verurfahen muß, Leben und‘ 
Gefundheit wiedergiebt? Was würdet ihr zu dem über: 
empfindfamen Kindslopfe von einem Freunde fagen, der 
dem Wundarzt in einem folhen Falle Unmenſchlichkeit 
und Bosheit des Herzens Schuld gäbe, und ſich felbft 
deswegen für einen befferen Menſchen bielte, weil er micht 
im Stande wäre, fo graufam mit feinen armen Neben: 
menfhen zu verfahren? D ihr Müdenfäuger und Ka: 
meelverfhluder! ihr plumpen und unredlichen Moraliften, 
denen es (wie ihr alle Tage dur eure Handlungen bes 
weifet) um Wahrheit fo wenig zu thun ift, daf ihr, wie 
fi) euer Vortheil oder eure Zeidenfchaften drehen, ge: 
gen eure eigenen Grundfäte richtet! — was gebet es euch 
an, ob diefe oder jene Mitglieder der franzöfiihen Nas 
tionalverfammlung viel oder wenig zu berichten haben? 
ob fie weiß oder ſchwarz, orthodox oder beterodor, glaus 
big oder unglaubig find? — Welden verftändigen Men: 
ſchen kümmert beut zu Tage, was die Chronique scan- 
daleuse zu London und Weftminfter im lebten Sabre 
jebend des vorigen Jahrhunderts von den Männern 
fagte, denen Großbritannien feine gegenwärtige glückliche 
Konftitution zu danken hat? und was wird fi die 
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Melt im Zahre 2000 darum befünmern, wer die Män: 
ner, denen Kranfreih alsdann Die feinige verdanken 
wird, im ihrem Privatleben geweſen ſeyen? Wenn idy 
eines Arztes bedürftig bin, fo ift weder der frömmite 
und fittfamfte, noch der elegantefte, fondern der geſchick⸗ 
tefie, — der, der mir belfen kann, und (wenn ich mir 
anders helfen Laffen mill) belfen wird, der beifere 
Mann: und wenn es darum zu thun ift, einen großen 
Reiche, das biäher feine Konftitution, oder doch feine, 
" die des Namens werth war, feine von der Nation fon: 
fentirte und auf die wahren Principien aller bürgerlichen 
Gefellihaft gegründete Konftitution gebabt bat, eine fol: 
che zu geben: fo fragt ſich's nicht, mes Zeichens, Pa: 
mens oder Glaubens find die Männer, welde die Na: 
tion dazu gebraucht? was fagen ihre Nadbaren oder 
ihre Keinde, oder die Herrn von der Gegenpartei, oder 
die Damen (Marquifinnen oder Poifarden) von ihnen? 
fondern, wie ift das Werk befchaffen, woran fie arbeiten? 
— In die Herzen können wir nicht fchen; das, was an 
einem Menſchen im die Augen fälle, iſt eben fo unficher, 
um ein Urtheil über ihn zu füllen, als was andere von 
ibm fagen: aber ein Werk, das vor unfern Augen bas 
ſteht, —— von feinem Meiſter.“ : 

Will der geneigte Leſer noh mehr Zeugniſſe von 
dem ſeichteſten Raifonnement über politiihe Gegenftände 
haben, deffen Duelle feine Verehrer fogar in dem (is 
cero finden wollen, jo kann er in ben oben genannten 
Abhandlungen, in den griechiſchen Erzählungen, ja in den 
Heinften Gedichten nur auf's Gerathewohl bin aufichla: 
gen: er wird Alles bei einander finden: Glüdfeligfeits: 
moral, Genuftbeorien, Allerweltöfreundfhaft, Vaterlands: 
verleugnung, Kosmopolitismus, kurz überall die breitere, 
bebaglihere, aber darum für den ernſien Denker aud 
langweiligere, dem großen Haufen gefährlichere Ausfüh— 
rung Leſſingſcher und franzöfiiher Modegedanfen. Dächte 
man fi) die Träume des fosmopolitiihen Wieland ver: 
wirklicht, wahrhaftig, es gäbe weder Geſetz, noch Regi⸗— 
ment, weder Glauben, noch Zugend in der Welt. Sol: 
che Träume, fagen gewiffe Politiker, thun feinen Scya: 
den, es find eben Träume, Wir meinen dagegen, daß 
die Schriften Wielands diefer Gattung genug Schaden 
gethan baben, und hätten fie auch weiter Nichts bewirkt, 
als daß fie durd den finnlihen Reiz ihrer Darftellung 
die urtbeilsunfähige Kefewelt zur Theilnahme an folden 
Begenftänden, zur philifterhaften Kannegieferei in höhe— 
rem Stil (d. h. wo man nicht über die Falta und mög: 
liche Combinationen der Zufunft, fondern über Princi⸗ 
pien, über Freibeit, Stände, Regierungsformen u. f. w. 
räfommnirt,) angereijt hätten. Und das haben fie gethan. 
&ie konnten es auch um fo mehr, als diejenige Klaffe 
von Necenfenten und Xiteraten, welche ſich in neuerer 
Zeit die ehemals fürfilihen Rechte der Dichterkrönung 
infofern angemaft haben, daß fie diefen für einen claſſi⸗ 
fhen Dichter erflärten und jenen nicht, eine berrlidye 
—— ihrer ſchlimmen Sade darin ſah, daß fie 

Bieland auch mit dieſem koſtbaren Namen beebrte. 
Durch diefen Namen allein haben feine Schriften eine 
Verbreitung gefunden, wie wohl fonft nimmermebr. Bes 
nigfiens find wir überzeugt, daß, wie es doch jegt leider 
noch geidicht, weder Schulen, nod höhere gebildete 
Kreife von Wieland viel Aufhebens machen würden, ibn 
aud weniger lefen möchten, wenn ihn nicht die Litera— 
turbiftorifer immer wieder anpriefen und auszeichneten. 
Wir leugnen gar nit, dag Wieland für feine Zeit eis 
nen angenehmen Stil gefchrieben babe, wiewohl wir 





Redacttur: Hofrath und Profeſſor Etein. 


darin Leſſing ganz Recht geben, daß er mehr Deutſch 
hätte reden Ada: wir leugnen nicht, daß vorher Keiner 
einen fo einfhmeihelnden, finnlihen, geradezu wollüflis 
gen Ton der Sprache angeftimmt babe: aber für claſ⸗ 
ſiſch können wir feine Rede nicht erklären; dazu iſt fie 
viel zu wenig correft, zu uneben, breit und manirirt. 
Und aud angenommen, daß fie es fey: macht denn der 
Stil allein einen claſſiſchen Dichter? Dürfen bei einem 
ſolchen Urtheile die ſittlichen und poctiihen Anſprüche uns 
berüdfichtigt bleiben? Unſere Nation läßt fi wahrlich) 
Biel gefallen. 


Miscelle, 


Der Kampf gegen die fhlechten Theorien iſt eine 
gar nothwendige Sadıe, und wer da glaubt, fie müßten 
in ihrer eigenen Unnatur und Abfurdität erftiden, befins 
det fich ſicherlich im Irrthume. Unter hundert Beifpielen 
wollen wir eines, und nicht einmal das uns zuletzt vor: 
gelommene ausmwäblen, weil darin bie allernerrüdtefie 
Staatslehre, als etwas längft Anerkanntes und Geltens 
bes angenommen wird. Das December: Heft von 1539 
der Blätter f. lit. Unterhaltung enthält einen durch mich: 
tere Nummern laufenden Artifel: Die Diplomatie 
und ibre neueften Bearbeiter, deſſen Berfaffer, *) 
wenn nicht felbit Diplomät, doch nothwendig genauer 
Kenner des Staatsrechts ſeyn muß oder ſehn follte, und 
welcher fih unter Anderem alfo vernehmen läft: „Bel: 
de Intereffen können aber jest wohl böber ſtehen und 
wichtiger ſeyn, als die des Volkes, die Intereſſen der 
Gefammtheit der Staatsbürger, da fie ja dem neueren, 
mit einer gefunden Pbilofopbie in Einklang gebradten 
Staatsredhte zufolge, die urfprünglid eriten, alſo auch 
hochſten find; da fie den Grund jedes Staatsverbandes 
bilden, alfo aud der Urquell aller der Rechte 
find, welde vernünftigerweife der mit allge: 
meiner —— regierende Reprä— 
fentant des Gefammtwillens (mag er nun, je 
nah der geſchichtlichen Entmwidelung eines 
Staates, Kaifer, König, Fürſt oder Präfi: 
bent beißen) baben fann?” An einer andern 
Stelle: „Diefer Luxus (der Repräfentation) der in feir 
nen urfprünglihen Berechnungen die einfahe Majeftät 
eines Volkes eben fo wenig beachtet, als er die amtiquirte 
Prablerei unfruchtbarer Titel und Rangordnungen über: 
fhägt; der den Präfidenten eines Kreiftaates 
— ſey es auch des Nordamerikaniſchen Staatenvereing 
— niedriger ſtellt, als den geringſten euro— 
päiſchen Fürſten, wenn er nur die Kiction ers 
erbter Souverainetät für fih bat; ein Purus, 
der den vom zwei neuern Franzöfiihen Dichtern fo ſchön 
ausgefprodenen Grundſatz: Le roi qu’un peuple veut, 
est le seul legitime, ſchon a priori als hochverräthe⸗ 
riſch anficht, kann unmöglid in unfere jegigen Verbält: 
niffe paffen.” 

Bei diefen Stellen ift uns wenigftens Eines Mar 
eworden: daß die freifinnigen Schriftfieller und Buch⸗ 
hinter fehr Unrecht haben, über die Peinlichfeit der 
eipgiger Genfur zu Hagen. 


*) Der unbebolfenen, aufgedunfenen Daritellung nach, möchte 
man einen SHifterifer und Staatemann dafür balten, ber fich durch 
grellen Wechſel ber politiichen Religion und feiner Berhältniffe bes 
merfbar gemacht hat, 


Buddeuter: I. 5. Storde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon biefem Blatte erfheinen wödentlih 1, 1'/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la revolution, 


Es wird burd ale Voftimter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


lehtetn delſeben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Pränumerationspreis beträgt 1 Rihlt. 10 Gar. 





Berlin, den 18ter April. 








Bericht über bie neueſſen Zeitereigniſſe. — Ueber ben pelitifden @infuß einiger Dichter felt Leffing. — La Mennait, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe, 


Berlin, ben 15, Wpril 1940, 


Großbritannien. Nach dreitägigen Debatten hat 
fh der Antrag auf Aenderung der Korngefete verloren, 
wie nach den älteren Geographien der Mhein im Sande; 
indem nämlich der Vorfchlag, die Erörterung abermals zu 
vertagen, bon ziweihundert fünf und vierzig gegen hundert 
neun und zwanzig Stimmen verworfen wurde, fand eine 
Abftimmung über den Gegenjtand felber gar nicht ſtatt. Herr 
Villiers ift damit ſtillſchweigend durchgefallen, und fönnte 
nur durch eine neue Motion die Angelegenheit nochmals zur 
Sprache bringen. — Bei der einmal vorherrſchenden Ans 
ficht ift es denfbar, daß man in biefem Ausgange einen we⸗ 
fentlihen Nachtheil für die Ackerbau⸗-Intereſſen des nörblis 
chen Deutfchlands erblice, wir Dagegen fünnen uns ber Mei- 
nung nicht entjchlagen, daß die Beſtimmung eines feiten 
und babei niedrigen Cinfuhrzolles einerfeits‘ der britifchen 
Sabrif: Verölferung feinen wefentlichen Nuten gewähren, 
andererfeits den Abſatz morbdeutfchen Getreides bedeutend 
fhmälern würde. Bisher war berfelbe, in Jahren wie die 
beiden fetten, erheblich genug, höchſtwahrſcheinlich dürfte dick 
aber ganz wegfallen, wenn das Getreide ein Gegenfland re: 
gelmäßiger, weitausfehender Handels: Speculationen würde, 
mweil es von andern Punkten wohlfeiler zu beziehen ift. 

Das Unterhaus befchäftigte ſich zuletzt mit ber Motion 
Sir James Grahams: ein Tadels. Votum gegen die Regie: 
rung wegen ihres Derfahrens in Bezug auf China ausjus 
fprechen, wobei jedoch nur mäßige Divinations : Gabe erfor: 
derlich if, um vorher zu fehen, daß fie feine Folge haben 
werde, weil das Haus in den Augen der ganzen Nation el: 
nen fchlimmen Stand erhielte, wollte es fich gegen eine 
„Handelsfrage” von großer pecuniairer Bedeutung erklären, 
felbit wenn bdiefer Handel auf der ſchmuzigſten Schmuggelei 
beruht, Folgende Stellen aus der Rede S. Grahams möd: 
ten auch für beutfche Lefer von ntereffe feyn. „Ein Sechs 
theil dee ganzen Einnahme bes britifchen Neiches rührt von 
feinen Handelsverhältnifen mit Ehina und Oftindien ber; 
für Thee allein wurden im vorigen Jahre 3,600,000, und 
für andere aus China eingeführte Artifel 2,400,000 Pfund 
Sterling an Zoll entrichtet. Diftindien, wo bie von der 
Megierung zu beiliegenden Schwierigfeiten hauptſächlich finan: 
zieller Natur find, hat im Ganzen eine jährliche ‚Einnahme 
von zwanzig Millionen Mund, und mindeſtens zwei Millior 
nen davon rühren aus Ehina her; feit den letzten fünf Jah— 
ren find alljährlih aus Ehina nicht weniger als 1,300,000, 
und im vorigen Fahre 1,700,000 Pfund an baarem Gelde 
nah Dftindien gefloffen. — — Man hat über die eiferfüd: 
tige Abfperrung des chinefifchen Neiches geflagt und bie bes 
fonders firenge Ausfchliefung der Engländer; "aber man 
denfe an ben Fleinen Anfang des britiihen Neiches in Oft: 
indien, welches in kaum hundert Jahren unter dem Bor: 
wande bes Sandelöverfehrs ſich zu feiner jetzigen Größe und 
politifchen Bedeutfomfeit emporgearbeitet hat, und man wird 
es den Ehinefen, welche faſt Grenznachbaren dieſes auf fol 
de Weife entftandenen Meiches geworden find, nicht vers 
argen Fönnen, daß fie mit Eiferfucht jeden Schritt bewa— 
hen, den die Engländer in ihrem Lande zu thun fuchen.” 
(Das Geftändnig iſt im Munde eines Engländers auf: 
richtig und naiv genug.) — — „Wat intbefondere den 
Opiumhandel betrifft, jo erficht man aus den Aftenfiüf: 
fen, daß die chineſiſche Megierung bereits im November 
1834 ein Verbot dieſes Handels erließ. Schon damals 








wurde von competenten Behörden die Anficht ausgeſpro⸗ 
chen, daß der Handel mit China in feiner Exiſtenz ge 
fährdet fen, wenn man den Opiumbandel nicht aufgebe. 
Diefe Warnung iſt aber unbeachtet geblieben.” — Nicht 
minder intereffant ift es, einen Vertheidiger des Miniſte— 
riums zu hören, welcher durch perfönliche Anfhauung mit 
den chinefifchen Verhaͤltniſſen befannt, ſich über den Urquell 
der Differenz alfo vernehmen läßt. „Ich will fagen, was 
man, meiner Anſicht nad, hätte thun follen. Die Wirfun: 
gen bes Dpiums auf die Gefundheit und den Charakter des 
chineſiſchen Volkes liegen klar zu Tage, und dies ift hinrei— 
hender Grund, um die Unterdrüdung diefes Handels zu 
erzielen. Schr zu bedauern if, daß die Einfünfre Andiens 
in fo bedeutendem Mafe von einer foldien Einnahmequelle 
abhängen. Es hätte daher allmälig ein befferes Syſtem der 
Boden-Eultur in Indien eingeführt werden, man hätte dort 
die beiten Ländereien auf eine der Menfchheit heiliamere, 
nicht auf eine fo ſchaäͤdliche Produftion verwenden follen. 
Das Parlament hat dies aber nicht gewollt, und es ift Un: 
recht, wenn man jet den Miniftern die- Folgen eines von 
dem Haufe Jahre lang gebilligten Syſtemes zur Lat legt.” 
Darüber fcheinen alſo alle Einſichtigen einig, daß der ei- 
gentlihe Grund des Zermürfniffes auf der Seite Englands 
zu fuchen fey, indeß wird hinzugefügt, erforbere das Sans 
bels:Intereffe und die nothwendige Erhaltung des Ueberge: 
wiches, daß man Gewaltmittel anwende; — es it fürwahr 
fein beneidenswerthes Loos des britiſchen Soldaten, für 
eine ſolche Sache zu fechten und zu fallen. 

Die Erhebung der mit dem Herzoge von Quffer ver: 
mählten Lady Eäcilia Unterwocd zur Herzogin von Inver⸗ 
neff hat Anlaß zu übelmollenden Bemerfungen der Tory: 
Blätter, und demnächſt zu einem Zeitungsfampfe gegeben, 
von dem wir feine Motiz nehmen würben, läfe man nicht 
in einer der Erwiederungen: „Aus politifchen Rückſichten 
ift diefe Ehe nur für Einen Zweck als ungültig erflärt: 
fie darf dem englifchen Throne feinen Erben geben; in Be: 
zug auf eventuelle Erbfolge in Hannover ift fie aber fo gül— 
tig, als wäre fie, außer der kirchlichen Trauung, noch durch 
hundert Parlaments:Aften befeftigt.” ° Obwohl die thörigten 
Anfihten eines englischen Zeitungsfchreibers über das deut: 
ſche Staatsrecht ziemlich gleichgültig find, foll diefer Artikel 
doch nicht ohne eine Zurechtweilung die Munde durch die 
deutichen Zeitblätter machen. Zuvörderſt ſteht zu bemerken, 
daß Parlaments: Akten Einfluß auf die Succeffion in Hans 
nover felbft zu der Zeit micht haben fonnten, als beide Kro— 
nen noch vereinigt waren, zweitens iſt es ein grober Jrr⸗ 
thum, dah aus der fraglichen Ehe Spröfflinge hervorgehen 
Fönnten, welche zur eventuellen Thronfolge in Hannover be: 
rechtigt wären. Darüber beftanden in den deutſchen Staa 
ten des Königs von Großbritannien befondere geſetzliche Beftim: 
mungen faft ein halbes Jahrhundert früher, als in England 
der Royal marriage act erlaffen wurde, und wenn Dies auch 
nicht der Fall wäre, träte das allgemeine deutſche Staates 
recht hemmend entgegen. Bielleicht ift dem britifchen Pu— 
blieiften eine dunkle Kunde von den Ausführungen Zachariä’s 
und Klübers zu Gunften des Auguſtus von Eſte zugefoms 
men, er hat aber nicht erfahren, im welcher fchlagenden 
Weiſe diefelben von Eichhorn zurüdgewiefen wurden. 

Bekanntlich ift das englifhe Cabinet in Portugal den 
Gemäfigten, in Spanien den Progreffiften held, und feine 
Organe überfchütten die jetzt zu Madrid herefchende Partei 
ber Moderades — zu deren Vertheidigung wir übrigens 
nicht den mindeften Beruf fühlen — faft täglich mit Vor: 
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würfen. Beinahe komiſch erfcheint es, wenn die Morning 
Chronicle feufjt: „Es überrafcht uns nicht, Männer, wie 
Eaballero und Lopez, ganz verzweifeln zu fehen. Statt 


einen Handels:Vertrag abzuihliehen, der die Einfünfte ver , 


beffert, und Mittel zur Befriedigung der Staatsgläubiger 
dargeboten haben würde, denkt das ſpaniſche Eabinet nur 
daran, das gegenwärtige Probibitiv « Spftem durch eine 
Vermehrung der Douanens Macht zu erzwingen u. f. m. 
Es thut uns leid zu feben, daß in denjelben öffentlichen 
Blättern, welche über die Schändlichfeit und die tyrannifchen 
Geſetze der Moderados berichten, behauptet wird, daß die 
enaliihe Diplomatie dies Verfahren billige, daß fie fih mit 
den Liberalen überworfen, und die Borftellungen des Herrn 
Arguelles verfpottet habe, Wir glauben nicht ein Wert 
von allen diefen Berleumbungen.” Gewiß würde man in 
Sonden fehr zufrieden fern, die Partei der Liberalen wie— 
derum zur Macht, und mis ihr den großen Mendizabal 
nochmals in das Finanzminifterium gelangen zu fehen, denn 
vorzugsmeife von ihm ift das Erreichen des erjehnten Zies 
les: eines Handels: Vertrages zu erwarten, eben jo wie im 
Portugal nur von den enalifirten Chartiften etwas Günfli: 
ges für die britiſchen Intereſſen zu hoffen fteht; im welchem 
erhabenen Zorn würde indep der handelsluſtige John Bull 
geratben, wenn die dermaligen ſpaniſchen Machthaber, den 
obigen guten Math zur Hälfte beberzigend, einen Handels 
Traktat abichlöffen, — aber mit Frankreich. 

Die Differenz; mit dem SKönigreihe Neapel wegen 
Schwefel · Angelegenheiten, feheint nicht allein unausgeglichen, 
fondern ſogar eine ernfte Erledigungsweife wahrſcheinlich, 
deren Erfolg freilich micht zweifelhaft fenn kann, obgleich 
er ſchwerlich dazu beitragen wird, die Freundſchaftebande 
mit Franfreih inniger zu machen. Was bisher über bie 
obſchwebende Frage an ſich veröffentlicht. worden iſt, geſtattet 
noch erhebliche Zweifel an dem Rechte des engliſchen Gou— 
vernements, eine Abänderung der von dem neapolitanijchen 
beliebten Einrichtungen zu fordern, unzweifelhaft ift aber, 
daß mach denfelben die britifchen Manufafturen den ihnen 
unentbehrlihen Schwefel Siciliens gegen früher mehr als 
noch einmal fo theuer bezahlen müfen, und das reicht nas 
türlih vollfommen aus, um jedwede abhülfliche Mafregel 
— menigfiens jenfeit des Canals — vollfomimen zu recht⸗ 


etigen. 

z — reich. Die Wahl eines Secretairs der De— 
putieten- Kammer bildet eine Art von Ereigniß, infofern fie 
als Mafitab für die Streitkräfte des neuen Miniſteriums, 
und deffen darauf beruhende Pebensfähigkeit gelten kann. 
Der lange fireitig gemachte Sieg blieb endlich Herrn Thiers 
mit hundert ein und neunzig gegen hundert vier und fechzig 
Stimmen, und diefe „impofante” Minorität beweift mindes 
fiens das fortwährend feſte Zufammenhalten des größten 
Theiles der Zuli-Eonfervativen, und daß biefelben nicht ges 
fonnen find, ohne erhebliche, eindringlihe Gründe dem Ca: 
binet dienfibar zu werden; wo foll dieſes aber die Mittel 
hernehmen, den gleichzeitigen Anſprüchen ber vormaligen 
und der jehigen Minifterielien zu genügen, von denen jene 
verwöhnt und diefe hungrig find? 

Die Commifjton, welche über die Forderung von zwans 
zig Millionen Franken für den Krieg in Afrika zu berich: 
ten bat, if zwar einig darüber, diefem Antrage zu entipres 
hen, aber eben fo eutichloffen, das Syſtem der Eroberung, 
als den Anterefien Franfreiche entgegen, zu miffbilligen; 
fie wird jich entichieden für die befchränfte Beſetzung — 
d. h. das Fefihalten von nur einigen Küſtenpunkten mit ges 
ringem Rayon — ausſprechen, und zugleich verlangen, daß 
man in nächftem Jahre eine definitive Begrenzung der afri⸗ 
kaniſchen Beſitzungen feſtſielle. Diefelben find ſeit beinahe 
zehn Jahren allerdings ein Abgrund geweſen, in welchen 
man ungemein viele Menfchen und Geldmittel ohne bemerk⸗ 
baren Erfolg geworfen bat, es bleibt jedoch die Frage, ob 
die Unzwetmäßigfeit der Verwaltung oder die Eigenthüms 
lichkeit des franzöſiſchen Weſens nicht den größten Theil 
der Schuld davon trage, fo wie auch reiflid zu erwägen 
fenn dürfte, ob das bloße Beſetzen eines beichränften Rau— 
mes an der Hüfte ohne unverhältnißmäßige Opfer dauernd 
durchzuführen iſt. — Inwiefern es der Neflauration geluns 
gen feyn möchte, günftigere Ergebnife berbei zu führen, 
möge auf ſich beruhen, gewiß iſt nur, daß fie in Algier dem 
Juli⸗Frankreich ein dornenvolles Erbſtück hinterlaffen. 


Schweiz. Im Canton Wallis hat bie Mevolution 
durch ihre rafche und fede Thätigkeit einen - leichten Sieg 
über das gute Mecht errungen. Die Bewohner des öfllis 
chen Fandestheils wurden höchſt wahrjcheinlich durch den 
heranziehenden Feind überrafcht, obwohl man nach ben Bor: 
gängen der letzten Tage, eines Angriffs wohl hätte gewär— 
tig ſeyn fönnen, ihr Widerſtand war daher verhältnifmä- 
fig unbedeutend, und nach Furzem Kampfe zogen bie foge 
nannten Patrioten in Giders ein, die Negierung von Ober: 
Wallis von diefen ihren Site vertreibend. Mähere Nach: 
richten über die Ereignife und ihren inneren Zufammenhang 
fehlen annoch, indeifen ſteht kaum zu zweifeln, daß ihr Er- 
gebniß die vollftändige Unterjechung des deutfchen Canton: 
theils durch die Einwohner frangöfiicher Abkunft fenn werbe; 
ein entjcheidendes Auftreten der Tagſatzung, und Fräftige 
Mafreaeln ‚sum Schuhe des Rechts erfcheinen uns nicht 
fehr wahrfcheinlich, vielmehr dürfte mehr als Ein Stand 
im Stillen ganz zufrieden fenn, fich einer „vollendeten Thats 
ſache? gegenũber zu befinden, welche der Nothwendigkeit 
kraͤftigen Entfchluffes und entjdyiebnen Handelns überhebt. 
Diefe Anfchauungss und Behandlungsweife der Dinae, mo: 
bei die Revolution fo augenſcheinlich prosperirt, ſoll übris 
gend nicht auf die Grenzen der Eidgenoffenfchaft befchränft ſeyn. 

Deutiche Bundesſtaaten. In ber Abgeordnes 
ten⸗ Kammer des Königreiches Baiern fanden Erörterungen 
über Einnahme und Ausgabe in der leiten Finanzperiode 
fratt, die von hohem Intereſſe find, weil fie nothmendia zu 
Principien: fragen führten, und die Abgeordneten dieſe auch 
nicht zu umgeben fuchten. Cine weitere Mittheilung dar 
über müfen wir uns für einen befonderen Aufſatz vorbehal⸗ 
ten, da der Gegenſtand nicht in wenig Zeilen erſchöpft 
werden fann, jondern einer gründlichen Grörterung bedarf, 
um nad feiner ganzen Wichtigfeit gewürdigt zu werben. 
Die Kammer der Neidysrätbe benutzte irgend eine Gelegen- 
beit, um auf die Frage zurüd zu fommen, ob die baieriche 
Verfaſſung eine repräfentative fen oder nicht. In einem 
Meferat, findet fich desfalls folgende Stelle, welche übrigens 
ohne weitere Erörterung blieb: „Wird unter repräfentati: 
ver Verfaſſung jene verftanden, in welcher bie einzelnen 
Ständeglieder nicht ihre fpeciellen Wähler und deren Pocal: 
intereffen, fondern die Gefammtheit repräfentiren, fo it das 
baierſche Ständewefen offenbar ein repräfentatives, da bier 
laut Tit. VII. $. 25. des Grundgeſetzes fogar eidlich ars 
lobt werden muß, des Landes allgemeines Wohl und Beite 
ohne Müdficht auf befondere Stände und Klaſſen nach in- 
nerer Ueberzeugung zu berathen.” — Dieß ift leider wahr, 
und ein Uebelftand, welcher fich wohl in allen meuen deut: 
ſchen Verfaſſungen findet; es wäre interejfant überall den 
Grund biefer Anordnung zu erfahren. — „Zell aber der 
Ausdrud: „repräfentative Derfaffung” jenes Mepräfentativ: 
Sunſt em bezeichnen, das in der Mitte fteht zwifchen der 
bios beichränften und der eigentlich conftitutionellen Mo— 
narchie (eine überrafchende Neuigkeit; mac unferer Anficht 
fteht das R. &. nicht in der Mitte, fondern ift chen das 
conftitutionelle Wefen in feiner reinften Reinheit, wobei dem 
nominellen Negenten nichts zu thun bleibt, als feine Eivil: - 
lifte zu verzehren), fo ermangeln dem baierfchen Staats: 
rechte allerdings ſehr wefentlihe Eriterien dieſes Syſtems, 
namentlich die Wahl nah Diftricten ehne Klaffenausfcheis 
dung, die ausfchliegend minifterielle Verantwortlichkeit mit 
dem fie bedingender contraflgnirt fern müffen, jedes Be: 
fehls durch einen verantwortlihen Minijter, die Willigung 
fämmtliher Einnahmen, unbefchränftes Petitions- und Bes 
ſchwerderecht, und ähnliche Dinge mehr.” Allerdings trägt 
auch die baierfche Perfaffungs : Urkunde den Stempel einer 
gewilfen Zveitterbaftigfeit, wie alle feit 1818 in Deutich - 
land erſchienenen, body in geringerem Maße als die übri: 
gen, und die Baiern Fönnen der Borfehung nicht genug 
danken, daß fie fein unverantwortliches „Staatsoberhaupt,” 
fondern einen Landesheren mit ganz mefentlihen Nechten 
befiten, u. f. w. 


Ueber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter feit Zeffing. 
3. Alopftock. 


Keine Zeit der deutfchen Literatur ift unbekannter 
und weniger unterſucht, als welde von dem Ende des 
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dreifigjährigen Krieges bis im die Mitte bes vorigen 
Säculums ſich erſtreckt. Im Allgemeinen wird diefelbe 
dur Lüge der Empfindung, durch Trodenbeit und Pe= 
danterei des Anbalts, durch feile Buhlerei mit dem Aus: 
lande, unfittlide Sprahe und platte Reimerei charakte— 
rifirt. Mur das Kircenlied hatte einzelne, etwas über 
die Mittelmäßigkeit ſich erhebende Dichter gefumden. Der 
deutſche Reichetörper war durch die traurigen Bürger: 
kriege und durd das ſchmähliche Herübergreifen felbfi: 
ſüchtiger und berrfäbegieriger Ausländer — die 
Kirche, inſonderheit die proteſtantiſche, verſank eines 
Theils in einen lebloſen, ſtarren Dogmatismus, oder 
verunreinigte ſich, um durch irgend Eiwas Leben und 
Bewegung zu erhalten, durch fremdher eingelogene Irr⸗ 
lebren von natürlicher Religion, von Deismus, von 
Meltweisheit, und verlor auf diefe Weife immer mehr 
von ibrer Stellung zum äufferen Leben und zum Ge: 
mütbe des Volles, fie ſank zur Lehranftalt herunter. Am 
ftärkiten war, in politiſcher ſowohl, als in focialer Bezie⸗ 
bung der Einfluſſ Aranfreihs auf die Deutſchen. Es 
war eine Zeit öffentliher Geiſtesſchmach! 

Die Beſchreibung des Einfluffes von Leſſing und 
Wieland haben wir fhon in dem beiden vorigen Auffägen 
gegeben. Jeder von ihnen hatte auf feiner Bahn Ge: 
noffen und Nachfolger erworben; ihr Wirken war, polis 
tif betrachten, ein entſchieden negatives, ein ſchaͤdliches. 
Während alfo Leffing die Fahne des Zweifels führte, 
wenigftens (wenn er aud auf feine eigene Hand anders 
glauben lernte, als feine Anhänger) feinen Namen und 
die bedeutendften feiner Schriften zu einem Schiboleth 
des Unglaubens, des unverftändigen und hochmüthigen 
Reflektirens mißbrauden laffen mußte; während er ber 
Urbeber jener ſchrankenloſen und bis zum leeren Nichts 
» alles Pofitive auflöfenden Kritif wurde, fo daß, als noch 
gar der Königeberger Krititer himulam, nnd die bisher 
nur zerfireuten geifteeihen Blidflimmern in ein Suflem 
brachte, die zahlloſe Schaar der Ilngläubigen ein fo zu 
fagen göttlichts Net gegen Gott felbit und fein beiliges 
Anſehen geltend zu machen ſich unterfing; während alſo 
Leſſings Einfluſſ mehr den Verftand anging, und bdeffen 
Herrſchaft über den Glauben zu begründen firebte, und 
damit von Seiten der Miffenihaft die Fundamente des 
Kirhenglaubens loderte und auf längere Zeit umftürjte: 
wendete ſich Wieland an die Sinnlichkeit der Nation, 
tbat groß mit griechiſcher Philofophie und griechiſchem 
Geifte, und Ichrte doch Nichts als die gemeinfle frans 
zöſiſche ſ. g. Lebeneweisheit. Ihm folgte eine große 
Schaar. Möchten ihre Namen immer ungenannt blei— 
ben! Weichlichkeit, Lebensgenuſſ, Verachtung alles Idea: 
fen und Geiftigen, Unglaube in Religion und Sittlicy 
feit, Ausländerei und Fremdſucht, das charakteriſirt diefe 
von vielen Halbdichtern und Profaiften genommene Rich ⸗ 
tung. In der Geringſchätzung des Pofitiven der Kir: 
chenlehre und im der Verachtung des Patriotismus, als 
les nationalen Gefühles famen Beide überein, Jeder 
wollte ein Weltbürger fehn und zu diefer gemeinen Bür: 
gerſchaft Genoffen werben: jener durd die Maurerloge, 
diefer durch die Fietion eines großen unfihtbaren Bun: 
des. Wielands Stellung zur framzöfifhen Revolution 
baben wir [don erwähnt, fie war eben wegen ibrer Tri⸗ 
pialität für die Zeitgenoffen fo verderblidh. Aufklärung 
wollten fie Beide: Lefling des Berfiandes, Wieland der 
Sinnlichkeit. Auch ihr Verdienſt um die deutſche Sprache 
ift von dieſen Geſichtspunkten aus zu würdigen. Leſſings 
Stil ift Scharf, ſchneidend, oft hart, ftets kräftig und tief 
eindringend in Sache und Zefer; während Wielands 
Profa, wie Poefie, fi inniger an bas Äußere Ohr ans 
ſchmiegt, fanfter, weicher, — verfuͤhreriſcher iſt. 
Beide Männer hatten ſich einen Namen erworben, und 
ihre Auctorität über die Gefege der Kirche, der Sitt⸗ 
Uchkeit, der Kunft erhoben; ein Urtheil von ibmen wog 
lange Kritifen auf: man kann fagen, ihmen gehörte ein 
balbes Jabrhundert lang die Kritil. Was Namen, 
Rang, Einfluſſ in der Literatur erlangen wollte, mußte 
erft von ihnen gebilligt feun. Was bätte wobl aus un: 
ferer Literatur und aus den durch diefelbe berührten und 
bewegten böberen Kreifen der Gefellihaft werden follen, 
wern fie die einzig größten, wenn fie, jeder in feinem 


Gebiete, die Alleinherrſcher geweſen wären? Das Ber: 
derben, welches fie angerichtet haben, ift ſchon groß ges 
mug: wie viel größer aber würde es geworden ſehn, 
wenn die Vorfehung nicht ihnen gegemüber, auf gleichem 
Gebiete, ein anderes Werkzeug ausgerüfter bitte zum 
Kampfe für die Wahrbeit in allen ibren Geftalten? 
Wir meinen Kriedrih Gottlieb Klopfiod. 
Er muß als der Schöpfer und Bater der neueren Por: 
fie beiradptet werden, und obwohl fein Wirken ſchon 
vor Leſſing und Wieland beginnt, betradyten wir ibn 
erſt jet, weil fo beffer der Gegenfaß gegen Jene bejeichs 
net werden kann, weil fo feine bobe Bedeutung mehr 
gewürdigt wird. Denn das muß — eſagt wer⸗ 
den, daß fein einziger unter den neueren N mehr 
verkannt und ſchlimmer behandelt iſt von den Kritikern 
und Literaten, als Klopſtock. Das ſcheint etwas Para⸗ 
doxes zu ſeyn. „Findet man nicht überall die pomphaf⸗ 
teften Lobeserhebungen über feine Dichtungen? erkennt 
ibn nicht Jeder als einen ber einfluffreihftien Männer 
ber Literatur im vorigen Säculo an? bat man ihm 
nicht, wenn andy fein epiſches Gedicht nicht mehr für 
unfere Zeit paßt, wenn auch feine Schau: und Trauer 
fpiele niemals bühnengerecht geweſen find, den Lorbeer 
des vorzũglichſten, bisher noch nicht übertroffenen Ödens 
fängers gelaffen? bat ihm die Nation nicht ein Denks 
mal) fogar in feiner Baterfiadt gefeut? bat er nicht 
auch einen fhönen Leichenſtein erhalten?” Wadbrlich, 
man fönnte ſehr bitter werden, wenn man neben bem 
tiefen Anrechte, welches feiner Größe widerfahren, noch 
biefes Lob und diefen Dank hinnehmen muß. Der foll 
erit no fommen unter den Kritifern, welder eine wabre 
umd gerechte Würdigung der Verdienſie diefes Dichters 
ſchreibt. Denn mit dem Lobe, wie es befonders im 
neuerer Zeit Klopftod gelpendet wird, ift fein Mame 
nur pathetiſch abgefertigt; das Volk komme weder zu 
—— Kenutniſſ feiner Verdienſte, noch feiner Wer⸗ 
e. Nur wenige Geweihete ſchöpfen noch aus dieſen 
reinen Duellen chriſtlicher und vaterlaͤndiſcher Poeſie. 
Meint doch gar einer jener äftbetiihen Schwätzer, wenn 
man Klopfiod lefe, fo erſcheine er nicht groß; erft nach⸗ 
ber, in einer gewiffen Entfernung, erfenne und bewun⸗ 
dere man feine Größe. Ind was thun die Andern? was 
thut die Jugend? Sie ftellte ſich in noch größere Ent: 
fernung, der Name des Dichters und einige bier und 
da anfammengelefene Bruchftüde reihen aus, um ein f. 
g. Urtbeil zu haben, um aud hohle Tiraden affektirter 
Begeifterung und Bewunderung anheben zu fönnen. 
Was die matten, eiteln und lügnerifhen Zünglinge voris 
ger und unferer Zeiten Tag und Nacht lefen und fernen 
follten, das laffen ſie ſtehen und verftäuben: „der Klops 
ſtock gebört längft der Geſchichte an, man kennt lange 
feine Schwächen und Mängel.” Thut einen Blid in 
die Diarien des Buchhandels: wie wenige Auflagen find 
von Klopftods Werken gemacht, in wie "wenigen Erenis 
plaren find fie verfauft! Damit vergleiher den Abſatz 
von Schillers Werken! Wir mögen unferm fpäter zu 
gebenden Urtbeile über Schiller nit vorgreifen: aber 
diefe merfantile Angabe it gewiß ein ſchmachvolles Zeug⸗ 
niß dafür, wie Deutfhlands größter umter den Dichtern 
verfannt und vergeflen wird. Wozu aber follen wir 
tauben Ohren predigen? Unſere Zeit vergift ſchon feit 
lange das PVortrefflide der Vergangenheit, fie gebt den 
ER bes Kortfchritts, und da müflen auf jedem Anger 
Rofen blühen, wenn aud nur wilde, ohne Duft. Viel⸗ 
mehr wollen wir, um das Gefagte zu beweifen, und um 
des Dichters politifche Stellung anzugeben, bie einzelnen 
Seiten feiner poetiſchen Wirkſamkeit näher betrachten 
und daran zugleih dartbun, wie von Anfang an die 
Kritik darauf ausging, Klopfiod’s Einfluff zu vernichten 
feinen Namen zu einem leeren Schalle herabzuſetzen. 
Wir haben einen Unterſchied zu machen wiſchen 
Volksdichtern, d. h. folden, welche in allgemein verftänd: 
lihen Formen ungefähr das ausfpreden, was in ihrer 
Zeit liegt, was allgemeinen Anklang finden kann, und 


*) Doc darf man biefes mb die Liften ber babei thätigen 
Subferibenten nicht mit dem Schillerfchen und beffen Beförberern 
vergleichen wollen. 


Vorſchrift, ein Ideal für diefelbe aufitellen foll. 





greifen den höheren Geiftern, die vorzugsweiſe mit dem 
Namen der Kunſtdichter belegt werden, und deren Poe: 
fie, eben wegen der eigenen Genialität, weniger ein Pro: 
duft ibrer Zeit ift, als vielmehr immer eine gg eine 
s iſt 
eine gottloſe Anſicht, zu meinen, jeder Menſch, jeder 
Künftler echter Art müffe den ——— Ideen ſeiner 
Zeit feinen Tribut bringen, er lonne nicht über fie hin 
aus, oder er ſey kein Dichter, der zum Seren feines 
Bolls zu reden vermöge. Diefe Anfict muß in ihrer 
Gonfequenz alles Große, Uriprüngliche, Eigenthümliche 
baffen und vernichten, fie führt am Ende in einen chine⸗ 
fiiben Sumpf. Nad ihr wäre Klopftod weder für feis 
ne Tage, nod für die unfern ein großer Dichter, der auf 
die leifeften Klügelbebungen der Zeit gelauſcht hätte, ge: 
weſen. Denn die Ideen, welche ihn begeifterten, waren 
weder damals, noch find fie jetzt etwas Vollsthümliches, 
etwas vom Zeitgeifte — dieſem fchlimmften aller Ges 
fpeniter, welches die Sopbiften aufgeftugt haben — Ges 
ebenes, Gebottnes. Klopitod war ein Sänger der 
ahrheit. Das foll jeder Dichter ſeyn. — Der Ge: 
fang, die Porfie fommt aus dem Herzen, aus dem Ge: 
mütbe; das Gemüth bat feine Ertenntniff, giebt nicht 
einfache Lehren des Verſtandes, fondern es theilt fidy im 
die beiden Richtungen der Neigung, in Liebe und Haſſ, 
und was der Dichter lehrt, es iſt — wenn er 16 eben 
als Dichter thut — erft dur fein Gemüth gewifferma: 
ßen gefärbt, beftimmt, es bat die Form der Kiebe (Be: 
geifterung) oder des Haſſes (Leidenfhaft, Erbitterung) 
angenommen. Jeder Haff fest die Kiebe zum Gegen 
theile voraus, die Beantwortung der Frage: was hat 
der Dichter geliebt ? if zugleid der Maßſtab feines Wer: 
tbes. Diefer Werth hängt darum nit von dem Zeit 
geift ab, es giebt vielmehr ein Ideal von einem Dichter, 
weldyes für alle Zeiten letztes Ziel der poetiſchen Beftres 
bungen feyn muß. Hienach ift jeder Dichter zu beurtbeie 
len. Ze mehr er fi dem legten Ziele nähert, defto bö- 
ber ift fein Werth, defto größer feine Bedeutung, natürs 
uͤch mit Erfüllung der übrigen Bedingungen, welche ein 
Dichter erfüllen muß. Das Seal ift bald beſchrieben 
und im Grunde nur eine Darlegung der einzelnen Mo: 
mente in der Liebe, Der Menſch liebt zuerſt die Eis 
tern, die Geſchwiſter, die Verwandten; — Kumilienliebe. 
Er wird älter und wendet fid), noch ebe er ins Leben 
tritt, an die Maturz er liebt fie, begeiftert ſich für dies 
felbe, ſucht und ahnt ihren Schöpfer: eine Art von Nar 
turdienft und Deiemus. Im Zünglingsalter, auf der 
Uebergangsfiufe zum Leben, beginnt die Menſchenliebe, 
zuerſt in ihrer ſchoͤnen Beſchränkung auf Einzelne: Freund: 
ſchaft, eigentliche SHerzensvereinigung für das Ideale, 
aber mit der Ausfiht auf das Keben in der wirklichen 
Melt; nachher Gefhledtsliebe, aud etwas Ideales, aber 
bebaftet mit dem Sinnlichen, daſſelbe veredelnd, erbebend, 
und fomit die Grundlage für das Zufammentnüpfen des 
Geiftigen und Einnlidyen für das wirkliche Leben. Nun: 
mebr kommt mit der Gründung einer eigenen Familie 
(deren Pierät und Heiligkeit das Weib bewahrt) die 
Stellung zu anderen Menthen, die nit mehr Freunde 
des Herzens find und ſeyn können, es fommt die Stel: 
fung im bürgerliben Leben, ein neues Fundament von 
Liebe. Diefe Liebe wendet fi auf die befiimmte Cor: 
poration, welcher das Subjeft angehört, dehnt ſich wei: 
ter auf den Wohnort, auf den Gau, auf das Land, auf 
den Befiger und Herrſcher diefes Landes, wird fo zur 
Baterlandsliebe. — Aber alle natürliche Liebe erbält ihre 
Würde ımd Heiligung erft durd bie Liebe zu Chrifio. 
Jener Deismus der MNaturbegeifterung und diefe Liebe 
zu den Menden, an denen die Sünde haftet, ſchließt 
ſich erft zufammen in dem Glauben an den Grlöfer, in 
der Liebe zu Ihm, der alle Menſchen geliebt bat. Und 
diefe Liebe muß, rüdwärts gehend, bei dem einzelnen 
Menſchen, infofern er ein Ehrift ſeyn will, alle Empfin⸗ 
dungen der Liebe für andere Gegenftände weihen, be: 
fimmen, rechtfertigen, heiligen. Denn der Chrift wird 
bie Natur, den —— die Geliebte, das Vaterland u. 
ſ. w. anders lieben, als der blos matürlihe Menfc. 
Sehet da ben gamen Inbegrifj von dem, was der 
Menfdy lieben kann und fol, und darin zugleich Alles, 
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wofür der Dichter ſich begeiftern kann und foll. Ein Did: 
ter, welcher fi für alles dies Einzelne begeiftert bat, 
welcher dieſe feine Liebe in kunftgerechter Weiſe gelum: 
en bat, ift ein großer, ein wahrer, kann ein größter 
Dichter fepn. *) i 
Damit fol aber keinesweges gefagt ſeyn, daß das 
Gemüth des Dichters ſich erft auf diefem natürlichen 
Wege dichtend entwideln folle oder auch nur könne, fon: 
dern es wird, wenn es eim großes ift, und, wie es ſeyn 
fol, ein reiches und volles, für alle jene Gegenftände 
ber Liebe ſich begeiftern, und dieſe Begeifterung zu ib: 
rem tiefiten Grunde und legten Bezichungsziele immer 
das Chriſtenthum, die chriſtliche Liebe haben. Weil es 
bei Klopfiod alfo war, weil, ehe er nod feinem Water: 
lande einen einzigen Ton fang, in feinem Herzen ſchon 
das Chriſtenthum tiefe Wurzel gefchlagen batte, fo mußte 
feine dichteriſche Begeifterung eine reine, herrliche, erha⸗ 
bene ſeyn. Als Züngling ſchon ſtand ibm der Beruf 
des wahren Dichters in einer Schönheit und Würde vor 
der Seele, wie vielleicht Wenige nad ibm davon erfüllt 
geworfen find. „Durd die Sache felbft,” fagt er im feis 
ner Abfhiedsrede von der Pforte, „durd ein großes 
undergängliches Merk müffen wir Deurfche zeigen, was 
wir konnen! D mie wünſcht' ich, es würde mir fo gut, 
dies in einer Verfammlung der erften Dieter Deutfd: 
lands zu fagen. Die größte Freude würde mich dann 
durchdringen und ganz überfirömen, wenn ich die Wür— 
bigften zu diefem Werke dahm brächte, daß fie wegen 
ber fo lange vernaclälfigten Ehre des Waterlandes von 
edeler und beiliger Schaamröthe glübeten. Wofern aber 
unter den jeßt lebenden Dichtern vielleicht noch feiner 
aefunden wırd, der beitimmt iſt, Deutſchland mit diefem 
Ruhme zu ſchmücken, fo werde geboren, großer Tag, der 
den Sänger bervorbringen, und nabe dich ſchneller, 
Sonne, die ihn zuerft erbliden und mit fanftem Antlige 
erleuchten foll!” Zu dem Höchſten alſo wandte ſich kübn 
fein Geiſt, er fab fein Vaterland verachtet, er ſah den 
Deutfhen in Poeſit, Wiſſenſchaft und Leben dem Aus: 
lande dienen; fein Herz ergrimmte, er abnete in ſich die 
Kraft, dieſem ärgften poütiſchen Uebel der Deutſchen 
eine Abhülfe zu bringen, er ſah gewiſſermaßen im Geiſte 
voraus, daß auf Zahrbunderte hinaus eine lebendigere 
BVaterlandsliebe unferem Volke fein Aufferes und inneres 
Moblergeben fihern werde: er wollte Heinrich den Vog⸗ 
ler befingen, weil Xiebe zu Etwas am fiyerften entficht 
aus der Kenntniff der Sache, wenn fie gut iſt, und 
Liebe zu einem gande aus der Kenntniff feiner poetifc 
perherrlichten Geſchichte. Allein fein bober Geift fühlte 
eben fo tief, daß bei unferen politifchen Berbältniffen von 
einer ſ. g. republitanifchen Waterlandeliche, von einer 
griechiſchen, micht die Rede feum könne, daß fie vielmehr 
einen religiöfen Grund und Boden baben müffe, wenn 
fie echter Urt ſeyn follte. Er batte Milton’s verlorenes 
aradies gelefen, entwarf den Plan zu einem religiöfen 
pcs, und dichtete feinen „Meifias.” ® 
Die erftien drei Gefänge brachten eine aufferordent: 
liche Wirkung, befonders auf alle jungen Dichter, hervor. 
Man war allgemein begeiftert dafür; und follte man’s 
nicht ſeyn fhon bei der bloßen Betrachtung einer fo er: 
babenen Abficht, das Werk der Erlöfung zu befingen? 
Mufte nicht in jener unfruchtbaren, trodenen, unwah⸗ 
ren Zeit ſchon ein Verſuch, die Herzen durch poetiſche 
Mittel wieder mit beiliger Liebe für den Erlöfer zu er: 
füllen, von der böchſten Bedeutung feun? Und was für 
ein Verſuch! Schon in den erfien Gelängen lieh ſich 
die Meifterband erkennen, welche fo großartige Bilder 
aufgeftellt hatte. Uns liegt heute das Werk fertig und 
abgeſchloſſen vor Augen; wir baben ein Urtbeil über das 
Ganze und können uns kaum eine Borfiellung machen 
von ber fteigenden Begeifterung unferer Boreltern. Und 


*) Unfere Weftbetifer pflegen freilich bei Ihrer Wertberftimmung 
und Rangerbnung der Dichter von anderen Principien ausjuge 
ben, ven Sprache, Berstunft, philoſopbiſchen Kategorien, pſoche 
alfchem Scharfbliche, metapbpfiichem Zieffinne u. f, wm. ber man 
fiebt audı, mie ihre Nichtachiung der Mabrbeit fie felbft zu ben 
ärgften Irrthümern führer, wie fie zu Dichtern erbeben und für 
groß preifen, deren Mamen ſchon ben faftalifchen Duell verunreini- 
gen würden. 


(Hier folgt eine Beilage.) 
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diefe Begeifterung der Edeln, der Weiſen, der Frommen 
batte Recht: es iſt die Meffiade ein Meiſterwerk, wie 
wir aus feiner Zeit unferer Literatur ein äbnliches mer 
der, nod im der poetifhen Vollendung ſich annäherndes 
aufzeigen können. Allerdings ift Chriftus fein menſchli— 
cher Held, er kann nicht menſchliche und blos natürliche 
Zeidenihaften baben und ausiprechen, die unferen Ges 
ſchlechte fo fehr zufagen, «6 kann darım auch für das 
finnlihe Woblbebagen, welches die gewöhnliche Poeſie, 
diejenige, melde ſich bloß mit diefer Erde abgiebt, und 
mit dem Fleinen, nur für bieffeitige Dinge entflammten 
Menſchenherzen, erregt und, um mit der Befchränftheit 
ihrer Ideen gefallen zu können, erregen muß, im eis 
nem fo erbabenen Werte wenig oder gar nicht geforgt 
fepn. Für Pbhilofopben, befonders neueren Schlages, 
iſt die Meffiade auch fein großes und angenehmes Kunit: 
wert; fie werden den Glauben an einen wirklichen, übers 
irdiihen Himmel und gar die Auferftchung des Leibes 
nicht für wahr, und darum feine poetiidhe Darlegung und 
Anwendung nicht für dichteriih halten. Ebenjo werden 
die Pietiften und Myſtiker, als wie fie fih heut zu Tage 
gewöhnlich zeigen, in der Meffiade den Chrijtus nicht fine 
den, welchen fie in ihren Braut: und Hodhzeitliedern bes 
fingen; jener Chriſtus ftcht ihnen zu hoch, zu erbaben, 
wir möchten fügen zu göttlih da. Und doch ift es uns 
ferer Meinung nad) die einzige Weife, wie der Herr uns 
feres Glaubens poetifh dargefiellt und gläubig ange: 
fhaut werden fann. Die Meifiade iſt die ſchönſte und 
reinfte Verberrlihung des Proteftantismus. Das mod: 
ten wobl die Gegner des Chriſtenthums, die zu allen 
Zeiten ſchnell auswittern, welde Regungen ihren Xen: 
denjen am meijten fchaden, auch fühlen, daß, wenn ein 
ſolches Kunſtwerk nicht blos den allgemeinen Beifall der 
Nation gewönne, fondern gar in die Herzen Eingang 
fi) verfdaffte, eine Erhebung des gläubigen Bewuſſt⸗ 
feuns, eine Steigerung der Kirchengewalt, eine weis 
tere Ausbreitung der Wahrheit die Folge ſeyn würde. 
Sobald alſo deutlih wurde, welcher Art das Ziel 
des Dichters war, rüfteten ſich die Gegner zum 
Kampfe. Es kann bier nice der Dre ſeyn, bie 
zum Theil läderlihen, zum Theil befchränften, zum 
Theil aber auch bosbaften Schriften alle zu nennen, wel 
che gegen bie erften zehn Gefinge der Meffiade in jener 
Zeit erfhienen. Doc diefe Bemühungen Heiner, und bei 
den Befferen der Nation längft verachteter Seelen, dien: 
ten, wie begreiflid, nur zur größeren BVerberrlihung des 
Werkes. Kalt in alle europärfhe Spraden, lebende und 
todte, wurde es überfegt, von Jung und Alt gelefen, bes 
wundert, geliebt. Wer möchte leugnen, daß diefe Begeis 
fterung bei vielen Menſchen tiefere Anregung gegeben, 
umd eine tüchtigere Befeftigung des Glaubens gewirkt habe ? 
ESchluß folgt.) 





2a Mennais. 


Da die engliſchen Wtinifter von dem Zufammen: 
bange der meuteriſchen Verbindungen unter dem dortigen 
Arbeitsleuten mit den franzöfiihen Affociationen öffents 
lich fpraden, und Herr Thiers, als er wie das unzweis 
felhaft mächtige Haupt der franzöſiſchen Verwaltung. ber: 
vortrat, das Bündniß mit England rühmte und die Pro⸗ 
Paganda oder eine verwaltungsmäßige Hülfsleiftung an 
fremde Unrubeftifter als Verbrechen zurüdwiceh — wäre 
da nidt zu erwarten gewefen, daß der Schluß aus beis 
dem gelauter hätte: alfo wird die franzöfiide Verwal— 
tung aus eigenem Intereſſe das englifhe Bundniß treu 
bewahren, und zur Erhaltung des innen Ruheſtandes 
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in der Fremde das Ihrige durch die Beſtrafung von je: 
dem Aufblif der Propaganda beitragen. Aber Thiers 
ſchließt ftatt deffen: alfo wird det einfeitige Intereffe von 
— das wieder ſtark ible an den Tagen von 

emappes, Zürich und Aufterlig it, über das Bewab: 
ren oder Yufgeben des englifhen Bimdniffes entfcheiden, 
und kann Kranfreih nicht gleichgültig bei den Revolus 
tionen bleiben, die vor feinen Thoren auf legitime Weiſe 
in Zaufe der Zeit und der Bedürfniffe ausbrechen. Die 
Warnung, die darin für die Nahbaren liegt, iſt klar 
und dringend, daß fie nicht aufmerffam genug auf die 
Vorgänge in Franfreih und wider das Revolutioniren 
„auf fegitime Weiſe“ vor feinen Thoren ſeyn können, 
dem auch der füße Dichter Kamartine, troß des größten 
MWiderwillens gegen Thiers, nicht abgeneigt, und dem 
der glübendite Redner La Mennais mit Leib und Seele 
jugerban ift. La Mennais bar in diefem Sinne fo eben 
von dem Sklavbenſtande, worin das frangöfifhe und als 
les europäifhe Bolt ſich befinde, mit Rathſchlägen zu 
feiner Bejreiung geſchrieben; und foll bier kurz beſchrie⸗ 
ben werden *). 

Er kommt felten aus feinem Zinmmer; der Heine 
bagere Dann von bleihem Gefiht mit Schmerzenszü— 
gen und Ergebung ift gegen Fremde verlegen, blidt fie 
zu Zeiten furdtfam und befangen an, und fpricht fo 
leiſe, das fie es kaum bören. Er verfinft häufig in fi, 
wie bei tiefem Rachdenken, verkehrt die Augen, und 
giebt den Schub auf, um fi zu fallen, oder nimmt 
aus einer großen Dofe Hände voll Taback. Er ift in 
der Bretagne 1782 zu St. Malo geboren, wo feine 
Familie durd Kaperei rei und von Ludwig XIV, ges 
adelt worden, fein Water aber im Handel zurüdgeloms 
men war. Der Knabe blieb ſich felbft überlaffen, und 
verdanfte fein weniges Lefen der alten Wärterin, gegen 
die er fid einigermaßen folgfam bejeigte; im der Säule 
war feine Auführung durchaus ſchlecht, und flatt von 
dem Bruder Latein zu lernen, verſuchte er es allein mit 
Hülfe von Wörterbüchern, und las im zwölften Sabre 
den Livius. Indeß war mit dem ausgelaffenen und 
ftarrfinnigen Anaben, — der nie das fanfte Wort der 
zu früb verftorbenen Mutter gebört hatte, — nicht aus: 
zufomnten, und der gute Dbeim, der ihm auf dem Lande 
zu bändigen fuchte, brachte ihn durch Cinfperren in den 
Bücherſaal in Gefabr, feinen Verftand eben fo zu übers 
reizen, als «8 feine Nerven waren. Der Gefangene ers 
brach fofort die dabei befindliche f. g. Höllenfammer, 
und ſchwelgte in den dort fiebenden verbotenen Büchern, 
ſchwaͤrmte mit Malle Brande und befreundete fi mit 
Rouffcau, dem er an Gemüth, Sprache und Beweis: 
funft nahe ſieht; bei einem fo leidenfhaftlihen Jüng⸗ 
linge folgten begreiflih auf folhe Einſamkeit Auedrüche 
der Sinnlichkeit, und um darin nicht unterzugeben, ent» 
fagte er der Welt. 

Er wendete feinen Haß dem Unglauben und feine 
Liebe der Kirche zu, beftimmte fich zu ihrem Dienfte noch 
früber, als er feine erſte Beichte (1503) ablegte. Aus 
Rüdfiht auf dem verfchuldeten Water nabm er 1807 
die mathematiſche Profeffur in St. Malo an, gab aber 
ſchon 1505 feine Rellexions sur l’ötat de l’eglise ber: 
aus, melde wider. die Philofopbie des vorigen Jahr— 
bunderts und für die kirchliche Gewalt zupiel eiferten, 
um dur die Huldigung an die Gewaltherrfhart der 
Beihlagnahme zu entgehen. Bald nad der Einkleidung 
im Seminar von St. Malo bot er feine Gelchrfamteit 


) Erin Bildniñ ficht vor dem fünften Heft der Galerie po- 
pulaire des eontemporains illustres par un homme de rien, 
die auf zehn Binde, zu dreißlg Franten im Ganzen, berechnet if. 
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für die Meinung auf, daß die Gültigkeit der Biſchofs— 
wablen von päpſtlicher Beflätigung abbäugig fen (1812). 
Wegen des wider den geftürzten Kaifer erhobenen Bes 
tergejchreis, flüchtete er fi in dem hundert Zagen nad 
England, und überreichte der Lady Jerningham ein Ems 
pfeblungsichreiben mit der Bitte, ihm eine Hofmeifter: 
ftelle zu verſchaffen. Nah ihrer Antwort, die er gern 
erzäblt, qu'il &tait trop bete, ging eran die Erziehungs: 
anftalt von Caron, und fam von dort nach Paris zu 
den Feuillantines. Ein Jahr, nahdem er 1816 Prie— 
fter geworben, erfdien fein glänzendes Werk: Essai sur 
Vindifference wider den Unglauben und für die Ver 
einigung der Kirchenlehren und Bernunfterfenntniffe. Das 
erjie gewann ihm die Gunft in Zuilerien und Vatican, 
das zweite verdädtigte ibn bei der hoben Geiftlichkeit. 
Er ward vielfah angegriffen und legte feine Wertheidis 
gung dem Papit Leo AL. zu Füßen, der ihm zum Kar: 
dinal ernennen wollte, weldes aber weder 2a Mennais 
nod die Kardinäle wünfdten. 

Nah feiner Rückkehr enthüllte fih ihm, der mit 
dem Nuntius Lambruschini mod vertrauter als mit dem 
Miniſter Villele war, die Unfiherbeit und die Schwäche 
des Hofes, und num dachte er ſich nicht länger die feite 
Begründung des Staatsglüds in dem Bunde der Kirche 
und des Throns, fondern in der päpftlichen Obergemalt. 
Gr verleugnete deshalb die Freiheiten der gallifanifchen 
Kırde, in der Schrift: Lu religion considerde dans 
ses rapports avec l’ordre civil et politique, worüber 
das, Zuchtgeriht auf eine Buße von ſechs und dreißig 
Franten erfannte, und er fagte feinerfeits: Ihr ſollt 
erfahren, was ein Priefter vermag. Sonad begrüßte 
er die Quliusrevolution als die Eröffnung einer Welt— 
gemeinde, der die Kirde das Grundgeieg geben, und 
der Papit vorfteben würde, Er warb ſich Junger, und 
fand beredte wie Gerbet und Lacordaire, und vornehme 
wie den Pair Montalembert; es bieß in ihrem Blatte, 
dem Apenir von den Päpiten: Eure Macht vernichtet 
ih und zugleich den Glauben, wollt Ihr Beides reiten, 
o verlaft die Könige, reiht den Wölfern bie Hand, 
und tretet die Fetzen des irdifhen Glanzes Eurer alten 
verfhollenen Großmacht unter die Füße. Das war in 
Frankreich neu und gefiel gar vielen Geiftlihen und Kayen, 
erregte aber nicht geringe Beforgniffe unter Biſchöfen 
und Staatsmännern. Die Klagen darüber mußten ge: 
gen Ka Mennais feiner Stellung nad in Rom geltend 


gemadt werden; dort warb die Entſcheidung gegen den 
jüngften Kirchenvater, wie er von Leo genannt ward, 
nicht beeilt, er fand aber umter Gregor XVI. nicht bie 
frühere Gunft, fondern Zurüdhaltung, und als ihm bei 
der Abreife entfiel, daß er es in Frankreich nad mie 
vor treiben werde, erreichte ihn noch unterweges, in 
Münden das Erfenntniß wider feine im Avenit porge: 
tragenen Lehrmeinungen. Es war in ein Rundſchreiben 
an die Bilhöfe, obne ihn zu nennen, eingefleidet, und 
erflärte die Geroiffensfreibeit für Unfinn und die Preß— 
freiheit für eine heilloſe Freiheit; es genügte dem (rs 
bifbof von Paris, um ibm fofort zum unbedingten Wis 
derruf aufjufordern. 2a Mennais verftand ſich verges 
bens dazu, das Avenir zu unterdrüden, den geftifteten 
Verein aufjulöfen, er mußte, um das Verfahren zu ens 
digen, unbedingt widerrufen, und fügte dem Grzbilhof 
beim unterſchreiben: es ift fo gut, als wenn ich erkläre, 
der Papit fey Gott. Er begab ſich in die Einfamteit 
nah Chenain, feinem Lieblingsorte von Jugend auf, und 
bald ballte fein Ingrimm in den „Worten eines Gläus 
bigen” weit über Kranfreih binaus; fie waren der Ab: 
chied, womit er die gefrönte Fahne und das katholiſche 
ager verließ, um auf feine eigene Hand mit den Wafs 
fen, die er einft heimlich führte, zu fireiten. (Gr kam 
nad Paris mit einem Fahnenbilde zurüd, weldes fran 
zöſiſch iſt, und doch dem dhinefifhen gleicht, denn der 
Haupıfig für die Weltverbürgerung und die Verwandlung 
der Menſchheit in die Chriftenheit entfpricht der Blume 
der Mitte und dem Berufe des bimmlıfhen Reiches. Er 
verfuchte mit feinem Wolksbuche, wie die Kirdyenverbeffes 
rer mit ihren Katechismen, Anhänger zu gewinnen und 
zu verbinden, wobei ibm der geringe Erfolg nicht läſſiger 
und behutfamer, fondern noch verwegener machte. So 
eben hat er mit Wchllagen über die SHaverei, welche 
ſchlimmer als vor Alters auf den Völkern laſte, das 
franzoſiſche Volk aufgerufen, Vereine zu bilden und mit 
Einer Stimme das Wahlrecht für alle Männer zu fors 
dern, das ihnen nicht abgeleugnet werben könne, obne 
bie angemafte Gewalt zu entbüllen und zu Kalle zu brin: 
gen. Die Brandfadel it fo und dabin geſchleudert, wie 
und wo die Flammen am meilten fallen können. Möch— 
ten fie nicht ausbreden, und nicht au das richtige 
chineſiſche Sprichwort erinnern: die Strafe ift defto bir: 
ter, je fpäter fie kommt, 
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Bericht über die neucſſen Zeitetelgniſſe. — Ueber den politiſchen Einſtuß einiger Dichtet ſeit Leſſing. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 23, April 1640. 


Großbritannien. Wie vorhergefagt worden, fiegte 
das Minifterium in dem von Sir Graham angeregten Kams 
pfe wegen der Verhältniffe zu Ehina, mit der freilich äufs 
ferft befcheidenen Majorität von neun Stimmen; daffelbe 
iſt indeñ bereits zu ſehr an ſolche hemöopathifche Gaben 
parlamentarifcher Zuffimmung gerröhnt, um an dem Um— 
ande einen Anſtoß zu nehmen. — Hiernächſt wurde bes 
fannt, dañ durch Geheimeraths:Befchl vom 6. d. Mies. die 
Autorifation zur Gondemnirung der von britifchen Kriegs: 
ſchiffen genommenen chineſiſchen Schiffe ertheilt if, ein Akt, 
welcher die förmliche Kriegserklaͤrung wohl vollfommen erfeht. 

Aehnliches fcheint aegen Neapel im Werfe, wo der 
britiſche Gonful den dort refidirenden enaliihen Kaufleuten 
Folgendes eröffnet hat: „Ih bin von Heren Temple, aus 
Ferordentlihem Geſandten Ihrer britifhen Majeſtät am 
Hofe von Neapel, beauftragt worden, die in dieſem Königs 
reiche anfäfligen englifchen Kaufleute zu benachrichtigen, daß 
Umſtände eingetreten find, welche wahrſcheinlich die See— 
macht Ihrer Majeftät in die Lage verſetzen werden, Ne: 
priffalien gegen die unter der Flagge beider Gicilien fahren: 
den Kauffabetei: Schiffe auszuüben. In Folge diefer Nach: 
richt möge man die nöthige Vorſicht in der Befrachtung je— 
ner Schiffe beobachten.” Diefe Befanntmachung erfolgte, 
nachdem das neapolitaniihe Eabinet am 1. d. Mies. dem 
Gefandten definitiv erflärt hatte, den jenſeitigen unbilligen 
Forderungen, welche die Unabhängigkeit des Königreiches 
verlehten und auf faljcher Auslegung früherer Traktate bes 
ruhten, nicht genügen zu fünnen; doch fchlage man vor, die 
beſtehende Streitfrage durch Deftreich, Nuffland oder Franfs 
reih — unter denen die britifhe Regierung wählen möge 
— ſchiedsrichterlich entjcheiden zu faffen. 

Im Unterhaufe erklärte Lord John Ruſſell auf des; 
fallfige Anfrage: es feyen Juſtructionen des Inhalts geges 
ben worden, daß im Falle die neapolitanifche Regierung ins 
nerhalb einer gewilfen Zeit Feine genügende Antwort ers 
tbeile, der im Mirtelländiichen Meere commandirende Ad» 
miral alle Schiffe unter neapolitanischer Flagge anhalten 
folle; der Minifter ſprach dabei die zuverſichtliche Hoffnung 
aus, jene Negierung (welcher freilich nicht viel Anderes 
übrig bleibt, injofern fie nicht geneigt ift, den dritten Sheil 
der Kopenhagner Gefchichte zu liefern) werde entweder aus 
eigenem Antriebe, oder auf den Rath Anderer, Genug 
thuung geben, im melhem Falle alle etwa angehaltenen 
Schiffe wieder freigegeben werden würden. 

Ein anderes Zerwürfnif, das aber nicht durch Anhal: 
ten einiger Kauffahrer zu erledigen ſeyn möchte, ſiellt fich 
in Ausficht. Die Verhandlungen wegen ber flreitigen 
Grenze mit den Nordamerikaniſchen Freiftaaten haben neus 
erlich wieder einen gereisten Ton angenommen, wie aus fols 
gender Stelle eines Schreibens Herrn Forſyths, des Staates 
feeretaits für die auswärtigen Angelegenheiten der Union 
bersoracht: „Der Präfident wünjcht, daß es ihm möglich) 
wäre, ſich der Beforgnifi zu entichlagen, daß diefe düſteren 
Ahnungen (von Keindfeligfeiten) verwirklicht werden fönnten. 
Henn aber die Regierung Ihrer Majeſtät nicht fofort alle 
militairifche Einmiſchung in die Angelegenheit einftellt, wenn 
fie nicht ernftere Befirebungen als bisher anwendet, um den 
Streit einer fiheren und friedlichen Erledigung entgegen zu 
führen, fo kann das Unheil, welches Herr For Namens 
feiner Negierung vorherfagt, unglücklicher Weiſe einweten. 





Aber Feine Furcht vor den von demielben angedeuteten Fols 
gen darf die Megierung und das Volk der Vereinigten 
Staaten ven ihrer Pflicht gegen das Volk von Maine ab: 
wendig machen” Dieſes gute Volk von Maine, welchem 
der fireitige Diſtriet allerdings höchſt erwünſcht ſeyn muß, 
ſcheint nun in ſeinem begehrlichen Uebermuthe keineswegs 
geneigt, dem Congreſſe die Erfüllung jener Pflicht zu er⸗ 
fparen, und fein Genat hat mehrere dahin abzwedende Ne: 
ſolutionen angenemmen, unter Anderem: das fireitige Gebiet 
müffe militairiſch befegt werden, wenn England nicht noch 
während der Dauer des jetzigen Congreſſes geeignete Vor— 
ſchläge zu Regulirung der Angelegenheit mache, oder die der 
Dereinigten Staaten annehme. — Obwohl es fih bier um 
etwas mehr, als um wohlfeilen Anfauf von Schwefel, oder 
Einihmuggeln von Opium handelt, darf man doch vielleicht 
annehmen, Lord Palmerjton werde mit weniger rafcher Ent: 
fchleffenbeit vorgeben, als dem Königreiche beider Sicilien 
oder dem himmlischen Meiche gegenüber; ift er indeß der 
weitichauende Staatsmann, als welchen ihm feine Anhänger 
verchren, fo weiß er ganz gewiß, daß die nordamerifanifchen 
Berhältniffe in ihrer gegenwärtigen Lage unmöglich bleiben 
fönnen, fondern früher oder fpäter durch die Waffen ent: 
ſchieden werden müfje, ob England in jenem Erbdtheile fe: 
fien Fuß behalte, oder die Union auch den hoben Norden 
umfchlinge. Mafregeln wie die bei Teras beliebten, find 
gegen die britiihe Macht freilich nicht anmendbar, aber als 
Anzeichen von dem, was die Amerikaner erfireben, nicht aus 
Fer Acht zu laffen. 

Spanien. Es iſt wiederum eine fogenannte Minis 
fier-Erifis eingetreten, wahrfcheinlich zunächſt veranlafft durch 
das BDerzweifeln des Finanz: Minifters, feine Danaiden:Aufs 
gabe löfen zu fünnen; jedeh findet Fein Wechſel des Sys 
ſtems fatt, da die Ausgeſchiedenen durch Männer derfelben 
politiihen Farbe — unbefannte Namen, und einige blos 
einfiweilen ernannt — erfeht wurden. Ungleich wichtiger 
wäre es, wenn die Nachricht fich beitätigte, dañ man bei der 
barten finanziellen Bedrängniß beabfichtige, den basfifchen 
Provinzen und dem Königreihe Navarra eine aufferordent: 
liche Kriegsfteuer von achtzehn Millionen Realen aufjulegen, 
denn dieß Fünnte der zündende Funke einer neuen Explo— 
fion werden, zumal die Difiziere ber aufgelöften ropaliftifchen 
Truppen, mit alleiniger Ausnahme Maroto’s, noch nichts 
von Ullem empfangen haben, was ihnen zu Vergara veripros 
chen ward. 

Franfreih. Der Eonfeils » Präfident fordert einen 
außerordentlihen Eredit von 1,700,000 Franfen für geheime 
Ausgaben, welche die Agenten der Regierung feit der Blo— 
fade der argentinifchen Küfte gemacht haben; ihre Natur 
ift leicht zu ermeſſen, ihre Unfruchtbarfeit liegt zu Tage, da 
«8 bisher noch nicht gelungen ift, auf dieſem Mege ber 
„Tyrannei“ des Präfidenten Nojas ein Ende zu machen. 
Außerdem werden aber noch für das laufende Fahr außer: 
ordentliche Eredite im Betrage von 30,733,344 Franfen 
verlangt, wovon auf das Gere: Minifterium allein mehr als 
dreizehn Millionen fallen, und da das Zahr faum zum brits 
ten Theile vergangen ift, fo fichet zu erwarten, daß «6 ba- 
bei nicht bewenden werde. 

Die Eommiffion zur Prüfung des Geſetzentwurfs mes 
gen Herabfehung der fünfprocentigen Mente hat ihren auts 
achtlichen Bericht vorgelegt, deſſen Einzelnheiten uns indeß 
noch nicht befannt find; nur foniel entnehmen wir aus einer 
gelegentlihen Aeußerung, daß der Gegenftand mit entſchie⸗ 
denem Eifer aufgefaßt, und 3. B. dem Minifterium bie 
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Berpflichtung aufgelegt ift, während der zwei erfien Mos 
nate der Geffion von 1841 der Kammer Unzeige über bie 
Ausführung des Geſetzes zu machen. 

In der Pairs: Kammer hatte das Minifterium bei Ges 
legenbeit der acheimen Fonds nicht allein drei und funfzig 
verweigernde Kugeln gegen fich, fondern auch einen dreitäs 
gigen Wortfampf zu beftehen. Unter den „onfervativen,” 
welche dem linffeitigen Gabinet ihr Vertrauen nicht zu fchen: 
fen vermögen, erbliden wir auch den einfligen Saupt:Earbo: 
naro, den in alle Verfchwörungen gegen die älteren Bour- 
bonen verwickelten Merilhou, und es ift wahrhaft beluftigend, 
gerade ihn zum Vertheidiger der Geptembergefehe umge⸗ 
prägt zu finden: „Ich bin bei der Cache felbit nicht bes 
theiligt, und darf deshalb bemerfen, daß es etwas fehr Be: 
denkliches ift, wenn man jagt: einige Perfonen begen über 
die Definition des Attentats Scrupel, die wir zwar nicht 
theifen, denen wir uns aber fügen. Ich nehme feinen An: 
ftand zu behaupten, daß die Definition des Attentats der 
weſentlichſte und wichtigſte Theil der September:Gefete ift; 
feitdem dieſe Definition eriftirt, haben die Schmähungen ge 
gen die Perfon des Königs aufgehört, und gerade dieſen 
Punft will man wieder in Frage ftellen.” Im Bezug auf 
Attentate u. f. w. fpriht Herr Merilhou allerdings mit 
vollfommener Sahfenntnif. — Weniger überraichend iſt es, 
wenn der legitimiftifche Marquis von Montalembert bei ders 
felben Gelegenheit erflärte, er gehöre, was die auswärtige 
Politif betreffe, zur linfen Geite. 

Die Nüdfichten, womit Herr Thiers die feindfeligen 
Mitglieder der früheren Moajorität behandelt, werden der 
nach Amt und Würden firebenden fiegreichen Partei nad: 
gerade unbequem, und ihre Organe fagen ihm ziemlich uns 
verholfen, daß hierunter eine Aenderung eintreten müſſe. 
Sogar der Eonftitutionnel äußert: die hundert vier und 
fechzig Stimmen, welche bei der Gecretair «Wahl der con: 
ſervative Candidat erhalten habe, bemwiefen, welchen Einfluß 
die dem jetzigen Cabinet ſyſtematiſch entaegen tretende Fac⸗ 
tion noch immer auf den gemäßigten Theil der 221 habe, 
das einzige Mittel diefen Einfluß zu vernichten, befiche nun 
darin, die Feinde endlich einmal als Feinde zu behandeln, 
was nichts Anderes heißt, als: die in jenen Neihen fechten: 
den Beamteten abzjufegen, und mit ihren Stellen die Tu: 
gend einiger unbeugfamen Patrioten der linfen Geite zu 
belohnen. Es erfcheint indeß ſehr wohl denfbar, daß der 
‚Gonfeils: Präfident ſich abfichtlih diefen guten Math ertheis 
len läfit, um in bem feindlichen Lager einen heilfamen 
Schrecken zu verbreiten, obwohl nicht abzufehen if, wie er 
auf die Dauer dem diametral entgegen gefehten Streben 
des Behaltens und Ermerbens genügen, wie er zwei Parı 
teien befriedigen wolle, zu deren Fehlern die Blödigkeit nies 
mals gehört hat. 

Belgien. Das neue Eabinet iſt endlich gebildet. 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten: Lebeau, durd) 
feine bisherige Yaufbahn hinlänglich befannt; ber öffentli: 
chen Arbeiten: Charles Nogier, desgleichen; ber Juſtiz: Per 
elereq, General:Procurator am Caffations:Hofe; der Finan⸗ 
zen: Mercier, Direktor des Steuer: und Katafter: Wefens; 
des Krieges: General Buzen: des Innern: Liedts, deſſen 
Qualitäten die Geſchichte verfchweigt. 

Schweiz. Der Vorort mag wohl zufrieden damit 
ſeyn, daß ihm die „vollendete Thatfache” im Canton Wallis 
der Behandlung einer Angelegenheit überhoben hat, bei wel: 
cher, ohne fehr entjchiedenes Handeln, faum etwas Anderes 
als Unbequemlichkeiten und Meiterungen zu erwarten was 
ren; durch Kreisfchreiben vom 8. d. Mts. widerruft er die 
Einberufung der Tagſatzung, und zeigt zugleich den Stäns 
den an, wie er in Kolge der neueften Greigniffe die an eis 
nige Gantone erlaffene Aufforderung, Truppen zur Diepor 
fition des eidgenöſſiſchen Nepräfentanten zu ftellen, wieder 
zurüdgejogen habe, — Cine gute, und ficherlich nicht vers 
lorne Lehre für die Nevolutionaire, wie fie fich benehmen 
müffen, um ficher und auf dem fürzeften Wege ans Ziel 
zu gelangen. 

Zur Erklärung bes geringen Widerſtandes, welchen die 
durch ihre Tapferkeit befannten Bewohner des obern Wal: 
lis aeleiftet, mag einfiweilen Folgendes dienen, mas dem 
Berichte des eidaenoffifhen Repräfentanten entnommen iſt. 
Am 1. April mit dem Eintreffen des Direftorial: Befehle, 
der beide Wallifer Negierungen zum Niederlegen der Waf: 


fen aufforderte, Ffamen Zaufende von bemaffueten Obermal: 
lifern nad) Siders, und verlangten auf der Stelle nach Un— 
terwallis geführt zu werden. Der Oberwallifer Staatsrath 
aber, der dem Befehl des Vororts achorchen wollte und vor: 
ausiehte, dab dies auch in Unterwallis gefchehen würde, 
fuspendirte die bereits angeordnete allgemeine Landesbewaff⸗ 
nung, um alles zu vermeiden, was direft oder indireft zu 
Gemaltthätigfeiten führen könnte; er that alles Möglicdye, 
um die Oberwallifer zur Rückkehr in ihre Heimath zu be: 
wegen, was ihm nur mit Mübe gelang. Indeſſen benahm 
fich die Unterwallifer Regierung ganz anders: ungeirrt durch 
den Befehl des Vororts, lieh fie ihre achttauſend Mann 
immer vorrüden, nachdem fie aus dem beiden Theilen ges 
meinfchaftlihen Cantons⸗Arſenal mit allen Flinten und Ka— 
nonen verfehen worden waren. Der auf den Höhen um 
Sitten und in den benachbarten Dörfern ſtehenden Ober- 
wallifer waren nur zweihundert, fo daß bier Einer genen 
vierzig wohlbewaffnete und mit Kanonen Verſehene zu 
fämpfen hatte. Als diefe von den Unterwallifern nad) hart⸗ 
nädigem Widerſtand gen Siders zurüdgedrängt wurden, 
fonnten dies die Oberwallifer gar nicht begreifen und glaub: 
ten ſich von ihrer Regierung verratben. Deshalb drangen 
fie mwüthend in das Haus des Großbaillif Courten, wo die 
Sitzungen des Staatsraths gewöhnlich gehalten wurden, er: 
ftachen bier feinen Bruder, auch ein Mitglied des Mathe, 
der fih umfonft in Erklärungen erjchöpfte, und fie wür— 
den auch den Grofibaillif ſelbſt und alle übrigen Mitglies 
der des Staatsraths umgebracht haben, wenn ſich dieſe 
* nach verſchiedenen Seiten geflüchtet und gerettet 
atten. 

Deutſche Bunbesfiaaten. Bei den Verhandlun— 
gen der ſächſiſchen zweiten Kammer über das Budget des 
Eultus:Minifteriums fiellte der Meferent den einmürbia ans 
genommenen Antrag: daß die Megierung Bedacht nehmen 
möge, in allen Volksſchulen und Schullebrer : Seminarien 
beim Falligraphifchen Unterrichte den fogenannten Nofberg; 
fchen Ductus einzuführen und zu erhalten, bei welcher Ge: 
fegenheit von anderer Seite der Wunſch ausgefprocdhen ward, 
die Mafiregel auch auf die Gymnaſien ausgedehnt zu fehen. 
Mir geftehen gern, jenes Mefultat nicht bios für das mich 
tigſte in der ganzen parlamentarifchen Laufbahn des An: 
tragftellers, fondern für eines der müglichiten zu halten, 
welche jeit Jahren die conflitutionelle Thätigkeit hervorger 
bracht hat. 


Weber den politischen Einfluff einiger Dich: 
ter ſeit Leſſing. 
Schluß.) 

Aber das blieb nicht fo. Die Begeifterung nahm 
mit den fpäteren Gefängen ab: enwa weil, wie man vor: 
gab, das Epos da ſelbſt an Kraft, an Schönbeit ver: 
loren hätte? Der muß wahrlid diefes gewaltige Werk 
nicht von Anfang bis zu Ende gelefen haben, der in dies 
fes feichte umd unwahre Urtheil einftimmen kann! Nein, 
weil die Aeſthetiker jenes Gelichters wohl einige Stun: 
den bindurd die Lektüre eines durch und durch dhriftlis 
den Gedichtes aushalten können, dann aber die Luft 
daran verlieren, und ibre Langeweile nicht ſich und ihrem 
weltlihen Sinne, fondern dent Gedichte zuſchreiben und 
feinem Mangel an feffelnden ſinnlichen Reizen; weil ge: 
rade der Gegenfiand der ziveiten Hälfte in der Meffiade 
die heiligfien, größten und gebeimnißvolliien Kehren un: 
feres Glaubeng, die Auferfichung, die Himmelfahrt des 
Herrn und unfere Auferfichung, bebanvelt, und den welt: 
weifen Krititern der rechte, wahre Glaube an diefe My— 
fterien des Chriftentbums fehlt. Gin anderes Mittel, 
weldes heut noch eben jo gern, und nur noch mit grös 
ßerem Raffinement angewendet wird, war das Schiwei: 
en der kritiſchen Tageblätter. Während die literarifchen 
Neuigkeitsfrämer bei jedem neuen Werfe, den man von 
Klopftoc wiederum erhalten, auch von Neuem in allges 
meines Lob und Preis hätten ausbreden und dem Voike 
zum Befige eines fo auferordentlihen Meifters in Wort 
und Sade mit würdiger Begeifterung Glück wünſchen 
follen, verfhwieg z. B. die Allgemeine deutſche Biblio 
thek unbeiligen Andenfens das Erſcheinen der fpäteren 





Gefänge gänzlich: ein Verfahren, welches in jener Zeit, 
wo der Buchhandel noch nicht eine fo weitgreifende Fa⸗ 
brifihätigfeit entwickelt hatte, und wo weit mebr, als 
jetst, das Bekanntwerden vortreffliber Bücher von dem 
guten oder böfen Willen einer ſolchen Recenfiranftalt abs 
bing, von nicht geringer Wirkſamkeit fern mußte. Wenn 
aber nah der idealen Seite bin das Chriſtenthum 
wirklich die Grundlage aller Poefie feyn, und wenn 
Klopſtock mit feiner Meſſiade nah Dben hin den Weg 
bezeichnet batte, den alle Poefie nehmen muß, infofern 
unfer Bolt das feiner Eigenthümlichkeit entipredyende 
Höchfte darin leiſten follte, — fo wäre es die Aufgabe 
aller folgenden Poeten geivefen, auf diefem Wege fort 
zugeben, zwar nicht wiederum Meſſiaden zu dichten, aber 
doch das Princip, daß alle menſchliche Begeifterung ohne 
die chriſtliche Liebe ein tönend Erz ſey umd eine Flingende 
Schelle, alle Wege feftsubalten. Wir willen, daß «6 
nicht geſchehen, wir werden nod fpäter nachweiſen, wie 
ſchmäblich der Wink und Ruf des größten deutſchen Dich 
ters überbört worden if. Statt deflen fuchten die gro- 
fen Dichter und Kritiker der fpäteren Zeit darin ihre 
Korbeeren zu erlangen, daß fie an Klopftods reichen 
Kranze jerrien und riffen, daß fie ihre Kleinmeilterei in 
dem Auffuhen von Fehlern und geträumten Irrthümern 
zu betbätigen fuchten. Da foll Jeſus zu Biel ſprechen 
und dulden, aber zu Wenig bandeln; da follen die Enz 
gel bloße. Mafchinen fepn, die Hölle blos ein großes 
Prachtſiück; da hätte der Dichter — Herber bat 
Dies geſagt! — der Poefie wegen ſich nod ei: 
nige Schritte von der Drtbodogie entfernen 
follen; da foll Alles in Theilen ſchön, ſehr ſchön, im 
Ganzen aber nicht der ächte epiſche Geil ſeyn: während 
der Chriſt einer Seits und, unjerer Meinung nad, auch 
der gründlice Kunſtrichter anderer Seits, gerade hierin uns 
übertreffliche Vorzüge des Gedichte erkennen wird. Da follen 
alle Figuren diefes Gedichtes nicht beſtimmt genug für die Ans 
ſchauung ſehn, nur herdorgegangen aus der Abftraction, gute 
Grempel zu Begriffen, aber feine Individuen, feine lebens 
den Gejtalten. Das ift allerdings gewiß, daß, wenn Klop⸗ 
ftod mit derjelben poetiihen Begabung in der katholiſchen 
Kirche auferzogen wäre, und deren religiöfe Anſchauun⸗ 
en von Engeln, von —8 vom Paradieſe, vom 
— gehabt hätte, feine Poeſie einen viel größeren 
Reichthum am plaftifhen Formen gehabt haben würde; 
daß er die Religion nicht fo ſehr als eine innere Wahr: 
nebmung und nur den Grleuchteten mittheilbare Dffen- 
barung betrachtet, fondern mehr als eine in der äuſſeren 
Kirche fortwirkende und täglich fi von Neuem mitthei— 
lende Kraft des heiligen Geiftes der Dreicinigkeit gefaßt 
hätte; daß im diefem Kalle fein Meſſias vielleicht die 
unerreichten Gefänge des Dante noch übertroffen baben 
fönnte. Aber eben fo unmwahr ift die Behauptung, 
Klopftocks poetifhe Geſtalten feyen ein Produkt verftäns 
diger Reflerion, pbilofopbifder Abſtraction. Sie find es 
für denjenigen, welcher fidy nicht zu der Höhe hriftlicher 
und namentlich proteftantifher Kreibeit von allem Sinn: 
lichen, Endlihen in der Anſchauung des Göttlichen erbes 
ben kann, und fie geben damit aud eine Art von Bes 
weis, wie das einfeitige Anfgehen des Protefantismus 
in blos Geiftiges, blos Zenfeitiges, Ueberirdiſches nichts 
Allgemeines feyn kann, für die Menge, wegen der dazu 
erforderlihen Ziefe des Geiſtes, ein Unmögliches, Unver⸗ 
ſtandliches und darum leider Wirkungslofes bleiben muß. 

Aber den Dichter kann man deshalb nicht tadeln. 
Er ift gerade ganz und völlig ein Proteſtam, er hat die 
höchſte Form der proteftantiihen Poeſie dargelegt; um: 
fere Pilicht ift es, zu diefer Höhe poetiſcher Anſchauung 
uns auch zu erbeben, die Pflicht der Kritif aber, ſolch 
ein erbabenes Werk zu erklären, d. b. feine Schönheiten 
im Ganzen und Ginzelnen aufzuzeigen und auch dem we— 
niger gebildeten Proteftanten den Zugang zu diefem herr: 
lien Scaße zu verihaffen. Hätten fih daran jene 
Dichterlinge verſucht, welde mit unreifen Grzeugniffen 
Sim und Urtheil der Nation verdorben haben, hätten 
fie ſich im dieſes Epos vertieft und feine Erklärung für 
größere Kreiſe jih zur Lebensaufgabe geftellt, wahrlich, 
fie mürden unendlid” mehr genügt und ihrem Namen 
ein ganz anders dauerndes Andenken erworben haben. 
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Aber das ift eben die Schmach, daß namentlich f. g. 
junge Genies ihren Ruhm zuerft durch Tadeln und Bes 
urteilen großer oder größter Borgänger zu gründen, 
aber nicht durch ebenbürtige Produktionen derfelben Art 
ihre Käbigkeit dazu vorweg zu beweifen gewagt haben. 
Unſer Voll giebt einmal weit mehr auf ein Ürtheil ei: 
nes Andern, wenn es nur mit der rechten Keckheit aus: 
geſprochen wird, als daß es felber zuſehen und ſich die 
Mühe eigener Unterfuhung machen und die Freude eige⸗ 
nen Genuffes haben follte. Dft genug iſt ein einziges 
Urtheil der Art ein geiftiger Todiſchlag gewefen: bei 
Klopitod bat man es wenigfiens — halb aus Ingrimm 
über die religiöfe Begeifterung, welde die Zeitgenoffen 
und Nachkommen aus der Mefjiade ſchöpfen könnten, 
und über den Schaden, der danıı daraus ihren eigenen 
widerchriſtlichen Beftrebungen erwachſen müßte, bald aus 
aberfirmiger Begeifterung für einfeitige Kunfttbeorien, die 
zu ihrem Boden das Heidenthbum hatten, und ibre Ges 
wächſe nicht bis zur chriſtlichen Sphäre binauftreiben lonn⸗ 
ten — dahin gebradt, daß heut zu Tage nur noch die 
Freunde tieferer Bildung und reineren Ghriftenthums ſei⸗ 
nen Meifias lefen, lieben und bewundern. ® 

Das Verdienft, welches ſich Klopſtock durd die Mef: 
fiade um unfere Sprache erworben bat, fünnen wir an 
diefem Drte nur erwähnen. Gr hatte früb erfannt, daß 
die Duclle aller fräftigen und erhabenen Spradye für das 
Neuhochdeutſche die Bibelüberfegung Luthers fen; er bat 
fie früh ſtudirt und im feiner Meifiade das würbigfte 
Seitenftüd dazu und die herrlichſite Vollendung jener 
wunderbaren Anfänge geliefert. Wenn eine Sprade, 
wie es vor Kiopfiod die unfrige war, in tiefer Verwir— 
rung if, wenn nirgends ein Mufler, eine Regel, ein Ges 
feg von Korrektheit, Reinheit, Würde vorliegt, wenn das 
Reden, Schreiben und Dichten gänzlih von der Willkür 
des Subſelts abhängt: dann thüt es Noth und ift das 
erfte Mittel zur Erhebung, einer äußern Schranke, eis 
nem Geſetze ſich zu unterwerfen. 

Klopitod hat fein Vaterland warm und treu geliebt, 
fo feurig und fo feit, wie fein Dichter nady ihm. Seine 
Oden athmen die glühendfte Begeifterung. Und wenn 
ihre Sprade aud ſchwer und oft zu reich an tiefen Ger 
banfen war, jo bat er damit ſich eben nicht an das im 
Denken ungeübte Bolt, fondern an den geiftigen Model 
feiner Nation wenden wollen, fo bat er damit abermals 
das Vollendeiſte als Richtſchnur für die Anderen aufges 
ftellt. And weiter, konnte wohl ein Dichter jemals eis 
nen glüdlicheren Gedanken haben, als den, durch dramas 
tiihe Daritellungen aus der Geſchichte umferes Volkes 
die Liebe zu demjelben zu entlammen? „Hermanns 
Schlacht, Hermann und die Kürften, Her: 
manns T0d”: das find die Namen der drei Bardiete, 
wie er fie nannte, womit er den Cyhllus von dramatis 
ſchen Kunfiwerten begann, welche feine Nachkommen jur 
Kräftigung der Baterlandsliebe hätten fortfegen müffen. 
Sie find hervorgegangen aus den grümdlichften Duellen« 
fiudien der deutſchen Geſchichte, und enthalten einen Reich⸗ 
thum von Gedanken, eine Külle poetiſcher Situationen, 
und eine natürlide Kraft und fitllihe Erhabenbeit, wie 
fonft nicht in ähnlichen Werken gefunden werden kann. 
Aber welches Urtheil fprad jene armfelige Kritik? Sie 
find nicht bühnengeredit, fagte man; und darum hat man 
fie weder damals noch jegt auf die Breter zu bringen 
gewagt. Kein Urtbeil ift einfeitiger und undeuticher, als 
diefes. Aber woher kam cs? Tinfere Bühne war vor 
Görhe und Schiller ganz in den Händen der Ausländer, 
ungefähr wie fie es jegt wieder if. Sie war nicht, was 
fie, wenn man ihre Griftenz zugeben will, ſeyn foll, eine 
Erziebungsanftalt für das Volk zum guten Geſchmack, zu 
deln und erbabenen Gefühlen, fondern fie diente nur zu 
feiler Luſt und Ergötzlichkeit. D, wer eine Gefcdichte der 
deutfhen Bühne von dem Gefichtspunfte aus ſchriebe, 
was biefelbe auf die Entſittlichung des Volkes, was fie 


*) Bortleb if der Zuſtand umferer jegigen äſthet iſchen Kritit 
chen jo jammerlich geworden und mird c# Immer mehr werden, 
taf bald auch der groͤßere Tbell des Volles, wie es ſchon der weis 
fere thut, gar Richts mehr auf biefe Grwinnurtheile neben, 
und der Jammer gänzlicher Geſchmacksanarchie das Bedürfnifi einer 
bejferen Zukunft bervoreufen wird, 
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befonders auf die Vernichtung des Mationalgefühles ge 
wirkt babe, der würde ſich mit der Vitterfeit- eines Taci⸗ 
tus zu rüften haben, und vielleicht dan kaum fein Ge: 
mälde bitter aenug entwerfen können. Bühnengerecht 
beift bei den Vorſtehern meift nur dasjenige, was das 
Haus füllt, was den Leuten auf das erfie Mal bin ges 
fällt, was fie ſogleich verfieben können, was fie zum 
giweiten umd dritten, jebnten Male nicht wieder zu bören 
brauden, um etwa ftets neue Schönheiten durch das tier 
fere Verſtändniß zu entdeden, fondern was fie zu einer 
Art von Sinnenluft zum zweiten Male wohl hören mö— 
gen, weil wieder ein fonft langweiliger Abend damit todt 
gemacht wird, Im diefem Sinne allerdings find Klops 
ftod's Stücke nicht bühnengerecht; denn ihr Anhalt gebt 
tiefer in's Herz, ihre Korm verlangt ein geübtes Dbr. 
Nur vor einer auserlefenen Gefellihaft von Zubörern 
föunten fie aufgefüibrt werden. Über ift das etwa eim 
Tadel für einen Dichter, daß er Geiftiges nicht genie= 
fen laffen will, daß er nicht burd die Sinne zum Hers 
gen dringt, fondern gleich in dieſes felbft mir kühner 
Hand bineingreift, höchſtens den Gedanken dabei mit bes 
theilige® Es ift freilich auch gewiß, daß zu feiner Zeit 
an eine Nationalbübne noch nicht zu denken war, daß 
daher feine Stüde nicht zu rechter Zeit erſchienen. Aber 
eben fo wenig läßt ſich bezweifeln, daß aud in der ſpä⸗— 
teren Zeit, wo die j.g. Genies regierten, die Rodomons 
taden und Träume von einem Nationaltheater eben nur 
Träume waren, und daß bis jet immer noch bie rechte 
Verlage zu einem folden bei uns gefehlt bat. Diefen 
Grund und Boden, worauf allein ein derartiges Volks⸗ 
bildungs: Inſtitut errichtet werden könnte, ift das lebens 
dige Nationalgefübl, ift eine thateifrige Vaterlandsliebe. 
Diefe aber wird nicht erweckt dur das Mitſprechenlön— 
nen des Volkes bei Regierungsangelegenbeiten, durch Ab⸗ 
geordnete und Gonftitutionen, fondern allein durd das 


Ginleben im einen beftiimmten Stand, in eine abgeichlof: - 


fene Corporation, und durch die Erweckung des Gefühls 
von der Beziebung diefer niederen Kreife auf dem ges 
meinfamen Mutelpunkt des Fürften und des VBaterlans 
des. Das gehört vor Allem die Geſchichte des Landes, 
des Standes, zu welchem der Einzelne ſich redet, des 
gerri weldes feine Intereffen von denen des 
oltes niemals getrennt hatte. Wenn alſo Klop⸗ 
fiort den Gedanken hatte, ausſprach und ausführte, 
daß eine Reihe von hiſtoriſchen Darfiellungen auf der 
Bühne, diefe zu einer Mutter friiher Vaterlandsliebe 
machen könne und mülfe, jo ift das cin großer, des größe 
ten Dichter würdiger Gedanke. Jene Zeit verwarf ibn, 
weil er ibren Abfichten nicht entſprach. Aber fie bat das 
mit die. Tbeilnahme für Klopfiods Bühnenſtücke übers 
haupt vernichtet, und es mag jest wohl Wenige geben, 
weldye diefelben geleſen, noch Wenigere, welde ihren 
Wertih erfannt haben. Ins dünkt, daß man einft, wenn 
unfere deutfhe Bühne den Lauf zum Untergange, in 
welchem fie jetzt fo rafch ift, vollender bat, von Klopſtocs 
Gedanken zuerjt wieder ausgeben, ja dann vielleicht feine 
eigenen Arbeiten benugen und zur Aufführung bringen 
werde. Denn die Fehler, welche man den Barbdieten 
vorgeworfen bat, find meiftens Vorzüge berfelben, und 
nur im den Tendenzen der Bübnendireftionen und uns 
gründliher Dramaturgen begründet, 
Hier ift auch der Drt, von Klopfiods geiftigem Ber: 








Mebacteur: Hoframp und Profefor Stein, 





haͤltniſſe zur franzöfiihen Revolution, diefem Probirfieine 
der Wahrbeit jedes Menſchen, zu reden. Es ift bekannt, 
daß der Dichter die allgemeine Begeilterung für die ers 
fin Anfänge der Revolution von gamem Herzen tbeilte, 
daft er das framgofiihe Bürgerrecht empfing, daß er in 
feiner Begeifterung als Bürger auch Gefegesvorihbläge, 
ja fogar Ideen über eine Berbefferung des Kriegführeng 
an die Areibeitsmänner, mit denen er briefwechlelte, mit: 
tbeilte, ja daß er mehrere begeifterungtrunfene Dven auf 
das Geſpenſt der galliiben Freiheit gelungen bat, das 
ibm noch als lieblihe Ariedens: und Glüdsgöttin erfdien 
und durch die falihen Nachrichten in Zeitungen und Tag: 
fhriften immer gleißender aufgepußt wurde. Mir kön: 
nen ibm das nicht zum Lobe anrechnen, aber wir mögen 
ibn gerade aud nicht unbedingt tadeln, weil — nad 
dem treffenden Ausdrucke eines politiihen Schriftſtellers 
— in jener ganzen Zeit Burke der einzige Menſch war 
in Europa, der den grauenvollen Irrthum erfannte, die 
einzige Schildwache, welche auf ihrem Poften ftand, 
Klopſiock träumte auch, wie die vielen Anderen, einen 
fhönen Zraum auf Roſen neben dem Abgrunde. Allein 
faum batte er diefen Abgrund erkannt, als er feinen 
Irrthum frei und kühn eingeftand, Alle, was er mit 
Bezug auf die Nevolution geſchrieben hatte, verbrannte, 
ſich jeines Bürgerrechts fchämte, und nicht weniger bes 
geifterte Dben gegen das tolle und grauenhafte Freveln 
der Aranzofen dichtete, 

„Niebergeftürt, vernichtet bie Dbergewalt des Gefehes, 

Durd das berridende Schwert! 
Schyreiender Widerſrruch: Freiſtaat, und ein Etaat, ber auf 


Mord ſich 
Gründer! Wer nennt 
Dies Republitgeripp mit Einem Namen? Entflieb nicht, 
Nede, nenne mit und! 
Henterftaat! fen der erſte Nam’, und der andere Sllaven⸗ 
Stasi!” Der nennet euch, fo verſtummt!“ 

Mer da weiß, was es in einer fo bewegten Zeit, 
wie jene war, fagen will, wenn man eine frei und öfe 
fentlich geprieſene Meinung aufgiebt, feinen Irrthum bes 
fennt und beklagt, was dies mamentlid bei einem 
Manne bedeutet, welcher feinen Namen wenigſtens bei 
dem edleren Theile des Volkes in Ebren wußte, der wird 
feine gerübrte DVerebrung einem Dichter nicht verfagen, 
welcher, zur Richtſchnur für feine damals nod immer 
wahnbegeiſterten Zeitgenoffen, Verſe wie bie folgenden, 
dichten konnte: 


„Hatt ich euch nur nicht gerührt, ihr Saiten, die von ber 

vertilgten 

Areibeit fangen, und gleich 

Toͤnten dem emmjlen flagenden Bach, ber mit ber Eppreffe 
Meben Beyrabenen rauſcht. 

Denn ihr ſtrebiet umſonſt den Tiefgetroffnen zw heilen; 
Riſſet bie Wunde nur auf, 

Wer an dem Arüblingemorgen ber neugebornen Areibeit 
Meine Areuden rimpfand, 

Der allein, und Fein Unterer füblt den innigen Schmerz audy, 
Welcher jetzo die Seele wir trüb. 

D vergäg' ich auf immer! Denn Lindermug wird mir, fo 

lang mid) 

Kübler ein Trunk, aus Lerbe’geichöpft." 


Bon den Oden Klopfiod’s überhaupt ift es nicht 
nötbig zu reden, weil diefe in ihrer umübertrefflichen 
Schönheit von den Literatoren noch jeßt anerkannt, von 
den Areunden edlerer, tieferer Poefie immer gelefen und 
bewundert werden. 


— — — — — — —— 


Buchdrufter: I 5. Starde. 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Ben biejem Blatte erfheinen wöhentiih 1, 1'/, bis 2 Vegen. 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buhbanblungen Deutſchlande bezogen ; bie 


ieptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Verlin zu wenden. Der vierteljährige Vrömumerationdpreis beträgt 1 Rtbir. 10 Er. 





Berlin, den Zten Mai. 


‚1840. 











Bericht über die neueflen Zeitereigniffe. — Neuer Ennsurf einer Derfaflung für das Rönigreih Hannover. (Schluß folgt.) — Die Kornirage, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 30, April 1640, 


Großbritannien. In welchem Grabe Lorb Stan: 
ley's Regiftrirungs Bill die Mißbräuche und Unfertigfeiten 
bei den Parlaments:Wahlen in Irland bedroht, ergiebt fich 
am beften aus den Bemühungen O'Connell's gegen Die 
Mafregel. Er eilte perfünlid nach Dublin, wo ihm leicht 
gelang, einen neuen Berein: „Zrländiiche National » Affocia: 
tion zum Erlangen vollitändiger Gerechtigkeit, oder Auflös 
fung der Union” zu fliften, welcher bereits das Einſammeln 
einer fogenannten NepealsRente bejchloffen hat, und nicht 
blos gegen jene Bill gerichtet ift, fondern auch die Vers 
wendung überflüffiger Kircheneinfünfte zu allgemeinen Zwe: 
fen, Reform der Municipal: Berfaffung, verflärfte Nepräfens 
tation Irlands im Parlamente u. f. m. in den fireis feiner 
Bertrebungen ziehen will. Diefe Ausdehnung mag darauf 
berechnet ſeyn, die Irländer bei guter Faune und das Ga: 
binet in Mefpeet zu erhalten, obwohl die Demonſtration an 
fich, demfelben als eine Unterftüßung gegen die Bill höchit: 
wahrſcheinlich fehr willfommen, und im Einverfändniffe mit 
ihm befchloffen worden ſeyn dürfte. 

Ueber die weitere Entwidelung der Verhältniſſe zu 
Neapel liegen folgende Nachrichten vor: Auf die förmliche 
Forderung des beitifchen Gefandten: der König möge binnen 
acht und vierzig Stunden, das den Vertrag von 1816 vers 
lettende Monopol aufheben, und ben Grundfaß der den eng: 
lifchen Unterthanen fchuldigen Entihädigungen anerfennen, 
entgegnete der Monardy: „der Vertrag von 1816 iſt aus 
genſcheinlich durch das Schwefel:Monopol nicht verleßt wor: 
den; hatt Schaden zu erleiden, haben die engliichen Unter: 
tbanen beträchtliche Vortheile erlangt. Ich habe fomit Gott 
und die Gerechtigfeit-für mich, und mehr Vertrauen zu der 
Stärke des Rechts, als zu dem Mechte der Stärke.” In 
Folge diefer Antwort, überbrachte ein Dampfboot dem Ad: 
miral Stopford den Befehl, die Häfen von Neapel und 
Palermo zu blofiren, und jedes Schiff unter neapolitaniicher 
Flaage zu nehmen; ein Linienfchiff mit einem Kriegsdampf ⸗ 
boote ift bereits auf der Mhede von Neapel erfchienen. — 
Hieran fchließt fich nun, beinahe in der Art eines Theatercoups, 
Die Angabe ſolcher franzöſiſcher Blätter, welche wohlunterrichtet 
ſeyn fünnen: das Cabinet der Tuilerien habe feine Vermit: 
telung angeboten, das von St. James felbe augenblicklich 
angenommen, und- aud) eingewilligt nach dem Beginne der 
Unterhandlungen und für ihre Dauer die Feindieligfeiten 
zu fuspendiren. Die Angabe hat mindeftens von Einer 
Seite nichts Unwahrfcheinliches, denn es jpringt in die Aus 
gen, daß der franzöfifchen Regierung eine ſolche Begebenheit 
im Mittelländifhen Meere nur höchſt unerwünſcht fenn 
fann, befonders da ſich nicht abjehen Täfft, welche Eindrüde 
fie auf bie leicht bewegliche Berölferung Italiens machen 
möge; anderer Zeit lag es entweder niemals in der Ab: 
ſicht des britifchen Miniſters ber auswärtigen Angelegenhei: 
ten bie Sache bis zum Aeuſſerſten zu treiben, ober er ift 
durch plößliche Erleuchtung inne gemorben, daß fich daran 
vielfache und zum Theil unberechenbare Folgen knüpfen 
fünnten. 

Tedenfalls zeigt dieſe Angelegenheit, wie man im freis 
finnigen England das Völkerrecht verfiche, und zu welchem 
erichredenden Grade peolitifcher Bedeutfamfeit der Induſtria⸗ 
fismus bereits gediehen fen; auch liegt vielleicht darin eine 
Anmahnung zu vergehnfachter Vorſicht beim Abfchliefen von 
SHandelsverträgen mit Großbritannien. 
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Während man dert die Differenzen mit den norbames 
rikaniſchen Freiſtaaten ernfteren Blickes zu betrachten an 
fängt, erörtern die öffentlichen Blätter in letzteren bereits 
hoͤchſt unbefangen die Ehancen eines Krieges. Der übelfte 
Punkt, die bedenflicen Geldverhältniffe des Ganzen und 
vieler einzelnen Staaten, bleibt meift unberührt, über den 
zweiten, den Abſatz des Haupterzeugniffes, ſucht man füch zu 
trößen: die Baumwolle betrage zwar zwei Drittheile der 
Gejammtausfuhr, und die Hauptmafle derſelben gehe nach 
England, doch verſchwinde dieſe Nüdficht im Vergleich mit 
den großen Intereſſen des Nordoſtens und aller amerifani: 
ſchen Manufactur: Staaten, denen ber Krieg nur zu einem 
mächtigen Aufihwunge dienen fönne. Noch verfiändlicher 
ift folgende Aeufferung: „Der Ausgang eines Krieges zwi⸗ 
fchen beiden Ländern kann feinen Augenblid zweifelhaft 
fegn. Die zwanzigtaufend Mann englijcher Truppen, wel: 
che dermalen in Canada vereinigt find, möchten vielleicht im 
Anfange über uns DVortheile erlangen, aber bald würden 
wir Vergeltung üben. Wir find von demfelben Blute wie 
die Engländer, und von einem Freiheitsgeift und Ehrgeiz 
befeelt, die im uns micht zu erftiden feyn würden. Der 
Kampf würde mit der Beſitznahme von Canada und dem 
Sturze der britifchen Macht in Mordamerifa enden, zwei 
Drittheile der engliihen Eolonien fehnen fih nad unferen 
Jnſtitutionen, unjeren Gejeen, unjerem Handel und unfes 
rer glorreichen Zukunft. Cin Krieg mit England würde 
überdem unferen Handel und unfere Fabriken begünftigen 
die Induſtrie Englands vernichten, was dann in Ichterem 
Lande, bei der großen Menge unbefchäffigter Arbeiter, un: 
fehlbar zu einer Revolution führen müßte. Für uns wäre 
ber Verluſt des britischen Handels eine Aleinigkeit. Wir 
fürchten uns daher gar nicht vor einem Kriege mit Eng: 
land, er fomme nur, und er wird in und noch die Männer 
von 1783 finden.” Obwohl die den Yankee's eigenthümli- 
he Neigung zur Großſprecherei auch hier hervorbricht, fo 
enthält das Geſagte doch einen beträchtlichen Fonds von 
Wahrheit; nur hat der transatlantifche Politiker überjehen, 
daß Grofbritannien bei einem Kriege mit der Union in den 
Zinfengenuß von jenen zwanzig Millionen Pfund zu treten 
fuchen, und wahrfheinlih auch treten würde, — welche es 
anſcheinend unfruchtbar und aus bloßer Humanität in der 
Sclaven-Befreiung angelegt. 

Man erfährt jet, welchen tiefen Eindruck die Kunde 
von ber ruſſiſchen Erpedition gegen Chima auf das Gou— 
bernement von Dflindien gemacht hat, wozu allerdings eini⸗ 
ger Grund vorhanden ift, wäre es auch einfiweilen lediglich 
der moralifhen Wirfung halber, die dem Erſcheinen ruffis 
ſcher Truppen nicht entfliehen würde. Uebrigens ergiebt fich, 
daß jene Erpedition nicht in dem Maße mißlang, als nad) 
den erſten Nachrichten angenommen werben mußte, auch ift 
felbe nicht nad Drenburg zurüdgefehrt, fondern an der 
Emba ftehen geblieben, um der Verſicherung nach, beim Be: 
ginn der günftigeren Jahreszeit den Verſuch zu erneuern. 
Ob das genau wörtlich zu nehmen, <ob nicht eine beträcht: 
liche Zeitfrift für die andermweiten Vorbereitungen nothwen⸗ 
dig fen, bleibe dahingeftellt, aufs Neue unternommen wird 
der Zug aber ganz gewiß, da es zu einer Art von Ehren» 
fache geworden, das Begonnene durchzuführen, und das Un: 
terlaffen ſchon wegen ber „öffentlichen Meinung” bei den 
Aſiaten beinahe unmöglich erfcheint. 

Spanien. Das kleine Fort Aliaga — etwa brei 
Meilen füdöflih von Montalvan, und an dem nach Canta 
dieja führenden Wege gelegen — ift am 15. d. Mte. nach 
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rühmlichem Widerſtande der nicht dreihundert Mann betra: 
genden Befabung, mit vier Gefchüsen in Die Gewalt der 
chriſtiniſchen Truppen gefallen; fo verlieren die Royaliſten 
einen Stützpunkt nach dem andern, und daß gar nichts ger 
fchieht, um fie Dabei zu beunruhigen und zu hemmen, dürfte 
mehr als alle Verficherungen für den feidenden Zuftand 
Gabrera’s ſprechen. 

In den Norb:Provinzen feheint ein neues Erheben der 
Paniere des alten Spaniens beabfichtigt werden zu fern, 
indem nicht nur dort viele Verhaftungen vorfielen, fondern 
auch die franzöfifche Polizei einige höhere Offiziere, die mit 
Don Carles über die Grenze acgangen, feftnahm, weil fie 
angeblich für jenen Zweck in die Heimath zurüdfehren wollten. 

Franfreidh. Für alle Bewunderer des conftitutio: 
nellen Syſtems müfen die Grörterungen der Deputirten: 
Kammer über die Herabjehung der fünfprocentigen Mente, 
unangenehm ja beinahe befhämend geweſen fern, denn nies 
mals ift vielleicht ein Gegenſtand von dieſer Wichtigkeit auf 
gleich geiftlofe, fchlaffe und traurige Weife von einer 54 
gebenden Verſammlung berathen worden. Es lohnt wirt: 
lich nicht der Mühe, diefen fterilen Reden Schritt für 
Schritt zu folgen, wir wollen daher nur einige Worte dee 
Eonfeils » Präfidenten wiedergeben, welche einen nicht kleinen 
Schrecken unter den Ehrenwerthen erjeugten: „Es giebt 
aber eine Frage, die für mich von der höchſten Wichtigkeit 
ift, mich beichäftigen vor allen Dingen die auswärtigen In— 
tereifen des Landes. Fa, es iſt wahr, daß ich nicht auf 
feichtfertine Weife meine und meiner Eollegen Verantwort⸗ 
lichfeit bei einer folhen Mafregel aufs Spiel zu ſetzen ge: 
denke. Ich erfläre es laut, es ſchweben wichtige Fragen, — 
Fragen, die unendlich wichtiger find, als die, von Denen der ch: 
renwerthe Here Garnier Payes geſprochen hat. Wenn diefe 
Fragen nicht bis zu der fefigejegten Zeit eine Löſung erhal: 
ten baben, die uns hinreichend beruhigt, fo werden wir die 
Mafiregel nicht beginnen.” — Das Erjprießlichfte in der 
ganzen Verhandlung dürfte der Widerfiand gegen den Bor» 
fchlag der Commiſſion fern, den Nenten-Befigern die Wahl 
zwiſchen Rückzahlung, einfacher Herabſetzung auf 4! Pro: 
cent, oder Meduction auf 3z Procent zu dem Courſe von 
86 Franfs 42 Eentimes, zu laffen; man befänpfte näm— 
lich die letzte Modalität und zwar mit Erfolg, denn fie 
wurde verworfen. Die übrigen wichtigeren Beltimmungen 
des Geſetzes geben dahin, daß der Zinsfuß von fünf Pros 
cent für die umgewandelten Nenten bis ſeche Monate nach 
völlig beendeter Operation fortwährt, daß die Nentenbejiter bins 
nen drei Monaten zwiſchen der Nüdzahlung oder Herab— 
fegung wählen müßen, daß erſtere vermittelt Serien bes 
wirft werden foll, u. f. mw. Das Ganze wurde fchlieflich 
mit zweibundert acht gegen bundert und drei und fechzig 
Stimmen angenommen, und man erwarlet, eine fo jtarfe 
Minorität werde den Muth der edlen Pairs dergeftalt ſtär— 
fen, daß fie das Geſetz verwerfen. Ueber das Benehmen 
des Minilteriums bei den Verhandlungen äuffert das Jour« 
nal des Debats mit offenem Webelwollen, aber nicht ohne 
binlänglicen Grund: „Man Fann fih nun fragen, was 
bat das Minifterium gethan, was hat es gejagt, in wies 
fern bat es zu dem Geſetze beigetragen md wie die Des 
batten geleitet? Auf alle diefe Fragen erwiedert man, daß 
das Minifterium durchaus die Debatten nicht geleitet, daß 
es im nichts zu dem Geſetze beigetragen hat, da es ihm 
gelungen ift, fich jedesmal ſchlagen zu laffen, wenn es an 
der Erörterung Theil nahm. Dies iſt Die hohe und mäch— 
tige Leitung, die die Männer des erſten März auf- die öf: 
fentlichen Angelegenheiten ausüben wollten. Wenn auch 
das Renten:Gefe nicht als eine minifierielle Frage betrady: 
tet wurde, jo iſt es doc nichts deſtoweniger eine der größ⸗ 
ten Mafieegeln, die auf der Mebuerbühne erörtert werden 
fönnen. Sollte es möglich ſeyn, daß ein fo parlamentari; 
ches Gabinet Feine beftimmte Meinung über dieſen Gegen: 
fand beate? Ihr wollet das Geſetz, oder Ihr wollet es 
nicht. Wenn Ihr es wollet, ſo muß es durch Euch und 
Euren Ideen gemäß verfaſſt werden. Wenn Ihr es nicht 
wollet, jo müjft Ihe es laut und offen ſagen. Ihr habt 
drei Zahre lang verfprochen, wirklich für das Land arbeis 
ten zu wollen, und Ihr beginnt damit, eine Art von Neu: 
tralität über eine jo wichtige Angelegenheit zu beobachten. 
Das Eabinet vom 1. März hat das Geſetz nicht gemacht 
und bat es nicht befämpft; es hat veriprochen, daffelbe aus: 
zuführen, mit dem Vorbehalte jedoch, es auch nicht ausfüh- 
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ren zu dürfen. Und dennoch beſitzt das Cabinet vom er: 
fien März allen Berftand, alle Tugenden, alle Talente; es 
befigt Herrn Gouin, den Patron der Menten »Eonverfion! 
und Heren Gonin, der im Jahre 1836 ein Minifterium 
fürzte, ohne es zu wiſſen, ifl von der Kammer nicht eins 
mal angehört worden! Und das gefammte Gabinet hat 
nicht eine einzige kleine Idee zu der Debatte beigetragen! 
Und die Amendements, die es unterflüßte, find von der 
Kammer verworfen worden! Die conftitutionelle Partei hat 
alfo einen doppelten Vortheil erlangt. Das Nenten: Gefek 
iſt jegt nach feinem Merthe gewürdigt worden, und das 
vorzugsmweife parlamentarische Gabinet hat fih in einer Ge: 
ſchaͤfts Debatte unfähig und unzulänglich gezeigt.” 

An der Tagesordnung ift nunmehr der Antrag, deffen 
Tendenz dahin geht, die Zahl der zu Mitgliedern der Der 
putirten:fammer gewählten Beamteten zu vermindern (S. 
ben Bericht in Nr. 15. d. Bl.); weitere Mittheilungen bar: 
über, müffen vorbehalten bleiben, ba erft der Anfang der 
allgemeinen Debatten vorliegt, intereffant werden fie wenig: 
fiens dadurch werden, daf die linfe Seite dabei aenötbigt 
ift, entweder ihre ganze Vergangenheit zu verleugnen, 
oder auf die lachenden Ausfichten zu verzichten, welche ihr 
die Freundſchaft des Premier-Minifters eröffnet. 

Belgien. Im Verfolg der Kammerverhandlungen, 
die zur Auföfung des Minifteriums führten, ift nachflehende 
Königliche Berfügung erfchienen: „In Betracht des erfien 
Artikels des Beichlußes vom 15. Juli 1839, welcher lau: 
tet: Der General Baron van der Smiffen ift in den Micht: 
aftivitäts: Zuftand verfeht und wird vom 1. d. M, an das 
mit dieſer Stellung verbundene Gehalt beziehen; in Be: 
tracht, daß diefer Beichluß auf der Vorausſetzung beruht, 
daß, Fraft des 124 ften Artifels der Verfaſſung, Herr van 
der Smilfen feinen Grad als Brigade: General beibehalten 
hätte, und ibm daher eine durch den Iten Artifel des Ge: 
fees vom 16. Zuni 1836 beftimmte Stellung auf dem 
Etat der Offiziere wäre angeriefen werden; in Betracht, 
daß diefe Borausfehung feitdem als irrthümlich erfannt wor: 
den iſt, und daß der genannte Herr van der Smiſſen den 
durch das Defret vom 20. Zuli 1531 vorgefchriebenen Eid 
nicht geleiftet hat, obwohl er es gekonnt, und er daher, den 
Bellimmungen jenes Defrets gemäß, als Demiffionnale zu 
betrachten ift; in Betracht daher, dab ihm in Bezug auf 
einen Grad den er nicht mehr befaß und den Wir ihm fpä: 
ter nicht verlichen haben, feine Gtellung angewieſen wer: 
den fonnte, haben wir bejchleffen und befdyliefen, daf der 
Beſchluñ vom 15. Juli 1839 widerrufen if.” . Wir thei- 
len dieſes Aktenſtück mit, nicht aus bejonderer Theilnahme 
an dem Herrn van der Smiffen, oder weil wir ihn für eine 
politiſch merkwürdige Perfon hielten, fondern der Boll: 
ftändigfeit halber, und weil daffelbe die Stellung des Kö⸗— 
nigthums dem reinen Nepräfentativ : Spftem gegenüber mit 
hinlänglicher Deutlichfeit bezeichnet. 

Deutſche Bundesftasten. Im Königreihe Baiern 
iſt eine Verfügung des Inhalts ergangen, daß in allen Eins 
gaben an die Behörden flott der Bezeichnung: Gtaats-Mi: 
nifterium, Staatsregierung,” lediglich die einfachen Ansdrüde: 
„Minifterium, Megierung,” gebraucht, und anders lautende 
Eingaben zur Abänderung zurückgewieſen werden follen. 
Manche Staatsfünftler werden in ihrer Meieheit die Mafis 
regel faſt mitleidig belächeln, wir Fünnen uns derfelben nur 
freuen, da die Ausdrucksweiſe bei der großen Maffe gar nicht 
chne Einfluß bleibt, und da aus den neuerlich vorgefom- 
menen Kammer: Derbandlungen deutlich hervorgeht, daß die 
bedeutendfle der fogenannten conflitutionellen deutfchen Mes 
gierungen den Unterfchied diefes Syſtems und der ftändis 
ſchen Verfaſſung vollfommen klar überficht und praktiſch 
geltend zu machen entſchloſſen iſt, — gewiß zum großen 
Heile der Ichteren. Denn wie viele Pflanzen beffer gedeihen 
und reichliher Früchte tragen, wenn fie von geübter Hand 
befchnitten werden, fo dürfte auch das Ständeweſen feller 
wurzeln und zu Präftigerem Leben erilarfen, wenn man die 
oft genug enporfchießenden Mafferreifer des Eonftitutionalis: 
mus ober Nepräfentativ: Syftems fofort mit Eatſchloſſenheit 
und Einficht befeitigt; leider mag bei manchen politifchen 
Gärtnern die leßtere nicht immer angetroffen werden, und 
an der erfieren fehle es, den „Volfsvertretern” gegenüber 
fo oft, daß ihr bemerfbar werdendes Dafeyn, allemal eine 
mention honorable verdient. 





Neuer Entiwurf einer Berfaffung für das 
Königreich Hannover. 


Belamntlidh ließ der —— Hannover vor zwei 
Sabren den Landfiänden einen Verfaffungs: Entwurf vor: 
legen, was jedoch aus Gründen, welde bier unerörtert 
bleiben können, ohne Erfolg blieb; fpätere Schritte ber 
StäinderBerfammlung bewogen den Monarchen, die abers 
malige Bearbeitung eines ſolchen Entwurfes anzuordnen, 
der jet bereits berathen wird, und durch befonderen Abs 
druck aud der öffentlichen Beſprechung überlaſſen iſt. 
Wir haben früher unfere unvorgreiflichen Anſichten über 
das erſtere Altenſtück mitgetheilt (f. den Aufſatz: Der 
Entwurf der Verfaffugsslirfunde für das Kö— 
nigrei& Hannover, in Ro. 12 und 13 bes Jahr: 
gangs 1835 d. Bl.), und unternehmen bas Gleiche in 
Besug auf das jeßt erſchienene. Damals war die Aufs 
gabe vorzüglib: die Verſchiedenheiten des Entwurfs von 
dem Grundgefege d. 3. 1833, als eine nothwendige 
Kolge der offenen Rüdkehr von einem jwitterartigen 
Conjtitutionalismus zur fändifhen Verfaſſung nachju⸗ 
weifen, beute fommt es nur darauf an, ob und in wel: 
her Weife der jweite Entwurf bei wichtigen Dingen von 
dem erften abweicht, und was etwa dadurch gewonnen 
ſehn dürfte. 

I. Gapitel. Bon dem Königreide, dem 
Könige, der Thronfolge und Regentidaft. 
Iſt beinahe ganz unverändert geblieben, indem man nur 
den Paragrapben nicht mehr findet, welcher früher ganz 
zum Meberfluffe die Heiligkeit und Unverletzlichkeit der 
Perfon des Monarchen ausiprady. 

MH. Gapitel. Bon den Rechten und Ber: 
bindlihteiten der Untertbanen im Allgemeis 
nen. Mir vermiffen den früheren $. 28 über die Ab⸗ 
ſchaffung der allgemeinen Vermögens⸗Confiscation u. ſ. w. 
und bemerken eine geringe Modification im der Feſtſe⸗ 
gung: „Glaubt Jemand durd einen Staatsvertrag oder 
ein verfaffungsmaßig erlaffenes Gejeg,” — ftatt deffen 
jegt gefagt ift: „oder die Befeßgebung” ; in der Sache 
felber fcheint dadurch nichts geändert. — Möge man 6 
Mitrologie fhelten, daß wir die, mit ‚Landeseinwohner 
und „Intertban” abwechſelnd gebrauchte Bejeichnung 
„Landesunterthan” hinwegwünſchen, weil fie, genau ges 
nommen, feinen Sinn gemäbrt bei Altenjtüden von 
ſolcher Wichtigkeit iſt die fchärfite Feſiſtellung der Begriffe 
ein wabrhaftes Bedürfniß. 

1, Eapitel. Bon den Gemeinden und 
Körperihaften. 

IV. Gapitel Bon den Kirchen, Unter— 
rihts-Anftalten und milden Stiftungen. Hin 
ſichtlich der legteren begegnet man folgender ni 
Der frübere 5. 56 befagte: „Zu Abänderung der Stil: 
tungen ift der König nur im dem * berechtigt, wenn 
der Zwechk derſelben auf die vorgeſchriebene Weiſe nicht 
mehr erreicht werden kann, auch die dabei Betheiligten 
zupor vernommen worden find, und ihre Zuſtimmung er: 
theilt haben. Sind die Betheiligten und die Regierung 
verſchiedener Anficht, fo gebührt dem Könige nad) An: 
börung des Staatsrathes die Entfgeidung.” Der jeßige 
$. 72 enthält darüber: „Eine Abänderung der im zweis 
tem Abſatze diefes Paragraphen bezeichneten Stiftungen 
faun von der Regierungsgewalt nur nad vorgängiger 
Bernehmung der zur Verwaltung und Aufſicht eiwa Ber 
rechtigten, und mir dann vorgenommen werben, wenn ber 
Zwed der Stiftung auf die vorgefhriebene Weiſe nicht 
mehr zu erreichen it. Indeß muß das Vermögen, unter 
chunlichſter Berückſichtigung der Wünſche der zur Ber: 
waltung und Aufſicht etwa Berechtigten, zu gleichen oder 
moͤglichſt äbnlihen Zweden wieder verwandt werben. 
Wenn bei der Entſcheidung der oberen Verwaltungsbe⸗ 
börde über die Nothwendigleit der Abänderung, oder 
über die fünftige Verwendung des Bermögens einer 
Stiftung die zur Aufficht oder Verwaltung etwa Berech⸗ 
tigtem ſich nicht berubigen wollen, fo ſteht es ihnen zu, 
ſich dieferhalb an dem betreffenden Departements: Pinifter, 
und erjt dann, wenn bier feine Abhülfe erfolgt, an dem 
König zu wenden, welcher nad Anhörung des Staats: 
raths entideidet.” 

V. Eapitel. Bon den Kandftänden. Tit. 
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1. Bon den Landfiänden überhaupt. In dem 
Entwurfe von 1858 war binfichtlid der Provinzial:Pand- 
haften gefagt: ihre Drganifation und die ibmen zufte 
benden Rede follten auf verfaſſungsmaͤßigem Wege feft: 
geftellt, und die zu diefem Zwecke erforderlichen Verbands 
lungen zwiſchen der Regierung und dem einzelnen Land⸗ 
ſchaften umverzüglic zugelegt werden. Da es nun im 
vorliegenden beißt: Die Drganifation der Provinzials 
Landſchaften und die denfelben zultändigen Rechte können 
nur nach vorgängiger verfaffungsmäßiger Verhandlung 
zwifhen der Regierung und den eimjelnen Landſchaften 
abgeändert werden, fo muß man annehmen, daß im 
Verlaufe der legten zwei Sabre bie oben verbiehenen 
Feſtſtellungen ftattgefunden haben, was ein höchſt wich⸗ 
der Schritt zur definitiven Ordnung ber inneren Wer: 
bältmiße wäre. 

Tit. U. Bon den allgemeinen Ständen. 
An der Zufammenfegung der erften Kammer find einige 
wefentlihe Mobificationen eingetreten. Zuvörderſt wer: 
den als Mitglieder derfelben —— der Präfident 
des Dber-Steuer: und Schap-Collegiums, fowie die auf 
Lebenszeit erwäblten Mitglieder des Schat : Collegiums, 
infofern fie adliche Mitglieder einer Ritterihaft find, 
womit eim vielfach erhobenes und allerdings nicht unbe⸗ 
gründetes Bedenken gegen den früheren Entwurf beſei⸗ 
tigt iſt. (Ueber die Wirkſamkeit und Bedeutung des 
wiederberzuftellenden Schatz⸗Collegiums werden Ipätere 
Capitel Auskunft geben.) Ferner fällt die Beftimmung 
aus, wonad die adelichen Befiser landtagsfähiger, einen 
jäbrlihen Ertrag von menigftens fechstaufend Thalern 
gebender Rittergüter zum Erſcheinen nicht blos berech⸗ 
figt, fondern verbunden ſehn follten, fobald der König 
es ausdrücklich von ihmen verlangte. Endlich it gegen 
den $. 64 des erflen Entwurfes das Weſentliche der $$. 
95 und 96 des Grundgefeges von 1833 wieder berges 
fiellt, wonach der König den Majoratsberren, welche aus 
ihren Grundbefigungen wenigſtens fechstaufend Thaler 
reiner Einkünfte bezieben, ein perfönliches erblihes Stimm⸗ 
recht (Birilſtimme) verleihen kann, mit dem Beiſatze: 
„Das Recht der Beilegung einer erblihen Virilſtimme 
fiebt unter ben verfaffangsmäßi en Bedingungen dem 
Könige, ohne Rüdficht auf die Zahl der bereits vorhan⸗ 
denen Virilſtimmen, und abgefehen von einer darunter 
eintretenden Crledigung zu.” %) — Die Compofition der 
zweiten Kammer ift nur durd den Gintritt derjenigen 
auf Lebenszeit gewählten Mitglieder des Schag:Eolles 
giums verändert, welde nicht als adlihe Mitglieder eis 
ner Nitterfhaft der erften Kammer angehören. 

Die früher gegebene Aufiherung, daß die von Bes 
amteten nachzuſuchende Erlaubniß zur Anmahme einer 
Wahl nicht verfagt werden folle, wenn nit das Beſte 
des Dienites es nothwendig made, fehlt dermalen, was 
infofern ganz angemeffen ſcheint, als ja befondere, das 
„Beſie des Dienſtes“ im eigentlihen Sinne nicht berüb: 
rende Gründe vorhanden ſehn fönnen, einem Beamteten 
die Erlaubniß zum Gintritt ju verweigern. Wenn dages 
gen diefe Grlaubniß bier als jederzeit widerruflid 
aufgeftellt wird, fo fönnen wir dieß für angemeffen ſchon 
darum nicht eradten, weil es — zumal böswilligften 
MWiderfahern gegenüber — geeignet ift, auf die in den 
Kammern anwefenden Beamteren den Schein einer forte 
währenden peinlihen Abhängigkeit zu werfen. 

Derjenige Punkt des Entwurfes von 1838, welcher 
bei uns das größte Bedenken erregte: die aufs äuſſerſte 
beſchraͤnkte Befugniß der Stände bei der Geſctzgebung,“) 
ift jetzt weſeutlich modiſicirt worden, indem $. 106 be: 
fagt: „Die allgemeine Stände: Berfammlung bat das 
Recht der Zuftimmung zur Erlaſſung, Wiederaufbebung, 
Abänderung und autbentifhen Anterpretation a) aller 
Gefete über die Steuern, b) aller derjenigen ge: 


°) Unteres Willens exiſtiten bis jegt nur wier ſolcher Birll⸗ 
ſtimmeu, welche ſämmilich vor dem Regierungsantrittt des Könlgs 
verlichen worden find, naͤmlich ver Grafen v. Schwicchelt, d. Inne 
und Knipphauſen, d. d. Decken und v. Wedel. 


»), 8. 92. Mir Ausnabme derjenigen Geſetze, welche die zur 
Beſtreitung der Bedurfnie des Staats erferderlſchen Steuern des 
Koͤnigreicha betreffen, haben bie Stände in Hinſicht aller übrigen 
u affenden Geſetze nur eim Nect auf Rurarbezichrung u. f. w. 

. Polit, Wodzenblatt Jahrg. 1838, ©, 73, 74. 
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feglihden Beftimmungen, welde einen direc— 
ten Eingriff in das Privateigentbum enthal— 
ten, c) aller derjenigen gefeglihen Beftimmungen, wo: 
durd den Untertbanen ober einzelnen Glaffen derfelben 
neue Laſten und Zeiftungen aufgelegt, oder die beiteben« 
den erhöht werden follen. — Zu der Erlaffung, Wie: 
deraufbebung, Abänderung und autbentifchen Interpretas 
tion . Beſtimmungen anderer Art wird das 
rathſame Gutachten der allgemeinen Stände: Berfamm: 
lung erfordert. — — Bei der Berfündigung eines jeden 
Geſetzes ift die dabei eingetretene Art der ftändifchen Mit: 
wirkung zu erwähnen.” 

& erfreulich die im Abfchnitte b. enthaltene Annä⸗ 
berung an das ächte ftändifche Verhältniß genannt wer: 
den muß, fichet doc zu bezweifeln, daß fie vollfommen 
befriedigen werde, mas aber vielleicht der Fall ſeyn möch— 
te, wenn ſtatt: „das Privateigentbum” ftände: „Privat: 
rechte”. Daß bei Gelesen folder Art die Ginwillis 
gung ber Stände nothwendig ſey, darüber dürften felbit 
die entfchiedenften Gegner des Repräfentativ: Spftems 
und der conflitutionellen Gefegmacherei nur Cine Meis 
nung begen. °) - 

$. 112. „„Gefeße und Verordnungen werden vom 
Könige verfündigt und erbalten dadurch verbindliche 
Kraft. Die Gerichte und Berwaltungs:Bebörden baben 
auf deren Befolgung zu wachen, ohne daß es ibnen zus 
ftebt, zu beurtbeilen, ob dabei die Mitwirkung der Stän: 
de verfaffungsmäßig ftattgefunden babe. Sollte Zweifel 
darüber entitehen, ob bei einem vom Könige verkündig: 
ten Geſetze die vorgefchriebene Form —— ſey, oder 
ob die den allgemeinen Ständen des Königreichs nad 
diefer Verfaffungssllrfunde zuſtehende Mitwirkung dabei 
ftattgefunden babe, fo ift nur die allgemeine &t. 8. be: 
redhtigt, folherbalb die verfaffungsmäßigen Schritte zu 
thun.“ — Diefe Grumdfäte verfieben ſich fo von felber, 
daß es überrafhen könnte, fie in einer Werfaffungs : Ir 
kunde verzeichnet zu feben, wenn nicht die Erfahrungen 
der legten Jahre dieß volllommen rechtfertigten das bes 
kannte Gutahten der Tübinger Juriſten-Facultät z. 2. 
bat handgreiflich gezeigt, bis zu weldhem Grade die Ber: 
wirrung der Begriffe ın Deutſchland gediehen, und wie 
nothwendig es feb, dem entgegen zu arbeiten. 

I. Eapitel. Bon den Finanzen. Au bie: 
fes Gapitel, fonft überfhrieben: Von den Domainen und 
Regalien, den Steuern und dem Staatefhuldenwefen, 
bat mehrfache Beränderungen erfahren, aus denen der 
rege gute Mille des Gouvernements deutlich genug ber: 
gebt, um jedem Unbefangenen einzuleuchten. 

Früher erbot fih der Monard, von dem Grtrage 
der Domainen 2,300,000 Thaler zu Beftreitung der Ke: 
gierungs⸗Bedürfniße abzugeben, jest it dagegen — und 
gewiß ungleich entfpredhender — ein Verzeichniß derjeni: 
gen Ausgaben, welde die Königliche General:Caffe über: 
nimmt, und derer, die auf die Landes-Caſſe fallen, ent: 
worfen. Nach dieſem übernimmt erftere auffer den Zin: 
fen ihrer Paſſiva und Unterbaltungskoften des Königl. 
Haufes noch die Dedung der Ausgaben für folgende Be: 
börden und Gegenftände: I. Königl. Cabinet und Depars 
tements: Minifterien. 11. Zanddrofteien,. III. Aemter. 
IV. Gefandfhaften und fonft bei den auswärtigen Ans 
gelegenbeiten vorfommender Aufwand. V. Ordentlicher 
Beitrag zum Militair-Etat, Unterftügungen und zur Ho: 
fpital:Caffe- VI. Befoldungen u. |. mw. der Mittelge: 
richte und Lehnsbedienten. VIE Zufhuß für die Unis 
verfität, Befoldung der geiftlihen Oberbehörden, Beihüls: 
fen zu Kirden» und Schulbauten. VII. Im Bereiche 
des Minifteriums des Iumern: 1) Commifjions = Koften 


2) Mir leſen fo eben, daß die zweite Kammer bei Beratbung 
des Entwurfs das undedingte Be amtgferiit zu allen Geſetzen 
für die Stände in Anfprudy genommen bat. Obwobl aus triftis 
gen Gründen entſchloſſen, bei der gegenwärtigen Arbeit feine Notiz 
don jenen Beratbungen zu nehmen, glauben mir doch Im vorlie: 
ge. Falle davon abgeben und fagen zu dürfen, daß ein folches 

egehten wobl den Reitmeinungen, aber nicht dem Geifte der ach 
ten Mändiichen Berfafung entfpricht, und ed böcjlic zu beflagen 
wäre, wenn d das Bebarren dabei die fo wünfchensiwertbe Mer: 
einigung gefährdet würde. WUndrerfeits bat vielleicht auch die Res 
gierung einigen Grund, nicht ſtarr an dem Buchftaben ihres Ent: 
mwurfes feftzubalten. j 


und fonftige allgemeine Verwendungen, mit Einſchluß der 
Zuſchüße ir die Polizei der Refiden,, 2) Befoldungen 
der Polizei: Commiffarien, 3) für milde Stiftungen und 
Armen:Anftalten, 4) Griminal:Koften, 5) Medicinal:An: 
ftalten, 6) Wafferbaufoften und Gebalte der Beamteten, 
7) Befoldungen der beim Chauffeebau Angeftellten, 8) 
Zandgeftüt und Pferdezucht, 9) Beloldungen des tedhnis 
fen Perfonals beit Gemeinbeitstbeilungen u. f. m.; zu 
Moor:GEulturen und zur Beförderung des Dbftbaues, 
Bebuf der Flora Hanoverana. IX. Im Geſchäfts— 
kreife des Ainanzminifteriums: 1) Befoldungen u. f. w. 
der Haupt:Gaffen, fo wie der Hauptverwaltung der Dos 
mainen und Domanial:Forften, 2) Münze. X. Renten. 
XI. Penfionen: 1) an vormalige Staatsdiener, 2) an 
Witwen und Kinder folder, 3) Fortlaufende und tem= 
poraire linterfiügungen, 4) Gnaden +» Quartal. XI. 
Grund» und Häufers Steuern von den Domainen. — 
Die räumlichen Verhältmiße d. BL. geftatten nicht, auch 
den Grat der Ausgaben der Landes-Caſſe mitzutbeilen, 
dod wird bereits das Dbige zu der Ueberzeugung führen, 
daf, wenn der Monarch darauf bebarrt, die Verwaltung 
und den Ertrag der Domainen in der Hand zu bebale 
ten, dieß aus anderen Gründen als pecuniairen geſchieht. 
Uebrigens foll die Bertheilung der Ausgaben wiſchen 
der Königl. und ftändiichen Cafe auf Vereinbarung zwi⸗ 
fhen König und Ständen beruben, und nur durch beis 
derfeitige Zuftimmung abgeändert oder wieder aufgebo: 
ben werben können; die Königl. Caffe bat die bei den 
übernommenen Ausgaben im Laufe des Landtages ent: 
fiebenden Vermehrungen zu tragen, neu entftebende Re: 
gierungs- Ausgaben fallen, infofern die Mittel der Königl. 
Kaffe deren Uebernahme nicht geſtatten, nad) Maßgabe 
der darüber zwiſchen König und Ständen zu treffenden 
Vereinbarung auf die Landescaffe ($$. 127, 128, 129). 
Sollte eine dauernde Berbefferung der Königl. Caſſe 
durch nachhaltige Erhöhung ibrer Gefammteinnahme oder 
durch bleibende Verminderung ihrer Ausgaben eintreten, 
fo wird der König bei Mittbeilung der Ueberſicht der 
Lage feiner Caſſe im Anfange eines jeden Landtags, eir 
nen Theil der der Landescaffe obliegenden Ausgaben für 
die Dauer des Landtags übernehmen. Sollten dagegen 
die Einnabmen der Koͤnigl. Caſſe fid) dauernd vermins 
dern, oder die Bedürfniße des Königl. Haufes, nament- 
lich durch das Himukommen größerer Ausgaben für nicht 
regierende Mitglieder deffelben zunehmen, oder follten 
die übrigen Musgaben fo febr fteigen, da fie nicht fer: 
ner von der Königl. Gaffe getragen werden fönnen, fo 
wird der König bei Mittheilung der Ueberficht der Lage 
feiner Caſſe im Anfange eines jeden Landtags, bei der 
allgemeinen Stande ⸗Verſammlung darauf antragen, daß 
der aus der Landescaſſe erſorderliche Zuſchuß für die 
Dauer des Landtags bewilligt werde ($$. 132, 133). 
Hinſichtlich der formalen Behandlung der Ausgabe⸗ 
Etats wird Folgendes ſeſigeſetzt. Ueber die Ausgaben 
welche von der Landes⸗Caffe zu beftreiten find, ſoll der 
allgemeinen St. V. in jeder ordentliden Diät, alfo alle 
drei Jahre, ein nach Hauptdienfizweigen gefondertes Bud: 
get vorgelegt, und mit dem nötbigen, auf Antrag der 
Stände zu vervollftändigenden Nahweifungen und Er: 
läuterungen begleitet werden. Die allg. &t. 8. bat das 
Recht, das Budget zu prüfen und zu bewilli en, fie darf 
aber Ausgaben nicht verweigern, welde J— beſtimmten 
bundes: oder landesgeſetzlichen, oder auf privatrechtlichen 
Verpflichtungen beruben. Gleichzeitig mit dem Anſchlage 
der Ausgaben wird ihr ein Anſchlag der Eimmabmen an 
Steuern und fonftigen Zuflüßen der Zandes:Gaffe vorge: 
legt. Die Steuern bedürfen ihrer Bewilligung, melde 
jedesmal für die nächſte dreijährige Finanjperiode auss 
zuſprechen ift, dieſe Bewilligung darf aber an feine Be: 
dingung geknüpft werden, die nice das Weſen und die 
Verwendung der Steuern unmittelbar betrifft, In dem 
jedesmal erforderlihen Ausſchreiben foll der ſtundiſchen 
lan befonders erwähnt werden. ($$. 138, 139, 
In diefen Beftfegungen liegt offenbar eine beträcht⸗ 
lie Berbefferung des früheren Entwurfes, Asse 
materieller wie formaler Hinſicht. Eben fo erfreulich ift 
die eingetretene Mobification ($. 143): Sollten die vom 
(Bier folgt eine Beilage.) 


Anferordentliche Beilage 


zum 





Berliner politifchen Wochenblatt, 





2 18. 


Berlin, den 2ten Mai, 


1840. 





Könige in Antrag gebrachten Steuern bei Auflöfung eis 
ner Stände-Verfammlung nicht bewilligt feun, fo können 
die bisherigen Steuern noh ein Jahr vom Ablauf der 
legten Bewilligungszeit an unverändert forterhoben, und 
zu dem Ende unter Bezugnabme auf diefen $, ausge: 
f&rieben werden; der Entwurf v. 3. 1838 befagte bier: 
über ($. 116) etwas unbeftimmt, daß die Steuern fo 
lange fort zu erbeben feven, bis die Angelegenheit vers 
faffungsmäßig erledigt worden. — Es liegt jedenfalls 
abermals in den Ereignißen der legten Zahre, daf man 
für nötbig erachtet bat, folgende Beftimmungen ($. 144) 
einzufchieben, welche ganz ungewöhnliche Zuftände voraus: 
fegen daffen. „Wenn bei Eröffnung emes neuen Kand: 
ee — nachdem die Wahlen zu demſelben mindefteng 
ſechs Wochen vorber ausgefhrieben waren — ober bei 
dem Anfange einer neuen Diät die beſchlußfähige Anzahl 


der Mitglieder nicht fpäteftens binnen vierzehn Tagen * 


nah dem Gröffnungs: Termine des Landtags oder ber 
Diät in jeder Kammer erfcheint, oder wenn im ferneren 
Laufe einer Diät die Beihlußfäbigkeit einer oder beider 
Kammern während eines firbentägigen Zeitraums an drei 
verfhiedenen Sigungstagen dur Unwvollzähligkeit gehin⸗ 
dert oder unterbrodhen wird, obne daß zuvor ein ftändis 
ſcher Beſchluß über die Steuern und das Budget voll: 
endet und ausgefertigt worden tar, — fo fiebet dem 
Könige das Recht zu, für die nächſte Steuerbewilligungs: 
Periode die bisherigen Steuern auf den Grund der letz⸗ 
ten ſtändiſchen Bewilligung unter Bezugnahme auf dies 
fen $. ansichreiben und forterbeben, au diefelben, be: 
buf Erfüllung der Bundespflibten und für die verfaf: 
fungsmäßigen Bedürfniße der Regierung und des Lanz 
des verwenden zu laffen. Vor dem Ablaufe jener dreis 
jährigen Steuerberwilligungs: Periode müßen jedoch die 
allgemeinen Stände zeitig wieder einberufen, auch die 
Wablberechtigten zur Wicderbefegung der etwa erledig: 
ten Deputirtene&telfen jedesmal zeitig aufgefordert werden.” 
leber die Befugniße des wieder berjuitellenden 
Shas:Eollegiums findet man ($$. 147, 148, 152, 
153, 154) Folgendes. Der reine Ertrag der birecten 
und indireeten Steuern — — fließt in die Kandes:Gaffe ; 
die Verwaltung derfelben ſteht, umter der Aufſicht umd 
obern Zeitung des Kinanzminifters, dem Schay: Collegio 
zu, welches tbeils durch Ernennungen des Königs, theils 
durch ſtändiſche Wahlen unter Koniglicer Betätigung, 
befegt wird. Nur diefes Collegium ertheilt Anweiſungen 
auf die Landes: Caffe, In Unfehung derjenigen Sum: 
men, weldye den betreffenden Departements:Minifterm zur 
Berwendung zufteben, erfolgt dieß auf eine Aufforderung 
des Ainanzminifters, und das Collegium ift verpflichtet 
derfelben zu genügen, infofern die verlangte Zablung dem 
Zwede der betreffenden Ausgabe: Pofition des Budgers 
entfpridt, und fie nicht überſchreitet. Entfichen bierüber 
Zweifel, fo entſcheidet der Finanzminiſter. (Cs Fönnte ſich 
„zutragen, daß Zweifel über diefe Feſtſetzung entjtänden, 
nah welden das Schatz-Collegium, dem Weſen nad 
für die Ausgaben nur eine GErpedition des Finanzminis 
ſters wäre.) Die Verbriefung der Anleihen der Landes: 
Caſſe liegen dem Schatz⸗Collegio ob. Cs ift ermächtigt, 
unter der oberen Leitung des Finanzminifters bie erfor: 
derlid werdenden Ummwandlungen befiebender Landesſchul⸗ 
den ausjuführen, wenn deren Betrag dadurch nicht ver: 
mehrt wird; alle von ibm ausjuftellende Landesſchuld⸗ 
Verbriefungen müßen von menigftens Einem der vom 
Könige ernannten Mitglieder und menigftens zwei von 
den Ständen erwäblten Schagräthen unterſchrieben ſedn. 
Die Verwendung der zur Tilgung der Landesihulden 
ausgefegten Summen geliebt, unter der Aufficht und 
oberen Zeitung des Ainanzminifters, vom Scag-Colle: 


gium. Daffelbe leitet umd beauffichtigt das grſammte 
Rechnungsweſen der Kandes: Gaffe, prüft deren jährliche 
Rechnungen, und ertheilt dem Rechnungsführer Decharge, 
nachdem eine modhmalige Prüfung im Finanzminifterio 
fattgefunden bat, und die etwa gemachten Erinnerungen 
erledigt find. Nachdem dieß geſchehen, werden die Rec: 
nungen der allg. St. V. mitgetheilt, damit diefelbe ſich 
von deren Richtigkeit überzeugen kann. 
(Schluß folgt.) 





Die Rornfrage. 


Wenn man die Brotverforgung von London mb 
die englifhen Kornverbältniffe mit der Brotverforgung 
von Rom und den italienifhen Kornverbältniffen in der 
Kaiferzeit vergleicht, fo ift das Ergebniß durdaus gün: 
fig für England, London kann noch mit einbeimiſchem 
Getreide verjorgt werden, und Rom konnte ſchon zu Aus 
guſt's Zeiten auch bei der reihfien Ernte aus ganz Ita: 
lien fein Brot nicht mehr baben. Dabei ift Kondon viel: 
leicht noch bevölkerter, als Rom damals gewejen feyn 
mag, das die fiärtere Bevölkerung erſt in der großen 
Friedenszeit von Belpafian bis nad den Antoninen ent: 
bielt, wenn es fie — angeblid drei Millionen — wirks 
lid gebabt bat. Stalien fonnte das Brotforn an Ron 
reichlich liefern, denn es war nicht halb fo bevölkert, als, 
im engliſchen Gurialfivle zu reden, der Theil des Reichs 
ift, welcher Großbritannien genannt wird, und der Tbeil 
welder Irland Heifft, deffen Brot guten Theils in Kon: 
don verfpeift wird. Aber Stalien verminderte feine Ge: 
treideernten in dem Maße, in welhem Rom die Haupt: 
ſtadt aller Länder am Mittelmeere ward, Kor als 
Croberungsjins aus Sicilien und Afrifa bejog, und das 
Schlachtvich, mas noh mehr als Getreide verbraudt 
ward, zu fleigenden Preifen in Stalien kaufte, weil es 
fi zur See nicht einführen ließ. Da gab in der Gute: 
wirtbihaft bie Viehzucht beffere Rechnung als der Ge: 
treidebau, fie ward alfo zum Geldertrage, der Kornbau 
nur zum Hausbaltsbedarfe betrieben, und Stalien bededte 
fit) mit Heerden. „Es verlor zugleich fein herrliches Land⸗ 
volf: feine Erbzinsleute konnten bei den Marklpreiſen, 
welche fih nad den Vorräthen der großen Güter ber 
ftimmten, nicht beftchen, und wurden ausgewuchert und 
entgütert, die großen Güter aber wurden mit Sklaven 
befegt, und nody mittelft der Baarſchaften vergrößert, die 
in Rom jufammenfloffen. Die Kornverforgung der Haupt: 
ſtadt geſchah auf den kaiſerlichen Flotten, welche in Sir 
alien und Eghpten ihre Ladungen nad der Ernte ein: 
nabmen; da die angefommenen Borrätbe unvermablen 
aufgelpeichert wurden, und bei jabrelangem Lagern un: 
gebeuren Verluſten ausgefest waren, fo betrug der blei— 
bende Beſtand auf den Kornipeihern nicht mehr als jeßt 
der Meblvorrath der Bäder in London, — einen Mo: 
natsbedarf, und fo war das Ausbleiben der Kornflotten 
die ängitlihfte Sache, wobei Auguft auch einft an Selbft: 
mord gedacht bat. 

Wie matt die Abfpiegelungen von dem Allen in Eng: 
land ſeyn mögen, vorbanden find fie wirklid. Es it im 
Parlament bei den Verhandlungen über die Kornfrage 
erwicfen, daß nicht der Weisen: fondern der Futterkraͤu⸗ 
ter: Bau zugenommen bat, daß nicht die Heinen Grbland: 
Kamilien, fondern Knechte und Tagelöhner vermehrt find, 
daß den Zandarbeitern von den hoben Kornpreifen nicht 
das Mindeſte zu Gute gefommen, fondern unter ihnen 
die North größer geworden ift, daß die Korderung nad 
wohlfeilerem Brote fih im Lande geltend macht, und 
die darüber berathſchlagende Verfammlung in London den 
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Parlamente gegenüber ihre Sigungen hält, und daß bie 
Widerſtandskraft, die in Italien gebrochen war, in Eng: 
land aber noch fark ift, bier ganz andere Erſcheinungen 
erivarten lüfft, als das römifhe Aufruhrgeichrei: Brot 
und Tbierbegen! 

Der Unterſchied und der Bortbeil auf engliſcher Seite 
ift, daß London nicht auf Koſten des Landes groß, und 
»mebr durch feine Schiffe als durd feine Waffen reich ge: 
worden ift, daß die Riefenftadt genau betrachtet nicht von 
engliihem Weizen fondern von indiſchem Zuder lebt, denn 
ibr Getreideverbrauh von etwa acht Millionen Gentner 
ift geringer als der engliihe Zuderverbraud, der Zuder 
aber näbrt noch beffer als das Brot, und wenn alfo im 
ganzen Lande mehr Zuder gegeſſen wird als der Brot 
bedarf in London beträgt, fo wird diefer Bedarf dem 
Lande nicht entjogen, fondern reichlich erfeist. Auch föns 
nen die Engländer noch von ibrer Landwirthſchaft wie 
ihre deutſchen Väter fügen, daß fie die „Art bat” md 
behalten ſollz — einfacher und ſchöner läſſt fih nicht 
ausdrüden, daß nicht für den flüchtigen Genuff des aus 
genblicklichen Beſitzers, fondern für den tüchtigen Fami— 
lienbeftand gewirthſchaftet wird. Es iſt noch das Erb— 
land, was die Familien geltend macht, es vererbt ſich 
ungerbeilt am ibre Häupter, die örtlich fo ſiark find, als 
fie mit den Nachbarn verwandt und verfchwigert, oder 
auf altdeutſch, in Sippſchaft und Freundſchaft find. Es 
mag diefer oder jener Engländer Millionär feon, obne 
einen Fußbreit Land zu befigen; aber der reichſte Ge— 
werbberr, der cine Million Einkünfte bat, ift nur ein 
neuer Baronet, umd wire Sir Nobert Peel nicht geiſtig 
ſtark, ſippſchaftlich würde er es nicht ſeyn. Dagegen ha— 
ben die örtlich ſtarken Sippſchaſten noch übecdem ihre 
Glieder in all den Stiftungen, welche mit Land und Land⸗ 
zinfen, wie einft die deutichen ausgeftattet worden, und 
nicht wie dieſe eingezogen, fondern neulich nur zwedimds 
ßiger geordnet find. Ka Haupiſtamm von freifäffigen 
Kandfamilien bat in England nody feine Kraft und Kro: 
ne, während er in Deuͤtſchland erſt auf frei gekauften 
Bauerböfen wieder aus zerriffenen Wurzeln erwächſt. 
Wenn nun die Ramilien, welde fo natürlid und recht⸗ 
lich auf ihrem Grund und Boden feſtſtehen, die Gewerb: 
berren deſto mehr begreifen, je reicher fie find und je 
weniger fie daber zu ıbrem Gefdäftsbetriebe das Lande 
eigentbum entbehren können, fo folgt, daß nad) wie vor 
der veränderten Wahlordnung die Wäbler und die Ges 
wählten für das Parlament mehr dem Landvermögen 
als dem Gewerbvermögen zugerban find, wenn auch die 
Gewerbtreibenden an Zabl und Reichthum den Grund: 
befigern überlegen feun follten, und daß in England erft 
das Erbgeſetz, das Gutsrecht und die Familienberechtnung 
von Grund aus verändert werden müſſte, wenn das Korn: 
geſetz im Frieden aufgeboben werden ſollte. Wit feiner 
Aufhebung würde der Getreidepreis wenigftens auf die 
Hälfte finten, und Alle, welche Einkommen vom Lande 
baben, würden die Hälfte daran verlieren: dazu giebt mas 
türlid Feiner von ibnen feine Stimme, und felbft denen 
fönnte es nicht gefallen, für welche der eigene Verluſt zu 
Gewinn in ibren Gewerbgefdäften würde, wenn Väter, 
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Brüder und Schwäger dadurch litten, oder verarmten. 
Es ift alfo nit daran zu denfen, daß bie Herren, bie 
jest in den Wahlverſammlungen und dem Parlamente 
die entfcheidende Stimme haben, gegen fich felbit und 
die Jhrigen ſimmen, und aud nur zu einer Beſchräu⸗ 
fung des Korngefeges auf Koſten des Landeigenthums 
ſich verfiehen werden. Sie baben freilich ftärfere und 
geordnctere Angriffe als früber zu befteben, fie bleiben 
aber dabei in der Ueberlegenbeit wie Zwei gegen Einen, 
umd auf dem gefährlichſten Punkte für fie, wo die hung⸗ 
rige Menge des Winkes gewärtig iſt, müſſen auch die 
bigigften Gegner behutſam verfahren. 
Der Sinn der legten Verhandlung ift demnach eis 
genilich: es zwingen weder innere noch äußere Umfiände 
zu einer Veränderung des Korngeſetzes; und das ſtimmt 
binfichtlich der dufern Verhälimße mit der kurz vorher⸗ 
zebenden Erklärung von Lord Malbourne überein, daß 
er an die Kortdauer des Frirdens glaube. Wenn bie 
Engländer Krieg beabſichtigten, fo könnten fie den Mund⸗ 
vorraih für Flotten und Heere nicht vom der einbeimiz 
fen Ernte nehmen, die nicht einmal ins Frieden genügt, 
und wenn fie fi) diefes Kriegsbedarfes, wie jedes au— 
dern, nad ibrer bedachtſamen Art im Boraus und voll» 
fommen verfidern- wollten, fo müſſten fie auswärts für 
eine unverfieglibe und ftets offene Kornkammer jorgen. 
Ihre gewöhnliche und die nächſie it Norddeutſchlaud, 
‚aber die Erfabrung bat gelebrt, daß fie nicht jederzeit of⸗ 
fen ſey, auch kommt das Getreide von dort in Englaud 
ſebr tbener zu ſiehen, und es iſt ohne Aufbebung des 
Korngeleges nicht zu erlangen. Die Aufbebung des Norn= 
geſetzes bringt aber, wenn wieder Frieden wird, in die⸗ 
felben Zerrüttungen, worin fie nah dem Pariſer Frie⸗ 
den die Landwiribe und ihre Gläubiger brachte, und auf 
die damalige Hülfe durd ein neues Korngeſetz möchte 
alsdann ſchwerlich wieder zu rechnen ſeyn. Der Mittel: 
weg: das Korngefeß befieben zu laffen und als Ausnab: 
me davon die freie Einfuhr auf Rechnung des Kriens: 
amtes zu gefiatten, erſcheut ganz unpratliſch. Endlich 
ift die reichite und offenſie Kornkummer in der Nibe von 
England eutweder unnüg oder doch fehr unbequem für 
die Verſorgung der Kriegsmacht im Mittelmeer, wo die 
Rüftungen größer als jemals find. Und wie dort in den 
puniſchen Ariegen Sicilien die Kornfammer bald für Kar: 
tbage, bald für Rom war, fo eignet ſich die Inſel noch 
beut am meiften dazu. Ihre alte Fruchtbarkeit iſt un: 
geſchwächt, und wird fie auf engliſch bewirthſchaftet, fo 
fihert fie wie früber die Verforgung der größten Kriegs: 
macht; die Vorrätbe find wohlfeil auf der Stelle, und 
werden woblfeil an die überall mabe Küfte und zu Schiffe 
ebracht, fie find vor Feindesgewalt fo fiber, als die In: 
ki ſchwer zu nehmen it. Dort machte Scipio feine Rü— 
fung zum Zuge nah Afrita, und Nelfon nah Abulir. 
Wären die Engländer im Befig von Zicilien, fo könn: 
ten fie den ſchwerſten Krieg beiteben, obne ibr Kornge: 
fe zu ändern, und der nachfolgende Krieden würde nicht 
ibr eigenes, fondern nur das ſiciliſche Landeinkommen 
gefährden. 
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Nons ne voulons pas Ia contrer&volution, 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
2erlin, den 7, Mai 1540, 


Großbritannien. Der Motion Sir James Gras 
hams fonnte vorgeworfen werben, daß fie eben nichts An: 
deres bejmede, als die dermaligen Machthaber zu verdrän: 
gen, neuerlidy fand indeß eine Derfammlung flatt, um Bes 
ichlüffe gegen den Opiumhandel mit China zu faffen, welche 
nur fittlihe Zwecke, mit gänzlihem Ausſchluß der politis 
fhen im Auge hatte, und daher unfere Aufmerkſamkeit 
wohl ‚verdient. Aus der Rede des Grafen Stanhope, ihres 
Präfidenten, möge Folgendes Platz finden. „Ich bin feft 
entjchleffen, wenige Tage nach der Wirderverfammlung des 
Parlaments dieſe Angelegenheit vor das Oberhaus zu brins 
gen. Ich habe dabei Feine Partei-Abfichten, denn ich ges 
böre feiner Partei an, ſondern ich will nur eine Adreſſe 
an die Königin beantragen, um Ihre Majeftät zu bitten, 
dem vom ihren Unterthanen betriebenen Opiumbandel ein 
Ende zu machen. Ach werde durch die Husfagen des Ca: 
pitain Elliot felbit bemeifen, daß von Seiten der chineſi⸗ 
fchen Behörden feine Nachficht ſtattgehabt, daß diefelben 
vielmehr feierliche Edifte gegen die Einführung dieſes Gif: 
tes erlaffen haben. Die Ehinefen haben diejenigen beftraft, 
die mit Opium handelten, und die ‚Strafe beitand darin, 
dafi fie unters Militair geftedt wurden. Ein Ausländer 
aber muß den Geſetzen des Landes, in dem er ſich aufhält, 
noch größeren Gehorfam bemeifen, ald den Geſetzen feines 
Baterlandest, In Canton befinden fich fehe viele Schmuggs 
ler, und es wäre nicht zu verwundern, wenn man fie nach 
den Grenzen der Tartarei marfchiren ließe. Die britifchen 
Kaufleute, welche Opiumhandel treiben, find Schmuggler. 
Schiff und Ladung fünnen confiszirt und eine Geldſtrafe 
bis zu dem dreifachen Werthe derfelben erhoben werben. 
Dies wäre auch den engliſchen Gefegen gemäf. Wenn 
franzöfifhe Schleihhändfer verbotene Waaren in England 
einführen wollten, würde man dies dulden? Und wenn man 
ihre Schiffe mit den Waffen zurüdtriebe, würde die frans 


zoöſiſche Regierung Entihädigung verlangen und dies als 


eine gerechte Urjache zum Kriege betrahten? Würde ein 
franzöflfher Minifter jemals eine fo mwahnfinnige Idee has 
ben? Und wäre dies der Fall, würde man nicht laut den 
Krieg zur Vertheidigung unferer National-Rechte und Na: 
tional: Ehre verlangen? Die Ehinefen haben noch nicht 
den Krieg zu ihrer Bertheidigung verlangt, aber fie fünnen 
dazu getrieben werden. Mit Erftaunen und Schauder hörte 
ich, daß der Colonial⸗Secretair Entfchädigung für, das Opium 
fordern will. In einem von dem Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten verfaßten Documente wird ausdrüd: 
lich gefagt, daß Diejenigen, die ſich in diefen Handel eins 
ließen, aud die Folgen bejfelben zu tragen hätten. Die 
britifche Ehre ift bisher als heilig betrachtet worden, aber 
welche Schande trifft diefelbe, wenn wir, nachdem wir uns 
feierlich verpflichtet haben, ung des Dpiumbandels zu ent: 
halten, in demfelben Jahre bewaffnete Schiffe nad) der Oſt⸗ 
füfte von Ehina fenden, um die dortigen Behörden zu zwin—⸗ 
gen, die Einfuhr jenes Artikels zu geitatten.” 

Man gelangte zu dem Beichluffe: „Während dieſe 
Perfammlung irgend einen parteifüchtigen oder politifchen 


Zweck durchaus von fic weißt, und aufs ſtärkſte gegen eine- 


folche Auslegung ihres Strebens proteftirt, bedauert fie doch 
ehr, daß das moralifche und religiöfe Gefühl des Landes 
verlegt, der Charakter des Ehriftenttums vor den Augen 





der Welt befledt, und diefes Königreich in einen Krieg mit 
mehr als dreihundert und funfzig Millionen Menfchen ver: 
widelt werden fol, weil britifche Unterthanen in directer 
und vwiffentlicher Uebertretung der chineſiſchen Gefehe, Opium 
in Ehina einführen.” — Der Beſchluß ift ehrenhaft, wird 
aber fo wenig die friegeriihen Gelüfte Lord Palmerftons, 
wie den Eifer des Induftrialismus abkühlen; wie follte 
letzterer wohl zu widerſtehen vermögen, wenn die Nachricht 
eingeht, daß eben wieder ein zum Schmuggelhandel mit 
Opium an der Oftfüfe China's gebrauchtes Schiff zurüd, 
gekehrt iſt, welches binnen weniger ald fünf Monaten 
einen reinen Gewinn von funfzigtaufend Pfund Sterling 
ergiebt? 

Nach dem fonft gewöhnlichen Derlaufe der Dinge müßte 
die orientalifche Frage fih ihrer Löfung um einen ftarfen 
Schritt genähert haben, bei der ergenthümlichen Eonfiellas 
tion unter welcher fie fteht, könnte man aber beinahe. in 
Verſuchung fommen, das. Gegentheil zu behaupten. Fr 
unmittelbarer Folge äuſſerſt lebhafter Altercationen mit 
dem englifhen General»Eonful, Oberſt Hobges, ernannte 
nämlich Mehemed Ali den vom Großheren entjeßten Ka: 
pudan Paſcha zu derfelben Würde in feinem Dienfie und 
zum Oberbefehlshaber der vereinigten türfifch: ägpptifchen 
Slotte, — wie uns bedünken will, ein entfcheidender Schritt, 
und zugleich. eine. unglaublich dreifte Ausforberung an alle 
Mächte, welche die Zurüdgabe der grofiberelichen Flotte als 
Hauptbedingung jedes Uebereinfommens aufgeftellt hatten. 
Durch; die Erfahrungen feiner europäifchen Freunde belehrt, 
mag der Paſcha dem Grundſatze huldigen, dañ man ber 
Friedensliebe des alten Europa gegenüber, durch fees Auf⸗ 
treten und barſches Bezeigen unerwartet viel erlangen fünne, 
da indeß die lateinifche Sprache ſchwerlich feine flarfe Seite 
bildet, jo wird ihm der befannte Ausſpruch fremd feyn: 
duo si faciunt idem, non est idem; doch möchten wir, 
wie ſchon oben angedeutet, bie Bürafchaft nicht übernebr 
men, daß diefe Worte ſich auch im vorliegenden alle bes 
wahrheiten werden. 

Die Feindfeligkeiten gegen Neapel hatten durch Weg: 
nahme mehrer Schiffe begonnen. Indeſſen war die anges 
botene franzöſiſche Vermittelung vom Könige beider Sieci— 
lien angenommen worden, fo daß baldigſtes Einftellen aller 
Priegerijchen Mafregeln zu erwarten fand; die franzöftiche 
Regierung lieb fchon vorher eine Escadre nach der neapo⸗ 
litaniſchen Küſte abgehen, um die Ereigniße zu beobachten. 

Unſer Gefühl hat ſich ſtets dagegen gefträubt, der 
Nachricht Glauben beizumeffen, daß die Norbamerifaner 
jogenannte Bluthunde aus Euba fommen liefen, um fie in 
dem Indianer· Kriege zu gebrauchen, obwohl deren Begrün⸗ 
dung kaum noch zu bezweifeln und das bisherige Derfahren 
gegen jene „ Wilden” nicht geeignet war Zweifel zu begüns 
ſtigen. Jetzt lefen wir, daß Herr John Quincy Adams im 
Eongreff den Antrag gemacht hat, der SKrienss Secretair 
folle einen Bericht über die naturhiftorifche, politifche und 
militairifche Gefchichte der Spürs oder Bluthunde erflat: 
ten, um die. Dienfie nachzuweiſen, welche der Armee ber 
Vereinigten Staaten, von diefen Hülfstruppen geleiftet wor: 
den. Der Bericht foll den Unterfchieb beachten, welchen 
diefes mit fo feinem Inſtinete begabte Thier zwifchen dem 
Blut des Freien und Sclaven, des Kriegers und der Wei: 
ber und Kinder zu machen wiſſe; er foll die Zahl der durch 
die Megierung oder die Behörden Florida's von der Jufel 
Euba eingeführten Spürhunde angeben, und bie Frage ent 
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fcheiden, ob diefe Race von Hunden auch in ben 
Staat Maine einzuführen fen, um ſich ihrer 
bei Erledigung des dortigen Grenzfireites zu 
bedienen. 

Frankreich. Den Verhandlungen der Kammern mit 
Aufmerffamkeit zu folgen, ift gerade dermalen wenig beloh: 
nend, da fie unbedeutend und zugleich langweilig find. Auch 
die über den Vorſchlag des Herrn Memilly, brachten nichts 
Vemerfenswerthes, es wäre denn die Fleine Bosheit des 
tinfen Centrums und der linfen Seite, für denfelben zu 
fimmen, der aus den Meihen der jegenannten Conſervation 
berborgegangen, aber nach dem Verrauchen ber eriten Hitze 
wieder aufasgeben war; Ddiefem Manöver verbanft er die 
Ehre des Befchluffes ihn im Ueberlegung zu nehmen, wobei 
die Freifinnigen recht wohl willen, daß damit noch nichts 
aefchieht, was ihre Ausfichten auf Aemter und Würden we: 
fentlich zu beeinträchtigen vermöchte. — Kine Bittjchrift 
veronlafite den Eonjeilspräfidenten zu einigen Bemerkungen 
über den deutichen Zoll:Berein, worin er erklärte, die Ne: 
gierung habe bereits feit einem Jahre Unterhandlungen we: 
gen der Handelsverhältniffe mit den Dereinsflaaten ange: 
nüpft. Es it charakterifiiich, daß feine weiteren Andeu- 
tungen über Conceifionen, die man nothmendig werde mas 
chen müffen, gleichfam Ueberraſchung und theilmeis Lnzus 
friedenheit erzeugten, (eine befondere Idioſynkraſie fcheint den 
ehrenmwerthen Deputirten gegen auswärtiges Rindvieh beizus: 
wohnen) als ob ſich dergleichen nicht ganz von ſelber ver: 
fände, wenn von Unterhandlungen mit unabhängigen Staa: 
ten die Mede iff; aber Die Franzofen fanden an dem Deutid): 
land, wie es der Rheinbund gemacht hatte, ein ſolches Ge: 
fallen, daß fich ihre Ideen vom heutigen, immer mit be: 
nen von damals Kyonfundiren. 

Unter dem 27. v. Mies. iſt eine Königliche Ordonnanz 
erfchienen, wodurch alle vor dem 8. Mai 1837 (Datum 
der früheren, auf wirklich Beſtrafte beichränften Amneflie) 
wegen politiicher Verbrechen Berurtheilte, ohme Unterſchied, 
ob fie fih in den Staatsnefängniffen befinden oder nicht 
(alfo mit Einfchluß der Gontumacirten) begnadigt werden. 
Diefer Gnadenaet erſtreckt ſich auch über den größten Theil 
der unglüdlichen Bender, welche zur Verteidigung der als 
ten Monarchie die Waffen ergriffen hatten, hiernaͤchſt aber, 
vermöge eines eigenthümlichen Naffinements, nicht wegen 
Aufruhr genen die befiehende Ordnung der Dinge, fondern 
wegen gemeiner Verbrechen angeklagt, und zu entehrenden 
Strafen verurtheilt wurden; von den fieben und funfzig 
Perſonen die ſich in folchem Falle befanden, find ſechs und 
vierzig ganz entlaffen, und bei den Vebrigen tras wenigſtens 
eine Strafverwandfung dahin ein, daß feiner von ihnen ſich 
mehr in der Hölle des Bagno befindet. 

Belgien. Zur Vervollſtändigung der früheren Mit 
theilungen über die Angelegenheit des General van der 
Smiffen, laffen wir den Auszug eines neuerlich von ihm 
veröffentlichen Schreibens folgen, das nicht unwichtig für 
die erfie Periode der neubelgifchen Geſchichte iſt. „Im März 
1831 hatte Belgien, welches aufgeftanden war, nicht um 
eine vollftändige Mevolution zu machen, von der es felbft 
überrafcht wurde, fondern um eine abminiftrative Trennung 
von Holland zu erlangen, damals hatte Belgien fih als 
unabhängigen Staat erflärt. Diele Unabhängigfeit war 
eine zu große Laſt für feine Schwäche, und angefehene 
Perfonen fuchten e6 derfelben durch eine Verſchmelzung mit 
dem Frankreich vom 1830 zu entledigen; aber Franfreic, 
welches zu ſchwach, oder zu furdtfam, ober vielleicht zu 
Plug war, um in die Wünfche der Anhänger diefer Verbin: 
dung einzugehen, Ichnte diefe Eröffnungen ab. Belgien, das 
fich eine Stüße ſuchen mußte, wendete fih an Deutſchland, 
wo es abgewieſen wurde; es ging nochmals Frankreich 
darum an, das ihm nicht einmal einen König geben wollte. 
68 war damals noch feine Mede davon, dieſen von Eng: 
land zu verlangen, wie fpäfer geihab, um fo weniger, als 
das Protofoll vom 1. Inuar 1831 wenig Hoffnung von 
dieſer Seite lief, denn es hieß in demfelben: „„Rein zur 
Kamilie der fünf Mächte achöriges Mitglied wird Belgien 
zugeftanden, falls ihm Die Krone angeboten würde.““ Bel 
gien ftieß die fremden haltlofen Prätendenten, es fließ eben jo die 
eingeborenen Könige zurüd; Belgien konnte ſich nicht mit 
feinem damaligen Zufiande begnügen, es mußte eine Regie— 
rung haben, mit einem Worte, es mußte ſeyn, denn «8 war 


noch nichts. Damals begriffen viele Gutdenfende, von ber 
erften Aufregung getbeilt, welche immer die großen politi: 
fchen Ereigniffe begleitet, welchen Nuten Belgien aus ſei— 
ner Revolution ziehen Fönnte, indem es wieder einen der 
Fäden anfnüpfte, die es früher mit Holland verbanden, 
Adminifirative Trennung, commerzielle Cinbeit, das war 
es, was damals die Männer wollten, welche Proben ihres 
Patriotismus abgelegt hatten; das war es, was Belgien 
verlangen Fonnte, wenn es einen Prinzen vom Haufe Naffau 
zum Oberbaupte wählte. Die ehrenmerthen Männer zu 
nennen, welche damals dieſen Plan aufgefajft oder getheilt 
batten, wäre jeht ganz unnüß, aber was ich fanen darf, 
und was überdieß jebt Zedermann weiß, ift, daß der provi: 
forifche Chef des proviforiichen Staates damaliger Zeit, daß 
der ehrwürdige Megent felbft diefe Combination nicht zu: 
rüdwies. Das Ziel, was fie fich wünfchten, war, im Ins 
nern eine Regierung, Geſetze, Inftitutionen, die mit den 
Münfhen und Sitten des Yandes übereinftimmten, religiöje 
Freiheit, abjolute Freiheit der Rede für Diejenigen, welche 
unter der Niederländifchen Regierung ſich nicht für frei 
genug bielten, Debouches für alle Theile der Induſtrie und 
des Handels, ein leichterer Abfluß nad Holland für alle 
unfere Produkte. Mah außen: Kraft und Würde den 
fremden Mächten gegenüber, wirkſamer Schuß unferes 
Sandele und unferer Marine auf den Meeren, Achtung 
des Belgifchen Namens. Das waren ihre Wünfche, ihre 
Hoffnungen, das war etwa der Traum, der mic, verblenden 
konnte. Iſt dieß Sache eines Verräthers, eines ehrlofen 
Mannes? Wenn man die Dinge unter dem jegigen Ge: 
fihtspunfte betrachtet, fo ift möglich, meine Herren, daß 
Sie die ganze Vortrefflichfeit des 1831 gefcheiterten Pa: 
nes nicht zugeben, aber wenn Gie Sich in jene Epoche 
zurüdverfeßen, fo werden Sie ohme Zweifel geſtehen, daß 
nur ein gutgefinnter Mann, ein wahrhafter Freund feines 
Landes, der nur zum Schließen des anarchiſchen Abgrundes 
beitragen wollte, weldyer uns Alle zu verichlingen drohte, 
alfo träumen Fonnte; Cie werden vor Allem zugeflehen, 
baf die Verwirklichung diefes Planes für Belgien micht die 
traurige Bedingung der Neutralität, noch die graufame 
Trennung zur Folge gehabt hätte, welche wir für den Theil 
Limburgs und Yuremburgs haben eingehen müffen, den wir 
den abgetretenen nennen, der aber feinerfeits ſich den vers 
rathenen nennt.” 

Schweiz Das am meiften mifratbene Kind der „gro⸗ 
fen Woche”, und deſſen fie fich felber zu ſchämen fcheint, 
der Canton Baſel-VLandſchaft ift abermals der Schauplatz 
von Unerdnungen geworden. Gin vormaliger Berirfsichreis 
ber und fein Secretair waren wegen aufrührerijcher Reden 
verhaftet, und es handelte fih darum, den Freinogel von 
Gelterfinden, gewöhnlich Gemeindejoageli genannt, wegen 
gleicher Urſache ebenfalls zu fahen; indeß hielt man in der Haupt: 
ſtadt die Lage der Dinge für äufferft bedenklich, und erlieh 
deshalb ein Aufgebot an die unteren Bezirfe, fo daß bald 
über fechshundere Mann mit zwei Geihügen beifammen 
waren. Joggeli fam unter dem Schuhe einer Art salvus 
eonductus nach Pieftal, was aber vermuthlich der Regie 
rung nicht genügte,- denn ihre Truppen fetten fich gegen 
Selterfinden in Marfch, die dortigen Einwohner leiſteten 
MWiderftand, und capitulieten erfi nach einem Gefecht, bei 
welchen einer der Ihren am Arm verwundet wurde. Lei— 
ber iſt der Vürgerfrieg damit noch nicht beendet, denn eis 
nige andere Gemeinden hatten dem Aufgebot Feine Kolge 
geleiftet, und die Megierung einmal in Priegerifcher Laune 
und im Befit einer Heeresmacht, beabjichtigt diefelben durch 
die Gewalt der Waffen auf den Pfad der Pflicht zurück 
ju führen. 





Die neueſte deutiche Staatöpbilofopbie. 


MWenn der Freund des deutſchen Waterlandes mit 
inniger Betrübniß das in den ballifhen Jahrbü— 
chern ſich emwickelnde politiihe Streben wahrnehmen 
muß, fo gereicht es ıbm doch zum Trofte, daß das ver: 
derbliche Emdziel diefes Strebens ſich zu deutlich zu ers 
tennen giebt, um nicht, ungeachtet der geſchickten Einklei⸗ 
dung, alsbald in feiner wahren Geſtalt erlannt zu wer— 
dem, und in der noch immer Fräftigen deutſchen Gefin: 
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nung des Kernes unferes Volls entſchiedenen Wider⸗ 
ftand zu finden. Dod ſcheint es keinesweges überflüßig, 
warnend auf ſolche Erfheinungen aufmerffam zu mas 
ben, wie fie fi im dem Artikel über die Menzeliche 
Schrift: Europa im Jahre 1840 (Mo. 85—93 des lau: 
fenden Jahrgangs), fowie in dem darin wieder angejo: 
genen früheren über die befannte Schrift von Stredfuß 
darbieten. — Wir befchränten uns bier auf den erites 
ren, und begnügen uns, den unmittelbar praftifhen Ins 
balt deffelben zu würdigen, indem wir die darüber ger 
offene, nad Hegel fhmedende Brühe vom „abfoluten 
Staate”, von „geſchichtlich berechtigten Bölfern”, vom 
„biftorifchen” Geifte näher zu unterfuchen für diefesmal 
unterlaffen. Nur können wir in diefer Beziehung die 
Bemerkung nicht übergebn, daß der Verfaffer diefes Urs 
tifel® unter dem biftorifhen oder geſchichtlichen 
Geifte etwas ganz Anderes verſteht, als man mad dem 
gewöhnlichen Begriffe von dem, mas geſchichtlich it, glau⸗ 
ben ſollte. Wenn wir niedere Geiſter die Geſchichte als 
Darftellerin der Vergangenheit für eine Lehrerin der Pos 
litit halten, wenn wir die Einrichtungen ‘für die Gegens 
wart an die der Vergangenbeit anſchließen, und bie Er: 
eigniße jener aus diefer entwickeln zu müßen glauben, fo 
bat jener hochfliegende Genius feinen Adlerblid nur auf 
die Zukunft gerichtet. Nur diefe lebt für ihm, was 
war, ja fogar was ift, betrachtet er als tobt. Gr tas 
beit felbft feinem Meifter (Hegel), weil diefer die „üble 
Manier gehabt habe, todte Grifienzen mit ſcholaſtiſcher 
Einfeitigkeit wie Pflöde ins Bewuſſtſehn der Zeit hinein: 
zutreiben.” Gr tadelt den bekannten Hegelihen Sag: 
was wirflid iſt, das ift vernünftig, und meint, 
„es fen eben fo gut unvernünftig, als das abge: 
ftandene Werk einer gewefenen Vernunft, die es 
alfo jegt nah Gelegenbeit nit mebr fey.” Für ihn 
ift alſo die Dauerbaftigkeit politiſcher Inftitute und Zus 
fände, welche wir Anderen für eine Bedingung des Böl: 
ferglüdes halten, etwas Unvernünftiges und Verwerfli⸗ 
ches, wie man noch deutliher aus folgenden, ben obis 
gen Morten binzugefügtem Satze fiebt: „Die andere 
Seite der Exiſtenzen ift die, daß fie darum unvernünftig 
find, weil fie find, und die Erkenntniß dieſer anderen 
Seite ift die Religion und die Zugend der Welt (!), 
die an ihre Bruft fchlägt und ihre Sünde befennt, aber 
nicht bloß befenmt und mit dieſem Belenmmiß der faus 
len Eriftenzen prablt umd ſich brüftet, fondern von Su: 
nen beraus den Entſchluß faßt, die neue Belt, den neuen 
Menſchen aus ſich zu zeugen, und als Geift vom Geiſte 
des Schöpfers fih mächtig und groß zu beweifen. 

Diefe Probe von den Grundlehren der neueften 
Staatepbilofopbie mag binreihen. Wir geben nun zu 
den, an biefem Baume der Erkenntniß gewachfenen 
Früchten über. 

Indem der Berfaffer feine ziemlih lange Abhand⸗ 
lung mit der Bemerkung beginnt, daß bie europäifche 
Welt in politifh mündige und im bevormundere Völker 
getheilt fen, beflagt er zuüvörderſt fein Loos, zu den legte: 
ren zu gehören. Es folgen ſodann Bemerkungen über 
bie befannte Schrift: die europäifhe Pentardie, 
durch welche die genannte Menzelfhe veranlafft ward, 
fowie über diefe felbit. Daran knüpft ſich die Entwicke— 
lung des politiihen Glaubensbefennmißes bes Vfs., wel: 
des nichts Anderes ift, als die Heiligſprechung oder 
Vergötterung des Franzofentbums. „Krank: 
reih und die Segemonie des biftorifhen Gei— 
fies bildet den Kern von MWefteuropa. — Das framgö: 
ſiſche Volt bat das Princip der Staatsfreibeit, die Herr: 
ſchaft des Gedankens auf dem Gebiete des Lebens in 
die neueſte Geſchichte eingeführt und verwirklicht.” — 
Kerner werden „Frankreich und die europäifhe Hegemo⸗ 
nie oder die politiſche Belebung und Befreiung des Con⸗ 
tinents” als „unzertrennlihe Begriffe” dargeftellt. Ja, es 
wird beklagt, daß „während die Männer, melde Geiſt, 
Leben und eine inbaltsreihe Geſchichte der europäifchen 
Menſchheit zu ſchatzen wiffen, ſich lieder zu dem Ausdrud 
befennen; nulla salus sine Gallis! die ſtockdeutſche 
Richtung aber nichts als Greuel und Untergang ſchreie, 
ber uns von den Kramofen käme. 

Nach diefen Proben kann man die jarte Schonung 





erwarten, mit welcher der Vf. den Punkt der von den 
Framoſen wieder verlangten Rheingrenze bebandelt. Ge: 
radegu wagt er freilich nicht, dieſe Verhöhnung aller 
ſtaatsrechtlichen Principien zu vertbeidigen; aber je mehr 
es Pflicht jedes deutſchen politifhen Schriftſtellers ift, 
die dahin gehörigen öffentlihen Staatsreden der franjd: 
ſiſchen Gefeßgeber als frevelbafte Attentate gegen 
den Friedens» und Rechtszuſtand von Europa zu brands 
marken, deſto empörender ift die Gleifnerei, mit wel 
her der Bf. die einſchmeichelnde Argumentation über die: 
fen Punkt wiederholt, und zu zeigen fucht, diefes „ſehr 
begreiflide Gefühl”, diefer „„Arrondirungstrieb” ſeh für 
Deutſchland nicht „in erfier Linie” gefährlich. Freilich 
erfennt er eine mittelbare Gefahr an, und findet die 
einzige Rettung darin, daß „Freiheit gegen Freiheit ein: 
gefege", d. h. daß das framöſiſche conftitutionelle St: 
ftem über ganz Deutſchland verbreitet, d. h. auch von 
Preuffen angenommen werde. Diefes, oder mit andern 
Morten, dap Deutſchland franzöfirt werde, ift, wie fi 
aus der ganzen Abhandlung ergiebt, das eigentliche Ziel 
berfelßen. *) 

Bon Deutſchland aber, nämlih von dem „gegen⸗ 
wärtigen neuen Deutihland”, fließt fie Defterreich 
aus, „weil es beide Weltbegebenheiten, die Reformas 
tion fowohl als die Revolution, dem Grundfabe 
nad) zurüdweife.” Preuffen dagegen findet Gnade vor 
dem Vf., weil es bie erfiere Begebenheit im ſich aufge: 
nommen bat, und im der Worausfegung, daß es, zum 
vollen Lichte der Freiheit durchdringend, auch die leßtere 
in fi aufnehmen werde. Alſo Schwächung des deut: 
ſchen Baterlandes durch Trennung feiner beiden mädtigs 
ſten @lieder, in deren engem Zufammenbalten wir ars 
beren beſchränkten Röpfe allein Rettung von der Jahr: 
bunderte alten, verderblichen Politik unferer weltlichen 
Nachbaren erbliden, — iſt der Wunf eines Schrift: 
ſtellers, der auf den deutihen Namen Anfprud macht. 
Doch ift er fo gütig, zuzugeben, daß die Umftände ung 
in Defterreih, wenn wir gleih von demfelben weder 
Principien noch guten Rath annehmen follen, einen Vers 
bündeten finden laffen werden, „ſobald wir fidher auf uns 
fern eigenen Füßen ſtehn.“ Diefes ift indeffen mehr in 
Bezug auf Ruffland, als Frankreich gefagt. Denn «8 
verſteht ſich, daß der Bf. im die fhon bis zum Ueberdruffe 
wiederholten Ziraden feiner Geifiesverwandten gegen bie 
angeblid ber europäifchen Freiheit und unferem Water 
lande von Seiten Ruſſlands drobende Gefahr einfimmt, 
und uns auf den dereinjt gegen dieſen Koloff zu führen: 
den furdtbaren Kampf vorbereitet. Gründe für diefe 
Anſicht werden freilich keine anderen angegeben, als die 
ohne alle Unterſtützung hingeſtellte Behauptung, daß 
Ruffland genöthigt ſey, immer weiter gegen den Deran 
und das Mittelmeer vorzuſchreiten. Worin dieſe Nörtbis 
gung beftehe, und warum nicht vielmehr in den Verbälte 
nißen Rufflands die Tendenz liege, feine Politit vor: 
zugsweiſe auf feine innere Entwickelung zu beſchränken, 
oder doch eine allenfallfige äuffere Ausdehnung vielmehr 
im Oſten und Süden, ftatt im Weiten, zu fuchen, — 
darüber wird nichts gefagt, wenn man nicht ein Ge: 
wäh von Panflanismus von dem „aufſergeſchichtlichen 
BEN: des ruſſiſchen Reiches u. dgl. dahin rech⸗ 
nen will. 

Zur Charalteriſtik der ganzen Abhandlung mag end: 
li deren Schluß dienen, in weldem ſich der Bf. mit 
feinem getadelten Meifter wieder verföhnt, indem er ibn 
barftellt als das Beifpiel des „unerſchütterlichen Glau— 
bens an die Zukunft der MWahrbeit, die er im ſich trug,” 
er habe „unter den ſchleichendſten Erfolgen großer Tha⸗— 
ten, unter dem Braufen eines ungünftigen, alles betäus 
ben Zeitgeiftes, unter dem trüben Pathos der Unab⸗ 
hängigkeitskriege gegen Frankreich (sic!) — nicht verzweir 
felt am dem endlichen Durddringen der wahren Bern 


°) Rölgente Stelle (S. 709) mag noch angeführt werben: 
„War Aranfreich berufen, den Begriff ter hriftlihen Kreis 
beit (!) auf das Staatsleben bergeftalt anzuwenden, bak von num 
an Me Menfchen alle il ſeyn follten, als Gottes Kinder, und 
alle frei m. ſ. w, fo if nun Deutſchland berufen, bie MWabrbeit 
biefes Gebanfens jur gründlichften Realität, zu einer moblgepfleg: 
tem reifen Frucht zu bringen.” 


— 





der Geiftesfreibeit.” — Die Dffenheit des Die. ift aller 
dings dankenswerth, fie läft gar feinen Zweifel über 
feine Gefinnungen übrig. 

Zeder Commentar über die bervorgebobenen Säge 
dürfte bei- redlichen Lefern überflüfig erfheinen. Diefe 
werden denm auch ſich ſchwerlich von folden Phrafen 
irre maden laffen, wie fie bier aus dem erwähnten frü- 
berem Auffage (über die Schrift von. Stredfuß) wieder: 
holt find, und melde insbefondere darauf hinausgehn, 
daß im dem preuffiihen Staatseinrihtungen „das öffent: 
lie Bewuſſtſeyn“ bei der Handhabung der Staatsange: 
legenheiten nicht betbeiligt ſey. Liegt denn biefe Bethei⸗— 
ligung, ſofern fie überhaupt wünſchenswerth iſt, in der 
Theunahme an dem eitlen und erbärmlichen Spiel der 
Parteien, an den auf perfönlibe Intereffen binauslaus 

- fenden |ntriguen, an der dadurch ftets ermeuerten fieber: 
haften Aufregung, an dem dadurch bervorgerufenen all 
augenblidlihen Minifters und Suitemsmedhlel, wobei die 
wichtigften Sntereffen des Landes und Vollks bintanges 
fegt und immer aufs neue in Frage geftellt werden, alfo 
an dem Treiben, welches die framzöſiſchen Zuftände uns 
tägli vor die Augen bringen? Befteht das wahre öfs 
fentlihe Bemwufftfegn nicht vielmehr in dem ftillen und 
rubigen, aber tief gegründeten Gefühle des Volles, wel⸗ 
des weiß, daß es ſich eines feiten, bewährten, vaterlän: 
diſchen Rechtszuſtandes, der väterliden Sorgfalt eines 
mit ibm innig verbundenen Fürften für das gemeinfame 
Mobl, der treuen Bewahrung aller tbeuerften vaterländis 
ſchen Intereſſen abfeiten feiner Regierung _ erfreuen! 
Wenn diefes Bewuſſtſeyn, ſich nicht auf der Tribüne in 
boblen Phrafen und leeren Declamationen Äuffert, wird 
es nicht da, mo es North thut, in der Stunde der Ge: 
fahr, wie eine lange fill unterhaltene Flamme bei plötz⸗ 
lihem Windesbaude, bervorbreden, und ſich in kräfti— 
ger und begeifierter That äuffern ® Hier verweifen wir 
den leider! deutſchen Schriftfieller auf den „trüben Pa: 
tho& der Imabbängigkeitötriege gegen Ftankreich.“ Schwer: 
lich ift er auch mit der framoöfiiben Literatur binlängs 
lich befannt Cs würden ibm font die häufigen Klagen 
felbft franzöſiſcher Zournaliften über das erbärmliche 
Treiben ibrer volfsvertretenden Kammer, über die Ver: 
achtung, in welde fie beim Wolfe mehr und mehr ver: 
finkt, über die Tbeilnabmlofigkeit vieler Wähler u. ſ. w. 
wohl Bedenken über feine Apotheoſe erregt baben, die 
felbit das Lächeln mandes verftändigen Framoſen erres 
gen muß. Und liefern denn nicht die franzöſiſchen Blät⸗ 
ter Beweiſe in Fülle von der Irreligiöſität und Demo: 
ralifation, an melde er nicht glauben will, während. er 
von „fundamentaler Deterioration redet, welche der Be: 
amtenflaat — ber preuſſiſche nämlich — nicht aus: 
ſchließe.“ Wir find miht berufen, die bei diefem hämi— 
ſchen Seitenblid gemeinten Beamteten zu vertheidigen, 
allein fo lange bei ihnen keine Proceffe vortommen wie 
die gegen Broflard, Gisquet, Girardin, erſcheint uns 
felbft die allerentferntefte Bergleihung mit, den jenfeitigen 
JZuſiänden unzuläffig- 


— — 


Aus dem Großherzogthum Seffen, °) 


Es wurde in diefen Blättern bereits mit gebühren: 
der Anerkennung als einer unter mehrfachem Gefichts: 
punkte erfprichlichen Maßregel erwähnt, daß in Folge ei: 
nes Webereinfommens der beibeiligten Regierungen, bie 
Truppen des achten deutſchen Bundes-Corps — aus den 
Gontingenten des Königreiches Würtemberg, der Groß: 





) Dur Zufall iſt und ber vorbergebendbe und gegenwärtige 
Auffag gleichzeitig zugefommen, und mir laffen fie gern unmittelbar 
nah einander abdruden. Wenn das Hinftreben einiger Pfeutopbi: 
kofopben nach dem Reu⸗Franzoſeuthum etwas Anderes als Ekel md 
Berachtung erwecken könnte, wenn es mehr wäre als eine Sim: 
franfbeit mur fehr Weniger, und wenn man daher eines Troſtes 
desbalb bedürfte, fo wũrde derſelbe überreichlich arfunden km den 
bier jur Sprache Fommenben Gefinnimgen ber Stände eines deut: 
ſchen Staates. So lange ſolche Gefiunungen Iebensträftig bervor: 
treten, — und mir find überzeugt, daß fie auch jenfeit der Greus 
jen bes Großberzogtbums be gefunden werben — bat das trau⸗ 
tige Treiben jener pbilefepbifchen Edmäger id. ara zu be: 
benten. d. R. 


102 





herzogthümer Baden und Heſſen befiehend — im Herbie 

roße gemeinfchaftlihe Uebungen in der Umgegend von 
Seilbromm baben werden. Die Großberzoglih Heſſiſche 
Regierung verlangte von den Ständen zur Dedung ber 
dadurd veranlafften aufferordentlihen Ausgaben, bie 
Summe von dreifigtaufend Gulden, was die zweite Kam: 
mer einflimmig genehmigte; in der erften ift jegt die An: 
gelegenbeit Gegenftand einer Erörterung geworden, welche 
wohl verdient, daß wir einige Yugenblide bei ihr ver: 
weilen. 

Der Ausſchuß Bericht nämlich ſchloß mit den Wor: 
ten: Wenn wir auf dieſe Verwilligung mit regerer Theil⸗ 
nahme antragen, als ſonſt bei manchen Staatsausgaben 
zu geſchehen pflegt, fo baben wir hierbei zunächſt den Zweck 
diefer Iruppenvereinigung vor Augen. Cine ſolche Prü⸗ 
fung des praktifhen Werthes abftracter Normen der 
Kriegsverfaffung erfheint ung nämlich als ein widtiges 
GErperiment in ber höchſten Angelegenbeit des deutſchen 
Bundes. Aufferdem muß wobl aud einige Verknüpfung 
der zerftreuten Glieder des großen deutiben Militair: 
Körpers auf feine Gediegenbeit, durch welche die Stärke 
bedingt ift, günftig binmwirfen. Das vorliegende Unter: 
nehmen ift das erſte rühmliche Beifpiel diefer Art, und 
kann dem neunten und zehnten Armeecorps, bei deren 
nod weit größerer Zerftüdelung, zum Mufter dienen. An 
ſich betrachtet dürften wobl die vereinigten Uebungen der: 
jenigen Armeecorps, welche aus den Truppen mehrerer 
Zundesftaaten zjufammengefeßt find, nicht als eine Ob⸗ 
liegenbeit diefer einzelnen Staaten, fondern als eine An: 

elegenbeit des Bundes zu betrachten ſeyn. Wenn folde 
lebungen des achten, neunten und zehnten Armercorps 
öfters angeordnet, und der bierdurdy entftehende vermehrte 
Aufwand als eine Bundeslaft betrachtet würde, fo Ihlänge 
fi ‚mit diefem Wirken aus gemeinfamen Mitteln für 
gemeinfame Zwede nit nur ein neues Band um den 
deutſchen Staatenverein, fondern man huldigte dadurch 
aud der einfachen Wahrheit, daß der beſte Schug gegen 
fremde Heere im der forgfältigen Einübung der eigenen 
zu fuchen iſt. Dergleichen Anordnungen, ſtart an Bes 
weggründen und an Bedeutſamkeit, würden, fo wie die 
in neuerer Zeit befhloffenen Fortificationen, das beut: 
ſche Gemüth erbeben und mit neuer Zuverſicht beleben. 
Die durch die Befreiung Deutidlands erwedten, fpäters 
bin durch Zweifel und Beſorgniß ſehr gedrüdten Keime 
eines edlen Nationalgefübls bedürfen gewiß in mannigfa⸗ 
her Beziehung Schug und Pflege, wenn fie nicht gänz: 
lich erfierben Pnllen, Wäre das Gefagte auch nur balb 
fo wichtig, als es ung erfcheint, fo möchte dod die Ges 
legenheit, welche durch den vorliegenden Gegenftand darges 
boten wird, nicht zu verfäumen ſeyn, um obige Anfichten 
ſtändiſcher Seits zu prüfen, und, wenn fie nicht wertblos 
erſcheinen, der hohen Staatsregierung zur geeigneten Bes 
rũckſichtigung zu empfehlen. Wir tragen demnach dabin 
an: 1, die in Anfprudy genommene Summe von dreißig: 
taufend Gulden zu verwilligen, 2, der Staatsregierung 
jur geeigneten Berüdfihtigung den Wunſch auswudrücen, 
daß das achte Armercorps von Zeit zu Zeit Wieder: 
bolt vereinigt und eingeübt, eine foldre Einrichtung auch 
bei dem neunten und zehnten Urmeecorps °) eingeführt, 
der vermehrte Aufwand aber, welder durd den Ausmarſch 
‚der Truppen in einen andern Bundesftaat erwächſt, als 
eine Bundeslaft betrachtet und beftritten werden möge. 

Ehe wir zu dem übergeben, was gegen den Antrag 
zu fagen wäre und gelagt ward, ift es eine hocherfreuli⸗ 
he Pflicht, die Anſchauungsweiſe und Gefinnung ber 
vor zu heben, auf weldyer derfelbe beruht, und Herr von 
Bagern hatte volllommen Recht mit der Aeuſſerung, 
daß er zu den trefflichjten geböre, die noch in deutichen 


Ständererfammlungen vernonmen worden find. (Auch 


*) Das neunte Armercorps aus ben Contingenten bei K. Sach⸗ 
fen, Churbeſſen, Luremburg und Maffau beftebend, möchte obne 
große Koften, Schmicrigfeiten und Ineonventengen, kaum der bloßen 
Urbung balber und im Arieben, auf eimem Punfte zu vereinigen 
ſeyn. Belm zebnten (Hannover, Medienburg, Heolftein, Didenburg, 
Braunſchweig, Hamburg, Zübel, Bremen) dagegen, fällt der größere 
Theil jener Hinderniffe binweg, und die höchſt imedmäfigen Ein: 
richtungen der olbenburgifchsbanfeatiichen Brigade zeigen bereite, 
was guter Wille fiir die Sache zu leiflen vermag. 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Mußerordentliche Beilage 


sum 


Berliner politifchen Wochenblatt, 
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in dem müßen wir ihm vollkommen beipflichten, was er 
über den deutihen Nationalftolz, hinſichtlich der Bedenk⸗ 
lichfeiten des Herzogs von Wellington wegen des frans 
zöſiſchen, mit patriotifhen Schmerze binzufügt.) 

Bon minifterieller Seite wurde, mit Anerkennung 
bes an fi löblihen Zweckes eingewendet, daß es nicht 
in den Befugnißen der Stände liege, auf die Entfchlüffe 
des Landesberrn und Bundestages einzuwirken, — eine 
ganz richtige Anſicht, welder man ſich nicht entzichen 
kann, weil der Zweck der Einwirkung erfreuliher ift, als 
bei der Verfaffungsfrage im Königreihe Hannover, Das 
gegen geftatten die anderweit angeführten Gründe wohl 
einige Zweifel. Es kann nämlich nod in Frage geftellt 
werden, ob eine Rechtsungleichheit darin liege, wenn nur 
die fogenannten gemifchten Armeecorps, bei Zufanmens 
ziehungen eine pecumiaire Beihülfe von Seite des Bundes 
erhalten, denn der Antrag gehet ja nur dahin: den vers 
mebrten Aufwand, weldber burd den Ausmarſch 
der Truppen in einen andern Bundesftaat er 
wädft, als eine Bundeslaft zu betrachten. Diefe Faſ— 
fung iſt fehr richtig und wohl erwogen, denn infofern der 
Bund im Krieden Zufammenziehungen von Truppen fors 
derte, die dabei ibre vaterländifhen Grenzen überfhreiten 
müffen, fo wäre dieß eine über das Gemöhnlidhe hinaus: 
gebende Leiſtung, deren auflerordentlide Koften allein zu 
tragen, die Betbeiligten wohl faum verpflichtet ſeyn dürf— 
ten; mo dieſer fpeziell bezeichnete, aufferordentlihe Auf 
wand nicht eintritt, fällt natürlihd auch die Entfchädigung 
weg, und kann deshalb von einer Rechtsungleichheit nicht 
die Nede fern. Es bleibt daber nur die Frage, ob eine 
Maßregel wie die in Rede ftebende, von Bundes wegen 
für zwedmäfig erachtet und veranlafft werde, oder nicht. 
Alle übrigens angeführten Gründe ftehen damit in nähe: 
rer oder entfernterer Verbindung ;- fie mäbher zu erörtern 
würde den Raum biefer Blätter überfchreiten, nur dem 
Bedenken: die Termine für folde größere Uebungen „ſo 
nabe aneinander gerüct zu feben, daß dadurd fehr große 
Kofien für das Zand entftehen können”, glauben wir 
durch einen andern der aufgeftellten begegnen zu follen: 
dag ein desfallfiger Beſchluß grundgefeglih nur durch 
Stimmeneinhelligteit gefafft werden fann. Darin liegt 
offenbar der ſicherſte Schuß gegen dem befürdpteten Ue— 
belſtand. 

Bei der Abſtimmung wurde der zweite Antrag des 
Ausſchuſſes abgelehnt, dagegen die Frage einſtimmig be: 
jabt: beſchließt die Kammter dem Antrage ihres Auskhuf- 
fes dann beizutreten, wenn der ausjudrüdende Wunſch 
ſich auf die zu wiederholende Vereinigung und Einübung 
des adıten Armeecorps, und auf eine, bei dem neunten 
und zehnten Armeecorps zu treffende gleihe Einführung 
beſchränkt, mit Hinweglaffung desjenigen, was ſich auf 
den vermehrten Aufwand als Bundeslaft bezieht? 

Ob diefe Grörterungen irgend ein Ergebnif veran: 
loffen oder folgenlos verſchwimmen werden, vermögen 
wir freilidy nicht zu fagen, jedenfalls bleibt aber der er: 
ſten Kammer des Großberjogthums Heffen das Verdienft, 
eine für Sicherheit und Würde des deutſchen Bundes 
nicht unwichtige Angelegenheit zur Sprache gebradyt und 
mit ächt vaterländifhem Sinne behandelt zu haben. — 
Ausnehmend dienfam wäre es, wenn die bierauf bezüg: 
lien Verhandlungen vollftändig ins franzöſiſche überſetzt 
und fo unfern weſilichen Nachbarn zugänglich gemacht 
mürden; diefe könnten dadurch von allerlei Zllufionen 
genefen, und fi belehren, wie es mit den angeblidyen 
„Epmpatbien” fiche, von denen ihnen einige Zungdeut: 
ſche erzählen. 


Berlin, den HYten Mai, 


1840. 


Neuer Entwurf einer Berfaffung für das 
Königreich Hannover. 
(Schluß) 


Bon der Gewähr der Ber: 
falfung. Hier ift die Beſtimmung weggefallen, daß 
während der drei erjten Jahre nah Verkündigung der 
B. U. fein Antrag, fie abjuändern, ſiatthaft ſey, und 
dagegen beitimmt: Abänderungen der 8. U. können nur 
unter Zufimmung des Königs und der allg. St. ®. 
getroffen werden. Es kann darüber in der allg. St. ©. 
nur bei Anweſenhrit von wenigftens drei Viertheilen der 
zum regelmäßigen Eriheinen verpflichteten Mitglieder je: 
der Kammer abgefiimmt werden. Ein fiindifher Be: 
ſchluß, dur‘ welden die V. U. abgeändert werden foll, 
ift nur dann gültig, wenn derfelbe entweder in der ſchließ⸗ 
lihen Abſtimmung einhellig gefaßt, oder wenn berfelbe 
auf zwei nad einander folgenden Kandtagen von wenige 
ftens zwei Dritibeilen der anmefenden Mitglieder jeder 
Kammer in ſchließlicher Abftimmung genchmigt wird. 

Ferner befagte der Entwurf v. 3. 1538, der König 
und die allg. St. B. werde bei der Bundes-Verſamm⸗ 
lung darauf antragen, die Garantie der neuen V. U. zu 
übernehmen; die finder fidy nicht wieder, und an Stelle 
deffen: Die Rechte des Kandes auf die Unverleglidhkeit 
diefer Verfaſſung find von der allg. St. V. bei dem 
Könige, oder nötbigenfalld bei der deutfhen Bundes: 
Verfanmlung wahrzunehmen. Wenn aber bie in 
diefer B. U. begründete landftändifhe Verfaf: 
fung auf verfaffungswidrige Art aufgeboben 
würde, fo ift das Schay:Collegium beredtigt 
und verpflidtet, den König um Aufredthal: 
tung jener Berfalfung, oder um ſchleunige 
Berufung ber in Gemäßbeit derfelben beſte— 
benden allg. St. ®. zu bitten, und wenn die— 
fer Schritt fruchtlos bleiben follte, den Shug 
bes deutihen Bundes für die aufgebobene 
landftändifhe Berfaſſung anzurufen. An ber 
Ausübung diefer Amtspfliht des Schag:Collegiums neb: 
men bie vom Könige ernannten Mitglieder deffelben 
feinen Antbeil, und die Kunftionen des Präfidenten wer: 
den dabei von dem im Dienftalter am höchſten ftehen: _ 
den, von Ständen erwählten Schabrathe verfehen. 

Bei dem Entwurfe v. J. 1838 faben wir uns f 


VIN. Eapitel. 


einigem Bedenken wegen ber Ausdrucksweiſe veranlafft, 
welche dermalen größtentheils, doch nicht gänzlich befei⸗ 
tigt find. — den beiden Ausgabe-Etats begegnet man 
Penſionen für vormalige „Staatsdiener”, da indeß un: 
mittelbar danach von der Wittwen-Caſſe für die Civil⸗ 
Dienerfhaft die Rede ift, fo beruht jener Ausdrud viel: 
leicht auf befonderen, uns unbekannten Berbältnißen. Als 
lein die Staatsgewalt inf 5. Paragraph iſt ſicher⸗ 
lich nichts Anderes, als bie gleih darauf erwähnte Re: 
gierungsgewalt, zumal ausdruͤcklich beigefügt wird, daß 
der König dur die landftändifche Berfaflung nur in ber 
Ausübung befiimmter Rechte an bie Mitwirkung der 
Stände gebunden fey; was das in $. 72 erwähnte 
Staatsvermögen bedeute, ift ſchwerer zu fagen, da 
nad dem Geifte der vorliegenden Verfaſſung ein neben 
oder gar über dem Könige ſtehender „„Staat”, der Ver: 
mögen befigen fann, zu den Unmöglicpkeiten gehört. 

In einer vielgelefenen Schrift”) findet man folgende 
Stelle: „Wir glauben, diejenigen find im Irrthum, die 


*) Europa im Jahr 1540. Bon Wolfgang Menzel. 
19 
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bisher gemeint haben, das deutſche Verfaſſungsweſen ver: 
berge eine radikale Tendenz; wir halten es vielmehr für 
febr confervativ, und zwar in folder Weife, daß wir 
überzeugt find, der franzöfiiche Einfluff auf die politifche 
Stimmung in Deutſchland wird in dem Maße abneb: 
men, in welchem fid der Glaube an das deutſche Ver: 
faffungswefen befeftigt, und umgekehrt, er wird zunehmen, 
je mebr man bdabın arbeitet, jenen Glauben zu vernich— 
ten. Sterbei drängt fi Jedem die bannoverfhe Frage 
auf. An fih it Hannover freilih viel zu Hein, als daß 
deffen Schickſal auf die große Politit Europa's wichti—⸗ 
gen Einfluff üben könnte. Allein von der Entſcheidung 
der Verfaflungsfrage in Hannover bängt der künftige 
Credit des modernen Verfaffungswefens überhaupt ab, 
und fie übt wefentlichen Einfluff auf den Glauben oder 
Unglauben in Saden der inneren Politik Deutſchlands. 
Der Glaube ſcheint uns eine Bedingung der Zufrieden: 
— und Treue, und mithin etwas ſehr Conſervatives zu 
eyn.“ — Dieſe Worte erſcheinen ganz geeignet, um an 
fie eine allgemeine Betrachtung über das, mas durch 
obigen Entwurf zweifelsohne beabfichtigt wird, und die 
Stellung der Angelegenheit zu den deutſchen Verhältni— 
Gen anufnüpfen. 

Das deutfhe Verfaſſungsweſen, größtentheils in 
einer unrichtigen Mitte wilden der fländiihen Berfal: 
fung umd dem Repräſentativ-Syſteme befangen, entbält, 
wo nicht radikale Tendenzen, doch gewiß die bedauerns: 
würdigſten Keime zu ftetem gegenfeitigen Miftrauen. 
Ein inftinftartiger Trieb veranlaflt die Stände zu aller: 
lei Berfuchen, aus jenem Mittelzuſtande beraus zu tre— 
ten, und es ift nur menſchlich, wenn fie dabei nicht auf 
Beihränfung, fondern Erweiterung ihrer Befugniße, 
auf eine Art Mitregierung binftreben, wozu die umbes 
fimmte Faffung der Verfaffungsslirfunden oft genug eis 
nen Anſchein von Recht gewährt; natürlich fuchen ſich 
die Regierungen deffen zu erwebren, da aber faft alle® 
Drten der Muth mangelt, der Principien-Frage keck 
ins Geficht zu fhauen, fo geldieht dies meift auf Ilm: 
wegen, durd allerlei Heine Kunſte. Daber auf Seite 
der Megierenden fortwährend mißtrauiſche Beforgniß 
megen folder Uebergriffe, bei den Ständen ber Gedan⸗ 
fe, daf jene es mit der Verfaſſung — wie fie nämlich 
biefelbe verſtehen — nicht ebrlih meinen; hieraus und 
aus der unglüdlihen Nahahmımgefucht der Deutſchen 
erflärt fih denn aud der franzöſiſche Einfluff auf die 
politifhe Stimmung. Deshalb erſcheint uns ebenfalls 
die bannoverfche Angelegenheit als eine der wichtigſten 
unferer Zeit. Weniger wegen der Frage über die 
Rechtsbeſtändigkeit der Gonftitution von 1833, obmohl 
deren Bedeutung nicht geleugnet werden foll, als weil 
bier der Verſuch vorliegt: die altdeutſche ftändi: 





Nebacteur: Hofrarh und Profeffor Stein. 





ſche Berfaffung, frei von den Schladen des 
Gonftitutionalismus, aber den veränderten 
Bedürfnißen angepaßt, wieder ins Keben zu 
rufen. Gelingt diefer Verſuch, d. 6. wird der Ent: 
wurf, mit etwaigen WBerbefferungen, deren jedes Mens 
ſchenwerk fähig ift, angenommen und zum Geſetz erbo: 
ben, wie wir hoffen, bewährt fih demnächſt daſſelbe, als 
den Rechten des Fürfien und der Untertbanen gleihmäs 
Fig entfprechend, das Wohl beider fördernd, woran wir 
feinen Yugenblid zweifeln: — fo mödte es freilid mit 
dem Grebit des „„mobernen” (d. i. zwitterartigen) Verfaſ⸗ 
fungswefens übel fteben, fo möchte, wenigftens bei allen 
Unbefangenen, in allen Haren Köpfen der Gedanke aufs 
fommen, warum es hicht überall in Deutſchland fo ſehn 
fönnet Das wäre aber kein Unheil, fondern ein wahr: 
baftes Glüd, und führte zur vollitändigen Gmancipation 
von den Cinflüffen franzöfifber Denkweife, zu einem fe: 
ften und gereinigten „Glauben in Saden der inneren 
Politit Deurfhlande.” *) 

Und fürwahr, es it kaum abjufehen, warum in 
Hannover die Berfaffungs : Angelegenbeit nicht zu einem 
erſprießlichen Ausgange gedeihen ſolle. Der Andeutung, 
daß das ganze Streben auf eine Art napoleoniſcher Will: 
fürberrihaft binausgebe, ſchenkt heute fein Güymnafiaft 
mehr Glauben, und der Monarch hat durch den zweiten 
Enmwurf bewiefen, wie er Borftellungen und billigen Ans 
fprühen zugänglich ſey, felbft mit Aufopferung der eiges 
nen Anficht. Er bietet bier dem Lande einen Grundver: 
trag dar, welcher freilich dem franzöfelnden „parlamentart 
ſchen“ Treiben wenig Raum gewäbrt, aber die Elemente 
bes deutſchen Ständeweſens enthält, und wie uns ſchei— 
nen will, nur weniger Modificationen bedarf, um bie 
Rechte der Ilnterthbanen volllommen ſicher zu ftellen. 
Die Stande: Berſammlung bat fid) bisher mit ehrenwer⸗ 
them Muthe und männliher Befonnenbeit, ſowohl gegen 
die Regierung, wie gegen die Umtriebe des Liberalismus 
benommen, der fih in Eingaben und Zeitungsartiteln 
abmüht; warum follte fie bei folder Gefinnung und 
Kraft ıbre wichtige Aufgabe nicht vollfiändig löfen? Sie 
würde damit nicht allein den Dank des Baterlandes ver: 
dienen, fondern auch Etwas bervorbringen, deffen Wir: 
fungen über die Gremen der Heimat hinaus fühlbar 
ſeyn müßten. 


) Es iſt unmöglich; und daher nicht zu bejmeifeln, daß die als 
lermeſſten ſogenannien conflitutionellen Regierungen Deuticdylande 
nicht vielfach das Berürfnig gefühlt baben jollten, bie Begriffe zu 
berichtigen, ihre Berbältmige zu den Ständen Har feftjuftellen, — 
aber geicheben ift unferes Willens noch nichts dafiir, auffer beim 
legten Landtage im Königreich Balern, deſſen Regierung fi bas 
—*— der größten Ynerfennung würdiges Verdienſt erwor⸗ 
ben bat. 


—— 
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Berliner politiſches Wochenblatt. 


Den dieſem Blatte erſcheinen wöchentlich 41, 1°/, bit 2 Boxen, 


Nons ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Poflämter und Buchhandlungen Deutſchlande bejegen ; bie 


feptern belieben fih am Herrn TE. Dümmler in Berlin zu wenden, Der viertelläbrige Pränumerationdpreis beträgt 1 Rtbir. 10 Bor. 
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Berlin, den Ibten Mai. 





Bericht über die meueften Zeitereigniſſe. — AV, Das fürflige Eigenthum. — Recht, Geſth und Wiſſenſchaft. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 14, Mal 1940, 


Grofbritannien. Das Annehmen der franzöfffchen 
Bermittelung von Seiten des Königs beider Sicilien ift 
nicht allein zu Meapel durch einen amtlichen Artikel der 
dortigen Zeitung befannt gemacht, ſondern auch durch Lord 
Valmerſton im Parlamente angefündigt worden, nur bes 
merft man zwiſchen beiden Eröffnungen einen weſentlichen 
Unterſchied. Erſtere beſagt, daß: „vermöge einer vorläus 
figen Uebereinfunft, alle jene außerordentlichen Repreffalien, 
welche jet dem 26. April flattgefunden, fewehl von Zeiten 
unferer Negierung (die alle britiichen Schiffe und fonftiges 
Eigentbum, ſoweit es in ihrem Bereiche war, mit Beſchlag 
belegt hatte), als von Seiten det englifchen Gouvernements 
gänzlich aufgehört haben, die neapolitanifchen Schiffe, welche 
am genannten Tage noch nicht nad Malta gebracht werden 
waren, zurüdgegeben werden follen, und Überdies veripros 
chen worden ift, die anderen Schiffe der Königlichen Flagge, 
weldye vor der genannten Epoche von den englifchen Kreu⸗ 
zern dorthin gebracht werden waren, wieder zuruck zu fiel: 
len.” Der britiiche Minifter der auswärtigen Angelegenhei- 
ten dagegen äufierte nur, Herr Temple ſey angewiefen wors 
den, die Mepreffalien für eine gewiſſe Zeit einzuftellen, und 
es wird behauptet, daß diefe Friſt nicht über drei Wochen 
betrage; binfichtlich ber bereits in Beſchlag genommenen 
Schiffe fügen minifterielle Blätter hinzu, daß fie nicht eher 
freigegeben werden follen, bis Neapel für die Unbilden, wels 
che «8 britiſchen Unterthanen durch die „muthwillige Ver⸗ 
letzung des Traktats“ zugefügt, vollſtãndige Genugthuung 
gewährt habe. — Dem Leſer fann nicht entgehen, wie 
wichtig die Verſchiedenheit der beiden Verſionen fen. 

Ueber die gegenwärtige Lage des Grenzſtreites mit den 
Sordamerifaniichen Freiftaaten gab Lord Zehn Ruſſell fols 
gende Auskunft: „Es handelt fich hierbei um zwei fehr vers 
fehiedene Fragen; die eine ift die allgemeine aus dem Traf: 
tat von 1783, und aus dem Traktat von Gent herrüh: 
rende Grenzfrage; die andere die Auslegung der Anord⸗ 
nungen, über die man im Jahre 1839 in Bezug auf das 
fireitige Gebiet übereingefommen, Was bie erftere betrifft, 
fo wurde im vorigen Jahre von meinem edlen Freunde, 
dem Staats: Secretair für die auswärtigen Angelegenheis 
ten, im Mamen der Regierung ein Vorſchlag gemacht, den 
die Regierung der Dereinigten Staaten mit einem Gegen: 
vorfchlag von ganz anderer Art beantwortete. Unterdeſſen 
hatten die Commiſſarien, welche von der britiſchen Regie⸗ 
rung ernannt waren, um das ſtreitige Gebiet aufzunehmen, 
ibre Arbeit beendigt und fehrten im Januar dieſes Jahres 
nach England zurüd. Erſt vor wenigen Tagen haben fie 
ihren Bericht erftattet. Diefer enthält ſehr wichtige Anga: 
ben, er liegt jet der Megierung zur Ermägung vor, und 
es wird baldiait eine Antwort auf den legten Vorſchlag 
der Regierung der Vereinigten Staaten abgefertigt werden, 
um ihr zu eröffnen, inwieweit wir im Stande find, in ib: 
ren lebten Vorſchlag zu willigen. Was die allgemeine 
Frage betrifft, fo kann ich in diefer Beziehung nur fagen, 
daß wir große Hoffnung haben, den Grenzſtreit mit Maine 
zu einer befriedigenden Erledigung zu bringen. Was aber 
die Fraae binfichtlich der proviſoriſchen Nebereinfunft von 
vorigem Jahre betrifft, fo find bie gegenwärtigen Schwie— 
rigfeiten aus ihr und faft allein aus ihe entiprungen, und 
es iſt jeher zu bedauern, daß diefe Frage ſolche Folgen ge: 
habt, und daß die Uebereinfunft, welche von Sir John 
Harvey einerfeits, und dem General Scott andererfeits mit 
vollflommener Aufrichtigfeit eingegangen wurde, zu Diffe⸗ 
renzen zwiſchen den Regierungen der beiden Länder geführt 








hat. In Bezug hierauf halte ich es für nöthig, das Haus 
davon zu unterrichten, daß in einem oder zwei Vunkten der 
Gouverneur von Neu:Braunfhweig, und neuerlich auch der 
General » Gouverneur und der Befehlshaber der Truppen 
von Canada den Sinn jener Uebereinfunft von Seiten der 
Amerifanifchen Regierung nicht eingehalten geglaubt haben. 
Die von dem General Scott vorgeichlagene und vom Gous 
verneur des Staats Maine gutgeheißene Uebereinkunft ent: 
hielt folgende Worte: „„und daß er einwilliat, einſtweilen 
die Fragen in Betreff des Beſitzes und der Berichtabarfeit 
fo zu laffen, wie fie jetzt ſtehen, nämlich daß Grofibritannien 
faktisch einen Theil des befagten Gebietes beſetzt hält, und 
die Negierung von Maine fein Necht auf dieſen Befig leug- 
net, und daß der Staat Maine faftifch einen anderen Theil 
des beſagten Gebiets beſetzt hält, worauf ihm das Befih: 
recht von Seiten Grofibritanniens beftritten wird.” Das 
durch war beftimmt, daß die Frage über den Beſitz und 
die Gerichtsbarfeit jo bleiben follte, wie fie damals ſtand; 
leider jedoch wurde die Lage, in ber fich dieſe Frage das 
mals befand, in der Uebereinfunft nicht genau angegeben.” 
Diejes ſchwer begreifliche Wealaffen des Wichtigſten hat ein 
fach zur Folge gehabt, daß die Mordamerifaner aus dem 
Staate Maine ih allgemach Uebergriffe erlaubten, welche 
rechtlich nachzuweiſen und feftjuftellen eben deshalb beinahe 
unmöalic iſt. 

Spanien. Die Beforgnifi wegen neuer infurrechios 
nellee Bewegungen in den baskiſchen Provinzen war nicht 
ohne Grund, indem am 26. v. Mies. ſolche Bewegungen 
auf mehreren Punkten gleichzeitig jlattfanden, über deren 
Bedeutjamfeit und fernere Entwidelung genaue Nachrichten 
fehlen. Wohl möglich, daß die franzöfiiche Polizei der je: 
weiligen Ordnung der Dinge einen wefentlichen Dienft durch 
das Auffangen erprobter Anführer feiftete, welche die Grenze 
zu überfchreiten fuchten, und daß die Unternehmung dadurch 
von Haufe aus gelähmt wird, auch mag die Erfchöpfung 
der Provinzen nach mehrjährigem Kampfe und unerhörten 
Opfern, unter den Garantien gegen einen allgemeinen Auf: 
fand zählen. — Niemand vermag aber, zumal in Spanien, 
vorher zu jagen, wohin joldhe Anfänge führen, und am me: 
nigſten darf man den Berichten der franzöfiichen amtlichen 
Blätter unbedingt Glauben fchenfen, in denen das Ganze 
als ein unerhebliches, gleichſam todtgebornes Beginnen Ber: 
einzelter betrachtet wird. 

Dagegen iſt nicht zu verfennen, daß in Aragon der 
Kampf zwar langfam doch ficher, zu Gunften der Chriſtinos 
vorrüdt, was aud Niemand überraichen kann, bei ihrer uns 
verhältnifmäßigen materiellen Ueberlegenheit, und dem Um: 
ftande, daß Eabrera fortwährend den Ereigniffen fremd bleibt. 
Sein Ableben wird von den Gegnern jet abermals mit 
größerer Zuverficht als je behauptet, und unter den Begün: 
fligungen womit die launiſche Glüdsgöttin den Herzog von 
Dietoria in reihem Maße überjchüttet, wäre dieß wahrlich 
nicht die gerinafte. 

In Eatalonien ift es zwiſchen den Moyaliften, welche 
das Navitaillement von Solfona hindern wollten, und funfs 
sehntaufend Mann unter General Antonio van Hafen zu 
einem allgemeinen Gefecht gekommen, worin letzterer geſiegt 
haben will. 

Die Eortez berathen ein unendlich wichtiges Geſetz über 
die Uyuntamiehto's, ohne damit von der Stelle kommen zu 
fünnen, weil bie in der Minorität bleibende Partei das 
Vorſchreiten durch unabläſſige Amendements:Vorfchläge hin: 
dert. Dieſes Verfahren, in Verbindung mit dem, was feit 
Jahren im Heiligthum der fpanifchen Geſehzgeber gefcheben, 
ift ganz geeignet, den Glauben an die Segnungen des Me: 
pröfentatio: Spftems auch jenfeits der Porenien auf das 
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unendlich Kleine herabzubringen, und mit überrafchenber Of: 
fenheit geſtand dieß Alcala Galiano: „Täglich erhalten wir 
Klagen von ımferen Eommittenten; die allgemeine Meinung 
ift, daß wir viel fprechen und wenig leiſten. Wurzelt dieſe 
Meinung bei dem Volke noch tiefer ein, fo wird es bald 
fagen: hinweg ‚mit der Regierung von Schwähern, es fomme 
die von Staatsmännern.” 

Frankreich. In der DeputirtensKammer begannen 
die Erörterungen über das Zudergefeh, die Verhandlungen 
des VProceffes zwifchen dem Rohr- und Nübenzuder, deſſen 
angemeffene Enticheidung in gleihem Grade ſchwierig und 
folgenreich ift, und leicht über die Kräfte der Honorablen 
gehen dürfte. Das vorige Minifterium brachte einen Geſetz⸗ 
entwurf ein, wodurch die ehrliche Rübe zum Tode verur: 
theilt, den Fabrifanten des einheimifchen Zuders jedoch eine 
beträchtlihe Entfhädigungs-Summe zugeftanden wurde, die 
Commiſſion hat diefen Borfchlag befeitiat, und will beide In— 
ſicht im Allgemeinen bei, weicht aber hinfichtlich der Ausführung 
bedeutend von jener ab, welche das vaterländifche Probuft 
nur mit einer Abgabe von fünfzehn Franken für hundert 
Kilogramme belaften möchte, während die Minifter von ih: 
rem Gabe zu fieben und zwanzig Franken bisher nur auf 
22% herabgegangen find. Vermuthlich wird zuletzt ein Com⸗ 
promiff zu Stande fommen, womit die Betheiligten auf 
beiden Seiten wenig zufrieden find, weil es in der Natur 
der beiden Induſtrien liegt, ſich gegenieitig auszuſchließen. 

Die großen Operationen im nördlichen Wfrifa haben 
nun wirflih begonnen, indem eine telegrapiiche Depefche des 
Marfhall Balde vom 28. v. Mit. befagt: „Die Armee 
hat geſtern die Araber bei Undjez angegriffen. Der Feind 
‚auf beiden Flügeln umfafft, iſt auf die Poſition von Afrun 
zurüdgeworfen worden, die mit dem Bajonette genommen 
ward. Der Feind wurde bis tief in die Macht hinein ver: 
folgt. Alle Truppen baben ſich vollfommen brav gehalten. 
Mir haben wenig Leute verloren. Die Herzöge von Orleans 
und Aumale, welde an der Spige der Truppen waren, ber 
finden fi wohl. Das Wetter iſt ſchön; ich fee meine 
Operationen fort.” — Melden Ausgang ein allgemeines 


Sreffen haben müße, darüber fonnten ſchen vorher wenig 


Zweifel auffommen, und es ift nur verwunderlich, daß Ab⸗ 
del Kader fich noch auf dergleichen einläft; allein diefer 
Kampf ift mod) lange nicht zu Ende, wenn der Angreifende 
in einigen großen Gefechten Sieger blieb. 

Niederlande. Obwohl die Negierung ben Gene 
ralftaaten ein mobdificirted Budget vorgelegt bat, mögen bei 
ihr doch Zweifel über deffen Annahme entitanden feyn, wie 
ſich daraus ergeben dürfte, daß der Finanzminifter der Een: 
tralfection folgende Note mitteilte: Es wird vom Sönige, 
in der Borausiegung, dafı zum Feſtſtellen des gegenwärtigen 
Budget: Entwurfes die nöthige Zeit und Gelegenheit gelaf: 
fen werde, die Verfiherung gegeben, daß bei Gelegenheit 
der Verhandlung des Finanz⸗Geſetzes für 1841 die Gene 
‚ralftaaten vollfommene Aufklärung erhalten follen über den 
Zuftand aller Geldangelegenheiten des Landes ohne Aus— 
nahme, und über alle Ausgaben und Einnahmen, wie fie 
bei Beobachtung größtmöglicher Sparfamfeit und Verbeffe: 
rung der Mittel wahrfcheinlich beftändig feyn können, in der 
Ausficht, daß die Einnahmen die Ausgaben beden, ohne daß 

es nothig fenm wird, in der Folge wieder zu Anleihen Zus 
flucht zu nehmen. — Es ift indeß nichts weniger als ges 
wiß, daß diefe Zuficherung zur gänzlichen Bejeitigung der 
obſchwebenden Differenzen führen werde, da man Seiten der 
Stände aud einige Beränderungen im Grundgeiche, nas 
mentlih die Verantwortlichkeit der Minifter bezwedt, auf 
welche einzugehen das Gouvernement bisher Bedenken trug, 
und ſich jedenfalls nur im höchſten Nothfalle entichliehen 
würde Melden Antheil an jener Forderung der „eitgeiſt“ 
babe, wogen wir nicht zu beurtheilen, obwohl auch offenbar 
Alt: Miederland von den Einwirfungen der pfeubosphilofophis 
ſchen Gtaatslchre nicht frei geblieben if; hinwiederum er: 
beifcht die Billigkeit, das für alle Zeiten mufterbafte Bench: 
men des Volkes während der letzten zehn Jahre im Auge 
zu behalten und anzuerkennen, daß der geheimnifivofle Schleier, 
welcher auf den gewiß nicht glänzenden finanziellen Der: 
bältnifien des Landes rubt, die Stände beunruhigen und in ib: 
nen den Wunfch erzeugen fann, weniaftens für die Zukunft 
zu fräftigerer Einwirkung als bisher befähiget zu werden. 

Belgien. Menn die Behaupfung einiger politifcher 
Adepten wahr ift, daß in unferen Tagen dus arofie Geheim: 
niß der Staatsweisheit im Fernhalten von allen entichieden 
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ausgefprochenen Principien beftche, fo muß der Repräfentan: 
ten:Kammer die Palme zugefprochen werben. Das Gouver: 
nement hatte ein bejonderes Anmeſtie-Geſetz vorgelegt, ins 
deſſen wuffte man bereits durch frühere Verhandlungen, daß 
die Kammer darüber ſehr getheilter Meinung, und beinahe 
die Hälfte der Mitglieder der Anficht fen, es bebürfe Fei: 
nes folchen, weil $. 20. des Friedens s Traftats ſchon die 
Amneftie enthalte. Um nun einer öffentlichen Diecuſſion 
aus zuweichen, in welche leicht fehr bedenkliche Dinge binein: 
gezogen werden könnten, ift man mit Beifall des Minifteriums 
auf dem eigenthümlichen Ausweg eines Zufates geratben : das 
Geſetz folle nur Gültigkeit haben, in fofern es nöthig fey. 
Der Bericht der Eentralfection ift in diefem Sinne erflat: 
tet, und wir werden bald erfahren, ob die Kammer auf den 
— im Face der Gefehgebung monumental zu nennenden — 
Gedanfen eingehen will, 

Deutfhe Bundesſtaaten. Nachdem wir früher 
(f. Nr. 14. d. BL) den Erlaff der K. Hannoverfchen Ne: 
gierung an die Stände, hinfichtlic der vielbefprochenen Mis 
noritätss. Wahlen mitgetheilt, mag nun die Behandlung des 
Gegenflandes in der zweiten Kammer folgen. Beide Ham 
mern hatten zur genauen Prüfung der Angelegenheit eine 
Eommiffion ernannt, der es angemeifen fchien, eine Relation 
und Eorrelation zu veranlaffen, auf welche gegründet ihr 
einſtimmig angenommener Bericht alfo lautet: „Die Com: 
mifjion bat, in Gemäfheit des ihr gewordenen Auftrages, 
die Frage über die Gültigkeit der von der Minderzahl der 
berufenen, jedoeh durch Mehrheits-Beſchluß der abflimmens 
den Wahlmänner volljogenen Wahl der forgfältigiten Prüs 
fung unterzogen. Zu dem Ende hat fie es angemeffen ge 
funden, die Sache, bei deren Wichtigkeit, durch zwei ihrer 
Mitglieder, als Neferenten und Correferenten bearbeiten zu 
laffen, überreicht ſtatt ausführlicherer Berichtserftattung die 
gelieferten fchriftlihen Vorträge mit den dazu gehörenden 
Aftenftüden, und giebt, darauf geflüßt, ihr einftimmines 
Gutachten dahin ab: Wenn gleich nach dem Sprachgebrauche 
des gemeinen Lebens die Abfaffung des $. 9. der Könialis 
dien Berordnung vom 22, Februar 1832 dem Zweifel 
Raum geben fünnte, ob nicht die Gültigkeit einer derartis 
gen Wahl von der wirflichen Theilnahme fämmtlicher zu 
berufenden Wahlmänner und von einer abfoluten Stimmen: 
Mehrheit diefer fämmtlichen oder wenigſtens aller erſchiene⸗ 
nen Wahlmänner abhängig fer. So fann doch 1) nad) 
allgemeinen Grundfäßen und Analogieen; 2) nad der Be: 
deutung, welche den betreffenden Geſetzes-Worten nad den 
älteren und neueren, für das Königreich erlaffenen Mahlges 
feßen und Regulativen um fo mehr beigelegt werben muß, 
als die fragliche Verordnung nicht ein umfaffendes neues, 
fondern nur ein, jene älteren gefeblihen Anorduungen wer 
gen der Wahlen in einigen, feinesweges allen Landestheilen, 
ergänzended Wahlgeſetz ausmacht; 3) in Erwägung ber 
nachgewieſenen unzweifekjaften Abficht des Gefehgebers, ind: 
befondere aber 4) nah Mafgabe der von der Megierung 
und den Ständen ſowohl vor als nach Erlaffung der fraglis 
chen Verordnung vom 22, Februar 1832 in allen vorge 
fommenen Fällen gleihmäßig und ohne allen Widerſpruch 
befolgten Principien, jene geſetzliche Vorſchrift nur dabin 
verflanden und angewandt werden: daß die Wahl eines 
Deputirten der nicht zur Ritterſchaft gehörenden Grundbe: 
fitler, zu welcher ſämmtliche Wahlmänner berufen waren, 
und welche durch die abjolute Mehrheit der wirflich abgeges 
benen Stimmen vollzogen iſt, als rechtsgültig auch dann zu 
betrachten fen, wenn ‚ein Theil oder auch Die Mehrheit ber 
berufenen Wahlımänner nicht erfchienen ift, oder ihre Theil: 
nahme an der Handlung des Wählens verweigert hat, Die 
Cemmiſſien richtet Demzufolge ihren Antrag dahin: die beis 
den Dollmachten der Herren Müller und Holt, als Depu- 
tirten der micht zur Mitterfchaft gehörenden Grundbeſitzer 
aus der Bremenfchen Geeft und dem Herzogthume Verden, 
als gültig anzuerkennen, und das Gabinets:Schreiben vom 
19. März d. J. zu den Aften zu nehmen.” — Bei der 
hiernaͤchſt flattfindenden Erörterung erflärten nur zwei Mits 
glieder, dañ fie fich vom der Nichtigkeit obiger Deductionen 
nicht hätten überzeugen fönnen, gingen aber auf feine Aus: 
einanderfeßung der Begengründe ein, wat Doch gerade bei 
diefem, ſonſt mit größter Wichtiafeit behandelten Gegenſtande 
ganz an feinem Drte geweſen fenn möchte; der Gommif: 
fions:Antrag wurde von der Kammer mit alleiniger Ausnah⸗ 
me jener beiden Stimmen genehmigt. 

Es fieht nicht zu bezweifeln, daf der Liberalismus 
über den Beſchluß wenigſtens eben fo vieles Geraͤuſch er: 
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heben wird, wie über die f.g. Minoritärt: Wahlen ſelbſt, — 
und warum follte er nicht, da es, wenigſtens in den unteren 
Schichten der Geſellſchaft, noch immer Leute giebt, Die feis 
nen Worten blinden Glauben fchenfen, und fie zur eignen 
Anficht machen. So famen letzlich Rechtsverwahrungen meh: 
rerer Kirchipiefe an Die zweite Kammer zum Vortrage, in 
denen dem neuen Berfaffungs-Entwurfe u. A. vorgeworfen 
ward: er entziehe die Steuern der wirffamen Ginwirfung 
der Stände, halte die Bewilligung derfelben mehr dem Scheine 
nach, als in Wahrheit aufrecht, begünftige und ermeitere die 
Befreiung ven allgemeinen Staats: und Gemeinde:Laflen, 
beſchränke die Mechtspflege durch Entziehung der Befugnif, 
über die Form der Berfündigung der Geſetze und beren 
Gültigfeit zu entfcheiden u. f.w. Bei diefen Proteftationen 
haben die ehrlichen Landleute vermuthlich mit einem frem⸗ 
den Stiere gepflügt, gemifchten Urfprunges mag die des 
Landes Kehdingen ſeyn, im welcher einer ftandhaften Aus— 
einanderjegung: daß und warum bie MWahlmänner einen 
Deputirten zur jehigen St. V. zu fenden Anſtand genom: 
men, auch die Befchlühe berfelben für ungültig erachten 
müßten, als komiſcher Anhang der Schluß folgt: „Die Eins 
fender überlaffen fi daneben der vertrauensvollen Hoffnung, 
daß es der Meisheit diefer hochverebrlihen Verſammlung 
gelingen werde, die Mittel zu finden, woburd; zum Seile 
des Daterlandes die vom hohen beutfchen Bundestage em— 
pfohlene, die Nechte der Krone und der Stände fichernde 
Vereinbarung auf eine dauernde, aufrichtige und formell 
gültige Meife erzielt werden könne.” 


XXVXI. Das fürftliche Eigenthum. 
Erfter Abfchnitt. 


Das Eigenthum, welches als Staat gegeben ift, ift 
aud der Gegenftand, welcher als Staat beherrſcht, res 
giert, verwaltet und bewirtbicaftet wird; nur als Gigen- 
tbum kann er rechtmäßig in's Leben treten und foribes 
fichen, denn obne dies wäre in ibm gar fein Gegen: 
ftand einer rechtmäßigen Beberrihung, Regierung und 
Verwaltung vorhanden. Gin Staat, ohne Eigenthum 
edacht, ift ohne ſachliches Element, — ein Unding . 
‚a wo fein Eigentum als Dbject, da ift aud 
kein Rechts ſubjeet, und wo beides mangelt, da kann 
auch von Rechten gar nicht die Rede * Eigen⸗ 
thum muß nothwendig alles Staatsgut ſeyn, denn ſonſt 
wäre in ihm gar kein Gut vorhanden, wenigſtens 
fein Staatsgut. Wer daher dem Staate die Eigen: 
ſchaft eines Eigenthums abfpridt, muß ihm nothwendig 
auch alle Staatsrechte und alles Staatsgut abipreden, 
muß alfo den Staat felbft verleugnen, denn biefes Gut, 
dieſes Eigenthum umd die damit verbundenen Rechte find 
eben das Wefen des Staats, oder die Erſcheinung, die 
ung im Leben als Staat entgegen tritt. 

Gemeingut und berrenlofes Gut, das Gegentbeil 
von Eigentbum, begründet feinen Staat, denn ſolches ift 
zugleih das Gegentbeil vom Staate, eben weil derjelbe 
der Inbegriff von Eigenthum und Eigenthumsrechten ift. 
Nichts in der Welt kann fein Gegentbeil ſeyn, alſo auch 
nicht der Staat der Inbegriff von Gemeingut oder ber: 
renlofem Gute, Auch können alle Güter der Erde, fos 
weit fie geeignet find, in das Eigenthum überzugeben, 
ſchlechterdings nicht in dem Auftande des Gegentbeils 
bebarren; die Natur des Menſchen und des Eigenthums 
geftattet es nicht. Daber ift es rein unmöglid, daß ein 
aus Gemeingut gefhaffener Staat von Dauer fehn 
fünne, notbwendig müßte ſich folder alsbald in das Ges 
gentbeil, alfo im einen aus Eigenthum beftchenden Staat 
verwandeln. Der in der Wirklichkeit als Eigenthum be: 
ſtehende iſt alfo nicht bloß von den Gefeten der Wer: 
nunft geboten, fondern aud von den umwiderfteblichen 
Geſetzen der Naturnothwendigkeit. 

Da nun alles im Leben ſich vorfindende Staatsgut 
ein dem betreffenden fürftlihen Haufe angeftammtes 
und erblihes Gut it, da die daraus fließenden Rechte 
feit vielen Jahrhunderten im redtmäfßigen und eigen: 
thümlichen Befige deffelben find, und —— im 
Namen und in Vollmacht des regierenden Fürſten aus: 
geübt werden; da ferner dur die Anerkennung diefer 
Rechte fein Bürger in feinen Rechten und an feinen 
Eigenthume verlegt wird; — fo kann, daß das Staate: 
gut, daß der Staat ſelbſt fürfilihes Eigenthum 





ſey, nicht im mindeften einem gegründeten Zweifel unter: 
liegen. — Wir bedürfen bierunter gar feiner geidichtlis 
hen Beweife, denn fhon das Daſeyn eines Staats, 
das Beſtehen einer erbliden Monardie iſt der voll: 
gültigfte Weweis, der durd alles das, was wir durch 
eigne Erfahrung im Staatsleben mit gefunden Sinnen 
wahrnehmen, beftätigt wird. 

Nirgends finden wir nämlid, es mag der monars 
chiſche Staat eine repräfentative Verfaffung baben oder 
nicht, daß das Molk eine gemeinfame Wirthſchaft in der 
Staatswirbihaft habe, oder daß das Cigenthum des 
Volks der Gegenftand der Staarswirrbihaft ſey. Denn 
nirgends üben die Megierenden die Eigenthumsrechte der 
Unterthanen aus; fie verwalten weder das Vermögen 
der letztern, noch vollfübren fie die Pflichten derfelben, 
oder die Pflichten und Zwecke einer moraliſch-juridiſchen 
Perſon, zu welder fi das Wolf vereinigt hätte. Wir 
finden ferner nirgends in Wahrheit begründet, daß 
Staatögut und Volksgut identifh wären, oder daß ein 
Volk erfteres unter ſich aufgebracht und zu einem Staats: 
gute beftimmt bätte. — 

Mur als Stadt oder Dorfbewohner, als Mitglied 
einer Commune, Parodie u. f. m. iſt der Bürger und 
Unterthan Mitglied einer moralifc) + juridifhen Werfon, 
nicht aber als Staatsbürger. Denn er flellt als legterer 
dem Staate, dem Kürften, den Regierenden, keineswegs 
feine Rechte und fein Eigentbum, weder gan noch theil⸗ 
weiſe, zur freien Verfügung, er bliebe ja fonft nicht mehr 
Herr feines Eigenthums. Frei verfügt er vielmehr felbft 
darüber; als freier Mann bat er feine eigene Wirth: 
ſchaft eben fo gut wie der Kürft die feinige als Staat. 
Zwar ift jener dem Staate dienſt- und abgaben: 
pflihtig, eben fo wie der Schuldner dem Gläubiger 
jinspflihtig, der Herr dem Diener lohnpflichtig, und um: 
geehrt diefer jenem bdienftpflichtig iſt. Aber gleich allen 
diefen erfüllt der Intertban damit nur eine Rechtsver— 
bindlichfeit, aud er vergilt damit nur Gegenleiftungen, 
die ibm der Empfänger gewährt, und wie feinem Mits 
bürger, leiftet er aud dem Fürſten oder dem Staate 
keinen Dienft und feine Zahlung, die nicht fein eignes 
Rntereffe erbeifhe und ibm nicht angemeflen vergolten 
würde, wie foldes bereits in diefen Blättern auf den 
Grund des offlciellen Rechenſchaſtsberichts eines der ge: 
gebenen Staaten bewiefen worden ift. 

Der Untertban vereinigt ſich keineswegs durch bie 
Leitung von Dienften und dur die Entrichtung von 
Steuern mit feinen Mitbürgern zu einer moraliſch-juridi⸗ 
ſchen Perfon, oder zu gemeinſchaftlichen, freiwilligen und 
unentgeltlichen Beiträgen für die Unterhaltung des Staats. 
Die Erfüllung feiner Untertbanenpfliht kann ibm daber 
auch kein Recht geben, fih als Miteigentbümer des 
Staateguts und als Theilbaber der fürſtlichen Rechte 
zu betradten. Denn er vergilt damit, und zwar mur 
unvolltommen, den Rechtsſchutz und die Woblthaten, 
bie ihm vom Staate gewährt werden; er kann nur dar: 
auf Aniprud machen, diefes Rechtsſchutzes und des Mit 
genuffes der vom Staate getroffenen Sicherbeits:, Wohl⸗ 
thätigfeitse und anderer Anftalten ferner theilhaftig zu 
werden. Und wie jeder Einzelne, fo aud das Volt, 
denn diefes beftebt eben nur aus den Einzelnen. 

Wohl aber find es gegentheils die Kürten, welde 
ihr ganzes Vermögen, ibre fämmtlihen Cinkünfte, eben 
fo wie ihre fämmtlihen Rechte, dem Zwede des Staats 
widmen. Nicht bloß das Landeseigentbum und 
die davon zu beziebenden landes herrlich en Einkünfte, 
fondern aud jenes anfehnlibe Vermögen, weldes in 
jedem regierenden Haufe feit einer Reihe von Jabrhun: 
derten erblich umd alfo ibm eigenthümlich ift, ift 
der Gegenftand aller Staatswiribihaft. Wir meinen 
nämlicdy unter letzterm dasjenige Vermögen, welches dem 
Fürften die lehns⸗, grund: und gutsherrlichen Einfünfte 
gewäbrt, feinen Urfprung in dem Stammvermögen der 
berrihenden Dpnaftien bat, unter allen Stürmen ber 
Zeit bie jetzt für den Zweck des Staats fortwährend ers 
balten worden if, vermöge der beſtehenden Hausverträge 
als eim Fideicommiff auf den jedesmaligen legitimen 
Thronfolger übergebt, umd gegenwärtig theils in Grund⸗ 
eigentbum, in Domainen, Sorten, Kammergütern, tbeils 
in Salinen, Hütten, Fabriken befteht, theils auf andere 
Weiſe jinsbar oder werbend angelegt ift. 

Diefes Eigenthum, in Verbindung mit dem Lanz 
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deseigenthume, bildet im wirklichen Leben ausſchließlich 
das Staatsgut. Und darum eben find Staatsrecht und 
Furſtenrecht / Staatsgut und Fürſtengut, Staatseinkünfte 
und fürtlibe Einlünfte, Staatedienft und Fürſtendienſt, 
Staatscaffen und fürftlie Caffen u. f. w. ſtets identis 
ſche Begriffe geweſen, fo lange die jetzt berrihende Jrrs 
iehre vom Siaate nicht alle diefe Begriffe verwirrt bat: 
te. Reime menſchliche Macht vermag dieſe in der Mas 
tur der Sache begründete Identität aufzuheben und aus 
dem Leben zu verbannen; man ändert durch ſolches 
Etreben wohl die Namen aber nicht die Sadıe, und 
giebt ſich damit einer beillofen Spradverwirrung preie. 

Der Staat iſt alſo ein Eigenthum. Wo aber Eis 

entbum ift, da muß nothwendig auch ein Rechtsſubſect 

Fo, dem es angebört, denn anders ift Eigembum gar 
nicht denkbar. Diefes Rechtsſubjeet ift in monarchiſchen 
Staaten allein der Fürft, und zwar unabhängig von als 
fer conftitutionellen VBerfaffung, denn durch eine foldye 
Berfaffung tritt fein anderes Rechtsſubject in's Leben, 
weldyes mit Beſtand Rechtens bie Stelle des Fürſten 
einnehmen könnte, und es liegt ganz auffer dem Bereiche 
der menſchlichen Rechtsfreiheit, eine juridiſch-phoſiſche 
Perſon vermiitelſt einer moraliſchen aus dem Leben zu 
verdrängen. 

Die Vernunft verbietet unbedingt, daß Jemand ei: 
genmädtig über Güter gebiete, die nicht zuvor in 
fein Gigenthum rechtlich übergegangen find. Auch der 
Fürft, aud der Staat im conſtitutionellen Leben darf 
ſolches nicht, wäre es aud für den Zweck des allgemei— 
nen Wohle. Mit vollem Recht kann man darum ver: 
langen, daß die Regierenten — wir meinen fowobl bie 
Fürften, als aud die in deren Namen und Vollmacht 
auftretenden Miniſter — nur über des Fürſten, nicht 
aber über der Untertbanen Gigentbun verfügen und ges 
bieten follen. Sie follen vom Untertban nichts verlans 
gen, was fie nicht recht lich von ibm fordern können, 
was ibm nicht durch Gegenleiftung vollftändig vergolten 
werde; denn es handelt fi ja bei aller Staatswirkjams 
feit um die Erfüllung der fürſtlichen, nicht aber um 
die der bürgerlichen Pflichten. Es ift alſo midıs 
Empörendes, es ift nicht mehr als billig und recht, 
wenn wir wollen, daß von der einen Seite die Staats: 
wirtfamkeit an das fürftlihe Eigenthum gebunden bleibe, 
von der andern aber auch im Staarsgute des Fürſten 
rehtmäßiges Eigemhum anerkannt werde. Eimpörend 
wäre gegentbeils, wenn daffelbe nicht des Staates und 
alfo andy micht des Fürfien Eigenthum wäre, und gleid: 
wohl darüber von Staatswegen eigenmädtig verfügt 
würde. Nur als fürſtliches Eigentbum kann daffelbe ja 
der Bollbringung der fürfilihen Pflichten oder — gleich⸗ 
viel — dem Bollführen des Staatszweckes gewidmet 
feon und bleiben. Darum fann aud das Volk in der 
Anerkennung bdeffelben nichts verlieren, fondern nur ges 
*winnen. Denn, wird dieſe Anerlennung vermeigert, wird 
das Staatsgut für Vollsgut erklärt, jo muß man aud 
dem Staate den Zweck der Vollfübrung der bürgerliden 
P lichten unterlegen und den Regierungen freie Dispofis 
tion über dasjenige Hab’ und Gut zugefieben, was ber 
Bürger jegt mit Recht fein Eigentbum nennt, muß alſo 
eonfequent entweder den Bürger zum Sklabven macen, 
oder geftatten, daß jede Provinz, jeder Kreis, jede Com: 
mune und jeder Bürger feinen vermeintlihen Antbeil am 
Staatsgute zum Behuf eigner Verwaltung zurücziebe. 

Miderrechtlih und empörend können unfere Bebaup: 
tungen und Forderungen nur denjenigen dünken, ber ir— 
rig wähnt, der Staat werde auf Koften der IUnterthas 
nen erhalten, der Fürſt babe keine andern Einkünfte als 
nur. die Abgaben des Volls, und dieſe würden nad 
Willkür vermöge der Macht des Stärkern aufgebracht, 
ohne dafür ein hinreichendes Aequivalent zu gewähren. 
Aber dies ift eben eine der vielen im Wolfe verbreiteten 
falihen Meinungen, und wer fönnte darum wohl unbes 
greiflih finden, daß der Geift unferer Zeit gegen den 
Staat gerichtet if? Doch anders it's im wirklichen 
Staatöleben. Der Unterthan zablt nit das Geringite 
an den Staat, was ibm nicht reichlich vergolten feb, 
ſchon in dem Augenblide, wo er zablungsfäbig iſt. Nicht 
um dei Staats umd nicht um des Fürſten willen, fon: 
dern feines eignen Intereffes wegen erfüllt er feine Uns 
tertbanenpflit. Sobald er Diele nicht anerkennen und 
beharrlich verweigern wollte, fo würde der Staut bered: 
tigt fehn, ihm nicht mur den Rechtsſchutz und den Mit: 
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genuß der für das öffentliche Wohl umterbaltenen Anftal: 
ten zu verweigern, fondern auch ibn zu nötbigen, das 
Land zu verlaffen. Will er nicht alsbald wieder in das 
Berbältmiß eines Untertbanen zu diefem oder jenem Kürs 
ften zurüdtreten, fo bleibt er ausgeſchloſſen von der bür« 
gerlihen Gefellihaft, er lebt für den Augenblick auffer: 
balb des Staats, damit aber auch aufferbalb des Rechts; 
er ift frei, aber auch recht- und ſchutzlos wie das Wild 
im Walde, und wird bald gewabr werden, daß er um 
feines eignen Wohls willen wünſchen muß, in dem Ber: 
bältnige eines Unterthanen zu ſtehen, und ſich den Pfliche 
ten als foldyer nicht zu entzichen. 

Die Borausfesung liegt jeßt fehr nahe, daß wohl 
aud ein ganzes Volk feinem Fürften verweigern könnte, 
Steuern und Abgaben zu zahlen, und das Verhältniß 
zum Landesherrn anzuerkennen. Was müßte dann bie 
Folge fen? Das Wolf würde damit nur zu feinem 
eignen Nachtheil die Wirkfamkeit des Staats Kindern, 
und fein eignes Beheben auf das Spiel feßen. Denn 
mit einer folhen Verweigerung erliſcht augenblicklich die 
landesherrlihe Verpflichtung, im der früberen Mafe Je— 
den im Volke bei feinen Rechten zu ſchützen, das Recht 
zu pflegen, den böfen Willen zu bedroben, die böſe That 
zu beitrafen, und alle die für die Sicherheit und das öf— 
fentlihe Wohl beftebenden Behörden und Anftalten fer: 
ner zu unterhalten. Dadurd würde der Schuß der Ger 
fege, die Sicherheit der Perfon und des Cigentbums 
aufgeboben ſeyn, zügellos würde der Pöbel das Recht 
bes Stärkern gebrauchen, ein Zuftand der Rechtloſigkeit, 
der Anarchie müßte eintreten, und das Volk würde, — 
durd die Erfahrung gewigigt, — gern und zu jeden 
Preife zur früberen Ordnung zurückebren, denn es würde 
bald zu der Einficht gelangt ſeyn, daß der dur ben 
Staat allein aufrecht zu erbaltende Zuftand der Sittlich- 
keit und des Rechts, der Sicherheit und des innern Arie: 
dens, der Zucht und Ordnung unendlich mebr werth 
fey, als die Gegenleifiung vom Wolfe durch Dienfte 
und Abgaben. 

Wenn alfo nah Dbigen der Staat ein fürfiliches 
Eigentbum ifl, und wenn derfelbe, wie wir bebaupten, 
in dem Rechtsgebiete des Kürften beftebt, jo Folgt, 
daß nicht bloß alles Staatsgut fürfiliches Cigentbum, 
fondern daß gegentheils auch alles fürftlibe Eigenthum 
ohne Ausnahme Staatsgut ſeyn müſſe. Auch dich 
wird durd die Erfahrung beſtätigt. Mir mögen diefen 
oder jenen Theil des fürſtlichen Eigentbums in's Auge 
faflen, jo drängt fi uns aud die Wahrnehmung auf, 
daß es dem Zwecke des Staats gewidmet ſey und dem 
Erbe angehöre, welches als Staatsgut auf den nächſten 
Thronfolger übergeht. Nicht bloß das Landescigenthum 
und das auf den regierenden Fürſten übergegangene Ais 
deicommill, fondern auch dasjenige Vermögen, weldes 
dieſer ſchon vor feiner Thronbefteigung befaß, und aller 
Zuwachs diefes frübern Privatvermögens, er beſiehe in 
Erbſchaften, Heirambegütern u. ſ. w., verwandelt ſich, — 
jenes, ſo wie der Fürſt den Thron befteigt, diefe, ſobald 
fie dem Fürſten anheim fallen, — augenblicklich in Staats⸗ 
gut, und es fließen darum auch allentbalben die Nutzun⸗ 
gen beffelben im die Staatekaſſen. Mir können darım 
auch der herrſchenden Meinung nicht beipflichten, daß der 
Fürſt für feine individuellen Bedürfniſſe beſondere 
Einkünfte habe und haben müſſe, daß die Unterhaltung 
feines Hauſes und Hofes nicht eben fo gut ein Bedürf— 
niß des Staats und ein Staatsaufwand fen, wie j. B. 
bie Unterhaltung. der Landesbehörden, und daß es ange: 
meffen und nothwendig fed, diefen Theil der Staatsaud: 
gaben vom Staatsbaushalte auswufheiden. Eben fo 
wie jeder Butsherr, jeder, Hausbefiger, und Kamiliendas 
ter nicht andere Einkünfte bat für feine eignen VBedürfs 
niffe, und wieder andere für die Erfüllung feiner Pflichten 
gegen Andere, fo aud der Fürſt. Sein perſönliches Ins 
tereſſe ift mir dem des Staats auf das Innigſte ver: 
ſchmolzen, und dieß ſchon dadurch, daß alles, was er an 
irdiſchen Gütern -befigt, mit feiner Thronbefteigung dem 
künftigen Erbe feines Tbronfolgers verfällt. Daber ver: 
mag er aud) feine Schaͤtze für fi insbefondere zu ſam— 
mein; was er ſammelt, ift Staatsgut, und begründet 
neue Fonds, entweder den Staatszweck volltändiger zu 
erreihen, und das Wohl feines Volks zu erböben, oder 
den Untertbanen eine Abgabenerleihterung angedeiben zu 
laffen. Der Fürft hat mit einem Worte nicht zwei ver: 
fdiedene Rechtsſphaͤren; er bat, wie jeder andere Menſch 
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nur Einen freien Wirkungskreis, nur Ein Rechtsgebiet, 
dem Alles angehört, was er beſitzt und erwirbt. 

Was man auch von Zeit zu * über ein angeſam⸗ 
meltes und vom Staatsgute abgelondertes Privatvermö: 

en diefes oder jenes Kürften gefabelt bat, um bie Böl: 
er glauben zu machen, die Kürften bereicherten ſich auf 
Koften ihrer Unterthanen; foriel man aud Befliffen ges 
wefen ift, den Staatshaushalt als eine Bermiihung von 
Bollksgut und fürſtlichem Eigenthum darzuftellen, um da= 
mit die Nothwendigkeit einer conftitutionellen Berfaffung 
darzuthun; fo fehr man auch die ———— eines 
reinmonarchiſchen Staats in der Regel verdächtiget: ihr 
letztes Ziel fey, nur Plus zu machen, damit der Fürſt 
reicher werde; — fo beruber doch zuverläſſig weder das 
Eine noch das Andere in Wahrheit, denn ſchon die Nas 
tur des Staats geſtattet dieß nicht, Es gilt bei der Bis 
nanzverwaltung wahrlich nicht weniger dem Wohle des 
Volks, als beider Juftigpflege und jedem andern Zweige 
der Megierung. Jene vermeintlihen feparaten Scäge 
find, wo die matürlide Ordnung der Dinge nicht durch 
die unverfiändigen Forderungen der neuejten Zeit geftört 
iſt, nichts anderes als Staatsgut. Die davon zu bezie⸗ 
benden Renten fließen in die Staatskaffen, "und wenn 
aud ein oder der andere Fürſt dergleihen Renten ums 
mittelbar in die f. g. Kammer-Schatull⸗ oder in. eine 
andere für ſich beſtehende Kaffe ziebet, fo ändert dieß 
doch die Sache nit. Denn auch dergleihen Kaffen 
find Staatskaffen, der daraus zu beftreitende Aufwand 
iſt Staatsaufwand, und es ift gleichviel, ob diefer Auf 
mand von diefen oder jenen Staatseinkünften beftritten 
wird, Zedenfalls ift der Bedarf zu gewähren, und jeden: 
falls gebt der etwanige Ueberſchuß und alles Schatullen⸗ 
ut, wenigftens foweit wir die beftebenden Hausgefege 
ennen, als Staatsgut auf den Thronfolger über. Yet: 
teres nun aber unvermindert zu erbalten, und wo mög« 
lich auch zu vermehren, dieß erheifcht lediglich das Wohl 
des Volls und der nachfolgenden Geſchlechter, nicht aber 
das Antereffe des Fürften, der in feinen phyſiſchen Ber 
dürfniffen völlig befriedigt, mit wie der Bürger in der 
Berftärkung feines Eigenthums, fondern nur in der Anz 
wendung deffelben zum Erfüllen feiner Kürftenpflicht die 
eigene Vervolllommnung ſuchen und finden kann. 

Ein ganz amderes, ein unfeliges Verhältniß aber 
tritt da ein, wo die f. g. republifaniihen Kormen vermit: 
telſt conftitutioneller Berfaffung Wurzel ale baben. 
Erft durd diefe wird das fürftlihe Einkommen getheilt 
in ein Öffentlihes und in ein Privatgut, erit dadurch 
wird ein perfönliches Intereſſe des Fürften, abgefondert 
vom ntereffe des Staats, in’s Leben gerufen. Nur im 
Berfolg der irrigen Borausfegungen, welche den neuern 
Berfaffungen zu Grunde liegen, wird nunmehr zweifels 
baft und flreitig, ob das 
eines zur Regierung gelangenden Fürſten und das ibm 
ſpäter zufallende Erbe Staatsgut ſeh oder fürftliches Pri- 
vateigentbum. Dffenbar ift dadurch zu den betrübendften 
Zerwürfniffen zwiſchen den Kürften und ihren Völkern 
der Grund gelegt. Mit melden Rechte könnte wohl 
ein Volk mit feinem Zandesherrn darüber hadern, ob er fein 
rehtmäßiges Erbe als Privat: oder Staatsgut betraditen 
folle! Beides ift in der Wirklichkeit Eines und daffelbe. 
Pur dadurd, dag man dem Staate nah Anleitung fal: 
fcher Theorie eine himärifche Fdee und einen falſchen Be: 
griff unterlegt, erfheint das Eine verfdieden von dem 
Andern. 

Man könnte uns vielleicht einwenden: ein Inter: 
ſchied habe doch auch früher fhon beftanden; im den mei: 
ften deutihen Staaten, und felbit ſchon bei den Römern, 
babe neben der Rentkammer des Kürften eine f. g. Lan: 
destaffe, und zwar unter der Aufſicht der Volksvertreter 
ftattgefunden. Allein diefe Einrichtung hatte in Deutſch⸗ 
land einen ganz anderen Grund. Beil die Abgaben: 
pflichtigfeit der Unterthanen eine ungemeffene, d. b. eine 
quoad summarn unbeftimmte ift, fo war bie Beſteue⸗ 
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rung des Volls nicht blos von der Zuſtimmung der Land⸗ 
flände abhängig gemacht, ſondern es war denſelben auch 
rückſichtlich der Erhebung und Verwendung der directen 
Steuern das Recht der Beaufſichtigung eingeräumt wor: 
ben, um dem Bolfe die Heberzeugung zu geben, daf man 
nit mehr von ihm fordere, als motbwendig fen. 
Immer konnte und durfte man aber von ihm nur for: 
dern, was der Kürft als Zandesherr und fein Anderer 
zu fordern berechtigt, und wozu der Unterthan als folder 
rechtlich verpflichtet war; immer waren daber die Steuern 
eben fo wohl mie bie übrigen Staatseinkünfte, Einkünfte 
des Kürften, und jene Landeskaſſen eben fo wie die Kent: 
kammer fürftlihe Kaſſen. Und vaffelbe Verhältniß 
findet nad) wie vor auch bei den heutigen conftitutionels 
len Berfaflungen ftatt. Irrig überläfft man fi dem 
Wahne, es hätten die Fürften durch diefe Berfaffungen 
auf das Eigenthum des Staats verzichtet. 

Allerdings wird eine lange Zeit dazu gehören, die 
Völker wieder von den falfhen Vorftellungen zu befreien, 
in die fie durch falſche Lehre verfeßt worden find, (is 
wird fogar uns ſchwerlich gelingen, dem denkenden Lefer 
diefer Blätter die volle Meberzeugung zu geben, daß der 
bier der Wirklichkeit und Wahrheit getreu bargeitellte 
Staat, diefe innige Verbindung der Perfon des Fürften 
mit dem Staate als feinem eignen Rechtsgebiete, diefe 
Verſchmelzung feiner perfönlihen Bedürfniffe und Inter: 
effen mit den Bedürfniffen und Intereffen des öffentlichen 
Wohls, heilfam ſey, daß damit die Garantie gegen Be: 
drücung des Volks, welche erftere man gehofft hat, durch 
conftitutionelle Verfaſſung zu erringen, ſchon gegeben fen, 
und daß es dem Unterthan gleichgültig ſeyn könne, ob 
der Kürft diefe oder jene Summe der Staatseinkünfte 
auf die Unterhaltung eines glänzenden Hofftants oder 
auf andere Weife verwende. „Das Land” — hört 
man oft fagen, — „müffe doch zuletzt den Aufwand 
tragen.” Wer ift denn das Land? Das Land ift ja 
ein Object und kein Subject, ift das Eigenthum des Kür: 
fin. Gleihwohl will man mit jenen Worten “nicht fa: 
gen, der Staatsaufwand werde auf Koflen des Kürften 

efritten, fondern auf Koften der Untertbanen. Aber der 
Staat darf ja von dem Unterthan nichts fordern, als 
was er vermöge der fürftlihen Rechte rehtmäßig von ibm 
fordern kann, nichts wos er ihm nicht durch Gegenleis 
ftungen abgewinnt, die dem Unterthan von ungleich grö« 
ßerm Werth find. „Doc könnte”, — wird man vielleicht 
einwenden, — „der Staat ſich dod nod mit Wenigerm 
begnügen, fönnte nod weniger Steuern und Abgaben 
für die Erhaltung des Rechtszuſtandes fordern, wenn der 
Fürft keine glänzende Hofbaltung bätte und fich im feis 
nen perfönliden Bedürfniffen beichränkte.” Mit welchem 
Rechte will man das aber verlangen? Kann man wohl 
von feinem Mitbürger verlangen, daß er fi in feinen 
Bedürfniffen befpränte, daß er nicht fiandesgemäß lebe, 
nur um deſio woblfeiler für Andere zu arbeiten und das 
Product feiner Arbeit wohlfeiler losichlagen zu können? 
— Wäre dieß nicht eine umerbörte Barbarei der Bürger 
gegen ihren Mitbürger? — „Aber diefer Hi” — könnte 
man uns ferner einwenden, — „ſchon durd bie Concur⸗ 
ren; und durch fein eignes ntereffe czwungen, feine 
Forderungen berabzuftimmen, wenn er Käufer oder Kun⸗ 
den haben will” Wohlan! beftebt nicht auch eine ſolche 
Eonceurrenz der Staaten? Iſt nicht aud der Flor des 
Landes; eine zablreihere Bevölkerung und das Wohl 
des Volls im Intereffe jedes Kürften? Mer bindert den 
Untertban, fih in den Nachbarſtaat oder in das Land 
zu begeben, wo ihm der Schuß des Staats am wohl: 
feilften dargeboten wird? Traurig wäre es allerdings, 
wenn der Bürger fi) durch den Drud der Abgaben zur 
Auswanderung bewogen fähe, allein das Beſtehen einer 
ſolchen Bebrüdung fönnen wir ſchlechterdings nicht zuge: 
ben; fie fann ſchon um deffwillen nicht eintreten, weil in 
allen Staaten nur ein Theil des Staatsbedarfs durd) 
Steuern und Abgaben aufgebradt wird. 
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Es ift vielmehr der Druck der Armuth, der Drud 
umgünftiger gewerblichen Verbältniffe, und der Druck des 
Elends, welchen das Laſter erzeugt. Ganz mit Unrecht 
glaubt man die Duelle deffelben in der Höbe der Steuern 
zu finden. Diefer Druck würde nicht weniger befichen, 
wenn aud alle Abgaben längft in Wegfall gekommen 
Mären, wenn der Staat ohne alle Vergütung den Rechte: 
ſchutz und Wobhlthaten aller Art gewährte. Armutb, 
Noth und Elend find nicht aus dem Leben zu verbannen, 
auch fie find in der Natur des Menſchen begründet, auch 
fie find Mittel der göttlichen VBorfehung für das Heil der 
Wenſchbeit. Aller Reichthum und aller Woblftand eines 
Bolls vermag fie mit aufjubeben, im Gegentheil, wo 
diefer ift, da tritt nur um fo mehr neben ibm auch Norb, 
Armuth und Elend in's Leben. — England ift defi 
Zeuge! — Daß demobngeaditet der Fürſt, wie jeder 
Menſch verbinden ift, der Armuth und jeder Moth abe 
subelfen, fo viel er vermag, das verfiehet fi von felbfi. 
Aber das allerverkebrtefie Mittel dazu wäre, wenn er 
fi im feinen Bedürfniffen befhränfen und nad den Kor: 
derungen dieſer Zeit den Staatsaufwand nur um defl: 
willen vermindern wollte, um von den Untertbanen keine 
Abgaben mehr fordern zu müffen. — Jede Ausgabe bat 
einen Zweck, und dieſer Zweck ift mehr als das Mittel. 
Aller Aufwand ift ein auf Vertrag berubender Tauſch 
von nüsliben Dienften und Gegendienften, die das Wohl 
beider Theile erböben. Darum ift jeder Aufwand das 
Bollführen von irgend etwas Gutem. Das bauptfäd- 
lichſte Mittel, durch welches der Fürſt feinen Wolfe 
wobltbätig werden kann und muß, ift eben der Aufwand, 
und er wird ſolches nicht weniger durd die Ausgaben 
feiner Hofbaltung, als durd die Ausgaben zum Schutze 
des Volks. Mag er Übrigens "für erftere verwenden, fo 
viel er will, diejenige Summe erreicht fein Hofetat, mel: 
de der Fürſt — nicht als Nugung feines Landeseigen: 
thums, nicht als Steuern und Abgaben, fondern — ohne 
alles Zuthun des Volks, als Mugung feines übrigen 
Vermögens bejiebt, des Vermögens mämlic, mit welchem 
er als primus inter pares, als der größte Gutsbefiker, 
als der reichſte Mann im Lande, an der Spitze der 
Bürger fichet. 

Recht, Geſetz und Willenfchaft. 

Nah Inbalt der im Königreibe Sachſen erſchei— 
nenden „Mittbeilungen, die dortigen Landtagsver— 
bandlungen betreffend,” entfpann fi in der 30. Sitzung 
der erſten Kammer zwilden den Minifter der Jufin 
und dem Abgeordneten von Welk folgendes Zwiegeſpräch: 

v. W. Ih kann keineswegs in das unbedingte 
Lob einftimmen, weldes der Minifter den rechtfprediens 
den Behörden im Allgemeinen ertbeilt bat. Im Gegen: 
tbeil glaube ib, daß es hauptſächlich die auf rein doc: 
trinellen Anfihten und auf juriſtiſchen Spisfindigteis 
ten berubenden Entfdheidungen der Appellationsgerichte 
geweſen find, die in neuerer Zeit die feit Sabrbun: 
derten betebenden Verbältniffe zwiſchen den Gute: und 
Gerichtsberren und ihren Dienft: und Zinspflichtigen und 
Gerichtsbefohlnen immer mehr und mehr untergraben 
baben. Dielen für den Rechtszuſtand einer zablreichen 
und adırbaren Glaffe von Staatsbürgern fo gefäbrliden 
Anfihten und Berfabren feste nun allerdings diejenige 
Meinung der Sprud:Eollegien, von der jeist die Nede 
it, die Krone auf. °) Denn wenn die Spruch :Goller 
gien fih anmaßen durften, rechtsträftig abaefahte Pro: 
tocolle der Gerichts⸗Directoren für scripturis pro scri- 
bente zu erflären, dafern im felbigem irgend eine Be: 
ftimmung über an den Gerichteberrn zu entrichtende Zin: 
fen oder fonflige Präftationen ftebet, fo kann dieß mur 
dabin führen, daß alle Treu und Glauben untergraben 
wird. Wo foll das Vertrauen der Gerichtsuntergebenen 
berfommen, wenn fogar ibre eignen Richter ihnen auf 
eine folde Art verdächtig gemacht werden ! 

Minifter. Wenn der Spreder einen Vorwurf 
auf die Gerichtsbehörden wirft, fo muß ich den umber 


°) Mebrere im Mechtsfachen ertennende ſächſtſche Behörden 
haben nänlidy im Proceſſen der Gerichteberren gegen ibre Gerichte: 
untergebenen, den von den beireffcaden Patrimonal gerichten aues 
geftellten, auf den Gegenſtand des Rechtaſtteits ſich bejiehenben 
Urkunden, volle Glaubmürkigteit und Beweiefahigteit nicht beige: 
meſſen, und jwar wegen ber genauen Verbindung, im meldser die 
Gerichtäberren mit den Verwaltern ibrer Gerichte fichen. Durcı 
eine noch in Berathuug fichende Deciſton wird foldhes abgeſiellt. 
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dingt ablehnen. Ich bin feſt überzeugt, daß die Gerichte 
nah ibrer reinen wahren Weberzeugung  gefproden Bas 
ben, und wenn fie diefer folgen, fo kann man ibnen Bei: 
nen Vorwurf macen, wenn auch ibr Artbeil der einen 
oder der andern Partei nicht gefällt. Man mache ihnen 
namentlich feinen Vorwurf daraus, daft im neuerer Zeit 
andere Grundfäge aufgelommen find, als früber. 
Verläßt fie das Geſetz, fo müſſen fie die Wiffen: 
ſchaft zu Hülfe nehmen, und die ganze Wiſſenſchafi bat 
feit dreißig Jahren, ja ſchon früber, fon feit Hom: 
mels Zeiten, eine veränderte Richtung genommen. Fin: 
det das Minifterium, daß die Gerichtebehörden eine fal- 
ſche Anſicht auffaffen, fo ift es ſehr germ geneigt, fie auf 
den richtigen Weg zurücdzufübren, und ich bin überzeugt, 
daß den Gerichtsbehörden ſelbſt lieb iſt, wenn fie durch 
eine Decifign einen feſten Aubalt gewinnen. 

v. W. Durd das Erſchemen von Kind’s Dui: 
ſtionen ift der doctrinellen Auslegung ein weites Feld er: 
Öffnet worden. Cs ift allerdings nicht möglich, jest bier 
fogleih einzelne Fälle anzuführen, durch welche meine 
Arufferung beftätigt wird. Ich kann aber mit gutem 
Gewiſſen verſichern, daß febr viele Fälle der Art vorgefom: 
men find, Fälle, die felbit unparteiifchen Advocaten im Yande 
unglaublid vortamen und ibr höchſtes Eritaunen erregten. 

Minitter. Im dieſer Beziehung möchte ich er: 
wäbnen, daß, foniel ich im Allgemeinen auch der Ge: 
ſchicklichkeit und Gewiffenbaftigkeit der Adwocaten traue, 
fie doch im Diefer Beziehung gewöhnlich befangen find, 
weil fie nur das Intereſſe der einen Partei, welcher fie 
dienen, vor Augen haben, ſich aber nicht auf den Stande 
punkt des Richters ftellen, der über beiden Parteien fichet. 

v. W. Ih glaube nicht, daß man den ſächfiſchen 
Advocaten im Allgemeinen vorwerfen könne, daß fie alle 
zuſeht die Partei der Gerichtsherren nehmen. 

Damit ſchließt fi diefe Discuffion. Dem denken: 
ben Leſer dürften ſich aber folgende, unbeantwortet ges 
bliebene Fragen aufdriingen, 

Bas it mehr, das von Ewigkeit ber beſtehende 
Net, — oder das Gefen, — oder die Wiſſen— 
ſchaft? Was foll entfheiden, wenn die Wiſſenſchaft 
vom Rechte, oder auch nur vom Geſetze abweicht? War: 
um bat die Wilfenfhaft cine andere Richtung genom: 
men? warum ftellt fie feit dreißig Jahren andere Grund: 
füge auf? — ft etwa das in der Natur des Men: 
ſchen begründete Recht jetzt etwas Anderes, als vor 
dreißig Jabren, oder wird, was Recht feb oder nicht, 
jeßt mehr oder weniger erfannt als fonit? Was vers 
bürgt uns Eines oder das Andere? — Hält nicht vie 
bieberige - falſche Lehre vom Staate, die ebenfalls für 
Wiſſenſchaft gilt, jest mehr als jemals Geift, Herz und 
Sinn im Irrthum befangen? — Sicbet dieſe Kebre 
nicht mit der Rechtslehre im engſten Zuſammenbang? — 
Sind die falſchen Vorausſetzungen, Begriffe und Vor— 
fiellungen diefer Irrlehre nicht au der neuern Rechts— 
wiſſenſchaft zu Grunde gelegt? — Kann dieſe unter fol« 
den Umſtänden wohl eine fo reine Duelle des Rechts 
und der Wahrbeit feun, daß fie mod über die urfprüng- 
lihe Duelle alles Rechts, noch über das von Gott im 
die menſchliche Bruſt gepflanzte Rechtsgeſetz, und noch 
über das, durch die Erfahrung des wirklichen Lebens für 
begründet anzuerlennende, beſtehende Recht geſtellt wer: 
den dürfte? — Können denn dieſe Erkenntnißquellen 
dem Richter und Geſetzgeber nicht mehr einen ſichreren 
Anbalt gewäbren, als einfeitige, auf pſeudophilofophiſche 
Ariome gefiügte, ſich felbit unter ‚ einander widerfpre: 
ende Theorien, die im Miderfpruche fteben mit den 
feit Jabrbunderten anerkannten woblerworbenen Rechten, 
und ım Widerſpruche fogar mit der matürlichen, von der 
Rothwendigkeit gebotenen Rechtsordnung, Die der göttlis 
den Weltordumg angebört? — Kann cin folder Wir 
derfpruch wohl in etwas Anderem begründet feun, als 
in den der Wiffenfchaft zu Grunde gelegten falfchen Mei: 
nungen? Wenn aber demobngeactet aud die Minifte: 
rien und Dicafterien den auf ſolche Weiſe gewonnenen An: 
ſichten und Urtbeilen die böchite Autorität zugelteben, 
ſollte das micht beweifen, daß aud fie jenem falſchen 
Meinungen, daß fie einer Irrlebre buldinen? — Ind 
wie foll endlih dem Unterthan der Rechtsſchutz noch ge: 
hwäbrt werden, den ihm fein Landesherr zu gewähren 
verpflichtet ift, wer durch ſolche Verirrung das wobl: 
begründete Recht ungewißgund alles erworbene Eigen: 
tbum unſicher gemacht wird? — 


Busdruger: I 5. Gıarde. 
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Nous ne vonlons pas la contrer&rolution, 
mais le eontraire de la revolution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buchhandlungen Deutſchlands bejogen ; die 


lektern belieben fig an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Nıdfr. 10 Ser. 





Bericht Aber die neueflen Zeitereigniffe. — Ehins, — Mogvaremanie in lngarn. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 21. Mai 1840, 


Großbritannien. Hauptfählih der Intervention 
des Herzogs von Wellington hatte das Cabinet zu danken, 
daß Graf Stanhopes Antrag (S. den Bericht u. ſ. w. in 
No. 19.8. Bl.) auf eine Adreffe gegen das Verfahren in 
Bezug auf China, vom Oberhaufe abgelehnt wurde. Dffen: 
bar geht der Grundgedanke des eblen Herzogs dahin, daf 
— mie die Dinge einmal liegen — nichts geſchehen dürfe, 
was den Maßnahmen der Megieruna, aud) nur als moralis 
ſches Hemmniß enfgegen zu treten ſcheine, und daß die 
Ehre der Krone gebieteriich erheifche, die Belsidigungen zu 
rächen, welche einem ihrer Diener zugefügt worden find. 
Weber dieſe ganz politiiche Anfiht mit einem Staatsmanne 
rechten zu wollen, wäre veraeblich, anders verhält es fich 
vielleicht hinfichtlich des eigentlichen corpus delicti, wor⸗ 
über man Folgendes erfährt: „Soweit die britifchen Unter: 
tbanen in Betracht kommen, ift es ein Handel, deifen Eri: 
ſtenz der Megierung in Dftindien, dem Parlamente, den 
Beamten Ihrer Majeflät, der oftindifchen Compagnie und 
auch der dem jetzigen Minifterium vorhergegangenen Ders 
waltung wohl befannt gewefen if. Ich war Mitglied ei: 
ner Commiſſion des Oberhauſes, welche diefer Angelegenheit 
regen niedergefeht wurde, und man fihien in derfelben als 
eine Sache von Gewicht zu betrachten, daß auch nach Auf⸗ 
hebung des Monopols der oftindiihen Compagnie, der 
Dpiumbandel fortacfeht werde; e8 war fogar die Rede du: 
bon, demfelben größere Ausdehnung zu geben. In dem Bes 
richte einer zu gleichem Zwecke niedergefehten Commiſſion 
des Unterhaufes wird diefer Handelszweig ebenfalls ala ein 
folcher bezeichnet, deſſen Kortdauer vwünfchenswerth fen." 
Ueber den fittlihen Werth dieſer merfantilen Anſchauungs⸗ 
weife möge der Leer felbit urtheilen, jedenfalls wird er zu: 
geben müſſen, daß es nur folgerichtig ift, wenn der Herzog 
fortfäbrt: „Sönnen wir uns nun wohl gegen Diejenigen 
wenden, welche ſich mit demfelben befchäftigt haben, und er: 
klären: fie hätten fich eines fchweren Vergehens fchuldig 
gemacht, das durch den Verluſt ihres Eigenthums beftraft 
werden müſſe? Sollen fie ganz und gar aufgegeben, foll ihs 
nen gejagt werden, daß fie die Urfache diefes Krieges jenen, 
und feine Genugthuung irgend einer Art erhalten follen?” 
— In folhe Lagen bringt der Schachergeiſt. 

D’Eonnell iſt mit feinem Plane über die Zufammen: 
ſetzung des irischen. Parlaments hervorgetraten, da indeh 
das Ganze einfiweilen noch für ein Phantasma gelten muß, 
und dem Erfinder jelber vermurblich ale nichts Anderes 
ailt, fo möge er auf fi beruhen. — Lord John Ruſſell 
bemerfte gelegentlich, er beablichtige, firengere Beftimmungen 
gegen das Gewinnen der Mühler vorzujchlagen, namentlic, 
daß erflärt werde: das Bewirtben der Wähler nicht blos 
nach Erlaffung des Wahlausfchreibens, fondern zu jeder 
Zeit vor der Wahl und einen Monat mach derfelben, fen 
als Beſtechung zu betrachten; jedes Geldgeſchenk an Mäh: 
ler, vor oder nach dee Mahl, folle eben fo betrachtet wer: 
den, wenn ſich auch Rein’ Gontraft über daran geknüpfte 
Bedingungen vorfinde; die Zeugen, welche Ausſagen über 
Beſtechungen machen, hätten diefelben eidlich zu erbärten, 
und Anfpruch auf eine Geldentihädigung für ihre Mühe. 

Die Angelegenheit des Buchhändler Stockdale, ift end: 
lich aanz erledigt, indem das Unterhaus beliebt hat, dafı 
derfelbe und ſein Mbrofat Howard, — welche fich allein 
noch in Haft befanden — entlaffen werde. 

Portugal. Der britiſche Gefandte hat am 27. v. 


Mis. dem Miniterium ein fürmliches Ultimatum überge: 
ben, worin die endliche Anerkennung der Anfprüche engli: 
ſcher Unterthanen an das dortige Geuvernement gefordert 
wird, — Anſprüche zumächft derjenigen Cpeculanten und 
Abentheurer, welche für die „Befreiuna des Yandes gewirkt, 
dann aller Derer, die bei den verfchiedenen Ummälzungen, 
mit oder ohne ihr Verfchulden zu Schaden gefommen, die 
lächerlichfien Prätenfionen erheben. Für die portugiefiichen 
Machthaber liegt indeß wenig Komifches in der Sache, denn 
der Gefandte befiimmte einen Termin von nur vierzehn Ta⸗ 
gen, und drohet mit fofortigen Nepreffalien, wenn man dieſe 
Friſt verſtreichen laſſe, ohne der geſtellten Forderung zu ge⸗ 
nügen. Da Übrigens das Cabinet der Königin von Por: 
tugal weder die Mittel zu erfolgreichem Miderftande, noch 
zur Befrledigung der Forderungen befißt, welche anzuerfens 
nen es fich vermuthlich genöthigt fehen fünnte, fo möchte es 
räthlich fenn, im voraus das Inbentarium der Ueberreſte 
einftiger Größe durchzumuſtern und zu erwägen, von mel« 
dem Stüde man fi mit den geringften Schmerzen trens 
nen fünne. Denn darauf wirb das edle Befreiungewerf . 
endlich dad binauslaufen, als Fleine Beigabe zu dem Ars 
denfen an Dom Pedro, und den durch ihn erwirften Wers 
luft Braſiliens. 

Spanien. Das letztlich erwähnte Gefecht in Gata: 
lonien iſt für die chriffinifchen Truppen in fofern erfolgreich 
geweſen, als ihnen gelang, die für Solſona beftimmten 
Transporte dahin zu bringen; hierauf befchränft fich aber 
aud der erlangte Vortheil; die Gegner find fo wenig zer⸗ 
fireut oder entmutbigt, daß General van Halen bei feinem 
demnähft angetretenen Müdmarfche fortwährend Gefechte 
beftehen mußte, und jene Golfona bereits wieder eingeſchloſ⸗ 
fen haben, 

Frankreich. Unfer Bericht über die Begeaniſſe in 
diefem Lande beginnt billigerweife mit der großen Neuigfeit 
des Tages, daß die Megierung von der großibritannifchen bie 
Herausgabe der irdifchen Ueberrefte Napoleons erlangt hat, 
daß ein Schn Louis Philipps dieſelben von St. Selena 
abholen, daß man fie im Dome der Imvaliden feierlich bei- 
ſetzen, und ein angemeffenes Monument errichten wird, für 
welche Zwede das Gouvernement von den Kammern die Be: 
willigung von einer Million Franken fodert. An dem Tage, 
an welchem die Anfündigung diefer Maßregel bei den De: 
putirten einen vulfanifh zu nennenden Ausbruch von Ens 
thuſiasmus erregte, hat fich vielleicht Herr Thiers felber als 
einen großen Staatsmann, als einen friedlichen Napoleon 
in wenig verjüngtem Mafiftabe angefprohen, und man fann 
eine entfernte Aehnlichkeit wenigftens binfichtlich der empor: 
bebenden Glüdswogen zugeben, — während Napoleon auf 
St. Helena mit dem Tode fämpfte, wanderte Thiers zu Pa: 
ris ein, um fein Heil als Zournalift zu verfuchen. Allein 
dafı jene Translecation die Blüthe einer hochfinnigen, weit 
ſchauenden Politif fen, daß fie auch nur dauernden Vortheil 
für das JulisKönigthum bringen werde, wenn der jebige 
Jubel, und der bei den Eeremonien der Beifehung vorüber: 
geraufcht iſt, Diefes mülfen wir durchaus bezweifeln. Hätte die 
Reftauration das Gedächtniß des an dem Herzoge von Enghien 
verübten Verbrechens überwinden, und fich entfchliefien fönnen, 
der Aſche des einftinen Beherrfchers von Franfreich im diefem 
Lande eine Ruheſtätte anzumeifen, fo wäre ein ungeheurer, 
nachhaltiger Eindrud das unfehlbare Ergebniß gewefen, denn 
dem inftinftartigen Gefühle des Volkes Fonnte micht entge⸗ 
hen, daß hier wirklich ein großartiger, nationaler Gedanke 
vorliege. Ganz anders verhält es fich mit der gegenwärti— 
gen Ordnung der Dinge, welche diefelben Grundlagen des 
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Beſtehens geltend macht, wie einſt das Kaiſerthum, der die 
Neigungen und Antipathien der Reſtauration fremd bleiben 
müſſen, und die ſelber allem Zuſammenhange mit der alten 
Monarchie in dem Augenblicke feierlich entſagt hat, wo ſie 
Venſionen für die Helden des 14. Juli 1789 beantragte; ihr 
jetziger Schritt mag objectiv der Eitelfeit und fogar den bef: 
feren Gefühlen des Volfes woklthun, ein ſubjectives Der: 
bienft findet aber dabei nicht fkatt, der großen Maſſe fann 
dieß nicht lange entachen, und fo wird mit der ganzen An: 
gelegenheit michts gewonnen ſeyn 

Wichtiger erfcheint Die nach mehrtägigem harten Kampfe 
erfolgte Enticheidung der Deputirten-Kammer über die ein: 
ander entgegenfiehenden Anſprüche der Munfelrübe und des 
Rohrzuckers. Hinſichtlich des lefjteren ging ber Negierungs: 
vorfchlag durch, ihn mit einer Steuer von fünf und vier: 
zig Franfen auf hundert Kilogramme (ungefähr 213 Pfund) 
zu befegen; für das einheimifche Produkt waren von ber 
Gommiffion funfjehn, durch Amendements bis vierzig Frans 
ken Abgabe beantragt, und man vereinigte fich endlich beis 
nahe halben Weges über fünf und zwanzig Fr. welche aber 
wegen des immer noch beitehenden Zuſchlags von zehn Pros 
cent, in der Wirklichkeit 274 Fr. betragen. Herr Thiers 
theilte dabei einige Notizen über die Hervorbringungsfoften 
beider Zuderarten mit, die vielleicht dem Lefer intereſſant 
find: die Fabricationsfoften des Nohrzuders betragen auf 
den Antillen 47, die Transportfoften 31, Zoll und Zu: 
ſchlag 49% Franken, im Ganzen 1275 Franfen (vier und 
dreifig Thaler für zweihundert und dreizehn Pfund); beim 
Rübenzucker betragen die Fabrikationskoſten 75 bis 80, die 
des Transports 20, die Steuer 275 Ar. es finde alfo durch 
das neue Geſetz eine Gleichftellung beider Induſtrien ftatt. 

Nächftdem hat die Kammer alle von der Megierung 
für die nordafrifaniichen Beſitzungen geforderten aufferors 
dentlihen Summen bewilligt, und einen wichtigen Zuſatz— 
Metifel der Commiſſion verworfen, der ihr die Verpflichtung 
auflegen fellte, im nächften Jahre ein Syſtem der foge- 
nannten befchränften Befehung einzuführen. Ueber die 
Kriegsereigniffe in jenem Lande iſt eine telegrapbiiche De: 
peiche folgenden wejentlichen Inhalts befannt gemacht wor 
den: Scherichell am 9. Mai. Die Armee hat die ganze 
Ebene von Metidjah, fo wie die Thäler des Ued el Dar 
chem und des Ued Belloe durchzogen. Es haben fünf, für 
die Truppen ſehr ehrenbolle Gefechte ftattgefunden, in denen 
man nur zwanzig Todte, hundert Verwundete verlor. Die 
Beſatzung von Scherſchell ſchlug fehstägige Angriffe glück— 
lich zurüd. Am Fuße des Atlas, zu Hauch Muzaja wird 
ein befeitigtes Lager angelegt, und mit anſehnlichen Vor— 
räthen verfehen; in drei Tagen hofft der Marfchall das Ger 
birg überftiegen zu haben. 

Niederlande Der zweiten Kammer der General: 
ftaaten ift von Seiten der Megierung eröffnet worden, daß 
der König, um dem allgemeinen ausgeiprochenen Berlangen 
zu entipredyen, darein gewilligt habe, die Frage wegen Ber: 
antwortlichfeit der Miniſter in die Entwürfe jur Berfaffungs: Re: 
form aufnehmen zu laffen. Ueberdem wird verfichert, die Regie: 
rung habe anderweiten Anträgen der Generalſtaaten auch ins 
foweit nachgegeben, daß fie ihren Vorſchlag zurüdjog: die 
einmal bewilligten Steuern fo lange als geſetzlich fortbe⸗ 
ſtehend zu betrachten, bis eine Abänderung ausdrücklich an⸗ 
geordnet worden ſey. — 

Belgien. Don den Nepräfentanten iſt wirklich der 
Zuſatz im AmnefliesGeiche: „iniofern es möthig,” ange: 
nommen, und damit ihrer eignen Weisheit ein bleibendes 
Denfmal geſetzt. Dabei iſt noch zu erwägen, dafi wegen 
des Zweifels über den $.20. des Kriedens:Traftats, welcher 
bier in fo genialer Weife behandelt wird, ein Minifterium 
geſtürzt, und der Monarch veranlaft wurde, den immer 
mifflihen Schritt des Zurüdnehmens einer früheren „irr: 
thümlichen” Verfügung zu thun. Es wird vermuthlich noch 
lange währen, bis das junge belgifche Staatsthum jur 
Ordnung und Stabilität in Ideen, Perfonen und Dingen 
gelangt, und wie die Sachen einmal liegen, wollen wir nur 
wünfchen, daß «8 überhaupt geſchehe. 


Ebinua. 


Wenn die Weile, wie Sir Robert Peel von ben 
Verhaͤltnißen mit Ebina im Parlamente fprad, noch an 


dem Kriege bätte zweifeln laflen, fo würde die Stim— 
mung gegen den Frieden dadurch Har geworden ſeyn, 
daf an dent Tage, welder Palntern zu dem Antrage 
dafür gegeben worden, nicht vierzig Mitglieder im ln: 
terbaufe von ibm zuſammengebracht werden konnten, um 
Sitzung zu balten, und die Begründung des Kriedend: 
antrags auch mir anzuhören. Sir Mobert feinerfeits 
begann mit der Spigfindigfeit, daß ein Krieg einem uns 
erechten Anlaß baben, und doch recht und notbiwendig 
Fan fönne; wie aber aus Nichts nie etwas werden 
fann, fo kann aus Unrecht nie Recht werben, oder wie 
die alten Rechtslehrer fagen: das anfangs Richtige bleibt 
auch nahmals unbeilbar. Es mag dabingeftellt bleiben, 
ob und wozu er diefe Gleisnerei nöthig hatte, warım er 
ber berrihenden Kriegsmeinung den Rechtsſchein geben 
wollte, und nicht wahrbafter fagte: die Sache mit China 
ift, feit fie unverftändigerweife der oftindifchen Compagnie 
— mit oder ohne folde Abſichten, als in Südamerika 
verfucht und ſchwer gebüft find — entzogen worden, fo 
von Grumd aus Verderbt, daß fie ſich auf friedlichen 
Wege gar nicht wieder ordnen laͤſſt. Cbina iſt ung vers 
fhloffen, und wir müffen es entweder mit Gewalt öffnen, 
oder von andern Handelsvölkern mit unferm ganzen dor: 
tigen Verkehr abbängig werden. Gr wuſſte, daß von 
dem Scevolfe der Krieg gewählt few, rühmte felbft, daß 
ein Kauffabrer den Krieg gleih auf feine eigene Hand 
angefangen babe, ſchloß aber feine Mede auf eine würs 
dige Art, die ſittliche Ordnung und bäuslihe Eintracht 
der Chineſen fhildernd, zur Barmberzigkeit gegen lie er⸗ 
mabnend. 

Das mächtige und mutbige engliihe Volk würde 
ein fürchterlicher Feind fen, wenn es auch der barınber: 
jigfie wäre, aber jelbft feine ſpaniſchen Areunde haben 
über barte Behandlung, und in Badajoz, St. Schafttan 
über mehr gellagt; und wider die Chinefen wird der 
grimmigite Kriegemann auf Erden, der engliihe See: 
mann losgelaffen, obne daß königlihe Befeblsbaber ibn 
zu überwaden und für ibn verantworilid zu fegn vers 
mögen, Der Krieg mit China it nothwendig ein See: 
krieg, und bie engliihen Handelsleute haben dag Zeichen 
davon nicht erwartet, um nad ihrer Gewohnheit und 
nud den gefeierteften Beifpielen ibrer Serbelden, daran 
auf eigene Hand Tbeil zu nehmen, fie find dazu ſodann 
gewiffermaßen dur den Gebeimeratbebeihluß zur Be: 
ſchlagnahme dinefiiher Schiffe von der englifhen See: 
macht, mit Erlaubniß verfchen, und werden dazu durch 
das oͤffentlich ausgeſprochene Yob der friegeriihen Be: 
waffnung eines Kaufſchiffes mehr als ermächtigt. Diefe 
Bewaffnung geſchah nicht zur Wertbeidiaung, fondern 
zum Angriff der chineſiſchen Küfte und Wade, um die 
Dpiumladung zu landen und zu verkaufen. Sie geſchah 
vor dem erwähnten Gebeimratbsbefhluße, und es ift nicht 
bekannt geworden, welde Gewalt zum Grreiden des 
Zweds gebraucht worden, das Dpium ift aber theuer 
verkauft und in baarem Silber bezabhlt. Nach einem fo 
glänzend ausgefallenen Verſuche wird ohne Zweifel der 
Handel an der chineſiſchen Küfte mit bewaffneter Hand 
getrieben werden, und dabei kommt die bekannte frübere 
Befabrung der Strommündungen am der Küfte zu flat: 
ten, wenn fie auch nicht ſchon in Worausficht der jeßigen 
Ereigniße geſchehen ſeyn ſollte. Die gewaltfane Eröff: 
nung der Küftenlande wird dem engliſchen Kauffahrern 
noch dadurch erleichtert, daß fie chineſiſche Ausgewans 
derte und Seeräuber zu Wegweiſern haben können, und 
Einverftändniße bis in das Herz des Reiches finden, 
wenn fie mit den geheimen Bünden der dortigen Miß— 
vergnügten Gemeinſchaft machen; dazu bieten die vor: 
nebmften YAusgewanderten, die geächteten Mitglieder der: 
felben fih ibnen von ſelbſt au, um mit ibrer Hülfe 
in die Heimatb zurückzukommen. Denkt man ſich, 
daß die friegsfertigen Handelsſchiffe die ſchwache dis 
nefifhe Seemacht und bie ſchwach befekten Hauptorte 
an den reihen Küſtenlanden überwältigen, daß unter ib: 
rem Schuße die lüfternen Einwohner freien Markt, und 
die Waaren mwoblfeiler als von der hinefiihen Handels: 
gilde haben, daß ihr Marktgebiet vermittelt Opium und 
Schießbedarf und mit Hilfe der Mifvergnügten und 
Seeräuber ausgedehnt wird, und daß cs ber, größte 
Vortheil der englifhen Handelsleute ift, wenn die chineſi⸗ 
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ſchen Beamten und Soldaten mit allen Schreckniſten 
eingeihüchtert und verjagt werden, — fo weit man das 
Gebet Sir Robert Peels um Barmberzigkeit für die ar: 
men Chineſen zu deuten. 

Aber ginge es fo wild und wüthend auf Beute, fo 
wäre das Seeraub, und gegen diefen find die engliſchen 
Geſetze ſtreng? Serraub auf feindlibem Schiffe und 
Boden giebt es nad englifhen Begriffen nicht, und der 
Krienserflärung ging fonft die Jagd auf die feindlichen 
Schiffe voran, aud beziehen ſich noch jet die Kapers 
briefe befonders auf die meutralen, mit feindlichem Eigen: 
thum beladenen Schiffe. Iſt aber ein Gebeimerathöbes 
fehl zu einer nod fo beidränften Beſchlagnahme von 
fremden Kabrjeugen erlaffen, fo ſchützt er wegen folder 
weggenommenen Schiffe vor der Klage von Seeräus 
berei, weil er Gefetesfraft bat und den Anfang von 
Feindfeligkeiten beurkundet, die ſich in ihrem Verlaufe 
nicht nad feinem Buchſtaben richten. Daraus erklärt 
fi, daß ein Geheimerarbsbefhluß zur Beſchlagnahme 
chineſiſcher Schiffe erlaffen, und dagegen bloß von dem 
Miniſter die Beſchlagnahme ſiciliſcher Schiffe angeordnet 
if. Lord Palmerſton wid durd diefe Anweifung von 
der gewöbnlichen Ordnung ab, befchränfte aber. dadurch 
das Berfahren auf die Vollziehung, welche feine Anmweis 
fung von dem Befehlshaber der Klotte erbielt; er ver: 
mied mit der dienfilihen und nur für den Dienft gültie 
gen Mittbeilung die aufferdienftlihe Anwendung und 
Meiterung und die gerichtliche Berufung, welde eim 
gleihlautender Geheimerathsbeihluß gebabt hätte. Wäre 
dort der Handel mit aller Gewalt wie in China das 
Ziel, fo würde der Geheimerathebeſchluß auch wohl nicht 
gefehlt baben. 

Wäre es aber auch fonft nicht engliihe Gemobn: 
beit, daß die Sechandelsleute bei dem erften Zeichen 
von Feindfeligfeiten gleich mit daran und darauf find, 
und daß ibre Schiffe nicht geringe Dienfte von Kriege: 
fchiffen tbum, fo würde es doch im Ariege mit China 
notbwendig werden. Die engliihe und oſtindiſche Krieges 
macht, die fich zu einer dortigen Landung aufbieten läfft, 
ift beichränft, fie bedarf der Mithülfe und eine mächtigfte 
ift, wenn das chineſiſche Heer, zur Abwehr der Landung, 
nicht aus den Küftenlanden zufammengejogen werden 
kann, weil auf der Küfte von den Handelsihiffen aus 
Empörung verbreitet wird, und die Bebörden vor Mord 
und Plünderung flüchten. Hätte aber die Landungsflotte 
die Unterftügung von den Handelsihiffen nicht nötbig, fo 
würde denfelben doch erlaubt werden müffen, mit Ges 
walt ihren Sandel zu treiben, um Thee zu erbalten, obne 
ibn Amerifanern und Ruffen abzjufaufen, und um ibn 
mit Opium zu bejablen, weldes man befißt, ſtatt mit 
baarem Gelde, das man nicht bat. Wie es an der di: 
neſiſchen Kürte nunmehr bergebt, das wird vorerſt nod) 
mehr das Gebeimniß der Handelsleute, als der oftindi: 
ſchen Bebörden bleiben; die Chinefen find jedenfalls in 
einem bedauerlihen Zuftande, find im Grunde durd ihr 
Rechtsgefühl darein geratben, das ibnen die Verweige— 
rung alles Verkehrs mit den Guropdern von Anfang an 
nicht erlaubte, obgleich fie wie die Indier auf Aleran: 
ders Frage hätten antworten fönmen: das Tbier ift das 
klügſte, das allen Nachſtellungen der Menſchen zu entge: 
ben weiß. Unter uns aber wird es nit an Leuten Feb: 
len, die, wie fie aus der weltberrihenden Sandelsfreis 
beit beweilen, daß die Engländer auf den Schwefelban: 
del in Sicilien das vollfonmenfte Freiheitsrecht haben, 
fo aus der unendlichen Vervolllommnung des Menfchen: 
geſchlechts die Nothwendigkeit beweilen, daß die Englän— 
der die Chineſen aus dem Stillſtande, oder aus der 
Stetigkeit ihres anerkannt muſterhaften Familienlebens 
und ibrer folgerechten Staatsordnung zu Fortſchritten 
treiben, und ihnen das Glück verſchaffen, von der Einheit 
und Untheilbarkeit einer dreifah getbeilten Staatsgemwalt, 
von ber Wahrheit und der Klarheit der redneriſchen 
Staatsverhandlungen, und von einer fo gründlichen fol 
gerechten und itetigen Gefeggebung, als die engliſche ift. 
Es wäre ein Wunder, wenn die inefifhen Köpfe nicht 
eben fo gut wären, als die Früchte des Landes, die nir: 
gend beffer gefunden werden; es wäre aber fein Wun—⸗ 
der, wenn die chinefiiche Klugheit Sich in der jegigen Ge: 
fahr eben fo wieder wie in der früheren bewährte, und 


wenn die Rüdwirfung davon auf Dftindien eben fo aus: 
fiele, wie früber auf die Tartarei. 





Magharomanie in Ungarn. 


Ein deutſches, weit verbreitetes Zeitungsblatt bat 
im bergangenen, und im Laufe des gegenwärtigen mt 
res, *8* aber ſeit der Eröffnung des jetzt verſam⸗ 
melten ungariſchen Landtages mehrere Artikel vom höch— 
ſten Intereſſe über Ungarn und die ungariſchen Zuſtände 
geliefert. Das beſagte Blatt bat hiedurch dem übrigen Europa, 
welches diefes Land größtentbeils nur ſehr oberflächlich kennt, 
die Gelegenheit dargeboten, in das Innere des ſich jet 
fo heftig regenden Magharenthums manden richtigen 
Blick thun zu fönnen. Ganz vorzüglih hat ein aus den 
norddeutſchen Blättern in die erwähnte Zeitung aufge: 
nommener Artifel auf jeden in lIngarn mwohnenden Nicht: 
magbaren einen wohlthuenden Cindrud ausüben müßen, 
da bier mit fehr richtigen Karben die empörende Anmas 
fung der modernen Magbaromanie gefchildert wird, mit 
welder man in Ungarn die durd die Zandesgefege ga= 
rantirte, deutihe und flavifhe Nationalität am jegigen 
Landtage bedroht. Wollte man unparteiiſch der eigent: 
lihen Duelle nachforſchen, aus welder der — feit bei: 
läufig zehn Jahren — jo mächtig auffeimende Magha— 
rismus bervorfprieft, fo würde ſich leider bald ergeben, 
daß nicht den Magharen allein dieſe Maghariſations- 
wuth zur Laſt fällt, ſondern daß ein bedeutender Antheil 
an dieſer traurigen Erſcheinung den in Ungarn anfäßi- 
gen Nichtmagharen felbft zugefchrieben werden muß. 

Welcher redlihe Mann, der noch irgend einen un: 
fen Gefühl für feine angeborene Nationalität in der 
Brut bewahrt, wird nicht mit Entrüftung erfüllt, wenn 
er taͤglich neue Beiſpiele fieht, die fogar durch öffentliche 
Blätter fund gemacht werden, wie fih ein Daubach in 
Daubatiy, ein Steiner im Kövöches, rin Rofentbal in 
Rozlabelgvi, ein Goldburger in Aranhvaryh, ein Deme: 
trievih in Dömötörfi u. ſ. w. metamorphofiren läßt, um 
feinen ehrlichen deutihen oder ſlaviſchen Namen im afias 
tiſch raffelnde, unſeren europäiſchen Ohren unheimlich 
klingende Töne zu verrenken? 

Wahrlich, zu keiner Zeit, und am allerwenigſten in 
der gegenwärtigen, bat ein Deutſcher oder Slave Urſache 
gehabt, ſich feiner Abftammung unter den Völfern Euro: 
ropa's zu ſchamen, und wenn man erwägt, daß dieſe Verleug⸗ 
nung jedes beffern Gefühls heut zu Tage in einem Lan: 
de ſich jo oft erneuert, wo ein deutſcher Kaifer als Kö— 
nig von Ungarn berrfcht, und in welchem mehr als zwei 
Drittheile Deutſche, Slaven und Romanen (Walladen) 
wohnen, fo find diejenigen um fo tiefer zu verachten, 
die ihre angeborne, durch die Zandesverfaffung garantirte 
Nationalität von fi werfen, um entweder aus ſchmutzi⸗ 
gem Gigennuße, oder aus ſchnödem Knechtſinne dem 
maghariſchen Uebermuthe zu fröhnen. Und dann wun: 
dert man ſich noch, daß nad ähnlichen, täglich vorfom: 
menden Beifpielen von Selbft:Entwürdigung und Preis⸗ 
gebung eines der höchſten Erdengüter, der Magvare alle 
anderen Bölfer mit Geringfhäßung betrachtet, und im 
feiner Selbftvergötterung mit ftupidem Hochmuthe aus: 
ruft: „Toth nem ember” der Slave ift fein Menſch! 
Ja wohl ift derjenige entartete Slave oder Germane 
weder ein Menſch nod ein Magyar, der uneingedenf ſei⸗ 
ner rubmvollen Abkunft, das iheuerſte Vermaächtniß feis 
ner Väter fo leichten Kaufes bingiebt. 

Sp lange fi indeffen diefe Maghariſationswuth 
auf die Grenzen des eigentlichen Ungarns beſchränkte, 
fonnten die mit dem befagten Königreiche verbündeten 
Mebenkinder wohl diefes ungerechte Treiben in’ ftiller 
Wehmuth beklagen, durften aber für ihre eigene Natio: 
nalität Feine Beforgniffe hegen. Allein in den letzten 
Januartagen des laufenden — wurde in einer ge⸗ 
miſchten Reichstags-Sitzung zu Preßburg ein Geſetzent⸗ 
wurf Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige unterbrei⸗ 
tet, permöge welchem die maghariſche Sprache für alle 
mit an af verbündeten Länder als Gefeßes- und Lan: 
desſprache in der Urt proflamirt werden foll, daß mad 
Berlauf von zehn Zahren Niemand, der diefer Sprache 
nicht mächtig ſeyn werde, in den erwähnten Nebenlän: 
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dern weder em Meiſterrecht erlangen, noch auf bas 
Bürgerrecht Anfprüche machen fönne. Dadurd erbält 
das bieber zwiſchen Kroatien und Stavonien einerfeits, 
und Ungarn andererfeits beitandene geſetzmäßige Verbälr: 
niß eine ganz andere Geftalt, — die Kroaten und Sla- 
vonier können in den modernen Magvaren nicht mehr, 
mie in den bisherigen biedern Ungarn, die mit ihnen uns 
ter den milden Scepter eines und deffelben gemeinfamen 
Landesvaters im unangefochtenen Genuffe ibrer ange: 
ammten Nationalitäts: und Municipalitäts: Necdte Pit 
abrhunderten in friedlicher Eintracht und gegenfeitiger 
Adtung febten, ihre Brüder anerkennen, fondern müßen 
fie nad den neurftien Borgängen als ihre Unterdrüder 
betrachten, die ihnen das tbeuerfte Erdengut auf die um: 
erechteſte Art wegzunchmen alles Ernſtes entſchloſſen 

d, um die drittehalb Millionen Magyaren nad dent 
Mufterbilde des renolutionirten Frankreichs zu einer for 
genannten „Grande nation” auf Koften fremder Natio: 
nalitäten und Gerechtſame zu erheben. 

: Auf die moblbefannte Gercchtigkeitsliche und Huld 
ihres allergnädigſten Monarchen vertrauend, boffen die 
Kroaten und Slavonier jedod mit voller Zuverſicht, 
daß fie Allerhöchſtdeſſen fouweraine Macht gegen derlei 
Attentate auf ihre Nationalität, die weit älter als dir 
ungariihe in Europa ift, in Schutz nehmen werde, 

Im Herbite des vergangenen Jabres it bei dem 
erwähnten ungariſchen Landtage bei Gelegenbeit der Des 
batten über die Einführung der maghariſchen Sprade 
aud fogar in den Vilitair-Grenzlanden, von einigen ma: 
dariiben Solonen der Appoſition den —— und 
lavoniſchen Militair-Grenzern der ſehr naive Vorwurf 
gemacht worden, daß fie nanz zu vergeſſen ſcheinen, wie 
auch fie ungarıfh find. & ift aber ſchwer, cine Sache 
zu vergeſſen, die mie war, und von der fein Illyrier bie 
jegt etwas wußte. Wir verweilen im diefer Beziehung 
diejenigen Magparomanen, die diefen fonderbaren Antrag 
ftellten, auf den im Jahre 1538 zu Agram im Drude 
erfhienenen Aufruf „an Illhriens hochherzige Töchter” 
von einem unferer edelften und wärmjien Waterlands: 
freunde, dem Grafen Santo Draskovich, verfaßt, worin 
mit feltener biftorifber Treue der wahre Urſprung unſe⸗ 
rer Verbündung mit Ungarn durd unwiderſprechliche Be: 
weife conftatirt, und geſchichtlich nachgewieſen wird, daß 
nad der unglücklichen Tartaren⸗Schlacht am Sajo im 
Zahre 1241, mo ganz Ungarn durch die Mongolen ers 
obert und entvölfert wurde, die Wiederberftellung dieſes 
Reiches nur den kroatiſchen, ſlavoniſchen und dalmati— 
fhen Illhriern verdankt werden muß, die den fliebenden 
König Bella IV. auf dem illyriſchen Boden unter die 


Rebacteur: Peſrach und Profeſſor Stein. 
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Obhut ibrer Waffen nabhmen, und nad dem durch ilfe- 
riſches Blut auf dem Grobniter Felde erſochtenen Ziege 
auf den verlornen Thron wieder einfegten. Wir müffen 
ferner diefen maghariſchen Eiferern ins Gedächtniß zurüd: 
rufen, daß Ungarns Stolj, der Leomdas bes ſechszehn⸗ 
ten Zabrbunderts, Nicola Subich-Zrinski (Niclas Zrinvi) 
ſammt feiner ganzen Sigetber Heldenfhaar dem illöris 
ſchen Volksſtamme angebört. 

Die Kroaten und Slavonier ehren hoch die biedere 
bochherzige ungariſche Ration, und wünſchen gewiß nichts 
herzlicher, als mit den Ungarn wie mit ihren Brüdern 
unter dem gemeinfamen Zandesvater und Herrn in Eins 
tracht und Beiligbaltung der gegenfeitigen Rechte wie 
bisher zu leben. Uber imter Ungarn verfieben fie nicht 
den Magvarn: Stamm allein, fondern alle Volkeſtämme 
insgefammt, die diefes Königreich als geſetzliche Inſaſſen 
bewohnen, und lange vor dem Eindringen der Magbas 
ren bewohnt haben, Kür uns ift ein, in dem eigentlis 
hen Ungarn geborner, oder gefeglih naturaliſirter Deut: 
ſche, Slave, Romane u. ſ. w. eben fo gut ein Ungar, 
als der Magdare felbit, und fo fehr die Kroaten und 
Slavonier die ungarifhe Nation mit allen ibren jetzigen 
Beſiandtheilen hochſchätzen, eben fo fehr werden fie mit 
Gottes und ihres allergnädigiten Monarchen Hülfe und 


Schutz an der von ibren Bätern ererbten Sprache, Na: 


tionalısät und Gerechtſame mit aller Anbänglichteit feft: 
halten. Mir Entrüftung werden fie jene Magbaromanie 
von ſich weiſen, die unter der Dede des Kosmopolitis: 
mus fogar bei den Juden Verbündete ſucht, und ibnen 
unter der Bedingniß: daß fie fi dem modernen Ma: 
gdarismus und feinen Leiche zu errathenden Tendenzen 
blindlings in die Urme werfen, alle Bürgerrechte zu ers 
ringen firebt. Sie werden endlich nicht vergeſſen, daß 
biefe m hariſchen Kosmopoliten, die ibre Zärtlichkeit 
jet den Juden auf eine fo rührende Art zuwenden, den 
Kroaten und Slavoniern die wohlerworbenen Bürger: 
rechte zu entreißen beabfichtigten, falls fie ſich nicht dem 
graflirenden Magparenthum unbedingt unterwerfen woll: 
te 


n. 

Zum Schluffe ſey es nochmals wiederholt, daß die 
Kroaten und Slavonier den Ungarn alles Gute wine 
fen, wenn fie das ſeyn mollen, was fie ihnen feit 
Jahrbunderten geweien; daß fie michts Feindſeliges ges 
gen die maghariſche Sprache, und deren Fortbildung in 
ihren bisherigen Grenzen hegen, daß ſie ſich aber gegen 
das gewaltſame Aufdringen dieſer ihnen fremden Spra— 
che alles Ernſites erwehren werden, und daß ihr Wabl: 
—— ſtets bleiben wird: „Gott, König und Bater: 
and!” 


* 
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Buadruder: I. F. Slarae. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer@volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Den dieſem Blatte ericheimen wödentlih 1, 1°/, bis 2 Bogen, Es wird dur alle Peſtamter und Buchhandlungen Deutfhlande bezogen; die 


leptern belieben fih on Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. 


AM 22. 





Berlin, den 30 Mai. 


Der vwiertellährige Pränumerntionspreis beträgt Ridlt. 10 Sgr. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe., 


Berlin, ben 25, Mai 1540, 


Grofibritannien. Nad den Ereigniffen und Der: 
widelungen im letzten Rechnungsjahre war leicht vorher zu 
feben, dab der MNbichluß Feine Weberfchüffe ergeben werde, 
und eben fo wenig ließ fi dieß von den neuen Voran— 
fchlägen erwarten; es überrafchte daher Niemand, als der 
Canzler der Schatzkammer für das vergangene Zahr ein 
Deficit von beinahe zehn Millionen Thalern anfündigte, 
und für das laufende eines von mehr als achtzehn Millios 
nen in Ausſicht ſtellte. Er berechnet nämlich die wahr: 
fcheinliche Einnahme zu ungefähr dreibundert und eilf, die 
Ausgaben zu dreihundert neun und zwanzig Millionen Thas 
ler, wobei indeß die Erpedition gegen China nur mit einer 
verhältnifmäfig geringen Summe angefeht iſt, da die oft 
indifche Negierung einfimeilen die erforderlichen Vorſchüſſe 
macht; — es bezeichnet die gefpannten Zuſtände Grofbris 
tanniens, daß die Megierungsausgaben im engeren inne 
nur ein reichliches Drittbeil des Ganzen betragen und der 
aefammte Ueberreft (2125 Mill. Thaler) von den Zinfen 
der Staatsfhuld in Anſpruch genommen wird, Welche Ders 
führung für den Profetarier liegt in dem Gedanken, daß 
die Abgaben um zwei Drittheile vermindert werben fönnten, 
wenn man das Schuldbuch vernichtete! 

Um jenes Deficit wenigſtens zum größten Theile zu 
dedfen, beantragte der Kanzler 1) eine Erhöhung der Zölle 
und Xecife (jedoch mit Ausnahme derer von Spirituofen, 
fremdem Getraide, Poftpferden und Yandfutichen) um fünf 
Procent, was ungefähr neun Millionen Thaler ertragen 
werde, 2) einen Zufchlag von vier Pence auf das Gallen 
fpirituöfer Getränfe, (3,232,000 Thl.); 3) eine Erhöhung 
der directen Steuern um zehn Procent, zu 1,840,000 Thl. 
veranfchlagt; 4) Vermehrung der Fenſterſteuer um eine 
Million Thaler, durch eine neue Häufer: Aufnahme zu er: 
fangen. Zualeich fchlug derjelbe vor, das Unterhaus möge 
durch eine Refolution befchließen, daB diefe Abgabenerhöhuns 
gen vom 15. Mai — dem Tage der Sitzung — ab zu 
erheben jenen, was auch bewilligt wurde, und bereits zu 
großen Beſchwerden des Handelsſtandes Deranlaffung geges 
ben hat. 

Ungeachtet des heftigften Widerflandes der minifteriels 
fen Vartei, und mancher Kunfigriffe um einen günftigeren 
Moment zur Abftimmung abzuwarten, it Lord Stanley's 
ieländifche Regiſtrirungs-Bill mit einer Majorität von drei 
Stimmen in den Ausichuß gelangt; merfwürdig genug fand 
diefe fehr unangenehme Niederlage nur dadurch flatt, daß 
eben fo viele bisherige Anhänger des Cabinets, unter ihnen 
zwei vormalige Mitglieder — Lord Howick und Herr 
Wood — in das feindliche Lager übergegangen waren. 

Portugal. Ein aufferorbentlicher Abgefandter von 
höchſten Nange, Marfchall Galdanha ijt nach London abge 
fendet worden, um den drohenden Sturm abzuwenden ; da 
er mit hinlänglichen Wechſeln verfehen if, dürfte ihm dieß 
zweifelschne gelingen, zumal beim Befolgen der äufferit wei: 
fen Anficht des Herzogs von Palmella: alle Forderungen, 
ſowohl die ganz unbegründet, ald die blos übertrieben ers 
ſcheinenden zu bezahlen, jedoch nur unter Proteſt. Die 
dermalen zu entrichtende Summe beträgt 334,000 Pfund 
Sterling, worunter allein dreimalhunderttaufend Pfund 
dafür, daß der große Canning im Jahre 1827 den ca- 
sus foederis erblidend, wo ihn fein Anderer fahe, 
eine Brigade unter General Clinton auf kurze Zeit 
nach Portugal fendete; den Ueberreſt bilden: rückſtändiges 
Gehalt der portugiefiichen Feldmarſchälle Wellington und 


Beresford, fo wie Entihädigungen für General Doyle, der 
unter Dom Miguel eingeiperrt, und General Bacon, wels 
cher unter Dom Pedro aus dem Lande gewiefen wurde. Es 
war aljo ein Irrthum, daß wir glaubten, die Forderungen 
der Abenteuerer aus der ſ. g. Befreiungs:Armee und deren 
Lieferanten befänden ſich unter den reclamirten Summen — 
fie find vielleicht beftimmt, zur gelegenen Zeit als zweiter 
Theil der jehigen Hiſtorie zu erfcheinen. 

Spanien. Der Verſuch, in ben baskiſchen Provins 
zen und Navarra einen neuen Aufitand zu entzünden, ſcheint 
definitiv gefcheitert, und auch in Aragon nehmen die Dinge 
eine für den Royalismus entichieden ungünſtige Wendung. 
Die Beſatzung des Forts Alcala la Selva (halben Menges 
zwifchen Teruel und Ganta vieja) ſahe fich nach rühmlichem 
Miderfiande in der harten Nothwendigfeit, ohne Bedingung 
die Waffen zu fireden, und diefem Berlufte folgte bald ein 
noch bedeutenderer, indem mach einer zu Paris befannt ges 
machten telegrapbifchen Depeſche, die chriftinifchen Truppen 
am 11. d. Mis. das von der Garniion verlaffene und in 
Flammen geſetzte Canta vieja ohne Schwertftreich beſetzt has 
ben. Es liegt in dem Aufgeben eines fo feften Punktes et: 
was Mofteriöfes, was fih bald genug aufklären dürfte, aber 
nicht geeignet iſt, frifhe Hoffnungen für die Noyalifien ans 
äufachen. 

Franfreich. Endlich iſt der große Tag gekommen, 
on welchem ben Deputieten der Eommiffions: Bericht über 
eine Maffe von Bittfchriften wegen der Wahl: Reform vor: 
getragen wurde. Das Gutachten ging dahin, durch die Tas 
gesordnung alle Diejenigen Eingaben zu befeitigen, welche 
allgemeines Stimmrecht, oder die Befugnif zur Mahl für 
alle Nationalgardiften, ober auch die Abſchaffung des politis 
ſchen Eides verlangten, die übrigen aber dem Confeild:Präs 
fidenten zu überweifen; der Beredſamkeit des letzteren ges 
lang es jedoch, die Kammer dahin zu ſtimmen, daß fie über 
fämmtlihe Bittfchriften das Urtheil der Tagesordnung aus: 
ſprach. Die Discuffion, nur eine Sitzung ausfüllend, ges 
mwährte infofern geringes Intereſſe, als von beiden Geiten 
feine anderen, als die ‚bereits vielfach dargelegten Gründe 
zur Sprache famen, überall aber wird fie das Eigenthüm: 
liche haben, daß beide Theile die vernünftigften und richtig: 
ften Dinge für ihre Meinung anzuführen vermögen. Herr 
Arago äußerte manche unbaltbare Anficht, vollfommen Recht 
hat er indeñ in den Worten: „Es erifticen in Franfreich 
vier und dreifig Millionen Einwohner; nehme ich an, daf 
die Hälfte davon weiblichen Gejchlechis if, und von der 
andern Hälfte neun Millionen noch nicht das fünf und 
jwanzigfte Fahr erreicht haben, fo bleiben acht Millionen 
Diänner übrig, von denen nad) unferm gegenwärtigen Ge 
fee nur zweimal hunderttaufend das Wahlrecht ausüben. *) 
Iſt das eine Negierung der National» Gouverainetät (der 
Redner hätte auch fagen fünnen: eine Repräſentativ-Regie— 
rung), die auf vierzig Männer nur einen Wähler anerkennt?” 
Eben fo richtig wird jedoch von den Gegnern eingewendet : 
wenn Ihr von vorm herein zugebt, ſechs und zwanzig Millios 
nen auszufchliefen, weil ihnen die nothwendigen Eigenfchafs 
ten fehlen, warum follen nicht noch Andere ausgeſchloſſen 
feyn, von denen daffelbe anzunehmen, vielleicht nachzuweiſen 


) Bei den Debatten über Lord Stanlep's Regiftrirungs «Bill 
wurde als greller Gegenfaß gegen die Berbältniffe in England er⸗ 
wãhnt, dak die läntliche Bebelterung Itlande über fieben Millie: 
nen, und bie Wählerſchaft derſelben kaum fechzigtaufend betrage; — 
es fannn allerdings tem „Intelligenteften” Wolfe bes Erbballd ems 
pfintlicy fallen, bei Berleibung des Wahlrechts noch ungleich gerin: 
ger bedacht zu ſeyn als bie Itländer, weiche bisher noch niemals 
prätenbiet haben, an der Spige der Einilifation vs 
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ift? Beiden fiehet die Vernunft zur Seite, fie fehlt nur in 
der Inftitution felbft, in dem Mepräfentativ:Spfteme, mit ſei⸗ 
ner traurigen Auffafjungsweiße und feinen Rechnen-Exempeln. 

Die Commiffion zur Prüfung des Gefegentwurfes wer 
gen Napoleons irdiichen Weberreiten, bat mehrere Localitäs 
ten in Augenſchein genommen, weil fie den Dom des In⸗ 
walidenhaufes nicht für die paſſendſte bielt, dem Vernehmen 
nach iſt fie jedech endlich auf denſelben zurüdgefommen, nach⸗ 
dem der Confeilspräfident ihr eröffnet, daß die Regierung 
das Invalidenhaus gewählt habe, um die dem Andenken des 
Kaifers dargebrachte Huldiaung mit der öffentlichen Sicher: 
beit zu vereinigen; jenes fönne nämlich beffer als jeder an 
dere Punkt vertheidigt werden, wenn früher oder fpäter 
Unrubfiftern in den Sinn Fommen follte, das Grabmal 
Napoleons zu einer politiihen Demonftration zu benußen. 
Menn dem wirklich fo ift, hätte Herr Thiers vielleicht wohl 
aethan, die Angelegenheit zweimal zu bedenken, che er ſich 
den Genuß gewährte, als Gönner und Beſchützer des Kais 
fer Napoleon aufzutreten, deſſen Standbild er bekanntlich 
“früher auch wiederherfiellen laffen. Viele meinen, daß er 
durch diefes Proteftorat feinen Namen fiherer auf die Nach⸗ 
welt bringen dürfe, als durch alle übrige politiſche oder ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit, daß aber der Zug mit den Gebeinen 
Napoleons durch Frankreich ein deffen Ruhe höchſt gefährliches 
Grperiment fen; wir find damit infofern einverflanden, als 
die Feierlichkeiten in der Hauptitadt auch und als ein cri 
tifcher, von den Unrubftiftern wohl zu benußender Moment 
erfcheinen, iſt diefer glücklich überstanden, fo darf man ans 
nehmen, daß dem Naturell des Bolfes gemäs, die Gefahr 
in geometriſcher Progrefiion fich vermindern werde, obwohl 
die lieben Verwandten des Nehabilitirten noch manche 
Unannebmlichfeit bereiten dürften, da man ihnen nach fols 
chem Schritte, ohne die gröbfte Folgewidrigfeit, die Ruͤckkehr 
nach Franfreich nicht unterfagen Fann. 

Ueber die Kriegsereigniſſe in Afrika liegt eine telegra⸗ 
phifche Depejche vor, nach welcher die Armee am 12. Mai 
nah einem glänzenden Gefechte gegen alle Truppen Abdel 
Kaders den Pah von Muzaia genommen hat, und demnächſt 
mit dem Bau der Strafe befchäftigt war, welche fie nach 
Medeah führen ſollte. Neuere Nachrichten nennen den Eng⸗ 
pop von Teniah, und geben die Staärke des Feindes zu 
fechstaufend Mann an, worunter äjweitaufend fünfhundert 
Mann regelmäfiger Truppen. 

Niederlande Der von der Negierung vorgelegte 
Entwurf zur Mobification des 75. 8. des Grundgeſetzes lau 
tet: Der König beitimmt die Minifterial: Departements, er: 
nennt und entläfft deren Chefs nad) Gefallen. Die Chefs 
der Minijterial: Departements find mit Ausführung der Gefehe 
und Verordnungen der allgemeinen Adminiſtration, fo wie 
der Königlichen Verfügungen und Anordnungen beauftragt, 
welche das Departement eines Jeden betreffen, und ihnen zu 
diefem Behufe übertragen find. Sie werden, zur Bürgſchaft 
für den König und die Nation, daß dadurch weder das 
Grundgeſetz noch irgend ein anderes beeinträchtigt oder vers 
let werde, von den Chefs mit unterzeichnet, und dieſe find 
dafür verantwortlich in Gemäßheit des Geſetzes. * Auch 
die früher vorgeſchlagene neue Redaktion des über die Steu— 
ern fprechenden Artikels des Grundgeiehes it dahin verän: 
dert worden: Die Staatseinfünfte werden geſetzlich immer 
auf zwei Zahre reaulirt, und bleiben, einmal feſtgeſtellt, wah⸗ 
rend dieſer Zeit fortbeſtehend, es mußten denn inzwiſchen 
durch ein neues Geſetz Abänderungen angeordnet worden 


enn. 
* Dadurch beſchwichtigt, hat die zweite Kammer der Ges 
neralftaaten das Budget angenommen, jedoch nicht ohne daß 
der Finanzminifter vorher erflärte, daß es ein bios tempo: 
raires, lediglich für 1840 maßgebendes fen, deffen Annahme 
feinerlei Präcedenz aufftelle, dafı felbe aber ber Regierung 
Zeit und Gelegenheit verfchafte, aegebene Verſprechungen zu 
erfüllen und Sorge für die Zufunft zu tragen. 
Belgien. Der Antrag des Gonvernements eine neue 
Anleihe von neunzia Millionen Franken zu machen, it durch 
eine Meihe von Notizen über bie belgiſchen Geld» und 
Schuldverbältniße begleitet, von denen einige bier Platz fin: 
den mögen. Mach Abfchluß jener Anleihe zu 4% Procent 
Interefen, wird die von Belgien zu tragende Zinjenlaft jähr: 
lich 22,972, 314 Fr. betragen, rechnet man aber davon un: 
gefähr fechs Millionen Zinien von Eapitalien ab, die auf Ei: 
jenbahnen, Kanäle u. f. w. verwendet find und Ertrag lies 
fern, fo bfeiben nur 16,660,709 Fr. (beinahe 4% Million 





Thaler); im Verhältniß zur Einwohnerzahl bat mithin Bet: 
gien weniger für Zinfen auszugeben als England, Holland 
und Frankreich, was freilich für einen leidigen Troſt gelten 
fann. 

Die Eifenbahnen haben bis zum 10. März d. Jahres 
80,661,888 Fr. gefoflet, und 10,379,901 Fr. eingebracht, 
fo daß jich bisher die Ausgabe mit 70,251,987 Fr. ber: 
ausftellt, wozu aber noch beinahe acht und funfzig Mitlio- 
nen Fr. fommen follen, um das ganze Netz zu vollenden. 

Deutfhe Bundesfiaaten Die zweite Hammer 
der Stände des Königreiches Hannover hat die jmeite Be: 
rathung des neuen DVerfaffungs:Entwurfes beendet, nadıdem 
in letzter Zeit vorzugsweife der 106. 8. (f. darüber Nr. 18. 
d. Bi. ©. 95, 96) eine lange Discuffien veranlafft, wie 
nicht anders zu erwarten fand. Bei der erften Berathung 
wor von der Kammer das Zuſtimmungsrecht zu allen Ge: 
feten in Anfprud genommen worden, und es fam nunmehr 
darauf an, ob man bei diefem Beſchluße beharren, und jo 
eine Eollifion herbeiführen wolle, die für das ganze Verfaſ— 
fungswefen unerſprießlich ſeyn mußte, die Angelegenheit 
wurde zunächft von diefer Seite ins Auge gefaſſt, und wir 
finden nicht, daß einer der Nedner den Beweis zu führen 
verfucht habe, dañ die Stände mit jener Forderung den 
Bereich ihres guten Rechtes überjchritten, was allerdings 
der Fall geweien ſeyn dürfte. Doc kam die Berfamm: 
lung zu dem Beſchluß, einerfeits auf das angeſprochene all: 
gemeine Zufiimmungsrecht bei der Geſetzgebung zu verzichten, 
andererjeits die Pofition b. des &. 106. dahin zu ändern, 
daß fkatt: aller derjenigen geſetzlichen Bellimmungen, welche 
einen direften Eingriff in das Privat: Eigenthbum enthalten, 
gelegt werde: aller derjenigen geſetzlichen Beſtimmungen, 
welche die Freiheit der Perfon bejchränfen, oder einen Ein: 
griff in das Privat:Eigenthum enthalten; diefe Modification 
möchten wir eine wahrhafte Berbefferung nennen, welche an: 
zuerfennen und anzunchmen, die Regierung hoffentlich; kein 
Bedenfen tragen wird. 


XKXVI. Das fürftliche Eigentbum. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der letzte Grund aller fürſtlichen Rechte iſt das 
Eigenthum, und der Staat iſt eben dieſes Eigenthum. 
Dieſe Wabhrheit wird nicht bloß von der Erfahrung im 
wirklichen Leben bejtätigt, fie ift zugleih ein Gebot ber 
gefeggebenden Vernunft, und fogar aud eines der Ges 
fege der Naturnothwendigkeit. 

Die Erfahrung ſagt uns, biefes Gigentbum ift 
wirklich da; der Staat gebört den Erſcheinungen des 
wirflihen Lebens an, deren Dafeyn wir fo wenig wie 
unfer eignes Daſeyn abjuleugnen vermögen, und als ein 
Eigentbum ift der Staat felbft der feste Grund aller 
Staatsredhte und felbft die Duelle, aus welcher die Ein: 
künfte fliehen, die darum mit Recht Staatseinkünfte hei⸗ 
fen. Letzteres beftätigt jedes Staatsbudget ohne allen 
Unterfchied in Bezug auf die Berfaffung des Staats. — 
Wie alles Eigenthum macht fi darım aud der Staat 
als ein Heiligtbum geltend, dem umbedingte Achtun 
und Unerfenming gebührt: Denn aud die ——— 
fordert: der Staat ſoll ein Eigenthum ſeyn, im ihm 
felbft follen ausfhließlih die Staats» oder Fürſtenrechte 
und die Staats» oder fürftlihen Ginkünfte begründet 
ſeyn, weil nur in der Eigenfchaft eines Eigentbums der 
Staat rehrlih ins Daſeyn treten, fortbefteben, wirk⸗ 
fam werden und geftaltet fepn kann. Das Kürftenredht, 
welches nicht ein Ausfluß fürftlihen Eigenthums wäre, 
könnte gar fein Recht, jondern nur Willkür, Anmaßung, 
Despotie oder die Macht des Stärkeren feun; und — 
wäre daffelbe nicht auf das füritlihe Eigenthum ber 
ſchränkt, fo wäre es unbeichränktes Recht obne Maf, 
wie es gar fein Recht giebt, eine grenzenlofe gefährliche 
Gewalt. — Eine folde Gewalt der menfhlihen Willkür 
feßt man an die Stelle der heilſamen moralifhen Madıt 
des Rechts, wenn man einen Staat zu gründen ſucht 
obne fürſtliches Eigenthum, oder den im der Wirklich— 
keit bejtebenden Staat nicht als ſolches anerkennen mag. 
Man vernichtet die ſchon beftebenden und notbiwendigen 
Scranten der fürfiliben Rechte, wenn man diefe Rechte 
auf andere Weile zu beichränten fuht und von dem 
fürftlihen Eigentbume trennt. Denn aud das Recht 
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und Eigenthum des Intertbanen kann, wie gegen feine 
Mitbürger, fo auch gegen die fürftlihe Macht anders 
nicht geſichert ſeyn, und fein Staat kann als ein für 
fid) abgefhloffenes Rechts⸗ und Staatsgebiet neben ans 
deren Staaten anders befteben, als eben dadurch, daß 
jeder Fürſt im feiner Herrihaft, Regierung, Verwaltung 
und Wirihſchaft eben fo wie jeder andere Menſch auf 
fein Eigenthum beſchränkt bleibe. Nur unter diefer Ber 
dingung kann die Begründung, Geftaltung, Verfaſſung 
und Wirkfamkeit des Staats durch ‚und durd rechtlich 
Kon, umd daß er foldes ſeyn foll, dies gebietet die Vers 
nunft. — 
Mas aber die Vernunft gebietet, das ſteht auch 
mit den Geſetzen der Raturnothwendigkeit im harmoni⸗ 
fhen Einklang. Vermittelſt des Eigenthums tritt das 
Recht, tritt der beilige Wille Gottes als etwas Wirklis 
des und MWirkfames für den Zweck menſchlichen Daſeyns 
in Wirkfamfeit. Dies eben ift dasjenige Gefeß der Nas 


turnothwendigkeit, das ſchon vor Jabrtaufenden Gigens » 


tbum, Rechte und Staaten ins Leben rief, nod ehe ein 
Menic begriffen hatte, was eines und das andere eh. 
Ohne Cigenehum, und namentlid obne Landeseigentbum 
gäbe es kein Recht, ein Land zu beherrſchen, fein Recht, 
in diefen Lande zu regieren, um der Vernunft die Herr: 
ſchaft zu geben, fein Recht, den Staat als Eigenthum 
zu verwalten und als ein Nugungsobjeet zu bewirthſchaf⸗ 
ten, folglich auch fein Recht, in dem damit gegebenen 
Raume ſich zum oberften Geſetzgeber, Auſſcher, Richter, 
Beſchützer und Vollſtrecker des Rechts aufjumwerfen, und 
damit in ſich dasjenige vernünftige Weſen darzuſtellen, 
weldes vermöge der ihm durch das Landeseigentbum 
zugefallenen landesväterlichen Pflihten berufen ift, im je⸗ 
nem Raume ein NRepräfentant der göttlichen Geredtig: 
keit und Güte zu ſeyn. Ohne einen ſolchen rechtmäßigen 
Geſetzgeber gäbe es keine Anerkennung der Gefege, ohne 
Gefetse keine Herrſchaft der Vernunft. Ohne einen ober: 
fen rechtmäßigen Auffeber gäbe es feine Ordnung, feis 
nen Zuftand der Sittlickeit, und ohne einen foldyen ober: 
fien Richter feinen Gerichtsftand für die einzelnen Bürs 
ger, Dbne einen rehtmäßigen Belhüger und Vollſtrecker 
des Rechts endlich gäbe cs auch keine Rechtspflege, keine 
Bedrohung des böfen Willens, keine Beftrafung des Uns 
rechts, ohne dies Alles von der einen Seite keinen lan: 
desherrlichen Schutz, keine landesvaͤterliche Vorſorge ges: 
gen Gefahr und Verderben, und von der andern Seite 
feine Sicherheit der Perfon umd des Eigenthums, feine 
Scheu des Böfen, keine Scheu vor dem Heiligen und 
überhaupt fein Menſchenwohl. 
Mermittelft des Cigentbums bat demmad ein weifer 
Schöpfer Vorfehung getroffen, daß es uns an alle dem 
nicht gebredhe, was zu unferm Heile nötbig it. Darum 
legte er dem Menihen von Ewigkeit ber das Streben 
in die Bruſt, fi eigenthümlich anzueignen, was für 
menſchliche Zwecke braudbar ift; darum gab er ihm Bes 
dürfnige, die ihn zwingen, Eigenthunt zu erwerben ; dar: 
um verband er mit dem Eigenthum Rechte, die mit feis 
nen beiligen Willen identiſch find; darum übereignet er 
auf folde Weile dem Menſchen diefen feinen erbabenen 
Millen als Recht, ale Mittel für den Zweck unferes 
Dafedns; darım machte er ferner das Eigenthum ab: 
büngig von einer rechtlichen, — d. b. für unfere 
Mitmenfdren unfchädlichen — Ermerbung deffelben, und 
darum nabm er das Eigenthum dergeftalt unter feinen 
allmädtigen Shut, daß daffelbe, einmal ins Leben ges 
treten, eine umvergängliche und unvertilgbare Segens: 
quelle fehm und bleiben muß, die als ein beiliges Ber: 
mädtnif, als die Frucht nützlicher Dienfte für das Wohl 
der Menſchheit, von einem Geſchlechte auf das andere 
übergebt. — 
Und fo finden wir nun auch den, dem Menſchen 
angewieſenen Wobnplag der Erde, fo weit nur die Ger 
Ä&ichte reicht, in der Waffe des vorhandenen Eigenthums 
begriffen, und rechtlich auf die dermaligen legitimen 
Kürten übergegangen. Es ift insbefondere biefes fürfte 
lie Landeseigentbum, durch welches nicht nur das fürſt⸗ 
liche Recht ins Leben tritt und wirkſam wird, fondern 
auch alles bürgerlihe Net und Eigentum Schuß 
und Sicherbeit findet. Dffenbar beruht alfo auf dieſem 
Cigentbum das Heil der Menfchheit. Und gleichwohl ſe⸗ 
ben wir jetzt dieſes Eigenthum allgemein angefeindet! 


Der heillofefie Irrthum bat den tollen Wahn erzeugt: 
durch die Nichtanerkennung diefes Eigenthums für Frei⸗ 
beit und Recht zu kämpfen, und das Wohl der Menſch— 
beit zu befördern. 

Etwas Unvergänglihes und Invertilgbares ift das 
GEigenthum, und darum auch der Staat. Bergebens ift 
daber alles Anftreben gegen bdenfelben, beillos und vers 
derblich jeder Verſuch, den natürliden Staat mit Hülfe 
eines ihm nacgebildeten Werks menjhliher Vernunft: 
thätigfeit aus dem Leben verdrängen zu wollen. Diefes 
Streben nad Imgeftaltung feines natürlihen Weſens, 
diefe Richtanerkennung des fürftlichen Eigenthums ift eine 
Empörung, nicht blos gegen den Landesherrn, fondern 
zugleidy gegen den Willen Gottes, und eben fo wie bie 
Unterdrüfung der Vernunft, eine Empörung gegen das 
Gefeß der Kreibeit und des Lichts. 

Soviel der Menſch auch Böſes vollbringen, foviel 
er Unbeil ftiften kann, er vermag doch nicht, den heiligen 
Willen Gottes aus dem Leben zu verdrängen, der als 
Recht und Eigenthum wirkfan wird. Zwar kann man 
durch phyſiſche Gewalt und mit Verleugnung aller Ber: 
nunft und Menſchlichkeit dem Kürften und jedem Andern, 
der am deſſen Regierung Theil nimmt, die Freibeit ents 
jieben, durch die fie zum Schutze der Freibeit Aller in 
Wirkſamkeit ſtehen; man kann fie in Keffeln legen, aus 
dem Lande verbannen und moralifh ja fogar phyöſiſch 
tödten; dod damit bebt man den Staat nit auf, denn 
Jene find nicht der Staat, diefer beftcht fort, und ans 
dere Perfonen treten alsbald an die Stelle. Wohl kann 
man zugleih den Mamen des Staats verändern, aber 
nicht verhindern, daß derſelbe Staat, nur unter andtrem 
Namen, fortbeitche. Wohl kann man die Monardie 
in eine Polvardie verwandeln, aber nicht bewirken, daß 
ein Volk vorhanden ſey ohne Staat. Wobl kann man 
das fürftlihe Recht und Eigenthum fir Vollksrecht und 
VBollseigenthum und damit den Staat für eine Republif 
erklären, aber nicht vermeiden, daß bieles Eigenthum 
mit den daraus fließenden Rechten nad wie vor der 
Staat ſey. Man kann endlid den einen Staat dem 
anderen einverleiben, fo daß er aus der Reihe der Staa: 
ten ganz verſchwindet, und fein Name erliſcht; aber das 
durch nicht ſchaffen, daß auf einem bewohnten Theile’ der 
Erde ein leerer Raum entiiche, wo fein Staat und fein 
Fürftenrecht ſeh. 

Mag darım immerhin ein Bolt den Emſchluß fat: 
fen, den Staat umjuftoßen, weder feine Verfaffung noch 
feine Geſetze weiter zu achten, weder die Rechte noch 
das Cigentbum des Fürſten mehr anzuerkennen; der 
Staat felbft wird dadurd nicht aufgehoben, er wird 
bloß im feiner moblthätigen Wirkſamkeit augenblicklich 
ebemmt, es hört darum bloß für eine kurze Zeit das 

efteben des bis dahin erhaltenen Rechtspuſtandes auf, 
die Herrfhaft der Vernunft, das Ziel feines Wirkens 
wird unterbroden. Mag denn immerbin die greuelvollfte 
Anardie, als nothwendige Kolge ſolchen Beginnens, ein: 
treten, fo ift fie doch nicht Vernichtung des Staats, fon: 
dern bloß der Uebergang zur MWiederanerfennung deffels . 
ben. — Das letzte Refultat aller Revolutionen it am 
Ende doch nur diefe Micderanerfennung, ein Wechſel 
der regierenden Perfonen, und allenfalls ein Wechfel derorga: 
nifhen Ginridtungen und Maximen, durch welde das 
menfälihe Wirken des Staats geregeit wird. Unver⸗ 
tilgbar ift deffen natürliches Wefen, denn das fürftliche 
Eigentbum ftebt, wie jedes andere, unter des Allmächti⸗ 
gen Schutze. 

Das Kürftenreht, durch diefes Eigenthum begrüns 
det, ift auch an daffelbe gebunden und auf daffelbe bes 
fdhränft, es mag nun der Staat eine durd die Verfaſ⸗ 
fung befchränfte, oder unbeſchränkte Monardie fehn. 
Fänfgung, Selbfibetrug und Irrthum ift es, wenn man 
glaubt, der Fürſt verwalte ein Vollseigemhum, übe nur 
Volksrechte aus, und mache fogar das Wolf felbft zum 
Begenftande - feiner Beherrſchung und Megierung, bie 
Sommerainetätsrechte feven als die feinigen nicht begrüns 
det, und müßten dieß erft noch dur Werfaffung und 
Vertrag werden. Die täglihe Erfabrung jedes denken: 
den Menschen widerſpricht diefer Irrlehre und firaft fie 
Lügen. So fehr ſich auch diefe irrigen Meinungen der 
Geifter und Gemütber bemädtigt haben, fo it und bleibt 
fi) doch jeder Werftändige bewuſſt, daß er mit feis 





nen Rechten und ſeinem Gigentbume wohl unter dem 
Schutze des Kürften als Landesherrn ftebe, keineswegs 
aber von ibm mie ein Eigenthum beherrſcht und regiert 
werde, daß er ſich deflen Gefegen unterwirft nicht um 
des Kürften willen, fondern weil Pflicht und Gewiffen 
es gebieten umd fein eignes Wohl ſolches erbeiſcht, daß 
er dem unbeſchadet alle ſeine Rechte ſelbſt innehabe, fie 
felbft ungefchmälert ausübe, und eben fo all’ fein Eigen: 
tbum felbit verwalte und bewirthſchafte. Die Hand auf's 


Herz! Wo ift der Unterthan, der ſich miche mit Grund, 


der Wabrbeit rübmen könne, fein Fürft dürfe ibm fo 
wenig wie jeder Andere Unrecht thun, dürfe micht will: 
kürlich in fein Eigenthum eingreifen, dürfe nichts von ibm 
fordern, was ihm nicht durch Gegendienfte vom Staate vergof: 
ten werde, nichts als was der eine Theil zu fordern berechtigt, 
der andere zu leiften rechtlich verpflichtet fen, umd da, wenn 
dennoch das Gegentbeil geſchehe, ihm, wie gegen jeden 
feiner Mitbürger, fo aud gegen feinen Fürften der Weg 
Rechtens offen ſtebe? 

Die Staatswirthſchaft iſt feine Volkswirtbſchaft; 
alles, was dem Volke angehört, iſt ihr fremd. Dieß be— 
weiſen die Budgets aller Staaten. Die Volkswirib⸗ 
ſchaft beftcht vielmehr aus der Geſammtheit aller Wirtb: 
(haften im Lande, jedoch wicht im der Maße, daf fie 
alle diefe Wirtfchaften zu einer gemeinfamen, und zu eie 
ner einzigen Rechtsſphäre vereinigte, fondern jede ein: 
zelne Wirthſchaft ift die emes für ſich abgeſchloſſenen 
Rechtsgebiets. Die Vollswirthſchaft iſt, mit andern 
Worten, eben fo wie der Begriff „Volk“ bloß ein Cols 
lectivbegriff. Wie nun jede bürgerliche Wiribſchaft an 
ein gegebenes Eigenthum und an das dadurd gegebene 
MRecptegebiet feines Befigers gebunden ift, fo auch die 
Staatswirtbihaft an das Eigentbum und Rechtsgebiet 
des Kürften. Und jo verbält es ſich nicht nur wirklich 
im Leben, fo foll es auch fern, denn anders ift eine 
rechtliche Wirthſchaft gar nicht denkbar. — Wie jeder 
Andere, foll, kann und darf der Kürft nicht befugt fehn, 
in den Nechtöfreis des einzelnen Bürgers einyugreifen 
und willfürlic tiber deffen Hab’ und Gurt zu dieponiren, 
eben fo kann fi aber auch das Bolt folhe Befugniß 
nicht mit Recht gegen den Fürſten anmaßen, freilich darf 
diefes durch ſolche Anmaßung nicht eine dergleichen Bes 
fugniß des Kürften ins Leben rufen. Würde ſich nicht 
jeder Bürger auf's Höchlichſte emport fühlen, wenn ge: 
gentheils fih der Staat in die bürgerliben Wirthſchaͤf⸗ 
ten einmifchen wollte? Es beleidigt ja ſchon das Zart: 
gefühl, wenn (mur zu einiger Vollfiändigfeit der ſtatiſti⸗ 
ſchen Erörterungen) zu wiſſen verlangt wird, was jeder 
Bürger beſitzt oder wiediel er erwirbt. 

Ileberall, wohin wir ſehen, werden wir als Staats: 
gut ein Eigenthum gewabr, das im rechtlichen Beſitze 
des legitimen Fürſten iſt, denn weder die Geſammtheit 
der Bürger, das Volk, noch Einzelne im Volke können 
ibm ſolches auf dem Wege Rechtens fireitig machen, 
weil es ein Gigentbum ift, das durch Erbe, Kauf und 
unter denfelben übrigen Rechtstiteln, unter melden der 
Bürger Cigentbum rechtlich erwirbt, an den Fürſten 
überging. Ein Cigentbum gewabren wir ferner im 
Staatsgute, durch deffen Anerkennung als fürftlihes Ei— 
genthum feinem Menichen Unrecht geidiebt, durch deſſen 
Nichtanerfennung bingegen der Staat berrenlos, der 
Fürſt aber rechts: umd eigentbumlos wird. 

Wer märe fo umerfabren im eignen Vaterlande, 
daß er nichts wife von allen den Domainen, die in den 
Rorften,. Kron⸗ und Kammtergütern und anderen Bes 
figungen des Kürften beſtehen, durch deffen Dienerſchaft 
veriwaltet und beiwirtbichafter werden und einen weſent⸗ 
lichen Theil der Staatseinfünfte gewäbren ? Wer per: 
mag zu leugnen, daß fi ein großer Theil des Grund: 
eigenthums in dem Befige jener Balallen und jener 
Zins: und Pienfipflidtigen beſinde, die fi wohl bemufft 
find, daß — mie auch durch Urkunden ermeislih ift — 
der Kürft und fein Andrer, am wenigſten aber das Bolf, 
der rechtmäßige Lehns⸗ und Gutsberr feb, und daß defe 
fen Einfünfte als folder einen andern Theil der Staats: 
einkünfte bilden? Welche Unbekanntſchaft mit dem 
Staate gebört dazu, nichts zu wiffen von all’ den tedy: 
nifhen, öfonemilhen und merkantilen Anſtalten, von 
ben Salinen, Bergwerken, Hütten, Manufakturen, Fa: 
brifen und den damit verbundenen landesberlihen Ned): 
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ten oder Negalien, welche im rechtmäßigen Eigenthume 
des Fürſten find, auf deffen Koften betrieben und unter: 
halten werden, und durd deren Ertrag eim dritter Theil 
der Staatseinfünfte gewonnen wird? Wo fände ſich ein 
vernünftiger Grund, wo ein Nechtstitel, unter welchem 
man dem Kürften das Cigentbum feiner Pallähe, Schlöf: 
fer und übrigen Staatsgebäude, das Eigenthum feiner 
Kunfifbäge und wiſſenſchaftlichen Sammlungen, feiner 
Magazine und Zeugbäufer, feiner Anventarien und Bor: 
rathe umd des ibm fonft dur Erbſchaft, Heirath und 
Vertrag Zugefallenen abfpreden könnte? — ünd welder 
Unbefangene und Redlichgeſinnte muß nicht zugeben, daß 
er im wirklichen Leben auch das Befteben folder laudes: 
berrliden Rechte wahrnimmt, welche bereits von unzäb: 
ligen Generationen vor uns Anerkennung gefunden ba: 
ben, Rechte, welche zur Herrſchaft der Sittlichfeit, des 
Rechts und der Ordnung unbedingt nothwendig, 
und — wie ſchon ihre Benennung „landesherrlidhe” 
Rechte zeigt — gar nicht anders denkbar find, als auf 
den Grund des fürſtlichen Landescigenthums, welches die 
leste Duelle der Staatseintünfte ift. 

As Landesberrn, d. b. als Herrm und Cigen: 
thüner des Landes wird dem Kürften bei feiner Thron: 
befteigung gebuldigt; als ſolchem wird ibm durd den 
Huldigungseid Anerkennung, Treue und Geborfam an: 
gelobt, und als folder wird er auch factifh anerfannt 
durch die Anerkennung der landesherrlichen Rechte. Ei— 
nes biefer Rechte it 3. B. das der Beſieutrung. Gäbe 
es fein fürftlihes Landeseigenthum, fo gäbe es aud kein 
ſolches Recht, denn es gäbe dann feine rechtliche Wer: 
pflichtung des Fürften, zu des Volles Shut und für 
deffen Wohl wirkfam zu ſeyn. Und wäre das Land ein 
Eigentbum des Volks, fo wäre es fein Eigentum, fons 
dern ein Gemeingut, und fo gäbe es feinen Landesberrn, 
aljo auch keinen Fürften, und weder einem monardie 
ſchen noch fonft einen rechtlich begründeten Staat. 

Das Landeseigenthum muß immer anerkannt tere 
ben, mo ein Staat, unter biefer oder jener Form und 
Verfaffung, fortbefichen fol. Denn was if es anders 
als diefes Cigentbum, wodurch der Untertban an diefen 
oder jenen Kürften, am diefen oder jenen Staat rechtlich 
gebunden it? — Liebe und Dankbarkeit, Anbänglichfeit 
an Fürft und Vaterland, das find zarte und beilige, aber 
doc Feine rechtlichen Bande. Weber der Drt unierer 
Geburt, nod eine durch Anfähiigkeit oder auf andere 
MWeife erworbene Heimarh, weder Nationalität noch 
Vürgertbum, können uns rechtlich verbindern, den einen 
Staat zu verlaffen, um im einem andern zu leben. Recht: 
lid gebunden ift zwar aud der Staatsdiener am den 
Kürften, dem er dienet, aber nur fo lange als er feinen 
Dienft nicht aufgiebt. Und wie diefem, fo fiebet auch 
dem Bafallen, dem Lehns- und Zinspflibtigen und je— 
dem Andern, den irgend ein Vertrageverbältniß zu dem 
Fürften bindet, frei, dieſe Verbältnifie vertransmäßig 
wieder aufzubeben, und durch ·Verzichtung auf die Ger 
genleiftung ſich unabhängig zu maden. Mechtlich gebun⸗ 
den -ift ferner der Grundbefitzer, weil fein Grundeigen: 
tbum am demfelben Gegenitande haftet, wie das fürftliche 
Landeseigentbum, und weil er darum diefen Gegenftand, 
den Grund und Boden, obne Rechtsverletzung nicht von 
dem einen Staate trennen und ſich mit demfelben einen 
andern anſchließen kann. Aber was kann ihn bindern, 
fein Grundeigentbum zu verkaufen, und ſich frei mit feis 
nem ganzen Vermögen einem andern Staate zuzuwen· 
den? Was macht alfo den Bürger zum Intertban eines 
Fürften? Wir antworten: das Bedürfniß, in Er 
mangelung eigenen Landeseigenthums in dem Lande eie 
nes Fürſten zu wohnen. Was macht ibm zum Ilntere 
tban diefes oder jenes Fürſten ? Der freie Entſchluß, 
in des einen oder des andern Lande und rechtmäßigem 
Eigenthume zu leben. — 

Land oder Staat gilt bier gleich. Landeseigen: 
thum iſt ja eben dasjenige Eigentbum, mas feinen Be: 
figer zum Fürfien und deffen Rechtegebiet zu einem Staate 
madt. Im Staate felbft ift alfo ein fürſtliches Eigen⸗ 
thum wirklich vorhanden. Jedermann kann ſolches mit 
gefunden Sinnen wahrnehmen, und feine Theorie ift im 
Stande, daffelbe aus dem Leben zu verdrängen. Kein 
Softem fann uns von der Forderung der Vernunft und 
des Gewiſſens entbinden, felbiges wie jedes andere Ei⸗— 

gen: 
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genthum heilig zu achten, und fein neues conftitutionelles 
Recht kann uns diejer Verbindlichkeit und Nothwendig-⸗ 
Peit überbeben. Denn auch im conftitutionellen Leben 
ift und bleibt der Staat ein fürſtliches Cigenthum, auch 
bei conftitutioneller Verfaffung werden die Einkünfte des 
Staats nicht willfürli, fondern vermöge nützlicher Dienjte 
und fürfifiher Rechte aufgebracht, nicht vom Volle freis 
willig für den Zweck des Staats zuſammengeſchoſſen, 
fondern vermittelft der geiftigen und phyſiſchen Kräfte, 
welche im Dienfie und Solde des Fürſten ſtehen, von 
dieſem rechtlich erworben. Auch dort ift die ganze Staatss 
wirkſamkeit feine Wirkfamfeit des Volls und feine Voll 
bringung bürgerlicher, fondern fürftliher Pflichten. Dem 
Volke fiebt unter jeder Verfaſſung frei, Gutes zu ſchaf⸗ 
fen, ſoviel daffelbe vermag; was aber von Staatsivegen 
zu Vermehrung, Verbefferung, Beglückung und Bervolls 
komnmung des menſchlichen Lebens geſchieht, ift ein Aus: 
fluſſ des Willens, der Rechte und des Eigemhums des 
Kürfien, mit einem Worte — feines Redtsgebieis; es 
iſt alſo ein Verdienſt um das Wohl des Volks, das dem 
Fürften allein gebührt! 


Dritter Abſchnitt. 


Zweierlei Cigentbum baben wir im Staatsgute zu 
unterfheiden. Ginmal das Kandeseigentbum, mel: 
des nur der Kürft rechtmäßig befigen kann, weil nur 
das rechtmaͤßige Gigembum des Landes landesväterliche 
Pflichten auferlegt, fürftlihe oder landesherrlibe Rechte 
gewährt, und eben dadurch feinem Beſitzer die Souverais 
netät verleiht oder zum Fürften erbebt. Das zweite 
Eigentbum aber, welches fih ums als Staatsgut im 
wirklichen Zeben darftellt, ift das bürgerliche oder Eis 
vileigentbum des Kürften, welches denfelben felbit 
zum eriten Bürger des Staats macht. Daß wir dartıms 
ter die im eigentbümlichen Beſitze des Fürſten befindlis 
chen Objecte ſolcher Art verfichen, wie nicht ausſchließlich 
Fürſten, fondern aud Andere zu beſitzen fähig find, 5.8. 
lehns· und gutsherrliches Eigemhum, Domainen, Kabrir 
fen und das ganze mobile Staatsvermögen, bedarf faum 
der Erwähnung. — Wir vermeiden aber abſichtlich, dies 
ſes zweite insbeſondere als ein fürſtliches Privateigen— 
thum zu bezeichnen, weil auch das Landeseigenthum 
ein ſolches iſt, und folglich unlogiſch wäre, auch zu irri⸗ 
gen Folgerungen führen müßte, nur einen Theil des 
Staatsguts ſo zu benennen. 

Wer gewohnt iſt, das Staatsgut, nach Anleitung 
falfcyer Theorien und des auf folhen beruhenden Sprach⸗ 
gebrauds, für ein öffentlihes Gut zu halten, und 
damit die Zdee verbindet, daß es nur in diefer Eigene 
ſchaft dem öffentlihen oder allgemeinen Wohle des 
Volks gewidmet ſeyn und bleiben könne, der mag als 
lerdings anftöhig finden, wemn wir ſolches Gut obne alle 
Yusnabme und Mopdification für ein Privatgut 
des Kürftem erklären. Wllein, wir entjieben dadurch 
das Staatsgut keineswegs dem Zwede, dem es bisher 
gewidimer war, wir pindieiren in ibm bloß dem Kürften 
das Mittel für die Vollführung diefes Zwecks, weil dei 
fen Vollziehung den Pflihten des Fürſten, nit aber 
des Volls angebört. Wir ſchaffen dadurd, daf wir das 
Staatsgut für fürftlihes Privatgut erklären, nicht etwas 
Neues, wir verlangen damit feine Umgeſtaltung irgend 
eines Staats oder feiner Berfaffung, und machen auf 
folde Weife dem Fürſten keineswegs ein Gefhenf auf 
Koften feines Volks, fondern wir erfennen nur an, was, 
fo lange es Staaten giebt, im Leben wirklich beſteht, 
und was wir anzuerkennen umbedingt verpflichtet find, 
Ueberhaupt fey der geneigte Zefer wiederholt daran erins 
nert, daß wir bier nicht ſowohl eine neue, von ung er: 
dachte Theorie aufftellen, als vielmehr nur den Staat 
beihreiben, wie er vermöge feines natürlichen We— 
fens in der Wirklichkeit, trog aller Theorie und Berfal- 
fung, beftebt. 

Der Beweis, daß das Staatsgut ein Privatgut 
fen, ift übrigens ſchon in jenem Beweife enthalten, daß 
daffelbe ein Eigentbum nicht nur wirklich ſey, ſon— 
dern audy nad) den Forderungen der Vernunft jeun folle, 
und vermöge der Maturnorhivendigkeit ſeyn müffe. Denn 
alles und jedes Gigentbum ift auch Privatgut. Der 
Begriff „Cigenthum” fließt ja den Begriff „Privat: 
gu” im fich ein. Die Sade, die Zenes it, muß daher 
auch Diefes ſeyn, und kann nicht das Gegentbeil des 
Einen feyn, ohne zugleid das Gegentheil des Andern. 





Es giebt darum Fein Eigenthum, das nicht zugleich Pris 
vargut if. Wäre nun das Staatsgut nicht ein Privat 
gut des Kürften, jo müßte foldyes notbwendig das einer 
andern phyſiſchen oder moraliſch⸗juridiſchen Perfon fen, 
und fo wäre mit diefer Perfon immer wieder eine fürft: 
liche Perion gegeben. 

Auch jene Eintheilung des Staatsquts in Landes: 
eigentbum und fürftlihes Cwileigenthum ift micht nad 
Willkür gewählt, fie ift vielmehr biftoriih und in der 
Natur der Sache ſelbſt begründet. Diefelbe Cintbeilung 
bat ſich in mehreren Staaten bis auf die neueſten Zei: 
tem bei dem Gaffen: und Rechnungsweſen erhalten, in: 
dem man bemübt war, die Cinkünfte des Staats nach 
ihren eigentlihen Rechtstiteln zu claffifieiren. Es grüne 
det ſich hierauf auch die Eintheilung derfelben in |. g. 
Kandes: und in Krons oder Kammers (Rentkam⸗ 
mer:) Einkünfte. Zu den erfteren gebören die Nugun: 
gen des LKandeseigenthums, namentlih die Abgaben, zu 
legtern die Nugungen des, dem fürftlihen Haufe ange: 
börigen Givileigentbums. Auf gleihe Weile find, bis 
auf die neuefte, Alles ummälzende Zeit, aud) die Staats: 
ſchulden in f. g. Landes- und in Kron-, Kammer: 
oder fürſtliche Gaffenihulden abgetbeilt worden, 
je nadydem fie entweder auf die landesherrlihen oder auf 
die Civileinkünfte des Kürften fundirt waren. 

Demohngeachtet und obſchon ſich nicht obne Grund 
behaupten ließe, daß eigentliih nur die Nutzungen des 
Zandeseigentbums die Beitimmung baben können, für 
Öffentliche Zwecke verwendet zu werden, weil nur dieſer 
Theil des Staatsguts fürftlihe Pflichten involvirt, dem: 
ohngeachtet find aber dennoch diefe Nutzungen mit den 
vom fürftlihen Givileigentbum gewonnenen Ginfünften in 
den Gentralcaffen vereinigt umd vereint zu Beftreitung 
des Staatsaufwands verwendet worden, wozu man aber 
allerdings (und zwar mit vollem Rechte) auch den Aufe 
wand fiir die Repräfentation der fürfilihen Würde und 
für die Unterhaltung des fürfllihen Haufes geredinet hat 
Stets wurden auf diefe Weife, wenigftens in den Deuts 
fhen Staaten, die Givileinfünfte der Fürften ebenfalls 
als Staatseinkünfte betrachtet und bebandelt. Dies eben 
iſt eines der großen und doc fo wenig erkannten Wer: 
dienite der berrfhenden Dynaſtien um das Wohl ihrer 
Völker, daß fie feit vielen Jabrhunderten ununterbrodyen 
auch ibr Givileigenthum -den öffentliben Zwecken widme⸗ 
ten. Es it uns in der Geſchichte kein Beiſpiel bekannt, 
daß ein Aurft verſucht Hätte, zu Gunften feines perfön: 
lichen Intereſſe oder feines Haufes, jenes Givileigenthum 
vom Staatsgute vollfiändig ausjufheiden, wohl aber 
Beiſpiele genug, daß diefer und jener Fürſt lange zu: 
vor, ehe an eine, von den Ständen bewilligte Givillifte 
zu denken war, zu feinen perfönlihen Bedurfnißen für 
die ganze Zeit feiner Regierung eine jährliche, möglichſt 
geringe Summe feftzuftellen ſuchte. Die triftigften Bes 
weile aber, wie fehr die Fürſten bemühet waren, aud 
ihr Givileigentbum fir den Zweck des Staats, für das 
Wohl des Volks fiher zu ftellen, find die noch befichen: 
den Hausgefeße, durch welche daflelbe gegen Zerfplittes 
rung und gegen die Trennung vom Staate geſichert iſt. 
Verderblid wäre, wenn die Fürſten durch die jegige all: 
gemein berrfchende Tendenz, deren Eigenthum nicht an: 
zuerfennen, bewogen würden, fortan ein entgegengefeßtes 
Berfabren zu beobachten. 

Denken wir zurüd an jene Zeit, wo bie jegige Irr— 
lehre vom Staate ihren unfeligen Einfluff auf das wirt: 
lie Staatsleben noch nicht gewonnen hatte, fo waren 
fi) die Fürften damals — wie felbft der fo verhaſſte 
und miffserkandene Ausfpruh Ludwigs XIV. beweift 
— mehr oder weniger Mar und deutlich bewufft: der 
Staat jch ihr Rechtsgebiet, das Staatsgut ihr Privat: 
gut oder Gigenthum, und alle Einkünfte des Staats 
müßten nothwendig unter einem oder dem andern Rechte: 
titel zuvor rechtmäßig in das Privateigenthum des Fürs 
fien übergegangen fepn, che rechtlich von Staatswegen 
darüber verfügt werden könne. Da nun das Letztere 
eben fo wohl von ihren landesberrlihen, wie von ihren 
Givileinfünften galt, fo machten fie auch feinen Inter: 
ſchied weiter zwiſchen beiden, denn jedenfalls gebörten 
ja beide dem an, was wir jeßt Staat nennen, nämlid 
ihrem Rechtsgebiete. — Wir fragen nun: war dies 
der Wirkung nad nicht daffelbe, was man auch durch 
und nah Einführung confiitutionellsrepräfentativer Wer: 
faffungen will? Oder will man etwa nicht, daß durch 
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den Staat felbft nach wie vor des Staates Zweck oder 
die fürftliche Pflicht erfüllt werde, will ſich vielmehr ein 
Volk diefe Verpflichtung ſelbſt aufbürden‘ Sollen nicht 
diefelben Rechte, welche bisber Rechte des Staats was 
ren, baffelbe Gigentbum und diefelben Einkünfte, welche 
bisher Staatsqut und Staatseinfünfte waren, es auch 
ferner fenn® Wo ift eim Bolf, das ſich bereit erklärt 
bätte, oder noch zu erklären bereit fen: Es wolle, obne 
des Kürften weiteres Zuthun, auf eigene Koften, und 
alfo obne des Kürften Eigenthum und obne deſſen lan— 
desberrlihe und Civileinkünfte in Anfpruch zu nehmen, 
ſelbſt die Verpflichtung übernebmen und vollführen, in: 
nerbalb des Staatägebiets der Vernunft die Herrſchaft 
zu verfhaffen, ſelbſt das Recht zu pflegen, und alles das 
zu thun und zu bewirken, was das Staatsleben erheiſcht? 
— Wer müre jo tböricht, einen Thurm bauen zu wollen 
obne Grund! Der Staat ohne Kürft it nichts Andres, 
ift ein Luftſchloß, das nur die Theorie auf dem Papiere 
erbauen kann. 

Mir fchen daber auch durdaus fein Unrecht in 
den Befteben einer unbefchränkten Monardir, und weder 
etwas Verwerfliches noch etwas Haflenswertbes in der 
fürftlihen Macht und Gewalt, denn fie ift die moraliſche 
Made und Gewalt des Rechtes, fie iſt das Recht 
ſelbſt. Wir finden vielmehr das vermeintliche Unrecht, 
das Gefährliche und Verdammliche nirgends als in dem 
Gebirme der Pfeudopbilofopben, die wohl das fürftlidhe 
Eigentbum, aber obne den Kürften, baben möchten, 
die, weil fie das natürliche Weſen des Staats und den 
legten Grund alles Fürſtenrechts nicht erfannt baben, 
dieſes Recht felbit für fein Gegentbeil, für ein Unrecht 
balten und fi darum berufen glauben, ein tbeoretiiches 
Ideal ihrer vermeintliben Staarswollfommenbeit aufzus 
fielen. Diefes Pſeudoideal ift es nun, was uns als 
Wiffenfchaft geboten wird. Durch daffelbe und durd) 
den. aus ibrer Irrlehre ſtammenden Spradgebraud find 
auch wir bisber verleitet worden, nur das Givileigentbum 
unferer Fürften, und auch diefes nur zum Theil, für ein 
privates, das landesberrlie hingegen für ein öffent: 
lies, für ein Vollseigenthum zu halten. Welche Aus 
torität man nun au dem Sprachgebrauche zugeſtehe, 
fo kann doch nimmermebr feine Macht fo weit geben, 
die Geſetze der Natur aufjubeben und zu bewirken, daß 
eine Wahrheit fih in Irrthum verwandle; er kann nur 
bewirken, daß ein Irrebum eine Zeitlang für Wahrheit 
gebalten werde. In der Wirllichkeit ift und bleibt das 
fürfiliche Eigenthum eben fo wohl ein Privatgut, wie 
das Eigenthum jeder andern Perfon, denn es unterliegt 
denfelben Bedingungen, von welden das Eigenthum über: 
baupt abhängt, Darum ift auch die Staatswirthſchaft 
qualitativ jeder anderen rechtlichen Wirthſchaſt gleich, 
fie beficht in der Bewirthſchaftung und Verwaltung des 
fürſtlichen Vermögens. Auch in Bezug auf fie erſcheint 
der Kürft nur als der erfie Bürger, der als der Reichſte 
und Mächtigite auch die größte Wirthſchaft bat. 

Fürſt und Bürger in einer und derfelben Perſon 
ifi kein Widerſpruch. Eben fo gut wie der Bürger zu: 

leich Grundeigentbümer, Hausbefiger und vieles —* 
Fey fan, eben fo gut auch ein Fürſt zugleich ein Bür— 
ger. Die Vernunft, welde für diefen keine andere ift 
als für jenen, unterwirft beide ibren Korderungen. Die 
bürgerlichen Pflichten find ja auch dem Fürſten {dem da⸗ 
durch auferlegt, daß er wie jeder Andere nicht iſolirt zu 
leben vermag umd daß auch er bürgerlidhes Eigenthum 
beſitzt. Wir nehmen darım aud in der Erfahrung fort: 
während wahr, daß der Kürft in der Verwaltung und 
Bewirtbihaftung feines Vermögens denfelben Geſetzen 
untertban ift, die er als Fürſt dem Volle gegeben bat, 
und daß ihn feine Fürſtenwürde und fein Fürſtenrecht 
nicht den Gefegen der Vernunft überbeben. — Es iſt 
Thaiſache, deren Gewißheit nicht befiritten werden kann: 
jeder deutiche Fürft, fen er durd die Verfaſſung beſchränkt 
oder nicht, beugt ſich vor den Korderungen der Vernunft 
und vor dem pofitiven Geſetz, welches dieſe Forderungen 
ausipricht. Er umnterwirft fi den Nichterfprücden nad 
demfelben Rechte, welches er feinen Untertbanen ange: 
deiben läſſt, und verlangt nit, nad einem andern Recht 
zu leiden. Er fielle ſich alfo feinen Umerthanen als 
Mitbürger glei und erkennt factiſch au, daß er gleiche 
Pflichten habe. 

Mir können uns daber auch nicht mit dem, in ber 
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Theorie aufgeftellten philoſophiſchen Staat: und Staa: 
tenrechte vereinigen, im fofern man foldes als eine nes 
ben dem Naturrechte für ſich beftebende Wiſſenſchaft 
betrachtet wiffen will. Denn wir ertennen in den Rech 
ten und Pflichten des Fürſten ebenfalls nur die allge: 
meinen Rechte und Pflichten des Menſchen. Es giebt 
nur Ein Vernunft: und Rechtsgeſetz, und fein anderes 
für den Kürften, fein anderes für alle die, welche ibm 
dienen und in feinem Namen von Staatswegen in 
Mirkfamfeit fieben, und auch fein anderes für den In: 
tertban. Der Wille Gottes, den wir im Rechte vereh: 
ren, ift unbeuglam; vor ibm gilt fein Anfeben der Per: 
fon. Darum bleibe jedes Recht daffelbe, gleichviel, ob 
der Bürger dem Bürger oder der Kürft dem Fürſten, 
ob ein Bürger dem Staate, ein Unterthan dem Kürften, 
oder ein Staat dem andern gegenüberfiehe. “Immer 
fan auch im den Rechten des Staats und bes Inter: 
tbanen nur von den Rechten eines Menfcen, einer juris 
diſchen Perfon die Rede ſeyn. Folglich kann aud dag 
pbilofopbifhe Staats: und Staatenrecht als Wiſſenſchaft 
nur eine Abtbeilung des Naturrechts, oder das auf dem 
Staat angewendete Naturrecht ſeyn. Wollten wir aber 
für jedes beitebende Rechtsverhältniß eine befondere pbis 
loſophiſche Nechtslehre als eine für ſich abgeſchloſſene 
Wiſſenſchaft aufitellen, fo müßte ſolches auch geſchehen 
für die Verbältniße wiſchen einem Lehnsherrn und ſei— 
nem Vaſallen, wiſchen dem Gutsherrn und dem Gutes: 
börigen, zwiſchen dem Dienfiberrn und Diener, zwiſchen 
dem Gläubiger und Schulöner und für unzählige andere 
Verhaͤltniße. 


Die Volks-Souverainetät. 


Mir fanden bieber noch Niemand, der uns genau 
fagen konnte, was eigentlid die in der Charte von 1850 
wieder auflebende Wolke: Souverainetät fen; auch die 
neuefte Ausgabe des Dietionnaire de P’Academie, ob: 
wohl feit der großen Woche erfchienen, läfft darüber in 
Zweifel, und liefert nur beiläufig die Erläuterung: Dans 
les democraties le peuple est le souverain. Ein der 
eonfequenten Revolution dienendes Madrider Blatt gab 
jüngft Kolaendes: „Wenn Sfabella II. in Spanien re 
giert, fo geſchieht dieß nicht Fraft eines ihr von ibrem 
Bater oder deilen Vorfahren übermachten eigenen Med: 
tee. Sie regiert kraft des Willens der Spanier, kraft 
eines Artikels der Conftitution, der fie als Königin von 
Spanien anerkennt. Hätten die Spanier fie nicht als 
ſolche anerkennen wollen, fo würde fie weder factiſch nod) 
de jure regieren; wenn die Spanier morgen erklärten, 
es. ſey ibr Wille, daß fie nicht hänger regiere, fo würde 
fie factifih und de jure mit jenem Augenblide aufhören 
zu regieren; — wenn das fpaniihe Volk morgen ben 
Thron umſtürzte, und an feine Stelle eine andere Re: 
gierung errichtete, fo würde es gerecht und geiegmäßig 
bandeln, dem feine Somerainetät bat keine andere Grenze 
als feinen Willen.” Dieß ift freilich keine Definition, fons 
dern blos eine Darlegung der practiihen Kolgen der B.&. 
aber aud als ſolche immerbin lebrreich; aus dem Gifer, 
womit der Sournalift die Conſequenzen auf die äufferfte 
Spige treibt, entnimmt man übrigens, daß er feinen 
Meg noch zu mahen bat. Sole Leute find immer 
mit großer Schärfe folgerichtig. 

Kurze Zeit nachher fügte ein alüclicher Zufall, daf 
die gewünſchte a mr auf die feierlichite Weiſe vor 
den verfammelten Vertretern des fouverainen franzöfiichen 
Volkes, von der Nednerbühne herab gegeben wurde. „Die 
Volks:Souverainetät, als unbegrenzte Souverainetät der 
Maffe verftanden, ift das gefübrlichfte und verderblichſie 
Princip für eine Gefellihaft, ein Princip, welches nir⸗ 
gends gilt. Die National: Souverainetät, wie wir fie 
verfteben, ift die Souverainetät des Königs und der beis 
den Kammern, welde das Geſetz maden, und den Wil: 
len der Nation ausdrüden; eine andere Souverainetät 
fenne ich nid.” 

Herr Thiers iſt zu Flug, um nicht einzufeben, daß 
aufferbalb der Republif die V. S. ein weſenloſes Ge: 
dankending, eine Art von Unſinn fey; daß er es nicht ge— 
radebin ausjpricht, dafür bat er zweilelsohne ſehr trif: 
tige Gründe, welche der Leſer obne unfer Bemühen auf: 
finden wird, 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte eriheinen wödentiih 1, 1'/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de Ja r&rolution. 


Es wird dur alle Pondmter und Buchhandſungen Deutſchlande bezogen ; bie 


leptern betieben (ih am Seren F. Dümmler in Werlin zu wenden, Der viertellährige Pränumerationsgreis beträgt I Nıbir, 10 Gar, 
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Bericht Über die neueſſen Zeitereignifte, — XV, Das ſärſtliche Cigenibum, — Bürsergarben, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 4, Juni 1640, 


Großbritannien. Bereits einmal im Laufe der 
grgenwärtigen Seſſion hatte Herr Villiers einen Verſuch 
gegen bie Getreide: Gefehgebung gemacht, welder nach heis 
Fem Kampfe ohne Erfolg blieb. Er wiederholte denfelben 
jeht in etwas veränderter Form, aber mit noch weniger 
Glück, da es nicht einmal zu febhaften und langen Debat: 
ten Fam, und fein Borfchlag mit dreihundert aegen hundert 
und jieben und fiebenzig Stimmen verworfen wurde. 

Den letzten Nachrichten gemäs waren die Unterhands 
lungen mit der Megierung des Königreiches beider Sicilien 
noch feineswegs fo weit gediehen, als man glaubte, und es 
ſtellte fich fogar als denkbar heraus, daß die „Repreffalien” 
aufs Neue beginnen könnten. Unter dieſen Umſtändeu 
würde nicht unwichtig ſeyn, daß — wie ein dem Conſeils— 
präfidenten ergebenes Blait verſichert — das franzöſiſche 
Gouvbernement beabſichtigt, mehrere Linienſchiffe nach der 
Küfte von Neapel zu ſenden, welche freilich gewiß keinen 
Kanonenfchuß zum Schube diefes Königreichs abfeuern wer: 
den, aber durdy ihre bloße Gegenwart die üble Laune und 
das Mifbehagen Lord Palmerfions erregen möchten. 

Vortugal. Die von England geforderten Summen 
zerfallen in folgende Artifel: dreimalhunderttaufend Pfund 
für die unverlanate Erpedition des General Elinton, adıt 
und funfzigtaufend Pf. Penſions-Reſte für Lord Beresford 
und Herzog von Wellington, dreitaufend Pf. nicht näher bes 
zeichnete Schuldforderung eines Seren Dglander, drei und 
zwanzigtauſend fechshundert Pf. Schadenerfah für zwei uns 
rechtmäßig verhaftete Matrofen, und fünf andere Indivi— 
duen, wegen Gigentbumsbefchädigung, Verhaftung, Vertrei— 
bung, Schiffsweguahme. Marquis Saldanha's Inſtructio— 
nen follen unter Anderem auch bejagen, daß er im Noth— 
folle an die Vermittelung Franfreichs zu appelliven, wenn 
aber dieje feblichlüge, eher alle Forderungen zu befriedigen 
habe, als dañ es zu einem Bruce mit England fomme. 
As Grund diefer ungemeffenen Nachgiebigfeit wird die Be: 
forgniß angegeben, daß man jenfeits nur einen Vorwand 
fuche, ji) Macao's oder Goa's zu bemächtigen. 

Frankreich. Wie es begreiflidy iſt, daß die Coms 
mitten zu Prüfung des Geiehentwurfs wegen Napoleons 
irdifchen Ueberreſten, in der Perſon des Marjchall Elauzel 
einen Soldaten des Kaiferreihs zum Berichterfiatter wähls 
te, fo darf auch nicht überrafchen, wenn berfelbe ſich ein 
wenig in das Gebiet des Bombafis verliert. „Mit Ich 
hafter Erfenntlichfeit nahmen wir es auf, daß der König 
einem feiner Söhne die hohe und heilige Miffion übertra: 
gen hat, den Sarg des Kaiſers nach Frankreich zu bringen. 
Aber wir alaubten, daß es vielleicht eine unzureichende Sul: 
digung wäre, wenn ein einzelnes Schiff fich nach St. Helena 
begäbe, und wir conferirten deshalb mit dem Gonfeilspräfl: 
Denten; feine Antwort war unferen Wünſchen entipredyend, 
und es wurde befrhloffen, daß noch andere Schiffe die Fre: 
gatte des Prinzen von Zoinville begleiten follten. Wir gas 
ben ferner den Wunſch zu erfennen, daß ein Geſchwader 
dem Leichen⸗Conduete entgegen fegle und ihm begleite, bis 
die flerblichen Leberrefte Napoleons den Boden des Bater: 
Tandes erreichen." — Unter den für die Wahl des Invali— 
Denhaufes ſprechenden Gründen wird auch angeführt, daß 
dort die erſte Dertheilung der Ehrenlegion fiattgefunden, 
„zwei unferer großen njlitutionen werben demnach durch 
unfere Wahl geehrt: die Invaliden ſelbſt und die Ehrenle— 
gien. Wir haben ferner den Munfch ausgedrüdt, daß auf 
einem unferer öffentlichen Plätze eine Neiters Statue des Kai: 


ſers errichtet werde; diefe Ehre, die den gefrönten Haͤup— 
tern gebührt, fehlte dem Kaifer bis jet noch.” Wegen der 
durch Alles dieß vermehrten Koften fchlägt die Commiſſion 
vor, eine Million Franken mehr zu bewillinen, denn „Als 
led was in Diefer Angelegenheit gefchehen foll, muf Napo— 
leons und Franfreichd würbig ſeyn.“ 

Es gehörte in dem Lande der Phrafen und bes En: 
thufiasmus einiger Muth dazu, diefem phrafenreichen Enthu: 
ſiasmus entgegen zu treten, doch ein Medner der linfen Seite 
— Herr Glais Bizoin — befas ihn, ja den noch arößeren, 
zu erflären: der Tag, welcher durch den Sturz der kaiſer— 
lichen Megierung bezeichnet worden, fen der glüdlichite für 
Frankreich gewejen. Dem raus Diefer unwillfommenen, 
nadten Wahrheit folgte der zweite, daß bei Berathung der 
einzelnen Artifel ein Mitglied das Amendement vorfchlug, den 
urfprünglichen, auf eine Million lautenden Text wieder ber: 
äuftellen. Zwar beeilte ſich Herr Thiers zu erklären, die 
Negierung felber habe durch die Commiſſion einen vermehr: 
ten Credit verlangt, weil fie die Unzulänglichfeit des früher 
geforderten eingefchen, aber vergeblich, — das Amendement 
wurde genehmigt, und die Reiter Statue verworfen. Mas 
der hohe Proteftor Napoleons dabei empfunden, wiſſen wir 
nicht, für den unbefangenen Zufchauer erhält dadurd das 
auf Effekt berechnete Unternehmen einen unvertilgbaren An: 
ſtrich des Yächerlichen. 

tieber den Feldzug im nörblichen Afrifa liegen folgende 
telegraphifche Nachrichten vor: am 17. Mai ift das Erpes 
ditonscorps, ohne erheblichen Widerftand zu finden, in Me: 
deah eingerüct, hat dafelbft eine Beſatzung von zweitaufend 
vierhundert Mann gelaffen, und am 20. den Rückmarſch nach 
Blida angetreten, wobei es von den Gegnern äuſſerſt leb— 
haft aber ohne Erfolg angegriffen wurde. Es fcheint bei: 
nahe, als ob damit die großen Operationen beendet ſeyn 
follten, wenn dieß aber der Fall, fo wäre es vielleicht beifer 
geweien, das ganze Unternehmen, welches bedeutende Gum: 
men und mehrere hundert Menſchen foftete, zu unterlaffen, 
da der einzige denfbare Zweck eines großen moralifhen Ein: 
drucks auf Abdel Kaber fchwerlich erreicht worden iſt. 

Niederlande. Don ber zweiten Kammer find ei— 
nige Bedenken hinſichtlich der zuletzt mitgetheilten Feftfehung 
über die Berantwortlichfeit der Minifter erhoben worden, 
wodurch ſich die Megierung veranlafft gefunden hat, einen 
andern Entwurf des Inhalts vorzulegen: 1) die Chefs der 
minifteriellen Departements find verantwortlich für alle Hand: 
lungen, die fie als folche verrichten, oder zu deren Daritel: 
lung oder Ausführung fie mitgewirkt haben, wenn dadurd) 
das Grundgefeh oder die Geſetze verletzt oder nicht befolgt 
werden follten. 2) Als Kennzeichen diefer Mitwirfung fol: 
fen alle Königliche Befchlüße und Verordnungen mit der 
Mitunterfchrift bes Chefs des Minifterial:Departements, zu 
welchem fie gehören, verfehen fenn. 3) Ueber die Auflagen 
in Sachen diefer Derantwortlichfeit urtheilt der hohe Math 
der Niederlande, nach den Borfchriften des Geſetzes — Wir 
möchten alauben, daß auch dieſe Nedaction noch Werände: 
rungen erfahren werde, wie denn überhaupt immer mehr zu 
Tage fommt, daß die Oppofition fich ſchwerlich mit nur uns 
erheblichen Umgeftaltungen des Crundgefches begnügen dürfte, 
nachden einmal deren Nothwendigkeit zugegeben ift. 





XXVIr Das fürftliche Eigentbum. 
Wierter Abfchnitt. 


Je reicher ein Kürft ift, deſto wohlthätiger fir fein 
Volk, denn um fo mehr bat er Mittel, des Staates 
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Zweck vollftändig zu vollführen, und des Volkes Wohl 
zu befördern. —* Reichthum eines Fürſten und die 
Höhe feiner Einkünfte können — wenn auch das Wolf 
felbit der zahlende Theil if, — nicht zu deffen Nachtheil, 
fondern nur zu deffen Nuten gereichen, weil aud) dieſe 
Einkünfte nur rechtlich, alfo unbeſchadet für Andere, und 
nicht ohne vollftändige Gegenleiftung erworben werden 
dürfen. 

(ie Stufe der Bildung und des MWoblftandes, auf 
welder ein Wolf ftebr, kann daffelbe nur mit Hülfe der 
Staatseinkünfte und des Staatsaufwands erfliegen has 
ben, und mur dann vermag es fih auf diefer Stufe zu 
erhalten, wenn der Fürſt im Stande ifi, fernerhin und 
fortdauernd denfelben Aufwand zu machen, und nicht wes 
niger das Öffentliche Wohl zu befördern, als vorhin ge 
(hab. Das Volk bat daber keinen vernünftigen Grund, 
dem Kürten feinen Reichthum und feine Einkünfte zu 
mifigönnen, oder ſich über die Höhe des Staatsaufwande 
zu beſchweren. Aller Aufwand des Staats bewirkt, daß 
ein Theil des fürftlihen Cigentbums im das ber Inter: 
thanen übergebt; aller fürftlihe Aufwand ift dem Volle 
nüglich, felbit dann, wenn er an und für ſich nicht zweck⸗ 
mäßig erfheint. Da alles Eigenthum etwas Imvergängs 
liches und Ilmvertilgbares ift, jo kann aud von dem fürfte 
lihen Eigenihume durch deffen Werwendung oder viel: 
mehr Anwendung etwas für menſchliche Zwecke nicht 
verloren geben, es fann mur den Beſitzer wechſeln. 
Auch die Confumtion der materiellen Güter, welde durch 
den Staat ummittelbar oder dur den Lebensunterhalt 
alfer derer erfolgt, melde dem Staate dienen, kann nur 
zun Heile des Volks gereichen, denn fie madıt, wie jede 
andere Gonfumtion erit möglih, daß mit Vortbeil neue 
Production eintreten fönme.- Durd fie werden die mas 
teriellen Dinge ibrer Beftimmung zugeführt zu Unterhal: 
tung und Verſtärkung des geiftigen Lebens. 

Die Vernunft fordert, daß alles Gigentbum als ein 
Mittel redhtmäßigen Erwerbs und mwohlthätiger Birk: 
famkeit benust werde, Auch der Kürft kann und darf 
ſich Liefer Forderung nicht entzichen. Denn er bedarf 
ja zu Erfüllung feiner Fürſtenpflicht möglichft vieler mas 
teriellen Mittel, und fein Füurſtenrecht ermãchtigt ibn 
nicht, über fremdes Gut zu gebieten, wäre es auch für 
des Volkes Wohl. Die Werpflichtungen aber, welche 
ihm fein Landeseigenthum auferlegt, laffen ihm feine 
freie Wabl, ob er foldes für Menſchenwohl benutzen 
und gebrauchen wolle oder nicht. Denn jene Geſetze, 
die wir in der Natur bes Eigenthums wahrnehmen, 
finden auf das fürftlihe gleiche Anwendung. Wie vers 
nıöge diefer Gefege dem Bürger nicht freifteht, fein is 
genthunm nur für fi zu benugen und mur feine eignen 
Zwecke damit zu erfireben; wie biefer vielmehr ſoiches 
Streben anders nicht vollführen Fann, als durd die Be: 
förderung ber fittlihen Zwecke feiner Mitbürger, und 
wie jeder Menſch durd feine eignen Bedürfniße gend: 
thigt iſt, für Menfhenwohl in Thätigkeit zu treten, fo 
auch der Fürſi. 

Der Menſch iſt ſich allerdings Selbſtzweck und ſchon 
vermöge der Natur ſeines Weſens angetrieben, zunächſt 
nach eigner Vervollkommnung zu ſtreben. Auch der 
Fürſt kann und ſoll dieſes Streben niemals verleugnen. 
Doch zum eignen phyſiſchen Wohlſeyn bedarf er das 
Landeseigentbum und deffen Nutzungen nicht; hierzu ift 
fbon fein ivileigentkum weit mehr als hinreichend. 
Aber feiner Seele Wohl und Seligkeit hängt von der 
Erfüllung feiner Fürftenpflit, und alfo aud von der 
Benugung umd dem rechten Gebraude feines Landesei- 
entbums ab, Weit höhere Bedürfniße als phyſiſches 

Vohlſeyn erheiſchen dieſen Gebrauch, und angenommen, 
er ſey ſähig, diefe ungeftillt zu laffen, fo würde fih um 
fo lauter eine Stimme geltend maden, die Stimme ci: 
nes Volles, das mit Recht Schug und Worforge von 
ibm erwartet und ibn um Hülfe anruft. Iſt nun aud 
feine eigene Bervolllommmung für ihn imsbefondere das 
höchſte des Strebens, fo iſt und bleibt dieſelbe doch 
immer nad Gottes weifer Weltordnung im Bezug auf 
das Volk mır Mittel für den böberen Zweck der menfd: 
lihen Bervollfommnung überhaupt, und die ficherfte 
Bürgſchaft für die Bollführung feiner landesväterliden 
Pflichten. 
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Nicht bloß zu den perſönlichen Bedürfnißen eines 
Fürſten, ſondern auch zu alle dem, was die Repräfenta: 
tion der fürfilihen Würde und die Interbaltung des 
fürftlihen Haufes mit allem Zubehör erheiſcht, find die 
jährliden Nugungen des fürftlihen Eivileigenthums ing: 
befondere weit mehr als ausreihend. Aber es gewährt 
diefes Eigenthum nicht noch aufferdem hinreichende Mit: 
tel zu Erfüllung der landeswäterlihen Pflichten und zu 
ben gefteigerten Bedürfnifien des öffentlihen Wobls. Es 
ift alfo fon darum nothwendig, daß der Kürft aud) 
fein Landeseigenthum benute, nantentlih zu einiger Ber: 
geltung des den Unterthanen gewährten Rechisſchutzes 
und zu Unterhaltung der zum Wohle des Wolle gereis 
enden Anftalten, von dem ibm zufiehenden Beſteue— 
rungsredte Gebrauch made, Diefes Recht giebt keines— 
wegs ein Mittel ab, den Kürften auf Koften der Inter: 
thanen zu bereichern, fondern ein Mittel, den Bedürfni⸗ 
fen derfelben zu entſprechen, und ber Selbſtſucht aller 
Einzelnen etwas zum Welten des gemeinfamen Wohls 
Aller abzugewinnen. Die dem Beiteuerungsredhte gegen: 
überftebende Abgabenpflit ift zwar ungemteflen, weil 
nad der Natur der Sache die ſtets ſchwankende Höbe 
bes nothwendigen eg den Mafftab abaicht, und 
baber niht im Boraus für immer eine feſibeſtimmte 
Summe angenommen werden kann; daß aber dem Bol: 
fe bierumter nicht zuviel angefonnen werde, iſt ſchon da- 
durch verbürgt, daß zunächſt jene Einkünfte des fürftlis 
den Eivileigenthums, welche den gefammten Staatsbes 
darf ungefähr um die Hälfte decken, verwendet werden, 
und fonad von Volke immer nur eim fubfidiarifher Bei: 
trag, und auch diefer nicht ohne Gegenleiftung, aufge: 
bracht wird. 

Jeder Staat ift genötbigt, in feiner höheren Aus: 
bildung mit der fortſchreitenden Bolfebildung auf gleicher 
Einie zu bleiben. Das nothwendige Bebürfnif zwingt 
dazu. Ze böber die Bildung des Volks, defto mebr die 
Induſtrie befördernde Einrihtungen und Vorkehrungen 
und deſto mehr allgemeine Sicherheits: und MWobltbätig: 
feitsanftalten find erforderlich. Mit dem erhöbeten Wohl: 
flande des WBolks ift in der Regel nicht bloß eine böbere _ 
Bildung, fondern auch eine fortwährende Zunahme der 
Bevölkerung verbunden. Wo mun aber mehr Menden 
find, und wo fie enger beifammen wohnen, da durch⸗ 
freugen fi auch mehrere Intereffen, da find die Rechte 
eines Jeden mannigfaltiger von auffen beſchränkt und 
begrenzt, da giebt es mehr Reibungen, und da ift darum 
aud mehr Schug, mehr Auffiht, mehr Worforge erfor: 
berlih. Immer fichen darum bie Webürfnifie des 
Staats, umd folglid auch die Beſteuerung, in einem ges 
wißen Berbältnine zur Kandesbevölferung und zur Wolle: 
bildung, und folglich ift das gefieigerte Bedürfniß unfes 
rer Zeit nicht den Kürften und ibren Regierungen zur 
Laſt zu legen, ift überhaupt gar nichts Bellagenswers 
thes, fondern vielmehr das Gegentheil. Natürlich war 
zur Zeit des Mittelalters in Deutſchland der Staatsbe: 
darf weit geringer als jegt, denn die Völker ftanden auf 
einer weit niedrigern Stufe der Cultur, die Kürften konn— 
ten damals den ganzen Bedarf beftreiten, theils durch die 
Einkünfte ihres Civileigenthums, theils durd die Nusun: 
gen ibrer _landesherrlihen Regalien; es bedurfte daber 
zu jener Zeit weder Grundfteuern, noch Confumtionsabs 
gaben, weder Einfommens: noch VBermögensfteuern. — 

Es ift darum vielfältig behauptet worden, der Fürſt 
babe früher ohne Zuthun der Unterthanen allen Auf: 
wand des Staats aus feinen eignen Mittelm zu beſtrei⸗ 
ten gehabt. Wenn man damit jedoch behaupten will, 
der Staatsaufwand ſeh früher lediglih von den Eine 
fünften des fürftlihen Civiltigenthums beftritten wor⸗ 
den, und das Recht der Befteuerung berube auf einer 
fpäteren bloßen Anmaßung, fo ift dieß ein Irrthum. 
Denn die Megalien, welche die Kürften bereits im frübe: 
ren Mittelalter ausübten, find eben fowohl wie das Be: 
ſteuerungsrecht landes herrliche Rechte, die Nutzun⸗ 
en derſelben waren wenigſtens zum Theil Einkünfte des 
anbeseigentbums; auch waren fie ebenfalls mit Abgas 
ben, namentlich mit der Gleits- und Zollabgabe verbun: 
den. Völlig gegründer bingegen ift jene Bebauptung, 
in fofern man damit ausſprechen will, aller Staatsaufs 
wand fey von den fürfilihen Einkünften befiritten mors 
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den, d. b. von Cinfünften, die des Fürſten Eigenthum 
und Privatgut waren. Nur geſchah dich nicht bloß im 
Pittelalter, fondern-bis auf die neueſte Zeitz; es geſchieht 
noch jet in allen europäifhen Staaten, und muß aud) 
ferner geſchehen. 

Denn aud die heutigen fogenannten Landeseinfünfte 
find, mögen fie in Abgaben oder in was fonft beitehen, 
Nußungen des fürftlihen Landescigenthums, find ein 
Ausfluff der landesherrlichen Rechte, und mit demfelben 
Grunde, als der Kürft diefe Rechte feine Rechte nennen 
fann, muß er aud die daraus fließenden Einkünfte fein 
nennen fönden. Wollten wir uns im conftitutionellen 
Leben das Landeseigentbum als aufgehoben denken, um 
alles das, was durd Abgaben aufgebradht wird, für ein 
öffentlihes Gut, für Vollsgut halten zu können, fo fal: 
len danıit auch alle Verpflihtungen des Fürften und des 
eigentlichen Staates weg, fo ift aller rechtliche Beſtand 
des Staats aufgehoben, fo giebt e8 weder ein Schutz⸗ 
noch ein Beſteuerungsrecht mehr, und fo ift Alles, was 
im conftitutionellen Leben noch von Staatswegen im 
Namen des Fürſten geſchieht, jedes Gefeg, jeder Ur: 
tbelsipruch, jede Strafe, jede Beftenerung u. ſ. w. Ans 
maßung und Unrecht. 

Wenn nun aber dennoch confiitutionelle Regierun⸗ 
gen glauben, diefes Alles nicht vermöge der fürſtlichen 
Rechie vollführen zu fönnen, fo fragt fid, mit welchem 
Rechte font? Berechtigte müffen fie fehn, denn unbe 
fugt wollen fie dod gewiß nicht regieren und das Wolf 
beſteuern. Wir wollen jest bloß dieſe Beſteuerung im 
Auge behalten. Es ift nicht genug, daß vom Unterthan 
nichts gefordert werde, was ibm nicht nah mie vor 
durd Dienfte vom Staate, durd den Schuß des Staats 
und durd die Anftalten, welche zu feinen Guniten vom 
Staate unterhalten werden, vergolten fey; es muß viele 
mehr auch das obrigkeitlihe Recht, das Recht der Re: 
gierung und das damit verbundene Recht der Befteue: 
rung, welches allein das Landeseigenthum verleiht, auf 
der Seite des Kordernden fichen. Denn fonft könnten 

. beute diefe, morgen jene Bürger mit vollem Rechte fü: 
gen: „Wir wollen die Rollen wechſeln; ſeyd Ihr jet 
die Gebordhenden, wir aber wollen die Befeblenden ſeyn; 
fend Ihr jegt die Zablenden, wir wollen die Empfänger 
fepn.” — Das Kürftenredt ift ſchlechterdings erforder: 
lih, denn ohne daffelbe fehle die moraliihe Macht, den 
Pöbel abzuhalten, ſich die Herrfhaft anzumaßen. 

Das Volk hat kein folbes Recht, kann daber ein 
foldes auch den Regierenden nicht übertragen; die ſtän— 
diſchen Gorporationen find in demfelben Kalle. Den Kür: 
fien kann und will man nicht zwingen, fein Gigenthum 
und feine Rechte an die Miniiter und Landſtände abzu⸗ 
treten und dadurch die Monarchie in eine Polyardie zu 
verwandeln, man will bloß die Monardie beſchränkt 
wiffen, und glaubt ſolches durch die conftitutionelle Vers 
faſſung zu erreihen. — Das befdriebene Papier oder 
Pergament aber, weldhes man die Verfaffungsurkunde 
oder auch den Berfaffungsvertrag nennt, kann weder den 
Miniftern noh dem Volke, noch deffen Vertretern ein 
anderes Fürſtenrecht verleihen, denn es giebt ein ſolches 
nicht, auffer nur durch und mit dem Landeseigenthume. 
Soll alfo das conſtitutionelle Leben nicht ein redhtlofer 
Zuftand ſeyn, fo bleibt nichts übrig, als nach wie vor 
diefes, fürſtliche Eigenthum und die daraus fließenden 
landesberrlihen Rechte ferner anjuerkennen und zur 
Grundlage der Regierung und Verfaflung zu nebmen. 

Daß in Kolge der conflitutionellen Berfaffung diefe 
landesberrlihen Rechte als aufgehoben betrachtet werden 
würden, kann ein Fürſt bei Bewilligung einer ſolchen 
Verfaffung (obſchon ſolches die eigentliche Tendenz des 
Gonftitutionalismus ift) unmöglihd mit den daraus ent: 
fpringenden Folgen vorausgefeben haben, denn fonft hätte 
er ſich umd fein Volk zuverlälfig dagegen zu verwahren 
gefucht. Von der anderen Seite it aber eben fo wenig 
ertannt worden, daß mit der Aufhebung der arg 
lichen Rechte das rechtliche Befteben des Staats felbft 
aufgehoben wird, daß bamit ein Zuftand der Widerrecht⸗ 
lichkeit aller Staatswirkfamkeit und aller Regierung, ein 
Zuftand der Nichtbefugnif jeder Obrigkeit eintreten muß. 
Im Gegentbeil, noch bis diefen Augenblick ſtehet man 
in dem irrigen Wahne, erft durch die conftitutionelle 





Verfaffung babe die Regierung einen rechtlichen Boden 
gewonnen und der Staat eine redhtlihe Grundlage er: 
balten. Diefen Wahn zu gerfireuen, ift uns eine heis 
lige Pflicht. Mag es uns oder Andern nad uns gelin: 
gen, das ift gleichviel, gelingen muß es dod, denn die 
einmal an's Licht getretene MWahrbeit kann wicht wieder 
untergehen. So wie aber jener Wahn und die an dei: 
fen Stelle tretende Wahrheit erfannt wird, fo werden 
auch die Minifterien und landftändifhen Gorporationen, 
fo wird jedes Bolt mit Freuden das einzige Mittel, wel⸗ 
des zur Erhaltung des Redhtsjuftandes dient, ergreifen: 
die Miederanerfennung der landesherrlihen Rechte. 

Unabhängig aber von allem derzeitigen falfchen 
Wahne ift und bleibt auch im confitutionellen Staatsles 
ben das Regierungs:, mithin auch das Beſteuerungsrecht 
ein fürſtliches Recht, und alle Einkünfte des Staats find 
ein Privatgut des Kürften. Denn immer bleibt das fürft- 
liche Landescigenthum unaufgeboben, und jener Wahn 
ift nicht vermögend, es aus dem Leben zu verdrängen. 
Dem Unierthan geliebt daher auch in der Befteuerung 
fein Unrecht, denn obſchon in faliher Meinung, wird 
ibm doch immer nur das angefonnen, wozu er gegen den 
erg rehtlih verbunden if. Auch feine WBerbindlicdhe 
eit kann dur falihe Vorftellungen nicht aufgehoben 
werden. 

Wo nun aber der Unterthan in jeder Zahlung, die 
er dem Staate leiftet, nur eine rechtliche Verbindlichkeit 
erfüllt, da ift er auch nicht befugt, das Gezablte nachher 
als fein Eigentum in Anſpruch zu nehmen, und wozu 
alle Einelnen nicht befugt find, dazu ift es auch das 
Volk nicht, welches eben aus allen Einzelnen beſieht. 
So mie der Abgabepflihtige Zahlung leiftet, gebt das 
Dbject, womit er feine Verbindlichkeit erfüllt, nicht bloß 
aus feinem Befige, fondern au aus feinem Eigenthum 
in den Befig und in das Eigenthum des Kürfien über. 
— Wie fönnte fih das Mein und Dein von einans 
der fcheiden, wenn Zeder, der eine Rechtsverbindlichkeit 
durch Zahlung erfüllt, der empfangene Dienfte vergilt, 
oder damit ein-Bebürfniß eintaufcht, das zu biefem Bes 
bufe ausgegebene Geld mad wie vor als fein Gigentbum 
betrachten und als foldes in Anſpruch nehmen wollte? 
— Und wie follte der Staat rechtlich geftaltet fehn und 
rechtlich wirffan werden, wenn die Mittel dazu, wenn 
deffen Einkünfte nice rehtmäfiges Eigenthum wären? 

Durd das Entrihten von Abgaben, und überhaupt 
durch die Erfüllung der Unterthanenpflicht, erwirbt ſich 
der Bürger erft ein Recht auf den ferneren Genuß des 
landesherrliben Schutzes. Wenn er gar nichts für das 
Öffentliche Wohl beiftenerte, fo Härte er auch keinen 
rechtlichen Anſpruch auf den Mitgenuff der wohltbätigen 
Anftalten und Einrichtungen, die ihm bei Allem, was 
er unternimmt, zu Statten kommen, und die er ſchlech— 
terdings nicht entbehren kann. Er könnte dann den 
Schu und die Sicherheit, welde ibm jegt der Staat 
möglihft zu gewähren verbunden ift, micht mehr mit 
Recht fordern, könnte foldes nur als eine ihm zu er 
zeugende Wohlthat erwarten, und wäre daher von dem 
guten Willen des Kürften ungleih abbängiger. Darum 
ift es nicht einmal zu wünſchen, daß ein Kürft der Abs 
gaben gar nice bedürfe und in den Einkünften feines 
Civilvermögens binreihende Mittel finde, den Staats: 
zweck zu vollführen. Auch ſcheint es gegen die Würde 
eines freien und gebildeten Wolfes zu ftreiten, nur allein 
von der Wohlthätigkeit feines Kürften abhängig zu ſeyn, 
und nicht ebenfalls, nad deffen Beifpiele, für das öffent: 
lihe Wohl in Thätigkeit zu treten. Es muß zur Bert: 
higung des Volks gereihen, wenn die Vollziehung des 
Staatszweds nicht bloß durch die fürfilihen Gemifs 
fenspflidhten geboten ift, wenn fi ihnen vielmehr 
auh Rechtspflichten zugefellen. 

Die Theorie ignorirt bei ihrer Darftellung eines 
idealen Staats das fürfilihe Eigenthum; fie faßt bloß 
die Nugungen in’s Auge, die alljährlih davon bezogen 
und für den Zweck des Staats verivendet werden. Sie 
betrachtet aber auch diefe Nugungen, die fümmtlihen 
Staatseinfünfte nicht als die Nenten des fürftlihen Ver: 
mögens, fondern als- denjenigen Theil des bürgerlichen 
Erwerbs, welden die Staatsbürger als Glieder einer 
moralifhen Perfon dem geſellſchaftlichen Zwede eines 
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bürgerlichen Vereins alljährlih widmen. Auf ſolche 
Weiſe ſchiebt die Theorie den Staatseinfünften eine 
ganz andere Duelle unter, als fie im wirklichen Leben 
baben, und ſetzt fih alfo in Widerſpruch mit dem, mas 
wirklich und wahr ift. Klar wie das Sonnenlicht ſieht 
aber in der Erfahrung das Fürftengut als das fachliche 
Element des Staats da, fein Daſehn läßt ſich durdaus 
nice ableugnen. Was ihut nun die Theorie damit? fie 
erflärt es für ein beſtehendes Gebreden. Warum ? weil 
es mit jener Chimäre, mit dem theoretiſchen Ideale der 
Staatsvolltommenbeit nicht zu nereinigen ift; darum tas 
delt man nun, daß der Fürſt als folder aud ein Civil: 
eigentbum befige, daß er ſeldes werbend benuße, daß er 
nur die Rente, nicht aber das Capital ſelbſt, nicht fein 
ganzes Stammermögen für den Zwed des Staats 
derwende u. ſ. w. Darum will man nun in bem fürs 
ften fein Rechtsſubject, fondern einen rechts⸗ umd eigens 
tbumlofen Repräfentanten des Volls. Und bdiefer Unſinn 
ift zur Öffentlichen Meinung geworden ! — 

Das Eigenthum des Fürſten iſt aber in jedem 
Staate wirklich da, und läßt ſich, wie alles Eigenthum, 
nicht wieder aus dem Leben verbannen. Es bildet einen 
großen Theil jener unvertilgbaren Segensquelle, die wir 
in Gigenehumme überhaupt erkannt babın. Und diefes 
Eigenthum, fo weit es in Laudeseigenthum beſiebt, muß 
erhalten werden, weil es als ſachliches Element zum Da: 
ſehn eines Staats abfolut nothwendig iſt, weil mit ſei⸗ 
ner Aufloſung folglich der Staat ſelbſt aufgeloſt wäre. 
Darum kann fi auch feine Regierung der Forderung 
der Vernunft entzieben, diefes als Staat gegebene Eigen: 
hun für feinen Zwed zu erhalten umd zu bemusen. 
Dieß ift der Grund, warum felbit der eifrigite Revolu— 
tionair, der eifrigfte Anbänger jener falſchen Theorie, 
fobald er an die Spige der Regierung gelangt, feine 
Meinung ändert, oder wenigſtens ibr nicht treu bleibt 
im Handeln. Gr muß in einem andern Sime handeln, 
wenn er nicht gegen alle Vernunft verfahren will. 


Bürgergarden. 


Die zweite Kammer der Stände des Königreichs 
Sachſen beſchäftigte ſich jüngſthin während zweier Sigun: 
gen mit einem Grläuterungsgefege über die Communals 
garden, wobei mande fonderbar erſcheinende Anſicht aus« 
gelprocen ward. Ein Redner äufferte: die Bewegungen 
des Zabres 1550, denen die E. ©. ihre Entfiebung ver 
dankt, könnten wiederfehren, da 28 in Frankreich fort: 
wihrend gäbre, und diefe Gäbrung ſich auch nad Deulſch⸗ 
land verbreiten könne; man dürfe aljo den Bligableiter 
nicht zerftören, wenn das Gewitter vorüber ſey. Ein Un: 


derer fprah den Wunſch aus, das mit der fächfiichen 
Verfaffung fo eng zulammenbingende Juſtitut möge 
nicht blos auf einzelne Städte, fondern auf Stadt und 
Land ausgedehnt werden. — Man könnte ſich anfänglich 
verfucht fühlen, binter dem prätendirten Zuſammenhange 
der Communglgarde und Berfaffung einen ſatyriſchen 
Seitenblid auf die Entſiebungsgeſchichte der letzteren zu 
fuchen, allein es ſiellt ſich demnächſt beraus, daß der 
Redner einer ſolchen Anſchauungsweiſe nicht weniger 
fremd ift, als der Satpre; vielmebr foll in feinem Va— 
terlande ziemlich allgemein das Axiom (vermurblidh ein 
Erbſtück vom verfiorbenen Pölig) gelten: daß bie Bür— 
gergarde ein ſchlechthin notbmwendiges Nequifit des con: 
jiitutionellen Stautsthums fev. 5 

Ohne bei der Frage zu verweilen, ob das Könige 
reich Sachſen zu den conftitutionellen Staaten gerechnet 
werden dürfe, wollen wir diefen Grundfag einen Augen: 
blid genauer in's Auge fafen. Inſoſern er überbaupt 
Sinn bat, kann es kein anderer ſeyn, als: neben ber, 
unbedingt vom Monarchen abbängigen Armee muß eine 
andere Streitmacht zum Schutze der Verfaſſung beſteben. 
Die Armee iſt zur Abwehr äuſſerer Feinde beftimmt, für 
die Bürgerwebr bleiben baber mir die inneren umd ibre 
Angriffe auf die Gonftitution, dieſe Angriffe find aber 
— im zwei Richtungen denkbar: von unten ober 
oben. 


Im erſteren Kalle findet ganz einfah eine Anfur: 
reftion ſtatt, welche aufs kräftigſte zu bekämpfen Die Re: 
gierung fo berechtigt als verpflichtet iſt; fie wird und 
muß dazu die bereiteften, beweglichften Mittel wählen, und 
der Natur der Dinge gemäß liegen diefelben in der Ars 
mee, keineswegs in der Bürgergarde, welche einige lo: 
eale Dienſte leifien mag, allein ibrer Zufammenfegung 
balber fo unbeweglich in daß kräftiges Einſchreiten auf 
andern Punkten, als der unmittelbaren Heimat, unter 
die Hirngefpinnfte geredhnet werden darf, 

Im zweiten Kalle wäre die Bürgergarde ganz ein: 
fach eine Miliz der Stände gegen die Regierung, 

Wenn ferner als eine entſcheidend charakteriftifche 
Eigentbümtlichkeit des Gonftitutionalismus gilt, daß er 
alle Bevorjugungen ober Weberlaftungen der „Ztaats: 
bürger” befeitige, fo it das Inſtitut der Bürgergarden 
ein höchſt inconftitutionelles, weil es nur an einzelnen Dr: 
ten, amd auch bier nur der Minderzabl, eine nicht unbes 


deutende Luft °) auflegt, weldye die übrigen nicht tragen. 


°) Diele Laſt in im Mönigreiche Sachſen bei Gelegenbeit der 
eben beſprochenen Berbontlungen dadurch erböbt werben, daß die 
Kammer, gegen den Wunſch des Geuwernements, bie zwangésweiſe 
Einfuhrung gleihmäkiger Belleibung beſchleß. 





Mebacteur: Hofrar und Profeſſor Etein, 


Suhdruter: I. 5. Starte 
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Gott bat nadı feinem unerforichlihen Rathſchluße uns 
fern geliebten, theuern König und Seren durch einen fanfe 
ten Tod abgerufen und zu einem höberen und vollfommnes 
ren Leben eingeführt. Das Königliche Haus iſt in tiefen 
Schmerz verjenft, Millionen treuer Herzen, die für den 
vielgeprüften und hochbeanadigten, milden und gerechten 
Herrſcher im aufrichtiger Yicbe und kindlicher Ehrfurcht ge; 
ſchlagen haben, find von Wehmurh und Berrübnif ergrif: 
fen, und die Klage um das theure Haupt geht durch das 
ganze Vaterland, — Bo wurde den treuen Unterthanen 
an heiliger Stätte der herbe Verluſt verfündet, welchen fie 
erlitten, und wir wiederholen gern, was micht bezeichnender 
ausgedrudt werden fann. 

Es kommt in diefem Augenblide nicht darauf an, all 
das Gute in das Gedächtniß zurüd zu rufen, was wir uns 
ferm feligen Herrn verdanfen, und die Uebel, weldhe Er 
von den Seinen abgewendet hat, auch wäre unnöthig, das 
einzeln aufzuzäblen, was jeder Wohlgefinnte und Cinfichtige 
ohmedem nad feinem vollen Werthe erfennt und dankbar 
verehrt; wir beichränfen uns deshalb auf eine allgemeis 
nere Betrachtung. 

Mit Friedrich Wilhelm TEL ſchied der lehte Churs 
fürft, beinahe der letzte regierende Fürjt des heiligen rümis 
fchen Meiches deutfcher Nation aus dem Kreiſe der Lebens 
den, mit Ihm trat vom irdiſchen Schauplatze der legte jes 
ner drei Monarchen, deren inniger Bereinigung und feſtem 
Ausharren nicht bles Deutfchland, fondern Europa die Ers 
löfung vom Uebel, den endlichen Sieg des Nechtes über die 
in Buonaparte incarnirte Nevolution verdanft. 

Mit Ibm, dem legten Nepräjentanten einer ruhmvol: 
len Dergangenheit, iſt dieſe abgeichloffen, und eine neue 
Periode beginnt. Möge fie uns Ale entichloffen und bereit 
finden, den vorangegangenen Gejchlechtern in bingebender 
Treue, tapferer Gefinnung und muthiger Ausdauer nicht 
nadhzufichen. 


— — 


XXVXII. Das fürſtliche Eigenthum. 
Fünfter Abſchnitt. 

Ein Reich, ein Thum, im urſprünglichen und 
wahren Sinne dieſer Worte, — ein Reicht hum und 
ein Cigentbum ift jeder beftebende Staat, Ken Bür— 
gertbum und kein Bollstbum, fonvdern ein Kürs 
ſtenthum, das Hab’ und Gut eines Fürjten, ein Fürft- 
liches Vermögen tritt uns als ſachliches Element des 
wirfliden Staats im Leben entgegen. 

Der Reichthum der Fürſten läge ſich eigentlihd am 
fiherftien nach der Höhe der Einkünfte quantificiren, weil 
der Gapitalwerth vieler Dinge zu relativ if. Es kommt 
nur darauf an, auch die Naturalmugungen, welche nicht 
nah Gelde verwertbet und darum gewöhnlid auffer 
Betrachtung gelaffen werden, mit in Anſchlag zu bringen. 
— Wenn wir behaupten, diefer oder jener Fürſt bejige 
tin Vermögen von fo und fo viel Millionen jährlider 
Einkünfte," fo beftätigen ſolches wenigitens die veröffent: 
Uchten Budgets und Rechenſchafisberichte. Wollten wir 
dagegen behaupten, es befige derjelbe Fürſt ein Vermö— 

en von fo und fo viel hundert Willionen Capital, fo 
—* für ſolche Behauptung ein gleichmäßiges notoriſches 
Dokument des Beweiſes, und wir würden zu einer ap: 
prorimativen Veranſchlagung ſowohl des Kandeseigens 
ihums als aud aller der Gegenflände genöthigt feyn, 
weldye dem fürftlichen Civilvermögen angehören. Deffen 
bedarf es ſedoch nicht für unferen Zwed. 
Wollen wir aber aus den officiellen Budgets zu: 





Berliner politisches Wochenblatt. 


Es wird dur alle Peſſamter und Muchbandiungen Deutſchlände beyogen ; die 
fegtern belieben fib an Herrn F. Dümmeler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Vränumeratienspreis beträat 1 Ridir. 10 Sar. 


Berlin, den 13ten uni. 


AxVII. Dos fürflihe Eigentum — Wahl und Führung in der Pelitik, 





Nous ne voulons pas la contrerfvolution, 
mais le contraire de In revolution. 
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gleich erkennen, wie viel, abgefehben vom Landeseigen⸗ 
ihume, insbefondere das Civilvermögen des Fürften bes 
trage, jo brauchen wir nur von den Einkünften die Steu⸗ 
ern und Abgaben zu trennen, um diejenige Summe der 
jährlichen Einfünfte zu finden, welde aus der Nutzung 
letzigedachten Vermögens beftebt. Will man diefe Sum: 
me zu Gapital anfhlagen, jo ift dabei zu berüdjichtigen, 
daß forhanes Givilvermögen aus Rückſichten für das öf: 
fentlihe Wohl in der Regel weit geringer benugt wird, 
als es ohne ſolche Rückſichten geſchehen könnte, und daß 
darum der Ertrag kaum zu drittehalb Procent, alfo wer 
nigftens mit Vierzig vermehrt, zu Gapital anzuſchlagen 
ſebn dürfte. Dagegen find allerdings aud die Schulden 
des Staats in Abzug zu bringen, joweit folde nämlid 
nicht auf dem Landes-, fondern auf jenem Civil: Eigen: 
tbume baften. 

Mit Ausihluff Englands find die beftchenden Staats: 
ſchulden im Berbalinif] zum gefammten fürſtlichen Eigen: 
thume nur gering und keineswegs von der Bedeutung, 
die man ihnen bisher beigelegt. Hätte man früber den 
Reichtbum der Kürften als den eigentlihen Grund der 
Stautseinkünfte gekannt, und das Activvermögen des 
Staats gebörig in's Auge gefafft, jo würde es im der 
neueren Zeit wohl weniger iffüch um ben Gredit der 
Staaten gefianden baben, es würde weit weniger bei 
auſſerordenilichen Bedürfuißen ber augenblidlihe Geld: 
bedarf mit fo ſchweren Opfern, als gebracht wurden, zu 
erfaufen gewefen ſeyn. Gin Bolt, das in diefer Hinſicht 
feinem Fuͤrſten das Vertrauen verfagt, zieht ſich felbft 
damit den größten Nachtheil zu. Denn die Verlufte bei 
Aufnahme der Anleihen im Auslande, und die Verzin— 
fung derfelben wachſen doch demjenigen Theile des 
Staatsbedarfs zu, welcher durch die Beſteuerung aufju: 
bringen if. Das Volt wird dadurd aud dem Auslande 
tributair; ein Nachtheil, der jede andere Staatelaft weit 
überwiegt. 

Mancher Zefer wird geneigt feyn, zu glauben und 
zu behaupten, das enorm große Vermögen der Kürften, 
welches ſchon bei den Staaten der vierten ober fünften 
Größe mehrere hundert, bei den Großmaͤchten aber mebs 
rere taufend Willonen Thaler beträgt, könne nur vom 
Volke bezogen, dur übermäßige Befteuerung deffelben 
erlangt und aufgebradt worden ſeyn. Dieß ift aber 
keineswegs gegründet. Daß das Landeseigenthum 
einen ganz andern Urfprung bat, das leuchtet von felbit 
ein, mithin könnte bloß von einer Verftärfung des fürft: 
lihen Civil-Eigenthums auf Koften des Bolls bie 
Rede ſehn; aber auch diefe bat niemals ftattgefunden, 
wenigitens konnten wir eine ſolche bei allen a For: 
ſchungen nicht entdecken. Stets it vielmehr (wie nar 
mentlich die Gedichte der deutſchen Staaten bejeugt) 
vom Volle nur eim fubfidiariiher Beitrag zum Staats: 
bedarfe, niemals aber und bei weitem nicht der volle Be: 
darf aufgebracht, ſtets find die Cinfünfte des Givilver: 
mögens zunächft zu jenem Bedarfe verwendet worden. 
Gs kann daber diches Vermögen, das urfprünglide 
Stammgut der berrihenden Dynaltien, niemals durch 
die Bejtenerung vermebrt, wobl aber mag bie Bermin: 
derung deffelben dadurd vermieden worden febn. 

Erflärlip ift vielmehr das Dafeyn eines fo beträdt: 
lihen Vermögens, wenigſtens der deutſchen Kürten, dadurch: 

a) daß im früherer Zeit die Reichswuͤrden, weldye 
den Grund zu den jeßigen deutſchen Staaten legten, 
nur folben Dynaſten verlieben wurden, welche ſchon das 
mals die reichſten und mächtigſten waren; 
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fein andres Mittel, ald dat, welches man dem Kürften 


129 





„Bolf” damit, erflirt Staat und Volk für identiſch, und 


als ein Vergeben anrechnete, nämlid Aufwand, grös hält fi durch die Conſtitution für vollkommen ermäd: 


ßerer Aufwand als zuvor. 


tigt, das fürftlihe Vermögen als ein Volkseigemhum 


Man könnte jedod jagen: „die confitutionelle Vers betrachten zu können. „Der Kürft” meint man, „babe 
faffung und die damit verbundene Deffentlikeit habe ſich ja mit einer Civillifte, gleich einer Zeibrente, abfinden 
viele andere Vorteile; ſey nun aud in der einen Hin⸗ laffen, und zu Gunſten des Volls auf das taarsver: 
ſicht die Erwartung getäuſcht, die Abſicht unerreicht, fo mögen verzichte.” Die Verfaffungsurfunden enthalten 
fen doch aud kein linrecht geſchehen und kein Unheil Fein Wort von eimem ſolchen Verzicht, allein man nimmt 
geftiftet, da das fürſtliche Eigenthum feiner früheren Be: als umnbezweifelt an, aud der Kürft mmüffe nothwendig 
ſtimmung nicht entzogen. werde.” Wir haben ung bereits Staat und Volk für Eins und daffelbe balten, und mit 
früher darüber ausgeſprochen, daß wir nicht gegen alle dem Worte „Staatsgut” habe er jenes fein Eigen⸗ 
und jede conftitutionelle Verfaſſung find, und aus derſel- thum für Vollsgut erklärt. Man lefe bie Landtags: 
ben nidyt, was gut und beillam, fondern was das Ges fdhriften der conftitutionellen Staaten Deutidlande, und 
gentbeil ift, ausgeſchieden, und fie überhaupt ergänzt, man wird Beweife im Menge finden, daß dieß nicht 
Nah ihrer bloß die Meinung Einzelner im Volke, fondern auch die 
jetzigen Beſchaffenheit aber ift es allerdings noch der Meinung landftändiicher Corporationen und fogar auch 
denkbar günftigiie Erfolg, wenn es bei den getäufhten bie Meinung der Regierungsbebörden iſt. 

Erwartungen verbleibt, und das fürſtliche Vermögen nad) Haltbar kann aber dieſe Meinung ſchlechterdings 
wie vor feiner bisherigen Beftimmung nicht entrüct wird. nicht ſeyn; fie ift nichts als eine Werirrung des an fi) 
Eben dieß ſteht aber bier in Arage. Wir finden dieſes Vers guten Strebens nad dem Beſſern, cine Verirrung, die 
mögen im conftitutionellen Zeben aus feinem innigen und den denfenden und die Wahrbeit erfennenden Patrioten 
natürlichen Zufammenhange mit dem rechtmäßigen Ge: mit der inwigften Wehmuth erfüllen muß, denn fie ver: 
bieter gefeßt, und dadurd von den moraliiden Garans wandelt jenes Streben in einen Betrug. Nicht bloß 
Wir fine im einen Selbfibetrug, fondern aud in — obſchon uns 
den daffelbe Gefahren ausgefeßt, welche früher nicht bes willtürliben — Betrug des Fürften und des Wolfe. 
fanden, und feben damit jugleid fomohl den Staat als Weide, Fürft und Bolt, find betrogen, wenn man ber 


verbeffert und versollfommmet wünſchen. 


tien eines gewiffenbaften Gebrauchs getrennt. 


auch das Voltswohl böchlich gefährdet. 


re rer bie obenbemerfte Auslegung giebt, 


Die Partei der Bewegung, welde früher das Heil Der Kürft iſt es, denn im folder Abfiht und folder 
nur allein in einer conftinitionellen Verfaſſung zu erblile Meinung kann er die Urkunde nicht unterzeichnet haben. 
fen glaubte, ift nichts weniger als geneigt, bei dem ſte⸗ Wohl kann er, wie jeder Andere, fagen: Ich beftimme 
ben zu bleiben, was durch ſolche Berfafung erlangt wors von meinen Ginkünften fo und fo viel zu meinen prrjöns 
Eben fo wie das Volk findet auch fie, nachdem fie lien Bedürfnißen und für dieſen oder jenen Zwed; 
diefen Sieg errungen hat, fi in ihren Erwartungen ges aber eim Zeichen großer Geiſtesſchwäche wäre ed, wenn 
tãuſcht. Das Ziel iſt noch eben fo fern wie zuvor, die er, fiat fich felbit, das Dbjective des Staats für deſſen 
Forderungen ihrer Theorie find keineswegs erfüllt, das Rechtsſubjeet gehalten wiſſen wollte, oder fi und fein 
Streben, dieſe geltend zu machen, bleibt noch daffelbe, Rechtsgebiet mut dem Begriffe Volk für identiih er: 
und damit noch eben fo ungewiß wie zuvor, was im Härte, ja jogar aller Würde, nicht bloß der fürſtlichen 
Staate und als Staat befichen, ſeyn und bleiben ſoll fondern auch der menfhlihen Würde eines vernünfti en 
oder nicht. Wie könnte fie ſich aber aud mit dem Zus Weſens müßte er ſich enifleiden, wenn er, ſich derfen 
geftändnig einer ſolchen Berfaffung befriedigt finden! wohl bewuflt, auf al’ fein Eigenrhun md alles Eigen: 
noch find ja die Rechte des Staats dieſelhen Rechte thumsrecht verzichtete. Und felbt angenommen, er babe 
des Kürften, welche nach wie vor den Staat bilden und Eines oder dus Andere erklärt, ihriftli oder mündlich, 
die höchfte Gewalt ausmaden; noch immer iſt alfo auch das mit dieſen oder jenen Worten, wiſſentlich oder unbes 
Staatsgut ein Eigenthum des Fürſten. Ob die Behör- wuſſt, aus eigenem freiem Willen oder überredet und 
den, durch welche jene Rechte ausgeübt und diefes Cigens gezwungen; — jedenfalls könnte und dürfte ſolches für 
ihum verwaltet werden, biefe oder jene Eintheilung has feine rechts gültige Grklärung gelten, und wäre fie 
ben; ob fie fo oder anders organifirt find; ob dieſe oder auch eidlich erhärtet. Denn offenbar wäre dieſes einer 
jene Geſchaftsordnung ihre Thätigkeit regelt; — dieß als derjenigen Fälle, in welchen ſeibſt der Eid nicht binden 
les iſt Nebenſache, it die Form, aber nicht das Weſen und von der Heiligkeit des Eides nit die Rede fepn 
des Staats, das ſich vom jener unterſcheidet wie das kaun. — Welcher Redisgelebrie mag uns wohl bewei: 
Innere des Menſchen von feinem Aeuffern. Eden diefes ſen, daß uns irgend ein geleifteter Eid beredhtigen und 

Nah wie vor wird verpflichten könnte, eine Mordthat zu begeben! Und fo 
daher durch den Staatsfiscus der Fürſt ſelbſt repräfene wie wir nicht beredtigt find, unfern Mitmenſchen pbv: 
tirt, nad wie vor müflen bie Rechte und das Eigen⸗ ſiſch — tödten, wenn er aus Lebensverachtung uns um 

ol 


Weſen aber iſt daffelbe geblieben. 


thum des Staats als des Fürſten Rechte und Cigentbum einen 


hen Dienft bittet; jo haben wir auch kein Recht, 


anerkannt werben. Der Unterthan hat darum auch noch ibm moralifch zu tödten, wenn er verjagt, feinen 
diefelben Verpflichtungen, Die er zuvor hatte, und das Pflichten zu-entipreden, und die Mittel dazu von ſich 
Volk ift durch die Verfaſſung weder freier noch glüclider wirft. — Der Fürft kann, foll und darf ſich als folder 


nicht gegen ein Leibgedinge rechts⸗ und eigenthumslos 


Aber alle dieſe Erfahrungen, die ſich in allen con⸗ machen, viel weniger nody feine Throniolaer. Gi * 
ſtitutionellen Staaten gleich bleiben, ſchlagen den Muth cher Act wäre nie I — m 
jener Partei nicht nieder, denn fie iſt ſich ihres Irrihums Auch das Volk ift betrogen, wenn die Versichtung 
nicht bewufft, und glaubt nur Gutes zu erfireben. Was des Kürlten auf fein Eigenthum aus der Verfaffungsurs 
fie nie mit der Verfaffung felbft erlangt bat, das hofft Funde gefolgert und erjwungen wird. Denn wer mag 
fie nun durdy felbe zu erlangen. So wie daher eine neue vom diefem oder jenen Wolke behaupten, daß es bie 
Conſtitution gegeben ift, hört fie guch auf, das erftrebte Spoliation feines Fürften gawünfct, daß feinem Berlan: 
Ziel, der erlangte Zwed zu feyn, fie verwandelt ſich gen nach einer gelhriebenen Berfaflung die Abficht 
alsbald in eim bloßes Mitrel der eigentlichen, weit zu Grunde gelegen babe, dem Fürſten fein rechtmaͤßiges 
Eben dadurch aber, dag kigenthum abjupreffen, und ihn der Würde eines Rechts⸗ 
diefen Beſtrebungen durch die Verfaſſung ein neuer Weg ſubſects zu enttleiden! — Wo wäãr⸗ ein Volk, das 
gebahnt ift, und daß nunmehr fein Minifterium fi bes “durd ein ſolches Verlangen fid felbjt entebren und mit 
baupten kann, weldes nicht im Geifte der Bewegungs: Schande umd —* beladen möchte! wo das Wolf, das 

l 


tieferliegenden Beſtrebungen. 


partei verfährt, ſehen wir namentlich das fürſtliche Lanz ſich mit Bewu 
beseigentbum großer Gefahr ausgejett. 


it iſeyn durch die Ausführung einer fol: 
hen Korderung an feinem Kürten und an ber Menſch⸗ 


Hat man vorbin, um nur des Fürſien Zugeſtänd— heit fo ſehr verfündigen könnte! — Und zu welchem Zwege 


“ 


niß zur neuen Verfaffung zu erlangen, die Frage? weflen "follte es das Un ebeure vollführen? Do i 
Rechte und Eigenthum eigentlich die Staatsrechte und um ſich in den (enden * gr 22 ae a 
das Staatseigenthum find? dadurd) umgangen, daß man  fananjirten Pöbel ift dieß zuzutrauen, nimmermebr aber 
das Dbjective perfonificirte und als das Subjective bes einem Volke, das noch nit alle Befonnenheit verlos 
trachtete; fo verbinder man nunmehr wieder den Begriff ren bat. 
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Sechſter Abſchniut. 

Man ſpricht und ſchreibt jetzt viel von dem Be: 
wußtſeyn der Wölter als einer unmiderfteblichen Macht 
und Gewalt, und glaubt, die politiihen Forderungen der 
heutigen Zeit in diefem WBewußtfeon gegründe. Wir 
find aber überzeugt, daß die Völker ſich micht bewuſſt 
ſchen, was fie eigentlich wollen, und um was es ſich bei 
jenen Korderungen bandelt. Faſſe man diefen oder jenen 
Staat in’s Auge, das Boll oder die große Menge bat 
feine Kenntniß davon, daß mebr als bie Berfaffung des 
Staat, und daß nicht die Vollsfreibeit in Frage fiche, 
daf es fih vielmehr um die Anerfennung ober 
Nihtanerfennung der Kreibeit des Kürften 
und des fürktliben Cigentbums handele. Mir 
gends ift fi ein Volk bewuſſt, daß um diefe Freiheit 
aufzubeben, und ſich des Staatsguts zu bemächtigen, man 
das Objektive des Staats in ein Rechtsſubjeli ju ders 
wandeln, und machber mit dem Wolke zu ibentificiren 
ſuche. Die Maſſe kennt alſo auch nicht einmal bas 
Viittel, welches die, der befiebenden natürlichen Ordnung 
des bürgerlichen Lebens entgegenfiebende Partei in Anz 
wendung bringt. Ja, felbft diefe Partei iſt viel zu febr 
im Irribum befangen, als daß fie ſich Mar und deutlich 
bewufft werden könnte, was fie eigentlich verlangt; viel 
zu febr hält fie Herz und Sinn der Wahrheit verſchloſſen, 
um gewahr und ſich bewufft zu werben, daß fie etwas 
gang Andres in den fürſtlichen Rechten bekämpft, als fie 
zu befämpfen wäbnt, daß fie gegen bie ewigen Geſttze 
der Verninft und Naturnothwendigkeit, daß fie gegen 
den heiligen Willen Gottes anftrebt. 

Das fürflihe Eigenthum muß ſchlechterdings als 
ein folhes dem allgemeinen Wohle gewidmet bleiben, es 
darf nicht im ein bürgerlidhes Eigenthum verwandelt und 
dadurd der Gefahr einer Theilung und Zerfplitterung 
preisgegeben werden. Gewiß it ſchon böchſt beflagens: 
werıb, daf, fortgeriffen von dem verkehrten Geifte diefer 
Zeit, ein Fürſt nad den andern ſich bewogen findet, eis 
nen Theil feiner Rechte und der in denfelben begründes 
den moraliihen Macht, und damit einen Theil feines 
norbwendigen Anfebens, feiner Würde und feiner fürft: 
lichen MWirffamteit aufzugeben. Würde mn noch das 
fürſtliche Eigenthum in em bürgerlihes verwandelt, und 
dadurch jeder Provinz, jedem Kreife, jeder Commune, ja 
jedem Individuum ein Recht eingeräumt, zur eignen 
Verwaltung feines vermeintlihen Antheils die Ausant⸗ 
wortung deffelben zu verlangen; oder wurde dieſes Ei⸗ 
genthum für ſein Gegentheil, für herrenloſes, für Ges 
meingut erklärt, wovon ſich Jeder jo viel anzueignen, als 
er vermag, berechtigt if; — jo wäre offenbar dafjelbe zu 
Gunften der individuchen Intereſſen dem Gemeinwohle 
des Volks entzogen, und fo wäre auch der Bollmadhts: 
brief derer gerriflen, welde ftatt des Kürften die Zügel 
der Regierung ergriffen haben, oder m deſſen Namen 
auf irgend eine Weiſe von Staatswegen nod in Wirt: 
famkeit fteben. Das Wolf bätte ſolchenfalls nicht nur 
einen rechts⸗ und eigentbumslofen Kürften, ſondern auch 
eine rechts⸗, kraft: und vermögenslofe Regierung, einen 
Staat obne Elemente und obne alles Welen, das beift 
mit andern Worten, das Bolf bätte foldenfalls weder 
einen Kürften, noch eine Regierung, nod einen Staat 
mebr. Denn, wo fein Staatseigentbum ift, da kann 
auch keine Staatsverwaltung und feine Staatswirthſchaft 
ſeyn, und wo fein Recht, da iſt auch Feine rechtmäßige 
Herrfbaft und Regierung mebr. Gin größerer Schritt 
vom Erbabenen zum Laͤcherlichen ift kaum denkbar, als 
wenn em Kürft dem unverftändigen Berlangen genügen 
und auf das Eigentbum des Staatsguts verzichten, gleiche 
wohl aber der Hoffnung fich überlaffen wollte, der Staat 
werde fortbeiteben und er felbft nach wie vor Kürft, Sous 
verain und Monardı ſeyn. Wer aufferbalb des Rechts— 


gebietes, welches ibm fein Eigeuthum verleibt, herrſchen 


und regieren will, iſt ein Anmaßlicher, der nicht nur ohne 
alle Macht, obne Anichen, Würde und Achtung ift, und 
nicht blos bei Allem, was er fordert in völliger Abhän— 
igkeit von dem guten Willen des Berbeiligten ſieht, 
— auch durch Alles, was er thut und fordert, be: 
feidiget, Rechte verlegt, und Jeden, mit dem er in Bes 
rübrung kommt, zum Widerftande zwingt. Notwendig 
müßte daber die Regierung eines folden Fürften alsbald 
in Paffivirit erftarren. 


Alle Jahrhunderte bindurd und unter allen Stür: 
men der frübern und neuern Zeit ift das Staatsvermö— 
gen in der Eigenfhaft als fürfitihes Cigentbum feinem 
Zwecke erbalten worden. Das Heil der lebenden Gene: 
ration und aller nachfolgenden Geſchlechter erheiſcht deffen 
fernere Erbaltung für das öffentlihe Wohl. Wie könnte 
aber daffelbe diefem Zwecke ferner erhalten werden, wenn 
man es in ein Gemeingut des Volks verwandelt, oder 
mir zu verwandeln fucht, und ibm ſchon dadurd die Hei: 
ligteit des Eigenthums entzieht! Jede Generation ift ja 
dann rechtlich befugt, das Staatsvermögen obne alle 
Rüdfiht auf die Nachkommen in ihr bürgerliches Ei— 
gentbum zu sieben, alfo aud daffelbe zu vertheilen. Und 
immer wird das Bol, wird wenigitens der ärmere Theil 
deffelben eine ſolche Theilung verlangen, denn wir brau: 
chen bei Liefer Vorausſetzung gar nicht die der großen 
Menge beiwohnende Selbſtſucht und Habgier in Anfchlag 
zu bringen, wir brauchen- nur das jedem Menihen ans 
geborne Streben, feinen Rechten nichts zu vergeben, oder 
nur die Pflicht jedes Ramilienvaters in Betrachtung zu 
gieben, fi und den Seinigen insbefondere fo viel 
Wohlftand zu verfhaffen, als er redhrlih vermag. Wie 
fönnte num, wenn die Rechte und die Pflichten aller Fin: 
zelnen der Erhaltung und dem Kortbefteben des Staat: 

utes anf ſolche Weiſe mwiderfireiten, das Volk zu allen 

Zeiten gebindert werden, auf die Theilung zu dringen? 
Wird nicht die Vollbringung deffen, was wir bisber Me: 
polution nannten, und was fid ſtets als verbrecheriſch 
und verderblid erwieſen bat, zu einer gerechten Meclas 
mation, fobald man das Staatsgut für ein Gemeingut 
ertlärt? Wird nicht dem in Armuth ſchmachtenden Theile 
des Volks die Geltendmahung feines vermeintlichen An: 
ıbeils zu einer Pflicht der Selbfterbaltung ? Mir welchem 
Rechte glaubt man, deffen Reclamation zurückweiſen zu 
können ? 

Wahrlih, es ift kein leeres Phantom, was ung 
ſchreckt, wenn wir dem jegigen Ruftand der Dinge für 
hochſt bedenklich halten. Denn während Mancher, der 
mit ung gleiher Geſinnung if, demohngeachtet unſere 
Beſorgniſſe nicht theilt, und fie für Hebertreibung hält, 
bat doch die herrſchende Parteı der Bewegung, und jivar 
nicht blos in den landſtändiſchen Kammern, fondern auch 
in den WVinifterien und Dikafterien, und überall, wo fie 
Sig und Stimme gewonnen, gar fein Hehl, daß fie das 
Staarsgur für Volksgut betrachte. „DBolkegue” meint fie, 
„ſey das Staatsgut ſtets geweſen, mit Unrecht bätten 
die Kürjten foldes als ihr Eigemhum betrachtet, mit 
Unrecht geſchehe dieß noch fortwährend von den unbe— 

ränkten Herrſchern. Im conſtitutionellen Leben aber 
en dieß abgeſtellt, und eben dieß ſey der Unterſchied 
zwiſchen beſchränkten und unbeſchränkten Monardien. 
Durch die neuern Verfaſſungen werde dieſer Streit ges 
ſchlichtet, und vom Fürſten felbft das Ktantsaut für Volks: 
gut anerkannt. Die Theorie, welche ſolches noch binter: 
drein für fürſtliches Eigenthum erkläre, käme alfo viel zu 
fpät, fie fey die mit der fortgeſchrittenen Zeit und mit 
dem nicht zu widerftehenden, berribenden Geiſte der Zeit 
unverträglihe Theorie des Mittelalters, die allenfalls nur 
nod in Bagdad, Tunis u. f. w. Anwendung finden 
könne.” 

Alle diefe Meinungen find aber eben fo gewiß ir 
rig, als fie gefährlich und verderblid find. Das natür 
lihe Welen des Staats bleibt ſich freilich überall gleich, 
derfelbe Grund vom Dafeyn eines Staats muß daber 
norbwendig vorhanden ſeyn, mir mögen einen Europäi— 
ſchen oder Aſiatiſchen, einen chriſtlichen oder heidniſchen 
in Betrachtung jiehen. Dieſe Gleichheit iſt alſo fein 
Grund gegen, ſondern für, fie iſt eine Beſtätigung ums 
frer Theorie. Was aber den Geift der Zeit betrifft, fo 
fann man doch nur das Streben im ihm erfennen, 
weldes die natürliche und notbwendige Kolge 
allgemein verbreiteter Borftellungen ift. Nun, 
dieſe "Borfiellungen können richtig, fie können aber auch 
falſch ſehn, und der Berichtigung bedürfen. Letzteres 
find fie im unfrer Zeit wirklich in Benchung auf den 
Staat. Dieß ift in diefen Blättern fo Har und deutlich 
bargetban, daß es keinem Zweifel mehr unterliegen kann; 
darum ift nun das beutige politifhe Streben, was 
man vorjugeiweile den Zeitgeift nemmt, ein verfebrtes, 
denn man will zwar das Rechte und Gute, weiß * 

nicht, 
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nicht, worin es beficht, und verlangt als foldes das 
Gegentbeil. 

Wahrhaft thöricht ift, zu glauben, dieſer Zeitgeift, 
diefes auf Irrthum berubende menfhlihe Streben, könne 
befiebende Rechte in Unrecht, Anmaßung in Recht, Eis 
gentbum in Gemeingut, Irrthum in Wahrbeit, kurz als 
les in das gewünfchte Gegentheil verwandeln, und nichts 
in der Welt vermöge ibm zu widerſtehen. Das ift bie 
Sprache des Hebermurbes und der Bermeffenheit! Mäd: 
tiger als alles menſchliche Streben, ſelbſt wenn alle 
Völker der Erde Eines Irrthums, und darum Eines 
Sinnes und Strebens wären, iſt und bleibt die All 
macht Gottes, und biefe ift’s, welche bier durch die 
Natur: und Norbwendigfeitsgefege widerfieht, wenn auch 
die Fürften überwältigt, und alle die, welde noch Muth 
genug haben, deren Rechte zu vertbeidigen, zum Schweis 
gen gebradt werden. j 

Die Theorie, welde wir bier darftellen, ift fein 
menſchliches Erzeugniß, fein Gebilde der Phantafie und 
Spekulation obne objective Realität, wie jene Theorie, 
welche noch beute von den Gatbedern herab gepredigt 
wird; fie ift bloß Anſchauung deffen, was im Xeben 
wirklich if, Darftellung jemer Gelee, die von Ewigkeit 
befteben, und melde unabhängig davon, ob man fie an: 
erfennen will oder nicht, auch im Ewigkeit wirkſam bleis 
ben werden. So lange es daher Menſchen und Staa: 
ten giebt, wird auch diefe Theorie in der Wirklichkeit, 
unabbängig von allen Tbeoremen der Schule, beftchen, 
denn ohne fürftliches Recht und Eigenthum giebt es eis 
nen Staat und fein Boll. 

Man möge ums nicht einwenden, daß ſonach aud) 
für den beftebenden Staat nichts zu fürdten fen. Aller: 
dings nichts für die Gefege, auf denen er berubt, Alles 
aber für die, wenn auch nur auf kurze Zeit unterbrocene 
MWirkfamkeit des Staats, Alles für die durch dieſe Wirks 
famteit beitchende Drönung, Alles für Bolkss und Men: 
ſchenwohl. Unheil ohne Maß, Unheil, welches zu 
ſchildern jede Sprade zu arm an Worten if, kann und 
muß die linterbrechung der Staatswirtjamteit haben; nim⸗ 
mermebr aber wird ed dem Menſchen gelingen, damit 
zugleich das Wefen des Staats aus dem Leben zu verdräns 
gen und aus andern Glementen einen Staat zu ſchaffen. 

So lange ein Staat eine Monardie und nicht 
das Gegentbeil iſt, fo lange bat aud der legitime Mos 
narch und fein Andrer, die WVerfaffung fey melde fie 
wolle, ein volles Recht, das Staatsgut für fein Eigen⸗ 
thum zu halten. Niemals ift folhes mit Unrecht geſche⸗ 
ben, aufer nur vom Mlfurpator, dem Gegentbeile eines 
legitimen Kürften. Aber au in diefem Falle war das 
uſurpirte Gut ein fürftliches und fein Bolfseigenthum, denn 
es ift unmöglich, dak das Volk jemals das perfönlidhe 
Element des Staats, oder das Staatsgut ein dem Volke 
gemeinfames Eigenthum geweſen fen. Unterwerfen wir 
die legtere Behauptung noch einer nähern Prüfung. 

Bie hätte das Staatsgut dem Volle als Eigen: 
thum zu Theil werden können? Bon der Natur? Sie 
bat nur einzelne Menſchen, aber nidt ein Geſchöpf ges 
ſchaffen, weldes dem Begriffe „Volt“ entfprähe. Die 
Vereinigung vieler Menfhen ju einem Volke ift, wie früs 
ber dargetban, nur eine Wirfung der fürftlihen Rechte. 
Die Natur fhafft nur phyſiſche Perfonen, nicht aber 
moralifhe; das Volk ift aber weder das Cine nod das 
Andere. Bon Natur ift der Menfh nur mit den urs 
ſprünglichen Rechten ausgerüftet, alles gegebene Gi: 
gentbum aber gebört befanntlid den erworbenen an. 
Als eim Gefchent der Natur alfo kann das Volk das 
Staatsgut nicht in Anſpruch nehmen. 

Vielleicht als Nationalgut? Nationen find die Men: 
[hen gleiher Abftammung, gleiher Herkunft, gleicher 
Sitten u. f. w. niemals aber gemeinfamer Rechte und 
gemeinfamen Eigenthums. Nationen verbindet kein Rechts⸗ 
verband, darum haben fie nicht einmal glei einem 
Volke, einen gemeinfamen Kürften, eine gemeinfame Re: 
gierung und gemeinfame Pflihten. Bon Nationalredhten 
und Nationaleigentbum zu fpreden und Anſprüche dar: 
auf zu gründen, ift eine der größten Thorheiten unfrer 
Zeit, denn es giebt weder das Cine noch das Andere. 
Die Nationen als folde find frei in dem Sinne, in 
welchem die heutigen Weltverbeſſerer auch die Wölfer frei 
wiffen wollen, d. b. fie find von keinem Fürften abhäns 


5 Aber eben darum kann jeder einzelne, einer Nation 
ngebörige feine Exiſtem; nicht anders fihern und feine 
Subfiftenz anders nicht gewinnen als dadurd, daß er ſich 
unter den Schuß eines Fürften ftellt und fomit, unbeſcha⸗ 
det feiner Nationalität, zugleich Bürger eines Staats, 
Mitglied eines Volkes wird, 

Der Staat war früher ba, noch ebe es Nationen 
und Bölfer gab; ſchon mit dem erfien Menfchen trat ein 
folhes Rechtsgebiet in's Daſehn, als wir jet Staat 
nennen. Die erfte Befitnabme eines Wohnplages war 
anfangs ein vollgültiger Rechtstitel des erworbenen Lan: 
deseigentbums, und fo gi" wohl unbezweifelt das be: 
wohnbare Land in das Eigentbum über, noch che fidy die 
Menſchen in Nationen fdieden, und als Nationen fi) 
thätig bewiefen. Die Geſchichte zeigt uns kein Beiſpiel, 
baf irgend eine Nation jemals ſich ein Eigenthum über: 
haupt, oder ein Landeseigenthum insbefondere erworben 
babe. Die Kinder Iſraels gehörten dem Egpptifhen Wolke 
an,fo lange fie in Egypten lebten und unter dem Schutze 
Pharao's fanden; dur ihre Ausivanderung gaben fie 
diefen Rechtsverband auf, und verwandelten fib dadurch 
in eine nomadifirende Nation. Nur durch gewiffe, dem 
Staate nadhgebildete Normen, durch welde die Einzelnen 
zugleih in einer Urt Vollsverbande erbalten wurden, 
fonnte verhindert werden, daß ſich die Maffe nicht jer— 
fireue. Es war dies aud das Mittel, einen feſten Wohn: 
plag wicder zu gewinnen und zu behaupten. Aber es 
war fein berrenlofes Band, welches fie in Befis nahmen 
und baber auch dieſer Befig kein rehtmäßiges Cigentbum. 
Erft im Berlaufe der Zeiten konnte ſich der factiſche Be: 
fig in Eigenthum verwandeln, und noch che dich geſchah, 
batte man ihon Könige gewählt, dieſen fürftlide Rechte 
eingeräumt, und ſich dadurd wieder in ein Wolf verwans 
beit. Das vorgefundene fürſiliche Landeseigenthum blieb 
daber auch ein foldes, es ging bloß auf andere Kürften 
über, und mit dem fpätern Untergange des jldilchen 
Reis ging, weil ohne Staat kein Bolt if, aud das 
jüdifhe Boll mit unter; daffelbe verwandelte ſich aber: 
mals in eine Nation, bie ſich bis heute, (obſchon oft 
faͤlſchlich das jüdifche Wolf gemannt,) nicht wieder zu ei⸗ 
nem Bolfe vereinigen konnte, weil weder Nation nod) 
Bolk ein Landescigenthum befigen oder erwerben kann, 
weil das Dafepn eines Volkes nur die Wirkung eines 
Staates, d. h. eines fürſtlichen Landescigenthums ift, 
Nationen aber noch weniger als Völker ſich rechtlich zu 
einer moraliſchen Perfon zu confituiren vermögen, um 
als Rechtsſubjeet auftreten und ein Eigenthum beſitzen 
zu können. 

Als Nation find die unter uns lebenden Zuben frei, 
denn — da fie als folde eimen folden nicht haben, fo 
find fie auch von einem Fürften nicht abhängig. Sind 
fie denn aber darum freier und glüdlicyer, als wir find 
in der Eigenſchaft von Intertbanen eines Fürſten? Im 
Begentbeil; diefe Unabhängigkeit macht fie um fo abhän: 
giger von ihren Mitmenfhen. Sie würden im diefer ih: 
rer Freibeit Sklaven feyn und feine Anerkennung ihrer 
Rechte finden, wenn nicht jeder Einzelne glei uns im 
Rechtsgebiete und deshalb unter dem Schube eines Kür 
ſten lebte, und dadurch Sicherheit feiner Perfon, feiner 
Rechte und feines Eigenthums gewönne. Diejenige Frei: 
beit, weldhe die Vernunft gebietet, die Redtsfreibeit, 
gewäbret lediglich der durch Landeseigemhum begründete 
Staat, die Bedingungen aber, unter welden er folde 

ewäbhrt, machen weder ung, noch die unter uns lebenden 
—* unfrei, noch involviren fie eine drückende, oder 
Dimpfliche Abhängigkeit. 


Doch, warum fpreden wir nur von der jüdifdhen 
Nation, ift nicht die deutſche und jede andere in demiel: 


ben Falle? Nationalfürften giebt es nit; als Nation 
find aud wir bereits feinem Kürften untertban, und weil 
die Nationalität gar kein Rechtsberband ift, fo lebt aud) 
die deutſche und jede andere Nation, gleich der jüdifchen, 
in verfdiedenen Ländern und Welttbeilen zerfireut. Wer 
die Begriffe: Nation und Volk, nicht mit einander ver: 
wechſelt, muß eingefteben, daß die Nationalität ung von 
feinem Staate, feinem Lande, feinem Fürſten und keiner 
Gefepgebung abhängig macht. Ind eine foldhe Unabhaͤn⸗ 
gigkeit iſt es eben, welche Vielen als ein Ideal derjenis 
— 2** vor Augen ſchwebt, welcher man aud die Voͤlker 
zuführen müffe. Worin befiehet aber diefe Unabhängig: 
24 
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keit? Mir erbliden im ihr nichts als die Freibeit, feinen , 


Wohbnſitz in diefem oder jenen Lande, der Deutſche auch 
auffer Deutſchland, der Pole auch aufferhalb Polen zu 
mäblen. Diele Freiheit iſt indeß auch dem Bürger als 
Unterthan eines Kürften nicht entzogen. Was wollen 
deun die heutigen Weltverbefferer mehr? Freiheit — 
jedoch ohne die Bedingungen, unter denen fie in's Bes 
ben tritt, Böller obne Kürften, Staaten ohne Landes: 
eigentbum, den Zwed obne das Mittel, die Wirkung 
aber nit die Irfahen. Darum gleicht die Freiheit, 
welde die Frucht eines ſolchen Strebens ift, der Freiheit 
eines bülflofen Kindes, dem von feinem Water Speife 
und Trank gänzlich entzogen, aber zugerufen würde: „Du 
bift frei, Du kannft eſſen und trinken, fo viel du millft.” 
— Dem Berürfniffe, uns zu nähren, ſtehet das Bedürf⸗ 
niß der Anerfennung unfrer Rechte nicht mad, 
wollen wir anders nicht bloß begetiren, fondern ver: 
nünftig leben. Diefe Anerfennung aber, auf welcher 
unfere Freibeit und aller Genuß unfrer Rechte berubet, 
finden wir nur unter dem Schuge eines mit den landes⸗ 
berrlihen Rechten befleideten Kürften. 

Das Verhäliniß des Unterthanen zu feinem Fürften 
ift alfo keineswegs eim die Freiheit beſchränkendes, fons 
dern eim Freiheit gemährendes. Diefes Verhältniß bebt 
aud das der Nationalität nicht auf, beide beftehen neben 
einander unbeſchadet des einen für das andere; fie kön: 
nen mit einander in Feine Gollifion fommen, weil nur 
das eine der Inbegriff von Rechten und Pflichten ift, 
das andere aber das Verhaͤltniß der Nationalität, mit 
dem Staate in gar feiner Berührung ſtehet. Cine Nas 
tion bleibt darım Nation, fie mag im mehrere Böller 
zerfallen oder nicht, und der Cinzelne ift und bleibt Un: 
tertban des Fürften, in deffen Lande er lebt, gleichwiel, 
ob er diefer oder jener Nation angebört. Mationaleigen: 
thum ift aber gar nicht denkbar, weit weniger noch als Volks⸗ 
eigentbum, weil alles Gut, welches einer Nation gemein: 
fam wäre, nur als das Gegentbeil von Eigenthum oder 
von einem folhen Gute, das einer gegebenen juridifchen 
Perfon eigen und ausfhließlih angebört, ‚gedacht werden 
fan, weil ferner Eigentbum ein Recht ift, Nationalität 
und Rechtsfaͤhigleit aber ganz heterogene Begriffe find. 
Sollten je in Deutſchland mach dem Beifpiele Frankreichs, 
Spaniens u. f. w. die dem Fürſten abgedrungenen Gü⸗— 
ter als Nationalgüter betrachtet, als ſolche damit gebah: 
ret und fie dem Staatseigentbume entfremdet werden, 
dann, wehe auch unferm arınen Waterlande! 

Eigentbum muß rehmäßig erworben feyn. Auf den 
Grund recdhtmäßiger Ermerbung aber fann ein Volk ſich 
das Landeseigenihum , niemals angeeignet baben, oder 
nod aneignen, denn diefes Eigenthum ift es ja chen, 
welches vermöge der damit verbundenen Rechte und Pflich⸗ 
ten, erft bewirkt, daß die das Land beivohnenden Men: 
fhen einen gemeinfamen Kürften baben und dadurd ein 
für ſich beftehendes Wolf bilden. Die Wirfung, nämlich 
das Volk, kann unmögli früher da geweien fen, als 
die Urfache, das fürftlibe Cigentbum. Wollte nun ein 
Volk den Staat, die Urfache feines eignen Dafepns und 
feines Fortbeſtehens, dadurd, daß es ſich jenes Eigen: 
ihum aneigne, im fein Gegentheil verwandeln, fo muß es 
ſich nothwendig felbrt auflöfen, denn mit der Urſache würde 
auch die Wirkung aufgehoben. Es N u dann wohl noch 
eine Menge Menſchen, aber dieſe Menſchen bildeten kein 
Bolk mehr, weil das Band aufgelöſt wäre, welches fie 
zuvor zu einem Wolfe vereinigte. Sobald fie aufhören, 
einen gemeinfamen Fürften, eine gemeinfame Regierung 
und eine rechtlihe Begrenzung des Landes zu haben, fo 
bören fie auch auf cin Volk zu ſeyn, und es bleibt ihnen 
nichts übrig als ihre rechtsloſe Nationalität. Mögen fie 
fih dann ein Oberhaupt wäblen, obne einen fürftlichen 
Reichthum kann ihnen daffelbe wenig nügen, und obne 
Landeseigenthbum bat ſolches auch kein Fürſtenrecht. Sol: 
len daher jene Menfhen nit das Scidjal der jüdiſchen 
Nation theilen und fi unter andere Völker jerftreuen, 
fo bleibt immer unerläßliche Bedingung, daß das gemäblte 
Oberhaupt als einfimeiliger Stellvertreter des rechtmäßi⸗ 
gen Fürften, wenn auch nur ſtillſchweigend, doch factifch 
anerkannt, und ihm ebenfalls die Ausübung landesberrli: 
her Rechte jugefianden werde. Denn es mangelt ja die 


Rebacteur: Hofrath und Profeffor Stein, 


rechtliche Verpflichtung jedes Einzelnen, dem Vereine an: 
zubangen, es mangelm die Rechte, welche ein Staatsge: 
biet bilden und dem Staate innern Zufammenbang und 
äußere Achtung fihern, es mangelt das Object einer 
rehrmäßigen Herribaft und Regierung eben fo, wie das 
Dbject einer rechtmäßigen Verwaltung und Berwirtbichaf: 
tung. Ein feinem Kürften abtrünnig gewordenes Bolt 
kann dem am bdeffen Stelle gewäblten Dberbaupte die 
fürftlihen Rechte nicht geben, weil daffelbe ſich felbfi 
ſolche nicht zuvor rechtlich aneignen, nicht rechtlich das 
fürſiliche Eigenthum in fein Gemeingut verwandeln fann, 
wobl aber fann und muß eim ſolches Volk dulden, daf 
fi jenes Dberbaupt, um fürftlihe Pflichten zu erfüllen, 
ſich auch der fürftliben Rechte anmaße und deren Aner— 
tennung fordere. Das Volt kann alfo durch einen fol: 


hen Umſturz nichts gewinnen; es tritt damit nur ein 
rechtswidriger Wechſel in der Perſon des Regenten ein, 
das Volt vertaufcht feinen fegitimen Kürftien mit einem 
Ufurpator, und ſetzt ſich allen Gefahren eines wfurpatoris 
ſchen Zuftandes aus. 


Wahl und Führung in der Politik. 


Wahl ımd Führung, dazwifhen bindurd ringt 
fi nicht bloß das Leben des einzelnen Menſchen, ein 
Gleiches ift in dem Leben der Staaten erkennbar. Aber 
dies zu erkennen ift heute nit eben das Bemüben der 
Scriftfieller für Politik; alle bloß äuſſerliche Richtungen 
des Staatslebens ergreifen fie vorzugsweiſe lieber. Auch 
ſcheint das Ehriftlihe Aufferlid mehr zurücdgetreten, und 
zu einem, den materiellen Elementen des Dafeuns bloß 
Gleichſtehenden berabgefunfen; es ift unverfennbar weni: 
ger Gegenftand der Wahl für die Völker, und damit 
tritt grade die Führung befiimmter hervor. Die Wöl: 
fer find alt geworden, das äuſſerliche Daſeyn erſcheint 
ausgelebt, fie bedürfen einer Verjüngung und verlangen 
laut danad. Europa wenigfiens fiebt auf einer Hoͤhe 
des Äufferen Geifteslebens, der Menſch ift wieder zu den 
Grenzen feiner abgetrennten Selbitändigkeit gelangt, daf 
er dieſe Grenzen erkennt, als Schranken betrachtet, und 
darüber hinaus will. Doch Rettung wird, wie aus dem 
verblühten Alterthum, uns aud jegt in dem Chriften: 
thum gefunden werden. Wo Völker wie Menſchen nicht 
zur Wahl ſich entjdhliehen, wird den Sträubenden eine 
Führung zu Theil, durd tiefes und tieferes, eigenbereites 
tes Elend, bis der ſtörrige Sinn ſich zur Demuth neigt. 

Das Bolt, weldes in neuerer Zeit Gott am ent: 
ſchiedenſten leugnete, in feinen Ariegen eigentlich Religis 
onskriege, d. b. gegen das Religiöfe, führte, muß jest 
grade fir das Chriftentbum die Kabne tragen. Krank: 
rei wird Afrika nicht aufgeben, die nabe Küfte follte 
keine Räuber ſchützen, umd die fruchtbare Küfte fann die 
Duelle großen Betriebes und Reichthums werden. Dort: 
bin lockt Unbefriedigte und Mittelloſe ein befferes Glüd ; 
auch kann dort eim neues Herrſchergeſchlecht das auf 
der Höbe fo nöthige Heldenthum erwerben, ohne Europa 
zu verwirren, das Volk bedarf ſolchen Krieg, follen die 
Anſprüche nicht mit der Thatenlofigkeit in MWiderfprudy | 
fiehn. Der Krieg in Afrika ift aber ein weitausiebender 
Kampf-für das Ehrifientbum, und vergebens wird man 
ihn den Mabomedanern anders darftellen; fie kämpfen 

egen Ehriften, und werden allen Haff eines Religions: 
rieges aufregen. Wie unfer Feind den Kampf auf: 
fafft, fo ihm auch aufzufaffen, werden wir endlich doch 
geswungen. Dann ift das neue Bisthum zu Algier nicht 
ohne Bedeutung; daffelbe betradhtet den Kampf icon 
als einen chriſtuchen, fpendet feinen Seegen, feinen Troft, 
feine milde rückſichtsloſe Pflege; in bödfter Noth wird 
es verföbnend zum Glauben zurücdführen. Wer Gott 
fo arg verböhnt, der muß grade zu feiner Verberrlichung 
dienen. Kordert Frankreid durchaus Krieg, fo fen der: 
felbe menigftens die Schule, mo es Gott wiederfinde, — 
Ilnvertennbar ift auf Erden eine große Bewegung, be 
wuſſt und unbewulft, zur Verbreitung des Chriftentbums. 
Träge find zwar die Völker in der Wahl, aber die Füh— 
rung ziebt fie -fort, und die orientaliſche Krage wird un: 
willkürlich als eine chriſtliche gelöft werden. 
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Berliner politiiches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte ericheimen wödentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas ia contrer&volution, 
mais le contraire de Ia révolution. 


Es wird durch alle Popämter and Puhbandlungen Deuticlands bezogen; bie 


leptern belieben fi an Deren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljührige Prämumeratiomspreis beträgt 1 Nıbin 10 Ber. 
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Bericht Über bie neucſſen Zeitereigniife, — Englands Finanzen. — IXVNI. Das fürftlihe Eigenthum. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 18, Juni 1840, 


Großbritannien. Ein Mordanfall auf die Köni— 
gin fegt die Gemüther in lebhaftefie Bewegung, und giebt 
zu fonderbaren und abenteuerlichen Erzählungen Anlaff; 
authentifch iſt über den Mörder, feine Pläne, Mitſchuldi— 
gen u. ſ. w. noch nichts befannt, es fcheint daher angemefs 
fen, einftweilen jenes Zeitungsgefhwäß auf fih beruhen zu 
laſſen. 

Der im Oberhauſe vom Grafen Fihzwilliam geſtellte 
Antrag, das Haus möge in einem Ausſchuße berathen, ob 
nicht eine Mevifion der Korngeſetze angemeffen ſey, wurde 
mit bedeutender Majorität verworfen, wie voraus zu fehen 
war. — Zın Unterhaufe erfolgte ein nochmaliger Verſuch, 
Lord Stanley’s Regiftrirungsbill für Irland aufzuhalten, 
und zwar merfwürdiger Weife durch die beiden vormaligen 
Mitglieder des Minifteriums "(Lord Howid und Berrn 
Wood) melde legtlicd für die Mafregel gefiimmt hatten ; 
es ging mämlid; von ihnen das Amendement aus: man 
möge fich zubörberft mit der vom Eabinet eingebrachten eng» 
liſchen Reaiftrirungebill beichäftigen, ehe man mit ber ir 
fändifchen des Lords weiter vorichreite, Hatte das Minis 
fterium von biefem Schritte Erfolg gehofft, jo ſahe es ſich 
bitter aetäufcht, denn das Amendement wurde von 206 
gegen 195 Stimmen verworfen. 

Spanien. Nachdem ungünfiiges Wetter die Armee 
Espartero's einige Zeit aufgehalten, iſt fie vor Morella er: 
fchienen, und ber Erfolg fo gewefen, mie bei unverhäftnißs 
mäßiger Ueberlegenheit an Truppen und Material nicht ans 
dere zu erwarten. Mit einem vernichtenden Geſchützfeuer 
überfchüttet, mußten die Noyaliften zuerft das vorgeſchobene 
fleine. Fort San Pedro, am 30. v. Mes. das halb zer: 
flörte Morella übergeben, wobei ber Feind felber ihrer hart: 
nädigen Bertheidigung Gerechtigfeit widerfahren läfft. Die 
Folgen diefes Ereigniffes laffen ſich zwar noch nicht überje> 
ben, müffen aber bedeutend feyn. Einerſeits gewährt es 
allen Schwanfenden und Schwachen unter den Ropaliften 
Veranlaffung oder Vorwand, eine verzweifelt erfcheinende 
Sache aufjugeben, anderer Seits entzieht es Gabrera feis 
nen wichtiaften Stühpunft, woran ſich ruhmvolle Erinne: 
rungen fnüpften, und geftattet Espartero mit concenteirter 
Kraft gegen Eatalonien zu wirken. 

Die Cortez haben das Minifterium zu einer neuen Ans 
leihe von einigen hundert Millionen Realen ermächtigt, wos 
nach nur die ſchwierige Frage zu löfen bleibt, auf welchem 
Wege diefelbe zu realifiren fen, d. i. wie man nach allen 
bisherigen Erfahrungen Leute finden möge, die ihe Geld in 
diefen umabfehlichen Abgrund zu werfen geneigt find. 

Franfreich. Es if beinahe unmöglich, eine Sache 
mit noch ftärferem Anftriche des Lächerlihen zu verfehen, 
ald dieſes jeht dem Buonapartismus widerfahren; man 
fann wirklich jagen, das Nidicule und zuletzt Schlünmeres 
habe fich ſchichtenweiſe auf ihm abgelagert. — Zuerft der 
auf Stelzen gehende Gommiffionebericht mit feinen unpafs 
fenden Ideen und Vorſchlägen, durch die ſchwarzen Kugeln 
der Deputirtens dammer auf tragifomifche Weife in den 
Band geftredt. Hiernähft ein Aufruf an ben National: 
Enthufiasmus, mittelft freiwilliger Gaben den überrafchen: 
den Scandal glänzend wieder gut zu machen; diefer Aufruf 
Öffnet zwar, wie zu erwarten hand, alle Schleufen perfön- 
licher Eitelfeit, aber nicht in gleichem Maße bie Börfen, 
und man muß fich alüdlich preifen, durch Odilon Barrots 
gutmüthige Bereitwilligkeit einen erträglihen Vorwand für 


das Fallenlaſſen des Pläglich mifflungenen Unternehmens ge: 
funden zu haben. Endlich erfcheint Joſeph Buonaparte auf 
der Bühne, und bietet höchſt edelmüthig (aus dem zu fei: 
ner Dispofition geftellten Antheile an Napoleons Schäßen) 
nicht allein die vergeblich geſuchte Million dar, fondern auch 
eine zweite „für die edein Ueberrefte der Garde”; letzteres 
kann für perfid gelten, während es blos fächerlich erſcheint, ihm 
eine Neiters-Statue e propriis zu errichten, weil Deputiete 
und Enthufiaften das dazu nöthige Geld verweigern. 

inter dem Lächerlichen der Schmuz: es wird nachge⸗ 
wieſen, daß nicht allein dieſe Großmüthigkeit eine äufferſt 
wohlfeile ſey, ſondern Graf Survillier auch ein hödhft ge: 
winnreiches Geſchãft gemacht hätte, wenn fein Erbieten ans 
genemmen worden wäre. Die angeblich zju feiner Dispoft: 
tion lebenden vier Millionen Franfen find nämlich ganz 
werthlofe Papiere, dadurch entitanden, daß Buonaparte wäh: 
rend feines hunderttägigen Abenteuers zu decretiren geru⸗ 
hete, Frankreich ſolle ihm feine Civilliſte, auch für die Dauer 
des Aufenthaltes auf der Inſel Elba auszahlen; von dem, 
beinabe fieben und zwanzig Millionen erreichenden Betrage 
empfing er ungefähr die Halbſcheid baar, den Ueberreſt in 
Anweifungen auf die Staatswaldungen, welche durch Lubwig 
AV — und zwar von Nechtswegen — für ungültig 
erflärt wurden. Nähme man nun dermalen die dargebrach: 
ten zwei Millionen an, fo wäre die natürliche Folge, daf 
auch die andern zwei Geltung erhielten. Die Mitglieder der 
buonapartifchen Familie, unter welche jene Anweifungen vers 
theilt worem ſind, haben allerlei, aber immer erfolglofe 
Verſuche gemacht, deren Anerfennung zu erwirfen; der vors 
liegende ift eben nicht ſchlechter erdacht als die uͤbrigen, und 
dient jedenfalls dazu, die franzöfischen Zeitungelefer daran 
zu erinnern, daß ein Individuum Namens Joſeph Buona: 
parte noch in der Welt vorhanden fen. 

Auch die Pairs:Kammer hat eine ſolche Erinnerung an 

das Volk ergehen laffen, indem fie das von den Deputirten 
angenommene Geſetz wegen Herabſetzung der Mente verwarf. 
Auf ſolche Dvationen, wie ihnen in gleichem Falle i. J. 
1824 von der Preffe und der Maffe zu Theil wurden, ba: 
ben die edlen Pairs diefmal vermuthlich felbit nicht gerech— 
net, fie werden fic mit dem flilleren aber werthuollen Bei: 
falle begnügen müffen, der ihnen in den Zuilerien und bei 
den Großen ber Börfe zu Theil werden dürfte. 
I Der ſchon fo vielfach angewendete Kunftgriff: die Er, 
örterung des Budgets bis gegen die Jahreszeit hinaus zu 
ſchieben, wo es die Sonorablen nad Haufe drängt, und fie 
daher alle Weitläuftigkeiten vermeiden, iſt auch in dieſem 
Jahre mit vollftändigem Erfolge zur Anwendung gekommen. 
Man hat faum einen einzigen Punkt der ungeheurem 
Summe von mehr als taufend Millionen Franfen Ausgaben 
ernftlicher Erörterung wertb gehalten, und es bezeichnet die 
Zuflände des franzöfifchen Eonftitutionalismus, daß der tech⸗ 
nifche Ausdrud: das Budget im Sturmſchritt zu votiren, 
bereits zu einem feftiehenden geworden iſt; begreiflich wer: 
den hiernach bie noch rückſtäändigen Moranfchläge der Ein- 
nahmen eben auch nicht genauer geprüft werden, und nach⸗ 
dem ‚eine koſtbare Zeit mit unfruchtbaren, unnügen Strei: 
tigfeiten verborben worden, erhält die michtigfte Aufgabe 
faum einige Beachtung. 

„Mir gleicher Flüchtigkeit, oder vielmehr Apathie wird 
bie Froge wegen der Eifenbahnen behandelt, eine Apathie, 
welche fonderbar genug gegen die Leidenichaftlichfeit abficht, 
momit man benfelben Gegenſtand vor zwei Jahren erörterte. 
Das geſammte Eiſenbahnweſen Franfreiche liegt im Argen, 
und Herr Gasparin hatte vollfommen Mecht mit ber Bes 
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merfung: Franfreich biete in Bezug darauf einen ſehr trau 
rigen Anblid, denn nirgend fen mehr von ihnen geiprochen 
und weniger für fie gethan worden, vielleicht habe eben das 
viele Sprechen am Dandeln gehindert; das iſt möglich, viel: 
leicht lag aber den Lauteſten nur an den Gewinnen im 
Aktien: Schwindel, die Ausführung der Arbeiten felbjt und 
den geringeren Gewinn nach vollendeter Bahn hätten fie gern 
Andern überlaffen, die fih aber nicht fanden. Die Angele: 
genheit iſt num Dabin gediehen, daß die Negierung für noth— 
wendig hält, verfchiedenen Compagnien bedeutende Unterfiüs 
tzungen durch Vorſchüße u. ſ. w. zu gewähren, und die Kam: 
mer bat ſich mit dem Geſetzentwurfe zu befchäftigen, wel— 
cher Subventionen für folgende Bahnen bewilligt, 1) von 
Paris nach Orleans, 2) von Strasburg nach Bafel, 3) von 
Andrecieur nach Eoanne, 4) von Montpellier nach Nismes, 
5) von Lille und Valenciennes an die belgiſche Grenze. 


Englands Finanzen. 


Die Steuern, welche feit dem Frieden in England 
alljährlih vermindert wurden, müffen in diefem Qabre 
auf einmal wieder um mebr als fechsjehn Millionen 
Thaler (das Piund Sterling zu fieben Thaler Preuff. 
gerechnet) vermehrt werden. Die fait auf breibundert 
Millionen berabgebracdten Ausgaben, find auf mehr als 
345 Millionen veranſchlagt, und betragen etwa actjig 
Millionen mehr als die Staarekoften in Kranfreid für 
eine ungefäbr zehn Millionen Eimvohner größere Bevölte: 
zung. Dennoch find die Engländer gegen die Kramzofen 
in großem WBortbeil, denn fie find ein Herrſchervolk über 
bundert Millionen IUntertbanen, und baben allein aus 
Indien ein ftändiges Zinseinfommen von vierzig Millio— 
nen Thalern: Kranfreih bat dagegen in Algier faum fo 
viel Intertbanen ale Großbritannien am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, und es bat lediglich fhwere Koften von 
Algier, wäbrend das Kap ein reides Grundeinkommen 
gewährt. Rechnet man das Grundeinfommen von den 
übrigen größeren Colonien als die franzöſiſchen binzı, 
fo braucht man gar nicht das Ungewiffe, den größeren 
auswärtigen Handelsertrag in Anichlag zu bringen, um 
ſich zu überzeugen, daf die Engländer das nit von ib: 
rer einbeimifchen Ernte und eigenen Arbeit geben, was 
fie mehr als die Framzoſen an Steuern bejablen. Man 
muß aber ibren Sandelsertrag aus der Fremde binzus 
rechnen, um ſich zu erflären, daß fie gar feine Grunde 
ſteüer bezahlen, wäbrend die framzöfifhe, die ſchwerſie 
von allen, dem Beftande der Erbfamilien noch ſchädli— 
ber ift als der Kandwirtbfchaft, und daß die engliſchen 
Arbeiter nicht das Mindeſte von folben Steuern, welche 
die Framoſen directe nennen, willen, aud frei von 
Kopf⸗, Meubel-, Brot: und Rleifchftenern find. Sie 
müffen aber um ibr täglides Brot ſchwerer als jene ar: 
beiten, weil es tbeurer als in Frankreich ift, da fie ver 
haltnißmäßig zahlreicher und, mit Ausnahme der enticie- 
denſten Miſternten, auf das einbeimifche Brotkorn beſchränkt 
ſind. Ihr Arbeitslohn hat ſich überdem fortdauernd 
zum Sınlen geneigt, obne feinen Stand, der in dem eis 
gentlichen England auf 150 Thlr. jäbrlidh berechnet wird, 
nad hohen oder niedern Kornpreifen zu verändern, und 
wenn er fib aud nicht bei fortdauernder Woblfeilheit 
durch freigegebene Korneinfubr verändern follte, fo wir: 
de er gutes Austommen gewähren. Aber das Auskom— 
men der Zandeigentbümer und das Vermögen ibrer Pädı: 
ter würde, wie die Erfahrung glei nad dem Frieden 
gelebrt bat, durch die Gleichſtellung der engliſchen Korn: 
preife mit den feſtländiſchen gefährdet, und das natürlich 
fiherfte Austommen unfider werden, 

Die Folgen davon müßten. in England ſchlimmer 
als irgendwo fonjt ſehn, weil alles Erbland, groſt oder 
Klein, ungetbeilt an einen Erben kommt, bei dem nad) 
Landesfitte, wenn nicht kraft Vermächtnißes, dieganze Kami: 
lie Stüge und Zuflucht finden foll, weil der uͤberſchuldete 
Eandeigentbümer dur das Gantverfabren nicht bloß bie 
Güter, fondern aud die Ehre verliert, und weil bie 
Zandeigentbümer neben den bleibenden Kamilientaften 
fteigende Koften für Hausbalt und Erziehung zu tragen 
baben, deren Aufwand und Bedarf fih nah dem ver: 
größerten Handelsreichthum und dem nirgend größeren 


falſchen Reichthum der Staatsſchuld fteigert, während 
die Zandeigentbümer nod mehr als früher den Beförde— 
rungseinfluß zu Gunften ibrer Kamilien mit den Gelds 
reihen tbeilen müffen. Die Staatsgläubiger bezieben 
weit mehr Zinfen, als die preuſſiſche Staatsfhuld be: 
trägt, über 223 Millionen Thaler, danrit ift der Krebs, 
der an England nagt, genannt, und diefe 223 Millionen 
Erbeintommen werden noch nit durch das Pachteinkom⸗ 
men von 22 Millionen Morgen °) gededt, und damit 
ift der Umfang des lleebels bezeichnet. 

Die engliihe Staatsſchuld würde Fein Uebel, nicht 
das Mittel zur Bildung eines Standes von Erbbefißern, 
abgefhieden von den Land- und Gewerbleuten, gewor⸗ 
ben ſeyn, wenn die Grundbefiger aus dem Mittelitande 
in Stadt und Land, welde während des Krieges die 
berrihende Ueberzahl im Parlament ausmadten, zu der 
Berwilligung von jäbrlihen Staatsanleihen bis zu hun: 
dert Millionen und darüber, nicht durch die gleichzeitige 
Anweifung von Tilgungsgeldern vermocht wären, mo: 
durch die jedesmalige Anleibe nady fieben und dreißig 
Jahren wieder verſchwunden ſeyn follte. Diele Tilgungs: 
gelber find aber nach dem Frieden nicht auf die Staats: 
fhuld, fondern zu den laufenden Staatsausgaben vers 
wandt, fonft würde jene jeßt fo gut als abbezahlt fon, 
und nur zu Gunften der öffentliden Anftalten, um ibr 
Vermögen und feine gleichmäßige Berzinfung zu fichern, 
fortbefteben. Die jäbrlihe Rückzahlung würde die ſchlim⸗ 
men Folgen nicht gebabt haben, welche Graf Lauderdale 
davon erwartete, weil die Rüczablungen von deutſchen 
Staatsihulden verhältnißmäßig größer geweſen, und doch 
nicht ſchaͤdlich geworden find. Das Umerbringen der zu⸗ 
rüdgejablten Gelder würde dabeim ſchwer gehalten und 
eine Erniedrigung des landüblichen Zinsfußes zur näch— 
fien Kolge gebabt baben, wie fie in Holland in feiner 
Glüdszeit eintrat; die müßigen Gelder würden befonz 
bers in auswärtigen Staatspapieren angelegt feun, die 
ſich ſchneller neboben hätten, und den Aufſchwung des 
englifhen Handels in den betreffenden Landen durd Ver⸗ 
färkung ihrer Zahlmittel befördert haben könnten. Zu 
Handelsübertreibungen bätten aber dabeim und auds 
mwärts die Engländer durch die Schuldentilgung nicht bes 
fonders verleitet werden können, denn daran baben fie 
ohnedem nirgend und nichts feblen laffen; wie groß aber 
ber Verluſt der Beſitzer von Geldzinseinkommen durch 
Verminderung des Zinsfußes, die Beſchränkung ihrer 
Ausgaben und die dadurch veranlaſſte Preisverminde: 
rung mancher Sachen geweſen wäre, das dürfte in der 
Vollsordnung nicht für Schaden, fondern für Glüc zäh— 
len. Statt der Staatsgläubiger, die ohne alle Verwal: 
tung ihr Einfommen von der Bank beziehen, würde es 
nur Gläubiger geben, die mit ihren einbeimiichen Schuld⸗ 
nern bekannt, und bei ihren Kamilienverbältniffen und 
Vermögensumftänden betheiligt find, und aus eigenem 
Intereffe ibren bäuslihen Vortheil und Guts: oder Ges 
werbbetrieb begünſtigen es würden ferner deſto mehr 
Gläubiger felbit Gefchäfte übernebmen, je weniger fie al« 
fein von fortiinfenden Zinfen leben könnten; fie würden 
alfo keinen befondern, und am wenigſien einen mit erb: 
libem Staatseinfommen ausgeftatteten Stand von Geld: 
befigern neben den Land- und Gemwerbbefigern bilden. 
Es würde mit dem Ausfall von zmweibundert Millionen 
Staatszinfen der falſche Reichthum und die künftliche 
Tbeurung zurückgeſchlagen und diefes Zinseinkommen in 
den Duellen, woraus es geſchöpft, verblieben ſeyn, ftatt 
erhoben und bloß in der Höbe der Geſellſchaft vertbeilt 
zu werden. 

Die Heinften Theile, in welche fih die Staatsfhuld 
unter den Staatsgläubigern vertbeilt, baben noch den 
Werth von finfjig Morgen Land, und diefe zäblen in 
England fo gut als auf dem Keitlande zu dem größeren 
Landbefiße; ihr Eigenthümer ift in feiner Gemeinde ſchon 
ein Mann von Bedeutung, und nur etwa ein Schötbeil 
aller Zandeigentbümer befisen foviel oder mehr. Hat 
nım das Heinfte Staatspapier den Werth von funfzig 
Morgen Land, fo ſtehen ſchon die kleinſten Staatsgläu: 
biger im gleicher Volksreihe mit den größeren Zandeigens 
thbimern, und die reicheren gliedern ſich zu und auch über 


*) Der Morgen thut im Durchſchnitt nicht fichen Thaler Pacht. 


139 


die größten hinauf. Da nım die engliſche Staatsſchuld 
nicht bis auf einen wirthſchaftlich zuträglichen Betrag ge: 
tilgt, fondern fort vergrößert ift und wird, da ibre unge: 
beure Bersinfung ſich allein umter die reihen Volkeglie⸗ 
der vertbeilt, und infofern fie erfpart, und von ben 
Stantsgläubigern zu neuen Anleihen verwendet wird, 
die Reichen noch reicher macht, fo bält und vergrößert 
fie den falfchen Reichtbhum und die fünftlihe Theurung, 
fo fleigert fie den Zinsfuß und die Bedrängnif der Schuld: 
ner, und fo ftellt fie den Land: und Gewerbeigentbüs 
mern, die ſich gegenfeitig nicht wohlbabend genug wün—⸗ 
ſchen können, die Staategläubiger mit jweihundert Mil: 
lionen Erbeinfommen an die Seite, denen es als folde 
daranf antommt, daß die Staatskaffe für fie sablungs: 
fäbig ift, mie ſchwer und drüdend auch die dazu erfor: 
derlichen Steuern ſeyn mögen, die nicht wünſchen und 
flimmen, daß die Staatezinfen herabgeſetzt, fondern daß 
zu Gunften derfelben die Steuern erböbt werden, die 
neue Staatsanleihen aber keinesweges Schuldentilgung 
befördern, und die mit Zurechnung ihres Land⸗ und Ges 
werbeigentbums der machtigſte Stand find, . wenn fie 
auch in Ermangelung der Grund» und Gewerbfteuer 
nicht der herrſchende über zinspflichtige find. 

Diefes abgeſchiedene Geldinterefie, diefes Bereihern 
obne beftimmte Beziehung auf ein Gut oder Gewerbe, 
das ift der Wucher, den Ariſtoteles mit Verachtung abs 
fertigte, den die Kirchenväter verfolgten, den bie Staats: 
männer des Mittelalters, die nicht fchledyter "als feine 
Baumeifter waren, nicht duldeten. In England ift der 
Wucher von Staateihulden durch Wilhelm von Dranien 
in Schwung gebradit, und es wurden Staatsanleihen 
gemacht, nicht weil er Geld, fondern weil er Anhänger 
nötbig batte; er gewann fo viele Anhänger, als er 
Staatsgläubiger fand, weil fie bei der Rückkehr der 
Stuarts ibr Geld verloren hätten. Wie der letzte Krieg 
mit Frankreich ohne die jährlichen Anleihen von Millio: 
nen zu Hunderten geendigt feyn würde, mag nod fo uns 
gewiß fepn, gewiß ift, daß die Nachwehen in der Volks: 
ordnung von der ungebeuren Schuldenlaft unvergleihbar 
durchdringender, als die von den römiſchen Zieferungs: 
fhulden im punifhen Kriege find, welche Kivius beichreibt. 

Die engliſchen Sculdjinfen verhalten ſich zu allen 
übrigen Staatsausgaben wie 22 gu 12, nämlich die 
Rinfen . “ A . } 223,139,000 Th. 
die Kriegsmacht zu Land und See und 

die Verwaltung . 113,216,000 


der Krieg mit China » A . 1,050,000 — 
die Koftenverwendung im Mittelmeer 700,090 — 
die weiteren Rüftungen zu Land und See 525,000 — 
die Ausgaben auf Canada . . 2,450,000 — 
Geſammtausgabe 316,080,000 Tb. 


Es iſt aber dieſes nur die Staatsausgabe für das 
laufende Jahr, welde der Verwilligung des Parlaments 
bedarf, und die der Staatsſchatz zu leiften bat; es find da: 
rin weder die fländigen Verwilligungen, noch die Erbe: 
bungskoſten begriffen, und es fehlen die innern Verwal: 
tungsansgaben, welche nicht aus Staatseinkünften wie 
auf dem Keftlande, fondern aus den Einkünften der Ge: 
meinden, der Kirchen und Stiftungen beftritten werden. 
Die Koften für den allgemeinen Staatsdienft betragen 
alfo viel mehr als die darauf verwendeten Staatszelder, 
und die Rechnung von der englifhen Staatsausgabe 
Läfft ſich mit feiner anderen Staatsrechnung vergleichen. 
Die inneren Verbältniffe der verſchiedenen engliſchen 
Staatsausgaben find aber Har, und ergeben, daß bie 
Schuldunſen größer als alle Sigaisausgaben find, daß 
die Gefammtausgabe auf das Kriegsweien gegen den 
Umfang des Reichs und für die Dienfterforderniffe noch 
ſehr beſchränkt erſcheint, und daß nicht blos Eifenbabnen, 
fondern alle Heerſtraßen, Brüden u. a. erjt nod zu er: 
warten wären, wenn fie auf Staatskoften gebaut werben 
follten. Auch für den Krieg mit China wird das meilte 
auf die Selbithülfe der Handelsleute geredhmer ſeyn, wenn 
auch zu der Koftenverwilligung der Vorſchuß der oflindis 
fhen Compagnie auf das Hödfte veranſchlagt wird: es 
giebt dann einige Millionen Thaler, und die wollen doc) 
zum Ernſt mit China nichts fügen. Die Verwendung 
von drittchalb Millionen auf Canada ift eine tüchtige 


Warnung für die Norbamerikaner, ibre Lüfternbeit dar: 
nad nicht zu berbätigen; für die Canadier kommt aber 
nod die Gunft binzu, daß der engliihe Zoll auf das 
Dfifeebolg noch erhöht if, ımd das Canadiſche dadurch 
vor dem beſſern noch verkäufliher wird. Die Zölle, die 
Acciſe, die Luxusſteuern und die ———— werden 
zu einer Mehreinnahme von ſechzehn Millionen erhöht, 
nachdem ſeit dem Frieden die Abgaben fortwährend er: 
niedrigt worden, und in ihrem Ertrag den Anſchlag über: 
troffen haben. In dem lebten Sabre dagegen iſt ein 
großer Ausfall an der Acciſe eingetreten, den unfere Le: 
fer nicht fraft der Wahrfagung, fondern aus der Red: 
nung des fteigenden Reichthums und bleibenden Arbeits: 
lohnes, die Ungleicheres ergiebt, erwartet baben. Aber 
wenn die früber entwidelten Gründe der Mindereinnab: 
me ibre Richtigkeit haben, fo tritt ibre Kolge im dem 
laufenden Jahre noch volltändiger cin, als in dem 
Vorſahre, worin überdem der Acciſe-Ausfall ſich dadurch 
verminderte, daß alles Volk die Vermählung feiner Kö— 
nigin feierte, Die Erhöhung der Acciſe wird fodann ein 
Grund zu ihrer Mindereinnabme mehr; und dazu haben 
bie Pennigzeitungen im Voraus das Ihrige beigetragen, 
auch it im Parlamente zur Sprache gebracht, daß ber 
Steuerauffhlag auf den Branntwein nicht die Caffenein: 
nahme, fondern feine Verfälfhung oder die Volksvergif⸗ 
tung vermebren werde, da die gemeinen Schenkwirthe 
den Anker Branntwein zu drei Thaler ausſchenken und 
ibn zu vier Thaler verfteuern, wobei manche ſchnell reich 
werden. Georg Sinclair machte den Hausmannsver: 
ftand geltend: das mit Recht misvergnügte engliſche Ars 
beitsvolf eher als die Hottentotten und Neger zufrieden 
zu ftellen. Die große Ueberzahl ſtimmte indeß raſch weg 
für die angetragene Erböbung der beftchenden Abgaben, 
die gewöhnlich weniger Schwierigkeit als eine neue Auf: 
lage findet, und mit dem Recdyenmeifter des Parlaments, 
mit Hume ſtimmten nur Fehr wenige für die Ausdehnung 
der Vermäctnißfteuer von dem beweglichen auf das uns . 
bewegliche Eigenhum. Es muß aber nothwendig ſchon 
im nächſten Jahre zu ganz andern Anträgen kommen, 
wenn das Arbeitsvolf fih den Steuern zu entziehen fort 
fährt, und desbalb die Mehrausgabe troß des Steuer: 
aufihlages verbleibt, und wenn fie auch nicht durch 
neue Ereigniffe plönlih mild hinaufwachſen follte. Der 
Hausbalt wie er if, zeigt verminderte Cinnahme und 
vermehrte Ausgabe, alſo zrwei Uebel auf einmal, wovon 
auch der reichſte (umd der ijt er wirklich) nicht Eines vuf 
die Dauer ertragen kann. 


XXVII. Das fürftlihe Eigenthum. 
Sitbenter Abſchnitt. 

Verfaſſung heiftt das Mittel, auf welches man ver: 
fallen it, das Volk an die Stelle des Kürften zu eben, 
und dadurd das Kürftengut in ein Volksgut zu verwan⸗ 
dein. Was rechtlich nicht zu erlangen war und dennoch 
erlangt werden follte, glaubte man auf dem Wege einer 
veränderten, mit Hülfe des herauf beſchworenen Zeitgeis 
fies dem Kürften abgedrungenen Verfaſſung, und zwar 
wenigftens unter dent Scheine eines reditsnültigen Ver— 
trags, zu erlangen. Daß auf folde Weile nicht bloß 
Widerrechtliches, fondern fogar Unmöglihes 
erfirebt werde, kommt nicht in Betracht; vor der Zaue 
berfraft einer gefchriebenen Verfaffung verfhwinden alle 
Schwierigkeiten, fie macht möglid das Unmögliche und 
verwandelt das Unrecht in Recht. Bon ihr ermartet 
man ja nod ganz andere Dinge und glaubt fogar, fie 
fönne den Irrthum in Wahrheit umkehren, fie werde 
den aus Rechten und Gigentbum bejtebenden Staat in 
das Voll, oder auch umgekehrt, fie werde das aus Ins 
dividuen beſtehende Volk in den Staat verwandeln. 

Dahin hat die Pfeubophilofopbie der neueren Zeit 
geführt! Au einem folden Zaubermittel haben die 
Staats: und Rechtslehrer ihre Zuflucht nehmen müffen, 
um nicht von der Idee des Staats wieder abzugeben, 
bie der Grundſtein ibrer Theoreme iſt! — Und wirklich 
it das Ziel mindeſtens fo weit erreicht, daß in dieſer 
vermeintlih aufgeflärten Zeit die öffentlihe Meinung, 
welhe man für die Stimme Gottes erklärt, nunmehr 





ebenfalls von dieſem Mittel das Heil der Menfchbeit er: 
wartet, daß nad ihrem Ausſpruche das Unmöglicht 
‚im conftitutionellen Zeben ſchon für vollbracht, und das 
Fürftengut für Volksgut, Volk und Staat aber für iden: 
nſch zu achten if. — Welche Thorbeit! wahrlich, unfere 
Kinder werden fi fünftig ihrer Väter fhämen! 

Was bleibt aber allen denen, die das Wolf an die 
Stelle des Fürſten gelegt, und das Staatsgut als Volle: 
gut betrachtet wiffen wollen, übrig, als nad Anleitung 
der Theorie einen urfprünglich füillfhweigend gefchloffe: 
nen bürgerliben Vertrag vorausjufeßen, und die 
dem Fürften aufgebrungene neue Verfaffung als eine 
Erneuerung und vertragsmäßige Abänderung jenes illu: 
ſoriſchen Vertrags zu betrachten? Sind fie nicht gezwun⸗ 
gen, dabei ferner anzunehmen, das Volk bilde unbepweis 
felt eine moraliſch juridifhe Perfon, die Verfaflungsur: 
funde übereigne derfelben nunmehr das Staatsgut als 
Eigenthum, und die dennoch beibebaltene monarchiſche 
Form ſey, wie die Kratie, nichts als die nähere Mo: 
dalität, wie die Rechte des Staats ausgeübt werden? 
— Und find dieß nicht alles leere Fictionen ? 

Die Arie bezeichnet keineswegs die Korm für die 
äuffere Thaͤtigkeit der Regierenden, und regelt darum 
aud nicht das Wirken des Staats. Die Form des 
Mirkens oder jener menſchlichen Thätigleit beſteht viel 
mebr in der Kratie, und diefer gehört die dem Staaıe 
von Menſchen zu gebende Berfaffung ausfhließlih an. 
Die Arie hingegen bejeichnet das Wefen, b. h. dies 
jenige Befchaffenbeit und Verfaſſung des Staats, welde 
der göttlichen Weltordnung angebört, und darum auch 
das Rechtsſubjeet, welhen das Staattgut und die bar: 
aus fließenden Rechte eigentbümlid find. Darım 
iſt die Ginberrfhaft oder Monardie der Mebr: 
und Bielberrfhaft oder Polyardie entgegengefegt, 
und darum ift Anarchie (der Mangel alles Herridafte: 
— Gegentheil vom Staate. 

iemals bat fi das Volk dieſes oder jenes Staats 
förmlich auf dem Wege Rechtens zu einer moraliſch- ju⸗ 
ridifhen Perfon conftituirt, und wir müſſen es für un: 
möglich balten, daß foldhes ohne ungeredhten Zwang, 
alſo rechtlich, jemals geſchehen könne. Denn in dem 
Volke felbft find ſowohl in Hinficht der Verhäſtniße und 
Bedürfniße der Cinzelnen, als auch in Hinſicht der Le: 
berzeugumgen, Gefinnungen und Beftrebungen derfelben 
die veridicdenartigfien und fi geradehin entgegengeſetz ⸗ 
ten Elemente gegeben, welche fi mimmer für den Zweck 
einer moraliihen Perfon vereinigen werden. Es ift uns 
entgegnet worden: „Demohngeachtet fey anzunehmen 
und miüffe unbedingt angenommen werden, daß im 
Volke eine moralifdsjuridiihe Perfon vorbanden ſeyz“ 
aber obne allen haltbaren Grund. Cine ſolche Sentenz ift 
leicht hingeworfen, aber die Sache felbit tritt damit 
nicht in’s Daſehn. Hier handelt es fih um das Me: 
fen, um das wirflihe Daſeyn eines Rechtsſubjects, nicht 
um die He irung eines ſolchen. Am menigften ift aber 
eine Berfaflungsurfunde geeignet, dem Wolle jene Gigen: 
ſchaft zu geben und dadurd einen Staat berbeijugaubern, 
der aus andern Elementen beftche, als ihm won Ewig— 
keit her gegeben find. 

Aber au ein Act der Eeffion des Staatsguts vom 
Fürften an das Volk fann die Einführung einer veräns 
derten Verfaſſung niemals ſeyn. Immer müßte der 
Berfaffungsurfunde ein förmlicher Gelfions= Vertrag erft 
porausgeben, wenn das Kürftengut in Vollsgut verwan: 
delt, und der Kürft eigentbumlos, oder aud nur auf 
einen geringen Theil feines Vermögens beſchraͤnkt wer: 
den follte. Immer kann man darum bei den oben ans 

egebenen Borausfegungen die Berfaffung nur für die 
Folge eines fingirten Vertrags, ber nur in ber Ginbil: 
dung, nicht in der Wirklichkeit eriftirt, alfo nur für eine 
Wirkung ohne Urſache halten, und kann nichts an: 
deres wollen, als den Trug, aus weldem die gan: 
se Bauberfraft der im revolutionairen Sinne 
redbigirten Berfaffungsurfunden beftebt. 
eränderte Verfaſſung des Staats kann an und 
für ſich nit das fürftliche —— in Vollsgut ver: 
wandeln. Berfaffung und Abtretung find ja Feine bo: 
monymen oder identifhen Begriffe. Angenommen, es 
liege in der Berfaffungsurfunde ein redtsgültiger Ver: 
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trag des Fürſten mit dem Bolfe wirklich vor, (wiewobl 
ein Volk, obne fi) zuvor zu einer moraliſch⸗ juridifchen 
Perfon conftituirt zu haben, aud nit als folde Ber: 
träge ſchließen kann) fo wäre es doch immer mur ein 
Verfafſungs-, aber kein Ceffions- Vertrag; ber 
Zwed des erfteren ift aber nach der Natur der Sache gan; 
verfieden von dem des letzteren. Beide Zwecke find aud) 
gar nicht zu vereinigen, denn, was der Staat fev, 
und wem er eigentbümlih angeböre, muß 
ſchlechterdings ſchon fefigeftellt ſeyn, wenn 
man ibm dieſe oder jene Verfaſſung geben, 
und nicht den Staat felbft mit feiner Berfaf: 
fung verwedfeln will. 

Eben darum müßte der Berfaflungsurkunde noth— 
wendig ein anderer Wertrag vorausgeben, wenn man 
bas im Staate gegebene Färfienthum in ein Volks—⸗ 
thum verwandeln wollte, ein Vertrag nämlich, durch den 
zugleich die Monardie in eine Republit, oder wenigftens 
in eine Polyardie umgeftaltet würde, Nachher erſt wäre 
durd die auf den Gefjions:Bertrag zu gründende Ber: 
faffung zu beftimmen, an welde Kormen und Schran: 
ten die Regierung gebunden feyn jolle, denn durd fie 
kann nur die Form der Kratie feftgeitellt, nur das Wir: 
fen derer geregelt werden, welde von Staatswegen in 
Thätigkeit ſtehen follen. Nur was diefer menſchlichen 
Thätigkeit umd ihren Schöpfungen angebört, kann ver: 
nünftigerweife ein Gegenftand ber ®er and ſeyn ; als 
les Andere aber, was im Staate gegeben iſt, gehört 
der göttlihen Weltordnung an, das nicht nad freier 
Willtür und Uebereintunft, fondern mir nad den Ge: 
fegen dieſer Drdnung, und darum auch nur rechtlich, 
nicht aber durch den Zauber trügerifher Fictionen ver: 
ändert werben fann. 

Sehen wir jest davon ab, was man vernünftis 
germweife bei Einführung veränderter Verfaſſung mol: 
ten fann, feben wir vielmehr auf denjenigen Willen, 
welchen bie Völker bei dem Berlangen einer conſtitutio⸗ 
nell⸗repräſentativen Verfaſſung, und melden die Fürſten 
bei Gewährung dieſes Verlangens fund gegeben haben. 
Nirgends finden wir, * von Abtretung des Staats an 
das Wolf die Rede geweſen ſey, fondern immer nur von 
der Verfaſſung bdeffelben. NMirgends bat ein Volk offen 
und redlich dem Fuͤrſten angefonnen, ihm fein Eigenthum 
abjutreten. 

Hätte irgendwo ein Volt den Willen gehabt, ſich 
das fürftliche Eigenthum anzumaßen oder vertragsmaͤßig 
ju gewinnen, fo würde es wohl unbezweifelt aud bie 
schten Worte gefunden haben, foldyes fund zu thun, 
und bie rechten Mittel, feinen Wünſchen näher zu kom: 
men. Unmöglih kann man annehmen, daß ein ganzes 
Volk die Abſicht gefafft hätte, dem Fürſten binterliftig 
fein Eigenthum abjupreffen, und diefe Abficht binter den 
Worten: „Berfaffung und Reform” zu verbergen. 
Gewiß würde in jedem deutſchen Staate das Voll, wenn 
es fühe, daß der vom Fürften bewilligten Berfaflung 
ſolche Kolgerungen gegeben würden, mit Schrecken ges 
Wahr werden, wie dur das Ab: oder Aufdringen die: 
fer Verfaffung ein von ibm gar nicht geabnetes Ver: 
breden bollführt worden ſey, auf das ſich der veränderte 
Zuftand nun gründe. 

Eben fo wenig als die Völker ſelbſt, bat irgend ein 
Fürft den Willen kund gethan, mit der Verfaffung et: 
was Anderes zuzugeſtehen, als was das Wort „Berfaf: 
fung” befagt. Nirgends finden wir au in den Berfaf: 
fungsurfunden felbft etwas Anderes ausgefproden. Ind 
wahrlid, fo weit gebt die Macht der heutigen theoreti⸗ 
ſchen Verblendung nicht, daß die Fürften ſeloͤſt mit Be: 
wufftfenn ſich fo tief ermiedrigen follten,‘ die ihnen für 
den Zwed ihres Dafeons zu Theil gewordenen Mittel 
von fi zu werfen. Welcher verftändige Menſch wird 
ſich freiwillig für eigenthumslos erflären und feine Gü- 
ter der Habgier derer preisgeben, die in ihnen nur Mit: 
tel finnlihen Genuffes, nicht aber Mittel fite 
liher Zwede und nit die Mittel zu Vollfüh— 
rung beiliger Pflichten erkennen. 

Eigenthüm ift dem Fürſten weit mehr wie jedem 
andern Menfhen unbedingt nöthig, denn ohne foldes 
kann er aud feine urfprüngliden Rechte nicht zum 
Heile feines Volkes und zur Entbindung eines vernünfti- 

(Bier folgt eine Beilage.) 


MHußerordentliche Beilage 


um 


Berliner politifchen Wochenblatt, 





% 





er en 





— — 


en Lebens in Anwendung bringen. Kein Menſch hat 
b wie er und im fo weitem Umfange die Verpflichtung, 
feine Kräfte, fein Anſehen, feine Rechte und all’ fein 
Hab und Gut für das Wohl der Menſchheit in Wirk: 
famfeit zu feßen. Sein hoher, beiliger Beruf ift ihm 
aber augenbliclid entzogen, er hört auf, Fürſt und Res 
präfentant der göttlichen Gerechtigkeit und Güte im Ilm: 
fange eines Landes zu feun, fobald er fid) feines Eigen 
chums oder auch nur desjenigen Theils deffelben begiebt, 
welches ihn zum Kürten macht. 

Angenommen, dieſer oder jener Fürft babe, fen es 
in irriger Meinung oder aus was für Gründen fonft, 
wirklich die Absicht gehabt, fein Eigenthum dem Wolfe 
zu übereignen; vermochie er es redhtsbeftändig zu thun? 
ſüllſchweigend? ohne alle rechtlihe Form? obne alle 
Rückſicht auf die Rechte der Agnaten, auf die Hausver: 
träge, auf die Erbverbrüderungen und auf die mannigs 
faltigen Berzweigungen feiner Rechte und feines Eigen⸗ 
thums mit den Rechten fowohl anderer fürſtlichen Häu— 
fer, als auch der eignen Bafallen und lnterthanen ? 
Mürde j. B. damit nicht auch das Eigenthum der in 
Lehn gegebenen Nittergüter ein Gemeingut werden? 
Würden mit den Lehngütern nicht auch die denfelben 
eigenbörigen Afterlehne und bäuerlihen Grundftüde, als 
dem Gemeingute eigen: und angebörig in Anſpruch ges 
nommen werden können? Würde nicht damit die Sir 
—5* des Grundbeſitzes und Grundeigenhums aufge⸗ 
oben 

Mir wollen jedoch noch weiter geben und ferner ans 
nehmen, die fürſtliche Verzichtung ſey nicht ſtillſchweigend, 
fondern mit Haren Worten geſchehen, es fen ein ſchrift⸗ 
licher Vertrag deshalb mit dem Wolfe wirklich geſchloſſen, 
und auch die nächſten Agnaten des Kürften wären dems 
felben beigetreten. In diefem Kalle handelte es ſich of 
fenbar von einem Vertrage, durch tem die fürftlihe und 
menfhlihe Würde gleihfam mit Füßen getreten, und die 
Rechte dritter Perfonen nicht minder verlegt wären, von 
einen Bertrage, der ſchon um deswillen unmöglidy rechts⸗ 
gültig ſeyn oder eine rechtmäßige Folge haben könnte, 
weil nicht anzunchmen ift, daß der Fürſt und fein Haus 
frei und dispofitionsfähig war, als er in einen folden 
Vertrag wwilligte, der ibm moraliſch tödtet, und ihn und 
feine Thronfolger eigentbumslos macht. 

Es ift darım in der That kaum begreiflih, wie 
angenommen werden könne, es verſtehe ſich von felbit, 
daß der Kürft durdy das Gewähren einer conftitutionels 
len Berfaffung ſtillſchweigend und dody rechtskräftig auf 
fein Eigenthum verzichtet, und es dem Volke übereignet 
habe. Man verzichtet ja nicht auf das Eigenthum feis 
nes Haufes, wenn man im demfelben eine andere Ord⸗ 
nung einführt, man tritt daffelbe nit am die Mitbe— 
wohner ab, wenn man denfelben andere häusliche Eins 
richtungen zugeftebt, und verwandelt nicht fein ganzes 
Vermögen in ein Gemeingut jener, wenn man ſich nad) 
deren Wünſchen eine und die andere Beſchränkung des 
Hausreginents gefallen läßt. 

Da, wenn das Gigentbum des Staats und die 
daraus fließenden landesberrlihen Rechte vom Fürſten 
auf das Volk übergegangen wären, dadurch nothwendig 
Beides fo gut wie erlofhen feyn müßte; da die neueren 
Berfaffungen, wenn fie jenes bewirkten, nothwendig auch 
die Monarchie alsbald in eine Republikt verwandeln müß: 
ten; da Republik, im wahren Sinne des Wortes, und 
Anardie in einen Punkt zufammen fallen und um bes: 
willen identifd find, weil da, wo vermöge eines Gemein: 
gutes alle Einzelnen gleiches Recht, zu berrfhen und zu 
regieren haben, gar kein SHerrihafts: und Regierungs: 
recht mehr ift umd geltend gemacht werden fann; ſo 
müßte aud Anarchie die nothwendige Er jeder geges 
benen conftitutionellen Berfaffung gewejen feyn. Dieß 
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iſt aber nicht der Fall, und folglich iſt auch jeder con⸗ 
ſtitutionelle Staat noch ein Eigenthum und fein Gemin: 
gut. Weſſen Eigenthum foll er aber fen, wenn er nicht 
mehr als das bes Fürſten zu betrachten iſt? — Hier 
bleibt nichts übrig, als fidy im demfelben eine Polyardyie 
zu denken, alfo auch damit den Begriff einer moraliſch⸗ 
juridifhen Perfon zu verbinden, und dieſer das fürſtliche 
Eigenthum und die landesherrlihen Rechte puzuſprechen. 
Mer kann und wer foll nun aber diefe moralifhe Perfon 
fepn, durch melde Mehrheit foll fie gebildet werden, da 
fie aus dem Bolfe ſchlechterdings nicht beftchen kann? — 
Nirgends werden wir eine folde aus der Erfahrung des 
conftitutionellen Lebens gewahr. Amar ſucht man dort 
allerdings das Dafepn einer folden bald mit den Pleo⸗ 
nasmus „Staatsfiscus” (denn Staat und Fiscus ift 
Eins und Daffelbe) bald mit dem Worte „Regie: 
rung” zu bejeichnen, aber man verbindet damit eben 
fo mie bisher mit tem Worte „Staat” den dunfeln und 
unflaren Begriff einer myflifden und imaginairen 
Perfon. - Pit Myſtik und Imagination ift uns aber 
nicht gebolfen, bier wo es gilt zu ergründen, was 
wirklich if. Wie! follen etwa die Mimiter und Land: 
fände mit dem Fürften, oder auch ohne denfelben als 
die Glieder der moraliihen Perfon betrachtet werden, 
welcher nunmehr das Kand und alles Staatsgut ange: 
böre? Allerdings haben ſich bie und da die Laudftände 
in diefem Sinne ausgeſprochen, es find im öffentlicher 
Verhandlung vom Gatheder herab die Worte gefallen: 
„Wir find die Elite des Volks! Wir und die 
Minifter, find der Staat!” Und die Miniſter? — 
Nun, fie haben diefer Meinung nicht widerfproden, 
und mögen es wohl überhaupt nit rathſam finden, auf 
derartige Kragen näber einzugeben. 

Aber welche Anmaßung liegt in jenen Worten! 
Welche Borausfegung, daß ein Fürft auf ein Vermögen 
von mehreren hundert, ja von taufend Millionen Capi: 
tal, das als ein beiliges Vermächtnißf für das Wohl der 
Menſchheit von der göttlihen Worfehung felbit im feine 
Hände gelegt ift, ſtillſchweigend verzichtet babe, und daß 
diefes Vermögen ohne alle Form Rechtens von einer 
phufiihen Perfon auf eine moraliihe, die noch gar 
nicht eriftirt, übergeben könne! Denn moraliihe Perfo: 
nen entſtehen nur durd Vertrag; wer zeigt und aber eis 
nen Vertrag, durch dem fid) der Fürſt mir feinen Minis 
fiern, feinen erften Dienern, die er nad Gefallen wieder 
entlaffen kann, und mit den Landſtänden, wozu bald 
Diefe, bald Jene gemäblt werden, zu einer moralifdhen 
Derfon vereinigt habe? Oder fann man man annehmen, 
die Minifter und Landftände wären volllommen befugt, 
unter fi einen ſolchen Vertrag zu ſchließen, der fie ge: 
meinihaftlih zum Rechtsſubſecte des Staats machte, und 
der fie alfo berechtigte, die Staatsrechte als ibre eignen 
Rechte, das Staatsgut als ibr Eigenthum zu betrachten ? 
Wo ift jemals nur ein Verſuch dazu gemacht worden? 
Treten dergleihen Verträge etwa aud) ſtillſchweigend ins 
Leben, wie man vom tr bürgerlihen Bertrage be 
bauptet? 

Mander dürfte geneigt ſeyn, uns entgegen zu hal⸗ 
ten, daß es noch einen andern Ausweg gebe, daf man 
nämlih auch den Staat blos als eine Wohlthätigkeits⸗ 
anftalt, oder als milde Stiftung, und folgli als das 
Eigentbum einer idealen Perfon betrachten fünne. Als 
fein auch im diefem Kalle denft man fid) als Staat Et: 
was, das nicht wirflih da it, Etwas, das mit dem 
wirklich beftebenden Staate im Widerſpruche ſteht, und 
das, wenn es je verhoirklicht würde, die moraliihen Gas 
rantien nicht im ſich tragen Fönnte, welche das perfön- 
liche Element des monardiihen Staats gewährt. Die 
Verwandlung des letztern in eine milde Stiftung iſt 
rechtlich und moralifh unmöglid, denn wäre gegen 
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die Forderungen der Vernunft, des Sitten: und des 
Rechisgeſetzes, fie währe Entweihung eines Heiligtbums. 
Denn das natürlihe Weſen des Staats, dieje göttliche 
Schöpfung, ift bereits, wenn wir von dem abieben, was 
den —— Wirken angehört, die vollkommenſte 
und vollendetſte milde Stiftung, das höchſte Ideal aller 
Wohltibatigleits anſtalten! Jede Andere iſt Menſchenwerk, 
das dieſes Ideal nicht erreichen kann. Denn es iſt uns 
möglich, einer menſchlichen Einrichtung, befiebe fie auch 
für den allererhabenſten Zweck, jene moraliſchen Garan⸗ 
tien, welche in die Natur des Menſchen ſelbſt gelegt 
find, den innern harmoniſchen Zufammenhang aller Theile 
und Triebfedern, umd den lebensvollen Organismus zu 
geben, wie wir Eines und das Andere in dem natürlis 
den Wefen des monardiihen Staats wahrnehmen, 
Und was könnte uns denn beredtigen, dem Fürſten cine 
ideale Perfon zu fubftitwiren  Abermals müſſen wir fras 
gen: Wer weifet uns die Urkunde nad, welde dieſen 
oder jenen Staat in eine menſchliche Veranſtaltung, in 
eine milde Stiftung verwandelt babe? Die Berfalfungs: 
urfunden können wir unmöglich für ſolche anerfennen, 
denm alle und jede VBerfaffung kann nur das Wirken 
der Regierenden regeln, die Monarchie aber eben fo we⸗ 
nig in eine milde Stiftung, von Menſchen geſchaffen, 
als in eine Republif oder Polyardie verwandeln. 

Gleichwohl muß, wer uns zu widerſprechen geneigt 
iſt, um eonfequent zu ſeyn, auch bebaupten wollen und 
beweifen können, daß die Staaten conftitutioneller Wer: 
faffung in eines oder des andern menſchliche Werk ver: 
wandeit worden, und darum keine Monarchien mehr 
wären. Denn, wo das Eine ift, da kann das Andere 
nicht beftehen, weil die Monarchie nicht zugleich ibr Ge: 
gentheil fern kann. Mir ſehen aber, daß überall, nach 
wie vor, troß aller Gonftitutionen und Givilliften, die 
Monarchien fortbeftehen. Wer vermag dieß abjuleugnen 
und den entgegengefegten Beweis zu führen? Wobl mag 
Mandyer bebaupten und glauben, es folle aber im 
eonfitutionellen Leben etwas Anderes qua Staat beftes 
ben. Dennoch beftebt nun einmal nichts Anderes, und 
dadurd, daß man die beftebende Monardie für etwas 
Anderes gebalten wiffen will, kann man fie doch uns 
möglid in ibr Gegentbeil verwandeln. 

Nun it aber von der allergrößten Wichtigkeit, daf 
auch im conftitutionellen Leben vom Volke, und vor allen 
Dingen von den Miniftern und Landſtänden, der Fürſt 
als Zandesherr und der Staat als deilen Rechtsgebiet 
und darum als Monarı#ie anerfannt werde. Denn ent: 
weder ift das Staatsgut fürſtliches Eigenthum, oder 
Gemeingut ; entiweder iſt foldes als erfteres heilig zu 
adıten, oder Jeder im Volke iſt befugt, ſich davon an: 
zueignen, foviel er vermag. Entweder die Regierung 
erhebt nah mie vor Abgaben vom Bolfe vermöge 
der fürftlihen oder lanbesberrliden Rechte, 
oder fie bat gar fein Recht mehr, dergleichen zu for: 
dern. Entweder die Einkünfte des Staats find Nutzun—⸗ 
gen des fürftlihen Eigenthums, oder fie haben Feine 
rechtliche Baſis mehr; entweder fie beruhen auf den 
Rechten des Fürſten, oder die Regierung macht Ans 
ſprüche an das Volk ohne Grund, ohne Recht und obne 
Maf. Entweder der Untertban ift nad wie vor dem 
FKürften als feinen Landesherrn verpflidtet, oder 
es giebt feine Bürgerpflicht, Feine Untertbänigfeit, feinen 
Gerichtsſtand, feinen rehtmäßigen Staatsverband und 
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keine Verpflichtung mehr gegen Regierung und Obrigkeit. 
Entweder ift der Kürft noch Herr bes Landes 
und Herr feines Eigentbums, oder das Volf 
bat feinen Landesberrn mehr, ift ohne rechtmäßigen 
Schub gegen äuſſere und innere Feinde, und bört auf 
ein Bolt zu ſeyn. Entweder find die Minifter und 
alle Diener des Staats nad wie vor Diener des 
Fürften, oder fie dienen feiner gerechten Sacht mehr; 
entweder die Armee ſteht auch im conftitutionellen 
Leben im Dienfte und Solde eines rehtmäßigen 
Landesherrn, oder fie vertbeidigt fein Heiligtbum mehr, 
fie kämpft nicht mebr für Recht und Eigenthum, fie ift 
dann nur das Heer einer unrechtmäßigen, uſurpatoriſchen 
Regierung, das ſich mißbrauden läfft für die Aufrecht- 
baltung eines widerrechtlichen Zuftandee, Entweder 
die Regierung befhüst das Recht jedes Cinzelnen durch 
die moraliibe Macht der Fürftlihen Rechte, oder es 
fiebt jedem Böswilligen frei, ob er eim Schutzrecht der 
Begierung, ob er die Heiligkeit der Perlon, des Rechts 
und Eigenthums, noch anerkennen will oder nicht. Denn 
endlich handelt entweder auch bie conftitutionelle Re: 
gierung noh im Namen und in Vollmacht eines 
recht mäßigen Kürften, oder fie bat nar kein obrig: 
leitliches Recht, Fein Recht dem Volke Gelege zu geben 
und Gehorfam von ibm zu fordern, fein Schutz-, fein 
Spruch⸗, fein Strafredt, und Alles was fie thut und 
unternimmt, ift dann Anmaßung und Unrecht. 

Alles dieß und vieles Andere ſieht mit der Aner: 
fennung und Nichtanerkennung des fürftliben Cigentbums 
im engſten Zufammenbange. Darum erwäge man wobl, 
was es eigentlich bedeute, wenn man behaupten will, ein 
Fürft babe zu Gunften des Volks auf fein Eigentbum 
verzichtet. Man ermäge wobl, wobin es führt, wenn 
man glaubt und glauben macht, durch Aufrubr und Em: 
pörung dem Kürften nicht blos eine dem Zeitgeiſte ent 
ſprechende Verfaſſung, fondern zualeich fein fürftliches Ei— 
genthum abgewonnen zu haben. Furchtbarer, als irgend 
eine menfclihe Macht vermag, rächen die Geſctze der 
Naturnorhiwendigkeit die Aufhebung des im monarchiſchen 
Staate begründeten Nechtsjuftandes. Im Gefolge die: 
fer Aufhebung gebt. voran das Verbrechen — und 
ee verwandelt ſich ſcheinbar in eine Hel: 
denthat. 

Möge man ja nicht glauben, dieſe Darſtellung fen 
nichts als Mebertreibung, Ultrarohalismus, oder was 
fonft. Zwiſchen Recht und Unrecht giebt es bier fein 
Drittes. Vergebens fucht man eine Mittelfirafe da, mo 
feine ift, da, wo es fid von zwei ganz entgegengejeßten 
Zielen bandelt. Umſonſt würde man z. B. ein Vers 
gleihsmittel darin fuchen, wenn man dem Kürten zwar 
das Landeseigenthum zuerfennen, aber die Abtretung 
feines bürgerliden Eigenthums verlangen, oder wenn 
man ibm diefes laffen und jenes nehmen wollte. Dbne 
das Eine wäre er nicht mehr Fürft, der Staat nicht 
mebr Staat, das Wolk nicht mehr ein für fi abge: 
fchloffnes Volk; obne das Andere wäre der Kürft dürftig 
und machtlos, ohne Anfehen und Würde, ohne Anbing- 
lichkeit und Vertrauen, obne Liebe und obne Zreue. 
Denn obme die Segensquelle feines Cigentbums fönnte 
er fein ſchützender Woblthäter des Rolls feun, und 
könnte feinem erbabenen fürſtlichen Berufe auf Feine 
Weife entfpreden. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 25, Junt 1840, 


Großbritannien. Das Unterhaus ift eben mit eis 
ner Bill über die Vertheilung der in Canada für die Kir— 
che vorbehaltenen Ländereien beſchäftigt, und genehmigte die 
zweite Pefung derfelben, obwohl fie auf gleichem Principe 
mit der- heftig angefochtenen Appropriation in Irland beruht. 
Unter den für das Gefet angeführten Gründen ift die Aeuſ— 
ferung Lord Jethn Nuffels zu erwähnen: „Der General: 
Gouverneur von Ganada- hat erflärt, daf, wenn man die 
Frage über die den Geiftlichen vorbehaltenen Ländereien 
nicht fogleich erfedige, diefe Angelegenheit bei der nächften 
allgemeinen Mahl in der Provinz wieder zu heftigem Streit 
Anlaß geben werde, und daß Candidaten, die vielleicht fonft 
nicht gewählt worden wären, die Majorität der Stimmen 
erhalten würden, wenn fie der unter einem großen Theile 
des Bolfes herrichenden Meinung beipflichten, daß jene Län: 
dereien micht nur der Geiftlichfeit der herrſchenden Kirche, 
fondern auch jeder andern religiöfen Sefte entzogen werden 
müßten. In der vereinigten gefchachenden Berfammlung 
beider Provinzen wird dann nicht die Rede davon feyn, ob bie 
anglitanifche Kirche ein Biertheil und die fchottifche Kirche 
ein anderes Biertheil jener Ländereien befiten follen, fon: 
dern ob die Verſammlung das Beibehalten der Verwendung 
irgend eines Theils folcher Ländereien zum Beſten einer 
herrſchenden Religion anerfennen folle. 

Was bisher ‚über den Urheber des Attentats gegen bie 
Königin veröffentlich worden, ift immer noch nicht geeigner, 
eine Meinung über Beranlaffung und Zwecke deffelben zu 
begründen. 

Spanien. Nad dem Berlufte feiner Stühpunfte 
in Aragon fcheint Gabrera den Kampf in Eatalonien fort: 
ſetzen zu wollen, indem berichtet wird, daß er am 1, d. M. 
unweit Mequinenza über den Ebro gegangen, am 8. an der 
Spibe von dreitaufend Mann in Berga eingerüdt fey. Eine 
zabfreiche, ganz zuverläffige und entichloffene Begleitung wird 
ihm allerdings nicht fehlen dürfen, wenn er auf dieſem neuen 
Schauplage nicht flatt des Gehorfams das Schickſal des 
Grafen Espana finden fol, denn nicht bloß in dem jeßigen 
fondern au; in dem riege gegen Buonaparte bat ſich ae: 
zeigt, wie wenig die Eatalonier geneigt find, fremde Befehle 
anzunehmen, und dafi ein flarfes Maf von Gewalt nebft 
fehr feſtem Willen erfordert wird, um das Angeordnete auch 
ausgeführt zu fehen. — Balmafeda hatte ſich mit einigen 
taufend Mann in das Gebirg von Soria geworfen, was 
alle chriftinifche Streitkräfte von Navarra und den badfis 
fchen Provinzen in Bewegung brachte; einer nad) Paris ge: 
langten telegraphiſchen Nachricht gemäs ift er unweit Goria 
durch die Truppen des Vicefönigs von Navarra gefchlagen 
worden, und mit nur vierhundert Mann entfommen. 

Schon feit einiger Zeit ſprach das Gerücht von einer 
beabfichtigten Reiſe der KöniginsRegentin nach Eatalonien, 
mit dem angeblichen Zwecke, ihre ältere Tochter die Bäder 
von Caldas bei Barcelona gebrauchen zu laſſen, jet iſt dieſe 
Neife amtlich angefündige und daher weiter feinem Zweifel 
unterworfen, obwohl Zeit und Umftände einem folchen Un: 
ternehmen nicht günftig ſcheinen. — Welche Bewandniß es 
immer mit demfelben haben möge, für den Augenblid wer: 
den dadurch dem Stampfe gegen die Nonaliften eine Menge 
Truppen entzogen, indem einige Divifionen die Punkte Me: 
dina Eeli, Guadalarara und Alcala befegen, um die Straße 
nad; Zaragoza zu fihern. Die Hauptmaſſe des Heeres un: 


ter Gspartero hat am 6. d. M. begonnen, den Ebro in der 
Gegend von Easpe zu überfchreiten. 

Frankreich. Kaum fechs Moden vor den Juli— 
Feftlichkeiten hat das Eabinet eine große Mufterung der Pa: 
rifer Mationalgarde für angemeffen erachtet, und da man 
gewohnt ift, hinter ſolchen aufferordentlichen Unternehmungen 
irgend einen politifchen Zweck zu fuchen, fo bemühten ſich 
die Politifer eifrig, bisher aber vergebene, denfelben aufzus 
finden. Unter dem Schutze der Polizei, welche das Volk 
auf einige hundert Schritt von dem Schauplahe der Bege— 
benheit entfernt hielt, iſt ſie ohne Attentat und fonftigen 
Unfall glüdlich vorüber gegangen, und es wäre gar nichts 
darüber zu fagen, wenn fich nicht vorher das abfurbe Ge: 
rüdyt verbreitet hätte, S. M. der Kaiſer von Ruffland 
würde dabei erfcheinen. Der Umftand, daß diefe Nachricht 
äuerft von minifieriellen Blättern mitgetheilt wurde, bat den 
Böswilligen Beranlaffung gegeben, fie für eine Speculation 
auf die Veihränftheit und Neugier der Bürger⸗Soldaten 
zu erklären, mit dem Zwecke unternommen, die Legionen 
recht zahlreich verfammelt zu fehen; — als ob das arofar: 
tige Weſen des Herrn Thiers den Gedanken an folche klein—⸗ 
liche Kunftgriffe geſtattete! 

Die zur Prüfung des Remillyſchen Vorſchlags nieder: 
geiehte Commiſſion (f. Nr. 15. und 19. d. Bl.) hat den 
Deputirten das Ergebniß ihrer Arbeiten in folgendem Gr: 
feßentwurfe vorgelegt: 1) Die Mitglieder der Deputirten: 
Kammer, welche im Augenblide ihrer Erwählung mit feinem 
bejoldeten öffentlichen Amte bekleidet find, können während 
der Dauer der Pegielatur der fie angehören, zu feinem fol: 
chen Amte befördert werben, ausgenommen zu nachfolgenden 
Zunctionen: Unter-Staats:-Secretaire, General: Secretaire, 
General:Directoren, General-Procuratoren beim K. Gerichts: 
hofe zu Paris, Geine:-Präfect, Polizei:Präfeet, Botichafter, 
bevollmächtigtee Minifter, Dice: Präfidenten des Staats: 
rathe, Großfanzler der Ehrenlegion, Oberbefehlshaber der 
Parifer Nationalgarde, Gouverneur der Banf, General: 
Gouverneur der franzöfiichen Befigungen in Afrifa. 2) Die 
Deputirten, welche im Augenblide ihrer Erwählung befol: 
dete öffentliche Aemter befleiden, fünnen, mit Ausnahme der 
obigen Fälle, nur zur Functionen befördert werden, die in 
der hierarchiſchen Ordnung im Range unmittelbar über den 
ibrigen find. 3) Obige Bellimmungen fommen erft bei der 
näcten Legislatur zur Ausführung. — Daß man die 
Rothwendigkeit eines ſolchen Hemmniſſes unredlicher Be: 
nugung des Deputirten: Mandats öffentlich anerfennt, ift 
harafteriftifh, wenn auch nicht fchmeichelhaft für die Be: 
amteten und das Land, indeß hat es mit der Ausführung 
noch feine Gefahr, da die Ehrenwerthen befchloffen, den 
Entwurf nah dem Einnahme-Budget, d. h. zu einer Zeit 
zu berathen, wo die Abreife der Mehrzahl jede Berathung 
unmöglih macht. Und wie weit iſt dieſes bürftige In— 
comptabilitäts:Wefen doch von der fo pomphaft angefündig: 
ten Wahlreform! Ihre Gönner mögen zu der Ueberzeugung 
gekommen fenn, daß ohne Nachülfe von auffen, von den 
gejehgebenden Körpern nichts für die Sache zu hoffen ftehe, 
fie haben deshalb unter den Aufpicien von Lafitte und Arago 
ein großes reformiftiiches Bankett veranftaltet, mit der uns 
zweifelhaften Abficht, ähnliche Manifeftationen in den Brovin: 
zen hervorzurufen; das wird bei dem Naturel der Franzofen 
höchſt wahrſcheinlich gelingen, ſchon iſt von Gomitds in 
Straßburg, Meb, Lyon die Nede, und der Eonfeils:Präfi: 
dent wird wohl thun, fich bei Zeiten aus den Vorräthen 
der politifhen Schlauheit mit Waffen zu verfehen, damit 
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feine gerühmte Gewandtheit nicht unvorbereitet überfallen 
werde. 

Da wir fetlich die (vom National gelieferte) Entfte: 
hungsgeſchichte der Millionen Joſeph Buonaparte's mitae- 
theilt haben, fo iſt es billia, dem Yefer" auch die Kehrſeite 
der Medaille, eine ganz abweichende Angabe zu zeigen, welche 
von dem Aövofaten beim k. Gerichtshofe zu Paris Seren 
Patorni veröffentlicht worden iſ. Im Augenblide der Abs 
reife Napoleons nad) Elba war man ihm für Nüdftände 
der Eivitlifte 6,200,000 Franes, und den Mitaliedern fei: 
ner Familie 1,566,667 Fr. für Nüdftände von Dotationen 
ſchuldig. Der Vertrag von Fontainebleau aarantirte die 
Zahlung diefer beiden Summen förmlich, derjelbe Vertrag 
fiherte Napoleon zwei Millionen jährlich, und den Mitalier 
dern feiner Ramilie drittehalb Millionen Franfen in Nens 
ten: Inſcriptionen auf das grofie Buch der öffentlichen Schuld; 
ferner waren zwei Millionen für die Tapferen der Armee 
fipulirt, deren Namen der Kaiſer in einem von ihm zu 
entwerfenden Etat beftimmen würde, .. aller Meclamas 
tionen fonnte Napoleon weder von feinen Nüdjtänden, noch 
von der ihm angerwiefenen jährlichen Summe etwas erhals 
ten, fo daß er ohne eine Anleihe bei den Banfiers in Ge: 
nua nicht einmal die Erhaltung feiner Garde und feine noth— 
wendigften Bebürfnife auf Elba zu befteeiten vermecht hätte. 
Daffelbe begegnete den Mitgliedern der Faiferlichen Familie, 
deren Privateigentbum man troß eines beſtimmten Artikels 
des Vertrages von Fontainebleau confiscirte. — Napoleon 
aelangte am 20. März 1815 wieder zur Gonperainetäit von 
Franfreih. Der Schatz war ihm fowohl die vor bem Trac: 
tat von Fentainebleau verfallenen 6,200, 0000, als die 
feitdem aufgelaufenen 2,420,000 Fr. ſchuldig, den Mit: 
gliedern feiner Familie fchuldete man für Dotationen 
3,965,955 Fr, alfo im Ganzen über 125 Millionen. Ein 
Eaijerliches Decret liquidirte diefe Summen. Es fand ganz 
bei Napoleon, fie aus dem Schabe in baarem Gelde zu er: 
heben, er ließ fie aber darin, um die Morbereitungen zum 
Feldzuge zu bereiten, und da auf feine ansdrüdliche Auf: 
forderung feine Brüder ihre Koftbarfeiten und Diamanten 
zum Verkauf hergaben, und der Ertrag des Verkaufs der 
Armee zugemwiefen wurde, fo verfheilte der Koiſer die ihm 
perfönlich gehörenden acht Millionen unter fie *), welche der 
Schatz in Delegationen uud Declarationen auf die Staats: 
waldungen au porteur bezahlte. Dieß iſt die reine Wahr: 
heit, und es ifi vollfommen falich, daß fih Napoleon auffer 
dieſen Mertben von dem Schatze habe dreijchn Millionen 
baar zahlen laffen. — Der wahre Sachverhalt muß in Franfs 
reih Dielen befannt, und jedenfalls leicht zu ermitteln ſeyn, 
aber nirgend fo wie in dieſem Lande der Deffentlichfeir ift 
es beinahe unmöglich die ungefchminfte Wahrheit zu erfah: 
ren, wenn fie einem Parteisntereffe entgegen läuft. Inſo— 
fofern übrigens Buonaparte und feine Familie jene For: 
derungen wirflich hatten, war ed zwar unrecht die Zahlung 
zu verweigern, Ludwig XVIII. würde aber in Widerſpruch 
mit fich felbit verfallen fen, wenn er jene, durch Faiferli: 
ches Decret aus den hundert Tagen bewirfte Liquidation 
und die Darauf gegründeten Anmweifungen anerfannt hätte. 

Die Vorfchläge bes Minifteriums wegen Unterftüßung 
der früher nahmbaft gemachten Eiienbahn:Eompagnien find 
von den Deputirten genehmigt worden. 





Canada. 


Großbritannien verwendet dermalen, kraft beſonde— 
rer Bewilligung des Parlaments, aus eigenen Mitteln 
drittehbalb Millionen Thaler für Canada, wovon der 
größte Theil dort, umd zwar weniger in der oberen, als 
in der unteren Provinz ausgegeben wird, wo die frangö: 
ſiſche Bevölkerung vorberrfht. Wenn fi das Wohl: 
gefallen derfelben an den engliſchen Münzen aud nur 
mit ibrer Abneigung gegen die Engländer ausgleicht, 
möchte fie der Gelövortbeil bei diefen, und von den Nord: 
amerikanern zurückhalten, fo lange nämlidy die britifchen 


°) Eine Barlante wit ben Angaben Rofepb Buonaparte'e, mel: 
cher bie auf ibn gefallene Summe als eine Art Vermädmif dars 
fellt, und mobt ſchwerlich tmterlaffen baben würde, Die beran⸗ 
ei ana Urfache, das verber von ihm gebrachte Opfer zu er: 
mähnen. 





Thaler fortgegablt werden. llebrigens ift fie jet von 
ber Scemacht auf dem Korenjftrome und der Landmacht 
an den Grenzen zu eingeflanmmert und überwacht, um 
einen Aufitand magen zu können, wenn Krieg mit den 
norbamerifaniihen Freiſtaaten entiteben follte, die doch 
auf Erfolge in Canada ned weniger als früher rechnen 
könnten, weil IUntercanada in einem ganz anderen Ver: 
tbeidigungsftand als früber verfegt if, wo der nordame⸗ 
ritaniſche Angriff demuncrachtet mißlang, und weil in 
Dbercanada nichts zu hoffen, fondern vielmehr zu fürch⸗ 
ten wäre, daß die Indianer — die dort fo gut behan— 
beit werben, als fie in dem Gebiete der Union mifban: 
delt worden, — gemeinfhaftlihe Sache machten. Die 
Norbameritaner baben zju bedenken, daß den Staaten 
in der neuen Welt die einheimiſchen Volkerſchaften, wenn 
Kriegsfunft und ein Feldherr unter fie kommt, nicht we: 
niger gefäbrli werden könnten, als Deutſche, Tartaren 
ımd Araber den alten Staaten geworden find, und daß 
jedenfalls die näbere und größere Gefahr nicht auf dem 
früheren inneren Zwiefpalte berubt, obaleih er zur Auf- 
löfung des Staatenbundes, wenn nicht zum innern Kriege 
führen könnte, fondern darauf, daß Gugland, wenigftens 
in der Notb, die Hülfe nicht verfbmäben würde, welche 
ibm das Landen von Negermannſchaft zur Empörung 
und Bewaffnung der Meger in den Staaten, wo fie 
Sklaven find, gewähren möchte. Wenn fonad die Ga: 
nadier weder fich felbit belfen, nod auf Hülfe von den 
Nachbarn reinen können, und jede andere Hoffnung für 
fie rein abenteuerlich ift, fo müffen fie natürlid, gern 
Fr ungern, den engliihen Anordnungen fi) geduldig 
ügen. 

Das Befte nun, oder das, was wenigſtens Nie— 
mandem mißfallen wird, vieles Geld, baben die Englän: 
der zuerft gegeben, um ſich ibres Standortes für die 
Flotte in dem meergleichen Lorenzausfluffe, ibres Lands 
jwingers gegen Nordamerifa und ihres Korfiortes zu 
verfihern; die weitere Aufgabe war: ſolche Einrichtungen 
für die Einwohner, um die meilie Hülfe davon zu ba« 
ben, und doch auch mit ihren Berfaffungsbegriffen nicht 
in offenbaren Widerſpruch zu gerathen. Das war an 
ſich ſchwer und ward dadurch noch ſchwerer, daf der Be: 
richt Lord Durbams über feine Verwaltung von Canada 
und feine Vorſchläge für die dortige Verfaffung eber 
in die Zeitungen als an den Minifter kamen, und daß 
die franzöfiihe Bevölkerung von Intercanada daraus er: 
fuhr, fie folle eine gemeinſchaftliche Ständeverfammlung 
mit der oberen Provinz erhalten, um von der englifdhen 
Bevölkerung überftimmt und überflügelt zu werden, Sie 
kann aber wegen aufgebobener Stindeverfammlung nicht 
öffentli Hagen, umd die feit der Mebellion beitebenden 
Behörden haben für die Vereinigung der Landftinde be: 
richtet, ohne diefelbe jedoch für den allgemeinen Wunſch 
in Canada zu erflären; der eigene Schwager des Grafen 
Durham, Lord Howid, bezweifelt fogar diefen Wunſch 
gradezu, und die Minifter haben den Bereinigungsplan, 
obne die Ganadier darüber zu bören, an das Parlament 
gebracht. Es find dadurd Weiterungen vermieden, und 
es läßt fi das einfeitige Verfahren an ſich von Seiten 
der Behörden und des Parlaments nicht tadeln: es ift da— 
mit fein formales Unrecht geſchehen, weil nicht heimath: 
lie Staatsrechte von Engländern, fondern Unterthanen⸗ 
rechte von Coloniſten in Frage fteben, wobei das Parlament 
nicht wie bei jenen die Korderung der Berbeiligten auf ibre 
Vernebmlaffung anerkennt, fondern unbedingt entſcheidet, 
als imperial parlinment, wie es befonders in dergleichen 
Faͤllen beißt. Die Vereinigung der canadifhen Stände: 
verfammlung ift zwar der dortigen engliſchen Bevölkerung 
günftig, und zugleih auch folgereht nah dem Mufter 
der Vereinigung ber Parlamente und für die Centrali— 
fation; es fragt fih aber doc, ob fie ftaatsflug fen? 
Der alten Lehre für die Herrſchaft: die Beberrfhten uns 
ter ſich abzuſcheiden, ift fie nicht gemäß, und erſcheint 
das Vereinigen beider Canada's nicht als ein mißliches 
Gegenmittel, um fie von der Verbindung mit Nordame: 
rifa abzuhalten? 

Die framzöfifhe Bevölferung wird Eeinenfalls von 
den reicheren und mädhtigeren Engländern abfallen, weil 
fie in ihrem Wefen mit den Mordamerifanern- überein: 





ſtimmt. Wenn aber wirklich erreicht würde, daß die 
engliihe Bevölkerung völlig die Dberband erbielte, daß 
fie mit dem Pfluge den Urwald überwältigt, aber mit 
gleihem Rechte und Geſchicke das Gewehr bandbabte, 
daf die Stindeverfammlung aus ihr bervorginge, und 
auch Untercanada verſchwenderiſch mit öffentlichen Anla: 
gen verforgte, und daß die Canadier ſtark und einig ge: 
nug zu ihrer Selbjivertheidigung wären, — würde dann 
nicht für die dortige engliſche Regierung am gefährlichften 
ſehn, an ihrem Hauptfige die Ständeverfammlung für 
die ganze Golonie zu baben, wenn das Mutterland feine 
Geldfendungen in Befehle zu Zeiftungen und Lieferungen 
verwandeln müßte, und die Nordamerifaner ihren alt: 
verwandten und neuverfchreägerten canadiſchen Rachbarn 
Bundeshülfe und Genoffenihaft anböten? Das ift wer 
nigftens ſchwerer, wenn die franzöſiſche Bevölkerung in 
Untercanada bei Kräften bleibt, und ihre Sprache als 
Geſchaftsſprache beibebält, da die britiihe Bevölkerung 
in Obercanada von Untercanada zu abhängig ift, um 
für fi etwas gegen bie Regierung zu unternehmen. 
Der neue Verfaffungsplan ift dagegen darauf gerichtet, 
die franzöſiſche Bevölkerung zu ſchwaͤchen, er entfagt nicht 
bloß dem Vortheile, den fie gewähren könnte, ſondern 
übernimmt ihre Erbitterung als die natürliche Folge der 
Bedrüdung, und es läßt fich fehr bezweifeln, ob er fie 
bedeutend ſchwächen oder allein tief erbittern werde. Das 
Verbot, daß ihre Sprache nicht mehr als Geſchäftsſprache 
gebraucht werden folle, ift zwar vor der Beratbung wie— 
der geſtrichen, die Mitglieder franzöſiſcher Abkunft in der 
Ständeverſammlung (wovon fi wenigſtens die reichiten 
und vornebinjten nicht ausichließen Laffen) werden darin 
nicht weniger franzöſiſch ſprechen, als fie es mit Mitglie— 
bern —* Abkunft im Umgange thun, und es wird 
darin, wie ſonſt in den niederlandiſchen Kammern in 
verfchiedenen Sprachen verbandelt werden; aber im 
ſchriftlichen Verfahren wird nothwendig das Engliſche 
vorherrſchen müſſen, und im täglichen Leben ſich für bie 
franzöſiſche Bevölkerung unangenehm geltender machen. 
Sie ſoll bei den Wahlen und in der Ständeperfamm: 
lung von der engliſchen überftimmt, und von den Stel: 
len der Beamten und Richter jurüdgedrängt ‚werben, 
worüber Zeute in Zorn geratben könnten, die ſich mehr 
als die Leute aus der Normandie, als die Anbauer von 
Intercanada bieten laffen. Die franzöfifhe Bevölkerung 
iſt nicht arım wie die iriſche, jondern begütert, und fie 
bat jest mehr Gelegenheit als beherrſchie Parteien ges 
wöbhnlich haben, um nad Weife derfelben den Abgang 
der Gewalt durch Bereicherung zu erfegen, wobei ibr 
auch ibre ländlihe Sparſamkeit und die engliſche Ge: 
f&bäftsübertreibung und ſowohl ihr örtliches Gemeinweſen 
als ihre katholiſche Genoffenfhaft zu Statten fonımt. 
Muß biernach geſchloſſen werden, daß fie vermögen: 
der und zugleich erbitterter wird, und darf man voraud: 
fegen, daß fie fi, wenn nicht mit franzöfiiher Feinbeit, 
doch mit Verfiande bei den Wablen und in der Stän: 
deverſammlung benimmt, ſich mittelbar geltend macht, 
wenn fie es unmittelbar nidt vermag, und der englis 
ſchen Partei dient, von der fie am erſten Hülfe erwar: 
tet; — fo liegt es am nächſten, daß fie ſich den katholi⸗ 
ſchen Irländern anſchließt, melde ſich vorzugsweiſe in 
Untercanada anfiedeln, und wovon die gebildeten Min: 
ner, worauf es bei den Wahlen anfommt, franzöfiich 
ſprechen, die Geifilihen aber zum Theil in Frankreich 
gebildet find. Es ſcheint daber wahrfheinlid, daß die 
irländifchen Katholiken in Intercanada die günſtigſte Stel: 
lung erlangen, und in der Ständeverfammlung als Partei 
den Proteftanten der obern Provinz entgegentreten werden, 
wenn auch O'Connell nicht ibr Wortfübrer im Parlamente 
werben follte, obgleich er dazu fhon den Anfang gemacht bat. 
Die Ständeverfammlung foll zwar fireng auf bloße Be: 
rathungbeichränft, und der Statthalter in feiner Verwaltung 
ungebunden von ihr ſeyn, aber fie bebält dod immer das 
Parlament zu ibrem Muſter, fie darf Klagen dabin über 
die Landesverwaltung bringen, und die Neden die dars 
auf antragen, gelten als rechtmäßige Vorbereitungen der 
Klage, wenn fie auch wie Brandfakeln Flammen über das 
Zand verbreiten. Der Zündftoff ift in Menge vorhanden, 
wenn auch die franzöfiihe Bevollerung fo Hloglos geftellt 
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wäre, als fie es nicht it; Dbercanada bat Canäle, Eiſen— 
bahnen und deßhalb und wegen Kriegskoften ſchwere Kan: 
desfhulden, Untercanada bat weder das Cine nod das 
Andere, und foll num jene Schuld theilen. Man mag 
darin bloß eine Kolge der Vereinigung beider Landſchaf⸗ 
ten, nicht eine Belohnung für die treugebliebene und eine 
Sırafe für die unruhig gewelene ſehen, fo dürfte doch 
Untercanada die Zaft nicht mit Übernehmen und forttra= 
gen wollen, obne zu fordern, daß es von Dbercanada 
Gegenleiftungen und Vergütungen erbalte. 

Wenn ſchon daraus ein heißer Streitpuntt und das 
Servortreten der beiden obenerwähnten Parteien entjtes 
ben könnte, fo möchte ſich der noch viel beißere aus ber 
Theilung der Ländersien ergeben, worüber die Verfügung 
zu Gunften der Kirche vorbehalten, und bisher das Eis 
gentbum von der Hochkirche angeiprodhen war, wovon 
aber num der Statthalter den Verkauf beforgen, und von 
dem Grlöfe ein Viertheil der Hochkirche, eben fo viel der 
ſchottiſchen Staatslirche und die andere Hälfte allen übris 
gen Kirchengemeinden zuklommen laffen fol, Der Statt: 
balter wird dadurch im den Stand gejetst, den neuen Ans 
fiedlern, die ans England nad Untercanada auf amtliche 
Koſten verfchifft werden, um die dortige britifhe Benölferung 
zu verftärfen, mit Lande reihlih und fo gelegen zu ver— 
forgeit, daß fie die franzöfiihe Berölferung aus feften 
Stellungen überwachen fönnen. Aber die framöſiſchen 
Gemeinden baben ſchon bisher am wenigfien geduldet, 
das wüfle Kirchenland wiſchen ihren Feldmaͤrken in fremde 
Hände kommen zu laffen, fie würden jedenfalls ein Wors 
taufsrecht darauf geltend machen, wenn ibnen aud nur 
ein Antheil von den Kaufgeldern verbeiffen, und nicht 
von Sir Nobert Peel die Regierungsabfiht mit den enge 
liſchen Unfiedlern erflärt wäre. Es Läfft ſich auch dens 
fen, wie der Statthalter von allen bloß geduldeten Kir 
chengemeinden bejtürmt werden wird, um ihnen das bes 
nachbarte Kirdyenland käuflich zu überlaffen, und daß die 
beiden britifchen Staatskirchen die Anweiſung von foviel 
abgeſchaͤtzter Yünderei und von der beften fordern, als ibr 
Antbeil an den Kaufgeldern betragen fol. Der Statt 
halter komm auf allen Seiten in Verlegenbeit. Er bat 
bei dem Verkaufe der Kirchenländereien die neuen Anſied⸗ 
ler und zuglei die angemeſſene Verwerthung zu beden⸗ 
fen; er bat die Kaufgelder tbeils nad geſetzlicher Beſtim⸗ 
mung, tbeils nad feinem Ermeſſen zu vertbeilen, wobei 
ſich indeß verficht, daß fie dur ihre Verwendungsart 
das Mittel bleiben, die Geiftlickeit von der Regierung 
abhängig und nicht unabhängig zu maden; er muß ben 
Zanderwerb der Kirchen gefiatten und doch auch beſchrän⸗ 
fen, und dabei but er 23 mit zwei Staatskirchen, dem 
katholiſchen Biihofe von Canada, mit Sektirern aller 
Art, und mit einem Gewirre von Gerechtfamen, Anmas 
Bungen und Eiferfuhten zu thun. An Beſchwerden über 
fein noch fo behutſames Berfabren kann es’ nicht fehlen, 
und wenn er auch der Ständeverfammlung nichts als den 
cinfachſten Rechnungsnachweis über das Kirdenland vor: 
zulegen braudt, wenn er ‚auch derfelben über fein Wer: 
fahren nicht im mindeſten verantwortlich ift, fo werden 
doch die Ausbrüce der leidenfhaftlihften Erbitterung na⸗ 
türlih nicht ausbleiben. Sie würden als die gemöhnlis 
de Kolge folder Umſtände zu erwarten febn, wenn auch 
die Weiftlichen von der Ständeverfammlung ausgeſchloſ— 
fen wären, der Antrag darauf ift aber nicht durchgegan⸗ 
gen. Dieſelben find wählbar, wenn fie Grundſtücke von 
jünfbundert Pfund Sterling an Werth befißen, und fo: 
viel machen etwa bundert —— Aderland aus; mehr 
Grundeintommen als bundert Morgen Pachtertrag bas 
ben aber nicht bloß die hochkirchlichen, fondern auch ins: 
gemein die katholiſchen Pfarrberren, und es wird wohl 
Niemand zweifeln, daß fie allen ihren großen Einfluß 
aufbieten werden, um in die Ständeverfammlung zu kom⸗ 
men, und darin die Sache ihrer Kirche fo wie ihres eis 
genen Geldintereffes zu führen. Wie die Ständeperfanms 
lung ſich alsdann mit Buäfern und Rektorn, Gallitanern 
und Anglitanern arten werde, ift leicht zu ermeffen. 

Die Eintheilung der römiſchen Provinzen in milis 
tairiſch und im bürgerlich verwaltete hatte ibren guten 
Grund, und in Untercanada würde das Sachverbaͤltniß 
eher eine Kriegsverwaltung als in Obercanada werden, 
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wenn fie in den dortigen Unruhen auch nicht nötbig ge: 
worden wäre; die franzöfifhe Bevöllerung aber würde 
vermuthli die Kriegsverwaltung lieber beibehalten, als 
fi verfaffungsmäßtg von der britiſchen Bevölkerung über: 
wuchern laffen, von der folde Conſtitutionsrechte nicht 
begehrt find und vermuthlich noch beffer entbehrt werden. 





Mafrobiotif der Landtage. 


An der Ständeverfammlung des Churfürſtenthums 
Heffen fand neuerlich der Antrag des Abgeordneten der 
Univerfität Marburg: 

die Regierung um Borlage eines Gefeßentwurfes 

zu erſuchen, damit insbelondere durd geeignete Mo— 

bificationen der Geihäftsordnung eine Beſchleunigung 
und Bereinfadung des landitändiihen Gefchäftsgan: 
ges und eine Verminderung der Kandtagskoften be: 
wirft werde, 
äufferft füble Aufnabme, und wurde demnächſt mit im: 
pofanter Stimmenmebrbeit verworfen, obwohl einige be 
achtenswertbe Gründe dafür ſprechen möchten, welde ber: 
vor zu heben der Antragfieller aud nicht verfäumt batte. 

Als ſchlagend erſcheint darunter das Hinweifen auf 
den Umſtand, daß bie jegige Ständeverſammlung feit 
ſechs (fieben) Monaten vereinigt ift, ohne daß die wich: 
tigften Arbeiten von- den Ausihüßen foweit, erledigt wä— 
ren, daß mebr als zwei Sigungen in der Woche ftatt: 

nden könnten. — Es ift micht unfere Sache zu unter⸗ 
—— ob dieſer Mißſtand auf der ſchwierigen Ratur der 
zu bebandelnden Gegenftände, dem Gefhäftsgange an ſich, 
oder Zögerungen berube, welde eben jo gut von der Re: 
gierung wie von den Ausihüßen berrübren könmen; je: 
denfalls widerſpricht es allen Berbeifungen des „conſti— 
tutionellen Lebens” daß Monate lang ein Theil der 
Volksvertreter während fünf Tagen der Woche kaum 
etwas Anderes zu thun babe, als feine Dieten zu ver: 
ehren. Und bierbei mag die Bemerkung Play finden, 
daß unfere Kreifinnigen zwar ihre Blicke fortwährend auf 
die Mufterfigaten England und Kranfreib richten, aud) 
fehr geneigt find, was dort „parlamentarifch” ift, auf deut: 
fhen Boden zu verpflangen, daß aber noch Keinem ein: 
fiel, die Einrichtung, wonach in beiden Ländern von Tas 
gegeldern gar nicht die Rede ift, für die deutſchen Stände: 
verfammlungen in Anſpruch zu nehmen. Es giebt nicht 
Menige, welde einen beftimmten Zufammenbang wwiſchen 
den verbältmifmäßig boben Sätzen der Dieten und der 
ungebübrlih langen Dauer der Landtage erkennen wols 
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len; wir indeß find weit entfernt, dieſer Behauptung un: 
bedingt und in ihrer aanzen Schroffbeit beizutreten, zu⸗ 
mal für ebrgeijige Gemütber auch kein geringer Reiz 
darim liegen mag, redyt lange im Vollgefühle der Michtig: 
feit als Gefeßgeber oder gar Mitregierer, ‚ein Schredbild 
von den Verwaltenden im Stillen gefürdtet, ein We: 
fen böberer Ordnung für die Maſſe, einher zu wandeln. 

Bei fo endlofen Landtagen wird aud im micht ganz 
Heinen Ländern, der dadurch verurſachte Aufwand ein 
wobl beachtenswertber Gegenftand, und der Antragfteller 
bat vollkommen Recht, wenn er für nothwendig bält, 
dem Zande die Koften für die Untbätigkeit der Stände: 
verfammlung zu eriparen; die Regierung bat ſchon frü— 
ber bierauf Bedacht genommen, indem fie i. I. 1536 
vorſchlug, die nicht im Ausihufe beſchäftigten Mitglieder 
wu beurlauben, oder die Sitzungen während der Dauer 
der vorbereitenden Ausfhußarbeiten ausjufegen, — allein 
diefer Vorichlag wurde, zur böberen Berberrlihung des 
Gonftitutionalismus, damals verworfen. i 

Auch darin muß man dem Antragſteller beipflichten, 
daß aus foldben, entweder in den Ginricdtungen felbit, 
oder in deren Hantbabung liegenden Ilebelitänden der 
landftändifchen Tbätigkeit dem „verfaffungsmäßigen Staate: 
leben” überbaupt Gefahr drobe, daf bei der Kortdauer 
diefer Mebelftände zulege eine Reaction in der öffentlichen 
Meinung eintreten werde. Die ung vorliegende Mittbeis 
lung läßt über die Anficht binfichtlih der befuͤrchteten Reac: 
tion zweifelbaft, ob nämlid die Meinung fich ausbilden 
möge: daß die St. V. für die von ibr veranlafften Ko— 
Wr zu wenig leifte, oder: daß die Reaeneration des Ber: 
aſſungsweſens überhaupt bei weitem nicht feifte, was man 
fib davon verfproden bat. Vielleicht baben beide Mei- 
nungen etwas für fi, gewiß aber iſt, daß eine von beis 
den nachgerade Cingang finden muß, wenn das barmo- 
niſche Verhältniß zwiſchen der unmäßig langen Dauer 
3 — und ihrer Unfruchtbarkeit, noch länger fort: 

eſteht. 

Daß der höchſt beachtenswerihe Antrag den Beifall 
ber Verfammlung nicht erlangte, tourde bereits erwähnt. 
Soweit die dagegen geltend gemadten Gründe zu unfe: 
rer Kenntniß gelangt find, verdienen fie wirklich feine Er- 
wähnung; nur Ein Votum glauben wir, feiner Geniali: 
tät halber, mittheilen zu follen: der Redner ebre die Ab: 
ſicht des Antragftellers, die Landtage zu verkürzen und 
dem Lande Kolten zu erfparen, da aber der Laudtag 
ſchon längere Zeit gedauert, und vorausjufeben ſey, daR 
bei Erwägung des Antrags eine neue Verlängerung ein: 
treten müße, fo ftimme er dagegen. 





Buhdruder: I. 9. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volation, 
mais le contraire de la r6rolution. 


Bon diefem Blatte erſcheinen wöcentlih 1, 1*/, bis 2 Bogen. Es wird durch alle Veſtamter und Buchhandlungen Deutihlands beyagen ; die 
lettirn belieden fih an Serrn F. Dümmler in Berlin ja wenden, Der viertelläbrige Pränumerationdgreis beträgt 1 Rihlt. 10 Gar, 
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Berlin, den Aten Auli. 





Bericht über die neucſten Zeitereigniſſe. — XVII, Das renolutienalre Princip, 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin, dem 2, Jull 1840, 


Großbritannien. Durd Ford Stanley's Bill über 
die Wähler: Negifirirung in Irland, diefer politiichen Lebens: 
auelle des Eabinets, fahe fih daffelbe an den Nand des Ab- 
arunds gedrängt; es mufite fiegen ober verfinfen, und es 
hat endlich gefient, wenn auch nur mit genauer Noth. Ge: 
gen die erfte Glaufel des Inhalts: daß vom 1. November 
d. J. an, in Irland Niemand zur Wahl eines Parlaments: 
gliedes berechtigt ſeyn folle, wenn er nicht zuvor den Be: 
fimmungen des vorliegenden Geſetzes gemäs regiftrirt fen, 
— ſchlug Pord Morpeth ein Amendement vor: daß beim 
Abfaſſen der MWähler:Reaifter der Name eines jeden bereits 
darauf PVerzeichneten beibehalten werden folle, bis bewieſen 
fen, dafi er die Befähigung, Fraft deren er verzeichnet war, 
oder jeine Mahlgerechtfame völlig verloren bat, oder daß er 
verftorben ift, oder aber auch bis bewieſen fen, daß die frü: 
bere Megiftrirung auf betrügeriiche und faliche Weife be: 
werkſtelligt wurde. Dieſes Amendement, wodurch vor Al: 
lem der dem Miniſterium ſehr erwünſchte status quo auf: 
recht erhalten, die Bill aber unwirkſam wird, erhielt die bes 
fcheidene Majorität von fieben (296 gegen 259) Stimmen; 
Ford Stanlen will indeß nicht auf die weitere Verhandlung 
verzichten, und das Haus wird demnächſt wieder zwiſchen 
ibm und Lord Nuffell zu entſcheiden haben, welcher dabei 
den Vorzug für die vom Cabinet eingebradhte irifche Regi— 
ſtrirungs Bill in Anſpruch nimmt, 

Spanien. Don Earlos hat fih bewogen gefunden 
ein Schreiben zu erlaffen, deſſen Deranlaffung und Zwed 
die folgenden Auszüge ergeben werden. „So eben erfahre 
ich mit der größten Indignation, jedoch ohne Ueberraſchung, 
aus ficherer Quelle, daß das frangöfifche Gouvernement vor: 
giebt, Beweiſe von einem Plane in Händen zu haben, ber 
mit meinem Miffen, mit meiner Zuftimmung gefafft wor: 
den feyn, und Ehriffinens Ermordung durd Gift bezweden 
fol. — — Bis zu diefem Augenblide hatten die erbittert- 
ſten Feinde — nicht fo jehr Feinde meiner Perfon, als 
vielmebe meines und des gemeinfchaftlichen Princips aller 
legitimen Herriher — die mich beſeelenden religiöfen und 
moralifhen Grundfäge refpectirt, ja fie bedienten ſich der: 
felben, um der angeblichen Webertreibung,, mit ber ich fie 
befolgen fell, einen Anſtrich von Lächerlichkeit zu geben. Es 
fehlte nur noch, daß eim fich nennender Lieblingsſohn der 
Revolution in Franfreic an das Steuerruder des Gouper: 
nements gelange, damit bie von den Andern noch geachte: 
ten letzten Schranken vollends niedergeriffen werden. Der 
Zwed einer fo unwürdigen Verleumdung fann fein anderer 
feyn, als mich vor den Augen Europa’s als Verbrecher hin: 
zuftellen, um das Project zu bemänteln, mic und meine 
Familie in eine Feſtung zu fperren, nicht aber um die Boll: 
führung des Planes zu bindern, der nie eriftirte. — — 
Dies neue Attentat der Revolution wird nicht das letzte 
ſeyn, was fie gegen mid) richtet, denn fie weiß, daß ich mit 
ihren Grundfäten nie unterhandeln kann. Wenn auch bie 
Mächte in meiner Sache nicht ihre eigne, in meiner Perfon 
nicht die der übrigen Monarchen erbliden, wenn fie mir 
die Hülfe und den Schuß, welche ich verlange, verfagen zu 
müßen glauben, fo wird mich für mein Theil nichts in der 
Melt bewegen, mit den Grundjähen der Revolution zu trans 
figiren, und meinen Nechten auch mur das Geringfle zu ver— 
geben.” — Nach Allem was feit fieben Jahren gefchehen, 
erfcheint jene DVoripiegelung jo abgeihmadt, daß es felbit 
auffer den Kräften des befchränfteften „Zreifinnigen” liegen 
muß, derfelben Glauben zu ſchenken. Die Andeutung über 








ihre Duelle in Zweifel zu ziehen, liegen weniaftens Feine 
fittlichen Gründe vor, was jedoch hinfichtlic ihres Zweckes 
gefagt wird, möchten wir für nicht wahrfcheinlich halten, da 
der Lieblingsſehn der Mevolution mohl etwas Klügeres er: 
finnen möchte, wenn ihm ein neuer Gewaltichritt gegen 
Don Earlos angemeffen erſchiene. Da aber eine fo ſchimpf⸗ 
liche Lüge micht Teicht ohne allen Zweck in die Melt ge: 
fchleudert wird, fo möchten wir glauben, daß dabei eine anı 
noch verborgene Abficht vorwalte, deren Entwidelung abju: 
warten bleibt. 

Die Königin: Megentin iſt wirklich am 11. v. Mts. 
von Madrid abgereift; die Morficht, zu ihrer Sicherheit 
fhon zwifhen der Hauptſtadt und Zaragoza eine grofe 
Fruppenmaffe aufjuftellen, erſcheint vollfommen gerechtfer: 
tigt, wenn man bernimmt, daß der Zug zwiſchen Siguenza 
und Medina Eeli, — alfo noch in Eaftilien — am 15. 
auf das lebhaftefte angegriffen wurde, Die desfalljige te: 
fegraphifche Depeihe giebt am, fieben Bataillone, neun 
Schwadronen Noyaliften unter Palacios hätten das Unter: 
nehmen verſucht, aber durch die Divijion des General Concha 
eine vollftändige Niederlage erlitten, und dabei vierzehnbundert 
Gefangene verloren. Mittheilungen diefer Art, bei welcher 
der ordensgierige Eifer der franzöfifchen Grenzbeamteten 
nicht felten eine Rolle fpielt, find freilich etwas unzuver⸗ 
läffig, wie fih denn 4. B. ergiebt, daß die letzte Nachricht 
von der Vernichtung Balmaſeda's aänzlih aus der Luft 
gegriffen gemefen; derfelbe foll vielmehr am 20. v. Mits. 
mit viertaufend achthundert Mann bei YPuenta Larra (an 
der Strafe von Burgos nad) Bilbao) auf das linfe Ufer 
des Ebro übergegangen feyn, und man mißt ihm die Abs 
ſicht bei, ſich mit einer navarrefiichen Abtheilung zu vereis 
nigen, die ihn bei Limpia erwarte. 

Esparter, rüdte mit einem Theile feiner Armee am 
9. v. Mies. zu Lerida ein, wo alle Vorbereitungen zu der 
Belagerung von Berga getroffen werden follen, in fofern 
die geheimen Waffen des Verraths nicht auf leichtere Weiſe 
zum Ziele führen. Bisher ift dieß in Catalonien nur mit 
der Perfon des Anführers, Segarra gelungen, welcher allein 
defertirte, und von ber mitgenommenen Bedeckung faft ers 
mordet ward, als diefe frin Vorhaben entdedte. 

Franfreih. Der Kreislauf des conflitutioneflen 
Getriebes bleibt auch unter dem „parlamentarifchen” Mini: 
fterium derfelbe wie in früherer Zeit. Zuerft Fürſorge des 
Cabinets, daß die Boranfchläge über Ausgabe und Ein-' 
nahme möglichit fpät zur Grörterung kommen, dann ein 
Scheinbild foldyer Grörterung in befchleunigter Gangart, 
wobei hunderte von Millionen in der kürzeſten Frift be: 
willigt werden, demnächft Auseinanderflieben der ehrenmer: 
then Bolfsvertreter, und höchſt beklagenewerthe Lage der 
hohen Pairsfammer, welcher auffer den Budgets noch eine 
Maffe anderer wichtiaen Gefee jeht erft zugeht, am denen 
nun nicht die geringfie Veränderung zuläffig ift, weil die 
Annahme derfelben durd die Deputirten unmöglich, und 
wenn fie nicht erfolgt, die Staatsmafchine in Gefahr wäre 
ſtehen zu bleiben. Diefmal fchienen die edlen Pairs wirf: 
lich entfchleifen, ihr Anſehen durch irgend ein Amendement 
zu retten, und Herr Thiers fand ſich veranlafft mit feiner 
gewohnten Tiefe zu Äuffern: „Welches ift denn die Rolle 
der erften Kammer in allen conftitutionellen Ländern? Keine 
andere, als den verberblichen Tendenzen einen Damm ent: 
gegen zu fehen. Um was handelt es fich aber hier? Um die 
unfelige Ehre, einige Worte an dem Negierungs:Entwurfe 
eined Gefehes von allgemeinen Nuten zu ändern. Iſt 
das der Pairsfammer würdig?” Vielleicht gedachte die 
Kammer der ſchönen Rolle, welche fie als Damm ges 
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gen die verderblihen Tendenzen im Jahre 1830 geſpielt, 
und zeigte ſich, ſtark und ſtolz im Gefühle ihrer Würde, auch 
dieñmal wirder nachgiebig. Wenigitens iſt bis jegt Fein 
Amendement erfolat, obwohl das Journal des Debars fich der 
Bedrangten angenonumen hatte : „die Depntirten.ammer hatte 
ihre Seſſion in aller Eile vollendet ; die Pairs Kammer beginnt 
faum die ihrige. Die Pairs- Kammer bleibt allein, fo daß 
fie, wenn fie zu den wichtigen Geſetzen, die ihr noch zu be- 
rathen bleiben, ein einziacs Amendement machen wollte, die: 
fes ihrer Berwerfung oder einer fchädlichen Dertagung gleich 
kommen würde. Wo iſt die Freiheit der Pairswürde? 
Was wird aus ihren Nechten? Auf welche lächerliche Förm: 
fichfeit wird die Notbiwendigkeit ihrer Beſtimmung beſchraͤnkt? 
Melchen Nutzen ziehe das Land von den Einſichten einer 
Kammer, deren Berathungen je gewichtig und jo gewiſſen⸗ 
haft find? Während das Minifterium vom 4. März vor 
der Deputirten- Kammer im Staube kniet, wartet es das 
Ende der Seffion ab, um der Pair: Hammer die Gefete 
hinzuwerfen, welche diefe nicht mehr amendiren kann, wenn 
fie fie micht verwerfen will. Bekannt ift es, weldye bittere 
Klagen die Pairs alljährlich über die ſpäte Vorlegung des 
Budgets ausſtoßen. Die Pairſchaft, welche fo viele alte Fi: 
nanz:Minifter, und fo viele ausgezeichnete Verwaltungs: Be: 
amte in ſich fehliefit, votirt Das Budget, aber fie erörtert es 
nicht wirflich. Die Deputirten find abgereift. Ein einziges 
Amendement, die wünfchenswertheite Berbefferung würde die 
Verweigerung des Budgets, d. h. den Umſturz des Staats, 
nad) ſich ziehen. Geit zehn Jahren feufjt die Pairs-Kam— 
mer über die Nothwendigkeit, in welche fie verſetzt wird, 
blindlings zwölfbundert Millionen aus den Börfen der 
Steuerpflichtigen zu nehmen. Das fogenannte parlamenta: 
riſche Minifterium bat nichts gethan, um dieſen Uebelſtand 
abzuftellen. Jetzt wird das Minifterium wohl zufrieden fenn: 
es bat eine ausgezeichnete Untwort auf alle Einwürfe, welche 
ſich in der Pairs:Hammer erheben Fönnten, gefunden. Eure 
Amendements ſagt es, find vielleicht vortrefflich, aber was 
laßt ſich da thun? Das Uebelfie wäre doch wohl, wenn der 
Bau der Eifenbahn noch ein Jahr zurüdgeicheben, oder die 
fo oft vertagte Zuderfrage noch einmal vertagt würde. Das 
Beet Fönnte beſſer ſeyn, aber nehmt es lieber, wie es iſt, 
weil ibe es fonft gar nicht befommen bürftet. So entſchlüpft 
der Paire-Kammer nicht nur das Budget, jondern allmälia, 
auch jedes andere Gejeh. Ein Mißverhältniß war immer 
vorhanden, aber das parlamentarifche Syſtem hat es auf's 
hoͤchſte gefleigert. Der Pairs : Kammer verbleibt nur noch 
fcheinbar das Recht der Prüfung. Möge fie die aufgeflärs 
teften, die unterrichteften ihrer Mitglieder in die Ausſchüſſe 
ſchicken, möge fie gelehrte und weitläuftine Berichte anhö— 
ven, möge fie fange und gewiſſenhafte Grörterungen halten, 
das ift Alles recht ſchön. Aber die Deputirten find in ihre 
Departements zurüdgefehrt, und die Gefege müſſen votirt 
werden, ohne ein Wort daran zu ändern, ſie müſſen votirt 
werben, wie fie eben find.” Es iſt kaum möglich, am Sarge 
eines politifch Todten beredtere Worte zu fagen. 

Marſchall Bald, am 4. v. Mes. wiederum von Algier 
aufgebrochen, bat am 8, Miliana bejeht, welches die Gegner 
kaum vertheidigten, aber den Flammen überlieferten. Das 
franzöfifche Corps zog demnächſt im Thale des Chetif auf: 
wärts, und fand den Feind erſt beim Engpaffe von Muzaja, 
wo ein lebhaftes Arriergarde: Gefecht flattfand; feine naͤch— 
fien Operationen werden dahin abzweden, die Verprovians 
tirung don Miliana und Medea zu fichern, womit dann aud) 
die zweite Hälfte des Feldzugs beendigt feyn dürfte, 





KXVIH. Das revolutionaire Prineip. 


Durch die, in der Wahrheit und Wirklichkeit be: 
aründete Auffaflung des Staats als ein Werk der gött⸗ 
lihen Vorfebung, als die von Ewigkeit her durch die 
Natıır des Menfchen, des Rechts und des Eigenthums 
feftgeftellte Weltordnung, als eine Wirkung der Natur: 
notbiwendigkeit, und als ein, auf Kandeseigentbun ges 
gründetes fürftliches Rechtsgebiet — durch diefe Auffaſ 
fung des Staats, fügen wir, ſtellt fih nunmehr aud das 
revolutionaire und conftitutionelle Streben unfrer Zeit 
in einem neuen Lichte dar. Diefes den Geift unfrer 
Zeit begeichnende Streben tritt nämlid) defto Marer und 
deutlicher bervor, je mehr wir das ihm zu Grunde lies 
gende Princip in jenem Lichte nach Urſprung, Anhalt 





und Richtung, nad feinen Motiven und Mitteln, Kol: 
gen und Gefabren betraditen. 

Mit vollfter Ueberzeugung können wir das revolu⸗ 
tionaire Princip ſchon im Pinſicht feines Urſprungs 
für ein Erzeugniß des Irrthums erklären. Es iſt ber 
vorgegangen aus der faliden, und darum unerweislichen 
petitio principiis „Die Souverainetät gebe vom Volle 
aus, der Fürſt könne ſich ſolche mit Recht nicht anma- 
fin, das Volk aber fen mit dem Staate identiſch, und 
folglich wären audy die Staatsredpte Volks: und nicht fürft: 
lie Rechte, das Staatsgut Volks: und nicht fürfiliches 
Eigenthum. IUnbefchräntte Monarchien wären daber um: 
ftartbaft, nur durch Mepubliken, durch Kreiftaaten, oder 
durch conſtitutionelle Verfaſſungen könnten die Völler im 
vollen Genuß ibrer Rechte und ihrer Freiheit gelegt 
werden.” 

Wir glauben, bereits in diefen Blättern überzeu— 
gend genug dargetban zu baben, daß die Bereinigung 
Vieler zu einem Volke, daß alfo das Daſeyn eines Volks 
felbft nur eine Wirkung des Staats oder der fürſilichen 
Souverainetätsredhte ift, mithin von ibm felbit ganz une 
möglih die Sonverainetät ausgeben ann, vielmehr dieſe 
den Fürften nur fein Landeseigenthum verleibet. Wir 
baben ferner dargetban, daß Volk und Staat {hen um 
deßwillen nicht identiſch ſeyn können, weil der Staat ein 
Gegenftand der Beberrihung und Regierung, der Ber: 
mwaltung und Bewirthſchaftung it, nicht aber das Volk 
ein folder Gegenftand ſehn fann, weil -daffelbe aus 
Rechtsſuͤbjeeten beftcht. Auch it bewiefen worden, daß 
der Begriff „Wolt” nur ein Gollectivbegriff it, der feis 
neswegs eine moralifhe Perfon bezeichnet, und daf ſich 
kein Volk als ſolches eines eigenen Rechtsgebietes, wie 
der einzelne Menſch, oder wie eine moraliſch⸗ juridifche 
Perfon, rübmen könne, daß cs daber auch im wirklichen 
geben kein Vollsredt und kein Volksgut giebt, vielmehr 
dasjenige, was man irrig dafür gebalten bat, im dem 
Rechtsgebiete, in den Rechten und dem Eigentbume des 
Zandesherrn beſieht. Endlich ift aus authentiſchen Ducls 
len dargetban worden, daß felbjt noch im confiitutionellen 
Staarsleben die Einkünfte des Staats nicht auf Koften 
des Volks, und nicht ohne Gegenleiftung und binreichen: 
des Hequivalent vom Volke aufgebracht, fondern wie 
alle andere rechtliche Einkünfte rechtlich erworben wer: 
den, durch die Benutzung der fürſtlichen Rechte und des 
fürſtlichen Eigemhums, vermittelſt der Kräfte, welche im 
Dienſte und Solde des Fürſten fieben. 

Hierdurch und durch vieles Andere iſt die Gehalt- 
loſigteit obiger petitio principii völlig erwiefen, und 
aljo das revolutionaire Prineip ſchon mac feinem Ir: 
fprunge für ein verwerfliches, grund= und bodenlofes zu 
erklären, 

Der Inbalt deffelben aber ftellt fi uns im dem 
angegebenen Lichte dar: als das zum Grundſatz erbobene 
Ableugnen und Nichtanerkennen des im Staate gegebe— 
nen Werks der göttlichen Vorſehung, mithin als Nicht: 
anerkennen deſſen, was der Staat feinem Weſen nad 
in der That und Wabrheit it, und darum aud als 
Nichtanerfennen des dem Landesherrn zuſtehenden Rechs⸗ 
gebietes, der fürftlichen Rechte umd des fürſtlichen Eigen 
tbums. Cs ilt dadurch dieſes Prineip gegen den Rechts: 
zuftand gerichtet, der durd die Geſetze der Vernunft, 
durch die Natur des Menſchen, des Rechts und des 
Eigenthume, und durd die Geſetze der Nothwendi keit 
geboten wird. Daffelbe bezweckt vielmehr die Schaffung 
eine, den Berirrungen der jegigen Zeit angemeffenen 
Zuftandes, eines Zuftandes, den man anders nicht ers 
fireben kann, als nur in der Richtung gegen die Heilige 
keit des Thrones, der Perfon, des Rechts umd des Ei: 

entbuns, nicht anders als in einem obnmächtigen Ans 

Sehen gegen den beiligen Willen Gottes felbit. Da 
aber weder die Vernunft, nod Religion und Gewiſſen, 
noch die als göttliche Weltordnung beficbenden Natur: 
und Notbwendigkeitsgefeße dem Menden geftatten, ſol⸗ 
ches unbeftraft nicht zu vollbringen, ſondern nur) zu wol⸗ 
fem und zu unternebmen; fo müſſen wir das revolutio⸗ 
naire Princip, wenn wir ſolches ausſchließlich nach ſei⸗ 
nem Jubalte und feiner Ridhtumg betrachten, für 
ein vernunftteidriges, irreligiöfes ımd gewiſſenloſes, für 
ein verruchtes, hochverrätheriſches Streben erklären. 

In einem milderen Lichte erſcheint daffelbe, wenn 





man deffen Motive ins Auge fafft. Dem fragen mir: 
wie ift es möglich, daß ein folbes Streben zu einem 
Prineip erhoben, da es fo allgemein verbreitet und da- 
durch zum Geifte unfrer Zeit werden konnte? fo ift of— 
fenbar, daß überall diefes Streben mit feinem Haren 
Bewußtſeyn feiner Richtung und feiner Folgen verbuns 
den ſey. &o tief können cultivirte Wölter micht finken, 
daß fie mit Harem Bewußtfeyn die Scheu vor dem Hei— 
ligen unterdrüdten, und etwas was unbedingt verdamm⸗ 
licher ift, wollten. Nicht Verruchtbeit, nicht Böswillig: 
keit, fondern ein irregeleitetes Rechtegefühl ift es, was 
die Menſchen zu dem Frevel treibt, felbit das Heilige 


nicht mehr zu achten. Mag Ehr: und Rubmbegier, mag - 


Hab: und Selbſtſucht, mögen andere böfe Neigungen 
und Lüfte auch an jenem Streben mehr oder weniger 
Antbeil baben, — das eigentliche Motiv deffelben iſt und 
bleibt der irreleitende Irrthum, der ſich eben fo mit den 
edelſten Gefühlen, Gelinnungen und Beftrebungen, wie 
mit argen Neigungen und Leidenfhaften verbindet, und 
eben in diefer Berbindung zu der furdtbaren Wacht ges 
worden ift, die wir in ihm zu befämpfen baben. Leicht 
erklärlich ift e8 daher, warum der Anhänger des revolu: 
tionaiten Prineips nicht erkennt, daß er gegen die Grund: 
pfeiler der Drbnung, des Rechts und des Eigenthums 
anfirebt, warum er vielmehr glaubt, für Recht und Freis 
beit, für das Edle und Gute zu kämpfen. Der Irrtbum 
bält ibm ja Vernunft und Gewiffen, Geift, Herz und 
Einn gefangen, und läßt ihn glauben, er fircbe nur 
nad dem Beflern, er fordere nichts als Gerechtigkeit. 
Sein Zeitftern ıfi jene Irrlehre, die fi ibm mit dem 
Anfchen der Wiffenfchaft aufdringt; feine hoͤchſte Autoris 
tät ift die Öffentliche Meinung, in melde diefe Srrichre 
übergegangen, und in der er gieichwohl die Stimme Got: 
tes zu erfennen glaubt. Faſt unmöglid ift es darum, 
ihn zu überzeugen, daß er Unmögliches und Verdammli— 
des will, daß er nicht anftrebt gegen eim menſchliches 
Werk, fondern gegen ein Werk der 'göttlihen Vorfehung, 
nit gegen eine Einrichtung der fürſilichen Willtür und 
Anmaßung, fondern gegen die görtlihe Weltordnung, 
nicht gegen eigennüßiges und berridfüchtiges Streben 
der Menfchen, fondern gegen den beiligen Willen ots 
tee. In die ſchimpflichſſe Art von Seclaverei, in die 
des Irrthums verfunten, glaubt er eine folde vielmehr 
nur da zu erbliden, wo Recht und Freibeit walter und 
beſchützt wird — im Staate. 

Wäre der Anbänger des revolutionairen Principg 
ſich alles dieſes bewußt, wabrlih! alle böfe Neigungen 
und Leidenſchaften würden nicht vermögen, ibn dazu zu 
beftimmen, fi gegen die Gefege der Vernunft, der Na: 
tur und Rothwendigkeit, alſo gegen feinen Schöpfer zu 
empören; denn aud der böswilligſte Menſch ſchreckt vor 
der unbeugſamen Macht zurücd, in der ibm der heilige 
Wille Gortes als etwas Wirklides und Wirkfames ent 
gegen tritt. Dann erſt, wenn die Völker ſich jener Irr⸗ 
thümer bewußt werden, in die fie durch falſche Theo: 
rien verfunfen find, dann erft wird cine Zeit wahrer 
Aufklärung eintreten, und alle jene herrlichen Gefühle, 
jene edlen Geſinmugen und Befirebungen, welche jett 
unter der Leitumg des Irrthums ſtehen, werden befreit, 
die emtgegengefegte Richtung nehmen, und die Schild: 
halter der fürftlihen Rechte ſeyn. Bis dahin ınöge man 
aber nicht verfennen, daß das revolutionaire Princip im 
feinen Motiven nur um fo gefäbrlider ift, weil der böfe 
Geift einer verderblichen Irrlebre ſich mit dem moralifchen 
Gefüble, mit den Bedürfniſſen des menſchlichen Geiftes 
und Serjeng, und darum auch mit den edelfien Gefins 
mungen und Beftrebungen verbunden bat, und diefes al⸗ 
les als Mittel für feinen Zwed in Thätigkeit fegt. In 
dieler unfeligen Allianz findet jedes politiihe Verbrechen 
Beſchonigung und gewinnt den Schein einer edlen That, 
Daker die jammervolle Erfahrung der neuchten Zeit, daß 
felbft die verabfcheuungswürdigiten Handlungen, daß Eid: 
und Ireubrub, Empörung und Aufruhr, Mord und 
Hochverrath ſich der großen Menge nur daritellen als 
bloße Aeußerumgen einer gerechten immern Empörung des 
moralischen Geſühls, ja fogar als Grofitbaten, als Beis 
fpiele der erbabenften Gefinnungen, als preiswürdige Ber 
weife des Liberalismus oder des Freiheitſinnes. Man 
denfe zurück, wie die Ereigniſſe des Jahres 1850 in den, 
der Öffentlichen Meinung buldigenden, und darum am 
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meiften gelefenen Schriften dargeftellt wurden, und no 
fortwährend dargeftellt werden, 

Um die Mittel und Wege dei revolutionairen 
Princips in Betrachtung zu sieben, müffen wir die An: 
bänger deſſelben unterſcheiden, erftens in ſolche, welde in 
der irrigen Meinung, für die gute gerechte Sache zu fäms 
pfen, glauben, fidy über jedes rechtliche Bedenken binweg 
fegen, und felbft zur phyfiſchen Gewalt, zu Aufrubr umd 
Empörung Zuflucht nehmen zu müſſen, und zweitens in 
foldye, welche boffen, den Zweck durd) rechtliche Mittel, 
nämlich dur allmälige Reformen, Vertrag und conftis 
tutionelle Verfaſſung erreichen zu können. Dieß ift der 
Unterfied zwiſchen den f. g. Radicalen und Conftis 
tutionellen. Nicht im Principe, fondern nur in den 
zu wäblenden Mitteln umterfceiden ſich beide. Der eine 
Theil läßt feine Gefinnungen leicht in Handlungen über: 
geben, die auch nad dem pofitiven Gefetz fraffällig find ; 
ihn leitet nicht bloß der Irrehum, fondern aud Neigung 
und Zeidenfhaft, Wenden wir ums jest vom ibm ab, 
denn weit gefährlicher als diefer, ifi der andere Theil, die 
zu des Reformſyſtems und des Gonftitutionas 
ismus. 

Der conftitutionell Gefinnte, obſchon er die irregeleis 
tete Öffentliche Meinung für feine Zwecke bemußt, fucht 
fi) doch wenigftens an rechtliche Mittel zu binden, und 
mag allerdings in der Heberzeugung handeln, daß er fon 
vermöge der Wahl rechtlicher Wittel, die Schranken 
des Rechts nicht üderſchreiten, folglih auch Heilloſes 
nicht vollbringen könne. Allein auch bei diefer Wahl 
der Mittel wird er vom Irrthum geleitet. Rechtlich wür— 
den diefe Mittel feyn, wenn das, was er im wirklichen 
Staatsleben für wahr, recht und gut, oder für das Ge— 
gentheil hält, das alles auch wirflich wäre, wenn er in 
der That erfirebte, was er zu erftreben glaubt, wenn 
das Princip, dem er huldigt, nad Inhalt und Richtung 
nicht ein ganz anderes wäre, als er ſich bewußt ift. 
Diejenige Freiheit, die dem Menichen allein feine Rechte 
gewäbren, die wir darum, zur ünterſcheidung von ber 
Willensfreibeit, die Rechtsfreiheit nennen, und um die 
allein es ſich vernünftigerweife handeln fann, — diele 
Freibeit läßt ſich eben jo wenig durch Gonftitution 
wie durch Revolution erringen. Denn nicht durch 
die Verfaſſung, fondern dur das Weſen des Staats, 
durch fürftlihes Recht und Eigenthum tritt die bürgers 
liche Freiheit in’s Dafepn. Darum ift eine conſtitutio⸗ 
nelle Beſchränkung und Aufhebung, oder eine conftitus 
tionelle Verwandlung der fürftlihen Rechte und des fürſt⸗ 
lichen Eigenthums in Voltsrechte und Wolksgur eben ſo 
vernihtend für Freiheit und Wohlſehn des Vollks, 
als eine gewaltſame Unterdrückung des einen und des 
andern durh Revolution. Man erbaut feine Früchte 
damit, wenn man den Ader untüchtig macht, Früchte zu 
tragen, oder an die Stelle eines blühenden Baumes, eis 
nen von feiner Wurzel getrennten und feiner innern 2es 
benskraft beraubten Stamm pflanst. 

Das revolutionaire Princip führt, wie wir aus def: 
fen Uriprung, Inhalte und Richtung erfannt haben, zum 
Berderben des Staats und folglih auch des Wolke. 
Verderblices aber läßt ſich micht durch moralifhe Pit: 
tel erreichen, und weit weniger noch können die Mittel 
den Zwed, als umgekebrt der Zweck die Mittel heiligen, 
denn jedenfalls ift der Zwed mehr als das Mittel, Wäre 
Jeder ſich bewußt, daß er mit dem revolutionairen Prin⸗ 
cipe nur Verderbliches und Sündliches erſtrebe, fo würde 
er gar nicht auf den Gedanken kommen können, foldes 
durch moraliſche Mittel geltend zu machen, denn für ſol⸗ 
den Zwed giebt es ſolche Mittel nicht. Mur der Irr⸗ 
thum, falſche Theorien können uns dergleichen nr 
geln, in ber Erfahrung fielen ſich aber folhe Mittel als 
das Gegentbeil dar, fobald wir davon Gebraud machen. 
Die Lage des Kürten in den f. g. eonititutionellen Staa: 
ten iſt hiervon der ſprechendſte Beweis. Mir wollen da: 
ber bier nicht näher unterſuchen, auf welche unrechtliche 
Weile diefe und jene Gonftitution in's Leben getreten ift, 
wir wollen nur an einige Aorderungen erinnern, die in 
deſſen Verfolg an den Türken gemacht werden. 

„Der Fuͤrſt foll kein Gewiſſen und feinen eignen 
Willen haben. Nicht was ihm fein Gewiffen gebietet 
und Gottes Wille if, vielmehr der Wille des Volks 
foll feine Richtſchnur ſehn. Micht felbft foll er feine 
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Rechte und fein Eigentum gebrauden, fondern Weir 
des in die Hände der Minifier und LZandflände nies 
derlegen. Nicht frei nah feinem beßten Wiffen, Ge: 
willen und Vertrauen, fondern nur conititutionell ges 
finnte Mänher foll er zu feinen Miniftern und Die: 
nern wählen, Männer alſo, welde die rechtliche Be: 
gründung feiner Rechte leugnen und die damit verbunde: 
nen Pflichten eines Zandesvarers nicht kennen. Nicht er 
felbft ſoll Rehenfhaft fordern von dem was im feinem 
Namen, in feiner Vollmacht vollbradt und volljogen 
wird, auch diefen Theil feiner beiligen Verpflichtungen 
foll er conftitutionell gefinnten Männern überlaffen, bie 
fi durd ihren conftitutionellen Eifer das Vertrauen des 
Molfs erworben baben. Micht bloß der Gewiflens: und 
MWillensfreibeit, auch der Rechtsfreibeit, die er jedem An: 
dern, der bis dabin unter feinem Schutze ftand, zu ge: 
wäbren ſuchte, foll er ſich für feine Perfon begeben, foll 
alle feine Rechte und fein Eigenthum dem Wolfe abıre: 
ten, ſich rechts⸗ und eigentbumslos erflären und foll fi 
berabwürdigen vom Herrn zum Diener, vom Souverain 
zum Repräfentanten der Chimaͤre einer Volks⸗Souwverai⸗ 
netät, vom rechtmäßigen Herrſcher zum Figuranten, vom 
Fürften zum Penfionair des Volks. — Die Ordnung 
der Dinge foll er umkehren, foll fein Cigentbum in das 
Gegenibeil, in Gemeingut, verwandeln, foll an bie 
Stelle der Rechte, die nad der weifen Weltordnung 
Bortes ein Ausfluß feines Kandeseigentbums find, menſch⸗ 
lihe Satzungen itellen, wie fie der Geift einer verkehr⸗ 
ten Zeit bietirt u. ſ. w.“ 

Und diefes Alles, dieſe Frevel gegen das Heilige 
‚felbft, follten dennoch beillame Reformen ſeyn? rechts— 
gültige Verträge? moralifhe Mittel ? Gewiß nicht obne 
Grumd behaupten wir daber, daß der conftitutionell Be: 
finnte noch weit gefährlider fen für Staat und Bolt, 
als der radicalgefinnte Rebolutionair, Jener ift es eben 
um deßwillen, weil er die Meinung für fich bat, und felbit 
irrig glaubt, er waͤhle moraliſche Mittel für moraliſchen 
Zweck. Gefährlich und verderblich ift jedod fein Stre⸗ 
ben nur in fofern und fo lange, als er wirklich dem re: 
volutionairen Principe buldigt, als er nicht zu dem, bie: 
ſem entgegengefegten und von uns vertbeidigten Prinz 
cipe des Rechts zurückkehtt. — Seren wir diefes an 
jener Stelle, fo kann und wird es uns auch nicht an 
moralifhen Mitteln feblen zu einem Gonftitutiona: 
lismus, dur den dem Wolfe, d. b. Zedem im Wolke, 
eben fo wie dem Fürften, fein Recht und feine Kreibeit 
in vollem Maße zu Theil wird. Nimmermehr aber kann 
diefes Ziel auf jenem Wege erreiht werden, auf wels 
dem man den Aürften von der einen Seite zu Grfüllung 
feiner Rechtspflichten zu wingen, und von der an— 
dern Seite von feinen Gewiffenspflidten zu ent 
binden ſucht. Bon der Erfüllung der letztern bleibt, trotz 
aller conftitutionellen Verfaſſung, alles Fürften: und al 
les Volkswohl abbängig- 

Der Zweck einer confitutionellen Berfaffung kann 
pernünftigerweife nur der feon, das Wirken des Staats, 
d. b. alles das, was als Staat der menſchlichen Wirk— 
famkeit angebört, zu verbeffern und zu vervollfommmen, 
nicht aber das natürlihe und notbwendige Wefen dei 
felben, weldyes, ebem weil es ein matürlihes und notb- 
wendiges, an umd für ſich Ihon volllommen it und un: 
ter dem Schutze Gottes ficht, Die Verbefferung des 
Wirkens aber fann bauprfählih nur geſchehen durch 
eine dem Weſen angemeffnere Organifation der Be: 
börden, durd welche der Staat im Namen des Fürſien 
regiert und verwaltet wird, und durch Feiiftellung geläu: 
terten Normen ihrer Wirkſamkeit. Mithin kann es ſich 
bei Einführung conftitutioneller Verfaffung vernünftiger 
weile auch nur von dergleichen Drganifationen und Nor: 
men handeln, nicht aber zugleich von einer Umſchaffung 
des Weſens eines Staats, nicht von einer Verwandlung 
feiner Elemente in ibr Gegentheil. 

Wenn man gleihwobl glaubt, auch letzteres durch 
die conſtitutionelle Werfaffung zu erlangen, die Staats: 
oder Fürftenredhte in Volksrechte, das Staats: oder Für: 
fiengut in Volkegut zu verwandeln, und jivar darum, 
weil fih der Fuͤrſt verbindlich macht, zur Hofbaltung 
und zu feinen und feines Hauſes periönliben Bedürfnif: 
fen mehr nidyt zu verwenden, ale die Summe, welde 
er fih unter dem Namen einer Givillifte vorbehält, — 


fo ift dieß daffelbe, als wenn die Miethbewohner eines 
MWohngebäudes, deffen Eigenthümer ihnen das Werfpres 
ben giebt, das volle Mietbgeld auf die Unterhaltung 
des Haufes zu verwenden, glauben wollten, mit dieſem 
Verſprechen fen ihnen zugleih das Gebäude felbit und 
alles Eigenthum feines Befigers abgetreten. In dieſem 
Falle ift die Abtretung aber doc wenigftens möglid und 
denkbar, fie ift es aber nicht in Bezug auf die Staats: 
rechte und das Staatsgut, dem Volke gegenüber. Denn 
ein Bolt ift, als Wolf oder Gefammtheit Aller gar 
nicht geeignet, Rechte und Eigenthum zu befigen. Wir 
haben ſolches zwar bereits damit bemwiefen, daß jedes 
Recht erliſcht und jedes Eigenthum fih in fein Gegen: 
theil verwandelt, fobald eines oder das andere an das 
gefammte Volk wirklich übergebt, können aber, um das 
revolutionaire Princip noch in feinen Folg en und Ge: 
fabren barzuftellen, nicht vermeiden, darauf zurüdjus 
fommen. 

Die fürfilihen Rechte beſtehen, mie die Rechte je: 
des andern Menfhen, tbeils in urfprüngliden, 
tbeils in erworbenen oder Eigenthumsrechten. Die 
erftern, kann fein Menſch dem andern, und alfo auch 
nicht der Fürſt dem Wolfe übereignen. Jeder im Bolte 
bat bereits diefelben Rechte innerbalb der Schranken 
feines Redhtsgebiets, wie der Kürft in dem feinigen, dem 
Staate; fie find mit dem Nechtöfubjecte Eins, Auge— 
nommen, der Fürſt fage fi vom diefen Rechten los, 
weil er fie nicht begriffen babe, fo kann Niemand da: 
durch einen Zuwachs an bdergleihen Rechten erlangen, 
weil er fie ebenfalls bereits bat, folglih kann ſich auch 
Niemandes Rechtsgebiet dadurch erweitern, und des Bol: 
kes Kreibeit feinen Zuwachs gewinnen. . Und fo wären 
alfo diefe Rechte des Kürften durch die Abtretung für 
den Augenblick erlofhen, eben fo als ob der Fürſt mit 
Tode abgegangen wäre, Aber fo wie in diefem alle 
eine andere Perfon mit ibren urfprünglidhen Rechten an 
jenes Stelle tritt, fo auch wenn der Kürft durch Wer: 
sichten auf feine Rechte ſich felbft moraliſch tödtet. Cine 
andere juridiſche Perfon, feb es eine moralifche oder eine 
phyſiſche, muß ſchlechterdings alsbald an deſſen Stelle 
treten, foll anders das Land nicht zum Schauplatze der 
Rechtloſigkeit und biutiger Greuel werden, foll im günftige 
fien Falle fih nicht das Wolf ſtaats- und fürftenlos wie 
die Juden. in alle Welt zerfireuen, und aufhören ein 
Bol zu ſeyn. Tritt aber eine andere Perfon an des 
Kürften Stelle, nun fo bat audy jene Verjichtung feinen 
andern Erfolg gehabt als den, der mit jedem Regie— 
rungswedhfel verbunden ift. 

Was ferner die erworbenen Rechte des Fürften 
betrifft, fo fallen fie mit dem Staatseigenthum in einen 
Punkt zufammen. Denken wir uns mun diefes als cin 
dem Volle gemeinfames Gut, fo iſt es nicht mehr 
Gigentbum, fondern das Gegentbeil, — Gemeingut, 
ift alſo nur in dem Werbälmiffe des Volls zu andern 
Bölkern al& Eigenthum noch denkbar, nicht aber in dem 
Verbältniffe derjenigen Menſchen unter ſich, welche jenes 
Volk bilden. So wie baber das fürſtliche Cigentbun, 
und namentli das Landeseigenthum im ein Gemeingut 
des Volks verwandelt wird, fo ift ibm auch im innern 
Bolksleben die Heiligkeit des Gigentbums genommen, 
und alle Rechte und Pflichten, die mit demfelben bis 
dahin verbunden waren, hören auf, Rechte und Pflich⸗ 
ten zu fehn. Der Staat felbft ift damit aufgehoben, 
und wo fein Staat mehr ift, da ift auch feine Anerfen: 
nung des Staatsguts von andern Völkern, da ift viel: 
mehr ein Zuftand, dem ein Ende zu machen jeder bes 
nachbarte Staat, jeder Fürſt und jedes Volk volllom⸗ 
men befugt iſt. In diefem Zuftande hat die Regierung, 
fey fie confiruirt wie fie wolle, und conftituirt, von wem 
es ſey, kein Recht mehr, als Landesregierung Gelege zu 
geben, das Recht zu pflegen, den böfen Willen zu bes 
droben und das linrecht zu beftrafen; denn alle dieſe 
Rechte der Landeshoheit gemäbrt nur das Landeseigen: 
tbum. Wo dieſes nicht mehr ift, da ift auch Fein Recht, 
das Land zu beberrihen, und kein Rechtsgebiet, das als 
Staat zu regieren und zu verwalten ſeh, folglich auch 
feine Pflicht als Landesherr und Landesvater. Aller 
und jeder Gerichtsftand, alle umd jede Verpflichtung ges 
en eine Obrigkeit ift dann aufgehoben, jeden Bürger 
ällt anbeim, fein eigner Gefeggeber und Richter zu ſehn. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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und der greuelvolle Bufland der eben. 

eder, auch der Böswillige, bat dann gleiches Recht, 
einen Willen und feine Meinung geltend zu machen, 
und Zeder ift im die traurige Not wendigfeit ber, Noth⸗ 
wehr verfegt, weil am die Stelle der moralifhen 
Macht fürftliher Rechte nun die rohe phyſiſche 
Kraft der Eimelnen getreten, und Jeder in feiner eignen 
Sadye zugleid Partei und Richter ift, weil alle Neigun⸗ 

en, alle Zuft und Begierden num ein freies Spiel bar 

en, und Niemand die Verpflichtung bat, fi eines Ans 
dern Ausfpruche zu umterwerfen, oder eines Andern Ge: 
heöe anzuerfennen. ——— und Bedrückungen 
aller Art, Despotismus und Thramnnei, Raub und Mord 
werden unter foldhen AUmftänden unvermeidlich zur Ta— 
gesordnung. 

Mit dem Staatsverbande ift dann aber auch aller 
Bolksverband aufgelöft. Das Volk it nämlid dann fein 
für ſich abgeſchloſſenes Volk mehr, «6 mangelt ihm nun⸗ 
mebr fowohl die äußere Abgeſchloſſenheit als der innere 
2 enbang, weil fein folder Rechtsverband mehr 
da ifl, der die einzelnen Menfchen zw einem Volke vers 
einigt. Jeder Vernünftige wird fi aber beeilen, die 
erlangte it von feinem frübern Fürften dazu 
zu benußen, mit ſeuſem Grundbefige und allem was er 
bat, ſich dem Nadbarftaate anzufcpließen, den Fürſten 
defjelben um feinen Schuss anzuflehen, und ſich den 
dingungen beffelben unterwerfen, um auf diefe Weiſe 
die Sicherheit feines Lebens, feiner Rechte und feines 
Eigentbums wieder zu gewinnen, alfo aud in das Ber: 
bälmiß eines Unterthanen zu einem Landesberrn wieder 
zurück zu treten, 

Xoſt ſich nicht auf diefe Weile der vorhin beſtan⸗ 
dene Staat, und der am deſſen Stelle getretene Zwifchen: 
zuftand der Rechtloſigkeit auf, fo kann legterer anders 
nicht ein Ende nehmen, als wenn das Volk, des Blut 
vergießens endlich müde, entweder fi einem mächtigen 
Eroberer ergiebt, der ſich in Befig des Landes fest und 
durch Uebernehmen und Vollbringen der Fürſtenpflicht 
das Fuͤrſtenrecht erwirbt, oder wenn ſolches zur frübern 
Drdmung dadurch zurüdtehrt, daß es den rechtmäßigen 
Sandesberen, den legitimen Fürſten wieder anerkennt. 
Gefdieht das legtete nicht, wird ftatt deſſen ein Günfts 
ling des Volls auf den Thron gelebt, und durch Leber: 
eigmung der fürfilihen Rechte eine neue Dynaftie geſchaf⸗ 
fen, oder wird ein der Matur nachgebildeter künftlicher 
Staat —— daß man die fürſtlichen Rechte 
einer morauſch ur diſchen Perſon zuerlennt, und ſich alſo 
durch eine Polyardie —* oder weniger der Monar⸗ 
chie wieder annähert, o kann zwar dadurch Ruhe 
und Frieden, Recht und Drdnung wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, aber die ſichere Baſis eines legitimen Fürken, die 
nur dur die Zegitimität ins Leben tretende Heiligkeit 
des Thrones mangelt, und das Heil des Volls bleibt 
weit mebr gefährdet, fhon darum, weil die Thronfolge 
ungewiß und zweifelhaft wird. 

lm das revolutionaire Princip auch nad) feinen Fol ⸗ 
gen und Gefahren zu betrachten, haben wir im Vorſte⸗ 
benden uns das ganze Erperiment vor Augen geftellt, 
welches zur beffern Belehrung derer, die nur durch eigne 
Crfahrung Find werden, angeftellt werden würde, wenn 
diefes Princip feinen MWiderftand fände, und den Anbänz 
gern deffelben je gelingen follte, das fürſiliche Landesei⸗ 
—— in ein Bollsgut zu verwandeln. Leicht erllär— 
ich ift nunmehr, daß jeder Reformator, fobald er — 
unter weldem Titel es immer fey — an die Spitze der 
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Regierung geftellt wird, trog alles feines conftitutionellen 
Eifers nicht confequent bleiben und nothwendig sur Partei 
des rechtlichen Widerfiandes übergeben muß. Denn jede 
Regierung bat die Aufgabe, jenen Zuftand der Rechtlo⸗ 
fifei der nicht Freibeit, fondern Zügellofigkeit iſt, na 

en Kräften zu verhindern; fie bört augenblidlih auf, 
Regierung zu ſehn, fobald fie diefen Widerſtand au giebt, 
oder aufgeben muß. Darum kann aud der Minifier: 
wechfel, der ſich in Frantreich, England, Belgien und auf 
der porendifhen Halbinfel fo oft wiederholt, "eine oder 
die andere Partei ihrem Ziele nicht näber bringen. Mit 
jedem ſolchen Wechſel beginnt ber Kampf von netten, 
welcher damit beendigt werden foll; es treten nur andere 
Perfonen auf den Wahlplag. Wie es übrigens um die 
confitutionelle Gefinnung bewandt ſeyn möge, durd die 
fi) die Mimifter ihre Populärität zu erhalten fuchen, 
Kae können wir dem Urtheile des denfenden Leſers übers 
aflen. 

Eine Republit alfo, wie fie diejenigen vor Augen 
baben, welde gegen das Fürſtenrecht und gegen die bes 
fiebende Regierung anftreben, d. h. ein Staat, im wel: 
chem das Landeseigentbum und alles Staatsgut ein Ge: 
meingut des Volls wäre, fann nur Anardie zur allge: 
meinen Kolge haben. Beides fällt in einen Punkt zu: 
fammen, denn das Eine ift das Gegentheil vom Dafepn 
eines Staats, das Andere das Gegentbeil vom Dafepn 
einer in MWirkfamkeit ftebenden Regierung, und obne 
Staat giebt es auc Feine Staatsregierung. Wer eine 
ſolche ublik will, der verlangt nicht bloß, der Fürſt 
foll ſich feines Eigenthums und feiner Rechte begeben, 
er verlange damit zugleich, ohne ſich deſſen bemwufft zu 
werden, es foll gar kein Staat mehr feun, das Bol foll 
aufferbalb eines Staats als Volt beftehen, alfo auffer 
der Herrſchaft des Reis, die mur dur den Staat in's 
Dafeon treten kann. 

Zwiſchen dem Zuftande der Rechtsherrſchaft und dem 
der Rechiloſigleit, oder zwifhen Monardyie und Anardie, 
giebt es natürlich manderlei Abftufungen oder Zwilhen: 
zuftände, wovon ſich der eine mehr der Monardie, der 
andere mehr der Anarchie mäbert. Beides find die Grenz 
punkte, über welche binaus ein Zuftand weiter nicht dent: 
bar ift. Es giebt daber eben fo wenig einen Ultra:Ropa- 
lismus als einen Ultra-Anarhismus. Und wer die Mo: 
nardie will, muß fie vernünftigerweife ganz und unge⸗ 
theilt wollen, denmm er will die Serriöaft des 
Rechts. Daber kann ihm weder die Polvardyie, noch 
das Produkt der neueſten Zeit, das |. 9. juste milien 
befriedigen, e8 mag biefes durch conftitutionelle Verfaſ⸗ 
fung oder auf andere Weife in's Daſehn treten, denn 
immer ift damit nur einer der möglichen Zufiände zwi⸗ 
fen Monardie und Anardie gegeben. Dergleichen 
Zwiſchenzuſtande find aber nicht die Ariftofratie, die Des 
mofratie, Autofratie, Ochlokratie u. |. w. weil im Staate 
jede Kratie mur die Korm des Wirkens, und nur 
die Ardie die Form des Wefens if. 

Einen andern Zwiſchenzuſtand ftellt uns die Ge: 
ſchichte Deurfhlands dar in dem Nittertbume des Mittel: 
alters. Das deutſche Reid war cin Wahlreih, das 
Rechtsſubject oder perſoͤnliche Element dieſes Reichs war 
nicht der Kaiſer ſelbſt, ſondern eine ideale Perſon, wel: 
de der gewählte Kaiſer auf die Dauer feiner Lebenszeit 
nur zu repräfentiren batte. Darauf dürften auch die 
Worte hindeuten, „Kaiſer und Reich“ womit man im 
Curialſthle das deutſche Reich bezeichnete. Das Landes: 
eigentbum, welches diefem Reihe zu Grunde lag, war 
mit den . g. Landſaſſiat und den Reichswürden einigen 
der Dynaften jener Zeit in Lehn gegeben. Diefe wurden 
dadurd Wafallenfürften des deutſchen Reichs, und als 
folder fand zugleich der Kaifer felbit in ihrer Reihe. 
Eine nothwendige Folge war die, daß das Cigentbum 
diefer Vaſallenfuͤrſten mit ihrem Lehnsbeſitz fo verſchmolz, 
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daß beides nicht wicder zu trennen war, wodurd ein 
nit unbegründeter Anſpruch, auf die Erblichkeit der 
Reichsleben erwachte. Die, die doppelte Stellung des 
Kaiferd und mandes Andere veranlaffte eine enge 
Zerwürfniffe und Mifverbälmiffe, wobei die Befugnifle 
und Verpflichtungen der Fürſten ftreitig und ungewiß hours 
den.. Auch waren letztere nicht mächtig und reich genug, 
unter den damaligen Berbältniffen im Bereiche ihres Ge: 
bietes dem Rechte die Herrfchaft zu fihern, zumal da es 
im ganzen Reiche noch viel andere Dynaften gab, wels 
che ihren Grundbeſitz ebenfalld von Kaifer und Reich in 
Lehen erhalten hatten, darum ebenfalls fürſiliche Rechte 
in Anſpruch nahmen, und bei ihren fortwäbrenden Feb: 
den umter einander den Landfrieden flörten, auch häufig 
Gewalt für Recht ergeben liefen. Bei diefer allgemeis 
nen Unſicherheit war Jeder genötbigt, ſich entweder un: 
ter den Schuß eines der Mächtigern zu begeben, ober, 
(menn er ſich, vermöge feines Grundbeſitzes, 6* Ver: 
bindungen "und perſönlichen Tapferkeit, felbit für mächtig 


genug eradıtete) befeftigt und bewehrt ftets zur Fehde ge: 


rüftet zu fehn, fi und fein Hab’ nnd Gut felbft zu ver: 
theidigen, auch feine Hinterfaffen und alle die in feinen 
Schuß zu nebmen, welde ſich ihm anſchloſſen oder unter 
gewiffen Zugeftändniffen feine Gunft gewannen. Der 
Mangel eines binreihenden fürftliden Schutzes machte 
alfo gleihfam von felbfi den größern Grundbefiger zum 
Dynaſten und verlieh ibm fürftlihe Rechte. 

Ein äbnliher, gewiß nicht wünſchenswerther, aber 
doch der Anarchie weit vorzujiehender Zuftand könnte viel: 
leicht auch wieder eintreten, wenn die heutigen Kürften 
gepwungen würden, ihr Landeseigenthum aufgugeben. 
Denn nad) dem natürlihen Kaufe der Dinge müßte, weil 
alles Eigenthum etwas Unvergängliches und Unvertilgba: 
res ift, das von den Fürſten aufgegebene Kandeseigenthun 
auf die Grundeigentbimer übergeben, und dieß ſchon da: 


durch, daß jede Beſchränkung des Grundbefiges wegſiele. 


Sobald der Fürft fein Recht aufgiebt, fällt jedem Grund: 
beſitzer das Recht zu, fih mit feinem Befig entweder an 
den Nachbarſtaat anzufchließen, oder einen eignen Staat 
daraus zu bilden. Jedem Gutsherrn fallen mit dem un: 
befchränkten Grundeigentbume fürftlihe Pflichten anbeim, 
folglich auch fürftlihe Rechte. 

Auf diefelbe Weile ging bei Auflöfung des deutſchen 
Reichs die volle Souveraimerät, auf welche Kaiſer Franz Il, 
Namens des deutſchen Reichs verzichtete, auf die chema= 
figen, mit den fürftlihen Rechten und dem Laudeseigen⸗ 
tbume beliebenen Vaſallen, die jegigen Dynaſtien Deutfch: 
lands über. Das Reich jerfhhellte dadurd in eben foniel 
ſelbſiſtändige deutſche Staaten, als es folder Wafallen: 
Fürſien gab, und jeder disier Staaten müſſte wieder in 
eben ſoviel Heinere Staaten zerfallen, als es Grundeis 
gentbümer giebt, werm unfere Fürſten ihre Rechte aufzu— 
geben genötbigt würden. Denn das Eigenthumsrecht 
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fällt nad der natürliden Ordnung der Dinge, wenn ſich 
der Cigentbümer ohne Weiteres davon — zuuächſi 
den anheim, der das Objekt, am welchem dieſes Recht 
baftet, bereits im rechtlichen Beſitze bat oder zuerfi im 
Befig nimmt. Allein es ift nicht wahrſcheinlich, daß die: 
fer natürliche Gang nicht geftört werben, und daß ſich fol: 
des im Ruhe und Ordnung gefialten werde, weil ein 
freigegebenes Eigenthum die Habſucht Vieler reist. Mic 
vielmebr ein Eigentbum, das fürftlihe Rechte verleiber! 
— Wird im glüdlichften Falle auch die Anarchie verhü: 
tet, fo find doch die einzelnen Grumdbefiger nicht mäch— 
tif, derftändig, weile und angeleben genug, und geratben 
zu leicht unter ſich felbft in Kampf und Streit, als daß 
jeder in dem ibm gebübrenden Raume der Vernunft und 
namentlich dem Rechte die Herrihaft geben, und unge: 
ſtört im feinen Rechten bleiben könnte. Fähigere und 
berrihfüchtige werden vielmehr ſich dann die Pirhtien 
Rechte anmaßen, Parteien werden ſich bilden, die nicht 
nur den Grundbefizern bie —— ſtreitig machen, 
ſondern auch unter einander ſich ſelbſt bekampfen. Dieß 
iſt der Zuſtand derjenigen Freiheit, welche namentlich die 
Spaniſchen Colonien Amerika's ſich durch ihr Loßreißen 
vom Muttrrlande errungen haben. 

Bon der Beſchaffenheit der zur Herrſchaft gelangen: 
den Partei hängt dann ab, ob diefe Herrſchaft eine aris ‘ 
ftofratifche, demokratiſche, ochlokratiſche oder militairiſche 
ſey. Bon dem freien Willen und den Gefinnungen ber 
augenblidlihen Machthaber hängt dann ab, ob ihre 
Herrſchaſt eine vernünftige oder unvermünftige, eine milde 
und gerechte, oder eine despotifhe und tyranniſche ſey. 
Bon der Ueberlegenbeit diefer und jener Partei hängt 
dann endlih ab, ob edle gefittete Männer, oder ob ber 
robe Pöbel im Lande herrſchen und regieren fol. Und 
da leßteres das wabrſcheinlichſte it, weil in dem niebern " 
Glaffen des Volls die meiſte phyſiſche Kraft wohnt, auch 
der Pöbel fein Mittel verihmäht feine Begierden zu be: 
friedigen; da ferner ein ewiger Wechſel der Parteien und 
ber fortwaͤhrende Zuftand des Unfriedens und der Unſi⸗ 
cherheit den Wunſch erzeugen muß, zur erblichen Monar: 
hie zurüdjufehren, fo wird man fpäter gern das Opfer 
bringen, das unumſchränkte Grundeigentbuim wieder in 
ein befhränftes zu verwandeln, und landesberrlihe Rechte 
wieder einer en die Kürjtenpflict übernebmenden 
Perfon erblid zu übertragen. » Mit diefer Erblichkeit ift 
dann das Landeseigenthbum von neuem gegründet, denn 
erblih it nur das Eigenthum und Cigentbumsredt, und 
eigenthümlich ift alles, was erblich ift. Auf der Stufen: 
feiter von der Anarchie bis zu einem möglichſt volllom: 
menen &taatsleben bilden alle jene Zuftände nur den 
lebergang zur legitimen Monardie, der höchſten Staf: 
fel, wo allein allen Korberungen der Vernunft entfpro: 
den werden kann. 

(Schluf folgt.) 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berelin, den 9, Jull 1540, 


Großbritannien. Bei Lord Stanley's iriſcher 
Regiſtrirungs⸗Bill iſt die Meihe des Unterliegens wieder 
on das Eabinet. gefommen, indem ein von Lorb Morpeth 
vorgeichlagenes Amendement gegen die jährliche und für viers 
teljährliche Negifleirung der Wähler, mir geringer Stim: 
menmehrheit verworfen wurde; von dem angelprocenen 
BVorzuge für die minifterielle Bill über denfelben Gegen: 
fand fcheint demnach micht weiter die Rede geweſen zu 
feyu, doch rüdt auch die gegenwärtige äufferft langſam vor 
wärtäd. t 

Spanien. Weber das endliche Schickſal der von 
Balmofeda befehligten Eolonne liegen drei telegrapbiiche An⸗ 
zeigen des UntersPräfeften zu Bayonne vor. Die erſte 
vom 26. Zuni Abends bejagt, dreizehnhundert Royalinen 
feyen über Diette, Sarre und Ainhoué nad Frankreich ge 
fommen, der genannte Anführer fiche mit nur fünfhundert 
Mann zu Atam; die zweite und dritte vom 29. batiet, 
berichten: am 25, Abends babe General Concha zwifchen 
Miranda de Arga und Zafalla — aljo in Navarra — 
Balmafeda mit Verluft von zweihundert dreißig Mann ges 
ſchlagen und letzterer am Abende des 28. an der Spike 
von dreihundert acht zig Mann, denen noch zweitaufend fol- 
gen fellen, bei Arrau das franzöſiſche Gebiet betreten. — 
Nachträglich wird berichtet, daß die zuerſt über die Grenze 
gegangenen Earliften zur Dieifion Palacios gehören, welche 
bekanntlich am 15. zwiſchen Siguenza und Medina celi die 
Eecorte der Königin Regentin angrifl, und vom General 
Concha gefchlagen wurde; drei Unterbefehlshaber, die ihren 
Frieden mit den Chriſtinos gemacht, follen fie unter dem 
Borwande, durch überlegene Streitkräfte abgefchnitten zu 
feyn, nach Franfreich geführt haben. Endlich bezeichnet eine 
andere Correfpendenz den Zug Balmafeda’d vom 21. bis 
24. von Puente larra über Berguenda, Marguia, Billa 
real de Alava nad Zalduende, in Alava und etwa vier 
Meilen nordöftic von Bitoria gelegen; General Ribero, 
der ihn verfolgend, am 23. Abends zu Vitoria eingerüdt, 
{ey während der Macht wieder aufgebrochen und babe die 
Royaliftien nach kurzem Miderfiande zu regellojer Flucht ger 
nöthigt. — Dieſe verfchiedenen Angaben zu vereinigen, iſt 
ſchlechthin unmöglich, doch geht wohl foviel daraus hervor, 
das die Einwohner der basfifchen Provinzen nicht geneigt 
find, fi den Streifzügen der aus der Ferne fommenden 
royaliſtiſchen Abtheilungen anzuſchließen, und daß jedenfalls 
eine derfelben ein unguͤnſtiges Gefecht beftanden hat. 

Die Königin it am 18.0. Mis. in. Zaragoza einge 
troffen, den 20. gegen Lerida aufgebroden, von wo Espar: 
tero den weiteren Zug nach Barcelona begleiten wir 

Franfreid. Jenes zornmuthige Aufwollen ber 
Pairekammer über die ihr widerfahrende Behandlung hat 
nur einen Augenblid gedauert, nach Verlauf deifelben Fehrte 
man in das alte Geleife zurüd, votirt Alles was verlangt 
wird im möglichfter Eile, und läßt einzelne Aufrührer nicht 
zu Worte fonımen. . 

Der Eonftitutionmel widmet der, an politifcher Abipan- 
mung des Volkes ſchwer erfranften Nationalgarde eine Trauer⸗ 
rede: die Inſtitution drohe allındlig zu erlöichen und an 
den meiften Drten jey fie gar nicht mehr vorhanden. In 
den Städten zweiten Nanges gebe fie noch einige Lebens: 
zeichen, aber dennoch ſey auch hier bie Theilnahmlofigkeit 
äufferft groß. Die Kevüen ſeyen felten, Webungen fän— 
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den ſo gut wie gar nicht ſtatt, und die Verſammlungen zur 
Mahl der Officiere würden immer weniger zahlreich. Un 
einigen Orten habe die Megierung von ihrem Medıte Ger 
brauch gemadıt, und die Nationalgarbe aufgelöft, ohne fie 
nach ber beftimmten Zeit wieder zu organiffren. In den 
Städten dritten und vierten Manges habe es gar feiner 
AuflöfungsDrdonnang beburft; hier ſey die Sache von felbit 
eingeſchlafen. Die Waffenübungen, welche früher alle Was 
hen flattgefunden, wären fpäter nur alle Monate schalten 
worden, jetzt kaum noch alle Jahr einmal. Wenn die Zeit 
dee Wahl zu den Dfficierfiellen komme, fo fänden fi nur 
diejenigen ein, welche gewählt werden wollten; in den länds 
lichen Eantons jey gar feine Spur von Nationalgarde mehr 
zu finden, etwa bie Fahne abgerechnet, welche nie mehr ihre 
Sülle verlaffe. Die Uniformen ſeyen abgenüßt, die Wafı 
fen verroftet, die Menfchen verichwunden. Das. Journal 
ber Epiciers. follte in feinem Schmerze bedenken, daß es 
nur einen natürlichen Verlauf der Dinge ſchildert, nach 
dem patriotifchen Anlaufe des Jahres 1830: die allgemach 
eintretende Abfpannung; auch bezahlen die Franzofen in 
Wahrheit genug für eine zahlreiche Armee und ungeheure 
Polizei, um wunſchen E bürfen, von der Mühe ihrer eig» 
nen Bewachung bispenfirt zu ſeyn, und noch weniger mag 
man den. Einzelnen verdenken, wenn er nicht Soldat ſpielen 
will, damit einige Adoofaten oder Induſtrielle das Ber: 
gnügen haben, mit den Epauletten zu prunfen. Die ‚zus 
legt erfolgende. Zufammenfiellung der Nationalgarde mit ber 
preuffiichen Landwehr ift ein abermafiger Beweis, wie un 
wiffend in Franfreich felbft die fogenannten Drgane ber 
| Meinung bhinfichtlich der Zuftände anderer Län: 
r find, 

Aus Algier find mehrere telegraphifche Depefchen eins 
gegangen, die eine von dem See-Präfecten: „Zwei Convois 
find am 24. und 22. in Blidah angefommen; der General 
Eorbin bat ſich am 24. mit unferen Verwunbeten und Kran: 
Pen nach Algier zurüdbegeben, ohne einem einzigen Araber 
begegnet zu ſeyn. Algier, der Sahel und die Ebene find 
ruhig. Die telegraphifchen Berbindungen, die auf verfchies 
denen Punkten unterbrochen worden waren, find wiederher⸗ 
geftelt worden. Der Marſchall wurde am 27. zu Blidah 
und gegen den 30. in Algier erwartet. WUrabifche Ueber: 
fäufer jagen, daß ihre Glaubensverwandten vor Hunger 
ſterben, dañ bie Armee Abdel Kader’s genöthigt ift, ſich auf 
zulöfen, um. Lebensmittel. aufzufuchen, und daß ber. Emir 
anfängt, Mangel an Geld, zur Bezahlung feiner regulairen 
Teuppen, zu fpüren. Nach der Seite von Dran zu iſt Abs 
les ruhig. Mauleſel, Pferde und Zugvieh find im Leber: 
fluß auf dem Marfte von Moftaganem.” Hiezu muß erfäus 
ternd hinzugefügt. werden, daß General Korbin, als Be 
feblshaber in der. Stadt Algier zurüdgeblieben, die Nach: 
richt erhalten hatte: In biefem Wugenblide befinden füch 
zu Blidah eilfhundert Kranfe ober Berwundete: uns brobt 
der Zophus, in der Ebene wüthet der Brand, bie Commu⸗ 
nication mit Buffarif ift abgeſchnitten, — was Ihn veranlaffte 
dahin abzuräden, und zwar an der Spite von fünfhundert 
zu Zwangsarbeiten Verurtheilter, die man bewaffnete, weil 
es an Truppen fehlte. Eine zweite vom Marſchall Balce 
vom 27.9. M. aus Muzaja meldet, dab Miliana von Me: 
deah aus bis zum |. November verproviantirt, und. Abdel 
Kader, weldyer ben Transport angriff, gefchlagen werben fey. 

Daraus ergiebt ſich wenigftens, daß Addel Kader noch 
ungebrochenen Muthes fen, und feine Soldaten ihn feines: 
wegs verlaffen haben. Auch ift ernftlich von einer fogenann: 
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ten großen Mafiregel die Mebe, den Befik der Eolonie bei: 
fer als bisher zu fihern: man will die Ebene von Metid- 
ſcha — zur Aufnahme von fechsmahlhunderttaufend Einwoh⸗ 
nern geeignet — durch eine zufammenhängende Umwallung 
mit Waffergraben einſchließen, welche die Länge von etwa 
fünfzehn geographiihen Meilen haben würde. Mir zwei 
feln einen Augenblit daran, daß Herr Thiers fein Minis 


ſterium durch den Beginn eines fo coloffalen Unternehmens 


verherrlichen werde, wir hegen aber gerechte Zweifel an der 
Vollendung dieſes Nömerwerfe. 

Mit Joſeph Buonaparte geben die Zeitungen etwas 
unbaemberzig um. Nachdem fie gemeldet, er fen vor Kum— 
mer darüber, daß Napoleons Waffen an Louis Philipp über: 
geben worden, gefährlich erfranft, folgt nun die noch lächer: 
lichere Anzeige, daß er zu. Gunſten feines Neffen „des Prim 
zeu Louis” feinen, Anſprüchen auf den franzöflichen Ehren 
entfagt habe. — Wenn ein, ohne allen Beruf und durch 
günftige Umnande auf den Thron Erhobener ohne Ruhm 
und ‚mit veichlichen Gelbmitteln wieder davon herabfieigt, 
fo darf er zwar feine Sympathie erwarten, aber doch hof ⸗ 
fen nicht verfpottet zu werden; wenn aber dieſes Indivi— 
dumm aus der verhüllenden Dunkelheit durch ſolche Kindes 
reien hervordeingen voifl, wie der „Graf Survilliers“ feit 
einiger Zeit treibt, fo muß es auf Alles gefaſſt ſeyn. 

Eidgenofienihaft. Man erinnert fich vielleicht 
der durch aemietbete Patrioten ausgeführten Nevolution im 
Eanton Teflin. Die auf diefem Wege zur Macht Gelang: 
ten haben ein fehr einfaches Mittel gefunden, ihre auf das 
Unternehmen verwendeten Auslagen wieder beijutreiben, vom 
Großen Rathe ift nämlich befchloffen worden, die Mitglier 
der der Mebrheit bes vorigen Staatsrathes für ſchuldig am 
der Revolution und zum Tragen der Kofien derjelben pflich 
tig zu erflären. 

Deutfche Bundesfaaten. Die zweite Kammer 
der Stände des Königreih® Hannover hat die dritte Bera- 
thung des neuen Verfaffungs:Entwurfs beendet, und denjel: 
ben unter Diffens von nur drei Stimmen angenommen, 
nachdem unter Anderem eine etwas veränderte Nebaction 
des bielbeftrittemen $. 106. genehmigt worden : Die allgemeine 
St. B. bat das Recht der Zuflinmmuna zur Erlaffung, 
Wiederaufbebung, Abänderung und authentifchen Jnterpres 
tation a) alter Geſehe über die Steuern, b) aller geieplis 
chen Beftimmumgen über die perfönliche Freiheit und das 
Privat: Eigenthum der Unterthanen. — Es fiehet nunmehr 
zu erwarten, wie die in der erfien Kammer laut gewordes 
nen abweichenden Anfichten fi) ausgleichen werben, um ein 
Merk zu wollenden, deffen hohe Bedeutung — befonders uns 
ter den gegebenen Derhältnifien — eben fo einleuchtet, wie 
die Nothwendigfeit, nachgerade Damit zu Stande zu kommen. 

Im Eburfürftenehbum Heflen fand bisher ein bedeutens 
des Zerwürfniß Hatt, durch die von den Ständen erhober 
nen Anfprüche auf die Domainen der heimgefallenen foges 
nannten Motenburger Quark, wegen deren Natur wir 
den Pejer auf den Aufſatz: Die Notenburger Quart in 
Mr. 6. des Jahrganges 1838 d. Bl. verweifen zu dürfen 
glauben. Behufs der gütlichen Erledigung diefer Augele; 
genheit hätten Eonferenzen des Ausſchuſſes mit dem dazu 
fpeeiell .bevoltmächtigten Minifter des Hauſes ſtattgefunden, 
und zu dem Mebereinfommen geführt, bafi der. Landtags- 
Abſchied die Sache in felgeuder Weiſe berühren werde: 
„An. Betracht, daß Unfer geſammtes Domeanial:Bermögen 
durch die Derfaffungss Urkunde vom 5. Januar 1831, nas 
mentlich durch die 58. 139 und ff, insbefondere auch durch 
die in den d$. 140. und 141: derielben gedachten Berein: 
barungen, durch die Geletze vom 27. Februar 1831 über 
den. Staatefhah und über den Hausihag, und durch fon: 
flige Beflimmungen in feiner ‚rechtlichen Matur und Cigens 
fchaft eine Aenderung nicht erlitten hat, bie angezogenen 
gefehlichen Beſtimmungen und Vereinbarungen vielmehr nur 
die Art der Verwendung und Bermaltung der Domanial: 
Einfünfte, fo wie die. landſtändiſche Mitwirfung in auedrüd: 
lich beftimmten Fällen zum Gegenftande haben, iſt fich das 
bin vereinbart worden; 1) daß auch die von Geiten des 
tegiereuden Hauſes unter dem Zitel einer Quart als Apas 
nage der Fürſtlich Sefjens Motenburgifchen Linie überwieſe— 
nen, und durch das Ausſterben diefer Linie Uns hausgefeh: 
und verfragemäfig heimgefallenen Domanialien, melde von 
der mittelſt Unferer Verordnung vom 20, Juli 1838 an: 


geordneten Hof · Domainen ⸗ Kammer verwaltet werden, im ih: 
rer urfprünglichen Gigenfchaft als unveräufierliches landes⸗ 
herrliches Kamiliens@igenthum eine Aenderung nicht erlitten 
haben; daß dieſe Domantalien dem Beräufierungs + Werbote, 
fo wie ſolches binfichtlich ihrer fchon vor der Berfaffunge: 
Urkunde in Gemäßheit der älteren Erbeinigungen (Brü— 
der : Vergleich) und leßtwilligen Dispofitionen Unferer Vor: 
fahren. beftand, nach wie vor unterliegen; und ein. Gleiches 
auch von den durch die Fürſtlich Heſſen-Rotenburgiſche 
Linie fonft noch im bermalinen Bereiche Linferes fur: 
ſtaats erworbenen und von dem veremwigten Landgrafen 
Piftor Amadeus von Heſſen⸗Rotenburg Durchlaucht hinter: 
laffenen, dem vorermähnten landesherrlichen Familien-Eigen: 
thume ebenfalls einverleibten, Realitäten gelten fol; — 
2) Ablöfungen der. fraglichen Domanialien nur in. der Urt 
aeichehen Fönnen, daß die Ablöfungs + Kapitale von den 
Pflichtigen an die Randes:Hreditfaffe zu zahlen find, dieſe aber 
Diefelben, fo lange bis fie zu Erwerbung von Grundftüden 
im Inlande vermenbet werden, welche lehtere dadurch in 
Beziehung auf Unveräußerlichfeit die rechtliche Natur 
der abaelöften Domanialien annehmen, zu verwalten und 
bis zu einer ſolchen Verwendung mit drei und drei 
Viertel vom Hundert zu verzinien hat; — 3) eine 
Mitverwendung ber Auffünfte der ermähnten Domas 
niolien zu den Negierungs: Koften dergeftalt ftattfinden 
fol, dafı ein jährlicher Betrag von 1500. Rthlrt. von unſe⸗ 
rer Hof Domainencaffe an LUniere Haupt ⸗Staatecaſſe abge 
fiefert werde; — 4) ſowohl die von des Höchſtſeligen Kur⸗ 
fürften Wilhelm I. Könial. Hoheit durch Verträge vom 4. 
März 1816 und vom 10, Mai 1820 dem verewigten Land: 
arafen Viktor Amadeus von Heſſen⸗Rotheuburg Durchlaucht 
bewilligten Allodififationen, ale aud bie im Folge deriels 
ben von dem genannten Landgrafen errichteten letztwilligen 
und ſonſtigen Dispofitionen über die von Hochdemſelben aus 
fer Kurhbeffen nachaelaffenen Befigungen als rechtsaultig 
anzuerfennen find; desgleichen ein Erſatz für die von ber 
Fürſtlich SDeffen » Rotenburgifchen Linie. durch Vererblei— 
hungen und Ablöfungen von Gegenfländen der vormaligen 
Motenburger Quart eingenemmenen Laudemial⸗ und Ablö- 
fungs:Eapitalien, fo wie für die Entfagung auf jegliche 
Anfprüce an dem von dem genannten Landgrafen ver 
äufierten Gute Falfenbera, in demjenigen Berzichte zu fin 
ben ift, welcher von dem Allodial-Erben des genannten Yand: 
arafen auf alle irgend möglichen Anfprüche an den von ber 
Füͤrſtlich Heffen-Motenburgifchen Linie in Kur⸗Heſſen ange 
fauften, oder unter einem fonitigen Titel erworbenen, von 
dem verewigten Pandarafen Bifter Amadeus hinterfaffeuen 
Realitäten jeder Art geleitet worden; endlich 5) unjere 
Sof: Domainencaffe, wie fih von felbit verfieht, für alle 
auf den von ihr verwaltet werdenden Zommobilien ruhen: 
den. dinglichen Verpflichtungen, insbefondere auch Für je: 
den Unfpruch auf Wittbumsleiftung oder Apanage + Erbö: 
bung, welcher auf den Grund des Ausfterbens der Yand: 
aräflich Heſſen ⸗ Motenburgifchen Yinie genen die Staatskaſſe 
etiva mit Erfolg aeltend gemacht werben würde, ausichließ: 
lich haftet.” — Diefer Verſuch einer Vereinbarung iſt im 
dei gefcheitert, indem die desfallfinen Anträge des Ausſchu⸗ 
es mit drei und zwanzig aegen ein und zwanzig Stimmen 
abgelehnt wurden. Das Ergebniß des Vergleihs für die 
Stände wäre allerdings nicht fehr glänzend, und mag nor 
geringer erfcheinen bei dem Gedanfen, daß man i. J. 1830 
vielleicht Alles. hätte erhalten können, — allein der gün— 
ſtige Augenblick ift einmal unbenutzt vorüber gegangen, und 
man follte nirgend vergeffen, daß mirflich zehn volle Jahre 
zwiſchen beut und dem fchönen Tagen des fiegreiden „Kras 
walls" liegen. 





Deutfche Ungelegenbeiten, 


In neuerer Zeit brachten vorzüglich wei literari: 
ſche Erſcheinungen die deutſche Schrififtellerwelt in mehr 
als gewöhnlide Bewegung; die Furopäifhe Pens 
tardie bat. die Wolitiker alarmırt und erzümt, ein 

ournal-Auffag Marmier’s: Revue litteraire de l’Al- 
magne, gleihe Gemütberegungen unter den leichten 
Truppen unferer Literatur, den fogenannten Belletriften 
erzeugt. Leßterer ifi vielleicht gar nicht bis zur Redak— 
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tion d. BI. gebrumgen, von erflerer nahm fie nur eins 
mal flüchtig Notiz, um den Leſern einige auf das W. 
Bl. gefchleuderte, ziemlich ftumpfe Pfeile zu zeigen. Doc 
möge fie den Bfr. diefer Zeilen über beide Erſcheinun—⸗ 
u und das mas fie bervorgerufen, etlihe Norte ges 
atten. 

Es war eine mabe liegende Frage: weldes die Duelle 
der erfigenannten Schrift fey? und man bat annchmen 
zu dürfen geglaubt, daß fie von dem ruſſiſchen Gabis 
net, wo nicht gar unmittelbar hervorgerufen, doch we: 
nigftens indireft angeregt, birigirt und gebilligt wor⸗ 
den. Wir möchten dieß entichieden bezweifeln — weil 
nad unſerer Ueberzeugung jenes Gabinet die Zuftäns 
de anderer Länder zu gut fenmt und würbigt, um bens 
felben gang incongrmente Ideen binwerfen zu laffen, felbft 
wenn fie umleugbar mit „Gsprit” entwickelt find. ine 
weite Frage war natürlih nah dem Zwecke des Bur 
bes, umd wenn diefer fi mit vollfommener Deutliche 
keit dahin berauszuftellen fcheint, die Deurfhen auf das 
vorzubereiten, was man hinſichtlich ihrer beabfichtige, fo 
ift dagegen einzuwenden, daß «4 beinahe unerlaubt unger 
ſchickt märe, fo fisliche Aufgabe mit einer an das Brus 
tale ftreifenden Ungenirtheit löfen zu wollen. 

Man könnte ſich deshalb verfucht fühlen, diefe viel 
beſprochene Pentardie für das, ſchlechthin aus eignem 
Antriebe hervorgegangene Merk eines vacirenden oder 
Privar:Politifers zu balten, der dabei allerdings beſon⸗ 
dere Zwecke — vielleicht vor Allem perjönliche, im Auge 
gebabt haben kann. Wenn ein freimilliges, jedenfalls 
unverlangtes und wahrfheinlich .ungelefenes Prodult der 
Luſt am Schreiben ben Weg in das Portfolio fand, und 
dafelbft der profanen Welt als tiefes Staarsgeheimniß 
mitgerheilt wurde, warum follte ein anderes nicht auf 
der breiten Straße des deutihen Buchhandels zu und 
gelangen können? — 

Ucher den Inhalt ins Einzelne zu geben iſt nicht 
umfere Abficht, und würde auch mehr Raum erheiſchen, 
als diefe Blätter darbirten, fo mögen denn mir einige 
Worte in Beyug auf bie angefünbigte Schutzherrlichkeit 
Rufflands Über die Heineren deutſchen Staaten Plag 
finden. Der Gedanke erſcheint unter allen Gefidhtspunfs 
ten fo abentbeuerlid, daß man ihn für einen Verſuch 
balten könnte, wieviel die Geduld des deutſchen Lefe-Pur 
biiftums wohl ertrage, allein es zeigt ſich deutlich a 
wie ermft ed damit gemeint iſt. Glücklicher Weile bat 
es mit der praftifchen Ausführung durdaus keine Ges 


abr. 

Die als naturgemäs, ja unvermeidlich bargeficlte 
Suprematie kann nur auf zwei Wegen erlangt werben, 
nämlich einmal durch Kriegserfolge, — ſolchen Falles 
wörbeh aber bie Proteftoren nicht blos der öflerreidi: 
chen und preuffifchen, fondern aud der Armee des deut: 
hen Bundes begegnen, und fie ſaͤmmtlich überwältigen 
müſſen. Dieß wäre der ſchwerſie und pweiſelhaſteſte 
Kampf unter allen, in welche nach jetziger Lage der 
Dinge Ruſſland möglicher Weiſe verwickelt werden kann, 
und in jeden andern barf es cher auf dauernde Er— 
folge rechnen als in diefen, — eine Ueberzeugung, welche 
uns fiets gehindert hat, die von Frankreich aus gepres 
digte Beſorgniß vor dem „nordifchen Rieſen zu theilen, 
Allerdings ift der Niefe ſtark, fogar ungemein ſtark, aber 
auch umgemein Hug, jo Hug, daß cr ſchwerlich einen 
Kampf herbeiführen wird, worin bei höchſt geringen Auss 
ſichten auf Gewinn fehr viel zu verlieren iſt, während 
feine Haupt « Interefien ganz wo anders liegen. (ine 
ernftere Geftalt nimmt freilich die Angelegenheit an, wenn 
man Ruffland und Franfreih verbunden deut, welcher 
Gedanke jenfeit des Rheins fein Age mebr it; 
allein wie günftig die Refultate dieler Verbindung aus 
fallen möchten, das in Rede fiebende gebört nicht dazu, 
weil mit Naiurnothwendigkeit Frankreich meben feinen 
„natürliden Grenzen” das Proteltorat anfprehen müßte, 
um weldes. es fi) eben handelt, Zweitens Lönnte die 
Realifirung. des Proteftorat: Traumes auf friedlichem 
Wege, durch nicht materielle Mittel geſucht werden. Das 
zu wäre vor Allem nöthig, bei den deutſchen Staaten 
zweiten und dritten Ranges Mifftrauen gegen Deſierreich 
und Preuffen, und deſio größeres Wertrauen zu Rufl: 





fand zu ergeugen, wozu der Werfaffer au nah beſten 
Kräften Hand anlegt; doch ift dergleichen niemals die 
Frucht eines Augenblids und einer Lektüre, fondern reift 
nar im Werlaufe. der Zeit und durch Erfahrungen des 
wirklichen Lebens, Mun find, feir Abfchluß der Bundes; 
Alte gerade fünf und zwanzig Jahre verfloffen, und wenn 
die beiden größeren Regierungen etwas für die ſchwäche⸗ 
ten Bedroblidies beabfihtigten, mühte es im erlaufe 
eines ſolchen Zeitabſchniuts wohl irgendwie zum Borfchein 
gelommen fepn, gang Deutſchland weiß aber, daß dieß 
nicht geicheben, und man darf behaupten, daß feit Jahr⸗ 
hunderten das matürlide Wißtrauen der Schmwäderen 
gegen die &Stärferen niemals weniger Nahrung fand, 
auch nie in genen Maße. eriftirte als eben jetzt. 
Allein wenn feine Gründe zu Miſſtrauen gegen die Gis 
nen: vorhanden find, fo fließt dieß Hbermwiegendes Ber 
trauen zu dem Andern nicht aus? Gewiß nicht, doch 
muß eime folche Erfcheinung deutlich bervortretende Grün⸗ 
de haben, die wir nirgend entdeden können. 


Großen ee bat Marmiers leichtfertiges Geſchreibe 
über die deutſche Literatur erregt, und man bat mit Keus 
len nad der Mücke geſchlagen, deren es läjtig fielen, 
auch ift ihm nicht ohne Grund Undankbarkeit vorgewor⸗ 
fen — eine — — die ſich freilich ſo lange wieder⸗ 
are wird, als der Deutſche mit feiner demüthigen Ehr⸗ 
urdt vor allem Fremden, allzeit bereit ſteht, jediwedem 
auswärtigen homme de lettres als literarifher Lohn⸗ 
latei zu dienen, in der füßen Hoffnung, feinen Namen 
in deſſen Reiſebeſchreibung oder ‚wie fonft rühmend er: 
wähnt zu finden. 

Wir geben zu, daß dem Fremden, vorzugsweife dem 
Framzoſen ein richtiges Auffaffen deutſcher Zuftäinde, bes 
onders beutiher Geiſtesrichtung äuſſerſt ſchwer ja beis 
nabe unmöglich fallen müſſe. ben fo fann fein Zweir 
fel darüber ftatıfinden, daß es mitleidswerthe Anmaßlich: 
keit ſeh, auf wenig flüchtigen Blättern ein überfihtliches 
Gemälde unferer Literatur liefern zu wollen. Underer 
Seite ficht aber auch feft, daß Marmier mehr Zeit und 
Gelegenheit gehabt, mit unferem Wefen bekannt zu wer: 
den, und wirklich befannter damit geworden iſt, als bie 
meiften feiner Landsleute, welche über Deutſchland ges 
ſchrieben haben; vielleicht darf man hinzufügen, er kenne 
Deutſchlands literarifhes Treiben ziemlih genau, und 
den bedanerlihen Theil deffelben recht genau. 

Betrachtet num der franzöſiſche Autor den letzteren, 
und verweilt er überhaupt bei unferen Scattenfeiten läns 
ger, als Mandem billig erfcheint, fo darf doch der ver: 
drüßliche Umftand nicht davon abhalten, anzuerkennen 
und wo möglich zu bemußen, was in jenem Tadel wahr 
und treffend ift. Ind des Treffenden findet man fürwahr 
nicht wenig! Iſt es unbegründet, wenn der Bir. dem 
Deutſchen vorwirft, daß er ſich ſelbſt vergefle, und jeden 
Augenblid in einen ordinairen Kosmopolitismus verfalle, 
iſt die folgende. Schilderung unwahr? „Sie bildeten une 
ter fi einen Bund der Wiedergeburt, der ſich fto das 
junge Deutſchland nannte, und von tem eriten Tage feis 
ner Entftehung zu prebigen md zu dogmatifiren begann, 
Unter andern nationalen Seen erhob diefer Verein ſchöner 
Geifter Voltaire über alle Genien, unter andern neuen und 
originellen Ideen lehrte er den St. Simonismus. Cr grünr 
dete Zournale, ſchrieb Dramen, Romane, Gedichte, und 
bildete ſich dabei ein, mit jeder Broſchüre die. Welt ums 
jugeitalten, er nahm den durch, feine  Paradoren bervors 
—— Scandal für Erfolg, und benebelte y: in 
—* Weihrauche, welchen er ſich verſchwenderiſch jelbft 

eute.“ 

Was aber nicht genug zur. Brherzigung anempfoh⸗ 
len werden kann, iſt das grelle Bild nn Abgötterei 
mit dem Fremden, der tiefen Berfunfenbeit unferer Uebers 
ſetzungs· Fabriken. „Ein in ihrer Sprache gefhricbenee, 
in ihrem Lande gedrucktes Buch muß immer befürdpten, 
von der Keule zerſchmettert zu iverben; das unfcheinbarfte 
Merk aber, welches ihnen von jenfeit des Rheins oder 
Ganals zutommt, bat Ausficht fehr bald eim Infterblich: 
feits: Diplom zu erhalten. Diefer Zuftand der Dinge ift 
traurig, denn es liegt darin zugleich Schwaͤche und Neid, 





ungerechte Strenge von ber einen, Üibertriebene Bewun⸗ 
derung von der andern Seite, umd, was am mieiften zu 
beklagen, Mangel an Nationalität, Der Fremde, 
weiber Deutfhland liebt, fiebt mit Schmerz, 
wie es fih fo erniedriegt, feine Kraft vers 
gut, feine Beſtimmung verleugne. — — Es 
eugt ſich jetst mehr vor dem Literaturen des Auslandes, 
als zu den Reiten Gottſcheds. Man muß es feben, mit 
welcher Sorafalt diefe literarifchen Pflanzenſammler Chif⸗ 
foniers märe vielleicht bezeichnender geweſen) bie exotiſchen 
Gewächſe in ihr Herbarium einreihen, mit welchem Ei⸗— 
fer vorzüglich das geſucht wird, was aus Frankreich 
kommt, wie man unſere Bücher nachdruckt und ſie über: 
ſetzt. Uerberdem ift dabei noch zu rügen, daß die Deut⸗ 
ſchen in ihrem hitzigen Reproduciren unferer Literatur 
nicht einmal immer (beffer; fait niemals) das Gute vom 
Schlechten umterfdeiden. — — In Beippig und Jena 
{leider nicht da allein!) giebt es völlige Ueberſe zungs⸗ 
Fabrifen, gan wie Kattum- Kabrifen, und Tagelöhner, 
die für den und den Preis den Cubikfuß arbeiten, welche 
einen Roman Morgens beim Arübftüd anfangen und 
ihm zwei Tage naber vom Kopf zum Rufe in ein deut: 
bes Gewand grkleidet abliefern.” Wir müſſen hinzu: 

en, was dem Ausländer nicht fo wahrnehmbar if, 
bon neun Zebnebeile dieſer Aabrifarbeiten unter aller 
Kririt find, und den Beweis liefern, ber Ueberfeger ver: 
I weder die fremde Sprache, noch ſey er der eignen 

am mächtig. 

Die derbe Züchtigung wird freiti auch nicht Einen 
aus der Legion jener Habrik-Urbeiter auf andere Wege 
führen, weil die allermeiften den Lärglihen Lebensunter⸗ 
batt nicht anders zu gewinnen wiffen. Wenn aber das 
Pefe-Publitum feine geifiige Nabrung in den reichen 
Schätzen umferer eignen Literatur fuchen wollte, und in 
natürlicher Folge davon bie ſchlecht verdeutfchten franzde 
ſiſchen Mirrelmäßigkeiten jurüdftieße, fo würde das trans 
rige Treiben alfobald fein Ende erreichen. 





Die Eroberung ber Baſtille. 


In der Sitzung der Abgeordneten « Hammer bes 
—— — vom 24. Zuni, erbat ſich der 
bekanıme Herr von Rotted das Wort, um dem YPrifi- 
fipenten zu danken, daß er auf den heutigen Zag, wie 
auf einem gemöhnliden, eine Sigung angekündigt babe, 
ohne Rüdfiht darauf zu nehmen, daß das Feſt ber 
Buchdrucker begangen werde, denn die Ueberzeugung bes 
fiche, daß ein Gef diefer Urt umter ſolchen Formen und 
Belchränkungen der Polizei nicht verdiene, daß von Frei⸗ 
gefinmten und Freibeitfioken daran Theil genommen 
werde. Auch fühle man au dieſem Tage mehr als am 
jedem anderen, den Drud, unter welchem gegenwärtig 
die Preffe niedergebalten werde; dieſes Feſt — zu 
begeben, fen eben fo unmöglich, als es umter ber Reſtau⸗ 
ration in Frantkreich unmöglich geweſen, das Feſi des 
44. Zuti 1759 freudig zu feiern. 

Das iſt eine unglüdfelige Zufannmenftellung, ſelbſi 
im dem: Munde des Werfaffers einer nah gan eigens 
thünlichen. Grundſätzen zufammengearbeiteten Weltges 
fbichte! Weil aber vielleicht nicht jedem Leſer gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, welcher Natur die That ſed, die der Redner im 
Auge batte, und deren Jahrestag binnen kurzem eintritt, 
fo mollen wir das Gedächtmif derielben wieder aufftiſchen, 
und zwar durch die überall hinlänglich belegte Darſtellung 
eines Wertes *), deſſen möglichſte Serretirung die „Frei⸗ 
finnigen und Freiheitiiolgen” fi immerdar zur bejondern 
Aufgabe gemadt haben, 

Selbft Philoſophen verſichern — fo lautet jener 
Bericht — daß die Eroberung der Baſtille bereits frü: 
ber beabfichtigt gewelen fep; dem neuen Commandanten 
der Nationalgarte babe man am Abend des 15. einen 
förmlihen Plan zum Angriffe eingereicht, und wörtlich 
fagt der Wahler Dufaulg: Die Erklärung, melde der 





‚, unter 


) Gedichte ber Stoaltperänderung In Aranfeei 
irkungen 


Aonhg Ludwig XVI., ober Eutſtehung, Fortſchritie und 
ber fogemannten neuen Pbiloforbfe In biefem Lande. 
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Gouverneur am 14. früh dur einen Dfficier auf dem 
Rathhauſe abgeben lieh, er werbe neutral bleiben, und 
feinen Schuß thun, wenn man ihn nicht beumrubige, 
paßte weder in unfere, nod in irgend eines guten Bürs: 
gers Rechnung. Vom frühen Morgen des 14. Juli an, 
batte ſich in der Stadt zugleid mit neuen Nachrichten 
vom Anmarſch königliger Truppen das nicht minder fal: 
ſche @erlicht verbreitet, man richte alles Geſchütz der Bar 
flille gegen die Vorſtadt St. Antoine, durch welde ber 
Feind vom St. Denis ber zuerft eindringen wolle- Der 
befdndige Ausſchuß gebot, gegen den Angriff von Außen 
bie Strafen mit Gräben und Aufwürfen zu fperren, das 
Pflafter aufzureißen, und ſchickte franzöſiſche Garben und 
Baͤrgermilij an die Stadteingange; zugleich begab ſich 
eine Depwtation vom Ratbhaufe nad der Baftille, um 
den Goiwerneur aufzufordern, ſein Gelhüg yurüdzjuzieben: 
Als die Gefandefhaft gegen: Mittag das Schloß. wieder 
verlieh, erſchien der Wähler Thuriot de la Royiere, als 
Abgeordneter des Diftricts St. Louis de la culture, und 
erneute nicht nur das Verlangen ber erften. Deputation, 
fondern forderte noch mumwunden, daß fid die Ber 
ſatzung ungeläumt ergeben möchte. Die flug der Gou⸗ 
verneur ab, ließ aber bie Soldaten in Gegenwart des 
Rosiere (hwören, feinenfalls Feuer zu geben, wenn nicht 
das Wolf zuerft ſchiefjen würde. Während der letzten 
Verhandlung wuchſen die bewaffneten Vollshaufen, wel: 
he die Keftung ſchon feit mehreren Stunden umgaben, 
zu unabicebbarer Menge an, und kaum eine halbe Stunde, 
nachdem and Roziere in die Stadt zurückgekehrt war, 
wagten einzelne Männer, über ein Wachthaus in dem 
verſchloſſenen Hof der geräumten Wohnungen zunächſt 
dem Scloffe zu klettern, ließen die Zugbrüde über den 
Graben nieder, der ibn von einem noch davor liegenden 
offenen Hofraum trennte, und bahnten dadurch der Menge 
den Weg bis an die Brüden zu dem Feſtungsthote. 
Sie flürmte ungefäumt gegen diefe an, und gab zugleich 
eine Salve aus Heinem Gewehr auf die Soldaten bite 
ter den Bruſtwehren der Thürme; als indeß dieſes Keuer, 
brionders von den Schweiern, welche unten das Thor 
vertbeidigten, erwiedert ward, flob das Wolf fogleid aus 
dem eroberten Hofe zurück, und begnügte ſich, von fern 
ein lebhaftes Alintenfeuer zu unterhalten, was aber der 
Befagung keinen Schaden that. 

Der beftändige Ausfhuß auf dem Rathhauſe fendete 
auf die erfte Nachricht von dem Beginn der Feindſelig— 
feiten zwei meue Deputationen kurz nad einander an den 
Gouverneur, jegt mit der Aufforderung, Bürgermilij im 
die Keftung aufzunehmen, die fie gemeinihaftlid mit den 
königlichen Truppen bewaden follte. Beide Gefandts 
fhaften vermochten nicht, bie ungeregelten Volkshaufen 
um das Schloß au nur auf einen Augenblick zur Eins 
ſtellung des Feuers zu beivegen, und da bie erſte Dep 
tation weder einen Tambour, noch eine Friedensfahne bei 
fi hatte, fo ward fie au von ber Briagung des 
Scloffes nicht bemerkt, und mußte zurückkehren, obne 
daß fie die Ausführung ibres Auftrags nur verſuchen 
konnte. Die zweite Deputation hatte Tamıbour md 
Fahne; auf die gewöhnlichen Kriedengjeichen damit fiellte 
die Befagung ihr Feuer ein, ſteckte felbft eine weiße Fabne 
auf, und rief den Abgeordneten gu, ſich den Zugbrücken 
ju näbern; man werde zu ibrer Sicherheit Geifeln ber: 
ausfenden, und fie dann einlaffen. Wahrſcheinlich binderte 
das fortdauernde Feuer der Belagerer die Deputirten, 
diefer Aufſforderumg nachnukommen; fie blieben über eine 
Biertelfiunde unbeweglich unter einem ſchützenden Thor⸗ 
iveg in dem vorderen Hoſe, der fie aber au dem Yuge 
ber Beſatzung entzogz und da zugleih das Volk, unge: 
adıtet das Feuer der Garniſon mun fon längſt einge 
ftellt war, ‚das feinige ununterbroden fortfegte, fo ver: 
umthete endli der Gouverneur, unter den Zeichen zur 
Unterbandlung eine Krirgelift, und ließ das feindliche 
Fener aufs neue eriwiedern. Gleichzeitig kehrte die De: 
putation nach der Stadt zurücd, die Belagerer mwiederbol: 
ten vergeblih und mit Berluft den Verſuch, durch den 
Gouvernementsbof gegen die Brüden anzuftürmen, und 
fiedten darauf die Wohnung des Gouverneurs nebit den 
* Gebäuden zundcft dem Schloßthore in Brand; 
die Caſernen um den Borderbof wurden geplündert. Dich 
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rear die Sage der Dinge, und gegenſeitiges Feuern mit 
Heinem Gewrbr aus der Kerne, der Stand des Gefechts, 
als um vier Uhr Nachmittags eine Abtheilung franzöft: 
ſcher Garden von ungefäbr 500 Mann mit fünf Kano: 
nen umd einem Mörſer vor dem Schloſſe eintraf, und 
dieſes Geſchütz ungeſäumt dagegen in Wirkſamkeit fehte, 

Die Belagerten batten big dabin nur geringen Wer: 
luft an Menſchen erlitten: einen Todten und drei bis 
vier leicht Verwundete; auch konnte ihnen, bri der Bes 
ſchaffenbeit der Befeſtigung, die cben anlangende Verſtär— 
fung des Feindes feinen weſentlichen Nachtheil bringen; 
allein bie Invaliden zeigten ſchon während der Verband: 
fung mit der dritten Deputation vom Rathhauſe aroße 
Nrigung zur lebergabe, und kaum faben fie jetzt Geſchuütz 
und Linientruppen gegen fi in Thätigkeit, fo erklärten 
fie dem Gouverneur umumwunden den lebbaftefien Wunſch, 
von der Vertbeidigung abzufteben. Das Schloß war ohne 
Lebensmittel, feit vier Stunden dauerte das Feuer, ohne 
daß ſich irgend eine Bewegung der naben Föniglichen 
Truppen um Gntfag beinerten ließ. Einen erneuten Be 
febl des Baron Befenval, die Feſtung bis auf den letzten 
Dann zu halten, fing der Feind auf, und offenbar theilte 
de Launay die berrihende Fper, daß man felbit feindli— 
ber Bürger mod fhonen muffe; denn von feinen wich 
tigften Bertbeidigungsmittel, was aber aud der naben, 
dicht gedrängten Menge den größten Schaden zufügen 
konnte, von dem Geſchütz, machte er durdaus keinen Ges 
brauch; nur ein Kartätſchenſchuß fiel vom Schloſſe wäh— 
rend des ganzen Gefechts. Das Bolt fol inte theils 
durch das Rlintenfeuer der Belagerten, theils durd De 
Ungeſchicklichkeit und blinde With, womit es die eigenen 
Waffen gebrauchte, mehr als SO Todte und eben fo viel 
an Verwundeten verloren babın. Nach mehrfacher Per 
fiherung eilte der Gouverneur, auf die legterwähnte Ers 
Hirung der Snvaliden, mit einer brennenden Zunte nad 
dem Pulvermagazin, um fih und die Befagung unter 
den Zrümmern der Feſtung zu begraben; zwei Unterofft⸗ 
ciere bemerften feine Abſicht und bielten ihn mit Gewalt 
zurüd, Gr ftellte darauf der Beſatzung vor, daß fie 
von dem wüthenden Wolfe keine Gnade zu erwarten 
babe, es bleibe nichts übrig, als ſich bis auf den letzten 
Mann zu vertbeidigen, und dann ehrenvoll ausyus 
führen, woran er eben verhindert worden fei. Die 
Schweiger, befonders ihr Anführer, Lieutenant de Flur, 
zeigten noch guten Willen, dagegen verweigerten die Ins 
validen ul rer fernern Dienft, ließen fogleih einen 
Tambour auf die Thürme fteigen, Chamade ſchlagen, 
und ftedten aufs Neue die weiße Fahne aus. Die Be: 
fagerer fenerten noch lange fort, ohne dieſe Zeichen, 
verbunden mit der Einftellung aller Feindfeligkeiten, vom 
Schloffe gewahr zu merden, und jelbft, als fie Beides 
bemerkten, näberten fie fi unter ununterbrochenem 
Schießen den Zugbrücken, und verlangten, man folle diefe 
obne weiteres niederlaffen, Der Schweiger-Dificier reichte 
dur eine Schiefiharte ein Papier heraus, darauf die 
Drobung, man werde das Schloß Über bie belagernde 
Menge in bie Luft fprengen, wenn fie der Beſatzung 
nicht feierlich Erhaltung des Lebens zuſichern wolle. Die 
Borderften vom Bolfe legten ein Brett über den Graben 
und holten das Papier; Elie, ein Anführer der Bürgers 
miliz, Dffieier im Regiment der Königin, deſſen Uniform 
er trug, verlas es laut, rief darauf der Beſatzung zu, 
er gebe fein Ehrenwort als Dfficier, daß man die Bes 
dingung annehme, und als aud der umftehende Haufe 
dieß mit lautem Geſchrei betätigte, geftattete der Gou— 
— bie Zugbrücken niederzulaſſen und das Thor zu 

en. 

In einem Augenblide war das ganze Schloß von 
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ſucht gegen die Beſatzung, beſonders aber gegen bin Got: 
dernene, berichten allgemein, und nur Menige hatten 
die Verhandlung der Gapitulation bemerken, eine mod 
geringere Anzabl fie vernehmen kömen. Zwar ſollen 
dire verſucht haben, den Gouverneur und die Soldaten 
zu ſchützen, allein ohne allen Erfolg geaen die unendlich 
überlegene Menge. Die Schweizer trugen leinene Kittel 
über ihre Uniſormen, und man hielt fie desbalb für br: 
freite Gefangene; dagegen bemächtigte fich der Pöbel der 
Invaliden, der Dfficiere und des Gouverneurs, Schmitt 
legterm nach den graufamften Miſhandlungen auf tem 
Greve Plag dem Kopf ab, tödtete noch vier Dfficiere und 
einen Soldaten durch Kolbenfiöße und Sälbelbiebe, md 
bing zwei Anwaliden an dem Laternenpfable vor dem 
Harbbaufe auf. Pur mit Mühe gelang es den framd- 
ſiſchen Garden, bie übrigen Invaliden, welche man eben: 
falle nah dem Greve: Plaß gebracht hatte, ju Fetten. 

Dirfes it die nlerreiche That; melde Herr v. Rotteck 
im Auge bat und einer Keier würdig bilt! 


XXVIII. Das revolutionaire Prineip, 


Schluß.) 

Bon diefem Allen ſchwebt den Anhaͤngern des revo⸗ 
(utionairen Princips fein deulihes Bild, wohl aber das 
Bild derjenigen Staaten vor Augen, die unter der fak 
fhen Benennung „Republit und Kreifiaat” jemals 
beftanden haben oder nod beſtehen. Dergleihen Staa: 
ten find und waren aber weder das Cine noch das Ans 
dere, fondern vielmehr Polyardien, d. b. Staaten, 
welche dem natürlichen Staate, der legitimen Monarchie, 
nadgebildet find, im welchen nicht die Gefammtbeit der 
Bürger, wohl aber eine moraliſch-juridiſche oder ideale 
Perſon die Stelle des Kürften vertritt, Die Natur ſchafft 
feine ſolchen Perfonen, fie find nur Nachbildung der von 
der Natur gegebenen Rehtsfubjecte, und darum ift eine 
folde Nachbildung auch jeder Staat und jedes andere 
Rechtsgebiet, weldyes einer idealen oder moralifd = juridis 
(hen Perfon angebört. Soll ein folder Staat, welcher 
übrigens nur in einem Kleinen Berirte oder einer einzel: 
nen Stadt, nit aber in Bezug auf eine größere Volks: 
maffe und ausgebreitete Länder rechtlich ausführbar 
it, einigen Beſtand haben, fo müſſen nothwendig der das 
Rechtsſubjeet repräfentirenden Regierung beffelben die aus 
dem Landeseigentbume fließenden Nechte ebenfalls übers 
tragen und faltifh anerkannt werden. Daber bdiefelben 
Rechte und Pflichten ſowohl der Regierung als des Un: 
tertbanen, wie in der Monardie. Hat der Unterthan 
aber dieſelbe Verpflichtung im f. g. Freiftaate, fo ift er 
aud nicht Freier als in der Monardie. Im Gegen: 
tbeil, er ift weniger frei, denn feine Rechte und fein Gi: 
genthum find weniger gefidert und weniger geſchützt. 
Es liegt ganz im der Natur der Sache, daß ein folder 
nachgebildeter Staat die Vollkommenheit feines Worbil: 
des nicht erreihen Fan. Dieß thut fi ſchon dadurd 
fund, daß dergleihen Staaten hauptſächlich nur im einen 
Bündniſſe mit andern Staaten die Sicherheit des Rechts: 
zuſtandes und ihres Kortbeftebens finden, mie bie ameris 
fanifhen Freiftaaten in der Union, die ſchweijeriſchen 
Gantone in der Eidgenoſſenſchaft und bie deutſchen Preis 
ftädte im deutſchen Bunde. 

Daß auch in Polyardien dem Unrechte nicht ber 
Zugang abzufhneiden iſt, daß fie gegen Bedrückung des 
Volks, gegen Despotie und Tyrannei Feine —* 
gewähren; dieß hat die Geſchichte aller Zeiten bewiefen, 
und darum iſt man aud gar nicht gemeint, am die Stelle 
ber heutigen Monardien Polyarbien zu feßen, fondern 
glaubt der Idee eines Freiſtaats näher — durch 
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Monarchien mit republifanifhen Formen oder 
conftitutioneller Berfaffung. Soll aber der Staat eine 
Monarchie ſeyn und bleiben, fo muß man norbwendig 
auch den Kürten als Landesherrn, muß folglich aud fein 
Landeseigenthum und die aus diefem Eigenthume fliehen: 
den Rechte, muß das Staatsgut als Furftengut und die 
Staatseinfünfte als rechtlich wohl begründere Einkünfte 
des Fürften anerfennen. Ganz unftatıbaft it es alle, 
an biefes Anerkenntniß durch Conflitution und republifas 
niſche Formen Bedingungen zu fnüpfen, die nur dann 
hr angemeffen wären, wenn jenes alles, was 
anerfannt werden muß, mit in Wahrheit begründet 
wäre, wenn vielmehr das Gegentbeil ſtatt fände, Das 
Wort „Monarchie bezeichnet ja eben, daß jenes Cigen: 
thum, jene Einkünfte und Rechte einer phyſiſchen, nicht 
aber einer —— Perſon, alſo auch nicht 
dem Wolfe angehören. 

Auch der unonelle und an republifanifhe For⸗ 
men gebundene Fürft ift, nad) wie vor, ber rechtmäßige und 
alleinige Zandesberr und als folder hat er landesvä⸗ 
terlihe Pflichten, Gewiffenspflidten, von denen keine 
Gonfliturion, feine Form und feine Theorie entbinden 
kam. Auch er ifi, um fein Volk nicht der Anarchie und 
den Schredniffen einer Pöbelherrſchaft preisjugeben, ver: 

flichtet, fein Landescigenthum nnd die daraus fließenden 
Kedte eher mit feinen und feiner Getreuen Blute zu 
befiegeln, als es zu einem Gemeingute des Bolfs zu mas 
hen. Aber wie foll er dieler Pflicht genügen unter den 
ihm aufgedrungenen republitaniſchen Formen? Wie ſoll 
er der Macht der auf Irrthum beruhenden, durch falſche 
Lehre erzeugten öffentlichen Meinung widerfieben, wenn 
feine Minifter, feine Getreuen, feine Armee, in derfelben 
Meinung befangen find? Wir feben ja, daß felbit da, 
wo die revolutionairen Kormen noch feine Wurzel gefchla: 
gen haben, auch die mäctigfien Fürfien foldes nicht ver: 
mögen, weil diefer öſſentlichen Meinung die Macht bes 
irregeleiteten Rechtsgeſfühl und die der Boltsmaſſe inwohs 
nende Macht der phöfiſchen Kraft zur Seite fiehet, 

Unaufbaltbar gehen daber die Fürften, geben bie 
Staaten und Völker ihrem Verderben entgegen, wenn 
das revolutionaire Princip ferner das herrſchende bleibt. 
Diefe Herrſchaft aber kann ibm nicht anders entwunden 


werben, als durch die Verbreitung derjenigen Wahrheiten, 
die faſt ausſchließlich nur in diefen Blättern noch ibre 
Vertbeidigung finden. Die öffentlihe Meinung felbft 
muß nothwendig cine andere werden; eine beffere Theo: 
rie muß bie bisberige Irrlehre vom Staate und alle 
durch fie verbreiteten falſchen Begriffe und Worftellungen 
aus dem Leben verdrängen, wenn das fo fehr gefährdete Hell 
der Menfchheit mieder ficher geftellt werden fol. — Eine 
folhe Theorie ftellen wir bier der Wabrheit getreu in 
ihren Grundzügen dar. Bevor die Nichtigkeit derfelben 
aber nicht von andern gründlich dentenden Männern alte - 
erfannt, bevor fie nicht weiter verbreitet md in das Bes 
wuſſtſeyn Wieler übergegangen ift, kann .es kaum irgend 
ein Fürft wagen, ſich offen zu den Grundfägen zu befen: 
nen, die wir, geftüßt auf die Beweiſe des im Leben wirk: 
lih Beltebenden, furdtlos ausgefpredien haben. Sollten 
wir ung täufchen, wenn wir mit vollem Vertrauen bauen 
auf den rechtlichen Sinn deutfcher Männer, die unmögs 
lid dem im diefen Blättern eriballenden wiedertönenden 
Hilferuf unbeachtet laffen können? Es it der Ruf 
nah Aufrechthaltung der Grundpfeiler und der ab: 
foluten Bedingungen alles Rechts und aller bürs 
erlihen und politiihen Freiheit, nämlih nad Aufrecht⸗ 
—* des fürſtlichen Rechts und der fürſtlichen 
Freiheit. 

Man würde fehr irren, wenn man in diefen Rufe 
nur eine Aufforderung erkennen wollte jur Rettung der 
Fürften aus einer nur fie bedrobenden Gefahr, oder 
als eine Aufforderung nur zu ibrem Schuße gegen 
Despotie und Foranne. Mein! er ift zugleich eine Auf 
forderung zur Rettimg ber Bollsfreibeit und des 
Rechtszuſtandesz er if ein Hilferuf zu Beſeiti— 
gung der größten Gefahr, im welche Volks- und Men: 
ſchenwohl durch diejenigen verlegt if, welche ſolches zu 
erfämpfen vermeinen, und unbereufft auf dem entgegen: 
gelegten Wege find. 

Wie! — Und diefer Hilferuf follte eine verein: 
zelte Stimme bleiben ® fie follte einer verballenden Stimme 
in der Wüſte gleihen? Mein, nod giebt es Männer 
genug, denen Wahrbeit und Menſchenwohl aufrichtig am 
Herzen liegen, und welche dieß durch Wort und That zu 
beweifen, auch Kraft und Willen haben werden! 
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Großbritannien Die parfamentarifche Taktik 
des Minifteriums feiert einen nicht geringen Triumph. 
Ford Stanley hat ſich bewogen gefunden, feine irifhe Ne 
aiffrirungs: Bill vorläufig gang zurüd zu nehmen, weil bie 
bisher Fünftlich erzeugte Verzögerung der desfallſigen Vers 
handlungen nicht hoffen färft, fie vor dem Schluſſe der Sefr 
fion beendet zu feben; da indeß das Princip der Bill vom 
Unterhaufe angenommen if, behält er fich vor, eine ähnliche 
bald mach dem nächſten Zufammentreten des Parlaments 
einzubringen. Hierauf ließ auch das Eabinet das von ihm 
vorgefchlagene Gefeh wegen Reform der Wähler:Regiftrirun: 
gen fallen, und der status quo mit allen feinen Mifbräu: 
chen bleibt einftweilen unverändert. Das mag den derzei⸗ 
tigen Machthabern, #8 mag auch den durch jene Miffbräu- 
che getragenen Varlamentsgliebern genehm feyn, was follen 
aber die Trländer dabei denken, wenn fie ihre Angelegen« 
beiten fo behandelt fehen, wenn fie wahrnehmen, daß man 
ſelche rein als Parteimaffe benußt, und bei Seite legt, fo: 
bald die bequemer und dem augenblidlihen Stande des 
VParteifampfes entfprechend erfcheint ? 

Die Procedür gegen Oxford iſt raſch genug beendet 
worden, und das Verdiet der Geſchwornen lautete juerfi: 
Schuldig, die Ladung zweier Piſtolen auf Ihre Majeftät 
abgejhoffen zu haben; aber ob fie mit Kugeln geladen wa: 
ren oder nicht, Fönnen wir nicht entjcheiden; er litt zu ber 
Zeit an einem ungefunden Zuflande des Geiſtes. Da dies 
fer Spruch nicht ſattſam deutlich erſchien, zog fich die Jury 
nochmals in ihr Berathungsjimmer zurüf, und gelangte 
demnächlt zu dem Ausſpruche: Schuldig, aber zur Zeit der 
That wahnfinnig. 

Spanien. Was in den leht mitgetheilten Berich— 
ten aus den Melt: Pyrenäen unflar oder widerjprechend 
war, beruhete auf einer Confufion in den telegraphiſchen 
Depefchen. Unabweisliche Thatfache ift, daß Balmafeda mit 
feiner Abtheilung und die meiften Truppen von Palacios 
(er felber blieb noch in ben Baskiſchen Provinzen) vom 
Feinde gedrängt, jenfeit der franzöjlichen Grenze Rettung 
geiucht haben, — die letzteren nad einem Mariche, deffen 
Schnelligkeit in ſolchem Terrain felbit diejenigen überrafchen 
ann, denen befannt if, was die Spanier darin zu leiften 
berinögen. 

Ungleich wichtiger noch ift die Nachricht, auch Eabrera 
fey genöthigt worden, am 6. d. Mis. an der Spitze von 
fünftaufend Mann aus der Gegend von Puigcerda auf bas 
franzöfifche Gebiet zu flüchten; die Veranlaffung und alle 
nähere Umftände find noch unbefannt, man weiß nur, daß 
jener Schritt ſich lediglich auf die aragonefifchen Nopaliften 
befchränfte, während die catalonifchen ihren Widerſtand forts 
fegen. Vermuthlich liegt bier abermals eine Wirkung jer 
nes Provinzialgeifies vor, der in Spanien neben großen 
Thaten auch die fonderbarften Erſcheinungen erzeugt, immers 
bin bleibt aber das Ereigniß von ungemeinem Einfluß. auf 
die enbliche Erledigung einer Frage, welche freilich bereits 
in dem unglüdlichen Yugenblide für entſchieden aelten 
fonnte, als Don Earlos fich bewogen fand, feinen bisheris 
gen Mafinahmen entgegen, die Blutfcenen von Eftella ge: 
nehm zu balten. 

Wie übrigens für diefen Fürften die größten Berwides 
lungen erft in Madrid begonnen hätten, fo werden die Nö: 
then ber befichenden Regierung erft volljtändig ausbrechen, 


nachdem der letzte bewaffnete Rohaliſt über die Grenze ges 
fichen iſt: auf der einen Seite die confequenten Revolutios 
naire, welche nun nicht mehr befürdten dürfen, für Don 
Earlos zu arbeiten, auf der andern eine zahlreiche Armee 
mit ihren Forderungen, — unter den zahllofen finanziellen 
Verlegenheiten die drängendfte und gefährlichfte! Die Mas 
drider Hofzeltung veröffentlicht das von den Cortez genehs 
migte Gefeh, wodurd; die Negierung ermächtigt wird, neue 
Staatöpapiere bis zum Belaufe von beinabe fieben und viers 
zig Millionen Thalern auszugeben, zugleich erhalten wir aber 
einen Maßſtab für die darin fiegenden Hülfsquellen. Um 
nämlich die Nüdjtände der britifhen SülfssPegion und bie 
Neifefoften der Königin Negentin zu decken, hat ein englis 
ſches Haus hunderttaufend Pfund hergegeben und bafür den 
Betrag von fünfmalhunderttaufend Pfund in neuen fünfs 
procentigen Bons des Schatzes empfangen; die ganze Ans 
leihe nach demfelben Maße realifirt, (und ein günſtigeres wird 
ſchwerlich zu erhalten fegn) liefert noch nicht 9: Million 
Thaler, welche laͤngſt verbraucht ſeyn müßen, wenn man dazu 
fchreitet, die Anfprüche des Heeres zu ermitteln. 

Frankreich. In neuefter Zeit Tieferten einige zahls 
reich beſuchte Banfets von folgen Anhängern der Wahl:Nes 
form, denen Unrecht widerführe, wenn man ſie der foges 
nannten guten Geſellſchaft beizählte, den augenfälligen Be 
weis, in welchem Grade es bereits gelungen, die unterfien 
Schichten der Bevölkerung im fchlimmiten Sinne zu ens 
doetriniren. Wenn auc nur die Hälfte von dem wahr iſt, 
was über. jene Feſtlichteiten und die dabei ausgebrachten 
Zoafte berichtet wird, fo jichet allerdings zu fürchten, daß 
vorfommenden Falles dieſe Leute ſich nicht mit der Wahl: 
Reform — die ihnen vollfommen unnüg — begnügen, fon 
dern noch etwas mehr fordern und aud) erlangen möchten, 
da ihnen das Fauſt⸗Recht bei weitem geläufiger ift, als bas 
eonjtitutionelle. Wird ein folcher Augenblit früher oder 
fpäter eintreten? Wirkliche Noth bei gräßlicher Verderb⸗ 
niß unter den Proletariern, das gerade für fie verführerifche 
Beiſpiel der erſten Revolution, und die unabläffige Bears 
beitung im Sinne derjelben — dieſes vereinigt könnte wohl 
eine Gefahr erzeugen, gegen welche der Buonapartismus 
ſobiel wie nichts bedeutet. Doppelt drohend erfcheint dieſe 
Gefahr dem Beobachter, wenn er neben allen den Megatios 
nen des Beſtehenden durdaus nichts Poſitives Dauerver: 
heißendes erblicdt, nichts als Drängen nach Gold und Ges 
nuß und aufferhalb deffelben vollfommene fittlihe Abfpan- 
nung der höheren Elaffen, ein aufgeblähetes, aber aller äch— 
ten Gefinnung baares Spiesbürgerthum, Golbaten, Polizel 
und Gensd’armen, — Wie übel e8 immer mit der angebs 
lichen Bolksvertretung fliehen möge, nicht die Wahl:Meform 
ift das dringendfie Bedürfniß, fondern eine Radical-Reform 
der Gefinnungen, und wo wäre im modernen Frankreich 
der Mann, welder eine ſolche — wir fagen nicht berbeis 
führen kann, fondern nur als mothmendig zu erfennen 
vermag. 

Mit der unangenehmften Ueberraichung haben wir die 
Nachricht geleien, daß der Eonfeild: Präfident von einigen 
ſ. 9. legitimiftifchen Mitgliedern der Pairdfammer, und zwar 
angeblih im Namen ber vertriebenen Königsfamilie anges 
gangen worden fey, den irdiſchen Weberreften Karls X. eine 
Ruheftätte in, St. Denys zu-bewilligen. Uns will bebünfen, 
daß eine von Herrn Thiers erbetene Erlaubniß, die Afche 
des unglüdlicen Fürſten an diefem Orte beijufegen, dem 
Ideengange eines wahrhaft legitimiſtiſch Gefinnten immer 
dar fremd bleiben müſſe, und jede andere a eben 
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fo augemeſfen, wo nicht vorzuziehen ſey; doppelt unange: \ 
meffen erfcheint aber der Gedanfe in dem WUugeirblide, wo 
der Geichichtichreiber der Mevolution die Auslieferung der 
Gebeine Buonaparte's von England reclamirt und ihmen den 
feierlichfien Empfana bereitet. 

Dom Marſchall Balde ift ein telegraphiicher Bericht 
aus Blidah vom 2. d. Mit. eingegangen: Das Erpebitions: 
corpe kommt eben zu Blidah an; Mebeah und Miligna find 
bis zum 1. November mit VBorräthen verjehen. Der Feind 
bat fic, in Peiner Weifeden Transportzügen widerjeht. Nach 
den Mittheilungen die ich durch Deferteure erhalten habe, 
weigern fich die Stämme mit Abdel Kader zu ziehen, und 
er fcheut fi), die ibm noch übrig bleibenden regulairen Sol: 
daten aufs Spiel zu fegen. — — Der Stamm von Mus 
jaja, welcher ſich fiets am feindfeligften gegen uns gezeigt 
hafte, ift Durch eine meiner Golonnen auf ihrem RNüdmars 
fche von Medeah gezüchtigt werden: die Herden wurden 
torgaenommen, viele Kabylen getöbtet, alle Ernten verbrannt, 
mehrere Marabuts, fo wie ein Theil der Frauen und Kin: 
der nach Blidah weggeführt. Die Armee wird ihre Ope—⸗ 
rationen in Kurzem beendigt haben, und in die Pofitionen 
des Sahel zurüdgefchrt feyn. 

Deutihe Bundesftaaten. Auch die erſte Kam: 
mer der Stände des Königreiches Hannover hat die dritte 
Berathung des Verfaſſungs Entwurfs beendet, und denſel— 
ken mit einigen Veränderungen angenommen. Unter bie: 
fen befindet fh aber eine der entſcheidenſten Urt, die Feſt— 
ſetzung, daß den Ständen bei allen Geſetzen das Zuftim: 
mungsrecht zuftehen folle, ein Anſpruch, welchen bekanntlich 
die zweite Kammer ebenfalls erhob, aber wieder füllen lieh, 
vorzuasweiſe weil vorher zu feben war, daß die Negierung 
über diefen Punkt nicht nachgeben werde; wir möchten hins 
äufegen, fie Fünne es nicht, wenn in dem ganzen Berfahren 
einige Conſequenz ſeyn fol. Wahrhaft betrübend wäre 
aber, wenn wegen jenes pfeudophilofophifchen Anſpruchs auf 
unbefchränfte Theilnabme an der Geſetzgebung, fo viele Mühe 
vergeblich vertvendet ſehn, und das Werk einer dauerhaften 
Kefiftellung der ftaatlihen Berhältniffe abermald unvollender 
bleiben follte. 


Die englifchen Geſchwornen. 


Von den englifhen Geſchwornen wirb nit umeitig 
geſprochen werden, da von den ihnen eben vorliegenden 
Sachen allgemein und mit Ichbaftefter Theilnahme ger 
fproden wird. Sie find nad ihrem Anıte als Gerichte: 
jeugen und nad) ihrer Zahl (smölf Mitglieder) von der 
altertbümtich vollfommnen Rathsverſammlung, deutſchen 
Urſprimgs, mit dem Richter an ibrer Spige find fie bie 
böfen Dreizehn, deren geſellfchaftliche Aechtung ans dem 
Abderglanben, daß riner davon in Jabresfrift fierbe, viel: 
leicht welfchen Urſprungs if, und das Tagen und Richten 
nach altväterlicher Weiſe bat verleiden ſollen. Die eng: 
liſchen Geſchwornen baben ſich uwerſehrt erhalten, Sie 
richten nicht, fie treten erſt auf, wenn das Interfuchungs: 
verfahren geibloffen iſt, und treten wieder ab, wenn das 
Erkenntnißverfabhren anfängt. &ie geben bloß ibr eigen 
Zeugniß über Schuld oder Nichtſchuld des Beklagten, 
day wird er und die Zeugen für und mider ihn und 
alle Kundfhaft und Vermuthung von der That ihnen 
vorgeftellt, dazu fragen fie felbft nad), und mas fie noch 
weiter zu ibrer Aufflärung fordern, das wird thunlichſt 
herbeigeſchafft. Dazı vernebmen fie endlich die drei 
zu jeder Urtheilebeſtimmung nothwendigen Säge in drei 
Borträgen, den einen für, den andern gegen ben Wer 
Magten- und den Britten, worin der Richter ihnen die 
Gründe für und wider gleichſam auf einer Wagſchaale 
vorbätt, und mit der Frage flieht: was ihre lleberzeu⸗ 
ging von der vernommenen Beweisfübrung ſeh, ob die: 
felbe zur WBerurtbeilung des Bellagten Ginreiche ober 
nicht? Das ift der Sim der kurzen richterlichen Frage: 
Schulbig oder Nichtſchuldig? Der fragende Richter ficht 
auf dem dritten, dem zwiſchen beiden vermittelnden Sage 
des Zweifels, aber die Geſchwornen dürfen ſich nicht für 
den Zweifel emſcheiden; ift nach ihrer Ueberzeugung die 
ginge nicht ungweifelbaft, fo gilt ihr Broeifel 
für den Angellagten fo viel als ihr Michtſchuldig. Die 
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Gerichtsfrage in ihrer altertbümlichen Nothwendigleit er: 
taubt ihnen weder eine Bertagung, noch eine andere Wahl 
der Antwort als: Nichtſchuldig, wenn fie nicht ſämmtlich 
von der Schuld überzeugte find. Stinmmenzäblen gilt 
nicht und würde ein widerfinniges Berfahren ſeyn, denn 
es made offenbar die Ungewßheit und den Verdacht 
fortdauernd, welde geboben werben follen, aber bleiben, 
wenn nah Stimmenmebrbeit entidieden wird, Die Ges 
ſchwornen werden nicht eber entlaffen, als bis fie über 
ihren Ausſpruch eins find, und diefer bilder alsdanı ges 
ſetzlich vollgültigen Beweis für oder wider den Beklagten; 
lautet er: Schuldig, fo erfolgt fofort von dem Richter das 
Straferfenntmß mit oder ohne vorbehaltene Begnadi—⸗ 
gung. Diefer Vorbehalt, benefice of elere, wird den Beift: 
lichen verdankt, findet aber bei den ſchwerſten Berbrechen 
nicht ſtatt. Later der Ausſpruch auf Nichtſchuldig, fo 
it der Angeklagte für immer freigeiprochen. Zit er aber 
nod anderer Vergeben verdächtig, fo wird er deshalb in 
Haft umd Unterſuchung feſtgehalten, und als ſich neulich 
daraus ergab, daß ein Mörder von der abſcheulichſten 
Art mit Unrecht freigefprocen, fo warb er zwar wegen 
des Mordes nicht zum Tode verurtbeilt, fondern wegen 
eines leichten Vergehens zu lebenslängliher Zwangsarbeit 
in Ketten in den Strafcolonien, woraus Viele fih an 
den Galgen zu bringen fuchen. 

Die Geſchwornen, nad ihrem Urfprunge und in ih: 
rer Vollkommenheit gedacht, find die ächten umd rechten 
Glieder und Vertreter einer gerichthegenden Gemeinde, 
und ihr Ausſpruch gilt für die Ueberzeugung der Ge: 
meinde von That und Thäter; fie find den Angellagten 
genehn, oder werden von ihm abgelehnt und dann durd) 
andere erſetzt, und ift er ein Krempder, fo mag er fordern, 
daf bie Hälfte der Geſchwornen auch aus Fremden be: 
ftebe. ie Geſchwornen find in der Näbe des Ortes, 
wo die That geſchah, fie verfolgen die Spuren davon 
und von dem Thäter, beſprechen ſich darüber mit ihren 
dere und haben bei ihrer Korfhung die Hülfe von 
ibrer Belanntihaft mit ben Leuten, und von ihrer Kennt: 
nif der Vorgänge und Umftände in ihrer Gemeinde. Sie 
find durchweg betbeiligt, daß der Anordnung darin ges 
feuert werde, und weiten zugleih aus Erfahrung, wo die 
Milde und wo die Strenge geratbener ſey. Sie baben 
den Angeklagten umd bie ganze Verhandlung vor Augen 
und baben bie volle Gewalt nad ihrer Erwägung der 
Umſtaͤnde bei wenig ergebenden Unterſuchungsacten Schul⸗ 
dig, und bei den ſchwerſten Verdachtgründen Nichiſchul⸗ 
dig auszufprechen. Sie irren fich wenigftens zum Nach 
theile ihrer Gemeinde, der ihr eigener mir ift, am wenig⸗ 
ften, und durch fie wird ohne Zweifel der gefeglich volls 
gültige Verweis am beftem erlangt, wenn es an der Ge: 
lehrſamkeit zu einer fünftlihen Gefeggebung und zu einer 
dialeltiſchen Beweisführung fehlt. M aller Gelehrſam⸗ 
keit laſſen fi Body die übrigen geſetzlich volgfttigen Be: 
weismittel nicht fo beftimmen, daß die Verurtbeilung 
nad allen aiſammen die Möglichkeit ber Unſchuld nicht 
no mehr zuliche, als das denkbar feſteſte Gefängniß 
die Möglichkeit der Befreiung zuläßtz und biefe Beweis— 
mittel reichen wicht einmal aus, fonderm fie müſſen durch 
eine künfilide Schlußfolgerung erfege werden, die wie— 
der auf der leberzeugung der Richter berubt, wie der 
Beweis durch Geſchworne auf der ibrigen. 

Was bei den Geſchwornen Umiemliches vorkommen 
mag, das ift in dem erdichteten Kalle von Cobbers Schmaͤh⸗ 
ſchrift auf Eaftlereagb wegen Verkaufs eier Parlanıentss 
ſtelle dargeftellt: Der Aronbeamte giebt dem Richter beim» 
lich zu verſtehen, daß die Liſte der Geſchwornen auf das 
Günftigfte für die Anklage gemacht fen; der Richter ſucht 
die Geſchwornen dafür zu fiimmen, fie vor dem Ange: 
Hagen wegen des eigenen Lebens und Bermögens bes 
forgt zu machen, und cine zweifelhafte Rechtemeinung 
als Mares Recht in Anwendung zu bringen. Die meiften 
Geſchwornen verſtehen von den Redisfragen, worauf es 
bei Prefvergeben ankommt, nicht das Windeſte, es find 
Landpäcter, Krämer und Stodinhaber, die von Fran 
und Kind, Handel und Wandel, vom Stande des Korn 
und der Stods mehr als von der Anklage fpredhen, der 
eine erflärt ſich für das Schuldig, feiner Frau zu Gefal- 
len, nad der Meinung feines Geiftlihen, der andere aus 
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Furcht vor der Hrrabfegung der Staatsjinfen; noch an⸗ 
dere aus Nückficht auf hre Arbeiter ‚oder Kunden, und 
die übrigen ſtummen bei bis auf ein Paar; dieſe verlie 
ren aber die Geduld nicht, und wollen die andern. nach 
Haus und zu ibren Geſchaſten zurückkehren, fo müffen fie 


nadıgeben, und fo erfolgt endlich zum Erſtauuen des Rice: 


ters und Kroube amten vor Gericht der Ausipruch: Nicht 
ſchuldig · Auch 
Mord au Lord uf torgefonimien, daß der 


en. bei der a et den 
fein Beleummß dem, 5 juflüftert, nad . Ver: 


tbeidiger..dod die Werdadisgründe wider ihn enifräftet, 
Andere. verdädtigt, und. alle Schreddwittel der & Hu 
ar aufbietet,. um die. Geſchwornen ‚von —* efpru 
uldig, abzuhalten. Er bat bei diefen Verfahren deu 
engliichen — —6 aber ſcherlich das 
—— gegen fi. Cr thut feine Pflicht, venn er 
dem Angeklagten in das Wort fällt, um. ihm su werbin, 
deru pe brliche- Geftänpuiffe. zu maden, und der 
ter felbft muß ihm nleib Anfangs ju feiner Warhun 
fagen, daft. in dem. Gerichte die Acußerungen die ber Be: 
Hopte. zu. feinem. Nadtbeite mache, gegen ibn, gelten. 
Der BVertbeidiger thut ‚ferner, feine Pflicht, weun er das 
Gebeimmiß der erhaltenen Gefiändniffe bewahrt, und zum 
Boribeil des ‚ai: benußt. Er darf mad alfgemeis 
uen, Redisgrundfäßen, uneraditet der ibm. entdedten 
Schuld, bie Fa erhobenen Verdachtsgründe entkräf: 
ten, wenn. es. fi, mie in denn. dorliegenden ‚BR um 
Anvendung der Todesftrafe bündelt, denn ber freige: 
ferodene Mörder würde gleich darauf, als Yausdieb 
veruribeift. febn. , Er ‚konnte aber feine Vertheidigung 
vor Gefhwornen. nicht wie vor einen beutfchen Gerichts: 
bofe auf Strafmilderung richten, und wegen Raubmor⸗ 
des auch nicht auf A zur Guade antragen; er 
tbat, was er mußte, wenn er die vorgebrachten Beweis: 
naittel angriff, weiche dem deutſchen Dichter jur Todes: 
ſirafe auch mu feinem, digletuſchen Ba * nicht ge⸗ 
nit bätten, obgleich der Angetlagte Koitbarkeiten bes 
ordeten. heimlich fortgeſchaft harte. . Diefe ſchwere 
— ward dem Vertbeidiger erſt am Vortage dee Er⸗ 
enntmiffes bekannt, und machte feine Vertheidigung aus 
der boffnungerollſien jur der mißlichften, fie galt nich mebr 
dent imbefchoftenen, von vielen Zeugen beioften anne, 
fondern den Diebe, fie verlor dadurch die Guuſt, worauf 
fie für jenen bei den Geſchworuen gerechner hatte, und 
fie fonnte von ibnen gegen einen gen Dieb am we⸗ 
nigſten wegen Naubmordes ein ſolches Wermerfen von 
dem Beweiſe eriwarten, wie B Tür einen’ rei uns 
erfahrenen Züngling * gr fiber welche aus 
frinend vollfomnrenfte Beweiſe häufig nichts als Wer 
trug find. Es mar der Weriheiviger darauf beſchräntt, 
die Schwäche der Berveismittel u zeigen, — durch 
taufendfache mi‘ zu jenficher AÄngeberei aufgeregt 
feb, das that er mit Aumft und KArafı, womit er dann 
auch und anı meiften die Griffen der Giſchwornen än 
fiiäte, und er konnte es bei feinem Wiffen um die Schuld 
des Angeklagten doch mir Medit und eigenem —* Ge⸗ 
wiſſen thin, wenn er die Rechtmäßiglen der Todeöftrafe 
irugnete/ oder andy nur fo nabım, wie fie vor dem Par 
famente in Frage ficht. Die Geſchwornen ließen ſich 
aber wie geivöhnlich weder durch Feurrworte nody durch 
Lehriweihel irre machen, fie nahmen das Gewiffe für das 
mBalidsereife Ungewiſſe den‘ beim Raubmorde aner⸗ 
kannten Dieb für den Raubmörder, und den einzig und 
feier Werkächtigen für den Schuldigenz fie ſchloſſen ein: 
fach von der entdedten anf die übrige verbeimlichte v, 
und'gaben ihren Todes ſpruch, worüber fie ſchon aus dem 
ſchlichten Grunde ſich bertibigen mochten, dem ſich doch 
auch Kant angerignet bat, daß der Mörder feine Hin⸗ 
richtung: nicht als Unrecht beklagen könne. Alsbald aber 
nach geſprochenem Todesursbeile ward die ganze That 
ai betannt, und die Strafe folgte ihr auf dem 
e nad. ei 
Das Berfabren mit Geſchwornen iſt das wohlfeilfte, 
weil es das ſchnellſte⸗ Aber chem weil es das ſchnellſte 
it, und ſich den berrſchenden Meinungen und Richtungen 
am meiften nanpafttzı ſo bildernes in den bedrängteften 
Zeiten nicht die hochgefeierte Schußwebr der Freiheit 
ud des Rechtes, fondern im Örgentbeil das Werkzeug 


getlagte 
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der Willkür und Verfolgung: Es dient. der herrſchen⸗ 
den Partei, welcher Verſchwoͤrung und Empörung gelang, 
die werden die Gefdivorenen und die Grichmwore« 
nen heiß von Feindeshaß und Meimumgseifer die: Mich 
ter ihrer Gegner; von ibrem Richten nach der Vertreis 
bung der Stuarts fagt Voltaire, daß der Scharfrichtet 
die engliſche Geſchichte ſchreiben müſſe. Grfabrungem 
lehren zwar auch, daß die Gerichte mit Gelehrten der fo: 
zur Herrſchaft gekommenen Partei dienen müſſen, fie thun 
es: aber doch weniger, weil fie. langfamer find, und fie 

(gen dabei feiner Verblendung, fondern der Berechnung 
ür einen gefiherten Ruheſtand, ohne dem ſich die Rechts⸗ 


. ordnung micht erreichen läßt. Die Gerichte überhaupt, 


mit Rechts gelehrten oder mit Geſchwornen, vermögen nur 
im Rubeftande ihrem WBerufe zu entſprechen, und ihre 
Leiſtungen im Ruheſtande können alſo nur: miteinander 
verglichen werden, wenn Über bride geurtbeilt werben fol, 
llebrigens haben ſich die engliihen Geſchwornen neulich 
bei der Aufrubeftiftung umter den Arbeitern umleugbar bes‘ 
währt, fie find — Schuld von Rädelsführern 
wie aus Einem ſtreug, und gegen die Verführten 
vãterlich milde geweſen, auch iſt der ya ae noch 
mehr und noch beſſer außergerichtlich dadurch geſteuert, 
daß mit der dt davor die richterliche Wachſamteit 
und väterlihe Warnung fi aller Drten vergegenmwärs 
figte, weil an jedem Drte die nambafteften Hausväter 
ihre Einberufung als ezeichnete Geſchworene zu ges! 
wärtigen haben, und den Frevel lieber verhüten als büsı 
fen laſſen. Ein neues Aergerniß it aber, und es wird 
aud) bereits in den Zeitungen ſcharf geyüchtigt, daß die 
vornehmen englifhen Damen fih aus den peinliden Ges 
rihtshöfen eine Bühnenluſt machen, und fich für Hoch— 
verräther, wie die Ztaliener für ihre Bravi interefliren. 
Ob ihnen die Pitolenfhüffe gegen den Wagen der Kö— 
nigin Gelegenheit geben werden, auch wie die Hoffrauen 
der letzten Valois nah dem Blutgerüfte, als nad dem 
daufpiele zu geben, ſieht Freilih dahin. Waren die 
iftolen nit mit Kugeln geladen, fo büßt der Bube, 
weicher fhoß, den Rn nad der neuen Polizeisrdnung. 
böchſtens mit einer Geldbuße von 14 Thalern, und waren 
fie geladen, fo bat der Sodverräther das Meben vers 
wirft. Die That hat jedenfalls das noch berrfchende na: 
türliche Mitgefühl, die berjlihe Theilnahme und die lies 
bevolie Sorge für die Königin offenbart. Es iſt nun 
ziemlich gleichgültig, ob der Bube vor: Bericht als. Wer: 
rüdter oder als Hochverräther anerfannt wird, dem bat 
er auch — gehabt, fo wird die Spur davon nicht 
als von der Anleitung zum Chartiſten⸗ 

aufrubr, am der ſich doch nicht äweifeln läßt. 


XXIX. Der politifche Philantropismus 
unfrer Zeit. 


Wenn jener Ausfpruh des Dichters: „das Furcht⸗ 
barfte und Schredlichite in der Natur ſey der Menſch in 
feinem Wahn,” im irgend einer Beziehung für wahr ers’ 
kannt werden muß, fo ift es gewiß und bauptfächlich in 
Besichung auf demjenigen Wahn, ber uns fälfchlich glau⸗ 
ben läßt, für eit, Recht und Menſchenwohl zu 
re — ger —— eder, — Tan 3 8* und 

rba zu ſeyn meint, fühlt edrun⸗ 
gen, für das Biel feines Strebens Blut und gem eins 
jufegen und alles Andere für gering und untergeordnet: 
zu achten, im dem guten. Glauben, daß biefes Andere uns: 
möglid das Höcite und Heiligfte der Menfchheit ſehn 
könne. In der Meimmg, das Reich ber Wahrheit zu 
mehren, achtet er auf keine Wahrheit mehr, die feinem 
Wahne widerfpridt; um das vermeintliche Recht zu ret⸗ 
ten, tritt er felbft das Wahre mit Küßen, und um Pens 
ſchenwohl zu begründen, ſcheuet er den Ihauderbaften Weg 
nicht, ber durch greuelvolle Verbrechen über Leichen zum 
Verderben führt. Der Wahn, der ibn befeeht, läſſt ihre 
fogar noch in folder Verbrechen Berdienfte um die Menſch⸗ 
beit, —— Beifpiele edler. Gefimung erblicken. 
(Bergteibe die Tagesliteratur des Jahres 1850 ff.) 

Hochſt betrübend und ſchmerzlich, aber bis zur Evi⸗ 
dem gewiſſ ift, daß auch der politiihe Philantropismus 
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unfrer Zeit, fo weit er fi als ein allgemeines Streben 
fund tbut, unter der Zeitung eines ſolchen Wahnes fiche. 
Denn wie wäre anders möglich, daß dieſem Streben. die 
Richtung gegen das natürliche MWelen des Staats gege— 
ben ift, alfo gegen den Grundpfeiler alles Rechts und 
Menfhenwohls und gegen jme Wahrheiten, welde in 
der, durd den Staat gegebenen göttlihen Weltordnung 
begründet find. Nothwendig muß es ein falſcher Wahn 
en, der die Menſchen glauben läfft, auf diefem Wege 

brheit, Recht und Menſchenwohl zu fördern, ein Wahn, 
fo allgemein, daß. er zur öffentlichen Meinung geworben 
it, und nun für. die, durch die Völker fi fund thnende 
Stimme Gottes gebalten wird. Aber eben fo gewiß ift, 
troß dieſer verfehriem Richtung des politiſchen Strebens, 
mit demfelben aud Eifer für Wahrbeit und Recht, mens 
ſchenfreundliches Wohlmollen und der beſte Wille, ſich 
um das oͤffentliche Wohl verdient zu machen; verbunden. 
Wir können und mögen ſolches wicht verlennen oder abs 
leugnen, denn darin erfennen wir ja eben das gröffte 
liebel dicher Zeit, daß die herrlichſten Gefinnungen, die 


edelften Kräfte und der redlichfte Wille unter der —— 


eines durch Irrthum erzeugten Wahnes ſtehen. Dadur 
nur find die, in Bezug auf ben Staat durch falſche Lehre 
verbreiteten Vorſtellungen und Begriffe ſo furchtbar und 
gefaͤhrlich geworden, daft fie ſich mit den erbabenfiem Bes 
firebungen menſchlicher Thätigkeit in Verbindung geſttzt 
baden. Nur auf diefe Weife iſt es dem Irrthume ger 
lungen, die Böller. unter. feinem. Paniere zu. vereinigen, 
und fich der Geiſter und Herzen in der Maße zu beimädhs 
tigen, wie es leider geſchehen. 


Indem wir den heutigen politiſchen Philantropis⸗ 
mus bier einer nähern Betrachtung unterwerfen, find wir 
weit entfernt, gegen bie ihm innewohnenden edlern Mo: 
tive der Menſchenliebe oder gegen den Eifer für Wahr: 
beit, Recht und Freibeit der ſich in ihm Fund thut, an: 
zukämpfen. Mein, es gilt lediglich auch bier jenem Wahne, 
der auf falfche Wege leitet, oder vielmehr, um ihm in 
feiner Quelle zu begegnen, jener Frucht falſcher Throrien, 
dem Irrthum, der Geiſt, Herz und Sinn gefangen bält, 
der eigentliche Lindwurm unferer verbängnißvollen Zeit, 
welchet zum Heile der Menfchbeit ſchlechterdings übermäl: 
tigt werden mnf. 


Feder wiſſenſchaftlich gebildete Menſch ift gewohnt 
und gezwungen, den Staat ſich anders nicht als rechtlich, 
beilfam. und. wobltbätig zu denfen, als in foweit er den 

orderungen ‚der Wiſſenſchaft entfpricht, denn es ift nur 

enigen gegeben, ſich — durdy die eigene Erfahrung eines 
Beflern belehrt — noch über die Wiffenfchaft zu erheben, 
feine abweichenden Begriffe, Borfiellungen und Ueberzeugun⸗ 
gen, die ſich ibm in der Praxis aufgedrängt haben, in ein 
rolltändiges wiffenfhaftlibes Syſtem zu bringen, und die 
herrſchende Theorie dadurch mit einer beffern zu vertau⸗ 
ſchen. Nicht genug, daß, um eine ſolche Frucht zur Reife 
zu bringen, wit ben tbeoretiihen. Kenntniſſen des Andi: 
viduums nothwendig fi). die Erfahrungen eines virlbes 
megten Zchens vereinigen müſſen; «6 gehört auch im der 
Regel rin ganz eigenthümlicher Bang ber individuellen 
Bildung dazu, den der Menſch nicht. freiwillig und ab: 
ſichtlich meäblt, zu welchem er vielmehr durch fein, von der 
böbern WVorfebung geleitete Schickſal getrieben. wird. 
Wenn es aber gelungen ift, ſich auf ſolche Weile zu ei: 
ner und der andern, bis dahin unerfamiten Wabhrbeit zu 
erbeben, feine Erfahrungen mit feiner Vernunfterkennt⸗ 
niß, und dadurch auch feine Begriffe. und. Vorſtellungen 
mit den Bebürfniffen des Geiles und Herzens in bar 
monifche Uebereinftimmmung gu bringen, der wird. und. muß 
ich. auch — das ift in der Nattır bes. Menſchen ſelbſt 
begründer — angetrieben fühlen, Andern jene Wabrbei: 
ten mitzutheilen, fie davon zu überjeugen und ihnen denſel⸗ 
bew Hochgenuß geiftiger. Befriedigung zu gewähren... Ja, 
die Stimme feines Gewiffens macht ibm ſolches zur uners 
laͤſſlichen Pflicht, weil alle und jede Wahrbeit zum Seile 
der Menſchheit gereicht, wie aller Irrthum zum Berberben. 
Allein, er bat fehr natürlich bei feinem Auftreten nicht 
nur den Schein eines Unbeſonnenen gegen ſich, der dem 
Beifte der Zeit und der öffentlihen Meinung Hobn fpricht, 
den Schrein eines Anmaßlichen, der ſich Hüger dünkt, ale 
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alle feine Zeitgenoffen, und Hüger als alle bie, welche 
vor ihm gelebt und gedacht haben, — fondern es gebet 
jedem Andern auch vorerfi noch alles das ab, was ihn 
fiir die ihm dargebotene Wahrheit empfänglich machen 
könnte. Im Gegentbeil, jedes Andern Geiſt und Herj 
ſtraͤubt ſich gegen ſolche Wahrheit. 


Denn auch ein wiſſenſchaftliches Gebäude erſetzt man 
nicht mit einem beſſern, ohne es zuvor niederzureiſſen und 
dadurd die frühere, wenn auch nur ſcheinbart, in⸗ 
nere Harmonie unſers geiſtigen Weſens zu zerſtören. Mag 
Einer oder der Andere durch gleiche Erfahrungen gu ber 
Ueberzeugung gelangt feyn, daß die bis dahin ale MWif- 
ſenſchaft adoprirte Theorie nicht haltbar fen, fo find doch 
alle aus derfelben geihöpften Worftellungen bereits mit 
andern verwandten Begriffen dergeftalt in Verbindung ges 
bracht, daß ein Irrthium deu andern zur Stüge dient. 
Und ganz unmöglich ifi es, fogleih mit einem Schlage 
alfe die der Mahrbeit entgegenitebenden Meinungen und 
Vorurtheile za befeitigen, dem geiftigen Blicke des Prü—⸗ 
fenden ein fofort vollendetes wiſſenſchaftliches Gebäude 
barzubieten. Nur Bruchftüde deffelben, deren innerer Zu: 
fammenbang erft nach und nad in das Bewuſſtſehn Un: 
derer übergeben kann, laffen fi dem aufrichtigen Kor: 
ſcher darlegen. Mit einem, am und für fich gerechten Miff: 
rauen wird daber nicht nur alles das betrachtet, was 
den bis dahin ullgemein gebegten Vorſtellungen wider: 
fpricht, fondern die, jeder neuen Lehre entgegentretende 
Abneigung wird nod um fo gröffer und erbitterter, wenn 
es — gleichviel ob ſcheinbar oder wirklich — zugleich 
gilt, Meanungen und vermeintlichen Wahrheiten, die ung 
lieb geworden find, für Irrthum, und das vermeintliche 
Gute, das wir zu erfireben glaubten, für etwas Unmög: 
liches, oder wohl gar Heillofes anzuerkennen, wenn es 
darauf ankommt, Ideen und philantropiſche Wünſche, 
für die wir uns begeiſtert fühlen, aufzugeben und mit an— 
dern Ideen zu vertaufhen, die uns bis dahin, obſchon 
aus Irrebum, baſſenswerth gefchienen haben. Wo aber 
föunte dieſes Alles jemals mehr eingetreten fehn, als jetzt 
in Bezug auf die Lehre vom Staate! 


Für ein menſchliches Werk hat man bis jeßt irrig 
das Weſen des Staats gehalten, und nur in der Cigen: 
ſchaft eines auf Vertrag berubenden bürgerlihen Ver: 
eins konnte man fih darum denfelben als rechtlich ges 
falter und wohlthaͤtig wirfend denkend. Was iſt matlır: 
lider, als daß man fih für die Idee eines folden Ber: 
eins begeilterte, und den wirflihen Staat im einen fol: 
den Verein zu verwandeln firchte. Allein, der gegebene 
Staat, das Rechtsgebiet eines Fürfien, gehört den von 
Ewigkeit her beſiehenden Geſetzen an, welche wir die gött: 
liche Weltordnuug nennen, und ift aljo, feinem Weſen 
nad, ein Wert der höhern Vorfebung. Kein Volk, und 
wenn foldes aud die menfhlidhe Weisheit aller vergan⸗ 
genen und künftigen Zeiten in ſich vereinigen könnte, vers 
may jene urſprünglichen Gefege der Weltordnung ju pers 
beffern und zu vervolllommmen, oder gar umzugeſtalten 
und in etwas Anderes zu verwandeln. Wohl aber kann 
die wohlihätige Wirkjamkeit derfelben von Menſchen leicht 
erh und zeitweile aufgehoben werden, und dieß ge: 
dicht ſchon dadurch, wenn man den Rechten und dem 
Eigenthume des Fürfien die Auerkeunung verfagt. Dies 
fer Nichtanerkennung aber macht man ſich ſchon dann 
ſchuldig, wenn man dabin firebt, den Staat in einen 
Redtöverein zu verwandeln, und ihn in feinen Weſen 
umzugeftalten. 


At es Wahrheit, daß der Staat ein fürftliches Rechts: 
gebiet fey und der görtlicyen Weltordnung angebhöre ; ift 
es wahr, daß nad den Gefegen der Naturnothwendigkeit 
mur durch einen foldhen Staat das Recht ins Leben trete, 
umd alles Recht umd Eigenthum nur im den landesherr⸗ 
lien Eigenthumsrechten des Fürften feinen Schus und 
Stügpunkt finde; — fo können wir unmöglich Etwas da: 
bei verlieren, wenn wir die Dielen MWahrbeiten entgegen: 
ftebenden falſchen Meinungen umd die damit verbundenen 
philantropiſchen Wünfde aufgeben, um uns in die Drds 
nung zu fügen, welde von Gott if. Nur gewinnen 
fönnen ‚Wir dabei, wenn wir unfern Willen dem erbabe: 
nen Willen Gottes unterordnen, und das Gute nur nach 
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den Gefegen der Vernunft und Naturnothwendigkeit er: 
fireben, vom denen alles nüßliche und wahrhaft edle Stre⸗ 
ben bedingt wird. 

Aber freilich! Wer trennte ſich nicht ungern von der 
Borftellung: „der Staat fep ein Gemeingut des Wolle.” 
Wer 5 nicht ungern damit auch die Meinungen auf: 
„das Volk babe ſich für einen erhabenen Zweck, für die 
Herrſchaft des Rechts vereinigt; nicht allein der Fürft 
mit feiner Dienerfbaft, das ganze Volk vielmehr fiche 
für diefen Zweck des Staats in Thätigkeit, und nur auf 
einem folden gemeinfamen Streben Aller könne und 
müffe das Bollswobl beruben.” Folgt denn aber aus 
der Anerkennung des fürftlihen Eigenthums wirklich, daß 
dann fein gemeinfames Streben nah dem Guten und 
Bellern a moͤglich ſey? — Sollte denn alles Men—⸗ 
ſchenheil, follte wohl die Erfüllung der fürftlihen Pflich: 
ten davon abhängig fepn, daß das Volk ſelbſt die Voll: 
führung übernebme? Hat nicht ſchon gleiche Pflichten 
auch jeder Unterthan, ſoweit ibm durch feine Rechte und 
fein Cigentbum ein freier Wirkungskreis eröffnet ift? Iſt 
etwas das fürftlihe Gigentbum nur allein dazu auserfo: 
ren, ein Mittel für Menſchenwohl abzugeben, bat nicht 
aud alles andere Cigenthum diefelbe Beftimmung ? 

Wie der Fürft, fo bat audy jeder Andere ein Eigen: 
thum und eine eigene Redhtsipbäre, innerhalb welcher er 
der Vernunft die Herrſchaft geben foll, und jedem 
Bürger ift damit gleich jenem die Verpflichtung vom 
Schopfer auferlegt, für Menſchenwohl wirtfam zu feun, 
und auf folde Weife fein indieiduches Wohl 
zu erfireben. Jeder iſt auch wirffem für Menfchens 
wohl, wenn er, gleih dem Kürften, ſich auf den 
ihm gebührenden freien Wirkungskreis beichränft; er 
bleibt es felbft dann, wenn er auch mur, fi umd bie 
Seinigen redlid zu nähren, zum bödften Ziele feines 
Etrebens macht. Kann ibm von Seiten des Staats eine 
größere Wohlthat erzeigt werden, als durd den Schu, 
die Sicherheit und die Mittel, die ibm bei der Erſtre— 
bung feiner VBedürfniffe und firtlichen Zwecke gewährt wer⸗ 
den? Warım foll er nod Theil nehmen an der Volk 
führung der fürftlichen Pflichten; warum ſoll fidh diefer 
nicht der Fürſt felbft im vollftien Umfange gewiffenhaft 
unterziehen, und fie mit Hülfe feiner Dienerfchaft vollbrin: 
gen? Wan laffe nur den Bürger ſich alles deffen mehr 
bewufft werden, man verleite ihm nicht durch falfche Lehre 
alles Heil und all’ fein Wohl vom Staate zu erwarten, 
und alles Unheil den Regierenden zur Zaft zu legen! 
Gewilf, er wird dann nicht weniger für das Öffentliche Wohl 
thätig und mwirkfam ſeyn, er wird, wenn er ſich bewuſſt 
ift, eben fo wie ber Fr Herr eines Nechtsgebiers zu 
ſeyn, und imnerhalb deffelben zum Bollbringen des Guten die 
nämliden Rechte und diefelben Attribute der Unverletzlich— 
keit, Unwiderſtehlichkeit und Unverantwortlichkeit vor Men: 
ſchen zu haben, ſich auch feiner Würde mehr bewußt wers 
den, wird mit mehr Nachdenken, Freudigkeit, Vertrauen 
und Zufriedenheit arbeiten, wird aus edlern Motiven this 
tig ſeyn und mehr Gutes vollbringen als zuvor. 

Mir edlem Selbſigefühl, aber aud mit Stolz und 
Hochmuth, haben fi die Meinungen verbunden: „der 
Staat fen menſchliches Werk; jeder Bürger babe nicht 
blos Theil an dem, was der Staat vollbringt, fondern 
auch Theil an Allen, was dem Staate angebört. Das 
Staatsgut ſey ein Öffentlihes Gut, — die Staatsrechte 
wären Redyte des Vollks. Vom Wolfe felbft gebe die 
böcfte Macht und Gewalt aus; der Fürft repräfentire 
nur das Voll, und nur als deſſen Repräfentant befiße 
er fein bobes Anfeben, feine Fürſtenwürde, feinen mäch— 
tigen Einfluß u. ſ. w.“ Was kann natürlicher ſeyn, als 
daß man verſucht ift, mit der Erbitterung eines beleidig: 
ten Selbſtgefühls und der Entrüftung eines gekränkten 
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Stoljes, Wabrbeiten von ſich zu weißen, welche jenen Allen 
widerfprechen; Wahrheiten, welche die Staatsrechte und das 
Staatsaur für Privatrehte und Privargut des Fürften, 
den Bürger aber, (obſchon unbeſchadet des freien Wir: 
— in welchem auch er Herr und Gebieter iſt,) 
bloß für einen Schützling des Volls erkennen laſſen; 
Wabrheiten, welche dem Wolfe die, ibm im der Eigen— 
fhaft einer moraliihen Perfon angedichteten Rechte und 
Güter wieder abfpreben! Was natürlier als die Neis 
gung, diefe Wabrbeiten für nichts als fubjective Vorftels 
lungen und individuchle Meinungen weniger Menfhen zu 
erklären, die im Irrthum befangen find! Was natürlis 
cher als der Zweifel, ob bie in biefen Blättern gegebene 
Darftellung des Staats nicht fir ein Blendwerk, eine bafz 
fensiwertbe Theorie zu halten ſey! 

Nun ift aber unfere Darftellung gar fein menfdlis 
es Lehrgebäude, fondern wir befchreiben nur die Wirk: 
lichkeit, die im Staate gegebene weife Welt: 
ordnung Gottes. Mer gleichwohl fagt, er könne und 
möge ſich mit diefer Theorie nicht einverfichen, der be 
denke darum wohl, ob er nicht mit diefen Worten ben 
Entſchluß falle, fi nicht mit dem einzunerfteben, was 
wirtlih, was Wahrheit, was Gottes Wille und 
Gottes Ordnung if. 

Wir entziehen dem Wolfe fein Recht und kein Gut, 
wenn wir erforfchen, welche Rechte und welche Güter 
baffelbe wirklich bat und welche nicht. Rechte und Cigen: 
tbum werden dene Menfchen nicht zu Theil je nad den 
Korderimgen biefer oder jener Theorie, fondern lediglich) 
nad ‚den unabänderlihen, von aller Theorie unabhangi⸗ 
gen und ewig fortbeftebenden Gefesen der Vernunft und 

atırnotbivendigkeit. Darum find aud alle bisherigen 
Theorien vom Staate nicht vermögend gewefen, einem 
Volke die Rechte und das Cigentbum eines Fürften zu 
übereignen. Kann man wohl glauben, daß wir, die Ber: 
tbeidiger der fürftlichen Rechte, das Gegentheil oder viel⸗ 
mebr etwas Aehnliches beabfidhtigen und dem Kürften die 
Rechte des Volks zuzueignen ſuchen? Haben wir nicht 
felbft mit inniger Ueberzeugung beiviefen, daß man mit 
Feder und Tinte keine Rechte und fein Gigentbum ſchaf⸗ 
fen, nehmen und geben, und eben fo wenig dem Einen 
entziehen und dem Andern rechtlich übereignen kann? 
Rene Geſetze umd jene Weltorbnung, melde der Gegen: 
ftand unfrer Darftellung des Staats find, werben fortbe: 
ſtehen wenn fi aud die ganze Menſchheit vereinigte, fie 
nicht anzıterfennen. Nimmer wird dieſer Widerſtand die 
Wirklichkeit und Wahrheit in ibr Gegentbeil verwandeln. 
Wohl kann durch ihn der heillofe, blutige und greuelvolle 
Kampf gegen die fürfllihen Rechte genäbrt, unterhalten, 
verlängert und immer verderblider gemacht, winumermehr 
aber zu einem bes ya Ende geführt werden, — eben 
teil es ein Rampf gegen die Wirklichfeit und Wahrheit, 
gegen die weife Weltorbnung Gottes if. 

Ungern trennt fi der: Menfchenfreund ferner von 
ber Idee, daß im Staate eine moralifhe Perfon, das 
Bolt felbit als bürgerlihe Gefellfhaft, oder auch eine 
ideale Perfon, wie bei milden Stiftungen, das Rechts: 
fubjeet ſeyn fönne und müffe. Unbekannt damit, daß im 
Staate der Wirklichkeit ein Ideal gegeben if, dem jede 
Geſellſchaft und jede Stiftung nur unvolllommen nadge: 
bilder werden fahn, vermag er nur mit empörtem'Redytes 
gefübte, fi den Fürften als das Rechtsſubſeet des Staars 
zu denken und fid im diefer Beziehung des befannten Aus: 
ſpruchs Ludwig XIV. zu erinnern. Wahr ift es, die 
Worte: Pötat, c'est moi, find nicht gut gewählt; richtis 
ger wäre der Sinn bderfelben ausgedrüdt geweſen mit den 
Worten: V’etat, c'est mon empire, Üllein, eben fo 
wohl, wie wir den Staat nach feinem ſachlichen Ele: 
mente als ein Cigenthum, und nach feinem geifligen 
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Elemente als ein Rechtsgebiet betrachten, und eben fo 
wie wir von Staatsrechten, Staatsgute, Etaatsdienern 
fprechen, wenn von den Rechten, dem Cigentbum und den 
Dienern des Kürten die Nede iſt; mit demfelben Rechte 
konnte auch Ludwig XIV. in Rückſicht auf das perſön— 
liche Element des Staats denfelben mit ſich für identisch 
erklären, und mit demfelben Rechte, mit. welchem auch 
Staat und Volk für identiſch zu erflären wäre, wenn die 
Staatsrechte des Volkes Rechte und das Staatsgut des 
Volkes Eigenſhum wäre. In diefer Indemiſitirung liegt 
alſo wahrlich fein Grund, jene Worte fo empörend zu 
finden, wie fie nad Anleitung der bisherigen theoretiſchen 
Irrlehre gefunden worden find. Es ift vielmehr gar 
nicht abzuleugıren, daß fie eine Wahrheit enthalten, von 
beren Auerkennung nicht weniger als das Heil der 
Völker abbängt. Wer fih gegen diefe Wahrbeit fträubt 
meg wohl das Gute wollen, aber er will ſolches micht 
nad den Grfeßen, nad welchen allein es zu erreichen ift. 
Wohl mag er glauben, fih gegen Anmaßung und 
Unrecht zu empören, aber ohne es ju wilfen, empört er 
ſich vielmehr gegen die natürliche und nothwendige Rechts— 
vrdnung. Nach dieſer Ordnung der Dinge iſt das Land 
und alles Staategut des Fürſten Eigemhum, und alle 
Rechte des Staats find des Kürften Rechie. So iſt es 
wirklich, fo fordert es auch die Vernunft und fo bedingen 
es die Geſetze der Naturnothwendigkeit. Wer hieraus 
aber die Folge zieht und uns entgegenhaͤlt: der Staat 
ſey damı nicht um des Wolfes willen, fondern nur um 
des Furſten und feiner eignen Vervolllommnung willen 
da, ber. möge nicht ‚behaupten; daß er mit Heberjeugung 
an eine weile Vorſehung Gottes glaube. Denn er bes 
weiſt damit, daß er noch gar nicht die Mittel und Wege 
kennt, wie Bote die Welt regiert und der Menfchen Schick⸗ 
fat lenkt, nicht die Wirkſamkeit der Natur: und Noth— 
wendigleitsgefeße, nicht die Natur des Menſchen, des 
Rechts und Eigenthums, nicht den vollen Umfang der 
Pflichten eines Fürken und nicht die moraliſchen Garan⸗ 
tien, welche die Erfüllung dieſer Pflichten -verbürgen. Er 
verräth damit, daß er die Bellimmung des Menſchen 
noch gar nicht begriffen bat, denn er giebt damit zu er⸗ 
tennen, daß gegentbeils der Kürft nur um bes Volkes wil⸗ 
len da sehr, daß er nicht als ein, für die Ewigkeit be: 
ſtimmtes, vernünftiges Weſen ſich Selbfizwed fepn folle. 
Entmuthigt, beihämt und überwunden fühlen und 
befennen wir ung, wenn wir gewahr werden, daß ſich ge 
gen eine unfrer Behauptungen, umd zwar mit Grund, 
and nur eines Menſchen Rechtsgeſühl empört. Unbe— 
dingt entfägen wir jedem Kampfe gegen dieſe moralifce 
Maͤcht, die wir niemals zu unferm Gegner haben mögen. 
— {Au Ey unſerer politiſchen Meberzeugungen, und 
namentlich in. Bezug auf die obigen vwerbängniffoollen 
Morte treten uns micht Ginzelne, fondern wir können 
wohl fagen, ganze Wölfer und Nationen mit empörtem 
Rechtsgefühle gegenüber, und dennod haben wir Muth 
enug, dem Kampfe nicht zu entfagen, fo fe find wir 
überzeugt, daf es nicht die moraliſche Macht des Rechte: 
gefühls felbit, fondern nur die Macht das daffelbe 
irre leitenden Irxthums ifl, was uns entgegen 
ſieht. Diefe Macht toll und darf uns aber nicht abſchrek⸗ 
fen, den wirklichen Staat darzuſtellen, wie er ift, denn 
ts iſt ja ein Heiligthum, ein Werk Gottes, was wir in 

ibm befchreiben. 

(Bortfetung folgt, ) 


ueber das Nechtsftudium: 


Die Bebörden [deinen durch Vorftellungen und firen: 
gere Korderungen mir Erfolg die Jugend von dem Rechte: 
Kudium abjumahnen, denn bie Zahl der Nechtsbefliffenen 
mindert ri auf den beutfchen Aniverfitäten bemerkens— 
werth. Iſt dies durchweg erfreulich? Daß ein Rechts— 
fiudinw als Broderwerb betrachtet, die eriworbene Kennt— 
niß fofort für einen begründeten Anſpruch auf Staats: 
dienſt gebalten wurde, bieß war eim Uebel, und gut ifi, 
wenn der Staatsdienft wieder der Idee näber gerückt 
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wird, es feh ein freiee Dienft, welchem bie Ilntertbanen 
die edelften Kräfte im Liebe zu ihrem Kürften wibmen, 
wo die Befoltung nicht das Ziel, dem Gingelnen nur das. 
Dienen möglich macht; es ift gut, wenn bie Mittelmäßig: 
feit aus den höheren Kreifen zurückgeſcheucht wird. Da: 
von abgefehn, bleibt es zu bedauern, daß die Neigung 
zum Rechtsſtudium ſchwindet, denn was ziemt einem ges 
bildeten Marne mebr, als daß er feine Nechtöverbältniffe 
kenne? Nicht bloß das Altertbum forderte von jedem 
freien Manne Kenntniß des Rechts, auch im ganzen 
Mittelalter rubte das Recht in der lebendigen Werbreis 
tung durd das Volk, und es waren Lehnböfe, Bürger: 
und Bauerngerichte nicht aus dem Stande befonderer er 
lehrten wie jest zufammengefeßt, nein, aus der Milte der 
achtungswertheſten Männer jedes Standes überhaupt gins 
gen fie hervor. Denn wer bätte ſich nicht geſchämt, feine 
Rechte micht zu kennen? Das Recht war freilid ſehr 
einfach, wie alle Verbälmife des Mittelalters, es gi 
aus der Cigentbümlichfeit des Molfs bervor, war alfo 
begreifliher, Das römische Recht ift zwar unendlich kunſi⸗ 
voller, in feinen Ginzelnbeiten ausgebildeter, allein den 
Römern ſchloß es ſich ſo imig ihrer Eigentbümlichkeit 
an, daß auch ſie darin ſich leicht fanden und bewegten. 
Die Deutſchen ſiehn dagegen immer noch im Kampfe zwi⸗ 
ſchen dem altheimiſchen und römiſchen Rechte; mit dem 
Verſtande hat man ſich letzterem unterworfen, aber das 
Gemürb fühle ſich nicht befriedigt und ſehnt ſich nad et 
was, das nur altheimiſches Recht gewaͤhren könnte. Er: 
fennen muß man, daß bie Zeit gekommen iſt, wo deut⸗ 
ſche Vollseigenthümlichteit and beim Recht wieder ihren 
Anſpruch geltend made. Was man wünſcht liegt mehr 
dunkel in der Seele; wer follte es aud zum Lichte füh— 
ren? Unſere Rechtsgelebrten bilden reinen euggeſchloſſenen 
Stand, deifen Weisheit ſchwer erreihbar, der fih aber 
auch zu febr in das Geheinumiß der Korm hüllt. Die 
tüchtigſten Dränner diefes Standes werden durch mübſame 
Studien und überbäufte Arbeiten dem Volksleben entfrem: 
det, fie entwideln das Recht wohl in ſich fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlich, aber nicht lebensvoll. Um in letzterer Richtung 
ſich zu entwickeln, muß die Rechtskenntniß durchaus voice: 
der eine allgemeine, die eines jeden Gebilderen werben. 
Wenn man den Redtszuftand kennt, und dabei in das 
tbätige Leben thätig eingreift, fo wird man das mahre 
Bedürfniß auffaffen, es aber auch vor dem Gefeisgeber 
geltend zu machen verfichn. Jeder junge Mann, welder 
die Mittel dazu beißt, gleichviel, was fonft fein Beruf 
fen, follte einige Zeit dem Rechtsſtudium obliegen. Dies 
wird wahrlih weder dem Militair, nod dem Landmanne 
oder dem Kaufmanne zum Nachtheile gereichen. Jeder 
von ihnen, wenn er bie höhere Deutung feines Standes 
auffaft, wird dadurch feinem Streben naͤher gerüdt. Zwi⸗ 
fhen Religion und Recht, der Idee und der Thätigkeit, 
bewegt umd entwickelt fich alles Leben. Ja, wenn die 
heutige Bildung am einer gewilfen Ungründlichkeit leiden 
follte, welche man doch wieder nicht dinch philologiſche 
Studien befeitigen mag, wenn ein gewiſſes Umherirren in 
ben vielfachen Willen zerftreut; fo wäre grade das Redits: 
udium ein treffliher Haltpunkt, wo Wilenfchaft und Le⸗ 
en zulammientreffen, umd der Züngling beides gleich hoch 
fiellen lernt. Aus wahrer Erkenntwiß entwickeit fich der 
Bedarf am richtigften; und wie ein gründliches Rechisſtu— 
bium der neueren Zeit offenbar auf die geforderte mars 
beitung der Gefege eingewirft bat, keincsweges der bloße 
Trieb nad Neuerung, 9 dürfen wir erſt wahren Erfolg 
von dieſer Umarbeitüng erwarten, wenn das Volkslebei 
fi wieder im bewußten Rechtszuſtande bewegt. 
Die bisher gewöhnliche Lehrmethode wird zwar nad 
dem anders gefielften Verlangen fi ändern müffen, doch 
die angemeffene Weife wird ſich ſchon finden; nach den 
Erwarten richtet fi das Geben. 
Wie mohltbätig es alfo if, daß die Wehörden die 
läftigen Anſprüche auf den öffentlihen Dienft, als blofen 
Erwerb, entfernen; anfeuern follten fie dagegen bei allen 
Bemittelten den Trieb, fir die eigene Ausbildung und 
die eigene achtungewerthe md unabhangige Stellung im 
Leben, von den Landesrechten Kenntniß zu gewinnen. 





Buhbauder: I. 5. Steree 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Den diefom Blatte erfheinen wöchentlich 1, 1°%/, bis 2 Bogen. 


Nous ne vonlons par la eontrer&rolution, 
mais ie coutraire de in r&rolution. 


Es wird durch ale Peſtaͤmter und Audbomdiungen Zrurflonds beyogen; Die 


lepterm belieben fih an Herrn F. Dümmler in Vertin zu wenden, Der vierielläbrige Pränumeratientpreis beträgt 1 Nıhlr, 10 Ser. 








Berlin, den 25ten Juli. 








mm 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Bertin. den 23, Yall 1840, 


Großbritannien. Am Unterhanfe wurde aber: 
malt die Beſetzung von Krakau zur Sprache gebracht, und 
zwar — vermuthlih um den Gegenſtand volfsthümlicher 
zu machen — zunächft vom merkantilen Standpunkte aus, 
wo denn die Gegenrede zu den Teichteiten Aufgaben gehörte, 
Schmieriger könnte fie in politifcher Hinficht erfcheinen, nicht 
fowohl an fi, denn etwas Einfacheres iſt kaum bdenfbar, 
fondern weil Lord Palmerfion in unbewachten Augenblide 
ein Werfprechen abgegeben hatte, deffen Erfüllung Feines: 
wegs allein von feinem Willen abhing; hören wir daher, wie 
derjelbe ſich desfalls äuffert: „Die britifche Regierung hat 
von Zeit zu Zeit die drei Mächte und namentlich Dejter: 
reich aufgefordert, die Garniſon zurüdzuziehen, die ſich nur 
temporair daſelbſt befinden jollte; auch haben die Regie— 
rungen jener drei Mächte, und namentlich die öſterreichi⸗ 
ſche der britifchen wiederholt die Verſicheruug gegeben, daf 
die Garnifon entfernt werden folle, fobald die Krakauer 
Miliz reorganifirt, und gewiſſe Unterhandlungen beendigt 
ſeyn würden. Ja die öfterreichifche Negieruna, aus deren 
Truppen die Garnifon befteht, bat die ausdrüdlihe Vers 
fiberung gegeben, daß jie keineswegs die Abſicht habe, Kra— 
Pau dauernd zu befegen, und daß die Garnifen fehr bald 
werde qurüdgejogen werben. — — Ich kann bem Haufe 
die Verſicherung geben, daß das Miniſterium den Gegen: 
fand, infofern er das Aufhören der militairifchen Beſetzung 
Krafau's betrifft, nicht aus den Augen verloren, und den: 
felben auf bie angemefjenfte Weife, nämlich Durch freund: 
fchaftliche Unterhandlungen zu erledigen gefucht bat. Wenn 
man mich nun fragt, wann der Zweck jener Unterhandlun⸗ 
gen erreicht werben wird, oder welches bie Abjichten der 
Minister in dieſer Beziehung jenen, fo glaube ich, daß 
meine Erfahrung hinfichtlich der Art, wie die ehrenmwerthen 
Mitglieder gegenüber meine unglüdlide Berfides 
rung aufnabmen, einen britifchen Eonful für Krakau ers 
nennen zu wollen, mich rechtfertigen wird, wenn ich mich 
beſtimmt weigere auf folche Fragen eine Antwort zu ges 
ben *). Nachdem der Minitter noch darauf bingewieien, 
wie unpafiendb es fen, ſich drohender und trohiger Worte 
zu bedienen, die micht durch Handlungen unterflüßt werden 
fonnen, fügt er eine Betrachtung hinzu, deren Wahrheit 
überall, nur vielleicht nicht in Frankreich anerfannt werden 
dürfte: „Ohne eine ungeziemende Meinung über bas aus: 
fprechen zu wollen, was im einem andern Yande borgegan: 
gen it, Bann ich doch dem Haufe wicht rathen, dem Bei: 
fpiele der franzöfiihen Kammern zu folgen, denn ich glaube 
nicht, daß die Legislatur eines großen Landes ihre Ehre 


) Was biegegen vielleicht zu bemerfen wäre, kaun nicht tref⸗ 
fenber ansgebrüdt werben, als durch Sir Robert Peel gefcheben, 
ber u. 9. erwieberte: Ich beflage mich micht dariiber, daß ber 
eble Lord fich weigert, feiner früberen Erklärung gemäs zu banbeln, 
daß er jegt ven feinem früberen Entichluffe abweicht; mas ich aber 
beflage, ifl, bat er eine ſolche Crflärung abgegeben bat, obite bie 
Rolgen vorber zu feben, meil bei dem damaligen Auftande Polens 
und ber bamaligen Zage bes Unterhaufes, eine felche Erflärng zu 
den *28 Reſultaten fübren fonnte, Das bloße Ansipreden 
feines Entichluffes batte gewin Liejeiben Behen, weldye, wie ber edle 
Lord fagt, bie Ausführung deffelben hätte baben Finnen Ohne Zweifel 
wirt die Benöiferung von Krakan md von Pelen überbaupt, als 
fie bir beithiche Regierung auf eine faſt berausfordernde MWeije den 
drei Mächten gegenüber, von ber btabſichügten Abſendung eines 
Genfuls nach Kratau ſprechen hörte, daraus den Schluß guegen 
baben, bag die Regierung und das Bell Grogbritanniens bie Ans 
feriche Polens fiir umwiberfteblich hielten, und baß deehalb biefer 
Schritt geihan werben folle. 
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oder Würde dadurch vermehrt, daß fie jäͤhrlich in ihre Pros 
tokolle heftige Beſchlüſſe aufnimmt, weiche auszuführen fie 
aufer Stande if.” 

Frankreich. Zwei Tage früher, als ber britiſche 
Minifter obige Anficht ausfprach, berührten hier einige Pairs 
denſelben Gegenftand, und nachden: die hohe Kammer eben 
bei wichtigen vaterländifchen Angelegenheiten eine wunder: 
bare Zahmheit dargelegt hatte, fielen nun um fo fühnere 
Phrajen über die fernliegenden Verhältuiße Krakau's. Sie 
würden faum ber Erwähnung werth ſehn, häfte fih da: 
durch nicht der Eonfeilspräfident veranlafft gefunden, auch 
feinerfeits und zwar in einer Weiſe über den Gegenfland 
zu ſprechen, welche uns fehr geeignet fcheint, Stellung 
und politifchen Eharafter des vormaligen Mebacteur des Na: 
tional anichaulic zu machen: „Ich begreife fehr wehl die 
Motive, welche ein Mitglied der Pairs: oder Deputirten, 
Kammer bewegen, mit der größten Energie, ja fogar mit 
Heftigkeit die Erfüllung der Zractate zu fordern. Ich daufe 
ihnen dafür, denn inden fie diefe Pflicht erfüllen, geben fie 
zugleich der Negierung Stärke, und zeigen Europa, daf vor 
der Megierung eine Öffentliche Meinung ficht, welche fie 
unterſtuͤtzt, ſegat drängt, Aber ich bitte Sie auch zu ber 
benfen, dad ein Minifter nicht fprechen kann, wie ein Des 
putirter oder Pair. Ich führe als Beifpiel den ehrenwer⸗ 
then Seren Billemain felbit an. Er fprach mit Kraft und 
Zeuer, es war feine Pflicht als Mitglied dieſer Kammer; 
ich frage ihm aber, ob er zur Zeit als er Minifter war, 
die verfannten Rechte der Stadt Krakau mit derfelben Ener: 
gie, derjelben Offenheit vertheidigt hat? Mein, er drüdte 
ſich anders aus, und ich billige ee.” Nach diefem Cingange, 
der im Munde eines Minifters der auswärtigen Angelegens 
heiten vielleicht überrafchend, hier aber offenbar ein dene 
Urfprunge und der Vergangenheit dargebrachtes Opfer if, 
wendet ſich Thiers zu der eigentlichen Frage: „Mas 
mich betrifft, fo habe ich nie, weder im Cabinet noch auf 
der Zribune jene ſeltſamen Prätentionen, die man in Eus 
ropa erhebt, als jey Krakau Fein unabhängiger Staat, zuge⸗ 
geben, oder durch mein Stillſchweigen gebilligt, Nein, ich 
glaube daß Krakau ein unabhängiger Staat ift und unab- 
bängig bleiben muß, denn bie Verträge von 1815 haben 
dieß feierlich beſtimmt. Was bieibt aber einem Gabinet zu 
thun, nachdem es im Namen bes Rechts proteftirt hat? 
Glauben Sie, ein Cabinet dürfe declamiren? Nein, nach 
der Protefiation bleibt ihm nur moc die Anwendung d 
Gewalt. Sprechen ohne zu handeln ift einer arofen *x 
tion unwürdig. Wenn man im Namen des Rechtes pro— 
teſtirt hat, muß man ſchweigen und zumarten; bier if das 
Wort „Hlugheit” an feiner Stelle. Die Stärke des Lam 
bes darf nur dann aufgeboten werden, wenn fein Antereffe 
und feine Ehre es erheiſchen; einfiweilen iſt es für eine 
Regierung, welche protejtirt bat, würbiger zu ſchweigen und 
zu warten, bis vie rechte Zeit zum Handeln aefommen.” 
Auch in diefem zweiten Theile der Nede, welcher der Haupt⸗ 
ſache nach mit Lord Palmerfions Aeufferungen zufammen: 
fällt, werden dem aufimerfjamen Leer gewiße bezeichnende 
Nuancen nicht entgehen. 

Die reformiftiichen Banfets werden allgemach zur Mo⸗ 
deſache. Etwa dreitaufend Nationalgardiſten wollten ein ſol⸗ 
des am Jahrestage der Bartille: Eritürmung begehen, das 
Miniſterium aber, weichen die etwas bedenklich erfchien, unter: 
ſagte dem Wirthe, mehr als taufend Perſonen aufjunehmen, 
und ſahe diefen finnigen Mittelweg durch *vollftändigen Ers 
folg gekrönt, indem man vorläufig auf das Unternehmen 
verzichtete. ‚Borläufig, denn die Sache iſt einmal angeregt, 
und die in ihre Heimat zurückgekehrten reformiſtiſchen Depu⸗ 
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tirfen werben nicht verabſäumen, fie möglichſt über das ganze 
Land zu verbreiten, welches in der eutjchieden mißbehaglichen 
Stimmung der Befitlofen, und den unter ihnen verbreiteten 
Ideen einen nur allzugut vorbereiteten Boden für ſolche 
Saat darbietet. 

Deutſche Bunbesftaaten. Um das gefiörte Gleid): 
gewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe berzuftellen, haben 
fih die Stände des Großherzogthums Baden bemüßigt ar: 
funden, eine vom vorigen Landtage bemilligte Steuerherab: 
feung wieder aufzuheben, — zu derfelben Zeit, wo nament: 
fich die dem Zolvereine angehörenden Staaten faft ohne 
Ausnahme fich höchſt günſtiger finanzieller Verhältniſſe er: 
freuen. Das Phänomen wird erflärt, wenn man auf bie 
Pergangenheit zurüdblidt, wo cine wohlmollende, und zus 
gleich für den Ruhm der Kreifinnigfeit durchaus nicht un: 
empfindliche Vermaltung den Impulfen des Zeitgeiftes weil: 
lig folate, öfter fonar entgegen fam. Das Abfchaffen alter 
Abgaben, das Herabjehen anderer verminderte bie Einnah— 
men, die Entfchädigung Der dabei berechtigten Grundherren 
erheifchte nicht umerhebliche Opfer. Die Aufhebung des 
Sehntens war eine Mafiregel, welche ihren Urhebern in ben 
Annalen des Piberaliemus unvergänglichen Ruhm fichert, aber 
dieſer Ruhm wurde doch etwas theuer erfauft; irren wir 
nicht, fo fielen alle fogenannten Staatszehnten ohne Meite: 
res weg, zualeich übernahm die Megierung ein Fünftheil der 
an Private zu zahlenden GEntichädiaungen, im Betrage von 
ungefähr acht Millionen Gulden. Nun könnte es dem ein: 
fahen Menfchenverftande fcheinen, daß wer Zehnten zu ent: 
richten hat, nothwendig etwas befigen müffe, und daß ce 
faum billig fen, den Werth dieſes Befigehums auf Koften 
der überwiegenden Mehrheit der Steuerpflichtigen zu erhö: 
ben, welche nichts befiten, denn hierauf läuft dody die ganze 
Operation hinaus, — allein wie könnte ſolche einfache An: 
ſchauungsweiſe gegen die Korderungen des „Zeitgeiſtes“ auf: 
fommen, der den Zehnten fchen darum verdammt, weil er 
ale „.fendale”” Abgabe in das Fachwerk des modernen Staats: 
weſens nicht mehr paft. 


KXIX. Der politifche ie 


unfrer Zeit. 


(Fortießung.) 

Die Natur des Menſchen felbft geftattet nicht allen 
Gimelnen im olfe den gemeinſchaftlichen Beſitz irgend 
eines werthvollen Gutes, welches geeignet ift, im das Ei⸗ 
genthum Überzugeben. Denn jeder Einzelne wird ſowohl 
von feinen moraliſchen als phyſiſchen Bedürfniſſen ange: 
trieben, fih von einem Gemeingute ſoviel anzueignen, 
als er rechtlich vermag. Dirfem, dem Menſchen ange: 
bornen ımd unvertilgbaren Etreben ift nicht zu widerſteben, 
im ihm macht fich zugleich eines der urfprünglicen Rechte 
geltend. Won der emen Seite unterſtützen daffelbe die 
Gefege der Naturnothwendigkrit, und von der andern 
(nf ibm durch die Gefege der Vernumft Achtung vers 
daft. 

Nur der Einjelne ift Selbfizwed, ift ein vom che: 
pfer zur fittlichben Vollendung fir die Ewigkeit beitimm: 

Weſen. Sn der Geſammtheit Aller oder vieler Gin: 
zelnen bingegen iſt, wenn mir auch den Begriff einer mo⸗ 
ralifch = juridifchben Perfon damit verbinden, ein ſolches We⸗ 
fen nicht vorbanden. Darum ftebt aller und jeder Zweck 
der Gemeinſchaft WVirler dem Selbitimede jedes einzel: 
nen Gliedes derfelben weit mad, und darum billigt nicht 
bloß, darıım fordert die Vernunft, daß alles Gemeingut, 
was fi zum Eigenthume eignet, auch in das Eigemhum 
arzogen werde. 

Wie die Gemeinihaft aller Güter nichts als eine 
Ausihrweifung im Reiche der Ideen iſt, die nie werwirf: 
fit werden kam, fo ift foldhes auch die Gemeinſchaft 
des Staats, wir mögen darunter verfieben ein Wolfe: 
oder Nationalgut, ein berrenlofes Gut, über welches je: 
der Einzelne nach Gefallen verfügen könne, oder ein Ges 
meingut, das den Wolfe als moralifdher Perfon eigen: 
tbümlih angeböre. Denn auch in dem letztern engern 
Sinne iſt Gemeingut, — naͤmlich das Eigenthum einer 
Geſellſchaft, weſches entſteht, wenn fi) Mehrere durch 
Vertrag für einen gewiſſen Zweck rechtlich vereinigen 
und einen Theil ihres Eigenthums dem Erreichen bie: 
ſes Zweckes ausſchließlich widmen, — mur in beſchraͤnk⸗ 
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ter Mufe der göttlichen Drdmung der Dinge nicht 
entgegen. Darum ift ein foldes Gemeingut aber auch 
nur in befchränfter Maße pbofiih und moraliih mög: 
lich, denn die Gefege der Vernunft und Naturmotbs 
wendigfeit halten jene Ordnung aufredt. Da die Mas 
tur nur phoſiſche Perjonen fhafft, nicht aber moralilche, 
fo entfernt man fi durd Verträge jener Art von der 
natürlichen Ordnung der Dinge, und zwar um fo uiehr, 
je mehr Kräfte und Mittel man dadurd den individuellen 
VBedürfniffen entziebet, und einem geſellſchaftlichen ober 
gemeinnügigen Zwede widmet, und jemebr Menſchen ſich 
auf. ſolche Weife zu einem Redrsjubjecte, zu einer ges 
meinfamen Berwaltung und Wirthſchaft vereinigen. 

Nun iſt ung aber nicht gegeben, obne alle Befchräns 
fung der natürlichen Drdnung entgegen zu bandeln, oder 
uns obne Maß von ihr zu entfernen; ein weifer Schö— 
pfer bat uns Grenzen geſetzt, die wir nicht unbeitraft 
überf&reiten. Es it uns nicht gegeben, ohne Maß die 
Mittel für den Endzweck menihlichen Dafchns dem Selbft: 
zwecke der Gingelnen zu entziehen, umd den Zwecken mos 
ralifher oder idealer Werfonen gizuwenden; ſchon bie ums 
abweis lichen Sri eines Teden verhindern und er: 
ſchweren das leberſchreiten der ums gelegten Schranken. 
Es ift uns ferner nicht gegeben, ein ganzes Wolf durch 
Vertrag zu einer moralifch : juridifchen Perfon zu vereini⸗ 
gen, denn ſchon die Verſchiedenbeit der Gefinnungen, Bes 
dürfniſſe und Beftrebungen der Emjelnen macht einen fol: 
ben Vertrag unausſührbar. Leicht können Wenige ſich 
für einen gemeinfamen Zweck vertrageweife vereinigen, 
aber nimmermebr wird ein folder Vertrag zwifchen allen 
@liedern eines Wolle rebtlid, und alſo auch obne 
Zwang, zu Stande zu bringen feb. 

Die Verbindungen, welche moralifche und ideale Per: 
fonen in's Leben rufen, find, — wenn fie nur bie von 
der Vernunft gesogenen Schranfen nicht überſchreiten, — 
obnftreitig wohl geeignet, Gutes und Gemeinnügiges zu 
vpollbringen und menſchliche Zwecke zu befördern. Auch 
wir erkennen darin cin wahrbaft edles und erbabenes 
Streben, wenn fi) Mebrere für einen guten Zweck ver: 
einigen und diefen mit vereinten Kräften erfireben, oder 
wenn Gingelne einen Theil ihres Ginentbums oder ibren 
fünftigen Nachlaß zu einer milden Stiftung beſtinmen. 
Wir find darum gewiſt weit entfernt, ſolches &treben, 
ſolche WBerbindungen und Stiftungen berabzuwürdigen, 
ober die Rechte und das Eigenthum der, der Natur nad: 
gebildeten Redytsfubjeete für weniger beilig zu balten, 
als die Rechte umd das Eigenthum der einzelnen Wen: 
fen. Wir betrachten nur, wie weit diefes Streben ges 
ben kann und darf, wie weit es vernünftig, beilfam und 
ausführbar ift, um vor jener lleeberſchätzung moraliſcher 
Rechtsſubjrete zu warnen, die ganz verkennen läßt, daß 
ſolche nad ihrem Urſprunge, ibrer Beſchaffenheit und 
Beftimmung phyſiſchen Perſonen weit nachſteben. Der 
Menſch, ein Werk Gottes, und feiner Schöpfung Rubm 
und Preis, dem zum böchfien Ziele gefeßt ift, Gott felbft 
äbnlid zu werden, ift mebr als jede menſchliche Schö⸗ 
plung, und als Selbfiiwrd nı ehr als alle Mittel. Im: 
mer kann der Zweck einer moralifhen oder idealen Per: 
fon nur in einem der untergeordneten Mittel für den 
Endzweck menſchlichen Dafepns befteben, er kann nicht dies 
fer Endzweck felbit ſeyn. 

Eine Ueberſchätzung moralifher Perionen würde es 
aber feun, wenn man das Ideal der bisberigen Staats— 
theorie ferner böber ftellen wollte, als den wirklichen 
Staat, wem man alfo in einem bürgerliden Rechts— 
vereine ſich etwas Bollfommneres und Bollendeteres den: 
fen wollte, als im einem fürftlihen Nectsgebiete, und 
wenn man ferher wäbnte, durch das Mittel einer moras 
liſchen oder idealen Perſon, ſolche an die Stelle des 
Fürften geftellt, die Völker gegen Bedrückung und Un— 
recht, oder gegen die Staatsgewalt ſelbſt, ſchützen zu 
müffen. Nur der in der natürliben Ordnung der Din⸗ 
ge begründete, von den Gefeken der Bernimft und Motb- 
wendigkeit gebotene monardifhe Staat kann, — feinem 
Weſen nad, weil diefes von der Natur gegeben ifi, — 
etwas Bollendetes fehn, nur ein folder Staat kann den 
höchſten Zweck menfhlihen Daſehns zum Ziele feines 
Wirkens baben, und weit ſichere, weit volltommnere 
Bürgſchaften, find in der phyſiſchen Perfon, in dem ſicht⸗ 
baren Repräfentanten der göttlichen Gerechtigkeit und 
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Güte, gegen Unrecht und Bedrüdung gegeben, als. je: 
mals durch eine wefenlofe, moraliſche oder ideale Per: 
fon geihaffen werden lönnen. 

Das philantropiihe Streben, durch das Mittel eis 
ner, das ganze Voll umfaffenden moraliſchen Perſon 
das Heil der Menſchheit ſicher zu fielen, fügt fich dem: 
nächſt auf einen, in diefen Blättern ſchon mehrmals ges 
rügten Irrthum, welcher zu allen Zeiten die blutigften 
Greuel zur Kolge gehabt hat. „Nationen und Völker” — 
meint man nämlıd, — „bitten bereits in der Gigens 
ſchaft moralifher Perfonen urfprünglide Rechte; es 
kümpfe darım ein Volt, weldes ſich gegen die Herr⸗ 
fhaft und Megierung eines unbeichränften Fürſten em: 
pöre, für feine natürliche Freiheit, und mache diefem nur 
die Güter und Rechte fireitig, welde ibm, dem Wolke, 
urfprüngli angehörten.” Wie heillos und verderblid 
int diefer Wahn! Was von der Matur nicht geſchaffen 
ift, kann von ihr auch nicht mit Rechten und Gütern 
ausgefiatter ſehn; dieß ift fo epident, wie unfer Dufepn. 
Gemeinfame Abftammung, gemeinfane Sprade u. f. w. 
maden eine Menge Menſchen zur Nation, nicht aber 
zu einer moraliſch-⸗ juridiſchen en denn fie geben 
feine Rechte und Fein Eigenthum. Es bewirkt fer 
ner der Staat, daß die im Lande des Fürſten mohnens 
den Menfchen, und zwar fämmelid, ohne Rückſicht auf 
Sprache und Abftammung, auf Alter, Geſchlecht, Red: 
te und Eigenthum, unter gemeinfamen Schutze und Ges 
fetgen fieben, und dadurd ein für fi abgeichloffenes 
Volk bilden. Dabdurd werden aber dem Boite feine 
Rechte und feine Güter entzogen, am wenigiten urs 
fprüngliche Rechte, die ja der Kürft bereits wie je: 
der Andere bat, die er nur von feinem Schöpfer erhält, 
und durch Unterdrüdung des Volls ſchlechterdings nicht 
vermehren kann. Auch der Staat nimmt nur in Schuß, 
was jeder Einzelne befißt, er vereinigt aber nicht die 
Einzelnen zu einer moraliſchen Perfon, denn eine folde 
kann nur durch — der Eimelnen unter fi in’s 
Dafepn treten. Die Natur aber, die nur Menſchen, 
nicht Völker und Mationen, als Rechtsſubjecte gedacht, 
idaffet, giebt nur dem Ginzelwefen, nicht aber der Ge: 
fammtbeit urfprüngliche Rechte, weil nur jenes, vermöge 
feiner böbern Beltimmung für felbige urfprüngliche Rechte 
als Mittel bedarf. Moraliihe Perſonen find folder 
Rechte gar nicht fähig, weil ihnen die Idioſonkraſie und 
Autonomie eines für die Ewigkeit beftimmten Weſens 
niemals zu Theil werden kann. 

Irrig und: beillos ift es baber, von urfprüngs 
liben Narsional: und Volksrechten oder von urs 
fprüngliden National: ımd Bolksgütern zu 
ſprechen. Beides iſt eim leeres Hirngefpinft, mit weldem 
man fih und die große Menge täuſcht, das Rechtsge⸗ 
fühl irrefeitet, umd jenen falſchen Wahn unterhält, der 
den Menſchen furdtbarer als den Löwen und Tieger 
macht. Ein Unding iſt's, für welches man kämpft, wenn 
man in ſolchem Wahne mit pbilantropiiher Geſinnung 
ein Volk freier und unabhängig von feinem Kürften zu 
maden firebt. In foldyem beflagenswerthen Wahne gab 
fi namentlid der irregeleitete Theil der polnischen Plus 
tion mehrmals den Schreckniſſen, den biutigen Greueln 
umd der ſchweren Laſt mit Mord beladener Gewiffen preis, 
und die Allgemeinheit jenes Wahnes gab aud in ber 
neueften Zeit dem verberblichen Unternehmen im ganz 
Europa Anklang und Theilnahme. Noch jest beklagt 
man das Nidtgelingen ber legten polniihen Revolution, 
und doch war. die Beliegung derfelben das einzige Mit: 
tel, Zand und Volk im Zuftande der Herrfchaft des Rechts 
und der Vernunft zu erbalten, das einzige Mittel, einer 
greuelvollen Anarchie zuporgulommen, die am Ende doch 
auch nur durd ähnliche Siege und durch MWiedereinfühs 
rung der monardifchen Ordnung ihre Endſchaft hätte ers 
tangen können. Fortwähreud hält man nod die polnis 
(die Nation ihrer Nationalität beraubt, und die Feinde 
Ruſſlands fuhen diefem Wahn zu nähren und. Mugen 
daraus zu ziehen. Gleihwohl beficht Alles, was ber 
Rationalität angehört, in Dingen, die dem Menſchen mies 
mals und nirgends entzogen worden find, und entzogen 
werden können. 

Mit der Nation bat ein Fürſt gar nichts zu fchaf: 
fen, er bat es nur mit dem Wolke zu thun, d. b. mit 
allen den Einzelnen, die im feinem Rechtsgebiete leben 


und darum feinen Schub bedürfen. Nationalität und 
Fürſtenrecht find ſich völlig fremd, und können mit eins 
ander gar nicht in Collifion kommen. Das Recht eines 
Hausbefigers ift immer daffelbe, die Bewohner des Haus 
es mögen im diefer oder jener Sprache reden, und mö— 
re abfiammen, woher es ſey. Jenes Recht kann dies 
en im folder Beziehung keinen Eintrag thum. ben fo 
auch nicht den Bewohnern des Landes das Recht ihres 
Zandesberrn. Daber iſt es völlig gleich, ob der Fürft 
felbft diefer oder jener Nation angeböre oder nicht, und 
da Nationen, als foldye, feine Rechte und kein Eigen: 
thum, am wenigften aber Zandeseigenthum haben, fo 
können fie aud feinen Anſpruch machen auf den Befitz 
eines Nationalfürften. — Das Fürſtenrecht ift ein Aus: 
fluß des Bandeseigenthums, und wie alles Recht eine 
moralifhe Macht, die mit der Nationalität des Fürſten 
und des Volks nichts gemein hat. Wer von diefer Macht 
für fi Nugen ziehen, wer von ihr beſchützt fehn will, 
muß fi auch den Bedingungen unterwerfen, unter wel 
hen ibm folder Schuß zu Theil werden kann und foll; 
diefe Unterwerfung ii immer nur das Mittel zu feinen 
eiguen Heil. Wenn Rußland ſich jetzt zu Maßregeln ges 
nothigt ſiehet, den revolutionairen Geift der Polen fir 
die Zukunft zu entträften, fo bat ſich foldes das Wolf 
felbit zuzuſchreiben, und fo geſchichi es doch ebenfalls nur 
zum Beften bes Volks. Und übrigens finden wir, bei 
der unbefangenften Prüfung, aud bei dem, dem Ruffie 
fhen Scepter unterworfenen Wölkern in den Bebinguns 
gen, an welde der Schuß des Staats geknüpft if, mur 
gerechte Forderungen, und ſcheuen uns nicht, dieß offen 
u rg m. recht gut wiſſend, daß mit der 
irregeleiteten, und darum emtgegen ten öffentlichen 
—— eine leidenſchaftliche ne * er 
en bat. 

Diefe abweichende Meinung ſcheint aud darin ih ⸗ 
ren Grund zu haben, daß Viele den Worten „Natio: 
nalität und urfprümglich” eine andere Bedeutung 
geben, und namentlich unter urſprünglichen Rechten und 
Gütern folde verſtehen, welche nach ihrer Meinung früs 
ber im Befige des Volks gewefen, und von tem fire 
ſten nicht rechtlich, ſondern gewaltfam in Beſitz genons 
men wären. Aber auch dieß ift ein Irrthum, denn Mas 
tionen und Völker find, wie die Geſchichte bezeugt, nies 
mals ſolche Redisfubjecte gewefen, als wofür fie falfche 
Theoreme erflären; fie können alfo auch wiemals die in 
Anſpruch genommenen Rechte und Güter im eigentblms 
lichen Befige gehabt haben, Nah Anleitung der bisher 
rigen Theorie ift man zwar gewohnt, das Wolf jeden 
Stauts für den Staat felbit oder für deffen perfönliches 
Element zu halten, aljo ſich daffelbe als eine gegebene 
moralifchjuridifche Perſon zu denken; aber rechtlich und 
geſchichtlich iſt das nicht begründet. Nirgends finden wir, 
daß ſich ein Wolf durd Vertrag jemals zu einer ſolchen 
Perfon conftitwirt habe, nirgends, daß es durch redhtlic) 
beftellte Syndicen (wofür wir namentlich die heutigen f. g. 
repräfentativen Landſtaͤnde nicht anzuerkennen vermögen, ) 
vor Gericht erſcheinen könne, um Volksrechte und Volke: 
eigenthum zu vertheidigen, nirgends Rechte und Eigen⸗ 
thum überhaupt, welde dem Wolke gemeinſam angebörs 
ten und em für ſich abgeſchloſſenes Rechrägebier des. Vol⸗ 
fes bildeten, und darum auch nirgends, daß die Geſammt⸗ 
beit des Volks mit Recht Magbar werden könne. Im⸗ 
mer find es andere moralifhe Perfonen, oder phyfiſche 
Rechrsfubjecte, welche in der Recdispraris Genugthunng 
fordern ‚ober fordern können, es mag zu einer Beſchwer⸗ 
de der Fürſt, oder deſſen Regierung, eine Corporation 
oder der einzelne Bürger Beranlaffung- gegeben ‚baben. 

Eben weil die Geſammtheit des Wolke, als ſolche, 
feine Rechte, kein Eigenthum und folglich fein Rechtsob⸗ 
jeet und kein verlegbares Rechtsgebiet bat, und man gleich 
wohl diefelbe nah Anleitung falſcher Theorien für ein 
gegebenes Rechteſubjcet bält, ift man verleitet worden, 
die Rechte und das Eigenthum des Fürften für Volkes 
rechte und Volkscigenthum zu balten und als folde im 
Anfprud zu nehmen. Wir erkennen bierin die Bielen 
unerklärlicye Urſache der geiftigen Epidemie, die jetzt alle 
Völter in fortwährender Aufregung erbält, fie den befte: 
benden Rechtszuftand gar nicht erkennen läßt, fie mit ib: 
ren Fürſten empwriet, die Kürften ſelbſt aber verhindert, 
nit Vertrauen auf Armee und Bolt, ihren Rechten volle 
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Geltung zu verfbaffen, und das Wohl des Staats ſowohl 
im Innern als nad Außen gebörig zu beſchützen. Volls⸗ 
rechie und Volkseigentbum mußten notbhwendig vorhanden 
fehn, wenn die Vorausſetzung, im Volk fen eine mora⸗ 
ifch· juridiſche Perſon gegeben, nicht Irrthum ſondern 
Wabrheit wäre. Da ſich aber im wirklichen Leben auſſer 
dem fuͤrſtlichen Rechte und Eigenthum nichts vorſindet, 
mas wir für Volkérechte und Wollseigentbum erklären 
fönnten; fo bleibe gar feine andere Wahl als: emtwes 
der die Kürten für rechts: und eigenthumslos zu erfld- 
ren, oder jene von der Theorie uns fuppebitirte Mei: 
nung wieder aufzugeben. Wer gründlich denkt, wer auf 
richtig will, was Rechtens, was gut und beilfam ift, wer 
das lnrecht und alles Böſe haſſt, wer die Wahrheit bö- 
ber achtet als den trügerifben, die Leidenſchaft begünftis 
genden Irrthum, der Bann nicht pweiſelbaft ſeyn, auf 
welde Seite er treten foll; er muß ſich ſchlechterdings 
von ber zwar reisenben, aber doch böchſt unglückſeligen 
Idee eines Rechtsſubjtets, welches das ganze Bolf um: 
faffe, trennen. 

Denn es ift weder eine naturrecht liche Begrün: 
dung von Volkerechten in ſolchem Sinne möglich, weil 
das Volk, erft vom Staate in’s Daſeyn gerufen, nicht 
wie der Menſch ein von der Natur gegebenes Rechtsſub⸗ 
ject feyn kann, noch ift eine poſitivrechthiche Be: 
gründung von Volfsrechten und Volkéeigenthum hiſtoriſch 
nachzuweiſen, da vielmehr das, was man dafür bält und 
aebalten wiſſen mil, ſich im wirklichen Leben als Recht 
und Gigenibum des Kürften geltend macht. Und micht 
bloß ein fchreiendes Unrecht gegen Einzelne, fondern zu: 

eich eine Verſündigung an der Menichbeit wäre es, die 

ürften für rechts- und eigentbumslos zu erflären, da 
deren Rechte und Gigentbum die Grundpfeiler alles 
Rechts und die hauptſächlichſte Duelle und Stütze des 
Volkswohls find. 

Willig beugen wir unfer Haupt und mit beiliger 
Scheu treten wir gurüd, wenn und wo von Bollksrechten 
und Bolkseigenthum die Rede ift, infofern barunter 
die Rechte und das Eigemhum ber einzelnen Bürger und 
Untertbanen veritanden werden. Kür einen Irrthüm, für 
ein Hirngeſpinnſt müflen wir aber Weides erklären, wenn 
man dabei die Gefammtbeit der Bürger als ein Rechtes 
fubject, als eine Geſellſchaft oder einen bürgerlichen Rechts⸗ 
verein vor Augen bat. Denkbar nur, aber nicht ausfübr: 
bar, und darım völlig unpraktiſch ift die Idee einer fol: 
den Verbindung aller derer, bie einen gemeinſchaftlichen 
Kürften haben. Denn wie follte rechtlich auszuführen 
ſehn, Millionen eimelner Subjrcte von den verſchieden⸗ 
artigſten Gefinnungen und Beftrebungen, Menſchen von 
alten Eiaffen, die von der unterften Stufe der Nobbeit 
und Berworfeubeit an bis zum höchſten Grade der Bil: 
dung, im den enigenengeleßtefteu Lebensverhältmiſſen ftes 
ben, ohne ungerechten Zwang zu einer Bereinigung für 
die Zwede des Staats zu bewegen, und fie auch aus ci« 
genem Antrieb darin fortwährend zu erhalten. 

Nehmen wir aber an, es gelänge, — könnte biefe 
Berbindung wohl ein Staat feyn, wenn ihr nicht auch 
Yandeseigentbum redtlich übereignet würde‘ Und 
wenn man auch diefes dem Fürſten abpreffte, könute cin 
folder Staat von Beſtand fern? Wären nicht die dem 
Zwecke des Staats veiderfirebenden Neigungen und Triebe 
der Menſchen gleihfam sum Gärtner bejfelben eingefegt? 
Heberdem wäre eine ſolche WBerbindung bes Wolke ganz 
unvereinbar mit der bürgerliden Freibeit, der Rechtsfree 
beit nämlich, welche unendlich böber ſieht als das heutige 
Idol der ſ. g. poliuſchen Freiheit. 

Mit götllicher Wrisheit finden wir dagegen bie Ber: 
einigung aller dem Staate Ungeborigen Ye den Zwed 
beffelben, für die Beförderung des allgemeinen Wohls, 
in der natürlichen Drdnung der Dinge, in dem wirklich 
beiebenden Staate, auf ganz andere Weiſe, durch die 
böbere Vorſehung des Schöpfers felbit gegründe. Wir 
finden fie nicht bloß gegründet, ſondern audy aufrecht er: 
halten durd die Gehe der Bernunft, durd Bebürfnif 
und Notbwendigfeit, und zwar vermittelit eines fürſtlichen 
Necdtögebietes, wie es die Natur des Menſchen, des 
Rechts und des Eigenthums erheiſcht. Wenn man fol: 
des nicht zu widerlegen vermag, und es dennoch dem 
Menſchenfreunde ſchwer fällt, ſich von der Idee des Staats, 
als einer bürgerlichen Geſellſchaft, zu trennen, fo ift dies 
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leicht begreiflich. Allgemein bat man bie jegt die fürft: 
tihen Rechte für WBolfsrechte gebalten, und eben fo bas 
Staatsgut für Bollsgur, die böchſte Gewalt für eine vom 
Volke geſchaffene und übertragene, und den Staat übers 
baupt fir ein bloß menſchliches Werk. Unter ſolchen Vor: 
ftellungen mochte der Kürft feine landesherrlihen Rechte 
gebrauchen, und feine landesväterlichen Pflichten erfüllen, 
wie er wollte, immer ftand er in den Augen des Bollkes 
da als ein Anmaßlicher, als ein Uſurpator der vermeint⸗ 
lichen Vollsrechte, als ein Bedrücker des Volle, Natür: 
lich iſ man mm gewohnt, im dem fürſtlichen Beſchützern 
und Wohlthaͤtern die gefäbrlichften Feinde der Völker zu 
erblicken, und nicht blos biek, nıan glaubt auch in der 
wobltbätigen, nur zum Guten befäbigenden, moraliihen 
Macht ibrer Rechte den baffensiwertbeften Abſolutis— 
mus, in der gewilfenbafteften Erwägung und Berücich: 
tigung der den Entſchluß motivirenden Umſtände mur 
Willkür, in den lanbeshrrrlichen Rechten ſelbſt nur 
Anmaßung und widerrechtliche Monopolien, und in noch 
vielem Andern das Gegentbeil von dem zu erkennen, 
was es wirklich ift. In dieſem Geifte iſt die Geſchichte 
aller Zeiten, find die politifchen Greigniffe der neuern 
Zeit aufgefafft und dargefiellt; die herrſchende Theorie 
vom Ztaate, die belletriſtiſche Literatur, die öffentliche 
Meinung, Alles bat den Einzelnen in diefer verkehrten 
Anficht der beftchenden Rechtsordnung beftärtt. 
(Schluß folgt:) 





Bourmont. 


Marſchall Bourmont iſt bei ſeinem Erſcheinen zu 
Marſeille im einer Weiſe inſultirt und thätlich bedroht 
worden, die aufs Neue zeigt, weſſen der fanatiſirte Por 
bei fäbig fen; zugleich haben einige Journale in ihrer an« 
geblichen — ſich nicht emtblöder, die alten Lü⸗ 
gen über fein Benehmen i. J. 1815 wiederum in Ans 
regung zu bringen. 

Bereits früher wurde in diefen Blättern (Mr. 14. 
des Jahrgauges 1832) auseinander gefegt, wie es ſich 
damit verbalte, und mir find daher der Mühe überboben 
nochmals nadymweilen, daß der Worwurf des licherge: 
bens zu dem Feinde und einer folgenreichen Verräthe— 
rei, durchaus nichts anderes als niedrige Verleumdung 
fen, was indef nicht ausfchlieft, im Intereffe des Ge: 
ſchmäheten zu wünſchen, er möge während der bundert 
Zage Buonaparte gar nicht gedient, oder wenigfiens für 
feine Reife nad Gent einen andern Zeupunkt — etwa den 
feiner Weigerung den acte additionel zu unterzeichnen 
— gewählt baben. 

Es wäre ein großer Irrtbum, wenn man glauben 
wollte, da die Schmäbungen womit die revolutionaire 
Preſſe den Marſchall lg und nod verfolgt, auf 
Unkenntniß des eigentlichen Ihatbeftandes beruben; bie 
in jenem Aufſatze entwickelten Facia find in Krantreich 
binlänglid bekannt, und am allerwenigfien den Journali⸗ 
fien fremd, allein diefe baben ſich den verrufenen Grund⸗ 
ja angeeignet, daß der Zweck die Mittel heilige, und 
find gewohnt, von dem Mittel der Lüge den ausgedehn: 
teften ze su machen, wenn es einem gebafften Geg⸗ 
ner gilt. 

Hier aber kommt nicht blos der Haff des rerolutios 
ren Geiftes ins Spiel, fondern aud die verletzte Natio—⸗ 
nal·Eitrikeit Die Schlacht von Belle: Alliance ift mn 
einmal eine biftoriiche Thatſache, fie ift zugleich ein Schiff: 
bruch der frangöfiiden Armee, wie deren zu allen Zeiten 
nur wenige vorgelommen find; zugeſtehen, daß dieſe 
Armee an ber Tapferteit der Preuſſen und Engländer 
geſcheitert fen, liegt für den Framoſen auffer dem Kreife 
des Möglichen, nach feiner Anſchaummgswerife müſſen durch: 
aus andere Gründe ſtattfinden, und er braucht nicht tange 
danach zu ſuchen. Hat nicht General Bourmont am 14. 
das Heer verlaffen, um fi zu Ludwig XVIII. zu bege- 
ben? wußte er dabei nicht die Linien der Gegner paffiren ? 
und fiebt nicht Jedermann ein, daß dieſe lediglich feinen 
Eröffnungen und Ratbſchlaͤgen den Sieg verdanken? Die 
Wahrbeit ift freilich, daß er bein beiten Willen weder 
das eine noch das andere anbringen gekonnt hätte, weil 


er äufferft fühl empfangen und' ſogleich meiter rüdwärts 
befördert wurde. 
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Berliner politifches Wochenblatt. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin. den 30, Juli 1840, 


Großbritannien. Es ſcheint, daß vermöge eines 
fillichweigenden Uebereinfommens der Führer beider Par: 
teien, die Seſſion des Parlaments ohne irgend ein enticheis 
dendes Ereigniß ablaufen werde; namentlich dürfte die Bill, 
welche die Negentjchaft eintretenden Falles dem Prinzen 
Ernft allein, und ohne Beichränfung überträgt, auf feinen 
Partei: Widerfiand ſtoßen, und einige vom Herzoge von 
Suffer dagegen erhobene Bedenken fanden auch bei feinen 
whiggiſtiſchen Freunden nicht den mindeſten Anklang. O Con⸗ 
nell in nach Dublin gegangen, und predigt dort — wir wif: 
fen wirklich nicht zu fagen, zum wierielſten Male — ‚daß 
er Fein anderes Wort mehr babe, als Nepeal; der bishe: 
rige „National:Berein zum Erlangen von Gerechtigkeit für 
Trland” fell ſich in einen Berein zur Auflöfung der Union 
verwandeln, mit drei Millionen Mitgliedern, und dieſen ge: 
genüber müjfe die Union fallen. Damit hat es zwar vors 
läufig feine Gefahr, weil der Ober Repealer die Dortheile 
feiner jehigen Stellung gegen die Chancen eines ofenen 
Kampfes ſehr wehl abzumägen weiß, allein es könnte der 
Augenblid fommen, wo eine Beichwichtigung durch unges 
meflene Eonceffionen unvermeidlich wird, und D’Eonnell 
felber bezeichnet ihn: „Unfere Organifation wird fo voll: 
kommen fenn, daß die erfin Schwierigkeiten worin England 
gerätb, es nöthigen werden, ung Gerechtigkeit zu gewähren. 
Seine Bevölkerung iſt unzufrieden, früher oder fpäter muß 
et in einen Krieg verwidelt werden. Es wird von Rufjland 
bedroht, von Frankreich halb bedroht, feine Kolonien find 
mifvergnügt, — — bebarf es eines Freundes, fo hat es 
einen au Irland; giebt es und Gerechtigkeit und die Mes 
peal, fo iñ es fiegreich; verbindet es ſich mit uns in Liebe, 
fo wird es gegen die Mächte der Erde gefichert feyn.” 

In der orientaliichen Frage iſt vielleicht ein Wendes 
punft eingetreten. Auf die Nachricht von dem Sturze fei: 
nes alten Gegners Chosrew hatte der Vicekönig von Yes 
anpten einen vertrauten Unterhändler nach Conſtantinopel 
gejendet, um eine direkte Bereinigung mit der Pforte zu 
verfuchen, und bei ihrer trübfeligen Lage wäre dies möglis 
cher Weiſe gelungen, wenn nicht ber in Syrien ausgebro: 
chene Aufitand die dagegen gemachten Borftellungen unter 
flüßte. Jetzt, wo fogar franzöfiihe Blätter, ihrer Snmpa- 
thien für Mebemed ungeachtet, die Ausdehnung und Bebeut: 
famfeit jenes Mufftandes zugeben, wird es geſtattet feyn, 
einiges Gewicht darauf zu legen, noch mehr aber, wenn es 
den Anjchein gewinnt, daß man britifher Seite beabfichtige 
ihn als Handhabe zu benugen, indem ein englifches Geſchwa⸗— 
der ſich an der foriichen Küfle verfammelt. 

Spanien. Nod find die letzten Royaliſten nicht 
über die franzöfifche Grenze negangen, und ſchon erfcheinen 
die erſten Symptome des Uebels, welches wir für Dielen 
Fall mehr als einmal vorausgefagt. Espartero war mit 
einer Abtheilung feiner Armee in Barcelona angelangt, und 
durch die dortige Bevölferung mit Ehrenbejeugungen übers 
bäuft worden; von den fogenannten Eraltades bearbeitet, 
forderte er, daß die Königin Megentin dem durch beibe 
Kammern angenommenen Geſetze über die Ayuntamientes 
(Municipalitäten) ihre Genehmigung verfage, und drohete 
als dieß verweigert ward, feine Entlaffung zu geben, Mit 
anerfennenswerther Feſtigkeit widerſtand die Königin auch 
dieſem, und es foll gerade damals das vollzogene Ger 
ſetz nach Madrid abgefendet worden ſeyn, der Siegesher⸗ 
zog legte daher das Commando nieder, und verließ mad) 
abermals vergeblichen Verſuchen, eine Aenderung des für 


niglichen Entichluffes zu bewirfen, am 18. dieſes Monats 
die Stade. Telegraphiſche Nachrichten befagen ferner: „Am 
Übende brach ein blutiger Aufftand aus, und die bewaffnete 
Macht, der Autorität der Minifter entfrembet, verhinderte 
nicht die Unordnung. Gepartero kehrte in den Palaft zu 
rüd, erhielt die Zurüdnahme der Sanction und die Bils 
dung eines neuen Minifteriums. Er gab den fogenannten 
Bloufen-Bataillonen ihre Waffen zurüd. Barcelona ift in 
ber größten Aufregung. Die Königin Megentin wurbe be: 
ichimpft: Perez de Caſtro, General Eleonard und mehrere 
Anhänger des vorigen Gabinets flüchteten fih an Borb ber 
frangöflihen Brigg fe Meleagre.” — Schneller als wir fel- 
ber geglaubt, bar alfo die conſequente Mevolution ihr Haupt 
erhoben, und dießmal flatt eines objeuren Sergeanten ben 
Dberanführer der Armee als Werkzeug benugen können. 
Weiche neue Verletzung der königlichen Mürde liegt in dies 
fen Ereignißen, leider iſt es fchmerlich die letzte, fondern das 
erite Glied in einer langen Kette von Demüthigungen, der 
ren Ausgang und Ende fi mit einiger Wahrfcheinfichfeit 
vorberfagen läſſt. Marie Ehriftine freilich erntet nur mas 
fie gefüet hat, und liefert den Mächtigen der Erde ein neues 
warnendes Beifpiel von der Gefahr einer Verbindung mit 
der Revolution. 

Uebrigens hatten die Eraltirten den Borwand zum Aus: 
bruche in jenem Geſetze nicht ganz übel gewählt, deifen Be: 
fiimmungen zufällig auch den Ideen und Gewohnheiten der 
ächten Spanier entgegen laufen. Der alte Eonflitutionnel 
legt darüber in feiner liberalen Bornirtheit ein unverdächti— 
ges Zeugniß.ab: „Das Syſtem der provinziellen Freihei⸗— 
ten, welches Espartero zu verteidigen fcheint, hängt gewiß 
aufs enafte mit den fpanifhen Sitten zufammen; aber e6 
ift fein Paradoron, wenn wir behaupten, daß die unbegrenzte 
Einführung diefes Syſtems ein Hindernif für die Nepräfen: 
tatio-Megierung fepn würde." (Gewiß fein Paraboren, fon 
dern ein höchſt naives Gefländnif) „Spanien hat feine 
Einheit. Die Eentral: Gewalt muß verflärft werden, und 
jemehr Selbfiftändigfeit man den Provinzen läfft, defto mehr 
ſchwächt man die Negierung. Frankreich Pann hier als 
Mufter gelten; als es Europa widerftand, hatte es feine 
Provinzen, fondern nur Departements.” Es hatte damals 
aufferden deu Mohlfahrtsausihuß mit der Guillotine; als 
e6 jpäter zweimal erobert wurde, mußte die Eentralifation 
viel feſter gewurzelt fenn als zur Zeit des Mevolutionsfrie 
ges, dennoch unterlag es; enblih büßten die Bourbons im 
Jahre 1830 hart genug dafür, daß fie fich nicht hatten ent 
ſchließen fönnen, jenes bequeme WöminiftrationssGeleife zu 
verlaffen. 

Franfreih. Die Negierung hat den geflüchteten fpa- 
niſchen Royaliſten vorgefchlagen, in die Fremden: Legion 
einzutreten, und allerdings würden fie ihr in Afrika wefent⸗ 
liche Dienfte leiften fünnen, aber es find deren beinahe drei: 
Figtaufend, und beim beften Erfolge jener Maßregel, bleiben 
doch noch Verlegenheiten genug. Sie verfchreinden indeß 
vor denen, womit bie neue Wendung ber Dinge in Spa: 
nien droht, denn baß felbe in Frankreich Wiederhall finden 
werde, daran mögen wohl die Machthaber felbit nicht zwei⸗ 
fein, und früher ober fpäter müßen fie ſich auch von der Wahr: 
heit des vielfach ausgeiprochenen Grundſatzes überzeugen, 
daß Don Carlos für das juste miliew ein viel bequemerer 
Nachbar geweſen wäre, ald Marie Ehrifline in der Gewalt 
ber Nevolutionaire. Betrachtungen freilich können hier nichts 
beifen, und man erfährt nun, daß die oftmals jo bequemen 
„vollendeten Thatfachen” auch höchlich unangenehm werden 
fönnen. 


Deutſche Bundesftaaten. — des Schaf: 
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Eollegiums welches früher im Königreiche Sannover eine 
bedeutende Nolte fpielte, und durch den neuen Verfaſſungs— 
Entwurf wiederum zu einflußreicher Thätigfeit berufen wird, 
fanden zwifchen beiden Kammern Meinungs-Vericiedenhei- 
ten flatt, deren Ausgleichung durch Eonferenzen endlich ges 
lungen if. Die weſentlichſten Punkte worüber fich beide 
Theile vereinbarten, find: 1) Die Wahl der Schagräthe 
bleibt den Provinzial:Landfchaften. 2) Es werden von den: 
felben vier ordentlihe und drei aufierordentlihe Schatzrä⸗ 
the erwählt, und dem Könige zur Beſtätigung präfentirt. 
3) Die ordentlihen Schagräthe müffen zur Hälfte Mitglie: 
der der Mitterfchaft, der mwählenden Landſchaft und adeligen 
Standes fenn, und find Mitglieder der erſten Kammer ; 
die beiden anderen müffen Mitglieder eines Standes oder 
einer Corporation ſeyn, welche auf den Provinzial» Yandtas 
gen, wenn auch nur Behufs Sandfchaftlicher Wahlen, zu ers 
fcheinen, oder diefelben durch Deputirte zu beſchicken, bes 
rechtigt ift, ober Fünftig noch berechtigt wird. Sie dürfen 
nicht abeligen Standes fenn, und treten in die zweite Kam: 
mer. 4) Bon den aufierorbentlichen Scabräthen müffen 
abwechſelnd zwei den einen, einer dem anderen Stande 
angehören, wonach auch ihr Eintritt im die erite oder zwei— 
te Kammer fich richtet. 5) Für das erſte Mal beftimmt 
das Loos die Meihefolge, nady welcher die Yandfchaften or 
dentliche oder aufiererdentliche, adlige oder nichtsadlige Schatz⸗ 
räthe zu wählen haben. Tritt nächſtdem ein Vakanz in 
der Zahl der ordentlichen Schatzräthe ein, fo rüden bie 
außerordentlichen Schagräthe nicht in deren Gtelle, fondern 
die an der Reihe fiehende Landichaft wählt einen ordentlis 
chen Schatzrath, und zwar für erfie oder für zweite Kams 
mer, je nach dem Stande des AUusgefallenen. Der von 
dieſer Landſchaft früher erwählte auferordentlihe Scab: 
rath fällt, fofern er wicht gewählt wird, aus, und die Yand- 
fchaft, deren ordentlicher Schatzrath weggefallen, wählt wies 
der einen außerordentlichen mit der Beichränfung, daß fie 
für die Kammer mäblen muß, in welcher bermalen nur 
Ein aufierordentlicher Schaßrath fich befindet. 6) Alle fies 
ben Schagräthe müffen die zum Cintritte in die Stände: 
Berfammlung überhaupt erforderlibe Qualifieatien befigen. 
7) Die ordentlihen Schatzräthe müffen permanent in Dans 
nover anmwefend feyn, rorder einen anderen Dienſt — mit 
Ausnahme landſchaftlicher Stellen — befleiden, noch we: 
aen früherer Dienfte eine widerrufliche Zahlung aus der 
Königlichen oder LYandes:Kaffe beziehen, noch endlich ein Ger 
fchäft betreiben, durch welches ihre dienſtliche Stellung, ihre 
Unabhängigfeit oder ihre Thätigfeit leiden könnte, z. B. 
juriftifche oder mediginifche Prarie, Faufmänniihe Geichäfte 
u. dgl. 8) Bei den auferordentlichen Schabräthen treten 
diefe Beſchränkungen nicht ein, nehmen fie aber eine Stelle 
“an, womit eine Befoldung aus Königlicher oder Landes: 
Kaffe verbunden ift, fo müſſen fie fich einer neuen Wahl 
unterwerfen. ie nehmen nur am der Abnahme der Lan— 
desrechnungen Theil, mit welchen eine Nevifion des Schul: 
den: Zuftandes zu verbinden ift, fo wie an den gemeinfchaft- 
lichen Sitzungen der oberfien Steuerbehörde und des Schaf: 
Gollegiums, in welchen das Budget aufgeftellt und der flän; 
diſche Haushalt geprüft wird. Außerdem müffen fie einbe⸗ 
rufen werden, wenn der 5. 169. ber DBerfaffungs » Urfunde 
in Frage fommt, (S. darüber Nr. 19. des laufenden Jahr: 
ganges d. Bl. ©. 103). 12) Erklären Stände damit ſich 
einverftanden, daf, fo lange die jetzige Trennung der oberen 
Steuer: Verwaltung fortdauere, ein ordentlicher ftändifcher 
Schatzrath in das Ober: Steuer : Collegium, ein anderer in 
die General:Direction der indirecten Abgaben eintrete, wo: 
gegen, wie früher, außer dem vom Könige zu ernennenden 
Präfidenten und den General sSecretarien ein Königlichee 
Mitglied im Schat: Kollegium fit. 13) Endlich erflären 
Stände damit fi einverfianden, daß bie Megierung das 
Schatz Eollegium nad den in der Verſaſſungs⸗Urkunde und 
in den obigen Anträgen enthaltenen Grundfäßen reconſii— 
tuire, und bis dahin, daß eine Gefchäfts: Ordnung für Daf- 
felbe unter verfoffungsmäßiger Mitwirkung der allgemeinen 
Stände: Berfammlung werde erlaffen werben fönnen, bie 
Rnfirnetion von 1820 mit den durch die veränderten Ders 
bältniffe erforderlich werdenden Mobificationen einftweilen 
zur Anwendung kemmen laffe. — Es bleibt nur zu wünfchen, 
daB beide Kammern auch über die andere wichtige Diffes 
renz, wegen der Theilnahme an der Geſetzgebung, ſich in 
eine Art vereinigen mögen, welche ber Megierung geflat: 
tet. beizuflimmen. 


England und Ebira. 

Wenn eine Angelegenheit im englifhen Parlamente 
abgeſprochen ift, fo gebt es danad, und es gebt meift 
noch weiter, als mit deutliben Morten gefagt wurde, 
Man befragt fib im Parlamente, und darin it die Ne: 
gierung mitbegriffen, über die Saden, die ſich noch 
nicht entſchieden und geordnet haben, wie ein Handele: 
freund den andern fragt: auf welchen WBerkauf und 
Preis, melde Rückfrachten und Zahlungen er rechnen 
könne, und auf die Antwort ift, infofern fie beſtimmt 
lautet, gleicher Verlaß. Sie wird aber beiderfeits, der Ver: 
antiwortung wegen, vorlictig gefaflt, und die parlamenz 
tarifche iſt, der Deffentlichkeit wegen, in ibren Andeutun: 
gen noch leifer als die faufmännifhe. Die Andeutung 
genügt, wenn fie denen verſtändlich ift, welde ibrer Sa: 
che dadurd gewiß werden. Ein Beifpiel davon bat fo 
eben Herzog Wellington entdedt. Es befagt: vor eini⸗ 
gen Zahren ſey im Warlamente zwar bloß erflärt wor: 
den, daß den Statthaltern in Dftindien der Handel nad 
China empfohlen worden, daß er felbft aber dem Aue 
ſchuſſe beigewobnt habe, worin über den Schleichhandel 
mit Dpium verbandelt ſeh, und daß auf diefe Verband: 
lungen ſich die Anweifung der Stattbalter beziehe. Mehr 
bedurfte es nicht, um den Dpiumbandel in die Millionen 
zu treiben. — Db und wo dagegen das conftitutionelle 
Leben ſich nicht als ein halsbrechendes Verwaltungsge— 
rüft auf Sand erbant bat, foll nicht gefragt werden. 

Leider ift die Berechnung, daf der Schleichhandel 
mit Dpium vermittelft Verfchworung und Empörung fort: 
geführt, feine Begünſtigung im Parlamente verleugnet, 
der Krieg mit China aber fortbetrieben werde, nicht blof 
zugetroffen, fondern noch übertroffen. Die Zeitungen mel 
den mehr, als daß der Schleihbandel mit Gewalt an 
ber geöffneten KRüfte verbreitet werde, obgleich die Helden 
der dortigen Thaten zur Verſchwiegenheit noch andere 
Grünte als ihre Beſcheidenheit haben; Die Zeitungen 
melden auch, daß felbft die Hauptftadt von der unrubie 
gen Bewegung im Reiche mit ergriffen ifl, daß die Miß- 
ſtimmung bis an den Hof reicht, und daraus die Verwe⸗ 
— der Räuber und Mordbrenner zu erklaͤren ſeh. 

a, es wird der jähe Sturz der älteften Reichs ordnung 
angekündigt, und Männer unter ums, Die zu dem redlis 
den und bedachtfamen gebören und die Leiden bei fol 
chem Umſiurze herzlich bedauern, laffen ſich doch durch 
die Freude beherrſchen, daß die Chinefen aͤledann aller 
Kortichritte der Künſte und Wiſſenſchaften, der Mittel 
zur Aufflärung und Veredelung tbeilbaftig werden wür— 
den. Wenn die deufcen rubigen Zuſchauer fo geſtimmt 
find, fo ift englifhen Gbrenmännern wicht zu verdenken, 
daß fie fi in ibrem Glauben an den Reichsbrruf zur 
Meltverbefferung nicht wider den Arieg mit China ers 
Hären, wenn fie aud feine Morbiwendigkeit aus den bes 
fiebenden Berbältnißen nicht erfennen, fondern dem Sinne 
folgen, wie er ibnen eigen und durch Erziehung geftimmt 
iſt. Die engliſche Einbildungstraft bedarf befanntlich 
feiner fünftliben Stärkung, um den übrigen dort natür— 
lich ſtarken Anlagen gleihmäßig, wenn nicht überlegen 
zu ſehn, umd die Wolfserziehung giebt ihr dazu noch den 
böhften Schwung, die Beredfamkeit weihet zu dem freie 
beitsberufe der Meltwerbefferung die Handelsgewalt als 
das Mittel md die Neichtbiimer der Erde als den Lohn, 
und bie Woltsgelinge wiederballen von Altengland, von 
dem Siegenden und Herrſchenden, mit dem fib Niemand 
vergleihen oder meflen dürfe zu Land oder See. 

Die chineſiſchen Staatemänner baben ibrerfeitg bie 
Einbildungsfraft fo zu fagen marbematifh binden laſſen, 
wenn ihre Ältefte Wiſſenſchaftslebre mit der Zeichnimg 
von drei gebrodenen und ungebrochenen Linien umd mit 
ihrer achtfachen dreigliederigen Verſetzung richtig auf eine 
Unterrichtsweiſe wie die von Peſtalozu gedeutet wird. 
Gewiß aber haben die jegigen chineſiſchen Staatemänner 
fi von den engliſchen Kriegsdrobungen nicht einſchüch⸗ 
tern laffen, obgleich fie über den gefährlichen Zuftand im 
Reicht ſich nicht täuſchen können. Wenn fie den englie 
ſchen Korderungen nachgegeben, oder aud nur Hoffnung 
dazu gemacht hätten, fo würde der Gcheimerarbsbeihluß 
sum Aufbringen der chineſiſchen Schiffe noch länger, ale 
ſchon gefcheben, zurücgebalten feun, nun beweiſt aber 
feine erfolgte öffentliche Belanntmahung, daß die Hof: 
nung aufgegeben ift, mit der Verhandlung ohne Zwangs · 
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mittel and Ziel zu gelangen. Sofort bat Sir Mobert 
Peel im Parlamente nah der Anmwendungsweile des 
Gebeimerarbsbeidhluffes gefragt, und darauf die Erklä⸗ 
zung erhalten, die aufgebrachten chineſiſchen Schiffe fell: 
ten unter Befchlag bleiben, bis ſich entſcheide, entweder 
daß China die verlangte Genugthuung leifte, und dann 
erbalte es feine Schiffe zurüd, oder daß es die Genug⸗ 
tbuung verweigere, und dann erfolge die Werurtheilung 
der Schiffe vor den indifhen Seegerichten, die zugleich 
über die Streitfragen wegen der Eigenthümer von Schiff 
und Ladung zu erfermen haben Schiffe, melde in 
Ebina wohnenden Fremden gebören, werden vor dem 
Ausbruche des Krieges nicht aufgebracht, oder wenn es 
eſchehen, freigefproden, nahber aber gleid den chine— 
iſchen behandelt. Diefe Antwort ſcheint Sir Robert ih 
ſelbſt haben geben, und in jedem Handbuche des Wölker: 
rechts mit erläuternden Beifpielen von dem gewöhnlichen 
Geihäftsgange nachleſen zu Lönmen; er ift überdem als 
Mitglitd des Geheimerathes mit den Berichten, Anträ⸗ 
gen und Berbandlungen befannt, welche zu dem Gebeis 
merathsbeſchluſſe geführt haben, und welche unfere Leſer 
fid) nicht anders als mit dem Sclüffel ihrer Dialekut 
öffnen können, wenn jener Beſchluß für fie mit die 
Bolge aus unbefanntem Grunde, ein referens sine re- 
ato bleiben fol. Wenn aber ein fo durdaus praftis 
ſcher Staatsmann nad dem fragt, was er obme Zweifel 
fo gut als der Miniſter weiß, vo bat er ein beſtimmtes 
Sadintereffe dabei zum Ziwede, und als nächſter Zwed 
ſtellt ſich, wenn aud an das oben angeführte Beiſpiel 
von Wellington nicht gedacht wird, die Erklärung dar; 
daß auf die Weiſe und den Wegen verfahren werden 
folle, wie es im dem Geheimerathe begründet, erläutert 
und beihloffen worden. Es kommen ſodann die beiten 
vorgängigen Erklärungen in Betracht, einerfeits von Sir No: 
bert, daß die Kuuffabrer (und die find noch zur Zeit auch die 
Schleichhändler) Recht daran gerhan, mit bewaffneter Hand 
ibren Verkehr zu treiben, und von den Mmiſtern andererjeits, 
daß die Aufrechthaltung des Schleihhandels nicht Kriegs: 
poed ſeyn ſolle. Der Widerſtreit zwifchen ie beiden 
Erftärungen, zwiſchen der eingeftandenen und aufgegebenen 
amtlichen Vezünftigung des Schleichhandels läft darauf 
ſchlirßen, daß er in dem Geheimenratbe ausgeglichen if, 
daß die Negierung ihre Begünſtigung des Schleichhan⸗ 
dels aufgeben werde, fobald fie ſich wit den Chineſen vers 
fiindigt habe, und daß dabei die Zufage ihrer Mitwir— 
fung zu feiner Unterdrüdung fi nit werde vermeiden 
laffen. Diefe Beſtimmung hat das Nectegefühl und den 
Bortbeil für Ad, daf fie die Herſtellung des Friedens 
und einen ehrlichen Handel mit China erleichtert, fie bat 
aber die großen Verluite gegin fi, welche die Chinafab: 
rer erleiden, wenn fie für dem gewilfen Vortheil von 
Dpiumladungen den ungewiffen Abjag anderer Waaren 
in China verfuchen müffen, und mit dem Opiumhandel 
geht in Indien die ganze Maffe des Einfommens von 
den Mobnbauern bis zu den Zöllen der oſtindiſchen Comes 
pagnie verloren. Diefe Verlufte mögen als befannt und 
noch entfernt im Geheimenrathe mit zur Sprache ge: 
bracht ſehyn, aber nothwendig bat vorgetragen werden 
müffen, daß die Verhandlungen feinen Erfolg erwarten 
laffen, wenn fie auf Entſchädigung für die erzwungene 
Ablieferung des eingeführten Opiums geftellt bleiben, und 
da die Entichädigung wicht aufgegeben iſt, was ohne Zwei⸗ 
fel den Chineſen angenehmer als den Schleichhändlern 
gewefen wäre, fo haben die Zwangsmittel zu Erreichen 
der Entfbädigung erwogen werben müſſen. Dabei kann 
aber zur Bolljiehung der zunäcft beliebten, zum Aufbrins 
gen chineſiſcher Schiffe, auf die englifhen Kriegsſchiffe, 
worauf der Geheimeratböbefehl lautet, au wenigſten ges 
rechnet fen, weil es ihnen nod zur Zeit im dem chine⸗ 
ſiſchen Meere an einer Stellung zu feiner Ueberwachung 
feblt, mozu fie überdem dort auch micht zablreih genug 
ind. J 
Es zaͤhlen jedoch den Feinden gegenüber die Schiffe 
der oſtindiſchen Compagnie zu den engliſchen Kriegsſchif⸗ 
fen, umd die Schiffe, welche die Compagnie in Dienft 
nimmt, zählen zu den ibrigen. Sie hat alfo in der That 
das Mittel und feine Vermehrung und feine Anwendung 
im ihrer Gewalt, und wenn dazu bedacht wird, daß nad 
allgemeiner Uebergeugung das Zerwürfniß mit China nicht 
entftanden wäre, wenn fie die dortige Gelhäftsleitung 


behalten hätte, dag von Kaperbriefen nicht die Rede, 
und daß die chineſiſchen Schiffe vorläufig nur in Beſchlag 
genommen, und indiſche Gerichte demnaͤchſt darüber fpres 
chen follen, — fo deutet Alles auf den Plan, die Zeitung 
der chineſiſchen Angelegenheit wieder an die oſtindiſche 
Compagnie zu bringen, umd ihr die Ermächtigung und 
ülfe zu geben, um die Chinefen zu befriegen, wenn fie 
ich nicht * und um die Seeräuber hinzurichten, wenn 
ihre Dienfte nicht nörbig find. Der Plan empfiehlt ſich 
dadurch, daß John Wull mit Koften und Mühe wenig 
beläftigt wird, und das Werfabren nah den Umſtaͤnden 
ſich zeitig ermäßigen läft, damit-es zum Guten und nicht 
in unfägliches Unglüd führe Es ift zu bedenken, daß 
der Krieg auf eigene Hand, womit jest die Ehinafabrer 
ihren Verkehr dort vermitteln, nicht groß und glüdlid 
werden darf, wenn die Herſtellung des Friedens in bem 
chineſiſchen Meere nicht ſchwerer halten foll, als. den Rös 
mern unter Pompejus der Kampf mit den Sceräubern 
im griechiſchen Meere war, und wenn unter den Augen 
aller europäifhen Flotten Serraub noch nicht unerhört 
ift, fo iſt der Zuftand in jenen unbewachten Räumen leicht 
zu ermeffen. Wenn ferner die ofindifhen Herren ſchon 
für ihren Handel, wie Burnes vorgerechnet, rathſam ers 
achtet haben, in Aiganiitan den Thron herzuſtellen, fo 
werden fie in dem Sturze des chinefiihen Thrones feis 
neswegs ibren Bortbeil ſehen; die engliihen Gebeimräs 
the aber willen jo gut als die übrigen Staatsinänner, 
daß ein großes Volt nicht zum Aufſchwärmen gebracht 
wird, ohne die Nachbaren ringsum zu überziehen, daß es 
nicht zur Weltbeglüdung jondern zur Welterſchütterun 
führen könne, wenn in China bie europäiſche Kriegskun 
(worin es bisber nicht au Bekanntfchaft fondern nur an 
Uebung feblte) im rechten Schwung fommt, unb daß 
China vor und nad- Attila nicht durchwürgt ift, ohne daß 
feine (osgelaffenen Steppeneölter fih auf Europa gewor: 
fen haben. 
Erſcheint die chineſiſche Frage deito bedenfliher und 

efährlicher, je näher fie betrachtet wird, fo beweift das 
—8*— mit der amtlihen Bekanntmachung des Geheime: 
ratbsbefeble, dan er nur im Nothfalle hat erlaffen wer: 
ben Sollen; feine Bekanntmachung beweilt, daf die Dro: 
bung bei den Ehinefen vergeblich gewefen, und die Feind⸗ 
feligteit notbivendig geworden if. Bir Mobert endlich 
frage in dem Augenblide danach, worin das Verfahren 
anfängt, und ſich mad dem Sinne des Parlaments noch 
befiimmen läfft; er fragt als der MWoriführer der Con: 
fervativen, die weder plündern noch geplündert feyn wols 
len, und feine Frage it Warnung und zugleich Schug 
für den Miniſter. Sie mahnt ibn heimlich, genau in 
dem Sinne und nad der Verabredung des Geheimeraths 
ju verfahren, und fie giebt ihm die Hilfe der Billiguug 
des Parlaments gegen den Andrang von denen, die China 
mit liegender Fahne ausbeuten möchten Die wilde 
Brut aber fragt micht lange, fie rüftet und zieht auf 
Beute gegen China. 


KXIX. Der politifche Philantropismus 
unirer Zeit. 


(Zorifeung.) 

Was kaum bei folder Werirrung natürlicher ſehn, 
als das Verlangen nad Sicherſtellung der Völker gegen 
Bedrückung der Kürften! was natürlicher, als dag man 
diefe Sicherheit in einer Umgeftaltung des Staars durch 
eonftitutionelle Berfaſſung zu erlangen hofft, und fie gleich 
wohl darin nicht findet! was natürlicher, als daß infons 
derbeit in Deutſchland bie Meinung und Hoffnung ger 
näbrt wird, bei dem deutſchen Bundestage Schub und 
Sicherheit gegen die Kürften nicht bloß als Einzelner, fons 
dern auch als Volk finden zu Fönnen! Haben nun aber 
die Völker nicht die Eigenſchaft moralifchjuridifcher Per: 
fonen, fo können fie auch mit Recht bafelbft eine Klage, 
oder mit Grund eine Belhwerde gar nicht anbringen. 

Gleichwohl bleibt es ewig wahr, ein Volk kann nichts 
dabei verlieren, fondern nur gewinnen, wenn es fid in 
die Drbuung fügt, bie von Gott ift, wenn es vom Irr⸗ 
thum zur Wahrheit übergeht. Gegen die Macht der fauͤrſt⸗ 
lihen Rechte, gegen die höchſte in ihr begründete Ge⸗ 
malt im Zande, bedarf Niemand Schug und Sicherheit, 
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denn dur diefe Macht fann nur Gutes und Wohlthaͤ— 
tiges bewirkt werden; wohl aber bedarf Jeder Schuß 
gegen das Unrecht, welches gar kein Ausflug diefer mo: 
ralifhen Macht ift, und welches, wie jeder andere Menſch 
vermöge feiner Willensfreibeit, auch der Fürſt zu voll: 
bringan vermag. Gegen diefes Unrecht ſchützt aber bes 
reits jeden Einzelnen, und alfo aud die Gefammtbeit al: 
ler Einzelnen, wie gegen feine Mitbürger fo aud gegen 
den Fürften, nicht nur die moraliihe Macht der eignen 
Rechte, fondern auch das eigene Intereffe und die erba= 
bene Stellung des Kürften; es ſchützt ibn ferner die Drs 
ganifation des Staats, infonderheit die der Rechtspflege, 
die Unabhängigkeit des Richterſpruchs und das Geſetz, 
vor dem der Fürf felbft fi beugt. Kür jeden möglichen 
Fall foll und wird aber aud in Deutfchland jeder im feis 
nen Rechten Berlebte, da nötbig, auch beim deutfchen 
Bunde Schuß und Genugtbuung finden, aber natürlich 
nur Schuß bei wirklich erlittenem Unrechte, nicht aber 
Schuß bei verkehrten Meinungen, nicht Beftärfung im 
Irrthum, in bloß vermeintliden, aber nicht begründeten 
Rechten und Beihwerden. 

Voller haben, als folde, kein verletzbares Rechts 
ebiet, fie können darum in folder Eigenſchaft niemals 
rfache zu irgenb einer Beſchwerde, und folglib auch 

niemals ein Recht haben, flagbar zu werden. Glaubt 
man, ein ſolches Recht fih fhaffen zu fönnen, und einen 
befferm Zuftand der Dinge dadurd berbeiguführen, wenn 
man die Völker bewegt, fich zu moraliſch⸗ furidiſchen Per⸗ 
ſonen zu conſtituiren: wohlan! fo vollſühre man fols 
ches, wenn man es rechtlich vermag. Aber man ver: 
fange nicht, daß der deutfhe Bund die den Fürften ents 
egenftehende revolutionaire Partei ala eine moraliſche 
Serfon anertenne, die volllommen befugt ſey, im Nas 
men und in Vollmacht diefes oder jenen Wolfs klagbar 
zu werden; man verlange nicht, daß den Völkern über: 
haupt die Anerkennung als moralifde Perfonen zu Theil 
werde, noch ebe fie I dazu conflituirt haben. Denn 
zur Zeit ſtellt die Geſchichte fein Beifpiel auf, daß die 
Eigenfhaft einer folden von irgend einem Wolfe jemals 
rechtlich errungen worden fe. 

Wir fagen errungen, wollen dieß aber feines: 
wegs in Bezug auf die Kürften verftanden wiſſen. Nicht 
ihnen, fondern vielmehr den Hinderniffen, melde in der 
Natur der Sache felbft liegen, hätte ein Volk jene Eigens 
ſchaft abzuringen. Angenommen, es würde foldes wirk⸗ 
li vollbracht, fo märe eine moraliihe Perfon mebr vor: 
banden, aber diefe Perfon wäre doch immer nicht das 
Rechtsſubjeet oder perfönliche Element des Staats, und 
würde wie alle andere phoſiſche und moraliſche Perfonen 
dem Fürften gegenüber und neben dem Staate beites 
ben. Auch könnte der Zweck einer ſolchen Verbindung 
nicht mit dem Zwecke und der Beitimmung des Staats 
Eins und daffelbe ſeyn, fondern nur eines oder das ans 
dere der Mittel, durd welde auch ber Staat feinen 

weck erfircbt. Kerner könnte das zum Grreichen des 

wecks jener Berbindung beſtimmte Dbject oder Eigen— 
tbum, nice das objective Clement des Staats fenn, 
denn die ibr gewidmeten Güter blieben das Eigemhum 
der ins Leben gerufenen moraliſchen Perfon, die ſich 
landesberrlidhe Rechte nicht geben, und deren Rechts— 
gebiet darum auch nicht ein Staat ſeyn könnte. 

Der Fürft bat den Endzweck feines Daſeyns mit al: 
len Menihen gemein, und wie ihn biefe an der Erſtre— 
bung defielben durch ein gleiches Streben nicht bindern, 
fo würde die auch das Wolf dann nicht thun, wenn es 
fidy für irgend einen ſittlichen Zweck oder fir ein Mittel 
des Endpwecks menſchlichen Dafeyns zu einer morali- 
ſchen Perfon vereinigte. Wie jeder Andere könnte ſich 
auch der Kürft über eine folde Bereinigung nur freuen, 
denn moäre fie rechtlich gefaltet, fo könnte durch fie kein 
Recht verletzt und Feiner Forderung der Vernunft entges 
gen gehandelt werben. Aber mas follte wohl der Zweck 
der Bereinigung ſeyn? Wer mennt ung einen von der 
Vernunft gebilligten Zweck der Geſammtheit, der nicht 
bereits durd den Staat, dur die Kirchen, Schulen, 
milde Stiftungen, und hauptſächlich durd den Shut 
vollführt würde, dem jeder Einzelne im dem beftebenden 
Einridtungen und Anftalten des Staats finder? Wir 
mögen noch fo aufmerkfam auf die Stimme der öffent: 
ihen Meinung und auf die Forderungen derer hören, 


welche ſich zu Wortführern des Volle aufmerfern; wir 
mögen uns im Felde der Literatur umfeben, alle Gelchr: 
—— zu Hülfe nehmen und alle Theorien prüfen, — 

o finden wir doch aus aller Verworrenheit der Ideen 
und Begriffe die einzige vernünftige Forderung beraus: 
Schuß jedes Einzelnen gegen den Kürften felbft oder ge: 
gen eine ungerechte Regierung deffelben, alfo Sicherheit 
gegen Unredt umd Bedrüdung vom Staate. 

Diefe Forderung it am ſich unbezweifelt vernünftig. 
Aber kann uns die Bernunftmäßigkeit derfelben beredhtir 
gen, dem Fürften im Begeben eines Unrechts dadurch zus 
vor zu fommen, daß wir ihm feine Rechte entjiehen, 
fein Eigenthum abdringen, ibm in feiner Willensfreibeit 
beihränfen, damit nur er gegentbeils feine Macht habe, 
uns ſchaden zu können? Nur auf rechtlichem Wege gez 
fiattet uns die Vernunft das Erfireben unfrer ſinlichen 
Zwecke. Jener Schuß und jene Sicherheit aber wird ja 
bereits vom Staate ſelbſt gewährte. Auf keine Weiſe 
kann Beides beffer gewährt werden, als es vom beite: 
benden Stante geibieht und zwar da: 

wo jedem Cinzelnen der Nedtsweg gegen den Kürs 
fien umd alle die, welche in feinem Namen bandeln, of: 
fen ſteht; 

wo fid) der Kürft glei dem Bürger vor dem Rechte 
beugt, und mad denfelben Geſetzen Recht leidet, welchen 
der Untertban umterworfen ift; 

wo das Recht mehr gift als der fürftlihe Wille, und 
der Richterfpruch feinen Einfluß annimmt vom Anfeben 
der Perjon; 

wo das pofitive Geſetz aufgehoben oder berichtigt 
wird, fobald erfannt und dargethan ifi, daß daffelbe rechts: 
verleßend fen; endlich 

wo bie moralifhen Garantien in ungeflörter Wirk: 
famfeit ftchen, welche nad der göttlichen Drdnung der 
Dinge jenen Schuß und jene Sicherheit verdürgen. 

Dieß Alles kann beiteben, und befiebt wirklich auch 
im unbeihränften Monardien, ja es beftebt vielmehr durch 
diefelben. Gleichwohl glaubt man, foldyes erit durch bes 
fhränfende conftitutionelle Berfaffung erringen und jihern 
zu müffen. Wer mag verfennen, daß eine pbilantropifce 
Gefinnung auch diefer Korderung zu Grunde liege. Noch 
ift es diefelbe Forderung, die wir eben ale eine vernünfs 
tige anerkannten; aber bier ift der Scheidepunft. Durch 
das Wort „beihränfend” wird fie zu einer Unger 
rechten und zwedhwidrigen Korderung. Denn worin kann 
man den Kürften anders befchränfen, als im freien Ge— 
brauche feiner Rechte und feines Eigenthums, in der wohl: 
thätigen moraliſchen Macht, die ihm nur zum MWobltbun 
befähigt, in der gewiſſenhaften Erfüllung feiner lamdege 
väterlichen Pflichten und in der MWillensfreibeit, in der 
wir feinen Menſchen zu beſchränken befugt find, fo lange 
er fie nicht zum Böſen gebraucht, und fich derjelben das 
durd unwerth macht. Auf ſolche Weiſe kann man aber 
den Fürſten nicht beſchränken, ohne ſchweres Unrecht zu 
begehen und die Abſicht ganz zu verfehlen, ohne ſtatt des 
Unrechts und des Böſen, das Gute zu verbindern, und 
obne den Bölfern, ſiatt fie gegen Bedrückung zu ſichern, 
die Sicherheit zu entzieben, die fie bereits in jenen mo: 
ralifhen Garantien befiten. 

Wir leugnen nicht, daß conititutionelfe Berfaffungen 
ein Mittel mehr abgeben können, für den Zwechk biefer 
Siberbeit, aber zuverläffig micht auf dem Wege folder 
Beihränfung. Dieß bewerfen auch die neueſten Erfab— 
rungen. Denn wir feben im conftitutionellen Leben die 
Einzelnen weit weniger gegen Unrecht und Bedrückung 
geſichert, und zwar ums deflwillen nicht gefichert, weil man 
dort das pofitive Geſetz noch über das Recht erbebt, weil 
man meint, durch erfteres nach Gutbefinden Rechte ſchaf⸗ 
fen, aufbeben, geben und nehmen zu können, weil die 
den Landſtanden übertragene geſetzgebende Gewalt fid) 
über die richterliche Gewalt weit erbaben glaubt, weil die 
Corporation der Landftände als Corporation keinen Ger 
richtsſtand bat, vor dem fie Recht zur leiden bitte, und 
ſolche in der Meinung ftebt, im Namen und in Boll: 
macht des Volks zu handeln, im Namen des Volks über 
Recht und Eigenthum des Fürften ſowohl als des Bür—⸗ 
gers bdisponiren, die Rechte diefes oder jenes Standes 
der bürgerlichen Gefellihait aufbeben und alfo dem Ber 
rechtigten abipredhen zu können, und endlich, weil in der 
irrigen Meinung, die Bernunft billige und das öffentliche 
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Wohl erbeifche ſolche Cingriffe in die Privat: und Ei: 
genthumsrechte, die Landſtände ſich ſolche erlauben kön: 
nen, ohne von dem Betheiligten deshalb vor Gericht be: 
langt werben zu dürfen und obne auf dem Wege Red: 
tens Jemand verantwortlich zu fehn. 

Zrog aller Gründe und Beweiſe, melde für die 
Behauptung fpreden: der Staat ch des Kürften Rechts— 
gebiet, er folle und muͤſſe dieß aud ſeyn z trog dem, daß 
die beiden Erkenntnißquellen, Vernunft und Grfabrung, 
foldyes beftätigen, firäubt fich dennod gegen diefe Wahre 
beit nicht nur das Rechtsgefühl der großen Menge, fon: 
dern auch die damit verbundene pbilantropiihe Geſin— 
nung unſter Zeit. Gin gewiffes Zeichen großer Werir: 
rung aber ifl’s, wenn auch der denfende und für Men— 
ſchenwohl begeifterte Theil des lebenden Geſchlechts ſich 
gegen die Einrichtungen der göttlichen Weltordnung und 
die Wahrheiten empört fühlt, in denen das Heil der 
Menſchheit begründet ift- Diefe innere Empörung, welche 
nur eine Wirkung allgemein gebegten Irrthums febn kann, 
wird durch mancherlei falſche Borftellungen genährt; wir 
wollen mır auf einige derſelben noch aufmerkſam machen. 

Es hat die Meinung: Voll und Staat ſey Eins 
und daſſelbe, dazu verleitet, Alles, was öffentlich iſt, als 
etwas dem Staate Angebörendes zu betrachten, nament: 
lich die Kirchen, Univerfitäten, Schulen, milde Stiftuns 
gen u. f. mw. ja fogar das Communal: und Imungs- 
weſen. Natürli verbindet fi mit dieſem Irrthume 
die anderweite irrige Meinung: es werbe foldes alles 
für fürflliches Cigentbum erklärt, wenn man ben Staat 
als das Redtsgebiet und Eigentbum des Fürften aner: 
kenne, Alle jene Unftalten gebören aber, infofern fie 
der Staat nur unterſtützt, nicht aber auf feine alleinige 
Koften unterhält, nıorliihsjuridiihen Perfonen an, wels 
che ebenfalls, jede für fid, ihr Nechtsgebiet baben, und 
deren Rechte nnd Eigenthum bein Kürften nicht minder 
beilig find als dem Wolfe. — Wir räumen alfo dem 
Fürften durch die Anerkennung feines Rechtsgebietes nicht 
das mindefte Recht auf ein ibm nicht angeborendes Ber: 
mögen ein, wir ftellen letzteres vielmehr um fo fichrer 

egen jeden Gingriff des Staats, weil ohne gegenfeitige 
nerfenmung das Vermögen öffentlicher Anftalten, wie 
wir im conflitutionellen Leben vielfaltig gewahr werden, 
mehr oder weniger mir dem Staatsvermoögen verſchmol⸗ 
zen wird. Gegentheils iſt keineswegs zu beſorgen, daß 
jene Anſtalien, wenn fie auch nicht Beſtandtheile des 
Staats find und ſeyn lömmen, darum weniger Mechte, 
weniger Macht, Einfluß und Wirkfamkeit haben follten, 
denn auch ihnen gebübrt innerhalb der ibnen eigenthüm— 
lihen Spbäre eines Rechtsgebiets die moraliſche Macht: 
vollfoimmenbeit, die zu einer beilfamen Wirkſamleit ers 
forderlich iſt. 

Ein zweiter Grund, warum man ſich gegen die Ans 
erkennung des fürſtlichen Rechtsgebietes firäubt, ift we: 
niger lauter. Es gilt nämlich, dadurch zugleich Ans 
ſprüche aufjugeben, die man bis jest vollig gegründet 
glaubte; es gilt, von einem Streite abzugeben, in dem 
man bis jeßt die gerechte Sache für ſich zu baben wähn: 
te, und zwar mit dem Eingeſtändniſſe abzutreten, daß 
man geirrt, gefehlt, daß man Unrecht babe. Iſt es 
uns aber um Wahrbeit und Menſchenwobl zu thun, dir: 
fen wir dann dem aus folder Urſache ſich ſträubenden 
Gefühle folgen? Wollen wir länger dem Irrthume an: 
hängen, weil er ung lieber als vie MWabrbeit iſt, weil 
er unfere Neigungen begünſtigt, umd uns jenes beſchä⸗— 
mende Gingefiäntmß eripart? Warum wollten wir nicht 
der bealüdenden Wahrheit ein fo geringes Dpfer der 
Sclbftüberwindung bringen ; wir können fa dabei nur ge: 
winnen, aber nichts verlieren! Das Auigeben jener ver: 
meintliben Anfprüde ili kein Verluſt. Durch das Rechts— 
gebiet des Kürten bleibt das des Unterthanen unverlegt 
und unverkürzt. Kein Recht kann dem andern Gintrag 
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Leider gebt alles dieß den heutigen politiſchen Phi— 
lantropen zur Zeit nod ab, und fie —* * ie > 
rer Verblendung nicht begreifen, wie der Staat au in 
der Eigenſchaft eines_fürfilihen Rechtsgebiets und Ei— 
genthums nicht dem Kürften ausſchließlich, ſondern dem 
ve Volke zum Frommen gereihe, gereichen folfe, 
fönne und müffe. Uber wie follte ihnen auch foldes bis 
jetzt deunlih geworden feyn? Dod nicht aus der bishe⸗— 
rigen Lehre vom Staate, die weder das Landeseigen⸗ 
thum noch den Begriff eines Rechtegebietes in Betrach— 
tung 309, bie das natürlihe Weſen des Staars nicht 
erforichte, und einen Mißgriff tbat ſchon bei der Auffaſ⸗ 
fung feiner Elemente; doc nicht aus jener Theorie, die 
den Staat für ein menſchliches Werk, und dennody auch 
wieder diefes Werk, dieſe vermeintliche Schöpfung des 
Volks, ſich felbit widerſprechend, für das Bolt ſelbſt 
halt? — Zu Beſeitigung jenes philantropiſchen Zwei: 
fels müſſen wir uns an die Lehren der Erfahrung wenden. 

So fehr auch alle auf den Eraat bezügliben Be: 

riffe durch die bisherige Staatslchre verwirrt find, und 
o jehr fich darum auch alles Factiſche und anders Bars: 
ftellt, als es im Lichte der Wahrheit erſcheint; fo iſt den: 
noch eine enge Verkettung des Auürftenwobls mit dem 
Wohle des Volks unverkennbar. Selbſt die eifriaften 
Gegner der fürſtlichen Rechte müſſen anerkennen, daß 
Ag das Cine die abjolute Bedingung des Andern 
ed. Der Fürſt kann feine eignen Zwede anders nicht 
erreichen, wie jeder Menſch vermag er nicht den gering: 
fen Fortſchritt in der eignen Vervolllommmtung zu tbun, 
als durch die gewilfenbafte Erfüllung feiner Pflichten, 
und von dieſer hängt auch das Wollswobl ab. Die 
fiherfie Garantie für daſſelbe iſt eben darin begründer, 
daf es durch ein Rechtsgebiet an die beiligſten Anteref: 
fen feines Fürſten geknüpft iſt. Was Wielen dabei noch 
anſtößig erſcheint, was ihren Stolz beleidigt und ihnen 
Beſorgniſſe einſloßt, muß ſchlechterdings Waͤhn und Itr⸗ 
hum ten, denn jedes Rechtsgebiet beſtebt nicht allein 
für den Lebenszweck feines Gedieters, ſondern für Men: 
ſchenwohl überhaupt; es muß notbwendig jeder Kordes 
rung der Vernunft entipreben, muß an und für ſich, 
alſo ſeinem Weſen nad, etwas Bolllommmes ſehn, weil 
die Vernunft daſſelbe für ein Heiligthum erklärt, und 
weil ſich ſolches uns aufdringt als ein Werk der götili— 
chen Vorſchung. 

Eben fo wie jeder Andere iſt auch der Fürſt in feis 
nem Redtsgebiete nicht darum alleiniger Herrſcher und 
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oberfter Gebieter, damit nur Er feine Beſtimmung als 
Menſch erreichen Könne, fondern damit frin Streben nad 
ner Vervolltommmung * ewiget Seligleit Bürgs ) 
fen, fichere Bürgſchaft allen denen, deren Wohl 
von dem vernünftigen Gebrauche feines Rechtsgebietes 
dur Gott abhängig gemadt worden. Das Böle zu 
meiden und Gutes zu tbun, iſt die Bedingung: alles 
divivuellen Wohls. Der RKürft iſt Menſch und unter: 
demſelbden Gefeg. "Seine beiligften Intereſſen ſind 
ni ——— — der Vorſchung an, das. Vermeiden als 
les Unrechts und an dag Grfüllen der Pflichten geknüpft, 
de ihm fein Rechtsgebiet auflegt. , Es giebt darum fein 
a 
fein Baterglück gi ng. ber 
väterlihen Pflichten. Id wie das, Vaterglüc —F in 
und durch der Kinder Glück bheſteht, ſo auch das Wohl 
J en, als Für, mr in und ‚durd das Wohl 
0 age 
Daraus, daf der Staat des. Kürften —— 
and Egemhum ſi, folgt keines wege, daß er nur zu uns 
ſten des mes Haufes „oder ‚feiner Dynaſtic, 
und nicht es Bolts beitche. Mer biefes 
gut, bat. die göttliche Weltorbuung. piel zu ‚wenig ere 
—— 4 verbindet die 


Bere Di hl be N Menſchheit über 
apt, und. ift das Mittel, durd welches beide, in. eine 
gesenf itige ſorderliche Wedhfehwirfung gefegt werden. Der 
ernüdftige Gebrauch deffelben gereicht darum er Befor⸗ 
derung. Der Zwecke aller derer, die damit in Beruhrung 
Fonnmen, _ Mar aha Ed 
| Eans Folgt); 
wi abe. an sr a 
Spanien. 


Der Ratipf des aiten Rechis ind Glaubent gegen 
das pfrubophitofophifhe Staatsıhum, Melder unter den 
anieren von Don Carlos imd Ifabella II. feit beinahe 
eben Jahren in Spamien würdere, ift derimalen beenket, 
Dörr richtiger: abgebroden, ofern die Hauptaufübrer 
mit den meisten Streuten der einen Partei ſich al, 
Heap? das Schlachtfeld räumen zu müßen. , Ein Häg- 
icher Itrthum märe, u Log R damit die Frage 
felbpt emtfchleden und erledigt fen; die Ausfichten für Don 
Carlos find nod tiefer als früher, vielleicht rettungslos 
geſunten, die Principe aber, welche unter den Gigenna: 
En lagen, ftehen fi noch in alfer Schroffheit gegen 
er. . 
ener fürchterliche Kampf follte wenigſtens Ein Er: 
gehn haben: die Aufferft kümmerliche Anſicht des „ge⸗ 
ildeten” Europa, 
tigens Allein wie ift dieß zu, erwarten, nachdem ihr Hel- 
denfanipf gegen Buonaparte'scoloffale Macht nihts bewirkt 
bat? Ueberblict man was die Novaliften geleiftet und gelit: 
sen, fo in das Gefügt tiefer Achtung vor folder firtlichen 
Kraft und Ausdauer umabweislih, und mag ihr eudli⸗ 


vom der ſpaniſchen Natzon ju berich⸗ 


j Nedactein: Hoſtath und Profeflor Stein, 


her Schiffbruch zumeift fremden Madinationen beiju: 
meilen ſchn (worüber die Zukunft wohl Auffhlüße liefern 
wird), fo darf doch billiger NBelfe auch ihrem Gegitern 
die gebührende Anerferinung nicht verfagt werden. Cine 
Nation. aber, aus deren Mitte ſolche Kämpfer bervorges 
ben, ift wahrlich nicht fo verfunten und verdumpft, wie 
imſer ‚Gipitifationg »Hodmurb meint, — und: wenn: diejer 
nigen, deren Gott das Geld, deren Cultus die Juduſtrie 
in ihrer boblen Erbärmtichteit jene Erſcheinungen les 
diglich durch Fanatismus und Pfaſſeneinfluß zu erklären 
wiſſen, fo, iſt das Gefühl eines mit Elel vermiſchten Mit: 
leids ‚geltattet. 

Soviel über die Vergangenheit; wenden. wir. unſere 
Blide dem Kommenden entgegen und fragen; was au 
geſchehen Fönne oder. folle ? 

Es if. dabei nicht «von rein. materiellen Dingen: bie 
Nede, Die —— dieſe ſchwerſte Krankpeit, an 
welcher im, dieſer Hiuſicht die Madrider Regierung leidet, 
bat einen Verlauf genommen, der ihren Ausgang mit 
ziemlicher Wabrfcheinlichkeie vorausfehen Läfft: man, wird, 
namentlich zur Befriedigung des Heeres, Papiere für jes 
den Preisausgeben,, fo lange ſich noch Thoren oder Be: 
trüger finden, ‚die-dbamis ein „eihäfe” zu machen. bofs 
fen, — dann wird eines Tages die triviale Wahrbeit ſich 
—96 machen, daß wo nichts iſt, ſelber der, Kaiſer fein 

echt verloren habe. 

Die Frage iſt vielmehr, wie ſoll Spanien regiert 
werden? und, da vernehmen wir, allerdings im Geifte den 
Chorus der antwortenden Stimmen: confitutionell:--der 
anze Kampf fand ja weniger für Ziabella,, als. für eine 
Vene erfaffung ſtait, er ift fiegreih beendet, und 
nun mag die Gonftitution ihre fegensreihen Wirkungen 
über das Land verbreiten... Man geſtatte das. beſcheide 
Geftändniß, daß uns dieſe Anfbanungsweile über alle 
Mafen abgeſchmackt erſcheint. Der moderne Conftituties 
nalismus, wie er dermalen gehandhabt wird, kann mirs 
end zum Heile, führen, in. Spanien mit feinem aͤchten 
‚Sreibeitsfinne, feinen Ge enfägen und feinem ſtarken Pro: 
vinzialsBeifte- ift er eine Inmöglichkeit. . Freilich wird man 
Senatoren, umd Procuradoren zufammen bringen, ‚man 
wird Reden balten und Gefege machen, aber, das. Land 
wird fih nicht um Diefelben fünmpz, und näbme «send: 
lich Notiz ‚davon, ſo möchte eine Meaction eintreten, bie 
dem ganzen, Gaukelfpsete wii ſchnelles Ende machte; — die 
Cortez vom Jabre 1612, die bieberige conftitutionelle 
Comöpie, eben fo. wie die von 1820—1823 gefpielte-jei: 
gen wohl binlänglih, was davon zu erwarten feb. 

Und dennod wird man unvermeidlich. den. Verſuch 
ſortſetzen müßen, wenn die ronfequenten Revolutionaire 
— durd die Lage, worin ſich Don Carlos befindet, je 
der, Rückſicht entbunden — einem, gewagten Haupiſchlage 
das langſamere aber ſichere Mittel, vorziehen, gleich den 
feanzöfil en Liberalen vor 1850, auf dem Wege dei 
— die Regierung an den. Abgrund zu 
rängen. 


Bustdreuder: I. 8. Garde ° 


Berliner, politisches Wochenblatt. 


' mais le contraire de In revolution. 


Ren Dielen Blatter eriheinen während 1, 1%, vis 2 Vogei, Es wird durch ale Peflämser mb Auhbandiungen, Deutſatanda beyo; die 
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Beticht über die aecneſſen Zeitereignüife, — xix. Der politiſche philantteplemus unfrer Zeit — Ueber * meliilſcen Einfuf einiger Sieh 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. . 


Berlin, bee 6, Miami 1340, 


Großbritannien. Ungeblih am 15. v. Mis. iſt 
zu London zwifchen dem türkiſchen Geſandten und. denen 
der grofien europäiichen Mächte, mit Ausnahme Frankreichs, 
ein Vertrag zur Pacification bes Drients gefchloffen wor: 


den, welcher natürlich, ‚um wirfiam zu ſeyn, vor Allem die. 


Ratifcation der betheiligten Regierungen bedarf. Was von 
Öffentlichen Blättern über feinen Juhalt mitgetheilt wich, 
glauben wir, als unverbürgt nicht wiederholen zu follen, Die 
Thatſache an ſich ficht aber jedenfalls unbezweifelt feſt eben 
fo liegt zu Tage, dañ der franzöfiiche Botſchafter feine Theil: 
nahme nicht verfügt: haben würde, wenn die Mächte geneigt 
gewefen wären, ihr Ziel. durch bereitwilliges Eingehen auf 
Mehmed All's ungemeffene Forderungen zu erreichen. Was 
in dieſem Bezeigen Feanfreichd etwa Bedenkliches liegen 
könnte, wird weiterhin an paſſender Stelle zu erörtern, 
bier kann lediglich von dem geichloffenen oder entworfenen 
Vertrage die Rede fenm, welcher endlich Die feither ziemlich 
fonderbare und kaum fchmeichelhaft zu nennende Stellung 
des cinilifirten Europa, einem Halbbarbaren gegenüber bes 
richtigen fol. Mit dem Traktate allein wäre freilich nichts 
Erhebliches aemennen, wenn man wicht zugleich Die zu feie 
wer Ausführung erforderlichen Mittel erwogen und gefichert, 
auch den unwiderruflichen Entichluß gefafft hätte, fie unter 
allen Umfänden in, Anwendung zu bringen. Was der Bir 
eefönig von Wegopten in feinen Beziehungen zu Europa 
bisher erfahren hat, ift faum geeignet, ihn nachgirbig zu 
fimmen, and auf Frankreichs Schuß vielleicht mehr vertranend 
als feinen Jatereſſen zuſagt, erachtet er denkbarer Meife 
eine tretzende Haltung für die allein angemeffene — und 
wie tief befhämend für das alte: Europa wäre es, wenn 
ibm auf dirfenm Wege geläuge, das Ziel zu erreichen. Man 
darf indefi aunehmen, daß die Unterzeichner des Vertrages 
einen fo wichtigen Schritt nicht. gethan haben, ohne alle 
daraus möglicher Weiſe bervorgebenden Couſequenzen zu 
beachten, und fiber deren Behandlung eventuell einig zu ſeyn. 
‘ Bpanien. Die eriten Uuruben in Barcrlena, direft 
gegen die Gewalt. der. Aönigin Negentin gerichtet, haben 
den beabfüchtigden Zweck vollkommen erreicht: dieſe Fürſtin 
ſah ſich gezwungen, ihre Miniſter zu entlaffen, und durch 
andere ihr vorgeſchriebene zu erſetzen. Begreiflich iſt deren 
Mehrzahl von entſchieden demokratiſcher Farbe, worauf in« 
deß wenig ankommt, da die Thatfache ſelbſt ungleich wich⸗ 
tiger ift, zumal: als Husgangepunft einer neuen Kette von 
Ereiguiffen: betrachtet, welche. menfchlichem Grmeifen nach 
kaum ansbleiben kann. Jenen Bewegungen find am 21. 
v. M. andere, den Anhängern bes bisherigen Syſtems geh 
tende gefolgt, die einigen berfelben das Leben koſteten, und 
angeblich von ihnen prowocirt wurben; Espartero ſtellte dem: 
nädft die materielle Orduung mwieber her, zut großen Freude 
aller Freunde der zahmen Mevolution dieffeit der Pyrenden; 
aber zum: höchlichften Miffvergnügen des. fpanifchen Jacobi⸗ 
nismus, dergeſtalt, Daß feine ungehenren Berdienfte um dem⸗ 
ſelben allbereits in Vergeſſenheit zu verſinken fcheinen. Wer 
will — :zimal in Spanien — vorher fagen, was eine nicht 
feene Zukunft für. ihn enthält? in 
+ Allerdings iſt die neuerlich vom Siegesherzoge defpielte 
Molle höhft traurig, aber. im demfelben Maße +rklärbar. 
Sie mit wmüberlegter Ummäßigfeit über ihn ausgefchütteten 
Ehren hätten auch einen ftärferien Geift, als der feine zwei⸗ 


felsohne: iR, ſchwindeln machen fünnen, Dazu frat geſchickte 





Bearbeitung durch bie radicale Partei, welcher gerade ein 
ſolches Inſtrument unſchaͤtzbar fegn muß z unter‘ folchen 
Umſtãnden darf nicht ũüberraſchen, wenn in dem Bethörten 
bie Ueberzeugung aufging, er fen nicht blos ein militairiſcher 
Napoleon (worüber ihm lange ſchon Fein Zweifel geklicben); 
fondern auch ein politifcher, und zu greßen Dingen : bes 
ſtimmt. Dieſe Hirnkrankheit, ſich für einen Wiederabbruck 
Buonaparte's zu halten, iſt übrigens bereits vorgekemmen, 
aber immer von einem ſchlimmen Ausgange begleitet gewe⸗ 
fen, wie Ehriſtophe, Iturbide und. Bolivar bezeugen. 
J Diefem Jerſale gegenüber befindet ſich die. franzöſiſche 
richtige Mitte in hochſt mißbehaglicher Lage, und das ſtolze Wort: 
eines minifteriellen Blattes: „Uebrigens ift bie Regierung 
auf Altes aefaft,” könnte zu der Meinung verleiten, daß 
man einen Nugenblid auf Meminiscenzen von 1823 verfals 
len fen. Zwiſchen ſolchen Zräunen und ihrer Verwirkli⸗ 
hung liege freilich eine große Kluft, body begegien wir for 
fort einer desfallfigen Andeutung im Parlamente, wo Sir 
Mobert Berl über die Fortdauer der Merbindlichkeit des 
Quadrupel · Bertrags anfragte, und ſchließlich unter dollkom⸗ 
mener Zuſtimmung Lerd Palmerſtons die Bemerkung hin⸗ 
warf, daß dieſer Traktat anf innere Zerwürfniſſe, die zu 
Den Earlos in Peiner Beziehung fänden, keine Anwendung 
finden dürfe. Es unterliegt nicht dem mindeften Zweifel, daß 
biefe Bemerfung bei weitem mehr: für Frankreich als für 
en — — 
rankreich. allus eaniat, Die Kunde von. dem 
was zu London geſchehen, hat die National -Eitelkeit im 
ihren tiefſten Tiefen aufgerüttelt, und eine wahre Flut von 
Fanfaronaden hervorgerufen. „Wir wünfhen den Krieg 
nicht, aber wir fürchten ihm noch weniger, und Frankreich 
hat die Mittel ihn fo lange und fo erbittert zu führen als 
man will ' Zwrihundert Millionen find für Rechnung des 
Schabes in den Kellern der Banf deponirt; dieß für bie 
Eröffnung des Feldzuges. Wenn die Amortifation : einge 
ſtellt wird, und jährlich für zweibundert Millionen Wals 
dungen verfauft werben *), fo können wir zu unfern Gelb: 
Präften dreihundert Millionen und zu unferer - Armee drei 
mälhunderttaufend Mann. hinzufügen. - Kein Bolf, mit Aus— 
nahme Feanfreiche, ift im Stande, Krieg ohne Anleihen zu 
führen, wie können ihn zehn Jahre aushalten, ohne zum 
Credit unfere Zuflucht. zu nehmen. Die Armee iſt nur 
310,000. Mann ftarf, bringen: wie fie auf 500,000 Man 
Die Regierung muß Pferde - kaufen, bie. feſten Pläße in 
Stand- fegen, die Zeuahäufer - fällen; Dampfihiffe bauen, 
die National: Garde und Referve  organifiren. u. ſ. w. — 
Tapfere Worte, die wohl gerignet find, dad. verzagte Herz 
der Börfinmänner mit Grauen zu erfüllen, und diefen Er⸗ 
folg zu Paris bereits hatten, denen man Aber keinen eis 
fieren Werth beilegen ſollte, als fie wirklich: befipen, Auf⸗ 
merffame Beobachter wollen: freilich bei dem Kinde ber 
Nevolution*. einzelne Anzeichen der oben erwähnten Manit 
bemerft haben, fie find aufferbem der Meinung, baf der ihm 
eigentbümliche leichte Sinn, ebenfalls in Beträcht kommen 
müffe, wie beim aber feun möge, immer ſteht über ihm noch 
Jemand, deſſen Scharffinn nicht eutgangen feyn kann, wie 
feinem und der Geinigen Intereffe nichts ſo gefährlich fen, 
ats ein europäiicher Krieg. Damit fol” übrigens keineswegs 
im Zweifel geſtellt werden, daß twir.alsbolb in Frankreich: eim 


9 Das hat manche Webintihfet mit‘ einen "Wanferut; nicht 
viel — und baibei einbringlicher wäre, bie Binfenjablung 
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bedeutendes kriegeriſches Grraͤuſch vernchmen dürften, — 
hochſt wahrſcheimich wird man Eonferibirte veinzichen, Pferde 
faufen, Schiffe aasrüſten, man wird vielleicht ſegar einiae 
Megimenter in Bewegung ſetzen, mit einem Worte das 
Schauſplel wiederholen, melches wir bereits bei der viel 
heißeren belgiſchen Frage aufführen ſahen; darüber nun ver⸗ 

eicht einige Zeit, der nationalen Eigenliebe iſt genugge— 

in es feicht beweglichen Gemüther haben ſich etwas ber 
rubigt, der ganze Donner: Apparat wird wieder eingepadt, 


und läßt nichts zurück alt eine angemeffene Keilenlafl, weils - 


che die Steuerpflichtigen für das genoffene Beranügen über: 
nehmen: ! " 

Sollte aber durch das Eintreten befonderer Umſtände 
diefer Normal: Verlauf nicht fhattfinden, jo bat Franfreich 
von einem Continentalsfiriege — und Damit wird unver: 
fehleiert gedrohht ⸗ meniger als nichts zu hoffen, denn obs 
gleich das Irgitime Eurepa einen . ernten Kampf beiteben 
müßte, der Ausgang könnte dad) nicht zweifelhaft ſeyn. Man 
bat ſich dort nicht entblödet, die, Propaganda in erſter Meihe 
feiner Hülfsmittel zu nennen, indeñ, welche Unterſtützung fall 
fie: denn gemähren? Etwa in alien, nach der lächerlichen 
Veriprtie des Abenteuers von Ancona? Dber bei den 
Dentichen?. Unſere Meinung von dem vaterbändiſchen Libe 
ralismus iſt wicht die glängendfie, niemals, werben wir aber 
glauben, daßer — mis Ausnahme einzelner, verlorner Sub: 
jefte — allen Erfahrungen im. dem Grade unzugänglich fer, 
um’son den Franzoſen etwas Anderes als Knechtſchaft zu 
erwarten... © — 

Die zehnte Fahrekfeier der drei. Tage zeichnete ſich 
Diefimal: dadurch ans, daß. Die Gebeine derjenigen, welde 
1. 1830 fo einfähtig. waren, ſich zum Benefiz der gegens 
waͤrtigen Ordnung der. Dinge tedtichieien. zu laſſen, aus 
ihten einſtweiligen Graͤbern in eine gemeinſame Ruheſtätte 
anu der Säfte: auf dem Baſſille⸗Plahze, uͤbergetragen wurden. 
Wider Erwarten ging das ganze Feſt ohne weſentliche Stös 
rung vorũber Weniger ruhig fiel Die etwas. früher began ⸗ 
gene, Todtenfeier am Grabe Armand Carrels aus, über 
welchem: ſich die einfachen Radikalen mit den meiter vorges 
fchrittenen, den fopenannten. Eommuniften etwas. prügelten. 
„.r Deutfsbe Bundesfiaaten, Ju Sannever, ift hin 
fichtlich des 106. Paragraphen der. ueuen Berfaffungs + Urs 
tunde eine Bereiubgrung dahin zu Stande gefommen: Lan: 
deegeſetze · werden vom Könige unter Mitwirkung der A. 
&t. B. erlaſſen, wieder aufgehoben, abgeändert und ouchens 
tiſch interpretirt, Die Mitwirfung dre Stände beichränft 
fiir auf den weſentlichen Inhalt der Geſetze; Pie Bearkei- 
tuug detſelben verbleibt ber Regierung. Bei Yandergefehen 
übtr Steuern, eder bei ſelchen, durch welche den Unterihar 
neh ober einzelnen Claſſen derſelben neue Laſten oder. Leis 
ſtungen auferlrat, oder. Die. beſtehenden verändert werden ſol⸗ 
ien, hat die A. Et. B. das Recht ber Zuſtimmung. 
Bei Landesgeſehen anderer Art beihränfe ſich die Mitwirs 
fung der Stände auf das ra thſame Gutachten unter 
folgenden BVeſümmumgen: Ctänbe haben Das Mecht, Abs 
änderungen” und Zufähe zu den Vorlagen in Autrag zu brin⸗ 
gen. Werden bie beſchloffenen Anträge vom Könige nenebs 
migt, ſo hängt die Verkündigung des Gefches von. demirk 
ben ab, und: es wird in deſſen Eingange die Minbifche Mit 
wirkung (erwähnt. Erklären die. Stände fic gegen die Er 
laffung des Geſetzes, oder haben fie. Aenderungen beſchloſſen, 
Denen der König feine Genehmigung nicht ertheilt, und von 
welchen: fie im Folge von Eommmmifationen, welche ber Mo: 
narch eh anorbnet, nicht zmeicktreten; jo faun der König 
dem fchließlich rebiginten Geſetzentwurf der A. St. D. noch 
mal® vorlegen: laſſen, damit dieſelbe ſich über die. Annahme 
oder Ablehnumg des ganzen Geſetzes erkläre. Dabei find 
Anträge auf Ahanderungru und Zuſotze oder, Bedingungen 
irgend einer Art wicht anläffie: Erklaren ſich hieranf die 
Stände: nach zweimaliger Abſtimmung mit, Erlaffung. bes 
Geſetzes nicht einnerflanden, ſo wird dieſer Geſetzentwurfj 
fo wenig verfündigt, als. uwerandert in demſelben Sandtage 
wieder vorgelegt werben. a 
Die Dwelle, welcher wir dieſe Mittbeilung entnehmen, 
Bann nicht für authentifc gelten, weshalb. noch Berichtigun⸗ 
gen möglich find. Uns erfcheint darin Manches dunkel, na: 
mentlich liegt die Frage nahe, wozu noch ein Unterjchied 
zwiſchen „Duflimmung” und „rathfamen Gutachten”. ges 
macht werde, da dem Weſen nach Beides nicht bios inein 
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ander laufen, ſondern das Recht des rathfamen Gutachtens 


tbeilweis noch mehr Teiften würde als das der Zuſtimmung; 
wenigftens erinnern wir ung nicht, bafı bei Geſetzentwürfen, 
wo biejed Platz greift, dem Könige verjaat fer, feine Vor: 
fdyläge bei bemfelben Pandtage nochmals vorzulegen. 


r 


XXIX. Der politifche 
unfrer 3 

St.) 

Mag darum immerhin diefer ober jener Kürft in 

dem Wahne fteben, fein Rechtsgebiet und Gigenthum, 
der Staat, ſey ibm nur für den Zweck feines eignen 
Daſehns gegeben; damit bebt er weder jene mwohltbätige 
Ordnung der Natur und Nothwendigkeit auf, noch bes 
ren Wirlingen, mod bie in’ ihr begründeten anerafifchen 
Garantien. Daffelbe glaubt ja auch im Grunde jeder 
Andere von feinen Rechten und Eigenthume, er mag 
die Rechts- md Sigatélehre ſtudirt haben oder nicht. 
Mir ſehen aber in der Erfahrung nicht, daß dadurch 
ſene Ordnung geſtört, daß die weiſe Verknüpfung des 
indididuellen Glüds mit dem Wohle Andrer aufgelöſt 
wũrde. Wir ſehen vielmehr, daß jener Eigennutz ſelbſi 
zu einem Mittel wird, den Menſchen zur Thätigkeit fie 
die Zwecke Anderer anzutreiben, und daß die Erreichung 
des Selbſtzwecks, ſoweit fie auf Erden möglich ii, von 
ber Beförderung menſchlicher Zwecke und von der Bes 
friedigung der Bedürfniſſe unter Mitmenſchen bedingt 
wird. Mir Fönmen nicht mir keinen Fortſchritt eigner 
Vervollkommnung auf eine unfittlihe, widerrechtliche oder 
gemeinfhäblice'NBrife machen, wir konnen ſogar fierli, 
rechtlich und Nũglich, ohne zugleich die Zwecke derer zu 
befördern, die mit uns im Berührung kommen, nichis 
für ung ſelbſt erwerben, tönnen das Erworbene Anders 
nicht einmal für imfere Zwecke anwenden. Man betrachte 
nur die Selbftindht der meiften Stände, welches Unhen 
läßt fih von ihr als Gefinnung und Motiv der menſch⸗ 
lichen Thaͤtigken erivarten, und mie unſchädlich int fie 
dennoch in ihren Wirkungen für Andere? Was veriwane 
defr- fie denn in einen heilſamen porn zn müglicher 
Wirkſamkeit? warum wird z. B. ber karfmanniſche Spe⸗ 
fulatiensgeift für die menſchliche Geſellſchaft fo nüitzlich 
auch da, wo er verzichtet, durch Fabritation und Pro— 
buction enwas Gutes zu ſchaffen, auch da, wo er. etwas 
für ſich wicht erlangen Tann, ohne es Anderen abzugewin· 
nen, und wo er nichts erſirebt als eignen Vorthtile Cie 
gennutz, Gewinnſucht find die vorherrſchenden Zricbfes 
dern aller Handelegeſchaͤfte, und dennoch it der Handel 
wohlthatig für dad Gangt, und darum ber Kaufmann 
nicht minder ein mügliches Mitglied der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft abe: viele Andere, * mit der lauterſten Ge⸗ 
ſinnung am ihre Gefchäfte geben. s 
Wie kann man, troß dieſer täglichen Erfahrung im 
Leben verkeinim, daß es keine Vervolllommnmmng des 
Eimelnen gebe, als durd die Beförderung des Wohles 
unfrer Mitmenſchen, und daß der Kürit inie feinem Meduss 
gebiete unter bemfelben Gelesen der Vernunft und Nas 
mmotbivendigfeit fiche, welche das Streben. eints jeden 
Menſchen nach eigener Bervolltonmmnung, für das tr 
meinwohl heilvoll maden, und dieß deſto mehr, je grös 
Ber fein Rechtsgebiet ft. Es find dieſeiben Gefege, Ders 
möge welder: der Fürſt gegentheils auch feines Volles 
Wohlfahrt nicht zu bindern umd nicht zu gerfiören vermag, 
ohne damit in gleichem Grade fein eignes Wohl zu bene 
men umd zu vernichten. — AT 
Wenn man demohngeachtet die, den vermeintlichen 
hilautropiſchen Wünſchen unfrer Zeit entgegenftchenden 
rfilihen Rechte nur. immmer mit - Wiffgunft und Mis 
derwillen betrachtet, ohne auf die Pflichten : zu ſeben, 
welche damit verbunden find; wenn man fortwährend bes 
übt if, die wunderbare Verkettung der beiliaften: Wolke: 
intereffen mit deu irdiſchen und. ewigen Wohle feines 
Fürften aufzuheben; wenn man will, der Staat: foll al 
kein zu Grmften des Bolls befichen; — fo firebt man, 
die abfolute Bedingung aller Vollswohlſahrt aufzubeben; 
fo. will man dem Zwed, und vernichtet gleichwohl Die 
DVürtel, und hebt jene moralifhen Bürgihaften auf, dir in 
bem natũtlichen Weſen des Staats depründer find, md 
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Birch‘ nichts in Bi ö — — 
lei wir e er tt ommen wäre, 
f — De : neh Andere die heu⸗ 
tigen‘ —— abgeneigt macht/ die von 
—0* eibigien anmerteunen, das ind end⸗ 
die f. 9. mätkrietfen —— * — 
dbnlich ats allgeieine Bolt 
Din ſucht, nöril daben Wiele er — * — 
t find ben der Gefammibeit des Volls — dem 
giebt e# eine Menge Abſtufungen, und je 
Volls und —— — 
Städte und des po des, ne "ren 
reden, an die Sonderintereſſen der Grunde 
— Hau der Proletarier, ferner an die 
miereſſen in Himicht der verſchiedenen —** der Bil⸗ 
md Betrieblamkeit, des Handels, der Juduſirie u. 


Wer mäg tr en, daß es eine Menge: folder 
Surfen giebt, deren MWabrnebnming und Br — 
Beilfam tnd norbivendig if, Und darum aud "befonderer 
Emnrichtungen mb namemlich eines Eentralpımftes bedür⸗ 
fen, von wo aus fie geleitet werden. Zerig hält man fie 
Aber für allgemeine — — obſchon es die ge⸗ 
meinſchaftlichen N vieler nr an find, und ob: 
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Sie 8 ker ——— 
ieben das alle ſene ſ. 9 ge) 
in n fire al — 26 und Staateintereſſen .- ers 
Hären, md alle Mübe, Laſten und DO pfer' dom Staate, 
dem Fürſten aufgebürdet, und zwar mit dem Scheine 
patriotifdher und pbilantröpifcher Geſinnung. Denn da 
—9 Wohl jedes Standes ruckwirtend iſt anf die übrigen 
— und — das Wohl des Staats, fo laſſen 
die besfallfigen —** en, —“ per 
eicht — — J gen, daß jener Ego 
mis binter hr —* des Pätriotismus nicht ſichtbar 
irb. Die Erntte, den Bortheil, will man wohl, abet 
hr mer nur auf Koſten des Staat; dafür, meint man, 
den ja Stenern und Abgaben entrichtet. 
Mi Der Kürft Hat’jedod das landesherilihe Net der 
Beſteuerung nicht für den Zwect der Sonpriiniereffen 
eines 2 As: ih Theiles feines Volls 
emermeru Zweck der Herrſchaft des Recht s, der 
—8 und der Drdnung, mit einem Worte, 
der Herrfch un der Vernunft; cin Zweck, der eben 
6 umfaffend als a it, denn er ſchließt den Rechts 
—* des Molke, die Sidjerbeit der’ Perfon und des Gi 
enrbırme, 'fornie die Vorforge Für das allgemeine MWobt 
8 Volke im fidy Ei. "Mehr als dieſen Zweck, meht 
€ die Crfülfung der’ —— Pflichten erheiſcht 
der Kürft dom Beſteuerumgsrechte nicht Gebrauch 
m en; und kann es a hier, ohne das Wolf gu bes 
br, von der einen Seite mehr 
dir fiften, als er won der andern Heuſa⸗ 
elariner wen bſichtigt. Wer glucklich fern will, 
gleichbiel © dividitum oder Mehrheit won 
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welche es den — 
Zwecke des Staats I 
—59 Weg, der nicht gu he 
—* Bit Bottemehlfahtt bet führen: * wenn der Staat 
fa I Sonderintereſſen ſelbſt ee dadurd) das 
Wolf von emem Theile feiner Betnebſamteit befreien, 
und dagegen für foldyen Zweck vom Rechte der Befteue: 
mehrt Gebrauch machen, oder auch nur einen Theil 
des fürſtlichen Vermögens dazu vertienden wollte, 
Es dürfte bier der rechte Dre ſeyn, = —* 
amp Klippen conftitutiorieller 


ju machen, welche eben ſo von von a gern a 
Keen als von deren’ ern in's Auge gefaflt ziı mer: 
Hi verdient. Da —* Bir en —* eichen Berfal- 

Kingen immter meht rdy falſche 


berrfchenden / du 
rien 18 runden und Begrif- 
fen beſtärkt werden, 8 at dieß zur natürlichen har 
Kordermgen und die an den Staat ohne 
aß md Zahl geindt werden, welche/ wird ihnen nadh: 
ms Ska, die Etnatstwirffomkeit in eine ungeeignete Sphäre 
und die Kräfte des Staats, die gleichn obl mieht 
ebenfalls ohne Maß und Grenzen find, zum Nachtheil 
des eigemlichen Staatszwecks zerſplittern und erſchöpfen. 
Jeder Projectmacder glaubt, die Ausführung feiner viel⸗ 
leiht mwohlgemeinten, aber tböridhten Pläne als eine 
Volfsangelegenbeit vom Staate fordern zu können. Anz 
Hatten, welche rechtlich mir ———— 
Betheiligten beruhen here ; zu Zwangs⸗ und 
Staatsanftalten umgewandelt, a ee wird mit 
den Fonds der beſtehenden Moblthätigkeitsanftalten und 
milden · Stiftungen immer mehr vermengt, das ‚Eigen: 
thum des einen und ber andern immer 22* ge⸗ 
macht; umnd bald dieſer / bald jener Stand 
der «üb Stände, begünſtigt. Natürlich: — der⸗ 
gleichem: ——— und Anfprüde um fo dringender, 
je mehr das Wolf gewöhnt wird, mr immer das Seil 
von Staate zu erwarten, und jemchr jeder einzelne Stand 


—* zu können. ——— 
ar unwiderſiehlich ünd: darum —* fo verderblicher,; weil 
fie on der im Volle genährten falſchen Borftelluns 
Fe und daber die Regierung alles Vertrauen. und 
alle: Achtung verliert, wenn fie denfelben zu widerfichen 
ſucht und nicht in voller Maße Genüge leiſtet. 

Wer ſollte nit wünihen, daß Alles beſſer und 
bolifonummer werde, was einer: —— und * 
id, Sf if Wo gã 


richtungen getroffen, Anſtalten gegründet — 
tkoömnten· Wo gãbe es 2 ſchon beſtehende Einrichtum⸗ 
gen, die wicht noch zur verbeſſern, Anſtalten, die nicht noch 
zu vervolllommnen wären! Allein es kommt nicht blos 
darauf van, —* ‚es geſchehe, ſondern auch daß es auf 
wie und durch die rechten Mittel volljührt 

Nuxen jeder Verbeſſerung und Vervolllomm⸗ 
mung gehe verloren, wenn bie Art umd Weiſe der Boll 
führung den Mr der Vernunft nicht ebenfalls 
angemeſſen ft. Bernumft aber erheiſcht, daß eben 
fo 'wie der See auch jede Mebrbeit ſich mittelſt ber 
eignen Kräfte, und zwar durdy dic Beförderung des Woh⸗ 
les Andrer, Das cigne Wohl: erringe, nicht aber als ein 
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Geſchenl von Andern fordere, alſo auch nicht vom Staate. 
Denn fonft wird, was dem ‚einen Theile Woblehat it, 
denn andern eine Laſt, und mag auch auf folde, wider: 
natürliche. Weile Befleres und Volllommneres wirklid) 
in’s Leben treten, jo entſtehen doch damit zugleich Wer: 
ſchlechterungen und Miſſverhältniſſe, die das Heilſame 
weit aufwiegen. Uebrigens find wir weit entſernt, den 
Staat, oder vielmeht den Fuͤrſten freisufpreden von der 
Berbindtichleit, mac alten feinen Kräften, fo wie das Volk 
im Allgemeinen in der rechtlichen Erftrebung ſeiner fitts 
lichen Zwecke fo auch die ‚einzelnen Theile, deflelben in 
der Beforderung ibrer Sonderintereſſen zu — 
fo weit dieß nämlich auf rechtliche und vernünftige Weiſe, 
und ſolglich auch ohne Rachſetzung böberer Pflichten ge⸗ 
ſchehen kann. Uber etwas Anderes iſt es, wenn ſolches 
ſchiebt aus freier Enticliefung ; und unter forgfältiger 
Serüdfiörigung der Umſtände, * —** De * 
unverſtandigen und eigennützigen Verlangen nachgegeben 
werden mh, weil die Berfarın den Willen des Volls 
böber ſtellt als die geſetzgebende Vernunft. * 
Die Vöoller verlieren auch nichts dabei, fie eutſagen 
nur dem Unrecht und ſichern dem Fürſten die nöthige 
gan Gutes zu tbun, wenn; fie.den Staat als deſſen 
echtegebiet und Eigenthum anerfennen. Diefe Anertens 
nung erheiſcht durdaus fein anderes Dpfer als nur das 
Aufgeben folder, Forderungen, welche gegen die Vernunft 
freiten, Berucht auf Erwartungen. und Wünſche, die uns 
verftiändig. ‚und umerfüllbar, Rüdlebr von. Borftellungen 
und. Meinungen, die irrig und beillos find, Wir treten 
darum auch bei der Darftellung. an ange des 
filipen Recrsgebietes und Eigenthums keiner Verheſ⸗ 
—* und feiner Vervolllommnung entgegen; wir jeigen 
blos, was zu werbeffern md zu vervollfommmen fcb,. tie 
dieß vollführt. oder wicht vollführt werden kann, und fu: 
hen auf folde  Weife jedem. wahren Menſchenfreunde 
bülfreid die Hand zu bieten. 


Weber den politifchen Einfluff einiger Dich- 
I ter feit Leffing | 
——— 
Schillet iſt ein idealer Dichter, welcher, loegeriſſen 
Don dem chriſtuichen Glauben, von ber Anerkemumniſſ der 
beſtehenden Ordnung in der Welt, und mit. fortgeriffen 
son dem Schwindel einer meuernden und beſſern wollen⸗ 
den Philoſophie, mus feinem Gemüthe eine neue Melt 
hervorbrachte, fie. mit dem Glanze der Poefie und Bes 
redfamfeit umgab, umd, weil’ er nur Dichter, nice Minifter 
oder Regent war, bdiefe neue; - diefe ideale Welt dem 
Volke feiner Zeit hinſetzte als Ziel: feiner Beftrebungen, 
als füßen Lohn feiner Arbeiten. Wenn es gewiß. ift, 
daß die Porfie mehr ein Paſſives, Leidendes, Weibliches 
iſt, die Beredſamkeit aber der thatkräftige, kühne, mann 
bafte Bruder jenes Meibes; wenn. daher bei einer glück— 
lichen Miſchung der Poefie und Beredſamkeit die. Wir 
kung des. Dicter-Redners von außerordentlicer Kraft 
und Ausdebmung ſeyn maß: ſo muß fhon ‚von vorm 
berein zugegeben werden, daß derjenige. Dichter; welcher 
die Setttimentakttät (Poefie) . und das Ideal: (Beredfanı: 
feit), alſo eben jene beiden verderblicen Elemente aus 
der yweiten Hälfte des. vorigen Jahrhunderts in ſich ver⸗ 
'einigt, und mit ‚allen den In, welche in die: Herzen 
des Bolkes greifen, zur Anwendung und Ausführung im 
‚Gebiete der Porfie gebracht bat, id. fage, daß dieſer 
Dichter, fo lange nur irgend Luft und Wärme dem Ge 
deihen feiner Planen günftig find, fo lange er von den 
Zeitgenoffen oder Nadhlommen geliebt wird, auch mit 
dauberiſcher Gewalt die Herzen feſſeln und in den magi« 
ſchen Kreis feiner idealen Träume und Bilder fefibannen, 
ſomit eine große Gewalt auf das Boll ausüben wird. Scils 
fer hat dies in eimem Maße getban, der Geiſt feiner 
idealen Poeſie arbeitet noch beutiges Tages fo mächtig, 
defonders auf die Jugend unferes Volkes ein, daß man 
bei dem Nachweife diefer politiihen Wirkſamkein nicht 
ausführlich genug ſehn kann, daf wir darum, fo. fehr 
wir auch dielelbe: nur in:allgemeinen Zügen beidreiben 


wollen, die Geduld und. Nachſicht unſerer Leſer längere 
Zeit auf die Probe ſiellen müſſen. in) 
Es kann nicht geleugnet werden, daß Schiller ein 
großes, ſchönes, edies Gemüth hatte, daß er ſich ‚mit 
einer großen Kraft des Geiſtes aus den niedrigen und 
ſchmutzigen Regionen des Dichtens md, Treibens dur 
philoſophiſche Studien, durch hiſtoriſche Arbeiten, ‚dur 
Umgang mit ausgezeichneten, Männern ‚beraufarbeitete, 
und ſich mit feinem Empfinden und Denken ganz au 
die Höbe: feiner Zeit verbob;.. daf er, ein reiches inner: 
Leben beſaßt und ein Streben ‚nad ‚dem fien un 
GEpelften; ja daß es darum, ‚einem für den, Menichenken: 
und. Ziterarbifterifer —— Mach — he 
ick gewahrt, das Ringen, ‚und, Arbeiten, einer ſolchen 
Seele. Eben fo wenig darf man verfennen, daß Scil: 
der, wenn man von. einer durch und, durch funfigeredhten 
Ausbildung der Form etwas. abfiebt, die Sprache auf 
wunderbare. Weiſe in feiner Gewalt, gebabt hat, daß er 
immer. den rechten Ausdruck feiner Gedanken und Em: 
pfindungen gu; ſinden und dadurch bie Herzen zu treffen, 
zu bezaubern wußte z kurz daß er vermöge feines, bedeu⸗ 
tenden Talents das Sinnliche der Porſic, das alſo, wo⸗— 
mit als mit einer faſſlichen Handhabe das Wolf Pen 
darin verbüllten Gedanken angreift, auf die verlodendite 
und zugleich biehdendfie Weiſe gebraudt bat. Im bi 
Bortreflichleit feiner dichteriſchen Anlagen, in dieler Mog— 
lichkeit, unter anderen Umfänden ein großer Dichter für 
alle : Zeiten zu werden, liegt der erſte Zauber feiner Por: 
fie, der erſte und bauptfäclichiie Grund feines Wirtens, 
Zugleich: ſorechen feine Dichtungen, ‚weil fie eben auf, die 
maßloſe Abſtraction der Subſectivitat, alſo auch eine 
auf ſubjective Marien gegründete, Moral ausgehen, 
und deren Phantafiebilder auf concrete Berbältniße über 
tragen, einen Ermft der Geſinnung und eine, moral 
Kraft: aus, welche ibn befonders, zum Dichter, der Ju—⸗ 
gend für alle Zeiten gemadt ‚bat. Weil feine Dichrunr 
m aus: der wirfliden Welt, beraustreten, weil er dir 
Belt nicht gekannt und dann nicht anerkannt hat, fo 
verlodt das Die, Jugend, - melde guch die Welt mich 
tennt. Wie die, Männer jener ‚freibeitstanmelnden Zei 
waren, ſo wird die Jugend, jo ‚lange fie den bisberigen 
Meg der: Wildungs durchſchreitet, zu jeder. Zeit, ſeyn; 
Stiller wird daher ‚immer, eim Dichter der, Fuge 
bleiben; weil Nichts für dieſe größeren „Reiz hat, ale 
großartige, wenn. auch beble, moraliſche —— 
rhetoriſcher Prunf, weltumſiurzende Pbantafien,  utöpir 
ſche Träume und dals mehr, wie. fich dieß alles beſon⸗ 
ders in Schillers Jugendwerlen in, beiter, Nuswabl ſin⸗ 
det. Dazu kommt weiten ‚der Ideenreichthum, welcher 
alle feine Dichtungen; auszeichnet. , Es At ‚wabr, man 
muß ein. pbilofopbiider Hopf ſeyn, um viele. Gedanlen, 
viele Reflerionen zu ‚haben, und in, Rorddeutſchland na; 
mentlid grübele und pbilofepbirt man ‚wich. ‚Allein doch 
würde Schiller. mit: feiner Philoſophie auch bei noch 
ſehr philofopbirenten Landelcuten nicht fo. leicht Eingan 
geſunden haben, wenn ihn nicht Zweierler dabei ‚unter 
fügt hätte: ‚einmal der. rhetoriſche Prunt, mit velche 
er ſeine Reflexionen umbülte, , dann, die aufererdentli 
Bedeutung, welche ſeit der Mitte, des adıtjebnien Tab 
bumderts die. Pbilofopbir erhalten mußte: Bei. ung Ri 
diefe: Bedeutung wie größer geweſcn, als wie lange die 
Grundanſichten Kant's geberricht baban, und jo, fir noch 
berrihenn » Das. ging natütlich zu, Die ſchlechte franjor 
ſiſche Pbilofopbie,. welde ‚eigentlich ih midre ‚Auberem 
beftand,; als im der, Berallgemeinerung (Aibftzaerien) gar 
imdioidpeller Meinungen ‚der Begierde, des Haſſes, det 
Selbſtſucht, batte, das Poſitive des. Glaubens iud des 
Rechts aus. den Herzen der Gebildeten herausraiſonu 
die Deutſchen hatien (durch Wieland u. A.) wader Urt 
theil genommen z· und, nun war ihnen in der Troſiloſig⸗ 
Reit, ‚der; nachberigen framzöſiſchen Zußande die, np 
ſchlimmere⸗ lleberzeugung gelommen, daß auch die u 
loſophie — ‚matürlidh eine beilere, — wieder, aufridten 
möüffe, was fie in dem täppiihen ‚Hebermurbe ihrer Zus 
end zerftört babe.  Diefe Ueberzeugung md, der ihr. ju 
runde liegende Drang nad, einem: neuen Pofitiven, aber 
nad) einem durch die Wernunft, durch menfcliche . Weiss 
beit allein, Gefegten, (was denn freilich bei der ‚Unfletigs 
(Hier folge eine Beilage.) 
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uf ımd Bedeutung begründet, zumal da er gründlicher 
« Werke ging, als feine franzöſiſchen Vorgänger. Schil⸗ 
er war ein Werehrer feiner Pbilofopbir, aber nidt ein 
blinder Anbänger, fondern ein forſchender, ſelbſtſtaͤndiger 
und dabei dichtender Philoſoph. Wie feine Philofopbie, 
fo and feine Pocfie, nur mit bem Unterſchiede, daß er 
ſich abarbeitete, den abfiracten Gedankeuſchematen, die, 
vom Leben abgezogen umd darım des Lebens ledig, auch 
feine ſinnliche Griftenz gewinnen konnten, wenigſtens ein 
ſcheinbar coneretes Dafepn, eine poetifhe Hülle und Fir 
gur zu geben. Wie nun jene Kantifhe Philoſophie den 
eigentlichen Gegenfaß der neueren Zeit, den Gegenfag 
zwiſchen Glauben und Ameifeln, zwifhen Grhorden und 
Regieren, wilden Bertrauen und Mißtrauen, kurz den 
ganzen Zammer, welcher politiſch zur Revolution führen, 
und bei eben fo confequenter Durchbildung die religiöfe 
Auftlärung, d. b. die Leerheit von aller Achtung und 
Pirtät vor dem Unfeben der Kirche und ihrer Dffenba: 
tungen an die Etelle des Glaubens feßen muß, nicht 
bloß ausgeſprochen, ſchärfer hervorgehoben, fondern den 
Unglauben, den Zweifel, das Mißirauen, das Aufgeben 
des Kactifhen und geſchichtlich Geſicherten, auch firirt, 
alfo eigentlih wieder gu einem Pofitiven, zu einem Dog: 
ma gemacht bar: fo ift Schiller der Dichter dieſes Gegen: 
ſatzes der modernen Welt geweſen. Er bat die Ger: 
beimniffe der neuen Schule in einer bejaubernden und 
nicht bloß faßlichen, fondern auch durch dialectiſche Reize 
verfübrenden Korm der größeren Menge der Gebildeten 
jugänglih gemadr) ev has, felhl aufs Geftiaſt⸗ erariffen 
von jenem ungebeteren Zwieſpalte des achtzehnten Jahre 
hunderts, die Geſchichte feiner Seele, melde lange ger 
nug die Seelengeſchichte aller Gebildeten war, in allen 
ihren die Welt und die Kirche berübrenden Wendungen 
dargefiellt, dadurch den Zweifel, die Troftlofigkeit, die lin 
zufricdenbeit und dann wieder die ibm mögliche Refige 
nation, Wiedererhebung oder Befriedigung in den Ges 
mütrbern feiner Zeitgenoffen erft redht hervorgehoben, fie 
darüber ins Klare gebracht und fo viel, viel mehr Ans 
bänger und Genoffen erwerben, als jemals die Philofos 
pbie ſich für ſich felbft wird rühmen können. Schiller 
bat daber als Dichter jenes Grgenfages eine wahrbaft 
franzöfiiche Wirkung bei uns geäußert, d. b. er bat, mas 
grade nicht Sache deutfcher Scrififteller und Dichter 
mit fo philoſophiſcher Fendens tft, ſich die Liebe und den 
begeifterten Beifall einer fo großen Menge unferes Bols 
kes erworben, wie das bei dem tranrigen Zuſtande ber 
franzöfilhen Preffe dann und mann einigen populären 
Tages ſeribenten, freilich audy nur wie ein epbemeres Vors 
fiberraufcen, begegnet if. Die Werte keines Schrift: 
fellers find in Deutfhland fo fehr verbreitet und fo viel 
gelefen, wie die Werke Schillers. Weit über hundert: 
taufend Gremplare find allein von der rechtmäßigen 
Verlagsbandlung abgefegt, eben fo viele vielleicht von 
den Nahdrudern; es giebt feine noch fo Heine Stadt, 
abfonderlih in Norbdeutfchland, wo fie nicht zu finden 
wären; es giebt fein Theater, wo nicht immer noch ein 
geine feiner Dramen bargeftellt, und mit immer neuem 
Beifalle von Jung und Alt aufgenommen würden; es 
iebt keine Schule, geehrte wie ungelehrte, wo nicht 
eine Verſe, ie Sentenzen, feine Monologen auswen: 
dig gelernt, feine Dramen erklärt würden. Kurz er bat 
im Wolfe, bei Gebildeten und Ungebildeten unter allen 
Dichtern den größten Ruhm erlangt, er ift ein Dichter 
bes deutſchen Volks geworben. 
Wir baben fhon anerkannt, was er Gutes und 
Schönes in fi hat, wie darım feine Werke zum gros 
Ken Theile auch einen guten Ginfluff üben können, ja 
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tie es immer Thon iſt, werm ein Wolf ſich um feine 
Dichter bekümmmert und nicht in proſaiſchem, nüchternem 
Stumpffinne mit Handeln und Geldzäblen feine Tape 
erbringt. Aber ſchlimm ift es und wahrbaft verderblich, 
daß nicht bloß feine befferen, feine edleren Dichtungen 
im Volke wirken, fondern daß auch das Schlimme, das 
Böfe, was er gefchricben hat, und was ſchon bei feinen 
fcheinen, gerade wegen ber verderbliden Tendenz. das 
meifte Auffehen ımter dem Volke gemacht bat, daß Teint 
undriftliben Gedichte, feine in dem ſchlimmſten inne 
liberalen Dramen von den meiſten Zefern, gerade von 
ber Maſſe, ebenfalls gelefen, gelernt und aufgenemmen 
werden; ja daß z. B. Bühnenſtücke ber verwerflichſten 
Tendenz, wie mir nachher nachweiſen werden, nod im: 
merfort dem Wolfe vorgeführt werden, und das Auslpre: 
hen alfo dieſer Tendenzen gewiffermäßen eine böbere 
Sanftion dadurd erbält; ſchiimm und verberblid, daß, 
dem Unterſchiede eines gefchriebenen und laut vor Vielen 
gefprodbenen Wortes gemäß, Dramen, wie die Räuber, 
wie Kabale und Liebe, Don Karlos, ja fogar Wilhelm 
Tell, wohl eine viel ftärkere Gewalt über die Maffe 
antüben, als ce Menge von Büchern, welche man mit 
Recht verboten bat, die aber lange nicht fo viel Bors 
trefflihes mit Schlechteftem gemifcht entbalten. Dadurch 
und überhaupt durch die ungebeuere Verbreitung der 
vollftändigen Werke find alle.die einzelnen Bildungsepo⸗ 
den des Dichters, diejenigen, in welchen er ber ſchlech— 
tefte Ebrift, der liberalfte und zugleich ſeichteſte Politiker 
und Hiſtoriker geweſen, und diejenigen, worin er durch 
Zebenserfabrung und Studium zu einer edleren und 
fhöneren Anficht, der Dinge (wenn auc immer nod in 
unferm Sinne als idealer Dichter) gelangt if, su einem 
einzigen Bilde, zu Einem Manne zufammengefhmoljen; 
und wihrend ber gründlide Kenner Schillerſcher 
wohl zu unterfheiden verficht, was der Dichter der Ram 
ber und was der Dichter des Wallenftein aueſpricht 
heifit es bei der großen Maffe ohne Unterſchied: Schiller 
bat es geſagt, alfo iſt es em Evangelium, worauf wir 
ſchwören können. Schiller, der Knabe, der Züngling, 
der Mann: Alles ift in Eins zufammengebradit, und dar 
mit feine Wirkung, weil ——— zumal die am meik 
fien rbetorifhen find, dem böfen Gifte, welchem er einft 
gebuldigt, diefelbe Macht fiber die Gemüther eingeräumt; 
wie dem guten feiner fpäteren Zeit. Das Mort „il: 
ler” ift für die Menge fo Ein Begriff ohne Mnterfchiedej 
und eine Senten; mag von ibm in ber MRäuberperiodt 
oder in der Wallenflöingeit ausgefproden- feun, geung fie 
it von ihm, und wirft nody dazı, losgeriffen von dem 
eifligen und hiſtoriſchen Zufammenbange, in welchem 
die vielleicht eine ganz — Stelle hatte. Es wäre 
daher ein verdienſtliches Werk, aus Schillers Schriften 
einen politiſchen Katechiemus mit Erklärungen aller der 
Sentenzgen, welde gewöhnlich von ibm berumgerragen 
werden, zufammenzubringen und da im Einzelnen zu jeis 
gen, wie gefährlich die meiften derfelben gewefen find, 
und immer noch fepn können, bevor nicht eine andere 
Art des Jugendunterrichts angeordnet wird, ber aus 
Stiller fo unendlich viel Nahrung für Lehrer und Edbüs 
ler fange. Mir mögen bier nur einige ſpecitllere Be: 
fhreibungen feines Verhälmißes zum Chriftentbume, zur 
Geſchichte, zur Freiheit geben, um dann die Eharafteris 
ftif einiger noch jeßt oft dargeftellter und immer noch 
mit Entbufiaemus aufgenommener Dramen mit Hins 
weifung auf ihren Einfluff zu liefern. 

Göthe hat als das Princip der Schillerſchen Porfie 
die Freiheit ausgefproden. „Durch alle Werke 
Schillers“, fagt er, „gebt die Idee ber Freiheit, und biefe 
nahm eine andere Geftalt an, fo wie Schiller im feiner 
Kultur felbft ein Underer wurde, In feiner Zugend war 
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es die phyſiſche Freiheit, die ihm zu fchaffen machte, und 
bie im feine Dichtungen überging, in feinem fpätern Le— 
ben die ideelle. Daß num die phyſiſche Freibeit Schillern 
in der Jugend fo viel zu ſchaffen machte, lag zwar 
tbeils in der Natur feines Geiſtes, größerentbeils aber 
ſchrieb es fih von dem Drude ber, den er in der Milie 
tairſchule hatte leiden müffen, dann aber in feinem reife« 
ren Xeben, wo er der phyſiſchen — —— genug batte, 
ging er zur ideellen über, und ich möchte fagen, daß dieſe 
ihn getödtet bat.” „Ich babe”, fest aber diefer Dichter 
felbit noch hinzu, „vor dem fategerifhen Imperativ allen 
Reſpekt, id weiß, wie viel Gutes aus ibm hervorgehen 
kann; allein man muß es damit nicht zu weit treiben, 
denn fonft führt Diele Idee der ideellen Freiheit ſicherlich 
zu nichts Gutem.“ Es ift wahr, das Princip der Schile 
lerſchen Poeſie ift auch die Freibeit, ſowohl in politiſcher, 
als in religiöſer Beziehung. Allein was für eine Freie 
heit? Keine andere, als die ideale, diejenige alfo, iwels 
che fi durch die bürgerlichen Ordnungen befcränft, ges 
drüdt, auch unterdrückt ficht; welde gern thun möchte, 
was fie will, d. h. nicht: will in Uebereinftimmung mit 
den Gefege, fondern: was ibre von Wegierden, Leiden: 
fbaften, individuellen Bedürfnißen abhängige fubjective 
Milkktüe will; — die ideale Freiheit, welche ihr fubjectir 
des Butbänten und MWoblmeinen, ihre moraliihe Was 
zime zum Gefege für Alle erheben möchte, welde ſich 
unglüdich fühlt und macht, fobald die Verhältuiße und 
ro e der Welt der Verwirklichung ibrer Chimaͤren in 
ben Weg treten D, es ift ein berrlider, zuuberifcher 
Klang, welder in dem Worte Kreibeit liegt: Weicher 
Menſch firebte nicht nad Freiheit, nach möglichſt großer 
Unabhängigkeit von einengenden Schranken und Bedürf: 
nißen? Wer wollte nicht fein. ganzes Leben umd Lebens: 
glüd daran fegen, daß er, die Seinen, ja, wenn es mög: 
2 mie daß alle Menſchen frei und mabhängig würs 
u 


„Der Menfch in frei gefchaffen, iit frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 

Raft ruch nicht irren bes Poͤbels Geichrel, 
Micht den Mikbrauch rafender Eboren! 
Vor dem Sklaren, wenn er die Kette bricht, 

Mor dem freien Wienpayen wrpmers and" 


Ein glängendes Antithefenfpiel, aber fo hohl und fo 
unportilh, wie das ganze Gedicht! Was foll das heis 
Ben: der Menſch fey frei geſchaffen? Mir denken, daß 
der Säugling das unfreiefie Geſchöpf unter Gottes Sonne 
if, da man Die Thiere nicht in Wergleich bringen kann. 
Und melde Freiheit ift das, die auch in dem Ketten 
Freiheit bleibt? Oder foll es die moraliſche Freiheit 
bedeuten, foll es beißen, daß der Menſch ſich aus ſich 
beraus, wozu er wolle, zum Guten oder zum Böfen be: 
fimmen oder entſchließen könne? Nun, dirfe Kreiheit 
wird nicht angeboren, dieſe müßte doch, außerhalb bes 
chriſtlichen Stantpunftes, erft fauer genug durch Kampf 
und Noth mit der Sünde erworben werden, ber der 
natürliche Menſch als folder kann fie mit einmal ers 
ringen, nur durch den chriftlihen Glauben wird der 
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Menſch frei, d. h. nur wenn er gang mit Chriſto, d. i. 
mit dem Grfege feiner Liebe, Eins wird, kann er von 
—— vor dem Geſetze reden; und doch war auch hier 
hriſtus der allein Freie, und wir anderen Alle fönnen 
es wegen der angeerbten Sündbaftigkeit unferer Natur 
bob nur annäberungsweife, und gänzlich nur in ber 
Hoffnung, werden. Aber bier ift denn Kreibeit fo ein 
längendes Wort in einer Faſſung, wie fie Taufende von 
—8 ſich denken, ein Wort, welches, weil es Nichts 
bedeutet, weil es keine Wahrheit bat, ſobald es ſolche 
erhalten fol, in praktiſcher Confrquenz nur Unheil fiiften 
fann. Statt daß man annehmen muß, kein Menſch 
fey ganz frei, am wenigften frei geſchaffen, fondern ges 
rade als ein Knecht, als ein Sklav der Sünde, md 
feine Zebensaufgabe. beftebe darin, ih auf gefeglis 
hem Wege (durch Arbeit, durch Verdienſt, durch Bil⸗ 
dung, durch Befig u. |. w.) zu immer größerer Unab—⸗ 
bängigfeit und Freiheit zu erbeben, heißt es bier, der 
Menſch ſey von Natur frei, werde alfo mit Anrede 
durch allerlei von Menſchen gemachte Schranken unters 
drüdt, und es fen feine Pflicht, diefe Feſſeln fo lange 
zu tragen, bis fie ibm abgenommen würden. Scheinbar 
ganz gefeglih. Und fo fagt er auch in Beriebung auf 
die franzöfiihe Nevolution und die darin berrfhenden 
Ideen von Freiheit und Gleichheit: 

Weh denen, bie dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfadel teibn! 

Cie firablt ibm nicht, fie fan nur zünken 

Und äfchert Stadt' und Linder ein. 
Eine Stelle, aus welher man Schillers Unzufriedenheit 
mit der Aufklärung, mit der politifchen Auftlärung nas 
mentlih der Framzoſen bat folgern wollen. Worauf 
läuft ihr Sinn aber am Ende wieder binaus? Die 
Weifen, die volltommen Aufgellärten wiffen, baten es 
gewiffermaßen als ein Zunftgebeimniß inne, daß der 
Menſch ganz frei, daß er zu völliger Freiheit beftimmit 
fey; aber fie willen auch zugleih, daß mit diefem Wiſ— 
fen nichts ausgerichtet werde, daß man vielmehr in Ge: 
duld warten müſſe, bis einſt alle Menſchen auf diefen 
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könne. Des Lichtes Himmelsfadel iſt bier wiederum 
weiter nichts, als die Lehre von jener angeborenen Kreir 
beit, und Unheil entfiche darum aus ihrer Mittheilung 
an die Cwigblinden, an die robe Maffe des Wolke, meıl 
diefe nicht auf geſetzlichem Wege die Freiheit erringen 
oder vielmehr wiedergewinnen wollten, weil fie eben bie 
Zeit nicht erwarten könnten. Ja wenn das wäre, wenn 
der Menſch wirklich im dieſem Sinne zu und mit ber 
Kreiheit geboren wäre, fo tbäten die Völker gerade recht, 
wenn fie ihre soi-disant Feſſeln zerbrähen. Mein, e# 
ift nur bie ideale, die geträumte, die von den Berbälte 
nißen und von den Gefegen abfirabirende Kreibeit, die 
Sreibeit, welde niemals in der Welt gewefen ift und 
niemals in die Melt fommen kann, 

(Bortfegung folgt.) 
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Buchdrucer: I. F. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Wlatte ericheinen wödhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas In contrer£volution, 
mais le contraire de Ia revolution. 


Es wird dur alle Pondmter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen; die 


leptern belieben ſich an Herrn F. Dümmler in Berlin zu menden. Der viertellährige Vränumerationtereis beträgt 1 Rehtt. 10 Ser. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 13, Auzuſt 1840, 


Großbritannien. Mit großer Berliffenheit wird 
feanzöfiicher Seits die Nachricht von der vollfiändigen Uns 
terdrüdung oder Beſchwichtigung des Aufitandes in Syrien 
verbreitet. Sie mag voreilig oder übertrieben ſeyn, das Er 
eigniß liegt aber gar nicht auffer den Grenzen des Wahr: 
ſcheinlichen, woran fich natürlich die Frage knüpft, ob fein 
Eintreten das in dem neuerlich geichloffenen (und wie man 
verfichert, theilweife bereits ratifieirten) Vertrage Feſtgeſetzte 
befeitigen oder wenigſtens wejentlich modificiven werde? Un: 
ferer Anſicht nach ſtehet dieß durchaus nicht zu erwarten, 
weil die alleinige oder nur hauptiächlidie Begründung des 
Traftats auf jene Inſurrection eben fo undenfbar erfcheint, 
wie daß ein ſolcher Zwiſchenfall die wichtigen Motive, wel: 
die man bei den Mächten vorausſetzen muß, ihrer Geltung 
berauben koͤnne. Und wenn es ſchon früher Ehrenfache war, 
on der Ausführung des Vertrages feſtzuhalten, jo findet 
dieß vielleicht in noch höherem Mafe fatt, nad) der Auf: 
nahme, welche derfelbe in Franfreich gefunden. 

As nicht bedeutungslos iſt zu erwähnen, daß in eng: 
lifchen, und zwar minitieriellen Blättern fih Stimmen für 
eine eigenthümliche Erledigung der orientalifchen Frage vers 
nehmen laffen, wonad der wichtigſte Streitpunft zwiſchen 
dem Großherrn und feinem Pafcha, der Beſitz ven Syrien, 
aus dem Wege geräumt würde. Die dortigen Chriſten — 
heißt es — verabſcheuen die Herrſchaft der Pforte nicht wer 
niger als die des Vicefönigs von Aeghpten, letzterer befigt das 
Land mit feinem Rechtegrunde, lediglich mittelft materieller 
Gewalt, für erſtere ift es aber verloren, weil ihe die Mittel 
fellen, es wieder zu erobern; unter diefen Umfländen wäre 
nicht unbillig, und dabei in vielfacher Sinficht zwedmäßig, 
wenn feiner von Beiden das Object des Streites erbielte, 
fondern daſſelbe als unabhängiger Staat conſtituirt würde, 
natürlich unter dem Schutze Grofibritanniens. Da aber das 
qute Recht des Grofiheren nicht fchlechthin zu leugnen iſt, 
fo gerwähre man ibm eine billige Entihädigung in Gelbe, 
deſſen er ohnehin bedarf. — Der Gedanfe, das heilige Fand 
der unchriftlichen Herrſchaft entzogen zu fehen, iſt allerdings 
ein anregender, erbebender, nur möge man fich feinen Illu— 
fionen darüber hingeben, was die Stimmführer eigentlich 
im Auge baben: ihre „Wollen: und Baummollenftoffe” vor 
Allem; ſelbſt ein Aufſatz der fich höheren Fluges befleißigt, 
kann doch nicht unerwähnt laffen, baf die Scheifs der Wüſte 
bis jenfeit des Horan, ihre Turbane aus den bunten Baums 
wollenftoffen von Sancajbire machten. O Richard Löwenherz! 

Spanien. Die Ruhe in Barcelona ift nicht weiter 
geſtört worden, da Espartero, vermuthlich durch die ſchmach- 
vollen Ereinniffe des 21. v. Mts. empört, mit feinen zahl: 
reihen Truppen die Mafle im Zaume bält. Uber welde 
Bürgſchaften fann ein Mann gewähren, von dem geſagt 
wird, er fen: „ſchwachen Charafters, träg zum Handeln, 
ohne höheres Talent, im Grunde ehrlich, aber eitel, leicht 
zu lenken und jedem Einfluffe, autem fo wie böjem zugäng: 
lich; tapfer auf dem Schlachtfelde, aber lau und ſorglos 
nad dem Siege, wird er in feiner neuen Stellung durch 
die geringſten Zugeftindniße befriediat werden, wenn ans 
ders nicht die, welche ihn zum Handeln getries 
ben, ibn ohne Unterlaf jpornen und in Athem 








erhalten” Diefes Geſtändniß ift im unbewachten Ans 
genblicde dem National entihlüpft, der Über die Vorgänge 
in Spanien wohl noch mehr fagen fünnte; hören wir noch 
eine andere, ebenfalls qutunterrichtete Stimme: „Zwei Parı 
teien ſtehen ſich heute in der Halbinfel gegenüber, bier Die 
Freunde des Zertichritts, deren letzter Zweck der Triumph 
der Nepublid in Spanien ift, dort Die Seiden des König 
thums. — — In jener denkwürdigen Macht erbebte das 
Königehum im Gefühle feiner Verlaffenheit, und der Sieg 
blieb dem demokratiſchen Princip; der Stolz der Negentin 
ward gedehmütbiat, und das Volk rief Triumph. — — Die 
große Bewegung der Geifter hat in der Halbinfel Begon- 
nen und wird nicht eher innehalten, bis Balmafeda's pro: 
phetiiches Wort fih verwirklicht: Spanien wird zur Me: 
publik.” — Das it mehrfach auch in dieſen Blättern ge: 
fagt, und vielleicht jelbft von Solchen für Uebertreibung des 
halten worden, die im Allgemeinen unfere Anfichten theilen. 

Frankreich. Während das Schiff, welches die Ge: 
beine Napoleons nah Franfreic bringen fol, auf dem 
Ocean ſchwimmt, erſcheint der junge Gere von Buona 
parte Strasburger Andenfens, mit einer Anzahl Abentheus 
rer zu Boulogne, verfucht eine Meuterei unter der Garnis 
jon zu erzeugen, und erläßt nachſtehende Proclamation: 
„Prinz Napoleon, im Mamen des franzöfiiches Bolkes des 
eretirt wie folgt: Die Donaftie der Orleansfchen Bourbo— 
nen hat aufgehört zu regieren. Das franzöfifche Wolf ift in 
feine Mechte wieder eingefegt. Die Truppen find ihres Gi- 
des entbunden, die Kammern der Pairs und Deputirten find 
aufgelöf. Ein National: Eongreif ſoll bei der Anfunft des 
Prinzen Napoleon in Paris zufammenberufen werden. Herr 
Thiers der Emfeils:Präfidene wird in Paris als Präfident 
der proviforiihen Regierung eingefett, Marſchall Clauzel 
iſt zum Oberbefehlshaber der in Paris verſammelten Trup— 
pen ernannt, General Pajel fell Befehlshaber der eriten 
MilitairsDivifion werden. Alle Truppen Cheft, welche ſich 
nicht unverweilt dieſen Befehlen fügen, ſollen in ihren Stel: 
len durch andere erfegt werden. Alle Offiziere, Unteroffi: 
ziere und Soldaten, welche ihre energiiche Theilnabme an 
der National⸗Sache zeigen, jollen im Namen des Landes 
auf Die ausgezeichnetite Weiſe belohnt werden. Gott ſchůtze 
Franfreich.” 

Nähere Details, mamentlih die Bezeichnung der ber 
deutenderen Theilnehmer des thörigten Beginnens, müſſen 
wir uns vorbehalten, da die erftien in großer Eile gemach⸗ 
ten Mittheilungen, natürlich lückenhaft und der Berbeſſe— 
rung bedürftig find; der wichtigfte Umſtand aber jtehet feft, 
die Unternehmung ift gänzlich gefcheitert, und der kleine 
Buonaparte abermals in den Händen des franzöfifchen Gou: 
vernements, Wird Herr Thiers dazu rathen, ihm nochmals 
in Gnaden zu entlaffen? Wird man den Abenteurer mebit 
Geneſſen vor den Pairsbof, oder die gewöhnlichen Affifen 
ftellen? Wie werden ſich diefe benehmen, zumal wenn ins 
dei der Triumphzug des Tedten von St. Belena erfolate, 
dem im Jahre 1815 genau daffelbe gegen die rechtmäßige 
Regierung gelang, was fein Neffe jeht verfucht hat? Dieß 
Alles find Fragen, welche wir natürlich dermalen nicht ber 
antworten Eönnen, die aber unferes Dafürhbaltens feinem 
Gouvernement vorliegen dürften, das ſich den Anfchein 
giebt, nöthigenfalls gegen ganz Europa auftreten zu wollen. 

Die früher berichtete Demonftration einiger fogenannt 
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legitimäftiichen Vairs in Bezug auf die irdiſchen Ueberreſte 
König Karls X., hatte uns mit ſchmerzlichem Erſtaunen er: 
füllt, jetzt lieſt man in einem, der DBertheibigung des guten 
Mechts gewidimeten Blatte: „Wir find ermächtigt zu ers 
Flären, daß der Erbe Karls X, jeden Schritt desavouirt, 
welcher Behufs der Translation der Aſche feines erlauchten 
Vaters getban werden fünnte, die in Frieden in gafffreund: 
licher Erde ruht.” Es thut wohl, die verbannte Königefas 
milie einer Mafiregel fremd zu wiffen, welche man nicht 
anders als höchft unpaffend nennen kann. 


Mitten unter den Juli-Feſten find zwei Orbonnangen 
erfchienen, von denen fih Herr Thiers vermuthlich grofien 
moralifchen Eindrud in ganz Europa verfpricht. Die erfte 
ruft die noch verwendbaren Nefruten des zweiten Theiles 
der Aushebungschaffe von 1836, die zweite alle Conſeri— 
birte der Elaffe von 1839 unter die Waffen. Lebtere be: 
tragen achtzigtaufend Mann (ie alljährig bewilligte Zahl), 
es liege daher auf der Hand, daf beide zufammen nicht 
hundert und funfjigtaufend Dann liefern Fünnen, wie an: 
gegeben wird. Durch die zweite Ordonnanz werden bie 
erforderlichen Eredite eröffnet, um den Stand der Marine 
durch zehntauſend Matrojen, fünf Linienfchiffe, dreizehn re: 
gatten und neun Dampfböte zu vermehren, was binfichtlich 
der Matrofen große Schwierigkeiten finden muß, infofern 
die Handels» Marine nicht auf höchſt nachtheilige Weife in 
Anſpruch genommen wird. Auch if die Mede davon, Die 
Pferde der Gensd'armerie, gegen volle Entſchaͤdigung, für die 
Reuterei in Anfpruch zu nehmen, fo wie zehntauſend Port: 
gäufe für die Artillerie, womit vieleicht Herr Thiers einen 
glänzenden Beweis von Energie, und feiner Verwaltung ei: 
nen ächt napoleonifchen Anftrich zu geben meint; allein Na: 
poleon griff zu dieſen Mitteln erſt nach den beiden großen 
Schiffbrüchen von Mosfau und Peipzia, ald das bewaffnete 
Europa ihn allgemach im eignen Lande bedrohete, — es 
wäre daher durchaus nicht in feiner Manier, wenn man 
noch fünf und zwanzig Friedensjahren mit felhen Schritten 
begönne. Uebrigens fcheint es allerdings, als ob die Kriegs: 
drohungs » Anftalten dietmal in arößerem Maßſtabe als je 
frattfänden, was jid dadurch erflärt, daß nicht allein der 
Anlehnungspunft der engliſchen Allianz wegfällt, fondern 
auch eben derhald See⸗⸗Rüſſungen nothwendig werden. — 
Wenn es der nationalen Selbiigefälligfeit zufagt, vor ganz 
Guropa als fampfluftiger Fechter aufzutreten, jo muß ihr 
hinwiederum empfindlich fallen, daß Europa von dem kecken 
Bezeigen thatfächlih fo menig Notiz nimmt, daß in den 
Ländern, welche der galliſche Hahn zunächſt bedroht, auch 
nicht eine Patrontafche von ihrer Stelle gerügt worden iſt; 
fogar das friedliche und furdtiame Volk der Börfenleute 
beginnt, ſich ven dem erſten Schreden zu erholen, und die 
Dinge in. minder düfterem Lichte zu ſehen. 


Deutſche Bundesitaaten An das freubige Er: 
eignif des Zuftandefommens einer neuen Verfaffung im Rös 
nigreiche Hannover fnüpfen ſich die nachftehende Danfadreffe 
der Stände und Ermiederung des Königs, denen wir als 
Dentmalen eines hochwichtigen Angenblide, in diefen Blät— 
tern, wo ber Gegenftand fo vielfach beiprochen worden, eis 
nen Platz einräumen zu dürfen glauben. „Als Ew. Maje: 
ftät der getreuen allgemeinen Stände-Berfammlung auf des 
ren ehrfurchtsnolles Anfuchen den Entwurf einer Berfaffunge- 
Urkunde bed Kömigreichs zur freien Berathung zu übergeben 
aeruht hatten, war es bie heiligite Pflicht der Stände, mit 
ernfier Befonnenheit und männlicher Ruhe das. Werk zu 
prüfen, welches die Rechte ihres erhabenen Königs und ihres 
geliebten Vaterlandes für jet und künftige Zeiten fichern 
und fefiftellen fol. Glaubte nun auch die allgemeine Stän: 
deBerfammlung, als fie den Entwurf der Berfaffungs : Urs 
Funde, begleitet von ihren Anträgen und Wimfchen, den Al: 
lerhöchften Händen zurüdreichte, ihre Aufgabe mit redlichem 
Eifer, furdtlos und frei vom jeglicher Yeidenfchaft, gelöſt, 
und eine Arbeit gefördert zu baben, weldye das nie von eins 
ander zu trennende wahre Wohl des Königs und Geiner 
Unterthanen für jege und eine ferne Zukunft begründen 
werbe; fo lag es dennoch allein in Ew. Mojeflät Hand, dem 
Werke der Vereinbarung das Siegel der Vollendung zu ae 
ben. Ew. Majeftät baben unfere theuerften Hoffnungen er: 
füllt! Die heilige Hand des Königs hat das Werk der Ber: 
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faſſung berkätigt, und dankbare Herzen werben ihre Gebete’ 
jum Himmel richten für ihren König und ein erhabenes 
Haut. Erlauben Ew. Majeſtät, daß die getreue allgemeine 
Stände:-Derfammlung den Danf des Landes und ihren eige: 
nen an den Stufen des Thrones ausfprechen darf. Stand fie 
feſt in fchwieriger Lage, handelte fie frei und mit ſelbſtſtän⸗ 
digem Urtheil nach Mecht und Ueberzeugung, fo bat fie be: 
reit# in den huldvollen Worten Ew. Majeſtät eine eh— 
rende Anerkennung und den fchönften Lohn ihres reblichen 
Strebens gefunden, und darf im ruhigen Bewuſſtſeyn ner: 
treuer PlihtsErfüllung auch dem befonnenen und gerechten 
Urtbeil des Baterlandes entgegenſehen. Mit Ew. Maje— 
ſtat glauben und hoffen Stände, daß die neue Verfaſſung 
zum Gegen des Landes gereichen, und das fchöne Band 
der Liebe und des Vertrauens zwifchen dem geliebten Kö: 
nige und feinem treuen Volke fefter nod für alle Zeiten 
fnüpfen werde. Ew. Majeftät gebührt der Dank dieſer 
Friedensgabe, und die Mitglieder der getreuen allgemeinen 
Stände:-Berfammlung werden davon Zeugnif geben, wenn 
fie zur Heimath und den gewohnten Geſchäften zurückge— 
kehrt find, Und mit ihnen wird das danfbare Vaterland 
die Huld feines erhabenen Monarchen erfennen, und ſich in 
dem heiligen Wunſche vereinigen: „Gott fegne und erhalte 
unfern König!” 


Die Antwort des Monarchen lautete: „Meine Herren! 
IH danfe Ihnen für die Adreffe, die Sie Mir gebracht. 
Ich redine den heutigen Tag für einen der glücklichſſen Mei: 
nes Lebens. Eine ſchwere Laſt iſt Mir vem Serzen genom: 
men, denn Ich weiß, nunmehr wird Muhe und Zufrieden: 
heit ſeyn im Lande. Miemals habe Ich gezweifelt, daß es 
fo gefchehen werde; denn viele Jahre habe Ich Beweife gez 
iehen von der Neblichfeit, der Pirbe, Treue und Anhänglich-⸗ 
keit der Hannoveraner an ihr Megentenhaus. Ach mufte 
gewiß, fie würden auch Mir diefe Gefinnungen bewahren; 
denn Meine Abjichten habe Ich fiets klar und offen ausges 
fprochen. Gott it Mein Zeuge, Mein Wille ift fein an: 
derer, als das Glüd des Landes. Ich kenne Fein Glüd des 
Königs ohne das der Unterthanen. Beide find Eins und 
unzertrennlicd. Jetzt ift ein großes Ziel erreicht. Cie bas 
ben redlich Das Ihrige gethan. Aber Ich vertraue, Mie: 
mand wird fügen wollen, daß nicht auch Ich gethan, was 
Ich gekonnt. Ich habe dabei das Beſte des Pandes ver 
Augen gehabt, und hoffe, das Sand wird anerfennen und 
ſich überzeugen, daß zu feinem dauernden Glüde die Arbeit 
unternommen umd vollendet it. Es mag fern, daf Mans 
ches beſſer hätte geſchehen können. Allein in diefer Wett 
iſt Nichts perfekt; Jeder kann nur handeln nach feiner Ein: 
fiht. Sie haben Ihre Pliht gethan, Ich die Meine. Ich 
hoffe, Sie werden nach Ihrer Rückkehr in die Heimath gute 
Früchte erleben von dem, was jet unter dem Schuße des 
Allmächtigen vollbracht if. Gott feane dieſes Fand!” 


So if alſo eim Unternehmen glüdlich durchgeführt, 
gegen welches der geſammte deutſche Yiberalismus alle Kräfte 
aufbot, und keinerlei Maffe verichmähete, dergeftalt, dafı fos 
gar Manche unter denen, die von der Nechtlichfeit des Be: 
ginnens vollfommen überzeugt waren, dod an dem Gelins 
gen zu zweifeln begannen, Mit richtigem Juſtinkte batten 
die Geaner erfannt, daß die Angelegenheit zu den bedeus 
tungsvollften von allen, während des .letsten Wiertehjahrhuns 
derts in Deutjchland zur Erörterung gefommenen achöre, 
und alle Wohlgeſinuten haben daher doppelt Urfache ſich ib- 
res friedlichen und befriediaenden Ausganges zu erfreuen. 
Es verdient danfbare Anerfenntnifi, wie die Stände mit 
Ausdauer, Freimuth und Feſtigkeit auf diefes Ziel binge: 
wirft, ohne fich durch das wuͤſte Gefchrei irren zu laffen, 
welches ber ſ. g. freiſinnige Journalismus erhob; fie haben 
damit große Verdienſte um ihr Vaterland erwerben, und 
fürwahr micht um Diefes allein. Ungleich Rübmlicheres 
wäre noch von der — in unferen Tagen leider fo felten 
gewordenen — Charakterfeſtigkeit des greifen Monarchen zu 
fagen, welcher, durchdrungen von der Nothwendigkeit des 
Unternehmens, daffelbe ohne Scheu vor unruhigen Tagen 
muthig begann und unerfchütterlich durchführte, allein wir 
verzichten auf Diefes erfreuliche Gefchäft aus Gründen, 
die der Leſer leicht auffinden kann, und hoffentlich würdi⸗ 
gen wird, 


Ueber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter feit Zeffing. 


(Fortfegung.) 
Edler Freund! wo öffnet ſich bem * 
Bo ber Frtiheit ſich ein Zuſluchtsort? 


Ah umſonſt auf allen Länderch arten 
Spähft du nach dem ſeligen Gebiet, 
We ber Areibeit ewig grüner Garten, 
Wo der Menichbeit ſchöne Jugend blüht. 
In des Herzens beilig ftile Räume 
Muft du flieben aus des Lebens Drang! 
Arelbeit iſt nur im dem Neid) der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Geſang. 


In diefem inne frei, d. b. keinen Gefege, feinem Wer 
haͤliniße, keinem Bedürfmße unterthan, iſt fein Menſch 
auf Erden, nicht einmal ein König, ſo frei iſt nur der 
dreitinige Gott. Was ſoll es alſo anders heißen, wenn 
Schiller ſagt, der Menſch ſeh frei geſchaffen, als dem 
Ewigblinden eine Unwaährheit darbieten, bie dieſer für 
Wabrheit hältz was anders, als die Freiheit als etwas 
für Menſchen Erreichbares oder Vorbandenes, aber doch 
Unterdrüdtes darfiellen? Denn die driftliche Freiheit 
im paulinifhen Simne kann bier nicht gemeint ſeyn, 
fonft wären nicht die beiden Tolgenden, völlig farbloſen 
—* vom Glauben und von Gott angeknüpft. 2 Wel⸗ 
e Conſequenzen aber dieſe abfiracte Idee von Freiheit, 
dieſes ideale Traumbild auf dem praluſchen Gebiete ber: 
vorrief, ſehen wir 5. B. gleich an Schillers Anſicht über 
Glaubensfreihcit: „Ueberhaupt kömnen wir bei Beur— 
theilung politiſcher Anſtalien als eine Regel feſtſetzen, 
daß fie nur gut und lobenswürdig find, inſofern fie alle 
Kräfte, die ım Menſchen liegen, zur Ausbildung brins 
gen, infofern fie Serefäreitung ber Gultur befördern oder 
wenigſtens nicht hemmen. Rieſes gilt von Religions— 
wie von politiſchen Geſetzen; beide find verwerflich, wenn 
ſie eine Kraft des menſchlichen Geiſtes feſſeln, wenn ſie 
ibm in irgend Etwas einen Stillſtand auferlegen. Ein 
Geſetz 3. B. wodurd eine Nation verbunden würde, 
bei dem Glaubensfhema befländig zu verbarren, das ibr 
in einer gewilfen Periode als das vortrefflidite erſchit⸗ 
nen, ein foldes Geſetz wäre cin Attentat gegen bie 
Menfhbeit, und feine noch fo fheinbare Abſicht würde 
es rechtfertigen können. Es wäre unmittelbar gegen das 
böcfte Gut, gegen den höchſten Zweck der Geſellſchaft 
gerichtet.“ Kann man weiter geben in der Erklärung 
der mienfchlichen Freiheit? Die Gefege alfo, weldye die 
Kirche einmal aufgeftelle bat, welche fie im Zeugniße 
des Glaubens und der göttliben Offenbarung für die 
von der Selbſtſucht und von ſündigem Wilfensbohmutbe 
beherrſchten Menſchen aufftellen muß, diefe Geſetze, welche 
allein verhindern können, daß die göttlidie Wahrheit im: 
mer mehr verdumfelt werde, als fie es ohnehin ſchon 
bei den Meiften ift, fie follen eim Attentat gegen vie 
Menſchheit fen? Das ift die edle Freiheit, gu welcher 
jeder -Menfch geboren if, die Freiheit zu glauben, was 
man will, natürlich für den Diener der Kirche, auch zu 
Ichren, was er will, und wäre es der ärgfte Inglaube, 
der ſchmaͤhlichſte Atheismus, wenn mur ein Kortfchritt 
der Gultur darin erkennbar wäre. Zu folder Kreiseit 
müſſe der Menſch wieder gelangen, erzogen werden, weil 
er dazu geboren werde. Wo bat eine Kirche, die katho⸗ 
liſche, Die proteftantifche, je Ihre Glaubensgefege aufge: 
hoben? Schlaffer geworden find bier umd da die Zür 
el der Zucht, mit denen man die Befolgung der. vor: 
aan Gefeße verlangt, aber aufgegeben, aufgehoben 
find diefe Vorſchriften nicht; man gäbe ja damit den 
Glauben der Kirche felber auf. Wer aber jene Gefege 
für ein Attentat auf die Menſchheit erBlärt, wer damit 
die Bande der Kirche und des Volks, der Gemeinden 
locert, ja eigentlich zerfchneider, wenigftens in den Ger: 
zen aller Zuftimmenden: welden Namen foll man dem 
geben? MWahrlid, fogar Anhänger des Liberalismus in 
unferen Tagen, wenn fie fonft chriſtlichen Glauben bas 





) Mir Pönnten zu biefen wenigen Stellen noch viele andere, 
beiondere aus_den nachher zu beipredenden Dramen, binzufligen ; 
allein wir müffen uns begnügen, an biefen wenigen bie Haltlofigfekt 
der Schilletſchen Idet von ber Freiheit nachzuweiſen. 


ben, u. fich zu. diefer Conſequenz der gefeglofen, ab: 
ftraeten Freiheit nicht belennen! 

Mit Schillers chriſtlichem Glauben war es freilich 
nicht fonderlih beſtellt. Wir wollen ums nicht auf bie 
ſchiefe Rechtfertigung der unpoetiſchen und unhiſtoriſchen 
Vermiſchung verſchiedener Religionen in der Braut von 
Meſſina: „Unter der Hülle aller Religionen liegt bie 
Religion felbft, die Idee eines Gönlihen, und es muß 
dem Dichter erlaubt feyn, diefes ausjufpreden, in wel 
der Form er es jedesmal am bequemfien und treffend: 
ften findet;” und nicht auf das verwandte, noch ärger 
wirklich als nathau⸗jüdiſch humanifirende und tolerirende 
Diſtichon berufen: 

Welche Meligiom ich befenwe? Keine von allen, 

Die du mir nennt. — Und warum feine? Aus Religion. 
denn das ift allenfalls au die Meinung einer großen 
Zahl unferer „Gebildeten”, und man könnte es aus al: 
lerband poetifhen Kunftgriffen und Schönbeitsmitteldhen 
erklären, daß der Dichter ſich nicht habe entidieden für 
das Chriſtenthum ausſprechen wollen, wiewohl aud ſchon 
bieraus Har if, wie Schiller kein chriſtlicher Dichier ges 
wefen. Wllein wir haben fogar ein Zeugniß, daß er zu 
einer Zeit feines Lebens und Dichtens ein gar eniſchiede— 
ner und bartnädiger Gegner des Ghriftenthbums war. 
Wer will es unternehmen, die „Götter Griehenlands” 
zu rechtfertigen, zu vertheidigen, ja nur zu entſchuldigen? 

„Schöne Welt, wo bit bu? Kehte wiebe, 
Holtes Blürbenalter ber Matur! 

Ach, nur in dem Feenland ber Lieber 
Lebt noch beine fabtlbafte Epur, 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt meinem Blick; 
Ad, von jenem leben warmen Bilde 
Blieb der Schatten nur jurück. 

Alle jene Bluͤthen find gefallen 

Bor des Mortene ſchauttlichtm Wehn; 
Einen zu bereichern unter Allen, 

Miufte dieſe Göttermelt vergebn. 


Ja, fie tebrten beim, und alles Edyöne, 

Alles Hobe nabmen fie mit fort, 

Alle Karben, alle Lebensiäne, 

Und uns blieb mur das eutſeelte Wort.” 
Alle anderen Gegner des Chriſtenthums, Voltaire, Die 
derot u. A., waren von dem Verfiande, vom dem tollen 
Invermögen, welches fie für den Glauben unfähig mad: 
te, ausgegangen. Das thut viel weniger, als wenn 
das Gemüth, der eigentlie Boden des riftlihen Glau: 
bens, ſich gegen den Erlöfer auflehnt, und feinem Dienfte 
den Gösendienft der Heiden vorziehen fan. Zwar ift 
gewiß und bleiber ewig wahr, daß Menfhentrug und 
Menſchenliſt nimmermehr das Chriſtenthum, die eivige 
Wahrheit" werden aus der Welt ſchaffen können, allen 
um derer willen, die an folder widerchriſtlichen Poefie 
ein Aexgerniß nehmen, melde ſich dadurch verleiten lafs 
fen, ibrer Seelen Seligfeit einem fo abgeſchmackten 
Wahne einer erhigten Dichterphantaſie zum Opfer zu 
bringen, um der Schwaden willen muß man über einen 
folgen Angriff auf den chriſtlichen Glauben empört fern. 
Man fage nicht: das war ein Standpunkt, ein Durch⸗ 
gangspunft, D, wenn ed das gemefen wäre (denn fenes 
Gedicht dictirte nicht Toleranz, fondern Haſſ, Erbitte— 
rung gegen das Chriſtenthum), fo müßte an die Stelle 
diefes Haffes nachher die begeiftertite Liebe getreten ſeyn. 
Sie finden wir nirgends. Oder foll eiwa gefagt werden, 
jene entbufiaftifhe Schilderung des katholifchen Euftus 
in der Marin Stuart und jene Profanation des heiligen 
Abentmahls fey ein Erfag für diefen Angriff? Nun fo 
merfe man, wer diefes Gemälde entwirft: Mortimer ift 
es, ein Meberläufer aus niedrigen Zwecken, ein Werräther 
feiner Königin, ein gleisneriſcher Diener der Elifaberh, 
ein von wollüftiger Liebe zur Stuart entbrannter Schau⸗ 
fpieler. Ich glaube, aus ſchlimmerem Munde und dars 
um aus verbädtigerem fonnte das Lob des katholiſchen 
Eultus nicht fommen! 

Diefe Freiheit num und diefen Glauben trug Schil⸗ 
fer aud in die Geſchichte über. Er war ein umglückli— 
her Geſchichtſchreiber. Cine gründliche Duellenerforfhung 
ift bei ihm nicht zu finden; denn dazu fehlten ibm ſowobi 
die Vorkenntniße, ald die treue Ausdauer in fo mühla- 
mer Arbeit. Uber was that er?’ Er nahm die vollſtän⸗ 
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digften und am breiteflen eräblenden Chroniſten vor, 
erzählte ihnen nad, und untermifchte ihre Geſchichte mit 
einer Menge von feritentiöfen Reflerionen, alle im Sinne 
jener abfiracten Freiheit und diefes ungläubigen Heiden: 
tbums. Seine Geſchichte des dreifigjährigen Krieges ift 
Nichts, als ein angenehm gefchriebener Roman, in wel: 
chem die Abhängigkeit des Schriftfiellere von augenblid: 
licher Stimmung, von willkürlicher Schönfärberei, von 
Zweckjaͤgerei fo weit gebt, oder vielmehr in welchem bie 
Untennmiff der Sachen ihn oft fo fehr überrafcht, daß er 
in der Charakterſchilderimg einzelner Helden ſich felbft 
widerfpridht, daß er bier lobt und dort daſſelbe tabelt; 
furj, biefe Gefcichte bat kein anderes Verdienſt, als daß 
fie die allgemeine Unkenntniß von jenem deutſchen Bür: 
erfriege noch vermehrt, daß fie vorgefaßte Meinungen 
Über Katbolicismus, über Freiheit, Recht und Baterland 
noch tiefer in das Bewuſſiſeyn der Halbgebildeten bins 
eingetrieben, alfo den Irrthum und das Unrecht noch 
allgemeiner verbreitet bat. Die Geſchichte vom Abfalle 
der Niederlande verfennt abermals die eigentliche Trieb: 
feder jener Revolution, macht aus den Revolutionairen 
bloße edle Glaubenshelden, bürdet dem Katbolicismus 
ein Unrecht nad dem andern auf, und erweitert fomit 
auch in dem Gemütbe des der Prüfung unfäbigen Xes 
fers die Kluft zwiſchen Wahrheit und Irrthum, Recht 
und Unrecht. Wir könnten noch mebr anführen, wors 


aus ſich Schillers Unfähigkeit, ein Geſchichtſchreiber zu 


werden, darthun ließe; allein wir müſſen eilen (weil 
doch bier hauptſächlich von dem Dichter die Rede ift), 
die praftiihe Anwendung feiner Freibeitstbeorie in der 
Kunft zu zeigen, und damit die bauptfäclichite Duelle 
des fo vielfach verbreiteten politischen Unſinnse in ben 
Köpfen unferer Gebilderen umd fomit den immermwäbren: 
den politiihen Rachtheil diefer Kunſtwerke anzugeben, 
und machen darum denjenigen, welder Schillers Befähis 
gung zum Geſchichtſchreiber und Politifer näher beurtbeis 
len will, außer auf die Einleitung zur Geſchichte des 
dreißigjäßrigen Krieges, noch ganz befonders auf die bei: 
den Aufjäge von der Sendung Mofes’ und von der Ge: 
feßgebung des Lylurgus und Solon aufmerkſam. Schil⸗ 
ler war auch eim idealer Geſchichtſchreiber. Der Staat, 
wie er iſt, der chriftlihe Glaube, fagten ibm nicht zu, er 
wähnte in feinem Herzen ein Belferes zu haben, ein als 
fein Wahres; die Geſchichte beitätigte ibm fein Ideal 
nicht, alfo machte er, wenn aud nicht immer mit Be: 
wuſſtſeyn, fih eine Gefhichte zurecht, in deren Rahmen 
er feine poetiihen Phantafien als Bilder einſpannen 
fonnte. 

Der erfie Wurf nun, den er aus feiner Idealwelt, 
aus feinem Traume von abfirafter Freiheit oder von ber 
Willkür und der daraus folgenden Empörung, gegen bie 
gefeglihe Drdnung in der Welt machte, waren „die 
Räuber” Gr befand fih nod auf der Karlsſchule, 
als er dies Stück ſchrieb, und die Lebensbeſchreiber und 
Gommentatoren erzählen uns Viel von dem unmenſchli⸗ 
den Drude, welder auf den Zöglingen jener Anftalt ges 
lafiet babe. Schiller verfiand damals noch Nichts von 
der Philofophie, am wenigiten von der Kantiſchen, wel: 
de überhaupt noch nicht als ſolche figurirte. Aber merk 
würdig: die Räuber find die bis auf's Aeußerſte getries 
bene Kaflung feines Sreibeitsideales, welches ibn fein 
geruus Erben lang beherrſcht bat, fie find der erſte freie 

uöflug, der nachher dur allerlei Studien und üUm— 
fände fih zwar michr im die Mähe der Welt und ibrer 
Geſetze drängte, der aber die offenbare und deutliche Er⸗ 
Härung von dem Folgerungen eines Principe war, wel: 
ches die Philofopbie nachher bewies, aber nah Art der 
Philoſophie fo verdunkelte, daß man die praktifhen Con— 
fequengen nicht fogleih zu erkennen vermochte. Das Prin: 
cip der frangöfiihen Revolution unterfheider fih von dent 
doftrinellen Boden der Räuber nur durd die andere 
Sphäre, welche ſowohl eine andere Faſſung, als eine ans 
dere Anwendung nöthig machte. Beide halten das Recht 
für Unrecht, fih für die einzige Duelle des Rechts und 
für die berufenen Wiederberfteller deffelben in der Welt. 
Das ift num der ideale Dichter. Das Beſſere d. b. was 
er dafür hält, das Geſetz, die Ordnung, die ihm gerecht 
ſcheint, foll eingeführt, das Vorhandene alfo, das Befte: 


bende muß fortgeräumt, mufj niedergeſtürzt werben. Karl 
Poor will die Welt beffer machen, will das Recht in 
fie einführen; aber mir anderen Worten — und das 
mödte wohl das Gebeimnif ſeyn, auf welchem meiften 
Theils das Gefchrei um Kreibeit, Conftitution u. f. w. 
beruht — er will felbft Etwas bedeuten, er will ein gro: 
Fer Mann werden, er will fein auf der Ausbildung ſei— 
nes Neflerionsvermögens berubendes Befferwilfenwollen 
an den Mann bringen, es nicht bloß allen Zeuten fagen, 
fondern nah Maßgabe deffelben auch für alle Anderen 
Etwas thun. Statt daß er mit dem Mehr von Einficht, 
weldes er ſich zutraut, an feiner Stelle das Gute auf 
eine ausgezeichnete Weiſe thun, und danach warten follte, 
ob die Wächter der gefeßlihen Drönung ibm deshalb eis 
nen größeren Wirkungskreis anweifen möchten, wird er 
ein Gegner diefer gefeglihen Ordnung, ein Räuber, und 
befämpft jene fo lange, bis er, wie ganz natürlid, an 
diefem Kampfe zu Grunde geht, und mit ächter Schaus 
fpielergrandesja die Gerechtigkeit noch um die Anerkens 
rn, feiner eignen Buße oder Reue dringend, den ers 
fioblenen Preis feines Lebens einem Armen ſchenkt. Bon 
der fchaubererregenden Infittlichkeit, welche bier in abe 
figılih ausgedehnten Gemälden ſich darftellt, von der gie 
gentifden Bosheit des Kranz Moor und einiger Räuber, 
urz von der Genialität, durch eine binreißende Dialektik 
fürzer oder länger für die Sünde in ibrer fheußlichiten 
Geftalt Partei zu machen, wollen wir Nichts weiter fa 
gen, weil man das beur nicht mehr für etwas von der 
Kritik zu Mißbilligendes bält. Auch die Lächerlichkeit je— 
nes abſtralten oder liberalen oder idealen Treibens, daß 
nicht einmal die Räuber ohne eine Ordnung, ohne ein Ge: 
fe, obne ein Dberbaupt leben und rauben können (wies 
wobl es ſich dadurd von den geſetzlichen Oberhäuptern 
unterfheider, daß die Mehrzahl alfo num doch nicht ein: 
mal jeder Einzelne nad feinem Belieben daffelbe gewählt 
bat), erwähnen wir nur, weil unfere philoſophiſchen 
Staatstheoretifer liberaler Karbe von der Wahrbeit der 
vergangenen Geſchichte Nichts wiffen wollen, fondern mur 
von der, melde fie felbft erleben. Es ift bier nicht der 
Drt, über den poetifhen Werth oder Unwerth dieſes 
Dramas zu urtheilen; allein wenn wir demfelben einmal 
eine Stelle in der Literatur geben follen, fo beyeidhnen 
wir es als den Anfangsverſuch auf dem Gebiete der Por: 
fir, die, feit dem Ende des Mittelalters meiſt durch die 
eigene Schuld ber Individuen verloren gegangene in: 
dividuelle Selbiiftändigkeit, einem diefelbe aufbebenden 
Staatsmechanismus gegenüber, wieder zu gewinnen; aber 
einen Verſuch mit dem grauenvollen Trribume, dies durch 
Zertrümmterung ber Geſetze, durch das zigene Mollen 
und Fürguthalten zu vermögen. Diefe Verſuche müffen, 
fo lange fie mit jener abftrakten Idealtheorie in Werbin: 
dung ſtehen, immer verunglüden und die Theilnebmer 
derfelben in tieferes Verderben bringen. Die Wirkungen 
der Räuber müſſen daber auch immer ſchlechte fen, 
weil fie die Lehre ausſprechen: „die Welt ift ſchlecht, 
baue bir cine andere, zertrümmere jene, aber ſeh Hüger 
als Karl Moor!” Diefe Wirkungen müffen aber jedes 
Mal eintreten, fobald das Stüd gelefen oder aufgeführt 
wird von und vor Keuten, denen ebenfalls Lebenserfab: 
rung, Glaube und Vertrauen abgeht. Zu Sciller's 
Kebzeiten ließen ſich's die Studenten und andere Züng: 
linge und Hälbgebildete nicht nehmen, der Aufführung bei: 
zuwohnen, und in das Kreibeitslicd der Räuber mir ein: 
juftimmen, und Göthe fagt: „das war vor funſzig Jab⸗ 
sven umd jegt, und wird au wabrfheinlih nad funfzig 

abren nicht anders fehn. Was eim junger Menſch ge: 
chrieben bat, wird auch wieder am befien von jungen 
Zeuten genoffen werden. Man muß nicht denen, daß 
die Welt fo febr in der Kultur und gutem Gefhmade 
fortfchritte, daß felbit die Jugend über eine ſolche robere 
Epoche icon binaus wäre. Wenn auch die Melt im 
Ganzen fortſchreitet, fo muß doc die Jugend immer wies 
der von Vorne anfangen und als Individuum die Epos 
den ber Weltkultur durchmachen.“ Gin trauriger Irr— 
tbum, der von dem Durchmachen der Epochen der Welt: 
fultur, aber gang gleichlautend mit den Refultaten der 
heutigen fopbiftifhen Standpunkts: Throrie, nach welcher 
man in jedem Irthume Wahrheit ſieht, meil er jur 

(Hier folgt eine Meilage.) 
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Wabrheit führen Fann. 
er mebr Unheil 


anrichten kam und aud anrichtet, als die Lektüre von 
einem Dugend jungdeutſcher Salbadereiem. 

Freilich, heißt es, ein Räuber wird man nicht leicht 
und gern. Allerdings, bier fpringe audy die Confequenz 
des Schillerſchen Freibeitsprineips zu ftarf in die Augen; 
denn ein Räuber iſt ja gebrantmarlt in der Meinung 
der Menfhen. Gut denn; man muß es anders anfans 
gen, um biefe liberalen Gedanken ins Leben zu fegen, 
Dan bleibe alfo auf dem Boden, wo man ſteht, d. b. 
irete nice als Räuber aus der menſchlichen Gefellihaft 
eraus, fondern wende fih von einem Punfte in derfel: 
en gegen fie, gegen ben Staat; man übertreffe den Ar 
chimedes, welcher nur außerhalb der Erde fichen, mochte, 
um fie felbft aus ihren Angeln zu heben; mit anderen 
Worten: man made eine Revolution. Es ift wahr, 
die Räuber lehren eigentlich die Revolution nicht, d. h. 
fie geben ihr feinen finatsgefeßlihen Ecein °) (mur eis 
nen kosmopolitifhen), das thut erft das republifuniiche 
ES chaufpiel von der Berfhwörung des Kiesto. 
Man darf, nah dem Dbigem, bei Schiller nicht erwar: 
ten, daß er, was das hiſtoriſche Drama in den Haupt: 
zügen thun fol, fi genau an die Geſchichte angefchlofs 
fen babe; er erklärt fih auch felbft darüber fo leichtfers 
tig, wie man es bei einem Zünglinge feiner Art erwar: 
ten fan. Wenn aber ein ſolches Drama mehr eine 
Phantafie ift mit veränderter und felbfigemadhter Ges 
ſchichte, ſo kann man mit Recht von dem Dichter eine 
rößere WBerantivortlichkeit der Idee, welde er ausge 
—* hat, fordern. Dieſe Idee iſt wieder ein politiſcher 
Zweck, und er ſpricht ihn ſelbſt ſo aus: „Wenn es zum 
Unglüde der Menſchheit fo gemein und alltäglich iſt, daß 
fo oft unfere göttlichen Triebe, daß unfere beften Keime 
zum Großen und Guten ımter dem Drude des gewöhn⸗ 
liyen bürgerlihen Lebens begraben werden — wenn 
Kleingeifterei und Mode der Natur kühnen Umriff be: 
fhneiden — wenn taufend lächerliche Convenienzen am 
großen Stempel der Gottheit herum künſteln, fo kann 
dasjenige Schaufpiel nicht zwecklos ſehn, das uns ben 
Spiegel umfrer ganzen Kraft vor Augen bält, das den 
fterbenden Funken des Heldenmuths belebend wieder em— 
porflammt — das uns aus dem engen, dumpfen Kreife 
unferes alltäglihen Lebens in eine böbere Sphäre rüdt. 
Dieſes Schaufpiel, hoffe ih, iſt Fieslo's Verſchwörung.“ 
Jene göttlichen Triebe, jene beſten Reime find die Träume 
von idealer Freiheit, oder, beftimmter auf das Stüd ans 
gewendet, von republifanischer Freiheit; diefe darf aber 
nicht gedacht werden als jene republikaniſche Verfaſſung 
in Heinen Republifen und Freiftaaten, nicht, wie fie ches 
mals in Genua geivefen war, nicht als der Zuftand, wo, 
wenn auch unter demfelben Dogen, Genua ſich glücklich 
fühlt; fondern als der Zuftand, welcher entfieht, wenn 
man die Könige enttbront, und dann denen, welche ſich 
durdy lcherlegenheit des Geiftes dazu berufen wähnen, 
die Herrſchaft in die Hände giebt. Durd das ganze 
rück ziebt fi der mwütbendfie Tyrannenhaſſ, aber Haff 
gegen folde Tyrannen: „Ketten von Stabl oder Seide 
— 8 find Ketten, und Andreas Doria falle!” — Fürs 
fien! diefe miffratbenen Projekte der mollenden 
und nicht fönnenden Natur — figen fo gerne zwiſchen 
Menfhbeit und Gottheit nieder; — beillofe Gefdhöpfe! 
ſchlechtere Schöpfer!” — „Der erfte Fürft war ein Mör⸗ 





*) Db Wieland dergleichen von ber Eonfrauen; jenes Ibealen 
Liberalisusus geabmer baben mag, als er an Schiller ſchrieb, „er 
hätte mit den Räubern nicht anfangen, ſondern endigen follen ?? — 
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der, und führte den Purpur ein, die Flecken feiner That 
in diefer Blutfarbe zu verfteden.” Und der, von wel: 
dem, ohne daß er eigentlich der Träger ber Idee des 
Stüdes ift, daffelbe den Namen trägt, welchen der Chr: 
geiz, bie Herrſchſucht, ohne welde die Welt Nichts von 
diefem boblen Liberalismus erfahren haben würde, zum 
Bewuſſtſeyn über das itele feines Unternebmens (für 
republitaniſche Freiheit das Glüd der Bürger zu opfern) 
bringt, aber zugleich zu einer Ärgeren Sünde, zum Thron: 
raub verleitet; der, welder noch im Zaufe feiner revo⸗ 
Intionairen Umtriebe zu der Einſicht von dem überall 
nothwendigen Gehorfam, von der Subordination, kommt; 
— dieſer Fiesko bat felbft feine höhere Einſicht in die 
Stellung eines Kürften, als welche er in folgender bob: 
Im Tirade ausſpricht: „Es iſt ſchimpflich, eine volle 
Börfe zu leeren, — es ift fredy, eine Million zu verun: 
treuen, aber es ift namenlos groß, eine Krone zu fehlen. 
Die Schande nimmt ab mit. der wadfenden 
Eünde, Geborden! — Herrfhen! — ungebeuere 
ſchwindlichte Kluft! — legt Alles hinein, was der Menſch 
Kofibares bat, — eure gewonnenen Schlachten, Erobe⸗ 
rer — Künfiler, eure unfterblihen Werle — eure Wols 
Lüfte, Epilure — eure Meere und Inſeln, ihr MWeltums 
fhiffer! Gehorchen und herrſchen! Seyn und 
Nihtfepn! — Zu fichen im jener ſchrecklich erbabenen 
Höhe — niederzufhmollen in der Menſchlichkeit reifen: 
den Strudel, wo das Rad der blinden Betrügerin Schi: 
fale ſchelmiſch waͤlzt — den erſten Mund am Becher der 
Freude — tief unten den geharniſchten Riefen Geſetz 
am Gängelbande zu Ienfen — ſchlagen zu feben unver: 
goltene Wunden, wenn fein furgarmiger Grimm an dag 
Geländer der Majeſtät unmächtig poltert — die unbäns 
digen Leidenſchaften des Volkes, —* ſo viel ſtampfen⸗ 
den Roſſen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwin: 
gen — ben emporftrebenden Stolz der Bafallen mit Ei: 
nem — Einem Athemzug in den Staub zu legen, wenn 
der ſchöpferiſche Fürftenftab auch Die Träume des fürfilis 
hen Fiebers ins Leben ſchwingt! Ha! welde Vorftellung 
die den flaunenden Geift über feine Linien wirbeltl” — 
Wenn nun ſolche Vorftellungen vom Herrfchen, und an: 
dere republifanifhe von den Kürften oder Tyrannen al: 
lein daſtehen, wenn nur der adtzigjährige Doria mit 
dem won Genma als einziges Gegengewicht in bie 
Wagſchale fommt, aber die Darfiellung fo angelegt if, 
daß auch diefer — nah dem Stüde befie — Herrſcher 
als Tyrann fallen und der republitanifchen getan weis 
den * wenn ferner der unbefangene Leſer oder Zu: 
ſchauer für den Fiesko Feine Zuneigung empfindet, fons 
dern fih unwillig von bem Schmiede neuer Ketten ab: 
wendet, und feine ganze Liebe den Republifanern, na— 
mentli dem Berrina, diefem moraliſch edelften Idealhel⸗ 
den, zuwendet: wird man da noch leugnen, daf die Mo: 
ral, die Tendenz diefes Stüdes eine republifanifche fen, 
aber im dem ſchlechten Sinne, das Volk aufjuregen ge: 
gen feine f. 9. Tprammen, fie mögen gute feyn oder bi 
und es für 5— hohle Abftraftion der idealen Freiheit 
zu begeiftern‘ *) Diefe Wirkung muß das Stüd auch 
baben, und mag fie ſchon bei unendlich Vielen °*) gehabt 


) In einem Briefe Schillers am Meinmalb beift ea: „ben 
iesto verſtand das Publitum nicht. Mepublitanifcye Areibeit ift 
ker zu Bande ein Schall obme Bedeutung, ein leerer Name — In 

ten Adern der Pfälzer fließt fein römifdyes Blut, Über in Ber: 
lin wurde bas Stüd vierzebnmal innetbalb drei Wochen neforbert 
und gefpielt. Auch zu Aranffurt fand man Geſchmack daran.” — 

*) Schiller fagt felbit: hellig und feierlich mar mir Inmmer 

ber ftille, der große Augenblid im Schaufplelhaufe, wo bie Serzen 
fo vieler Humbderte wie auf den allmächtigen Schlag einer magi- 
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haben. Wer es nicht mit Abſcheu lefen oder hören lann, 
der bat auch ſchon die rechte Ehrfurcht und Pietät vor 
den gottgefalbten Fürften verloren, und diefer Werluft ift 
im feinen Folgen unüberſchlich. Denn ift der Fürſt, wie 
er „ſo erbäle ihm nur noch moraliſche Vortreff: 
lichkeit oder äußere Machtvolllommenheit in feiner Aul⸗ 
torität, nicht, wie es ſeyn foll, Glaube und Vertrauen. 
us fem Mifftrauen entftebt aber auch bei Solden, 
nicht für ideale Freibeit ſchwärmen, durch ganz ges] 
wöhnlie Schlüffe der Wunſch, mitzuſprechen, mitzure: 
gieren oder mitzuberrichen. Und wenn auch 9 
Ic Drama mi, cine fo .begeifterte Aufnahme gefunden 
wie die) anderen ſo kann man ihm ein gut, Theil 
jenen ſprachverdrehenden Wi nicht abſprechen 
onin alle: din vgreifenden Veranderung en der beſte 
benden Zuſtäude geben ven Unten aus; erſt müſſen die 
(Grundlagen erfhüttert werden, ‚dann kann der Gipfel des 
‚Gebäudes warten und nachſtürzen. Eng daher jene 
"ideale Bon: ſich zur. Herrichaft verhelfen, fo muß fie 
erſt den Glauben an die tingenmgebenden fittlihen Ber: 
er 
l des 14 € an um ’ 
dieſe vor der leeren Einheit ——— kön: 
nen, diefelben als’ nichtig; darftellen, und ihre Vernichtung 
in den’ Herzen der umufricbenen Hörer zum, dringenden 
Bedürfniffe machen. Diefer Kampf des Jdeals oder der 
abfirakten Freihtit, oder der Revolution ‚gegen die fittli: 
hen Schranten in der Welt ift in dem bürgerliden 
Trauerfpiele‘ Kabale und Liebe aufgeführt. Abe 
außer dem Herumterzieben des Kampfes auf einen ber: 
ftändficheren Boden iſt bier noch eine andere Maſchine 
in’ Bewegung geſetzt, die fentimentale Liebe. Beides zu: 
ſammen alfo, Sentimentalität (Empfindung) und Ideal 
(Verftand) wird durch den Willen, welcher im Dienfie 
jener beiden als ein guter erfheint, gegen die Ordnungen 
‚der Natur, gegen den von Gott angeordneten Unterſchied 
der Stände im den Kampf geführt: Es ift wahr, dieſe 
Liebe acht ımterz aber umtergeben iſt das Loos des 
"Schönen auf der Melt, und die. Tragödie bat ja, wie 
‚die Trauer des Herzens mit den ntergegangenen deut: 
lich genug ausfpricht, feinen anderen -, als diefen 
Tod des Edeln und im Kampfe mit dem 
Shlechten und Unwahren diefer Welt darzuftellen. Was 
denmad bier untergebt, bat negen das Sirgende, eine 
ewige Berechtigung. Und was it dies und was jenes? 
Ferdinand, der „pᷣhautaſtiſche Träume von Seelengröße 


en Ruthe mac) der Pbantafie eines Dichters beben — we, ber: 
Babe aus allen: Masten und Winkeln, der narürkiche Dienfi 
mit offenen Sinnen borcht — wo ich des Zuſchauers Serle am 

fügel führe und nach meinen Gefallen, einen Balle gleich, dem 
Fr ober ber Hölle yumwerfen kann — es Hechverrath an 
den Genius — zo an der Dienfchbeit, dieſen glüdlichen Mus 
nenblik zu. v 


gerade dies 


- 





Bieles das un verloren 
— Ba Beſten bes 


ober. gewennen werben. — Wenn jeder dem uns 
tlandes diejenige Strom erfen Iernt, Er fübig if, 
Baia Say Are Suse a, ie Or 


zu ertingen, ſo 


Medacteur: Hoftaih und Profeſſor Stein. 


und perfönlihen Adel von der Akademie mitgebracht 
bat,” vergift feinen Stand, aber nicht bloß feinen Stand, 
fondern auc feine Ehre, feine Kindespflicht, kurz Alles, 
weil „er ſehn will, ob fein Wdelsbrief Älter if, als 
Riff zum unendlichen Weltall, oder feine Wappen ait. 
tiger, als die Handfhrift des Himmels in LZuifens Aus 
gen” Er muß dann gegen den Adel kämpfen. Ind wie 
wird diefer dargefiellt? Im drei Perfonen außer Ferdi 
: der Präfident ift ein Betrüger, ein Despot gegen 
eine Untergebeinen, gegen feinen Sobn, ein ſchändücher 
Wiſſbraucher des Geſetzes und feiner Macht, ein ſchand⸗ 
licher. Verächter der Tugend, der Keufchbeit, der Ehre, 
der ‚Liebe u. |. w. kurz ein Adeliger in einem öffentlichen 
‚Amte von der fheußlichften Geftalt. Der Hoſmarſchall 
von Kalb bat weder Berfland, noh Ehre, noch Putk 
noch Gewiſſen noch Treue, — kurz keiten Tropfen ade» 
ligen Blutes: er tepräfentirt den ande Diener , bei 
‚Hofe. Die Lady Milford foll für das Alles enrihädigen. 
‚Sie prablt mit * norfolliſchen Geſchlechte, fie prunft 
‚mit ihrem Gefühle für die Armen, bie bedrůckten 
Unterihanen, für Tugend u. dgl. ım.; aber fie ift doch 
abermals ein Weib ohne Ehre, ohne Tugend, ohne 
Keuſchheit, frz obne Weiblichkeit. Sie bat cinen Ans 
flug von idealen Vorſtellungen von Rreiheit und Glei 
gälipfeit gegen die Standesumterfciede; aber fie ift ein 
eib mit Citelfeit und finnliher Liebe, So alfe der 
Add. Gegen ibn tritt der VBürgerfiand mit feiner ange 
lefenen Bildung, mit feinem großprablerifchen Kunfifinne, 
mit feiner tugendbaften Spiefbürgerlichkeit in den Kampf 
Die Waffe deffelben ift die Liebe, dieſes Alles umfaffen, 
Alles gelten, Alles beberrichen follende Gefühl. Wem 
da nicht in dem Herzen der Zuſchauer oder Lefer, zumal 
ba in diefem Stüce alle nur denkbaren Mittel der Poe— 
fie, Rhelorik und Sopbiftif anfgeboten find, der voll: 
fländigftie Ingrimm erft gegen jene Abdeligen und dann 
bei dem Halbgebildeten gegen den Adel nberbaupt, 
en em fowobl, wie gegen figurirenden, 
Poli, 9 müßte die Porfie auf den umbewachten Verftand 
gar feine Kraft mehr ausüben können. Will man’ die 
darin aufgeftellte Theorie auf eine nicht weniger poeti⸗ 
ſche Weile widerlegt umd fi vollfommen befriedigt fer 
en, fo lege man ſiatt des Wortes „Tragödie” auf den 
itch „Komödie”, und leſe es im dem Sinne, da aller 
Ernfi als Humor, als Ironie, als Sport aufgefaft wird: 
der Eindruck wird auch großartig,, fürdterlih, graufig 
fepn; aber man wird keine Thränen der Rührung weis 
nen umd aus dieſen Thränen, wie die meiflen ebil: 
beten Leer, thörichten Hoff gegen Gottes beilige Orb: 
Pa und unmaͤchtige Luft, gegen fie anzufämpfen, ein: 
augen. N 


*) Schillers Biogtarhen weifen auch nach, doß dies Stüd ber 
—* — des Dichters gegen den Adel babe Luf 
(Schluß folgt.) 


Buhdruter: I. 3. Starge. 
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Don diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer@volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Ponämter und Buchhandlungen Deutſchlande Bryogen; bie 


Teptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumeratiendpreis beträgt 1 Rihlt. 10 Sat. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 20, Muguft 1840, 


Grofbritannien. Lord Palmerfion hat Veranlaß— 
fung gefunden, in der Sihung des Unterhaufes vom 6. 
d. Mts. ſich über die Convention der vier Mächte mit der 
Piorte, und das dadurch herbeigeführte Verhältniñ zu Zranfs 
reich, in folgender Weile auszufprechen. „Die Regierung 
Shrer Majeftät it nicht im mindeften geneigt, jenes innige 
Verhältniß mit Franfreich aufjuopfern, welches nicht nur 
mit dem wechfelfeitigen DBortheil beider Länder, fonbern 
auch mit dem Frieden Europa’s fo unzertrennlich verfnüpft 
it. Obgleich bei diefer befonderen Gelegenheit die französ 
ſiſche Regierung fih von denen der übrigen Mächte infos 
weit getrennt hat, daß fie der in der Eonpention entworfes 
nen Ausgleihung der türfifchs ägnptiichen Frage nicht beis 
treten wollen, fo hoffe ich doch mit Zuperficht, daß dieſe 
temporaire Verſchiedenheit der Anficht auf die gegenfeitige 
ruhige Gefinnung beider Länder feinen Einfluß haben, daß 
fie die, auf das richtige Berſtändniß unferer beiderfeitigen 
Intereſſen gegründeten Verträge nicht erfchüttern, und in 
feinee Weife eine feindlihe Gefinnung zwiſchen England 
und Frankreich hervorbringen wird. Ich bemuge zugleich 
dieſe Gelegenheit um zu erflären, daß feine Verheimlichung 
argen Frankreich ftattgefunden, dab es vielmehr von unirer 
Seite an Peiner Anftrengung gefehlt hat, eine Bereinigung 
der Anfichten hervorzubringen. Seit zwölf Monaten hats 
ten wir mit Aranfreich auf der Bafis einer Aufrechthaltung 
des türfifhen Meichs unter feiner gegenwärtigen Dynaſtie 
Unterhandlung gepflogen, und Frankreich hat ſich fortwähs 
rend mit diefem Grundfage einverftanden erflärt. — — 
Nuffland hat in Bezug auf den Traftat von Hunfiar Ske— 
leſſt erklärt, daß wenn die anderen Mächte ſtatt diefes Vers 
trages ein Webereinfommen treffen wollten, wodurd der 
Türkei die bisher blos von Nuffland gewährte Unterflügung 
auch von ihnen zugefichert würde, das ruffifche Eabinet ſich 
verpflichte, hinfort feinen befonderen Traktat mehr mit der 
Fürfei abzufchliefen, oder nach einem folhen zu handeln. 
— — &o fehr die Mächte den verweigerten Zutritt Frank⸗ 
reich® bedauert haben, um deſto mehr beeife ich mich zu ers 
flären, daß die Mittheilungen, welche wir feitbem von ber 
franzöfifchen Regierung empfingen, durchaus Feine feindliche 
Gefiunung gegen die Mächte verrathen” u. f. w. Ju Bes 
zug auf eine Frage wegen der gegen Franfreic beobachte: 
ten Kormen, bemerfte der Lord noch, die vier Mächte häts 
ten der Regierung beffelben feit act bis zehn Monaten 
wiederholt erklärt, ‘da fie den Vertrag ohne das franzöfifche 
Gabinet abfchliefen würden, wenn es feinen Beitritt zu den 
von ihnen vorgefchlagenen Maßregeln für unthunlich halte, 
Der zuletzt angenommene Plan fen ein von England vorge: 
fchlagener Mittelweg, deſſen Annehmbarkeit die franzöſiſche 
Regierung zwei bis drei Monate erwogen habe, erſt mach 
dem fie ihn als unannehmbar bezeichnet, ſehen die Mächte, 
ihrer früheren Erflärung gemäs, ohne Franfreih zu dem 
Bertrage geſchritten. 

Infofern diefe Darftellung in allgemeinen Zügen ein 
Bild des Verlaufes der Angelegenheit gewährt, läßt fie er: 
Pennen, dañ Herr Thiers — in der Hoffnung, bie übrigen 
Mächte würden Franfreics Zuftimmung für eben fo uns 
entbehrlich halten, wie er felber — den Bogen allzuſtraff 
anfpannte; die Erkenntniß eines fo farfen Irrthums mag 
allerdings gerignet- fenn, üble Laune zu erzeugen. Diefe 
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üble Laune der franzöſiſchen Blätter hat zu Ermwieberungen 
der englischen aeführt, und ein anerfanntes Organ des dors 
tigen Minijteriums ertheilt dem Eabinette der Tuilerien eis 
nige Lehren, welche ohne Zweifel gut gemeint und auch 
zwetmäfig, aber nicht durchaus fchmeichelhaft find: „Die 
franzöfifche Regierung fühlte, daß ihe der Frieden ficher ſeh, 
wenn fie auf Englands Beiftand gegen zwei Mächte, oder 
auf den Beiltand der (f. g. nordifchen) drei Mächte gegen 
England rechnen könne. Seht aber, da fie England und 
die drei Mächte in ber türfiichen Angelegenheit vereinigt 
findet, troß aller ihrer geheimen Bemühungen, Zwietracht 
unter ihnen ausjufäen, jetzt muß fie fühlen, daß es ihr nur 
dann möglich ift den Frieden zu bewahren, wenn fie ſich 
ruhig verhält, und diefe Bahn wirb die franzöfifche Regie— 
rung einfhlagen, ungeachtet al des Dunftes, welchen wir 
bereits fahen und noch fehen werden. Gouveraine, die durch 
Erblichfeit regieren, haben in vielen Fällen: freiere Sand, 
nad) ihrem Belieben zu handeln; Gouveraine aber, bie auf 
Thronen figen, die fie nicht durch erbliches Mecht beſtiegen 
haben, follten nie einen Angriffskrieg beginnen, wenn nicht 
fie felbft oder ihre Söhne die Operatione: Armee als Gene 
ral commandiren- fünnen. Nun möchten aber wohl meber 
der König der Franzoſen, noch der Herzog von Orleans bie 
wirfliche Leitung einer Armee von zweimalhunderttauſend 
Mann mit Erfolg zu übernehmen im Stande ſeyn. Schlüge 
ber Angriffefrieg fehl, in den ‚fie die Nation geftürzt hätte, 
fo würde Die gerechte Erbitterung des Volks die Dynaſtie 
vom Throne treiben. Gelänge ein folcher Angriffsfrieg aber, 
fo würde der General, durch deſſen Genie er geglüdt wäre, 
die Geſchicke der Dynastie in feine Hände befommen. Der 
König der Franzofen aber ift ein zu weifer Mann, um fich 
gefliſſentlich und ohne Noth einem feiner eigenen Generale, 
der an der Spitze einer fiegreichen Armee fände, auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben.” — 

Das Parlament ift am 10. durd) die Königin in Per: 
fon mittelft einer Mede prorogirt werden, welche ſich in Be 
zug auf das meue politifche Verhäftnig alfo ausſpricht: In 
Uebereinflimmung mit dem Kaifer von Defterreich, dem Nö: 
nige von Preuſſen, dem Kaifer von Nuffland und: dem Sul⸗ 
tan beabfichtige ih Mafregeln, welche darauf abzwecken, 
die dauerhafte Pacificirung der Levante zu bewirken, bie 
Integrität und Unabhängigkeit des. ottomaniſchen Neiches 
aufrecht zu erhalten, und. dadurch dem Frieden Europa’s 
neue Gidyerheit zu gewähren. 

Spanien. Borläufig haben die Ereigniße zu Bar: 
eelona in ben Provinzen mur vereinzelte Zuckungen berans 
lafft, wobei durch Zerfiörung von Drudereien miffälliger 
Blätter der Liberalismus aufs Neue bewieß, wie er die 
gerühmte Prefffreiheit. verftanden wiſſen wil. Barcelona 
ſelbſt ift nicht weiter der Schauplaß revolutionaiter Erceffe 
gewefen, und die Gemüthlichen der rechten Mitte -fchmeis 
cheln ſich bereits mit der Hoffnung, daß die Begebenheiten 
nunmehr einen geregeltern. Gang annehmen werden; — fie 
möchten fi) damit täufchen, felbft wenn nicht Bearbeitung 
von auffen her flattfände, wie es doch augenſcheinlich der 
Fall if, und fogar wenn der ſchwachköpfige Siegesherzog in 
der jet eingefchlagenen Bahn verbliebe, was bei feinem 
Mangel an felbitjtändigem Urtheil aber gar nicht zu erwar ⸗ 
ten fteht. 

Frankreich. Alle weiteren Nachrichten über die Er: 
eigniße in Boulogne laffen das Unternehmen Pouis Buo⸗ 
naparte’s als. eben fo, einfältig erdacht, wie Fopflos und kläg ⸗ 
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lich ausgeführt erſcheinen. Der Prätendent bat ſich gründ⸗ 
fich lächerlich, und damit um das juste milien mohl ver: 
dient gemacht; wenn. er jemals gefährlich geweſen ſeyn follte, 
fo ift es ficher nicht weiter der Fall. Dennod; hat man, 
in fchaudernder ‚Erinnerung an das Strasburger Verdiet, 
nicht gewagt, ihn und feine Genoffen vor die Aſſiſen zu fiel: 
fen, fondern die Angelegenheit an den Pairshof vermwiefen, 
welcher zu dieſem Behufe bereits einberufen if. Sein Aus: 
fpruch unterliegt feinem Zweifel; eben fo gewiß erſcheint 
aber auch, daß die Megierung — bei dem Eultus, den fie 
für das Andenfen bes „großen“ Buonaparte zu affidiren 
genöthigt ift — an dem Fleinen das Urtheil nicht vollziehen 
laffen fann, obwohl ihn noch der Umſtand gravirt, daß der 
einzige, bei dem Borfalle getödtete Soldat, durdy fein Hand 
gefallen; wird nun die Strafe des Schuldigften und Haupt: 
urhebers gemildert, jo kann fie natürlich auch feine Genof: 
fen nicht in voller Schärfe treffen. 

Diefes politifhe Poffenfpiel fonnte die öffentliche Auf 
mertjamfeit nur kurze Zeit von der erniieren Frage über 
die Verhältniie zu den großen Mächten ablenfen, welde 
dadurch erſt recht newichtig wurde, daß ber nationelle Düns 
kel verleitet hatte, fie unrichtig aufzufaſſen und alſogleich 
auf die äufferite Spite zu treiben. Im Gefühl diefes Miff: 
griffs fuchte man eine paflende Gelegeubeit zum Einlenten, 
und fand ſolche in der oben mitgetheilten Rede Lord Pals 
merftons, obwohl dadurch die Sachlage, das eigentliche We— 
fen der Dinge durchaus nicht verändert wird. Der ehr⸗ 
liche Eonfitntionet — weldyer nach den erfien Anwandlun— 
gen von Tapferkeit, am fein Publifum, die nichts weniger 
als Friegsluftigen Epiciers denken mochte — ging darin am 
weiteſten, und behandelte die Angelegenheit als ein bloßes 
Mißverſtändniß, das fo gut als aufgeglichen fen; allein Herr 
Thiers, dem das Lächerliche einer jo fchnellen und Feines 
wegs biufänglich motivirten Umkehr auf der eingeichlagenen 
Seldenbahn nicht entgehen konnte, läfft die voreiligen Blät— 
ter desapouiren, namentlich den Gonftitutionnel, und diefer 
Unfelige ift nun gezwungen Reue und Leid fundzugeben. 
Dazu kommt, daß die wahrfcheinlich gehente Hoffnung, in 
der eugliſchen Thronrede einen Tropfen Ballom für die 
verwundete Eitelfeit zu finden, unerfüllt geblieben, und es 
daher Pflicht iſt, abermals einigen Aufwand von Fanfaro: 
naden nicht zu fcheuen, vom denen eine als Probe Plop fin 
den mag: „Das berechnete Stillichweigen, welches die Hör 
nigin von England hinſichtlich Frankreichs beobachtet hat, 
wird alle diejenigen tief verwunden, welche noch hofften, das 
Londoner Cabinet werde fid) auf dem verhängnifivellen Wege, 
den es betreten, nicht weiter fortreißen laſſen. Wir fehen 
jetzt deutlic ein, daß die Narren den Sieg über die Weir 
fen davontragen” u. f. w. Als Napoleon an der Spitze 
von viermal hunderttaufend Mann den Niemen überfchritt, 
führte er eine Ähnliche Sprache gegen Ruffland, und fie war 
unpaffend, obwohl er. über. die Hälfte unfers Erdtheils ver⸗ 
fügen fonnte, — vernehmen wir nun Diefelbe übermüthige 
Ausdrudsweile aus dem heutigen: Frankreich gegen Europa, 
fo fann das wicht Erbitterung fondern höchſtens Mitleid 
erregen. 

Deutfhe Bundesftaaten Nachdem der hannd⸗ 
verfche Liberalismus, von dem anderer Länder treulid uns 
terftüßt, alle denkbaren Mittel, das: Zufiaudefommen einer 
Bereinbarung zwiſchen Fürft und Ständen zu hindern, ers 
folglos verfucht hatte, ift er auf den. fonderbaren Einfall 
gefommen, durch einzelne Eorporationen Bittfchriften an 
den König einreichen zu laffen, bes QAnhaltes, dai S. M. 
die mit den Ständen vereinbarte Berfaffungs-Urkunde nicht 
publiciren möge. Eine Eingabe dieſer Art mar aud) von 
dem Magiftrate ju Hameln gemacht worden, und wir ent: 
nehmen aus der veröffentlichten Erwiberung darauf folgende 
Stelle: „Inzwiſchen veranlafft Uns die auf dem gänzli— 
chen Berfennen der Landes» und Bundesgejehe beruhende 
Anmaßung, womit Magiftrat und Bürgervorficher der 
Stadt Hameln ſich nicht entiehen haben, ihr verblendetes 
Urtheif, von ihrem untergeordneten Standpunfte aus, über 
die Berfaffungs: Angelegenheit zu verbreiten, Unfer gerechtes 
Miffallen ihnen zu erfennen zu geben. Mur befchränfte 
Auffaſſung, oder eine fefte, vorgefaßte Abficht, der. befferen 
Ueberzeugung und der Stimme des Rechts, bei klar vorlie— 
genbem Sachverhältniße jeden Eingang zu verfagen, läfft 
die Erfcheinung erklären, daß, während Wir umabläflig bes 





müht gewefen find, die Verfaſſungs · Angelegenheit, ganz der 
durch Unſere Proclamation vom 10. September v. 3. zur 
öffentlichen Kenntnif gebrachten Erwartung der deutichen 
Bundesverfammlung gemäß, zu ordnen, und nachdem diefes 
Unſer Streben zum Heil Unſerer geliebten Untertbanen von 
dem glũcklichſten Erfolge gefrönt worden iſt, einzelne Corpo— 
tationen, denen das ihnen nie entjogene Recht zuſteht, einen 
Deputirten zur allgemeinen Stände Berfammlung Behufs 
Wahrnehmung der verfaffungemäßigen ſtändiſchen Befugniße 
zu erwählen, ſich nicht geſcheut haben, im offenen Wider: 
foruche mit den zur Berathung der Berfaffungs:-Angelegen: 
heit allein ermächtigten Ständen und mit den Wünfchen 
der arofen und verftänbigeren Mehrheit Unferer getreuen 
Unterthanen, Uns die Bitte vorzutragen, einen Weg zu 
betreten, welcher nur zum offenbaren Berderben und zu 
Zerwürfnißen aller Art hätte führen können. Wir hegen 
die. zuderſichtliche Erwartung, daß ber Magiſtrat und die 
Bürger: Vorfteber der Stadt Hameln den ihnen durch bie 
neue Berfaffungs:Urfunde auferlegten Pflichten unmangel: 
baft nachkommen, und daß nicht einige unter Unferen Un: 
terthanen in die bedauernswerthe Rothwendigkeit Uns vers 
feßen werden, die ganze Strenge der Geſetze gegen verfaf: 
fungswidrige Menitenz eintreten zu laſſen.“ — Die Leftion 
ift etwas ſtark, aber wohlverbient. 


Politifches Allerlei. 


Man bat fhon öfter gefragt, mit welchem Rechte 
Dänemark den Sundjoll erbebe ? Der ſchwediſche Reichs: 
tag bat darüber Unterfuhung veranlaſſt, und noch viel 
wichtiger ſcheint zu ſehn, dag im Parlamente beiläufig 
die Aufmerkfamkeit darauf gerichtet worden. Der Zoll 
fönnte von den Engländern genannt und der Sud eis 
6 gemeint ſehn, und die Borbereitung wäre nicht unge⸗ 
chickt, die Zollfreibeit für Jedermann in Ausſicht zu 
ftellen, wenn man für fi, im Fall des Seckrieges, die 
Beherrfhung des Sundes im Auge hätte. 

An den englifden und frangöfifhen Häfen wird um 
die Wette gerüftet, und wer weiß, wie bald es in den 
fpanifhen nad engliſchem Willen gefhicht. Es iſt end: 
lih möglid geworden, daß dort Frieden werde; und 
wenn England dazu mit Rath und That bilft, ſtatt un: 
ter Glüdeverheifungen von feiner nachgemachten Verfaſ⸗ 
fung das Land auszjubeuten, fo trägt es eine alte ſchwere 
Schuld für einen großen Beiftand aus feiner ſchwerſien 
Kriegszeit ab, und macht zugleich Feine ſchlechte Rech— 
nung auf neuen Beiftand, Aber noch zittert der ſpani⸗ 
ſche Boden, und aud Sicilien it ins Zittern gebradt. 

In dem Kriege verweilte dort die engliſche Flotte, 
wie fie zu Liſſabon im Frieden noch jetzt vermeilt; auf 
Sicilien bandelten die Engländer zollfrei, und fiedelten 
ſich glei berechtigt mit den Landeseinwohnern an; _bder 
ſiciliſche Hof aber erbielt reihe Hülfsgelder. Diefe Zah: 
lungen hörten nad dem Krieden auf, den Handel mit 
mäßigem Zoll und die Niederlaffungen ſicherten ſich in 
deß die Engländer durd den Handelsvertrag von 1810, 
Er bejieht fih auf die früheren Bündnißt, und wenn 
er nicht noch geheime Bedingungen enthaͤlt, fo Leuchter 
nicht ein, daf er von fieilifher Seite, in nothgedrunge⸗ 
ner Ausübung des Hobheitsrechts über Schwefelgruben 
und Handel dur die Errichtung einer Schwefelverwal: 
tung, verlegt feun fol. Es wurden den Engländern we— 
ber die Schwefelgruben, genoinmen, welche fie von vers 
arımten Gigentbümern zu den niedrigften riedenspreijen 
erftanden haben, nod die Mortwerkäufe von Schwefel 
auf Lieferung widerrufen, fie find in dem Betriebe ihrer 
Gruben nit beicränkt, fondern der FKortbau der Übris 
gen Grubeninhaber ift vor ibzen Lebertreibungen, und 
dem Schwefel ein machbaltiger Preis geſicheri. Dem 
Rechte dazu bat die ficilifhe Regierung in dem Handels: 
vertrage mit England nicht emſagt, wenn fie es auch ge: 
durfte bätte, aber fie hat die Schwefelverwaltung Frans 
sofen überlaffen, welche fi zum Wegebau in Eicilien 
erboten. Das geihab zu der Zeit, worin die franzöſiſche 
Flotte ſich nah der engliſchen an der türkifchen Küſte 
vergrößerte, und dabei wurde vicheicht bedacht, wie ent: 
ſcheidend im frühern Kriegen der Befig von Sicilien ge: 
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"bauen, gelegentlich auch Schanjen bauen könnten, Ueber 
dergleichen 


das find befanmte ımd die gewöhnlichen Dinge. Ins 
zwiſchen iſt Sicilien doch bewehrt, und vor dem innern 
Gewirt und Kriegsgetümmel bewahrt, wie es eben in 
Syrien ausbridt. 

6 it dort von Lord Palmerfton veranlafft, fagen 
die Times; wie dem: immer ſeyn möge, es bar feinen 
Grund in der Unmöglichkeit, daß der aſiatiſche Despotis⸗ 
‚mit den europäiſchen Kunftmitteln revolutionairer 
Givilifation auf die Dauer getrieben werden fann. Der 

Despotismus für fi allein hat fein Linderungs ⸗ 
mittel im Sich, ver wird dur die Kriegsſchaaren ſchwach, 
wodurd er ge bat; fie tbeilen fidy in das Land, 
und‘ bilden: kraft der Vielweiberei ſchnell örtlichſtarke 
Sippichaften, die in m matürlihen Verbande zum 
MWiderfiande gegen herriſchen Gewaltmißbrauch fübig und 
bereit find. len dagegen. der aſiatiſche Despot mit 
europaiſcher Zucht und Zahlung die Dienftleute an ſich 
bält, fo ift im feinem Bereiche alles Leben und Vermö- 

en ihm preisgegeben, und er feibft ift es, fobald feinen 
Ben von anderer Hand beffere Zahlung: geboten wird. 


baben wir längft von dem Bicefönig von Aeghp⸗ 
ten unter mandperlei Lobſprüchen durdgebört, und dieſes 
fängt gi verlauten. Wenn von den 50000 und den 


d en über deren Verwendung: das 
ament ſich ohne Nachweiſung berubigt bat, nichts in 
ien verwendet wurde, fo iſt doch obne Geld der dor: 
*8 Aufſtand micht zu Stande gebracht, und er würde 
tell, wie die früheren, unterdrücdt feyn, wenn die Gr: 
waltmittel des Vicefönigs nicht heimlich gelähmt wären, 
und dazu fönnte beigetragen baben, daß in feinen verar: 
menden Landen für die Fremden der Handel ſchlecht iſt 
und noch fdledhter werden muß. Beſſer könnte er wer: 
den, wenn die Verbälmiße fi dort, wie in Afganiftan 
geftalteten, wo die Sippſchaften in voller Kraft find, 
und dazu könnte die Volljiebung des Hattifherifs verbel: 
fen. Uber das englihe Handelsreih bedarf mach feiner 
Gebietserweiterung über Afganiftan, mehr in Syrien, 
durch weldes über Damascus nody wie zu Herodots Zei: 
ten die Hauptfirafe nad dem Euphrat und nad Perſien 
gebt. Alfo kommt es darauf am, diefe Straße ſich zu 
fiber. Wenn eben. auf diefer Straße die Sippſchaften 
zu den Waffen greifen, wenn die verratbenen Türken 
auf der ägpptifchen Flotte für fie find, wenn fie von 
den unbezahlten ägdptifchen Zandtruppen fo viele haben 
können, als fie zu bejablen vermögen, wenn fie das 
Recht inſofern auf ihrer Seite haben, als der Hattifches 
rif ihnen nicht gebalten, ſondern er worden, und 
wenn vier Großmächte die äghptiſchen Schöpfungen und 
Eroberungen nicht länger dulden, fondern dort Drönung, 
wenigftens auf afiatiihem Fuß und nad) dem Hattifcyerif 
machen wollen; — jo ift der Ausgang wobl abjufchen. 
Der letzte zitternde Punkt, die Donaumündung von 
Sulineh bat ſich glücklich derubigt. Die Schwierigkeiten 
der Schifffahrt dahin vom Galacz hatten bier die Bildung 
eines Bereins zu ihrer Hebung veranlafft, und der Wer: 
ein brauchte nicht mit —* Gluih und britiſcher 
Ausdauer fortzuſchreiten, um in Weiterungen auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiete und rechts ab an das Uferland zu kom⸗ 
men; welches den Türken noch gehört, obme daß fie es 
bewohnen dürfen; der Verein iſt aber aufgelöft, und jene 
Schwierigleiten werden ‚vermittelft eines zwiſchen Deſter⸗ 
reich und Ruſſland abgeſchloſſenen Vertrages befeitigt. 
AUnmgetehrt macht Frankreich in Betreff von Egupten 
nicht Gemeinſchaft mit den darüber einigen Großmadten, 
ondern neue Schwierigkeiten. Es fauft und brauft in 
ris, als flürmte es zum Kriege, und gebt dod nur 
zur Börſe, und der Himmel bewahre vor dem Sturm 


in den Kammern auf die Bant, Man ſiellt d 

entrüftet, daß die Mächte obne Are Mr —2 — 
was Frantreich mit ihnen nicht chun will, man berech 
net gleich vorläufig die Kriegsloſten auf zehn Jahr, ind 
verrechnet unbefangen unter den Kriegsmitteln die wen 
bundert Millionen mit, die in der 


nicht im Ernſte Schlachten zu pe dent. Wäre 


und von andern als dem franzöfiihen Kami räge 
das tmter dem heiligen Kubi rer he Bat 
ris unter Ludwig XIII. und XIV. ſich durch die Zwangs⸗ 
anfiedelungen der Großen eriveiterte, umd als es 4 
durch das kaiſerliche Kriegslager bevölkerte. Die hatür- 
lide Grundlage des Kamilienhaltes und Beftandes:. das 
erbliche Grundeinkommen bleibt "entfdeidend, und r6 
frage ſich für die Parifer Familien nicht, wieviel Grund: 
eintommen aus Frankreich fie zu eigem und nod mehr 
mittelſt Pfandſchaft an ſich gebracht haben, fondern wie 
viele Samilien es bejiehen? Davon hat noch fein Sta: 
tiftifer die Rechnung ‘gemacht, obgleich fie fi nad den 
amtlihen Büchern anlegen Fiefe. em Namen nad 
find etwa dreißigtaufend Familien grundfälfig, und wenn 
aud die meiften davon derſchuldet und viele überſchul 
der find, fo ‚treten die Gläubiger an ihre Stelle, umd 
bie angenommene Kamilienanzabl kann ſich gleich Blei: 
ben, das Grumdeintonnmen felbft verändert 6 dadurd) 
nicht. Uber wenm die engliſche Erbordmmg und Gefeß: 
gebung auf Stetigkeit des Familieneitfommmens berechnet 
in, fo bewirkt die frangöfifche feine Beweglichkeit, fie ver: 
theile es unter die Erben nicht bloß, fondern durch bie 
Erbſchaftsſteuer von Kindern, ımter Fremde für Staats: 
ausgaben. Familien von ungewifferen, von Ge: 
werbeinfommen Leiden dadurch noch mehr als die Grund⸗ 
eigentbümer; auch all die Laufende, welche von dem 
faiferliben Kriegs» und Hoflager Gewinn hatten und 
nun bedränge find, wünſchen ſich jene Gewinnzeit zurück, 
und ahnliche Wünfde hegen die Beamtenfamilien, welche 
ihre Stellen in der Verwaltung oder am Hofe von Na: 
poleon oder Karl X. verloren, oder ihre Ausfiht vers 
bumfelt ſehen. Die Geldfamilten, die Staatsgläubiger 
mögen das Elend der alten in der Nevolution mehr be: 
denken als die Zinsherabfetung, womit fie bedroht find, 
wenn eine fparfame Wirhihaft am die Tagesordnung 
kommt. Uber dazu müßte das Gewerbs und Beamten: 
weſen von Grund aus berändert werden, die in ihrer Un: 
ſicherheit mehr Elend erzeugen, als der jäbe Sturz; von 
zwei Thronen. — Die gefammte Bevölkerung fpiegelt 
fid, wenn man will, an den Arbeitern ab: fechs und 
zwanzigtaufend berfelben bebalten auch in der fogenann: 
ten todteı Zeit, vom November bis März, ihre gemierbe: 
ten meublirten Wohnungen, und mögen gewiffermaßen 
den Grundeigenthümern entfprechen, zu ihnen kommen 
andere in der thätigftem, der Bauzeit, bis auf nruntau⸗ 
fend; die erfiere Zahl ift ſchon größer (obgleich fie die 
Arbeiter, die für Hausgenoffen gelten, nicht begreift) als 
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die jährliche Ausgabe der Arbeitsbücher, von etwa fünf 
und zwanzigtaufend Stüd, für die blofen Tagelöbner. 
Bon den fämmtlihen Arbeitern, die fi zu bunbderttaus 
fend Wann berechnen, find noch dreißigtaufend gut, fünf 
und breißigtaufend ſchlecht, davon aber firbenzehntaufend 
geradezu. ſcheußliches Gefindel, worunter fi aud, wie 
Savary fügt, nach Belieben Meuchelmörder dingen lafs 
fen. Aber nicht fie, fondern die find die Hauptverbres 
cher, welche die Kunſt verfieben, die Urheber vom Ber: 
brechen zu ſeyn, obme bei feiner Entdeckung entdeckt zu 
werden, und biefe Kunft ſcheint mit zu bewirken, daß der 
Beitrag der wohlhabenden Stände zu den Parifer Verbre⸗ 
chen ſich gerichtlich nur auf ein Zehntheil berechnet. Die 
Blutmenſchen mögen in Paris ausgeftorben fepn, vor 
denen auch Napoleon mod) zitterte, oder in Bezug auf 
welche er wenigitens zu dem Kürfien Metternich in Dres: 
den fagen durfte: fie laffen mid nit auf dem Throne, 
wenn ich Frieden made und balte; aber die Schuldner 
find feineswegs dort ausgeftorben, und Schuld und Ins 
eduld mehr ald Kriegsluft, trieb in Athen die überfüllte 
Brut unter Dtoralpbilofophen wie Kenopbon, zum Pers 
ferguge, und fie bitten, um micht mit leeren Bänden 
beimjufehren, Byzanz geplündert, wenn der ſpartaniſche 
Admiral nicht zu rechter Zeit angekommen wäre. 


Weber den politifchen Einfluff einiger Dich: 
ter feit Leſſing. 
Schluß.) 

Dies ſind allerdings die drei erſten Produktionen 
des Dichters, von denen er ſelbſt nachher nicht viel mehr 
wiſſen moͤchte, wenigſtens mit den Klügeren und Beſſe— 
ren ſeiner Zeit lange nicht ſo viel, wie die Maſſe des 
Volls und der zu fonft wie jegt. Dann fiudirte er 
ſehr eifrig, die önigsberger Philofopbie (jo weit batte 
der ſ. g. Freiheitsſtrom fließen müſſen, mar zu einer Wiſ⸗ 
fenfaft zu gefrieren und dann wieder im beliebig gro« 
fen Portionen aufgelöft zu werden), befliſſ ſich einer ges 
wiffen Maͤßigkeit, wie Göthe fügt, fand im Begriff jıch 
zu befhränten, dem Rohen, dem llebertriebenen, dem 
Gigantifhen zu entfagen: er Ihricb feinen Don Kars 
108. Hier if auch Revolution d. h. in einem noch wirt 
fameren dramarifhen Stile, die ideale Freiheit oder der 
abfirafte Begriff von Kirche und Staat, wie er jener 
idealen Pbhilofopbie eigen ift, der durch bewährte und im 
der Bewährung göttlide Gejege und durch den firengen, 
aber gerechten Willen eines weilen Herrſchers regierten 
Zandesordnung entgegengeſetzt. Gegen Philipp kämpft 
der Marquis Pofa, aber nit als Räuber mit gebrand: 
marktem Gewerbe, nicht als Republilaner in 5* 
Empörung mir Genoſſen, fondern einmal ale Lehrer des 
Sufanten, als Freund deſſelben (wobei ex ſich übrigens 
fein Gewiffen daraus macht, daß er, aus Liebe zu jener 
Theorie oder zu feiner in Flandern brabfichtigten Revo: 
Iution, das Verhaͤltniß des Sohnes zur Mutter anfangs 
begünftigt, ‚che er des pſychologiſch wenig wahrſcheinli⸗ 
den Ausganges gewiß ans —— als Erzieher deſſel⸗ 
ben zu einer neumodigen, falſchen Doktrin, und dann als 
geheimer Unterbändler mit den aufrübrerifhen Untertbas 
nen, alſo eigentlih als Schlange in dem Buſen des Kö: 
nigs, wenn aud ‚mit noch fo gleißender Haut von reis 

ct, Wölterglüd, LZänderblüthe w. dal. umhüllt. Bei 

chiller nimmt fi das freilich anders aus: er hat eis 
nen großen und höchſt edeln Zwed erreichen wollen, „ihm 
ſchien es“ wie er felbit fagt, „eines Verſuchs nicht ganz 
wmversb, Wahrheiten, die Jedem, der es gut mit feiner 
Gattung meint, die heiligften ſeyn müſſen, und die bis 
jetzt (feit Kurzem, hätte er fagen follen, geworden zu fepn 
feinen) nur das Eigenthum der MWiffenfhaften waren, 
in das Gebiet der ſchönen Künfte berüberzuzieben, mit 
Lie und Wärme zu befeelen, und, als lebendig wirkende 
Motive, in das Menfhenberz gepflanzt, in einem fraftvol: 
len Kampfe mit der Leidenſchaft zu zeigen.” D, er fagt es 
noch deutliher: „Sch bin weder Aluminat noch Maus 
rer, aber wenn beide Verbrüderungen einen moralifchen 
* mit einander gemein haben, und wenn dieſer Zweck 
ür die menſchliche Geſellſchaft der wichtigſte if, fo muß 
er mit demjenigen, den Marquis Pofa ſich vorjegte, we: 





nigftens fehr nahe verwandt fehn.” Und ze. diefens 
Zwecke machte er ſich den hiſtoriſchen Stoff, im melden 
höchſtens die Namen der Perfonen und Eimichtungen 
biftorifh find, zurecht, und jagt dann von dieſem: „Al⸗ 
les fand ich mir, wie durch einen dienfibaren Geift, da: 
bei in die Hände gearbeitet; Freiheitsſinn mit Despotismus 
im Kampfe, die Keffeln der Dummheit jerbrochen, taufends 
jährige Worurtheile erfchüttert, eine Nation, die ihre Meus 
ſchenrechte wicder fordert, republikaniſche Tugenden in Ausü ⸗ 
bung gebracht, bellere Begriffe im Umlauf, die Köpfe in Gäh⸗ 
rung, die Gemütber von. einem begeifierten Intereffe ges 
boben — und nun, um die glüdlihe Gonftellation zu 
vollenden, eine ſchön organifirte Zünglingsfeele am Thros 
ne, in einfamer unangeſochtener Blüſhe unter Drud und 
Leiden hervorgegangen.” Diefe fhöne Zünglingsferle, 
die eigentliche Hauptperfon des Stüdes, ift num der Dich⸗ 
ter jelbit, d. b. der Marquis Pofa entwidelt das ganze 
Spitem des Schillerſchen Kiberalismus; er ift dem Kö— 
nige Philipp, dem Repräfentanten des Königthums, und 
der Kirche, welche durch ihren Grofinquifitor das lächer⸗ 
lihe Prinzip ausfprehen läßt, daß die Könige „lieber 
für die Verweſung, als für die Freiheit arbeiten follen”, 
diefen Stellvertreten der göttlihen Macht auf Erden ger 
genüber „der einige freie Mann des ganzen 
Zabrbunderts.” Aber in Wahrheit, da weder Res 
——— noch Umſtände, noch Empfindungen in das 
Zeitalter Philipps paſſen, iſt dieſer Marquis Poſa, bei 
fen Weishent jo viele Männer noch unſeres Jahrhun— 
deris umſtrickt hält, nichts Anderes, als ein ſehr talent⸗ 
voller, poetiſch ſchon begeiſterter, durch mancherlei Stu: 
dien, beſonders eee gebildeter und für dieſe 
Bildung einen praltiſchen Wirkungskreis erſtrebender — 
Regimentsarzt des achtzehnten Jahrhunderts, der mit 
Kronprinzen Brüderſchaft macht, mit Königen ſpricht, 
wie mit feines Gleichen, das Glück, welches die Krone 
und die Kırdıe giebt, verachtet, und aus feinem Geifte 
eine neue, Staatsweisheit hervorgebracht bat, die alles 
Bisherige umſtürzen foll und müßte. Und was ift und 
will diefe Weisheit? Was verlangt fie von Philipp? 
— Geben Eir, 

Was Sie uns nahmen, wieder! Geben Sie 

Die unnatürliche Bergött'rung auf, 

Die uns vernichtet! Werden Sie ung Mufter 

Des Emigen und Wahren! Miemalse — niemals 

Beſaß ein Sterblicher jo viel, fo göttlich) 

Es zu gebrauchen. Alle Könige 

Europens buldigen dem ſpau ſchen Namen. 

Gehn Zie Europene Königen veran! 

Ein Federzug von dieſer Hand, nnd nen 

Erſchaffen wird bie Erte. Geben Sie 

Gebanfenfreibeitl — 
Ein mildes Wort fürwahr! Aber in diefem Worte ein 
Vorbehalt! Wo ift je auf der ganzen Erde ein Ort ge: 
weien, da man nicht denken dürfte, was man wollte ? 
Aber Gedanfenfreiheit ift e8 gar nicht, um die es ſich 
bier handelt, fondern bloß die Erlaubnif, zu ſchreiben, 
zu predigen, zu lehren, was Jeder will, und, da in allen 
diefen Dingen eine Handlung liegt, da gerade dieſe Din: 
ge die Beranlaffungen zu dem Thum Anderer find, am 
Ende zu thun, was, nad jener neuen Theorie von einer 
idealen Freiheit, Jedem redyt ſcheint. Was muß mm 
als da der König keinerlei Freiheit geben kam, 
ene nicht, weil fie Gott gegeben, diefe nicht, weil er 
dann aufhören müßte König zu feyn und für das Wohl 
ber Völker zu forgen; weil er ſich dann einer ſchweren 
Verantworslichkeit vor dem Richterſtuhle Gottes nicht 
entziehen könnte: was ift da zu machen? Cine Rebel: 
lion! Don Karlos muß dem Könige ungehorfam wer: 
den, ſich heimlich nad Brüffel begeben, den Thron feis 
nes Vaters durch die Waffen feines eigenen Volkes sit: 
tern machen, die Zubereitungen aljo zur Revolution in 
Blandern benugen, und der Freiheit diefe einzige Zuflucht 
in Europa noch bereiten. Allein der Plam fcheitert, der 
Marquis ftirbt, und „er flirbt, um für fein in des 
Prinzen Seele niedergelegtes Ideal Alles zu tbum und 
zu geben, was ein Menih für Etwas thun umd geben 
fan, das ibm das Theuerfte ift; um ibm auf die nach— 
drücklichſte Art, die er im feiner Gewalt bat, zu zeigen, 
wie ſehr er an die Wahrheit und Scönbeit diefes Ent: 
wurfes glaube, und wie wichtig ibm die Erfüllung deſſel⸗ 
ben ſeh.“ Uber er ftirbt zugleich mit der Prophezeiung: 
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— Benn 
Tabrbunberte babin geflohen, mwirb 
Die Borficht einen Aürftenfohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie feiner, wiederholen 
Und ihren neuen Liebling mit berfelben 
Begeifterung entzünden, 
mit der Begeifterung naͤmlich für den Zraum von idea⸗ 
ler Freibeit, für das Zerbrechen der alten Korm und — 
des darin eingefchloffenen göttlichen Rechts, kurz für die 
Revolution. Dan ficht, was der Dichter für Fortſchritte 
emacht hatte. In der Poefie eben nicht, denn darin 
ehem die drei erfien Stücke troß großer Geſchmackloſig⸗ 
keit weit böber; aber in der politifden Mäßigung, in 
der Beſchränkung des politifchen Wollens, in der Behut⸗ 
fänifeit bei der Wortwahl, in der Grfenmmiß ber. Mittel, 
zn einem poliifhen Wirkungsfreife zu gelangen. Uber 
das ift ebenfalls Har, daß Don Karlos md Kabale und 
Liebe die eigentlichen portiihen Repräfentanten des "abs 
firdeten Liberalismus find, jenes Stück im Gebiete des 
Öffentlichen Lebens, diefes in der Geſellſchaft und in dem 
fittlihen WBeriehimgen der Stände umd Geſchlechter zu 
einander, Allein die bisherigen Repräfentumten der neuen 
Freiheit, der Sonne des heraufbrechenden Völlerfrüh— 
lings, hatten es entweder noch nicht recht angefangen, 
oder fie fanten zu früb; fie batten wohl im ſich das 
fhöne Pathos der Freibet, aber fie mußten, wegen der 
in der Fragödie nothwendigen Gollifionen umtergeben, 
und ließen den Lefer darım nur defio mehr ihre gute 
Sacht beflagen. Es begimmt dann die letzte Periode dee 
Dichters, und darin folgen einige Stüde zundädft, bie 
wir nicht weiter befprechen mögen, ungeachtet z. B. in 
Maria Stuart Alles geleiſtet if, was eim Dichter durch 
dialeetiſche Kımft in der Verdeckung der Sünde mur leir 
ften kann, ungeachtet im Wallenſtein, dem gelungenſten 
Drama des Dichters, der Coup ausgezeichnet gelungen 
ift, den Mar Piccolomini wieder zur ſchönſten Figur, 
weil er aud der Träger jener wieder unbiſtoriſch genug 
im breißigjährigen Kriege auftauhenden Sentimentalität 
und idealen Freiheit if, zu machen und zum innigften 
Bedauern des Volkes untergeben zu laffen. 
Nothwendiger fcheint, Über das legte Schaufpiel 
Schillers, über den Wilbelm Zell, noch Einiges zu 
fagen. Diefes Stüd wird von unferen Xiberalen ges 
woͤhnlich angefehen als dasjenige, in welchem bie früber 
zu fehr ausſchweifende und zu fidtbar revolutioyaire 
Freibeitsliche des Dichters ſich gemäßigt babe und ges 
mildert zu einer Anerfennung der Gefeße, welche nur im 
Stande der Nothwehr die Tprannen, d. h. die ungerech⸗ 
ten und harten Berwalter der Gefege, angreife und aus 
dem Lande jage. Diefe Nothwehr, meint man, wenn 
fie nur überhaupt Gefege und ein Dberbaupt dulde, 
müffe erlaubt ſeyn, dafern man offenbare IUngerechtigkei⸗ 
ten und ®Berlegung ber beiligften Rechte des Cingelnen, 
der Kamilie, der Gemeinde u. f. w. abwehren wolle. 
Es kommt ung nicht von ferne bei, das Recht des Eins 
zelnen zur Selbfivertheidung, zur Selbfiwehr gegen Ein— 
riffe in feim @igenthum, im feine Kamilieneinheit und 
Reinheit beftreiten zu wollen. Diejenigen, welche dies 
beftreiten, welche diefe Selbfivertheidigung fo lange für 
unerlaubt halten, als der Staat, nad ihrer Meinung 
der Drdner und Beſchützer aller Angelegenbeiten der ln: 
terthanen, einfchreiten kann, machen eben recht den Staat 
zu einer bevormundenden Maſchine, zu einem überall⸗ 
— Rechenmeiſterz dieſe gerade geben von ber: 
elben Theorie aus, wie die Liberalen, nur daß fie, weil 
fie die Macht, welche die Liberalen haben möchten, dem 
Staate oder dem Herrn bdeffelben delegiren, von Jenen 
Abfolutiften genannt werden. Allein etwas Anderes ift 
es, ſich zu vertheidigen gegen feines Gleichen, gegen 
ſchlechte und rechiloſe Menſchen, und etwas Underes, ges 
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© einen rechtmäßigen Herrn die Waffen zu ergreifen. 
n dem legteren Kalle fragt es ſich erfi und vornaͤmlich, 
ob alle Mittel, fi von der ungerechten Bedrückung zu 
befreien, verſucht ſehen. Es iſt ein impofantes Schau: 
fpiel, die Abgeordneten der drei Schweizercantone (wozu 
fie fi wenigftiens gemacht hatten) in der Nacht anı Vier: 
waldftätters See auftreten zu ſehen und der Grörterung 
ibres Rechts zuzuhören. D jo, fie fühlen das aud, was 
in jener Frage liegt. Sie beantworten fie aber mit Ja, 
weil fie vom Kaiſer zur Geduld vermahnt find, und 
weil dem Kaifer die Herren von Wars und Tegernfeld 
einen ſchlechten Dienft erwieſen haben, Nun nehmen, fie 
voreilig am, es ſeh keine Hülfe mehr da, fie wollen keine 
Geditd haben; und — beſchließen ‚offene Empsrung., Zt 
das weht? Auf Leinen. Fallz demn fie hatten zu bem 
Kaifer ‚kein Vertrauen gehabt, hatten nicht gewartet; ja, 
es waren ihnen mod gar feine eigentlichen ‚Rechte ges 
nommen, fie fürdteten es mehr wegen der ſchlechien 
Verwaltung des Rechts. Und wenn ihnen noch ſchüm— 
meres Unrecht im. Namen des Geſetzes augethan ware, 
wenn fie noch viel härter. behandelt und gänmlich geknech— 
tet wären, fo bitten fie — wollten fie es einmal nicht 
in Geduld und’ in Hoffnung auf beffere Zeiten. und mit 
nuverſichtlichem Bertrauen auf Gott tragen — dod ſich 
nicht empören dürfen, fo hätten fie lieber. ihr Vaterland 
verlaffen müſſen. Das-verfagt ihnen fein Herr, und 
wenn er noch fo ungerecht wäre — ein Staat wohl, dag 
Wort im Sinne der Staatskünfiler genommen. Aber 
wer ſich gegen feinen Herrn und König empört, empört 
fi) gegen das Gefeb Gottes, bat kein Vertrauen zu dies 
fem göttlichen Gelege, welches wohl auf eine Zeit Lang 
ſchlecht gehandhabt, aber bei rechter Treue der Untertba= 
nen umd bei tüdtiger Frömmigkeit der Menge niemals 
ganz verdunfelt und gertreten werden kann. Solche Ems 
pörung ift in der Weltgeſchichte niemals ohne die furcht⸗ 
barften Folgen für die Empörer geblieben. Wie geht's 
im Wilhelm Tell? Die Empörung gelingt, befonders 
weil der Kaifer ermordet if. Da finder ſich aber nicht, 
daß die Empörer beſchämt einfäben, wie Gott ihnen, — 
gleichwiel für fie, auf welchem Wege — aud ohne ib: 
ren Frevel geholfen hätte, daß fie fih num bemütbigten 
und trauerten. Mein, fie bringen vielmehr einen Theil 
diefes Triumpbes noch dem Tell, welder in diefem 
Stüde eine andere Art von Empörung, welcher den Th— 
ranmenmord, den Mord desjenigen, welcher an Kaiſers 
Statt das Geſcetz handhaben foll, durch die Art feiner 
That gutheißt. Diefer prämeditirte Mord ift nicht allein 
ſchlechſhin unſittlich, ſondern aud naturwidrig. Man 
könnte es begreifen, wenn Zell, um der Ausführung bes 
fhauderhaften Befehls auszuweichen, umd das eigne Le: 
ben preisgebend, um den Sohn zu reiten, feinen Pfeil in 
Geflers Bruſt fendete; man begreift aber nicht, — und 
am wenigſten ift dieß einem Vater möglich — daf ihm 
biefes nicht beifällt, fondern nur der Gedanke an die zu 
nebmende Rache. Daß Schiller diefes febr unangenehm 
gefühlt bat und germe übertlindpen möchte, zeigt einerfeits 
der fopbiftifhe Monolog Tells, andererfeits fein Geſpräch 
mit Johann von Schwaben, dem ohne alle Nothwendig⸗ 
keit, und jedenfalls nur für den vorliegenden Zweck in 
das Stüd Gejognen. Und das Volk? Es erfcheint vor 
Tells Hütte, bringt ihm jubelnden Dank, preift ibn feis 
nen Erretter, und Rubeng, damit doch durch diefe ſchwaͤch⸗ 
liche Perfon dem Adel auch ein ſchönes Beifpiel gegeben 
werde, ſchenkt allen feinen Knechten die Kreibeit. Aber 
das ift der ſchlimme Widerſpruch aud bei denen, melde 
in praxi jenem Ideale von Freiheit nachjagen, daf fie 
ſich ſelbſt Verlegungen des Rechtes, meiftens alle dieſel⸗ 
ben, welche fie den Thrannen ſchuld geben, erlauben; 
baf fie diefe aber entweder nicht als ſolche erkennen, oder 
34 
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mit ihrem Kampfe für die heilige Idee der Freiheit ent: 
ſchuldigen gu fönnen wermeinen; daß fie fogar (mie in 
der Scene jwilben Tel und Sodann von Schmaben 
geſchieht) eine verſchiedene Art des Mordes annebmen 
können, und fi fein Gewiffen daraus machen, in Tells 
Weiſe das fünfte Gebot zu verlegen, wenn ihr Frevel 
nur gegen wirkliche Tyrannen gerichtet iſt, und ſie ſich 
damit berubigen fünnen, daß fie feine beſtehenden Ge: 
fege umftoßen, fondern fie fo lange gelten laſſen, bis 
fie, in dem Fortſchritte der allgemeinen ibealen Freiheit, 
auch vom dieſer noch eins oder das andere zu ihren Guns 
fen — dem augenblicklichen Scheine nah — umändern 
oder umtverfen können. Allerdings ift, wie die Kritiker 
bebaupten, Schillers Ideal der Freiheit in dieſem feinem 
letzten rüce zur Wirktidpfeit gelommen, allerdings gebt 
der Held dieſer Freiheit uicht gu Grunde, und die Schiri 
ger werben wirklich frei: allein einmal faben wir, auf 
welche Reife, durch welche Mittel ſich die Schweizer vom 
Drucke befreien, und wie das eine ſehr gefährliche Lehre 
if, daß die Völker ihre Torannen morden oder verſjagen, 
ober fich burch Verſchwörung und Revolution gegen fie 
erheben Können, daß fie alſo auch noch das Urtheil zu 
fälleı Haben, ob fie rer ihr Gegenpart Uurecht gethan; 
md dann iſt es doch nicht mehr jene abfiraste ideale 
Freiheit in ihrem ganen Hifange, weiche bier bargeftellt 
wird, fondern nur eine Seite, ein Mittel zu berfelben, 
nämlidh "die Erlämpfung der Mahtvolllommenbeit, fo 
oder fo Wirit der H ergewalt Raum zu laſſen. — 
Auch die Tendenz diefes Stuͤckes iſt nicht ohne vielfältige 
Wirkung in unferem Wolfe geblieben. : 
Mir ſchließen biermit unfere Betrachtung über 
Schiller und feinen politiſchen Einfluſſ. Groß und all: 
gemein ift derfelbe erft nach den Freiheitskriegen bei uns 
geworben; dem feit dieſer Zeit find Schillers Werke 
erft recht verbreitet, feine Schaufpiele vielfältig aufgeführt, 
umd fein Mame ein imtegrirender Beſiandiheil unferes 
Augendunterridts geworden: Die Mehrzahl unferer Ge⸗ 
bildeten fibt auf Schillers Bildungsſtufe, d. b. fie bat 
feine Idren und Sprale, jeder nad feiner Weiſe, in ſich 
aufgenommen umd verarbeitet; bei den Meiſten aber, 
weil jene abſtracte Form des Ideals durch · franzöfiichen 
Einfluſſ eine befiimmte Geſtalt angenommen bat, iſt dar⸗ 
aus das Streben und Verlangen nad conſtitutioneller 
Freiheit geworden, fiber deren Weſen und Verwandiſchaft 
mit dem Schillerfchen Liberaliennis dem Kundigen Fein 


Zweifel entfiehen kann. Die Elemente zu dieſer 
find in Schiller reihlih genug vorhanden. Darum 
arbeitet ſein Freiheitsgeiſt noch immer unter unferem 
Volke fort; denn Schiller iſt ein Dichter der Jünglinge, 
und die fpätere ZJünglingezeit der Boden, in welchen bie 
Keime ſittlicher, wie religiöfer und politifder Entfaltung 
eingefentt werben. Die Erfahrung und das Cindringen 
in eine beffere Theorie, in ben eigentlidyen Geift der Ge: 
fege, kann und muß allerdings Vieles ändern. Das 
fann wohl bei denen geſchehen, welche wiſſenſchaftlicht 
Studien madten, wenn auch ſchwer genug, wer bilft aber 
der großen Menge, welde lieſt und begeiftert verfichen 
lernt, was Schiller gedichtet und gewollt bat, und wel: 
de feine Studien, Feine Erfahrungen mehr zu machen 
Geltgenbeit bat? 

Es iſt auch eine Wahrbeit in Schillers Poefie, eine 
Wahrbeit in dem herrlichen Streben nad Selbititändigkeit, 
in dem Streben nad) Kreibeit. Daß diefe Selbſiſtändigleit, 
dieſe Freiheit aber, fo weit fie nicht vorhanden wäre, nicht 
auf dirſem rege des Ideals, der Abfiraction zu errei: 
Sen iſtz daß alle Schillerſchen Träume, wenn fie im ib: 
rer mögliden Gonfequenz verwirklicht würden, leider das 
abſtracte Gegentbeil ihrer Abſicht, die abfolute Unfreiheit 
unter dem Drucke einer ewig beweglichen und licbeleeren 
Dinge zum Refultate baben müßten: Dies nicht erfannt 
zu baben, fell. dem Dichter, welder nicht groß genug 
war, um fich Über die Irrthümer feiner Zeit zur Wahr— 
heit des Glaubens und des Vertrauens zu erbeben, nicht 
zum Vorwurfe gemacht werden Wir bedauern es und 
Hagen, daß, fo weile ſich aud die Zeit mit ibrem Aus 
fiuge von potitiiher Bildung zu ſeyn dünkt, fie doch zum 

rofen Theile noch nicht weiter gekommen ift, ale ber 

—8 am Ende des vorigen Jahrhunderts ſich rühm⸗ 
te; daß der Irrthum dieſes Zabrbumderts, bei uns in 
feiner glängendften Geftalt durch Schillers Pocſie aufge: 
führt, noch fo weit in das folgende, im diefes Säculum 
bineinreiht, wo man doch endlich rübriger im Wicders 
aufbau des durch ſophiſtiſche Afterweisbeit Zertrümmer⸗ 
ten ſehn follte; daß — die Verehrung vor dem Did: 
ter kann dabei wohl befteben — die Begeiſterung unfe: 
res Volkes für Schillers neufränkiſches politiſches Evan: 
gelium ſich noch immer nicht durd größere Verbreitung 
der Wahrheit, durch befferen Unterricht, durch wirkſame⸗ 
red Beifpiel, verringert bat, 
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Großbritannien, Man burfte erwarten, baf bie 
Kunde von dem Abfchluffe des Londoner Vertrages einen 
tiefen Eindruck auf die Pforte machen werde, body ſchildern 
ihn alle nichtfranzöſiſchen Machrichten als jede Vorausſicht 
überfteigend. Uedrigens wird berichtet, dah am 7. d. Mes. 
zu Konftantinopel ein Dampfbot den Muflefcher im Depars 
tement der auswärtigen Ungelegenheiten und vier Commiſſa- 
rien ber Vertragsmaͤchte an Bord nehmen follte, beſtimmt, 
dem Pafıha von Aeanpten die Vefchlüffe der Mächte und 
die peremtorifche Frift fund zu thun, binnen welcher er 
denſelben nachzufommen hat. Mit ihnen ſoll ein türkifcher 
Commiſſair Brhufs der Reclamirung ber Flotte abachen, 
mit elter unbedingten Amneftie für Dffigiere und Manns 
ſchaften verfehen, von weldyer nur einige höhere Befehlshar 
ber ausgenommen find: — Zugleich erführt man, daß der 
Aufſtand in Syrien keineswegs fo allgemein gedämpft fen, 
wie bie framzöflichen Zeitungen verfündeten, und. daß die 
Soldaten des Pafcha dort nicht mindere Greuel verüben, 
als einft in Griechenland vor der Schlacht von Mavarin. 

Hinſichtlich der Zwangemaßregeln gegen Mehemed Ali 
äußert ein miniſterielles Blatt, daß wahrſcheinlich zuerſt 
eine Blokade der ſhriſchen Küfte eintreten werde, und fährt 
dann meiter fort: Wied Frankreich diefe Biofade reſpeeti⸗ 
ren? Warum ſollte es nicht? — — Es giebt viele Mittel 
die Mechtmäßigkeit einer ſolchen Maßregel in Frage zu ſtel⸗ 
len, ohne das. Aeußerſte, einen Augriff auf die Blofaber 
Flotte zu wagen. Die Franzoſen mögen dieſe Mittel er— 
greifen, und eine drohende Stellung einnehmen, um Europa 
feinen Sweden abtrünnig zu machen, aber Fraukreich wird 
nicht fo wahnfiinig feyn, einen Krieg zu wagen. 

Spanien. Der Sache nad verfügt Espartero jeht 
beinahe umbefchränft über die Gefchide des unglüdlichen 
Landes, doch belehrt uns bie Revue des deur Mondes (des 
ren Derhältniffe zu dem Eonfeils-Präfidenien Thiers befannt 
find), daß über jenem Dietator noch ein anderer ſtehe; 
„Die Herzogin von Vittoria gehörte immer zur Partei der 
Königin gegen den Stabs⸗Chef ihres Gatten; fie allein ver 
mag «8, den Generaliffimus mit der Mutter Jiabellens zu 
verföhnen; fie war es, welche die Ueberſpannten In Madrid 
irre leitete, als dieſe der Frau von Linage eine lärmende 
Nachtmufif bringen wollten. Während der Neife der Kür 
nigin nach Barcelona begleitete fie Ihre Mojeftäten. Als 
fie eines Abends im Theater ihren Namen öfter mit Bis 
vats begrüßen hörte, als den der Königin, fiel fie in Ohn⸗ 
macht. Auf ihre Bitten entſchloß ſich Espar— 
tero, Barcelona in Belagerungs : Zuftand au 
verfegen, und gegen bie Nuheflörer mit Kraft 
aufzutreten. Cie war abweſend vom. Hauptquartier, 
als Linage feinen Einfluß bei dem Generaliffimus geltend 
machte; fie wird mum ben Herzog nicht mehr verlaffen, und 
die Erfahrung hat bewiefen, daß Espartero oft dem Recht 
giebt, welcher zuletzt fpricht.” Das ilt gänzlich. in der Mar 
nier des Herrn Thiers, welcher, freilich das Bedürfnif 
fühlen mag, ſich und Andere mit allerlei Hoffnungen wer 
gen des jammervollen Zuftandes ber Dinge in Spanien 
zu nähren. Aber es lohnte fürwahr nicht der Mühe, für 
felde Ergebniße ſechs Jahre fang einen furchtbaren Krieg 


zu führen, ber alle Hülfsmittel Spaniens erfchöpft hat, und 
das edle fpaniiche Bolt muß fich tief gedehmüthigt fühlen, 
dañ es fein Heil von der Einfiht und dem guten Willen 
der Madame Espartero erwarten foll. 

Nah langen Bemühungen ift endlich aus fogenannt 
gemäfigt liberalen Männern ein Minifterium zuſammenge⸗ 
ſtellt worden: Valentin Ferraz, Kriegeminifter und Eonfeile: 
Präfident; Oniz, auswärtige Angelegenheiten; Gabello, In: 
neres; Sivela, Juſtiz; Jeſeph Ferraz, Finanzen; Armero, 
Marine, — ziemlich unbekannte Namen, über die wir nichts 
zu fagen wiffen, als daß der neue Premier-Minifter ale bie: 
——— der Cavalerie gute Dienſte geleiſtet ha 
ben fell. 

Franfreih. Die Befriedigung bes nationalen 
Dünfeld durch das barſche, kriegsluſtige Bezeigen des Pre: 
mier:Minifters, dürfte von dem Lande etwas theuer bezahlt 
werden. Daß die Verfiärfung der Flotte ungemeine Aus: 
gaben verurſachen müffe, liegt auf der Sand, body iſt eine 
amtliche Bekanntmachung darüber woch nicht zur öffentlis 
hen Kenntniß gefommen, dagegen Bringt das Gefeh : Bülles 
tin eine Ordonnanz vom 5. d. Mis., woburd dem Hriege: 
minifter, lediglich Wehufs ber Meritärfung des Lanbheere, 
und ohne Ruckſicht auf bie Ausgaben für Artitierie und Fer 
ftungen, ein aufferordentliher Credit von beinahe funfjchn 
Millionen Thalern eröffnet wird. Mer diefe Derhäftniffe 
einigermaßen zu beurtheilen vermag, fichet ein, daß bie 
Summe für den wahren Eruft noch zu gering if, während 
Jedermann zugeben wird, fie ſeye für den blofien Schein 
zu hoch; überhaupt wäre es interefiant, den Geſammtbetrag 
ber Ausgaben kennen zu lernen, welche das gourernement 
A bon marche lediglich für ſolche Demonftrationen gemacht 
bat, denn er muß .äufferft beträchtlich fen. - Dabei gebietet 
indeß die Billigfeit anzuerkennen, daß weniaftens ein Theil 
biefee Gelber der Rriegsverwaltung ſehr zu flatten geken 
men iſt, um grofe Mängel in der Stille. zu :bebeden, Es 
haben z. B. die beftehenden fehlechten Einrichtungen, verbuwr 
den mit der befannten Nachläffigfeit in ber Wartung, einen 
fo nachtbeiligen Einfluß auf die Pferde, daß Neuterei unb 
Artillerie immer nad Verlauf einiger Jahre aufferorbentlis 
der Aushülfen bedürfen, un fih nur erträglich auf dem 
Friedensftande zu erhalten; ein desfallſiger Antrag bei ben 
Kammern hätte fein Miffliches, und fo kommen bie von Zeit 
zu Zeit erfolgenden ?riegerifhen Anläufe mit ihren auffer: 
ordentlichen Erediten um fo mehr zu Statten, als letztere 
gewöhnlich ohne weltere Unterfuchung in Paufch und Bogen 
botirt werben. 

Nicht genug, daß Blätter, deren Derbindung mit dem 
Eabinet allgemein befannt äft, fich nicht entblöben ganz offen 
mit der Propaganda zu drohen, ift auch eine Maßregel er: 
folat, welche gerade jeht kaum anders als in dieſem Sinne 
gedeutet werden kann: der Minifter des Innern hat den 
i. 3. 1858 aus Frankreich gewiefenen Polen die. Rückkehr 
dahin, den. Aufenthalt in der Hauptſtadt und Unterftüßuns 
gen. von Seite der Megierung bewilligt. Das wird Die eus 
ropälichen Gabinette weder eimfchüchtern, noch. ihre Achtung 
vor dem frangöfifchen vermehren, und wenn ben unglüdlis 
hen Polen nur ein Funke richtigen Urtheils und ‚Gefühle 
geblieben it, fo müflen fie mit tiefiler Beihämung fühlen; 
welch elende Rolle ihnen dabei anheimfällt. 
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aen jeden Art geht das Börfenipiel, in ſo ſehwunghaftem 


Behriebe, DaB bel der leßten Liawipation die zu zahlenden 
Differenzen weit über fünf Millionen Thaler betragen has 
ben follen. Der größere Theil diefee Gewinne muß begreif« 
lih Denjenigen zufalen, melde vermöge ihrer Berbindun: 
gen den Stanb der Dinge früher als Andere kennen; in 
einem Blatte lieft man borübers „Es iſt unfern Köchinnen 
nicht mehr geflattet, ihren Lohn in das Mad des Lotto's zu 
werfen, aber es ficht allen Klaſſen ber Bevölkerung frei, 
das 5* der Familien und bie Ehre der Indibidnen 
auf dem grünen Teppich der Agiotage aufs Spiel zu fehen. 
Man erzählt fih an der Börfe ng Avon faft wunderbare 
Dinge über fkanbaldfe Operationen. Man führt Namen an, 
man entwirft Berzeichniffe von gewonnenen Summen, und 
die öffentliche Sittlichfeit hat nochmals über das, was in 
geroiffen Regionen vorgeht, zu erröthen. Uebrigens haben 
wir faum den Muth, die Betrogenen zu beflagen, denn wenn 
nur die Hälfte von den verbreiteten Gerüchten wahr ift, fo 
möfften fie ſich gegen die Urheber fo vielen Verderbens auf: 
lehnen, und vom ber Öffentlichen Meinung ‚Gerechtigkeit we: 
gen fo gemeiner Durchftechereien verlangen.” 


Der Pairshof iſt am 18, b. M. zufammen getreten, 
bat feine, Competenz binfichtlih des Boulogner Ereignißes 
erfjärt, und eine. uftruftions: Commiffion ernannt, welche 
aus dem Kanzler und fünf Mitgliedern beſteht. Bevor dies 
felbe ibre Befchäfte nicht beendet hat, Fann natürlich von 
dem Beginne ber eigentlichen Vroceffverhandlungen Feine Rede 
ienn, und es mag nicht wenige Erörterungen veranlafft has 
ben, ob man bie Borunterfuhung beichleunigen und das 
Ganze raſch beenden folle, um die Angelegenheit vor dem 
Eintreffen der Aſche Napoleons erledigt zu fehen, ober ob 
es angemeffener ſey, den Proceſſ fo hinzuziehen, daß ber 
Spruch erft nach dieſer Feierlichkeit erfolge; beides hat feine 
Bedenflichfeiten. Die Verhafteten find nach Paris gebracht 
worden. Auſſer dem General Montholen find es ziemlich 
obicure Namen, unter ihnen die zweier Zulius» Ritter, wie 
denn überhaupt Diefer Revolutions-Drden das eigenthümliche 
Unglück hat, daß feine Mitglieder öfter als erwünſcht ifl, 
in Eollifionen mit der Gerechtigkeit gerathen. Der einzige 
active Offizier, welcher bei dem jegigen Unternehmen zu 
Louis Buonaparte übergelaufen, iſt Juli»Decorirter, und 
wenn Diefe Würde durch gerichtliche Berurtheilung verloren 

hen follte — was wir aber nidyt glauben — fo möchte 
ie ruhmmürbige Geſellſchaft auf juridifhen Wege bereits 
halb ansgeftorben ſeyn. 


Merkwürdiger Weiſe werben in den weſtlichen Provin⸗ 
zen wiederum Bewegungen bemerfbar, bis jetzt weniger im 
dev eigentlichen Bendee, als auf dem rechten Ufer der Loire, 
dem Schauplatze ber ſogenannte Chouanerie. Noch ſcheint 
das Ganze von geringer Bedeutung zu ſeyn, aber die Mer 
gierung bat alle Urfache demfelben große Aufmerkſamkeit zu 
widmen, damit fie einem Uebel im Keime begegne, welches 
bei weiterer Entwidelung ihr höchſt unangenehme Verlegen: 
heiten bereiten würbe, 


Belgien. Auch biefen Theil des einfimaligen „gro⸗ 
fen Reiches” hatte Louis Buonaparte bei feinen Entwürfen 
nicht vergeffen; die Regierung ließ mehrere aus England 

fommene Individuen zweibeutigen Charakters beobachten, 
ie man beauftragt glaubte Einverfländniße vorzubereiten, 
und fih an die Spitze einer buonapartiichen Bewegung zu 
ftellen, welche unfehlbar verfucht worden wäre, wenn das 
Unternehmen in Boulogne gelang. Daß diefe Emiffaire ans 
langten,. fobald den franzöſiſchen Kammern der Borfchlag 
wegen der Aſche Napoleons mitgetheilt war, möchte man 
kaum für bloßen Zufall halten, 


Die allgemeinen Berhältniße wirken zunächft auf bie 
finanzielle Loge der Megierung zurüd, welche durch die Kam: 
mern zu einer Anleihe von etwa zwei und zwanzig Mitlio: 
nen Thalern autorifirt iſt, und bei Dem aufgeresten Zuftande 
der Börfenmelt nicht abzufchließen wagt, weil damit beden⸗ 
tende Berlufte verbunden feyn würden. Bebenfen gan an 
derer Urt umb höherer Bebeutung müßten ſich aber erhes 
ben, wen das wirklich einträte, womit man von Frankreich 
aus in leichtfinnigem Uebermuthe droht, — benn troh der 
eroigen Neutralität, welche dem Lande zugefianden worden, 
brächte ein europäifcher Krieg mit Nothwendigkeit und von 


mehr. als winer Deite die allerdeingendiie Örfahr, und nächfi 


Fraufreich hat nuſerer Anſicht nad, Erin Staat ihn fo zu 
fürdten, als Belgien, 


Die Quadrupel-Allianzen. 


Vor ſechs Jahren wurde bekanntlich der Vertrag 
abgeſchloſſen, welcher unter dem Namen der Duadrupel: 
Allianz ſcheinbar den Zweck batte, das Reich der Quaſi⸗ 
Begitintität- auf der phrendilhen Halbinfel zu befeftinem. 
Es liegt aufferhalb unferer Aufgabe, die Wege genauer 
zu unterfuchen, mittelt deren man dieſes Ziel erreiche 
bat, — genug daſſelbe ift erreicht, wenigftens infofern 
als bie dort beſteheuden Negierungen von den früher be: 
kämpften Srons Prätendenten wenig zu fürdten haben 
dürften. Kaum aber war man fomweit gefommen, als 
zwiſchen den beiden Hauptmächten eine —** Spal⸗ 
tung über den künftigen Gang der Dinge bemerkbar 
wurde: die Wunſche des franzöfiihen Gabinets find un: 
verfchleiert für die fogenannten Gemäßigten, d. i. für 
eine Regierungs · Maſchinerie nah dem Zufchnitte der rich⸗ 
tigen Mitte, während das britiſche ſeine Sympathien für 
die Partei des „Foriſchritis“ nicht verhehlt, und in die: 
fen Sinne angeblid eine fiille aber wirffame Thätigkeit 
ennwidelt. Soldes Abweihen in den Grundanfihten 
ift nicht geeignet, die Freundfchaftsbande enger zu knü⸗— 
pſen. Sollten aber (mie nah allen Anzeihen nur zu 
wahrſcheinlich) die Progreifiven vollftändig die Oberband 
erhalten, und einen Zuſtand der Dinge berbeiführen, 
welcher für die franzofiihe Regierung noch viel uner⸗ 
wünfchter wäre, als Don Garlos, follte diefeibe entdecken 
müfjen, daß fie nur für fremde Zwede gearbeitet — fo 
u eine zliche Erkältung ihrerfeits wohl nur mas 
tür 


Die phrenaͤiſche Halbinfel indeß erſchien den body 
fliegenden Plänen als ein zu befchränftes Aerntefeld, und 
nod viel Größeres boffte man von der „Einheit des De: 
eidents” im Gegenfage zu der heiligen Allianz. Bielleiht 
erinnert ſich der Kefer des Jubel⸗Hymnus im Journal 
bes Debats, und wie die Gewalt des erften Kreudenraus 
ſches dem fonft ziemlich vorſichtigen Blatte Andeutungen 
entlocte, welche zurüd zu balten vielleicht der Staats: 
Hugbeit entſprach j doppelt J aber der Publiciſt der 
richtigen Mitte feine damalige Ingenuität bereuen, wenn 
er bie Hoffnungen jener Zeit mit dem beutigen Stanbe 
der Dinge vergleicht, — „Un diefer nordöſtlichen Grenze 
finden fi binter entſchiedenen Verbündeten noch Staas 
ten, welche mehr oder weniger gu uns binneigen. Hier 
öffnet ſich eine ſchöne Laufbahn für die Gewandtheit une 
* Diplomatie und die Klughen der Regierung.” Uns 
eres Wiſſens ift im Bereiche diefer Lauſbahn während 
ber letzten ſechs Jahre nichts gefcheben, als daß Baben, 
Naffau und Frankfurt dem deutſchen Zollverein beitra⸗ 
ten. „Betrachten wir nun bie Werbältniße unfers Sp: 
ſtemes im Süden, Das mittelländifhe Meer gehört 
ibm wie ein Landfer; das Königreih Neapel nähert ſich 
jeden Tag — und das Koönigreich Sardinien liegt 

nabe an unfern Grenzen, um unferen Ginfluße entge⸗ 

en zu können.” Während ſechs voller Jahre ift von 

der gerühmten Anmiherung des Königs beider Sicilien 
wirklich nichts zu bemerken gewefen, und feine Wieder⸗ 
vermäblung mit einer Prinzeſſin des Öfterreihifhen Haus 
fes kann wohl fogar in den Augen des entſchiedenſten 
Optimiſten micht dafür gelten; eben fo konnte das ſchaͤrf⸗ 
fie Auge den framöſiſchen Einfluß auf das Königreich 
Sardinien nicht wahrnehmen, und in diefem Augenblicke 
derdoppelt dort die Grenzpolizei ibre Maßregeln, weil 
man wiffen will, daß man im Mahbarlande bie 
italiänifhe Propaganda Iosgelaffen babe, „Durd 
Meapel kommt das weſtliche Softem eben fo in 
Verbindung mit Griechenland, weiches ein Inſtru⸗ 
ment zu den unvermeiblid gewordenen Beränderungen 
in Dften ift, wie mit Egypten, weldes nad uns binneigt, 
und fih auf unfere Civilifation fügt; ganz Kleinafien 
wird bann von dem Epfieme berührt. dien, im Archi⸗ 
pel, in Griechenland muß daffelbe jegt feine Thätigkeit 
entwideln, denn wenn jemals der Krieg ſich entzündete, 
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wiirde Kleimafien und der Archipel eins der Schlachtfel⸗ 
der deffelben bilden.” Bon all diefen ſchönen Worten 
iſt nach fehs Jahren keines mehr wahr, als daf der 
Paſcha von Egbpirn fih auf Frankreichs „Livilifation” 
ftügt; aus dem weſtlichen Syſteme wurde ein wejtöftli: 
des, und wenn der Archipel oder Kleinafien als Kampf: 
feld dienen follte (woran jedoch fehr zu zweifeln), fo wer: 
den wenigftens die einander gegenüberftebenden Schlacht: 
reihen gewiß nicht fo zufammengejegt ſehn, wie unfer 
unglüdliher Publiciſt meint. 


Hiemit ift denn umfere Betrachtung bei ber zweiten 
Daradrupel : Allianz angelangt, dem Vertrage vom 15. 
Quli d. J., welcher eine fo große Bewegung veranlaflt 
bat, obne daf die ganze Maffe der Nichteingeweiheten 
irgend etwas Genaueres von feinem Inhalte ‚wüßte. 
Auch wir befinden uns in diefen alle, und können ba: 
ber nur Hpporbefen auffiellen, deren Würdigung dem Les 
fer überlaffen bleiben muß- 


In der Natur der Dinge fheint zu liegen, daß der 
Tratiat über Zweierlei Beftiegungen enthalte, 1) über bie 
Territorien, welde dent Folge von Egypten verbleiben 
follen, und 2) die Art der Zwangsmaßregeln, modurd 
er eintretenden Falls gendthigt werde, ſich dieſem Ber 
ſchluße zu fügen. Hinfichtlich des erjten Punktes ge: 
währte die Revue des deur Mondes neuerlich einiges 
Licht: darf man diefem, unter dem unmittelbaren Gin: 
fluße des franzöſiſchen Confeils: Präfidenten ftehenden 
Journale glauben, jo wäre Mehemed Ali der erbliche 
Befis von Eghpten, der lebenslänglide des Paſchaliks 
Here, mit Einfluß der Feſtung St. Jean d’Acre, zuge⸗ 

anden. Was die Goercitiv Mittel gegen ihn betrifft, 
o bat darüber noch nichts verlautet, und in Folge ber 
obmwaltenden VBerbältmiße erfheint jede desfallfige Bor: 
ausfegung febr gewagt. Wenn alle Berheiligten von 
demfelben uneigennügigen Streben für bie Erhaltung ber 
Pforte befeelt wären, wie offenbar die beiden deutſchen 
Mächte, fo würde die Anglegenbeit höchſt einfach ſeyn, 
während der Umftand, daß Großbritannien und Ruſſland 
vielleicht noch Rücdhalts: Gedanken begen, jedenfalls aber 
gegenfeitig vorausfegen, in der Wahl der Mittel die als 
lergrößte Worfiht bedingen möchte. Man muß wün⸗ 
[hen und en; von der Meicheit der Cabinette eriwars 
ten, daß diefe Rückſichten nicht allzu abſchwächend auf 
ihre Mafregeln einwirken werden; eine foldye Bereinigung 
von Kräften das vorgeltedte Ziel nicht zu erreichen zu 
feben, wäre bedauerlid und der Ehre des alten Europa 
fürwahr nicht zufagend. 


Hinlänglich bekannt find die Verfiherungen Kranfs 
reihs von feinem lebhaften Antheil an der Erhaltung 
und Zutegrität der Pforte; wenn es nun zugleich eine 
der wichtigften Provinzen des Reiches für dem eghptiſchen 
Shügling in Aufpruch nimmt, fo liegt ein Berhälmiß 
vor, weldyes entweder auf gänzlider Verwirrung der Be: 
griffe, oder auf einer Art politifhen Eynismus beruht. 
Die Begünftigung Mehmed Als ift nit neu, reicht 
vielmehr im die Zeiten der Reftauration jurüd, und wäre 
allenfalls durch eigenthümlihe Gründe zu erklären, da 
gegen gebört das Pinauftreiben der Angelegenheit auf 
die äuferfte Spige gang der Gegenwart an, ift auch 
böcft wahrſcheinlich weniger durch ſachliche, als durch 
ee Rüdfichten des Confeils + Präfidenten veran⸗ 
lafft. ® 


ie dem immerhin ſehn möge, das framzöſiſche Gas 
binet erblictt in dem Wertrage der vier Mächte eine wer 
fentlihe Beeinträdtigung der a Kranfreihs und 
zugleich eine Inſulte gegen deflen Würde; unter diefen 


°) Pan würde ung miffserfteben, wollte man bierin eine Sins 
teutung auf das Wörfenfpiel ſuchen. Es find allerdings Gorrefrons 
benz: Krtitel hoͤchſt achtbarer Beitblätter, weiche ſich unbemunben bars 
Über ausfprechen, bie Agenten des Geſchäfie, bie Theilnehmer bes 
Geminnes werden namentlidy bezeichnet, Indeh . augenfcheinlich 
tarin nur ein Benußen der Umflände, nicht ein Motis zum Hau⸗ 
deln. ber fehmerlich befinden fich Länder und Btegierungen im 
nermalen Zuftande, wenn vom bem dirigirenden Dinifter ſolche 
Dinge öffentlidy verlundet werben. 


Gefichtspunften wird der Vertrag dem eitlen Volle durd 
die minifteriellen. Zeitungen. dargeftellt, deren Sprache zu 
Napoleons Zeiten und unmistelbar vor dem Ausbrucht 
eines Krieges niemals drohender und infolenter war. 


Wenn num Aengſtliche fragen: die Regierumg till 
alfo den Krieg? fo muß man fi) gunörderft Über den 
Begriff des N Wortes Regierung verftändigen. Infofern 
es „der König” bedeutet, darf die Krage unbedingt per: 
neint werden. Louis Philipp kennt fehr genau bie Ges 
fahren, welche jeder europäiſche Krieg ihm und feiner 
Domaftiie bei günfligem oder ungünftigem Verlaufe bringt, 
und bat dieß bei ungleich wichligeren und drängenderen 
Berhältnißen, als bie jegigen, deutlih genug bewicfen; 
er beſitzt überdem hinlaͤngliche Einſicht, um zu begreifen, 
daf Frankreich ganz auffer, Stande ift, felbit mit Hülfe 
des weiſchneidigen Schwertes ‚der Propaganda, den 
Kampf gegen die vier Mächte zu beitchen. So lange 
das Staatsruder feiner Hand nicht entidlüpft, wird man 
daher auf Erhaltung bes ern mit einiger Zuverficht 
rechnen können, was jedoch nicht ausfhließt, daß dem 
Nationaldünfel dur drohende Zeitungsartifel und Loft: 
fpielige Rüflungen geibmeihelt werde. Verſteht man 
dagegen unter der Regierung das Minifterium, d. b. 
Herren Thiers, fo ftehen die Dinge freilih anders, weil 
Beift, Gefinnung umd Lage biefes Staatsmannes jeg: 
lihe Berechnung höchſt unfider maden. Zwar ift bie 
fogenannte parlamentarifhe Regierung, welche mir Bes 
feitigung eines höheren Willens, die Geſchicke dee 
Landes lediglich von der Anfiht des Gabinets abhängig 
macht, in * noch nicht zur vollen Geltung ge 
langt, die Anſicht des Monarchen bleibt mithin die leis 
tende, und wenn das Minifterium oder einzelne Mitglies 
der deffelben allzufehr davon abweichen, ficht der Aus: 
meg einer Entlaffung offen, — allein wer will dafür 
bürgen, = die Aufregung ber Gemütber (befonders 
bei einer Frage über den Ehrenpunkt) nicht künſtlich 
% boch gefieigert meerbe, um jenen Ausweg bedenklid ers 
einen zu laffen ? 


Die Verbündeten feinen diefen Kal, fo wie über: 
haupt eine Gollifion nicht für wahrjheinlid zu halten, 
denm ungeachtet der mit bedeutendem Geldaufmwande in 
Frankreich getroffenen Kriegsvorbereitungen gewahrt man 
auf den übrigen Gontinente auch nicht die miindefte Maß: 
regel ähnlicher Art, — eine wahrhaft imponirende Rube. 
Diefes Schaufpiel könnte zu Vergleihungen führen, als 
deren Endergepniß fi berausitellte, J die Intereſſen 
der Steuerpflichtigen unter ſogenannten abſoluten Regie 
rungen beſſer bewahrt find, als bei dem couſtitutionellen 
Normal: Gouvernement, welches ſich bereits mehr als 
einmal bemüßigt fand, folde koftipielige Kraftentwicke⸗ 
7 und zivar lediglich als Selbfijwed, zur Schau 
zu fiellen. 


Leibnitz und die zahmen Revolutionaire. 


In einem literariſchen Berichte finden wir folgende, 
als hoͤchſt beherzigenswerth empfohlene Zeilen aus einem 
von Leibnitz geſchriebenen Briefe: „Nur die Grtreme 
find in den Torie's wie in den Whigs tadelnswerth, die 
Gemäßigten auf beiden Seiten werden ſich leicht ver: 
ftändigen. Grfennen die gemäßigten Torie's nicht an, 
daß es außerordentliche Fälle giebt, wo der duldende Ge: 
horſam aufhört, und wo es erlaubt ift, dem Fürften zu 
widerfichen? Und geſtehen die gemäßigten Whigs nicht 
zu, daß man nicht leihrjinnig und nur aus gewichtigen 
Gründen zu diefem Widerflande fommen darf? Eben 
fo ift es mit der erbliden Thronfolge, von 
der mannidht abgehen muß, es ſey denn, daß 
das Wohl des Vaterlandes die Völker dazu 
jwinge; denn annehmen, daß es in diefen 
Dingen ein unerlafflihes görtlihes Recht 
gebe, das heiße bis zum Aberglauben geben. 
Sie kennen meine Meinung über die dem 
er fhuldigen Pflichten, aber die Völker 

ind nit gendtbigt, fi durd den Eigenfinn 
und die Bösmwilligkeit eines Ginzigen zu 





Grunde rihten zu laffen; doch muß man nur 
in den duferfien Norbfällen zum Wiberftande 
fbreiten.” Der Berichtertatter fügt hinzu, Eeibnitz 
eböre alfo ziemlich zu Denjenigen, welde wir „ahme 
—9 nennen, und ſo habe der große Mann 
nicht nur über den Parteien feiner Zeit, ſondern auch 
über den Syſtemen geftanden, melde die gegenwärtige 
von entgegen gefegten Seiten ber für echte politiſche 
Weisheit ausgebe. 


Der Berichterftatter befindet fi bedeutend im Irr⸗ 
thum. Jene Worte gehören nicht der zahmen Revolu: 
tion an, fondern der wilden, fie enthalten in gedrängter 
Kürze die Grundzüge des Emeuten⸗-Rechts, zugleich aber 
auch ganz ſchirſe und baltlofe Gedanken; wann tritt der 
Fall ein, wo es erlaubt ſeyn foll, das Thronfolgereht zu 
verlegen? wer foll darüber entſchelden? Das find Ara: 
gen die hierbei dem Cinfältigften fogleid einfallen müfe 
en, und melde der Klügfte nimmer beantworten wird. 
Wer die obigen Grundiäge ausfpricht, ſteht nicht über 
den Parteien, fondern gehört — obne den Muth es frei ber: 
aus zu fagen — zu Denjenigen, deren Schiboleth bie 
Volle:Souverainetät if, und die angehängten temperirens 
den Worte: äußerſte Rothfälle u. fr w. find eben weiter 
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nichts, als ſchwaͤchliche Werfuhe das Grelle des Principe 
etwas zu verſchleiern. 


Denen wir darum nit geringer, von dem großen 
Manne, — er bat ſich gebütet, ſolchen verderblichen Theo: 
rien öffentlich die Autorität feines Namens zu leiben. 
Mer eine fo ungeheure Eorrefponden führt wie Leib: 
nig, dem kann in vertrauliben Privatſchreiben wohl bin 
und wieder etwas Menfchliches begegnen, zumal wenn 
Nüdfihten auf demjenigen eintreten, für melden ber 
Brief beſtimmt if. Im vorliegenden Kalle war dies 
der bekannte Burnet, politiiher Renegat, Verräther an 
feinen rechtmäßigen Monarden, tbätigiier Beiſtand Wil⸗ 
beims von Dranien bei deffen Erwerbung des britiſchen 
Thrones, und von ihm dafür mit dem Bisthum Salis: 
burh belohnt. 


Dadurch werden jene Aeuferungen freilich nicht bei: 
fer, ‘aber mwenigftens von einem Kopfe wie Leibnig be: 
greiflicher. Schwerlid hat er geabnet, noch weniger ge: 
wünſcht und gewiß auch nicht verdient, daß man nad 
etwa anderthalb Zabrbunderten feine, unter ſolchen Um⸗ 
—— geſchriebenen Worte hervorſuche, daß die incons 
equente und zahme Revolution fie als Ergebniß tiefer 
Staarsweisheit anführe, und der Beherzigung empfehle. 
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leptzen belieben fih an Herrn 


Don diefem Blatte *88 
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Bericht über die neueſten Zeitereiguiſſe. 
Berlin, den 9; September 1840, 


Türfei. Da die erſten Schritte zur Löſung der 
grientaliichen Frage von Konftantinopel aus geſchehen find, 
erfcheint es angemeffen ihrer vor allem Anderen zu ardenr 
fen, Am 7. 0. M. ift wirklich die Mifften nah Aleran- 
drien abgegangen, welche dem Vicefönige von Aeghpten die 
Beichlüße der europäifchen Mächte eröffnen fol; zugleich hat 
üch die englische Flotte, vereinigt mit ber k. f. örterreichiichen 
Ekcadre in Bewegung gefeht, um jenen Eröffnungen Nach 
drud zu gewähren. Diefelben follen im Weſentlichen Fol: 

endes enthalten: Mehmed Ali erhält Aeghpten erblich, das 

Darchalit St. Jean d’Aere auf Lebenszeit; bei etwaiger 
Derweigerung hierauf einzugehen, wird er vun zehn zu zehn 
Tagen ftufenweife mit dem Berlufte des Paihalifs, dann 
der Erblichfeit von Aegopten, endlich feiner ganzen politi: 
ſchen Exiſtenz bedroht. Ueberdem hat er die türfifche Flotte 
der gegen ihn verwendeten enalifch « öfterreichifchen Seemacht 
auszuliefeen, und fertwährend die Suzerainetaͤt der Pforte 
durch Entrichtung des bisherigen Tributs anzuerkennen. 

Unter den gegebenen Umſtänden iſt kaum zu erwarten, 
daß der Paſcha Mich dleſen Bedingungen outwillig Fügen 
werde, es draͤngt ſich daher die Frage auf, durch meihe 
Mittel gelingen Fönne, feinen Widerftand zu brechen. Die 
europäifchen Gönner des rebelliſchen Paſcha behaupten: bleßt 
Biofade werde bei einem Lande fein Refultat liefern, weh 
ches alle Bebürfnife ſelbſt erzeuge, und verhältnißmãßig nut 
geringen Zellertrag gewaͤhre; gegen unmittelbaren Angriff 
feven. die Hüften Syriens und Alexandrien durch Befeftigun: 
gen gefichert, die wnüberwindlich zu nennen, ber Paſcha er: 
fcheine daher gleichfam unvermundbar, während feine Armee 
in Sprien ſich Konſtantinopels ohne Schwierigkeit bemächtis 
en Fönne, in foferm man nicht zu deſſen Schutze ruſſiſche 

ruppen herbeirufen wollte. — Hierauf iſt zu entgegnen, daß 
Argupten Allerdings wenig einführt, aber ſehr Vieles er: 
portirt, und zwar für Rechnung des arofien Monopoliften 
Mehmeb Ali, deſſen Hülfsquellen eine Blekade gar ſehr be: 
drohen würde. Ferner, die angelegten Feſtungswerke mö: 
en immerhin Bauban's würbig fen, ohne tüchtige Verthei⸗ 
Biger find fie bekanntlich nichts; wer num bie Einzetnheiten 
des großen Sieges von Nifib aus unbefangenern und wahr: 
baftigeren Darfiellungen als die franzöfifchen, Fennen zu fer: 
nen Gelegenheit hatte, wird höchſt wahrſcheinlich die An⸗ 
ſicht theilen, daß eine einzige Divifion guter europälfcher 
Truppen binnen kurzer Zeit diefe Dinge in Ordnung brin⸗ 
gen möchte. Endlich halten wir Ibrahim Paſchas Vordrin 
gen gegen Konſtantinopel allerdings für ſehr möglich, und das 
Erſcheinen ruffifcher Truppen für das wirffamfte, wo nicht 
einzige Neitungsmittel, auch fühlt Jeder, mie unerwůnſcht 
es dem übrigen Europa ſeyn müßte, wenn Türken und Ruf: 
fen fid an die Anweſenheit ber letzteren in der Hauptſtadt 
des -osanifchen Meiches, als Beſchutzer derfelben gewöhnen, 
— find aber die Dinge einmal dahin gefommen, daß ut 
die verhängnißvolle Mahl zwiſchen zwei Uebeln übrig bleibt, 
fo hat allzeit das entfernter drohende deu Vorzug erhalten. 

Ein ganz nahe liegendes iſt indeß Lie weit verzweigte 
Verſchworung, welche ſich neuerlich durch niehrete gleichzei: 
tige Aufflände unfern der Hauptſtadt Fundgegeben, und wo: 
mit ohne Zweifel ein Mordverfuch in Verbindung fieht, der 
von der Leibwache des Großherrn felbſt beabfichtigt, jedoch 
im legten Augenblicke verrathen wurde. Man bizeichnet den 
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erilirten Cheerew als Urheber dieſer Umtriebe, wir wollen 
wüunſchen, Daß er wenigſtens der einzige ſch. 
Grohheitannien Man kennt nunniche die Mote, 
mittelſt Deren Lord. Palmerfton den Vertrag vom 15. Zul 
noch jelkigen Tages jur Kenntniß Did franzöfifhen Boiſchaf 
ters brachte; eine Stelle derſelben in Für die Geſchichte det 
sörhergegängenen Unferhandlungen fo, wichtig, daß fe bier 
Pad Anden mag! „Indem bie diet Höfe dieſe Conventſon 
unterzeichneten, Fontten, ſſe ſicht andere Als Las lebhafteſte 
Bedauern Fühlen, ſich in einer weſentlich cüropaiſchen Ange⸗ 
legenheit momeutan von Frankreich getrenht zu ‚finden. "Die 
fes Bedauern ward aber vermindert durch die wiederhelten 
Erklärungen der franyöftichen Regierung: daß fie gegen din 
Vergleich zu deſſen Annabme die bier Mächte Mehemed Ali 
zu. vermögen wünſchen, nichts, einzuwenden habe, wen Dies 
ver einwilligt; das Frankreich in keinem Folle ſich den Map: 
regeln widerſetzen werde, welche die diet Mächte Im Einver— 
ſtandniſt mit den Sultan für nöthig echte möchten, dm 
die Ein willigung des Paſchas von Aeghpten zu erlangen; 
daß der einzige Beweggrund, welcher Frankreich abhalte, ſich 
in dieſer Augelegenheit Ben“ übrigen Mächten alzuſchliten 
auf Ruͤckſichten verſchiedener Yet beruhe, die der franzöfifchen 


Regierung unmöglich machen, an Fwangdinafteneln aracı 
eheied air. Aueir zu neßmen.”..”" ae 


Bei alle dem entwickelt das Gouvernement Boch gtoft 
Tätigkeit, am auf jeglichen Fall verbersitet zu ſtyn. Be 
reits ſind mehrere Schiffe nach dem Mitelländiihen Meere 
abgegangen, "Andere werden quégerüſtet oder. ven Puuften 
weagejogen, Wo fe einftiecilen entbehrlich erfdieinen ; unter 
den Landtruppen finde vielfache und theihwers eilige ‚Be 
wegung ſtatt, angeblich um, die Regimenter der verſchiedenen 
Slatiduen in gewoͤhnlicher Weiſe zu wechſeln, de NE Ferner 
bie Rede davon, iehrere Abtheilungen aus Canada abzuru 
fen, io die bisher aufgeſtellte ſtarke Streitmacht füglich ver. 
mindert werden Fönne, auch von der in Irland unfechalte: 
nen. follen Truppen für andere Zwecke abgehen. Man glaubt 
alſo auf Diefem Punkle an Feine Gefahr, troh den Nepral: 
Umtrieben O Connelle, welcher babe. eine zweideutige, we— 
nig ehrenrolle Rolle ſpielt: geradezu mit einer Wiederholung 
der Scenen von 1797 und 1798 zu drohen, wäre Acfähr: 
lich, er beandgt ſich Daher, die Nichſtheilnahme Irlands — 
dieſer unerſchoͤpflichen Ouelle für das Werbe⸗Syſſtein der erg: 


liichen Armee — an den etwalgen Kämkfen der nädifien 
Zukunft iu, Ausſſcht zu ſtellen. 
Portugal Am Abende. des 11. Auguſt war die 


Hauptſtadt wieder einmal der Schauplatz ‚eines Aufruhr: Ber; 
ſuchs, unternommen für Rechnung der. conſequenten Revo⸗ 
kütionalre durch das bekannte Arſenal⸗Batalllon der Natie: 
nälgarde, und ohne Blutvergleßen gedaͤmpft Durch. das ent: 
ſchloſſene Heranrücken eines Fäger Regiments, vor welchem 
Alles ſchnell auseinander ſtiebte. Die Miniſter haben Das 
Ereigniß augenblitklich dazu benutzt, von den Gortes die 
Suspeudirung ber Habeas -corpus- Alte und Preſffreihelt 
zu verlangen, welchem Auſinnen auch durch beide Kammern 
entſprochen wurde, 

Spanien. Die telegtachifche Mächricdt, daß bie Kö— 
nigin⸗Regentin ſich mit ihren Tochtern am 22. v. M. nad 
Valeneia eingeſchifft habe, erſcheint inſofern nicht unwichtig, 
als ſie dadurch ans dem rerolutionairen Kreiſe dritt, deſſen 
Mittelpunkt Barcelona war, und dagegen in den Bereich 
eines Truppencorps gelangt, deſſen Befehlshaber O Donnell, 
Beweiſe treuer Ergebenheit fuͤr die beklagenswerthe Fürſtin 
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gegeben hat. Man muß annehmen, daß Espartero bei feiner 
neu erweckten guten Gefinnung verharre, weil er biefe, mans 
ches Bedenkliche für ihn enthaltende Neife zulieh, da es ihm 
doch leicht gemwefen wäre fie zu hindern, und noch entſchie⸗ 
dener würde feine Befehrung erfcheinen, wenn ſich die Nach: 
richt beftätigte, daß General Linage von ihm entfernt, und 
als Befehlshaber des Lagnes von San Roque in eine Art 
von Eril gefchidt worden fey. Leider erwähnt die telegrar 
shifche Depeche nicht, ob die Gemahlin des Giegesherzogs 
die fürſtlichen Neifenden nach Balencia begleitet, ober bei 
dem Gatten zurüdbleibt, um ihn mit fanfter aber feſter 
Hand auf dem Pfade der Tugend und richtigen Mitte weis 
ter zu leiten, — eine hochwichtige Sache, denn diefer Held 
fcheint fremder Einwirfung leichter zugänglich, ale mit einem 
ftarfen Eharafter und hellem Kopfe vereinbar iſt. 
Sranfreid. Herr von Lamartine, welcher befannt: 
lich eine Reife nach dem Driente gemacht, und darüber mich» 
rere Bände gefchrieben hat, konnte begreiflich über bie große 
Trage des Tages micht ſchweigen, und wirklich ift ein lan 
ger orientalifcher Artifel von feiner Hand erſchienen. Man 
wird vor Allem anerfennen müßen, baf er der bisher er: 
folgten Politif feinen Weihrauch freut: „Wie hat der Mis 
nifter des 1. März die Frage geftellt, aus welcher über 
kurz ober lang der Krieg, der Krieg ohne Allüirte hervorge: 
ben muß? Anftatt Franzoſe zu bleiben, ift er Aeghpter ge: 
worden. Als folcher war er eine Viertelſtunde lang popus 
fair. Ein Minifter, der genöthigt if, von der Popularität 
u leben, muß fie nehmen, wo er fie findet, Er hat dem 
BRapoleonifgpen Vorurtheile, welches Aeghpten zu einer Pro: 
vinz von Frankreichs geheiligtem Boden machte, und aus 
einem drei und fiebenzigjährigen Paſcha, der am Rande ſei— 
nes Grabes mit dem Glüde fpielt, einen mächtigen Alliir⸗ 
ten machen wollte, gehuldigt und gefchmeichelt. Diefer Greis 
bat nicht genug an Aeghpten und Arabien, er möchte gern 
in feinen letzten Tagen zu feinem Vergnügen das reiche 
Syrien feinen Ländern als eine annehmliche Zulage beifüs 
gen. Dies würde die Theilung feines Erbes erleichtern, und 
gäbe ein fchönes Befipthum für einen der Söhne feiner 
Zähns, und Zvanfreih, ham er nichta mar. unb nicht ſeyn 
ann, foll fein fchönftes Blut vergießen, um die eigennüßis 
gen Pläne dieſes alten Planmachers zu verwirklichen. Und 
das nennt man feit einigen Wochen franzöfifchen Patriotis: 
mus. Das haben die Publicifien des 1. März getban. In 
Mahrheit! Jeder, der nur einen Fuß auf orientaliihen Bo: 
den gefegt hat, und micht pflichtſchuldigſt mit minifteriellem 
Enthuflasmus angefüllt ift, lächelt aus Mitleid, oder erröthet 
aus Schaam, wenn er bie Wahrheit auf dieſe Weiſe ent: 
ſtellt ficht. Kraft diefes neuen Menſchenrechts und dieſer 
egitimität einer Iebenslänglichen Barbarei in Aegypten und 
Sprien, hat die Negierung, welche mit ben vier Mächten 
Die Integrität des Osmaniihen Reiches proclamirt hatte, 
ihre Anficht feit dem 1. März geändert und fagt plöglic: 
„„Es iſt wahr, daß Frankreich mit euch die Fntegrität des 
Fürfifchen Meiches ſicher fiellen wollte, aber wir beabfidti- 
gen, das Türkiſche Reich in zwei Theile zu theilen und die 
Hälfte von Afien dem Paſcha als erbliches Beſitzthum zu 
übergeben; wir wollen ferner nicht, daß man ihn zwinge, feis 
nem Herrn die Flotte zurüdtzugeben, wozu ber Zraftat ihn 
verpflichtet, fondern daß er fie als Waffe gegen das Kaifer: 
reich gebrauchen möge” Das ift der buchfläblihe Sinn 
der befannt gewordenen Unterhandlungen. Was foll Eu 
ropa von einer ſolchen Sprache denken? Die Ereigniffe ſprechen 
es laut genug aus. Europa denft, daß bas franzöfifche Minis 
fterium fich über daffelbe luſtig macht, und nachdem es Franf: 
reich beſchworen, fein Wort nicht zu brechen, und mit ihm ge: 
meinſchaftlich die Grundlagen des Vertrages aufrecht zu er: 
balten, fagte 6: „„Ich werde allein handeln, ganz den 
Anfichten gemäß, welche früher gemeinfchaftlih mit dem Fran⸗ 
zöfffchen Kabinet aufgefiellt wurden.”” Das Franzöfiiche 
Kabinet antwortete: „„Ihr werdet es nicht thun, oder wir 
überziehen alle Welt mit Krieg!” Mit anderen Morten 
bat Franfreich gefagt: „„Ich will die Integrität des Zürs 
kiſchen Neiches, um zu verhindern, daß Rußland feinen Fuß 
in Konftantinopel und England den feinigen in Aeghpten 
feße,”” und Rußland hat geantwortet: „„Ihr habt Necht; 
und wir wollen deshalb die Unverleglichfeit der Türkei pro: 
clamiren; ich habe dann feinen Vorwand, nach Konſtantino⸗ 
pel zu gehen; der Friebe der Melt geht bei mir Allem vor; 


mein Ehrgeiz ift groß wie ber Raum, aber gebulbig, wie 
die Zeit.”” England antwortete: „„Laßt uns die Inte— 
grität des Türfifchen Meiches anerkennen, Mehmeb Ali 
fahre fort, Aeghpten zu regieren; ich mill dies Land nicht 
betreten, da6 Bündnif mit Franfreih und der Friede der 
Welt geht Allem vor.”” Das Minifterium vom 1. März 
hat geantwortet: „„Ich will nicht mehr, was ich wollte; 
ich will nicht fagen, was ich will; ich will nicht mit euch 
Berträge fchliefen, ich will nicht, daß ihr Verträge fchlieft, 
oder ich rufe Krieg!" — — „Scauet jelber auf den 
Meg zurüd, welchen das Minifterium uns feit ſechs Mo- 
naten hat machen laffen. Die Verwirrung der Gemüther, 
die Vernachläſſigung der Intereffen, die Krifen der Börfe, 
Europa, das fi von uns zurüdzicht, werben es euch fagen. 
Märe dies vielleicht ſchon eine der Folgen jenes berüchtigten 
Wortes, welches das ganze Land erfchredte, und jeden recht: 
lihen Mann in ein trübes Nachdenfen verfenfte, das Wort: 
„Megiere nach mir, wer fann!"” Wahrhaftig eine Ma: 
tion von dreifig Millionen freier Männer, die fih Franf: 
reich nennt, eine Nation, die in ihrem Schooße fo viele 
Männer von Intelligenz, Geift, Patriotismus und Muth 
zählt, eine Nation, die ein ſolches Wort mir faltem Blute 
vernehmen kann, verdient... . daß es ihr geſagt wird. 
Aber wir haben es nicht mit kaltem Blute angehört, denn 
wie wußten, was es in ſich faßte und welches Mißgeſchick 
es hervorrufen würde. Wir faffen das Gefagte zufammen: 
das Miniflerium bat die orientalifche Frage mit fo wenig 
Borausfiht geftellt, daß fie im dieſer Weiſe von Europa 
nicht angenommen werden fann. Wenn das Miniflerium 
zurüdtritt, ift die Politik Frankreichs entehrt; wenn Franf: 
veich fich der Sache des Minifteriums annimmt, fo iſt ber 
Krieg ohne Alüirte unvermeidlich. Entweder muß alfo das 
Minijterium weichen, oder Franfreih muß ſtürzen.“ Bis 
hierher dürfte mancher unbefangene Lefer mit dem Ver⸗ 
faſſer wohl einverſtanden ſehn, er gewährt aber dem Ge⸗ 
tadelten zu leichtes Spiel, wenn er als Ausfunftemittel im 
diefem Zerfal vorfchlägt, Franfreich folle ſelbſt eine vermit: 
telnde bewaffnete Stellung einnehmen, in Syrien Truppen 
an’s Land jenen, bie friegerifchen, sheiflichen und für Fronfs 
reich geſtimmien Bölferfchaften um feine Fahne fanmeln, bie 
Unabhängigkeit Syriens unter der Oberberrlichfeit der Pforte 
und der Bürgschaft Franfreichs proclamiren, und einen Eon: 
greff in Wien verlangen. Diefen fönne man, — meint Herr 
don Lamartine — nicht verweigern, wenn fih die Franjo⸗ 
fen in Syrien feftgefegt hätten, und dann will er zu Deflers 
reich fagen: wir beide find die natürlichen Vermittler in 
der orientalifchen Frage; unterhandeln wir daher, und be- 
geünden wir die Derhältniffe im Orient auf friedliche Weiſe. — 
Was doch Alles in der Welt für Politik gehalten ſeyn will! 

Sehr zweckmäßig lenkt die Gazette bes Tribuncaurx 
die öffentliche Aufmerffamfeit auf das fhmähliche Börfen: 
fpiel und die dabei angewendeten Mittel, wobei fie ermähnt, 
dafi eine Perfon aus den Händen eines einzigen Wechſel⸗ 
Agenten 1,164,000 Francs für Couredifferenzen erhalten 
habe. Ihre Aufforderung an das Gouvernement, über die 
neueften Börfenereigniffe eine Unterfuchung zu veranlaffen, 
iſt nicht ohne Erfolg aeblieben, indem amtlich befannt ger 
macht wird, ber Großfiegelbewahrer habe dem General-Pro: 
curator Befehl gegeben, Diefelbe einzuleiten; indeß vernimmt 
man von beinahe allen Seiten die Berfiherung, daß 
fie zu nichts führen werde, und dieſe Verſicherung ift von 
Partifularitäten begleitet, die wir nicht wiedergeben können. 


Prüfung und Folgen des türfifch-conftitu: 
tionellen Sattifcherifs 


Das am 3. November v. 3. zu Conſtantinopel mit 
vielen Pomp befannt gemachte Edict des’ jungen Sul: 
tang, welches unter verblümten Redensarten nicht viel 
weniger als eine gänzlihe Revolution des ottomanni⸗ 
fhen Reiches verlündigt, bat dem Vernehmen nady in 
der Türkei felbft nicht nur Grftaunen, fondern aud) 
roße Unzufriedenheit erregt, und von feiner reellen Aus: 
übrung oder von feinen Refultaten find eben auch noch 
keine erfreulihen Kunden zu ums gekommen. Dennoch 
ward es in mehreren europäifhen Zeitungen als eine 
Eonflitution, eine Wiedergeburt und als ein Triumph der 
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Civiliſation gepriefen. Selbſt engliſche, franzöſiſche und 
deutſche, fogenannt conſervative Blätter, welche beſagten 
Hatiiſcherif zu tadeln ſcheinen, nannten ihm gleichwohl an 
und für ſich ſchön, jogen ihn ſelbſt manchen aͤhnli⸗ 
den Conſtitutionen vor, und gaben ihm nur für eine 
praftifhe Unmöglichkeit aus, als ob derfelbe gar 
vortrefflih wäre, wenn er je ausgeführt werden könnte. 
Sie verglichen ihm mit dem Berfuh, edle Früchte 
in der Polarzone zu bauen, obſchon dergleichen 
Berfuche befanntermaßen auch in den mittägigen Bändern 
Europas, und jenfeits des Deeans in der Suͤdzone feine 
edlen, fondern nur faure und bittere Früchte herporges 
bracht haben. Der Hattiſcherif verdient aber in doppel⸗ 
ter Rückſicht eine nähere Prüfung, theils um zu zeigen, 
daß von demfelben für die der ottomanniſchen Pforte 
untervorfenen Wölker eben nicht viel Gutes zu erwarten 
fieht, theils als auffallender Beweis von den raftlofen 
Bemühungen jener weitverbreiteten revolutionairen Ver⸗ 
brüderung, die ihr Gleichmachungsſhſtem nun aud in bie 
Türkei eimuführen fucht, und die hinfterbende ottoman⸗ 
nifche Momardyie, unter dem Vorwand ihrer Wiederbele⸗ 
bung, im ihre Atome auflöfen und gleichſam in Staub 
jermafmen voill. 

Lieft man ben Hattifcherif genau, fo fieht man fos 
gleich, daf, wie in allen neueren Gonfitutionen, allge: 
meine, unbedingte Militairdienftpflichtigkeit und allgemeine, 
ungemeffene Steuerpflihtigleit (aber nie zu Gunſten 
des rechtmäßigen Herrfchers) die einzig weſentlichen Zwecke 
deſſelben find, zwei Inflitute, die freilich ſonſt im der 
Zürfei nicht beftanden, die man, wenigſtens im biefer 
Ausdehnung, auch in Europa nicht kannte, und durch 
welche wahrlich die Freiheit der Perfonen und die Sir 
derbeit des Eigenthums nicht viel gewinnen wird. Der 
übrige Inhalt des Hattifcherifs beftebt nur im leeren 
Phrafen, in Aufftellung verkehrter Prineipien und vers 
fägleierter Ankündigung revolutionairer Deftructionen, bie 
erft noch kommen follen. Es weht in demſelben durch⸗ 
aus kein orientaliſcher Geiſt; Form und Inhalt tragen 
vielmehr ganz die Karbe der neumodiſchen fogenannten 
Aufklaͤ und die vor uns liegende deutſche Aleberfegung 
läßt ſich fo leicht „Framgöfiih wiedergeben, daß ber erfle 
Entwurf wohl auth im diefer Sprache abgefafft worden 
fehn mag. Hochſt wahrſcheinlich iſt der Hattiſcherif von einem 
fiberalen Europaer, der Pforte als Heilmittel gegen die ver⸗ 
zweifelte Zage der ottomanniſchen Monardie angerathen 
worden, denm feit mehr als fünfjig Jahren pflegt man ja 
die Revolution als unfehlbare Panace gegen alle Krank: 
heiten und Gebrechen der Staaten anjupreifen, obgleich 
von diefer Univerfalargnei noch feiner gerettet worden ift, 
fondern alle dem Tode oder einer langen und ſchmerz⸗ 
lichen Agonie entgegengeführt worden find. Wan wird 
dem jungen von allen Seiten ber bedrängten Sultan 
gelost bat ., mittelſt einer fol großartigen, liberalen 
Imgeftaltung der wor würden ihm auf einmal zahlloſe 
Armeen und unermeßliche Hülfsquellen zu Gebote fichen, 
Alles werde fi an ihn anfchließen, das civilifirte Europa 
ibn deſto —* umterſtützen, Mehmed Ali ſelbſt von 
feinen eigenen Truppen verlaffen werden u. ſ. m.; lauter 
gehoffte Folgen, von denen freilich nod feine, fondern 
eher das Gegentheil eingetroffen ift- 

Der Hartifhperif ſpricht alfo in modernem Styl von 
neuen Inftitutionen, und doch beiläufig von Wie 
berbeobadhtung der@ebote bes Korans und ber 
alten Gefege; von Regeneration bes Landes 
und der Nation, als ob fogar der Boden, deffen 
Fruchtbarkeit doch ſehr gerühmt wird, regenerirt Werben 
müßte; von der Gefſchicklichkeit und Intelligenz 
feiner Bewohner; von dem Öffentlihen Wohl, 
jenem Gedanfending, dem bie Gerechtigkeit und das reelle 
Wohl aller Einzelnen aufgeopfert wird, fo daß man vor 
lauter öffentlichem oder allgemeinem Wohl nur allge⸗ 
meine Klagen bört und öffentliches Elend erblidt; von 
guter Adminiftration, wobei nicht beftimmt wird, 
was eigentlih adbminiftrirt werben folle, ob die Rechte 
und Äntereffen des Sultans, oder die‘ feiner Unterthanen, 
in meld letzterem Falle man eine folde Adminiftration 
eber für eine Plage, als für eine Wohlthat halten dürfte ; 
von Mitgliedern des ottomanniſchen Staatsver: 


eins, wobei man abermals nicht weiß, wer zu diefem, 
vermuthlich ſouverainen WBürgervereine gehören folle, ob 
mir die Türken und die Moslemims, oder auch das bunte 
Gemiſch von Juden, Franken, Armeniern und Griechen, 
mit Inbegriff der Mohren, der Knechte und Selaven; 
ferner wird geſprochen von Aderbau und Induftrie, 
zwei Gemeinpläge, die in feinem Edict, Reiner Prociama⸗ 
tion fehlen dürfen; von öffentlichem Urtheil, vers 
mutblid der Zeitungsſchreiber, denn diefes allein wird 
Öffentlich ausgefproden; von dem Zufammenwirs 
fen aufgellärter Meinungen, alfo blos von Meis 
nungen, und zwar der fogenannt Aufgeflärten, nicht 
aber von Wahrheiten, Zugenden und Kenntniſſen; zu: 
legt abermals von vollfiändiger Weränderung und 
Erneuerung ber alten Gebräude, lauter Redens— 
arten, die man fonft in der Türkei nicht zu hören ges 
wohnt war, und bie aud im unferm Europa nicht viel 
Heil hervorgebracht haben. 

Unterſücht man die eigentlihen Dispofitive oder 
Berfprehungen des Hattiſcherifs: fo bleibt fein Zweifel 
mehr übrig, durch diefelben, von Seiten der geheis 
men Ratbgeber, eine gänzlihe Revolution des_ottomans 
niſchen Reichs beabfihtigt worden ſey. — Borerft ifl 
ſchwer zu begreifen, wie die Emeuerung und zugleich die 
volltändige Veränderung der alten Gefege und Gebräude, 
die glorreihen Gebote des Korans und bie pfeus 
dopbilofophifhen Grundfäge des neueren Europas fich mit 
einander vereinbaren laffen. Das ficht jenem Borgeben 
der fpanifhen Garbonari von 1812 und 1820 äbnlidy, 
welche pro captanda benevolentia eben aud behaup⸗ 
teten, daß ihre revolutionaire, Alles umftürzende Eonſii⸗ 
tation nichts weiter als eine Erneuerung und methodiſche 

ufammenftellung der alten fpanifhen Gefege fd. — 
er Koran bat zuverläffig feine gänzlihe Vermiſchung, 
feine abfoluten, Gleichheit erworbener Mechte und Wer: 
pflihtungen zwiſchen den Siegern und den Befiegten, den 
Gläubigen und den Ungläubigen, den Anhängern wider⸗ 
ſprechender Religionen und Secten geboten. Sodann 
Hingt es freilich gar Ihön, auf dem Papiere zu verfün: 
digen, „daß Jedem für fein Leben, feine Ehre und fein 
Vermögen gänzlide Sicherheit gemwäbrleiftet 
werben folle, daß jeder Unterthan fein Eigenthum aller 
Art vertrauensvoll befigen, und barüber (troß der unbes 
dingten Steuerpflitigkeit und fo mandher Propibitinges 
[en mit vollfommener Freiheit verfügen dürfe.” 
any ähnlihe und noch ere Garantien, prunfvolle 
Anerkennungen aller natürlichen Menſchenrechte wurden 
an ber Spige mancher neueren Conſtitutionen aufgeſtellt, 
und man weiß gleigwohl, wie in Frantreich, Spanien 
und anderen, mit ſolchen Hattifherifs beglüdten Ländern, 
das Leben ber rechtſchaffenen Menſchen geſichert worden 
iſt, auf welche Weiſe ihre Ehre, ihr Egemhum aller 
Art und das freie Werfügungsreht über leßteres ges 
währleiftet worden find. Käme es nur I das Des 
eretiren an: fo brauchte man nichts weiter, als durch ein 
Srundgefeg zu verordnen, daß im ganzen Reiche Alles 
gar vortreffli zugehen folle, und ſowohl der Sultan, 
als feine Bafallen, Beamten und Unterthanen ſchul⸗ 
big und verpflichtet fenen, lauter Gutes und nichts 
Böfes zu thun, in feinen Fehler umd keinen Irrthuͤm 
zu verfallen. Mit Recht bat daher Mehmed Ali be 
merkt, daß jener Hattiſcherif nichts neues gewaͤhre, indem 
ja ſchon der Koran Gerechtigkeit gebiete, und kein Sul⸗ 
san von Neditswegen abfoluter Herr fiber das Leben, 
die Ehre und das Eigentum aller Mufelmärmer, ja nicht 
einmal der Unglaͤubigen geweſen fey. n mun der 
Koran, ja felbit das Gebot Gottes übertreten werden: 
fo wird der Hattifherif des Sultans Abdul Meidid 
nod viel weniger unverleglid bleiben. Uebrigens foll 
und kann Niemand verfprehen, was er nicht zu bals 
ten vermag. Nun, aber ift fein &taat und Feine 
Eonftitution im Stande, allen Unterthanen ihre Rechte 
gegen jede möglihe Verlegung zu gewährleiften. 
es was felbft dem mächtigſten Monarchen möglich ift, 
befteht darin, einerfeits jeme Rechte ſelbſt zu refpecti- 
ren, und andrerjeits, nah Mafigabe feiner Kräfte, 
den Unterthanen zum Schuß dieſer Rechte werkthätige 
Hülfe zu leiften, die begangenen Verbrechen aber zu fira: 


196 





fen und dadurd ihre Wiederholung zu bindern.. Dem 
Sultan ward aber vermurblid nit gefagt, daf gerade 
bie neueren europäiſchen Gefege weit mebr dahin zielen, 
bie Verbrecher gegen die Strafe, als die Unſchuidigen 
en bie, — zu ſichern, daß die auf geklärte 
etliche Meinung ein gar zäriliches Mitleiden mit Diez 
Mrs, Irdeen. md, Landesverräthern, aber kein Gefühl 
für ‚die Keinen Gemordeten und die Treuen des Lan⸗ 
des hat fo, daß in der Türkei, wie im dem neueren Eu— 
—— Ehre, Freibeit und Gigentbun der Privat: 
perfonen weit werliner von der, Nörlikür ‚des Fürſten und 
übelgefinnter. Nebenmenfchen, als von denjenigen Geſetzen, 
die aus. dem Zuſammenwirken  aufgeklärter 
Meinungen bervorgeben, zu befürchten haben. werden. 
As eiſte Garantie des Eigenthums verkündigt ber 
Hattifcherift eine — Ibis: Beſtimmung, Aus: 
{hreibung und Erbebung der Steuern, mworuns 
ter verfianden werden foll, „daß jedes Mitglied des ot⸗ 
tomanniſchen Sta atsvereius für eimbeitimmtes Quan⸗ 
tum von Auflagen, nach feinem Wermögen und feinen 
Kräften tarirt werde.” Wie bo? und von wen? wird 
einſtweilen nicht. gefagt. Zur Rechtfertigung dieſer ſonſt 
im der Türkei unbetannten Regelmaäßigkeu erflirt der, 
Sultan, „daß er ſich die für feine Armeen und anz 
dere Bedürfniße nöthigen Gelder nur allein durd 
die von feinen Unterthanen zu erbebenden Abgaben vers 
fchaffen könne,” und giebt ſich biermit vornherein für eis 
nen eigenthumslofen Menſchen aus, der fogar die Mittel 
ur Beltreitung feines perionliben Haushalts von feinen 
Untertbanen erbitten oder erpreilen müſſe, gleichwobl aber 
darauf Anſpruch macht, ibr oberfier Herr umd Befehle: 
baber zu ſehn. Der Padiſchah des ottomanniſchen Reichs, 
der iehkrige, Eigenthuͤmer unermehliher Domannen, Berg: 
werke, Waldungen, rückfallender Lehne und aller berren: 
lofen Güter, ſol alſo nichts eignes mehr befigen; die 
ebnten, von den, den Mahomedanern urſprünglich ges 
chenkten, und die längft iu einer rechtmäßigen Schuld ges 
wordene, geringe Abgabe von den vor 400 Jahren den 
Griechen gelaſſenen Gütern, die äuſſerſt mäßigen Zölle 
für Straßen, Brücken und Sechäfen, die vertragmäßigen 
Tribute einzelner Vaſallen, als Gegenwerth für: die ihnen 
abgetretenen Güter und herrſchaftlichen Rechte, die frei⸗ 
willigen Geſchenle ſelbſt, ſollen keine rechtmäßigen Gin: 
fünfte des Sultans mehr ſehu; man wird dieſelden, wie 
in manden. Staaten Europas, für ungleich periheilte 
Stenern ausgeben, demnach pflichtmäßige, Niemand be: 
ſchwerliche Schuldigkeiten erlaflen, dagegen aber denen, 
die nichts ſchuldig find, weil fie aud nichts empfangen 
baben, wiltfürlihe Laften aufbürden, mit einem Worte, 
das Seinige wegwerfen, dafür aber Andern das Ihrige 
nehmen. , Wie ficht num zu eriwartem, ‚daß der. Sultan 
feinen Unterthanen ihr Gigenthum jeder Art ſchütze, 
wenn er nicht einmal das Seinige ſchützt? wie foll er 
wiffen, was Andern gehört, wenn er nicht einmal weiß, 
was ibn gebört? Daß man zwar auch einen, fonit reichen 
und mächtigen Fürften in Nothfälleu zu Hülfe fomme, 
gleichwie er- feinen Unterthanen ebenfalls hilft, daß man 
ibn für außerordentliche Bedürfniße und dem ganzen Volk 
nützliche Anftalten mit ubfidien unterſtütze, daß diefe 
Subfidien bisweilen fogar fortdauernd werden, weil bie 
gemeinnüßige Verwendung ebenfalls _fortdauert, das ift 
ang im der Drdnung und der Billigleit angemeſſen. 
ber ein Fürft, der öffentlich erklärt, daß er nur von 
Steuern feiner Unterthanen lebe, erſcheint dem Wolf nicht 
mehr als eine Wohlthat, fondern als eine Laſt, und es 
iſt daber nicht zu verwundern, wenn in dieſem Volle, 
oder bei feinen Führern und Verſührern der Wunſch 
enttebt, ſich am ſolch unnügen Kaft — als moͤglich 
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zu entledigen. Wie Übrigens der Sultan Abdul Meſchid 
ſich benebmen, werde, um das. Vermögen ‚aller feiner * 
ierthanen, von denen die meiſten ibm, ohuehin nicht 
geboren, zu erfahren, Au * jeden wi M 
nigmäßig für, en, ge 
tariren, ‚wollen wir, von, —* a — Me . 
tie: Problem. bat man. zus en neueren 
aropaiſchen ——— * —— * 
noch in leinem — la, zul arm 
leicht wird man den un 
Rathgebern das Zürch den 
Kb mudR an. Dekee faabe: gemagı, — — di 
i an, dirie ‚aber ‚diefelbe lei⸗ 
neswegs geloͤſt bat, ſondern „ie in; diefen Hl De 
mokeatiihen Staat zu einer Fürliben, böchſt ungleichen 
Brandſchatzung, zu einer, unerirxäglichen, — und. 
—* 





Fleiß mit: — Buhen, b an — 
worden iſt Oder damit tro 
—— „ keine- Axt eg a end 
en = ſo wird; man „vermutblich ; ı 
übren,; als, wie z. B. ftatt “der. re 
tenpfliche; ‚allgemeine - rumdfleuern,...obne, ; 
Schulden und mit 50 Prozent Su num, 80, en 
dritten Theil des Netioprodulis ter. .Büter 
wegnehmen; Hauſer⸗ und Mo Fi ürs, Kenfter: 
und Raucrangfteuern, Erbfteuern ‚und . Hausänderungs: 
— N i deren ne dann die ‚beitändige 
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— der Guͤter beſonuders dienlich ill, ‚und ſo⸗ 
gar Peſt, Krieg —* Hu a von dem: Stante als 
glüdliche Grei angeleben; werden müßten; ferner 
Stempel: : und de en kraft, welcher 


beinabe: der: geringfie Privatvertrag nur durch doppelte 
Abgabe an den Staat ‚feine Gültigkeit. erbält.. Wein 
ſteuern, mobei der im Ueberſluß wachſende Bein, ‚bei 
or Erzeugung, : feiner . Einſubr ‚im die Städte und ſei⸗ 
er Ausihentung, alſo dreifa 3 beläftigt- wird; Patents 
2 wonach ſogar jeder Schubflider und Schorn⸗ 
—53 das Recht, ſein Brod durch Arben zu, are 
nen, von. denn Sultan erfaufen muß, und. durch we 
nebenber noch alle Arbeiten und Produkte, we 
alle. Berufsarten - verpfuſcht werden; ' endlich noch Auflas 
ge en auf den allen Kürten ſo nötbigch., ‚Tabak: u. * m» 
urch derartige — Fr man fie, * 
lann, ‚erhält man freilich wich Geld, ‚aber: nicht ma 
Vermögen, noch nach dem: Einkommen ‚der. ee 
fondern nach ibren jufälligen Verhäliniſſen und oft uns 
vermeidlichen Bedũrſniſſen. Die reichen, hren Rammon 
verſcharrenden Geirhaͤlſe, die muſtiggehenden Staatsgläus 
biger, und die taͤglich böber befoldeten ac bezah⸗ 
len in dieſer Cigenichaft gr nichts oder wen 
nach ihrem Vermogen. Db fibrigens ein fol en 
Regulitungsipfiem in der ottomanmifchen Monardie aus: 
fübrbar ic, dürfte noch ‚begründerem ‚Zweifel, unterlies 
gu, und dabei ift auch mod der Hauptumftand zu 
etrachten; daß dergleihen Gelder dann nicht mehr recht⸗ 
wäßige Einkünfte des Furſten find, ſondern daf fie des 
nen gehören, welche ſoiche im Namen des fogenannten 
Volkes bewilligen, daß: dieſe ſich das Recht vorbebalten, 
darüber nach ihrer Willkür zu disponiren, und daß fie 
alfo gutfindenden Falls auch fogar genen den Fürfien 
angeisgitäet werben können: - 


N Cr Blerüher das ‚Berliner polit, Wocenblatt. 1839, Ar. 22, 
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Uunvorhergeſchenet Umſtände halber muß der ges 
woͤhnliche Bericht über die ueueſten Zeitereigniffe dicß⸗ 
mal ausfallen; er ſoll jedoch in der nächſten Nummer, 
ſoweit es nöthig, nachgeholt werben. 

—* 





Syrien. * 

Es ſchien gewagt zu ſehn, die Fortdauer des Auf⸗ 
ſtandes in Syrien gegen die amtlich bekannt gemachten 
wiederholten Nachrichten von feiner Unterdrüclung zu be: 
baupten, und doch war biefelbe mathematiſch erweislich. 
Eder als ibn hätte Ibrahim, im Angeſicht der curopäi— 
ſchen Flotten vor Navarin, die Griechen zur Ruhe brin⸗ 
gen können. Er wiuſſſte damals nicht, und hatte nad 
Te Wahrſcheiulichkein wicht zu fürdiren, daß die Eng: 

uber wider ihr Gewalt anwenden würden, er war mi 
der Feind, ſondern noch der treue Diener feines ⸗ 
herrn, die türtiſche Macht war nicht wider, ſondern 
ihn aufgeboten. Die Griechen ſtanden nicht umer einem 
verträgsmißigen Schutzgeſetze wie ‚der Hattiſcherif, fon: 
EN nur inter leifer Rechtsgewaäͤhr gegen Glanbendver: 
folgung; fie hatten die Waffen nicht zur ſcheinbaren Ber: 
theidigung ihres rechtmaͤßigen Fürften oder verlichener 
Nedte, 4 zur offenbaren Empörung ergriffen; ſie 
fochten nicht unter einem Oberhaupte oder einem altflus 
gen Vermittler wie der Drufenfürft, fondern unter eins 
‚sehren und uneinigen Anführern; fie hatten weder eine 
nabe Wüfte jur freien Zuflucht, noch offene Zugänge für 
Hülfsfchaaren, wie Beditinen und Turkomanıen, fondern 
waren zwiſchen Meeren und türkiichen Feſtungen einge» 
Hammert, und fie främmten fi unter Zbrahims Heere 
wie das Cifen unter dem Hammer, bis diefen der Eins 
von Navarin traf. Inſofern nun der ſyriſche Aufftan 
der griechiſchen Empörung gleicht, ift er doch ſchon bar: 
über im Vortheil, und iſt es nod mehr in bent, 
worin er ihr nicht gleicht. Ibrahim hat keine Flotte in 
dem Hafen Beirut, worauf es ankommt, fondern Napier 
iſt ſchon mit engliſchen Kriegsfdiffen darin, und diefer hatte 
bei feinen früberen Vermittelungen die breinende Zunte 
gleich bei der Hand. Auch in Beirut that er bereits das, 
was Lord Palmerſton „ernſthafte Vorſtellung machen“ 
nennt, und was Admiral Codrington zut Schonung der 
Griechen anfänglich bei Ibrahim vornahm. 
aber auch in der Stadı Beirut ſtärker als die Egupter, 
weil die Drufen felbe im unvordenklicher Pacht, und bie 
Engländer an ihnen feit der franzöfifhen Belagerung voh 
Acre juverläffige Bundesgenoffen haben. 7 

ie Drufen find in Belrut in befferem Rechte als 
die Egbpter, und Fönnen den Hafen zu ihrem Taapı Da 
del mit fremden Seefahrer micht entbehten, denen 
Föfilihe Seide, auch Weine und zugleich Palm: und 
Halmfrüchte, Del und Goldftoffe verkaufen. Sie woh⸗ 
nen bie Kuͤſte entlang bis nad Sur oder Tprus auf 
‚dein Libanon, und an dem Autilibanon bis nach Damtas: 
cus bin. In ihren Gebürgen find diefe alten Stamm: 
verwandten der Araber nie völlig bezwungen, und ihren 
vornehmen Familien ift od jederzeit die Flucht nad 
a der dörtige Veiftand zur Rückkehr verblie: 
Ben; Ihre jegigen Fuͤrſten gehören mütrerlicher Seite ju dent 
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abgeleiteten Geſchlechte des Scheriſs von Meffa, Sche— 
ab. Ihre Fürften, die Emirs und ihre —— 
fien, die Großſcheils, deren Gebiet über hundert Weilen 
und zwanzigtaufend Mamm Landwehr begreifen mag, ta: 
gen alljährlich zu Deir EI Kammar mit den Hausherren, 
um den Miri zufammen zu bringen, ben nach einem Seit: 
vertrage mit zwanzig bis viersigtanfend Thalern der tür: 
fifhe Statthalter empfängt, und um Gericht zu hegen. 
Der Großemir wird auf dem Landtage wenigſtens aner⸗ 
fannt, wenn nicht gewählt, er verhaudelt und‘ berechnet 
ſich über den Mixi mit dem Statthalter, jest mit Zhras 
bin, und die Aufbringung erfolge durdy eine Art Grund: 
feuer. Seine Gewalt beichränkt fi anf die Landtags⸗ 
geſchãfte und die Heerführung ; den Innern Beriwaltungsbien 
und die Stellung der Kriegs mannſchaft beforgen die Scheits 
Belteidung und Unterhalt der Mannſchaft it Sadıt ih: 
rer Familien, aufer den Emirs ind Shheiks ericpeih 
nur Wenige zu Pferde, die Kb ige ohne [) 
und barfuß. Die Leute haben den entfchiedenften nad 
nicht gebrochenen Widerwillen, in gefhloffenen Bit 
— fe u Br fie fu — noch, ‚und a z 
en ergfriege den tächtigften fr. 
heit, *84 . 2 on Brgei air 
ie Druſen ſprechen arabifch, haben aber Drubamed‘ 
Glaubenslchre nicht angenommen, fat berei ffe —* 
vorſchriften folgende aufgeftellt find: wahr und treu ge 
feyn; ‚die Sceinigen’ zu ſchützen, und der itmern Sriehen 
iu bewaden; den veralteten Kamilienfeindfhaften oder 
orurtheilen zu entfagen; mit-fremden Glanpeusgenoffeh 
feine Gemeine zu maden; an’ ein götrlihes Gaicht 
BE auf, bie Rucktehr ennds göttlichen Gefandten ind 


eine Werke zu hoffen; imzwiſchen feinen Wefehlen, 

e fhon bekannt, zu geherihen. er —36 7 
ich geben: Al Muhrddin, b: i. die in Gort Wereinigten, 
die alten Wallfahrtsorte, melde fie haben und both mich 
mehr zu deflimmten Zeiten befudsen, bie prieftertihe Ge: 
heimlehre, Die noch micht entdecke it, und wieleicht wichts 
zu entdeden giebt als etwelche wiſſenfchafiliche Beferedhun: 
in auserwaͤhltem und auch ren Befeltfäpafts ie 
oder eine fille Leitung von Seiten aufgensummener Enulrs 
cheinen auf alte verdunfelte Etimmerungen und nene Be: 
‚bilde aus are Tue Volks ſunme zu deuten. Die Entirs 
ckennen fih ans Staatsflugbeit unter den Muhatueda: 
nern zum Jelam, gehen mter Chrifien zur Kirdie, und 
eier mit Al: Mnbheddim die griehgt. Sie wit 

nhängern von Buddha und no wichr wir Freimärkerei 
bekannt geworden, und ſuchten fig je — ⸗ 
She Sympathie mir den Türken fü 34 berinben;. 
erlärteu ” für Nachkommen der fanttäen. al, 
ter, und erhielten die Crlaubnif das franzöfifäe en 
‚über ſhre Burgthore zu fegen, aber nicht den ; —T 
begehrten Beilengelforoen. Are Screibrrgi ad alıdı 
die Erziehung ihrer Kinder faffen fie von Märgnitr be: 
forgen, die Drafm befaffen ſich Insgemein wit 
Schreiben nicht, die ihnen vetwandten War witen aber 
werden in den befefigten Klöſtern ——— en StR. 


rlen, und 
wohl im Lande der Drafen als in dem eigeiten 
barlande gelegen fürd, und die, alfo : Ri 9 
meinde der Maröniten, ner er. Kirche 
fteben. Db fie bei Sn rl 6 en 
den baden, mag. zweifelhaft fen, 
den Verſchwinden td der wahr e 
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die Verfolgung der Juden, und darauf im Zande ber 
Maroniten der Aufftand ausbrad. Die framöſiſche Eine 
wirkung, freili unberatben, fehlte fo wenig bei der eis 
nen als bei dem andern, aber alsbald erfhien der Groß: _ 
ſcheil der Drufen als bewaffneter Vermittler. Es ift der 
bejahrte Baſchir, der die Zeiten von Dſchegar Pa: 
ha vor Here beftanden, die Berechnung von Napoleon 
auf den Beiftand der Druſen unerfüllt, gelaffen,; und fi 
fehnell mit Sir Sidney Smith befreundet hat. Er ſichert 
er feinen Reichthum feine Hausmacht, burd die Hause 
macht feine Gewalt über die Drufen. In diefer Gewalt 
ift er mit feiner Klugheit und englifhen Verbindung al 
len Gefährden von dem übermürbigen Ibrahim nad Wer 
fe ung der Türken und von dem nad feinen Schägen 
* Mehemed Ali entgangen, und ſteht offenbar auf 
fefterem Grunde als beide. Seine Unabhängigkeit hängt, 
feit die engliſche Kriegsflagge in Beirut weht, davon ab, 
daß er fie erklären will, und Napier es darf, benm fein 
egbptifhes Heer wird fich zwiſchen eine engliihe Beſatzung 
von taufend Dann und die Drufen und Maroniten 
wagen. 
Schon bie bloßen Drohworte, wozu Napier öffent: 
lid) ermächtigt, festen dem dortigen Befehlshaber der Cgup: 
ter in die größte Verlegenbeit. Wenn fie lauten: „Ich 
bin hieber gefandt, um den Greuelthaten Einhalt zu thin, 
die von beinen Schaaren begangen; es find chrifiliche 
Kirchen und Altäre zertrümmsert, Weiber und Kinder an 
heiliger Stätte gewürgt; das _ift wider die Verträge mit 
der * Pforte, wider die Verordnungen des Khalifen 
und wider das gemeinfte Menfbengefüpl geſchehen, und 
es wird durch den Auffland der Maroniten nicht im Min— 
deſten entſchuldigt, der fih als Nothwehr gegen den un: 
finnigen Gewalimißbrauch rechtfertigt und ſich durch güt: 
liche Vermittelung beruhigen läßt. - Dazu will id das 
Meinige beitragen, und ich erfuhe aud den Emir Be: 
Idir, ‚daß er daju mit Rath und That Dir behülflich 
8 Tedenfalls muß die Verlegung der Verträge auf: 
Ören, und das Weitere wird mir leichter zu tbun als 
fagen,” wird der eghptiſche General ein ſolches Schreis 
en zurüdjuiveifen oder an den Vicekönig zu ſenden was 
gen? Und wenn er Hüglich einen Mittelweg wählt, wenn 
er antwortet wie er gethan haben, ſoll? daß er das 
Schreiben auf fi beruhen laſſen müſſe, um fi inner: 
bald feines Dienfiberufs zu halten, fo ift das zwar für 
ibn felbft das bienlichite, für die Engländer aber aud 
das erwlinfchtefte. Sie erhalten dadurd den Beweis, 
daß ihre Vorflellungen zur Abftellung der Graufamkeiten 
nidt genügen; und fie follen die Maroniten mit Geld 
und Kriegsbebarf, den Zeitungen nad, unterftügt haben. 
Das wird nicht gefchehen und doch fo gut als geſchehen 
ſeyn. Die englifche Schiffsmannſchaft in Beirut ißt gut 
und trinkt noch beffer, und die Bezahlung des dazu Geliefer⸗ 
‚ten erfolgt nach dortiger Gewohnheit noch beffer in Kriege: 
bedarf als in Gelde, und nalürlich jegt, in Kriegsbedarf 
noch lieber für beide Seiten als gewöhnlid. Es ver: 
fieht fi ferner von ſelbſt, daß die eglilden Ariegeſchiffe 
ihre ſeefeuchten Pulvervorräthe am Lande trocknen und 
dabei Wache halten, daß nah dem Erfordern ihrer Si: 
cherheit Batterien am Strande befegt werden, und daß 
‚auf den Notbfall zur Vertheidigung der Stadt mit dem 
Drufenfürften Borbereitung getroffen wird, Die Drur 
fen find dort die Mehrjahl der Einwohner mit Waffen: 
keht, wenn auch iht erpachtetes Herrenrecht von eghpti⸗ 
ſcher Seite nicht anerkaunt feyn follte; dieſes iſt aber für 
bie Engländer auch bloß in Bezug auf den Handel feine 
leihgültige Sache, weil die Drufen, (wie aud Sergei 
[Son bezeugt,) ehrlich, die eghptiſchen Beamten insgemein 
etrüglic verfahren, und es im engliſchen Staatsintereffe 
liegt, das Drufiſche Herrenrecht in Beirut als forfbeftes 
bend und nur vom Großherrn twiderruflih zu betrachten. 
Wenn dabei Emir Beſchir Einkünfte und Rechte je 
winnt, fo ſcheint er nur der Rothwendigkeit ſich zu fü: 
gen, und fo ſcheint es au, wenn er. Gebiet und Leute 
von den Maroniten gewinnt, beides auf egyptifhe Ko: 
ſten. Er if bei aller feiner Macht nicht mächtig genug, 
und bie Drufen find nicht zahm genug, daß er ihnen 
wehren Rönnte, mit den aufgeflandenen Maroniten zu Der: 
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die Beute aufzunehmen und das Flüchtegut umd die 
Flüchtlinge zu ſchützen. Das thum fie nah alter Sitte 
unbefannten Leuten, und alfo nod viel mıchr den Maro— 
niten, deren Angehoͤrige ihre Schreiber, Mäfter, Hofe 
meiſter und Aerzte find. MWefchir ift anſcheinend dem 
eguptifchen- General zu Dienften geweien. Gr bat ibm 
einen Enkel gefhidt, fein Aufgebot verfammler, feine 
ahne — xoih mit weißer Hand, ſtatt der ihrigen roth 
mit weißem Kreuz — in den Ortſchaften der Maroniten 
aufgepflanzt, wo fie oder anfäßige Drufen es begehrt; 


‚ andern hat er die Waffen genommen, und diefelben dem 


Generale geſchickt. Die Lage deffelben ift aber dadurch 
noch ſchwieriger geworden, nachdem er feinen Haupiſchlag 
die Erſtürmung der feſteſten Klöſter der Maroniten, zwar 
ausgeführt, aber dadurch ihre Unterwerfung nicht erreicht 
bat. Gr darf ſich auf frine eigenen Leute um fo weniger 
verlaffen, je bunter fie gemiſcht und je ſchlechter fie bes 
zahle find, und der reihe Drufiiche Prinz könnte ibm 
nicht zur Beißel, Sondern abfallenden Schaaren zum Haupte 
gegeben ſehn. Verfolgt er: die — ins Gebürge, ſo 
verbergen fie ſich hinter den Druſen, und feine Leute fin⸗ 
den weder Beute noch Lebensmittel; er ſchwächt ſich, 
verftärft den alten Befchir, und fommt in Gefahr, von 
ibm umgangen und gefangen zu werden. Dem bat er 
ſich in der That nicht ausgelegt, fondern feine Keute zu⸗ 
fammengebalten und ſich von feinen Hülfsmitteln an der 
Küſte nicht entfernt, Aber auch dort bat er weder Hülfe 
von Ibrahim, den die Türken in Schach baften, noch 
von dem Wieefönig, dur die Wie, ſondern das Erz 
feinen der eugliſchen Floͤtte von Malta zu erwarten; 
die Hoffnung, daß er die Beruhigung der Muroniten 
dem Drufenfürften überlaffen werde, verjlärtt ſich dadurch, 
daß Jahrelang vor ibrem Aufftande ein umabhängiger 
Drufenfiaat in Aueſicht gefiellt worden, und daß fie defto 
wirkjansere Tbeilnabıne finden werden, je mehr won ih: 
rem Aufitande Anlaß zum Abſchlufſe des Viermaͤchtever⸗ 
nages genommen ift. ’ 

Die Nachricht, welche davon am Tage des Ab: 
ſchluſſes, 15. Jull, dem franzöfifhen Gefandten in Zon: 
bon gegeben wurde, ift bier in ihren Grwägmgsgrüns 
ben nicht zu deuten, fondern die englifhe Stellung zu 
Brirut in Recht und Kolge des Vertrages zu betrachten. 
Dieſer hat feinen Vorgänger in dem mit Franfreic ge: 
fhloffenen Bertrage zur Berubigung von Spanien, er 
bat damit gleihen werd; auch find ſchon im voraus 
gleide Mittel angewender; er ift nach dem Wunſch und 
Billen des Großheren zur Hülfe für dieſen unbezweifelt 
rechtmäßigen Fürſten gegen feinen unbezweifelt widerfpen: 
fligen Beamten eingegangen, und infofern ift das Recht 
der Vertragenden Harer daju, als zu der Einmifhung 
in die Spanishen Händel. Wäre es aber nicht Har, 
brauchten andere Maͤchte es nicht anzuerkennen, fo würde 
doch Frankreich es gelten laffen müffen, weil es von ihn 
in den Spanifchen Angelegenbeiten geltend gemacht wurde. 
As Hauptgegenfiand des Vertrages iſt Syrien genannt, 
und der vorläufige ift es wenigftene, worüber England vor 
dem Abſchluſſe dic Hoffnung nicht benahm, dem Bicelö: 
nig den Befig von Sprien auf feine Lebzeit zu bewili: 
‚gen. Benimmt_mun der Vertrag diefe Hoffnung nicht, 
5 thut es die That, daß englifche Schiffe die Küſte bes 
wachen und einen Hafen Ba, auch die Drufen 'mit 
oder. ohne Borg mit Waffen verforgen und dur Abge: 
yrdnete die Einſtellung von a vermitteln, 
furz daß dort das Wermintelungsredht fo. ausgeübt wird, 
wie es in Spanien geſchah. Man darf dort davon nod) 
größeren und ſchnelitren Erfolg als in der Halbinfel er: 
warten, weil der Vicekönig dort nicht ſolchen Volksan— 
—J wie Don Carlos bat, und weil den Einwohnern 
die Furcht vor feiner Kriegsmacht dur die Gegenwärt 
der — benommen wird. Was man an die dor: 
tigen Einwohner und den Drufenfürften erlaffen werde, 
das ficht dahin, gewiß aber iſt, daß die Engländer, um 
ſich dort der afiatifhen Weile gemäß zu benehmen, eine 
gute Schule in Indien durchgemacht haben, daß dort ve: 
der das Colonifiren und Moderniſiren, noch das Miffionss 
und Burcamwefen angebracht ift, daß den Imftänden nach 
eine leidliche Orduung ſich noch am erften erwarten Käfft, 
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Die jakobiniſchen und halbjaloniſchen Blätter Frank: 
reichs haben das legitime Europa wiederholt mit der or⸗ 
dinairen Propaganda bedroßt; das war im der Ordnung 
und ihrem Standpunkte angemeffen. Das ungleich vor: 
nehmere lmivers, feiner Würde eingedent, fallt die 
Sache anders, es liefert einen vollikindigen confeffiomell: 
; N gegen · den deutihen Bund, 
insbefondere: gegen Preuffen/und Deiterreich, ein buntes 
Gemiſch amd revolutionairer Ideen, bodenloſer 
raus ſetzungen und naivabgeſchmackter Hoffnungen, von 
welchem wir ganz unbedenklich annehmen würden, daß es 
des Grafen Montalembert emſprungen ſeh, 
elbe nicht eben’ auf einer Reiſe nach dem Drient 


Dieſer Entwurf, — den wir übrigens nicht der Mrs 
quelle felbft, fondern der Rheins und Mofel:Zeitung ent: 
nehmen — lauter wie folge: „Wenn, (was Gott vers 
büte)' die öſtliche durdy die Waffen gelöft werden 
muß, ſo haben die Regierung’ und die Kammern nichts 
Eiligeres zu thun, als auf die Feierlichfte Weiſe zu erkla⸗ 
ren, daß im keinem Kalle, und weldyes aud die Kriegs⸗ 
ereigniffe. Frantreich audy nur ein einziges 
e 
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‚als unfre Gegner haben —* erde Kt 


aus diefen Provinzen einen unabhängigen Staat, dem 
einen felbftgewäblten Kürften mit der; in dieſen Ge: 
den fo populairen belgiſchen Verfaſſung gebe, und 
34,000 Landivehrmänmner, die wir zubekimpfen gebabt hätten, 
werden: ſich uns anſchließen, um. den Glauben, der. ihnen 
fo heuer ift, das Vaterland, welches fie von ung erhalten, 
und die Staatseinrichtungen zu vertheidigen, die wir ihnen 
ſicher ftellen. Bon diefem Augenblicke am wird der Rhein fo 
viele Hinderniße nicht mehr darbieten, die Keitungen, welche 
ibn decken, ‘werden nicht mehr ſorviel bedeuten, und wenn 
wir. zu unfermm erſten Rriegsrufe die Worte fügen: 
„Auflöfung des deutſchen Bundes,” fo werden die mei 
ften Klieften und alle Staaten zweiten Ranges ihre Streit: 
fräfte mit, dem unſtigen vereinen, um das ihnen ſo - vers 
baffte öfterreichifch » preuffifbe Joh abzuihürteln. Das 
wäre unfeblbar im Nordoften die Wirkung eines erſten 
ücklichen Erfolgs, und ein erſter glücklicher Erfolg in 
alien: würde, wenn wir dort wie im Deutſchland nur 
als Befreier, voll Achtung für den Glauben und die Un: 
abbängigkeit der Völker erfiheinen,:audy das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich von ders vᷣſterreichiſchen Monars 
chie trennen. Wir bitten: alsdaun nur ng 
Teümmer zu bekämpfen, und das für «feine eigne ZRech⸗ 
nung. in Konſtantinopel hinreichend: beſchäftigte Ruſſland 
könnte denfelben nur ſchwache Hülfe leiften. Wir würs 
den nicht. mehr allein. ficben, dies Verbündeten ; würden 
uns nicht verlaſſen, die gegem uns bereiteten, Waffen 
wurden ‚gegen unire Feinde gerichtet werden: Wille bes 
dichten Gerifen, alle Männer, welche dir Obmacht oder 
der Abfolutismus des Fremden mit Unwillen erfüllt, alle 
diej weiche die getreue Vollziebung der Berfallungs: 
ge: wollen, werden ſich mit uns verbünden.” 
Das obengenannte deuiſche Blatt bat fir angemeſ⸗ 
erachtet, dieſem confufen Projekte: eine ‚kurze Wider 
beizufügen; für unfere Liefer erſcheint das unnds 
amd) nur. darauf möchten wir — vielleicht zum 
— aufmertſam maden, daß wir ziemlich das 
Gleiche von dem weftlihen Nachbarn zu gewärtigen bas 
baben,. ſie mögen fich zur weißen oder dreifarbigen Fahne 


I 
Bette a ara 


‚ (Schluf.) 

Aehnliche Bewandniß hat es mit der meu zu 
lirenden Soldatenansbebung oder der allg ua 
Gonfeription. Sonſt waren in der Regel nur die 
Mahome daner dem Militairdienfte unterworfen, die ſibri⸗ 
gen Unterthanen aber, als welche die Vortheile vom jenen nicht 
genoſſen, hinwieder en den ihnen obliegenden Kaften 
und Beſchwerden befreit. Jetzt aber will man Türken 
und‘ Rajabs, Gläubige und Ingläubige, Herren und 
Sflaven ohne Unterfeied zum Soldatendienfte zwingen, 
was denn befonders ben Juden und den in ber 
Zürfei angefeffenen europdifchen Handelsteuten und Hand: 
lungsbedienten eben nicht Fehr angenehm feym dürfte, zu⸗ 
mal dieſelben zwar durd die Ausgaben, welche ber 
Krieg dem Sultan werurfacht, gern zu gewinnen pfle 
aber gewöhnlich Feine" Luſt haben, ſel — 
Db aber eine e Maßregel in der durch mächtige Va⸗ 
fallen beinahe aufgelöften ottomaniſchen Monarchie aus« 
führbar fey; ob durd gezwungene img der wi⸗ 

predendften Elemente, Dieciplin und Ges 
meingeift in der Armee erhalten werden könne; ob, wenn 
etwa noch gleiches Avancement eingeführt wird, die Tür: 
fen ſich von einem Najah oder einem geweſenen Sta: 
ven werden commandiren laffen; daran Üneinen die Ber: 
faffer des Hattifcherifs ebenfalls nicht gedacht zu baben, 
— Vermöge der namlichen C be 
befondere Gefege die Ausgab: d 
Seemacht zum Voraus feſtgeſetzt, beichränft, und: mithin 
alfe Zufälle, alle: aufferordentlichen Bedürfniße vorher⸗ 
gefehen werden können. Vom wen diefe Geſetze gemacht 
werden ſollen, wird einfiweilen nicht ge —— aber die 
Conceſſion des Hattiſcherifs ſich auf alle Unterthanen je: 
der Religion und Sectererfitedt, ſo wird fol 
vermuthlich auch durch das Zufammenwirfem auf: 
geklärter Meinungen geſchehen, folglich durch eine 
aus Elaffen und Ständen des ottomanniſchen Reichs 
infammengefeßte Nationalverfammlung, mögen audy ihre 
Mitglieder von der Lands und Sermadht wenig oder 
gar keine Begriffe. baben. u 
Bon dem Militairiwefen gebt der Hattiſcherif zur 
Quftigpflege über. Je de Rechts ſache in Civil: und Eris 
minalfälfen ſoll fürohin öffentlich beurtheilt ‘werden, 
und fomit können Müßiggänger und bezahlte Tauge⸗ 
nichtſe die, Tribunalien beftürmen, den Richter in Schre: 
den ſetzen, und bald die Verdammung eines Unſchuldi⸗ 
n,; bald: die: Losſprechung eines uldigen ertrotzen. 
Dos ‚aber. wird es vielleicht möglich ſeyn, dem gehei⸗ 
men Geſellſchaften, dergleichen es auch in der Türkei giebt, 
zur Mitterma de und in verborgenen Schlupfwins 
Fi ohne Vergehen, ohne Geſetz, ohne Unterſuchung noch 
exantwortung, Todesurtheile gegen ihre Widerſacher 
aucufãllen und durch ihre Mitglieder am hellen Tage in 
öffentlichen: Kaffeebäufern ungeitraft volkichen zu Laffen: 
Gemäß der naͤmlichen Milde: wird auch in dem Hattifcher 
tif, welcher doch erft die fünftige Abfaffung eines code pe- 
nal vorfcreibt, zum Voraus die Bermögens-Confiscation, 
dub. die zweckmäßigſte aller Strafen gegen Landes⸗ und 
errätber abg und es werden ihnen ſomit die 
ittel zur Wiederholung ihrer die menſchliche Gefellichaft 
umſtürzenden Verbrechen belaffen. : ; Endlich: follte man 
auch nicht vergeffen,' daß die. freifinnigen Staatsfänftler 
eben nicht ſo ſtilaviſch und aberglaͤubiſch an ihren cige» 
nen Meinungen und Geſetzen Bogen, fondern gar wohl 
davon abzuweichen wiffen, wenn es ihr Vortheil und ihre 
Selbiterbaltung erfordert... Sie eiſern gegen die. Vermö⸗ 
gens:Eonfisention, und laffen fie nur in —** verbie⸗ 
ten, als fie im Aufruhrproceſſ begriffen find, und alſo 
befürchten müffen, etwa ſelbſt von der Confiscation bes 
troſſen zu werden. ) Sobald aber der Aufruhr gelun⸗ 
gen iſt und ſie ſelbſt zur Staategewalt gelangt find, ſo 


°) Me 5. 8. 181 durch die Cbarie Latwige KVTIE, wäh: 

veuh Ye Tank Yapıe vablale Mir Were alle ke et 

ohne Ma: noch confiseirt halten “himiy) 
= 311m 8 7 ui} hı 319) 


" ’ „ sm 


dapanı le, ihren ei ten da Trebtz, 
air Geſetze, Detrete, ja ſogar durch bloſſe Beſehle um: 
tergeordneter Behörden ungeſcheut bie Bermögens-Con⸗ 
fiscation gegen alle ihre iren oder geheimen Wider⸗ 
» fadber aus, haſſtu dichelde — rg vollithen, und in 
keinem Falle: wiedererſiatien. Die Revohttionen von 
nbreich, - Spanien, Portugal and andern. Bändern tie 
tem; davon den merhwürdigen Beweis. Auch gweifeln 
wit ſeht daran, dap ſelbſi die Verfaſſer des Hattiſcherifs, 
went ſie den rebelliſchen Paſcha von Eghpten in ihre 
Gewalt belommen könnten, demſelben oder deſſen Sohn 
SIbrahimn alle feine Bürer und- Einkünfte laſſen würden. 
Be Entwerſung der für die Ausführung dieſes Hat⸗ 
tifchertfsmötbigen reglementariſchen oder ſogenann⸗ 
sen. orgauiſchen Gelege fell ſich der ZufiigGonfeil, dir ch 
neue Mitglieder vermehrt, und mit Zuzug bet 
Minifter und. Großwärdenträger, an gewiffen, von dem 
an zu — Tagen verjaumeln: Diefe Assemn 
se des Notahles wird aber wahrſcheinlich bald atız 
ders comporirt und gewählt: werben müffen, denn bit Con: 
eeilionen des. kaiſerlichen Hatuiſcherifs erſtrecken ſich ja 
auf alle Untertganen Afrüber hicßen fie Mitglieder des 
ottomannifchen Stantsvereius), won welcher Religion ober 
Seete fie auch feon mögem. In jener Verſammlung fol 
jedes Vkitglied feine Ideen frei auseinanderfegen durfen, 
md vermuthlich inviolabel feyn, den durch fie zu 
entwerfenden Geſetzen wird zum Boraus Unwider⸗ 
leglichkeit und ewige Gültigkeit verſprochen. Der 
Sultan wird fie lediglid mit feiner Sanction 
chmüchen; er bebält fich feine Befugniß ibrer Meriver: 
weder ein abfolutes noch ein juspeufines Weto vor, 
mit faiferlihber Hand voranzuſtellende 
Unterſchrift iſt rin bloßer Zierrath. Schließlich er 
Üldet. der. Sultan, daß dieſe Inſtitutivnen keiten andern 
Zwect haben, als die Religion, die Regierung, 
die Motion und das Reid wirber anfblühen 
zu machen. Melde Religion bier veritanden fen, oder 
wodurch fie aufblühen werde, wird zwar nicht geſagt, 
und: von dem Sultan, obne weichen es kein Reich giebt, 
iſt dabei keine Rede. Db aber bie Megierumg ober 
die :Nution dabei gewonnen babe oder gewinnen Pönne, 
wird bald die Erfahrung lehren. Deunod wird ‘der 
Sultan befügten Hattiſcherif, oder, wie es in demjelben 
wörtlich beit, die Juſtitutionen felbh.in dem Sau: 
le, wo der glorreihe Mantel bes Propheten aufbeivahrt 
wird, nieberlegen, jodann aber in Gegenwart fänmt 
licher Ulemas umd der Großen des BReichs im Marien 
Gottes (der jedoch nichts Unmögliches, nichts Ungerechtes 
will). brſchwören, umd binmwieber auch von den Ulemas 
und. den. Großen des Reichs beſchwören laſſen. Gleich 
nachher fol jede Verlegung biefer Inſtiiutionen (deri 
leichen doch feicher täglich geicheben) dhne Rückſicht auf 
ang, auf Achtung und auf Eredit der ſchuldigen Per: 
fort, auf eine dem Vergehen entipredende Meile beftraft 
und zu dieſem Ende ein Strafgefesbud verfaßt 
werden; das aber einſtweilen mod nicht exiſtirt und 
nach welchem, wemn #8 je il Stande kommt, ver 
Sultan urbſt ſeinen Brauten und Großwürdenträgern 
wohl zuerſt einer Strafe verfallen ſeyn dürften, ſin⸗ 
temal fie das. Unmögliche nicht werben vollziehen - föns 
mei: Am Ende wird der Hattiſcherif (das kaiſerlich⸗ 
Haudſchreiben) neuerdings eine: vollftändige Veräuderung, 
zugleich aber eine Erneurruug der Alten Gefege genannt; 
ud der Wunſch ausgeſprochen, daß diejenigen, welche 
ibm: zumwiber handeln, von den göttlichen Fluch 
berroffen und von jeder Artedes Gläds ber 
rankit werbeb mögen. . j BE 
enWBereits am. 21: November erging ein. Firman an 
alle Stauhalter des Reichs, wodurch Abdul Meſchid 
erttärt, daß er abrſagten Hattiſcherif in dem Gemache 
dee ———— beſchworen habe und‘ auch won 
den Würdeiragern und dem Ulemaͤs habe brſchwören 
laſſen. Dim beiden begten wird dabei noch die Verpfich ⸗ 
tung auferlegt, jeden Mebertreter dieſer Geſetze rückſich ta— 
los ayzutlagtu. Der Sultan giebt. ſogar zum Vor⸗ 
aus ‚feine, un ung zu Allein, was buſſichtlich der 
Einzelnbeiten der Grundartifel des Gefches mir Sim 
menmebrbeit ausgemadht werden wird. Die 
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birchſt abliche Reftziebung des Haittiſcherifs wird anbes 
fohlen, doch bat es dieſer duchſtäblichen Erfülluug unge: 
achtet, im Abſicht der Stcuern und der Rectutirung (als 
den Hauptpunkten) einſiweilen bei dem Hetkontinen zu 
verbleiben, weil man ſonſt gar fein Geld erhalten würde, 
aber von heute angefangen follvom Wefir 
bis zum Schafbirten fi Niemand erlauben, 
einem Andern an Keben, Vermögen oder Eh— 
ve zu ſchaden, mas freilich Leichter ju befehlen als zu 
voliſtrecken ift, und felet von dem Koran nicht hat bes 
werkitelliget werden können or den Gefes follen 
Aue, Groß und Klein, gleihgehalten werden, aber vor 
welchem Geſetz wird nicht geſagt, denn folkte dieſer Aus⸗ 
ſpruch ſich auch auf menſchliche Geſetzt bejiebem, die übe 
rer Natır nad nie für Jedermann gleich verbindkich fepm 
können, fo dürfte das Ungertimte jener, Gleichſtellung 
gar zu ſehr auffallen. Würde jedoch, fügt der Fuman 
irgend jemand dem Hattifcherif. fal ſch beuten,. mie 
«6 bereits geſchehen if, ‚und anderswo mit: ähnlichen 
Eonitiimtionen ebrufalls geſchieht, oder ſollten ſich eis 
nmige Menſchen eitles Geſchwätz erlauben, und 
#5 2. in den Beſtimmungen über die Steuern bit 
Aufbebung aller Steuern. oder im jenen über Sicherheit 
des Lebens, des Vermögens und der Ehre eine Aufruf 
zur Inſubordination gegen die Obrigkeiten fehen wollen, 
fo follen dergleiden Menſchen zur Sttaft 
gejogen werben, allo daß der Hattiſchtrif ſtatt kur 
Sicherheit zu dienen alle, dirjenigen verlriten kömie, 
welche nicht die Gabe der Infallibilttät beſitzen, oder 
nach, dein Befrhle des Sultand. fein Geſetz buch ſtä be 
lich verfieben und volljogen teilen. wöllen.: . Denn 
fobald, man Jedermann unbedingt und ohne Wer 
ſchränkung volllommene Sicherheit des Lebens, der Ehrt 
amd des Vermögens gewährleiſtet: ſod if nicht abſuſchem, 
warum die Leute nicht glauben ſollten, daß fie für dieſt 
Güter auch bei, alljalliger Urtehning. gegrm wit Dbtigs 
keit, oder bei Begehung anderer. Werbrechen michi® ya 
beforgen haben, _ J IE oa. 

No deutlicher offenbart ſich ber. Urſprung in ben 
Reglementen über die Beratbungsformm-der fogenmamm orgas 
milchen oder zur Husffihrung des Hattifcherifs nöthigen Ge⸗ 
fee: Jedes Mitglled des Fuflizeonfrild, weldes für oder gre 
gen. den Entwurf eines Geſetzes ſprechen will, bat den 
Praſidenten davon zu benachrichtigen, und ſich in ein Regifter 
einfcpreiben zu laſſen, wobei der erit Eingefchriebene and 
guerft. fpricht, wenn er ſchon an Rang der Geringſte wäre: 
Jeder hat ihm mit Hufwertianteitamjubören;, umd feier darf 
das Wort nehmen bevor er feine Rede bermdige 
bat. Es werden Schnellichreiber aufgekteltt, 
um jede diefer Reden vollftändig aufjuzeichwen, ſolche im 
die Regiſter des Conſeils einzutragen, ımd Jedem eint 
Abfchrift feiner Rede mitzutheilen. Iſt ein Entwurf voll 
ſtändig erörtert, fo laffen ſich die, welche für oder wider 
benfelben find, abermals einfhreiben; die Mebrbeit ent: 
ſcheidet und der angenommene Entwurf wird bem Sul⸗ 
an zur Genehmigung vorgelegt, damit er ihn mit feiner 
Unterſchrift fhmüde Er bat aber, was wohl zu bes 
merken ift, nur dann bas Recht der Verwerfung, wenn 
die Stimmen glesh find: d. & er fest im ſolchem 
Kalle durd feinen Michteinfcheid der einen oder andercu 
Meinung eine Stinine binzu, und verſchafft ihr dadurch 
die Maſorität. Auch ſoll vor der allerhbchſten Emtſchri⸗ 
bung Niemand von ben beiden Theilen ſich ein Wori 
oder rinen Schritt erlauben, um die Mafregel in Mife 
eredit.zu bringen, oder ihr Anklang zu verſchaffen Fat 
es ift das Vorrecht der Maſorität fo gro, daß bei 
Strafe der Ausſtoßimg und Der Amtsemfetzung, Bein 
Mitgiſed des Confeils, deſſen Unſicht nicht ing, 
ſich erlauben fol, außerhalbb der Berſammlung 
feine Mißbilligung auszudrücken und dadinch Umufrie⸗ 
denheit in der Matlön auszuſäenr. Das öffentliche 
Urtheih, welches im Eingang des Hatmſcherifs gepriefen 
wird, darf alſo nad: Weıtiger als drei Wochen ſchon nicht 
mehr ſtatt finden. Uetrigens wurden doch bie günſngen Ur⸗ 
thrileiter liber alen Blauer fiber den Hattiſcherif ine Tuͤrkiſche 
überfeps, und dem Sultan zu friner Ermunterung vor⸗ 
gelegt. Auch heißt es, „das Neformgefchäft der Aniſter 
werde erleichtert durch die wohlwollenden Befinmungen 
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des Sultans, ber durch feine Kiebenswürdigkeit 
and Freundlichkeit alle Herzen gewinne.” Der: 
gleihen ſüßliche Phraſen ſcheinen ebenfalls dem Sprach⸗ 
gebrauch der europaͤiſchen Liberalen nachgeahmt zu ſeyn, 
denn fie erinnern unwillkürlich an diejenigen, welche beim 
Anfange der. framöſiſchen Revolution zum Lobe des allzu 
gutmütbigen Ludwigs XVI. ausgeſprochen wurden, und 
an die ganz ähnlichen Heucheleien der. portugiefifchen Res 
rolutionairs, welche ben von ihmen enttbronten König 
Sobann VE. für angebeter umd für den beften aller 
Könige ausgaben, meil er alles hat, was fie wollten. 

—— ſcheinen doch die beabſichtigten Neuerun⸗ 
gen im dem Juſtizeonſell, welcher aus Miniſtern und 
Großwürdentraͤgern beſtand, auf bedeutende Schwierig⸗ 
keiten geſtoßen zu ſeyn. Dieſe zu beſeitigen und ver 
Majorität verfichert zu. ſeyn, warb daher zu Abfaffung 
der organiſchen Geſetze eine befondere Commiſſion 
ernannt, und zugleich verordnet, daß die Mitglieder der- 
felben, bis zur Vollendung ihrer Arbeiten, von den 
Fwxtionen ihrer fonftigen Aemter entboben werden fol« 
den. — Dem Vernehmen nad fegen ſich befonders die 
Ulemas, welche dort die Lehrer umd die Gelchrten des 
Landes find, und in der Regel mehr als Andere wiſſen, 
dem Hattiſcherif und feinen Folgen am meiften entgegen. 
Daher folk auch bereits auf den Unterſchied zwiſchen 
ibeologifcher und phbilofopbifher Wahrheit hingewieſen, 
und zu verfichen gegeben worden feun, „daß die Bors 
urtbeile, welde die Türken täglich. aus ihren ' heilis 
gen Büchern. ihöpfen, nur durch Unterricht und Bil⸗ 
dung befiegt werden können.” . Hieraus ift nun deutlich 
zu fchließen, daf Theologie und Phlloſophie mit einander im 
MWiderfprucd, die fogenannt philoſophiſchen Behauptungen 
allein wahr, die theologiſchen aber, welche auf dem Glaus 
ben am einen Schöpfer und Geſetzgeber der Welt, folge 
lich auf der Duelle aller Wahrheit und Pflicht 
beruben, falſch feyen. Auch dort giebt man allo die 
Religion für bloßes Vorurtheil aus, den Cbriften wird 
man ebenfalls vorwerfen, daß fie dergleihen Vorurtheile 
auch aus ihren heiligen Büchern fhöpfen, und zu Befie: 
gung derfelben fcheint die neuere Schulmanier, wels 
de den religiöfen Unterricht aus allen Schulen verbannt 
oder als verächtliche Nebenfahe in den Hintergrund ftellt, 
ebenfalls das zwedmäßigfte Mittel zu ſehn. 

Einſiweilen bat auch der Hattifherif durch feine bloße 
Publikation, und ohne reelle Ausführung, noch feine glüds 
lihen Refultate bervorgebradt, und an vielen Orten 
warb er ſehr ungünftig aufgenommen; die naturwidrige 
Gleichheit, die gezwungene Bermifhung aller Wölker: 
fhaften, Claſſen und Stände, aller Religionen und 
Secten muß notbwendig in dem Wolke felbit großen 
Widerſtand finden, und unzählige Gonflilte veranlaffen, 
und julegt gewaltfame Ausbrüche herbeiführen, melde 
die Pforte in ihrem jegigen Zuftande nicht. zu bändigen 
vermag, au baben mehrere Statthalter in den Propins 
gen den Hattiſcherif nicht publicirt, nicht _volljogen, und 
find deswegen weder vom dem göttlichen Fluch betroffen, 
noch von allen Arten des Glüds beraubt worden. Der 

inanzminifter beklagt fidy bitterlic, daß feit dem Hattis 
wer die Staatseinfünfte fih um die Hälfte vermindert 
haben, weil die bisherigen Schuldigfeiten, als den Prins 
cipien des Hattifcherifs widerfpreheud, an vielen Orten 
verweigert werden, und bie neuen, dem Vermögen eines 
Zeden angemeffenen Steuern oder Taxationen nod lange 
nicht eingeführt find. Auch iſt es bereits darum zu hun, Pas 
piergeld zu fabriciren, obgleich diefe Maßregel von dem Volle 
aller Religionen und Secten eben nicht für eine Barantie des 
Eigentbums angefehen werden dürfte, und man keineswegs 
an die Mittel gedacht hat, diefem Papiergelde in Handel 
und Wandel Werth zu verfchaffen, viel weniger fi in 
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ber Möglichkeit befindet, daſſelbe je in klingender Münze 
einzulöfen. Mit einem Morte, es läßt fich mit Zuverſicht 
vorausfeben, daß der Battifherif mehr als Mehmed Ali 
und Ibrahim Pafdya zur Auflöfung dieſes ebeinals fo mächel: 
gen Reiches beitragen werde. Bereits hat derfelbe, nad 
den neueften Berichten‘, felbft ‘in den der Reſiden zu: 
naͤchſt gelegenen Provinzen Aufruhr, Anarchie und zahl: 
reihe Riuberbanden erzeugt; Türken und Chriſten, mel: 
Ge fonft rubig mit und neben einander mohnten, find 
in offenem Kriege gegen. einander begriffen, und bie 
Wuth der mohamebanifchen Benölterung gegen bie Chri: 
fin, deren Ginflufe man ben —— yufchreibt, 
ift auf den höchſten Grad geftiegen. Darüber müß man 
fi) auch gar nicht verwundern, denn eine reelle Tole⸗ 
ranj, wobei jedodh die herrſchende Religionspartei den 
Vorzug gnieft, ift mit der Ruhe der Nation gar wohl 
verträslie, und kann fogar in ausgedehntem Grabe be: 
fiehen ; aber eine gleich imbedingte Freiheit, volllomment 
Gleichheit fogar der politifhen Rechte, d. h. der Hari 
ſchergewalt, zwifhen den Anhängern ſich widerfprechender 
Grundfäge und Sittenregeln, welche dann auf alle Hand! 
lungen und Intereffen einfließen, wird an dem näurs 
lien Drte und gu der nimlihen Zeit nie und 
nimmermebr möglid feyn, fondern mir Hader, Zank und 
unverföhnlichen Saft erzeugen, ‘oder, was vielleicht noch 
ärger oder doch unbeilbarer ift, qulegt einen gänjlichen Im 
differentiemus, die Verachtung alles Glaubens an die al 
af Wahrheiten und Micten veranlaffen,, mit wel: 
en aber bie menſchliche GER ebenfalls nicht bes 
fteben kann. Auch dürfte bei jener blutigen Kebde, fey 
auch ihr —— welcher er wolle, das Chriftenthum 
nah unferm Dafürhalten nichts gewinnen. "Behalten 'bi 
Türken die Oberhand, fo wird die chriſtliche Religion, 
welche jeßt ruhig aufblühte, in allen Provinzen des ottot 
mannifhen oder eguptifhen Reiches vernichtet, follten 
aber nah blutigen Kämpfen die Chriften Meifter wer: 
den, fo wird ihnen ein durch Mord, Raub und Brand 
über abſichtlich gereiste Gegner erfochtener Gen nicht 
viel Ehre mahen, und wenigftens in feinem Kalle ädht 
chriſtliche Zugenden und Gefinnungen bervorbringen. 


An Beziehung auf Gefchichte. 


Jetzt ift das Lefen Jeglichem im Wolfe dahingege: 
ben, nicht als eine Waffe für alles Gute, fondern gegen 
daffelbe zu fämpfen; und es mwird aud fo umenblidy viel 
gelefen, daß man mohl diele gg Bir Zeit von der 
politiihen Seite zu betrachten bat. los bindernd be: 
wirft man immer nur wenig, denn es fordert der Menſch, 
dem man das Gefährliche nimmt, dafür etwas Anderes, 
und wird nichts Beſſeres gegeben, fo greift er nah Ge: 
fährliherem. Gewiß verdient fonft die Genfur Dank, 
welche einen ſchlechten Samen zurückweiſet, fo wie die 
Polizei, welche aus den Zeihbibliorhelen das Läſterliche 
wegſchafft, auch die Direction, welche vom Theater die 
linfirtlichkeit verbannt; denn ein fittlich verdorbenes Volt 
wird fi befiimmt bald als politiſch ruchlos zeigen. Aber 
alles VBerneinen tödtet zuletzt, denn es bleibt ja nichts; 
es muß den Zefebegierigen Befferes, als fie gerne ergreis 
fen, gereicht werden. ie haben zwar in dem, was am 
allgemeinften zur ee ſeyn follte, einen unendlichen 
Schatz, aber wie Wenige nehmen es zur Hand? Man 
tann vermahnen, felbit ſchelten, aber damit allein ift nicht 
gebolfen; man babe Liebe zu dem Schwachen, faffe den 
Menfhen von allen Seiten an, verſchmähe nicht Meber: 
gänge, nur daß man fie als ſolche betrachte, umd nicht 
dabei ſtehn bleibe. 
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überall nicht, zur Geſchichte hin, ſondern von ibr abfübren, 
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und fin Abe ini Mrcenpolk febe briger Srieg, che 
vereinjeli da; ‚der legte Befreiungsfrieg hat keinen 
wahren ‚Erzä et für de Bau gefunden. Stoff befigen 
wir jo. Ib „aber. bie, Auffaſſung und Darftclung vers 
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Z Nedacteur: Hofrath und Profefler Stein, 


fann. Und mas bat man für einen, Erfaß gedoten? 
Wie doch die Zeit nur im Vernichten fo hart ift! 

- ſcheint der gefchichtlihe Stoff überall den Er: 
zählern verloren gegangen, wenigftens iſt er ihnen zu ſehr 
in das Allgemeine verſchwunden, daber forfcht man wie— 
der nad Geſchichteinhalt, als wäre nichts vorhanden, und 


„kehrt zu dein Zuellen zurück, bearbeitet umd- durchſucht fie 


aufs Neuer, Möge dabei das Perfönlihe mehr hervorge— 
zogen werben, wozu Spejialgeſchichten, Familiengeſchich⸗ 
ten, die zu ſehr überfehenen, fördernd wirken; dies wird 
dem Inhalte friſcheres Keben reichen. das Erſorſchen, 
aber aucd für das Behandeln ber Geſchichte verfehlt man 
den Weg, wendet man ſich nicht der heiligen Schrift 
mebr zu, als nod geſchieht. Das Urbild aller Volksge— 
ſchichte ruht im alten Zeftamente; berrlider haben die 
eiden fie nie gehabt, umd. ein chriſtlicher Schriftfteller 
am nur mit ibr beginnen, wenn er ſich nicht felbft zur 
Küge werben will. In der Geſchichte fucht man nicht 
bioh Anfang umd Gegenwart, auch die Zukunft, und wie 
ftebt diefe fo großartig vor dem erwählten Volke da, jur 
Mahnung an alle Volker, ja an jeden Menſchen, da je: 
nes Bild auch im dem Leben des Einzelnen ſich abipiegelt, 
Bott bingegeben, und damit gefegnet find die Anfänge 
des Volkes; tiefer fittliher Ernft ift der Kern, die Sünde 
mit ihrer Strafe, aber auch die Buße mit der Vergebung 
treten fo ummittelbar vor Augen; und. bei dem .tiefften 
Falle des Volkes bat es auch feine Werbeifung der Zur 
nf Mie a find und enden dagegen alle andern 
Bolksgeihihten! Wohin aber blickt die Gegemvart? 
Es treten alle andern Bölfer auf im bloß äuferlicyen 
Treiben, erreichen zwar eime geiſtige Wlüche, bei man: 
ben erkennt fi) ein MWeltberuf, doch fie fanfen im Bde 
Vernichtung, denn fie ahnten Gott, firlen ab, und bat 
ten damit den Tod. Es ıhur gewiß Roth, daß umge die 
Geſchichte wiedergegeben werde als eine Kübrerin auf den 
rrivegen der Zeit; im ihrer Behandlung aud dem Cine 
zelnen das Innere aufihließend, daf Niemand die Zu: 
funft, gewarnt und bedroht, aus den Augen verliere. Die 
Schrecken unfers Sturzes fürdten lernen, wird zu Gore 
aurüctführen, und fein Anrufen in bödfter Noth aus tief 
fer Seele iſt noch ſtets erhört. Die Furcht wird dann 
ſchon wieder in dem. Herzen erſchaffen, und in ihr erneu 
ert ſich der Cinzelne, wie ein ganzes Bolf, 
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über die neueſten Zeitereigniffe. 
———— Berfin, den 17. Sertimder 1840, 

- Zürkei. Am 16. 0. Mis. ift durch den Abgefandten 
der. Pforte dem Vaſcha von Argnpten der Inhalt des Quas 
drupel· Vertrags eröffnet worden, die Mittheilung jedoch ohne 
allen Erfolg; geblieben, indem Mebmed Ali feinen fefien Ent: 
ſchluß aus ſprach, ſich keinenfalls den Feſtſetzungen des Traf- 
tats zu fügen. Das darf nicht überraſchen. Augenſchein - 
Hoffnung, daß die Mächte, 
fchen aus Müdlicht auf. die Verhaͤltniße in Europa, ſchwer⸗ 
lich zu wirklichen Swangs-Mafregeln jchreiten werden, und 
wenn es wider alles Erwarten geichähe, ihm die thätige Uns 
terſtützung Franfreichs (nicht »fehlen koͤnne; das: Irrige beis 
der Aufalen muß ihm in dieſem Yugenblide bereits: klar 
geworben ſeyn, es wäre indeß mehr als gewagt, vorher ſa⸗ 
gen: zu ‚wollen, welche Entſchlüße diefe Erfenntnif bei einem 
Manne feines Charakters und: Bildungsgrades berbeiführen 
möge. Gewarnt iſt er hinläuglic), zuletzt noch durch „Be⸗ 
merkungen“ der. General» Eonfuln der betheiligten Mächte, 
über, feine gegenwärtige Lage, saus denen wir einige ber 
wichtiaften Stellen folgen laffen: Durch ben Beſchluß der 
Eonvention vom; 15. Zuli iſt die politiiche Stellung Meh⸗ 
med Ali's gänzlich) verändert worden. Bisher befand er ſich 
nur der Ihiorte araenüber in einem Zuſtande der. Trennung 
und paſſiber Feindichaftz verwirft er ‚jedoch die ibm vorge⸗ 
legten, Bedingungen, fo würde. er gegen feinen Souberain, 
fo wie. gegen die grofien Mächte, die den Traftat unterzeich⸗ 
net baben, in offene Feindjeligkeiten treten. Die hohe Wich⸗ 
tigfeit und: die Kraft einer feierlichen Convention wird Melys 
med Ali nicht unbefannet ſeyn. Das politifhe Syſtem des 
ganzen Europa berubt nur auf Treu und Glauben und der 
gewiffenhaften Ausführung der Berträge, Nur auf diefe 
Meife haben die mit fo arofen Schwierigfeiten verfnüpften 
Fragen in Betreff Griechenlands, Belgiens und Spaniens 
ihre Löfung gefunden, obgleich die Intereffen der Europäir 
fchen Mächte in. diefer Beziehung micht ſtets identiſch wa⸗ 
ren. Es hiefie, fich ‚eitlen Hoffnungen hingeben, wenn man 
noch an die Möglichfeit- einer Aenderung oder Modifizirung 
der Bedingungen. der Eonvention vom 15. Juli oder der 
Separat:Afte glauben mollte- Diefe Stipulationen find uns 
veränberlich und unwiderruflich, und die zu ihrer Annahme 
befiimmten peremptoriichen Termine find der beſte Beweis 
von der Unmöglichfeit einer fpäteren Aenderung. — — Wei: 
terhin werden die Greigniße erörtert, welche eintreten mü— 
fen, wenn Mehmed die Convention anzunehmen bermeigert: 
Eine unmittelbare Folge ſolcher Weigerung wäre die Anwen: 
dung. don. Zwangsmafßregeln, Der Vice: Hönig ift zu aufge: 
Flärt und fennt zu gut die Hülfsmittel, welche den vier gro⸗ 
Gen Mächten zu Gebote ſtehen, als daß er ſich anch nur 
einen Augenblick ſchmeicheln dürfte, durch feine > ſchwachen 
Mittel felbit nur der einen oder anderen diefer Mächte wis 
derfichen zu. fünnen. Es hiefe, fich einer fehr eitlen Hoffe 
nung bingeben,; wenn .er ‚unter, den gegenwärtigen Umjtäns 
den darauf rechnen wollte, daß durch eine auswärtige-Sülfe 
die Befchlüffe der vier großen Mächte vereitelt werden Fünn: 
ten. Wer würde es wagen, ihnen zu troßen? Wer 
würde wohl feine eigenen Intereſſen denen eines Anderen 
aufopfem, und aus blofer Sympathie für Mehmed Ali feine 
eigene Sicherheit aufs Spiel ſetzen? Welchen reellen Nuten 
follte dies übrigens auch haben? Es würde einen allgemri: 
nen Eonflift herbeiführen, in welchem der Vice: König. uns 
vermeidlich als das erfle Opfer fiel. Weit entfernt, ihm 
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ter der Fahne der Hohen Vforte dienenden Ehriften fo viel 
voie möglich zu fchonen. Man wird da, wo es BEA ift, 
hinreichende Streitkräfte aufftellen, um jeden Widerffand un: 
möglich zu machen, und ihn mit einem Schloge zu vernich⸗ 
ten. Kann man an dem Untergang des Vice:Möniis zwei⸗ 
fein? Und würde er mit Ruhm fallen? Nein, denn es 
iſt nicht ruhmvoll, durch feine eigenen Fehler, in Folge eis 
ner blinden Verwegenheit unterzugehen. Dagegen I es 
ruhmvoll und weife, der Nothwendigkeit und, um fo mehr, 
der Gewalt der Umſtände nachzugeben. Und wein Mehmed 
Ali untergeht, wird fein Name auf die Nachwelt Fommen ? 
Nein, denn feine Groberungen haben nicht die Melt in Bewe⸗ 
gung geſetzt wie die des Alerander, des Dichingifchen, Tamter- 
lau's und Napoleon’s. Die Geſchichte wird fagen: Unter der 
Regierung des Sultans Mahmud gab es einen Vaſcha von 
Aeghpten, einen Mann von großem Geiſt und Muth; er 
gewann einige Vortheile gegen feinen Souverain. Der junge 
Nachfolger Mahmubd’s reichte in dem Augenblid, als er den 
Thron feiner Vorfahren beftieg, dem Vaſcha die and, um 
ihm die höchſten Ehrenfiellen des Landes, fo wie Frieden 
und Eintracht anzubieten. Der Pafcha verwarf dies Aner- 
bieten mit Stolz; darauf erflärte ſich Europa gegen ihn 
und er fiel. Sein Name wird mit denen der Übrigen Pa: 
ſchas, die wie er ſich empörten und aeftürjt würden, unter 
gehen. Mehmed Ali wiegt ſich bei feiner Meigerung viel: 
leicht mit der dimärifchen Hoffnung, daf die Mächte die zur 
Ausführung der Eonvention möthigen Mafregeln nicht mit 
Energie zur Anwendung bringen merden. Angenommen, dies 
wäre der Fall, obwohl es unmöglich ift, was würde daraus 
folgen? Schmeichelt ſich der Bice-Könia, die Fortdauer des 
status quo zu erlangen? Mehmed Ali Farin feine Inte. 
roffen und die feiner Familie einer maßloſen Eigenliche und 
anbegrenztem Ehrgeize aufopfern; er kann das JFunere von 
Klein « Afien mit Feuer und Schwert überziehen, die mufel: 
männifhe Nation in- Trauer verfehen, die Integrität des 
Dttomanifchen Neichs bedrohen und fo die Intervention der 
Europäifchen Truppen herbeiführen; er Fann feinen Sohn 
nach Konftantinopel marſchiren laffen, allein er wird dies 
nicht ungeftvaft thun. Geht Ibrahim Paſcha vorwärts, fo 
wird ihm der Mücweg für immer verfperrt werden ; er wird 
in Natolien gewifi eine Niederlage erleiden und vielleicht fein 
Grab finden und den- Untergang Mehmed Ali's und feiner 
ganzen Familie herbeiführen. ' 
Die lögteren Andeutungen beiveifen, daß man Ibra⸗ 
hims Vorrũcken gegen Konftantinopel in den Kreis der Ber 
rechmungen gezogen und ſich über die Mittel verftändist 
habe, welche folchen Falls zur Sicherung der Hauptſtabt 
nothwendig werden, und kaum in etwas Anderem beftehen 
fönnen, als dem Erfceinen eines ruſſiſchen Hüffscorpe. 
An der ſyriſchen Hüfte haben die Mafregeln thätigen 
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Einfhreitens, unb zwar noch eher begonnen, als dem Pa: 
{ha jene Eröffnung gemacht war. Bereits den 14. Auguſt 
erfhien Commodore Napier mit vier Linienfchiffen, einer 
Fregatte und einem Dampfbote im Angeſicht von Beirut, 
forderte die Uebergabe der Stadt, fo wie die Näumung 
Spriens überhaupt, und erließ Proclamationen um bie Bes 
völferung zu ermuntern, daß fie für die Sache ihres recht 
mäßigen Herrn zu den Waffen greife. Die abfchlägige 
Antwort des äguptifhen Befchlshabers hat wider Vermu⸗ 
then Peine Feindfeligkeiten herbeigeführt, fondern einen zehn: 
tägigen Stillſtand, der fich vermuthlich nur auf Beirut bes 
zieht, wenigftens hielt ee ben Commodore nicht ab, ſich zwölf 
ägpptifcher Eransportfchiffe mit Truppen und Munition, fo 
wie einer Corvette von zehn Kanonen zu bemächtigen. 

Bor Alerandrien befand ſich den letzten Nachrichten 
gemäs Admiral Stopforb mit drei Linienfchiffen, eben fo 
viel Fregatten, zwei Eorvetten, zwei Dampfböten, und er⸗ 
wartete noch beträchtliche Berflärfungen. Mehmed Ali hatte 
feine Schiffe tiefer in ben Hafen zurückziehen laffen, wo 
man beginnt fie abzutafeln und ihre Geſchütze ans Land 
zu bringen. 

Grofbritanien. Noch immer werben die Rüſtun—⸗ 
gen in mehreren Kriegshäfen mit großer Thätiafeit fortger 
fegt, und die britifhe Marine befindet fich höchſt wahr 
fcheinlich jegt ſchon auf einem Fuße, wie er während der letzten 
fünf und zwanzig Jahre ganz unerhört geweſen; offenbar 
will fih die Regierung für jeden möglichen Fall fichern, 
denn Mehmeb Ali allein würde fie ſchwerlich zu fo bebeus 
tenden Anftrengungen veranlaffen. 

Die Stärfe der gegen China beftimmten Alotte wirb 
zu drei Linienſchiffen mit 222, und vierzehn Fleineren Fahre 
jeugen mit 326 Kanonen angegeben. Ueber ihe Eintreffen 
an dem Orte ihrer Beſtimmung find noch Feine Nachriche 
ten eingegangen, fo wie auch hinſichtlich der Zahl und Pers 
wendung ber eingefchifften Truppen nichts Beftimmtes ver- 
lautet; dagegen erfcheine nicht unintereffant, aus einem 
Schreiben bes Norbamerifanifhen Gefandten zu Londen, 
an bie Kaufleute feiner Nation zu entnehmen, in welcher 
Meife die englifche Regieruug ihre Mafregeln gegen den Hans 
del mit Ehina zu befchränfen gedenft: „Ich habe von Lord 
Yalmerfton die Erwiederung auf meine Note in Betreff des 
Sandels mit Ehina erhalten, deren weientlichen Inhalt ich Ih⸗ 
nen zu Ihrer Benachrichtigung mitzutheilen mich beeile. Mie 
ich fchen vermuthete, war es die Abſicht, daß der Geheime: 
raths· Befehl über die Beſchlagnahme Ehinefiihen Eigen: 
thums auf Unterthanen und Eigentum von Ehinefen bes 
fchränft feyn fol. Es gebt aus jener Erklärung hervor, 
daß der Admiral, welcher bie Unternehmung in den Chine⸗ 
fifchen Gemwällern befehligt, die Inſtruction erhalten hat, 
wenn nicht die Außerfien Mafiregeln erforderlich werben 
ſollten, fih nur auf die Beſchlagnahme von Chinefifchen 
Schiffen und von Ehinefiihem Eigenthum zu befchränfen 
und feine Europälfche oder Amerifanifhe Schiffe feſtzunch⸗ 
men und zurüdzuhalten, wenn auch folche Schiffe und des 
ren Ladungen an Handels-Etabliffements innerbolb der Chi⸗ 
nefifchen Grenzen gerichtet wären. Seine Herrlichkeit hat 
es auch zweckmäßig gefunden, mir zur Benachrichtigung der 
dabei Betheiligten mitzutheilen, daß eine der erſten feind⸗ 
feligen Handlungen, welche von dem Admiral ergriffen wer⸗ 
den dürfte, wahrfcheinlich die Anordnung einer Blokade 
des Canton⸗Fluſſes und einiger ‚anderen Punkte der Ehines 
ſiſchen Küfte feya werde” — Umverfennbar beruht jene 
Beihränfung auf einer weiſen Nüdfiht für bie Vereinig⸗ 
ten Staaten, welche neben Grofibritannien am meiften bei 
dem chineſiſchen Handel intereffirt find, und deren Kaufleute 
durch das thätige Ausbeuten der eingetretenen Zerwürfniße 
fchon manches britifche Herz mit Trauer erfüllt haben. 

Portugal, Man darf annehmen, daß bie confequent 
revolutionaire Partei, deren Endziel feit Langen die ibe⸗ 
riſche Republik ift, dermalen in ber ganzen Halbinfel vers 
verdoppelte Thätigfeit entwicle, und was in beiden König 
reichen vorgeht, des geheimen Zufammenhanges keineswegs 
entbehre. Noch ift über bie Aufrührer vom 11. Auguſt 
fein Urtheil gefällt, weil bie Richter fich beffen weigern, 
und fon hören wir von einer neuem Emeute, die am 28, 
unter dem fechften Linienregimente zu Caſtello Branco aus: 

brochen, und angeblich nur gegen das berzeitige Minis 
erium gerichtet. iſt; ein dahin beordertes Bataillon der 
Befagung von Liſſabon verweigerte den Gehorfam, ging 
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aber endlich ab, und bie Minifter eilten, von ben Cortes 
ein Geſetz zu erlangen, welches der Negierung für die Dauer 
von vier Wochen etwas mehr Gewalt verleiht, als die Eon: 
ffitution ihr gelaffen. Damit dürfte indei nur wenig ge 
wonnen fenn, wenn fid) beflätigen follte, daß die Revolte 
in der Armee überhaupt zahlreiche Anhänger gewonnen hat, 
und fchon mehrere Eruppentheile auf verfchiedenen Punk: 
ten des Landes fich im Aufitande befinden. 

Spanien. Die Königin Regentin iſt am 23. v. M. 
bei Valencia gelandet, und von der Berölferung auf fehr 
fühle, von der Stadtbehörde auf faſt unfchidlic zu nennende 
Meife empfangen worden, wie denn auch andere Anzeichen 
deutlich genug verfündeten, daß in biefem glühenden Bo: 
den das juste miliew niemals gedeihen werde. Nur Ge: 
neral D’Donnell mit feinen Truppen erwieh ſich treu erge⸗ 
ben, und dieſer Umſtand hat wohl enticheidend beigetragen, 
das ber Königin in Barcelona aufgedrungene Minifterium 
zu flürgen, deſſen Krankheitsgeſchichte und Ableben noch in 
einiges Dunkel gehült if. Genug, am 28. erfchien ein De: 
eret, wodurch das Eabinet in folgender Weiſe zufammenge: 
fet wurde: Eortazar, bisher Präfident des Gerichtshor 
fes zu Valladolid, Minifter der Juſtiz und interimiftifcher 
EonfeildsPräfident, General Zapier Aspiroy von ODon⸗ 
nells Armee, Kriegsminifter, Antonio n Zayas, Büreatıs 
chef im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, Mir 
uifter berfelben, Arteta, Oberfilieutenant des Angenieurs " 
Eorps, Minifter des Innern, Armero und Secades ber 
Marine und der Finanzen, in welchen Stellen fie fich bes 
reits befanden. 

Die Ernennung dieſes als „moberirt" bereichneten Ca⸗ 
binets, von welchem fein Bertagen oder Werwerfen des 
Geſetzes über die Municipalitäten *) zu erwarten fleht, bat 
nun Veranlaffung oder Vorwand zu einer Erplofion gege⸗ 
ben die allgemein zu werben droht. 

Sobald die Nachricht von obigem Decrete nah Ma- 
drid gelangte, erflärte ſich das Ayuntamiento in Permanenz, 
und bildete, unterflüßt von ber gefammten Bürger: Miliz der 
Hauptftabt, eine proviforifhe Zunta, „welche die Functio- 
nen der Local-Regierung übernimmt, bis Ihre Majeftät in 
Erwägung ber ſchwierigen Lage des Landes, geruhen wird, 
ein conflitutionelles, hen Münfchen der Matien entfprechens 
des Minifterium zu ernennen.” Als der Generalcapitain, 
General Aldama bie Straßen durchritt, wurben zwiſchen feis 
nee Bedeckung und der Nationalgarde Schüffe gewechſelt 
und dadurch einige Dienfchen verleht, worauf jener — ger 
ſchredt durch den Gedanken an das fchmähliche Ende, wel: 
ches feit fieben Fahren mehr als ein fpanifcher General uns 
ter ben Händen des wüthenden Pöbels aefunden — nad) 
dem Retiro flüchtete und bort die ganze Beſatzung zufam: 
menzog. Bald erfchien ihm auch diefe Pofttion zu bedenklich, 
und er verlies die Hauptſtadt, aber nur mit dreihundert 
Mann Garde: Meuterei und zwölf Gefchügen, die ſaͤmmt ⸗ 
liche Infanterie trat zu den Yufrührern über. Die Be- 
wohner von Zaragoza, Lerida, Barcelona haben fich für bie 
proviforifche Junta erflärt, von Cadiz und Burgos wiſſen 
wir daffelbe mit dem Zufaße, daß auch die dafelbit ſtehen— 
den Truppen dem fchlimmen Beifpiele gefolgt find; es wird 
erlaubt ſeyn, bei ſolchen Erfcheinungen an ein planmäßiaes 
Berfahren der confequenten Mevolutionaire, an einen Ent: 
wurf zu glauben, der die ganze Salbinfel umfaßt. 

Der endliche Erfolg dieſer Beſtrebungen ift leider 
faum zweifelhaft, und in unferen Blättern fo oft voraus: 
gefagt worden, daß wir nicht nochmals darauf zurüd zu kom⸗ 
men brauchen. Ob die gegenwärtige Schilderhebung bereits 
zum Ziele führen, oder noch einmal befchreichtigt und unters 
drückt werben möge, hängt zunaͤchſt von dem Benehmen Es 
partero’8 ab, deſſen neuerliche Rückkehr zur richtigen Mitte 
nicht als dauernd zu verbürgen if, da er böfen Mathichlä- 
gen leicht zugänglich erfcheint, und der guten entbehrt, die 
man feiner Gemahlin beimifft. Erklaͤrt ſich dee Siegesher⸗ 
409 — verführt durch die lodenbe Ausficht auf die Regent⸗ 
{haft — für die Revolution, fo wird O Donnell feinenfall® 


) Es handelt fich um ein Geſetz, bas auf pölig comitituties 
nellem Wege angefertigt, d. b. durch bie (betamntlich infailible) 
Majorität in beiten Kammern angenommen worben if; bie ſpaut⸗ 


fen Redolutlonaire ſcheinen ſich von der läfligen — dis⸗ 
—5 baben, welche andermärts gebietet, Aufferlich die tlefſte 
Ehrfurdht non der Conſtitutlon zur Schau ju tragen, wenläftens 
fo lange, als #6 Mugen gewähren fann. 
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im Stande feyn, bie Königin,Megentin dagegen zu fchüßen, 
ther waͤre ihm zu rathen, daß er auf feine eigene Sicher: 
heit denke, andern Falles fünnen die Dinge noch einige Zeit, 
aber fchmerlich lange, in der Schwebe bleiben. 

Frankreich. Der Zeitfolge gemäs müßen ‚wir zus 
näcft eines Vorfalls gedenfen, dem zwar Feine politifche 
Bedeutung beizumeffen feyn dürfte, welcher aber in Bezug 
auf die Öffentliche Moral nicht ohne Intereffe if. Ein Jour⸗ 
nal fegte dem Momarchen gegen einige Gefandte fremder 
Höfe Aenfferungen folder Art in den Mund, daß die Lü— 
genhaftigkeit des Berichts jedem nur einigermaßen mit ben 
BDerhältniien Bekannten augenblicklich einleuchten mußte: 
Buonaparte hat in den Tagen feiner höchſten Macht, und. 
bei den heftigſten Scenen, die er bisweilen veranftaltete, nie 
mals etwas Aehnliches gefagt. Die Unmahrheit wäre wahr: 
ſcheinlich am zweiten Tage vergeffen geweſen, aber fie machte 
die Munde durch alle minifteriele Blätter ohne ein Wort 
der Berichtigung, und als endlich der Eonftitutionnel nicht 
mehr vermeiden fonnte, ſich darüber auszufprechen, gefchahe 
es in folgender merfwürbigen Art: „Wir haben, wie ber 
größte Theil der Parifer Journale, die von dem „HUnivers” 
gegebenen Details über die Urt mitgetheilt, wie fich der 
König gegen die Nepräfentanten gevoiffer großen Mächte ger 
äußert haben fol. Obgleich unfere eigenen Nachrichten mit 
der Derfion jenes Blattes ziemlich übereinftimmten, fo Fonns 
ten wir doch nicht verfichern, dafi der König in ber That fo 
geſprochen habe. Aber in dem Augenblide, wo bie ungeheure 
Mojorität des Landes ſich mit jo viel Energie gegen den Lon⸗ 
doner Traftat ausfpricht, und wohl Niemand in Frankreich 
den Frieden auf Koften einer Demüthigung aufrecht erhal: 
ten will, hat es uns nüglid für das Königthum, 
nüslid für das Land und müplich felbft für Eus 
ropa gefhienen, zu zeigen, daß ber König volls 
fommen mit dem Nationalgefühl fympatbifirt, 
und daß feine freiwillige und thätigfte Mitwirs 
fung der Politif und ben Handlungen feiner 
Negierung gefichert ift. Deshalb haben wir die Worte 
mitgetheilt, die der „Univers“ dem Könige in den 
Mund legt. Es find ohne Zweifel manche Unrichtigfeis 
ten in ber Erzählung jenes Blattes; aber was ift uns daran 
gelegen, wenn 06 für uns ansgemacht ift, daß ſolches bie 
Gefinnungen des Königs find, wenn er fie auch vielleicht in 
einer andern Form ausgefprochen hat.” — Hiernach weiß man, 
bis zu welchem Grade fünftig felbft ſolchen franzöfifchen 
Blättern zu vertrauen fen, die (mit Mecht oder Unrecht) für 
Drgane der Verwaltung gelten. 

Am Scluffe des verflofienen Monats fand abermals 
in der Nähe ber Hauptſtadt ein fogenanntes Neform:Diner 
ftatt, dem beinahe fechstaufend Perfonen beimohnten, zur 
Hälfte etwa National: Gardiften in Uniform. Der Geift 
dieſer Derfammlung ergiebt fih aus den babei gehaltenen 
und mit Zubel aufgenommenen Neben, die nicht füglich hier 
wiederholt werben fönnen, und aus Toaſten wie: „Eintracht 
jroifchen dem Volke und der Armee ;” (efr. Madrid, Burs 
gos, Cadiz) „ber Triumph ber bemofratifhen Sache, melde 
im Jahre 1792 Franfreich und die Freiheit rettete;” „bie 
demofratiiche Preile;” „das revolutionaire Prinzip; „die 
Bereinigung aller Elemente der Demofratie.” — An biefer 
Kundgebung aus dem mittleren Schichten der Gefellichaft 
finden die minifteriellen Blätter durchaus nichts auszufeßen, 
fie behandelten fogar die fchon etwas früher beginnenden 
Umtriebe unter den Arbeitern mit freundlicher Milde. Biel: 
leicht waren jene Unruhen nicht ganz unerwünfcht, infofern 
man fie benußen fonnte, um das übrige Europa mit dem 
Medufen: Haupte der Mevolution einzufchüchtern, ein Mits 
tel, welches fich früher mehr als einmal bewährt haben foll. 
Ob es auch biefmal feine Wirfung gethan, muß natürlich 
bahingeftellt bleiben, deſto deutlicher tritt babei wieder her: 
vor, wie zweifchneidig eine ſolche Waffe fen. Das anfangs 
fo freundfelig befprochene Treiben ber Arbeiter begann nach» 
gerade der Regierung bedenklich zu erfcheinen, als deren Zahl 
auf fechzigtaufend angewachien war, und mehrfache Anzeichen 
wahrnehmen liefen, daß fie nicht bei pafliver Arbeits: Ent: 
haltung ſtehen bleiben würden. In großer Eil verftärfte 
man die Beſatzung von Paris durch einige herbei gerufene 
Eavalerie-Regimenter, und war zuleßt genöthigt, eine Streits 
macht von ungefähr vierzigtaufend Mann zu entwideln; diefe 
in ihren wohlgewählten Stellungen anzugreifen war freilich 
höchſt unrathfam, und fo if die Bewegung gewiſſerma⸗ 





= ins Stoden gerathen, jedoch nicht ganz ohne Blutver⸗ 
gießen. 

Ueber die Urheber des fonderbaren Treibens finden ſich 
noch Peine beflimmten Angaben, und nur foniel ift gewiß, 
daß le reichlich mit Geldmitteln verſehen geweſen feyn müf: 
fen, weil es ohme folche fchlechthin unmöglich gensefen wäre 
fo große Maffen, von ihrer Arbeit Lebender länger als eine 
Woche erwerblos auf den Füßen zu erhalten. 

In dem letztlich mitgetheilten Auszuge aus dem Mes 
morandbum Lord Palmerftons fanden ſich Angaben über den 
bisherigen Gang der in London gepflognen Unterhandlun⸗ 
gen, welche ziemlich unvereinbar mit der Stellung erfcheinen 
fommten, die das franzöfiiche Goudernement hinfichtlich der 
orientaliihen Frage genommen hat. WBegreiflich veranlafte 
bie (zuerft durch die Augsburger Allgem. Zeitung bewirkte) 
Beröffentlichung jenes Aktenſtücks in Frankreich bie lebhaf· 
teſte Senſation, die den Moniteur zu einer amtlichen Er— 
klärung nöthigte: „Jenes Document iſt nicht in allen feis 
nen Ausdrüden getreu wiedergegeben worden. Mir werden 
ald Antwort darauf das Memorandum Frankreichs nicht 
mitthellen, indeß enthält dasjenige, welches man veröffentlicht 
hat, zwei Behauptungen, welche unfer Botfchafter in bem« 
felben Augenblide, wo ihm das Memorandum mitgetheilt 
wurde, berichtigt hat. Die erflere beitcht darin, zu fagen 
daß das von den vier Mächten angenommene Arrangement, 
welches dem Bice-Hönige nur Aeghpten und das Vafchalif: 
Aere giebt, auf Ideen berube, welche von dem Branzöfifchen 
Botichafter felbit ausgeiprochen worben wäre. Niemals 
haben weder Here Guizot noch das Cabinet vom 1. März 
dergleichen Ideen ausgeiprochen. Die vorhandenen Aften: 
tenftüde beweifen, daß das Franzöfiihe Cabinet auch zn 
früheren Zeiten nichts dem Aehnliches untergeftellt oder ans 
genommen hat. Die zweite Behauptung befteht darin, zu 
fagen, daß Franfreich, durch feine wiederholten Erflärungen 
berechtigt habe, zu glauben, daß es fih in feinem Falle 
den von den Mächten zu ergreifenden Mafregeln wider: 
ſehen werde. Diefe Behauptung iſt nicht richtig und fie 
— gg! unferem Botſchafter beftritten. Nies 
mals, zu feiner Zeit, hat Franfreich auf fei s 
bein Verzicht geleiftet.” ® — — 

Die Kriegesruſtungen währen noch immer fort 
durch Ordonanz p. 24. o. M. it dem rer ne 
male ein außerorbentlicher Erebit von mehr als fünf Mils 
lionen Thaler eröffnet worden. Läßt man den seiten 
gleichzeitig bemilligten von 2,223,000 Thalern außer Rech 
nung, wie es geichehen muß, weil er wegen des erhöheten 
Preifes der Lebensmittel, ‚alfo unabhängig von politifchen 
Beziehungen erfolgt, fo ergiebt fih, daß der ungünftige Eins 
druck, welchen der Quadrupel⸗Vertrag auf das franzöfifche 
Eabinet gemacht, dem Lande bis jeht eine außer dem ges 
wöhnlichen Budget liegende Ausgabe von beinahne zwanzig 
Millionen Thaler für die Armee, und von 5,600,000 Thas 
ler für die Marine verurfacht habe. Eine noch flärkere 
fichet in Ausficht, wenn fi die Angaben minifterieller Blät: 
ter betätigen follten, daß am 10, d. Mies. die Drbdonanz 
wegen der Befefligung von Paris und der dazu ausgefehten 
26,666,666 Thaler unterzeichnet worden fen ; nah jenen 
Blättern ift die Rede von einer zufammenhängenden Ums 
wallung nach dem ſchon früher entworfenen Plane des Ge; 
neral Haro, meil das Syſtem der detachirten Forts bie 
öffentliche Stimme zu fehr gegen ſich habe. 

Anftrengungen folder Art find allerdings geeignet, 
den Glauben an eine bloße militairifche Scauftellung etwas 
zurüc zu drängen, was immerhin anerfannt werden mag, 
wenn wir auch unfere innerfte Meinung über bas Ganze 
aus zureichenden Gründen bier nicht ausfprechen. — ; 


Baterländifches. 


Es wurde in diefen Wlättern mehr als einmal bes 
rührt und erörtert, wie aus den Verhandlungen des Wie: 
ner Congreſſes deutlich bervorgebe, daß man dert dem 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen der uralten deutſchen ſtaͤn⸗ 
diſchen Verfaſſung und dem damals eben aufgelommenen 
neuframgöfiihen Repräfentativ = Spftem nicht ſcharf genug 
hervorgehoben, ja beide Wegriffe wohl gar mit einander 
verwechſelt babe. Wohl moͤglich, daß Beſtimmungen 
in der Königlich Preußiſchen Verordnung vom 22. Mai 
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1815 damit in näherer oder entfernteren Verbindung fte- 
ben, denm die angedeutete Anfhauungsmweife war ganz all: 
gemein, und fhmerzlidhe Erfahrungen mander Art baben 
erft fpäter zur richtigen Erkeuntniß der Berbältniße geführt. 

Wie dem immerbin fern möge, der Einſicht des body 
feligen Monardyen mußte bald deutlich werden, daß eine 
wörtlid genommene Ausführung jener Beſtimmungen nie: 
mals zum Heile des Landes gereichen fönne, und was 
in anderen Staaten erfolgte, war fiherlih nicht einlas 
dend, den Verſuch mit einem Gemiſch von ftändifcher und 
Repräfentativ: Berfalfung zu machen, wie an einigen Dr: 
ten verfucht worden. Es blieb daher bei der Einrichtung 
von Provinzials Ständen, einer Juſtitution deren boben 
Werth man fo wenig verfennen kann, als ihre Aäbigkeit 
zu weiterer Entwidelung. Im Laufe der Zeit verſtumm⸗ 
ten allgemad die Stimmen, welde früber an jene Ber: 

eifungen gemahnt hatten, und nad Allem was wir feit 
ünf und zwanzig Zabren erlebt, gab es zuletzt in der 
gangen Monardie vielleicht feinen Urtheilsfähigen, ber 
ernſilich gewünſcht hätte, fein Vaterland nah dem mobder: 
ven Repräfentativ: Spfteme, wie es im Frankreich walter, 
regiert zu feben. Deunod fühlten nit Wenige, — und 
zwar eben Solche, über deren tüchtige Gefinnung Fein 
Zweifel obwaltet — mit einer gewiſſen Wehmuth, daß 
zwilhen Fürſten und Volk noch Etwas liege, was durch 
öffenes Ausfprechen befeitigt werben folle, um das ſchöne 
Berbältnig vollklommen rein und Mar zu haben; nach Got: 
tes Raibſchluß find ihre desfallligen Wünſche lange uns 
erfüllt geblieben, um jetzt, gleihfam an ber Schwelle eis 
ner neuen hoffnungsreichen Seit, erhört zu werben. 

Mach altem Herfommen bei der Huldigung im Kö— 
nigreih Preuffen, wurden die Stände defelben zu einen 
Provinzial:Zandtage nah Königsberg entboren, und Mir 
dürfen annehmen, daß fih unter ihnen Männer von der 
eben gefchilderten Dentweife fanden, denen dieß eine 
ſchickliche Gelegenheit ſchien, ein foldes Ausſprechen ans 
zubabnen. Inter diefer Vorausſetzung kann man ſich 
mie freuen, daß die ftändifchen Denkſchriften auch jene 
Verordnung vom 22. Mai 1815 berübrten, zumal da der 
präfumirte Zwed in wünfhenswerebefier Weiſe erreicht 
morden ift. Der von Sr. Majeſtät hiernächſt erlaffene 
———— enthält vg über die in Bede fies 
bende Angelegenheit folgenden Abfchnitt : 

Auf die Erflärung der getreuen Stände über us 
fere Propofition darüber zu beratben, ob und welde Be: 
flätigung etwa noch befiehender Privilegien in Antrag zu 
bringen feb, eröffnen Wir denfelben, daß Wir * in 
einer in hergebrachter Form auszuſertigenden Aſſelura⸗ 
tions⸗Urkunde die feſte und unverbrüchliche Aufrechthaltung 
ber beſtehenden ftändifhen Verfaſſung der Provinz, wie 
fie durch die erlaffenen Geſetze begründet it, bei Unſerem 
Königlihen Worte zufihern wollen. Wir werden dabei 
au in Gnaden ausfpredben, daß der Landtag zur Bera: 
thung der proponirten Gegenftände vor der Huldigun 
in Wnertennung alten Rechtes und Herfommens ni 
diegmal verfammelt worden fey, und dag Wir dies für 
die Dfiprenfifchen Stände althergebrachte Recht durch 
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ihre geſetzlich begründete Bereinigung mit den Weſtpreu⸗ 
ßiſchen als auf diefe mit übertragen betrachten. - 

Was nun aber bei der Bitte um künftige Erwei— 
.. der ftändifchen Werfaffung die Bezugnahme auf 
die Verordnung vom 22, Mat 1815 betrifft, fo finden 
Wir Uns durd diefe Bezugnahme bewogen, zur Hebumg: 
jedes künftigen Zweifels und Mifverftändniffes, Ins über 
biefen Gegenfiand mit dem ganzen offenen Vertrauen 
auszufprechen, meldes,das Verhälmiß Deurfher Fürften 
ihren, Deutſchen Ständen gegenüber von Altersher bezeich⸗ 
net hat: Die Ergebniffe, welche Unfer in Gott rubender 
Herr Vater bald nad Erlaß der Verordnung vom 22. 
Mai 1815 in anderen Ländern wahrnahm, bewogen Ihn, 
wie Wir davon auf das ungweifelbaftefte unterrichtet find, 
die Deutung, welche mit Seinen Königlihen Worten 
verbunden wurde, in reiflihe Ucberlegung zu sieben. In 
Erwägung der briligen Pflihten Seines von Gott ibm 
verlichenen Königlihen Berufes beſchloß Er, Sein Wort 
zu erfüllen, indem Gr, von den herrſchenden Begriffen. 
fogenannter allgemeiner Bolfsvertretung, um des wahs 
ren Heiles Seines Ihm anvertrauten Volkes willen, Sich 
fern haltend, mit ganzem Ernte und mit innerfier Ueber: 
jeugung ben naturgemäßen, auf geſchichtlicher Entwides. 
lung beruhenden und der Deutfchen Volkschümlichleit ents 
ſprechenden Weg *8* Das Ergebniß Seiner weis 
fen Fürforge ift die allen Teilen der Monardie verlies, 
bene provinzial⸗ und Ireisfiindifche Berfaffung. Sie 
bat cine auf Deutſchem Boden wurzelnde geſchichtliche 
Grundlage, die Grundlage ftändifher Gliederung, wie: 
biefe durch die überall berücfichtigten Veränderungen der 
Zeit geftalter worden. &orgfältig ift ein bie freie orgas 
nifche - Entwicdelung binderndes Äbſchließen der matürlis 
hen Stande des Volles auf der einen, und ein Zufame 
menwerfen derfelben auf der andern Seite vermieden 
worden. 

Uns iſt die Ehre zu Theil geworden, an dieſem 
Merle mitzubelien, und es bat von feiner Eutſtehung an 
bis auf diefen Augenblid Unferen lebendigſter Anıbeil in 
Anfpruh genommen. Diefes edle Werk immer treu zu 
pflegen, einer für das geliebte Waterland und fiir jeden 
Zandestheil immer erſprießlicheren Entwickelung entgegen: 
zuführen, ift Ins, die Wir entſchloſſen find, aud im dies 
fer großen Angelegenheit den von Unferem in Gott ru: 
benden Herrn Vater betretenen Weg zu verfolgen, eine 
ber wichtigſten und theuerſien Pflichien des Koͤniglichen 
Berufs, dem Gottes Kügung Uns aufgetragen bat. Uns 
fere getreuen Stände können im vollfien Maße Unſeren 
Abſichten über die Infirution der Landtage vertrauen.” | 

Nach diefer mut edler Dffenbeit abgegebenen Erflä: 
rung kann feinerlei Zweifel mebr ftattfinden, und ift eine 
Angelegenheit erledigt, bei welcher allein das Zurüdbalten 
ud Schweigen ein Uebel war. Die Gewißheit, vor ie 
ner Heimſuchung mit dem ſchweren Leiden des Repräs 
fentativ:Spfiems gefihert zu ſeyn, bat ihren bedeutenden 
Werth, faum möchten wir aber geringeren darauf legen, 
daß endlich jener Stein des Anftopes aus dem Wege 
geräumt iſi. 


. Buhbnuter: u 8. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte nen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nons ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


@s wird durch alle Poämter und Buhbandi Begogen ; 
fi an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Grönumerarlentgreis —— — 





Berlin, den 25ten September. 
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Bericht über die newefien Zeitereigmife, — Parie. — Mehmed ml. — Ein Wtid auf das Theater. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Re Berlin, den 23, September 1840, 


Tüͤrkei. Es iſt nunmehr der Vertrag zwifchen den 
vier Mächten und der Pforte veröffentlicht, und da diefes 
Aktenſtück den Angelpunft faft aller dermaligen politischen 
Bewegungen in Europa bildet, fo iſt denfelben ein Platz 
in diefen Blättern nicht zu verfügen. 

set. 1. Nachdem Se: Hoheit der Sultan ſich mit 
Ihren Majeftäten der Hönigin des vereinigten Königreichs 
Großbritannien und Srland, dem Kaifer von Oeſterreich, 
König von Ungarn und Böhmen, dem König von Preußen 
und 8 Kaifer aller Reuſſen über die Bedingungen der 
Anordnung geeinigt, bie Ge. Hoheit dem Mehmed Ali zur 
—— weil, — Bedingungen, welche ſich in der deigefüg 
ten Separat:Ufte angeführt finden, — verpflichten ſich Ihre 
Majeftäten, im vollfommenem Einflange zu handeln und ſich 
vereint zu bemühen, Mehmed Ali dahin zu bringen, daß 
er fich diefer Anordnung füge, wobei jede der hohen contras 
birenden Parteien ſich vorbehält, zu diefem Zweck durch dies 
jenigen aftiven Mittel mitzuwirken, über welche eine jede 
don ihnen gebieten kann. 

„Art. 2. Sollte der Paſcha von Aegypten ſich weis 
gern, der obenbefagten Anordnung beizutreten, die ihm von 
dem Sultan unter Mitwirkung Ihre beſagten Majefläten 
mitgetbeilt werden wird, fo verpflichten ſich diefe, auf Ers 
ſuchen des Sultans, die zur Ausführung diefer Anordnung 
zroifchen ihmen verabredeten und befchlofienen Mafregeln zu 
ergreifen. Einſtweilen verpflichten ſich Ihre Majeſtäten die 
Königin des vereinigten Königreihs Großbritannien und 
Zeland und der Kaifer von Oeſterreich, König von Ungarn 
und Böhmen, — da der Sultan feine Verbündeten erſucht 
hat, fich ihm anzuſchließen, um ihm dabei behälfhich 
zu feon, die Berbindung zur Ser zwiſchen Ae— 
anpten und Syrien zu unterbreden, und die 
Abfendung von Truppen, Pferden Waffen, 
Munitionen und Kriegsvorräthen aller Art 
aus einer diefer Provinzen in die andere zu 
hindern, — daß fie zu dieſem Zwed unverzüglich den 
Eommandenren ihrer See: Streitfräfte im Mittelländifchen 
Meere die nöthigen Befehle ertheilen wollen, indem Ihre 
befagten Majeftäten aufferdem verfprechen, dafi die Befehls: 
baber Ihrer Gefchwader, je nach den Mitteln, über welche 
fie verfügen fünnen, denjenigen Unterthbanen des 
Sultans, welche ihre Treue und ihren Gehor: 
fam gegen ihren Souverain fundgeben, im Na 
men der Allianz jede Hülfe und Unterftügung 
gewähren follen. 

„Art. 3. Sollte Mehmed Ali, nachdem er fid ges 
weigert, fich den Bedingungen der oben erwähnten Anord; 
mung zu unterwerfen, feine Streitkräfte zu Sand oder zur 
See gegen Konftantinopel richten, fo find die hohen comtras 
bivenden Parteien, falls der Qultan an ihre Repräfentanten 
zu Konftantinopel darum nachſucht, alle darüber einig, im 
foldyem Fall dem Erfuchen diefes Souverains zu entiprechen 
und vermittelft einer gemeinfam verabredeten Mitwirfung 
zur Sicherung der beiden Meerengen des Bosporus und 
der Dasdanellen, fo wie der Hauptſtadt des Ottomannifchen 
Neichs, gegen jedweben Angriff für die Bertheidigung feines 
Thrones zu forgen. Eben fo ift man übereingefommen, daß 
die Streitkräfte, welche in Folge eines ſolchen Verſuchs die 
oben bezeichnete Beſtimmung erhalten, jo lange dazu ver» 


wendet bleiben follen, als ihre Gegenwart von dem Sultan 

verlangt wird, und daß die befagten Streitfräfte ſich gleich. 

zeitig zurück ziehen und refpective in das Schwarze und in 

ri —— * zurũckkehren follen, ſobald Ge. 
ubt, re et nothwendi 

* Gegenwart nothwendig zu ſehn 

Art. Es iſt ſtets ausdrücklich fo berſtanden wor⸗ 
den, daß die im vorſtehenden Artikel erwähnte Mitwirkung, 
weiche die Meerengen der Dardanellen und des Bosporus 
und die Ottomanniſche Hauptftadt gegen jedweden Angriff 
von Seiten Mehmed Ali's vorübergehend unter dem Schuß 
der hoben contrabirenden: Parteien ftellen fol, nur als eine 
auf den befonderen Wunſch des Sultans und allein zu fei: 
ner Dertheidigung ergriffene Ausnahme:-Mapregel zu ber 
trachten ſey. Man ift aber übereingefommen, dafi diefe 
Mafregel dem alten Geſetz des Ottomanniſchen Meiche, 
kraft deifen es Kriegsſchiffen fremder Mächte zu allen Zeis 
ten verboten war, in die Meerengen der Dardanellen und 
des Bosporus einzulaufen, nicht den mindeften Abbruch 
thun fell; und der Qultan erflärt feinerfeits durch gegen: 
wärtigen Aft, daß er, mit Ausnahme des obenerwähnten 
Falles, feſt entichloffen iſt, für die Zufunft, und fo lange 
die Pforte im Frieden befindlich ift, den unveränderlich als 
alte Vorſchrift feines Reichs aufrecht erhaltenen Grundſatz 
zu behaupten, dafi feinem fremden Krieasihiff in die Merrı 
engen des Bosporus und der Dardanellen der Eingang ges 
ftattet iſt. Andererſeits verpflichten ſich Ihre Majeſtäten 
die Königin des vereinigten Königreichs Großbritannien und 
Irland, der Kaifer von Oeſterreich, König von Ungarn und 
Böhmen, der König von Preuffen und der Kaifer aller 
Reuffen, diefen Entihluß des Sultans zu refpectiren und 
ſich nach dem oben erflärten Grundſatz zu richten. 

„Art. 5. Gegenwärtige Convention foll binnen zwei 
Monaten oder wo möglich noch eher ratifiziet, und die Na« 
tifizirung zu London ausgewechſelt werden. ” 

Die im erfien Paragraphen erwähnte Separatakte 
lautet wie folgt: 1) Se. Hoheit verfpricht Mehmed Ali 
für fih und feine Nachkommen in gerader Linie, die Vers 
waltung des Pafchalifs von Aegypten zu bewilligen ; über: 
dies verfpricht Se. Hoheit, Mehmed Ali auf Lebenszeit mit 
mit dem Zitel eines Paſcha von Acre und dem Oberbes 
fehl der Feſtung von Aere die Verwaltung des füdlichen 
Theiles von Syrien zu bewilligen, deffen Grenzen durch die 
nachfolgende Demarcations- Linie beftimmt werden follen. 
Diefe Linie, ausgehend vom Cap Natel. Nalhora am Mit: 
telländiichen Meere, wird ſich von dort im gerader Mich 
tung bis zu der Mündung des Fluſſes Seiſaban der nörds 
lichſten Spite des Sees Tiberias, ausdehnen, fie wird ſich 
längs dem weſtlichen Ufer dieſes Sees hinziehen, dem rech 
ten Ufer des Jordan⸗Fluſſes und der weſtlichen Hüfte des 
Todten Meeres folgen, ſich won dort in gerader Richtung 
bis zum Rothen Meere erfireden, mit dem fie bei der 
Nordipige des Golfs von Afaba zufammentrifft, und wird 
dann längs ber weſtlichen Küfte des Golfs von Afaba und 
der weſtlichen Hüfte des Golfs von Suez bis mach Quez 
fich binziehen. Webrigens fügt der Sultan diefen Anerbie: 
tungen die Bedingung hinzu, daß Mehmed Ali diefelben 
innerhalb gehn Tagen, nachdem ibm durch einen Agenten 
Str. Hoheit in Alerandrien Mittheilung von demielben ae: 
macht ſeyn wird, annehme, und daß Mehmed Ali zugleich 
den Händen dieſes Agenten die Jaſtruktionen für die Be: 
fehlshaber feiner Land» und Seemacht übergebe, welche ers 
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forderlich find, um ihren unverweilten Rüdzug aus Arabien 
und allen heiligen Städten, die ſich dort befinden, aus der 
Inſel Kandien, dem Bezirk von Adana und aus allen an: 
deren Theilen des Ottomannifchen Reiches zu veranlaffen, 
welche nicht in die Grenzen Negnptens und des wie oben 
ftebend beitimmten Pafchalif von Here eingeichleifen find. 
2) Wenn Mehmed Ali innerhalb der oben feſtgeſetzten Friſt 
von zehn Tagen die vorerwähnte Anordnung nicht annimmt, 
fo wird der Sultan das Anerbieten ber Tebenslänglichen 
Bewilligung des Paſchalifs von WUcre zurüduehmen, Se. 
Soheit wird aber auch alsdann noch an Mehmeb Ali und 
feine Descendenten in gerader Linie die Verwaltung des 
Paſchaliks von Argupten zu bewilligen bereit fenn, voraus: 
aefeht, daß diefes Anerbieten innerhalb der näditfolgen: 
den zehn Tage angenommen wird, d. h. innerhalb einer 
Friſt von zwanzig Tagen, von dem Tage an gerechnet, an 
welchem ihm die Mittheilung gemacht worden iſt, und vor: 
ausgeſetzt, dañ er den Händen des Agenten des Gultans 
die nöthigen Inftructionen für feine Befehlshaber zur Ser 
und zu Yande übergiebt, um ihren unverweilten Rückzug 
innerhalb der Grenzen und Häfen des Pafchalifs von Aeghp⸗ 
ten zu veranlaffen. 3) Der jährlih von Mehmed Ali zu 
bezahlende Tribut foll nach dem größeren oder aeringeren 
Maße des Gebiets beſtimmt werden, deſſen Verwaltung er 

„ erhalten wird, je nachdem er das erjte oder zweite Ultimas 
tum annimmt. 4) Es if Überdies auedrücklich zu vers 
fiehen, ſowohl bei der erjien als der zweiten Alternative, 
dab Mehmed Ali vor Ablauf der feſtgeſetzten Friſten von 
zehn und zwanzig Tagen verpflichtet ift, Die Türkifche Flotte 
mit Bemannung und Ausrüſtung den Händen des Türs 
kiſchen Befehlshabers zu übergeben, der mit der Ucbernahme 
derfelben beauftragt werden wird. Es iſt auch zu verſte⸗ 
ben, daß Mehmed Ali in feinem Falle auf den dem Sul 
tan zu bezahlenden Tribut die Ausgaben für den Unterhalt 
der Dttomanifchen Flotte während der Zeit, daß fie in dem 
Argoptifchen Häfen geblieben ift, weder in Rechnung brin- 
gen, noch davon abziehen darf. 5) Alle Traktate und alle 
Geſetze des Dttomannifchen Reichs follen eben fo für Aegyp⸗ 
ten und das Pafchalif Ucre gelten, nad der obigen Ab- 
gränzung deffelben, voie für jeden anderen Theil des Otto: 
manifchen Reichs; der Sultan willigt aber ein, daß Mehr 
med Ali und feine Nachkommen, unter der Bedingung, daß 
fie den obenerwähnten Tribut regelmäßig entrichten, im Nas 
men des Sultans und als Delegirte Sr. Heheit in den 
Provinzen, deren Verwaltung ihnen anvertraut find, die Ab: 
aaben erheben dürfen. Werner iſt beftimmt, daß Mehmed 
Ali und feine Nachkommen unter der Bedingung, daf fie 
die obigen Abgaben und Steuern beziehen, alle Ausgaben 
der Civil: und Militair: Berwaltung der befagten Provin: 
zen beftreiten follen. 6) Die Yand: und Seemacht, welche 
der Paſcha von Aegypten und Ucre hält, fol einen Theil 
der Streitmacht, des Ditomannifchen Reichs bilden und ſtets 
als für den Dienft bes Staates gehalten betrachtet werden. 
7) Genenwärtige Geparatafte foll diefelbe Kraft und Gül: 
tigkeit haben, ald ob fie Wort für Wort in bie heutige 
Eonvention aufgenommen märe. ie ſoll ratifizirt und 
die Natification gleichzeitig mit denen ber befagten Eon: 
bention ausgewechfelt werden.” 

Als am 26. v. Mis. die im obigen Traktate feſtgeſetzte 
erſte Friſt von zehn Tagen abgelaufen war, verfügte lich der 
grofiherrlihe Abgefandte mit den General Eonfuln der be: 
theiligten Mächte zu Mehmed Ali, um deſſen Grflirung 
entgegen zu nehmen, welche in einer pofitiven Weigerung 
befand, ſich den Stipulationen jenes Vertrages zu fügen. 
Es iſt kaum anders zu erwarten, als daß er in feinem 
Mahne auch die zweite Frift unbenutzt habe verfireichen laſ⸗ 
fen; wir dürfen daher demnächſt Nachrichten über entichei: 
bende Schritte der Verbündeten erwarten, da zu den um: 
denfbaren Dingen gehört, daß die General-Eonfuln ſich 
eine fo beflinmte Sprache (veral. den Bericht in Nr. 38.) 
gejtattet hätten, wenn jie nicht durch Kenntnifi der dem Ad⸗ 
miral Stopforb eventuell ertheilten Befehle dazu weranlaft 
geweſen wären. — Eine nicht unwichtige Frage bleibt ba: 
bei, ob ed dem Commodore Napier gelungen, den Aufſtand 
in Syrien wiederum zur beilen Alamme anzjufachen, — 
weniger wegen der davon zu erwartenden materiellen Wire 
funa, als weil ber Umſtand Anderen einen leibtichen Aus: 
weg böte, um aus der eingenommenen falfchen Stellung zu 
kommen. 


Großbritannien. Es bleibt nur das bereits früher 
Berichtete hinfichtlich fehr bedeutender Geerüftungen zu wie: 
derholen. Menden wir uns daher der Abmwerhslung halber 
zu einer inneren Angelegenheit, wie die unteren Elaffen 
nämlich immer mehr: zu der Erfenntnii fommen, daß die 
prachtvollen Verheiftungen, welche man an die Parlaments: 
Reform knüpfte, in Bezug auf fie eitel Täuſchung geweſen, 
und daf es ſich hinfichtlich einer Meform der Getreider&e: 
fee aenau ebenfo verhalte. Giner der berummandernden 
Eiferer gegen diefe Geſetze wollte auch in Stodport auftre: 
ten, die dortigen Ehartiften jedoch faßten, nachdem fie itm 
verjagt, folgenden Beichluß: Dadurch, daß die Mittelflaffen 
durch die Reform Bill politifche Macht erhielten, find die 
Nechte und Freiheiten der arbeitenden Elaffe fehr verfürzt, ihre 
Leiden und Entbehrungen fehr vermehrt worden. Unſere 
Perfammlung meint daher, daß die gegenwärtine Agitation 
auf Abſchaffung der Korngeſetze dahin ache, nicht dem arbeis 
tenden Glaffen eine Wohlthat zu erjeigen, fondern die felbft: 
ſüchtigen Zwede der Geldleute auf Koften ſowohl des Grunds 
eigenthümers als des Arbeiters zu fördern, eine Anficht, 
welche durch Die Thatfache bekräftigt wird, daß die dem 
Korngeiehen feindliche Partei fich weigert, ihre Abſchaffungs ⸗ 
maßregel mit einer Reduction unferer öffentlichen Ausgaben 
und einem billigen Nachlaß zwifchen Gläubigern und Schuld» 
nern zu bealeiten. Bedürfte es noch eines weiteren Ber 
weiſes ihrer Unaufrichtigfeit, fo findet er fich in dem Um 
flande, dañ diefe Leute, während fie die Yandeigenthümer 
als Häuber anflogen, Die den Armen um feinen halben 
Laib Brot befichlen, gleichwohl mit diefen Näubern in al 
len Fragen wider uns Partei machen, welche unfere Gerecht⸗ 
fame und Freiheiten betreffen. Beſchloſſen daher ; wir wis 
derjehen uns der Anti-Gornlarw: Partei, bis fie ung erft alle 
jene Municipalrechte und Freiheiten zurücdgegeben : haben 
wird, die fie ſelbſt genießt, und ohne welche wir, wie auch 
Name und Form unferer Negierung ſeyn mag, immer Schar 
ven fenn und bleiben werden. — Bir find natürlich weit 
entfernt, die Anfichten und Beflrebungen der Chartiſten ir 
gendwie zu theilen, dennoch verdient unferes Erachtens der 
arfunde Hausverſtand Anerkennung, welcher die eigentliche 
Sachlage richtig berausfindet. Freilich haben die indufteiel 
len Gegner der Getreide-Gefege mit dürren Worten aus 
geiprochen, daß fie deren Abschaffung bezwecken, um billiger 
fabriciren zu Fünnen, woraus deutlich genug hervorgeht, daß 
niedriger Arbeitslohn der unfeblbare Geführte des mohlfei: 
leren Brotes ſeyn, und. die Maßregel gerade derjenigen 
Claſſe nichts helfen werde, zu deren Beflen man fie angeb: 
lich erftrebt. 

Portugal. Nach den äuſſerſt dürftigen Nacheichten 
über die Ereigniffe in dieſem Lande, hat die Militair: Zur 
furreftion einige Fortſchritte gemacht, indem das in Almeida 
ſtehende dreizehnte Regiment fo wie eine Abtbeilung des 
von Abrantes geaen die Aufrührer vorgerüdten vierten fich 
mit dem revoltirten ſechſten vereinigten Der Befehlshaber 
des lehteren erließ ein Mundfchreiben an ſämmtliche Regi⸗ 
ments · Commandeure, worin er die Hoffnung ausſprach, daß 
auch fie „bei ihrem befannten ehrenwerthen Eharafter, ber 
Sache der Königin und Gonftitutign ihren Einfluß und 
Beiltand widmen würden ;" in fofeen fie dieſem Vertrauen 
entfprechen, möchte der Monarchin ſchwerlich etwas Under 
res übrig bleiben, als fich den unerbetenen Beiſtand gefalr 
(en zu faffen, und fo unter eine militairifche Vormundſchaft 
zu treten, in forern es nämlich den unfichtbaren Leitern zus 
fagt, die bisherigen Formen noch eine Zeitlang beizubehalten. 

Spanien. Die proviſoriſche Negierungs » Junta er 
fie eine Adreffe an die Königin-Neaentin, welche ſelbe un 
eröffnet zurückſendete, und. worin unter anderen ſich folgende‘ 
Stelle findet: „Seitdem if die Nothwendigkeit eingetreten, 
daß das Wolf durch eine patriotiſche Manifeftation zu ers 
Pennen gebe, wie es feſt entichloffen fen, die Conſtitution 
nnd die Gefehe aufred)t zu erhalten: . Dies hat die Haupt ⸗ 
ſtadt gethan. Da die MWünfche der Armee nicht. angehört; 
die Adreffen der anaejebenfien Ayuntamientos bes ‚Königs 
reiche verfannt, die Stimmen der. öffentlichen Meinung. nicht 
beachtet wurden, mithin jeder Hoffnung bie The. verichlois 
fen war, fo ergriffen das Volf und die Natienalgarde die 
Waren, und haben, von der tapferen Garniſon unterſtüht, 
gefchworen, dieſelben nicht. cher nieder. zu. legen, als. bis Evo; 
Majeftät, überzeugt von dem Willen der großen Mebrs 
zahl der Spanier, geruhen die Bekanntmachung des unheil: 
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vollen Ahunitamientos&efehes zu ſuspendiren, die gegenwär: 
tigen. Cortez aufzulöjen, welche feinenfalls die Nation reprü- 
fentiten; ein aus entjchloffenen Männern befichendes Mini: 
fierium; "deren früheres Leben Vertrauen einflöft und die 
Gemüther beruhigt, "zu ernennen, und endlich die Miniſter 
zur Verantwortung zu ziehen, welche ihre Macht fo treulos 
fer Weife 'gemifbraucht haben.” — Zur Unterfiügung dies 
ſes Programms, das nur eben mod) den Namen des König: 
hung übrig Läfft, trifft die Junta fehr ernftliche Anstalten. 
Alle Zudividuen von achtzehn bis vierzig Jahren find für 
Soldaten erklärt, die Hauptfiadt wird barifadirt, die Capi« 
taliſten im derfelben find ‚aufgefordert, einige Millionen 
Realen vorzufchiefien, alle Schuldner der Regierung follen 
zur Zahlung nad) einer Friſt von drei Tagen, durch mili- 
taieifche Erefution angehalten werden u. f. w. 

Auffer den letztlich bezeichneten Städten haben ſich noch 
San Ander, Logroũo, Taragona, Neus, Arens dei Mar, 
Salamanca, Toledo, Segovia, Soria, Avila, Eaceres, 
Huesea, Granada, Eiudad Real, Cartagena, Malaga, Al: 
meria, Almagro für die Zunta erflärt, und das wichtige 
Valencia würde dem Beifpiele Tänaft aefolgt ſeyn, wenn 
nicht die zwanzigtauſend (?) Mann des General O Donnell 
zu berücfichtigen wären. Unter fo beunrubigenden Umftän 
den entwidelt die Königin Negentin, eine gewiſſe Feitigfeit, 
welche während der fetten zehn Jahre manden Männern zu 
wünſchen geweſen wäre. inftweilen it noch die Mede da: 
von, den Aufitand durch 'energiiche Mafregeln zu unterdrüs 
Een, und es follen unter Befehl des General Elaveria fie: 
ben Wataillone, vier Schwadronen Garde mit zwei Batte— 
rien gegen Madrid rüden, wo fie indeñ ohne das Eintreten 
ganz underbergefehiener Rälle, wenig bewirken möchten. 

Auch hänge das Schickſal Spaniens dermalen nicht 
von eihem foldhen Unternehmen, fondern von den Gefinnuns 
nen der Hauptimaffe des Heeres d. i. vorläufig noch von Es 
partero ab, über deſſen Benehmen nichts als eine nad) Par 
rie arlangte telegeaphifche Nachricht fehr trübfeligen Inhalts 
Borfiegt; der franzöfiiche Eonful zu Barcelona berichtet näms 
fih umter dem 9. d. Mis, der General habe die Bedingun⸗ 
gen, von denen er den Gehorfam gegen die Königin’ abhäns 
gig macht, durch eim Manifeft jur Öffentlichen Kenntniß ges 
bracht, und diefe Bedingungen fenen: Widerruf des Gejehes 
Über die Anuntamientos, Auflöfung der Eortez, Entlaffung 
der Minifter. Die Zunta zu Madrid verlangt eben auch 
nicht mehr. 

Beſtatigt fh diefer — übrigens nichts weniger als 
unwahrfcheinliche — vollftindige Webertritt des Sieges Her⸗ 
zogs zur revgfutionairen Partei, fo bedarf es Feiner prophe⸗ 
tischen Gabe, um die nächfen Entwidelungs:Phrafen vorher 
zu fügen. Der Königin Negentin bleibt nichts übrig, ale 
Nachgiebigkeit gegen die Wünfche ihrer treuen Unterthanen, 
deren erfter dahin gehen dürfte, baß fie die Hauptſtadt recht 
bald wieder mit ihrer Gegenwart bechre; fie wird dort einen 
feſtlichen Ginzug in der Weife halten wie Ludwig XVI. 
bei feiner Ueberfiedlung vom Derfailles nach Paris, und 
demnaächſt ungefähr derfelben Macht und Freiheit genießen 
wie diefer Monarch. Für Espartero bringe die nächſte Zus 
Funft hochſwahrſcheinlich aroße Verehrung Seitens der Re— 
volutionaire, und biefe wird fo lange währen, als man feiner 
zu bedürfen glaubt, oder bis die Armee ſoweit bearbeitet iſt 
um auch ohne ihm ein woichtiges Werkzeug zu ſeyn; dann 
find die Stunden feiner Herrlicyfeit abgelaufen, und er 
wird entiveder in der Stille auf die Seite geſchoben, oder 
endet mit einem Verſuche die frühere Bedeutfamfeit wieder 
zu erlangen. Der Mann fceint die ganze Beichränftheit 
Lafanette's, ohne deſſen Ausdauer und redlihen Willen zu 
beſitzen. 

—— Die angefündigte"Befefligung von Pas 
ris wird eine Wahrheit. Bereits find ‚zwei Ordonnanzen 
erfchienen, deren erfte die zu bewirfenden fortificatorijchen 
Arbeiten von öffentlichem Nutzen und Dringlichkeit, daher 
das Erpropriafiong:Gefeg dabei anwendbar. erflärt; ‚die ans 
dere bewilligt dem Kriegeminiſter einen auſſerordeutlichen 
Eredit von 1,600,000 Thalern um. die eriten Ausgaben bei 
den Befejtigungs- Arbeiten beftreiten zu Fönnen. Cs Fonnte 
allerdings bedenklich fcheinen, die aanze veranfchlagte Summe 

on hundert Millionen Franken durch Ordennanz anzumwel: 
en, indes bleibt die Sache im wefentlichen, diefelbe, und 
wir haben das gewiß belehrende Schauipiel, daß unter der Herr ⸗ 
ſchaft des Repräfentatio: Spflems nebſt charte-verite, die 


Regierung es anf fih nimmt, einen Entfchluß von ſolcher 
Bedeutfamfeit, und der fo tief in die Taſchen der A nu 
pflichtigen greift, ohne vorherige Berathung mit den Wer: 
tretern des Volks zu faſſen, und zugleich feine Ausfüh: 
rung zu beginnen. So fehr daher den liberalen Blättern 
das energiiche Auftreten des Minifteriums behagt, finden fie 
diefe Mafiregel doch etwas auffer dem Gebiete des Eonflis 
tutionalismus liegend, und eines derfelben ſtellt Betrachtun: 
gen an, deren Begründung nicht zu befireiten ſeyn möchte. 
„Nein, die Ausführung wird nicht der Eröffnung der Kam— 
mern vorangehen, wenn die öffentlide Meinung nicht "alles 
Gefühl ihrer Rechte verloren hat, wenn die Verfaſſung nicht 
ein leeres Wort ift, und wenn die Proteftationen der unab: 
hängigen Prefle und bie BVertheidigung der Landesgefehe 
noch einiges Gewicht haben. Wir haben feit zwei Tagen 
nicht aufachört, über jene eben fo Fühne als unvorhergefe: 
bene Ufurpation nachzudenken, und je mehr wir den Umfang 
derfelben ermeffen, um fo weniger begreifen wir, mie Mäns 
ner, die nicht jede Erinnerung an die Vergangenheit verlor, 
ten, wie Minifter, welche die Auftechthaltung der conflitu: 
tionellen Regeln beſchworen, wie Deputirte, die zwei Jahre 
lang für das parlamentarische Princip gefämpft haben, es 
wagen fünnen, mit einem einzigen Streih alle von ihnen 
ſelbſt aufgeftellten Lehren zu verlegen. Nehmen wir einen 
Augenblick an, daß das Minifterium Mole die Iniative je: 
ner Maßregel ergriffen hätte. Wie laut würde das Ges 
fchrei der Eoalition gegen eine foldhe ungeheure Berfaffungs: 
widrigkeit geweſen ſeyn! Wir mollen es ausſprechen, was 
die Coalition geſagt haben würde: „„Wie! Das Minifte: 
rium votirt füch felbjt einen Kredit von hundert Millionen; 
es legt durch DOrdonnanz eine Abgabe auf, die dem zehns 
ten Theil des ganzen Budgets aleichfommt!: Mas wird bei 
dergleichen Eingriffen aus dem Rechte der Kammer, in Ber 
zug auf finanzielle Geſetze? Die Deputirten des Landes hal: 
ten alfo nicht mehr die Schnüre der Börfe; die Minifter 
Fönnen nach Gefallen daraus fchöpfen, indem fie fich hinter 
eine fügenhafte Verantwortlichkeit veriteden. Und was bes 
deutet eine ſolche Derantwortlichfeit? Können die Mint« 
fter jemals foldye wre, nutzlos verfchleuderten Sums 
men wieder erſtatten? Menn auch das ganze Eabinet in 
Anklage⸗ Zuſtand verfett würde, erlitte nicht das Land doch 
einen Verluſt von hundert Millionen? Iſt die ausführende 
Gewalt unfehlbar, und angenommen fie wäre es, dürfen fo 
wichtige, fo entfcheidende Beſchlüſſe von der Willfür einiger 
Männer abhängen; dürfen folche ungeheure Fragen aleidhe 
ſam aufferhalb des Geſetzes geitellt und von- den Megeln 
der parlamentarif,ben Erörterung befreit werben "” Dies 
würde ohne Zweifel die Enalition eingewendet haben, und 
ihre Einwendungen würden richtig geweſen ſehn. Sind fie 
es weniger, weil Here Thier8 am die Stelle des Herrn 
Mol getreten it? Wie ſicher auch das Minifterium ſich 
glauben möge, wir erklären ihm, daß das ganze Land, daß 
die Nednerbühne, daß die wahrhaft confervativen Meinun— 
gen ſich auf energiiche Weiſe feinen unerhörten Eingriffen 
widerfeten werde. Sollte der öffentliche Geift in Sranfı 
reich fo tief gefunfen ſeyn, daß Serr Thiers feinen Willen 
und feine Perfon an die Stelle des Geſetzes und der Charte 
ftellen fönnte? Wir fehen hier eine überſchwängliche Anmas 
fung, die, wenn auch unter anderen Formen, das Verfah— 
ren und die Theorien des Herrn dv. Polignae wiederholen 
will. Wir werden, wenn es fehn muß, täalich wiederholen : 
Die Frage wegen Befeffigung der Hauptftadt, wegen der 
Ausgaben, die diefelbe nach fich zieht, gehört ausſchließlich 
und entfchieden der gefehgebenden Gewalt an. An dem 
Tage, wo diefe Frage ohne Zuffimmung und ohne Mitwirs 
fung der parlamentariichen Gewalten nelöft würde, wäre ein 
Staateftreich begangen, die Eonftitufion wäre verleht; und 
hätte Here Thiers wirklich den Gedanken zu einem ſfolchen 
Unternehmen gefafit, fo würden wir die Ueberzeugung er: 
langt haben, daß die Macht ihm den Kopf verdreht bat. 
Er möge fich veiflich Alles überlegen und fich nicht, wir be 
ſchwören ihn, den ingebungen eines verberblichen Leicht: 
finns überlaffen. Er würde fich fonft einer Verantwortlich 
feit ausjehen, deren folgen er vielleicht nicht in ihrem aan: 
zen Umfange überfieht." 

Eine andere Ordonang, weldye die Meferven der Jahre 
1834 und 1835 unter die Fahne ruft, Fünnte vielleicht bei 
Unfundigen um ſo größere Beſorgniß —— da mit 
der Nachricht davon zugleich die Berſicherung eines miniſie⸗ 
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riellen Blattes erfolgt, der Kriegeminiſter babe verfprochen, 
im Fanuar des nächſten Jahres einen Effectiv Beſtand von 
550,000 Dann zu befifen. Einige Worte über das Sad 
verbältniß werden daher vielleicht zweckmaͤßig ſeyn. — Im 
Franfreih muß jedes Jahr die Aushebung der Eonferibirten 
von den Kammern bewilligt werden, und beträgt regelmäßig 
achtzigtauſend Mann; mas von dieſer Zahl nicht fogleich 
e Ergänzung des Heeres nothwendig iſt, bleibt einſtweilen 
in dee Heimath, unter dem Namen: Reſerve ber Elaffe 
bes betreffenden Jahres. Dieſe fonenannten Reſerven 
beſtehen alſo aus Rekruten, und können nicht von großer 
Erheblichkeit ſeyn, ihre Stärke wechſelt natürlich da fie 
von zwei verſchiedenen Umſtänden abhängt: dem Abgange 
bei der Armee, und der Zahl der freiwillig in dieſelbe ein 
tretenden Individuen; über letztere fehlen alle Notizen, der 
Abgang kann aber nicht gering feyn, da zu dem regelmäßis 
gen noch die beträchtlichen Verluſte treten, welche das Eorps 
in Afrifa durch das Schwert der Feinde und die Wir 
kungen des Klima erleidet. Mas daher durch Einberufen 
der fogenannten Referoen gewonnen wird, ift qualitativ im 
Anfange kaum zu rechnen, quantitativ weniger bedeutend 
als man gereöhnlich annimmt, und fchwerlic geeignet, das 
Landheer auf die Stärke von mehr als einer halben Mil 
lion zu bringen. Das würde nur durch eine auferorbent: 
liche Nushebung möglich feun, zu ber die Einwilligung der 
Kammern erforderlich if; bis dahin möge man uns erlaus 
ben, an dem Vorhandenſeyn einer imminenten Sriegäges 
fahr zu zweifeln, befonders da in den durch jelbe zunächſt 
bedrohten Ländern durchaus Feine Anftalten in Bezug bars 
auf bemerkbar werben Selbſt der Entfchluß bes franzö— 
fiihen Gouvernements die Hauptſtadt zu befeftigen, ſcheint 
ganz entichieden für die geäufferte Umficht zu fprechen. Daſ⸗ 
felbe weiñ nämlich, daß bei einem in naher Zufunft aus 
brechenden Kriege, die Anfänge jener Befeftigung ihm feinen 
Nuten gewähren könnten, indem es aber mit denielben 
ein Werf beginnt, was zur Vollendung wenigſtens mehrerer 
Jahre bedarf, fo liegt darin wohl das Bekenntuiß, daß man 
für mehrere Jahre auf die Erhaltung des Friedens rechne. 
Und gewiß dieſer empfiehlt fi, aus mehr als Einem 
Grunde, tie denn 4 B. bie neue Wendung der Dinge in 
Spanien fiherlich geeignet if, die Mufmerffamkeit des 
Eabinets der Zuilerien in Anſpruch zu nehmen. Auch die 
Berhaͤltniße in Algier feinen fo angerhan, daß fie eher eis 
ne Berflärfung als Berminderung der Dort verwendeten 
Streitmaffe bedingen: überall begiunen die Araber wiederum 
eine offenfive Thätigkeit, und Abdel Kader hat fo eben ber 
Beſatzung von Medeah ein Gefecht geliefert, das fogar nach 
dem franzölifchen Amtsberichte lebhafter als je war, bedeus 
tenden Verluſt verurfachte, und Fein anderes Nefultat ger 
mwährte, als daß bie Frauzoſen den Wahlplatz behaupteten. 
Deutfdhe Bundesflaaten. Alle Nachrichten von 
ben Hriegsübungen des achten deutſchen Bundes: Corps laus 
ten höchſt erfreulich, fomohl in Bezug auf den Zufland der 
Truppen, wie binficjtlich der Eindrüde, welche das Ereigniß 
auf die berbeiftrömenden Volkemaſſen macht. Cine ſolche 
Stärkung des Seldfigefühls war dem Deutſchen wohl zu göns 
nen, der zu allen Zeiten beſcheiden, fid dur‘ das Gefchreibe 
einiger verlaufenen Literaten über Deutihlands Schwäche 
und Verſunkenheit, noch mehr hatte berabdrüden laſſen; 
jegt wird auch dem Blodſichtigſten anſchaulich, daß wir wes 
der fo ſchwach, noch fo geipalten und mitleidsmwerth ſeyen, 
tie jene traurigen Individuen behaupteten. Ueberdem ma: 
ten, als die Württemberger, Badener und Heſſen bei Heil 
bron zufammenrüsten, eben zwei Divifionen Baiern bei 
Nürnberg verfammelt gewefen, ihre alterprebte Tüchtigfeit 
aufs neue bewährend, fomeit dieß bei bloßen Uebungen mög« 
lich iſt, und im nördlichen Deutfchland begannen fechs Bar 
taillone der oldenburg-hanfeatifchen Brigade gemeinfchaftliche 
Mandores, von denen nur wenig die Mede iſt, weil jene bei: 
den Zufammenziehungen die Aufmerkſamkeit gleſchſam abs 
forbiren. Wie meit liegen doch die Verhältniße der vorma- 
ligen Reihsarınee hinter denen der Gegenwart, wie gan 
anders würden die Erfolge fegn, wenn einmal eine ernſte 
Erprobung eintreten müßte! 





Bari. 
Es wird nicht an Aengſtlichen feblen denen der Be: 
fhluß des framzöfifhen Gouvernements, Paris zu befefi: 





‚gen, als ein neues drohendes Zeichen am politifhen Ho⸗ 


rijonte, ald ber unmittelbare Borläufer des Schladten= 
rufes erſcheint. Day ift indeß nicht der mindefte Grund 
vorbanden. Wir halten den Beſchiuß für ein Ereigniß, 
das im künftigen Zeiten folgenreidh werben könnte, allein 
mit den Wirren der Gegenwart hängt daffelbe fo wenig 
zufammen, als es Einfluß darauf zu gewinnen vermag. 
Auch weiß die frangöfifhe Regierung gewiß fehr wobl, 
daß fie für bie naͤchſte Zulunft nichts von der Mafregel 
gu erwarten babe, weil die politiihe Spannung, in wels 
cher Europa befangen iſt, uumöglich Sabre lang anhalten 
kam, fondern ſich baldigft im einer oder der andern Weiſe 
löfen wird; follte nun wider alles Erwarten das 
Schwert den Knoten zerhauen müffen, fo würde — was 
ihr ebenfalls nice unbekannt it — bei dem raſchen 
Gange der heutigen Kriegfübrung, der Kampf entſchie⸗ 
den ſeyn, ehe der hunderfte Theil jenes ungeheuren Wers 
fes vollender märe. Amar ſprechen franzoͤſiſche Blätter 
davon, daß man funfzigtaufend Arbeiter anftellen, und fo 
bereits nädyftes Fruͤhjahr mit dem Baue zu Stande lom⸗ 
nien werde, es bedarf jedoch nicht ber Kenumiffe des 
Ingenieurs, fondern nur der Einſicht eines gewöhnlichen 
Maurergebülfen, um biefe Angabe zu würdigen, — nad 
sehn Zahren vielleicht kann das Unternehmen zu Ende 
geführt ſeyn. 

Ueber die Zweckmaͤßigkeit ber Befefligung von Haupt 
ftäbten ift Bieles vwerbandelt worden, was bier nicht res 
capitulirt werden kann; nur ſoviel wollen wir fagen, daß 
bie etwa dafür fprehenden Gründe, unter gewißen Bors 
ausfegungen, vorzugsweile auf Paris Anwendung finden, 
wegen des eigenthümlidhen Verbälmiffes diefer Hauptſtadt 
zu dem Lande. Schon unter Napoleon fam die Unger 
legenbeit einmal zur Sprade, und die Meinung bat 
Manches für fi, daß er nicht ag Bern gewandert 
wäre, wenn i. 3. 1814 Paris eine Woche lang gegen 
die Verbündeten behauptet werden konnte. Auch die Res 
ſtauration hat ſich mit diefem Gedanken befäftigt, freis 
lich in anderer Hinſicht: es handelte fi vorzugsweife 
darum, bie guten Bürger der Hauptfiadt im Zaume ju 
— die Vertheidigung gegen äuffere Feinde war bier 
em Zwecke untergeordnet, weil die Anweſenheit eines 
fremden Heeres für Ludwig XVII. und Karl X, nies 
mals von foldhen Folgen wie für Buonaparte ſehn konnte. 
— Belammtlih bat fi) auch die bermalige Regierung 
lebhaft mit dem Gegenftande befhäftigt, doch der Ges 
banfe der forts detaches fheiterte am den Beforgniken 
der herrſchenden Mittelleute. Bor diefer Klippe muß fidy 
jeder Plan bewahren, wenn er die Gunft der „öffentlis 
In ti, und das Botum der Kammern erbals 
en fol. 

Wie der Moniteur verkündet, wird die jett beabſich⸗ 
tigte Befefligung aus einer Mauer mit Baflionen, Gras 
ben, gemauerter Escarpe und Glacis beſtehen, welde 
Paris und feine Vorfiädte in einer Ausdehnung umgiebt, 
daß fie das Dreifahe der gegenwärtig bebauten Ober: 
fläche einfhließt. Diefelbe wird — der Linie fol⸗ 
gen, welche in einem früheren Plane die detachirten Forts 
einnehmen follten, und dur aͤuſſere Werke geſchützt fepn, 
bie alle weiter von Paris entfernt find, als 
das Fort von Vincennes. Lehztere Bemerkung ift 
wohl abſichtlich eingeflochten, um den Argwohn zu bes 
wichtigen, welder fi num einmal an die geſchloſſenen 

erke gehangen bat, indeffen will ung ſcheinen, da auch 
die unfhuldige Mauerbefeftiigung bei einigem Geſchict 
wohl geeignet ſey, Bürgſchaften gegen die mente zu ges 
twäbren, und in diefer Hinficht ziemlich daffelbe zu leiften, 
was von den forts detaches fo erwartet wie — 
wurde. Cine unbedeutende Mauer in der Keble der 
Baftione . B. möchte dirfelben gegen den bloßen Ans 
lauf von der Stadrfeite ber volllommen fhügen, und da 
diefe Baftione ungefähr am die Stelle der projectirten 
vie fommen fo en, fo ift nit abzufehen, warum ihr 
urfgefhüg bei eintretender Nothwendigkeit nicht auch 

nah Innen ein —** Wort ſprechen Fönnte. 
as ben zweiten Theil des Gegenflandes, bie Vers 
theidigung gegen äuſſere Feinde betrifft, fo können bes 
greiflih mur_ einige allgemeine Anfichten ausgeſprochen 
werden. — Für bie geſchloſſenen Forts wäre eine verhält: 
nißmaͤßig geringe Streitmadht erforderlich geweſen, bei 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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der Manerbefefiigung ftellt fi die Sache anders, weil 
das lieberwältigen eines einzigen ſchwachen Punktes den 
Berluft des Ganzen berbeiführt. Erwaͤgt man nun, daß 
die zu befefligende Linie mehrere Meilen lang feyn wird, 
fo leuchtet eim, wie deren Wertbeidigung mur von einer 
jablreihen Armee erfolgreich bewirkt werden könne, Aber 
auch, wenn diefe vorhanden, möchte doch die Dauer des 
Widerftandes ziemlich beſchränkt ausfallen, weil es ſchlecht⸗ 
bin unmöglich iſt, den Unterhalt des Heeres und einer 
fo zablreihen Bevölkerung auf längere Zeit ſicher zu ſiel⸗ 
len; wie alle großen Städte bezieht Paris den größten 
Theil der unentbebrlichften Lebensbedürfniſſe aus verbält: 
nißmäfig weiter Entfernung, und die Rufubren dürfen 
nur einige Zage lang unterbrochen werden, fo tritt bereits 
drücender Mangel an vielem Notbwendigen ein. Gr: 
ſchiene der Keind im hinlänglicher Stärke, um diefe Les 
bensquellen allfeitig oder mur größtentheils verftopfen zu 
können, fo würden die ſchnell fühlbaren Folgen bald ge: 
nug gu irgend eimem entjcheidenden Schritte aufferbalb 
der Befeſtigungen nötbigen. — Allerdings iſt im Kriege 
mit einigen Tagen bisweilen fehr viel gewonnen, und wir 
baben vorber felber auf den ungeheuren Vortheil hinges 
wiefen, welder im Jahre 1814 das Kefibalten der Ver: 
bündeten während einer Woche gewähren konnte, allein 
diefer ganz eigenthümliche Fall findet ſchwerlich Anwen: 
dung auf die bier vorliegenden Verbältniffe. Man erwäge 
das Keldherrntalent Buonaparte's und die beinahe zau⸗ 
berhafte Wirkung feiner Perfönlihkeit auf die Maffen, — 
das Erſcheinen eines ſolchen Mannes an der Spige von 
mr dreifigtaufend Mann, konnte einen Umſchwung ber: 
beiführen, wenigftens die Hauptſtadt und den Thron retten, 
wenn er den legten günstigen Augenblid benußte, um durch 
die bisher bartnädig vermweigerten Dpfer den Frieden zu 
erlangen. Aber wie Fein einziger feiner Generale das 
Gleiche zu leiften vermocht hätte, fo bürfte auch im heus 
tigen Kranfreih ein Solcher vergebens gefucht werden. 

Wenn die Befeftigungsarbeiten wirklich beginnen, 
wird bie unmittelbare nächfte Folge eine fehr erfprießliche 
ſeyn: viele taufend Proletarier finden dabei guten Erwerb 
und Beſchäftigung, fie werden dadurch der inneren Aurei⸗ 
jungen zum Aufruhr überhoben und den äufferen ent 
zogen. 


Mehmed Uli. 


In dem Verfahren der Engländer, feit der Beſchluß 
über Mehmed Ali fefifteht, wird eine Folgeordnung er: 
ſichtlich, wie in der Kettenrehnung, wo ein Sa aus 
und auf den andern folgt, bis der letzte der geitellten 
Frage entfpricht. Die Nemefis könnte dem Paſcha dabei 
zuflüftern: Gedenke der Mameluden! Horace Vernet bat 
ibn gemalt mit der Ruhe des Löwen, ber zu feinen Fü— 
Fen liegt, und dem Blide eines Weifen; feine Schwar: 
jen umwachen ibn, und arabifhe Adjutanten verfolgen 
das Gemeßel unter den Mameluden in der Stadt. Die 
Ruhe mag Mehmed wirklich befigen, aber der Blick des 
Weiſen fehlt ibm, fonft hätte er es nicht zu dem Be: 
ſchluſſe der vier Mächte fommen laffen, und wider ihn, 
den Fremden in der rende, nit zu Zwangsmaßnahmen 

enötbigt, deren Gewalt er nur höchſt unvollfommen 
iberficht, und von denen er weiß, daß fie von einem 
nothiwendig erkannten Verfahren dur irgend melden 
MWiderfpruch nicht abgebradt werden. Er kannte die 
Wendung, welde der Maronitenaufſtand genommen, 
feit Napier, der aufrihtige Kreund der Politik & boulets 
rouges, dort die Beruhigung vermittelt hatte. Die 
aͤghpiiſchen Befagungen der Augänge in die Gebirge 
waren von den Druten abgelöft, und ihr Großemir Ber 
fir hatte die Maroniten unter feine Aufficht genommen, 
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wobei die dortigen Staliener gute Dienfte leiften können, 
da fie bei den Maroniten eine gewiffe Gewalt haben, 
und ihr Einfluß als Werte, Handelsleute und geſchickte 
Unterhänbler bei den Drufen, wie bei den übrigen Nach— 
barleuten ift nicht gering. Mehmed Ali kennt die Unhalt⸗ 
barkeit von Beirut, die Schwierigkeit der Zufuhr nach 
den Zagern von Tripolis und Were aus dem bewegten 


Lande, und den verfpäteten Eingang ber Berichte, die 
nicht mehr zur See fommen; demnach mußte er von dem, 
was ohne Feindfeligfeit der Mächte in Syrien gewor⸗ 
den war, auf das fließen, was in Egypten mit, ihrer 
Beindfeligkeit geſchehen werde, 

Er hörte aber nicht auf die Vernunft; er verwarf die 
Anträge: jam instantibus fatis; die vereinigte Flotte 
warf ihre Anker und die Kriegsflaggen von Defterreich und 
England wehten enblid im Angeficht feines Schloffes vor 
Alerandrien. Sie gaben türkiihen Abgeordneten das 
Geleit, deren Abfahrt von Konfiantinspel Comntodore 
Napier kaum erfuhr, als er feine Schiffe vor dem Aghp⸗ 
tifhen Lager am Krankenhauſe aufftellte, die Näumum 
von Beirut forderte, dem Großemir Beſchir anzeigte, rw: 
er zur Vollzichumg des großberrlihen Wefehls zu dem 
Abzuge von Ibrahim aus Syrien einfchreite; er that 
Jedermann Fund, daß er Schug und Beiftand wider 
Ibrahim leifte, den alten türkifchen Soldaten großherr— 
lie Begnadigung verheiße, und ihren das Lazareth zum 
Sammelplag anweiſe. Er nahm endlich die Ägyptifchen 
Schiffe, melde Kriegsbedarf zuführten, Zugleih war die 
Poftverbindung über Frankreih von London nah Ale 
zandrien durch eine geordnete Dampffahrt entbehrlich ges 
macht, weldye ſich auf vierzehn Tage berechnete. 

Das Verfahren der Verbündeten gegen den Vlee— 
fönig war mehr als den Vorgängen in Spanien, es war 
dem allgemeinen Völkerrecht gemäß. Er felbft verleugnet 
in dem türkiſchen Kaiſer ſeinen Herrn nicht, und noch 
Niemand hat das Recht geleugnet, daß ein Fürſt dem 
andern nach ſeinem Munich und Willen helfen dürfe, 
einen widerjpenftigen Statthalter zum Schoranı zu brine 
gen oder zu entfernen. Der ie age vereinigt nad türs 
fiihen Redtsbegriffen die weltliche und geiftlihe Gewalt, 
und das Eigenthumsrecht, er bat ſich feines Rechts über 
ben BVicefönig nicht vertragsmäßig begeben, er bat ibm 
die Statthalterei über Aegypten und feinem Sohne über 
Sprien wie jedem andern Statthalter bewilligt. Cr ift 
in feinem Rechte, wenn er Syrien jurüdnimmt, und die 
Verbündeten find in dem ibrigen, wenn fie ihm dazu, 
wie er es begehrt, bebülfli find, wenn fie feinen Bes 
fehlen an den Vicekönig die Kraft verleiben, welche er 
ihnen nicht zu geben — wenn ihre Flotten die Un⸗ 
terflügung &hrabim's- yur ee unmöglih machen, und 
wenn fie aud ben Weg durch die Wüſte zu fperren fu: 
den, wozu Bebuinen und Wechabiten fon von felbft 
das Ihrige beitragen werden. 

as Erſcheinen eines türfifhen Abgeordneten auf 
diefe Weiſe muß in Aegypten von großem Eindruck feyn, 
wenn er auch fein Geld zeigen follte, weldes in Spas 
nien die wirkfamfie, obgleich feine lobenswerthe Hülfe- 
feiftung gewefen if, und in Aegypten die Sade am 
ſchnellſien endigen könnte, Auf wen möchte der Wicefö- 
nig in der Landmacht von allen Geſichtsfarben, unter 
ben türfifchen, griechiſchen und italicniſchen Seeleuten, 
und in feiner Umgebung rechnen dürfen, wenn fie auf 
Geld beim Abfall hoffen könnten? Gr ſſützt fid) weder 
auf eine überall vergweigte Familienmacht, noch auf einen 
herrſchenden Bolfeftamm, noch auf fremde Hülfe, fon: 
dern allein (da die Mafnahmen gegen ibn wider die 
Erwartung in der Note auf das Memorandum fi ſchnell 
beibätigen) auf die Furcht vor ibm, und biefe Furcht 
verſchwindet, ſobald fih den Mifivergnügten ein ficherer 
Rettungsort unter dem Schuge der verbündeten Flotte 
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act Er ruft zwar den Islam an und die Gläubigen 
auf, ber Jslam gi aber Jelbſt dem Fürſten der Glau⸗ 
bigen nicht wider ihm, und wenn er jegt helfen Lönnte, 
fo wäre es mit feurigem Borworte von der Flotte durch 
die großberrlihe Berlündigung von Acht und Bann über 
ihn. Die Nachrichten reihen noch nicht zu ber legten 
rift, welche Mehmed Ali gefegt worden, aber jo weit 
e reihen, verweigert er Gehorſam, und nad feinem 
Benehmen [heim er dem Herenfpruc verfallen: 
Er faun es thun, er fan es laffen, 
Er ift glücklich, wir müſſen ihn baffen. 

Geht es mit feiner Macht zu Ende, fo ift zu wun⸗ 
fchen, daß fie auf die Sceifs und zu Landesordnungen 
wider türfifches und europäifches Auswuchern übergebe: 
Dod bis dahin ift noch ein weiter Weg. 


Ein Bli auf das Theater. 


Eine Stadt melde zehntaufend Einwohner befißt, 
bat jegt damit eine Art von Anrecht auf eine eigene 
Bühne, und die wandernden Schaufpieler finden in den 
minder bevölkerten Drten zeitweife reihe Nahrung. Das 
heutige Geſchlecht ift gar gen die alten Römer 
verlangten doc öffentlihe Spiele und Brod zufammen, 
est iſt man mit erfieren zufrieden, und entbehrt oft des 

othiwendigen, nur um das Schaufpiel befuchen zu kön: 
nen. Und was findet man bier? Den Grieden war ihr 
Eihaufpiel etwas Vollschümliches, in dem Ernfte ward 
ihre Geſchichte verherrlicht, in dem Scherze die Volkswi⸗— 
drigkeit in allem Umfange von Sitte und Anſicht gegeis 
Felt. Bei uns Deutfhen Hat faft jedes fremden Volkes 
Geſchichte befferen Stoff gelichen als die unfrige; feine 
berrlihe Zeit wird dem Beurfgen felten auf die Bühne 
geführt, und zum edlen Selbfigefühle, zur —— 
aller Stämme, sum Beachten feiner großen Weltzukunft 
wird er non dort ber nicht begeiſtert. Wohl aber findet 
er bie rg bäuslier Noth wieder, es ſchleicht 
ſich Frivolität als gute Sitte ein, die Lüfternheit wird 
erregt, bie taufendmal werderblider wirft, als ein robes 
Wort, weldes die Unſittlichkeit unverhüllt benenmt. And 
wie verräth fih biebei unfere Armuch! Die Mehrzahl 
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deffen, was beiteres Spiel ſeyn foll, iſt undeutſch, dem 
unferen Weſen frembdeften Bolfe emlehnt, und mas im 
diefen Werfen noch dem eigenthümlichen Reiz bildet, die⸗ 
fen Schmetterlingsftaub, fireifen wir mit groben Kingern ab. 

Die Bühne if einmal das Vergnügen vieler, wel: 
he müflige Stunden zu finden vermögen, wegen ihrer 
leichten Lectüre fi zu den Gebildeten reinen, und im 
der eitlen Täuſchung leben wollen, etwas Moral anzuhö⸗ 
ren, und fi einer Geiftesthätigkeit Binzugeben, während 
fie nicht felbft zu Handeln, wicht zu denken brauden, ſon— 
dern auf fi einreden laffen. Diefe Richtung ift unleug⸗ 
bar vorhanden, und man trachte mit Eruft dahin, daf 
ber Schaden nicht tiefer gebe. Die Regierungen mögen 
ihre Berpflihtung erfennen, das Gemrinſchaͤdliche nicht zu 
dulden; das Gute gu ergreifen, müſſen fie freilich Jchem 
ſelbſt anbeimftellen, aber das Schlechte zurücjumeifen ge 
bührt ihnen: Wir Gaben die ſchönſten Beweiſe wie um: 
fere deutſchen Fürſten die Kunſt pflegen; wäre es 
lich, einem Schritt weiter zu geben, und das Volk in i 
ren Sdeenkreis hinüber zu zieben mas fie felbit verſchmaͤ⸗ 
ben an Plattheit, Srivolität, leerer Ausländerei, auch 
nicht ferner ihren Wolle bieten zu laffen? Alle edle Sitte 
und vollends alle chriſtliche Befinmung wird von dem heu: 
tigen Schaufpiel untergraben. Nicht einmal äußere Bil: 
dung wird vom Theater herab befördert, davon zeugen 
die, welde im Ilmgange am mebrfien darüber fpredhen ; 
und eben fo läfterlih wie auf der Bühne mit frommklin: 
genden Phrafen das Lafer verhüllt wird, gewöhnt man 
ſich jene in das frivolfte Geſpräch berabjuzichn, Wer 
das Keben von bdiefer Seite einmal anfdyaut, ber er: 
faunt, wie es zugenommen, daß mit heiligen Ausdrüden 
gefrevelt wird. 

Will man ſich nicht an das Bellere auf der Bühne 
balten, und wo die Gefinnung in einem künſileriſch vielleicht 
Ihwaden Stücke bran ift, nicht lieber durch treffliche Bes 
feßung aller Rollen nachhelfen? will man nicht durch 
mande Mittel gute Gedidyte hervorrufen? Es erſcheint 
dieß wohl werth erwogen zu werden. Allmälig gewöhnt, 
weiterhin erfreut die Maſſe fih an dem Beſſeren; die 
melden es wegen gänzlicher innerer Leere durchaus nicht 
une. diefe mögen im ihren Winkeln das Erbärmliche 
aufluchen. 





Budbruder: 9. 5. Btorde 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin, den 1, Oftober 1840, 


Türkei. Mehmed Ali verfuchte einen Augenblid, 
Nachgiebigfeit vorzufpiegeln, durch. die Erklärung : daß er den 
Traftat in Bezug auf Aegypten annehme, und binfichtlich 
Syriens fi der. Gnade des Grofheren anvertraue. - Wenn 
nun auch letztere Phrafe ohne Zweifel nichts Anderes befagt, 
als, er rechne darauf den lebenslänglichen Beſitz der gangen 
Provinz zugeſichert zu erhalten, fo fonnte dieß einige Mo⸗ 
nate früher vielleicht. zum. Ziele führen ;; allein nach dem Abs 
jchluffe der Convention vom 15. Juli war #8 jedenfalls, zu 
fpät, da es für die, Mächte beinahe unmöglich erſcheint, Die 
darin , enthaltenen Feſtſetzungen aufjugeben. gjedefien if 
auch der zweite Termin, ‚abgelaufen, ‚und die Antwort. des 
Paicha fo ausgefallen, daß fie einer fürmlichen Ablehnung 
gleich zu achten, womit er denn alfo auch alle Aniprüce auf 
den Befit vom Aegyhpten verioren-hätte. Unmittelbar dar⸗ 
auf verließ die öfterreihiiche Escabre fowie Admiral Stop: 
ford. die Rhede ‚non Mlerandrien, um ‚nad der fprifchen 
Küfte zu fegeln, wo demnach die erfien entſcheidenden Map 
regeln zu erwarten ſind. 

‚Sobald in. Konfantinopel die Nachricht eingegangen 
war, daß der erſte Termin ohne aenügende Erklärung Mehr 
meds verfirichen fen, fchritt der Sultan zur —5 
Statthalterſchaften in ganz Shrien, und es unterliegt kaum 
einem Zweifel, daß er ebenfalls ‚über WUrgyyıru verfuge Das 
ben ‚werde, nadidem das eben Berichtete zu feiner Kenntniß 
gelangt. Inſofern ein, fo raſcher Schritt lediglich durch das 
Vertrauen der Vforte zu dem feſten Ausharten ihrer Ders 
bündeten' erflärlich. wird, dürfte darin für letztere ein Mo 
tiv mehr liegen, den traftatmäfigen übernommenen BDerpflich: 

enügen. 

— Das Miniſterium hat bei den Cortes 
die zweimonatliche Verlängerung ber ihm jugeflandenen aus 
fierordentlihen Befugniſſe beantragt und. erhalten. Die 
Militaits Infurreetion währt noch immer fort; die Nebellen 
durchziehen ungehindert das Land, wobei fich ihnen mancher 
Zuwachs anfchlieft, und; ohne daß die der Regierung 
ſcheinbar treu gebliebenen Truppen einen Verſuch machten, 
die Sache mit den Waffen in der Hand zu enden. 
Sie weichen vielmehr — und das erfcheint charafteriftiich 
für die dortigen Zuftände — jedem Zufammentreffen mit 
den Jnfurgenten forgfam aus, vermuthlich weil Niemand 
ſich der Nevolution gegenüber compromittiren will, und Je⸗ 
der abwartet, welche Wendung die Angelegenheiten in Spar 
nien nehmen werden. Sobald dieje entſchieden vorliegt, bürf- 
ten ſich auch hier die Geſchide erfüllen. 

‘ Spanien, Die Königin Regentin hatte dem Genes 
ral Espartero befohlen, gegen die rebelliſche Hauptſtadt zu 
marſchiren/ ee antwortete mit vollſtaͤndiger Verweigerung des 
Gehorfams, und motivirte dieß durch ein ſogleich der Def 
fentlichfeit übergebenes Manifeſt, welches binlänglich haraf: 
teriftet ift, wenn hinzugefügt wird, daf die confequent rebo⸗ 
Iutionaire Partei es mit jubelndem Beifalle aufgenommen. 
In diefer iroſtloſen Lage erachtete Marie Chriſtine für an 
gemeffen, ſich den Umftänden zu. fügen, und ernannte ein 
Minifterium von ausgeſprochenen Eraltirten, die ihre Pro: 
ben, m Theil bereits in der Zeit von 1820 — 1823 ge 
macht haben nun aber erfahren wir durch einen ſehr lako⸗ 
nifchen Artikel dee franzöfiichen amtlichen Blätter, das eben 
gebildete Eabinet ‘habe feine Entlaffung gegeben, , und Gene: 
ral Espartero die Ernennung zum EonjeilssPräfidenten nebft 
dem Auftrage angenommen, cin Minifterium nad) (eigenem 
Ermeſſen zuſammen zu fepem Bielleicht euflärt ſich dieß 
durch die folgende Bekanntinachung der Junta zu Madrid: 
Die vroviſoriſche Junta hat gefterm Abend um act Uhr 


von dem Poft-Direftor der Hauptfiadt fünf verfiegelte Briefe 
erhalten, Die von Balencia aus durch einen auferordentlis 
chen Courier ũberbracht worden und an Den Vincente San: 
ho, Don Alvaro Gomez Becerra, Don Dienifio Eapaz, 
Don Facunde Infante und Don Domingo XZimenez gerich⸗ 
tet waren. Da jede Communication mit der gegenwärtigen 
Negierung in Valencia durd das am 12. erlaffene Dekret 
unterfagt ift, jo ließ die Junta ſogleich die genannten Per; 
fonen in ihr Seffions:Zimmer vorladen, wo ihnen in Ge: 
nwart der Generale Marquis von Nodil, Den Manoel 
un und Don Nareiffo Lopez die. Briefe übergeben und 
fie erjucht wurden, diefelben fofort zu öffnen und den Ins 
* ——— oe * ergab ſich aus die⸗ 
J * e Majeſtät, mittelſt Königli e⸗ 
erets, Don Bincente Sancho zum Minifter * ni 
gen Anaelegenbeiten und zum Gonfeils « Präfidenten, Don 
arg *4 Becerra zum Minifter der Juftiz und ber 
Gnaden, Don Dienifio Capaz zum Marine, Minifter, Den 
Faeundo Infante zum Kriegs: Minifter, Den Dominao Xie 
menez zum Finanz Minister und Den Francisco Cabe zum 
Miniter des Junern ernannt hat. Da die Zunta entichlofs 
fen ift, die Waffen micht eher mied ‚ als bis mittelft 
Garantiern, die jede Neartion unmöglich machen, dem uns 
fhe der Nation Genüge eichehen, fo erinnerte ſie bon 
neuem an das in ihrer, Adreffe an bie Königin, opg 


nialn, pi fe 
en been auenpramm und SEelärte, Aberanen Theilen aus⸗ 
geführt zu fehen, beharren werde. Da nun ber Junta feine 
Mittheilung irgend einer Urt zugegangen war, fo. begaben 
ſich die genannten Perfonen mit den ihnen übergebenen Des 
pefchen hinweg. Dies wird dem Publifum mitgeteilt, um 
ſich darnach zu richten.” 

Weiter meldet eine telegraphifche Depeche, die Zunta 
babe am 19. die getroffene Wahl für national und Ber: 
trauen verdienend, zugleich aber auch erflärt, daß fie fich 
erft nach vollftändiger Genugthuung auflöfen werde, 

das in obiger Bekanntmachung erwähnte Decret 
eine bifterifche Merkwürdigkeit und überdem ziemlich furz 
it, ſo fügen wir es bei: 1) Es ift allen Eivil«, politiichen 
und Militair- Behörden der Propinzen, fo wie allen öffent: 
lihen Beamten aller Klaſſen und  Kategorieen bei Todes: 
firafe unterfagt, der gegenwärtigen Negierung in Valencia 
zu gehorchen. 2) Zeder Bürger iſt verpflichtet, der Ber 
börde diejenigen anzuzeigen, von denen er weiß, daß fie mit 
der genannten Megierung in DBerbindung ſtehen und von 
ihe geheime Inſtructionen oder Befehle erhalten. 3) Die 
Bürcaus fämmtliher Minifterien werden vorläufig geſchloſ⸗ 
fen und für die dafelbft befindlichen Documente, ıc. bleiben 
‚die von der Junta zu ernennenden Beamten verantwortlich. 
Alle in den genannten Vüreaus etwa vorhandenen Gelder 
werden in den a wre abgeliefert. 4) ehen 
gegen dies Decret werden einer befonderen Commiſſton über: 
wiefen. — Wir haben zwar eine ſolche Wendung der Dinge 
immer vorausgejehen, oft vorausgefagt, und fortwährend die 
naive Unfenntniß angeflaunt, welche treuherzig erwartete, 
die Nevolution werde ihre Dienfie umſonſt feiften, — den: 
noch überraicht ung dieſes traurige Bergab beinahe, durch 
die Schnelligfeit womit es eingetreten ift, 

Frankreich. Auch dem Minifter der öffentlichen 
Arbeiten wurden Behufs der Befeſtigung bon Paris ſechs 
Millionen Franken überwiefen, und man acht mit einer 
Nübhrigfeit an die Ausführung des Entwurfs, welche für 
den Wunfch ſprechen möchte, damit möglichft weit 2a 
ſchritten zu ſeyn, wenn der tnangenehme Migenblid ein: 
tritt, in welchem die Zuflinnmung der Kammer erwirft wer: 
den muß. Obwohl bei fogenannten patriotifchen Vorſchlä- 
gen der, Widerſpruch fein Miſſliches hat, dürfte er. hier 
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Wochenblatt. 


Nous. ne. voulon⸗ pas ia ‚contrer6volution,,, 
‚ mais;le eontraire de In r&velution. 


faum ausbleiben, zunächft unter dem Gefichtspunfte bes 
conftitutionellen Medits, wo gegen das beobachtete Verfah⸗ 
ren vielleicht Manches zu erinnern if, dann unter dem 
finanziellen ; neben all den aufferordentlichen Ausgaben für 
die Armee und Flotte find hundert Millionen. Franfen fürs 
wahr feine Kleinigkeit, und jemehr Details über den Be: 
fefigungs:Entwurf befannt werden, deſto feſter ſtellt ſich die 
Anficht, daß es ganz unmöglich ſehn werde, mit jener Bum: 
me ausjureichen. — Ueber die eigentliche, dem Unterneh: 
men zu Grunde liegende Abficht hat num auch der befannte 
Konfrede zu Bourdeaux feine Meinung ausgelprochen, die 
fih wohl hören läßt: „Damit das Publifum bie detachirten 
Korts berunterfchlinge, hat man fie mit einer fortlaufenden 
Mauer vergoldet, und man fügt hinzu, daß die Forts weit 
genug entfernt fepn würden, um die Stadt vor einem Bom: 
bardement ficher zu flellen. ine ſinnreiche Erplifation! 
Als ob irgend Jemand ernftlich daran gedacht hätte, dafi 
man Varis, felbit das rebellifche und empörte Paris bem: 
bardiren würde. Herr Arage hatte zwar in feinen Philip: 
piken gegen die detachirten Forts der Megierung, für den 
Fall eines Aufftandes, jenen Plan zugeihrieben ; aber dies 
war ganz einfach eine Abgeſchmacktheit von ſeiner Seite. 
Die Regierung wollte nicht, im Fall einer glücklichen Re⸗ 
volte in Paris, die Stadt bombardiren und eine Million 
von Ginwohnern unter ibren Trümmern begraben, ſendern 
ſie wollte nur, daß die Armee, wenn auch augenblicklich 
durch die Maffen beſiegt, ganz nahe bei Paris Stüppunfte 
fände, mo fie den günfligen Augenblick zur Wicderberfiels 
fung der Ruhe abwarten Fünnte, Sie wollte, daß das 
Schikfal der Monarchie niche mehr, wie im Jahre 1830, 
binnen drei Tagen durch einen Barrikaden- Erfolg enticies 
den werden fünnte. Dazu iſt es aber nicht nothwendig, 
Paris zu bombardiren. Es genügt, wenn man die Haupt: 
Straßen befeßt hält, auf denen der Stadt ihre tägliche Der: 
proviantirung zugeführt wird. Das verhungerte Paris wird 
immer das befiegte Paris ſeyn.“ = , 

Belgien. Obwohl bei einem europäifchen Kriege die 
Mole des neuen Königreiches, durch die ihm zugeficherte 
ervige Neutralität unwiderruflich fefigeftellt fcheint, iſt fie 
Dash Cspenftanb Ihafter Öfentlihtr Verhandlungen gener- 
träge nur gehalten zu werben brauchen fo lange fie nüglich 
find, bevorworten ohne Scham und Scheu ein Bündniß mit 
Frankreich, während die der fogenannten fatholifchen Par: 
thei nicht allein ein lebendigeres Mechtsgefühl ſondern auch 
etwas mehr geiunde Vernunft beurfunden. „Unfere Feftuns 
gen Franfreich einzuräumen” fagt die Revue de Brurelles, 
„unfere hundert und zehmtaufend Mann ins franzöfifche 
Vordertreffen zu flellen, biefie, fröhlichen Muthes die Na: 
tionalität aufopfern, die wir Jahrhunderte hindurch fo fehn- 
lich gewünſcht, und enblih mit fo vielen Opfern und fo 
ausdauernden Beſtrebungen errungen haben. Man täufdze 
ſich nur nicht! Belgien ift verloren, wenn es fich mit dem 
bewaffneten Frankreich verbündet. Mer wird alauben, dafı 
Frankreich, wenn es am Mheine fiegte, ruhig die Eroberung 
deffen, was es feine natürlichen Grenzen nenut, aufgeben, 
und in die Grenzen des Zahres 1815, defien bloße Erinnes 
rung feine Erbitterung erregt, zurüdfehren würde?" — .... 
„Mag man jeft in Paris eine neue Politit erfinden un 
uns die Verficherung geben wollen, im Kalle eines Krieges 
würde Franfreid) auf feine Fahnen die Worte: „Steine Er: 
oberung, Aufrechtbaltung der Nationalitäten, Achtung vor 
der religiöfen Freiheit” einfchreiten! Eine foldhe Propa: 
ganba wäre allerdings die einzige, die ſich der Sympathie 
der Nationen ficher halten Fönnte; aber fo iſt die Franzds 
fiiche Propaganda nicht, und Belgien wäre thörigt, wenn 
es ſich damit berüden Tiefe. Belgiens Politif, im Falle 
eines Gontinental » Krieges, ift ihm zum Voraus durd) die 
Traftate, die ale Mächte unterzeichnet, angewiefen, nämlich 
die Politif der Neutralität, nicht einer unmäctiaen Neu: 
tralität, die durch einen Gerichteboten gegen die Verlehung 
des Gebiets proteftirt, umb mit müßigen Armen ji a 
fondern einer durch unfere Armee geichüßten, durch unfere 
Feftungen und unferen feften Willen unabhängig zu bleiben, 
verfheibdigten Meutralität.” — 


Berbreitung des wahren Staatörechts in 
italien. 


Bon dem gelehrten Bifhof Ugolini zu Foſſombrone 
iſt nun aud der Ristretto oder furje Inbegriff der Hal: 





lerfhen Reftauration der Staatswiffenfhaft erfhienen, 
deren Principien er feit fehs Jahren durch mehrere Heine 
aber gründliche Schriften zu verbreiten gefucht bat. Ugo⸗ 
lini bemerkt, daß ibm drei Gründe zur Abfaffung dieſes 
Riſtretto beftimmten: 4) Die Weberzengung von ber 
Wahrheit und Michtigkeit des Inhalts, als der einzigen 
„dem Revolutions:Spftem” mit Erfolg entgegen zu ſtel⸗ 
lenden Waſſe. 2) Der böbere Standpunkt, von wel: 
chem der Verfaffer der Reftauration ausgegangen Ted, 
indem er vorzüglid zu Gelehrten gefproden babe, bei 
denen er auf die mötbigen Borkenntniffe zäblen konnte. 
5) Der Wunſch, die Leſung diefes Werts zu befördern, 
nicht aber foldyes entbehrlich zu machen, inden es, bie 
Menge und den Umfang der darin behandelten Gegen: 
ftände betrachtet, ſchon gedrängt genug fen, und ein blos 
compendiarifher Auszug nur ein leblofes Gerippe obne 
Fleiih und Blut, ein Inbegriff der Behauptungen obne 
Beweife ſeyn könnte, und das Werk felbft von allem Eos 
lorit, aller Wärme, mit einem Wort von allem demjes 
nigen entblößen würde, was das Gemürb ergreifen und 
den Verſtand überzeugen kann. 
Daher wird auch in dem Nifiretto nicht durchaus 
die nämlihe Drönung tie in der Reftauration ber 
Staatswiſſenſchaft befolgt. Nachdem der Berfaffer das 
Weſen jeder Gefellfchaft erflärt und die Meineren, einfa= 
chen gefelligen Verbiälmiffe von den größeren, jufammens 
gelegten und vollendeten, d. h. von den Staaten unter: 
ſchieden bar: fo führt er die umter ſich fehr abmeir 
enden Meimumgen der Älteren und neueren Publiciften 
über den Urſprung, die Matur und den Zweck der Staa: 
ten, als angeblid bürgerlicher Inſtitutionen an, ſetzt ib: 
nen im vierten $. bie wahren Principien entgegen, und 
ift dabei felbft in dem Spradgebraude fo forgfältig, daß 
er fidy Feines einzigen Ausdrucks bedient, der irgend einem 
Mißverſtande ausgefeßt ſeyn, und auch nur von ferne die 
Theorie des revolutionairen Staatsrechts begünftigen könn: 
te. Wo er j. B. von Communitäten oder Affociationen 
redet, fo beißt es ftets in eine Parentbefis: vera pero 
e reale, md wenn er von Berträgen ſpricht, ſo wird 
allemal die mäbere Beftiimmung indivudiali non simul- 
tunei e collectivi beigefügt: Wo er endlih behauptet, 
daß bie Dat der Fürſten unmittelbar von Gott her— 
fomme, fo unterläßt er nie mit zwei Morten zu erins 
nern, daß foldes non in modo prodigioso, fondern, 
wie bei andern Menſchen, von der natürlihen Babe phy— 
ſiſcher oder intelleftueller Mräfte zu verfichen ſey. Am 
5ten $. wird ſodann der natürliche Urſprung aller ge 
felligen Berbältniffe, im 6ten der rechtmäßige Grund al: 
ler Herrſchaft erflärt und zugleich die Negel ibres Ge: 
brauche nah dem ebenfalls natürlichen Gefeg der Ge 
rechtigkeit und des tbätigen Woblmollens angegeben. Der 
Tte $. entwickelt den natürliben Urfprimg der. Staaten, 
theilt fie in Monardien und Republiten ud erftere nach 
dem verfhiedenen Fundament ihrer Macht, in grundherr⸗ 
liche, militairifhe und geiftllihe ab. Im Sten $. werden 
die natürlichen und erlaubten Mittel zur möglichften Ber 
binderung des Mißbrauchs der Gemalt und im Iten die⸗ 
jenigen zur rechtmäßigen Vergrößerung der urfprünglich 
Heinen Patrimonial : Staaten dargeftelltz im A0ten: ft 
von ihrer Veräußerung und Grblichkeit die Rede, wie 
ati von den auferordentlichen oder unregelmäßigen Nach⸗ 
folgen, welche man fälſchlich Königswahlen zu’ nennen 
pflegt. Erſt nachher im 11. bis faten $. werden bie 
einzelnen landesberrliben Befugniſſe abgebandelt und 
zwar vorzüglidy diefenigen, welche, dem Scheine nad, 
weniger als andere aus dem eigenen und: perförtlichen 
Recht der Kürften erklärt werben können, wie z. B. Die 
Führung von Krieg, die Scliefung von Friedensverträ⸗ 
en und Biündniffen, die —— bie Gerichtsbar⸗ 
eit, und die inner gewiſſen Schranken erlaubte Forde— 
rung von Zaren und Subſidien; beſonders ausfuͤhrlich 
wird die Civil: und Criminal⸗ Gerichtsbarkeit erörtert: Im 
45ten und I6ten $. leifter H. Ugolini nad Anleitung des 
Hallerſchen Werks, den wichtigen und fo fehr berubigens 
den Beweis, daf die Rechte und Pflichten der Kürten 
einerfeits und diefenigen der Ilntertbanen anderfeits, ib: 
rem Weſen nach durchaus identiſch ſeyen, und daß der 
ganze Unterſchied nur in der Menge und Größe der Ger 
gig über melde ſich diefe Rechte erfireden, oder 
effer zu reden, in den mehreren Mitteln befiche, die näms 
lihen WBefugniffe ausüben und die mämlichen Humani⸗ 
taͤts⸗ Pflichten zu erfüllen. Im 17ten $ werden die Hr, 
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ſachen des Intergangs der Staaten kürzlich berührt. 
wietzt erflärt Herr Ugolini noch die Gründe, warum 

viele in Nebenpunkten ſchãtzbare Zuriften und Theologen 

in den berricenden Irrthum über den Urfprung und die 
Natur der Staaten gefallen find, daber Herrfhaften und 
Gemeinden, Monardien und Republiken ‘mit einander 
verwechfelten, und die auffallende Aebhnlichkeit zwiſchen 
den Staaten und den Privat-Gefellfchaften nicht einfeben 
wollten, oder wenn fie fi von felbft darbot, ihr wenig 
im den juriftifhen Gonfequenzen nicht treu verblie⸗ 

en. Daran ift num, wie auch Herr Ilgolini nad 
Haller bemerkt, die fire Idee einer Romiſchen Societas 
eivilis und die Uebertragung des Nömiihsrepublifanifchen 
Sprachgebrauchs auf ganz andere Verbältmiffe vorzüglid) 
ſchuld. Was aber die Theologen betrifft, deren inneres 
Gefühl jenen Irrthümern überhaupt mehr widerfirebte: 
fo glaubten fie aus übel angebrachten Beſcheidenheit, daß 
die Rechtswiſſenſchaft ibrem Fache fremd ſey, welches 
jedod nur vom dem pofitiven oder menſchlichen, nicht 
aber von dem natürlichen Rechte wahr ifi; fie gaben da: 
ber den Juriſten allzuviel nad und nahmen ihre Grillen 
von einer Societas civilis, welde dann dem: bürgerlichen 
Contract umd die urfprünglibe Woltsfounerainetät vor: 
ansfesst, auf Treue und Glauben an. Gleichwie jedoch 
die redlichen, Älteren Juriſten fi große, aber vergebliche 
Mühe gaben, das falſche Princip mit dem wirllichen Zus 
ftand der Dinge zu vereinbaren, und den revolutionairen 
Gonfegisenzen auszuweihen: fo ſuchten aud die Theolo: 
gen dem mämlichen gefährliben Sag mit der Neligion, 
die da lehrt, daß alle Macht von Gore berfomme, beſt— 
möglich zu accommobdiren, und mehrere wurden dadurch 
zu wunderlichen Behauptung verleitet, daß die öffent: 
liche Macht oder Gewalt von t unmittelbar der 
dereinten Menge, der ganzen Bolts- Communität, 
den Fürſten aber mr mittelbar durd Erwäblung oder 
jugelaffene Uebertragung von Seiten des Volks gegeben 


worden fey. ine Behauptung die jedoch um deſto ge⸗ 
Auungener und widernatürlicher iſt, als in diefem Fall 
der Bürgerliche Verein bereits vorhanden und bon Gott 


gelhaffen ſeyn mußte, während dod alle Gommunitäten, 
ds fünftliche Vereinigungen, nur unter ganz befonderen 
Umftänden von Menſchen gebilder, aber nicht von der 
Narr felbft bervorgebradht werden. Der Irrthum, daß 
die Gewalt der Fürften vom Wolfe herfomme, ift daber 
viel älter, als Hr. ». Haller felbft, bei Abfaſſung des 
erfien Bandes feiner Reftatration geglaubt hatte. Man 
findet ihn, fange vor Hobbes, bei mehreren Schriftitel: 
lern, nicht nur bei dem Franmzöſiſchen Hugenotten Hubert 
Sangert, Verfaffer der Vindieia contra tyrannos, fon 
dern auch bei eimelnen - Älteren Parifer Theologen, na: 
mentlich bei Pierre vAilly Dr. en Sorbonne und Erzbi- 
fhof von Gambray, geb. 1350 gefl. 1419, bei Jean 
Gerſon, geb. 1363 geft. 1429; bei St. Jean Majeur und 
vonügte bei 3. Almain, geft. 1512. de potest. ecclesiast. 
et laica, weld letzterer fogar die revolntionaire aber logiſch 
richtige Confequenz zieht, daft jedes Königreich in eine arifto: 
Fratifhe oder demofratifhe Republik umgewandelt werden 
dürfe, umd daß die Voiks-Commumität ihre höchſte Ge: 
walt über den von ibr In an Fürften nicht entfagen 
fönne, fondern vielmehr befugt ſey denfelben abzufegen, 
wenn er (nad) ihrer Anſicht) übel (non in nedifioatio- 
nem sed in tdestructionem) regiere, eine vorgebliche 
Befugnik, welche freilich leichter aus dem falſchen Prin: 
cip — und auf das Papier zu ſchreiben, als in der 
Bere auszuführen möglich if. Die bier genannten 

arifer Theologen und Sorbonniſten waren jedod alle 
mehr oder wenger zu Gunften ihres Königs den Galli: 
Fanifdhen Anfichten zugeibanz fie übertrugen daber den 
furiftifchen Irrebum der vom Volke übertragenen Gewalt 
aud auf die Kirche, und ftatuirten in Kolge deffen bie 
Superiorität des Confiliums (d. b. der Biſchöfe allein) 
über den Papft, gleichſam der Reichsſtände über den Kö— 
mig, bedadıten aber nicht, daß fie mad dem nämliden 
Prineip ad die Superiorität der Priefter über die Bis 
fhöfe, und der Gläubigen über die Priefter annehmen, 
mitbin behaupten müßten, daß das ſouveraine Concilium, 
lei den heutigen Volks + Repräfentanten, ohne Unter: 
34 aus allen Tlaſſen und Ständen des chriſtlichen Volls 
gewählt werden ſolle. inige andere Theologen binge: 
gen, welche diefe kirchliche Uriftofratie oder Demokratie 
verwwarfen, und überhaupt der Päpftlihen Autorität ſehr 
günftig waren, wie z. B. S. Suarez geb. 1548, geft- 


1617, Profeffor zu Coimbra, in neueren Zeiten der ge⸗ 
lehrte und ſehr orthodore Biandi;' *) vermeinten 
durch Annahme des Sapet, die Gewalt der Fürſten 
nur mittelbar von e, die Kirche r 
als die weltlichen Staaten zu ftellen, und wenigftens ihre 
indirefte Superiorität über die letzteren zu beweifen, in⸗ 
dem, mie fie fagten, die Kirche allein ihre seifige 
Autorität unmittelbar von Gott erhalten babe. 
fein ohne bier im die Frage von dem Verhaltniß m nun 
* De u en, ng es doc, —* be * 
ologen zu auptung jener wunderlichen Sb: 
potbefe gar nicht bedurften, dem es hat ja Gott auch 
unmitte die Seele und den Leib, die Großen und 
die Kleinen, die Starken und die Schwachen gefchaffen ; er bat 
die Macht und Kreibeit gleich wie die Regel zuibrem Gebrauch 
negeben, und dennoch folget nicht daraus, daf der Körper 
nicht der Seele unterworfen ſeyn folle, daß die Kleinen 
und Schwaden nicht durch ihre Bedürfniffe felbft von 
den Großen und Mächtigen mehr oder weniger abbängi 
fepn können, und überhaupt die Mache ſich nicht ma 
dem natürlichen Geſetze richten folle. Uebrigens ſahen 
die damaligen Theologen und Juriſten die fürdpterlidyen 
Gonfenuenzen des als Prinip angenommenen Socialcon: 
trafts umd der angeblidy übertragenen Volksgewalt nicht 
voraus, Dergleihen Theorien fommen nur in 
Büchern vor, aber in der Praris handelte man nad an: 
deren und befferen vorzüglid nach religiöfen Grundfägen. 
Niemand zweifelte damals am der reditmäßigen  Eriftenz 
der Kürften, und im Allgemeinen hatte man mehr den 
Mifibraud ibrer Gewalt gegen das Volk, als den Miß— 
brauch der Wollsgewalt oder die Anwendung falſcher 
Docetrinen gegen die Kürften zu befötgen; daber denn die 
meiften Theologen und Zuriften nur auf dem erfteren aber 
nicht auf den letzteren Rückſicht nehmen, "welche Ningeom 
beut zu Tage der gefäßrlichere und für die Völker felbft 
noch unbeilbringender if. Man kann unter jene Theo: 
logen zum Theil fogar die berühmten Kranzöfiihen Bi⸗ 
fböfe Keneon und Maſſillon zählen, welche beide zuver⸗ 
Aäffig keine Thron ummftürgenden Abfichtem hatten, und zu 
den ſpätern Pbilofopben, die etwa aus einigen ihrer Re: 
densarten revolntionaire Confequensen bätten jieben wol⸗ 
len, wahrſcheinlich, wie St. —** gewiſſen Sektirern 
geantwortet haben würden: „Vobis'non litigantihus 
semsius loquebamur.” „Als Ihr feine Wülereien an: 
bringet, battem wir wicht nörbig in unferm Sprachgebrauch 
fo behutſam und worfichtig zur feun.” 

Bei diefem Anlaß fep uns erlaubt zu bemerken, daß 
felbit der berühmte Kircdhenvater Thomas von Aquino 
von jenem Press Gefichtspunfte ausgegangen und da: 
ber in einige politifhe Irrihümer verfallen it. Im er: 
fien Gapitel feines Buches: „de regimine prineipis” 
fagt er zwar viel ſchönes und berrliches über die abfolute 
Notbwendigkeit und den natürlichen Urſprung der gefellis 
gen Berbältniffe, ohne welche die Menſchen nicht leben 
onnen und auf die ſich alle Tugenden, ja ſelbſt das Ge: 
bör, die Sprade umd die Schrift bezieben; fobald es 
aber um den Gipfel und den Schlußſtein diefer Verbält: 
niffe, nämlich um die Staaten zu tbun if, fo nimmt er 
die Falfhe Idee der Juriſten von einer Soeietas eivilis 
an und ftellt ſich das Wolf, jedoch ohne Ziehung demo: 
kratiſcher Confequenzen, gleidy der Kirche, als eine Genof: 
ſenſchaft, eine Gemeinde, eine wereinte Menge vor, 
die — 32 eh or — * 
der einzig und aueſchließlich zu ſorgen beauftragt 
fen. Uebrigens ift fein Wu mehr eine refigiöfe Mo: 
ral für die Handlungsweife der Kürften, als eine Unter: 
fuchung über ihrem Urſprung, ibre Natur und ihren Zweck. 
Bon ebem diefem Kirchenvater rührt auch die irrige und 
von einigen neueren Pbilofopben wieder aufgenommene 
Definition der Despotie oder Thrannei, daf fie nämlid 
darin beftehe, wenn der Fürſt bei feiner Regierung nicht 
auf den gemeinfamen Nuten der Menge, fondern auf 
feinen eigenen Nugen Rüdfiht nimmt: si vero non ad 
bonum commune, multitudinis, sed ad bonum priva- 
tum regentis regimen ordinetur, erit regimen injus- 
tum atque perversum.) Zu dieſem Urtbeil ward er 
jedoch —* durch die üͤbertriebene Analogie zwiſchen 
ben geiftliben Lehrern oder Hirten und den weltlichen 
Fürſten verleiter, daber er auch auf feßtere die Worte 
des Propheten Ezechiel anwendet: „Wehe den Hirten 


) Della Potesta e delia politia delln Chiesn, 1745. in 4. 
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—** die ſich ſelbſt weiden, ſollen nit die Hirten die 
Seerde weiden u, f. 10.” — Die naͤmliche Idee hatte 
auch ſchon Ariſioteles mit den Morten ausgedrückt; 
„tyrannus. suum ipsins commeodum speetnt et querit 
rex subhlitonum,'; und, hatte dahei die Alfurpatoren über 
Griechische. Republiken im Auge, bei. welchen fie allerdings 
yaflend war. :. Allein am und für fich- ift jene Definition 
ihres gefälligen Scheines ungeachtet dennoch umrichtig 
und theils zu. breit theils wieder zu eng. Denn einer 
feits Tann. und ſoll ein Fürſt auf mancherlei Weiſe ſich 
ſelbſt und feinem Hauſe nügen, obne deswegen mranniſch 
zu ſehn, und andrerſeits kamn er binwieder die einpörend— 
fin Tyranntien und Gewaltthätigkeiten ausüben, ohne 
wi der ſich ſelbſt zu nützen noch den eigenenen Privatnutzen 
zu beabfichtigen. Es läßt ſich ſogar behaupten, daß dieſe 
letzteren Bebrüdungen, welche weder den Fürſten noch 
den Volkern inützlich ſind, fondern vielmehr beiden zufame 
men ſchaden, die bänfigeren und unerträglicheren ſeyen; 
in ihnen beficht der heutige fogenannte liberale oder phi⸗ 
loſophiſche Despotismus, der aͤrgſte von allen, weil er fich 
viel weiter erftredt und Länger dauert. — Hätte Tho— 
mas von Aquino, flatt von dem unbeſtimmten, unb wie 
oft zum Borwand alles Unrechts dienenden gemeinen 
Beften (dem bonum commune multitudinis ) zu re 
den, vielmehr gefagt: „Si vero nd detrimentum vel 
ad laesionem multitwdinis aut singulorum regimen 
ordinutur, erit regimen injustum atque perversum” 
fo würde gegen diefe Definition nichts eimumwenden gewe⸗ 
fen ſeyn. In damaliger Zeit und, wie Spittler bemerkt, 
fetbft no im 17. Jahrhundert, war freilib die Analos 
gie zwiſchen dem geiftlihen und weltlichen Regiment bei: 
nabe allgemein herrſchend, aber fie ward zu weit getrie: 
ben, und man bat mehr auf die Achnlichfeit als auf die 
Unaͤhnlichkeit Rüdfiht genommen, welch legtere nicht 
blos in der verſchiedenen Natur der Macht felbit liegt. 
Denn bie weltlichen gute und Herren find nicht gerade 
dazıı befiimmt Die Bölfer zu weiden, db. b. fie mit 
griſtiger oder feibliher Nahrung zu verſehen und für 
alle ihre materiellen Bedürfniffe zu forgen; erfieres ſchon 
deswegen micht, weil es nicht in ihrem Vermögen liegt, 
letzteres aber nur zum Theil und auf indirecte Urt, weil 
‚fie nach der weifen Ginrihtung der Masur zur Beforgung 
ihrer eigenen Intereſſen der Hülfe von anderen Men: 
-fchen bedürfen, mithin auch denfelben binwieder helfen 
mb von ihrem lUeberfluß mittheilen müflen. Sefus Chris 
ſtus felbft bat dem weſentlichen Unserfepied zwiſchen geift: 
chen und weltlihen Dberen genau bezeichnet, in jener 
merkwürdigen Stelle, deren tiefer und natürlicher Sinn, 
wie mir ſcheint, nicht richtig genug verftanden worden 
ii, weil man fie gewöhnlich nur zu einer Polemik zwi⸗ 
ſchen den Proteftanten und den Katholiken uber ben Pris 
mat des. Pabftes benutzt hat, Als nämlich einige feiner 
Jünger, die noch von ihm die Grridtung eines welt: 
ſchen Reiches hofften, unter ſich fritten, wer dann der 
erfte und größte in dieſem Reiche ſeyn werde, ſprach er 
zu ihnen: „Ihr wiſſet daß die Könige der Wölker berr: 
ſchen und die Gewalt über fie haben (qui potestatem 
habent super = werben Wohlthäter °) genannt 
«(benefici vocantur).” - Er tadelt alfo weder die Macht 
und Gemalt der Kürften, noch ihren Gebrauch, fondern 
nennt fie vielmeht wohlthaͤtig, wie denn alle natürs 
liche Dbere in der Regel Wohlthäter find. Im aber 
feine Jünger und deren Rachfolger von jeder, Herrſch— 
ſucht abzulenken, und fie an die bei dem geiftlihen Kchr- 
und Hirienamte abſolut notbwendige Demurb und Selbſt⸗ 
aufopferung m erinnern, fügt er bei: „Ihr aber nicht 
alfo, fondern wer der Größte unter Euch ift, foll were 
den wie der Kleinfte, und wer der Borfieber if, wie ein 
Diener *°).” Freilich nicht in juriftiichem Sinne als ob 


) Mach Luthers Ueberfegung guädige, d. b. Graben und 
m. ten erwelſende, Herren, welches auf das mämliche ber: 
ausfümmt. 


»*) Vos autem non sic; sed qui major est in vobis, 
fiat sicut minor, et qui praecessor est sient minisiraler. 
Luce. XXH, B—%. Die Yarallel-Stellen bei Matih. XX, 3 
bis 26; und Parc. IX, 39; X, 42 — 45. find mar in Worten 
eimas verfchieben, ober vieimehr nicht fo vollſtäudig, enthalten aber 
ben nämlichen Zinn. Der Belfag benefici vocantur fümmt in 
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der Größte den: Kleinſten untergeordnet wäre und von 
ihnen Befehle anzunehmen bätte,. fordern mit Hinwei— 
fung auf Chriſti eigenes Beiſpiel in edlerem und ethi⸗ 
ſchem Sinne, nach welchem man inter dem Worte bier 
nen nit nur den vertragemäßigen, vielweniger den. ger 
zwungenen Dienft, fondern auch jedes freiwillige und 
großmütbige nügen, belfen, beiftchen, überbaupt den Ins 
begriff . aller liebreichen, ibätigen und unrigenmüßigen Sorg⸗ 
falt für Andere verſteht. Wirklich iſt auch dieſer wefents 
liche Unterſchied zwiſchen den weltlichen Fürſten und den 
geiſtlichen Oberen im der. Natur der Dinge felbit begrün⸗ 
det, und was alfo von den letzteren gilt, läßt ſich nicht 
durchaus und unbedingt auf andere amvenden. So lang 
ein weltlicher König oder Kürft durch feine Macht uud 
innerhalb der Sphäre feines Rechts über andere Meuſchen 
herrſchet d. b; ihmen-uberlegen und höher als fie geſtellt 
ift, über dieſelben mancherlet erlaubten. Einfſuß ausübt, 
dabei aber ihre einenen Rechte nicht beleidigs, ſondern 
ibnen vielmebr bei Gelegenheit, nach Maßgabe feiner be— 
figenden Mittel nügt und beiftebt ; fo bat er feiner Prlicht 
ein Genüge geleiftet, und es it ibm allerdings erlaubt, 
bei der Regierung feiner Geſchäfte weſentlich und vor- 
züglich auf eigene Zwecke und Intereſſen Rückſicht zu 
nebmen. Er verdient darüber feinen Worwurf, bleibt 
defiwegen immer noch rechtmäßiger König, und kann in 
mehr als einer Rückſicht ein Wobltbaͤter genannt wer⸗ 
den. Iſt doch feine bloße Eyiftenz, feine überlegene Macht, 
eine Woblthat für alle diejenigen die ihrer bedürfen. Ans 
ders verbält es fi binnenen mit den geifilihen Vorſte— 
bern, den Lehrern und Hirten. Diele find, ale folde, 
einzig allein für ihre Heerde d. b, für den Inbegriff ibs 
rer Gläubigen vorhanden, und die Erfüllung ihres Lehr— 
und Hirtenamts it, obſchon im ihren Folgen fehr nüßs 
lich, nicht bloße Gnade, nicht freiwillige Woblthat, fon: 
dern abfolute Shuldiafeit, eine in der Matur ibres Bes 
rufs liegende Pflicht. Sie Sollen fih als Diener. und 
Hülfleifter ihrer Unterlebrer und ber bloßen Gläubigen 
anſthen, fir diefelben forgen, fie. weiden, d. 5b. mit gets 
ſtiger Nabrung, mit Umterriche und Sittenregeln ver: 
ſehen, vor Jrrivegen und. Abwegen bewahren, möglihft 
egen die Feinde ber; MWahrbeit ſchützen, im Norbfall 
em für. fie ihr Leben aufopfern. Sobald fie dieles 
nicht thun, und, felbft ohne weiteres linrecht zu üben, nur 
allein oder vorzüglich auf ibren. eigenen Nutzen ſe— 
ben, fo verlieren fie ibren welentliben Charakter, md 
verlegen fogar eine übernemmene ſpezielle Amtepflicht; 
fie find von demfelben Augenblid an, nicht mehr Lehrer 
und Hirten, fondern nicht mehr und micht weniger als 
andere Menfhen. 

Am Schluffe des Riſtretto, der übrigens Fein voll« 
ftändiges Kompendium ſeyn fol, fondern für bie weite: 
ren Gnttwidelungen auf das Hallerfche Werk ſelbſt vers 
weift, und daber die militairifchen und geiftliden Staa 
ten wie auch die Mepublifen nur ganz kurz berüßrt, wies 
derholt der Werfaffer mit beredten Worten feine innige 
Ueberzeugung, daß diefe Theorie Das einzige Mittel ſeh 
um das revolutionaire, angeblich philoſophiſche aber jede 
rechtliche Freiheit der Fürften und der Unterthanen ver 
nichtende Staatsſyſtem mit der Wurzel ausjurotten. Er 
äußert baber die Hoffnung, daß die Refiauration ber 
Staatswiffenfchaft, oder vielmehr die in derfelben eutbal: 
tene Doctrin, in allen Seminarien, Collegien und Uni⸗ 
verfitäten eingeführt werden möchte, denn nie fagt er, 
werden die Fürften auf ibren Thronen ſicher, noch bie 
Völker * Fürften mit Liebe und Dankbarkeit treu und 
ergeben ſeyn, bis und im fo lange man nicht die falſchen 
und verderblihen Hppotbefen des Social:Gontracts, dele⸗ 
girter Vollsgewalt und einer willfürlid errichteten bürger- 
lichen Geſeuſchaft (die man jegt unter anderen bodtra- 
benden Worten zu verbüllen 4 aͤnzlich verworfen, 
dagegen aber die einfache, auf Verſchiedenheit der na— 
Kräfte, und daher auf wechſelſeitige Hülfleiſtung, 
auf einen Austauſch von Woblibaten begründete göttliche 
Drdnung der menſchlichen Geſellſchaft anerkannt und bes 
folgt baben wird. 


ihmen nicht wor, aber doch wird auch bier gegen die melrtiche Macht 
an ſich, nicht der geringfie Tadel aufgeiorochen. 
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Bon diejem Bintte erfeimen wädhentlih 4, 1"/, bie 2 Nogen, 
leptern belieben fi an Bern F. Dümmler in Vertin zu menden, 


Nous ne voalons pas la eontrer6volution, 
mais le eontraire de la r&rolation. 


Es wird durch alle Poſamter und Buchbandlungen Deutſchlande bezogen bie 
Der viertellährige Pranumeratientercia beträgt 1 Mihir, 10 Ser, 
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Berlicht über Die neueſten Zeltereigmiffe, — Die Vreuſſiſchen Eonfituiomellen. — Die effentliche Dreinung, 





Bericht über Die neueften Zeitereigniffe, 
Berlin, den 9, Dfteber 1840, 


Türfei. Was fih als fat unvermeidbare Folge vor- 
hergegangener Schritte darfiellte, iſt wirklich erfolgt: der 
Sultan hat am 14. v. Mes. Mehmed Wi auch des Pa: 
ſchaliks von Aegypten entjegt, und zu feinem Nachfolger, 
fo wie zum Geriasfer von Sprien Jzzet Mehmed Pafcha 
ernannt, einen der Wenigen, denen es in den letzten Käms 
pfen gegen europäijhe Truppen gelungen, eine gewijle mis 
litairiſche Reputation zu erwerben. Nachdem dieſes, und 
zwar wohl feinenfalls ohne Zuftimmung der Mepräfentanten 
aller befreundeten Mächte geichehen, ließ ſich micht füglich 
abfeben, wie noch von Unterhandlungen mit Mehmed Ali 
die Rede ſeyn möge; es fchien vielmehr der Augenblid ger 
kommen, wo das bisher Beiprochene und Befchloffene durch 
entſprechende Handlung zur „Wahrheit“ werden müffe, 
wenn das alte Europa in den Augen der Barbaren aller 
Bildungefiufen nicht jegliche Autorität verlieren follte. — 
So erführt man denn durch eine nach Paris gelangte tele: 
graphiiche Depefche: Beirut fey in der Macht zum 20. 
September von ben Aegyptiern verlaffen und demmächft 
durch Streitkräfte der Verbündeten befegt worden, nachdem 
diefe den Ort neun Tage lang beſchoſſen. Nicht minder 
berichtet jene Depefche, daß die General: Confuln der vier 
Mächte am 21. v. Dis. Mehemed Ali den Ubiehunge 
Ferman mitgetheilt, hierauf ihre langen eingezogen und 
fih an Bord der Escabre begeben haben. Dies Alles ift 
ganz in der Ordnung, und es ericheint dabei nur auffals 
lend, daß von einem fo wichtigen Ereiguiffe, wie der Ber 
ginn der Bembarbdements von Beirut, erft neun Tage fps 
ter Meldung abgegangen feyn follte. 

Wir haben in diefer Angelegenheit noch zwei, neuers 
Tich zur öffentlichen Kenntniß gefommene Aftenftüde nach» 
zutragen. Das erſte iſt eine fpäter in den Traftat, zu Sec 
tion 7. der Separat »Afte eingefchaltete Elaufel: „Wenn 
nach Berlauf von zwanzig Tagen, nachdem ihm, den Be: 
fimmungen der Section 2. gemäß die Mittheilung gemacht 
worden, Mehemed Uli der vorgefchlagenen Anordnung nicht 
beitritt und ben erblichen Befig des Pafchalifs von Aeghp⸗ 
ten nicht annimmt, fo ſteht es dem Sultan frei, jenes 
Anerbieten zurüdzunehmen und dasjenige fernere Verfahren 
zu befolgen, welches feine eigenen Jutereffen und die Math 
ſchlage feiner Verbündeten ihm an die Hand geben bürfs 
ten.” — Anders if die Sache wohl von Niemand aufger 
fofft worden. Jutereſſanter erfcheint das zweite Aftenfüd, 
deſſen Abfaffung — denn über den Grundfag mußten 
die Betheiligten natürlich chen lange und ven vorn herein 
einverflanden ſeyn — vielleicht auf dem Bezeigen des frans 
zöfifhen Eabinets und dem Wunſche beruht, die f. g. öffent 
liche Meinung in Europa über die uneigennüßigen Abfichs 
ten der paciscirenden Mächte zu beruhigen. Am 1ö: v.MR. 
iſt nämlih zu London ein Protokoll nachſtehenden Inhalts 
unterzeichnet worden: „Die Bevollmächtigten der Höfe von 
Großbritannien, Defterreich, Preußen und Rußland. haben, 
nach Auswechſelung der Ratificationen der am 15. Juli 
abgefchloffenen Uebereinkunft, und um bie Uneigennübigfeit, 
welche ihre Höfe bei Abſchließung jener Convention geleir 
tet, in ihrem wahren Lichte zu zeigen, beſchloſſen, daß bei 
Ausführung der Verpflichtungen, welde für die contrabi: 
renden Mächte aus jener Convention hervorgehen, jene 
Mächte feine Gebiets «Vergrößerung, feinen ausfchießlichen 
Einfluß und Feine Handels» Borigeile für ihre Unterthanen 


fuchen wollen, welche nicht auch andere Nationen erlangen 
Fönnten. Die Bevollmächtigten der erwähnten Höfe haben 
ferner befchloffen, daß diefe Erflärung in das gegenwärtige 
Protofoll aufgenommen werden fol. Der Berollmächtigte 
der Ottomaniſchen Pforte, welcher der Redlichkeit und der 
uneigennüßigen Politik der verbündeten Mächte die gebũh · 
rende Anerkeunung zollt, hat von der in dem Hegenmwärti« 
gen Protofoll enthaltenen Erklärung Kenntniß genommen 
und fi bereit erklärt, dieſelbe feinem Hofe zu überfenden.” 
‚. Portugal. Für diefesmal iſt die Militair : Revolte 
nicht ſowohl unterbrüdt worden, als in ſich felber zuſam⸗ 
mengefallen, weil feiner der ũbrigen Befehlshaber fich Auf 
das unzeitig erfcheinende Gefchäft einlaffen wollte, und an 
den beiden Heerden der Mevolution, zu Liffabon und Porto, 
thätige Theilnahme an demfelben ebenfalls ausblieb. Nach: 
dem Oberſt Souza längere Zeit im Lande bherumgejogen, 
ohne von den treugebliebenen Truppen angegriffen zu wers 
ben, zugleich aber quch ohne Sympathie zu finden, hielt er 
für angemejfen, in Erwartung günftigerer Umftände die ſpa⸗ 
niſche Grenze zu überfchreiten, wurbe jedoch von den damit 
unzufriedenen Untereffizieren und Soldaten ermordet; din 
Theil derſelben und faſt alle Offiziere haben ſich demnähft 
wirklich nad Spanien geflüchtet, die Uebrigen ſich unters 
worfen. — Es müſſen munmehr die Wirfungen des im 
Nachbarlande gegebenen Beifpiels abgewartet werben. 
Spanien. m Verfoig der letztlich mitgetheilten tes 
legraphiſchen Nachricht, laffen wir jetzt aus der Bekannt: 
madhung der Junta zu Madrid die Dedingungen folgen 
unter denen fie bie Ernennung des neuen Eonfeils: Prafis 
den für angemeffen erflärt: „Damit jedoch der Heros von 
Luchana mit den wahren Münfchen, Hoffnungen und Bes 
bürfniffen der großen Mehrzahl der Spanier genau befannt 
werde, jo hat die Junta geglaubt, der höheren Einficht des 
Herzoge von Bitoria folgende dem Willen diefer heroiſchen 
Nation gemäß entworfene Beſtimmungen vorzulegen, daimit 
ihm dieſelben bei feinen. heroifchen Beltrebungen zur Michts 
ſchnur dienen fönnen: 1) Ihre Majeftät die Königin: Me: 
gentin foll in einem an die Nation gerichteten Manifeft das 
Derfahren der verrätherifchen Minifter, die den Thron und 
bie öffentlihe Ruhe compromittire haben, förmlich mißbiflt: 
gen. 2) Alle hohen Palaſt⸗ Beamte, fo" wie diejenigen ange: 
fehenen Perfonen, die dazu mitgewirkt haben, Ihte Mafe: 
ftät zu täufchen, und Die dem bisher befolgten Reartions⸗ 
Spftem anhängen, follen für immer Aus der Umgebung 
Ihrer Majeftät entfernt werden. 3) Das verhaßte Geſeh 
über die Ayuntamientos ſoll annullirt werden. A) Die 
gegenwärtigen Cortez werden aufgelöft und neite mit Spe 
cial· Vollmachten verſehene einberufen, um auf eine dauernde 
Beife die Folgen ber National: Manifeftation zu fichern. 
6) Die Waffen werben nicht eher niedergelegt, als bis alle 
diefe Bedingungen vollitändig erfüllt find.” 
Bei der. Gefinnungstofigeit ‘des Heros von Luchana 
iſt ſchwer vorher zu fagen, ob er durch Befolgen diefes 
Programms ſich zum blinden Werkzeuge der Mevelitionaire 
machen oder ihnen Widerſtand leiſten werde. In letzterem 
Falle könnten die feltſamſten Complicationen eintreten, was 
im erſteren zunaͤchſt geſchehen dürfte, deutet folgender Arti⸗ 
kel einer Madrider Zeitſchrift mit hinlaͤnglicher Deutlichkeit 
an: „Wir find der Meinung, und glauben es zum Beften 
der Königin Iſabella IT. und unferes theuren Baterlandes 
ohne Rüdhalt ausfprechen zu müfen, daß das natürlichfte; 
ſchnellſte und leichteſte Mittel, der gegenwärtigen Erifis ein 
Ende zu mächen, ſich in den Bänden der Konigin⸗Regentin 
al 





befindet. Wenn fie ihre Stellung aufrichtig erfennt, wenn 


fie den Glanz des Thrones ihrer erhabenen Tochter zu er: 
halten reünfcht, fo muß fie zu den Spaniern fagen: „Die 
ſchwere Yaft der Megierung, die Ihr mir auf fo arofberziae 
Weile übertragen habt, überſteigt meine Kräfte. Ich allein 
vermag fie wicht mehr zu tragen, forget dafür, daß fie zur 
Grleichterung für mich, zum Bellen bes Thrones und zu 
Eurer Aller Sicherheit getbeilt werde”” Es wäre biefi 


ein würdiges, edled, uneigennüßiges und redliches Wench: 


men und die glücklichſte Föfung des Anotene.” Es verſteht 
ſich von -jelber, daß bier der Ausdruck „aetheilt” einen Eu: 
phemiemus enthalte, über deſſen eigentliche Bedeutung nur 
allenfalls die erleuchteten Geiſter in Zweifel fenn Ffünnen, 
welche des Glaubens waren, unmittelbar nach Beendigung 
bes Bürgerfriegs werde das conflitutionelle Leben aufae: 
hen, und Spanien in dieſer richtigen Mitte zreifchen Me: 
narchie.und Revolution ſchnell zu neuer Herrlichkeit empor; 
blühen. f 
Dffenbar fehlen der Königin Megentin durchaus Die 
Mittel, den erniedrigenden VBebingungen jenes Programms; 
und der angedrobten, wenig tröftlideren „‚Erleichterung” 
erfolgreich zu widerftehen, und infofern fie Beides für aleich 
unerträglich hält — mas ihr faum zu verbenfen wäre — 
bleibt wenig Underes übria, als eine, dem Gerücht nach 
bereits beabjichtigte Reiſe in dat Ausland, : Für Diefes 
Enderachnif lohnte es wahrlich nicht der Mühe, Jahre lang 
das beite Blut Spaniens in Strömen zu vergiehen. 
Franfreid. Nah Allem, was dem Traftate vom 
15. Juli vorberaegangen, war ſchwerlich ein weſentlicher 
Grund zu dem Geraͤuſch vorhanden, welches er in Aranfı 
reich veranlaft hat, das oben mitgetheilte Protokoll befeitigt 
nun fogar in förmlichfiee Weiſe jeden Verdacht, den man 
begen Fonnte, ohne ihn beſtimmt auszuiprechen. Das muf 
für diejenigen, denen die Vernunft ſagt, Daf der allgemeine 
Krieg ilnen auf Feine Weife erwünfcht feyn Fünne, im Stils 
len eine große Beruhigung gewähren ; anders verhält es 
fih mit Jenen, die das Schlachtroß getummelt und- in die 
Kriegedrommete geſtoßen, fie können nicht anders als etwas 
verbußt ſeyn. Der Eonflitionnel — ſchlimm genug, daß 
man diefen Altersſchwachen, der zu feiner Zeit an Geiles: 
überfluß gelitten, dermalen eine gewiſſe Aufmerfiamfeit 
yeidinen muß! — befindet fich in dieſem Falle, und macht 
feinen Müdzug mit gewohnter Ingenuität: „In dem letzten 
Protokolle verpflichten ſich die vier Mächte feierlich, weder 
Gebiets: Vergrößerung, noch ausichliehlihen Einfluß, nech 
Handelsvertheile anzunchmen, die nicht allen Bölkern gemein 
ſchaftlich wären. Man fieht, daß jene. beiden ‚Aftenftüde*) 
nichts anderes enthalten, als was ung fchen hundert Mal: auf 
alle Meife, durch die Diptomatie und durch die Preſſe ae» 
fagt worden ill. Die Regierung hatte jene Al tenſtücke 
{hen vor. mehreren Tagen erhalten, und nicht dadon ge· 
ſprochen, wahrſcheinlich, weil m ihren Augen jene Erfläruns 
gen nichts am dem Zußande der. Dinge. ändern. Die Mächte 
proteftiren gegen jede ehraeisige Abficht, bie ıman ihnen bei· 
legen möchte; aber an dergleichen Proteſtationen läßt man 
«8 niemals fehlen. es wäre tinvernänftig, eine entgegenger 
feßte Sprache zu führen. Wir erinnern daran, daß man 
vor der Theilung von Polen, ähnliche feierliche Verpflichtun⸗ 
gen eingegangen war. Dergleichen Protokolle ſind daher 
niemals ſeht florke Bürgſchaften geweſen. Wir geben, wenn 
man es wünſcht, zu, daß es bie Mächte in dieſem Augen: 
bli® vollfommen redlich meinen; aber es. iſt nichtedeſtowemi · 
ger wahr, daß fie nur für ihre ‚jehigen Abfichten, aber nicht 
für ihre fünftigen Handlungen bürgen Fönnen. Ihe Wille 
it dem Einfluffe der Ereigniffe unterworfen, und es würde 
eine ungeheure Gefahr darbieten, wenn die Uneigennüigfeit 
der Mächte durd; eine gemeinfchaftliche Belegung der Zürs 
kei auf die Probe gejiellt würde. — In folder Meife 
ift allerdings mit jeder Angelegenheit ſchnell aufs Reine zu 
kommen, und die Mühen des Staatsmannes werden unend: 
lich leichter, wenn auch nicht ehrenhafter. Die Erwähnung 
Polens erfcheint als eine unfchuldige Bosheit, micht übel 


) Das jmeite in eine höchſt rüdficdtswelle unb friebliebende 
Note Lerd Palmerftons am ben franzäfifchen Botſchafter, ums ibn 
die Nachricht von ber Ratificarion bee Bertrage, fo init Me Anhänge 
zu bemfelben mitzusheilen. “ ER 
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“auf franzöfiiche Leſer berechnet, deren ftarfe Seite felten 


genaue Gefchichtsfenntniß zu fenn pfleat. 

Tene beruhigende Wendung hat indef noch feinen Ein: 
Huf auf die Nüttungen geübt, und durch zwei neuere Dr: 
donnanzen find den Miniftern des Krieges und der Marine 
wiederum auffererdentliche Eredite von zufammen. beinabe 
vierzehn Millionen Thalern bewilligt worden. Wir find weit 
entfernt, darin einen Beweis vermehrter Kriegsluſt zu fehen, 
weil uns nicht ambefannt if, wie immer aröffere, oft ganz 
unerwartete Bedürfniffe bervorquellen, wenn es fi um Rü: 
fiungen zu Pand und See handelt, — wir find nur neugie: 
rig, wie die „Volksbertreter“ diefe enormen Ausgaben, und 
die noch viel bedeutendere fo wie bedenklichere der Befeſti⸗ 
aung von Paris aufnehmen werden. Der bei weitem gröfite 
Theil jener Summe it übrigens für. die Yandarmee verwen: 
det, geht alfo zunächſt den europäifchen Gontinent an, hier 
aber bat man infofern noch immer feine Notiz davon ge: 
nommen, als nirgend auch nur die geringfte Ruͤſtung erfolat, 
die -unerheblichfte Mehrausaabe gemacht worden if; — gt: 
wiß eine in der neueren Gefchichte einzige Erfdjeinung, die 
etwas wahrhaft Erhabenes hat, wenn fie auch nicht überall 
mit gleicher Befriedigung betrachtet werben follte, 

Der Proceff megen des Boulogner Unternehmens ift 
im vollen: Gange, ohne irgend einige Senfation zu mas 
chen. Es traten nur neunzehn Angeflagte vor den Pairs— 
bof, unter denen General Montholen, Dberft Voyſin, 
der penfionirte Escadronchef Mefonan, und der ſchon von 
Strasburg her befannte, vormalige Bataillonechef Parquin 
die bedeutenderen find. Das Vertheidigungs Syffem ber 
Meiften acht dahin, daß fie jede Kenntniß ton den Plänen 
des jungen Buonaparte leugnen, erit nahe an der franzöfls 
fchen Küfte fenen fie davon mnterrichtet, und durch enthufias 
fifche Ergebenheit hingeriſſen worden ; diefes an fich fchra: 
che Dertheidigungemittel verliert faſt alles Gewicht dadurch, 
daß Einige ihre Mitwiſſenſchaft eingeftchen, wonach 3. ®. 
der Kaufmann Foreftier tiefer eingeweiht gewefen fenn müfite, 
als General Montholon und die übrigen höheren Offiziere. 

Louis Buenaparte felbft befolgt ein eigentbümliches, 
feinen verdrehten Anfichten entiprechendes Soſtem, wobei 
freilich zu erwägen ift, daf ihm bein Mangel feglichen Ent: 
fchuldigungtgrundes eben nichts Anderes übrig bleibt, als 
feine umbedeutende Perfon fo intereffant als möglich zu mas 
chen. Er gab folgende Erflärung: „Zum erfienmale in mei: 
nem Leben ift es mir endlich erlaubt, meine Stimme in 
Branfreich zu erheben. Trotz der Maffen, die mich umrin— 
gen, troß der Unflagen, die ic vernommen habe, voll von 
den Erinnerungen an meine erfte Kindheit, indem ich mich 
in dieſen Mauern des Senats, in Ihrer Mitte, m. H., die 
ich kenne, befinde, kann ich nicht glauben, daß ich mich bier 
zu rechtfertigen haben werde, und daß Cie meine Michter 
ſeyn können. Cine feterliche Gelegenheit wird mir geboten, 
meinen Mitbürgern mein Benehmen, meine Abfichten, meine 
Pläne, was ic; denke und mas ich will, auseinanderzufeßen. 
Ohne Stolz, wie ohne Schwäche trete ich bier auf, und 
wenn id) cam die Mechte erinnere, welche die Mätion in die 
Hände. meiner Kamilie gelegt hat, fo geſchieht es bloß, um 
die Pflichten darzulegen, welche jene echte uns auferlegt 
haben. : Seit den funfzig Jahren, wo der Grundfoß der 
Dolfs:Gouperainetät durch die maͤchtiaſte Mevolution, welde 
jemals in der Welt ſtattgefunden, in Franfreich eingeführt 
worden ift, hat ſich der Rationalwille niemals auf eine jo 
feierliche und Übereinftinmmende Meife Fundgrgeben, als bei 
ber. Annahme der Errichtung des Kaiferreiches. Die 
Nation hat jeiren großen Akt ihrer Souverainetät nie: 
mals zurüdgenemmen,; und der Kaifer hat gefagt: 
Alles, was ohne fie gefchicht, iſt illegitim.“* Glauben 
Sie daher auch nicht, m. S., daß ich, den Bewegungen 
eines perfönlichen Ehrgeizes folgend, in Frankreich, wider 
den Willen des Landes, eine Kaiferliche Neftauration habe 
verfuchen wollen. Ich bin durch meifere Lehren gebildet 
worden, ich habe ediere Beifpiele vor Augen gehabt. Mein 
Dater flieg an dem Tage vom Throne, wo er es nicht 
mehr für möglich hielt, die Autereffen des Volkes, welches 
er regierte, mit dem Jutereſſen Franfreichd zu vereinigen. 
Der Kaifer, mein Onkel, verzichtete lieber auf den Thron, 
als daf er durch Verträge die enacn Grenzen annahm, wel: 
che Frantreich der Mißachtung und den Drohungen ausjehen 
mußten, die das Ausland ich gegenwärtig erlaubt. Ich 
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habe dieſe Lehren nicht einen Augenblich vergeffen: Die uns 
verdiente und grauſame Verbannung, welche mich zwang, 
fünf und zwanzig Jahre lang nein Leben: von den Stufen 
des Ehrones; auf denen ich geboren bin, bis z dem Ges 
iſſe, das ich. in dieſem Augenblicke verlaffen babe, Hin: 
Can iſt nicht im Stande; geweſen, mein Herz zu er: 
bittern, voder zu ermattenz fie hat mid nicht einem einzir 
gen Bag unempfindlich" gemacht für die Würde, für den 
Ruhm; für die Rechte, für die Intereſſen Franfreichei Als 
im’ Fahre 1830 das Volf ſeine Souveraimetät "wieder vers 
obert hatte, glaubte. ich, daß der Tag nad der Eroberung 
eben ſo lohal ſeyn würde/ als die Eroberung felbit; und 
daß die Geſchicke Frankreichs auf Immer befeſtigt ſeyn wür⸗ 
den; aber das Laud hat die traurigen Erfahrungen der Ich» 
ten zehn Jahre gemacht. Ich bin der Meinung geweſen, 
34 am derwier⸗ Millionen Frauzoſen, die meine 
Familie: auf · den Thron erhoben; uns wenigſtens die Pficht 
auferlödte, ni die Naltion zu appelliren umd: ihren Willen 
zu re ich habe ſogar· geglaubt, doñ ‚wenn ir 
Schooße des National Ebngreſſes den ich Aufantinenberufen 
wollte, Veinige Anfprüche ſich (geltend machen > fönntem, ich 
’ haben würde, "die glänzenden Eriimerungen des 
Kaiferteidies wicher zu erwecken, und von dem ätteftem Brus 
der des Raifers zu fprechen, ‚von jenem tugendhaften Manne, 
dernde imie der würdige Erbe derfelben if. Die Nation 
2 haben: Nepublik oder Monardjie, Kai⸗ 
oder Mönigthun. Won ihrer freien Entfcheidung 
hängt das Ende unferer Leiden nud unferer Zwiſtigkeiten 
ab. Mas mein Unternehmen betrifft, fo wiederhole ich, daß 
ich Feine Mitfhuldigen achabt. Ich habe’ allein Alles be⸗ 
fehloffen; Miemamd bat im Voraus, weder meine Pläne, 
mod; meine Bülfsanellen, noch meine Hoffnungen gekannt. 
Wenn ich irgend Jemand ſchuldig bin, fo bin ich es nur ges 
gen meine Freunde. Inden mögen auch fie mich nicht anflagen, 
daß ich Feicheffnniger Weite ihren Muth und ihre Hingebung 
{ caucht hatte. Sie werden die Gründe der Ehre 
und der Vorſſcht beareifen, die mir nicht erfaubten, ſelbſt 
ji eröffnen, wie ausgedehnt und mächtig meine Sof: 
F aif einen Erfolg maren. Ein letztes Wort, m. &.: 
vertrete bor Ahnen einen Grundfah, eine Sache, eine 
ee Der Grundſatz ift die Volfs:Souverainetät ; die 
Sache die des Kalferreiches; die Niederlage: Waterloo. Den 
Gruͤndſatz haben Ste anerfantit; der Sache haben Sie ge 
dient; die Niederlage haben Sie räthen wollen. Ws Mes 
präfentant einer volitiſchen Sache, kaun ich eine politifche 
Gerichtäbarkeit nicht ald die Richterin meines Willens und 
meiner Handlangen annehmen. Ihre Formen werden Nie: 
mand fäufchen. In dem Hampfe, welcher ſich eröffnet, giebt 
€8 nur einen Steger und einen Wefiegten. Wenn Sie die 
Männer des Sieges find, fo habe ich feine Gerechtigkeit 
von Ihnen zu erheirten und Großmuth * ich, nicht.” 
And diefem Gäfimarhias ſcheint eine geichicitliche That: 
* don Michtigfeit hervor en iehen, daß Graf Survil⸗ 
Meoch mich auf den Franzöffchen Thron verzichtet hat, 

wie vor einiger Zeit aus England berichtet wurde. 
16 —— as Geſchaft übernommen, ben 
Saub angeſchatdi zeen zu wetrheidigen, —' mifllich imfofern, 
le futridisch beftachtet gicht der eifefte Nechtfertigunge: 
grund vorliegt, und — rn 
willformen‘, da fich ihm eine felerfihe Gelegenhet 
Bärbietet, zu zeigen, in welches moraliſche Irtſal ee 
Birch "die Mevulntion "geraten, und wie ſchwierig, — 
die Stelfung des gegenwartigen Gormvernements ſey. Les 
diglich in fee Hinfiht hat feine Rede ein gewiſſes hi: 
ifches Imtreſfe, weshalb einige Aragmente derfelben hier 
ib finden. „Mir find in einem Menſchenalter der Mes 
, Kent Haiferreiche, der Neftauration, wieder dem Kal 
eiche und wieder der Reſtaurgtion und endlich dem Kr 
nlgthurm bon 7. Auguft unterworfen gewefen. Wie hätten 
die großen Veränderungen, diefe ſchnelle Aufeinanderfolge ſo 
v —— Regierungen nicht nachtheilig auf die 
en, auf die Menfchenmürde und fogar auf die Majeftät 
1 feße wirfen follen? Sollte es denn wahr jeyn, dap 
Minem Volke, wo dergleichen Ereigniffe ſo raſch anf ei: 
fät find, gerade die Männer, welche die melite Energie, 
aß, erhabenfte Plichtgefübt, die tiefte Achtung vor der ‚ges 
Öfen Treue haben, daß, füge ich, gerade diefe Männer gıh 
der Gefahr ausgeicht find, file Empörer und für 













shall 


ſchlechte Bürger gehalten zu werden. Schmerzliche "Ber 
trachtung. Aber man muß fagen, daß Bei der Aufeinan: 
derfolge von Regierungen und entgegengefehten Grundfägen 
man noch immer diejenigen unter die Zahl der reinſten und 
tugendhafteften Bürger zähle; welche. am Ende doch die 
Schwãchſten geweien, und abwechielnd aufgefordert worden 
find, dasjenige als Verbrechen zu beitrafen, was ſie noch 
kurz vorber als Pflicht⸗Erfüllung gepriefen.” Diefe leider 
iehe wahre Periode findet zwar auf den jungen Buona- 
parte feine Anwendung, wehl ‚aber auf Seren Berrher 
ſelbſt und die ihm Gleichdenkenden „Sie find verfammelt 
um zu richten, aber ich frage ob Sie, in Betracht der per. 
fönlihen Stellung des Prinzen, nad den großen Ereigniffen 
die ſich in Franfreich erfüllt haben, und die ihr Merk find, 
im Angefiht der Grundjäße, aus denen fie das Gefch des 
Landes, mgeſtellt haben, — ob Sie, fage id, — 
in biefer Sache auf gerichtlihem Wege firofen Fünnen ? 
andelt es ſich denn bloß darin, die Beftimmungen des 
föefepbidhes anf einen” Ahtfrühreriichen Unterthan anzu: 
wenden ? "Mein, Im. H. Der Prinz hat etwas Anderes, er 
hat mehr gerhan, als ſich der Verlegung des Gebietes ſchut. 
dig zu machen. Er iſt gefommen, die Souberainetät des 
Batıfed Orleans * beſtreiten. Er’ J— für 
feine Familie Recht jener Souderainttt in Anfpruch 
zu nehmen. Er har dies kraft deſſelben pofitiihen Grund 
ſatzes zethan, auf dem Sie das neue Königsthum errichtet 
haben. Es folgt nunmehr eine fcharffinnige Erörterung : 
ch die dermalige Dynaffie als Fundament die Volfsfouder 
tainetät anzufprechen bermöge, und wie Louis Yuonaparte 
füglich habe glauben Fünnen, ſich ebenfalls auf diefe 1. 3 
1930 proclamirte Souverainetät berufen zu dürfen, , — 
indeß müffen wir aus zureihenden Gründen den Lefer ers 
ſuchen, diefe Erörterung in den franzöſiſchen Blättern aufs 
zufuchen. Natürlich zieht der Vertheidiger auch das Geich 
wegen der ſterblichen Ueberrefte Napoleons in den "Kreis 
feiner Betrachtungen : „Sie begreifen nicht, was eine folde 
Manifeftation den Prinzen für einen Eindruck gemacht 
hat, Brauche ich hier, wo fo viele Männer dem Namen, 
welchen fie bei ihrer Geburt erhielten, Alles verdanken, aus 
einander zu fehen, was der Erbe des größten Namens der 
Welt bei Bekanntmachung jenes Gefehes empfinden mußte? 
Welche Gedanfen mußten fih ihm aufdrängen, ‚als einer der 
Minifter des Königs auf der Mednerbühne fagte: „„Napos 
leon war der legitime Souberain des Randes.”” 
Wenn er ein Verbrechen begangen hat, fo find Sie, fo if 
die Negierung mit daran ſchuld. Und Sie wollen ihn rich 
ten? Und als Entihuldigung dafür führen Sie, an, 
daß feine Pläne unfiunig gewejen ‚wären? Sollte ‚denn 
der Erfolg die Grundfage des moralif, Geſetzes und 
des Mechtes geworden fein? — — „Lie find Y Er: 
fien. im State, fie bilden den größten , politifcen 
Körper; aber es giebt einen ewigen. Sqhiebsrichter ‚preis 
fhen dem Angeflagten und dem Richter. Und fönnen 
Sie vor. dieſem Schiedsrichter, die Haud auf das Gewiffen, 
im Angeſichte des Landes erklären, daß fie das Recht Louis 
Napolvons abgeleugnet, das, Sie ihn zurüdgefioßen und, ſich 
von ihm getrennt haben würden, wenn fein Unterneh 
men gelungen wäre? Derjenige von Ihnen, der fc 
vor feinem Gewiſſen fagen kann, daß er im Fall des, Ges 
lingens eben ſo gehandelt haben mürde, wie jet, ‚der, möge 
iha. verurtheilen! Wenn Sie einen. Geridytehof; conflitnis 
ren, wenn das Strafgejehbuc anwendbar it, welde Strafe 
finden Sie in demfelben ? den Tod! Uber diefe Strafe wol, 
len Sie nicht, Sie wollen nicht, an demſelben ‚Tage, denfel 
ben Namen auf ein Grabmal des Ruhmes und auf ein Schaf 
fot einſchreiben. Was wollen. Sie, aber deun tbun ?, Woi—. 
Ion Sie eine entehreude Strafe ausſprechen? Das. kann 
— Ay nicht, wenn von einem folchen Mar 
men die Rede ift: Man verlangt von Ahnen, daß Sie Rich⸗ 
ter ſehyn, daß. Sie eine Strafe gegen den Neffen Napoleons 
ausiprechen ſollen. Wer ſind Sie, m: H.7 Wenn ich auf 
den Urfprung Ihrer Exriſtenzen zurüdaehe, Hergöge,ı Mars 
ſchaͤlle, Miniſter, Grafen, Baronr, sven verdanken Sie Ihre 
Rechte, Ihre, Titel, Ihre Größe? Brauche ich den Mamen 
zu. nennen, dem Sie dies Alles verdanfen? Die. Arage in 
politisch, rein politifch; neben Sie den Prinem der. Berban> 
nung wieder, das iſt das Leben, welches Sie. ibm gemadıt 
haben. Jede andere Verurtheilung würde im Angefichte der 





Erinnerungen Ihres Lebens etwas Unmorafifches haben. Es 
giebt eine unvermeibliche und furchtbare Logik in der Zu: 
telligenz und in den Inſtinkten der Völker, Jeder, der ein 
einziges moraliſches Geſetz verlegt hat, muß auf den Tag 
gefaßt ſeyn, wo die Zertrümmerung aller moraliſchen Geſetze 
ihn ſelbſt teiffe.” 

Niederlande. Meihrfache Details, welche Zeitungen 
biefed Landes mittheilen, geitatten faum noch einen Zweifel 
darüber, daß König Wilbelm I. (geb. am 24. Auguft 1772) 
den Entſchluß gefaßt habe, die Megierung nieder zu legen, 
und dem Prinzen von Dranien zu übertragen, ſowie daß 
ber wichtige Akt in Diefem WMugenblide bereits vollzogen 
feyn werde. 





Die Preuffifchen Eonftitutionellen. 


Es iſt befannt, und in diefen Blättern bereits eins 
mal beiproden, wie die Stände des Königreichs Preuß 
fen fih bewogen gefunden Haben, auf die Bewilligung 
einer ſchriftlichen Conftitutions= Urkunde und Repräjentas 
tion des Volls anzutragen. 

Wenn wir unferenm Gefühle folgten, fo würden wir 
diefe Petitionnaire darauf verweilen, wie der König, 
„vor dem Angefihte Wottes” gelobt hat „ein gerechter 
Richter, ein treuer forgfältiger Fr, ein chriſtlicher Kö⸗ 
nig ſeyn zu wollen, Recht und Gerechtigkeit mit Mache 
druck zu üben” und wie er Gott um den Segen gebeten 
bat aus ibm „einen Mann nah dem göttlichen illen 
zu maden, ein —— der Guten und ein Schrek⸗ 
ten der Kreoler.” ir würden ihnen fagen, daß ein 
ſolches Gelübde mehr werth ſey als jede GConftitutionss 
Urkunde, md dabei gewiß die öffentliche Meinung in 
Preuffen auf unfere Seite baben. 

ndeß wir wollen uns mir diefen Conftitutionellen 
nicht auf diefes, bei der allgemeinen Begeifterung für den 
neuen Herrn, für fie unvortheilbafte Slagırld bege: 
ben, damit fie uns nicht ihre Pflicht, die wir vollſtändig 
anerfermen, vorbalten können: auch abgefehn von der Per: 
fönlipfeit des Monarchen, die Rechte des Landes wah: 
ren zu müffer. Wir wollen ihnen fogar zugeben, daß 
es bei dem jegigem Stande ber Dinge, — io die früs 
heren Privilegien zum großen Theil veraltet find, und 
eine Anerkennung derfelben oft gar nicht mehr paßt, auch 
oft nicht mehr möglid iſt, — erlaubt ſehn müße, auf all: 
gemeine Königliche Zufagen binzumeifen, und danach den 
König zu bitten: nicht allein die Provinzial: Kreibeiten 
Preuffens, fondern auch bie allgemeinen Landes» Freihei⸗ 
ten der geſammten Monardie, (da die einen obne die 
anderen Feine fihern Bürgſchaften haben fönnen) oder 
mit andern Worten: eine durch die Verordnung vom 22. 
Mai 1813 verbeifine weitre Ausbildung der fländifchen 
be als lanbesherrlihe Verbindlichkeit anzuers 

nen. 

Aber im Jahre 1840 eine fchriftliche „Werfaffunge: 
Urkunde” und eine „Repräfentation des Wolke” mad) dem 
jegigen gäng und gäbem Sinn biefer Worte zu verlan— 
gen, weil in jener Berorbnung dieſe Ausdrücke gebraucht 
worden find, das erfheint uns als ein arger Anadıros 
nismusg. 

Haben diefe Eonflitutionellen denn Alles was feit 
dem Jahre 1815 gefchehen ift vergeffen, und feitden 
dar nichts weder gelernt noch erfahren? ft das Jahr 
1830 bei ihnen ohne alle Wirkung vorüber gegangen, 
wo man angeblich wegen einer verleiten fchriftlihen Wer: 
faffunge = Ihfunde — obſchon diefelbe das Hergebrachte 
über die geheiligte Perfon des Königs, über bie Erbliche 
keit der e, über die Verantwortlichkeit der Minifter 
enthielt, — drei Geſchlechter von Königen vertrieb? Den: 
fen fie nit an Spanien, wo man, fobald der Succef: 
fionsftreit anbrach, jur Gonfiitution von Gadiz jurückchrte, 
aber das durch dieſelbe ausdrücklich anerkannie Erbfolge: 
recht des Don Carlos, wen es nicht in bie Berechnungen 
der revolutionairen Partei paßte, ohne Weiteres verwarf; 
denlen fie nicht an Portugal, wo eine Confitution die 
andere werdrängte, und wie im Gefolge aller diefer Con— 
Ritmtionen im Guropäifhen Weſten, die Anardie einge: 
freren it, die Obrigkeit aufgehört bat, und daß diefer aräffli 
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de Zuſtand noch immer ſchlimmer wird? Haben fie 
vergeffen, unter welchen lmſtänden felbft deutſche 
Zänder zu bem Glüde des Conftitutionalisnnis ge: 
langt find? Sind denm alle diefe blutigen theuer ber 
zablten Erfahrungen vergeblih geweien, und verlangen 
die Eonftitwtionellen jegt no von unſerm Könige "ein 
theures geliebtes Vaterland” durch foldhe Proben durch⸗ 
neben zu laffen, und maden fie es etwa feinem unver 
eßlichen Herren Vater zum Vorwurf, daf er, wie ber 

andtags⸗ Abſchied ung lehrt, dieſe Erfahrungen beachtete ? 
Soll der Nachfolger umferer großen Kurfürften md Kö— 
nige fein altes gutes Recht aufgeben, und fih dafür. ein 
anderes, wie das der Könige der Framoſen und Belgier 
— ber eimigen confequent conftitwtionellen — aufbrins 
gen laſſen? 

Aber auch bier wollen wir den Preuffiihen Conſti⸗ 
tutionellen nicht Unrecht tbun. Sie könnten uns vielleidyt 
antiworten: wir verlangen feine Gharte, keine Cortes— 
Eonftitution oder Aehnliches, wir verlangen nur, wie es 
auch die Verorbnung vom 22. Mai 1815 befagt „eine 
fhriftlihe Urkunde damit unfere Ginrichtungen fes 
fer begründet, und der Nadlommenihaft die Grundfäße 
nad welchen unfre Könige die Regierung geführt haben, 
treu überliefert werden.” Haben fie aber au fi Har 
gemacht, ob es möglich fep, eine Urkunde aufzuftellen; 
welche diefe durch Tradition und Sitte begründeten md 
zum Theil dem Harfien Rechte angebörenden Dinge ver: 
bürgt, und glauben fie, daß dieſer Zweck durd ein Par 
‚pier beffer erreicht werde, als durd heilige Familien⸗lle⸗ 
berlieferung, Geſchichte und Landes:Inftitmtionen? Ste⸗ 
ben nicht viele der fogenannten confüitutionellen Süße, 
wie-die Monardie, die Erbfolge, unparteiifhe Rechis— 
pflege, Communalsfgreibeit, Gewiffensfreibeit ſchon ander: 
weitig feſt, und find nicht andere die verbunfelt waren 
durch die in Kolge eben jener Verordnung vom 22. Mai 
1515 erlaffenem Goifte über die Provinzialftände foweit 
neu begründet und anerkannt, ald es bei den gegebenen 
Umftänden möglih war? Iſt es nicht der Tod alles 
Rechis, ja ſelbſt das größeſte Hemmmiß aller weifen, mit 
ber Zeit wahrhaft — Geſttzgebung, wenn man 
dasjenige codificirt und verordnet, was ſich von felbft verficht, 
weil man das alte beftehende Recht dadurch in Zweifel fett, es 
durd neue cerebrine Auslegungen zu etwas Neuem macht, 
und das Meue, oft Verderbliche, theils unwillkürlich, 
theils abfichtlih, auf eine für den Laien ununterfcheids 
bare Urt hineinmengt? Wollen aber die Preuffiichen 
Eonftitutionellen nit mit den übrigen Eonftitutionellen in 
Europa gleihgeficht werden, warum baben fie den Rönig 
nit fpeciell um Ansdehnung der fändifhen Rechte da 
gebeten, wo das Bebürfnig und die Möglichleit dazu ſich 
gezeigt hatte? Gewiß würde er darauf eingegangen fepn, 
ja vielleicht fogar anerlanut haben, daß Werbältnffe denk: 
bar ſehen, wo eine Bereinigung ber Provinzialftände durch 
Ausihüffe, oder auf andere Urt, zu allgemeinen Ständen 
nötbıg werden könnte, 

Eine „Repräfentation des Volle” im wahren 
Sinne des Worts kann mur durch eine fändifche Gliede⸗ 
rung erreicht werben, denn „das Bolf” ift fein atomiſtiſch 
zufammengeflogener Haufen, fondern ein organifdhes 
Ganze, was daher auch nad feinen Drganismus, d. b. 
nah Ständen repräfentirt werden muß. Und eben weil 
unſte Provinzialftände nad diefem Princip organifirt 
find, 4* bei ihrer Wiederbelebung ein revolutionaires 
franzöfifches Blatt: es fen dem Könige von Preuffen ges 
lungen, fändifce Berfaffungen einzuführen, melde beu 
Ariftocraten jur Freude und den Liberalen zum Kummer 
—— denn die wahre Freihtit iſt ſchon in ihren 

ntfteben den Revolutionairen ein Greuel. Nad ben 
Anfihten der heutigen Eonftitutionellen aber will man 
das Bolt in feinen Repräfentanten als Herrn, dem Klire 
fien als dem Diener entgrgenftellen, und fo die von Gott 
um Moblgefallen der Guten und zum Schrecken ber 

evler” geſetzte Obrigkeit zerſtören. Warum baben die 

reuſſiſchen Conſtitutionellen ſich dem Verdacht ausgefrit 
dieſe und nicht jene Repraͤſentation zu verlangen ? 

Uns ſcheint zur Erweiterung und Berftärkung unfrer 
Prosinzialitände zunaͤchſt wichtig, fie in ibren Grundlas 
gen feſter zu begründen. Dazu dürfte befonders dienen, 
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nes Herrn Vaters folgen, und verfpricht, — ohne ſich in 
Entfernteften zu der —R zu bekennen, welche die 
Gonftitutionellen der Verordnung vom 22, Mai 1815 
geben — die Landtage, deren Wiederbelebung er ein eds 
ſes Werk nennt, immer weiter zu pflegen und zu entwickeln. 
Sa durch die Standes:Erhöhungen bei Gelegenheit der Hul⸗ 
digung bat der König bereits durch die That gezeigt, wie 
wichtig ihm die Erhaltung ftändifher Rechte ift, und wie 
er darin eine Hülfe and feine Hemmmniß auf „der oft rau: 
ben Bahn” ficht, die Könige zu wandeln haben. 


Die öffentliche Meinung. 
1) Was fie it. 


Der Ausdruck: öffentlihe Meinung, ift aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach erft im legten Viertel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nicht bloß häufig gebraucht, fondern aud wohl 
aufgefommen. Man bört ibn heut allenthalben anwen⸗ 
den, befonders fpielt er im Zeitungen fıberaler Tendenz 
ünsgemein eine große Nolle. Jeder ſcheint ihm zu ver: 
chen, wehigftens irgend einen Wegriff damit zu verbins 
den, welder aud dem einer ganz entgegengefegten Ger 
ſinnung in Etwas gleihfommt. Und dod möchten bie 
Definitionen je nad den Parteirihtungen gar verfdieden 
lauten. Dazu kommt, daß die Sache felbft etwas Schwan: 
kendes, Flüffiges, Beränderlices iſt, daß daber auch die 
Erklärung des Wortes nichts Stabiles, nichts Feſtes ges 
ben kann. Ehe aber über eine folde Begriffebeftimmung 
nach anderen, für die Politif bedeutfamen Seiten bin 
geſprochen werden kann, muß diefe felbit erft jo Har als 
möglich hervorgehoben ſeyn. Man käme obnedas in 
eine dem Berftändniffe des Wortes gleiche oder doch ähn⸗ 
liche vage Unbeſtimmtheit, und hätte des Geredes zuletzt 
feinen Gewinn, Sogar auf die beiden Worte in ihrer 
Vereinzelung müffen wir uns einlaffen. 

Zuerſt öffentlih! Das fommt ber von offen, ift 
alfo das, was offen bdarliegt, von Zedermann gefeben, 
gebört, erfahren werden kann. Ihm entgegengefegt iſt 
das Geheime, das Private, das Dunkle, Verborgene. 
Dann Meinung! Anſcheinend ein ſebr befdeidenes 
Wort. Wer aber die Zeit bedenkt, im welcher es den 
Sinn des fubjektiven Kürwabrbaltens befam, nämlich in 
der Mitte des Aufflärungs:Zabrbunderte, der mag wohl 
nicht zu viel Beſcheidenheit darin vermutben. Das Wort 
ift ſchwächer, bezeichnet weniger als Urtbeil, wiederum 
mehr als Anſicht, Dafürbalten. Es it hergekommen von 
den Worte Meinen und dies wieder hängt zuſammen 
mit Mein: Meinung ift alfo dag, was ich von der Sache 
meine, was meine Anfiht von der Sache ift, was die 
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Meinheit, das Ih davon urtheilt. Meinung bezieht fi 
daher auf einen Cinzelnen, gebt von einem Individuum 
aus, befaßt in ſich nichts Allgemeines. Der Unterſchied 
von Urtheil kann darin geſetzt werden, daß Urtheil nicht 
bloß eine gründliche Prüfung vorausfest, weiche auf Kennt: 
niß aller “ dem beurtheilten Objekte gebörenden in: 
zeinheiten berubt, fondern aud das Mefultat, die Wer: 
einigung, der endliche Abſchluß vieler Meinungen, vieler 
Anſichten und Privaturtbeile über eine Sache if. Wenn 
man daher bei ber bloßen Meinung, bei dem bloßen 
Daflirhalten, weldes wegen ber Unzulänglichkeit der * 
jekliven Fähigleiten das weniger Gründliche und Wahre, 
nur das Wabrſcheinliche und obenhin Liegende einſchließt, 
war hierin ſelbſt etwas Beſcheidenes, etwas Reſigniren⸗ 
des vorausſetzen könnte; ſo muß man doch ſogleich dieſe 
Anſicht bei der Erwägung ändern, welche Prätenfionen 
und Anfprüdye Birth die bloße Meinung geltend ge: 
madıt hat. Zum erläuternden Beilpiele diene die Religion, 
Es gilt da Fein Urtheil, ob von den Glaubenspunften 
einer richtig oder falfch ſey, ſondern der wahren Natur 
der Sache nad bat die Ichrende Kirche die Allgemein 
heit ihrer Glaubensiehren für ſich, der einzelne Chrift 
bat dabei nicht auch feine Privammeinung geltend zu ma— 
hen; er kann fie für fi baben und für ſich behalten, 
auf feine eigene 2 bin, felig oder verdammt zu wers 
den. Im vorigen Jahrhundert aber maften fi die 
Leute an, mit biefer ihrer Privatmeinumg den Glauben, 
diefen Gegenftand allgemeiner Uebereinſtimmung vieler 
Jahrhunderte, zu verbeffern, zu verändern, denfelben fo 
ſehr zu verallgemeinern, zu verflahen, im Grunde zu jers 
fiören, daß alle ihre fubjeftiven Meinungen damit übers 
einflimmmten, in jenem weiten &toppelfelde (des Unglau⸗ 
bene) Raum hätten, Da blieb alfo in einem Gebiete, 
100, wegen der Allgemeinheit ber Uebereinftiimmung, tes 
der Urteil no Meinung ein Recht haben oder je er: 
halten dürfen, auch nur eim Zitelhen zu ändern, die 
Meinung mit bejceiden, fondern wurde, nad der ber 
kannten piychologiihen Wahrnehmung, daß alle und jede 
feſtbeſchränkte, nur ſubjektiv geltende, Wahrheit, der alle 
gemeinen gegenüber, bald zur Herrſchſucht (mit dem Sub: 
jeftiven über das Dbjektive), und von da nicht felten 
zur Narrheit führt, fo hochmüthig, daß fie den dhriftlis 
den Glauben aus der Welt fhaffen und ihre Ärmliche 
Meinungsmweisheit für die Meinungsgenoffen, für welde 
man alle Menſchen hielt, an defien Statt fetzen wollte, 
Diefer Hochmuth wird alsbald auch in der politiichen 
Meinung fihtbar, fobald man mit ihr das Attribut: 
öffentlich verbindet. 

Deffentlihe Meimmg! das wäre alfo nach obiger 
Erflärung eine Privatanſicht, ein fubjeftives Urtheil, wel⸗ 
ches veröffentlicht wird, welches Jeder kennen lernen, 
und entweder annehmen und verwerfen kamm.  MWieder: 
um ſehr beſcheiden! Wenn ein Unterthan alſo irgend 
eine Meinung bat über ein vom Landesherrn gegebenes 
Geſetz, und er bebält diefe Meinung für fi, fo ift fie 
nody eine verborgene, private. Spricht er fie dagegen 
in feiner Umgebung, in feinen nächſten Kreiſen aus, fo 
wird fie dadurd öffentlih, aber doch nur für einen be: 
ihränften, wohl aud für einem fehr geringen Umfang. 
Laͤßt er fie gar druden und fett feinen Namen barunter, 
oder forgt er fonft mit Hinzufügung jenes individuellen 
Mertmals für ibre weitere Verbreitung, fo ift feine Mei: 
nung eine öffentliche, er bat feine perſoönliche Anfiht von 
der Sache öffentlich fund gemacht. Allein fo angefeben, 
bätte es mit der Öffentlihen Meinung gar nicht fo viel 
auf fi, wie man ihr gewöhnlich beilegt. Was wäre 
fie anders als die ——— eines Einzelnen, mit 
dem Unterſchiede, daß man fie überall erfahren kann? 
Diefe eigentliche Bedentung des Wortes: öffentliche Dei: 
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nung wird aber and nicht gemeint, nicht beabſichtigt, 
wenn ‚man das Wort gebraucht. Dem ameigentlidhen 
oder abſtrakten Sinne fommen wir anf bie Spur, fo 
bald wir an den Zwechk denfen, um beffentwillen der Eins 
jelne feine Meinung veröffentlicht. (Wir reden bier nas 
türlih von Meinung im politifhen Sinne.) Diefer Zweck 
tönnte ſeyn, daß Jemand feiner Luft, feiner Gitelfeit, 
aud ein Wort mitzuſprechen, auch feine — zu 
fagen, Befriedigung verſchaffen wollte. Es kann Xeute 
geben, weldhe nur reiben und reden, um ſich zu leſen 
oder um fi zu hören, umd welche fo entweder eine ganz 
befondere oder cine mit anderen übereinftimmende Meise 
nung fünd zu machen ein Gelüfte tragen: Allem diefer 
Zweck ware ein Curioſum und läge außer unferer Bes 
tradtung. Bielmehr pflegen die Keute, welche ihre Mei: 
nung Außer, das aus dem Streben zu thun, Andere, 
welche eutweder eine entgegengefegte oder verſchiedene, 
oder atıd welche noch gar feine Meinung baben, zu fi) 
berliber zu ziehen, fie zu Genoffen ihrer Meinung, und 
dadılrd ihr Privamımtbeil zu einem Urtheile Mebrerer, 
Vicler, am tiebften Aller zu machen. Man fiebt, wie 
die Befcheidenbeit weicht. Aber zugleich iſt wahrzuuch⸗ 
men, daß diefer Sinn der öffentliden Meinung ein von 
em bisher berausgebrachten gänzlich abweichen: 
der je. 

Und fo wird der Ausdruck in der Praxis häuſig 
verſtanden. Es giebt viele Gorrefpondenten von Zeitun⸗ 
gen, welche ihr Urtheil über Zeitbegebenheiten ausfpres 
hen in der Abficht, mit demſelben Urtbeilsunfähige zu ver: 
forgen oder Andersurtbeilende auf ihre Seite zu bringen. 
Dagegen kann man Nichts haben, es ift ganz in ber 
Drditung. Allein dadurch, daß es Regel geworden, dieſe 
Urtheile niche mehr mit dem Namen der lrtbeilenden 
jr bezeichnen, fondern nur noch mit Ebiffern, welche bloß 
der Eingeweibte kennt, verſchwindet das Periönliche, das Ein: 
zelne, Bas Private in einem ſolchen veröffentlichten Urtheile, 
in einer fo zur öffentlichen gemachten Meinung. Es ift auch 
eine Öffentliche Meinung, aber nicht eine eingelne mehr, 
will wenigfiens dafür nicht mehr gehalten werden, fon: 
bern bat im Hintergrunde zunächſt die Redaktion der 
Zeitung, dann den Tbeil der Leſer, welcher ohne Weis 
teres beiſtimmt, und endlich und im Allgemeinen die Par: 
tei, welche die betreffende Zeitung als ihr Organ betrach⸗ 
tet. Somit hört die Meinung auf, Meinung zu ſehn, 
wenigſtens Meinung des Cinzelnen, der Perfon; das Ich, 
welches urtheilt, wird ein anderes, ein mehr allgemeines, 
abfiraftes. Damit aber gebt auch die Unfierheit md 
Unbeftimmtbeit der öffentlichen Meinung am. Es Lift 
De nicht mehr unterſcheiden, ob ſolche Eingelmeinung 
loß eine ſolche ifi, oder ob fie mit der Meinung der 
abfiraften Einzelnheit, der im Hintergrunde ſteheuden Par: 
tet vollfommen übereinftimme Wenn alfo 5. B. viite 
Zeitung, welche die liberalen und tonftitutionellen Anfich 
ten und Meinungen zu vertreten gewohnt ift, oder ſich 
zum förmlichen Zweck ihres Daſehns gemadt bat, dies 
jenigen, welde in einem Lande um eine Gonftitution 
petitioniren, mit maßlofen Lobfprüden überbäuft und die 
Rhetorik, melde fih im diefem Sinne befanntlid aus 
ber Züge fein Gewiſſen macht, ausbentet, um zu bezeich⸗ 
nen, daß das ganze Land — gleichviel ob es darum 
wiſſe oder nicht, ja ob ed davon wiſſe — jenen Begin: 
nen Beifall zujauchze; fo bat diefer Gorrefpondent feine 
Partei d. i. die Redaktidn der Zeitung zumädft, welche 
ihn bezahle, und dann alle Anhänger jener Richtung, 
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vertreten, hat öffentlich ihrer Aller Meinung ausgefpros 
den, Nenn aber diefelbe Zeitung nachher, da der Lan⸗ 
desberr mit wahrer Staatsweisheit und mit wahrem 
Eifer für das Wohl feines Landes, die Petition nicht im 
dem Sinne ber Bitfleller aufgenommen, fondern im 
Grunde abgelehnt hat, ebenfalls in die Lobpoſaune ftößt, 
und für jenen Landesherrn nicht geringere Epitheta aus— 
findig mad; fo muß man entweder annehmen, dieſer 
Gorrefpondent babe nur eine Pritvatmeinung, eine gang 
perfönlihe Meinung zur öffentlichen gemadt, und ver= 
trete nicht die Gefinmung der Redaktion oder ihrer Par⸗ 
tei, oder dieſe Partei ſey gar mit der neuen Wendung 
des Lobes auch zufrieden, und babe mur den Heiner 
Vorbehalt im geheimen Hintergrunde, daß man zwiſchen 
den Zeilen leſen müffe, und daß Feder, welcher zwei 
einander fo entgegengefegte Meinungen lefe, ſchon vor 
felber fi zu der Partei fondern werde, zu welcher er 
gebören wolle. 

Mir kommen fpäter auf ſolche Fälle zurüd, und 
begnügen uns, für die Krage nad der Bedeutung, nad 
dem Sinne des Ausdrudes: öffentliche Meinung, bieraug 
den Sug zu nebmen: Eine Privammeinung, veröffentlicht, 
fann die Meinung einer Partei ſeyn; öffentliche Meis 
nung demnach die Anfiche einzelner politiſcher Parteien, 
welche als abftrafte Perfonen zu faſſen find. Danach 
beißen denn aud oder vielmehr nennen fih die Zeitun— 
gen: Drgane der öffentlihen Meinung. Diefe Öffentliche 

deinung ift aber nicht etwa Meinung des Volks, fon 
dern nur die Meinung Einzelner, welde ihre Parteianz 
fit oder ihre Privatanfigt geltend machen wollen. 
Eigentlid wäre ein Organ der öffentlihen Meinung dies 
jenige Zeitung, welche obne Unterſchied der Perfonen, wie 
der Parteien, Sedem erlaubte, feine Meinung burd fie 
zu veröffentlihen. Uber weil darans ein unlesbares Al 
lerlei obne Ziel und Grenzen entftchen müßte, indem die 
Zahl derer, welche dann ſprechen wollten, ebenfo — 
wie ihre Meinungen verſchieden wäre, weil damit zuglei 
der Zweck folder Zeitungen (denn den, Etwas bloß bes 
kannt zu machen, was geihchen it, baben fie laͤngſt 
aufgegeben, und auch die kleinſten Zocalblätter, wenn fie 
feinen Plag zu Raifonnements baben, ſchließen den Sinn 
ibrer —— in die Stellimg und Faſſung der 
mitzutheilenden Fakta ein), der Zweck, auf die ungleiche 
Maſſe der Lefer zu wirken, vereitelt würde; fo giebt es 
feine derartige Zeitung, ſo muß der Ausorud: Drgan der 
öffentlihen Meinung auf die Meinungen derer beſchrankt wer⸗ 
den, weiche in einerder Redaktion und beren Partei angeneh⸗ 
men Weiſe denken, meinen und ſchreiben. Indeſſen nun 
fönnen audy diefe Schreiber, dieſe Zeitungs⸗Correſpondenten 
die Verfiherung geben, daß mit ihnen nod ein großer 
Theil von Menſchen, welde nur nicht fhreiben könnten 
oder wollten, dieſelbe Meinung babe, oder daß fie nur 
aus dem Sinne diefer Vielen ſprächen; oder fie können 
aud geradezu eine Beihreibung der am meilten oder am 
wenigiten in einem Theile des Volkes, dem fie ſelbſt nahe 
fieben, eurfirenden Anfihten und Meinungen geben, und 
fomit ihre Worte als ein Zeugniff deffen, was die Menge 
denkt oder urıbeilt, angefebn wiſſen wollen. Mit welchen 
Leichtſinne das gr namentlich in Frankreich geübt 
wird, bedarf bier Feines Beleges. Welcher ungebeuere 
MNachtheil aus derartigen Rachträgereien und Berleums 
dungen fon entfianden ift und immer noch entftchen 
wird, darauf müſſen wir ſpäter wieder zurückkommen. 

(Bortfegung folgt ) 
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Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais Je contraire de la r&volution. 


Bon diefem Watte etſchelnen möhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. Es wird durch alle Poflämter und Wuhbandlungen Deurfdhlands bezogen; bie 
Teptern Belichen ſich am Bern SE. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumerationspreit beträgt 4 Riblr. 10 Bor. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin, dem 14, Dftober 1840, 


Türkei. Durch englifche Blätter erhalten wir ge 
nauere Nachrichten über die Operationen an der ſyriſchen 
Küfte, ald der Moniteur geliefert; aus denfelben find fol- 
gende Thatfachen zu entnehmen. Am 9. September traf 
Admiral Stopford, fo wie der britifche Gapitain Malfer, 
Befehlshaber einer türfifchen Escadre, vor Beirut ein, wo 
nunmehr neun Linienfchiffe mit 742 Geihügen, vier Fleis 
nere mit 114 Gefchügen und vier Kriegsdampfbote der engs 
liſchen Marine, drei öflerreichiiche Fregatten und Gorvetten 
mit zufammen 148 Geihügen, ein Linienſchiff, drei Fregat— 
den und eben fo viele Eleinere Fahrzeuge, des ultans ver 
einigt waren. Rachſten Tages wurden, ungefähr zwei Mei- 
len nördlich von Beirut, bei Dſchuni Truppen ans Land 
geſetzt, und bis zum 19. auf 6500 Türken, 1500 britiſche, 
300 öfterreichiihe Marine: Soldaten verflärft, welche fich 
verfchangten, und unter ber oberen Leitung des Comm 
odore Mapier fichen. Am Abende des 11. erfolgte durch 
vier Linienſchiffe, eine Fregatte das DBombardement von 
Beirut, mit vollffändiger Wirkung, fpäter fielen nur einige 
Schüße, wenn die äguptiihen Truppen ſich dort wieder zu 
fammeln verfuchten ; ihr völliger Abzug fond den 16. flatt, 
worauf der größte Theil der Flotte unweit des eben ers 
wähnten Landungsplates vor Anfer ging. Um die Der 
bindung mit dem Innern frei zu machen, hatten am 12, 
zwei Fregatten das über zwei Meilen nödlicher an der Kü⸗ 
fie gelegene Fort Dicbibel beſchoſſen, demnächſt ward es durch 
zweihundert englijche Marine:Zoldaten, nebit eben fo vielen bes 
waffneten Syrern ohne Erfolg angegriffen, aber in ber fols 
genden Nacht von der Befahung geräumt; ein anderes ort, 
Batrım, erlag am 15. dem Feuer zweier Schiffe. In Folge 
deffen fanden fich bie Bergbewohner immer zahlreicher ein, 
um gegen bie ägoptifche Herrſchaft zu fechten, man verfahe 
fie mit Waffen, und zählte deren bereits fechstaufend, wos 
von die Hälfte in das verſchanzte Lager bei Dſchuni gefens 
det worden iſt; — im Angeſichte deffelben ſteht Ihrahim 
Paſcha mit vierzehntanſend Mann, hatte. aber bis zum 19. 
noch feinen Angriff unternommen. 

Die franzöfifhen Nachrichten von einem durch Ibra⸗ 
him erlangten Dortheile, und der Nuhe der Bewohner des 
Libanons, laffen wir eben jo unbeachtet, wie jene plötzlich 
entitandenen fentimentalen Anfälle über die traurigen aber 
leider unvermeidbaren Begleiter des Kriegs; — das Wide 
tigſte bleibt der Eindrud, welchen die gefchilderten Ereig⸗ 
niffe auf Mehmeb Uli zu machen nicht verfehlen können. 
Wird er zur Vernunft fommen und wenigftens Aegypten aus 
dem fonft unvermeidlihen Schiffbruche zu retten fuchen? 

Grofibritannien. Es bildet einen guten Gontraft 
mit dem unrubigen Treiben in ber Hauptſtadt Franfreichs, 
daß nach altem Gebrauche das Parlament vorläufig wicder: 
um auf fehs Moden (bis zum 12. November) prorogirt 
worden iſt. 

Die Mehrzahl der engliſchen Blätter läſſt es ſich an— 
gelegen ſeyn, durch Bernunftgründe die Nachbarn jenſeit 
des Canals zu überzeugen, daß fie fich ohne alle Urfache 
erhigen, gelegentlich erhaften auch die Journale derfelben 
eine, ihnen hoͤchſt dienliche Lection: „Don Spanien wende 
man die Blide auf Deutichland. Hier finden wir von 
Hamburg und Berlin bis Baſel und Wien ebenfalls einen 
Schrei der Enteüftung über die Arroganz und Unverfchämt: 
heit der franzöflichen Preffe. Er ift nicht fo faut, denn bie 





Eenfur feht ihren Dämpfer darauf*), Die franzöfiichen 
Zeitungen rühmen ſich aanz Paltblütig, daf fie die Preuffis 
ihen Rhein «Provinzen zum Frühftüd verfchlingen wollten, 
und dabei laſſen fich die Franzoſen nicht im entfernteften 
einfommen, daß fie durch dergleichen Prablereien die Deut: 
ſchen verlegen. Menn fie ein Gelüft nach einem Lande, 
nad einer Eroberung ergreift, fo fällt es ihnen gar nicht 
ein, daß ihmen irgend jemand widerfprechen ober widerſtre⸗ 
ben könne, und fie find eben fo verwundert darüber, daf 
ein Deutfcher daran denken fünme, als Deutfcher. die Deut: 
ſchen Provinzen zu behaupten und zu vertheidigen, wie dar 
über, daß England fo fühn feyn koͤnne, einem Franzöfifchen 
Schuͤtzling die Hinzufügung der Herrſchaft über Syrlen zu 
der über Aegypten zu verwehren. Die Franzoſen leben 
viel zu Haufe, und laſſen ihre Gedanfen auch viel zu Haufe 
ſich umberbewegen. Die Gefühle, der Stolz und die Im 
tereffen Anderer kommen bei ihnen nicht hinreichend in 
Betracht, und wenn fie dann in einen Kampf gerathen, 
find fie erſſaunt darüber, daß Andere das für Unrecht hal 
ten, was ihmen als Recht ericheint. Dieb hat fie zu der 
Abgeſchmacktheit verleitet, Englands Verfahren undanfbar 
und beleidigend zu nennen, und es zu beſchuldigen, daf es 
die Allianz gebrochen habe. Diefen Irrthum begehen fie 
aber nicht bios mit Hinficht auf England, fondern mit Hin: 
fiht auf alle ihre Nachbarn. Es giebt Fein Volt und Feine 
Negierung in der Mühe ven Frankreich, die nicht Grund 
hätten, fi über das Benchmen der Franzofen zu beichwes 
ven: jo Spanien, Piemont, die Schweiz, Deutfchland und 
felbft Belgien. Daher kommt es denn, dafi die Franjo: 
fen, bei al’ ihrer individuellen Abgeſchliffenheit, doch als 
Staatsmänner fo einfeitig find, daß fie auf drin ganzen 
Erbball feinen Berbündeten haben, es müßte denn der 
Paſcha von Aeghpten fen.” 

Im Veorbeigehen mag erwähnt werden, daf O'Conuell 
wiederum eine neue Repeal⸗Idee zu Tage gefördert oder 
wenigftens ausgebildet habe, einer Art freiwilligen irischen 
Eontinental» Softems, nach welchen die Irländer ſich des 
Gebrauchs engliſcher Fabrifate- enthalten follen, bis ihnen 
„Gerechtigkeit geworden if. Iheoretifch betrachtet, iſt der 
Gedanfe trefiend, und zeugt von genauer Kenntniß der Wege 
zu John: Bulls Herzen, in der Praris dürfte er fich aber 
faum bewähren, zumal wenn die Schilderungen O'Connells 
von dem Elende auf der grünen Juſel richtig find, denn 
eine Bevölferung von Bettlern Fauft in ber Negel Feine 
Fabrikwaaren. 

Portugal, Wiederum iſt die Regierung zwei Coms 
plotten in der Armee auf die Spur gefommen, fo daß man 
fogen möchte, die eine Hälfte berfelben fey zue Bewachung 
der andern mötbig; das würde aber ben eigentlichen Zus 
fand der Dinge doch unrichtig bezeichnen, da allem An: 
ſcheine nad, beide beinahe gleich unzuverläffig find, und fich 





*) Zwar balten mir keinecwegse daflle, daß ein freier Wette 
farapf, in Drobungen u. ſ. w. ju irgend etwas Erfpriehlidem füb⸗ 
ren tönne, doch ericheint obiges Anerfenninik infofern banfenewerth, 
als das Unterbleiben jeglicher ernften Begenrede bei Unfunbigen — 
und beren Name ift gerade In Frankreich Leaſon — ben Getanten 
erzeugen onnte, daß die Dentfchen Affe -Unbill geduldig und muth⸗ 
los hinnehmen. Uebrigens fan ein ſolches Berbattnit nitgend aus: 
bleiben, wo man (Ailichweigend wenigſtene) den Grundſaß zugicht, 
daß Alles, mas die Ceuſut daffiren LM, die Meinung des Gouder— 
nements, und baber bon ibm zu vertreten fen, — eln Grundfaß, 
der natlirlich denjenigen fehr bequem nnd millfommen ift, melde 
jedem äbmlichen Anfinnen mit ber beftehenben Preffftelheit begeg: 
uen fännen. 
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nur durch größere Vorſicht und Zurüdhaltung von einan« 
der unterfcheiden. 


Spanien Außer den badfifchen Provinzen, welche 
ihre Aueros noch mehr, als die Königin Negentin gegen 
Die Revolution vertheidigen wollen, bat ſich ziemlih das 
ganze Köniareich der Junta zu Madrid angeichloffen. Die 
vereinzelten Truppentheile find meift zu den Inſurgenten 
übergegangen, und mehrere Generale welche Miderftand: ver: 
fuchten, denfelben überliefert worden; wo Dies nicht gelang, 
fucht man die Soldaten einzeln zur Defertion zu verführen, 
was nirgend bes Erfolges entbehrt. Marie Ehriftine ſteht 
beinahe allein, bald wird fie am Scheidewege ftehen, und 
einen Entfchluß faffen müffen, der ihr und ihrer Tochter 
Scidfal befiimmt, wenn nämlich die Junta darauf dringt, 
daß fie nach Madrid zurüdkchre. 

Espartero ift ia der Hauptſtadt angefommen, und 
zwar mit Ehrenbezeugungen empfangen: worden, die auch ei⸗ 
nen flärferen Geiſt benebeln könuten, allein. genau. betrach: 
tet, iſt feine Page zu Madrid nicht Die aünftiäfte, und. Die 
Reife dahin, ohne Bealeitung eines Corps ganz zuverläſſi⸗ 
ger Truppen, jedenfalls ein Mißgriff. Nur an der Spibe 
fiberlegner materieller Kräfte hat der Siegesherzog einiges 
Gewicht, ifolirt und auf feine bloße Perfönlichfeit hingewie;⸗ 
fen, muß er. alle Bedentung. verlieren, und. dürfte entweder 
in der repolufionairen Bewegung aufgehen, oder von deren 
fräftigeren Leitern auf die Seite geſchoben werden. Bor 
läufig erſcheint das Eritere noch wahrſcheinlich, nach den 
von ihm netreffenen Wahlen für das. Miniſterium. Nichts 
billiger, .ald daf der Hauptanſtifter der. Madriter Inſurrek⸗ 
tich, und Vorſtand der dortigen Zunta: Joaquin Ferrer, 
durch bie Wice-Präfidentichaft des: Eonfeils. und das, Mini 
ferium der auswärtigen Angelegenheiten belohnt. merbe, 
doch fol. er hinlängliche Mittel: berigen, um die Prıafident 
fchaft des Herzogs zu einem leeren Titel zu machen. Ge— 
neral Chacon erhält das. Portefeuille des Kriens,  Foaquin 
Frias das der Marine; Gamboa, Eonful zu Banonne wird 
Minifter ber Finanzen, Gomez Becerra der Juftiz, Cor 
tina. des Innern. 

Franfreih. Daß die confequent revoluticnairen 
Blätter fortfahren, den allgemeinen Krieg zu predigen, und 
durch jedes Mittel die Leidenfhaften des ohnehin reizba 
ren Volkes aufzuſtacheln darf nicht befremben, denn Die 
Vartei, deren Organ fie ſind, hat vorzugsweiſe von ben 
Mirren und Schwanfungen eines europaiſchen Kampfes das 
Grreichen ihres Endziels zu hoffen. Auffallen muß dagegen, 
daf auch Zeitungen, die man als minifterielle zu bezeichnen 
pflegt, mehr oder minder in dieſen Ten einflimmen, und 
namentlich das Bombardement von Beirut ale eine neue 
Vrovocation, als ein Ereigniß behandeln, welches gleichem 
das Maß voll mache, worin freilich zugleich das Seftändnif 
Heat, man habe nicht für möglich aehalten, daß Die Ver: 
bündeten, den Müftungen Franfreichs argenüber, kühn ge 
nug ſeyn würden, ihre Beſchlüſſe auch auszuführen. Zur 
gleich drohen dieſe Zeitungen dem Eomfeils : Präfideniten 
mit dem Entziehen ihrer Unterftügung, wenn er nicht 
alsbald kraftige Entſchlüſſe faſſez fehle ihm dazu die 
nöthiae Freiheit, fo bleibe ihm nur übrig, die Leitung 
der Angelegenheiten aufjugeben. Inmitten dieſes Wir: 
rwarrs behauptet allein das Journal des Debats — wel⸗ 
chem man befanntlich Inſpirationen höherer Ordnung 
beimiſſt — einige Nube und Folgerichtigkeit: „Die Nach⸗ 
richten aus dem Drient haben einen fehr großen Eindruck 
hervorgebracht, Die Rente ift um vier‘ Franch gefallen; 
unbetimmte und ſeltſame Gerüchte cirfulirten überall; tan: 
fend verfchiedene Pläne durchkreuzten fi; es war geiler 
ein Tag des allgemeinen paniſchen Schreckens. Diefe Uns 
ruhe und diefe Yufregang der Gemüther fcheinen uns ct: 
was zu weit getrieben zu: ſeyn. Wie wichtig auch jene 
Nachrichten fern mögen, fo ift doch ein Anfang der Feind: 
feligfeiten in Syrien weder ein unvorhergeicher, noch ein 
neuer Alt. Der Angriff auf Beirut ändert nichts an ber 
Lage, und er ift fogar nicht einmal cin erfier At der Feind- 
feligfeiten. Schon am 14. Auguft hatte der Eommebore 
Mapier den Krieg begommen. Man konnte fi über bie 
Eutfchliefungen der vier Mächte nicht täufchen und die 
Regierung konute ſich weniger als fonft irgend Jemand eis 
ner folchen Täuſchung überlaffen. Sie bat die Ausführung 





des Pondoner Traktats vorausgefehen und erörtert; eb Mar 
der Charakter jener Ausführung, es waren ihre Folgen, die 
man der öffentlichen Meinung als die möglichen Anläffe zu 
einem Europaiſchen Kampfe bezeichnete, Was jeht alſo 
Roth thut, iſt Ruhe, Ueberlegung und Würde in der 
Sprache der Preffe, in den Kundgebungen der Meinung, 
wie in den Kundgebungen der Megierung; denn die Ruhe, 
die Ueberfegung und die Mürde ziemen ftets einem großen 
Volke, und ziemen ihm um fo mehr, wenn die Umftände 
ernft und die Eventualität drohend find.” Mod direk⸗ 
ter ſpricht ſich daſſelbe Blatt in einem fpäteren Artikel ge: 
gen die minifterielle Preffe aus: „Die Polemik der Jour⸗ 
nale des Herrn Thiers iſt um ſo betrübender, da ſie die 
ganze Verantwortlichkeit einer Probolation und die ganze 
Schmach einer Niederlage auf fein Minifterium wälzen 
würde. Und doch hat das Minifterium, wenn. man feinen 
officiellen Erflärungen alauben darf, den Londoner Traktat 
an ſich niemals für einen casus belli gehalten, es hat 
die mörtliche Ausführung deffelben verausgeſehen und ange: 
nommen. Bis zum Beweiſe des Gegentheild muß man 
glauben, daf es Alles gethan hat, um eine zufällige Col— 
fifion zu vermeiben, um Frankreich das Recht verzubehalten, 
ih nadı Gutdünken in den Kampf einzumifchen. Anders 
ann man fich mweniaftens die berechnete. Abweſenheit ber 
franzöftfchen Flotte nicht erflären. Wir müffen baber 
die minifteriellen. Rournale darauf'äufmerks 
fam machen; daß die Uebertreibung in ihrer 
Spradr/nnd die Artvon naiver Heberraid ung 
beim Beginn der Feindfeliafeiten Pranfreich 
und Europa einen feltfamen unb läcerliden 
Begriff von der Politif der Regierungebei— 
bringen Pönnte Fraukreich hat mit Feftiakeit die Fol 
gen feiner Iſolirung angenemmen. Es hat feine Streit: 
Präfte- vermehrt, tind- kann in ſeiner achtimggebietenden Hat 
tung alle Gefahren der Zukunft mit ruhigem Blicke bes 
trafen. Es ift feine Berpflichtungen: eingegangen; «6 
branch? nicht fein lehtes Wort zu fagen, bevor der Augen 
blick gefommen iff, und Niemand hat das Recht, es aus 
eigener Machtrollkommenheit auszufprechen. Die Journale 
der Tinten Seite fehreiben der Regierung eine Politik der 
Einſchüchterumg und der Prahlerei zu, die, wenn man fie 
wirklich befolgt hat, ſchon im Laufe ber Unterbandlungen oft 
gefcheitert fern muß. Mir glauben und hoffen nicht, daß 
es wirklich die Politif des Minifteriums geweſen iſt; wir 
find überzeugt, daß ſich bie große Majorität des Landes 
derfelben nicht anfchliehen würde.” 

Die einzige beftimmte Thatfache, welche ans der mü- 
fin Flut von Worten auftaucht, ift die Juſammenberufu— 
der. Kammern zum 28. d. M.; eine Mafiregel, welche ei 
dor ganz‘Rurzer Zeit ſtürmiſch verlangt wurde, und nun 
mehr mit fehe verfchiedenen Empfindungen aufgenommen 
wird. Während man fie im erfien Angenblide als einen 
Triumph der friegeriichen Gelüfte über friedlichere Richtum— 
aen betrachten wollte, hat die Ueberlegung Platz gegriffen, 
daß ihr Erfolg möglicher Weife genau der entgegengeſetzte 
ſeyn köme; jedenfalls iſt foviel gewonnen, daß bis zum Zu: 
fammentreten ber Kammern Reim enticheidender Schtitt get 
ſchieht, und unter Umſtänden, wie die dermaligen, find vier 
schn Tage von hohem Werthe. 

Das Urtheil des Pairshofes über bie Theilnehmer des 
Bouldguer Attentats iſt ungleich milder ausgefallen, als bei 
der Sanbareiflichfeit und Bedeutung des Verbrechens zu 
erwarten jkınd, und obwohl mit größter Zuverficht vorher 
zu fehen war, dab Pouis Philipp von dem Begnadigungs · 
rechte fehe weiten @ebrauch machen werde, haben bie edlen 
Pairs doch zunaͤchſt an fich und ihre eigenthümlichen Ber; 
bäftniffe gedacht, und damit den Monarchen beinahe in die 
Unmöglichfeit verfeht, weniaftens foaleich einen Akt ber 
Gnade zu üben. Bier, der Angeklagten wurden wegen nicht 
genügender Bewent freigefprochen, einer zu fünfjährinem Ges 
faͤngniß, zwei gu fünfjähriger Drtention (einer entehrenden 
Strafe) drei zu zehmfäbriger, einer zn funfjehnjähriger, 
Montholen, Varquin, Lombard, Perfigng zu zwanzigfähriger, 
der deſertirte Lieutenant Aladenize zur Deportation condem: 
nirt. Der Spruch, welcher, über Ludwig Buonaparte lebens⸗ 


längfihe Gefängnifrrafe verhängt, ift eine Freiheit, welche 


ſich die Pairs mit dem Geſetzbuche genommen, indem fie 
Bedenten trugen, auf eine infamirenbe Strafe zu erfennen, 
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und doc den Anführer nicht gelinder behandeln konnten, 
als die Theilnehmer; derſelbe ift bereits nach Sam abs 


Niederlande. Das als nahe bevorfichend angefün: 

diate wichtige Ereianifi ift wirflich erfolgt, indem König 
elm I, am 7. d. M. durch die nachfiehende Proclamas 

tion zu Gunſten des Thronfolgers, Prinzen von Oranien, 
auf die Krone verzichtet hat: „Durchdrungen von ehrfurchts 
voller Danfbarfeit für die Sülfe, die Unterſtühung und den 
Beiltand, woran es Uns der Allmächtige Höchfte Leiter der 
Bölker in den heben Verhältniffen, zu denen er Uns berus 
fen hatte, niemals bat fehlen faffen, fünnen Wir mit Ge 
nugtbuung zurüdbliden, auf den Zeitraum von beinahe fie 
x \ ig Jahren, während deren Mir die höchſte Aus 
in Unferem Baterlande und Unſerem Grofibergog 

ne Lirxemburg innegehabt und nach Unferem befien Ver- 
ı getrachtet haben, das Glück und Wohlſeyn Unferer 
em Unterthanen und das Heil des Landes, an welches 
Borfahren durch fo enge Bande gefnüpft waren und 
it dem auch Wir fo innig verbunden find, in Weberein: 
ung mit den Vorfihriften des Grundſatzes zu be 

v \ * 


* altige Segnungen des Allmächtigen haben 
Infere Megidrung bezeichnet, felbft unter dem te der 

iifchen Ereianiffe der legten Jahre, in denen Wir den 
rachtbeiligen sin füß, welchen große und unaufhörlih Ger: 
I den. Haben. 


4 füm iffe auf Uns ausgeübt, im ihrem. ganzen 
„Diefe mit der Megierung verbundenen Sorgen und 

wigkeiten haben ein fchweres Gewicht für Uns. Wir 
daffelbe täglich mehr und mehr beidem Borrücken Unferes 
es und bei dem Bewußtſeyhn der auf Uns liegenden Ber: 
ung, fortan in ‚der Behandlung der Ange 
nbeiten, des Königreichs einigen andern 


















3..haben, Wir, diefen Veränderungen und Kir ihre 
volle Ausführung argeben, und demnach bat ihre ieffams 
feit nun begonnen.” 

„Dieſen Zeitpunft haben Wir nach ernfilicher , Erwäs 
gung für den geeignetſten erachtet, Folge zu geben dem feit 
lange bei uns beftehenden Bornehmen, die übrigen Lebens: 
tage, die Gott Uns gönnen wird, in Ruhe und frei von 
Regierungsforgen zu ‚verbringen, unter. danfbarer Erinne— 
zung an alles das. Gute, das Seine Liebe und Weisheit 
Uns geſchenkt hat.” 

„Eine fefte, Präftige und. männlichere Hand, jugend: 
licheres Lebensalter, befreit von der Laſt vorgerüdter Jahre 
und nicht wanfend durch frühere Erinnerungen, werden fort: 
an zur Megierung des Königreiches und zur Beförderung 
feines Glückes und Wohlſeyns erheifcht, und bei Unferer 
voffen Empfindung und Ueberzeugung, dañ die Laft der Ne: 
gierung Uns in Zukunft gänzlich niederdrüden würde, bei 
Unferm Außerfiandefeyn, die noch übrige Zeit Unfers Le— 
ben der guten und treuen Beherzigung der Jutereſſen Un— 
ferer geliebten. Unterthanen zu widmen, haben Wir nach 
reiflicher Ueberlegung, aus eigenem. gänzlich freien Willen 
beichloffen, Unfere lange Regierung unvoiderruflich zu ber 
fließen und Unfere Königliche, Großherzogliche und Hers 
aafithe Gewalt zu übertragen ‚Unferm.-geliebten : Sohne, 
em Prinzen von Dranien, welcher der geſetzliche Nachfols 
ger iſt Unferer Königlichen, Großherzoglichen und Herzeg⸗ 
lichen. Krone,” m. 
Wir danken Unferen geliebten Unterthanen für: die 
manniafachen Beweife von Vertrauen und Unbänglichfeit, 
die Wir während Unferer Regierung von ihnen im höchſten 
Maße erfahren haben, und find überzeugt, daß fie mit Liebe 
und ‚Chrerbietung ‚ihren. neuen. König empfangen werden) 
selchen das. Vaterland ſchon jo viele Verpflichtungen hat 

der mit tief beweatem Herzen, jedoch mit männlichen 

, unter demüthigem Sinaufblid: zu der Hülfe und 
dem Beiftande Gottes des Allmäctigen, die Niederländis 
fe, die Luxemburgiſche und die Limburgiſche Krone am 
beutigen Tage aus Unfern Händen empfing, um durch Ihn 
und Seine geſetzlichen Nachfolger befeffen zu werden, in 





Gemäfheit der feierlichen Akte Unferer freiwilligen Abtre⸗ 
tung und Webertragung, welche in den Archiven des König: 
reiches und des Großherzogthums auf Unfere Veranlaſſung 
niedergelegt wird, um dafelbft aufbewahrt zu werden.” 
Nicht ohne Nührung kann man den greifen; vieler: 
probten Monarchen — deſſen Abſchiedsworte noch eine fel: 
tene Conſequenz bezeugen — von dem Throne herabfteigen 
feben, welcher für ihn während der letzten zehn Fahre wahr; 
lich fein Sit von Nofen geweſen. Bon der Mandelbarfeit 
menschlicher Geſchicke öfter und ftärfer getroffen, als den Mächs 
tigen der Erde, felbft in unferem mwechfelvollen Jahrhundert 
zu begegrien pflegt, hielt er fich immerbar in edlem Gleichmuthe 
aufrecht, und gab der Welt ein ruhmwürdiges Beiſpiel von 
Feftigfeit und Ausdauer, deſſen fie allerdings bedurfte. In 
der langen Reihe glorreicher Namen, welche die Gefchlechts- 
tafeln des Haufes Oranien aufzuweiſen haben, wird’ der 
feine für alle Zeit einen würdigen Platz einnehmen. 
Deutfhe Bundesfaaten. Die K. Hannover: 
ſche Megierung hat das Aus: und Durchführen von Pfer: 
den aus dem Nönigreiche und durch daſſelbe bei «Strafe 
der Eonfisfation und ſtarker Geldbufien unterfagt, was ber; 
muthlich der gefinnungslofen Induſtrie in demfelben "Grade 
mififallen wird, wie es die danfbare Anerfennung aller Mäns 
ner von Eharafter und Einficht verdient. um! 
Franfreich und Europa. * 
An einem Augenblicke, wo faft alle 
Blätter den allgemeinen Krieg als durch an 
ten darftellen, mag man fi) mohl die Frage voriecgen, 
worin diefe Nothwendigkeit begründer fe. » u 9) 
Beſtände ein Alltanz » Traktat_ zwiſchen den Paſcha 
von Argdpten und dem Hofe der Tuilerien, welther Te: 
teren verpflichtete, in gewwiffen Fällen jenen tbätig zu un⸗ 
terftügen, fo Fönnte ein folder Vertrag vielleicht als. po⸗ 
latiſche Curiofität gelten, nidhtsdefto weniger würde aber 
Rüdfiht auf Treu und Glauben nöthigen, den einge: 
— Verpflichtungen zu genügen, Wllein von ſolchem 
altate iſt unter Umftänden nichts erwähnt worden, die 
fo angerhan waren, daß er — wirklich beftebend® — uns 
ausbleiblich bätte zur Sprache kommen müffen; man ift 
alfo berechtigt, diefen Grund zum Kriege als nicht criſti⸗ 
rend anzunehmen. 
Wäre mit Wahrſcheinlichteit vorher zu ſehen, daß 
die ke des Streites wiſchen dem Grofberrm md 
inem rebellifchen Paſcha mir Territorial» Erwerbungen 
r die Verbündeten des erfteren verknüpft fen tirben 
fo erfdiene es begreiflich, daß Frankreich ſich dem du 
alle und jede Mittel widerſetzte. Wenn die Ruffen am 
Bosporus, die Engländer im Argtptem' feften Fuß ſaß⸗ 
ten, und Frankreich in der Berletung feiner Intereffen 
durch diefe Ucbergeiffe, den casııs belli erblicte, fo wäre 
dagegen faum etwas Weſentliches ju erinnern. ‘Jene Ers 
werbungen mögen gamı in der Convenien der betreffen: 
den Mächte, fie mögen fogar in ibren Wünfſchen liegen; 
unter den dermalen obwaltenden Umſtänden it aber ei: 
nenfalls daran zu denken, nicht allein weil eim förmfiches 
lebereintommen die Möglichkeit derſelben ausſchließt, 
ſondern auch weil beim en Schritte dazu die bisherige 
Allianz fi auflöfen, und ſofort in entſchiedene Reindfrligkeit 
efialten würde, Unvertennbar bat England un leich 
mebr Veranlaſſung als Arankreih, niemals zu dden 
daß die ruſſiſchen Grenzen mod weiter nad Stiden nid 
Südoften vorgerüdt werden, und andrerfeits Farm dent 
Gabinet von St. Petersburg fhwerlih efiwag widermär: 
tiger ſeyn, als wenn die Macht Grofißritannieng fic 
über Aegypten oder Syrien amebreiteie; wie ift endlich 
daran zu denken, daß bei der blofien Möglichkeit cities 
ſolchen Endergebniffes- die öfterreichifehe Regierung tbätig 
mitweirfen folle, zu deren Grundprmeipien die Aufrehte 
baktung des türfifchen Reiches gebör? was Könnte ibr 
geboten werden, un die mit einer Veränderung dee Wer 
fißftandes für fie verbundenen Nachtheile auszugleiihen ? 
Diefe Gründe vereinigt erſcheinen grwichtig genug, um 
die vorangeftellte Suppofition gänzlich) zu befeitigen. 
Wäre bei den Verhandlungen über die türkifch: 
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ägyptifhe Frage der Standpunkt, melden Frankreich im 
europäilben Staaten⸗· Syſteme einnimmt, verfannt, wäre 
feine Stimme nicht gehört, feine Anſicht mit gering: 
ſchatziger Nichtachtung aufgenommen worden, fo eridiene 
eine Empfindlichkeit gerechtfertigt, die zwar nicht unmits 
telbar zum Kriege führt, aber gelpannte Werbälmiffe ers 
jeugt, deren Ausgang niemals vorber zu feben ift. — Als 
fein alle bisber zur Öffentlihen Kunde gelangten Staats: 
fchriften geben Zeugnif von der außerordentliden Rück- 
fücht, deren ſich das Gabinet ber Quilerien bei diefer Ge: 
legenbeit zu erfreuen batte, fie laffen zugleich feinen Zwei— 
Ft darüber, daß felbes über den Kundamental-Grundfag: 
die Erhaltung der Integrität des osmaniſchen Reiches, 
mit den übrigen Mächten einverftanden gewelen. Nur 
hinſichtlich der Mittel fand eine abweichende Anfiht ftatt, 
oder vielmehr der framöſiſche Botſchafter erklärte, daß 
feine Regierung aus befonderen. Nüdfihten an gewiffen 
Mafregeln Theil zu nehmen außer Stande feb. a 
nun von fünf Unterbandelnden vier derfelben Meinung 
waren, fo vereinigten fie fi) darüber, genau fo, wie Enge 
land und Frankreich es hinſichtlich der Coercitin:Mafres 
geln ‚gegen dem König der Niederlande, ohne Deſterreich, 
Preußen und Ruffland geihan. Die iſt die kurze Ge— 
fhichte des Traktats vom 15. Juli, deſſen Abſchluß für 
die frangöfiihe Negierung das Signal zu den noch fort: 
dauernden Rüflungen war, und biefe Empfindlichkeit Läft 
fi kaum anders als durd die Annahme erklären, jenes 
Gouvernement babe fih bis zum legten Augenblicke ges 
ſchmeichelt, daß ohne feine. Zuſtimuumg der Vertrag nie: 
mals zu Stande fontmen werde; wir wollen billig feun, 
und eingeftehen, daß mährend der legten zehn Jahre in 
Europa Mandes geideben ift, was einer ſolchen Anſicht 
Nahrung zu ‚geben geeignet war. — Dem Zraftate 
folgte ein Anfang der Ausführung, und diefem zu Pas 
ris eine wahrbafte Erplofion.  Diefelbe enthält das ins 
direlte Geſtaͤndniß, daß man dort überzeugt gewefen few, 
Frankreichs Bezeigen werde die Mächte jedenfalls abbal- 
ten, die Beftimmungen des Traktats ins Leben treten 
zu laffen, und für diefen zweiten Irrthum iſt wirklich 
kein Entfhuldigungsgrund aufzufimden. 

Hiernady will es feinen, als fehle jede ausreichende 
Beranlaflung zum Kriege. 

j Dieß muß auch in Paris einleuchten, und doch möchte 
die jegige Lage critiſcher als irgend eine der leuten zehn 
Jahre ſeyn. Waͤhrend die erfien Rüftungen den davon 
vermutblih erwarteten Cindrud auf das übrige Europa 
gänzlich verfehlten, erzeugten fie im eignen Lande eine, 
vielleicht nicht genau genug beredinete Wirkung auf die 
turbulente Waffe, welcher der Kriegsruf allzeit willfome 
wen ſeyn wird. Diefe Bewegung der Gemütber, dur 
die revolutionaire Preffe noch mehr angefacht, ift fort: 
während im Steigen, und wer die dortigen. Verhältniſſe 
einigermaßen kennt, mag ſich wohl die Frage vorlegen, 
ob irgend eine Macht vorhanden ſey, ftarf genug den 
Wogen folder Strömung mit Erfolg entgegen zu tre: 
ten. Wir zweifeln feinen Augenblid an dem beiten Wil⸗ 
len Louis Philipp’ für das Bewahren des Friedens, 
Seine perfönlihen und dynaſtiſchen Intereſſen weiſen 
darauf bin, die des Landes nicht minder, und zum llebers 

fle ift nichts vorbanden, was zum Ergreifen der Wafs 
I nötbigte, man darf aljo die eben ausgelprodene Aus 
ſicht von einem Monarchen begen, der bereits wielfache 
Proben des richtigſten Urtheils geliefert hat. 

Hier nun können wir wahrnehmen, was. eine cons 
ftitutionelle oder gar parlamentarifhe Regierung bedeu⸗ 
ten wolle Allen Unzeihen nad, findet in dem Miniſter⸗ 
ratbe eine Verſchiedenheit der Anfichten über das einzus 
baltende Verfahren fatt, wenigſtens huldigt man nicht 
einftimmig der Meinung, die Dinge auf die äußerſie 
Spige zu treiben. Beinahe unvermeidbar erfcheint das 
baldige Zufammenberufen der Kammern. Es vereinigen 
fi dann unter dem Toben und Treiben der Zournale, 
einige hundert Menſchen, deren Mehrzahl — wie ad: 
bar fie font feyn mögen — wohl Niemand freitwillig 
auffuchen würde, um ſich die Zöfung einer hochwichtigen 
politifhen Frage zu erbitten, — und von dem Mehr oder 
Minder einer einzigen Stimme ift abbängig, ob bie für 
ertreme Mafregeln eingenommenen Staatsmaͤnner von 


„ Meint. 


der Bühne treten, oder ob Europa aufs Neue mit Blut 
und Frümmern bebedt wird. 

Fiele die Entſcheidung für leiteres aus, ſo wäre 
das zunächſt umd zumeift ein arenzenlofes Unglück für 
Frantreich, welches im einen beinabe widrig ungleihen 
Kampf getrieben würde. Er würde dennoch ernfihaft 
feun, und auch bei den Gegnern bedeutende, ſchmerzliche 
Opfer erbeiihen, allein über den endlichen Ausgang kann 
doch nicht der leifefte Zweifel, nicht einmal bei denjenigen 
Deutihen obwalten, welche nach alter Unart die eignen 
geiftigen, ſittlichen und materiellen Sräfte zu Gunften 
Fremder unterſchätzen. Wir entbalten uns für jegt einer 
Auseinanderfegung der Gründe, auf denen dieſe Zuver: 
fidyt berubt, um auch den entfernteften Schein der Nach— 
abmung unferer weſtlichen Nachbarn zu vermeiden. 

Wie erbitst bei ibnen die Gemüter, wie vermwidelt 
die Berbältniffe immerbin ſeyn mögen, eine frietlihe Lö⸗ 
fung und zwar eine ziemlich fonderbare ftebt doch noch 
in. Ausſicht. Mehmed Ali’s gerühmte Feſtigkeit hatte 
früber feine ernſtliche Probe beſtanden, denn wenn er ge: 
gen bloße Worte Kalte Entidleffenbeit zeigte, fo bewieß 
die vielleicht nur, daß ibm die Ueberſeugung beiwohne, 
die verbindeten Mächte würden niemals, von Worten zu 
Handlungen. übergeben. Das Bombardement von Beiriu 
nebit. den damit. verbundenen militaitifhen Maßnahmen 
au Mehmeds Anuſichten berſchtigt baben,. und nun e 
werden wir feben, ob er der Unerſchütterliche ift, als wel: 
den ibn feine Bewunderer darftellen. Wäre er es zufäl: 
Lig nicht, wäre er vernünftig genug, fi dem Unvermeid⸗ 
lichen zu ‚fügen, - und riefe er noch rechtjeitig die Gnabe 
feines Gebieters an, fo ift dieſem ja traftarenmäßig anbeim: 
geſtellt, „dasjenige fernere Werfabren in befolgen, wel: 
ches Seine eignen Antereffen und die Rathſchläge feiner 
Verbündeten ibm an die Hand geben dürften” Vielleicht 
gäbe dann ‚beides an die Hand, Gnade für Recht erge 
ben und durch einen glänzenden acte de wen&rosite ben 
Paſcha im Beige von Aegypten zu laſſen. Damit wir 
den ſich vermmtblih auch diejenigen gern zufrieden ge 
fiellt finden, welche die Dinge bis bierber haben fommen 
laffen, und wenn fie mit einer gewiſſen Erbabenbeit die 
Hand vom Schwerte entfernen follten, fo mag man ihnen 
diefe Heine Selbſtgenugthuung gömten. 

Aber, was auch geſchehen möge, das Europa des 
nemjebnten Jabrbunderts bat ſchwerlich Urſache auf feine 
vorgeſchrittene Givilifation ftolg zu ſehn, und mit Hod: 
mutb an frübere Zeiten zu denfen, wen es wahr: 
nimmt, wie die Entſcheidung der Frage: ob feine Kinder 
fih auf’s Neüe im Kriege zerfleifchen follen, zunädhft 
von den Boten einiger framöfiiher Bürger, welde 
135% Thaler direfter Abgaben zablen, oder von dem 
Entfchluffe eines rebellifchen Paſcha's abbängt. 


Die öffentliche Meinung- 


Ä (Fertfegung.) 

Was bisher von öffentliher Meinung befannt ge; 
worden, fann — für die Politik, an ſich betrach⸗ 
tet, gleichgültig ſeyn. Ihr kommt es nicht darauf an, 
was dieſer oder jener Zeitungsſchreiber von einem Dinge 
urtheilt, auch nicht darauf, was eine politifhe Partei, 
die nit einmal immer gebörig vertreten wird, dazu 
Denn im Allgemeinen find die Bildungeftand- 
punkte ſowohl der Parteien, als auch meiſtens ihrer eins 
zelnen Veinungsverforger befannt, ımd ber umfichtige 
Staatsmann wird ſich bei jeder feiner Handlungen vors 
ber fagen können, was diefe ober jene Partei davon 
meinen werde; er wird fid) höchſtens in den Kunftgriffen 
verrechnen können, weldye diefelben anwenden, tm ihre 
Meinung öffentlich und geltend zu machen. Freilich kann 
es in einem Lande auch dahin kommen, daß das Volk 
bei der Verworrenheit der öffentlihen Stimmen felber 
gar keine Meinung mehr haben kann, daf es nur dem 
beiftimmt und folgt, welcher am beiten auf feine Sinn: 
lichteit, Begierde, Phantafie zu wirken verftebt. Dann 
ift der Zwed die Sache felbit geworden, d. b. banır ift 
Mittel und Wirkung und Refultat Eins, dann ift das 
ſchon die Öffentliche Wreinung, was dafür ausgefchrieen 

(Hier folgt eine Bellage.) 


MHußerordentliche Beilage 


zum 











einung will. Solch ein Wolf ficht aber nicht 
etwa in feiner politifhen Bildung am hoͤchſten, ſondern 
vielmehr am tiefften, weil es nicht einmal mehr den Wil: 
len des Meinens und Dafürbaltens haben kann, fondern 
willenlos wie ein Fliegenſchwarm in die Klappe kommt, 
wo.das Gift am ſüßeſten if. Wo aber die Zeitungen, 
Flugſchrifien, Monatsfariften u. f.. w. noch nicht eine . 
verderbliche Macht erreicht haben, wo fie dergleichen höch⸗ 
ſtens anfireben,- aber wirklich noch nichts weiter find, als 
entweder geireue Werichterfiatter, Zeitchroniken, oder Dr⸗ 
gane diefer oder jener Partei, oder endlich gar Eigenthum 
eines reihen Buchhändlers, welcher auf das Wolfebear: 
beiten ſpekulirtz da kann die öffentliche Meinung noch ei: 
nen andern Begriff baben, als die bis jegt Run 
So ift es in der That. Ob ein Volk feiner Mehrheit 
nad, oder in feinen namhaften Vertretern einer Hands 
lung des Kürften Beifall zujaudzt, oder Falt und lau 
bleibt, oder misgefiimnat wird, das mag dem Fürfien, 
welcher an ‚Bottes Statt auf Erden für das zeitliche und 
damit mittelbar für das ewige Wohl feiner Unterthanen 
forgen foll, nicht gleichgültig feyn- iefes Urthell des 
Volkes über die Thaten feiner Herrſcher ift freilih noch 
nicht durchaus das Wahre, noch nicht bas, was Gottes 
Gnade, welche den Fürſten ins Herz ſiehet und ihren 
Willen kennt, ausſprechen wird; aber es iſt dod bie 
Meinung, welche die Fürften nähft ihrem Gewmiffen und 
naͤchſt ihrer und ihrer getreuer Diener Einfiht am Meis 
ften berüdfichtigen follen. Es darf nicht gelagt werden, 
daß der Fürft fo regieren müffe, daß das Volk mit ihm 
zufrieden ſey, fondern um die Achtung und Liebe, welche 
das Volk feinem Fürſten (aufer der Ehrfurcht umd dem 
Gehorfame, welche feine Stellung in der Welt gebietet) 
barzubringen ſich durd ihm felbit gezwungen fühlt. We— 
der Achtung noch Liebe laffen ſich gebieten, fie müſſen 
erworben werden. Der gute Fuͤrſt wird nad der Ziche 
feines Volls fireben. Diefe Liebe und jene Achtung grüne 
der ſich auf die Meinung, welche das Volt von den 
Handlungen des Fürfien bat. Und infofern ift es für 
den Fürſten von Wichtigleit, auf die Meinung des Volks 
nicht bloß zu wirken, fondern aud, weil jenes fonft nicht 
geſchehen könnte, fie genau fennen zu fernen. Diefe 
Meinung des Volkes, oder dieſe Vollameinung — wie 
fie zu erforfhen fey, davon foll der folgende Abfchnitt 
handeln — ift genau genommen der innerfie, ricptigfte 
Sinn des Wortes öſſentliche Meinung. 

Wie ift es aber gefommen, daß man diefen Begriff 
der Öffentlichen Meinung, wonach fie ein Mittel und 
Maß zugleih für die Liebe zum gemeinfamen Landes: 
bern ift, mit jenem nur theilweifen Ausdrucke der Par: 
teis und Perfonenmeinungen verwedfelt bat, oder daß 
man fie eigentlih nod immer für einander ſetzt? Die 
Beantwortung diefer Frage wäre zugleid eine Unterſu— 
hung über die Bildung der Journalmacht z.B. in Frans 
reih. Die Erfceinungen der früheren * wo ſich der 
Fürſt eines Volkes, weil alle Verhältniſſe einfacher wa: 
ren, bei eimelnen wichtigen Abſichten und Handlungen 
von wahrbaften Vertretern bes Volkes Rath geben lieh, 
möüfften hierbei zum Ausgangspunfte genommen werben. 
Man würde dann fpäter auf die Zeiten fommen, wo die 
Fürften von Zeit zu Zeit eine Berfammlung der von den 
einzelnen Ständen des Volls felbft für die beiten und 
verftändigften erklärten Männer bielten, würde da feben, 
wie noch gar nit von einem Prüfen, Erforfhen, Ab: 
wägen oder gar Herrſchen der öffentlihen Meinung die 


tern die Stiinmung, die Meinung, daslirtheil des Wolfe zu 
vernehmen und nad ihren Ausfprüden zu meffen. Dars 
auf aber, als durch allerlei unglückliche Greigniffe diefe 
wegen feiner Beihräntung beilfame Theilnahme der 
Stände aufgehoben wurde, als fi, zuerſt in Frankreich, 
die Kürften mit ihren Dienern genügten, — da vernabmen 
— auch die Stimme des Wolfe nicht mehr im ummitel ⸗ 
arer Nähe, ſondern getrübt und auch wohl verfälſcht 
durch ihre Beamteten, als die Mittelsperſonen zwiſchen 
Fürſten und Volk. Um dieſe Zeit hörte fogar bier und 
da das Streben der Fürſten auf, die Liebe des Wolke 
fi zu gewinnen, feine Meinung für ſich sünpig zu ſtim · 
men. Cine cht des Desporismus:war zunddft theo« 
retifch, Überhaupt aber auch praktiſch, das Auffommen der 
neuen Staats: Theorien. Dieſe mufften —— ge⸗ 
macht db. b. ihre Grundſätze ſammt den der Eitelkeit der 
Menſchen fhmeihelnden Folgerungen nnd Anwendungen 
gelehrt werben. Man benupte dazu die Preffe: Das Revolus 
tioniren begamı von Dben. Erfl-mufften die Gelehrten, Sie 
Gebildeten fir die nette Weisheit gewonnen werden, tas Boll 
wegen feiner Urthrilsunfäbigfeit und wegen feiner größe 
ren Sinnlichkeit und materiellen Begehrlichfeit folgte von 
felb nad. Der Unterricht in den Schulen wurde Ber: 
derbt. Man ſchrieb Werke, weiche der mittelmäkig Ge 
bildete verſtehen konnte, und wegen der pifanten Neubeit 
der Gedanken gern lad. In Deutfhland — man denke 
fh! — wurde der eigentliche Anfang gemacht, in perio⸗ 
diſchen Schriften die Abflüſſe jenes neuen esprit unter 
die Maffe des Volks zu bringen. Die Allgemeine Deuts 


ſche Bibliothek Hatte allein hierdurch Beſtand. Die öfs 


fentliche Meinung, welche vorber ein Stilles, Paffiveg 
gewefen war, änderte fi in Frankreich. Sie verlangte 
thätig zu werden, bas mas fie für wahr und richtig hielt 
auszuführen: die Organe der öffentlihen Meinung d. b. 
der Meinung, welche fie zur öffentlichen, zur allgemeinen 
machen wollten, feierten ihren Triumph, fie famen in 
lebereinfimmung mit dem Begehren des Molfes. Die 
Ehrfurdt vor Thron und Altar war geihwunden, die 
Öffentlihe Meinung verlangte Veränderung alles Befte: 
benden. Der König war ſchwach genug, diefer Art von 
öffentlihen Meinung — weldye michts Anderes war, als 
die öffentliche Begierde der Journaliſten und des biefel: 
ben leitenden vornehmen und des ihnen nachmeinenden 
geringen Pöbels, die oberfte Gewalt an ſich zu reifen — 
anfangs in manchen Srüden, dann immer mehr nach zu⸗ 
geben, fi ihr endlid ganz in die Hände zu werfen; er 
war unglüdli genug, von ihr ganz vernichtet zu werden. 
Seit diefem Triumpbe der fogenannten öffentliben Meis 
nung, dem einzigen, welchen fie in Wabrbeit gefeiert bat, 
ift die Anſicht aufgefommen, daß ſich in jenen öffentlichen 
Blättern wirklich das Volk zum großen Theile vernehmen 
laffe- Und wie es in der literariihen Sphäre Männer 
gi denen an dem Geprieſenwerden durch öffentliche 
eitungen mehr gelegen ift, als an dem wahrbaftigen 
Nugen und Lehren, Männer, welde an ein feiles Zeis 
tungslob ihr ganzes Leben fegen, fo kann es auch Für: 
ftendiener und politifche — grdrscce geben, welche ſich nicht 
bloß durd Beitungsartifel beftehen und beſtimmen laffen, 
fondern welche für eine Spalte 2ob ihre ganze fonitige 
Weisheit und Erfahrung darangegeben, und gegen diefelbe 
thun, mas diefem und jenem —— * recht iſt. 
In Frankreich freilich hat fich die Sache weſentlich 
geändert, und die Preſſe, ſtatt daß fie früher herrſchte, 
wird jetzt faſt gaͤnzlich beherrſchtz man darf daher hoffen, 
daß dort auch das Voll ſich nicht mehr durch ſie bearbeiten 
und zu Thorheiten aller Urt verleiten laſſen a. muß aber 
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‚ dafi eine noch viel fhredlichere Meinungs ſichten zu n, und — fo furzfidtig find fie durch 
a ehlenunb dere a Bu inisie: % Beibiel'des (wachen Lud 3 gemacht 
ende Folgen daraus erwachſen fönnen. Dagegen iſt ih wiederum mittelbar dur h die wirkliche, von ihnen ab 
Heurfoland meiftentbeils diefe Art von politiſcher 6 er erſt künft 
Meinung in ihren Anfängen begriffen, beginnt eis kes auf d 
f in größere Ausde R —** wis 
€ e in 
et dazu alle Witte 
welche ihr. zu Gebote ſtehen, wor allen auch das daf uch gen 
fich. für. die wahre, Meinung ‚des Wolkes ansgiebt. Cs tr niit feithet- Privammeinung ift. _Bielen aber, welde 
iſt auch leicht, ſich zu ein Berkündiger der en en ſich wegen ihrer f —— das Talent 
e 





wün t das erte, 
Kor * en — man bat — nen fie die Zeitungen —3 an die Stelle der 
die t 


das vorige Säculum ſchon allen. ‚verloren baben Ä 
ran nit. im Ieden Dirfihkte ak peutenden nal: Meinting uttd jene wirffiche. Öfentliche Meimıng des 
Stadt zwei, drei dieberaldenfende, ertige Correspon⸗ Wolkes, in eutſchland werigftens, nicht Ein und Daffelbe 
denten zu erlangen wären. Mit wanzig, dreißig Leuten find; daß es vielmehr noch eine andere Meinung als die 
Öffentliche „Preinung ‚da.,, Und mwonad gedruckte und täglid werbreitere geben muß, iveldie Bitrdh: 

fireben diefe Leute? Nach einem, Antheil,ait; der Regie: AUS num als die wahre, richtige, allgemeine angefeben 
rung, indem fie durch ihre Urtheile, bie fie, im Namen werden fan, Damit fonımen wir aber auf das eigent: 
des Bolks ausipreden, er; oder entmutbigen, indem fie lie Problem, nämlih auf die Frage: Iſt denn an der 
ib Öffentlichen Meinung der Zeitungen gar midıs Wahres? 

Und wie viel? Wie verbält fie ſich zur Vollsſtimme d. 
b. zit der Meinung und Gefinnung der beiten und kraäf⸗ 
tiafien Männer jedes Standes? Wie kann letztere über: 
haupt erkanne werden? um es furz fü Faffen: wo’ ifl die 
Öffentlihe Meinung? Diefe foll die nächſſe Be: 
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da es. ibn 
gelingen ‚mag, nad ihren Wunden. auf die Regi 
gen iu wirten, ‚ihre Meinung durch, Veröffen | 
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‚beigubringen ;_ eine, Stimnnung für | 
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Mebacteur : Pofrath us Ye Siein. — 


Buddruter : >: Erarde — 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nons ne voulons pas la contrer£rolution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Bon dieſem Blatte erfheimen wähentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, Es wird durch alle Vofämter und Puhbandlungen Prurfdlonds beyogen ; bie 
Teptern belieben fi an Berm F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der wlerteljährige Yränumerationdpreis beiträge 1 Rıbir. 10 Epr. 
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Beticht über Die meweften Zeirereignüfe: — Vreuſſens Zufunft, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 22, Dftober 1840, 


Sürfei. Ueber die Ereignife in Syrien liegen neuere 
Berichte vor, welche indeß auffer der Erftürmung von Saide, 
am 26, v. Mis. durch dreihundert britiihe Marinejoldaten 
und fiebenhundert Türken bewirft, wenig Bebeutendes melden. 
Es kann wohl nicht füglich anders feyn, und wir dürfen 
am allerweniaften große Schläge und Schlachten erwarten, 
da einige taufend europäliche Marine» Soldaten hierzu nicht 
ausreichen, und die bisher bort aufgetretenen türfifchen Trup⸗ 
pen weder zahlreich noch zuverläffig genug erfcheinen ; das 
Befte wird die forifche Inſurrection leiten müßen, deren 
Anwachſen erwähnt wird. 

Don Seiten der Pforte war die Blokade aller fori: 
fchen und äghptiſchen Häfen verfügt, die Unterflügung ber 
Seeftreitfräfte Englands und Oeſterreichs dabei in Anfprud 
genommen und bewilligt worden, wogegen der framgöfiiche 
Gefandte jener Mafregel angeblich feine Anerfennung vers 
weigert hat. In Alexandrien — welches bie General: Eons 
fuln der vier Mächte verlaffen — erwartete man den Ber 
ginn der Blokade zum 13. d. Mis. Mehmed Ali foll ent: 
ſchloſſen geweſen und nur durch die Vorſtellungen des frans 
zöfifchen General: Eonfuls abgehalten worden ſeyn, feine 
Flotte auslaufen zu laſſen, mas ihr ſchwerlich zum Vortheil 
gereicht haben dürfte. Uebrigens ſind noch keine Symptome 
wahrzunehmen, daß er an Unterwerfung denfe. So lange 
ihm ein Hoffnungsſchimmer europäifcher Protektion bleibt, 
und die Angelegenheiten in Syrien feine ernflere Wendung 
nehmen, läßt ſich dieß ſchwerlich erwarten, und die Nadı: 
richt von den Unfichten der Verbündeten hinfichtlic feiner 
Abjegung, dürfte kaum geeignet ſeyn, ihm auf andere Ge: 
danfen zu bringen. , . 

Grofbritannien. Ein Cartiſten-Comité zu Bir: 
mingbam hat Herrn Charles Attwood zum Abgeordneten an 
das franzöfifche Volt ernannt, um demfelben die Anfichten 
der Bevölkerung von Birmingham über die auswärtige Pos 
fitif des englifhen Cabinets auszuſprechen. Go feltjam 
diefe neue Gattung von Diplomatie iſt, ſcheint man in Par 
ris dech einen gewißen Werth darauf zu legen, da der Ges 
nannte (welcher bereits feine Miffion angetreten) dem Co: 
mitö ein Schreiben des befannten Urquhart mittheilen fonnte. 
Während dem äuſſert die Morning Ehronicle: „bie 
franzöfifhen minifterielleh Blätter feinen ihren Ber: 
fland ganz verloren zu haben. Ihrer Sprache nad) 
müßte die Anficht Franfreiche, fie möchte richtig ober 
uneichtig fern, die Unfichten aller andern Mächte überwies 
gen. Frankreich und die vier Mächte waren uneinig über 
die Mittel, durch welche die Integrität des türfiichen Reichs 
behauptet werden ſolle. Frankreich weigerte fi, mit den 
anderen Mächten zufammen Mehmeb Ali aus Syrien zu 
vertreiben, auf welches er fein Recht hat, und weil die vier 
Mächte, die den Traftat unterzeichnet, zur Ausführung dei: 
felben geichritten find, deshalb it Frankreich von der Karte 
von Europa ausgeftrihen!” — Dagegen ift auch zu bemer— 
fen, daß diefes minifterielle Blatt gleichzeitig erklärt: bie 
Mächte würden auf Mehmed Ali's Abfegung nicht befle 
ben, und ihm in dem ruhigen Beſitze Aeghptens micht fl 
ren; das überrafcht nicht, weil unter den gegebenen Um: 
ftänden etwas Hehnliches vorauszufehen war, wird aber nicht 
der Paſcha im feinem Dünfel darin nur eine erfie Conceſ⸗ 
fion erbliden, der noch mehrere folgen dürften, wenn er 
bartnädig ausharrt ? 








Der britifchen Megierung find von. Seiten der frangd: 
fifchen neuerlich zwei wichtige Uftenftüde zugegangen, 1) Die 
Entgegnung auf Ford Palmerftons Denffchrift vom 31. Au: 
auf, 2) eine in Folge der neueften GEreigniffe unterm 8. d. 
Mis. von Heren Thiers erlaffene Note, welche von den Pas 
rijer Zeitungen mit dem pomphaften und zugleich bebenflis 
chen Zitel eines Ultimatums beehrt wurde. Die erfie 
Schrift it fo lang, daß wir fogar darauf verzichten müſſen; 
ihe Mefums wieder zu geben, wogegen unerläfflich erſcheint, 
bei dem fegenannten Ultimatum etwas zu verweilen. Zus 
nachſt erfährt man auf authentiſche Weife, mas Mehemeb 
Ali unter dem Ausdrude verſtaud, dafı er fich binfichtlich 
Spriens gänzlich der Gnade bes Grofheren hingebe, — er 
wollte Eandien, Adana und die heiligen Städte fogfeich zu« 
rädgeben, Syrien aber in lebenslänglichem Beſitze behalten. 
Man erfährt ferner, daß einige der vier Wächte ſchon ihre 
Mifffallen wegen der fo eilig ausgefprochenen Entſetzung 
Mehmebs ausgeſprochen haben. Endlich gelangt der Leſer 
auc zur Keuntniß der Anfichten des franzöfiichen Eabinets 
von dem europälfchen Gleichgewicht, der Rolle, welche der 
Paſcha von Aegypten darin fpielt, und dem was Frankreich 
in Bezug auf ihn fordert.” Diefer fürftliche Vaſall ift, nach 
unferer Anficht ein wefentlicher und nothwendiger Beftand: 
theil des Ditomanifchen Neichs geworben. Wenn er ver: 
nichtet wird, jo wird das Reich des Sultans deshalb heut: 
zutage nicht mehr Macht, als früher, erlangen, um Syrien 
und Aegypten regieren zu fönnen, und die Pforte wird eis 
nen Bafallen verlieren, der in diefem Augenbli® einer. ihrer 
Hauptbollwerfe ift. Andere Pafcha’s werden reuffiren, ihrem 
Oberherrn ungehorfam ſeyn, und von jedem auswärtigen 
Einfluß abhängen. Mit Einem Wort, ein Theil des inte; 
arirenden Gebiets des Türkiſchen Meichs wird blofigeftellt 
und hiermit aud das allgemeine Gleichgewicht gefährdet 
fenn. Nach Frankreichs Anficht iſt die Eriftenz des Dice 
Königs von Aeghpten in den Provinzen, die er regiert, und 
in den Meeren, in welchen feine Macht ſich geltend macht, 
wefentlih mothwendig zur Sicherung ber jet beftchenden 
Berhältniffe zwifchen den verſchiedenen Theilen des Erbballe. 
In diefer Uebergeugung erblidt fi Frankreich, beider orien« 
talifchen Frage eben fo uneigennüßig, als die vier Mächte, 
welche das Protokoll vom 17. September unterzeichnet has 
ben, in ber Mothwendigfeit, zu erflären, daß die Abiehung 
bes Dice +: Königs, wenn fie ausgeführt würde, nach feiner 
Meinung dem allgemeinen ®leichgewichte einen Stoß geben 
würde. Die Frage, in Hinſicht auf die Grenzen, welche in 
Sprien gezogen werden follen, um die Beſitzungen des Sul: 
tans von denen des Vice-Königs von Aegnpten zu trennen, 
möchte immerhin den Wechielfällen des Krieges, der gegen: 
wärtig feinen Derlauf bat, überlaffen bleiben ; aber Frank: 
reich fann nicht über fih gewinnen, die Eriftenn Mehmed 
Ali's, als eines Vaſallen des Neiches, folchen Zufällen preiss 
zuneben. Was auch immer für Grenzen endlich die beiden 
Mächte durch das Schickſal des Krieges trennen mögen, 
ihre fortdauernde beiderfeitige Exiſtenz it für Europa noth« 
wendig, und Frankreich fann die Unterbrüdung feines von 
Beiden zugeben. Bereit, wie Frankreich ift, auf jedes an: 
nehmbare Arrangement einzugehen und daran Theil zu neh: 
men, welches zu feiner Grundlage die doppelte Gewährlei— 
ftung ber Eriftenz des QYultans und des Dice: Königs von 
Aegypten hätte, befchränft es fich gegenwärtig auf die Er⸗ 
flärung feinerfeits, daß es nicht damit einverflanden feyn 
fann, daß die in Konftantinopel ausgeſprochene Abſehung in 
Ausführung. gebracht werde. — — Franfreih heat die 
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Hoffnung, daß Europa die Motive würdigen wird, welche 
es bewogen haben, das bisherige Schweigen zu brechen. Man 
fann der Feindesliebe vertrauen, von der es ſtets befeelt 
war, ungeadjtet der Vorgänge, worüber ſich zu beflagen es 
berechtigt if. Man kann auf feine Uneigennügigfeit bauen, 
denn es iſt unmöglich den Verdacht zu hegen, als beab ⸗ 
fichtige es irgend eine Gebietsvergrößerung im Orient. Was 
6 -beabfichtigt, ift die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Europa.” 

Wenn hier fein Irrthum obmwaltet, und diefes wirklich 
Das lehte Wort des Heren Thiers iſt, fo ſcheint die Kriege: 
gefahr Feineswegs dringend. 

Spanien. Der Königin Regentin ift nichts Ande— 
res übrig geblieben, als das ihe „vorgefchlagene” neue Mi: 
nifterium zu genebmigen, worauf Espartero mit demfelben 
die Meife nach Valencia angetreten hat. Grfcheint ſchon 
die Annahme diefes Eabinets als deutliches Zeichen höch— 
fter Bedrängnifi, fo würde dies noch mehr von der — bei⸗ 
nahe unvermeidlihen — Genehmigung feines Programms 
gelten; ein mit den Planen der confequenten Revolutionaire 
nur allzu vertrautes Blatt verfichert nämlich, das Miniftes 
rium werde die Königin auffordern, ein Manifeft zu erlaf: 
fen, welches folgende Punkte enthalte: 1) Verdammung ber: 
jenigen Perfonen, welche in den letzten Jahren durch ihr 
verfaffungswidriges Benehmen die Königin compromittirt 
haben, 2) Billigung der gegenwärtigen Bewegung, 3) Eins 
geftändnif, daß die Laſt der Regentſchaft ihre Kräfte über 
feige, und daher das Mohl der Nation, wie der jungen 
Königin erforbere, Mitregenten zu ernennen. 4) Das Ders 
fprechen, die vom Volke mit dem Namen der Eamarilla 
bezeichneten Verfonen aus ihrer Umgebung zu entfernen. 
5) Erklärung, daß die gegemmwärtigen Eortez burch den fou: 
verainen Willen des Volkes de facto‘ und de jure aufge 
hört haben zu eriftiren, daß. fie fich in der öffentlichen Meis 
nung, von welcher feine Appellation möglich if, des Mein: 
eids fchulbig gemacht, und daß eine neue allgemeine Wahl 
ſtattſinden foll. 

Man ficht, daß dieſes Cabinet wenigſtens ‚nicht aus 
Blödiafeit Fehler begehen wird. Wie follte es aber auch 
weniger fordern, nachdem Gepartero von den in Madrid 
verfammelten Deputirten der ProvinzialJunten — melde 
nötbigenfalls alsbald eine Eentral-Tunta gebildet hätten — 
folgende Vorftellung angenommen: „Es ift vergebens, daß 
die erhabene Megentin des Reichs von dem beiten Willen 
befeelt ift, wenn der Feind, welcher uns zu vernichten fucht, 
in ihrem Mangel an Borfiht und ihrer Mißfennung der 
Prärogative ein leichtes Mittel zum Erreichen feiner Zwecke 
findet. Es iſt vergebens, daß Ew. Excellenz ſechs echt pas 
triotiſche und fähine Miniſter vorſchlagen, wenn ſie bei der 
Krone nur auf Hinderniffe, Widerfireben und ntriguen 
ftofien, wodurch ihre beten Abfichten und Wünfche für das 
Land vereitelt: werden. Der gefunde Sinn des Volks ficht 
daher Peine Sicherheit für die öffentliche Orbnung oder die 
Stabilität unferer Anftitutionen, fo lange zwiſchen dem 
Dberhaupte des Staats und den Megiererm bdeffelben nicht 
jene Uebereinftimmung der Ideen herricht, die für eine gute 
Regierung fo weſentlich if. Um einen fo hochwichtigen 
Zweck zu erreichen, Pennen die Untetzeichneten fein anderes 
Mittel, als der erhabenen Negentin einige Perfonen zur 
Seite zu ftellen, welche die Laſt ber Regentſchaft mit ihr 
theilen und fie vor manchen Irrthümern bewahren. Die 
unverzügliche Organifirung der Megentfchaft in einer ſolchen 
Meife, daß Perfonen, die das Vertrauen des Volks verbies 
nen, in biefelbe aufgenommen werden und in Gemeinſchaft 
mit Ihrer Mojeftät das Land regieren, ift die erfte und 
wichtigſte Mafregel, welche die Unterzeichneten, im Namen 
der von ihnen repräfentirten Qunten, Ew. Ercelleny vorzus 
ſchlagen haben. Um bie Nefultate einer fo wichtigen Maßs 
regel zu fichern, find natürlich noch andere nöthia, wie .B. 
die baldige Auflöfung der jetzigen Cortez und Einberufung 
neuer, damit Maßregeln zur Abftelung der Befchwerden der 
Nation ergriffen werden koͤnnen. Aehnliche Gründe ſprechen 
für die Zurüdnahme des Municipal:Gefehes. Die Provin 
zial:Funten, die dem Aufruf und Bertraum der Nation 
auf ſo würdige Weife entforochen und fich fo vielen Gefah— 
ren ausgeſetzt haben, find die einzigen Körperfchaften, die 
unter den gegenwärtigen Umſtänden bie Zuverficht und ben 
guten. Geift des Volks erhalten können, und ihr Fortbeſte⸗ 


ben bis bie neuen Cortez dverfammelt find, iſt unerläßlich. 
Die Unterzeichneten wollen auf die Erörterung der Frage 
in Betreff der öffentlichen Beamten und derjenigen Perfos 
nen, welche die höheren Aemter im Palaft befleiden, hier 
nicht eingeben; aber wenn man das Benehmen einiger ders 
felben und den von ihnen ausgeübten Einfluß näher prüft, 
fo erfcheint die Entfernung aller derer, die ſich den libera: 
len Znftitutionen des Landes feindlich erwiefen haben, als 
eine abfolute Nothwendigkeit. Die Untergeichneten be: 
ſchränken fi darauf, die bier erwähnten Maßregeln vorzu: 
fhlugen, von deren Unerläßlichfeit fle feft überzeugt find. 
Wenn bei einer Revolution die Geſetze temporair fuspens 
dirt find, fo it e8 unmöglich, bei den etwa nöthig werden: 
den großen Ummälzungen einer fetbeflimmten Regel zu fol: 
gen. Das Gefeh der Nothmendigfeit ift das höchſte aller 
Geſetze. Wenn das vorgefchlagene Geſetz heilſam iſt, menn 
die öffentliche Meinung und das allgemeine Beſte es ver: 
langen, dann befittt es die höchite aller Sanctionen.” 

Die revolutionaire Megierung zu Madrid lieh einen 
dortigen Fournaliften, welcher die Abihaffung ders König ⸗ 
thums unummunden prediate, zur Galeerenftrafe verurtbeis 
fen; enthält denn jenes Programm viel Beſſeres, und fann 
es zu etwas Anderem führen? Der Zeitungsichreiber hatte 
mwenigftens das Verdienſt der Dffenberzigfeit voraus. 

Mir finden eben, daß in der franzöflichen Hauptſtadt 
das Gerücht fich verbreitete, Marie Ehriftine fen mit ihren 
Töchtern zu Port Dendres gelandet; — das wäre eben 
nicht befremdlich, und vielleicht das Beſte, was der unglüds 
lichen Fürflin übrig bleibt. 

Frankreich. Am Abende des 15. October wurbe 
abermals in arofier Nähe auf Louis Philipp gefchoffen, als 
er beim Zurüdfahren nad Saint Cloud, den Wachtpoften 
an der Eintrachtsbrüde grüßte. Der Verbreher, Marius 
Darmes genannt, drei und vierzig Jahre alt, gehört ben 
unterfien Schichten der Gefellfchaft an, und wurde auf fris 
fcher That verhaftet; er hatte feine Maffe fo überladen, daß 
fie zerfpringendb ihm die linfe Hand zereiß, während bie 
Geſchoſſe nur zwei Perfonen in der Umgebung bes föniglis 
chen Wagens leicht verlegten. Da dem Mörder, felbit im 
Falle des Gelingens, feine Ausficht zum Entfliehen blieb, 
muß man bei ihm eine fanatifche Energie vorauffehen, 
melde zu jedem Dpfer bereit ift, wenn nur der Zweck ers 
füllt wird; — ob nun Andere darauf eingewirft, oder ob 
der Verbrecher allein fiche, kann erft bei genauerer Unters 
fuchung zu Tage fommen. 

Diefe fcheuslihen Attentate häufen ſich dergeſtalt, daß 
ein ſtarkes Gedaͤchtniß dazu gehört, fie immer gegenwärtig 
zu behalten, und wir wirflich nicht ganz ficher find, ob hier 
das fünfte oder fechfte vorliege. Binnen zehn Jahren ſechs 
Mordanfälle auf den Monarchen der eigenen Wahl! Wels 
ches Volk hat Achnliches in feiner Gefchichte aufjzumeifen ? 
Und eine Nation aus deren Mitte diefe Verbrechen hervorge: 
gangen, behauptet an der Spige der Eivilifation zu ftehen! — — 

Ueber ganz Frankreich bat fih die Manie ber Mars 
feillaife verbreitet, in welchem Gefange man ein Mittel er 
blidt, feine Stimmung fund zu geben und zugleich dem 
im Innern Fochenden Patriotiemus Luft zu machen. Mür 
den dieſe Patrioten gefraat, was eigentlih ihre Gefühle 
zum Sturm aufgeregt babe, mit welcher Beeinträchtigung 
oder Ehrenfränfung Franfreich bebroht fen, in welchen Ber 
hältniffen «6 zu Mebmeb Ali fiehe, wer diefer fen, wo Bei 
rut und Mlerandrien liege w. f. w., fo möchten neun und 
neunzig von hundert eine fehr confufe, oder gar feine Ant⸗ 
wort geben. Und hierin liegt gerade die größte Gefahr ber 
Zeit. Der Paſcha von Aegppten ift vollftändig Nebenfache, 
aber die Priegeriichen Unftalten der Meaierung haben bie 
Mörlichfeit gezeigt, was tief in den Gemüthern lieat, in 
Handlung übergehen zu fehen, und fo ift eine Bewegung 
veranlaßt werben, welche zu bewältigen gewifi unter bie ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben gehört. Wir haben es im Fahre 1830 ges 
fehen, und erbliden es jeht wieder: Franfreich hat zuviel 
verloren, um es werfchmerzen zu fönnen, und zuviel behalten, 
um nicht die Hoffnung des Wiedergewinnes zu heaen, und 
diefe Hoffnung wird bei jeder politischen Schwierigkeit bie 
Nation wie mit einem eleftrifchen Sclage treffen. Dazu 
fommt bie große Unwiſſenheit im Allgemeinen, welche von 
den beftehenden Verbältniffen und der aus ihnen hervorge 
henden Gefahr Feine Ahnung hat, ferner ein ungemeffener 
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Eigenbünfel, der alle übrige Völker geringſchätzt, endlich die 
natürliche Kriegsluft und Kriegstüchtigkeit der Mation. Alles 
dieß dürfen am wenigiten die Deutfchen vergeffen, welche 
am nãchſten und meiften bedroht find, fie dürfen es nicht 
pergeffen, wenn auch einige Gelehrte und Piteraten von eis 
nem geiftigen Bande träumen, das beide Voͤlker ums 
ſchlinge; — ob es wirflid vorhanden? kann ned) einigen 
Zweifeln unterliegen, völlig gewiß aber ift, daß es jenem 
Elemente gegenüber ſich als morſcher Zunder erweiſen 
werd 


e. 

Lyon iſt der Schauplatz turbulenter Scenen geweſen, 
die wir indeß, bei einer mit hungernden Fabrikarbeitern 
überfüllten Stadt, für weniger bedenklich halten, als das 
Bezeigen eines Theiles der Parifer Nationalgarde, welche 
als ſolche Demonftrationen gegen das „friedliche” Beueh⸗ 
men der Regierung beabfichtigte, und nachdem Marſchall 
Gerard dies unterfagt hatte, an den Eonfeils » Präfidenten 
eine wahrhaft umverichämte Adreffe richtete, deren perfönlis 
cher Entgegennahme er fich inden zu entziehen wußte. Das 
Aktenſtück iſt indeß in dem Hotel des Minifters feierlich 
übergeben worden, und wir find begierig, die Mafregeln 
der Regierung auf einen folhen Schritt zu erfahren. 

Alle Blide richten fih nunmehr auf die Kammern. 
Was it aber von Diefen zu erwarten, und wie fol man 
es mit anderen Umſtänden vereinigen, wenn ein anerfannt 
minifterielles Blatt äuffert: „Wenn ſchmachvolle Berechnun: 
gen auf die Schwäche der Kammern gegründet ſeyn foll: 
ten, fo hoffen wir, daß man fie vereitelt fehen wird. Es 
werden ſich vielleicht in der Erörterung drei oder vier Frac⸗ 
tionen den inneren Einfluß ſtreitig machen, aber gegen den 
äufferen Feind, der ung bedroht, wird es nur Ein 
Gefühl, nur Eine Anftrengung geben; und wenn es der 
Kammer an Muth fehlen follte, fo wird fie 
unter dem Beifallsruf des ganzen Landes auf: 
gelöft werden.” 


Preuſſens Zufunft. 


Wenn in den Ländern repräfentativer Regierungsform 
das Staatsoberhaupt bei Gelegenheit des Zufammentretens 
der Kammer eine fogenannte Thronrede verlieft, fo enthält 
diefe nicht nothwendig die eigue Anſicht deſſelben; es iſt 
nur das Organ des Eabinets, von welchem das Aktenſtück 
berathen. und entworfen worden, und wir haben erlebt, 
daß ein Eonfeils » Präfident das wörtlich genaue Vorleſen 
vor Aller Augen förmlich controlirte. Die Meinungen des 
Monarchen können zufällig damit übereinfiimmen, aber auch 
ganz abweichende ſeyn; legteren Falles hat er die Umftände 
nicht für günftig gehalten, die vorhandenen Minifter durch 
andere zu erfegen, deren Anfhauungsweife der feinigen 
mehr zufagt. 

Wenn dagegen ein Fürft von Gottes Gnaden zu den 
Unterthanen fpricht, deren Wohl und Wehe ihm durch den 
himmlischen Bater anvertraut ift, fo findet keinerlei Grund 
ftatt, in dem Gefprocenen nicht feine wahre, perfönliche 
Herzeusmeinung und Willen zu erfennen. Solche fürftliche 
Worte find mit jenen conftitutionellen Schaufiellungen nicht 
zu vergleichen, fie find immer von hoher Bedeutung für 
Alle, an die fie gerichtet werden. 

Wir Preuffen haben in jüngft verfloffenen Tagen ſol⸗ 
che fürſtliche Rede vernommen; — menn wir felbe als ſe— 
gensreiche Gabe mit banfbarem Jubel begrüßen, und ihr, 
gleihfam dem Markfteine eines hochwichtigen Zeitabfchnittes, 
zehnfache Bedeutfamfeit beilegen, fo find dazu fürwahr voll: 
giltige Gründe vorhanden. Denn fie ift eine ganz freiwil: 
lige, dem inneren Drange eines Königlichen Gemüths ent: 
fproffene Gabe; fie bezeichnet in allgemeinen aber fehr bes 
ffimmten Umriffen die Grundfäße, denen unfer Herr bei 
Seiner Negierung folgen will; diefe Grundfäge find Fein 
Ergebni des jugendlichen Enthufiasmus, fondern der ger 
reiften Erfahrung des Mannes, und fie find ausgefprocen 
auf dem Höhrpunfte des Lebens, wobei für lange Jahre 
Kraft und Ausdauer zum Berfolgen des Ziels gehofft wer: 
den darf. 

Als Friedrich Wilhelm IV. zu Königsberg die Erbhuls 
digung Seiner nicht zum deutfchen Bunde gehörenden Lande 
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annahm, ſprach er, nachdem die Stände den Eid der Treue 
geleiftet: 

„Und ich gelobe hier vor Gottes Angeficht und vor 
biefen lieben Zeugen Allen, daß ich ein gerechter Nich- 
ter, ein trewer, forgfältiger, barmberziger Fürft, ein 
chriftlicher König ſeyn till, wie mein uitbergeßlicher 
Bater es mar — gelegnet ſey fein Andenken. — Ich 
will Recht und Gerechtigkeit mit Nachdruck üben, ohne 
Anfehen der Perfon; ich will das Beſte, das Gebei- 
ben, bie Ehre Aller Stände mit gleicher Liebe umfaf: 
fen, pflegen und fördern — und ich bitte-Gott um den 
Fürften: Segen, der dem Gefegneten die Herzen ber 
Menſchen zuneigt, und aus ihm einen Dann nach dem 
göttlichen Willen macht — ein Wohlgefallen ber Gus 
ten, ein Schrecken ber Frevler.“ 

„Gott fegne unfer theures Vaterland. Sein Zuftand 
ift von Alters ber oft bemeibet — oft vergebens er: 
firebt. Bei uns ift Einheit an Haupt und Gliedern, 
an Fürft und Volk, im Großen und Ganzen herrliche 
Einheit des Strebens aller Stände, aller Volksſtämme, 
aller Bekenntniffe nach Einem fchönen Ziele — nad) 
dem allgemeinen Wohle in heiliger Treue und wahrer 
Ehre. Aus dieſem Geifte entfpringt unfere Wehrbaf: 
tigfeit, die ohne Gleichen if. — So wolle Gott unſer 
theueres Preuffiiches Vaterland fich felbft, Deurfchland 
und der Welt erhalten. — Mannichfach und body Eing, 
tie das edle Erz — das aus vielen Metallen zuſam⸗ 
mengefchmolzen nur ein einiges, ebelftes ift — feinem an: 
deren Rofte unterworfen, als allein bem verſchönernden 
der Jahrhunderte.“ 

Wenige Wochen fpäter hatte der gleiche Zweck die 
Gtände aller deutfchen Provinzen der Monarchie in deren 
Hauptſtadt vereinigt. Als der Augenblid gefommen. war, 
in welchem die Deputirten der Mitterfchaft den Eid leiſten 
jollten, richtete der Monarch folgende Worte an fie: 

„Es war früher Derkommen, daß bie Stände der 
Deutfchen Lande ihre Erbhuldigung nicht cher leifteten, 
als bis bie Huldigungs:Affecurangen eingegangen mas 
ven. Sch will Mich gleichiam biefer Eitte anſchließen. 
Ich weiß zwar, und Sch befenne es, daß Ich Meine 
Krone von Gott allein babe, und daß es mir wohl 
anftcht zu fprechen: Wehe dem, ber fie anrührt! — 
Aber ch weiß auch und befenne es vor Ihnen Allen, 
daß Ich Meine Krone zu Lehn trage von dem Allers 
böchften Herrn, und daß Ich Ihm Rechenſchaft ſchul⸗ 
big bin von jebem Tage und von jeder Stunde Mei— 
ner Regierung. Wer Gemährleiftung für die Zukunft 
verlangt, dem gebe ich dieſe Worte. Eine beffere Ge: 
währleiftung kann weber Ich, noch irgend ein Menſch 
auf Erden geben. — Sie wiegt ſchwerer und bindet 
fefter ald alle Krönungs-Eide, ald alle Verficherungen 
auf Erz und Pergament verzeichnet, denn fie ſtrömt 
aus dem Leben und murzelt im Glauben. — Wen 
von Ihnen nun der Sinn nicht nach einer fogenann: 
ten glorreichen Regierung ſteht, die mit Gefchügegbon: 
ner und Pofaunenton die Nachwelt ruhmvoll erfüllt, 
fondern wer fich begnügen laffen will mit einer ein: 
fachen, väterlichen, ächt Deutfchen und chriftlichen Re: 
gierung, der falle Vertrauen zu Mir, und vertraue 
Sort mit Mir, daß Er bie Gelübbe, die Ich täglich 
vor Ihm ablege, fegnen und für unfer theures Vaters 
terland erfprießlich und fegendreich machen werde!” 

Und als darauf die Abgeordneten der Städte und 
Landgemeinden -im Begriffe waren, den feierlichen Aft zu 
vollziehen, fprach der Monarch zu ihnen: 

Im feierlichften Augenblicke der Erbhulbigung Meiner 

Deutfchen Lande, ber ebelften Stämme des edelſten 
Volkes, und eingedenk der unausfprechlichen Stunde 
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zu Königsberg, bie fich jest wiederholt, rufe Sch zu 
Gott dem Herrn, Er wolle mit Seinem allmächtigen 
Amen die Gelübde befräftigen, die eben erfchollen find, 
die jetzt erichallen werben, die Gelübde, die Ich zu Kö— 
nigsberg geiprochen, die Ich bier beftätigee — Ich 
gelobe, Mein Regiment in der Furcht Gorted und in 
ber kiebe der Menfchen zu führen, mit offenen Augen, 
wenn es bie Bedürfniſſe Meiner Völker und Meiner 
Zeit gilt; mit gefchloffenen Augen, wenn es Gerechtig: 
keit gilt. Ich will, fo weit Meine Macht und Mein 
Mille reichen, Friede halten zu Meiner Zeit — wahr: 
baftig und mit allen Kräften das eble Streben ber 
hohen Mächte unterftügen, die feit einem Biertel-Jahr: 
hundert bie treuen Wächter über ben Frieden Euro: 
pa's find. Ich will vor Allem bahin trachten, bem 
Baterlande die Stelle zu fichern, auf welche es bie 
göttliche Vorfehung durch eine Geichichte ohne Bei: 
fpiel erhoben hat, auf welcher Preuffen zum Schilde 
getworden ift für die Sicherheit und bie Rechte Deutſch⸗ 
lands. In allen Stücken mill Ich fo regieren, baf 
man in Mir den ächten Sohn des unvergeflichen Ba: 
terd, ber unvergefilichen Mutter erkennen joll, deren 
Andenken vom Gefchlecht zu Geſchlecht im Segen blei: 
ben wird. Uber die Wege der Könige find thränenreich 
und thränenmerth, wenn Herz und Geift ihrer Völker 
ihnen nicht hülfreich zur Hand gehen. Darum, in ber 
Degeifterung Meiner Liebe zu Meinem herrlichen Vater: 
lande, zu Meinem in Waffen, in Freiheit und in Gr: 
horfam gebornen Wolfe richte Ich an Sie, Meine Her: 
ren, in biefer ernfien Stunde eine ernſie Frage! Kön: 
nen Sie, wie Ich hoffe, fo antworten Sie Mir, im 
eigenen Namen, im Namen berer, bie Gie entfens 
det haben! Mitter! Bürger! Lanbleute! und von ben 
bier unzählig Gefchaarten Alle! die Meine Stimme 
vernehmen können — Ich frage Cie: wollen Sie mit 
Herz und Geiſt, mit Wort und That und ganzem 
Streben, in der heiligen Treue ber Deutſchen, in ber 
beiligeren Liebe der Ehriften Mir helfen und beiftchen, 
Preuffen zu erhalten, wie es üft, mie Ich es fo eben, 
der Wahrheit entſprechend, bezeichnete, wie es bleiben 
muß, wenn es nicht untergehen foll? Wollen Sie Mir 
helfen und beiftehen, bie Eigenfchaften immer herrli- 
cher zu entfalten, durch welche Preuffen mit feinen nur 
vierzehn Millionen ben Großmächten ber Erbe gefellt 
ift? nämlich: Ehre, Treue, Streben nach Licht, Mecht 
und Wahrheit, VBorwärts:Schreiten in Werd: Weisheit 
zugleich und heldenmüthiger Jugendfraft? Wollen Eie 
in diefem Streben Mich nicht laffen noch verfäumen, 
fondern treu mit Mir ausharren durch gute mie durch 
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böfe Tage — D! dann antworten Sie Mir mit dem 
Haren, fchönften Laute der Mutterfprache, antworten 
Cie Mir ein chrenfeftes Ja” — 

„Die Feier des Tages iſt wichtig für den Staat 
und die Welt — Ihr Ya aber war für Mich — bas 
ift Mein eigen — das laß' Ich nicht — das verbins 
bet und unauflöslich in gegenfeitiger Liebe und Treue — 
bag giebt Muth, Kraft, Getroftheit, das werde ch in 
Meiner Sterbeftunde nicht vergeffen! — Ich will 
Meine Gelübbe, wie Ich fie hier und zu Königsberg 
ausgefprochen habe, halten, fo Gott Mir hilft. Zum 
Zeugniß hebe Ich Meine Mechte zum Himmel em: 
por! — — Vollenden Sie nun die hohe Feier! — — 
Unb r befruchtende Segen Gottes ruhe auf biefer 
Stunde!” 


Gewiß, et wäre zum Ueberfluffe, dieſe Reden — de: 
ren Geſammtheit das edle Wild ächtdeutſchen fürſtlichen 
Wefens in kräftigen Zügen treu darftellt — mit einem lanı 
gen Eommentare zu begleiten, und was bie Herzen aller 
Hörer von freudigiteljer Zuberſicht ſchwellen machte, einzeln 
ju erörtern. Zwei Bemerkungen aber fenen geitattet. 

Die erfte ift vielmehr ein Glückwunſch an unfer preuf: 
fiiches Vaterland, welchem eine fchöne Zukunft beichieden. 
Mo auf dem Throne folh Mares Erkeunen des Urfprungs 
der Macht und deffen was fie aufleat, von Rechten und 
Pflichten, don Freiheit und Behorfam vorwaltet, wo Die 
Furcht Gottes, Piebe und Vertrauen zu dem Volke, Ger 
rechtigfeit für Jeden, Meiterfireben in allem Guten, aleis 
he Sorgfalt für Erhaltung des Friedens und die Ehre 
des Vaterlandes, in heiliger Stunde als Negierungs:Grund: 
—* freiwillig und öffentlich auegeſprochen werben, — da 
find Garantien vorhanden, oder es giebt überhaupt Peine. 
Und derjenige müfite den Irrlehren der neuzeifigen Staates 
weisheit bis zum Stumpffinn verfallen ſeyn, wer ein dürf— 
tiges Schreibwerf, was die Fürften und Bölfer einander 
mißtrauifc gegenüber fiellt, dieſen im Angefichte Gottes 
und der Menichen übernommenen Verpflichtungen vorzies 
ben wollte. 

Die zweite bezieht ſich auf den Eindrud jenfelt der 
heimarlichen Grenzen. Dem revolutionairen Mepräfentativ: 
Softeme gegenüber beihränften bisher bie rechtmäßigen Mes 
gierungen — injefern fie fih nicht vertragsweiſe mit ihm 
abzufinden fuchten — ihre Thätigfeit meift auf ein BVerneis 
nen, Ablehnen deffelben, und das fo nothmendige Entgegen: 
flellen von etwas Pofitivem wurde fait überall fchmerzlich 
vermifft. Es ift bier gegeben, in der deutlich angedeuter 
ten Idee des Patrimonial: Staates, fomeit die Der: 
bäftwiffe des neunzehnten Zahrhunderts ihn überhanpt ge 
flatten, und da der Verſuch durch einen Herrn von hohen 
Gaben und Gnaden, durch einen Fürften aefchieht, welcher 
nah Geil, Bildung und Charakter vor Dielen dazu berus 
fen if, fo dürfen wir das Gelingen dee Merfes hoffen. 
Dann werden die Völker vergleichen. 
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 Zürfei. Es if beareiflih, daß man vom bedeuten 
den Fortichritten ‚der Verbündeten in Sprien nichts ver: 
nimmt, da ihre Streitkräfte hierzu nicht ausreichen, und 
auch die indefi angefommene Verſtärkung ven fünf: bis 
fechstaufend Türken und Albanefen ſchwerlich ein enſſchel— 
dendes Gewicht in die Wagſchale zu werfen vermag. Alein 
die dortigen Zuftände fünnen auch dadurd) eine günflige 
Mendung erhalten, daß die ägnptiiche Macht durch ihre 
eignen Gebrehen geſchwächt wird, und dieß ſcheint wirflic) 
der Zoll zu feyn, indem mehrfache Nachrichten von großer 
Demoralifation bei den Truppen Ibrahim Pafha’s, von dem 
Uebergehen vieler Offigiere, und einem der, Auföfung nahen 
Zufiande fprechen, in welchem fic mehrere Corps befinden ; 
inwiefern dieß genau richtig, Jäßt ſich natürlich nicht ermit: 
telm, -aber es trägt unter den gegebenen Umfländen den 
Stempel des. Wahrſcheinlichen. Eben fo follen bereits 
vierzehntaufend Maroniten und Drufen unter den Waffen 
fichen,, was — wenn die Zählung genau war — der 
he des Großherrn nur höchſt förderlich ſeyn kann. 

Das Wihiaſte und vermuthlic entſcheidend wäre aber 
die Eroberung von Saint Jean d'Aere, wovon als einem 
demnãchſt zu erwartenden Ereigniße geſprochen wird. 

Grofibritannien. Vielleicht haben die miniſte⸗ 
riellen Blaͤtter bald gefühlt, welche nachtheilige Wirkung 
ihr Entgegenkommen in Bezug auf den Puntt der Abſe⸗ 
Hung Mehmed Al's, bei dieſem erzeugen fönne, wenig: 
fiens benugt die Morning Ehronicle die erfie Gelegen: 
beit, um den Paſcha aus feinen Träumen aufzufcheuchen : 
„Der bedeutendite Fretbum ift aber der, daß Lord Gran: 
ville officiell jede Möglichkeit eines Angriffs der Berbünde: 
ten gegen Alerandrien desavonirt hätte. Lord Granville 
kann der franzöfiihen Negierung wohl gefagt haben, daf 
es für jet weder der Wunſch mod) die Abficht der Der: 
bündeten ſey, Mehmed in Aegyhpten anzugreifen, falls 
dieſer nachgiebt; follte er aber nicht nachgeben, ſollte 
er durch verlängerten Widerſtand den Frieden Europa's ge: 
fährden, fo darf er ſich micht für unantafibar halten. Er: 
führe Mehmed, daß Aegypten vom Krieg unberührt bleiben 
folle, und dafi er dort jedenfalls fiher und ungefährdet fen, 
dann würde er nimmermehr macgeben, und der Zwang 
würde fi in die Emigfeit hinziehen. Ohne Zweifel denft 
die britiſche Megierung nur mit Widerfireben an einen Ans 
griff Mehmed's in Aegypten, aber eben fo ohne Zweifel 
wird er ſich aud in Aegypten angegriffen finden, wenn er 
bei dem vergeblichen Verſuch beharrt, den Mächten Wider: 
Rand zu leiften. Die Abſetzung if eine Drohungs:Mafire: 
gel und bezieht fich auf die Zufunft. Aber eine jo leere 
Drohung, wie fie dargeſtellt wird, iſt fie nicht. Wenn Met: 
med bei dem Berſuch beharrt, einen europäischen Krieg an 
zufachen, fo fann er fich darauf verlaffen, daß er ſich aller 
Gefahren eines bellum ad internecionem ausjeht.” 

Spanien. Nachdem die Königin:Regentin fcheinbar 
das Programm des neuen Minifteriums angenommen, bat 
fie ſich urplöglich eines Andern befonnen, und durch nach⸗ 
fiebende Erklärung ihren bisherigen Verhältniſſen entfagt: 
Es int abfolut unmöglich, noch fernerhin die Negentichaft 
fortzuführen. Ich hoffe, die Eortes werden folche Perfonen 
zur Bollziehung diefer Pflichten ernennen, die fähig find, 
das Volf fo glüdlic zu machen, als es durch feine Tugen: 
den verdient. Ich vertraue der Nation meine erhabene 


Tochter an. Die Minifter, welche bis zur. Zufammenkunft 
der Gortes dem Geifte der Eonflitution gemäß das Land re: 
*— werden, haben mir fo viele Beweiſe der Anhänglich ⸗ 
eit gegeben, daß ich Ihnen mit dem größten Vergnügen 
jenes theure Unterpfand anvertraue. Damit dies Alles zur 
Ausführung komme, fo unterzeichne ich in Gegenwart ‚ber 
Behörden diefer Stadt diefe Abdanfungs:Afte und. übergebe 
fie dem onfeils» Präfidenten mit dem Auftrage, fie den 
neuen Cortes vorzulegen.” 

Die unglüdlice Fürſtin fchiffte ſich demnächſt ein, lan⸗ 
dete zu Port DVendres, ſcheint aber nicht in Frankreich ver: 
weilen, fondern nach Neapel zurüdfehren zu wollen; daß fie 
die unſchuldige Iſabelle in der Gemalt der Revolution ge: 
laffen, oder wenn deren Entfernung unmöglich gemadyt war, 
ihr perfönliches Geſchick nicht an das der Tochter gefnüpft 
bat, erfcheint als Beweis einer Art von Muth, welcher eben 
fo eigenthümlich als felten if. Blickt man auf Alles, was 
zwiſchen diefem Schritte und der Pragmatifa liegt, auf die 
Motive, handelnden Perſonen und Sclachtopfer des zehn: 
jährigen Drama's, — muß. da nicht das Gemüth abwech⸗ 
felnd von Wehmuth, Zorn und Verachtung beweat werden? 

Alle diefe Betrachtungen Fönnen aber die Erfenntniß 
nicht befeitigen, daß in der Thatfache und den fie veranlaf: 
fenden Umftinden ein bedeutender Schritt nach dem Ends 
ziel: der. iberifchen Nepublif hin liege: Möglich, daß dies 
felbe fo mie fie gedacht worden, niemals in die Meihe der 
Dinge tritt, weil der Lofalgeift der Spanier der Eentrali: 
fation entfdyieden widerfirebt, aber der platteſte Geift der 
richtigen Mitte fann ſich doch darüber nicht länger. Illu— 
fionen machen, daß der Thron Iſabella's IL, ungleich. feiterer 
Fundamente als die vorhandenen bedarf, Die Wortführer 
der zahmen Revolution in Franfreic haben, die wohl. be: 
griffen, und find etwas verbußt darüber, daß ihre Nachbarn 
fih nicht mit einer Nechtsverlehung begnügen wollen, oder 
vielmehr. fich durch diefe erft zu der zweiten veranlafft und 
ermutbigt fühlten, — alle fhönen Träume von einer nicht 
allzufernen Zukunft in welcher es „keine Pyrenäen mehr 
geben werde,” verfchwinden vor der rauhen Wirklichkeit, die 
vielleicht bald genug den Wunſch erzeugen dürfte, das Grenz: 
gebirg möge dreifach höher, unwegſamer, trennender feyn. 

Franfreih. Die große Neuigkeit des Tages if 
das Zurüdtreten aller Miniſter, weil Louis Philipp fand: 
haft verweigert habe, einen Paragraphen der Thronrede zu 
genehmigen, deffen Tendenz in folgenden Zeilen des Eonftis 
tutionnel ausgeiprochen ſehn fol: „Das abinet hat es 
niemals als eine gleichgültige Sache betrachtet, ob der Pa- 
ſcha ftarf oder ſchwach ſey. Es legt Werth darauf, daß 
die Befitungen Mehmed Ali’s fett und dauernd gegründet 
find, Es hat dies in den Unterhandlungen bewiejen. Aber 
als es fich darum handelte, gegen ganz Europa Krieg zu 
führen, um die Angriffe auf das Küftengebiet von Syrien 
zu verhindern, glaubte die Megierung nicht, daß die Ges 
fahr des Paſcha's dringend und das Intereſſe Franfreichs 
bedeutend genug wäre. Der Pafcha, in Syrien angegegrifr 
fen, fann ſich vertbeidigen; es it ſogar Ausſicht vorhanden, 
daß er es auf eine erfolgreiche Weile thun fann, Aber im 
Fall einer Niederlage ift dies noch feine Todesgefahr für 
ihn. Ein Anderes aber ift es, wenn man ihn in Aegyp⸗ 
ten angreift. Seine Miderftands: Mittel find allerdings mäd): 
tig; aber eine Niederlage kann den Untergang feiner polis 
tiſchen Eriftenz zur unmittelbaren Folge haben. Bier alfo 
ericheint eine Gefahr für das europäifche Gleichgewicht, und 
folglich für Frankreich. In Syrien ‚handelt es fih um 
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eine Frage ber größeren oder geringeren Macht ; in Aegype 
ten um ‚eine Frage Über: Leben und Tod: Es ift daher 
eine zugleich vernünftige und energifche Politik, im eritern 
Kalle feinen Krieg zu führen, und im zweiten Falle den 
Krieg zu erflären.” 

Wir wollen heute Herrn Thiers feine Leichenrede hal: 
ten, denn fein politiiches Ableben erſcheint noch nicht ge: 
wis, und man foll niemals, am allerwenigften jedoch unter 
ſolch eigenthümlichen Berhältniffen wie die framzöflfchen, 
den Tag vor dem Abende loben; allein daran if zu erin« 
nern, daß ihm chen einmal die Feftiafeit des Königs 
einen Febler eripart bat. Als Eonfeils : Präfibent im 
Jahre 1836 wollte er fünf und zwanzigtaufend Freiwillige 
bis an den Ebro rüden laffen, um Don Garlos zu ver 
treiben, und gab feine Demiffton, als Ludwig Philipp fich 
entſchieden gegen die Maßregel ausſprach; der nächſte Zweck 
derſelben wäre ohne Zweifel erreicht worden, was hätte 
man aber damit gewonnen? Daß die jetzigen Ereigniſſe 
in Spanien — welche doch wahrlich für die beftchende 
Ordnung der Dinge in Frankreich nicht erfreulich find — 
um zwei oder brei Jahre früher eingetreten wären. 

Natürlich beichäftigt Das Ereigniß die franzöfifchen Zeis 
tumgen aufs lebhaftefte. Wie die f. g. freifinnigen fich weh⸗ 
mütbig, zornia, beinahe drohend äußern, wird der Leſer un 
gefähr ermeifen fönnen, wir geben ihm die Anficht eines 
Blaites, welches öfter eclatante Proben tüchtigen Ver— 
ftandes und treffenden Urtheils liefert. „Mir fünnen uns 
noch micht entichließen” ſagt fa Preffe, „der Nachricht 
Glauben zu fchenfen, daß die Minifter ihre Entlaffung ein: 
gereicht. Der Augenblid, wo die Kammern zufammentres 
ten, und die Debatten beginnen, ift zu nahe, und Herr 
Thiers hat zu wichtige Mafiregeln zu rechtfertigen, als daß 
er ernfilich daran denfen könnte, aus der Aufnahme eines 
mehr oder minder bedeutfamen Ausdruds in die Thronrede 
den Anlaff zu feiner Entlaffung zu nehmen. Mein, das ifl 
unmöglich. Und wenn es dennoch nefchähe, fo müßte all: 
gemein gefagt werben, daß er vor der minifteriellen Ber: 
anfmwortlichfeit flieht, und der Grund, welchen er angiebt, 
nur ein voh ihm felber hervorgerufener if, — — Es mwäre 
Dies eim zu fchimpfliches Ende, und reir glauben nicht dat: 
an. Man hat auch behauptet, Marſchall Soult und Graf 
Mole ſeyen nach St. Eloud berufen. Wir fünnen erflä- 
ren, daß dem nicht fo ift, und daß man dieſe Nachrichten 
nur erfindet, um die öffentliche Meinung irre zw leiten. — 
— Mir wollen feinen unfinnigen Krieg, aber noch weniger 
einen demüthigenden Frieden. Deshalb dringen wir fo leb⸗ 
baft darauf, daß die Debatten durch den Rückzug, oder 
vielmehr durch die Defertion des Cabinets nichts an ihrer 
Aufrichtigkeit und Wichtigkeit verliere. Der Nüdtrite des 
Eabinets verwickelt die Frage, fein Fall vereinfacht fie. Es 
darf ſich daher nicht zurüdziehen, es muß geſtürzt werden.” 

Mehrere Dffiziere der Parifer National:Garbe, welche 
an ben, im letzten Berichte erwähnten Demonftrationen 
Theil genommen, find vom Präfectur-Rathe auf zwei Mo— 
nate fuspendirt, — eine Strafe, die mit der Gröfe und 
Bebenflichfeit des Vergehens in feinem Verhältniſſe zu ftes 
ben jcheint. 

Niederlande Die ordentliche Sitzung der Gene: 
rolftaaten ift durch den König in Perfon eröffnet worden, 
aus deffen Nede wir den auf die Finanzen bezüglichen Pas 
ragraphen mittheilen, weil er die augenbliclich widhtiafte 
Seite des niederländifchen Staatsweſens berührt: „Die Fi: 
nanzen Fönnen durch die Ereigniffe der leiten Jahre, durch 
Taͤuſchungen und Verrechnungen empfindlich nelitten haben; 
gleſchwohl fann man das Vertrauen begen, daß der ſtets 
‚zunebmende Flor aller Hauptzweige der Belfswohlfahrt uns 
ter ben fortdauernden Segnungen des Friedens, jo wie bie 
Einführung nühlicher WUenderungen in den Geſetzen und 
zweckmãßige Erfparniffe, bie geichlagenen Wunden heilen 
twerden. Die vollftändigften Eröffnungen und Darlegungen 
in Bezug auf den Zuftand der Finanzen, mit Einfhluß 
derjenigen des Amortiſations⸗Syndikats, def: 
fen Hufbebung demnähft vorgefchlagen werden 
wird, merden eheftens Ew. Ebdelmögenden argeben werben 
und zwar in Verbindung mit den Mefultaten der 
Eolonial-Berwaltung. Zur Dedung des Defleits, 
welches nach diefen Eröffnungen in Bezug auf die Vergan: 
genheit beficht, werden die nöthigen Maßregeln vorgefchla- 
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gen werben. Gleichzeitig wird das Budget der Staats 
Ausgaben Ew. Edelmögenden vorgelegt. Die Erwartung, 
dafi die Ausgaben in ber Folge ohne neue Anfeihen zu 
decken ſeyen, wird fich beflätigt finden. Auch werben Feine 
neue Abgaben gefordert, doch die Miedererhebung früher 
abgefchaffter Zufag-Eentimen wird nicht zu vermeiden fen. 

Deutidhe Bundesftaaten. Eben fo wie im Kö— 
nigeeiche Sannever, iſt auch in Preuſſen, Baiern, Wuͤrtem⸗ 
berg, Baden, Heſſen, das Ausführen von Pferden bei nam: 
bafter Strafe unterfagt worden. 





Drientalifche Angelegenbeiten. 


Wenn die Kreusfahrer zu ihrem Zweck kamen, und 
Zerufalem nicht allein, fondern auch Konſtantinopel ers 
oberten, obgleih fie mit zwei herrſchenden Völkern, den 
Arabern und Griechen zu thun hatten, die ihnen in Wifs 
fenfdaften und Künften, in den Berwaltungsmitteln und 
MWeifen überlegen waren, und wenn bie europäiſche 
Kriegsrüchtigkeit, welcher diefer Erfolg zugeſchrieben wir, 
nod zur Zeit, foweit fie ſich vergleichen läßt, fortbeitebt, 
— fd nimmt der Schluß von ihrer Verbindung mit der 
entſchiedenſten leberlegenbeit in Kunſt, Wiſſenſchaft und 
jenlihem Gefchäfte, auf die europäiſche Beberrfhung der 
Küftenlande von Afien am Mittelmeere faſt mathemati⸗ 
ſche Gewißbeit in Anſpruch. Der Schluß bleibt richtig, 
wenn er auch nicht ausgeführt wird, entweder weil die 
Europäer fi felbit daran verhindern, oder meil die Na: 
turgewalt ihnen entgegen tritt. Kür jegt finden fie an 
jenen Hüften zwar noch die beiden Wölfer, mit denen 
die Kreujfahrer kämpften, aber die Griechen nod mehr 
als bie Araber verknechtet, und beide mit vielerlei Stäm⸗ 
men vermifcht und verzwittert. Die Türken baben in 
dem Glanzpunkte ihrer Serrfhaft dort nichts zu vertür— 
fen vermocht, und foweit fie in jemen Gegenden dem 
Namen nah berrihen, maden fie nicht einmal bie 
Mehrzahl aus. Die ganze Verwaltung, gleichviel ob 
türfifch oder aͤghptiſch, gleicht der Bewegung eines Glie⸗ 
dermannes oder galvanifirten Leichnams; es ift fein er 
gener Lebensathem darin. Es ift der Geiſt des Jéelam 
daraus verſchwunden, durch den die Kamilie Haſchem — 
wozu Muhamed gebört — bie jahlreichſte und örtlich 
angelchenfte auf Erden geworden, aber nirgend ein daus 
erndes Reich gegründet iftz die curopäiſchen Kormen und 
Moden find hineingedrungen, womit die Europäer dort 
im vollen Gange ſcheinen, der Adel des Landes zu wers 
ben: denn fie haben den Ehrenzutritt bei den Kürfien, 
einen befreiten Handels⸗ und Gerichtsftand und find die 
Machthaber des Verkehrs, wenn nicht auch die Binebers 
ren von Land und Leuten. 

Jedermann weiß, daß es nicht in der Macht des 
türliſchen Reichs mit Inbegriff von Aegypten flieht, an 
diefen Bortbeilen und den Handelswertben, alſo auch den 
Staatseinkünften, welche Europa dadurch bezieht, das 
Dtindefe zu Ändern, umd daß die europdiſchen Mächte 
in dem rubigen Vefige und der Entwidelung dieſer Vor— 
tbeile für jetzt auch feine Äußere Störung, und weder 
Heerjüge aus Perfien, noch aus den arabiſchen Wüſten 
und den tartarifhen Steppen zu fürdten baben. So— 
nad hängt die Sicherheit diefer Vortheile von der Eis 
nigfeit der Mächte ab, die Mafnahmen u Gunften des 
europäifchen Handels in den türkifhen Landen gemein: 
ſchaftlich zu treffen und zu überwachen, und dem Handel 
zu überlaffen, feine dortige Ausbeute in Europa gu vers 
theilen: Sit die diplomatilige Sprade von der Unverfebrt: 
beit und Unabhängigkeit des türkifhen Reihe in diefem 
Sinne zu verfichen, fo bat fie ihre Worte fein und auf 
das Ariigſte gewählt, und ſich auch dadurch micht im Wi⸗ 
derſpruch verwidelt, daß fie Aegypten als Erbftaat aners 
kennen wollte. In ihrem. Sinme und für Europa blich 
das türkifhe Reich unverfebrt und unabhängig, wenn 
auch der Großherr zum Schatten wie der Großmogul 
ward, und feine Gewalt auf Erbfürften und Sippſchaf⸗ 
tem überging. Es mar aber gefährdet, wenn. bie dortige 
Gemeinfchaft der Mächte gefährdet wurde, wenn eine 
Macht ihren verminderten Waarenhandel durch verfiärkte 
ieferung von Kriegswitteln zu erjegen fuchte, ‚wenn 
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Ibrahim ſeine Gremficllung mit der Kunſt und in der 
Mafe, wie bie franzöſiſcht Pordgrenge befeftigte, wenn 
die Heerloften .in Sprien. zu den gemwaltfanften Grprefs 
füngen, : und. der Nothitand von Aufſtand zu Aufſtand 
führte, wenn Mehmed Ali feinem entvölfernden Steuer: 
zwange im Aeghpten nod den allgenseinfien Kriegsdienſt 
binzufügte, ‚wenn er auf diefe Weife im eine Lage ges 
bracht war, worin er ben Krieben weniger als den Krieg 
ausbalten konnte, und nicht bloß felbft mit Krieg. dros 
bete, fondern auch, feinen VBerbandlungen mit Perfien 
nad, auf deffen Mitwirkung rechnete. Uuter foldyen Unis 
ftänden konnie der türkiſche Kaifer wicht ungerüftet ſehn, 
mußten die beiderfeits fortdauernden Kriegslaften und die 
tägliche Ungewißheit des Friedens madtberlig auf den eu: 
ropäifchen. Handel in dem türkifchen. Reihe zurüdwirken 
und fo erflärten die vier Mächte endlich, daß fie in dem 
Grundſatze, worüber. fie mit Frankreich einig wären, in 
der unverfebrten und unabhängigen. Türkei den Frieden 
ſicher Stellen wollten. Frankreich verweigerte die Mit⸗ 
wirkung und beklagte ſich über das einfeitige Verfahren, 
worauf Zord Palmerfion am 31. Auguſit eine Rechtfertis 
gung erließ, die fih auf den Gang der Berbandlung, 
ben er beidreibt, und darauf gründet: daß die Horde: 
rung an vier Stimmen für Eine Meinung nicht verftäns 
dig fen, aus Machgiebigteit, gegen eine fünfte Anfichten 
aufzugeben, worin fie ſich Tag für Tag mehr befeftigen, 
und welde auf eine Frage von der hoͤchſten Wichtigkeit 
für die bedeutendften. und bie künftigen Sntereffen. Euros 
pa's Bezug haben. Das ſcheint für Jedermann Kar au 
ſeyn, und die nicht näher bezeichnete Wichtigkeit von. den 
nicht benannten ‚bedeutendfien Autereffen, mit Pinweilung 
auf bie Zukunft; iſt doch nur denen verſtandlich, melde 
die Sachen: worauf es ſich beiicht, in ihren Gründen 
und Kolgen erkennen. Der britiihe Minifter macht feine 
Schlüffe-mit dem angeführten Grundfage und mit dem 
Begriffen, die darin. gegeben find, umd deren Sachbezie⸗ 
bung zu finden, oben verfucht wurbe. Er bedauert dann, 
daß Frankreich fi; der Wolljieung eines von ihm ges 
billigten Zwecks entziebe, und welche von den vier Maͤch⸗ 
ten nothwendig eradptet werde zum Auſhören der militais 
riihen Deeupation von Mehmed Ali und zu feiner Eins 
ſchlleßung in engere Grengen. Er bofft aber, daß Fran: 
reich bald wieder feine Stelle in dem Bunde eumehmen 
werde; er fordert alfo dazu auf, und wenn er in. der 
fo geäußerten Hoffnung das Wort Bund nicht ohne Bes 
dacht gewählt bat, bei der fonft bedachtſamſten Faſſung 
der Dentichrift, fo ift der Gegenjag der Hoffnungserfüls 
fung zum. Ermeffen ftillfhweigend verfiellt, und. der ver⸗ 
eitelten Hoffnung fteht der verihloffene Bund mit. den 
fhwerften Grimmerungen gegenüber. Lord Palmerfion 
wünfdt endlich, daß Franfreih den Augenblick, worin 
es feine Bumdesftelle wieder einnehmen wird, durch die 
änzlihe Entwidelung feines moraliſchen Cinfluffes in 
8* beſchleunigen möge, und darin liege natürlich, 
daß durch das Gegentheil der gedachte Augenblid nicht 
beſchleunigt wird. Er nimmt den moraliihen Einfluß 
im frangöfifhen Sinne, und darin beftcht, beiläufig ges 
fagt, ein Vortheil der englifhen Sprade, daß fie ſich 
die franzöfiihen Wörter in allen Bedeutungen aneignen 
kann, weldes bie rer Sprache umgekehrt nicht 
erlaubt. Le moral iſt der Ausdrud für den wiſſen⸗ 
ſchafnichen Begriff von dem, was ſid auf Willensfrei— 
heit im —353 der Nothwendigkeit beueht, und dar⸗ 
aus erklärt ſich die Eintheilung der Wiſſcnſchaften in 
sciences exidetes und morales, wozu aud die Politik 
gerechnet wird. Der oben ermähnte moraliihe Einfluß 
ift demnach) jede Maßnahme von Frankreich zu Gunften 
des Grundfaßes, worüber es mit ben vier Mächten eis 
nig if, mit einiger Ausnahme des Zwanges, den es 
mißbilligt, und welchen die vier Mächte bereits wider 
Mebmed Ali anwenden, und nod mehr vorhalten, als 
anmenben, , 

Es folgt nach europäifhen Plane im großherrli⸗ 
den Namen Schlag auf Schlag, je länger defto ſchär⸗ 
fer, und es kommt zum Bannfiuch über den entjegten 
Mebined Ali. Wenn die Maßnahmen deſto heftiger in 
den framgöfifhen Blättern angegriffen werden, je firen: 
ger fie werden, fo ift das folgerecht; es ift aber nicht 


ſolgerecht. wenn in deutichen Aufſätzen der, Bannfprud 
als ein Fehler getadelt wird, welcher keine Verhandlung 
mit Sranfreich jur. Ausgleichung der Sache weiter zulaffe, 
und. die vermittrinde Stellung der deutſchen Mächte ge: 
fährde. . Es iſt nicht —“ im deutſchen u4 
weil dafür die Mitwirkung zu dem Bundes wecte aner⸗ 
kannt, übernommen und beibätigt ward, weil die Mit: 
tel zu feiner Ausführung ſich natürlih nicht von dem 
Verhandlungen mit einer fremden Macht abhängig ma: 
hen laffen, und weil der Bannfpruch kein ſchlechtes 
Mittel dazu iſt. Aber es iſt auch wicht einmal wahr, 
daß er die weitere Verhandlung behindere, womit er, 
rein türliſch in Form und Volljiehung, nichts zu thun 
bat; er wird aus der großberrlihen Macht zu löſen und 
zu binden, erlaffen und aud widerrufen, und könnte jene 
Berbandlung für Mehmed Ali fonft noch glücktn, fo 
würde ihr und ihm der Bann micht ſchaden, und feine 
golgen zurücklaſſen. Ganz anders wäre es, wenn feine 
odfeinde die Wehabiten mit Geld und Pulver aus ih⸗ 
ren Wüften und Verſtecken auf ihm hervorgeſprengt wär 
ven. Es ift ſchon zu viel an dem erfien Werfuche der 
Wehabiten. gewefen, den Glauben an Muhamed als 
Gottes Bertreter, und von Allah ben Allah den Nach— 
fag, Muhamed rayır Allah in Blur zu erfiiden, und «6 
ift ſehr zu wünſchen, daß eim Ende mit Mebmed Ali 
werde, che fie und alles übrige milde Volk von felbft 
auf die Witterung von feiner Beute gehen. Die Hands 
lung mit ihm gleicht noch zur Reit einem Schaufpiel, 
das Guropäer verfertigen und. Türken aufführen: der 
junge Grofiperr tritt wie der großmächtige Solimann 
auf, die Echwäche des Reichs wird plöglich zur Stärke, 
Die einft feindlichſten Machte rathen und belſen dazu, 
daß die Gebote ſchnell zur That werden, Begnadigungen 
und Gnabenverheifungen ergehen nad dem entfremder 
ten Syrien, wo fein Groberer Ibrahim von der Küſie 
durch Waflengewalt verdrängt, und von den Wehren 
ber Drufen und Maroniten, jo wie von erbitterten. Fürs 
fen und Juden umtkreift wird, und wo er noch wirkſa⸗ 
mere Kunſtmittel gegen fi bat, als womit Gäfar feine 
Schlachten vorbereitete, der Priefter mit. den Prieftern 
in Feindesland fraternifirte, oder feine Dffisiere mit als 
ten Kammeraden oder feine fremden Günftlinge mit ibs 
ren Zandsleuten fraternifiren ließ, und der Geld und 
Gut nicht geſchont hatte, als er fagte: ich kam, fab uud 
fiegte. Der Großberr iſt unftreitig in feinem Rechte, 
wenn er die äghptiſchen Beamten an ſich ruft und mit 
Amt und Gehalt begabt, umd wenn er den Bannitrahl 
über Mehmed Ali wegen offenbaren Ungehorſams und 
Widerftandes ſchleudert. Auch ift der Bannftrabl, dent 
diesmal der Halbmond. auf den zürkiihen Kriegsſchiffen 
nad Alrrandrien, und mit dem türkiſchen Heerbaufen 
nad Beirut vorangcht, ohne Zweifel wirkfamer, als wenn 
ihn nur verzüdte Derwiſche im die aͤghptiſchen Kager und 
Gerichtsſtätte und an den Hof zu tragen gewagt hätten. 
Er wırd den Gläubigen dur die Verbindung der llle⸗ 
ma und die Wallfahrten ſchnell wie durch Poſten bes 
kannt, und kraft feiner dürfen ihre Obern, Priefter und 
Richter, Hauptleute und Steuerbeamte auf die Menge 
rechnen umd auf ihre Zeute ſich verlaffen, wenn fie für 
fi darauf rechnen den greifen Herrn zu verlaffen, der 
fie noch weniger als bisher bezahlt, bei dem fie nichts 
mehr zu gewinnen, fondern Alles zu verlieren erfchen, 
ben fie bei feiner fintenden Macht dem Schickſal verfals 
len halten, und der fie durd feinen Starrſinn in die Ges 
fahr bringt, verfolgt, geächtet und von dem Pobel, den 
er tückiſch zu ihrem Schrecken, aber leicht zu feinem eiges 
nen Berderben bewaffnet bat, zerriffen zu werden. Sie 
können dagegen boffen, daß der Kall von Mehmed Ali 
nichts als Opfer von ibm felbit koſtet, daß: dadurch in 
Aeghpten nichts als Mißbraͤuche verändert werden, und 
daß fie dabei mit aller Sidyerbeit und Ehre die Beſchle 
ihres Kaifers vollziehen. Denten fie fo im Stillen, fo 
fühlen fie es eimander ab, aber der alterfahrene ſchlaue 
Mehmed Ali fühlt es aud, und weiß dazu, daß er die 
Vermittler nicht zu erreichen vermöge, welche ihnen Zeit 
und Weife des Schlages geben fönnen. 
Wenn feine Zeit gefommen wäre, wenn bevorftände, 
dag mit Einen Sclage dem dortigen Nachſpuk von der 
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Soldatenmajekät, und dem Eroberungsgetriebe ein Ende 
ohne Blut gemacht würde, was würde Mehmed Wli 
thun? Nah dem Hodfinn und der Naturfraft, die er 
fein Lebenlang bewieſen, ſcheint ju erwarten, daß er. dem 
Schickſal allein. fih beugen und vor Niemand erniedris 
gen werde, daß er ſich micht als Gefangener etwa auf 
einer ioniſchen Inſel verpflegen kaffen, fondern zu fierben 
wiſſen werde, wie Hannibal fiarb. 


Miscelle 


Es ift nicht mmintereffant, aus Napoleons eignen 
Aeußerungen zu entnehmen, wie er felber das Verhält⸗ 
viß za feinen angeblichen Allürten, den Kürften des 
Rheinbundes betrachtete. Wenn man ſich erinnert, daß 
er „als Nachfolger Karls des Großen” beredtigt zu 
ſehn glaubte, die Schenkungen deffelben an den heiligen 
Stuhl wieder einzuziehen, fo. liegt der Gedanke nabe, 
daß er in feinem Proteftorate des Rheinbundes nichts 
Anderes gefeben, als die Kortfegung des deutſchen Kais 
fertbums, — und. fo war «6 wirtlid, nur wurben bie 
Rechte des Reichsoberhauptes von ihm. etwas meiter ges 
nommen und ſchärfer aufgefaflt, als feit mehreren Jahr: 
hunderten von den Kaiferm geſchehen war. j 

Jedermann kennt den brutalen Schritt, durch ein 
bloßes Decret (vom 14. December 1810) mebrere Ter⸗ 
ritorien, unter ihnen au das dem. Aheinbumde angebös 
rende Herzogthum Didendurg, mit bem franzöſiſchen 
Keiche zu vereinigen. Weniger belanut dürfte der Um— 
fand ſeyn, daß Napoleon dem Herzoge von Oldenburg 
eröffnen ließ, die aus der Lage ſeines Landes hervorge⸗ 
benden Unbequemlichtkeiten machten deu Austauſch deſſel⸗ 
ben gegen eine andere Provinz wünfcenswertb, um jes 
doch Sr. Durdlaudt als nahen Verwandten des Kaiſer 
Alegander feine befondere Achtung zu bezeigen, 
elle er ihm frei den Vorſchlag anzunehmen 
oder abzulehnen; faum war aber bie ablehnende 
Antwort ausgefertigt, als framzöfiihe Commiſſaire die 
Kaflen in Beſchlag nahmen, das Land auf framöſiſchen 
Fuß organifirten, und deffen rechtmaͤßigen Herrn erklär⸗ 
ten,. es ſey mit Frankreich vereinigt. Wet den darüber 
entftandenen Weiterungen mit dem ruſſiſchen Hofe ers 
Härte der Herjog von Baſſano: „Was den zwölften Urs 
titel des Zilfiter Friedens betrifft, fo iſt derfelbe allers 
dings zu Gunften des Herzogs, aber in demfelben ift 
auch gelagt, daß die framöſiſchen Truppen das Herzogs 
thum bis zur Beendigung des Krieges mit England bes 
fegt halten werden. Beim Abſchluß des Zilfter Fries 
dens befand fi Didenburg in der Gewalt des Kaiſers 
Napoleon, welder durch Rüdgabe feiner Eroberung 
an den Herjog den Vertrag erfüllte. Später haben 

ih neue politifhe Rüdfihren gebildet, in 

olge deren es nöthig geworden ifi, biefes 
Kand Frankreich einzuverleiben; aber der Hers 
jog verliert dadurch dutchaus nichts, der Kuifer Napoleon 
will ibm durd die Uebergabe von Erfurt vollen Erſatz 
gewähren, und dadurd einen neuen Beweis fei« 
ner Freundſchaft für den Kaifer von Ruff— 
fand liefern. In den Meltbegebenheiten ercignen 
fih unabwendbare Zufälligkeiten, denen man ſich fügen 
muß. Kleine Staaten können nicht fortbeftiehen, wenn 
deren Eriften; der Politif und dem Bortbeilen der gro: 
fen Machte entgegen ift, welde wie ein reigender Strom 
Alles. verfhlingen, worauf. fie in ihrem Laufe ftoßen. 
Das find die Brundfäge des Kaifer Napoleon.” — Un 
diefe feierlich ausgeiprodenen Grundfäge, welche offen⸗ 
bar zur platten Redhtlofigkeit führen, mag immer heute 
noch erinnert werden, obmobl fie im feinem unmittelba⸗ 
fen Zuſammenhange mit Buonaparte's Protektorats⸗ Ans 
fihten fieben, zu denen wir fogleih zurückkehren. Etwas 
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fpäter naͤmlich Aufferte er ſelbſt gegen ben bamaligen 
Dberfi Tſchernytſchev, welcher A Feine Beranlaffung 
nad Petersburg abging, um dem Kaifer Alerander über 
diefe Unterredung perfonlic Bericht zu erftatten: „Ich 
bege die Abſicht zu erflären, daß der Herzog von Diden: 
burg durch Nichtabfenden der Hülfstruppen im leisten 
Kriege gegen Defterreih feine Pflihten als Mit 
glied des Rheinbundes verlegt, und dadurch 
die Rechte auf feine Beſitzungen, hinſichtlich 
welcher ih auch die Rechte Rufflande nicht 
anerfenne, eingebüfi bat. Nur aus Achtung vor 
Ihrem Monarden babe ich eine ſolche Erklärung nicht 
früher prorlamirt.” 

Beiläufig bemerkt, war das Thatſächliche in diefer 
Yeufferung erlogen, denn der am 14. Detober 1808 dem 
Rheinbunde beigetretene Herzog, hatte erſt nachher ber 
innen fönnen, kin Gontingent zu organifiren, und dies 
des war begreiflidy im März des folgenden Jabres noch 
nicht marſchfertig, aus welden Grunde die Stellung 
deſſelben damals auch nicht gefordert wurde. Aber- bier: 
von abgefchen, — weldye Theorie der Rechtsverhältniſſe 
im Rheinbunte! Ein Mitglied deffelben, welches die ibm 
obliegenden Pflichten nicht erfüllt, gebt dadurch der Rechte 
auf feine WBefigungen zu Gunften des Protektors vers 
luflig, und biefer Proteftor ift zugleich der einzige Rich⸗ 
ter barüber. 

Unter etwas veränderten Umfiänden wiederholte ſich 
baffelbe im Jahre 1813, dem Könige von Sachſen ges 
genüber. Derfelbe hatte ſich beim Worrüden der Ver: 
bündeten erſt nah Waiern, fpäter nah Prag verfügt, 
und in Folge einer Annäherung an das Wirner Cabi« 
net, dem Gouverneur der Landesfeſtung Torgau beſoh⸗ 
len, ohne feine ausdrückliche Weiſung auch keine frang« 
ſiſchen Truppen aufjunchmen. Napoleon bievom unter: 
richtet, lieh jenen Monarchen peremtoriſch auffordern, feis 
nen **2* als Mitglied des Rheinbundes zu 
genügen, und Norvins tbeilt in dem fogenannten Por⸗ 
tefeuille von 1813 die desfallfige Depeſche am dem frans 
zöſiſchen Gefandten, Baron Serra volljtäudig mit, derem 
Schluß in der Urſprache wörtlich lautet: Si les trois 
points ci-dessus ne vous etaient pas accordes sans 
delai, vous voudrez bien faire comnaitre au roi de 
Saxe, que 8. M. l’empereur et roi Je deolare fe- 
don, hors de sa protection, et qu'en cousequance 
ua cesse de regner. 

Das find genau dieſelben Grunbfäge, denen wir 
fhon oben begegneten, und ein ‚weiterer Commentar 
wäre ganz überfluffig. Mit welchem Efel aber muß «6 
erfüllen, daß fi in Deuiſchland noch Leute finden laſ⸗ 
fen, welche den rubmmürdigen Kampf gegen folden brus 
talen Gewalmißbrauh als „ſogenannten“ Wefreiungss 
frieg bezeichnen, oder von einem „trüben Parhos” deſſel⸗ 
ben ſprechen. Wie wiberwärtig und demütbigend. iſt fers 
ner der Umftand, daß in Frankreich fein Bud zur Bers 
ewigung von Buonaparte's Ruhm umd unferer Schmach 
erſcheinen kann, obne daß fih bie Schaar der deutſchen 
Ueberſetzungs- Handwerker mit Begier darauf flürze. 


Berichtigung. 


Durh ein Verſehen ift in dem fehten Berichte 
über die neueften Zeitereignifie eine Periode weg: 
geblieben und dadurch der ganze Sag unverfländlich gewor⸗ 
den. Spalte 1, Zeile 22 von unten muß es nämlich heis 
fen: Ponnte, der ihm meldet, daß den englifchen Abgeord- 
neten, welche die. Anfichten. ihrer Gommittenten über die 
orientaliiche Frage auseinander feßen wollen, ein Bankett 
werde bereitet werden, an dem Herr Thiers und feine Col⸗ 
legen Theil nehmen würden. 


Boachdruder: 3. Brarde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don Mefem Blatte eriheinen wöähentih 1, 1'/, bie 2 Begen. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durch ale Perlämter und Buchhandlungen Deutſchlande Bezogen; bie 


Ieptern belleden fih an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der olerseliährige Pränumerationtsreis beiträge 1 Rihlt. 10 Eye. 





Bericht über die neweflen Zeitetelgniſſe. — Die Medefreiheit, — Dat Pandesorrfaffungs- Beleg für das Königreih Banusrer, — Miteele, 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe, 


Berlin. den 5, November 1840, 





Türfei. In Sprien fanden neuerlich einige glüd: 
fiche Gefechte gegen die änpptifchen Sruppen flatt, deren 
angeblich immer fleigende Demoralifation durchaus nichts 
Unwahrſcheinliches hat, zumal bei dem wohlberechneten Vers 
fahren der Verbündeten, die Kriegegefangenen aut zu bes 
handeln, und ihnen fogar theilweis ihre Soldrüditände aus: 
zuzahlen. Auf diefem Wege könnte Mehmed Ali allgemad 
feine Armee verlieren, ohne daß große Schlachten geliefert 
würden. 

Das wichtigſte Ereignif in jenen Gegenden iſt aber 
der Abfall des Druſenhäuptlings Emir Beſchir, welcher am 
5. v. Mes. mit Admiral Stopford und dem Gerasfier 
Jzzet Mehmed Pafcha eine Convention abgeſchloſſen hat, 
wodurch er fh, gegen Zuſicherung des ferneren Beliges 
feinee Mürde und Güter, verpflichtet, dem Grofiheren treu 
zu Denen. Es war vorzugeweife der Anhänglichkrit Emit 
Beſchirs für Mehmed Ali beizumeffen, daß der Auffiand 
fo wenige Fortſchritte machte und verhäftnigmäßig leicht uns 
terdeüicht wurde; durch feinen Uebertritt gewinnt daher bie 
Pforte ein nicht unwichtiges Inſtrument, und wenn ſich ber 
flätigen follte, daß er zwei Söhne als Beißeln ſtellt, fo 
dürfte es auch ein zuverläffiges feyn. — Weldyen Eindrud 
diefer Abfall, verbunden mit dem Falle des Herrn Thiers, 
auf dem ägpptifhen Paſcha machen werde, iſt freilich nicht 
voraus zu fagen, man möchte aber glauben, daß ihm mach: 
gerade einfeuchten müſſe, wie hohe Zeit es iſt, in gndere 
Bahnen einzu lenken. 

Großbritannien. Die nachſtehende Depefche uns 
term 15. v. Mies. von Lord Palmerfion an den englifchen 
Botſchafter in Konftantinopel gerichtet, iſt unter den aus 
genblidlichen Verhaͤltniſſen von großer Wichtigkeit, und 
rechtfertigt zugleich die vom Anfange an ausgefprochene An: 
fiht, daß die Entfegung Mehmeds in Aegypten nur als 
eine ſehr fern liegende, kaum wahrfcheinliche Eventualität 
betrachtet worden ifl. „Die Königliche Regierung hat den 
Abt, durch welchen der Sultan den Mehmed Ali des Pa: 
fchalifs Aegypten beraubte, den Einfluß diefes Aftes auf 
den jetigen Stand der ſchwebenden Fragen, und das Der: 
fahren, welches in Folge deffen zweckmäßig ſeyn möchte, in 
Erwägung gezogen, und die Repräſentanten Deflerreiche, 
Preuſſens und Ruſſlands an ihrem Hofe aufgefordert, ihren 
betreffenden Regierungen vorzuftellen, daß ohne Zweifel die 
Gründe fehr triftig find, welche, nad Ew. Excellenz Bes 
richten, den Sultan zu diefem Schritt bewogen haben, und 
daß, während einerfeitd dieſe Maßregel den Qultan in kei— 
nem Grade verhindert, Mehmed Ali wiedereinzufeßen, wenn 
er ſich baldigit feinem Souverain unterwürfe, fle anderer: 
feits auf Mehmed Ali als ein mächtiges moraliſches Zwangs— 
mittel wirfen dürfte, indem fie ihn erkennen läßt, daß, wenn 
der Kampf zwifchen ihm und feinem Souverain verlängert 
werden und der Ausgang diefed Kampfes unglüdlich für ihn 
ausfallen follte, er durch feinen zu hartnädigen Widerſtand 
Alles verlieren könnte; daß es in biefer Hinficht, und 
um diefe kürzlich vorgenommene Ausübung ber fouverainen 
Gewalt des Sultans für die Herbeiführung einer baldigen 
und befriedigenden Erledigung ſchwebender Fragen erfprieß: 
lich zu machen, die Meinung der Königlichen Megierung 
ift, es möchte angemeffen fern, daß die Nepräfentanten der 
vier Mächte zu Konftantinopel die Inſtruction erhielten, ſich 
zu dem türfifchen Minifter zu begeben und ihm zu erflä: 





ren, bafı ihre befreffenden Megierungen, in Verfolg der 
Stipulationen des Tten Artifels der dem Traftat vom 15, 
Juli angehängten Separat:Afte, dem Sultan dringend an: 
empfehlen wollten, er möchte, wenn Mehmed Ali fich bal— 
digſt dem Sultan unterwürfe, und in bie Rückgabe der 
türfifchen Flotte, fo wie in die Zurüdziehung feiner Trup: 
pen aus Syrien, aus Adana, Kandien und den heiligen 
Städten willigte, nicht nur Mehmed Ali als Paſcha von Aes 
gupten wieder einjegen, fondern ihm auch ein erbliches Recht 
in diefem Paſchalik verleihen, unter den in dem ZulisZraftat 
verzeichneten Bedingungen und natürlich auch mit dem Ders 
merken, dañ irgend eine Verletzung diefer Bedingungen von 
Seiten. Mehmed Ali's oder feiner Nachfolger es verwirfen 
würde. Die Königliche Regierung hat Grund zu der Hoff: 
nung, daß dieſe Borftellung die Zuftimmung der Regierungen 
von Delterreich, Preuffen und Ruffland erhalten werde, und Ew. 
Ercellenz werden demnach die in dieſer Depefche bezeichneten 
Schritte thun, fobald Ihre Eollegen entfprechende Inſtrue— 
tion werden empfangen haben, Wenn der Sultan einwil: 
ligt, nach diefem von feinen vier Verbündeten ihm ertheilten 
Math zu handeln, würde es zweckmäßig ſeyn, daß er unver 
züglidh Schritte thäte, um feine huldvollen Abſichten zur 
Kenntniß Mehmed Ali's zu bringen, und Ew. Ereellenz und 
Sir Mobert Stopford mögen der Zürfifchen Negierun 
jedbwede Dienftgefälligfeit gewähren, die fie zu dieſem Zwe 
verlangen möchte.” — Als die Pforte Mehmed Ali's Ent: 
ſetzung ausſprach, befand fie ſich allerdings in vollem Mechte, 
ſchwerlich aber auf einem, den verbündeten Mächten ers 
wünfchten Wege, und obmwohl jener haſtige Schritt durch 
das beraufchende Gefühl neu erlangter Sicherheit und Macht 
zu erflären iſt, erhält man doch vielleicht fpäter andermeite 
Aufflärungen über defien nächfle Veranlaffung. 

D’Eonnell hat feine Herbit-Eampagne in Angelegenheis 
ten der Unions:Auflöfung begonnen, und überall enthufiaftis 
ſche Zuſtimmung gefunden. In der zu Limerick gehaltnen 
Mede findet ſich folgende Stelle, welche großen Eindrud ges 
macht haben foll: „Fa, wir müffen ein eignes Parlament 
haben. Sind wir nicht zahlreicher als bie Belgier, Baiern, 
Holländer oder Portugiefen, die alle ihre eigne und unab: 
bängige Negierung haben? Sieht eines diefer Völker fein 
Land von einer fremden Nation abhängen? Wohlen! Ihr 
feyd ein tugendhaftes, tapferes, einfichtiges Wolf; Eure 
Sache iſt diefelbe, welche ber glorreiche Waſhington in feinem 
Lande fiegen machte. Irländer Ihr ſeyd neun Millionen! 
Hurra aljo für die Aufhebung der Union!" — Man fichet, 
daß die „einfichtigen” Frländer wenigftens feine großen Ans 
fprüche in logifcher Hinfiht machen, und von ihrem Yaitas 
tor ruhig hinnehmen, in Bezug auf England als Fremdlinge 
bezeichnet zu werden, was früher jo hohen Zorn gegen Lorb 
Lyndhurſt erregte. 

Spanien Wir haben legtlich einen früheren, fehr 
entihuldigungswerthen Irrthum nur zur Hälfte berichtigt : 
Marie Ehriftine lies bei der Abreiſe beide Töchter aus ihrer 
erften Che in den Händen Espartero's und der revolutios 
nairen Faktion. Wenn die Abgefchiedenen Kenntnifi von 
bem erhalten, was auf ber Erde vorgeht, und den von uns 
„Gefühle” genannten Regungen ngänalich find, fo liegt in 
diefen für den Geift Ferdinand VII, fürwahr volle Vergek 
tung alles deffen, was er an feinem Lande gethan. 

Die Eortez find aufgelöft und neue Wahlen angeordnet 
worben, doch follen die Gewählten erft am 19. Märg fünf 
tigen Jahres zufammentreten. Ein anderes Decret verfügt 
das einftweilige Fortbeftehen der Zunten in den Hauptſtäd⸗ 
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ten der Provinzen, als Hülfebehörben ber Eentral:Regierung, 
und die Auflöfımg aller Übrigen, welche anfferbem vollitän: 


dige Berichte über alle von ihnen getroffenen Mafiregeln, , 


nebft Redinangen über die verwendeten Gelder einzureichen 
haben. Das Fünnte leicht der rührenden Eintracht ſchaden, 
welche bisher unter den Mevolutionairen berrichte, denn We: 
nige werden den fähen und fo kurzen Genuß der Gewalt 
aufgeben wollen, noch Wenigere Geihmad an ben geforderten 
Nachweiſen oder Berechnungen finden. Zum Weberfluß jagt 
eine foldhe Zerfplitterung der gounernementalen Macht der 
Sinnesweife des Spaniers im Allgemeinen zu, und es iff 
kaum abzufehen, durch; welche Mittel die Eentral:Regierung 
iheen Berfügungen den erforderlichen Nachdrud geben, wie 
fie die Zügel ftraffer als ihre Borgängerin anziehen möge, 
was doch unverfennbar nothwendig it, wenn fie nicht ale: 
bald zum Teeren Scheinbilde herabfinfen foll; felbft die fort: 
befiehenden Junten dürften ſchwerlich brauchbare Werkzeuge 
abgeben, da ſchlechthin unglaublich erfcheint, daß die Pros 
vinzen eine Mevolution gemacht haben, um die Eentralifa: 
tion — wenn auch in den Händen politifcher Glaubensgenoifen 
— zu verftärfen 

Uebrigens zeigte die fiegende Partei bisher, was bie 
Melt gewöhnlich „Mäßigung“ zu nennen pflegt. Auffer dem 
General Patre, den ein Haufen Gefindel zum Tode miß— 
handelte, find die f. g. Moderirten nicht an Yeib und Les 
ben gefchäbigt worden, man verjagt nur Alles, was der 
früheren Megierung gedient, in Maffe von den befleideten 
Stellen, um diefe mit „Patrioten” zu beſehzen ; das geſchieht 
freilich mehr oder weniger im Gefolge aller Revolutionen, 
nirgend aber auf fo ausgedehnte Meije als in Spanien, wo 
die eigenthünnliche Claſſe der Stellenjäger bei den Sitten: 
malern fdyon Tange zum fiehenden Eharafter geworden ift. 

Kranfreih. Das geringe Hinausichieben ber Ers 
öffnung der Seffion vom 23. Dftober bis zum 5. d. M. 
ließ erwarten, daf man hoffe fchnell ein neues Minifterium 
bilden zu fönnen, und wirklich verfündigt bereits der Mo: 
niteur vom 30, folgende Ernennungen: Marfhall Soult, 
Eonſeils· Präfidene und SHriegeminifter, Guizot, auswärs 
tige Angelegenheiten, Admiral Duperre, Marine, Hu— 
mann, Finanzen, Gr. Duch atel, Minifter des nern, 
Martin du Mord, ber Juſtiz, Eunin Gribaine, 
des Handels, Billemain, des öffentlichen Unterrichts, 
Zefte, der öffentlichen Bauten. Die überwiegende Mehr: 
zahl diefer Gtaatsmänner wirfte bereits in dem vom Mars 
fhall gebildeten Cabinette, welches am 12. Mai 1839 zur 
Gewalt Fam, und am 20. Februar d. J. Herrn Thiers 
Platz machte, und wenn man dem Herzoge von Dalmatien 
auch fehmerlich nachfagen fann, daß er Doctrinair ſey, je 
träge doch fein jehiges Minifterium dieſe Zarbe noch ent: 
fchiedener als jenes frühere. Ob es ſich gegen den Sturm 
der friegswüthigen Partei behaupten kann, welcher gleich bei 
Grörterung der Adreffe losbrechen dürfte, hängt von dem 
gefunden Urtheil der Bolfsvertreter ab, deffen Garantie wir 
nicht übernehmen fönnen, immer aber wird es ein eigens 
tbümliches Schaufpiel gewähren, den auf funfzig Schlacht. 
feldern erprobten Marfchall als Vertheidiger des ehrenhaf⸗ 
ten Friedens, und an der Spitze der Europa herausforderns 
der Gegner einen Mann zu erblicken deſſen Kampfesruhm 
nur auf dem Felde der Journal:Polemif erwachſen iſt. 

Ueber die unmittelbare Veranlaſſung zu dem Schiff: 
bruche des vorigen Eabinets giebt es zwei verfchiedene Ans 
gaben. Nach der einen hat Louis Philipp verweigert, über 
die bisherigen Müftungen hinaus noch eine neue Aushebung 
von hundert und funfzigtaufend Mann zu fordern, nach der 
andern bildete folgender Paragraph der Thronrede die 
Klippe: „Ich habe lange Zeit hindurd) Europa alle mit 
der Mürde Franfreichs verträglicen Opfer gebracht. Ich 
brachte diefelben, um den Frieden mit den Mächten auf 
recht zu erhalten, und um bie Eivilifation vor den Schred; 
niffen des Krieges zu ſchühen. Ich weiß indeñ auch, was 
ich Frankreich, was ich der Ehre meines Namens und dem 
Ruhme meines Landes ſchuldig bin, und wenn wir Frieden 
behalten, fo können Sie überzeugt ſeyn, daß es unter Bes 
dingungen gefchehen wird, mit denen Frankreich zufrieden 
feyn Pann.” In den Spalten des Eonftitutionnel hätten 
Diefe Phrafen immerhin Mat finden und die Bewunderung 
fämmtlicher Epieiers erregen mögen, daß aber der König 
der Franzofen Anſtand nimmt, felbe — zumal bei unbe: 





fangener Würdigung der politifchen Berhältniffe — vor 
aller- Welt ausjufprechen, iſt wohl fehe natürlich. Und 
bei diefer Gelegenheit wollen wir das Geſtändniß ablegen, 
den Adeengang des Seren Thiers nicht auffaſſen zu kön— 
nen, fo daß der Gedanfe an andere, außerhalb der Staats: 
kunſt liegende Motive, wenigfiens Entihuldigung verdient. 
Daß über den Vertrag vom 15. Juli einiges Priegerifche 
Geräufcd erhoben wurde, war gleichſam de rigueur, und 
ein anderes Cabinet hätte es vielleicht ebenfalls nicht vermei: 
den fönnen, allein zugleich führten die minifteriellen Jour— 
nale eine im Anreijen und Droben alles Maß überſchrei— 
tende Sprache, und die Nüflungen wurden mit ungeheus 
rem Aufwande in folder Ausdehnung betrieben, daß man 
den Entfchluß zum Kriege unter allen Umftänden, als felt: 
ſtehend betrachten durfte, Diefem nun widerſprachen die 
diplomatifchen Mittheilungen des Eonfeils »Präftdenten mie: 
der aufs entfchiedenfte, und wenn in ihnen auch Chinficht: 
lic; Aeanptens) eine Prätenfion fonder Gleichen lag, fo zeig: 
ten fie doch einen Weg zur Verſtändigung, den die Mächte 
verfolgen fonnten, ohne ſich im Weſentlichen etwas zu ber: 
geben, weil fie im Grunde ein Mehreres nicht beabfichtig: 
ten. Nachdem die DVerhältniffe diefe Geftalt angenommen, 
verlangt aber Herr Thiers neue hundert und funfzigtaus 
fend Soldaten oder eine Aeußerung des Monarchen, welche 
das Dolf noch mehr aufregen, und ale muthwillige Heraus— 
forberung das Miftrauen und Mißveranügen des Übrigen 
Guropa fleigern müßte. — Bier liegen ganz gewiß noch 
Motive anderer Art verborgen. 

Frog alle dem ift Herr Thiers ein gefährlicher Geg— 
ner, und eine engliiche Zeitung charafterifirt ihn nicht übel: 
„er ift der furchtbarſte Staatsmann, wenn er feine Miniſter⸗ 
ſtelle befleidet, und doch Fein glüdlicher Staatsmann, wenn 
er fih am Ruder befindet;” fürzer noch dürfte man viel: 
feicht fügen: er iſt die incarnirte Nevolution, welde nur 
jerfiören, niemals etwas ſchaffen Fan 

Deutihe Bundesftaaten. Zu Franffurt a. M, 
ift die Behörde einer geheimen politifchen Derbindung auf 
die Spur gefommen, welche von Weſten aus dort importirt 
und dirigiert worden zu ſeyn fcheint. In Folge deffen fanden 
mehrfache Berhaftungen flatt, und wenn man darin eine 
Beruhigung fucht, daß felbe nur Handwerker getroffen, fo ift 
diefe Anfhauungsweife für die Handelsſtadt vielleicht bezeich: 
nend, aber unferes Erachtens nichts weniger als richtig. Leider 
find die Nevolutionaire fchen feit einiger Zeit darauf bes 
dacht geweien, ihren böfen Saaten durch mündliche Bear: 
beitungen bei einem Stande Eingang zu verſchaffen, der in 
der Negel der Verführung durch Drudfcriften wenig zu: 
gänglich ift,*) leider blieben diefe Bemühungen nicht ohne 
Erfolg, und auch diefe Schicht der Gefellfchaft ift von dem 
Gifte der ſchlechten Lehre angefreifen, was in mannichfacher 
Hinſicht bedenflicher fenn möchte, als der demagogifche Taus 
mel unter den fogenannten Gebildeten. 





Die Mebefreibeit.*) 


ft es doch als wäre dem jegigen Geſchlechte ver: 
fagt, feine etwa gute Gefinnung in ſchöner Rede zu vers 
fünden. Viele tragen gewiß das Gute in der Seele, 
theils zwar unbewufft, theild daß die ſich deſſen bewuſſt 
find, aber fo ſchwer das rechte Wort finden, nicht zu 
Schrift noch zu Rede. Faft möchte man glauben, das 
Gute fen im der Seele zu verdunfelt, weil felbft die Li: 
teratur fo verſtummt. Korfhungen bietet fie, Stralen 
brechen durch, aber es ift, als wenn auf der Höhe, wo 
der Gedanke durch den Drud in alle Melt fliegen 
könnte, der Menſch nun nichts Herrliches zu verbreiten 
in fi finde, und einfehn lernen müffe, wie armfelig er 


*) Man erinnert ſich wohl der Ereigniſſe in ber Schweiz, als 
deren Blüthe die Sconen in Steinböll gelten Können. Wie zu 
Parie anf dem gleichen Zweck bingearbeiter wurde Mt aus einen 
neuerlich erfchienenen Buche (Heinrich Heine fiber Ludwig Börne) 
je enmehmen, das als Ganzes zwar höchſt mibermärtig, doch in 
Angelegenheiten ber beuifchen Revolitionaire manches Beleh⸗ 
gende und einiges mabrbaft Komifche enıbält. 


) Bon Yuslande uns zugefommen. Der Berfaffer bemerkt in 


— es ſcheiue an ber Zeit, dag en Michtpreuffe ſich 





an fi und bloß mit den eigenen- Mitteln bleibt. Was 
findet denn eim Lefer, wenn er von den Aeuferlichkeiten, 
welche die ganze Seele immer und immer wieder erfaffen 
wollen, fi im die innere Tiefe flüchtet? Kein heller 
Ton klingt aus der Welt hinein, Der Mund ift lauts 
los, weil es die Seele iſt. 

MWie die Druckerei in ihrer Erfindung zur Verberrlis 
hung des Wortes Gottes diente, fo ift wobl ihre ſchönſte 
Qubelfeier, zu Tage zu bringen, wie ibr meiltes Werk jegt 
ein nichtiges feb, und daf mur in Verbreitung des Got: 
teswortes ihr eigentliber Nubm beftche. Andere Drude 
find zur Zeit ihrem Geifte nad ftumm, und das beffere 
Wort wird wahrlich jest mod eber geiproden als ges 
druckt, ſelbſt von Öffentlichen Lehrern aller Urt, Man vers 
gleiche ihre Vorträge mit ihren Schriften. 

t nicht der Grund hiervon in dem Mangel an 
MWahrbaftigkeit? Mean fcheur fie für ſich felbft, denn fie 
gt ung die tiefe Zerriffenbeit der Seele, die Welt ver: 
be fie, denm fie dedt die Lüge auf, welche das Les 
ben durchdrungen. Im diefem Gefühle fchreiben mande 
Gelehrte wenig, und das Schreiben ftellt fi als ein ver⸗ 
aͤchtliches Handwerk dar. Kür die Rede erivartet man 
einen Hörerfreis, der ſich eben folder Perſönlichkeit ans 
fließt, und Wahrhaftigkeit derfelben fordert. Da wal⸗ 
tet eine Mebdefreibeit, welche Notb thut, und auf melde 
aud das fecht fußt, denn es verachtet die Öffentliche 
—— e ſich Redeſreiheit mennt, und der ins 
neren t entbebrt, weil fie vom Duell der Wahre 
beit, von Gott ſich entfernt. Das fhöne Vorrecht mit 
dem Klange des Mundes, mit dem Auge, dem vollen 
geiftigen Ausdrucd des Leibes, das Gemürh Andern bins 
augeben, muß wiedergeivonnen werden. 
Und fo bat im diefen Tagen Preuffens König die Rede 
mit der Seele belebt. Gott ſey gepriefen, daß Er ein 
königlihes Wort ſprechen ließ, wie es chriftliche Völker 
bedurfte. Diefe erfannten ihre Kürften als von Gottes 
Gnabden, aber es war Manchem ein todter Glaube; der 
König bar ihm lebendig gemacht. Was dunkel im vielen 
Herzen lag, ift Har hervorgebrochen; viele Schwankende 
find nun entſchieden; alles Gute im Menfhen bat Breis 
beit gewonnen, und aud Kraft das Gottlofe zu befim: 
pfen. Man erkennt, daß es eim Gefalbter des Herrn ift, 
welcher geredet. 

Die Umwandlung, welche mit 1813 fihtbar gewor⸗ 
den, wird als eine chriſtlich⸗ germaniſche weiter fchreiten. 
Alle deutſche Herzen ziebt der König mit feiner Rede zu 
fi bin; alle Stämme erfennen wo es gilt, und werden, 
wenn es feyn muß gegen den Unglauben für den leben: 
digen Gott kämpfen. Die Deutſchen müſſen erkennen, 
daß fie in der Welt berufen find zu den Bewahrern des 
echten Chriſtenthums. Es ift ein Segen, daß der König 
in der Fülle des Herzens und der Rede zu feinem 
Bolke, — aber auch zu allen Deutfchen fprechen konnte! 





Das Landesverfaffungs:Gefek für das Kö— 
nigreich Hannover. 


Anerkannt ift, daß die Frage wegen der Berfaffun 
des Königreiches —— wie deren Erledigung bs 
egenwärtiges Geſetz, einen der wichtigften Punkt ein der 
Befchichte des deutihen Staatsrechts bilde, doch foll dar: 
über bier nichts weiter beigebradht werden, da der Ges 
enftand vielfach auch im diefen Blättern beſprochen ift. 
Eben fo enthalten wir uns, aufneue Erörterungen über Geift 
und Tendenz der in den Jahren 1838 und 1840 von 
S. M. dem Könige vorgelegten Verfaffungs + Entwürfe 
einzugeben, worüber ſich der Leer in zwei früher gelies 
ferten Auffägen ) orientiren kannz bier fommt es vors 
zugsweile darauf an, das vorliegende Gefeg mit dem 
zweiten Entwurfe zu vergleichen, und fo zu fehen, welche 
Modificationen der legtere bei der —— mit den 
Ständen erhalten bat. Zeigt dieß auf einer Seite, was 
die Mehrzahl der Stände für nothwendig hielt, einen ans 


S. Der Entwurf ber Verfaffungssirfunbe für 
das Königreih Hanneper in Nr. 12. und 13. des Nabrs 
jangs 1838, und: Meuer Entwurf einer wertellung für 
as Königreid — im Mr, 18. und 19, bes laufen⸗ 
den Yabrganges d. DL 
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gemeffenen Rechtszuſtand zu fichern, fo läft es auf der 
andern aud) men, wie weit die Regierung 
nachgeben zu bürfen glaubte, ohne ihren auf die reine 
Stände: Verfaffung gerichteten Grundgedanken zu beein: 
trädhtigen, — beides ift für den Beobachter der Zeit 
ſicherlich von nicht geringem Snterefe 

Das erfie Capitel: Bondem Königreihe, dem 
Könige, der Thronfolge und Regentfhaft if 
nur an einer einzigen Stelle $. 20. (d. Entwurfs, der 
bei ſolchen Citaten ftets gemeint ſeyn wird,) verändert, 
dur Weglaſſen der Anordnung, daß wenigfiens drei 
volljährige Agnaten erfheinen müffen, wenn ein Be: 
ſchluß wegen der Regentſchaft gefaßt werden foll. 

Zweites Eapitel: Bon den Rechten und Ber: 
bindlidkeiten der Untertbanen im Allgemeis 
nen. Außer einigen Redaftions» Aenderungen, welche 
aus Mücficht auf den Raum unberüdfidtigt bleiben 
müffen, obwohl fie bisweilen keineswegs unintereffant 
find, bemerlt man zunächſt das Einſchieben eines neuen 
Paragraphen: „Cine allgemeine GConfiscation des Ber 
mögens ift unftattbaft,” worüber als einen ächtzeitgeiſti⸗ 
gen Grundfag, Mandes zu fagen wäre, was aber bier 
nicht Plag finden kann. 33. bei Aufhebung der 
Nealeremtionen von allgemeinen Staatslaften, iſt durch 
das Einſchieben der Worte: ohne Entſchadigung, 
vielleicht die Meinung des Geſetzgebers nur beftimmter 
ausgedrüdt, das Streichen des darauf folgenden Satzes 
aber beieitigt offenbar eine Beglinfligung, welche derfelbe 
den biöher Eximirten zudachte; 6. 36. ſichert dem pers 
ſönlich befreiten Gerichtsſtand auch den ſtändiſchen Wer 
— und „wichtigeren Inſtituten.“ Ein neu e⸗ 
chobener Paragraph beſagt: hinſichtlich der Trennung 
der geſammten Griminals Gerichtsbarkeit von allen Pas 
trimonial-Gerihten der Geiſilichkeit und Gutsbefiger ber 
bält es bei der Beftimmung des $, 23. des Gefeges vom 
13. März 1821 fein Bewenden. Eben fo ift die Be 
fiimmung neu binzugelommen: Die Frage über Morbs 
wendigfeit und Swecdmäßigkeit des von einer. Verwal 
tungsbebörde innerhalb ihrer Zufiändigkeit beobachteten 
Verfahrens kann nicht zum Gegenftande eines Rechts— 
ſtreits gemacht werden, Daß Jeder nicht blos bei der 
Allgem. St. ®. fondern audy bei den Provinzial: Land: 
ſchaften foll petitioniren können, ift wohl weniger ein Prin⸗ 
eip, als eine Redaktions-Veränderung. 

Drittes Capitel. Bon den Gemeinden und 
Körperfhaften. Iſt mehrfach modifiirt, jedoch wie 
uns bedünfen will, hauptſächlich nur rückſichtlich der Korn, 
weldye bier allerdings klarer umd geordneter ſeyn dürfte, 
als in dem Entwurfe. Die Abänderung des $. 51. das 
bin: „Die Zulaffung neuer Mitglieder in eine Gemeinde 
fann gegen den Willen der legteren nur aus einem, in 
den befichenden oder noch zu erlaffenden Gefegen beſtimm⸗ 
ten Grunde ftattfinden,” fpricht dagegen wirklich ein Prins 
cip aus, freilidy eines, was ſich eigentlich von felber ver: 
ficht. Im $. 55. finder ſich die Veränderung: die Städte 
haben das Recht, ihre Magiftrate und übrigen Gemeins 
de: Beamte felbit zu erwählen. An den Wahlen nebs 
men die Bürgerfchaften mit den Magiftraten, erftere durch 
ihre Vertreter, Theil; im $. 88: Den Ritterfchaften ſteht 
die Befugniß zu, ihre Statuten mit Königlicher Geneb: 
migung abzuändern oder neue Statuten einzuführen. Auch 
find diefelben insbefondere befugt, mit Koͤniglicher Ges 
re Vereine zur Erhaltung ihrer Güter zu ers 
richten. 

Viertes Capitel. Bon den Kirchen, Unter: 
richts-Anſtalten und milden Stiftungen. $. 62. 
Die Beftimmung wegen der Conſiſtorial- und Presby: 
terialsBebörden bat den Zufag erhalten: Jedoch find 
künftig etwa zu treffende näbere Beſtimmungen über die 
innere Drganifation und den Gefcäftskreis diefer Behör— 
den nicht ausgeſchloſſen. Durd ein Geſetz kann die ſirei⸗ 
tige und freiwillige Gerichtsbarkeit der Gonfiftorien den 
weltlichen Gerichten beigelegt werden. $. 69. desgleidhen; 
Die einfiweilige Beforgung der Geſchaͤfte eines erledige 
ten Kirchenamts bat die geiſtliche Behörde allein anzuord⸗ 
nen, vorbebältlich der, —*— bei einſtweiligen Anſtellungen 
von Geiſtlichen, der Regierung zuſtehenden Beſtätigung; 
$. 72. in Bezug auf Abänderung von Stiftungen febr 
zwedwäßig eingefhoben: und der muthmaßlichen Abficht 
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des Stiftere, fo wie weiterhin: Wei Abänderung von 
geiſtlichen Stiftungen muß die den Kirchen⸗Obern niſte⸗ 
hende Mitwirkung eintreten. 6. 76. iſt die Beſtimmumg, 
daß das Veräußern einzelner Theile des Kloflervermös 
gens nur im ſolchen Fällen fattfinden dürfe, im melden 
„nad befiebenden Rebtsgrundfäßen eine Der: 
äußerung des Kirbengutes” erlaubt ſey, dahin ges 
ändert, daß die Grundſaͤtze der ®. U. über Beräufe: 
zung von Domainen und Regalien bier ebenfalls maß: 
gebend ſehn follen. 

Fünftes Eapitel. Won den Lanbftänden. Der 
auf die Provinzial: Landſchaften bezügliche $: 79. bat 
nunmehr eine ungleich beftimmtere Kaflıng erhalten: Die 
Provinzial:Zandfhaften baben das Recht der Zuſtim⸗ 
mung zur Erlaſſung, Wie deraufbebimg, Abänderung und 
autbentifchen —— aller Probimialgeſetze, durch 
welche die perſonliche Freiheit, das Privateigenthum, oder 
fonftige mwoblerworbene Rechte der IUntertbanen entjogen 
oder beichränft werden. Imnzwiſchen it die Zuſſimmung 
der Prowimzialsandfchaften nicht erforderlich bei ſolchen 
Provinzial:Verordimumgen, welde allein die Ausführung 
und Handhabung beftiebender Geſetze, oder die Erlaſſung 
eig er geſetzlicher Verfügumgen auferordentlicher 
Natur. bezwecken, oder in Anordnungen der Sicherheits⸗ 
oder MWoblfabrtepoligei befteben. Gröſtere Rechte, wo 
fie befteben, follen bierdurd eben fo wenig ausgeſchloſſen 
werden, als das ratbfame Gutachten bei andern Pros 
vinzialgeſetzen. Provingielle Abgaben und Laſten bedür- 
fen der Berilligung der Provimialftände., — Zu den 
Mitgliedern der erftien Kammer ($. 51.) tritt der Direk⸗ 
tor der Königl. Domainen- Kammer himzu, wogegen die 
Rabl der vom Könige auf die Dauer des Landtags er: 
nannten Mitglieder von drei auf eines herabgeſetzt iſt. 
$..82. fällt die Befiimmung weg, kraft deren bei Wer 
rechnung der Miajorats:Einlünfte die Summen nicht abe 
gezogen werden follten, welche zu Witthümern und zur 
&uftentation von Nachgebornen oder Töchtern des Mar 
foratsherrn zu verwenden find. $. 55. Bleibt dem Kö: 
nige vorbehalten, der Refidenzfadt Hannover einen zwei⸗ 
ten Deputirten zu bewilligen; tie Zahl der Deputirten 
der Grundbeſitzer wird um Einen u. ben Grafſchaf⸗ 
ten Hoya und Diepholz) vermehrt. $. 95. Sind bei der 
Feſtſetzung, daf jeder Königliche Diener zum Cintritt in 
die Stände : Verfammlung die Erlaubniß feiner vor 

eſetzten Dber «Behörde bedbürfe, die Worte Wi 
Im: „juporigen, jederzeit widerruflichen.” Hinter $. 97. 
finden wir vier neue Paragrapben: Jede Aeußerung eis 
nes Mitgliedes in der Verſammlung über ftändifhe Uns 
gelegenheiten fol immer die günftigite Auslegung erhal⸗ 
ten. — Gin — Verfahren gegen Mitglieder we⸗ 
gen der von ihnen in den Sitzungen der Kammern, Coms 
miffionen oder Gonferenzen gemadten Aeußerungen iſt 
nur dann zuläffig, wenn letztere bodverrätberifhen Ins 
balts find, ober. eine eh oder Verleumdung ent: 
halten. In allen übrigen Fallen find die Rammern nach 
den in der Gefdäftsordnung enthaltenen Befimnnmngen 
die alleinigen Richter über bie in jenen Sigungen ges 
machten Heußerungen ihrer Mitglieder. — Während der 
Dauer einer Verfammlung der allgemeinen Stände foll 
kein anwefendes Mitglied verhaftet werden, es fey denn, 
daß in dem Falle eines Griminal:Berbredeng eine ſchleu⸗ 
nige Werhaftung vothwendig ſeyn follte, welder Fall 
jedod den Kammern obne Aufſchub anzuzeigen il. — 
Die Beröffentlihung der fländifhen Verhandlungen foll 
unter den, in ber —— der A. St. B. ent⸗ 

altenen Beſtimmungen ftattfinden. 

, Nah einer per nem binfihtlih der 
Wahlbarkeit austretender Deputirten, ar man ber 
wicdhtigeren, daß die Stände alle zwei Jahre berufen 
werden, allo während der Dauer eines Landtags drei or⸗ 
dentliche f. n. Diäten ſtatifinden follen, wogegen ber Ent: 
wurff ($- 0) beide Zablen umgekehrt —— Die wich⸗ 
tigfte Modijication aber trifft den $. 106. des Entwurfs, 
welden der Zefer in Pr. 18. des laufenden Jahrganges 
d. BL. wörtlich angeführt findet, und der folgenden Feft: 
fesungen Plag gemacht hat: Landesgefege werden vom 
Könige, unter Mitwirkung der U. St. ®. erlaffen, wie: 
der aufgehoben, abgeändert und authentiſch interpretirt. 


Die Mitwirkung der Stände befhränft fih auf den we— 
fentlichen Inhalt der Geſetze. Die Bearbeitung der (es 
fege nah Maßgabe der ſtändiſchen Befchlüffe, verbleibt der 
Regierung allein. Bei Verkündigung der Gefebe ift zu 
erwaähnen, daß dabei bie verfaffungsmäßige Mitwirkung 
ber Stände ftattgefunden babe, — Bei Landesgefeken 
über die Steuern oder bei folhen, durch welche den ln: 
tertbanen oder einzelnen Klaffen neue Laſten oder Lei: 
fiungen aufgelent, oder die befichenden abgeändert werden 
ſollen, bat die U. St. V. das völlige Recht der Zufins 
mung. — Der weſentliche Inbalt anderer Gefege um 
vor deren Erlaffung den Ständen zur Beratbung und 
Erklärung vorgelegt werden. Fällt die letztere ablehnmd 
aus, oder werden in Weziebung auf jenen weſentlichen 
Inhalt Zufäge und Abänderungen von den Ständen in 
Antrag gebracht, die der König zu genehmigen Anftand 
nimmt, * dürfen die Geſetze vor etwaniger anderweiter 
Vorlage und erfolgter Annabme wicht erlaſſen werben, 
Finder fih der König nach ſolcher Verbandlung mit der 
A. St. B. bewogen, den fraaliben Gefegentwurf entwe 
der unverändert, ober unter Berücjichtigung genebmigter 
ſtandiſcher Anträge, vollſtändig redigirt, anderweitig an 
die Stände gelangen zu laffen; fo find die letzteren were 
pflihtet, das Geſetz mad zweimaliger Beratbung bei. der 
legten Abftimmung im Banzen anzımebnen oder abjuleb: 
nen. Wnträge auf Abänderungen und Zuſätze oder We: 
dingungen können alsdann von den Ständen nicht ‚mehr 
vorgebradpt werden. — Die Abänderung des auf die 
Berordnungen bezüglichen 4. 111, trifft. me den Aus— 
druck. Ebendaſelbſt iſt bei. den außerordentlichen geſetzli 
chen Verfügungen der. Satz bins gekommen, doß ſie 
außer Kraft geſetzt werden wüſſen, ſobald die Gefahr ber 
ſeitigt iſt, welche das Geſetz veranlaſſte, nicht minder in 
der Beltimmung wegen deren Vorlegung an die Stände, 
die Worte: Bebuſs Wahrnehmung ibrer verfaffungemä: 
Figen Rechte in Beziehung auf das Kortbefieben bes Ger 
feges. $. 112. Den Gerichten und Berwaltungsbebörden 
foll auch darüber Bein Urtheil ufieben, ob die fändilche 
ee bei einem Gefege überall erforderlich gewe⸗ 
en ſeh. 

Sechſtes Capitel. Bon den Kinanzen Es 
bat den Stinden nötbig gefchienen, bei Bezeichnung 
der verfchiedenen Arten von Domanialglitern die im 
englifhen Stods belegten 600,000 Pfund Sterling 
fpeciell aufzuführen, (6. 118.) auch am Schluffe 
hinzu zu fügen: aus deſſen Auftünften die Bedürfniffe des 
Königs und der Landesverwaltung zunächſt beftritten ters 
den. $. 120. hinzugekommen: Eine Erhöhung der Lands 
zölle und Eportelnfäge fo wie des Poftportos bedarf der 
Zuftimmung der U. St. ®. u 

Der 127. $. betreffend die Wertheilumg der Ausga⸗ 
ben auf die Fönigliche und ſtändiſche Caffe lautet nums 
mehr: Da Ständen zur Beurtbeilung der Frage, im 
wie weit ftändifhe Mittel zu den Landes: Husgaben au 
bewilligen find, von dem Zuftande der Königl. Gaffe 
Kenntniß zu geben iſt, fo foll der U. St. V. bei Eröffe 
nung eines jeden Landtags eine Meberfiht der Cinnab: 
men und Ausgaben der Königl. Caffe, in den, feit der 
zunaͤchſt vorbergegangenen derartigen Mittheilung abge 
fhloffenen Rednungsjahren zugeftellt werden. — — Die 
erforderlichen Ausgaben für die Koften der Landes⸗Ver— 
waltung und für fonftige Landes « Bedürfniffe find nad 
beftiimmten Gegenftänden auf die König. und die Pan: 
bescaffe zu vertbeilen. Die Vertbeilung kann ohne Zeit: 
beipräntung, muß aber jedesmal mindefiens auf ſechs 
Jayre im voraus geſchthen. Durd eine ſolche Wertbei: 
lung foll das Recht der A. St. V. zur Bewilligung der 
aus der Kanbescaffe zu befireitenden Abgaben nicht bes 
fhränft werden können. — In ber Anlage B. find die 
Gegenſtaͤnde aufgeführt, nad melden burd eine, neben 
biefer V. U. getroffene Vereinbarung, vom 1. Julius 
1841 an, die Ausgaben auf die Königliche und die Lan: 
descaffe verteilt find. *) Diefe Vereinbarung gilt fo 


*) Was die Königliche Caffe zu übernebmen bat, findet ber 
Refer in Mr. 18, S. 9.; der bort mitgetbeilte Entwurf des Etats 
Kt nur dadutch moedifichet, bafı unter VIII. eine Ausgabe für bie 
Flora Hanoverana verwerten ward, und beim „PallinBtat” auf: 
fer ben Renten noch Binfen auf die Schulden der Königl. Gene: 
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lange, bis diefelbe vom Könige ober der A. St. B. aufs 
efündigt wird, mas jedoch nicht vor dem 1. Julius 
847 geſchehen kann. Nah dem 1. Julius 1847 kann 
in jeder ordentlihen Diät, nachdem zuvor das Budget 
bewilligt ifl, vom beiden Seiten eine Kündigung vorge: 
nommen werden. Diefelbe bewirkt, daß die bis dahin 
beftandene Vereinbarung mit dem Ablaufe der Periode 
desjentgen Budjets, welches Stände vor der Kündigung 
bereillige haben, auffer Kraft gefeht wird, und daß in der 
nächſten auf bie Klındigung Pelgenden ordentlichen Diät 
eine neue Verhandlung über die künftige Vertheilung 
der Ausgaben zuzulegen ift, Behuf welcher der König den 
allgemeinen Ständen befiimmte Vorſchläge zeitig machen 
wird. — $. 154. Die Apanagen betreffend, Bat einen 
fangen Zufag erhalten, der aber bier füglich megbleiben 
fann, da er mir für befondre Fälle die Form beftimmt. 
Dagegen ift hinter $. 139. eim neuer eingefhoben: Die 
Erfparungen, welde bei dem Ausgabe » Etat des Krieges 
Minifleriums gemacht werden, find als Kriegsſchatz zu 
fammeln und nieder zu legen. Die Vorraͤthe dieſes 
Kriegeihates find für die Ausgaben des Kriegs: Minis 
—— zu verwenden, ſobald letztere die ordentlichen 
tirtel überſteigen. Zu anderen Sweden können Berwens 
dungen aus dem Kriegefhage nur mit Cimwilligung ber 
A. St. V. des Königreichs geſchehen. 
Die eigenthümlihen Beſtimmungen des 144. & (f. 
Nr. 18. Erite 97, des gegenwärtigen Zahrganges) find 
folgender Geftalt mobdificirt: Wenn bei Eröffnung eines 
neuen Landtages — nachdem die Wahlen zu demfelben 
mindeftens ſechs Wochen vorher ausgeſchrieben waren — 
oder in einer fpätern ordentlihen Diät, nachdem in bem 
einen wie in dem andern Falle das Budget den Stän- 


ralcaffe und Beiträge zu berem Tilgung aufgeführt find, — Die 
Ausgaben der Randescaffe werden im dem vorliegenden Etat ale 
fegeftellt: I. Stände 41. Ag. St. Verf. Befoldungen, Bü: 
reaufoften, Diäten und Meifetoften, 2. Propinzlalstandfchaften. Ber 
foldung, Berfammlungstoften und fir BerfammlungssZocale. II. 
Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiten. Aus 
aben zu Rmeden des deutſchtn Bundes. II, Arlegs-Mints 
erium. Drdentlicher Beltrag zum Milktafr-Etat, Aufferorbentliche 
Berpfiegungsfoften der Truppen während ber Erercierjeit. Infanter 
riesSerpice. Für Gavalerie s Verpflegung u. |. w. Service und 
Kriegerfubren. Militairs Ausbebungs sCommiffionen. Bufhuß jur 
Etappen: Verpflegung frember Truppen. Unterftägungen. IV. Tu: 
Alt Mininerium. Dee des Ober⸗ Appellations⸗Gerlchts. 
V. Minifterium deu geifı! den m. f. w. Ungelegenbeir 
ten für Schulen. VI Minifterium bes Innern, Land.Gens 
barmerie, Strafs und MrbeitssAnftalten, Staategefängniß, Bes 
foldungen der Aerzte und Chirurgen, Heils und Pflege-Anftalt für 
Gemürbefranfe. Aufdjife u Canal: und anderen gröferen Waſ⸗ 
ferbauten. Wegedau und Chauffee: Baumefen, Landitrafen s Fouds 
und Commumnal Wege. Gemeinheits-Tbeilungen. Ablöfungen, Land⸗ 
wirtbfchafts s Gefellichaft. VIL Minifterium bes Handels. 
Rinnenleggen. enfen ber Eonfulate. Prämien für bie Härknge: 
fifcherei. Unterftügungen zur Beförderung ber Gewerbe. Eres und 
Auffchiffahrt. Kehranftalten für Gewerbtreibenbe. VIII. ana * 
Minifterium Schatz— Colleglum. General⸗ Steuercaffe. IX. 
Daffins@tat. Rinfen, Renten. Rablungen an die Tugungs⸗ 
caffe der älteren Landeeſchulden. X. Penfions:@tat. Penſie— 
nen am vermalige öffentliche Diener, die aus Bandeskaffen bezahlt 
wurden, ober deren Wittwen und Kinter. Zuſchuß zur Wittwen⸗ 
caffe für die Eibli Dicnerſchaft. GnadenQuartale von Beſoldungen, 
die aus der General-Steuertaffe_ erfolgen, WirtmensPenfionen, wel⸗ 
che mit dem Ableben ber Beneficlatinnen an die KRönigl. Schatull⸗ 
caffe zu zablen find. xl. —— wegfallende Ausga— 
ben. Penfionen in Gemäßbeit des eich: Deputatione-Schluffes, 
ober en ber nen erworbenen Zanbestheile, und fonflige auſſer⸗ 
—— Zemporalre Zablungen für das Miltair und bie Gens 
d’armerie. VPerfönliche Befolbungsiulagen wegen früberer Dienft: 
verhättmiffe. Wartegelder. Zoll, Abfindungs- und SteuersEntf 
digungs⸗ Gelder. 1. Zablungen an andere Caſſen, Mn 
die König, Generalcaffe wegen aufgebobener Domanial-Einnabmen. 
Grundfteuer-Eremtions-Werglitung. Wegen bes uslinge : Schuß« 
eldes, XI, Aufferordentlihe Ausgaben. Bebuf bes 
lotbaues. XIV. Subfidialrer Zufhußan die König: 
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den vier Wochen zur Bewilligung vorgelegen bat, diefe 
Bewilligung deshalb nicht erfolgt iſt, weil die Beſchluß⸗ 
fäbigfeit einer oder beider Kammern durch Unvollzaählig⸗ 
keit gebindert: oder unterbrochen iſt, ohne daß vorher der 
ftändifhe Beſchluß über die Steuern und das Budget 
vollendet und ausgefertigt war: fo ficht dem Könige das 
Recht zu, für ein Jahr die bisherigen Steuern auf den 
Grund der letzten ftändiihen Bewilligung unter Bezug⸗ 
nabme auf diefen $. ausfhreiben u. f. w. zu laffen. 
Wird das Budger vom dem in ordentlicher Diät verſammel⸗ 
ten Ständen auch bei deren fortgefeßten oder erneuerten 
Berathungen nicht nachträglich für die nächſte Steuer 
Berwilligungs + Periode —— fo beruft der König 
die Stände wenigſtens ſechs Wochen vor Ablauf bes 
erfien Steuer: Rehnungsjahrs zu einer aufferorbentlis 
hen Diät, damit fie das Budget für das zweite Jaht 
bemwilligen können. Erfolgt folhe Bewilligung aud dann 
nicht, » findet vorſtehende Beftimmung auch ferner Anz 
wendung. 6. 147. ift durch eine geringe Rebactiong: 
Veränderung ben Ständen auch das Bewilligungsrecht 
binfihtlih der Remiffionen, Reftitutionen und Bonifica- 
tionen ausdrücklich gefihert, und dann hinzugefügt: Die 
Rechnungen der Landescaſſe follen jedoch den Rob: Er 
trag der Steuern und die Ausgaben und Verwendungen, 
melde davon bis zur Ablieferung des Nein: Ertrages an 
die Landescaffe gemacht find, wollftindig darlegen. $. 148, 
ift die Entſcheidung des nn bei Zweifeln 
des Schatz⸗ Eoflegiums bejeitigt. Hinter $. 154. wurde 
eingefhoben: Behimmunge über. die Organifation und 
ben Geſchäftskreis des Schatz-Colleglums, infomweit fie 
nicht bereits durch die B. U. feflgeftellt find, bebürfen 
der Zuftimmung der U. St. 8. 

Siebentes Gapitel. Bonben oberen Landes 
bebörden und ber he he Dienerfhaft. 
Hinſichtlich der Entfheidung des Staatsrathe bei Competenz: 
fireiten ($. 158.) ift genauer feftgeftellt: die Entſcheidung 
muß in einer Berfammlung des Staatsrathes gefällt wer: 
den, welche aus dem Borfigenden und aus einer gleichen 
Anzahl von mindeftens fehs Mitgliedern jeder der Ab: 
tbeilungen für die Juſtij und für das Innere befiebt. 
Die Mitglieder find für diefe Funktion im voraus bau: 
ernd zu beftellen. $. 164. ift feſtgeſetzt, daß beim Rich— 
terftande auch die Suspenfion mit Enmiehung des Gehalts 
nur auf richterlies Erkenntniß ftattfinden ann. 

Achtes Gapitel. Bon der Gewähr der Berfaf: 
fung. $. 167. fann hinzu: Abänderungen des Wablge⸗ 
fees und der Gefhäftsorbnung der U. St. W. können 
unter den für andere Gefege beſtehenden Kormen, jedoch 
nur unter Zuftimmung der U. St. ®. getroffen werden. 

Der Lefer überblict nunmehr alle irgend weſentliche 
Veränderungen, welche der vom Könige vorgelegte Ent: 
wurf bei der Berathung mit den Ständen erlitten. Bei 
unbefangener Erwägung wird er zugeftehen müffen, baf 
legtere die Intereſſen des Landes ganz gut wahrgenom⸗ 
men haben, und daß die angebrachten Mopififationen meift 
Verbefferungen find, während auf der andern Seite die 
Regierung in billigen Dingen war nachgab, aber ſich 
nirgend etwas vergab. Das Refultat ift eine Verfaſſung, 
welche ſich der altdeutſchen ſtändiſchen fo weit nähert, als 
die Verhältniffe des meunzehnten Zahrbunderts nur irgend 
geflatten, welde dem Landesberm als folden anerkennt 
und nicht zum willenloſen Automaten, und Penfionair ſei⸗ 
ner Unterthanen herabwürdigt, welche aber zugleich aud) 
den Ständen die ihnen gebührenden wichtigen Rechte 
fichert. Durch unerfchütterliche Feſtigkeit dieſes Ziel trotz 
aller künſilich bereitenden Hemmniffe erreicht zu baben, 
muß dem’ greifen Monarden zur wahrhaften Genugtbung 
gereihen, und ſichert feinem Namen einen dauernden Eh: 
tenplag in der Geſchichte bes — 
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Miscelle. 


In einem Aufſatze des neueſten Heftes der deutſchen 
Bierteljahrsſchrift: Gedanken über die moderne 
fhöne Literatur, welder feinen Gegenftand mit fel: 
tener Umficht, Klarheit und Schärfe bebanbelt, wird auch 
eine Angelegenheit erörtert, die bisher wohl bin und mies 
der flüchtig berüßrt, niemals aber fo unbewunden umd 
treffend durchgeſprochen iſt. Das Berbälmif des moder: 
nen, gebildeten Judenthums zur f. g. ſchönen Literatur 
unferer Tage verdiente folde Berüdfihrigung gewiß, und 
da bie Verſorger des belletriftifchen Marktes faft allge 
mein für nöthig eradhten, ihren Manufacten den Reiz 
politifcher Tendenzen zu geben, — Tendenzen, deren Na: 
tur nicht weiter bezeichnet zu werden braudıt, als daß fie 
auf den Gefhmad des großen Haufens der fogenamnten 
„Gebildeten” berechnet find — fo ift die Angelegenheit 
auch den Geſichtskreiſe diefer Blätter keineswegs fremd. 
Der ungenannte ®fr. äußert fi im jener Hinficht, wie 
folgt: Ganz abgefeben von feinem eigenthümlidhen Ta: 
lente it 9. Heime in unferer neueften Literatur eine 
fehr merkwürdige Geſtalt. Einmal find ibm theils feine 
reformatoriihen moralifhen, aſthetiſchen, focialen oder 
antifocialen Ideen felbft, theils ift ihm ber Muth, fie 
auszufprehen, einerfeits von Byron, andererfeits von 
den modernen Framoſen inveulirt worden. Und fo ers 
füllte ſich auch an ibm das alte Gefdid. der deutfchen 
Poeſie, dem zufolge fie feit Beginn der neuern Zeit faft 
au allen entfdiedenen Richtungen den Anfioß von Aus 
Ken erhalten. hat. Zweitens bat er mit Boörne, aber 
nod weit mehr als dicfer, feinen Racegenoffen die Aus 
gen über ihre literarifhe Miffion in der heutigen Welt 
geöffnet, und ibnen im der indufiriellen Literaiur ein 
Stüd gelobtes Land aufgeihan. Zu den focialen Cha: 
rafteren, welche das jüdifhe Wolf nad und nad unter 
uns geliefert, zum Pfandleiber, Trödler, Taſchenſpieler, 
gr ier, Ellenträmer, Großhändler und Geldpringen, 

heutzutage eim ganz neuer gelommen, der jüdifche 
Schöngeift, Virtuos, Publiciſt. Es ift äußerſt bezeich 
nend, daß der eigentbümlich ſichtende und fpaltende, grü— 
beinde und mäleinde, die fremden Schwächen und den 
eigenen Vortheil wie durch Infpiration erfennende Geift 
diefes Volks ſich erfi dann in Poeſie und Literatur er: 
goß, als fie einerfeits in der herrſchenden eritiihen Rich— 
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tung förperlos, anbernfeits, von der Induftrie angeftedt, 
materiahflifh wurde. Seit man im Gefühl, daß es mit 
allen eigemtlidden Künften gegenwärtig nicht recht fort 
will, neue Bauplane für alle entwirft und fpigfindig 
darüber debattirt, feit der-Poet viel zu theuer produs 
eirt, und fi daber in den Macher, den Kaifeur ver: 
kehrt bat, ſeitdem ift der Sfraelit in der Literatur ein 
fo gefährlicher Goncurrent als im Bijouterie, im Roß— 
und Viebhandel. Das Erfinden war ja nie Sache die: 
fes Volks, aber deſto mehr das Finden von Mitteln und 
Wegen zu einem beflimmten Zwed, das Umdrehen des 
Begriffs und des Groſchens, bis aus jenem nichts umd 
aus diefem der Thaler geworden, das Flicken, Heraus; 
pugen, Unpreifen der Waare, die Kunſi die Mängel zu 
verfieden, aus einem Alten ein Neues, aus einem ers 
dorbenen ein Ganzes zu machen. Welch foftbare Eigen: 
ſchaften in einer Zeit, wo der literarifche Puff mit dem 
induftriellen Hand in Hand geht! Em gefheuter Junge 
biefer Race lernt gegenwärtig das Geiſtmachen gerade 
fo, wie er ſich unter anderen Umſtänden auf irgend eine 
andere forenfifhe Kunft verlegt hätte, etwa * Volte⸗ 
ſchlagen und Escamotiren. Gr macht abgedroſchene Geis 
ſteswaare pitant und intereſſant, während er ſonſt einem 
alten Rock eine künſtliche Jugendfriſche gegeben hätte; 
es fommt auf Eins binaus, ob er die Krofodilsibränen 
des Weltſchmerzes oder die falſche Perlenſchnur vor dem 
Augen der Liebhaber fpielen läßt, und dem Pegafus, den 
er zu Markre reitet, fiebt keiner die Hauptmängel am, 
der’s nicht verftebt. — Wer möchte ein Volk gering ad: 
ten, das einen Spinoza und einen Rothſchild berborge: 
bracht, Fürſten der Speculation in boppeltem Sinn! 
Der Berfaffer diefer Bemerkungen zählt unter feinen 
Bekannten ifraelitifhe Schriftfteller, vor deren Talenten 
er die größte Achtung bat; feine Anſichten find aber 
burd das Studium diefer wirklich intereffanten Perſön⸗ 
lichkeiten vielmehr beftärft als erihürtere worden. Ja er 
fennt mebrere, jenem Wolke angehörende lluge Männer, 
die ibm ſtillſchweigend beiftimmen werden, wenn er fügt: 
fo lange die Literatur fpeculativ bleibt in jener zweifa— 
den Bedeutung, fo lange der jüdiſche Geiſt — keineswe⸗ 
ges ber der Juden allein — an der poetifchen Börfe auf 
Pari und darüber fieht, fo lange werden unter den Gei— 
ftesentreprifen des Jahrhunderts die Aktien der Pocfie 
niedrig notirt bleiben. 
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Nous ne voulons pas la contrerdvolutin, 
mais le eontraire de la r6rolution. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Ar Berlin,‘ den 17, Revcmter 1840, 


Türfei Unter, Leitung des Commodore Napier ha— 
ben am 10; v. Mts. einige, taufend Mann kürkiſche Trup⸗ 
pen, durd) infurgirte Gebirgsbewohner unterfiügt, den zahl: 
reicheren, von. Jbrahin  Pafcha perfönlich befehligten Feind 
in feinem Lager angegriffen und nad lebhaftem Gefechte 
gänzlich zerfireut. Funfzehnhundert Gefangene, zwanzig Ges 

ſchutze und die Seriasfer + Fahne, Ibrahims bilden die Tro⸗ 
pbäen diefes Sieges, welcher wegen. feiner materiellen Fol⸗ 
gen hoͤchſt wichtig, und auch darum bedeutend iſt, weil er 
ganz obne Mitwirfung europäiicher Truppen erfochten wurde; 
die rürfifchen Soldaten fichen danach moralijd ungleich hös 
ber, als felbit Unbefangene fie ſchätzen zu dürfen glaubten, 
die Aeghptier dagegen haben dollfommen die geringe Meir 
mung gerechtfertigt, welche in Bezug auf fie ausgeſprochen 
werben ift. In der Matur der Sache liegt, daß Demoras 
liſation und YUuflöfung bei ihnen immer mehr um fich arei- 
fen, auf der andern Seite aber der Aufſtand größere Aus: 
dehnung gereinnen muß, und es iſt vielleicht Feine zu ges 
wagte Annahme, wenn man bem Ganzen innere Stärke 
genug zutraut, um, ſich auch. zu behaupten, nachdem die vor⸗ 
gerüctte Jahreszeit der Mitwirfung der Escadren ein Ziel 
geſetzt haben- wird; follte ‚vorher noch St. Jean d’Acre 
fallen, fo dürfte dieh der äanptiichen Herrſchaft höchſt wahr: 
fcheinlich ‚den. letzten Stoß geben, Dee Angriff des. Plabes 
bat bereits begonnen, noch, fehlen aber darüber alle näheren 
Nachrichten. . 1.53 

Unfer Bedenken wegen ber Aufrichtigkeit Emir Beſchirs 
iſt ſchnell genug beſtätigt worden, Doch nur zu feinem eige⸗ 
nen Nachtheile. Da er die verſprochenen Geifeln in der 
feſtgeſehten Frift nicht fendete, bielten ſich Admiral Stop; 
ford und Jiget Mehemed Paſcha wicht weiter durch die ges 
troffene Uebereinfunft gebunden, und machten den großherr⸗ 
lichen Ferman befannt, wodurch jener feiner Würde entjeht, 
und deifen Vetter Emir Beſchir El-Kaſſim — ber fi ber 
reits für die Pforte unter den Waffen befindet — zum 
Fürften des Libanon ernannt wird. Am 12. erſchien der 
Entichte, nach allem Vorhergegangenen vielleicht für feine 
perfönliche Sicherheit beferat, zu Saida, ftellte ſich zur Die: 
pofition des dort befehligenden enalifchen Offiziers und wurde 
nach Beirut gefondet, um vom Admiral Stopford und Jz⸗ 
zet Mehemed Paſcha fein ferneres Schickſal zu vernehmen ; 
durch. eine zu Paris eingegangene telegraphifche Depeiche 
weiß man, daß derfelbe mit Familie nach England einge: 
fchifft worden if. 

Großbritannien. Die ſtehend gewordenen Be 
ſchwerden der Oppofitions, Blätter über die Inferiorität des 
verwendbaren Theiles der engliichen Flotte, dem franzeiiihen 
Seefireitfräften gegenüber, haben enblicd eine balbamtliche 
Widerlegung gefunden; wir ziehen die dabei gelieferten ſpe— 
ciellen Nadweifungen in folgende ſummariſche Ueberſicht zu: 
fammen; engliiche Linienfchiffe unter Admiral Stopford, 
fünfzehn mit 1218 Geſchützen, fegelfertig zwei mit 240 
G., Referve:-Gefchwader, fünf mit 510 G., in der Yusrüs 
fung begriffen und bereit, ihre Bemannung einzunehmen 
eilf, mit 982 ©., framzöfifche Linienſchiffe unter Adınis 
ral Hugon, eilf mit 1030 ©., Nejerve: Geſchwader unter 
Admiral Rojamel, vier mit 320 G., in der Ausrüflung bes 
griffen fieben, mit 680 Geſchützen. Hinſichtlich der kleine⸗ 
ren Schiffe wird bemerkt, daß fid) dermalen im Mittelläns 
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diſchen Meere von England vierzehn Fregaiten, Corbeiten, 
Briags,. zwölf Dampfſchiffe, von Frankreich zehn Fregatten 
und Corvetten, zwei Dampiſchiffe befinden, und daß von 
erſteret Macht noch ſechs Fregatten und fünf große 
Dampfihifie, von letzterer zwölf Fregatten und Corbetlen, 
wei. Dampfihiffe dahin  gefenbet werden fellen. — 

enn die Angaben binfichtlich der, fremden Schiffe eben 
fo genay find, wie es mit eigenen ohne Zweifel der 
Fall it, fo haben dis F en wirklich feine Veranlaſ⸗ 
fung, ein feindliheg Begegnen befonders lebhaft zu wün⸗ 
jhen. Man firht übrigens, wie gut das enalifhe Minifigs 
rium feine Zeit und ‚die grofien, ihnn zu Gebot fiehenden 
Hülfsmittel benupt hat, denn da «8 "vermöge ber Inneren 
Derhältniße, und feiner eigenshümlichen Stellung fih durch 
firenge Defonomie empfehlen muß, und diefe bauptjächlich 
bei Landheer und Flotte anmwendete, fo war beim Anfange 
Ka en —F Wittelmeere flationirte und 
ſonſt fogleich verwendbare Seemacht allerdings i igs 
net, learn zu impeniren. ’ En 

panien. Die Junta zu Madrid zeigte felber 

daß fie die einftweilig übernommene ct nie 
dergelegt habe, indep enthält Die besfalliige Proclamation 
folgende bemerfenswerthe Stelle: Obgleich die Zunta nicht 
‚sweifelt, daß bie zur Leitung der Geſchicke des Vaterlandes 
berufenen Männer , ihren ehrenwerthen Vorgängen treu, 
das unter jo glüdlichen Aufpicien begonnene Werf unſerer 
politifchen Wiedergeburt, Frönen werden, fo wird fie dennoch 
fortfahren, ſich zu vereinigen, um über Die Mechte des Bol: 
kes zu wachen, bis das vom Minifterium angenommene 
Programm in allen feinen Theilen erfüllt it. — Auch hat 
fie für nöthig gehalten, bei der Regentſchaft dringend auf 
die Abſchaffung des Senats anzutragen, und die National 
garde der Hauptſtadt erachtete ſich ebenfalls für befugt, 
diefe Mafregel in einer Adreffe zu fordern. Andrerfeits 
fcheint dem zu Paris lebenden Infanten Don Francisco de 
Paula der Gedanke an die Möglichkeit einer Rolle gefoms 
men oder beigebracht worden zu ſeyn, denn man findet in 
den Times ein angeblich von ihm ausgegangenes Manifeſt 
an die ſpaniſche Nation, worin.er die Bormundſchaft über 
feine Nichten für fo fange in Anſpruch nimmt, bis Die 
Eortez darüber beftimmen würden. Er bezieht fid dabei 
auf zwei Artifel des Gefchbuches, und will es als eine ger 
gen ihm perfönlich gerichtete Animofität betrachten, wenn 
man ihn des dadurch begründeten Rechtes berauben wolle. 
Bei dem Gange der Dinge in Spanien fiehet ju fürchten, 
daß weder das Geſetzbuch noch die Animofitit Eindrud 
machen werde, und der Infantin Luiſa Carlota wenig Aus— 
ſicht bleibe, jemals wieder einigen Einfluß auf die Geſchicke 
des Landes zu erhalten; — es iſt eine Eigenthümlichkeit 
dieſes Succeilions:Frefals, daß ungeachtet des Miffgefchides 
von Don Carlos, doch diejenigen, melde am meilten jur 
Befeitigung feines Rechts mitgewirkt, nicht allein feinen 
dauernden Vortheil davon hatten, fondern ſich ziemlich in 
fo unerfreulicher Lage befinden wie er felber. 

Am 28. Dftober ift Iſabella II. mebit ihrer Schweſter 
wieder zu Madrid eingetroffen, und mit großen Feierlich⸗ 
keiten empfangen worden. Ungeachtet des angeblichen Zur 
bels und Enthufiaemus, fann man doch nur mit bangen 
Gefühlen auf das Schickſal und die Zukunft diefer, in zarter 
Jugend verwoilten und verlaffenen Fürftinnen bliden, deren 
Loos in der ganzen Geſchichte kaum etwas Aehnliches hat. 
Mit den meiften unferer Lefer gehören mir keineswegs zu 
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den Dertheidigern der Aufibung des ſaliſchen Geſetzes und 
der darauf gegründeten, Thronrechte Iſabellaſs, allein vor 
einer Page, wie der jetzigen, weichen Die ftaatsrechtlichen 
Bedenken dem rein menſchlichen Mitgefühl, und wohl Jeder 
flimmt in den Wunſch ein, daß diefen unſchuldigen, ſchutz · 
loſen Weſen die himmliſche Gnade nicht fehlen möge, wel⸗ 
che fie, den böſen Leidenſchaften der Menſchen gegenüber, 
rfen. 
.. * — Die Eröffnung der Kammern iſt ohne 
Unfall mittelſt nachſtehender Rede Ludwig Philipps erfolat: 
Ich habe das Vebürfniß empfunden, Sie vor dem gewöhn: 
lichen Zeitpunfte ber Zufammenberufung der Kammern um 
Mich zu verfammeln. Die Maßregeln, welche der Kaifer 
von Defterreich, die Königin von Großbritannien, der König 
von Preuffen und der Kaiſer von Ruffland in Uebereinſtim⸗ 
mung ergriffen haben, um bie Beziehungen des Gul- 
tans ımd Des Pafcha’s von Aegypten zu regeln, haben 
Mir ernite Pflichten auferlegt. Mir liegt die Würde 
unferes Vaterlandes eben fo ſehr am Herzen, mie feine Sir 
cherheit und feine Mube. Beharrend in jener gemäßigten 
tınd verföbnlichen Politik, deren Früchte wir feit zehn Zah: 
fen ärndten, habe Ich Franfreich in den Stand gefegt, den 
Mectelfällen, welche der Lauf ber Ereigniſſe im Orient 
herbeiführen fünnte, gewachg zu ſeyn. Die aufferer: 
dentlichen Eredite, welche in diefer Abficht eröffnet 
worden find, follen Ihnen „fofe vorgelegt werden; Sie 
werden deren Motive würdigen. Ich ‚fahre fort, zu 
hoffen, daß der allasmeine Frieden nicht geftört wer: 
den wird, Er ift nothwendig für das gemeinihaftliche 
Intereſſe Europa’s, für das Glück aller Bölfer und für 
bas Fortfchreiten der Civiliſation. Ich zäble auf ie, am 
Mir behülflich zu Senn, ihn aufrecht zu erhalten, wie Ich 
auf Sie auch zählen würde, wenn die Ehre Frankreichs 
und der Rang, welchen es unter den Nationen einnimmt, 
von ung neue Anftrengungen erheijchen würden. — DK 
Frieden war im Norden Spaniens wieberhergeftellt, und 
wir wünfchten uns Glüd zu dieſem glüdlihen Nefultate. 
Wir mürden mit Schmerz e# fehen, wenn die Uebel der 
Anarchie die Stelle des Unheils des Bürgerfrieges erſetzen 
ſollten. Ich nehme an Spanien das aufrichtigſte Jutereffe, 
Möge die Stabilität des Thrones der Königin Iſa— 
bella II, und der Inſtitutionen, welche ihn fügen ſollen, 
dicſee edle Land vor den fangen und ſchmerzlichen Er: 
fahrungen der Revolution bewahren. Da die Genugthuung, 
welche wir von ber Argentinifchen Revublik verlangt haben, 
noch nicht geleiftet worden it, fo babe Ich befohlen, daf 
fieue Streitfräfte zu der Flotte floßen, welche beauftragt ift, 
in jenen Meeresgegenden die Achtung unſerer Rechte und 
die Beſchützung unferer Intereffen zu fihern. — In 
Afrifa hat der Erfolg mehrere wichtine Erpebitionen ge: 
frönt, bei welihen fich die Tapferfeit unferer Soldaten aus: 
zeichnete. Iwei Meiner Söhne haben ihre Gefahren ar: 
tbeilt. Anftrengungen find nach nöthig, um in Algier die 
Sicherheit und das Gedeihen unferer Miederlaffungen zu 
verbürgen. Meine Regierung wird dag, was wir unter: 
nommen haben, zu vollenden wien. — ‚Die Stadt Bou⸗ 
fogne it der Schauplatz eines unfinnigen Unternehmens 
geweſen, welches nur dazu diente, neuerdings die Ergebens 
heit der National: Garde, ber Armee und der Berölferung 
in helles Licht zu ſetzen. Alle ehrflichtigen Anmafungen 
werden am einer durch die Allmacht des Nationalwillen⸗ 
gegründeten Monarchie ſcheitern. Das Budget fett Ib: 
rer Prüfung ungefäumt vorgelegt werden. Ich babe die 
firenafte Erfparniß in der Feſiſtellung ber aereöhnlichen van 
gaben befohlen Die Ereigniffe haben uns — — 
ften auferlegt. Ich habe das Vertrauen, daß dar - 
liche Bedeihen, feinem ganzen Aufſchwunge rg 
uns geftatten wird, diefelben zu tragen, *8 ". = 2 
unferer Finanzen zu verändern. — Andere 5 ge 
werden Ihnen für Arbeiten von öffentli Hy Nu: 
en, im Intereſſe der Wiſſenſchaften und über die ger 
In des Unterrichtes, vorgelegt werben. — Meine 
teren, Ich habe niemals eifriger und vertrauengvoller Jhre 
—* Mitwirfung gefordert. Die Ohnmacht hat die anar- 
chiſchen Peidenfchaften nicht eutmuthigt. Unter welcher Ferm 
fie auch hervortreten, meine Megierung wird in den beſte 
henden Geſetzen und in der feſten Auftechthaltung der öf: 
fentlichen Freiheiten die nöthigen Maffen zur Unterdrüdung 
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derfelben finden. Wae Mich befrift, fo will Ich in den 
Prüfungen, welche Mir die Vorfehung auflegt, ihe für den 
Schub, womit fie Mich und Meine Yamilie zu umgeben 
nicht aufhört, nur danken und Franfreich durch eine ſtets 
enlige Sorge für feine Jutereſſen und fein Glück die Er 
fenntlichfeit beweifen, welche Mir die Beweiſe von Zuneis 
gung einflößen, womit es Mid in foldyen graufamen Aus 
genbliden wngiebt.” : 

Die Sprache, welche die fogenannten freifinnigen Wiäf: 
ter in Bezug auf dieſe Mede führen, liefert einen Maßſtab, 
was man der Dernunft des angeblich geiſtoollſten und ge: 
bilderiten Volkes der Erde bieten dürfe; Die Aeufferungen 
im Geifte der äußerften Linfen find nicht füglich wieder zu 
geben, die nachfolgende Fann, gegen fie gehalten, wirflic 
für gemäßigt gelten: „Mit der Schaamröthe auf der Stirn 
fchiden wir uns an, über die unbegreifliche Rede zu berich: 
ten, welche das Minifterium dem Königtbum in: den Mund 
zu legen, die verbrecherifche Thorheit gebabt hat. Miemals 
ift der Stolz Frankreichs fo tief gedehmüthigt worden, nies 
mals haben die Minifier gewagt, im Mamen einer edlen 
Nation eine fo unedle Sprache zu führen.” 

Es war die Rede davon, daß Herr Thiers von feinen 
Freunden ald Eandidat zur Präfidentichaft der Kammer auf: 
geftellt werden würde, vermurblich hat er aber felbit von 
einem fo gefährlichen Erperimente abgerathen, welches in 
dem fehr möglichen Kalle des Mifflingens feinen Eturz 
vollftändig machen mußte: Die Stimmen der Oppofition 
vereinigten fich deshalb für Odilon Barrot, der von 390 
wirklich 154 erhielt, während Herr Gauzet durch 220 auf 
den Präfidenten » Stuhl erhoben wurde, Diefe Wahl ae 
währt Hoffnungen für die Haltung der Hammer, die dem 
Weſen nad, nunmehr zu entfcheiden hat, ob Franfreichs 
Ehre durch den Traftat vom 15. Juli nefränft fen; frei 
lich eine ſeht leichte Frage, nur nicht für Leute, deren Befon: 
nenheit durch Bearbeitungen aller Art, und Pläne per: 
fönlihen Ehrgeizes oder noch Schlimmeres gefährdet wird, 

In der Gazette de France findet man folgenden Nach 
ruf: „Das Minifterium vom 1. März zieht fich zurüd, und 
dem parlamentifchen Gebrauche aemäs, ohne Rechnung zu 
legen. Wir wollen, foweit es von ums abhängt, dieſe Lücke 
ausfüllen; man wird daraus erfehen, daß bas- öffentliche 
Dermögen noch nie auf gemiffenlofere Art unter irgend ei 
ner Megierung verfchleudert- worden - if. Es ift zunächft 
‘feftzuftellen, wieviel und das Minifterium vom 1. März 
Poftet, und noch koſten wird, denn es hat fih mit großen 
Summen für die Zukunft verbindlih gemacht; man wird 
daraus erfehen, daß es das Maß der Vergeudung achäuft 
bat, und wie das, durch bie vorangegangenen Minifterien ders 
anlafite Deficit dergeftalt erweitert worben iſt, daß man «6 
nicht mehr überfdrauen Pann.” Die Lage der Verwaltung 
am 1. November 1840 it: Budget dieſes Jahres, gemöhn: 
liche Ausgaben 308,819,000 Thaler, aufergemöhnlichee Bud⸗ 
get der öffentlichen Bauten 15,338,000 Th. ertraordinaire 
und Supplementar:Eredite für das laufende Jahr 65,047,000 
Thaler zufammen 389,204,000 Th. das Einnahme⸗Budget 
beträgt nur 312,879,000 Th. mitbin das Deficit 76,325,000 
Thaler, Dabei wird erinnert, daß die außerordentlichen 
Gredite nur bis zum 21. September reichen, mithin noch 
nachträgliche zu erworten find, und daß die Koſten fich durch 
das Steigen der Zinfen beträchtlich erböhen müſſen, wes— 
halb denn die enbliche Differenz zwiſchen Einnahme und 
Ausgabe auf mehr als achtzig Millionen Thaler veranfchlagt 
werden könne, was allerdings gegründet erfcheint.: Ald Ber 
fag führt die Gazette nunmehr alle einzelnen Gefetze und 
Ordonnanzen nebſt dem Betrage der durch fie bewilligten 
auferordentlihen Eredite auf; dieſe Nachweiſung unverän: 
dert mitzutheilen, würde einerfeits allzuviel Raum erfordern, 
andrerfeit# das eigentliche thema probandum nicht deuts 
tich genug herausftellen, denn unter den aufgeführten Sum 
men finden fich viele, die entweder aar nicht zu vermeiden 
waren, oder vielleicht vermeidbar, doch von jedem andern 
Minifterium ebenfalls verlangt worden wären. Dieſe wer: 
fen wir in Eine greße Maffe, eine andere Abtheilung bil 
den Ausgaben, die man nicht unbedingt ald vom fetten 
Minifterium veranlafit betrachten kann, welche aber einzeln 
aufgeführt werden mögen, weil fie zur Charakteriſtik der 
franzöfifchen Verwaltung überhaupt dienen, die dritte Elaffe 
endlich ift auf Mechnung von Herrn Thiers zu fehen. 
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1. B R 5 i s N 793,000 Thlr. 
I. Supplemente zu Civil⸗ und Militair⸗ 

Denfionen . R . . :2,924,000 — 
Desgleichen zu dem geheimen Fonds. 266,666 — 
Desgl. für die fremden Flüchtlinge - 493,333: — 
Desgl. für Algier — 266,666 — 
Unvorhergefehene Ausgaben bes Mi: 

niſterlums der ausw. Ungelegenh. 133,333 — 
Arbeiten an Denfmälern und öffent 

lichen Gebäuden . 4 : 306,800 — 
Zu Eifenbahnen n 2,666,666 — 
Zu DampfıPaferböten 133333 — 
Dringende Ausgaben des Finanz: 

Minifteriums a . A 29,200 — 

III. Ueberführung der Leiche Napoleons 266,666 — 


Den Miniftern der öffentlichen Baus 
ten und des Kriege”) 

Den Miniftern der Juſtiz, auswär⸗ 
figen WUngelegenheiten, Finanzen, 
Öffentlichen Bauten, des Innern, 
bes öffentlichen Unterrichts , des 
Kriegs und der Marine*) 

Dem Minifter der Marine*) 

Dem Kriegsminifter zur Verftärfung 
der Armee, Erwerbung von Hafer: 
nen, Vermehrung des Materials 
umd zu verfchiedenen Ausgaben 37,640,400 — 

Demfelben zur Befeftigung von Paris 1,600,000 — 

Dem Marine-Minifter zur Bermeh 
rung des Offigiercorps, der Artille: i 
riften und Gefchüte i .  2,058,133 ,7 

Wir vermiſſen in dieſer Ueberſicht die dem Miniſter 

der öffentlichen Bauten angewieſene Summe Behufs der De 
feſtigung von Paris, gleichen Betrages mie die dem Kriege: 
minifter berifligte, doch könnte fie vielleicht in einer der oben 
bemerfbar gemachten mitbegriffen fern, — Wenn man fich 
obenein erinnert, daß unter der früheren Verwaltung von 
Shiers, auf Kofien des Amortifations: Fonds und außerhalb 
des geröhnlichen Budgets, eine fehr hohe Summe zu öfı 
fentlichen Bauten —— wurde, fo unterliegt es kei— 
nem Zweifel, daß er wenigſtens der theuerſte Minifter des 
Auli: Frankreichs ſey; wie kleinlich müſſen ihm die Bi: 
Hanziers unmittelbar vor ber eriten Revolution erfcheinen, 
welche bei einem, kaum den vierten Theil des obigen aus: 
madjenden Deficit feine Rettung fahen. 


6,659,73 — 


8.084,53 — 
2,165333 — 


Die finanziellen Berbältniffe in Groß: 
britannien, 


Der frühere Ausfall an den engliſchen Verbrauchs⸗ 
feuern nach fortdauernd fteigendem Ertrage, bat fih in 
dem verfloffenen Sommervierteljahre in verflärftem Maße 
wiederholt, und die damals in dem Wochenblatte geäus 
ßerten Bedenken: daß die Hauptfhuld von der Steuer: 
abnahme am der Zumahme der häuslihen Zerrüttung in 
den untern Bevölferungsihichten liegen möge, verftärfen 
ſich gleichfalls. Der frühere Ausfall veranlaßte indef 
feine gründlihe Unterfuhung feiner Urſachen von Seiten 
des Parlaments, wie fie fofort nad deutſcher Verwal⸗ 
tungsordnung erfolgt feyn würde, fondern das Parlas 
ment genehmigte vielmehr, bei anfheinend wieder einge 
tretenem Mehrbetrage der Verbrauchsſteuern, eine Erhö— 
bung von fünf Procenten derfelben. Es befeitigte ohne 
Grörterung zwei Gegenanträge, wovon der Cine dem 
Staarsfhage noch mehr als der andere eingebracht, und 
welche doch den Tagelöhnern michts gefoftet hätten. Pume, 
der Hauptrechner konnte nicht auf den Beifall der Her: 
ren, fondern nur auf ihren Aerger und feine Luft daran 
rechnen, als er rierh, die auf bewegliches Vermögen be: 
fhränfte Erbſchaftsſteuer auf das Grundvermögen aus: 
judehnen, und das Umecht zu heben, daß ein fürften: 
mäßiger Herr von geerbten Millionen in Grundwertb 
nichts bezahle, während auf dem Plundernachlaß feines 
Kanımerdieners ſchwere Steuer ruhe. Für Unrecht kann 
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dies nicht gelten, weil der gleichartige Nachlaß vom Wei 
den gleichmäßig ſteuerpflichtig iſt, aud haben die! begüs 
terten Familien Recht, daß fie ſich lieber zu einer Ein⸗ 
tommens· als zu einer Grundſteuer verfiehen, weil diefe, 
nicht aber jene bei Gutsfchaͤtzungen abgerechnet wird (tmb 
die GErbfchaftsftener vom Grundvermögen ift mod ſchlim⸗ 
mer als feine fefte Beftenrung), weil fie die eine Fami⸗ 
tie bei ſchnell folgenden Sterbefällen emtgütert, während 
fie die andere gar nicht trifft, umd weil fie in. Weiterun⸗ 
gen verwidelt, die den Engländern am läfigiiem find. 
Aber auch die Emkommenſteuer ift, fobald es nur 
geben wollte, ſannnt allen Akten fortgeſchafft, und ihre 
Wiedereinführung wurde zur Sprache gebracht, micht um 
fie fofort zu erreihen, fondern um beforgt zu machen, 
daß fie auf dem eingefchlagenen Verwaltungswege bevor 
fiebe. Die Meinung il faut que dans nos hesoins le 
er dine un peu moins, und den gemeinen Manne 
ie Steuerfreiheit von Brot und Fleiſch zu entziehen, ift 
bei ihrer bekannten Unverträglichteit mit feinen Faͤuſten gar 
nicht geäußert, und an eine ftille Mehreinnahme durch gefteis 
gerte Holz: und Salzpreiſe auf Stantsforften und Saly: 
werfen, die es nicht giebt, fo wenig als an Herabfegung 
der Zinfen- von der Staatsfhuld zu denken geweſen. 
Bon einer Gewerbftener Eonnte ebenfalls als einfeitig 
und den Innungsrechten Widerwärtig die Rede nicht ſehm 
neue Zurusfteuern aber find den Reichen gehäſſig, umb 
wenigftens nicht auf der Ztelle ergiebig. Bir Erhöhung 
der Hauprfieuern endlich iſt zwar am leichteften durchge 
bracht und vollzogen, aber in dem beredineten Grtrage 
feblgefhlagen. Die Times fagen darüber: das Ergeb— 
mE von der großen Unordnung in letzter Sefjion jur 
Dedung der neuen Ausgaben in Kanada umd des Yus: 
falls in der Pofteinnahme, von den Aufihlage von fünf 
Procent auf fämmtlide (?) Zölle und Werbraucsfteuern 
liegt jet vor Aller Augen, umd es giebt mit feinen Zublen 
die traurige aber weientlihe Nachweiſung: mie es bätte 
fepn follen, wenn es gefunden lrfprungs geweſen, und 
wie es ſich wirklich geſtaltet. In dem Worfahre ſchloß 
das Sommervierteljahr am 5. Sctober 1839 mit einem 
Reinertrage an Böllen von 5,780,000 an Verbrauchs— 
fteuern von 4,120,000, im Ganjen mit 9,900,000 Pf. 
St. ab, und davon würde der Zufdylag von fünf Pro 
cent 495,000 betragen, alfo den Gelammftertrag auf 
10,395,000 Pfund gebracht haben. So viel hätte der 
Reinertrag im Sommervierteljabr 1840 ſeyn follen, er 
betrug indeß nur am Zöllen 5,660,000 an &teuern 
3,916,000 im Ganjen 9,576,000, alfo gegen die Eins 
nahme des Vorjahres und vor dem Zuſchlage 342,000 
weniger, mit Zurechnung der Erhöhung von fünf Pro⸗ 
cent aber 830,000 Pf. St. weniger, als worauf zur 
Dedung der Ausgaben gerehner war. Die Mebreim 
nahme an den unmittelbaren Steuern (assessel taxes), 
welde fih aus den geſchärften Werfügungen zu ihrem 
Verfolgen umd Ueberwachen ergeben mag, ft mie biefe 
Mebenftenern felbit zu gering, um jenen Ausfall in den 
Haupiſteuern zu ändern, der cine fehr ernſthafte Angeles 
genheit für das mit Krieg bedrobte Land bildet. Die 
Kenner der Staatswirthſchaft find darüber einig, daß es 
in der Befteurung von Verbrauchsſachen eine Linie giebt, 
die man nicht überſchreiten darf, obne den Ertrag gu 
vermindern ftatt ihn zu vermehren, und beweift fi, daf 
diefe Linie durch die verſuchte Maßnahme überfchritten 
fe, fo if der Vorwurf begründet, daß dem Handel umd 
Gewerbe Hinderniffe in den Weg gelegt find, ohne das 
Staatseinfommen dadurch zu vermehren, fonderm zu ſei— 
nem offenbaren Schaden. Indeß aemlgt der Rachweis 
bon einem Bierteljahbre zu dieſem Scluffe nicht, und 
wäre er auch richtig, fo Lift ſich doch nicht zweifeln, daß 
England die Geldmittel zum Kriege im Meberfluffe babe, 
Der Courier bellagt gleichfalls die Mindereinnabme als 
traurige Folge ſchlechter Wirthſchaft, mit allem Vertrauen 
in die engliſche Mact und Kraft. 
Was wird nun gefheben, da die Einnahme ihre 
Voranſchläge nicht erreicht, die Ausgaben die ihrigen aus 
ßerordentlich überſtiegen haben? Wenn Frieden in Eu⸗ 
ropa bleibt, fo läßt ſich rubig erwarten, daf der geſtei⸗ 
gerte Erwerb des Arbeitsftandes durd die bieher gemach⸗ 
ten Kriegsrüftungen, und der verftärfte @eldumlauf ums 
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ter der nicht wild bewegten, fondern gut befchäftigten und 
wohl behandelten Waffe, auf den Verbrauch zuruckwirken 
und die Stenerrinnabme davon wieder vergrößern werde; 
nicht minder ſteht zu erwarten, daß bie Bolleinnabme, 
weiche ſich (die vorjährige Korneinfuhr abgerechnet) ge: 
halten hat, mit der Handelsthätigleit nach Innen und 
Außen, mit dem wieder ſteigenden Bedarfe in Kanada 
und den Vereinigten Staaten, und mit der Anfuhr bar 
ber und ans dem meubefreumdeten Rußland, ſich heben 
werde, wie fi), im dieſem Falle die Poftgefälle und Me: 
benabgaben beben müffen. Vorausgeſetzt, daß man auf 
feinem Schachſpiele Mar fche, auch der Stand der Staats: 
gelder umd was mehr fagen will, der auswärtigen Ans 

elegenbeiten unzweifelhaft geordnet erfcheine, wird es 
einer bedeutenden Anleihe bedürfen, um die Miechrause 
gabe mit Zurechnung eimäbriger Rinfen zu deden, denn 
die fänmtlihen bisher verwendeten Kriegstoften beihräns 
fen fi meiſt auf bezahlte Dienfie, da die Sachen aus 
den reihen Lagervorraͤthen genommen find. Es wird im 
diefem Falle die Berzinfung der neuen Staats ſchuld ſich 
leicht und etwa mit verſtaͤrkten Engusfieuern ermitteln, 
wog ſchon dur die oben erwähnten Verfügungen zu ih⸗ 
rer genaueren Amlage und Verrechnung vorgearbeitet 
fepn kann. Man iſt fobann ‚gut taufmännifch, perfabren, 
fo nämlich, um die weniglief*Koften und Ungelegenhei⸗ 
ten und nadbaltig ſichere Rechnung zu baben. 
Auf. diefelbe kaufmänniihe Weile würde erfahrungss 
mäßig gerechnet werden, wenn ber Krieg beworfiäudg 
und fich vorbereitete, Die Mittel zum Erreichen des 
Zweds würden wie früher in vollem Maße aufgeboten, 
und in die zwanzig Millionen Pfund jährlich veranihlagt 
werden. Der beite Kath für den Frieden wäre freilich, 
diefen ungeheuren Betrag durch Steuern auf der Stelle 
aufbringen zu laffen; es könnie geſchehen, die Bablung 
würde aber bart fallen, und um fie zu vermeiden, bürfs 
ten die flärfiten Grmahnungen aus dem ganzen ande 
erſchallen, den Frieden, wenn es irgend möglich, zu er⸗ 
Halten, , Müfte man aber doch friegen und zablen, fo 
würde der Kampf mit einer Heftigkeit und Grbitterung 
geführt merben, worin er nicht lange aushalten, fondern 
die baldigſte Entſcheidung finden könnte, — Eine ſolche 
Siteueryablung wire noch uͤherdem ber ſtaatswirthſchaft⸗ 
lieofte Rath, damit aus dem Kriege nicht das größere 
Unglüd, das wilde Wucherwefen, die Meberbereiherung 
des Heinen, und die jammervollfte Berarmung bes 
größten Volterheils entftände, wozu ber Anfang im vo⸗ 
rigen Kriege gemacht, und woraus die ſonſt unbefannte 
und num mächtige Judenſchaſt, jo wie bie früher eben- 
falls ünerbörten, mit Schlachtmeſſern und Brandfudelu 
gerüfteten Noten hervorgegangen find. Es iſt indeß 
nicht daran zu denken, daß dieſe Maßnahme im Parla⸗ 
ment auch nur beantragt, geſchweige denn genehmigt 
werde; die Bedrängnilfe, welche fie ın den Hausbaltuns 

en und daber in dem Verkehr veranlafte, find zu abs 

reckend, die gewinnreichen Ausjichten ber Vermögenden 
von Maßnahmen, wie fie früher angeordnet, worden, zu 
anlodend, die Gewohnbeit ift zu berrihend, im dem ein⸗ 
mal eingefplagenen Wege und geordneten Gange zu 
bleiben, und die Geldanfhaffung zu eımem awanzigjäbris 
gen Kriege ift in der That dur Anleihtn und ihre Ver⸗ 
yinfung durch Beſteurung vermittelt und erzielt. Alle Er⸗ 
wägungen feinen dabin auszuſchlagen, daß eine erneus 
erte Einfommensfleuer bevorftebe, wenn ber Krieg be⸗ 
vorftebt. Dabei empfiehlt ſich eine zwiefache Vorſicht. 
Erfiens die Anfertigung ber Eintommens abſchätzungen 
und &teuerbefcreibungen zu beſchleunigen, wobei. die 
Steuerpflichtige ſich deſto willfähriger bezeigen, und ihre 
Einkünfte erflären, je mäßiger ber allgemeine Steuerfag 
beftimmt ift, und daf deswegen zweitens ber Steueran: 
fage anſcheinend eine andere Beſtimmung als zum Kriege, 
und ihrem Anfage nicht die dazu gerignete Größe gege: 
ben wird. Als Borwand bietet ſich die Deckung der bes 
fiebenden Biehrausgabe von felbft an, umd ift die mübs 
fame Arbeit der Steuerbeihreibung erft vollendet, fo 
verurfacht es weder Koften noch Aufenthalt, den zehnfa⸗ 
den für den einfachen Steuerlag von dem Zahlungs fä⸗ 
bigen erbeben zu laſſen. Der Zweck bleibt auf dieſe 
Weiſe verjcpleiert, und das Mittel dazu iſt doch in voller 
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Kraft vorbereitet; es verſchlägt in einer noch friedlichen 
Verhandlung nicht das mindeſie, und ſſimmt auich mit 
der Sorache überein, die. am mildeſten zu werden pflegt, 
bevor fie in Ranonendonner Übergebt. Es dürfte‘ bier: 
nad ein Friedens zeichen ſeyn, wenn das Parlament die 
Mehraus gabe mit einer Aulcihe ohne neue Beſteurung 
deckte, dagegen dürfte für ein“ wenigſtens entferntes 
Kriegszeichen gelten, wenn Die -Einfommensfteuermeu ans 
gelegt würde, mit der noch reicher. als zuvor aus dem 
reicheren Lande ſich noch, weiter als zuvor ausreichen und 
der Krieg noch länger als zunor führen käfit: 

Die: englifhe Ueberlegenheit über Frankreich „in den 
Beldmitteln zum Kriege iſt klar, und noch. -Harer der 
Boribeil, worin die britiſchen Kriegsleute durch die ges 
ſetzliche Fürſorge und Freigebigkeit find: die Schiffe und 
Waffen, welche ſie dem Feinde nehmen, werden ihnen 
bezahlt, ſie beleommen Schmerzengelder fuͤr ihre Wunden, 
und nach dem Maße, wie die Verwundung ibre Arbeits: 
fäbigleit hindert, Lebtagsgelder, die Familie der Geblie⸗ 
benen auch Hülfegelderr So wünſchen fie: ſich Wunden, 
um in Ruhe gut und ehrenvoll zu leben, und man bat 
ſie mit dieſer Ordnung eben wieder bekannt gemacht. 
Uber England verließ ſich doch nicht allein auf ſeine eis 
genen Kriegskrafte, ſondern wartete, zu, bis es mit Der 
ſterreich, Preuſſen und Ruſſland einig, war, am dem neu— 
aufgeregten Frankreich entgegen zu treten, und es croͤff⸗ 
nete jodann, mie die neulich erklärte Bedeutung der un⸗ 
verſehrten und unabhängigen. Tuͤrklei, dieſer mreichen 
diplomatiſchen Erſindung, gegen Mebmed. Ali zu Bitren 
gegen Eins obne Franfreich, und wenn Krankreih wollte, 
mit ibm wolljogen werden ſolle. Die Antwort für Frank: 
reich iſt lunſtvoll, fie. geſteht den Grundſatz von der uns 
veriebrten Zürtei zu, beichränft ibn. aber darguſ, daß von 
Konftantinopel die, Ruſſen und Mebmed Ali abgebalten 
werden, ‚und ‚fie beſticht den lichten Verftand, dadurch, 
daf ‚wegen, ber Strafe, von Beirut, nah Damascus, ber 
europaiſche Frieden. nicht gefahrdet werben dürfe... Die 
Frage mag dahin geitellt bleiben, ob die Befreiung von 
Griebenland-und die Abſetzung des aufrübreriiben Meb: 
med. nicht mit der poeuſchen Wabrben des allmachtigen 
Lehns mannts feinem beſegien Kalfer gegenüber zufam: 
menfällt?_ Die ſull nadaiebige Antwort, timmt nicht zu 
den Ruſtungen, und bie Nüftungen find, berrechnet nad 
Erfahrungen . von. ihrer Unwirkſainkeit, nad. ber Klug: 
beit, daß der Schwächere zuwarten muß, bie er unter 
günftigen Umfiänden der Stärkere wird, und nach dem 
eigenen Antereffe der zeitigen Machthaber, die fib nur 
im ‚reihen Frieden und anı meiften dur Entwaffnung 
befeftinen konnten, und überdem die ſpaniſche Enwicke lung 
unter Espartero zur Warnung hatten. 


Bropinzial:Berbältniße. 


Abgeſehen von der Geringadhtung, in welche befons 
ders feit den letzten zehn Jahren das f. g. conflitutios 
nelle Syſtem bei den Emfichtigeren verfallen if, ſcheint 
aud unter den Maſſen eine initinftartige Abneigung da: 
gegen lebendig zu werden. Die Völker wollen nicht mehr 
als große Menſchenheerden nah mehanifher Gleichnas 
herei behandelt feyn; bis zu dem einzelnen Menfchen 
berab begehrt man wieder Perfönlikeit, und ber Pan: 
theismus wird, wie aus der Religion, Jo aus der Staats: 
weisbeit verdrängt. 

Nur da, wo das Chriſtenthum den Staat recht 
durchdrungen bat, wird bie größte erfehnte Kreiheit herr: 
fen; denn ohne innere Freiheit löft der Staat, jede Be: 
fhränfung umfonft, es entficht daraus, nur eine mod) 
drücendere Sclaverei. Die Revolution war im biefer 
Beziehting der Gipfelpunft der perfönlihen Vexuichtung, 
und des Gebrauches der todten Menſchenmaſſen. Im 
Gegenfage davon findet die chriſtliche Gefinnung, welde 
jeden Einzelnen als ein Geſchöpf Gottes chrt, und ibn 
doch wieder in Liche und Demurh ſich ganz in den das 
AU umfaffenden Willen Gottes dahingeben läßt, ein ſchö⸗ 
nes Vorbild des Volkes. j 

Verallgemeinert, daß fie im Ganzen empfänglicher 
wurden, übergab das alte Römerthum die Völker dem 

(Bier folgt eine Beilage.) 
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Papfirkuitt, und bei allen: Gebrehen im: Eingelmen, durch⸗ 
drang. nm. das Ehriſtenthum mehr und. mehr ‚das Le⸗ 
sen. — Lie die Auert Zeit eine Perfönlichkei ſtart gelten, 
fo war es doch mur die bes natürlichen Zuftandes, bie 
bei ihrem Malle wettungelos verloren ſtand, den ihr 
fehlte das, wahre Sich wieder⸗ aufrichten⸗ lͤnnen, welches 
Air dem Ehriften möglich bleibe: Dies Perſonliche wurde 
wıter dem Papſtihum chriſtlich verallgemeinert, um un⸗ 
tee here wiedergegebenen  Gwangelio als chriſtliche Pers 
fönfichfeit yurüchentpfangen/ zu werden. Behaudelt bie au—⸗ 
fiere Kirche wieder dem; Eingelnen nicht. bloß, als ‚einen 
Theil. der ſich in das Ganze nur auflößt und werliert, bes 
tradhtet ‚fie Hielmebr Jeden als "rien in dem Gott Woh⸗ 
nung bereitet werden ſoll, fo muß der Staat den Cin: 
selmen auch wiederum’ in feine perfönliche Wuͤrde einjeten, 
und fo entfiebt das Werlangen nach chriſtlichenn Fami⸗ 
lenrechte, Gemeinderechte, Provimialrechte. 

An Europa vernichtet ſich der Werth der Reichs— 
flände. Denn wo wird nit von den Provinzen gegen 
diefelben angelämpft? Großbritannien, auf gar nicht 
großem Raume, näbrt das Kämpfen zwiſchen GEngläns 
dern, Schotten und Iren. Wenn nicht ein übermächtis 
ges Städteleben und bie leichteſten Berbindungsmittel im 
eigentlichen England Alles feier ftellten, fo würben 
Nord: und Südprovinzen fi fondern. Aber ſchon bie 
Schotten treten ihnen gegenüber, und trenmen fie ſich 
weniger im Parlament, in ihrer Kirche ringen fie für 
ihre Provinz, es flüchtet ſich die prowinzielle Freiheit in 
das religiöfe Leben. Bei Irland liegt es mehr zu Tage. 
Alle Stadien hindurch fireitet Spanien immer bon neuen 
für feine Provinzialrechte und Stände. Was bat in 
— die Revolution bei aller Gewaltthat zu ver— 
hintlzen und zu vernichten vermocht? Süden, Welten 
und Nordoſten fiellen fi einander nur fchroffer entges 
gen, und ſcheuen das allgemeine Grab Paris. Wer 
wollte im der deutſchen Geſchichte den eigentbümlichen 
Zug verfennen, der dieſes Volles Beruf für bie Erfüls 
lung der Gefdichte andentet? In einzelnen Volksſtäm⸗ 
men tritt es in diefelbe ein, geſondert und doch in Geis 
fieseinheit, die es fiets aufs neue zuſammenführte. Durd: 
weg erblidt man einen Widerwillen, in eine aroße, unge 
gliederte Maſſe anfgelöft zu werden. Nach allen großen 
Kaifern in Deutſchland, die ben Augenblick vorbereitet, 
daß alle Stämme in einer mechaniſchen Einheit unter 
dem Einen Herrſcher verbunden würden, zerriſſen die 
Bande faſt feindſelig, um die Stammeseigenthünmlickeit 
zu retten. Amd mie reich bat ſich bierdurh in allen 
Theilen Deutichlands gleihmäßig ſittliche Gediegenheit, 
wiſſenſchaftliche Entwidelung und Regſamkeit bes ber 
Neigung des Stammes und ber Dertlichteit bes Bodens 
zufagenden Gewerbes verbreitet; nirgends in Europa fins 
det fie ein Land gleihmäßiger durchdrungen. Nur Pro: 
pinzial-&Stände, wie fie aud das Berlangen der Zeit find, 
fünnen diefe Richtung in einem großen Staate verfolgen, 
fie aflein können es hindern, da die Büreaufratie alles 
eigenthümliche Leben ertödte. Darin, daß jede Provinz 
glüclicher ihre befonderen Kräfte des Geiftes und Bor 
dens frei entwickeln darf, nur daß eine böbere Einheit 
alles fhroffe Sondern mildert, und ein irdiſches Bild 
des aöttlihen Waltens ſiets vor Augen hält, darin liegt 
das Ichönfte Kördern ber menſchlichen Beftimmung, wel: 
he ein großes Reich zu geben vermag. 

Es gebührt nun den Provinzial-Ständen ihre Ber: 
bältniffe recht zu durchdringen, alles ein —** wer⸗ 
den zu laſſen, zu erfennen mas man eſitzt, wie ſich 
Gleichartiges daran knüpfen läßt, wie ein Entwickeln aus 
fich ſheindar nur langſam aber ſicher vorrückt, und wie 
die Liebe zur allem und jedem, von Bott bis zu dem 
Geringften herab, erft alles erreichbar macht. Zu alle 
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ie, Arbeiten 
nen böberen Werth, daß 
vimial· Rechte fo. forgfam befoͤrderte, und auf, ihnen eis 
gerri das allgemeine Landrecht begründen wolle. Neue 
andſchaften find Hinzuigefomimen mit einem Schatze eigen: 
fbünlichen Rechtes woraus das Allgenreine grade um 
fo ſchöner ſich entiwicteln läßt. Welchet Strom ent 
wählt aus ſo reihen Quellen! Preuffen wird grabe 
feine wahrhaft berrliche Idre vollsthümlich immer mebr 
verwirklichen können, weil es in jeder Probim eine Wiſ⸗ 
ſenſchafis anſtalt beſitzt, wo das Provinglal⸗ Recht kann 
gelefen und fo in ber freien Fülle der Wiſſenſchaftlichkeit 
ausgebilbet werden, immer in Bezug zu ben; allen ver: 
ſchiedenen Voltsſtämmen gemeinfamen Redtsanfihten, und 
Kai — Richtung unter demſelben Koͤnigsge⸗ 

echte. 





Franzöſiſche Miniſterien ſeit der Juli— 
Revolution. 


Bei ben gegenwärtigen Erörterungen ift öfter bie 
Rede von früheren Cabinetten, aber mit einer Bereiche 
nungsweife, welde nicht Jedem geläufig feun mödte, 
auch haben die Inhaber der Gewalt binnen sehn Jah⸗ 
ren fo oft gewechſelt, daß feibit einem fiarfen Gedaͤcht⸗ 
niſſe die verſchiedenen Gombinationen nicht immer gleich 
gegenwärtig find; wir liefern daher eine Ueberſicht derfels 
ben, den jedesmaligen Eonfeils: Präfidenten an der Spige, 
die verſchiedenen Verwaltungssweige durch leicht verſtänd⸗ 
liche Abbreviaturen bezeichnet und flets in gleicher Fol⸗ 
geordnung. Einige kurze Betrachtungen mögen fih dann 
Diefer Kite anfhliehen. 

Zu bemerken iſt, daß erft unter Caflmir Perier ein 
Minifterium des Handels und der öffentlichen Bauten 
Abe aber während des verfioffenen Jahres in zieh 
elbfiftändige Departements getbeilt wurde, deren nad 
diefer Sonderung neun befichen. 

to. I. von 11. Auguſt 1850. Ohne Confeils:Präfis 
denten, Bignon 5 Tagt, Marſchall Jourdan 7 Tage, 
dann Graf Mole (Ausw. Ang.), Guigot (Inneres), 
Lonis (Fin), Dupont (Zuft.), Gerard (Krieg), Se: 
baftiani (Mar.), Wiguon 8 Tage, dann Herjog v. 
Broglie (Def Unt.). Außerdem Minifter ohne 
Portefeuille: Lafitte, C. Perier, Dupin, zu denen 
noch Bignon fam. 

No. II. vom 2. Movember 1830. Laffitte (Kin), 
Marihall Maifon 14 Tage, dann Sehaftiani (B. 
4.), Montalivet (3), Dupont (Juft-), "Marfhall 
Soult (Kr.), Argout (M.), Merilbou (D. U.). 

Modifieirt am 27. December 1830; Merilhou 

(Zu.), Barthe (D. U.). 

No. II. vom 13. März 1831. €, Perier (3), Se 
baftiani = 4), Louis (8), Barthe (Ju), Soult 
(Ar) duniral u. (M.), Montalivet (D. U.), 

rgout (Handel u. d. B.). 
obificirt am 27. April: C. Perier ohne Porter 

feuille, Montalivet (3), Girod de An (D. U.). 

Vom Ableben E. Periers (16. Mai 1832) an, 

bie ” nähften Combination fein Eonfeil-Präfident. 

No. IV. vom 11. Detober 1832. Soult (Kr.), 

. d. Broglie (U. U), Thiers (3.), Humann (F.) 

arthe Su) Rigny (M.), Guijot (D. IL), Urs 

gout (9. u. B.) PR 
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Berliner politisches 


Don diefem Blatte erfibeinen mwärentlih 1, 2%/, bis 2 Bogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas In contrersvolution, 
mais le contraire de la rövolution. 


Es wird durch alle Poſtamter und Buchhandtungen Deutſchlande Arjogen ; die 


Iegtern belichen ih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der viertellährige Yränumerationspreid beirägt I. Mile, 10 Gar. 











Bericht über die neueflen Zeitertigniſſe. — Frangoſiſche Zuſtande. — Franzo ſche Minigetien feit der JullRevolutien. — Deutichland und 


VFrantreich 





Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Fa WBearlln, ben 19, November 1940, 


Türkei. Die Nachricht. von dem Beginne des Au: 
griffs auf St. Zean d'Aere bat ſich micht beftätigt, woge⸗ 
gen die nicht minder wichtige außer allem Zweifel geftellt 
zu feyn ſcheint, daß die Aegypter in der zweiten Hälfte des 
vorigen Monats die Linie des Taurus, nebſt den Städten 
Tarfus und Abana in Unordnung verließen, nachdem fie ihr 
Geſchütz vernagelt, die Munitions:Borräthe zerſtört hatten. 
Auch das bei Maraſch fichende Corps iſt abgezogen; ber 
Paſcha von Konia war im Vorrücken begriffen und bereits 
Meifter der. Defilsen von Tarfus und Adana. Eben fo ift 
Seipolis geräumt und durch die Verbündeten beſetzt worden, 
Idrahim Paſcha aber fell die Reſte feiner Armee. in ber 
Ebene von Damasfus concentrirt haben, um die. Verbin— 
dung mit Aeghpten nicht ganz zu berlieren. 

Grsäbritannien. Das Parlament ift wiederum 
bis zum 10. December prorogirt, und fell auch dann nicht, 
fondern erfi im Januar oder Februar einberufen werben. 
Die Seerüftungen dauern in ungeſchwächter Thätigfrit fort. 

Man erhält jetzt die, Mote, durch welche Yorb Pal: 
merfton Herrn Thiers’ fogenanntes Ultimatum (©. den Bes 
richt in No. 43. d. Bl.) beantwortet; wir theilen wenig: 
ſtens das Weſentlichſſe derfelben mit. „Der Hauptgegen- 
fland der Depefche des Herrn Thiers iſt das Edikt bes 
Sultans, welches Mehmed Ali feiner Statthalterihaft in 
Aegypten beraubt; und meine Depefhen an Em. Ercellenz, 
Per. 294. vom 17. v. M., und an Lord Ponfonby, Mr, 195. 
»om 15. v. M, die der frangöfiichen Regierung mitgetheilt 
worden, enthalten eine fo vollftändige Darlegung. ber As 
ſicht, welche das britifche Gouvernement über jene Maßre— 
gel heat, daß ich nicht nöthig habe, jetzt noch efwas über 
diefen Punft hinzugufügen. Aber es haben ſich der britis 
ſchen Regierung über andere Stellen der Depefche bed 
u Thiers einige Betrachtungen dargeboten, welche Ew. 

reellen; dem Franzöſiſchen Eabinet zur Erwägung vorzus 
legen beauftragt find. Herr Thiers fagt, Frankreich habe, 
indem es ‚mit gewiffenhafter Treue den Zuſtand Europa’s 
angenommen, wie berfelbe aus Verträgen hervorgegangen, 
— morumter wohl die Verträge von 1815 gemeint find, 
— Dabei geglaubt, daß dieſer Zuftand nicht geändert wers 
den dfrfe, weder zum Bortheil noch zum Nachtheil ie 
gend einer befichenden Macht. Mit diefer Auffaffung ſtimmt 
die britifche Megierung vollfommen überein, und fie glaubt, 
daß eine Anordnung, welche zum Zweck hat, das Losreißen 
MHegyptens und Syriens von dem türkifchen Neiche zu vers 
hindern, mit diefer Auffaffung In genauem Einflange ficht, 
und fowohl ihrem Buchſtaben wie ihrem Geiſte entipricht. 
Herr Thiers erflärt, daß die Unverfehrtheit des ottomanis 
fchen Reichs die Küften des Schwarzen und die des No: 
then Meeres umfajle, und daß es eben jo wichtig ſeh, die 
Unabhängigkeit Aegyptens und Spriens, wie die bes Bot: 
porus und der Dardanellen aufrecht zu erhalten. Die bris 
tifche Negierung aber fegt voraus, man wolle durch dieſe 
Stelle nicht behaupten, daß die darin erwähnten befonderen 
Theile des türkiſchen Reichs eine abgefonderte Unabhängig: 
feit erhalten follten, denn Dies würde eine Auflöſung des 
türkiſchen Meichs fenn; fondern daß die fouveraine Macht, 
welche das Ganze biefes Neichs beherricht, im Stande feyn 
folle, ihre Obergewalt mit vollfommener Unabhängigkeit von 
fremder Controle eben fo vollſtändig und unbefchränft an 
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den Hüften des Rothen, wie an. denen des Schwarzen Meer 
res, in Aegypten und Sprien, wie am, Bosporus und an 
den Dardanellen auszuüben.  Diefer Anficht fimmt die 
britifche Negierung bei, und die Maßregeln, welde jet von 
den vier Mäcten in Betreff Spriens ausgeführt werden, 
erſcheinen der britiſchen Negierung durchaus geeignet, dieſt 
Zwede zu fördern. Juſoweit iſt fie erfreut, fich mit den 
in der Depeiche des Heren Thiers aufgeflellten Sätzen in 
Uebereinflimmung zu finden; aber fie kann nicht eben fo 
der darin. ausgedrüdten Meinung beipflichten, daß .das je, 
bige Verhaͤltniß des Pafcha's von Aeghpten ein mefentliches 
Element für das europäifche Gleichgewicht fey. Die ganze 
Argumentirung des Heren Thiers in Betreff. diefes Punktes 
ſcheint auf ber Borausfehung zu beruhen, daß das Verbleiben 
Mehmed As in jeinem egioen Berhältniß als Paſcha von 
Aegypten eine Quelle ‚der Kraft für den Sultan fey und 
dazu diene, denſelben zu befähigen, ſich beifer gegen aus: 
wärtige und innere Gefahr zu fhüben; denn fobald. einge: 
raumt wird, daß Mehmed Ali ein Statthalter if, bee 
eine Gewalt, die ihm zum Nutzen feines Souverains anber 
traut worden, gegen dieſen Souverain anwende und davon 
einen feindlichen Gebrauch gegen die oberſte Stoatsgemwalt 
gegen die militairiichen, nautifhen und finangielien Hülfer 
quellen eines wichtigen Theile des Meiches: felbit made} 
kurz, fobald er um bie Worte der Depeſche beizubehalten, 
„ein, gegen feinen Gebieter ungehorfamer, und von allerlei 
fremden Einflüffen abhaͤngiger Para” ift, fo leuchtet ein, 
daß das DVerbleiben eines Unterthans in einem ſolchen Zus 
fande der Iufuberdination und Feindfeligfeit gegen feinen 
Souverain eine Quelle der Schwäche, nicht der Gtärfe 
für diefen Souverain ſeyn, und ihn vielmehr weniger ale 
mehr in den Stand ſetzen muß, ſich gegen auswärtige fos 
wohl wie innere Gefahr zu vertheidigen, und daß alſo, 
nad) den Grundjähen der Depeche des Herrn Thiers, bas 
Gleichgewicht der Macht dadurch beeinträchtigt werben 
müßte. Aber die türfifche Negierung, welcher doch in Dies 
fer Sache ein competentes Urtheil zugeſtanden werben mufl 
iſt ſeit einiger Zeit der Meinung, daß das Verbleiben Meh; 
ned uws in feinem jegigen Zuflande. militaitifcher Macht 
und bei feinen feindfeligen Jutentionen gegen. den Sultan, 
mit dem inneren Frieden und der Uuverfehecheit des ettos 
manifchen Reichs unvereinbar ſey, und die Unabhängiafeit 
des Sultans in feinen Verhaͤltniſſen zu fremden Mächten 
bernichte ; Die Erfahrung der lebten Jahre bat allerdinas 
nur zu ‚ehr bewiefen, daß Diefe Meinung nicht: ohne Grund 
iſt. Die Ausdehnung der Grenzen, in melde es nothwens 
dig fegn möchte, bie delegiete Gewalt Mehmed Ali’ einzu;· 
ſchrauken, um die Wahrſcheinlichkelt zu gewinnen, daß er in 
Zufunft fiatt eines ungehorfamen ein gehorſamer Unterthan 
fegn, und daber, ſtatt eine Urfache der Schwäche für das 
ottomaniſche Neich zu bilden, eine Quelle der Kraft für 
daſſelbe werde, iſt ein Punkt, über welchen. man perfchiebe: 
ner Meinung ſeyn kann, und diefe Frage brauche ich jetzt 
nicht zu erörtern. Die britifche Regierung glaubt aber, 
dafi, wie auch fremde Mächte hierüber denfen mögen, folche 
Anfichten nur dazu dienen fünnen, den Rath zu beflimmen, 
welchen dieſe Mächte dem Sultan zu geben, oder über ‚den 
Umfang des Beiſtandes zu enticheiden, den. fie ibm zu ge⸗ 
währen geneigt wären; daß es jedoch bei dem Sultan fteht 
als Souverain des tuͤrkiſchen Reichs, zu befchliefien, welcher 
von feinen Unterthanen, durch ihn dazu ernannt merden 
folle, gewifle Theile, feines eigenen Gebiets, zu £raieren, und 
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daß feine freinde Macht ein Recht babe, dem Sultan in 
der umumfchränften Ausübung einer der mit unabhängiger 
Sonperainetät wefentlic verbundenen Befugniffe irgend eine 
Borfchrift zu machen. Die PrincipiensFrage, auf melde 
ich hier aufmerkſam gemacht, dürfte wahrfcheinlicher Weiſe 
feinen praftiichen Einfluß auf jet ſchwebende Ereigniſſe 
haben, aber die britiiche Menierung fühlte ſich gedrungen, 
ihre Anfichten nicht Durch Schweinen über Diefen Gegen 
fand einem Mißverſtändniß ausgeſetzt zu laſſen.“ 

Am 9. Juni war das erſte Schiff der gegen Ehina 
beftimmten flotte, und bis zum Ende des Monats die 
ganze Erpedition auf der Rhede von Macao angefommen, 
auch der Hafen von Eanton vom 28. Juni ab im Blokade— 
zuftend erflürt worden. Mehrere Schiffe bleiben Behufs 
deifen dort zurüd, andere fegelten nordmwärts, angeblich um 
die Infel Tſchouſan (30 Gr. a. Br. beinahe 140 Gr. 6. 
v. Ferro) in Belt zunehmen. 

Die aus Judien eingegangenen Nachrichten find wenig 
erfreulicher Natur, und es fiellt ſich immer mehr heraus, 
welchen  perfönlichen Miffariff mar bei ber Erhebung bes 
Schach Sudfche in Afabaniitan begangen; in Beludſchiſtan 
haben Die Inſurgenten fi der Hauptſtadt Kelat bemächtigt, 
und Kahun erfolales ‚angegriffen, aber eine zum Entſatz ans 
rüdende Abtheilung britifcher Eruppen war mit Derluft 
zum Rüdjuge genöthigt worden. 

Bortugal, Ein Deeret der Negierung vom 2. d. 
Mts. iſt beitimmt, die Angelegenheit der auswärtigen Schuld 
und rüdfändigen Zinfen derfelben zu erbnen. Mac dem: 
felben werben alle feit 1831 aufferhalb bes Landes gemach⸗ 
ten Anleihen und: deren rüdftändige Zinfen in fünfprocen: 
tige Obligationen umgemandelt, z. B. im Berhältniß von 
69 Pfund 15 Schilling für 100 Pfund dreiprocentiget Bons 
mit. Eoupons; und 139 Pf. 10 Sch. für 100 Pf. fehspre 
eentiger; doch ſollen bis zum December 1844 nur 2}, dann 
bis 1848: btei, dis 1852 Bier, bis 1861 fünf, und von da 
ab. ſechs Procent Zinfen fo lange bezahlt werden, bie der 
Ausfall der erſten zwölf Jahre gededt ıfl, morauf dann ber 
Satz von fünf Procent wieder eintritt. Wohl dem, welcher 
wirklich einmal in den verheifienen vollen Zinfengenuß tritt, 
er wird vom Güde zu fagen haben! 

Spanien. Die Regentſchaft erflärt durch ein weit: 
läuftiges Manifeft, daß fie bei der Eonftitution von 1897 
beharren, und Fein Hinausgehen über diefelbe dulden werde, 
überdem bat General Espartero für nöthig erachtet, Dielen 
Erlaff noch mit einem befondern Eircular-Schreiben an die 
Präfidenten der Provincial:Funten zu begleiten, in welchem 
ungefähr baffelbe gefagt iſt. Gin neuer Beweis, wie die 
inconfequenten Revolutionaire unverbeffertich, und durch Feine 
Erfahrung — deren die Geſchichte doch fo viele darbietet — 
von dem Wahne zurück zu bringen find, daß es im ihrer 
Macht liege, am einen beitimmten Punkte Salt zu machen; 
wie wollen ruhig abwarten, mas nach Jahresfriſt von der 
Regentfchaft und jener Eonflitution noch übrig ſeyn wird. 

Franfreid. Auch bei der Wahl ihrer Vicepräft: 
benten unb Gecretaire, fo wie der AdrefferCommifften hat 
die Deputirtenitammer ſich fo entichieden für dad jetioe 
Cabinet und deffen friebliche Tendenzen ausgefprocen, daß 
die „freiffnmigen” Journale nicht umhin fönnen, die That: 

ſache einzuräumen;- fie tröflen fih mit der Behauptung: 
das Vol fen anderer Anſicht, was infofern wahr ſeyn mag, 
ale man micht die Köpfe, fondern die Fäuſte zählt, die ſich 
bereits zum Dreinfchlagen und Jugreifen zu regen begon: 
nen. Rad, den Fiktionen des Gonflitutionalisinus wäre die 
große Frage nunmehr ziemlich entfchieden, und «8 blicke nur 
noch das vorübergehende geiden übrig, bei dem bevorſtehen · 
den Fampfe auf der Mednerbühne, die wüthigen Aeufferun: 
gen des Pfeudo-Patriotismus anhören eder lefen zu müffen, 
obwohl im Voraus des Ergebniffes der Abflimmung gewiß; 
— leider fünnen wir dieſe rofenfarbene Anficht der Dinge 
nicht theilen, denn wenn audı die parlamentarifche Komödie 
den geſchilderten Verlauf nimmt, jene fAhlagluffigen und be: 
gehrlichen Maffen drängen doch immer mehr in den Bor: 
bergrund, und wenn «6 bei ihrer Gemütheflellung noch 
fremden Untriebes bedürfte, fo fehlt auch biefer nicht. 

In zwei Bursaus der Kammer find Uufflärungen ar 
fordert und theilweis gegeben worden, die unfere Aufmerf: 
fomfeit verdienen. Herr Guizot beantwortete die an ihn 
gerichteten Interpellationen mit ſehr beareifliher Zurüdhal: 
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tung, doch finden fich Folgende Aeufferungen von ihm ver: 
zeichnet: mach feiner Anficht hätte Franfreich, wenn es ge 
wollt, an den Berathungen der Mächte Theil nehmen kön— 
nen, welche nichts mehr als biefes gewünſcht, es habe fich 
jedoch aus freien Stüden daven zurüdgezogen, ferner: daß 
fein franzöfiiches Eabinet zu feiner Zeit eine Verpflichtung 
gegen den Pafcha von Aegypten eingegangen ſey. Hinſicht. 
lich der Zukunft. fprach ſich der Minitter der auswärtigen 
Angelegenheiten begreiflich mit noch größerer Vorſicht auf, 
und wie vernehmen nur: das Cabinet ſchließe fich der Mote 
vom 8. Dectober an, hege über die Aufrechthaltung des Pa: 
fcha (vermuthlich dech nur in Aegypten) feinen Zweifel, ſehe 
feinen Grund, die Nüfhıngen noch weiter zu treiben, glaube 
vielmehr, den Frieden mit Ehren erhalten zu fünnen. 
Anders der bisherige Eonfeils: Präfident, der mit ger 
wohnter Loquacitaͤt der an ihn ergangenen Aufforderung 
durch eine lange Rede en Mir können nur einige 
Auszüge daraus geben: „Diefer Traktat (vom 15. Juli) 
warb vor Frankreich geheim gehalten; es if fchr wahr, daß 
Herr Guizot wußte, daß ſich irgend etwas Bedrntendes in 
dem Engliſchen Cabinet vorbereite, und daß er feine Megier 
rung daven benachrichtigte; aber man machte ihm aus dem 
Teaftate ein Geheimniß und fehte ihn von der Unterzeichs 
nung deſſelben erſt in Kenntnifi, als fie vollzogen war. Ich 
betrachtete dies nicht gerade als eine Beleidigung für Frank: 
reich, aber als ein ſehr geringichägiges Verfahren und als 
ein Aufgeben feiner Allianz, werüber es fih mit Recht vers 
legt finden kounte. Indef war diefes Verfahren nicht der 
Art, daß es fogleih einen Krieg hätte hervorrufen müßen. 
Mein ganzes Benehmen ift durch folgende Anficht geleitet 
worden: Vier Mächte hatten eine Coalition abarfchloffen, 
nicht wie bie Mächte, die fi im Jahre 1792 verbanden, 
um im naͤchſten Frühjahre über den Mbein zu gehen, fon 
dern um den Einfluß Franfreichs auf die aröfte Frage, bie 
ſich feit langer Zeit dargeboten bat, zu vernichten: Bei eis 
ner Frage, die für Frankreich ein aröfere® Intereffe hat, als 
für Die meiften der contrahirenden Mächte, kennte es ſich 
eine Ausichliefung von derfelben wicht geſallen laffen. Ich 
habe daher geglaubt, das Frankteich ſich in den Stand fetten 
müffe, um eine Modififation der in Sonden gefaßten Be— 
fehlüffe zu erhalten. Ich würde kein Zuacftäntniß verlangt 
haben, welches für bie vier Mächte eine Demütbigung ge 
weien märe, denn was man für fidh felbft nicht annehmen 
will, muß man Anderen nicht zumutben; aber es ‚bedurfte 
irgend eines Zugeftändnifes, damit die Ehre und der Ein: 
fluß Frankreichs gerettet wurden. Dies war der Zweck der 
Nüftung; ich wollte Franfreih in den Stand feten, auf 
wirkſame Weife zu unterhandeln. Damit die Rüſtungen 
diefen Erfolg haben kennten, mußten fie ernſthaft fenn; eis 
ne halbe Rüftung wäre nur eine eitle, fefifpielige, compro: 
mittirende und wenig ehrenvolle Maßregel gewelen; eine 
vollſtaͤndige Nüftung allein konnte Europa brgreiflich mar 
chen, daß, wenn man nicht auf eine billige und gemaͤßigte 
Maßregel bin unterhandeln meolle, der Krieg daraus folgen 
konne. In diefer Politif war der Krieg allerdings möglich, 
nur möglich, nicht aewifi; aber es iſt unmöglich, zu aler 
cher Zeit ein unferer Ehre gemäßes Mefultat erlangen 
und bie Gewifiheit des Friedens beibehalten zu wollen. 
Man mußte ſich entweder gar nicht auf bie erientalifche 
Frage einlaffen, oder anders als zu feiner Schande daraus 
hervorgehen. Meine Eoflegen und ich befchloffen die Rür 
ftung des Landes. Frankreich war nicht bereit, es fonnte 
erſt im Frühjahr vollftändig gerüftet ſeyn. Bis dahin wellte 
ich Zeit gewinnen, und ich war entſchloſſen, nichts Ders 
mwegenes zu unternehmen, fo lange mir bie 
Vorbereitung nicht hinlänglich vorgerüdt (hie 
ne. Ich wünfchte, dafi der Paſcha von Aegypten fich auf 
eine Präftige Defenfioe befchränfe, und wenn ihm Diele 
fenfion auch nur zur Sälfte aelana, fo hatte Franfreich als 
bewaffueter Vermittler auftretend, Aueſicht, ein Zugeftänd: 
nif zu erlangen. Daifelbe hätte goch fo gemäfigt ſeyn font 
nen; wenn nur dargethan worden wäre, daß man e# Frank; 
reich ſchuldig geweſen fen, fo würde ich Die Ehre deſſelben 
für gerettet gehalten haben. Damals verlangte ich von det 
Krone drei Dinge: 1) Die Nüftungen zu vervollſtändigen; 
2) Die Kammern in der kürzeſten Zeit zufammen zu rufen, 
damit die Vervollſtändigung dir Rüſtung unter ihrer Mit 
wirfung gefchehe; 3) Die Flotte nah Aleranbrien 
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zu fenden, um biefen wichtigen Platz zu decken und die 
moraliſche Kraft der Aegnpter zu unterſtützen. — Diele Bor: 
ıhläge wurden zurückgewieſen. Meine Eollegen und ich 
reichten unfere Entlaffung ein. Der Herzog von Broglie 
ward berufen; es Fam eine Art vom Dergleich zu Stande; 
es. warb befchloffen, daß die Kammern auf den 28. Okto— 
ber zufammenberufen werden follten; daß man in der Zwis 
ſchenzeit die Flotte unter den Befehlen der Admirale Las 
laude und Duperr& concenteiren werde, daß die begonnenen 
NRüfungen fortgefeht werben follten, und daß man über die 
Bervoltitändigung derfelben bei Abfaflung der Thron: Mede 
einen - definitiven Entfchluß faſſen wolle. An jenem Tage 
worb.die Mote vom 8. Oktober befchloffen, die zum Zwed 
batte, auf die Abſetzung des Paſcha's zu antworten, aber 
in welcher: man meit davon emtfernt geweien if, Syhrien 
aufzugeben. Es ward emblich damals beichloffen, daß, wenn 
bei der fpäteren Abfaffung der ThronsMede, die Krone in 
bie. Vor chtäge des Eabimets willige, dieſes bleiben, we 
nicht, fich zurüchziehen werde. Die Entlaſſungen waren in⸗ 
dei eingereicht, aber man war übereingefommen, Stillichwei- 
gen darüber zu beobachten. Der Zeitpunft zur Abfaſſung 
der Thron:Mede fam heran; das Eabinet erneute feine Bor: 
fchläge, deffen vorzüglichſter die Vervollſtändigung der allge 
meinen Bewaffnung war. Da die Vorſchläge des Eabinets 
nicht genehmigt wurden, fo reichten die Minifter neuerdings 
und unwiderruflich ihre Entlaffungen ein. , 

Diefe Eröffnungen find lehreich, und regen zugleich 
mancherlei Betrachtungen an. Herr Thiers hat ſich hoͤch⸗ 
lich ereifert, als man Anfangs feine Nüftungen nur für ei⸗— 
nen Schreckſchuß halten wollte, und geſteht bier ziemlich un: 
verholen ein, daß ihm zunächft darauf anfam, den vier Maͤch— 
ten zu imponiren; dieß iſt ihm befanntlich mifflungen, und 
damit tritt eine neue Phafe ein. Es ift wahr, er reill 
„nichts Verwegenes unternehmen,” aber nur fo lange nicht, 
bis Die Ruͤſtungen hinlänglich vorgefchritten find, was im 
nähften Krübjahr der Fall gewefen wäre; mit unglaublichem 
Peichtfinne will er aber alsbald eine Flotte nach Alerandrien 
fenden, wo die unbedeutendfte Gollifion den Ausbruch des 
offenen Kampfes beinahe nothwendig herbeiführen mußte, fo 
daß die Entfcheidung über Krieg oder Frieden den Eabinet: 
ten tatwunden und der Laune jedweden Schiffscapirains 
anheimgegeben gewefen wäre, 


Feamöfiiche Zuftände. 


Mit alle der Gewandtheit, dem Geſchäftsverſtande 
und Muthe, welde man als die vorzüglidften Cigens 
haften Louis Philipps anerkennt, hat er dod den Wahl 
umtriedben von der übermächtigen Hauprftadt aus zu Guns 
ften von Wucher und Krieg, dem Wechſel feiner betrau: 
ten friedfertigen Minifter und dem Drange nicht wider: 
fieben können, modurd er bis an dem Krieg gelommen 
iſt; er bat anf ſich ſchießen laffen und das Leben daran 
fegen müſſen, um nicht wider beffere Einficht in den Krieg 
u tommen. Bon jenen Wahlumtrieben an bis zu der 

anzöſiſchen Erflärung über ımd wider die Abjebung 
Mehemed Als, iſt das Dichten und Trachten nad einem 
neuen Kaiferreih mit planmäßigem Aufgebot aufregender 
Kunftwittel und Friegerifcher Vorbereitungen verfolgt; und 
die Beiden Thatfachen, daß der König den Krieg als of: 
feuhares Glüdsfpiel um Aranfreih nicht wollte, und daß 
in dem entfheidenden Augenblicke auf ihn gefboffen warb, 
— in natürlicher Gedankenverbindung ſich auf ein 
planmäßiges Veranlaſſen des Meuchelmordes beziehen. 
Nothwendig ift mdeffen doch dieſe Gedankenfolge nicht, 
wenn fie auch mit der Meinung von Napoleon (aus eis 
ner glaubbaften Erzählung feiner Unterredtung mit Fürft 
Metternich während des Waffenftillftandes von 1515) 
übereinftimmt, daß man ibn nit am Leben und auf dem 
Thron laffen werde, wenn er nachgebe und Frieden ſchließe; 
aud ward gu jener Zeit in der Thronrede Abſcheu vor 
einem ruhmloſen Throne und einer verwelften Arone aus: 
geiproden. Es foll nicht gefragt werden, ob diefe Mei: 
nung durdy die Klucht des Königs Ludwig XVII. nad 
Gent beftätigt, oder durch feine nachmals ungefiörte Res 
ierung widerlegt ii? Es war jedenfalls ſchwer, nad 

apoleon über die Srangofen zu regieren, werm es auch 
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nicht jedes Jahr in der. Ständeverſammlung in Frage 

eftellt und noch umficherer umd ſchwankender gemacht wäre. 
a ber Auliuss Revolution bat dieſes Uebel durch feine 
Verſtärkung gebeilt werden follen, aber nad der Matbe: 
matif giebt Gleiches mit Gleichen Gleiches, und das ver- 
fiärfte Maß der Gewalt bei den Wählern und Kam— 
mern bat das Regieren noch ſchwerer und unſicherer als 
zuvor gemadıt, obgleih König Ludwig Pbilipp fich beffer 
als irgend einer feiner Vorgänger auf die —— 
dieſer Maſchine verſteht. Riemand wird zu leugnen wa— 
gen, daß er dem ſchönen Kranfreid das Kriegegetlummel 
und den Hausvätern bie verſchwendeten Rüftungstoften 
von mindeftens fünfzig Millionen Thalern, überdem Ungft 
und Sorgen aller Art eripart bätte, wenn er Minifter 
nad feiner Wahl, ſtatt nad ihrer Gunft bei Wählern 
und Abgeordneten, gehabt hätte, und werm ibm, ftatt dem 
Gabinet freie Hand zur Leitung der Geſchäfte gelaffen 
wäre. Miele und nicht die Urtheilsſchwächſien dürften 
dagegen bezweifeln, daß über die endlich entlaffenen Wis 
nifier in den Kammern fi Klagen erbeben werden, wie 
fie der deutſche Dichter von dem Reichstage über Wal: 
{enfiein verewigt, und daß die minifterielle Verantwort⸗ 
licdyfeit wegen der redinungslofen Aufregung und Bela: 
ftung von Aranfreih, über feine Abtrennung von den 
Großmaͤchten und wegen des veranlaften Miftrauens 
bei den Nachbarn u. werbe. 

Die entiaffenen Minifter haben den Meinungsan: 
bang, dem fie in umd außer der Ständeverſammlung ibre 
Stellen verdankten, dur die gemachten Stmatsausgaben 
nicht geſchwächt, auch babem fie mit ibren. Stellen nidt 
die Leitung des eifrig fiudirten und funfifertig gehandhab⸗ 
ten Triebwerls zum Grlangen derfelben verloren. Die 
neuen Minifter finden dagegen eıne Wahlkammer und 
Berwaltungsbeantete, welche nicht bie ihrigen, und mes 
der nad ihrem Sinne zufammengefest, noch geftimmat 
und behandelt worden find; fie bürfen in dem irren 
Schwunge der Dinge, ber nicht ſchnell genug berubigt 
werben ann, weder die ſchon verfammelten Kammern 
auflöfen nod die Beamteten verändern. ie bürfen nur 
darauf rednen, die Mehrheit in der Wahlkammer durch 
ein verföhnendes Verfahren für die beiden Hauptgebott 
aller Reihe, für Ordnung und Mäfigung zu gewinnen, 
die Mitglieder die immer auf ihrer Seite geftanden ba- 
ben und die zablreihen Beamten, welde jede Bertwal: 
tung vertbeibigen, durch die unabhängigen Stimmen, bie 
nad jebesmaliger Ueberzeugung erfolgen, und durch die 
Menge derer zu verftärfen, die im ihren Hoffnungen auf 
die vorige Verwaltung enttäuſcht find. Wird das Wer: 
fahren auf diefe Weiſe berechnet, fo wird man eine ln: 
terfuhung der vorigen Verwaltung vermeiden, damit zu 
ibrer Bertbeidigung nicht die Bolksleidenfhaften und Ver: 
führungekünfte aufgeboten, fondern ihre Anhänger mit der 
Furcht vor der Unterſuchung gezügelt werden, und damit 
die Minifter durd dies Bezablen der rüdftändigen Un: 
foften die Gläubiger fi verpflichten, ftatt fi mächtige 
Anfeindungen durch verweigerte Uebernahme der vorge: 
fundenen Zablungsverbindlickeiten vor angefteliter In: 
terſuchiumg zuguzieben. Sie dürfen vertrauen, daß bie 
Borlegung des Betrages der zanzen Verſchwendung und 
die daburd nothwendig werdende Mebrbeiteuerung ber 
Vrebrzabl in der Wahlkammer die Augen über das bo: 
rige Cabinet Öffnen, die Männer von gutem Verſtande 
und Bermögensftande im Frankreich wider daffelbe ein: 
nehmen, und ihren Stimmen die natürliche Ueberlegen⸗ 
beit der vereinten und emttäufchten Mehrzahl geben wer: 
den. Die Minifter haben dabei dem großen Wortbeil, 
daß fie mit ihren Anträgen am erflen durchdringen, wenn 
von ihren Vorgängern am wenigften die Rede if, und 
daß fie großmuͤthig erſcheinen, wenn fie vom Meden fiber 
die augenſcheinlichen Fehler derfelben abmahnen: J. B. 
fiber die Behauptung, daß die Maßnahmen der Mächte 
in Syrien feinen Erfolg baben würden, die doch dem glängend: 
ften gebabt haben, über die Freundſchaftsverhandlung die 
mit dem Freundſchaftsbruch geendigt, und tiber bie Fatfe 
berechnete Wirkung des bedrohlichen Aufgebots der Mriege: 
madıt, die noch mebr als vormals die Geldmittel fiber: 
fdhäst worden. Einer fo verfeblten Werwaltung fielen 
feloft meinungsverwandte Geſchaͤftsmänner deſto cher ab, 
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je einſichtsboller und folgerechter fie waren, und die jeisis 
en Minifter konnten ſich keine eindringlidere Empfehlung 
dei den Steuerpflichtigen wünſchen, als das Rundicrei: 
den des vorigen Cabinets, daß die notbwendige Berwen: 
drang der Stenerkräfte zu Staatsausgaben Ncbenanlagen 
(centimes additionels) zu Gemeinde: und Eandihahss 
zwecken nicht weiter zuließe. Es genügte ihnen vor bie 
Kammern zu treten, und von Soult, wie von Billars 
einft geſchab, das Heer auf ſich rufen zu laffen. Mäh- 
rend die Steuerpflichtigen aus der Furcht kamen und die 
‚Mütter ibre Thraͤnen über die audgebobenen Söhne trod: 
weten, batten fie vorläufig gute Hoffnung ihren Prüfungs: 
verſach mit der Wahlkammer zu maden, und für den 
Nothfall die Auflöiung derjelben vorzubereiten. 
Wenn es ibnen aber aud gelingt das Land zu bes 
ruhigen, und das Einverſtändniß mit den Großmächten 
‚berzuftellen, fo werden fie doch, nad allen Erfahrungen 
‘der beiten Minifterien, zu einer ruhigen Berwaltung. nicht 
elangen, weil felbige alljährlich verfaffungemäßig in 
age geftellt, von der Rednerbühne mit dem ſchnellwirk⸗ 
amften Gifte beiprigt, und diefes den Zeitungsiefern beim 
Felibftüd beigebracht wird. Sie fönnen nicht daran dens 
fen, die Verfaffung zu ändern, die hauptſtädtiſche Ueber: 
'gewalt über das Land zu bredien, die Berathungen an 
Landſchaften nad gleihmäßiger Eigenthümlichkeit zu brins 
gen, und mit landfdbaftlihen und hauptſiadtiſchen Abge⸗ 
oreneten die abgelegten. Jahresrechnumngen, den Haus: 
haltsplan und die landfhaftlid vorbereiteten. Geſetzent⸗ 
würfe zu erledigen. Die Kammern würden in ibre Vers 
nichtung nicht willigen, wenn auch die meiften Ubgeord: 
neten nicht von der Hauptſtadt abbängig wären, bie es 
immer dulden würde.  Dbne Gerwatttbat wäre, es nicht 
aus führbar, und dazu fehle die Stärke, obgleich fie in 
den Küftenlandihaften den Ercigniſſen abgenommen und 
worbereitet wird. Die Südkufte erboit ſich feir der Kr: 
oberung von Algier ſichtbar von ihrer alten Schmwäde, 
und die fteigende Macht von Marſtille ſchlägt ihre Ver—⸗ 
bindungsknoten nah Lyon und Strafburg, während das 
geſteigerte Landeinkommin in der Normandie und res 
tagne von dem Verkehr mit England abhängig iſt, und 
die Nachbarftädte von Spanien den dortigen Gemeinden 
mehr noch gelingen ſehen, als die Vertheidigung ihrer 
Selbfiftändigteit wider die Corteg und die nachgeahmte 
‚Beichäftss Centralifation. Der Weg in diefer ſpaniſchen 
Richtung wie in jener algieriihen und engliſchen Marlt⸗ 
richtung, zu dem verlorenen Landſchaftsrechten, ift im Frie⸗ 
den freili weithin, aber die eine ift im Kriegsfall für 
die Hauptſtadt noch hedenklicher alg die andere. u. 
Doch das gilt den ftarren Berehrern der falſchen 
Kreibeit gleich, welche auf die harten Käufte noch mehr 
als zuvor, umd zugleich auf den —— eines La⸗ 
mennais zählen koͤnnen, welche ſobiel zerbrochene Arme 
amd Beine nicht zählen, wenn fie mur endlich ihr Ziel 
erreichen; leider find ihnen im Kaufe diefes Jahres bie 
ügel nur allzuſehr gewachlen, und fie baben zu viele 
acht erlangt, um die Minifter nicht mit Spott und 
Grimm, mit Wort und Werk gefährlicher als jemals zu 
betämpfen. Sie find eingefhult, und vermögen mit dem 
bloßen Kofungsworte: Krieg, die Muthigen und die Ehre 
gen aller Art um fid zu vergliedern; Die goldenen 
$ier der fogenammten Nationalgüter haben fie dazu freie 
lich nicht mehr, wie man fagt, auszunehmen, aber fie lön— 
nen dergleichen pollauf dort finden, wo man darmady zu 
deu Kreugügen ſuchte. Sie haben dagegen die lautfpre« 
enden Imftände wider ſich, aus denen die Unmöglid: 
keit des Kriegserfolges den Alten einleuchtet, welche die 
Jungen in väterlier Gewalt und das entiheidende Wort 
zum Kriege haben. Hat diefe Unmöglichkeit dem Wechfel 
von Piniftern motbivendig gemacht, welde den Frieden 
auf die Spige fellten, ohne dem Krieg von den Sim: 
men der Alten erlangen zu können, fo beweift die Motbe 
wendigleit ihres Wechſels nad lange geduldeter Krieger 
drohung, das endliche SHervortreten der willensträftigen 
Friedene liebe der Hausvater wider bie Sturmflutben der 
Ingenblihen Kriegeluft, fo fichen und fallen die jegigen 
Minifter mit dem Frieden und mit jedem Greignik, das 
den franöfiihen Kriegserfolg fo wahrfceinlid macht, 
ale er bis. dahin wmöglich eriheint, fo fielle ſich nach 





ihnen fein anderes Miniſterium als für Revolutionskrieg 
in Ausfict. Die Dinge find dahin gebrädt, daß die Mir 
nifter, um fich zu hatten, fi auf die natürliche Gewähr 
der einfachen Volksordnung, auf den Verftand und Wil⸗ 
len der Alten fügen, und dazu die Sachen Mar und ehr⸗ 
ti vortragen mülfen, nachdem alle anderen Mittel, die 
Gaben und Gmaden des Hofes, die Gunft von Adel und 
Geiſtlichteit, die Staatsanleiden umd Sirgesbeute, die 
ſcharſbewachte oder reichbe zahlte Preffe, die blutige Waf⸗ 
fengewalt und jegliche Volksſchmeichelei Länaft verbraucht 
find, Möge das Minifterium fo unterftügt werden, daß 
es Befland babe, wie es ihn an ſich verdient, °) wie für 
Frankreich nothwendig und für Europa nütli if. Je 
länger es Beftand hat, deſto ſchwächer wird die noch 
ſchwere Gegenerwägung, daß ‚die Zungen reihenweis vor 
zeitig u Stimme und Gewalt unter den Alten von fünf⸗ 
und vierzig und mehr Jahren gekommen ſind, unter dei 
nen Robespierre und Napoleen ihre Ernten niederges 
mübt baben, und daß ſich dadurch die jugendliche Leiden⸗ 
ſchaftlichkrit bei den Wahlen und in der Wahlkammer 
geltender macht. 2 ul 


Franzöfifche Minifterien feit der Juli— 
Hevolution, 


(Schtuf.) 


Ehe wir zu näherer, Betrachtung der Perfönlichkeir 
ten fchreiten, aus denen die verzeichneten Cabinette zu⸗ 
ſammengeſetzt waren, find die Namen von Dupin d. d 
und Breffon zu freien, da jener nur kurſe Zeit Mir 
nifter obne Portefeuille war, diefer die ihm angetragene 
Stelle von Haufe aus ablehnte, und ernannt worden var, 
ohne darüber befragt zu ſehn. 2 

Ju welchen Dienfsweigen, und wie oft die Uebri— 
gen Mitglieder des Cabinets waren, und wann fie zuerſt 
in baffelbe getreten, befagt die nachfolgende alpbabetifche 
Lifte, fo weit es möglich, mit furger Angabe des Wer: 
bälmißes vor der Zulis Revolution; eine ſolche Nom if 
in mancher Hinfiht intereffant, wo fie fehlt möge der ges 
neigte Leſer es entweder unſerem ileberfluße an Unwiſ⸗ 
ſenbeit, oder dem Mangel an Beruhmtheit des Bethei⸗ 
ligten beimeſſen. 

1. Graf Argout (Präfeet und Pair der Reſtaura⸗ 
tion) einmal Minifter der Marine, viermal des 
Handels, einmal der Finanzen. 1830. 

Bartbe (Advokat) einmal M. des öffentl. Unter: 

richts, fehsmal d. Juſtij. 1830. 

3. Herzog v. Baffano (Napoleonifher Minifier a- 
D.) drei r lang GonfeilssPräfident u. M. d, 
Sunern. 1834. 

4. Bernard (Ingenieiroffisir, von 1815 — 1850 
in den Vercinigten Staaten in Norbamerifs ) 
zweimal M. d. Sriegs, 1854. 

5.. Bignon (Napoleonifher Staatsmann, liberaler 
Depütirter) Unmittelbar nad der größen Wocht 
5 Zage lang PM. d. auswärtigen Angelegenheiten, 
8 Tage d. öffentl. Untertichts, ſodann bis zum 
November ohne Portefeiille, = 

b. Herzog v. Broglie (doctrinaieer Pair und Schwie 

erlobn der Krau v. Star) einmal M. d. 8f 

End. Unterritg, dreimal d. ausw. Angel. 1830. 

Eoufin (Profeffor) einmal M. de öffentl. Un— 

terrichts. 1840. 

8. Gubiereslinaltiver Stabäofizier) zweimal Kriegs 
miniiter. 1339, 

9, eg Gridaine — zweimal M. d. Handels. 

41559, 

Duchatel — zweimal M. d. Handels, einmal 

d. — zweimal d. Innern. 1834. 

11. Dufaure — einmal M. d. öffentl. Bauten. 1839. 

Duperre (activer Admiral, vor Algier) viermal 

M. d. Marine. 1835. 
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*) Suhot, fen Wortführtr, bat früher in ber Kammer wörn 
lich erflärt: die Staatelehee von 1789 taugt zum NMieberreigen, aber 
nicht zum Aufbauten, 


(Hier folgt eine Beilage.) 
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13, 


123, 
324, 


Dupin (der Baron, — w wonten drei 





lang Marine-Miniſier. 18 

Dupont (Jurift imd liberaler Deputirter) zwei⸗ 

mal M. d. Juſtij. 1830, 

Gasparin — zweimal PM. d. Innern. 1836, 

Gautier — einmal M. d. Kinangen. 1839. 

Gerard (inactiver Divifions: Gmeral) zweimal 

Kriegsminifter. 1830. 

Girod (Advofat und liberaler Deputirter) ein 

mal Juſtizminiſter. 1839. 

Gouin — einmal M. d. Handels. 1840. 

Guizot (Profeflor und doetrinairer Deputirter) 

einmal M. d. Junern, ſechsmal d. öffentl. Unter 

richte, einmal d. ausw. Ungelegendeiten. 1830, 

Humann (Kaufmann und liberaler Deputirter) 

fünfmal M. d. Finanzen. 1832. 

Zacob (Marine-Dffizier) zweimal M. d. Seewe⸗ 

fens. 1834. 

—— — einmal M. d. öffentl. Bauten. 1840 
ourdan (Marfhall) unmittelbar nach der gros 

fen Woche 7 Tage M. d. ausw. Angel. 

— Laplagne — einmal M. d. Finanzen. 


Laffitte ae und liberaler Deputirter) M. 
ohne Portefeuille, einmal Finanzminifter. 1630, 
Louis (vormaliger Kinanzıninifter, liberaler Des 
Putirter) — M.d. Kinangen. 1830, 
Maifon (Marfgall und Pair) zweimal Krieges 
minifter. 1835. 

Martin — einmal M. d. Handels, einmal d. 
Auftiz. 1836. 

Merihhou (Advolat und überaler Deputirter) 
einmal DM. d. öffentl. Unterrichts, dann d. Juſtij. 
Gr. Mols (Minifter a. D. und liberaler Pair) 
zweimal M. d. ausw. Angelegenheiten. 

Gr. Montaliver (liberaler Pair und Seeretair 
des Vereins Aide-toi) dreimal M. d. Innern, 
einmal d. öffentl. Unterrichts. 1830. 

Herzog v. Montebello — einmal M. d. ausw, 
Angel. 1839, 

Taranı — einmal M. d. öffentl. Unterrichts, 


Palfy (Zournalift) einmal M. des Handels, 
zweimal d. Finanzen. 1836. 

Pelet (vorm. Napoleonifher Präfeet, liberaler 
Deputirter) einmal M. d. öffentl. Unterrichts, eins 
mal d. Kinamen. 1836. 

Perier (Bankier und Lliberaler Deputirter) Mi: 
. ohne Portefeuille, einmal PM. d. Innern. 
8350. 


Perſil (Advokat und liberaler Deputirter) viers 
nal Quftiiminifter. 1834, 

nk (Zournalift) einmal M. d. Innern. 
1840, 


Rigny (Admiral) dreimal M. d. Seeweſens, 
zweimal d. ausw. Angel. 1831. 
Rofamel (Marineofficier) einmal M. d. Serwe: 
fens. 1836, 

Rouffin (desgl) desgl. desgl. 1840. 
Salvandy (Homme de lettres) einmal M. 
d. öffentl. Unterrichts. 1837. 

Sauzet (Advokat) einmal M. d. Öffentl. Unter: 
richte, einmal d. Zuftiz. 1834. 

Schneider (Stabsoffizier) einmal M. d. Kriegs 
1839. 

Gr. Sebaftiani (inactiver Divifions « General 
und liberaler Deputirter) einmal M. d. Marine, 
zweimal M. d. auswärtigen Angel. 1830. 
Soult (Marfhall und Pair) viermal Kriegsmi: 
nifter, einmal M. d. ausw. Angel. 1830. 






— —— 


1840. 


erilirt zu Lüttich) einmal M. d. 
einmal d. Zuftiz, einmal d. öffentl. Bau⸗ 


49. Thiers (Journaliſt) fünfmal M. d. Innern, 
einmal d. Handels, zweimal d. ausw. Angelegen- 
} beiten, — 
0. Herzog v. Treviſo (Marſchall und Pair) + 
Kriegsminiſter. 1834. ’ EEE 
2 rege 5 * d, Seeweſens. 1839, 
» Billemain (Profeffor) zweimal M. d. ö 
Unterrichts. 1839. . fen, 
an — einmal 
m e von zehn Fahren vierzehn Mini erie 
nebft ſechs Modificationen derfelben, ey Mein 
fidenten, und überhaupt drei und funfjig Perfonen, denen 
ein Portefeuille durd die Hände gegangen, — das giebt 
Reugniß von einer Mobilität des Staatswefens und der 
Verwaltung, welche in den vom conftitmtionellen Leben 
verſchont gebliebenen Ländern unerbört, aber aud nur 
unfern beweglihen Nachbarn eigenthümlich ift,; denn in 
dem’ conftitutionellen Mufterftaate: England wiirde man 
Aehnliches vergebens ſuchen. Wenn die Inhaber der 
Gewalt fo oft wechſeln, und bei ihrer Wahl viel weni: 
ger die Tüchtigkeit zu einer Stelle — an die Bejeihnung: 
Specialitit bat ſich ſogar etwas Geringſchaͤtzige⸗ gelnüpft 
— als die oratoriſchen Gaben und der arteis&influß im 
Betracht fommen, dann darf freitich A befremden, eis 
ne Menge Mißftände zu erblicken, die Jedermann aner⸗ 
kennt und Niemand abfafft, dann kann nirgend ein bes 
ſtimmtes Syſtem durchgeführt werden, fondern nur eine 
Reihe immer wieder aufgegebene GErperimente. 

Dabei fällt aber eine eigne Sonderbarkeit auf. Trog 
jener drei und funfſig Minifter, trog. des Zaubers der 
eonftitutionelfen Wünfchelrutbe, deren Berührung Jour⸗ 
naliften, Advolaten, Banlkiers zu Staatsimännern ums 
wandelt, ift die Auswahl doch auf einen ſehr mäßigen 
ee befchräntt. — Fe bie Verſtorbenen, die 
validen, diejenigen welde fi unmöglich ge t haben; 
endlich alle, die gleihlam als —— — 
der Bühne erſchienen, um fpurlos wieder zu verſchwin⸗ 
den, es bleibt wahrlich nur eine ſchr mäßige Zahl übrig, 
eine verdrießlihe Zahl, den zwei und breifig Millionen 
des aufgeflärteften Volkes der Erde gegenüber. Das aber 
liegt iweuiger an dem geiftreidhen Volke, als an feinen 
ſchlechten Einrichtungen, die es freilicy für mufterbaft haͤlt. 
Deshalb ift eine Aenderung zum Belfern aud gar nicht 
au erwarten, vielmehr führen die Klagen über das gou- 
vernement dm zu der unerfreülichen Frage: was 
aus dieſem Treiben werden folle, wenn bereinft die Klug: 
beit, Ruhe und Ausdauer fehlen, durch welche daffelbe 
bisher innerhalb gewiſſer Schranken feſtgehalten ward. 











uſtuminiſter. 1340, 


Deutſchland und Frankreich. 


Die Erinnerungen aus dem äußeren Le— 
ben von Ernft Moritz Arndt würden — jeder Zeit 
eine willlommene Erſcheinun geweſen ſeyn; wegen 
der tiüchtigen Perfönlicfeit ihres Verfaffere und ber 
enge ‚oder Begegniffe, die er in anſprechendſter 

eife ſchildert. MWahrbaft erfreulich ift aber, daß fie 
gerade während der legten Monate der Melt übergeben 
wurden, im welden fid eine grofie Entſcheldung vorzube: 
reiten ſcheint. Bei dem kurzen Gedächtniß der Deutfchen 
für erlittene Unbill, und ihrer ausbündigen Gutmuͤthig⸗ 
feit, kann es wahrlid nicht ſchaden, daß fie durch kraͤf⸗ 
tige Worte an jene dunkeln Tage der Schmach, an die 
glänzenden der Erhebung erinnert werden, und waͤhrend 
bie jungdeutſche Miſere einerfeits Buonaparte vergoͤttert, 
andrerſeits ganz ungeſcheut predigt, unſer politiſches Heil 
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müffe aus dem neuen Frankreich fommen, ift es dienfant, 
daf; eine gefännse Stimme einmal wiedet verfünde, was 
wir porn unfern Nachbarn zu erwarten haben, wie die 
beiden Völker zu einander ſtehen. 

Dieß genau zu erfennen und feinen Augenblid zu 
veraeffen, tbut den Deutihen vor Allem Noth. Es wird 
vielleicht der Meisheit der Machthaber gelingen, verſcho⸗ 
bene Verbältniffe wieder zurecht zu rücken, und den Arie: 
den zwiſchen den Staaten zu erhalten, — die Geſinnung 
des Woltes im Frankreich bleibt. aber für alle Zeit die: 
felbe, 'und wie wir fiher ſeyn fönnen, daß eintretenden 
Falles die Regierung fie als mächtigſten Hebel benutzen 
werde, fo wird dagegen Niemand dafür einſtehen wollen, 
daß die wuͤſte Fluih nicht früher oder fpdter ſelbſt die 
Damme forenge. Was wir dann zu gemwärtigen hätten 
lehrt die Geſchichte. 

Es fey uns verfiattet, das Schlußwort der Schrift, 
welche diefe Betrachtung deranlafte, bier mitzutheilen. — 
Wnders fteben wir zu dem Franzofen. Das waren bie 
alten deurichen Reichefeinde, fie find jegt die Bundes: 
feinde. Sie baben es fein Hebl, daß fie unter uns und 
‚lieber noch über uns mitſprechen und berrihen wollen. 
Kür fie giebt es uns gegenüber feine —— der Ver⸗ 
nage, keme politiſche feine Wohblanſtändigkeit, 
weiche in Zeit des Friedens wenigſtens, in öffentlichen 
Verhandlungen die Wölfer einander ſchuldig find. Dem 
von der Mednerbübne ihrer beiden — — 
ſprechen ſie jeden Tag gegen uns nur reuloſigkeit und 
Verachtung und die —12*8 aus, von uns gelegentlich 
wieder Beute zu machen. Ja fie ſprechen über unfre 
Lande und Kürftentbämer mit einer offenen Frechheit, 
die man über Indien, bie Fürkei umd Polen zus bören 
wohl gewohnt ift, wie fie am bequemften zu verthtilen 
und zu jerfchneiden find. Ind es wären unter und noch 
ſo gutmüthige Thoren, die ſich von dieſen Prahlern im: 
mer noch aufbinden ließen, daß fie bie führer der euros 
päifhen Bildung, Menfcplichleit und Freiheit fenen? 
„Der Rhein if Frankreichs natürliche Grenze, die Heis 
„nen deutfchen Fuͤrſien find Frantreichs natürliche Bunde: 
„genoffen, welches fie gegen Preuffens. und Defterreichs 
efpotiennus in Schug nehmen muß; die Schweiß und 
„Belgien find Frankreichs Brüdentöpfe" — dies und 
viel Schlimmeres Hingt und ſchnurrt uns von der Seine 
als die alltägliche Mufif entgegen. Man kann dies Bolt 
innmer nod mit vier fünf Worten beſchreiben, wie die 
römischen Geſchichtſchreiber es ſchon geſchilbert haben: es 
iſt neuerumgsfüctig, herrſchſüchtig, titel und brahleriſch 
und des Wechfeis und Aufruhrs lüſtern. Sie werden, 
ſobald ſich eine glinftige Gelegenbeit zeigt, ſich Wieder 


Nedacteur: Hofrath und Profeſſor Stein. 


auf ihren Rhein verfuchen und aud von ihren Brüden: 
föpfen beräus zu ung herüberſpringen. Der Freudentau⸗ 
mel, den ihr Kreibeitsruf weiland erregte, hat fic im 
Laufe eines halben Zabrbunderts fehr abgekühlt. Das 
Gute, was darin war, ſchwimmt als Geminn ber Reit 
aus fo vielem Schmuz und Blut nod oben, aber das 
Meifte iſt verſunken und ein Spott ber Verſtändigen 
eworben. Aber dieſes Boll, ein ächtes Bienenvolk, 
ann nur zu bald wieder in's Schwärmen fommen, und 
dam in fürchterlihen Maſſen fih gegen uns ſtürzen. 
Denn in Frantreich halte ic die gräulichen Bewegungen 
der unteren Klaffen viel gefäbrlicher für bie europälfche 
Kube als in England. Der Engländer verſteht ſich auf 
Freiheit; der Krangofe will nur Gleichheit. Er ift darin, 
wenn man will, ein Türk und Moflowite, und nennt 
das Aufbauung und Wiederherſtellung ber Menſchen⸗ 
rechte, wenn einer da iſt, der den Feldmarſchall wie 
den Korporal gleich tief mit der Sturm in den Staub 
drüden darf. Daber ward Napoleon ein framöſiſcher 
Göge, nicht bloß, weil er ein gewaltiger Kriegsfürft war. 
De Serre aus Mes, Niebubrs Freund, der fein Volk 
kannte, bat das köfitiche Wort darüber geſprochen“): 
„Wenn die Kreibeit für die Grangoien eine 
„erfhlaffte Schne if, fo if die Gleichheit 
„eine immer fhnurrende Schne.” 

Ja, von dem drei Furienbremſen der Habicht, des 
Stoljes und des Uebermuͤths geftochen, werben fie wieber 
beranbranfen, die wilden Maſſen und mir ihrem Geſchrei 
Egalite et libert& zu berbören ſuchen. Uns aber, damit 
wir mit gutem Gewiſſen md im fefien- pereiffen Much 
mit ibmen fireiten können, verleibe Gott, der nad dem 
Sprihwort feinen Deutſchen verläßt, im unfern Kürften 
die Melchiſedeke der Sercchtigkeit, Geſttzlichleit und Wahrs 
beit, damit miche allein die Unirigen tapfer und helden⸗ 
mürhig für das liebe Baterland im den Kampf geben, 
fondern damit auch unſre Brüder, die Bewohner der 
deutfhen Länder, welche die Walſchen ihre Brückenkbpfe 
gegen uns nennen, Kurt baben, im Bunde gegen fie mit 
und zu fieben und zu fallen. Wenn die Hebermütbigen 
ung aber zufhreien: Der Rbein Branfreihs Nas 
turgeenge,. fo wollen wir ihnen antworten: Heraus 
mit dem Elfaß und Lorbringen! So fiche und 
bleibe der politifhe Haß, weil fie ihn haben wollen, und 
weil wir ibn als Wehr gegen ihre Gnuteleien und Treus 
fofigteiten bebürfen. 





*) Si In libert€ est pour les Francais ne corde deten- 
Aue, Tegalits est une corde tonjoneg fremissante, 


— — 
Buthdruder: J. 5 Starte 
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Nous ne voulons pas la contrer6volation, 
’ mais le contraire de la rövolution. 

Don dieſem Blatte erichelmen wöchentlich 9, 1'/; bis 2 Bogen, Es wirb durch aue Pofänter und Buchhandtungen Deutſchlanda bejogen ; bie 
leptern beiieen Ah an Herrn F. Dümsmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Yränumerationspreis beträgt 4 Rıbir. 10 Eot. 








Bericht über die neueften Zeitereigniſſe. 
on“ 4 Berlin, den 26, Movember 1840, 
Türkel. Ueber Wien if die Nachricht vom der am 
4. d. Mis. erfolgten Eroberung von St. Jean d'Aere eins 
gegangen, deren Mahrheit ſich freilich nicht verbürgen läßt, 
welche aber mit ſolchen Details gegeben wird, daß auch we⸗— 
nige Zweifel übrig bleiben. Acht Linlenſchiffe, fünf Fregat: 
ten, vier kleinere Fahrzeuge mit dreitaufend fiebenhunbert 
Mann Landungstruppen — fo lautet die Ungabe — eröffs 
neten den 3. November ihe Feuer mit zerfiörender Wirkung 
gegen den Platz, worauf am mächflen Morgen bemerft ward, 
daß ein Theil der ſechetauſend Mann flarfen Big ar bie 
Flucht ergriffen und ein Fort verlaffen habe; Erzherzog 
Friedrich mit achtzig öſterreichiſchen Marine: Soldaten bes 
fegte daffelbe, und rüdte darauf gegen die Eitadelle, deren 
Garnifon ebenfals ohne Wiederſtaud geflehen zu fern fcheint. 
— Wenn ſich diefes Ereigniß, wie zu beffen ſteht, beitäs 
tigt, fo iſt es geeignet, die Frage zur ſchnellen Löfung zu 
bringen. i 
Außerdem erwartete man in näher Zufunft ein ent⸗ 
ſcheidendes Treffen, denn die früheren Tllufionen über. Die 
Sieger von Niſib find vor den Ereignißen dergefialt ges 
ſchwunden, daf davon die Rede war, mit fünftaujend Türs 
Pen, viertaufend Anfurgenten und fünfzehnhundert Marines 
Soldaten Ibrahim anzugreifen, welcher immer noch funfr 
zehntauſend Mann unter feinem unmittelbaren Befehle hat. 
Der Anfang der Blofade von Alerandrien iſt bis zum 
20. d. M. hinansgefcheben; infofern nicht befondere Gründe 
dabei vorwalten, fünnte dies wohl als Zeichen der Geneigt⸗ 
heit gelten, dem Paſcha eine halbgeöffnete Pforte darzubies 
ten. Damit würde die — freilich von anderer Seite wis 
derfprochene — Nachricht im Einklang fliehen, die in Bons 
den vereinigten Repräſentanten der vier Mächte hätten bes 
Tchloffen, den Abmiral Stopforb zu ermächtigen, daß er 
Mehmed Ali die Bermittelung derſelben anbiete, als deren 
Zweck, bei borausgefeßter imverzüglicher Unterwerfung, der 
erbliche Beſitz Aegyptens bezeichnet if. 
Grofbritannien. Obgleich die Seerüflungen fort: 
während tbätigft betrieben werden, fprechen minifterielle 
Blätter doch immer entichiedener die Hoffnung aus, deu 
Frieden erhalten zu 'fehen, wobei es nicht an Nüd: 
bliden auf Seren Thiers und herben Eritifen feines Vers 
fahrens fehlt. So fagt der Globe: „Frankreich ifolirte ſich, 
meil es über die Politif, wodurch den Angriffen Mehmed 
Ali's ein Ende gemacht werden follte, mit allen übrigen 
Grofmähten verfchiebener Anfiht war, Wir find mit 
Seren von Pamarfine und anderen Franzoſen, derem Geiſt 
und Vaterlandsliebe nicht bezweifelt werden fann, der Ans 
t, daß diefe Iſollrung Frankreichs ein großer politifher 
ehler war; ein Erbauen von Schlöffern auf dent Sande 
Aegyptens. Aber wein diefe Iſolirung auch ein politiicher 
Fehler war, fo hätte fie doch nach unferer Auſicht würdig 
othalten werden müffen. Sie hätte fidy in jene conferba- 
tive Ummäntelung huͤllen müffen, in biefes ruhige Verhar⸗ 
ren bei dem status quo, welches Herr Guizot jeßt um fle 
zu werfen ſucht. Das fehen alle erleuchteten Staatsmäns 
ner Frankreichs‘ jetzt vollfommen ein. Selbſt die Erläutes 
rungen bes Seren Thiers machen dies ſogar denen Plar, 
welche noch Pürzlich durch das Gefchrei feiner Blätter bes 
trogen wareır. Es war in dem legten Minifterium fo wenig Of 
fenheit, daß, fobald es befannt wurde, Frankreich ftehe al: 
lein, — denn ber augenblickliche Plan, Seit zu gewinnen, 
war, wie er verdiente, gefcheitert — bie vorigen Miniſter, 
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anftatt die Verbältniffe fo anzunehmen, wie. fie ſich felbit 
diejelben entworfen hatten, anflatt jo zu fprechen, wie Herr 
Thiers jetzt ſpricht, und wie Herr Guizet ſpricht, vielmehr 
allen ihren öffentlichen Blättern das Zeichen zu dem heftig 
fen Ausbrüchen gaben, und das unverbereitete Volk übers 
reben wollten, England und Europa hätten Frankreich ver 
faffen und verhöhnt. Franfreich hatte es fih in den Kopf 
gelegt, eine neue Thnaſtie orientalifcher Eroberung zu uns 
terfiügen, eine Macht von gefiern, über deren Feftigfeit 
man heute fchen urtheilen kanu. Und in diefer Auficht, 
einer beliebten Unfiht der plänefchmiebenden franzöfffchen 
Staatsmaͤnner, trenute ſich Frankreich von Europa, Europa 
nicht von Frankreich. Dies Alles if nun klar und ſelbſt 
bon den Staatemännern auerfannt, weiche das letzte Ger 
fchrei um Krieg, wenn auch nicht felbfi erhoben, doch dings 
ten und bezahlten. Herr Thiers mag es noch immer als 
ein „übles Verfahren” betrachten, Daß man feine Politif 
durchſchaute, Zeit zu gewinnen und bie Verhandlungen in 
die Länge zu ziehen, ohne zu einem Schluſſe zu kommen; 
aber ganz Europa fieht jet, auf welcher Seite dies „üble 
Derfahren” war. Mur die Verwidelungen feiner eigenen 
Doprelzüngigkeit haben Heren Thiers aus der Verwaltung 
getrieben. Das Rundſchreiben des Herrn Guipot an bie 
franzöſiſchen diplomatiſchen Ugenten bei den auswärtigen 
Höfen nimmt. den würdigen Ton einer freiwilligen Zfelis 
rung Franfreichs wieder an, den einzigen, welchen die Lage 
Frankreichs geitattet. Here Thiers hatte allen feinen Blaͤt 
tern befehlen, Phantafieen über die Marfeillaife zu fpielen 
und zu melden, daß Beleidigungen zu rächen und Bünd- 
niſſe abzuſchließen viren, wodurd ganz Europa mit Blut 
bedestt werden müffe. Alle diefe Mänfe find guf ihre eis 
genen Urheber zurüdgefallen, und Alles, mas —— 
Er bleibt, wenn es fich ferner noch ifoliet halten will, 
ift, dies ruhig zu erklären, ohne zu verfuchen, Befürchtuns 
gen gegen Europa zu erregen, oder Befürdtungen vor Eu: 
ropa zu erheucheln.” 

Die Blofade des Hafens von Canton: if nunmehr 
auch durch die Hoſzeitung amtlich befannt gemacht. Wenn 
nun einer unbefangenen Betrachtung der ganze Kampf ger 
gen Ehina in feiner erſten Beranlaffung, nichts weniger al$ 
ebrenvoll erfcheinen fann, fo iſt es geradezu. widerwärtig, 
zu leſen, daß die Opiumfchmugaler unter dem Schuße der 
Schiffe, welche Altenglands verleßte Ehre rächen follen, ihr 
elendes Gewerbe mit verdoppelter Thätigfeit treiben, . meil 
die chineſiſchen Kriege: Dſchunken ſich wicht herauwagen. 

Spanien. Der gute Wille der Regentſchaft, von 
der revolutiongiren Bahn zur Ordnung und. Gerechtigkeit 
zurück zu ehren, welcher freilich ihre eigene Exiſtenz ‚bar 
dinge, ergiebt fh „unter Anderem aus einem Decrete, 
wodurch alle bon den Juuten angeordnete Verbannungen 
und Einferferungen aufgehoben werden, vorbehaftlich ber 
gegen Die Betheiligten zu führenden gerichtlichen LUnterfu: 
dungen. In folhen Dingen und Zeiten iſt nur leider der 
gute Wille allein von geringer Vedeutung, und es erheben 
fih gewichtige Bebenfen, ob der, durch eine Revolution zur 
Gewalt gelangten Behörde gelingen Fünne, ihre quafiscons 
fervativen Abſichten durchzuſetzen. Noch fiärfere Bee 
drängen ſich hinfichtlich der finanziellen Verheißungen auf, 
Die Regentſchaft erflärt, daB es für. die ſpaniſche Nation 
feine heifigere und dringendere Verpflichtung gebe, als bie 
bereits fällige und noch fällig werdenden Zinfen. ihrer 
Schuld zu zahlen, und daß dieſe fiets anerfannte Werpflich« 
tung erfüllt werden folle, ſobald die Umfiände es geftatten, 
dem bie caſtilianiſche Redlichkeit, Ehre und Ruhm dev Na 
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tion wie ber Regierung fernen babei betheiligt. Obwohl 
den beflagensmerthen Gläubigern der Klang von Dublonen 
noch erwünichter ſeyn würde, als der diefer ſchönen Worte, 
it doch auf ſolche Verſprechungen bin an der Madrider 
Börfe die fünfprocentige active Schuld bis zu der ſchwin⸗ 
deinden Höhe von 265 Procent geflienen. 

Meueren Nachrichten gemäß wird die vormalige Ne; 
gentin ihre Meife nach der Heimath — wo ihr Gricheinen 
faım etivas Anderes als eine Dermehrumg ber Kamiliens 
Ungelegenheiten ſeyn dürfte — nicht weiter fortfehen, fon 
been -der am fie ergangenen Einladung nach Paris Folge 


geben. Mit Rückſicht darauf ‚liefert. ein engliſches Blatt- 


die etwas fabelhafte Erzählung: Louis Philipp habe feinen 
Sohn, den Herzog von Aumale, zum Gemahl Zfabella’s II. 
vorgefchlagen, Eepartero aber mit dem Ausdrucke feiner 
Metie die Königin Ehriftine zur Rückkehr in die basfifchen 
Prebinzen eingeladen, wohin er’ enie ſtarke Trappenmaſſe 
führen, auch die Junten niederſchlagen wollr; dabei ſolle er 
von der frauzöſiſchen Armee an den Pyrenäen unterffüßt 
werden. Der eine Punkt diefer Mitrheilung erfcheint allers 
dingo höchſt glaubhaft, von den Übrigen Täßt ſich dieñ wer 
iger fagen. \ 

Franfreic. Ehe wir bie parlamentariſchen Ver: 
handlungen betrachten, wird es angemeſſen fern, einen Blick 
auf die zunleich fonderkare und ſeht fchmierige Lage des 
Exbinets zu werfen, welche bei Beurtheilung feines Beneh⸗ 
mens wohl in Anſchlag gebracht werben ſollte. Offenbar 
beſteht eine Fünftlich erzeugte und fortwährend atmährte 
Aufregung der großen Maffe, deren Andrange die derinalen 
herrſchende Mittelclaffe heute ſchwerlich mit dem früheren 
Erfolge entgegen treten möchte, zumal auch die Armee von 
jener Aufregung mit ergriffen fcheint; unter folhen Ber: 
häftniffen kann das Diinifterinm die traurige Erbicaft bes 
Herrn Thiers nur mit äufferft vorfichtigen Nefteictionen 
antreten, ed ninf einen großen Theil der Schritte beifelben 
zu den feinigen machen, Anfihten affidiren, die es vers 
muthlich nicht heat, Mafiregeln fortfeen, weiche ihm viel— 
teicht aefährlich, mindeſtens unnütz erfcheinen, und vor Al 
fem hindern, daß ein Angriff den Nüdfichtelofen zu Erör: 
terungen veranlaffe, bie leicht als zündender Funke in bie 
Maſſe des anfgehäuften Brennftoffes fallen könnten. Auf 
Anfichten ähnlicher Art beruht wohl aud der Umſtand, 
daß man Stimmen vernommen, welche die Erwartung ans: 
ſprachen, durch Eoncefftonen von Eeite der Verbündeten, 
die Aufgabe des Eabinettes erleichtert zu fehen. So plaus 
fibte ſich dieß dorfiellt, wäre doch andrerfeits zu bedenken, 
daß man damit genau wieder in die Wege des früheren 
Berhältens gegen Frankreich geriethe, welches endlich abge⸗ 
ſchnitten zu baben eine der wichtiaften, wenn auch meiſt 
überfehenen Seiten des Traftats vom. 15. Juli if, Ob 
man bei Thiers der directen Drobung mit Propaganda und 
Krieg, oder bei Anderen, wie früher ſchon, der. indirecten 
Zugeſtaͤndniſſe macht, ift Bis auf einen gewiſſen Punkt ziem⸗ 
fi gleich, uud immer drängt fich die Frage auf, wo bie 
Grenze ſolches Zuruückweichens vor einer hypothetiſchen Ges 
fahr fenn folle, und ob nicht endlich das Hülfsmittel ſchlim⸗ 
mer ale bas Uebel werbe? 

Der Entwurf zur Antworts. Adreſſe der Pairekammer, 
als treuer Wiederhall der Thronrede hinlänglich bezeichnet, 
ift mit großer Maforität angenommen, und nur mittelft 
Amendements ein auf Polen hindeuteuder Sag eingefcheben 
worden, — ein fhumpfer Pfeil an deffen Wirkung die Schü⸗ 
ten wehl felber wicht glauben. Bei ber Discuffion waren 
es nicht Die alten buonapartifchen Generale, welche ben 
Schlachtruf vernehmen liefen, Sondern der angeblidy legiti— 
miſtiſche Marquis von Dreux Bröze äußerte den Wunſch, 
daß man gleich am folgenden Tage nach dem Traftate Ges 
nugthuung- für die erlittene Beleidigung geforbert hätte, 
weiches auch die Folgen davon geweien ſeyn möchten; wir 
find ‘freilich daran gewöhnt, einen Theil der fogenannten 
Legitimiſten/ namentlich den Marquis folche fapfere Neben 
beransgaben zu fehen, in der Hoffnung fih und ihre Sache 
populär zu machen. Mit ungleich ‚mehr innerer Würde, 
Weit nicht nach Effeet jagend, ſprach der Graf bon Montas 
Iembdert 2 „Ich will dem Frieden, und ich will ihn aus dem 
Tehr einfachen Grunde, weil es nicht erlaubt iſt, einen ums 
gerechten Krieg zu führen, und well ich einen Krieg wegen 
des Paſchas von Aeghpten für entfchieden ungerecht halte.” 
Eben fo war es ehrenhaft und zugleich höchſt dienlich, daß 





thiſch 


der Redner die Hoffnung auf die Propaganda und ben mo: 
ralifchen Beiftand der Völfer jenfeit des Rheines für einen 
großen und gefährlichen Irrthum erflärte, und geradehin 
ausſprach, daß in Europa eine entichiedene Adneigung ges 
gen Franfreic; vorwälte; wenn man glaube, die Zügel der 
liberalen. Leidenschaften auſſerhalb Franfreich_ je nach dem 
| —* anziehen ober loslaſſen zu können, 
fo ke an.bei den fremden Völkern einen Gegd rm 

r “ lligfeit voraus, den fie en 
Mahrhafte und eigenthämliche Bedeutung _erbält_bie 
Discuſſien aber durch den Antheil des Minifters der aut: 
wöärtigen_ Angelegenheiten an derfelben. Seine Nede ift viel 
zu fang, um bier mitgetheilt werden zu Fönnen, doch muß 
der Theil, nothwendig Platz finden, welcher firb anf die dem 


Traktate unmittelbar vorhergegangenen andlungen be: 
zieht, tb Seren Short Meat Ab fan ae. 
lung nad) dem Abichluffe des Vertrags enthält. „Jetzt aber 
nachdem der Traktat abgeſchloſſen und, Frankreich iſolirt 
worben IR, giebt +8 für une Feine andere Stellung Als, die, 
welche bas Gabinet bermittelſt ber Thron Rede eigenem: 
men hat. Diefe Stellung iſt friedlich, aber fie iſt auch auf 
alfe Ereigniffe vorbereiter. Man hat behauptet, daß dies 
nicht genüge; man bat gefant, daß unfere Tuteriffen im 
Drient, daß unſere Beziehungen zu bem Bafıha, daß die 
uns durch den Traktat zugefügte Beleidigung, dat Dat In 
tereffe unteres Einfluffes in Europa uns noch etmag { 
res zue Pflicht machten. Ich bin micht der Meibung.. Ma 
unfere Intereſſtn im Drlene betrifft, ſo iſt es Wohl Auge 
ſcheinlich, dab die Frans, ob Sprien dem Gultan ober, 
Paſcha gehören fol, nicht von eihem ſolchen Intereffe für 
Frankreich iſt, Dafı dechalb jemals Krieg geführt werden 
fönnte. Nur die Mufrehthaltung der Unabbän: 
gigkeit und der Unverleglichkeit des türfifhen 
Neiches in Bezug auf die europäifden Mächte 
ift für uns von Wichtigkeit. Mir find Feine fürm: 
liche Verpflichtung gegen den Paſcha eingegangen; aber ma 

faat, daß wir moraliihe Verpflichtungen häften, und da 

das, was wir fchen für ihn gefhan haben, uns verpflichtete, 
noch weiter zw gehen. Miet noch weiter? Mir haben dep 
Paſcha bei dem größten Theil feiner Anfprüche unterſtützt; 
wir haben für ihn den erblichen Befig von Aegypten up 
Chrim verlangt, Wir haben, um ihn In Diefer Stellung 
zu erhalten, mit unferen beiten Verbündeten gebrochen, wir 
haben die Iſolirugg angenommen; wir haben une de 
Wechſelfällen eines allgemeinen Krieges gegen Europa 7— 
gefcht. Und das wire noch nicht genug? Wir müßten 
durchaus Krieg führen, ale, ob «9 fih um den genäue— 
ſten Verbündeten an tnferer Grenze, als eb es fich Aa 
unfere eigenen Provinzen, um unſere National: Erifteng 
handelte? Nein, das. ehe im MWideripruch- nut dem 
gefunden Menſchenverſiand. Ich behaupte, das, niemals 
eine Macht für einen fo entfernten und unficheren Ber: 
bündeten mehr gethan und ſich aröferen Gefahren aufge: 
fette Hat. Ich komme num zu der Behauptung, daß Franfı 
reich eine Beleidigung erfahren habe, Ein Bemweggrund, 
der entfcheidend ſehn würde, wenn er wirklich exiſtirte. Die 
Kammer kennt die Thaͤtſachen; fie weil, wie die Dinge vor 
Avſchluñ des Traftars vom 15, Juli fanden; die Kammer 
weiß, daß von beiden Seiten Tange und aufrichtige Aniire 

gungen gemacht wurden, um ſich zu verfländigen fie wei, 
daß bis zu Ende des Monats Juni nichte acheim gehalten 
wurde, daß alle Mittel zu einem Uebereinkommen offen ver— 
füche wurden. Man bat nicht im Entferntefen 
daran gedacht, Franfreih zu täufdhen,, oder 
herauszuforbern, oder zu ifoliren, In den Ich 
ten Tagen des Monats Juni waren alle ſowohl von Frank 
reich, als von England vorgeſchlagenen Vergleiche + Alan 

gefcheitert; und da ging die Nachricht ein, dab der Der: 
fuch gemacht worden.fen, ein direktes Urrangement zwiſchen 
Alexandrien und Kenſtantinobel zu Stande zu bringen. Nies 
manb fann leugnen, daß dieſer Verſuch im örmlichen Wi⸗ 
derſpruch mit der Tolleftiv: Note vom 27. Juli ftand, in: 
dein man darin der Pforte gefagt hatte: Schließe feinen 
Vireften Vergleich mit dem Paſcha ob; wir übernehmen, Hr 
denfelben zu Stande zu bringen. , Ein ſolcher Verſuch , gt 
direften WUrrangements wurde alſo im Laufe bes Monats 
Zuli zu Londen befannt. „Man glaubte, ſehr mit urecht, 
wie ich überzeugE bin, (2) und troß ber ſörmlichſten und bes 
harrlichſten Proteftäfienen von meiner Seite, daß jener Bers 







da Wert Frankreichs geweſen fen; man glaubte, daß 
a , bie Sen vom 27. Juli aufgebend,  verfucht 
babe, fich eine ifolirte Politik zu bilden, und fich einen ifos 
Kürten Erfolg zu verfchaffen. Ich habe auf alle Weife ges 
fügt und wiederholt, daß dies falſch ſey; man hat mir nicht 
unge war Sein hartnäckiger Irrthum, ) der den 
Einfluß Auf die Eteigniſſe ausgeübt hat. Man fagte 
dr) Da eanfelich seine ifolirte Politik hat verfolgen mols 
‚fo Honen wir daſſelbe thun. Der es gron 
der im Grunde faſt niemals ganz aufgegeben war, wu 
an mia Lebhaftigkeit betrieben. In dem: 
felben tam die Machtiche von der Infurrection 
en rn Berſuch zweiten Direften Arrangement 
tepiep üble Lame hervorgebracht die Anfurreftion in 
en Aregte biele Hoffnungen, Die Pläne zu einem Vers 
welche nad) inmer don einigen der Berollmächtig: 
te 'serfolgt vutden, mußten num als ganzlich geſcheitert bei 
trächtet" werden) und An demſelben Augenblicke ward das 
Quadrupel-Arrängenient  Abgefchloffen; es ward ohme Wiſſen 
—— Mährend der ade bis zehn Tage, 
"dein Abſchlaſſe des Traktates vorangingen, ward Franf: 
rrich gänzlich Beifeite gelaſſen. Die bier Mächte waren über: 
t und ich muß hinzufügen, fie waren mit Mecht über: 
eugt, daß bie Vergleihe:Verfuche definitiv geſcheltert jenen ; 
fie hatten beſtändig md zu allen Zeiten zu Frankreich ge 
ſagt: Wenn ie eich nicht mit uns derftändigt, fo wer⸗ 
den wir * ne zu vieren abſchlieñen, * he 
Sache ohne euch "beeiidigen.” Dies iſt micht ein nicht 
—2* BR ii ganzen Paufe der Unterhands 
fingen gefagt worden. Michttdeftoweniger glaube ich, daß 
man ſich Frankreich einen Mangel an Nüdjicht hat 
zu ſchuſden lommen Taffen, worüber es durch fein Benehmen 
und durch feine Haltung eine gerechte Empfindlichkeit zei: 
- muß. Es ware paſſend und gerecht, gegen einen al: 
en und innigen Verbündeten geweſen, ihn davon zu benach⸗ 
jen, daß man im Begriffe flehe, den Traftat zu um: 
men, und ihm zu fragen, ob er definitiv bei feiner 
a beharre, fich den vier Mächten anzufdließen. 
Man hat, ich wiederhole es, Frankreich und feiner Megie: 
rung nicht die Mücfichten bewieſen, die man ihm fchuldig 
if: Aber es iſt dies Peine Beleidigung, Feine politifche Bes 
ſchimpfung. Man bat — ımd ich bitte die Kammer, die 
en Morten, die ich mur mach. reiflicher Ueberlegung aus: 
—8* — man hat Fraukreich in dem ganzen 
Ganfe der Unterhandblungen niemals weder täu: 
fen, noch herausfordern, noch ifoliren wol: 
fen; man hat gegen Fraufteih Feine ſchlechte 
Ab ſicht, Feine feindfelige Gefinnung gehabt; 
man hat ganz einfad) geglaubt, daß Feine Mög: 
fihfeit mehr vorhanden fey, ſich mit uns zu ber« 
fändigen und deshalb das Mrrangement zu Vie: 
ren abgefhlofifen. Es it dies allerdings eine Unhöf: 
ficjkeitz aber ich frage die Kammer und alle in Bezug auf 
National Ehre noch fo empfindliche Männer: it das eine 
Beleidigung, die einen Krieg nothwendig make?” 
Die Flotte der Levante iſt am 12. d. M. bei ben 
yeriſchen Inſeln eingetroffen, was zu der Bemerfung Ans 
af gegeben, dap fie nothwendig no, von Heren Thiers 
Befehl zur Ruckehr erhalten haben müße; das vertraute 
Organ du pormaligen ’Eonfeils + Praſidenten erwicdert bier: 
auf, allerdings ſey dien gefchehen, aber nur mit dem Zwecke, 
diejelbe, um jo ſchueller nach. Alexandrien abjenden zu können. 


—* 


AUmblick aus England. 


England hat feine amerifanifhen Reihsangebörigen 
berubigt, umd die dortigen volfsverwandten Nachbaren 
Kae dienftwillig — es bat die Ucberſiedelimg 
einer Überzähfigen Wevölferung nach Auftralien era 
wirth ordnet, ind den Anbau des Thees auf indie 
chem Gebiete, nach der ug von dort wildwach⸗ 

ndem defto eifriger betrieben, je läftiger feine Abhaͤngig⸗ 
keit hinfichtlich des Thechedarfs von den Ehinefen, wäh: 
rend der Mißhelligkeiten mit ihnen geworden, und je we⸗ 
niger der Ausgang diefer Wißhelligkeiten voraus zu fehen ift. 


N. 





| \ pe Irribum vorausgefeht, follte es unmöglich gemefen fevn, 
tie Woabrbeit Au ergründen? ‚Hier begegnet man. vielleicht. einen 
Erürte der früher erwähnten umgliichli nen Erbichaft. 
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Es bat feiner inidi 





ſchen Herrſchaſt das Schifffahrtsgebiet 
des Indus binzugefügt, und damit die niit ih 
über Afganiftan verbunden, tiber Lande, wovon dinefis 
ſche Neifebefchreibimgen aus dem vierten abrbumdert Res 
mufat überfegt bat, und wo min die englifde Wache das 
nod) nicht wieder befreundere Perfien, wie das Bon den 
—5* en he ei — 
an von dem Hemm 13 
an dent wider M 
en und per 
freich im der di 
des 


3 NEIN 
doch ſoll es den Tag nicht por dem Abende loben! 
Diefe Fortfehritte find unlcugbar groß, — rin e 
des Ruhms und Geifteegewalt über die beherrſchie ei, 
fäpnelfer als Reifende zu geben vermögen, würde fie Eis 
cero in feiner ungebaltenen Lobrednerei nemen, worin 
er die römifchen Wucherer und Steuerpaͤchter als ’die 
würdigften Ritter pries. Uber es iſt pm aft, ob dieſe 
Fortſchrute Glůcke ſchritte find, wenn auch Urguharts Mei- 
Hung als übertrieben zurücgewiefen wird, daß in 

land das Gefühl für jedes nationale Iutereffe erftorben, 
weil das Land durch Kactiomen zerriffeı fey. Kein Wan 
der, daß ein Einnger das Gabinet leite, da von zibei 
oder drei Stimmen im Unterbaufe der Halt deffelben abs 
hänge. Das Bewuſſtſebn der firtlichen Enmwärdigung 
inüffe gleichzeitig und lebhaft im der Bruſt der Wölfer 
und der Einelnen erwachen, oder es fey Bein Heil ji 
hoffen. " Und was in England fid zutrage, fch 


mer 
18 was irgendwo, felbft i len, in de 
Zeit ſich Pe en ra u enfahe Poren 


if, od die Engländer we. ihre auswärtigen Bortbeile, 
wenn fie and mit gutem Gewiffen, alfo nicht auf Mo: 
Bi anderer Völfer dazır gelangt find, das Leben ich 
eihter und den Rachlommen das häusliche und fittlidye 
Gedeiben ficberer gast alfo die Verbefferung des Fit: 
milienbaltes und Standes als die Summe aller Berk 
ferungen erreicht haben. 

Ein larer Gewinn daftir iſt im der That, 
bes Viermachte· Vertrages der drohende Ausbruch 
zöfifchen Revolutionswurb ver 
Gififtoff, der fie in Frantkreich aufreize, ift aud in Eng 
land wirkſam, I ucyerlehre, welche die Weltbegi 
dung zum Scheinziele, und die Ausbeutung; gleichwiel mit 
Waffen oder Waaren, zum Zwed hat, umd dazır die freirfle 
Entiwidelung der Gewerbe md des Handels aufbietet, 
ohne Rüdfiht, oh die Familien aufgelöft und die Wohl: 
habenden nur einfad, die Blutarmen aber immer pielfas 
er und entarteter vermehrt werden. Der gewaltige Um: 
Bar der Gewerbe und des Handels, melder obne 

oth in 


England über das Ausland erfünftelt if,’ hebt 
und hält Wlfionen Familien, von wo 3 in er [4 


rund des Elends ftürzen würden, wenn er plötzlich" af 
örte umd feinen Hebel im Auslande emtbebrte. Wenn 
man demnach nicht daran denken darf, ihn auf der Stelle 
in eine natürliche gefahelofe Bewegung zurüczubringei, 
fo bat man doch eben Zeit umd Gelenenbeit, den Um⸗ 
hwung nah Außen durd Cinbilt der Croberi 
‚ m. zu beichränfen, und ihn mach Kımen burd die 
ſchon ai rs noch verſcharfte Sffentliche Fantauf 

Geſetze gegen leichtſinnige Fabrifanlagen md 


daß kraft 
der fran⸗ 
dert wurde, aber derfelbe 


ficht, dur 
Handelsübertreitüngen mb Bdurdh erheuerte efeße 
ür die Arbeiter, (für melde der ältere Pitt vaterſich 
forgte) zu ermäßigen. Die Engländer haben nod zur 
Zeit Freiheit, ihrer Stellung innere Keftigkeit zu geben, 
Niemand halt fie davon ab, wenn fie «8 nicht felber hun, 
und bei ihrem Reichebau die Sage von dem babylonir 
ſchen Thurmbar nicht wahr machen. 

Aber fhon ein hauslichts Ereighiki kann ohne Ätffes 
ren Krieg mehr als ihre Behaglichkeit ftörem, iverm ae 
ſcheinend allem die Iren bewaffnet ortreten, um 
ihre Kirche gegen vorgeſpiegelte Gefahren zu fbüßen, und 
ihr eigenes ament zu erhalten. Ahr Repenlrod 
braucht nur feinen Namen zu ändern, um ibr Kriegs⸗ 
rock zu ſehn, und fie find zu Gehorfam und Ordnung 
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cheime Verwaltung eingeſchult, für 
deren Ginricbtunmg D’Gonnel, trob feiner übigfeiten, obne 
den, PartisPreive ſchwach geweſen wäre. „Er ift bes 
Eanmtlich, wie wiele feiner . Landsleute, in Franlreich zum 
Geifilihen; erzogen, wo dayı eigens, Stiftungen, bejtanden, 
nod) ‚ebe :bas — 83 Miſſſonsweſen feinen EM 
in- Paris mabnı, > und. vor wenig. Jahren ſeine kärgliche 
Husattung auf. Millionen brachte, aber, auswärts auch 
gieich den proteitansijchen Wir ſlonaren — eutgegen 
arbeitete, Die. frübere,.Eimpirkung, peffulben anf Engiand 
weiß lan in (er Beufinhgin Geltihie Ar: Ban, 
füden, Dıplomasik, nad, und der ‚milde Pam — 
Befege, Elifaberbs. gegen, verbeiinfihte Miffie- 


durch eine —5— 


&, hund Verbindung mit entpedten Veribwörungsver: 
dien. m Gefete waren vor, der. Emansipation ſchon 
lange anker. Gebrauch gelonſmen, ‚aber, aufgehoben BD 
fienod) wicht, und der Standard würde mit ihrer Anempfehr 
{ung- nicht ‚damen, wenner die Wiciigfeit und Befergnif, 
womit. er-pon. dem, Parti: Preire fpricht, ſo tbatlächlich 
Har-maden..fönnte,, als er, die dunlel andeutet. ‚Ableug: 
jrem „hät „fich, wenigfiens, die, Thrltigteit ‚des Parts Preire 
beiden era, nicht, obgleich Die, Feinbeit und Klüchtigfeit 
ihren ‚goranen ‚Sich „dem „ richterlichen, Auge ‚entweder, eilt? 
jicht, ‚oder ‚unperdäctig —35 und, dleſe Fotmen ba; 
be. doc ‚unübertreffliche,, Gewalt, ſobald „fie, für eine 
Noltsiace aufgebosen merken. Sie fönnen gwat bei den 
ren-micht mitibrer ‚ganzen Kraft wirken, weil ‚biefelben 
Hidyrs weniger ‚als unterbrüdt, find, fonderw ſich nit ‚ben 
Engläubern; viel. beffer als für, ſich ‚allein, befinden; aber 
fie. befimten, fic ſchlechiet als bie Engländer, «und. haben 
durch Gewaud rohung zuviel Recht, erlangt, um nicht ibe 
volles Recht zu verlangen. Dafür, und, für, ein, unters 
drüdtes Porlament, läßt ſich das freiwillig. aufgegebene 
eigene, Parkanıcht ausgeben, und fon, ein Erriguif 
hinzu, wobei die Iren in ibrer Einhildimgsfraft mit, vor⸗ 
gefpiegelten Gefahren für ibre Kirche afgefhredt, were 
den,2und. iin. ibren Murhe,nac ‚geöffneten MWafienpernk: 
tben greifen, fönnen, fo-folgen fie, na „allen bisherigen 
Erfahrungen „ ihren Madibabern wie Fin, Dann. , Sit 
bet man durch das alles „die. Belorguiffe wegen Irland 
noch. nicht. ‚begrünbet: genug, „ 10 .bedenfe Ian, daß Die 
Iren amd die Kamilie D’Connel ben Kämpfen ibrer ſpa⸗ 
nifcen Nachbarn miche fremd geblieben. find, daß fie das 
mit täglich ‚werfebren, und banon ‚unperbinderlidhen., Weis 
zug. haben, fönnen, daß huen „die ‚ausgewanderten Heers 
haufen; au lieber, Folgen, als den fsranzofen_ fröbnen, 
daß ſie abeiche und and andere Berbindungen und Wegt 
zu Hilfsgeld ‚und Beiltand wie die Karliften haben, ud 
daß fie. Jich ‚deu. englüchen Chartifien nicht mehr anſchen 
nend. entziehen, ſoudern gradezu nähern, « obgleich) ‚ihre 
Madırbaber, wiffen, daß für Englands innere Siherbeit 
nides -gefabrdrobender ift, und auf, keinen Falk fortgehen 
1. darf» 

* en n Großbritanniens iſt fo vorge⸗ 
rüdt und vergedrängt,.baß.ibre Haltbarkeit erfahrungsnide 
in: sweifelbuaft, und ‚äbre, Ürtvriterung, offenbar, gefabriid 
ein. . Das Glüd.in Sprien, die dortige Planvoll: 
gebumg im. Angeſichte „des gerieten , Sranfreichs dur⸗ 
fen.sartiber, nicht perblenden... Mas dort geſchitht. das 
geibieht fo, daß der Verdacht, von Eroberungeu enıfeni, 
und ber Wille, bie türkiiche Reiche gewalt berzuftellen,, bes 
tätige wird, Dieſe Gewalt mag bielleicht, nicht wieter 
berjufiellen, and, e8 mögen; in Konflautinopel türklicher 
Seite die Gebler wiederholt fehn, welche dort vormals 
von. benogriebifhen Meicbsbeamten,, begangen Wwiitben, 
bie. That, von englifcher Srite ‚bat dem, gegebenen Worte 
entiprochen,; daß nicht erobert „werben „folle;  forveit Die 
Türken. jur-Befitnabine, von, Shrien verholfen. find, Jos 
weit haben. fie auch. wicden feine Beſatzung und —55 
tung, , ad dazu nur. in dem Maße Beitand , erhalten, 
daß. er. fi mit mißbeuten füßt. Auch lauset,die jüngite 
eugliche: Crflärung, vom 2. ‚Nopember,_ Wie Die ‚erite, 
wider die Beeinträchtigung, ud Für, bın Ürieden, in rlirs 
liſchen Reiche, und auf emeinihaftlihe Beratbung ber 
MWakuahnen, dafür, Köume England das Gegentheil 
win, könnte es dort Laud⸗ ober Sundelseroberungen ma⸗ 
hen, ‚obne, niit. den ——3636 ——— a 
und: bie badiien Werthe gegen, die niedrignen 
Be —RX und. wenig wabrſchemli⸗ 


u, ſehen Au den A und w 
9 Fall braucht, dabei noch gar, nicht. gedacht zu Werts 


den, daß die framoͤſiſche Regierung durch ihre Klugheit 
und Gewandtheit das Vertrauen der Landmachte erhielte, 
und mit allen, auch den Nordamerifanern, wider England 
aufträte. Es genügt an der uralten Immöglidkeit für 
die Gurepäer, Sorien zu halten. Das weitere. Vorrüfs 
fen der Briten: in Mittelaſien würde widerſinnig ſehn, 
wenn fie das. Zuſammenſtoßen mit Ruflland vermeiden 
wollen, weil ein foldes, auf das Vorrücken in das perſi 
fche —* —— Nachbarland der Ruſſen noth⸗ 
‚re en müßte, 1% Bi un seen sg 

7 Fa China mögen: fie ſich worfeben, damit fie nicht 
Norbamerikanern auf einmal gu thuu 


feinfinnigen. Chinefen und eigenfinnigen Tartaren zu ‚vers 
ftändigen iſt verloren, und die Anwendung ‚ber Gewalt 
droßt in großen Verluſt zu bringen, wenn, es mißlingt, 
und in noch größere Gefahr, wenn c6 gelingen follte. 
Die dahin geſendete Flotte darf, fern von ihren Hülfgs 
mitteln und in unbekannten Gewäſſern, ken ünfäll 
treffen, und nicht mit Nordamerikanern im chineſiſchen 
Dienſie zu hãmpfen haben, auch darf das gelandete Hauftein 
nicht zurügfgefdlagen werden, wenn der Verluft des dir 
neſiſchen Handels — werden foll; dagegen darf 
wieder der englifche Krienserfolg den Thron micht ſpren⸗ 
en, die geldreichfte, einzig mod ımverfehrte Beute in der 
Melt nicht für die Engländer öffnen, wenn die Mord: 
amerifaner uud Nuffen nicht zur Sicherſtellung ihres 
andels einfhreiten jollen. England bat dort wohl feine 
—— * zu löſen, die eigenen Ariegsmittel find 
dort ſchwach und dürfen auch nicht, fo wie in Syrien, 
aus bem Lande verflärkt werden, fie verfehlen ihren 
Zweck, wenn fie den. Hof nicht einſchüchtern und zum 
Glauben am ihre Unwiderſtehlichleit bringen; babei ifi 
aber den Leuten am Geflade das Kriegsunglüd nicht fo 
leicht zu erfparen, als anſcheinend dem Hofe die Demüs 
md in ber Kriegserflärung erfpart ift, die als eine 
Beſchwerdeſchrift über den Gewaltmigbraud feines Statt: 
alters lautet. Vorläufig ficht aber das Auge der Weis: 
eit im dem Meiche der bimmlifhen Mitte noch nicht 
urchtſam aus, und zugefiderte Kriegsbelohnungen über: 
bieten die Preisgelder, welche die 
Europäern noch voraus haben. 
Waͤhrend fo das chincſiſche Geld dem englifhen ent: 
egen wirkt, ‚erfahren die Briten, dafı. bie altindifche 
ring vor, dem. Ieberfepreiten des Indus mit Heeres⸗ 
macht feine Thorbeit if, daß jenfeits auf den Alpen die 
Lippen ntit den Tigerjägern voran nicht bezwungen find, 
wenn auch am Fuße derfelben die Kürften aus den Hate 
delsfiädten vertrieben wurden, und daß der Hunger aus 
dort beſetzten Selen vertreibt. . ; 

Zur Amerika endlich find den Engländern aud ohne 
Rückficht auf die allgemeine beftimmte Erklärung der ver: 
einigten Staaten, neue Groberungen, verleidet, fie fönnen 
mit dem Mechte auf ibrer Seite am der canabifchen 
Grenze nicht einmal aus den bedenklihen Weiterungen 
foninen, und baben bei dem Mugen, den ihnen dort bie 
begünftigte Urbevölferung gegenwärtig gewährt, zu eriwäs 

en, wie felbige ſich künftig arten werde, und daf in den 
irren von Züdamerita Niemand anders als die Ju— 
dianer ibren Worrbeil fanden. Diefen ſcheint eine andere 
Zukunft als die Ausrottung, welde in den. vereinigten 
Staaten mit der Freiheuslehre verträglich gehalten wird, 
beporjufieben, wenn ihnen Guizot auch zuviel Ehre durch 
Gleichſtellung mit den alten Deutſchen thun map. Die 
Deutfcben hatten eine einfache aber folgerecht ausgedachte 
und durdgreifend geordnete Bolkseinrichtung ; foweit bat 
aber jelbft Cooper bie dichterifche Beredlung der Sndianer nicht 
zu treiben gewagt, er verſchönert, aber verfaͤſſcht nicht, er 
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find die Engkänder vorgedrunger, und überall tönt dar: 
and der. wilde Gurgelton wie Salt! ibnen entgegen. 


Espartero und Cabrera. 


Mäbrend des fünfundzwanzigjähriger Friedens, def 


fen ſich Europa mit uͤnerheblichen Unterfrehungen ers 


freute, konnten begreiflidy feine militatriſchen Reputationen 


von Bedeutung auſtommen, die älteren traten allgemach 
von der Bühne, ımd nacıden ein Vierteljahrhundert bins 
durch faft fr der Ruhm des Kriegzgmanns Geltung ges 
abt, ſchien er nımmehr eine Domaine der Banfiers und 
nduftriellen geworden zu ſeyn. Der Bürgerkrieg über 
die Thronfolge in Spanicıt, oder richtiger, der bei biefer 
Belegenbeit ausbredende Kampf zwiſchen den alten und 
neuen Ideen, dem Rechte und der Revolution, änderte 
dieß einigermaßen. Denn mit welchem Hochmuthe im: 
merhin die oberflächliche Bildung auf jenes — 
bene und verkommene“ Land herabblicken mag, Jeder 
fühlte doch unwillkürlich, die hohe Wichtigkeit der dort 
zu entſcheidenden Frage, die Großarugkeit deſſen was bie 
Ropaliften leiſteten, erzwang ſelbſt bei den dürren Ge: 
mütbern der richtigen Mitte Anerkennung, und im mel: 
ent Grabe jener Kampf die Aufmerffamteit anzog, ging 
ſchon daraus hervor, daß die hervorragendſten Beftalten 
deffelben, je nachdem fie auf ber einen oder andern Seite 
ftanden, über alle Maßen erhoben, oder mit den nieder 
träctigften Verleumdungen verfolgt wurden. 
8 iſt nicht nöthig an Zumala EHEN zu erinnern, 
der mit den geringften Mitteln beinahe Unglaubliches ge · 
feiftet; er wurde im der ſchönſten Blüthe des Ruhmes 
ons ber irdifhen Laufbahn abgerufen, — vielleicht zu 
feinem Heile, denn nad der fpäteren Entwidelung ber 
inneren Verbältniffe ber ven ſpamſchen Royaliften ift kaum 
abzuſehen, ob er ſich gegen diefe dunkeln Umtriebe hätte 
erhalten und fein glänzendes Ziel erreichen können, ohne 
fo gensaltfame und allzeit verdammliche Mittel, wie fie 
fpäter Maroto anwendete, um das zu vollbringen, was 
bier nicht naͤher bezeichnet werden fol. Wir ſchweigen 
von ihm, fo wie von der ganzen Reihe chriſtiniſcher 
Dperanführer, die mad und nach auftraten, um wieder 
zu verfhmwinden; unfere Aufgabe ift für den Augenblick 
nur, die beiden Geftalten zu betrachten, welche einander 
gegenüber fanden, alt der Kampf durd Anwendung 
böhft unedler Mittel zu Gunften der Revolution eutidies 
den wurde. 


L €Espartero. 


Es if ſchon vorgekommen, daß fih das Schidfal 
darin gefällt, die entſchiedenſie Mittelmäßigkeit zu begüns 
ſtigen und mit Glücsfällen zu überſchütten, dergeftalt daß 
fie endlich der großen Maſſe für eiwas Außerordentliches 
gilt, und — wenn auch nur auf einige Zeit — einen 
ausgezeichneten Mag umter den Zeitgenoffen einnimmt, 
Diefe Erſcheinung wiederholt ſich dermalen bei Don Bals 
domero Espartero, welher in einem Aleden der Mancha 
von niederen Eltern geboren, nicht allein alle in der fpas 
niſchen Monardie denkbaren Würden und Ebren befigt, 
fondern den Weſen nad Beherrſcher des Königreiches 
ift, dabei durch feine Erfolge fo unmebelt, daß es durch⸗ 
aus nicht überrafhen dürfte, ibn auf buonapartifden 
Megen wandeln zu fehen. 

Beim 


1: des großen vaterländifhen Kampfes 


—— um einen (Brad Kai 53 Während 
hi ja 


Maj 
ud, jei d I 
— ke iu mad or — 


um autgebenhet —— — 
Bis zum Tode Ferdinands VIE Befchlshaber eines 
Infanterie Regiments, erklärte ſich Espartero — gleich 
den meiflen höheren Ofſizieren, die in Amerika gedient, 
und von dort als eine Art engverbündeter Brüderfchaft 
zurücktthrien — für Zfabella I1., wurde bei der Morde 
armee angeftellt, und übernahm deren einftweiliges Come, 
mando, als im Zabre 1856 Cordova bdiefelbe verlieh; 
die Verfolgung des General Gomez bei deffen abenteuer: 
lichem Zuge, nod mehr aber der Marfh zur Rettung 
von Madrid, bewirkten im September d. 3. feine Er— 
nennung zum wirklichen Dberbefehlshaber der Armee, 
Bicelönig von Navarra und General: Capitain der bas— 
tiſchen Provinzen. 
Wobl mochte das Heer fi damals in erbarmeng: 
werthen Zuftande befinden, aber bie fpanifhe Bebächtig: 
feit war auch nad gerade zu der Ginficht gelangt, daß 
mehr als bisher für daffelbe geſchehen müffe, und da der 
neue General en Chef das Fordern und Drängen ver: 
fland, fo wurde fortan der größte Theil der Hülfgmittel 
des Landes diefem Zwede gewidmet. — Das Jahr 
1837 brachte zwei militairiiche Erfolge, zuerſt die Rettung 
der Haupiſtadi, welche aber durch Espariero's Schuld 


unmöglich geweſen wäre, wenn man im Hauptquartier 
der Ropaliften mehr Energie und weniger Geift der In— 
trigue beſeſſen bätte; die zweite Waffenthat: der Entfag 


von Bilbao bedingte nicht fowohl große Conceptionen der 
oberen Zeitung, als Tapferkeit und Ausdauer der Trup⸗ 
pen, und es it befünut, daß die Engländer dabri das 
Beſte geihan. Im Sabre 1838 fchen wir bie ſchlecht 
geleitete Expedition der Rohaliſten unter Megri ſcheitern, 
und ſodann Pena_cerrada in die Gewalt, ihrer Gegner 
fallen, womit der Feldzug abermals beendet war; Draa’s 
Niederlage vor Morella mußte die Upibätigkeit entichulz 
digen, für welche es überhaupt niemals. an Gründen 
fehlte, obwohl feit dem mißlungenen Zuge gegen Madrid, 
die Wage entfhieden zu Guuſten der chriſiiniſchen Armee 
gefunfen, die moralifdhe Kraft in den höheren Regionen 
des Catlismus gebroden war, und die Benölferung der 
Nordpropingen dur den langen Kampf ermattet, bie 
ibr immer wieber angefonnenen Dpfer kaum noch ju ers 
ſchwingen vermochte. 

Unterbeffen war aber das entidiedenfte Unheil für 
Don Carlos, die Ernennung. des Verräthers Maroto 
zum Obergeneral, bereits erfolgt, und wenn auch hiſtoriſch 
nicht nachzuweiſen ift, daf er alsbald nad) ber Uebernahme 
det Conimando'd geheime IUnterhandlungen mit. feinem 
alter Bekannten“) augefnüpft babe, fo, berechtigt doch 
Alles, was nachher geſchehen, zu dieſer — 
Ja, es erſcheint nicht blos denkbar, ſondern wahrſchein⸗ 


) In der ſpanlſchen Armer eine Rangſtuſe zwiſchen ben Per 
glnenis Fommandeur und General:Major AMariscul de * 
die aber auch oft ben erſteren als Chrenansjeichnung verllehen wird, 
ohne ibr Dienftverhältnik zu Ändern, 


*) Maroto war ebenfalls in Amerika a“ — 
8 
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lich, daß Maroto felber das Vorrüden veranlapt bat, 
wodurd) Espartero im Fruhlinge d. 3. 1839 feine lange 
Unfhsügtelt endlich * und weldes zu dem Siege 
von Ramales und Guardamino führte; — die berüds 
tigte Convention von Vergarg frönte das Werl. 


eihe von Greigniffen, —* hier nicht ge⸗ 
o 


Die R 
ſchildert ſondern mur durch einzelne rte angedeutet 
Kar —* ift allerdings eine Reihe von Erfolgen, 
und gegen 


aber mit weichen 
















in 
daft. fr 

ar —*— “ hu 

hr tbener ‚doch dem e 
—A 
pi Ali Aa n, wenn er dur Ehren und 
3 e "Güter übern selohur, feine Imäßigfeit 

darım gedacht. eine 


Mdigt und demgemaß da tie, eine pi 
nde nie der Gefcäfte einnjumehnieh. 
yer ift davon gerade ——— 
erog ftüirgte ſich mit dem , der bei b 
en. und ſchwachen Charakteren m t8 Seltenes, 
zogen der Politik, md obne zu 


Espartero's 
wa zu tn 
en des Sergeanten L 
Kin ae bleiben, ob Marie Chrifine durch ihre uns 
füchliche Reife die Kataftropbe eführt oder nur 
Fekleunigt babe. Das Rejultat bleibe immer baffelbe: 
die Krone ift durch den vornehmften ihrer Diener ber: 
und erniedrigt, Me höchſte Gewalt in bie Hand 
diefes Dieners tibergegangen; Andere möchten jagen: 
die richtige Mitte babe eine ſtarke, aber mwohlverdiente 
Seftion von demjenigen erhalten, melden fie felber die 
Macht dazıı verliehen, und wir wollen über dieſe Auf⸗ 
faffungemeife keinen Streit beginnen 
'Wielleicht beruht es auf dem — Bei einem alten 
Soldaten fehr brgreifliden — Infimfte der Ordnung, 
vielleicht auch 9 andern leide zu errathenden Plänen, 
daß Esparterd ſich neuerlich gegen Die Partei des ſoge⸗ 
nannten Fortſchruts erlärt bat, als deren blindes Wert 
er im den lehten Monaten gelteh mußte, Er will 
9 auf ihre Wanſche und Pläne eingeben, fondern an 
der Gonfitution von 1837 feftbalten, d. b- er tbeilt die 
Verblendung fo vieler glüdlihen Revolutionaire, die in 
dem Wahne ftanden, den Wagen der Nevolution da 
aufbaften zu Fönnen, wo es hnen perfönlich bequem dünkle. 
Aber die beleidigte Partei ift ſowohl ſhlau als unter: 
nehmiend und tharfräftig: entweder fie gewinnt ihre früs 
bere Herrfchaft über den befchränkten Geift wieder, ober 
es entfiebt eine Gollifion deren endlicher Ausgang kaum 
weifelhaft erſcheint. In einem und dem andern Falle 
dürfen wir erwarten, das künſilich aufgeblafene Helden 
wieder in feine natürlichen Binreufiönen zuſammen⸗ 
rumpfen zu ſehen Dient der Herzog des Sieges den 
ogreſſiden auch fernerbin, fo wird er noch eine Zeit 
9 gefeiert, aber endli 


überfurfig 


44 abmwei 


bei paffender Gelegenheit, als 
und laſtig zugleich gemordenes Aufirument, von 





Mebacteur: Hofrat und Profeffor Stein. 





ihnen auf die Seite — werden, und in wohlver⸗ 
dienter Dunkelheit verſchwinden. Kommt es zum offenen 
Kampfe, fo möchten die Gegner dieſen vermuthlich nicht 
cher beginnen, als bis das eigentliche und einzige Element 
der Macht Espartero's, die Maffe_der jest noch vereinig⸗ 
ten Armee auseinander gegangen und tbeilmeis gewonnen 
iſt ; dieſer Augenblic, — man offenbar mit Thätig: 
feit bimarbeitet, muß früher oder fpäter eintreten, und 
damit wieder die nur auf materiellen Hülfsmitteln berus 

bende Dietarur ein ſchnelles Ende finden. 
. Diefe Ausfihten find allerdings nicht glänzend, es 
bleibt aber immer merkwürdig genug und ein trauriges 
von den Zuftänden Spaniens, daß cin Manı 





obne berborfiehende aha obne Char ie 
fogar ohne jene Sr ätigkeit, weldie manden Mat: 
el überdedt, zu folder Nolte enporfieigen font. | 
119 ia Inndn (Schluß folgt.) z 30 it *X ei) 
tip mil ue ar 19° em 
GTIoffen. 


Jedermann kennt bie Anekdote von xudwig XTV., Lou: 
voig und. dem Feuſter in, ae ur ran in, all: 
gemein, bekannt, melden Bien ‚der Grfinder des Aug⸗ 
druds: Cabinets-Kriege dan verbunden, #. iwie jelbe 
nad, der Meinung, 95 Liberalisutus, Überall jur 
Unmöglicteit. gemorden, ſedn follen, mo Die confikutio: 
nelle a zur. Ge — fl. 

en. haben wir vor 


a Ha de 1ald: 
ke sc onhueneen Frankreichs. mi vol Sehen 
au 


en europäifcen Krieg zuſteuern feben, naturlich mi 
weil der König denfelben feinen ji en pen — 
ſuſchen Intereſfen eutſprechend gefunden hätte, — es fand 
genau das Grgentheil ſtatt — fondern weil ein Minifter, 
deffen Perfönlichteit keiner genauere Schilderung bedarf, 
fi in einem übel berechneten Calcul —— und 
feine verfeiste Egentiebe als Krautung der National: 
Ehre geltend Br Wegen diefes Umftandes wurden 
mehr als funfjig Millionen Thater aufferordeutlih und 
obne die Kammern zu ft für Kriegerüflungen aus: 

egeben, und — ‚alle denkbaren Vittel (melde 
ere Thiers nur, allzugut Fennt) Die Gemürber in eine 
fregung gebracht, welche be 

rechrfertigt: il ın’a place entre 

volution, entre la paix et Vassassinat, .. . 

Was wäre ohne die Fefligkeit des, framöſiſchen Mo: 
narchen 4*8 wie würde man den, obne ſelbe faſt 
undermeidlihen Krieg baben nennen müßen? Ind wenn 
8 die — NL oder — 

eg als die treffendfte darſtellt, ſollte das wirllich al 
Vorſchrut im Staatsleben gelten können? i 


ommen die Aeuſſerung 
a guerre et la ro· 


Eben fo ift öfter behauptet worden, ber hohe Stand: 
punft unfrer beutigen Civilifation geftatte laum voch ei⸗ 
nen Krieg, ſchlechihin unmöglich werde derſelbe aber das 
durch, 5 be große Geldmacht, dickes monftröfe_ Pros 
duct der Meuzeit, den Regierungen, feine Unterffügung 
dur Anleihen, verweigere. 

Wenn nun, ungeachtet der drohendſten Conſiellatio⸗ 
nen, der Krieg bieher vermieden wurde, fo iſt unfere & 
priefene Cipilifatiom gewiß ſebr unfhuldig daran. Zu 
gie bar fid deutlich gezeigt, — woran allerdings jeher 

nbefangene obnedem micht zweifelte — daß die Geld: 
männer die politifhen Ereignife nicht leiten, fondern von 
ibmen beherrſcht werden; aus den Tempeln des, pecuniai⸗ 
ren Gößen vernehme man, fiatt irgend eines. Fräftigen 
Mortes, nur Töne des Schredens, der Angft und Klage 
über das Sinfen des Courſes, und wenn aud einige 
Spieler à la baisse nicht unerbeblid gersmeı baben 
mögen, fo war dod die Haltung, ber Gefammibeit des 
FR Mitleid einflöhend, als Ruͤckſicht ges 

etend. 


— — ——— 


Buhdrudir: I. 5. Starde. 


D 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dirfem Blatte erſcheinen wöhentlih 4, 1'/, Bis‘? Wegen. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Vellämter und Ruchhandlungen Deutfchlaude bezogen ; die 


legterm belieben fid am Herrn F. Dümmler in Vertin zu wenden, Der viertellährine Pränumerationepreis beiträge 1 Nıblr. 10 pr. 
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Berlin, den Hrn December. 





Bericht über die neurflen Zeitertigniſſt. — Nüddlid, — Ctpartero und Cebrera. — Ueber Nidtadel, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den I, December 1830, 


Türkei. Durch den amtlichen Bericht des Befehle: 
habers der öflerreichifchen Escadre ift die wichtige Nachricht 
von der Eroberung Acre's vellfommen betätigt. Der Platz 
wurde nur wührend dreier Stunden, aber von einer Ges 
fchügzahl, wie fie allein beim Angriffe durch Flotten vor 
fommt, mit feltener Heftigkeit befchoffen, und das Aufflies 
gen eines Pulver: Magazins, welches zwei Bataillone ver: 
nichtete, mag den letzten Meft von Mutb bei der Beſatzung 
gebrochen haben; ihr Anfangs lebhaftes Feuer ging zu hoch, 
wodurch der geringe Verluſt der Verbündeten — zwei und 
zwanzig Fodte, vier und vierzig Verwundete — erklärlich 
wird. Mührend der Nacht entfloben die äghptiſchen Trup: 
pen, und ihre Eonfternation muß greß geweſen ſeyn, da 
Niemand daran gedacht hat, drittehalb Millionen türfifche 
Piaſter baaren Geldes mitzunehmen, welche nebſt fünfhuns 
dert funfzig Gefchüten, *) und höchſt beträchtlichen DBorrär 
then ven Mnnition und Pebensmitteln vergefunden wurden. 
Tedenfalls it das Creigniß folder Art, um Mehmed Ali 
nachdenflich zu machen, nicht blos wegen des crlittenen ums 
erfeßlichen Berluftes, fondern auch, weil die Möglichkeit ei: 
nes zweiten, bei Alerandrien zu liefernden Theile, fih ihm 
aufdrängen muß. Einer zu Paris eingegangenen telegraphi: 
fchen Depeſche nach bat Ibrahim Befehl erhalten, fich mit 
allen feinen Truppen zurück zu ziehen. 

Diefer lagerte Ende Octobers — bis wohin die Nach: 
richten über ihn reichen — mit funfjehntaufend Mann uns 
weit -Zahle, zwifchen dem Pibanon und Anti» Libanon, feine 
Subfifteny Mittel aus Damasfus zichend, doch erwartete man, 
dafi entweder die dortigen Einwohner ſich empören, oder die 
Maroniten die Verbindung mit dieſer Stadt unterbrechen 
würden. Der früher beabfichtiate Angriff wor bis zum Eins 
freien der von Malta erwarteten Feldgeſchuhe aufgeſchoben, 
es ift aber wohl möglich, dan die Nachricht von St. Jean 
d'Aeres Falle einen moralifchen Einfluß ausübe, welcher den 
Aeghptern nicht minder verderblich wird, als die Wirfuns 
aen ungünftiger Gefechte; auch der angeblich von Mehmed 
befohlene Müdzug fönnte feicht zur Auflöfung führen. 

Großbritannien. Man darf als gewiß annehmen, 
dab dem Admiral Stopford die Weiſung zugegangen if, 
dem Pascha durch einen- nach Alerandrien aefendeten DOffi: 
zier eröffnen zu laffen: wenn er alle feine Truppen aus 
Syrien, Kandia, Arabien und Adana zurüdziche, die türki— 
iche Flotte ausliefere und fich der Pforte unterwerfe, würs 
den die vier Mächte möglichſt dabin wirfen, um vom Grofi- 
beren den Miderruf des Abſetzunge-Decrets und Mehmeds 
Miederernennung zum Pafcha von Aeghpten zu erlangen. 
Der damit beauftragte Offizier folle in Alerandrien nur drei 
Tage auf deffen definitive Anmwort warten, und felbe ums 
verzüglich nach Konftantinopel überbringen. Zugleich wäre 
aber auch dem Admiral aufgegeben, die Unternehmungen 
geaen den Paſcha fo Tange mit Präftiafier Thätigfeit fort: 
zuſehen bis er aus Konſtantinopel die Nachricht von dem 
Abſchluſſe eines Vergleichs erhalte. 

Franfreih. Der Entwurf zur Antworts: Adreffe 
der Deputirten, von dem großen Dupin bearbeitet, ift end: 


*) In ber Linie am Taurus waren 145 Ranenen, 20 Miörfer 
zurücgelaffen werben; man sieht, über wie bedeutende materielle 
Diittel Mebmed verfügte, und begreift wobl feine Hartnädigkeit bei 
blinden Bertrauen zu benfelben, zu dem Wrotecterate bes Deren 
Thiers und ber liberalen franzöfiichen Preſſe, melcher übrigens trifs 
tige Gründe dazu nicht gefehie haben fellen, 


— — — — — — — —a — — 


lich zur Oeffentlichkeit und Grörterung gekommen; ale ein 
Aftenftüd, welches wenigitens durch die augenblidlichen Um: 
fände nicht ohne Michtigfeit ift, mag es bier Pat finden: 
„Zire! Wir danfen Ew. Majeftät, daf Sie die Kammern 
vor der gewöhnlichen Zeit zufammenberufen haben. In wich: 
tigen Augenblicken, in Yagen, welche die Ehre und das Wohl 
der Völfer intereffiren, geziemt es einem conftitutionellen 
Könige befonders, die Nepräfentanten des Landes um fich 
zu fammeln, ihnen die Lage der Angelegenheiten auseinan: 
derzufeßen, ibren Nach einzuholen, und ihre Mitwirfung in 
Anfpruch zu nehmen. — Die Mafregeln, welche der Kaifer 
von Deiterreich, die Königin von Grofbritannien, der König 
von Preuffen und der Kaifer von Ruffland in Hebereinftim: 
muna mit der ottomanischen Pforte erariffen haben, um die 
Berhältniſſe zwiichen dem Qultan und dem Paſcha von 
Hegnpten zu regeln, haben unfere ernfte Sorge in Anfpruch 
genommen. Frankreich iſt lebhaft dadurch erregt worden; 
es hat mit beforglicer Theilnahme alle Phafen jener großen 
Erifis verfolgt. Die Vorſicht gebot Ew. Majeftät, ſich ges 
gen alle Eventwalitäten durch Präcautions: Rüftungen zu 
wahren; außerordentliche Kredite find eröffnet worden, um 
die Koften zu beftreiten. Wir werden die Beweggründe und 
die Anwendung derfelben prüfen. — Bei diefer Page der 
Dinge fünnen Sie, Sire, auf unfere Mitwirkung rechnen, 
eben ſowohl für einen chrenvellen Frieden, als für einen 
gerehten Krieg. Ein Frieden ohne Würde würde weder 
von Fraukreich, noch von feinem Könige, jemals angenom: 
men werben; ein ungerechter Krieg, eine gewaltſame Aarefs 
fion, ohne Urſache und ohne Zwed, liegt weder in unferen 
Sitten, ned in unferen Ideen von Givilifation und Fort 
fchritt. Friede alfe, wenn es ſeyn kann; ein ehrenmwerther 
und jicherer Friede, der das europälfche Gleichgewicht vor 
jeder Beeinträchtigung bewahrt, — das ift unfer erfier 
Wunſch. Wenn derfelbe aber zu dieſen Bedingungen un 
möglich werden follte, wenn die Ehre Frankreichs es fors 
derte, wenn feine verfannten Rechte, wenn fein bebrohtes 
Gebiet, oder die Gefährdung feiner ernften Jntereſſen es 
erheifchen follten, dann fprechen Sie Sire, und auf Ihre 
Stimme werden fi die Franzofen wie ein Mann erheben, 
das Land wird Fein Opfer fcheuen und die Mitwirfung der _ 
Nation ift Ihnen gefichert. — Wir haben die Pacification 
Spaniens fehnlichft herbei gewünfcht. Bei der Befeſtigung 
feiner conftitutionellen Regierung intereffirt, würden wir es 
mit lebhaften Bedauern feben, wenn die Anarchie ein im 
Namen der Freiheit jo muthvoll unternommenes Werk ge: 
fährdete. — Frankreich erinnert Europa neuerdings an Die 
Nechte der Polniichen Nationalität, weldhe durch die Ders 
träge fo laut anerfannt worden if. — Wir freuen uns 
über die Befchle Ew. Majeftät in Betreff der Abfendung 
neuer Streitfräfte nach den Gewäſſern von Buenos; Apres, 
um endlich von der Megierung jenes Landes Genugthuung 
für unfere gerechten Beſchwerden zu erhalten. — Unfere 
Armeen im Aſrika haben fich neuerdings durch alänzende 
Waſſenthaten ausgezeichnet. Ihre Söhne, Sire, bie feine 
Gelegenheit vorübergehen laffen, um ihren Muth zu zeigen, 
haben den Ruhm und die Gefahren jener Erpebition getheilt. 
Mir erwarten von Ihrer Regierung, Sire, dafi Sie der allge: 
meinen Zeitung unferer Angelegenheiten in jener Gegend eine 
ernfte Prüfung widmet, damit die Siege unferer Maffen nicht 
unfruchtbar bleiben, und damit eine fo ruhmvoll eroberte, fo 
theuer erfaufte Beſizung für Frankreich ein Princip der 
Stärfe und nicht eine Urſache der Schwächung werde. — Der 
Berfuh in Boulegne war nicht allein unfinnig, er war 
auch verbrecherifch, und er iſt, Durch Die Dingebung der Bürs 
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ger fogleich unterbrüdt, durch ein feierliches Urtheil beſtraft 
worden; der Gerechtigkeit wurde freier Lauf gegeben. Die 
gegen die Geſellſchaft verübte Beleidigung iſt nicht ‚ohne 
Genugthuung geblieben, und die Hoffnung der Factionen 
hat von allen Seiten ein glänzendes Dementi erhalten. Wir 
werden das Budget forgfältig prüfen. Wenn die Staaten 
unerwartete Paften zu tragen haben, dann wird eine firenge 
Spariamfeit befonders nothwendig. Fu anderen Zeiten 
hatte die Kammer, in der Unmöglichkeit, die Auflagen, die 
auf dem Lande falten, zu vermindern, wenigftens empfoh: 
len, das Gleichgewicht zwiſchen den Ausgaben und den Ein: 
nahmen zu erhalten. Da dies Gleichgewicht jebt de facto 
gebrochen ift, fo werden wir auf die Mittel denken, es wies 
der herzuſtellen und es zu erhalten. — Die anderen Ge: 
fetge, die uns werden vorgelegt werden, follen Gegenftände 
unferer ernſtlichſten Aufmerkiamfeit ſeyn; ſchon jeht wün: 
fchen veir uns Glück dazu, dem von Euer Majeflät geitell: 
ten Berlangen, unferen durch Ueberſchwemmungen heimge: 
fuchten Departements Beiftand zu leiten, durch ein einiges 
Votum haben entipredyen zu fünnen. — Die Uebereinfiim: 
mung der großen Staats:Gemalten iſt, wir wiſſen es, Die 
ſicherſte Buͤrgſchaft für den Öffentlichen Frieden. Die durch 
die energifche und bebariliche Wirkſamkeit der Megierung 
im Innern aufrecht erhaltene Drbnung ift die Hauptbe— 
dingung für die Stärfe nach Außen. Wir drüden den Willen 
Frankreichs are, indem wir jagen, dañ es entfchieden die eine, 
wie die andere will. Haben Sie, Sire, Vertrauen zu Ih— 
rem tern wie wir Mertranen haben zu der Fortdauer 
Ihrer Donaftie; es iſt Ihnen abermals ein Enfel geboren, 
und diefelbe Worfehung, Die Sie mod) kürzlich mit Ihrem 
Schilde bedeckt bat, Fährt fort Frankreich zu beſchützen, 
und #8 vor den Uebeln der Anarchie zu beroabren. Machen 
Sie, Eire, darüber, dap Ahr Thron ſtets von aufgeflärten 
und freuen Mäthen umgeben werde! Als Verwahrer Ih: 
rer Autorität find fie für die Ausübung derſelben verants 
wortlich. Auf ihren ruht Die ganze Bürgſchaft für Ihre 
perfönliche Unverleglichfeit. Mögen fie fih bemühen, wie 
Sie es wünſchen, die öffentlichen Aemter dem wahren Ber: 
dienſte anzuvertrauen; möge die Nehtichafienheit geehrt ſeyn! 
Möge die Religion geachtet werden! Verleihen wir der 
Moral und den Geſetzen Stärke! Man hat den Men: 
fchen den ansfchlieflichen Cultus der materiellen Intereſſen 
zu fchr empfohlen! Beleben wir wieder in den Serzen jene 
uneigennüßige Vaterlandsliebe, Die zu yrefen Dingebungen 
aeneigt macht, und bie edelmüthige Opfer gebietet. Ehre 
und Vaterland! Dies iſt der Keim jener bürgerlichen 
Tugenden, welche die Stärfe ber Voͤlker bilden und die 
Dauer der Staaten fihhern.” 

Das Dorlefen diefes Entwurfs — deſſen oratorifchen 
Werth wir gern auf ſich beruhen laſſen, — erregte theil: 
meis wahren Schulfwaben:&candal, indem die linke Seite 
bei einigen Stellen mit gemachter patrietifcher Site oder 
eingeübter Zronie Unterbrechungen veranfialtete. — Die 
eigentliche Erörterung begann Serr Thiers in altgewohnter Ge: 

ſchwätzigkeit durch eine dreiftündige Rede, und der Himmel be: 
wahre uns, den Lefer auch nur mit einem Auszuge Derfelben 
beimzufuchen, nur möge Jeder feinem Gedäctniffe die Worte 
einprägen: „Und was noch ſchlimmer if, wir ha: 
ben die Gelegenheit verloren, die Berträge 
von 1815 rückgängig zu machen.” 


* 


Rückblick. 


Nah dem Ableben Friedrich Wilhelms III. erſchien 
in öffentlihen Blättern eine Inſiruetion, welche am Tage 
Seines Regierungsantritts an den General: Adjutanten 
Dberfilieutenant v. Köckritz erlaffen worden feyn follte, 
Die Autbenticität derfelben unterlag, beſonders aus ins 
neren Gründen, erheblichen Zweifeln, und diefe find voll⸗ 
kommen gerechtfertigt durch die auf Befebl Seiner jeßt: 
regierenden Majefrät erfolgten Veröffentlihung des Adten 
Documents; fein Inhalt ift folder Art, daß wir für 
Pflicht halten, es vollftändig mitzutheilen. 

„So lange ih Sie nun fenne, vorzüglih aber in 
den letztern Jahren, wo ich Sie täglid zu feben und zu 
beobachten Gelegenheit nebabt, babe ih mich immer 
mehr in der Idee bejtärkt gefunden, in Ihnen einen 
Mann zu befißen, der mir dercinſt durch feinen Wiederfinn, 
richtige Beurtheilung, natürlihen Verſtaud, feften Karat: 


ter, und die erprobtefie Rechtſchaffenheit, ganz vorjügliche 
Dienfte zu leiften im Stande ſeyn wird. Mit Recht ſetze 
id num mein ganzes Vertrauen auf Sie, md zwar aus 
oben angeführten Gründen. Ih bin ein junger Menſch, 
der die Welt noch immer zu wenig kennt, um ſich gänge 
lich auf ſich ſelbſt verlaffen zu können und um nicht bee 
fürchten zu müſſen, bei aller Vorfiht, von unredlichen 
Menſchen bintergangen zu werden; ihm muß daher ein 
jeder guter Ratb, fobald er redlich gemeint, willtommen 
ſeyn. Dieſen guten Rath nun, erwarte id) aber vorjüg« 
li von Ihnen und zwar abermals aus oben angefübrs 
ten Urſachen. Ich bitte Sie daber, bleiben Sie immer 
mein Freund, fo wie Sie es bis jet gewefen, verändern 
Sie nicht Ihre Art gegen mid zu denken und ſeyn Sie 
überzeugt, daß ich immer derfelbe bin, mag fid auch 
mein Titel verändern wie er will. In meiner künftigen 
Lage gebrauche id einen wahren Breund und Ratbgeber, 
mehr als jeder andere, Nichts ift aber alsdann fchiwerer, 
als einen foldren zu finden. Wie oft md wie vielfältig 
baben ſich nicht bierim manche gute Herren geirrt, und 
wie unglüclid; find nicht öfters ibre Wablen dabei aus: 
arfallen. Dies kann bei Ihnen nicht der Fall ſeyn; ich 
kenne Sie zu gut, und bin daber meiner Sache gewiß. 
Allein erlauben Sie mir eine Frage. Merden ie auch 
immer fo bleiben, wie Sie jegt find? — immer fo dens 
fen, fo bandeln! — D ibun Sie dich, laffen Sie ſich 
durch nichts werblenden, bleiben Sie immer auf dem gra: 
den Wege, laffen Sie ſich weder durch falihe Ebrbes 
gierde noch durch Eigennug verbienden, laſſen Sie fich 
nicht durch falſches Einreden und unrichtige Worfpiegeluns 
gen überliften! Meiden Sie die Partbeilichkeit und banz 
deln Sie beftindig nach Ihrer innern Ueberzeugung, das 
beißt, nah Pflicht und Gewiſſen. Weinen Sie nicht, 
wenn Sie diefes leſen, als ob ich dem gerinaften Arg— 
wohn bitte, daß Sie auf diefe Abwege geratben könne 
ten. Nein wahrlich nicht; ich halte es bei Ihnen für 
ohnmoöglich; allein die Erfahrung lehrt nur alljufebr, wie 
die befien Menſchen, wenn fie bis zu einer gewiffen Stufe 
gekommen, oft ſchwindlich geworden und gar nicht mebr 
die mämlıdhen geblieben. Wenn Ihnen allo gleih Ihre 
innere Ueberzeugung die Unmöglichkeit einer folden Wer: 
Änderung bei Ihnen verfibert, fo verabfäumen Sie dene 
ohnerachtet nicht, Ihre Handlungen nad jenem Probirs 
ftein zu prüfen, und denken Sie immer taran, daß ie 
Menſch find, alfo fehlen können. Daß Sie Menſchen⸗ 
kenntniß befigen, das beikt, daß Sie felbige nad ibren 
Handlungen, ihrem Thun und Laſſen richtig zu beurtbeis 
len vermögen, bdiefes babe ich bei Ihnen zu prüfen Gele: 
genbeit gehabt. Auch hierin müflen ie mir alfo ins— 
Fünftige beiftieben. Miemand irrt fih mehr in Beurtbeis 
lung der Menſchen, als ein Fürſt, und dieſes ift gang 
natuͤrlich, denn jedermann ift beeifert und gewohnt, ſich 
ſelbſt in dem beten Lichte worzuftellen, feine Höder und 
Fehler weistih zu verbergen und immer im Angefichte 
bes Kürften anders zu erſcheinen, als er wirklich iſt, und 
zwar fo, wie er feine Abfichten am beften erreichen zu 
können glaubt. Man lernt fehr bald die Launen und 
Lieblings: Neigungen eines Fürſten kennen, und alsbald 
wird es dem gewitigten Menſchenkenner nicht ſchwer, 
feine Maske, in welcher er erſcheinen will, darnach zu 
formen. - Bon Ihnen alfo erwarte ic, daß Sie ſich ohne 
Geräufh und obne befondere Abſichten merken zu laflen, 
nad braven, rechtſchaffenen und einfidhtsvollen Männern 
umfehen, und zu prüfen bemübt find, wie und auf was 
Art man fie befer au brauchen oder zu belobnen im 
Stande wäre. Sodam baben Sie fi gleichfalls zu 
bemüben, die öffentliche Meinung, fo man gegen mid) 
und meine Anftalten und Abſichten best, ausuſorſchen, 
die Irtbeile, die man darũber fällt, zu prüfen und, wemn 
fie Ihnen richtig zu feon feinen, darüber im Wertrauen 
mit ſolchen Perfonen zu beſprechen, von denen Sie glau⸗ 
ben, daß fie unpartbeiiih reden werden, und die Sache 
aus dem rechten Geſichtspunlt au beurtbeilen im Etande 
find. Nun baben aber alle Dinge eine gute und eine 
böje Seite, es muß alfo nur abgewogen werden, ob 
das Gute oder das Böſe derfelben das llebergewicht ber 
bält, um im eriteren Fall es zur Ausführung zu bringen, 
im legteren es zu unterlaffen. An ſchiefe und unrichtige 
Beurtbeilungen, an denen es nie feblt, darf man ſich 
nicht ftoßen, am wenigften, wenn folhe von Perfonen 
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fommen, bie feine richtige Einſicht der Sache haben, 
oder bie etwa partheiiſch, oder fonft eine Abſicht haben 
mögen, oder wohl gar mur urtheilen, um zu urtbeilen, 
um fi eim gewifles wichtiges und geſcheutes Anfeben zu 
geben. An ss Urtbeile, fage ich, bat man fich mur zu 
fioßen, oder man bringe nichts zur Ausführung und ges 
langt nicht zu dem Zweck, den man fi vorgenommen, 
denn ſolche Urtheile find. umaustleiblih. Man handle 
alfo nur nach innerer Meberjeugung und nad Recht und 
Gerechtigkeit, fo wird ſich zulegt alles fügen. Wenn Zie 
num ſolche Dinge ausgeforfcht, fo erwarte id von Ihren 
Biederfinn, daß Sie mir felbige bei Gelegenbeit vorhal⸗ 
ten und mir Ihre Meinung darüber zu erkennen geben. 
Ich werde gewiß mie die. gute Abſicht hierbei verfennen, 
vielmehr bemüht ſeyn, davon Gebrauch zu machen. Run 
noch ein wichtiger Gegenftand, bei dem ich Sie zu ges 
brauchen Willens bin. Mach vielem Hin⸗ und Herfinnen 
und mach meiner innern lleberzeugung weiß ich fein befs 
feres Mittel, um die Zerrüttung In ven Kinanzen wieder 
berzuftellen, und ein auf Ordnung rubendes feftes Soften 
der Staatsperwaltung einzuführen, als wenn ich die ers 
fabrenften und geidichteften Staatsmänner anbero berufe 
und eine Commiſſion nieberfege, melde alle Branden 
der innern Staatsverfaffung durchgehe und prüfe, um 
ſodann die Mutel zu deren WVerbefferung und zu Abftels 
lung der eingefdlichenen Mißbräuche ausfindig zu machen, 
mir felbige ſodann vorlegen zu laffen, felbit zu unterſu—⸗ 
den und dasjenige, was ich für richtin und anwendbar 
finde, einzuführen. Bei diefer Uneriudings:Commiffion 
nun iſt es von der allergrößten Wichtigkeit, daß bei den 
Mitgliedern derfelben die größte Ginigteit berriche, daß 
fi feine Partheilichkeit hinein miſche, und daß einzig 
und allem das Wohl und das Belle des Staats fie 
leite und als der Zweck ihrer Zuſammenberufung ihnen 
beftändig vor Augen bleibe. Num aber lehrt leider die 
Erfahrung, daß talentvolle Männer felten miteinander 
barmouiren, woraus denn wie natürlich gar viel Uebles 
und Nachtheiliges entficht. Der gute Zwed wird vers 
geffen und die Gaprice der einzelnen Mitglieder verdirbt 
das Ganze und bat die übelften Kolgen. Da mm aber 
bei einem Grgenftande von fo großer Wichtigleit bergleis 
hen Gapricen mehr als irgendwo anders vermieden wer⸗ 
den mülfen, nnd, um einen fo guten Zweck zu erreichen, 
alles ins Werk zur fegen ift, wrebalb alle Nebenbeſchäf⸗ 
tigungen, fo dem wahren Zweck entgegenſtehen, zu ent⸗ 
fernen find, und das Weftreben ſämmtlicher Mitglieder 
nur auf dem einen vorbenannten Punfr u vereinigen, fo 
balte ich eine Mitrelsperfon bierbei fir höchſt —*— 
Zu einer ſolchen Mittelsperſon aber ſchickt ſich feiner fo 
aut wie Sie. Sie beſitzen gam den Charakter und den 
Humor, der bierzu erforderlich iſt, Daher auch meine Wahl 
fogleih auf Sie gefullen, und werden Sie folgendes das 
bei beobachten. Bei allen Konferenzen baben Zie zuge: 
gen zu ſeyn, um au fait der Verhandlungen zu ſchn 
und mir davon im kurzen rapportiren zu können. Sie 
kennen meine Dentungsart; ſollten Sie daher bemerken, 
daß man bier oder da zu weit ginge, ober die gute Ab⸗ 
ſicht, die ich dabei babe, verfehlt würde, oder auch Be: 
ſchlüſſe abgeaft würden, die Sie Ihrer innern Ueberzeu⸗ 
gung nach für unrecht hielten, fo können Sie Ihre Meir 
mung über einen ſolchen Gegenftand denen übrigen mit: 
teilen. Kann man Sie nicht durch Beweiſe vom der 
richtigen Procedur überführen, fo baben Sie darauf ans 
jutragen, mir die Sade zur Entſcheidung vorzulegen, 
nodmals aber mit geſcheuten Männern dariiber zu, fpres 
ben, und mir deren Urtheil zu hinterbringen. Sollten 
Sie Uneinigkeit, heimlichen Haß oder Caprice unter ben 
Mitgliedern entdecken, fo find Sie berechtigt, fie im meis 
nen Namen auf den Zwrd ihrer Bufammenberufung 
aufmerlſam zu maden und dahin zurüdzufübren, die Ges 
müther zu berubigen umd fie zu vereinigen zu fuchen. 
Ior richtiger gerader Verftand, gute Beuttheilung umd 
Kaltblütigkeir werden Ihnen biezu bie beten Mittel an 
die Hand geben, und befigen Sie auch hierzu die erſor⸗ 
derliche ungelünſtelte Beredſamkeit. Aus allem dieſen 
werden Sie erſehen, daß Sie einen großen Geſchäftekreis 
inskünftige werben zu beforgen babe. Bleiben Sie das 
ber immer der nehmliche redliche Mann, der Sie bisher 
gewefen, und geben Sie mir allezeit guten Rath als ein 
ehrlicher Mann. Wkteinerfeits haben Sie fih alsdann 





ber vollfommmeniten Dankbarkeit und Erkenntlichkeit zu 
verſichern und andererſeits haben ie zu bedenken, daß 
Sie mich micht allein perſönlich verbinden, fondern daft 
ich Sie gewifiermaßen im Namen des Staates auffor: 
dere, wirkſam für felbigen zu ſeyn, und daß Sie aledann 
dereinft die fühe Heberzeugung und Beruhigung behalten 
werden, nicht wenig zum Wohl und Weften des Ganzen 
mitgewirkt, und dadurch den Dank fedes wohldenfenden 
Patrioten verdient zu haben. Kir einen Mann von 
wahrer Ehre und Ambition kann wohl feine füßere Br: 
lohmmg feyn, 
Nebergeben den 16; Nov. 1797. 


Friedrich Wilbelm. 


Vielleicht iſt es immer und überall unmöglid, in 
vollſtem Maße einem Vertrauen zu entfpredhen, tie fi 
bier auf fo edle Weife kundgiebt, dieh aber fann uns 
nicht bindern, die Gefimmmmg zu verebren, auf weldher 
bas Ganze beruht. Ein Fürft von fiebenumdzwangig Jaͤh⸗ 
ren, der die Regierung antritt mit folder Befcheidenbeit 
bei Abſchätzung der eignen Kräfte, fo erniler Aufiht won 
den überfommenen Pflichten, md ſolchem wäterlihen Mobs 
wollen für die ibm von Gott Anvertranten, würde ſchon 
dadurch ein unvergänglich dankbares Gedächtniß bei den 
Unterihanen verdienen, wie ſollen wir es nicht in treuen 
Herzen unferm feligen Herrn widmen, der breiundvierzig 
Jahre lang mir derfelben Gefinnung das Glück der eis 
nen erfirebt hat? Dadurch erhält die Reliouie erft ih⸗ 
ren vollen Werth, daß beim Hinblit auf diefe lange und 
mübevolle Wahn Leder bekennen muR, der Berewiste fey 
fi) niemals umtreu geworden, und im angehenden Mans 
nesalter wie an der Grenze menſchlicher Tage derfelbe 
wohlwollende und fürforgende Water geivefen. Schon 
das Vergömmen ſo berzerbebender Berrachtun iſt des” 
wärmfin Dankes werth, dod möge verfinttet fevır, das 
Edle und Sinnige angudeuten, was imſerem Gefühle 
nad außerdem im dieſer Mitheilung liegt: unter dem 
boffnungsreihen Jubel von Millionen, inmitten ſolcher 
Begeiſterung wie fie ſelten die Gemütber durchdringt, der 

inblid nd ein tbeures Grab, und die Erinnerung an 
ugenden, welche unvergeßlich bleiben foflen, 


Espartero und Cabrera. 
HI, Gabrera. 


Zu allen Zeiten hat die Parteiwuth ſich unrühmli— 
Her Waffen bedient, aber wohl niemals ift der Mante 
eines Ehrenmannes fo mit giftigen Lügen verfolgt wor⸗ 


den, als der Ramon Gabrera’s von der zahmen Revo— 


lution. Nicht genug, daß die Blätter der Madrider Ns 
gierung und der franzöfiichen richtigen Mitte formeährend 
diefe oft gebrauchte Waffe ge ibn in Anwendung 
braten, auch bie freifinnigen Diener der literarifden Im 
buftrie in Deutſchland wollten nicht zurüdbleiben md 
trugen einigen Schmuz bimju; man febe 5. ©. mie die 
einzige Perfönlicfeit ans dem ſpaniſchen Heldenkampfe, 
welche des Plages neben Zumala Carregup würdig ifl, 
in dent weitverbreiteten Converfations-Zeriton der Gegen: 
wart, dieſem Ruhmestempel für den Liberiemus, bes 
bandelt wird, und wer gelegentlich lernen will, wie weit 
aud die Deutſchen bereits „‚vorgefchritten” find, vergleiche 
damit den Artitel: Koferig, 

Allerdings konnte jenes Lügengewebe nit verber. 
gen, daß ein ausgezeichnetes Talent, ein Krieasmann 
von feltenen Gaben in Rede fiche; die Ereigniffe fpra- 
hen dafür, aber es fehlte alles Nähere, um fie nach ib: 
rem Zuſammenhange und wahren Wertbe, noch mebr 
um den Mann felbft zu würdigen. Diefe Lücke ift neuer: 
lid von einem Deutſchen, welder mehrere Sabre lang 
für die Sade des Königthums in Spanien gefochtem 
auf das erfreulichfte durch ein höchſt vorzüglices Werk ®) 
ausgefüllt worden. Man gewinni daraus nicht allein 
ein voltänbiges Bild Cabrera's, feiner Kriegführung, 
feines Kriegstbeaters, fondern lernt auch gar vice Ver: 


— — 


25** Erinnerungen aus tem ſpanſſchen Bürgerfriese 
von Wild. Baron dv. Habden, Könil Epan. Brigabere: 
neral im Genies@orps. (Mit einem Titeltupfer, einem Aachmile 1, 
jwei Karten.) Frankfurt a. M. bei Wilmanne, 1840, 
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bältmiffe und Perfonen des in den Norbprowingen geführ: 
ten Kampfes kennen, man erbält, kurz ausgedrüdt, erft 
hierdurch einen richtigen Maßſtab für das Ganze jenes 
Kriegs; dabei trägt das Werk eben fo unverkennbar den 
Stempel der Wabrbaftigeit, wie es Zeugniß ſcharfer Bes 
obachtung und tüctiger militairildher Einfiht des Ber: 
faffers liefert, und wir erfüllen mur eine Pflicht genen 
die Lefer, wenn wir daffelbe angelegentlich ihrer Auf: 
merffamteit empfeblen j 

Ein Auszug daraus würde wegen der Fülle von 
Thatfachen entweder zu unverhaͤltnißmaßiger Laͤnge ans 
ſchweilen müſſen, oder farblos und dürftig fein richtiges 
Bıld gewähren; beides liege nice im unferer Abſicht, 
welche nur dabin gebt, einige einzelne Punkte zu be: 
rübren. 

? Gabrera, am 31. Auguſt 1819 von wohlhabenden 
Elteru des Mittelſtandes geboren, war von Jugend an 
dem Dienfte der Kirche gewidmet, und mußte fi, Da 
feinem auf das Kriegsweſen gerichteten Sinne die ihco⸗ 
iogiſchen Studien wenig zufapten, mit der Stelle als 
Gapellan einer Eremita de nueſtra Senora unweit feiner 
Baterfiadt begnügen. Er verließ diefelbe im den legten 
Monaten d. J. 1533 an der Spitze von fünfzehn ſchlecht 
bewaffneten jungen Männern, und befebligte im Decem: 
ber 18539 dreißig WBataillone (ohne die noch nicht mit 
MWafen veriebenen) ſiebenzehn Esſscadrons mit 73 Ge: 
fügen, legtere eutweder erobert-oder aus eingeſchmolie⸗ 
nen Gloden gegoſſen, die ganze Armee feine Schöpfung. 
Ein gewöbnlicger, wenn andy durd außerordendiche Tas 
pferkeit ausgezeichneter Menſch vermag dergleichen nicht 
zu leiften, und fo wie zwiſchen dem unjceinbaren Anfange 
und Gabrerw’s 1855 erfolgter Ermeomung zum Dberfi 
und Oberbefehlshaber in Aragon, Thaten oder Aben: 
theuer liegen, welchen man nur noch in Romanen au 
begeanen pflegt, fo liefert die folgende Periode reichlichen 
Stoff zum Nachdenken und Studium. Denn mit dem 
Umfange feiner Aufgabe feinen die Käbigkeiten des 
ausgezeichneten Mannes zu wachſen, er gleicht durchaus 
nicht fo Vielen, die in, befchränttem Wirkungskreiſe, als 
Parteigänger recht brauchbar, unter das Mittelmäfige 
berabiinfen, wenn weitere Bahnen ſich ihnen öffnen; bas 
frappantefte Beilpiel davon liefert Mina, an der Spige 
einiger hundert Mann furchtbar, nachdem fie auf Taur 
fende angewadfen waren, wie von folder Laſt erdrüdt 
und wenig leiftend, als General em chef geradezu uns 
braudbar. Wie gang anders Gabrers, namentlidy in 
dem rübmlichen Feldzuge von 1559 gegen die vereinigte 

‚ Mord: und Gentral:Armee. 

Die wülhendſten, und fceinbar erſolgreichſten Ans 
griffe find auf feine angebliche Grauſamkeit gerichtet, und 
durch, das Erſchießen der Gefangenen begründet worden. 
Man weiß aber bereits, weile von Mina und Mogue— 
ras verübte Schandthat dazu WBeranlaffung gab, wie 
überhaupt die Ehriſtinos überall mit den Grauſamkeiten 
beginnend, Repreffalien berverriefen, und dagegen wie 
oberen rovalifiihen Anführer immer die Hand zu einem 
menſchlicheren Werfabren boten; bier nun zeigen vice 
höchſt ſprechende Züge, daß E. nichts weniger als das 
brutale Scheuſal war, als welches ibn die Gegner dar: 
ftellen, wir lernen vielmehr ibn als Menſchen ſchätzen 
und lieben. — Leider befanden ſich auch umter den Ber: 
tbeidigern des Königtbums Mehrere, denen ibre Ziel: 
lung zur Duelle uneblen Erwerbes wurde; Gabrera aber, 
der faſt unbeſchränkt über alle Hülfsmittel von Aragon, 
und zugleich über die großen, aus anderen Provinzen 
beigetriebenen Nequifitionen u. f. w. verfügte, fiebt in 
fledentofer Reinheit da. Dafür fpridt nicht blos Alles, 
was unfer Verfaffer im diefer Hinſicht erzäble, fondern 
nod lauter die ebrenvolle Armutb des Verbannten. 

An der Wahl ihrer Mittel nie bedenflid, bat die 
Revolution zu wiederholten Malen verſucht, ſich des ge: 
fährlichſten aller Gegner durch Meuchelmord zu entledis 
gen, worüber ſehr beſtimmte Thatſachen vorliegen, und 
fo erſcheint nur allzu nlaubbaft, daß die ſchwere Kranf: 
beit, welche den Helden Aragons im entſcheidenden Au: 





Mebartenr: Hofratb mb Profeffer Steim. 


genblide vom Kriegsſchauplatze fern bielt und noch 
heute quält, einer gelungenen Vergiftung beizumeffen ſehy. 

An den Folgen derfelben hinſchmachtend, mit vier: 
zehn Wunden, mittellos und von der franzöliihen Mes 
gierung als Staatsgefangener behandelt, lebt der Eräf: 
tigfte Vorkämpfer der Legitimität, und neben Zumala 
Garregun der ausgegeihnenite General des neuern Spa: 
niens im Elende, wibrend Gepartero mit Aufferen Ebren 
und Reichthümern überfchütter, fein Vaterland beherrſcht! 


Weber Michtadel. 


Immer wird die Frage geſiellt: wo ift der Urfprung, 
des Adels zu ſuchen, und doch follte man einmal fragen: 
wie bildete ſich Bauern: und Bürgerftiand? Adam war 
in dem einzig wabren Sinne als ein Adlicher aus Got⸗ 
tes Händen bervorgegangen, und bitte er ſich durch dem 
Sündenfall nicht um fein Vorrecht gebracht, wären alle 
feine Nachlommen noch jest von echtem Adel. Wenu— 
vielmehr fein Geſchlecht das Erbe der Sünde reich aus: 
beutet, und Schuld auf Schuld biuft, fo erjicht es 
auch den Untergang, feb es im Ablierben, feb es im 
Berlufte feines Vorrechts; ift doch Gottes Segen bie in's 
taufendiie Glied, und fein Fluch mur bis in das. dritte 
und vierte verbeißen. Und wie lautet die beilige Ger 
dichte? Noah ſprach den Fluch der Unſittlichkeit über 
feinen Enkel Ganaan aus; die Welt will aber in ibrem 
Leichtſinne, nicht auf dieſe grauenvolle Warnung bören. 
Befeffen baben jedes Menſchen Vorfahren den Adel, fie 
baben ihn aber aufgegeben, ſey es daß fie ibr Leben bö— 
ber adyteten als ihre Kreibeit, gefangen wurden, und fo: 
mit dienftbar; ſeh es daß fie ihre Freibeit nicht genug— 
fam bewahrten. Der ländliche Beſitz blieb nicht mebr 
freies Eigen, man verzagte am ſich felbit, ſuchte fremden 
Schuß, weil die innere Kraft gebrochen war, und rettete 
nur irtifches Gut; Die innere Freiheit beſchützte nicht. die 
äußere. In die Städte zogen Viele, die Kreibeit ſchon 
balb aufgebend, und bald dem irdiſchen Griverbe, tiber 
dei bloßen Nothbedarf hinaus, nachtrachtend; — das ir 
diſche Streben ward immer mebr der Untergang adlicher 
Geſinnung, wahrer Ebre und des Standes. Schen wir 
doch täglich wie der Adel aufgegeben wird, und wabr: 
lich nicht im reiner firtlicher Abfıcht. Sodmurb if oft 
die Urſache, felbit böber ſich zu Stellen als feinen Stand; 
Frevelmuth iſt ee, Gott nichts zu verdanken, Alles ſich 
ſelbſt, und mindefteng Schwäche das nicht treu zu bes 
wahren was Gott mit der Geburt uns zugewieſen bat. 
Ind fo find viele Gefchlechter in der eigenen, oder. der 
Eltern Sünde untergegangen; bingeſchleppt baben ſich 
manche, weil Ginzelme darumen Gott noch wieder fuditen. 

Aber wie in der Sünde die innere Unfreibeit liegt, 
und dieſe die äußere berbeiführt, fo iſt dem Menſchen 
auch die Erlöfung von jener, und dadurch vom dicker ge: 
geben. Aus dem irdifhen Treiben beraus will das Volt 
in alten feinen Schichten feine Äußere Freiheit wicder, 
und darin liegt die dunkle Sehuſucht mad Erlöſung. 
Doch in irdiicher Art verlangt man immer nur diefe Ent: 
feffelung. und jedes Erfireben von bloß Äufierer Kreibeit 
bleibt ein Abfall von Gott, umd führt, wie die Gedichte 
lehrt, nur noch tiefer in äußere Sclaverei. Mad innerer 
Freiheit durch Gott muß ein Wolf tradıten und es wird 
wiederum in allen feinen Theilen ein wabrbaft freies, 
und fomit adliches werden. Zunere Kreibeit it der Grunde 
zug des Adels. Darum ift aber die Umkehr zu demfel 
ben fo ſchwer. Mit der Miederannabme der äußeren 
Bejeichnung iſt es nicht getbanz Äußeren Glanz und Reid: 
tbum nehmen die Mebrfien als Grundlage, und damit 
gelangen die neuen Geſchlechter, wie unter dem Fluche 
des Irdiſchen nicht weiter als bis in's dritte und vierte 
lied. Mer jedoch noch etwas befitst, womit er wuchern 
foll zur Ehre Gottes, der vergeffe nie, daß wenn er fein 
Pfund wie ein todtes Gut ruben läßt, ibm aud genom: . 
nen werde was er befißt. 
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Berliner politisches-Wochenblatt. 


Don Melem Bistte erihrinen wähentlich 


1'/, die 2 Bogen, 
Tehtern belieben fih an Herrn F. Dümmle 








Nons ne voulons pas la eontrer6rolution, 
mais le contraire de la r@volation. 
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Beticht über bie neucſten Zeiretelgniſſe. — Die öffentliche Meinung. — Bilder and Frankreich. — Jär deutſche Porten, 





Bericht über die neneften Zeitereigniffe, 


Berlin, dem 10, December 1840, 


Türkei. Die äanptifchen Truppen baben Aleppo 
verlaffen, mahrfcheinlich in Folge des von Mehmed ringe: 
gangenen Befehle, ganz Syrien zu räumen, mworan nicht 
länger zu zweifeln it, nachdem der franzöfifche Minifter 
der auswärtigen Angelegenbeiten beffelben auf der Redner⸗ 
kühne gedacht. Die Träume von einem großen arabifchen 
Reiche find alio in Rauch aufaeganaen, und die Bewunde- 
rer des Paſcha's durch ihn felber zurecht gewieſen; da man 
aber aegen Jedermann gerecht ſehn fol, ift anzuerkennen, 
daß zwei Schläge, wie der Schiffbruc des Seren Thiers 
und die Eroberung von St. Jean d'Aere anch reinen Ans 
deren hätten mürbe machen fünnen, zumal bei der Möglich: 
feit, Alerandrien im gleicher Meife bearüßt und einen Auf: 
Fand in Heanpten produeirt zu feben, wo dann außer allen 
Plänen, die Eriftenz felbft in Gefahr gefommen märe. 

Großbritannien. Man fünnte ſich verfucht füh— 
ten, es für eine abfichtliche Ungefchieflichfeit zu halten, wenn 
Tory-⸗ Blätter mit nänzlicher Nichtachtung feierlichen Vers 
träge auseinander fehen, mie vortheilbaft für Englands 
Macht und Sandeld:-Intereffen der Befit von Gt. Jean 
d'Aere und Candiens, und wie wünichendwerth es daher 
wäre, daß der günſtige Augenblid nicht unbenagt verfireis 
che. Vielleicht beruht das Derfahren auf. einem Etreben 
nah Popularität, da Töne wie die angeschlagenen des Ans 
langes ſicher find, vielleicht iſt es den Partei » Manövern 
beisuzählen, und darauf berechnet, Lord Palmerſton Verle— 

. genheiten zu bereiten, jebenfals erfcheint aber bie Erpector 
ration fo unzeitig wie unpaffend. Weberhaupt will uns be 
bünfen, dafi mit der Näumung Spriens durch die Aegypter 
die forifche Frage noch Peineswegs vollkemmen erledigt fen, 
und daß felbe möglicher Meife noch zu mannichfachen Wei— 
terungen führen bürfe. 

Frankreich. Das fogenannte confitutionelle Leben 
zeigte ſich faum bei der berüchtigten Goalition in fo trans 
riger und abſchreckender Wlöße, als Dermalen, Eine Neibe 
von Sitzungen hat die wichtige Frage des Tages nicht weis 
ter gefördert, und nur den Ehorführern Gelegenheit ges 
währt, fih auf der Fribune Perfönlichfeiten oder Depefchen, 
die fonft als Staatsgeheimniffe galten, gegenfeitig an den 
Kopf zu werfen, und biefe traurige Polemif wird obenein 
öfter durch cin wildes Gelärme und Toben unterbros 
chen. Alle kefannten, auch einzelne ebſeure Medner ber 
Deputirten : Kammer haben ſich vernehmen laſſen und 
eine wahre Sündfluth von Phrafen über das beflagenss 
werthe Land ausgegoffen, nicht der tauſendſte Theil davon 
ift bier wieder zu geben, die Auswahl deshalb unendlich 
ſchwer, und ein Mifgriff dabei um fo verzeiblicher; Alles 
wohl erwogen, müffen wir den erſten Platz einem verfann: 
ten Edlen einräumen, welcher auch diesmal wieder, wie fchon 
öfter die Seiterfeit der Hammer erregte, und ihr dennoch 
wahrſcheinlich mehr Wahrheiten gefagt hat, als alle übrigen 
Redner zufammen genommen. General Bugeaub äußerte 
unter Anderem: Es find uns alle Aktenſtücke mitgetheilt, 
und nach forgfältiger und unparteiifcher Prüfung berfelben 
erflären wir Ihnen, daß Fein gerechter und triftiger Grund 
zum Kriege vorhanden iſt. Das Hriegsgefchrei, welches in 
Frankreich erhoben ward, rührt von den Factionen her; 
ihre Sprache iſt ſtets eine Galamität für das Land, wel- 
ches durdy die Stimme der Vernunft regiert werden muß. 
Die Oppofition hat die Majerität der Commiffien beſchul⸗ 








dit, daß fie Fein Gefühl für Nationals Ehre befihe; als 
Antwort hierauf mag mir erlaubt ſeyn zu bemerken, daß 
vier Mitglieder bderfelben ihr Blut im Dienfte des Va— 
terlandes vergoffen haben. — — Wenn ich jemals eine 
mächtige und eindringliche Stimme gewünſcht habe, fo ift 
es geweien, um den verderblihen und barbarifchen ers 
thum zu befänpfen, daß man einer großen Invaſſon 
nur durch revelutionaire Mittel widerfiehen kann. Lei— 
der wird dieſer Irrthum von einem Theil Ihrer Schu: 
len getheilt. Und mie fünnte dies auch anders der Fall 
ſehu? Sie erhalten ſolche Lehren von den Gefcichtfchreis 
bern der Revolution. Cs heißt, fein Land verachten, wenn 
man ihm fagt, daß es nur, wenn es den Schreien im Ins 
nern regieren laffe, einem auswärtigen Feinde MWiderftanb 
leifte. Der Schrecken, fügt man, habe Franfreic, gerettet. 
Hat er etwa auch Armeen aus der Erde hervorrufen und 
fie discipliniren fünnen? Nein, er fann einige Mittel auf 
bringen, einige Yeute, die Feine Luſt zum Kriege haben, mit 
Gewalt zur Armee ſchicken, einige Thaler aus der Taſche 
der Leute loden, die nicht Luſt haben, fie freiwillig zu ges 
ben. Über das ift Allee. Es iſt Zeit, jenen gefährlichen 
Cophismen ein Ende zu machen Wiſſen Sie, was Frank; 
reich im Jahre 1792 gerettet hat? Ich will es Ihnen ſa— 
gen, weil ich glaube, daß es fchr wenig befannt if. Die 
Geſchichte unferes Nevolutionsfrieged "it, meines Erachtens, 
weit weniger befannt, als die Gefchichte der Perfer und 
der Meder. AZupörderfi waren die Armeen der Goalition 
ſehr wenig zahlreich. Der Feind hatte im Ganzen nicht 
mehr ale 150,000 Mann uns gegenüber zu flelfen. Aber 
die geringe Anzahl der feindlichen Truppen war nicht die 
Haupturfache unferer Siege, fondern weſentlich trug dazu 
das damalige Kriegeſhſtem bei, welches der franzöfiichen Mes 
publif Zeit ließ, ihre Armeen zu reorganifiren. Dennoch 
waren die erften Campagnen nicht glüdlich; in den kleinen 
Gefechten waren wir zuweilen Sieger, öfter beſiegt. Laffen 
Cie mich die Thatfachen anführen; es if, nüplih und noth⸗ 
wendig für Sie und für das Land, denn viele Leute in 
Frankreich find noch immer überzeugt, daß es genüge, bie 
„Marfeillaife” zu fingen, um bie Armeen Europa’s 
über den Haufen zu werfen; es iſt nothwendig, zu er: 
fahren, daß, fe lange unfere Armeen nicht aut organifirt 
waren, fo lange fie feine Taktik hatten, die Erfolge nicht 
entjcheibend waren. *) — — Laffen Sie uns eine höhere 
Idee von der Achtung haben, die man unferer Stärfe und 
Macht zugeftcht, Europa weiß fehr wohl, daß hinter uns 
fern prablerifchen und herausfordernden Schriftfiellern eine 
fräftige energiihe Nation eriftirt; es find jene vier und 
zwanzig Millionen Landleute, jene acht Millionen Sand: 
werfer, jene Männer mit nervigen Armen und eifernen 
Fäuften, welche durch die Süßigkeiten der Cidiliſation nicht 
verweichlicht find, die viel Echweiß und niemals Dinte ver: 
goffen haben. Das ift die Stärke der Nation. Europa 
weiß, daß diefe Stärfe uns immer zu Gebote ficht, und 
deshalb hat man ſich wohl gehütet, uns mit Verachtung zu 
behandeln.” 

Auch in der Mede bed Herrn v. Lamartine findet fich 
Manches, von dem zu wünfchen wäre, daß es in Frankreich 
nicht unbeachtet verhalle: „Iſt es wahr, daß wir von allen 


*) Diefe Bemerkungen, bie ein günftigee Zengnik von ber 
Einficht Ihres Urbebeta ablesen, verdienen je 9 —— Be⸗ 
achtung, beſonders In ben Kreſſen ber Geithrten und Hifterkfer, wo’ 
ned beute bie allerſonderbarſien Meinungen über jene Zeit kar 
Scmwunge find, 
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= 
Diplomaten der Welt eine ſyſtematiſche Beleidigung erfahr 
ren haben? Mein. Es find uns von allen Diplomaten 
während dreischn Monaten ſtets Eonceffionen gemacht wor 
den; und was mich ſtutzig macht, und das Gabinet hätte 
aufmerfjam machen follen, it, daß die Zugeftändniffe immer 
geringer wurden, je mehr die Anforderungen des Eabinets 
für den Pajcha zunahmen. Hätte nun nicht ein heilfehen: 
des Minifterium hieraus fchließen müffen, daß es mit der 
euglifchen Allianz zu Ende gehe, und dieſer Bruch die Ber: 
einigung des ganzen Dftens zur Folge haben müffe? ch 
vwiederhole es, die Beleidigung, die Herausforderung kommt 
niht von Seiten der Mächte. Ich habe gezeigt, wo 
die Urfache derfelben zu finden if. Sie liegt in ums 
ferer falichen Stellung zu Wegupten, die unfere Ans 
fprühe für immer verichlungen hat, und alle Mi: 
niſterien erbrüden wird, die fi darauf flüben. Sie liegt 
ferner in Euren höflichen, contradicterifchen Noten, und Eu: 
ren berausforbernden Maßregeln. Ihr findet fie in Eurer 
übereilten Bewaffnung, in der Befeſtigung einer Haupt: 
ſtadt von dreifig Millionen Vertheidigern umgeben, mäl): 
rend Europa nicht einen Mann rüfter; Ihe findet fie in 
allen Eurem Thun und Laffen im Innern, das mit bem 
nah Außen hin in Widerſpruch fieht! Die Beleidigung 
aber, die ich für die ſchwerſte halte, ift: daß diejenigen 
Mächte, gegen welche wir uns erhoben und eine Million 
unter Maffen gerufen haben, nicht einen Mann bewaffneten, 
nicht eine Kanone an den Grenzen auffiellten. Woher 
kommt diefe entwürdigende Gerinafhätung? Woher? Weil 
ed gar nicht in ihrer Abficht gelegen hat, uns zu beleidigen. 
— — Glaubt nicht an diefe Eoalitionen, die ſchon Immer 
im Boraus burch die verichiedenen Intereſſen, die fie ab: 
fhließen, wieder aufgelöft find; glaubt nicht an jene einge: 
wur zelte Principien des Haffes, die noch Fürzlich ein gläns 
sender Redner vor Euch aufgededt hat, und morauf bie 


- Dppofitionss Preffe täglich zurüdfommt; glaubt nicht, das 


Europa uns mit Vorbedacht demütbigen wolle, oder an bie 
Angriffspläne, wodurch man die Freiheit in ihrem innerſten 
Weſen erfchüttern will. Aber glaubt auch andererfeits nicht 
an die Wacht jener Propaganda, aus welcher man in die 
fer Frage eine furdtbare BVertheibigungswafte hat machen 
wollen; baut nicht zu fehr auf die Allmacht der franzöfiichen 
Nation, die das ganze Weltall für ſich aufjuregen vermöchte.” 

Mit wahrbaften Bedauern müffen wir hinzufügen, daß 
Herr Berryer fein glänzendes Redner» Talent gemißbraucht 
bat, um biefelbe Sprache, wie der Marquis Dreux Breze 
in der Pairs ·Kammer, vernehmen zu laffen. Er verichmäht 
fogar die bevorfiehende Eomöbie nicht, um einen Eindrud 
zu machen, der offenbar viel mehr auf die große Maffe als 
auf die Deputirten berechnet iſt. „Ich höre die Kanonen 
von St. Jean d'Aere, und bald werden wir andere Kano— 
nen hören, welche uns die Ankunft der fierblichen Leber: 
refte des Gefangenen Englands anzeigen. Werden Cie bei 
dem Leicyenbegängniffe Napoleons ohne Schmerz, ohne Pro: 
teftation das Uebergewicht mit begraben, welches er Ahnen 
erobert hat?" Diefer perfiden Wendung fehlt obenein der 
rechte Sinn, denn wenn die Frage überhaupt zuläffig if, 
fo träfe fie die Reſtauration und nicht deren Erben. — — 
„Glücklich diejenigen, die in ihrem Innern fo gleichgültig 
find, daß fie über eine ſolche Stellung Franfreichs laden 
fönnen, welche lachen fünnen, wenn die Welt viermal in 
zehn Zahren den Willen Frankreichs gefannt hat, wenn 
man viermal in zehn Jahren gemufft hat, daß Frankreich, 
zur Mahrung feiner Intereſſen, Polen retten, das angegrifs 
fene Belgien fchügen, fein Uebergewicht in Spanien fichern 
und Mehmed Ali aufrecht erhalten wolle. Viermal haben 
Sie der Welt den Willen Frankreichs kundgegeben, und 
viermal haben Sie Frankreich der Ohnmacht oder des Manı 
gels an Thatkraft befchuldigen laſſen; viermal in zehn Jah: 
ren, meine Herren! Das ift zu viel, zu viel, viel zu viel 
— Man wird dem legitimiſtiſchen Redner wenigſtens die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen müffen, daß er an Anfos 
lenz gegen das übrige Europa fogar bie Korpphäen der 
äufferften Linfen zu überbieten gewuſſt. 

Die AdreffeEommiffion hat begriffen, daß nad) bem, 
was in Syrien gefchehen, ihr desfallfiger Paragraph nicht 
mehr haltbar fey, und baher folgende Saffung beffelben vor⸗ 
geſchlagen. „Sire! Fraukreich iſt durch bie Ereigniffe, 
welche ſich im Orient erfüllt haben, lebhaft erregt worden. 





Ew. Majeſtaͤt hat Rüfungen anordnen müſſen; die Rüſtun⸗ 
gen werden aufrecht erhalten werben. Es find außeror⸗ 
dentlihe Kredite eröffnet worden, um bie daraus veranlaß⸗ 
ten Koſten zu deckeg, wir werden bie Verwendung derfelben 
prüfen. Frankrei ird im Zuftande des bewaffneten Fries 
dens und von dem Gefühle feiner Stärfe erfüllt, über die 
Aufrechthaltung des europäifchen Gleichgewichts wachen und 
nicht dulden, daß baffelbe verleit werbe; es ift dies bem 
Range fhuldig, ben es unter den Nationen einnimmt, und 
die Ruhe der Welt ift dabei nicht weniger betheiliat, als 
feine eigene Würde. Wenn die Vertheidigung feiner Rechte 
oder feines Einfluffes es erheifcht, fo reden Sie, Sire, und 
die Franzofen werden fi auf Ihre Stimme wie ein Mann 
erheben. Das ganze Land wird vor feinem Opfer zurüds 
ſchrecken. Die National-Mitwirfung ift Ihnen zugefichert.” 
Diefer „bewaffnete Friede,” von Herrn Guijot im Nas 
men der Regierung angenommen, und durch einen Armee 
ftand von fünfmalhunderttaufend Mann erläutert, ift ein neues 
Item in ber Reihe Poftipieliger Erfindungen, melde das 
Sranfreich der großen Woche gemacht hat. Es kann nicht 
überrafchen, daß man in den näcften Tagen die Befannt: 
machung wegen einer Anleihe von fechshundert Millionen 
Franken erwartet, und wenn nicht leicht Jemand über das 
bevorfichende ertraordinaire Budget Freude empfinden wirb, 
to gewährt es doch gewiß auch Peinen Stoff zur Verwun— 
erung. 
.. Das Convon mit den irbifchen UWeberrefien Mapolcons 
ift auf der Rhede von Eherbourg angelangt, — für das Ca— 
binet nicht das am wenigften mifflihe Stüd aus der Vers 
loffenihaft feiner Vorgänger. Höchſt zweckmaͤßig erfcheint, 
daß man den Waſſertransport bis Paris beibehält, und hier 
den Schauplaß der Feierlichkeit beim Invaliden ⸗ Haufe mit 
einer tüchtigen Palifadirung umgiebt; weniger angemeifen 
dürfte ſeyn, daß die von Eherubini zur Leichenfeier Lud⸗ 
wigs XVII, componirte Todtenmeſſe dabei ausgeführt wers 
ben foll, was ungefähr an den Mißgriff erinnert, ben Obes 
lisfen von Luxor da aufzuftellen, mo des tugendhaften Lud⸗ 
wig XVI. Haupt unter dem Beile der Guillotine fiel. 


Die öffentliche Meinung. 
2. Wo fie if 


Man bat bier vorerft nad den Gegenftänden zu un⸗ 
terſcheiden, worüber eine öffentliche einung eriftirt. 
Etwas Anderes ift es, über ausländiihe Regierungen, 
Völker, Kürten, Bewegungen eine Meinung zu buben 
oder fich zu erwerben, etwas Anderes, über fein eigen 
Land, Volk, Herrn und Herrſchaft zu urtheilen oder zu 
meinen. Jenes kennt der größere Theil mit aus eiges 
ner Anſchauumg, aus eigenen Erlebniffen und Beziehun: 
gen, in denen er damit geftanden hätte; bier ift er zu 

aufe, bier wird er faft überall, wenn nicht unmittelbar, 
o doch durch längere oder kürzere Bermittelungen betbeis 
* bier iſt er darum begieriger, nicht bloß ſelbſt eine 

teinung zu baben, fondern auch eine fremde zu hören. 
Die öffentliche Meimung über das Ausland fommt daber 
den Meiften durch Zeitungsberichte, oder dieſe find wer 
nigſtens bie Grundlage der zu bildenden oder ju ändern: 
den Meinung. Es ift natürlich nicht gleichgültig, in 
welchem Sinne jene Berichte abgefaßt fernen. Macht «6 
fi 5. ®. eine Zeitung zur Aufgabe, in Deutſchland bie 
Vermittlerin franzöfiicher Ideen und Grumdbfäge zu were 
den, bei ibren Leſern die traditionelle mißtrauiſche Abs 
neigung unferes Volkes gegen die Franzoſen zu ſchwächen 
oder fie wohl gar, aus Liebe zur parififchen Freibeit, in 
ihr Gegentbeil zu verwandeln, fo kann fie das allerdings 
am leichteften dadurd in’ Werk ſetzen, daß ibre frango« 
ſiſchen Gorrefpondenten in den Hauptfahen immer nur 
Liebes und Gutes von den gebildeten, freifinnigen, lie: 
benswuͤrdig · leichtſinnigen Pariferm berichten, und nicht 


aufhören, die Stärfe und eg des politiſchen 


Bewußtſeyns zu fhildern, von der Mifere aber der ins 
nerlichen Hohlheit, ſittlichen Verderbtheit und religiöfen 
Bodenloſigkeit (welche doch nur durch jene Freiheit zu 
dieſer Frechheit geſteigert iſi) ſchweigen, ober nur leicht⸗ 
bin darüber weggehen. Wenn nun dazu noch eine Doſis 
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Weltbürgerfüm und Humanität fommt, daß es traurig 
fey, werm man eine Nation, die für das Heiligfte, für 
die Kreibeit, ihr Glück und Blur bingeopfert, mit lin: 
willen, Beratung oder gar Haß betradıte, ja daß es 
fogar von Undankbarkeit zeige, da wir, was wir an reis 
beit und politifcher m: hätten, erft der Furcht unfes 
rer Machthaber vor dem Ilmfichgreifen des frangöfiichen 
Geiftes ſchuldig wären; wenn dies Alles mit der ums 
ſchuldigſien Miene und mit ſtarkſcheinendem Selbfiver: 
trauen gefagt wird, — fo müßten Worte und Reden 
feine Gewalt mehr baben, wenn nit das nädfte Ge: 
ſchlecht, welches Nichts im eigener Perfon von den raffie 
nirtgottiofen Heeresbaufen der Nachbaren gelitten bat, 
die Tradition von feinen Vätern immer mehr abſchwä⸗— 
hen follte. Wird bier fein Gegengewicht gegeben, wäh 
die neue Jugend ohne den ererbten Widermillen heran, 
fo wird fie, in den Jahren der Mannbarteit, den wahr: 
bafı patriotiſchen Wlid fon bis zum Gntgegengefeten 
getrübt haben. Iſt aber erfi Sympathie mit dem Wolfe 
entftanden, fo hört auch die feindfelige Geſumung gegen 
die Grundfäße deſſelben auf, umd der Deutſche bat 
von den Kranzofen gelernt, was eigentlicy feiner Indivis 
dualität widerfireitet. So wird, jo kann ein Theil des 
Volkes durch feine Zeitungen verdorben werden. Wahr: 
baft laͤcherlich iſi's, wenn diefelben Zeitungsſchreiber, fo: 
bald eine praftifhe Anwendung echt frangöfifher Grund⸗ 
fäge gegen das Vaterland gemacht werden fell, fchnell 
patriotifh werden, zum einmüthigen Zuſammenhalten ibre 
Landsleute ermunternd. Sie zeigen dadurch nur, wie 
feil fie vorber gewefen, und wie fie jegt mit ihren Zwek; 
fen temporifiren mülfen. 

Wenn alfo nad einer öffentlihen- Meimung über 
das Ausland und über ausläntijhe Intereffen gefragt 
wird, fo kann man im Allgemeinen annehmen, daß bie 
große Menge, melde das Ausland nit aus eigener 
Anſchauung kennt, dann die eben fo große, welche fels 
ber fein Urtheil fi zu bilden fähig ift, ihre Meinung 
aus den Zeitungen und Tagesblättern nimmt, die ihnen 
am meiften zufagen, daß alfo diefe Art der öffentlichen 
Meinung zum guten Theile aus den Zeitungen felbit zu 
erkennen it. Um bei dem eben angeführten Beifpiele 
noch einen Augenbli zu verweilen, fo müſſen wir unfere 
—— zu erkennen geben, daß gerade in ben legten 

onaten audyfehr arg frangöfifh gefärbte Zeitungen, 
wenn fie nicht ihre Abonnenten verlieren wollten, gegen 
jenes Volk zu ſprechen geygwungen wurden. Es war 
wahrlich Zeit, daß der Deutſche einmal wieder ſich an 
die Großthaten der berrliben Kreibeitsfimpfe erinnerte, 
denn die Romans und Recenfionfchreiber hatten ſchon 
laut und unverf[häme genug ihr achſelzuckendes Mitleid 
mit denen, welche noch gegen Frankreich feindfelig gefinnt 
feyn könnten, wieder und immer wieder zu erkennen ges 
geben. Nun it aber ein Unterſchied zu machen und 
doch nicht wieder geradezu anzunehmen, daß die öffentliche 
Meinung über das Ausland in dem Zeitungen anzutreffen 
fen. Wir unterfheiden zwifchen Gebildeten (das Wort 
im vulgären inne genommen, fo daß man eigentlich 
Verbildete oder Gingebildere dafür fegen könnte) und 
wwiſchen Ungebildeten. Wie nämlich die heutige Bildung 
beſchaffen, fo it fie eben meiſtens eine WBerunftaltung 
oder gänzliche Austreibung der gefunden und in der Ges 
fundbeit no& rohen Natur. Diele verbildete Natur hat 
auf dem MWege ihrer Verbildung gewöhnlih aud alle 
natürlihen Sympatbien und Antipatbien abgeftreift, und 
erwirbt fidy erft auf dem Wege ibrer Bildung wieder 
neue. Weil in diefer heutigen Bildung aud das vater: 
Ländifch = biftorifhe Element verloren gegangen if, fo hat 
fie auch feine Meinung über feindlide oder freundliche 
Völker des Auslandes, fondern muß ſich dergleichen erft 
wieder aus den Magazinen ihrer Bildung, aus den Zeit: 
blättern, holen. Daneben geht aber der ungebildete Haus 
fen, der Zahl und der roben Kraft nad der größere umd 
auch oft wichtigere Theil des Volkes, feinen bis auf die 
legten Decennien weniger durch naturwidrigen Unterricht 
eftörten und unterbrodenen, harten und ſchweren Gang 
ort, feine Zus und Abneigungen immer an das ibm 
dur Tradition von den Voreltern überlieferte Urtheil 
oder Voruriheil ohne MWeberlegung anknüpfend. Man 


komme z. B. jetzt noch in Berggegenden, bie von größe: 
ren Städten fern abliegen, und man wird überall auf 
den Dörfern in den glorreihen Tagen des Siegsmondes 
die hellen Zubelfeuer fehen, und begeiftertes Crinnern an 
die Väter vernehmen. So Etwas bleibt und iſt durch 
kein Verbieten, durch fein Tadeln, durd feine Zeitungen 
aus diefer und den nächſten Generationen ausjutreiben. 
Niemand wird in Abrede ftellen, daß dies ebenfalls eine 
Phafe der öffentlihen Meinung fey. Freilich hängt die 
Kräftigung oder Schwächung diefer Gefinnung (denn fo 
möchten wir's bier lieber bezeichnen) wieder oh von den 
unterrichteten oder gebildeten Worftebern, Lehrern und 
Seelforgern jener einfaden Naturftände ab, fo daf, wenn 
auf diefe ſchlechte Wochenblätter ſchlecht wirken, dem un: 
abläffig fallenden Gifttropfen aud der bärtefte Stein 
nadıgeben fann. Im Gegenfage endlich zu dieſen niede: 
ren Bolfefdicdhten umd zu jenem mittleren gebildeten Klafs 
fen, gibt es noch eime Meine Zabl Ausermwäblter, melde, 
den geiftigen Kern des ganzen Volkes bildend, weder ein 
bloß inftinktartigehiftorifches oder traditionelles, nod ein 
ohne eignes Urteil angelefenes und angebildetes Urtheil 
über das Ausland haben, fondern deren Meinung eine 
durch Erfahrung, Anſchauung, biftorifhe und politifche 
Studien mühfam erworbene, aber darum deſto feſſere 
und auch richtigere Meberzeugung ift. Allein diefe Aus: 
ermäblten fliehen gewöhnlich jenen beiden anderen Klaſſen 
fo fern, daß fie Feen einen ſeht wirffamen Einfluß auf 
fie äußern können. 

In Beziehung auf das Ausland alfo ift die oder 
eine öffentlihe Meinung, ibrem Weſen nach zugleich Ge: 
ſinnung, ſowohl bei den Gebildeten, wie bei den Inge: 
bildeten zu finden, als auch endlich bei den Beiftesitarfen, 
den Miffenden. Stellt man aber die Krage fo: Mo 
läßt fi die wahre Wollsmeinung entdeden? fo if zu 
antorten: unter den Ungebildeten und unter jenen Wiſ⸗ 
fenden, die ohnehin meiftens im der Sache übereinftime 
men werden. Das kann wunberlid erſcheinen, aber die 
Art und MWeife, wie die Gefinnung erworben wird, be: 
weilt es. Mas von Vater auf Sohn forterbt, was mit 
den fhönften Familien-Erinnerungen verfegt, was darum 
mebr ein Innerliches iſt, kann nicht fo leicht verändert, 
verroechfelt, ebenfo wenig wie geſchwächt oder jerftört 
werden: die Trabition bat fogar eine flärfere Gemalt, 
als die Geſchichte. Wo demnach der größere Theil des 
Bolts aus ſolchen rohen Kindern der Natur, nicht aus 
verborbenen der Halbbildung beficht, da liegt die öffent: 
liche Meinung rüdfihrlid des Auslandes in diefem Theile. 
ie ift die wahrfte, weil fie die feftefte if. Kerner liegt 
die öffentlihe Meinung bei den Wiffenden. Diefe wird 
wm fo viel reiner, geläuteter, edler, beftimmter fehn, als 
es die Geſchichte genen die Tradition, als es das Füb: 
len und inſtinktmaͤßige Zutappen gegen das Miffen und 
Begreifen ift. Beide Meinungen, oder vielmehr die For: 
men diefer Meinung zufammengebalten und gegen einans 
der abgewogen, werden im Ganzen genommen ein rich: 
tiges Urtheil über, die allgemeine öffentlite Meinung 

eben. Wenn nun die Gebildeten, weil fie meift abges 

fogıe Feinde aller Tradition find, und ebenfo feine Freunde 
eindringlicher Studien, aus Zeitungen und Flugſchriften 
ihre Privatmeimung enmebnien, fo wird diefe auch ebenfo 
leichter Natur, ebenfo veränderlih und unſicher feun, wie 
ihre Quellen. Fi mannigfaltiger ohnehin die Quellen, 
defto bunter die Meinungen: fo daß zu der ſchnellen Wan⸗ 
delbarteit auch noch das bumte Untereinander und bie 
den Blick des Beobachters überall trübende Mengerei 
fommt. Das Alles zuſammen macht, daß die öffentliche 
Meinung über das Ausland bei den fogenannten Gebil: 
deten am unficherftien, am wechſelvollſten, am abhängig: 
ften, am untlarften, daß daber, um es noch einmal zu 
fagen, das rechte Urtheil mur bei den roben Maffen und 
bei den höheren Geiftern des Volks zu finden iſt. 

Dod von viel größerem Gewicht für den Herrn eis 
nes Landes und für feine ummittelbaren Diener ift bie 
Öffentlihe Meinung über ‚innere Ungelegenbeiten, das 
Vaterlandiſche, den u ro — darum die Frage da⸗ 
nach, wo diefe öffeniliche Meinung zu ſuchen ſey, viel 
ſchwieriger. „Zuſchlagen kann die Maſſe wohl, da ift fie 
refpeftabel, urtheilen aber gelingt ihr miferabel", fagt 
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Goͤthe, und danach wäre denn bei der großen und rohen 
Menge Nichts zu erkennen von der wahren Volksſtimme. 
Mo denn? bei denen, welche gebildet beißen bei denen, 
welche reflektiren können? oder bei den böberen, gelebrtes 
ren, tüchtigeren Geiſtern? Letztere kommen nicht in Ans 
flag, weil deren Urtheil überall ein richtiges iſt, wenige 
ſtene immer ein, wenn aud noch fo einfeitiges, doch 
durd reelle Gründe geftügtes und, mit Rückſicht auf die 
menfdhliche Vangelbafigteit überhaupt, ein wahres Volke: 
urtbeil. Die Gebildeten aljo? die der Natur Entfrem⸗ 
deren? Wenn mir behaupten, daß umfere Gebildeten in 
diefem Zabrbumderte, ſonderlich feit den letzten zwei De: 
cennien, einer Alles in ibren Krcis ziebenden Reflexion 
anbeim gefallen find, fo baben wir erit nod Einiges Über 
die Natur diefer Reflezion zu fügen. Eine Reflerion ift 
eigentlich eine Beſpiegelung der Sachen, der Facta, des 
Gonereten durch den Gedanken, durch die Abliraction. 
Dies Neflectiren, diefes abfiracte Revidiren alles Dage: 
vwefenen und noch BVorbandenen und reip. das Berurtbei: 
fen und Verwerfen des Beftebenden ift in feiner ganzen 
Aus dehmung ein Produkt des vorigen Jahrhunderts, und, 
wenn wir für Norddeutſchland eine befiimmte Perfönliche 
keit anzieben follen, ein Product der Kantiſchen Pbilofo: 
phie und Kritik. Man weiß, daß feine Pbilofopbie in 
allen ihren Zweigen und in allen ihren Beziebungen auf 
Leben, Staat und Wiſſenſchaft fo tief ins Keben, im den 
Unterricht, ja im die Kirche eingeführt ift, als dieſe des 
Königäberger MWeltweifen. Wenn aber gefagt wird, tu: 
fere Gebildeten würden vorzugsweife für die Reflexion 
erzogen, fo heißt dag nicht, fie würden zu Pbilofepben 
gemacht, melde die Dinge der Welt nach den Kategorien 
und Abfiractionen einer einzelnen philoſophiſchen Weltan: 
figt (die alle Zabrbundert einigemal wechſelt, und ſich 
für die abfolure Wahrheit ausgibt) mäßen und beurtheil: 
ten: mein, das wäre nichts fo ſehr Schlimmes, wenn fie 
wirflih Dinge und Beringendes in Verbindung brädten. 
Bielmebr if’s fo: Eine befiimmte Maſſe von Reflerio: 
nen und Abftractionen liegt fertig da. Der Unterricht, 
wie er iſt, gibt nicht mebr den Stoff, das Material und 
überläßt es dem Unterrichteten, die Reflerion felber zu 
maden, fondern man überliefert gleidy die Meflerion als 
das MWeifere, Beffere, eines Gebildeten Würdigere. So: 
gar die Empfindungen bleiben nicht in ihrer Natürlichkeit. 
Diefe Art um von Reflectirenden bat, wenn fie an die 
Sachen beranfommt, an beftimmte conerete Källe, ſogleich 
ihr Reflerionsuribeil zur Hand: was font Erfahrung 
war, iſt munmehro Biltung. Die Erfahrung bringt das 
Neue unbefangen zum Alten hinzu und macht fomit eine 
neue Erfahrung; die Bildung — und da liegt der wich 
tige Unterſchied — bie Bildung legt ibr Reflexionsſchema 
an, was diefem entfpridht, nimmt fie auf, was aber wir 
berfpriht oder was fie — wie alles Große und Tüchtige 
— nicht begreifen, nicht unter die eingeprägten Reflerios 
nen unterbringen kann, das wird verurtheilt,. Die Bil: 
dung aljo macht ihr Vergnügen oder ibr Mifivergnügen 
von den Reflerionen abbängig, in denen fie auferjogen 
iſt, mit welchen fie an die Angelegenheiten des Staats 
beramtritt. Wer demnach die gangbaren Kategorien und 
Reflerionen kennt, weiß and ungefähr, welcher Urt die 
Geſinnung und Meinung der Gebildeten ift. 

Um demnach zu erfahren, wo diefe Meinung zu ers 
kennen fev, ift nur nötbig, die Ducllen der von der Nas 
tur abgezogenen Reflegionsweisbeit zu erforfhen. Diele 
Duellen find aber fo mannigfaltig, wie überhaupt die 
Unterrichtemittel für die Grbildeten. Hauptſächlich find 
die böheren Schulen zu betrachten. Welcher Geift da 
herrſcht, der wird auch auf die da Gebildeten übergetra: 
gen. Game Generationen kann man nad dem Manne 
beurtbeilen, deffen Lehrweisheit einmal eine größere Herr: 
ſchaft geübt bat. Wenn Peftalogji infonderbeit den nie— 
deren Unterricht an das Neflerionsunmelen angeknüpft 
bat, fo weiß man, im welcher Weiſe die niederen Gebil: 
deten, die Schullehrer, zu reflectiren pflegen, wenn fie 
jene Methode für ihren Kreis modificirt haben; wenn 
Rouſſeau der Vater aller neueren Erziehungsfvftene ift, 

‚fo erkennt man das Ziel diefer Reflerions:Erziehung, wo 
fie nach einem derartigen Syſteme eingerichtet wird ; menn 
Kant oder Hegel die höheren Lehrer mit feinen Geifte 
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erfüllt, fo weiß man abermals, welcher Art die Schemata 
des Beurtbeilens fepn müſſen. So kann man alfo aus 
den Kübrern diefer Reflerionsbildung auf die Natur und 
den Inhalt des Refleetirens fliehen, fo fann man bar: 
aus die Bedingungen der öffentlihen Meinung bei den 
Gebildeten ertennen. Wenn alfo 3. B. Hegel als die 
abfolute Form des chriſtlichen Staats den conftitutionels 
len preift, wenn feine Conſtruktionen nachweiſen, daß der 
germanifhe Staat zu dieſem endlichen Ziele immer los⸗ 
geſteuert habe, fo darf es Miemanden Wımder nehmen, 
wenn alle in birfer neuen Weiſe Geſchulten das Lied 
ibres Meifters immer auf diefelbe Weiſe, nur mit aller: 
lei mehr oder weniger geſchmackloſen Modulationen und 
Variationen untermiſcht, wieder abfingen. Doc dag find 
erft die Bedingungen, die Wurzeln der öffentlichen Meise 
mung der Gebildeten. Woher kommt die Nahrung, das 
Wachsthum? Schon der Gedanke, die Pbilofopbie, die 
Reflexion erklärt fi wegen ibres rein geiftigen Gebalts 
für das Höchſte: wie wird fie nicht au nad dem Höch- 
fien fireben, das Höcfte mit ihren Griſtesarmen umfan— 
gen wollen? Das Höchſte im Etnareleben find aber bie 
Regierungsiormen, die von der oberfin Stelle ausge: 
benden Verordnungen und Ginridtungen, ift der Fuͤrſt 
und frine Gefinnnng, find feine erfien Diener und deren 
politiihe Richtungen. Das wird dem llrtbeile, der Re: 
flexion, der Memung unterworfen. Daß dies nichts 
Gutes fin, wird Niemand in Abrede ftellen. Er— 
ſtens will überhaupt jede Sache nur aus ihrem Kreife, 
aus ibrer Matur beraus beurtbeilt ſeyn, und die 
Maſſe der Gebildeten wandelt mit auf den gewal—⸗ 
tigen Höben der Menfchbeit, um im irgend etwas ba 
Geſchebendes ein richtiges Cinfeben befommen zu können; 
zweitens wird Jedweder durch dergleichen Reflerionen ſei— 
nem Sreife, feiner Individualität entrüdt. Es ift diefes 
Anwenden feiner eigenen Heinen Gedanken freilich etwas 
durch die politiſche Theorie der letzten Jahrhunderte ber: 
vorgebrachtes, weil diefe einmal darauf ausgingen, das 
Individuelle im MWolfsleben zu vernichten und alles Le— 
ben und Bewegen von Einem bödfien Triebrade abbän: 
gig zu machen. Darum ſchon müfte aud die Reflerion 
alle Mittelraͤder, die ihr obmebin verdedt lagen, über: 
fpringen und fi an das eigentliche, legte agens wenden, 
daher denn audy überall, wo man politifhes Räfonner 
ment findet, ein Räfonnement über die Prineipien! Nun 
follte man aber denken, daß die Gebildeten zur Grund⸗ 
lage ihrer Meinung Die von dem Kürften ausgehenden 
Gelege und Verordriungen nebmen würden, um wenig 
ſtens unabhängig von der Meinung Anderer darüber ibr 
Urtbeit fi zu bilden, Weit gefeble! dieſe Kenntniß, 
diefe politiſche Bildung gebt ibnen eben ab, dazu gehört 
Sachkenntniß, Geſetzeekenntniß, dazu gebört alles das, 
was gerade dem Wefen der Reflerionsbildung widerſtrei⸗ 
tet. Woher alfo nehmen es diefe Leute? Abermals 
aus den räfonnirenden und reflectirenden Zeitungen, ba 
finden fie die Sachen umd zugleidd die dazıı präparirten 
Reflerionen. Man will — das ift die Kolge jener Bil: 
bung — überall gleih ein Urtbeil, eine Meinung dabei 
baben, damit man mit feiner eigenen entweder ohne Weir 
teres beiftimmen oder diefe leichter in Eiwas abändern 
fan. Und wenn jemals das oben angeführte Göthe'ſche 
Wort Wahrheit bat, fo ift es bei diefen, auf die Mer 
flegionsbiltung begründeten, dur die Zeitungen genähr⸗ 
ten, politiſchen Irtheilen und Meinungen ber gebildeten 
Maſſe. Fragen wir alſo nod rimmal, wo die Öffentliche 
Meimmg der Gebildeten zu finden fen, fo wird der Leſer 
mit uns übereinftiimmen, wenn wir fagen: in den Schu— 
len und in den räfonmirenden Zeitungen d. b. in denen, 
welche entweder felbit am Meiften geleſen werden, oder 
welche dem meiſten Lokalblättern als Quellen dienen. — 
Inteffen wie kann die öffentliche Meinung der Gebildeten 
in den Zeitungen liegen? in diefen immer wechſelnden 
und veränderlichen Zeitorganen? Und wie ftimmt das zu 
der früheren Bebauptung, daß die Zeitungen gerade nicht 
die wahre öffentlihe Meinung repräfentiren follen? Mir 
unterſcheiden zwiſchen wahrer öffentliher Meinung, der 
wahren Volkeſtimme, und zwiſchen jener, durch die ſchon 
angegebenen und nod andere künftliche Mittel erzeugten 
Sceinmeinung. Wer befonders bei wichtigen Angeles 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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genbeiten des öffentlichen Lebens ſolche Kreife von Ge: 
bildeten beobadtet bat, wird wiſſen, wie fie eigentlich 
nirgends und niemals, fobald ihre Betrachtung auf die 
böberen Angelegenheiten des Lebens ſich einläft, eine 
fändige, beftimmte, von vorn berein bis zu Ende ent 
fbiedene Meinung baben. Sie umterliegen gänzlid der 
Dialektit der GEreigniffe- Wenn jemals, jo hatten ſich in 
den legten Monaten gewiffe Zeitungen abgemübet, unter 
den Eränden das Verlangen nad einer Conftitution bie 
zur förmlichen, öffentlihen Bitte zu fteigern: die Gebil⸗ 
deren kannten fein größeres Glück, als die Einrichtung 
einer folden. Nun waren aber die Greignifle fiärfer; 
fie wurden überrafht von dem Glänzenden, was, und 
von dem großen Geifte, worin es geſchah: die Zeitungs: 
lefer faben ſich plöglih im ihrer Meinung verlaffen. Was 
nun? follten fie die Meinung aufgeben? nicht mehr das 
für ein Glück halten, was vorber ihr höchſtes Wünſchen 
war? die Zeitungen forgten ſelbſt dafür; ebem jene Aufs 
regeblätter fingen an, aud den Umſtänden zu weichen, 
und — wurden fogar Gegner der conftitmtionellen Ver: 
faffungen, wenigfiens diefelben Berichterfiatter, welche 
vorber nicht laut genug dafür fpreden konnten. Nun 
wollen wir nicht fagen, daß damit audy fon jeder eins 
zelne Leſer bekehrt worden feh, denn das Meinungaufges 
ben fommt dem Menſchen nicht fo leiht vor, als einem 
folhen Blatte; aber mit der Zeit geſchitht's auch, und 
Wiederum verfeblen die Zeitungen nicht ihre Mirfung. 
Wir können alfo annebmen, daf die Meinung der Ge: 
bildeten über die höchſten Angelegenbeiten des Landes 
etwas recht Veränderlihes und Abbängiges if. Sehen 
wir doch nah Frankreich! Wann bat man je eine ans 
dere öffentlihe Meinung daſelbſt gehabt, als welche in 
den gelefenften Journalen ftand? und woburd bat man 
mehr diefe öffentliche Meinung geleitet, beherrſcht, benußt, 
als wieder durch die Zournale? Aber daß dort eim viel 
Beer Theil des Volfs, beinahe das ganze, von den 









ournalen beberrfcht wird, kommt daber, daß jeder Kell: 
ner die zum Reitungslefen erforderliche Bildung und Rou— 
tine bat, eine Käbigkeit, welche durch die Zeitungen felbft 
nad ud nötbig gemacht und durch das ficberbafte Les 
ben, durch den verkehrten Unterricht hervorgerufen ift, 
Manche unferer Zeitungen will es mit den Gebildeten 
auch fo machen, und immer noch mehr Gebildete an ſich 
beranzicben: es darf nicht gelingen, fonft erleben wir 
oder unfere Nachkommen nichts Gutes. 

(Schluß folgt,) 


Bilder aus Franfreich. 
& 1. 

An den bekannten Gucpes von A. Karr finden 
wir über die höchſte Adminiſtrativ-Gewalt in Frankreich, 
deren zeitweilige Modificationen und Gegner folgende er: 
gögliche Betrachtungen. „Seit zehn Jahren haben un: 
gefähr dreifig Maͤnner, von denen nur bier oder fünf 
durch ausgezeichnete Geiſtesgaben bekannt, ſich um die 
Gewalt geftritten und geriffen. Zeder von ihnen bat etwa 
zwanzig Anbänger, die fein Schidfal tbeilen, in Summa 
ungefähr fehebundert Perfonen, für welche und durch 
weiche Alles in Frankreich geſchirht. Nur Acht von jer 
nen Dreifig können zu derfelben Zeit die Macht in Hän— 
den haben, und fo lange fie felbe befitzen, nennt man fie 
antinationale Regierung, Söldner des Auslandes, Tyrans 
nen, Gewaltmenſchen, jeder Beftehung zugänglich; die 
Heinen Injurien übergebe ich mit Stillfbweigen. Die 
Zweiundzwanzig, welche eben außer Amt find, nennen 
ſich felber: große Bürger, Volksfreunde, Hoffnung des 
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Anderes ſchlecht finden, als den Verdruß, folde nicht 
felbft begeben zu können. Die Acht am Ruder fiopfen 
ſich und die Ihrigen bis zu dem Augenblide voll, wo fie, 
gleich gefättigten Blutegeln herunter fallen. Acht Andere 
nehmen nun ihren Plag ein, und erben zugleich die oben 
erwähnten Benennungen, die acht Abgeſetzten kehren in 
die Elaffe der großen Bürger u. ſ. w. zurüd, uub werden 
wieder das Land. — Alm ans Ruder zu gelangen, oder 
ſich im Aınte zu erhalten, ift ihnen nichts verwerflid) ; 
Aufregung, Unrube, der Ruin Frankreich find ihnen nur 
Mittel zum Imed.” 

Zugegeben, daß bier etwas auf den Effect gearbeitet, 
daher die Karbe ſtark aufgetragen fey, und beſonders bei 
den leiten Worten das Treiben des Seren Thiers dem 
Verfaffer allzufebr vor Augen geſchwebt babe, — immer 
bleibt ein bedeutender Fonds von Wahrbeit übrig, wel: 
her recht eigentlich dem conftitutionellen Wefen angebört. 
Und diefes empfiehlt man noch täglich als Uniserfal:Heils 
mittel, und Frankreich als die Duelle deſſelben! Doc 
wollen wir nicht unbillig ſeyn, fondern anerfeunen, daß 
jenes Getriebe, die Möglichkeit, unter den Acht, oder 
wenigſtens unter ihren begünftigften Schüglingen zu figen, 
für Viele einen unwiderſtehlichen Reig haben möge. 
Daraus erklärt fih wahrſcheinlich zunächſt die Conftitus 
tions:Manie in gewiſſen Schichten der Gefellfhaft. 

Ernſter oder vielmehr geradehin traurig ift das Ger 
mälde, weldes der Verfaſſer demnächſt von dem fittlis 
den Zuftande feiner Landsleute entwirft, und auf ber 
Stelle durch Thatfahen belegt; höchſtens läßt ſich dage— 
en eriumern, daß es im feiner vollen Graffbeit nicht das 
—* Volk überhaupt, ſondern vorzugsweiſe deſſen 
ſchlechteſten Theil, die Hefe der fogenannten Civiliſations⸗ 
Haupiſtadt darftelle.. 

„Während dem ift das Wolf unter VBorfpiegelungen 
von Emantipation und Aufklärung, der gehorſame Sclave 
jener verfdiedenen Papierbogen geworden, welche unter 
dem Titel von Zournalen erfheinen. Das Volk wird 
aufgeregt, unzufrieden, unglüdlid, es empfindet neue Be: 
dürfniſſe und büßt alte Hülfsquellen ein, es wird von 
aller Welt irre geleitet, betrogen, und auf dieſe Weiſe 
ift das fröhlichſte und höflichſte Volk der Erde nicht weit 
davon entfernt, das elendefte und verwildertite zu werden. 
Im Laufe eines einzigen Monats hat ein Menſchenhaufe 
in Paris den Stadt: Sergeanten Petit ermordet, bat 
Darmes ein furchtbar geladenes Gewehr auf einen greis 
fen König, deffen Gemahlin und Schweſter —— 
iſt Lafontaine, ein ergrauter Soldat, der waſſenlos einen 
wüthenden Haufen mit Worten des Friedens ankedete, 
durd einen Mefferfiih von hinten meuchlings niedergeftos 


fen worden.” 
“ 


Al. 


Bekanntlich folgte Guizot — fo viel wir uns erins 
nern, damals Unter-Staats ſecretair im Minifterium des 
Innern — im Jahre 1615 dem Könige nach Gent, was 
fetdem von den confequenten Nevolutionairen ftets als 
Ihneidende Angriffswafle gegen ihn brnutzt worden iſt. 
In den legten KammersDiscuffionen unterbrach ihn bei 
den Worten, Sind wir nicht Alle... . ein Deputirs 
ter der linken Seite durd die Phrafe: „Nein wir find 
nicht alle in Gent geweien,” unter wicherndem Jubel 
diefer Seite, und der Minifter benußte die Gelegenheit, 
um fi über fein damaliges Verfahren auszuſprechen. 

Infofern daffelbe überhaupt einer Rechtfertigung bes 
dürfte, und die alten Begriffe von Ehre, Recht, Pflicht als 
geltend vorausgeſetzt, erſcheint felbe fehr einfach und 
leicht. Sie berubt in dem Gewiffen des treuen Diener, 
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des Untertbang, welcher ſich dadurch, daß ein Abentheu— 
rer — und eiwas anderes war Buonaparte im Jahre 
4515 nit — an der Spige abtrünmiger Soldaten in 
die Haupeftadt einrüct, noch keineswegs der Pflichten ge: 
gen feinen rechtmäßigen Herrn entbunden erachtet. Win: 
dere mögen die Sache anders auffaffen, und für ihr Ber 
nehmen in den damaligen allgemeinen Verhaältniſſen Ent: 
ſchuldigungs · Gründe finden; aber weder diefe, noch bie 
große Mafe der Entſchuldigung⸗Bedürſenden können bie 
inge in ibr Gegentbeil umwandeln, und gewiffenbafte 
Pflichterfüllung zum tadelnswertben Vergeben maden. 
Der Redner jedoch betrachtete die Angelegenbeit aus 
einem anderen Grfichrspunfte: „Ja ich bin im Gent ae: 
weſen, aber ib war nicht gleich nach dem 20. Mürz 
dort, nicht im Gefolge Ludwig's XVIII., nice als Emis 
grantz; nicht um mein Baterland zu verlaffen, fondern 
um ibm beffer zu dienen, Am Tage nad dem 20. März 
bin ich nad der Sorbonne zurüdgekebrt, um mein ſul⸗ 
fes, literariſches Leben wieder zu beginnen; ich babe es 
auf die rubinfte Weiſe gerban, ich bin in den beſcheide⸗ 
nen Arcis eines einfachen Vürgers zurücgetreten, ber ben 
Gefegen unterworfen, und mit dem Geſchicke feines Lan— 
des eng verknüpft ift. Am Ende des Mai, als es für 
jeden vernünftigen Mann bis zur Geidenz erwieſen war, 
baf der Frieden zwifhen Europa und Frankreich eine 
Unmoͤglichkeit geworben ſey, als es mir, fage id, 
unnmfößlih ſchien, daf das Haus Bourbon wicder 
nad Krankreich zurückkommen würde, damals war ich 
in Gent, nicht im meinem perfönliden Antereffe, fons 
dern um Ludwig XVIII, einige nützliche Wabrheiten zu 
fagen, um ibm begreiflich gu machen, daß nad der Meis 
nung der confitutionellen Partei, nach der Meinung 
Frunfreichs, feine Regierung im Sabre 1814 Kebler ber 
gangen bätte, die deren Wiederbeginn fortan unmöglich 
machten. Sch firlite ibm vor, daß wenn er wieder auf 
dem Kramöfifben Thron erfdiene, er nicht nur die Kreis 
beiten, welche die Charte bereits gebeiligt, fondern auch 
noch andere, neuere werde dem Lande bewilligen müſſen; 
ich bemerkte ſchlieftlich, daß das neue Frankreich eine ans 
dere Zeitung verlange, eine Leitung, die dem Wolfe Sir 
cherheit einflöße, die Leidenſchaften vernichte und das 
Mißtrauen vertilge, welches bie erſte Reſtauration her— 
vorgerufen hatte. Ilm etwas Beſtimmteres in dieſer Sin: 
ſicht anzugeben, ſagte ich zu Ludwig XVIII, daß er In: 
recht hätte, ſolche Männer, wie er um ſich verſammelt 
babe, als Miniſter behalten zu wollen, daß tr fie viel: 
mebr entfernen und ibmen jeden Cinfluk auf die Geſchäfte 
rauben müffe. Ich bin alfo nur im Namen der conftis 
tutionellen Royaliften, im Imereſſe der conftitutionellen 
artei und der harte, um die Aufrechtbaltung der 
barte zu fidhern, wen Ludwig XVIII. vielleicht gurücs 
kehren follte, im Gent grweſen. — — Frankreich wird 
nicht vergeſſen, daß die Einfegung der Repräfentativ:Res 
gierung, die reibeit der Mebnerbübne umd der Preſſe, 
alle unſere großen conſtitutionellen Inſtitutionen fih von 
jenem Zeitpunfte berfhreiben. In der ganzen Zeit von 
4814 bie 1830 habe ih immer nur die Sache der Gon: 
flitution, die Sache derCharte und der Nepräfentativ: Regie: 
rung vertbeidigt. Ich babe während der funfjehn Jahre, 
weder zu Gent noch zu Paris aud nur einen Augenblick 
aufgebört, für die. Sache zu kämpfen, die im Jahre 1830 
den Sieg davontrüg, und die mur in Folge der großen 
Fortſchrute, welche fie feit 1814 machte, endlich triumpbiren 
konnte. Glauben Sie, daß, wenn Sie 1814 auf die 
Probe geſtellt wären, worauf man Sie 1530 ftellte, 
lauben Sie, daß ie glei nah dem Sturje der Hair 
I Begierung im Stande geweſen wären, Ibre Gefeße 
mit folder Energie, mit folder Borausfiht und Klug: 
beit zu vertheidigen, die man allein nach langer, reiflicher 
Erfahrung unter einer Repräfentativ-Regierung madıt? 
Ta, Sie haben im Fahre 1830 ein großes und berrlis 
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des Werk vollbracht; Sie haben ſich Ihre National: 
Unabhängigkeit und Ihre conſtitutionelle Kreibeit erkämpft; 
Sie baben unter ven Augen Europa's Ihr Vaterland 
geehrt und es böber geitellt; Sie baben dies Alles ge: 
tban, aber daß Sie 18 konnten, verdanken Sie nur je 
ner Periode, von der ich ſprechez Sie verdanken es den 
Männern, die damals nicht aufbörten, für diejenige Sa: 
de zu kämpfen, die im Jahre 1530 fiegte. Nicht am eis 
nem Tage, nicht bloß an den drei Tagen allein baben 
wir für die heilige Sache gelämpft; es geſchab während 
funfjebn Jahren alle Tage. Und nur in Folge dieſes lan: 
gen ausdauernden Kampfes, konnten wir einen folden 
Sieg boffen, nur aus ſolchem Kampfe konnte ein fol: 
dies Refultat bervorgeben. Trog der Opfer, die es mich 
gekoſtet, und troß ber Opfer, die es mich noch often wird, 
rechne ih mir alles das zur Ehre an, was ich zu jener 
Zeit getban.” 

Dem Kefer werden fih ohne unſer Zuthun ernfle 
Betrachtungen über den firlihen Zuftand des Landes 
auferängen, in welchem cin hochgeſtellter Mann auf Diele 
Meife rechtfertigen zu müſſen glaubt, daß er feinen recht: 
mäßigen Landesherrn im Unglück nicht verlaffen. 


Für deutiche Poeten. 


Als Herr Thiers den Theaterfireich der Zurüdführeng 
von Buonaparte’s Aſche angefündigt hatte, und Parifer Eor- 
refpondenzen eines deutfchen Blattes auf Betheiligung der 
Deutihen bei dem desfallſigen Enthuſtasmus hindeuteten, 
wurde uns aus weiter gerne ein Fleines Gedicht mitgetheilt, 
und dabei bemerft, fein Berfaffer fen der „greife Natur: 
fänger am Gmundner » Ger,” Leopold Schleifer. Unfere 
Pofer, an Mittheilungen felcher Art nicht gewöhnt, mögen 
den Ausnahmefall entjchuldigen, bei weldtem eine fleine Mar: 
nung beabfichtigt wird: die Peiche von St. Helena bat den 
eueopäifchen Boden gerade erreicht, ald den Franzoſen ae: 
genüber deuticher Seits eine gründliche Taktloſigkeit, die 
wir nicht näher zu bezeichnen brauchen, öffentlich betrieben 
wurde. 


Ich kann es dem Hunde nice verzeiben, 
Kenn ibn fein ebieter miffbanteit, net, 
Zu Schanden tritt, mit Schlägen beteet; 
Und er darauf mit Schmeicheleien 

Die Füße feines Totannen ledt. 


Man fingt fo mandıes Heldenlich 

Bon dem rifernen Manne aus Corfifa, 
Der, ein Geſangnet auf Selena, 

Bom Zraume des Mubims und Lebens ſced 


Wird zu dem Liede ale Enger gemählı 
@in tapfrer Franzoſe, rin Grenadier, 

Der von den ppramiden erzäblt 

Und von Pioskau’s verbranntem Quattiet, 
Und wie Gott der Herr für bie groke Armee 
Ein größeres Leichentuch aus Schnet, 

Und für ben Kalfer ein Meines gemeben ; 
So blick' ich Nil und finnend nach oben, 
So gonn' ich jenem das ftolje Wort, 

Und benfe: Sing" Grenatier nur fort. 


Doch wenn ein beuticher Mewegat 

Bergifft in feiner Begcifterung 

Auch Deutſchlande tiefſte Erniedrigung, 

Als Brennus ibm auf deu Maden trat; 

Wenn er vergiſſt der entiehlichen Zeit, 

Die emig als Suͤnde zum Himmel fchreit, 

Wo Deutſchlande Name, ſein Thron, fein Allar, 
Sein Schlachtenrubm, ſeine Ariegesmebre, 
Rudy, Eitte, Sprache, Treu und Ebre 

Fin Spott der Präteriiner war! 

Und gleichwohl der Deutſche das Mauchfah ſchwingt 
Und Halleluja dem Corſen fingt ; 

— Dann bör’ ich ibn winſeln den armen Hund, 
Der, Rüden und Lenten von Schlägen mund, 
Hinkriecht zu feines Toraunen Rüken, 

Um ibm ben Staub von den Stiefeln zu hüßen. 





Buchdruder: I. 3. Starde. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&rolution. 


Ben biefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1°/, bis 2 Bogen, Es wird durch alle Pofämter und Buhbandlun ; 
’ gen Deutfhlonds beyagen: bir 
heptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zw wenden, Der vierteljährige Pränumerotienepreis beträgt 1 Ribir, 10 Car. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe, 
Berlin, den 17. December 1840, 


Türfei. Mehmed Ali, welcher vielleicht die Reſte 
feiner Armee aus Syrien zurüdrief, um fie nicht gänzlich 
zu verlieren, hat fih nunmehr wirklich den Stipulatienen 
des Mertrages vom 15. Juli unterworfen, und jwar wenis 
ger durch die guten Natbichläge der Herren Cochelet und 
Waleweki, als durch die unmiderfichliche Berediamfeit des 
Eommodore Napier beſtimmt. Derfelbe erfchien vor Ale: 
gandrien mit einer ſtarken Schiffsabtheilung, deren Stüd: 
pforten nebjt dem Gedanken an St. Jean d’Xere feine di: 
plomatiiche Gewandtheit ohne Zweifel wefentlich unterftüß: 
ten. Es fiehet zu erwarten, daf man auf diefe Unterfiü: 
bung fo lange nicht verzichten werde, als es ſich um das 
Erfüllen der Berfprechungen des Paſcha handelt, welcher 
andern Falles leicht auf allerlei Abwege, Ausflüchte und 
Weiterungen verfallen fönnte. 

Grofbritannien. Das Parlament ift abermals 
bis zum 26. Januar P. J. prorogirt worden, wo es dem 
gewöhnlichen Gange gemäs eröffnet werben foll; die Müs 
Rungen und das Abfenden von Kriegs: Material nach Malta 
währen noch immer fort. 

Am 5. Juli find die gegen Tſchouſan beflimmten Trup: 
pen — Drei Negimenter und eine Abtheilung Freiwilliger 
von Madras — auf diefer Inſel gelandet, nachdem die Ehi: 
neſen, welche nur vier und zwanzig Gefchühe geringen Has 
libers hatten, vor dem Feuer der Schiffs-Artillerie alsbald 
entflohen waren; nächften Tages beſetzte man bie befefligte, 
aber ven Soldaten und Einwohnern verlaffene Hauptftadt, 
voobei die Anfündigung, daß ber Ariey lediglich dem Gou— 
vernement, nicht den Unterthanen gelte, durch gründliches 
Plündern nicht eben bethätigt ward. Privatberichte geden: 
Pen des Umſtandes, daß ein ganzes Megiment wegen voll: 
ſtändiger Trunkenheit wieder eingefchifft werben mußte, was 
beinahe unglaublich ericheint, nicht fowohl wegen der Ber; 
anlaffung, als wegen der bedeutenden Schwierigkeiten einer 
felchen Mafregel. 

Doſt Mohammed Ehan hatte einen Verſuch gemacht, 
Kabul wieder zu erobern, war jedoch durch äußerſt geringe 
Streitfräfte völlig geichlagen worden. Nichts deſto weniger 
ift das inbifhe Gouvernement ernſtlich mit Kriegsvorberei⸗ 
«tungen befchöftigt, einerfeits gegen die Beludſchen, anbrer: 
feits durch Zufammenziehung eines fogenannten Obfervations: 
Eorps an der Änferfien norbweftlicen Grenze gegen das 
Pendſchab; find erſt die erforderlichen Streitmittel vorberei: 
tet, fo werben ſich wahrſcheinlich auch Borwände zu deren 
Benubung finden, um ein Land zu acauiriren, deifen Be: 
fig durch die Umftände „nothwendig“ geworden. Diefe Neth: 
wendigkeit hat feit langer Zeit nicht wenig jur Vergröße: 
rung der britiihen Beſitzungen in Indien beigetragen, und 
man fönnte fie einer Schraube ohne Ende vergleichen, da 
jede neue Acquifition immer wieder den Keim einer ähnlis 
chen zu enthalten pflegt. 

Spanien. Die Megentichaft hat zwei Decrete we: 
gen einer Amneſtie für die feit dem 19. Juli 1837 began: 
genen politifchen Verbrechen erlaffen, deren erſtes alle die: 
jenigen umfaßt, welche nicht das Intereſſe von Don Carlos 
bezwedten; durch das zweite erhalten die Nopaliften, jedoch 
mit Ausichluß der Offiziere, Geiftlichen, Militair: und Ei: 
vil ⸗ Beamteten im Offiziers / Range, fo wie aller, deren Gr: 
finnung der Megentichaft verdächtig erfcheint, Erlaubniß zur 
freien Müdfehr in die Heimath, wobei aber auch noch für 


bie anderen Klaſſen Kategorien und Bedingungen aufgeſtellt 


find, welche Anlaß zu unendlichen Ehifanen geben fönnen. 
Man möchte das Ganze mehr für ein Zugeſtändniß an 
fremde Rathichläge, als für einen Verſuch zur Verſöhnung 
halten, bie freilich gerade in Spanien ſchwer zu bewirken 
ſeyn dürfte, 

Marie Ehriftine if von Paris abgereift, um ſich nach 
Italien zu begeben, doc; wird zugleich erwähnt, daß fie 
bald zurüdfehren werde, um ihren beftändigen Aufenthalt 
in ber franzöffihen Hauptſtadt zu nehmen. 

Frankreich. Auſſer dem auf die äghptiſchen Wer: 
haͤltniſſe bezüglichen Paragraphen — zu melchem die Oppo⸗ 
fition vergeblich ein Amenbement durchzuſetzen ſuchte — 
bat die Adreſfe-Commiſſion auch die Schlußſätze in felgen: 
der Weile verändert: „Vertrauen Sie, Sire, dem Glüde 
Sranfreiche, wie wir der Fortdauer Ihrer Dynaſtie vers 
trauen. Ein neuer Sohn ift Ihnen geboren, und dieſelbe 
Vorſehung, die Sie noch kürzlich ſchützte, wird uns vor den 
Uebeln der Anarchie bewahren. — Sire! Die Minifter 
find die Bewahrer Ihrer Autorität; fie find für die Aus 
übung berfelben verantwortlich; auf’ ihnen allein laſtet die 
Bürgfchaft für Ihre perfönliche Unverlehlichfeit. Mögen 
fie es fich angelegen feyn laffen, wie @ie «6 wünſchen, die 
öffentlichen Aemter dem wahren Verdienfie anzupertrauen; 
ehren wir die Religion und die Moral! Leiben wir dem 
Geſetzen Stärfe! Belcben wir in deu Herzen jene nei 
gennuͤtzige Baterlandeliche, die zu grofien Singebnngen bes 
geiftert und hochherzige Opfer befichlt. Ehre und Vater: 
land! Dies iſt der Keim jener bürgerlichen Tugenden, welche 
die Stärke der Völker und die Dauer der Staaten brarüns 
den.” Jn dieſer neuen Redaction iſt alfo auffer dem 
„Stern”, Louis Philipps, die allzu handgreifliche Anſpielung 
auf Herrn Thiert, fo wie der Tadel über dem ausichliehtis 
dien Eultus der materiellen Antereffen verſchwunden; ein 
Mitglied der linken Geite äufferte fein Befremden, daß 
man die VBorfehung nicht auch weggelaſſen habe. — Mur 
zu dem Paragraphen über Spanien wurde ein wenig beben: 
tendes Amendement gegen den Wunfch der Minifter ange: 
nommen, und endlich der Entwurf mit 247 gegen 161 
Stimmen genehmigt, nachdem nur noch ein einziger großer 
Scandal dadurch enftanden war, daß Herr von Giore die 
berüchtigten Börfen-Speculationen fo zur Sprache brachte, 
daß der vormalige Eonfeils : Präfident ſich veranfafft fand, 
die gegen ihn gerichteten Belchuldigungen zurüd zu weißen. 
Es giebt ungläubige Leute, denen diefe Erplicationen micht 
genügen, was wir auf ſich beruhen laffen müffen, nur noch 
bemerfend, daß es unglaublich ungefchidt fen, Befchuldiguns 
gen solcher Art, ohne den Beſitz ſchlagender Beweismittel 
auf der Tribüne auszufprechen. 

Frankreich weiß nunmehr auf amtlichen Wege, wieviel 
ihm die Priegerifchen Gelüfte des Geſchichtſchreibers der 
Nevolution koſten, und in naͤchſter Zukunft Poften werben. 
Der Finangminifter hielt darüber einen Bortrag, melcher 
bewieß, daß er die an Seren Thlers gerühmte Kunſt „Zah— 
len zu geuppiren,” fo aut wie dieſer verſtehe, doch wäre es 
unwahr, wenn man behaupten wollte, er babe fie zu deſſen 
Gunften benußt. Das Wefentlichfte der langen Rede dürfte 


in folgenden Punkten liegen: 


Der Minifter verlangt an auffererbentlichen, größfens 

theils bereits verausgabten Summen für das laufende Jahr 
49,300,000 Thaler 

wovon 41,700,000 auf die Maßnahmen in Folge des Zrof: 

tats vom 15. Juli fallen, der Weberreft * die Armee 
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in Algier, bie erhöheten Brot: und Fourage⸗Preiſe, die fpas 
nifchen Flüchtlinge, und aufferordentliche Koften der Eriminal: 
juſtiz veranlafft wird. Dazu kommen die feit Beginn der 
Seffion verlangten Eredite für die überſchwemmten Depar: 
tements und zur Unterflügung an fremde Flüchtlinge, im 
Betrage von 

1,920,000 Thaler 
fo wie die bereits früher über das für 1840 entworfene 
Budget hinaus bewilligten f. 9. Supplementar » Erebite, 
welche zufammen 

18,210,000 Thaler 
betragen; hiernach würde ſich alfo das Deficit des Laufen: 
den Zahres zu 69,4130,000 Thaler ergeben, hätte nicht das 
Budget einen Ueberſchuß von 4,226,000 Thl. dargeboten, 
wodurch daffelbe auf 

65,204,000 Thaler 
ermäßigt wird. 

Diefe Umfände müßen nothwendig entjchiedenen Ein: 
fluß auf das nächſtbeginnende Jahr ausüben, und es iſt voll: 
fommen in ber Drdnung, Denfelben, fo weit es möglich, 
ſchon jetzt darzulegen; Herr Humann laͤſſt ſich darüber 
alſo vernehmen: 

Der von den Kammern genehmigte Voranſchlag lich er: 
warten, daß die Einnahme die Ausgaben um 6,400,000 
Thaler überfteigen werde. Indeß bewilligten die Kammern 
noch im Laufe der vorigen Seſſion durch befondere Geſetze 
4,293,000 Thaler Ausgaben für 1841, die nicht im Bub: 
get vorgeſehen waren, Dazu fommen noch 4,948,000 Tha— 
fer für Bebürfniße, welche ſich ſeitdem herausgeſtellt haben, 
aber nicht mit der augenblidlichen politiicy;militairischen Lage 
in Berbindung ſtehen, woraus für das nächſte Jahr von 
vornherein ein Deficit von 

2,8541,000 Thaler 
erwächft. Unter den gegenwärtigen Umftänden find nun 
folgende Mehrausgaben mit Beflimmtheit im voraus zu be: 
rechnen: für die Armee 35,968,000, für die Flotte 10,190,000, 
zur Befeftigung der Hauptfiadt *) 14,333,000, für Arbei: 
ten an den Fefiungen 6,013,000 für verfchiedene, im Bud: 
get nicht vorgefchene Ausgaben, deren Natur nicht genauer 
angegeben iſt, 5,015,000 Thaler; das Deficit im Jahre 
1841 wird daher auf 

74,360,000 Thaler 
anfteigen. 

In zwei Jahren ein Ausfall von beinahe hundert und 
vierzig Millionen! von denen hundert und fieben der frie: 
geriſchen Laune des leisten Eonfeils : Präjidenten anachören. 
— Tedenfalls mufiten die Kammern einen Weberblid der 
finanziellen Lage des Landes, und zwar fo bald als möglich 
erhalten, da felbft der befie Mille des jeigen Minifteriums 
für Erhaltung des Friedens, nicht von der Nothwendigkeit 
entbinden Fann, den größten Theil jener Ausgaben zu mar 
hen. Weniger Eile hatte es vielleicht mit den Anichlägen 
für 1942, und fchwerlich wäre etwas verfäumt gewefen, 
wenn man die desfallfigen Mittheilungen bis zum Vorlegen 
des Budgets verſchob; doch der Minifter glaubte ſchon jeht 
derfelben gedenfen zu follen, und jo folgen wir ihm auch 
auf diefes Gebiet. 

Er berechnet die gewöhnlichen Ausgaben auf 325,200,000, 
die wahrfcheinlichen Ginnahmen auf 308,000,000, mithin 
ein Deficit von 17,290,000 Thalern; follten jedech die Um— 
fände nöthigen, den jetzigen Armeefland u. ſ. w. beijube: 
halten, fo würde dieß eine aufferordentliche Ausgabe von 
66,666,000 verurfachen, und deshalb das Deficit nicht we: 
niger als 

83,956,000 Thaler 
betragen, was ſodann als Gejammtergebniß für die drei 
Zahre von 1840—1842 einen Ausfall von 

223,520,000 Thaler 
liefert. Diefe troftlofen Ausfichten ſucht der Mebner, fo: 
weit es in feinen Kräften flieht, durch einige Sonnenblide 
aufjuhellen, indem er der Hülfsmittel gedenft, welche zu 
Gebote fiehen; es find 11,200,000 Ueberſchüße aus frühe 
ren Jahren, 28,266,000 des Meferve: Fonds der Umortifas 
tions:Gaffe, und 4,266,000 Thaler, die für öffentliche Bau: 
ten bereits bewilligt, geitrichen werden follen. Auf diefem 


*) Das Minifterium bat erflärt, wegen berfelben mit Rächſtem 
einen Grießentwurf vorlegen zu wollen. 


* 
[ 


2 . 


1 
Wege würde ſich der Geſammtaueſall während der in Nede 
ſtehenden drei Jahre auf 
179,798,000 Thaler 
vermindern ! 


Die öffentliche Meinung: 


Schluß.) 

Ganz anders verhaͤlt es ſich abermals mit der ber: 
ben Waffe unferes Volkes. Erftens richtet fie ſchon über: 
baupt ihren Blick nicht auf die höheren, eigenlichen 
Regierumgsangelegenbeiten, es feblen ihr dafür die Rate: 
gorie im ihrem einfadhen Bewußtſein. Zweitens bewirkt 
die Einfachheit des Lebens und die mühenelle Arbeit, 
daß die Erperimiente jenes zur Reflerion erziehenden Ins 
terrichts nicht recht haben anſchlagen wollen, aud wohl 
niemals recht glüdlihen Erfolg baben werden: fo duf 
alfo von vorn berein die Grundlage zu jener Art von 
öffentlicher Meinung feblt, wenigfiens nicht feft genug ges 
legt werden kann. Drittens it darum bei ihnen ſents 
uralte germanifche Element eines gewiffermaßen poet⸗ 
fen Auctoritätsglaubens weniger erfdüttert worden. 
Ueberlegen wir dies näber. Der ungebildete, aber gefunde 
Bolfsfinn firebt überall, für feine Zus oder Abneigung ets 
was Sinnlices, Anſchauliches, Coneretes zu baben. Gr 
begeiftert ſich nicht für Regierungen und Regierungsfor: 
men, für Theorien und Gonftitutionen, fondern er fett 
ftets an die Stelle dieſer abftraeten Allgemeinheiten eine 
bejtimmte Periönlickeit. Auf diefe überträgt er feine 
Xiebe oder wirft er feinen Haß. Letzteres gebt ihm aber 
ſehr ſchwer an. Noch iſt Wortlob, gerade in der derben 
Muffe des Volkes (die ſchlechten Keute, wie überall, aus: 
genommen) die alte Tree und das alte Zutrauen fo 
groß, daß es fchreiende Ungerechtigkeiten erſt lange ers 
dulden müßte, che es geradezu verwirſt umd haft. Es 
umfängt daher den Landesherrn, ſchon weil er das ift 
und noch che es von ibm Handlungen gefeben hat, mit 
inniger Liebe und läßt ihm dieſe Liebe fo lange, bie es, 
eiwa ſchwere Leiden durch Ungerechtigkeit erduldend, 
nice mehr mit der Entſchuldigung, daß ihr Herr von 
falihen Rärhen umgeben fei, ausreichen kann, fteigert 
fie aber immer mebr, je wobler es ſich fühlt, je mehr «6 
merkt, daß es auch von feinem Aürften geliebt werde, 
wenn es gar äußerliche Zeichen dieſer Liebe empfangen 
bat. Cs it etwas Rührendes, den Jubel einer ganzen 
Landſchaft zu feben, wenn nur Einem von ihnen ein freund: 
liches, gnadiges Wort von dem Landesberrn zu Tbeil 
geworden iſt. Per Buter erjäblts den Kindern, dieſe 
wieder den ibrigen, und fo kommt die Liebe fogar in bie 
Tradition, und diefe Liebe zum Fürften, die fich leicht 
in eine Liebe zum Kürftenbaufe erweitert, iſt die eigent⸗ 
liche Bafis der öffentlichen Meinung, ift felbft die öffent: 
lie Meinung über den Herrn und feine Regierung. Cs 
it eigen, bie veridiebenen reife des Volkes offenbaren 
ihre oͤffemiliche Meinung oder haben fie vielmehr in gleich 
auffteigender Weife und im damit vergleihbarem, inneren 
Werthe, wie die pſychologiſchen Vermögen, die davon afı 
fieirt find, ſich zu einander verbalten; wir meinen: ber 
ungebildete Unterthan babe fie im Gefühl, und der 
f. g- gebildete in dem Verftande, in der Reflerion. Je 
viel böber aber ein immiges, tiefes Gefühl zu ſchätzen uf, 
als ein fharfer, nod fo durddringender Verfiand, oder 
vollends ein zerſetzendes, den Glauben und das Wer: 
trauen vermichtendes Refleriongs Vermögen, deſto tüchtiger 
und wichtiger it aud die Liebe der foliden, niederen 
Volksſchichten, als der Beifall und das Vor: und Nach— 
urtheil der gebildeten Menge. Indeſſen wollen mir nicht 
etwa eine ſolche Tautologie ausiprechen, daß wir fagen, 
die Öffentlihe Meinung des Volkes fei bei dem Molke 
der niederen Schichten. Damit wäre nicht viel gewon⸗ 
nen. Was wir bisher davon fagten, follte nur zeigen, 
daß dieſe Schichten, was fie einmal fühlen, viel kräftiger, 
treuer, entſchiedener im ihrer Geftimung, im ihrem Ge: 
mütbe tragen. Aber freitih einen fo beſtimmten Punkt, 
wie bei den Gebildeten die Schulen, bie herrſchenden, 
pbilofopbifchen Meinungen, und die Zeitungen, können . 
twir bier nicht angeben. Bier beißt es: geb felbft unter 
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das Volk und laufe ibnen ihr Gefühl ab, dann wirft 
du erfabren, wie es meint und empfindet. Das edyte 
Gefühl der Liebe und Treue iſt immer ein ftilles, prunf: 
fofes, inmerliches, darum iſt es gar nicht fo leicht, die 
Bollsmeinung gründlich kennen zu lernen. Wollte man 
etwa aus einzelnen Begebenheiten, wie 3. B. aus den in 
den fetten Tagen bier und da bekannt gewordenen Hands 
werferperbindungen, auf den allgemeinen S.nn mir des 
Handwerkerſtandes ſchließen, fo würde man ſehr Unrecht 
ibun. - Abgefehen von den ausländifhen Verlockungen, 
welche dabei mitgewirkt haben mögen, kann man body 
ſtens annehmen, daß dies leider ein Anfang fen von den 
Refultaten jenes modernen Reflerions » Interrichts, ber 
auch in diefe niederen Strände eindringen will und, wenn 
er es könnte, da matürlih alle Bande der Kiche und 
Treue fprengen würde. Vielmehr müſſen diejenigen, 
welche eine richtige Einficht in dem Sinn und in die Ges 
ſimung des tüchtigeren Volkes gewinnen wollen, fih an 
die kernbaften, gediegenen und woblunterrichteten Perſo⸗ 
nen wenden, die unter tiefen Volke leben, die einerlei 
Intereſſen mit ihm baben, die «6 in feinem täglichen Les 
ben und Treiben beobadten können. Gin guter ande 
edelmann, mit Kopf und Herz auf der rechten Stelle, 
welchen die Bauern feiner Landſchaſt lieben und ehren, 
muß genaue Auskunft über die öffentlihe Meinung, d. h. 
denn auch über das, was dem Landmanne Noth thut, 
was er wünſcht, was er verlangen kann, furz über den 
ganzen Zuftand feiner Lantjchait geben können; er muß 
auch wiffen, wie innig und ftarf die Liebe und die Irene 
zum Fürſtenhauſe bei dem Kerne des Volkes iſt u. ſ. w. 
Nicht aber verftehen das die Gorrefpondenz:Werfertiger, Ha⸗ 
bitues der Kaffees oder Bierhäuſer, welche das erite befte 
Gerede unzufriedener Proletarier für eine öffentliche Mei— 
mung aller Stände ausgeben. Wollte doch mande Zeis 
tung einmal ihre Correipondenten nennen! 

Wenn aus dem bisher Gefagten zur Genüge ber 
vorgeht, daß die wahre Volfsmeinung aud über Lie in: 
neren Angelegenheiten einmal nicht in den Zeitungen lies 
gen könne, dann aber erforfht werde pur von ben 
Männern, weldye mitten unter und in dem Wolfe leben, 
aud keines Weges fo oben auf liege umd jedem Auge 
wahrnehmbar ſch: fo wird für dem Regierenden, dem es 
wobltbun muß, von feinem Wolfe die Wahrbeit zu er: 
fahren und gar eine freudige, liebeswarme Zuneigung 
zu fi und feinem Regiment, nur nod das Urtheil der 
bedentenderen, hochgeſtellten, geiftig gewichtigen Männer 
nörbig ſeyn, um volllommen über die wahre öffentliche 
Meinung unterrichtet zu werden. Solde Männer zu ers 
konnen und aus ihren manmnichfachen Urtbeilen die letzte 
Eine Wahrheit beranszubringen, — das gehört dem weis 
fen und erfabrenen Kürten —* an, iſt auch nur Sache 
des Weiſen und Erfabrenen. 

Db es aber min bei dem bloßen Erkemnen und bei 
denn Geringfhäßgen der Zeitungsmeinungen fein Bewen: 
den haben dürfe, oder ob jede Zeit und die unfere vor: 
zugsweiſe ein Einwirken auf die öffentliche Meinung von 
Dben ber verlangen, und wie demnach bie öffentliche 
Meinung geleitet werden müſſe: damit foll ſich der nächte 
Abſchnitt umſtändlicher beſchäftigen. 


Spanien. 


Das ſpaniſche Reich des ſechözehnten Jahrbunderts 
bat den Lebrſatz vom einem italieniſchen Staatsrechner 
feiner Zeit befiätigt: daß die Völker ſich durch Eroberun— 
gen fbwäden, wenn fie ſich dadurch rankenmäßig vers 
worigen, fiatt in Stamm und Wurzeln zu befeftigen. Das 
ſpamſche Reich begriff die Niederlande, Belgien und bie 
Frande GComts, von dort batte es feine Nriegsitraße 
dur das verbrüderte Defterreih und das offene Italien 
nach feinen Rönigreihe Neapel. Seine Flotte gewann 
der türfiihen die Herrſchaft über das Mittelmeer ab, 
und ſicherte die Miederiaffungen an der afrifanifden 
Küfte, wo der fpanifhe Handel dadurd am meiften be: 
günftigt ward, daß den dortigen Arabern die ſpaniſche 
Sprache geläufig war und blieb; der Handel aus allen 
Ländern batte in Spanien feinen Bereinigungepumnft durch 


die Schäge aus dem eroberten Amerika, welde den Pia: 
fier zum herrſchenden Handelsgelde machten, und den 
Geldpreis in Europa durdaus veränderten. Dazu kam 
endlich die entidiedene Meberlegenbeit des fpanifhen Fuß: 
volfes, wodurch aud der franzöfifhe König bei Pavia 
in Gefangenihaft gerathen war, umd die anfdeinende Ge: 
walt einer Reihsorbnung, welche die Selbfiitändigkeit der 
Gemeinden zuließ, von der Verwaltung der Landſchaften 
aber die Einwirkung ftändifcher Mittelbehörden in dem 
eigentlihen Spanien entfernte, von den Beamten unbes 
dingten Gehorfam forderte und zur Verſicherung ib: 
rer Treue geheime Wuffiht, Unterfuchung und $olter 
brauchte, 

Bon dieſem Reiche fehen wir jegt nur die Trüm⸗ 
mer vor uns. Über wir haben die Spanier felbft unter 
den Herren Rapoleon's wieder bervorklimmen ſehen, wie 
fie unter den Arabern bervorbraden, und während des 
eben erſt geendigten Krieges, — wenn er geendigt, — 
it das Landvollk Fräftig am Pfluge und rüſug in Waf— 
fen erwathſen, ftatt des arbeiteſcheuen Gefindels, welches 
zuvor die Klöfter und Herrenböfe dürftig ernäbrten, die 
Häſcher und Henker in Furcht hielten. Der Krieg gab 
dem Landvolke dir Waffen zurüd, die ibm Karl V., der 
Kaifer, genommen batte, als er mir Hülfe der Städte 
dem Landadel die Macht des Widerſtandes gegen die 
Gebeimmittel benahm, womit Ximent) der Verwaltung 
ſchweigenden Gehorſam, wie bei gewaltſam bekehrten 
Mauren verſchafft hatte. Der Krieg raubte den Spas 
niern ihr amerikaniſches Eintommen, das fie nicht auf 
ihren Landbau und ihre Gewerbe verwendeten, fondern 
an die Ausländer für Waaren überlicßen, und mad) deffen 
Verluſt fie defto fleißiger Hand an den Pflug und die 
Wertſtait legen mufften, je weniger ihnen die fremden 
oder einheimifhen Feinde Zeit dazu liehen. Der Krieg 
nöthigte ferner die Kraft dort aufzübieten, wo fie noch 
verblicben war, in den Städten, die ſammt ihrer Lands 
ſchaft feine Befagung weiter in Abhängigkeit bielt, fon: 
dern die, fo gut fie fonnten, für ihre eigene Vertheidis 
gung, und für den Beijug zum Heere forgten; der Arieg 
endlich hat ein Heer zurüdgelaffen, abgehärteter und frieges 
gewohnter als irgend eines, das zahlreich und ſtark genug 
it, um das Zand in Rube zu balten, aber zu ſchwach 
um e8 zu übermwältigen. Die Statiftif der verunglückten 
ſpaniſchen Familien iſt noch viel entfeßliher als die frans 
zöfiihe aus der Revolution, ınrd das Zufanımenzäblen 
der wenigen Kamilien, die von all dem Elende unverfehrt 
in ihren Stande und Vermögen geblieben, könnte fich 
zum Buß: und Beſſerungsmittel für angebaltene Ridelds 
führer von neuer Verwirrung empfehlen. Es ift num 
wenigitens in Spanien gelungen, die Kriegsgewalt im 
Eine Hand zu bringen, wie es bekanntlich eine allgemeine 
Zerrüttung nothwendig erfordert, umd fie läſſt auch eine 
Ihonende Handhabung unter der vormundichaftlihen Res 
gierung erwarten, die ihrer Natur nach wermittelud und 
glimpflich iſt. Die Hoffnung auf eine ehrliche und ordent: 
lie Verwaltung in Spanien wird dadurd vermehrt, 
dag die Hauptſtadt nicht übermächrig gegen die Lande 
fhaften it, daß diefe nicht wie die beutfchen Staaten 
eine Gefanmmtverwaltung entbehren können, daß fie ihr 
Recht auf Selbftfiändigfeit nicht zu erringen, fondern ſchon 
errungen haben, daß ſich die Haupritadt im dem Befitze 
der Arbeitsmittel und der Geſchäſftsleute für die Reichs— 
verwaltung befindet, daß in den Landſchaften und in der 
Hauptftadt die Sehnſucht nach Rube und Ordnung gleich 
mäßig berrfht, und daß aus ihren langen und öffentlis 
en Verhandlungen ſich die Nothwendigkeit ergeben hat, 
die Berathung von den Bühnenreduern an die Sadver: 
fändigen, von den nachgeahmten Verfaffungsformen auf 
die VBerwaltungsfaden zu bringen, die der gemeinfdaftlis 
hen Belörderung und Hülfe bedürfen”), Würde dieſe 


*) Wer möchte bem andgezeichnet tüchtigen Wolfe wicht rubige 
Entwickelung und das mwünfchen, was ibm in Wahrheit gefehlt 
bat, ſeitdem Carl IV. ben Thron befliegen! Befindet es fidy ber 
malen auf dem Wege dazu? Leider ln wir das beymeifeln, denn 
bie jegige Regierung befindet fich ſchwerlich im Beſitze der erforder: 
lidyen geiftigen, firtlichen und materiellen Mittel, um eine Wirbers 
geburt herbtizuführen. Xbre revolutionaire Natur macht fie überbem 
nothwendig jur erbittertien Keindin aller Rofal:Freibeiten, ungeachtet 
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Hoffnung wicht getäufcht, würden die Spanier aus dem 
verwirrenden Getreibe der ftarken framöfifhen und noch 
ſtärkeren engliiben Partei und der verzweifelten Mengen, 
welche dreiffigjäbriges Elend zurücgelaffen, kommen und 
eime verftändige Werwaltungsorbnung erreichen, jo könn: 
ten fie bald ein Reich, mächtiger, als das frühere haben, 
und es würde finatellug, wenn nicht nothwendig fepn, 
das daheim müßige Heer auswärts zu beſchaͤftigen. 

Die Aufſicht auf ein ſolches Reich iſt für Frankreich 
uud England eine ernſtliche Betrachtung. Sie ſehen ſchon 
jetzt die dürren Haiden in Caſtilien weit und breit in 
fruchtbare Weizenfelder verwandelt, die Dammerde auf 
den Grauwackenlagern und in den Granitipalten der Po: 
renden mit Mais und Zwiebeln und Fruchtbäumen über: 
zogen. Spanien kauft fein Getreide vom Auslande mehr, 
es ift befonders für London ber Garten geworden, wo—⸗ 
ber mit der Dampffabrt die feineren oder dort immer 
frifhen Gemüße und Südfrüchte bezogen werden. Spa: 
nien befist noch in Cuba den foftbarjten Garten der 
Melt, welcher Kaffee und Tabak vom lieblichſten Ges 
ſchmack liefert, und der auf das ganze fpanifche Amerika 
als ein Zauberfpiegel in dem Augenblide wirkt, worin 
aus Spanien die Gewalt einer dauerhaften NReichsord: 
mung hinüber leuchtet, Das Bolksgefühl der Südameri: 
kaner, die fpanifhen Urſprungs find, treibt fie zu neuer 
Berbindung mie den Spaniern durch die natürliche Ge: 
meinfchaft des Blutes, der Sprade und der Sitten. 
Sollten fie nicht endlich auch einfchen, daß ibre Unab— 
hangigkeit ihr Unglück geworden, und die Freiheit fie nicht 
wohlbabend und bebaglich gemacht, fondern dem frem: 
den Handelswucher preisgegeben bat, follten fie nicht zu 
berechnen vermögen, daß fie aus eigener Kraft weder 
vereinzelt, wlie fie find, ſich erheben, noch ſich verbinden 
können, fondern den Vertilgungsfrieg mit den Indianern 
in Ausſicht baben, und daß ibr natürlihes, wenn nicht 
einziges Rettungemittel, der Volksbund mit einem ftarken 
brüderlich gefinnten Spanien ift? Sie baben in ihrem 
Elende das Glück des ſpaniſchen Weftindiens vor Augen, 
fie leben und denken fpaniih und können dazu die fpa= 
nischen Hülfsmittel nicht entbehren; fie fühlen überall, 
daß fie des Schutzes bedürfen, und wären die Spanier 
ibrerfeits fhugfäbig, fo würde die Schußverbindung von 
elbſt, und noch natürlicher folgen, als aus der innern 

ronung und dem reichen Handel der Spanier eine neue 
Kriegsflotte folgt. Cine Klotte würde in die faft abge: 
ftorbenen Reichsglieder auf den Philippinen und an ber 
afrifanifhen Hüfte neues Leben verbreiten. 

An Syrien fand Graf Warcellus, (Souvenirs de 
l’Orient. II. 194.) im Zabre 1820 die fpamifchen Klö— 


fie unter dem Vaniere derfelben die Gewalt erlangt bat, und biefe 
Richtung — von der bie unfreundlichen Beziehungen zu den basfi: 
ſchen Lane bereite eine Probe liefern — mirb aller Wahr: 
ſchelulichteit mach bie Rataftrorbe herbeiführen. — 

d. Meb, 





Nebacteur: Hofrath und Profefier Stein. 


fter, aber fein framgöfifches erhalten, obgleih die Zahlun: 
gen aus Spanien ausblieben; der Gerichtsverwalter von 
allen dortigen katholiſchen Klöftern, funfjehn an der Zahl, 
ift verfaffungsmäßig ein Spanier, Dadurch bieten ſich 
zur Benugung für den ſpaniſchen Verkehr auf den neu— 
geordneten forifhen Märkten Vortbeile von fihern Waas 
renlagern in den Kloftermauern, von Bekanniſchaft mit 
Land und Leuten und den Landesfpraden, und von Ber: 
waltungsredhten, wie fie die Engländer fo oder anders 
noch nicht ebenmäßig beſitzen, und wie fie der franzöſiſche 
Geſchaͤftsträger Marcellus bei feinem Plane mitbedacht 
zu haben ſcheint, wonach Frankreich die ſhriſchen Klöſter 
jährlich mit hundertiauſend Franken unterſtützen, und das 
für Franciskaner in der arabiſchen Sprache und übrigen 
Erforderniſſen unterrichten laſſen follte. 

Inwiefern endlich in dem ſpaniſchen Reiche vormals 
eine phantaſtiſche Richtung geweſen und an. feinem Ber: 
falle Schuld ſeyn mag, foll bier nicht unterlucht werden, 
da fie für jest jedenfalls entkräftet iſt. Die Glubt ber 
ſpaniſchen Einbildungskraft beficht freilih fort, wie bie 
der ſpaniſchen Sonne, aber fo wenig diefe die gute Ernte 
verhindert, fo wenig verhindert jene die gute Verwaltung, 
und es fommt darauf an, die Spanier nad ihrer Art 
zu nehmen und zu behandeln. ie baben ibre ſcharf 
ausgeprägte Volkscigenthümlichkeit, welde die Herzogin 
von Abrantes, (Souvenir d’une ambassade en Espagne 
1. 69.) fo f&ildert, und aus der Vergliederung verſchie— 
denartiger Volksangebörigen zu Einem Volke erklärt: 
Der Spanier bat von den Mauren, welde lange den 
ganzen Süden befaßen, feinen Gefhmad an Schauſpie— 
len, jene Menge von Namen die dem eigentlichen Zuna⸗ 
men vorangehen, eine große Achtung für die Frauen, 
und Galanterie, eine entſchiedene Vorliebe zu bildlichen 
Ausdrüden und befonders zu redneriſchen Lebertreibungen 
in der Interbaltung, und manderlei Gebräuche im ge: 
wöhnlihen Leben. Er bat von ben eingewanderten Aſri— 
fanern die hochernſte Haltung, die Giferfucht, den Arge 
wohn und den Radfinn; von den Römern die ungeſtüme 
Baterlandsliebe, die Kuft zu fernen Eroberungen und bie 
abergläubiihe Krömmigteit, während ihm die Gothen mit 
Freimüthigkeit, großer Ehrlichkeit und muthigem Herzer 
ausgeftatter haben. — Wenn diefe Verbindung von Wolfe 
zügen auch nur dichteriſche Mabrbeit befist, fo find ei 
dod Züge, wie fie wirflid vorfommen; und es ift nich 
wie in dem Indogermanismus aus der Ucbereinftim- 
mung in den allgemeinfien Sprach- und Denkformen umt 
in den Wusdrüden der einfachſten Gefühle, aus der zu: 
fälligften Aehnlichkeit in dem weſentlich Verſchiedenen und 
aus den künſtlichſten Begriffsverbindungen von natürlich 
abgetrennten Bolksgeprägen, eine Volksberwandſchaft zum 
Vorſchein gebracht, welche nicht glaublicher, geſchichtlicher 
und anwendlicher erſcheint, als daß die deutſchen Eich— 
waͤlder und die indiſchen Palmen aus einen und dems 
felben Standorte und von einem einzigen Urftamme bier» 
bin und dorthin gelommen feven. 


Buchdruder: I. 8. Starte, 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Den diefem Blatte eriheinen wödentlih 1, 1"/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas In contrerevolution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durd alle Peſamter und Buchhandlungen Dentitionds bezogen; bie 


ledtern belieben fib am Herrn F. Dümmler in Verlin ga wenden, Der vierteljährige Pränumerarioneprels deträgt 1 Rihlt. 10 Sst. 











- Berlin, den 2aten December. 1840. 








Bericht über De neueſten Zeirerelgnifte. — Europa am Schluſſe des Jahres 1840, — Dat Ziel der künſtigen Pellift. 





Bericht über die neneften Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 73, Derember 1840, 


Fürkei. Der Vertrag, mittelft deſſen Mehmed Ali 
fih unterworfen bat, verdient jedenfalls einen Platz in Die: 
fen Blärteen, und lautet wie folgt: „&onvention zwi— 
fhen dem Eommodore Mapier, Befehlshaber 
der Britifchen Gee-Streitfräfte vor Alerans 
deien, einerfeits und Boghos:- QufjuffsBel, Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten Sr. Hoheit des Dice 
Königs von Aegypten, von Er. Hoheit fpreiell dazu ermäd): 
tigt, andererſeite, entworfen und unterzeichnet zu Alexan⸗ 
drien am 27. November 1840. 

Art. 1. Da Commodore Napier in feiner oben bes 
zeichneten Eigenfchaft zur Kenntniß des Vice - Königs Meh— 
med Ali gebracht hatte, daß die verbündeten Mächte der 
hoben Pforte empfohlen hätten, ihn wieder in die erbliche 
Regierung Aegyptens einzufeßen, und da Se. Hoheit in 
diefer Mittheilung eine aünftige Gelegenheit erblidte, um 
den Leiden des Krieges ein Ziel zu feßen, fo verpflichtet er 
fi, feinem Sohne Ibrahim Paſcha Befehl zu ertheilen, ums 
mittelbar zur Näumung Syriens zu fchreiten. Se. Hoheit 
verpflichtet fih außerdem, die Osmanifche Flotte zurüdzuges 
ben, fobald er die amtliche Anzeige erhalten hat, daß bie 
bohe Pforte die erbliche Regierung Aeghptens bewillige, 
welche Conceſſion durch die Mächte verbürgt ift und bleibt. 
Art. 2. Der Commodore Napier wird der Aegyptiſchen 
Regierung ein Dampfſchiff zur Verfügung fiellen, um den 
von Sr. Hoheit bezeichneten Offizier nad Syrien zu führ 
ven, der dem Oberbefehlshaber der Aeghptiſchen Armee die 
Ordre, Sprien zu räumen, überbringt. Der Oberbefehle: 
baber der Britifhen Ctreitfräfte, Sir Mobert Etopford, 
wird feinerfeits einen Offizier beftimmen, der über die Aus: 
führung dieſer Mafregel wacht. Art. 3. In Betradht 
des Vorſtehenden macht Commodore Napier ſich verbindlich, 
von Zeiten der PBritifchen Streitfräfte. die Feindſeligkeiten 
gegen Werandrien oder einen andern Theil des Aegyptiſchen 
Gebiets zu fuspendiren. Gleichzeitig wird er die für den 
Transport von Verwundeten, Aranfen oder jonftinen Theis 
len des Aegyptiſchen Heeres, welche die Aegyptiſche Regie— 
rung zur Ste nadı Aegnpten zurüdfommen zu laffen wünſcht, 
beſtimmten Schiffe zur freien Fahrt ermächtigen. Art. 4. 
Es iſt wohl verftanden, daß die Aegyptiſche Armee ſich mit 
ihrer Artillerie, ihren Waffen, ihren Pferden, ihrem Gepäd, 
ihrer Munition und im Allgemeinen mit Allem, woraus das 
Material einer Armee beficht, aus Syrien zurüdzichen darf." 

Man fichet, daß ein wichtiger Punkt, — über welchen 
fogar die englischen minifteriellen Blätter verfchiedene Leſe⸗ 
arten enthielten, obwohl die desfallſige Meinung der verbüns 
deten Mächte kaum zweifelbaft ſehn fann — bier wenig» 
ftens nicht buchftäblich entichieden ift, denn die erblihe Mes 
gierung, oder die erbliche Verwaltung eines Paſchaliks find 
zwei weſentlich verfchiedene Dinge. In der Eorrefpendenz 
die dem Vertrage vorberaina, findet fih zwar eine Stelle, 
wo der Commodore verfpricht, nicht eher auf die Abfahrt 
der türfifchen Flotte dringen zu wollen, als bis dem Pafcha 
die erbliche Verwaltung Aegyptens garantirt fey, dagegen 
begeanen wir auch der Aeußerung: „Alerandrien kann ges 
nommen weıden, wie Here, und S. Hobeit, welcher in die- 
ſem Augenblide eine neue Dynaſtie aründen kann, dürfte 
bald michts feyn, als ein einfacher Paſcha;“ dieſe iſt ver: 
muthlich dem improvifirten Diplomaten entfchlüpft, denn 
für die Verbündeten fann S. Hoheit vorläufig nichts fenn, 
als ein von feinem rechtmäßigen Landesberrn entjehter Pas 


fcha. Dies darf fchwerlich leere Sylbenſtecherei genannt wer: 
den, der Thatfache negenüber, daß mehrere Medner der 
franzöfichen Deputirten Aammer Mehmed als vollftändigen, 
mit dem Großherrn aleich beredytigten Souverain, behandel: 
ten, und bei der großen Michtigfeit, welche die genaueſte 
Feſtſtellung feines fünftigen Berhältniffes hat, um allen 
Zerwürfniffen darüber cin für allemal vorzubeugen. 

Eine eigenthümlihe und nicht Im voraus berechnete 
Schwierigkeit würde aber entſtehen, wenn die Nachricht der 
Morning Ehroniche fich bemahrheitete, daß die Pforte nad 
schntägigen Berathungen befchlofien habe, Mehmeds Abs 
feßung aufrecht zu erhalten. Der „geſchätzte“ Correſpon⸗ 
dent — bdeffen Schreiben indeß vom 27. v. M. ift, wo man 
noch feine Kunde vom Abfchluffe des Vertrags haben fonnte, 
fürchtet, die Pforte werde dabei beharren, indem fcharfe Mafi: 
regeln dermalen an der Tagesordnung fenen, doch dürfte Die 
Nachricht von der Convention, verbunden mit dem guten 
Rathe der Merbündeten vermuthlich eine Aenderung her— 
vorbringen, und in letzter Inſtanz würde das Verweigern 
der Mitwirfung bei Schritten, welche die Mächte nicht bil 
ligen, ohne Zweifel enticheidend fern. Allein auch der ge 
ringfte Anfiof und Vorzug in Erledigung diefer Frage ift 
aus nahe liegenden Gründen als ein wahrhaftes Uebel zu 
betrachten. 

Da in Frankreich über die türkiſch-äguptiſchen Ber: 
hältniffe fo viel Thörichtes geſagt und gedrudt worden iſt, 
erfcheint es als eine Pflicht der Billigfeit, der Vernunft 
ein aeneigtes Ohr zu leihen, wenn fie ſich einmal dort ver: 
nehmen läfft; eine Stimme dieſer Art finden wir in ber 
Mevue de Paris, wo ein Artikel über die fragliche Angeles 
aenheit alfo ſchlieͤt: „Die Urt der Unterwerfung Mebmeb 
Als iſt gewiß Feine heroiſche Entwidelung der orientaliichen 
Frage. Ein englifcher Commodore dringt in den Hafen von 
Alerandrien ein, verläßt fein Schiff, begiebt fi zum Vice— 
König, legt ihm die Befehle der vier Mächte vor und er 
hält von dem Paſcha die vollſtändige Annahme der Beſtim— 
mungen des Londoner Tractats. Dieß it nichts weniger 
als ein muthvoller Widerftand, oder gar ein alänzender Un: 
tergang. Melmed Ali hat ſich wie ein ſchwacher und vor⸗ 
fichtiger alter Mann benemmen, der die Erhaltung deſſen, 
was er bereits hat, dem Weihrauch des Ruhms vorzieht. 
Am Ende ift es beifer, daß die Dinge eine ſolche Wendung 
genommen haben. Welche WBerlegenbeit würde es nicht 
Frankreich bereitet haben, wenn Alerandrien aenommen wor: 
den wäre, wie St. Jean d'Acere. Mas hätten wir thun 
ſollen? Wir follten wahrlih noch danfbar dafür ſeyn, daß 
das Schickſal die Ehre Frankreichs nicht in ihre letzten Der 
fchanzungen hineingetrieben hat. Es ift jeht klar, dañ wir 
von Anfang an uns über die Macht der Aeanpter auffallend 
getäufcht haben. Wenn wir gewiſſen Verficherungen glau— 
ben dürfen, fo foll Ibrahim Paſcha ſchon lange Daran ver: 
zweifelt fen, Syrien behaupten zu fönnen. Ohne Geld, 
diefen Mero des Krieges, anfämpfend gegen die einheimifche 
Bevölferung und gegen die Truppen der verbündeten Mächte, 
it er zu vollfommener Unthätigfeit verdammt. Im Jahre 
1839 zeigte fich ihm das Glück zum letztenmale günſtig, 
und auch damals, mithin im feinen Triumphen, fah er zwei 
feiner Megimenter zu den Befieaten übergehen. Zener Sieg, 
der den Aeghptern einen trügerifchen Nimbus verlieh, hatte 
indeß feine enticheidenden Folgen. Vielleicht veird man der: 
einft, wenn die Thatfachen beffer befannt ſeyn werden, mehr 
darüber erflaunen, daß es Ibrahim Paſcha möglich geweſen, 
ſich ſechs Jahre bindurd) in Sprien zu behaupten, als über 
den ſchwachen Widerſtand, den er den engliſch- türfifchen 
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Truppen entgegengeſetzt hat. An Zufunft müffen Mehmed 
Ali und feine Familie ihren Ehrgeiz und ihre Beſtrebungen 
auf Neanpten allein beſchränken. Mir werden bald erfah: 
ren, wie Die politiichen VBerbältniffe Neanptent und Kon: 
fi ıntinopels regulirt werden follen. Die Quadrupel-Allianz 
findet fich überall im Mechte; fie hat auf die Prophezeiung, 
daft ihr die zu Gebote fiebenden Mittel zur Ausführung 
des Traktate unzureichend oder gefahrvoll feyen, durch That: 
ſachen geantwortet. Der Traftat wurde am 15, Juli uns 
terjeichnet, und am 25. November war Syrien erobert und 
Aegypten batte ſich unterworfen.” 

Großbritannien. Mährend einzelne Drgane der 
Öffentlichen Meinung jeden Grund zur Entfremdung Frank: 
reiche für bejeitigt erachtend, demielben mit fühen orten 
entgegen kommen, und von baldiger Wiederkehr der frühes 
ren balcnoniichen Tage träumen, äuffert ſich der minifterielle 
Globe etwas weniger zärtlich. Franfreid habe nicht weiter 
nöthia, von den übrigen Mächten abjeits zu ſtehen, um 
aber die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung zu beweifen, müſſe 
es die noch immer mit raſchem Eifer fortichreitenden Rü— 
funaen einitellen. „Wir verlangen jet einen ſtärkeren 
Stützvunkt des Äriedens, als die achtbare Majorität von 
fechs und adırzia Stimmen für die minifterielle Adreſſe, zu: 
mal die Mehrzahl diejer Herren die Frage wegen des Kriege 
mit England weniger als eine, Durch alle gerechten Mittel 
zu vermeidende ſchreckliche Möglichkeit, denn als eine Frage 
des Temporifirens und Abwartens behandelte. Die puniſche 
Treue des Serra Thiers, wie fie von ihm und feinem Cols 
legen Seren vo. Nemufat befannt wurde macht und argwöhs 
niſch gegen diejenigen, welde ihre Stimmen für die Polis 
tie des „Krieg im Frühjahr'“ gegeben haben. — — Uns 
beunrubigt der Miderfpruch zwiichen der Sprache und dem 
Handeln Franfreiche. Freilich redet es noch vom Frieden, 
als einem ibm befonders theuren Gegenſtande, aber feine 
Hand faft auſtatt des Oelzweigs, den Griff des Schwer: 
te. — — Was it die Kolge dieſes Treibens, welches den 
Handel lähmt, und den Schweiß der Gteuerpflidtigen vers 
geubet? Daß Frankreichs beunruhigte Nachbarn, Enaland 
und Deutfchland, und nicht minder das entlegenere Nuffr 
land fih auch die Freiheit nehmen, Mehr und Waffen zu 
rüften, um bis zum Frühlinge Fampffertig dazuſſehn. — — 
Mir wiederhoten daher: wenn dieſe Kriegerüftungen fo fort: 
gehen, — und Seren Humanns Budget macht ihre Fort: 
fegung ſehr wahrfceinlich, — Dann würde unfere Negies 
rung am beften tbun, fih auf alle Fälle gefaſſt au machen. 
Mögen die Lords der Admiralität in ihrer Wachſamkeit 
für den wahren Ruhm Britanniens nicht nachlaſſen!“ Ob: 
wohl weiterhin mit vieler Maiverät verſichert wird, es fen 
dem Berfaffer gleichgültig, was auf dem Feſtlande geſchehe, 
laflen wir den ausgeſprochenen Anſichten nern Gerechtigkeit 
widerfahren, um fo cher, da die Beruhigung nicht feblt, 
daß man auch auf dem Feſtlande vollfommen weiß, was 
die Umſtände erheiichen, und ihnen zu begegnen wilfen wird, 
auch obne den auten March der Zeitungen. 

Spanien. Es in von nichts Geringerem die Mede, 
ale an der Grenze Portugals ein Truppencorps zufammen 
zu ziehen, damit endlich der bereits im Jahre 1835 abge— 
ſchloſſene Bertrag über die Beſchiffung des Duero zu einer 
Wahrheit werde. Diefer tapfere Entichlufi kann freilich ins 
fofern wenig nußen, als Jedermann weiß, daß bie Fögeruns 
gen nicht von der portugieflihen Neaierung, jondern von 
den Kammern verſchuldet werden, indem jener Traftaft eis 
nige Privatintereifen beeinträchtigt, Die man auf dem cons 
fitutienellen Felde auedauernd vertheidigt. Wer will aber 
dafür bürgen, daß die Mafirenel nicht aan andere Dinge 
als die Schiffahrt auf dem Duero bezwede? denn offenbar 
befindet ſich Portugal lange nicht auf derjenigen Höhe des 
Standpunftes, welche Spanien gewonnen hat, und die Re⸗ 
volutionaire dieſes Landes Fönnten wohl wünfcen, die bei 
den Nachbaru aewohnte Nachahmung beichleunige zu fehen 
und mörbigenfalls in Gang zu bringen. 

Franfreih. Am 15. d. M. wurden die irbiichen 
Ueberreſte Buonaparteg unter großem Gepränge im Dome 
der Juvaliden beigefetst, welches Schaufpiel — denn das 
war es wenigſtens von einer Seite gewiñ — zu mannich: 
foltigen Betrachtungen veranlafft, von denen mur einige hier 
Pat finden können. — Darüber findet wohl faum eine 
Meinungsverschiedenheit ſtatt, daß Die einfame Grabflätre 
auf kleinem Feljencilande mitten im Meltmeer etwas unend» 
lich poetifcheres, ja erhabeneres hatte, als die nunmehrige 
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Vorrichtung, welche obenein allen Mechfelfälten nicht we: 
niger ausgeſetzt if, als die Statue auf der Säule des Pen: 
dome:Plages ; auch dürften Die Bewunderer wie die Feinde 
des vormaligen Kaifers der Franzoſen ſich leicht in der Ans 
ficht vereinigen, daß «8 beinahe zu hart für denſelben fen, 
diefe Art von Aporheoje einer Speculation des Herrn Thiers 
auf Popularität verdanfen zu mülfen. Dabei bat e6 et: 
was wahrhaft Komifches, den Erfinder des Stückes, ibn, 
der all diefi Herrliche vollendet, von der Aufführung aänzs 
lich ausgeſchleſſen zu fehen, während der Umfand, da die 
Hauptdarſteller Männer find, deren auter Wille dem todten 
Imperator Die Reife zu erjparen, über allen Zweifel erhar ° 
ben iſt, ebenfalls rein kemiſch ericheinen würde, mijchte ſich 
nicht ſittliches Mißbehagen über fo feierliche, wenn auch uns 
freiwillige Umvahrheit ein. Ueber den Enthuftasmus der 
großen Maffe, — von welchem die ſehr natürlichen Gefühle 
alter Kampfgenoffen wohl zu unterfcheiden find — wollen 
wir nicht felber fprechen, e8 möge Die an unferer Stelle 
die Quotibieune thun. „Mir haben einem Pomp beige- 
wohnt, der eine Marrheit fenn würde, wenn man ihn nach 
den blofien geſchichtlichen Crinnerungen und nah den ein« 
fachen Bergleichungen zwiſchen den verſchiedenen Epochen 
beurtheilen wollte. Bier bis fünfmalbunderttaufend Paris 
fer flürzen fh der Leiche Napoleon's entgegen; Die ganze 
Stadt iſt in Bewegung; hunderttaufend Bewohner der Pros 
vinzen eilen herbei, um an jener Feierlichkeit Theil zu neh: 
men; bunderttaufend Soldaten miſchen fih unter jene Maf- 
fen; Gtodengeläute und Kanouendonner ertönen zum Zei: 
den ber Huldigung; Ludwig Philipp mit feiner Familie, 
der Staat mit feinen Kammern, die Charte und bie ſoge⸗ 
nannte conjlitutionelle Freiheit werfen ſich in den Staub 
vor den ſtolzeſten Abſolutismus, der je auf der Melt war; 
bie Republif ſelbſt nimmt an der Oratien Theil; alle Par; 
teien opfern dem Ruhenden und fireuen ihm Blumen. Ja, 
dieſes Schauſpiel würde uns in Erilaunen geſetzt, es würde 
uns irre an unſerer Vernunft gemacht haben, wenn wir 
es mit den ruhigen Ideen des Forſchers und des Hiſtorf. 
kers beurtheilt hätten, Denn am Ende muß man «6 boch 
ausſprechen: Wer unter uns in Frankreich hat nicht vor 
Grimm gebebt, als er fih unter der Gewalt Napelecon’e 
beugen mußte? Melde Mutter bat ihm nicht acflucht? 
Welcher Mann bat nicht die despotiſche Strenge feiner Me: 
gierung beflagt? Herr von Ehateaubriand bat ein denfwürs 
diges Anathem gegen ihn geichleudert, Benjamin Gon: 
fant bar ibm dem Haſſe der Völker geweiht. Frau von 
Sta®l hat ihn mit ihrer Feder aebrandmarft. Die Min 
ner des Convents, die Nopaliften, die Eonftitutionellen, die 
Defonomiften, die ſtarken und die ſchwachen Geifter, die Phi: 
lofophen, die Fdeologen, die katholiſchen Prieſter und die athei⸗ 
ſtiſchen Schriftiteller, alle haben ibn verwünfcht, alle haben fein 
Andenken verurtheilt. Dies ift unftreitkar. Und jener Mann, 
der von allen Yeuten verwünſcht ward, den man Despot, Ufurs 
pator, Torann, Ungeheuer nannte, den Maun macht man jett 
zum Gort. Und alle Welt macht ibn zum Gott! Alle Melt eilt 
herbei, um feinen Triumph zu vergrößern! Die Männer felbft, 
die ihn geichmäht, befhimpft und verrathen haben, drängen 
ſich um feinen Zeichenmagen; fie preifen, fie rühmen ihn, fie 
beten ihn an! Fu welcher Zeit in der Gefchichte fah man 
einen ähnlichen Ueberaang von Haß zur Liebe, von Abneir 
aung zum Entbufisemus! Mon fuche darnach und man 
wird finden, daf dies ein einziger, ein unerhörter Fall iſt. 
Mas fann nun ein Beobachter jagen, der diefes Greianifi 
nur nach der Gefchichte beurtheilen wollte? Was kann ein 
Philoſoph, einer jener ernſten und rubigen Geiſter, ſagen, 
der ſich nicht im die Bewegung der Ideen gemifcht hat, 
wenn er dieies Schaufpiel aus einem philofophifchen, aus 
einem moralifchen Gefichtspunfte würdigen wollte, Wahr: 
fcheinlich würde er fanen, das Franzöfiiche Volk ift närrifch! 
Es zertrümmert, was es amaebetet hat; es betet am, was 
68 zertrümmert hatte. Es läfit die Freiheit zu den Füßen 
des Tyrannen kniten; es opfert das, mas es licht, einer 
Panne auf; es vertheilt nad Zufall den Ruhm oder bie 
Schande. Ja, dieſes Volt rechtfertiat das, was man ſeit 
Eifar von feiner Beweglichkeit aefast hat. Ja, diefes Wolf 
iſt närrifch!”" - Da nun jede Wirfung ihre Urfache haben 
muß, bezeichnet der Verfaſſer als Grund dieſes närrifchen 
Bezeigens das „hochherzige Beſtreben des Volkes fich der 
Schmach zu entziehen, die auf ibm laſtet.“ Dies wäre min: 
deftens eine wohlfeile Sodhherzigkeit, der wahre Grund ift 
aber ein ganz anderer, er liegt in der Gigenliebe und dem 
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Dünfel einer Nation, welche für die ächte Freiheit unem: 
pfänglich, die „gloire” über Alles frellt, follte fie auch durch 
die abjolutefte Knechtſchaft erfauft werden müſſen. 

In gerechter Beſorgniñ vor Unruhen hatte die Regie— 
rung bedeutende Vorſichtsmaßregeln getroffen, doch iſt die 
gefährliche Ceremonie alüdliher vorübergeganaen als man 
gehofft; denn daß aus einigen Legionen der Nationalgarde 
die Mufe erfchollen: Nieder mit den Verräthern, nieder mit 
den Detachirten Forts, und daß wieder andere Stimmen fid) 
vernehmen liefen: Mieder mit Guizot, nieder mit den Ges 
neifen Dumouriez's, nieder mit ben Emaländern — war 
faum anders zu erwarten, und wird gewiß ſelbſt von den 
Berheiligten für cin billiges Abkommen aus böfem Handel 
erachtet. 
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Europa am Schluſſe des Jahres 1810. 


Indem wir einige Blicke auf bie Greigniffe und 
Auftände werfen, melde das ablaufende Jahr gebracht, 
liegt es gämſich außer unferer Abſicht, eine Chronik bers 
ſelben zu geben, — fie follen nur, unter allgemeine Ges 
—— gebracht, Stoff zu kurzen Betrachtungen 
liefern. 

Rebn Jahre find verfloffen, feitdem die fogenammte 
große Woche einerfeits dem politischen Beſtand Europa's 
in ſeinen Grumdfeſten zu erſchüttern drohte, andrerſeits 
mit ihren glängenden Verbrißungen · die Völker fat von 
einem Ende des Erdtheils bis zum andern mächtig aufs 
regte. Davon nun ift durchaus nicht mehr die Rede 
Der verbältnigmäßig kurze Zeitraum bat bingereicht, jene 
Berbeifungen als prächtige Yügen zu ftempeln, und die 
entidiedentten Entbufiaften von damals aefieben mehr 
oder minder offen, daß fie in beillofer Weiſe getäuſcht 
worden; aud bat fi nach Alten, was feitdem in Frank⸗ 
reich geidiehen, die Anſicht von dem politifchem Ilnivers 
falsHeitmittel des Gonftitutionalismus weſentlich werän: 
dert, der Glaube daran ift ſichtlich herabgeſtimmt, bie 
Hartnädigften wagen nicht mebr bie todte Korm unbe: 
dingt anzupreifen, ſondern müſſen zugeben, daR fie ohne 
Einfiht, guten Willen und vor Allen ohne Redlichkeit 
der dabei betheiligten Menſchen, eben mur eine todte 
Form fen. — Aber jene Bedrobung eriftirt noch beute, 
und wenn es menſchücher Klugheit bisber gelang, die 
Dinge in der Schwebe ju erbalten, fo fagt ſich doch Je⸗ 
der, welder nicht gedanfenlos vom Tage zum Zuge 
lebt, oder einen blinden Optimismus verfallen iſt, daß 
früber oder fpäter die Wrieheit der Menfhen zu Ende 
geben, und ein Gottesgericht entideiden müſſe. Daß, 
wenn diefer Augenblict kommt, das alte Europa unter 
viel günftigeren Berbältniffen in die Schranken trete, als 
im Sabre 1850 geſchehen wäre, liegt außer allem Zweis 
fel, und bierin erkennen Viele das eigentlihe Verdienſt 
der Bemübungen, den europäifhen Frieden bis jetzt er: 
baten zu haben. Richts defto weniger darf die polıtir 
ſche Armofpbäre des Erdtheils im Ganjen ſchwül und 
drüdend genannt werben. 

Bliden wir, zu den einzelnen Reichen übergebend, 
zuerft nach Morden, fo zeigt ſich Ruffland fireng abge: 
fdstoffen, vielleicht mod mehr gegen die Ideen als gegen 
die Waaren des Auslandes, und im Innern mit dem 
großen Proceffe beſchäftigt, alle vorbandene fremde Ele: 
mente ſich zu affimiliren, wozu aud auf dem religiöfen 
und fpracliben Gebiete bedeutende Schritte geſchehen 
find. Auch von dem angeblich beitebenden Plane, ein 
allgemeines Slaven⸗Reich zu gründen, it mehrfach bie 
Rede, doch will uns bedünfen, daß deffen Ausführung 
— infofern fie überhaupt beabſichtigt wird — größere 
HSinderniffe entgegen treten möchten, als die ibn anfüns 
digenden Staatälünfiler glauben, — Schweden fünnte 
ſich günftiger Berbälmiffe in Rube erfreuen, wenn nicht 
ein unbeitimmter Drang nad „Fortſchritten“ die Nation 
und einen großen Theil ibrer Vertreter ergriffen hätte. 
Derirlbe nieht fi in den Beſtrebungen fund, die derma— 
lige Berfaffung, *) welche doch binlängliche Garantim ent: 
bält, den conftitutionellen Wtufterbildern mäber zu brin: 
gen, an deren Unfehlbarkeit dort nod ein ftarker Glaube 
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herrſchtz die chen verſammelten Stände haben deshalb 
ſchon manden Kampf beitanden, der Sieg iſt zweifels 
baft, die Aufregung nicht gering. Norwegen genieft 
die Wohlthaten ciner begünftigenden Lage und des ſechs 
und zwanzigjäbrigen Friedens; wenn das Land feine 
glücklichen Verhaltniſſe vorzugsweife oder lediglich der 
Gonftitution beimeffen will, fo wäre es tbörigt, darüber 
zu ftreiten. — Die Bewegung der Gemüther, welche ae 
gen das Ende des verfloffenen Jahres der Thronwechſel 
in Dänemark veranlafte, ift im dem gegenwärtigen nod) 
mebr verbreitet, und durch febr entidiedene Erklärungen 
des neuen Monarchen nicht beibwictigt worden. Man 
tlammert ſich dabei mit frampfbafter Hartnädigfeit an 
den Umſtand, Daß der König im Sabre 1814 die Com: 
ftitution von Eidswold gutzebeißen, ) und will vermutb: 
ih nicht begreifen, wie unendlid verfcieden die Lage 
von damals umd jest ſeyz die Erkenntniß, daß die Er— 
fabrungen der legten ſechs und zwanzig Rabre das come 
ſtitutionelle Welen den Fürſten unmöglih empfehlen kön— 
sen, fehlt natürlih ganz. 

In England batten ſich die conferbative und liberale 
Partei einander genäbert, um der Gefahr die Stirn 
birten zu können, womit der fogenannte Chartismus beide 
gleichmäßig bedrobte Es ift mehr zu wünſchen als gu 
erwarten, daß der Widerſtand auf die Dauer ein erfolg: 
reicher ſeyn werde, denn der Kampf gilt keineswegs 
blos einer ſchlechten politiihen Theorie, welche augen: 
blielih die Köpfe eingenommen bat, fondern ibm liegen 
febr füblbare Thatſachen zum Grunde, — verfhrobene 
Zuſtände, die vielleicht weder dauernd zu erbalten, noch 
obne Erſchütterung aller ſocialen Berhälmiffe zu din 
dern find, ; 

Das Königreih der Niederlande fabe feinen greifen 

Beherrſcher fremeillig vom Throne fteigen, weil er bei 
flarer Erkenntmmiß der Nothwendigkeit von Veränderuns 
en im Berwaltungs « Spitenme, nicht über fih gewinnen 
onnte, durch deren Annahme eine lange und mühevolle 
Vergangenbeit zu verleugnen. Möge es dem Nachfolger 
gelingen, im Bebaupten und Nachlaſſen immerdar die 
tete Grenze feftzubalten, und vor Allem das finangielle 
Serfal zu ordnen, was burd die Greigniffe der leßten 
jehn Sabre zu bedenklichſter Höhe angewadfen ift, Xeis 
der bilder daffelbe zugleich eine bequeme Handhabe für 
bie Neuerer. 

Spanien bat ſich beeift, die Vorberfagumg zu redht: 
fertigen, daß die Nevolution auch Marie Chriftine nicht 
lange dulden werde, wenn erft in Don Garlos der ges 
fäbrlidhere Keind überwunden ſey. Vorläufig wird das 
and noch im Namen JIſabella's II. regiert, es wäre 
aber mebr als kühn, die Garantie zu übernehmen, daß 
bierin feine Veränderung eintrete, es wäre vielmehr als 
ler Grfabrung entgegen, anjumebmen, daß die fiegende 
Partei auf balbem Wege ftchen bleiben wolle. 

Die Rube, deren im Ganzen genommen die italids 
niſche Halbinfel genoffen, würde noch erfreulicher ſeyn, 
wenn fie wirflih von Innen beraus käme, und nicht 
etwa blos erbalten worden wäre, Bei der vorberrfchen« 
den, faſt kindiſchen Neigung der Italiäner zur Gebeims 
bündelei, bei ibren confufen Reminiscenen an einftige 
Größe, und Zräumereien von Staliens Ginbeit, findet 
ſich dort — felbit ungeachtet der boben Wohlfahrt, de: 
ren ſich 4. B. das Lombardiſch- Venetianifhe Königreich 
wiederum erfreut — doch ein ſiets bereiter Boden für 
die Ausfaat der Revolutionaire; glücklicher Weife kennen 
die beibeiligten Regierungen diefe Umftände genau, wes⸗ 
halb die Hoffnung gerechtfertigt erſcheint, daß ibre Maß⸗ 
regeln felbit der Gefahr im Falle einer europäifhen Arie 
fis genügen werben. 

Weber die Zuſtände des türfifhen Neiches zu ſpre⸗ 
den, it ſchon darum miflid, weil man keineswegs une 
tericheiden kann, was auf felbfittändigem Entſchluſſe der 
Regierung, was auf fremden Einwirkungen berube, weil 
mit einem Worte dort böchſt eigentbümliche Verbältniffe 
eingetreten, oder — wenn fie tbeilweife vorher ſchon im 
Stillen befanden — umter dem Drange der Umſtände 
zur öffentlihen Anſchauung gefommen find. 

Frankreich erbielt am 1. März ein fogenanntes pars 
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lamentariſches Minifterium, d. i. ein der Krone aufge: 
drungencs Gabinet, deſſen Miſſion war, in den Staats: 
angelegenbeiten die Präponderan der Wablkammer gels 
tend zu machen. Alſo das Repraſentativ-Syſtem im feis 
ner böcften Reinheit und mit allen Gonfequenzen. Aber 
der Verfuch ift im kläglicher Weiſe mißlungen, und bat 
nur dazu gedient, einerfeitt, daß man das Urtheil über 
Herrn Tbiers als abgeſchloſſen betrachten kann, anderer: 
feite, daß die Nation in ungebeure Aufregun verſetzt 
und mit neuen Laſten beladen wurde, deren Umfang jetzt 
bereits böchſt bedeutend, doch noch aufer aller Berech— 
nung liegt. Die Gewandtbeit und Keftigfeit Louis Phi— 
(ipps wußte zwar beinabe im legten Augenblide auf der 
gefährliben Bahn Halt zu maden, und das Pinifterium 
feiner Wahl batte bieber die Majorität der Deputirten 
für fi, allein damit ſcheint mur die unmittelbar drobende 
Gefahr etwas aufgebalten. Obwohl die Frage, wegen 
deren angeblich die Aufregung bervorgerufen wurde, für 
erledigt gelten kann, muß das Gabinet den abnormen 
Auftand des „bewaffneten Ariedens” aufrebt erhalten, 
um die gereijte National: Eitelkeit nicht alljutief zu ver: 
legen, und der geringſte Anſioß vermag eine Erplofion 
berbeizuführen, deren Kolgen unberedenbar wären; übers 
baupt. ift die ganze Lage folder Art, daß das Heraus: 
wideln aus derfelben und die Rückkehr zu normalen 
VBerbältniffen als eine der ſchwierigſten Aufgaben ange: 
fproden werden muß, deren Löfung Stnatsmänmer je: 
mals unternommen baben. Wenn alfo Kranfreid, tn 
geachtet des befien Willens feiner Gewaltbaber, dem übrir 
gen Europa Beſorgniß und Miftrauen einflößt, fo darf 
dies durchaus nicht befreimden, und es bat Miemand ans 
zufiagen, als den „‚parlamentarifhen” Herrn Thiers oder 
diejenigen, welche ibn auf jenen Standpuntt erboben. 

Deutfbland als Geſammtheit betradtet, gewährt 

das erfreuliche Bild rüftiger Thätigkeit, materiellen XBobl: 
rg und eines immer bemerfbarer werdenden Nachlaſ— 
ene in der früheren Spannung der Gemüther, dieſes 
beflagengwerthen Erzeugnifles der Juli:Sonne. Mobl: 
tbuend und zugleid objectiv ſchätzbar ift bie neuerliche 
Erfbeinung, daß bie unverfhämten $Prätenfienen der 
franzöfifchen Nevolutionaire auf deutſche Landſtriche, den 
dauerbaften Geduldsfaden unferer Kandsleute endlich zer: 
riffen, und zunächſt aus dem begehrten Provinzen, bald 
aus affen übrigen ſich Ein Ruf gerechter Entrüftung und 
fampfluftigen Widerftandes vernehmen ließ. Sogar dies 
jenigen deutſchen Blätter, welde bejablt oder unentgelt⸗ 
lic) ſich dem Geſchäfte widmen, uns die Trefflichkeit des 
neufranzöſiſchen Staarsthums anzupreifen, mußten ehren: 
halber etwas patriotifh werden, und — was unendlich 
mehr werth iſt — ſogar den politiſchen Speculanten an 
der Seine ging eine Ahnung auf, daß fie ſich himficht⸗ 
lich Deutſchlands gänzlich verrechnet hätten, wesbalb fie 
für zwedmäßig eradteten, die Frage wegen der „natür⸗ 
fihen Grenzen” einfimeilen ruben zu laſſen. 

In den einzelnen Staaten des Bundes iſt Manches 

efcheben, was den Vaterlandsfreund mit Freude und 
—* Hoffnungen erfüllen mag, in dieſem allgemeinen 
ileberblice aber nicht weiter berührt werden faun; nur 
im Allgemeinen wollen wir ausfpreden, daß bie Deut: 
ſchen von 1840, mie fie fein anderes Wolf zu beneiden 
baben, auch geiftig und ſittlich binter feinem zurüdjteben, 
und am allerwwenigften eines zu fürchten brauchen. 

Bisber wurde noch nicht des Gegenftandes gedacht, 
welcher Europa in fo große Spannung verfegt bat, aus 
dem einfachen Grunde, weil die orientalifdye Frage oder 
der Traftat vom 15. Juli nicht füglich bei einem ber 
betrachteten Länder, am allerwenigiien bei dem badurd 
zunädft betheiligten, zur Sprade kommen am. Diele 
Frage ift ein Gemeingut, oder eine gemeinſchaftliche Laft 
des ganzen Erdibeils, einige unvorgreiflide Bemerkungen 
mögen daber den Schluß diefes Auffages bilden. 

Die Frage: in welcher Maße, und brfonders durch 
wen der Grofiberr gegen feinen rebelliihen Paſcha ges 
ſchützt werden folle, ift am ſich für eimen bedeutenden 
Theil des contimentalen Europa von geringem Intereſſe, 
und da ihre Erledigung die weſentliche Aufgabe des Ber: 
trage vom 15. Juli bildet, fo würde aud über diefen 
daffelbe zu ſagen ſeyn, wem ibm nicht mod eine beſon⸗ 
dere Eigenthümlichkeit beiwohnte. Er bilder naͤmlich auch 
zugleich den Markſtein der Conceſſionen, welche die Groß— 





mächte des Erdtheils ſeit dem Jabre 1830 gemacht, um 
den Frieden zu erbalten, er iſt die erſte, ohne Frankreich, 
ſelbſt gegen deſſen Wünſche geſchloſſene Uebereinkunft, 
und als ſolche von der höchſien Bedeutung; wen das 
Verdienft davon gebübre, und welde etwaigen entfern: 
teren Motive dabei mitgewirkt, müflen wir auf ſich bes 
ruben laſſen, zumal die wichtige Thatſache dadurch auf 
keine Weiſe alterirt wird. Die rubige Zuverſicht der 
framzoöſiſchen Stuatemänner, daß ohne ihre Theilnahme 
nichts geſcheben werde, und ihre grenzenloſe Ueberra— 
ſchung, als dennoch etwas geſchah, zeigen dem Beobach⸗ 
ter deutlicher als alle übermüthigen Phraſen der Mebds 
nerbühne, wie tief das Uebel bereits gewurzelt, wie die 
entſcheidende Präponderan ſchon zu einem Glaubensartis 
fel geworben, und wie bobe Zeit es daher war, dem 
Allen zu begegnen. 

Ein Anderer als Herr Zbiers, ein wahrbafter Staats: 
mann bätte vermuthlich durch febr gemeflenes und zu: 
glei gewandtes Benehmen, die Angelegenheit möglichft 
zu arrangiren, jedenfalls den Schein zu reiten gewußt, 
und dann ſpäter Das verlorne Terrain wieder gewonnen; 
— ber Panegprifer der Revolution aber ſcheint Trotz 
und Rouerie mit Haltung und Gewandtbeit verwechfelt 
ju baben, er glaubte vor Allem impontren zu müſſen, 
und begriff nicht, daß es für die Betbeiligten zur Ehren: 
ſache werde, ſich nicht einſchüchtern zu laffen, daß alfo 
feine Rüftungen nur dienen ‚könnten, entfheidende Schritte 
gegen Miebmed Ali zu befdleunigen. Diefe naturnotbs 
wendige Wirkung ift auch nicht ausgeblieben. Als die 
Rüfungen Frankreichs kaum zur Hälfte vollendet waren, 
fonnte man Syrien bereits als für Mebmed verloren be: 
trachten, und wenn Louis Pbilipp nicht den Conſeils— 
Präjidenten der Rube des Privarlebens zurückgab, fo 
würde derfelbe vielleicht zu einer Reit, wo der Paſcha 
auch Aegupten eingebüft, neunmal bunderttaufend Mann 
bewaffnet haben. Dann war der europäiſche Krieg ge: 
wiß, und zwar ein Krieg, dem auf Seiten Frankreichs 
jede rechtliche Veranlaffung feblte, da die Genielprünge 
des Herrn Tbiers und das böfe Gelüſt eines großen 
Theiles der Nation nicht dafür gelten dürfen. 

llebrigens ift mit der Ausgleichung der orientaliſchen 
Frage nur der Vorwand befeitigt, die Urſache bleibt uns 
verändert und ungeſchwächt in den Gemütbern, und wenn 
erft eine günftig ſcheinende Gelegenheit auftaucht, dem ins 
nerftien Drange nachzugeben, fo wird aud der Vorwand 
nicht feblen. Uns Deutſchen gilt aber vorzugsweiſe dies 
fer diimonifhe Drang nad Abentheuern, Kampf und 
Beute, und wir dürfen Eeinen Augenbli in Wachſam—⸗ 
keit und Bereitſchaft nachlaſſen. 


Das Ziel der Fünftigen Politik. 


Die Geſchichte jedes Menfhen, wie die jeder Fa— 
milie, jedes Landes, ja der gefammten Menſchheit iſt 
dem allgemeinen Inhalte nad fi gleich, und mur ver: 
ſchieden in dem Maßſt be, denn es bat den Menſchen 
feine Freiheit zur Sünde geführt, Gottes Gnade will ihn 
daraus erlöfen, und dies ift der Inhbalt jegliben Men: 
ſchenlebens von dem Einzelnen bis zur großen Gefammt: 
beit. In dieſer göttlichen Fübrung des Menſchengeſchlechts 
bildet die Erſcheinung Chriſti einen Hauptabfcpnitt, durch 
ibn follen wir zu Gott zurückkommen. Und die Menſchen 
vergafen fich zuerit felbft, ſuchten fid in Gott zu verfen: 
fen durch die Kirche; Gott und die Welt war ihnen ver: 
einigt. Sie gaben im diefer Periode Seele und Gut, 
an Gott und feine Kirche, dieſe war für fie der Gefin: 
mung nad fromm, der Handlung nad mildtbätig. Die 
Gemeinschaft in himmliſchen Dingen führte auch eine in 
irdiſchen berbei, daher das gemeinfame Eigenthum in Ka: 
nilien umd Gemeinden, wie dag gemeinfame Wirken in 
Genoffenfhaften. Immer aber erneuert fi die Erfcei: 
nung Ebrifii, wo das Evangelium den Heiden gebracht 
wird, in allen Zeiten und in allen Menſchen. 

Die Sünde drängt jedoch auch ſiets diefe Erſchei— 
nung zurüd, umd fo tritt eine zweite Periode ein; dem 
Menſchen fondert fi in der Idee, Gott umd die Melt, 
und damit ringt legtere mach Wereingelung, und mit der 
Melt auch der Menfh. Die Kirdye ift ihm Anfangs 
: (Bier folgt eine Beilage.) 
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bloß nicht alles umfaſſend genug, mehr eine äußerliche, 
und der Menſch ſucht die Gemeinſchaft mit Gott, als eine 
nur innerliche; er läßt die Kirche nicht für ſich beten, 
er giebt ihr auch nichts mehr, will felbft mildthätig ſeyn. 
Eben fo im Weltlichen ſchwindet die Gemeinfhaft, das 
gemeinfame Cigentbum löft ſich im Beſitz Einjelner auf; 
die Thätigkeit vereinzelt fih, das Wirken der Genoffens 
fAhaften wird zerfplittert. Der vereinzelte Menſch iſt nad 
allen Richtungen bin ſchwach; er verfällt innerlid der 
Sünde, und Außerlid dem Schuldenmahen. Beides hängt 
inmniger zufammen, als man es gerne eingeftebt. In die: 
fer Periode wird das Handeln ein felbfiftolges und damit 
fiindlihes ; die Waffen werden nicht für allgemeine Got: 
tesgedanfen erhoben, nur für eingelne Zweckt, und dienen 
dem Raube. Das Fehderecht wird ein Raubredt, und 
eäne andere irdiſche Gerechtigkeit wird nothwendig und 
g eſucht. Hier aud die Verwirrung durd Schulden; Ei— 
gentbum und Recht gebn darin verloren, weil man fie 
als abgetrennte irdiſche Dinge bingeben zu fönnen vermeint. 

Zwifchen der erfien und diefer zweiten Periode tre 
ten fceidend für Europa drei Hauptbegebeubeiten ein; 
1) die Eroberung von Konftantinopel, der Einzug der 
Zürfen in Europa, womit fi ein Unchriſtliches in die 
chriſtliche Politik eindrängte; 2) die Entdeckung von Ame⸗ 
rifa, wo dem von Gott fheidenden Menſchen das Göten: 
bild des goldnen Kalbes geboten ward; 3) die Reforma— 
tion, wo von neuem der Weg zu Gott durch Chriſtus 
eröffnet, wo in der Abendmalelehre die Vereinigung ges 
reicht wurde. Fall und Rettung ftanden fo nahe. 

Die völlige Entwidlung diefer Periode bringt bie 
Vereinzelung der Welt ganz zu Stande, in ihr träumt 
der Menſch fich felbft genug, und es gelingt ibm bis er 
Gott verliert. Die Welt und ihr vollfommenfies Abbild 
das Gold, wird zum todten Gotte; jenes dulder auch 
nicht mehr den feiten Boden bes lebendigen Gottes; das 
Eigenthum, felbft jedes fhon gefonderte Erbe, muß in 
Geld zerfplittert werden. Die Geihledhter gebn unter, weil 
fie auf Fl ren Grunde ſtehn, bie Geſchlechtsna⸗ 
men werden bedeutungslos, weil jede Perfönlichkeit aufs 
taucht, un zu verſchwinden, aber audy in ein bölliges 
Nichts, denn eine Ewigkeit obne Gott entſetzt noch. Das 
vereinzelte Wirken möchte ſchaffen, doch zerſtört es nur An⸗ 
derer Thatigkeit. 

In ** tiefen Abfall des Menſchen erſcheint erft 
recht der Segen der Reformation, bie durch alle Kämpfe 
fih nur mehr gereinigt bat. Jedem Einzelnen ift das 
Goangelium wiedergegeben, in dem Abendmale liegt für 
Jeglichen die innigfte Bereinigung mit Gott. Und fo 
tritt die dritte Periode ein, wo aller Welt das Chriſten⸗ 
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thum geboten wirb, und in diefem Sinne bereitet ſich 
eine chriſtliche Zeit vor. Zeichen derfelben find ſchon, daß 
ber Menſch feine phyſiſche Ohnmacht erkennt, und in Ger 
fellfbaften fi vereint, doch Hier nur mit einem Theil 
feines Vermögens, während die Genoffenfhaft mit Seele 
und Gut feffelte. 

Eden dem glüdlihen Menfhen iſt in dem engen 
vier Wänden ein befeligendes Träumen nicht genug, er 
muß in feiner Gottergebenheit außerhalb wirken; fo wol 
len aud die Völker eine chriſtliche Gefinnung über ihre 
Grenzen hinaus fund thun. Damit erfcheint die Periode 
der Miſſionen, wo die Völker für das Chriſtenthum wir 
fen; und wohl denen die es bewußt tbum! Was iſt für 
Frankreich der Kampf in Afrifa anders als eine Miffion, 
wo es befebren foll, wenn es aud nur denft feine Civi: 
liſation zu bringen, die doch aus dem Chriftenthum ber: 
vorgegangen, und wo es ſich zugleih in Notb und Streit 
ſelbſt belehrt? Was find «6 anders als Miffionen, Eng: 
lande weg von Indien? Auch Rußland vollbringt 
Miffionen tief in Aſien hinein. Und ganz Europa dringt 
mit chriſtlicher Miffion in die Türkei. Daß man dieſe 
mobamedanifhen hg in Konftantinopel und in 
Egppten überredet bat, ihre Miedergeburt liege in der 
europäifdhen Civilifarion, if, da dieſe felbf im ihrer Ent⸗ 
artung den driftlihen Charakter bewahrt, der Anfang 
einer Belehrung. Glücklicher find die deutſchen Wölker zu 
ben allgemeinen Ruf nah Miffionen geftellt. Ueberall 
fon anders it das was alle Völker, wo Germauiſches 
vorwaltet, bringen; es ift Tiefes und Wahres. Das er: 
fennt ih an Englands, aud Hollands und Dänemarks 
Wirken. Deutſchland hat aber keine Flotten, alfo feine 
Golonicen, aber nah allen Himmelsftrihen wandern, 
umgelchrt wie in andern Zändern, wo es der Abfall des 
Volkes if, aus Deurihland Taufende gewerbfamer from⸗ 
mer Leute, und verbreiten ihren Glauben. Deutfcher Han: 
del, als Geſchäft des unfdeinbaren Bürgers betrieben, 
ohne Staatsfhug, dehnt ſich durd alle Welttheile aus. 
Was in der Seele lebt und drängt, das foll als lebens 
diges Chriſtenthum in die Welt bineintreten; weithin foll 
Deutſchland Miffionen fenden, das Evangelium zu predigen. 
Im Drange folder Thaten wird Deutſchland im Innern be: 
feligt, im Leben befriedigt wirken, und unter andern Ländern 
allträftig ftehn. Die Aufgabe, welche den Zfracliten bis 
Eprifti Erfeinung zugetbeilt war, follen die Deutſchen 
fortführen, nicht mit dem blutigen Schwerbte wie in den 
Kreugzügen, fondern mit der Kraft des Glaubens. Und 
im welden deutfhen Stämmen diefe Kraft am tiefften 
und lebendigften wältet, da wird für diefe ſelbſt umd nach 
außen, der Segen nicht ausbleiben. 


52 


Alphabetifch geordnete Inhalts -Mebersicht 


des 


Jahrgangs 1840 des politifchen Wochenblatts. 





A sbem Grofb 1 ‚ 
ec Beih erzogtbum Heffen, &, 10%. 


B. 
Baftille, ſtehe Eroberung. 
Bilder aus Aranfreidh, &, 29, 
Bourmont, &. 164, 
Bürgergarben, &. 126, 

€. 
Eabrera, fiche Espartero. 
Eanaba, ©. 140, 
Ebina,©. 112 

_ ebe Eng 24 
gemmercieiten, © . 
onſtituttouellte — — S. 21. B. 


Der legitime Fürſt, 

Deutfäe — ⏑— * 150. 

Deutihland und Krantreid, © . 28. 

Die neuefte beutfhe Staats.-Pbilofopbie, S. 100, 


E. 


Ein Blid auf da« Theater, 
England, S. 42. 

fiebe Umblick 
England und Ebina, ©. 166, 
Englands Finanzen, &. 134. 
36* Geihmornen, (Die) S 
Englifhr Zuſtände, © &. 33. 
@roberung ber’ Baftille, er &. 152, 
€epartero unb Eabrera, ©. 39. 2369. 
Europa am Schluße bes Jahres 1840, &. 277, 


&. 212, 


Zigagelten Berhältniffe von Grofbrittanien, (Die) 
©. 245 


rantreich, firbe Silber, 

rantreih und Europa, ©. 2%, s 

ranfreihs Flnanzen, S. 97 

un ij iör Minifterien fett der Xuli:Revolutiom, 


ür beutfhe Porten, ©. 770, 


—— Zuſtande, S. Dt. 
BE! ee (Dat) 


IL. — Fe 
IL — . 121. 
IV. — ;s 1. 
V. — » 197. 
Yı. — .» 1%, 
vu — » 135. 


Beiftiges Staatsleben, ©. 3. 
Befregestunde für Zürflen, & 40 


9. 
San J ober, gen 
s dfen andesverfaffungszefch 


In Beziehung auf Seſchidie, S. Mi. 


K. 


Kampfgegen bie falfche Theorie, ©. 

Rampf gegen die falfche Sheorie im hin baierfhen 
Kammern, ©. 72. 

Kornfrage, (Die) S. 97. 


2. 
ka Mennais, 
a fürbas Rönigreih Haunos 
ver, & 
Begitn, fiebe Der 
eibnig und die Jahmen Revolutionaire, S. 191. 


M. 
Magparomanle in Ungarn, S. 113, 
Mabnung, &, 50. 
Matrobiotif ber zanbiege, &. 142, 
Mebmed Ali, ©. i 
Miscellen, ©. 82, ie 22, 


N. 
Nationalgefübl, &. 
Meuer&ntwurf Einer Werfaffung fürbas Königreid 
Hannover, ©. 
Norwegifche J— (Di) ©. 14. 


D. 
Deifenelihe rung, N 


1. Wo fie it, S. 266, a7. 
Dperationeplan, S. 19 
Orlen taliſche Angelegenheiten, &. 234, 
Drientalifhes, & 
Owen, ©. 68 


Yaris, S. 210. * 

Dolitifhes Allerlel, ©. 184, 

364 Einfluß ber Dichter, fiehe Ueber 

2 lungen und Forderungemunſrter Reit, 
€ 

venta 1 tee unferer Zeit, (Der) &, 157, 


Preuffifden EUa EN BERN (Die) &. 20. 
Preuffens Zutunft, S. 21 
Provinzial-Verbältniße, €. 246, 
Prüfung und Beigen bes türtifcheconftitutionellen 
Hattifherife, ©. 194. 19. 
D. 


Buabrupels®llianzen, (Die) S. 1%, 


R. 
Recht, Geſeh und «daft, S. 110, 
Rehteftubium, fiche U 
Rebefreibeit, (Die) e. a, 
MRenten:Rebuftion in franfreih, ©. 31. 
Revolutiomalre Princip, (Das) ©. 144. 153. 
Rüdblıd, S. 2 


S. 
Spanien, &. 170, 
e. 773, 


————— bes seh ale Sadhfen, ©. 2, 
Staatspbilofophie, fiche Die 
Sprien, &. 197, 

zT. 


Theorie a” Praris, &. 69. 69. 
Thiert, &. 79. 
Zürtifdh: conflitutiomelter Hattifcherif, ſiehe Prüfung 


U. ° 

Ueber Nidhtabel, &. 34 
Weberdenpolitifchen „giuftug einiger Dichter fett Ref: 
fing, eigien aee S. 

1. Leſſiug ©. % 52. 

U. Wieland &. 74. 60. 

I. Klopſtock S. 84. 90, 

IV, Schiller &, 174. 179, 186. 
Leber bas Nechteftubium, ©. 160, 
Umblid aus England, S. 87. 


Baterlänbifhes, S. 206. 
MENT Ieng bes wahren Staatsrehts In Itallen, 
S 


Bolls:&ouvderainetät, (Die) S. 122. 
MW. 

Wahl und Führung in ber Politif, ©, 132. 
8. 


Zlelder fünftigen Politit, &. 278 





Mebacteur: Hofrath und Profeffor Stein, 


Buhbruder: I. 5. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wörhentlih 1, 1", bi 2 Wegen, 


Nous ne vonlons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de In r&volution. 


E6 wird durch alle Pofimeer und Buchdandlungen Deutſchlande bezogen; Die 


let tern belieben ſich an Herrn F. Dämmier in Wertin zu wenden, Der vierteljährige VWrännmerationspreis beträgt 1 Rihlr. 10 or. 











Berlin, den Zten Januar. 











Bericht über bie neueften Zeisereigmilfe, — Deutschland im Jahre 1791 und 1840, — Miikcelle, 





Bericht über Die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, dem 30, Tecembet 1840, 


Türfei. Ibrahim Pafcha’s fogenannte Armee it 
durch die Mefte der äguptiichen Truppen, welche an der Pi: 
nie des Taurus und in den Städten des nördlichen Sy— 
riens fanden, verflärft worden, doch erreichten diefelben das 
Lager von Zable in fo Fläglichem Zuftande, dat ihr Erfchei: 
nen den ſchlimmſten moraliſchen Eindrud machte. Nächit: 
dem hat der ägyptiſche Anführer den Nüdzug in die Gr: 
gend von Damaskus angetreten, wo er angeblich in vers 
fchanzter Stellung - den Winter zubringen wollte, was nun 
eben fo, wie der beabfichtigte Angriff, durd die aus Ale: 
randrien eingehenden Nachrichten feine Erledigung fin 
den wird. 

Don Seiten des engliihen Gabjnets ift die amtliche 
Erklärung erfolat, daß es den vom ——— Napier ab⸗ 
geſchloſſenen Bertrag gutheiße, und darf man der Angabe 
franzöſiſcher Blaͤtter glauben, ſo haben auch die Geſandten 
der drei übrigen Mächte der franzöſiſchen Regierung den 
Beitritt ihres Gouvernements zu jenem Vertrage angezeigt. 
Da über die Einzelnheiten der fünftigen Verhältniſſe Mehr 
meds zum Grofiheren bisher nichts Beſtimmtes verlautbarte, 
fo entnehmen wir einem Netifel der Morning Chroniele 
folgende darauf bejügliche Zeilen, welche bei der Stellung 
des Blattes wohl Aufmerkſamkeit verdienen. „Wenn man 
die Befigungen Mehmed Ali’s auf das Pafchalif Aegypten 
begrenzt und ihm jenen Befchränkungen unterwirft, welche 
ibm aufjulegen dem Sultan belieben wird, fo heißt dies 
ſicherlich nicht, das Dttomanifche Reich den Gefahren eines 
anderen Koniah oder Niſib blofflellen. Das Geſetz, welches 
die Truppen Aushebung regelt, indem es fie mit der Volks: 
zahl in Verhältniß feht, kann durch den Pafıha nicht ver: 
legt werden, wenn er ſich micht feines erblichen Titels ver: 
luſtig machen will. Mit Sprien hat er zugleich den Vor: 
wand verloren, eine beträchtliche Armee beizubehalten. Mas 
feine Seemacht angeht, fo fol Deren Bedeutfamfeit eben: 
falls vom Sultan abhängen, und man hat wenig Grund 
zu der Befürchtung, daß die Negnptifche Flotte bedeutend 
genug werden dürfte, um der Pforte Beſorgniß zu erregen. 
Die Anwendung des Hattiſcherifs auf Aegypten entzieht 
dem Paſcha, indem fie alle feine Monopole vernichtet, noth: 
wendig auch die Mittel, Etabliffements zu unterhalten, wel: 
che zu den Hülfsquellen des von ihm beherrichten Landes 
außer Verhältniß fleben, und während fie eine beffere Zur 
funft für die Verwaltung Aegyptens vorbereitet ift fie eine 
Büragfchaft aegen die Derwirklichung jedes nicht lohalen und 
ehrgeizigen Verſuchs, der durch Mehmed Ali ober feinen 
Nachfolger unternommen werden Fönnte. Deshalb legen 
wir auch dem Einwurfe feine große Wichtigkeit bei, den 
man gegen das Vorhaben, Aeghpten dem Paſcha erblich zu 
überlaffen, erheben fann; dem Einwurfe nämlich, der auf 
der Möglichkeit einer Erneuerung ſenes unrechtmäfigen An: 
griffs beruht, welcher den Pafıha in Stand fette, den Krieg 
binnen fo wenig Zeit von El Ariich bie an den Taurus zu 
bringen. Man behauptet, daß die Veränderung der Lage 
des Pafcha aus ihm -ein gefährliches Werkzeug fremder Je 
triganten machen fönne Wir glauben nicht, daß Mehmed 
Ali die ihm ertheilte Pection fo fchnell vergeſſen wird, um 
ſich fremden Rathſchlägen anheimzugeben.” Wenn die ange: 
deuteten Beichränfungen wirklich Platz greifen, und zugleich 
eine fortwährende Beauffichtigung unmöglich macht, fie zu 
umgehen, jo wäre allerdings für die Sicherheit der Pforte 





auf dieſer Seite ziemlich geforgt, infofern nicht Syrien 
Schwierigkeiten darbietet, deren Bedeutung mehr zu ahnen 
als klar auszuſprechen iſt. 

Großbritannien. Als dermaliger Beſtand der im 
Mittellandiſchen Meere ſtationirten Flotte wird angegeben: 
ſiebenzehn Linienſchiffe mit 1460 Geihühen, fünf Fregat⸗ 
ten mit 154, neun Corvetten, Sleope, Briggs mit 146, 
und dreizehn Dampfboote, — eine Streitmacht,“ bei deren 
Aufitelluug man vwermutblich noch andere Eventualitäten im 
Auge hatte, als den Widerſtand Mehmed Ale. Dabei 
hören die Sendungen von Sriegsmaterial aller Art nad 
jenen Gegenden noch immer nicht auf, und es iſt leicht zu 
erfennen, daß die Regierung für jeden möglichen Fall ge» 
fichert feyn wolle. 

Die drei Megimenter, weldye auf der Inſel Tſchouſan 
ben erſten, für jie ganz unblutigen Kampf mit den Ebine 
fen bejtanden, ſellen auf ihren Fahnen fünftig das Wort 
„Ehina” führen. Bekanntlich ift dies eine in der englifchen 
Armee feit langer Zeit gebräuchliche, und an fich äußerſt 
zwedmäßige Art, ganze Truppentheile die ſich ausgezeichnet, 
zu belohnen, nun aber fehlt hier eben nichts als der weſentliche 
Punkt des Auszeichnens, wovon unter den obwaltenden 
Umpftänden feine Rede feyn kann. 

Spanien. Eine beinahe unlösbare Aufgabe für jede 
Negierung wird immer ſeyn, die ungeheure Staateſchuld 
ohne Ankündigung des ſörmlichen Banferouts nur einiger: 
maßen in Ordnung zu bringen. Die Negentfchaft hat für 
angemeffen erachtet, ſich mit dem Gegenftande zu befchäfti: 
gen, noch ehe die Gortez zufammen treten, und es find vier 
desfallfige Decrete erſchienen, welche indeß nur für die ein- 
heimifchen Gläubiger Intereſſe haben, zumal infofern fie 
fogenannte National-Güter — Befigungen der aufgehobenen 
Klöfter, deren vertriebene Bewohner während dem wörtlich 
dem Hungertode preisgegeben find — erwerben wollen; daß 
darin der mindefle Hoffnungsitrahl für die beflagenswerthen 
auswärtigen Gläubiger liege, getrauen wir uns nicht zu be: 
baupten. Das wichtigfte jener Decrete betrifft nämlich die 
Zahlungsart der. Kauffumme für folhe Güter, und bes 
ſtimmt darüber, daß ein Drittheil in Scheinen der confoli: 
dirten fünfprocentigen, das zweite in Papieren der vierpro: 
centigen Schuld, das letzte aber nach der Wahl des Käufers 
entwoeder in Scheinen der unverzinslichen Schuld zum 
Eourfe von funfjig Procent, oder in nicht confolidirten Ba: 
les zu ſechsundſechzig, oder aud in Scheinen der negociablen 
Schuld mit fünfprocentigen Zinfen in Papier, zum Eourfe 
von achtundjechzig Procent, entrichtet werden fol. 

Die bereits erwähnte Spannung mit Portugal wegen 
der Duero· Schifffahrt nimmt eine immer ernflere Wendung, 
eder richtiger gejagt, erhält fie durch die Megentichaft, der 
— abgefehen von allen weiter reichenden Gründen — aller: 
dings daran fliegen mag, die Armee auf ihrem bisherigen 
Stande, und dafür einen leiblichen Vorwand zu erhalten. 
Ihre Blätter ahmen den Publiciten des Herrn Thiers nach, 
indem fie in dem Benehmen des portugiellihen Gouverne: 
ments eine Ehrenfränfung des Landes fehen, welde nur 
durch Waffengewalt ausgeglichen werben fünne, und dieſe 
Taktik fcheint des Erfolges anf bie fogenannte öffentliche 
Meinung nicht zu entbehren; auch foll Espartero ber ge: 
nannten Megierung eine Frift ven fünfundzwanzig Tagen 
geſetzt, und gedroht haben, dab fechzigtaufend Mann in 
Portugal einrüden würden, wenn nah Verlauf berfelben 
feine vollfommene befriedigende Antwort erfolge. Man 
kann daher ein Gegenftüd zu der fonderbaren Campagne 
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arts IV, und dere Friedensfürſten, im Anfange dieſes Jahr 
bunderts feben, nur dürfte der Ausgang weniger harmlos 
ſeyn, als damals, und Dom Pedro's Gebinde von einer 
Seite ber umgeſtürzt werden, an welche er feiber am al: 
lerwenigſten gedacht bat. Ob die Bermidelung auf felde 
Mleife, oder wie ſonſt enden werde, hängt indep vielleicht weniger 
von dem Schiefale der Waffen, als ‚vielmehr davon ab, 
welcher Ausgang der britifchen Handels-Politik am meillen 
uſagt. 

————— Die Regierung iſt entſchloſſen, dem ihr 
von Spanien geſtellten Anſinnen, daß fie den Vertrag über 
die Duero: Schifffahrt noch vor dem Zufammentreten der 
Gortes vollziebe, nicht zu willfahren, und der Gewalt Ge: 
malt entgegen zu jetten, für welchen Zweck eine allgemeine 
Bewaffnung angeordnet ward. Es find darüber mehrere 
Deerete ergangen, deren erſtes bemerken läfft, Daß man ner 
ben den äufferen auch innere Feinde fürchtet, denn es 
fugpendirt die Haheas-corpus-Afte und Unverleglichfeit der 
Privatwehnungen auf vierzig Tage, Das zweite befiehlt 
allen kriegedienſttauglichen Beamteten, bei Strafe der Ab: 
ſetzung, ſich binnen drei Tagen in das „Königliche oder 
„Sandels” : Bataillon der National: Freiwilligen ein: 
zeichnen zu laſſen. Gin drittes beruft alle beurlaubten Of: 
ficiere u. f- w. unter die Fahnen, und bedroht die binnen 
vierzehn Tagen nicht erfcheinenden mit der Strafe der Der 
fertion, zugleich verfügt Daffelbe, Die Aushebung aller nicht 
geiehlich befreiten, dienſtfähigen Yeute von achtzehn bie 
fünf und zwanzig Jahren für die Armee. Ferner if die 
Bildung von Matienal: Bataillonen angeordnet, in welche 
alle Männer bis zum vierziaften Jahre treten müſſen; die 
Befefligungen von Liffaben und Porto ſollen unverweilt in 
Stand gelegt, und vier Kriegeſchiffe u. 1. m. ausgerüftet 
werden, un eintretenden Falls Cadiz und Malaga zu blos 
firen; endlich erhalten alle freimillig zu ihren Truppentheis- 
len zurücdkebrende Deferteurs Begnadigung zugefichert. 

Ber ſolchem Friegeriihen Bezeigen wäre beinahe der 
Gedanke erlaubt, daf, nachdem zwiſchen den beiden tonans 
gebenden Mächten der vormals berühmten Quadrupel- Allianz 
eine Erfältung entilanden ift, die zwei andern nicht zurück— 
bleiben wollen. Doch mag dem portugiefiichen Gouverne: 
ment die Sache bedenklich genug ericheinen, denn es hat 
ſich beeikt, die Bermittelung Englands anzufprechen, was 
den confequent revolutionairen Blättern zum höchſten pas 
triotiichen Greuel gereicht; ohne Zweifel haben fie noch ans 
dere und triftigere Gründe, das Beilegen des Streites auf 
gütlihem Wege nicht zu wünfchen, ſowie auf der andern 
Seite der Schifffahrts Vertrag auch nur den Vorwand für 
bejondere Zwecke abgeben muß. 

Fraukreich. Aus der Geſammtheit ber zu einer 
wahren Flut anfchwellenden Berichte über die Feierlichkeiten 
des 15. December geht foviel unzweideutig bersor, daß bei 
den Majfen — freilich unter dem Einfluffe ungewohnt ftrens 
ger Kälte — von wahrhaftem Enthufiasmus nicht die Mede 
geweſen. Schwieriger ift es, von den politiichen Demon— 
firationen der Nationalgarde einen beftimmten Begriff zu 
gewinnen, da fie von der einen Seite offenbar eben jo fehr 
übertrieben, wie von der andern verringert werden. Die 
revolutionairen Blätter ſehen in denfelben eine hinreichende 
DVeranlaffung für das Minifterium, abzutreten, infofern es 
den Muth nicht habe, nach dem Beifpiele Villele's die Nas 
tionalaarde der Hauptſtadt aufzuloſen, und merfwürdig ae: 
nug füllt Feiner der Gcaner darauf, das „Znconftitutionelle” 
einer ſolchen Anficht zu rügen, da nad den Fictienen des 
Repräfentativ Spftems nur eine feindfelige Stimmenmehr⸗ 
beit in der Mahlfammer die am Staatsruder Stehenden 
zum Niederlegen der Gewalt nöthigen ſoll; es fehlte wir: 
lich neh, daß man die Bürgermiliz zu einer Art Prätorias 
ner fiempelte, und ihre gute oder üble Yanne als neues 
Gewicht in die Wagichalen des conflitutionellen Staats 
thums würfe! 

Mührend die Gefehentwürfe wegen der öffentlichen 
Eredite und der Befefligung der Hauptſtadt ihren Weg 
durch die Bureaux und Eommiffionen der Kammer machen, 
beſchaftigt ſich diefe mit einem ungleich weniger aufregenden, 
aber höchſt wichtigen Gegenſtande: dem Geſetze über die 
Arbeit der Kinder in den Fabriken. Das ziemlich fiarf ver: 
tretene Intereſſe der Induſtriellen fieht in zu ſcharfem Ge: 
genfage mit den Anfprüchen der Humanität, als daß irgend 
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etwas Grfpriehlichet zu erwarten wäre, zumal bei der gro 
fien Gleichgültiafeit der nicht unmittelbar Betheiligten in 
Fragen ſolcher Art; vorläufig iſt der Eifer allerdings noch 
fo lebendig, dafı Die arofe Maffe von Amendements bereitt 
einige Unflarheit und Verwirrung erzeugt, aber um fo 
wahrſcheinlicher ericeint als Ende des Ganzen eine Ab: 
fpannuna, die dem Zufalle freies Feld läfft. 

Das Journal des Debats hatte aus irgend einem zu: 
reichenden Grunde für dienlich erachtet, dem englifchen eur: 
nalismus urplößlich und ohne bemerfbare Veranlaſſung ein 
ergrimmtes Antlitz zu zeigen, es ift aber ſchnell von dieſer 
kriegeriſchen Anwandlung zurüdgefommen, und wendet feine 
Pfeile wider die alten Gegner in der Heimat. „Ahr fend 
beſiegt werden beim Abfchluß des Traftates vom 15. Tuli, 
der ohne euch gemacht wurde; befiegt durch die Natificatie: 
nen, die troß euch und euern Drohungen ausgewechſelt your: 
den; befiegt durch die Ausführung des Traktates, die begon: 
nen und beendigt ward, und dadurd alle eure Vrophezeis 
hungen, alle eure Berechnungen Lügen ftrafte, und wenn 
wir nicht noch hundert Mal mehr befieat worden find, fo 
it dies nur deshalb der Fall, weil ihr nicht mehr die Her 
ren ſeyd, weil Frankreich ſich eurer entledigt bat; weil fich 
Männer gefunden haben, muthvoll und ergeben genua, um 
Frankreich der Verwirrung zu entreifien, in die cure acht: 
monatliche Herrſchaft es geſtürzt hatte! Ihr faget, dafı wir 
nur fpräcden, am nichts zu thun; aber was würdet ihr 
denn thun, Die ihr es want, uns zu beſchuldigen? Sol 
man etwa Krieg führen, weil die Minifter des erſten März 
getäufcht worden find? Boll man die Ruhe der Welt fiö- 
ren, um bie Eitelfeit der Negierung der linfen Seite zu 
rächen ? Wollet ihr etwa an den Rhein marſchiren, weil 
ihr Syrien verloren habt, weil Idrahim nicht jenen Ueber: 
gang über den Zaurus bewerkſtelligt hat, von dem ihr flets 
jprecht, und an den er nie Dachte? Der Rhein! Aber wenn 
man cud denn Alles jagen muß, ihr habt ihn ſchon verlos 
ven, und vielleicht für lange Zeit; verloren durch eure Brab: 
lereien, verloren durch eure unverbeſſerliche Eitelfeit. Ihr 
habt den Rheinländern fo oft wiederholt, daß fie uns ans 
beteten, daß fie nur auf uns warteten, um das Freibeite: 
Geſchrei zu erheben daß fie ung mit offenen Armen empfans 
gen würden, fobald wir ihnen nur die Ehre erzeigten, ihre 
Grenze zu überfchreiten; ihr habt, mit einem Worte, eure - 
Sache fo vortrefflich gemacht, daß ihr die National : Zeiden: 
fchaften von vor dreißig Zahren wieder erwedt habt, und 
daß in dieſem Augenblicke Das Echo aller Ufer des Rheins 
auf eure propagandistiiche Marfeillaife antwortet: 

Sie follen ihn nicht haben, 

Den freien Deutſchen Rhein! 
das iſt Alles, was wir durch eure Declamationen erlangt 
baben. Und haben wir im Grunde jenen Feinden, die ihr 
und aemadıt, etwas vorzuwerfen? Haben fie nicht Stolz 
wie wir, ein Vaterland wie wie? Haben fie nicht einen 
Heerd, Familien und alle tbeuern Güter wie wir?” — 
Das iſt — zumal in den letzten Sätzen — vollfommen 
vernünftig, allein leider hat das Normal:Blatt der, richtigen 
Mitte nicht immer ſolche Anfichten gepredigt, denn vor nicht 
allzulanger Zeit fand es wohlgemuth in den Vorderreihen 
der Ariegeläemer, und auch im vorliegenden Falle fünnte 
man fich verfucht fühlen, fein edies Verzichten auf den deut. 
ſchen Rhein dem Umſtande beizumeſſen, dañ deffen Trauben 
zu ſauer ſcheinen. 

Belgien. Die Regierung verblendet ſich keinesweges 
über die Gefahr, welche bei einem europäiſchen Conflicte ih⸗ 
rer traftatenmäfigen ewigen Neutralität von einer geroiffen 
Seite her, — aber auch nur von dieſer — bereitet werden 
möchte. Sie verlangte deshalb von den Kammern, daß ber 
bisherige Stand der Armee von funfzigtaufend Mann, für 
das Jahe 1841 auf adıtjigtanfend erhöht, und eine Aus: 
hebung von zehntaufend Mann bewilligt werde; die Reprä— 
fentanten : Kammer bat diefen Antrag einftimmig angenom: 
men, und wenn hieraus auf die Stimmung des Landes zu 
Schließen iſt, fo gehören die Sympathien der Belgier für 
Fraukreich eben fo zu den wüjten Träumen, wie die ber 
Anwohner des heine. 

Deutihe Bundesitaaten. Nachdem wir längere 
Zeit nichts über Verhandlungen deutfcher Stände berichtet, 
findet ſich nun wieder Veranlaſſung wenig erfreulicher Art, 
freilich von einem Punkte, wo das gute Einverfiändnif und 





freundliches Entgegenfommen immerdar zu den Seltenbei: 
ten gehörten. Die Stände-Berfammlung des Kurfürfien- 
thums Heſſen, hat ſeit ihrer Wiedervereinigung leider foviel 
wie nichts zu Stande gebracht, da fie bie ihr vorgelegten 
Entwürfe entweder ganz zurückwies, oder jo weſentlich ab: 
änderte, daß wiederum die Megierung Anftand nehmen mag 
Darauf einzugeben. Beſonders ſchwierig hatte ſich die Ver 
fammlung in Bezug auf finanzielle Gegenſtände gezeiat, 
worauf ihr in der Sitzung vom 22. v. M. folgendet Ne: 
ſtript befannt gemacht wurde: „Von Gottes Gnaden Wir 
Friedrich Wilhelm Kurprinz und Mitregent ven Heſſen ıc., 
nad Anhörung Unferes Gefammt-Staatsminifteriums, thun 
den getrenen Landſtänden hiermit fund und zu willen: Es 
find die in unflatthafter Art ablehmenden und bedingungs— 
weife anerfennenden Befchlußnahmen zu Unſerer höchſten 
Kenntniß gelangt, welche die Stände: Berfammluna in ih— 
rer Mehrheit auf die zur thunlicditen Genauigkeit und Voll⸗ 
Rändigfeit des Boranſchlags der Ausgaben in der dermalis 
gen Steuer:Periode dienenden Mittheilungen neuerdings zu 
faffen, fich für ermächtigt gehalten bat. Ob es fchon Un: 
feren Wünfchen entfprochen haben würde, wenn die Mehr: 
beit der dermal verfammelten Landftände, eingedenf ihrer 
verfaffungsmäßigen Verpflichtungen aegen Uns und Unſere 
Regierung, und eingedenf der wahren Wohlfahrt Linferer 
geliebten Untertbanen, ein Berfahren eingehalten hätte, das 
geeignet geweſen wäre, auch über fünmtliche Poften des 
Boranfchlans der Ausgaben Einberſtändniß herbeizuführen, 
fo fönnen Wir, im Bewußtſeyn Unferer Mechte und Pilich: 
ten als Panderfürft und als Mitglied des Deutihen Bun: 
des, durch die Derirrungen der Mehrheit der Landſtände 
uns im Mindeften nicht gehindert finden, alle Ausgaben 
machen zu laſſen, welche die Mürde und die Bebürfniffe 
Unferer Regierung, fo wie Unfere Berflichtungen gegen den 
Deutihen Bund — bei deren Erfüllung Wir eben ſowehl 
die Zwecke derfelben als das Wohl Unſeres Landes jeder: 
zeit im Auge haben — erheifchen, und wozu die verfaffungs: 
mäßigen Mittel in den zu Unferer Staats: Kaffe überwie: 
fenen Einfünften Unferer Domanialien, in den Weberfchüf: 
fen der abarlaufenen Finanzperiode, und in den, mit Bei— 
ſtimmung der getrenen Stände in dem Finanz: Gejeh für 
die laufende Steuer: Periode angeordneten Steuern anreis 
hend vorhanden find. Solches wollen Mir den getreuen 
Fandfiänden eröffnet und hiermit jede weitere Verhandlung 
über Pofitionen des Boranfchlags der Ausgaben für bie 
faufende Steuer: Periode aufgehoben erklärt haben.” 


Deutfchland im Sabre 1791 und 1811, 


VBergleiht man bie Zuſtände in Deutſchland vor ei: 
nem balben Zubrbundert mit den beutigen, fo ftellen ſich 
leßtere unter allen Gefihtepunften günftiger dar, und 
das Nefultat kann nicht blos beruhigend, es darf erbe: 
bend genannt werden, 

amals die Gefinnung unter dem Cinfluße der mans 
nigfach unglücklichen Verhältniße, welche vom dreißigjäbs 
rigen Kriege ab, auf der Nation laſteten, gleidhfam . b 
aeftumpft; die glorreihen Erinnerungen des fiebenjährigen 
Kampfes nur für den Meineren Theil, und überdem auf 
Koiten der Stammesgenoſſen errungen. Heute das Selbſt⸗ 
gefübl durd den Gedanken an die große Zeit von 1813 
—1815 geitäblt, am gemeinfhaftlihe Thaten und Erfolge 
gegen den gemeinfhaftlihen Feind. Damals gar Biele 
von der Pieudo-Pbilofopbie des achtzehnten Jahrhunderts 
ergriffen, die flache Aufklärerei im üppiger Blüthe, und 
im Folge deffen (bei den böberen Stinden mindeftens) 
eine betrübende Ertödtung des religiöfen Sinnes. Heute 
it jene von Frankreich ausgegangene Geifterpeft gluͤcklich 
überwunden, und im religiöfer Bezichung offenbar eine 
entſchiedene Umkehr zum Beflern eingetreten. Damals 
gar Viele, und nicht die Schlechteſten, durch die ſchönen 
Worte der neuen franzöfiihen Freiheit gewonnen und bes 
tbört, was nicht befrembdet, wenn man ermigt, wie fol: 
chem Refultate vorgearbeitet worden, daß noch feine Er: 
fabrungen über die praktiſche Brauchbarfeit der neuen 
£ebre vorlagen, und daß leider im Deutſchland die ächte 
Freiheit allgemach abbanden gefommen war. Heute kommt 
das vor Allem zu Statten, daß wir gefehen haben, wos 
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führte, und wie aud die des Zahres 1830 beinabe nichts 
von dem gehalten, mas fie veripradh; es gebört daber 
ein, glücklicher Weiſe ziemlich feltenes Dan von Ber: 
bleudung dazu, um im Jahre 1541 etwas Eripriefi iches 
von den Staatstheorien der wefilihen Nachbarn zu ers 
warten, überdem find ihre Wortführer fo ungeſchickt ge: 
wefen, im voraus den Preiß zu bezeichnen, um welchen 
fie Deutſchland mit der „Freihen“ beglüden wellen, und 
baben damit eine Wirkung hervorgebracht, die man ih: 
nen nicht genug verdanken kann. 

Am Sabre 1791 zerſiel Deutſch'and in einige hun⸗ 
dert Terrudrien, die Gewalt des Reichsoberhaupies mar 
zum Schattenbilde berabgefommen, die fhwerfällige Lang: 
famteit des Geſchäftsganges in Reichsangelegenbeiten 
ſprüchwoöͤrtlich geworden. — Wir wollen die Stürme nicht 
preifen, in denen die Selbſiſtändigkeit fo vieler kleinerer 
Staaten untergegangen ift, da es aber rimmal geſchehen, 
dürfen wir ums des Zuftandes erfreuen, welder das Er— 
gebmf dieſer großen Ummälzung bildend, ein ganz ande⸗ 
rer fräftigerer als Damals if. Das Reich bat nicht wies 
der aufgerichtet werden können, aber an feine Sielle ift 
der Bund getreten, und damit größere Einheit gewonnen, 
als wenigftens in dem legten zwei Jabrbunderten zu bes 
merken war. Ind fo werden denn auch die Angelegen— 
beiten deffelben ungleidy kräftiger und ſchneller gefördert, 
wie früber möglich. °) 

Frankreich hieß feit Jahrhunderten der. Reichsfeind, 
und hatte ſich als folder bewährt, denm feine wichtigſten 
Erwerbungen find auf Deutſchlands Koften gemacht. Bes 
trachten wir nun die Lage des Ichteren unter dem mili⸗ 
tairijhen Geſichtspunkte, und zwar unter den ſpeciellen, 
ber Widerftandsfähigkeit gegen jenen Keind, fo muß der 
Vergleich wiſchen den Verbältnißen von 1791 und 1841 
ganz entidieden zu Gunften der jegigen ausfallen; wir 
geben dabei etwas mehr ins Ginzelne als in den bishe— 
rigen Betrachtungen, mit der guten Abſicht, umter den 
obmwaltenden Berbältnigen ein Scerflein zur Berubigung 
ängſtlicher Gemürber beizutragen. — Die deutſche Weitz 
grenze bat binfichrlich ihrer Vertheidigungsfäbigkeit eine 
wefentlid “andere Geſtalt erhalten, Beim Ausbruche des 
Nepolutions Krieges gehörten die Keftungen Landau und 
Saarlouis zu Frankreich, Mainz und Ehrenbreitfiein geifte 
lichen Churfürften, Luremburg den Haufe Defterreich, Zür 
lic) zur Pfalz, Wefel zu Preuſſen; das deutſche Reich 
durfte auf dern Benugung zu Schutz und Trutz mur im 
fo meit rechnen, als es der Politik der einzelnen Landes: 
berren entſprach, felbe zu geftatten, und die Geſchichte Ichrt, 
welche eigentbümlihe und wahrlich nicht erfreuliche Gr: 
fdeinungen im biefer Hinſicht vorgefonmen find. Jetzo 
zäblen Kandau und Saarlouis für Deutichland, und Xans 
dan, Main, Luremburg fichen in ihrer Eigenſchaft als 
Kriegsplätze vollſtändig zur Verfügung des Bundes; Gb: 
renbreitftein, ftärfer als jemals, gelangte durch die Befe— 
ſtigung von Goblenz erft zur rechten Bedeutſamkeit, Jü⸗ 
lich kann für einen gan men gefchaffenen Platz gelten, 
Cöln ift es wirklich, und dabei befinden ſich diefe drei 
Punkte nebſt Saarlouis und Weſel in den Händen Ei— 
ner Madıt, und zwar einer folden, welcher mehr al& jes 
der anderen an der Behauptung des linken Rbeinufers 

elegen feyn muß. — Nur am deutſchen Dberrbeine er: 
einen die Berbältwiße weniger günſtig. Wir vermögen 
nicht, das Demoliren der Werte von Philippeburg und 
Mannheim für einen großen Werluſt zu balten, zumal in 
diefen Gegenden der Erwerb von Landau und die Wefer 
ftigung von Germersheim vollftändigen Erſatz darbieten 
dürften, aber weiter ſtromaufwärts findet ſich eine bedenk⸗ 
liche Lücke, und gerade durd jenen Landſtrich läuft, was 
der Volkswitz feit langer Zeit die „Aramofen:Strafe” ges 
nannt bat, Sicherem Vernebmen nach ift indeß dermas 
len hierüber ein endlicher Beſchluß nefafft worden, und 
die Ausführung dürfte demnächſt um fo rüftiger vorſchrei⸗ 


) Mancher wirb dabei an eine Angelegenbeit erinnern wollen, 
welche fünf und zwanzig Nabre lang vensilirt, allerbings bie Reiten 
des Meichstages wieder ins Gedächtniß ruft; wir find melt entfernt 
die Vertbeldlgung diefer Eache zu übernehmen, und bemerken nur, 
baf I anf ganz anderen Dingen als dem Gefcäftegange an fid) 
erubete. 


ten, da bekanntlich die mörbigen pecuniairen Mittel Feis 
neswegs mangeln. j 

Vergleiden wir fodann die Heereinridtungen, fo 
tritt vielleicht der größte Unterſchied, der entſchiedenſte 
Kortfchritt zum Beſſern hervor. Jeder Leſer wird von 
der vormaligen Neihsarmee und ihren Gebreclichkeiten 
vernommen baben, wenige aber dürften deren Conſtitu— 
tion genauer kennen, weshalb einige gedrängte Notizen 
darüber nicht unwillkommen ſeyn werden. Mach einem 
Reichsſchluſſe v. 3. 1651 follte das Simplum vierzig⸗ 
taufend Mann betragen, wozu die einzelnen Kreiſe fols 
gende Gontingente fellten: ChursRbein 3507, Ober: 
Sachſen 4028, Defterreih 8028, Burgund 4028, 
Franken 2581 Wann, nämlid die Truppen vom vier 
Bifhöfen, acht Kürften, zebn Grafen, fünf Reichsſädten, 
Baiern 22953, Schwaben 4028, aus den Schaaren 
von vier Biſchöfen oder Kürftäbten, vierzehn Kürften, 
dreiundgwanzig Prälaten, fünfundzwanzig Grafen und 
Herren, einunddreigig Reihsfiädten, Dber:M bein 3344, 
von neun Bilböfen oder Aebten, achtzehn Fürſten, fünfs 
undzwanzig Grafen und Herren, fünf Reichsſtädten, IB c fi 
pbalen 3928, Nieder: Sahfen 4025 Mann. Das 
war allerdings eine bunte Miſchung, wobei indeß doch 
nicht vergeflen werden darf, daft ſich darunter außer den 
öfterreihifchen und preuffiihen Truppen aud andere ſehr 
refpeftable befanden, und 4. B. im Nevolutiond: Kriege 
die von Hannover und Heilen Caſſel, vermöge ihrer, wäh: 
rend des Kampfes wegen der Unabhängigkeit Nord-Ame: 
rifas gemadten Erfahrungen, einen boben Grad kriege 
rifcher Tüchtigkeit erlangt hatten. Allein der gute Zuftand 
eines Gontigents war etwas rein Zufälliges, ganz; von 
der Neigung und Einſicht des Zandesberrn Abhaͤngendes, 
worauf das Reich nicht den mindeiten Einfluß batte, da 
in jeglicher Hinſicht vollftändige Willkür herrſchte, und 
ungeadptet der Kreis:Keldzengmeifter, Feldmarſchall Lieu⸗ 
tenants u. ſ. w. nichts entfernter lag, als der Gedanke 
einer in ihren einzelnen Gliedern wobl in einander gefüg« 
ten Heeresmaſſe. — Wir wollen nidt länger bei dies 
fem unerſreulichen Bilde verweilen, fondern uns ber 
Gegenwart zuwenden. Leider ſucht man das Contingent 
des burgundiiden Kreifes vergebens, weil dieſer ſelbſt 
bei der deuten großen Reconfiruction für Deutſchland 
alfergrößtten Theiles verloren gegangen, dagegen jeigt ſich 
die Bundes: Armee unter allen Gefidtspunften unver: 
gleichlich beffer und zuwerläffiger. rüber wurde die Auf: 
ftellung des Duintuplums alfo von weimalhunderttauſend 
Mann für eine ungebeure Anfirengung erachtet, obwohl 
alle irgend bedeutenderen Reichsglieder einen Militairſtand 
unterbielten, der noch mehr zu leiften geftatter bätte, wäre 
der gute Wille dazu vorbanden gewefen; jeßt beträgt 
nad freiwilligem lebereinfommen die ins Feld zu ſtel⸗ 
lende Heeresmaffe etwas über dreimalbunderttaufend Mann, 
ausihließlih der in Bereitſchaft zu baltenden Reſerve. 
Davon fallen auf Defterreihd und Preuflen weit‘ mehr 
als die Hälfte des Ganzen, 94,800 und 79,400 Mann, 
welche ſechs Corps bilden, Baiern ſtellt das fiebente von 
35,600 Mann, das adıte bilden die Contigente von Wür⸗ 
tenıberg, Baden, Großberjogtbum Heſſen, zufammen 
30,150 Wann, das neunte und zehnte von 23,200 und 
27,300 Wann die der übrigen Staaten, mit Ausnahme 
der Großherzoglich und Herzoglihd Sächſiſchen, fowie der 
fürftlihden Häufer Anbalt, Reuſſ, Schwarzburg, Hoben: 
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jollern u. ſ. w.; dieſe ſtellen bios Infanterie — zuſam⸗ 
men 10,700 Mann — welche zu Feſiungs-Beſatzungen 
gebraucht werden, ober zur Diepofition des Bundes- 
Feldherrn verbleiben follen. Ueberdem beſtehen genaue 
Beſtimmungen über das VBerbältni der verfhiedenen 
MWaffengattungen der Gontingente, die Ausrüftung, mit 
Feld» und Belagerungs:Artillerie u. A. m., fo daß man 
wobl ſieht, die trüben Erfahrungen der früberen Zeit 
ſeyen nicht verlorem gegangen. Fragen wir endlich nach 
dem innern Gebalte diefer Armee, fo ergiebt ſich die 
Antwort darauf tbeilweis ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den, die Zufammenziebung des achten Corps, fowie der 
bamburgsoldenburgifber Brigade, und die größern Trup: 
pen:llebungen in Baiern, baben überdem noch neuerlich 
Gelegenbeit gewäbrt, über die Ariegebrauchbarfeit meh— 
rerer Contingente fi ein Urtheil zu bilden. Gefiattete 
es der Raum, fo wäre noch mandes Erfreulihe über 
den Grgenftand zu fagen, wir müffen uns jedoch auf die 
allgemeine Bemerkung beſchränken, daß Deutſchlands 
Webhrbaftigkeit niemals fo achtunggebietend geweſen, als 
eben jeßt. 

ine folhe Grenze wie die oben gefcilderte, und 
ein Heer von dreimalbunderttaufend Mann fo woblorgas 
nifirter und friegstüchtiger Truppen‘, wie die deutſchen 
wirklich find, bieten große Garantien dar, und fie obne 
binreihende Weranlaffung anzugreifen, wäre mebr als 
Leichtſinn, zumal der Angriff motbwendig noch jablreichere 
Gegner berbeigiehen würde. Gewährt dieß nun große 
Berubigung, fo foll und darf es dod keineswegs jur 
Sorglofigkeit verführen; indeß auch in diefer Hinſicht find 
wir ungleidy weiter als vor funfjig Jahren, wo unmittels 
bar neben dem ausbredenden Vulfan eine beut kaum 
begreiflibe Unthätigkeit vorwaltete. Das erlittene Unglück 
bat die Deutfhen vorſichtig gemacht, und überden au 
die gute Lehre binterlaffen, daß kein einzelnes Mitglied 
des Bundes verlegt werden kann, obne Gefabr und 
Nachtheil für Alle. 


Miscelle 


Birenaparte's Leichenfeier hat die Gazette de France 
zu einem Raiſonnement veranlafft, welches beinahe komiſch 
erfcheint. Nicht dem Abfolutismus, noch dem allgemeinen 
Kriege babe die Bevölferung der Hauptſtadt huldigen wol: 
len, aber granfreich verlange die Mbeingrenze, Ludwigs XIV. 
Eroberungen durch die Ginverleibung Belgiens vermehrt, 
damit es in verhältnifmäßiger Stärfe gegen die andern 
Mächte bleibe, die fich durch den Vertrag vom 15. Juli 
und das Merfchwinden des osmanischen Meichs vergrößern, 
Es bedürfe einer durch das moralifche Uebergewicht feiner 
Macht errungenen Umaejtaltung Guropa’s, es wolle den ver: 
nünftigen und wahren Frieden, der aus der Wiederherſtel— 
fung des europäifchen Gleichgewichts hervorgeht, und weder 
den Eroberungsfrieg nech den trügerischen bewaffneten Frie— 
den. — Dergleichen bandgreiflicer Widerſpruch würde rein 
ergötzlich ſeyn, wenn nicht das legitimiſtiſche Blatt, indem es 
von der Mbeingrenze und Belgien fpricyt, der Begierde des 
großen Haufens auf niedrige Weiſe fchmeichelte, ficher da: 
mit Anklang zu finden. Und wenn das „moraliiche Ueber: 
gewicht,” wie es allen Unichein hat, nicht zu dem erfehnten 
Beſitze verhilft, was dann? 


Buchdruder: I. 3. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de ia r@volution. 


Don diejenm Watte erſcheinen wöhentih 9, 1°/, bis 2 Bogen, Es wirb durch alle Pofämter und Buchbandlungen Deutſchlande beyogen; bie 
lehtern belieben ib am Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Vrännmerationsereis beträgt 1 Mebir. 10 Ger. 
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Bericht über die neweilen Zeitercigniſſe. — Preufiens Stellung, — Wirbisung der Ebe. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. wird. Ich höre mit Vergnügen, daß bie verbündeten 


Berlin, den 7. Januar 1641, a. „die von England aufgefteflten Bedingungen ans 
Türkei. Im der türfifcd:ägpptifchen Frage, die dem Eine zweite Mittheilung des Admirals vom G. Decems 


Weſen nad für beigelegt gelten konnte, haben ſich zwei ine ber befagt: „Ich habe die Ehre, Ew. Soheit durch den 
tereffante Zwiſchenfälle erhoben, von "denen indeß nicht zu Gapitain meines Flaggenſchiffes, Fanfhaw, die von der Bri— 
erwarten fieht, daß fie der völligen Erledigung hemmend tiſchen Megierung im Mamen ber vier Mächte aegebene 
entgegen treten werden. — Zu Beirut war bereits wäh, Einwilligung zu überfenden, daß Ew. Soheit unter der Be: 
rend der letzten Tage des Movembers befannt, daß Ibrahim dingung das Pafchalif Aeghpten behalten follen, dafı Sie 
Paſcha den Nüdzug aus der Gegend von Damaskus anges binnen drei Tagen, nachdem der Eapitain Fanſhaw Ahnen 
treten, wobei vorläufig unentfchieden bleiben muß, ob aus dieſe Meittheilung gemacht, in die Auslieferung der Flotte 
eignem Willen und mit der Ueberzeugung fich nicht länger und die definitive Räumung Spriens willigen. Ich erlaube 
behaupten zu fünnen, oder auf Befchl Mehmeds, welder mir, Ew. Hoheit zu bitten, diefe Bedinaungen in reifliche 
Sprien ſchon früher verloren gegeben, und diefen Befehl Erwägung zu ziehen. Ich bitte den allmächtiaen Gott, Em. 
bei den Unterhandlungen mit Commodore Napier verſchwie- Heheit erfennen zu laffen, welhe Wohlthat Sie Ihrem un: 
gen hätte, damit er feine Bereitwilligkeit die Armee zurück glücklichen Lande dadurch erzeigen würden, wenn Sie die 
zu rufen, als Verdienſt geltend machen könne. Die äanptis Entfcheidung der vier Mädıte annehmen. Der Capitain 
fchen Truppen folten ſich ſüdöſtlich vom See Tiberias in Fanfba if ermächtigt, Ihren definitiven Entfchluß entge⸗ 
zwei Colonnen getheilt haben, deren eine unter Ibrahims genzunehmen.“ Des Paſcha's Antwort darauf lautet: „Ich 
perfönlicher Führung auf das rechte Ufer des Zordans über: habe Ihre beiden an mich gerichteten Schreiben empfangen, 
ging und zwiichen Jaffa und Ferufalem weiter ziehend, die das erite durch Emin Bei, der eine Depefche an meinen 
Küftenftrape nach EI Arifch zu gewinnen ſuchte; von der Sohn Jbrahim Paſcha überbringen follte, und das zweite 
anderen Eolonne wird verfichert, daß fie im geradfüblicher durch Ihren Capitain Fanſhaw. Ich bin entzüct über 
Richtung, öftich des tobten Meeres weiter marfchirt ſey. die mir von Ihnen bewiefene Freundfchaft und beeile mid, 
Beide würden jedenfalls nod mit bedeutenden Schwierigfeis in dem Sinne zu handeln, wie Sie mir in Ihrer officiellen 
ten aller Art zu kaͤmpfen haben, und wenn überhaupt, doch Depeche angedeutet haben. Ich fende daher ein Placet 
nur im traurigften Zuftande ihr Ziel erreichen. mit offenem Siegel an die hohe Pforte, und damit Sie von 
Nächfidem hat Admiral Stopford der vom Commodore dem Jnhalte deffelben Kenntniß nehmen fönnen, babe ich 
Napier abgeſchloſſenen Eonvention feine Zufimmung durch die franzöfifche Ueberfegung beigefügt. Ich hoffe, daß meine 
folgendes Schreiben an Mehmeb Uli verweigert, welches Willfährigkeit von den verbündeten Mächten gebilligt wer: 
vom 2. December datirt, dem Paſcha am 7. eingehändigt den wird, md indem ich Sie um die Fortdauer Ihrer 
wurden: „Hoheit! Ich ſehe mich genöthigt, den Commodore Freundſchaft bitte, ſchmeichle ich mir, dafı Ihre guten Dienfte 
Napier wegen der in Bezug auf die Näumung Syrieus mir das Wohlwollen der Mächte fihern werden.” — Das 
Durch die Aegyptiſchen Truppen mit Em. Hoheit abgeſchloſ⸗ ſogenannte Placet nehmen wir Anſtand wörtlich mitzuthei⸗ 
fenen Convention zu tadeln. Er war keineswegs ermäd» fen, da es nur in einer „freien” Ueberſetzung vorliegt, und 
tigt, eine ſolche Convention abzuichliefien, die übrigens auch bei Aftenftüden folher Art die größte Genauigfeit müne 
erft von mir gebilligt und unterzeichnet werden mußte. Ihr fchenswerth if. Immer aber geht daraus ſoviel hervor, 
Abgefandter, Emin Bei, hat den Oberbefehlshaber der Trup daß Mehmed gänzlich mürbe geworben, fich der Worte un: 
pen über die befie Weiſe wie er zu Ibrahim Paſcha gelau. bedingt unterwirft. Möglich, dañ von diefer noch Schwies 
gen fönne, befragt. Der General hatte teiftige Gründe, rigkeiten erhoben werden, Deren fchnelle Befeitinung dann 
anzunehmen, daß Ibrahim Paſcha Damaskus verlaffen habe, eine Aufgabe für die enropäifchen Diplomaten in Konftan: 
da ein arofer Theil feiner Truppen wenige Tage zuvor von tinopel ſehn würde, welcher fie ohne Zweifel gewachen find. 
diefer Stadt genen Süden auf der (Pilger) Strafe nad Portugal. Pen Seiten der britiihen Gefandicaf: 
Mekka aufgebrochen fep. Da Ihrem Gefandten fein fie: ten in Liſſabon und Madrid follen die guten Dienfte der 
res Geleit nach Damasfus gegeben werden Fonnte, fo Fehrt engliſchen Regierung zur Vermittelung der zwifchen beiden 
derfelbe nach Alerandrien zurüd, nachdem er alles Mög: Ländern. entitandenen Differenz amacboten worden fegn. 
liche getban hat, um Die Befehle Ew. Hoheit auszuführen. Unterbeifen zählen portugiefiiche Blätter die verwenbbare 
Ich hoffe, da dies Schreiben noch zu rechter Zeit eintref: Seemacht, und finden, daß auf dem Tajo eine Fregatte von 
fen wird, damit Em. Hoheit den Transportichifien, die, wie 50, fünf kleinere Fahrzeuge von zufammen 66 Kanonen al: 
mir der Commodore Mapier fchreibt, unverzüglih nach der fogleich fegelfertig fenen, und binnen vierzehn Tagen drei 
Syriſchen Hüfte abgehen ſollten, um die Aegyptiſchen Trup andere Schiffe mit 94, binnen Monatsfrit ſogar fünf mit 
pen am Bord zu nehmen, Gegenbefehl ertheilen fönnen. Im 259 Gefhügen in See gehen können. Dief in — zumal 
Falle diejelben hier eintrefien ſellten, würde ich fie fofort im Vergleich mit früheren Zeiten — freilich kaum anders 
nach Alerandrien zurücienden. Ich boffe, daß die in der als eine anftändige Dürftigfeit zu nennen, aber immer be 
Eile und ohne Autoriiation abgeithloffene Eonvention Em. deutend genug gegen Spanien, welches auffer feinem Ma: 
Hoheit auf feine Weiſe Verlegenheiten bereiten wird. Es rine⸗Miniſter fchwerlich nennenswerthe Seeftreitfräfte befißt. 
ift feinem Zweifel unterworfen, bafi dieſe Convention aus Spanien. Gemäs den Verhandlungen, welche die 
Freundichaft abgeſchloſſen worden und obgleich der Commo. Regentſchaft mit Eommiffarien der Provinzial: Deputation - 
dore nicht mit dem Stande der Angelegenheiten Syriens von Navarra gepflogen, hat fie die Fueros dieſes Königrei: 
befannt war; aber dies wird meinen eifrigen Wunſch nicht ches vorläufig und bis dahin modificirt, daß eine geſehliche 
vermindern, ſchnell ſoſche Maßregeln zu ergreifen, wodurch, Entſcheidung durch die Cortez erfolgt. Die weientlichen 
wie ich hoffe, die Freundſchaft und das gute Vernehmen Beſtimmungen des Deerels dürften ſchn: „Das rein mili—⸗ 
zwifchen England ‚und Ew. Hoheit wiederhergefiellt werden tairische Eommande wird in Navarra, wie in den anderen 
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Provinzen der Mongrchie, einer von der höchften Regierung 
ernannten Behörde übertragen, welche dieſelben Functionen 
bat, wie die General: Eommando’s der übrigen Provinzen, 
ohme jedoch weder den Titel Mech die Befugniſſe eines Vice: 
Königs zu befigen. — Der verfügende Theil der Rechts: 
- pflege wird wie bisher fortbeftchen, bis nadı Prüfung aller 
befonderen Geſetze der einzelnen Provinzen ein für die ganze 
Monarchie gültiger Eoder entworfen fenn wird. Der orgas 
niſche Theil und das Mechts: Verfahren wird außer den Mo: 
dificationen, welche die höchſte Regierung für nöthig erach 
tet, dem bei den übrigen Gerichtshöfen üblichen- Verfahren 
gemäß, eingerichtet werden. Der Gerichtähef in der Haupt: 
ftadt der Provinz wird jedoch flets fortberiehen. Das oberſte 
Juſtiz⸗ Tribunal wird über die Gerichtshöfe Navarra's dies 
felbe Ober: Aufjicht führen, wie über die anderen des Kö— 
nigreihs. Bei der Ernennung von Magiftrats + Perfonen 
und Richtern wird die Negierung vorzüglich darauf fehen, 
daß diefelben die Geſetzaebung des Fandes kennen. — Die 
Mahl und Drganifirung der Municipalitäten wird den für 
die ganze Nation anzunchmenden allgemeinen Betimmungen 
gemäs fattfinden. Die Verwaltung der Fonds. und des 
Eigenthums der Gemeinden gefchieht unter Aufjicht der 
Provinzial: Deputation durch die Municipalitäten nach den 
Geſetzen der Provinz. In allem Uebrigen find die Muni— 
eipalitäten dem allgemeinen Geſetze unterworfen. — Die 
Provinzial: Deputation wird aus ſieben Mitgliedern beftchen, 
von denen die Difirifte von Pampelona zwei, Eſtella zwei, 
jeder der drei weniger bevölferten dagegen eines ernennt. 
Die Wahl diefer Deputation findet nad) den für Die ande 
ren Provinzen gültigen Gefehen flatt; doch darf Niemand 
die auf ihn gefallene Wahl ablehnen. Die von der Regie: 
rung ernannte höchſte politiiche Behörde führt die Aufſicht 
über die Provinzial: Deputation; Präſident derfelben ift fiers 
der Ältehe Deputirte. — Die Regierung ernennt für Mas 
varra eine höchite politifche Behörde, welche biefelben Functio—⸗ 
nen hat, wie die Eivil:Cheis der anderen Provinzen, und 
niemals ein Militaire&ommando übernehmen kann. — Da 
alle Spanier verpflichtet find, zur DVertheidigung des Va— 
terlandes die Waffen zu ergreifen, fo muß auch Navarra, 
fobald die Umſtaͤnde es erfordern, fein Eontingent zur Ars 
mee ftellen. — Die Zoll: Linie wird vom Ebro an die Py— 
renden: Örenze verlegt, und von dem WUugenblide an, wo 
diefe Verlegung flattgefunden hat, werden alle wegen Schleich: 
handels ſchwebenden Unterfuchungen fuspendirt, und alle dies 
ferbalb verhaftete Prefonen, fo weit das Geſetz es geftattet, 
freigelaffen. Der BDerfauf dee Tabaks wird, wie in den 
anderen Provinzen des Königreichs, auf Rechnung der Ne: 
gierung verwaltet. Daffelbe gilt für den Verkauf des Sal: 
zes; die Privat: Befiger von Salinen werden von der Ne: 
gierung entichädigt. In Betreff der Ausfuhr. deffelben ge: 
nieht Navarra derielben Rechte wie die übrigen Provinzen. 
Der Gebrauch des Stempelpapiers darf nicht in Navarra 
eingeführt werden. Das Pulver: und Schwefel: Monopol 
beſteht fort wie bisher, Die indireften Abgaben der Pro: 
vinzial ⸗ Menten und Thor: Gefälle dürfen in Navarra nicht 
vor der Vollendung des neuen Zarifs eingeführt werden. 
Außerdem wird es, als dinzige direfte Abgabe, die Summe 
von 1,800,000 Realen (hundert und zwanzigtauſend Thas 
fern) jährlich zahlen. Hiervon werden der Deputation 
jährfih 300,000 Realen bewilligt, als Entfhädiaung für 
die Erhebungsfoften und nicht eingegangenen Steuern. — 
Die Deotirung des Eultus und der Geiftlichfeit in Navarra 
wird nach den befiehenden allgemeinen Gefehen und den 
= der Negierung noch zu erlaffenden Beſtimmungen re: 
gulirt. 

Die Provinzial: Deputation erklärt ſich dadurch zufrie⸗ 
dengeſtellt, wobei es freilich noch darauf anfemmt, ob die 
Bevölkerung gleiches Sinnes fen werde, da einzelne Be: 
fimmungen, namentlid die über zwangsweiſe Aushebung 
zum Sriegsdienfte, dem dortigen Geiſte durchaus wiberjpre: 
chen. Die Provinzials Deputation von Guipuzeoa zeigt we; 
niger Willfährigkeit, wird aber nachgerade an das Gefetz des 
Stärferen erinnert. So hatte fie Beſchwerde über die Ver: 
einigung der höchſten Militair« und Civil» Gewalt in der 
Perfon des General Alcalä geführt, worauf ihr angedeutet 
wurde, die Beſchwerde ſey zwar begründet, fünne indeß Feine 
Berüdfichtigung finden, bei der Mortfisendigfeit einer Be: 
hörde, Die das ganze Vertrauen der Negierung befihe. Bei 
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nahe gleichzeitig erbielt, General Alcala Befehl, alle Klöſter, 
Eollegien, Eorporationen und andere religiöſe Etabliffements 
in Guipuzcoa zu fchliefen, aud deren Deitaliedern weder 
das Zujammenleben noh das Tragen der Ordenskleidung 
zu geſtatten; — Das Fünnte leicht ſchlimme Saat für die 
Zufunft geben. 

Beinahe überall find die Wahlen zu den Apuntamiens 
tos (Municipalitäten) für die confequent revolutionaire Par: 
tei günfig ausgefallen, da die fogenannte gemäßigte, aus 
Furcht vor Miffbandlungen, nur felten zu erjcheinen wagte. 
Ein Borzeichen des Ergebnified der num beginnenden Wah— 
len für die Cortez! troß dem, daß binfichtlich derfelben an 
die politifhen Chefs der Provinzen ein Erlaſſ des Inbalts 
ergangen iſt, es ſey mehr als jemals dringend nöthig, daß 
die ſpaniſche Nation ibe Votum mit der. vollfommenften 
Freiheit abgebe, daß die Cortez, welche die wichtigſten Aras 
gen löjen ſollen, der wahrhafte Auedruck des Bolfswillens 
ſeyen, indem die Regierung fenjt nicht die nöthige Stabili« 
tät gewinnen köune. 

Fraukreich. Das Geſetz über die Arbeit der Hin 
ber in Fabriken hat die Deputirten während einer Reihe 
von Sitzungen beſchäftigt und endlich mit mehrfachen Mo: 
dificationen ihre Genehmigung erhalten. Mir beben folgende 
Feſtſetzungen aus: Kinder von acht bis zwölf Zahren dürfen 
nur 8, von zwölf bis vierichn Jahren nur 12 Stunden 
täglich, und zwar zwiſchen Morgens fünf und Abends neum 
Uhr arbeiten, wobei eine Muhezeit die Arbeitsſtunden thei— 
len muß. Jede Beſchäftigung zwifchen neun Uhr Abends 
und fünf Uhr früh, wird als Machtarbeit betrachtet, welche 
Kindern unter dreijchn Jahren ganz unterfont if, während 
bei älteren zwei Stunden derjelten für drei Stunden Tage: 
arbeit gelten, Kein unter zwölf Jahr altes Kind darf in 
einer Fabrik befchäftiat werden, wenn feine Eltern u. f. w. 
nicht nachweifen, Daß es eine Schule beiucht, was auch fort: 
während geichehen mufiz ältere finder find vom Schulbe⸗ 
ſuche nur Dispenfirt, wenn ein Gertificat des Maire bezeugt, 
da fie den Elementarlinterricht mit Erfolg genoſſen baben. 
Kinder unter ſechzehn Zahren dürfen, an Sonn: und Feier: 
tagen nicht beichäftigt werben. Gegen diefe Beilimmung 
erhob ſich ein ächter Mepräfentant des DVoltairianiemus mit 
dem Bemerfen, daß die Charte von 1830 feine Staatsre: 
ligion anerfenne, weshalb feiner Anſicht nah die Worte: 
Sonn: und Feiertage nicht im Geſetze Play finden dürften. 
Ein Geiftesverwandter bezeichnete die Angelegenbeit als von 
hoher Wichtigfeit, da die Exiſtenz des Geſetzes über die 
Sonntagsfeier genenwärtig Gegenſtand einer Eontraverie fen: 
ein ſehr verbienftvoller General: Advofat habe die Meinung 
ausgefprochen, daß felbes durch die Eharte von 1830 abge: 
fchafft worden, und Gere Dupin jelber babe aeäuffert, es 
komme nicht mehr in Anwendung, und man werde in ranfı 
reich feinen Gerichtshof finden, der fich deffelben bedienen 
wolle. 

In der Sihung vom 30. December legte Herr Humann 
die Voranjchläge für das Jahr 1842 vor, wobei denn bie 
fange erwartete Anzeige erfolgte, auf welchem Wege er den 
Berlegenheiten der Gegenwart und nächſten Zufunft aus: 
weichen — das. nicht mehr zu leuanende Deficit decken 
wolle. Die Mittbeilungen des Minifters find fo intereſſant 
und wichtig für eine richtige Beurtheilung der Finanz⸗Lage 
Franfreichs, dañ mir uns veranfafft finden, Mehreres aus: 
zubeben, - „Als wir die für das Jahr 1840 nothmwendigen 
Gredite von ihnen verlangten, gaben wir |hnen eine Leber: 
ſicht unſerer finanziellen Lage. Sie bekundet die wid: 
tige Shatfache, daß, abgeſehen von unferen zu: 
fälligen Bebdürfniffen, die öffentlihe Einnah— 
me, troß ihres fieten Wachſens, den gewöhnlis 
hen Ausgaben bes Staates nicht gleihfommt. 
Außer diefen aeröhnlichen Ausgaben hatten die Kammern 
für öffentliche Bauten über vierhundert Millionen ausgeſetzt, 
welche nach und nach die Summen abforbirten, welche der 
Amortijations: Fonds freiläfft. Jene fih von Jahr zu 
Jahr vermehrenden Bewilligungen, haben au 
lebt den mutbmaßlihen Betrag ber jährlichen 
Reſervde überfhritten. Endlich baben wir noch au: 
fergewöhnliche Ausgaben zu decken, Die allerdings durch die 
Ereigniffe oder durch Entſchließungen der Kammern ermä- 
figt werben fünnen, ‚die uns aber bei-bem gegenwärtigen 
Zuftande der Dinge nöthigen, in unfere Berechnungen ein 


Deficit aufzunehmen, welches ſich, obgleich durch die Eombi: 
nation eines Special⸗Geſetzes über die Arbeiten des Kriegs: 
und. Marine: Mefens redueirt, doch noch auf fünſhundert 
Millionen Fr. ‚beläuft. Und vergeffen wir nicht, dap, ‚auf 
dem Schatze noch ein anderes Deficit von zmeibundert jeche 
und funfjig Millionen laſtet, welches von den Butgets vor 
1833 .berrührt, und das bis jetzt einen Theil der jchweben: 
den Schuld.abiorbirt hat: Unſere Aufgabe ft groß. und 
ſchwierig· Wir müffen die Deficits deden;. wir müſſen Die 
Summen für die öffentlihen Bauten berbeifhaffen und bes 
fonders müffen. wir die ‚gewöhnlichen Ausgaben mit der gr: 
wöhnlichen Einnahme des Schages ins Gleichgewicht brin: 
aen. Sie werden. eben, jo ‚wenig als wir, darein willigen, 
daf die Schuldenlaft von Jahr zu Jahr größer werde, und 
daß man der Zufunft. unentwierbare Berlegenheiten auflade, 
die Schwierigkeiten, die uns umdrängen, Fönnen uns indeß 
nicht beftimmen, auf Werfe materieller Verbeſſerung zu 
verzichten, deren Entwidelung in den legten Jahren einen 
fo. glüclichen Einfluß anf die Fortſchritte des National: 
Reichthums ausgeht hat. Aber indem wir dabei beharren, 
die einmal votirten Bauten zu beendigen, glauben wir, daß 
die Eombination verändert werden muß, mittel welcher für 
die Bedürfnife Diefes wichtigen Unternehmens geforgt wurde. 
Es ift außer allem Zweifel, daß das Syſtem des Grfehes 
vom 17. Mai 1837 aus ſchließlich auf dem Reſerve Fonds 
der Amertifations-Kaffe beruht. Nun ging aber ‚bie fünf- 
peocentige Mente noch) Mürzlich fe dicht an ihr Pari zurück, 
daß wir auf dem Punft waren, die Anbäufung der Nerier: 
ven verfchmindem zu feben. Wenn ſich dieſe Thatſache vers 
wirklicht hätte, jo würde die Umortijations: Kaffe Dem sea 
wicht nehr haben: zu Bülfe fommen können, jonderm fie 
würde im Gegenteil durch Einforderung der geleiſteten Bor: 
ſchuſſe feine Berlegenheiten vermehrt haben *). Im Unge: 
fichte folder Eventualitäten mußte man ſich fragen, cb es 
möglich. ſey, bei, einer Combination zu beharren, die es 
notwendig machte, gerade dann den Staatseredit zu be: 
nutzen, wenn er wankte, und ob es Flug ſeh, beſtimmte 
Verpflichtungen einzugehen, die auf vielleicht illuſoriſchen 
Hütfequellen gegründet wären? Das durch das Gefeg vom 
17, Mai 1837 feigeiehte Syſtem muß augenfcheinlid un: 
ter den gegenwärtigen Umpländen verändert werden. Wir 
legen Ihnen demzufolge zwei Propofitionen vor; die eine 
befteht darin, vom Jahre 1842 ab die Neferven der Amor: 
tifation&Kafle zur Verminderung des Deficite der Jahre 
1840, At und A zu verwenden; die andere befieht darin, 
zu einer Anleihe won vierhundert funfzig Millionen (120 
Millionen Thaler) zu ermächtigen, welche die Ausgaben für 
die öffentlichen Bauten decke. Der Amortifationd- Fonds gehört 
der dffentlichen Schuld au, feine wahrbafte, feine befondere Be: 
ſtimmung ift, die Schulden des Staates zu tilgen ; mir Fön: 
nen ihm daher keine feinem Zwecke angemeffenere Verwen; 
dung geben, als wenn wir ihn dazu dienen laſſen, die De: 
fieits mach und. mach zw lölchen. Man wird uns vielleicht 
eimwenden, dafi in dem, wenn auch unwahrſcheinlichen Falle, 
der fünfprocentigen "Nente unter Pari, die Nejerden der 
Amortiſations⸗ Kaſſe die ihnen jet gegebene Beſtimmung nicht 
erfüllen fönnen. Das it wahr, aber was folgt daraus? 
Das Erldoſchen des Drficits würde dadurch etwas verzögert 
werden, wie es auch der Fall ſeyn müßte, wenn uns jene 
Mittel nicht zu Gebote händen. Was unferen zweiten Bor 
ſchlag betrifft, je in es der Vernunft und der Gerechtigkeit 
gemäß, daß die Zukunft, der die Unternehmungen von öf: 
fentlichem Nuten vorzugsweiſe zu Gute Fommt, auch den 
größten Theil der Ausgaben trägt, die dadurch herbeigeführt 
werben, Der öffentliche Credit wird fich um ſo mehr beei: 
fen, unferem Aufrufe zu entſprechen, wenn wir die Capita: 


Berftändnif dieſer ‚Meiferumg, erinnere man 
ſich daran, daß reich der — gut dotirte — Amertifationgs 
Fonds nad Mahgabe der verſchſedenen Meitenarten im Abthellun— 

geionbert: ift, deren: feine die andere umterftätgen darf, ferner, 
9 bie Thatigieit der Amortiſatſone-Kaſſe binſichtuch einer Merte 
au welche das Wari überfdyreitet, und dag diefes Pari jonder: 
barer fe für die breie mie für bie fünfprocentige Mente auf 
Hundert gefegt ift. Da nun ichiere feit Dielen Jabren einen böbe: 
zen Eours hatte, jo mußten Die altjährlich zu ibrer Einlöfung bes 
fümmten boben Summen ſich bedeutend anbäufen, amd auf dem 
pi daß es Immer fo bleiben ‚werde, berubere das augejogene 

eb Über dir großen Bauten, — man verwendete einfach Gelber, 
bie jur Schmibentilgumg beflimmmt waren, für andere Zwecke. 
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lien nur verlangen, um fie dem Boden einzuverleiben, und 
um den Meichthum Franfreichs zu vermehren.” — Diefi ift 
reine Phrafe, denn diefe Eapitalien waren vorhanden, müßen 
aber in Folge früherer leichtfinniger Wirthſchaft und eines 
neuerlichen politiihen Mißgriffe, für andere Zwecke verwen: 
det werden. Allerdings hat es einen beffern Klang, Aulei— 
ben zum Baue von Kanälen, Strafen u. f. w. als zum 
Erhalten des „bewaffneten Friedens” zu madyen, wer aber 
fönnte wohl damit getäufcht werden? — Der Minifter bes 
rechnete demnächſt den Betrag der gewöhnſichen und ertra: 
ordinairen Ausgaben des Zahres 1342 auf 350,933,000, 
den der wahricheinlichen Einnahmen zu 309,5606,000, mithin 
das Deficit auf etwas mehr als ein und vierzig Millionen 
Thaler, und äufferte über die vorgefchlagene Anleibe: „Die 
Thatfachen fprechen zu laut, als daß wir eine Mafiregel 
zu rechtfertigen brauchten, die darauf berechnet iſt, der Ne: 
gierung ausgedehnte Hülfequelien zur Verfügung zu ftellen. 
Indejfen gedenfen wir feinetweges jene Ans 
leihe ſogleich abzuſchließen. Der Schatz hat eine 
Reſerve, die ſich noch auf mehr ale hundert und zwanzig 
Millionen beläuft, und es würde nicht von einer guten Ber: 
waltung zeugen, wenn wir dieſe Baarvorräthe noch ver- 
mehrten, und dadurch einen Ziuſenverluſt berbeiführten, für 
den es Reine Entfhädigung giebt. Wir haben deshalb auch 
feinen Credit für die Zinezahlung der zu negocirenden An: 
leihe beantragt, Mir beichränfen uns darauf, die Ermäch: 
tigung dazu zu verlangen, und nötigenfalls durch Königliche 
Drdennanzen, die fpäter der Genchmigung der Kammern 
vorgelegt werden würden, jene Gredite zu reguliren. Was 
die Wahl der auszugebenden Renten, den fellzuftellenden 
Eours und die Zahlungs: Termine betrifft, fcv es nun, dafi 
wir die Anleihe mit einemmale, oder nach und nach nego: 
ciiven, fo it es notbwendig, daß Cie fid im jeder Hinficht 
auf den verantwortlichen Miniſter verlaffen. Wenn Sie in 
diefer Beziehung befiimmte Vorſchriften ertheilten, fo würs 
den Sie vielleicht unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg 
legen; Ihr Dertrauen ift hier eine unumgänglich) nothwens 
dige Bedingung des Erfolges.” 

Mit dem Scyluffe des abgelaufenen Jahres it Mar: 
fall Balee von feiner Stelle als General Gouverneur der 
Befigungen im nördlichen Afrifa abgerufen worden; als 
feinen Nachfolger nennt man allgemein den General Bus 
geaud, bekannt durch den Traftat an der Tafna, und wel: 
der noch jüngft in einer Berathung der Bureaur der De: 
putirten-tammer ſich dahin. ausſprach, daß der Beſitz Al: 
* eine der Urſachen der Schwäche von Frankreich ſeh. 

ie die Dinge dort nach zehnjährigem Beſihhe noch immer 
ſtehen, mag der General damit nicht gerade. Unrecht haben, 
nur gewährt cine folche Anſicht des fünftigen Gouverneurs 
für die Erhaltung der Eolonie nicht eben tröftliche Aus— 
ſichten. 

Eine Ernennung von geringerer Conſequenz iſt die ein: 
ſtimmig erfolgte Wahl des Herrn Thiers zum Mitgliede 
der Akademie der moralifchen und politiſchen Wiſſenſchaften; 
es mag bier wneuticheden bleiben, ob er diefe Auszeichnung 
mehr feiner Moral oder Politik verdanke. 

Der Eonjtitutionnel, welchem bin und wieder etwas 
Menichliches begegnet, ereifert ſich genen das Journal des 
Debats, daß es, empfindlich für die Sprache der englifchen 
Blätter, die oft eben fo heftigen Ausfälle der deutſchen ganz 
ungerügt laſſe. Man fiehet wohl, daß dem Orakel der Epi: , 
cierd die deutſchen Zeitungen genau fo fremd find, wie un: 
fere Zuſtände, es würde ſonſt jeme Unglücklichen nicht eines 
Beginnens zeihen, von welchem man fie wohl zurüd zu haf: 
ten weil. Dei alle dem it der franzöſiſche Publicift doch 
io herablajfend, für die Deutichen ein Wort der Beruhigung 
hinzu zu fügen: „Man möge mur in Deutfchland wiſſen, 
daß die unermeffliche Mehrheit des franzöfifchen Volks, jene 
Mehrheit die der Nationals Ehre Achtung verſchaffen will, 
nicht von feindlichen Gefinmungen geaen die Völfer jenfeit 
des Rheins beſeelt it, Wenn auch in: der Tieſe der Ge: 
mütber lebhaftes Bedauern über die Grenzen herrſcht, welche 
die Verträge von 1815 uns aufgezwungen haben, jo ift doch 
der zahlreichſte und einflußreichite Theil der Nation nicht 
vom Groberungsgeift befeelt, und micht geneigt, die Wohl: 
thaten des Friedens den Plänen zur Gebietsvergrößerung 
zu opfern.” — Darüber wird num Feder wohl feine eigne 
Meinung haben dürfen. 





Preuſſens Stellung- 


In einer jüngft erfdienenen, gewiß fehr wohl ges 
meinten Schrift °) finden ſich zwei Auffäge: Preußens 
Stellung zu Deutſchland, und Preußens Stel: 
lung zu Europa, welde einen aus mebrfaden Grün— 
den ſehr zeitgemäßen Gegenftand mit lobensiwertber Ges 
finnung befprehen. Der Werfaffer wird wohl felber 
nicht glauben, daß man allem was er fagt, umbedingt 
beitreten werdg, und daß nicht Manches mod hinzuzufuü— 

en ſey, mie es eben der Standpunkt des Lefers mit 
—8 bringt; wir beabſichtigen, neben einigen Auszügen 
eigne Bemerkungen, vorzugsweiſe über die erſte Abhand— 
lung mitzutheilen. 

Zunaͤchſt mag an einige materielle Verhaͤltniſſe ers 
innert werden, bie zwar n vor Aller Augen liegen, 
aber doc öfter überſehen werden, und doch die groͤßte 
Rückſicht verdienen, wenn vom der Stellung Preuffens 
zu Deutichland die Rere if. — Ulnter allen Regierun: 
gen, weldye dem deutichen Bunde angehören, zäblt die 
preuſſiſche die meiften Unterthanen beutfhen Stammes, 
obgleidy die öſterreichiſche mit einer größeren Voltsmenge 
beigetreten if. Ferner macht bie ausgedehnte Lage der 
Monardie felbe zur Grenznadbarin der beiden europäi: 
ſchen Mächte, von denen allein Deurfchland etwas zu 
befürdten haben könnte, von welder Seite daher auch 
ein Angriff erfolgen möge, immer wird Preuffen in der 
erftien Reihe der Bertheidiger ftchen. Gegen einen aus 
Dften fommenden Feind würde Deſterreich fi in ganz 
gleihem Falle befinden, allein eine Gollifion in diefer 
Richtung erſcheint fehr unwahrſcheinlich, und es giebt 
Viele, welche die hin und wieder laut werdende Ruffo: 
pbobie für ein künſtliches Erzeugniß mit befonderen Zwek— 
fen bulten wollen; deſto — iſt die aus Weſten 
drohende Gefahr, und gerade hier fälli, der Natur der Dinge 
gemäs, Preuſſen allein die Rolle zu, dem erſten Audrange 
zu begegnen. Ja, die bloße Thatfadye des Beſitzes der 
Rheinprovinzen hat bereits Deutſchiand vor dem Kriege 
oder ſchmählichen Werluften bewahrt: man nebme an, 
das auf dem Wiener Congreffe zur Sprache gebrachte 

rojelt, im jenen Gegenden einen Heinen felbfiftändigen 

taat zu bilden, fey zur Ausführung gelommen, man 
erinnere fi dann der Ereigniffe des Zabres 1830, ber 
belgiſchen Revolution und des Verhaltens Frankreichs im 
Bezug auf Licfelbe, — fo wird man unjere Meinung 
verfieben und vielleicht billigen. Außer diefer gegebenen 
Wichtigkeit im Kalle des Krieges, hat die preuflifche Re: 
gierung aber auch eine nicht mindere für die friedlichen 
Zuftände zu ſchaffen gewußt, durch den großen Zollverein, 
deffen allfeitige Bedeutung bier nicht weitläuftig darge: 
legt zu werden braudıt ; das aber mag erinnert werden, 
daß dieſes große Werk ſchwerlich zu Stande gekommen 
wäre, wenn nicht als Keru des Ganzen, eine Monardie 
vorhanden war, deren geograpbifche Bage bei der Steuer: 
geſetzgebung Rückſichten folder Urt bedingte, um den 
Auſchluß anderer Staaten mir fehr verſchiedenen Inter: 
eſſen möglich zu machen. — Indem mir diefe drei 
Punkte hervorheben, liegt es wahrlich unferer Abficht 
ganz fern, die wohlbegründeten Anſprüche einer anderen 
Macht irgendwie vertennen und benagen zu wollen, 
wenn aber rinmal von Preuffens Stellung zu- Deutſch⸗ 
land gefprochen wird, fo müflen jene Momente vor Al: 
lem ins Auge gefaßt werden. 

Wenden wir uns nunmehr zu Anſichten der gemann: 
ten Schrift „Die meilten, die wichtigſten und volkreich⸗ 
Ken Provinzen des preußiſchen Staates gebören zu 
Deutſchland ; der Schwerpunft Preußens liegt in Deutſch⸗ 
land, ımd der Geift feiner Regierungeweiſe iſt ein rein 
deutſcher. Doc) ift es nicht zu irugnen, daß Beier Staat 
im Allgemeinen, namentlich im füblihen Theile unferes 
—— Vaterlandes, wenn auch bedeutſame und 
gewichtige, doch mumerifch wenige Spmparbien findet. 
Werden auch bier vielleicht Sünden der Väter bis ins 





*) Beitfragen von Dr. 3. F. Drinbaus, Erftes Heft. Darm: 
Hadt 1540, Der Werfaffer, deifen Berbättniffe ums übrigeng gang 
unbefannt find, Iebt im Belgien, obne ein Merebrer ber bortigen 
er Zuftände, und Äberbaupt dem deutichen Sinne entfrems 

zu fepn, 





dritte umd wierte Glied beftraft, und find einzelne egoiftie 
ſche Handlungen aus Preußens früberer Zeit nody fo leb: 
baft im Gedähtmiß, daß das Grofie, welches diefer 
Staat fpäter, und im meuerer Reit auch für das übrige 
Deutſchland getban, nicht im Stande war, jene Erinne— 
ringen zu verwilhen? An Reſpelt vor Preußen fehlt 
es gewiß nicht, und was man fürdpter, kann man nicht 
lieben. Sollte darin vielleicht der Grumd liegen? Doc 
nein, er liegt wohl tiefer, namentlich in Berichung auf 
das ſüdliche Deurfchland.” Der Berfaffer berührt dem: 
nädft die Gegenfäge der Gemüthlichkeit des Süddeutſchen 
und des Falten Verftandeswefens in Norddeutſchland, des 
Katholiclismus und Proteftantismus, was nicht nochmals 
abgedruckt zu werden braudt, da biefelben bereits vicl- 
fach befproden worden find, wir aber finden im Allge— 
meinen Folgendes zu erinnern. Es ift möglich, daß des 
Norddeutſchen Urt zu ſeyn, feinem ſuͤdlichen Stammge: 
noffen nicht immer zufagt, «6 ift gewiß, daß die Arro: 
ganz umferer neueften Pbilofopben = Schule andermwärts 
Vipfiimmung erzeugt bat, dies find indeß Dinge, welde 
auf das Vertrauen zu derRegierung und dem Staate 
überhaupt niemals Einfluß üben können; es müſſen da: 
2 nod andere Gründe jener Erſcheinung vorbanden 
ehn. 

Das wäre ein dürftiger Patriotismus, welcher Für 
bie Vergangenheit jeglichen Vrifgriff, jede egoiftifhe Vraf: 
regel leugnen wollte. Alle belt hat deren fo viele be: 
gangen, daß Beranlaflung vorhanden ift, alljeitig den 
Schleier der Vergeflenbeit darüber zu werfen, und wir 
glauben durdaus keine befondere Gunft für Preuffen ans 
zuſprechen, wenn wir das Jahr 1806, in welchem Denridh: 
lands Unglück und Erniebrigung fid) vollendete, als Grenz: 
ſcheide der alten und neuen Zeit bezeichnen. Seitdem ift 
ein Meufchenalter verfloffen, und was wihrend deſſelben 

eſchehen, braucht nicht aufgezäble zu werden, da es in 
rasen Gedachtniß lebt, dieſes Geſchehene aber ift 
ſicherlich geeignet, der preuffiichen Regierung Vertrauen 
und Achtung im vollſten Maße zu fichern. egtere wird 
ihr auch nirgend verfagt, und wenu in manden — mid 
eben den höchſten — Schichten der ſüddeutſchen Bevöl: 
ferung ftatt des Vertrauens cher eine Art feuer Anti: 
patbie jtattfinder, fo ift dieſer Uniſtand vermuthlich leichter , 
zu erflären, als man gewöhntid annimmt. Die platte 
Freiſinnigkeit des Journalismus, gegenüber einem foges 
vannt abjoluten, aber väterlihen Gouvernement, von 
welhem mande conflitutionelle lernen könnten, ift bier 
fein unerhebliches Proment; aud haben die befferen Köpfe 
unter den „Xiberalen” ohne Zweifel begriffen, und wer— 
den ſchwerlich verzeihen, daß durd den Beitritt zum Zoll: 
verbamde die Stellung der fogenannten conftitutionellen 
Regierungen zu ibren Ständen ſich bedeutend verändert 
bar, und von manden Zwangsmitteln des Repräfentative 
Spfiems nicht weiter die Rede ſehn kann. k 

Der Berfaffer bezeichnet darauf Preuffen als den 
Xepräfentanten und die natürliche Schitzmaͤcht des pro: 
teſtantiſchen Deutſchlands, und erläutert dieß in folgender 
Art, „Wenn wir fagen: Preußen ſey die natuͤrliche 
Schutzmacht des protefiautiichen Deutſchlands, fo haben 
wir auf diefe Weiſe die Stellung deffelben zu Deutſch⸗ 
land mit wenigen Worten bezeichnet, Wir verſuchen, 
dieſe etwas fpesieller darzuftchen. Preußen ift eine 
proteftantifhe Made Heutiges Tages veritchen 
wir unter dem Protefiantismus nicht mebr das Feſthalten 
an der Autorität und den einzelnen Lehren der Refor— 
matoren, wie denn aud z. B. Galvin’s Anſicht über 
Gnadenwahl ic. von gar vielen jegigen Proteſtanten nicht 
einmal gekannt iſt; nur der Geift des freien Fort— 
ſchrittes auf der Babn, welche das Ehrifien: 
tbum vorzeichnet, ift das, was das Weſen des Pro: 
teftantismus ausmacht, und in diefem Sinne giebt es 
au unter den Katholifen eine große Menge wirklicher 
Proteftanten, fo wie es denn auch unter diefen letzteren 
gar viele giebt, welche dem Princip nad Katholiken find. 
Als proteſtantiſche Macht in diefem Sinne nun ift Preußen 
zugleich die Macht des Fortſchrittes und der geiſtigen 
Freiheit, begründet auf fefter, unumftößlider Baſie, oder, 
wenn wir politifhe Ausdrücke gebrauden wollen, in fei: 
ner Grundlage conferpativ, in Er Entwidelung liberal. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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As conſervative Macht bat es darüber zu wachen, 
daß ber Fortſchritt nicht revolutionär werde, d. b. nicht 
mit dem Niederreiften des Vorhandenen beginne, um auf 
den Trümmern des Beftandenen Neues zu bauen; daß 
vielmehr der Fortſchritt ſich an das Beſtebende anſchließe 
und das Bewährte nicht auf den Schutthaufen geworfen 
werde, mie das in Frankreich gar oft geſcheben iſt und 
noch beute geſchieht. Als liberale Macht bat Preußen 
zugleich aber den Kortichriet zum Beſſern zu fidhern, das 
für zu forgen, daß der Geift nicht m veralteten, geittwis 
drigen Kormen erftarre; forſchend hat es das Prue zu 
prüfen, bevor baffelbe auf die Autorität eines Andern 
hin ins Leben geführt werde. Kreibeit der Ideen und 
der Entwidelung, aber Adtung vor dem Beſtebenden: 
Beides zu garantiren und zu gewähren, ift Preußens bos 
. ber umd wehl verjtandener Beruf und feine Miffion in 
Deurfhhland.” 

„Als Schutz macht des Proteftantismus in Deutſch⸗ 
land bat es, bei etwaigen Angriffen auf fein Lebensprin⸗ 
cip, fie mögen mit geiſtig- oder Lörperlicdh = verlegenden 
Waffen geſchehen, kräftig entgegen zu treten, das Princip 
der geiftigen Freibeit und der Tuldſamkeit gu ſchützen, 
fih bewußt zu fein, daß im einem folden Kampfe die 
Hoffnung und das Vertrauen der proteftantifcben Welt 
auf feine Schritte gerichtet find, und es über die Kräfte 
und Teilnahme derfelben zu verfügen bat.” 

„So ift Preußens Hegemonie im proteitantifchen Theile 
Deutſchlands eine auf den Charakter des Volks begrün: 
dere moraliihe Nothwendigkeit; aber dieſe Hegemonie ift 
zunaͤchſt eine geiftige, die indeß nebft ihren Kolgen verlo: 
ren geben nrüfte in dem Augenblicke, wo es felbft das 
barakteriftifhe Merkmal des Proteſtantiemus, das Prin⸗ 
eip des freien Fortſchritts, aufgeben würde, bie jedoch 
fiets zunimmt in dem Maße, als diefed Princip in 
Preußen felbit gebantbabt umd entwidelt wird, außer⸗ 
balb deffelben aber ſich deffen Schußes erfreut.” 

Dei diefer Auffaffungsmweile der Angelegenheit kann 
man fi einverftanden erllären, obwohl zum Vermeiden 
jedes möglichen Mißverſtändnißes und jeder übelwollenden 
Miffdeutung, beffer wäre, nur zu fagen: Preuffen ſey die 
natürliche Schutzmacht des Proteſtantismus in Deutſchland. 

“Allein mit der fpiriunlittifchen Seite ift der Gegen: 
ftand noch keineswegs erihöpft, aud die Materielle ift 
gar ſehr in Betracht zu ziehen, wenn eine richtige Würs 
digung des Verhältnißes Preuffens zu den übrigen Buns 
desftaaten ftattfinden fol. Der beiden wichtigſten Ele⸗ 
mente wurde ſchon früher gedacht, und es märe bier ber 
Drt genauer darauf einzugeben, wenn dieß nicht mehr 

"Raum erforderte, als uns gewährt werden kann, indeh 
der umterrichtete Lofer wird aud ohnedem Angelegenbei- 
ten zu würdigen wiffen, melde bei Betrachtung der deut 
ſchen Zuftände fo entſchieden in den Vordergrund treten. 

Endlich beſchäftigen nod den Verfaſſer zwei Kragen, 
deren Beantwortung aufferordentli kurz ausfallen kann. 
Zuerſt: ob ſich aus der Präponderang Preuflens im deut: 
ſchen Norden eine Einheit deffelben unter preuſſiſchem 
Scepter entwideln werde? Die einfade Antwort darauf 
lautet Nein, weil einerfeits die zum Regieren WBeredrig: 
ten ſchwerlich jemals freiwillig darauf verzichten werden, 
und weil andrerfeits dem preuffifhen Gouvernement an 
der Anerkennung feines eignen guten Rechtes zu viel lies 
gen muß, um nicht das Anderer zu achten. Zweitens: 
ob Preuffen feinem ganzen Staate eine gemeinfame, all: 
gemeine Gonftitution geben werde? was wiederum zu vers 
neinen ift, aus fehr entideidenden Gründen, welche noch 
fo in Aller Gedächtniß leben, daß es Raumverihwendung 
wire, darauf zurüd zu kommen. 

Zum Schluſſe mögen nod einige Worte über Prruf- 
fens Stellung zu Europa Platz finden; fie liegt in dem 


feiner — materiellen Mittel, „durch eine Geſchichte 
leihen” gelangt iſt. „Wenn Preußen dieſe Stel⸗ 


graue aufgeworfen worden, ob es denn nicht aus dieſem 
runde beffer fei, wenn Preußen Veriſicht darauf lee, 
eine europaͤiſche Macht erftiem Ranges zu fein, und ſich 
lieber damit begnüge, als erfie Macht zweiten Ranges 
da zu ſtehen. Die Einwobnerzahl Preußens ift, im Ber: 
bälmig zu den vier andern großen Staaten, zu unbe 
deutend, fagt man, und der Staat felbft bat eine fo 
precaire Lage, daß feine ganze Stellung als Großmacht 
nur dadurd möglich gemacht wird, daß er fich fünfilich 
und mübevoll zu diefer Höbe hinauf fhraube. Wir find 
weit entfernt davon, zu verfennen, daß Preußens Stel: 
lung in biefer Beziehung keine natürliche fen, und daß 
daffelbe allerdings anderer, als rein materieller Hebel bes 
darf, um von feiner Seite jedes größere Staatengemwicht 
zu balaneiren. Aber wir fragen, welder ven den ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Staaten ift der wichtigfte Dandelss und 
FKabrif: Staat? Es ift Preußen, an das fi nun ſchon 
feit mehreren Jahren die merften andern deutſchen Länder 
angel&loffen baben. Preußen allein befigt mehr als 
10,000 Handelsfhiffe, leider! keine Marine. Woher ſoll 
denn mim der Großhandel feinen Schug nehmen, wenn 
nie in den ſämmtlichen europäifhen, fo wie im ben 
wichtigſten überfeeiihen Ländern der Repräfentant einer 
Großmacht als kräftiger Schirm: dafteber® In umfern 
Tagen würde der ganze Zollverein es ſchmerzuch empfins 
den, wenn Preußen fiine Stellung aufgäbe, aber glück 
licher Weife ift daran um fo weniger zu denken, als 
dieſelbe nicht in Preußen allein, und chen fo wenig im 
defien gegenwärtigen commerciellen Verhältnißen berubt. 
Wir haben es bon früher kennen gelernt als bie na⸗ 
türlihe Schutzmacht des Proteftantismus. Wäre berfelbe 
bloß eine Sekte in der chriſilichen Kirche, fo würde ihm 
natürlih alle politifhe Bedeutung abgeben; aber nad 
den traurigen Wehen des dreifigjäbrigen Krieges ift er 
als ebenbürtiger Bruder der katholiſchen Kirche anerkannt 
worden; ber weftpbälifhe Friede bat feine Selbfiftändigs 
feit garantirt, und er bat ein wohlerworbenes Recht, ſich 
der ältern Schwefter zur Seite zu fiellen. Gr ift der 
anerfannte Träger eines Principe, das feine Würde und 
feinen Einfluß auf alle Lebens: und Staaten Verhältniſſe 
geltend zu machen berechtigt if. Won allen Staaten, in 
denen diefes Princip Eingang gefunden, it auf dem 
Eontinent Preußen der mächtigſte; es vereinigt unter 
feinem Panier den bedeutendflen der einzelnen Theile der 
Bolksmenge, die fid) zum Proteftantismmus befennt. Den 
Verpflihtungen, die es als matürlihde Schutzmacht des 
Proteftantismus übernimmt, fann und darf es fi nicht 
entziehen, felbii wenn es Dpfer foftet, denn die Verbält: 
nife und das Intereſſe der Selbfterbaltung feines 2er 
bensprineips legen ibm biefelben auf; dafür aber vertritt 
es auch nicht bloß fich felbft, feine eigenen Intertbanen ; 
nein, mit ihnen zugleid Alle, welche den gleichen Grund⸗ 
fag befennen, und die Schutzmacht eines ins Bolfsleben 
fo tief eingreifenden Princips muß eine Großmacht fein; 
ja, wenn nad Menzels „Europa im Zahr 1840” die 
Prineipien felbft die eigentlichen Großmädhte find, fo ift 
Preußens Stellung, als Repräfentant eines folden , fo: 
gar eine ganz natürliche. Die Bafıs einer ſolchen Groß: 
macht indeß, die eben nur durch das von ihr repräfen: 
2 





tirte und vertretene Princip, nicht aber durch bloße ma— 
terielle Kräfte sur Großmadt wird, ift nothwendig eine 
geiftige, und zwar eine ſolche, die dem belebenden und 
erbaltenden Prineip conform fein muß. Preußens Stel 
lung berubt demmad nicht nur zu Deutfchland, wo «6 
befebt und fördert, fondern zugleich zum übrigen Eu— 
ropa, wo es vertritt und fügt, auf dem ——— 
der Menſch iſt zur ewig fortſchreitenden Entwickelung ſei⸗ 
ner Kräfte durch ſelbſtſtändiges, freies Prüfen und Kor: 
ſchen geboren. Aönnte Preußen je dielen Grundfag aus 
dem Auge verlieren, fo wäre von demfelben Augenblide 
an feine Stellung als Großmacht jo wie fein ganzer Ein: 
Auf in Deutſchland dabin, und wenn es feine impofanten 
militärifhen Kräfte verdoppelte; ibm ift durch feine ganze 
Stellung die Wlternative geftelle: entweder vorwärts 
fpreiten im geifliger Emtwidelung oder untergebn. Daß 
alfo Preußen mit kräftiger Hand das geſammte Unter: 
richtswefen, von der Dorfidhule an bis zur Akademie, 
unterfiüge und pflege; daß es der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ibre gebübrende Stellung anweiſe: das find die 
nädten Korderungen feines Lebensprincipe, und je mebr 
es diefelben begreift, deiio mehr wird es die Freiheit 
der Idee und bes Wortes, nie aber bie geſetzwi⸗ 
drige Frechheit und Willlühr, nicht nur gefiatten, ſon⸗ 
dern ſchützen und befördern, Frohe Hoffnungen tnüpfen 
fih an Preußen.” 

„Sit aber die Bafıs der preußiſchen Stellung und 
Macht nur im der geiftigen Kreibeit zu finden, fo find die 
Mittel, diefelben zu behaupten, natürlid phoſiſche Kräfte. 
Dbne zugleich bedeutende Militär Macht zu fein, würde 
Preußen es nie vermögen, feinem Princip, dem Aus— 
lande gegenüber, diejenige Achtung zu veridaffen, obne 
welche feine Selbfiftändigkeit und feine Unabhängigkeit 
denkbar it. Das Gele der allgemeinen Dienſipflicht, 
wie wir es nennen, ift daher die nothwendige Kolge. 
Auch der geifivollite Shmwädling ift nicht vermögend, eis 
nem leichten Angriffe zu widerfteben, und in den Augen 
der Menge wird er-felbft durch die größte Achtungewür— 
digkeit wenigſtens nicht imponiren, und dadurch einem Un⸗ 

rıff um fo leichter ausgefegt fein. Aber das preußiſche 
Prilitär-Spfiem ift fein drüdendes. Kine chrenvolle Bes 
handlung ift dem Dienfipflidtigen durch das Geſetz gas 
rantirt; die Dauer der Dienfizeit ift geringer, als in irs 
end einem andern Staate, und fo innig bat Preußen 
kin Lebensprineip mit feiner phyſiſchen Kraft vermwebt, 
daß bei ihm der Militär:Dienft zugleih zur Schule ges 
worden if, Preußens Stellung ale curepäiihe Groß: 
madt ift dauernd begründer in dem beiden Worten: 
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Schul: und Dienfipflibt, und das Ausland gibt ibm das 
Zeugniß, wie fehr es feine Stellung begriffen habe, wenn 
der framgöfifche Weinifier Couſin, von ibm ſprechend, ſag⸗ 
te: „das Hafılde Kand der Schulen und Kafernen.” 





Würdigung der Ehe. 


Das Intelligenz «Blatt der Dberpfal; enthält mad: 
fiebenden Erlaf, der obne Zweifel auf einer an ſämmt⸗ 
liche Kreisregierungen des Königreichs Baiern ergange: 
nen Verordnung beruht: „Defſentliche Blätter kündigen 
feit einiger Zeit Verebelihungs : Gefuche an, in welden 
einzelne Indwiduen, bald unter Unpreifung ibrer förpers 
lien und fonftigen Vorzüge, bald unter Feſiſtellung eis 
ner Vermögeneſumme, über melde ſich Bewerber auge 
aumwerfen baben, ihre Hand feil bieten, und es ſcheinen 
jüngfibin felbft förmliche Hreirarbe: Bürrau in Mirkiamfeit 
treten zu wollen, indem Gommiflionäre neben Dienſt-, 
Anlebens, Kaufe und derlei Geſuchen, hunderte von Vers 
chelichungs· Geſuchen öffentlih ankündigen, über die fie 
nähere Auficlüffe zu geben bereit find, wie ſolches Ane 
zeigen von Auernheimer jun. zu Megensburg in der 
„Landbötin“ vom 19m v. M. Mr. 139. nachweiſen. 
Diefe Bebandlung des Ebebündniffes gleih einem mer—⸗ 
kantilen Geſchäſte, diefe Profanirung des beiligſten Ban- 
des, das Menſchen an Menfcen Enüpft, muß das Infti: 
tur der Ehe felbit, Die Grundlage aller fozialen Verbält: 
niffe, entwürdigen, das Kamilienleben verflaben und dem 
Verfalle der Sittlichkeit mächtigen Vorſchub leiften. Aus 
diefen Erwägungen ftellt es ſich als unerläflide Pfcht 
bar, jenem Beginnen mit vollem, Ernfie entgegenjutreten, 
und es werben baber ſämmtliche Diftrifis: Polizei: Bebör: 
den des Negierungs: Bezirkes der Dberpfaly und von 
Regensburg m Gemäßbeit höchſten Miniſterial. Reſeriptes 
vom 9. d. M. angewiefen: 1) in den öffentlichen Wlät: 
tern, insbeſondere in den Kotal:Mocenblättern oder An⸗ 
zeigen Feine Heiraths-Anträge pafliren zu laffen, 2) und 
gegen Commiffionaire, Anfrage: Büreau, Geſchäfts Bi: 
reau und dergleichen, welche aus der Vermittelung von 
en ein Gewerbe maden, firenge Wachſamken 
zu üben.” 

Der mit großem Rechte gerügte Uebelſtand ift aud 
außerbalb der baierfhen Grenze zu finden, und mandem 
unferer Leſer mag der Gedanke an etwas Achnliches wie 
obige Verordnung vorgeſchwebt haben, wenn er beim 
Durchlaufen der Tagesblätter Annoncen folder Art in 
nicht geringer Anzabl begegnete. 





Mebartenr: Pofrath md Profeffor Stein. 


Budhdruder; I. 8. Starte. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte eriheinen wöchentlih 1, 1*/, bis 2 Vegen. 


Nous ne vonlons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de In r&veolution. 


Es wird durch alle Ponämter und Buchbandlungen Deutſalande bezegen; Me 


lepterm belieben fih am Herrn F. Dümmler in Vertin zu wenden, Der vierteljährige Pränumserationspreis beträgt 1 Rıblr 10 Ear. 








Berlin, den Ibten Januar. 





1841. 








Bericht über die neneften Zeitereigniffe, 


Berlin, den 14. Januar 1841, 


Türkei. Man weiß nunmehr, dafi Ibrahim Paſcha 
mit der Hauptmaſſe ber Armee am 13. v. Mis. Damaskus 
noch nicht verlaffen hatte, an der weiteren Fortfeßung bes 
MNüdzuges durch ungünftigee Wetter, Mangel an Lebens: 
mitteln und bie drohenden Mafregeln der Anfurgenten ge 
hindert; ein ſtarker Vortrab war mehrere Tage vorher von 
dort aufgebrochen aber im traurigften Zuftande in Meſſerich 
angefommen, nachdem er von den Drufen eine bedeutende 
Niederlage erlitten. 


Das von Mehmed Ali an den Groß:Mefir gerichtete 
Schreiben lautet in einer für wortgetreu zu haltenden Ue: 
berfeßung: „Der Commodore Napier hat mich benachrichtigt, 
daß die hoben, verbündeten Mächte die Güte gehabt haben, 
die hohe Ottomannifche Pforte zu erfuchen, fie möge mir 
das Gouvernement der Provinz Aegypten erblich verleihen. 
Diefer Commodore hat zu gleicher Zeit unterm 22. No: 
vember von der Rhede von Alerandrien ein Schreiben an 
mich aerichtet, werin er als Bedingung dieſer Gunſt die 
Zurüdgabe der Kaiferlichen Flotte, die fich im Hafen von 
Mlerandrien befindet, fo wie die Rückkehr der Aegyptiſchen 
Truppen aus Syrien nach Aegypten ftellt, und verlangt, die 
NAusrüftung und die Nüdfehr diefer Flotte zu befchleunigen 
und die Truppen ohne Verzug aus Syrien nach Aegopten 
zurüdfchren zu laſſen. Diefe Vorſchlaͤge haben reine Cor: 
refpondenz und zwei bis drei Eonferenzen veranlaßt, in Folge 
deren die obgedachten Bedingungen von meiner Brite ange: 
nommen, und in vertranungsvoller Erwartung der fouderais 
nen Gnade unferes erlauchten Gebieters die Befehle dem— 
gemäß ertheilt worden ſind; auch iſt eine Convention ger 
aenfeitig ausgewechfelt werden. Mac dem Auhalt derfelben 
babe ich mich beeilt, meinem Gohne Ibrahim Pajcha zu 
fchreiben, daß er ohne Verzug mit allen in Damasfus ver: 
einigten Truppen, jo wie mit allen feinen übrigen im Dienjt 
befindlichen Leuten und dem Gepäde den Marfch nach Ae— 
gypten anzutreten babe; und ich habe im Einverftändniß 
mit dem obaetadıten Commodore auf einem Engliſchen 
Dampfboote einen Erpreffen abgeſendet.“ „Durch ein Echreis 
ben Ibrahim Paiha’s vom 1. Ramaſan (27. Dftober), 
welches mir in diefem Augenblicke auf dem Landwege zus 
kommt, erhalte ich die Anzeige, daß er Millens war, Da: 
masfus am 3. oder 4. Schewwal (28. oder 29. November) 
ganz zu räumen, und fih geraden Weges nad) Aegypten zu 
begeben. Ich habe auch mit Beftimmtheit erfahren, daß fich 
dieſer Paſcha zur obgedachten Zeit wirflih in Marfch ges 
feßt hat. — In dieſem Augenblide erhalte ich auch ein of: 
fieielles, den obenerwähnten Bedingungen vollfommen ges 
mäßes Schreiben Sr. Hoheit Sir Robert Stopford, Admiral 
der Grofbritannifchen Seemacht, welches das Datum: Ep: 
pern, den 6. December führt, und welhem eine Abfchrift 
der von Geiten Ford Palmerftion's an ihn erlaffenen Ins 
firuetionen beigefügt if. Nachdem ich aus dem Inhalte 
derfelben die Bedingungen erfehen habe, von denen man die 
fonveraine Gnade in Beziehung auf mich abhängig macht, 
nämlich: Zurüdgabe der Kaiferlichen Flotte und Räumung 


Adana's, Kandiens, des Arabifchen Gebiets und der heiligen 
Städte von allen Aegyptiſchen Truppen, fo wie Erneuerung 
meines Gehorfams und meiner Unterwerfung unter die Bes 
fehle meines huldreichiien Seren und Gebieters — erkenne 
ich mit Freuden in Seiner -Kaiferlihen Verzeihung und in 
Seiner Annahme meiner Unterwerfung das Reſultat der 
freundlichen Bemühungen der hoben verbündeten Mächte, 
und indem id; diefe Wirkung ihres Wohlwollens nach ihrem 
vollen Werthe gebührend zu ſchätzen weiß, befchäftige ich 
mich ernfihaft mit allen erforderlichen Vorbereitungen zur 
Rückkehr der Kaiferlihen Flotte, um mic, foldhergeftalt dem 
Inhalte der fouverainen Befehle und dem ausdrücklichen 
Willen Sr. Hoheit zu fügen, den ich ohne Unterlaß genau 
erfüllen werde. Ich bin gleichfalls bereit, alle Aeghptiſchen 
Truppen aus Kandien *), aus dem Arabifchen Gebiet und 
aus den heiligen Städten zurüdzuziehen, und zur unmittel« 
baren Räumung diefer Länder zu fchreiten, fobald mir der 
Kaiferliche Ferman zugefommen fenn wird. Wenn demnach 
auf dieſe Weiſe der Eifer meiner Unterwerfung und meines 
Gehorſams als treuer Diener, mit der Hülfe Gottes, zur 
Kenntnif Ew. Hoheit gelangt feyn wird, werden Cie die 
Güte haben, die unterthänigfte Berficherung hiervon an den 
Stufen des Thrones unferes erlauchteften Gebieters nieder: 
zulegen, welchen zu dienen ich mir ſtets zum wahren Ruhme 
rechnen werde. Möge Er geruhen, einen Blick des Mit: 
leids und des Erbarmens auf einen Greis zu werfen, der 
ihm ganz und gar ergeben it! Dies iſt es, was ich mit 
Vertrauen von dem hohen Wohlwollen Ew. Hoheit erwarte. 
Uebrigens wird jede Entiheidung von Shren Befehlen ab: 
hängen.” — Der Grofberr hat die Unterwerfung angenom: 
men, ohme daß jedoch bisher zur öffentlichen Kenntnif ge: 
langt wäre, welche Berbältnife er für die Zufunft dem 
Paſcha anzuweiſen gedenfe; ein Weamteter der hoben Pforte 
follte Behufs der erforderlichen Eröffnungen nah Aleran: 
drien abgehen, begleitet vom Admiral Walfer, welcher ber 
auftragt iſt, die Türkifche Flotte zu übernehmen, 


Intereffant iſt ein anderes von dem Pafcha ausgegan: 
genes Aktenſtück, die Bekanntmachung wegen der mit Com: 
modore Napier abgefchloffenen Eonvention an feine Behör: 
den; nad) vielen allgemeinen Phrafen heißt es darin: „Nichts 
fällt in die Wagſchale der Sphäre, was nicht von Gottes 
hohem Willen zur Ruhe des Welltalls befohlen worden 
wäre, wie «8 denn jetzt gefchehen, daß der Herr Commodore 
Napier, Eommandant der englifchen Marine, im Mittel: 
meere angefommen ift, und ©. K. 9. angezeigt hat, daß 
der erbliche Beſitz der Regierung Aeghptens den Söhnen 
und Nachkommen S. 9. im Einflange mit dem Willen 
der Großmäcte Europa’s bewilligt wäre, und verlangt hat 
Frieden zu fließen. Man hat für gut befunden, das Blut 
der Mufelmänner zu fchenen, und die Herzen der Untertha⸗ 
nen und der ganzen Melt fi des Friedens erfreuen zu 
laffen, damit Jeder ſich feiner Kunſt oder feinem Gewerbe, 


) Diefe Mühwaltung ift bem Paſcha Infofern erfpart, als ſein 
bortiger Statthalter fidy am 17. v. Mie. beim Eintreffen eines große 
berrlichen Commiſſairs fofort der unmittelbaren Autorität der Pforte 
unterworfen hat, und dagegen als Gonverneur ber Inſel beftätigt 
worben ift. 
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dem Handel oder Aderbau ſich hingeben möge.” Der Lofer 
fieht, daß die äghptiſche Eivilifation bereits fo weit gedichen 
ift, den unerwünfcteiien Ereignißen einen ganz leiblichen 
Anſtrich zu acben. 

Der gröfite Theil der britifch-öfterreichiichen Flotte hat 
feine Winter : Station in der Bai von Marmarijja ge: 
nommen. 


Grofibritannien. Nachrichten aus Oflindien ge: 
mäs, liefen fich die chinefifchen Behörden bereitwillig fin: 
den, Depeichen des Admiral Elliot nach Peking zu befür: 
dern, und der Kaifer von Ehina ſendete in Folge deifen den 
dritten Mandarin des Reiches an ihn ab, um Unterhand: 
fungen anzufnüpfen. — In der Nähe von Mafao war ein 
mit vierundzwanzig Gefchüten befeßtes Fort fall ohne 
Berluft genommen und zerſtört worden. 


Auch auf der entgegen gefehten Seite haben fich die 
Verhältniie für England günſtig geſtaltet. General Sale 
eroberte im Paufe des October vier Forts in Kuhiſtan, und 
fchlug dann am 2. November Dot Mohammed gänzlich, 
welcher fich mac feiner im September erlittenen Nies 
derlage wieder aufgerafft hatte; derſelbe ergab ſich darauf 
an den englifchen Nefidenten am Hofe Schah Schudſchah's. — 
Fünftaufend Beludſchen griffen am Ende des October bie 
Feftung Dodur mit beträchtlichen Verluſte ohme Erfolg an, 
und wurden, als die Beſetzung gleich nachher Berftärfungen 
erhielt, im freien Felde über den Haufen geworfen; mäh: 
rend dein foll General Nott in Kelat eingerüdt feyn, ohne 
Widerſtand zu finden. 


Portugal. Hinfichtlich des Urfprunges der vielbe⸗ 
fprochenen Eonvention vom 31. Auguft 1835, die Schifffahrt 
auf dem Duero betreffend, wird jetzt bemerkt, daß fie auf 
einer unüberlegten Gefälligfeit des Herzogs von Palmella 
für den damaligen fpanishen Gefandten Perez; de Caſtro 
beruhe, welcher fehr wünfchte einen derartigen Vertrag mög: 
licht bald abzufchließen, um in Folge deſſen eine Decoration 
zu erhalten. Mau unterzeichnete daher jenen Traktat, dei 
fen erfier Artikel allerdings den Grundfaß der freien Duero: 
Schifffahrt feftftellt, alles Nähere aber einem Reglement vors 
behält, das als integeirender Theil des Vertrages gelten 
ſolle, ſobald man von beiden Theilen wegen deifen Beſtim— 
mungen übereingefommen fey. Diefes num iſt noch nicht 
gefchehen, weil die gegenfeitigen Jutereſſen eine Verſtaͤudi⸗ 
gung erfchweren. 


Spanien. Englifhen Blättern gemäs beabſichtigt 
die Negentichaft, die Unfähigkeit zum Erwerbe von Grund: 
befig u. f. w. aufzuheben, welche auf allen Akatholiken hafı 
tet. Als mächkliegender Erfolg davon wäre eine ungleich 
höhere Einnahme aus dem DVerfaufe der fogenannten Nas 
tional-Güter zu erwarten, da die grofie Maſſe ſpamſcher 
Staatsgläubiger in England, durch Gewiſſensſerupel nicht 
bedrängt, vermuthlich eilen würde, ihre ſchon ziemlich verlos 
ren gegebenen Papiere in Ländereien zu verwandeln. Indem 
dies nothwendig eine Steigerung des Preifes diefer Grund: 
früde herbeiführen muß, erfcheint die Berechnung des Gou⸗ 
vernements ganz richtig, deſto weniger iſt dies von derjeni⸗ 
gen der Speculanten zu behaupten. ie würden freilich 
Ländereien immer noch wohlfeil genug erwerben, aber für 
das nächte Menfchenalter wenigftens, kaum Nuten davon 
ziehen, denn der perfönliche Aufenthalt der Eigenthümer, 
oder ihrer Beauftragten zur Bewirtbichaftung der neuen 
Befisthümer, möchte inmitten einer Bevölferung wie die 
foanifche mit großen Unzuträglichfeiten, wo nicht wejentli: 
chen Gefahren verbunden ſeyn. 


Franfreih. Man wird uns hoffentlich die Wieder: 
holung der zierlichen und friedlichen Reden erlaffen, die bei 
Gelegenheit des Jahreswechſels achalten worden find, und 
da zugleich die Verhandlungen der Kammer nur geringes 
Intereſſe gewähren, jo koͤnnen wir zwei bisher ganz bei 
Seite gelaffenen Angelegenheiten einige Worte widmen. 


Die erfie it das Zerwürfniß mit dem SKaifer bon 
Maroffo. Wenn die Megierung, wie faum zu bezweifeln, 
fich für die dort erlittenen Inſulten Genugthuung verichaf: 
fen will, fo zeigt es von richtigem Takt, daß fie weniaft 
möglich davon fprechen läfft, denn unter den gegenwärtigen 
Umftänden möchten große Worte den ungünftigften Eindrud 





machen; nachdem der Schlag geführt if, wird es ohnedem 
nicht daran fehlen. Jehn Bull betrachtet die Sache mit 
unverhehltem Deiffvergnügen, und fürchtet, oder giebt ſich den 
Anſchein, eine Wiederholung von Algier zu fürdten, woran 
indeß feinen Falls zu denken if, denn Freude hat Franf: 
reich an jener Eroberung wahrlich nicht erlebt, und Die dor- 
tigen Begegniſſe find nur geeignet, von einem ähnlichen Uns 
ternehmen abzufdreden. 


Die zweite iſt das neueſte Spielzeug der großen Kin 
der an der Seine: die ruffiiche Allianz. Es mag nicht gerade 
überrafchen, daß fie zuerjt durch einen Freifinnigen von rei: 
nem Vollblut, durdy den bisherigen wüthenden Polenfreund 
Mauguin zur Sprache gebracht wurde, der dieſe Infpiration 
bei einer nad Gt. Petersburg gemachten Neife erhalten 
hatte. Zwar war der Liberalismus augenblidlic etwas ver: 
dutzt, doch fand der Gedanfe bald Anklang, und jegt, wo 
eine wohlwollende Mittheilung des ruffiichen Gabinets von 
noch wohlwollenderen Worten feines Gefandten begleitet, 
eingegangen iſt, wiegt fih Alles ın füßen Träumen, deren 
reizendites Bild das linfe Rheinufer zu ſeyn ſcheint. rei: 
lich wird behauptet, daß in jener — übrigens vorher den 
Gefandichaften der übrigen großen Mächte mitgetheilten — 
Note nur eineAnerfeunung des jeit den 29. Dftober einge: 
fchlagenen politischen Weges liege, daß mithin zunächſt Hr. Guis 
zot perfönlich Urfache habe, fich dadurch befriedigt zu fühlen, 
von etwas Melmeren aber nicht die Rebe, und der Gedanke 
an ein Gegenſtück zu Zilfit und Erfurt wahrhaft lächerlich 
fey. Allein das kümmert unfere leichtblütige Nachbarn wer 
nig, deren kindliches Gemüch, fi auch durch ihre große 
Neigung zum Empfangen oder Nehmen Fund giebt; fie Füns 
nen ſich eime Allianz zweier Mächte gar nicht anders denken, 
als daß beide mit Heeresmacht auszichen, um zufammen zu 
raffen, was ihnen eben gelegen iſt. Mir vergnügen uns an 
dieſem fonderbaren Gehaben, follten aber zugleich dankbar 
dafür ſeyn, durch daffelbe immer wieder daran erinnert zu 
werden, was Zene im tieffien Herzen begen, und was uns 
beborſtãnde, wenn bie Umftände jemals ihre Gelüfte begün: 


fligten. 





Bolfsfeier. 


Wenn die Napoleonsfeier in Paris auch gelungen 
wäre,, jo würde fie doch keine Vollsſeier geweſen ſeyn, 
aber den Bedarf Mar gemacht haben, der für jedes ges 
bildete Bolf ein Keierivefen if, worin es ſich eins und 
einig fühlt, und feine ſeclenvollſte Mebereinftimmung über: 
all auf Einen Gegenſtand an Einem Tage richtet, worin 
es ſich zu gleihens Zweck und gleiher Stunde wie Ein 
Mann erhebt. Wine folde Vollsfeier konnte das Aelfiges 
pränge um Napoleons Leiche ſchon um deswillen nicht 
werden, weil es fih auf die Hauptſtadt befchräntte, aber 
unter andern Umſtänden bitte es tod eine furchtbare 
Wirkung baben, ımd auf Erhebung zu Rache und Krieg 
berechnei ſeyn können. Die „Lratierfeier hätte ſich zur 
BVerkuͤndigung benugen laffen, daß der Tag der Rade 
für Srantreih gelommen ſey. Frankreich hatte die Heimkehr 
der Leiche des Kaiſers, dem es gehuldigt, errungen, fein 
Unglüd verſchmerzt und die Schnfuht nad dem großen 
Reiche bewahrt; es konnte wie aus Einem  begeiierten 
Munde aufgerufen wer.en, zu der Leiche feines Kaifers 
auch Ruhm und Reich ſich wieder zu erringen. ber 
dazu hätte die Leichenfeier wicht auf feine Koften rin 
Schauſtück für die Parifer, und felbit für diefe ein nad) 
der Jahreozeit übel berathenes Schauſtück ſeyn müſſen, 
fondern die Feier mußte im ganzen Lande gleichen Ton 
und Kalt zu Trauer und Erhebung haben. 


Es ift aber fehr die Frage, ob diejenigen Herren 
eine wabre Wolksfeier zu Stande gebracht bärten, welche 
in der Revue de deur mondes mehr als ibren Aerger 
darüber auslaffen, daß fo wie fie fi die Leichenfeier 
ausgedacht buben mögen, nichts daraus geworben it; 
dem Arhnliches mifflang früber fo oft, als es von ber 
Hauptſtadt verfucht wurde, obgleich das franjzöſiſche Hof⸗ 
Ceremoniel ſich über Frankreich hinaus, nach wie vor der 
Revolution geltend gemacht bat, und das wur doch im 
der Revolution fo aus der Hebung und Kunde gekom— 





men, daß zu friner Herfiellung Napoleon ſich einen wil- 
ſenſchaſtlichen Kenner aus Turin verſchreiben lief. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden wird auf den erſten Wick 
Har, in der Woltsfeier iſt Einer für Alle, umd in der 
Hoffeier ift Alles für Einen; beide vermitteln die Gefel: 
ligkeit, und baben alio gleihen Grund. Diefer Grund 
giebt feſten Anbalt für die Unterfuhung: warum die 
baupsiädtifchen Verſuche bısber eine Vollsfeier in Brant: 
reich nicht zu Stande gebracht baben. 


Die Geſelligkeit iR das unzweifelhafte Mittel der 
Eintracht umd Gemeinſchaft, das ſich nicht volltommmer 
als in dem größten natürlichen Gefellfchaftstreife, in den 
Volke gefaltet und darſtellt. Sie vermittelt, daß die 
Volksgemeinſchaft in Freude umd Leid, in Gemürbserges 
bung und Geifteserbebung durd Wort und Schauwert, 
Sang und Klang nah Herz und Zinn von Zedermann 
empfunden wird, Sie bedarf dazu einer imern Ueber— 
einftimmung, wovon Zprade, Ton und Takt mir äus 
ßere Ausdrüde find, und wenn auch in der Geſelligkeit 
ſich Manches überoll gleich if, fo giebt es doch fo wenig 
eine Geſelligkeit für die ganze Welt, als cine allgemeine 
-Sprade, und es kann die Cine fo wenig als die Andere 
geben, bis die Nerven und Keblen gleidhgeftimmt find, 
Es iſt die Geſelligkeit verſchieden, wie bie Völker ver: 
ſchieden ſind. Em Landemann ſühlt ſich unter feinen 
noch fo unbefannten Landsleuten alsbald wie zu Haufe, 
ein Aremdling aber, wie bekannt er mit den Fremden in 
der Fremde werden möge, er fühle ſich nicht im matürlie 
der llebereinſtimmung mit dem Gange ibrer Unterhal⸗ 
sung, mit ihrem Ausdrude von Luft und Leid, mit ih⸗ 
rem Schmuck und Geſchmack. Wie erfreut ibm nicht 
wieder der erfie Anklang feiner Mutterſprache! Iſt er: 
wiejen, daß die Geſelligkeit ihre vollſtändige Wirkjamteit 
nur unter den Genoſſen deffelben Volkes haben kann, fo 
iſt auch erwieſen, daß fie und die Naturfraft aus der 
fie bervorgebt, die Bolksgenoffen einigt und bindet. Obne 
felde würden die Familien von einander abgetrennt bleis 
ben, da jede durch die Geſchlechteliebe, der fie ihre Bil: 
dung verdankt, aud zur Vertbeidigung ibres Beftandes 
und Fortganges gegen alle übrigen getrichen und dage— 
gen feindlich geſimmt wird. Die Familien haben die 
Gegenfäge ihrer natürlichen Beindfhaft und Gefelligkeit 
unter ſich auszugleichen, damit das Volksweſen entſiche. 
Wenn nun diefes feine Gewähr in dem Gefelligkeitstriebe 
bat, und fih auf eine natürlich gleihmäßige Bildung 
gründet, fo wirft er deſto vollſtändiger, je gleichmaͤßiger 
die Bildung, und dadurch die Uebereinſtimmung und 
Theilnahme in dem Dienfte der Geſelligkeit iſt. 


Diefer Dienft wird zur Volksfeier, wenn das Volt 
dabei Ange und Dbr if, und mit Anfland und Geſchick 
dient, wenn es mitſingt und mitdenkt, und in Ton und 
Zafı, in Gefühlen und Gedanken fi eins und innig 
fühlt. Die Boltsfeier nimmt die höchſten Leitungen der 
Künfte eben dadurd in Anſpruch, daß fie das ausſchließt, 
mas nicht für Jedermann paßt und moblgefällig und 
erbebend ift; fie bat ibre Schönheit erreicht, wenn fie jes 
den Ortes einer Familienfeier gleicht, die meift im Freien 
begangen und vom Himmel begünftigt wird. Das Al: 
tertbum bei noch friiheren Naturgefüble bielt feine Bolts: 
feier auch äußerlich. in Geſtalt einer Kamilienfeier, vor 
den Bildern oder bei’den Gräbern der Vorfahren. Die 
Griedben waren auf gutem Wege, den Dienft der Molke: 
ei ftaatsflug und kunſileriſch zu ordnen, und mit Land⸗ 
rieden undHandelsfreibeit, Märkten und Kunſtausſtellungen 
in Wechſelwirkung zu bringen, bis fie in ihren perſiſchen 
Siegesglanze und in der Prachtfeier des macedoniichen 
Hofes den Sinn verwöhnten, und ihnen nur die Büh— 
nenfeier gelaffen ward, die in gewiſſer Rückſicht der Ges 
genfag der Vollsfeſer, und eine falſche iſt, weil ihr der 
wahre Gegenſtand ſeblt, aber eben deswegen in aller ver: 
derbten Zeit die üblicie. Das Bübnenweſen blieb indeß 
anf den griechiſchen Gebieten dadurch Bas grefiartigfte, 
daß es bei der dortigen Sicherheit der Witterung unter 
freiem Himmel beftchen konnte. In Rom, wo das Wet: 
ter dazu ungewiſſer ift, wurden befanntlich zur Wetter⸗ 
beobachtung rigene Beamte gebalten, weil es für bie 

Geſchäfte entfpeidend war, zu den Verſammlungen im 
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Freien günftiges Metter zu treffen, damit die Stimmen 
vom Lande nicht ausblicben, und die Reden gebörig ver: 
nommen wurden. Der Wirkung nad bat der heilige 
Bernbard in feiner Kreujpredigt, alle griechiſchen und 
römifhen Redner übertroffen. Die umabfebbaren Men⸗ 
gen, vor denen er fprad, machten fhon in dem Gefühl, 
womit fie fi verfanmleten, eine Volksfrier für fih, er 
gab ihrem herrſchenden Gefühle Feuerworte, und wenn 
er, wie davon überwältigt, ſchwieg und niederfanf, er: 
ſcholl aus den Mengen ringsum im antwortenden Grunds 
tone: Gott will es fo. Er begeifterte die Zubörer, und 
weiter als das Wort verftanden ward, fort und fort als 
es langſt verfiumme war, wirkte im vollen Klange des 
Herzendranges die Antwort: Gott will es fo, die ternbin 
wie der Donner im Hochgebirge wiederballte. Das Bei: 
fpiel zeigt binreidyend, mie ecigner Reden zur Wolksfeier 
find, die dagegen ſchlecht fir Rathsverſammlungen pafs 
fen, um darın das Nachdenten umd nicht die Einbildungs⸗ 
kraft und Leidenſchaft aufzuregen. Um etwas mit Ans 
bern zu bedenken, muß man es mit ihnen beſprechen. 
Wer aber das Gefühl der Andern für feinen Znsed ges 
twinnen, fie zum raſchen Entſchluſſe ftimmen will, der 
muß vor ihnen reden, und mehr mod als die Rede, hilft 
dazu bei der Menge, — wie der heilige Bernhard wußte 
— ibr Hangmäßiger Nachhall. Die Rede ift nicht wie 
der Gefang fi ſelbſt Zwect, umd es fällt Niemanden 
ein, vor fi allein, oder vor lauter Rednern Neben bal: 
ten zu mollen, wie der Sänger, für fi oder vor Sin: 
gern ſingt. Der Sang und Klang, der bei der Vo'fe: 
feier vorherrſchend ſeyn foll, ift getroffen, wenn er auf 
das Volt ſo wirft, wie auf die Engländer ihr God save. 
Wie die deutſchen Volkstaͤnze fich plöglih erboben, und 
Tängerſchwärme die Lande durchzogen baben, darf bier 
nur angedeutet werben, wenn bie Geſchichte davon auch 
ſchon die verdiente Aufklärung erlangt hätte. Die Be- 
tradtung des Ceremonienweſens bei der Wolfsfeier würde 
zu weit führen; es* kann bei der Verſchiedeuben des ört: 
lien Reichthums und Kunfiberriebes nicht gleich ge⸗ 
ſchmückt ſeyn, aber doch überall in feinem Sinne, Tone 
und Zakte eins ſeyn. 


Ohne Bolt kann es Feine Volfsfeier geben, und 
ohne Feier kein Volt fi) eins und einig fühlen. Wenn 
es aber ohne Hauprfiadt keine Bollsfeler geben könnte, 
fo würden, abgefehen von den Deutſchen, die geiftreich: 
ſten und berübimteften Völker, wie Grieden und Araber 
mit Sprachen und Volksgeſängen, die nicht übertroffen 
worden, zur Vollsfeier umfabig gewefen feun. Die 
Haupifiadt gemährt zwar für den Dienft der Wolfsfeier 
eine firengere Auffichtsoremung, als fonft zu erreichen ift, 
und einen größeren Verein von Kunftbülfen, als er ſich 
an einem andern Orte erwarten läſſt, wenn er auch 
ein Wallfahrtsort wie Mekka und fo gut gewaähn 
wäre als Mekka mit feinem ſchlechten Waͤſſer, Wege 
und Umtreiſe ſchlecht gewählt ift; aber dieſe Vor— 
theile der Hauptſtadt werden ſchon dadurch aufgewogen, 
daß die Volksfeier, die ihre Richtung von und nad der 
Hauptſtadt nimmt, eine einfeitige Richtung bat, ftatt 
überall fih ortsgemäß zu bewegen, und aus imerer 
Nebereinfimmung voltsgemäß zu geben. Auf die englis 
ſche Hauptſtadt paflt das miche, fie hat ſich weder ange: 
maßt, für das Land den Tom amugeben, noch darüber 
zu bereichen. Will aber eine Hauptftadt in dem erruns 

enen Herrfhertone, wie von Paris in allem Guten ge⸗ 
jagt werben darf, ſich bebaupten, fo muß fie dazu die 
Geiſter, die ſich in den Kandichaften naturfräftig erheben 
und mit Feierkreifen umgeben, au fid) und auf ſich ru⸗ 
fen; fie darf feine Volksfeier im Lande dulden, die nicht 
die ihrige iſt, worin fie nicht die glänzendfte höchſie Stelle 
bat, wobei jie nicht, ſtatt gleidy dem übrigen Gemeinden 
zu dienen, gebietet, und wobei fie nicht die Huldigunges 
feier ihres Geiftes, ihres Geſchmacks und ihrer Herrfhaft 
begebt. Denkt man fid) die Naturkraft, die zur Gefel: 
ligkeit treibt, und in ihrer Beier aus den Familien eines 
Landes feine Vollsfamilie macht, denkt man ſich die 
bauptſiädtiſchen Familien, die in ibren fiebenftödigen 
Häufern einander über den Köpfen ſtehen und geben, fo 
erſcheint als gewiß, daß eine Volksfeier zu Gunften der 


——— 


Hauptſtadt und nach Wunſch und Willen ihrer Familien 
fich für das Land arten werde, wie eine Berathung auf 
der Rednerbühne fih für Staatsfahen und zur Staates 
gewähr artet. Wenn ferner die Volksfamilie fein Traum 
fondern die Wirklichkeit ift, und wenn natürlic alle ihre 
Glieder zur Volksfeier berufen find, fo ift es umnatür⸗ 
lich und für die Volksfamilie auf die Länge unerträglich, 
daß rim Glied derfelben, wie die Hauptſtadt immer ift 
und bleibt, zu feinen Gunften darüber gebietet, wenn bie 
Hauptſtadt aud noch ins guten Stande ift, und weder 
an Verwirrung noch Verirrung geführlid) leidet. 


Aber Paris bat mehr getban, als zu feinen Guns 
ten die Leichenfeier Napoleon's von Frankreich begeben 
zu laſſen, es bar fie allein für Frankreich begangen. 


Bom Abel. 


Wenn irgend eine Angelegenbeit Gegenftand mans 
nichfadyer und lebbafter Erörterungen wird, nicht von ber 
Unzabl folder Individuen, die durch zeitgeiftiges Geihwäß 
in Zagesblättern ihren bürftigen Xebensunterhalt gewins 
nen, fondern von gediegenen Männern, denen es zunächt 
“und zumeift um bie Sache felbft zu thun it, — fo ge 
winnt die Anfihe Raum, daß eine wirkliche Zeitfrage 
vorliege, deren gründlihe Aufklärung und Erledigung fich 
den Beſſeren als Bedürſniß darftellt. Zu diefen Angeles 

enbeiten gehört in unferen Tagen offenbar die Drganis 

Een, oder wenn man will: Reconftituirung des Adels, 
indem ihre Nothivendigkeit und die Weife in welcher fie 
zu bewirken, mannichfach und in befter Gefinnung, aber 
darum nicht weniger abweichend beſprochen worden ift. 


Die zum Ueberdruße wiederholten Deelamationen 
gegen Geburtsvorrechte überhaupt bleiben natürlid bier 
ganz unbeachtet. Mir bewegen ( lediglich in dem 
Kreife derjenigen, denen der Adel fir ein nothwendiges 
Glement der Monarchie gilt, wobei aber von nicht We— 
nigen anerkannt wird, daß derfelbe feiner jegigen Verfaſ⸗ 
fung nad in vielen deutſchen Kindern auffer Stande ſeh, 
der ibm obliegenden ſtaatlichen Miffion zu genügen, daß 
daher die Regierungen ordnend und regenerirend einſchrei⸗ 
ten follten. Beinahe eben fo allgemein it die Anſicht 
von der Motbwendigkeit umveräußerliden Grundbefiges 
als Lebensbedingung für den Norl; da indeß zwilden 
einem in der Theorie anerkannten Satze und der praftis 
ſchen Ausführung ein weiter, oft mit Schwierigkeiten be: 
füeter Weg läuft, und im vorliegenden Kalle ſich man: 
nichfache Schwierigkeiten zeigen, fo konnte nicht ausblei— 
ben, daß darüber mannichfacher Widerfprucd zum Bor: 
fein kam. 


Mir verweilen bei der neueſten, bemfelben gewid⸗ 
meten Schrift *), deren ungenannter Verfaſſer neben tüdy: 
tiger Befinnung, Kenntniß des bebandelten Gegenftandes 
bekundet, was um fo mehr anerkannt werden mag, da 
wir hinſichtlich Fehr weſentlicher Punkte von feiner Mei: 
nung abweichen zu müffen glauben. Man finder desfalls 
Folgendes: 


„Daß der Adel einer Reformation bedarf, wenn er 
einen dem öffentlihen Wohle felbft erſprießlichen Stand 
ausmachen foll, bedarf feiner Ausführung. Es fragt ſich 
nur, wie nach feſtgeſetzten Bedingungen und Erforberniffen 
eines echten Adels die Reformation vor fid geben müſſe, 
damit ein Stand mit neuem Lebenstriebe und gefunder 
Kraft zu Stande komme, welcher eine feite Stüße des 
&taates und eine moraliſche Perſon werde, deren eine 
Hand ter Negent und die andere die Mitbürger gern 
faffen. Der Charakter des echten Adels befundet ſich in 
der Unabhängigkeit der ſämmtlichen Standesgenoflen, 
welche das wenige Erforderniß ift, damit fie Regierung 








*) Zwei Kapitel aus einem Manuferipte über deutſche Angeles 
genbeiten. 3. Ueber den Beruf und die vernehmfte Mufgabe deut⸗ 
ſcher Purbtichten IN. Ueber dem deutfchen Abel und feine Reform 
in geſchichtlicher, fanterechtlicher, national: öfonomiicher und politi: 
{cher a mit befonderer Hinweiſung auf bie neueſten Erjcyels 
nungen in Preufen. Xeipjig 1941. 


und Wolf frei und durch ihr Standesanfehen vermittelt, 
und jene abhalten können, diefes zu bedrücden, das Volk 
aber verhindern, fi an den Gerechtſamen der Regierung 
zu vergreifen. Wei einem echten Adel muß diefes Merks 
mal der Unabhängigkeit dur alle Bedingungen feines 
Dafeins bindurd fi glei bleiben, weßwegen er gerade 
nothwendigerweiſe ein Geſchlechtsadel fein muß. Nach 
Grävell, den wir jetzt ſelbſt ſprechen laſſen, muß ſich 
dieſe Unabhängigkeit offenbaren: 


4) ſchon in feiner Eniſtehung oder Aneignung, indent 
er feine politiſche Stellung“ Niemandem zu verdanken 
baben, bei deren Erlangung von Niemandem abhängig 
fein darf, fondern fie vermöge feiner Geburt durch Gott 
und die Konftitution feines Landes erhält. 


Dies flieht nicht das Recht der Standeserhöhung 
aus, fofern diefe nur eine Ergänzung des Adeljiandes 
durch ein fonft ganz dazu geeignetes Individuum bewirkt, 


wodurch in den Berbältmiffen des Standes felbit nichts 


geändert wird, indem ſich jedes neue Mitglied ſogleich 
unter die Standesgenoffen verliert. Sie muß ſich offen: 
baren, 


” in feinen äußeren Berbältniffen, indem der Adelige 
durch fein Vermögen in den Stand gefest fein muß, zu 
feinem Leben Niemandes zu bedürfen, ſelbſt nicht nad) 
Vebrerwerb zu trachten und zu dem Ende Verbindungen 
einzugeben, oder Verpflichtungen auf ſich zu nehmen, bie 
feine Freiheit befcpränten. Gr darf ſich nicht einmal ei: 
ner Xebensart widmen, die ihn von dem lirtbeile oder 
der Geneigtheit Anderer abbängig macht. Diefe Bermö— 
genslage muß ibn fogar in den Stand fegen, aud Ins 
glücsfälle gelaflen ertragen und überwinden zu können, 
ohne eine Hülfe fuchen zu dürfen, die ihn verbindlich macht. 


3) Seine Lebensart und Beſchäſtigung darf hiernach 
nur haupiſächlich auf feine eigne perfonlide Ausbildung 
und den Genuß veredelter LZebensfreuden, auf die Gr: 
haltung und Verwaltung feines Bermögens, und auf die 
Einnebmung einer folden Stellung gerichtet fein, die ibn 
in dem Gleihmutb des Gemäths, in der Keftigkeit feiner 
Denkungsart umd Sitten, in der Befländigkeit feiner 
Lage und in dem Zuftande erhält, daß er nicht durch 
Sorgen und eingegangene Verbindlichkeiten aus diefer 
Stellung berausgebradyt werden Fan, weßbalb in ber 
That jedes Streben nad Erwerb und jedes Befaffen mit 
allen Arten von fpefulativen Unternehmungen nicht adelig 
it. Es braucht darauf nicht grade der Verluſt des Adels 
zu fieben, fondern die Adelsfitte und die Ebrenmeinung 
des Standes muß davon zurückhalten. Bon diefer Stan: 
desgeſinnung allein geleitet, muß hingegen 


4) der Adelige von jeder anderen Meinung umab: 
bängig, in feiner eigenen Gefinmung und in feinen Anz 
Ku und Urtheilen aber frei und durdaus felbiiitändig 
ein, fo daß er feiner lauteren Ueberzeugung im Sprechen 
und Handeln ungeſcheut und mit begründetem Selbfiver: 
trauen folgen fan, wozu er fi eben durch die ſorgfäl— 
tige Ausbildung feines Geiftes und Charakters, fern von 
allen Rebenrückſichten und Anfprüchen, und durch die 
Gewohnheit in einer unabhängigen Stellung vorbereiten 
und darin immer zunehmen foll. Seine Griftesbildung 
muß biernach aud keine einfeitige Richtung nehmen, fons 
dern eine möglihft allgemeine fein. Endlich 


5) in feiner politifchen Stellung vertritt er nur ſich 
ſelbſt, ft daber auch bier an ſich frei von jedem Äußeren 


“ Einfuffe, und bat nur allein feiner inneren Neberzeugung 


und feiner Ehre nachzugehen. 


Alles dies iſt nicht zu bewerkſtelligen, daſern der 
Adel kein Erbadel, und dafern er nicht begütert it. Don 
Kindesbeinen an muß derfelbe in den Bewußtſein feines 
Standesberufes auſwachſen, md feine ganze Erziehung 
und bie ganze Ginrichtung des älterlihen Haufes muß 
ſolches von Geſchlecht zu Geſchlecht durch Gewohnheit 
befeſtigen. So nur kann auf natürlichem Wege ein tüch⸗ 
tiger Adelſtand erwachſen. Damit ihm aber nicht die 
unentbehrliche Unabhängigkeit abgehe und das Anfchen, 
welches der Ehre ſeiner bürgerlichen Stellung gebührt, 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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muß er aud dasjenige geiftige und materielle Vermögen 
befigen, ohne welche * nicht zu behaupten iſt. 

Dieſe Nothwendigkeit geiſtiger Bevorzugtheit kann 
natürlich wicht die Geiftesanlagen betreffen, welche die 
Natur unabbiingig von allen menſchlichen Einrichtungen 
fpendet, fondern mur allein deren Ausbildung. Da es 
fein Fenſter in das Herz giebt, fo ift auch fein Ausweis 
der moraliſchen Güte denkbar, mithin nur megatio feſtzu⸗ 
ftellen, daß der Verluſt des Adels nicht blos auf ehrwi⸗ 
drigen Verbrechen, fondern auch auf aller bargetbanen 
Unſittlichkeit feſiſtehe, fei es durch gänzliche Ausſtoßung 
oder zeitweiſe Entzjiehung, nach dem Urtheile eines aus 
ber Mitte des Adels zu beftellenden Auffeberamtes unter 
Auſſicht der Regierung, ähnlich den römiſchen Genforen. 
Für die Erwerbung der geiftigen Ausbildung bingegen, 
deren Bedürfniß bei einigen Stiftern und Stiftungen 
ſchon im älterer Zeit eingeleben worden iſt, und die Vor: 
ſchrift veranlaßt bat, daß die Kandidaten entweder die 
Doltormürde in einer Fakultät erlangt, oder mehrere 
Jahre auf Reifen im Auslande zugebradt haben müſſen, 
was beides jedoch nicht ausreicht, könnten und follten 
angemeffene Prüfungen zur Zeit der Grofjäbrigkeitsers 
langung dergeſtalt eingeführt werden, daß Niemand in 
den Adelſtand aufgenommen werden kann, der ſich nicht 
über bie Zulänglichkeit feiner Geiftesbildung ausweif't, 
welche überall auf keine Fachbildung, fondern auf bie 
Brwandertheit in denjenigen Wiſſenſchaften gerichtet fein 
muß, welche der Adel als Stand allgemein zu wiſſen 
nötbig bat. Geſchichte und Stariftif, namentlich fpeziell 
die vaterländifhe, Naturlebre und allgemeine Technologie, 
ausführlicher die Landwirthſchaft, Pbilofopbie, ganz befon: 
ders Logik, Naturrecht und Moral, und die Staatswil: 
ſenſchaft überbaupt, vorzüglich Staatswirtbfhaft, Politik, 
Staatsregimentslchre, und jene Lehre, welche noch kei: 
nen Namen und feinen Katbeder bat, fi aber mit der 
Kenntniß, der Würdigung und der Beſchaffung der geis 
fligen Güter beſchäftiget, und zu welcher Heinroth in 
feiner „Ortbobiorik oder Lehre vom richtigen Leben” 
eine berrlibe Grundlage geliefert bat, werden den lim: 
fang des Wiffenswereben ausmachen. Gin fo ausgejtat: 
teter Edelmann wird auf feinem Plage ftchen. 


Ebenfo unerlaͤßlich ift ein erlleckliches zeitlihes Ver: 
mögen, und zwar ein unbeweglidet. Denn da der Adel 
am Geſchlechte haften foll, darf auch die unerläßlihe Bes 
dingung zur Behauptung feiner Würde nice ein Zubebör 
der Individuen, fondern muß ein Eigenthum der Ges 
ſchlechter ſein, aus denen die Zeit jene hervorruft. Es 
darf bierein fo wenig Zufälliges und Veränderliches fein, 
als in dem ganzen Inftitute Pipf, weldyes mit jenem be: 
ficht oder verfällt. Ob — dieſes Vermögen in 
Grund und Boden oder in unbeweglich gemachten Ren: 
ten und Kapitalien beſtehe; ift an ſich glei, weil es 
eben nur auf die Sicherheit und Zulänglicpkeit des Cins 
fommens daraus ankommt. Inzwiſchen werben Zandgüs 
ter doch vorzüglicher fein, weil fie eine fefte Heimath im 
Lande und eine Mitberbeiligung am Staatsgebiete begrüns 
den, durch ihre Verwaltung ſelbſt eine angemeffene Be: 
ſchaͤftigung darbieten, und den Adel von feiner Vermö— 
gentfeite genau mit dem Stande verfnüpfen, auf welchem 
am meiften der Beftand und die Kraft des Staats be: 
rubt, dem Stande der Landbrfiger.” 


Es find alio für den beabfichtigten Zived drei Maß: 
regeln beantragt: A. Unveräufferlides Grundeigenthum 
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in der Form von WMajoraten. B. Beſchränkung des 
Adels auf den jeweiligen Majorats x Befiger. C. Der 
Erwerb des Majorats:Befiges an Bedingungen gelnüpft. 
Diefe Mafregeln wollen wir, wenn auch in gedrängter 
Kürze prüfen, und mit der dritten beginnen. 


Darüber kann fein Zweifel obwalten, daß es in 
vielfacher Hinficht erfprießli wäre, wenn alle Majorats: 
Inhaber die bier geforderten Kenntniffe befäßen, allein 
es iſt Feinenfalls auf legislativem Wege zu erzwingen. 
Unmöglih können die Regierungen befugt feun, Jemand 
von dem ibm rechtlich gebörenden Erbe auszufhliehen, 
weil er in einem Examen nicht beftanden bat, und wols 
len fie diefe Befugniß für fih anfpreden, fo wäre dag 
ein beillofer Eingriff in das Privatredt! Hievon einen 
Augenblid abgefehen, wer foll das Majorat erhalten, 
wenn ber zunählt Berechtigte durchfällt? Etwa der 
nähft jüngere Bruder oder Verwandte? Der wird ficher 
noch weniger befteben, weil der Unterricht bei ibm, dem 
für ganz andere Lebensbabnen Beftimmten, nothwendig 
ein ganz anderer geweſen ift. Der Vorſchlag erfcheint 
unter allen Gefitspunften durdaus ———— iſt 
aber auch nicht eben weſentlich. 


Die engliſche Einrichtung hinſichtlich der Adelstitel, 
welche in Deutſchland ſchon viele Lobredner gefunden, hat 
allerdings etwas Anſprechendes; bier ſey darüber nur ber 
merkt, daß eine im fo viele Werbältniffe eingreifende 
Sache fih eben nicht machen läſſt, am allerwinigfien 
mit Einem legislativen Schlage. 


Ob die Berfeftigung des Eigenthums durch Majo⸗ 
rate bei dem größeren Grundbeſitze (von dem kleineren 


kann natürlich hier nicht die Rede ſeyn) die allſeitig 


zweckmäßigſte Form, ob der- beabſichtigie Zweck nicht 
durch andere Einrichtungen erfüllt werden könne, welche 
weniger Sneonvenienzen darbieten, — ift eine nad ums 
ferem Dafürhalten noch keinesweges entſchiedene Frage. 
Die Verfechter des Majorats bezichen ſich gewöhnlich auf 
das Beiſpiel Großbritannieng, überfehen oder ignoriren 
aber dabri einige eigenthümlihe Berbältniffe, wie 4. B. 
die Verforgung der nachgebornen Söhne durd) den dort gay 
jur Ordnung gewordenen Miffbraud des Kirchen: Patro: 
nats, durch die fogenannten Sinecuren, und tbeilweis 
auch durch den Stellenfauf in der Landarmee. Wenn 
die Reformen, zu denen fih das Whig-Miniſterium ges 
zwungen gefeben bat, noch lange fortwäbren und tiefer 
einfhneiden, wenn anderer Seits die Aufhebung ber 
Korngefege den Majorats = Inhabern »die Unterftügung 
ibrer Angebörigen nit mehr im bisheriger Weiſe ge: 
ftatten follte, dann dürften die kritiſchen Augenblide ein« 
treten. - 


Soviel über die im Rede fichende Schrift, und 
—— nun unſere eigenen umzielſetzlichen Gedanken Platz 
nden. 


Die dermaligen Zuftände des Adels in den meiften 
deutfchen Ländern entipredhen ſchwerlich dem früher “be: 
rübrten politifden Ideale, fie bleiben fogar öfter hinter 
fehr beſcheidenen Anforderungen zurüd, und die Herftel: 
lung eines kräftigen, auf feftem Grundbefige rubenden 
Standes ftellt fih als wahrbaftes Bedürfniß dar. Lei— 
der kann die Geſetzgebung dabei nicht febr kraftvoll, am 
allerwenigften ſchnell einwirken, und gegen bie bin und 
wieder ausgefprochene Anficht, daß fie damit beginnen 
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ſolle, die befiglofen Glieder von deu Stamme abzufchneis 
den, müßen wir uns entfchieden erflären. Es wäre im: 
mer eine, unter dem Vorſchieben des „Öffentlichen Wohle” 
unternommene Beeinträdtigung woblbegründeter Rechte. 
Nicht die Vernichtung der größeren Maſſe des Adels, wie 
er fi eben geftalter hat, fondern Erbebung des Meineren, 
mit Unperänfferlichem Befisihume ausgeftatteten und Fünf: 
tig ausjuftattenden Theiles deffelben, ſcheint das zugleich 
jwecdmäßige und gerechte Verfahren. 


Der erſte Schritt dürfte ſeyn, daß die Regierungen 
die Feiligung des Grundbefiges in den Kamilien nicht — 
wie durd mande Geſetzbücher geihieht — erfchiweren, 
fondern möglichſt begünftigen. Ferner könnten die Inba: 
ber ſchon beitebender und neu erriteter Majorate oder 
Fideicommiffe vor dem übrigen Standesgenoffen ausge: 
zeichnet werden, entweder durch böbere Titel, oder durch 
befondere Stellung in den landftändifhen Verhältnißen. 
Dadurdh würde ohne Zweifel der Sinn für die 
Sache angeregt, was überaus wichtig ift, denn das Wirk: 
famfte und Kräftige muß immer aus der Mitte bes 
Adeis felbit hervorgeben; das von der rheiniſchen Ritter: 
ſchaft gegebene Beiſpiel ſtehet nachahmungswürdig vor 
Aller — Darauf Bezug nehmend können wir uns 
weitläuftige Erorterungen m, und bemerken nur, 
um Miffverftändnißen vorzubeugen, daß nicht won einer 
ſclavbiſchen Nadabmung des dort Geſchehenen die Rede 


Nebacteur; Hofratp und Profeffer Stein. 
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fe, fondern von dem Gelſie des Unternehmens, welder 
fi den lokalen Verhaͤltnißen anſchmiegen muß. 


Der Einwand liegt nabe, daß auf diefem Wege, 
und im Falle des völligen Gelingens, zwar ein ganz (daß: 
bares Refultat, eine Art von bobem Adel — im territos 
rialen Simie, nicht im dem des deutfhen Bundes — er: 
fangt, aber ber bisher beftandene mit feinen Mängeln 
nicht reformirt werde. Darauf lautet die Antwort: er 
wird allerdings reformirt, indem die Stoffe, welche den 
wahren Adel in politiſchem Sinne conflitwiren, von ben 
Übrigen ausgeſchieden, eine eigne Körperſchaft bilden; dies 
fen Webrigen ihre Prädicate zu entziehen, wäre ungerecht 
und zugleidy unnüg, weil fie Niemand Nachtheil bringen. 
Anfängli würden wohl gefellihaftlihe Prätenfionen und 
Reibungen kaum fehlen, wie fie bieher nicht nefeblt ba: 
ben, fie find aber kein Gegenftand ber Aufmerkiamteit 
für die Regierungen, denen es mur darauf ankommen 
kann, die Elemente des ächten Adels zu ſammeln und zu 
erhalten; bei der jetzigen Geſtaltung der focialen Berbält: 
niße würden überdem jene Heinen Mißſtände vermutblich 
fänneller verihwinden, als man mach dem früheren Zus 
ftande der Dinge erwarten mag. 


Der Schriſtſteller, welcher diefe Bemerkungen veran: 
laffte, berührt noch einige andere Punkte, bei denen weis 
tere Erörterung zuläffig erfcheint. Wir kommen vielleicht 
fpäter auf felbe zurück. 





Ruchdruder: I. 5, Starde 
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Dom diefem Blatte ericheinen wöhentlih 1, 1'/, bi6 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrerivolution, 
mais le contraire de In revolntien. 


Es wird durd alle Poſamter und Pndbanbiungen Deutſchlande bezogen; bie 


Ihterm belieben fh an Deren F. Dümmler in Berlin im wenden. Der vierteljährige Prännmerationtpreis beträgt 1 Rtbir. 10 Ser. 





Bericht Über die meurfien Zeitereigniſſe. — Die Beiefligung ven Paris — Miscelle, 


Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, dien 21, Yamuar 1841, 


Zürfei. Dom Kriegsihauplage in Syrien fehlen zu: 
verläffige Nachrichten, fo daß Niemand anzugeben vermag, 
wo und in welcher Lage fih Ibrahim Paſcha mit feiner 
Armee befinde. — Zu Konftantinopel hat der Minifter des 
Auswärtigen den Nepräfentanten der vier Höfe angezeigt, 
daß die hohe Pforte Mehmed Ali's Unterwerfung annehme, 
und nur das Erfüllen der ihm durd das Memorandum 
der Pondener Konferenz auferlegten Verpflichtungen ab» 
warte, um ibn wieder in das Paſchalik Aegypten einzu: 
fegen; zugleich wurde der K. Oeſtreichiſche Internuntius und 
8. Grofbritannifche Botſchafter erfucht zwei Commiffaire ab: 
zufenden, welche jenem Memorandum gemäs, der Nüdgabe 
der Türkiſchen Flotte beimohnen follen. 

Großbritannien. Im Berfolg der zuleht mitge: 
theilten vorläufigen Nachrichten aus Ehina iſt zu bemerken, 
daß es das Erfcheinen einer britiichen Flottenabtheilung im 
PeihorFluße — alfo nicht allzumweit von der Hauptfladt — 
war, was die Megierung zu Unterhandlungen bereitrilliger 
als früher machte. Diefe ſollen in Kanten flattfinden, 
worüber ein kaiſerliches Ediet ergangen ift, welches ſchon 
als blofe Merkwürdigfeit einen Pla verdient: „Da Fürzs 
lich die Englischen Fremden nad Zinfin famen, um eine 
Beſchwerdeſchrift zu überreichen, und Ich fah, daß der Stil 
derfelben ehrerbietig und gehorfam war und dringend um 
die Ermeifung KRaiferlicher Gunft und Güte erfuchte, fo war 
es Necht, daß Ich dem Keſcher befahl, mit größter Aufs 
merffamfeit und Sorgfalt ein deutliches Edift zu verfallen, 
welches den Engländern verwehrte und verböte, Unruhen 
oder Verwirrung anzuftiften, ihnen aber erlaubt, mach Ean: 
ton zu gehen und dort die Häupter zu neigen und ihre Be: 
ſchwerden anzugeben, und wenn fich wirklich gerechter Grund 
zu Klagen zeigt, ſo ſoll der beſagte hohe Miniſter gewißlich 
zu ihren Gunſten einen Bericht aufſehen und ihn ‚einfenden 
und um die Kaiferfiche Gunft bitten. Es it erwieſen, daß 
Kefcher früher berichtete und fügte, bie befagten Fremden 
hätten die Kaiſerlichen Inſtructionen und Befehle vernom⸗ 
men und empfangen. Nun hat bereits das ganze Engliſche 
Gejchwader jeine Steuerrubder gewandt und iſt nach dem 
Süden zurüdgefebrt, nachdem ein Dericht erflattet worden, 
des Inhalte, daß die gänze Hüfte entlang die Feindſeligkei⸗ 
ten auf beiden Seiten aufhören fellten, und daß fie ſich 
nicht erfühnen würden, Grund zu Unruhen zu geben, daß 
es aber, wenn fie angegriffen würden, ihre Macht und 
Stärfe ibuen ſchwer machen würde, fid) der Ermiederung 
des Angriffs zu enthalten, fo wie auch, daß fürs erſte die 
Hälfte der Truppen von Tingha Fönne entfernt werben. 
Dies find die Worte. Die befagten Fremden hätten ihres 
früheren ungehorfamen und unordentlichen Benehmens wes 
gen, welches, wenngleich es durch Aufregung verurfacht wors 
den, doch den ſtärkſten Unwillen verdient, alfogleich vertilgt 
werden follen. Indeß haben Trintſchu in Fuhlihn, Tapu in 
Tſchekiang, Pauſchan und Qungering in Kiaugſo, Sauter 
Seeftädte, nach einander mit ihrem donnernden Geſchütz die 
fremden Schiffe angegriffen und ihren verwegenen Troß ges 
beugt, und da die bejagten Fremden ſich ſchon bereit er: 
Hlärt oder den Wunfch ausgedrüdt haben, ihre Beichwerden 
ehrerbietigft vorzutragen und um die Kaiferliche Gunſt zu 
bitten, fo müffen die Urfacen des Vorgefallenen gründlich 


unterfucht werden, Heute habe Ich daher dem Keſcher bes 
foblen, den Rang und die Vollmacht eines Kaiferlihen Ab: 
geſandten zu übernehmen und fich eiligſt nach Canten zu 
begeben, um die Sachlage der Dinge zu erforfchen und zu 
erden; fobalb er dort angefommen fenn wird, hat er Al: 
les gehörig und ficher zu ordnen und feſtzuſetzen. Da Ich 
jeboch beiorge, daß den Gouverneuren und Vice: Gouver: 
neuren der Küſtenprobinzen der jegige Stand der Sachen 
nicht befannt feyn möchte, fo befchle ich ausdrüdlich dem 
Lipu, fünfhundert Haupt: Proclamationen abzufertigen, auf 
daß Alle ſich danach ‚richten und daß die Sachlage an als 
len wichtigen Paſſagen befannt werde. Wenn eines. oder 
mehrere Segel diefer fremden Schiffe in der See anfern, 
fo braucht nicht auf fie gefeuert zu werden, aber von Mich 
tigkeit iſt es, ſtrenge Wacht zu halten und micht zuerft ans 
zugreifen; alle Vorfehrungen aber müflen aufs genaueſte 
und ganz insgeheim getroffen werden; es muß nicht die min: 
deite Unordnung oder Machläffigkeit fich zeigen, das iſt von 
höchſter Wichtigkeit." 

Die günftigen Berichte aus Afghaniſtan beflätigen ſich 
im Ganzen, wenn auch bei genauerer Prüfung einige der 
früher mitgetbeilten Einzelnheiten Mobificationen erleiden; 


eben jo iſt aber wiederum davon die Mede, da Dem Minn- 
pernement von Indien bald die traurige Norhwendigfeit ent: 


gegen treten werde, das Pendſchab den Befigungen der Eom: 
pagnie- einzuverleiben. 

Portugal. Begreiflich nimmt die Thronrede bei Er: 
äffnung der Cortes, vorzugsweife Bezug auf das Zerwürf⸗ 
nis mit Spanien, und die dadurch nothwendig gewordenen 
Maßregeln. Juſofern diefelben zur unmittelbaren Abwehr 
eines etwaigen Angriffes beftimmt find, wurde ihrer be: 
reits gedacht, außerdem erfahren wir, daß die Regierung 
den Stand der Angelegenheit dem britifchen Gouvernement 
mitgetheilt habe, „um, wenn es nöthig ſeyn jollte, die Er; 
füllung des zwifchen beiden Kronen beſtehenden Freund: 
fchafts: Vertrages zu verlangen ;" nicht minder hat die por« 
tugieſiſche Negierung erflärt, die Vermittelung Ihrer briti— 
ſchen Majeſtät annchmen zu wollen, infofern auch die ſpa— 
niſche Regentſchaft dazu bereit fen. 

Ueber die Schulden» Angelegenheiten enthält die Mebe 
durchaus nichts für die Betheiligten Veruhigendes: „Die 
Anfirengungen, welche diefes Ereianif nöthig gemacht, ver: 
hinderten leider die definitive Organifirung unferes Finanz: 
wejens, das die Aufmerfjanfeit der Eortes fo fehr in Ans 
fpruch nimmt, und welches ich daher Ihrer Sorgfalt brin: 
gend empfehle.“ Es Fünnte leicht geſchehen, daß die Der: 
mittelung des britifchen Cabinets auch von ben emglifchen 
Gläubigern Portugals in Anfpruch genommen würde, deren 
Geduld nachgerade ibr Ende zu finden fcheint, da jenfeite 
ein Äußerft gemäßigter Eifer zur Befriedigung bemerfbar 
wird. Bei Gelegenheit einer wegen dieſes Gegenftandes 
gehaltenen Berfammlung wurde bemerft, daß enaliiche Gas 
pitalifien in ſpaniſchen und portugiefiihen Staatspapieren 
nicht weniger als hundert Millionen Pfund Sterling ange: 
legt hätten, zu welcher enormen Summe noch die bedeus 
tende der rückſtändigen Zinſen tritt. 

Frankreich. Einer von Breit eingelaufenen tele: 
graphifchen Depefche gemäs, iſt „Ju Buenos Ayres Friede 
geichloffen werden,” — eb mit Mofas, oder nad) bewirftem 
Sturze deffelben, und unter welchen Bedingungen? wird 
man erft erfahren, wenn ber mit dem Vertrage nad Franf: 
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reich gefendete Marine» Dffiyier in ber Hauptiladt eingetrof: 
fen if. Sollte das erſtere der Fall ſeyn, jo mürde die Op: 
poſition ein fruchtbares und weites Feld zu Vorwürfen er⸗ 
halten, indeß dürfte das Cabinet doch mit großer Freude 
jedes unter nur irgend leiblichen Bedingungen geſchloſſenes 
Abkommen begrüßen, damit endlich eine Blokade aufhöre, 
welche unendlich lange währte, dabei fehr koſtſpielig, aller 
Melt gehäffig und doch nicht von rechter Wirkung war, auch 
bisher noch nicht die mindeſte Gelegenheit zu glänzenden 
Schlacht: und Siegesberichten geliefert hatte. 

Mir milfen bisher blot, daf Herr Thiers begonnen 
bat, der Deputirten Kammer feinen voluminöfen Bericht über 
die Befeſtigung von Paris, Namens der PrüfungssCommif: 
fion vorzulefen. Das Nähere darüber werben Die noch) 
rüßftändigen Zeitungen bringen. Weber die Berhandlungen 
der Commiffion mit den Miniftern verlautet foviel, daf fie 
für angemeffen erachtet hat, auf Alles zu verzichten, moger 
gen das Cabinet ſich erflärte, ohne Zweifel in der Hoffnung, 
anf diefe Weile einen Geſetzentwurf zu retten, welcher durch 
die umgewandette Stimmung gefährdet ericheint, und deſſen 
Werwerfen den politiihen Sturz des Seren Thiers noch 
tiefer machen würde, als er ohnedem if. 

Ueber die Stimmung der Geifter fpricht füh die Res 
vue de Paris in folgender Weife aus: Der Charafter der 
gegenwärtigen. Zeit iſt nicht die Yeidenfchaft, fondern der 
Zweifel. Man bat über nichts ein beftimmtes Cpfiem, wor: 
über man ſich gegenfeitig verfiändigen fünnte; man hürt 
nichts mehr von jenen glühenden Meinungen, Die unduld⸗ 
fam „find, wie der Fanatismus, ſondern man ſchwebt über 
alle Punkte in einer troßlofen Unſicherheit, welche, ohne 
Dinge und Perſonen geradezu anzugreifen, fie untergräbt 
und fähmt. Nichts fcheint jo wahr und fo dauerhaft, dañ 
man ſich ihm offen zugeiellen möchte. Wird man morgen 
noch glauben, was man heute verfucht if, zu billigen ? 
Wird. man die Männer, weldhe man anfänglich unterftütte, 
in einiaen Tagen noch für nützlich und genügend halten? 
Ueberau Zweifel, überall Miftrauen. Wenn wie unjere 
Blide auf die Sphäre der Regierung richten, jo können 
wir nicht gerade fagen, daß das Minifterium erfchüttert fen; 
bau fännen wir hehannten, Da es ficher ſtehe? Man greift 
daffelbe nicht mit Erbitterung an ; aber man erörtert feine Eri: 
ſtenz; es beſteht noch nicht drei Monate und ſchon prüft man 
im Geifte alle Combinationen, melde feiner Dauer ein 
Ende machen fönnten. Viele von denen, die hauptſächlich 
für die Erbaltung der Ordnung und für die arofen ſocia— 
len Intereffen kämpfen, richten für die Zufunft ihre Blicke 
auf ein Minifterium, welches ben vormaligen Pröfidenten 
des 15. April zum Chef erhiehte, und im welchem ein glän⸗ 
zender Redner des rechten Eentrums, Herr von Lamartine, 
eine bedeutende Stellung einnähme” Rachdem nad) die 
Anfprüce der Herren Dufaure und Pafiy, fo wie die ent: 
feruten Ausfichten von Thiers in Betracht gejogen worden, 
fährt der Aufiah fort: „So beichäftiaen ſich die Gemü- 
ther mit allen Möglichfeiten und bemühen fi, dasjenige 
vorauszufchen, was fchneller oder langfomer die Gegenwart 
mobifiziren wird. Es würbe ungerecht ſeyn, wenn man die: 
fer und jenee Berwaltung einen ſolchen Sfepticitmus, der 
das Syſtem ber Regierung und die Männer, welche das; 
feibe repräfentiren, beftändig in Frage flellt, zum Verbre— 
den antechnen wollte; biefe Zweifelfucht iſt Miemandes 
Merk, fie if der Hauch des Jahrhunderte” (Wirklich? 
Manche werden die Meinung begen, es ſey eben nur bie 
naturnothwendige Folge von Allem, was während ben 
legten. fünfundzmwanzig, beſonders der der Ichten zehn Jahre 
in Fraufreich geichehen if.) „Alle Eabinette, bie fih eins 
ander folgen, fuchen gegen jene verderblicen Einflüffe zu 
fämpfen. Es liegt nun, fobald jie ins Peben treten, daran, 
den Gedanken anszubrüden, der fie ans Ruder gebracht hat, 
und zu zeigen, welche Gefühle oder welche gefellichaftfiche 
Bedürfniſſe zu befriedigen fie übernommen haben. Diefe 
Pflicht, die um fo gebieterijcher wird, je erhabener der Geift 
ber Megierenden iſt, ſucht ohne Zweifel auch das Gabinet 
vom 29. Dftober zu erfüllen. Bis jetzt hat fi das Minis 
ſterium dem Lande nur durd eine materielle Thatſache, 
nämlic, durch die foftematifche Aufrechterhaltung des Fries 
deus. fundgegeben. Es bleibt immer noch übria, zu zeigen, 
und das ift der ſchwierigſte Theil feiner Aufgabe, wie es 
jenen Frieden verficht, und wie es denfelben zu erhalten ges 


denft. Man verfichert, dañ das Miniſterſum eine diplomar 
tifche Kombination fucht, durch welche Frankreich dem Ein: 
fluſſe zugefellt wird, den die Europäiſchen Mächte auf die 
erientalifchen Angelegenheiten ausüben, In der Lage, in 
der fich das Eabinet befindet, hat dieſe Abficht nichts Ums 
wahr ſcheinliches. Es ift natürlich, daß Herr Guizot den 
Erfolg und die Stärfe der Verwaltung, deren eigentlicher 
Ehef. er ift, in einem diplomatiſchen Reſultate fucht, welches 
dem Frieden eine annehmbare Grundlage giebt. Das Mi, 
nijterium vom 29, Dftober würde ſich glüdlich ſchätzen, 
wenn es fagen fönnte: „Wir haben Franfreich ifolirt, wir 
haben es ausgeichloffen von einer Frage arfunden, bei der 
die Muhe der Welt betheiligt iſt; Frankreich kehrt, Danf 
unferer Politik, in die Allianz der grofen Mächte zurüc 
und es wirft mit zur Pacification des Orients!” Aber 
melde Schwierigkeiten trennen uns ned} von einem folchen 
Nefultate, wenn man es wirklich unter aufriedenftellenden 
Bedingungen. erlangen wilt! Es it fchwierig für Frank: 
reich, die erfien Schritte in einer Sache zu thun, die ihm 
mit Mecht zu der Beſchwerde Anlaf gegeben hat, daß es 
ber Gegenftand einiger Mücfichtelofigfeiten und einer ge: 
wiſſen Perfidie geweſen ſey. Würde man fich nicht noch 
mehr ſchwächen, wenn man. fich fo fehmell zu einer Combina⸗ 
tion bereit erflärte, die darauf berechnet wäre, uns in den 
Europäischen Bund zurüdzuführen? Und würden wir uns 
dann nicht in der Verlegenheit befinden, einen Theil der 
Dinge aut zu heißen, bie wir anfänglich verhindern wollten ? 
Jenes Diplomatiſche Werk, meldet, wie man faat, das 
Minifterium vom 29. Dftober im Auge hat, und das, wie 
man einräumen muß, bis auf einen gewiſſen Vunkt für 
feine Eriftenz nothwendig iſt, zeigt fih daher als fehr 
fchwierig; es hängt von dem guten Willen, von der Grofk 
muth der Europäifchen Gabinette ab, und in der Politik 
find jene Aufrufe an die hochherzigen Gefühle der menfdh 
lihen Natur felten von einem glüdlichen Erfolge gefrönt. 
Wird man nicht Kranfreic erwiederu, Dafi, wenn es wie: 
der in die Europälihe Diplomalie aufgenommen werden 
wolle, es vor allen Dingen entwafinen müfe? Die Depw 
tirten · Fammer hat von dem Minifterium verlangt, daß es 
gleichzeitig unterhandeln und die Rüftungen beibehalten ſolle; 
das Cabinet hat fich dazu verpflichtet; es kann alio nicht die 
guten Gefinnungen der Mächte durch eine vorläufige Eins 
ſtellung der Rüftangen erfaufen.” — Das if die traurige 
Erbſchaft, welche Herr Thiers feinen Nachſolgern hinterlaſ⸗ 
ſen hat, deren unverkennbar große Schwierigkeiten aber zu 
beſeitigen wären, nenn — wo nicht bei der arofien Maffe, 
wenigſtens bei den ſogenannten Volfsvertretern die gefunde 
Bernunft etwas mehr Gewalt erbielte, als die ungemeifene 
National-Eitelfeit. Ein Spiel wie ber letzte Eonfeils : Prüs 
fident es unternommen, iſt nur in Kranfreich, und vielleicht 
nur im heutigen möglich. 

Belgiem Unter den mancherlei Gerüchten, womit 
franzöfiiche liberale Blätter auf die Unwiſſenheit ihrer Leſer 
zu ſpeeuliren pflegen, befand fich neuerlich auch das von der 
bevorfiehenden Aufnahme Belaiens in den deutichen Bund, 
wobei Mons, Eharleroi und Namur als Fünftige Bundes 
feftungen theitweife deutiche Beſatzungen erhalten würden. 
Belgiſche Zeitungen fanden ſich bemüfigt, dem iu widerſpre⸗ 
hen, fie thun es aber nicht mit Anführung des nächffie: 
genden Grundes, daß ein ſolches Verhältniß den vertrag: 
mäfig feſtſtehenden Bedingungen veiderfireite, unter denen 
das junge Königreich in das politifche Dafenn getreten iſt, 
fondern machen den Wunſch Belgiens aeltend, ſelbſtſtãndig 
und neutral zu bleiben. Daß durch den Zutritt ſchwerlich 
der Bund am meiften gewönne, erfcheint gewiß, und dennoch 
fann man beflagen, daß bei der Conſtruction des Königreis 
ches der Niederlande der größte Theil des einſtigen burgun: 
diſchen Kreifes fo ganz für Dentichland verloren gegangen il. 

Eidgenoffenfhaft Die im Jahre 1831 „revi⸗ 
dirten“ Berfaffungen der Gantone Yaraan, Solothurn und 
Lucern, unterliegen jeßt beitimmunasmäfig einer abermalis 
gen Mevifion. In Aargau if das neue Glaborat durch 
15316 gegen 11453 Stimmen bereits angenommen, dar 
über aber audı die Flamme des Bürgerkrieges emporgefchlas 
gen, indem die Patboliichen Difteifte, ſich beeinträchtigt 
glaubend, zu den Waffen griffen. In Solothurn muß die 
Abſtimmung dermalen auch erfolgt ſeyn; vielleicht iebmen 
bier die Dinge einen frieblicheren Verlauf, indem die Me: 
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gierung ſo Flug war, furze Zeit nor dem enticheidenden Tage 
eine große Eonfpiration zu entdeden, und daher mehrfache 
Berhaftungen anzuordnen, welche natürlich wicht die unbe: 
deutendjien ihrer Gegner getroffen haben. Darüber find 
denn die Eontingente der betheiligten Gantone unter Waf— 
fen, und auch Truppen auderer Eantone in Bewegung ges 
fommen, — eine würbige Gedbäctniffeier der Greigniffe 
von 18311 


Die Befeftigung von Paris. 


Es ift intereffant, dieſes Unternehmen, deilen even: 
tuelle Wichtigkeit wicht verfanmt werden darf, unter vers 
ſchiedenen Geſichtspunkten zu beirachten. 

Zuerſt zeigt es aufs Neue, welche unſichere und wan⸗ 
delbare Sache die ſogenannte öffentliche Meinung ſeh. 
Diefelbe ſprach ſich früher fo entſchieden dagegen aus, 
und die wirkte dergeftalt auf die Deputirten» Kammer, 
daß dem Gompernement nichts übrig blieb, ald auf bie 
bereits begonnene Ausführung eines Lieblingsplanes zu 
verzichten, oder wenigſtens den Schein anzunehmen, als 
verzichte es darauf. Em wenig fpäter, als Herr Thiers 
au der Spige der Berwaltung Hand, erſchien plößlic eine 
Ordonnanz, wodurch die Befeftigung der Hauptfiadt ver: 
fügt, die eunftweilen dazu erſorderliche Summe als auffer: 
ordentlicher Gredit angewiefen wurde; man fhritt alfos 
gleich wit großer Thätigkeit zur Ausführung, und — die 
Offentlibe Meinung fand nichts Weſentliches dagegen zu 
erinnern. Man fage nicht, daß die damaligen Friegeri- 
ſchen Ausfichten jedes Bedenken znrücgedrängt hätten, denn 
dem allerſchwächſten Verſtande mußte einleuchten, die Eri⸗ 
fis werde ſich entwickeln, ehe der geringfte Theil des uns 
gebeuren Baues vollendet ſeyn könne; der wahre Grund 
lag vielmehr darin, daß nicht Marfhall Soult, nicht Graf 
Mole die Ordonnanz gegengejeichnet hatten, fondern Herr 
Zbiers, und dieſer über ungleih mehr Zournale verfügte 
als jene. Eine abermalige Umkehr der Anſichten ſcheint, 
zumal in den Provinzen, eüngetreten zu feon, worüber die 
demnächſt beginnenden Kammer: Debatten Auskunft ges 
währen dürften; neben andern Bedenken ift vermutblich 
das wegen des KRoftenpunftes in Betracht gekommen, die 
— gewiß ganz ridtige — Meinung, daß mit dem ver: 
anfhlagten hundert Wüllionen Kranken bei weiten nicht 
ausjureihen, nah einmal begonnenem Werke aber die 
unabweisliche Norbiwendigkeit vorhanden ſeh, alle nad: 
triglihen Forderungen zu bewilligen. 

Herr Thiers, als Berichterftatter der Prüfungs: 
Commiſſion, ſpielt bei dem Ganzen eine ziemlich feltfame 
Rolle. Allerdings gewäbrt fie ibm die beite Gelegenheit, 
als Deputirter zu rechtfertigen, - was er im feiner Eigen: 
(haft als Confeils-Prafident angeordnet, damit ift er aber 
zugleich genöthigt, für die Wuͤnſche einer Regierung zu 
künpfen, über welde öffentlih und heftig zu Magen, ibm 
mehr als einmal paſſend gefhienen bat. — Bei genauer 
Betrachtung der feit dem Juli⸗Traktate in Frankreich vor: 
getoniwenen Greigniße könnte Mandyem der Gedanke auf 
fieigen, der fonft fo gewandte und Huge Geſchichtsſchrei⸗ 
ber. der Revolution ſey gerade hier nicht der Gewand⸗ 
tefte und Klügfte geweſen. 

Iſt der Grundgedanke bei der Vefeftigung von Pas 
ris wirklich nur die Abwehr äuſſerer Keinde, fo liegt 
darin ein indirectes aber ungweideutiges Anerkenntniß von 
Deutſchlands Kraft. Werder gegen die Engländer, noch 
Spanier, noch Ruſſen erhebt man diefe Wille und Mauern, 
fondern — darüber iſt feine Täuſchung möglid — zum 
Schutze gegen die deutſchen Waffen, was freilich Fein 
Framoſe jemals eingeſtehen wird. Nad der dortigen 
Sprade gilt es einer europäifhen Coalition, wie fie ja 
ebenfalls ftattgefunden, als die Ereigniße von 1314 bie 
Norbwendigkeit der jetzt beabſichtigten Maßregel gezeigt, 
wobei es ſich fiillichweigend und von felber veritebt, daß 
oßne jene allgemeine Verbindung kein Gedanke an Ger 
fahr ſeyn könne. Wir haben dagegen zweierlei zu erins 
nern. Es wird erftens freilid obne vorbergegangene 
Herausforderung umdlediglich des Eroberns wegen, niemals 
ein deuiſches Heer vor der Hauptſtadt Frankreichs erſchei⸗ 
nen, aus dem fehr triftigen Grunde, weil die Verbält: 





nie des deutichen Staatenbumdes die Möglichkeit bloßer 
Groberungsfriege ausfchließen, keinetwegs aber, weil ihm, 
Frankreich gegenüber die Mittel dazu fehlten. Dean wenn 
zweitens in den Zabren 1813 und 1814 das halbe Eu: 
ropa zufanımentreteu mußte, um Mapoleon zu bemälti: 


gen, fo lag die Nothwendigkeit davon in dem Ilmftaude, 


daß er fo ziemlich über die andere Hälfte des Erdtheils 
verfügte. Deutichland bis zur Elbe, die jetigen König⸗ 
reihe der Niederlande und Belgien, Piemont, das lom⸗ 
bardiſch⸗ venetianiſche Königreih, der Kirchenſtaat, die il⸗ 
loriſchen Provinzen waren Theile des Frankreichs von 
damals, fie lagen in feiner Wagſchale, umd mußten ihm 
theilmeife erjt unter ſchweren Kämpfen abgerungen wer: 
den, ebe man nur das Franfreich von heute betreten konnte, 
— dazu gehörten matürlib ganz andere Streitkräfte, als 
fonft nötbig geweien wären. Und dennoch, — wenn man 
die Heere genauer betrachtet, melde ſich im Jabre 1814 
über Frankteich ergoffen, fo ergiebt ſich, daß die Deuts 
ſchen aud der Zahl nad darin überwogen. 

Die Alles wird nicht aus Hoffahrt gefagt, fondern 
um für das gemeinfame Baterland in Anſpruch zu nehmen, 
was ihm gebührt, und was der Deutihe in feiner Ber 
fheidenheit und Demuth den Fremden gegenüber, fo gar 
leicht vergiſſt. 

Menden wir ung zu dem Hauptgegenftande unferer 
Beratungen zurüd. Die Bedeurfamleit eines folden 
Waffenplages, wie Paris werden foll, leuchtet Zedermann 
ein, nur möge man felbe auch nicht überfchägen, wogegen 
das ficherfie Mittel ift, ſich die Umſtände Ear zu machen, 
unter denen fie bervortreten kann. Kein frangöfifcher 
Heerführer wird, um bes Vergnügens willen, die Bor 
züge einer befeftigten Hauptſtadt geltend zu machen, das 
übrige ..Zand Peinvilig preisgeben, und ſich obne 
Schwertichlag unter ibre Mauern zurüdzieben; wenn 
daher ein feindliches Heer vor Paris eriheint, müßen 
norbiwendig mehrere große Schlachten vorbergegangen, fie 
müßen für die franzöfiihen Waffen unglüdlih ausgefal: 
len ſthu, was binmwiederum eine entichiedne materielle 
und moraliſche Ueberlegenheit des Feindes bedingt. Eben 
deshalb has ſich ja die geſchlagene Armee, unfäbig im 
freien Felde länger die Stirn zu bieten, im das verfchangte 
Lager geworfen. An eine Belagerung deffelben iſt nicht 
zu denken, der Augriff mit fürmender Hand bat fein Miß—⸗ 
liches, es bleibe alſo nur übrig, die Stadt fo zu umſtel⸗ 
len, daß ihr die umentbebrlibe Zufuhr von Lebensmitteln 
abgeſchnitten werde; dieß erfcheint recht wohl ausführbar 
ohne Verlegung der fonftigen militairifhen Rückſichten, 
und eben fo erfcheinen vierzehn Tage hinlänglich, um eine 
Bevölkerung von neunmal bunderttaufend Seelen durch 
Entzieben ihrer Zebensbedürfnige aufs Aeufferfte zu brine 
gen. In diefer Krift liegt der Hauptvortheil der Befeftigung 
von Paris. Aber es kommt aud darauf an, ob das 
Goubernement während derfelben andere Hülfsquellen ers 
öffnen, neue Streitkräfte auf den enticheidenden Punkt 
bringen, mit einem Worte: das Gleichgewicht wieder 
beritellen kann, wobei jedod nicht überfehen werben darf, 
daß ber Feind die gleiche Zeit für gleiche Zwecke zu bes 
nugen vermag. 

Dan bat bei den. Erörterungen diefer Angelegenheit, 
als eine Autorität Napoleons Wort geltend gemadıt, daß 
im 3. 1814 er und Frankreich gerettet geweſen wäre, 
wenn Paris nur acht Zage widerjiand. Allein abgefeben 
von der ganz erceptionellen Perfönlichkeit des Erben der 
Revolution, und von der auch bier anwendbaren Wahr: 
beit, daß es keinen Buonapartismus ohne Buonaparte 
giebt, it vor Allem zu fragen, ob und in wie weit jene 


- Behauptung durch die Umſtaͤnde gerechtfertigt werde? Gine 


detaillirte Darftellung der damals ftattfindenden gegenfeis- 
tigen Verhaͤlmiße, der zur Stelle verwendbaren und im 
gegebener Zeit beran zu ziehenden Streitkräfte beider 
Theile kann natürlich bier feinen Pag finden, und es 
muß dem Leſer überlaffen bleiben, in irgend’ einem guten 
Werke über den Feldzüg von 181& die erforderlichen. Nor 
tigen aufzufuchen. WBielleiche wird er dann unfere Anfücht 
theilen, welche dahin geht, daß eine adhttägige Friſt kei— 
nenfalls ausgereicht hätte, das große materielle Ueberge⸗ 
wicht der Verbündeten auszugleichen, daf ihnen daher unter 
dieſem Geſichtepunkte eine Schlacht nur wünſchenswerth 
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ſeyn fonnte; welches moraliihe Gewicht dabei der Ein: 
fluß, den Napoleons Mame und Perfönlickeit auf die 
eiguen Streiter wie auf die Gegner übte, in die Wag- 
ſchale geworfen haben würde, liegt natürlich auffer aller 
Erörterung. Es giebt dafür keinen irgend fibern Maß— 
ftab, doch wollen wir nicht leugnen, daß diefes Gewicht 
aud) damals noch ein bedeutendes war, 

Es bleibt noch zu erörtern, welchen Grad von Wich⸗ 
tigkeit die Vefeftigung der Hauptſtadt als Hilfsmittel zum 
Niederbalten der unverbeſſerlichen inneren Keinde haben 
fönne, denn wenn fie eine fihere Garantie gegen deren 
Unternebmungen gewährt, möchte ſchon dadurch in Vieler 
Augen die ungeheure Ausgabe vollklommen gerechtfertigt 
ſeyn. Durch die Oppoſitions-Blätter überredet, fürdhtere 
früher der gute Pariſer Bürger — dent auch unter der 
Föwenbaut und der Bärenmütze ein menſchliches Herz 
fehlägt — die Regierung werde im Kalle einer Emeute 
die Geſchütze der Korts gegen die Stadt wenden, mo 
dann Kugeln und Bomben in ihrer Unvernunft Haupt 
und Habe des Unſchuldigen fo wenig verfchonen möchten, 
wie den Ärgften Böſewicht. Das legtere ift richtig, aber 
der Borderfaß unterliegt bedeutenden Zweifeln. Denn 
ſchwerlich würde das Gouvernement jemals zu jener äuffers 
fien Maßregel feine Zuflucht nehmen, ſchon darum nicht, 
weil fie die Verwirrung nur erböben kann, obne etwas 
Wefentlihes zu nüsen, zumal die thätigen Mitarbeiter 
an Emeuten in der Regel Feine irdiihen Güter beſitzen, 
deren Zeritörung fie einzufchüchtern vermöchte. 

2 Allein es bandelt fid) dabei um etwas ganz Andes 
res. Auch bei einer zufammenbängenden Umwallung find 
Einribtungen denkbar, welche biefelbe gegen den bloßen 
Anlauf von der Stadtfeite ber volllommen ſicher jtellen, 
dazu kommen norbwendig Wachthäuſer, Magazine u. dgl., 
frz eine Menge Räume zur Unterbringung von Xrup: 
pen und Vorräthen, die mit geringem Aufwande von 
Scharfiinn fo berzuftellen find, daß fie in eine gute 
Vertbeidigung nah Innen gewähren. Verſuchten nun die 
Revolutionaire, dem zweiten Theil zu der ſ. g. großen 
Woche zu liefern, und gelänge es ihnen wirflid die Trup⸗ 
pen im Straßentampfe zu überwältigen, fo wäre bamit 
die Hauptſtadt noch Feines Weges ibrer Gewalt anbeim: 
gefallen, denn bie Geſchlagnen zögen ſich nicht weiter als 
bis zur Umwallung zurück, deren Befig zu behaupten, 
unter den gegebenen Borausfegungen keine Schwierigfeit 
darbietet. Wer ſich in diefem Befise befindet, it aber 
ganz fiher Herr von Paris, ohne daß es der Beſchädi— 
ung einer einzigen Hütte bebürfte, denn er unterbricht die 

Berbindung mit den Provinzen und ſchneidet die Zufuhr 
von Lebensmitteln ab, während ibm felber dieſe jo wenig 
feblen können, wie von anderen Punkten berbei gerufene 
Verſtärkungen. 

Seit der erſten Revolution bat man öfter bebaups 
tet, derjenige beherrſche Frankreich, wenn der Pariſer Te⸗ 
legraph nebſt der Druderei des Moniteur geböre, und in 
gewiffem Sinne ift diefe Behauptung durd die Ercigniße 
gerechtfertigt. Es verſteht fi wohl von felber, daß jene 
Regierungs: Mafchine, immer unter gehöriger Weauffich 
tinung, beim Beginn einer Emente ſogleich hinlaͤnglich ges 
fichert werde, und daß der Befehlshaber fhon im voraus 
für den äufferfien Fall Anordnungen getroffen bat, den 
Telegrapben zu zerftören, das dabei beſchäftigte Perfonal 
mit den abjiebenden Truppen wegzuführen; ift auf biefe 
einfahe Weile den Rebellen das wichtigſie Communica— 
tiongs Mittel mit dem Lande entzogen, fo fann man ihnen 
die Druckerei des Moniteur nebft allem dazu Gebörenden 
füglich überlaffen, da ihnen die Möglichkeit feblt, deren 
Erzeugniße aufferbalb der Ringmauernm zu verbreiten. — 
Die Lage ber fiegreihen Emeute wäre fürwahr eigentbüms 
lich, dod nichts weniger als angenehm: ohne Möglichkeit 
ihren Zieg durch Einwirkung auf das Land zu vergrößern 
und zu benußen, eng eingefdyloffen, und nah wenig Ta—⸗ 
gen bereits dem Mangel am Notbivendigen preifigegeben, 
dabei die untröſtliche Ausfiht, daß die Gegner fidy mit 
jeder Stunde verftärken können, und deshalb die Hoffe 
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mung immer mehr ſchwindet, diefen Zauberfreis mit Ge: 
walt zu fprengen. 

Ein ſolches Refultat — wozu nichts erfordert wird, 
als daß der Oberbefehlshaber nicht den Kopf verliere, 
und die Truppen den nur allzuwahrſcheinlichen Werfühe 
rungs· Berſuchen widerſtehen — ift bei einer zuſammen⸗ 
hängenden Imwallung nod ungleich leichter und ficherer 
zu erlangen, als bei dem früberen Entwurfe der einzelnen 
geihloffenen Werke, welde wohl das Andringen von 
Auffen hemmen, aber das Durdfdlüpfen von Innen nies 
mals ganz hindern fonnten. 

Die Befeftigung der Hauptſtadt, als Hülfsmittel ges 

en die Revolte betrachtet, dürfte nach dem Gefagten 
fir höchſt bedeutſam, ja entfcheidend gelten. Die Organe 
der Regierung freilid baben wiederholt verfidyert, daß 
felbe an dergleichen gar nicht denke, fondern lediglich den 
äufferen Feind ins Auge fafe; man kann die Verbind⸗ 
lichkeit jo meit treiben, ihnen dieß zu glauben, dann aber 
ift nicht zu leugnen, daß der Zufall dem Gouvernement 
auf wahrhaft bewundernswerthe Weiſe dienftbar fen. 


Miscelle. 


Wir finden auf Einer Seite eines Zeitungsblattes 
folgende zwei Notizen aus Paris. 

Der National kündigt eine Vollsſchrift an, die eben 
in hunderttauſend Gremplaren abgedrudt wird, und den 
Zitel führt: Die Berträge von 1815,ein Bolks— 
buch für alle BSranzofen, welde im Stande 
find, die Waffen zu tragen, mit dem Motto: 
Nieder mit ben Verträgen von 1815. Die Ans 
kündigung fährt fort: dem ZTerte diefer Verträge werden 
die Husbrüde ber Herren de Pradt, Chateaubriand, 
Montgaillard und aller Publiciften beigebrudt, melde in 
diefer Angelegenbeit die Dolmetiher der Ehre und der 
Intereffen Frankreichs gewelen find; der niedrige Preiß 
ber Heinen Schrift wird fie jedem zugänglich machen, der 
lefen kann. 

Die Gazette de France bemerkt in Bezug auf einen 
fehr vernünftigen Artikel des Journal des Debats über 
das, was Frankreich für feine wahre Größe zu thun babe: 
Das I. d. D. zieht aus feinen Angaben den Schluß, 
daß wir in Algier, am Senegal und im franzöfiichen 
Guiang eine ftarfe Stellung behaupten müßen. Wir das 
gegen fließen daraus, daf wir Belgien und die 
Rbeingrenze baben müßen, denn nur cin Zus 
wachs der Continental:Madt kann uns für 
bie Ausbreitung des englifhen Handels ent: 
ſchädigen. Dies ift die einzige praftiiche Politik, bei 
weldyer wir weder der furdebaren Goncurrenz Englands, 
noch der Eiſerſucht Rufflands begegnen, deffen Tendenzen 
nah dem Drient geben. 

So begegnen ſich alfo die beiden entgegen gefeßten 
Ertreme politifher Anſicht in Frankreich, in demfelben 
Wunide und Streben nad fremden Gute, — das re: 
publifanifhe Blatt und die fromme, angeblich der Wer: 
theibigung des Rechts gewidmete Gazette, wie weit fie 
aufferdem von einander fieben mögen, find Eines Sin: 
nes, wenn es gilt den Nachbar zu berauben. Jenes gebt 
dabei wenigſtens gerade auf das Ziel los, es oppellirt an 
die Leidenſchaften der Maffe und ift einfach brutal; die 
Gajette dagegen nimmt politiſche Feinheit in Anſpruch, fie 
möchte auch dem gebildeten Leſer überzeugen, und geftats 
tet ji ein Raifonement deſſen grauenbafte Unrcchtlich— 
keit mir durch die ſchaamloſe Naiverät überboten wird, 
womit fie darauf hinweiſt, daß gerade diefe Acquiſition 
weniger gefährlich fey, als jede andere. Darin liegt min 
allerdings ein ſtarker Irrthum, die elende Gefinnung aber 
bleibt darum nicht minder verächtlich. 

Erwas Gutes haben ſolche Grpectorationen immer, 
— fie erinnern die deutfhe Gutmüthigkeit ſtets von 
Neuem, weſſen fie fih von den weſtlichen Nachbarn ges 
wärtigen müffe, mögen dieſe in der rothen Mütze erfcheis 
nen, oder mit der weißen Kabne. 


Buhdruder: I. 8. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Den diefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1*"/, bi6 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durch alle Veſtarnter und Buchhandluugen Dentichlande bejogen; bie 


feptern belieben fh an Herrn F. Dümmler in Vertin zu wenden, Der vierteliährige Pränumerationspreis beträgt 1 Nıbir, 10 Er. 





Berlin, den 30ten Januar. 
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Bericht Über die neweilen Zeirereignifie, — England, — Bauban und Thiere. 





Bericht über die neueften Zeitereigniife, 


Berlin, ben 23, Jannar 1841, 


Grofbritannien. Geit langer Zeit hat fein Mi: 
nifterium mit jo glänzenden Mittheilungen über die auswärr 
tigen Derbältnife des Meiches vor das Parlament treten 
Fönnen, und in dem erſten Jubel darüber dürfte ſogar Jo— 
ſeph Hume's Aechzen über die enwachjenen Koften "verbal: 
len. Bald genug aber wird ſich fein Mechnertafent ein 
günftiges Aampffeld erringen, denn der bedeutende Aufwand, 
welchen die Expedition nach Ehina nebft den Nüftungen für 
das Mittelländiihe Meer nothiwendig verurfacht haben mufi, 
pafft wenig zu dem Umftande, dab im J. 1840 die Ein: 
nahmen 254,000 Pf. weniger betragen haben, als im vorherges 
heuden, ungeachtet Der Erhöhung von fünf Vrocent, melde 
bei den meiſten Auflagen feit dem Monat Juni eingetreten 
iſt. Der Grund diefer unerfreulihen Erſcheinung liegt ofs 
fen zu Zage, fie beruht ganz allein auf dem Streben des 
Cabinets, bei den iuduſtriellen Mittelelaffen durch unverbälts 
nißmäßige Herabfehung des Briefporto's feine halbverlorne 
Popularität wieder zu gewinnen; der dadurch erzeugte Aus: 
fall beträgt über eine Million Pfund Sterling, denn die 
Pojirevenüen find von 1,519,000 Pf. St. des Jahres 1539, 
auf 441,000 Pr. herabgefunfen. — Seit mehr als funfzig 
Jahren war man gewehnt, daß Frankreich alle durch den 
Strom der Feitmeinungen angeregten politifchen und admi— 
nißrativen Erperimente auf feine Koſten machte, diefimal bat 
zur feltnen Ausnahme ein britiiches Miniſterium — freilich 
durch einenthümliche Verhältnife Dazu gezwungen — biefe 
Rolle übernommen, und iſt Dabei vollfommen gejcheitert. 

Auch das Verbältnig zu O Eonnell wird ſchwerlich Er— 
freuliches bringen. Das Cabinet konnte nichts anders 
als ſich gegen feine Nepeal-Agitation erflären, der Agita— 
tor entladete feinen Zorn über den Vicekönig von Irland, 
ſprach aber dennoch feine Bereitwilligfeit aus, die Minifter 
zu unterftüßen, nicht weil er von ihnen Gutes für Irland 
erwarte, fondern nur damıt die Tory's nicht zur Gewalt ge: 
langten. Gin folder Verbündeter iſt wenigens nicht ans 
genehm, und darf für laͤſtig oder gar befchämend gelten, wenn 
er fich nicht eutblödet, Aeufierungen wie die machtiehenden 
Öffentlich zu machen: „Die Engländer haben ſtets durch Lig 
zu gewinnen gefucht, wo fie nicht offen zu fiegen vermodh: 
ten; feindjelig und blutdürftig find fie überall, verrätherifch 
und treulos zu allen Zeiten gegen uns verfahren. Mon dem 
Blurbad von Mullincager, als fie die irländifchen Häuptlinge 
zu einem Banfert verfammelten und ermordeten, als diefel: 
ben innerhalb des Forts beifammen waren, — von da an 
bis zu der Verletzung des Frieden: Traftates von Limerick, 
der verdommungemwürdigften That in den düſterſten Annalen 
der Verbrechen, blieb das Verfahren ſtets daffelbe, — von 
da an wieder bis zu der Durchführung der verruchten Union, 
die durch DVermittelung jedes die Menſchheit ichändenden 
ſchmachrellen Verbrechens zu Stande gebracht worden iſt: 
durch Förderung des Mifvergnügens, durch Anreizung der 
Nebellion, bis fie in Strömen von Blut erftidt werben 
mmfte, dadurch, daß man ihre Afche im Gluͤhen erhielt, 
mitteljt des religiöſen Fanatiemus der Parteien dem 
Katholifen zuraunte: er habe die Schläge des Pro: 
teftanten zu fürchten, dem Proteſtanten: ibm drohe 
von dem Katholiken Verrath, endlich dadurch, daß 
man noch die Beſtechung hinzufügte, um den Höls 


— 


lentrank dit und jleif zu machen. Durch folhe Mit: 
tel wurde Irland in den vierzigjährigen Todesichlaf 
der Union verfenft, fein Handel vernichtet, feine Ka: 
brifen zerflört, fein Grund und Boden unfruchtbar ae 
macht, fein Belk des Nechtes der Selbjiregierung beraubt und 
von den Sachſen und Dänen unter die Füße getreten.” 

Sranfreid. Der Friedens: Traftat zwifchen Fran: 
reich und der argentinischen Republick it wirklich mit dem 
Dietator Mofas auf folgende Bedingungen abgeſchloſſen 
werden, Die Republick erfennt den Grundfah an, dañ die 
Franzofen, welche auf ihrem Gebiete Verluſte erlitten haben 
durch jie zu entichidigen ſehen; der Betrag der Enticädi. 
gung wird durd Schiedsrichter beſtimmt, deren jeder Theil 
drei ernennt; wenn felbe ſich nicht vereinigen können, wird 
die Entſcheidung einer dritten, von Frankreich zu bezeichnen: 
den Macht anheimgeftellt. Binnen acht Tagen nach erfolg: 
ter Matififation von Seiten der Nepublif, hebe Aranfreich 
die Blofade auf, räumt die Inſel Martin Garcia, deren 
Bewaffnungs: Material jo berzuftellen if, wie es bor deren 
Megnabme beftand, und giebt die beiden eroberten argenti: 
niſchen Kriegefahrzeuge zurüd. Bis zum Abſchluſſe eines 
bejondern Handels: und Schifffahrte⸗Traktats behandeln beide 
Staaten die Bürger des andern gleich den begünſtigſten 
Nationen, nur ſollen die Franzoſen feinen Anſpruch auf die 
ausgedehnteren bürgerlichen oder politiſchen Rechte erhalten, 
welche die Republick den Bürgern der übrigen fübamerifa, 
nischen Staaten zugefleßen möchte. — Am übelſten ift für 
Diejenigen geforgt, welche auf Seiten Frankreichs gegen No: 
ſas geſtanden haben, indem der dritte Artiket in Berug auf 
ſie befagt: wenn binnen einen Monat die feit 1838 ver 
bannten Argentiner ganz oder theilweife ihre feindielige 
Haltung gegen die Negierung von Buenos Apres aufgeben, 
jo geflattet felbe die freundfchaftliche Interceffion Frankreichs 
in Betreff dieſer Individuen, und erbietet ich allen denen 
die Erlaubniß zur Rückkehr zu geben, deren Anweienheit 
im Baterlaude nicht mit der öffentlichen Sicherheit unver. 
triiglich fenn wird. 
welche fih mit den Waffen in ber Sand auf 
dem Gebiete der argentinifchen Eonföderation 
befinden, fo foll gegenwärtiger Artifel nur 
auf Diejenigen anwendbar feyn, welche ihre 
Waffen in Zeit von acht Tagen nad amtlider 
Mittheilung diefer Convention niederlegen; 
darunter find jedoch nicht die Generale und 
Eorpichefs begriffen, mit Ausnahme derer, 
welche fih der Gnabe und Nahficht der Regie: 
rung bon Buenos Ayres durch fernerweite Hand: 
lungen würdig maden. 

Leicht kann der Leſer ſich vorftellen, au welchen crifi: 
ſchen Betrachtungen diefes nichts weniger als glänzende Ab: 
kommen die Oppofitions - Blätter veranlaffte, bis ihr patrior 
ſcher Eifer ein wenig durch die Erinnerung abaefühlt mard, 
daß ein am Schluffe des Dctober in Südamerifa geichloffe: 
ner Dertrag unmöglich dem Minifterium vom 29. Detober 
jur Laſt fallen könne, daß vielmehr die fetten Infiruftionen 
in die zweite Hälfte des Juli fielen, zu welcher Zeit Admi⸗ 
ral Madau Franfreich verlieh, um das Commando an der 
argentinifchen Küfte zu übernehmen. Here Thiers iſt der 
Schutzengel des fogenannten Ungeheuers geworden; eben 
mit dem erhabenen Gedanken befchäftigt, ganz Europa hers 
aus zu fordern, mußte er natürlich wünfchen, über die an 
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jener Küfte verwendeten Serftreitfräfte bald verfügen zu 
können, und Burfte fich wohl der Hoffnung bingeben, dafı 
während der in unferem Erdtheile beabfichtiaten aroßen Be: 
wegung die wenig ruhmvollen Bedingungen eines Traftats 
mit Buenos Apres fat unbemerft vorübergeben würden. In 
biefer Erwartung fieht er fich bitter getäufcht, wobei das 
dermalige Cabinet fo geſchickt ift, auf indirecte Weiſe erklä⸗ 
ren zu laſſen, es mifibillige zwar einige Artifel des Vertra— 
ge@® entichieden, werde denfelben aber dennoch genehmigen, 
aus NRüdjicht darauf, daf Admiral Madan höchſt wahrfchein: 
lich mit dem gröften Theil der Flotte bereits nach Europa 
abgefegelt fen, da deſſen Inſtruktionen das Gepräge der 
Umftände trünen, unter deren Einfluß fie gegeben worden. 

Der Kinangminifter ift nunmehr mit feinem, bei Bor: 
fegung des Budgets angefündiaten Plane binfichtlich der öf- 
fentlihen Bauten vor die Deputirten: Kammer getreten. Die 
dafür i J. 1841 verwendete Summe wird ſechzig Millio: 
nen Franken überfteigen, dagegen beabfichtigt die Negierung 
vom 3. 18542 ab, mährend ſechs hintereinander folgenden 
Jahren diefem Zwecke fünf und fiebenzig Millionen zu wib: 
men, und die Dotation dadurch vor allen Eventualitäten 
fiher zu ſtellen, daß ihr ein beſtimmtes, mittelſt Anleihe 
realifirkares Gapital ũbergewieſen werde. — Das Kriegs⸗ 
miniflerium nimmt einen höchſt bedeutenden Theil jener 
Summe in Anfpruch, feine verſchiednen Forderungen bier 
einzeln anzugeben, ift zwar weder nothwendig noch ausführ— 
bar, doch möchte das Detail eines Anfates von fünf und 
fiebenzig Millionen Franken für Befefiigungs:Arbeiten, aufs 
fchließlih derer an der Hauptſtadt, wohl Aufmerffamfeit 
verdienen, ſoweit es die nördlichen und öftlichen Grenzen ber 
trifft. Es follen reparirt oder erweitert und verfhirft wer; 
den: Dünfirchen, Galait, Balenciennes, Bouchain, Maus 
beuge, Avesnes, Sedan, Verdun, Longwy, Bitſch, Pfalzbura, 
Belford, Befangon, Fort de Joux, Lyon, Grenoble, Briancon, 
Mont Dauphin, Pa Fere, Laon, Soiſſons, Vitrh; auſſer⸗ 
dem geht der Entwurf dahin, die Orte: Vouziers an den 
Argonnen, Chalone an der Marne, Hagenau im Elſaſſ, 
Langres am Abfalle der Vogeſen, in Feſtungen zu verwans 
dein, und bei Thann im den.Vonefen, bei led Nouffes und 
unweit Pierre Ehätel im Jura, Forts zu erbauen. — Herr 
Human fchlieft feinen Vortrag alfo: „Die Bauten worauf 
ſich der vorliegende Gefch.Entwurf bezieht, erheiſchen alfo 
die Derwendung einer Total-Summe von fünfhundert vier 
und dreifig Millionen Franken (142,400,000 Thaler), eine 
Summe, welhe um vier und achtzig Millionen diejenige 
überjteigt, welche durch eine Anleihe herbei zu fchaffen, Ih— 
nen vorgefchlagen worben if. Es iſt leicht zu erflären, 
warum wir uns enthalten haben, den Betrag der Anleihe 
mit den Vebürfniffen, die fie befriedigen fell, auf gleiche 
Höhe zu bringen. Wenn man einen Aufruf an ben Erebit 
ergehen läßt, jo muf man es vermeiden, mehr von ibm zu 
verlangen, als die Kräfte der Eapitaliften vermögen. Die 
Anleihen haben ihre Grenzen, und die Ausgaben für öffent: 


72 liche Bauten haben daher auch die ihrigen. Zudem wir in 


unfere Eombinatienen einen Zeitraum von ſechs Zahren um: 
falten, und fünfund fiebenzig Millionen jährlich für auferordent: 
liche Bauten beſtimmen, geben wir denfelben eine Entwidlung, 
bie fie bisher noch nicht erreicht hatten; Die gegenwärtige 
Lage unjerer Finanzen erlaubt nicht, arößere Anftrengungen 
zu verfuchen. Wenn wir die voraefchlagenen ‚Bauten bis 
zum Belauf der Anleihe ausgeführt haben, dann wird es 
an der Zeit ſeyn, uns mit Serbeifhaffung der nöthigen 
Huͤlfsquellen zur Vervollſtändigung derfelben zu befchäftigen ; 
ed wird ums micht daran fehlen. Wenn die Aufrechthaltung 
des Friedens fortfährt, die Fortichritte des National: Meich: 
thums zu begünftigen, fo werden wir in den Meferven der 
Amortifations:Kaffe alle Mittel finden, um die in der Aus: 
führung beariffenen Unternehmungen zu vollenden, und auf 
jener Bahn der Berbefferungen zu bebarren, die Feine an: 
deren Grenzen bat, als die der focialen Entwickelung felbft.” 
Bir möchten hinzufeen: und die des Eredits; — wer die 
Geſchichte Aranfreicht etwas genauer Fennt, wird ſich viel: 
leicht an Calonne erinnert finden. 

Die Debatten über den Entwurf Paris zu befeftigen, 
haben begonnen, und feltfamer Weife waren bisher die Saupt: 
ſtreiter zwei Männer, denen man beim beten Willen nicht 
bie erforderliche Sachfenntniß zutrauen kann. Hinſichtlich des 
von Herrn Thiers erflatteten Berichts über die Maßregel und 


zu Gunften derfelben, enthalten wir uns jeder Bemerkung, 
da ihm ein befonderer Artikel gewidmet iſt; Herrn von Zar 
martine's Mede gegen den Entwurf verdient in Dem par— 
famentarifhen Jargon ohne Zweifel die Bezeichnung: 
alänzend, auch behauptet er, die Frage „bis zur Erfchlafe 
fung des Geiles” ſtudirt zu haben, und doch will 
es fcheinen, dañ fie einer ganz andern Behandlung bedürfe. 
Indeß wird ein geiftvoller Mann immer einzelne Lichtblide 
ausfirömen, und zu dieſem rechnen wir die Stelle: „Bei 
allen fünftigen Kriegen wird es nur noch grofe Armeen 
geben. Sieg oder Niederlage wird jich fortan an dem ber 
fimmten Tage auf dem Schlachtfelde enticheiden, groß wie 
eine Provinz, bevölfert wie eine Nation. Menn der Gira 
zwiſchen zwei ſolchen Maſſen entſchieden iſt, in denen die 
Voͤlker alle ihre Finanzen, alle ihre Rũſtungen, alle ihre 
Soldaten, alle ihre Kanonen, alle ibre Generale und ihren 
ganzen Enthufiaamus zufammenaefaßt haben, was bedeuten 
alsdann noch die Trümmer? - Eine Nation bat nicht zwei 
Seelen und zwei Wölfer von Soldaten. Wenn wir auf: 
richtig feynm wollen, fo müffen wir geſtehen, daß fich mit 
dem Krieg · Syſtem des Kaiferthums das Schickſal mit ei— 
nem Male enticheidet.” Gntfleidet man die Gedanken ih: 
rer poetifchen Hülle, fo tritt etwat heraus, wat der Wahr⸗ 
heit ziemlich nahe Fommt, und der profaifchen Anficht frems 
der Kriegeleute entipricht, daß wenn das Gchidfal der 
Schlachten ein feindliches Heer erft unter die Mauern von 
Paris geführt habe, das Uebrige fich vermuthlich finden 
werde. Auch darin hat der Redner nicht Unrecht, wenn er 
fagt: „Europa weiß ſehr wohl, dafi es unmöglich iſt, eine 
blofirte Stadt von anderthalb Millionen Seelen zu ernäh: 
ren, und im Zaume zu halten, dafi das belagerte Paris 
gleichbedeutend ift mit dem Umſturze der Regierung und 
der Bernichtung Frankreichs.“ Den darauf folgenden Schluß: 
werten wird man mweniaftens das Verdienft der Beredſam⸗ 
feit nicht abfprechen mögen: „Für Europa ift Diefer Ent: 
wurf nichts Anderes, als eine Eapitulation vor der Schlacht. 
Niemand täufcht fih darüber. Und dafür fünfhundert Mil: 
lionen! es iſt zu ſtupid für eine Wahrheit, zu theuer für 
eine Lüge Am Mamen der Würde, der Menfchlichfeit 
und — Freiheit meines Landes weiſe ich den Geſehentwurf 
zurüd.” 

Eidgenoffenfhaft. Das Verfahren der Regierung 
von Solothurn — die Führer der Oppofition verhaften, ein 
im Geifte diefer Oppofition redigirtes Blatt unterdrüden 
zu laſſen, und für eine gehörige bewaffnete Macht zu for: 
gen — hat des beabfichtigten Erfolges micht entbehrt; Die 
neue Verfaſſung ift mit 6289 gegen 4277 Stimmen anger 
nommen worden, ohne daß Unruhen ausgebrochen wären. 
Jene Mafregeln find freilich nicht in dem Geiſte wozu ſich 
die Machthaber befannten, als fie die Gewalt erſt zu er 
ringen fuchten, es wäre aber wahrhaite Mortverichwendung 
dabei länger zu Verweilen, denn Achnliches wiederholte fich 
immer und überall, wo Die angebliche Freifinnigkeit den Ber 
fig der höchiten Macht eritrebte und gewann. 

In Aarau benupte man die Einfchüchterung der Leber: 
wundenen und Anweſenheit einer nicht unbeträchtlichen Trup⸗ 
penmaffe anderer Eantone, um fchnell den Hauptſchlag der 
Aufhebung aller Hlöfter zu führen, obwohl deren Exiſtenz 
durch den Bundesvertrag vom Zahre 1815 garantirt if. 
Wir theilen den desfallfigen Beſchluß, als Probe moderner 
Fogif mit: „In Ermägung der in gründlich beleuchtender 
Berathung nachaewiefenen Verderblichkeit des Einfluffes und 
Wirfens der Hlöfter im Canton auf wahre Neligiofität, 
Sittlichkeit und moralifche und öfonomiihe Selbſtſtändigkeit 
der Bürger; in Erwägung daß zunächſt ihrer unabläffigen 
Bearbeitung, Aufreizung und Verführung der Gemüther 
des Volkes feit einer Neihe von Zahren die ſtaatsgefährlich 
gewordenen Beunrubigungen ihrer näheren Umgebungen zus 
geichrieben werden müſſen; in Erwägung, daß in dieſem 
legten Aufitande denfelben und ganz insbefondere dem Klo⸗— 
ſter Muri die Hauptanſtiftung und thätliche Förderung des 
verbrecherifchen Attentats auf die vom Bolf fanctionirte 
verfaffungsmäfiige Ordnung und die volle rechtliche Verant⸗ 
mwortlichfeit für ihre biesfälligen firafwürbigen Handlungen 
auffällt, und der Conbent von Muri ſich zudem faftifch be: 
reits aufgelöft und zerftreut hat; in Erwägung, daß es in 
der Pflicht wie in der Befugniß jedes Staates liegt, und 
nach dem die Cantone in ihrer Innern Selbftftändigfeit und 





Sonveraimetät zunächft gewährleiftenden ſchweizeriſchen Bun: 
deevertrage ein eben fo unbeſtreitbares Recht wie eine drins 
gende Pflicht ihrer Selbſterhaltung ik, die mit ber Wohl: 
fahrt des Staats unverträglicen, gegen denfelben offen und 
geheim frevelnden Juſtitute und Eorporationen vom ferne 
ren Rechtsſchutze auszuichließen; in Erwägung endlich, dad 
dein Stand Nargau biemit eine feinen Intereſſen entipres 
chende Verfügung um fo gerilfer zufömmt,; als er feiner 
Zeit gegen die ausdrüdliche Gewährleiſtung der Klöſter bei 
Berathung des Bundesbertrages vom Jahre 1815 fürn: 
liche Berwahrung eingelegt — beichließt der Grofrath, 
mit einer an Einmuth grengenden Mehrheit u. ſ. w. 
Deutihe Bundesftaaten Es war eine nicht 
uninterejfante Frage welche Wirkung das den Ständen bes 
Kurfürftenthbumes Heſſen am 22. v. Mitt. eröffnete landes: 
berrliche Reſcript (f. den Bericht in Me. 1. des laufenden 
Fahrganges d. BL.) erzeugen werde; fie it dermalen infos 
weit gelöſt, ale ber desfallſige gutachtliche Bericht des 
Budgets Ausfchuffes vorliegt. Die wichtigiten Stellen des: 
felben lauten: „Am Schluffe diefer höchſten Eröffnung wird 
fodann, — und darin befieht, nach der Anficht des Ausichuffes, 
allein der bispofitive Theil derfelben — jede weitere Vers 
banblung über Pofitionen des Verauſchlags der Ausgaben 
für die laufende Steuer:Periode für aufgehoben erklärt. In 
dieſer Scluferflärung kann der Budget-Ausfchuf nur die 
Zurüdziehung der an die St. B. nach dem Abfchluffe 
des, mit dem Finanz Gefehe von demielben Tag inmitteljt 
verfündigten Staats: Grund»Etats noch weiter aelangs 
ten landbesberrlihen Propofitionen über Aus— 
gaben für die laufende Finanjperiode erfens 
nen. Derfelbe fchlägt vor, diefe Zurüdzichung, welche eben 
fo mie die Propofitionen felbft, in der Befuanif hoher 
Staatsregierung begründet ift, und demnach einen Gegenftand 
weiterer Berathung nicht bilden fann, fih zur Machricht 
dienen zu laſſen. — — — Bo wie aber umter allen 
Verbältniffen nur bei gegenfeitiger Beachtung ber Mechte 
und Pflichten der Megierung und der Stände, — ber 
Grundbebingung eines gegenfeitigen Bertrauens — bie wahre 
Mohlfahrt des Landes genügende Wahrung finden Fann, fo 
darf auch die St. B. ſich verfichert halten, daß jener höchſten 
Eröffnung nicht die Abſicht zu Grunde liegt, ein Verfahren 
eintreten u laffen, wodurch den verfaffungsmäßigen Rechten 
der Yandflände Eintrag gefchehen und — dieſe die ver⸗ 
faffungemäfiigen Rechte des Landes geltend zu machen ſich 
genöothigt fehen Fönnten. Der Budget⸗Ausſchuß giebt ho: 
ber St. DB. anheim, als Erwicderung auf die vorliegende 
höchſte Eröffnung, dieſe Zuperficht auszufprechen, nnd das 
durch die Mechte der Landſtände gegen jede etwaige nach⸗ 
tbeilige Deutung zu verwahren.” In diefem Berfahren des 
Ausſchuſſes liegt unverfennbar Mäßigung und zugleich Se: 
ſchick, es enthält jich jeder voreiliger, denfbarer Weiſe 
ganz unbegründeter Aufregung, bleibt genau auf dem Ter: 
rain, weldes die Verfaſſung gewährt, und vergiebt dabei 
nicht einen Zoll deffelben. 


England. 


Es it eine Ängfilihe Zeit che das Parlament ſich 
foweit verftändigt bat, mm felbft zu wiſſen, und Seder: 
mann wiffen zu laffen: ob es für Krieg oder Frieden 
eſtimmt ſey. An eine Beſtechung feiner Mitglieder, wie 
ie einft mit franzöſiſchem Gelde von den englifhen Mi⸗— 
niftern gefhab, iſt nicht mehr zu denken, und die Beſte— 
hung war nur einfeitig, die Beftodenen ſtimmten doch, 
wenn die Sache ernfibaft ward, für das englifhe und 
wider das franzöſiſche Antereffe. Die Meinung des engli⸗ 
ſchen Geheimrathes, worin alle Sahfenntniffe und Volke: 
ftimmen, num auch katholiſche, ihre Wortführer haben, ift 
über das Benehmen mit AKranfreih durch die nachfol— 
gende That, durd den Großmächtevertrag Mar geworden, 
aber das über feine Verhandlung bewabrte Gebeimniß 
erweil, daß die Abitimmung im Geheimrarbe Geheimnif 
geblieben ift, umd die franzöſiſche Nachricht von der Mit: 
tbeilung, welche weiland Lord Holland über feine Abſtim⸗ 
mung gemacht, wurde ald Verleumdung bezüchtigt. Die 
damalige Berarhung ift dem Vertrage nach dahin ausge: 
fallen, daß man zu feiner Ausführung die Zuſtimmung 
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Aranfreihs zu erreichen fuchen, aber auch den Miders 
fpruch davon nicht fürchten wolle, alſo daß der Gebeims 
rath die Werantwortlichkeit vor dem Parlamente für die 
Minifter übernehme, wenn es darüber mir Frankreich zum 
Kriege komme. — Louis Philipp hat den Muth gehabt, 
den Krieg zu Deriweigern, und die Deputirtenkammer bat 
ibm Müglih Recht gegeben, obgleich fie unter dem Gins 
fluße der Kriegspartei erwäblt war, und obgleich den 
Bolfsleidenfhaften alle Waffen in die Band gegeben 
waren. Aber von dem Gefüble, das in den framöſi— 
fben Kammern bei dem Anblide einer neuen Staats— 
fhuld von einhundert und funfzig Willionen Thalern und 
der furchtbar rubigen Stellung der Großmächte wähbrend 
der Donnerfhläge aus Sprien und der Enttäuſchung 
über die gefährlichſten Borfpiegelungen geherrſcht bar, 
laͤßt ſich nicht auf das Gefühl reinen, welches in dem 
engliſchen Parlemente herrſchen wird. 

Niemand fommt dabin mit Kummer und Sorgen 
über die Greigniffe, Alle in der Herzensfreude über Siege 
und riefige Bortforitte Die amtlihen Reden bei der 
Zufammentunft dürfen den Siegesllang und den hoben 
Zon des Volksgeſühls nicht verleugnen, wenn fie ſich 
auch beftimme für den Frieden ausiprehen. Das Pars 
Lament, weldes darin Eines Sinnes ift, erfreut ſich mie 
jede große Berfammlung daran, und begeiſtert fich durch 
den einftinmmigen Beifall, der ausbridt, fobald der Ton 
des berrihenden Gefühls getroffen wird; wohin es füb« 
ren mag, wenn er von den Kübnften am gewaltiaften, 
von den Liſtigſten am gefälligften für ibre lichiten Wün⸗— 
fhe und die heißeſten Berbältmiffe angeſchlagen wird, das 
vermag Niemand zu fagen. Die Parlamentsglieder find 
der Mehrzahl nach Butsberren; in der Mitte zwiſchen 
ihnen und den Gewerbberren fichen die Zinsberren mit 
den Staatsgläubigern an der Spitze. Pebtere mit dem 
ungebeuren Zinseinfommen von zweibundert Millionen 
Thalern haben doc die ſchwächſte Stimme, aber Hare 
und einbellige Rechnung; fie müffen für den Krieben 
ſtimmen, weil fie aud bei dem glücklichſten Kriege in 
Gefahr kommen, daß ıbr Vermögen in Staatspapieren 
fi um ein Driribeil, wie früber, entwerthet, und daß 
bie Zinfen berabgefegt werden, die wenigſtens fofort ger 
wiß unter eine neue Einfommenfteuer fallen. Dagegen 
iſt es das Intereſſe derjenigen Gewerbleute, welche den 
Kriegsbedarf zu liefern hätten, für den Krieg zu ſtim⸗ 
men, und auch die Übrigen dürfen im Kriege auf vers 
mehrte Geſchaͤfte rechnen mit Ausnahme von denen, die 
ihren bisher immer fleigenden Abſatz in Frankreich has 
ben. Kür die Gemwerbleute it die Ausſicht auf Gewinn 
und auf die Beute des framzöfiihen auswärtigen Handels 
zu glänzend, als daß die bevorfiebende Ginkommensfteuer 
in Anſchlag fommen follte. Aber die Gewißheit dieſer 
Steuer, die das Grundvermögen am ſchwerſten trifft, 
mabnt die bis jest grumdftenerfreien Gutöberren tom 
Kriege ab, und in Erinnerung ber tormaligen boben 
Kriegapreife und plötzlichen Preisloſigkeit, warnt fie noch 
mehr davor, daß die Korneinfuhr mit dem Kriege noth⸗ 
wendig freigegeben werden muß, und im Frieden unmögs 
lich wieder zuräcdgenommen werden fann, obne die fall 
gleichzaͤhligen Land⸗ und Gewerbleute wider einander in 
die Waffen zu bringen. 

Diefe Haupebeftandeheile der Parlaments» Stimmen 
baben ihre ſichtbaren Spuren in dem ganzen Gange der 
Verhandlungen, fie berechnen ſich aber in den Beſchlüf⸗ 
fen nicht fo einfach als fie bier zergliedert find, fonft 
würde fib aus dem Äntereffe der Gutäberren und 
Staatsglänbiger im Voraus beftimmen laffen, daß bie - 
Entſcheidumg für den Frieden ausfallen müffe, während 
fie doch fo zweifelhaft, als die Erwartung darauf geſpannt 
if. Die einzelnen Parlamentsglieder find für ſich und 
ihre Familien bei jenen drei Hauptintereffen zu ſehr ber 
tbeiligt, um allein nad einem derfelben ſich im ihrer Abs 
fiimmung zu ridten. &ie find ſämmtlich Engländer, und 
als foldye vertragen fie Drohung und Gewalt am wenig: 
ften, wie befonders die Siege, die der gemeine Mann er: 
trotzte, beweifen. Sie werden ohne Zweifel daheim übel 
vermerkt haben und es im Parlamente gedenken, daß 
von Paris aus verfucht ward, mit Drobmorten und Rü: 
lungen dem englifhen Verfahren gegen Mehmed Ali Eim 





it zu thun. Sie feben Altengland im einem weit grös 
— —*— als Alerander war, obne deſſen Toll⸗ 
kühnbeit, mit taufmännifcher Bedachtſambeit begriffen, und 
fie alle, Kaufleute oder nicht, lieben und fordern den 
Fortgang des Handels, worauf die Macht des Reiche 
beruht, und wovon jedenfalls mittelbar ihr eigenes Geld⸗ 
eintommen abbängig iſt. Sie find in ibrer Jugend mit 
der claffiiben Dichterei vom Weltreihe und vom Bes 
rufe zur Weltberrihaft beſchäftigt worden, wovon auch 
die Boltsgeſange wiederballen, und fie theilen ohne Zweis 
fel die matürlie Abneigung, welche nad der Beobad: 
tung vom Hume, die Engländer noch mehr gegen 
die Franzoſen als dieſe umgekehrt ſchon vor dem Kriege 
hatten: der lange und beige Kampf aber iſt dod wohl 
fein Antrieb zu der gegenfeitigen Sympathie geweſen, 
welcher Zalleyrand das bekannte diplomatiſche Gepräge 
gegeben bat, und beren Gehaltwerth eigentlich die alte 
Politit des Hauſes Orleans feit dem Prinzen Negenten 
und Dubois ausmadt. Dubois verdiente, daß ibm bei 
feiner Ernennung zum Minifter der Regent fagte: Aber 
nun ein wenig Ehrlichkeit; er bielt aber doch treulid bie 
Engländer im guter Laune, und fein Schreiben z. B. mit 
dem Lobe ibres Eſſigs jur Empfehlung des Borbeauf: 
weins iſt ein Meiterküd. Dagegen find nunmehr alle 
Stabeln der Volkseiferſucht ausiwärts gefchrt, die Pars 
lamentsglieder willen, daß Paris ein Heerlager von hun⸗ 
dertiauſend Mann geworden, daß man dort an dem ei— 
nen Tage frühſtücken und am andern in London zu 
Abend effen kann, auch daß cin Heer fih auf Dampf 
ſchiffen über Nacht unverſehens an bie cugliſche Küſte 
bringen läßt. Zie kennen die franzöſiſchen Beredinungen, 
weldse für den Krieg zu Land und Sce gemadt worden, 
und wenn fie auch zuverfichtlicd glauben, daß die englis 
ſche Seemacht die framzoſiſchen Kriegsſchiffe und Kriegs⸗ 
bäfen jerfiören würde, jo kennen fie doch auch den muß: 
lungenen Angriff auf die Boulogner Zandungsboöte; 
und bleiben die Dampfidhiffe vor dem Angriffe geihüßt, 
fo bleibt die Gefahr einer Landung in England, weun 
fie nicht dur andere Wege und Mittel abgewens 
det wird. Sie bedenken babei nicht ohne ſieigende Be⸗ 
ſorgniß das fortdauernde Getriebe der Chartiften und 
Mepealer, und es iſt ihnen gewiß nicht zu verbenfen, 
wenn fie dazu thun, ihrem Lande dufere Sicherheit und 
innere NRube zu verfhaflen. Sie werden überdem bie 
Koften, weldye die Gegenrüftungen von den franzöfifchen 
veranlaffen, mit den Augen des Hanbelsvolfes betrachten, 
zu dem fie gehören, und das fein Geld nicht ausgiebt, 
obne etwas MWefentliches dafür baben zu wollen; zah⸗ 
lungsfäbig aber it Frantreich, feine Geſchaftsleute haben 
ſich mit bewunderungswertber Gewandtheit aus den Geld: 
verlegenbeiten berausgewunden, und ſogar ber engliſchen 
Bank große Darleihen gemacht. Wer mag behaupten, 
daß die Parlamentsglieder aus Sympathie fr die Frau— 
zofen über die wachſenden Reichthümer ihres Landes und 
Handels, über das fiolge Herportreten mit ibrer Waffen: 
macht, und über ihre Drobworte Freude bezeugen, daß 
fie die geſchehene Abtrennung von diefen guten Nachbarn 
mißbilligen, und daß fie nad einem Büundniß damit 
trachten werden? Mer möchte verbürgen, daß fie ſich 
nicht Kranfreih in dem Zuſtande von Spanien wins 
fhen werden? s ER 
Die eigentlihen Staatsmänner werden alles aufge: 
boten baben, um eine friedliche Stimmung im Parla⸗ 
mente vorzubereiten, um die Ausbrüche der Ariegsluſt zu 
mäßigen, und was am ſchwerſten iſi, ber Gewinnſucht 
den Frieden abzugewinnen. Sie können bei ben Häup— 
tern und Wortführern aller Parteien in der Ztille etwa 
Folgendes geltend machen: Cs bedürfe für den Augen: 
blid des Krieges mit Frankreich nicht, weil es dem Kö— 
nige und feinen Anhängern dort gelungen fey, noch 
früber durchzudringen und die Kriegspartei vom Sitze 
der Gewalt zu entfernen, ebe ibre Jrrtbümer und Fehler 
durch die ſyriſchen Greigniffe Mar geworden, und ſchon 
aus der vervollfommneten Angriffstunt auf Sechäfen 
fi) die Nothwendigkeit ihrer Ausgleihung mit verbejfer: 
ter Befeftigungslunft ergeben babe. Frankreich werde aljo 
den Krieg nicht beginnen, fondern nur notbgedrungen ans 
nebnsen, und im englijhen Intereſſe fey zwar ſchon ein: 
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mal verfucht, den Krieg anf dem Keftlande in die Länge 
zu zieben und anf bie Grenlande zu befchränfen, er babe 
fi aber doch zum Volkskriege geftaltet, und aus feiner 
Schule ſch der grimmigfte Keind für England hervorge— 
gangen, ein nener Kandfrieg aber werde nothwendig wie⸗ 
ber ein Volkskrieg werben, der wieder einen großen Feld⸗ 
bern am feine Spige bringe. Wo und wie aud ein 
folder Sieger fen, er vercinige zuletzt die Völker, die 
ſich befämpft baben, zu gemeinfhaftliben Heerzügen, und 
daraus entſtehe erfabrungsmäßig bie größte Gefahr: 
England könne dann nicht bloß jo allein fteben, wie jett 
Frankreich, fondern auch mit Nordamerika ſchlechte Ned: 
nung baben. Dod wenn es aud im Kriege nicht das 
mindefte Unglück, jondern das größte Glück babe, fo 
fomme e6 body bei dem Frieden in drei Gefahren, wo: 
von erfabrungsmäßig bie eine nod größer als die andere 
ſey. Die Kriegsleute, ihr Wefen und ihr Treiben dro— 
ben dann in dem Gemeinweſen eine Gewalt zu erlangen, 
die bisher mit der größten altwäterliben Worficht noch) 
abgewendet iſt; der plöglide Wechſel der Kriegs⸗ und 
friedenspreife, die größte Woblfeilhent nach der böchſten 
—— müffe vermieden werden, oder es erfolge eine 
furdytbare Eigentbutnserfbütterung, worin die achtbarſten 
Aamilien verfinten ; die lebervölferung des Arbeitsvolfes, 
den jetzt der englifche Boden kaum in guten Ernten das 
Brot liefere, werde auf Staatsfoften mit fremden Korn 
ernäbrt werben müſſen, und doc mod Aufruhr von ents 
laffenen Soldaten umd Arbeitern zu fürchten ſeyn. So 
gefäbrde der Krieg im glüclichften Kalle die innere Rube, 
und ſeh daher unrätblid, wenn er aud feinen Zweck, 
Sicherheit vor Frankreich erreihe. Uber es frage fich 
nod, ob dieſer Zweck nicht obne Kampf zu erreichen 
fiche. Frankreich halte für den Augenblid Frieden, und 
je militairiſcher und verſchuldeter es im Frieden werde, 
deſto unkriegeriſcher und Ihwäcer werde 6. Das be: 
dürfe für Staatsmänner fo wenig des Beweifes, als daß 
fein Schuldenweſen einen naben und feinen unendlichen 
Grengpunft babe, Gr werde bereits im Lande und aud) 
in den Kammern bemerflih gemacht, und es ſey mehr 
als ein Halt im Schuldenmaden zu erwarten. Matitrs 
gemaß verändere ſich jede Geftalt, fobald fie ibr Maß 
erreicht babe, und wenn bie franzoöſiſche Eentralifation 
nicht weiter geben könne, fo merde fie auf irgend einem 
Wege zurüdgeben. Die Zeit ſcheine dazu gekommen, 
wenigſtens erlaube fie das ruhige Aufeben: ob die Abge— 
ordneten die Meinung der gründlichſten Geſchäfismänner 
ſtatt der leidenſchaſtlichſten Bühnenredner genchmigen, ob 
die Geſchwornen den Prefmißbräucen Ginbalt tbun; 
und vor Allem, ob die neuen Wahlen in den Landicafs 
ton mit landſchaftlicher Selbititändigkeit gemacht werden, 
während der König fein geſchäſftskluges und feſtes Ber: 
fabren fortſetzt. Alſo bis auf Weiteres ſey im Parlamente 
eine friedliche verföhntihe Stimmung zu wünſchen. 


DBauban und Tbiers. 


Die Manen des Marſchalls mögen die Zufammens 
fiellung verzeiben. Aber cr bat zuerft den Gegenftand 
berührt, welchen Herr Thiers wieder aufgenommen, und 
wenn er — ber mehr als funfig Belagerungen geleitet, 
und einige hundert Befeftigungsbauten angegeben — im 
Gonfeil Fines Monarden die Notbwendigkeit einer Inte 
wallung der Hauptſtadt erörtert bätte, wäre es ſchwerlich 
mit größerer Zuverſicht volltändiger Sachkenntniß geſche— 
ben, als Herr Thiers bei feinem Vortrage entwickelte. 

Das Berlefen veffelben erforderte Über zwei Stine 
den, es leuchtet daher ein, daß wir ibn nicht Schritt 
für Schritt folgen können, auch lohnt es kaum der Mrübe, 
dem Geſchichtsſchreiber der Revolution mebrfache Unge— 
nauigkeiten in einzelnen Angaben nachzuweiſen. Unſere 
Abſicht gebt nur dabin, einige Punkte von allgemeineren 
Jutereſſe kurz zu erörtern. 

Als eine der wichtigſten drängt fi die Frage ber: 
vor: ob Überhaupt Städte mit ſehr zablreicher Einwoh— 
nerſchaft zu Kriegsplätzen geeignet, eines langen Wibders 
fiandes faͤhig jenen? Herr Thiers glaubt fie bejaben zu 
dürfen, indem er auf das Beiſpiel der Vertbeidigungen 
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von Wien, im Jahre 1653 und von Genua, im Jahre 
1800 Bezug nimmt. Dagegen ift zunächſt gu erinnern, 
daß dieſe Beilpiele auf den vorliegenden Fall kaum paffen 
dürften, denn Genua zählte Damals etwa bundert und 
ſechzigtauſend Einwohner, und bie Bevölkerung Wiens 
wird am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts wahrfdein: 
lich nicht mehr betragen haben, — jene Zahl nun ftebt 
auffer allem Berbältniße zu der bier in Berradht kommen⸗ 
ben, welche der Berichterfiatter felber, ohne die bewaffnete 
Macht, auf zwölfmabl Hunderttaufend berechnet. Weber: 
dem giebt es faum ein abfhredenderes und deshalb übler 
gewäbltes Beifpiel, als eben Genua, welches beiläufig 
bemerkt, nicht belagert, fondern blos eingeſchloſſen und 
durdy Hunger zur Uebergabe gezwungen wurde. Die Be: 
fagung, von dem eifernen Maſſena befebligt, batte Le: 
beusmittel für einen Monat, und wibderfiand ſechs Wo: 
Ken, allein an dem Tage, wo die Capitulation unters 
zeichnet wurde, waren auch die letzten Vorräthe ausgege— 
ben, und dennoch erhielt jeder Wann nur fehs Korb 
einer „Brot” genannten Miihung von =; Weisenmebl, 
+ Meie, 5 Kakao, +2 Stärke, 4% gemablnen Reif 
und Bohnen, „5 gemabinen Zeinfamen. Daß von den 
Einwohnern Biele den Hungertod im engften MWortfinne 
farben, verſteht ſich von felber; die Armen erbielten Kräus 
terfuppen, au denen man die in den Apotheken vorräthi« 
gen Mebicinal = Planen verbrauchte. — Es ift faum 
glaublich, daß die Parifer Bevölkerung geneigt ſeyn möchte, 
fi ſolchem Elende zu unterwerfen, und daß es felbft eis 
nem zweiten Maſſena gelingen werde, an der Spitze von 
bunderttaufend Mann mehr als eine Million Menfchen, 
bei äbnliben Drangfalen in Geborfam zu erbalten. 
Damit find wir bei der zweiten wichtigen Frage ans 
gelangt. Es it öfter befauptet, daß Paris kaum vier 
zehn Tage widerfichen werde, wenn dem Keinde gelingt, 
die Zufuhr von Lebensmitteln aller Art abzuſchneiden, 
welche in gewöhnlichen Zeiten ununterbrodyen ftattfindet; 
Herr Tbiers theilt diefe Anficht nicht, oder glaubt viel 
mehr eim Mittel gefunden zu baben, dem angetrobten 
Uebel im Boraus zu begegnen, worüber er fi in folgen: 
der MWeife vernehmen läßt: „Nehmen wir an, daß durch 
eine Art von unmöglidyer Ueberraſchung der Keind plöß: 
lid vor den Thoren der Haupiſtadt * fo miürde 
Paris nie auszuhungern ſeyn. ine zablreihe Bevölfe: 
rung braucht Getreide oder Mebl, Hülſenfrüchte, friſches 
oder eingefalzenes Fleiſch, Getränke, Brennmaterial, Vieh: 
futter. Nun, Paris ift durch die Gontracte mit den 
Bädern und das Vorratbebaus auf fünf und dreifig, 
und bisweilen felbit auf fünf und vierzig Tage mit Ges 
treide oder Mebl verfeben. Paris bat für gewöhnlich ei: 
nen ungebeuren Vorrath an Hülfenfrücdten, ſehr viel ges 
falzenes Fleiſch, auf ſechs Momate und länger Wein, 
Liquenre, Getränke aller Art, und ebenfalls = ſechs Mo: 
nate Brennholz. — — Mir baben reine Hopoibefe aufs 
eftellt: wir haben unterſucht, ob es möglich ſey, in Paris 
für eine Bevölkerung von 1,500,000 Seelen Zebensmit: 
tel auf ſechzig Tage berbei zu fhaffen. Wir baben ung 
überzeugt, daß dieß möglich ift. Für gemöbnlih ift auf 
vierzig umd einige Tage Getreide oder Mehl vorbanden “). 
Alle mit diefem Gegenflande vertrauten Perfonen ſehen 
ein, daf aus commerciellen und adminifirativen Gründen 


— 


®) Der Nebner fügt binzu, bie gefetzliche Verbreblantitung 
betrage fünf und breifig 333 
aber bie Handelsborräthe glich dieſes aus, und bräcten ben Bes 
fand auf obige Summe. — Schon der Umftand, daß In aan; ges 
wohnlichen Reiten die Megierung wegen ber ein einzufcyreis 
ten für neibmendig hält, könnte Webenten wegen [chlimmerer Tage 
erregen 


fie fep bigmeilen nicht vollftänbig, - 
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die Zeit ber Verproviantirung verlängert werden muß, 
fie halten für nützlich, Paris auf funfzig ja fehzig Tage 
zu berproviantiren, und man unterbandelt feit längerer 
Zeit mit den Bädern, um fie zu bewegen, ſich auf funfe 
zig Matt fünf und dreißig Tage mit Vorrätben zu verfe: 
ben. Pan wird früber oder fpäter, auf die cine oder ans 
dere Weife, durch Gombinirung der commerciellen und 
adminiftrativen Mittel ein Vorforge : Spftem annehmen 
müßen; aber wenn es ung nicht gelänge diefe Krage, zur 
Entſcheidung gu bringen, fo müßen die vorhandenen Vor: 
räthe um adtzigtaufend Säcke vermehrt werden. Wir 
baben einen der erfabrenften Kaufleute der Hauprfiadt zu 
Rathe gejogen, und die Antwort erhalten, daß nichts 
leichter few, als im kurzer Zeit und obne Mühe einen 
fo'hen Einkauf zu maden. Wir haben bereits gefagt, 
daß man fih um die übrigen Gegenfiände, wie Saljs 
fleifh, Getränke, Brennmaterialien nicht zu bekümmern 
braudt, indem Paris damit flets auf mindeſtens ſechs 
Monate verforgt if. Die einzige ernſiliche Schwierigkeit 
wäre die Werforgung mit friſchem Fleiſche, aber bei eini⸗ 
ger Vorausſicht ift fie nicht unüberfteiglih. Man bat nad 
den jaͤhrlichen Nachweiſungen beredinet, wieviel Paris 
mwäbrend ſechzig Tagen an Vich berürfe; die nötbige 
Menge ift leicht herbei zu fhaffen, und im ben weiten 
a zwiſchen der projectirtn Mauer unter zu 
ringen.” e 

Zunädft wollen wir erinnern, daß die zuderfichtliche 
Behauptung: Paris fen mit dem mieiften Lebensbedürf⸗ 
nißen ftets auf ſechs Monate verfeben, der Natur der 
Dinge nah unwahr feyn muß; es bedarf nur geringer 
Ginficht, um zu begreifen, daß dieß hinſichtlich der Brenn- 
materialien im Fruͤhjahre, hinſichtlich der Hülſenfrüchte 
im Sommer gar nit der Kall ſeyn könne, Aber das 
ganze Kaifonnement ift überhaupt nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung zuläffig, daß die gefammten zwölſmal hundert⸗ 
taufend Givil: Einwohner febr mwoblbabende Leute feben, 
mweldye au beim Stilltande der Gewerbe und bei hoben 
Preifen der Lebensmittel fi einer geſicherten Subſiſten 
erfreuen. Diefes nun ift fo wenig der Kall, daß im ge 
wöhnlihen Zeiten viele Zaufende am Morgen nicht willen, 
wie fie das tägliche Brot erwerben mögen, die Einfiellung 
der induftriellen Arbeiten würde Hunderttaufend dem Hun⸗ 
ger preisgeben *), und der wirkliche Krieg vor ben Tho—⸗ 
ren wahrſcheinlich die Hälfte der Bevölkerung in ibrem 
Einkommen wefentlid und fühlbar beeinträchtigen. Alles 
das geſchähe gerade in dem Augenblide, wo die Um— 
fände, verbunden mit ‚dem Gigennuß der Händler bie 
Preiſe der erftien Lebensbedürfmiſte bedeutend erböben, 
und biefer immer wachſenden Steigerung wäre nidıt 
anders zu begegnen, als durch bie revoluttonaire Mafs 
regel des fogenannten Marimum, welde aber bes Eonvents 
und der Guillotine im Hintergrunde bedarf, und auch dann 
kaum durchzuführen if. 

Was unter folhen Umſtänden geſchehen würde, ift 
leicht zu ermeffen. Wäre daher das Berproviantirungss 
Project in allen feinen Einjelnheiten auch volltommen 
richtig (worüber indeß noch einige Zweifel bleiben), fo 
würde es doch eim theorerifhes Werfen ohne praftifchen 
Halt ſeyn, und an die Statiſtiker erinnern, melde auf 
die Beſorgniß wegen mangelnden lnterbalts der Maffen 
in einem Landſtriche, gewöhnlich die Antwort bereit has 
ben: der Klagende irre fih, denn das gemeinte Land ers 


*) Huch bafür weihi bie Eommiffion Marb: bas Aricgeminiftes 
rium ſoll fie befchäftigen. „Wir baben berednet, daß ſechs bis ficben 
Millionen Frauten binreichen, mm zweimal hundertiaufend Einwoh 
ner funfjig bie fechzig Tage lang zu ernähren.” 8 





jeuge * Lebensmittel, ale feine Geſammtbevölkerung 
bebürfe. 

Herr Thiers äuſſert nächfidem: nicht Paris, fondern 
die davor ficbende Armee, — melde er wwiſchen ziweis 
und dreimal bunderttaufend Mann annimmt — werde 

unger leiden. Damit bat es feit Annahme des Requis 
——— in keinem Lande Gefahr, was dreitauſend 
und mehr Einwohner auf der Duadratmeile zäblt, und 
felbft bei längerem Stilliande ift die Ernährung möglich; 
fo würde im vorliegenden alle ein Rayon von ſechzig 
Duadratmeilen dazu ausreichen. 

lleber die Koften des Unternehmens liefert der Com⸗ 
miffiong:-Bericht folgende Angaben. 

A. Ringmauer 
Ankauf des Grund und Bodens, 


ungefähr - . . 13,508,800 Fr. 


Erdarbeiten - : i 9,079,181 — 
Mauerwerl . j “ . 43,103,094 — 
Pulver: Magazine, Abzugsgräben, 

Bau einer Strafe . . 3,100,000 — 


 69,091,081 Fr. 


B. Aeußere Korte 
4,174,000 Fr. 


Ankauf des Grund und Bodens 


Erdarbeiten . . : — 7,529,000 — 
Mauerwerf . : s . 40,253,281 — 
Militait⸗ Gebãude und Straße 6,640,000 — 


58,576,251 Ar. 
©. Allgemeine Ausgaben 


MWerkjeuge, Auffict, Baraden 5,300,000 Fr. 
Ankauf des Zerrains worauf 

die Militair-Serpituten falleı 

würden . — 7,000,000 — 


12,300,000 $r. 
Hauptſumme 1439967,362 Fr. 
An Ermangelung der Mittel zur genaueren Prü— 
fung müß man diefe Säge als richtig annehmen, füh⸗— 
ren fie doch ohnedem zu einem Refultate, welches die 
frühere Angabe um vierzig Procent überfteigt, Allein 
mit dem bier Ermwäbnten find die Koften des Unterneh— 
mens keineswegs abgeſchloſſen. Es bedarf nicht des 
Hinabfteigens in die Tiefen militairifher Gelchrfamfeit, 
um kn daß jede Feſtung ihre ftets bereite Do: 
tation an Gefhüs und Munition haben, und daß biefe 
Dotation bei einem Page ungebeuer ſeyn müſſe, deſſen 
Umwallung 124,568 Fuß, d. 1. über ſechs deutſche Mei— 
len lang ift, während die vorgefhobenen Forts einen 
Gürtel bilden follen, deffen Umfang etwa funfſehn Meis 
len beträgt. Kerner wird im Berichte die Stärfe der 
Garnifon wiederholt zu bunderttaufend Mann angegeben, 
für weldye die erforderlichen Unterbaltsmittel auf minder 
ſtens zwei Monate ſtets in Bereitſchaft zu balten find. 
Da die angegebene Zahl ungefähr doppelt fo viel als die 
jet gewöhnliche Beſatzung beträgt, fo Leuchter die Noth— 
wendigfeit ein, für ihre Unterkunft zu forgen; Bau und 
Einrichtung dieſer Kafernen, der Wachthaͤuſer, der Pa: 
gazine für Lebensmittel u. f. w. führen abermals Ausgas 
ben berbei, die wir freilih nicht einmal annäberungsweife 
abfhägen können, deren Größe aber einleuchtet. 
Hinſichtlich der Belorgnif, daß die WBefeftigungen 
dereinft gegen die Stadt felbit benußt werden können, 
macht es fich Herr Thiers etwas bequem. Sein erftes 
Argument ift: daß auf derfeiben Linie, wo nad dem 
früßeren Entwurfe die gefhloffenen einzelnen Werke fies 
ben follten, nad) dem neuen Plane die fortlaufende Mauer 
ſtehen werde; darin liegt ein geringer Troſt, indem die 


Baftionen der leiteren genau den Dienft der geſchloſſe- 


nen Werke leiften können. Denmähft wird angeführt, 
es heiße die Regierung verleumbden, wenn man aunebme, 
daß fie eines Tages die Hauptſtadt bombardiren könne, 
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um fi zu behaupten, „mie! naddem fie die Kuppeln 
des Invaliden-Hauſes und Pantbeons mit ibren om: 
ben durchlöchert, nadıdem fie die Wohnungen Eurer Fa: 
milien in Brand gefchoffen, würde fie vor Euch hintre: 
treten, und die Beltätigung ihrer Friftenz von Euch ver: 
langen? Das wire nah dem Siege noch taufendmal 
weniger möglich als- vor demfelben.” Die proſaiſche 
Wabrheit ift, daß die Regierung niemals zu foldyem 
Mittel greifen wird, weil es gegen den Aufftand aan 
unwirkſam wäre Über der Redner fteigt noch „„böber 
binauf, zu den moralifhen Gründen, weldie das Scid: 
fal der Revolutionen enticheiden. Ihr Erfolg hängt gänz⸗ 
li von der moraliihen Beiftimmung der öffentlichen Mei: 
nung ab. Die Frage ift diefe: Giebt es eine faltiöſe 
Minorität, die ihre Anficht dem Lande aufbringen will? 
ober vieimehr ift es die in ibren aroßberzigen Gefüblen 
verlegte, in ihren Gefegen beſchimpfte Majorität, die fich 
gegen eine von Allen verworfene Regierung voll Unwil⸗ 
len erhebt? Im erfien Kalle können die Unruhen Blut: 
vergieken veranlaffen, werden aber bald unterbrüdt ſeyn; 
im zweiten alle verſchwindet dagegen Alles vor ber 
moralifhen Stärke der allgemeinen Meinung des Landes. 
Die Waffen entfinfen den Händen der tapferften Soldar 
ten. Mit Einem Worte: um eine Emente, felbit eine 
blutige zu umterdrücden, bedarf es feiner Keftungen; um 
die mit Recht aufgebrachten Majoritäten zu übermältigen, 
würden alle Citadellen der Welt nicht ausreichen.” Man 
fiebt wohl, wohin ber Medner zieft. Wir wollen nicht 
unterfucdyen, wie die |. g. große Woche bei etwas mehr 
Einſicht, Conſequenz und Kraft des Minifteriums Po: 
lignac ausgefallen feyn möchte, wir wollen den Geſchichts— 
fhreiber der erfien Revolution nur fragen, ob die vielen 
Umwälgungen die er geicildert bat, fämmtlih von „mit 
Recht aufgebrachten Majoritäten” unternommen wurden, 
ob nicht vielmehr oft eine verhältnißmäßig geringe Zahl 
energifcber Männer, von gut beiablten, vor Nichts zus 
rückſchreckenden und tüchtig dreinihlagenden Zeuten unters 
ftügt, trog der „Öffentlichen Meinung” den Sieg errang? 
So geſchahe es, jo wird es auch künftig gefcheben, zumal 
in Sranfreih, wo es nur darauf anfommt, Sieger 
in Paris zu ſeyn. Daber wird Niemand der Regierung 
verdenten, daß fie auf Maßregeln finnt, melde ibr ge: 
ftatten, felbft wenn fie im Strafenfampfe überwunden 
wäre, die rebellifhe Hauptitadt zu zügeln, und befonders 
zu ifoliren. Wer wird übrigens daran zweifeln, daß Herr 
Thiers diefe Seite der Angelegenbeit vollkommen kenne 
und würdige? Wenn er fie unberäbrt läßt, und fich da= 
für in erbabenen aber boblen Phraſen ergebt, fo bat er 
daju feine triftigen Gründe, die vielleicht aufjufinden wär 
ren, was aber ganz außer dem Bereiche unferer Auf 
gabe liegt. 

Der Grgenfiand derfelben ift von ſolchem allgemei: 
nen Intereffe, daß es gewiß der Mühe lobnte, dabei zu 
verweilen, wenn auch nicht alle Gefidtspunfte aufgefaft 
werben konnten, welde er darbiete. Im Ganzen bat 
der Wericht unsere Anſicht nicht weſentlich zu Ändern ver: 
mocht, und diefe Anfiche läßt fich in folgende kurze Sätze 
zufammendrängen: 1) die Befeftigung von Paris ift ein 
fo ungebeuer kofifpieliges Unternehmen, daß bei dem ge— 
genwärtigen Stande der franzöfifhen Finamzen einiger 
Muth oder Leichtſinn dazu gebört, an daffelbe zu gehen. 
2) Es ift von enticeidender Wichtigkeit für die Regie: 
rung gegen innere Keinde, und ſichert fie mehr als jede 
andere denkbare Maßregel. 3) Es iſt auch wichtig ge: 
gen Äußere Feinde, aber bei weiten nicht im gleichen 
Maße, und kann bei einem Kriege der binnen Jahres: 
frit — mindeftens, wabrfceinlib auch binnen mebrerer 

abre — ausbräde, durdaus fein Gewicht in die Wag: 
chale legen. - 


Buhdruder: J. 3. Starde 
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Don diefem Blatte erfhelnen wöhmtlih 1, 1'/, bit 2 Vogem, 


Nous ne voulons pas la eontrer@volution, 
mais le contraire de In rövolution. 


6 wird burd alle Poſſamter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


leptern betieden ih an Herm F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationtpreis beträgt 1 Nıbir, 10 Ger. 





Berlin, den Gten Februar. 
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Bericht über die neutſten Zeirereigniffe. — Etandeserhöhungen. — Saweden. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, dem 4, Februar 1841, 


Türkei. ° Nachdem die arofherrlichen Commiffaire 
ihre Reiſe nach Alerandrien bereits angetreten, hat ſich ber 
Sultan entjchloffen, Mehmed Ali, für den Fall feiner wirfs 
lichen Unterwerfung, die Erblichfeit des Paſchaliks Aegyp⸗ 
ten förmlich zu verleihen; im Eingange des darüber erlaffer 
nen Sattifcherifs, welcher noch nicht veröffentlicht worden 
it, fol als Motiv der Mafregel herausgehoben jeyn, daß 
felbe nach den Rathſchlägen der heben verbündeten Mächte, 
nicht bloñ die Angelegenheit an fich erledige, ſondern aud) 
die Fortdaner des allgemeinen Friedens ſichere. Es liegt 
darin eine anerfennenawerthe Offenheit. Gewiß iſt der eu— 
ropälfhen Diplomatie nicht ganz leicht geworden, dieſen 
Entichluß herbei zu führen, da ganz natürlid die hohe Pforte 
lebhaft wünſchen mußte, fih mit rafcher Benugung des 
günftigen Augenblides, eines gefürchteten Gegners ganz und 
für immer zu entledigen, und da derfelben nothwendig be: 
fannt war, daf die früher gedrüdte Stimmung ihrer Uns 
tertbanen durch fo glänzende als unerwartete Erfolge beis 
nahe in Uebermuth umgeichlagen fen. 

Die inneren Verbältniffe Syriens dürfen ſchwerlich 
günflig genannt werden, woran bie eben erwähnte Gemüths- 
fiellung der Mufelmänner nicht geringen Antheil hat. Bon 
Ibrahim Paſcha's Armee fehlen noch immer zuoerläffige 
Nachrichten; vermuthlich befindet er fih noch in Damaskus, 
und Niemand dadıte mehr daran, ihn dort anzugreifen. 

Großbritannien. Bei der am 26. v. Mes. er: 
folgten Eröffnung des Parlaments entiprad die Thronrede 
Peineswegs den geipannten Erwartungen derer, welche darin 
wenigſtens Andeutungen über Die politiidhen Konftellationen 
der nächſten Zufunft zu finden bofften. Das Aftenfüd iſt 
zumeiſt merfwürdig durch das, mas es verichweigt. Ueber 
die große Frage des Tages finden wir darin: „Ich habe 
die Genugtbuung, von auswärtigen Mächten Zufiderungen 
ihrer freundlichen Gefinnungen zu empfangen, fo wie ihres 
ernfilichen Wunſches, den Frieden zu erhalten. Die Lage 
der Dinge in der Penante iſt lange ein Grund zur Beuns 
rubigung und ein Anlaß zur Gefährdung der allgemeinen 
Ruhe geweſen. Ju der Abficht, den Uebeln vorzubeugen, 
die von der Fortdauer eines ſolchen Zuftandes der Dinge 
herbeigeführt werden Fonnten, ſchloß ich mit dem Kaiſer 
von Defterreich, dem Könige von Preuffen, dem Kaiſer von 
Ruſſland und dem Sultan einen Bertrag, welcher den Zweck 
hatte, eine Pacification der Levante zu bewirken, die Jute⸗ 
grität und Unabhängigfeit des Dttomanifchen Neiches zu 
behaupten und dadurd dem Frieden von Europa eine vers 
mehrte Sicherheit zu verleihen. 

„Ich habe Anweiſung ertheilt, Ihnen diefen Vertrag 
vorzulegen. 

„Ich freue Mi, Sie benachrichtigen zu können, daß 
die zur Ausführung dieſer Werpflichtungen angeordneten 
Mafiregeln ausgezeichneten Erfolg gehabt haben, und ch 
hege das Vertrauen, die Zwede, welche die Fontrahirenden 
Parteien im Auge hatten, baldigſt vollfommen erreicht zu 
- feben.” — Es ift daher von Franfreidy überall nicht die 
Mebe, und das wird der National:Eitelfeit jenfeit des Ca— 
nals cine neue Wunde ſchlagen. Binfichtlich der Opiums 
Differenzen erfährt man, daß die zur Unterhandlung Bevoll: 
mädtigten mit der Regierung von China „in Verkehr” 


fegen, hinfühtlic der Gtreitigfeiten zwifchen Spanien und 
Portugal, daß beide Parteien Englands Bermittelung anges 
nommen haben; die Beziehungen zu den Norbamerifanifchen 
Freiſtaaten, wegen der fireitigen Grenzen, find eben fo wie 
die Ereigniffe in Afghaniſtan mit feinem Worte erwähnt. 

Portugal. Der neuerlich genommene kriegeriſche 
Anlauf iſt zunächt den harrenden Staatsgläubigern verderb: 
lich geworden, welchen die Negierung erklärt hat, daß der 
Ruͤſtungs. Aufwand unmöglicd mache, die verheißene Zahlung 
einer halbjährigen Dividende zu leiften. Das Goupernement 
findet in den obwaltenden Umſtänden ein Mittel zur Bes 
feftigung, indem «8 einerfeits die Linientruppen verſtärkt, 
und auf der andern Seite das frühere Milizivftem wieder 
beleben möchte, um dadurch, der Nationalgarde entledigt zu 
werden, welche ſich bieher fortwährend als brauchbares und 
williges Werkzeug der Nevolutionaire bewährt hat. 

Vebrigens dürfte das Zerwürfniß mit Spanien bald 
erledigt ſeyn, nicht bloß durch die britiſche Vermittelung, 
fondern aud weil die portugiefiiche Deputirten Kammer den 
bisher unerörtert gebliebenen Theil des Gefehentwurfs über 
die Dur: Schifffahrt mod, vor der Antworts: Adreffe beras 
then und angenommen bat. Zum größten Verdruße der Ber 
wegungepartei, melde, ihrer Gründe dazu wohl bewuſſt, ſich 
hartnädig aber ohne Erfolg widerſetzte. 

Spanien. Immer deutlicher entwickelt ſich, wie die 
Negierung planmäßig darauf ausgeht, den basfifchen Pros 
vinzen faum einen Schatten ihrer alten Rechte zu laffen, 
und daß daher Maroto’s Verrath ihnen Peine der Früchte 
bringen werde, welche fie davon erwarteten. Dies war frei. 
lich vom erften Augenblide an nur allzuwahrſcheinlich, und 
wurde beinah zur vollen Gewilfheit, als dem ſchmählich er: 
langten Siege über Don Carlos, naturnotbwendig der über 
die Königin Negentin folgte, es iſt aber faum zu erwarten, 
dap die Basken eine foldhe Zreulofigkeit ruhig hinnehmen ; 
nur wenn die Negentichaft im Miederauflodern des Bür- 
gerfriegs ihren Vortheil erfennen follte — was in gewiffer 
Hinſicht nicht gerade unmöglich — Fönnte man die Schritte 
derfelben. gegen die Nordprovinzen als zwedigemäß betrachten. 

Unbefümmert um foldje Dinge, wendet die Börfenwelt 
ihre ganze Aufmerffamfeit einem Plane zu, welcher beſtimmt 
it, die Zinsrückſtände zu reguliren, und demmächft amtlich 
veröffentlicht werden folk Der Entwurf erflärt angeblich 
den Gläubigern ohne Umfchweife, daß man weder die uns 
berichtigt gebliebenen acht Semefter, noch überhaupt vor dem 
Jahre 1842 Zinfen zahlen könne, aber diefe ganze Maffe 
capitalifiren, und fobald es geſchehen mit 23 Procent verzins 
fen wolle; dazu werden jährlich vier und zwanzig Millionen 
beitimmt, — ohne Zweifel Realen, die gewöhnliche Rech— 
nungsmünze. Allein auc bei diefer befcheidenften Voraus: 
fegung ergiebt ein ſehhr einfacher Ealcul, daß die fünfjähris 
gen Zinsrüditände auf die ungeheure Summe von vier und 
fechzig Millionen Thaler anfteigen. Im Hintergrunde wird 
als Grundlage der ganzen Operation die beabfichtigte Ber: 
Äufferung der auf dreitaufend Millionen Realen geſchätzten 
Güter der Weltgeifilichfeit gezeigt, wobei wir gar nicht 
fragen wollen, wie ſich hinlängliche Käufer finden mögen; 
geſetzt die Mafregel gelinge nach dem Verkaufe der Kloſter— 
güter gang vollitändig, würde es den unglüdlichen Gläubi— 
gern zum Vortheil gereihen? Vielleicht, vielleicht auch nicht; 
man hatte fie aud auf die eben erwähnte Mafiregel ver 
tröjtet, ohme daß ihnen ein Maravedi davon zugefloffen wäre. 
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Frankreich. Alle Thäͤtigkeit der Deputirten «Kam: 
mer wurde bisher durch die Frage wegen Befeſtigung der 
Hauptſtadt abſorbirt, und zwar nahm die allgemeine Ber 
rathung ſämmtliche Sitzungen bie zum 26. v. Me. eins 
fchließlich in Anfpruc. Des conflitutionellen Treibens Uns 
fundige könnten Dadurch leicht zu dem Glauben verführt 
werden, der Gegenſtand ſey auf diefe Weiſe gründlichſt ers 
Örtert und allſeitig beleuchtet, was jedoch einfach Darum 
nicht der Fall ift, weil aerade die vorzugsweife beflimmens 
den Gründe für und wider gar nicht zur Sprache famen, 
wie dieß bei parlamentarifchen Kämpfen, zumal in Franf: 
reich öfter arfchieht, und hier beinahe unvermeidlich war, 

Unter den Mednern, über welche wir zu berichten has 
ben, gebührt dem Marfchall Soult auch chronologifch der 
erfie Pat, und ganz abgefchen davon, daß ihm gelang eis 
nen Eindruf zu machen, der feine oratorifchen Anſprüche 
weit überreicht. In der doppelten Gigenfhaft, als alter, 
frienserfahrner Soldat, der niemals dem Schulzwange einer 
gelehrten Waffe unterlegen, und als Saupt des Miniite: 
riums, zwei einander direct widerſtreitende Anfichten vers 
fechtend, fprach er fich zuerft fo meitläuftig als entichieden 
argen die Umwallung, aber für ein, durch meit vorgeſcho— 
bene Werke gebildete, verſchanztes Lager aus, und erklärte 
hinwie derum zum Schluß, daß feine und bes ganzen Cabi— 
nets Meinung dahin gehe, die Hauptſtadt müße nicht allein 
durch aeichloffene Vorwerke, fondern auch hinter dieſen durch 
eine zufammenhängende Enceinte gefhügt werden. Man 
denfe fih die Verwirrung in der Kammer nach ſolchen Er 
Öffnungen des Eonfeile:Präfidenten, welche auf den Fürzeiten 
Ausdrud gebracht, nichts Anderes befagen, als: wir 
fordern eine ungeheure Leiſtung, die ich periönlich nach den 
reihen Erfahrungen meines ganzen Prbens für unnütz halte. 
Ho möglich noch größer war der Zorn derjenigen Blätter, 
auf welche Herr Thiers Einfluß befiht, und es fehlte wenig 
daß z. B. der Eonftirutionnel dem Marfchall alle militairis 
fche Einſicht abfprach; derfelbe hat zwar feit beinahe funfzig 
Jahren in allen Kriegen Franfreichs, vielleicht in funfjig 
Schlachten mit Ehre gefochten, er ift der einzige in Frank: 
reich lebende Militair, welcher größere Armeen ſelbſtſtändig 
commandirte, mas will das aber gegen den Frevel bedeuten, 
die „frategifche" Genialität des Herrn Thiers zu ber 
zweifeln? 

Wenn auch die räumlichen Verhältniße es geflatteten, 
würbe boch faum ber Mühe lohnen, dem ferneren Worts 
fampfe Schritt für Schritt zu folgen, wir beſchränken uns 
deshalb, eine Blumenleſe merfwürdiger oder erheiternder 
Stellen aus den achaltenen Meden folnen zu laffen. 

General Pairhans benußte die Gelegenheit, um fich 
des Breiteren über die Erfindung ausjulaffen, welche feinen 
Namen der Nachmelt überliefern wird, und deren ganze 
Michtigfeit die Engländer vor Kurzem erprobt haben; die 
geihügfünftlerifhe Begeiſterung mit Gtaatsmeisheit ber 
richtigen Mitte gemifcht, verführte ihm dabei zu dem rigen: 
thümlichen Ausdrude: man habe gefehen, daß in der Artil: 
lerie wie in ber Politif immer durch gemäfigte Mittel die 
wichtiaften Mefultate erlangt würden. 

Herr v. Remufat: „In Europa find alle Militairs 
der Meinung, daß man im Kalle eines Krieges mit Franfs 
reich gerade auf Paris fosmarfchiren müße. Dieß if förm⸗ 
lih ein Grundfag geworden, ber auf allen Kriegsſchulen 
Europa’s gepredigt wird. Ich bin überzeugt, daß wenn man 
ben Schülern eine Karte von Frankreich vorlegt, man ihnen 
fein anderes Thema aufgiebt, als einen Plan zu entwerfen, 
wie man am ſchnellſten nad Paris gelange. Man ſagt fidh, 
daß Frankreich in Paris erobert wird, dan man fchen zweis 
mal dort gewefen, (der Redner fcheint das alte Sprüchwort 
ron „allen guten Dingen” nicht zu fennen, «6 wäre bier 
ganz am Orte) daß die Kinder eben fo viel Muth haben, 
als die Väter, und dag Blühers Nachfolger daffelbe thun 
können, was er felber zweimal getban. Diele Idee ift fell: 
gewurzelt, nicht allein in ben europäifchen Eabinetten, fon 
dern auch in den Gemüthern der ganzen militairifchen Zus 
gend Europa’s.” 

Oerr v. Latournelle behauptet, daß gegenwärtig eine 
fühlbare Schwächung des militairifhen Geiltes in Frankreich 
vorhanden fey, man firebe blos nach Geldgewinn und flürze 
ſich mit ganzer Seele in induftrielle Unternehmungen; das 
gegen müffe eimas gefchehen. 


Serr Guizot: „Man fagt die Mafiregel fen eine rie: 
fenhafte; deſto beffer. Ich wollte, daß wir zwei, drei, vier 
Paris zu befefligen hätten. Die Geldfrage darf Cie nicht 
erichreden, der Kinanzminifter bat Ihnen Entwürfe vorge: 
legt, welche bemeifen, daß die Regierung die nöthigen Fonds 
zur Ausführung der Arbeiten beſitzt.“ Wir glaubten aus 
dem Vortrage des Finanzminifters entnommen zu haben, daß 
man vierhundert und funfzig Millionen anleiben wolle. 

Herr Garnier Pages: ch glaube, daß wenn man 
ſagt, Paris fey uneinnehmbar und unüberwindlid, man 
Franfreich hintergeht und das Ausland nit täuſcht. Man 
täufcht das Ausland nicht, denn es weiß fehr wehl, dañ Pas 
ris weder unübermwindlich noch uneinnehmbar ift, wenn der 
Feind unter feinen Mauern ficht. 

Als die Erörterung bis zu den einzelnen Artikeln ge: 
Diehen war, wurde juerft ein Amendement des Herrn 
v. Beumont verworfen, wodurch nur zwanzig Millionen Sran- 
fen für die permanente Befeſtiaung von Et. Denis und 
Eharenten, fo wie die erforderlichen Eredite zu andermweiten 
Keldwerfen, dem Ankauf des Materials, dem Bau von Ar: 
fenalen, Kafernen u. f. w. in jenen beiden Plätzen, bemil: 
ligt werden. Längere, und ſeweit unfere Machrichten reis 
chen, noch nicht beendete Grörterungen veranlaffte das vom 
General Schneider (Ariegminifter im leiten Gabinet bes 
Marfchall Soult): vorgefchlagene Amendement, des Inhalte: 
es werden achtjig Millionen Franfen für die Befeſtigungen 
der Sauptftadt bemilligt, welche aus einem Gürtel per- 
manenter, weniaftens viertaufend Metres von der jetzigen 
Zollmauer entfernter Forts befichen, wobei verftärfende Vers 
befferungen an dieſer Mauer fattfinden können, in fofern 
es nothwendig ſeyn ſollte. — Wie man ver den Mepräfen- 
tanten des „intelligenteften” Volkes die Geſchichte handha: 
ben dürfe, zeigte bei Unterflühung dieſes Amendements 
Here Dufaure (ebenfalls Mitglied des vom Marfchall 
Soult i. 3. 1839 präfidirten Minifteriums) durch fols 
folgendes Eitat, deſſen handgreifliche Unrichtigfeiten nicht 
einzeln hervorgehoben zu werden brauchen: „Erinnern Sie 
Sich der fo denkwürdigen Vertheidigung des Marſchall 
Gouvion Saint Eye in Dresden. Was hatte er, um ſich 
zu vertheidigen? Feldbefefligungen; zmei in der Eile er: 
richtete jämmerliche Medouten und Gartenmauern. Er bielt 
fi nichts defio weniger vierzehn Tage, bis der Kaifer ein 
traf. Miffen Sie, mit welchen Streitfräften er es zu tbun 
hatte? Mit hundert zwanzigtaufend Mann, welche Fürft 
Schwarzenberg cemmandirte. Napoleon fam an, und ents 
fernte ſich nach einigen Tagen wieder, den Marfchall in der: 
felben Page laſſend. Er vertheidigte ſich dann noch, acht⸗ 
zigtanfend Mann gegenüber, vom 8. Dftober bis 11. No 
vember.” — Gewiß es gehet nichts über ein tüchtiges Ges 
ſchichte / Studium! 

Eine neue Eigenthümlichkeit der Stellung des Cabinets 
zu den Befeſtigungs-Plane bildet, daß Herr Teſte Minifter 
der öffentlichen Bauten, wiederholt erflärt bat, augenblid: 
lich feine Entlaffung einreichen zu wollen, wenn der desfalls 
ſige Gefehentwurf angenommen werde, Der Grund dafür 
läßt fich wohl hören, er liegt in der Beſchränkung aller für 
Eivilbanten beftimmten Summen zu Gunjien der forteresse- 
monstre, indem bon den aufjubringenden fünfhundert vier 
und dreifig Millionen Franken, nur zmweihundert acht und 
zwanzig auf die öffentlichen Bauten im engeren Sinne 
fallen. 

Der Empfang, welchen die Thronrede der Königin von 
England in Paris gefunden bat, zeiat aufs Menue, bis zu 
weldhem Grade die Frangofen ein Volk der Phrafen find. 
Grofbritannien mochte den äghptiſchen Schützling demüthis 
gen, feine Artillerie mochte die für Buenaparte unbezwing: 
baren Mauern von Ct. Jean d’Acre niederwerfen — man 
hätte Alles verziehen, wenn nur ein einziges verbindliches 
Wort für Franfreich in jener Thronrede zu finden geweien 
wäre; aber es ſteht feine folhe Sylbe darin, und die Wir- 
fung daven durchdringt alle Verbältniffe. Sogar die Men: 
ten fallen, weil die Heroen der Börfe meaen der möglichen 
Folgen zittern; der würdigsernfie Dionitenr vermweift fchmeigend 
das mißfällige Aftenftüd von dem ſonſtigen Ehrenplate in das 
legte Hintergebäude der Supplemente, die übrigen Zeitungen 
machen im Chorus ihrer üblen Paune Luft. Das Journal des 
Debats, offenbar das manierlichite und beftergoaene „Organ der 
öffentlichen Meinung,” laͤſſt fi in folgender Weife verneh ⸗ 
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men: „In dem Paragraphen der Mede der Königin, wel: 
cher fih auf die Verbindungen Grefibritanniens mit frems 
den Mächten bezieht, wird der Name Frankreichs nicht ers 
mwähnt. Es iſt dieß eine Thatfache, die wir nicht zu vers 
beblen beabfichtigen. Mir nehmen jenes Stillſchweigen an, 
chne feine Bedeutung zu übertreiben ober zu gering anjus 
fchlagen. Diefe Art von Höflichkeit zwifchen Völkern muß 
völlig frei fenn. Mir haben nicht das Mecht, fie zu verlans 
aen, wir haben nicht das Mecht noch die Abſicht, uns über 
die Unterlaffung derfelben zu beflagen. Die vor dem Par: 
lamente fchen eröffneten Drbatten werden wahrſcheinlich mehr 
Licht auf die Ereianiffe werfen, weldhe Europa befchäftigt 
baben. Wir warten biefelben ab, bevor wir definitiv über 
die Gefinnungen ‚urtbeilen, welche ausjubrüden, die Thron: 
rede fih enthalten hat.” Das erfcheint uns faum anders, 
als wenn Jemand mit zornfunfelnden Augen verfichert, er 
feye durchaus fühl und gelaffen. 

Gidgaenoffenfhaft Einſtweilen jubelt der Na; 
dikaliemus über den in Aargau und Solothurn fiegreich nes 
führten Schlag: Wenn die Angelegenheit auch vor die 
Taaſatzung gelangen, und hier die offenbare Verlegung des 
Aundesvertrags zur Sprache gebraht werden follte, fo iſt 
doch ſchwerlich zu erwarten, daß abhülflihe Mafregeln eins 
treten dürften; die Sache wird vielmehr höchſtwahrſchein⸗ 
lich bleiben wie fie eben if, und man kann fi durchaus 
nicht verbehlen, daß fie ein eclätanter Sieg der Beroegungs: 
Partei ſey. Ueber die Mittel durch welche er gewonnen 
ward, wollen wir, jedes eignen Urtheils uns enthaltend, die 
Bafeler Zeitung ſprechen laſſen. „Es giebt nichts Fürch— 
terlicheres, zumal in einem freien Staate, als die von oben 
herab geübte Willfür. Die Grundfäge ‚der katheliſchen 
Partei mochten noch ſo verkehrt, die Umtriebe ihrer Fuh⸗ 
rer noch fo verwerflich ſeyn, daß die gegen fie einfchreitens 
den Behörden ben Schein der Willfür auf ſich geladen, daß 
fie ohne ein befannt gewordenes, auf wirklichen Hechverrath 
bindeutendes Judicium, wegen einer bloßen, wenn auch in unzies 
menden und fchr zu mißbilligendem Tone geſchriebenen Adreffe, 
Einferferungen vornahmen, ſich mit Bajonetten umgaben, ein 
Schredensiyitem auffellten, die Gegenpartei einfhüchterten, 
unter dem Drud der Megierungs: Gewalt bie freie Abftim: 
mung in Solothurn lähmten, in Nargau auf bloßen Berbacht 
Hin die Leiter des gegneriſchen Comitéo's eingezogen, das ſich 
der Berfaſſungs-Einfuͤhrung noch nicht widerjegt hatte, fon: 
dern erſt im Verdacht fiand, ſich widerfegen zu wollen, daß 
dieſes Alles in einem freien Lande, unter dem Flügel der 
fogenannten Volfs:Sonverainetät, wo Perfenen und Eigen: 
thum gegen jeden willfürlihen Eingriff verfaffungsgemäß 
geſchützt find, deunoch geichehen fonnte und jet von den 
Varteigängern der fogenanuten liberalen Partei beklatſcht 
wird, das bleibt cin ewiger Makel auf der Geſchichte unfes 
rer Tage, eine Schmach, die vielleicht mit blutigen Thränen 
noch muß ausgelöicht werden. — Es iſt ſchmerzlich zu fer 
hen, wie das Vaterland durch Unrecht und Gemalithat ims 
mer mehr aus den noch haltenden Augen geriffen wird, aber 
es iſt auch aut, daß das Schweizervolk einjehen lernt, wos 
bin die von feinen Verführern ihm aufgedrungene Freiheit 
führt. Die jet mit Kanonen und Bajonetten einen Theil 
ihres Volkes nieberhalten, mit Machtbeſchlüſſen beftebende 
Rechte miederfchmettern und triumphirend die verhöhnen, 
denen fie aroßentheils ihre Erhebung aus dem Staube ver: 
danfen, werden gewiß ein unvergeßliches Andenken hinters 
laſſen. Es geſchieht fein Unrecht ungeftraft auf Erden.” 


Standeserböbungen. 


In der Heinen Schrift, welche ung jüngft beſchäftigte, 
(3. den Auffag: Vom Adel in Nr. 3. d. Bl.), wird 
eim Bedenken binfichtlid der Anerkennung der Standes: 
erböbungen angeregt, worüber einige verfiändigende 
Worte bier vielleiht an ihrer Stelle find. — Der Vers 
faffer äuffert: „Durhd Standeserböbungen den nies 
deren und aud den hoben Adel zu erteilen, war befannts 
lich ein Reſervatrecht des deutſchen Kaifers, der_daber 
auch Planer und Handhaber des Adels hieß. Später 
erlangten dieſes Recht einzelne Reichsfürſten durch bes 
ſondere Privilegien, jetzt aber iſt es auf alle ſouveraine 
deutſche Fürſten übergegangen, und wenn es auch bisher 





mir von den Königen und Großherzögen ausgeübt murs 
de, ) fo kann doch darin kein Grund gefucht werden, das 
Recht der Standeserhöhumg den übrigen Fürſten als 
Bundesmitgliedern abjufpreden, da ja alle fich rechtlich 
glei fteben, und bie Reſerdatrechte des Kaiſers nicht auf 
einzelne Souveraine ausfhliehlid übergegangen find. Da 
mın das Annehmen des Briefadels vom Yuslande, die 
Anerkennung des eigenen Landesherrn erfordert, um ibm 
im Inlande geltend zu machen, fo it der Mangel an 
binlinglien Beftimmungen über die Frage, ob der von 
einem fouperainen Bımdesfiriten einem Inländer ertbeitte 
Adel auch in anderen Bundesftaaten obne befondere Be: 
ftätigung Gültigkeit habe, fühlbar, und als eine erft noch 
am Bundestage zu enticheidende Sade zu betrachten. 

Da die Refervatrechte des Kaiſers, infomweit fie auf 
bie fouverainen Bundesmitglieder übergegangen find, ſich 
nur auf das Territorium jedes einzelnen erftrecten, auch 
ſchon zur Zeit des deuſſchen Reichs die Kürften fid) nicht 
felten weigerten, den Briefadel, den die mit diefem Me: 
ſervatrechte Privilegirten ertbeilten, in ihren Landen anz 
zuerfennen, und in Kolge der Gültigkeit ohne Beſtätigun 
leicht ſich Mifbräuche einfhlagen könnten, überdies jan 
einzelne Staaten nur den, in ibre Adelsmatrifel einge: 
tragenen Abel anerkennen, fo dürfte fi jet mehr bie 
Verncinung als die Bejahung obiger Frage rechtfertigen 
laffen. Dffenbar geben aber jene Publiciſten zu weit, 
welde behaupten, daß es beut zu Tage nur einen Lane 
decadel in dem inne gebe, daß der in einem anderen 
deutſchen Staate befindliche Adel nur dann im Inlande 
als folder erfchyeine, wenn er auch bier als ſolcher aner— 
kannt ſey. Der deutfche Adel und fo auch der Reichsadel 
galt in allen zum deutſchen Meiche gehörigen Territorien, 
und war nie auf ein einzelnes Land befchränkt, wenn 
ſchon jener verweisli aus einem folden ftammt. Sollte 
daher jet die Gültigkeit des deutſchen Adels nur auf den 
Staat beſchränkt ſehn, indem er ſich gerade jetzt befindet, 
fo müßte die Entzjiebung eines früber dem Adel im deuts 
ſchen Reiche zugeftandenen Rechts ausdrüdlid ausgefpros 
hen ſeyn, und kann nicht aus der bloßen Auflöfung des 
deutſchen Reiche gefolgert werden. 

Eine befondere Hebereinfunft des Bundestags bier: 
über gebört um fo mebr zum Schutze der deutſchen Adele: 
rechte, als die Beſchränkung der Anerkennung des Brief: 
abels nur auf das Land, wo er ermorben wurde, mit 
andern den Intertbanen des deutſchen Bundes jugefis 
derten perfönlihen Rechten, befonders mit dem durch 
die Bundesacte Act. XVII. fanctionirten Grundfag 
der Nuswanderung und des freien ungebinder: 
ten Megzichens, im fchuldlofer Abficht, aus einem 
Bundesftaat in den Anderen, im Widerſpruch ſtehen 
würde. 

Wie au wäre jene Beihränfung mit der Bundes: 
acte zu vereinbaren, wornad allen Umerthanen der deuts 
ſchen WBundesfiaaten, Grundeigenrhum aufierbalb des 
Staates, den fie bemohnen, zu erwerben, ohne defbalb 
in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Zaften, 
unterworfen zu ſeyn, als deffen eigene Untertbanen, zu⸗ 
gefidert worden find? Macher deutfche Adelige wird 
Inftand nehmen, ein Korenfe im Auslande zu werden, 
oder in feine Civil: und Militairdienfte zu treten, wenn 
dort die ihm im Waterlande verlichene Standeserböhung 
nicht anerfannt wird, ober deren Anerkennung erft auf 
diplomatiſchem Wege durchgeſetzt werden muß. 

Preußen wird freilid nicht in den Fall fommen, 
daß feine Standeserhöhungen im andere beutfchen 
Staaten biffifultirt werden; aber wer wird von dieſer 
ausgedehnten und mächtigen Monardie einen Schluß auf 
die übrigen Bundesftaaten maden wollen, die weniger 
diplomaliſch vertreten find? Dieſem Punkte ift nicht nach⸗ 
zubelfen durch Wdelsftatute und Verfaffungen einzelner 
Staaten, fondern nur durch einen gemeinfhaftlihen Ber 
ſchluß des Bundes, den alle feine Mitglieder als öffent: 
liches Recht refpectiren müffen. Diefer ftellt fih um fo 
dringender dar, als dur den neueften Vorgang in Preu— 


*) Wir möchten bieh bezweifeln, md glauben mehrere Käle zu 
fennen, wo es auch ven andern regidtenden Herren seicheben ift. 





fien die Standeserhöhungen auch in andern deutſchen 
Staaten vorausfichrlid zunehmen werden.” 

Die Frage: ob das Recht Standeserböbungen zu 

ertbeilen, dermalen allen Bundesfürften zuftche? ift eis 
gentlih gar nicht aufzuwerfen, weil über dieſes Recht 
fein Zweifel obwalten fann, aus Gründen, welche der 
Berfalfer felbit angedeutet bat. Hinſichtlich der Anerken⸗ 
nung derfelben im Auslande, — d. b. bier in anderen 
Bundesſtaaten — feinen folgende einfache Grundfäge 
Plab zu greifen, wodurch die Anlegenheit erledigt ſeyn 
dürfte. . 
1) Wei blos vorübergehenden Aufenthalte im Auss 
lande, bei Reifen 4. B. kann davon überall nicht die 
Mede fen. Es handelt fi in ſolchem Kalle nicht um 
befondere Rechtsbezũge, fondern allein um fociale Wer: 
bältniffe, und da diefe keineswegs allein durch Adels: 
Diplome beſtimmt werben, fo müflte die Regierung, 
weiche jenen Anſpruch machte, folgerichtiger Weife auch 
prätendiren, einen Fremden erft in feiner Eigenſchaft als 
General oder Geheime Rath förmlich anzuerkennen, ebe 
er die mit feiner Dienfijtellung verbundenen Rüchkſichten 
geniche. 
2) Stebet derjenige, den von feinem Landesberrn 
eine Standeserböbung verlichen wird, zugleih im Unter: 
thanen⸗ Verbältniffe zu einer anderen Regierung, fo bes 
darf er natürlich deren Anerkennung, wenn er fi ibr 
gegenüber in der neuen Würde geriren will, Die förm: 
liche Anerkennung wäre an ſich unnöthig, wenn eim Neu: 
geadelter ex post durd Ankauf oder Erbibaft von lies 
genden Gründen in das Unterthanen-Verbältniß rineg 
andern Bandes träte; da aber die Gefege deffelben für 
ibn nunmehr verbindliche Kraft erbalten, jo muß er ib: 
nen genügen, und z. B. die Aufnahme in die Adels: 
Matrifel nachſuchen, wenn diefe Körmlichkeit vorgefchrier 
ben iſt. Die gewöhnlich damit verbundene Prüfung der 
Titel, wird jedoh — analog dem oben ausgefprodenen 
und amtlid nirgend in Zweifel gezogenen Grundfage — 
fih niemals auf das Recht der Regierung, welche den 
Adel eribeilte, erfirecden können. 

3) Mon felber verftebt ſich, daß Stanbeserböhungen 
von fremden Fürften verlieben, von dem Betheiligten 
er ohne Erlaubniß feines Landesherrn benugt werden 
dürfen. 

Diefe einfahen Säge find natürliche Folgerungen 
aus dem mehrerwähnten allgemeinen, und es erfcheint 
‚daher eine desfallfige befondere Uebereinlunft des Buns 
destages unnöthig, infofern jener anerkannt wird, woran 
doc kaum zu zweifeln. Dagegen würden wir für über: 
aus wichtig balten, wenn «6 möglich wäre, daß fünmt: 
lie deunihe Regierungen, — oder wenigſtens mehrere 
derfelben — fi über die bei Standeserböbungen zu bes 
folgenden Grundfäge vereinigten; es würde dadurd eine 
gerifle Einheit herbeigeführt oder angebahnt, und berfels 

en kämen boffentlih Lie Anfihten zu Gute, melde 
ſich binfichtlid des Adels, feiner Stellung und GErbals 
tung newerlich immer mehr geltend gemacht haben. Frei⸗ 
lid wäre eine ſolche Bereinigung durch den Umjtand ers 
ſchwert, daß in einzelnen Staaten Einrihtumgen ftattfins 
ben, welche ſich angueignen andere Regierungen vielleicht 
Bedenken tragen, namentlich daß ber auf die Perfon bes 
ſchraͤnkte Adel mit der Verleibung beftimmter Ehrengeis 
en verbunden ift, wobei ſchwer zu fagen ſehn möchte, 
weldher von beiden am meiſten tangirt wird: der Orden, 
der noch einer Zugabe bedürftig ſchien, oder der Adel, 
welder als Unbängfel behandelt wurbe. 

llebrigens feben wir feinen Grund, mit dem Berfaf: 
fer zu glauben, daß die Standeserböhungen in Deutfd: 
land zunehmen werden, und verfichen ibn gar nicht, 


— — — 
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wenn er den „neueflen Vorgang in Preußen” als Vers 
anlaffung dazu bezeihnet. Gnaden:Aete jener Art waren 
feit längerer Zeit bei jeder Huldigung Gebraud, im vors 
liegenden Kalle find fie vielleicht weniger zablreich, gewiß 
nicht zablreiher als früher, und überdem tbriligeife an 
Bedingungen geknüpft, welche ohnehin einer allzugroßen 
Bermebrung entgegen ſiehen. 


Schweden. 


Die krankhafte Neigung zu politifhen „Fortſchrit⸗ 
ten” bat das ſchwediſche Wolf, oder wenigftens feine 
Wortfübrer dahin gebracht, daß fie die Frucht ibrer le: 
ten Revolution, die Berfaffung vom Sabre 1809, als 
eine Antiquität betrachten, deren zeitgemäße Verbefferung 
zu den dringendſten Bedürfniſſen gebören foll, obwohl 
das Land ſich gefegneter Zuftände erfreut, foweit fie von 
menfblihen Thun abhängig find. Cine treue Darficle 
lung deffen, was im dem angrdeuteten Sinne feit Jah⸗ 
ren, befonders aber in neueſter Zeit gefcheben, wäre ge: 
wiß höchſt intereffant, nur müffen wir darauf versichten, 
weil fie fehr genaue Kenntniß von Perfonen und Sadıen 
erfordern würde, um fruchtbar zu ſeyn; bier foll blos 
fürzlih berührt werben, was in neuefter Zeit ald Antrag 
des Gonftitutions = Ausfhuffes zur öffentlichen Kenntniß 
gelangt if. “ 

Derfelbe fordert erfiens, daß die National:Repräfene 
tation nicht mehr den Namen Reihsttände fordern 
Reihsverfammlung führen folle, weil nad dem 
neuen Wablgefee Feine Stände mehr eriftirten. Das ift 
jwar genau genommen eine Solbenſtecherei, aber doc 
wenigitens offen und confequent: man ſagt ſich feierlich 
von der Vergangenheit mit ibren „mittelalterlidhen” Ber 
griffen vom Ständerwelen los, um aud den Bezeihnungen 
nad mit den übrigen conftitutionellen Staaten in gleicher 
Linie zu ftchen. 

Die Reihsverfammlung foll gweiteng, ftatt wie bis 
ber alle fünf Jahre, künftig immer in Noveniber des 
zweiten Jahres zufammentreten. — Cine Annäberung an 
das conftitutionelle Zdeal, welches freilich das alljührlide 
Zufammentreten des Parlaments bedingt; lofale Verhält⸗ 
niffe machen es waährſcheinlich unrathſam, mit Einem 
Schritte das Biel zu erreichen. 

Die Repräfentanten, welde bisber dur ihre Come 
mitenten entſchädigt wurden, follen drittens Dieten aus 
der Staatscaffe “erhalten Dieß erſcheint einerfeits cons 
feguent, weil nach der conftitutionellen Theorie ber eins 
mal Grmäblte, das ganze Wolf repräfentiren hilft, alfo 
keine eigentlichen Gonimittenten bat, und am allerwe⸗ 
nigften durd Aufträge und Inſtructionen derfelben gebuns 
den werden darf; andrerfeits entiernt es ſich aber gänz« 
lich von den Mufterbildern Englands und Arantreide, 
wo die Volksvertreter feine Entſchädigung, wenigfiens 
feine direkte erhalten. Diefe Cinribtung der conflitutionels 
len Zdcal: Staaten bat umferes Willens nirgend ander: 
wärts Anklang gefunden, und aud die deutſchen Gonftis 
tutionellen laffen fie, bei aller fonftigen Nahahmungsfucht, 
gern auf fidy beruben. 

Viertens wird verlangt, daß nicht wie bisher der 
König die Präfidenten ernenne, fondern daß fie von der 
Berfammlung gewäblt werden. Daffelbe geſchiebt in 
England, und feit der charte verité aud in Frankreich, 
es ift aber ein wirklicher „Kortfchrin” über diefe Mufter 
binaus, daß die Wahl nur für einen Monat gilt. 

Wenn die Dinge erft zur wirfihen Reife gelangt 
find, wird es am der Zeit ſeyn, weitläuftiger darüber zu 
berichten. 
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Bericht über bie neuen Zeirercigniſſe. — Ben Hauptläbten — Be thmt Hälfe Noid? — Estfitutienarlemus, 


Bericht über die neueiten Zeitereigniffe, 


Bertin, den 18, Jebruat 1941, 


Türkei. Nachdem Eommotore Napier mit Aufträr 
gen des Admiral Stopiorb am B., bie grofiberrlichen 
Commiſſarien am 10, Januar zu Wlerandrien ange: 
langt waren, ift bie türkifche Flotte den 11. fürmlih an 
Admiral Malfer (Javer Pafcha) übergeben worden, und eis 
ner nach Paris gelangten telenraphifchen Depeſche gemät, 
am 23. abgefegelt. Auch die Reſte der äguptiichen Armee 
in Syrien haben den Ruͤckzug begennen. Am 23. Dezens 
ker verlieh Soliman Paſcha an der Spitze ven dreitaufend 
Mann und mit Allem, was man ald Ampedimente zu be 
zeichnen pflcat, die Stadt Damasfus, um über Maflarif 
bie Strafe durch die Wüſte rinzuichlagen, Ibrahim felbit 
brach den 29. auf, und wollte über das Gebirg nach Gaza 
und EI Ariſch marfchiren. eine Truppen hatten bereits 
durch Defertion, ungünfige Witterung und Gefechte mit 
den Drufen u. f. w. beträchtliche Berluſte erlitten, als fie 
an 2. Januar Maſſarik erreichten, wo ein zweitigiger Still: 
ſtand erfolgte, während defien fih ber Pafcha vermuthlich 
überzeugte, daß der Ausführung feines Planes große Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen träten, indem der Engpaß von Dichenin 
- von den Maplufen befeht, und auch Emir Beſchir mit ans 
geblich achttauſend fünfhundert Mann in der Gegend ange 
lanat ſey. Deshalb wurde am 5, Januar der Marſch nicht 
dem urfprünglichen Plane gemäs fortgeicht, fendern die Ga: 
ravanenfirafe nach der Wüſte eingeichlagen. — Die türfiichen 
Truppen find endlich wieder in Bewegung gefommen; eine 
Abtheilung beſetzte bald nach dem Abzuge des Feindes Da: 
masfus, und ihr Hauptquartier fol am 9. v. M. zu Jaffa 
geweſen ſeyn. 

Ob Ibrahim Paſcha's Armee in dem aufgelöſten Zus 
ſtande wach Acappten kemmen werde, welchen man als eine 
unvermeidliche Folge ihrer DVerbältniffe bezeichnet, if am 
Ende von geringer Bedeutung; die Dauptiache bleibt ims 
mer, daß die zwiſchen der Pforte und Mehmed Ali ob: 
ſchwebende Frage erledigt vorlicgt, freilich auf eine für leg: 
teren fo günfiige Meife, wie er felber vielleicht Faum mehr 
zu hoffen gewagt. Wenn ihm datei im Allgemeinen auch 
die vormwaltende europäische Ariegeihen begünftigte, fo ift 
er doch fpreich dem Commodore Napier zu großem Danfe 
verpflichtet, denn mas möchte wohl gefchehen ſeyn, weun 
dieſer tapfere Seemann feinem Natureli gefolgt wäre, flatt 
einer ſtaatekünſtleriſchen Anwandlung nachjugeben ? 

Db die ungeordneten Berbältniffe Syriens, mit ben 
hriftlichen, reinmenfchlichen, politifchen und merfantilen Nüd: 
fichten und Wünfchen, melde fi daran fnüpfen, nicht zum 
Steine des Anjlofes werden fönnen, iſt eme Frage, deren 
Beantwortung außer unferem Bereiche liegt. Die als Dr: 
gane des enalifchen Miniferiums geltenden Blätter jcheinen 
nicht daran zu denken, und geben ſich wenigſtens das Ans 
fehen, als hielten fie die ganze Ungelegenbeit auch unter 
den franzöſiſchen Geſichtspunkte für erledigt; namentlich 
liefert die Morning Ebronicle folgenden, in mehrfacher Hin⸗ 
ficht merkwürdigen Epilog: „So kann denn nun die Driens 
talifche Frage als erledigt betrachtet werben, und zwar auf 
einer Grundlage, welche eine fühere Gewähr für den Arie: 
den in der Levante darbietet, und die ſelbſt Mehmed Ali's 
Anhänger nicht als eine Ungerechtigkeit gegen deifen Ans 
ſprũche anfchen fünnen. Und wir hoffen auch, daß bie 
Segnung einer neuen Bürgſchaft für die Erhaltung bes 








Friedens fich nicht bloß auf die Levante befchränfen mird. 
Mit der Erledigung diefer Frage wird hoffentlich auch die ger 
reizte Stimmung, zu welcher jie Anlah aab, fich baldigſt legen 
und Europa nicht nur Durch fchöne Worte, fendern durch 
Handlungen von der Unruhe befreit werden, welche natür— 
lich aus der von Frankreich angenommenen Stellung ent⸗ 
fpringen mußte. Mit der Erfüllung der Zwecke des Qulis 
Traftats hört die Allianz auf, von welder Frankreich ſich 
fern gehalten hat. Die Lage dieſes Landes kann daher nun 
nicht mehr als eine ifolirte beirachtet werden. Es wird nicht 
ifolirter fepn, als England oder Oeſterreich, Rufland oder 
Preußen. Eine jede diefer Nationen Fönnte allerdings für 
ſich in jenen Zuſtand der Iſolirung treten, über welden 
Franfreich ſich beflagt; da aber feine derfelben Pläne 
hat, welche bie anderen zu einer DefenfinsAls 
lianz vereinigen dürften, fo begnügen fie fi 
damit, im denjenigen Zuftand der Ffolirung zus 
rüdzufchren, aus welchem der Juli⸗Traktat jie aufrief, und 
der für alle Länder in Friedenszeiten der natürliche Zuſtand 
it. Daß fie dies zu tbun im Stande ſeyn wer: 
den, das hoffen wir zuverfichtlih von dem guten Sinne 
der Franzöfiichen Negirrung und des wahrhaft patriotifchen 
Theile der Franzöſiſchen Nation.” 

Gropbritannien. Lord Stanley hat Erlaubnif 
erhalten, feine im vorigen Fahre zurüdgenommene Bill zur - 
DVerbefferung der Wähler:Regifirirungen in Irland wiederum 
einzubringen, und zwar vor der ähnlichen, welche das Mini: 
flerium beabfichtigt, da die hierunter flattfinbenden groben 
Miffbräuche von dieſem ebenfalls anerfannt, und nur allenfalls 
von D’Eonnell geläugnet werden. Für ibn und feinen Uns 
hang iſt bieß ein wahrhafter Kampf auf Tod und Leben, 
wobei er ohne allen Zweifel das mindefle Uebel wählt, d. i. 
die Maßregel des Cabinets unterftügt, weil das Ganze des 
bisherigen Zuſtandes doch nicht zu retten iſt. Ueber beide 
Bills weitläuftiger zu fprechen, wird erſt thunlich ſeyn, wenn 
beide vorliegen. 

Spanien. Das letzlich erwähnte Gerücht iſt, mit ges 
ringen Modificationen, zu einer Wahrheit geworden, indem 
die Regentſchaft deeretirt hat: Die Zinfen der confolidirten 
innern und auswärtigen Schuld, welche in ben, dem 1. Ja⸗ 
nuar 1841 vorausgegangenen Semeſtern verfallen waren, 
ſollen capitalifirt werden, und die darüber ausgefiellten 
Etaatspapiere von jenem Tage ab jährlich drei Procent 
Zinfen tragen. Zur Bezahlung der (efteren follen von dem 
Finanzminiſter jeden Monat zwei Millionen Nealen pünkt: 
lich und unter perfönlicher Berantwortlichkeit des Directors 
der Zilgungecaffe in diefe Caſſe niedergelegt werden. Die 
Befiber diefer neuen Titel find ermächtigt, fie vor der Ders 
fallzeit zu edcompriren. Die Regierung wird ben Corte; in 
der nachſten Seſſion einen Gefegentwurf wegen Eapitalift 
rung der bis zu Ende 1842 fällig werdenden Zinfen der 
eonfolidirten Schuld, unter denfelben Bedingungen vorlegen, 
infofern ſie bis dahin nicht im Stande fehyn follte, felbe 
baar zu bezahlen. — Ein anderes Decret erklärt euphe⸗ 
miſtiſch „die Vereinigung der Güter der Weltgeikti chfeit 
mit den Staats» Demainen,” d. h. eine gewaltfame Confis— 
cation, für welche nicht der entferntefie Rechtsgrund vorhan⸗ 
den ift, und fidy überhaupt kaum etwas Anderes anführen 
läfft, als die troſtloſe finanzielle Lage des Landes. Es ven 
ſteht ſich nämlich von felber, daß die ganze Operdtion mır 
fhattfindet, um einen neuen Verkaufegegenſtaud zu erhalten. 
Die unausbleibliche Folge davon muß feyn, daß für alle Zur 
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kunft dem „Staate“ die Laſt der Unterhaltung der beraub: 
tem Weltgeiſtlichkeit anheimfällt, welche freilich nicht ſchwer 
ift, wenn bier eben jo verfahren wird, wie binfichtlic der 
vertriebenen Klofiergeiftlichen, welche dem Hungertode preis: 
gegeben find, weil fie von leeren Berfprechungen, an deren 
Erfüllung Niemand denft, wicht leben fünnen. 

Einer amtlichen Befantmachung gemäs find bieher 
35,195 fogenannte National: Güter für etwa 41,500,000 
Thaler veräuffert worden. Die Summe erjceint bedeutend 
genug, aber in dem Atgrunde der Bedürfnife und Verle— 
genheiten des Schatzes wie fpurlos verihmwunden. Gewiß, 
der Zuſtand der fpanifchen Finanzen war ſchon feit Langem 
böchft betrübt, und die legten Negierungsjahre Ferdinands VII. 
mögen, wie in andern Beziehungen, auch in dieſer durch 
merfwürdige Geheimniſſe bezeichnet werden, aber es mar 
der Mevolution verbehalten, die Dinge auf die äuſſerſte 
Spitze zu treiben; eine treue Darjtellung des Ganges die: 
fer Angelegenheit müßte in aleichem Grade belehrend und 
abfchredend ſeyn, und es wäre zu wünfchen, daß ein Ein: 
geroeiheter, wie z. B. Mendizabal ſich der Arbeit unterzöge. 
Allerdings hat er triftine Gründe es zu unterlaffen. 

Franfreih, Die DeputirtensKammer hat endlich 
den Geſehentwurf wegen Befeſtigung der Hauptſtadt mit 
237 gegen 162 Stimmen angenommen. Ein vom General 
Schneider vorgeſchlagenes Amendement, welches unverſchleiert 
den früheren Entwurf der einzelnen Forts an die Stelle des 
jetzigen Planes zu ſetzen ſuchte, war das einzige, worüber 
einigermaßen gründliche und lebhafte Erörterungen ftattfan: 
den; mit dem Verwerfen deifelben Fonnte die Annahme des 
Geiehes für ziemlich entfchieden gelten, zugleih war aber 
auch die geiftige Spannfraft der Ehrenwerthen dergeſtalt er; 
fchöpft, das fie den nachfolgenden Diskuffionen nur äufierft 
geringe Aufmerkſamkeit widmeten. Auch eine gelehrte Rede 
Arago’s traf diefes Schickſal, was feinen profefforlidhen Un: 
muth in ſolchem Grade erregte, daß die Vertreter der gros 
fen Nation die Nüge hinnehmen mußten: er fen-gewohnt, 
vor einem eben fo achtungewerthen aber aufmerfjamen Au— 
ditorio zu fprechen. 

Die Gegner des Entwurfs rechnen noch auf einen 
energifchen Entſchluß der Pairefammer, an welchem aber 
einfrweilen zu zweifeln geftattet ſeyn wird. 

Am Laufe der Debatten entichlüpften dem ehrlichen General 
Bugeaud, der feiner Zunge nicht immer Meifter iſt, Aeuſſe⸗ 
rungen, aus benen die vorzugsweile polizeilich gemeinte Ras 
tur des ganzen Unternehmens beutlih genug hervorging. 
Eben fo fam zur Sprache, was bereits früher in d. BI. 
berührt worden: die Koſten der Ausrüſtung u. f. w., worüs 
der der Eommilfions» Bericht mit Stillſchweigen hinwegge; 
ſchlüpft war; man gab zu, daß allein die Anjchaffung der 
Geſchũtze Über drei und dreißig Millionen Franken often, 
auch eine jährliche Erhöhung des Artillerie Budgets um wes 
nigſtene fieben bis acht Millionen Franken nothwendig feyn 
werde, und dafi ber Bau von Kafernen, Mogazinen, Zeug: 
bäufern ebenfalls nicht in der Summe begriffen fen, welche 
das Geſetz auswirft. — Dem ehrlichen, aufrichtigen Ber: 
ehrer des Eonftitutions:Wejens muß dieſes Durcheinander 
von Fäufchung, von Sinterhalten, eigenfühtinen Beſtrebun⸗ 
gen unter der Larve des Putrietiemus, und leeren Declas 
mationen, reinen äufferft peinlichen Eindrud machen, und 
wenn die Heberzeuaung von der Vortrefflichkeit jener Staats: 
mafchinerie nicht aflzutief gemurzelt wäre, fönnte fie durch 
ſelche Borfommnife wohl erjchüttert werden. Es iſt richtig, 
dafı die Volksvertreter beinahe zwei Wochen lang den vor 
liegenden Gegenftand berathen haben, daß mithin eine all. 
feitig gründliche Prüfung deffelben möglich geweſen, — bat 
fie aber auch wirklich" ftattgefunden, darf der Beſchluß für 


das Ergebniß reiflicher Erwägung gelten, oder haben 
perfönlihe Zwecke und Müdjichten dabei das Beſte 
gethan? Mir wollen hierauf nicht Direct antworten, 


aber als unleugbare Thatſache bemerflich machen, daß 
der misera confribuens plebs cine neue aufferordent: . 
liche Laſt von mehreren hundert Millionen Franken aufge: 
bürdet worden if, und die Mefultate davon faum im eine 
andere, als bie nachſtehende Kolgeordnung zu bringen find: 
1) die unerhörte Dreiftigfeit des Seren Thiers, ein Unter: 
nehmen von folder Bedeutung, und welches mit den aus 
genblidlihen politifchen Berhältniffen in feinem unmittelba: 
ren Zufammenhange itand, durch blofie Ordonnanz anzuord⸗ 
nen, — dieſes ſchwer qualificirbare Verfahren iſt feierlich 
genehmigt ; 2) hat fi Herr Thiers dadurch nach einer ans 


dern Zeite hin rehabilitirt, und wieder „möglich gemacht; 
3) der Megierung find die Mittel gegeben zu verhindern, 
daß die Emeute, in den Strafen von Paris fiegreich, ſich 
weiter verbreite, und zur Mevolution anfchwelle, — gewiß 
ein arofer, werthooller Schritt, der aber in dem parlamen: 
tarifchen Kampfe mit Stillichweigen überganaen, oder ge: 
radezu abgeleugnet werden mußte; 4) wenn in einem fünf 
tigen Kriege die franzöfifchen Heere unterliegen ſollten, fo if 
die Möglichkeit vorhanden, die vollſtändige Kataftropbe um 
einige Mocen zu verzögern. Man fühlt fich wirflich ver: 
ſucht, Serrn v. Lamartine's Worte zu wiederholen: „Und 
dafür fünfbundere Millionen! es iſt zu flupib für eine 
Wahrheit, zu theuer für eine Lüge.” 

Endlich ift ein Proceſſ entichieden, welcher nicht den 
ruhmvelten beigezäblt werden kaun. Mittelft einer ſ. 9. 
National: Zubfeription brachten die franzöſiſchen Noyaliften 
nach der Geburt des Herzogs von Bourdeaur Die erforder 
lihe Summe jufammen, um dad Gut Chambord anzu: 
faufen und dem jungen Prinzen ale Geſchenk Darzubringen, 
was auch angenommen ward. Urter der neuen Ordnung 
der Dinge alaubte fih die Domainens Verwaltung beredh: 
tigt, dieſes Privarbefistpum in Anſpruch zu nehmen, we: 
durch ‚ein vor dem Gerichtshofe zu Drlcans verhandelter 
Mechrsitreit entftand; wie natürlich verlor die gedachte Ber: 
mwaltung den Proceff, aber nicht die Hoffnung, ſie appellirte 
an den Caſſationehef, weldyer fo eben das Urtheil erſter Ju—⸗ 
ftanz einfach bejlätigt hat. 

Eidgenoffenihaft. In den guten Tagen des 
ſchweizeriſchen Madifalismus in dermalen eine Paufe einge: 
treten, Zunächſt dürfte feine Serrfchaft im Cauton Luzern 
bedenkliche Erſchütterungen leiden wo aller Bemühungen un: 
geachtet, die Frage wegen aänzliher Nevijion der Verfaffung 
von 185.31 zur Abſtimmung kam, und von 23,555 dazu 
Berechtiaten ſich 17,551 bejabend, und nur 1679 vermei: 
nend ausiprachen, fo das weientliche, fchwerlich zu Gunfien 
der revolutionairen Ideen gereichende Veränderungen in je: 
nem Erzeugniffe des Unglüdsjahres, mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit voraus zu fehen find. 

Auch wird die Tagſatzung nicht vermeiden fünnen, die 
im Canton Aarau verübte, augenfällige Verlegung des Bun: 
des: Vertrages von 1815 in Betracht zu zieben, nachdem 
der Stand Uri, zugleich mit für Schwyz und Unterwalden, 
die Angelegenheit durch ein Kreisichreiben zur Sprache ge 
bracht hat, deſſen wichtigſte Stellen wenigitens hier Platz 
finden mögen. „Nachdem die traurigen Vorfälle in unfes 
rem Mitftande Aarau, anftatt mit Wiederherſtellung ber 
Muhe und Ordnung ihre Endichaft zu erreichen, nun eine 
ſolche Wendung genommen haben, daß der große Math die: 
fes Standes in feiner Macht und Befugniß bielt, die ſchon 
ehedem in Ausübung ihrer Rechte eingefchräuften, durch den 
Bund gewährleifteten Klöfter durch Deeret vom 13. v. Mts. 
fänımtlich als aufgcheben zu erklären, und damit die befieg: 
ten, ohnehin ſchen in ihrer Religionsfreibeit beeinträchtigt 
fich findenden Fatholifchen Mitbürger, flatt fie in ibren Ber 
forgniffen eher zu beruhigen, noch tiefer und fchmerzlicher zu 
fränfen, fo haben wir, weil, abgejehen von jedem anderen 
Grunde fich diefe Maßnahme als cine Hareund unzweideutigeBer: 
legung des Dundes herausstellt, in unferer unerlaßlichen Pflicht 
erachtet, Dagegen beider heben Regierung Aargaus förmliche 
Protefiation einzulegen und das beitimmte Begehren für fo: 
fortige Aufhebung dieſes Dekrets und Wiederherſteuung des 
status ab ante, zu jiellen. — Beim boben Vororte aber, 
dem bei nicht verjammelter Tagſatzung die Yeitung der Buns 
des s Angelegenheiten, und unjeres Erachtens demnach auch 
die Aufrechrhaltung des Bundes gegen fuglofe Außeracht: 
fegung zuvörderft übertragen und überbunden iſt, find wir 
unter Mittheilung diefes unferes Schrittes an die Aargauis 
{che Regierung mit dem Berlangen eingetommen, daß cr vermöge 
feiner Stellung als eidgenöfliicher Borort unjer wohlbegründer 
tes Begehren bei der hohen Regierung Aargaus unterftüße, 
und demielben fofort nachzukommen ibr als eine tnerläß: 
liche Pflicht auferlege. — Auf den Kal aber daffelbe, fch 
e6 beim hoben Vorort oder der Aargauiſchen Regierung, 
feinen Anflang finden follte, haben wir bereits aleichzeitig 
ſchon das beflimmte Verlangen einer auferordentlichen 
Zagfapung geftellt, und den hoben Worort zur unge: 
fäumten Einberufung derfelben jedenfalls in dem Falle an: 
gegangen, fobald fih, wie wir nicht zweifeln, wenigſtens 
vier andere Stände an unfer Begehren angejchloffen haben 
würden. — Indem wir die ſaͤmmtlichen eidgenöſſiſchen 
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Stände hiervon in Kenntnifi zu ſetzen die Ehre haben, er 
übrige uns auch Namens und aus Auftrag der hoben 
Stände Schwyz und beider Untermwalden an SHochdiefelben 
das freundeidaenöffiihe und amgelegentliche Anſuchen zu 
richten, dafi ex ihnen belieben möchte, unfere Schritte beim 
hohen Vororte ſowohl, als der hoben Regierung Aargau's 
in aleihem Sinne mit betmöglichtter Beſchleunigung ange: 
mefjen zu unterfüßen. — Mir erfuchen die hoben eidaendf: 
ſiſchen Stände einfach, den deutlichen und Feiner unechten 
Ausleaung Fähiaen Wortlaut des vielbefannten Artikels 12. 
det eidgenöſſiſchen Bundes; Vertrages gegenüber einem fol: 
hen Verfahren der Aargauiſchen Megierung gegen die Klös 
fler nnd Kapitel in Berracht zu nehmen, und wir alauben 
uns ohne fernere Erörterung auf die Frage an Hochdiefel- 
ben beichränfen zu dürfen, was wohl noch unmittelbarer 
und flarer, als dieſes Letztere, dem Bundes: Vertrase mir 
derſtreben fönnte? Und wir find überzenat, deren Antwort 
faun nicht anders, als mit der unirigen übereinſtimmend 
ausfallen. — Wenn mım aber dieſer Bundes: Vertrag, zu 
dem ſich doch bie Stände für Aufrechthaltung der Freiheit 
und Unabhängigfeit gegen Äufere Angriffe, fo wie zur Sands 
habung innerer Ruhe und Ordnung einmüthig vereinigten, 
und dem Einer wie Alle, und Alte wie Einer feierlich uns 
verbrüchliche Treue und Haltung argenfeitia verſprachen und 
ſchwuren, für die Zukunft noch einige Bedentung und Ans 
fehen haben und nicht zum leeren, todten Buchſtaben her: 
abfinfen ich, — was geichehen müßte, wenn bald diefem, 
bald jenem Eanten eine belicbige Außerachtfegung unachins 
dert durchginge, — fo wird es zur nnumgänglihen Noth— 
wenbigfeit, da demfelben im obfchiwebenden Falle, wie in 
allen übrigen ähnlichen, Kraft und Anerfennung verlichen 
werde.” 

Deutſche Bundesſtaaten. Es wird hoffentlich 
eher gebilligt als mißdeutet werden, wenn wir in dieſe 
Ueberficht ein Aktenſtück aufnehmen, welches allerdings die 
Politik nicht berührt, aber als amtlicher Erlaß in mehr als 
einer Beziehung anregend und intereffant if. Es hat naͤm⸗ 
lich die gegen Ende des vorigen Jahres verfammelte evans 
geliihe Synode des Königreihe Würtemberg an bie evan⸗ 
gelifche Geiftlichfeit des Landes nachſtehendes Nundichreis 
ben gerichtet: „Indem die evangelifche Synode am Schluſſe 
ihrer diesjährigen Sihungen auf die Erfahrungen, welche 
fie über den Zuftandb der vaterländiihen Kirche gefammelt 
bat, zurüdklidt, fühlt fie ſich zu einer vertrauensvollen Ans 
ſprache an die Diener der Kirche gedrungen. Sie iſt mit 
Aufmerkſamkeit den Vorträgen über das Wirken derſelben 
gefelat und hat mit Freuden fo viele Beweife treuer, durch 
das Vorbild eines würdigen Sinnes uud Wandels unter: 
füßter Thätiafeit in allen Zweigen des Amtes und eines 
bingebenden Gifers für das Wohl der Gemeinden erkannt. 
&ie hat durch die Vorträge über den firtlich:religiöfen Zus 
fland der Gemeinden fih auch diremal überzeugt, daß 
chriſtlicher Sinn, Liebe zu Gottes Wort, lebhafte Theil: 
nahme an den kirchlichen Anftalten in einer großen Zahl 
von Gemeinden fich gleich geblieben, im anderen neu 
erwacht, in manchen reger geworden if. Indeſſen bie— 
tet die vaterländiihe Kirche auch minder erfreuliche, 
zum Theil entaegengefegte Erſcheinungen dar. Bielfach 
bat ber fittlihe Ernſt, bat Gottesfurcht, Zucht und 
fromme Sitte nachgelaſſen und einem leichtſiunigen 
Weſen, befonders unter dem nachwachſenden Geſchlecht, 
Raum gegeben. Eben jo fonnte es bei dem durch Drud: 
fchriften und Zagblätter jeder Art erleichterten Verkehr der 
Anfichten über Grgenftände der Religion nicht fehlen, daß 
Manche an dem, was früher fefter Glauben eines chripli- 
chen Volkes war, entweder irre geworden, oder doch von 
Zweifeln beweat worden find, welche eben fo jehr im ſittli⸗ 
der, als in religiöfer Binfiht Gefahr drohen. Anderer: 
ſeits iſt nicht zu verfennen, daß in das hie und dort wieder 
frifcher angereate religiöfe Leben mancherlei Auswüchſe der 
Schwärmerei ſich einmifchen, welche von der Wahrheit ab: 
lenfen, die Gewiſſen verwirren und der Gemeinſchaft des 
firchlichen Lebens Eintrag thun. Solchen Erſcheinungen 
der einen wie der anderen Art zu begegnen, liegt? — vor 
Allen — Denen ob, welhen als Seelforgern die geiftliche 
Obhut und Führung anvertraut if. Es fann dies aber, 
da diefe Erfcheinungen ſich auf geiſtigem Gebiete darftellen, 
nicht anders aeichehen als durh Geiſt und durch das 
Schwert des Geiſtes, welches ift das Wort Gottes. Die: 
fes von Gott geoffenbarte Wort, worauf die evangelıfche 


Kirche, als auf dem allein untrüglichen Grunde der Wahr: 
heit erbaut iſt, hat auch zu allen Zeiten derfelben feine ers 
haltende reinigende und heilende Kraft ausreichend erprobt, 
Und wo es in feiner göttlichen Pauterfeit und mit Kraft 
verfündige veird, wird es auch ferner niemals aufhören, 
feine fiegreiche Wirffamkeit zu beweifen. Rreilih kommt 
hierbei Allee darauf an, daß an dem Gigenthümlichen des 
Ehriftenthums, dem Geſchichtlichen und Pofitiven, feitgehal: 
ten wird. Es iſt ja geſchichtliche Offenbarung Gottes, wor: 
auf das Ehriftenthum ſich ſtützt; es ift nicht Bofi die Lehre, 
fondern die Perfon und Geſchichte Chrifti, morauf die 
Stimme unferes Glaubens ruht. Auf den arofen Thatfas 
den der evangelifchen Geſchichte und auf den bierin wur: 
zelnden pofitiven Lehren des Chriftenchums beruht die ihm 
eigentbümliche moraliſche Wirkſamkeit Daß diefe es haupt: 
fächlich fenen, welche dem nah Wahrheit Ringenden Ber 
friedigung, dem Sünder Berubigung und Kraft zur fittlis 
hen Erhebung, dem Leidenden und Sterbenden Troſt und 
Hoffnung gewähren, dies bat fih ja wohl allen treuen 
Seelforgern in den Erfahrungen ihres Amtes, befonders an 
Kranfen: und Sterbebetten, genugſam bewährt. Mit Recht 
erwarten auch die Gemeinden von den Dienern der Kirche, 
daß fie ihnen dieſe Wahrheiten des Evangeliums fo vortra: 
gen, wie fie gleichermaßen von dem Brdürfniffe jedes 
menfhlihen Herzens gefordert und in den Erjählungen und 
Zeugniffen der heiligen Schrift dargeboten find. Ne gemif: 
fenhafter ein Geiſtlicher diefe mit feinem Amte übernom: 
mene Verpflichtung erfüllt, je lebendiger ee — frei vom 
Dienfte irgend eines Buchſtabens oder bloßer aelehrten Mei: 
nungen, vielmehr durchdrungen von der Kraft und Mahr: 
heit des Evangeliums, ausgeflattet mit reicher, aus den hei: 
ligen Schriften durch fleifiges Korichen gefchöpfter Erfennt: 
nf, und im eigenen Zinne und Wandel ein Zeuge deifen, 
was er glaubt, — daffelbe feiner Gemeinde verfündigt; je 
forgfältiger er zugleich Die chrüftlice Bildung der heran- 
wachſenden Jugend ſich angelegen feyn läßt, und darüber 
macht, daß auch in der feiner Aufficht anvertrauten Schule 
immer nur in wahrhaft chriſtlichem Geifte gelehrt werde, 
deſto beruhigter Faun er in dem Bewußtſeyn bleiben, von 
feiner Seite Alles gethan zu haben, was zur Befeftigung 
feiner Gemeinde in chriftlicher Wahrheit und Frömmigkeit, 
was zur Bewahrung derfelben vor gefährlichen Irrthümern 
und vor Störungen des Firdlichen Lebens nöthig if, befto 
gewiffer fann er auch bei fo gewiffenbaftem Wirken bes 


. örtlichen Beiftandes und Segens und der Frücte feiner 


Arbeit ſeyn. Wir bitten, wir hoffen vertrauensvoll von al 
len Dienern der vaterländifhen Kirche, daß fie durch treue 
Erfüllung ihres Berufes diefen Segen zu erwerben fich be: 
fireben. Möge unter dem Schuhe bes Herrn der Kirche 
durch treuen Dienjt feiner Arbeiter auch in unferen Tagen 
immer mebr das grofie Werk gefördert werden, wozu er fie 
berufen hat! 


Bon SHauptitädten. 


Wir wollen bier nicht über die Befeſtigung ber 
framzöſiſchen Paupstadt fpreden, nod von dem dortigen 
Beweiſe, daß eine Haupıftadt defto mehr Hülfsquellen befiße, 
je mehr Bedürfniffe fie babe, daß alfo belagert nicht ihr, fons 
bern den Belagerern die Lebensmittel feblen würden, und 
daß zu ihrer Einnahme nicht die mindefte Wahrfheinlichkeit 
fey, weil alle ſeſten Hauptfiädte fat ohne Ausnahme einger 
nommen worden. Ein Bück auf die Gedichte Ichrt, daß 
die Kunft des Angriffs ſtärker als die der Vertbeidigung 
geworden ift, und die Trümmern von Niefenftädten be: 
zeugen uns ihre Zerfiörung fon in Zeiten, woraus wir 
keine klare Kunde haben. Uber die Berichte von Sach⸗ 
fennern find ung über die Groberung von Kartbago zu: 
gefommen, jener Häuptftadt von Nordafrika, die ein mas 
türlihes Aelfenlager amı Meere unweit des jegigen Tunis 
war, weldes die nächte Imgegend mit ibrer bundertfäls 
tigen Ernte verforgte, und Außenwerfe bis gu den naben 

üften und Waldgebirgen mit ibren wilden Völkerſchaf⸗ 
ten, umgaben. Es war die ftärfie Feſtung der damals 
brfannten Welt, fie ward auf das geſchickteſte und vers 
zweiflungsvollſte vertheidigt, aber doch von den Römern 
bejwungen, bie über das Meer kamen und cbenfo ibre 
Hülfsmirtel bezogen. Sie fhonten ibre Leute nicht, und 
diefe waren die maturkräftigiten, die es damals gab, weil 
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fie die arbeitsfleifigen Söhne aus gutbeftellten "Höfen 
waren. 

Solche Leute waren im Italien vor dem MWucher: 
weſen und ber Zugelöhnerwirtbichaft ſchon um die Zeit 
felten geworden, als das römiſche Heer, worin die Kriegs: 
kunt allerlei Volk einſchulte, Jeruſalem einnahm, und iu 
einem Lager der gelchrie Jude Joſeph den Hergang be: 
(ri Jerufalem iſt auch noch in feiner jegigen Wers 
fallenbeit der Schlüffel zu einer natürlich feiten Stellung 
wiſchen den Gebirgen des Libanon und den Wüften der 
noch nie bezwungenen Araber, die damals dort einen 
Sauptmarkt hatten, umd aus eigenem Intereſſe zu feiner 
Vertbeidigung auf die bekannte Weiſe beitrugen. Er 
war mit griechiſcher Kunſt befefligt und Griechen mit ib- 
ren Spradgenoffen bildeten einen Haubtbeſtand feiner 
dreitheiligen Bepölferung, in der bie Juden vorherrſchien. 
Die auswärtigen Juden pflegten auch, verbreitet und mit 
eigenthümlichen Geſchick in der Geldbewegung der großen 
Kriege bereichert, wie fie damals waren, dahin zu wall⸗ 
fabren, um am ihrer beiligen Stätte Oſtern zu feiern und 
ibre Hauptmefle und Abrechmmg zu halten. Der habs 
füchtige Veſpafian beredinere, daß er den reichflen Fang 
maden würde, wenn er um diefe Zeit die heimlich bes 
f&loffene Belagerung plöglih anfangen ließe, nachdem 
die Fremden mit Geld und Gut im Frieden zu See und 
Land dabin gezogen waren. Diefer Raubplan ift Har, 
wenn auch nicht, wie von Gäfar in Beireff der Haupt; 
ſtadt von Portal eingeſtanden, und es iſt nicht einmal 
zum Borwande gebraudt, daß Jeruſalem als die Kreis 
ftätte gebrochen werden müſſe, mo mit griechiſcher Verſchwö⸗ 
rungs tkunſt und jũdiſcher Geldmacht Imtriebe durch das ganze 
Reich zu feinem Umſiurze verbreitet würden, daß die einzel⸗ 
nen Juden der Verwaltung bei den Geldgeſchäften nützliche 
Dienfte leiſteten, daß aber das Bolt durd feine Wer: 
wandiſchaſt mit Allen, was im Reiche von Karthagiſcher 
Abkunft übrig bliebe und mit_feinen arabifhen Nacba: 
ren gefäbrli wäre, und in Jerufalem Lie gefährlichfte 
Rüflımmer wider bus Kaiſerthum haͤtte. Die Stadt 
ward plöglid) von den Römern gelperrt und beramnt. 
Die Flüchtlinge daraus, welde ihre Golditüde verſchluckt 
batten und fi durchſchleichen wollten, wurden meilt ges 
fangen, und duf die Entdeckung ihrer verfhludten Gold: 
früde niedergemacht, aud wurde überall in Syrien ein 
Schlachten der Juden gebalten, um das Gold im ihnen zu 
finden, tie Sole unbedenklich erzählt, Die Belagerung 
gelang, obgleich das Reich vom Bürgerkriege geſchwaächt 
war, dei Belagererm Prſt nud Beduinen im Rücken 
drobten, md die Velagerten glei gute Waffen und 
MWerkmeifter beſaßen; aber fie erlagen dem Hunger, und 
die noch fo ftarfen Werke waren leichter zerſiört als 

it. j 
— nette Hauptſtadt, Konſtantinopel erſchien noch 
gelegener und noch beſeſtigter als Karthago, fie deckte den 
Ausgang von Europa wie den Eingang von Afien, und 
batte an der einen Seite das ſchwarze Meer, an der ars 
dern die Einfahrt in's mittelländiſche. Ihr Bau war 
zeitgemäß. Dbne eine folde Feſtung war das greulidye 
Reid, das Mordbeile und Prügelbündel zu feinen Zei⸗ 
chen, die Folter zum Steuermittel und Giftmiſcher zu 
Beamten batte, nicht länger gegen die Grenzrölker zu hal— 
ten, welche entweder in den Steppen, die ſich vom ſchwar⸗ 
jem Mecre über Räume, doppelt ſo groß mie Europa 
erſtrecken, einfach und ohne ſiädtiſche Künſte bleiben nmußs 
ten, wie die Tartaren, oder melde befettigte Hanptftädte 
wicht dem Wolfe, fondern feinen äußern oder innern Hein: 
den zuträglic bielten, wie die Deutſchen, von denen bie 
Gothen ſich bis au das ſchwarze Meer wabrſcheinlich im 
Dienfie des dortigen Königs Mitbridat herabgezogen bat: 
ten. Einem Aeldherrn, wie Er war, konnte micht entges 
ben, welche Feinde er in Deutichen, Slaven ud T artaren 
noch feinen Feinden den Römern zu erwecken vermöge, 
und feit feiner Zeit blieben jene Voͤlker mider die Röner 
aufgeregt, welche ihrem plöglihen Hervorſchwaͤrmen nörd: 
lich und ſüdlich am ſchwarzen Meer, über die Donau 
oder den Euphrat nicht beffer, ald aus einer Rüftfammer 
wie Konitantinopel Einbalt thun konnten. Auch magten 
fi weder Gorben noch ſelbſt die Tartaren unter Artila 
an deffen Bezwingung, fie kamen und nahmen aber Kom, 
das fie vom Meer abfperren konnten. Die Kreusfabrer 
gewannen dagegen mit Hülfe ihrer Schiffe Konftantinopel 


als leichte Beute, und verloren es nur wieder, weil fie 
das hauptſtädtiſche Getriebe fi noch weniger ald die 
Zandesipraden zu eigen machten, und für das Landleben, 
aber nicht das Feſtungsleben Sinmn hatten. Die Türken 
nahmen es dann ohne Mühe, fobald fie Schiffe befaßen, 
und bewahrten es gut, fo lange fie gute Soldaten büe— 
ben; fie behielten die vorgefundene Verwaltung und Dies 
nerihaft bei, worurd im dem umliegenden Kanden die 
ũbliche Dienfte und Steuerpflicht ihren Fortgang batte. 

Dis dabin gab es im keinem europäſſchen Lande, 
wohin Deutfhe vorgedrungen, eine SHauptitadt, die fein 
Zwinger geworden, um die Yauptjtadt, auf feine KRoften 
zu erheben. Rom lag noch größtentheils in Trümmern, 
und feine Bevölterung ward von Fremden grzüchtigt, 
wenn ibr Herrihergelüft denfelben fühlbar geworden. Die 
italienijchen Städte, Mailand voran, gaben vielmehr 
wieder das erfie Beilpiel von der Vefeftigungskunft, die 
fi auf die Vertheidigung der örtlichen Selbititändigkeir 
beihhränfte und die Augriffstunft überbot. Ihre Berefii 
gungskunft kam den Rhein berab nad den Niederlanden, 
und ward durch bie dortige Geſchicklichkteit in Deicharbei⸗ 
ten noch vervollkommnetz fie ging auch von der Rhone 
durch Fraukteich nach Spanien, wo fie die Gothen in der 
enfigiten Vertheidigung wider die Araber traf, denen 
Mahomet das Erobern und MWallfabren nah Wtetta, 
aber keinesweges das hauptſtädüſche Feflungsbauen ans 
empfohlen hatte. Meberall vom Tajo bis zur MWeidfel 
firebten die Familien und Gemeinden nad beimatblidyer 
Sicherheit, und bauten ſich Burgen und Stadtfeften, 
aber es fiel keinem Volke ein, ſich eine Hauptftadt zur 
Feſtung zu bauen, als die andern Nölter zu beberrichen, 
und bie Bruft galt gegen die Nolksfeinde nach altdeuts 
ſcher Weife als die beſte Bruſtwehr Die Tartaren wi: 
den in der That mach ihrem Ziege bei Breslau wie ges 
ſchlagen zurück, und verlangten nicht nach einer zweiten Bluͤt⸗ 
arbeit ſolcher Art, worin fie ſiegen mußten, oder wiſchen 
ihren Siegern und den Burgen und Städten nicht beim: 
fchren konnten. Allein fie verheerten nur zu oft die offes 
nen Kande in Polen, und bemädtigten ſich auch Mos— 
fau's, das damals ein Nadbild von Konfiantinopel, 
aber das einzige, und ohue Hafen und ee war. 

Als danı in Guropa der Bolketrieb mad Cinbeit 
ſich zur vollfiändigen Kunftenmeidelung geltend machte, 
als mit den Feuerwaffen die Angriffstunt, ftärker als die 
Vertheidigung der Feftungen ward, und mit den Schägen 
ber neuen Welt beermäßige Vefagungen bezahlt wurden, 
als die großen Kriege anfingen, da waren die Völker in 
Gefahr Haupiftädte und Heerlager in Eins zu befommen. 
Bon Deutſchland märe Prag die Haupiſtadt geworden, 
wenn es nah Wunſch und Willen Kaifer Karl IV. ges 
gangın wäre, aber jelbit im bundertjäbrigen Bürgerkriege 
wurde über die Selbſtſtändigkeit der Mölferfchaften keine 
Hauptſtadt errungen, und der deutſche Geift wollte nicht 
mit ibrer Hülfe feine Preife erreihen. Auch ward Wien 
für Defterreih nicht eine Hauptſtadt im römifden Sinne: 
mit ihr war das Reich nicht erobert, und fie lieh in dem 
Reiche Italiener, Ungarn und Polen ungeftört Italicner, 
Ungarn und Polen bleiben. Statien konnte in Gegen: 
wart der Deutiden, Franzofen und Spanier zu feiner 
neuen Hauptſtadt fommen, und nicht darauf rechnete zur 
Vertreibung der Feinde fein klügſter und edelfter Staates 
mann Maciavelli, fondern auf einem Feldherrn, dem er 
alle Mittel zum Aufgebot der Volkskraft nachwies. Das 
ſchöne Land bedurfte aud der Haupiſtadt nicht, um im— 
merfort Geiſter zu haben, die der Wiſſenſchaft Herr, und 
in der Kunſt Meifter waren, und feine prachtvollſte See— 
ſtadt Neupel, volkreich umd noch gefunder als Konftantis 
nopel verkümmerte ſich ihre Herrlichkeit nicht durch haupt⸗ 
ſtädtiſches Herrſchergelüſt. In Spanien vermochte der - 
gewaltigfie Geift von Kinenes wobl einigermaßen Wer: 
waltungseinbeit zu ſchaffen, aber nicht den felbititäindigen 
Sinn in den Landfhaften zu brechen, den Kailer Karl V. 
auf gut niederländiih fhonte; das Zufammenflicken der 
Scräge aus beiden Indien madıe Madrid niemals zu 
einer berrfchenden auptftadt, umd fiel fie in Femdes 
Hand, fo ergab "" zus Volk nicht, fondern erbob ſich 
mit Macht. 

In den franzöſiſchen Vürgerfriegen, im engliſchen 
Händen und in fpanifhen Soide war Paris machtig, 
und von König Heinrid IV. vergeblich belagert wor: 

(Bier folge eine Beilage.) 
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Wochenblatt. 








Sicherheit in der Stadt jorgte, bie zwiſchen den Kane: 
nen der Feſtung und den ſtarkbeſetzten Thoren und Wällen 
ihren König und ibre Rube Hüglıc liebte und lobte, Sie 
ward umter den folgenden Monarchen defto mächtiger, je 
mehr fie den Thron ſchmückte, und zugleich die Rüftkanıs 
mer für die großen Kriege wurde. Indeß blicb die Ge— 
fabr von der jo riefenbaft anmacjenden Berölterung, 
worin die Baſtille fi verlor, und die Thore und Wille 
verſchwanden, nit ungeabnet, und der Hof ward nad 
Berfailles verlegt, welches obne die Zablungen von Frank⸗ 
reib nah Paris, ohue die Kriegsausgaben und das 
Schuldenmachen zu vermindern, die Gefahr vor der übers 
mächtigen Hauptſtadt nicht werminderte, ſondern fie das 
durch vermehrte, daß die Furcht davor verratben war, 
Paris überftrablte alle früberen Haupiſtädte im der Feier 
der Geifter und Künſte, die es aus ganz Frankreich an 
fib und auf ſich rief; aber es zog aud Frankreich in 
feine Werirrungen, und wer Paris in jener Gewalt 
batte, der brachte Frankreich, wie Mofes feine Schlange, 
zum Erftarren und Kortrollen. 

Ganz anders ging es mit London. Die Norman— 
nen wollten diefen woblgelegenften Dandelsort in dem er— 
oberten Lande, wie vormals die Romer, zum Zwinger 
machen, und die befiegten Sadfen babın bringen, auf 
normänmiich zu ſprechen, zu effen, ſich zu Eleiden umd zu 
tragen; aber aus beiten wurden die Engländer, und aus 
den Zwinger die ſelbſtändigſte englifhe Gemeinde. Lie 
erwuchs allgemadı zur reichften und mädtigften Handels⸗ 
ftadt der Nele, maßte ſich aber fo wenig au, die Blume 
der himmliſchen Witte, oder der Müittelpunft der Aufkläs 
rung und Kunſt zu fehn, als das große Wort vor ben 
übrigen englifhen Gemeinden zu baben, und fib von 
England dienen und fteuern zu laffen. Sie blieb fo gut 
als ohne Beſatzung, und date am wenigften daran, ſich 
mit Keftungswerken zu umgeben, als Napoleon mir feiner 
Landung drohte. Die Bewaffnung war allgemein, wie 
der Glaube, daß der gelandete Keind bei geſundem Bers 
ftande London nicht angreifen könne, obne Herr im Lande 
geworben zu ſeyn, und daß er Feldſchlachten nicht wagen 
bürfe, ohne zuvor die Flotte geſchlagen zu haben, daß 
alfo die Landung nicht ernitlich gemeint feyn möge. 

Kür das arme Dänemark und das noch ärınere Schwer 
den war auch das ſchwache baupıftädtifche Abbild zu 
ſchwer, weiches aus ihrer Iheilnabine an den europäiſchen 
Kriegen, in Ropenbagen und Stodbolm hervorging und 
im Frieden beibehalten wurde; fo blicb den tapfern Män⸗ 
nern dort, nad ibrer ſchweren Blutarbeit gegen die lleber: 
madt, die Zinspfliht am die Ausländer. Die jüngfte 
Hanptftadt, Petersburg ift noch Jungfrau, und dafür ıft 
doch der natürlichſte Wunſch, daß fie nicht in Verſuchung 
fomme. Die alte chineſiſche Hauptſtadt endlich ward ebin 
mit neuen Waffen von mächtigeren Feinden als die Tar: 
taren bebrobt, vor denen fie ſich durch die ungeheueriien 
Befeftigungen nicht hatte ſchützen können, und die nod) 
darin ibr Standlager baben. 

Alſo Ichrt die Grfabrung, daß die Hauptitäbte von 
der beſchriebenen Are ſich nicht hiclten, und fo lange fie 
ſich hielten, das Schwert die Krone dort gab und nahm. 


Wo tbut Hülfe Noth? 


Wie überall in Europa? SH auch in Deutſchland 
nimmt beforglih die Zabl der „urmen Leite” zu, daß 
man fih wobl der ſchweren Zeit früherer Jahrhunderie 
erinnern follte, wo daraus die blutigiten Zerrüttungen ent⸗ 
ftanden, die immer von Periode zu Periode wiederlehr⸗ 


das Clima nicht begünftigt, vor dem dreifigjäbrigen Kriege, 
eine größere Boltejabl, als man fie jetzt annehmen darf, 
und diefe Gegenden erfreuten fich dennoch eines rubigen 
Wohlſtandes. Wichmehr liegt der Grumd biefer reißend 
zunebimenden Menge der armen Leute, in der Entfeffes 
lung von allen den Betingungen, welche Gott durd die 
Geſchichte dem Menſchen effenbarte, als nothwendig für 
Jeden der einen Haushalt rinrichten will; und es entſte⸗ 
ben Familien ohne ſicheren äußeren Stützpunkt, bei ſiei⸗ 
gender innerer Haltloſigkeit. 

Zu jenen Bedingungen maß man aber gäblen: 1) eine 
chriſiliche Geſinnung, worin der Menſch ſich betrachtet 
als Hausbalter über die Gaben Gottes, gleich fern von 
Geig wie von Verſchwendung; 2) die Vereinigung ges 
willen Landeigenthume, daß es eine Kamilie noch ernäbrt, 
oder die Benußung von Gemeindefeldern, damit ber 
Häusler eines Mehreren als des bloßen Obdachs ſich ers 
freue; 3) die Gemeinihaftlichkeit in dem Erwerbe, worin 
eine Züchtigkeit bewahrt wird, welche das Ganze erhält, 
und welche eine gegenfeitige Unterfiügung bereitet, daß 
der Emzelne Hülfe ſindet. 

Ictzt, losgeriſſen von feſtem Boden, ohne Anhalt an 
gleichſtrebende Mitmenſchen, ohne weſentliche Hülfe, ohne 
Glauben an Gott, fo beginnt der Mann den Haushaͤlt, 
ebe bie Seele auch eine gewilfe Ruhe im äußerlicher 2er 
benserfabrung gewonnen, und der Aörper die Reife der 
Kraft und der Arbeitsausdaner erreicht, che Die fichere 
Ausſicht auf Erwerb ſich eröffnet, welche wenigiiens den 
feften Boden vertritt, und endlich jelbft che das ımmime 
gänglich nothwendige Vermögen zur bäuslichen Einrich: 
tung und dem erfien Unterhalte erworben. — Gerade 
bei Handarbeitern thut ſich im diefem erſten Erwerbe der 
Beruf des Hausvaters dar, und liegt die Sicherheit fire 
die Zukunft. . 

Wenn nun der Menſch entfeffelt von diefen noth— 
wendigen Bedingungen des bürgerlichen Lebens doch nicht 
allein fichen will, jondern das Schidfal Anderer leicht: 
finnig an das feine Better, fo mehrt fi, wie wir es fchen, 
die Menge der armen Leute in reißender Schnelligkeit. 
Aber wer beachtet diefe Unglüdliden? Der Staat? Ach 
welche todte Idee ift gerade unſer philoſophiſcher Staat 
für fie; allenfalls Zucht, Strafe gewiß bat er bereit, 
nur kein Erbarmen. Diefes finder ſich allein in der Kiebe, 
in menſchlichem Mitgeſühl. Gewiß, foldes ift an ſich 
jelbſt reich genug, wenn es aud gar fein Erbengut bes 
ſäße, reich if es an Troft und Kath. Aber glücklich, 
wenn, wie im unſern deutichen Verhältniſſen nod ein 
Stand erhalten worden, — der Adel, — dem Gefinnung 
und Mittel zugleich bewahrt find, zu einer rechten Hülfe- 
Aber auch bier fpürt ſich die Kolge der Wereingelung, die 
fo tief im die Seele eingedrungen iſt; fänden wir ums 
erſt alle wieder innig in Gott, fo ſammelten wir ung auch 
wieder zu Mitgenoflen, und. unfer vereinzeltes Wirken 
ginge nicht ä uberlid fo oft verloren. 

Als einft Die Menſchen von der Herrlichkeit der Gr: 
fheinung Chriſti überwältigt wurden, daß fie glaubten, 
fie müßten Ibn im Lande ſeines Erdenwandelns felbit 
aufſuchen, umd die ungeſtillte Sehnſucht keine Noth kannte, 
da waren es aus dem Adel einzelne Fromme, welche ſich 
der Noth erbarmten, ſich vereinten, als Templer, als 
Sobanniter, den armen Pilgern Schutz und Hülfe zu 
leiten. Cine äbnlide Zeit ift wiedergefehrt, viele find 
wieder der armen Pilger, — Pilger weil fie im Bufen . 
die Schnfucht nad dem entſchwundenen Gott tragen, — 
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und es iſt Hülſe Noth am Geiſtlichen und Leiblichen. 
Sollte der Adel wicht wie damals einſchreiten, gerade der 
deutſche Adel, der noch ein Mitgefühl bewahrt, und dem 
Bott feine Erdengüter noch gelaffen? Sollte nicht wie 
damals eine WVerbrüderung des practiſchen Chriſtenthums 
auch jetzt bod am der Zeit fenn? Nicht bloß zum Heil 
für Andere, au für den Adel ſelbſi? Was der Ein: 
zeine mit der Kraft in Gott vermag, feben wir im Wir: 
fen eines von Kottwitz und ähnlicher Männer, was würde 
nun ein Adelsverein nicht erreichen! 


Noch ift die Zrellung des Adels in Deurfchland der 


Art, daf er bei den Ständeverſammlungen auf eine beil: 
fame Gefetgebung zur Abwebr meiterer Zertrünmmeruns 
gen wirten kann; noch fiebt man nicht unwillig, wenn 
er als würdiges Vorbild, im Glanze reicher Mittel ber: 
vorleuchtet, erkennt darin eine Stellung von Gottes Gna⸗ 
den, umd bofft darauf. Namentlich in ländlichen Ber: 
bälmiffen ſchauen bie armen Leute zur Hülſe auf ibn; 
denn wo der deutiche Adel im Gutsbeſitze geblieben iſt, 
bat er nod fortwährend in feinem Bereiche Wirle des 
Mitgenuffes feiner Gottesgabe ſich erfreuen laſſen. Und 
dies alles, was vermödte cs, wenn die Emzelnen, und 
in der Wereinzelung oft nur zu ſchwachen Kräfte, zuſam⸗ 
men gebalten würden, Bieles fpridt man vom Adels: 
vereinen jur Wirdererneuerung, zur Erhaltung dieſes 
Standes. Eine Adelsverbrüderung nad dem Sinne der 
alten Drden, mit Kraft und Gut zu Schutz und Hülfe 
der armen Leute, die wäre Allen zum Segen. Aus klei⸗ 
nem Anfange wird ſchon auch bier cin weitumfaſſendes 
Banze erwachſen. 

Den Armen fönnte in den Gütern des Ordens wie— 
der feſtes Eigenthum zugewieſen werden, ju Armen-Colo— 
nien böte der unberölkerie Oſten Alles dar, daß ſich die 
Mirkfamfeit des deutihen Ordens ermeuerte in ſeinem 
Stegen auf die Yandescultur. Allem Gewerbe ließe ſich 
wieder durch eine dem Orden ähnliche, alle Berbalmtile 
durdpdringende Gliederung ſichere Ausſicht eröffnen. Das 
neben träten Erziebungebäufer, Verpflegungs- und Hülſs— 
anftalten aller Urt in das Leben. Und bierwon wendete 
fi) dann der Segen rückwärts auf den Geber. In 
Uebung von Kiebeswerfen würde der Adel ſich felbft wie— 
derfinden; alles was ibm aber wirklich verloren ging, 
mebr aber alles, was er feſt zu balten ſchwankt, weil 
man es ibm entreiffen will, und ibn deshalb irre daran 
macht, das mirde in und an ibm neugeboren werben. 
Ein folder miederbelebter hriftlicher Adel würde, wie die 
Erfahrung es begebrt, eine Stütze des Tbhrones und ein 
Helfer des bedürftigen Volkes fin. Mit jenen Bereinen, 
wie man fie bisber fo dringend empfiehlt, welche aber 
immer fo ſehr auf Aeußeres geftelle find, ijt dem Adel 
wenig genügt, darin verfinft er mir mehr zu materiellen 
Dafenn, dem Tode alles Lebens. In jenem Handeln 
wird ſich angemeffen zeigen, wo bie rechte Geſinnung it, 
und feine Diplome, wobl aber ein Anſchließen an cine 
folde Gefinnung werden künftig adeln. Ja zu einem 
chriſtlichen Handeln muß feine Werbrüderung auffordern, 
worin er fi bewaͤhren umd erfräftigen foll. Es iſt eine 
ernfie Zeit, wo die Mahnung der Ewigkeit lauter wie je 
ruft; mit glängendem Spielzeuge darf man ſich nicht täu⸗ 
fen, nein mit der ganzen Zerle, mit allem was Gott 
gegeben bat, muß man feiner Aufgabe nachtrachten. Der 
Adel, der in Deutſchland nur dadurch fich erbalten, daß 
er no Frömmigkeit, zumal im feinen rauen fortbe: 
wabrte, und damit des Sergens der Berbeifung bis in’s 
taufendfte Glied tbeilhaftig wurde, derfelbe kam nur als 
ein chriftliher in dem gewaltigen Läuterungsproceſſe bes 
ftebn. Und gewiß, eine Verbrüderung, daß fie zur Ritters 
fbaft der armen Leute werde, das wäre für ibn und 
andern die herrlichſte Zeitaufgabe, die nur der deutſche 
Adel verwirklichen kann. 


Eonftitutionalismns. 


Ein franzöfifhes Journal gründet feine Einwürſe ge: 
gen die Befeftigung der Hauptjtadt auch darauf, daß dir: 
® 





Nebacteur: Hofratb mb Profeffor Stein. 


felbe den Monarden nothwendig verführen müfe, und 
zugleich mit den erforderliden Mitteln ausrüfle, fi den 
Feſſeln des Conſtitutionaliemus zu entziehen, Wir laſſen 
diefe Seite der Angelegenbeit gang auf fidy beruben, und 
verweilen lediglich bei dem, was uber die Lage eines 
durch jene Feſſeln beengten Kürften beigebracht iſt: „Daß 
ein Konig je aufricdtig co ſtitutionell ſeyn fonne, bezwei⸗ 
feln wir, wir gefteben es frei. Der König Ludwig bis 
lipp braucht all feinen Geift, es zu ſeyn, es zu ſcheinen; 
Karl X. wollte es nie gelingen, und er verzichtete des— 
wegen bodberzig darauf, Ludwig XVIII. war unter Allen 
Derjenige, der dieſe Rolle mit der größten Hingebung 
fpielte, und das begreift fi, denn er war ſchwächlich. 
Wenn man nur mit einer Krüde geben kann, iſt man 
vorbereitet, mit einer Charte zu regieren. Wißt ibr denn 
wirklich nicht, was das zu bedeuten bat, rim conftitutios 
neller König zu ſeyn? Füblt ibr nicht, wie viel Geduld, 
Muth, Selbſtverleugnung, Baterlandeliebe man baben 
muß, um ſich auf ein ſolches Metier einzulaſſen? Kür 
einen großen Fürſten wird umter einer parlamentariſchen 
Regierung Alles zur Dual, zur Anftrengung, zum leber— 
druß. Sters verfiellen, ſtets fürdten, ſiets fpeculiren, 
Alles beredinen: das iſt fein Leben. Es ift eine geſetzliche 
Heuchelei. Ein abſoluter Monard bebält wenigſtens für 
ſich Offenbeit; er will und wagt zu ſagen: „Ih will.” 
Unter einer parlamentarifhen Kegierumg wird aber Alles 
xiſt, Umweg, Lüge; man will, fagt aber nit: „Sch 
will;” man fagt: „Ach lege vor,” und verwendet dann 
feine ganze Gharafterftärle, um Anderen feinen Willen 
beizubringen. Nur mittels bingenommener Demüsbigungen, ” 
erniedrigender Oefälligkeiten, ſchmachvoller ebereinkünfte, 
unwürdiger Rüdjihtsnabmen, gelingt es Königen oder 
Miniftern, den Purpurfeßen zu behaupten, der, jerriffen, 
vertrödelt, geflidt, von Näſſe verdorben, an der Sonne 
gebleicht, durch Ratten benagt, von Würmern zerfreffen, 
obne Karbe und obne Werth noch immer die Macht beißt. 
Ja, wir laffen unfern Feinden die Gerechtigkeit wider 
fabren: umter ihnen Allen ift nicht ein Eimiger, der frei: 
willig das traurige Handwerk eines conſtitutionellen Kö— 
nigs übernähme. Daß man ſich den trodenfien Arbeiten 
unterziehe, daß man mit Stolz die mübſamſie Profeſſion 
ergreife, daß man Bauer werde, das Land grabe und 
bade, Hagel, leberſchwemmung und Feuer bekämpfe, 
daß man feine ganze Exiſtenz, fein Brot für das ganze 
Zabr von den Yaunen der Witterung, von dem Zorne 
der Winde abbängig made: das Alles begreifen wir. 
Allein wir begreifen nicht, daß man obne Widermillen 
mit allen böfen Zeidenfcaften, mit allen neidiichen Mit⸗ 
telmäßigkeiten Kimpfe, daf man den Ruhm feines Mar 
mens, die Schöpfungen feiner Regierung von ber Ihre: 
gelmaͤßigkeit, der Gemilfenlofigtet und der Wuth der 
Dummbeit abbängig made. Wir begreifen, daß man im 
die Wuſte der neuen Welt ziebe, um rotben oder grünen, 
gelben oder blanen Wilden eine bildende Religion zu 
predigen. Bei diefem gefährlichen Unternebmen wird man 
durch den Glauben aufrecht erbalten. Gelingt cs, fo 
feiert man einen Triumph, gebt die Veredfamkeit unbe: 
griffen verloren, fo wird man allerdings von den Zubö« 
rern gebraten und verfpeift, allein man wird wenigſtens 
nicht verleumdet, und braucht nicht fo fchredlide Mar: 
tern zu dulden, ohne Aufregung, obne Lohn, obne Ruhm, 
wie ein armer conftitutioneller König, der fiets Dpfer, 
nie Märtyrer if. Noch einmal, daß man leichten Sins 
nes ein ſolches Geſchick wähle, ift uns unbegreiflih, und 
wir fühlen, daß man fi fobald als möglid davon zu 
befreien ſuchen muß.” 

Es iſt in diefen Blättern ſchon oft von dem Unheil 
die Rede geiwefen, welche der Gonfttutionaliemus über 
die Völker bringt, und die ummürdige Lage worein er 
die Fürſten verlegt, niemals aber wurde ein Bild derfel: 
ben von folder niederländischen Treue und Ausgefübrtbeit 
geliefert, wie das vorliegende, dent deshalb fein geringer 
Raum wohl zu gönnen ſehn möchte. 


Anddruder: I. 5. Starde. 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfäheinen mörhentlih 1, 1'/, dis 2 Bogen, 


Nous ve voulons pas la eontrervolution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durch alle Poflämter und Purkbandlungen Demſalands bezogen; Me 


lettern belieden ſich an Bern F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vwierteljährige Pränumerntioneprels beträgt 1 Rihlr. 10 Ear. 
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Berlcht über die neueſſen Zelterelgniſſe. — Die preuffiite Verfaflumgtirage. — Der Höhenpunft det Unglanbent. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 18, Gebruar 1541, 


Türkei. Franzöſiſchen Nachrichten gemäs ift Selis 
man Pafcha an der Spife von achttamend Mann zu Ka— 
bira, und Ibrahim Paſcha in der Nähe von Gaza angefem: 
men. Db mit beträchtlichen Streitfräften, und in welchem 
Zuftande? wird nicht aefaat, doch würde die Thatfache an 
fih beweifen, dafi die frühere Angabe: er habe auf den 
Marſch durch die Gebirge nothgedrungen verzichtet, unridh: 
tig aeweien, und dañ die arefiberrlichen Truppen diefe Be: 
wegung zu hindern micht vermecht haben. — Mehmed Ali 
fol nadı dem jämmerlichen Ende feiner Napoleons: Fantafien 
an die Molle eines Vaters des Vaterlandes denfen, und 
mit großen Entwürfen zur Beglückung der Aeghpter umge— 
ben; man kann nur herzlich wünſchen, dafi was er in dieſer 
Sinfiht unternimmt, mehr Dauer haben möge, als feine 
bisherigen Schöpfungen. 

Grofbritannien Lord Morpetb bat nun eben: 
falls dem Unterhaufe feine irländiiche Wähler Bill vorae: 
legt, welche nothwendig Beranlaffung zu einem Entſchei—⸗ 
dungefampfe zwifchen der confervativen und minifteriellen 


Partei geben wird — mie nicht zu verfennen, mit günftie - 


gen Ausfichten für letztere. Die Bill bezieht fich nicht allein 
auf die Negiftrirung der Wähler, fondern auch auf ihre 
Quafification, und ſetzt in leßterer Binficht feſt, daf Jeder, 
der feit mindeſtens vierzehn Fahren im Beſit eines Eigen: 
thums ober einer Pacht ſey, wobon die jährlichen Meveniien 
bei der Beſteuerung für das Armenweſen auf fünf Pfund 
Gterling abgeichäßt werden, als wahlberechtigt gelten ſolle. 
Diefer niedrige Cab wird nothwendig eine fehr zahlreiche, 
aber weder bejenders erlefene noch unabhängine Maffe von 
Mählern fchaffen, gerade fo wie O'Connell fie nur immer 
wünfchen kann. 

Das Minifterium findet fich veranlafft, durch eine Bill 
wegen „beiferer Meaulirung des Eiſenbahnweſens“ eine Di: 
recte Controfe über das bei den Gifenbahnen angejiellte 
Perſonal in Anspruch zu nehmen, — vollſtändige Nechtfer: 
tigung mancher Negierungen des Gontinents, welche foldhe 
Aufficht zum Schutze des Publifums von Haufe aus für 
nothwendig erachteten. 

Aus Oſtindien wirb ein neuer Sieg berichtet, Nuſſir 
Ehan, (Zehn und natürlicher Erbe des bei Vertheidigung 
feiner Hauptſtadt Kelat gefallenen Merab Chan,) der ſich 
Kelats wieder bemächtigt hatte, aber chen im Dctober beim 
Angriffe auf Dadur eine Niederlage erlitt, it am 1. De: 
cember bei Kotriah gänzlich aufs Haupt aefchlagen worden; 
er befand ſich an der Spitze von viertaufend Mann, Oberft 
Marfhall, welcher ihm aegenüber fand, hatte nur neunhuns 
dert Sipabi’s, fechzig Mann unregelmäßiger Meuterei und 
zwei Geſchütze. — Ueber den Stand der Dinge in Ebina 
feblt genauere Kunde, und nur foviel ift gewiß, daß die bri: 
tifche Betriebſamkeit wiederum große Quantitäten Opium 
von Singapore nad) Macao gezogen hat. 

Die Verhältniffe zu den Nordamerifaniihen Freiſtaa— 
ten fönnten leicht in ernſtliche Verwickelung aeratben. Viel⸗ 
feicht erinnert fich der Leſer, daß im X. 1837 während der 
cauadiſchen Unruhen, durch britifche Milizen ein Dampfbot 
genommen und zerftört wurde, melches zwar Bürgern der 
Bereinigten Staaten gehörte, aber ganz offenbar im Dienfte 
“ der Injurgenten ſtand. Ein dabei thätig gewefener Mitiz: 
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offizier iſt neuerlich im Staate Neu:Norf ergriffen, und un: 
ter der Auflage auf Mordbrennerei ing Gefängniß aemor: 
fen werden, die Verwendung des engliichen Geſandten aber 
ohne Erfolg geblieben, weil nach der Antwort des Staats 
feeretairs für die auswärtigen Angelegenheiten, die Juris— 
Dietion der verfchiedenen Staaten in ihrer Sphäre durchaus 
von der Aöderativ: Megierung unabhängig ſey. Bei der im 
Staate Neu-York vorberrfchenden Stimmung läfft fich 
ſchwer verberiagen, wie weit die dortige Behörde chen 
werde, und die darüber im Congreſſe gefallenen Aeufferums 
gen find wahrlich nicht ermutbigend, Dagegen bat nun 
Lord Palmerfion dem Unterhaufe erflärt: die Megierung 
halte die Wegnahme jenes Dampffchiffes für vollfommen 
gerechtfertigt *), und habe dich der amerifanifchen wieder: 
holt eröffnet, auch fen von dieſer der Vorfall jtets als eine 
Sache behandelt worden, für welche das britifche Cabinet 
einfieben müffe, wegen deren alfo niemals Individuen vers 
antwortlich gemacht werden fünnten. Nach felcher Erfläs 
rung erſcheint ſchen das bis jet Gefchehene als ſchwer ver: 
lebend, und nod viel bösartiger würde die Angelegenheit, 
wenn der Proceſſ eine für den Betheiligten unglüdliche 
Mendung nähme. 

Pertugal. Der Senat bat das Geſetz wegen der 
Duere: Schifffahrt angenommen und die Königin es beitäs 
tigt, wemit alſe einfiweilen den ſpaniſchen Mevolutienairen 
jeder Borwand zur thätigen Einmiſchung in die Verhälts 
niffe Portugals entzogen iſt. 

Franfreich. Die Deputirten befchäftigen ſich feit 
mehreren Sitzungen mit einem Geſetze, wodurch verſchiedene 
Punkte in der bisherigen Beſteuerung fremder Erzeugniſſe 
modificirt werden. Das it Feine Parteifache, wobei Porte⸗ 


-feuilles und davon abhängende Aemter in Frage fümen, die 


Kammer widmet ibe daher — mit Ausnahme der unmittel: 
bar Berheiligten — nur geringe Aufmerkfamfeit, und er: 
zwang gleichſam den Schluft der allgemeinen Berathung ge: 
gen die Nedeluft einiger Mitglieder. 

In der Pairs:Kammer fanden die vom Marquis Dreur 
Brézo angefündigten Interpellationen wegen des mit Bue— 
nos Ayres geichleffenen Vertrages ſtatt. Der Gegenſtand 
ſelber iſt für uns lediglich in ſofern von einiger Bedeutung, 
als man erkennt, daß Herr Thiers um jeden Preis dieſe 
Verwickelung erledigt haben wollte, aus Gründen, welche 
wohl Niemand entgehen. Der jetzige Miniſter der auswär— 
tigen Ungelegenbeiten tieß ſich darüber in folgender Weiſe 
vernehmen: „Ich bin, wie der vorige Medner bemerft hat, 
bei der vorliegenden Frage nicht betheiliat, denn ich bin den 
Handlungen, die den Traftat herbeigeführt, fo wie dem 
Traktate ſelbſt völlig fremd, der am 29. Oftober, d. h. an 
dem Tage abgeſchloſſen it, wo das Minifterium, dem ich 
anzugebören die Ehre habe, ernannt wurde. Ich will mir 
indeñ dieſen Umſtand nicht zu Nuten machen. Welcher 
Unterfchied auch zwischen zwei Gabinetten beitehen mag, es 
giebt Thatſachen und Ueberlieferungen, die von dem einen 
auf das andere übergehen; dies gilt befonders hinjichtlich 


°) Hır fich betrachtet mar fie dich gemit, irren wir aber nicht, 
fo erfolgte die Wernabme in dem Auſenblicke, alt das Dampfboi 
am norbauerifanifchen Ufer lag, und mit Betretung deſſelben durch 
britifche Millzen. Dieſer Uyiand würde die Sachiage allerdings 
verändern, und fönnte dem unglücklichen Mac Lrod leicht zu gror 
Hem Nadytbeile gereichen. 
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der Verträge. — Der Gegenſtand, meine Herren, ift fehr 
ernfter Art, Wenn ein Unterhändler feine Inſtruktionen 
nicht überfchritten hat, und Feines jener wichtigen Ereigniße, 
welche die Lage der Dinge ändern, dazreifchenfommt, fo muß, 
nach dem europälfchen Völkerrechte, die Matifieirung der 
von jenem Unterhändfer abgefchloffenen Eonvention erfolgen. 
Nun hat fich der Admiral von Mackau innerhalb der Gren: 
jen feiner Infiruftionen gehalten, es ift Fein unerwartetes 
Ereignifi eingetreten, und es ift daher die Pflicht des Kö— 
nigs, das zu beitätigen, was der Admiral aethan hat.” 
Das Benehmen deffelben wird im ferneren Verlaufe fehr 
arrühmt, man findet aber feinen Berſuch, die Anfiruetionen 
zu rechtfertigen, nach denen er achandelt, und es möchte 
überbaupt ſchwer feyn, im dieſer Rede etwas zu entdeden, 
was die vorgebliche Annäherung zwifchen Guizot und Thiers 
auch nur entfernt anbeutet. R 

Was bieher höchſt zweifelhaft erfchien: ein eneraifcher 
Miderfpruch der Pairs gegen die Befeſtigung der Haupt: 
fladt, gewinnt einige Wahrjcheinlichfeit, wenn man wahrs 
nimmt, welche Mübe fich der Eonflitutionnel aiebt, denſelben 
zu beweifen, daß fie zwar Urfache zue Unzufriedenheit, und 
gar nicht Unrecht hätten, wenn fie ihren Ginfluß wieder zu 
gewinnen fuchten, Dan dieß aber Feinenfalld durch das Ber: 
werfen jener Moßregel zu erreichen ſey. Diefe, aan uns 
zweideutig Beſorgniñ verratbende Sprache läfft mit ziem: 
licher Sicherheit auf Anzeichen beabfichtigten Widerſtandes 
ſchließen. 

Eidgenoſſenſchaft. Das Vermögen der aufgeho 
benen Aargauiſchen Klöfter wird zu mehr ala jieben Millios 
nen Schweizer: Aranfen angegeben, bildet mithin einen Ge: 
aenftand, welcher anzichend genug if, um feinetweaen ein: 
mal über den Bundes Bertrag hinweg zu feben. Doch if 
die Angelegenheit infofern noch nicht beendet, als der An: 
trag, eine aufferordentlihe Tagſatzung einzuberufen, die vor⸗ 
fchriftemäßige Unterflügung gefunden hat. Der Vorort, 
welchem derſelbe aus mehrfachen Gründen nicht anders als 
unerwünfcht ſeyn kann, fand indeffen ein Mittel, die Sache 
wenigſtens zu verzögern: er macht geltend, daf nur zwei 
Stände, Zug und Freiburg, jene Maßregel unbedingt for: 
dern Uri, Schwyz, Untermwalden, Neuchatel aber nur, wenn 
Aargau feinen Beichluf nicht zurüdnehme. Deshalb mühe 
diefem Ganton Zeit gegeben werden, fih zu erflären. Wie 
die Erflürung ausfallen dürfte, fann man ſich unfchwer den: 
fen, zugleich aber auch, womit das Gange enden wird: tas 
deinde Morte in Külle, und zulett das Annchmen eines fos 
genannten fait aecompli, möge daſſelbe immerhin den Bun: 
desvertrag durchbrechen. . 


Die preuffifche VBerfaffungsfrage. 


Als die Anträge der zur Erbbuldignug verfammelten 
Stände des Königreihes Preuffen in diefen Blättern 
mebrfah beiproden waren, glaubten wir die Angelegen: 
beit für felbe erledigt, und cs konnte als kein zurgichender 
Grund zur Wirderanfnabme derfilben erfcheinen, wenn 
ein ſüddeutſcher Verfechter des platten Liberaliemus in 
unferer Anſchauumgsweiſe den „Mangel politifcher Bil: 
dung” rügte, oder wenn die Halleſchen Suprbüder den 
preuffiiben Staat in feiner neueften Geftaltung des „offes 
nen Abfalls von der Pbilofopbie” anklagten. Anders ver: 
bält es fi, wenn die Har und offen vorliegende und 
eben fo eniſchiedene Frage in einer Art bebandelt wird, 
welche die Schärfe derfelben zu umgeben, und ihr einen 
ganz anderen Gegenftand unter zu ſchieben ſucht, — wir 
balten dieß ſchon darım für unftattbaft, weil die Anders: 
denkenden in folhem Verfahren leicht ein Zeichen der Ins 
Harbeit, wo nicht der Schwäche erkennen dürften, oder 
gar das Bemühen zu täuſchen. Das aber würde wahr: 
baft bedenklich ſeyn. - 

Der ungenannte Verfaffer einer jüngit erſchienenen 
Brohure: Zur Verfiändigung über die Preuf: 
fifhde Berfaſſungs-Frage, befinder ſich ımferes 
Erachtens auf diefem irrigen Wege, wenn er in Berg 
auf die Hönigeberger Denffchrift vom 7. Septbr. 1840, 
den Landtagsabichied und den allerhöchſten Erlaff vom 
4. Detober äuffert: „Diefe Erflärung bat nicht bloß im 
Auslande, fondern auch im Inlante die Meinung bervor: 


gerufen, als fey dadurch der Nation eine weſentliche Ge: 
wäbrleiitung der Zukunft verfage worden. ine folde 
Anſicht könnte, wenn fie gegründet wäre, leicht entfrem⸗ 
den, was Kiche und Bertrauen rinander verbunden bat. 
Im £ gewiffenbafter muß geprüft werben, ob fie rich⸗ 
tig ift.” 

„Gewiß bätte der König gern gewährt, mas die Stände 
der Provinz Preußen vom ibm erbeten hatten; denn er 
bätte ja durch dieſe Gewährung zu den Erbibeil der 
Liebe, das er vom Water überlommen, fon in den 
erfien Stadien feines Regiments auch den Dank der 
Birtenden binzufügen können. Wenn er fich aber gleich: 
wol in feinem Gewiffen verpflichtet gefühlt bat, ſich felhft 
diefe Genugthuung zu verfügen, fo ift es doppelt Pflicht, 
den Motiven folden Opfers den unbefangenen Blid nicht 
zu verfchlieffen.” 

„Mach der Verordnung vom 22, Mai 1815 follten 
die Provinzial: Stände bergefiellt und zeitgemäß umge: 
ftaltet, au, wo fie damals nicht vorbanden waren, anz 
geordnet, umd aus den Provinzial: Ständen follte die 
Berfammlung der Landes: Repräfentanten gemäblt wer: 
den; die Wirkſamkeit der Letzteren aber follte fid) auf die 
Berathung über diejenigen Gegenftände der Geſetzgebung 
erfireden, welche die perfönlidhen und Eigeuthums Rechte 
mie Einfluß der Beſteuerung betreffen.” 

„Da biernad die Wirkſamkeit der YKandes:Repräfens 
tanten nur in der Beratbung über gewiffe Gegens 
fände der Geſetzgebung, nicht aber in einer entſchei— 
denden Theilnabme an der Geſttzgebung befteben würde, 
fo ergiebt fich zunächſt, daß eine, nad der Verordnung 
vom 22. Mai 1515 organifirte Verfamminng von Lane 
bes:Repräfentanten der Souveraimetät des Könige nicht 
den geringften Gintrag thun würde, und daß cs daher 
durdaus irrig ift, wenn man in der Verfagung diejer 
Korm der Bolfs: Vertretung eine Differem über Beſchrän— 
fung eines wefentliben Majeſtätsrechts, einen Konflikt der 
Krone mit materiellen Rechten der Nation erfennt.” 

Dadurch erbält die Verordnung vom 22. Mai 1815 
einen Sinn, welchen fie wahrſcheinlich nicht batte, und 
der wenigftens im Zaufe von fünf und zwanzig Jahren 
Niemand eingefallen ift. 

Mit vollftändiger Gewißheit zu fagen, was bie eis 
gentlihe Abſicht des Geſetzgebers geweſen, ift heute vers 
muthlich eine Unmöglichkeit, man bleibt daber auf Die 
Auslegung des Geſetzes beichräntt, welches in den hieher 
gebörenten Stellen wörtlih alfo lautet: „Damit jedod 
der Preußiſchen Nation ein Pfand Unſeres Ber: 
trauens gegeben, und der Nachkommenſchaft die Grund⸗ 
fäge, nach welden Unſere Vorfahren und Wir felbjt die 
Regierung Unferes Reichs mir ernftliher Vorſorge für 
das Glüc Unſerer Untertbanen geführt haben, treu übers 
liefert und vermittelft einer fchriftlichen Urkunde, als Ber: 
faffung des preuſßiſchen Reiche, tauerbaft bewahrt wers 
den, baben Wir Nachſtebendes beſchloſſen: $. 1. Es fol 
eine Reprälentation des Volks gebildet werden. $. 2. Zu 
diefem Zwecke find: a) die Provinzialftände da, mo jie 
m.t mebr oder minder Wirkſamkeit noch vorhanden find, 
berjuftellen, und dem WVedüriniffe der Zeit gemäß einzu⸗ 
richten; b) wo gegenmärtig feine Provinzialitände vorbans 
den, find fie anzuordnen. $. 3. Aus den Provinzialftäns 
den wird die Verfammlung der Landes: Nepräfentanten 
gras: die in Berlin ihren Sitz baben fell. $. 4. Die 
Wirkſamkeit der Landes: Repräfentanten erfiredt ſich auf 
die Beratbung über alle Gegenftände der Geſctzgebung, 
welche die perfönlihen und Eigenthumsrechte der Staats: 
bürger mit Einfluß der Belteuerung betreffen.” 

Ehe die mäbere Erläuterung dieſer Worte verſucht 
wird, ift es notbwendig an ein nicht unbedeutendes Mo— 
ment, an die Unbeſtimmtheit der Ideen über Conflitutios 
nen, Volls:Repräfentation u. f. mw. zu erinnern, welche 
am Wiener Congreſſe vorberricdte, wie die damals ge: 
wecjelten Schriften der erleuchteften Staatsmänner uns 
zweifelbaft darthbun. Wohlmwollende Fürſorge gebot, bie 
Kortdaner oder Wiederkehr des im Rbembunde erzeugten 
rechtlofen Zuſtandes der Untertbanen, ibren Landesberren 
gegenüber, unmöglich maden, als Mittel dazu ftellte ſich 
die Jabrbunderte lang erprobte ſtändiſche Verfaſſung dar, 
mit Modififationen, welche die veränderten Verhältniſſe 





erheiſchen möchten, aber ſchwerlich vermodte Jemand ges 
nau die Grenzlinie zwiſchen jener Werfaffung und dem 
neuen framöſiſchen Repraͤſentativ -Soyſteme zu bezeichnen. 
Es fehlte wohl an Zeit, den wichtigen Gegenftand zu 
ergründen, und gewiß an Grfabrungen über das neue 
Spiiem. — Unter folden Umſtänden wurde die Verord- 
nung erlaffen, welche zunächſt das Abfaffen „einer fchrift: 
fiben Urtunde, als Verfaffung des Preuffiiben Reichs” 
ſeſtſetzt. Wäre die Erklärung des Bf. richtig, fo hätte der 
wichtigite, der entſcheidende Artikel diefer Urkunde lauten 
müffen, daß die Reiheflände zwar die bezeichneten Ges 
ſetzentwürfe zu beratben haben, die Regierung aber nichts 
deſio weniger thun werde, was ihr gut dünkt. Gr nimmt 
nämlich das im vierten Paragrapben entbaltene Wort: 
Beratbung — das ohne Zweifel foviel als: Mit: 
wirkung bedeuten follte — im engſten Zinne, wogegen 
freilich am ſich wenig zu erimmern wäre, wenn diefe Aufs 
faffungsweife nur micht zu einem fo unerquicklichen Ergeb: 
niffe führte. Es wird nach diefer Deutung eine Auswahl 
der Provinzial-Stände ımter dem pompbaften Namen der 
Landes: Repräfentation mit großem Aufwande und Auffe- 
ben nah der Hauptitadt berufen, lediglih um ihre per: 
fönlibe Anſicht hinſichtlich einiger projectirter Gefege zu 
erfabren, — eine Anſicht, welde aber durchaus nur for 
viel Wertb bat, als die Regierung darauf zu legen für gut 
- finder. Allerdings kann ibr oft daran liegen, Männer, 
bie das Vertrauen ibrer Mitbürger genießen, über legie: 
latoriſche Entwürfe gu vernehmen, offenbar wird aber der 
Zwed ungleib volltändiger erreicht, wenn fie diefelben 
den Provinzial-Ständen zufertigt, weil da die Meinung eis 
ner viel größeren Zahl foldyer Männer zu ihrer Kennt⸗ 
niß gelangt. — Der Nusen einer ſolchen Ginrichtung 
unterliegt mithin gerechten Zweifel, und ſchlimmeres wäre 
noch in Bezug auf die Würde zu fagen. Entſpräche «6 
wohl dem Standpunkte einer großen Regierung, ibren 
Untertbanen ein fo wefenlofes Scheinbild der „YXandes: 
Repräfentation,” gleichſam als Spieljeug zur Beſchwich⸗ 
tigung binzumerfen, und wen würde fie denn damit 
täufhen ? 

Mir glauben alfo vermeinen zu dürſen, daß der Sinn 
jener Verordnung geirefen ſey, wie die im Rede ftehende 
Schrift annimmt; fragt man aber, ob unferer Anficht 
nad, der Geſetzgeber das vollftändige Repräfentativ-@pr 
fiem mit allen feinen Gonfeguenzen und Unzuträglichkeiten 
im Auge gebabt babe, fo lautet die Antwort nicht weni—⸗ 
ger beitimme: nein! Im Allgemeinen ift es ſchlechthin 
undenkbar, daß ein woblwollender und zugleich feiner 
ibm von Gottes Gnaden zuftebenden Würde, mie des 
reaften Strebens für das Heil der Untertbanen, bewuſſe 
ter Monard, freiwillig ein Verbälmiß begründen follte, 
das jene Würde beeinträchtigend, ibn der Möglichkeit 
Gutes zu wirken beraubt, dem Wolfe aber, ſtatt des er: 
warteten Heild nur Nachtheile bringt. Am vorliegenden 
Kalle it es aber auch unmöglich, weil jenes Soſtem 
damals noch nirgend vollftindig entwidelt und erprobt 
war, und man nicht füglich etwas Inbelanntes bezwecken 
kann. Der Verordnung lag mithin eine wohlmeinende 
aber noch unbeſtimmte Abſicht zum Grunde, deren fchär: 
fere Umriſſe von der Reit erwartet werden mußten. 

Unnötbig erſcheint, ſich darüber zu verbreiten, in wel 
dem Sinne jenes Aktenſtück von den an folden Kragen 
Theil Nehmenden aufgefafft worden ift und noch aufges 
faſſt wird; die Meinung darüber liegt fo offen am Zage, 
daß man beim beiten MWillen ſich nicht täuſchen kam. 
Unter folden Umſtänden dur künftlihe Wendungen aus 
einer Sache heraus kommen zu wollen, iſt aber ſicherlich 
weder rubmvoll noch vortbeilbaft. 

Desbalb mußte es jeden MWohlgefinnten bob er: 
freuen, daß des Monardhen Beſcheid auf bie vielbeipros 
chene Denkichrift mumwunden umd beſtimmt lautete; ber 
Anbalt deffelben, verbunden mit dem bald darauf bei feis 
erlichfter Beranlaffung gefprodpenen, echt föniglihen Wor⸗ 
ten, welde jede Deutelung ausfhliefen, mag mande 
Pbantafien vernichtet haben, bat aber auch viele Gemüs 
tber aufgerichtet. 

Man darf dermalen mit frober Zuverfiht bebaup: 
ten, daß unfer Vaterland von der Heimfuhung des Re: 
präfentativeSpftennes verfchont bleiben werde. Diefe Zu: 
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verficht jedoch ficht fo wenig im Widerſpruche mit der 
weiteren Ausbildung md Kräftigung des fländiichen 
Wirkens, daß eber dad Gegentbeil zu behaupten wire, 
fo wie auch Fälle denkbar find, im denen das Wer: 
fummeln von Deputationen ſämmtlicher Provinzial-&tände 
für erfprießlih und desbalb wahrfcheinlid gelten kann. 

Es bleibt noch übrig, einen zweiten Pumkt der Meis 
nen Schrift zu berühren, welcher ebenfalls abweichende 
Preinungen —— Der Verfaſſer ſagt nämlich am 
Schluſſe; „Gar viele Keime des Guten, ja des Beſten, 
was bienieden erfirebt werben mag, ift uns Preußen in 
den vorhandenen Anftitutionen gegeben. Möchte dich 
überall recht tief umd lebendig gefühlt, recht Mar und 
überzeugend erfannt werden!” 

„Damit wir dabin gelangen, darf freilich die Regie: 
rung felbft nicht zurücbleiben.” i 

„Es iſt uns — und mit Recht — täglih Belegen: 
beit geboten, die Zuftände des Auslands nah allen 
Richtungen bin kennen zu lernen; aber die Beleuchtung 
vaterländifher Verbältniffe wird ängiilib überwacht; 
die Entſchließungen der Staatsgewalt und ihrer Organe 
entbebren folder Geftalt für bie überwiegende Mehrzahl 
felbt der woblgefinnten umd ſtimmfähigen Staatsbürger 
ber inneren Begründung; und bie Regierung entjicht 
dur diefe Zurüdbaltung politiiher Zebens-Aeuferungen 
fih felbft einen mächtigen Hebel des Vertrauens, ber 
Nation ein wichtiges Bildungs:, ja Erziehungs» Mittel, 
da mit Bewußtſein nur geliebt werden kann, was man 
kennt, und nur bewußte Liebe fih im Sturme ber Zeis 
ten bewährt.” - 

„Um diefe Liebe für die waterläntifchen Inſtitutionen, 
wo fie noch ſchlummert, zu weden, wo fie bereits er: 
wacht iji, zu näbren und zu fördern, überhaupt den Werth 
und die Bedeutung des Gegebenen dem Bewußtſein der 
Nation näber zu rüden, möchte vor Allem rathſam fein, 
die Leiſtungen der Provinzialfiände als ibrer anerkannten 
Drgane nicht blos, wie bisher, in ihren Nefultaten, fonts 
dern vollftändig zur allgemeinen Kennmiß zu bringen.” 

„Die Provinzialftände der Provinz Preußen waren 
zur Yeuferung darüber aufgefordert, ob und welche We: 
ftätigung etwa noch beftebender Privilegien fie in Ans 
trag zu bringen hätten. Wenn fie ſich berufen fühlten, 
über den ungiveideutigen Sinn dieler Aufforderung bins 
aus zu geben, — fie bätten dem Waterlande vielleicht 
den eripriehlichften Dienft geleiftet, wenn fie Deffent: 
lichkeit ihrer Berarbungen im Antrag gebradt 
bätten.” 

Feder Moblmeinende kann nur mit dem Wunſche 
einverftanden ſeyn, daß einer redlih und mit Anftand 
geführten Erörterung vaterländifher Verbältniſſe freierer 
Raum gewäbrt werden möge, als früber wohl geſchehen. 
Gefahrlos erfcheint es jedenfalls, denn das wabrbaft Ber 
deutliche, das Bösartige, wird ohnedem nicht der beir 
matlihen Genfur vorgelegt, fondern über die Grenze nad) 
Drten befördert, wo man vielleicht die Pointe nicht vers 
fiebt, oder die Beauffihtigung der periodifchen Preſſe et: 
was lau if, — exempla sunt odiosa. Nun würde 
zwar nod manche Khiche, unreife oder geivagte Anſicht 
und dergleichen zum Vorſchein kommen, allein die fiene 
reihe MWiderlegung derfelben, kann gewiß erwartet were 
den, eine ſolche Reibung der Geiſter iſt nur vortbeilbaft, 
und dem Irrthume ficherlid nicht günitig. 

Eben fo erſcheint gan ſachgemäß, daß bie Lei— 
ftungen der WProvimzial » Stände nicht blos in ihren 
Refultaten, fondern volltändig zur allgemeinen Kenntniß 
gelangen. Auf das entſchiedenſte müffen wir ung 
aber dagegen erklären, daß die Deffentlichkeit der Ber 
ratbungen der Stände etwas Erfpriehlicdes fen. Wird 
der eben berübrte Wunſch im der Meife erfüllt, daß 
die Verhandlungen nah und nad, bald nachdem fie 
ftattgefunden, gedruckt erſcheinen, fo ift nicht abzufeben, 
welchen reellen Vortheil die angerübmte Mafregel ges 
wibren könne. Sie widerſtrebt auch ginzlih den Char 
rafter einer berambenden Berfammlung, und würde jur 
unvermeidlichen Kolge haben, daß viele gediegene, der 
Rede nicht gerade mächtige Männer, gan darauf verjich⸗ 
teten," ibre Anficht geltend zu machen, während die Phra— 
fendreber das große Wort führten. — Wie man im: 
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mer ber den Muben ber jeßigen Provinzial-Stände den: 
fen möge, er gebt fidher verloren, wenn ibre Sigungen 
öffentlich werden. 


Der Höbenpunft des Unglaubens. 


Demjenigen Geſchlecht der Menfhen, das feine Schuld 
erfennt, ftelle ſich ſchon eine Beſſerung in Ausſicht, denn 
das rechte Erkennen der Schuld führt Reue berbei, wo: 
rin die Seele Got wiederſucht. Das jetzige Geflecht 
beginnt aber in Wahrheit feine Schuld zu erkennen und 
einzugefteben, wie es im Mißbrauch feiner Freiheit erit 
von der Zittlichfeit, dann von Gott abfil. Der Menſch 
ift Gott ebenbildlich, ſchöpferiſch, indem es ihm gegeben, 
Scinesgleihen ein Daſeyn zu ſchenken. Wenn er nun 
feine ſchöpferiſche Freiheit mißbraucht bie zur Unfittlich- 
" feit, fo entfremder er fid grade dadurd nach aller ges 
ſchichtlichen Erfahrung am weitelten von feinem Ebenbilde, 
daß er ganz entfremder zulegt felbft die Faͤhigkeit verliert, 
Bott zu erkennen, und dann, eigentlih als ein Bekennt⸗ 
niß der Seelenſchwäche, melde den höchſten Gedanken 
nicht mehr zu faffen vermag, Bote felbft verleugnet- Die 
beilige Schrift ſpricht weſentlich von dieſer Unſittlichken 
als von der Sünde, und knüpft daran allen Fluch. Der 
Charakler des achtzehnten Zabrbumderts war eine ſolche ſelbſt⸗ 
bewußte Unſittlichkeit, nicht ein bloßes Austoben der Roh⸗ 
beit, nein, ein freies, woblerkanntes Sündigen. Solche 
Sünde iſt immer” dem Unglauben voraufgegangen. Man 
möchte fie gern, um nice alles Menſchliche abzumerfen, 
dem alldurderingenden Auge entziehen, nur will dies 
nicht anders aclingen, als wenn man jenen bödjten Be: 
ſchauer felbit leugnet Frankreich fand im achtzehten Zabr: 
bundert in diefer Unfittlichfeit oben an, mit Schrift und Le⸗ 
ben, und der Fluch traf es in der Revolution. Anfangs 
waren ed doch nur Ginzelne, die fogenannten Gebildeten, 
welde Gott öffentlich leugneten, die Menge, in der auch 
bier noch ein fittliher Kern rubte, fonmte ſich nod nicht 
losreißen, fie forderte und erhielt Gott zurüd. Es ift 
aud mit dem bloßen Leugnen, mit dem leeren Nichts michr 
nebolfen, einen Gößen muß man darin aufftellen, damit 
wenigftens der finnlide Menſch in dem maaßloſen Seon 
einen Anbaltspunft finde. Bis zu dieſem Momente batte 
ſich auch im achtzehnten Iabrbundert der Gottesglaube, 
wie in andern, Abnlichen Zeiträumen, erbalten. Dod 
mit Buonaparte war diefer Götze gefunden, und wer 
fein Erſcheinen erlebt, es am feinen Zeitgenoffen erfabren 
bat, der muß es einräumen, daß nun erft der Unglaube 
als Bößenbienft auftrat. Der Inglaube war in der Zeit 
des Convents zu unſinnig und graßlich erſchienen, als daß 
er die Deutſchen bätte verfübren follen. Aber viele Ser: 
jen waren wüſt in Unſutlichkeit; es feblte Die innere, die 
Gortesfraft; eine Äußere Kraft follte allein ausreichen, 
und was ift fie in ibrer Schwäche? da ſchloſſen ſich die 
Unfittlihen, und deshalb Ingläubigen, einer Erſcheinung 
an, die eine Eräftige zu fern verbieh. Der Züngling Buo: 
naparte ward mit Jubel begrüßt. Wer es fan, erinnere 
fidy bei feinen Bekannten, an die feiernden Lieder. Das 
mit begann der Bößendienft. Es entftand dieſe Men—⸗ 
fhenvergötterung, welde bis zu der eignen Erhöbung ſich 
gefteigert, und am befbeidenften noch als Pantbeismus 
einberfchreitet. In der Weibe des Mobamedismus ging 
ibm mm alles Ghriftlihe verloren, damit zerflörte er es 
in feiner Seele ſelbſt, daß er es wahrbaft wie mwiederfand. 
Nicht durch Leugnen verlor er es blos, fondern durch po: 
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fitives Emgegenſetzen. Denn wie er fih nun mit dem 
Glanze des Kaiſerthums erböbte, und verfübreriihe Hoff: 
nung und Gabe veribeilte, da mar der Gößendienit ein: 
gerichtet. Die größte Mafle der Revolutionairen ward 
Buonapartifien. Wirkliche Republifaner find wenig zurück⸗ 
geblieben, denn zu einen folden gebörte felbft im Alter: 
thum, wo dem Heidentbun das Republikaniſche natürlich 
war, eine firenge Sittlichkeit, wie fie aud damals höchſt 
felten erſchien. Wer blos feine Herrfhaft an die Stelle 
einer andern Herrſchaft ſetzen will, darf fi nie ein Re: 
publitaner nennen; ſolche Herrſchſüchtige mißbrauchen den 
Namen, um fi einzufhleihen. Im ihnen ift aber der 
Unglaube groß, denn fie vergeffen, daſt auch ibre geringfie 
Lebeneſtelle eine von Gottes Gnaden, und diefelbe dadurch 
body verherrlicht ift, höher als ihre eigne Herrſchſucht es 
je zu bringen vermag. Es ift gewiß, mit dem Helden— 
tbume Buonaparte's, wo der Götze in die Leerheit der 
Seele eingefegt wourde, begann der Höbenpunft des Ins 
glaubens, und als Werbreiter tief in das deutfche Wolke: 
leben binein, dienten feine Arieger, zumal in den Zeiten 
des fogenannten Kriedens. eine deutſchen Gößendiener 
haben noch eine Art Scheu, dies einzugefteben, denn fie 
möchten feinen Unglauben nod eher als feine Unſittlich— 
feit bekennen. Der letzte Punkt verdiente indeß einmal 
recht bezeichnet zu werden. Und um deshalb iſt es wahr: 
lid) Zeit dem fort und fort verfuchten Parallelismus zwi⸗ 
ſchen Ariedrih dem Großen und Buonaparte entſchieden 
ein Ende zu machen, vielmehr ibre Divergenz nadzumeis 
jen. Denn fann man immer noch nicht ablaffen, Züge 
flüchtigen Scherzes auf chriftlide Verhäliniſſe in den 
Mund des Königs zu legen, fo follte man die wahren 
Kernfprüde vielmehr bervorbeben, welche Friedrich chriſt⸗ 
lien Männern und Wahrbeiten zollte. Seine fronme 
erſte Jugend reicht weit ins Leben binein, und das Ge: 
fühl des Rechts und der Liebe befunden dies. Die Ehrs 
furdt, womit er, das deutſche Reich immer erfaßte und 
bielt, war fein veralteter Wahn, und die Liebe zu Eis 
tern, Geichwiftern und Freunden war eine findliche, eine 
briftliche, wie dieſe mur die bitterfien Täuſchungen tragen 
hilft. Als Belag, wie Friedrichs Reiten den Unglauben 
nicht auf den Gipfel gefübrt, erinnere man fi mit wel: 
her gläubigen Naivetät die rationaliftiihen Predigten der 
Zeit aufgefaft und ibr Unglaube nicht geabndet wurde ; 
welche beachtungswerthe Wirkung Grauns Tod Zefu faft 
bundert Jabre in Berlin hervorbrachte. 

Hat im der That das jetige Geſchlecht feine Schuld 
erkannt, fo nehme es den Weg rückwäris. Es tbue bie 
Unſittlichkeit von fib; aber Kraft mird es ba freilich 
nur im dem dhriftliben Glauben finden. Es wird fich 
babei die wahre Kreibeit des Menſchen bewahren, die da: 
rin beftcht, daß wir alle Verbältniſſe unter die freie 
Wahl umferer Auffaffung, welde allemal cine in ort 
fer muß, zu bringen vermögen. Je nadıdem wir etwas 
auffaffen, baben wir es wirklich, und im diefer, der wahr: 
ften Beziebung zu ung, find die Werbältmiffe erft für uns 
da. Wir Deutſchen, als ein Volk, dem die Sccle für das 
innigfie Leben aufgefdloffen, dem die innerſten Beziehun⸗ 
gen vorweg jteben, find jest berufen für die Menſchen, 
den Rücdmweg von der Sünde voran zu wandeln. Nie 
war bei ung die Sünde von der Krivolität, mofür uns 
felbft das Wort feblt, beſchömgt; als die wahrbaft bäf: 
lidye, wollen wir fie zurüd ftoßen. Die Deutſchen baben 
in ibrem Berufe eine bobe Weibe empfangen, wir dürs 
fen ibm niche länger verfennen, wenn wir die göttlichen 
Strafen nicht auffordern wollen. 





Buchdruder: 3. 3. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wörhenelih 1, 1"/, bit 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrerevolution, 
mais le contraire de Ia revolution. 


Es wird durch alle Poſtamter und Buchhandlungen Deutſcalande beyogen ; bie 


ſehtern belieben fi an Deren TE, Dümmtler in Berlin zu wenden. Der vierteifährige Pränumeratientpreis beträgt 1 Nıblr. 10 Gar. 
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Berlin, den 27ten Februar. 
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Bericht über die geueſten Zeitereigniſſe. — Die Wahler Acgiſtrirung in Itland. — Bantweien in Nerdamerlka. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe: 


Berlin, den 25. Jettuat 1841, 


Türkei. Ob Ibrahim Paſcha wirklih bei Gaza 
angefommen fen, wie früher berichtet wurde, iſt nach neue: 
ven Nachrichten wieder problematijch, deſto gewiffer ericheint, 
das Mehmed Ali die BVertheidigungs:Anjtalten in Aeghp— 
ten eher vermehrt als vermindert, vermutblic um bei Feſt⸗ 
ftellung feiner fünftigen Verhältniſſe zur Pforte beffere Be: 
dingungen zu erfroßen. - 

Ueber diefe Berhältniſſe ſpricht ſich ein Beſchluß der 
Londener Conferenz aus, der unterm 30. v. Mies. in der 
Form eines an den großberrlichen Botjchafter beim engli» 
fchen Hofe gerichteten Memorandums erfchienen iſt, und 
ſchon darum bier Platz finden muß, weil er zugleich einen 
Beitrag zur Geſchichte der Unterhandlungen über Die orien 
taliiche Frage bildet. „Die unterzeichneten Bevollmächtigten 
der Höfe Orfterreiche, Großbritanniens, Preußens und Ruß— 
lands baben die Depeche Reſchid Pafcha's aus Konftantis 
nopel vom 8. December 1840, welhe S. E. Schekib Efendi, 
Botſchafter der hoben Pforte, Sr. Ercellenz Lord Palmer: 
ſton mitzutbeilen beauftragte worden, damit Diefelbe zur 
Kenntniö der Mepräfentanten der Höfe gebracht werde, 
welche die Convention vom 15. Juli unterzeichnet haben, 
reiflih in Erwägung gezogen. Dieſe Mittheilung befagt, 
daßñ Ce. Hoheit der Sultan Anftand uchme, Mehmed Uli 
die erblihe Regierung über das Pafchalift Aegypten zu 
bewilligen. Die Unterjeichneten haben, nachdem fie dem 
Gegenſtand diefer Mittheilung die ernjtefte Aufmerkſamkeit 
gewidmet, einhellig beſchloſſen, S. E. Schefib Eiendi eins 
zuladen, der heben Pforte folgende Betrachtungen hierüber 
zu unterbreiten. ie halten es für ihre Pflicht, erfilich zu 
bemerfen, dafi unter dem Datum obenerwähnter Depeſche 
Meichid Paſcha's die Nepräfentanten der vier Höfe ſich noch 
nicht gemeinfchaftlich bei der hoben Pforte des Schrittes 
entledigt hatten, der in London am 15. Dftober bejclof: 
fen worden, und aus den neueſten Berichten aus Konſtan— 
tinopel vom 27. December geht berver, daß ſelbſt damals 
die Mepräfentanten der vier Höfe fih noch nicht für befugt 
gehalten, an das Minifterium Sr. Hoheit die Rathſchläge 
zu richten, die fie ihm vorzulegen beauftragt waren. Waͤh— 
rend der Zwijchenzeit find die Abſichten der alliirten Höfe 
ftets die aleichen geblieben. Durch arofe Entfernungen ges 
treunt und ohne nöthig gebabt zu haben, ſich von neuem 
zu verſtändigen, haben fie ihren Nepräfentanten in Konſtan— 
tinopel Befehle überſchickt, welche den charafter einer voll: 
fommenen Einftimmigfeit ‚tragen. Die Regierung Ihrer 
Britiichen Majeſtät richtete zu diefem Ende an ihren Re— 
präfentanten in Konftantinopel Inſtructienen unterm 17. 
December, welche die vom 15. Oktober ausdrüdlic; befläti- 
gen. Zu demſelben Zweck hat der Hof von Wien am 29. 
December dein Herrn Anternuntius pofitive Befehle zuge: 
fendet. Der Hof von Berlin it den Berhaltungsbefehlen, 
welche in London am 15. Dftober und 14. November ges 
meinfchaftlich beichloffen worden, vollfommen beigetreten. 
Der Ruſſiſche Hof richtete am 23. December an feinen 
Geſchaͤfteträger in Konſtantinopel Befehle, die genau in 
demfelben Geiſt abgefaßt find. Die Unterzeichneten, indem 
fie diefe Fakta hier anführen, erlauben ſich zu glauben, daß 
die Rathſchläge, welche in diefer Weife von Seiten der 
Meprüfentanten der vier Höfe gegeben worden, einen wirk: 








famen Einfluf auf die Anfichten, welche Reſchid Paſcha in 
oben erwähnter Depefche vom 8. December darlegte, geübt 
und der Ungerwifiheit, welche diefer Minifter über den von 
der hohen Pforte Fünftig zu verfolgenden Weg ausdrüdte, 
ein Ende gemacht haben dürfte. Um jedoch diefe Ungewiß— 
beit zu heben, und jeden Zeitverluſt zu vermeiden, haben 
die Unterzeichneten für nütlich erachtet, weitere Berichte 
aus Konftantinopel nicht abzuwarten, und ohne mit der 
Beantwortung der Mittbeilung &. E. Schekib Efendis 
länger zu zögern, hielten fie es für ihre Pflicht, dem Osma— 
nifhen Herrn Vorfchafter die Anficht ihrer reip. Höfe noch 
mals auszudrucken und fchriftlich zu conilatiren, fo wie fie 
bereits die Ehre hatten, ihm diefelbe mündlich mitzutheilen. 
Diefe Anficht ladet den Sultan ein, feine Herrſchermilde und 
Großmuth in der Weiſe zu üben, daß er nicht nur den 
gegen Mehmed Ali ausgeiprechenen Abſetzungs-Akt wider: 
ruft, fondern ihm auch das Verſprechen gewährt, daß feine 
Abkömmlinge in direfter Linie der Meihe nach zu Paſcha's 
von Aegypten ernannt werden, fo oft diefer Poften durch 
den Tod des vorhergehenden Paſcha's frei geworden ſeyn 
wird. Indem die vier Höfe der hohen Pforte rathen, Meh: 
med Ali diefe Gunſt zu gewähren, legen die vier Höfe Cr. 
Hoheit feinetweges eine neue Idee vor, fondern erinnern 
ihn bloß wiederholt an die Abfichten, welche der Qultan 
felbit gleich zu Anfang der orientalifhen Krife ansgedrückt 
hat; welche Abfichten auch der Convention yom 15. Juli 
zur Grundlage dienten. Indem die vier Höfe an die hohe 
Pforte den Rath richteten, den gegenwärtige Mittheilung ihr 
zu wiederholen beſtimmt ist, hatten fie die Weberzeugung, ihr 
weder einen die Rechte der Sonverainetät und gefeßlichen 
Autorität des Sultans beeinträchtigenden Vergleich noch eine 
Mafregel angeratben zu haben, welche den Pilichten wider: 
fpeäche, deren Erfüllung dem Paſcha von Aeghpten zukommt 
als Unterthan des Zultans, den Ge. Hoheit beruft, eine 
Provinz des Osmanniſchen Reiches in ihrem Namen zu vers 
walten. Diefe Wahrheit wird nicht nur durch die Artikel 
3, 5 und 6 des der Convention vom 15. Juli angehängten 
Separat⸗ Akts, fondern auch durch die Verhaltungs:Befchle, 
welche die vier Höfe an ihre Nepräfentanten in Konftantino: 
pel in Folge der Berathung vom 15. Dftober gerichtet has 
ben, beftätigt. Durch obenerwähnten Aft 5. 5. wurde bes 
ſtimmt, dap alle Verträge und alle Geſetze des Osmanifchen 
Reiches, nämlich alle Verträge und alle Gefete, welche jetzt 
in Kraft find oder «8 Fünftig ſeyn mögen, auf das Pafıhas 
tif von Aegypten eben fo gut, wie auf jede andere Provinz 
des Osmaniſchen Meiches angewendet werden follen. Diefe 
Bedingung, welde die vier Höfe als unumgänglich nothwens 
dig betrachten, bildet in ihren Augen eines der feiteften Bande, 
um Aegypten, als einen integrivenden Theil des Osmani: 
ſchen Reiches, wieder an bie Türkei zu binden. Der $. 6. 
defelben Aftes beſtimmt, daß die Streitkräfte zu Land und 
zur See, welche in Aegypten unterhalten werden mögen, und 
die einen Theil der Streitkräfte des Osmaniſchen Meiches 
ausmakhen, als ſtets verfünbar für den allgemeinen Dienft 
des Staates betrachtet werden müffen. Endlich ward durch 
die in London am 15. Dftober entworfene und durd das 
Memorandum vom L4. November beitätigte Inſtruetivn form: 
lich beſtimmt, daß, wenn Mehmed Ali oder einer feiner Nach: 
folger die Bedingungen, umter welchen die erbliche Regie— 
rung Aegoptens ihm anvertraut wird, verletzen würde, die: 
fer Zitel widerrufen werden könnte. Die Unterzeichneten 
BT, 
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glauben, dafi die vollitändige Erfüllung oben erwähnter Be: 
dingungen dem Abfichten des Sultans vollfommen entipre: 
hen, alle Wünſche der vier verbündeten Höfe verwirklichen 
und das Merf der Pacifieation, den Zweck der durch die 
Gonvention vom 15. Juli ausgeiprochenen aegenfeitigen Ber: 
pflichtungen, alüdlich erreichen würde. Die Gegenftände, 
welche die angelegentliche Sorge und die Vorausſicht der 
bohen contrabirenden Parteien feffelten, wären durch Erfül— 
lung jener Bedingungen in der That erfanat, Der Sultan 
wäre fünftiabin des Gehorſams und der Unterwerfung fei: 
nes Vaſcha's, des Statthalters von Aeghpten, verſichert, Die 
Bevölkerung dieſer Provinz wäre geſchũht gegen die Unter: 
drüduna, unter der fie während der fehten Jahre durch Die 
Mipbräuche der Pokal: Verwaltung zu leiden hatte, endlich 
würde Mehmed Ali für fich und feine Familie eine Stel: 
fung erhalten, welche feine Zufunft friedlich ficherte, ohne 
die Pflichten, die er ald Unterthan des Sultans zu erfüllen 
hat, im aerinaften zu beeinträchtigen. Indem die Unterzeich 
neten Diefe Bemerfungen zur Kenntniß &. €. Schekib Efen: 
dis bringen, bitten fie ibn, diefelben ohne Säumnif feinem 
Hofe vorzulegen und die Meaierung Sr. Hoheit zu beitims 
men, denfelben die ernitefte Aufmerkſamkeit zu widmen." 

Grofibritannien. Es it gewiß höchſt intereffant, 
nachtriialich zu erfahren, wie das britifche Cabinet die allaes 
meine Lage der Dinge betrachtet bat, als die Operationen 
gegen Syrien begannen; man entnimmt Diep deutlich genug 
aus den Heufferungen Pord John Muffell’s beim Antrage 
auf ein Dank, Votum für Admiral Stopferd: „Man darf 
nicht vergeſſen, daß der Anfchein, der Friede Europa’s könne 
geitört werden, einmal die Lage der Dinge fo beunruhigend 
machte, daß er bei allen feinen Operationen nicht blos für 
die Ebre der Marine und das Gelingen der angeordneten 
Mafregeln forgen, fondern zugleich berückſichtigen und übers 
legen mufite, welche Folgen die von ihm unternemmenen 
Operationen haben würden. Es war ihm flar, daß es nicht 
genügte, diefe Operationen zu unternehmen, als ob er feis 
nen andern Gegner als den Paſcha von Aegyp— 
ten vor fich hätte, und als ob nicht zu bejorgen 
fey, eine aroße europäiſche Macht könne demfel: 
ben ihre Flotte zu Hülfe fhiden” Was Lord 
John als Grundanſicht des Admirals bezeichnet, muß noth— 
wendig auch in feinen Inftructionen gelegen haben, wie viele 
Freiheit ihm dieſe immerhin geftattet haben mögen, und fo 
erklärt fih Manches, in den Maßnahmen des britifchen 
Dperbefehlsbabers, was mehrfach zu feinen Ungunften auss 
gelegt worden ill. 

Die Eorreipondenz zwiſchen dem enalifchen Gefandten 
und dem norbamerifaniichen Staatt:Zeeretair der auewär— 
tigen Angelegenbeiten, wegen des im Staate Neu-York vers 
hafteten canadiſchen Milizoffijiers liegt nun ziemlich voll: 
ſtändig vor, ift aber faum geeignet, über den Ausgang die: 
for mifflichen Angelegenheit zu beruhigen. Unſer letzlich nes 
äuffert:s Bedenken wird volltändig durch folgende Stelle 
aus den Mittheilungen des Seren Forſyth gerechtfertigt: 
„Der Borgang, aus weldiem die Frage entfprang, zeigt ſich 
als der unverantwortlichhte Einfall eines Haufens bewarfne: 
ter Perjonen aus dem angrenzenden Gebiete von Canada 
in einen Theil des Gebiets der Vereinigten Staaten mitten 
in Friedenszeiten: nämlich die gewalttbätige Wegnahme «ir 
nes Dampfbeots, das einem Bürger der Vereinigten Staa: 
ten als Eigenthum gehörte, in unferen Gewäffern, fo wie 
die darauf folgende Zerftörung deſſelben und die Ermordung 
eines oder mehrerer amerifanifchen Bürger durch jenen 
Saufen. Wären die Verbrecher zu jener Zeit verhaftet 
worden, fo bätten fie unbeftreitbar von den Gerichtsbehörden 
deffelben Staates, auf deffen anerfannten Gebiete fie ihr 
Verbrechen begangen, der Gerechtigkeit überliefert werden 
können, und ihre fpäterer freimilliger Cintritt in jenes Ges 
biet bringt fie in diefelbe Lage. Der Präfident kennt fein 
Princip des Volkerrechts oder auch der Vernunft und Ger 
vechtigfeit, welches dergleichen Derbrecher zur Ungeitraftheit 
vor den geichlichen Gerichtsböfen, fobald fie ſich freiwillig 
in deren unabhängige und unbeftrittene Gerichtsbarfeit bes 
geben, berechtigt, weil fie aus Gehorſam gegen ihre vorae: 
ſetzten Behörden gehandelt, oder weil ihre Handlungen der 
Gegeuſtand diplomatiſcher Erörterungen zwiſchen zwei Ne: 
aierungen geworden find. Diefe Arten der Genugthuung : 
die gerichtliche Verfolgung der Mifferbäter 
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und das Berlangen der Regierung nach Erſatz, 
find unabhäugig von einander und können getrennt 
und zugleich betrieben werden. Das Gingeftindnif oder 
die Genehmigung der vollbrachten Gewaltthat durch Britie 
ſche Behörden Fonnte für die Megierung der Vereinigten 
Staaten einen Grund zur Beſchwerde abgeben, völlig ver: 
ſchieden von der Verletzung des Gebietes und der Gefehe 
des Staates Neu-York. Die Forderung der Regierung 
der Vereinigten Staaten an die Grofibritunniens um Ge— 
nugthuung für die autoriirte Verletzung des Friedens, der 
Miürde und der Mechte der Vereinigten Staaten kann den 
Staat Neu: Horf feines unbefireitbaren Rechts nicht beraus 
ben, durch Ausübung feiner richterlichen Gewalt das Eigen: 
thum und das Leben feiner Bürger zu ſchühßen. ie ha: 
ben fehr richtig Die behauptete Abwejenheit des Herrn Mac 
Leod von dem Schauplage des Verbrechens zur Zeit, wo 
8 begangen wurde, für micht wejentlih zur Enticheidung 
der gegenwärtigen Frage betrachtet. Dies iſt eine durch 
geſetzliche Beweismittel zu entjcheidende Sache, uud der 
Pröfident wünſcht aufrichtia, dañ fie auf zufriedenftellende 
Weiſe fih herausstellen möge. Wenn die Zerftörung der 
„Gareline” eine öffentlihe Handlung von Perfonen im 
Dienſt Ihrer Britiſchen Mojeftät war, die den Befehlen 
der ihnen vorgeichten Behörden acherchten, fo iſt dieſe 
Thatfahe bisher der Megierung der Pers 
einiaten Staaten von feiner Perfon mitge— 
theilt werden, die, dazu ermäcdtiat war, und 
dem Gerichtshefe, welcher Kenntnin von dem Verbrechen 
genemmen, deffen Herr Mac Leod angeklagt iſt, kommt «6 
jet zu, über deren Gültinfeit zu entjcheiden, ſobald fie auf 
geſetzliche Weiſe vor demſelben feſtgeſtellt if. Der Präjis 
dent hält es bei diefer Gelegenheit für geeignet, der Me: 
gierung Ihrer Britiſchen Majeſtät in Erinnerung zu brins 
gen, daf der Vorgang mit der „Earoline” lingft der Auf: 
merfiamfeit des Britiſchen erſten Staats: Sefretairs für 
die auswärtigen Angelegenheiten empfehlen wurde, der bis 
zu Diefem Tage feine Entſcheidung darüber noch 
nicht mitgetbeilt bat. Es ift zu hoffen, daf die Bri— 
tiſche Negierung einfchen wird, wie wichtig es fen, Die Me: 
gierung der Vereinigten Staaten nicht länger ohne Mach: 
richt über ihre Anfichten und Abfichten binfichtlich einer An: 
gelegenheit zu laſſen, welche natürlicherweiſe arofe Erbitte: 
rung hervorgerufen und zu jo bedenflichen Felgen geführt 
bat.” — Es wird mit Zuverficht behauptet, daß Herr Mac 
Leod beweifen fönge, an dem mehrerwähnten Borfalle aar 
nicht Theil genommen zu haben, und es ift um ſeinetwillen 
wuͤnſchenswerth, das ihm dieſer Beweis vor dem nordames 
rikaniſchen Gericht volltkindig gelinge, aber der Streitpunft 
jwijchen beiden Regierungen bliebe dennoch genau auf der: 
felben Stelle. Auffallend, weil gewiſſermaßen im Wider: 
fpruche mit den Heufierungen Yord Palmerfions, it dabei die 
Angabe, daß dem nerdamerifanifchen Geuvernement die Ans 
ſicht des britiſchen über den fraglichen Borfall noch nicht 
amtlich eröffnet werden fen. 

Spanien. An den Wahlen baben überall nur die 
wenigiten der Berechtigten Theil genommen, weil die Roha— 
liſten fich begreiflic davon entfernt halten, und die zahmen 
Nevolutionaire, die fogenannten Moderirten für dienlich er: 
achteten, dieſem Beiſpiele zu felgen. So iſt das Kampffeld 
und der Sieg lediglich den Radikalen geblieben, woraus aber 
feinesweas Ginigkeit der Volksvertreter hervorgehen dürfte, 
denn Alle, welche durch die fette Mevolution zu Etwas ges 
langt find, werden ſich matürlich zu einem Duafi:Eonferva« 
tiemus befennen, während die Leerausgegangenen ihnen eben 
fo natürlich entgeaen treten. Es wäre dem Laufe menfchlis 
cher Dinge gemät, wenn der wahrfcheinlich bevorftehende 
Kampf Beider nur zum Nuben der Nepublifaner aus: 
flüge. 

Frankreich. Der Zollgefeh Entwurf iſt bon der 
Deputirten: Kammer fo angenommen worden, wie die Megie: 
rung ibn vorgelegt, mad) einer unerquidlicen Debatte, in 
welcher nur einmal die grundbefigenden Honorablen Feuer 
fingen, als mittelft Amendements die Veränderung d. i. 
Herabſetzung des Eingangzolles auf fremdes Schlachtvieh 
verfuche ward. Diefes ift ein Schredbild, welches feiner 
draftiihen Wirkung niemals verfehlt. Der Courier fran- 
sais hat vollfommen Recht zu fagen, das Reſultat ber Er: 
örterung betrübe ihm noch nicht fo jehr, als der Charafter, 


derfelben; niemals hätten fich vielleicht die Schwächen der 
dortigen Repraſentativ · Regierung offener gezeigt, als bei die: 
fer Geleaenheit. 

Nachdem das Minifterium bei der Befeftigungs: frage 
wohl oder übel auf demfelben Wege mit Thiers und deſſen 
Anhange gewandelt war, bat es die erfte Gelegenheit erarifs 
fen, um auf die Kluft hinzuweiſen, welche zwiſchen ihm und 
Jenem befeftigt if. Ohne Zweifel gefchabe es unter feinem 
Einflufie, daß der Commifjions:Bericht über die Zuſchüſſe zu 
den ſ g. geheimen Fonds, in entichiedem feindjeligen E inne 
gegen die Tendenzen des Eabinets vom 1. März abaefaft 
war, und ſogar bie zu perfünlichen Anzüglichkeiten ging, 
+ B. dañ die Menierung ihre Mifiten veracffe, wenn 
fie ſich zum Jeurnaliſten mache. Allerdings man den jebir 
gen Gewalthabern daran liegen, wo möglich in den Augen 
ganz Eurepa's jealiche Geiſtesverwandtſchaft mit ihren Bor: 
gängern feierlich abzuleunnen, da fie fih in der Nothwendig— 
feit finden, gerade deren befremdlichſte und beunrubigend: 
fie Maafiregeln fortzuſetzen; uns erſcheint namlich die fort: 
dauernde Unterhaltung dee fo hinaufaefchranbten Armeeſtan— 
Des nicht fomohl als das Ergebniß weit ansiehender Pläne, 
fondern einfach als eine necessit& de position, welche zum 
höchſten Nachtheil der franzöfiichen Finanzen vicheicht noch 
längere. Zeit andauert. Ueberhaupt bat dieje aanze, von 
Herrn Thiers fo muthwillig hervorgerufene Ueberſpannung 
der Kräfte, wiederum den Beweis geführt, wicht blof, wie 
wenig das conflitutionelle Syſtem vor unnöthigen Ausgaben 
fchütst, fondern auch, wie es felche oft geradezu herbeiführt. 

Die von der Pairsfammer ernannte Commiſſion jur 
Prüfung des Befeſigungs: Geſetzes beſteht der Mehrzahl nad) 
aus Gegnern derfelben, doch haben dieſe nicht gewagt, ſich 
einfach dagegen autzuſprechen, vielmehr den Grundſatz ans 
erfannt, fo daß alfe das Höchſte mas zu erwarten ſteht, 
ein Amendement hinſichtlich der Ringmauer iſt, wodurch in 
deß die Angelegenheit Doch weſentlich verzögert würde. Daßi 
Pouis Philipp perfönlich die Ausführung der Maßregel leb⸗ 
haft wünfcht, int eben fo unzweifelhaft, als leicht zu erklä— 
ren, daß er binfichtlich der Majerität in der erſten Kams 
mer nicht ohne Beſorgniß fen, ergiebt ſich vielleicht aus der 
Angabe öffentlicher Blätter: die Pairs fenen felten fo zahl: 
reich und eft in die Tuilerien eingeladen worden, ale m 
vergangener Woche, wo man bei zwei großen Diners fat 
nur Pairs an der Königlichen Tafel geſehen habe. Auch 
ſellen alle im Auelande verwendete Mitglieder durch den 
Felegrapben aufgefordert werden feyn, nad Paris zu eilen, 
damit ihr Votum dem Entmwurfe nicht fehle. — Miührend 
dem wird der Miderfpruch in den Provinzen immer lauter, 
und eines der dort ericheinenden Blätter äuffert geradezu, 
die Neaierung babe gewandt aus den Thorheiten der Mis 
nifter vom 1. März Nuten gezogen, und ihren Zweck er: 
reicht, um jeden demekratiſchen Verſuch in Paris zu unter 
drücken; fie wolle ferner im Stande ſeyn, die Provinzen 
zurücjumeifen, wenn fie eines Tages die Abſchaffung jener 
Gentralifatien verlangten, welche alle ihre Sülfsmittel ver: 
nichte, fie zu Heloten berabwürdige, und ihre verlehenden 
Anſprũche und Anmafungen nidt einmal verberge. 

Eidgenoſſenſchaft. In Solothurn find die neuen 
Wahlen ſämtlich im Geiſte des Nadifaliemus ausgefallen, 
fo daf alle Stellen nur an Mitglieder der Brüderichaft ge 
langten; zunleich bat die fiegreiche Partei ihre Geſinnungen 
dadurch ans Licht geſtellt, dañ fie die Gehalte der Regie— 
rungsräthe und DOberrichter beträchtlich erhöhete, 

Der Borort, wegen alabaldiger Einberufung einer 
auffererdentlihen Tagſatzung lebhaft bedrängt, wird beim 
beiten Willen diefe Maßregel nicht fünger verzögern können, 
zumal der dazu gewählte Vorwand fid als völlig unhalıbar 
errerift. Die zu verhandelnde Angelegenheit erhält dadurch 
eine noch unerfreulichere Geftalt, daf von Seiten Oeſter⸗ 
reiche die nachſtehende Proteflation beim Vororte eingelegt 


wurde: „Es iſt eine offenfundige Thatfache, dafi die von, 


den Aargauiſchen Grofrathe am 13. Januar abhin aufge— 
hobenen Klöfter zum Theil aus jenen Gütern gegründet 
und dotirt wurden, welche dem Haufe Habeburg eigenthüms 
lich angehörten, deſſen Mechte nunmehr dem regierenden 
Kaiferbaufe zuftichen. Die Gründungs:Urfunde des Stiftes 
Muri insbeiondere, vom Zahre 1027, erlaffen durch den 
Biſchef von Straßburg, damals Herrn von Habeburg, ent: 
bält förmlich die Beftimmung, daß er dieſes Stift aus fei- 
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nem PatrimonialVermöaen und anderen Erkitüden aeftiftet 
babe, und daß für alle Zeiten die Glieder feiner Kamilie die 
ausichlieflichen Beſchützer deffelben fenn ſollten. Nicht min: 
der int befannt, dañ die Kirchen« Archive und Bibliotheken 
der Klöſter Muri und Mettingen die ältejten Urkunden und 
Dentmale des Haufes Habsburg enthalten, ihre Beſoraniß 
vourde der Bereitwilligfeit der Geiſtlichen anvertraut, über: 
zeuat, daß dieſe geheiligten Weberrefte einer dem Glauben 
des Stifters treu aebliebenen Bevölkerung vor jedem An: 
griff oder gar vor Zerfiörung geſchützt bleiben werden. Da 
nun aber der Beichluf des Grofrarbs diefe Garantie befei: 
tigt, und die Kantenal-Bebörden fich leider bereits in den 
Beſitz der bewealichen und unbeweglichen Güter diefer Klö— 
fier geſetzt haben, fo hat der Unterzeichnete von feinem Hofe 
den Auftrag erhalten, dem Vorort folgende Mittbeilungen 
ju machen: Se. Majeftit der Kaiſer von Defierreih, in 
feiner Eigenſchaft als Abfümmling des Hauſes Habsburg, 
welches das Kloſter Muri neftiftet und mehrere andere Ald: 


» fer des Cantons Aargau ausgeſteuert hat, protejlirt auf das 


feierlichfte gegen jeden Akt, welcher dieſe Güter ibrer durch 
die Stifter urſprünalich gegebenen Beſtimmung entziehen 
fünnte, mit Vorbehalt aller Rechte, welche aus dieſer Pro: 
teſtatien abgeleitet werden fünnen. Ce. Majehät der Kai: 
fer ven Defterreich macht überdies die Behörden des Gans 
tons Aargau für jede Entweihung und Zerſtörung der Stät: 
ten, wo feine Vorfahren ruhen, fo wie der Archive verant: 
wortlich, welche die Urfunden und Titel der Grafen ven 
Habsburg enthalten.” — Dieſe Proteftatien rubet zwar 
ganz auf privatrechtlichen Gründen, mit denen der Madifa: 
liemus vermöge feiner Anſichten vom feuverainen Staate, 
newöhntich leicht fertig wird, ein ſolches ſummariſches Ver— 
fahren könnte aber im vorlicgenden Falle leicht einigen, aus 
der Perfönlichfeit des Protefirenden hervorgehenden Schwie⸗ 
rigfeiten begegnen. 


* 


Die Wähler-Negiſtrirung im Irland. 


Man wird ſich in Deutſchland wundern, daß über 
die amtliche Eintragung der irländiſchen Wäbler für 
Parlamenteſtellen, von der Oppoſition auf ein beſonderes 
Geſetz angetragen ift, daß ihr Gefegenmwurf einen mini: 
fteriellen Gegenentwurf veranlaft bat, und daß die Wer: 
bandlungen darüber in zweijäbrigen Zigungen von den 
Häuptern und Gliedern der Parteien, mit der bei Haupt⸗ 
ragen aufgebotnen Kunſt und Kraft, fortgeführt wers 
den. In Deutfchland ift die Entwerfung der Mäbler: 
Verzeihniffe Verwaltungsſache; die Drtebebörden erimefs 
fen die Anfprüde auf das gefiglid beſtehende Wähler: 
recht, und von ibren abweiſenden Entſcheidungen gebt der 
Anruf an die böberen und höchſten Berwaltungs:Bebör: 
den und nicht an die Gerichte, In Irland gebt es in 
ſoweit nad der engliſchen Gefhäftsverfaffung (mie weit 
es dort nad engliſchem und einbeimiſchem Rechte gebe, 
weiß ſelbſt Blackſtone zu feiner Zeit nicht zu fagen, und 
ſeildem bat D’Lomnell das Seinige gerban, daß Niemand 
fih daraus zu finden vermöge) aber gewiß ift, daß dort 
die meiften Angelegenheiten von dem, was wir Landes— 
verwaltung nennen, in richterlichen Sünden find, daß der 
Richter nit von Amtswegen inquirirt, fondern nad der 
Lehre verführt: wo fein Kläger iſt, da iſt auch fein Nidhe 
ter, und daß die Schreibämter ber Fricdensgerichte und 
der Vierzeitengerichte, welche von umreiſenden Oberrich⸗ 
tern gebalten werden, zugleidh zum öffentlihen Gebraud 
als Regiftraturen offen ftehen, wo Urkunden aufgenom: 
men, verwabrt und befcheinigt werden. Das it die öf: 
fentlihe Beurkundung, die nur von königlichen, nicht von 
ſtädtiſchen oder gutsberrliben Gerichten ausgeben kam. 

Die Wiühler mm müſſen ſich bei dem Sheriff, oder 
den, welder an feiner Stelle die Wahl leitet, über ibr 
Wabhlrecht ausweiſen. Wie verfdieden daffelbe in Stadt 
und Land auch nad der Reform noch bedingt if, und 
danach mehr oder weniger Nachweiſung erfordert, feine 
Beurkundung kann nur durch einen Gerichtsſchein geſche— 
ben: daß der Wäbler nach eingereichten Papieren oder 
beſchwornen Zeugenausfagen ein und zwanzig Jabhr alt 
ſeh, lebenslänglich Land befige, wovon er jehn Pfund 
Sterling Pacht beziehe oder gebe, oder ein foldes Grund: 
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eintommen babe, oder ſoviel Mietherins zahle, daß er 
das angegebene Vermögen ein Jahr bindurd beſeſſen 
oder inzwſchen ererbt oder erbeirarbet babe, und mit den 
Stenerbeiträgen in Ordnung ſehy. Die Richtigkeit der 
Papiere und Zeugen wird nicht unterfucht, wenn fie uns 
verdächtig erſcheinen, und bei dem Vierzeitengericht macht 
die Menge der ſich Meldenden irgend eine Prüfung ders 
felben in feiner kurzen Dauer obnebin unmöglich. Taufs und 
Trauſcheine baden alle die Iren nicht, welde obne Zu: 
ziebung Proteftantifcher Pfarrer, von katholiſchen Prie⸗ 
ſtern getauft und getraut find, fie führen alfo den Be: 
weis darüber für Erb» und Heirathsgut durch Zeugen. 
Das Schreiben ift die ſchwache Seite der Iren, und das 
Verſprechen ibre ftarfe, alfo müſſen Zeugen wieder aus: 
belfen, und fie fönnen es leicht, daß dem Einen ſoviel 
Land auf Yebzeit verpachtet, oder ſoviel Jabrgeld aus 
einem Hofe zugeſichert ſey. Es giebt zwar in Irland 


nur ciwa funigtauſend Kreifaffenguter, die je zehn Pfund. 


Sterling oder mehr Einkommen gewähren, und meiſt in 
dem Beſitze der dortigen jweimalbunderttaufend proteſtan⸗ 
tiiben Familien find, dabei haben die Iren von ihren 
Korbböfen, welche fie, wenn es der Kandberr will, mit 
Ablauf der Pachtzeit räumen müſſen, ‚fan Wahlrecht, 
weil fie alsdann auch die Gebäude, die ibnen eigen find, 
nicht bebalten, jondern im Grmangelung anderer licher: 
einkunft nur abbrechen können. Aber die Koihſaſſen find 
nicht iin Abbrechen oder Abbrennen ibrer Gebaude be: 
griffen, wie cin ſchöngeiſteriſchet Geſchichtsreiſender ſeinen 
deuiſchen Lantsleuten zu verſtehen giebt, ſondern ſie bauen 
und befferm im guter Sicherheit vor närriſchen Herren, 
die dem reichen Pachtgelde von gutbeftellten Korhbhöfen 
das ärmlichſe von wüfigelegten  vorzieben follten, und 
die Million iriſcher Kamilien darf die Vergleichung ihres 
Woblſtandes mit den ſüdfranzöſiſchen in mebreren De: 
partements nicht ſcheuen. Sie zählen Gureberren und 
Kaufleute unter ſich, die zu den reichſten gebören, fie ha: 
ben große, fiattlihe Ortſchaſten, worin fie keinen andern 
Herrn als den König anerfennen, und ın dem Berbält: 
nif, worin fie gegen die ftetiger bleibenden proteftanti: 
fen Familien zablreidher werden, geben auch die Wah⸗ 
ler zablreicher aus ihnen hervor; dazu tragen Die Kricgs— 
eute miche wenig bei, die mit Halbſold von zehn 
Pund oder mehr beimfehren, und dadurch ſchon Wahl⸗ 
recht erlangen, wenn fie ſich auch nicht in Stadt oder 
Land auf erfauftem Boden anbanen und daburd ‚Land: 
inbaber und MWäbler werden. Beurkundet num ein ſol⸗ 
der Hauscigenthümer die Lebzeitiniethe ‚feinem Anver⸗ 
wandten, fo werden aus einem Wähler zivei, obgleich er 
als Hausbefiger das Wahlrecht verliert, weil es für dafs 
felbe Grundſtuͤck nur ein Beſitzer ausüben darf, und das 
im diefem Falle der Mierher iſtz der Vermiether behält 
aber das Wablredt wegen feines fländigen Einkommens, 
und kann daſſelbe in jedem Wablkreiſe geltend machen, 
wo er feine Seffbaftigkeit und Steuerzablung zur Beur⸗ 
kundung bringt. Auch iſt jeder dort Wähler, wo er Ei⸗ 
gentbum bat, alfo in fo vielen Wabhltreifen, als worin er 
begütert iſt, folglich kann im dem angegebenen einfachen 
Kalle der Hauscigenthümer durch Schemübertragung ſei⸗ 
ns Eigenthums jeden beliebigen Fremden zum Wibler 
an feinem Orte machtn, und betrügerifh am jedem Drte 
als Waͤbler auftreten, wo feine Seffbaftigkeit und Steuer: 
zablung bezeugt iſt. Wird der Betrug vor der Wabl: 
bandlung entdeckt, fo darf er micht mitſtimmen, eine bloße 
Unrichtigkeit, die ſich nachbeſſern läſſt, ſchließt ibn nicht 
aus; wird aber eine Verfälihung ven Geldpapieren ent: 
deckt, fo gebt et, wenn nicht mebr an den Hals, doch 
ipornfireihs mad den traf: Colonien m der andern 
Melt, Die Entdeckung der aufgebotenen KAniffe und 
Pfiffe für das Wablrecht hält indeR defto ſchwerer, je 
fünftlider der Beirng von durdtriebenen Schlauköpfen 
geleitet wird, und der Ankläger muß feiner Sade in 
Voraus gewiß ſeyn, wenn er fi micht unfägliben Ro: 
ften und Werdriehlichkeiten ausfegen will. Der Drang 
nad dem Wahlrecht it überdem Parteiſache, die mit der 
leidenſchaftlichſten Heftigkeit einerfeits befördert und ans 
dererfeits bekämpft wird. Den Zwei-Pfund Freiſaſſen ıft 
in Irland ihr Wablrecht bei der Parlamentsreform als 
Bedingung genemmen, unter welder Kord Stanley dem 


Minifierinm Grey feine Dienfte zuſagte, und mit feinen 
Freunden im Parlamente ihm die Stimmenmebrbeit ver: 
ſchaffte. Es ift dieſe Aufbebung als ein Schugmittel bes 
tradytet, damit aud nad der Parlamtentsreform die 
Mebrzahl der Wähler in Irland aus Proteftanten be: 
ftebe, und die anwachſende Menge fleiner katholiſchen 
Freifaffen ausgefchloflen werde. Die bieberigen Wäbler 
baben dagegen natürlih alle Mittel aufgeboten, um es 
zu bleiben, und in den Drang der iriſchen Bevölkerung 
nad denn Wahlrechte iſt von ihren geſchickten und that⸗ 
kräftigen Leitern Emverſtäudniß und gleichmäßiges Ber: 
fahren gebracht, welches ſich von proteſtantiſchet Seite 
taum anders, als in ſeinen Folgen, in dem Erſcheinen 
neuer Wähler am Verſammlungstage erkennen läſſt. Die 
Bewerber um die Parlamentsftellen find bis dabim nicht 
einmal der Berzeichniffe von den Wählern gewiß, die fie 
und ihre Freunde mir aller Sorgfalt vervollſtändigen und 
prüfen, weil Erbſchaſten nad Geſetz und legtem Willen, 
Heirathen u. ſ. w. darım vielfache Aenderungen bervor: 
bringen; fie verdächtigen bis dabın die Wähler nicht, auf 
deren Stimmen fie wicht rechnen konnen, wenn fie die 
Befeitigung des Verdachts oder Gegenwirkungen befürch— 
ten, und in der kurzen Friſt von acht oder ſechszehn Ta— 
gen von der Unfage bis zum Zage der Parlamentswabl 
iſt das Abmabnen von dem Auifhwören und die Emſage 
gegen Wähler von der Gegenpartei eine undankbare Ars 
beit im Bergleich mit der Bewerbung um die noch zwei⸗ 
felbaften Summen. Es erklärt ſich nun fon, daß die 
irischen Wähler fih im Verhältniß zu den ſächſiſchen, — 
wie der engliihe Stamm von den Iren genannt wird 
— fietd mebrten, und warm die neuen ihre Beurkuns 
dungen am meilten von den Wierzeitengerichten, uno am 
wenigfien von den Friedensrichtern beibrachten, die, zus 
gleich fädtifhe Beamte, Leute und Sachen aus ibrer 
Verwaltung fannten, und die iriſchen Anfiedler auf dem 
Stradtgebiete in bertömmlicher Aufficht hielten. Eben fo 
einlenctend iſt, daß die Freiheit bei den Wäblerweſen 
feiner Ordnung fdadete, daß es an der Staatsaufſicht 
barüber fehlte, daß die Glanbenstrennung dabei zu Par: 
teizwecken mißbraucht wurde, daß die Proteftanten bie 
Abftellung der Mißbrauche bei der Beurkundung des 
Wabhlrechts forderten, und warum es Kord Stanley war, 
der die Regiftrationsbill ins Parlament brachte. Dieſelbe 
geborte zuerft vor das Unterhaus, weil fie fi auf Steuer 
zahlung bezog. 

Als die Regiſtrationsbill im vorigen Jabre ins In: 
terbaus kam, waren darin die Stimmen faft gleich ges 
theilt zwiſchen denen, welche den Fortgang der Refor: 
men, und denen, welche dem Ertrotzen der Rechte Eins 
balt thun wollten, nachdem auf die ertrogten Reformen 
die Anforderungen der Gbartiften und Blutvergießen in 
England, und bie noch gefablvollere Repralagitation in 
Irland gefolge war. Das eine davon, war nod mehr 
als das andere, zwar nicht mit der bereils verſchallenden 
englifhsfrangöfiihen Sympatbie, aber wohl mit franzöſi⸗ 
ſchen Affocranonen und Gongregationen nabe verwandt, 
indeß die engliihen Staatsinänner von beiden Parteien 
in der täglichen Beforgni vor dem Ausbruch eines gro: 
fen Krieges ihre gegenfeitige Unterftügung zu nöthig hats 
ten, um fih einander ein auszleichendes Verfahren über 
die innern Händel zu verfügen. Die miniſterielle Partei 
war nur durch ihre Stellung, dur die Stimmen, wel: 
die von der Verwaltung abbiängen, der Oppofition übers 
legen; diefe gewann eine Wahiſtimme nad der andern, 
aber ihre beiden Häupter wollten weder ſelbſt Meinifier 
werben, nod konnten es ihre Freunde für fie wünfden. 
Die Geſundheit des Herzogs von Wellington iſt ges 
ſchwächt, die von Sir Robert Peel ſchwächt ſich, und 


- feiner von beiden braucht aus Sorge für die Seinigen 


der geplagtefte unter den geplagten Geſchäftsmännern in 
Europa zu werden. Lord Stanlev war aber im vorigen 
Jahr noch nicht als Pecl's Stellvertreter an die Spitze 
der Dppofition getreten, wozu er feit des Grafen Grch 
Rüdtritt aus der Verwaltung wieder gebörte. Er batte 
bei den firengen Dppofitions: Männern gut zu machen, daß 
er ibm gedient, und er follte fib der Sache bemädhtigen, 
die er bei ihm geführt batte, feinem damals vorgeſchla— 
genen Schutzmittel zur Beſchränkung der iriſchen Wähler 
(Bier folge eine Beilage.) 
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durd die Regiftrationsbill die bisher verfehlte Wirkung 
geben, und fo nicht bloß die Dppofition, fondern auch 
feine Meinungeverwandten von der minifieriellen Partei 
auf ſich rufen; im der That ſtimmt Lord Howick (der 
Sobn des Grafen Grey) verſchiedentlich mit ibm, ward 
darüber aber in den Reformblättern ausgefhimpft. An 
ein Zurückweiſen der Bill von der Schwelle weg fonnte 
die minifterielle Partei nicht denken, fie benahm aber ibm 
fopiel fie vermochte, das Verdienft davon, und theilte 
die Oppoſition, wenn fie feiner Bill eine andere an die 
Seite fette, moburd der Dppofition der Sachzwech 
Abftellung von Mifbräuchen zugeftanden, aber die Mittel 
dazu nach Sim und Wort zu Gunften der befiebenden 
Reform gefafft wurden, und die Sache bis zur Schluß: 
beratbung über Stanlev’s Bill in fo fern in ihrer Hand 
blieb, daß fie dann erft die Abſtimmung über die ibrige fordern 
fonnte. Wie der Ausgang feon mochte, der Gegenſtand 
der Bill war fo gewählt, daß er am ſich keine der beir 
den Parteien erbitterte, fondern feine Entiheitung ihnen 
nüglih ward, und die Verwaltung von Irland erleich 
tert, fie mochte im den bisherigen Händen verbleiben, 
oder im andere übergeben. Dem übliyen Verfahren 
nad mußte diefelbe an Lord Stanlep kommen, wenn 
feine Bill ohne Weiterung auf: und angenommen ward, 
und wenn die minifterielle Partei nicht einmal mit O'Con⸗ 
nell und den funfjig Mann, worüber er unter dem ſechs— 
bundert Parlaments-Mitgliedern gebietet, fie aufzuhalten 
vermochte. Ward fie aber beftritten, fo hatte fie den Haupt⸗ 
angriff von DE onnell mit aller feiner Kunft und Kraft zu bes 
fieben, weil fie der Sache nach wider feinen Anbang im Parlas 
ment gerichtet war, der mit den irifhen Wählern abs oder zus 
nabm; ibre übrigen Geaner firitten nicht wider die Sache 
feleft, fondern wider den Minifterial: Wechlel, den Stans 
leb's Bill veranlaffen könnte, Wir wollen nun fehen, 
wie fie fi im vorigen Jahre geartet bat. 


Banfwefen in NMordamerifa. 


Wenn der Präfident Zadfon das Geldiwefen in 
Nordamerika fo wiſſenſchaftlich geordnet bätte, als er es 
fhonungslos gegen die befichenden Werbälmiffe gerban, 
fo würde das Land min bie Geldverwirrung verichmerjt 
baben und vor den Gefchäftsübertreibungen der Banken 

eſichert ſeyn. Gr bütte nicht mit aller Macht des Prä— 
identen, und mit aller Härte des Soldaten die falſche Lehre 
— gemacht, das wahre Geld fen allein das baare Geld, 
ondern er hätte die Unmöglichkeit erkannt, daß für ein waa— 
renreiches aber zerfireutes Handelsvolk auf ungebeuern 
Räumen und höchſt beihwerlichen Wegen wiſchen ein: 
ſamen Wohnungen und entlegenen Märkten, das baare 
Geld allein als geſetzliches Zahlmittel dienen könne, wenn 
auch Gold: und Eilbermünzen zufammen nicht ſchon an 
fih den Werthmeſſer unbeftimmt machten. Es wäre mögs 
lid gewefen eine Staatsbank zu Stande zu bringen, des 
ren Sceine den Gelde, in feiner Bollfommenbeit ges 
dacht, fo nahe gekommen wären, als ſich mit irgend ci: 
nem Gelde in der Wirklichkeit erreichen läſſt. Wäre bie 
Bank eine Staatsanftalt, fo mürden ibre deine das 
Staategeld ſeyn, das in feiner Grunbeinbeit den Werth: 
meſſer, abgeſehen vom baaren Gelde, beftimmt und uns 
wandelbar darftellte, Die Grundeinbeit „I; Dollar als 
Maßſtab beziebt fih nicht mebr auf baares Geld, als 
auf jede andere Werthausgleichung, denn verfauft Se: 
mand fein Zagdpferd zu funfjig Dollars gegen Gier das 
Stück zu „45 Döller oder fünftaufend Gier, fo haben 
Beide denfelben zuverläffigen Maßſtab für den Preis, den 
fie geben und nehmen, obne dabei im mindeften an baas 
res Geld zu benken, und wird die Hälfte der Eier gegen 
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Butter zu funfjig Dollars verkauft, fo berechnet ſich der 
Gewinn an dem Gierhandel zu fünfundzwanzig Dollars 
wieder ohne Zuthun des baaren Geldes. Nehmen wir 
num, daß zroifchen dieſe Verkanfungen die Scheine der 
Staatsbant als Zablmittel eintreten, fo verfinnlihen fie 
den Werthmeſſer, und find zugleich für ihren Inhaber 
die ficherfte umd bequemftie Anweiſung auf fo viel Wers 
mögen, als von dem nordbamerifaniihen Vermögen in 
Dollars ausgedrüct, auf funſſig derfelben fommt. Sie 


find das ſicherſte Geld, weil fein Werth nicht von dem 


ſchwankenden Preife von Gold und Silber abbängt, und 
weil es ſich im Umlauf micht verſchlechtertz fie würden 
wegen des leichteften Zäblens und Kortfchaffens das bes 
quemite Geld ſeyn, wenn aud Papiergeld für den dortis 
gen Verkehr, wie ſchon gelangt, nicht turdaus nothwen— 
dig wäre. Das Papiergeld nun, welches von der Ger 
fammtbeit der Bereinigten Staaten ausgeht, leiſtet offen: 
bar feinen Dienſt volltommener, als das der einzelnen 
Staaten. Die Bankſcheine baben zwar die Bürgſchaft 
des banren Geldes oder der in aller Melt geluchten 
Waare nicht in fi, aber neben fih in den Bankgewol⸗ 
ben, fo lange Nordamerika bleibt, wie es if, und wenn 
feine Bank den mögliden Schaden davon trägt, ibre 
Scheine nad dem Begehren des Inhabers mit Gold oder 
Silber, wie er das Kine oder Andere im Auslande bes 
darf, einzulöfen, da die Bank den gewilfen Gewinn von 
ibren übrigen Gefchäften bat, und da ihre, Scheine, wie 
ſchon gefagt, auf Dollars, ohne Berfügung in Gold oder 
in Silbermünze lauten. Die Baarſchaft bleibt alsdann 
nur die Bürgihaft gegen das Ausland, und fie wird im 
Maſſe ausgeführt, wenn das Ausland über feine Forde— 
rung in Nordamerika, wie neulich geſchehen, bedenklich 
wird. Sm Lande felbit find die Scheine der Staats 
bank die beffere Bürgſchaft für alle Zahlungsverbindlich⸗ 
keiten, die den tägliben Pfennig überfteigen, für welchen, 
fo wie für den Grengverfehr das baare Geld unentbehr: 
lich bleibt. 

Das Bankgetriebe läſſt fih am beften überfeben, 
wenn wir es glei im feinem Gange betrachten. Die 
Scheine find mit aller Kunft gegen Nachahmung gefichert, 
und ibre Ausgabe paflt fi dadurd dem Bedarfe ihres 
Umlaufes an, daß fie nur auf Berlangen gegen Baar: 
zablung umd gute Wechſel oder andere Schuldverſchrei⸗ 
bungen mit wechſelmäßiger Zahlfriſt ausgegeben werden. 
Sie geben auf dieſe Weife ın der Maße dahin, wie und 
wo fie beſſer als baares Geld feinen Dienft leiften, und 
fo macht es ſich in ibrer allgemeinen Verbreitung von 
felbft, dan fie geſetzliches Geld werden. Es beftcht kein 
Gebot, fie in Zablung zu geben und zu nehmen. Der 
it aber tbörigt, wer fie anzunehmen weigert, wenn er 
fie allbekannt gleich baaren Dollars ausgeben kann, und 
der Richter weift feine Klage auf Baarzablung als lee 
ren Rank zurüd. Zur Verweigerung der Banticheine 
ftatt Wechſel ift dagegen Grund, wenn der verlorene oder 
verbrannte Schein von der Banlk nicht erſtattet wird, 
nachdem die amtlich bekannt gemachte Krift zu feiner 
Einreihung verſtrichen if. Sind allgemach in dem reich: 
ften Sandelsftädten und den ärmften Grenzlanden fo viele 
Bankfcheine im Umlauf, als darin bequemer ald baares 
Geld von Hand zu Hand, oder in feite Hände geben, fo 
ift fo viel Gold und Silber dafür in den Bankgewölben, 
als etwa der Entlafiung des Werlebrs von einem bes 
ſchwerlicheren Zablmittel emſpricht. Die Kolge von dem 
Gebrauch des Papiers für Gold und Silber ift, wie bei 
jeder Waare bei plötzlich ſtark vermindertem Abſatze, die 
oͤrtliche Preieverminderung von Gold nnd Silber, und 
darauf ibre Ausfuhr dabin, wo fie fih belohnt. Daraus 
kann unter Umſtänden entfichen, daß aus der Bank Sil- 
ber oder Gold wieder in Maffe gran, umd fie gend: 
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ıhigt wird, es im Barren theurer anyufaufen, als fie es 
verprägt ausgiebt. Die Bank darf fo wenig davon als 
von falfhen Bankſcheinen den Schaden zu übernehmen 
verweigern, aber natürlih kommt ſowohl der in ftrenge 
Unterfuhung, welcher ihr falſche Scheine bringt, als wer 
ein Wuchergeihäft daraus mad, ibr die Kandesmünge 
zu entziehen und ins Ausland zu fenden. Wie groß al 
ler Banfverluft, die Koften der Banfverwaltung und ib: 
rer Auffiht durch Gongreffmitglieder ſeyn mögen, fie 
find gering gegen das Bankeinfommen, wenn auch nur 
auf einen Imlauf von funfzig Veillionen Dollars in 
Scheinen und auf einen Zinsfuß von vier Procent für 
die Bankſchuldner gerechnet, und wenn die Anfialt fo ver: 
waltet wird, wie fie den Nordamerikanern die meiften 
und beften Dienfte leifte. Sie fordert Zinfen, nicht um 
den öffentliden Schatz zu bereidern, fondern um die 
Gläubiger nicht zu verarmen, und ihnen ihre Schuldner 
micht zu emtzieben; fie iſt im allen Wortbeilen und frei 
von den ſchweren Nachtheilen der engliſchen Bank: ihre 
Maßnahmen bezwecken weder ihre Actien zu beben, noch 
den Xctionairen auf allgemeine Koften Gewinn ju vers 
fhaffen. Sie bat keine Actionaire, weil fie nicht auf cs 
tion fondern auf die Gewähr der Vereinigten Staaten 
gegründet ift. Diefe Gewähr bat all die Kraft, welde 
diefer Staatenbund zu verleiben vermag, und Niemand 
feugnet oder bezweifelt feine Macht, eine foldhe Bank zu 
baben und zu balten, die noch weit mebr als eine Geld: 
anftalt, die ein tüchtigftes Bindemittel für feinen Beftand iſt. 

Jackſon konnte die fo eben beidriebene Bank ftif: 
tem und errichten, weil er von dem Gongreffe viel Schwer 
reres erlangt, ein offenbar widerfinniges Berfabren durch: 
gefeßt und noch nicht geemdetes unſägliches Unglück ges: 
ftiftet hat; er durfte mit voller Kreibeit die Bank nach 
ibrem Gedankenbilde ins Werk richten, weil weder Rechte 
noch Umftände entgegenftanden, und er muflte dem Banks 
weſen die Staatebälte geben, weil es, fi ſelbſt überlafe 
fen in Verwirrung geratben war, und doch unentbehrlich 
blied. Sadion gewann in feinem Zorne über die Geld— 
reihen die zu Machthabern wurden, leider Anbang ger 
ng, um ftatt der Geldmacht die er treffen wollte und 
nicht treffen konnte, die Vanken niederzumerfen, welche 
gewagte Geſchäfte noch mehr begünftigt als unternom: 
men batten, und fie dann zu ibrer Rettung aufboten, 
als er ihnen die verwahrten Staategelder, damit aber ib: 
ren Zetteln die fietigen Zahlmittel, ihren Actien ben reine 
fin Zinsgewinn entzog. Sein Verfahren erklärt fi aus 
feiner Matur und aus ber Worftellung des gemeinen 
Mannes, der ibm anbing, daß der barte Thaler in der 
Hand das fiherfie ſey, und daß damit die meiften Hände 
den reichfien überlegen ſehen. Aber es iſt ſchwer zu ers 
Hären, daß van Buren die Nationalbant nod in feiner 
Boͤtſchaft an den Gongreff verwirft, nachdem Geldverle: 
genbeiten von beifpiellofer Größe, wie er ſelbſt fagt, ein- 
getreten find, und das Land in eine Zinszablung an ur 
ropa von zwölf Millionen Dollars geratben ift; nachdem 
der Schatz mebr als doppelt fo viel Millionen verloren 
bat, und durch die Nothwendigkeit, Schatzſcheine auszuges 
ben, die Unmöglichkeit zur Thatſache geworden iſt, mit 
baarem Gelde bei dem Schatze, geſchweige denn im Lante 
auszjureichen, und nachdem fi in der neuen Präſiden⸗ 
tenmwabl die herrſchende Ueberzeugung wenigſtens nicht 
für die getroffenen Geldeinrichtungen ausgefproden bat. 
Gr kennt als gelebrter Gefhäftsmann die Schwäden 
der Meinung, die er vertbeidigt, und als abgebender Prä— 
ſident feinen Beruf, die Sachen, die er nicht mehr. erles 
digen kann, dem Gongreffe und feinen Nachfolger zu über: 
laffen, auch feine Parteimeinung nicht als die der Res 
gierung geltend zu machen; feine Botſchaft lauter det: 
noch beſümmt wider die Veränderung der Geldgeſetze. 
Will er ſich rechtfertigen? oder bofft er fie auch nach dem 
Unbeil, welches jie wie durdftürmende Indianerzüge ans 
gerichtet haben, noch zu halten? Wie dem fed, er fagt 
von der Nationalbank, daß fie unermeßlihes Vermögen 
verwalre, und durch die Geldmacht die ihr zu Gebote fiche, 
in den bewegten Zuftänden, die aus freien Werfaffungen 
bervorgeben, die Macht felbit des Volks überwältigen konz 
ne. Erwieſen ſey, daß fie mit ihrem Vermögen, nad 
dem Belieben und Bortbeil ibrer Genoflenihaft, den 
Werth des Eigenthums und der Arbeit und die geſammte 
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Berrieblamfeit der Einwohner beherrfche; bekanntlich ſey 
dur das Bankwefen die Speculationswuth durchweg 
unter den Nordamerikanern aufgeregt, und unleugbar 
ra es feine Schranken überfchritten, umd felbit den Ges 
een Troß geboten. Der Präfident fpricht fo unter Eins 
von der Bank im allgeneinen und dem Mifbraude, 
den fie haben kann, und von der Vereinigten Staaten: 
Bank, die an der Speculationswuth Schuld gewefen 
feyn ſoll, womit die Nordamerikaner doch nicht mehr als 
andere Handelsvölfer und als die Juden ohne Bank ber 
bafter find. Cs ficht dahin, melden Eindrud auf den 
Congreſſ die hübſche Lobrede auf das Königthum machen 
wird, welche dariu liegt, daß dem Freiſtaaten der Miß— 
brauch mit dem Banlwefen zugerechnet wird. In der 
That iſt in Defierreih die Bank feit zwanzig Jahren 
eine kräftige Hülfe gemwefen, um aus der Geldverwirrung 
zu fommen, und fie wird zum Dienſte des Verkehrs mus 
fierhaft verwaltet; felbit im Frankreich ift die Bank vor 
Gefährde in unrubigen Bewegungen bewahrt, gegen welche 
alle vorgefommenen Wirren in Mordamerifa der rubis 
gen Orduung gleihen. Die Thatſachen beweifin, daft 
der Mißbrauch nicht aus der Bank felbft hervorgeht, und 
daß er mit ihr auch nicht glei im jeder Revolution ger 
trieben wird. Es iſt weder ein Grund angegeben noch’ 
abjufchen, aus welchem eine Bank, die auf Rechnung 
der Vereinigten Staaten von ihren Beamten verwaltet 
wird, nicht eben fo ordentlich, ebrlid und ſicher wie 
Vünze und Schag betrieben, fondern den Mißbrauch 
mehr ausgeſetzt ſeyn follte, den doc entweder der Com 
greſſ beſchließen, oder die Beamten und felbft der Prir 
jident büßen müſſten. Würde aber die Bank dort fo 
gut als der Schatz verwalten, fo würde fie dort ibre 
Dienfte noch ſchneller und entſcheidender zur Beendigung 
der Geldverwirrung als die öſterreichiſche leiften, weil fie 
nicht auf Actien errichtet wäre, und nicht im eimem tief 
verſchuldeten, fondern in einen fduldenfreien Lande ent: 
ande; weil fie gar nicht auf Geldgewinn, fondern nur 
auf Ordnuug des Geldweſens verwaltet zu werden brauchte, 
und die Geſchäſte der falldrohenden vereinigten Staaten: 
Bank übernehmen könnte, 

Diefe Bank ihrem Sturze zu überlaffen, mödte für 
Nordamerika ſchwerlich ohne ſchiimme Verwicklungen mit 
Frankreich und noch mehr mit Gugland abgeben. Sie 
war gefegli einigermaßen Staatsbant, bis Jadien von 
dem Gongreffe ihr die Eigenſchaften davon entziehen lief, 
fie blieb aber dod im mehreren Staaten die berechtigte, 
und in vielen andern die umentbebrlihe Ztellvertreterin 
derfelben, fie fhloß Verträge in Xonden, Paris und Am: 
fierdam, denen die amerikaniſchen Gefandten nicht fremd 
bleiben fonnten, und cin großer Theil ibrer Actien kam 
in europäiſche Hände, im und nad der Zeit, daß fie ges 
wiffermaßen Staatsbanf, die VBerwabrerin der Schaßgel: 
der und Vermittlerin der Mechfelgablungen an und für 
den Schatz war. Ihre Actien, die in Guropa theilmeis 
zu mebr als hundert und zwanzig angefauft find, fteben 
jest etwa auf ſechzigz ſtürzt die Bank, fo find fie bei der 
Kofibarkeit der amerikamſchen Rechtspflege fo gut als 
ganz entwertbet, mitten im Frieden gebt es dann damit, 
wie mit dem europaiſchen Papiergelde im größten Kriege, 
Da fragt ih doc, ob die europaifchen Eigenthümer dies 
fer Actien Millionen obne Entfhbädigung verlieren follen, 
obgleich die amerikaniſche Gefepgebung an ibrem Wer: 
luſte Schuld? und ob die beibeiligten europäifhen Mächte 
die Anwendung des Grundlages der amerifaniihen Res 
gierung laut ibrer jüngften Botſchaft, feine Eutſchädigung 
wegen Berluften bei dortinen Privatleuten zu leiten, auf 
die Vereinigte Staatenbank und auf ben Kall anerkennen, 
daß dort dur widerſinmge Geſetze europäifches Cigens 
thum zerftiört wird? Sedenfalls iſt zu wünſchen, daß in 
Nordamerifa das Bankweſen in Drdnung und aus der 
Bruibeit in Staatsauffiht fonıme, die dafür mit der 

effentlicdhkeit feines Rechnungsabſchluſſes geeigneter it, 
als in der alten Welt feine gcbeime Priefterverwaltung. 
Der beilige Norbibag in Rom blieb fogar in den Vür— 
gerkriegen unangetaftet, bis Gälar zu dem Quäſior, der 
ſich davor ftellte, fügte: Geh Burſche, oder du biſt des 
Todes. Das iſt leichter geiban als Ärlant — davor iſt 
der Bankſchatz in Nordamerika noch ſicher genug. 
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Nous ne voulons pas la contrer#rolution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wird dutch alle Peſſamtet und Buchhandlungen Deutfhlande bezogen; bie 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 5, März 1841, 


Großbritannien. Mad langen und lebhaften Des 
batten hat das Unterhaus zwiſchen den beiden vorgeichla: 
genen Syſtemen der Mähler-Regifrivung in Irland infor 
fern entjchieden, als es ein Amendement Pord Stanley's 
aegen die zweite Pefung der von Lord Morpeth eingebrach: 
ten Bill mit 299 araen 294 Stimmen verwarf. In Folge 
deſſen wird erfterer obne Zweifel feinen Gefehentwurf zu⸗ 
rüdzichen, wogegen eine fo geringe Majorität, wie ſich für 
die Minifter ergeben, diefe vermuthlich beftimmt, hinſicht · 
lich der von ihnen vorgeſchlagenen Wähler-Qualification 
Nachgiebigkeit zu beweiſen. Wird auf dieſe Weiſe der wich: 
tigſte Einwurf bejeitigt oder gemildert, fo find vielleicht die 
Beſenneneren der confervativen Partei im Grillen über 
das Entfchlüpfen des Sieges nicht allzu betrübt, denn uns 
ter den jetzigen Umſtänden die Zügel der Negierung zu er: 
greifen, mag nicht Jedem von ihnen lodend erfcheinen, und 
wenn das Mininerium im Falle des Unterliegens als let: 
tes Mettungsmittel die Auflöfung des Parlaments verjucht 
hätte, fo wäre das für die Ueberwinder mit manchen Uns 
auträglichfeiten verfnüpft geweſen. 


Herr Mac Leed ift zwar gegen Bürgſchaft der Haft 
entlaffen, durch einen bewaffneten Pöbelhaufen aber fofort 
gewaltjam wieder in das Gefängniß zurückgebracht worden. 
Eine neue Probe von der vielgepriefenen amerifanifchen Freis 
beit, welche Niemandes Neid erregen wird, und zugleich 
die Eentrals Megierung dem engliihen Gejandten gegen: 
über in einenthümliche, doch nichts weniger als glänzende 
Stellung bringt. 


Spanien. Man macht fid) mit dem Gedanken bes 
Militairs Despotiemus vertraut, indem Die allgemeine An: 
ficht dahin acht, daß es mittelft eines fegenannten Staats: 
fireiches Gepartero gelingen werde, die Meaentichaft für 
ſich allein zu erhalten. Dabei bezeichnet die jommervolle 
Lage des Pandes, und rechtfertigt vollfommen Die in Die: 
fen Blättern mehrfach ausgeiprochene Vorherſagung, wenn 
ſich zeigt, wie fehr Viele damit gar micht fo unzufrieden 
find, weil fie in jenem Despotismus das einzige Mittel fe: 
ben, um dem noch unerträglicheren Negimente der nadten 
MNevolution zu entgeben. Miderftand würde nur von der 
republifanifchen Partei zu erwarten feyn, und es mag als 
Vorläufer der gegen Diejelbe zu ergreifenden Maßre— 
aeln gelten, daß die „patriotifchen Geſellſchaften“ durch 
Deeret aufgeboben find. Ein anderes Decret beflimmt 
die Kirche des h. Franciseus des Grofen zum Matios 
nal: Pantheon, in welchem die fterblichen Ueberreſte aller 
durch ihre Tugenden, Talente und dem Vaterlande gelei: 
ſteten Dienfte berühmten Spanier Platz finden follen; der 
Gedanfe ift erlaubt, daß die Megierung Wichtigeres zu thun 
habe, ald dem Gonvente nachjuäffen, und daß es fogar ers 
fprießlicher märe, eine fefte Stätte zu ermitteln, welche Die 
durch Untugenden und Sünden gegen das Vaterland be: 
merfbar Gewordenen aufnähme. 


Kranfreih. Noch immer währen die Grörterungen 
der Deputirten:Kammer über die Zuſchüße zu den geheimen 
Fonds, — eim wüſtes, widerliches Gezänf über Perfönlich 
feiten, wobei von nichts weniger die Mede ift, als dem eis 


gentlihen Gegenſtande des Gefehentwurfs; diefe Debatten 
hinter einander in ihrer ganzen Breite zu lefen, verdiente 
als fouveraines Heilmittel gegen die Manie des conflitutios 
nellen Lebens Empfehlung, wenn überhaupt zu hoffen flände, 
daß dieſer Krankheit durch geiftige Dülfe beizufommen fep. 


Der in voriger Seffion gemachte Vorſchlag wegen Ent 
fernung der Beamteten ans der Hammer, damals von den 
fogenannten Gonfervativen beaünftigt und den Freunden des 
Herrn Ihiers bekämpft, iſt jet durch ein anderes Mitglied 
wieder aufgenommen, jedech mit 178 gegen 160 Stimmen 
verworfen worden, wobei fich dieſelben Conſervativen gegen 
Denfelben „erflärten. Auch ein Stück conftitutionelles Per 
ben! Wenn übrigens, wie behauptet wird, wirflic hundert 
und ſechzig Bramtete in der Kammer fiten, und — wie 
man annehmen darf — ſämmtlich gegen den Vorfchlag ger 
ftimmt haben, fo flieht Die Angelegenheit für fie doch ziem« 
lid; ungünftig. 


Nah dem Geichrei der rerolutionairen Blätter follte 
bie koſtbare Erfindung des „bewaffneten Friedens“ mit eie 
nem erfien Stoße bedroht ſeyn, dem natürlich bald andere, 
fräftigere folgen würden. Nähere Anfklärungen befagen 
num, daß die Budget: Commiſſion vom Marfchall Soult auf 
ihre Anfrage: in welcher Art fein neues Reſerve-Syſtem 
auf den Efiectiv Stand des Heeres einwirfen werde? die 
Antwort erhalten hat: es dürfte möglich fenn, daß man 
ſechzigtauſend Mann von vier bis fünfjähriger Dienftzeit 
beurlauben und der Meferve des Jahres 1842 überweifen 
fünne, wodurd ein Erfparnif von drei und zwanzig Mil: 
lionen erwüchie. Die Armee würde dann i. J. 1842 vier: 
hundert Drei und dreißig taufend Mann unter dem Ges 
wehre zählen, und (durd Wiederholung derſelben Opera: 
tion) im nächſten Jahre auf den Mormal:Ztand von dreis 
hundert fiebenziataufend Mann zurüdtreten fönnen, mit eis 
ner Neferve von humdert und zwanzig bis breifiigtaufend 
Mann. — Der neue Plan des Marfchalls acht nämlich 
dahin, die Dienfzeit von fieben auf acht Jahre zu erhöhen, 
die Eonferibirten (in der Regel achtziataufend Mann ein: 
ichließlich der Marinetruppen) nicht wie bisher nur theilweis, 
fondern ſaͤmmtlich einzuſtellen, und nach vier ober fünffähs 
tiger Anweſenheit bei den Fahnen, für den Meft ihrer 
Dienfizeit zu beurlauben, natürlich mit Vorbehalt der Ein: 
berufung in Faͤllen des Bedarfs. Die Mafiregel ift jeden: 
falls der bieberigen „Reſerbe“ von ungeübten Mefruten 
weit vorzuziehen, aber durchaus nichts Anderes als die in 
Deutihland vorlängſt befannte Beurlaubung, mit dem ein: 
zigen Unterfhiede, daß die Beurlaubten nicht wieder zu 
Urbungen einberufen werden; am allerweniaften kann fie 
mit dem Dieffeitigen Militair. Syſteme zufammengeftellt wer: 
den, und man wird überhaupt in Frankreich noch lange 
nicht daran denfen dürfen, daffelbe nachzuahmen, meil c# 
vorauffeßt, daß die Ariegepflichtiaen deffelben Pandestheils 
auch in demſelben Truppentheil dienen, während dort die 
innere Politik gebietet, die Conſcribirten in moͤglichſt viele 
Negimenter zu zerſtreuen, fo daß dieſe meiftens eine Mus 
fterfarte von Leuten aus allen Winfeln Frankreichs dar— 
bieten. Der zureichende Grund dazu fiegt auf der Hand, 


. Eidgenoffenfhaft. Durch bie erfolgten Anträge 
hat fich der Vorort endlich bemüfigt geſehen, zum 15. 
d. Mes. eine außerordentliche Tagſatzung einzuberufen. 
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Vaterländiſche Angelegenheiten. 
J. Conſtitutionelles Unweſen. 


Es war beim Thronwechſel vorher zu ſehen, daß 
bie Frage wegen einer Conſtitution wieder auftauchen 
werde, und Alles wohl erwogen, war dieß fogar win: 
ſchenswerth, damit Jeder auf authentiſche Weife erfahre, 
wie eigentlich die Angelegenheit ftebe, welche bisher ohne 
Ausgang und Ende geblieben. Wirklich erfolgte bald 
genug, was man mit lächerlicher Emphafe die „politi- 
che That” des preuffifchen Huldigungs : Yandtags ge: 
nannt hat, — ihr Ergebniß iſt bekannt, aber noch ers 
achtet ſich die Partei der „Fortſchritts“ wicht für gänz: 
lich geichlagen. Cie erhebt ihre Stimme in der neuerlich 
erfchienenen Schrift: Vier Fragen, beantwortet 
von einem Dfiprenfien, deren Erörterung ohne 
Zweifel zu den Aufgaben diefes Blattes gehört, fogar 
nothwendig erjcheint, micht etwa darum, weil der Ber: 
faffer Bedeutſames oder nur Neues gefagt hätte, fon: 
dern wegen deffen, was er bezweckt. Sein eigentliche® 
Endziel zeigt fich nicht minder handgreiflich, als ber bes 
abfichtigte unmittelbare Erfolg, und Abficht verräth auch 
der gewählte Augenblick des Erſcheinens; kurz augges 
drückt, firebt die Schrift mach nichts Anderem, als der 
conflitutionellen Megierungsform, erlangt durch Petitio: 
nen ber übrigen Provinzial Staͤnde. 

Ganz abaefchen von fonfligen gewichtigen Motiven, 
welche diefe beſtimmen dürften, der Verlockung kein Ge 
bör zu geben, haben wir bier nur zu unterfuchen, ob die 
Erörterungen des Verfaſſers geeignet ſeyen, einen folchen 
Schritt zu motiviren, 

Die erſte Frage lautet: Was mwünfchten die vorer⸗ 
wähnten Stände bei ihrer Eingabe? und bie Antwort 
darauf: Das confitutionele Syſtem; darüber findet 
feine Meinungsverichiedenheit zwilchen ung ftatt, allein 
die verfuchte Nechtfertigung dieſes Wunfches noͤthigt zur 
Gegenrede. — Nach des Verfaffers Anſicht loͤſt ſich der 
Meinungskampf über conftiturionelle und abfolute Nes 
aierungsform im die einfache Frage auf: fol die Re— 
gierung allein in den Händen abhängiger, befoldeter Be: 
amten fenn, ober gefeglich auch den ſelbſtſtaͤndigen Bur: 
gern wahrhafte Einficht und Theilnahme zufichen? Nach 
ſolcher Stellung der Frage muß man entweder bie Be: 
fähigung des Verfaſſers von vornherein besmeifeln, oder 
an das bekannte Verfahren denken, welches unter Be: 
thenerungen treuer Ergebenheit für den Monarchen und 
Declamationen gegen Beamten: Willfir, nach Schmaͤle— 
rung ber Rechte des erfteren ſtrebt. Denn darum allein 
handelt es fich, und die Frage lautet vielmehr: foll das 
Volk mitregieren, d. 5. die dem Landesherru fonft 
ausschließlich zuftchenden Megierunggrechte mit ihm theis 
len? Die Bramten regieren nicht, fondern verwalten 
nur, unter einer wie unter der andern Staateform, aud) 
bei der conftitutionellen werben fie bezahle, und find 
nothwendig noch abhängiger von den oberften Chefs als 
anderwaͤrts. 

Demnaͤchſt folge eine mir einigem Geſchick und noch 
mehr böfem Willen entworfene Schilderung Preuffiicher 
Zuftände, die wegen überall hervorbrechender Abfichtlich: 
Feit, den bezweckten Eindruck vermuthlich fogar bei Un: 
unterrichteten verfehlt, während der mit den Dingen 
Bekannte ſich widerwillig von folchem Zerrbilde abmwen: 
det; daher nur über die vielbeiprochene Cenfur einige 
Morte. Wir haben wahrlich keinen Grund für fie in 
die Schranfen zu treten, find vielmehr überzeugt, dafr bie 
dermalige Art ihrer Handhabung weſentlicher Mobdificatio: 
nen fähig, wielleicyt bedürftig fen, auch konnten wir niemals 
die Aengſtlichkeit begreifen, welche unter einer Negierung 
wie die preuffifche, binfichtlich innerer Angelegenheiten 
berrichte, — dennoch müßten wir bezweifeln, bdafi die 
Eenfur durch Unterdrücdung neuer been, miglicher 
Wahrheiten u. f. tw. irgend weſentlichen Nachtheil ge: 
bracht. Dei ber jetzigen Page der Dinge ift es bekannt: 
lich fehr leicht, Artikeln die an einem Orte verpönt tod: 
ren, anderwaͤrts eine Stätte zu verfchaffen, eben fo bes 
fannt if, daf von diefer Leichtigfeit in Bezug auf Preuffen 
fortwährend Gebrauch gemacht wird; manche der aus: 
waͤrts erichienenen Artikel hätte vielleicht bie einheimische 





Eenfur gefiricyen, man ſage ſich doch aber offenherzig, 
ob es cin wirklicher Verluft geweien wäre, wenn fie 
das Ficht der Deffentlichkeit nicht erblichten ? Ueberhaupt 
treffen bie Unannehmlichkeiten ber Genfur nicht bag 
Publikum, fondern die Schriftfieller: der Eine fiche fein 
tägliches Brot verfürzt, welches er nur durch fcurrile 
Schreiberei zu erwerben weiß, ber Andere zuͤrnt, wenn 
man ihn hindert, öffentlich grob zu ſeyn, einen Dritten 
verlett der Gedanke an geiflige Bevormundung im All: 
gemeinen, und doppelt wenn ibm die geiftige Ebenbür: 
tigkeit des Vormundes zweifelhaft erfcheint u. f. mw. 

Auf die zweite Frage: Was berechtigte die Stände 
zu foldyem Verlangen ? wird geantwortet: Dad Bewußt: 
feyn eigner Mündigkeit und ihre am 22. Mai 1815 
factifch und gefeglich erfolgte Mündigfprechung. 

Es wäre fo mifflich wie unmäg, unterfuchen zu wol: 
len, ob die Königsberger Verfammlung fich wirklich, 
und zwar mit Grund, für befähigt zum Meitregieren 
hielt, — aber beides zugegeben, jo können wir darin 
noch immer Feine Berechtigung zu dem gethanenen 
Schritte erblicken. Nach dieſer Theorie ſtaͤnde jedem 
Volke zu, das Mitregieren, d. i.das Abtreten eines Thei⸗ 
les der Landesherrlichen Rechte zu fordern, ſobald ihm 
eingeredet worden, daß es muͤndig ſey; ferner wäre nur 
conjequent, daß Jedes Volk, welches durch mehrjährige 
Praris des conflitutionellen Lebens ſich zu höherer po: 
litiſcher Einficht gefördert glaubt, auch größeren Antheil 
als den bisherigen an der Megierung verlange, fo baß 
bei immer fleigender Weisheit der Völker, bie Mechte 
der Fürften auf ein Faum bemerfbares Minimum zus 
fannmenfchmelzen müßten. Freilich gebt überall, two bie 
conftitutionelle Negierungsform vorwaltet, das Streben 
der „Freiſinnigen“ nach dieſem Ziele hin, fie find aber 
wenigſtens nicht unverfchämt genug, um es mit bürren 
Morten zu fagen. 

Der zweite Grund iſt haltbarer. Ob jener Schritt 
ber Königsberger Verſammlung Geſchick und Taft ver 
rieth, ob die Weile, in welcher an die Verordnung vom 
22, Mai 1515 erinnert wurde, die augemeflene tar, 
barüber find fehr abweichende Meinungen möglich; als 
lein, daß rechtlich einer - folchen Erinnerung oder Bitte 
etwas entgegen geftanden babe, muͤßen wir bezweifeln. 

Dritte Frage: Welcher Beſcheid warb ben Staͤn— 
den? Die Antwort liegt in dem Landtags-Abſchiede, und 
in der Königlichen Eabinets:Drdre vom 4. October 1840, 
welche natürlich den Beifall des Verfaſſers durchaus 
nicht haben. Was er desfalls beibringt, iſt weder neu, 
noch bebdeutfam, fondern bewegt fich Iebiglich im dem 
Ideenkreiſe des modernen Fiberalismus. Zu “erwähnen 
bleibt nur die Argumentation, daß durch jene beiden 
Erlaffe die nach dem Landrechte nothwendigen Bebins 
gungen bei Aufhebung eines Geſetzes nicht erfüllt ſeyen. 
Es kann unerdrtert bleiben, ob dem wirklich fo ift, aber 
die daraus gezogene Schlußfolge; daß ber Monarch Fei« 
neswegs gerwille geweſen, das Edict vom 22. Mai 1815 
zurück zu nehmen, erfcheine den gegebenen Thatfachen 
gegenüber, nicht fowohl gewagt, als vielmehr ein logis 
es Tafchenipiele» Stück, unternommen, um barauf bie 
Behauptung gründen zu koͤnnen, daß genanntes Edict 
nach mie vor in voller gefeglicher Kraft beftehe, 

Der dabei beabfichtigte Zweck tritt durch die vierte 
Frage hervor: Was bleibt der Ständeverfammlung zu 
thun übrig? worauf bie Antwort lautet: Das was fie 
bisher als Gunft erbeten, nunmehr al erwieſenes Recht 
in Anspruch zu nehmen. Das ift cine’ arge Unver: 
ſchaͤmtheit, und zugleich um fo unbegreiflicher, als die 
Argumentation des Verfaſſers felbft darauf binleitet, 
daß die einfache Formalität der Aufhebung jenes Edictes 
das prätendirte „erwieſene Necht” in nicht® verwandeln 
würde. — Deshalb fichet auch zuverfichtlich zu ermar: 
ten, daß bie Staͤndeverſammlungen (denn auf den Plu— 
ral ift e8 offenbar abgefehen) den ihnen bier ertheilten 
Math unbefolgt laſſen werden, da einerfeitd nach ben 
Königsberger Vorgängen, über die besfallfige Anficht 
des Monarchen Fein Zweifel bleiben kann, andrerfeite 
mehr ald gewagt ericheint, aus dem Umſtande, daß bie 
Verordnung vom 22. Mai 1515 nicht förmlich aufge: 
hoben worden, ein erwieſenes Necht auf Einführung der 
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conftitutionellen Megierungsform abzuleiten, ein Mecht, 
toelches zum bürren Fordern ermächtigte. Wohl märe 
binfichtlich biefer Wendung ber Sache noh Manches 
zu fagen, wobei der Verfafler fich nicht über Eonfequenz: 
Macherei beklagen bürfte, wir verzichten aber gern bar- 
auf, weil der Gegenftand hart an die Grenze führt, wo 
bie politiiche Erörterung aufhören muß, weil der Be 
reich bes Unterſuchungs Richters beginnt. 

Erfcheinungen, wie die in Rede ftchende find uner: 
freulich, man mußte aber auf fie gefaßt feyn, als cin 
Erbſtuͤck aus der Vergangenheit, von welchem mit ziems 
licher Gewißheit voraus zu fagen war, daß es zu feiner 
Zeit fich wieder bervordrängen werde. Der Kampf 
konnte als unvermeidlich gelten, er ift vielleicht — wes 
nigftens auf dem literarischen Gebiete — noch nicht bes 
endet, doch fichen bie Dinge fo, daß man beffen Aus: 
gang mit großer Ruhe und Auverficht erwarten Fann. 
Mancher möchte fich verfucht fühlen, die unverbefferliche 
Hartnäcigkeit und Verblendung anzuftginen, womit für 
unfer Vaterland ein Regierungs-Syſtem erfirebt wird, 
welches nirgend zum Gegen gereichend, bei den eigen: 
thuͤmlichen Berhältnifen Preuſſens geradezu ins Ver: 
derben führen muͤßte; noir unſerer Geits beklagen dieſe 
Berblendung, aber fie überrafcht uns nicht, da ja alle 
in Portugal, Spanien, Belgien, Frankreich gemachten 
Erfahrungen an den dabei ummittelbar Berheiligten wie 
ſpurlos vorüber gegangen find. Jede Zeit hat cben ihre 
Lieblingsthorheiten. 


II. Landſtaändiſches Weſen. 


Vom Throne herab war eine erſprießlichere Ent— 
wickelung des Juſtituts der Provinzial⸗Staͤnde verhießen 
worden, und alle Wohlgeſinnten ſahen daher mit ge— 
ſpannter Erwartung dem 28. Februar entgegen, an tel: 
chem Tage die Staͤnde der geſammten Monarchie, mit 
alleiniger Ausnahme ber ſpaͤter zu berufenden Rheinlaͤu⸗ 
bifchen, zufammen treten follten. 

Mit freudigem Danke ift laut anzuerkennen, daß 

biefe Erwartungen nicht getäufcht, daß werentliche Schritte 
geicheben find, Wirkfamfeit und Bedeutung ber Provin- 
zial⸗ Staͤnde zu erhöhen, daß bie Eröffnungen der Regie: 
rung ſowohl Befriedigendes für die Gegenwart, als 
reihe Hoffnungsteime für die Zukunft enthalten. Wir 
können uns das Geſchaͤft ber Berichterftattung leicht 
machen, ober vielmehr, wir find im Intereſſe der Sache 
dazu genöthigt, denn wie immer unfere Relation fich 
eftalten möge, der Eindruck würbe doch weit hinter 
rer zurüchbleiben, welchen bie Landesvaͤterlichen 
Worte des Monarchen felbit chen muͤſſen. Die Er: 
öffnungssDecrete, ſoweit felbe hier mitgetheilt werden 
fönnen, find im Wefentlichen ziemlich gleichylautend, mit 
Ausnahme des an die Stände des Großherzogthums 
Pofen gerichteten, wovon weiterhin die Rede feyn foll, 
es möge daher ein Auszug aus dem für die Marken und 
Niederlauſitz beflimmten folgen. 

„Wir ee, Wilhelm von Gottes Gnaden 
König von Preufen ıc. 

Entbieten Unferen getreuen Ctänden, indem Wir 
Biefelben feit Unferer Thronbefteigung zum erftenmale zum 
Landtage berufen, Unferen gnädigften Gruß. 

Mit vollem Bertrauen fünnen Wir Uns verfichert 
halten, daß, wie Wir Unferen getreuen Stanben ein lans 
desväterliche® Herz entgegen tragen, fo diefelben Uns 
eben die getreue Gefinnung bewähren werben, welche 
Unier in Gott ruhender Herr Vater als Seinen höchften 
Schatz bezeichnet bat. 

Am Tage der Erbhuldigung in Unferer Mefideng 
haben Wir Unferen getreuen Ständen eröffnet, mit wel: 
chen vor Gott gefaßten Vorſaͤtzen Wir den Thron Un: 
ferer Väter beftiegen haben, Wir haben ausgelprochen, 
daß dieſe mündlichen Zuficherungen fchiwerer wiegen als 
bie, welche die frühere Gewohnheit in Urkunden faßite, 
und Wir erflären hierdurch ausdruͤcklich, daß fie an die 
Stelle der Affecurationen treten, welche von Unferen 
Borfahren einzelnen Landestheilen, Ständen und Gräb: 
tem ertheilt worben find. Sie mögen feit vertrauen, 
daß Wir Die Ehre und die Rechte aller Stände und 
Klaſſen Unferer Unterthanen mit gleicher unausgefegter 





Fürforge befchirmen und das Wohl jeber berfelben zu 
— mit gleicher Liebe Uns werden angelegen ſeyn 
affen. 

Die Förderung und Entwichelung der von Unſeres 
unvergeßlichen Herrn Vaters Majeftät unter Unferer 
Mitwirkung wiederhergeſtellten und überall auf gefchicht: 
lichem Fundament neu begründeten ftändiichen Juſtitu—⸗ 
tionen liegt Uns befonders am Herzen. Unter Ünſeren 
getreuen Ständen werden wohl nur wenige fenn, bie 
ben unvergefilichen Duldigungsaft vom 15- Oktober nicht 
mit vollzogen haben. Cie werden Uns verfichen, wenn 
Wir der Wahrheit gemäß verfichern, daß der Ton, bie 
Seele, mit welcher fie Ung zugerufen, Ung treue Helfer 
auf Unferer rauhen Bahn ſeyn zu wollen, daß ber Ac⸗ 
cent, mit welchem fie das Gelöbnig ber Erbhuldigung 
aeleiftet, nicht bloß unvertilgbar und ewig jung in Un: 
ferem Herzen leben wird, fondern daß biefe Erinnerung 
Uns die Kraft giebt, mit wahrer Freubigfeit auch für 
die ftändifchen Verhaͤltniſſe eine lebendigere Zeit zu bes 
ginnen. Daß fie eine qute, fegengreiche Zeit fey, hängt 
von Dem vertrauengvollen Eingehen im Unſere Abfich: 
ten, von dem innigen Mitwirken, von dem Verſtaͤnd⸗ 
niß ab, auf welche Wir bei Unſeren getreuen Provinzial— 
Staͤnden zuperfichtlich rechnen. Als einen Beweis bes 
Königlichen Vertrauens, mit dem Wir Unfere getrenen 
Provinzia»Stände ehren, und bes Werthes, welchen Wir 
auf ihren Beirath legen, mögen biefelben die nachfols 
genden Propofitionen, infonderheit die erſte, welche auf 
die ſtaͤndiſche Verfaſſung fich beziehet, und bie mittelft 
befonberen DefretS vom heutigen Tage an fie ergebende 
Eröffnung wegen eines zu bemwilligenden Steuer:Erlaffes 
betrachten. 


1. Stänbifche Ausfhäffe Publication der 
Landtags: Verhandlungen. 


Zunaͤchſt haben Mir: 


A. darauf Bedacht genommen, Anordnungen zit 
treffen, um die Gefchäfte der verfammelten Landkage zu 
vereinfachen, und befonders Anferen getreuen Standen 
bie gründliche Prüfung und Bearbeitung der umfang: 
reicheren Propofitionen zu erleichtern: 

1) Wir werben demnach Fünftig alle diejenigen Pro: 
pofitionen, welche einer beſonders ausführlichen Ers 
drterung bedürfen, dem Landtags : Marfchall eine 
angemeffene Zeit vor ber Eröffnung des Landtages 
zufertigen laffen, damit die Ausfchüffe zur vorberei⸗ 
ienden Bearbeitung berfelben fchon vorher ernannt 
und verjammelt werben können. Zu biefem Zwecke 
wird kuͤnftig ſowohl die Ernennung des Landtags: 
Marichalls und feines Stellvertreterg, als die Bes 
fhaffung ber erforderlichen Ergänzungs : Wahlen 
zeitig vor jedem Landtage erfolgen, 

Nachdem durch Unteren Landtags: Kommiffariug dem 
Landtags » Marihall das vollftändige Verzeichniß 
fämmtlicher zu dem bevorfichenden Landtage einzu 
berufendben Stände zugegangen ift, macht Letzterer 
dem Erfieren die von ihm für die vorberathenben 
Ausichüffe ernannten Stände Mitglieder nambaft, 
um biefelben zu der vom Landtags: Marfchall zu 
beſtimmenden Zeit zu berufen. 

Unfer Landtags:Kommiffarius wird augewieſen wer⸗ 
ben, dem Landtags: Marfchall alle diejenigen Mate: 
rialien mitzutheilen, deren die ernannten Ausſchuͤſſe 
Behufs Vorbereitung der Sachen zur künftigen 
Plenar:Berathung bedürfen. 

4) Bei Propofitionen, welche vorzugsweiſe forgfältige 
Vorarbeiten erfordern, wird dem Landtags: Marichall 
überlaffen, folche zuvor dem ernannten Meferenten 
bes Ausſchuſſes auf eine Zeit von längftens vier 
Wochen vor dem Zufammentritt des letzteren in 
feinem Wohnorte, jeboch nur zum eigenen Gebräuche, 
verabfolgen zu laſſen. 

Mollen Wir unferen getrenen Ständen überlaffen, 
mit der Erlebigung derjenigen Angelegenheiten, welche 
auf dem Fandtage etwa nicht definitiv haben been: 
digt werden koͤnnen, einen vom ihnen zu dieſem 
Zwecke eigends zu erwaͤhlenden Ausfchuß zu beauf: 
tragen. 
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B. Wir wollen ferner, in Erweiterung ber von 
Unfere® Hochfeligen Deren Waters Majeftät unterm 2. 
November 1555 erlaffenen Ordre, die Veröffentlichung 
der Landtags Verhandlungen durch den Druck künftig in 
einer größeren Ausdehnung wie bisher ſtattfinden laſſen, 
und ſollen zu dieſem Zwecke mit dem Landtags-Abſchiede 
zugleich, fowohl Unſer Propoſitions Dekret, als ſaͤmmt— 
liche an Uns gerichtete ſtaͤndiſche Eingaben publizirt wer: 
den, wogegen die bisher von dem Landtags-Marſchall 
entworfene Darfiellung der Pandtags « Verhandlungen 
Fünftig wegfallen kann. Auch wollen wir gejlatten, daß 
die Protofolle gedruckt, und am Schluffe des Landtages 
an die Mitglieder der Verfammlung zur Mittheilung an 
ihre Machtgeber vertheilt werden. 

C. In Folge der unter A 1-4 enthaltenen An 
orduungen werden ſich künftig die verfammelten Kand: 
fände vorzugsmeile mir Plenars-Berathungen zu beſchaͤf⸗ 
tigen haben und wird dadurch die Dauer derſelben be— 
deutend abgekürzt werben. Hierdurch wird dann bie 
Ausführung Unferer gmädigfien Abficht erleichtert, die 
Fandrage in Zukunft alle zwei Jahre zu berufen, die wir 
Unferen getreuen Ständen biermit zu erkennen geben, zus 
vor aber ihrer Erflärung entgegen ſehen, im wie fern 
Dies ihren Wünfchen entipricht. 

D. Da aber deffenungeachtet Fälle eintreten Fön: 
nen, die es Und wuͤnſchenswerth machen, auch in der 
Zeit, mo Unſere getreuen Stände nicht verſammelt find, 
Männer, welche ſowohl Unser landesherrliches Vertrauen, 
als das ihrer Provinzen befigen, zu berufen, um Uns 
ihres Rathes zu bedienen und ihre Mitwirkung in wid): 
tigen Landes-Angelegenbeiten, insbefondere, wo es fich 
um die Intereſſen mehrerer (oder aller) Provinzen han: 
beit, ftattfinden zu laffen, fo finden wir Uns bewogen, 
Unferen getreuen Staͤnden hierbei ben Entwurf einer 
Merordnung wegen eines, aus ihrer Mitte zu bildenden 
Ausichuffes vorlegen zu laffen. Derfelbe hat, ohne daß das 
durch dem verfaffungmäßiigen Wirkungsfreife der Provin: 
gial-fandtage etwas entzogen werden foll, die Beſtimmung: 
theils, fowohl im allgemeinen, ald das Intereſſe ber 
Provinzen insbeſondere betreffenden Angelegenheiten die: 

’ jenigen Gutachten abzugeben, die Wir von ihm erfordern 
möchten, theils aber im Betreff der Gegenftände, welche 
der ftändifchen Verwaltung uͤberwieſen find, die außer 
dem Pandtage vorkommenden Geichäfte wahrzunehmen. 
In letzterer Beziehung wollen Wir jeboch Unferen ge: 
treuen Stränden uͤberlaſſen, im wie fern fie mir dieſen 
Gefchäften den aefammten Ausichuß einen innerhalb 
deifelben zu beftellenden engeren Ausichuß oder einzelne 
Mitglieder beauftragen wollen, und behalten Uns bie 
dieferhalb erforderlichen mäberen Beftimmungen bie nach 
den Eingange ihrer desfallfigen Erklärung vor. 

Ferner überlaffen Wir Unferen getreuen Ständen, 
ob fie bei ber Zufammenfegung des Ausſchuſſes nach 
dem Verhältniffe der verfchiedenen Etände, wie fie der 
$.2. des beiliegenden Entwurfs enthält, fichen bleiben, 
oder Uns etwa Vorfchläge machen wollen, wonach nes 
ben dem, in allen Fallen aufrecht zu erhaltenden Verhaͤlt⸗ 
niß der verfchiedenen Stände, auch noch dasjenige ber 
einzelnen Landestheile umter einander zu beruchfichtigen 
ſeyn wuͤrde; daß der Landtags: Marfchall jederzeit Mit: 
glied des Ausſchuſſes ſey und darin den Vorfis führe, 
liegt in der Natur des Verhältniffes, und werden Wir 
zu dieſem Zwecke jenen künftig immer für bie ganze 
Zwischenzeit von einem Landtage zum andern ernennen, 
fo daß fein Amt fich erft bei Ernennung des Landtags— 
Marfchalls für den mächfien Landtag erledigt. 

Es ergeht nunmehr am Unfere getreuen Stände Un: 
fere gnaͤdigſte Aufforderung, fobald als möglich über 
den beifommenden Entwurf einer Verordnung wegen 
Einrichtung eines ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes für den Bran— 
denburgiichen Provinzial: Verband ihr wohlerwogenes 
Gutachten abzugeben, und haben Wir, damit Unſere 
definitive Entichliefung in diefer Angelegenheit ihnen 
jedenfall noch vor dem Schluſſe des gegentoärtigen 
Landtags eröffnet werden Kann, Unferen Landtags-Kom— 
miffarius angewiefen, Uns die betreffende Erklärung fo: 
fort nach dem Eingange einzureichen.” 

Das Deeret enthält außerdem noch zwölf andere 


Propofitionen über fehr verfchiebene Gegenftände, — 
unter Anderen auch über bie Einrichtung von Ober: 
Appellationg:Gerichten, woburd ein fühlbar geworde⸗ 
ner Mangel befeitigt werben dürfte — welche aber aus 
räumlichen Nückfichten, und beſonders auch deshalb 
hier wegbleiben, weil es vorzugsweiſe darauf anfam, 
zu zeigen, was für bie Inſtitution ber Stände felbit 
gefchehen fol. Dagegen muß das Decret in Bezug 
auf eine künftige Steuerermaͤßigung Platz finden. 

„Es würbe Unferm Herzen eine große Freude berei: 
tet haben, wenn Wir bie ſtets gebegte und oft ausge: 
fprochene landeswäterliche Abficht Unſeres in Gott ru: 
benden Herrn Vaters, Unfern getreuen Unterthanen ei: 
nen Erlaß an den ihnen aufliegendben Steuern zu bes 
willigen, gleich bei dem Antritt Unferer Regierung hät: 
ten zur Ausführung bringen können. 

Unfere erſte Sorge hat aber auf die Aufrechthal: 
tung der Würde Unferer Krone und bie Sicherheit ber 
Unferm Schutze anvertrauten Bande gerichtet ſeyn muͤſſen. 

Unſere getreuen Staͤnde werden daher mit Uns von 
der Nothwendigkeit durchdrungen ſeyn, daß bei der 
jetzigen Lage Europa's das Zuſammenhalten aller vor: 
bandenen Geldmittel gebietende Pflicht if, damit Mir, 
geſtuͤtzt auf Unferes Volkes treue Anbänglichkeit an Uns 
und Unfer Königlihes Haus und feine bewährte bel: 
denmuͤthige Vaterlandsliebe, den kommenden Ereianiß 
fen mit ruhiger Zuverficht entgegenfehen Fünnen. So: 
fern e8 aber, wie Wir Ung gern der Hoffnung binge: 
ben, Unfern_ eifrigen Bemühungen gelingen follte, bie 
Ausficht auf einen dauernden Frieden wieder fefter zu 
begründen, geht Unfere lanbesväterliche Abficht dahin, 
mit Eintritt des, für die anderweitige Berechnung bed 
Bedarfs Unferer Hauptverwaltung ber Staatsſchulden 
auf den 1. Januar 1843 angeordneten Zeitpunfteg, zu: 
gleich auch Unferen getreuen Unterthanen eine Ermaͤßi— 
gung im ihren Abgaben zu gewähren, So wie Wir 
Uns der Hoffnung bingeben, daß es, wenn nicht un— 
günftige Berbältniffe eintreten, Uns möglich fenn wird, 
in jpäteren Perioden den Erlaß noch weiter auszudeh⸗ 
nen, fo wiffen Wir im voraus, daß wenn bie Noth es 
gebieten follte, Umfere getreuen Unterthanen zu ben bann 
erforderlichen Opfern nern bereit ſeyn werden; dringen: 
dere Beforgniffe der Störung des Europdiichen Frie- 
dens, als es die gegenwaͤrtigen find, waren in ben 
Jahren 1850 bis 1855 eingetreten, und hatten kriege— 
rifche Müftungen zur unabweislichen Nothwendigkeit 
aemacht. Die ungünftige Lage, im welcher fich ber 
Staatshaushalt bis zum Fahre 1826 befand, und bie 
Sparfamfeit, welche DREAnbefriebigten Jahres Abſchluͤſſe 
zur dringenden Pflicht machten, hatten nicht geftattet, 
auf die Erhaltung und Inſtandſetzung des Krieges: Ma: 
terial® die jährlidy erforderlichen Verwendungen zu mas 
chen. Als daher die Nothwendigkeit jener Ruͤſtungen 
eintrat, Fam es nicht allein darauf an, die Koften zu 
befireiten, welche die Werftärfung der bei den Fahnen 
zu haltenden Mannfchaften, die vielfältigen Dielocatios 
nen der Truppen und die Mobilmachung eines Theiles 
der Armee erforderten, ſondern aud) das Kriegsmaterial 
fomwohl für bie Truppen, als für die Feſtungen herzu— 
ftellen und zu verftärfen. 

Die Eummen, welche für dies alles verausgabt 
worden find, haben ſich im jenen drei Jahren auf 
35,399,504 Nthlr. belaufen. 

Die Beforgniffe, welche die politifchen Verhältniffe 
erzeugten, und mehr noch die, melde durch bie in ih 
ren Erſcheinungen, fo furchtbare Krankheit hervorgerus 
fen wurden, weldye unfer Vaterland in jenen Jahren 
heimfuchte, hatten Stocungen in den Verkehr und in 
alle Unternehmungen gebracht. Es bedurfte der Unter: 
fiügung und Belchäftigung ber brodlos gewordenen 
Arbeiter. 

AS jene Jahre der Bedraͤngniß überftanden ma: 
ren, und mit der Wicderfehr des Vertrauens und ber 
Unternebmungsiuft der Abichluß des Zoll: Vereins fo 
manche den Verkehr big dahin. hemmenbde Feffel löfte, 
machte fi) das Beduͤrfniß, dem regen Eifer, melcher 
fich im Gewerbe und Handel entwickelte, durch Chauf: 
fee: und KanalBauten und durch Strom: und Hafen: 
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Megulirungen zu Hülfe zu kommen, in doppeltem Maße 
geltend, und die Weisheit Unferes in Gott rubenden 
Herrn Baters lief Ihn in reger Theilnahme an dem 
Wohl feiner Unterthanen erkennen, bafi die augenblich 
liche Lage, in welche jene arößere Nüftungen den Staats: 
haudhalt verfegt, hier Feine hemmende Mückficht feyn 
dürfe, auch wenn zur Beftreitung biefer Ausgabe zu aus 
Kerordentlichen Mitteln gegriffen werden muͤſſe. Diefer 
Anficht folgend find in den 11 Jahren 1830 bis 1840 
auf den Ehauffee: Bau anfer ben gewöhnlichen Unter: 
baltungstoften und den für ben Neubau etatsmaͤßig 
jährlich ausgeworfenen .- . . . 500,000 Rthlr. 
nicht weniger als 14,943,084 Rtlr. verwandt worden. 

Auch andere Bauten, namentlich die bisher zu mes 
nig beachteten Gefängniffe und Gtrafanftalten haben 
große Verwendungen veranlaft, und es finden fich in 
jenen Jahren über dag, was bie Etatd dafuͤr ausſetzen, 
9,640,136 Rthlr. verausgabt. , 

Endlich ergiebt fich, daß die Meliorationen und 
mannigfaltige Unterfiügungen, welche des Hochſeligen 
Könige Majeftät im milder Beruͤckſichtigung des Uns 
glücs für die durch Eisgang, Ueberſchwemmung u. ſ. w. 
berbeigeführeen Zerfiörungen in jenem Zeitraum bewil⸗ 
ligt hat, 1,125,866 Nthir. betragen. Diele großen, im 
Ganzen auf 61,208,590 Rthlr. ch belaufenden außer 
ordentlichen Ausgaben konnten aus den gemöhnlichen 
Einnahmen nicht beftritten, und nur allmälig aus ben 
jährlichen Ueberſchuͤſſen erſetzt werden. 

Es mußten außer den Beſtaͤnden, bie Betriebes 
er ber einzelnen felbftftändigen DBerwaltungen, bie 

räfte der. Geld + Inftitute in Anfpruch genommen, und 
zu Vorfchäffen verſchiedener Art gegriffen werden. 

Aller diefer großen Verwendungen ungeachtet, ift 
es ber weiſen Sparſamkeit des Hochleligen Königs Ma: 
jeftät aelungen, die auf dieſen verfchiedenen Wegen ent: 
nommenen Summen wieder fo weit zu erfegen, daß Wir 
nach forgfältiger Prüfung bie Zen ausjprechen 
fönnen, daß bie zu erwartenden Erjparniffe des laufen: 
ben und kuͤnftigen Jahres bei fortdauerndem Frieden 
genügen werben, jene Ausgaben völlig zu decken. Der 
Zuftand, in welchen bag Kriegsmaterial durch bie oben 
erwähnten Verwendungen verſetzt worden, wird Uns 
uͤberdies für den Fall eines Krieges der Nothwendigkeit 
zur Wiederholung von Ausgaben in ähnlichem Umfange 
für diefen fpeziellen Zweck überheben. Die Tilgung ber 
Staatsſchulden hat inzwiſchen ihren ungeflörten und ers 
folgreichen Fortgang gehabt. Ueber die Lage, in ber 
fie fidy befindet, würde zwar ber beftchenden Verfaſſung 
gemäß, erſt mit der-im Jahre 1545 eintretenden neuen 
Amortifationg: Periode ein vollftänbiger Abfchluß zu mas 
dien, und eine Veröffentlichung wie fie durch ben bier 
beiliegenden Bericht Unferer Haupt» Verwaltung ber 
Staatsfchulden vom 1. Juni 1855 erfolgt, zu verans 
laffen ſeyn. 

Um jedoch Unfern getreuen Ständen ſchon jegt 
eine klare Ucberficht zu gewähren, haben Wir eine vor: 
läufige Darftellung diefer Verhältniffe entwerfen laffen, 
welche ihnen in ber rg zugeht. 

Wenn Wir bei diefer Lage Unferer Finanzen und nach 
forgfältiger Erwägung der mit ber Bevölkerung nothwen⸗ 
dig fteigenden Ausgaben der gewöhnlichen Verwaltung und 
der außerorbentlichen Verwendungen, welche das Wohl 
Unferer Unterthanen noch für die Folge in Anſpruch 
nehmen wird, Uns in ben Stand gefegt fehen, Unferen 
aetreuen Ständen bie Erwartung auszuſprechen, baß 
Mir mit dem Anfange des Jahres 1543 einen Erlaß 
in den Steuern von 1,500,000 Rthlr. bie 1,600,000 


Rthlr. werden eintreten laffen können, fo gereicht es 
Uns zur befonderen Genugthuung, daß Wir darin nur 
das Anerkenntniß ber Dankbarkeit ausſprechen, zu wel⸗ 
chem Wir Uns für die weiſe Sparſamkeit Unferes in 
Gott rubenden Herrn Vaters und feine landesoäterliche 
Sorge für Unfere Lande und Unterthanen ihm verpflich: 
tet fühlen. ä 

Ueber die Art und Meife, in welcher biefer Steuer: 
erlaß am zwechmäßigften zn benugen ſeyn wird, wollen 
Wir ohne Vernehmung der Wünfche Unferer getreuen 
Stände nicht entſcheiden. Wir laffen ihnen daher in 
der Anlage eine Dentichrift zugehen, welche eine nähere 
Entwichelung über ben Ertrag und die Verhaͤltniſſe der 
verfchiedenen Staats: und Geld-Leiftungen und zugleich 
Andeutungen darüber enthält, bei welchen von ihnen zur 
Erfüllung Unferer Abficht, die Erleichterungen vorzugs: 
weife den aͤrmeren Klaſſen der Steuerpflichtigen zu ge: 
währen, eine Ermäßigung am angemeffenften anzuord: 
nen ſeyn wird. Indem Wir Sie auffordern, Uns Bes 
u. Unferer weiteren Entichliefung Ihre gutachtliche 

nficht über dieſe Angelegenheit auszufprechen, wollen 
Wir Jhrer Erwägung zugleich anheim geben, ob Sie 
ed zur Beförderung des Wohles des Landes etwa vor: 
gieben, wenn Wir flatt bed Steuer-Erlaffes eine minde: 
ftend gleiche, unter die verfchiebenen Provinzen nach 
Mafigabe bes Ertrages ber Klaffen:, Mahl: und Schlacht: 
feuer zu vertheilende jährliche Summe ben einzelnen 
Provinzen überweifen, und durch bie Landtage daruͤber 
Borfchläge entgegen nehmen, in welcher Art diefe Gel: 
der, welche Wir Ihrer Verwaltung anzuvertrauen beabs 
fichhtigen, zum Beften der einzelnen Provinzen, two mögs 
lich unter Mitberücfichtigung des bei dem Stewur:Er: 
laß angebeuteten Zweckes ber Erleichterung der drme 
ren Klaffen, verwandt werben können, müffen Sie aber 
zugleich darauf aufmerkffam machen, daß eine folche Ver: 
theilung nur ausführbar ift, wenn fie gleichmäßig für 
Unfere gefammten Staaten angeordnet werben kann.” 

Deffentliche Blätter des Auslanded haben hin und 
wieder von Beftrebungen zu Unterdrüdung der Matios 
nalität in den polnifchen Provinzen der Monarchie, fo 
wie von einer desfallſigen Befchtwerbefchrift gefprochen, 
welche an den Stufen des Thrones niedergelegt wor: 
ben fen. Das bierunter obmwaltende Sachverhaͤltniß und 
manches Andere von nicht geringem Intereſſe ergiebt 
fi) aus dem Eingange des Decrets für bie Stände 
des Großherzogthums Pofen. 

„Nachdem Uns in Folge bes Ablebens Unferes uns 
vergeflichen Herrn Vaters, bes hochieligen Könige, 
rien Wilhelm des Dritten Majeftät, die göttliche 

orfehung zum Throne berufen, haben Wir, durchdrun⸗ 
gen von dem Gefühle ber Uns damit aufgelegten gro 
en und heiligen Pflicht, öffentlich die feierliche Zufage 
ertheilt, dieſe Pflichten mit ber Hülfe des Allmächtigen 
und fo weit bie von Ihm Uns verlichene Kraft es ir: 
gend geftatten wird, im firengfter Gewiffenhaftigkeit zu 
erfüllen, und fowohl das Ganze des zur Regierung 
Uns anvertrauten Staats, als deſſen einzelne Beftands 
theile mit gleicher Gerechtigkeit und Liebe zu umfaffen. 
Diefer Zufage gemäß, haben Wir auch die Uns neuer: 
lich zugefommene, auf Erhaltung ber Polniichen Spras 
che und Nationalität im Großherzogthum Pofen ab: 
zwedenden Beichwerden und Wünfche mit Ernft ge: 
prüft, in Folge diefer Prüfung aber erfannt, daß Unfere 
mit ber Berwaltung dee Großbergogthums beauftragten 
Ober⸗Behoͤrden ſich pflihtmäßig haben angelegen ſeyn 
laffen, die deshalb von des vereiwigten Könige Mae: 
fiat getroffenen Anordnungen gemwiffenhaft zur Ausfüh: 
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rung zu bringen, daß auch zur Zeit hinlängliche Gründe 
ur meientlichen Abänderung ber bisher beobachteten 
Derwaltungs-Grumbfäge nicht vorliegen. Wenn ber Ers 
folg nicht allenthalben dem Wunfche entfprach, bie Um 
terthbanen Polniſcher Abkunft, fo weit e8 bie Derbins 
dung bes Großherzogthums mit einem Deutichen Staate 
möglich macht, in ihren nationellen Erinnerungen und 
Gitten auf feine Weife zu flören, vielmehr foldyen jede 
Herücdfichtigung gu mwibmen, fo lag bie Schuld befon: 
ders barin, daß die Polnischen Einwohner des Groß: 
herzogthums, ihr eigenes Intereſſe verfennend, es ver: 
abfäumen, ihre Söhne fowohl dem höheren Staats: 
dienſt, ald dem höheren Lehrerſtande zu wibmen, und 
fie auf dem vorgefchriebenen Wegen gu derjenigen Bil 
dung, Geichäftstenntnig und Wiffenfchaftlichfeit hinzu: 
leiten, welche bie —— der Zeit fuͤr beide Staͤude 
gebieteriſch erheiſchen, und bie daher als unerlaͤßliche 
Bedingung der Anſtellung in denſelben nachgewieſen 
werden muͤſſen. 

Der Anſpruch, daß im den dazu verorbueten Pruͤ⸗ 
fungen an bie Kandidaten darum, weil fie Polniſcher 
Abkunft find, geringere Anforderungen, als an bie 
Deutichen, gemacht werden follen, widerſtrebt nicht nur 
den Erforberniffen der Staats: Verwaltung, ſondern auch 
der Ehre Unferer Unterthanen Polniicher Abkunft felbft, 
welche mit natürlichen Fähigkeiten fo reich ausgerüftet 
find, . fie mur des reblichen Willens und ernſten 

leifieß bedürfen, um es ben Deutichen im jeber Art 
er Ausbildung gleich zu thun. Erft dann, wenn auf 
dieſem Wege fich eine hinreichende Zahl gebildeter und 
binfichtlich ihrer Gefinnung bewährter junger Männer 
findet, welchen Staats: und Lehr: Aemter anvertraut 
werden fönnen, wird es möglich ſeyn, die Eingebornen 
Polniſcher Abkunft denjenigen Antheil an der Juſtiz— 
Pflege, der Verwaltung und dem öffentlichen Unterrichte 
im Grofberzogthum einnehmen zu fehen, welcher am 
ficherften dazu beitragen wird, billige Wünfche hinſicht⸗ 
lid der Erhaltung und Ausbildung ber Spradye und 
Nationalität zu befriedigen. 

Wenn Wir nun gleich) die Befeitigung der Schwie— 
rigfeiten, welche die Verwaltung eines von verfchieben: 
artigen Volksſtaͤmmen bewohnten Landestheild mit fich 
führt, hiernach vorzüglid) von dein Entgegenfommen 
Unferer Polnischen Einwohner bes Großherzogthums, 
ohne welches alle Unfere auf Erfüllung ihrer billigen 
Wuͤnſche gerichteten Abſichten und Maßregeln fruchtlos 
bleiben wuͤrden, erwarten muͤſſen, ſo haben Wir doch, 
um dieſelben zu dieſem Entgegenkommen aufzumuntern, 
und ihr Vertrauen zu befeſtigen, ſogleich noch andere 
auf Erfuͤllung jener Wuͤnſche abzweckende Anordnungen 
getroffen. Es iſt deshalb nicht nur die Zahl der an 
ſtudirende Zoͤglinge Polniſcher Abkunft waͤhrend ihrer 
wiſſenſchaftlichen Vorbereitung und ihrer erſten Dienſt⸗ 
zeit bei den Behörden zu verabreichenden Unterflüguns 
gen vermehrt, fondern auch die Errichtung von Lehrſiuͤh⸗ 
len für bie Stavifhen Sprachen und deren Literatur 
bei den Univerfitäten von Berlin und Breslau verords 
net worden: Wir haben befohlen, auf bie Anftelung 
von Lehrern, welche bei unerläßlicher Gruͤndlichkeit ihrer 
fonftigen Ausbildung und bei Zuverläffigkeit de8 Cha⸗ 
rafters, der Polniichen Sprache völlig mächtig find, bei 
ben höheren Bildungs;Anftalten des Großherzogthums 
möglichft Bedacht zu nehmen, bamit der Unterricht, ſo 
weit ber Zweck ber Vorbereitung zu den Univerfitätd: 
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Studien es geſtattet, neben ber Deutſchen auch in ber 
Polnifcen Sprache ertheilt werben könne, uch bei 
den Gerichtsbehörben bes Großherzogthums wird durch 
die von Uns bewilligten Mittel die Anftellung von Bes 
amten, welche ber Polnischen Sprache mächtig, und wo 
möglich, der Polnischen Nationalität angehörig find, bes 
förbert werben. 

Hauptfächlicd aber wird es Uns zur Genugthuung 
gereichen, wenn bie Rittergutsbefiger fich felbft oder ihre 
Söhne in den zu Erlangung der Landraths Aemter er: 
forberlichen Kenntniffen immer mehr ausbilden, um bie 
am Nachweiſe ihrer Dualififationen erforderliche Prü- 
= zu befichen, in welchem Falle auf felbige, bei Be: 
fegung dieſer Aemter augemeſſene Nückficht genommen wer: 
ben wird. Endlich haben Wir zur Beförderung auch der 
ewerblicen TIhätigkeit des Großherzogthums Unſerem 
Finanz. Minifter bie Ausführung ber bereitd vorbereite— 
ten Ehauffee-Bauten, fo weit es die Verhaͤltuiſſe geftar: 
ten, zur Pflicht gemacht, werden auch die irgend zuläf 
figen Anträge der Kreisfiände auf die Beförderung von 
Chauſſee· Anlagen durch Unterfiügungen aus Staatsfaf: 
fen, fo wie alle anderen ähnlichen gemeinmägigen Un: 
ternehmungen gern berückfichtigen. 

Nachdem Wir auf folde Weile den gefreuen 
Ständen Unfere Abficht, billigen und mit dem Wohle 
Unferer ganzen Monarchie vereinbaren Wünfchen entges 
gen zu kommen, um dem Großberzogthume Beweiſe Uns 
ferer lanbesväterlichen Licbe zu geben, dargelegt haben, 
erwarten Wir Dagegen, daß der Landtag meiter hinaus: 
gehende, dem Verhaͤltniſſe des Großherzogthums zum 
Staate wibderfprechende Anträge, durch deren Aeußerung 
uur Aufregung und Verwirrung bervorgerufen und bie 
rubige Ausbildung ber Verhältniffe gefiort wird, nicht 
erneuern, fonbern mit Vertrauen den weitern von Uns 
zu ergreifenden Mafregeln entgegenichen wird. 

Wir gedenken mit hoher Freude und Befriedigung 
des lebhaften und innigen Ausdrucks der Liebe und 
Anhänglichkeit, womit alle Stände ber end bei der 
Erbhuldigung in Königsberg Uns ihre Gelübde in glei: 
chem Geifte und Gefühle dargebracht haben. Wir hal: 
ten ben Eindruck diefes feierlichen, Uns unvergehlichen 
Moments mit dem zuverfichtlichen Vertrauen in Unſe— 
rem Herzen feft, daß auch im unbefangener und dank— 
barer Anerkennung deffen, was für die wahre Wohlfahrt 
des Großherzogthums feit feiner Vereinigung mit ber 
Monarchie fchon geichehen ift, und noch geichehen foll, 
bie Ritterichaft beffelben mit den Städten und Landge 
meinden fich fiets eben fo zu gleichem Geifte und Ge: 
fühle verbunden finden wird. Wir werben barin bie 
fprechenbite Gewähr dafür finden, daß jene Uns in Ks 
nigsberg entgegen gebrachte Huldigung nicht bloß Folge 
augenbliclicher, durch Aufiere Umfiände bervorgerufener 
Aufmwallung geweſen, fondern aus tieferer Wurzel in 
Gemürh und Gefinnung entiproffen iſt. 

Die Zuverficht, daß dem alfo fey, niebt Uns, da 
Mir entichloffen find, die ftändischen Inſtitutionen Uns 
feres Landes immer mehr zu beleben, und einer erfpriefi- 
lichen Ausbildung näher zu führen, infonders die Kraft 
anch für. die ftänbifchen Verhaͤltniſſe eine Icbenbige Zeit 
zu beginnen. Daß fie eine gute fegensreiche Zeit ſey, 
hängt von dem vertrauensvollen Eingehen in unfere 
Abfichten, von dem innigen Mitwirken, von dem Per; 
ſtaͤnduiß ab, auf welche Wir bei Unſeren getreuen Pro: 
vinzial⸗Staͤnden zuverfichtlich rechnen.” 








Nebacteur: Hofrath und Profeffer Etein. 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


” 


Bon dieiem Blatte eriheinen wörhentih 1, 1"'/, bis 2 Wegen, 


Nous ne voulons pas ia contrersvalution, 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin. den Ih, März 1541, 


Türkei. Alle Zweifel binfichtlich der fünftigen Stel: 
lung Mehmed Als zur hehen Pforte find infofern beſei— 
tigt, als letztere im Einverſtändniſſe mit den Mepräfentan: 
ten der vier Mächte darüber einen definitiven Beichluß ge— 
fafft bat; der türfıfche Juſtizminiſter, mit der Inveſtitur 
des Paſcha's beauftragt, iſt Ueberbringer des desfallſigen 
Fermans, welcher fo wichtige und folgenreiche Beſtimmum⸗ 
gen enthält, dañ ein biefer Auszug unzwecmäßig wäre. 
Mir liefern das bedeutende Document daher wörtlich: 
„Weſir! Ach habe die von Euch fo eben gegebenen Bes 
weife von Unterwerfung, fo wie Eure Betheuerungen der 
Treue und die Verfiherungen der Ergebenbeit genen meine 
erbabene Perfon und die Antereffen meiner hoben Pforte 
mit großer Genugtbuung wahrgenenmmen. Gure arofie Ers 
fabrung und Vertrautheit mit den Angelegeuheiten des Pan: 
des, das jo lange unter Eurer Verwaltung geitanden, laſ— 
fen mid) nicht zweifeln, dafı Ihr durch Eifer und Klugheit 
in derfelben Verwaltung Euch neue Anfprüce auf mein 
Wohlwollen und mein Vertrauen erwerben und daß Ahr 
zu gleicher Zeit, indem She den Werth meines Wohlwol— 
lens anerfennt, jene Eigenſchaften, die Euch auszeichnen, 
auf Eure Nachfommen zu übertragen bemüht feyn werdet. 
Aus diefer Rückſicht babe ich befchleffen, Eudy in der Ber: 
waltung Aegyptens, innerbalb der Grenzen, wie jie auf der 
durch meinen Grofi⸗Weſir Euch überfandten Karte vorge: 
zeichnet find, zu befkätigen und Euch das Vorrecht der Erb: 
fichfeit diefer Verwaltung unter folgenden Bedingungen zu 
verleihen. Wenn die Verwaltung Aeghptens erledige wird, 
fell fie demjenigen Eurer Söhne übertragen werden, den 
ich dazu erwaͤhle, und dieſelbe Succeſſſensweiſe findet auf 
dieſen Letzteren und fefert Anwendung. Am Falle Eure 
männliche Yinie ausſtirbt, baben die männlichen Nachfoms 
men der Frauen Eurer Familie Peinerlei Anfprüche auf die 
Erbfolge. Derjenige von Euren Söhnen, der zu Eurem 
Nachfolger in Aegypten erwählt worden iſt, mufi nach Kon— 
ſtantinopel kommen, um daſelbſt die Belehnung zu empfans 
gen. Das Vorrecht der Erblichfeit giebt den Gouverneu— 
ren von Neanpten feinen höheren Rang oder Titel als den 
übrigen Mefiren, nech einen Anſpruch auf Vorrang, fie 
werden vielmehr gang auf demſelben Fuß behandelt, wie 
ihre Eollegen. Sewehl die Bellimmungen meines Hatti— 
fcherifs von Gülbane, als die bereits befichenden oder noch 
zu erlaffenden Verwaltungs-Geſetze, jo wie alle mit bes 
freundeten Mächten abacichleffenen oder noch abzufcliefen: 
den Verträge, müfen in Aeghpten gleichfalls ausgeführt 
werden. Alle dieſer Provinz aufzuerlegende Abgaben follen 
in meinem Namen erbeben werden, und damit die Beweh— 
ner Aeghptens, die einen Theil der Unterthanen meiner ho: 
ben Pforte bilden, feinen Bedrückungen und unregelmäfigen 
Erpreffungen ausgeſetzt find, fo follen der Zehnte und an— 
dere Abgaben auf Piefelbe Weile regulirt werden, wie in 
den übrigen Theilen meines Reiches. Gin Viertheil der 
Einkünfte von den Zöllen, dem Zehnten und anderen Abgas 
ben in Aegypten foll ohne Abzug in den Schaf meiner ers 
babenen Pforte aezahlt werden; Die übrigen drei Viertheile 
follen zur Dedung der Koften für die Erhebung, für die 
Girit: und Militair:Verwaltung, den Unterhalt der Gous 
verneurs und zur Bezahlung des jährlich nach den heiligen 
Städten Meda und Medina zu fendenden Getreides ver: 
wendet werden. Der auferdem von dem Gouverneur von 
Aegypten zu zahlende Tribut und die Art der Zahlung fol 


fünf Jahre fortdauern vom Jahre 1257 (22. Februar 
1541) an gerechnet. Beides mag fpäter dem fünftigen 
Zuftande Aegyptens und den veränderten Umftänden gemäß 
regulirt werden. Da meine hehe Pforte von dem jährlichen 
Betrage der Einfünfte und der Art der Erhebung der Ab: 
gaben in Kenntniß geicht werden muß, und da zu Diefem 
Zwed cine die Oberaufſicht in der Provinz führende Com- 
n.ifften nöthig if, fo fell dies fpäter nach meinem Kaiſerli— 
hen Willen arordnet werden. Die fehr wichtige Negulis 
rung des Münzweſens foll durch meine hohe Pforte auf 
eine Weife angeordnet werden, daß Feine Veränderung, we: 
Der in dem inneren noch in dem Furrenten Merthe des Gel: 
des mehr eintreten fann, und müffen daher die Golde und 
Eilber- Münzen, welche die hohe Pforte in meinem Mamen 
auch ferner in Aranpten erlauben wird, im Werthe, in der 
Ferm und im Gepräge denen der Kaiſerlichen Münze in 
Konfiantinopel gleich ſeyn. In Friedenszeiten find achtzehn— 
tauſend Mann Zoldaten hinreichend für die Innere Sicher: 
heit Aegyptens, und diefe Zahl darf nicht überfchritten wer: 
den; da aber die Aegyptiſchen Truppen, eben fo wohl wie 
die der anderen Theile des Meiche, für den Dienft der ho— 
ben Pforte beſtimmt find, ſo fünnen fie in Kriegszeiten 
den Bedürfniffen gemäß vermehrt werden. Mac dem 
neuen, in meinem ganzen Reiche angenommenen Militairs 
Syſtem, werden die Soldaten, nachdem fie fünf Zahre ar: 
dient haben, durch andere erjeßt, und diefes Syſtem wird 
auch in Aeghpten befolgt werden. Don den leßten Mefru: 
ten der jet dienenden Aegyptiſchen Truppen find Daher 
zwanzigtaufend Mann für den neuen Dienft auszuwählen, 
von denen achtzehntaufend in Aegypten bleiben und zweitaus 
fend bierhergefandt werden, um ihre Zeit abzudienen. Um 
das in jedem Jahre ausicheidende Fünftheil für die zwanzig: 
taufend Mann zu erfehen, werden in Negupten jährlich vier: 
taufend durch das Loes ausgeheben und dabei die nöthige 
Menfchlichfeit, Unparteilichkeit und Sorgfalt beobachtet. 
3600 von Diefen Mefruten bleiben in Aeghpten und 400 
werden hierhergefandt. Die Soldaten, weldye in Aegypten 
oder hier ihre Zeit abgedient haben, Fehren in ihre Heimath 
zurüd und dürfen nicht ein zweites Mal zu Goldaten ger 
nommen werden. Obgleich das Klima Aegyptens einen 
von dem des Osmanischen Heeres verfchiedenen Stoff 
für Die militairiiche Kleidung erfordern mag, fo follen 
doch die Uniform, die Unterfcheidungs + Zeichen und Die 
Karben der Aegyptiſchen Zruppen nicht von denen der 
übrigen Truppen. des Reichs verfchieden feyn. Daſſelbe 
gilt für den Anzug und die Untericheidungs + Zeichen der 
Dffiziere, Matrofen und Soldaten der Aeayptifhen Ma: 
rine, und die Flaggen derfelben müſſen dieſelben ſeyn wie 
bier. Die Sees und Land: Offiziere bis einschließlich zum 
Lieutenant werden von der Aegyptiſchen Negierung ernannt; 
die Ernennung der höheren Offiziere hängt von meinem Kai- 
ferlihen Willen ab. In Zufunft fol dem Gouverneur don 
Aegypten nicht geſtattet ſeyn, ohne meine ausdrüdliche Er: 
laubniß ein Kriegsſchiff zu bauen. Da dieſe Verleihung der 
erblihen Verwaltung Aegyptens von den obigen Bedinguns 
gen abhängig ill, jo zicht die Nichterfüllung einer derfelben 
die augenblidliche Zurüdnahme diefer Bewilligung nach fid. 
Diefer Hattifcherif wird Euch daher mitgetheilt, damit Ihr 
und Eure Nachkommen die Kaiferlihe Gnade, welche Ich 
Euch jo eben gewährt babe, anerfennen, und Eure Aufmerf: 
ſamkeit auf die forgfältige Erfüllung der darin enthaltenen Be: 
dingungen richten, die Bewohner Aegyptens gegen alle Gewalt: 
thätigfeiten jchüten, für ihre Wohlfahrt und Sicherheit forgen 
und bemüht feyn mögt, meine Befehle nicht zu verlegen und auf 
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daß Ihr endlich der hohen Pforte über die wichtigen Angelegen- 
heiten des Eurer Verwaltung anvertrauten Landes berichtet. 
Es iſt unndthig, befonders Darauf hinzuweiſen, in welch” enge 
Grenzen und befcheidene Verhältniße der Yafda durch dieſe 
Beſtimmungen zurückgedraängt wird, und im erſten Augen⸗ 
blicke kͤnnte man zu der Anficht hinneigen, daß er cher 
> Alles wagen, als ſich felcher Beſchränkung unterwerfen möge; 
indefi Ienchtet ihm vielleicht beffer als feinen Bemunderern 
ein, auf wie ſchwachen Grundlagen das „neue Reich der 
Prolemäer” ruhe, und dieſe Erfenntnif führt bödit wahrs 
fcheintich zu einem klugen Fügen in das Unvermeidliche. 

Grofibritannien. Die Erklärung dee Miniſteriums 
über fein weiteres Verfahren binfichtlich der iriſchen Regi⸗ 
ſtrirungs-Bill liefert einen guten Beitrag zur parlamentari— 
fehen Taktik, zumal wenn die erläuternde Entgegnung Yord 
Stanley's binzugefünt wird. Lord Jehn Ruſſell äufferte: 
unter gewöbnlichen Umſtänden würde ih die erlangte un⸗ 
bedentende Majorität in Zweifel gelaſſen haben, ob die Mafi: 
regel durch Die folgenden Gtatienen zu bringen fen, alleın 
die vorangehenden Debatten bärten einen andern Eindrud 
auf ihn gemacht. Die Ausichufis Verhandlungen noch vor 
Oftern zu beginnen, würde dem Haufe vermurhlich ungele: 
aen ſeyn, auch werde der Betrag der Abjhätung für die 
Armenſteuer zur Hauptfache, und ebwohl er großes Gewicht 
auf den in der Bill feſtgeſetzten Betrag lege, ſo ſcheine ihm 
doch ein Furger Verzug zuläffte, damit er im Stande fen, 
dem Haufe genauere und beffimmtere Aufihlüße mitzuthei⸗ 
len. Diefe zu fammeln, werde vielleicht nicht viele Zeit fofien, 
weshalb er vorſchlage, die AusichußsDerhandlungen bie zum 
23. April auszufegen. — Nicht mit Unrecht entgegnete Yord 
Stanfey darauf: „Ich theite im heben Grade die Berwun— 
derung, welche fich um mich herum über den Vorſchlag des 
edlen Lord kundgegeben hat. Die ganze Zeit her habe ich 
ja eben behauptet, daß die Aufichlüffe, auf deren Grund die 
Zuſtimmung des Haufes zu dieſer Bill verlangt wurde, zu 
dürftig und unzulänglich feyen, um einer fo wichtigen Mafi: 
regel als Baſis zu dienen, und ic warf den Miniftern ge: 
waltige Ucbereilung vor, weil fie eine ſolche Mafregel auf 
Auformationen begründeten, die fie jetzt ſelbſt als eine unzurei⸗ 
chende Norm für ein Votum des Hauſes anerkennen. Ich 
werde jedenfalls den Klauſeln, welche die Aufſtellung eines 
Waͤhler Cenſus von fünf Pfund bezweden, ein Amendement 
entgeaenfegen und auf Abflimmung darüber befichen. Es 
macht dem Scharfſinn und der Freimütbigfeit des edlen 
Lords alle Ehre, daß er zehn oder zwölf Tage überfpringt, 
an denen die minijteriellen Maßregeln in der Tages: Drd» 
mung den Borrang haben. Die Folge davon foll vermuth⸗ 
lich ſeyn, daß meine Bill fo fange aufgeſcheben würde, bis 
fie durch bloßen Mangel an Zeit, wegen beranrüdenden 
Scyluffes der Seflien, vereitelt werden müfte Da mir 
nur die Motive, welche ihm biefen Aufichub eingegeben ha: 
ben, ſehr verdächtig find, fo erfläre ich ichliehlich, daß ich 
die zweite Leſung meiner Bill nur bis zum 24. März aut: 
zufeten bereit bin; indeß mache ich mich anheiſchig acht 
Tage vorher dem Hauſe anzuzeigen, eb es meine Abſicht 
ſey an dem bezeichneten Tag auf Die zweite Leſung meiner 
Bill zu dringen.” 

Bisher hafte die Megierung dem Unternehmen gegen 
das vielbefprochene Dampfboet auf dem Niagara, nur ehr 
fühle Theilnahme gewidmet, was ſich wohl daraus erflärt, 
daß damit jedenfalls eine Verlegung des nordamerifaniichen 
Gebiets verbunden war, jet verlangt fie plöglich eine Pen 
fion für den bei dieſer Gelegenheit verwundeten Dffizier, 
werin offenbar das direkteſte AUnerfenntnif jenes Vorfalls 
liegt. Allerdings ſcheint es an der Zeit, mit entſchiedener 
Rejtimmtheit aufzutreten, denn die große Jury des Staates 
Deu York hat den gefangenen Herrn MacLeod als des 
Merdes ſchuldig in Anklage: Zuſtand verſetzt, und vor die Af- 
fiien der Grafichaft Niagara gewieſen; inwiefern von ib: 
nen ein unbefangenes Urtheil zu erwarten fiche, eraicht ſich 
vielleicht aus dem Umpande, daß der feuveraine Pöbel zu 
Podport Kanonen vor dem Gerichtshauſe auffuhr, und einige 
Schuße that, um die Nichter einzufchüchtern, als diefe über 
die einſtweilige Entlaffung des Verhafteten gegen Caution 
beriethen. Eine Berurtheilung Mac Leods und die Auss 
führung derfelben müßte aber einen volliändigen Bruch zur 
unvermeidlihen Folge haben, — Auch die Grenzfrage nimmt 
einen bösartinen Charakter an, indem die Legielatur des 
dabei betheiligten Staates Maine den Beſchluß gefaſſt 
bat: „dañ der Gouverneur ermächtigt werde, unverweilt 
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Mafregeln zu ergreifen, um die Truppen der Königin von 
Grofibritannien zu entfernen, Die jett auf dem von der 
Britiſchen Regierung als beftritten bezeichneten, durch den 
Traftat von 1783 aber, durch die im Jahre 1838 von bei: 
den Häufern des Congreſſes gefaßten Beſchlüſſe und durch 
wiederholte Beichlüffe der Pegislatur von Maine, klar und 
unzweideutig als Theil des rechtmäßigen Gebiets dieſes 
Staates anerfannten Territorium flatienirt find; fo wir, 
dafi die Sülfequellen diefes Staates dem Gouverneur zur 
Berfügung gefiellt werden follen und hierdurch geſtellt wers 
den, und daß eine Summa von 400,000 Dellars auf den 
Stanejchag angewieſen werden fell und hierdurch angewies 
fen wird, um befagte Neielutienen in Ausführung zu brin: 
gen.” Sellte dieſe tete Sprache in Handlungen überachen, 
jo würde Dadurch die größte Verlegenheit nicht für Eng: 
land, jondern für den neuen Präfidenten entſtehen, welcher 
feine Würde fürwahr unter wenig erfreulicen Aufpicien 
antrittz der Credit zerrüttet, die Vereinigte Staaten:Banf 
und mit ihr eine Menge andere wicderum zum Ginfellen | 
der Baarzahlungen genörhigt, Die Negierunge: Departements 
mit angeblich fünf und dreißig Millionen Dollars verfchul: 
det und der Schatz ohne Geld, fo daß die Fundirumg der 
erfieren und das Ausgeben von Schapfamnter « Scheinen zu 
Gunfen des letzteren, fich als durchaus nothwendig darfiel: 
len. Unter ſolchen Umfiänden erſcheint cs unratıfam, an 
einen großen Krieg zu denken, deffen nächſtliegendes Ergeb: 
niß der Ruin aller Selaven haltenden Staaten ſeyn dürfte, 
— allein bei der Ohnmacht der Central-Regierung den ein: 
zelnen Staaten gegenüber, bleibt immer die Frage, ob fie 
rd beſſeres Wiſſen und Wollen fortgeriffen werden 
möchte. 

Franfreich. Nachdem die Deputirten: Kammer den 
vom Minifterium verlangten Zufduß zu den acheimen Fonds 
mit einer Mehrheit von neunzig Stimmen bewilligt, iſt fie 
gleichſam in Lethargie verfallen, fo daß mehrmals nicht“ ein: 
mal die geſetzlich nethwendige Anzahl von Mitgliedern ge: 
genmwärtig war, womit es indeñ nicht gerade genau genom— 
nren wird. Und doch bildet den Gegenſtand diefer matten, 
theilnahmlofen Berarhung der revidirte Entwurf zu einem 
Geſetze über die Erpropriationen, eine Angelegenheit, welche 
tief in die Mechte und freiheit der Einzelnen eingreift! 
dafür aber mangelt den Ehrenmwertben jeglicher Zinn, und 
zu höherer Verherrlichung des conftitutienellen Lebeus ver: 
nachläffigen fie alle Fragen, welche auffer dem Bereiche ih: 
rer Parteiftrebungen liegen. 

Der Sohn des Marſchall Ney, neuerlich in die Kam: 
mer der Pairs eingeführt, und durch deren Präfidenten ver: 
hindert, alſogleich einen Vortrag zu halten, veröffentlicht durch 
die Zeitungen, was er zu fagen beabjichtigte: „Ich würde 
nicht werth ſeyn, im dieſer Kammer zu fiten, wenn bie 
Ehre, ihr anzugehören, mid die geheiligten Pflichten der 
Kindesliebe vergeffen und der Miffon untren werden ließe, 
welche mie durch Die letzten Worte meines Vaters ertbeilt 
werden iſt. Ich erkläre daher in dieſem für mich fo feier: 
lichen und fo fchmerzlichen Augenblide, dafi, auf fo viele 
Hinderniſſe auch bis jet meine Verſuche, die Reviſion des 
Proceffes meines Vaters zu erlangen, geſtoñen find, ic 
doch die Hoffnung nicht aufgebe, eines Tages das unge: 
rechte Urtheil, weiches ihm betroffen bat, annuflirt zu feben. 
Die Beifpiele von Nevifion politifcher Proceſſe find in der 
Geſchichte häufig; und welcher Proceſſ bet jemals mehr 
Gründe zur Nevifion dar! Aber fern von mir der Ge: 
danke, durch meine unaufhörlichen Reclamotionen die hohe 
Gerichtsbarkeit ermüden zu wollen, der ich jetzt angehöre. 
Ich vertraue ihrer Gerechtigkeit der Zukunft, und ich werde 
zu warten wiſſen. Der Augenblid der Genugthuung wird 
fommen; Die beharrlichen Anftrengungen meines ganzen Pe: 
bens werden darauf gerichter ſeyn, ihm zu beſchleunigen.“ — 
Wir find gewiñ weit entfernt, einen Sohn tadelm zu wol: 
fen, weldyer das Andenken feines Vaters fleckenlos wünscht, 
wir müßen aber die Verblendung anftaunen, welche dieſes 
Ergebnifi von einer Mevifien des Verfahrens gegen den 
Marſchall Ney erwartet. Daffelbe iſt nicht ganz tadelfeei, 
während ſich in rein menſchlicher Hinſicht allenfalls Ent: 
ichuldigungen für das Benehmen des Marfchalls denken 
laffen, aber troß dem unterliegt es feinem Zweifel, daß je- 
der Gerichtshof in Der Melt ibn hätte zum Tode verurtbei« 
len mürten, da das Verbrechen Flar vorlag und das, aus 
der Eapitulation von Paris für jeine Straflofigfeit entnom⸗ 
mene Argument wahrhaft abgeſchmackt erſcheint; — eine 
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andere Frage bleibt, ob es nicht politiſcher geweſen wäre, 
wenn die Reſtauration dem Verurtheilten das nadte, aller 
Würden entfleidete Leben fchenfte. 


Dier Fragen.*) 


As Buonaparte von Elba zurückkehrte, gab er den 
Bourbons Echuld, -fie hätten nichts gelernt und nichte 
vergeffen. Diefer Vorwurf war ungerecht, denn das 
damalige Haupt diefer er. hatte leider nur zu viel 
von der neuen falfchen Lehre gelernt, und nur zu fehr 
ihre Folgen vergeflen, fonft hätte es nicht den Franzo— 
fen mach fo viclen andern, eine papierne Gonflitution, 
ftatt ächter fländifcher Freiheit gegeben, und Männer zu 
Miniftern gewählt, die für den Tod feines Bruders ge 
fimme hatten. Wer aber in Wahrheit feit funfzig Jab 
ren nichts gelernt hat, find die Sectirer des feichten Li: 
beralismus unferer Tage, für welche der Name Liberale 
viel zu aut ift, ba fie von Liberalität und Freiheit wahr: 
lich nichts an fich haben. 

Ein folcher Sectirer tritt mit vier Fragen auf: 
„Mag wünfchen die Ofipreuffiichen Staͤnde? was beredy: 
tigte fie? welcher Befcheid ward ihnen? was bleibt ihnen 
zu thun übrig?” und laͤſit fie von einem Oftpreuffen beants 
worten, beffen Landsmannſchaft ung aber fehr verdäd): 
tig ift, da er, mach dem abftracten, gefinnungslofen Kos: 
mopolitismus feiner Gedanken eher einem andern, 4 
leider auch in der Politik ſehr lautem Wolfe anzugehoͤ— 
ren fcheint. Ihm find die Dinge, welche feit funfzig 
Jahren geichehen, ihm- gelten die fünf und zwanzig 
Fahre nichte, welche feit dem Ebict vom 22. Mai 1515 
verfloffen, unfern hochſeligen Herrn bedenklich gemacht 
haben. Er predigt mit großer Anmaßung ben trivial: 
fin Eonftitutionaligumg, und vermwirft dabei, obſchon 
das von ihm fo gern citirte Edict das Gegentheil ent: 
hält, „die in veralteten Formen fich ſchwer bewegende 
Vertretung einzeluer und bevorrechteter Stände," d. b- 
jede gefchichtliche und rechtliche Grundlage, jede Gliede⸗ 
rung, alfo jede wahre Repraͤſentation des nun cinmal 
nicht atomiftifchen, fondern ftänbifch gegliederten und or; 
ganifch verbundenen, und daher auch nur ftändifch zu res 
präfentirenden Staats. Statt deſſen verlangt er eine „ges 
femäfiige Theilnahme der felbfiftändigen Bürger an den 
Angelegenheiten des Staats,“ d b. cine Verſammlung 
fogenannter Volke: Vertreter, welche von der, durch ein 
Additiong:Erempel gefundenen Majorität, mehrerer durch 
ein Divifiong : Erempel entſtandener Haufen Menſchen 
gewählt find. Das if die dürftige Schuͤler Politik uns 
fers Verfaſſere, an welchem bie blutigen Erfahrungen 
ber dreihundertjährigen Kämpfe um Freiheit und Necht 
fpurlog vorüber gegangen find, und der fogar ignorirt, 
1) daß fich unfere Provinzial Stände nicht In veralteten 
Formen bewegen, da fie nach ihrer jegigen Einrichtung noch 
giemlich neu find, aber freilich ihm mod) immer wicht 
neu genug, weil fi, Gert ſey Dank, eine Grundlage 
von altem Mecht haben; 2) daß im dem freieften Lande 
der Ehriſtenheit, in England, bie Formen in denen fich 
das Parlament bewegt, uralt find, und baß man dort, 
nach vielen theuren und fchweren Erfahrungen, eben bar: 
auf einen großen Werth legt; 3) daß — und dieſes iſt 
die Hauptfache — in den Ländern der improvifirten Eon: 
fütutionen, wie 5 B. in Frankreich und zum Theil ſelbſt 
in Deutfchland, die Parteien fid) ſchon jetzt außerhalb 
der Eonflitution beivegen, und nur auf den Augenblick 
warten, in welchem fie den Reſt befeitigen koͤnnen. 27 
tere Wahrheit kennt der Verfaſſer vieleicht, verbirgt fie 
aber feinem Publikum, weil daſſelbe, Gott fey 
dafür noch nicht reif iſt. 

Daum klagt er über 


au k, 


Preſſzwang und Mängel un: 
ferer CommunakEinrichtungen. Bei folchen Klagen ift 
es / in jetzigen Zeiten ſchier unmöglich ganz unrecht zu 
haben. Auch wir glauben, daß bier viel zu verbeſſern 
fey, audy wir wünfchen größere Prefffreibeit, wie jede 
wahre Freiheit, zugleich wiffen wir aber, daß ſolche Frei⸗ 


°) Dewehl in der letzten — ganz ohne unſere Schult über 
alle Mafen verfpätsien Nummer tes Wodsenblattee biejer (Gegen: 
land bereits beierechen worden if, liefern wir doch gegenwärtigen 
Auffak, da er, die Angelegenheit in anderer Weile behandelt, 





beiten, wenn fie nicht das Ergebnif eines feften Rechte: 
uftandes find, nur zu Unfug u und zichen * 
er vor, zu warten, ſtatt uns mit dem Verfaſſer zu ver⸗ 
binden. Eben fo wirft berfelbe den Provinzialftänden vor, 
daß fie ſich mit Kleinigkeiten, twie Errichtung von Zucht: 
bäujern, Taubfiummen: und Jrren:Anftalten, Berficheruns 

en gegen Brandfchaden, und neuen Strafien befchäftigen. 

1 unferen Augen find das aber keine Kleinigkeiten, 
und Jeder der irgend Studien gemacht, wird bie große 
Nichtigkeit der Armen: und Heimath&Gefepgebung, ber 
Perg ber Weg | einfehen, twomit 

ch unfere Provinzialſtaͤnde vielfältig befchäftint haben. 
Auch hält man im mächtigften und freieften Meiche der 
Ehriftenheit, in England, dieß Altes nicht für Kleinig⸗ 
feiten. Männer wie unfer Autor ziehen Dagegen vor, wenn 
die Stände, wie in Frankreich, in einer Macht alle al: 
ten echte auswiſchen, wenn eine Steuerverweigerung, 
ein Staatd:Banquerout erklärt wird, die Minifter ver: 
böhnt und bejchimpft werden u. A. m. Darüber wol: 
len wir mit Ihm nicht rechten; es kommt cben auf den 
Geſchmack an. 

‚ ‚Ferner wird von dem Verfaſſer die Juftiz und Abd: 
minifiration angegriffen, wobei benn wieder einige Wahr: 
heiten nicht zu vermeiden find. Manches aber von dem 
was wahr ift, hat leider feinen Grund in demſelben fal: 
fchen Liberalismus, welchem „veraltete Formen” fo wi: 
derwärtig find. — Neben den Wahrheiten ſtehen dann 
aber grobe Unwahrheiten, wohin befonders bie Kraft: 
fielle aus dem fogenannten Gteinfchen Teftament zu 
rechnen if, von dem wir S. 29 zu unferer Freude er: 
fahren, daß es nicht von Stein, fondern von einem ganz 
andern Autor fey. Es heifit hier von den Preufftichen 


Beamten, fie wären Buchgelehrte, intereffenlog, ohne 


Eigenthum, Burcauliften. Unfre Beamte fichen aber be: 
Fanutlich mehr in dem Nufe der Geichäftsfähiakeit als 
unfruchtbarer Gelchrfamfeit, intereffenlos find fie auch 
nicht, da fie ja, wie in ſolchem Grade nirgend, aus als 
len Klaffen des Landes hervorgegangen, ohne Eigen: 
thum gewiß noch weniger, da faft alle Landraͤthe, und 
außer ihnen fehr viele höhere Bramte im Givil und 
Militair Rittergutsbefiger find, was man in Franfreich von 
den Unterpräfeeten, und von ihres Gleichen in manchem 
fübdeutfchen Staate gewiß nicht fagen kann; Burecau— 
liſten endlich find die Preuſſiſchen Beamten wiederum 
tweniger als andermärts, da unſer Land durch Collegien 
verwaltet wird. Ulle diefe Vorwürfe treffen in viel hd: 
herem Grabe die Staaten mit den improviſirten Conſti— 
tutionen, wozu befanntlich England nicht gehört. Aber 
warum verfchweige der DBerfaffer den Grund, weshalb 
unfre Beamte die rechtlichften, treueften, geſchickteſten und 
thätigften find, während in conſtitutionellen Staaten j. ®. 
Sraufreidy fo viel Käuflichkeit und Beftechlichkeit herrfihr?. 

Auch die Schlacht von Jena und ihre Folgen lei: 
tet ber Pfeudo:Teftator von der mangelnden Conftitutien 
ber. Damals freilich hatte der Herzog von Angouleme 
das _conflitutionelle Epanien, und General Srimont das 
confüitutionelle Neapel noch nicht, refpective ohne Schlacht 
und ohne Gefecht, über den Haufen geworfen. 

Zuletzt Fommen wir auf den Hauptpunkt ber gan: 
jen Schrift, auf das am 22. Mai 1515 erlaffene Edict 
König Friedrich Wilhelms IM. Die Oftpreuffiichen 
Strände follen die Erfüllung deffelben, welche ungeachtet 
ihrer Bitte, vom September big Jannar noch nicht er: 
folgt it, nunmehr im März, als erwicfenes Recht in 
Anſpruch nehmen. Es geht etwas ſchnell mit dieſem 
„nunmchr" des Verfaſſers —— Wilhelm III. der das 
Edict gegeben, wartete fünf und ywanyig Jahre mit ber 
Aus fuͤ * Friedrich Wilhelm IV. der es nicht ge: 

eben, fol in vier Monaten damit fertig ſeyn. Noch 

t der König die fieben andern Landtage nicht gehört, 
noch weiß er nicht, (und wir glauben, die Oftpreuffiichen 
Stände, die gewiß aus anderm Schrot und Korn als 
der nicht zu ihnen gehörende Verfaſſer find, wiſſen esſ 
auch nicht), was die Verfaſſer der Denkſchriſt eizentlich 
gewolit aben. Um unfern rafchen Autor zu befriedigen, 
müßte man fich über dieſes Nichtwiffen hinwegſetzen, und 
verfahren wie die Eonftitutionellen in Neapel, welche 
die Epanifche Verfaffung einführten und nachdem dies 
geichehem fih erſt ein Eremplar derfelben von Nom 
ommen ließen. 


Wir legen dem Verfaffer und feinem Anhange noch 
eine Frage vor, Wird er, werben feine Geifteggenoffen, 
welche die Provinzialtände für „nichtig und veraltet 
erklären, welche bei einiger Conſequenz alle „Stände — 
denn im diefem Worte, in dieſer Mehrheit liegt wefent: 
lich eine Bevorrechtigung — verwerfen, und dafür „‚eine 
Vertretung des geſammten Preuffifchen Landes,” doch 
gewiß nach der Kopfzahl verlangen, damit ja Feine Be: 
vorrechtigungen eintreten, werben fie, fragen wir, zufries 
den fenn, wenn dem britten Paragraphen jenes Ediets 
gemaͤs „aus den” (bevorrcchteten, veralteten) „Provin⸗ 
zial-Ständen die Berfammlung der Landes Nepräfentanten 
gervählt” wird, und wenn diefe fich wie Repräfentanten 
der Stände, bie fie gewählt, nicht aber wie Mepräfen: 
tanten bes vielföpfigen Uſurpators und Despoten: ſou— 
veraines Volk genannt, wie treue Unterthanen nach $. 4. 
des Edicts mit dem Landesherrn über alle Gegenſtaͤnde 
der Geſetzgebung mit Einfchluß der Beſteurung — — 
„berathen?” 

Der Verfaſſer fchlieft: „Der Stamm welcher Erbe 
bat an dem Haufe Iſai's hat zuerft geſprochen, und nicht 
werben bie übrigen fich zu ihren Hütten erheben.” Er be: 
ruhige ſich mit feinen heuchleriſchen Wuͤnſchen. Saͤmmt⸗ 
liche Stämme unſeres kandes haben Erbe an dem Hauſe 
ai, und werben, wie unfer tbeurer König, nur Opfer 
thun im Haufe bes Herrn, der die Obrigkeit eingefegt, 
und von deffen Gnaben unfer König regiert; — mag 
der Verfaffer und fein Anhang hingehn und dag goldene 
Kalb anbeten! 


Die Wähler: Negiftrirung in Irland. 
Zwelter Artitel. 

Wenn das Morning:Chronicle am 12. und 13. Ja: 
nuar den Vortagen von ber diesjährigen Einbringung 
der Regifirationg: Bill, Lord Stanley den Friedeneſiörer 
nannte, welder Irland mit dem tieſſten Abſchen und 
grenzenlofer Verzweiflung erfülle, fo find das engliſche 
Medensarten, wie es fpanifche find, wenn von Heroiemus 
bei Strafenlärm, und von göitlichen Reden gefproden 
wird. Die Wabrbeit if, daß im vorigen Jahre D’Con: 
nell's Agitation und die Neformbill der Städte : Ver: 
faffung in Irland der Angriff, und die Regiftrationebill 
die Vertbeidigung war. Sie warb am 25, Februar v. J. 
nah Gegenreden von dem irländifchen Staatsfecretar, 
Lord Morpetb, und von O'Connell zugelaffen, und am 
20. März mit 250 gegen 234 Stimmen ibre zweite Le: 
fung, oder die Verhandlung darüber beſchloſſen. O'Con— 
nell's Antrag auf ibre Vertagung ward verworfen, er 
kam aber mit der Rechtfertigung des Ausdrucks „viehi⸗ 
ſches Gebeul” durch, den er gebrauchte, als ein Auffchrei 
wider feine Aeuferung, daß dur die Bill Die Rechte 
von Irland mit Füßen getreten würden, erfolgte, und 
den er dadurch erklärte, daß mur Tbiere beulten; auch 
zeigte ſich bereits Die Kunſt ihre Verhandlung zu verſchie— 
ben dadurch, daß der dazu am erſten geeignete Tag von 
der Regicrung zu ibren Anträgen in Beſchlag genommen 
wurde. Am 19, Juni begann endlich die Berbandlung 
darüber, worauf dur die gewöhnlichen Rundſchreiben 
die Anweſenheit der minifteriellen Parlamentsglieder im 
Haufe erbeten war, und wonit zugleich über engliſche 
Wablrechte und Regifiration zwei Bills an der Tages— 
ordnung waren. In der Sitzung ſprach der irländiſche 
Staatsfeeretair fofort wider den erften Beſtimmungsſatz 
der Regiftrationebill, und entichuldigte das ungewöhnliche 
Verfahren, der allgemeinen Grörterung einen befendern, 
noh im Auefhuß unberathenen Antrag voranzuftellen, 
mit der Aufregung, welche die Bill in a peranlaffe, 
und am meiften dadurch, daß nach derfelben alle Wah— 
ler einer neuen Regiſtrauon unterworfen werden. Er 
flug vor, das Recht -der bisherigen Wähler unter Bor: 
bebalt des Gegenbeweifes anzuerkennen, und machte die 
Dppofition veraͤntwortlich, Irland nicht wieder in den 
Zuftand wie vor der Emancſpation zu bringen, es nicht 
zu opfern, und damit von England nicht feinen rechten 
Arm und die Herrſchaft der Melt zu opfern. Sein An— 
trag ging mit 296 gegen 259 Stimmen durd, umd Lord 
Stanley erflärte, daß er aud mit feiner fo veränderten 
Bill fortfahren werde, worauf Lord Ruſſel ihre Ver: 
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handlung auf die frühere Weiſe und durch Vorſchirbung 
einer miniſteriellen Regiſtrationsbill verzögern wollte, von 
Korb Howick aber abgemabnt wurde. . 

Die beiden Parteien batten ibre Stärke in den Tas 
gen gemeffen, wo ibre Säupter fih im Geheimrathe über 
die Rathſamkeit des Viermächtevertrags verſtändigten und 
ibn beichloffen. Die Zeitungen der Tories äußerten ziem— 
lich gleichgültig, entweder mit Stanley's oder mit Mor: 
peth's Bill, über kurz oder lang müffe die Regiftration in 
Irland geordnet werden. O'Eonnell aber ließ dahin eis 
nen Drobbrief zum Repeal ergeben. Am 26, Juni fiegte 
Kord Stanley mit 275 gegen 271 Stimmen fur die cin: 
jährige wider die vierteljübrliche Rregiftration, bie fich in 
ber Folge erklären wird, und fofort ftellte D'Connell eis 
nen Antrag, um die Verhandlung zu verzögern. Der 
ward zwar am 2. Zuli mit 311 gegen 162, unter Tadel 
von Zir Robert Peel über den bejwedten Aufenthalt 
verworfen, es kam aber dabei zur Eprade, daß die ir: 
lãndiſchen Gerichte im ihren Entſcheidungen über das zum 
Wahlrecht genügende Einkommen wicht übereinftimmten. 
Indeß war die Bill über das Städteweien in Irland 
mit ſehr bedeutenden Veränderungen aus dem Dberbaufe 
zurücgefommen, und außer ihr nur noch zwei andere von 
56 Bills, welde nod im Unterhauſe ibre Erledigung er: 
warteten, der Viermachtevertrag war geichloffen, und 
beide Parteien betrieben natürlich andere Sadıen mits 
einander, als die Regiſtrationsbill widereinander, Diefe 
blieb liegen, die Zeitungen aber meinten, ranfreidy 
müfje füblen, daß em Krieg mit Eugland jegt eine ans 
dere Geftalt haben werde, als früber, wo Iriand in Folge 
falſcher Verwaltung, für England in Kriegszeit nody eine 
Duelle der Brfosgniß war, wogegen es mum mit ganzer 
Seele an der gemeinfamen Sadye Theil nebme. In der 
That ging es in Irland nicht nach den Reden D’Gon: 
nell’s, als er vom Parlamente heimgekebrt war, fondern 
aufs Wort der bewehrten Polizeidiener aus Wellington's 
Schule, den Vitgliedern der Repealaffociation ward mit 
dürren Worten alle Anflellun verweigert, und es bildete 
fi) von Gutsherren und Gelbäftsmännern eine Geſell⸗ 
Ihaft zur Unterſuchung der Regiftrationsfrage und zu ib: 
rer öffentlichen Berathuͤng, in Ülſter. 

Kaum war im laufenden Sabre das Parlament 
wieder verſammelt, fo wurden Regiftrationsbills von 
Morpeth und Sitanley Wieder angemeldet, und jener 
überließ das erfie Wort an Lord Stanlch, der nach der 
üblichen Einleiting am 2. Februar fo fortfuhr. Es be: 
ficht der allgenteine Glauben und die landkundige leber⸗ 
zeugung, daß Die gründlich nachgewieſenen Hebel, die aus 
dem Regifirationewefen in Irland bereorgeben, groß und 
bedenklich find, und nothwendig Abbülfe erfordern. Der 
erfte Punk, worauf die v. I. eingebrachte Bill gerichtet 
war, betraf die Ausſchließung der Gerichtsſcheine als Auss 
weis über das Wahlrecht. Das Soſtem der Scheine 
ward als- die fruchtbare Duelle von Mifbräuchen und 
mit der Regiſtration verbundenen Uebeln betrachtet. Ich 
ſchlug dawider kein neues und unverſuchtes, ſondern das 
in England beobachtete Verfahren vor, und machte das 
Wahlrecht von einer jährlichen Regiſiration abhängig: 
die Wäblerperzeichniffe werden bier befanntlih vom eige⸗ 
nen dazu beſtellten Beamten entworfen, und von Hülfes 
richtern geprüft, die fo nachgeſehenen Werzeichniffe gelten 
als Beweis ohne MWiderrede für den, welder ſich dars 
auf beruft. Ich ſchlug. ſeruer vor, daß wie in England 
die Anſprüche auf das Wahlrecht zur öffentlichen Runde 
mit gleichmaßiger Friſt zu Einreden gebradt werden foll: 
ten. Der einfache Grund davon war, daß der Mibder: 
ſpruch gegen die angeforderte Regiſtration geltend ges 
macht werden könnte, Ich meinte auch, daß die Regiſtra— 
tion nicht wie jeßt, an den Ort des Bierzeitengerichtg 
gebunden, und während der Gerichtszeit vorgenommen 
werden follte, fondern daß fie, wie bei tme jaͤhrlich für 
fi geſchehen, umd zu anderen Gerichtsgeſchaäften nicht 
gebören follte. Die Anmeldungen follten nicht bei dem 
Vorfiande des Bierjeitengerihts angebradıt werden, fon: 
dern als Geſchäft für fi in befondern Situngen. Ich 
beabſichtigte nicht die Behörde zu verändern, fondern die 
Zeit, und zur großen Erleichterung aller Berbeiligten das 
Geſchaft in andern, als bloß den dazu bieber bejtimm: 
ten Städten, umd nach dem Ermeffen des Gerichtshalters, 
in Kreiſen vornehmen zu laſſen. So gern ich die Hülfe: 
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richter in Irland für geeignet bielt, ihre Pflichten zu ers 
füllen, fo tiblte ich doch die Unmöglichkeit, daß die Ent: 
fheitung eines einzigen, noch fo gelebrten und gewiſſen⸗ 
baften Mannes über das angefprocdhene Wahlrecht von 
irgend Zemand genügen dürfte. Wie fuchre ich zu hel— 
fen? Wenn jest ein Hülfsricgter den Namen Jemandes, 
der nicht wahlberechtigt iſt, irrigerweiſe regiftrirt, fo it 
dawider fein andres, als das bodhft ungeſchickte, koſtbare 
und ungewiffe, das allgemein verrufene Hülfsmittel, ein 
Unterfuhungsausihuß des Unterhaufes, und auch diefer 
nur bei einer fireitigen Parlamentswahl. Bon dieſem 
Mittel glaube ich, wünſcht man auf beiden Seiten Les 
freit zu werden; aber wenn man es aufbebt, fo folgt von 
felbit, daß man dafür ein geeigneteres, unbefangenercs, 
rechtstundigeres und fpruchfäbigeres Gericht eintreten laffen 
muß, welches unmittelbar einſchreitet, nicht koſtbar iſt, 
md die Betheiligten nicht erſt eine ſtreitige Parlamentss 
wabl abwarten läfft. Ich nebme an, daß man über den 
Anruf von dem Hülfsrichter einverſtanden iſt, und bin 
den Gründen nicht abgencigt, welche bei der vorjährigen 
Beratbung wider den Yuruf des Oberlandesgerichts, 
(Affize) wegen Abweifung, als ungeeignet und zu koſtbar 
äußert find. Sch babe daher ein anderes, glei unbe⸗ 
angenes, gleich rechtskundiges und verdachtfreies, aber 
woblfeileres Bericht gefucht, es jedoch nicht gefunden. Ich 
bleibe aljo bei dem Anrufe des Dberlandesges 
richts, aber gebe ihn micht allein dem das Wahls 
recht Anſprechenden, welder beim Friedensgerichte 
zur ückgewieſen wird, ſondern auch dem, der mit ber 
Einfage dort abgewieſen iſt. Ich ſorge dabei, Verwah— 
rung vor böswillig belaͤſtigenden Anrufungen zu treffen, 
und weiß dazu Fein anderes Werfahren anzugeben, als 
den Richter zu ermächtigen, beftimmte Koſten nad 
feinem Ermeſſen im Ball eines böswilligen oder völ: 
lig grundiofen Anrufes für oder wider das Wahl: 
recht aufjulegen. Es war zwar mit dem Einwande Eruſt, 
daß der Auſpruch des Wahlrechts Feine Koſten machen 
dürfe, ich geitebe aber, daf ich dafür keinen Grund jehen 
konnte. Beide Theile, der welder das Wahlrecht und 
welcher die Cinfage geltend macht, erfüllen eine öffent: 
fie Pflicht, der Line beſteht auf der Berechtigung 
als Waͤhler und der Andere beſtreitet fie zum öſſentuchen 
Beſten, ald Beraubung eınes rechtmäßigen Wahlers. Ich 
febe keinen Grund, warum der eine begunftigter als ber 
andere ſeyn foll, und ich erachte es nothwendig, daß der 
Abhalt durch die Koſten für beide, für den Unfpredens 
den und Ginfagenden beſtehe. Aber ich hatte es mit eis 
nem andern Punkte zu thun, den ich zwar glei anfangs 
micht überfeben hatte: man bob hervor, daß es ſehr hart 
ſehn würde, wenn Jemand der von dem Yulfsricter die 
Genehmigung feines Wahlrechts erlangt, nachmals in 
Koften gerarhen follte, weil er bie ricpteruhe Eutſcheidung 
bebauptere, Daraui, dachte ich mir, ware die Antwort, 
daß Koften von dem Dberlandesgeriht mir verhängt 
würden, wenn Xeichtfertigkent oder böfer Wille ſich offens 
bart hätten, Kein Richter wird Koften wider einen Uns 
fpredenden oder Ginfagenden erkennen, wenn er nicht 
bloß mit einem fcheinbaren fondern mit einem gehaltigen 
(substantial) Grunde für die Behauptung oder Entträf 
tigung der früheren Entſcheidung auftritt; aber um alle 
Schwierigkeit dabei zu heben, bin ich bereit, in der Bill 
die beſchränkende Beſtimmung zu maden, daß derjenige 
vor dem Dberlandesgerichte nicht koſtenpflichtig ift, 
der dort erſcheint, um die Entſcheidung des Unter— 
richters aufrecht zu baltem. Wir ſiehen jegt auf eis 
nem andern Fuße als im vorigen Jahre, und ich erlaube 
mir auf einen feitden gebildeten Verein aufmerkſam zu 
machen. Gr begreift viele Mitglieder, die ich aufrichtig 
verebre, und für mande fühle ip insbefondere Achtung; 
ich finde darunter Lord Charlemont, Kord Gosford, den 








Berlin, den 16 Mär;. 


1841. 







Antragsiteller auf Anlaß der Thronrede, Lord Glements, 
9. Sharman Gramford, u. m. a. Die Gefellſchaft if 
geſtiftet, die Regiſtrationsſache erihöpfend zu unterfuchen, 
Gegengründe wider meine Bill aufzuftellen, wenn fie zu 
finden, und die Anfichten der Regierung von der Sache 
zu unterflügen. Die liberale Affociation von Hifter, fe 
beißt fie, beficht aus warmen Freunden ber Vinifter, 


und iſt der Repealagitarion entgegen. Ich achte ihre 
Meinung, wem fie von der meinigen abweicht, und ich 
boffe ihre Mitglieder werden mid unterftügen, wenn fie 
mit mir einverjtianden find. Sie find aber, wie ich ſogleich geis 
gen werde, mit mir barüber einverflanden, worüber ich v. J. 
beitig und perfönlich angegriffen bin. Mein erfter Vorſchlag 
war, die Wählerfheine abzuſchaffen, und die 
Ufer Affociatien ſpricht dafür ibre entſchirdene Hebers 
zeugung gus. Ih ſchlug vor, daß die Regiftration 
von dem Hülfsrichter beauffichtige werden follte, und 
aud das empfieblt die Affociation. Ich ſchlug vor, daß 
eine Kundmachung von jedem angemeldeten Wähler 
erfolgen, und ſodann feim Recht entweder durch ibn 
oder durdy anderes Zeugniß begründet werden follte, 
die Aſſociation zieht gleichfalls die Kundmahung nad 
in ish Weiſe, und die Begründung des Wahlredhtes 
anfpruchs vor der Negiftration vor. Ich glaube, nichts 
war im vorigen Jahr beitrittener als der beiderfei: 
tige Auruf an das DOberlandesgericht, und darüber bes 
richtete der Ausſchuß des liftersVereins: er halte bedent 
lid, daß es keinen Anruf als an das Parlament gebe, 
er könne auch das engliſche Verfahren nicht billigen, 
weldes keine Hülfe wider irrige Meinungen des nadfe: 
henden Richters gewähre, nod das irländifche, welches 
den Anruf auf den zurückgewieſenen Wahianſpruch bes 
ſchränke. Er empfehle daher die Bildung eines Gerichte: 
bofes, und die Verleihung des Anrufsredts an den Wahl: 
anfpredenden und Ginfagenden über Rechtsfragen, bie 
Sachfragen baben ihre gewieſenen Wege, und eine foldye 
Einrichtung des Gerichtshofes, daf von feinem Ermeſſen 
die Koſtenbeſtimmung für den Anrufenden abbänge. In 
allen diefen drei Punkten it der Uliier« Verein mit mir 
einverftanden, in der Abfhaffung der Scheine, in der 
friedensrichterliden Unterſuchung vor der Rrgifiration, in 
der oberrihterlihen Entſcheidung des beiderfeitigen Anru⸗ 
fe. Bei den Punkten aber, worin wir von einander 
abweichen, werde ich hoffentlich die Vermurbung begrüns 
den, daß ich micht heimlich und verſteckt das Wahlrecht 
zu befh:inten, fondern es lauter und wirffam darzuftellen 
trachte. Der erfte Unterſchied unter ums ift, daß die Ne: 
giftration nah meiner Meinung einmal, und nad 
dem Ulſter-Verein viermal im Jahr ſtaithaben foll. 
Darüber hat das Haus bereits im vorigen Jahr abge: 
ftimmt, und damals die Stimmenmehrheit ſich für meine 
Meinung, für jührlihe Regiſtration erklärt. Das erfte 
Berfabren über einen angekündigten Wahlrechtsan— 
ſpruch ift auch ſchon viel beſprochen, ich wünſche es, for 
weit der Rechtezweck damit beftcht, zu vereinfachen, aber 
ih muß unbedingt erfordern, daß gewiſſe Angaben 
vorgebracdt werden, wenn es darauf ankommt, for 
wol um bei dem Anſpruche auf Regiftration zu verbars 
ren, als damider Cinfage zu tbun. Wegen ber Koſien 
ſchlug der Ulſter: Verein ihre Erftattung an den Wablan: 
fpreddenden vor, wenn für ihn erkannt würde, aus tel: 
den Gründen die Einfage und die Zurüdweifung erfolgt 
ſeyn möchte. Dagegen follte der Auſpruch auf das Wabls 
recht koſtenfrei gemacht werden, wie oft und mit wie 
vielen Koſten für den Gegner es geſchehen könnte. Mir 
ſcheint es noch anftäindiger zu ſeyn, daß mad meinen 
vorjäbrigen Antrage der Anfpredende oder Einſagende 
in die Koſten, doh nicht böber als fünf Pfund 
verurteilt werde, wenn er mad richterlihem Ermeſſen 
muthwillig oder böswillig gehandelt hat. Nah meiner 
11 
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Bill vom v. 3. würden die bisherigen Wähler auf ihre 
Scheine reginrirt, aber der Einſage ausgefegt worden 
fen, das Haus genehmigte aber eine andere Faſſung, 
wonach Jeder als Wähler regiſtrirt und auf dem degi⸗ 
fter fo lange beibehalten werden ſoll, als fein Recht une 
ter dem bisherigen Gefege dauert (die Scheine wurden 
auf adıt Jahre ausgeftellt), wenn er feine Wahleigenſchaft 
nicht nach der Regiltration verloren bat, oder gefiorben, 
oder unter falfhem Namen regiftrirt if. Ich will nach⸗ 
geben, aber in der Ausdehnung, welche diefe Faſſung 
Juläſſt, vermag ich es nicht. Ich weiß nit, ob es die 
Abficht war, daß Alle, welche Scheine erhalten hätten, 
ohne meue Unterſuchumg während ihrer acht Jahre ſtim⸗ 
men dürfen, oder ob nach ihrer Regiftration gegen Nie: 
mand von ibmen Einfage zuläſſig ſeyn fol, Für das 
Erfte febe ic guten Grund, die Härte gebe ich zu, bie 
bisherigen Wähler einer Unterfuchug bei der Regiſira⸗ 
tion zu unterwerfen, welche jedoch aus ihrer adyrjäbrigen 
eine lebenslänglide Stimmfäbigkeit macht, infofern nicht 
Einſage geidicht; aber wenn zweitens die Einfage wegen 
Gründen, die ſchon bei der Scheinertbeilung beſtanden, 
aber nidyt geltend gemacht find, ausgeidloflen werden 
follte, ſo begreife ich nicht, warum Jemand, der bieber 
ein ſciechtbegründeter und betrügeriicher Wähler gewe⸗ 
fen ift, unverwerflich werden jolle. Die bieberigen lUebel 
würden Dadurch noch vermehrt werden, fie würden wicht 
mehr auf acht Jahr beſchränkt, fondern auf Kebzeit vers 
längert ſehn, und der angefochtene Wähler würde erwies 
dern können: „Es ift wahr, daß ic) fein Recht jur Wahl 
beſitze, und es niemals hatte, aber ich fordere dich auf 
zu beweifen, daß die Umſtände fidy feit meiner Zulaffung 
gerändert haben, du muſſieſt die Einfage bei meiner er: 
fin Anmeldung verbringen. Ich leugne nicht, fondern ich 

ebe zu, keinen Rechtsgrund zu haben ; aber zu meiner 

usfireihung bringit du es doch nicht. Der Fall ift nicht 
bloß möglich, er fommt in Schottland vor, wo das fur 
Irland empfohlene Verfahren beficht, und mo Wähler 
regiftrirt find, obme je einen Fußbreit Land gebabt zu 
haben ; fie bleiben num Wähler, meil ſich die Umſiande 
nicht verändert haben. Es iſt leicht gejagt: Aber die 
Yinterfuchung baben wir bei der Scheinertheilung gehabt, 
ein Viahrchen ift gut, bis ein anderes erzäblt wird. Wenn 
irgendwo die Parteien ſich nicht due Gleidigewidt halten, 
und fein Zwieſpalt ift, fo wird es bekanntlich bei der 
Regiftration fo genau nicht genommen; und menn ein 
Mablfireit bevorfiebt, fo finden beide Tbrile ſchlechte 
Mäbler auf beiden Seiten; man verwundert fi, wo fie 
bergelommen, aber man würde ſich nody mehr vermuns 
dern, wem die geſetzgebende Weisbeit zu ibrer Beibebal: 
tung beiträge. Alle die ſchlechten Wabler werden ausge: 
febrt, wenn die Regiſtration wie in England jäbrlidy iſt. 
Ich fordere das Einfagerecht nicht in der engliſchen Aus: 
debnung, fondern id) ſchlage vor, zum Schug der Wäh— 
fer, die es einmal find, daß fie es bleiben follen, wenn 
fie mit als durchaus ungeeignet erwieſen werben, 
und daf der Einfagende der feinen Beweis micht führt, 
und leichtfertig erſcheint, in die Koften verurtheilt wird. 
Aber id kann mich nicht dazu verſtehen, bie Einfage 
bloß auf Gründe, die erft nad der Zulaffung des Wah⸗ 
lers entfianden, zu beſchränken, dagegen will ic darin 
nachgeben, daß fie mit folhen Einſagen wäbrenb 
ihrer acht Jahre verſchont bleiben, und erft nach 
deren Ablauf als neue Wähler betrachtet werden. Die 
Anmeldung der Einfage batte ich nad der engliihen Bor 
ſrift fo gefaſſt: Nehmer Runde, daß ich gegen bie 
Beibebaltung eures Namens auf dem Verzeihnif ber 
Mäbler eine Einfage thue. Statt diefer allgemeinen Ans 
meldung, welche man auch in England zu ändern gedenft, 
erkläre ich mich nun für eine folde Kaflung, daß der 
Einfagegrund fogleih angegeben werden muß. 
Und damit babe ich alle Meinungs verſchiedenheit zwiſchen 
mir und dem Ulſter⸗Vereine angegeben. 


Miscellen. 


Nah dem 225. Paragraphen des neuen Militairs 
Straf:Gefepbuches für das Königreid Hannover foll das 
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Duell eines Difiziers ganz ſtraflos bleiben, wenn es, durch 
eine Ebrenkränkung veranlaft ift, welche nach obwalten: 
den Standesmeinungen über den Ehrenpunkt nicht ans 
ders ausgeglichen werden konnte, und 2) auf font ber: 
tommliche Weiſe, namentlich in Gegenwart zweier Ze: 
cundanten und eines Wundarztes volljogen wurde. — 
Die fogenannten pbilofophifhen Köpfe werden vermuth— 
lich ein großes Geſchrei darüber erheben, daß jene „mit: 
telalterlide Barbarei” vom „Staate“ förmlich autorifirt 
werde, doch liegt gerade in folder Dffenbeit ein großer 
Vorzug vor der Halbbeit, welche verbieten, werurebeilt 
und dann pardonirt, oder vor der framöfifben Manier 
die Sadye mit Stillſchweigen zu übergeben, was dürftige 
Geifter wie Herru Dupin nicht hindert, ibre Anficht ein⸗ 
zudraͤngen. 

Bolllommen ſachgemäß muß man die Beſchränkung 
finden, daß Duelle wilden Worgeſetzten und Untergebe⸗ 
nen, veranlafft durch eine dienſt liche Verfügung, für 
beide Theile mit Strafe belegt werden, und es erſcheint 
ebenfalls ganz in der Ordnung, daß Ebrentränlungen 
Seitens eines Dffiiers, durdy welde ein Duell nothwen⸗ 
dig geworden, einer bärteren Strafe als fonft unterlies 
gen: bei vorhandenem böſen Vorſatz mit Keflungsarreft 
oder Verluft der Stelle. Gier wäre vielleicht noch eine 
Feſtſetzung wünſchenewerth, welche freilich mehr in das 
Reglement als in das Geſetzbuch gehört. Sobald näm— 
li der Zweikampf kein Verbrechen ift, dürfen Vorgeſetzte 
umd ältere Kameraden obne Pflichtverletzung amtlid das 
von Potiz nebmen, — es-wäre dann nur ein geringer 
Schritt bis dabin, daf fie von jeder fogemannten Ehren: 
ſache Kennmiß nehmen müßten, und daß ein jedesmal 

zit bildendes Ehrengericht entichiede, ob die Angelegenbeit 
durch eim Duell zu erledigen ſey, oder nicht. Eben fo 
dürfte Manchem die obige Strafandrobung etwas bee 


ſchraͤnkt erfdeinen; wer — aud ohne bölm Willen — 


durch Robbeit oder Mangel an Selbſibeherrſchung vers 
leiter, einen Waflengefäbrten ſchwer infwltirt, zeint das 
durch feine Unfähigkeit einer Genoſſenſchaft der Ehre ans 
jugehören. 





Der bekannte Duvergier be er vermehrt (m 
einem Auffage über die englifch = franzöfiihe Allianz) die 
verſchiedenen Berfionen, weiche binfichtlih der Entftehung 
des Duadrupel-Vertrags vorliegen, durch eine neue, bie 
ſich wobl hören läfft, und jedenfalls für fi bat, daß 
der Genannte vermöge feiner Verhälmiße die Wabrbeit 
wiffen fan. Er laſſt fi darüber vernehmen, wie folgt. 
„Man glaubt allgemein, daß England fidy fogleidy bereit 
gezeigt babe, umd daß die Schwirrigfeiten, wenn es bes 
ren gab, bauptläblih von Frankreich ausgegangen fenen. 
Das it ein großer Irrthum; es verbält fi vielmehr 
folgendermaßen. Man erinnert fib, daf zu Anfange des 
Zabres 1534 Don Carlos und Dom Miguel gleichzeitig 
die conftitutionellen Throne in Spanien umd in Portus 
gal bedrobten. Um bdiefem Zuftande, der namentlich in 
Portugal feine Intereſſen ermfilib bedrobte, ein Ende 


x zu machen, knüpfte England durd Herrn von Miraflores 


geheime Unterbandlungen mit Spanien und Portugal an, 
um eine Verbindung diefer drei Linder zu Stande zu 
bringen, obne daß dabei von Frankreich die Rede gemwes 
fen wäre. Es wurde daher ein Traftat unterzeichnet und 
Herru von Talleprand mitgetbeilt, nicht damit Frankreich 
daran tbeilnebme, fondern mir, damit es feine Zuſtim⸗ 
mung dazu gebe. Man begreift leicht, daß ein folder 
Vorſchlag weder Herrn von Talleprand noch dem Kran: 
zöſiſchen Gabinette angenehm feun konnte, und fie erlangs 
ten mit großer Wrübe umd nad einigen fruchtlofen Ver: 
ſuchen, daß die Convention umgeändert wurde und bie 
befannte Geftalt erbielt. So entftand der fogenannte 
Duadrupel Allianz: Traltat, der, obwobl ein fpecieller und 
beſchränkter Traftat, dennoch die Ginigfeit der vier con: 
flitutionellen Staaten des MWeftens der Einigkeit der drei 
abfoluen Mächte des Nordens gegenüber zu ftellen ſchien.“ 
— Wenn ſich dieß wirklich verbält, erſcheinen bie 
Gasconaden doppelt lächerlich, welche das Journal des 
Debats aus Veranlaffung jenes Traftates in die Welt 
fendete. 


ILL —— —— 


Nedactenr: Hofrath und Proſeſſor Stein. 


Buhdruder: I. J. Starde. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfcheimen mörhentiih 4, 1°/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas ia eontrer&rolution, 
mais le contrnire de In revolution. 


Es wird durch alte Peſtaͤmter und Anhbanblungen Deutschlands bezogen; bie 


feprerm belieben fih an Heren F. Dimmer in Vertin gu wenden, Der wierreliährige Promumsrationdereid beiräge 1 Nidit. 10 Sgr. 





Berlin, den 20tn März. 





Bericht über die meweiten Zeitereignöfe, — Leder Uriprung und Eigenthum der Domsinen in Trutikland, — Marfbell Ren, 





Bericht über die neueften Zeitereignifie. 


Berlin, den 18, März 1541. 


Zürfei, Abgefehen von den ſehr begreiflichen Ueber: 
freibungen franzöfifcher Blätter, liegt nichts Leberrafchendes 
darin, dab Mehmed Ali den Großberrlichen Ferman, wel: 
cher feine fünftigen Befugniße feftftellt, mit höchſter Indig- 
nation aufgenommen, und angeblich erflärt bat, ſich dieſen 
Beflimmungen feinenfals fügen zu wollen; — fie müfien 
ibm bart und demüthigend ericheinen, im Verhältniß zu 
dem, wat er früber war, oder ſich dünkte. Auch mag der 
ſchlaue Greis fragen, warum er mit unbedingter Ergebung 
beginnen ſolle, da es hiezu immer noch Zeit ſey, wenn nach: 
drücdlice Zwangẽemaßregeln in nahe Ausficht geftellt würs 
den, und feine enropäifchen Lehrer der Staatsweisheit ha 
ben ihm gewiß geſagt, daß ein geſchicktes Hinhalten der 
Dinge — befonders unter Eonftellationen wie die dermali« 
gen — niemals ſchaden könne. Endlich weiß er genau, 
daß die hohe Pforte allein auffer Stande ift, ihm jene Ber 
dingungen aufzugwingen, für deren Annahme «8 ein einzi— 
ara unwiderfiehliches Argument giebt: die Mündungen von 
enafifchen oder öſterreichiſchen Schiffefanonen. Ob die Ber: 
kündeten dieſen Beſtimmungegrund anzuwenden entichloffen 
find, vermögen wie natürlich nicht zu ſagen, für deſio wahr: 
fheinficher gilt uns, daß ein ernfilich gemeintes Erſcheinen 
hinlänglicher Seeſtreitkräfte vor Acrandrien, alle Bedenken 
des Paſcha's ſchnell beieitigen, und dañ ſchwerlich die Moth: 
wendiafeit eintreten würde, auch nur Ein Geſchütz abzufeuern. 

Grofßbritannien. Am 10. v. Mié. iſt zu Mont 
real die Unien der beiden Provinzen von Canada feierlid 
proclamirt werden, und fe eine Maßregel vollzegen, deren 
dringende Nothwendigkeit alle mit den dertigen Berhältni: 
fen Vertraute länaft anerfannten. 

Die neueiten Nachrichten aus Chinga find nicht günſtig 
au nennen. Don den auf der Inſel Tichenfan gelandeten 
3A) Mann waren während vier Monaten 309 aeflorben, 
und von dem aanzen Weberrefte befanden ſich nur etwa fünf 
bis fechehundert Mann in dienſtfählgem Zuſtande, werbalb 
es als ein wahres Glück zu betrachten, daß für jene Ger 
gend eine Art von Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werden iſt. 
Admiral Elliot hatte wegen plotzlichen Erkrankens die chine— 
ſiſche Küfe verlaſſen und den Oberbefehl an Sir J. Vers 
mer übergeben, was aber nicht auch hinfichtlich der Special 
Bollmacht zu Unterhanblungen geſchehen Fonnte, die nun 
lediglich dem Gapitain Elliet anheimfallen; die diplomatiſche 
Befühlaung deſſelben ſcheint von ſeinen Laudeleuten eben ſo 
bezweifelt zu werden, wie das Vorbandenfenn der dert neth⸗ 
wendigen Willensfraft. 

Mech über flellen fih die Verhältniße zu den nord— 
amerifanifhen Freiſſaaten, wo die Partei des mun bereite 
Durch General Harriſon erfehten Präfidenten van Buren 
darauf auszugehen ſcheint, der neuen Regierung einen Bruch 
mit Großbritannien als Erbtheil zuzuwenden. Ein Mit— 
alied jener Partei erfiattete dem MepräfentantensBaufe Im 
Namen des Ausfchufies für die auswärtigen Angelegenbei: 
ten, Bericht über die befichende Berwidelung, und zwar in 
ſolcher Meife, daß derſelbe geradezu für ein Hinwerfen 
des Fehdehandſchuh's gelten kann; ungeachtet des lebhafteſten 
Miderfpruchs wurde deſſen Druck mit 103 gegen 68 Stim⸗ 
men befdleffen, nachdem vorher das Baus Den jenſeitigen 
Antrag: alle auf die Angelegenheit bezüglichen Papiere dru⸗ 
den zu laſſen — wobei man vermuthlich einigen Zeitgewinn 
beabfichtigte — mit 100 gegen 73 Stimmen verworfen hatte. 


Es wird bemerflich gemacht, daß biefe Abſtimmungen 
fein treues Bild der Anfichten des Hauſes gereährten, in: 
dem viele Whigs der Sigung nicht beigewohnt bätten. Das 
mag gegründet fenn, obwohl es bei einer Frage von folder 
Wichtigkeit verwunderlich it, auch glauben wir nern, bafi 
General Harriſen und feine Anhänger entfchieden gegen den 
Krieg find, — welchen Eindruck müfen aber die ermähn: 
ten Berbandlungen auf die zahlreiche Frieasiufiine Partei 
machen, welchen Einfluß können fie auf den Proceſſ Mac: 
Leods haben, deffen unglüdlicher Ausgang dem britifchen 
Eabinet kaum eine Wahl zwifchen Krieg und Frieden laffen 
würde? Ein frappanteres Beiſpiel des Unheils, welches 
die Mojoritäts-Neaierungen zu begleiten pfleat, ift ſchwer⸗ 
lich denfbar, denn die Freiftaaten hätten von einem Kriege 
mit England — wie ungelegen er Diefem auch fern möge 
— nicht bies wenig zu hoffen, jondern ausnehmend viel zu 
fürchten. Mas ihnen droht, hat Graf Mountcafbel, als er 
im Dberhaufe die Minitter wegen der Aechtheit des Berichts 
fragte, kurz aber bündig ausgefprechen: „Gewiß, wenn Die: 
ſes Actenftüd äct wäre, fo hat das Volk der Vereinigten 
Staaten ganz den zerrütteten Stand feiner Finanzen vers 
geffen, fo hat es ganz vergeffen, daß im Almfange der Me: 
publif drei Millionen Neger leben, welche bereit find, mit 
England gemeinfame Sache zu machen, fo bat es ber zahl: 
reichen, über den Miſſiſſippi getriebenen Qudianer: Stämme 
vergeſſen, welche auf einmal zurüdfehren würden, um für 
die ihnen zugefügten Unbilden Mache zu nehmen, — — Wer: 
gift das Belt der Vereinigten Staaten die Truppenmacht 
— glüdlicherweife ift es eine flarfe Truppemacht — welche 
wir jeht in unſeren nordamerikaniſchen Colonien fliehen 
haben, und Die arofie Seemacht, mit der wir gleich 
zeitig gegen fie eperiren fönnen? Ich meine, wenn die Ame: 
rifaner alle diefe Dinge erwägen, fo müffen fie finden, daß 
ein Krieg mit England ihnen wahrfcheinlüher Schaden als 
Nuhen bringen bürfte.” 

Franfreich. Die Verhandlungen der Kammern ae: 
währen nicht das geringite Jutereſſe, denn daß die Pairs 
den verantwortlichen Herausgeber des National wegen Be: 
feidigung ihrer Mürde, zu vierwöchentlichem Gefängniß und 
zehntaufend Franken Geldbuße verurtheilt haben, fann uns 
fehr gleichgültig ſeyn. DBemerfenswertb erfcheint allein bie 
Palte Gleichgültigkeit, womit im Ganzen die Nacrichten aus 
Aegypten aufgenommen werden, — man ſieht wohl, daß 
Herr Thiere, der aroße Journal.Taktiker nicht mehr an der 
Spike der Geſchaͤfte ficht, und man erhäft damit zugleich 
einen Maßſtab zur Mürdigung des Treibens vom deßten 
ES pätfemmer und Serbft. 


Ueber Urſprung und Eigentbum der Do: 


mainen in Deutrchland. 


Unter diefen Titel, und mit befonderer Rückſicht auf 
Baicen, ift im verfloffenen Jabre von Dr. Kräter zu 
Minden, eine gelebrte und geiftreihe Abbandlung er: 
ſchienen, die wir nicht nur als einen erfreulihen Be— 
weis von den Fortſchritten des wabren, natürlichen 
Staatsrechts, fondern auch desivegen mit Vergnügen ans 
jeigen, weil fie mutatis mutandis auf alle andern beut- 
ſchen, ja fogar alle rechtmäßigen Königreihe und Kür 
ſtentbümer der ganzen Welt vaſſt. Sie ward durch bie 
Verhandlungen der baierfhen Deputirtens Kammer im 
Jahr 1837 veranlafft, wo über die Appanage des Kö— 
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nigs Dite von Griechenland die ſeltſamſten Grundſätze 
geäußert wurden; die Mebrbeit der Redner fand es 
bödyt bedenklid, ja fogar widerrechtlich, den weitgebor⸗ 
nen Sohn des baierſchen KRönigebaufes, als nunmehriges 
Dberbanpt eines fremden Staates, aus den Mitteln dis 
baierfchen zu dotiren, und faben mithin feine Appa— 
nage, d. db. feinen bausgefeglid beftimmten Antbeil an 
den Erirage des Königl. Kamilien-Eigentbums, für eine 
blofie Alimentation am, die nleid der Penfion eines Ber 
amten⸗ Sobnes wegfallen müſſe, fobald der Alimentirte 
durch anderweitiges Grabliffement ein angemeſſenes Eins 
kommen erbalte.e — Dieſe Meder konnten freitich mit 
ibrer Anſicht nicht durchdringen, weil andere Deputirte 
bemerften, daß das fogenannte Staatsgut im Grunde 
Eigentbum des Königl. Haufes ſey und daber auch den 
Uriprung und die Bedeutung der Appanage nachwieſen. 
Früber, im Jabr 1551, war jedoeh in der naͤmlichen 
Abgeordneten: Kammer auch ſchon der Antrag auf Ver— 
minderung der fogenannten Givil:Lifte geidieben, die man 
ebenfalls als eine Brfoldung des Königs betrachtete, alfo 
daß das Königl. Hans plöglich follte vermögenslos ge: 
worden ſeyn, und nicht einmal für das zu Regierungs— 
Hedürfniffen überlaffene eigene Gut, einen beftimmten 
Erſatz rechtlich anſprechen dürfen, Diefe Berbandlungen, 
denen der Verfaffer als Zubörer beiwohnte, liefen ihn 
erkennen, welde Verwirrung nod in der Lehre von dem 
fogenannten Staatsgute, oder vielmehr in dem Begriffe 
berrfde, den man mıt dem Worte Staat verbinden. Gr 
war neugierig zu vernebmen, wann und wo denn das 
uralte erbliche Patrimonium des baierfben Kurhauſes, 
das allgemein anerkannte kandesberrlidhe Einentbum, tel: 
des fo oft geibeilt, vertauſcht, verpländer und zum Theil 
veräußert worden, nun auf einmal Staats, d. b. im 
modernen Sinne, Vollsgut geworden ſeyn ſolle. Ergög: 
lich iſt es, bie verichiedenen Meinungen der baierihen 
Schriftfieller zu leſen, welche den Zeitpunkt einer ſolchen 
Umwandtung feſtzuſetzen verfuchten. Kreitmeyher läßt 
fie von dem Augenblicke eintreten, wo die bloße Kandes: 
bobeit fi zur volllommenen Staatsgewalt entwickelt 
babe, alſo daß der König durch das Wegfallen des 
Reichsverbandes, mitbin durch die Grweiterung feiner 
Rechte zugleich all fein Eigenthum verloren haben müßte. 
Derjelbe Kreitmeher rednet unter das Staatsgut nicht 
nur Land, dienfle oder zinspflihtige Leute, Güter, Den: 
ten, Regalien u. f. w., ſondern fogar das Aürftliche 
MobiliarsBermögen und feine fahrende Habſchaft, in fo 
weit fie zum Fürſilichen Luſtre und Anfeben erforder: 
lich ſehen“ Faßmever läht jene Umwandlung des 
landesberrlichen Guts in Staategut durch den Teſchner 
Frieden hervorgehen, welcher jedoch ſämmtliche im Jahre 
ATTT vereinigte Pſalzbaierſche Yänder als em Kideicoms 
miſſ erflärte, das nach dem Rechte der Erjigeburt in bez 
fagtem Haufe vererbt werben follte;, Rudbard durd 
die Domanials Kideicenmmil: Pragmatif von 1504; bie 
meiſten endlich erſt durch die Verfaffungs: Urkunde von 
A818, welche zwar in bebutiameren Ausdrüden bätte ab- 
gefaſſt werden können, gladwohl aber doch noch von 
Stamm: und Staatsgütern fpridt, fowie bimwicder das 
fpätere Familien-Geſetz von 1519 eines Staats: und 
— —— erwahnt, ohne den Unterſchied gie 
chen, beiten zu beſtimmen. 

Andere zablloſe Schrifiſteller aus der ſogenannten 
philoſophiſchen Schule geben ſich bingegen gar nicht fo 
viele Mühe, um etwa mach biſtoriſchen Vorgängen zu 
forſchen, und daraus mit gezwungenen Inductionen zu 
ſchließen, um welche Zeit das reichſte imd mächtigſte 
Haus des Landes vermoͤgentlos geworden, und fein Ci: 
genthum an das Boll, am die Nation, oder wie man 
ſich ausjudrüden pflegt, an den Staat übergegangen 
fen? Mag aud die ganze Geſchichte beweilen, müſſen 
fie ſogar felbft zugeben, daß das fürftlihe Gut eben fo 
rechtmäßig wie jedes andere Privat⸗Eigenthum erworben 
worden fepn, fo kümmert fie dieſes nicht. Lie fügen 
ſich auf die fire, vorgeblich rationche Idee, welche zwar 
von ibnen ſeibſt als eine faltiſche Unwabrbeit, mitbin 
als eine Xüge, anerkannt wird, daß der Staat, oder 
die Geſammibeit aller Yandes:Eimwohner, eine Commu— 
nie von gleichberechtigten Gliedern ausmache, die dann 





einem von ihnen gewählten Dberbaupte alle feine Gü— 
ter und Einkünfte übertragen, und zu bloßer Verwaltung 
oder gu Beſtreitung der gemeinfanen Staatsunkoſten an: 
vertraut haben follen. — Ebre ſey den berübmten Miän: 
nern amd großen Juristen, welche zu jeder Zeit diefe, dem 
gelunden Menfbenverftande, der täglichen Erfahrung und 
allen Erwerbs : Titeln widerſprechende Behauptumg ale 
grundlos verworfen und eriwirfen baben, daß die Do: 
mainen oder Kammergüter tbeils vollfommenes Privat: 
cigenthum ber Fürſten, theils wenigſtens fibeicommiffaris 
ſches Eigenthum der Kamilie des Landesherrn ſeven, wie 
J. B. Moſer, welcher gegen Hellfeld ſpöttiſch bemerkt: 
er wiirde deſſen Meinung beiſtimmen, wenn derſelbe nur 
gemelder bätte, daß und wo in Deurfchland dergleichen 
von dem Volke berrübrende Domainen zu finden fepen. 

Der Verfaſſer bemerkt, wie wichtig die Arage über 
das Eigenthum der fogenannten Staatsgüter fen, indem 
es für die erite Familie des Landes nicht gleichgültig 
feun könne, ob fie eignes Vermögen befiße, aus eignen 
Mitteln lebe, oder, wie man fib ſchon in Staats-Ver—⸗ 
fammtungen ausgedrückt bat, felbit ihren Unterhalt aus 
dem Beutel der Intertbanen erbetteln müſſe? ob das 
Königtbum einer wahren GrunMage, der eigenen Macht 
und des eigenen Vermögens entbebren, oder immer mebr 
bon den Kaunen und der Willkür der ſogenannten Volks— 
repräientanten abbängig werten folle® ob endlich die Un— 
tertbanen den König als einen begüterten Herrn, mithin 
als einen Water und Wohlthäter, oder aber als einen 
koftipieligen Beantten anfeben, der entweder entbebrt oder 
durch woblfeilere Bebörden erfeit werden könne? Aus 
diefeom Grunde bat ſich der Verfaffer einer gründs 
lien Unterfuchung über den Urſprung und die Nas 
tur der Domminen in Deutſchland amd befonters in 
Baiern unterzogen. Unſeres Gradtens wären zwar 
diefe hiſtoriſchen Veweiſe für die beffern Köpfe nicht 
einmal nörhig gewefen, zumal die Vereinigungss, Unter: 
werfungss und Uebertragungs: Verträge, von denen die 
Belenner des entgegengeleßten Soſtems ausgeben, aner: 
fanntermaßen nie geichloffen worden, ſogar Baum denkbar 
find, und die falſche Bebauptung, als wiren die arofen 
und zuſammenhängenden fürſtlichen Korften und Domai— 
nen, durch ſiückweiſe Abtretungen von den, damals nicht 
einmal vorhandenen Zandesanwohnern zufammengebröcelt 
worden, ins Ablurde und Lächerliche füllt. Der gelunde 
Menſchenverſtand läßt ſchon den entgegengefegten Urſprung 
erkennen, aber zur lleberzeugung der — und 
Leichtgläubigen, fo wie zur Stärkung und Beſeſtigung 
der Gutgefinnten, find jene Beweife immabin merkwürs 
dig und lchrreich. 

Im erſten Capitel zeigt der Verfaſſer, wie die Ham: 
merguͤter, ohne Ruͤckſicht auf den Gegenſtand ihrer Ver— 
wentung, wäbrend dem ganzen Mittelalter für unbeſtreit— 
bares Eigenthum des Landesberen anerkannt, und mit 
den Domainen, (welder aus Ztalien bergefommene und 
erſt im neuern Zeiten üblich gewordene Ausdruc ja auch 
nur ein Serrengut oder Hausgut bezeichnet), für gleich 
bedeutend gebalten wurden, Auch der Unterſchied zwifchen 
Fiecus (welcher urfprünglid das Privatwermögen der rör 
miſchen Cäſaren bedeutete) und Aerarium börte auf, 
naddem alle Macht und mitbin aud alle Güter und 
Einkünfte der vermichteten römiſchen Republik an die 
Kaifer und ibre Nadfolger, die Könige der Franken 
übergegangen waren. Weide Ausdrüde wurden baber 
bäufig in dem mämlihen Sinne gebraucht, Was endlich 
den modernen Ausdrud Staatsgut betrifft, unter wel: 
dem man jegt nicht nur das Grundeigentbum und alle 
Zerritorial: Einkünfte, ſondern auch eine unendliche Menge 
anderer Gegenftände verfichen und für Volksgut auége— 
ben will, fo iſt derfelbe nur mach und nach mit den fal 
ſchen Begriffen aufgekommen, die fich durch eine verkehrte 
Anwendung des römischen Rechts über den Urfprung und 
die Ratur der Staaten im die Köpfe vieler Gelchrten 
cingeſchlichen batten, und aus denen ſodann immer mich: 
rere, ja fogar die abfurdefien Gonfequenzen gezogen wor: 
den find. 

Hm vorerit den Urfprung und das Gigentbum des 
Parma Reichsgutes zu beweiſen, gebt der Ver: 
affer auf Clovis, den Stifter des fraͤnkiſchen Meichs zu 
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rũct umd zeigt, wie derfelbe feine eigenen Stammgüter 
durch diejenigen der überwundenen Fürſten im Lande der 
Allemannen, der Burgunder und Weſigothen vergrößert, 
fodann in dem eroberten Gallien das Privatgut der rö— 
mifchen Kaiſer, das ganze fogenannte Fiscusgut, (welches 
ſchon längſt ibrer durdaus — Dispoſition unterlag,) 
in Beſitz genommen, dadurch und auch durch die ver— 
laſſenen Beſitzungen vornehmer, aber ausgewandeter oder 
in Italien lebender Römer, ſehr beträchtliche Güter ers 
worben, aus deren Ertrag er nicht nur feinen Haus: und 
Hofbalt beitritt, fondern auch den boben Reichsbeamten 
(den fpätern Zandesberren) Amtsgüter als Befoldung ans 
wies und feine militärischen Dienftleute mit Lebengütern 
belobnte. — Nun aber war Elodwig wirklich nicht Mans 
datar der von ibm überwundenen Römer, oder der fhon 
laͤngſt vernichteten römiihen Republik, und eben fo wenig 
ein Beamter der Kranken, zumal er feine Groberungen 
tbeils mit feinen eigenen Mannen, denen er auf feinem 
Stammgut Nabrung und Wohnung gewäbhrte, tbeils mit 
einem von ibm befolderen oder mit Kriegsbeute belobnten 
Dienfigefolge gemacht batte, und befoldere Gehülfen, nicht 
Tbeilbaber am Gewinn der Unternehmung, noch weniger 
die Gigentbiimer des Erworbenen ſeyn können. Alle diefe 
Domainen waren alſo Eigenthum des Königs oder des 
berrfchenden Stammes, und wurden auch obne MWiders 
ſpruch allgemein dafür anerkannt. Der ganze Sprachge— 
branch der damaligen Scriftiteller, die bäufigen, von 
Niemand befirittenen Veräußerungen und Verſchenkungen 
der Büter felbit, beweifen dieſes unmiderfprechlid. Außer: 
dem waren die Könige der Kranken, auch in Rückſicht 
der höchſten Gewalt, an die Stelle der römiſchen Auiler 
getreten, und zogen aus diefem Grunde bedeutende Ein⸗ 
fünfte von fogenannten Regalien, namentlich von Zöllen, 
von der Einſiehung erblofer oder confiteirter Güter, von 
dem Pragſchatz der ausſchließenden Münz- Fabrication, 
deren Ertrag ebenfalls ihr rechtmäßiges Eigentbum war, 
Der ſpäter gemachte Unterſchied zwiſchen Königlichem und 
Reichsgut iſt erſt durch die Wählbarktit der deutſchen 
Kaiſer, oder vielmehr der deutſchen Könige, veranlaſſt 
worden, weldhe Wiblbarkeit aber felbft nur aus einer alle 
mäbligen, dur Umſtände begünftigten I jurpation der 
großen Bafallen bervorging, daber denn aud von Sei: 
ten der wäblbaren Raifer, welde der Tbronfolge in ib: 
rem PHauſe nicht fiber wuren, zur Bernadlälligung der 
Krom:Domainen führte, was julegt fogar den Untergang 
des dentſchen Neiches nach ſich gezogen bat. 

In dem zweiten Capitel wird eben jo klar gezeigt, 
wie die Domainen der deutſchen Herzoge und Grafen, 
d. 5. der ehemaligen großen Bafallen und boben Reiches 
beamten des deutſchen Kaiſers, aus denen die jegigen Lan— 
desberren entftanden find, urfprünglich, nebſt ibrem eige⸗ 
nen Stummpvermögen, tbeils von den bei der Eroberung 
als Lohn für geleiftere Dienfte erbaltenen Ländereien, 
tbeils von den ihnen als Amtsbeſoldung angewielenen 
- großen Gütern nebſt davon abbangenden Rechten, tbeils 

endlich von den, durd des Königs Gunft und gegen Zus 
ſicherung fernerer militärifcher Hufe erbaltenen Leben und 
Beneficien berrübrten, welche Guͤler von ibnen entiveder 
felbft bemirtbichafter oder binwieder zu Lehen gegeben 
wurden, um fich em aäbnliches Dienfigefolge zu verſchaf⸗ 
fen. Kerner: wie diefe Leben und Beneficien zuerſt durch 
Gewohnheit und zuletzt durch kaiſerliche Cimvilligung von 
Rechtswegen erblich wurden; wie hiemit das Amtsgut 
von dem Stammgute, das Lehen von dem Allodial-Ei— 
gentbum nicht mebr zu unterfcheiden war, fondern beides 
ſich miteinander vermiſchte, allmäblig durch mancherlei 
rechiliche Erwerbungen und durch fernere, von den deut: 
ſchen Königen erhaltene herrſchaſtlichen Rechte und nug: 
baren Einkünfte vergrößert, wie endlich die deutſchen 
Fürſten tbeils durch ıbre ſtets wachſende Macht, tbeils 
durch die progreſſive Schwächung und zuletzt durd den 
Untergang des deutſchen Reichs, felbft fouverain, d. i. 
unabhängig und von jedem rechtlichen Werbande mit ei: 
“nem böbern Herrn befreit worden find. — Alſo kommen 
die Domsainen auch bier nicht von dem Volke ber, und 
die Kandesberren wurden nicht von demfelben ausgeſtat— 
tet, fondern erbielten ibre Domamen tbels von früberen 
Herren und Wohlthätern, tbeils durch privatrechtliche Er: 





werbungstitel. Zum Heberfluß wird diefes ibr eigenthüm⸗ 
liches Recht, fobald die Aemter und Lrben erblich gewor— 
ben, noch durch die häufigen Beräußerungen, Beribeilums 
gen und Verpfändungen der Domainen, fo wie durch 
alle Teftamente, Succeſſionsordnungen und Grbecrträge 
bewiefen, welde zu jeder Zeit ummer den fürſilichen Fa— 
mitien, fo gut als in andern Häufern, obne MWiderfpruch 
fattfanden, wobei aber, wie der Berfaffer zur WBerubis 
gung der Schwachen und Unwiſſenden bemerkt, nicht die 
Menſchen und auch micht das freie Eigenthum der im 
Amtsbezirk gefeffenen Privatperfonen, noch eine ſich über 
Alles erfiredende Staategewalt, fondern nur die eigenen 
Territorials®efisungen und die damit verbundenen berr: 
ſchafilichen Rechte und Einkünfte veräußert, vertbeilt, ver 
Pländet oder vererbt worden find: 
(Schtug folgt.) 


Marfchall Mey. 


Unſere Leſer kennen die öffentliche Erklärung, wel— 
che der neuerlich im die Pairs: Kammer aufgenommene 
Sobn des Marſchalls Nep abgegeben bat. Graf Mole, 
der über den Marſchall mit zu Gericht geſeſſen, fand ſich 
durch felbe zu einigen Bemerkungen veranlafft, worauf 
bimmwiederum der junge Nev entgegnete: „Ach bitte die 
Kammer, zu glanben, daß ich mur mit lebhaften Bedau— 
ern ibre Aufmerkſamkeit auf eine perſönliche Krage lenfe; 
aber die gefiern bier geiprodenen Worte können nicht 
ohne Antwort bleiben. Machdem ich durd alle mir zu 
Gebote fichenden Mittel verſucht butte, eine Rindesprlicht 
zu erfüllen, war ich entſchloſſen, in dem Stillidweigen 
zu bebarren, weldyes der Prafident mir auferlegt batte. 
Ich war daher nicht darauf gefaßt, Befinmmungen halber 
zur Mede gefickt zu werden, die mir nicht erlaubt wor— 
den waren, bier ausjufpredben. Wie dem aber auch fev, 
id ergreife die Gelegenbeit, die mir dargeboten wird. 
Es ifi nicht das erſte Mal, m. H., daß die Rednerbühne 
bie Preffe, das Land, über den unfeligen Urtheilsſpruch, 
ber meinen Water getroffen bat, reine Meinung ausge 
drüct baben, gegen welde bier geftern zum erſten Male 
retlamirt worden it. Sch berufe mid auf die Erinmeruns 
gen der Mitglieder dirſer Berſammlung, ip berufe mich 
auf das ganze Land: Welches Urtbheil war jemals der 
Gegenftand jo übereinfiimmender Angriffe, und wenn es 
mir verboten iſt, daffelbe auf dieſer Rednerbübne näher 
zu bezeichnen, fo wird man mir mindeftens erlauben, an 
die Worte zu erinnern, welche der Juſtiz⸗Miniſiter 
auf das Gefuh meiner Familie um Rebabilitation er: 
wiederte. Er beklagte es, daß er geſetzlich nichts für ums 
fer Geſuch thun könne, und fügte dann folgende Worte 
hinzu: „Die Convention von Paris beſchützte 
deu Marfhall Mey. . . . er konnte nicht cim: 
mal gerichtlich verfolgt werden.”” Nicht einmal 

erichtlich verfolgt werden! Und mir follte es verboten 
Kon, gegen ein Urtheil zu proteftiren, über welches die 
officiellen Drgameunferer Regierung fib auf 
eine folde Weile ausipredben. u f. mw.” 

Wir wiſſen wobl, in welder Weife fi die revolu— 
tionaire Journaliſtik über die Verurtbeilung des Mar: 
fballs ausgeſprochen, aber neu umd zugleich im bobem 
Grade überraichend war ung, daß ein Juſiiz-Miniſier, der 
höchſte rechtskundige Beamtete in der Monarchie, keinen 
Anſtand genommen babe, jenen Acufferungen die Auto: 
rität feiner Würde zu beiben. Schon diefer Umſtand 
könnte zu genauerer Prüfung des Sadverbaltes einladen, 
es beſteht jedody noch ein anderer, für ung ungleich wich⸗ 
tigerer: die verbündeten Monarchen, in deren Namen 
die Capitulation von Paris abgeihloffen worden war, 
befanden ſich noch in der framöfiiben Sauptftadt, als 
die bekannte Ordonanz vom 24. Juli erfbien, und 
Marſchall Ney am 5. Auguſt gefänglich eingezogen wurde, 
Es würde fie alſo wenigſtens die moraliſche Verantwort: 
lichkeit treffen, ein Berfabren nicht gchindert zu baben, welches 
jenem Vertrage gemäß rechtswidrig ſeyn fol, — Die 
Parteileidenſchaft iſt aber dabei nicht einmal fteben ge: 
blieben, und beute noch macht ſich der junge Ney höchſt 
bedauerlichetr Weiſe zum Echo derſelben, inden er cs 
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wagt, von einer „offen vom Auslande verlangten Ber: 
ursbeilung” zu ſprechen. Betrachten wir daber ganz um: 
beiangen, was eigentlich geſchehen. 

ad dem großen Schiffbruche in den Niederlanden 
batten fidy die Trümmer von Buonaparte's Armer, eiwa 
fedzigtaufend Mann ftart, bei Paris wieder zuſammen 
gefunden. Wollten fie den Rückzug nidt unaufbalfan 
weiter fortfegen, was ibre gänzlide Auflöfung zur Folge 
baben muhte, fo blieben nur zwei Dinge übrig, 1) in freiem 
Kelde dem Keinde entgegen zu treten, — dam Wurden 
fie von den bumderttaufend fiegesfräftigen Streitern des 
Fürſten Blücher und Herzog Wellington unfeblbar an 
gegriffen und geſchlagen, oder 2) fib auf die Vertheidi— 
gung der an ibrer Nordfront befeſtigten Hauptſtadt zu 
befcbränten — Damm Tonnten die Gegner (wie auch 
wirklich geſchehen) alle Zufubr von Meften ber abſchnei⸗ 
den, überdem rückte mir jedem Tage die vom Mittel: 
bein fommende öſterreichiſch baierſche Armee mäber, nad 
deren Eintreffen eine große Katafiropbe gang unvermeid⸗ 
lich gewejen wire.) Man verfuchte daber zu unterhan⸗ 
deln, und die beiden Anfübrer der Sieger gingen darauf 
ein, da ihnen an der — dod immer auch für fie mit 
beträchtfihen Verlufte.verfnüpften — gänzlichen Vernich— 
tung der frangöfifchen Truppen wenig liegen konnte, wenn 
diefe nur von Paris entfernt wurden. $ 

Mir wiffen durch die Erziblung eines bodarftellten 
Militairs, welcher bei den Interbandlungen periönlich 
mitwirkte, °°) wie die framöſiſchen Bevollmächtigten fchr 
bemübt waren, in die Gapitulation möglichſt viele poli— 
tiihe Feſiſetzungen einzuſchwärzen, was ihnen jedoch nicht 
gelang, weil die Gegner Alles ablebnten, was aufferbalb 
des Bereichs einer einfachen Militair s Convention wegen 
Befegung der Haupiſtadt lag. Dieſes Verfahren erſcheint 
durdaus der Natur der Sache entiprechend, da der preufs 
ſiſche und englifche Feldmarſchall unmöglich ermächtigt 
fenn konnten, auf politifche Feſtſetzungen einzugeben, wels 
che nicht allein ibre Kriegeberren, jondern aud das öfter: 
rtichiſche und ruſſiſche Gabiner, fo wie Ludwig XVIII. 
verpflichtet bätten; fie waren davon fo durchdrungen, daß 
fogar die Ausdehnung der Convention auf alle anderen 
verbiündeten Armeen von ibnen nur unter dem Vorbebalte 
bewilligt wurde, wenn die Mächte, von denen dieſe Ar: 
meen abbängen, die llebereinkunft ratificirten. 

Hiernach kann fein Zweifel über Zinn und Bedeus 
tung des angerufenen zwölften Paragrapben der Gapitus 
lation obwalten, welder im möglichſt wortgetreuer lchers 
fegung lautet: „Eben fo follen Perfonen und Eigenthum 
von Prieatleuten refpectirt werden. Die Einwohner und 





Es erſcheint zweckmänig, bei paffender Belegenbeit am biefe 
Berbältuiße zu erinnern, weil ter National Düntel in ter Capitu— 
fation von Parlid ein Wert des Werrarbs erblicht Dat, wodutch bie 
preuffifcdhs engliſcht Armee aus einer großen Werlegenbeit gezogen 
werten fen, Foucha's Umtritbe wollen wir damit feineemwegs Ieua: 
nen, allein fie waren velitiicher Matur, mäbrene nach dem Eintref: 
fen der Verbündeten ımter den Mauern von Part, eine rein mil: 
talriiche Arage vorlag, 

2) Eiche €. v. W. Geſchichte des Felt zuges der cnaliich: 
hannðberiſch⸗ niederlant iſch· braunſchweigſchen Armee unter Sergog 
Weünton und ber preuiſiſchen Armee unter dem Kürten Sucher 
von Wablſtadt Im Jabt 1815 S. 55 — 58. 


überhaupt alle Individuen, welche fich in der Haupiſtadt 
befinden, werden fortfabren, ibre Rechte und Freibeiten 
zur genießen, obne wegen ibrer gegenwärtigen oder frü— 
beren Runctionen, ibres Betragens und ibrer politiſchen 
Meinungen beumrubigt oder irgend einer Machirage uns: 
terworfen werden zu fönnen.” Jeder Unbefangene ficbet 
auf den erfien Blick, daß es ſich lediglich um Sicherſtel⸗ 
lung der Pariſer Einwohnerſchaft gegen die beiden feindlis 
chen Armeen bandle. Wie bätte es auch den Feldmar— 
ſchällen in den Sim fommen können, in bie Rechte Lud— 
wigs XVIII. eingreifend, feinen Untertbanen eine Anmes 
fiie für pelitifche, gegen ibn berübte Verbrechen zu bewil⸗ 
ligen, da — gang abgejeben von den bereits erörterten 
Gründen — nicht die mindeſte Veranlaffung dazu vor— 
lag, denn die Gapitulation waͤre aud ohne diefen Arti— 
fel zu Stande gelommen, fie war den Aranzofen noth— 
wendiger als den Fremden, und jene hatten ſchon in ganz 
andere, ſchmerzliche Punkte willigen müßen. Kürwabr, 
es gebört eine feltene, allen Menfchenverftand verböb: 
nende Dreiftigkeit dazu, dem Paragrapben fo zu deuten 
wie geſchehen iſt, nachdem im $. 10. die commandirens 
den Generale verfprocden hatten, die jeweiligen Autoritds 
ten zu refpectiren, fo lange fie befieben, d. i. fo lange der 
zurũcttehrende rechtmäßige König nicht andere einfebte, 
nachdem durch. 11. feftgefeßt war, daf die Verbündeten nicht 
in die Verwaltung des öffentlihen@igenthums (mit Aus: 
nabme des auf den Krieg bezüglichen) eingreifen würden; 
— nad zwei folden Goneeffionen für den legitimen Lanz 
besberrn eine Amneftie, welche fein Anſebn vernichten, 
alle Sicherheitsmaßregelm für die Zukunft läbınen müßte! 
Es if zu abgeihmadt, um länger dabei zu verteilen. 

Deito mehr bleibt aber zu beflagen, daß der Gene» 
ral:Prochrator, mit dem Pairebofe einverftanden, den Ber: 
tbeidiger des Marſchalls binderte, zur Rettung feines 
Glienten diefen Grund geltend zu machen. Die Nichtig⸗ 
keit deffelben Ing auf der Hand, der Proceff fonnte dis 
durd in keinem Kalle eine günftigere Wendung erbalten, 
während ibn nunmehr der ſchwere Vorwurf trifft, daß 
die WBertbeidigung nice frei geweien ſey. Gercchtfertigt 
kann ein fo unerbörtes Werfabren niemals werden. Un— 
ter den denkbaren Entchuldigungsaründen erſcheint noch 
am erträglichiten der nationale Unwille darüber, daß man 
wage die von zwei fremden Generalen feſtgeſtellten Bes 
dingungen als bindend für Ludwig XVIII. anzurufen ; 
aber wabrſcheinlich haben fich die Anfichten nicht einmal 
bis zu diefem Standpunkte erhoben, fondern es war ent: 
weder Kurdt vor Scandal, oder gan gewöhnliche Par: 
teileidenfbaft, was den unfeligen Beſchluß motivirte. Im⸗ 
merbin ift es eine traurige, und für Kranfreih wabrlid 
nicht ebrenvolle Eigenthümlichkeit, daß am Gingange ib: 
rer großen Revolution ein Proceff ſteht, wie der gegen 
Marquis Kavras,*) und dak mit dem ſcheinbaren Wer: 
fließen des revolutionairen Schlundes ein Verfahren des 
böcften Gerichtshofes verknüpft if, wie wir es eben bes 
leuchtet haben. 





) Ueber dieſen erſten politiichen roch im dem mit feiner 
Mirbergeburt beichäftigten Frantreich vergleiche: Geſchſchte ber Staats 
veränderung in Kranfreic Band IV, S. 176— 20. 213 — 218 





Aedacttur: Hofratb uud Profeflor Stein. 


Buhörader: 3. 8: Starde. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Rlatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, ME 2 Vonen, 


Nous ne vaulons pas la contrerfvolution, 
mais le contraire de Ian r&rolution. 


Es wird durch alle Peñamter und BSuchhandlungen Deutſchlande bezogen; bit 


fegtern belieben ib an Herrn F. Dümmler in Berlin gu wenden. Der viertefijährige Brönlımerationtpreis beträgt 1 Rıbir. 10 Car. 











Berlin, den 27ten März. 





Bericht über die neneflen Zeirertigniſſe. — Ueber Urjprung und Eigenthum der Domainen in Deutſchland. — Die Yähler-Negifrirung in Irland, 





Vericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Verlin, den 25, Miär) 1841, 


Türfei. Mehmed Ali bat den Anfprüchen Der Pforte 
gegenüber eine gang andere Stellung eingenommen, als die 
franzöfiichen Journale verfündigten: er erlaubt fich nur be 
fcheidne Borfiellungen gegen einzelne der ihm aufgelegten 
Bedingungen, befonders gegen die Wahl feines Nachfolgers 
durch den Grofiberen. Bei diefem Punfre dürfte er aus 
wärtige Unterflügung finden, da wir im Defterreichiichen 
Beobachter leſen: daf die Mote der Bevollmächtigten zu 
Ponden, als im Widerſpruch mit den Gtipulationen des 
Großherrlichen Fermans binfichtlich der Erbfolge im Pafchas 
lik von Aeghpten ſtehend *), Stoff zu voraus zu fehenden 
Medificationen des erwähnten Fermans bietet. 

Unterdeffen it von der Londoner Eenferenz ein neuer 
Schritt zur gänzlichen Erledigung der äͤghptiſchen Frage Durch 
nachfolgendes Aftenftü (angeblih vom 5. d. Mies.) geſche⸗ 
ben. „Die Berollmäctiaten der Höfe Oeſterreicht, Groß: 
britanniene, Preuffens, Ruſſlands und der Osmanifchen Pforte 
haben ſich verfammelt, um über die aus Konftantinopel bie 
zum 4. Februar erhaltenen Berichte, fo wie über die Mit 
theilungen, welche zwifchen den Nepräjentanten ber vier 
verbündeten Höfe und dem Minijterium der heben Pferte 
gewechſelt werden, Verathung zu pflegen. Aus dem Gans 
zen dieſer Mittheilungen acht hervor: 1) dañ Mchmed Ali 
ſich feinem Souverain unbedingt unterworfen und feine Mer: 
zeibung nachaefucht bat; daß er zum Beweis der Un- 
terwerfung die Oemaniſche Flotte zurüderfiattete, welche, 
nachdem fie den ven Er. Hoheit ernannten Commilfairen 
überantwortet worden, den Hafen von Werandrien bereits 
verlaffen bat und in die Bai von Marmarizza eingelaufen 
it; 3) daß ganz Syrien von den Aegyptiſchen Truppen 
aeräumt worden; 4) daß die Autorität des Qultans geſetz- 
fich ſowohl in Syrien als auf der Juſel Kandien wieder 
beraeftellt iſt; 5) daß Ce. Hoheit der Gultan die Unters 
werfung Mehmed Ali's anzunehmen geruht hat, indem er 
ihm, feinen Kindern und Angehörigen vollſtändige Verzei— 
hung angedeiben ließ; 6) daf Se. Hoheit den Nathichligen 
feiner Verbündeten nachgebend, zugleich die Abjicht: zu vers 
fünden geruht bat, Mehmed Ali im feine Functionen als 
Paſcha von Aeanpten, mit Erblichfeit für feine Nachkommen, 
wieder einzufehen, Die Bedingungen, welche durd die in 
Ponden unterm 15. Oftober befchloffene Inftrwetion und 
durch das Memorandum vom 14. November aufgeſtellt wer: 
den, finden ſich fenach erfüllt; der Pafcha von Aegypten 
hat fih unterworfen, die Flotte berausacacben, den Diftrift 
von Adana, Syrien und die Anfel Kandien geräumt, die 
nöthigen Befekle zur Herausgabe der heiligen Städte ers 
theift, endlich Verzeihung erlanat, indem er zu Pflicht und 
Gehorfam zurüdgekchrt. Zugleich ift die Erwartung, welche 
die an Schekib Effendi unterm 30. Kanuar gerichtete Col: 
feftivnote ausaefprechen, bereits in Erfüllung gegangen, (?) 
Die Rathſchlaͤge, welche die Mepräfentanten der vier Höfe 
argeben, wurden vom Sultan mit jenem Vertrauen aufge— 
nemmen, welches die freundfchaftlichen Gefinnungen und die 
wirffame Gooperation feiner Verbündeten bei ihm erzeugt 


*) Das bier gemeinte Memorandum vom 20. Jauuar d. J. 
beiagt über ten Gigenſtand: „Diefe Anficht ladet den Eultan ein, 
daß er micht nur ben g Mebmer Ali ausgefprechenen Abſetzungs⸗ 
aft wiberruft, fondern ibm auch das Berſprechen gewäbrt, daß feine 
Abfömmlinge in birefter Rinie ber Neibenac zu Par 
fcha's von Aegppten ernannt werben, fo oft Liefer Poften burch ben 
Tod des vorhergehenden Paſcha's erledigt worden fenn wird.” 


hatten. In Folge deflelben hat Se. Hoheit den Entichluf 
ausgedrüdt, einen Kerman ausgeben zu laſſen, durch wel- 
chen Mehmed Ali die erbliche Inveititur des Paſchalike ven 
Aegypten auf der Grundlage der Bedingungen, welche ih 
dem der Eomvention vom 15. Juli angehängten Separat: 
Aft niedergelegt find, bewilligt werden follte. Diefer Fer: 
man follte dem osmaniſchen Botſchafter in Ponden mitge: 
theilt, und zur Kenntniß der Mepräfentanten der vier Höfe 
gebracht werden, nachdem er die Sanction Sr. Hoheit ers 
halten. Bei diefem Stande der Dinge haben die Bevoll— 
möächtigten der verbündeten Söfe, in Betracht der Umſtände, 
welche die Abreife der Conſuln der vier Mächte von Aler: 
andrien motivirten, den Augenblick für paſſend erachtet, dieſe 
Agenten auf ihren Poften zurüdfchren zu laffen. Die Me: 
präfentanten der vier Höfe in Konftantinopel werben fich zu 
dieſem Zwecke mit der hohen Pforte verſtändigen, um den 
Mement zu beſtimmen, wo dieſe Agenten ſich gleichzeitig 
nach Alexandrien begeben werden. 

Grofibritannien. Lord Stanley iſt in Bezug 
auf ſeine Bill ũber die Regiſtrirung der Iriſchen Wäbler 
dem Beiſpiele des Minifleriums (S. den Bericht in Nr. 
11. d. Dt.) gefolgt, d. bi er hat die zweite Leſung derfel: 
ben ebenfalls hinausacihoben und zwar auf den 28. k. 
Mis., fo daß alſo das Unterhaus ſich zumächft über die 
Beſtimmungen des von Lord Merpeth cinaebrachten Ger 
jepentwurfs ausiprehen wird. Sollte indeñ das Zermwürf: 
niß mit den Nordamerifanifchen Freiſtaaten eine ernfllichere 
Geftalt annehmen — was nicht unmöglich, ja bei ben 
dortigen abnormen Verhältniffen nicht einmal unwahrſchein— 
lich iſt — ſo würde jedenfalls zweifchen beiden Varteien 
fchnell eine Verſtändigung zu Stande fommen, befonders 
wenn das Eabinet hinfichtlich der Künfpfund: Dualification 
Nachgiebigkeit zeigte; — ift doch bereit? davon die Mede 
daß eine, unter dem Herzege von Wellington und Sir No; 
bert Peel zufammengetretene Verſammlung von einigen hunr 
dert Eonfervativen den Befchluß gefaßt habe, ſich bis zur 
Erledigung jenes Zwiſtes aller Feindfeligfeiten gegen die 
Minifter zu enthalten. 

Franfreih. Wir haben feinen Augenblid arglaubt, 
dafi die Pairsfammer Fühn oder unabhängig genug ſeyn 
werde, ſich gegen die Befeſtigung der Hauptſtadt im Alf: 
gemeinen zu erflären, und dieſe wiederholt ausgeiprocene 
Anſicht iſt durch den nunmehr erftatteten Commiffions : Be: 
richt vollfommen aerechtfertiat. Derfelbe bringt eine Art 
juste milieu zwijchen der bloßen Umgürtung mit verein: 
jelten gefchloffenen Werfen, und dieſer Maßregel verbun: 
den mit einer fortlaufenden Umwallung, es wird nämlich 
vorgefchlogen den zweiten Artikel des Geſetzentwurfes alſo 
zu faſſen: Die Befeſtigungs Arbeiten werden beftchen 1. 
aus cafemattirten und baftienirten Werfen, deren Haupt: 
punkte St. Denis, Eharenton, die Höhen von Jory und 
der Mont Balerien feyn follen, 2. aus einer Gicherheite: 
Mauer, welche beide Ufer der Beine umfaßt. Die da: 
durch bewirkte Koften-Eriparnifi wird auf fünf und vierzig 
Millionen Franfen berechnet, was freilids fchon eine be: 
trächtlich zu nennende Summe, aber doch nur wenig im 
Berhaältnißñ zu der ungeheuren Laſt ift, welche man durch 
diefe Maßregel dem Lande aufbürbet. Den Ausgang vor: 
herſagen zu wollen wäre um fo voreiliger, da in der Ans 
aelegenheit mehr als in jeder andern Gomödie gefpielt, und 
— jur Dupe wurde, der ſich deſſen ſchwerlich verſe⸗ 
en bat. E 

Die Deputirten: Kammer wird ſich demnächſt wieder: 
um mit der Frage wegen theilreeifer Ausfchliefung der Ber 
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amteten beichäftigen müffen, indem der von Mauguin und 
Pages wieder aufgenommene desfallfige Vorſchlag durch drei 
Bureaus für zuläfiig erflärt worden if. Cr achet dahin, 
daß Pröfecten und Unter Präfecten, General:Einnehmer, im 
activen Dienjte ftchende Generale und Stabtoffiziere der 
Sand: und Seemacht, Gerichtsbeamtete, welche die Functio— 
nen des öffentlichen Minifteriums bei den Gerichtshöfen 
und Tribunalen verfehen, Divifions: und Bureauchefs der 
Minitterien unmäblbar fenn follen, auch fein befoldeter Be: 
amteter von dem Wahlcollegium eines Bezirfs ernannt 
werden darf, welcher aanz oder zum Theile zu dem Bereich 
feiner Amtsgewalt gebört. Ausnahmen werben geftattet für 
die Minifter, Unter-Ftaatsfecretaire, Generalfecretaire der 
Minifterien, Generaldirectoren, die Mitglieder des Caffa: 
tions: und Rechnungshofes, fo wie des Staatsrathes. Bei 
Erörterung des Vorſchlags in den Burcaus ſprach ſich auch 
Herr Thiers über die Angelegenheit aus, und da man ihm 
wenigſtens genaue Kenntni des Gegenſtandes zutrauen 
darf, jo erhält die nachfichende Aeufferung einiges Gewicht: 
„Mir iſt es immer nothwendig erichienen, die Zahl der 
Beamten in der Hammer zu vermindern. Ich fage vermin« 
dern, und will auch wicht mehr gejagt haben; denn ich bes 
trachte die Anwefenheit der höheren Beamten, wie z. B. 
der Minifter, Generale, der Mitalieder des Staatsrathes, 
des Gaffationsbofes, des Rechnungehofes, des Adımiralitäts: 
oder Unterrichts:Eonfeils, der General:Directoren u. f. w. 
für unumgänglich nothwendig, da ihre Keuntniſſe bei Aus 
arbeitung der Gefehe vom höchſten Nuten find; aber id) 
glaube, dab man die Beamten niederen Ranges entfernen 
muß. Im Allgemeinen bin ich nicht geneigt, die Beamten 
der Abhängigfeit zu befchuldigen; es befinden fich deren 
faft eben fo viel in der Oppofition, wie in der Mojorität; 
aber fie quälen die Verwaltung durch ihre ehrgeizigen Ab: 
ſichten, fie find befonders für ihre Bezirke die laͤſtignen und 
furchtbarſten Sellicitanten. Ihre Zahl wächſt täglich, und 
man wird, wenn man fich nicht verfieht, die Kammer bald 
gänzlich uberſchwemmt mit Beamten fehen. Leider haben 
wir in Frankreich wicht genug geniereiche und unabhingige 
Männer, die fi um einen Sit in der Kammer bemüben, 
bloß wegen der Achtung, Die ſich an diefe Functionen knüpft; 
dagegen haben wir eine fehr grofe Anzahl von Beamten, 
die fih um die Deputirten⸗Stelle bemühen, um ihr Avans 
cement zu beichleunigen, und fie fchlagen, um ihren Zweck 
zu erreichen, eben To wohl den Weg der Oppofition, als 
den des Minilterialismus ein. Es iſt dies ein Uebelftand, 
den alle Minifter empfinden, und ich für meinen Theil war 
feit langer Zeit fo ſehr davon überzeugt, dafı ich als Mi— 
nifter des Innern eher daran gearbeitet habe, die Zahl der 
Beamten in der Kammer zu vermindern, als fie zu vermeh— 
ren. Jeder, der genau beobachtet hat, was in den Wahl: 
Eollegien vorgeht, wird überzeugt feyn, daß fi die Maffe 
der Beamten in der Hammer täglid vermehren muß; und 
um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, glaube ich, daß es das 
geeignetſte Mittel iſt, den Kreis der mit dem Eintritt in 
die Kammer nicht verträglihen Stellen zu erweitern.” — 
Dieſes Bekenntniß erfcheint unter mehr als einem Geſichts— 
punfte merfwürdig genug, und verdient befonders die ern: 
flefte Erwägung Derer, welche den Eonftitutionalismus als 
das alleinige Seil der Völker, Frankreich aber in dieſer 
Beziehung als den Normalſtaat betrachten. 


Weber Urſprung und Eigenthum der Do: 
mainen in Deutichland. 


(Schluß) 

Nichtig und ſophiſtiſch iſt auch die Einwendung, 
daß wenigitens die durch Steuern erkauften, ausgelöſten, 
oder durch Eroberung erworbenen Domainen Staats: 
oder Volksgüter ſehen, weil fie, wie man fagt, durch 
völkerrechtlichen Titel erworben wurden. Borerft iſt ſchon 
der Ausdrud „Bölkerredr,” in dem jege üblichen 
Sinne durchaus unrichtig, und felbit die Römer haben 
nicht diefen Begriff damit verbunden. Sie nannten Jus 
gentium dasjenige Recht, weldes bei allen Völkern 
gelte (jus, quo gentes humanae utuntur Ulpiun C. 8, 
7 4.) d. b. das allgemeine natürliche Recht, zum Inter: 
chied von den pofitiven Gefegen einzelner Kinder. Das 
fogenammte Völkerrecht, wofür jegt die Franzoſen das 
noch unpaffendere Wort droit international einführen 


— 


wollen, ift im Grunde nichts Anderes, als das Privat: 
recht der Kürften oder umabbängigen Perfonen unter 
einander, wie ſolches durd alle WBerbältniffe, Uebungen 
Verträge und berfelben Gegenfiände deutlich bewieſen 
wird, — find felten Domainen blos durch Steuern 
von Seiten der Ilntertbanen erfauft worden, und wenn 
aud bisweilen die mächtigern Herren und Gorporationen 
des Landes, aus gutem Willen, meiſt auch zu eigenem 
Nusen, Steuern zur Auslöfung verpfändeter Domainen 
bewilligten, fo baben fie deswegen nie das Eigenthum 
oder Miteigenthum dieſer Befigungen angefproden. — 
Was einmal freiwillig und ohne Worbebalt gefteuert 
worden ift, gebört dem Empfänger, nicht aber dem Ge: 
ber der Steuer, und treffend bemerkt der Verfaſſer, daß 
nad dem entgegengefeßten Princıp man cben fo gut bes 
haupten könnte, daß beinahe alles Privawermögen der 
Unterthanen Eigenthum des Landesberrn fev, weil er 
oder feine Vorfahren unwiderſprechlich zu manden der: 
elben mitgeftenert und direlt oder inbdireft beigetragen 
haben. Eben fo ungereimit iſt es, die durch Groberung 
erworbenen Beligungen für Staats: oder Vollksgut auss 
zugeben, es mögen min die Kriege wie ehemals mit 
dienfipflichtigen, dur Leben belohnen Bafallen und Mi: 
niſterialen, oder mit ſtehenden und befoldeten Armeen ges 
führe worden ſeyn. Denn Alles, was mit der Hüife 
befoldeter Diener erworben wird, gebört nach dem ges 
funden Menfhenveritande dem Dienſtherren und nicht 
den bloßen Gehülfen; auch bat man noch nie gebörr, 
daß in den auf den Krieg erfolgten Kricdens: Verträgen, 
die eroberten Domainen von dem frübern Eigenthümer 
an das Volk oder an die Armee feines Gegners, und 
noch viel weniger an das Wolf des eroberten Lan— 
destheils felbit abgetreten worden ſeyen, fondern es 
ward ausdrücklich fiipulirt, daß fie im das volle Gigen: 
tbum des fiegenden Kürften übergeben; wohl aber wur: 
den die Privatrechte der Gimwobner vorbebalten oder 
ausgenommen, weil ja der beſiegte Gigentbümer auch 
nur das Seinige abtreten konnte. Das Iandesberrlide 
Eigentbum an den Kammergütern gebt fogar aus der 
Sieuergeſetzgebung des deutſchen Reiches bervor, indem 
nad derielben die Koſten des gelammten Staatshaus- 
halte, im der Regel ſiets aus den eigenen Kammergü— 
tern befiritten werden follten, die Steuern der Inter: 
tbanen aber, welche durch veränderte Lebensverbältniſſe 
und gefteigerte Auſprüche, für fogenannte Staatszwecke 
notbwendig geworden, immer nur als eine Beibülfe 
betrachtet wurden. Db und in wie weit nun ein folder 
Beitrag nöthig ſey, das batten natürlicherweife die 
ftenerbewilligenden Stände zu entſcheiden, umd deewe—⸗ 
gen konnte ihnen eine gewiffe Einſicht in den landesberrs 
lichen Bedarf und das vorbandene Einkommen nicht 
wohl verweigert werden. Um nun diefer, den Fürſten 
bödft Läftigen Emſicht zu entgeben, cinerjeits alle nöthi— 
gen Berwaltungss Bedurfmife, zu ſichern, andrerfeits in 
feinen Privat: oder freien Ausgaben nicht allzufebr be: 
ſchränkt zu ſeyn, bebielt man ſich einen Theil der Kam: 
mergüter, oder auch Die neu erworbenen, nod nicht in 
den fideicommiſſariſchen Erbgang gekommenen Güter 
zur freien Tispoſition vor, und daraus ift die vor: 
ber nicht bekannte Unterſcheidung zwiſchen Kammergütern 
und fogenanntn Cabinets- oder Chatouillen Güter ent— 
fianden, welche aber beide Eigenthum des Kundesfürften, 
md nur in Rückſicht des Gegenſtandes ibrer Verwen— 
dung, und bisweilen ibrer gefonderten Verwaltung von 
einander verſchieden find. Endlich wird das landesherr⸗ 
liche Eigenthum an den Kammergütern oder den Domai: 
nen, auch fogar durch den Reichs: Deputationd : Haupt: 
fhluß von 1505, durd die Nbeinbunde:Afte von 1806 
und durch die Kormel aller feit dieſer Zeit gefcloffenen 
Friedens: Verträge anerkannt, wie ſolches der Verfaſſer 
im 10. Gapitel gegen alle ſophiſtiſchen Einwendungen fiegs 
reich und treffend erwieſen but. 

In der neneften Zeit find zwar durch den Einfluß 
des beinahe auf allen Schulen gelehrten revolutionairen 
Staatsrechts und feines verkehrten Sprachgebrauchs, durd 
die undeutſche Nachäffung der framöſiſchen Cbarte von 
1514, durd den paniſchen Schreden über die Revolu— 
tion von 1530, und durch die, im Kampf wiberipreden: 
den Principien gemachten Gonftitutionen, manderlei Miss 
griffe und Fehler begangen worden, die zu Zweifeln und 
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Streitigkeiten über das landesherrliche Eigenthum der 
Domainen führen konnten. So bat man im einigen deut: 
fhen Ländern nah ausgeſchiedenem Gabinetsgut, das 
übrige Kammergut, zur Anerkennung der auf ibm bafs 
tenden (landesberrliben) Verpflichtungen, Staatsgut ges 
nannt, jedoch aus Shen vor alljugrellen revolutionairen 
Gonfequenzgen nicht beflimmmt, was umter dem Worte 
Staat zu verſtehen fev, oder wer benfelben zu reprä« 
fentiren babe? In andern deutſchen Ländern wurden 
zwar die Domminen als Patrimonialgüter der landes: 
herrlichen Familie erklärt, dagegen aber nah Dedung 
des Hauds und Hofbalte, der leberfhuh, oder eine bes 
ſtimmte Summe für den Staatsbansbalt gewidmet, oder 
man bat ſich auch umter dem Namen einer Givilliite, 
über die nötbige Summe für den Bedarf der landesberr: 
lihen Familie mit den Ständen verglihen. In noch 
andern endlich, bat man ſich mod mehr an die neuern 
revolutionairen Ideen angefbloffen, und den Ertrag al: 
ler Rammergüter, Steuern und Regalien, als fogenann: 
tes Staatsgut in eine Caſſe fließen laffen, aus welder 
dann die landesberrlibe Kamilie, d. b. der rechtwmäßige 
Eigentbümer, gleihfam von der Gnade des Volke ihr 
Einkommen beziebt. 

Der zweite Theil der vorliegenden Abhandlung bes 
triffe Baiern insbefondere. Der Berfaffer zeigt zuerfl, 
daß die Herrfchaft über Baiern weder durd einen So: 
tialeontraet, neh dur einen StaatslInterwerfungs: Ber: 
trag an das Haus der Wittelsbacher gefommen und, daß 
diefes noch weniger je von feinen Unterthanen dotirt wor⸗ 
den feb, fondern, daß die Herrſchaft, theils auf der Wer: 
leibung des Grafen und fpäter des Herzogs » Amtes von 
Seite der deutſchen Kaifer, tbeils auf feiner eigenen Macht 
und auf den großen Wittelsbachſchen Stammgütern bes 
rube. Sodann zäblt er die weitern privatrechtlichen Er— 
werbungstitel von Graffbaften und Herrſchaften auf, 
durch welche im Laufe von ſechs Subrbunderten diefe 
Befisungen, mittelft Kauf, Tauſch, Pfandſchaft, Heirath, 
Erbſchaft, im fpätern Zeiten aud durch Friedensſchlüſſe 
vergrößert Worden; es wire zu wünicen, daß von 
der Bildung jedes Königreichs oder Fürſtenthums eine 
folche pragmatifche Geſchichte abgefaht, und in den Schus 
len eingeführt werden mödte, um der aufwachlenden 
Jugend zu zeigen, welche Rechte das Iundesberrlicde Haus 
eigentlich erworben babe, durch was fie natürlicherweiſe 
beichränft jeden, und wie alfo die Herrfdaft des Landes: 
fürften auf den allgemeinen und natürlichen Regeln ber 
Gerechtigkeit berube. Im zweiten Capitel werden die bäus 
figen Theilungen und Veriußerungen der Wittelsbach- 
dien Domainen angeführt, welche ebenfalls das Ligen: 
tbumsrecbt beweifen, und zu denen, bei den in Erbgang 
gekommenen Gütern lediglich die Zuftimmung der Agna— 
ten, und bei ebengütern die des Lehensberrn umd der zur 
Lebenfolge Berechtigten erfordert wurde. Den Nachtheilen 
folder Tbeilungen und Weräußerumgen fuchte jedoch das 
ber jogliche Haus felbft durch mancherlei Familienvertrage 
vorzubeugen; die Erbfolge nach der Primogenitur- Drds 
mung, ift erft von Herzog Albrecht V., durch fein Tefta: 
ment vom Jahre 1575, eingeführt worden. 

In den folgenden Kapiteln unterfucht der Verfaſſer, 
die aufgeworfene ſeltſame Frage, ob etwa durch fpätere 
Vorgänge das föniglihe baierfhe Haus fein Familien: 
gut an den Staat, unter welchem Worte man das Wolt 
verfichen will, abgetreten babe? Solches iſt einmal wicht, 
wie Faßmaher bebauptet, durch den Teſchner Vertrag 
von 1779 arfcheben, wo ja die contrabirenden Maͤchte 
unter der Garantie von Frankreich und Rußland die 
frübern Familiens®erträge ausdrücklich anerkannten, und 
die gefammten Pfalzbaierſchen Beſitzungen als ein nad 
dem Rechte der Erfigeburt zu pererbendes Bairiſches Haus⸗ 
fideicommiſſ erklärien. Mag auch dieſes Fideicommiſſ nad) 
dem neuern Sprachgebrauch, bisweilen ein Staatsfidei- 
dom miff genammt worden ſeyn, fo haben zuverläſſig bie 
eomtrabirenden Mächte unter dem Worte Staat nicht 
das Rolt, fondern die Macht, den Glanz und dig Herr: 
fbaft, mit einem Morte: den Inbegriff aller Redte 
und Befigungen des Haufes Baiern verfianden. Soll 
aber jene Umwandlung des landes herrlichen Privatgutes 
in Staatsgut deswegen geſcheben ſehn, weil das Baier— 
ſche Haus ſchon ſeit dem Wefipbäliihen Frieden beinabe 
die vollkommene ülnabbängigkeit und faſt alle Regierungs: 
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rechte befah, fo würde es dieſe Standes: Erböbun 
für eine Beraubung gebalten haben, und * = 
der Verfaſſer treffend bemerkt, aus dem nämlichen Grunde 
auch alles Privatgut der Untertbanen Staatsgut gewor« 
den ſeyn. Eben fo wenig ergiebt ſich diefe IUmmandlung 
aus der, nad Abihaffung der Landftände durd eine Vers 
ordnung des Churfürft Map vom 18. März 1799, aufs 
gehobenen gefonderten Berwaltung der fogenannten Gas 
binets: und ber übrigen Rammergüter, da ja die Worte 
diefer Verordnung felbit ſich offenbar mur auf die Art 
ber Adminifiratien und nicht auf das Eigenthum diefer 
Güter beziehen. Auch die nah Abtretung des linken 
Rheinufers und in Kolge der an Baiern gefommeiten 
Entſchaͤdigungslande i. x 1504, von Cburfürft Mar 
Zofepb erlaffene Domainial:Kideicommiffprag: 
m atik — ift nach ihrer Benennung und ibrem Anbalte, 
nichts weiter, als ein Aumiliengefeg, weldes die frübern 
Hausverträge beitätigt, die Beſtandtbeile des Hausfideis 
commiſſes beftimmmt, ſolches nebſt den bobeitlihen Ned: 
ten wit gewilfen Ausnahmen für unveräußerlich erflärt 
und über daffelbe, befonders zu feiner Etgaͤnzung, mebs 
rere andere Verordnungen trifft, folglich den König, als 
Erfigebornen des Haufe, blos der Kamilie gegenüber in 
Verdußerungen der Subftanz der Domainen beſchränkt; 
bon einer Abtretung berfelben an einen ſogenannten, von 
dem Königlihen Haufe gefonderten Staat ift aber in 
biefen ganzen Gefege feine Spur. Die Verfaſſung von 
1505 änderte an den Beſtimmungen des Hansfideicon: 
milfes ebenfalls nichts, und auch das Familiengeſetz von 
1516, beläßt in dieſer Rückſicht alles bei dem früheren 
Zuftande, wiewohl in letzterem durch den Einfluß eines 
zeitgeifligen Sprachgebrauches, die felfamen Auedrücke 
Stanıs:daus:Kideicommiff: Vermögen und 
Staats:KammeralsBermögen vorkommen. 
Zulegt unterfucht der Verfaffer nod mit eben fo vie: 
ler Klarheit als Gründlichkeit, die wichtige Frage, ob die 
Verfaſſung von 1518, dieſen früheren Ruftand geändert 
babe? Wir wollen ihr feine Zobrede halten, und gern 
zugeben, daß in derfelben der Idee des modernen pfeu— 
dophiloſophiſchen Staatsrechts mande Gonceffionen ger 
macht worden ſehen. Aber in NRüdficht auf das Gigens 
thum der Domainen verdient fie, genau betrachtet, die: 
fen Vorwurf nicht, denn fie erkennt die Eouwerainetät 
oder die oberfte Staatsgewalt, als ein auefcyließliches, 
erbliches Recht des Königs, als des jeweiligen Haupts 
des Föniglien Hanfes, umd erflärt die zum Theil gu 
Regierungsbedürfniffen beilimmten Güter für unver— 
äufferlih, wie fie es ſchon vorber waren. lleber das 
Eigentum der Domainen enthält fie feine Beſtimmun— 
gen, fo daß es in dieſer Rückſicht, bei dem frübern Zu: 
ftande verbleibt. Sie redet zwar im dritten Titel von 
einem Staatsgut, aber ohne zu beftimmen, wer unter 
dem Staate zu verfichen ſey, und beiläufig auch von 
Stamm: und Staatsgütern, voneinem Staats: 
und Hausfideicommill. Bergebens ſucht man im 
ibr eine Stelle, und noch weniger ein fpäteres Gefeß oder 
eine Schenfungeslirfunde, durch melde das frühere för 
niglihe Kamiliengut an den Staat d. b., wie man die 
fes verfteben will, an das Volk, oder an die Stände ab: 
getreten worden ſey. Zur Weräufferung oder gar zur 
Schenkung eines jo beträdtlihen Vermögens wird doch 
wenigfiens, wie bei allen, felbit bei den geringiten Wer: 
trägen, eine förmliche und ausdrückliche Erklärung, ja fo: 
gar die detaillirte Aufzäblung feiner Beftandtbeile erfor: 
dert, umd fie Läße fich wicht aus einem bloſten pweideuti⸗ 
gen Ausdrude des modernen Sprachgebrauchs praͤſumi— 
ren, durch welchen das königliche Haus offenbar betrogen 
und überliftet worden wire. Eben fo wenig läßt fich eine 
ſolche Abtretung gezwungenerweiſe aus andern Umſtaͤnden 
folgern, weder aus der Verwendung des Ertrages der 
Domainen zu gemeinnügigen Zweden, denn diefe Wer: 
pflichtung lag zum Theil ſchon vorber auf ihnen, noch 
aus der gemeinfamen Verwaltung und Verrechnumg mit 
den übrigen Staatseinkünften, da ja diefer Verwaltungs: 
modus von dem freien Willen des Cigenthümers abhängt, 
und auf fein Eigenthumsrecht feinen Einfluß bat, noch 
aus der offenbar mißbraͤuchlichen und anftoiligen Bebanbd- 
Iungsart des Budgets, nad welder die Stände ſich ans 
maßten, jede von der Regierung vorgefchlagene Ausgabe, 
wenn fie ſchon nicht aus Zteuern, fondern aus dem Er: 
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trage der Domainen gedeckt wird, Ju genebmigen, oder 
zu derwerfen, und die Minifter für die leberſchreitung 
jeder eingelnen bewilligten Ausgabe : Pofition verantwort⸗ 
lich gu machen. Denn diefe VRehandlungsart kömmt den 
Ständen durdaus nicht unbeftrittener Meife zu, und aus 
zweifelbaften Berechtigungen, oder befler zu reden, aus 
offenbaren Wisbräuden wird man doch nicht auf eine 
Reriußerung des gefammten königlichen Eigenthums ſchlie⸗ 
fen dürfen ). Jene Beſugmiß iſt auch den Ständen 
gar nicht durch die Verfaſſungeurlunde eingeräumt, welche 
derſelben Zuſtimmung keineswegs zu den einzelnen Aus⸗ 
gaben, ſondern ausdrücklich nur jur Erbebung der directen 
Steuern, fo wie zur Bewilligung neuer indireeter Auf 
lagen oder zur Erböbung und Veränderung der beitebens 
den erfordert. Die blofe Benennung Stgatsgut, 
Staatsdomaine u f. w., welde im der Verfaſſung 
und in den Finanzgefegen vorfommt, ändert deren ir 
gentbum fo wenig, als fie 08 1804 gerban bat, und warb 
nur eingeführt, wm diefe der ganzen fönigliden Familie 
juftehenden Güter von denen zu unterſcheiden, Die als 
noch nicht in den Erbgang gekommen, zur Privatverlaffen: 
ſchaft des Königs gehören, und gleich den aus ibnen ges 
machten Anſchaffungen feiner durchaus freien Diepofition 
unterliegen. Xäcerlih iſt es ferner, Die Abtretung des 
Landesberrlihen Cigentbums an den fogenannten Staat, 
aus dem Wegfallen des Neichenerbandes und der dadurch 
angeblid weränderten Natur des Staates fliehen zu 
wollen, als ob der Herzog und Kurfürft von Baiern, weil 
er durch welibiſtoriſche Ereigniffe von den ebnebin ſehr 
beſchränkten Pflichten gegen einen böbern Herrn entbunden 
worden, und dadurch ſelbſt die lönigliche Wurde erbielt, 
alt fein und feiner Familie früheres Eigentbum verloren 
baben müßte, ein Eigenthum deſſen jührlicher Ertrag, 
(aut ftändiicher Anertennung felbfi, ſich auf 22 Millionen 
Gulden beläuft, und wovon der große Tbeil zum Zeiten 
‚der Untertbanen verwendet wird, zumal der ſubſidiariſche 
Beitrag des Volkes an direften Steuern mur eiwa ſechs 
Diulionen Gulden beträgt. — Eben fo wenig endlich kann 
jene Abtretung des föniglichen Eigenthums aus der im 
Xabr 1854, alfo ſechzehn Jabre nad der Berfaflung, er: 
folgten Annahme einer permanenten 1. g. Eivillifte geſol⸗ 
gert werden, inten deren merlwürdige Entſtehungs ge⸗ 
ſchichte gerade das Gegentheil beweiſt. Sobald newlich 
die Steuern der Unterihanen zur Deckung des gefamm- 
ten Staatäbrdaris mur in suhsiclium einjutreten baben, 
fo mußten die verwilligenden Stände notbwendigerweiſe 
wiffen, wie viel das königliche Hans von feinem Einkom⸗ 
men für ſich gebrauchen, und wie viel es hingegen den 
übrigen Etnats: oder Regierungsjweden widmen wolle, 
Zu diefem Ende, und um zugleidy den Privarbausbalt des 
Tandesberrlichen Haufes jeder unanfländigen Einſicht, Con: 
trole und Veröffentlichung zu entieben, war in frübern 
Reiten die Trennung der ſogenannten Cabinetegüter von 
den übrigen Kammergütern üblich. Mun aber waren in 
Baiern unter der Napoleoniſchen llebermacht und durch 
ibren Einfluß, die Landſtände aufgehoben, wobdurd denn 
auch die gefonderte Verwaltung und Beftimmung jener 
beiden Güter wegfiel. Als jede der König Marimilıan 
Rofepb im Jabre 1818 Baiern feine jeßige Verfaſſung 
gab, unter veränderten Kormen nette Stände ſchuf, und 
ihnen Einficht in den Staatshaushalt gewährte, fo ward 
anfänglich feine Ausfcheidung der fogenannten Staats⸗ 
ausgaben und derjenigen bes föniglichen Hauſes und Hos 
fes getroffen; bis zum Jabre 1550 bebandelte man von 
Seite der Minifter den Bedarf der königlichen Familie 
wie die übrigen Sraatsbedürfniffe, legte ibn den Ständen 
als Haus: und Hofrat, nad einzelnen Pofitionen zur 


°) Beilauñg iſt Dier zu beinerfen, bafj der memliche ungebeure 
Kebler andy im Aranfreich von dem font fo berühmten Minifter 
Billele begangen werben, indem er and übergrofem Zutranen md 
obne Beredinung der Comleauengen jugab, daß bie Staatebedürfniffe 
ben Kammern durch das Budget fogar im ſpechellſten Detail zur 
Genehmigung vorgelegt werben follen. Die Cbarte von 1814 batte 
fein Wort taven gelant, Tendern kebiglich beftimmt, tafı feine Steuet 
oder Auflage ebne Bewilligung ber Kammern elngefübre werben 
dürfe, und darnnter bätten im (runde nur die neuen Auflagen vers 
ftanten werben follen, denn ter König hatte feine chazige eingefübrt, 
Über zwiſchen der Bewilligung von Auflagen und der YAnoriiation 
ton Ansgaben it ein enormer Umerſchied. Wer das letztere kaun, 
mer über dag Gelb bieponirt, def iſt de facto ber wahre Eigtn— 
tbümer, Herr und Meifter über Allee, 





Bewilligung vor, und gab ihnen am Schluffe der Finanz 
periode Nachweis über deren Einhaltung. Wegen diejes an: 
ftößige Verfahren, nad welchem der König gleichſam 
bevormunder war, und feinen fo wie feiner Familie Un— 
terbalt aus eigenem Gute, von den Ständen erbitten 
mußte, ward jwar an Kandtagen von manden Mitglice 
derm protefirt. Im Jahre 1531 ſetzte daber die Regie 
rung eine Treummg der Haus: und Hofausgaben von 
den übrigen Staatsausgaben durch, entzog eritere ber 
ſtändiſchen Eontrole, und am 1. Juli 1554 ward mit Zus 
ſümmiumg der Stände, burd ein förmliches Geſetz der 
Bedarf der Krone für den königlihen Haus: und Hoibalt 
auf die jübrlihe Summe von 2,500,000 Gulden feliges 
fest. Diefer Summe gab man den üblichen, im Grunde 
aber febr umpaffenden Namen, einer permanenten 
Givillifte; fie ward auf die Staats-, oder vielmehr 
tönigliden Domainen angewiefen, fließt alfo keineswegs 
aus dem Beutel der Untertbanen, und ift nichts weiter, 
als ein Grfag für das frübere Privat oder Gabinetsqut 
des Könige. Democh ward auch durch diefelbe keine 
völlige Scheidung zwifchen dem Bedarfe des Nönigebaus 
fes und demjenigen der übrigen Staatsausgaben bewirkt. 
Denn für den erftern wurden, über die befiimmite Summe 
hinaus, nod diejenigen Bedürfniſſe vorbehalten, welche 
ibrer Natur mad einem beftindigen Wechſel unterliegen, 
wie z. B. die Appamagen, der lnterbalt der königlis 
ben Primefiinen und die Wittiwengebalte. Ungeachtet 
diefer theilweifen Scheidung bleibt aber das zum Beſirei— 
ten der Staatsbedürfniffe beftimmte königlihe Gut und 
Einfommen inmmerbin Eigenthum des königlichen Haufes 
und ſteis im Befige der Verwaltung und Nusniekung 
des jeweiligen Koönigs, als Dberbaupt des Hauſes; Ber: 
Äußerungen derfelben find freilich mit einiger Ausnabme, 
durd die von dem Konige felbft gegebene oder angenoms 
mene Berfaffung unterfagt, allein aud nad Aufhebung 
diefer comfiiutionellen Beſchränkungen wäre der König 
dabei immer noch an die Zuftimmung der Agnaten ges 
bunden. Anders verbält es fi mit demjenigen Tbrile 
des koniglichen Einkommens, welches dem Monarden 
zur Beftreitung feines Haus: und Heofbalts, fo wie jur 
freien Dispofition angewieſen. Weber diefen, fo wie über 
die aus denſelben gemachten Eriverbungen oder Anicaf: 
fungen it er alleiniger Herr, kann fie aud veräußern; 
doch fo, daß, wenn er während feinem Keben nicht darü: 
ber verfügt bat, fie mad feinem Tode, wie bei andern 
fürſilichen und manden Privatbäufern, in den Erbgang 
des Mannsſtammens kommen und als fürebin unvers 
äußerlie Befiandsheile des Haus: oder Staatsfideicoms 
miſſes angefehen werden. 

Hiemit fließt die lefensweribe und lebrreiche Ab: 
bantlung. Aus derfelben ergicbt fi vor Allem, daß der 
ganze Streit nur von dem falſchen Begriffe berrübrt, den 
man mit dem Morte Staat verbindet, oder ibm viel: 
mehr willtürlidp unterlegt. Der Staat ifi nemlich feine 
Commimität von gleichberechtigten Bürgern, nicht einmal 
in einer Republit, wo niemals alle Kandeseimwobhner zu 
der berrihenden Bürgerſchaft gehören, und mod viel we— 
niger in einer Monardie, er ift weder eine individuelle, 
noch eine collective Perſon, fondern nichts weiter als ein 
Gefammitbegriff, ein Gedankenweſen, "die abfiracte Idec 
einer felbfiftändigen Menfcenverfnüpfung, des rechtlichen 
Nerbälmifles wiſchen einent individuellen oder collectiven 
Fürften und den ibm auf verſchiedene Art verpflichteten, 
im feinem Dienfte ftchbenden, oder unter feinem. Schutze 
Icbenden Menſchen. Ju dieſem Sinne kann alfo der Staat 
als abfiractes Gedankenweſen gar Nichts befigen; alle in 
einem Lande oder Staate vorbandenen Güter find ent: 
weder Eigentbum des Kandesberen oder Privateigentbum 
eingelner Individuen, Kamilien und Gorporationen, oder 
endlich auch berrenlofe Hüter, die einfimeilen von Nie: 
manden angefpredhen, von Niemanden occupirt find, auch 
vielleicht mie ganz occupirt werden können. Andere Güter 
giebt es nicht, und man bat Mübe zu begreifen, wie 
Maurenbreder und Zacharia behaupten können, daft die 
Domainen oder fogenannten Staatsgüiter weder dem Re: 
genten und feiner Kamilie, noch der Gefammtbeit der 
Untertbanen, fondern nur der moralifhen Perſon 
des Staats als Eigenthum gebören. Demm unter eis 
ner moraliihen Perlon verfiand man fonft einen Verein 
von wirklihen Menſchen und wo ift denn biefer Verein, 
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wenn er weder aus der landesherrlichen Familie, noch 
aus der Geſammtheit der Unterthanen und uoch viel mer 
Niger aus andern einzelnen Privatperſenen beſteht? Er 
ift nichts weiter, als ein Unding, eine leere Fiction. — 
Was man jegt im engern Sinne Staatsgüter nennt 
(ein Ausdrud, der übrigens gar webl entbebrt werden 
könnte) find daher mtr eigenthümliche Befigungen des 
fürſtlichen Haufes; obme Kürft giebt es keinen Staat, fo 
wenig, als eine Kamilie obne Water oder einen Körper 
obne Haupt, und dem fogenannten Staat von dem Kür: 
fien zu trennen oder ibn gar demfelben entgegenzufegen, 
ift der erfte Schritt, nicht nur zur Revolution und zur 
Unterjohung des Kürften, fondern aud zu einer Unzähl 
von andern abfurden Gonfequenzen. 

Diefe falſche Anſicht wird aber allerdings durch bie 
Annahme oder Einführung von fogenannten Givilliften 
begünſtigt. Fließt au diefe, dem Könige zur freien 
Dispofition überlaffene oder von ibım vorbebaltene Summe 
nicht aus dem Beutel der Intertbanen, fondern aus dem 
fönigliben Eigenthum felbft, und ift fie nichts weiter ale 
ein Erſatz oder ein Vorbebalt von dem Grirage der zur 
Sicherung anderer pflibemäßiger Ausgaben angewiefenen 
Güter, fo wird doch dieſer rechtliche Urfprung bei den 
herrſchenden falſchen Doctrinen und dem üblichen verkehr: 
ten Spradgebraude bald vergeffen. Die fogenannte 
Cipiltifie erfcheint dann im den Augen ber Menge ſtets 
als eine Befoldung det Monarchen, zumal wenn fie noch 
jedes Jahr von den Ständen neuerdings bewilligt werden 
muß, und diefer Schein, der bald für eine Wahrheit 
gehalten wird, wäre allein binreibend, den Sturz der 
Monardie herbeizuführen. Daber bat auch Buonaparte, 
mwelder doch feinem Urforunge nach, eber als ein oberfter 
Mationalbeamter betrachtet werben fonnte, aus ächt mo: 
narchiſchem Gefühl die Civilliſte abſchaffen, dagegen aber 
ſich fteuerfreie Domainen als Eigentbum zuſprechen laſſen, 
und es ift bemerkenswerth, daß dieſe Abſchaffung fogar 
von ſolchen Rednern unterftügt wurde, welche im Zabr 
1759 als Mitglieder des erſten Conſtitutionscomitoͤ, zu 
ihrer Einführung geholfen batten, nun aber felbft einger 
fianden, daß folbes damals aus republikaniſchen Abfıch: 
ten geſcheben, und die Givillifte eine antimonardifhe In⸗ 
ftitution ſey. Außerdem bat aber felbit eine permanente 
Civilliſte, wie fie jegt in Baiern befteht, nod den wichti⸗ 
gen Nebennachtheil, daß fie wegen des finfenden Geld: 
werths und des beftändig ſteigenden Ertruge der Domainen 
bald nicht mebr mit dem Reichtbum und dem Bedarf 
des königlichen Haufes in Werbältniß ſieht, folglich früh 
oder fpät dody wieder eine GErböhung derfelben von den 
Standen erbeten werden müßte. Beſſer wäre es daber, 
fi der guten Ordnung wegen, wie chedem, unter dem 
Namen von Gabinetsgütern, befondere Domainen oder 
Regalien für den königlichen Haus- und Hofbalt vorzu— 
bebalten, und in jedem Kalle follte wenigſtens die dazu 
beftimmte oder angriwiefene Summe, nicht eine Givillifte 
genannt werden. Diefer unpaſſende Ausdrud, bezeichnet 
feiner Natur nah weder eine Beſoldung des Könige, 
nod eine für ibn aus feinem Gigentbume jur freien Dies 
pofition vorbebaltene Summe, und batte zuverläſſig bei 
feiner Entitebung, ſelbſt in England, einen andern Sim, 
daber es febr zu wünſchen wäre, daß, zu Ausrottung 
biesartiger Irrthümer, irgend ein deutſcher Gelehrter ung 
über den Urſprung, die Natur und die eigentliche Beſtim⸗ 
mung der engliſchen Givillifte eine gründliche Abhandlung 
liefern möchte. 

Bei allem Lobe, welches die Abbandlung des Dr. 
Kräzer im jeder Räckſicht verdient, bätten wir übrigens 
nur einige Kleinigkeiten ausjufegen, und zwar nur folde 
die lediglich auf den Spradgebrauh Bezug haben. Es 
ſcheint uns nämlich nicht zweckmaͤßig, daß er glei mans 
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hen andern fonft trefflihen Schrififtellern, zur Wegeiche 
nung des wahren, natürlichen, zugleich aber von der Ge: 
ſchichte erwieſenen Staatsrechts, dem er doch felbft beie 
pflichtet, ſich ſtets nur des Ausdrudes: bifiorifher 
Urſprung, hiſtoriſche Schule, biftorifches Recht 
bedient, und letzteres dem natürlichen oder ſogenannten 
Vernunftrecht entgegenfegt. Man follte diefes doch eher 
dus naturmwidrige und unpernünftige nentten, weil es nie 
und nirgends von der Natur gebildet wird, fogar unmäg« 
lich ift, und feinem eigenen Zwecke widetſpricht. Dur 
jenen, wenigitens bedentlichen und den Gegnern abgeborg: 
ten Spradigebraud ſcheint man zuzugeben, daf das rer 
volutionaire oder pfeudopbilofophiihe Staatsrecht in der 
That naturrechtlich und mitbin empfeblungeiwürdig, das 
biftorifde oder von der Geſchichte beftätigte bingegen dem 
Naturrecht zimvider ſeh, gleichwobl aber Porgejogeh mer: 
den folle. Dadurch giebt man den Sopbiften orwand 
und ſcheinbare Veranlaffung, alles Hiſtoriſche, alles Beſte⸗ 
bente, als angeblich ungerecht zu verwerfen, wie wir denn 
nod häufig leſen, daß foldes ohne Schonung mit Füßen 
gan und über Bord geworfen werden müfle. Die 
eſchichte liefert freilich Beiſpiele von allerlei Thatfachen, 
Daß nicht jedes hiſtoriſche Factum rechtmäßig ſeh, bat 
man ſchon Längft gewußt und ift nie geleugnet worben, 
ſonſt müßte man auch den franjoͤſiſchen Nationalconvent, 
feinen tyrannifchen Unheilsausſchuß und fein Revolutions⸗ 
tribunal für rechtmäßig halten. Daß aber alles Beſte⸗ 
hende, alles Geſchehene, weil es beſteht And auf geſchicht⸗ 
lichem Wege entſtanden iſt, ungerecht und vernunftwidrig 
fen, dieſen Wahnſinn bat man mur der neuen Aufkläz 
rung zu vertanfen, befonders aber der ungereimten Idee 
eines Socialcontracts und der Gemwaltsübertragung, mit 
welcher die ganze Gedichte im MWiderfpruche ftebt. Die 
wirtlichen Staaten und gefelligen Berbältniffe find alfo 
nicht blos deswegen rechtinaͤßig, weil fie einen biftorifchen 
Urfprung baben, ſondern weil die Natur diefeg Urfprungs 
beweift, daß fie ohne Verlegung irgend eines fremden 
Rechts, folglich auf.eine erlaubte, dem natürliden Rechte 
angemejfene Weiſe enıftanden find. Eben fo unrichtig ift 
ee, blos von einem urfundliden Rechte zu fprechen, 
und foldes ebenfalls dem natürlichen entgegen zu fegen, 
denn die Urkunde felbft made nicht das Recht aus; fie 
iſt nur, wie das Wort anzeigt, die urfprünglice Kunde, 
bie Bekanntmachung, das Äußere und ſichtbare Zeugniß 
eines erworbenen Eigenthume, oder eine geftifteteu ge 
felligen Verhältniſſes, weldes allenfalls auch obne bie 
Urkunde rechtmäßig wäre. Die erite Befigergreifung, Bes 
arbeitung und Zueignung - einer berrenlofen Sache, ein 
Kauf, ein Tauſch, ein Ehe:Eontract, eine Schenkung und 
jeder andere freiwillige Vertrag über facultative Gegen: 
ftände oder Keiftungen ift ja nad allen pbitofophifen 
Dostrinen erlaubt und dem Naturrecht angemeffen; fol 
len fie min aber deswegen wibderrechtlich und unverbinds 
lid werden, weil fie fund und zu wiſſen gethan, ad per- 
petuam rei memoriam gef&rieben worden find, auf 
daß man fie nicht vergeffe und gegen jeden Zweifel, jede ° 
möglihe Einwendung erweifen könne? Das biflorifhe 
oder urkundliche und das natürliche Recht find alfo ein: 
ander nicht entgegengefegt, fondern fie ſtimmen im der 
Regel mit einander liberein, und geſchichtliche oder urs 
lundliche Zeugniffe, find nur die Beweife diefer Ueber⸗ 
einfimmung. Man möge ung diefe Schlußbemerlungen 
verzeiben und nicht für leeren MWortftreit alten; twir ma: 
den fie nur, weil man, zumal in unfern Tagen, in dem 
politiſchen Spradgebraude nicht forgfältig genug fen 
kann, denn unpaffende oder zweideutige Worte find die 
Duelle falſcher Begriffe und ungerechter Handlungen: 
Dem natürlichen, d. b. göttlichen Rechte foll und barf 
man nicht feine Ehre rauben; es ift allerdings im Grunde 
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das einzige Recht und die Regel umd Norm zur Beur—⸗ 
theilung alles deffen, was blos von Menſchen Kin oder 
verordnet wird. "Aber man muß auch nicht für Natur: 
recht ausgeben, was allen Gefegen ber Natur wider: 
ſpricht, und vielmehr ein. maturmwidriges Unrecht it. Wir 
wünfden daher zum Schluffe, es moͤchte von allen beffern 
Schrifiſtellern eingefehen und ausgefproden werden, daß 
das angeblich philoſophiſche, auf der falſchen Idee eines 
Sorialcontracts, der Bollsfouverainetät und der Gewalts⸗ 
Übertragung begründete Staats recht, natur: und ver: 
nunftwidrig fep und aud fo genannt werde; daß .aber 
dasjenige, weldes in den Staaten nur den Gipfel und 
die Vollendung Ääbnlidyer natürliher Verhältniſſe, mitbin 
unabhängige Herrihaften oder Gemeinden ficht, daher 
denn auch Die Befugniffe der Herrſchenden auf ‚eigene 
Rechte begrütider und in der Regel (wechſelſeitige Huma— 
nitãtspflichten nicht ausgeſchloſſen) auf eigene Rechte bes 
ſchranti, nicht nur das biftorifhe, fondern das wahre 
natürliche und allgemeine Staatsredt if. Es kann 
allerdings auch das philofophifhe genannt werden, weil 
es aus einer einzigen oberften, überall und immer ans 
wendbaren Idee hervorgeht, die aber eben, weil fie 
wahr if, auch von der Geſchichte aller Zeiten und Zänz 
der, beftätigt wird. 


Die Wähler: Regiftrirung in Irland. 
(Dritter Urtifel) 

Lord Morpeth ermwiederte nach einer Cinleitung, 
worin er die Erneuerung des vorjährigen Verſuchs leicht 
und laumig nahm, ich hoffe, daß nächſten Domnerſtag 
meine Regifirationsbill auch wird zugelaſſen werben, und 
dan will ich die Abfichten der Regierung dabei auscin: 
derfeßen. Meine Antwort befhräntt ſich heute darauf, 
Pifverfländniffe über zwei Punkte zu heben, Wie der 
edle Zord feine vorjährige Bill verändert haben will, ihre 
Züge find unverändert geblieben: die Wähler follen jübr: 
lich ihr Recht auf die Rrgifiration nadıweifen, und der 
Anruf von dem Friebensgerihte an das Oberlandesge— 
richt beiden Theilen offen ficben. Er beruft ſich dabei 
auf den Ulſter-⸗Verein, der ift aber keinesweges mit ibm 
gleiher Meinung, der empfichlt weder einen Aufruf fos 
wohl über Thatfragen, als über Rechtsfragen, und am 
menigften empfichlt er einen Anruf beider Theile, obne 
eine Mare Beftimmung über das Wahlrecht. Ich werde 
am Donnerftag über eine Bill zur Befimmung ſowohl 
ber Gigenfhaften der Wäbler, als des Regiftrationsver: 
fabrens anfragen, und werde dann zeigen, daß wir feine 
vollfiändige amd wicht einmal die eben vorgeſchlagene Abs 
änderung, und am wenigſten einen neugeordneten Ges 
richtszug erreichen können, ohne das Wablrecht ju bes 
fümmen. Ich behalte dem Piinifterium das volle Recht 
vor, bie Bill des edlen Lords zu befireiten, begehre aber 
wider ihre Zulaffung jegt die Abftimmung nicht. 

D’Eonnell derwahrte fi, erit, an den Vergleich zwi⸗ 
ſchen Morpeth und Stanley nicht gebunden zu ſeyn, um 
unter Beifall — ber außer von Iren übelangebradt 
chn möchte, — ſich keck für den Wertreter des irländis 
den Volkes ausjugeben, und warf daun Stanleh vor: 
das Haus und das Land wird erſtaunt ſeyn, daß er der 
betrügerifhen Vermebrung der Mäbler fteuern will, und 
daß er body nicht dem mindeften Ausweis oder irgend ci: 
nen Fall von all der Vermebrung vorgebradht bat. Er 
gab nichts von ber MWablfariftit im —— er ſagte 
nicht, auf hunderttauſend Eunvohner fommen zwanzig 
oder wiertaufend Wähler, er zeigte nicht das Mifverbält: 
niß zwiſchen denen die das Wabhlrecht anfpreden, und 
benen es zugeſtanden iſt. Das Wäre der wohl anſtehende 
Weg zur Unterfuhung der Sache gewefen. Die Grafs 
(daft Cork z. B. bat 713,000 Einwohner, und dort find 
3500 Wähler. Hält er 3800 Wähler auf 713,000 E. 
übermäßig? If das die ungeheure Vermehrung betrüge: 
rifher Wähler? Helft dem ab. Ja wohl, da iſt Ueber— 
ladung, da muß Betrug ſeyn, da muß fhändlicher Mein⸗ 
eid frbn, wie er voriges Jahr fügte — — Ich wollte 
deu Stand der Reyifiration zeigen. Die Brvölkerung 
von Wales iſt 710,000, und Wales bat mebr als 30,000 
Wähler. Die Bevölkerung von Cork ift größer als von 
Wales, und Cork bat nur 3500 Wihler, Das ift die 
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Negiftration, die genau überwacht werden foll. Machen 
Sie die Vergleichung (die gebört indeß nicht zu der Frage: 
ob und wie vicle betrügeriſche Wähler in Irland vorbans 
den find? aber der Uebergang ift künſtlich und die Ver— 
dunflung der Frage ſchlau) und fagen Sie mir dann, 
ob zwiſchen beiden Landen Einheit (union) befiche. Ich 
will Ihnen zum Spott nicht fragen. Der edle Lord hat 
das irländiihe Volk aus feinem Wablrechte, durd die 
Art von Wahlfreiheit, die er ibm gub, binausgedrängt. 
Die dortige Regiftrationsweife ift getadelt, und fie ver: 
dient es gewiß; aber iſt fie miche fein Merk? er war 
meiner Forderung entgegen, die englifhe Regiſtrations— 
weiſe dort einzuführen. Sein Werk bat ſchlecht gervirkt 
und warum? weil es uns an der Beſtimmung des Wahl: 
rechts fehlt. Sobald Sie diefe Beſüimmumg geben, neh⸗ 
men Sie zwei Drittbeile der Schwierigkeiten weg. Gr 
will feinerjeits die ſchon winzige Wablfreibeit noch mehr 
wegnehmen. Der Wähler find dort zu wenige, fie find 
feit 1853 verringert. Sie betrugen damals fünf Procent 
von der Bevölkerung, umd die engliſchen zwanjig, Die 
engliſchen Berpeichniffe weifen feitdem eihe Vermebrung 
von zehm Procent nad, und wenn wir bie irländifcen 
erhalten, fo werden fie eine Verminderung von jwans 
ig Procent ergeben, und vielleicht von dreißig (dae ers 
klärt ſich aus der Entfernung der Zweipfund: Waͤhler). 
Unter folgen Umſtänden drangt der edle Lord vorwäÄrte, 
greift dem irländiſchen Staatsjeeretair vor, und braucht 
dabei den Mlliter:Werein, wie eine Taſchenpiſtole. Wie 
wenig abnet der Verein, daß er mit einem gänzlichen 
Mangel von Kauterkeit (eandour) zu thun baben würde! 
Was mich ber der Sache allein beforgt macht, das ift 
die Menge, die heute auf der andern Seite verfammelt 
iſt — — Zus irländiſche Bolt muß auf fi feibit und 
feine cigne Thatkraft ſich verkaffen, und jeder Beſchluß 
oder Schritt zur Verringerung feiner MWablfreibeit if 
ein meuer Bewers, daß die Verbindung zwiſchen beiden 
Zanden nicht auf Gerechtigkeit gegründet ift. Ich lege 
wider die beabfichtigten Unbilven Widerſpruch ein, und 
fordere vom Haufe, daß es uns die volle Woblibat des 
Reichsvereins gewähre, wenn wir an ibn acbunden ſedn 
follen. Geben Sie uns nicht allein das Schlechte aus 
der engliſchen Regiſtration, ſondern fo wie fie if, geben 
Sir une diefelbe, ich bin bereit es mit dem Engliſchen im 
Guten und im Schlechten zu halten, in Beiracht, daß 
der Reichsverein verbindende Kraft bat, umd daf wir 
durd ihn zu engliſchen Rechten und engliihen Kreibeiten 
(do nicht über und wider die dakei gemadten Bebins 
ungen!) beredtige find. Warum befafft fich der edle 

ord nicht mit der Verseflerung der engliſchen Regiftra: 
tion? bedarf fie deſſen nicht ? und ift hn die Heimath 
nicht naher? D neim, er will nicht verbeffern, er will 
nur den Freibeiten von Irland einen Streich verſetzen. 
Ich ſümme für Vertagung der Verhandlung. Hume um: 
terfiügte den Autrag, O'Brien rierb aber, ibm bei der 
Ueberlegenbeit der Sppoſition nicht ju verfolgen, fondern 
mit moglichſter Ruhe zu verbandeln, 

Zord Ruſſel erbob fi) mit den Morten: Ich ges 
fiehe, daß meine früheren Cinwürfe wenig vermindert 
find, Obgleich manche Mifbräude bei der Regiſtratien 
in Irland ſehn mögen, umd obgleich ihre Angaben von 
der einen und von der andern Seite nicht im Abrede von 
mir geſtellt werden follen, fo fche ich doch mit Beforanik 
und Unruhe den Verſuch ihrer Beſchränkung auf dem 
Wege der Wahl⸗Beſchränkung maden. Cs ift erinner: 
lid, daß die Bill von 1829 gegen die Anfprüde der 
Karholiten gerichtet ward, und fhen an ſich ſelbſt eine 
beſchränkende Maßnahme der Wableigenſchaften war, 
und daß die Bill des edlen Lords von 1832 die Be: 
Ihräntungen von 1529 nicht änderte, wenn fie zur brab⸗ 
ſichtigten Abfiellung von Mißbraͤuchen die notbivendig er: 
achtete Zugabe von Kreibeit made, Jetzt kommt eine 
dritte Maßnahme der Beſchränkung, welche dem geſamm⸗ 
ten irländifpen- Wolke die Freiheit berengt, die ibm urs 
ſprünglich vor funßzig Jabren zugeſtanden if. Man 
dieſe Beſchränkung jetzi zeitgemäß oder nicht feon, gewiß 
erfordert ſie u ihren Mitteln und Wirkungen genaue 
Erwägung: Es paſſt darauf die Arußerung von Zord 
Durban über das Bedingen von Kreibeitsverwilligungen : 
Ihr mögt fügen, jeder Zebnpfund Hauswirth foll Wahl: 
recht haben, aber jeder Wähler auch fübig ſeyn, den er: 


69 


fin Homerifhen Gefang zu machen. Der edle Lord 
ſchlägt jest vor, das Wahlrecht fell verbleiben, wie es 
nad dem beftichenden Gefise iſt, aber es foll ſchließlich 
von dem Gerichtöhoſe beſimmt werden. Das übliche 
Verfabren der Gerichte ift nad meiner Grfabrung, daf 
die Freiheiten vermittelſt ſchulgerechter Wegriffsbeftim- 
mungen und Unterſcheidungen beihränft werden. Selbft 
mit den Wörtern: Geineinde und Bürgerſchaft, die in 
unfern Gefegurfunden die weitefte Bedeutung haben, ift 
eine ſolche Anwendung auf die Stadt Bath gemacht, 
daß mir etwa zwölf Mann die dortige Gemeinde bilden. 
Wenn wir nun im der Sache mit aller Vorſicht verfahs 
ren, wenn das Gefeg von dem Dberbaufe angenommen, 
und ohne bdaffelbe nidyt wieder verändert werden Bann, 
wenn es von den Richtern angewandt wird, melde bins 
fort die Wahlrechtslehre zu bilden und fejizuftellen haben, 
und zwar nad Mehrbeit der Stimmen bei getbeilten 
Meinungen, — fo fann ih mir wohl denken, daß die 
MWablfreibeit nod weiter befhränft, und nur Wenigen 
verbleiben wird, Es ift ſehr gut zu fagen, daß wider 
den Wähler, welcher das Vermögen dazu nicht gehabt, 
fondern ſich betrüglich eingeſchlichen bat, Vorkehrungen 
durd Geſetz und Rechtsgebrauch getroffen werden follen, 
damit er nicht bleibe; aber fehen Sie Sich vor, daß 
&ie mit den betrügerifchen nicht auch die rechtlichen Wah— 
ler ausfioßen. Da find nun mande Wähler in Irland, 
welche umabbängig von einem mächtigen Gursberen ihr 
Stück Yand baben, davon mad den Gefesen von 1529 
und 1532 das Wabhltecht zu befigen glauben, und auch 
von dent Kriedensgericht zugeloffen find; wenn ein ſolcher 
wieder vergeladen wird, jo bat er von feinem Erſcheinen 
vor dem Dberlandesgerichte Koſten, das jedoch glücklicher: 
weiſe die ibm günftige Lehrineinung buben may, und fo 
gebt noch Alles gut. Uber das nächſte Jahr erfolgt neue 
Einſage, und der Kriedemerichter ſpricht wieder für ihn, 
bei dem augerufenen Oberrichter dagegen bat die Meis 
mung fich geäntert, und jo kommt er mit beträchtlichem 
Verlufte um fen MWablredt, Seine Nachbarn werden 
dadurd abgefchredt werden, daß cin Mann von befann: 
tem MWoblftande fein wohlbegründetes und anerkanntes 
Wablrecht nach langem Verzuge vor vielleicht ſechs oder 
acht Richtern und nad vielen Befchwerden und linkoſten 
verliert, und fie werden ihre auch gutbegründeten Wabl⸗ 
anfprüde aufgeben. (Iſt das wohl ein wahricheinlicher 
oder bloß möglicher Ball, und darf der mögliche Geſetz— 
erfolg den wabrſcheinlichen aufwiegen?) Dies, fuͤrchte ich, 
wird eine Wirkung der Bill ſeyn, und ich erkläre mich 
war nicht geigen die Abitellung gewiffer Wablbetrügereien, 
die ſich jedoch einfacher als nah der Bill betreiben läſſt, 
ich erfläre aber, daß ih an eine vollſtändige Erledigung 
der Frage nicht glaube, und daß fie mit Gerechtigkeit 
gegen das irlandiſche Volt nicht geicheben kann, obne 
daß die Beſtimmung des Wahlrtechts in Betracht kommt. 
a ed bier nicht ein großer Hebelftand, daß in zwei 
bergerichten (von Common pleas und von Exche- 
quer) die Entiheidungsgründe über das Wablrecht ver: 
ſchieden find ? und iſt es zuviel vom edlen Kord verlangt, 
daß er für Irland, wenn nicht in diefer, doch in einer 
andern Bill auf die Wahlrechtsfrage Rückſicht nehme? 
Ich füge, daß fie fonft wicht alle Hebel treffen, und nicht 
alles tbum wird, was geſchehen muß, ſondern eine uns 
pollftindige und verwickelte Regiftration anordnet, wobei 
Die durchlommen, welche Die Macht eines Beſchützers 
durch Verwandiſchaft oder als feine Landſaſſen zur Hülfe 
baben, werm fie nach den Regiſtrationshöfen gehen, und 
welde der Berablung ibrer Koften gewiß find, und wer 
von dagegen Hugerweile alle Die von ſelbſt zurückblei⸗ 
ben, welde fi und die Shrigen nicht durch Koften fiir 
das Verfolgen ihrer Wahlanſprüche verderben wollen, 
die ihnen dur Erſchwerung fo gut als benommen wor—⸗ 
den. Die Zulaffung der Bill halte ich ſchließlich ſür begrüns 
det, umd werde daſür und wider alle Grgenanträge ſtimmen. 
Lucas erwiederte, daß er zwar für alle Theile 
beffer balte, wenn das Wahlrecht auf einen befriedigende: 
ren Beweiſe als dem Eide des Anſprechenden berube, daß 
aber nad jeiner Meinung die Beftimmung des Wahl: 
rechts von der Bill ausgefchloffen bleiben müffe, wenn 
nicht eine Pandorabüchſe geöffnet werden folle, woraus 
nichts als Zwietracht hervorgehen, und felbit die Hoffnung 
ſich verflüchtigen werde. 


Schließlich gab Dberfi Rawdon, als Mitglied des 
Ulfter-Bereins, fein Erfiaunen zu erfennen, daß für die 
Bill Berufung auf den ihr feindfichen Verein genommen 
fen, der den Gerichtsamuf nur für Rechtéftagen und 
nicht für Sadfragen empfohlen, und es fonft für ums 
möglich gebalten babe, den Wahlanſprechenden vor fres 
velbaften Weiterungen zu ſichern. Die Zulaffung der 
Bill ward fodanı genehmigt, und D’Comnel’s Gegens 
antrag mit 261 gegen 71 Stimmen verworfen: 

Am 4. Februar bat darauf Lord Morperb um bie 
Zulaffung einer Bill zur Werbefferung der Qualifieation 
und Regiftratien der irländifhen Wähler, mit der Vor⸗ 
bemerkung: Ich ſpreche weder von meiner noch meines 
Gegners Befahigung. Man ift darüber einig, die Be: 
trügereien von dem Wahlrechte fortzuſchaffen; fie entite: 
ben meift aus den adtjäbrigen Sceinen, melde wäh: 
rend diefer Zeit nicht unterſucht worden, und worauf für 
verftorbene oder ſonſt ausgefallene Wähler geftimmt 
wird. Dagegen ſichere ich durd jährliche Unterſuchung, 
aber unbeſchadet dem Rechtsherkommen der vierteljäbrlis 
hen Regifiration. Das WVerzeihniß fiebt dem Wablans 
ſprechenden alle Bierteljabr offen, aber der Hülfsrichter 
ficht es jaͤhrlich nad. Die erforderlihen Angaben für 
den Wablanfpruch laſſe id, wie fie in dem Reformgeſetz 
beftimmt find, und den Anruf am den Oberrichter gebe 
ich beiden Theilen über Rechtsfragen, aber tmter der 
Bedingung, daß dabei das Wahlrecht eine Mare, be: 
fimmte und anerkannte Grundlage erhalte, und nicht auf 
einer weideutigen und — Auslegung beruhe. 
Das Obergericht bildet ſich nach meiner Meinung aus 
drei bewährten Hülferichtern nad der Auswahl unfers 
Sprechers, die beſtehenden Gerichte paſſen aber nad 
Amiswürde und Beruf, auch abgefeben von fireitigen Meis 
nungen, zu dem Gefchäfte nicht. Der MWäbler darf über 
fein Recht nicht in endlofe MWeiterungen verwickelt wer— 
ben, bat er ſich einmal darüber ansgewielen, fo muß es 
dabei bleiben, wenn es durch Zwiſchenfälle nicht bebin— 
dert wird. Wenn er von dem friedensrichter mit feinem 
Anfpruch zurücgewiefen, von dem Dberridter aber uges 
laſſen ift, fo darf er im folgenden Zabre von dem Krie: 
bensrichter mit dem ſich glei gebliebenen Anſpruch nicht 
wieder zurückgewieſen werten, und eben fo wenig im 
umgekehrten alle, wenn er von dem Oberrichter zurüdz 
— von dem Friedensrichter zugelaſſen worden. 

ergleichen iſt aber unvermeidlic, wenn die Richter nicht 
in der Lehre über das Wahlrecht zur Uebereinftimmumng 
kommen, oder eine Klare gefeglihe Vefimmung darüber 
nicht erhalten. Die Nothwendigkeit einer fehlen Grunds 
lage it an fi und mad der Lage von JIriand einleuch— 
tend. Was man dazu wählt wird getadelt werden, man 
gebe den zablungsfäbigen Gemann oder das Einkom— 
men nad einem gewißfen Wırtbichaftsberriebe (solvent 
tenant oder benelieiul interess) zum Mafftabe, aber 
am erfien wird auf den Beifall der leidenſchaftsloſen 
Mitglieder von beiden Seiten eine Grundlage rechnen 
können, und ben Staatsmännern zufagen, melde ohne 
Rücdficht auf das Wahlrecht angelegt, darauf ohne Mif: 
brand anwendlich und far beſtimmt if, wie die Armens 
feuer; amd für die Notbwendigkeit irgend einer Grundlage 
berufe ih mid auf Gemährenkinner von beiden Seiten. 
(Er führt Grklärungen von Perl, Kucas, Rorreys a.) 
Ich empfehle die. Armenfteuer als die befte Grundlage, 
weil ih glaube, daß die Wahlfreibeit am wirkfamften 
durch das begründet wird, was bie Betrügereien davon 
durch ſich ſeloͤſ abhält, und daß es der menſchlichen Nas 
tur widerſtrebt, eine jäbrlihe Steuerlaft aus feinem ans 
dern Grunde zu übernehmen, als um nad langer Zeit 
einmal als Wähler mit zu erſcheinen. Es ift früher das 
wider eingewandt, daß bie Amzabl der Wähler zu fehr 
vermindert werben würde, und ich bin auch dawider ge: 
weien, weil die angelegte Armenfteuer ſich noch nicht 
überfeben lieh. Ich fürchte felbit jest, daß meine Nady: 
richten mäangelbaft erſcheinen: fie find ven zwei bewaͤhr⸗ 
ten Geſchäſtsmännern in den Urmenfreifen eingezogen, 
worin die Abfhägung und Steueranlage am geordnete: 
ften erfcien, und die Bücher davon machgefeben wurden. 
Das Abſchätzungs-Berfahren ward von ihnen laut Bes 
richts ziemlich gleichmäßig gefunden, man hatte dazu eis 
nen Ausihuß von drei oder mehr Armenauffebern nie 
dergefegt, welche zulegt urtheilten, daß die vorhandenen , 





Abſchätzungen und Nachweiſe nicht genügten, und neue 
Abihägungen für die Armenſteuer vorgenommen werden 
müfften. Die Abſchätzer batten darauf den Kreis bes 
reift, die Abmarkungen jedes Pachtweſens thuulichſt aufs 
armittelt, feinen Yandertrag überfdlagen, einen Heinen 
Zufag für das Haus gemacht, und endlich davon ins Steuer⸗ 
duch dem jäbrliben reinen Ertrag nah der Auslegung 
eingetragen, welde fie ſich unter Einwirkung ibrer Mit: 
und Dberbeamten und der Einwohner von diefem Kunſt⸗ 
ausdrud gemacht baren. Die Meinung war überall 
herrſchend gewefen, daß die Gutsherren die Armenfiener 
zum Mafiftabe nehmen, und danach vielleiht die Pacht⸗ 
gelder böber befiimmen würden, und daß nad dem Fuße 
derſelben auch andere Auflagen bemeffen werben möch— 
ten. Die Abſchätzer gaben dem allgemeinen Beftreben 
der Einwohner für einen geringen Reinertrag nad, und 
die Gutsherren fcheinen ihrerfeits nicht darauf gefeben 
zu haben, daß nad dem Gefege ihr Steuerantbeil deito 
rößer und der Steueramtbeil ihrer Pächter deſto Heiner 
Ir beſtimmt, je geringer der Reinertrag abgeſchätzt if. 
Der Reinertrag it nach dem Gefege der Ueberſchuß, 
welder im Durchſchnitte, und bei gleihmäßigem Beſtande 
des Grundfiüde, nad Abzug aller Koften, mit Ausnab- 
me der Zehnten, ſich ergiebt, aber die Leute verfianden 
insgemein das Pachtgeld darunter, wofür ein guter Gutes 
err ihnen das Grundtüd laffen mürde, und die Ab. 
ren ergab im Ganzen einen geringeren Reinertrag, 
als das Pachtgeld an den nachſichtsvollſten Gutsherrn. 
Die Achtéieute berechneten ibn nad dem was fie geben 
könnten, wem fie mit ibrer Kamilie täglich von Brot 
und Milch lebten, wöchentlich zwei oder dreimal Fleiſch 
hätten, und gehörig gekleidet wären, denn auf dieſen Le— 
benebedarf lautete die Anweifung zur Abſchätzung (alle 
auf fo viel, als in der deutſchen Landwirtbſchaft! und 
doch fiebt ein deutfcher ſtatiſtiſcher Schöngriſt das irische 
Landvolk in Hunger und Elend umkommen). Ich gebe 
nun Nabweifung von dem Ausfall, welcher ſich umter 
den Waͤhlern ergeben würde, wenn ihr Einkommen von 
zehn Pfund nicht nah dem Reformgefeg, fondern nach 
der Armenfteuer, die 2% Shilling von 10 Pf. beträgt, 
berechnet werden follte. Bon den Wählern in Balro— 
therd fiehen im der Steuerbefchreibung 200 mit 10 Pf. 
Ginfommen, 50 unter 10 Pf. und 17 unter 5 Pf. (in 
andern Wabltreifen ijt es mehr oder weniger). Ach weiß 
nicht, ob mein Gegner über dieſe Angaben als Beweiſe 
von eingedrungenen Wäblern feine freude haben wird; 
ih bin dem Haufe genaue Auskunft über die Sache 
fhuldig, und es ergicht fi) daraus, daß die Steuerab⸗ 
ſchätzung von 10 Pf. weit unter dem bleibt, was der 
zablungsfähige Pächter giebt, oder die Wirtbſchaft erfor⸗ 
dert, ud alfo aud, wie ich glaube, daß noch cine 
Menge Wähler ihr Recht verlieren werden, wenn auch 
nur das Steuereinlommen von 5 Pf. als Wahleinkom⸗ 
men angenommen wird, ber wenn wir das Wahl: 
recht in Irland andern, fo dürfen wir es offenbar micht 
ſchmälerm, das Mißverhältniß zwiſchen der dortigen Waäh⸗ 
lerzahl gegen die engliſche iſt ſchon Mar nachgewieſen, 
und ich überlaffe den Mitgliede von Dublin (O'Eon— 
nell!) die Erörterung darüber, id will nur das Auffals 
lendfte und Schlagendſte davon hervorheben. Es fehlen 
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dazu noch die neuefien Zählungen, aber es ift gewiß, 
daß die irländiſche Bevolkerung bedeutend zugenommen, 
und die Anzabl der dortigen Wähler eben fo bedeutend 
abgenommen bat. (Natürlich wegen des Ausfalls der 
Zweipſund⸗Wähler.) Nah den Verzeichniffen der Benöl- 
ferung von 1851 und der Waähler von 1837 zahlt Mons 
montbibire auf 85,000 Einwohner 4347 MWäbler, ımd 
Garlow auf 72,000 Einwohner 1723 Wähler. Kent 
auf 379,000 E 15,725 W., aber Mavo auf 366,000 
E. nur 2075 W., wovon jegt, nach glaubbaften Werfis 
derungen von drei Seiten, nur nob 6 bis 700 auf 
dem Werzeichniffe ſeyn follen. Das find die Mübler, 
die fo gewaltig aufgewuchert find, und wovon, ginge es 
nah der Meimmg (von Stanlen) keine &pur bleiben 
wirde. Ich verbeble nicht, daß ich noch ihre Vermeh⸗ 
rung mit der Zeit erwarte, wenn mein Worfchlan ange: 
nommen wird, das Wabhlrecht von fünf Pfund Steuer 
einfommen abbingig zu machen. Diefe Begründung bat 
vor den übrigen die Gewähr voraus, daß fie auf dem 
Punkte des Einfommens von einem Grundfiüicke berubt, 
wonut die unbedingte Steuerpflicht feines Beſitzers ans 
fängt, der Wefiger eines geringer abgeſchätzten Grund: 
ſtückes ift nämlich berechtigt, die Steuer davon feinem 
Gursberrm zuichreiben, und um 10 Procent ermäfinen 
zu laffen. Wenn ſich nicht erwarten Läfft, daß mad) Abs 
ſchatzungen auf 5 Pf. von dem Gutemanne getrachtet 
wird, um fieuerpflichtig zu werden, oder mehr nad dem 
Wablrechte als nad der Stenerfreibeit, fo laͤſſt ſich nicht 
erwarten, daß diefer Wablfuß irgend eine plößliche Wer: 
größerung der Wäblerzabl veranlaffen, fondern ihr viel 
mehr entgegen wirken werde, und die Mäbler werden 
danach mur mit dem zunehmenden Woblſtande zuneb⸗ 
men. Ich verfenne die Gründe für die Meinumg nicht, 
ten Wahlfuß nad dem Vermögen, ohne Rückſicht auf 
einen bleibenden Verband, zu beſtimmen, aber ich fürchte, 
wie ſich das einzige Beifpiel davon: die engliſche Wahl⸗ 
beredytigung für die Zahler von 50 Pf. auf Kündigung, 
artet, daß die Gutsleute ſich dabei ſchlechter fteben, und 
von ihren Gutsberren noch abhängiger werden würden. 
Ih wünſche die rechtlichen und umabbängigen MWäbler 
zu vermehren, aber ich möchte zugleich die Eintracht zwi⸗ 
ſchen den Srinden vergrößern, und das 2006 der nicdern 
im keine Weile erfchweren. Der Wablfuß von 5 Pf. 
nad der Armenftener foll daber nur für die Gutsleute 
mit einem geficherten Beſitzſtande von 14 Jahren gelten. 
Dirfes find die Hauptzüge meiner Bill, fie bat einen fe 
iten und anerkannten Grund, der weder Betrug noch 
Meinungsftreit veranlafft, und auch keinen Widerſpruch 
zuläſſt, und das Verfahren danach wird weder bei feiner 
Prüfung, noch durd Anruf zu thun geben. Die Bill 
des edlen Kords dagegen ift ſicherlich nach ihrer Art voll: 
fommen, fie verwidelt die Wäbler in endlofe treitig: 
keiten, weil fie entweder keine oder eine befirittene Grund: 
lage bat, und wenn fie einen Zweck erreicht, fo ift es 
zulegt der, aller Wahlfreibeit Einbalt zu tbun. Meine 
Bill ſchlagt alle Weiterungen nieder, vermittelſt klarer 
und ſicts Mar gehaltener Beurkundung der Steuerver⸗ 
zeichniſſe, wehrt dem Betruge ab, und ich lege fie Ihnen 
mit den beiderfeits bewährtefien Empfeblungen vor. 
(Schluß folgt.) 





Bemerkung. 


Um vielfahe Anfragen auf dem kürzeſten Wege zu beantwerten, bemerken wir, daß das Berliner 
politifche Wochenblatt auch fernerhin und zwar mit derfelben Tendenz wie bisher erfcheinen wird. Ein 
Mitarbeiter weldher während mehrere Jahre thätigen Antheil an der Nedaction nahm, bat ſich zwar 
aus rein perfönlihen Gründen davon zurüdgezogen, aber vor feinem Ausfcheiden dafür Sorge getras 
gen, dag der nöthige Erfah nicht fehle. — Diejenigen Gönner und Freunde des Blattes, welche we— 
gen ihrer Beiträge mit ihm in unmittelbarer Verbindung fanden, werden darüber noch fpecielle Mit- 
theilungen erhalten, was wegen befonderer Verhältnige nicht früher gefchehen konnte. 


Die Nedaction des Berliner politifchen Wocbenblatts. 





Mebacteur: Hofrath und Wrofeffer Stein. 


Buchdruder: I. F. Staree 





Berliner politifches Wochenblatt. 


Don biefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1"/, bis 2 Bogen, 
keptern belieben fi an Herrn F. Dümmler in Berlin au wenden, 


Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


© wird durch alle Peſtamter umd Buchhandlungen Deurfchlands bezogen; bie 
Der vierteljährige Yränumerationtpreis Beträge I Rihlt. 10 Sgr. 
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Bericht über die meueflen Zeirereigniife. — Geſchlchulcher Mederbilt Aber 


Berlin, den Zten April. 


Me Preufifhen Domalnen-Berhäftniße, — Die MWähler-Regifirirung in Irland. Schlut.) 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
.. Berlin, den 1, Aptil 1841, * 


Sranfreih. Die Deputirtenfammer hat am 19. 
März die Disfuffion über Die Kredite des Zahres 10 ges 
Ichloffen. Einige nähere Erörterungen über Lieferungsfon: 
trafte verfehlten nicht den patriotifchen Eifer des Konfeild: 
Präfidenten vom 1. März in das gehörige Licht zu ſtellen. 
Dei einer Lieferung von 19,000 Pferden, die auf den Na: 
men eines Herrn Chambeaud abgefchloffen war, gewann ein 
Deputirter und eifriger Anhänger des Herrn Thiers über 
1 Million Franks, nachdem ein früherer nicht vorteilhaft 
genug erfcheinender Kontraft vernichtet worden war. Eben 
fo wurde einem Zouloufer Handlungshaufe durd einen fehe 
einjeitigen Kontrakt, der baffelbe berechtigte 1 Mill. Kilos 
gramme Kupfer zu einem fehr hohen Preife zu liefern, ohne 
es bei etwaigem Steigen des Kupferpreijes zur Ablieferung 
zu nöthigen ein ungeheurer Gewinn zu Theil. Die fonft 
fo gewandte Dialeftif des Herrn Thiers vermochte nicht 
genügend auf jene Vorwürfe zu antworten, und fo nahin 
berjelbe auch flilichweigend eine Kreditverweigerung von der 
allerdings ſehr mäßigen Summe von 5000 Fr. auf, die 
dem Herch Capo de Feuillide, einem frühern Mitarbeiter 
der Preſſe und heftigen Angreifer des Minif. vom 1. März 
war gewährt worden, um eine Meije nad) den Kolonieen 
zu unternehmen, wo er an der Seite des Herrn Granier 
de Gaffagnac gegen die Sflaven : Emancipation wirkſam 
gekämpft hatte Die Qulifonfervativen Journale jubeln 
über diefen erfochtenen Sieg; während der verantwortliche 
Minifter, indem er Franfreich an den Rand des politiſchen 
Abgrunds gebradht hat, die Verdoppelung der ſchwebenden 
Schuld von 300 Mill. und die Höhe des muthmaßlichen 
Budgets für 1842 von 1,316,592,620 Fr., (das um 155 
Mill. die muthmaßliche Einnahmen überfteigt und dabei noch 
nicht einmal die Fonds für die öffentlichen Bauten und für 
die Befeftigung von Paris enthält,) durch feine furge Vers 
waltung unvermeidlih gemacht hat, wahrfcheinlich ben, 
wenn auch Furzen, aber doch nicht ganz undanfbaren Mes 
gierungsgenuß durch die 5000 Fr., die er nun aus feiner 
Taſche zu zahlen hat, nicht zu theuer erfauft findet. Es 
dürfte für unfere Leſer vielleicht nicht unintereffant fein 
hier eine Specifizirung der Ausgaben und Einnahmen eins 


zuſehen: 
J. Oeffentliche Schuld. 
Fr. Fr. 
1. Konſolidirte Schuld u. Amor ⸗ 
tiſſement 253,590,290 
2, Befondere Anleihe für bie 
Kanäle 10,625,000 
3. Zinfen für rüdjahlbare Ka: 
⸗ pitalien : 25,225,000 
4. Lebenslänglihe Schuld 63,585,000 
353,050,290 
MH. Dotationen. 
1. Civilliſte 14,000,000 
2. Pairsfammer 720,000 
3. Deputirtenfammer 701,100 
4. Ehrenlegion 804,000 
: 16,205,100 
II. Kredite für die Minifterien. 
1. Juſtiz⸗Miniſterium 56,571,169 
2. Auswärtige Angelegenheiten 7,992,291 





3. Oeffentlicher Unterricht 16,946,659 
4. Minifterium des Innern 95,671,572 
5. Ackerbau und Handel 12,847,077 
6. Oeffentliche Bauten 53,437,500 
7. Kriege: Minifterium 364,718,891 
8. Seewefen und Kolonieen 127,290,400 
9. Finanzen 19,733,096 
754,248,655 


IV, Regiekoften, Erhebungskoſten 
u. ſ. w. 131,736,641 

V. Prämien, Reftitutionen, Non: 
Baleurs u. ſ. w. 61,311,934 
Total-Summe der Ausgaben für 1842 1,316,592,620 


Die muthmaßlichen Einnahmen für das Jahr 1842 
laffen fich in folgender Weiſe Blaffifiziren: 


Fr. 
396,054,610 
233,089,500 

34,700,000 
181,000,000 
239,687,000 

47,025,500 

3,349,082 


13,590,000 


4. Grundfleuer 

2. Einregiftrirung 

3. Ertrag der Staattwalbungen 
und des Fiſchfangs 

4. Douanen und Salz 

5. Indirekte Steuern 

6. Pofl-Einnahme 

T. Ertrag der Univerfitäts:Ub: 


gaben 

8. Verſchiedene Einnahmen aus 
Algier u. ſ. w. . 

9. Ertrag von verfchiebenen 
Staats » Anftalten (polys 
tehnifche Schule, Militairs 
Schulen u. f. m.) und den 5 
Bergwerken 12,342,450 


Total Summe der muthmaßlichen 
Einnahmen pro 1842 1,116,838,142 
Rechnet man zu diefem Deficit von 155 Mill. die 

Deficits der Fahre 40 und AL hinzu, fo mie auch die 

Kredite für die öffentlichen Bauten, fo wie für die Befeſti— 

gung von Paris, fo wächſt die Summe derſelben auf 730 

Mill. Fr. heran, und hiezu fommt noch eine zu negocierende 

Anleihe von 450 Mill. Frks. Wir geben diefen Ueberblick 

möglichft detailliert, um die Mohlfeilheit des modernen Kon: 

fitutionalismus in ein überrafhend helles Licht zu flellen. 


.  Mührend in den politifhen Fragen in Paris eine 
große Lauheit hervortritt, und dieſe Apathie wohl als eine 
natürliche, lchrreiche Folge der langen, Franfhaften Aufres 
gung erjheint, giebt uns ein Fall, der alle Koterien bes 
ſchäftigt ein vielfach erneutes Bild ber Nidytung, die bas 
Privatleben des modernen Paris im Allgemeinen verfolgt. 
Der umter den flagrirendften Umftänden erfolgte Konkurs 
des Notar Lehon, Bruders des beigifchen Gefandten, von 
75 Mil. Frks. ift nur einer Ehrfucht zuzufchreiben, die ihre 
Befriedigung in einem prahlenden bis zur wahnſinnigen 
Höhe geiteigerten Lupus findet. — 


Die Gerechtigkeit fcheint doch nicht immer bie nothe 
wenbige Folge der vergötterten freiheit der franzöfiichen ger 
richtlichen Inſtitute zu fein: So will uns mwenigfiens die 
Sreifprechung des Messager von der m. der Berläums 
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dung gegen die Gazette de France aus dem Grunde, bafı 
diefe den Willen gehabt habe, den König zu beleidigen, nicht 
recht konſequent erfcheinen, nachdem gegen letztere Diejer Ans 
fchuldigung feine Folge gegeben worden ift. 

Selten hat es wehl für die Pairsfammer eine Gele 
genheit wie die jehige, die durch die Disfuffien über das 
Varifer Fortififationgs-Gefeh geboten wird, gegeben, um auf 


eine glänzende Weife die Dyatriben des National und ans . 


derer Oppofitiond s Blätter zu widerlegen. Wird aber die 
erite Kammer eine Kraft zeigen, die fie wenigſtens nicht in 
ihrer kraft-⸗ und faftlefen Organifation zu fehöpfen vermag? 
das it eine Frage, die wir unferer individuellen Ueberzeu—⸗ 
gung nad), mit „nein“ beantworten mödhten. 

Wenn aud die nlängenden Tiraden des Herzogs bon 
Broglie, der das Geſetz von allem Varthei⸗Intereſſe frei: 
fpricht und es eine große patriotifche Mafregel für die Zur 
funft nennt, wobei er mit befannter franzöfifcher Beſchei⸗ 
denheit die Worte Civiliſaion, Fortfchritt, Freiheit als mit 
dem Namen Kranfreich ibentiſch anfieht, aufs fchlagendfte 
durch den Grafen Mole widerlegt worden find, der die wohl 
nicht zu entfernt liegende Befürchtung ausipricht, daß bie 
Befeſtigung ſowohl bei der Regierung als wie auch bei der 
Parthei, bie.ihren Umſturz bezweckt, gefährliche Allufionen er 
weden dürfte, und zugleich einen andern Bertheidiger des 
Entwurfs, den Grafen von Segur-Lamoignon auf die In— 
Ponfegueng aufm erkſam macht, die darin läge, das Fort: Ge: 
fe zu dertheidigen, und bie Urheber beffelben, das MDiinis 
flerium des 1. März auf eine fo fchenungslofe Weije an- 
zugreifen, als es durch diefen ehrenwerthen Pair gefchehen 
war — fo ift wehl trotz der Verfiherung det Herrn von 
Broglie das Partei: Intereffe zu lebendig, um nicht im 
Voraus die Entfcheidung der Majorität beftimmen zu fönnen. 

Intereſſant war übrigens nach jenem heftigen Angriff 
des Grafen Segur auf das Minifterium des 1. März, wie 
er in diefen unverfchleierten Ausdrüden, wohl noch nicht 
von der Tribüne erfchallt war; die fchüchterne Entgegnung 
des Herrn Eoufin, der es mahrfcheinlich in diefem Augen: 
blit für unpolitiſch halten mochte, es mit einem Vertheidi— 
ger des Geſetz Entwurfs gänzlich, zu verderben. 

In der Deputivtenfammer fand unterdeffen eine Dit: 
Fuffion über das litterarifche Eigenthums-Geſetz, das von 
der Kommiffion vorgelegt worden. war, flatt. Nach einer 
warmen Vertheidigung durch Herrn von Lamartine und ei: 
nigen Angriffen, die nichts Bemerfenswerthes enthielten, 
wurbe der Gefeh: Entwurf, deſſen erſter Artikel dahin lautete: 

„Das auschliefliche Recht, ein Werk zu publiciren, 
oder die Publifation deffelben durch die Typographie, durch 
den Kupferftich, durch die Lithographie oder auf jede andre 
Meife zu erlauben, wird dem Berfaffer auf feine ganze Le— 
benszeit, und feinen Mepräfentanten oder Berechtigten 50 
Zahre nach feinem Tode gefihert,” an die Kommiſſion zus 
rüdgeroiefen, da man das Wort „Berechtigten“ ganz unge: 
eignet fand, Zu der Sitzung vom 25. März genehmigte 
die Kammer, nachdem man das Wort „Berechtigten” weg: 
gelaffen hatte, die von der Regierung vorgefchlagenen JO Jahr, 
fiat der von der Kommifiion in Vorſchlag gebrachten funf: 
zig als Ziel des Eigenthumsrechts für die dazu beſtimmten 
Repräfentanten der Schriftfteller. 

Großbtittannien: Das am 19. März in dem 
Sanfe der Gemeinen verbandelte Armen-Geſetz fand vor 
zugsweiſe in den radikalen Mitgliebern feine beftigiten Gegner. 
Herr Wallen zeichnete fich befonders durch eine Sprache 
aus, die iha als einen würdigen Nepräfentanten ber nie— 
drigften Bolksklaſſe bezeichnete. Beſonders ward von den 
Gegnern des Geſetzes die erfle Klauſel deffelben, die den 


Armen⸗ Kommiſſarien ihre Vollmachten noch auf 5 Jahre . 


verlängert, angegriffen, fie ward aber in der Sitzung des 
22. März mit bedeutender Majorität angenommen. Cine 
andre Bill, die Errichtung von Diftrift Gerichten betreffend, 
findet zwar auch bei den Gegnern der Megierung einigen 
Widerftand, da diefelben durch die dabei von der Megierung 
Iebenslänglich angeftellten Richter, den Einfluß berfelben nod) 
% verftärfen fürchteten, indeñ hilft dieſes Inſtitut fo bes 
eutenden Uebelſtänden ab, daß feine Nealifirung wohl nicht 
zu bezweifeln ficht. j 
Mährend O'Connel auf der grünen Inſel fort und 
fort agitirt, und dem gegen feine glänzenden Berheifiungen 
ziemlich indolenten irländiſchen Volk ein neues leckendes 
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Agitalionsziel, in der gänzlichen Aufhebung des frühern 
Zehnten, der jeht noch nadı Ermäßigung eines Viertels des— 
felben als Grundzins fortbeficht, vor Augen flellt, dabei aber 
wenig gefährlich erfcheint,*) wurbe die Fonfervative Parthei, die 
doch vorzugsmweife den arößern Grundbeſitz repräfentirt, und 
zu der bei gewilfen Fragen wohl auch rin großer Theil ber 
Whig⸗Parthei zu rechnen ift, durch die immer heftiger zur 
Sprache gebrachte Aufhebung der Getreidezölle, die durch 
Meetings, in den gröfern Städten, an denen die bedeu— 
tendſten Kaufleute und Fabrifbefitter Theil nehmen, unters 
fügt werden, mehr und mehr bedrängt. Es handelt ſich 
übrigens nicht einzig und allein um Aufhebung der Getreide: 
zölle, fondern einer wohl als begründet anzuerfennenden 
Theorie der Staatswirthichaft aemäf, verlangt man für Engs 
land als Fabrifftaat, ein gänzliches Freigeben für alle ein: 
zuführenden Mohprodufte. Um die Differenzen wegen ber 
StadesZölle endlich zu erledigen, it eine gemiſchte Kommife - 
fion von , englifchen und hannöverfchen Sachverſtändigen 
in Hamburg zufammengetreten, und 08 ficht wohl eine bal: 
dige Ausgleichung zu erwarten. Die von der Mehrzahl der 
englifchen Blätter verbreitete Nachricht, daß die oftindiiche 
Kompagnie den Ford Seaten (Sir John Eolborne), frühern 
Befehlshaber der Truppen in Banada zum Gouverneur von 
Indien ermählt habe, wird nah den Ichten Nachrichten 
befteitten. 

Ueber die Geſtaltung der Enalifch-AUmerifanifchen Streit: 
frage läßt fich noch immer nichts Gewilfes fangen; denn ob: 
nleich die letzten Nachrichten die Antritts: Mode ders neuen 
Präjidenten als fehr friedlich; fchildern, fo beftätigt fich doch pie 
laͤngſt verfündete Friedens: Miffion des Herrn Glan nad 
London noch keineswegs. Auch weit man, daß das fous 
veraine Volk, das feinen Präfidenten bei deffen Einzug in 
Mafhington jubelnd empfangen bat, bemfelben fehr bald in 
einer andern Stimmung entgegen treten Bann, und es ges 
weiß thun wird, wenn es mit feinen Anſichten nicht einer: 
fanden ift, und wenn ber General Sariffen auch als ein 
entfchloffener Soldat bekannt ift, fo dürfte ihm doch der viel: 
föpfigen fouverainen Hyder gegenüber die Herkules-Rolle 
fhwer fallen. Auch deutete die in mehrern Wlättern mit 
getbeilte Nachricht von der heimlichen Entfernung des ame: 
rikaniſchen Konfuls, Herrn Schyler, der erft wor Kurzem 
angefommen war, aus Piverpeol, wenn fie mehr als ein 
bloßes Gerücht fein follte, grade nicht auf eine friedliche 
Ausgleichung hin. 

Dagegen ſcheint für die baldige Befeitigung der aus 
ber vrientalifchen Frage hervorgegangenen Mißhelligkeiten 
mit Frankreich Die befte Hoffnung vorhanden zu fein, und 
die Morning:Poft veröffentlichte am 23. ein Schreiben aus 
Paris, wonach Louis Philipp felbft einem Kabinets «Mathe 
präfidirt hätte, in dem, unter der Bedingung, daß England 
die jucceffive Erbfolge der Kinder Mehmed Alis garanti« 
ren, und daß die Dardanellen den Kauffarte:Schiffen affer 
Nationen offen, den Hriegsichiffen aber ohne Ausnahme 
derſchloſſen fein ſollten, Frankreich die orientaliihe Frage 
als erledigt betradite. Die times erflärt die Abberufung 
des Ford Ponjonby von feinem Botſchafter⸗Poſten in Eon: 
ftantinopel aus angemeſſenen Rückſichten für Franfreich für 
durchaus nothwendig; auch giebt fie Nachricht von einem 
am 13. März in Paris von den Bevollmächtigten der vier 
Mächte unterzeichneten Protofoll, das den Sultan zur Aens 
derung der befonders drüdenden Punkte des Hattifcherifs 
auffordert. — Die wohl als günftig zu erwärtende Ent 
fheidung der hohen Pforte würde aledann allem Anfchein 
nad) der ifolirten Stellung Franfreihs ein Ende machen, 
und fomit auch feine allmählige Entwarnung herbeiführen. 

Belgien. Die fcheinbare Ruhe, die eine Zeit lang 
in den fo heterogenen Elementen, bie ſich wohl nur augen: 

blicklich zu einem Revolutionswerk zu affimiliren vermoch⸗ 
ten, vorherrſchte, ſcheint den letzten Nachrichten nach, Die 
von großer Aufregung in Brüſſel und den anderen aröfe 
ren Städten fprechen, ernjtlich bedroht zu fein. Die nächſte 
Urfache für diefe Aufregung dürfte wohl allerdings in der 


*JUebrigeng bürfte, wrum ee ermiefen mirb, daß O’Connel ber 
Verfaffer eines im Dubliner Piloten ericienenen Wrtifele ift, mo 
Irland gradeju im Kal eines England nach Auffen Bl befdhäftt: 
we Krieges zu offenem Aufrubr aufgefordert wird, e4 bald Zeit 
tr denfelben ſein, Die beuchlerifcye Larve gänzlich fallen zu laffen 
und offen herberzutteten. 
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vom Senat an den König gerichteten Adreffe, die um Ab: 
berufung der jeßigen Minifter bittet, zu fuchen fein. 

So heftig auch früher von der liberalen Preffe einige 
Mitglieder des jehigen Minifteriums angegriffen worden wa: 
ren, fo hat doch dieſelbe jet für das beſtehende Miniftes 
rium Partei genommen, da fie eine ultramontane Neaftion 
für ein neu zu bildendes fürchtet. Es follen übrigens durch 
Herren Nothomb vergebliche Verſuche für eine neue Geftal: 
tung gemacht worden fein, und faſt allgemein wurde bie 
nahe Auflöfung der Kammer verfündet, Über die aber nach 
den fetten Nachrichten noch durchaus nichts Müheres ber 
flimmt iſt. 

Schweiz Am 15. März hat mın die nach möglich: 
ſter Zönerung des Dorerts zujammenberufene auferordent: 
liche Tagſatzung ſich zum erfien Mal verfammelt, um in 
der Aargauſchen Alofter: Angelegenheit zu entfcheiden. Die 
den verſchiedenen Abgeordneten Übergebene Mechtfertigung 
ber Aargauer MegierungsMafregsln zerfällt in 6 Abtheis 
lungen: 1) Entſtehung der Nargauifchen Klöſter, 2) Stel 
lung der Klöfter zu der Kirche, 3) Stellung der Klöfter im 
Staat, 4) Wirkſamkeit der Aargauiſchen Hlöfter in Kirche 
und Staat, 5) bie Aufhebung der Aargauifhen Klöfter 
und 6) rechtliche Erörterung. In welchem Geiſt dieſe 
Denkſchrift abgefaßt fein mag, und daß dieſelbe doch wel 
ter feine Aufſchlüſſe über die fogenannten politifhen Ver 
brechen der aufachobenen Klöfter geliefert hat, kann man 
fih wohl denfen, und jedem flar und unparteiiich in der 
Sache Urtheilenden wird die gröblihe Verlegung des Arti— 
fels 12. des Konföderativ:Bertrages, der das Fortbeitehen 
der Klöfter garantirt, feinen Zweifel laſſen. Wie indep 
die Enticheidung der Tagſahung ausfallen wird, dürfte 
fchwerer vorher zu beflimmen fein, obgleid) die Stimmene 
mehrheit bie jetzt ohne alles Partei-Intereſſe, (einige Hans 
tone fogar mit anzuerfennender Verleugnung gewiffer Sym⸗ 
ratbieen) fih auf die Seite des Nechts gewandt hat. So 
erklärten bei der erften Umfrage Zürich), Bafel-Stadt, Scharf: 
haufen, Appenzell:Iuner-Rhoden und St. Gallen den Ars 
tifel 12. für verlegt, und befonders verlangten Schaffhau— 
fen und St. Gallen bie Einftellung der weiteren Bollzie: 
hungs Mapregeln Aargaus. Die 6 Kantone, welche Die 
Tagſatzung verlangt und ſchon bei diefer Gelegenheit eine 
Ähnliche Erflärung, wie die chen angeführten 5 Kantone 
gegeben hatten, ſtimmten fo wie mehrere andere bei diejer 
erften Umfrage nicht mit. In der Tagſatzung vom 19, März 
erhielt aber durch die Zuftimmung ven +14 Kantonen eine auf 
den Borfchlag von Bafel:Stadt erwaͤhlte Kommiffien ihre Voll: 
macht aegen den Willen dee Minorität ; Diefelbe beitand darin, 
dafı Nargau der Kommiffion alle auf die lebten Ereigniffe 
bezũgliche Akten vorzulegen, und diefe dann nachzufehen 
babe, ob Aargau feine Bundespflichten bewahrte “oder ver: 
letzte. Die Zahl der Mitglieder diefer Kommiſſſon ward 
auf 7 fefigefegt, und es wurden zu derſelben erwählt: Herr 


von Muralt aus Zürich als Vorſitzer, dann die Herren 


Blöfch (zweiter Abgeordneter von Bern, da Herr Neuhaus 
feine Wahl abgelehnt), Baumgartner, Landamman von St. 
Gallen (ber durch eine geiſtreiche, gehaltvolle Rede bereits 
einen fehr günftigen Einfluß auf die Eutſcheidung der Mas 
jorität ausgeübt hatte), Kopp, Schmid, Drucy und d’Ealife. 
Wenn nun aber aud die Kommiſſion ohne alles Partei« 
Intereffe ihre Echuldigfeit tbut, und bie Unrechtmäßigfeit 
der gegen die Klöfter ergriffenen Mafiregeln nachweiſt, fo 
möchten wir doch noch fehr an einer Meflitution bes fo 
ſchnell Fonfiscirten und vertheilten Kloftereigenthums zwei⸗ 
feln, da die jüngfte Schweizergeſchichte gar zu viele Bei— 
ſpiele aufzählt, wo man dem aus dem Machbarlande hers 
übergefommenen politiihen Grundſatz des fait accompli 
gehuldigt hat. 
Spanien. Am 19. März bat die Eröffnung der 
Gortes, ohme durch die Gegenwart Espartero’s verherrlicht 
zu werden, ſtatt achabt; die erfien Verathungen merben 
wohl der neuen Megentichafts:Aenfituirung gelten, und has 
ben zu biefem Zweck ſchon verbereitende Verſammlungen 
der Moderados ihrerfeits und der Eraltados von ber ans 
dern die Gemüther dem Partei: Zntereffe gemäß zu bear⸗ 
beiten verſucht. Waͤhrend die Exaltados ſich für ein Triums 
virat entfcheiden, unter dem fie ihre fonftitutionelle, fo ſchöne 





Früchte tragende Freibeit mehr gefichert glauben, erbliden 
die Moderados nur in der vollfiändiaften Einigfeit, und 
deshalb Einheit der Megentichaft, die Rettung vor der ims 
mer drohenderen Anarchie. Der Siegesherzog, der noch an 
der Spitze eines zahlreichen Heeres für diefe Diftatur wohl 
als unvermeidlicher Kandidat da lebt, hat, um ſich einflußs 
reiche Anhänger zu verjchaffen, den Mitgliedern der Munis 
cipalität von Madrid für das Jahr 40, in Beifein des 
Patriarchen von Indien und der Großmürdenträger des 
Drdens Iſabella's der Karholifchen, das Kommandeur⸗Kreuz 
dieſes Ordens verlichen, und fich bereits öffentlich über eis 
nen Megierungsplan ausgefproden, der Spanien in furger 
Zeit zu dem Eldorado machen fol, zu dem eine fo freige: 
bige Natur es beftimmt zu haben fcheint. Natürlich iſt 
aud) die Entlaffung eines großen Theil des Heeres ver 
fprochen worden. Was fpäter von dieſen fchönen Sachen 
realifirt werden wird, iſt eine ondere Frage, doch wird Ess 
partero, früberen Erfahrungen nach zu urtheilen, auch wahr⸗ 
icheinlich die Perfon fein, die ih darum am Allerwenigſten 
befümmert. 


Gefcbichtlicher Ueberblick über Die Pren: 
Bifchen Domainen : Berbältniffe. 


Die Domainen in Preußen find von fo großem 
Umfange, die aus denfelben gejogenen Revenüen, welde 
beitäufig gelagt, fait den fiebenten Theil der gefammten 
Stuarseinnahmen abgeten, find für den Stmatsbauss 
halt von fo großer Wichtigkeit, daf es eben jegt, wo 
durd die Zujammenberufung der Landftände, auch 
im Waterlande ein regeres Antereffe an dem imeren 
Staatsleben erwacht ift, wohl nicht unangemelfen ſcheint, 
die Domainen-Verhältniſſe etwas näher in's Auge zu 
faſſen, und ihre jetzige Geſtaltung auf geſchichtlichem Wege 
zu unterſuchen. 

In der Zeit, wo uns die Geſchichte zuerſt einen 
ſeſten Blick in das Leben und die Eimichtungen der 
Deutſchen geſtattet, finden wir bereits ben Grund und 
Boden vertbeilt als das Eigenthum Emzelner. Diefe 
waren vielfach unter fib in Streit und Fehde verwik 
keit, Aus der benachbarten Lombardei verbreiteten ſich 
nad und nad die Grundfäge des Lehnweſens auch nad 
Deutſchland. Ein Theil des Landes ward don feinen 
ohnmächtigen Befigern, welde den Schug mächtigerer 
Nachbarn fuhen mußten, dieſen zu Lehn angelragen 
— feudum oblatum; — ein auderer Theil von ſolchen 
Eigenthümern, die des Landes bereits jo viel beſaßen, 
daß fie daflelbe für ſich wicht mehr vollſtändig bemupen 
fonmten, und denen bei den Fehden damaliger Zeit, ber 
fonders daran gelegen war, treue Dienfiniannen zu ers 
balten, als Lehn verliehen, — feudum relatum. — In 
beiden Fällen war der Lehnsherr — dominus dire- 
etus — Dbereigeuthüimer, der Vaſall hatte nur das vers 
erbbare Nutzungsrecht, — dominium utile — weldes 
jedod bei jeder Befigperänderung neu verliehen — ges 
mutbet werden mußte, und in gewiflen Källen, 4. B. 
bei Felonie, oder bei dem Ausſterben der belehnten Fa— 
milie, an den Lehnsherrn zurüdfiel. Das Recht der Letz⸗ 
teren aber war fiets ein rein perlönlidies, was baber 
auch beliebig veräußert werden fomite. 

Nah und nad wurden einzelne folder Lehnsherren 
mächtiger und mächtiger, ihre Lehusherrſchaft dehnte ſich 
über ganze Kandesdifiricte aus, je größer ihre Macht 
ward, je mehr ward ihr Schuß geſucht, und fie faben 
fi) bald außer Stande, diefen Schu überall felbit in 
Perfon zu gewähren. Es fielen aud wohl einzelne Le⸗ 
ben ganz an die Lehneherren zurücd, oder dieſe acquirirs 
ten einzelne Kleden, Burgen oder Städte, von bie da: 
bin freien Leuten, fei es durch Erbſchaft und Kauf, fei 
es dur Fehde und Groberung, in allen Fällen warb 
e# ihr perſonliches Gigensbum. Als fpäter ſolche mäch⸗ 
tig gewordene Kebnsberren, den befondern Stand reids+ 
unmittelbarer Kürften, Grafen und Herren bildeten, und 
gleichzeitig der VBegriff befonderer Staaten in Deutſch⸗ 
land deutlicher bervortrat, waren ſonach diefe Ländereien 
Familien⸗ Eigemhum der Regenten, und es ließe fi) auch 
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in der That nicht abfeben, durch melden Titel fie das 
mals in das Eigenthum der Staaten, als moralifde 
Perfonen gedacht, übergegangen fein ſollten. 

Von dem mädptigiten und oberften Kehnsherrn, dem 
Kaifer mußten nun, weil er bie entfernteren Landes⸗ 
theite perföntih zu ſchirmen und zu regieren außer Stande 
war, in diefe Schirmvoigte gefandt werden, welche unter 
den Titel von Gaugrafen gleichzeitig aud die Juris: 
Pierion und die Negalien verfaben, furz, feine Stelle ver 
traten, und zu ibrem, mit Aufwand verknüpften Ins 
terbalte, Privatgüter des Lehusherrn als Dotationen 
ibertwiefen erbielten, in der Regel aud ſelbſt ſchon 
in ihren Diftrieten mit anfehnlihen Gütern angefeflen 
ware. 

Diefe Gaugrafenämter wurden befanntlih nad und 
nad erblich, und gingen dadurch in das Eigenthum cins 
jehrer Kamilien über, umd mit ibnen zugleich die den 
Grafen verliebenen Dotationen. Aus den erblid ge: 
wordenen Gaugrafihaften bildeten ſich fpäter einzelne 
deutſche Kürftentbümer, und es kann daber nicht ziweis 
felhaft fein, daß bie, in das Eigenthum der Grafen 
übergegangenen Detationen fowobl, als diejenigen Gü— 
ter, die fie bereits urfprünglich beſeſſen hatten, niemals 
das Cigentbum irgend eines Staates als moraliſche Pers 
fon, fondern ſiets Eigenthum der berrihenden Kamilie 
geweſen find. Cs waren aber auch grade dieſe Güter, 
aus denen die fpätere Domainen hervorgegangen find, 
die in den dlteften Urkunden unter den verſchicdenartig⸗ 
Ken Benennungen vorlommen, als: agri fiscales, cur- 
tes deminicae, curtes regales, villae regules, ville 
regine, Kammer: oder Chatullgüter und endlih Do: 
mainen, ein offenbar corrumpirter Ausdrud für domi- 
nium dominicum d. b, Gigentbum was dem Herrn ges 
bört. Es fommen aber unter gleibem Namen nod ans 
dere Arten von Domainen vor, ſolche nämlich, die durch 
-fpätere Eroberungen, oder aus andern flaatsredhtlichen 
Titeln erworben wurden. Im Betreff der durch Eroberung 
erworbenen, fuccedirte der Groberer perlönlih in bie 
Rechte des Beſiegten, und im Betreff derer, die aus 
ſtaatsrechtlichen Titeln, als Heimfallsreht, Confiskatio⸗ 
nen, Grblofigleit u. f. w. erworben wurden, kann es 
zweifelhaft fein, ob fie dem Staat oder der Herricerfas 
milie gebören, es müſſen jedoch in Bezug auf diefe die 
re Beftimmungen der einzelnen Länder ent⸗ 

eiden. 

Die Domainen find ſonach in der Regel Eigen: 
tbum der Herrſcher, und es ift aud bis gegen bas 
Ende des vorigen Rabrbunderts in Deutſchland weder 
den Gelehrten, noch den Ständen im entfernteften in 
den Sinn gekommen zu glauben, daß biefelben Eigen- 
tbum eines Staates fein könnten, es verftand ſich ganz 
von ſelbſt, daß fie Eigenthum der berrfhenden Kamilie 
freien. Erſt aus Frankreich find dergleichen irrige Ideen 
zu ung berübergelommen, und die fogenamten Kiberalen 
— nicht Die, welde es im edlen Sinne des Wortes 
wahrhaft find, — ſtets geneigt dem Kürften Rechte fireis 
tig zu machen, mo ſich irgend ein Vorwand auffinden 
läßt, fanden dies ſehr bequem, und felbft einzelne Kür: 
ſten ſchloſſen ſich dieſer Anficht aus verfchiedenen Nüds 
ſichten an, vieleicht ohne fie auf biftorifhem Wege ger 
prüft zu baben. Es leuchtet indeflen ein, daß, wo fie 
nicht durch die Kandesgefege auedrücklich fanctionirt ift, 
fie eine irrige ift, und deshalb nicht vertbeidigt werden 
darf. In Preufen war die Kamilie Hobenzollern, an 
und für fi fehr begütert, als fie zur Herrſchaſt über die 
Marken gelangte, umd wurde es noch bei weitem mehr, 
als fie aus eigenen Mitteln, die durch die früheren Mark: 
grafen, und dur die Kaifer felbit, namentlich durd) 
Kaifer Sigismund und Wenzel verpfändeten Dotationen 
einlöfete. Die zur Unterhaltung der Reichsſtatthalter⸗ 
Würde vom Kaifer, nit vom Reihe ausgefegten Güter 
waren fehr bedeutend, und die Domainen daber ſehr be: 
traͤchtlich. Sie wurden aber noch ungemein vermehrt, 
durch die bedeutenden Secularifationen im funfjehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert. 

Wenn nun im aͤlteſter Zeit überhaupt die Fürſten 
bie Regierungsloften aus allen Einkünften, die fie aus 
ihren Gütern und Regalien, fo wie aus den erbobruen 
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Abgaben und Naturaldienften und Krobnden zogen, bes 
firitten, ohne firenge Sonderung der einen von der ans 
dern Art der Einnahmen, fo erklärt es ſich leicht, daß 
aud Einnahmen aus den Domainen zur Kandesverwal⸗ 
tung verbraudt wurden, obne daß birraus ein Eigen⸗ 
thumsrecht des Staates als folder, auf die Domainen, 
zu folgern wire. 

Seit dem großen Churfürſten wurden die Einkünfte 
fämmtlier Domainen und Regalien beſonders vereine 
nahmt, und hiervon nur eine beftimmte Summe für die 
Chatulle und den Hofitaat in Ausgabe gefiellt, und auf 
geroiffe, mit dem Namen Chatull:Güter belegte Domair 
nen angewieſen, die im J. 1695 3. B. auf 590,000 Thlr., 
(faft den ganzen bamaligen Ertrag der Domainen) be— 
fiimmt ward. Friedrid Wilhelm I. bob durch die Cab. 
Drd. vom 13. Auguf 1713 jeden Unterſchied zwiſchen 
ben fogenannten ordinairen Kammergütern und Chatulf: 
gütern auf, und führte für alle Domainen wieder gany 
gleiche Rechtsverhaͤltniſſe ein. 

Das allgemeine Landredt folgte in Betreff der Do: 
mainen ebenfalls der damals aus Frankreich verbreiteten 
Ider, daß die Domainen nicht ſowohl der Herrfcerfa: 
milie als dem Staate — gehörten, legte jedoch 
ber Herrſcherſamilie das ausſchließliche Nutzungsrecht bei, 
zb. II. Zit. 14. 4. 11, 12; und wenn es der betreffens 
den geſetzlichen Beflimmung, zur Mebertragung des Cie 
genthumsrechtes an den Staat, auch am der erforderli- 
hen Korm eines Hausgefeges mangelte, fo ſcheim doch 
auch dicſe durch das ſpätere Hausgefeg vom 17. Decem: 
ber 1808 nachgeholt, in deffen $. 2, ebenfalls von den 
— — —— die Rede iſt. 

Hierdurch dürfte denn allerdings im Preuffen da 
Eigenthumsredht dem Staate bon a 
—— verliehen worden fein; allein das ausfdließlidye 
Nutzungsrecht ift ihm felbit und feiner Familie ausdrüd: 
lich ie Hu geblieben. e 

ieſes Nutzungsrecht warf nach den, in der Belek: 
ſammlun von 1529, 1832, 1835 9 1838 —— 
Etats, jahrlich eirca 7,000,000 Thlr., mit Einſchluß des 
in den Etats nicht aufgeführten Refervates für die fö- 
er Familie ab, und es bat auf diefe Revenüe des 
Könige Majeftät ein ganz unbeftreitbares alleiniges Recht, 
es ficht auf diefe Einnahme dem Staat felbft, aud) nicht 
der entfernfte Anſpruch zu, umd wenn ber König feine, 
und feiner Kamilie Einnahme aus dieſen Domainen auf 
jäbrli 2,500,000 Thir. für jest beſchräntt bat, fo 
tan das Land nur im tiefften Danke es aner ennen, 
daß nicht nur feine Herrfherfamilie von ihm nichts nimmt, 
nichts für ihren Unterhalt erhebt, fondern daß der König 
sur —— feiner Unterthanen, dem Lande altjähr: 
lich 4,500,000 Thlr. aus feinem Privatvermögen, dem 
diefe Nugungen aus den Domainen zuwachſen müßten, 
ſchenkt. Aus diefer hochherzigen Gefihnung umfers Wo: 
narden floß dann auch die Verordnung vom 27. Mai 
1820, durch welche nit nur 45,000,000 Thlr, taate: 
ſchulden zur Ablöſung durch den jahrlichen Verkauf von 
Domainengütern im Betrage von 1,000,000 Thlr. übers 
nommen, fondern aud für noch 180,091,720 Thir. 
Staatsfhulden, mit den Domainen Garantie geleifter 
ward, und deren Revendien, nad Abzug des, für die för 
niglihe Familie beftimmten Refervates dem Stagteſchul⸗ 
den: Tilgungsfond überwieſen wurden. Unſer erbabener 
—— giebt daher faſt F deffen, was ibm und feiner 
amilie von Gott und Rechtewegen zuficht, alljährlich 
sur Erleichterung feines Kandes ber, ein wahrbaft fönigs 
lies Geident, das bei weitem noch nicht “allgemein ge: 
nug bekannt it, um allgemein anerkannt und gefühlt zu 
werden. 

Wenm aber die Domainen au ihrer Subftanz nach 
ein Eigenthum des Staates geworden find, das ausfchließ- 
lihe Nutzungsrecht derfelben aber dem jedesmaligen 
Staars-Dberhaupte umd feiner Familie gebört, und der 
König — natürlich nur zur Zeit wo der Staat noch bes 
traͤchtliche Schulden hat — einen großen Theil der Nutzun⸗ 
en zur Berzinfung und Tilgung der Staatsfchulden be— 
immt bat, fo folgt bieraus von ſelbſt, daß eben dies 
Nugungsreht an den Domainen, wie früher das Eigen: 
thum an der Zubftang, ein Familien: Fideicommiff fei, 
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Domaimen im Allgemeinen berleiten. Es iſt diefelbe aber 
auch verſchiedentlich geſetzlich fefigefest worden. Churfürſt 
Friedrich 1. verordnete dieſelbe zuerft unter Zuziebung ſei⸗ 
ner eier Söhne i. J. 1437, gefiattete jedoch die Ver: 
außtrung der Domainen im RNothfalle. Inter Albrecht 
Achill wurden 1475 die Stammmlande für alle Fälle für 
unveräußerlid erklärt. Durch den, zwiſchen Ehurſürſt 
Joachim Friedrih und dem Markgrafen George Fried: 
rich i. J. 1599 abgefhloffenen Gerfiihen Vergleich, ward 
dies betätigt, jedoch die Veräußerlichfeit der neuen Er: 
werbungen ausdrücklich feſtgeſttzt. 

Durch das Teſtament des Churfürſten Friedrich Wil: 
belm vom Jahre 1664, und das Hausgeſetz vom 1668, 
wurde auc den nenen Erwerbungen die Eigenſchaft eines 
Kamilien:Fideicommiffes beigelegt; und König Kriedric 1. 
incorporirte diefem Familicn-Fideicommiß im 3. 1710, 
auc die von ihm gemachten neuen Acguifitionen. 

Friedrich Wilhelm I. erklärte durch das Ediet vom 
25. Auguft 1713 alle ſchon erworbenen, und eimwa nod) 
zu erwerbenden Domainen, für unbedingt unveräußerlic, 
und alle etwa ftatfindenden Alienationen für null und 
nichtig. Diefe Vefimmung blieb bei Kraft, bis zum Er—⸗ 
feinen des Hausgeſetzes vom 17. Dreember 1808, pros 
mulgirt durch das Ediet vom 6. November 1809. Weil 
früber auch den Ständen zugefagt worden war, daß die 
Domainen nit verſchuldet noch veräußert werden follten, fo 
wurden diefe bei Emanirung des Hausgefeges zugezogen, 
auch find ſämmtliche Prinzen des königlichen Saufen, als 
deſſen Agnaten, die damals minderjährigen unter Curalel 
des ihnen ad hune actum zum Vormunde beftellten, 
mit obervormundſchaftlicher Autorifation verfebenen Prin: 
jen Kerdinand von Preußen, dem Hausgeſetz ausdrücklich 
beigetreten. 

Durch das Hausgeſetz ward die Veräußerung durd 
Verkauf oder Vererbpadtung, nicht aber im Wege der 
Schenfung, ſoweit biefelbe für das königlihe Haus md 
das allgemeine Befte vortbeilbaft fein würde, geftattet, 
und war für Heinere Ruſtikal-Grundſtücke und Pertinen: 
jin der Domninen, nad freier Dispofition des Negens 
ten, für größere Domainen wurden dagegen mandyerlei 
Beſchraänfungen erlaffen, auch neue Vorſchriften über bie 
Form der Veraäußerungsverträge gegeben, und der line 
terfchied zwiſchen den Fällen der Ein Diepofition und 
der bedingten Weräußerlicpleit genauer bezeichnet. 

Wie hierdurch die Art der Veräußerung der Do: 
mainen gefeglich feitgeftellt ift, fo find auch die Titel für 
die Heguifition neuer Domainen beftimmt, und zwar: 

1. Einverleibung eröffneter, ehemals aus Domainen 
verlicbener Lehngüter. 
. Befignabme unbeweglicher Güter, auf die bisher 
noch Niemand cin Recht batte. 
. Ginziebung vacanter Verlaſſenſchaften. 
. Eonfiscation unbeweglider Güter. 
. Grlöfhen moralifder, mit unbeweglichen Gütern ans 
gefeffener Perfonen. 
Erwerbung neuer Ländertheile aus völkerrechtlichem 
Titel, oder durch Erbgang. 
Acquiſition neuer Güter aus privatrechtlichem Titel. 
Die mäbere Ausführung der fpeciellen gefeglichen 
Beſtimmungen über die einzelnen Zitel gebört nicht bier: 
ber, wo wir nur einen kurzen biftorifdhen Meberblict über 
die allmälige Geftaltung des jegigen Rechtsverhältniſſes 
der Domainen zu geben, beabfichtigt haben. 


Die Wäbler:Regiftrirung in Irland. 
ESchlufi.) 
Lord Stanley erwiederte: Cs wird uns nichts we— 
niger als eine neue Reformbill für Irland vorgefhlagen, 
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die in diefem Jahre nimmermehr durdgeben kamnz es 
wird ums ein neuer Wablfuß dort kin re ber in 
England umerbört, und im Irland nicht im Traume vor: 
efommen ift, es bat davon vor heute Abend nicht das 
indefte werlantet, und es ift fo eben auch nur darauf 
in der Maße — daß er ſich gar nicht beurthel⸗ 
len läſſt. Auf eine Eingabe bin, welche zwei Männer 
obne Vorwiſſen des Parlamente, auf Beſtellung des ir 
ländifchen Kronanwaltes, von beliebig gefammelten Nach 
richten aus zehn Armenkreiſen gemacht haben, und die 
bier verlefen ift, ohne daß einmal ihre Niederlegung auf 
ben Tiſch angedeutet ift, wird das Parlament aufgerufen, 
das Wablgekg in Irland von grundaus zu ändern. Es 
it unmöglich, die vorgetragenen, unter fi abweichenden 
Nachrichten aus zehn Armenkreiſen fi zu vergegenwär—⸗ 
tigen; fo viel glaube ich daraus vernommien zu baben, 
daß die. Abfhägung zur Armenfteuer nad dem Reiners 
trage von dem Grundeigentbum, nad Mafigabe des 
Pachtgeldes, welches gute Herren nehmen, beabficdhtigt 
worden. Bei dem fo und ohne mweitern Abzug beſtimm⸗ 
ten Grundeinfommen wird angenommen, daß der Gute: 
mann ein Vermögen gleiches Wetrages babe, und doch 
fol ein Grundeinfommen von I0 Pf, danach um 50 
oder 100 Procent zu hoch für den Gutmann abge: 
fhäßt fehn, der mit einem Betriebseinfommen von 10 
Pf. auf dem Waͤhlerverzeichniß ſteht. In Balrorhern, 
ift gefagt, find 200 Wähler, die nad irgend einer Maße 
gabe der jegt beſtehenden gefeßliben Veſtimmungen ein 
Betriebseinfommen von 10 Pf. auf dem Grundftüd ans 
gegeben haben, worauf fie lcben, und unter diefen 200 
find nicht weniger als 50, deren ganzes Vermögen nicht 
mehr als 10. Pyf. werth ift, und nicht weniger als 17, 
deren ganzes Vermögen, wenn es morgen öfenttich ver: 
fieigert wird, fih für 5 Pf. verkauft. Aber von jedem 
diefer Wähler ift bei feiner Zulaffung angenommen, daf 
er ein Mares Wetriebseinfommen auf dem betreffenden 
Grundſtück von 10 Pf. habe. Ich kommte mir faum 
einbilden, daß die Betrügereien unter dem beftebenden 
Geſetze fo weit genangen wären, als id aus diefen Macs 
weifen erfahre Sch will die angeführten ober (für 
D’Gonnell) vorbebaltenen Berbältniffe zwiſchen der Wäb: 
ferzabt in England und Irland nicht verfolgen, fondern 
möchte nur wiffen, ob bie Regierung jet die Reform 
dabin erkläre, daß darin das Wahlrecht auf die Bevöl— 
ferumg und nicht auf das Vermögen gegründet fey. Als 
Vrirglied des Minifteriums Grey erfläre ih, daß dabei 
nicht der Stand der Bevölkerung, fondern des Bernd: 
gens berüctfichtigt, und auf Wäbler von foldem Wobl⸗ 
ftande gerechnet if, der eine gewiſſe Adtung und die 
Verminhung von Rechtlichkeit und Unabhängigkeit giebt; 
ich frage num, ob das Wahlrecht auf jeden Anbaber eis 
nes Beſitzthums, woraus 5.Pf. Reinertrag erfolgt, aus⸗ 
gedehnt werden foll, welches jetzt auf die Bezieher von 
419 Pf. Betriebseintommen beſchränkt in? (2. Morperb 
antwortete bejabend, mit wiergehnpähriger Beſitzzeit.) Alſo 
mit Gutsleuten, die viergehn Jahr einen Jahrszins von 
5 Pf. geben, foll der Stamm freier und unabhängiger 
Waͤbler in Irland gebildet werden. Das genügt mir 
für jest, und ich überlaffe dem edlen Lord feine Sage 
ſelbſt zu fagen; und feinen eigenen Weg zu geben, wenn 
er —— mit dem engliſchen und mit dem irländiſchen 
Volke. 
Lord Howick erflärte ſeinerſeits: Ich werde die Bill 
nad Kräften unterfiügen. Für den vorjäbrigen Antrag 
(Stanfey’s) babe ich geftimmt, wider die Parteirückſichten, 
und was mebr ift, wider meine Kreunde, weil ich mir 
davon verſprach, und auch jest glaube ich noch, daf feine 
Annahme mit einigen Aenderungen einen guten Gerichts: 
bof ergeben könnte, und weil ich Abbülfe jedenfalls er: 
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forderlich gegen den unverträglichen Unfug mit der Hei⸗— 
ligfeit des Edes, den Landesgeſetzen, der Religion und 
ittlichkeit erachtete. Der jegige Plan (von Lucas meint 
er) it jedoch noch durdigreifender, und es fragt ſich nicht, 
ob er in England unerbört ſey, fondern ob er für Ars 
land paſſe und gut thun werde, Mit der jegigen Wabl: 
ordnung iſt * durchjulommen. Bei ihrer Erlaſſung 
war man bier uncins über den Sinn von Betriebsein— 
fommen: die Einen wollten darin den Betrag des gan: 
zen Erwerbes für Grundzins und Lebensbedarf nicht be⸗ 
greifen, weil font jeder Hauswirth ein Zehnpfund⸗Wäh— 
ler woetden würde, die Andern wollten ibn nicht mach 
dem Pachtgelde eines jablungsfäbigen Gutsmannes ber 
rechnen, weil es fonft in Irland wenig MWäbler geben 
werde, ine folde bleibende Ungewißheit gebört mur 
in den Zuftand der Barbarei, fie ſcheint ſich leicht und 
angemeflen dadurd zu beben, daß der Fuß der Arınens 
fieuer zum Wahlſuß genommen wird. Ob Künfpiund: 
Wähler zuläfig find, mag noch der nähern Angaben 
und Unterfuhung bedürfen, aber ich glaube, daß der 
große Stamm des Volles an den Wablen theilnehmen 
muß, um der Meberzeugung willen, daß feine Parlas 
menteglieder ihm recht nach Sinn und Gefühl das Wort 
führen. Der bedenkliche Schaden ſtammt aus der Vor: 
jeit, daß die großen Gutsbefiger dur fonderbare Mei— 
mungen und mod fonderbarere Borurtbeile von der Mehr⸗ 
zabl des Volls abgetrennt find, und es iſt ein ſchwerer 
Borwurf, daß neuerdings verſucht worden, die dortige 
Minderzabl wieder an tie Macht zu bringen, die dann, 
je Länger fie fhon entbebrt ward, deſto verderblicher wir: 
fen würde. Uber eben fo ſchwer it auch der Vorwurf 
auf der andern Seite, daß bei den Srländern die herr: 
fhende Gefinnung im Parlamente zu verbädtigen ver: 
fucht if, daß fie aufgeregt und erbittert werden. Und 
der ſchwerſte Vorwurf trıfft das Mitglied von Dublin, 
wegen der Repralagitation; er Bat befonders die Gefahr 
zu verantworten, bie beiden Theilen droht, und welche 
feiner verkennt. Das Parlament bat die Aufgabe zu 
beruhigen, und dazu erſcheint mir die Grundlage der Bill 
völlig geeignet, über ihre einzelnen Beſtimmungen aber 
bebalte id mir das Urtheil vor. 
Der angegriffene O'Connell ſchwächte zuerſt Lord 
Stanleh's Acußerung über die Wähler von Balrothery 
alfo: Die dortigen Mähler find von einen Richter zu: 
gelaffen, der anertunntermaßen zu den Gonferpativen, und 
wie es heißt, auch zu den Draniern gebört, fie find nad 
efegliher Maßnahme als zablungsfäbige Zehnpfunds 
Sinsieme zugelaffen, und bie Abſchätzung zur Armenjteuer 
ift befanntlidh umter dem wirklichen Reinertrage geblieben. 
& erkläre mich für die Bill als für ein gutes Mittel 
San zu berubigen, und mir die Waffen zu nehmen. 
er gute Wille des Parlaments wird ſich nun zeigen; 
ebt die Bill nicht dur, wer kann dann das irläntifche 
Bolt überzeugen, daß D’Eonnell einen unpaffenden Ge: 
brauch von dem Repeal macht? Die andere Bill will 
das Wahlrecht ordnen, und feine Beſtimmung ſchuldig 
bleiben, daran erkennt fib ihr Sinn und Zweck. Sie 
beruft fi zwar auf richterliche Entſcheidung, aber fieben 
Nichter waren bieber gegen fünf für die Maßnahme nad 
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dem zabfungefäbigen Gutemann, und num find die Stim: 
men gleihgetbeilt; es geſchieht überdem das, was am 
meiften zu vermeiden ift, daß die richterliche Entſcheidungen 
von Parteinnfichten abhängig gemacht werden. Iſt es 
Hug, daß England fidy des Arms beraubt, wenn es in 
den Streit gebt? Frankreich wird es ziwar jebt nicht be: 
kriegen, aber wohl wenn es völlig gerüfter ift, und Frank⸗ 
reich rüfier mit Macht. Dazu trıtt es die Kreibeit nieder, 
feine ſtarrſten Kreibeitsmänner billigen, aus der Haupt: 
fiadt eine Feſtung zu maden, um eme Rũſikammer wis 
der ganz Europa zu baben; auch Deutſchland rüftet und 
alle Staaten rüften. Soll England ſich entwaffnen? und 
das thut es, wenn jene giftige und unbeilvolle Bill an: 
enommmen wird. Wer weiß, wie bald der Beiſtand von 
land nötbig ift, und er iſt jeßt um einen leichten Preis 
zu baben, aber er wird gemiß verloren, wenn jenes Uns 
recht darüber ergebt. Was Napier von Sprien fügt, das 
gilt auch von Irland: nichts ift leichter, als ein mißver— 
gnügtes Land in Auffiand zu bringen: Dawider rufe ic) 
das Haus an, umd alle dort begüterten Herren, die in 
allem Prachtauſwande leben, alle wohlhabenden Gonfer: 
pativen mögen ihre Beſitzthümer bedenken. 
Shaw fand Lord Morpeth's Plan ungethüm, ımd 
bemerkte, daß die Stadtmwäbler im vorigen Sabre auf 
sehn Pfund gelegt worden, und die Serabiegung der 
Landwähler auf fünf Pfund einem Wahlrecht von Je: 
dermann gleichen werde. Bateſon erjüblte, daß er chen 
einer Berſammlung von Illiter beigewehnt babe, worin 
Lord Stanley’s Bill mit Beifall anfgenommen, und ibr 
Eindrucd ber entgegengeſetzte von dem hier geſchilderten 
geweſen ſey. Dagegen aͤußerte Ballow, alle von ibm 
vertretenen Gemeinden hätten Vorſtellung dawider cin: 
gereicht. O'Connell meinte, die meiſten Namen in der 
von Bateſon erwähnten Verſammlung“ wären in Dunkel 
E— und von Stanlch möchte die goldene Brücke 
enugt werden, die er ibm bauch wollte, um feine Bill 
jurüdjuzieben. Jackſon wünſchte, daß die abgeſchmackten 
Angriffe auf Lord Stanley aufhören möchten. Yord Ele— 
ments lobte, daß body endlich ein gebaltwoller Vorſchlag 
ren ſey. Stanley bitte zwar eingewandt, daß bie 
Abſchätzung zur Steuer zu niedrig fen, die bisber zu bobe 
für die Wäbler würde er aber nicht getadelt haben. Gr 
möchte wenigfiens nicht felbft feine Bill weiter vortragen, 
weil von ibm jedwelche eine ſchlechte Aufnahme in Irland 
finden werde, da er am der ganzen Verwirrung der Sache 
durch die ungewiſſe Faſſung der Reform in Betreff des 
Wablrechts Schuld fen. Ward nannte die Bill von Lord 
Stanley nicht ehrlich (dishonest), dagegen fagte Litton, 
daß Kord Morperb nicht wünſchen möchte, feiner Bill den 
rechten Namen: allgemeines Wahlrecht zu geben, er 
wollte fie rechtmäßige Abftimmmung nennen. D’Konor Don 
endlid äußerte, wegen der mangelhaften Beſtimmung des 
Wablredirs wirft man fi gegenfeitig bei feinem Grs 
werbe Meineid vor, der Cine mag aber deſſen jo wenig 
als der Andere ſchuldig ſeyn. Die Bill ward zugelaffen, 
und die Schlacht war für die Minifter fo gut als gewon- 
nen. Wir wollen nun das Schlachtfeld: überfehen, um 
den Ausgang deutlicher zu verfolgen, 
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heinen wöchentlich 1, 1'/, bi6 2 Wegen. 
beptern belicben ſich an 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


) Es wird dutch alle Pofämter und Buhbandlungen Deutſchlande bezogen; bie 
een Fr Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Pränumerstiondpreis beträgt 1 Niblr. 10 Er. 





2 45. 


Berlin, den 10“ April. 


— — 


1841. 





Bericht über die menelen Zeitereigniſſe. — Die Friedentheffnung. — Der Abel, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe: 


Berlin, den 7, April 1541, 


Frankreich. Laut telegrapbiicher Nachricht ift das 
Fortifitations:Gefeh, fo wie es aus der Deputirten-fammer 
hervorgegangen, mit einer Majorität von 62 Gtimmen von 
der Pairs⸗Kammer angenommen worden. Wir haben diejen 
Ausgang vorberaefehn und vorhergeſagt, und jeder, der die 
erfie Kammer etwas näher als wir dem Namen nach Fanns 
te, fonnte das auch obne grade die Gabe einer Lenormand 
zu befigen. Die von einigen Blättern hingeworfenen Ans 
Deutungen, daß die Regierung wohl der in Marfeille von 
einigen Anarchiſten gemachten Demenftration nicht ganz 
fremd fein möge, um durch dieſes terroriſtiſche Mittel die 
günftige Entiheidung der Pairsfammer zu erlangen, find 
wohl zu abgeichmadt und zu oft verbraucht, um bei irgend 
einer Partei Glauben zu finden. Es hiefie dies bei dem Einlau— 
fen in den Hafen eines von einem gar Fugen und erfahrenen 
Steuermann geführten Schiffs bei dem günftigften Winde, 
beim heiterften Wetter die Alarm: Kanone, und noch dazu 
ſcharf geladen, löfen. 

So gewiß alfo auch das Endreſultat vorauszuſehn war, 
fo ſehr wir überzeugt find, daß es ebenfalls erreicht wors 
den wäre, wenn die edlen Pairs, die den Gefetentwurf ver: 
theidiaten, fich bei den Debatten noch weit mehr von dem 
Gegenitand, um den es ſich eigentlich handelte, entfernt häts 
ten, (mas wohl übrigens eher vortheilbaft als jchädlich eins 
wirfen mufite, dba die meiften der Vorkämpfer auf einem 
ihnen durchaus unbefannten Terrain focten), fo wenig alſo 
in Bezug auf das zu erreichende Reſultat die Debatten von 
Intereſſe fein möchten, find fie es dagegen in einem fo hor 
hen Grade durch Die intereffanteften Aufſchlüſſe, die fie uns 
über das ganze Ponfiitutionelle Staatsgetriebe geben, und 
durch die in der Hitze des Gefechts oft in den naioften Ger 
findniffen dargeleaten, früher ferafältiaft verborgenen, Mo« 
tive jenes Geſetzet, daß wir es une nicht verfagen können, 
noch einmal auf dieſelben zurüdjufommen, und einige der: 
felben naͤher zu beleuchten: Das Amendement der Kom: 
miſſion charafterifirt in feiner Halbheit, in feiner offenfun: 
Digen Unhaltbarfeit, wohl eigenthümlich genug die Berfamms 
fung, aus deren Schooß die Verfaſſer deffelben hervorgenan: 
aen find, und wenn die antifortififatorifchen Blätter das 
Gouvernement bejchuldigt hätten, diefes Amendement felbit 
veronlaßt zu haben, fo dürfte dieſe Befchuldigung wenig: 
ſtens nicht fo ungereimt fein als jene wegen des Marfeiller 
Anardiiten» Berfucds. Ra wäre das Gouvernement nicht 
feiner Sache ganz gemwifi geweſen, fo möchte es wohl als 
eine nicht zu entfernt liegende Kriegsliſt ericheinen, der Kam⸗ 
mer mit jener halben Mafregel gedroht zu baben, die, wie 
die Majorität es wohl lebhaft fühlte, wenn fie durcacgans 
gen vwoire, die gerechteite Entrüfung von ganz Frankreich 
erzeugt baben würde, fo dafi der General Dode de la Bra— 
nerie, der zwar ale Bau⸗Chef feine eigene Sache führte, 
doch gewiß im Namen einer bedeutenden Majorität ber 
Kammer fprach, als er, (nachdem er auseinandergefeht, daß 
der Koſtenunterſchied des baftionirten Walles und der Si— 
cherheitemauer nur 15 bis 16 Mill. betrage), in die Morte 
ausbrah: Wenn es fih um ſolche Keftungswerfe handelt, 
Dann müffen wir Alles baben oder Nichts! — Von als 
len Rednern die für das Gefeh geſprochen haben, find es 
unferer Anficht nach vorzugsmweife die Herren Guizot, Ver: 
fÜ und Breffon, die das etwa noch ſchwankende Votum 


der Kammer befiimmt haben. Ganz befonders iſt die Rede 
des Seren Guizot charafteriftifch und lehrreich, nicht etwa 
durch eine ſchlagende Yogif, denn die vermögen wir wenige 
ſtens nicht im einigen fonderbar gewagten Hypotheſen zu 
entdecken; aber durch die mit feltener Freimüshiafeit eins 
geftandenen Motive, die gewiß auf die Fonfervative Majoris 
tät der erſten Hammer den beabſichtigten Eindruck nicht 
verfehlt haben, und durch die mehr als duldfame Aufnab: 
me jener Erflärungen Seitens eines großen Theils der 
freiſinnigen Preſſe. Mir laſſen einige der bejugreichiten 
Stillen aus derfelben folgen: „Die Befefligung dient 
dazu, Die Erinnerungen von 1792 — 1815 an jene 
wunderbare Abmwechfelung von Niederlagen und Triumphen, 
ven Eroberungen und Rückzügen zu verwiichen, und ba: 
durch Die Verbindungen mit dem Auslande und den Einfluß 
auf dajfelbe wieder berzuftellen. —? Wir ſehen zwar feinen 
findiichen Entbufiasnus, aber doch die ernfte Zuftimmung 
des Landes. —? Glauben Cie font, daß das Land Ans 
gefichts der Koſten, die diefe Mafregel auferlegt, rubig bleis 
ben würde? Es würde im Gegentheil heftig feine Meinung 
darüber ausjprechen. Mir vertheidigen feit zehn Fahren 
und trotz Sinderniffen aller Art die Politik der Ordnung 
und des Friedens; man darf den Vertheidigern dieſer Sache 
nicht die Mittel verweigern, die ihnen allein den Ers 
folg fihern fönnen. Es giebt überall leidenſchaftliche 
und feichtfinnige Gemüther, die fich für weſentlich Fonfers 
vativ halten und aufgeben, und dennoch aus einem Kriege 
mit Zranfreich, Nevolutionen in Frankreich hervorgehn zu 
fehn erwarten: man muß jene Gemüther vor ihren eige⸗ 
nen Berirrungen ſchützen, man muß alle Welt überzeugen, 
daß eine Nevolution in Franfreich nicht mehr 
möglich ift, und daß man im Fall eines Krieges nicht 
nach Paris fommen fann, um die Meaierung Frankreichs 
zu ändern. Die Befefligung von Paris wird zum 
Vortheil der allgemeinen Weisheit, und zum 
Bortheil aller Regierungen ausfchlagen.” Wenn 
Herr Guizot durch fein oratorifches Talent unterfiüßt, einen 
tiefen Eindrud auf die Fonfervative Kammer gemacht hatte, 
fo gewann Herr Perfil auch ohne Entwicelung jenes Talents 
einen großen Einfluß, indem er ein ſchon vorher mit Herrn 
Thiers befprochenes und deffen Partei ganz würdiges Mas 
nöore ausführte: Er trat nämlich als direfter Anfläger ges 
gen die Legitimiften auf, während Here Guizot es ſchon an 
Anfpielungen geaen diefe Partei nicht hatte fehlen laffen. 
Nachdem er erflärt, daß feine Argumente nur eine Wieder 
holung deffen fein würden, was ſchon andere Medner vor" 
ihm gejagt hätten, fügte er hinzu, daß bie legitimiſtiſche 
Partei fich der Befeſtigung nur widerfeße, teil fie ihre 
Hoffnungen auf das Ausland geftellt habe, und das befe— 
fligte Paris der Verwirklichung ihrer Wünſche aroße Hin: 
derniſſe in den Weg ſtelle. Dieſer Angriff, fo perfid er uns 
auch erfcheinen will, war dech gewiß bier’ fehr richtig be: 
rechnet, und der Marquis de Dreur:»Breze trug dadurch, 
daf er fi von feiner Hitze zu unbedachtſamen Aeußerun⸗ 
gen fertreißen Tief, nicht wenig zu jenem Grfolge bei, und 
eine cinige Tage ſpäter gehaltene Vertheidigungsrede des 
Marquis, Fonnte doch, fo voll fie von ächt ritterlichen und 
patriotifhen Ideen war, (er fagte unter anderm: „Man 
mufi Paris nicht befeftigen, fondern man muß die Monarchie 
nicht demoliren, dann wird man immer flarf nach Innen 
und Außen fein.”) weber jenen Erfolg beichränfen, noch 
das ungünflige Vorurteil gegen die fegitimiftifche Partei 
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ſchwãchen ). — Was num die Rede des Grafen Breſſon 
betrifft, die fich aemwifi eines bedeutenden Einfluffes auf die 
Kammer zu erfreuen hatte, fo war fie weſentlich auf ein 
tiefes Studium des franzöfiihen Nationalcharafters bafirt. 
Graf Breffon mußte ſehr wohl, dak man eine franzöfiiche 
Berfammiung am leichteften dadurch gewinne, daß man ih 
rer Nationaleitelfeit fchmeichelt, er mußte das auf eine fehr 
feine und geiftreiche Weiſe zu thum, während er auf der 
andern Seite ſich nicht fcheute feinen Pandeleuten recht offen 
die Wahrheit zu fagen und denfelben auch die Schuld ihrer 
Iſolirung beimaß, indem er fagte, daß bei dem beftändigen 
Aufregungen, bei den ſtete fich wiederholenden minifteriellen 
Krifen, die aus der Arbeit der Gefandten ein wahres Ge: 
webe der Penelope machten,. die innigen und dauerhaften 
Allianzen fehr fchwierig feien. 

Voll rührender Hingebung war die Nede des Grafen 
Argent; vielleicht hatte er folgende Stelle derfelben ſchon 
unter den älteren Bourbons, denen er ebenfalls ein treuer 
Diener geweſen war, angebracht: „ſelbſt wenn ich an der 
Mirkfamfeit des Planes zweifeln follte, wenn mir Theile 
deffelben mangelhaft erfchienen, fo würde ich doch dem Mir 
nifterium meine Zuftimmung nicht verfagen, da diefelbe im 
Namen einer Dynaftie verlangt wird, die wir auf den 
Thron gehoben haben.” Er fügte fpäter hinzu, daß bei ei— 
ner etwaigen großen Kataftrophe er fih vor Gewiffensbiffen 
fchüten wolle, und deshalb jetzt fo ſtimme, daß er fpäter 
Jedem ‘frei ins Geficht fehen Fönne. N 

Unter den Mednern, die nach dem Grafen Mole im 
Verfolg der Debatte nod) gegen den Fortififations » Ent: 
wurf auftraten, verdienen außer dem Marquis von Dreur 
Breje vorzugsweife genannt zu werden, 1) der Herzog von 
Harcourt, der fehr richtig die Autoritäten Napoleons und 
Vaubans auf ihre Zeitverhäftniffe zurückoerwies, und bemerkte, 
daf wenn die Hauptitadt befeftigt fei, fo würde man flatt 
ſich hartnäckig an der Grenze zu ſchlagen, ſtets die Augen 
auf Paris gerichtet haben, und man wife, daß es nicht 
gut fei, im Kampfe rüdmärts zu bliden; er habe wohl ge: 
hört, daß man feine Schiffe verbrenne, aber niemals, daß 
man fie befeftige. 2) Herr Charles Dupin, der die Gründe 
gegen den Befefligungs Entwurf aus ber franzöſiſchen Ges 
ſchichte herleitete, und auf dieſe Weiſe einen Kommentar 
zu der vom Grafen Molé ausgeſprochenen Befürchtung ger 
fährlicher Illuſſonen, die durch die Befefligung beroprgerus 
fen werben fünnten, gab; er griff dabei auch die Politik 
des Minifterium Thiers an, und nannte Die Drdonnanz 
vom 10. September einen Staateftreich, und hob die In— 
konſequenz des Minifteriums am 29. Dftober hervor, das 
die Beweggründe des Miniiterium Thiers angriff und dens 
noch eim Geſetz vorfchlage, deſſen Nechtfertigungsgründe 
von ihm bekämpft worden wären. 3) Machten der Herzog 
von Moaifles und auch fpäter der General Eajtelane bar 
auf aufmerffam, daß es wohl nichts Beleidigenderes für die 
Würde der Pairefammer, und für das ganze Fonftitutio: 
nelle Syſthem gebeu fönne, daß während in ber erften Kams 
mer über das Geſetz verhandelt wird, in geringer Gntfers 
nung an den Vefeftigungsarbeiten immer fortgearbeitet werde, 
als wenn die Entfcheidung längft erfolgt fei, welches Gefühl 
unferer Anfiht nach, wohl die ganze Pairsfammer, wenn fie 
ſich der Stellung, die ihr in der Verfaſſung angewieſen, 
wahrhaft bewußt märe, und ſich für etwas mehr als einen 
Gerichtshof bielte, hätte theilen und ausſprechen müffen. 

Mir wollen hiermit die Weberficht über das, mas uns 
in den fo langen Debatten, am meijten charafteriftiich ers 
fchienen ift, und was wir für unfere Pefer von einigem Intereſſe 
gehofft haben, ſchließen, und nur noch hinzufügen, daß uns 
ferer Ueberzeugung nad, die Befeftigung der Hauptjtadt in 
den Provinzen nicht grade mit großem Enthufiasmus aufge: 


*) Wahrbaft intereffant find ve Vorwürfe bie. ber Courier 
frangais dem Miniſter des Innern, der dem Marquis geantwortet 
batte, barüber macht, daß er benfelben viel zu fehenend behandelt 
babe, baf er webl par noch beffen Mäfigung dankend anerfenne, 
während biefe Mäflgung nichts anderes als das Nefultat einer qus 
ten Erziehung ſeh, bie nicht erlaube die Perfonen anzugreifen (aller 
bings ein febe charafteriftifchyes Untericheidungemerfmat von dem 
Eourrier frangals); aber fragt ber Eourrier: bat Herr de Dreurs 
Brejb beufelben Refpeft den eingefegten Etnatsgewalten genewüber 
beioiefen? Es if wohl grade an dem Eourrier frangais ſich für 
Vergeben der Art als firenger Richter zu zeigen ? 
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nommen wird, und daß für Paris die nächſte Folge berfels 
ben eine gänzliche Erfchöpfung der ſtädtiſchen Finanzen fein 
dürfte, indem die Befeftigung mannigfache Baulichfeiten be: 
Bingt, und das Fallen des Werthé A ber und Häufer 
in den Vorſtädten und in der Nähe der"Baftionirten Mauer 
von Bedeutung fein dürfte. 

Großbritannien, Maren und find die Nachrich: 
ten über den definitiven Beitritt Franfreichs zur Endes 
qulirung der orientalifchen Angelegenheiten in mehreren eng» 
liſchen Blättern auch wohl anticipirt, fo hat man dagegen 
allen Grund anzunehmen, daß derfelbe ernfilich vorbereitet 
werde, um fo mehr da Lord Melboutne auf eine im Uns 
terhaufe, wegen der Sandelsverbindungen mit Frankreich an 
ihm gerichteten Anfrage, ermiederte, daß die Urfachen, bie 
die ‚Unterbrehung der angefnüpften Unterhbandlungen her: 
beigeführt hätten, jetzt befeitigt feien, und er fich freue, 
den Wunfch freundlicher Beziehungen zu Franfreich bei al⸗ 
fen Parteien gleich febendia zu finden. 

Auf eine im Dberhaufe wesen bes Schickſals der ſyri⸗ 
fchen Ehriften an den Pr. Minifter gerichteten Interpella⸗ 
tion antwortete derfelbe ebenfalls befriedigend: England habe, 
waͤhrend Franfreich die katholiſchen Einwohner Syriens uns 
ter feinen Schub genommen babe, den übrigen verfchiedes 
nen chriſtlichen Sekten, jo wie den Juden feinen Schuß 
zugeſichert. 

Aufs Neue hat England ein lehrreiches Beiſpiel von 
dein Seegen, den eine improviſirte Verfaſſung mit ſich führt, 
aufjumeifen: Neu: Foundland war von dem Mutterlande 
der Mepräjentativ: Berfaffungen mit einer foldyen beſchenkt 
worden, und während man auf Diefe Weife den wichtigften 
Schritt für eine glüdlihe Entwidelung der mündig erklaͤr⸗ 
ten Zandesbewohner gethan zu haben glaubte, hatte man 
nur einen gefehlichen Zuftand in einen anarchiihen umges 
mandelt, und die frechſte Willkühr der Parteimänner iſt 
nun in die Stelle des Geſetzes getreten. Der Antrag eines 
Herrn Padington im Unterhaufe zur Ernennung einer 
Kommiffion, die jenen Zuftand zu unterfuchen habe, fand 
bei den rabifalen Mitgliedern des Unterhauſes den zu ers 
wartenden Widerftand, ja warb ſelbſt von dem Minifter 
Heren Ruffel nicht fehr bereitwillig aufgenommen, der aber 
die in einer der nächften Sitzungen zu veranftaltende Wahl 
der Kommilfion nicht abzuweiſen vermochte. 

Wenn auch der Antrag eines Seren Scholefield im 
Unterhaufe wegen Ummandlung ber indireften Steuer in 
eine direfte faſt nur durch die radifalen Mitglieder des 
Hauſes unterftüßt, und fo zurüdgemiefen wurde, fo mehren 
ſich doch die Petitionen wegen Merifion und Ermäßigung 
der Einfuhrzöfle immer mehr. Auch einige der bedeutend⸗ 
ften Londoner Kaufleute haben fich zu diefem Zweck vers 
eint, und haben zu ihrem Borfland Herrn Horsley Palmer 
gewählt. 

Vereinigte Staaten von Norb:Amerifa: bie 
Einfegung des General Harrifon ward am 4. März unge« 
wöhnlich prunfooll gefeiert. In der Abdreffe an den Kon— 
greß entwicelte der neue Präfident feine friedlichen Anſich⸗ 
ten, erklärt fich aber durchaus nicht näher über den einzus 
fchlagenden Weg, fondern fügt nachdem er im Allgemeinen 
feine Hoffnung für die Erhaltung des Friedens ausgeſpro—⸗ 
chen hat, die Verficherung hinzu, daß er als früherer Ver— 
theibiger der Intereſſen feines Pandes im Felde, auch im 
feiner jeigen Stellung der Würde beffelben nichts derge⸗ 
ben würde. Sich ebenfalls nicht beſtimmt über die inneren 
Berhältniffe ausiprechend, fcheinen die von dem Präfidenten 
entwidelten Grundfäge die ziemlich unverholen feine Vor⸗ 
liebe für ein Föderativ-Syſtem ausſprechen, nicht gerade 
eine große zur Einmüthigfeit des Handelns hinführende Fer 
ftigfeit in Führung der Regierungs: Angelegenheiten zu vers 
ſprechen. So weift er auch ohne fich fpeciell auf die Macs 
Leodich Angelegenheit zu beziehen die Einmifchung der Een: 
trals NMegierung in allen Sachen, die nicht beſtinmt zu 
ihrem Reſſort gehören, als flörend zurüd.*) Die mahr« 





) Man kann alfo annehmen, baf feine milltübrliche Areilafs 
fung bes Herrn Mac-Leod erfolgen, fondern daß ber gerichtliche 
Weg orbuungmähig verfolgt werden wird (im fo fern mämlid ber 
Pobel nicht Kraft des Lonch⸗Geſetzee als Nichter und Bollſtrecker 
gewaliſam einfchreitet) und dat erſt nach der gerichtlichen Eutfcreie 
dung, wenn fie verdammeud ausfallen follte, der Präfibent wohl 
von feinem Begnabigungsrechte Gebrauch machen bürfte, 
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ſcheinliche Einführung einer Nationalbanf, gebt wie uns 
dünfen will, aus dem Tadel, den er gegen die Idee rich: 
tet, das Eirfulationsmittel rein metallifch machen zu wollen, 
theilweis hervor. 

Die periodifche Preffe hat übrigens ihren Ton in ihren 
Ausfällen gegen England fehr ermäßigt, und die Reden bes 
Herrn Buchanar und Elay im Senat, woren Eriterer als 
Kommiffionspräfident für die auswärtigen Angelegenheiten 
ſich über den günſtigen Fortgang der Unterhandlungen mit 
England wegen der Grenzfrage ausſprach, die er bald auf 
friedlihem Wege erledigt zu fehen hoffte, und darauf an: 
trug, daß bie verlangte Vorlegung der Korrefpondenzen mit 
England über diefen Streitpunft als flörend unterbliche, 
(melcher Antrag auch durchging) und wovon lefterer eben: 
falls ſehr friedfertige Gefinnungen gegen England entwidelte, 
befonders auch feine beftimmte Hoffnung ausfprach, die Frei» 
ſprechung des Heren Mac:Peod bald erfolgen zu fehen — 
ſtehen in auffallendem Kontraft mit den vor nicht fo langer 
Zeit erfolgten wüthenden Ausfällen des Herrn Pickens im 
Kongreß. Dies, jo wie bie fchon angeführte ſchnelle Aen— 
derung im Ton der periobifchen Preffe, deuten wohl bes 
fimmt darauf hin, daß die friegerifche Aufwallung im Volt 
der Manfees bereits vorüber fei, und daf man meniaftens, 
wie Herr Elay es auch unummunden ausaefprechen, einfieht, 
für jet durchaus nicht auf den Krieg vorbereitet zu fein, 
welche Borbereitungen durch die geringen Summen, bie 
der Kongreß zur Ausrüftung von Dampfböten und zu Bes 
ri votirt bat, fchwerlich genügend erreicht werden 

ürften. 


Die Friedenshoffnung. 


Haben wir noch den Krieden, fo halte ihm jeder feit 
mit Harem Bemwußtfein, mit rechter Kreudigkeit. Wozu 
ein Forſchen: ob am fremden Horizonte Wolfen ſtehn 
oder aufiteigen? Die fogenannten politiſchen Kragen nad 
Süd und Nord, nah Dft und Weſt bin, werden ſich mit 
einem gewiffen praktiſchen Berftande löfen laffen, der ums 
verfennbar vorberrfcht; darüber ift der Krieg zu vermei⸗ 
ben. Aber nicht in den Händen der Herrſcher und ihrer 
Rathgeber rubt allein die Entiheidung; den Völkern felbft 
ift fie mehr und mehr anbeingegeben, ja faft jedem Ein: 
zelnen im Wolfe. Es offenbart fi jegt in der Mehrzahl 
der Sndividuen etwas, das tiefer einwurzelnd, fchroffer 
berportretend, unabweislich feſtgehalten, das Friedenege⸗ 
fühl in den Einzelnen bis dahin ertödtet, daß aus dem 
fehlenden Frieden ſchon der Krieg hervorgeht. Es dringt 
in alle Schichten des Volks eine Hypochondrie ein, weldye 
die ernſteſte Berückſichtigung verdient. Nicht bloß in den 
reihen Vollsklaſſen bat, einige Geſchlechter hindurch, Ge: 
nußſucht die Hypochondrie fait ſchon vererbt; auch die 

elehrte Bildung, je weiter fie das Wolf durchdrungen, 
Ei ſelbſt fhon in der frühen Zugend das hypochondriſche 
Gefühl erweckt, und naͤhrt es bis zum völligen Verküm⸗ 
mern des Jünglings und Manns; ja theilweiſe fogar bie 
zu den Handarbeitern bin, verbreiten unchriſtliche Losges 
bundenbeit, die verführende Wohlfeilheit des pis zum 
wahrbaften Wift verborbenen Branmweins, übermäßig 
fisende Befhäftigung, jene trübe beengende Empfindung. 
Und immer kehrt fidy dieſer Unmuth nicht gegen das eis 
gene Selbit, die Welt, die Menſchen erſcheinen feindlich, 
und man ift entrüftet über die Weltordnung, und zürnt 
egen ben Rächſten bis zum Grgreifen des Schmerdtes. 

ahrlich die Gefahr vor einem Kriege liegt jetzt mehr 
in dem tiefen Unmuth der Einzelnen, und verfteht man dene 
felben zu befeitigen, fo darf man den Frieden bewahrt 
glauben. Ciner Krankheit, wie doc diefer Zuftand zu 
nennen, müßte ein Arzt zu begegnen wiſſen. Die Duelle 
des Uebels, ſorſcht man ihr nad, liegt, obme alle Täu⸗ 


„ Mebrigens it bie Areifprechung, wenn das Urteil nicht in bem 
erbärmlichtten Partei » Intereſſe oder in Futcht vor den Manifeltas 
tionen des Pöbels gefällt wirt, mehr ale wabrſcheinlich, da von der 
auf brei Purnfte fid, ſtützenden Bertbeidigung *1) Michr:Tbreilnabme 
bes Herrn Dlacskeod an dem Angriff anf tie Caroline, 2) Recht⸗ 
— jener Sandlungen, 3) bie Anführer derſelden baben unter 
der Autorität ibrer milltaitiſchen Borgefegten gehandelt — ſchon ber 
dritte Puult die Freſſprechung bedingt, warn auch weder das alibi 
uoch die Rechimägigkeit der Handlung nachgewiefen werden fönnten. 





ſchungen, in der menſchlichen Sünde. Seinem eigenen 
Willen folgt der Menſch, und ift damit unfrei, gefangen 
von feinen Sinnen, deren Befriedigung in der Genußſucht 
bingegeben, fo daß die Seele ſich nicht aus den Uengfien 
des Lebens empor hebt, der Körper ſich nicht zu einem 
natürlihen Woblſeyn zurückkämpft. Der erfte Sold der 
Sünde ift die Krankheit, umd leider zeugt es für die bloß 
materielle Auffaffungeweife unferer Aerzte, daß fie bei 
Behandlung fo vieler angeerbten Gebrechen, nicht zu den 
entſchiedenſſen Predigern gegen die Erbfünde werden. 
Wenn aljo der geiftliche Arzt die befte Hülfe ertbeilen 
kann, fo darf doch Niemand fih von einem Hülfsbedürfs 
tigen zurüdziehn; jeder fei ein Netter nad feiner Ziche, 
Der Staat, dem man gerne alles Helfen aufbürdet, mo 
man von Liebespflicht nicht mehr hören mag, darf bei 
diefer Krankheit ſich nicht auf das Erfüllen ſchnell aufs 
feigender Wünſche einlaffen, jedes lüfterne Begehren als 
ein Bedürfniß anerkennen, fondern er gebe nur Raum 
zur freien Beihäftigung und zu felbfigewähltem Griverbe, 
entferne bier nur die Hinderniffe. Pofitiv aber vermittle 
der Staat eine chriſtliche Erziehung durd Schulen für 
die Jugend, und durch das geiftliche Amt für alle Lebens: 
zeiten. Wie tief biefe Frankhafte Hypochondrie jet grade 
in allen Vollksſchichten aud) eingedrungen ift, eben fo reich 
bieten ſich dagegen, beſonders ſetzt, auch die Heilmittel dar. 
Die Sehnſucht nach friſcher Gefundheit fpricht lauter wie 
je in den geſchwächten Menfhengefchlechte; die Wege jur 
Natur offenbaren fih immer deutlicher; unfere Werjte 
müffen nur die rationaliſiiſche Geiftesböhe verlaffen, ſich 
der Hülfe Gottes wieder freudiger bedienen. 

Und ficht man nun zu der entfhiedenften Hülfe, zu 
den geiſtlichen Werzten bin, fo können bier nur alle Führ 
rer zu einem geiftigen Leben gemeint fein, denn der Geift 
ift von Gott und barf fein anderer walten in dem gan⸗ 
zen Gebiete des innern Lebens. Mitbin bat jede Wiſſen⸗ 
ſchaft Anfang und Ziel in Gott, es fehlt ihr ſonſt an 
Wahrheit, an Gedeihen und an Seegen, und fie bilder 
nur Unwiſſende. Denn das Anhäufen des wüſten Stof: 
fes macht noch feinen Wiſſenden. 

Iſt die Noth in der Welt wahrhaft groß, daß ler 
diglid aus der innern Zerriffenbheit, aus dem Unmuth 
mit ſich und aller Welt der Krieg zu entfteben drobt, fo 
ift auch gegenwärtig in allem Geiftesleben eine Kraft 
Gottes wieder erſchienen, beftimmt den ju retten, ber 
fie nit abwehrt. In dem ganzen germanifden Wolke: 
ſtamm, eben fo fehr wo er ungetrennt sufammenftebt, 
als mo er fi im andere Stämme binaus verzweigt bat, 
ift jene Erſcheinung erkennbar. Wei deuticher Philoſo⸗ 
phie herrſcht ſchon die innigere Freude vor, das dur 
Dffenbarung Erkannte jeder Scelentbätigteit anzueignen, 
man verſchmaht ſchon vielfah ein Spiel mit Kornien, 
worin man doc feine Wabrbeit erfaßt. Die Alterthumss 
kunde trachtet den tiefen Zufammenbang der vordhriftlichen 
mit der rifilichen Zeit zu erweilen umd tritt damit im 
einer Herrlichkeit vor Augen, daß fie mit Recht für ims 
mer als ſchönes Bildungemittel gepflegt werden und 
nichts Böftlihes der früberen Geſchlechter, den fpäteren 
verloren gebe; Matbemarif und Naturkunde werfen einen 
toben Mebaniemus ab, und verberrliden fih in der 
Erfenntniß Gottes. Die Rechtswiſſenſchaft zerbricht das 
eiferne Joch, womit ber Eigenſinn eines menſchlichen Ge: 
feggebers drückte und offenbart einen göttlihen Willen 
im Rechte, der die wahre Freiheit jeglichem reicht. Une 
vwilltübrlid wird man bier aus dem Allgemeinen in das 
Befondere bineingezogen, und von dem tag ſich überall 
unter dem germaniſchen Stamme regt, wendet ſich der 
Bid auf Preußen, wo die Zurüdtehr in die Wiſſen⸗ 
ſchaft des göttlichen Rechts vor andern bervorleuchtet, 
wo ein Staat grade in dem Moment feine Reditspbilos 
fopbie vertbeidigt, da ein berühmtes Lehrbuch des Rechts 
fi) allzuverbreiten anfängt. Vorweg iſt es jedoch die 
deutſche Theologie, welche die Heilmittel bietet. Daß bie 
Theologie unferen Stämmen befonders anvertraut er: 
ſcheint, ſpricht ſich ſchon in dem Titel einer alten Heinen 
Schrift aus: die deutfche Theologie die man dem Tau: 
ler beimißt. Gin innigeres Verbältniß zu Gott obne 
iſr gelitiſche Störrigkeit, bat fein Volk wie das germanifche 
gefühlt umd ausgefproden. Alle Zweifel des Wbfalle 
müffen vor ber unauslöfhlihen Sehnfucht der deutſchen 
Serle weichen, diefe führe immer und inmmer wieder zu 
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Bott yurüd, fo lange die Seele nur wicht die Thätig— 
keit aufgiebt, nicht der Herrfchaft der Sinne unterliegt. 
Und fo wird die deutſche Theologie ftets den Charakter 
einer tiefen Froͤmmigkeit wieder gewinnen, dem fie nie 
any verloren, umd der jetzt, Gott fei dank, vorzuberrs 
den beginnt. Darin wird das deutſche Wolf von der 
Hoypochondrie des Zeitalters qenefen, es wird ſich losrei⸗ 
ßen aus den ſündlichen Aeffeln, Geiſt und Körper wer— 
den im erneuter Gefundbeit dem Weltziele entgegen ge: 
ben. Und wenn in dem Unmuthe anderer Völlker der 
Kampf droht, weil fie alle Heilmittel zurückweiſen, ja 
das germaniihe Element in ihrer Mitte, weldes viele 
fady emporquillt und mabnt, verfennen und verſchmaͤhen; 
fo wird das deutiche Wolf in dem Kampfe für das Heil 
den Frieden völlig wiederfinden, und ibn als einen ine 
neren Frieden der Melt bieten. Ob diefe ihn amminmt, 
bleibt zwar die Frage, denn niemand wird zum Guten 
gezwungen; aber grade im einem wüſten Zuftand ift es 
ein Segen Gottes, daß Em Volk die höchſte Erklenmniß 
feft bewahret, allen andern den Rückweg zeigt und bes 
reitet» 





Der Adel. 


Zu allen Dingen in der Welt gehört Kenntniß, 
praftiiche Erfahrung und Studium, wm ein Urtheil und 
Einſicht in die Sache zu baden. Dies wird im Allges 
meinen auch anerkannt, und über viele Dinge enthält 
man ſich des Urtheils oder fubordinirt jih den Sachver⸗ 
ftändigen, weil man die Sache nicht genügend verfiehe, 
in zwei Dingen find aber beur zu Tage alle Keute ges 
borne Weife: in der Religion und Politik, und 
ohne Lebensreife obne prattiihe Erfahrung und geſchicht⸗ 
liches Studium bält fich jeder zu einem Urtheil berech— 
tigt. So bört man dem auch heut zu Zage über den 
Adel gar Vieles, wobei jene Requifite zu einem Vo- 
tum feblen. 

Binfichtlich des Adels muß man fi verfiändigen, 
was man darunter verſtehe. Adel ift cin altbeutiches 
Wort und bedeutet Geſchlecht, Rachkommenſchaft 
(genus, persapia) mit dem Nebenfinn nobilitus 
(netabilis, ausgezeihnet im politiſchen Vollsleben, durch 
hohe Aemter u. dgl. m.) Wort und Begriff geben 
dur alle deutfhe Sprachen“). Adel bezeichnet 
alfo einen Pam, eine Familie, die von einem im Volks: 
leben ausgezeichneten Geſchlecht abftammt- Hiernad liegt 
es im Worte im Urbegriff, daß das Geſchlecht, aljo 
die ganze Mukteumaltch mit eingefhloffen if, freilich 
mindert fid) der volle Begriff der Sadıe, er kann er: 
löfhen, wenn bei den Nachkommen felbft, die Nebenz 
ſache der ausgezeichneten politischen Stellung ſich mins 
dert oder gar wegfällt. Die Hauptfade iſt aber nad 
allgemeinen altdeurfhen Begriff immer die Abjtams 
mung bon einem ausgezeichneten Geſchlecht und reip. 
diefes ſelbſt. Die Römer, die romanifhen Spraden und 
die Engländer haben ein entſprechendes Unwort nicht, 
weil ibr Begriff fi anders richtete. In nobilitas, 
noblesse, nobility tritt der Begriff des Geſchlechts mehr 
oder ganz zurück, wird Nchenface, und was bei den 
Deutihen Mebenfade ift, die politifhe Stellung, wird 
Hauptfache. Bei der engliſchen Nobility iſt das galız 
entfdjieden. In dem ältern framöfiidhen gentilhomme 
(gentilis home) ein Mann von Geſchlecht, ift mod 
die Abſtamnnung das Ueberwiegende). Wie das ges 
fammte deutſche Volk unter allen andern Völkern 
Europa's von ganz befonders edeler Herkunft ift und ſich 


*) Eiche Grimm’s deutſche Redytsalteribümer Cap. I. S. 2365, 


») Nach Neiff’s grünblicher Sprachforſchung Dietionnire 
Ruscz etc. Fruncois Petersburg 1835) ſtammt das flamiiche Wort 
für Udel, sezlachzta, vom dem deutſchen Geſchlecht,“ fo dafi 
alfo tie Slawen ben Begriff von ben Deutfchen erbatten zu baben 
fcheinen, Die Endfplbe tie (forih zim) ift die Bezeichnung eines 
männlichen Eubitantiv, eines Mannenamens, fo daß alfo der fla; 
wiſche Auedruck für Edelmann, szlacheie, einen Mann von Ges 
ſchlecht bezeichnet und dem „gentilhomme” genan enifpricht. — In 
Böhmen heißt der Edelmann Wiadika Serricher (über antere). — 





unvermifchter im Staume erhalten bat, als Ztalien, 
Kranfreih, Spanien und Gngland, wo eine größere 
Miſchung der Völker Start fand und gerade die edeiſten 
Volksrbeile auch deutihe waren (Zongobarden, Norman 
nen, Sachſen ac), fo it es beurfch:volfsrhümtidh mehr 
als andere Bölfer auf die Abftammung zu feben, und 
bei den Bauern, den Zünften, Gilden, Ritterorden und 
Domfiftern in Deutſchland ift daher von Alters ber 
mebr auf die „Herfunfe” gefehen, als in jenen andern 
Ländern, was ſich fehr bdetaillirt nachweiſen läßt. (Hinz 
ſichtlich des Bauern« und Bürgerſtandes f. m. a, Juſtus 
Viöfers Abhandlungen. (Verſchieden von Adel if die 
Pairie (die nobility in engliiher Analogie) die Grunde 
hertlichteit. Dieſe bat ihre politifhe Bedeutung und 
Nüglicfeit; für Vonardieen fogar Rothwendigkeit; ver: 
dient beachtet, geehrt, gepflegt zu werden, -wird, kann 
und foll mit dem Adel verbunden ſehn, ſich mannigfad) 
gegenfeitig bedingen, ergänen tragen; aber im Weſen 
ift beides noch verfgieden, kann und wird vielfältig ge: 
fondert vorlommen. In allen Staaten der Welt genier 
m bie Gebülfen und Mitregierer der oberfien Gewalt, 
ehen dies Pairs, Deputirten, Minifterialen, Lehnman— 
nen, Civil und Viilitair-Beamme, oder was dergl. mehr 
eines befondern Ehren: Anſehens und Einfluſſes, baben 
eine gewiſſe Macht, fie find, nad, römiſchein Ausdrud 
eine nobilitas (uoblesse de robe, d’epse ete.) Erbält 
fich die nun im den Geſchlechtern durd Generationen 
bindurd, fo it (kein Grundadel, aber) ein Ge: 
ſchlech ts⸗, ein Dienftz, ein Nitterabel vorhanden 
— indem ſich an hiſtoriſchen Erinnerungen, perfönliden 
Anbänglikeiten, Tendenzen und perfönlicher Tüchtigkeit 
ein geiftiges Kapital bildet und mebrt, welches den Abel 
des Geſchlechts um fo mehr bervorbebt, je weniger äußere 
Mittel dabei vorhanden find. Wo ein bedeutendes Grund: 
verinögen vorbanden ift, kann ſich die Familie erhalten, 
aud wenn mebren Generationen unbedeutender Leute 
folgen, bis etwa wieder Andere was leiften. Wo aber 
kein ſolches Vermögen vorhanden it, und die Familie 
in Unbedentendheit und Nullität finfen würde, wenn fie 
fih nicht durd fortwährende eigene Tüdhtigkeit und 
Zeifiung aufrecht bielte, da ift es gerade nur der Mbel 
des Geſchlechts, der für die Kamilie und den Staat 
Bebeutung bat“). Die Erinnerung an die Leiftungen der 
Vorfahren iſt ein Antrieb, ein Gut, weldes für ganze 
Völker, Dynaſtien und Privarfamilien von bobem Werth 
und Einfluß iſt. Wie Ariedrih I. von Nürnberg, der 
große Ehurfürft und Friedrich der Große jeden Hobens 
jollern mabnen, 8 ibnen in allem Guten nachzuthun, 
und wie es ein Flecken ſeyn würde, ibrer ummertb zu 
werden, fo baben überhaupt die geiftigen Familien. Güter 
ihren Werih — Wenn z. B., um eines weniger bes 
kannten als in erwähnen, der Rammerpräfident von 
Wedell ) in Halberftadt bei auegezeichneten Gaben ſchon 
im 28ten Jahre im diefem Amt war, in der traurigen 
Zeit 1506 dem Heere und dem bochſeligen König per: 
ſönlich weſentliche Dienſte leittete, dann in raftlofer Tihäz 
tigkeit für das Vaterland und gegen die Feinde fein nicht 
umerbeblihes Vermögen opferte, und — als er mihts 
anders mehr zu geben hatte, ſich felbit im die Reiben 
ftellte und an der Spige feines Batailions bei Mödern 
dem Heldentod fiarb, fo bat er freilich keinen Pairsbefiß 
Binterlaflen, aber wenn etwa noch Nachkommen von ibm 
erifliren und dies Andenken bewahren, fo ift eine etwanige 
Bermögenslofigkeit aus diefen Urſachen ein Gut von 
unfhäsbarem Werth, das im dem Antrieb für die 
Familie feine Zinfen zu tragen nicht unterlaffen wird ***), 
So etwas ficht bei uns micht vereingelt da, aber eben 


” 9) Die Kamilie von Raumer 5. ®. melde eine afte Kaml: 
Ge ans „dem Reich” (jegt Baiern) FR, bat durch 3 Tahrbunderte 
bhaburc Im Anbaltiichen und Vreuften ammterbroden tüchtige und 
—— Fe und fich dadurch gebalten ohne reich 

ne auf Grundbeſitz bafırt zu feon. 48. d. alte bi iton 
geipzig bei Aritiche b- v. Raumer) ie 

.. H 
) Bir konnten von ibm ang biograpbiichen Notizen erfah 
bie vor Jabren in einem deutschen Welteblatt erden. — 


Marmontel jagt: der Adel it cin Vorſchuß den der St 
den Nachtemmen großet Männer auf das Wort biejer übnen giebt, 
in ber Hoffnung beufelben mir Wucher zurücerftattet zu feben. 
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bas Zuſammenwirken folder Männer bat Preußen groß 
gemacht. Es ließe ſich ſiatiſtiſch nachweiſen, wie eine 
Menge von Familien (namentlich in Pommern und der 
Mark) im Dienfte für König und Vaterland ihre Güter 
eingebüßt haben — das ift aber die Aufgabe des Adels 
in Krieg und Frieden, für König und Baterland zu 
allen Opfern bereit zu ſeyn, wie der Soldat ıben dazu 
da ifl, nicht anzufteben, ſich todtſchießen zu laffen. Mögen 
alle andern Vorrechte beftritten werden und fallen, ber 
Vortritt im diefer Hinficht wird dem Adel nicht fo bald 
verrannt werden. Mögen bie Anderen vor einer Abnens 
tafel keinen großen Reſpekt baben; wenn aber z. DB. bie 
von Gerlabs A oder 5 Generationen ununterbros 
Ken tüchtiger Präfidenten ftellten; wenn aus dem, nicht 
fehr zablreihen Gefhlebt der Wartensleben 15 Ge 
nerale bervorgingen, 13 Perſonen in der Feldſchlacht 
für's Vaterland farben; die Shulenburge von 1217 
berab 4 Bilböfe, 6 Heermeifter (von 1529 ab), 25 
Generallientenants und Feldmarſchälle, 6 wirkliche Staats: 
minifter und 55 Kämpfer ftellten, die jenen Vorrang 
mit ibrem Tode auf dem Schlachtfelde bezeichneten, fo 
werden foldye Ahnen ſchon von felbft ihre Anerkennung 
finden und anf die Nachkommen wirkten, und man kann 
erwarten, daß, wo 55 bergefommen find, auch der Säfte 
und 5öfte ſich finden laſſen werde. War der Zietben 
im fiebenjährigen Kriege an der Spige, fo war er 1513 
auch noch da zu finden, und hatte Kriedridy der Große 
die Kleiſt's und Schwerin's, fo baben fie fi für 
Friedrich Wilhelm 111. auch gerade zur rechten Zeit ein: 
—— Bon den Familien, die gedruckte Familien⸗ 
Zeſchichten haben, wird dergleichen bekannter; wie viel 
Gleiches aber auch in andern Familien lebt und leben— 
big wirft, nimmt nur der wahr, der länger mit und tms 
ter ihnen lebt. Friedrich der Große wußte daher wohl, 
mwas er an feinen Zeuten batte und in der merkwürdis 
gen Rede vom Iten Zumi 1770 an feine Minijter, 
dußerte er: Es ift ihnen befannt, wie viele wichtige 
Männer id bereits aus meinem Adel gejogen babe °). 

Damit foll keineswegs gefagt feon, daß aller Grund: 
adelden Staatsdienit fuchen jolle, es giebt für ibn 
febr viele Tüchtigkeiten, wo er cben fo gut oder noch 
beffer bingebört; nur das babe ich bevorbeben wollen, 
daß unfer Volk geiftige Potenzgen befigt, und zu nuten 
und zu pflegen hat, Die micht bloß im Grundeigens 
tbum liegen. 

„Der Scharnborft, der ſchweigende Weiſe 

Der Denker der Schlachten! der leife, leife 

Sat in engere und engere Bogen 

Die Zauberfreife 

Um den Würger gezogen — . 

Der darauf in der Kügener Schlacht 

Gar wader fein großes Eramen gemacht, 

Und dann ging gen Himmel zu melden den Alten, 

Daß die Zungen fi ehrlich gehalten, 

Ind wieder verdienen zu beißen 

Die alten Preußen, 
ber war freilich nicht von alter Kamilie, nicht vom Grund: 
adel, aud bat er, weil er nicht nur feine Dienfte, fon: 
bern auch fein Leben darbradte, nicht wie die Andern, 
melden das Leben blieb und die Eirgesfreude wurde, 
eine Dotation erhalten, und da man es nicht machte, 
wie Gott es in ähnlichem Kalle anordnete (A Mofe 27 
und 36), fo konnte fein Sohn freilich nicht zum Grund: 
adel gehören, wäre er aber dennoch nicht prosapia no- 
bilitatis? wenn er einem Mamen, einem Geſchlecht an: 
gehört, deſſen Ahnberr diefen Namen unauslöfclid in 
Lie Geſchichte des Vaterlandes eingefcrieben. Wo er 





*) Treuf, Ariedridh der Gr. I, S. 382. 
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binfommt, in ganz Europa wird man ibn kennen und 
anerkennen, befer als ein tbarenlofes Geſchlecht, mas 
feit Jabrbunderten auf feinen Gütern Füchſe jagt. Und 
gerade in feiner Unbemitteltbeit erbält folder Thaten— 
Adel feine Kraft in ununterbrodener Thätigkeit. 

Derartigen Adel des Geſchlechts nicht anerkennen, 
nicht benußgen und pflegen zu wollen, würde für Kürft 
und Volk cin Verluft fen. Wo der Name wirflid in 
die Annalen der Geſchichte des Vaterlandes eingelchries 
ben, bleibt er eben ein geidichtlider und wenn man ber 
ade dann den Titel binzutbut, um fie feiter im Ge: 
dähmiß zu erbalten, fo ift dies ganz matürlih”). Wo 
freilich der Adel nicht in den Perfonen, fondern im Grund 
und Boden feinen Grund bat, da hört ber Grund dazu 
auf, fobald fein Grund unter den Füßen mehr ift und 
beebalb ift die neue preußiſche Adelscreation jwar ganz 
rationell begründet, und ich will fie nicht angreifen, 
meine Bedenken babe ich aber dagegen und kann mich 
deshalb nicht ausſchließlich daſür erklären, und baupt: 
ſächlich deshalb, weil fie nicht bloß im Alter in der Neibe: 
folge (was natürlid if), fondern im Prinzip eine Eon: 
derung zwifchen dem alten und meuen Adel macht, wäh— 
rend m. E. diefer ſich am jenen anſchließen muß. 

Die Erkenntniß, daß eins meiner lieder einen 
Fehler hatte und das des Nachbars beffer ſey, macht es 
mir noch nicht möglich, mir neue Glieder beliebig einzu: 
fegen oder nen zu mobdeliren, ich verderbe meinen Leib 
vielleicht mod mehr. Es dürfte fehr in Erwägung kom: 
men, ob man nicht bei dem disberigen biftorifchen Were 
haͤltniß blicbe und nur das beachtett, was, nach gemeint: 
rechtlichem Auhalt, in Baiern und Würtemberg geſctzlich 
iſt, daß bei allen den Gewerben und Lebenstbätigkeiten, 
die zu dem Adelſtande nicht paſſen, der Adel (zwaär nicht 
verloren gebt, aber) rubt, bis wieder angemeflene Stel: 
lungen eintreten. Damit erreicht fih ſchon Vieles und 
der llebelſtand mit den vermögenslofen Adelichen beſeitigt 
oder mindert fih. Was Möfer in feinen patriotiſchen Phanñ⸗ 
taficen fagt, ift freilich fehr zu beberzigen, er will 
ungefähr das neue Preußiſche Adelsprimip generalifiren, 
auch auf die vorhandenen adeliben Kamilien 
anwenden, aber mit fehr weifen Mopdifitationen. Würde 
das in ganz Deutſchland ausgeführt, fo könnte es viel: 
leicht febr heilſam ſeyn. Daber ift jedoch das zu bemer: 
fon: Den Adel, den die Fürſten fhufen, können fie auch 
wieder vernichten, Familien, wie j ®. bei ung die No: 
chow's, Alvensleben, werten moraliſch adelich ſeyn und 
bleiben, auch wenn man alle Adelsrechte auſhebt. Nur 
phyſiſch läßt ſich folder Adel vernichten. 

Dergleihen beſteht aber in England aud. Auch 
dort it Adel und Pairie veridieden. Micht durch die 
Pairs an ſich allein, ift dort die „feſteſte Ariftofratie,” 
fondern fie ſelbſt und der Thron ſtehen bauprfächtich durch 
die Ariftofratie, die im Unterbaufe it und ſich durch 
das ganze englifhe Volk hindurch zieht. Wäre die 
nice da, fo würde das Volt mit der Meinen Anzahl 
Pairs bald wunderlich abfahren. Gerade wer „die Ver: 
haͤltniſſe des englifhen Adels fiudire" (NB,), der finder, 
daß im Wefentlihen die Sache dort gerade fo wie 
bier if. Die Gentry dort beficht 

1. aus dem Ritterftande, den Knights, Baronets 
und allen Rittern Königlicher Orden; 
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*)Yn Eodhinhina nimmt ber ertheilte Adel mit jeder Gene: 
ration um eine Stufe ab, fo daf er — wenn nicht aufs neue ber- 
dient — mit dem Enkel gany erliſcht. An Aranfreich wurde, um 
bie Thaten der Kobanne von Orleans zu ebren (mas man ibr felbfl 
nicht mebr konnte), ibr aanzes Geſchlecht in den Adelfand gebeben, 
und Dies Geſchlecht (du Lys) bat fich bie zu feinem Erläfchen febr 
wacker gebalten. Sellte ein Staat darauf verzichten, foiche Aner: 
tennungen und bleibende Auszeichnungen zu ertbeilen und im dem 
fommenden Geſchlechtern leben Ag zu erbalten. 
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2. den nachgebornen Söhnen der Nobility; 


3. den Mitgkedern des Unterhauſes und den Es— 
auires, welden Titel jeder felbitftändige Grund: 
befiger führt; 

4. höheren Staatsbeamten, Dffiieren, Gelehrten; 


5. dem höheren Kauſmannsſtand, der feinen offenen 
Laden hat. 

Ron diefer Geutry im weitern Sinne, gebören min 
zur eigentlichen Gentry im engern Sinne nur bie 
Gsquires, die Perfonen ad 2 und 3 und deren Kamilien. 
g" diefen mum findet ſich hinſichtlich der Worliche zum 

rumdbefiß, der Wahl des Berufs, fat ausſchließlich im 
Eivil: und Millitärdienft, der Heirathen, der biftorifchen 
Erinnerungen aus der Mitterzeit und fonft und was 
dergl. m. alles dasjenige fehr beitimmt vor, mas unfern 
deutichen Adel darakterifirt. Dies ift der eigentliche Adel, 
diefe Gefchledter und Namen machen dort den Adel. 
Diefe Mamen kennt man, und nach ihnen beſtimmt ſich 
das Anſehn, die Vornehmbeit der Fam ilien, nicht nach 
der Parrſchaft, die mehr, wie bei uns ein hohes 
Staalsamt, per fönliches Anſebn giebt, und aus der 
ſich (infoferm fie nicht eben ein Accessorium eines fhon 
beftehenden Adels ift), ein Geſchlechtsadel bilden kann 
und oft bildet, damit aber, per se noch gar nicht ver- 
bunden ift. Ins ift ein Fall belannt, dap ein fimpeler 
Esquires, von einer alten Kamilie, im ber ſich übrigens 
feine Pairfbhaft befand, einem Herzoge feine Tochter 
verweigerte, weil ihm deſſen Familie nicht genug eben: 
bürtig war. Und gerade diefe Familien leiften dem Staate 
Ääbnliches, wie unfer Adel, aus ihnen geben die meiſten 
Staatsmanner und Dffriere bervor. it nichten waren 
die Minifterien von Canning, Pitt und Kor „namenlofe,” 
denn wer die englifhen Abelsberhältmiſſe „Nubirte” (sic) 
weiß, Ye; das dort Namen find, die aud zum Theil die 
Pairfcaft in ihren Kamilien haben, wie denn ber be: 
rübmte Pitt, zweiter Sohn des Grafen CEhatam und 





Rebactcur: Hofrarb und Profefler Stein. 


9 


— 





Kor, zweiter Sohn von Lord Holland war. Es bat 
übrigens feine unverteimbaren Vorzüge, daß der englifche 
Adel, obwobl er als Adel erifiirt und anerkannt ift, dies 
dennoch bloß durch feine ſociale Geltung iſt, obne Titel 
und Praͤrogative. Es iſt aber unmöglich, fi auswärtige 
Verhältniſſe fo erude aneignen zu wollen; auch haben 
beftchende Rechte ihr Recht, aber neue Rechte kann man 
unter Bedingungen einräumen, ſelbſt unter der Bedingung 
auf andere beſtebhende Rechte Verzicht zu leiſten. 

Daß etwas mit Verſtand von Fürſten Gepflanztes 
Wurjel faſſen kann, bejeugt England, wo durch Patent 
vom 22. Mai 1611 durch König Jacob 1. dag Baronat 
zuerſt eingeführt wurde und durd richtigen Gebrauch bis 
auf den beutigen Tag ſehr in Anfebn, begebrt und wirf: 
ſam iſt. Dieſe Würde iR nad dem Recht ber Grfiges 
burt erblid und wird an ausgegeichnete Dffiziere, Beamte, 
Gelebrte, Aerzte, Künſiler, Gutsbefiger, zumeilen felbnt 
Banquiers ertbeilt. Wenn man den Grundadel aus den 
Zand» und Geldreichen refrutirem will, fo it das febr 
rathſam; man vergefle aber nicht, daß wir aus Leib und 
Seele bejichen und daß der Menſch krank wird oder 
ftirbt, wenn mur der eine Beſtandtheil gepflegt wird, 
oder der andere gar ganz feblt. Die Seele des Adels 
wird immer befondere Füchtigkeit ſeyn, und wollte man, 
ohne Rüdficht bierauf, Perſonen nur desbalb nobilitiren, 
weil fie grundreich, übrigens aber ganz unbedeutend, viel: 
leicht gar von livis notae find, fo wiirde man den Adel 
in der öffentlihen Meinung berabiegen. Cine umfichtige 
Regierung kann Vieles thun, die Hauptſache aber wird 
immer ſeyn, was der Adel felbft für das Game und 
für ſich tbut, und da find Gorporationen, Vereinigungen 
zu gemeinjam adelichen Löbliben Zwecken immer das befie, 
und mas man ſich felbft ermirbt und erftreitet, ſtärkt die 
Kraft, erböbt das Intereſſe und den Wertb. Mag das 
rheiniſche Statut Fehler baben, immer iſt es beſſer als 
nichts. Wer etwas nicht achtet und erfirebt, iſt mich 
wertb, daß er es babe oder erbalte. — 


Buchdruder: J. 5. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer@volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don biefem Blatte eriheinen wödhentlih 1, 1’/, bis 2 Begen. Es wird durch afle Pogamter und Buhbandlungen Dentfhlands beyogenz die 
fegtern belieben ih am Herrn F. Dümmler in Verlin zu wenden, Der vierteljährige Prännmerationspreis berräge 4 Rıblr, 10 Er. 
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Bericht Aber die neutſlen Zeitereigniſſe. — Die Wahler-Reglſttirung In Itland. — Die Erbſolge bes Adels Im Grundbrfig, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, dem 15. April 1841, 


Kranfreih. Nachdem die Deputirten-Kammer ſich 
während 14 Tagen fat ausichliehlid nur mit den einzel: 
nen Artikeln des Geſetz Entwurfs über das literariiche Eigen» 
thum beichäftigt, und diefelben mit einigen Modiftfationen 
angenommen hatte, fchritt fie am 2. April zur Abſtimmung 
über den ganzen Entwurf. — &o wichtig nun uns diefer 
Gegenſtand auch erfcheinen mag, fo hatte er fid) doch, wie 
wohl die meiften Angelegenheiten, bei denen fein beſonderes 
Partei» Jutereſſe im Spiel ift, nur einer ſehr ſchwachen 
Theilnahme Seitens der Herren Deputirten zu erfreuen, die 
arößtentheils unterdeifen den Debatten über das Kortififas 
tions: &efeh in der Pairskammer beimohnten. Es über: 
rafcht uns daher auch durchaus nicht, daß das langſam und 
langweilig aufnerichtete Gebäude von den unluftig Bauen ⸗ 
den wieder zerftört — der Gefeh : Entwurf verworfen 
wurde. 

Intereffant aber find die Betrachtungen, bie eins ber 
parlementärijchen Zournale, der Gonfiitutionnel über das 
Berfahren der Kammer anftellt; und bei dieſer Gelegens 
beit (aewifi ohne es zu wollen) giebt uns dies Blatt eine 
fo trefflich gezeichnete Farbenffize der parlamentarijchen 
Mirffamfeit überhaupt, dafi wir «8 uns nicht verjagen fün: 
nen zur DVervielfältiaung jenes fo lehrreichen Spiegelbildes 
mit beizutragen: „der Zufall bilder oft die Kommiſſienen, 
die Amendements werden improvifirt, Die Meden inmitten 
des Lärmens gehalten, das Votum iſt oft das Mefultat einer 
Ueberraſchung und ändert fich vom Abend zum Morgen je 
nach der Zahl der anweſenden Deputirten. Es iſt wahr: 
lich ein trauriges Schaufpiel, welches die Kammer während 
der letzten 14 Tage unfruchtbarer Debatten dargeboten hat” 
— und ferner: „die Deputirten vergafien, daß in einer 
demofratifchen Geſellſchaft, wie die unfre, Jeder von 
feinee Arbeit leben muß, und daf in Ermangelung von 
Königen und aroßen Herren, bie durch ihre Freige— 
biafeit an die Stelle der öffentlihen Dankbarkeit treten, 
die Bewunderung der Nation fruchtbringend für den Schrifts 
fteller fein muß. Die durch Plädovers bereicherten Advo⸗ 
faten warfen den Schriftſtellern ihren zu großen Reichthum 
vor, — die Kaufleute fanden es feltfam, daß bie Fiteratur 
irgend etwas mit der Induſtrie nemein haben follte. 

Nun wahrlih hört man ſolche Geftändniffe aus dem 
Munde der Koryphäen des Konftitutionalismus, dann fünnte 
man wohl bilfigerweife der Hoffnung Raum geben, daß bie 
Zeit nicht mehr fern ſei, wo diefer babyloniſche Thurmbau 
von der großen Mehrheit der nach und mach zur richtigen 
Erkenntniß gefommenen Bauleute felbft wieder abgebrochen 
werden wird; oder der unaufhaltfam zufammenftürzende Bau 
wird fie unter feinen Trümmern begraben — nadyfolgens 
den Geſchlechtern zur ſtets erneuten Warnung. 

Unfere Leſer mögen uns indeß erlauben, zur Vervoll⸗ 
fländigung der eben gelieferten Skizze, einigen patriotiſchen 
Blaͤttern in der Art und Weiſe zu folgen, wie fie ihren jos 
genannten mationellen Sieg in der Befeftigungsfrage bei 
dem, nach vielfach wiederholten Verficherungen fein Partei; Ju⸗ 
tereffe ins Spiel fam, benußt fehen wollen. Der Temps 
von einem treuen Anhänger des Herren Thiers redigirt, 
feierte feinen patriotifhen Triumph in nachſtehender Weiſe: 
Gewiß, welche Proben von Frechheit uns auch das Minis 
flerium bereits gegeben hat, fo wagen wir doch zu hoffen, 
daß es diedmal die Molle nicht vergeſſen wirb, die es bei 
den Diskuffionen über das Fortififationsgeieh gefpielt hat. 
Wenn das nicht für ein Kabinet eine durchaus begründete 
Vrfache zur Auflöfung ift, fo muß man annehmen, daß Feine 





der Veranlaffungen, aus denen früher ein Kabinet aufge: 
föft oder neu gebildet wurde, mehr in Betracht kömmt. 

Durch die denfwürdige Entſcheidung über die Fors 
tififationen von Paris haben ſich beide Kammern der Polis 
tif des 1. März angeſchloſſen. — Wird Serr Buizot 
es noch wagen mit Europa in einem diefer Politik entges 
gefeßten Sinne zu unterhandeln? — Und ift es wohl an 
ihm dieſe Unterhandlungen wieder aufzunehmen und fie fort 
jufeen ?” 

Im Courier heißt es: „Die Befeftigung von Paris 
giebt ein Zeugniß gegen die Ohnmacht und Unzulänglichkeit, 
die man font dem rögime parlemenfaire beimafi; fie iſi 
aus dem patriotifhen Einverſtändniß der Pinfen und des 
linfen Centrums hervorgegangen. Diefe einzig und allein 
mögliche Verbindung ift auch nur im Stande einem ande 
eine Regierung zu geben; nur fie war bisher fruchtbrins 
gend. Ohne die patriotifche Unterſtützung der Pinfen, ohne 
die Mitwirfung ihrer parlementairen Chefs und ihrer Tours 
nafe, wären die Befefligungen von Paris nie aus der Erde 
erfianden. Menn das Minifterium vom 29. Detbr. mit 
Hülfe jeiner Freunde, der Konjervativen, fich eines fo gro⸗ 
fen und nützlichen Aftes wird rũhmen fönnen, wie der, den 
ber Beiftand der Linken dem Minifterium des 1. März 
zu vollführen erlaubt hat, dann werden wir anfan- 
gen, die Lobeserhebungen zu verftehn, die ihm das Journal 
des Debats weiht. Bis dahin ratben wir ihm aber et 
was weniger Galle und etwas mehr Befcheidenheit an.” 

Nun wir müffen aefichn, fo wenig wir auch an dem 
Fortichreiten des franzöfifchen Liberalismus je gezweifelt has 
ben, fo war uns doch ein fo fchnelles Falleunlaſſen' der pas 
triotiichen Larve, ein fo cyniſches Herbortreten mit den wah: 
ren Abſichten etwas Unerwartetet. . 

Unter die Ueberrafchungen, toelche die diesjährige Ram: 
mer dem Lande bereitete, gehörte vielleicht auch die Unei: 
gennützigkeit einiger ihrer Mitglieder: Wenigftens hatte dag 
Jourual des Debats mit vielem Wohlgeſallen verfündet, 
daß die Vertreter der Kolonial-Nepräfentation freiwillig auf 
ihr Gehalt von 20,000 Frks. vergichtet häften. Die pa: 
triotiſchen Journale, welche wohl die gegründetſten Urfachen 
haben mögen, au folchen Gefühlsregungen in dem modernen 
Frankreich zu zweifeln, erklären dieſe Nachricht für einen 
Aprilſcherz. 

Die unter dem Miniſterium Tbiers von der Linken 
begrabene, jegt aber wieder durch die Herrn Mauguin 
und Pages in's Leben gerufene Propofition Remillh, wegen 
Ausweifung der Beamten aus der Kammer, ift mit einer 
Majerität von 33 Stimmen verworfen worden. Unter den 
Debatten für und wider find wohl nur die Argumente des 
Heren v. Eyadieres und des Herrn Gauguier von eini— 
aem Jntereffe: Erfierer machte darauf aufmerffam, daß die 
Kammer fait eben fo viel Advokaten als Beamte zähle, und 
daß es grade 7 Mdvofaten feien, die die eifrigften heile 
nehmer des gegen die Beamten gerichteten Vorjchlags wis 
ten. Here Gauguier zeigte dagegen, daß bei den Wah— 
len im Jahre 1837 unverhältnißmäßig viel Beamte in die 
Kammer eingetreten wäten, fo daß unter den 459 Depu- 
tirten, fich jet 227 Beamte befänden, und ſprach die Be: 
fürdtung aus, daß dieſes fehr fühlbare Mifverhältniß noch 
immer zugunehmen drohe. Die Hinweifung des Minifters 
bes Innern auf die bei dem Ausfcheiden gewiffer Perfonen 
nothwendig erfolgende Auflöjung der Kammer, mochte wohl 
auch von einigem Gewicht geweſen fein. 

Herr Guizot wird bei Gelegenheit ber In den englis 
chen Journalen fo detaillirt angegebenen Nachrichten über 
den Beitritt Franfreichs zu dem neuen Protofoll von feinen 
zahlreichen Gegnern natürlich fehr heftig angegriffen. Der 
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Constitutionel jagt: „Wenn das Protokoll eine Wirkung 
baben foll, jo wäre es die, eine Schranfe gegen Rußland 
im Orient zu erheben, und den status quo zu Gunſten 
Englands zu befeſtigen. Kein anderes Nefultat ift burd) 
diefe Politik zu erwarten, als daß unferen treulofen Aliirr 
ten der Preis ihres Berrathe gegen uns gefichert wird. 
Der Courier macht darauf aufmerfjam, daß Frankreich 
durchaue Fein Intereffe dabei habe, die Nuffen vom Mittel: 
und die Engländer vom Schwarzen: Meere zurüdiuhalten, 
und daß daher der Beitritt Frankreichs zu einem Vertrage, 
der die Schliefung der beiden Meerengen für die Kriege 
fchiffe aller Nationen bedingt, nicht zu verantworten märe. 
Heftiger indeß werden die Angriffe des Couriers ncch, als 
er das ebenfalls aus englischen Blättern geſchöpfte Gerücht 
einer anaebotenen Vermittelung der franzöfifchen Regierung 
in den Differenzen mit Mord: Amerifa berührt. Cine fo 
unzeitige Uneigennütigfeit wäre ein Verrath am JIntereſſe 
Frankreichs zu nennen, und würde auf das Haupt des Mi: 
nifters die ernftefte Verantwortung herabziehn. 

Herr Guizot foll übrigens durch die Majorität des 
Kabinett verhindert worden fein, in Bezug auf das Aufges 
ben ber ifolirten Stellung Franfreiche, feinen Sympathien 
für England zu folgen, und dieſe ihn auch genötbigt haben, 
feine Unterfchrife fo lange zu verweigern, bis die Schwie⸗ 
rigkeiten zwiſchen dem Paſcha und der Pforte gänzlich be- 
feitigt find. Auch ift es wohl ale gewiß anzunchmen, daß 
der rufſiſche Botichafter das neue Protofoll nicht ohne die 
beftimmteften desfallfigen Inſiruktionen feines Hofes unter: 
zeichnet haben wird. j B 

Iſt Franfreih alſo in Bezug auf bie orientaliiche 
Feage wenigſtens der Form mach noch micht aus feiner ifor 
firten Stellung herausgetreten, fo fell dagegen der Gejandte 
in der Schweiz, Baron Mortier, die gemeifeniten Intruk— 
tionen haben, feine Erflärungen ganz im Einverſtändniß mit 
denen der andern Mächte abzugeben. Herr v. St. Aulaire, 
der wahrſcheinlich in kurzem nad London abgehen wird, 
erbält in häufigen Aubienzen feine Inftruftionen, um, wie 
man hofft, das Friedenswerk zu vollenden. Graf Breſſen 
wird von einigen Dlättern als fein Nachfolger in Wien 
bezeichnet; die meiften der Journale ſtimmen mweniaftens 
darin überein, daß er nicht auf feinen Poften nad) Berlin 
zurückkehren werde. „2 

Grofbritannien. Die Bill über die Berechtigung 
der Juden zur Theilnahme an ſtädtiſchen Aemtern, ift am 
3. März im Unterhaufe mit einer Majorität ven 77 
Stimmen durcdargangen. Ob fie im Haufe der Pords ihre 
Beflätigung erhalten wird, dürfte wohl mit Gewißheit mes 
der bejaht noch verneint werden. Obwohl fich felbit unter 
den Tories einige einflußreihe Pairs dafür erklärt haben 
folten, fo dürfte doch die nöthige Abänderung der Eidesfor: 
mel, welche die Klauſel in ſich ſchloß: „Auf den wahren 
chriſtlichen Glauben,” für Diejenigen, Die zu Municipal-Aem⸗ 
tern gewählt werden, einiges Bedenken erzeugen, indem auch 
die toleranteften Mitglieder diefes Haufes die religiöfe In— 
differenz wohl fchwerlich fo weit treiben möchten, wie der 
Kriegeminifter, Herr Macanlan, weldyer bei Gelegenheit der 
Bertheidigung der Bill im Unterhaufe unter andern dus 
Bere: „Mas man gegen -die Juden gefagt bat, liefie 
ſich mit gleichem Recht gegen viele Mitglieder dieſes Haus 
fes fagen. Hier ſihen Kathelifen und Proteftanten, Ang: 
licaner und Diffenter, wohl auch Unitorrier und Zrinitas 
nier. Jeder bderfelben behauptet die wahre Meligion zu 


haben, aber alle können fie unmöglich Necht haben, c& . 


ift alfo offenbar auch ohne die Juden ſchon viele faljche Mes 
figion im Haufe.” 

Am nachdrücklichſten forachen gegen die Bill die Ne 
präfentanten der beiden Univerfitäten Cambridge und Or: 
ford, die Herren Goulburn und Inglis. Erſterer machte 
auf die Anfonvenienzen aufmerffam, welche durch die mit 
jenen Aemtern verbundene Rechtspflege erzeugt werden würs 
den, indem z. B. ein jüdischer Magiſtrat doch einen Ehri: 
fien nicht wegen Blasphemie gegen das Ehriftenthum, das 
ihm ſelbſt ein Gräuel fei, verurtheilen, eben fo wenig aud) 
auf die Heilighaftung des Sonntags fehen könne ꝛc. Schr 
richtig und wahr bemerfte auch Herr Inglis: „Zu andern 
harafteriftifchen Merkmalen des modernen Liberalismus 
gehöre auch eine idiofunfrafifche Zärtlichkeit für das Juden- 
thum — eine Zärtlidyfeit, die, wenn man fie näher unter: 
fuche, wohl weniger der intereffanten weltichmerzlichen Phy— 
fiognomie des jüdiichen Bolfs gelte, wie portiihe Seelen 
behaupten, als vielmehr auf die nicht fehr poetiſche That⸗ 
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fache hinausfaufe, daß derſelbe Piberaliemus, welcher einen 
fo gründlichen Abfchen vor dem Erbadel an dem Tag lege, 
einen defto gründlichern Reſpekt vor dem Geldabel fühle.” 
Geht nun aber auch wirflih die Bill im Unterhaufe durch, 
und fümen ſelbſt die Juden dem Wunſche des Lord Nuffel 
gemäß ins Parlament, fo wäre wohl von diefer Seite ber 
feine Beeinträchtigung für die anglifanifche Kirche zu fürch— 
ten, dba bie Zahl der Juden, jeht faum 18,000, auch mit 
den ausgedehnteften poltifchen Rechten gewiß in England 
nie ſehr zunehmen wird — indem politifcher Ehrgeiz wehl 
nicht gerade ihre hervortretendite Leidenſchaft it — und der 
Erwerb inmitten eines gebornen Bandelspolfs nicht mit 
den Vortheilen betrieben werden fann, die fi den Juden 
unter weniger erfahrenen und felbftehätigen Nationen dar: 
bieten. — Aus den Manufafturbezirfen gehn immer noch 
häufige Petitionen gegen die Erneuerung des Armenger 
feges ein; fie find von Anhängern aller Parteien gezeichnet. 


Der Grund für diefe Anfeindungen des dem Bebürfnif des 


Augenblids wohl noch am Bellen genügenden Gefches, für 
das wenigiiens Alle feine zahlreichen Gegner wohl ſchwer⸗ 
lich ein annehmbares Burrogat zu bezeichnen vermöchten, 
liegen wohl eben fo fehr in einer falih verflandenen Phis 
lantropie, als in dem Beſtreben das Beſtehende überhaupt 
anzugreifen, fo wie auch in dem nicht gerade fehr loyalen 
Angriffsplan einzelner Tories, die dem Minifterium nad) den 
Triumpben feiner auswärtigen Politif noch auf dieſer ſchwa⸗ 
chen Stelle beizufommen hoffen. Der Glüditern Ford Pals 
merſtons glänzt allerdings nad) den letzten Nachrichten, die 
über Paris, (wohin fie duch die franzöfifhen Konſuln in 
Ulerandrien und in Malta, von Marjeille aus als telegras 
phiſche Depefche, befördert worden) nach London gefommen 
find, heller denn je: Nach demfelben hat Lord Elliot einen 
Bertrag abgeichloffen, wonach der Kaifer von Ehina 1) die 
fehr günflig gelegene Juſel Hongfong den Enaländern als 
Stapelplat für ihren Handel abtritt. 2) Eine Entſchädigung 
von 6 Millionen Dollars bewilligt. 3) Die officielle Sans 
delsverbindung zwiſchen den beiden Meichen auf dem Fuß 
einer völligen Gleichheit wieberherfiellt — ein Nefultat das 
wohl fürs Erfie auch die erflärteften Gegner der Regierung 
zufrieden ftellen muß. — Auch die Ichten Nachrichten aus 
Amerika lauten immer verjöhnlicher, und die Preſſe beider 
Länder ſtimmt größtentheils in den friedlich vermittelnden Ton 
der Megierungen mit ein. So tabelt ein zum Nabdifalis: 
mus hineigendes Blatt, der Eraminer, die minifteriellen Or⸗ 
aane wohl nicht mit Unrecht, fih auf die völkerwiderrecht⸗ 
liche Doctrin des Präfidenten Monroes geſtützt zu haben, 
(der den General Jackzon ermächtigte, die Indianer auf fpas 
niſches Gebiet zu verfolgen) um dadurch den Angriff auf 
die Earoline zu rechtfertigen. — Die SHeiligbaltung des 
Neutralitäterechts als das vornehmſte Gefch für cieilifirte 
Nationen bhinftellend, wiederholt jenes Blatt dabei mit am 
zuerfennender Aufrichtigfeit die politiichen Verbrechen Eng: 
laude, die vor einiger Zeit der Courier Frangais wieder 
ins Gedäctniß gerufen hatte. 

Schweiz Der Zweifel, den wir ausacfprocen, daß 
die der Theorie nach von der Majorität feitaeftellte Ders 
legung des Konföderations: Paftes durch die aufierordents 
liche Tagſatzung faftiih gehoben, der Rechtszuſſand wies 
der hergeftellt werden würde, bat fich mun beitätigt, indem 
die ehrenwerthe Verſammlung fich nach den unfruchtbarſten 
Debatten, vorläufig vertagt und mahricheinlich in diefem 
Augenblick fih ſchon nach allen vier Winden zerftreut bat, 
um Aargau Zeit zu neben, in Bezug auf die Klöfter, ſich 
den Vorfchriften des Bundesvertrans zu nähern. Die fer: 
nere Enticheidung bleibt nun der im Juni ſich verfammels 
ten ordentlichen Tagſatzung anheimgeflellt. 

Dies war alio das leicht vorherzufehende Mefultat der 
viermöchentlihen Debatten. Mir wollen nur die Hauptmos 
mente berfelben hervorheben: Um 19. März war durch 
Majoritaͤte Beſchluß, wie wir bereits in einer frübern Num⸗ 
mer gemeldet, eine Kommifiion von 7 Mitaliedern ernannt 
werden, die am 29. ihren Bericht abflattete. Weit ent 
fernt zu einer übereinftimmenden Anſicht zu gelangen, gab 
Diefelbe vielmehr 3 verfchiedene Gutachten, doch lautete das 
der Majorität dahin, daß der Vundesvertrag als verleßt 
anzufehen, und die Negierung von Maargau aufaefordert 
fei, neue Verfügungen zu treffen, welche den Vorſchriften 
des Artifels 12. nicht entgegen feien, um fo die Bundesbe⸗ 
hörde der Antervention zu entheben. 

Außerdem wird Aargau zur Befchleunigung feiner 
Mafregeln aufgefordert; der ordentlichen Tagſatzung jede 
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Verfügung aufbehalten, die fie zur Aufrechthaltung der 
Bundesvorfchriften nörhig erachten würde, und die Einftels 
lung des jerneren Liquidations: Verfahrens in Bezug auf 
das Aloftervermögen von der Kommiſſion verlangt. 

Aargau gab darauf eine ernfte Vermahnung gegen die 
am 17. März flattgefundene Niederfegung einer Kommiſ— 
fion, und gegen Die derfelben zugetheilte Aufgabe zu Pro: 
tofoll, erklärte alfo dadurd grade zu die Inkompetenz der 
Tagſatzung, im feiner Angelegenheit zu entfcheiden. Die 
Veberweifung verfchiedener Petitionen, worunter die bemers 
fenswerthejten den Wunfch einer Fonfeifionellen Trennung, 
andere fih aber auch im entgegengefeßten Sinne ausſprachen, 
fo wie einige Denkfchriften aus der LUmgegend von Muri, 
welche die Unhaltbarkeit der gegen das Kloſter gerichteten 
Anjchuldigungen nachzuweiſen dienten, füllten die Sitzung 
vom 29. März aut. 

Am 2. April fahte die Tagſatzung einen Beſchluß, 
wonach der Antrag der Kommilfions: Mehrheit mit geringen 
Veränderungen angenommen wurde. * Die Majorität, bie 
ſich ſonach auf die Seite des Rechts gewandt hatte, warb 
nebildet aus: Zürich, Uri, Unterwalden, Zug, Schaffbaufen, 
Wallis, Neuenburg, Graubündten, Appenzell, Inner : Rhas 
den, Bafels Stadt, Freiburg, Glarus und Schwyz. 

Eine Nede des Bundestags s Präfidenten, Schultheiß 
Neubaus, wies ganz im Sinne des Nadifalismus diesmal 
natürlich jede Intervention zurüd, da diefelbe ja dazu dies 
nen follte, feine politifchen Glaubensbrüder in ihrem vor 
nehmjten ntereffe, der Aneignung fremden Gutes, zu flös 
ren; er ſagte dabei: die Tagſatzung fei fein Gericht, fie 
müjfe vielmehr - Nargan als ein Familienglied anfehn, deffen 
Behauptung, nicht mit den Klöftern leben zu fünnen, eini—⸗ 
ges Zutrauen zu ſchenken fei. Bern müſſe Ruhe in dem 
Nachbar: Eantone wünjhen, und begehre nicht alle Zahre 
5000 Mann dahin abzuſchicken. 

Ueber die zahlreichen Bittfchriften wurde nach längeren 
Debatten zur Tagesordnung geſchritten, d. h. man erklärte, 
diefelben auf ſich beruhm zu laffen; und fomit überläße alfo 
die außerordentliche Tagſatzung, nachdem fie fonjtatirt, daß 
der Bundesvertrag verlegt fei, die zu nehmenden Mafiregeln 
ſämmtlich der ordentlichen Tagſatzung, die dann wohl ihr 
Bedauern ausfprechen wird, daß Yargau den Vorſchriften 
der aufierordentlichen nicht Folge geleifter habe, indeifen um 
das Band der Eintracht, welches alle Bundesinitglieder fo 
fet umfchlingt, nicht unbedachtiam zu fodern, wohl mit 
chriftlicher Liebe und Nachſicht alles auf ſich beruhen laffen 
wird. 


Die Wähler:Negiftrirung in Irland. 
(Vierter Artikel) 

Bon Allen die fih im Parlamente um die Wäh— 
(er in Irland dem Mamen nad firitten, wußte Nies 
mand wer und wie viel Wähler dort waren. Wenn die 
Zählung der Wähler zur Reformzeit ihre Richtigkeit bat, 
wenn 1832 in den 34 Städten und Flecken 31,500, und 
in den 32 Graffhaften 60,600 Wähler geweſen find, 
fo find ihre damaligen Wahlicheine für act Zahr im 
vorigen Zabre erlofhen und zählen nur, wenn fie ers 
neuert, mit den fpäter gelöften Scheinen zufammen. Die 
damalige Geſammtzahl von 92,000 Wählern giebt aber 
wenigftens einen Anhaltspunkt, und fie ſtimmt überdem 
mit den landwirthſchaftlichen Kamilien 95,000 an der 
Zabl, welche Arbeiter halten, alſo muthmaßlich durd ib: 
ren Landbeſitz wahlfäbig find, wogegen die 560,000 
landwirthſchafilichen Kamilien, die keine Arbeiter balten, 
mithmaßlich aud nicht wahlfähig find. Die 92,000 
Wähler mögen zu viel oder zu wenig fein, um 100 
Parlamentsglieder zu mwäblen, bie Oppoſition vermied, 
Zablen zu geben, und darauf Behauptungen zu gründen 
und die miniſterielle Partei gab die Zablen mit volle 
ftändig, fondern nur die am meiften für fie fprachen, und 
die fuchte denn doch die Oppofition wieder friegsluftig Für fich 
ausjubeuten, Dürfen wir aber die 95,000 größeren Lands 
wirthe mit den 92,000 Wählern, unter denen die Stadtwah⸗ 
ler begriffen, zufammenftellen? Es ift geſcheben, weil unter 
den Landwirthen die Vertreter der Grundeigentbümer, 
welche ihre Güter verwalten laffen, enthalten, und weil 
die meiften ftädtifhen Wähler auch Grundbefiger find. 
Die Mehrzahl der Landeigenthümer find Proteftanten, 
alfo madyen bie Proteftanten auch die Mehrzahl der 
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Wähler, aber fie find es im dem Landfirichen nicht, die 
erft im neuerer Zeit angebaut und ins Gigentbum gezo⸗ 
gen find. Dort haben die iriſchen Stämme (septs) ihr 
altes Gaurecht geltend gemacht, wonad jeder Stamm 
feine noch jegt wohlbekannte Gemarkung als gemein: 
ſchaftliches Eigenthum befak, und jede Kamilie bat aus 
dem errungenen Eigenthume fo viele Höfe nach iriſchem 
Erbrechte gemacht, als fie Kinder barte, bis die Erbtbeis 
lung obne grumdberrliche oder Königl. Genehmigung ge: 
ſetzlich verboten ward. Es ift indeß die Anzahl der Ges 
findebaltenden Zandfamilien gegen die Zandfamilien, wel: 
be ibre eigenen Tagelöhner find, viel geringer als in 
irgend einem andern europäiſchen Zande, wie 1 zu 6, 
und diefe Heinen 560,000 Landfamilien mit ibren Er: 
innerungen an ihre verlorenen Scptsr und Kirdengüter 
von der Wabhl auszuſchließen, das ift eigentlich die Krage 
bei der Regifirationsbill, bie es allein mit den Lande 
wäblern zu thun bat. Bei den Verhandlungen darüber 
haben bisher noch die allernothwendigſten Nadweifungen 
gefehlt. Es ift weder angegeben, wie ſich das angebaute 
Xand in Irland, etwa 14 Will. Acres unter die Kamis 
lien, und pwiſchen Proteftanten und Katholiken vertheilt, 
noch wie viel vom den Reinertrage etwa zu 13 Will. 
pr. von den Landfamilien und von den Stadtwäblern 
bezogen wird, noch wie er zur Armenſteuer, ſoweit es 
geſchehen, abgefhägt worden. Der Durdichnitisertrag 
ift noch nicht 1 Pf, und die Meinen Höfe find yablrei- 
Ser als im andern gutbewirtbichafteten Landen, da bie 
mit 50 Weres zu dein größten gehören, aber fie geben 
einen größeren Ertrag, weil fie weniger mit Pferden 
und mehr mit dem Spaten bearbeitet werden. Es ift 
daber nicht gu derwundern, wenn nad der bisherigen 
Abſchatzungsweiſe Pächter von 5 Aeres als Wähler zus 
gelaffen wurden, weil ihr Pachtgeld und eigenes Einkom⸗ 
men fi) auf 10 Pf. berechnete; bie Steuerabfchigung 
nad dem wenn au mäßigiten Pachtgelde, aber mit 
Zurechnung des Hauswertbes muß 5 Pf. Wähler in 
Menge ergeben, die ſich aber nicht einmal überſchlagen 
laffen, da die Steuerbefhreibung nod lange nicht been 
digt it, und die Bolksjählung, wenn auch dabei das 
Befigihum der Landfamilien angemerkt fein follte, doch 
erſt in dieſem Jahre vergenommen wird. 

Wenn aus unſerer Unterſuchung von den Vorkennt⸗ 
niffen für ein neues Wahlgeſetz wenig Mar geworden, fo 
ift leider daraus nur zu vieles Mar geworden, weldes 
fih mit der Würde und dem Zwecke der Geſetzgebung 
nicht zu vertragen ſcheint. Wie! mehr als fünfhundert 

erren, wie fie ganz England nicht ebrenbafter, willen: 
chaftlicher und gefhäftstundiger bat, bringen auf Koften 
der wichtigſten Landesſachen und dringendfien Gefuche 
lange Sigungen damit bin, die Landwäbler in Irland 
zu verändern, ohne die jegigen Wähler zu Fennen, und 
ohne im mindeften durch amtlihe Vorberichte und Nach—⸗ 
weife auf die Verhandlung vorberciter zu fein? Ge fam 
aber nur darauf an, die Stärke beider Parteien im 
Parlamente zu meffen, um zu wiffen, ob im der Wer: 
waltung die Stetigkeit wieder ftatt der Beweglichkeit vor: 
berricen folle, und es ward Irland zum Schiachtfelde 
emwäblt, weil beide Parteien darüber eins find, ſich eben 
jegt für dortige Zudt und Ordnung allen Beiftand zu 
leiten, und es ward bie dortige Wahlordnung zum Maße 
ſtabe der beiderfeitigen Parteifraft zu nehmen belicht, weil 
fie beide Parteien einander vollftändig entgegenftellte und 
feine dritte zuließ, weil fie san ſich nicht die mindefte 
Aufregung in England und Schottland veranlafte, und 
weil auch in Irland nichts verfchlimmert wurde, went 
auch ihre Berbefferung, die beide Theile wünfchten, nicht 
gelang. So erlär fi, daß die beiden Warteibeere 
in die Schlacht geführt wurden, ohne zu ber Sache felbit 
ausgerüfter zu fein. Wie und welche Waffen fie für ib: 
ren Zwed führten, haben wir gefeben. Stanley griff an 
und fein Heer drängte vor, weil die Feinde mr den Re: 
formen nicht vorwärts fommen konnten, und fie mußten 
in der That den Vorwürfen über den Wahlunfug in 
Irland nachgeben. Stanley drang mit feiner Bill durch 
und fie ſchienen gefhlagen, aber allen unerwartet veräns 
derte Morperb mit einer Kriegslift die Stellung, indem 
er feinerfeits eine Bill vorfhob, die durdhgreifend, wie 
fie war, den Muth feiner Partei wieder bob, und in der 
Gegenpartei Berwirrung verbreitete, als fi aber Korb 
Howid fofort dafür erklärte, fo waren die fünf Stim⸗ 
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men gewonnen, die den Sieg für den einen ober andern 
Theil entſchieden. Es erfolgte nun die übliche Raſt, 
worin die Will mit ihren Anlagen, die bis dahin Mor: 
peth's und der Regierung Geheimniß geweſen war, und 
auch die Ergebniſſe der Wahlverzeichniffe gedrudt, vers 
tbeilt und beiderfeits geprüft, um bie ſchwanlenden Stim⸗ 
men geworben, und die Reden vorbereitet wurden. Yın 
23. Kebruar gingen dem Antrage von der zweiten Vers 
leſung von Morpeth's Bill eine Menge Vorſtellungen 
dafür und dawider voran, und dann trug Sianley in 
vierftündiger Rede auf ihre Verwertung an. Er wieder: 
bolte die ſchon bekannten Gründe weitläuftig, nahm aber 
von Anfang am feine Richtung gegen die Winifter- Gr 
tlagte über ihr heimliches und ſchwankendes, unzuverläfs 
figes Verfahren. Die Anlagen zu der Bill hätte er zum 
Theil erft am Morgen und nicht auf dem amtlichen 
Wege, fondern aus der König. Druderei erhalten, und 
die beiden Werichterftatter über die Armenſteuer bätten 
den Zwed ihrer Sendung in dem bereiften Armenkreifen 
verbeimlicht, und dem Parlamente bliebe Geheimniß, ob 
und welche ſchriftliche Anmeifung fie erbalten hätten. Es 
wäre geſagt, daß die Wähler ſich in Irland vermindert 
hätten, und nun ergäben die Verzeichniſſe, daß ſie ſich 
vermebrt hätten (es werden 99,000 Landwähler ange: 
geben, die mit dem oben angeführten Zahlen aus den 
beiten ſtatiſtiſchen Schriften ziemlich paſſen). Wollte 
man 5 Pfundwähler mad der Armenfteuer zulaffen, fo 
würden bie Kotbfaffen von 5 bis 10 Acres in Kilkenny, 
wo dieſes Veligibum das gewöhnliche ift, wahlfahig wer⸗ 
den, weil fie 14 Pf. vom Acre Pachtgeld bejahlten. 
Sie hätten aber meiſt nur eine Kub und lebten 5 Wios 
nat bloß von Kartoffeln (der Kothfaſſe, der 10 Acres 
bat und daven 1000 Sceffel Kartoffeln erntet, die 
200 Rıblr. ftatt der gewöhnlichen 400 Rihlr. koſten, bes 
bilt nad Bezahlung von 100 Rithlr. Pachtgeld, ſreilich 
nur 100 Rihlr. übrig). Stanley finder es in der Drds 
nung, daß die irländiſchen Gutsbefiger bie kleinen Koıb: 
fiellen zu vermindern, und größere Pächter zu erlangen 
ſuchen, die nicht bloß richtig zahlen, fondern auch bei den 
Wahlen mit ihnen gleich ſimmen, wie es in England 
geſchehe, wo der Parlamentsbewerber eigentlich nur mit 
den Gutsbeſitzern zu thun habe. Auf ein Oho von Mor⸗ 
peth erwiedert er: das werden“ die Herren gegenüber 
wohl bald (bei einer Parlamentsauflöfung) ſelbſt erfah⸗ 
ren. Der lirbeber der Bill bekenne ſich nun zu der 
Veinung von Deonnell, die er früher verleugnet babe, 
damals babe er ihm mit leifer zitternder Stimme, und 
niedergefhlagenem Geſichte widerſprochen. Jctzt gebe 
er im feiner Bill den Hexenkeſſel, und cs könne daraus 
nichts als Unheil bervorgeben. Morpeth meinte ſeiner— 
ſeits: Stanley fei mit allen feinen Geſchicklichkeiten 
doch nimmermehr ein Vermittler und riedensjlifter ges 
weien, und wie habe das oder das Geſetz, das von ihm 
ausgegangen, gewirtt? Seine Bill fei grade der Hexen— 
teſſei, woraus böfe Geifter ſchaarenweis bervorftcigen 
würden. Gr wolle das Unrecht zum Recht maden, und 
die Gutslente, die von ihren Herren bis auf's Blut aus- 

edrücdt würden, noch zwingen, daß fie bei den Wablen 
fir diefelben ſſimmten. Morpeth dagegen fuche ihr Loos 
zu erleichtern, und den Gutsleuten einen angemefjenen 
Landbeftand zu ſichern, die Einttacht unter den Irläns 
dern zu befördern, und Mifverhälniffe, die nicht ungeis 
tiger fein könuten, zu befeitigen. Gr nabın die Gründe, 
die er nicht zu heben vermochte, als Nebenſachen, die 
demnachſt zu erledigen wären, er verwidelte wie früber 
die Bäblerverbälmife mit den Bevölkerungeverhältniſſen, 
und er gab die Drangelhaftigkeit der Nachweiſungen zu, 
benußte fie aber mit Anmwaltskunft für ſich und wider 
feine Gegner und rügte bitter das Verſehen von Stans 
ley, mit ren Wählern von 1832 nad ihren 1540 erlos 
ſchenen Wahlfcheinen, noch jetzt fortzurechnen. So viele 
nun aud.fpraden, fo kam doch das Natürlichſte, wir 
wiffen ſchon warum, nicht zur Sprache, daß die Sache 
zur Verhandlung noch nicht reif ſeh. Aus dem langen 
ſich wiederbolenden breitägigen Gerede foll nur bemerkt 
werden, daß behauptet ward, nad angeltellter Verglei— 
hung fei der Zuftand der beigiihen Gursleute ſchlechter 
als der irländiihen gefunden, es ward bezeugt, daf 
mwohlbabende Gutsleute fih zum Wahlrechte nicht mel 
deten, um es nicht mit dem Gutsberrn oder Goeiftlichen 
zu verderben, nit vor Mißhaudlung oder cwiger Vers: 





damımmif beiorgt zu feun; daß Männer vom Stande 
fid) vor den Anmeldungen ſcheuten, wegen des langen 
Wartens und der Belältigung mit Kreuzfragen und Eins 
fagen; und daß den Richtern die Regiftiration durd das 
Gewirre von eidlihen Ausfagen und Gegenausfagen, 
und durch die fireitige Rechtslehre höchſt erſchwert würde. 
Von den zwölf Dberridtern bätten zwei fi der Mei: 
nung der übrigen. nicht gefügt, und Deomnell bätte 
zwar Recht, daß fie daju nicht gefeßlich verpflichtet 
wären, ibr Verfahren wäre aber ben Gerichtsgebraud) 
und der Neditsordnung durchaus zuwider. Dowid bes 
rief fih zur Wermeidung der Eide darauf, daß bei 
den engliihen Kaufleuten, auf deren Wort alle Welt 
vertraue, doch der Zollbauseid zum Sprichwort für 
alles Scledpte geworden wäre, und daß bie Dffisiere, 
die ihre Stelle kauften, doch auf Ehre verjicherten, 
dafür nichts als die Amtsgebühren entrichtet zu baben. 
Er wollte mehr als die Annahme des Steuerſußes gegen 
Zugeftändniffe vermineln, er wünſchte beite Parteien zu 
pereinen, verfiebt ſich mir Ausſcheidung ibrer äußerſten 
widerfirebenden Glieder. Cine andere Meinung war, 
ftatt der Wablverbefferung folle man die Schulverbeffes 
rung, die Stanley angefangen, durdführen. Gndlicd) 
aber fagte Buller: Wir find nicht bier wegen der Res 
giftration, fonft würde Niemand bier feun, fondern wir 
find zahlreihft wegen des. Unfinns verfammier, die Wer: 
waltungsweife von Irland zu verändern und die dortige 
Herrſchaft der oraniſchen Partei wieder berzuftellen. Die 
dortigen Yriftofraten gleichen den englifben in Rechten, 
aber nicht im Berragen, fie baben ihre Rechte nicht wie 
die engliihen gut, fondern ſchlecht gebraucht, umd fie 
würden ibre alte Unterdrückung von Meuen anfangen, 
wenn die Minister mit ihrer Bill fallen, da die fiegende 
Partei, wie je welche nad ihrem Siege vorfchreiten und 
aufdraͤngen würde. Ihr Vorſchreiten wäre aber ein ge— 
fährliches Rückſchreiten aus den verbeſſerten Zuftande in 
Irland, Seit das unterdrüdte Volk dort die erſte Mils 
derung erhalten hat, die Emanicipation wegen der bedenk⸗ 
den Stimmung der irländifhen Negimenter bewilligt 
ift, hat das Wolf fi fortwäbrender Zugefiändniffe er: 
freut, umd es ift unter klugen Leitern und bedächtigen 
Geiſilichen eingefbult, zufanımengearbeitet und wie ber: 
wandelt. Es gehorcht ibnen, aber was mehr it, es bat 
gelernt, ſich felbit zu beherrſchen. Zu Limeriet lag ein 
Schiff fegelfertig, und ward den armen Leuten nunmehr 
die Fahrt nad Texas mit guten Ausfichten angeboten, 
aber fie blieben dabeim, weil Dconnell wegen des ihnen 
unverſtändlichen Sklavereibegriffs wider die dortige An: 
fiedelung war, und weil ibre Geiftlihen vor Teras warn: 
ten. Branntwein war ſonſt den Iren fo unentbehrlich mie 
Luft, und doc emtfagen fie ihm jetzt! Sie find, wie 
die Erfahrung lebrt, wit wenigem zufrieden, und ibre 
Leiter und Geiftlihen laffen ſich auch recht behandelt, 
willig finden. er begreift nicht bei dem ceinfachiten 
Berftande und fühlt nicht bei dem ſchlichteſten Rechts— 
finne, daß der alte Gewaltmißbraud gegen die Iren 
nicht erneuert werden dürfe. Sie würden ibn nicht ers 
tragen, fie würden nad Deonnell’s liſtiger Lehre, mit 
Empö:ung drohen, aber ſich nicht empören. Wenigſtens 
würde es die natürliche Kleinmütbigkeit der Gegenpartei 
dahin nicht kommen Ir die würde nad ibrer Weiſe 
wieder andern überlaflen, die Gefabr zu beſchwören. 
Shaw beklagte, daß Buller von Irland obne es zu ken— 
nen gelproden. Es theile fi feinesweges durdiweg in 
Dranienmänner und Repeater, fondern ein großer und 
adıtbarer Theil der Irlaͤnder babe den entfdiedenften 
Widermwillen gegen alle Parteifucht und Aufregung. Bei 
der Wahl der jegigen irländiſchen Parlamentsalieder 
babe fih ſchon der Benölkerungeftand über den Wermös 
gensftand geltend gemacht, und das dürfe nicht noch mehr 
befördert werden. Deonnell faßte in feiner Einleitung 
alle Klagen über und wider die Bedingung des Reiche: 
vereins zufammen: bie Theilnahme an der engliſchen 
Schuldenlaſt, die Kirchengebübren, u. ſ. w. bis auf die 
neuſte Beleidigung durch die Städteordnung. Er fragte: 
ob Stanley feine Bill eingebracht bätte, wenn England 
bereits mit Frankreich und Nordamerika im Kriege wire? 
Er bat endlich wiederum, ibn Deommell dadurd zu ent: 
waffnen, daß Irland fein Recht erbielte. Er butte es 
aber im Parlamente fo weit gebracht, daß er erit am 
Schluſſe mit den vornehmſten Wortführern am 26, re: 

dete. 


dere. Perl folgte ibm und erklärte, dah von ibm als 
angeblihen Stellvertreter von Irland durdaus ungeeig: 
ner geſprochen ſeh. Er babe feine Nebereinftimmung in 
dem Haufe gefunden, weil nicht zehn Mitglieder darin 
wären, die feinem Verſuche zur Anfadung der unglüc: 
lichen Erbitterung Beifall gäben, und es fen eine &hmib: 
rede auf bie Irländer, wenn, er in ibrem Namen den 
Beiftand wider Frankreich md Nordamerika verfagt babe. 
Die minifteriele Bill ſey befonders deswegen unzuläffig, 
weil fie die Zerftüdelung der Grumdftücde noch vermehre, 
der geitenert werden müſſe. Inſofern die Bill ein Wi— 
derruf der Reformbill ſey und dod von Lord Kuffel un: 
terſtützt werde, breche derfelbe fein Wort, zu ſolchem Wis 
derrufe die Hand nicht zu bieten, und Bugeftändniffe von 
weitern Staatsbürgerrechten nicht zu begünftigen. Viel— 
leicht babe er mir feinen Anbängern auf mißbilligende 
Winfe über die Bebandlung der auswärtigen Verhältniffe 
einen neuen Vergleich geſchloſſen und den Nepealern mehr 
Nacficht wiederfabren laffen. Ruſſel blieb die Antwort 
nicht ſchuldig, daß die Zugeftändniffe an die Partei Dcon: 
nell's von den Tories ausgegangen feven, und daß die 
Furcht vor Bürgerkrieg, aus welcher die Gmanicipation 
zugeftanden, zu weitern Korderungen und Aufregungen 
angereist babe. Ein Treubruch ſey begangen, aber nicht 
von ibm, ſondern von denen, welde der Reformbill Ab: 
bruch thun wollten leber den Repeal babe er fich früs 
ber vollſtändig erklärt, er balte ibn für ein großes Ins 
glüd, und wünſche um beswillen die geredten Klagen 
von Irland abzufiellen. Er fürdte den Abfall der Ir: 
länder keinesweges, made aber febr ernſthafte Betrach— 
tungen; oder ſey es gleichviel, wenn der Geſandte bei 
anewärtigen Mäcten fage: diefer Vorſchlag kommt von 
der Königin eines einigen Volkes? oder ob er zugeben 
muß, daß Mißvergnügen in einem Reichstheile beitche ? 
Miebr könne er nicht fagen. llebrigens möchten die Ir: 
länder nicht glauben, daß in England theilweis irgend 
eine feindfelige Gefinmung gegen fie beftehe. Mitternacht 
war längſt vorüber, es ging auf drei, als abgertimmmt 
wurde, und 5 Stimmen entichieden 299 gegen 294 für 
die zweite Vorlefung der Bill. ‚Wie die naͤchtliche Sitz: 
ung amd die Kälte auf der Rückfahrt den 595 zum Theil 
"alten Herren bekommen ſeb, melden die fonit ſehr ge: 
nauen Zeitungen nichtz; aber wenn die nächtlichen Vers 
bandlungen nicht auf Koften der Geſchäfte geſchehen, auf 
Koften der Gefundbeit geiheben fie gewiß. Die Sadıe 
war nun in die Gewalt der Minifter gegeben, ibre Bill 
hatte als Regierungsantrag vor der Bill von Stanlev, 
den Bortritt, und fie batten, die Zeit darüber in Aus: 
ſchuß, d. h. in die mäbere Erörterung zu geben, zu be: 
fiimmen. Dazu war ordnungsmäfig der 1. Mürz bes 
fimmt; aber diefe Tagesordnung vertagte Ruſſel bis 
zum 23. mit der Erklärung, daß er dann erſt die weitere 
Vertagung anzeigen könne, weil Nachweiſe aus Irland 
über die Abſchätzung zur Armenſteuer erwartet würden. 
Das konnte Stanley nicht hindern, obgleich er ſowohl 
gegen die unreif eingebrachte Bill als gegen die Abſicht 
der Vertagung bis zum Schluß der Sitzung eiferte; und 
von dieſer Abſicht brachte et am wenigſten durd die 
Drohung ab, die Bill auf das Arußerfie zu bekämpfen. 
Die Minifter fonnten das in nunmehr gefiherter Stel: 
lung erwarten. . 


Die Erbfolge des Adels, im Grundbefige, 


Bei der Verſammlung des Landtages in der Pro: 
vinz Preußen im Jabre 1537, wurde demfelben der Ent: 
wurf zu einer meiten Erbfolge: Ordnung für die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer vorgelegt. Nach demſelben ſollte der Erſtge⸗ 
borene, oder der vom Water ernannte Nachfolger im 
Grundbefige, die Hälfte des väterlichen Nachlaſſes vor⸗ 
weg, und von dem dann verbleibenden lleberreſte eine 
gefeglibe Erbquote erbalten. Der Werth des. Grund: 
ſtücks follte durch landſchaftliche Tare beftimmt, der 
bierdurch ermittelte Ertrag zu 6 Procent capitalifirt wer: 
den, und der auf das Grundſtück einzutragende Erbtbeil 
der Geſchwiſter eine verbältnifmäßige Zeit hindurch zu 
4 Procent fteben bleiben müſſen, um dem Grundbeſitzer 
Zeit zur Zahlung zu laſſen, und es ihm möglich zu mas 
den, feine Geſchwiſter abzufinden, obme ſich jelbit zu rule 
niren, oder in die Hände von Wucherern zu fallen. 


Diefer Entwurf wurde damals nicht allein dem Land: 
tage, er wurde auch den ZandesjuftizsCollegien zur Ber 
gutachtung mitgerbeilt, fand indeß leider nur wenig Ars 
Hang, und ift eben deshalb nicht in's Leben getreten. 

Der Grumd davon, daß jener Gefegentwurf fo we: 
nig Beifall fand, lag wohl darin, daß diejenigen, des 
nen deffen Begutachtung aufgetragen war, nicht in den 
Geiſt der Verhältniſſe einzubringen vermocht batten, und, 
vielleicht aufgeregt durch Mebelmollende, darin eine intendirte 
Bevorzugung des Adels erblicten zu müffen glaubten. 

Bei den Landes: Zuftize Behörden lieh ſich dies bes 
fonders daraus erflären, daß deren Mitglieder nicht ſelbſt 
in den betreffenden Verhältmiſſen gelebt batten, dieſe dar 
ber nur won fern kannten, daß aber auch der Provins 
zial⸗-Landtag ſich nicht für deffen Bevorwortung ausipradh, 
war eine ſehr auffallende Erfheinung; um fo mebr, als 
fogar in einer andern Provinz der Bauernitand mit eis 
nem Beifpiel vorangegangen war, das unferer Anficht 
nad) feine höhere Intelligenz befundete. An Weftpbalen 
namlich batte derjelbe, überzeugt von den Nachtheilen 
der Zerſplitterung feines Grundeigenthums, einen äbnlie 
hen Geſetz⸗ Entwurf zur Verhütung einer folden Zerfplittes 
rung, mit Dank und mit Freude aufgenommen. 

Diefe Erſcheinung ſteht indeffen im zu genauem Cine 
klange mit den, bei Gelegenheit der Huldigung Seiner 
Maſeſtat, und bei der jebigen Verſammlung des Bande 
tages in Preußen, ausgelprodenen Anfichten und Wun— 
ſchen der dortigen Stände, um nicht eine genaue Prü— 
fung bervorzurufen, und diefe erſcheint um fo angemeffener, 
als ſich die Breslauer Zeitung veranlaft gefeben bat, die 
damals gehaltene Rede eines wefipreußifchen Guts beſitzers 
(nad der Adelszeitung Herr &. dv. S.) in ibren neuften 
Blättern abzudruden, und diefe Rede fo mandıes ents 
bält, was auf den erjten Anblick richtig ſcheint und 
doch jo ganz unrichtig if. Die Mede, weiche namentlich 
gegen den Adel und deffen Bedeutung gerichtet war, melde 
diefen Stand als mur noch dem Namen nad daftebend, 
und als cin unſchädliches Trümmerwerk der Vorzeit bes 
zeichnet, welches in der Wirklichkeit zu fein aufgebört habe, 
ſcheint ſich zum Ziel geftellt zu baben, überbaupt jeden 
Unterfied der Stände abjuleugnen, und die Notbivens 
digkeit deffelben in Abrede zu ſteilen. Durch ibre erneute 
Veröffentlichung grade in dem jegigen Augenblide, Füh: 
lem wır uns gedrumgen, diefelbe vor den Augen des Pur 
blitums etwas mäber zu beleuchten: Wir wollen baber 
suförderft einige Worte über Stäindeunterfhied und Zwect 
vorauſchicken. 

Ieder Stand in ſich, bat ein beſonderes Intereſſe, 
eine beſondere Tendenz, einen beſondern Zweck für das 
allgemeine Wohl, und dieſem müflen denm auch feine ber 
fondern Einrichtungen, Pflidten und Vorrechte entiprechen. 

Die Geiſtlichkeit foll das Wort Gottes verbreiten, 
eden deshalb aber darf fie, fo wenig als möglich, mit 
weltlichen Sorgen zu ſchaffen haben. Eben deshalb mußr 
ten ihr gewiſſe Einkünfte angewieſen, fie mufte von der 
Arbeit für den täglichen Unterhalt befreit, es mußte dem 
Geiſtlichen als den Verkündern des Wort Gottes ſchul— 
dige Ehrfurcht gezollt werden. Die diefem Stande eins 
geräumten Privilegien und Vorrechte find daber feine 
Herabwürdigung der andern Stände, fie befördern nıır 
das allgemeine Wohl. Daß die Kirche diefe Privilegien 
aber mißbrauchte, um weltliche Macht zu erringen, liegt 
in der menſchlichen Unvollkommenheit. Die —28 
bat dieſe Macht, ſelbſt im katholiſchen Ländern, großen⸗ 
theils gebrochen, und es iſt dieſem Stande meiſt nur 
dasjenige noch geblieben, was erforderlich ſcheint, um fiir 
das Ganze nützlich fein, um wohlthätig wirken zu können. 

Der Adel follte früber der Schutz und Schirm des 
ganzen Kandes, er follte der Vermittler wwiſchen dem Dy: 
maften und dem Wolke fein. Gr konnte, fo lange das 
Bolt im Allgemeinen noch rob und obne alle Bildung 
war, nicht anders wohltbätig einwirken, als durd eine 
weit ausgedehnte Gewalt über daſſelbe. Aus diefer Ges 
walt gingen eine Menge von Privilegien bervor, welde 
in dem Verhältniſſe, in welchen diefe Gewalt zum Wohle 
des Ganzen weniger unentbehrlich wurde, ſich auch von 
felbft wieder modificitten. 

Auch wohl noch gegenwärtig entipricht die Beſtim⸗ 
mung des Adels feinem —— Zwecke. 

Noch jetzt ſoll ihm zunächſt der Schutz und Schirm 
des Landes obliegen, und noch hat er nie angeſtanden, 
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und wird nie anſiehen, freudig Gut und Blut zu opfern, 
wenn es gilt für König und Vaterland, er wird nie febs 
len in den erften Reiben des Volkes um die materielle 
Kraft mit feinem Geifte zu beleben. 

Das Voll ferner, und insbrfondere das Landvolk, — 
denn für den Bürger baben ſich ganz andere Verbältniſſe 
ausgebilder — kann feine geiftigen Fäbigkeiten nicht volls 
fonmen entwideln, weil es feine Zeit ausſchließlich dem 
Geihäfte der Production widmen muß. Da das Land: 
volf aber dem Kürften zu fern firbt, und diefer ſich uns 
möglich dem beionderen Äntereffe von Millionen Gin: 
zelner widmen kann, fo muß das Wolf einen näbern Ort 
baben, wo es ſich Rath und Hülfe holen, wo es fid 
vertrauungsvoll anſchließen kann. Diefen näberen Drt 
findet e& bei dem größeren Grundbefiger, und befonders 
da wo der Grundbeſitz lange Zeit bindurc in berfelben 
Familie geblieben it. Grabe bierzu eignet fid aber vor: 
qugsweile der Adel, wie das bie Erfahrung feit Jahr: 
hunderten gelehrt bat. j 

Der Adel foll daber bei einem größeren Grundbeſitz, 
der Freund, der Ratbgeber, der Helfer, der Vater bes 
Bauern fein, wobei ibm die Landgeiftlichkeit treu zur 
Seite fichen wird. 

So viel auch gegen das frühere Verbältniſt wi⸗ 
(dem Gulsherrn und Gutsuntertbanen gepredigt worden, 
fo unfeugbar es auch iſt, daß früber Einzelne ein ſolches 
zum Drude ihrer Untertbanen gemißbraucht baben mögen, 
jo gewiß iſt es auch, daß das früher beftantene 
patriarchaliſche Verhältniß, von unberecheubarem Vor— 
tbeil für das Landvollt geweſen ift, und daß ein großer 
Theil deſſelben dies jegt auch, vielleicht zu fpät, erkennt. 

Um aber ein foldes Verbältniß zu einem webltbäs 
tigen zu machen, muß nicht die Feſſel der Wat allein, 
fondern auch das Band der Kicbe und des Vertrauens 
den Gutsberrn und den Unterthan bereinigen, wie im 
Großen das Band der Licbe ſich um Fürſten und Volk 
ſchlingen muß, wenn allgemeines Glüd gedeihen ſoll. 

Eine ſoiche Liebe kann aber nur erblühen, wenn der 
Grundbeſitz vom Bater auf den Sohn imd Enkel fort: 
erbt, wenn der Guteherr mit den Doriseinfaßen jung 
und alt wird, wenn der Bauer im jungen Herrn den 
Nactommen deffen liebt und ebrt, der ‚ibn ſeloſi Wohl 
tbaten erwieſen, wenn Jener die Familien vorfindet, Die 
fein Vater gelannt, beidirmt, geliebt bat. Cine folde 
Liebe alfo wird betingt, durch Lie Stätigkeit des Grund: 
befigeh, eine ſolche Liebe ift nicht nach Gelde zu berech⸗ 
nen, und wen der Grundbeſitz nur eine Waare ift, der 
bat freilich das Erbebende diefer Idee nie erkannt, und 
würde jene böberen moraliihen Pflichten, die das fo win: 
fbenswersbe patriardaliihe Berbälmß bedingen, wohl 
freilich nur ſehr mangelbaft erfüllen. Ba 

Der Adel endlich foll das conferpative Prinzip im 
Etaate vertreten, und daß er dies the, liegt im der Nas 
tur der Sache. Der Zeitgeift firebt mad Neuerung, und 
dies iſt begiebungsmeife gut und lobenswertb; denn jede 
Werbefferung ift ebenfalls eine Neuerung; deshalb iſt 
aber noch keinesweges jede Neuerung auch eine Verbeſſe⸗ 
rung; nur wenn eine Neuerung ernſilich belaͤmpft, und 
eben deshalb gründlich geprüft worden iſt, darf fie in's 
Leben treten. Darum it unbedingt mötbig, daß beim 
Foriſchreiten der Staatseinrichtungen Bas conſervative 
Prinzip auf das kraͤftigſte vertreten werde. Dies zu thun 
liegt aber eben dem Adel, und vorzugsweiſe dem mit 
Grundbefis Angejeflenen ob. Reactionen durch den Ein: 
uf des Adels find nicht mehr zu befürdten, aber das 
Beftebende mit feinem ganzen Einfluffe zu vertbeidigen, 
das liegt in der Pflicht der Selbſterhaltung, und noch 
dürften ſich wohl wenig Ebdelleute dazu verfieben, vor 
eine bochachtbare VBerfammlung, wie die des Preußi⸗— 
ſchen Landtages von 1837 war, binzutreten, und wie 
Herr v. S. nad feiner, in der Abdelszeitung No. 10 und 
11 de 1541 und in der Breslauer Zeitung No. 70 u. TI 
abgedruchten Mede, fi mit den Worten zu brüten: 
„Der Adel beficht mur nod dem Namen nad, als ein 
unſchädliches Trümmerwerk der Vorzeit. In der Wirk 
lichkeit bar er aufgebört zu fein.” Wer freilich den Adel 
nur in der Kunft fuche mit dem Schwerdte drein zu 
ſchlagen, wer mur im diefer Beziehung im dem Adel bie 
fiherfie Stütze des Thrones fucht, wie dies jener Redner 
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eben dort autjuführen ſich bemübt, ja der bat freilich an: 
dere Begriffe vom Adel wie wir, und was er unter Adel 
perfieht, mag immerbin aufbören, es wird daraus für 
das Land fein großer Nadıtbeil erwachſenz denn das 
Schwerdt wird am Ende jeder fübren lernen, und mit 
Freuden drein ſchlagen, wenn der Ruf ertönt: Mit Gott 
für König und Baterland! 

Mer aber in feiner Bruft einen böhern Adel trägt, 
wer es felbfi füble und empfinder, wie wabrbaft adliche 
Gefimmung vom Vater auf Sohn und Enkel forterbt, wie 
fie mit der Muttermilch eingefogen wird, wie fie gebeibt 
durch die Lehre und das Beilpiel der Eltern, ungetrübt 
durd die, bei der gewerbetreibenden Klaffe nothwendig 
vorberrihende Tendenz; mad Gelderwerb, ungeſchwächt 
durd die, bei dem Bauern obwaltende Sorge für das 
tägliche Leben, der wird in diefe, nad Popularität ba: 
ſchenden Worte des Herrn v. &. nicht einftimmen, und 
die Weisheit, und ben tiefen Sinn erkemnen, den der 
große König in die Befiimmungen des Allgemeinen Land— 
rechts, Thl. II. Tit. 9. $. 1, 35. 37. 76. 81. und 82, 
gelegt bat. 

Der Bürgerfiand bat zu feinem Hauptberufe, einmal 
die Ausbildung von Kunft und Wiffenfhaft, und ſodann 
den merkantiliichen Erwerb. 

Es leuchtet ein, daß fein Veruf ein fchr bober fei, 
und fo dringend notbiwendig wir die Erbaltung des Arels 
erachten, fo find mir doch eben fo weit davon entfernt, 
die große Wictigfeit und Bedeutſamkeit des Bürger— 
ftandes im Abrede fiellen zu wollen. Im Gegentbeile er: 
fennen wir es aus voller Secle an, daß Kunft und 
Wiſſenſchaft nicht bob genug geftellt werden können, daß 
ihren Trägern daber alle möalıhe Hochachtung und Ehre 
zu Theil werden miüffe, und freuen uns, wenn eminente 
Beifter aus dem Gelebrtenftande felbft zu den oberſien 
Etaatsämtern gelangen. 

Wir erkennen es keinesweges wie durch regen mer: 
kantilifden Verkehr, und mögliche Belebung deſſelben, 
dem Vaterlande Reichthum und Moblbabenbeit zuflicht. 
Allein grade diefer Stand bat weniger ein für ſich abge: 
ſondertes Intereffe, und bedarf cben um desbalb weniger 
cigentlicher Standesvorrechte. Gr repräfentirt, wie bie 
Erfahrung lebrt, das Soſthem der Bewegung, ſchon dee: 
balb, weil fein Erwerb meift aus der Beweglichkeit feines 
— und materiellen Vermögens hervorgeht, und feine 
enden; der Erwerb iſt. 

Grade darım aber wird ſich naturgemäß der Adel 
gegen den Bürger, und umgekehrt in Dppofitien befin: 
den, die aber nie in Feindſchaſt oder in Nichtachtung aus: 
arten darf, aus der vielmehr cin mobltbätiges Gleichge⸗ 
wicht entgegengeſctzter Kräfte bervorgeht. 

Der Bauernfiand endlich ſoll produciren, er ſoll den 
materiellen Woblſtand des Laudes begründen, feine phyh— 
ſiſche Kraft ausmachen. 

So unentbehrlich dieſer Stand für das Beſichen 
eines Staates iſt, fo bodadııbar derſelbe jeden vernünf⸗ 
tigen Menſchen fein muß, fo iſt doch am und für ſich 
feine Tendenz weniger geiliiger Natur. Seine Intereſſen 
werden volllommen befördert, wenn ibm Gelegenbeit zur 
Arbeit, Sicherheit feines Eigenthums, cine geiftige Aus+ 
bildung, fo weit fie für feinen Stand paßi, zu Tbeil 
wird, Sein Woblfein wird fih beben, wenn ibm Ges 
legenbeit gegeben wird, ſich enger an den Adel amjus 
ſchlicßen, mit deffen Antereffe fein eigenes Intereſſe ge: 
nau zuſammenbängt. — Es würde uns zu weit fübren, 
noch mehr über die einzelnen Stände zu fagen, wir wols 
len bier nur eine kurze Stizze über deren Verbältniſſe 
unter fih umd zum Staate geben, und kehren zu uns 
ferem Thema felbft, das die unter dem Titel unferes 
Aufſatzes in den öffentlihen Blattern abgedruckte Rede 
des Herrn v. S. einſchließt, zurüd. 

(Bortfegung folgt ) 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erſcheinen wöhentliih 1, 1"/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer£rolution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


feptern belieben fi an Herrn F. Dümmler in Bertin gu wenden, Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Ridir. 10 Bar. 





JE 17. 


Bm — — 











Berlin, den Z4ten April. 





1841. 





Bericht über die meueflen Zeirereignüfe, — Die Wähler» Regifrirung in Irland, — Die Erbfolge bes Adels im Grundbefip, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 22, April 1541, 


Spanien und Portugal. Schade, daß die zahl: 
reihen Bewunderer der Novolutionen auf der Halbinjel, die 
zugleich zu eifrigen Propheten des in der nächſten Zukunft 
für diefe Länder zu erwartenden, blühend glüdlichen Zu: 
flandes wurden — nicht das Stadium von Glüdjeligfeit 
etwas näher bezeichnet haben, welches dieſelben unter dem 
Schutze der, wie die Liberalen meinten, den abfoluten Mädy- 
ten eine ungertrennliche Phalanx entgegenfehenden Quadruples 
Alliance, bis zum Jahre 1841 wohl ungefähr erreicht 
haben würden — Nun übrigens find jene Herren nie um 
eine Antwort verlegen: der jetzige Zuſtand ift eine Ari: 
ſis, der die verjüngten Staaten zu ihrer Madifal:Kur b& 
durften, um zu einem Präftigen, wahrhaft Fonftitutionellen 
Leben zu gefunden. — Abgeſehen Davon, daß wohin wir auch 
blicken, wir die Gefundheit eines ſolchen Staatslebens fait 
überall zerrüttet oder wenigftens getrübt fehn, jo möchten 
wir doch bezweifeln, daß die ſich immer gefährlicher geſtal— 
tende Kriſis ſelbſt zu einee fo problematischen Geſundheit 
führen wird; ſie will uns vielmehr als eine erichöpfende, 
auflöfende erfcheinen, und das hier fo unglüdlich angebrachte 
Nachäſſen des franzöfifhen Centraliſationsſyſthems dürfte 


fidy wohl bald als ein fehr falfch gewähltes Paillativ er⸗ 


weiſen. 

Wahrend Portugal unter den Wohlthaten eines bebor; 
mundenden Staates erliegend, fid) aus feiner Finanznoth 
durch einen zufammengerufenen Rath feiner erſten Capaci— 
täten, der dem Finanzminifter, Baron Tojal, an die Seite 
geftellt wurde, zu retten ſucht, und dieſer Beirath, der 
Auflöfung, nachdem er kaum zufammengetreten, wieder nah, 
fid) wohl vorzugsweife nur mit perjünlichen Intriguen be: 
fchäftigte; das Pand von Privatfehden zerriffen wird, Raub 
und Meuchelmord an der Tagesordnung find — beträgt in 
Spanien das Jahreodeficit 221,197,752 Mealen, weis 
gern fich viele Steuerpflichtige zu zahlen, und bereichert der 
ſyſthematiſch betriebene engliſche Schleihhandel auch grade 
nicht die Staatstaffen. Dabei unterhält Espartero eine 
Leibwache von 200,000 Mann; (anders fann man faum 
eine Armee bezeichnen, die dem Lande eine unerträgliche 
Laft, zur Aufrechthaltung der quasi öffentlichen Ordnung 
und Ruhe bis jet nur auf den Wink ihres Cheſs zu be— 
wegen war). 

Mird der moderne Cäſar (mir bitten bie Manen bes 
großen NRömers wegen dieſes Vergleichs um Verzeihung) 
nun aber auch zum zweitenmal fein fchmachvoiles Spiel von 
Barcelona mit demjelben Glück wiederholen? Und wenn 
er reüjjirt, und ihn aledann Cäſars Schickſal trifft, wie 
das in den geheimen Gejellichaften bereits für den Fall, 
daß Gepartero zum alleinigen Negenten erwählt würbe, feſt— 
geftellt fein fol — wird dann der immer drohender ans 
wacjende Strom der Anarchie nicht mit allen feinen Schred; 
niſſen plößlich hereinbrechen? So wenig fraftvoll, jo uns 
entichloffen zum tharfräftigen Handeln, im Böfen, wie im 
Guten, uns der Eharafter Eoparteros auch erfcheinen mag, 
fe diente die Stellung, die ihm fein bis jetzt fo hellleuchtender 
Giüdsftern angewieſen hatte, dody zum Sammel: und Stüg: 

_ punkt für Diejenigen, welche die Staatsmafchiene aus dem 
Geleife der Fonjequenten Mevolution um jeden Preis ablen: 
fen möchten, weil fie den offenen Abgrund vor ſich fehen. 
Wäre Espartero eines männlich kräftigen Entſchlufſes fähig, 
fo würde er fiatt der verächtlichen Romödie, die er erneut 
in dem von feinem Sefretair, dem General Linage, an das 
Eco del Commercio gerichteten Briefe fpielt, ſich offen 





an die Moderados angefchleffen haben — dann würde dieſe 
unentjchloffene, aber eigentlich zahlreiche Parthei, den Exalta⸗ 
dos und Kepublifanern im Kongreß mit Erfolg die Spitze 
haben bieten Fünnen. — Ob das auch jegt moͤglich fein 
wird, werden wir wohl bald erfahren, indem der Kongreß 
bereits eine Kommiffion zur Prüfung der Negentjchaftsfrage 
ernannt hat. Kaum it es übrigens zweifelhaft, was Spa: 
nien von einem Kongreß zu erwarten habe, in weldyem ein 
Pedro Mendes Vigo’) mit noch einizen der fonjequenteften 
Revolutionaire der Wortführer if. 

Außer den blutigen Drohungen, die gegen den Sie— 
gesherzog gerichtet worben find, haben auch mehre Journale 
niit geößerm oder geringerin Erfolge verſucht, denfelben lä— 
cherlich zu machen, um jo am wirffamften den Nimbus zu 
zerilören, den eine lange Glüds: Yera, um ihn verbreitet 
hatte. Ein kleines Journal, el Trucno, hat unferer Ans 
ſicht nach, dabei am Beßten gewählt: Es hat zur Titels 
vignette, einen dem Gspartero gleichenden, als Mauern ver: 
kleideten Zajchenfpieler, der in feiner Hand zwei Becher 
haltend, darauf aufmerffam macht, daß unter einem der 
Thron, und unter dem andern die Konftitution wäre; — 
darauf dieſelben aufhebt, und fagt: Sie fehen meine Ders 
ren es iſt michts mehr — in feinem von Beiden. — 
Eopartero erſcheint uns hier, als der ächte Mepräfentant 
der ſpaniſchen Revolution. 

Belgien. Der Kampf, bei dem es fih dem An: 
fheine nad nur um die Auflöfung oder das Fortbeſtehn 
eines Miniſteriums, in der That aber, wenigftens in dem 
Partheiergreifen der liberalen Koterien, wohl vorzugsweife 
um einen Angriff auf die Prärogative Der Krone fo wie um 
Anfeindung des Klerus und des Adels handelte, und an dem 
fo viele unberechtigte, durchaus unpolitifhe Körperſchaften 
einen bedauernswerthen Antheil nahmen, hat, wie es auch 
wohl nicht anders zu erwarten fand, mit der Auflöjung des 
Minifteriums, alfo mit der Aufrechthaltung der Würde und 
der Praregative der Krone gegen die unbefugteften, anma: 
Fenditen Manifeftationen der liberalen Parthei **), geendet. 
Das neue Minifterium, welches wir als ein ſynkrotiſtiſches 
bezeichnen möchten, gehört feiner Majorität nach der 96 
mäpigten Fractien des Yiberaliomus an. Wird auch diefes 
neue Kabinet, das wohl dazu geeignet fein dürfte, die fich 
gegenüberfichenden Partheien zu nähern, jet noch von 
den meilten Journalen angegriffen, (indem nur der Com- 
merce beige fich erft entichieden zu Gunfien deſſelben 
erklärt hat, während ſich das Zournal de Bruxelles, Organ 
der katholiſchen Parthei, noch neutral verhält), fo kann es 
doch wohl auf eine bedeutende Miajorität im Senat und in 
der Kammer zählen. Im entgegengefeten Fall, wenn ſich 
alfo in der Verwaltung und den gefeßgebenden Körpern 
eine friedliche Bereinigung der Elemente, aus denen der bel; 
giſche Staat zufammengefegt ift, nicht bilden ließe, fo würde 
das freilich auf die trübften Wirren binmeifen, von denen 


*) Bei feinen neulich erft erfolgten Cintritt in den Kongref 
marb ber Grneral Bigo auf Die Konftitutien vereitet, und als er 
das: „Ich fchmöre”! mit lanter Stimme fprady, erichallte auf den 
Tribünen und im Saale lautes Gelächter, fo befannt find die revo: 
lutionairen Grundjäte biefes Deputirten, 


*) So ward 5. B. im Brüſſelet Gemeinderath eine an bem 
König zu richtende Petition wegen Beibebaltung des Minifteriums 
beraten, und nachdem das Nejultat dleſer Beratbung, das abich- 
nend ausgefallen war, befannt wurde, eilten Haufen von Bürgern 
in bas Burcau bes Observateur, um auf eigne Hand in diefer 
Sache zu petitioniren; — ſprachen bie liberalen Blätter von einem 
Ultimatum, das De Wiinifter ber Krone vorgelegt — fragten Wins 
dere bereits ob ber Königliche Wille über den Voltewillen die Ober 
band behalten felle? sc. 
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aledann das Pant, vielleicht in einer nahen Fufunft, zerrfits 
tet werden würde. Die befannteften und das rellſte Ber: 
trauen erwedenden Namen des neuen Kabinets find die des 
Grafen Meulenacre und des Seren Nothemb, weren der 
Erſtere Miniſter des Auswärtigen, und Herr Nothomb das 
Minifterium des Innern und des Unterrichts übernommen 
bat. Beide haben ald Staatsmänner ſchon in verichiedenen 
Lagen, Talente und einen gediegenen Charakter entwidelt. 

Das Eircular, welches Herr Nothomb an die Provins 
zial. Gouverneure hat ergehen laffen, enthält mit der Dar 
legung der Prinzipien, denen das jegige Minifterium zu fol: 
gen gedenft, zugleich die Rechtſertigung der Handlungeweiſe 
der Krone, dem Konflift des Minifteriums mit den Kam— 
mern gegenüber. Mir fünnen es und nicht verjagen, meh: 
rere Stellen, Die uns beſonders bemerkenswerth erſchienen 
find, bier anzuführen: 

„Wenn uns über den Mangel der Nothwendigkeit ci» 
ner Aufiöfung — felbft auf den Senat allein beihrinft — 
noch ein Zweifel bleiben Fonnte, fo hätte die Einmiſchung 
nicht polisijcher Körperfchaften in die Megierungsfrage bins 
gereicht, um unfere Bedenken zu befeitigen, und unfern Wis 
derjtand zu befiegen. Wir würden uns für ſchuldig gehal⸗ 
ten haben, wenn wir das Königthum in einem Augenblid 
ohne Beiſtand gelaſſen hätten, wo «es micht zwifchen dem 
Minifterium und den Kammern, fondern zwifchen den Kant: 
mern und ertra parlementariihen Gewalten zu enticheiden 
hatte.” Ferner: „Die Auflöjung der Kammer, die alſo da: 
mit verbundene außerordentliche Berufung an die Mäbler, 
muß eine pofitive, wahrhaft lösbare Frage zum Gegenftande 
haben, die mit dem Kampfe verichwindet, und mict cine 
vage Partheifrage, eine Frage der politiihen Klafjififatien, 
die durch Die Wırfung der Kampfes ſelbſt niche gelöſt, fon: 
dern erweitert, nicht geichloffen, fondern verewigt werden 
fann;" ferner: 

„Der Gedanfe des Staatsmanns, die Hoffnung dee 

guten Bürgers kann nicht der Triumph der einen oder der 
andern Parthei, noch der Sieg eines Theild der Nation 
über den andern fein, die Negierung wäre fonjt nicht mehr 
das unpartheiifche Organ des Yandes in feiner Geſammt⸗ 
heit betrachtet, fondern das paſſive Werkzeug der für den 
Augenblit herrſchenden Varthei.” Ferner: „Weniger als 
ein anders Yand darf Belgien, das erſt von Geſtern batirt, 
ungefiraft das Schaufpiel eines verlängerten Kampfes zwi⸗ 
ſchen zwei Partheien geben, die ſich um die Leitung der öfr 
fentliyen Angelegenheiten reiten. Eintracht macht Macht, 
fei die Devife befonders aller Meinen und jungen Nationen. — 
Eben fo bemerfenswerth ift der Schluß, der in wenig Worten 
eine Inſtruktion für den Gouverneur enthält, der pünktlich 
nachzukommen wohl aber auch zugleich den politiichen Stein 
der Weifen für alle confiiutionellen Staaten auffinden 
bieße: „Ihre Aufgabe, Herr Gouverneur! fann Feine Ans 
dere fein, als die unjrige: wenn es Ihnen gelingt in Ih— 
rer Provinz, in den Gemeinde-Raͤthen, vor Dem Provinzials 
rach, genug in allen Berhältniffen, wo Sie unmittelbar oder 
mittelbar einen Ginfluß ausüben Fönnen, eine beflagenswer: 
tbe Trennung zu bindern oder zu henmen, wenn es Ihnen 
gelingt an die Stelle der Partheisragen, Die Erwägung der 
Sache ſelbſt zu fehen, fo werden Sie Ihre Aufgabe erfüllt, 
und fid) mit uns den Jutenſionen des Könige würdig ans 
geichleffen haben.” 
Folgt das Miniſterium den in dieſem Manifeit bes 
Herren Nothomb dargelegten Grundfügen, fo laͤßt fich wohl 
eine glüdlicye Vermittlung des angeregten Partheiſtreites er: 
warten, und Mafiregeln, wie fie der Eivil» Gouverneur von 
Lüttich, den Tag nad) Konflituirung Des neuen Mini: 
fteriums, ſich bewogen gefunden bat, zu ergreifen, indem er 
die Militairbehörde aufforderte, die Soldaten in ihren Ka: 
fernen zu configuiren und die Wactpoften zu verdoppeln, 
dürften, wie es wenigſtens für die Wohlfarth des Yandes 
zu hoffen ſteht, nicht weiter nothwendig fein. 

Zürfei. Während mehre franzöſiſche Blaätter, fich 
zum Eco der im den englifchen Zeitungen fo Fonjequent 
verbreiteten Gerüchte, einer bereits erfolgten gänzlichen Er: 
ledigung der orientalifchen Frage, und des Beitritts von 
Frankreich machten, wohl nur um neue Waffen gegen das 
Miinifterrum in die Hand zu befommen, wie ſie auch dem 
Herru Guizot ohne weiteres, ihrer bekannten Polemif ger 
treu, Verrath der Intereſſen Franfreichs vorwarfen, fcheint 
doch die vollitändige Nealıfirung des Juli: Vertrages noch 
weiter entfernt zu fein, ald man dies nad) den jo energiſch 
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unterfüßten, und ſcheinbar ihrem Ziel fo nahen Unterhand ⸗ 
lungen, hätte erwarten follen. — Ob Refchid Paſcha die 
Penelope geweſen, die das Fünfiliche Gewebe der Diploma: 
tie immer über Nacht wieder auflörte, eb er bei dieſem Ges 
fhäft durch Lord Ponſonby unterſtuͤtzt worden fei, oder ob 
er, wie 08 wenigftens unter den von feinen Keinden gegen 
ihn gerichteten Anfchuldigungen mit aufgenommen ift, unter 
feanzöfiichem Einfluß fand, dürfte wohl ſchwerlich jetzt ſchon 
mit apodyftifcher Gewißheit zu beflimmen fein. Uns ift 
wenigſtens in dieſem Augenblid noch die Abſetzung des 
Premier Minifters, die man ſchon feit längerer Zeit vorher: 
fagte, während vor Kurzem ihn noch der Gultan durch ci» 
genbändiges Ueberreichen des Niſchans ganz befenders aus 
zeichnete — einee der Mäthfel, welches die nächte Zukunft 
wohl aufzulöfen beftimmt if. 

Hat der Sultan die Beränderungen im Divan dee 
halb eintreten laffen, um alle Hinderniſſe, die fih etwa der 
völligen Ausgleihung der noch jchwebenden Differenzen ents 
gegenfegen wollten, hinwegzuräumen, fo wird Rifaat, der 
Nachfolger von Nefchid wohl bereits in diefem inne ger 
handelt haben, und der Rath der Londoner Konferenz, als 
Antwort auf die Note der Pforte vom 14. März, in welcher 
der Sultan den Nepräjentanten der vier Mächte mittbeilte, 
dap Mehmet Ali fi aeweigert babe, dem Hattiſcherif 
Folge zu leiften, würde dann bereits mildere Anfichten im 
Divan begründet, und die Modififation des letzten Fermans 
bewirft haben. — In fo unterwürfigem Ton nun aber 
auch der Pafcha in feiner fchriftlichen Ermwiderung um güns 
fligere Bedingungen gebeten hatte, fo it Das jehige Bench 
men defjelben wohl nicht dazu geeignet, ihm die erbetene 
Gnade feines Souverains zuzumenden. Gegen den außs 
druͤcklichen Befehl des Gultans vermehrt Mehmet Ali fein 
Landheer, indem er ſelbſt nach Eairo ging, um bie neuen 
Nüftungen zu leiten, und ebenfo follen neue Arieatfahrzeuge 
auf der Mehde von Alerandrien im Bau begriffen fein. 
Alle Einfünfte Aeghptens find zu dieſem Zwed, jo wıe zu 
Beſtechungen nah alt:orientalifcher Gewohnheit vermandt 
worden. In wie fern die auf verfchiedenen Punften des 
türfifchen Neichs ausgebrochenen Unruben, vorjugsweiie aber 
der griechifhe Empörungsverjuh anf Caudia, den Inſtiga⸗ 
tionen Mehmet Ali's zugefchrieben werden fönnen, darüber 
laſſen ſich jept wohl nur vage Hypotheſen hinſtellen. 

In der nächſten Zukunft aber dürften wir wohl er: 
fahren, eb Mehmet Ali nur eine Kopie des bewaffneten 
Friedens feiner Freunde beabjichtigte, Die er bei endlicher 
Ausgleihung der Differenzen, dann vielleicht mit dem Dris 
ainal zugleich, befeitigen würde, oder ob er an bie Fünitige 
Reutralität der Örofmächte, abermals durch Berficherungen 
von einer gewiffen Seite ber getäuſcht, — glaubt, und ſich 
fehmeichelt, nun ungeflört wieder die Waffen gegen den Sul— 
tan führen, und die geringe Kraft der hoben Piorte durch 
feine Intriguen, die ſtets mit Hilfe treuer Agenten in Eon 
flantinopel fortgefponnen werden, leicht vollends brechen zu 
Fönnen? — Indeß ift wohl faum vom dem alten, ſchlauen 
Arnauten, für den die jüngite Vergangenheit doch fo manche 
grünblicdye Belehrungen enthalten hat, zu erwarten, dafi dies 
felben ganz fruchtlos an ihm vorübergegangen feien, und daß 
er ſich fo aufs Meue in dem eigenen Netze fangen ſollte. — 
Unmöglih fann er fich verbergen, was alsdann fein Lees 
fein würde. 


Die Wähler:NHegiftrirung in Irland. 


(Sünster Urtifel ) 

Irland war feit vier Jahthunderten in allen englis 
ſchen "Kriegen der Fleck, wohin die Feinde zielten, und 
entweder felbit kamen, oder wo fie ihre Helfersbelfer ſuch⸗ 
ten und fanden; Irland bat in dem langen rieden noch 
mebr als England am vwollträftigen Männern zugenoms 
men; Irland bat auf feine Drobung Zugeftändnuffe ers 
langt, die, wie der engliſche Minfter fagt, natürlich zu 
andern Forderungen anreigen, und kaum macht England 
Kriegsrüftungen, fo wird es mit dem Abfall von Irland 
durch deſſen angemaften Bertreter im Parlemente bes 
drobt. Die Sichyerbeit von England erſordert, daß dieler 
gefaͤhrliche Zuſtand von Grumd aus geboben werde, und 
da auf dem bisberigen Wege erfabrungsmäßig das Uebel 
Ärger wird, fo fragt ſich, auf weldem neuen Wege es 
selächen könne? Die Geſchichte zeigt feinen gleich vers 
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widelten Ball; der einzige, der einige Achnlichkeit damit 
bat, ift die Forderung gleicher Rechte und Verleihunden 
mit den Bürgern In dem riefenbaft vergrößerten Rom, 
von den Bürgern in dem Bundeslande Katium, und die 
endigte mit Krieg und der Ilchermeältigung von beiden 
durd die Smperatoren. Uber für Pitt hätte es, bei der 
Vereinigung des irlandiſchen Parlements mit dem englis 
ſchen, eine Lebre fein können, daß während Grieden in 
dem römifhen Senat aufgendmmen, und griedifche Ver: 
fafungsurfunden darin ausgefertigt wurden, fi in Gries 
chenland ein neues Gemeinmwefen, das chriftliche, in der 
Stille bildete. Witt erreichte durch den Werein die äus 
ßere Einheit der Gefeggebung, die nicht fehlen burfte, 
mit der aber ein irländiſches Parlement für die innern, 
oder die dortigen Landesſachen nicht bloß beſtehen konn— 
te, fondern aud als die Mittelbebörde verbleiben mußte, 
aus weldyer die Glieder ins englifhe Parlement gelang: 
ten, wenn geeignete Geſchäfteleute dort eintreten, und 
Irland nicht feine felbitftändige Natbeverfammlung ver: 
hteren ſollte. Der Vorwurf ift defto ſchwerer, weil das 
Schlerbafte, die völlige Aufhebung des irländifhen Par⸗ 
lemenis, ſchwerer als das Richtige, die Wergliederung 
beffelben mit dem englifchen Parleniente, zu machen war. 
“Es iſt auch nicht zu verwundern, daß es für den Zweck, 
fi Irlands zu verſichern, ſchlecht ausgeſchlagen, fondern 
es ift zu verwundern, daß es mit dem engliſchen Parle: 
mente überhaupt nit noch viel Schlechter gegangen ift. 
Die Hauptberatbung im Umerbaufe fängt. Adends nad) 
Ziihe an, wo doch Jedermann zum Nachdenken und 
Ueberlegen am menigften aufgelegt ift, und der Beſchluß 
erfolgt in der Gefpeniterftunde, und wenn Niemand auf 
fie aifmerkſam macht, felbft noch fpäter in der Nacht, 
wo das Schlafen marürlider als das Erwägen der wich: 
tigiten Staatefaben it. Bon den fünfs oder fehabuns 
dert verfammelten Serren können nur geübte Redner, 
und nur wenige vor fo Vielen das Wort nehmen. Auf 
diefe MWeife herrſcht die Rede mit allen ibren Künften 
in der Verſammlung, aber nicht die Geſchäftskunſt, die 
den Thatbeſtand un. allen feinen Seiten treuli hervor: 
hebt, die Gründe und Gegenftände vollſtändig abwägt, 
bie Mittel und den Zweck genau beftimmt, und die Frage 
zum Befchluffe far made. Wir dürfen uns auf die Ges 
fhäftsmänner berufen, welche die wörtlich berichteten 
Verhandlungen über die Regiftrationsbill gelefen haben, 
ob fie aus denfelben die Sache fo erfannt hätten, um 
darüber abftimmen zu können, und die deutſchen Geſchaͤfts⸗ 
männer fteben wohl in wiffenfhaftlider Erkenntniß den 
Parlementsgliedern nicht nad. Die Parlementsglieder 
baben zum Theil zwar mehr Land und Einkommen als 
von deutſchen Fürſtenthümern zu verwalten, aber für Ka: 
milien und Genoffenfhaften, und nicht in landſchaftlichen 
Hegierungen und ſtändiſchen Ausſchüſſen, die es nicht 
giebt. Biele find aud als die redefertigften Parteiemäns 
ner gewäblt, die fih in den Wablverſammlungen und 
für Kies offenen Zufammenfünften (meetings) 
durchgejankt haben, und den Wählern am beiten nad 
dem Munde fpreden; es fonımen junge Herren in Menge 
bingu, die kaum 21 Zahr alt find, und ım Parlemente 
erft die Gefchäfte lernen und ihr Glück machen wollen. 
Sie follen das größte Reich beratben, und find, wie 
wenn fie der Siurmwind zufammengefübrt hätte, und 
wie fie fein Hausvater zu Wormlindern feiner Kinder 
nehmen würde Wenn Wire nicht durch den Glanz, den 
damals die Gentralifation in Frankreich hatte, verführt, 
oder gar überliftet worden märe, wenn er das irländifche 
Parlement nicht aufgehoben, fondern das Stimmredt das 
von über Reichsſachen auf entfendere Mitglieder aus feiner 
Mitte in das engliſche Parlement übertragen bätte, fo 
bitte Deonnell böchitens in das inländische, aber nicht in 
das ot Parlement fommen fönnen. Die katholis 
ſchen Wähler bätten in Irland bin und wieder, wie jegt, 
die Dberband über die proteftantifchen erbalten, aber un: 
ter den Augen des dortigen proteftantiihen Parlements 
märe die gebeime Leinung der katholiſchen Bevölkerung 
ſchwerer durchzuführen gewefen, als unter der Militairs 
verwaltung, welde nad aufgebobenem Parlemente die 
Iren in Rube halten follte und es nicht konnte. Nun 
ift für ihren willigen Geborfam gegen die Regierung im 
Parlemente kein anderes Mittel zur Sprache gebracht, 
als ihre Machthaber durch Gnaten und Gaben zu vers 





binden und ihre Geinlichen zu gewinnen. Uber dadurch 
werben ja ihre Machthaber noch mächtiger, und mit dem 
Gewinnen der Geiftlihen iſt bisber noch nichts gewons 
nen, und batte man den Papft für fib, fo batte man 
die Biſchoöfe wider fi, und was den Biſchöfen gefiel, das 
miffiel den Landgeiſtlichen. Man bat es mit jweierlei 
Volfsgenoffen zu thun, die gugleidy zweierlei Kirchengenoſ⸗ 
fen find. Die Eintracht pwiſchen beiden kann alſo nur 
durch ein, beiden Theilen gleich gemäßes, drittes, vers 
mittelt werden, und das fönnte zunächſt der Schulmeiſter 
überall, wie ibn Brougham fi denkt, fein. Uber dazu 
müſſen erſt Schulen angelegt und darin die rechten Leute 
zu ihrem Lehramte angelernt werden, und die Wirkung 
von der verftändig und gleichgeordueten Schulerziehung 
der Iren fommt dann erit im folgenden Menſchenalter, 
waͤhrend die Hülfe auf der Stelle Notb thut. Das Hülle 
mittel, welches bereits zur Hand iſt / find die 140 Kreis⸗ 
armen:Berwaltungen, die mit der engliſchen Verwaltung 
überhaupt den Vortheil gemein baben, daß daran Jeder 
nad feinem Geſchick und Wunſch theilnehmen kann, und 
ihr geſetzlicher Wirkungstreis ift dazu, wie ſchon geſagt, 
abſichtlich nicht geidloffen, foudern nach den Umitänden 
ausdehnbar. Sie rignen ſich vorzugsmweife, um die auf 
gellärten und verwaltungsfäbigen Geiſtlichen beider Kir⸗ 
den werlthätig im chriſtlichen Sinne zu pereinigen, und 
ſich gegenfeitig ibren Kirchengenoſſen wobltbätig ju er: 
weiſen, wodurd zugleich die Befritigung des Mißtrauens 
unter denfelben befördert wird. Die Armenverwaltungen 
leiften den ren augenſcheinlich zu gute Dienite, um fid) 
nicht Achtung und Vertrauen zu erwerben, fie befreien 
diefelben von der Plage mit dem ſcheußlichen Lundfireis 
chergeſindel, und fie nehmen ſich der Hülfsbedürftigen auf 
Koiten der Wohlbabenden an: fo e'was it den ren 
noch niemals geboten worden. Sie erhalten ferner durch 
die Befcreibung der Armenfteuer eine genaue Kemntniß 
der landwirthſchaftlichen WBerbältniffe, und der Behand⸗ 
lung der Bauern von ihren Gutsherren. Bei den Steuer: 
abſchätzungen nicht allein, fondern bei der Beaufſichtigung 
des Kreiles, fommen den Armenverwaltungen die Rıfle 
(survey) von Irland zu Statten, welche feit 1825 von 
dem Ariegsamte nad dem Mafitabe von 6 Zoll auf bie 
engliſche Dteile aufgenommen find. Diefe Riffe, worauf 
etwa eine geograpbifhe Meile in der Größe unferer ger 
wöhnlichen Karten erfcheint, erlauben die Dertlichkeiten 
fo genau zu bezeichnen, daß fie die Häufer und Feldmar⸗ 
fen, die Wege und Stege, die Gewäfler und Gebölge 
nachwriſen, und alle Veränderungen darin nadyzutragen 
erlauben. Sie können auch von den Kupferplatten vor 
ganz vollendetem Stich vermittelt der Elektrotyppen abs 
gezogen werden, und fie haben fid fo bewäbrt, daß and) 
die engliſchen nur einzölligen Riſſe gleichmäßig vergrößert 
werden follen. Hume, der Rechenmeiſter der Sparfunts 
feit, meinte, dazu verwillige er das Geld gern, nnd wenn 
der Staat etwas bezahle, fo müſſe es fo billig verkauft 
werden, daß es Zedermann kaufen könne Wenn diefe 
Riſſe die Steuerbeihreibung in Irland erleichtern, fo ift 
im DOberbaufe die Beſchwerde porgelommen, daß ein abs 
ſchaͤtzender Beamter den Namensverzeihniffen Bemerkun⸗ 
gen 4 B. Torh beigefügt babe. Die Angabe foll bier 
nicht weiter verfolgt werden, fie bezeugt jedenfalls, daß 
es fih um mehr als Armenverwaltung bandelt. Diefe 
wird für die MWäbler eutſcheidend, wen der Wabliuß 
nah dem Steuerfuße ſich entſcheidet, und ihre Beamten 
werden wabriceinlih bei den Berzeichniffen der Wähler 
gebraucht werden, die ſich nicht eher ordnen laffen, als 
bis in diefem Jahre die Bolksziblung vollendet und die 
Steuerbeſchreibung weiter vorgefdritten if. Beides ift 
dann eine tüchtige Ausitattung für die Kreisverwaltung, 
um ihren Werufe gm entſprechen, und ihre Beamten, 
welche Mitglieder von der groflen Jury find, verknüpfen 
fie mit dieſen Dberbebörden, die fi für die Verwaltung 
neuer Geſchäfte in den 32 Grafidaften bilden, umd zu 
zwei Drittel wenigitens ihre Geldfahen von ber irländir 
ſchen Bank beforgen laffen. Es bedarf nun zwar feines 
Geſetzes, um aus den großen Juries Mitglieder zu eis 
nem Berwaltungeratbe oder einer Art Landtage nad 
Dublin zu berufen; ein folder Verwaltungsrath würde 
aber doch immer eine gewiſſe Beſchränlung der Regie⸗ 
rungegewalt fein, welche bei der Bereinigung der Reiche 
erlangt if, und bei dem allgemeinen Schweigen über 
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eine foldhe Einrichtung, ſchrint fie der Erwartung von 
keiner Partei zu entfpredyen. Geſtaltet ſich bie im Bil⸗ 
dung begriffene Verwaltung in den Graſſchaſten nad 
Wunſch, fo hiße ſich boffen, daß fie zur Vermittlung ber 
gründlichen Beruhigung des Landes genuge. Dronnell 
würde aber auch mit dem angedeuteten Kandtage nichts 
weniger als zufrieden fein; er if indeß im der neueſten 
Zeit nicht vorwärts, fondern zurüdgefommen, und ohne 
neue Verwirrung in England, muß er noch mehr jurud 
tommen. Gr bat nichis weiter zu erreichen vermocht, 
als daß einige arme Irlaͤnder von der Auswanderung 
zurüdgehalten find, wozu fie Huterftügung erhalten hats 
ten; ben brotlofen Hochſchotten aber joll dazu eben erft 
Unterftigung verwilligt werden, und Hume mochte lieber 
die Gutsberren derfelben zu ihrer Ernabrung verpflichten, 
doch nicht im Ernſie, denn er würde der legte ſein, der 
die Rechte, die diefer Verpflichtung, welde freilich der 
ländlichen Uebervölkerung gründlich feuern wurde, ent⸗ 
ſprechen, zugeftände. Deonnell hat den Maßnahmen wis 
der die iriſche Mebervölterung, worüber beide Parteien 
in und außer dem Parlemente einig find, nicht widers 
ſprechen dürfen, obgleich dieſe Uebervölferung die Hand: 
babe zu feiner Mgirarion ift und obgleidy fie ſich verliert, 
wenn die Ordnung des Wablredts und der Steuerpflicht 
darauf binwirft, daß die Bildung von Bauerhöfen, wor: 
auf Austommen ijt, befördert, und das Entſtehen von 
Tagelöbnerfamnien behindert wird. Deonnell, für den 
katholiſchen Rechtsſtand genommen, bat vergeblid vers 
ſucht, die richterliche Entſcheidung gu Gunften der ırijden 
Wabler in der fircitigen Auslegung der geſetzlich beſtimm⸗ 
ten Einfommensberednung zu erreihen. Gr iſt, Ar die 
irische Geldmacht genommen, mit dem Plane geſcheitert, 
die irländiihe Bank zu ſtürzen, fie ward als eine dem 
Volke feindliche Anftalt gefdgildert, ihre Wetionäre wurs 
ben zur Einziehung der Geldeinlagen aufgefordert, und 
es ward eine Bank aus iriſchen Wütteln und für iriſche 
Zwede errichtet, die mit euſiger Betricbſamteit nad der 
Hertſchaft über den Geldvertchr im Kande firebte, aber 
aus Mangel an Vermögen ſchwach blich. Nach der ges 
nauen und vollftändigen Erwägung der Verhältniſſe bes 
ſtiumt ſich ohnehin die Angemeflenheit des Verſfahrens 
und dieſe Angemeſſenheit ift mad dem Wortführer des Has 
ren Berftandes, nad Ariftoteles, die Gerechtigkeit. — Diefe 
Gerechtigkeit und nicht die, welde Dconnell anruft, ift 
für Irland von dem Parlemente zu wünfdın, oder konnte 
man auch fagen, über die parlementarijdhe Gefeggebung 
zu erringen, die auch nicht eine einzige muſterhafte Ber: 
ordnung auſzuweiſen bat, fo vieles doch bei den ugs 
ländern du muſterhafter Ordnung iſt; Die Geſctzes— 
ſprache iſt ein abentheuerliches Ungethüm, das von Für— 
wörtern und Beimörtern ſtrotzt, und ſich in veraltete Aus: 
drücke, Einſchiebungen und Wiederholungen büllt, um 
Wißdeutungen zu vermeiden, ohne aber, wie wir gejcben, 
66 zu vermögen: 


Die Erbfolge deö Adels im Grundbefige, 
(Zerifegung-) 

Zuvörderſt bekämpft min der Nedner im Allgemeinen 
den vorgelegten Gejeg: Entwurf, dıffen Juhalt wır oben 
bereits angegeben haben, und wir wollen ihu bier feine 
Meinung, da fie eine individnelle iſt, germ laſſen, wenn 
{don wir weit davon entferne find, ſie zu theilen. Gr 
führt aber dann wörtlich in folgender Aweiſe fort: 

„Bisher meine Herren bin ich mad den Worten 

des Geſetzes, von der Vorausſetzung, daß es ſich 

lediglich von den Rittergütern, ohue RKückſicht auf 
den Stand ihrer Beſitzer handelte, ausgegangen. 

Erwägt man aber, daß der größte Theil der its 

tergüter ſich noch in den Händen des Adels befindet, 

fo dringt dem Unbefangenen ſich unwillkührlich der 

Gedanfe auf, daß dem Geſetzgeber viellcicht der 

Wunfh vorgeſchwebt haben muüße, den ehemaligen 

Glan, bie Frübere Stellung des Adels, durd das 

fraglihe Gefeß in's Leben zu rufen, Es wird diefe 

Muthmaßung um fo wabrſcheinlicher, als mehrere 

Anträge, welde hinſichtlich der, für den Nitter,utss 

befiger zu beftimmenden Erfolge gemacht worden 

find, unverkennbar diefem Zwecke entfprehen, und 





zu befürchten ſteht, daß diefe Anträge irrthümlich 
pielleist von dem Geſetzgeber für die allgemeine 
Stimme des Landes gehalten worden find. Bevor 
wir in diefer Beziehung auf dem vorliegenden Ge: 
genſtand naher eingehen, ſei es mir daher zur Recht⸗ 
fertigung bes Geſttzes erlaubt, Sie meine Herren 
wenigſtens von dem weſentlichen Inhalte zweier dies 
fer Anträge in Kenutniß zu ſetzen. Der Cine gebt 
dabin: Einem Jeden die unbeſchränkte Befugniß zur 
Errichtung von Fideicommiffen zu ertheiln, das 
Pflichtiheil aufzubeben, das Grundeigentum in ber 
Kegel dem Erjigebornen zuzumwenden, das männliche 
Geſchlecht jederzeit dem weiblichen vorzuziehen, — 
Der andere Antrag bezweckt: den befichenden Adel, 
in foweit er nicht ein fchuldenfreies Eigenthum von 
20,000 bir. nachweiſen kann, feinem Scidjale 
preisgugeben, dagegen aber aus der Mitte der Grunds 
eigenihumer, welche ein Grundeigenthum von mins 
deſtens dieſem Werthe nachweiſen können, durdy Kö: 
nigl. Verleihung einen neuen Grundadel hervorge⸗ 
ben zu laffen. Nach Maaßgabe des größeren Grund: 
eigentbuns, follen die Beſitzer deifelben zu Landher⸗ 
ren, KZandfreiberren und Kandgrafen ernannt, und 
ihnen nachſtehende Vortechte verliehen werden. Sie 
follen ihren Gerichtoſtand vor den Obergerichten ha⸗ 
ben; das Umt des Schiedsmannes in ihren Gütern 
ausüben; die Polszeiwerwaltung und Geſetzgebung [2] 
fol ihnen in felbigen zufichen; fie follen ſich der 
echte der Drts⸗, Kreis: und Polizeibehörden er 
freuen, und bie direkten Staatefteuern von ihren 
Gutseinfaffen erheben; das Einfommen ihres Grund: 
eigenthums ſoll nicht beftenert werden, und falls fie 
in einer Stadt ihren Wohnfig baben, follen fie von 
den direkten Kommunal:Ubgaben befreit werben; ih⸗ 
nen fol endlih das Recht der Standſchaft zuftchen. 
Um das Fortbeſtehen diefes neuen Adels ficher zu 
fiellen, follen die Zandherren, Zandfreiherren und 
Kandgrafen ihr Grundeigenthum weder verfdulden 
noch verpfänden dürfen, und von Todeewegen über 
felbiges nur zu Gunften der nächſien maännlichen 
Verwandten verfügen können. Bei der Erbfolge 
ab intestato, fol hinſichtlich des Grundeigenthums 
die Primogenitur eintreten.” 
Wenn wir dem Landtagss Deputirten gern das Recht 
zugefieben, über einen Gefegentwurf, der dem Landtage 
zur Begutachtung vorgelegt worden iſt, frei feine Mei— 
nung zu fügen, fi dafür oder dagegen auszufpreden, 
durch feine Neden die Anſichten der übrigen Deputirten 
möglicjt für feine eigene Anficht zu gewinnen, fo können 
wir ihm dod unmöglich die Befugmf einräumen, den 
Kan.esheren auch verſieckte Abfichten zu ſuppeditiren, 
welche ihm möglicher Weile bei Abfaflung des Geſetzes 
beigewohnt haben könnten. Der Gefegentwurf war für 
die Rittergutsbefiger im Allgemeinen beftimmt, obne alle 
Rüdfihe auf deren Stand. Wie fommt der Redner 
dazu, bierin eine intendirte Bevorzugung des Adels zu 
er und geräth er nicht dadurd in offenbaren Wider: 
pruch mit ſich felbt? Er hält den Adel, wie fhon oben 
efagt, für ein unſchädliches Trümmerwerk aus der alten 
eit, umd meint doc, daß eben das Trümmerwerk durd 
das fragliche Gefeg wieder im feinen alten Glanz zurück⸗ 
verſetzt werden könntel Allein der Redner feibft bekämpft 
dies Beleg, und führt aus, daß es feinen Zweck nicht 
erreihen werde. Wozu alfo in einer Verſammlung der 
Vertreter aller Stände die, durd die Worte des Ent— 
wurfes nicht gerechifertigte Vermurbung ermweden, ber 
Kandesherr, dejjen, fein ganzes Land gleihmäßig umfaſ— 
fende Liche ſich in der Noth wie im Glücke bereits durch 
40 Jahre bewahrt hatte, babe auf einmal feine väter— 
lie Liebe und Sorgfalt ausihließlih nur dem einen 
Stande zugewendet? Wahrlih der angeführte Paflus 
der Rede überfchreitet die Beſugniß eines Landtags: De⸗ 
putirten, befonders wenn er fi veranlaft findet ju far 
gen: er wolle „zur Nedtfertigung” des propenir 
ten Gefegentwurfes zwei, an den Kandesberrn gerichtete, 
von dieſem aber nicht weiter berückſichtigte Anträge mits 
theilen, welche diefen im die irrthüm liche Meinung 
verlegt haben könnten, das Land wünſche die Wieder: 
berfiellung des Adels in feinem alten Glanse. 
In Preußen geht die Gefeggebung vom Landes: 
(Bier folgt eine Beilage.) 
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herrn und dem von ihm beftellten Stantsrarbe aus. Ski: 

ner Liebe, feinem Wertrauen danken wir es, werm er 
durdhareifende neue Gefege den Ständen und den Zans 
des: Quftizbebörden zur Begutachtung im Entwurfe vor: 
legt. Gr ift hierzu nicht verpflichtet, am allerwenigſten 
aber bedarf er einer Rechtfertigung für die Vorlegung 
eines ſolchen Entwurfes, und es beißt gegen die dem 
Kandesberrn fhuldige Ehrfurcht fündigen, eine ſolche 
Rechtfertigung gus einer irrthümlichen Anſicht deffelben 
berleiten zu wollen und das öffentlich aus zuſprechen. 

Nachdem der Redner ferner geſagt hat, daß er ſich 
jeder Aeußerung fiber die obigen Anträge enthalte, weil 
obmedies die Kandıags: Berfammlung fie ibrem wabren 
Werthe nad würdigen werde, führt er folgendermaßen 
fort; 

„Ju jenen Zeiten des Fauſtrechts, wo ber Wille 

des Stärferen allein galt, ſah der Eroberer ſich 

genötbigt, biejenigen, durch deren Hülfe er feine 

Mine in Austübrung brachte, mit Kändereien uns 

ter der Beringung zum Kriegsdienſte zu beleb⸗ 

nen, und dem Belehnten faſt unumſchrankte 

Macht über die Bewohner der ertheilten Lan⸗ 

dereien einzuräumen und zu verleihen. Naltür⸗ 

lic) lag es ſowohl im Intereſſe des Erobereré, des 

Fuͤrſten, als der Belehnten, bie Befigungen nicht 

durd Erbebeilungen zu zerfplittern, fondern vielmehr 

in einer Hand zu erhalten. Aus_jenen Zeiten bes 
fieben nod heute Majoratslchne, Fideicommiffe, als 
vermwitterte, baufällige, dem Stantpunfte unterer 
beutigen Verfaſſung nicht zufagenden Dentmäler der 
ebemaligen Feudal⸗ Ariſtokratie, aus jenen Zeiten ift 
das Leben der adelihen. Eheleute im gerheilten Gü— 
tern hervorgegangen. Damals waren die Lehnträs 
ger, der Abel, die puverlaͤſſigſie Stütze des Thrones, 
denn bon der Verbindung, in welder diefer mit den 

Erſteren ſtand, hing das Kortbefichen beider ab.” 
Der Redner bat in diefer Erzäblung von dem Uriprunge 
des Adels, zum mindeften gezeigt, daß er über das 
ganze Verbältnif der Stände weder aus dem Geſichts⸗ 
dunite der Religion, noch aus dem der Geſchichte, noch 
aus dem des Rechtes nachgedacht habe. 

Aus dem der Religion nicht, fonft würde ibm eins 
gefallen fein, daß Gott, ber unumſchränkte Herr der 
ganzen Schöpfung, der Urquell aller Meisheit und aller 
Liebe, in feiner umermeflidhen Welt, eine fehr genaue 
Stufenleiter eingeführt, daß er feinen Geſchöpfen ſebr 
verfbiedene Rechte und Vorzüge gegeben bat. Den Mie 
neralreiche, das todte Dafrin, dem Pflangenreiche, das 
nur organiſche, dem Tbierreiche, das organıfde und ani— 
matifche, dem Menſchen aud das geiftige Keben; daß er 
in jedem Schöpfungsreiche wieder feine unendlichen, bie 
in das Kleinfte zu verfolgenden Abftufungen eingerichtet, 
dem Menſchen die verfcbiedenartigften Fähigkeiten, und 
den verfchiedenartigften Grad der Ausbildung feiner geis 
ftigen und pbofifhen Kräfte gegeben bat, aus melden 
fi) eben naturgemäß auch die veridiedenen Abfiufungen 
im Mrenfhengeilechte ausbilden mußten, und daß er bei 
aller dem Menfchen gegebenen individuellen MWillensfreis 
beit, ſich Boch andy von der ganzen Menſchheit nicht in 
feine Weltregierumg einſprechen läßt. Hätte er dies bes 
dacht, er würde fan Pos baben, daß auch in der weifeften 
Einrichtung, im der Göttlichen überall eine beftimmte Ab⸗ 
finfung, eine Verſchiedenbeit der verlichenen Worredte 
ftatt findet, und daß dieſe daber im göttlihen Gefege, 
und nicht in der roben Gewalt ihren Urſprung bat. 

Vom geſchichtlichen Standpunkte mit, weil ibm 
fonft eingefallen fein müßte, daß fi, ſoweit nur die 
Geſchichte reicht, im allen Staaten verfbiedene Stän: 
de, verfchiedene Klaffen von jeher ausgebilder haben, die 
überall, eben weil fie verfchiedene Klaffen bildeten, mit 
verſchiedenen Rechten und Privilegien ausgerüftet, und 
dadurch Scheinbar über einander geflellt waren, wenn 
gleich jede Klaffe für das Beſichen des Staates fi als 
glei) mörbig erwies. Es würde ihm eingefallen fein, 
daß diefe Standesverfchiedenbeiten keinesweges ſich allein, 
oder auch nur vorzüglich durch Kriege, Eroberungen oder 
die Macht des Stärkeren ausbildeten, fondern vorzugs: 
weile im Frieden, durd die Gefeßgebung, durch ben 
Drang der BVerbälmiffe, eben weil fie in der Natur der 
Sache begründer find. Er würde fie ſtark ausgeprägt in 


der uralten Geſchichte Egyptens und Indiens, er würde 
fie in den noch Heut bewunderten Berfaffungen Sparta's 
und Athens, in der Geſetzgebung des Lykurg umd felbit 
des Solon wiedergefunden baben. Er würde fie bei dem 
Gntfichen Roms, bei der Wahl der erfien hundert Par 
trigier, bei ber Ausbildung der gentes, in der älteſten 
Verfaffung der Germanen, wie wir fie aus Cäfar und 
Tacitus kennen, in dem Patriziate der fpäteren Kreifina: 
ten und Freiſtädte, er würde fie in der Geld:Ariftofratie 
von Nordamerika, kurz überall finden, und ihren Grund 
nicht allein in der Macht des Stärkeren, in Anmaßung 
und ſchmutzigem Gigennuße, fondern in der naturgemäßen 
Rothwendigleit ſuchen, gegen welche auch der bebarrlicite 
Schwindel für Freiheit und Gleichheit ganz gewiß nur 
vorgeblich ankampft. 

Aus rechtlichem Geſichtepunkte bat der Redner feine 
Meinung nicht geſchöpftz denn es würde ibm eingefallen 
fein, daß die Standeörchte des Adele, foweit fie mod) 
befieben, deffen mwoblerworbenes Gigentbum find, auf ge: 
fegtihem Wege ibm verliehen, dur die Verjährung ge: 
heiligt, daß fie nicht durd die bloße Verſicherung elidirt 
werben können, daß der Adel in der Wirklichkeit nicht 
mebr beftebe; fontern daß, fo lange fie ibm nicht auf 
geſetzlichem Wege entzogen worden, fie auch anerkannt 
werden müffen. Er würde nicht auf die, in der That 
fpafbafte Idee gefommen fein, daß aus den Eroberun— 
gen früberer Landesberren es hervorgegangen fei, daß 
unter adlidien Ebeleuten feine communio bonorum ftatt 
finde; er würde vielmehr bemerkt haben, daß dies früber 
befiandene Inſiitut ſetzt überhaupt zu antiquiren anfängt, 
und eben deshalb die Gütergemeinfhaft auch unter bürs 
gerlichen Ebeleuten immer mehr und mehr burd Vertrag 
ausgeihloffen. wird. 

Der Retner bat mithin frine ſchöne Erzählung von 
der Entftebung des Adels und deſſen erfter Beſitzergrei⸗ 
fung von Grundeigenthum, in keinerlei Weiſe begründet, 
und wie man aus einem falſchen Vorderſatze auf feinen 
richtigen Schluß kommen kann, fo ift dies aud mit dem 
Verfolg feiner Rede, mo es beißt: 

Kr dies noch heute der Fall? das Fauſtrecht ift 

den Geſetze gewihen? Vor dem Monarden, der 

cs mit Weieheit, Strenge und landesväterlicher Huld 
und Gnade handhabt, bat jeder Staatsbürger gleiche 

Rechte, jeder lebe im Schutze der Gefehe, jeder er: 

freut fi der freien Entwickelung feiner Kräfte, der 

Adel befieht nur noch dem Namen nad, als ein 

unſchaͤdliches Trümmerwerk der Vorzeit. Am der 

Wirklichkeit bat er aufgebört zu fein. Seine frübe: 

re Beziehungen zum Throne haben aufgebört, fein 

Einfluß auf die Gutseinfaffen ift gelähmt, feine 

perjönliden Vorrechte find vernichtet, fein Wefiß: 

ibinn verſchuldet, und ihm alle materielle Kraft zur 

Auferfichung in feiner uralten Geftalt benommen.” 
Wir geben dem Rebner gern zu, daß es heut zu Tage 
nicht mehr fo fei, wie zu den Zeiten des Fauſtrechts, 
wir freien ung, daft dieſes dem Gefeße gewichen, aber 
wir beftrciten, daß der Adel nur bei dem Beſtehen des 
Fauſtrechts Bedeutung gehabt babe; feine böbere Bedeu: 
tung bat ſeit Zabrhunderten durd das Gefeg, und uns 
ter demfelben beftanden, und befteht in diefer Art noch. 
Vor dem, dur den Monarchen mit Weisheit, Strenge 
und landesväterliber Huld gehandhabten Geſetze, bat 
jeder gleiche Rechte, und foll fie haben; aber eben darin 
liegt ẽs auch, daß nach dem Preußiſchen Wablſpruche, 
einem Jeden das Seine werde, und daß daher auch 
dem Adel dasjenige erhalten werde, was das Seine iſt. 
Wo das allgemeine Wohl die Aufhebung einzelner Prä- 
rogative erbeifdt, mo Liefe Aufhebung auf gefeglihem 
MWege dur den Landesherrn angeordnet ift, da wird 
der Adel micht anftehen, derfelben willig ſich zu fügen. Er 
bat dies bewiefen, und eben dadurch feinen wahren Bür⸗ 
gerfinn, feinen immeren Werth und Adel an den Zag ge: 
legt; er bat aber auch das Recht zu verlangen, nicht von 
einem andern Mituntertban fo ohne Weiteres, wie es 
dieſem gerade gut dünft, Über Bord geworfen zu mer: 
den. Seder lebt, Gott und dem Könige Dank dafür, 
unter dem Schutze des Gefeßes, und erfreut ſich der 
freien Entwidelung feiner Kräfte, aber eben damit man 
unter dem Schutze des Geſetzes leben könne, ift es nö: 
tbig, daß Jeder feine Kräfte mur er frei entwickele, 
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ale dadurch micht die Rechte eines Andern verlegt wers 
den, und ohne biefen Grundfag würden wir uns in eis 
nem Zuftande der Gefeßlofigkeit befinden. Wenn ber 
Redner ſelbſt auch mod foviel Kräfte an Pferden und 
Menihen hätte, ed würde ihm doch gewiß nicht einfals 
lem, diefe Kräfte frei auf dem Kelde feines Nachbarn 
zu entwideln, um auf diefem zu fürn und zu erndten. 
Das Heilighalten des Rechtes Anderer iſt alfo eine in 
der Natur der Sache begründete Schranke der freien 
Entwicdelung der eigenen Kraft. Das hat der Redner 
nicht beachtet, wenn er dem Adel fein factiſches Beſtehen 
in der MWirklichkert abſpricht. 

Daß die Beziehungen des Adels zum Throne jet, 
wenigſtens zum Theil, andere geworden find als früher, 
mag wabr feih, aber aufgehört haben fie, mad dem 
oben Gefagten, nicht, gegentheils find fie edler, reiner 
geworden; daß fein Einfluß auf den Gutseinfaffen, wie 
der Redner fagt, geläbme iſt, ift eben eine Wirkung 
foldyer Tdeen, wie fie in jener ganzen Nede ſich ausfpreden, 
und wenn der Einfluß deffelben ein guter war, und noch 
ift, fo darf man nicht fein Beftreben darauf richten, den: 
jelben vollends zu vernichten, man muß vielmehr darauf 
bedacht fein, ibm einen fefteren und fiheren Grund zu 
geben, damit er fortbeftche, foweit dies für das Wohl 
des Ganzen zuträgli it. Bon feinen perfönlichen Vor: 
rechten find mur diejenigen vernichtet, bie der Landeshert 
in feiner Weisheit für micht mehr geeignet fand, zum 
Wohle des Ganzen zu dienen; fie ohne Weiteres alle 
für aufgeboben zu erklären, iſt der Wahrheit zuwider, 
und eier der jet gewöhnlichen Kunfigriffe gewiſſer po: 
liniſcher Partbeien. 

Daß die Befigungen des Adels zum Theil verſchul⸗ 
der find, ift wahr, follte indeß eber ein Grund dafür 
fein, weiteren, und bis zum Ruin führenden Berfchuls 
dungen vorzubeugen, als deshalb das ganze Inſtitut bei 
Seite werfen zu wollen; und wenn der Redner fagt: 
es fei dem Adel alle materielle Kraft zur Auferſtehung 
in feiner uralten Geftalt benommen, fo können wir bas 
gegen noch mehr verſichern, auch der Wille jene uralte 
Geftalt wieder zu erringen, beftcht gar nicht mehr, wohl 
aber die Memung: daß dem Adel eine, feiner Stellung, 
feinem Zwecke und den jegigen Zeitverhältniſſen entfpres 
ende Geftalt gefidert werden müſſe. Im Werfolg ber 
Rede heißt es dann weiter: 

„Richt in den fiir den Adel befichenden Erbfolgege: 

ſetzen ift die Duelle der tödtlichen Krankheit zu . 

chen, am weldyer er leidet, fondern im feiner früher 

vorberrihenden Neigung zum Verzehren, in dem uns 
glůcklichen Wahne, daß er ſich noch beute verpflich⸗ 
tet glaubt, äußerlich einen Glanz zu offenbaren, der 
feinen Wermögensträften widerfirebt, in der natürs 
lien Stätigteit des menſchlichen Charakters, wels 
der zum Beharren bei alten Gewohnheiten verlei⸗ 
tet, und den Mebergang zu neuen Berbälmiffen ers 
ſchwert, indem uuglücklichen Umgtande, daß dem Adel 
bis jetzt noch die Schale geblieben, nachdem ber 

Kern verzehrt it. Während der reichſte Bürgers 

fidhe nicht errörher fein Geſchaͤft zu betreiben, nimmt 

der Ärmfte Adliche Anſiand im einer untergeorbies 
ten Stellung zu leben, und zieht es vor zu Icheinen, 
was er zu fein aufgehört hat. So wie heute die 

Sache ſieht, ſcheint es an die Unmöglichkeit zu grens 

zen, den Sterbenden wieder zu beleben. Und wäre 

es moglich, darf der Staat ſich ſeegensreiche Kol: 
en davon berfprehen? — Nur durch MWiederein: 

Führung der früheren Verhältniſſe, durch Ertbeilung 

der früheren Berechtigungen, durd Vernichtung der 

Schuldenlaſt, die den Adel drüdt, mit einem or: 

te, durch Aufhebung aller ſeit 1607 zum wahren 

Wohle des Staates gegebenen Gefeße, durch eine 

MWiedereinfegung in den vorigen Stand, wäre dies 

vielleicht einigermaßen, aber nicht dem Zwede aus: 
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reichend zu erzielen. Welchen Eindruck würde aber 
eine ſolche Maßregel auf den übrigen zahlreiche ren 
Theil des Volls außern? Seiner früheren Feſſeln 
gänzlich entwöhnt, und der ihm gewordenen Rechte 
fich erfreuend, würde es die Bevorredtigung eines 
Standes nicht mit gleichgültigen Augen anjeben, im 
keinem alle würde feine jest ımbegrenjte Liebe zu 
unferem Monarden auf vll Wege erhalten, viel 
weniger gefteigert werden. Auch den ſchlaſenden 
a Köwen zu reizen und zu weden ift geführs 
lich!” 
Der Redner giebt bier vielfahe Gründe an, aus benen 
das Aufbören der Bedeutung des Adels bervorgrgangen 
fein foll, und obgleich wir das Aufbören felbit völlig bes 
fireiten, geben wir doch gern zu, daf die vom Rebnier 
angeführten Gründe heigetragen haben, tie phyſiſche 
Kraft, d. b. das Vermögen des Adels zu ſchwächen; als 
lein es find dies einmal nicht die Hauptgrunde, und for 
dann müffen wir auch gänzlich in Abrede fielen, daß 
das, was der Redner —* dem Adel zum Vorwurf 
gemacht werden könne. Die Hauptgründe feiner Verar— 
mung find: bie Zerfplitterung feines Vermögens durch 
die jegt beftehenden Erbfolgegefeße, und die Anftrenguns 
gen, die derfelbe mit Freuden für König und Vaterland, 
zu einer Zeit gemacht, wo ibm grade feine wichtigſten 
Vorrechte entzogen wurden. Grade darin aber bat er 
feinen Seelenadel bewährt, er bat die durch den Zeits 
geift bervorgerufene Feuerprobe feiner Gefinnungen eb: 
renvoll befanden, und willig auf einen großen Theil der 
Vorzüge, des Anſehns, des äußern Ganzes Verzicht ges 
feifiet, weil fein König und Heer es für gut eractete; 
er bat grade zu der Zeit freiwillig nod alle feine Kräfte 
angeftrengt, um feinem Könige nicht als ein fchlafender, 
fondern als ein ſtets wacher, aber edler und treuer Löwe, 
zur Seite zu fieben. 
Wenn er es verfhmäbt, Schaͤtze zu fammeln, wenn 


er die Emkünfte feines Wermögens verzehrt, und fire 


geneigt iſt, einen gewiſſen äußern Glanz um ſich zu ver— 
breiten, fo werden grade hierdurch zahllofe Gewerbetreis 
bende ihr Brod gewinnen, und diefe Neigung des Adels 
fegnen, ftatt ihm deshalb Vorwürfe zu machen. Ueber⸗ 
ſchreiten Einzelne bierbei das Maaß der Vernunft, fo ift 
dies ihre Schuld, und fie mögen die Folgen biervon tras 
gen. Wenn der arme Adliche Anſtand nimmt, in uns 
tergeordneter Stellung zu leben, fo thut er dies in Rüde 
fit auf die Würde des Standes, dem er angehört, 
und eben diefe Rückſicht wird ihm beleben, ſich für hö— 
here Stellungen im Staatsdienfte auszubilden, und bier: 
bei wird das Allgemeine fiber gewinnen. 

Eine Wiederberfiellung des Adels in feiner uralten 
Geftalt, bat nie, weder in der Abficht des Zandeäherrn, 
noch in der des Adels felbit gelegen, am allerwenigfion 
aber ift jemals von dem Adel eine Tilgung der auf 
dem ganyen Stande rubenden Sculdenlaft, und eine 
MWiederberftellung des Zuftandes von 1807 verlangt wor⸗ 
den, und der Medner verfällt bier wiederum in das ſchon 
oben gerügte Vergeben, der Verlegung aller Ehrfurcht 
gegen die gebeiligte Perfon des. Monarden, wenn er fi 
berausnimmt, die Ständeverfammlung vor bergleichen, 
möglicher Weife im Hintergrunde liegenden Ideen zu 
warnen, und mit dem Wufboren der Vollsliebe für den 
Monarchen zu droben, weil es gefährlich fei, den ſchla— 
fenden Löwen zu weden. 

(Schluß folgt.) 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe: 
Berlin, den 20, Mpril 1841, 


Großbrittannien. Das von dem franzöfiichen Fir 
nanzminifter Seren Human, den Engländern auf Koſten ſei— 
ner Landsleute gejpendete Lob, ein einmüthiges National 
Gefühl zu nähren, das fie ſtets zu den größten Anſtren— 
gungen fähig mache, wäre wohl durch die unleugbare Wahr: 
nehmung etwas zu modifiziren, wie jene einmüthigen An« 
firengungen grofßentheils zur Erreichung mit den Grundfä: 
gen einer völferredptlichen Moral, nicht immer in genauen 
Einklang zu bringender Abſichten, gemacht worden find: 
So wagen auch jegt wieder die minifteriellen Zournale nur 
fhüdtern das Verfahren gegen China zu rechtfertigen, das 
nicht etwa von der, hierin einigen, Oppoſitionspreſſe der 
verfchiedenften Farben, deshalb angegriffen wird, weil c# 
als ungerecht und unmoraliſch erfcdheint, fondern weil man 
eben darin nicht jo weit gegangen it, als es dem englie 
fchen, Faufmännifchen Intereſſe, wohl wünfchensmwerth ges 
weien wäre Der Faden der über dieſen Gegenftand mit 
ächt briteifcher Breite und Beharrlichkeit abgefponnenen 
Disfuffionen führt uns wohl aufs Beſtimmteſſe zu unfes 
rer obigen Wahrnehmung zurüd. 

Der arme Lord Elliot hat feinen ſehr fchmeichelhaften 
Empfang zu erwarten, wenn ſich nicht etwa bie von einis 
gen Journalen leife ausgeiprochene Hoffnung betätigt, und 
die 6 Mil. Dollars Entjchädigung fich vielleicht noch in 
6 Mill. Sovereigns verwandeln. — Statt der wenigen, 
friedlichen, fat wehrlofen Unterthbanen bes Kaifers von China, 
die der englifchen Handels:Politif zum Opfer gebracht wor 
den find, follte Lord Elliot Zaufende dahin ſchlachten, um 
für feine Landsleute die Berechtigung zu gewinnen, die Chi⸗ 
nejen mit Opium zu verfehen. 

Der Globe ſucht das milde Verſahren Lord Elliot's 
dadurch zw rechtfertigen, daß er feine Zweifel ausfpricht, ob 
es Plug gewefen wäre, Schreden durch Gewalt zu verbrei: 
ten; — übrigens käme es ja nur auf England an, bie 
Lektion in friſchem Angedenfen zu erhalten — auch zweifle 
er nicht, daß der Schleichhandel hinfichtlic des Opiums 
fortdauern werde!! 

Auf einer andern Stelle fagt biefes Blatt: „Eine 
neue glänzende era eröffnet fih nun in der Gedichte 
von Ehina. Unſer Handelsverkehr mit feiner unermeßlichen, 
durch Gewerbfleiß und ausdauernden Unternehnmmgegeift 
ausgezeichneten Bevölferung, wird fünftighin mit Derzlicd: 
feit und Bertrauen betrieben werben, frei von den Fef: 
feln, die bieher deſſen Wirkſamkeit einengten, und unge: 
trübt durch die vergällende Erinnerung, daß die: 
fen Bortheilen die Verheerungen und Gräuel eines langen 
Krieges vorausgegangen feien.” 

Un diefe neue glänzende Hera, die dem himmlifchen 
Reich hier in Ausficht geftellt wird, dürften die armen Ehi- 
nefen wohl von alle denen nicht grade fehr beneidet werben, 
welche an die, andern Fändern gebotenen, glänzenden Aus: 
fihhten, und an die Art ihrer fpätern Berwirflichung fich 
erinnern. Wer denft hierbei nicht an die pyrenälfche Halb: 
infel, und es liegt uns grade eine wohl hierher paffende Ants 
wort des General Evans an die. Offiziere der brittifchen 
Legion, die ihm kürzlich ein Silbergefchirt verehrten, vor: 
„Wir fönnen ung Glück zum Triumph der Sache wün— 
fhen für die wir gefochten haben. Das fpanifche Beer und 
Volk haben, indem fie ihre Befreiung vom Despotismus 
bewirften, fremden Einfluß niederfchlugen, und den Grund 


zu einem freifinnigen DMegierungsfoithem legten, ihre und 
unfre Verleumder edel widerlegt.“ — In den mun wieber 
begonnenen Parlementsfigungen erwartet man heftige Schar: 
müßel unter den Hauptpartheien wohl mit Unrecht, denn, wenn 
ber äußere Feind auch nicht mehr zu fürchten it, fo tritt 
doch in einem Punkt, wo die Intereſſen der größeren Zahl 
der Tories und Whigs dieſelben find, ein drohender innerer 
Gegner auf, und. es wird jet vielleicht der ernfilichfie Aus 
griff gegen das Monopol des Grundbeſitzers vorbereitet, uns 
ter allen, die je gegen daffelbe gerichtet worden find. Selbſt 
ein miniflerielles Journal, der Globe, vertheidigt indirekt 
ben im Parlament bereits zurüdgewiefenen Antrag des Deren 
Scholefield, auf Umwandlung ber indireften Steuer in eine 
direfte, indem dies Blatt darauf aufmerffam macht, daß von 
den 47,433,450 Pfd. Meineinnahme, 20,846,247 auf die 
Zölle, 13,632,171 auf die Accife, und dagegen unter deu 
direften Steuern die eigentliche Grunditener nur 1,184,830 
Did. betrage. — Allerdinys fprechende Zahlen, denen durch 
eine immer zunehmende Anzahl von Vereinen, an denen 
auch die wohlhabenderd und angefehenere Mittelklaffe Ans 
theil nimmt, eine ſchwer zu leugnende Bedeutung gegeben 
wird. — Eine Zlugichrift, daily bread betitelt, fheut ſich 
fogar nicht zu einer Maßregel zu rathen, die an und für 
Sich legal, zu. einem revolutionairen Ausbruch anreizen fol: 
durch Beifteuer von einem Penny, in der arbeitenden Klaffe 
gefammelt, folen Fahrzeuge mit Mehl oder Getreide vom 
Kontinent befrachtet, und die Negierung um flruerfreie Eins 
bringung deffelben gebeten werden; — im Ball nun, daß 
wie es wohl beſtimmt zu erwarten ficht, jene Erlaubniß 
verfagt wird, ſell die Fracht in dem Hafen verfenft, und 
auf diefe Weile das Dolf, das feine Ausficht, wohlfeiles 
Brod zu erhalten, vereitelt ſieht, zum Aufſtande gereizt 
werden. 

Wie bereits früher in Neu⸗Foundland die Seeanunaen 
der Repräſentativ-Verfaſſung fih auf eine eigenthümliche 
Weiſe dofumentirten, fo haben auch in dem jeht vereinigten 
Canada, deſſen Parlament aus 84 Mitgliedern beftcht und 
in aleicher Zahl aus Ober: und Unter-Ganadiern aufonmen: 
geſetzt ill, bei den Wahlen blutige Unruhen fiatt gefunden, 
in denen 7 Perfonen ihr Leben verloren, und ungleich mehr 
verwundet worden find. 

Frankreich. Die bei Gelegenheit der Diekuſſion 
über bie Kredite entitandene Finanzdebatte zwifchen den Ser: 
ren Human und Thiers liefert einen intereffanten Beitrag 
zur Eharafteriftif diefer beiden fo diametraliich verfchiedenen 
Staatemänner: Mit wahrhaft deutſcher Aufeichtigfeit und 
Derbheit feinen, in ihrer National:Eitelfeit fo leicht zu der: 
letzenden Landsleuten, mandye bittere Wahrheit fagend, ent: 
fchleierte eriterer aufs Neue das unpraftiiche, bei längerer 
Dauer Frankreich unheilbar zu Grunde tichtende, Syfiben 
des Miniterium Thiers. Er ſaat unter andern: „Das 
vorige Kabinet wurde durch die Lage der Dinge nicht ber 
unruhigt: die Deräußerung der Staatswaldungen, die An: 
leihen, boten feinee Einbildungstraft unerſchöpfliche Sülfes 
quellen dar.” 

Nachdem Herr Human nun durch fatiftifhe Vorlagen 
bewieſen hatte, dab man unmöglich die 2 Milliarden, die 
man aus dem Derfauf der Staatswaldungen zu löfen ge: 
hofft, daraus hätte gewinnen können, bemerfte er ferner; 
„Man beruft fi) auf ein Nachbarland, wo die Anleihen 
leicht find — ich antworte, daß in diefem Lande ein ein: 
müthiges National: Gefühl lebt, der arößten Anftrengungen 
fähig. Das Kabinet des 1. März käufchte fich über feine 
Plane und Hilfsquellen, als «6 einen langen Krieg gegen 
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Europa zu führen dachte. Solche Anſtrengungen find nur 
möglich mit einem Dietator und dem abfoluten Megierungs: 
fpiiheme.” Herr Thiers wer in feiner Antwort. feinem Chas 
rafter getreu, d. h. charafterles, und voll unhaltbarer, uns 
praktiſcher Ideen: In der Skizze, Die er von den franzö⸗ 
fiihen Finanzen entwarf, flellte er eine glänzende Zukunft 
für dieſelben in Ausficht, doch auf eine Weife, daß dadurch 
die fajt allgemeine Seiterfeit der Kammer erregt wurde: 
Die jährliche Einnahme wachſe nämlich, wie Die Erfahrun: 
aen der letzten Jahre es ganz unzweifelhaft darthäten, jühr- 
lich um 20 Mil. Fr, es würde alſo im Jahre 1846 auf 
eine Dermebrung von 120 Mil. zu redynen fein, welche zu 
den 1150 Mil. des lehten Bubdjets hinzugerechnet, eine bins 
längliche Sicherheit böten. Für die Ausgaben feirn aud) 
bedeutende Ermäßigungen zu erwarten, indem- man im näch— 
fien Jahre wohl die Armee auf A00,UUD Mann reducıren 
dürfte, und in den Ausgaben für die Marine ebenfalls bes 
deutende Ermäßigungen eintreten Fönnten, 

In der folgenden Sitzung griff Herr Thiers, vielleicht 
um feine erlittene Niederlage vergeffen zu machen, die aus: 
wärtige Politit des Minifteriums vom 29. Oktober jche 
beftig an: Er machte ihm den oft wiederholten Vorwurf, 
Frankreichs Rivalen in die Hände zu arbeiten, indem es durd) 
‚den beabjichtigten Beitritt zu dem Vertrage über Die 
Schließung der beiden Meerengen, Sollijionen witer den 
Mächten verhindere. Zurüdgehend auf feine Verwaltung 
fprach er die Ueberzeugung aus, daß es leicht geweſen wäre 
durch eine imponirende Saltung, Deſtreich und Preußen 
(die er übrigens nie einzuſchüchtern beabſichtigt habe) zu 
Eoncefjionen zu bewegen, da dieſe Mächte eigentlich bes 
dauert hätten, fih um fremder Antereffen willen, in den 
QulisBertrag eingelaffen zu haben. Here Thiers ſcheint mit 
diefee Bemerkung aud bei uns ein Regierungsſyſihem vers 
ausjufehen, daß ein paarmal im Jahre Die Perjonen und 
die Ansichten wechſelt. 

Ein Korrefpondenz» Ürtifel der Allg. Zeitung aus Par 
ris bezeichnet die Befeſtigung der Hauptfladt als eine ber 
ernſteüen Kriſen, die Frankreich feit dem Sturz Napoleons 
erfahren habe. — Wir ftimmen mit diefer Anſicht überein, 
ja wir möchten fogar auf den Anfang der noch unbeendes 
ten Revolution zurüdgehen, und behaupten, daß Frankreich 
durch die Befeſtigung von Paris eine der Hauptkriſen feit 
1789, vorbereitet. ? 

Auf eine intereffante Weife macht jener Artikel auch 
auf den fchnellen Wechſel der Stellungen der Parthrimän: 
ner zur äußern Politik aufmerkſam: „Als Graf Mole Mir 
nijter war, befchuldigte man ihn, den Ruſſen günstig zu 
fein, England ober den Nüden zu drehen; damals galt Herr 
Fhiers für einen Anglomanen. Auch Herr Gutzot galt 
früher, wenn feine Gegner ihn dem Deren Thiers opponis 
ten wollten, für einen Anhänger jener fontinentalen Pelitik, 
welche fich der ruffiichen Allianz zuneigte; während man 
in Herrn Thiers den Verfechter der antifontinentalen Pos 
litik fab, die den Engländern ſich auſchloß. So galt man 
bin und her für franzöfiich s englifch oder für franzörfchrufs 
fisch, mach wechſelnden Yaunen und Stellungen der Politik; 
freilich war das alles vor dem Anfchluß zwiſchen Rußland 
und England wider Äranfreid in der Frage des Orients. 
Seitdem hat fih alles geändert, und eine Stellung Frank⸗ 
reiche zu Europa iſt eingetreten, wie zur Zeit der Nepublif 
und des Kaiferthume, eine Stellung, von der die Fortififas 
tion von Paris die Folge geweſen iſt, eine Stellung, welche 
den Syſthemen der Legitimität und der Quafilegitimität ein 
Ende madıt.” 

Die Allgemeine Zeitung würbe übrigens unferer Ans 
fiht nach wohl gethan haben, einen Kommentar zu dem 
Schluſſe diefes Artikels zu liefern, da es wohl unter allen 
ihren Lefern nur menigen Eingeweibten einleuchtend fein 
möchte, in wie fern die jetzige Stellung Frankreichs den 
Syſſhemen der Legitimität und der Quofilegitimität ein 
Ende mache. — 

Bei den Arebitd:Eröffnungen, die der Kammer in einer 
der legten Sihungen vorgelegt murden, ericheint uns die 
Bufammenftelluimg des Aredits für die feier der Juli-Tage 
mit der gleich darauf folgenden eines Zuſchuß-Kredits für 
die bei der Beifehung Napoleons aufgewendeten Koften cha: 
rafteriftifch genug für den frangöfiichen Mationat’Charafter. 

Deutfhland, Während die deutſche Nation ber 





Kraft und Meisheit ihrer Megierungen, und zwar ins Ber 
fondere der im Europärichen Math fie vertretenden beiden 
Grofmächte, die Erhaltung des Friedens verbanft, und zwar 
eines wahren Friedens mit allen feinen moraliihen und 
materiellen Seegnungen, der nicht die Hilfsquellen Deutfch« 
fands erfchöpft, fondern fie vielmehr, mit der Erhöhung der 
nationalen Würde und Kraft, in der Servorrufung einer 
Einigkeit, die gewiß einen ganz andern Schuß ale alle ba⸗ 
flionirten Mauren und Forts aewährt, unendlich ver— 
mehrt ; — während jeder ächte Deutjche diefe Vorzüge ihrem 
Ganzen Werth nach erfennend, fremde Berlotungen und 
Anmaßungen mit gebührendem Hohn zurüdweit und fich 
mit freudigem Selbitaefühl einen Deutichen nennt; ner 
ben dieſem Selbiigefühl aber auch zugleich das der ins 
maiten Danfbarfeit, des hingebenditen Vertrauens zu feinen 
von Gottes Gnade ihm verliehenen Fürften deren weiſer, 
väterlicher Yeitung, er jene Vorzüge gröftentheild verbanft, 
in feinem Berzen lebt, — ift die Verblendung einer ge: 
wiſſen Parthei, und die Schaamtofigfeit, mit der einzelne 
Draane derfelben, die wahrlich nicht beneidenswerthen Zus 
fände unferer weſtlichen Nachbaren um jeden Preis auch 
bei uns hervorrufen möchten — eben fo unerflärlich als bes 
klagenewerth. 

Wenn Herr Guizot ſich berechtigt glaubt, über Ans 
ariffe einzelner deutſcher Blätter Beſchwerde zu führen, ſo 
ſollte er Doch auch zugleich laut und öffentlich feine Zufrie— 
denheit Denen audjufprechen, die im befefiigten Paris nicht 
nur die Garantie des Melıfriedens, fondern zugleich auch 
den Brennpunkt aller civilifirten Freiheit erbliden, und Die 
alles mögliche thun, die Strablen, die aus jenem Fofus 
ausfirönen, in ihr arımes, noch in Finfernif befangenes 
deutjcher Daterland überzufeiten. Dabei wird natürlich dem 
ans den Meiben der Jeſuiten in Die der Piberalen überge- 
gangenen Grundjag, der Zwed heilige die Miittel, wader 
gehufdigt, und etwas Lüge, etwas Verläumdung it wohl zu 
verzeihen, wo es gilt, im Staats: wie im Familienleben, alte 
unbehilfliche bemmende Formen, durch die fo beneidenswer: 
then franzöflichen Zuftände zu erfehen, 

Wir dürfen uns alſo nicht zu fehr entrüften, (denn 
wie chen geſagt es gilt einem edlen hoben Zweck) wenn 
wir in der Badenjcen Zeitung lefen, daß in Berlin die 4 
Fragen eines Dft:Preufen mit großem Jntereſſe geleſen 
werden, und daß man die Beantwortungen derfelben nur 
mit verächtlichem Achſelzucken aufgenommen babe; — daß 
auch eine Kommiflien (wahrſcheinlich als unmittelbare Folge 
der 4 Kragen) hier verfammelt fei, um über eine allgemeine 
Konftitution zu berathen. 

Hoͤchſt charafterifiich - für den Geiſt, ber im biefem 
Blatte weht, find zugleich ſolgende Betrachtungen, die daſ⸗ 
felbe über die, an den Grafen Bombelles gerichtete, Note 
des öfterreichifchen Kabinett, Bezuas der Margauer Klojier 
frage aufgenommen hat: die öfterreichiicdhe Mote erflärt den 
Beſchluñ von Aargau für eine materielle BVerletzung der 
Bundesafte: Wie diefe Präjudifation mit der ausgeiprece: 
nen Abſicht der Depefche, warnend, verföhnlic und freund» 
ſchaftlich nachgebend einzuwirfen, in Einklang zu bringen fei, 
das will dem fchlichten Berſtande des Schweizers, der Feine 
diplomatiihen Künſte verſteht, nicht recht einleuchten. — 
Defterreich hat aus Unfenntniß der Schweizer Verhältuiſſe, 
troh des beiten Willens, Den es gewifi für Aufrechthaltung 
der Drdnung in der Schweiz baben mag, nicht die große 
Mehrheit, welche die Wohltbaten ıhrer Berfai: 
fung in Ruhe geniefen will, fondern die feit 1830 
beftändig in Oppofition verharrende Minderheit, welche mehr 
als einmal die Ruhe und Ordnung geflört bat, in Schuh 
genommen. 

Die Eidgenoffenfhaft wird in der Stunde der Ent: 
fcheidung fo bandeln, wie fie es fich ſelbſt und der Achtung 
gegen alle Völker ſchuldig if. Ihr Untergang würde nicht 
bloß mit Dinte, fondern mit dem Blut ihrer edelſten Söhne 
eingetragen werden in das Bud der Geſchichte — ber 
Nachwelt zur Erinnerung, daß bier ein frommes Bolf 
gelebt hat, welchet für die Kultur der Menfchheit nur darum 
nicht fo viel feiftete, als die ariechifchen und römiſchen Me: 
publifen, und als es bei feinem offenen Geiſt und biedern 
Sinn wohl vermocht hätte, — „weil ein ungeheures 
Heer von Klöfern es erdrüdte.” Es bedarf biefer, 
dem Schweijer:-Radifalismus gefireute Weihrauch, wohl weis 
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ter feines Kommentars — nur möchten ſelbſt die Schwei⸗ 
zer⸗Radikalen, trog dem, daß Befcheidenheit nicht grade eine 
ihrer hervorſtechendſten Eigenſchaften if, eine derartige Upos 
theofe, wie fie der Schluß dieſes Artikels enthält, micht 
ganz günfiig aufnehmen, da jie diefelbe doch am Ende nur 
für eine beehafte Satyre halten können. 

Aus der Badenſchen Zeitung erfahren wir aud) bie 
Namen der Parrieten, welchen die Welt die Verbreitung 
der 4 Kragen auf ungefeglichem Wege verdankt, und finden 
diefelben natürlich in Schuß genommen: der Artifel iſt für 
unjere Zeit gar zu Ichereich, um nicht möglichit oft wieder: 
holt und verbreitet zu werden: „die Schrift ift in Leipzig 
{weil ihr die Cenſur das Imprimatur verweigerte) ohne 
Eeniur bei F. Nies gedrudt worden und im Verlag von 
Georg Wigand (dem Bruder von Otto Wigand) erfchies 
wen. Die ganze ſtarke Auflage iſt fogleich, mit Zurüdbes 
haltung einiger wenigen Eremplare nach Preußen geworfen 
worden, weil vorausjufchn war, daß die Schrift dort fehe 
bald mit Befchlag belegt werben würde. 

Mit der Firma von Hoff, deſſen Kommiffioneir is 
gand it, war Miñbrauch geſchehen. Wigand hat dies Alles 
ohne Zögern in feinen gerichtlihen Berhören ausgejagt. 
Muß auch das Urtherl in dieſer noch ſchwebenden Sache ger 
gen Druder und Buchhändler lauten, gegen jenen, weil er 
eine Schrift ohne Cenſur gedrudt, gegen dieſen, weil er 
eine uncenfirte Druckſchrift verlegt und verbreitet hat: jo 
wünſcht man doch, es möchten beide, weil fie fehr ans 
gefehbene Männer find, etwas Gutes zu thun 
glaubten, ſich auch font noch nichts gegen die beiichen« 
den, prefispolizeilichen Anordnungen zu Schulden kommen 
ließen, mit Geldjtrafe wegkemmen. 

Dem Wigandſchen Brüderpaar fiheint bei der beabs 
fihtigten politiihen Meform für Deutfchland Feine unbes 
deutende Rolle zugefallen zu fein: Denn wie wir hier 
Seren Georg Wigand als Neformator für Preußen kennen 
gelernt haben, fo hat deffen Bruder Otto feine Aufmerk⸗ 
famfeit vorzugsweije dem Defterreichifchen Kaiferjtaate zuge 
wendet, wie wir das aus folgender, in den Halle'ſchen 
Jahrbüchern einen Play gefundenen, Vertheidigung deſ⸗ 
jelben gegen eine, ihn perfönlich betreffende Kritik des Bus 
des: „Deilerreich im Jahr 1840.” erfehen: „Gegen 
diefe Willkühr (nämlich verantwortlich gemacht zu werden 
für den Inhalt des Werks), und die unedle Het, mit wel— 
her diefelbe hier ausgeführt if, glaubt der Berleger um jo 
entfchiedener proteftiren zu müffen — je mehr es in neu« 
ſter Zeit zur Sitte, oder richtiger zue Umfitte zu werden 
deoht, den Buchhändler aus derjenigen unbefangenen 
oder nur vermittelnden Stellung, die er zur Litteratur 
einnimmt, herauszureißen, und ihn zu verwechſeln — bald 
mit dem Autor, bald mit dem Cenſor des von ihm verleg« 
ten Buches." 

Jede Derantwortlichkeit für die einzelnen Frrthümer 
feines Werks, und ſomit auch jeden Angriff und jede Schmäs 
bung, die auf dergleichen fußen will abweijend, fügt er hinzu: 

„Es giebt dagegen nod eine andre Verantwortlichkeit 
des Merlegers, die moraliiche Gewährleiftung für die Michs 
tung und den Inhalt feines Verlages im Allgemeinen, bie 
Uebereinftimmung der perfönlichen Gefinuung mit ber Tens 
den; der verlegten Werke, und was diefe Berantwortlichkeit 
angeht, fo hat der Unterzeichnete, wenn ſchon auch fie in 
einzelnen Fällen fehr viel Mifliches haben kann, und über: 
haupt nur mit vorfichtiaer Befheidenheit ver: 
langt werden darf, dennoch niemals angeftanden, ſich 
auch dieſer Verpflichtung zu unterziehen. Er glaubt ſogar 
durch den Verlag des Buches: „Oeſſerreich im Jahr 1840" 
aufs Meue dargethan zu haben, ob und welche Nüdjichten 
ibn feffeln, welche Gejinnung ihn belebt, und welches das 
Ziel ift, dem er fein bürgerlichet, fein buchhändferiiches Be: 
fircben zugewendet hat. Das Buch macht den Verſuch, auch 
den äfterreichiichen Staat in den Kreis der gegenwärtigen, 
lebendigen Intereffen zu ziehn umd einiges Licht fallen zu 
laffen auf die aeheimnißvolle Bewegung dieſer Staatdmas 
ſchiene. — Es wäre ſchon unendlich viel gewonnen, wenn 
die äfterreichifchen Berbältniffe überbaupt nur ein Gegen: 
fland der Disfuffton werden könnten.“ 

Gt will uns dünfen, daß das hier mitgetheilte, wohl 
ein neues, ſchwer zu befeitigendes, Zeugniß gegen die fo 
allgemein gewünfchte Preßfreiheit ablegt, und uns den 


Wunſch einer Vreffreiheit in den Grenzen der Wahrs 
heit und des Anſtandes, als das erfennen läßt, was 
es wirklich iſt, ale ein liberales Hirngefpinft, das fo fchön 
es auch Elingen mag, doch wohl Niemanden zu täufchen vers 
mag, der nicht getäufcht fein will. 

Auch halten wir unfre Eenfur (wenn auch wohl eine 
geringere Aengilichfeit derſelben in manden Beziehungen zu 
wünſchen wäre) nicht für fo hemmend, baß dadurch, wie es 
in dem, bei dem Preufifhen ProvinzialsPandtage zur Spra⸗ 
de gebrachten, Antrag beißt: hierdurch jede Erörterung 
über innere Zuflände ſeſtens derjenigen verhindert werde, 
welche häufig am genaueften mit denfelben vertraut, und fo 
die reichhaltigfie Quelle verloren gehe, aus welcher man Bes 
lehrung über wirklich vorhandene Bedürfniffe des Landes 
ſchöpfen könne. (Diefe reichhaltige Quelle foll wahrſchein⸗ 
lich nach franzöfifihem Mufter in. dem leeren Gewäſch des 
Zournaliftenheeres gefucht werden — und da bewahre uns 
Gott noch lange vor dem Sprudeln derfelben, weil ſich dann 
wohl leicht das Mährchen von dem Febenbrunnen, der fich 
nicht wieder zubeden laffen will, und der das Thal in feis 
nen Fluthen verichlingt, wiederholen möchte.) 

Meiter aber heißt e8: Der gegenfeitine Jdren: Aus: 
tauſch zwiſchen denen, welche die DVerhältniffe des Pandes 
erdnen, und dem Volke werde gehemmt, und diefem Um— 
faude vor allem fei es zujufchreiben, dau der preufifche 
Breamtenftand, an Bildung und Charakter vielleicht der auss 
gezeichnetite, veie durd eine Schranfe vom Bolfe getrennt 
fei, der aegenfeitig belebenden Wechſelwirkung mit dem letz⸗ 
teren, welche fo heilbringend und wünfdenswerch für das 
Ganze fein würde, größtentheils entbehre, und daher mit 
feinen Anfichten und Ideen gewiſſermaßen einen Staat im 
Staate bilde. Wir finden diefen Vorwurf eben fo unges 
gründet als ungebührlich, und fehen leider darin nur gar zu 
deutlich den Geift wehen, über den unſere wefllihen Nadır 
barn wohl alle Urjache haben, ſich zu freuen, und ihre Zu: 
friedenheit an den Tag zu legen. ' 


Die Erbfolge des Adels im Grundbefiße. 
(Schluf.) 


Der Redner führt dann weiter fort: 
„Aus dem was ich gefagt babe, werden Sie hof: 
fentlih, m. 9., die Heberzeugung gewinnen, daß die 
Befreiung der Nittergüter von der fie drüdenden 
Schuldenlaſt, daß das Entſtehen eines kräftigen Kit: 
terftandes durch keine gewaltfanen Mittel, am wer 
nigften durch bie fraglibe Erbfolge berbeigeführt 
werden kannz daß es unvereinbar mit dem wabren 
Wohle des Landes it, die Nittergüter dem freien 
Verkehr zu entziehen, ibre Größe durch pofitive Wer 
fiimmeungen feftzuftellen, und fie für immer in den 
Kamilien erhalten zu wollen, Sie werden endlid 
mir beiftimmen, daß es an die Unmöglichkeit grenzt, 
den Adel im feiner uralten Geftalt wieder ins Leben 
gu rufen. Es fei mir daber ſchließlich vergönnt, 
Sie m. 9. darauf aufmerffam zu maden, daß 
nad dem einflimmigen Urtheil der rechtslundigſten 
Männer, nah dem vorliegenden Gutachten der Kan: 
des +» Rufiigbebörden, der bevorſtehende Geſetzentwurf 
Beltimmungen enthält, welche unvereinbar mit den 
beſtehenden Landesgefeten find, und daß, follte er 
ins 2eben treten, er nothwendig zabllofe Projeſſe 
berbeitühren dürfte, daß die woblerworbenen Rechte 
der Ehefrauen auf eime ſchreiende Weiſe gefränft 
werden, und bie ausgefprochene Bevorrechtung des 
einen Erben gegen die übrigen nothwendig Spal⸗ 
tungen, Haß und Zwietracht in den Kamilien ers 
zeugen, und die zurüdgejegten Kinder in vielen 
Hüllen gänzlid der bitterfien Armuth preisgeben 
wiirde.” 
Mir machen bier nur darauf aufmerkfam, daf der Redner 
immer weiter baut auf die falſche Prämiffe, es folle ber 
fragliche Geſetz ⸗ Entwurf ſich nur auf die adlichen Guts⸗ 
beſitzer beſiehen, und es liege im der Abſicht des Geſetz- 
gebers, den Adel in feiner uralten Geſtalt wieder berzus 
ftellen. Wir machen ferner darauf aufmerkſam, daß der 
Entwurf zu eimem neuen Gefeße allerdings Beftimmuns 
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en enthalten mußte, die von den bisherigen Landesge— 
Fo abwichen, ja denfelben widerſprachen, fragen aber 
den Redner, welden Begriff er denn von einem neuen 
Geſetze babe, welches —— umfaßt, über die bes 
reits alte Geſetze exiſtiren Sollen diefe aud ferner bes 
fieben, fo bedarf es keines neuen Br: follen fie mo: 
difieirt oder aufgehoben werden, wie foll dies geſchehen, 
obne daß das neue Gefe dem alten widerftrütte ? Darin 
liegt aber noch nicht, daß nicht das neue Gefeg, für den 
Stand, für den es gegeben ift, follte befichen können, 
während ffir die übrigen Stinde, bie alten Geſetze im 
Kraft bleiben, wie z. B. ſehr wohl die Primogenitur⸗ 
Grbfolge der Majorate, neben der Lehnserbfolge, und 
diefe neben der Altotialerbfolge befiehen. Der einzelne 
Fall wird dann jederzeit entſcheiden, welche Erbfolge zur 
Anwendung kommen fol. 

Bon einer Verlegung woblerworbener Rechte der 
Ehefrauen, konnte nad dem bekannten Grundjage lex 
non est trahenda ad praeterita, überall nicht die Rede 
fein, und was der Mebner über den zu befürdtenden daß 
und Neid in den Kamılien fagt, iſt einer von dem tau⸗ 
ſendfach gegen alle Majorate aufgeftellten Gemeinpkigen, 
die zu den eigentlichen gemeinen Plägen gebören, weil 
fie auf die gemeinften Fehler der Menſchen, auf Eigen 
muß, Geiz umd Meid bafırt find. „Sie find vielfältig durch 
die Theorie, wie durch die praftifhe Erfahrung widerlegt. 
Der Redner 8 demnächſt noch etwas mehr in 
Detail ein amd fügt: = 
„Nad dem vorliegenden Gntwurfe foll nämlich der 
Erfigeborne, oder der, vom Buter ernannte Gute: 
annebmer vorweg die Hälfte des Vermögens, und 
von der andern feine gefegliche Erbportion erhalten. 
Der Werth des Ritterguts ſoll durch eine landſchaſt⸗ 
liche Tare befiimmt, und der ermittelte Ertrag zu 
6 Procent capitalifirt Werden. Hieraus erwächſt 
dem Begünſtigten der unverhalinißmaßige Vortheil, 
daß er das Gut zu einem Preiſe erhält, der mins 
deftens JO Procent, wahrſcheinlich aber 40 Procent 
geringer it, als der wirkliche Werth des Guts. Die 
übrigen Erben find überdem verpflichtet, dem Bes 
günftigten ihre Erbportion gegen A Procent ohne voll: 
fiändige Zicyerbeit auf unbeftimmte, willkührlich von 
einem Dritten zu beſtimmende Zeit zu belaffen. Bei 
dem veriduldeten Zuftande der Güter durfte den 
übrigen Erben daber wenig oder nichts zu Theil 
werden. Gin Beilpiel möge dies erläutern. Fünf 
Kinder kommen zu Tbelung. Das Gut bat im 
Verkehr den gemeinen Werth von 100,000 Zhir., 
und ift mit 60,000 Thlr. Schulden belaſtet. Turch 
die landſchaſtliche Taxe wird fein Werth höchſtens 
auf 70,000 Thir. feſigeſtellt, und die Nachlaßmaſſe 
beträgt mithin nur 10,000 Thlr. Der Begünſtigte 
erbält durch die Differenz der Tape gegen ten ges 
meinen Werth 30,000 Thlr., die Hällte des Nach: 
laffes 5000 Thlr., feine Grbportion 1000, in der 
Wirklichkeit alfo 36,000 Tbhlr., dagegen jedes der 
Kinder nur 1000 Thlr. Beträgt die Differenz der 
landihaftlihen Tape gegen den gemeinen Werth, 
wie in vielen Källen mit Gewißheit zu erwarten 
ftcht, nicht 30, fondern 40 Procent, fo verlaffen vier 
Kinder das väterlihe Haus als Bettler. Werden 
fie uns ferguen, wenn wir ibnen heute ein foldhes 
Schickſal bereiten? Nein fie werden ein dreifades, 
im ganzen Zande widerballendes „Wehe“ über ung 
ausrufen.” 

Der Redner bat bier feine Henntniffe als Calculator 
zu zeigen fich bemüht, aber freilich feinen Zubörern wenig 
Scharfblick zugetraut, wie er es wagte, Säge, wie die 
angeführten, binzuftellen. Wer fagt denn, daß bie land: 
ſchafiliche Tage gegen den gemeinen Werth um 30 bis 
40 Procent jurüdfiebe? Das kann im einzelnen Zeiten 
und Fällen vorfommen, wo grade die Güter einmal bes 
fonders fieigen, weil etwa Ausfichten zur Aufhebung der 
engliſchen Kornbill ſich eröffnen, oder weil in Rordame⸗ 
rifa das Getreide mißrathen ift, oder weil zufällig meb: 
rere reihe Mecklenburger in die Provinz fommen, um 
ſich dort anzulaufen, — alles Momente, die grade das 
mals in Preußen vorlagen, und den Kaufpreis der Güs 
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ter wohl augenblicklich fteigern, denfelben aber nicht auf 
ber fchmwindelnden Höbe erhalten können, auf welder er 
ſich jegt noch, umterftügt dur träumerifhe Hoffnungen, 
Speculationsgeift, und die verderbliche Ider, ein Gut 
als reine Waare betradten zu wollen, hält. 

Grade der übermäßige Kaufpreis der Güter, gebört 
mit zu den Urfachen, welche den Gutsbeſitzer im Üllge⸗ 
meinen zur Berſchuldung führen, und in's Verderben 
ſtürzen, weil derfelbe dem nur zu gut kommt, der durdy 
den Verkauf des Gutes aufbört, Gutsbefiger zu fein, denn 
werdenden Gursbefiger aber zur Laſt fällt, und ihn übers 
dies über feine wahre Wermögenslage täuſcht, zu gefteis 

ertem Zurus verleitet, und beim Gintritt unglücklicher 
Rabre, dem fihern Verberben zuführt, Daß im Durch— 
fehnitt der gemeine Werth der Güter die landſchaftliche 
Zare kaum erreicht, geſchweige um JO oder gar 40 Pros 
cent überfieige, ergiebt fi am beften daraus, daß nody 
jest fehr viele Güter im nothwendigen Berlaufe unter 
der landfhaftlihen Tare fortgehn, ergiebt fih aus den, 
dem Redner fehr wohl bekannten bedeutenden Berluften, 
welde die Preußiſchen Landihaften durd die gegebenen 
Grebite erlitten haben, und nod jetzt öfters erleiden, ers 
giebt ſich endlich daraus, daß fein Kapitalift fein Geld 
bis zur vollen landfhaftliden Tape giebt, und daß die 
volle Tare feine Sicherheit gewähre, was fie thun müßte, 
wenn fie ſiets 30 bis 40 Procent unter dem gemeinen 
Werbe bliche, 

Wenden wir das Beifpiel des Redners auf das jetzt 
beſtehende Verbältniß an, fo muß bei einem Gute von 
70,000 Thlr. Zarwereb und 60,000 Thlr. Schulden, 
das Gut, wenn es feiner der Erben vergleichsweiſe übers 
nimmt, gewiß aber wenn von den ingroffirten Schulden 
20 bis 30,000 Thlr. plöglich gelündigt werden, zur noth⸗ 
wendigen Subbaftation fommen. In dieſer wird nad 
alltäglier Erfahrung, unter funfjig Hällen, kaum im eis 
nem, ein Gebot ron 60,000 Thlr. erzielt werden, und 
alle fünf Kinder verlaffen als Bettler das väterliche 
Haus. Werden fie den Redner fergnen, wenn vielleicht 
fine Rede fie des Glüdes beraubt bat, wenigflens erwas 
für ſich zu retten, und in dem begünfligten Bruder einen- 
Stellverireter des dabingefchiedenen Vaters zu haben, der 
a Landesgeſetzen zu ihrer Unterfiügung verpflidye 
tet i 

Der Redner ſchließt mach diefem, feiner ganzen Rede 
würdigen Beilpiele, mit einer langen Eyelamation von 
Vaterlandsliebe und Liebe zu feinem Könige und Herr, 

egen welden er, wie wir gejeigt haben, fi nicht ge= 
Ar bat, die fchuldige Ehrfurcht zu verlegen. Das aber 
ift eben die Taktik der jeßigen Partbeiführer, daß fie den 
wurmſtichigen Kern in ſchöne Schaalen büllen, daß fie 
auf diefe Weile Conceffionen auf Conceſſionen zu erfires 
ben ſuchen, und dadurch ein allbefanntes Sprichwort bes 
thätigen. 

Wir fönnen zum Schluſſe die Mebergeugung nicht 
verbeblen, wie wir es zum Wohle des Ganzen für uns 
bedingt nöthig balten, daß fi auf's neue ein kräftiger” 
Ritterſtand, bafirt auf flätigen größeren Grundbefig aus— 
bilde, daß ſich ein foldyer aber nur ausbilden und erhal⸗ 
ten fönne, wenn durch weife Landesgeſetze der Vermögens: 
Zerfplitterung der größeren Grundbefiger vorgebeugt werde, 
und glauben, 0 zur Bildung eines ſolchen Ritterfian: 
des vorjugsweile der Adel geeignet erſcheine, weil feiner 
Tendenz, Thea eignen Suterehe, mebr das Prinzip der 
Stätigkeit entfpricht, als der Tendenz, dem Antereffe des 
Bürgerftandes, weil eben diefes auf Beweglichkeit gerich⸗ 
tet ift und der Natur der Sache nach gerichtet fein muß. 

Wir glauben eine Betätigung diefer Anſicht in der 
Art der, bei der legten Huldigung ftattgefundenen Stan« 
deserhöhungen zu finden, und Büren mit Ruhe und Wer: 
trauen das Weitere der weilen und väterliben Einſicht 
unfers erhabenen Königs und Herrn anbeim ftellen, dem 
ja die Beftinnmung allein zufonmt, und der mit ſcharfem 
Blicke, mit Ruhe und Klarbeit die Bedürfniſſe feines 
Landes erforfht, im feinem treuen Vaterherzen erwägt, 
und unter dem Beiftande des Allmächtigen, von deſſen 
Gnade er König und Herr it, das Rechte gewiß finden 
und wählen wird. s 


(Hier folgt eine Beilage.) 
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Amerikaniſche und deutfche Zuftände. 


Die Borfhaft, womit der Präfident Harrifon feine 
Amtsführung im den Vereinigten Staaten von Norbame: 
rifa beginnt, giebt Hoffnung, daß dort eine Verwaltung 
mit Einficht und Bedacht auf eine Verwaltung der Keidenfchaft 
und Verwirrung folgen werde. Gr befeitigt die unrubige Erz 
wartung im ande tiber den Erwerb oder Berluft von Stel⸗ 
len durd die Erklärung, daß er die Beamten nicht nach Par: 
teirückfichten ernennen, und auf ibre Abſtimmung in der 
Volksgemeine nice einwirken werde. Er nimmt fid auf 
dirfe Weiſe derer an, die bei feiner Wahl befiegt wor: 
den, ſtatt den Sieg feiner Wähler zu verfolgen. Gr 
mahnt auch mad Außen zum rieden, und das iſt mir 
gend fo nörhig als in Nordamerika, wo man den äußern 
Krieg für ein bequemes Mittel jur Endigung innerer 
Handel und Verwirrung hält. Die Hausbaltsrehmung 
der drei Millionen fiimmfäbiger Bürger, die es dort ge: 
ben mag, ift durch Jackſon's angeftifiete Geldverwirrung 
wenn wicht verdorben, doch ſchwankend gemacht, fie würde 
im Kriege für den gemeinen Mann im Lande fofort ges 
ſichert werden, er bätte von dem Kriege nichts zu fürch— 
ten, und dazu nichts als das Blut feiner kräftigen kriege: 
luftigen Söhne zu geben, und damit find die Nordameri⸗ 
kaner bieber fo wenig als die Europäer alter und neuer 
Zeit geizig geweſen. Aber der Krieg brädte den, mit 
Fanalismus an ibrer republifaniihen Berfaffung hängen: 
den Nordamerifanern größere Gefahren als bie Zerftörung 
der Seeſtädte, den Sturz der Handelsbäufer und die 
Empörung der Neger; je glüdlider der Krieg wäre, 
deſto unvermeidlicher würde er zur Errichtung des Waf— 
fentbrones führen. Der einfihtsvolle Prafident Harrifon 
warnt leife vor diefer Gefahr, und Hagt nicht, daß der 
Prifident verfaffungemäßig zu wenig, fondern ſchon zu 
viel Gewalt habe; und er bebt bervor, faft mit denfelben 
Worten, womit es in dem Wochenblatte gefcheben, Lie 
Achnlichkeit der dortigen Berfaffung mit der curopäiſchen 
monarchiſchen Drenung, die fo zur Unterſcheidung von der 
despotifchen benannt werde, Die königlibe Gewalt ift 
mit derfelben Nothwendigkeit in der Verfaſſung der Ver: 
einigten Staaten, wie fie e8 in der Staatsverfaffung je: 
des andern Volkes if, umd fie kann nice ın dem Wolfe 
fepn, weil fie über ibm ſeyn fol und muß. Aber wie 
es thut, wenn für fie ein rober Zoldar nach feiner ei⸗ 
genen Laune und nicht nach altdeuticher Lehre cin vers 
ſtändiger und rechtlicher Mann mt gutem Rathe das 
Wort führe, das baben die Nordamerifaner nun auch 
fhon erfahren. Davon ſpricht der vorfidtige Harrifon 
nicht, er deutet aber auf die Hülfe bin, melde die Ge: 
richte dawider leiten fönnten, indem er zu bedenken gicht, 
daß fie jet ſchäͤdliche Geſetze nicht ale nichtig verwerfen lön⸗ 
nen, wenn diefelben dem Buchfiaben der Verfaffungsurs 
kunde nicht zuwider find. Es kann in den Gerichten an 
veranlaßter Erwägung über die Verwerfung des Geſetzes, 
weldes das baare Geld ausichliehlih zum geſetzlichen 
Zablmittel machte, nicht gefeblt haben, als feine Vollzie⸗ 
bung eine Sturmflutb von Klagen und Geſuchen an die 
Gerichte brachte; es ift aber doch von Keinem dawider 
eingeſchritten, obgleich die Unmöglichkeit feiner Vollzichung 
ſich täglich klarer und unheilvoller ergab. Wenn ein fol: 
cher Zuſtand auch das richterliche Einſchreiten begründet 
bätte, da die Gerichte nicht bloß die äußere Nichtigkeit, 
fondern auch die innere Gültigkeit eines Gefeges zu bes 
urtbeilen baben, und fie in feiner offenbarten Inausfübrbar: 
keit feine Ungültigkeit erfennen mußtgı, fo baben fie doch 
woblgeiban, die Aufbebung des Geldgeſetzes dem Gongren 
zu überlaffen, weil fie durch ein weder gleichzeitiges noch 
gleihmäßiges Verfahren, ohne Nadweifung eines Heil: 
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mittels, Uebel ärger gemadht hätten, und weil fie der gefeß: 


gebenden Gewalt ummügerweife geſchadet bitten, wenn 
der Born von Jackſon nicht zu noch Schlimmerein 
ausgebrochen wire. gas feinerfeits erkläre fi auf 
das Beſtimmteſte, daß er den Zweck, wozu er eigentlich 
gewählt ift, erfüllen werde, daß nach feiner Meimmg das 
baare Geld das einzige geſetzliche Zablmittel in Morde 
amerika nicht bleiben könne und mit feinem Willen nicht 
bleiben folle. Seine Gründe follen bier nicht angeführt 
werden, fie find diefelben, welde im Wochenblatie benz 
unfeligen Geldgefeg bei feinem Erſcheinen entgegengeftellt, 
und erft menlih, in Rückſicht auf das Bunfwelen, ent: 
widelt und angewande find. Wenn bei Harriſons Wahl ſich 
die deutichen Waͤhler bemerklich und geltend gemacht ha— 
ben, fo haben fie gleichmäßig für ibn geſtimmt, weil fie 
das Ordnen der Geldſache gleichmäßig bedacht und ber 
ziwedt haben, und dieſe Gleichmäßigkeit darf wohl ihrer 
deutſchen Natur und Bildung, ibrem Sinn für rubige 
und nachhaltige Ordnung, ibren deutſchen Erinnerungen 
sugefchrieben werden. Es it überbaupt auffallend, wie 
vieles fih auf ähnlihe Weiſe in Deutſchland und Nord— 
amerika gejtaltet. Unabhängige Staaten, groß und Hein, 
baben bier ihren alten, und dort ihren jungen Bund, und 
d.e Bundesgemeinſchaft ift mehr auf die Äußere Vertbeir 
digung als auf die innere Gefeggebung gerichtet. Auch 
bat der Zufall gewollt, daß die Gefegfabrikationen in 
Geldſachen ſich dieſſcits umd jenfeirs ſchädlich erwicſen, 
und daß die Gerichte ſich beiderſeils der Einmiſchung ent: 
halten baben. Es iſt eben erzählt, wie es in Nordames 
rifa mit dem Geldgeſetz gegangen iſt. In mehren deuts 
ſchen Staaten find bekanntlich Gebote zur Ablöfung der 
biäuerliden Laſten und Verbote zu neuer Begründung 
folder Laſten ergangen. Das if in Folge der Staates 
wirthſchaftslehre geiheben, deren Falſchheit ſich ergicbt, 
wenn ihre Grundgedanten in Sclußfolgen aufgefiellt 
werden: „Die Freiben ſchafft und macht alles; und 
die Lehre der Staatswirthſchaft erkennt Lie unabänderlis 
den Gefege der Nothwendigkeit in der Natur und weiſt 
ibre zweckmaͤßige Anwendung nad; je volllkonmmer alio 
die Freiheit gewäbrt wird, defto vollfommmer wird ges 
wirtbſchaftet.“ Der erſte Sag muß offenbar falid fein, 
weil fonft der zweite offenbar wahr fein würde, und doch 
die Erfahrung dem widerſpricht, ja felbit ein modern 
franzöſiſcher Staatsmann, Herr Guijot, fagt: die Lehre 
iſt gut um zu zerflören, aber zum Aufbauen taugt fie 
durchaus nicht. Den Bauern die freiwilligen Abtöfungen 
nad dem Kriege und dem Siege, wozu ibre Söhne die 
Fauſte bergegeben, zu erleichtern, war ſigatsklug und billig 
dazu. Über das deutſche Dienfibofwelen -aus der Welt 
ſchaffen wollen, das wäre weder heilſam noch recht, obs 
gleih es fo von den ſiaatswirthſchaftlichen Lehrſtühlen 
als ungweifelbaft verkündet ward, Es war bei weiten 
nicht die größte Veritrung der Gefeggebung, daß der 
Grundſatz der freiwilligen Ablöfungen und der Gegenſei— 
tigfeit verleugnet, das Zwangsrecht für Ablöfungen als 
Freiheitsrecht ausgegeben, und nicht einmal beiden Tbeis 
len, fondern den Bauern gegen die Gutsberren verlieben 
ward; das Schlimmfte und Unheilvollſte war, daß ein 
Grundvermögen von dem Geldbetrage vieler Millionen 
für kleines Land ſelbſt beweglich gemacht, und feinem 
Werbe nad plöglih in den Geldumlauf gebradt ward, 
obne daß auch nur daran gedacht, geſchweige denn bie 
norbivendige Einrichtung getroffen war, damit die Ablö— 
fungsgelder wieder ficher untergebracht werden und ein 
ebenfo gutes Eigenhum ſeyn könnten, als die Grund: 
zehnten und Zinfen für die Kamilien geweſen waren. 
Die Rreibeit follte altes von felbit in die beſte Ordnung 
bringen, es cutſtand aber Verwirrung über Verwirrung. 
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Sie fing mit Verlegenbeit der Gläubiger an, welde die 
Ablöfungsgelder von ihren begüteriften Schuldnern erbiel: 
tem, und ihren übrigen Schulönern die Zinfen berabfegen 
mufiten, weil fie einander zur luterbringung der einges 
angenen Gelder bei denfelben überboten. Vrande Gute: 
— wußten nach bezahlten Schulden mit den über: 
ſchießenden Ablöfungsgeldern nicht wobin: fie verloren 
jedenfalls durch den ſinkenden Zinsfuß nod mehr an dem 
bieberigen Einkommen, als durch die geſetzlichen Ablöjungs: 
fäge; fie kauften Bauerböfe und ſchmälerten oder wertbeus 
erten wenigftens den Bauerfamilien gegen die Abficht der 
Geſetzgeber den Erwerb von Grundeigenthum; fie bauten 
auf dem Lande und im den Städten, um die Belegung 
der Ablöfungsgelder in Staatspapieren zu vermeiden, 
oder um die Verwendung des Bermögens bei Mitberech⸗ 
tigten gu erhalten, und fie ſchwächten dadurch den ſiche⸗ 
ren Bermögensbeſtand ihrer Familien, weil der Hause 
wertb ungewiffer als der Werth von Zins umd Zchnten 
it. Je mehr das Geld aus allen Winkeln von den 
Bauern zufanmengefucht ward, und je größer feine Strö: 
mung in den Städten anſchwoll, und je weniger es dort 
in Handel und Gewerben fein Unterfommen finden Fonnte, 
weil ſich davon im dem beichränkten innern Verbraud 
umd dufern Abfas nicht die mindeſte Rechnung erwarten 
ließ, deſto mehr reigte die Leichtigkeit, Anleiben zu 3 oder 
bödfiens I; Proc. le zu erhalten, zu Anlagen, die 
entweder auf die Hoffnung, daf die Anlagen ſich einiger: 
mafen verwertben würden, oder meiſt auf bloßes Ber: 
mügen berechnet waren. So entitanden neue Straßen in 
Brilaften, worin ſchon weniger Miciber als Wohnun: 
gen waren, und worin fonad mit dem Miethwerihe auch 
der Hauswerth ſank, und fo fieigerte fi der Aufwand 
auf Wobnungsprunf, der ſich bis zur Werthloſigleit abe 
nugt, und mit fremdem Gelbe gemacht, die Schuld obne 
Gegenwerth zurückläßt. Der Zuftand iſt bedenklich, wenn 
auch fein Krieg kommt, der doch ſchon Länger als jemals 
ausgeblieben und zu dem man ſchlagfertig gerüftet ifl. 
Aber das Hauptübel trat erit ein, als die Domäncntafe 
fen ibre zinelos lagernden Geldinaffen entweder zum Ans 
kauf von Gütern oder zum Sculdabtrag verwendeten. 
Die Vergrößerung det Domänenbefiges durch Bauerböfe 
und Kittergüter bewirkte die Entgüterung von Bauerfa: 
milien und Gutsbeſitzern und begründete die Beſchwerde, 
daß der beabſichtigien Wirkung des Ablöfungsgefeges und 
der guten Staatéwirthſchaft entgegen gebandelt werde. 
In den Staaten, wo ber Gutsanfauf unter fremder Ho: 
heit, das Domänchvermögen unter fremde Herrſchaft brach⸗ 
te, vderwickelte fi die Verwaltung deſſelben. Das Ein— 
dommen von den fo verkauften Gütern erreichte überdem 
das frühere Einfommen von den Domänengefällen nit. 
Der allmäblige Schuldabtrag war für bie Domänentaffe 
das vortbeilbaftefte Berfabren; die plötzliche Zurüdzablung 
von Millionen ftrigerte aber die eben beſchriebenen Miß: 





verbältniffe ins Wilde, und trieb das inlaͤndiſch verzins⸗ 
liche Vermögen aus der fihern Ordnung in 4 Kollen 
auswärtiger Bele —— in die Abhängigkeit von frem: 
den und ungewiſſen Staateverbältiffen. Kir die Haupt: 
male diefes Geldes blieb oft kein anderer Ausweg, als 
der Ankauf von fremden Stastspapieren und im dieſes 
Eigentbum find nun Millionen grundherrlichet Einkünfte 
verwandelt. Der verwidelten Sade läßt ſich jetzt auf 
den Grumd feben, wo der Stand der achtbarſten Familien 
wie er war und nun ifl, fich darſtellt. Die achtbarſten 
Familien find ohne Zweifel die, welche auf Ehre, Anfiand 
und Bildung balten und dazu das binreichend fichere Vers 
mögen haben; das ſicherſte Vermögen aber ift das, wel» 
des auf Grundbeſitz oder Grundpfand berubt. Die 
Bauern, die auf ihren ſchuldenfreien Aderböfen nad ib: 
rer Väter Weife leben, und keinen Mehraufwand als 
auf Bıldungsmittel und Verbefferungen maden, gehören 
ohne Frage auch zu den achtbarſten Kamilien, und ihnen 
ift allerdings für die Bewirthſchaftung, die Ablöfung zu 
Stätten gekommen; dagegen bat es den Kamilienbeftand 
an Vermögen der Butsbefiger und Gutsgläubiger geſähr— 
det, daß aus der Ablöfung ein Zwangsrecht gemacht ift. 
Es erklärt ſich ganz einfad fo: die Bauern fonnten aus 
ihren Laſten fommen, und boten daju alles Geld auf, 
das fie hatten, und durch Stundung ibrer Ausgaben, fo 
wie durch Werkäufe ibrer Sprihervorräthe nach Möglich- 
keit vermehrten. Man denke fih was es bringt, wenn 
die Bauern eines Kandes die Wezablung ihrer woblha⸗ 
benden Werklente und Kauftente ein Jahr verſchieben, 
und wenn es Thatſache ift, daß fie ihrem Weizen fo gänz: 
lid) verkauften, daß es Mübe hielt, davon noch 100 Wie: 
pel zufammenzubringen. So viel Laften mit baarem 
Gelde abgelöft wurden, fo viel guteherrliches Vermögen 
ward natürlich aufgelöft, md fo viel Gutefchulden ud 
Staatsſchulden man davon bezablte, fo viel Grundpfand⸗ 
an ging verloren, und fo viel Staattpapiere aus der 

remde dafür angefauft wurden, fo viel Grundvermögen 
ward in ausiwärtiges Eigenthum verwandelt, das ſich bei 
dem Ausbrud von Krieg nothwendig großentbeils ent: 
werihet. Da das Vermögen von Witwen und Waifen 
und Stiftungen aud in fremden Staatspapieren bat be: 
legt werden müſſen, weil die Ablöfungsgefege obme ger 
fegliche Fürſorge zur innern Verwendung der Baarjab: 
lungen erlaffen, und da bie Gerichte zur Dbervormund: 
ſchaft berufen find; fo fragt ſich: ob die Gerichte nicht 
zur Verwahrung des unter ibrer Dbbut flebinden Ber: 
mögens vor dem Gefahren aus folder Zwangsablöſung 
und ſolchem Nothſtande Pflicht und Mitlel baben? Die 
Frage zu beantworten, ſoll bier nicht verſucht, ſondern 
gewunfdt werden, daß der Wiederverkauf der fremden 
Ziaatspapiere und bie innere Verwendung des Geldes 
bejtens gelingen möge. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 6, tal 1881, 


Feankreich. Der Prozeß der France megen bes 
infriminirten Artifele:: „die perfünliche Politik Louis Phi 
tipp’s Durch ihm ſelbſt erläutert” mit dem darauf folgenden 
Aus zug aus angebfih an den Fürften Talleyrand, in den 
eriten Jahren des Juli-Königthums, gerichteten Briefen, 
bat am 24. April mit ihrer Freifprechung durch bie Jury 
geendet. 

Die Organe des juste miliew gießen nun ihre Galle 
aufs Bitterſte über jene Enticheidung aus, und überhäufen 
die Legitimiſten mit allen nur denfbaren Schmähungen. 

Wenn die Publikation jener Briefe durch das legitimi⸗ 
füifche Journal, es möchte ihre Aechtheit felbft mit apodykti— 
fcher Gemißheit für daſſelbe konſtatirt fein, auch in feinem 
Fall zu vertheidigen, diefer Schritt auch wehl kaum mit Zu: 
fhimmang der Majorität einer Parthei geichehen fein dürfte, 
die am lebenbigften in dem modernen Franfreich das Ge: 
fühl für Ehre und Recht bewahrt hat, und die, wenn fie 
auch einen augenblidtichen Trjumph feiert, ſich doch wohl 
beroufit if, daf man einer guten Sache mit jchlechten Mit: 
tein nur fehaden kann, fo it das Benehmen ber Megierung 
in dieſer Angelegenheit dech ungleich tadelnswertber, und 
wir föunen dem Courier frangais, in den in folgendem Ar; 
titel dem Minifterlum hierüber gemachten Vorwürfen, nur 
beiftimmen: „Es iſt mit dieſer Briefangelegenheit ein wahrs 
baftes Aergerniñ gegeben worden, aber die Megierung trägt 
die Schuld davon. Wir werden nie glauben, daß Louis 
Philipp diefe bedauernswerthe Korrespondenz gerührt habe — 
und doc glaubte das Journal, das diefelbe bekannt machte, 
offenbar daran, und Fonnte daher aud von der Jury nicht 
serurcheilt werden. Anſtatt auf die blinde Folafamfeit der 
Jury zu zählen, hätte man einem folden Refultat vorbeu: 
gen müſſen. Ehe man einen derartigen Prozeb anfing, 
hätte man daran denken follen, daß ber Ausgang deſſelben 
einem Parthei-Jutereſſe ſehr erfolgreiche Dienfte teiften 
könnte. Die Minifter find die Wächter der Mürde der 
Krone; fie folften diefelbe nicht in den Kampfplay herabzies 
ben, fie nicht den Chancen eines Geſchworenen; Urtheils autſej · 
zen, noch ſie mit den politiſchen Yeidenichaften in Kenfidt brins 
gen. Indem die Charte bie Krone. unmerleglich machte, fo 
wollte fie diefelbe eben fo fehr vor dem unbebachten Eifer 
ihrer Miniſter, ale vor den Anariffen ihrer Feinde ſchutzen. 
Der Courier francais bedauert ‚darauf ganz gegen feine 
Sympatbien bie Varthei der Zegitimiften nehmen zu müſ⸗; 
fen: er würde aber von dem Miniſterium dazu genöthigt, 
da daſſelbe unnerechter Weife bie Legitimiſten verfolge uud 
die Preffe ſich nur den Prinzipien geweiht habe, 
und nicht darauf Achte, men man ſtrafen wolle, wenn man 
ungerecht ſtrafe. So Recht nun in biefem Falle der 
Courier auch in feinem Tadel gegen das Miniſter ium hat, 
fo weiß wohl Jeder mas er von dieſem ritterlichen Lauzen 
brechen für Die Würde der Arone und für eine ungerecht 
verfolgte Varthei zu halten hat. Auch fügt dies Blatt, viel⸗ 
feicht‘ fürchtend, daf man über feine wahren Abfihten noch 
im Zweifel jein Pönnte, in derielben Nummer einen jener 
unverfchleierten Anarife gegen das Miniſt erlum hinzu, in 
welchem es feiner rückſichtsoloſen Partheiheftigkeit Luft macht, 
und fich feiner wahren Natur nad als ein würbiges Drgan 
jener Männer ausfpricht, die gern Das nachholen möchten, 
was fie vom 1. März bis zum 29. Oktober nicht volljtäns 
dig zu erreichen vermochte : „Das Minifterium hat weder 
einen Politiker, noch einen Adminiftrateur aufzumeiien: Es 
unterliegt bei jeder Gelegenheit; die Rammer, welche ſicher ⸗ 
ich weder eine große Energie, noch bedeutende Salente ent⸗ 
widelt, behandelt daſſelbe durchaus wie einen Schulknaben, 
deſſen Ideen man ohne alle Umſtände rectificirt; die 


Geſehe werben nur mit Anmerfungen überhäuft angenom: 
men, und fo fchlecht wie fie urfprünglich abgefaßt find, fo 
erbärmlich find auch die hinzugefügten Anmerfungen. Auf 
diefe Weife geräth die Megierung in eine fiets wachlenbe 
Verwirrung — man weiß nicht mehr was fie will, noch 
was fie thut, noch was überhaupt aus ihre werden fell.” 

Während fo alle jene radikalen Oppofitions : Journale 
fih eben fo innig als die legitimiſtiſchen Blätter über die 
Eutfcheidung Der Jury freuen, macht Das vorzüglichſte Or⸗ 
gan des juste milien, das Journal des Debats der Jury 
den etwas fonderbaren Vorwurf, fih nicht als ein politisches 
Tribunal betrachtet zu haben: „Die urn, welche das Der 
dift vom 27. April erließ, hat nicht gegen die Juſtiz ges 
fehle, die Achtung vor der abgeurtheilten Sache verbietet 
uns Das zu ſagen, aber wir wiederholen e#, fie bat nur einen 
— ———— zu richten geglaubt. Sie hat nicht eingeſehn, daß 
ie eine politiſche Frage, welche den ganzen Staat intereſſirte, 
zu entfcheiden hatte, fie bat nur den Augeklagten vor fich geſehn, 
der betbeuerte, auf guten Glauben gebandelt zu haben. Auf 
das Königthum, welches bei dieſem Prozeſſe bes 
theiliatwar,hat die Jurg feine Rüdficht genom: 
men.” Auch nimmt dies Fournal ein Gerücht über eine noch 
bevorftehende Auflöjung der Kammer auf, und fagt dabei: 
„Sat man etwa Anaft, daß das Land fich an etwas Ruhe 
gewöhnen möge? Im Zahre 1840 hat es allein zwei mis 
nifterielle Keifen und eine Europäiſche durchgemacht. Weiß 
man wohlin die zu häufigen Auflöjungen führen würden: 
zue Verlegung ber politifchen Debatten aus der Sammer ia 
die Wahl:Kollegien, zu einer gänzlichen Nenberung des Me: 
ſens der Mepräfentativs Negierung. Die Einheit if 
{hwierig genug in unferer politifhen Mafdie 
ne berzuftellen, — wie follte es erſt werden, wenn wir 
ſtatt der jeßigen Repräſentativ Negierung zur Wahl-Regie⸗ 
tung arlangten?!" B 

Das Journal la Prease frägt bei Gelegenheit des 
Briefprozeffes, wozu in der Charte cin Ariikel fiche, die 
Perſen des Königs fei unverlehlich und geheiligt, Iſt denn 
der König wirklich der einzige Dann, den man ungeſtraft 
beleidigen, Der einzige, Der jich micht vertheidiaen fann ? — 
Warum läßt man aledann nicht dieſen Artikel aus der 
Charte fireihen? Das Blatt hätte wohl cben fo gut fras 
gen fünnen: Warum läßt man nicht die ganze Charte 
flreihen? Denn eine Wahrheit it fie doch nicht ges 
worbeit. 

Die Gazeite de France iſt nun auch vor bie Aſſiſen 
eſtellt, weil fie unrichtige Angaben über die Öerichisvers 
Uanbkangen gegeben bat. Der Eonititutionel greift das 
Ministerium deshalb an und fagt: „Man muß fic endlich 
Berechtigfelt wiederfahren laffen und einfehn, dab bie Pegis 
timiſten kühn und die Patrioten ſchwaukend wer 
den Fonnten, In einer Zeit, wo es Auſpruch auf die 
hoͤchſten Mürden gewährt, wenn man die Bourbonen aus 
Gent geholt hat, und mo man von jeder Begünſtiaung 
ausgeſchloſſen bleibt, wenn man ihnen das Geleit nach Ehers 
Beurg gegeben hat.” 

Veberhaupt wirft dies Organ der Epiciere, das Herrn 
Thiers als feinen Gott verehrt, dem Minifterium vor, jer 
nes letzte Aergerniß veranfaßt zu haben, weil es nicht fhreng 
genug gegen bie Legitimiſten verfahre. — Wahrfcheinlich 
bat fih Herr Duchätel dadurch zu feinem wütbigen Aus— 
fall gegen diefelben im Messager aufſtacheln laſſen, ben er 
damit befchliehe, Daß er fagt: „Eine ganze Nation läßt ſich 
nicht von einer Koterie Aufrübrer in ihren Gefühlen 
verlegen, und ibrem Willen trogen.” — Diele über alles 
Maß hinausgehende Philippifa foll bei den Kollegen des 
Herrn Duchätel Peine ganz günſtige Aufnahme gefunden 
haben. — Wir find fo detaillirt auf die Debatten ber 
Journale über biefen Gegenftand eingegangen, weil wir 
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darin die unperfennbarften Selbftaettändniffe, die unabweis 
lichſten Lehren für die Unbaltbarfeit einer Fünftlichen, voills 
führlich -geichmicdeten Verfaſſung zu finden alauben, und 
weil wir grade jet nicht oft genug fo heilfame lehrreiche 
Beiſpiele auffiellen zu fönnen alauben. 

Das Gerücht einer Auflöfung des Minifteriums fängt 
fih an in Paris zu verbreiten, weniaftens nimmt man das 
Ausicheiden des Juſtizminiſters, Herrn Martin, der am 
meiften fompromittirt ift, als ziemlich gewiß an. Eine Kon 


ferenz der Herren Thiers, Dufaure und Paffy ſoll bei Herrn. 


Guizot flattgehabt haben. So fehr wir num aber aud) 
daran gewöhnt find, die merkwürdigſten Dinae im Staats: 
organismus des Juli-Königthums vorgehn zu fehn, fo müſ⸗ 
fen wir doch geſtehn, daß wir Herrn Thiers jetzt nicht für 
möglich halten, troß ber merfwürdigften Erſcheinungen jes 
ner Art, wohin wohl auch achört, daß eine arofe auf ihre 
Freiheit fo Molze Nation die Grundjatlofiafeit eben dieſes 
Seren Thiers, die im Privatleben für die Tollbeit eines 
Verſchwenders gelten würde, in der Verwendung ihrer Fi⸗ 
nanzen duldete, ohne denfelben zur Berantmwortung 
ju ziehn. Das minifterielle englifche Journal, der Globe, 
bezeichnet ſehr richtig die Politif des Seren Thiers, indem 
es fagt: Die Politif der Oppofitionsparthei Mütt ſich auf 
den Ehrgeiz und die Veraröfierung, Dinge, die mit den 
Intereſſen Europas im Miderfpruche ſteben — der Ehrgeiz 
war blind, und die Vergroͤßerung chimäriich, und doch rubte 
jene Politif auf beiden: Wfrifa, eine frauzöſiſche Provinz, 
das Mittelländifche Meer, ein franzöſiſcher Zee, und der 
Paſcha von Aeaypten die Kaftanien aus dem Feuer holend. 
— Und eine felhe «ewiß nicht mit zu ſchwarzen Karben 
geſchilderte Politik follte aufs neue durch den Miedereintritt 
von Thiers ins Minifterium dominiren? dazu iſt wehl der 
erſte Berſuch der franzöfifchen Nation zu theuer zu jtehen 
gefommen, 

Großbritannien. Bowie in Frankreich das Miniterium 
durch das Benehmen der Megieruna in dem Briefprojeß compros 
mittirt worden ift, und durch die Entfcheidung der Jury aewiſ⸗ 
fermafßen eine indirefte Niederlage erlitten hat, fo ift auch 
in England das Whig-Miniſterium in der künſtlich erreaten 
irländifchen Streitfraae über die Mäbler : Reaitrirung bes 
fiegt worden, und wenn es, troß der ſehr beſtimmten Jnſi— 
nuationen der Tories, bieraus auch Feine Lebenefrage zu 
machen Willens ift, fo möchte dody eine gefährliche Verſtaͤr⸗ 
fung der Gegner des Armen: Gefehes im Parlament die 
dann unvermeibliche Lebensfrage leicht auf eine ungünſtige 
Weiſe für das Minifterium entſcheiden. — Ein Amende: 
ment des Wbiaiftifchen Lord Hovick, daß ein Pächter um 
Wähler zu werden, über die Mente des Grundftüds, die 
ihm das Wahlrecht verleiht, noch zu 5 Pd. für die Ars 
menſteuer abaeſchätt werden müffe, ward vom Miniſterium 
befämpft, und Dagegen von Perl und Stanley dem Prins 
zip nach, ohne mit den Modalitäten deſſelben einverjians 
den zu fein, unterjftügt, und ging mit einer Majorität von 
21 Stimmen durd. 

Als nun der Vunkt der Mafiregel, den die Miniiter 
zur neuen Grundlage derfelben gemacht hatten, nämlich bie 
Beſtimmung, daß die Abjchätung des jährlichen Bruttos 
Ertrages einer Pacht, um danach den Beitrag zur Armen— 
fieuer zu beflimmen, auf 8 Pfd. zum Wähler qualificiren 
folfe, von den Miniftern in das Haus gebrachte wurde, bes 
fämpfte Lord Stanley diefe Beſtimmung und die” Klaufel 
wurde mit einer Majorität von 11 Stimmen verworfen. 

Indeß tröftet fi das Miniſterium mit der Hoffnung 
durch fein, wenn auch verunglüdtes Manöver doch die Bill 
Lord Stanley’s für diefe Seſſion vereitelt zu haben, und daß 
fo, ihrem Wurffche gemäß, alles in Irland beim Alten blei— 
ben wird, j 

Durch die Mahl des Herren Walter, torieſtiſchen Kan— 
bidaten, und heftigen Befämpfer des Armen-Geſetzes, dem 
minifteriellen, Seren Larpent gegenüber, in Nottingham 
(weiche Wahl durch den Tod des Herru Ferguſon bedingt 
war) hat das Minifterium einen neuen gefährlichen Gegner 
erhalten. Zum erfienmal fand wohl hier nad) franzöſiſchem 
Mufter (die Koalition der Legitimiſten mit der radikalen 
DOppofition), eine Bereinigung der Tories mit den Chartiſten 
fratt, und die Mahl, bei der auf der andern Seite Whigs 
und Nadifale fianden, war eine der jtürmifchiten, der man 
fih je erinnert. Die Tories hatten dieſer unverhofften 
Hilfe ſich wohl vorzugsweife deshalb zu erfreuen, weil ihr 
Kandidat ein befannter Gegner des von den Chartiſten 
verabfcheuten Armengefehes war — anderntheils foll aber 
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anch eine Aufforberung, die von der gemäfiigten Fraftion 
der Ehartiften unter Bincent's, Collins und Lovatt's Peis 
tung an die Mittelflaffe ergangen ift, ihnen zur Errei— 
dung eines Unterrichts: Geſetzes für Die arbeitende Klaffe 
behilflich zu fein, — und die durch das minifterielle Jours 
nal, den Globe, mit der Bemerkung zurüdaewiefen worden 
it, dafı es gefährlich fei, Schulen zu errichten, in denen die 
Grundfäße des Ehartismus fofihematifch ausgebildet wer⸗ 
den würden — Das Anfchließen der Ehartiften an die To— 
ries bewirkt haben. 

Die nicht mehr zu, bejweifelnde Nachricht von dem 
Tode des kaum inftallirten Präfidenten der Nord: Amerifani: 
fchen Kreiflaaten, von deifen weifer Mäfigung man fi bes 
ſtimmt die Erhaltung des Friedens und eine beffere Ord— 
nung bee Dinge für die inneren Angelegenheiten verſprach, 
bat gewiß auch in Enaland einen ticfen Eindruck gemacht. 

Man behauptet, daf die Anfichten des Vice Präfidens 
ten, Zohn Tyler, der nunmehr ohne erneute Wahl den Prö: 
fidentenftuhl einnimmt, mit denen des General Harriſon 
übereinftimmen, indef bietet Diefe Hypotheſe doch wohl nur 
eine fehr fchwache Garantie in fo unrphig beweater Zeit. 
Uebrigens iſt für die friedliche Beilegung der Mac Yeod’ichen 
Angelegenheit jet die gegründerfie Hoffnung vorhanden, 
indem es feinen Anwalten aclungen ift, die Sache von den 
Ajfiien vor den oberfien Gerichtshof zu bringen, und Ames 
rikaniſchen Blättern zu Folge, der. General-Profurator, Herr 
Erittenden, felbit erklärt babe, dab Mac Leod nicht verur: 
theilt werden Fünne, da fein ficheres Zeugniß gegen ihn 
vorliene. " 

Algerien. Wir fehen den jehigen Gouverneur ein 
Syſthem verfolaen, das, wenn auch nicht dazu gerignet, 
bie franzöfliche Serrfchaft bei den Arabern befiebter zu mar 
chen, ibm wenigſtens feine vieleicht gefährlichern Graner, die 
feeifinnigen franzöfiihen Journale verfühnt: Es genügt dem 
General Bugeaud nicht durch enerniich geleitete Erpeditio: 
nen das Andenken an den Tafna⸗Vertrag vergeffen zu mas 
chen; er glaubt durch terrorifiiihe Maßregeln in den uns 
terworfenen Landeetheilen leichter und fchueller zu feinem 
Ziel zu aelangen — und wenn Dies Ziel trog der herrli— 
en Berfprechungen, die er bei Antritt feines Gouperne: 
ments den Koloniften gemacht hat, doch vielleicht mehr nod) 
dahin gerichtet iſt, fi für etwanige Wechſelfälle, Sympa⸗ 
tbien bei der ibm früher ſo feindlichen Linken zu ermers 
ben, als wie günflige, geficherte Berhältniſſe für die Kolo— 
nifation herbeisuführen, fo bat er gewiß den rechten Wen 
eingeichlagen, denn wer kennt nicht die Art des Kosınopor 
litismus der franzöfiichen Liberalen, der die freiheit allen 
Völkern verkündet, und ſich doch dabei niche fcheut die 
aͤrgſte Tyrannei fehr bewumderns« und lobensiwerth zu fin 
den, fobald fie fcheinbar im Jutereſſe der großen Nation 
ausgeübt wird. 

Wenn alfo ein im Greifenalter fichender Marabout, 
deshalb eingezogen, weil er verbädhtig war bei. der Ermor⸗ 
dung des Kapitain Sagets mitgewirkt zu haben, ohne 
irgend einen Beweis, von einem feilen Gericht feiner ara: 
biichen Landsleute zum Tode verurtbeilt, Dies unaerechte 
Urtheil aber auf Antrag der. franzöflichen Civil. Juſtiz kaſ⸗ 
firt wird, und ein Kriegsgericht dem ungerecht Merurtbeilten 
von der Anfchuldigung des Mordes freifprechend, ihn doch 
zum Zode verdammt, weil er aufrühreriſche Neden gegen 
die Franzoſen geführt babe — wenn der General Negrier 
in Eonftantine 8 Araber hinrichten lift, nur weil fie im 
Verdacht handen 2 Militaire ermordet zu haben — und 
wenn der mit der Ehrenlegion gezierte Ben: Aıffa (früherer 
Lieutenant Achmet Bey s) der nach feiner Unterwerfung den 
Franzofen die wichtigiien Dienfie geleiſtet hatte, als Falſch⸗ 
münzer verurtheilt, zu 20 Jahr Kettenftrafe nad Toulen 
abgeführt worden iſt, (bei weichem letztern Fall der Courier 
Francais felbit vorausfchte, daB es wohl eine andere Ber 
mwondnif. damit haben möge), fo findet doch eben dieſes 
Haupt Organ des frangöfiichen Liberalismus dieſe Verfah— 
rungsweife höchſt zwedmäfig und lobeaswertb, da in dieſen 
Fllen, Rachſicht nur Schwäche verrathen haben würde, 

Wir glauben .indeö, daß ſelbſt nur vom politifchen 
Standpunkt aus betrachtet, General Bugeaud durch fein 
Einfhüchterungsfoithem einen falichen Weg eingrichlagen 
hat, um zu feinem Ziele ju gelangen, wenn dieſes Ziel 
nämlich wirflic die nachhaltige. Sicherung der Kolonijation 
in den verfchiedenen Provinzen Ulgeriens ift, und jeder Uns 
partheiiiche wird uns mwenigitens gewiß Darin. beiffimmen,, 
daß ſolche Handlungen der tyranniihen Willführ und Graus 
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famfeit nicht dazu geeignet find, die 
die fich die franzöfifchen 
ben — zu erhöhen. 

Die erfte militairifche Unternehmung des neuen Gou⸗ 
derneurs, die Derproviantirung von Medeab, ift nad den 
Nachrichten, die den 18, April nah Toulon gelangt find, 
glüdlih, wenn auch nicht ohne Derluft, durchgeführt wor: 
den: Eine Rekognoscirungs » Kolonne unter dem Befehl des 
General Duvivier, warb bei dem Serabfteigen von dem 
Gebirge von Beni:Saleh, von Barfani, dem bormaligen 
Bei von Mebrah angegriffen, und verlor 11 Todte, und 
hatte einige 50 Verwundete; dod) foll der Feind dabei be 
trächtlihe Verluſte erlitten haben. 

Die Hauptkolonne unter dem Befehl des General Bu: 
geaud war unangefochten mit ihrem Gonvei nach Medeah 
gelangt, warb aber bei ihrem Rückzug nach Blidah von 
einer zahlreichen feindlichen Kavallerie, und nachdem ſie Po: 
ſition genommen, auch in ihrer linken Flanke durch zwei Ba: 
taillone des regelmäßigen Fußvolks Abdeel Kader angegrifs 
fen, während drei franzöfiihe Bataillone, darunter eins durch 
den Serzog von Aumale befehligt, die Kavallerie zurück⸗ 
warfen. 

Einige franzöfiiche Blätter ſagen, daß die beiden Bakalllone 
Abdsel-:Kaders ſchon umgangen geweſen und gewiß vernichtet 
roorden wären, wenn nicht ein flarfer Negenguß fie gerettet 
hätte (der Megen fcheint alfo in Afrika fein fo treuer Ber: 
bündeter der franzöfifchen Regierung zu fein, wie bei den 
Parifer Emeuten). Die nächte Erpedition, an, der auch 
der Herzog von Nemours, der das Kommando "der Iſten 
Divifion übernommen hat, Theil nehmen wird, wird nun 
die Verproviantirung von Miliana fein, die wegen ungün: 
fligen Wetters noch verſchoben werden mußte. Man glaubt 
hier auf ernfilichern Wiederftand zu ſtoßen, wird aber, wenn 
Addsel-Hader hier nicht feine Hauptfireitfräfte Foncentrirt 
bat, nach Brendigung diefer Erpedition nach Oran aufbrechen, 
von wo die großen militairifchen Operationen aledann ihren 
Unfang nehmen werden. 

Mostaganem, wo bedeutende Vorräthe aufgehäuft find, 
wird als Bafis für die dortigen Unternehmungen dienen: 


Ehre und den Ruhm, 
Waffen in Afrifa erwerben has 


man wird von bier nadı Mascara aufbrechen, und fi dann ° 


gegen Tekedempt, die Hauptſtadt Abdsel:Naders, wenden. 

Dielleicht find alfo m Burzem entfcheidende Reſultate 
der franzöfiichen Waffen in Afrifa zu erwarten — doch 
follten dieſelben auch noch fo glänzend ausfallen, fo glauben 
wir, wird der ganze Vortheil doch ſich nur auf einen, der 
franzöfiichen National,Eitelfeit erneut gebrachten, und viel: 
leicht theuer genug erfauften, Tribut beichränfen, und der 
frifch aufgeftachelte Haß einer nicht zu unterdrüdenden fremd; 
artig feindlichen Nationalität wird über kurz oder lang 
Gelegenheit finden, den augenblicklichen Siegern, die theure 
unbelohnende Beute wieder zu entreißen. 


In Beziehung auf den in der -15. Nummer enthalte: 
nen Aufſatz über den Adel, in welchem die engliſchen Adels 
verhältniffe berührt waren, iſt uns von einem englifchen 
Edelmann folgendes Schreiben zugegangen, was wir, da es 
dankenswerthe Berichtigungen einzelner Irrthümer ſo wie 
mehre jchäpbare Noten —— gern zur allgemeinen Kennt⸗ 

iß unferer Leſer gelangen laffen. 
— — r ‚Die Redaktion. 


Paris, ben 20, Uprit 1841. 
Herr Redacteur! 


In der 15. Nummer des Berliner politifhen Wochen: 
blatts babe ich fo eben einen intereffanten Artikel, über 
den Deurfhen Adel gelefen, im weldem der Adel meines 
Baterlandes (England) erwähnt, und im welchem jener 
Tbeil davon Gentry genannt ind Befondere bemerkt und 
erflärt wurde. — 

Doc iſt der Specielbericht nicht ganz richtig, weil 
ich aber ſicher glaube daß der Herr Verfäſſer diefes Ar⸗ 
tifels fonft nichis im Sinn batte als bie Wahrheit zu 
offenbaren, wird Er nicht beleidigt werden, wenn ih Ihm 
einige beachſungewürdige Stellen andeute, im welchen Er 
gemeinſchaftlich mir vielen vorzüglichen fremden Verfaffern 
— — a 

ie „Gentry,” fagt er, beſteht: * 
1) „Aus dem diitterſtand — den Kinghts, Bu- 
„ronets und allen Rittern königliher Orden.” 





2) °) „Den nachgebornen Söhnen der Nobility 
nd. b. Pairihaft.” 

3) „Den Mitgliedern des Unterhauſes, und den 
„Esquires, welchen Titel jeder ſelbſtſtandige 
Grundbeſitzer führt.“ 

Der Herr Verfafler irrt bier: Ein Mann kann Mit: 
glied des Unterbaufes fein, umd gar Fein gefegliches Recht 
haben ſich unter die Gentry zu Haffificieren, und es 
giebt wirklich viele ſolche Mitglieder denen es nicht erlaubt 
fein würde, ſich Esquire oder Gentleman vor einem 
Gericht, welches strictissimo Jure verfährt, zu nennen. 

Der Irrthum ſtammt wahrſcheinlich aus folgendem 
Umſtand: Durch ein Geſetz Heimich VI. waren nur ge: 
borne Gentleman (generosi a nativitate) geeignet im 
Parlamente ale Deputierte für Braffbaiten zu 
ſitzen, und man bat viele Beifbicle, mo Erwählungen 
aufgehoben wurden, weil der Emwäblte die nötbigen rs 
forberniffe nicht beſa Selbſt in jetziger Zeit werden die 
Deputierte für Graf haften fait obne Ausnahme aus den 
älteften Ritterbürtigen (Equestrian) Aumilien des Reiche 
erwäblt, fo daß Diefe unwiderſprechlich zu der Gentry 
gebören, Nicht fo aber mit den Repräfentanten der 
Srädte und fogenannten „Boroushs.” Einige davon 
find freilich Asguires und Gentleman in dem geſetzli⸗ 
chen Sinn des Worts, doch iſt und war es nie ein nös 
tbiges Erforderniß. Früher hätte fein Gentleman von 
alter Herkunft eine Stadt oder „Borough” veprälentirt. 
Noch heut zu Tage baden bie Repräfentanten für Grafs 
haften das alte Privilegium Sporen ®*) im der Kanımer 
zu tragen (als Sinnbild ihrer itterfäbigkeit); ein Pris 
vilegium das fein Repräfentant einer Stadt ſich anma⸗ 
Ben darf. 

Ebenfalls if es ein gewöhnlicher Irrthum daß man 
glaubt, ein unabhängiger Gutsbeſitzer habe das Recht, 
ſich Esquire zu nemen. „Kein Gut“ fagt Blackstone 
in feinen Cominentaries on the laws of Englund 
„ſo groß fein Werth auch fein mag, kann biefen Titel 
geben.” Diefen Irrthum bezeichnet auch Pornay’s He- 
raldy, Art. Esquire, 

4) „Höheren Staatsbramten, Dffiieren -und Ger 
„lebrten.” 

Man kaum bier bemerken daß 
ſetzlich unter die Gentry Haifificiert werden, welche in 
ihren Breveis umd Diplomen von dem König Esquire 
oder Gentlemmn benannt werden. 

5) „Den böberen Kaufınannftand der keinen of⸗ 
„fenen Laden hat.” 

Daß ein ins Große getrichener Handel die Gentry 
geben Fönnte, ift ein völliger Irrebum, und eben fo irrig 
it ed, wenn man glaubt, einen Laden zu balten, würde 
dieſes Vorrecht Jemandem, der kin eſetzliches Recht dazu 
bat, nehmen. In vielen Ländern könnte kein Edelmann 
ſich mit Handel befcäftigen obne feinen Adel zu verlie: 
ren. *°) In England ift dies nicht der Fall, Cs mag 
ein Sleden auf feinem Wappen fein, und als Spottges 
genftand unter den Mitgliedern feines Standes, melde 
ariftofratifhere Gefinnungen begen, dienen; allein es 
wurde ſchon laͤngſt durch Richterſpruch entſchieden, daß, 
wenn ein Edelmann Kaufmann ift, er dennod von rechts⸗ 
wegen feinen auszeihnenden Beinamen beibehalten darf. 

Uniere ächte @entry ift in Wahrheit nichts anderes 
als die nodiles minores +) oder ordo eguestris uns 


nur allein ſolche ge: 





) Auch noch viele andere Klaſſen. Z. B. die nachgebornen 
Söhne ber Baronets und Kinghts und alle jene Esquires deren 
Serrihaften früher per servitium senti ächalten wurden, und 
welche jegt die alten Barones minores ngliae repräfentieren. 
Diefer Klaffe gehören an Dymoke Serr zu Serivelsby Erbtämpfer dee 
bristiichen Throne, Luttrell su Dunster Castle, — Fursdon ton 
Forsdon, — Fulford von Fulford, — Featherstane pon Fru- 
tberstonehaugh, — Slingsby von Redhouse etc, ete, etc, 


Siehe Lawrence — „on the nobility of the British 
Gentry,” p. 71, ed. Paris 1825, : 


*) This was the case in France (see Eneyelopedie Art. 

Noblesse) bat ih England „I a man who is a —— 

„by birth, is a radeeman, he may be named in an Indietment 

„by his worthier addition uf Gentkmn” See 2nd Inst. p, 669, 
id est Coke's Institutes, pars Il. p. 660, 


7) Nobiles vers nostri dividuntur in majores et minoren 
Nobiles minores sunt equites aurati, Armigeri, et qui valgo 
generosi et gentlemen vocantur, Vide Camdens Britania 
fü CCXLYIE. 

„Observations on Precedeney 


by Sir George Muckenzie 
of Rosehauglı King's Advocate of So 


tland,” — „Nobility 
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feres Landes. Ihre Würde (Degnecy) iR oft Hein, aber 
die Velchaffenheit ”) (guadity) ihres Adels if oft beſ⸗ 
fer als viele der Pairfhalt oder nobilitas major. 
Diefe Ähte Gentry beficht nur ans 2 Klaffen: 
4) Baronets, Kiughts, und aud Esquires und 
Gentlemen mit erbliden Titeln (gewöhnlich 
als Gentlemen von Geburt und Ahnen, „RAood 
und ancestry” benannt: d. b. alle bie regels 
mäßig in dem Herolde » Collegium eingeſchrieben 
md. 
Es uires md Gentlemen ohne erblidye Titel 
d. db. folde die ihn entweder durch Aemter oder 
durch Breveis und Diplome, in melden fie von 
den König als Esquires oder Gentlemen bes 
namt werben, erbalten haben. Der Titel ift je: 
doch im diefen Fall nur lebenslänglich, obſchon 
er erblich gemacht werden fan, wenn man bei 
dem Herolds:Collegium um Wappen md Regi⸗ 
ſtratur anbält, welches beinahe immer bewilligt, 
und wobei eine gerichtliche Taxe von 50 Liv. 
uugefähr 540 Pr. Thlr. bezahlt wird. 

Alle anderen Esquires und Gentlemen find es nur 
durd Höflichkeit. " Der Lord DOberrichter Cole nennt ſie 
foöttelnd in feinen Institutes of the Laws ofEngland, 
— und Gentlemen by Reputation, (Ruf) und 
fest hinzu — Reputatio est vulgaris opinio us non 
st veritas. 


Mit ausgezeichneter Hochadytung 
A. L. P. 


Germaniſche ee der Mannige 


Die nichtgermaniſchen Völler Europa’s haben von 
lange ber einen deicht erfennbaren, dem germanifchen Ele⸗ 
ment heterogenen Charakter: Zopus ausgepragt. Das 
vorberrfchend Sinnliche diefer Bölker, ftellt fidy auch dem 
äußeren Auge leicht dar, und wird fo eher aufgefaft. 
Die Inuerligfeit der Germanen dagegen * ſich 
dem flüchtigen Blicke, und den ſüdlichen Völkern will an 
jenen gar Feine äußerliche Unterſcheidung berwortreten; 
lange baben fie die germaniſche Faͤhigkeit, jedes in feir 
ner Eigentbämlichkeit anzuerkennen umd davon aufjuneb: 
men, ohne das eigene Weſen zu gefährden, für flache 


„says he is divided with os, as in Kugland, into Nobiles 
„Majores uud Minores — the Greater and the leaser Nobi- 
„lity. Under the grenter are comprehended Lords of Par- 
„liament under the lesser Knichts and Gentlemen, and alt- 
„hongh all these be mot Peers of Parliament, yet they are 
„Peers to one amuther.. Thus a Gentleman may be offered 
„to a Duke's Daughter whose ward and warriage falls to 
„the King, ner cam the match be refused on account of 
„inequality; anda Nobleman is obliged to accept a challenge 
*— Trug where Daels are lawfal.” (Vide eaput 
IL. p. 19.) 
:f will begin with those who are necomnted mobiles 
„minores of which a Gentleman is the lowest.” 
Blome's Heraldry p. 408. 
„Esenier aut Esquier quem vulgo Syuire nppellamus 
„dietio plane est Gallien, et scutigerum unt armigerum de- 
„wiguat, et in universum illos, qui mobilizetis auge apecimen, 
„ex qua emunnrunt, in insigmbus gerunt,” 
Sir T. Smith de Rep, Anglorum eup. XIX. de 
armigeris p. 154, e 
„Gentlemen, id ext nobiles’ — 
ibid. cap, XX, de nobilimus minorum gen- 
tium p. 154. 
Seutifer apud Auglas penultima est nobilitatis deseriptio 
inter Equitem et Generosum, 
Du lange — vore, Scutifer. 


*) „The rest are in French enlled Gentilskhonmmes, and 

„in English Gentlemen; of whom such as are neithier Koigbts 

„nor Esquires, we call but only Gentlemen without any 

„addition, and in French Gentilshomwes simpler, or plain 

„Gentlemen: althoueh perlups some of theso men caa whew 

„more arıns of their stock, and derive their pedigree bigher 

„than some others of grenter dignity, or even ihan the Em- 
„peror himself can.” 

Essay on the true rise of Nobility. 

(London 17185) p 8 





Redacteur: BSoftath und Profeffer Stein, 
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Allgemeinheit gehalten, and nicht eingeichen, daß auf eis 
nem tiefen Waffer ſich Alles am ſchönſten abfpiegelt- 
Die neuere Zeit erkannte ein Anderes, und es wird 
wohl jet kaum mehr beftritten, daß felbR unter den Ger: 
manen, je naddem die Stämme aus dem Süden, wo 
die Außenwelt in Licht und Schönheit die Scele absicht, 
nad dem äußerlich arınen Norden zu, bie dahin, wo das 
Clima keinen allzuſchweren Kampf beginnt, das Bedürf⸗ 
niß der Innerlichkeit fih mehrt. Diefe Juncrlichkeit hat 
ſich im dem religiöien Xeben jener Stämme geoffenbart. 
Ta daß die neuere Philofophie das In ſich fo tief er— 
ſaßte, nur leider nicht fortentwidche, und daß ihr Eins 
flug im nördligen Deutſchland fo übermiegend Ward, 
beweifet mad jeder Richumg bin das Verlangen einer 
tiefen Innerlichteit. Dieſes innigere Seelenleben bringt 
aber die Erſcheinung bervor, daß während der. Süben 
ſich mehr in Aeußerlichteiten bewegend, durd deren Nas 
tur gepwungen Wird, mit firengeren Kormen fie in eine 
Einheit zu binden, weil fie von felbit mehr auseinander 

chn, der innerlihere Morden hingegen grade im feiner 
Suinerlicpteis eine Freiheit finder, welche wie durd fremder 
Selbſtſtaͤndigkeit ſich beeinträchtigt fühle, Aus der Fur 
nerlichteit der Germanen erklärt fi, wie fie in der groß: 
ten Ptannigfaltigfeit, eine wahre, eine höhere Cinbeit 
finden, und über die äußerlidhen, das Selbit vernichtenden 
Formen frei hinwegſehn. 

Danach geſtaltet ſich auch das germaniſche Staats: 
leben; im demſelben erbliden wir die mamigfachſten 
Voltsthämmlichkeiten unter eine höhere Einheit gebracht, 
als «8 die nivellirenden Kormen vermögen, welde der 
nichtgermanifhe Süden verlangt, Bolksvereine, wie fie 
Defterreid, Preußen, Hannover bilden, mit der Mannig- 
faltigteit der Stämme, können nur im einer imerlichen 
Einbeit dauernd beſtehn. Defterreich, weldes em Band 
gefunden, womit es die drei großen Nationen Europas, 
die germanifhe, romanifhe und ſlaviſche bindet, fell 
ein Abbild der Zukunft dar, wo die jegt noch fireitenden 
Elemente alle in den wahren Dienſt des höchſten Herrn 
jurüdtreten werden. Preußen, je nördlicher deſto inuers 
licher, bat in unfern Tagen die böbere Einheit des Staa: 
tes wahrhaft - vollendet. Halten die Evangelien die 
Fülle des Evangeliums feſt, ſo müſſen fie bei den Ges 
noffen eines anderen Glaubens nicht der göttlihru Ber 
heißung vergeffen, und diefer allein vertrauend, nicht auf 
Menfhenwerk rechnen, und menſchlich nachbelfen wollen. 
So empfing die verfdiedene Kirche ihre Freiheit; der 
Staat läßt fie innerhalb ihres Gebietes walten, bewahrt 
aber ſich dadurd fein Rechtsgebiet am unbefirittenften. — 
Zu den verſchiedenen germanifhen Stämmen, welde 
Preußen ſchon vereint, fol es ſich aud ein ſlaviſches 
Volt aneignen. Diefes Volkes Gedichte flellt recht die 
göttlichen Warnungen und deren lleberhören vor Augen. 
Könige wählte es fih und verließ fie, denn in dem Be: 
baupten, jeder von Adel few zur Arone berufen, ward 
frühe dem Glauben an das Göttliche emtfagt, ohne wel: 
hen jedes Wolf zerfällt, Darum von der Schlacht von 
Warihau 1657 an bis zur Theilung, welches im ſich 
Zerfiören! Die göttliche Mahnung traf ſchwerz aber 
frudytete fiel Die Nationalirit wich dem Framoſen- 
thum, das Gewerbe kam in Hände von Nichtpolen, der 
Rationalisnus drang weit ein: Micht Gottes gläubig 
barrten fie aus, ihr menſchliches Trachten ftürzte fie mody 
mals. Da konnte der Gedanke auftonmen, ob ‚man 
mildeftens cine Volkstbhümlichkeit, welche ſich fo fremd 
ſtellte, nicht bloß zu dulden babe, ebne ihre Erhaltumg 
zu begünſtigen? Aber das iſt der Beruf eines Königs 
von Gottes Gnaden, daß er feine Volker der Verſöb— 
nung zuſührt. Was ihnen Bott verlicehn, Glaube, Spra: 
he, Eigenthümlichkeit, er pflegt es als Gottesgaben, und 
ihm find alle feine Unterthaͤucn reuige Kinder von denen 
er dit götlliche Strafe abıwenden möchte. Jeder trägt 
fein Scidfal im fi; zu Gott halte fid) jeder mit gan: 
zer Seele, und auch in allen menſchlichen Beriehungen 
it er dann vor einem Abfall gefiert; die Sünde aber 
seriört ſich felbft, da vermögen Menſchen es wit zu hindern. 


— — — — — 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe- 


Berlin, den 13. Moi 1841, 


Türkei. Die Hinberniffe, welche die, gegen den 
Paſcha von Aegupten von der Hohen Pforte beabfichtigte, 
im vielbefprochenen Hattifcherif ausgeiprochene Strenge, bis 
jetzt der gänzlichen Erledigung des Juli» Bertrages in den 
Weg arfiellt hatte, find nun nach den letzten Nachrichten 
über Wien befeitigt. Die vornehmſten Jucident-Punkte 
find zu Gunfen Mehmgd Alis entſchieden: fo verzichtet 1) 
der Sultan auf die Wahl eines Nachfolgers und gewährt 
die Erbfolge in grader Linie, obue Ibrahim Pafcha davon 
aus zuſchließen; 2) wird eine billige Ermäßigung des Tris 
buts, der auf + der Brutto Einnahme durch den Sattifches 
rif feflgefegt war, gewährt und 3) wird dem Paſcha die 
Ernennung der Dfficiere bis zum Dberfien aejtattet, 

Diefe günftige Wendung der Dinge für Mehmed Ali 
fcheint doch mit dem Austritt Reſchid⸗Paſcha's aus dem 

. Divan und mit dem dadurch paralyfirten Ginfluffe Lord 
Donfonby's im genauften Zufammenbang zu fliehen, und ein 
Herman des Sultans widerlegt die Gerüchte, welche den 
Minifterwechfel nur als einen Vorboten reaftionairer Maß⸗ 
regeln erfcheinen ließen. Diefe charafteriftiiche Proteſtation 
lautet folgendermaßen: „Mein getreuer Veſir! Es if zu 
meiner Kenntnifi gelangt, dafi Perfonen, bie don meinen 
Kaiferlichen Abfichten ſchlecht unterrichtet find, das falfche 
Gerücht verbreitet haben, als fei eine Veränderung in dem 
jepigen Syſtem der innern Verwaltung zu erwarten, und da 
biebei wahrſcheinlich nur der Wunſch zum Grunde liegt, durch 
unmahre Behauptungen auf die öffentlihde Meinung einzu⸗ 
wirfen, fo ift es für nothreendig erachtet worden, daß meine 
Entichlüffe in dieſer Hinſſcht gemwiffermaßen alt Nemonftra: 
tion dagegen nochmals Allen fund gemacht würden, 

@tets iſt es feit meiner Thronbefteigung mein eingie 
ger Wunfc geweſen, die Ruhe und Nationat:Moblfahrt der 
ganzen, vom Allmächtigen mie anvertrauten Bevölferung zu 
fihern. Um dieſes wünfchenswerthe Ziel zu erreichen, 
mwurbe ein verbeflertes Verwaltungs » Syftem eingeführt und 
vollzogen. In einigen untergeordneten Punkten haben fich 
allerdings noch Mängel eingejchlichen, aber es Fonnte uns 
möglich Alles gleich fa genau ausgeführt werden, wie es 
beim Beninn einer neuen Ordnung gewünfcht wurde. “ur 
dei Im Bertrauen auf Die Huld und den Beiſtand des 
Alle rhöchſten ‚hoffe ich zuverfichtlich, daß e# Dir und meinen 
anderen Miniftern gelingen werde, in den Einzelnheiten bie: 
fer wichtigen Angelegenbriten, die zur Kräftigung und Bes 
fetigung der ganzen Quftitutionen erforderlichen heilfamen 
Modififationen einzuführen, da es ferner mein ſtetes Ber 
ſtreben iſt, die freundſchaftlichen Gefinnungen der befreum— 
deten und verbündeten Mächte, mit denen meine Regierung 
jebt in gutem Vernehmen iſt, zu erhalten und zu befeſti⸗ 
gen, fo wirft Du Gegenwärtiges in Auweſenheit aller Mir 
nifter meiner Megierung vorlefen laſſen, damit fie Feine 
Mühe fchenen, um das gewuͤnſchte Ziel zu erreichen. Dies 
fer Befehl fell zur allgemeinen Kenntniß gebracht werben.” 

Kaum wird irgend Jemand an der Aufrichtigkeit der 
in dem Ferman außgeiprochenen trefflichen Abſichten bes 
jugendlichen Herrſchers zweifeln, für das Wohl feiner Völ⸗ 
fer nadı Kräften forgen zu wollen, gewiß ift es ihm perföns 
lich wahrer Ernft mit den, in dem Sattifcherif von Gül— 
haue in Ausficht geftellten, Derbefferungen in der inneren 
Derwaltung. Mer indef binblidt auf die immer drohender 
fih über dem türfiichen Reiche zufammenziehenden, unbeilss 
fhmangeren Gemitterwolfen, der wird fih nicht verhehlen, 
daß der ſchwache Arm des Tünglings, febald er ſich felbfi 


Überlaffen bleibt, nicht im Stande fein wird, jene Wolken 
zu zertheilen, übe vermichtendes Entladen abzumenden ; bes 
halb möchte ferner der Beiftand der Grofmächte mit Math 
und That, aud wenn der, jeht wieder an der Spitze von 
82,000 Mann fichende, Mehmed Ali, weniaftens fcheindar 
fih dem mobificirten Ferman zu fügen bequemt, — und 
fo der Zuli:Bertrag, dem Buchſtaben nach, als erledigt ans 
zuſehen it — für die weitere Erhaltung der Integrität 
des türfiichen Meiches, doch mothrwendiger denn je werden. 

Uebermüthige Bedrüdungen türkifcher Beamten, bie 
ihrerfeits in dem ber Pforte Bon den Großmächten gewähr: 
ten Schuß, eine Berechtigung, zu ihrer alten tyramnifchen 
Meife zurüdzufchren, fehen mochten, und ſich wohl faum 
die Mühe nahmen, nur die Verordnungen des SHattifcherifs 
von Bülhane Fennen zu lernen, geichweige denn denfelben, 
den volfsbeglüdenden Abfichten des Sultans gemäß, nad 
zufommen, — fo wie der in allen Theilen des türfifchen 
Reichs und vorjuasweile da, wo bie chriflliche Bevölkerung 
befonbers zahlreich iſt, herbortretende Wahn ber Naja's, 
daß nun die Zeit zur Abſchüttelung der türkifchen Herr: 
ſchaft gekommen fei, — find wohl fühig, in dem ges 
ſchwaͤchten Staatsförper die ‚gefährlichlien Entzündungen zu 
erregen. 

Während auf Eandia die offenbar von Außen her, wenn 
auch nicht, wie frangöfiiche Blätter behaupten, von den Eng: 
ländern, geihürte und begünfigte Empörung, einen immer 
drohendern Eharafter annimmt, die Infurgenten ſich bei 
Sphafis in folder Anzahl geſammelt haben, daß fie bie 
3500 gelandeten Zürfen, die ihnen gegenüberfiehn, in Schach 
erhalten, auch eine türfiiche Abtheilung bereits von ihnen 
geichlagen worden ift, und in dieſem Augenblic bie verfchieber 
nen Konfule fich wahrfcheinlich bereits eingefchifft haben, — 
fol ed mit ber neu begründeten Herrſchaft der Türken in 
Syrien nicht viel beffer ſtehn, und dieſelben faſt nur auf 
die feiten Pläe, die fie nicht zu verlaffen wagen, beichränft 
fein. Aber drohender, wie jene Unruhen in den füdlichen 
Provinzen, iſt Die Schilderhebung der hriftlichen Bevölke⸗ 
rung im Norden: Bier fcheinen altstürfifche Tyrannei und 
Grauſamkeit aufs Neue einen Haß aufgeftachelt zu haben, 
der einen religiöt-fanatifchen Charafter anzunehmen droht. 

Geheime Berbindungen follen ſchon feit längerer Zeit 
unter den Ehriften in der nörblihen Zürfei beflanden 
haben, und über Alt⸗Serbien, Bulgarien, Nord: Mumes 
lien, Bosnien verbreitet geweſen fein. In Bulgarien 
will man in jedem Dorf fremde Emiſſaire aefehen has 
ben. Manche glauben, daf es franzöſiſche Agenten gewer 
fen feien, Andere halten den abgefehten Fürſten Mis 
lofh von Serbien für den geheimen Auſtifter jener Unrus 
ben und feßen bei ihm den Plan voraus, ein chriftliches 
Meich, das aud; Serbien in ſich fchliefen würde, im Nor 
den ber Türkei gründen zu wollen. Diejenigen, die in Ruß: 
land ſtets die eroberungs: und vergrößerungsflichtige Macht 
erbliden, bringen das Erſcheinen des Baron Lirven in Dies 
fem Laube mit dem ausgebrocenen Aufftand in Berbins 
dung, der fich bereits von Widdin bis Meonaftir verbreitet 
haben fol. — Bon Peszfomeza aus, das als der Mittels 
punft der bulgarischen Unruben anzufeben if, — indem ber 
Aufitand von hier durch einen frühern Hauptmann des 
fhwarzen George, Namens Mladen und einen Priefier ger 
leitet wird, ber durch fogenannte Apoſtel im Lande umber 
das Kreuz prebigen läßt, — ift auch ein Geſuch um Uns 
terfügung an den Fürſten von Serbien gerichtet worden. 
Es heißt in diefem Gefuch, daß bie Vebrüdungen der tür: 
Hichen Chefs einen Grad erreiche hätten, den fie nicht mehr 
fänger dulden könnten; ba fie, ba — die Paſchas 
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gerichteten Klagen, fruchtlos geblieben, entſchloſſen ſeien, die 
Waffen zu ergreifen, um fich ſelbſt gegen ihre Unterbrüder 
zu vertheidigen, Dabei wären fie übrigens weit entfernt von 
dem Gedanken, ſich gegen die Autorität des Sultans, ihres 
rechtmäßigen Gouverains zu empören, ſondern fie rechneten 
im Gegentheil mit Vertrauen auf die volle und gänzliche 
Bollziehung der wohlmollenden Abfihten Gr. Hoheit, wie 
fie in dem SHatticherif von Gülhane enthalten feien, der lei⸗ 
der, flatt ihrem beflagenswerthen Zuftand ein Ziel zu fegen, 
die Bedrüdungen, unter denen fie feufjten, noch vermehrt 
habe. — 

Sellten ſich die Gerüchte von den furchtbarſten gegen 
die Chriſten verübten Gräuel beftätifen, worunter aud) die 
newaltiame Störung des Gottesdienfies in der Zeit der 
Charwoche durch die ſchändlichſten Gemaltthaten, fo wäre 
jene Schilderhebung wohl zu vertheidinen, und brauchte man 
fih alsdann nicht nad) auswärtigen Emiffairen , umzujchn, 
um das plötzliche Ausbrehen des Aufſtandes erflärlich au 
finden. 

Mahrfcheinlich find jene Gerüchte aber in hohem Grade 
übertrieben, und Michael Obrenowitich bat das an ihn ges 
richtete Geſuch unbeantwortet gelaffen, den an der bulgari⸗ 
fchen Grenze gezogenen Cordon bedeutend verflärft, und in 
einer erlaffenen Proflamation den Serbiern aufs Strengite 
jede Theilnabme an dem Aufftande unterſagt. Wenn nun 
auch von einigen alüdlihen Erfolgen, die die Maffen der 
Anfurgenten bei Widdin dadon getragen, fo wie fie ſich auch 
des Meinen Forts von Apalanfa bemächtigt haben follen, be: 
richtet wird, fo hat der Pafcha von Niſſa doch bei Kame: 
nit das Hauptkorps der nfurgenten gefchlagen. Die 
Trümmer derfelben haben ſich in milder Flucht nach Sers 
bien gewandt, während nun die albaneftichen Truppen des 
Paſchas alles bis an Die ferbifche Grenze mit Feuer und 
Schwert verwüſten. 

Sat wirklich Verzweiflung den Aufurgenten das Schwert 
in die Hand gezwungen, fo fleht wohl zu heffen, dafı die 
Verwendung der Großmächte bei der Hohen Pforte, die 
Verfprechungen des Hattiſcherifs von Gülhane für die chriſt⸗ 
liche Bevölkerung jener Provinzen endlich realifiren werde, 

Mie der Sultan in feiner eben mitgetbeilten Protefkar 
tion gegen die reaftionairen Abſichten, deren man bie und 
da die Matbacher der Hohen Pforte beichuldigte, fehr wahr 
bemerft, daß beim Beginn einer neuen Ordnung nicht ale 
les aleich fo genau ausgeführt werden fünnte, wie es wohl 
wünfchenswerth waͤre — fo mag es auch noch für jene 
wichtigen Stellen, der Gouverneure in den Propinzen, an 
tüchtiaen, erprobten Männern fehlen — indeffen wird Die 
Hohe Pforte gewiß jept erfennen, daß die höchſte Energie 
in Ueberwachung der Propinzialverwaltungen, für fie mehr 
denn je, eine Pebensfrage if. 

Spanien. In diefem Augenblid -ift aller Wahr— 
fcheintichfeit nach die Megentfchaftefrage bereits entichieden, 
und obwohl wir die alleinige Wahl Eevarteros noch nicht, 
wie alle Welt es verfündet, als eim nicht zu bezweifelndes 
Faftum anfehn möchten, fo erkennen wir wohl, daß bei der 
immer mehr anwachienden Furcht vor allgemeiner Anarchie 
die Chancen für den Giegesherzoa, trob der wüthendſten 
Deflamationen der Eraltados, ſehr bedeutend find. 

Gelingt es num aber auch Eepartero, cinen Platz eins 
zunehmen, von dem er eine Frau verdränat hat, die, wenn 
fie denfelben auch nur ufurpirte, wenigſtens doch von ihm 
fo wie von der Konftitution des Jahres 1839 *) als recht⸗ 
mäßige Negentin Spaniens anerfannt war, und die ihm 
überdem ihre volles Vertrauen geichenft hatte, fo fehen wir 
deshalb doch noch nicht die Hoffnungen der Gemäßigten, welche 
fid) die Konftituirung einer energifchen Praftvollen Regie: 
rung und durch diefelbe eine glüdliche Beſeitigung der re: 
ligiöfen und politifchen Differenzen, von denen Spanien bes 
drängt iſt, verſprechen, dadurch in Erfüllung gehn, indem 
uns in dem Eharafter Espartero's wohl am allerwenigiten 
eine derartige Garantie zu liegen fcheint. 

Seine Gegner laffen unterdeifen fein Mittel unver: 
fucht, den letzten Nimbus zu zerfiören, der etwa noch den 
Gtühsherzog umgeben, und die Spanier verhindern möchte, 
ihm im feiner wahren Geftalt zu fehen, und während bie 





°*) Genig batten die Schmieder ber Ronftitution des Kabres 
1839 nicht an den Fall gedacht, daß die Wormundfdaft der Könis 
gin Ehriftine enteiffen werben konnie, da fie nichts über bie Art 
und Weiſe ber Wiederbefegung diefer Stelle angeorbniet hatten, 


Ausfälle gegen ihn im Kongrefi früher nur verblünt gewagt 
wurden, jo nennt man jegt ohne allen Scheu feinen Na: 
men auf der Tribüne und begleitet ihn mit den nicht grade 
fchmeichelbaften Epitheten eines Betrügers, Verräthers, Des- 
poten. Ein beftimmtes Zeichen, dab er aufachört hat, ſei 
nen Gegnern furchtbar zu ericheinen, iſt es wohl aud, daß 
grade die Eraltirten auf öffentliches Votum in Betreff der 
Beſtimmung der Megentenzabl gedrungen haben, 

Nach fünfwöchentlichen Debatten, während welcher Zeit 
die Eortes ſich faſt ausſchließlich mit Aer Megentfchaftsfrage 
befchäftigten, if nun endlich das letzte parlamentariſche Din: 
derniß aus dem Wege geräumt, indem ein aus 20 Artikeln 
beitebendes Reglement, über die Art und Weiſe der Mes 
gentenwahl, von der gemilchten Kommiſſion (in gleicher 
Zahl aus Senats und Kongrefimitgliedern zufammengejeht, 
vorgelegt) und fowohl vom Senat ale vom Kongreß angenem: 
men worden if. Demnach wird die Disfuffion in jeder 
Kammer für jich erfolgen, und nach Beendigung derfelben beide 
Kammern von der Negierung zu einer gemeinichaftlichen Siz⸗ 
zung aufgefordert werden, in welcher alsbann öffentlich ab: 
gefiimme werden wird, ob das Votum über die Megentenzahl 
dffentlich vder geheim vorgenommen werden ſolle. Dann 
voird über die Zahl und endlich geheim über die Perfon oder 
die Perfonen der Megentfchaft atgefimmt. 

An treftlihen Lehren hat es weniaftens wahrend ber 
langen Debatten, die ſich Übrigens nie über bie leerſte 
Mittelmäßigkeit erhoben haben, für alle diejenigen nicht 
gefehlt, die micht durchaus blinde Verehrer des Fonfli« 
tutionellen Syſtems fein wollen. Die Galerien im Kon: 
aref: Saal waren von den Eraltirten mit ihren! Freuns 
den befegt worden, die durch Murren und Zifchen die Ned: 
ner der Gegenparthei begrüßten, und ihnen wohl manch— 
mal das Kortfahren in ihrer Mede unmöglich machten. Den 
Herren Dlozagay und Sanche y Lugan, welche die geheime 
Abſtimmung bevorworteten, fo wie die Wahl von Espartero 
vorzubereiten fuchten, ging es in dieſer Art fehe trauria, 
und fie, die früheren Vertheidiger der Volksfouverainität, 
die Bewunderer der Emeuten und politifchen Meuchelmorde, 
die nun zufrieden gefellt find, und gern jagen möchten, bie 
hierher und nicht weiter, fehen wohl deutlich, daß es zwar 
leicht ift die böfen Leidenſchaften im Bolke aufzuregen, ih⸗ 
nen die politifche Schachtel der Pandora zu Öffnen, daß es 
aber fche ſchwer und meilt wohl unmöglich fein würde, nad) 
Gefallen die entjchlüpften Leidenfchaften wieder zurüd zu 
bannen. 

Wenn die Negentfchaftsfrage nun endlich befeitigt, iſt, 
die Partheileidenichaften etwas abaefühlt fein werden und dann 
ein freieres Umſichſehen geftatten, fo wird vielleicht der jäh 
ſich Öffnende Abgrund, vor dem zurüdichredend die Major 
rität fi) jeßt fchen voll Furcht und Lnmentichloffenheit uns 
ter den traurigen Schup eines Espartero flüchtet, auch den 
Eraltirten das Bedürfnifi nad Einigkeit des Handelns, der 
Regierung und der Volksvertreter, nöthiger denn je erſchei⸗ 
nen laffen. s 

Zwei Klippen dürften vorzugeweife ſchwer zu umſchif⸗ 
fen fein: Die Pirchlihen Angelegenheiten und die immer 
drohender laftende Finanznoth. Was die eritere betrifft, ſo 
dürfte es micht fo leicht fein, die fernerm Konfequenzen der 
Revolution für dieſelben zu paralpfiren, und die Einheit in 
der Kirche, fo wie das gute Dernehmen mit dem Papit wir 
der herzuftellen. Bis jet hat die Megierung auch einen 
entaegengefeßten Weg einaefchlagen, und fich fan nur auf 
Gegenmafregeln gegen bie Wirkung der teten päpftlichen Allo⸗ 
eution befchränft: So hat fie z. B. die Ausübung des Vrie⸗ 
fterftandes allen denen entzogen, welche nicht in Spanien 
felbit fchon vor 6 Fahren ordinirt morben find, fich bar« 
auf ſtũtzend, daf 1535 ein Defret erfchienen if, nach mels 
chem weder Bijchöfe noch Ergbifchöfe die Ordination erthei« 
len fönnten, bevor nicht die Megierung es nenchmigte — 
eben fo find ſtrenge Maßregeln gegen die „Geſellſchaft zur 
Verbreitung des Glaubens” die on aus fih in Spa 
nien auszjubreiten anfängt, genommen worden, und die proviſo⸗ 
rifche Regentfchaft verordnet dagegen Kraft des Geſetzes, das die 
geheimen Gefellichaften verbietet 1) die Geſellſchaft zur Ver: 
breitung des Glaubens foll in Spanien nicht aeduldet mer: 
den, 2) die Eivil: und geiftigen Autoritäten werden die Mit: 
glieder dieſer Gefellfchaft verhindern, fih zu verſammeln, 
3) fie werben den Umlauf ihrer Schriften verbieten, 4) die 
Nichter und Alcalden follen bie der Gefellfchaft gehörenden 
Bonds, überall wo ſich diefelben befinden mögen, faifiren, 





Während die Quafi-Reaierung es fich fo nach Kräften 
angelegen fein läft, den Ginfluß der Geiftlichfeit, den fie 
ald einen reactionairen auch in politifcher Beziehung fürch⸗ 
tet, zu befeitigen, fo find ihr vielleicht die ſchändlichſten Er: 
ceffe, die in der jüngflen Zeit von einigen: Nichtswürdigen 
verübt worden find *), gang erwünſcht, wenigitens bat fie 
diefelben unbeftraft gelaffen. Dagegen dürfte die Strafe 
Gottes für fie, die das unglüdliche Volk immer näher an 
den Rand des Abgrumdes führen, fchon hienieden nicht aut: 
bleiben, denn wie dee Elend namenlos it, das fie mehr 
und mehr ihrem Vaterlande bereiten; fo wird es auch die 
Rache fein, die dad, aus feiner Verblendung erwachende 
Bolf, an feinen gewilienlofen Führern nehmen wird. 

Portugal. Schade, daß idie Alliance zwiichen den 
vier weltlichen Fonftitutionellen Staaten aufgehoben iftz fie 
fönnten ſich ſonſt gegenfeitig, wenn auch nicht mit der That 
doch mit gutem Nath unterftügen, der vielleicht nach und 
nach theuer werden dürfte. — 

Wie in Spanien die Armee ohne Subſiſtenzmittel ges 
laffen iſt, ja felbft unter der Garniion von Madrid Die 
bitterfte Noth berrfcht, fo daß die Offiziere, die größten: 
theile ohne andere Silfemittel, nur 'auf ihren Sold ange: 
wieſen find, buchfläblich Hunger leiden, und fih manchmal 
glũcklich fhäyen, wenn fie an ber erbärmfichen Beföftigung, 
die dem gemeinen Soldaten gereicht wird, Theil nehmen 
fönnen, und auf diefe Weiſe vieleicht in Kurzem, die Wäch⸗ 
ter ber Öffentlichen Mube, aus Noth in anarchifche Näuber: 
banden fi auflöfen werden, — fo find in Portugal wohl 
auch nur die Miqueliftiihen Guerillas, die fich wieder in 
färferer Anzahl unter dem Befehl von Alvaleda zu zeigen 
beginnen, aut befoldet, und wenn englifches Gelb nicht 
abermals aushilft, dürften ſich vielleicht die Fonftitutionellen 
Truppen fatt gegen fie zu fechten, fich mit ihnen vereinen 
jur gemeinfamen Plünderung des Landes. 

Die Oppofition verlangt neue Erfparungen bei ber Ar- 
mee, die ſchon in ihrem jehigen Zuftand nicht mehr genügt, 
um die innere Ruhe aufrecht zu erhalten, und will die Apas 
nage der Königin noch mehr ſchmaälern, die auf die fehr mä⸗— 
figae Summe von 365 Contos al. 520,000 Zhlr., ande: 
wieſen if, woven jie noch jährlich der Staatsfaffe ein nam ⸗ 
haftes Geſchenk gemacht hat. 

Das Gouvernement hat dagegen, um wenigſtens für 
den Augenblid den immer drohendern Berlegenheiten begeg: 
nen zu fünnen, zu einem Mittel gegriffen, daß eben auch 
- nur für den Augenblid, und felbft auch für diefen, nur eine 
fehr ungenügende Hilfe gewährt: Es hat durch die Schatz ⸗ 
fammer 600 Eontos Billete ausgeben laffen, die wie lau—⸗ 
fende Münze in allen öffentlichen Kaffen angenommen wer 
den follen. Die Junta des öffentlichen Kredits iſt angemie- 
fen, den Inhabern den Werth zu garantiren, und diefe Par 
piere follen Ende Zuni durch die Staatseinnahmen wieder 
eingelöft werden. — Eine, in jeder Hinſicht traurige Auss 
hilfe, Denn angewandt zur Bezahlung der Militairs und 
Eivil-:Bramten, müffen diefe von ihrer fo geringen Befols 
dung noch verlieren, indem jene Papiere, bei dem jchlechten 
Kredit der Staatsfinanzen, im öÖffentlihen Verkehr nicht 
angenommen werden, die armen Beamten aljo gezwungen 
find, fie mit einem namhaften Verluſt gu verwechſeln. — 
Und wovon die laufenden Ausgaben beftreiten, wenn die 
jet ſchon nicht ausreichende Einnahme noch zur Einlös 
fung jener Papiere verwandt werden fol? — Wie gefagt 
auter Math dürfte theuer werden, und es fleht faſt zu fürch— 
ten, daß der fo innige, laut erjchallende Beifall der zahls 
reichen Bewunderer des modern umgewandelten Regierungss 
foitems auf der Halbinfel, füh bald in Trauer um das fo 
früh dahin geſtorbene geliebte Kind verwandeln möchte. 





Staat und Stände aus dem Gefichtspunfte 
der Meligion, der Pbilofopbie und ber 
Geföichte betrachtet. 

1. Einleitung. 

Mer das ganze Weltall betrachtet mit nur einiger: 
maaßen aufgewedtem Geifte und Sinne, wer mur nicht 
ganz fo in den Tag himeinlebt, ohne über irgend eine 


©) Mebremal wurde bas zu dem Sterbenden A ene Dias 
tifum auf offener Strafe auf die fchamlofefte Weſſe imfulrirr; in 
Zuente de Cautes (Eftramadırra) flirg ein entfleideier Menſch auf 
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äußere Erſcheinung nachzudenken, der muß ſich davon 
überzeugen, daß die unermeßliche Schöpfung, die, wie 
wir beftimmt wiſſen, mindeftens feit 7000, wabrfdeins 
lid aber feit ungleich mehr Jahren befteht, ſich nur 
durch die weiſe Drbnung erhalten konnte, die nad ewig 
ummwandelbarem Geſetze das Gange leitet, belebt, und 
recht eigentlih durdweht. Wer etwas tiefer über das 
MWefen der Schöpfung und der bejichenden Welt nach— 
denkt, der wird fi ferner davon überzeugen, daß dies 
fes ewig unwandelbare Gefeg ſich gleich bleibt im uner: 
meffenen Grofen, wie im kaum zu abnenden Kleinen, 
und daß eben dies Gefeß in feiner Einfachheit alle Weis⸗ 
1. umfaßt, durd welde allein das Ganze befichen 
ann. 

Die Weifen aller Zeiten haben den Gefegen der 
Schöpfung und der Weltorduung nachgedacht, und fid) 
denſelben mehr und mehr gemäbert, obne fie ganz aufs 
finden zu können, weil die göttliche Weisheit nit vom 
menſchlichen Geifte ergründet werden kamnz fo viel aber 
ift gewiß, daß, je tiefer die Menfcen in die göttliche 
Weltordnung eingudringen vermocht baben, jemebr und 
mebr ijt ihnen die Einfachheit der darin berrfchenden 
Gelege Har geworden, und es ift vielleicht künftigen Zei⸗ 
ten vorbehalten darzuthun, daß das ganze Weltall nur 
durd ein einiges Geſetz befiebt, als welches wir, aus 
dem hriitlihen Gefichtspunfte, das Geſetz der Liebe, in 
feinen verſchiedenen Gradationen abnen, gleichwie aud) 
Epriftus fein Gebot der Liebe zu Gore umd zum Mäche 
fen, bie Erfüllung des ganzen moſaiſchen Beleget, den 
Inhalt und die Summe aller göttliben Gebote mannte. 
— Zei dem aber au, wie ihm fei, das norbiwendige 
Beſteben beſtimmter Gefeße kann Niemand in Abrede 
ſtellen, und eben jo klar iſt es, dafi jedes Gefegte ein 
Sependes, fo wie jeder Gedanke ein Denkendes bedingt. 
Es führt dies ganz einfah auf die Nothwendigkeit des 
Dafeing eines ewigen höchſten Weſens. 

Die urfprünglid einfahen und naturgemäßen Ideen 
der erſten Menſchen über dieſes böchſte Wefen find nad: 
ber entjtellt, verdunkelt und mißverfianden worden, und 
haben ſich dann auf vielfahe Weiſe forsgebildet, nach 
der Eigeuthümlichkeit der Bölfer, und der ihnen gewors 
denen ferneren Dffenbarungen. Bon da ab aber, mo 
wir diefen Koribildungen auf biftorifbem Wege genauer 
folgen können, finden ſich drei Hauptklaſſen derſelben nad 
ihren verſchiedenen Haupttendenjen, und aus dieſen ent 
wicelten ſich denn aud die drei Sauptreligionen, in al 
fen ibren Abfinfungen, die Züdifhe, die Heidniſche und 
die Gbriftlibez denn die Muhamedaniſche ſchließt fich 
ihrer Tendenz nad) lediglich dem Monothrismus des mo: 
faifhen Glaubens an. 

Urfprünglic begründet in der erfien ſichtbaren Of⸗ 
fenbarung des Herrn, in der Schöpfung, liegt der Ins 
terſchied wiſchen Geift und Materie. Mac der füdiſchen 
Schöpfungsgefhidte bat Gott, der von Ewigkeit ber bee 
ftehende Geift, die Materie durch fein mächtiges: „Werde“ 
aus denn Nichts hervorgerufen. Die Heiden des Alter: 
tbums ſchwankten zwiſchen dem Glauben an eine Schö: 
pfung im eigentlichen Simme des Wortes, umd der Meis 
nung von dem Dafein der Maſſe in chaotiſchem Zuftande 
von Gwigfeit ber, welde nur der ewige Geift geordnet 
babe. Schon Plate unterfchied genau das ro ör, das 
Sciende, den göttlichen Beift, und bas ro ud ör, das nicht 
Seiende, d. h. die Materie der es an dem Bewußtſein, 
und fomit an dem fubjeftiven Dafein —— Bei⸗ 
des aber mußte, wie er glaubte, von Ewigkeit ber bes 

eben. 
ih Wenn nun Religion nichts andres ift, als die Er—⸗ 
tenniniß des Verbältniffes Gottes zu feiner Schöpfung, 
und insbefondere zu den Menfchen, fo erklärt ſich leicht 
die Verſchiedenheit der. heidniſchen, jübiihen und chriſt⸗ 
lichen Religion, aus der divergirenden —* welche 
die Weiſen 8 verſchiedenen Religionen bei ihren Bor: 

ungen einſchlugen. 
” Die Fern liefen ihren ewigen Geift ſich in ber 
Materie gerfplittern. Micht vermögend einzubringen in 
das einfach görtlihe Geſetz, nad welchem der Ewige 


die Kamel und veribeilte eine jerſchnittene Schubfohle ale Hoflie 
— ter Gotteeblenit vird durch Tumult unterbrochen, den Helligens 
bildern Eigarrın in ben Mund geſteckt ıc. 
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feine Natur erhält und ordnet, ſahen fie in den mannig: 
ſachen äußeren Erſcheinungen, die Machtäußerungen ver: 
ſchiedener Gottheiten. Darum donnerte bei den Griechen 
ibr Zeus über den Wolfen, darum beherrſchte ihr Poſei⸗ 
don die Meere, darum Nrablte ihr Phöbos Appollon 
aus dem Glanze der Sonne, und durchglübte den Men: 
ſchen und die Erbe mit bimmliihen euer, darum lebte 
in jedem Baum eine Dryas“) u. f. w. Ahr ro ör 
ging auf in dem ro un dr. 

Das jüdische Wolf erfreute ſich einer beſtimmteren 
Dffenbarung ded Herm. Ihr ewiger Gott war Jchova, 
der, welcher iſt was er war, und was er fein wird, Dies 
fer Jebova konnte ſich nicht zerfplittern in der Melt die 
er geſchaffen bat. Er ift unveränderlich derfelbe, unend⸗ 
lich erbaben über der Welt, und deshalb auch aufer ders 
felben dentbar. 

Die chriſtliche Religion, ift die Religion der Vereis 
nigung der Gottheit mit feiner Schöpfung, insbefondere 
mit den Menſchen, unter Fefibaltnng der Perfönlichkeit 
Gottes. Sie ift gegründet auf die unmittelbare Dffens 
barung des Herm, auf feine Offenbarung im Fleiſche, 
und Ichrt uns das einige Geſetz, welches die ganze Schö⸗ 
Pfung durchdringt und belebt, das Geſetz der Liebe. Die 
Kenntniß und die Erfüllung diefes Geſetzes macht es 
dem Menſchen, dem Ebenbilde Gottes allein möglich 
ibm aͤhnlich zu werden, d. b. feine Gebote zu baltın. — 

Die Philofophen der neueften Zeit haben ſich, weil 
- den Grund ihrer Bildung aus den Pbilofopben des 

lterthums fchöpften, weil fie eben mur fo nebenbei 
die Dffenbarungen des Herrn betrachteten, dazu hinreis 
ßen laſſen, der heidniſchen Tendenz zu folgen, und find, 
weil ihnen denn doch die Nothwendigkelt des Monotbeis: 
mus einleudhtete, in eine Art von geiftigem Pantbeismus 
verfallen, durch welchen fie, freilich vergeblich, verfuchten, 
fi) die Ginigkeit Gottes in der Geſammtheit des geiftis 
gen Seins zu erhalten. Dabin gebört namentlid) bie 
Hegel'ſche Schule, die indeh, wie dies natürlich war, 
ebenfalls die Perfönlichfeit ihres einigen Gottes verlor. 

Dem mwabrbaft chriſtlichen Pbilofopben wird ber 
ewige Gott aud ewig ein perfönlider, gleidygeitig 
aber ein transcendenter fein, der, wie er das allge 
meine und das individuelle Bewußtſein befigt, auch in 
das Kleifch eingeben konnte, umd mod jegt in dem Her⸗ 
zen und im dem Geifte jedes Einzelnen Icben kann und 
leben will, und dennoch feine individuelle Perfönlichkeit behält. 

Bon dieſem legten Geſichtspunkte geben wir aus, 
wenn wir in den nachfolgenden Betradytungen die menſch⸗ 
lichen Anorbnungen und Ginridtungen, wie fie jet bes 
firben, prüfen, und namentlid die Nothwendigkeit eines 
Unterihiedes unter den Menfcben, und unter den Bürs 
gern eines Staates, aus der göttlichen AWeltorduung nach⸗ 
zuweifen ums bemühen wollen. 

Demgemäß werden wir zuvörderſt andeuten, wie 
int ganzen Reiche der materiellen, wie der geiltigen Schö⸗— 
pfung, eine ununterbrochene Stufenleiter von dent nic 
drigften bis zum böchſten befiebe, und wie der Allweife 
für jeden Grad bicfer Leiter, befondere Vorzüge, befon: 
dere Zwecke befiimmt bat, wie eben dieſe wieder befons 
dere Ginrichtungen erforderten. Mir werden diefes dem⸗ 
mächft fpecieller auf das Beſtehen der Menſchheit anwen⸗ 
ben, und die Richtigkeit des gewonnenen Refultates in 
der Geſchichte bewährt finden. 

Wir wollen drittens bieraus den Begriff und die 
Notbiwendigkeit der Stände berleiten, und endlich vier: 
tens fpeciell auf die jegigen Werbältniffe der Stände in 
unſerm Baterlande, I ihren Zweck, ihre Tendenz und 
ihr Verhältniß zum Staate und deffen alleinigen Bertres 
ter eingeben. 


1. Die Stufenleiter in der materiellen und 
geiftigen Schöpfung. 


Die Schöpfung ik die erfie Dffenbarung Gottes. 
Der Allmächtige hatte befianden von Ewigkeit ber. Gr 


) Daffelbe gilt von andern Mythologlen. 


Nebacteur: Hofrarh ud Vrofeffor Stel n. 


iR das ewig Denfende, feine Gedanken aber find Werke, 
und wenn daber nad chriſtlichen Religionsbegriffen auch 
die jeßige Welt erft durd fein allmächtiges „Werde!“ 
aus dem Nichts hervorgerufen worden ift, fo bedingt 
dies noch keinesweges, daß Bott vor diefem „Werde 
untbätig gewefen fe. Was er aber früher und von 
Ewigkeit ber gewirkt, liegt gang außer der Sphäre uns 
frer Erfenntnif, und mo diefe beginnt, beift es in der 
beiligen Schrift: Im Anfang fhuf Gott den Himmel 
und die Erde.°) Wir wiſſen ferweir aus der heiligen 
Schrift, daß das in ſechs Schöpfungstagen geſchah. 
Welchen Zeitraum aber ein Schöpfungstag umfaßte, 
wiflen wir freilich nicht, die neueren Naturforfher haben 
indeffen die moſaiſche Gryäblung von ber Vollendung der 
Schöpfung in mehreren Perioden, bei näherer linterfu: 
bung der Kormation der Erdfhichten, auf eine ſchlagende 
Meile betätigt gefunden. °°) 

Wenn wir nun die materielle Schöpfung, wie wir 
fie jet kennen, zuerft in allgemeinen Umriffen betrachten, 
fo bemerken wir fhon in ben Weltkörpern felbfi eine 

ewiſſe Stufenreibe. Wir fennen: die Kommeten, die 

onbe, die Planeten, die Kirfterne, wir ahnen das Da- 
fein einer Irfonne. Soll der menfhlide Geift die um: 
ermeßlihen Räume des. Himmels durdwandern, fo fühlt 
er feine Kräfte allerdings gelaͤhmt, allein fhon das We⸗ 
nige, das wir zu faflen vermögen, führt uns auf bie 
eben bezeichneten Abftufungen, und lehrt uns, daß bie 
enannten Klaſſen der Weltlörper alle nach einem gemein: 
— für jede Klaſſe aber beſonders modificirten Geſetze 
ſich erhalten: Es iſt dies, wie wir ſeit Newton wiſſen, 
das Geſetz der allgemeinen Schwere (Gravitation). Dies 
Gele allein treibt die Monde um ihre Planeten, dieſe 
und die Kommeten um ihre Sonnen, die Sonnen felbfi 
wahrſcheinlich um eine Urfonne. Wäre dies Geſetz nicht 
überall feinem Principe nad baffelbe, wir würden nidt 
mit Beſtiwmmtheit den Lauf der Monde und Planeten 
und ſelbſt der Kommeten unfres Sonnenfyfiems berech⸗ 
nen können. Dennoch muß es für die verfdiedenen Klaſ⸗ 
fen mobifizirt fein, fonft müßten alle gleihe Bahnen 
haben, ihre Erentrieität müßte gleich fein. 

&ollten wir nicht in diefem Schrpder Schwere ein Anar 
logon zu dem Geſetze der Liebe in der geiftigen Schöpfung fins 
ben? Liebe ift die Aufopferung, bie gern Dar eignen 
Selbites zu Gunften eines Andren, oder die Aufopferung 
und Hingebung eines augenblidlihen Genuffes zum Ber 
ſten des eigenen Selbites (Selbftliebe), und es läft fi 
aud hierfür ein Analogon bei dem Gefeg der Schwere 
finden, das Befireben der Körper nemlic zur Selbititäns 
digkeit. Hiernach könnte man die Kommeten als die 
unterfie Klaffe der Weltlörper betrachten, weil ihre höchſt 
egentriihe Laufbahn diefe Weltkörper in ungemeflene 
——— von ihren Sonnen treibt, und fie dann doch im⸗ 
mer wieder zu biefen zurückzwingt. Die Aironomen ba: 
ben fi denn auch davon überzeugt, daß grade dieſe 
Körper nod am wenigſten ausgebildet find. Sie geben 
—* wenig Spuren der Jutenſität und Cohäſion ihres 

ernes. 

Es dürften auf fie die Monde und ſodam die Pla: 
neten folgen, deren Bahnen, obgleih immer noch eliptifc, 
doch ſich mehr und mehr der vollendeteren Kreisbahn ni: 
bern. Es ift wahrfheinlich, daß die Firfterne wieder ſich 
* eine Urſonne drehen, vielleicht in vollendeter Kreis: 
inie. 


) 1, Buch Moſes, Em. 1, 8. 1. 


°") Bei dem tieferm Eindringen im bie Erboberfläche, nament: 
lich bei tem Graben ber artefifhen Brunnen, bat man @elegenbeit 
gefunden, zu bemerken, daß bie Erbe ihre Oberfläche verſchiedentlich 
berändert babe. Die unteren Schichten haben m gar nichts 
nachgemiefen, wovon Tblere, gefcdhmeige Menſchen hätten befteben 
fönnen, je böber binauf die Schichten alt mehr Spuren vers 
fdyiedenartiger Erzeugniffe finden ſich. Je beter die Schöpfung 
fan befto mehr warb and) bie Erboberfläche zur Probuttion be 

t. 


(Bortfegung folgt.) 


Buddruder: I. 3. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Den dieiena Blatte erfheinen wöchentlich 1, 1'/, bb 2 Bogen, 
fegterm belieben ih an Herrn F. Dümmler in Berlin u wenden, 
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Nous ne voulons pas In contrerfvolution, 
mais le contraire de ia revolution. 


Er wird dur alle Peſſamter und Buhbandlungen Deutſchlandé bezogen; bie 
Der vlerteljährige Pränumeranontpreis beträgt I Rihlt. 10 Ear. 
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Bericht über bie neueſten Zeltereigniſſe. — Etant und Stande aus dem Bejichtepunfte der Religion, der Philofophie und der Wefcicte betrachtet. 


Bericht über die neueiten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 19, Mal 1841, 


Deutfhe Bundesftaaten. Die Erneuerung der 
Verträge bezugs des deutſchen Zollvereins hat hier am 
8. diefes Monats ſtatt gehabt. Zugleich laͤßt ſich anneh: 
men, daß die Unterhandlungen für den Beitritt Braun: 
ſchweige bald zu einem  befriedigenden Reſultat führen 
werden. 

Vreußen bat fich durch einen Vertrag vom 10, April, 
mit Hannover und Braunfchweis, für die Yegung der Eis 
fenbahn von Berlin nad) Eöln über die Städte Braunfchweig, 
Hannover und Minden erflärt. 

Vorzugeweife intereffant erſcheint ber 8. Artikel des 
deefalſigen Vertrages, der ſich auf die Etappen-⸗Konvention 
aus der Wiener Congrefinpte gründet, und zugleich wohl 
als Muſter für alle derartigen Verträge, bei Anlegung neuer 
Bahnen, hinfichtlich der dadurch fo beträchtlich zu erhöhen: 
den Wehrhaftigkeit Deutfchlands gegen einen, jeine Grenze 
plöglich bedrchenden Feind, gelten fann : „Die f. preufujche, 
die f. hannoverfche und die herzoglich braunſchweigiſche Ne: 
aierung verpflichten fich bei Mobilmachung und auferordent- 
lihen Zruppenbewegungen, Anftalten zu treffen, und reip. 
die Eifenbahn:Unternehmer dazu anzuhalten, daß für bie auf 
der Eifenbahn zwiſchen Magdeburg und Minden zu beför: 
dernden Transporte von Truppen, Waffen, Kriegs: und 
BVerpflegungebedürfniffen, fo wie Militair-Effeften aller Art, 
auch aufierordentlihe Fahrten eingerichtet, und für dergl. 
Transporte nicht blofi die, unter den gewöhnlichen Umſtän⸗— 
den bei den Fahrten zur Anwendung fommenden, ſondern 
die ſonſt noch vorhandenen Trausportmittel, benutzt werden. 
Den Militairverwaltungen der kontrahirenden Staaten wird 
gegenfeitig die Befugniß vorbehalten, ſich zu dergl. Trank: 
porten eigner Transportdampfmagen zu bedienen. Im folr 
chen Fällen wird an bie Eifenbahn : Unternehmer außer der 
Erflattung der Feuerungskoſten nur ein mäßiges Bahngeld, 
ſo wie eine Vergütigung für die etwanige Abnutzung der 
Transportmittel der Eiſenbahn⸗ Unternehmung gewahrt. Ruͤck· 
ſichtlich der Beförderungspreife für Truppen, Waffen, Ariegs⸗ 
und Verpflegungsbedürfniſſe, fo wie Militair-Effeften jegli: 
cher Art, fol fein Unterſchied zwiſchen den betreffenden 
Negierungen gemacht, und von feiner derfelben ein höherer 
Preis gefordert werden, als derjenige, welchen Die betreffende 
Megierung für ihre eignen Transporte der gedachten Art 
an die Unterthanen, der in ihrem Gebiet liegenden Bahnen: 
ſtrede, zu entrichten hat. Die den refp. Regierungen ei: 
genthümlichen Mititair,Effeften, welche auf der Eifenbahn 
befördert werden follen, bleiben von der Entrichtung der 
Durchgangsabgaben befreit. Dergleihen Transporte müffen 
übrigens zu dem Behuf entweder unter militairiicher, Bes 
gleitung gehn, ober mit einem Paß der abfendenden Mitt: 
tairbebörde verfehn fein.” 

Man fann wohl dem fernern Gedeihn des Der: 
eins und der für ihn mwünfchenswerthen Weiterausbreitung 
das gũnſtigſte Horoskop ſtellen, wenn auch noch fo hartmädige 
und egeiftiihe Gegner zu überwinden find, und wir flims 
men vom ganzem Herzen in die patriotiihen Hoffnungen 
ein, welche die Beilage der allg. Zeitung Nr. 133. in ei— 
ner trefflihen Antwort auf eine Anfeindung des Hambur— 
ger Korrespondenten unter dem Titel: „Die deutichen Zoll: 
vereinsintereffen und die Angriffe im Hamburger Korrespon: 
denten,” enthält. Es heißt im Eingang: „Ja, wir erſtre— 
ben das, was der Hamburger Korrespondent fo Fleinlich 
findet: wir erſtreben bie Erweiterung des deutſchen San: 
delsbundes bis ans Meer, wir erſtreben eine Bereinsflagge 








und eine flotte, wir erfireben deutiche Kolonien und ben, 
Deutſchland gebührenden, Antheil am Welthandel.” 

Wir halten diefe bier ausgefprocene Hoffnung feiness 
wegs für eine utopijche Träumerei, fondern glauben mit dem 
Derfaffer jenes Aufſatzes, daß der Beitritt von Hannover, 
Dldenburg, den beiden Medlenburg, ſich nicht mehr lange 
verzögern wird, wonach die Hanſeſtädte doch wohl zum 
Beitritt fich bereit finden laffen möchten; dann würde ſich 
auch eine ſehr beſtimmte Ausficht für eine Annäherung an 
Dänemark, Holland, Belgien eröffnen, und fo der ganze 
Küjienftrih von Memel bis Dftende, der, Thätigfeit des 
beutjchen Handelsbundes ein weites Keld bereiten. 

Auch ſtimmt gewiß jeder ächte Deutfche, der die Ans 
gelegenheit als ſolcher, ohne engherzige Sonderintereffen bes 
trachtet mit dem Verfaſſer jenes Aufſatzes überein, wenn 
derſelbe fügt: „Wir ſehn in dem Verein nur die der Jetztzeit 
angemeffene Form, in der ein Theil der geiftigen;- ftaatli: 
hen. und wirthſchaftlichen Bedürfniſſe unferer Nation in die 
Erjheinung tritt, Wurzeln im vaterländifchen Boden ſchlagt 
und Leben gewinnt; — wir fehen in ihm ein einigendes 
Band, wie wir deren ſchon in unferer Geſchichte, in der 
Wiffenfhaft, in der deutfchen Nationallitteratur befißen und 
fo fehr bedürfen — ein Wand ganz geeignet, unfere Ent» 
widelung nach allen Nichtungen hin zu fördern, uns zu 
fräftigen gegen die Stürme der Zeiten, unfern Handel 
emporzubringen, ung groß und mächtig zu machen — eine 
Ericheinung, die allerdings auch, wir dürfen «8 rühmend 
gegen unfre eignen Landsleute behaupten, auf die Nachbar: 
länder, auf den Welthandel, auf die menſchliche Entwidlung 
überhaupt heilfam einwirken wird, Zeugniß dafür die Ans 
erfennung und der Enfuf, fo unfer Handelebund mit jer 
dem Fahr mehr im Ausland gewinnt. 

Möchten dody in jeder Beziehung die Ausfichten für 
die Zukunft unfers deutjchen Baterlandes eben fo erfreulich 
fein, möchte die Eintracht, die in der jüngft verfloffenen 
denfwürbigen Zeit die Fürften und ihre Unterthanen in den 
verfchiebenen germanifchen Stämmen zu einem fo Fräftigen, 
barmonifchen Ganzen verſchmolz, ein immer fefteres, dauer: 
hafteres Band um die Völker deuticher Zunge ſchlingen. — 
Schwerlich indeß dürfte ein fo herrliches Ziel zu er: 
reichen fein, wenn troß ber fo mannigfachen warnenden und 
abjhredenden Beifpiele bei unfern wefilichen Nachbarn, ſich 
auch in einigen deutfchen Staaten, politiihe Körperfchaften, 
die dazu in's Leben gerufen worden find, um ein vermit: 
telndes Element zwifchen dem Fürften und feinen Unter: 
thanen zu begründen, indem fie die wahren, reellen Bedürf: 
niffe derfelben an den Füßen des Thrones vertreten follen, fich 
vom Auctions: Geifte zu unfruchtbaren, aufreizenden Streit: 
fragen, oder wohl auch zu einer widerrechtlichen, mit ihren 
Pflichten gegen ihren Landesheren, unvereinbaren Dppofition 
fortreißen laſſen. 

Gewiß kann folchen ungebührlichen Anmafiungen, wie 
fie in beuchlerifchen Floskeln eingehüllt, befonders ſtark bei 
den Borftellungen der Provinzial· Landſchaft des Fürſtenthums 
Dsnabrüd hervorgetreten find, auf feine angemeffenere Weife 
begeanet werden, als dies durch das Könial. Neffript vom 
4. Mai geſchieht, in welchem der König fein tiefftes, lan: 
besoäterliches Bedauern, und fein gerechtes Miffallen über 
die pflichtwidrigen Wünfche und Anträge, die an ihn er: 
gangen find, zu erfennen giebt, und dabei auf eine fehr zu 
beherzigende Weiſe, unbefugte Einmiſchungen in die allge: 
ner Derfaffung und Berwaltung des Königreichs zuruͤck 
weiſt. 

Mer hätte, nachdem er die Antworts:Adreife der zwei⸗ 
ten badeuſchen Kammer gelefen, und fie gewiß auf Treu 

, 21 





und Glauben, ald den wahren Ausdruck der ächt loyalen 
Gefinnung derfelben, anzunehmen, geneigt war, die bedau⸗ 
ernawertbe Richtung vorhergeſehn, welche die Debatten in 
derfelben aenommen haben. 

Statt die ihr anvertrauten Intereſſen ihrer Noms 
mitenten wahrzunehmen, beichäftigt fich die ehrenwerthe 
Merfammlung nach mehrwöcentliher Sitzung immer noch 
einzig und allein mit der Frage, ob die Negierung wohl das 
Mecht habe, Staatsdienern, die in die Kammer gewählt 
würden, den Urlaub zu derſagen, wie dies bei den Ober: 
hofgerichteräthen, Aſchbach und Peter, diesmal der Fall ge: 
wefen il. Die Majorität der Kammer beſtreitet diefe 
Machtäuferung der Regierung, als eine ungefehliche , und 
fügt fih dabei auf den Umſtand, daf bei dem erſten Land · 
tage im Jahr 1819, bie Abgeordneten, welche zugleich Staats 
diener wären, ohme einen Urlaub nachgeſucht oder erhalten 
zu haben, auf dem Landtage erſchienen feien, und daß die 
Megierung im Jahr 1820 zwar vier Abgeordneten (brei 
DOberhofgerichtsräthen und einem Profeffor) den Urlaub ver: 
jagt, diefelben aber fpäter doch einberufen babe, ohne einen 
Vorbehalt für die Zufunft ausjufprechen. 

Die merfwürdigfte und dabei auch wohl bebauernewer- 
thefte Ericheinung in dieſer Streitfrage, bei der gegen die 
Anfichten der Regierung und wohl gegen jede geiunde Ans 
fit über jene Derhältniffe überhaupt, der Heberfüllung der 
Kammer mit Staatsdienern, von der Majorität derfelben, 
das Wort geredet wird, — iſt wohl die Berufung auf anas 
loge franzöfiiche Zuflände, während in der franzöſiſchen 
Kammer, wo dies Verhältniß bei weitem nicht fo frafi her» 
wortritt, daſſelbe von einer zahlreichen Oppofition als einer 
der aröften Uebelitände bezeichnet, und von den Anhängern 
der Megierung vieleicht micht lange mehr fiegreich vertheis 
digt werden wird. 

Die kräftigen, ungebörige Anmafıngen der Kammer 
beſtimmt zurüdweifenden, Meden des Minifters der auswärs 
tigen Ungelegenheiten, Frh. v. Blittersdorf und des Fi- 
nanzminifler®, . Herrn v. Bödh, die beide zur Beendigung 
diefer unfruchtbaren, und dem Lande jehr unnöthige Koften 
bereiteiden, Debatte aufforderten, und wovon erſterer zu 
diefem Ende den Weg der Vorſtellung, der Beſchwerde oder 
Anklage, und letzterer ein Webermeifen an das Bundes: 
fchiedegericht vorichlug, fanden in ber Hammer frinen An: 
lang. Die Kammer hofft ben Streit durch Vorlage eines 
Geſetzentwurfs, fo wie fpecialiter die Urlaubsverweigerung 
der Abgeordneten Aſchbach und Peter durch einen, ihren 
Anträgen entiprechenden Beſchluß des Staateminiſteriums 
erledigt zu ſehen. Die desſallſigen Kommunikationen an das 
Staateminifterium find nun bereits in Folge des Ichten 
Kammerbefchluffes ausacfertigt und abaefendet. 

Großbritannien. In der Situng des Unterhaus 
ſes vom 30. April fiattete der Reichs-Schatzkanzler Herr 
Baring dem Haufe einen Jahresbericht über das Budget 
ab. — Es geht aus demfelben hervor, daß das Deficit von 
1,540,000 Pf. um 982,000 Pf. arößer ausgefallen it, ale 
man es beim Beginn des Finanzjahres annähernd ange 
ſchlagen hatte. Man ſchätzte damals nämlich die nothwendigen 
Staatsausaaben auf 49,499,000 Pr., die Einnahmen dage⸗ 
gen auf 48,641,000 Pf., und rechnete mithin nur auf ei« 
nen Ausfall von 858,000 Pf. während jedoch in der Wirk⸗ 
fichfeit nicht mehr als 47,443,000 Pf. eingenommen, dage⸗ 
gen aber 49,285,000 Pf. verausgabt wurden. Dies Ne 
fultat iſt keinesweges günflig, und bie toriftifchen Blätter 
machen in fehe pifanter Weife darauf aufmerfjam, daß das 
letzte torieftiiche Minifterium einen Einnahme + Ueberſchuß 
von 1,500,000 Pf. zu erzielen gewußt hätte, während das 
herrſchende Whigminiſterium ein noch ftärferes Deficit eins 
gebracht babe. Herr Baring felbft veranfchlagt unter detail: 
firter Aufführung aller Einnahme» und AusgabePoiten das 
Deficit des laufenden Jahres auf 1,820,000 Pf. wobei er 
die Geiammt + Einnahme des Staates auf 48,310,000, Die 
Gefammt : Ausgabe dagegen auf 50,130,000 Pf. annimmt. 
Angefichts diefer wminöien Zahlen erklärt der Schatfanzler 
mit Ddürren Worten, daß die Königliche Regierung, vollfom: 
men überzeugt, die finanzielle Lage Englands könne ferner: 
hin nicht fo bleiben, wie fie gegenwärtig fei, dem Parlament 
nur dringend empfehlen fünne, die jährlichen Staats » Eins 
fünfte fobald als möglich, auf die Summe ven 50 Millios 
nen zu bringen, und demjelben in letter Inſtanz überlaffe, 
unter den vielen Mitteln, welche ihm zu Gebote fhänden, 
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die geeignetften auszuwählen. Die Megierung ihrerfeits, 
fuhr der Redner fort, mache indeffen zunächft den Vorſchlag, 
den Einfuhrzoll der Kolonial-Hölzer von 10 auf 20 Schil: 
finge zu erhöhn, den des Zimmer:Holzes aus dem baltifchen 
Meere dagegen von 55 auf 50 Schilling ja ermäfigen. 
Dadurch werde dem Staate eine jährlihe Mehr: Einnahme 
von 600,000 Pf. erwachlen. — Tin anderes Plus von 
700,000 wo nicht gar von 900,000 Pf. könne aus bem 
Zuder gewonnen werden, wenn man den Eingangtzoll für 
den aus fremden (nicht britifchen) Kolonien hereinzubringen⸗ 
den Zuder, welcher bieher auf einer, dem Einfuhrverbot 
völlig gleichwirkenden Höhe (63 Schlg.) geſtanden habe, auf 
36 Schig. pro Eentner herabiche. 

Die Negierung, verficherte Herr Baring weiter, hoffe 
auf diefe Weite fih aus dem Zimmerbolze und Zuder mins 
deftens eine Mehr: Einnahme von 1,130,000 Pf. erſchaffen 
zu fönnen, und es würde dann nur noch ein Defieit von 
400,000 Pf. ju deien bleiben, mozu bie von Lord John 
Muffell zu Anfang der Sitzung angefünbigten Borichläge 
Über den Kornhandel ſicherlich hinreihend Mittel und Wege 
nachweiſen würben, wo nicht, und überhaupt im Fall man 
den Vorfchlägen der Megierung fein Gehör ſchenken wolle, 
fei er, der Kanzler, feſt entſchloſſen, die Staatsrevenüen 
durch directe Steuern auf die erwünſchte und mothmendige 
Höhe zu bringen. — Der Redner verficherte fhliehlih, — 
er erfenhe übrinens fehr wohl, daß es fich bei den Kornge- 
fegen nur im fehr untergeorbnetem Sinne darum handle, 
die Staatskaſſen bis zur hothrwendigen Höhe zu füllen, fon: 
dern daß vielmehr jene Frage geradezu eine Prinzipienfrage 
fei. — Auch wenn gar fein Deficit zu decken wäre, würde 
er dem Parlament eine freifinniaere Politik in Bezug auf 
den Handel empfohlen haben, denn man fiche dem beut- 
{chen Sandelsvereine, dem amerifanifchen Tarif und brafi. 
lianifchen Vertrage aegenüber, offenbar am Anfang einer 
fehr ernſten Krifis, deren endlicher Ausgang durch bie Ent: 
fheidung des Hauſes beftimmt werde. — Man möge un: 
terhandeln wie man mwolle, das Ausland werde immer ant: 
mworten: „Ihr Engländer verlangt, dab wir unfere Märfte 
öffnen, = fo geht uns erft mit eurem guten Beifpiel voran! 

Die Rede des Finanzminifters veranlafite eine fehr 
lebhafte Discuffion, in deren Verfolg Herr Ehriftopher und 
Cord Egerton ſich aufs bitterfte darüber beflagten, daß das 
Budaet dem Haufe fo ſpät vorgeleat worden fei, und Lord 
Ruſſell die hochwichtige Kornfraae binnen ganz furzer, und 
noch obenein micht beftimmt bezeichneter Friſt zur Sprache 
bringen wolle, obne dem Hauſe Zeit zu faffen, ſich aebörig 
darauf vorzubereiten. — Sie wollten in diefer Mafiregel 
nichts erfennen, als ein entſchiedenes Streben des bebräny 
ten Minifteriums, ſich die Gunft der Madifalen zu ver 
Schaffen. e 

Lord John Muffell von den Zories über den Juhalt 
feiner zu machenden Vorfchläne gedrängt, erflärte ſchließlich, 
das Minifterium fei einmüthig entfchloffen, einen firen ge 
mäßigten Eingangszoll für fremdes Getreide vorjufchlagen ; 
und er müffe fich jedoch die Detaillirung dieſes Borfchlas 
ges bis zur gefchlichen Zeit vorbehalten. Sir Mobert Perl 
war jehr unzufrieden über die Erflärungen, welche die Mir 
nifter im Verlauf der Sitzung abgegeben hatten, und die 
ZTorpblätter fielen mit Grimm über Lord Ruffells Anfündi- 
aung ber. Cie fangen, das Mhig-Eabinet fei offenbar in 
Verzweiflung, und dieie Mafiregel fei nichts als eine Aus: 
aeburt derfelben, vom welcher jie Mettung hoffen. Der 
Standard fagt dem Minifterium bei dieſer Geleaenheit auf 
eine, etwas derbe Weife feine Meinung: „Dreimal im 
„Haufe der Gemeinen in minifteriellen Maafregeln, und 
„binnen zehn Tagen total aefchlagen — einmal in derjels 
„ben Putzen Zeit auf dem Huſtinas von Nottingham jüms 
„merlich beſchimpft, nahmen die Whia- Minifter am 30. 
„April ibre Zuflucht au ihrem alten ſchurkiſchen Kunſt- 
„ariff (villanous stratagem), das Land in jerrüttende 
„Agitationen zu Mürgen, in deren Wirrwarr fie der drän« 
„genden, Gewalt zu entfchlüpfen hoffen, die fie vom Amt 
„treibt."” — 

Die Times ift in ihren Ausdrüden zwar gemäßigter 
und bemerkt nicht ohne Grund, daß wenn die Aenderung 
der Korngeſetze nicht lediglich eine Maßreael der Regierung 
fei, ergriffen, um die Folgen ihrer Niederlage abzuwenden, 
fondern ihr an und für fich, wie fie germ glauben machen 
möchte, am Herzen läge; — daß fie dann bdiefelbe wohl 
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gleich in der Thronrede mit angefündigt haben würde. 
Das pro et conira über das Korngefeh erregte auch in 
der Sitzung bes Oberhaufes vom 3. Mai eine fehr lebhafte 
Discuffion. Der Herzog von Budingham, der erflärte 
Bertreter bes Landbaues und feiner Antereffen, überreichte 
120 Petitionen aus verfchiedenen Orten in Buckinghamſhire, 
welche gegen jegliche Beränderung der beftehenden Kornge: 
fee proteſtirten. Er fprach dabei bie Hoffnung aus, daß 
von beiden Häufern die Vorſchläge Lord Ruffels, melde 
die Eriftenz des Landmanns zu gefährden drohten, fo ent: 
fcheidend zurüdgeriefen werden würden, daß fie vollfommen 
wirfungslos verhallen müßten. Gr wieh außerdem nach, 
daß Lord Melbourne felbit, in den Parlamentsverbandlun: 
gen früherer Jahre die Veränderung der Getreidegefehe für 
eim unzeitiges und gefährliches Erperiment, ja für baaren 
MWahnfinn erklärt babe, und machte die Minifter für alles 
Unheil verantwortlich, melches dem Lande aus diefer Maß⸗ 
regel ermachien fünne. 

Auch der Lord von Wincelfea erflärte mit energifcher 
Lebendigfeit, unter donnerndem Beifall der Tories, er 
werde bis aufs Blut gegen ein Geſetz fämpfen, das dem 
Adersmann feinen Lebensunterhalt zu fchmälern drohe. 

In der Sitzung des Oberhaufes vom 6. Mai Fam es 
zwar auch, namentlich zwifchen dem Zorie, Lord Aſhburton, 
und dem Mhig, Lord Fihwilliam, anfangs zu einer heftis 
gen Discuffion über das Korngeich; — als das Intereſ⸗ 
fantefte ber Sitzung jedoch ergaben fih einige Aufflärungen 
über bie dhinefiihe Frage. Wir erfahren aus denfelben, 
dafı Eontre-Adıniral Elliot von dem Kommando aus den 
chinefiichen Gerwäffern abgerufen, und durch Henry Pottin: 
ger erießt worden ifl. — "Ferner, daß der, zwiſchen dem 
englifchen Vefehlehaber und dem chinefiichen Wevollmächtig: 
ten abgefchloffene PräliminarsBertrag, welcher im Allgemcis 
nen von ber Königin von England gemißbilligt worden, 
auch mahrfcheinlich die Natififation bes chinefiichen Kaiſers 
nicht erhalten habe, und daß es daher fraglich ift, ob nicht, 
wofern nämlich der, den Präliminarverhanblungen vorange⸗ 
gangene Maffenftillftand abgelaufen if, die Feindfeligfeiten 
bereits voieder aufgenommen worden find. Unterdeffen hatte 
Ford Ruſſell im Unterhaufe feine Vorſchläge über bas 
Korngefeh auf Freitag den 7. Mai angekündigt. — Der 
Anhalt derfelben it, dafi die Regierung für höchft vertheil- 
haft, ja nothwendig erachte, den bieher im umgefehrten 
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zoll für fremdes Getreide nunmehr zu firiren, und zwar fo, 
baß fünftig für den Quarter Waijen 8 Schilling (4 Gul: 
den AB Kreuz), Rogaen 5 Schilling, Gerfte 4 Schilling 
6 Pence und Safer 3 Schilling 4 Ponce an Zoll erlegt 
werben follte. Der Lord entwidelte hierbei ausführlich die 
Gründe, welche die Regierung berwogen hätte, fowohl auf 
eine- Abänderung der Korngefee, als auch der Zuders und 
Zimmerbolzjölle zu dringen. Seine Mede dauerte über 
zwei Stunden, und gilt als eine der glänzendſten, bie je 
von Lord John gehalten worden find. — Aber dennoch iſt 
es wohl fo aut als gewiß, daß die Minifier fchon bei der 
Abftimmung über die Zuder: und Holy Zölle eine Nieder: 
lage erleiden werben; denn nicht nur die ganze Torie » Par: 
tbei, fondern auch zahlreiche Whigs, deren Intereſſen durch 
die PVorfchläge des Minifleriums, aufs härtefle bedroht 
werben, treten demfelben feindblich gegenüber. 

Die Minifter ſelbſt fcheinen fehr an ihrem Siege zu 
zweifeln, — fie rechnen, fagt man, auf eine feindliche Mas 
jorität von 10 bis, 12 Stimmen, es bürfte biefelbe wehl 
aber weit bedeutender ausfallen. 

Während die Kornfrage als ein drohendes Schredge: 
fpenft die Gemüther mehr oder weniger beunruhigt, ift über 
die Meduction der Zölle für Zuder und Zimmerhol; bereits 
eifrig disputirt worden. — Der Handelsminifter fagte im 
Derlaufe der Discuffion, es fei nicht zu beilreiten, daB eis 
ne Veränderung in den britiihen Handelsgefegen durchaus 
nothmendig fei, wenn der Verkehr Englands mit dem Auss 
lande nicht großen Machtheil erleiden folle, — den jeht 
fei eine bedeutende Derringerung der Ausfuhr zu bemerfen. 
— Nur allein die Ausfuhr des rvaffinirten Zuders habe 
zugenommen, und er ziehe daraus mit voller Ueberzeugung 
den Schluß, daß England eine Zuder-Niederlage für ganz 
Europa werden müßte, fobald die Einfuhr des Fremd-Zuk⸗ 
Pers gegen billigen Zoll geflattet fei. Außerdem machte 
der Minifter auch darauf aufmerffam, wie vortheilhaft die 





vorgefchlagenen Zollreduftionen auf den Handel Englands 
mit Braſilien einwirfen müßten, und wie fehr man durch 
die dadurch nothwendig herbeigeführten freundichaftlichen 
Beziehungen mit den betreffenden Nationen in den Stand 
gefegt werde, im Wege der Verhandlung wirffam gegen 
den Sklavenhandel einzumirfen. Die Aufftellung dieſer letz⸗ 
tern dee, die dazu dienen foll, die Abolitioniften & tout 
prix, die nun aud aus der Whig-Parthei dem Minifterium 
feindlich gegenüber treten, zu befchwichtigen, dürfte wohl 
faum die erwünſchte Wirfung erzielen. — Auch Lord 
John Ruſſell verfocht im Verlauf der Verhandlungen mit 
der ihm eigenthümlichen Energie die Zollrebuctionen, und , 
ſchloß feine Nede vom 7. Mai im Unterhaufe, indem er 
fagte: „Nicht bloß in Bezug auf Brafilien, fondern auch 
in Bezug auf andere Nationen ift die gegenwärtige Krifis 
von Wichtigkeit. Es kann England nicht zum Vortheil 
gereichen, wenn es der Welt ein Beifpiel der Abfperrung 
und YAusichliefung giebt. Aller Welt muß daran liegen, 
und England ganz befonders, ſich durch gegenfeitigen Vers 
kehr mit einander zu verbinden. — Englands Stellung if 
nicht die eines erobernden Staates, wie Rom's Stellung 
war, England muß ſich auf andere Vorzüge und Berdienfte 
fügen. Wenn das Haus die Politif der Negierung gut 
heißt, fo wird zuoerfichtlih Wohlfahrt und Gedeihen bie 
Folge davon fein, — verwirft es fie aber, fo ruht die Ber: 
antwortlichfeit auf ihm; die Minifter werden dann wenig: 
ftens ihre Pflicht gegen das Land erfüllt haben!” 

Dieſe Nede erzeugte enthufliaftifchen Beifall un: 
tie den Anhängern der Whigs — aber bie barauf fols 
gende lebhafte Debatte führte vorläufig noch fein Nefultat 
berbei. 

Mährend fo dieſe wichtigen Fragen ſchweben, erſchö⸗ 
pien ſich die engliihen Blätter in Combinationen pro et 
contra. — Man glaubt, daß das Minifterium abdanfen 
werde, da es ſich von einer Auflöfung des Parlaments bei 
der jehigen Stimmung der Wähler durchaus feinen Erfolg 
verjprechen fann, und daß es bem ſieghaften Tories die 
ganze Schwierigkeit des Armengeiches, der irländifchen Wähs 
ler: Regiftrirung und der finanziellen Verwickelung zumälzen 
werde. Tem fei mie ihm wolle, gewiß if, daß durch die 
Korn» und Zollfragen ein Sturm erregt worben ift, ber 
felbt durch den Sturz des gegenwärtigen Minifteriums nicht 
beihmichtigt werden wird, Weide Fragen greifen zu tief 
ins innerfte Leben der engliichen Nation ein, und das Whig: 
minifterium bereitete ohne Zweifel durd; die gemachten Vor⸗ 
fchläge, den Tories eine gefährliche Unpopularität vor, fo 
daß die Whigs, felbft wenn fie jetzt fallen, allem Anfcheine 
nad, fich vielleicht bald wieder erheben werden. 

Einfiweilen zeigen ſich im Whigminifterium ſelbſt Spal⸗ 
tungen über eine etwaige Parlamentsauflöfung im Falle der 
Niederlage: die Yords Melbourne, Duncannon und Lansdorone 
find dagegen, und man fpricht von einer Mobdififation des 
Minifteriums durch den Eintritt der Grafen Spencer und 
Grey und des Discount Howid. Bon dieſen gehört %. 
Grey zur Mhigpartei, während Graf Spencer zu den ge: 
mäßigten Tories, B. Howid zu den jüngft übergetretenen 
Anhängern diefer Parthei zu zählen find. 

Nachdem wir auf diefe Meife dos Wichtiafte aus den 
Fagerfragen berührt haben, ſchließen wir unfern Bericht 
mit einigen Worten über die Ditindiihen Angelegenheiten. 

Nach einer Correſpondenz⸗Nachricht des Morning 
Chronicle, datirt aus Bombay vom 1. April, erhielten die 
Engländer zu Anfang des Monat März über Suffur. 
die Nachricht, daß eine perfiihe Armee auf Herat 
vorrüde, und daß des englifchen Allirten, Schach Schub: 
ſchas Bafall, Kamran: Schach, dieſelde feierlich bewill: 
foınmnet babe, worauf der britiihe Bevollmächtigte zu 
Herat, Major Todd, fogleih den Drt verlieh, und ſich 
auf den Weg nach Ghirriſk machte. 

Die Armee der Perfer, welche man auf 45,000 Mann 
anfchläat, vereinigten ſich indefjen mit den Zruppru Kam— 
ran» Schachs, und ſchickten fi an, Kandahar anzugreifen, 
Außerdem zeigen ſich perſiſche Emiffaire unter mannichfa: 
chen Berfleidungen in den Bergen unter den Murris, But⸗ 
ſchus und andern Stämmen; überall zur Empörung gegen 
die Engländer anregende. — Daffelbe tkun auch ſehr bes 
greiflicher Meife die früher von ihnen abgefehten Häupt: 
linge des Landes, welche außerdem die Stämme auffordern, 
ſich mit den Heratis zu verbinden, und Schach Schudſchah, 
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den Beherrſcher Afahaniitans, bisher ein Freund der Eng: 
länder, der aber jeht nach aufgefangenen Briefen auch eine 
fehr zweideutige Rolle fpielt, zu verjagen, — Man glaubt, 
und wahrfcheinlich micht mit Unrecht, wiederum am Borabend 
eines großen und enticeidenden Kampfes zu ſtehn. Mad) 
Kabul und dem Sind wurden ſogleich Aufforderungen ge: 
fandt, alles was man an europäifchen Truppen und Bat: 
terien nur entbehren fünne, fofort in der Nichtung auf 
Kandahar abmarfchieren zu laffen. Demzufolge haben acht 
Regimenter aus dem Sind Befehl erhalten, ſich marjchfer: 
tig. zu balten, um durch den Bolan:Paß ihrer mweitern Be: 
ffimmung entgegengeführt zu werden. 

Die ſchwierige Aufgabe des britifchen Generals wird 
nun die fein, mit einem verhältnißmäßig Fleinen Corps eir 
ne weit verzweigte Infurreftion zu dämpfen, Kandabar zu 
vertheidigen, und endlich — eine zahlreiche Armee zu fchlagen. 

Wir find Begierig zu fehn, wie ſich das praftiiche Ges 
nie der Engländer aus diefer offenbaren Verlegenheit bers 
ausreifen wird. Entblößen fie das Sind zu fehr von Trup: 
pen, fo erheben ohne Frage die unrubigen, kaum gebändig: 
ten Stämme beffelben fofort wieder die Kahne des Auf: 
ruhre. Es läßt ſich Übrigens erwarten, daß die bei ahn— 
lichen Gelegenheiten entfaltete Energie der Enaländer in 
Kurzem dieſer neuen Berlegenheiten Here werden wird. _ 





Staat und Stände aus dem Gefichtöpunfte 
der Meligion, der Pbilofopbie und der 
Gefchichte betrachtet. 

(Aertfeung.) 

Kebren wir aber zu dem Theile der Schöpfung zu: 
rũck, der unſerm Auge, unfrer Erkenmuiß mäber liegt, 
d. b. zu der Erde, fo ſehen wir bier zumächt vier Haupt⸗ 
Hafen des Geſchaffenen, oder die fogenannten Mattrs 
reiche: 

das Mineralrei, 
das Pflanzenreich, 
das Thierreich, 
den Menſchen. 

Das Mincralreich ift bedingt durch das todte Dafein 
der Muffe. Der Menſch allein bar Geift, das beift: 
Seltfibewußtfein, und Freiheit des Willens, Pflanzen: 
und Tbierreih liegen zwildyen beiden und bilden ftutens 
weile Iebergänge zu dem ihnen ftets unerreihbaren geis 
fligen Daſein. 

Das Mineralreih, als das am niedri fen fichende, 
folgt eben deshalb auch lediglich dem Gefege der allges 
meinen Schwere. Es bewaͤhrt fich dies indem, allen Gliedern 
diefes Reiches eigentbümlichen, Wahsıbum von aufen 
ber, wobei jede innere Lebensthätigleit ausgeſchloſſen ift. 

Das Pilanzenreih wählt von innen heraus, es ent: 
widelt fi alfo tie einzelne Species bereits in ſich, und 
bieraus folge eine nothwendig vorhandene innere Beweg⸗ 
lichkeit. Bewegung aber ift eine Acußerung der Lebens— 
thätigkeit. Das Pflanzenreiid muß mitbin bereits ein 
Leben baben, wenn gleich nur das unvollkommene, rein 
organifhe Leben, und eben deshalb ſteht das Pflangens 
reich auch über dem Mineralreiche. Darum ifi aber aud 
diefes, bereits jenem bienfibar, und die Pflanze nutzt eins 
jelne Theile deffelben zu ibrer Ernäbrung. Wir finden 
bier einen ſcharf begrenzten Unterjcied der Bedingungen 
des Dafeins, und eine beſtimmte Unterordnung des ln: 
volllommmeren unter das Volllommnere. ben deshalb 
wird fi aber auch das, für die höhere Schöpfungstlaffe 
vorherrſchende Gefeg ſchon veredeln müſſen. Was ıft cs 
nun, das der Pflanze die Kraft giebt, aus Erde, Waſſer 
und Luft ihre Nabrungsiheile einzufaugen, was ift ec, das 
in der Pflanze die Atome des Mineralreichs verarbeitet, 
und zu einem neuen Ganzen umſchafft? — Ema bie 
alles ansdehnende Wärme? — Sie mag wohl das 
Mittel fein, aber nicht die Kraft ſelbſt. Wir möchten 
es vielmehr in dem Triebe der Selbfterhaltung und der 
Roripflanzung des Geſchlechtes ſuchen, der bereits im 
Pflamenreiche ſich zeigt, umd der nichts andres fein dürfte 
als der erfte, wenn auch nod jo ſchwache Ausfluß, aus 
dem Gefee der Liebe. 

Die Pilanze aber ift am den Drt gefeffelt, wo ibr 
Keim ſich entwicelt, fie hat innere, aber nicht felbjiftin: 





dige Beweglichkeit nach außen bin. Wo dieſe binzutrite 
it aud ein gewifler Grad der Freiheit erforderlich und 
es muß daher eine meue Klaffe der Schöpfung ſich bil- 
dem. Diefe it das Thierreich, dem neben dem Dafein 
und dem organiihen keben, mod der Borjug des animar 
. Lebens gegeben ift. 

m zur Nutzung diefer Freiheit befähigt zu fein 
muß das Thier einen Willen haben fönnen, —— md 
diefer Wille nod kein bewußiter zu fein braucht, er nur 
geregelt werden kann von dem, was wir Iuftinkt nennen. 
Um indeſſen überhaupt einen Willen baben zu können, 
ift etwas mehr, als nur die bewegliche Maffe erforderlich, 
es muß ein Organ da fein, welches biefen Willen auf: 
faßt, entwidelt, auf die bewegliche Maffe einwirken läßt. 
Es ıft dies die unima, die Seele, der das Bermögen zu 
füblen, zu empfinden bewohnt. ie ift, wie wir fpäter 
jeigen wollen, die Vermittlerin zwiſchen Geift und Körs 
per, muß ſich daher bereits freier von den Banden des 
Grfeges der Schwere bewegen, muß ſich amähern den 
Eigenſchaſten des Geiſtes. — 

Der Allmächtige hat daher dieſer böberen Klaſſe 
von Geſchöpfen, wie wir fehen, wieder wichtige böbere 
Borzü,e verlieben. 

Wie nun das Mineralreid dem Pflanzenreiche uns 
tergeordnet, dienfibar ift, fo find es beide wieder dem 
böbergefieilten Thierreiche. Wir finden bei ibm eine hö— 
* Potenz des bei dem Pflanzenreiche vorherrſchenden 

riebes der Selbſterhaltung uud Fortpflanzung, ja eine 
Veredlung deffelben, weil fi) darin zuerft eine Liche zu 
einem Geſchöpf außerhalb des eignen Sclbft’s, die Liebe 
zu dem Jungen, umd die Möglichkeit der Kiebe ju dem 
Menſchen, darftellt, 

Die vierte, und für diefe Erde bie höchſte Schöp: 
fungeftufe, nimmt der Menſch ei, dem der Almädtige, 
außer allen Vorrechten, die er dem fibrigen Klaffen ver: 
lieben, aud) den Geift gegeben, dem er Fee lebendigen 
Odem eingehaucht hat, den er zum Herren ſetzte über 
die Erde, und über alles, was auf berfelben ift. **) 

Der Geift vereint die Kraft zu denken, mit Gefübl 
und freiem Willen. Der Geift muß Selbſtbewufitſeimn 
baben, und giebt dem Menſchen eben die, nur ibm zu⸗ 
fommende Perfönlichkeit. Gr muß die ganze Erfheinung 
des Menfchen, fein ganzes Dafein durchdringen, wie ſchon 


das Wort persona (von personare durdtönen) andeutet. 


Wie die Seele den ganzen Körper durchdringt, 
und deſſen Bewegungen regelt und befiimmt, fo muß 
der Geiſt wieder die Secle durchdringen, und eben 
auf diefe Weife wird die Seele die Vermittlerin wi⸗ 
ſchen Geiſt und Körper; es bilden dieſe Dreie ein ei⸗ 
niges Ganze. So giebt der Menſch ein Wild der Dreis 


einigkeit Gottes. 

Weil nun der Menſch das Ebenbild Gottes ift auf 
der Erde, fo muß aud für ibn das göttliche Gefetz — 
das ber Liebe — das vorherrſchende fein. Alle übrigen 
Gefege und menſchlichen Satzungen haben ibren Grund 
nur un der menſchlichen Unvolltommenbeit. Ind dies 
Geſetz der Liebe iſt es, weldies Ebriſius und verkündet, 
dies —* der Lirbe iſt es, welches der Ewige im feiner 
bödften Offenbarung den Menſchen felbit gebradyt bat, 
und in welchem alle übrigen Gebote aufgehen. *°*) 

Es ift wahrſcheinlich, daß die Stufenleiter, wie bier 
auf Erden, auch jenfeits im ewigen Reiche der Geiſier 
befieben werde. Undentungen bierfür, finden fi genug 
in der heiligen Schrift, 3. B. die verfhiedenen Klaffen 
ber Engel, die uns dort genannt werden. 

Wie wir nun bier, ganz im Allgemeinen die Haupt⸗ 
klaſſen bezeichnet haben, nach weldyen der Allmaͤchtige 
feine Geſchöpfe unter einander ordnete, fo wird es felbft 
dem oberflaͤchlichſten Beobachter nicht entgehen, wie in 
den einzelnen Reichen der Matur wieder ungäblige Abſtu— 
fungen befichen, von dem unvolllommeniten Ge choͤpfe je: 
des Reiches, bis zum bödftvolltommenften deffelben, und 
daß diefes ſich wieder auſchließt dem mindeft vollkommen⸗ 
fien des nächfifolgenden höheren Naturrciches. Es ent: 





*) 1. Buch Mofes Cap. 2, 8. 7. 
) 4. Buch Mofes Gap. 1, @. 38 sog. 


”) Evang. Mathal Cap. 2, B. 36 — 40, Evang. Marci 
Kar. 13, B, BI. 
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gen, Gattungen der einzelnen Reihe, die offenbar umter 
fi) ebenfalls verſchiedenartig begabt find. 

Es iſt daher eine Abftufung unter allen Gefdöpfen, 
eine ungleiche Vertheilung der ihnen gewährten Vorzüge, 
in der göttlihen Weltordnung begründet, welche eine all: 
gemeine Gleichheit nicht kennt. Daß aber ein folder 
Unterſchied auch unter den Menſchen ftatt finde, ja flatt 
finden müffe, foll der Gegenftand der Betrachtung im 
naͤchſten Abjchnitte fein, 


2, Stufenleiter unter den Menfden. 


Der Menih bar Selbſtbewußtſein, Perſönlichkeit; 
dies ift, wie wir oben bemerft baben, bei dem Tbiere 
nicht der Fall, nod weniger bei der Pflanze. Diefe 
Geſchöpfe gebören ein jedes feiner Gattung, die Gattung 
der Drdnung, die Ordnung der Klaffe an. Wir finden 
aber auch unter dem Menſchen Verbindungen Ginzelner, 
Mehrerer, Vieler, zu gemeinfamen Zwede, unter gewiſſen 
Bedingungen, welde den, in den übrigen Naturreichen 
ſich findenden, Eintheilungen und Abftufungen mehr oder 
weniger entſprechen. Wir wollen verfuchen in gegenmwärs 
tigen Abſchnitte, die Entftehungen der Abftufungen für 
das Menſchengeſchlecht, wie es der uns bier gewährte 
Raum nur geitattet, mit einigen Karbenfirichen gu ſtigiren: 

Wir folgen bierbei der moſaiſchen Erzählung von 
ber Ausbreitung des Menſchengeſchlechts und feinen er: 
fen Einridtungen. 

Der Allmädtige batte den Mann gefhaffen, und 
ihn zum Herrn gefegt über den Erdboden, und alles was 
auf demfrlben war. Erſt nachdem der Menſch alle Tbiere 
benannt, d. b. als ibm untertban anertannt batte, ſchuf 
Gott das Weib, und Mann und Weib ftanden ſich 
glei, denn fie waren nod die alleinigen Bewohner der 
Erde, und ihr Herz war rein von Sünde, fie gebordhten 
daber allein dem Gefege der Liebe. Uber democh ließen 
fi die erfien Menſchen noch nicht genügen an dem, mas 
der Allmäctige ihnen verliehen, fie wollten Gott gleidy 
werden. Eva af von dem verbotenen Baume, umd ver: 
führte hierzu au den Mann. Die Beranlaffung zur 
Sünde war der Stoly, der Hochmuth, das Streben nad 
einem böberen als dem, von Gott verlichenen Stande, 
&o viel der Allmächtige den Menſchen gegeben batte, 
fie verlangten mehr, fie wollten Alles baben, fo hoch er 
fie geftellt, fie wollten böher, fie wollten ibm gleidy ſte— 
ben. Und liegt demm nicht ein gleiches Beſtreben im dent 
Zeitgeifte, wenn er das alt Ehrwürdige zu zerſtören fucht 
und nach ringebildeter Kreibeit und Gleichheit firebt, wenn 
die Kinder des Standes ſich ſchaͤmen, in welchem ihre 
Eltern glüdlid waren! 

Und was war die Folge des Sündenfalles? — der 
Born des Wllmächtigen, der fie aus dem Garten Eden 
vertrieb, umd das Yufbören der Gleichheit, melde bis 
dahin zwifhen Adam und Eva beftanden hatte. Der 
Ewige verordnete daß das Weib dem Manne untertban 
fein ſolle. Mur erft zwei Menfchen lebten auf dem 
ganzen Erbdfreife, und ſchon konnte eine Gleichheit nicht 
mehr beiteben, Gott felbft ordnete es an, daß der Eine 
über dem Andren fieben folle. Schon hieraus dürfte 
für die, welde an das göttliche Gefeg glauben, eine Ber 
gründung ber Ungleichbeit unter den Menſchen, aus dem 
Geſichtspunkte der Religion bervorgebn. 

Bon dem nun, was weiter geſchah bis zur Sünd— 
fluth, erzählt ung die Genefis wenig, fie nemmt meift nur 
Namen, und doch finden wir ſchon im ſechſten Capitel 
derfelben einen Unterfhied zwiſchen den Menfchen bervor: 
gehoben, die bald als Kinder Gottes im Gegenfage zu 
Kindern der Melt, bald als Gewaltige und als Starke 
bezeichnet Werden, 


Von da ab, wo die Bibel in ibrer Erzählung etwas 
umftändlid wird, wo fie von Abrabam ſpricht, allo etwa 
2000 Zahre vor Chriſto, erwähnt fie auch bereits dee 
Eigentbumsrechts des Hauspaters, an Allem was da ill, 
felbft an der Perfon des Kindes und des Gefindes. 
Abrabam aber fand, als er nad Egvpten 309, dort ber 
reits das Reich der Pharaonen, fand im Bolfe Dbriften 


und Gewaltige. Er felbft hatte Anchte und Mägde, 
und es trat ſchon unter den Patriarden das Recht ber 
Erfigeburt deutlich bervor. 

Es zeigt ſich mirbin die Verſchicdenheit der Vor— 
rechte unter den Menſchen, als von Gott angeordnet, 
feit den urälteften Zeiten, bei dem Wolfe, wildes unter 
der unmittelbaten Zeitung des Allmäctigen und Allweis 
fen ftand, es muß Liefer, der ganzen göttliden Weltords 
mung entipredbende Unterſchied, daher in dem Willen 
Gottes begründer fein. 

Er it es aber auch aus dem Gefichtepumfte der 
Philoſophie. Das Menſchengeſchlecht, wie es jeßt bie 
Erde bewohnt, mag immer als ein großes Gange betrach⸗ 
tet werden, es theilt fi, das feben wir, in viele, in fi, 
und unter ſich ganz verfhiedene Völker; Völker aber ber 
fieben aus Kamilien. Die Familie muß durch die Bande 
der Liebe umd des Blutes zu einer Einigkeit verſchmelzen, 
wenn fie ſich nicht auflöfen foll. 

Die Kamilie begründet ſich zuerſt durch die Ebe, die 
feſte, innige, ihrem tieferen Sinne nach unauflösliche 
Verbindung zwiſchen Mann und Weibz es muß das 
ber zwiſchen beiden eine Einigkeit des Willens ſtatt 
finden, ſonſt würde ſich dieſe Verbindung wieder auflö— 
ſen müſſen. Es liegt aber in der Natur des Menſchen, 
und iſt eben eine nothwendige Folge feiner Perſonali— 
tät, daß er auch feinen befiimmten eigenen Willen, 
feine eigentbümlihe Anfiht babe. Tritt nun wiſchen 
Mann und Weib eine Verſchiedenheit der Anſicht und 
des Willens ein, fo muß entweder ein Theil fib dem 
Andren fügen, den eignen Willen dem bed Audren op: 
fern, oder die beitebende enge Verbindung wiſchen Bei 
den muß ſich auflöfen. Nun aber berubt die Verbindung 
zwifhen Dann und Frau auf der freien Wahl beider 
Theile, und diefe freie Wahl foll wenigitens, nur durch 
die Liebe geleitet werden. 

Die Liebe aber ift, wie wir ſchon oben gefagt ba= 
be, das böchſte, ja das einige göttlihe Gebot, Gott 
ſelbſt it die reinfte, die höchſte, die unendlichfie Liebe. 
Eine Verbindung der Menſchen nun, die rein auf ber 
Liebe berubt, muß ſomit die göttlichite, die vollfonmenite, 
die umauflöslichite fein, umd eben deshalb iſt es auch 
buchſtäblich wahr, wenn es beißt: die Eben werden im 
Himmel gefhloffen, d. h. diejenigen Eben, melde das 
find, was fie fein follen, nicht ein blofer Contract aus 
felbftfüchtigen Motiven eingegangen. Liebe aber if, wie 
wir ebenfalls bereits gefagt baben, nichts andree, als die 
Aufopferung, bie Hingebung des eigenen Selbites, zu 
Gunften eines Andren. Hieraus folgt denn, daß in der, 
auf Liebe gegründeten Ehe, jeder Theil bereit fein müffe, 
den eignen Willen aufjuopfern, um dem, des andren 
Theiles nachzukommen. Bei einer ganz volllommenen, 
von der Liebe durdaglübten und gebeiligten Ehe, würde 
daber niemals ein Streit darüber entftchen können, wer 
feinen Willen durdfeße, fondern nur darüber, wer den 
Vorzug baben folle, feinen Willen dem des Andern auf: 
opfern zu dürfen. Allein folde volllommene Eben giebt 
es nicht, weil die Menfhen nicht volllommen find, weil 
in ihnen das Ebenbild Gottes durch die Sünde verum— 
ftalter ift, weil nicht das Gefeß der reiniten Liebe fie befeelt, 
weil fie der Selbſtliebe übermäßig opfern. 

Um nun jeder Alneinigleit möglichft vorzubeugen, 
muß eine allgemeine Regel beftimmen, an wen das 
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Nachgeben fei, wer folgen dürfe oder müfle, wenn dar: 
über nicht im einzelnen Kalle eine freiwillige Einigung, 
in Folge der Ueberzeugung von dem Vorzuge der neuen 
Anſicht vor der Anderen ftatt findet. Als diefe Regel 
bat num der Allmäctige, wie wir oben gefeben baben, 
feftgefeßst, daß die Frau dem Manne folgen folle. Die 
Religion beftimmt alfo diefe Regel, fie ift aber auch in 
der Natur des Menſchen begründet. 

Wie der Mann mit größerer Körperftärke ausgerlis 
et ift als das Weib, fo ift er cd auch, dem Bott feinen 
Geift einbauchte, das Weib ii nur von ibm genommen. 
Es wird daber auch in der Regel der Mann das lleber: 
gewicht des Geiſtes befigen, waͤbrend bei dem Weibe die 
Seele als das vermittelnde Moment prävalirt, und fo zu 
großer Weichbeit, Nachgiebigkeit und Liebe Fübig macht, 
wodurd denn die Unterordnung ihres Willens unter den 
des Mannes auch im ihrer Natur begründer ſcheint. Die 
Geſchichte beſtätigt es auch, daß diefer Grundfag mit 
wenigen, als Abnormitäten, zu betrachtenden Ausnahmen, 
zu =. Zeiten, und bei allen Völkern als Regel gegol: 
ten bat. 

Jedem Rechte entipricht naturgemäß eine Pflicht, 
dem böbern Rechte, die böbere Pflicht. Steht dem 
Manne daber das Recht zu, des Weibes Haupt zu fein, 
fo liegt ibm auch die Pflicht ob, für deren Schuß und 
Schirm und Unterhalt zu ſorgen. — Aus der Ebe ent: 
fpringt die Familie im engern Sinne; die Kinder kom: 
men auf die Welt bilfe und rathlos. Die Mutterlicbe 
ernaͤhrt fie, des Vaters Sorge erhält fie, der Eltern ges 
meinfanıes Ange bewacht fie. Sie feben in den Kindern 
fich felbſt verjüngt wieder entftchen, und lieben ſich fein 
in den Kindern. Das Kind füblt, empfindet, erkennt 
es, daß es fein Dafein, feine Erhaltung, feine Ausbil: 
dung den Eliern dankt, fieht deren Liebe und Sorgfalt, 
und liebt wieder. 

Es liege in der Natur der Sade, daß das Kind 
den Eltern geboren müffe, es iſt dies durd den Wil: 
mächtigen geboten. Das vierte Gebot ift das erſte und 
einzige, weiches eine Verheißung bat. Gott hatte felbit 
im Anfange den Eltern das Recht über Leben und Tod 
des Kindes gegeben, dies gebt daraus bervor, daß Gott 
dem Abrabam befahl, feinen Sohn Iſaak zu opfern. Aud) 
bei den dlteften übrigen Völkern der Erde finden wir, 
die unbedingte Abhängigkeit der Kinder von den Eltern, 
ja diefe betrachteten die Kinder als ihr vollftändiges Ei— 
genthum. 

Mir finden alſo bier bereits durch Religion, Phi— 
loſophie und Geſchichte begründet, die Unterordnung der 
Kinder unter die Eltern, der Frau unter den Mann. 

Allein wir wollen die Verbreitung des Menfchen: 
geſchlechts etwas weiter verfolgen. 

Wenn die Familie zablreiher wird, fann der Haus: 
vater unmöglid mehr alles allein beſchaffen, was zur 
Erhaltung der Kamilie nörbig iſt. Die Frau, die Kin— 
der müffen mit Hand ans Werk legen. Das was fpiter 
ein Adam Smit und andere Gelebrte mit vielem Scharf: 
ſimne bewiefen, batten ſchon die erſten Menſchen infinkt: 
mäßig aufgefaft md angewendet, den Vortheil nämlich, 
der aus getbeilter Arbeit entipringt. Es trieb nicht jedes 
Mitglied der Familie auch alles und jedes, was zum 
menſchlichen Leben nebörte, ein Feder wählte vielmehr 
feine eigenthümliche Beſchäſtigung, half mit den Erzeugs 
niffen derfelben denen, die dieſe Beſchaͤftigung nicht erwãhlt 
haiten, und wurde dagegen von jenen, mit den Früch⸗ 
ten ihrer Arbeit unterſtuͤtzt. So wurden ſchon von den 
Söhnen Adams, Kain ein Ackersmann, Abel ein Hirt. 
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Als ſich nun mehr und mehr befondere Familien bilde⸗ 
ten, war es natürlich, daß ſehr bäuſig die Kinder Die 
Lebensweiſe der Väter wählten, es fing fo an fi der 
Unterfdyied unter den Menſchen mad ibrem Berufe zu 
bilden, umd bald entwickelte fi der Stand der Ader: 
bauer, der Jäger, der Hirten. 

Num aber ift es eine Erſcheinung, die ſich zu oft, 
ja immer und ewig unfrem Auge darſtellt, als daß es 
erforderlich wäre fie nachzuweiſen, daß nämlich die Men: 
ſchen mit fehr verſchiedenen Geiftedgaben ausgerüftet, mit 
ſehr verſchiedenen Zrieben, Unlagen, Neigungen verfe: 
ben find. Es iſt daher leicht erflärlic, daß eine Familie 
mebr erwarb als die andere, eine mehr verbrauchte als 
die andere, daß ein Hausvater fammelte, während ber 
"andere mit Sorge ſich um die Seinen von einem Tage 
zum andern durchbrachte. Es liegt in der Matur der 
Sade, daß der Familienvater fein Glück wie feine Sorge, 
auf feine Kinder vererbte, und es bildete ſich ſehr bald 
ein gewiſſer Unterſchied unter den Kamilien, nad ibrem 
Befitzthume, nad ibrer Wohlhabenheit. Se mehr auf 
der einen Seite die Wohlbabenbeit, auf der andern bie 
Armuth flieg, je mebr mußte die ärmere Familie abbän: 
gig werben von der reicheren, Je bevölterter die Erbe 
wurde, je mehr mußte diefer Unterſchied zunebmen, je 
ſchärſer trat die Abfonderung des Gigentbums Cinzelner 
bervor, und bald gab es viele Kamilien, welche gar fein 
Eigentbum mehr hatten, und melde genötbigt wurden, 
das Eigentbum Anderer zu bearbeiten, um dagegen von 
diefen ibren Unterhalt zu befommen. &ie wurden aus 
diefen Grunde von den Andern ganz abbängig, diefen 
dienſibar, fie mußten der eigenen Griftenz wegen, ibren 
Willen den der Wohlbabenden beugen. Es lag in der 
Natur der Sadıe, daß auf dirfe Weile ein gewiſſes 
Rangverbälmiß entiteben mußte. Dies wurde indeflen 
noch fehr bedeutend vermehrt und geboben, durd daß, 
bein jüdifhen Bolk durch Gottes Gebot eingefekte, *) 
bei den andern Völkern auch bereits im graufien Alters 
thume nicht zu verkennende, und ſicher in der Natur ber 
Sache begründete, Recht der Erfigeburt. Der ältefte 
Sobn mußte mad dem Tode des Vaters das Haupt der 
Kamilie werden, und wenn biefe fih in mehrere neue 
Kumilien zerfplitterte, fo wurde bie des Erfigeborenen, 
die angeſehenſte. Der Erftgeborene trat in die Stelle 
des Vaters, uͤbernahm die Pilicht für den Unterbalt der 
Anderen zu forgen, foweit die Andern es mody nicht felbft 
konnten, mußte daber auch größere Rechte baben ; ibm 

ebübrte der Seegen des Vaters, und mit diefem, deffen 

ab’ und Gut, den jüngeren Geſchwiſtern nur neringe 
Abfindung. _ So wurde die Abhängigkeit riner Familie 
von der andern, die Abbängigkeit der einzelnen Familien⸗ 
lieder von dem Familienhaupte immer deutlidder, und 
Es zur Zeit Abrabams gab es Herren und Knechte, 
und es batte fib Har und deutlid das patriarchaliſche 
Verhaͤltniß entwicelt. Der Patriarh war unumfchränfter 
Herr über feine ganze Kamilie, batte Knechte und Mägde, 
und alles was diefe beſaßen, batten fie nur durch und im 
den Patriarchen, welder der eigentliche Gigentbümer 
war, und felbft der Serr über Leben und Tod aller des 
rer, bie zu feiner Kamilie im ausgedehnteſten Zinne des 
Mortes gebörten. Dies patriardaliihe Verbaͤltniß iſt 
der lauterite Urquell des KRönigsthumes, und batte es ſich 
gleichzeitig bei andern Völkern, namentlich in Eghpten 
und Indien ebenfo naturgemäß ausgebildet. 


*) 1. Buch Mofes Cap. 97. 
(Fortſetzung folgt ) 


inhdruder: 3. 8. Starte. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Bew Diefem Rlatie effheinen wöhenttih 1, 1'/, Dis 2 Mogen, 


Nous ne voulons pas ia eonirer@volution, 
mais le eontraire de In rörolntion, 


Es wird durch alle Peſſamter und Buchbanblungen Deutſalende bezogen; bir 


legtern beffeden Ah on Seren F. Dümmler in Berlin um wenden, Der viertellährige Yrämmmerstiondrreis berrägt I Athle. ID Egt, 


M 2. ⸗ 








Berlin, den 2ten Mai. 





1841. 





Vericht über bie neutſſen Zeitereianiiie, — Der Liberalismus des abfoluten Staats, und bie rufilihen Oftfeeprovingen. — Siaat 
oud dem Beihitpunkte der Religiom, der Phlleſeddie und der Beldichte betrachten, i —— 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe: 
Berlin, den 27, Mai 1841. 


Großbritannien. Wir haben gefehen, daß bie 
Zuderfrage in der Unterbausfigung vom 7. Mai noch in 
Feiner Weiſe zur Enticheidung gebracht wurde — Auch die 
nächtien Tage führten eine folche nicht herbei, doch fanden 
erneute Defertionen aus der miniſteriellen Parthei flatt, 
wie j. B. auch Dr. Luſhingten, bisher ein erflärter Whig, 
fih gegen die Uenderung der Zuderzölle erklärte, weil dies 
felbe, feiner Anficht nach, dem Zflavenhandel fürderlidy fei, 
und der Moblfahrt der emancipirten Nigerbevölferung Weſt⸗ 
indiens (Luſhington's Lieblingerbema) Abbruch thun würde. 
Anperden it der Dr. L. der Meinung, daß in der vorge 
fchlagenen Zollreduction eine Ungerechtigkeit gegen die weit: 
indiichen Planzer liege, — daß dieſelbe ebenfalls in Bes 
zug auf Oſtindien ſehr unzeitig Füne, und endlich überhaupt 
wicht durch die Nothwendigkeit geboten werde, — Diejer 
letgtere Grund iſt offenbar der gewichtigſte, indem er dar 
durch zu motieiren iſt, dap Die Zuderpreife nicht im Steis 
gen, fondern im Fallen begriffen find, und die Jufuhren 
aus den weſtind. Kolonien, fo wie auch aus Oſtindien, be 
deutend zunchinen. Auch D’Eonnel bat im Namen der 
Dubliner Philantropen, Petitionen gegen den Vorſchlag der 
Miniſter eingebracht. 

Die weſtindiſchen Pflanzer haben fih mit der indiſch— 
hinefifchen Affeciation und den kanadiſchen Zimmerbolzs 
Händlern in verſchiedenen Meetings gegen das Miniſterium 
vereinigt, und find, ſehr begreiflicher Weife, entichleffeu, ihre 
bieherigen Bortheile mit allen Mitteln zu vertheidigen, 
welche ihnen zu Gebote ſiehn. 

So batte Sir Rebert Peel bereits in der Sitzung 
vom 7. Mai im Unterbaufe eine Petition von 403 weil: 
indiſchen Pflamzern überreicht, worin dieſe zu bedenfen gas 
ben, dafı die Neger-Emaneipation auf Jamaica allein ſchen 
fchen ihre Ausaaben für polizeilihe und kirchliche Angeles: 
genheiten um 200,000 Pf. geiteigert bätten, und daß fos 
wohl ihre finanzielle Stellung ald auch die Gefittung der 
emancipirten Neger großen Schaden durch die Ausführung 
der minifteriellen Dorfchläge erleiden mußten, welche aufer: 
den weder durd hehe Zuderpreife noch durch Mangel an 
Zuder: Zufuhr aus den englifchen Kolonien geboten werde. 
— Die Gefammteinfubr aus Weftindien, Mauritius und 
Dfiindien betrage nämlich durchfchnittlich im Jahr 224,000 
Tonnen, und fei mit der fheigenden Zucker Rultur, cher im 
Wachſen, als Abnehmen beariften, der Preis bes Zuders 
dagegen fei, feit Beginn dieſes Jahrer, um 12 Schlg. ge: 
fallen. Hiergegen lieh ſich jedoch Lord John Muſſell im 
Verlauf feiner bereits früher gedachten Nede, in dem Sins 
ne vernehmen, daß die vermehrte Zuderproduftion in Dil 
indien doch, fo lange der jetzige Zolltarif beftände, nimmer 
große Preisermäfigungen bewirken werde; denn «6 werde 
dadurch eigentlich nur das Monopol vom Welten nad dem 
Düen übertragen, aber nicht aufgehoben. — Man möge 
indeſſen über der, abjolut betrachtet, ſehr lobenswerthen 
Vorferge für die wertindifchen Neger, nicht die Leiden der 
arbeitenden Klaſſe in Bolton und Mancheſter vergeffen. Der 
Zuitand der emancipirten Neger s Arbeiter ſei phoſiſch bei 
weiten beifer, wie der, vieler engliichen Fabrifarbeiter. Es 
wäre daher keinesweges für die Abnahme der moralifchen 
Gefittung unter den Negern fo viel zu fürdten als man 
glaube, und es jei wiederum billig darauf Ruͤckſicht zu neh: 
men, daß ein großer Theil der arbeitenden Klaſſe in Eng: 





land feit einigen Jahren, ihre üble Gewohnheit des ſtarken 
Genujfes geiftiger Getränfe, zu Gunften des Thees und 
Kaffees, vielfach aufgegeben habe, und man müffe biefem 
loͤblichen Streben nach moraliſcher DVerbefferung möglichit 
zu Hilie zu fommen fuchen. 

Die Aunftrengungen Lord Ruſſell's dürften indeſſen, 
das ſtellt fich immer deutlicher heraus, fo wenig für bie 
Zuderfrage, als für die Kormfrage momentan durch den 
ermwünfchten Erfolg gefrönt werden. — Die Whigs wer: 
den aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht bloß eine Majorität, 
fondern eine bedeutende Majorität im Parlament gegen ſich 
haben, weil ſich für die Tories fo viele verffgte Jutereflen 
zum hartnackigſten Widerfiande concentriren; auch die frü⸗ 
ber ſchon ſtattgefundene Annäherung der Tories an die fo 
zahlreichen Philauthropen, Die fonft größtentheils der Whig ⸗ 
Parthei angehörten, eine eugere Vereinigung mit deufelben 
unter den jeßigen Umſtanden zum Deieniio-Bündnuß gegen 
das Miniſterium möglich machte. Wenn die Whigs jet 
im Parlament mit großer Majerität gei lagen werden, jo 
in indeſſen ihre Macht nur momentan arbrocen; denn die 
große Mehrzahl derer, die nicht bei den hoben Einfuhrzöl · 
ben mehr oder weniger intereſſirt find, it für ihre Rebdut. 
tions; VBorfchläge eingenommen. Auf die, laut in die ſem 
Sinne durch das ganze Land erſchallenden Stimmen, rech⸗ 
nete auch das Miniſterium bei feinen provocieenden VBor— 
ara. — Jndeß möchten die ehrgeizigen Mitglieder des 
Kabinets, Die den Kampf aufs Aeußerſte zu treiben geneigt 
find, und an eine Parlaments:Auflöfung deuten, wohl leicht 
zu ıhrem eigenen Nachtheil erfahren, dañ es zwar leicht üf, 
gewiſſe Elemente bervorgurufen, aber daß es oft unmöglich 
wird Diejelben zu beherrſchen. — Freitre Sandelsmarimen 
müffen indeß, wir zweifeln nicht baran, früher oder [pä’er 
in England Geltung erhalten — und wenn Deutfchland 
ſich veriicht, ſo kann es dann auch davon feinen Vortheil 
ziehn, ſo entſchiedener Nachtheil dem deutſchen Landmann 
auch für jetzt aus der Ausführung der vorgefchlagenen Korn 
bill erwachien dürfte Wenn namlich bei den argenwärtig 
noch beſtehenden Berhältniffen, die Kormeinfube in England per 
riodiic erlaubt würde, fo gewann der deutſche Landınann, wie 
aud der Kaufmann, ſehr bedeutend, weil dann nur ein ver 
haltnißmaͤßig ganz unbedeutender Zoll bezahlt ward. — 
Wird dagegen die Einfuhr des Getreides ein für allemal 
gegen Erlegung der vorgefchlagenen firen Zölle erlaubt, ſo 
werden Diefe, in Bereinigung mit den bedeutenden Transs 
portfofen, den Aremden möthigen, fein Korn zu fo hohen 
Preifen zu bieten, daß ihm der britiiche Gutsbeſiher jederzeit 
den Rang oblaufen kann, und fo möchten, trotz aller fhön Flin« 
genden Phrafen von Handelsfreiheit, die deutichen Producenten 
mehr wie jemals von dem britifchen Marft aufgefchloffen fein. 
Zum Beleg diefer Behauptung führen wir nachfiehende 
am ir hen kb 

In Den, für den Landmann jo erſtaunlich ungünſtigen 
Zahren 1922 bie 25, wechfelte der Preis für * * 
ter (das find etwas über 5 berliner Scheffel) Waizen, auf 
dem Marft in Danzig, zwiſchen 30 und 25 Schilling engs 
liſchen Geldes. Diefer Walzen war indeffen, wie aller zum 
Verbrauch im Julande beitimmter Marktweijen keinesweges 
von der Güte, daß er hätte zum Handel nach England ge: 
braucht werben fönnen ; ſondern diefe beſſere Sorte lag in 
den Magazinen von Danzig, Elbing und Königsberg bie 
auf beffere Zeiten aufgefpeichert und mußte, wenn man ihrer 
begehrte, aud in den fchlechten Fahren um 2 bis 3 Scil« 
linge höher bezahlt werden, als das Marktkorn. 
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Sollte man nun, nach dem feßigen Borfchlage, zu London 
den Quarter Waizen mit 8 Schillinge fir verzollen, und wir 
rechnen nad) einem mäßigen Gab die Berſchiffung von 
Danzig aus, die Unterbringung in den Verkauf in London, 
mit 10 Schilling pro Quarter hinzu, jo wurde bei einem 
Londonner Marktpreiſe von 50 Gchillinge pro Quarter, 
dem Danziger Berfender nur 32 Schillinge für diefes Maaß 
übrig bleiben, mithin nur wenig mehr, als er in den ums 
günftigiten Fahren von 1822 bis 25 für den bedeutend ge 
ringern Marftwaizen im Inlande erhielt, nnd entſchieden we⸗ 
niger, als er felbit damals für guten verjchiffbaren Waizen 
hätte bezahlen müffen. 

Man fieht hieraus, dañ nach Einführung der vorge: 
fchlagenen Kornbill, entfchiedenen Mißwachs in Enaland 
ausgenommen, wir nicht wohl mit den englifchen Grund: 
befigern in Konkurrenz treten fönnen, fo lange dieſe ben 
Preis des Korns micht bedeutend über HU bis 60 Scils 
ling ſteigern. — Geſchieht dies aber, fo werden die frem⸗ 
den Zufuhren Diefen Starusquo in einfacher Folgenwir— 
fung ſehr bald wieder herbeiführen. — In dieſer Wech— 
ſel · Wirkung des In⸗ und Auslandes fol aud die Garan- 
tie zu fuchen fein, daß das engliſche Volt nad Annahme 
der minifteriellen Vorfchläge fein Brod zu bedentend gerins 
geren Preifen kaufen wird, als gegenwärtig, wo es in Die 
Hand der Grundbefiter gegeben iſt. 

Das Ausland wird dann ferner, nur im Fall entfchies 

denen Mißwachſes, in Enaland bedeutende Getreidegeichäfte 
machen, und aud dann wird der fire Zoll von 8 Schillin— 
gen immer befiehn, während die Deutſchen und Polen in 
der Theurung der Jahre 1838 bis 1840, 5,073,409 Qiuars 
ter Waizen gegen eine Zollerlegung von durchſchnittlich nur 
1 Schla. pro Quarter eingeführt haben. In Diefer Zeit 
find 18 Millionen Pfund Sterling jr Korn ins Ausland 
gegangen, von denen Beutfchland, Holland und Polen 
das Meilte befominen haben. So aünftige Conjuneturen 
werden in Deutfchland, im Kal der Einführung der Ruſſel⸗ 
fchen Bill niemals wirderfehren; denn wir baben fortan aud) 
im Fall des Miſßwachſes, die ganze fornausführende Melt zu 
Konkurrenten, während wir ſonſt, wo die Engländer ſich 
bis auf's Aeußerſte abgefperrt hielten, als naͤchſte Nachbaren, 
in den Perioden plöglicher großer Norh, faſt allen Bedarf 
allein lieferten, weil die Engländer in dieſem Falle Feine 
Zeit mehr hatten, Kornfendungen aus weiter Ferne zu er 
warten, fondern nur eilen mußten, der Hungeronoth vor 
zubauen. 
Während Deutfchland auf diefe Weife bei Annahme des 
firen Zolles & 8. Schilg. pro Quarter, einen fehr merkbas 
ren Nadhtheil erleiden würde, ſucht England ſich Dagegen bei un 
alle mögliche Vortheile zu ſichern. — England befolgt aud) 
jegt noch Peine anderen Miarimen, als die, welche es ſeit Eroms 
weil der nanzen handeltreibenden Welt als Gefeg aufjwang, 
— Deutſchland ſoll nie, feinen Abſichten nach, zu einer fols 
chen GemwerbiProduftion gelangen, daß Englands Manufak⸗ 
tutwaaren auf den vaterländiichen Märkten durch die unfris 
gen verdrängt werden Föunten, — nech fell Deutſchland 
mit Weſtindien, Amerifa, und überhaupt den überjeeiichen 
Ländern, jemals bedeutenden Handel treiben, — ſondern 
diefe Lander follen, alles was fie brauchen, aus und durch 
England beziehen. Alles was dieſen egeilhifchen Unfichten 
Englands entgegen jirebt, wird, das muß man zugeben, von 
dieſer großartigen Nation mit einer Beharrlichfeit und Eners 
gie befämpjt, die ihres Gleichen ſucht. — 

Wir theilen vollkommen die anderweitig autgeiprocher 
nen patriotifchen Hoffnungen und Wünſche, daß der Deuts 
ſche Zollverein es bald möglichit erreichen möge, fich übers 
feeifche, weitverzweigte Handelsverbindungen, mo möglich Eor 
fonien zu eröffnen. Dann erft, wenn wir den Antheil am 
Welthandel gewonnen haben, der einer jo mächtigen Mas 
tion, als die deutfche ift, gebührt, — dann wird es mög: 
lid, mit England auf gleichem Fuß zu unterhandeln, und 
dann wird baffelbe reelle Zugeftändniffe zu machen, gend: 
thigt fein. 

. Nadı diefer Erörterung fehren wir beim Schluß unfe: 
res Berichts noch einmal zu den ſchwebenden Parlaments: 
fragen zurüd, um zu erwähnen, daß die Theilnahme des 
Bolfes für die Hornfrage mit jedem Tage lebendiger wird; 
es it von den minifteriellen Journalen befonders hervor: 
gehoben, daß felbit in einem von den Tories veranlaß⸗ 





ten Meeting der Britiſh und Foreign Anti-Slaverh So: 
ciety, die Berfammlung lich mit Energie gegen das Monopolwes 
fen .ausgefprochen und dem Pord Kohn Nuffell ihren Beifall | 
ausgedrüdt babe. Go rief Herr Duncombe, das rabifale 
Mitglied für Fineburg am Schluß feiner Nede vom 17. Mai 
den Miniftern zu, dafi fie nicht verzweifeln möchten; denn 
eben fo enticheidend, als die zuerft fo arimmig verhöhnte 
Yarlamentsreform mit Huͤlfe der öffentlihen Meinung un: 
widerſtehlich durchgeſeht worden ſei, eben jo gewiß würde 
Auch die dorgeſchlagene Handelsreform fiegen. 

Dennoch glaubt man die Miniſter feit dem 15. ent: 
fchleften, im Fall der Niederlage bei der Abſtimmung, ihre 
GEntlaffung zu nehmen. — Die Entfceidung wird ſich 
indefi allem Anſcheine nad bis nad den Pfingiitagen 
binjiehn. — Die Times behauptet aber, daß die Mehr: 
zahl der Minifter im Gegentheil entichieden zu dem Ent: 
fchluffe hinneige, es koſte was es wolle, im Amte zu ver: 
harren, und daß im Zall ihre vermerflihen Agıtationen, 
vöie ſich ſchon jetzt zeige, Überall mißlängen (?) das Parla: 
ment doch aufgelöft werden würde. — Das endliche Neful: 
tat dürfte ſich übrigens nicht mehr lange erwarten laffen, 
— denn die Abfpannung oder beffer gejagt, die Uebermür 
dung des Parlaments in Betreff der. ſchwebenden Fragen 
ift fo groß, und die Argumente dafür und dawider erſchei⸗ 
nen fo vollfommen erſchöpft, — daß Jedermann, — die 
Minifter etwa ausgenommen, — die letzte Entſcheidung her⸗ 
bei ſehnt. 

Spanien. Das enbliche Mefultat der chen fo lana+ 
wierigen als leeren Debatten in den ſpaniſchen Corte, lenkt 
unfere Aufmerkſamkeit, welche in der jünaften Vergangen: 
beit fo fehr ermüdet worden iſt, nieder auf Gpanien bin. 
Espartero it am 8. Mai von den Cortes zum alleinigen 
Mesenten erwählt werden. Er erhielt bei der Abſtimmung 
179 Stimmen, während Arguelles 103 und die Königin 
Chriſtine nur 5 Stimmen für ſich hatten, 

Die Eortes fcheinen über diefen endlichen Ausaang der 

Dinge feit ihren legten ſtütmiſchen Sitzungen, wo auf bie 
unwürdigſte Weife alle Leidenichaften durcheinander wir 
beiten, — nicht mehr zweifelhaft geweſen zu fein, obafeich 
fih noch am 6. mehrere Deputirte unter arofem Beifall 
gegen Espartero erhoben, und den Ehraeiz dieſes Mannes, 
fo wie feine flolje Anmaßung mit lebhaften Farben fchil: 
derten. — Gonzalez Bravo fante unter andern in feinem 
energiſchen Husfall genen Gepartero: „Ich alaube zwar 
nicht, dañ der General ſein Schwert gegen das Vaterland 
erheben wird, wenn wir drei Regenten ernennen, aber an: 
dere Deputirten fönnen es alauben, und werden dann aus 
Furcht argen ihre beffere Ueberzeugung ſtimmen; — aber 
fie mögen jich berubigen, die Nation gilt mehr als der Gr: 
neral, und wird ſtets mädhtia genug fein, ihm die Strafe 
zuzuerfennen, die er durch fein Benehmen etwa auf fein 
Haupt herabrufen dürfte!” 
Dbaleih nun die Mehrzahl der Deputirten dieſer Mebe 
ibren Beifall sollte, fo wie fie innerlich auch gewiß der Mei: 
og des Deputirten Eolantes beiftimmten, welcher behauptete, 
die Septemberbewegungen hätten keinesweges den Zweck gehabt, 
Espartero an bie Stelle der Königin Megentin zu ſeben — 
fo fcheint doch der Gedanfe an Esparteros Macht, bearün: 
der durch feinen Einfuß auf die Armee, unwiderſteblich ge— 
wefen zu fein; denn eine arofie Anzahl aus der Parthei der 
Zeinitarier, welche noh am Morgen des 7. entſchloffen 
war, ihre Stimme, im Fall nur ein Mrgent ernannt mer: 
den follte der, Königin Ehriftine zu geben, bat fich, wie das 
Reſultat der Abſtimmung beweilt, anders befonnen. 

Espartero, als er feierlich verhieß, jeden Beſchluß der 
Cortes über die Megentichaft, er möge ausfallen wie er 
wolle, heilig zu achten, war feines Erfolges wahrſcheinlich 
längit aetwifi geweſen. s 

Madrid hat die Nachricht von Esparteros Ernennung 
um Negenten mit apatbifcher Nuhe aufgenommen; — denn 
wie verichiedben auch das Urtheil über des Diftators biehe: 
riges Benehmen, und wie gering auch die Sympathien für 
denjelben in der Nation fein mögen, darüber fhmmt doch) 
die Mehrzahl überein, daß feine einmal errungene. Stel: 
fung ihn unter allen Regentichafte:-Gandidaten noch am mei: 
iten befähigt, mit Kraft aufjutreten, und das unglückliche 
Spanien endlich aus dem Zuitande der traurigſten Werwir: 
rung und Zerriffenheit zur Einheit zurüdzuführen. Mir 
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halten inbefi dieſe auf Espartero gegründete Hoffnung, für 
eine febr fanauiniiche, indem unferes Bedünfens nach die 
Geichichte der jüngit verfloſſenen Tage, binfänatich gezeigt 
bat, was von einem Mann feines Schlages wohl zu erwars 
tem ſteht, und wir glauben, dafı jenes ſchwer zu begreifende, 
kindliche Bertrauen, das der unjchuldigen Ziabella zu dem 
treulofen Berdränger ihrer Mutter, zugeichrieben wird, — 
wenn es wirklich beſteht — leicht grauſam getaͤuſcht wer⸗ 
den dürfte. Mach der ihr in drei Jahren zufallenden Selbſt⸗ 
ſtandizkeit — fie iſt in ihrem eilften Pebensjahre und ers 
reicht nady den Gefehen mit dem .vierzehnten ihre Mün— 
digkeit — mag fih freilich die junge Königin auch nicht 
geräde übermäßig fehnen. 

Die Eidesleiftung des neuen Negenten fand am 10, 
Mai mit vielem Pomp flat. Durch ein Truppenſpalier, 
an welchem auch die 8 Bataillone der National: Miliz Theil 
nahmen, 309 der Regent geſchmückt mit unzähligen Ster— 
nen Und Ordensbändern, und gefolgt von einer zahlreichen 
&uite, worunter fat fänmtlihe in Madrid anweſenden 
Generale, nadı dem Palafi des Gonareffes, wo ſich auf den 
Tribünen das ganze diplomariihe Corps und überhaupt faſt 
Alles ringefunden hatte, was Madrid au Herren und Das 
men olänzendes aufzuweiſen hat. 

Als der Regent in den Saal trat, erhoben ſich alle 
Anweſenden — nur der Präfidene Arguelles blieb auf feis 
nem Gihe vor dem Thron. Nachdem Espartero zur Linken 
deffelben Platz aeommen batte, richtete Herr Arguelles fols 
gendermaßen das Wort an ihn: „Schwört ihre zu Gotr, 
und den heiligen Evangelien, die Conſtitution der ſpaniſchen 
Monarchie und die Geſehe des Reichs zu beobachten, und 
beobachten zu laffen, — bei allen Euren Handlungen nur 
das Glück und das Wohl der Nation im Auge zu behalten, 
und der Erhabenen Königin Spaniens, Iſabella I. treu zu 
fein, und Ihr die Megierung des Neiches zu übergeben, fo 
bald fie arofjibrig geworden fein wird?” — „Id fchwöre 
ed" ermwicderte der Regent mit feſtem Tone, der wie Wahr: 
beit flang, — „und wenn ich meinen Eid, oder einen Theil 
deſſelben, verlegte, fo darf man mir nicht gehorchen, viel 
mehr fell das, worin ich ibm entgegen handle nichtig und 
und ohne Araft fein!” 

Hierauf erbat der Regent vom Präfidenten die Er 
laubnifi zu einer Anrede an die Verfammlung, und hielt in 
imponirender Haltunz unter mehrfachen Beifalleruf von den 
Tribünen, von denen noch vor kurzem die leidenſchaftlichſte 
Zuftimmung zu den Angriffen auf Gepartere erfolgt war, — 
eine Mede, worin er zunächſt den Anhalt feines Eides in 
anderer Form wiederholte, dann aber verſicherte, daß er al⸗ 


les aufbieten werde, tum im Berein mit den Gortes und * 


dem verantwortlichen Minitterium, Zpaniens Ruhe und Un: 
abhängigfeit zu fihern. — „Im Felde hat man mich ſiets 
bereit aefehen, fügte er hinzu, ale eriter Soldat der Armee, 
mein Leden für -das Vaterland zu opfern. — Dept, als 
eriter Beamte, werde ich niemals verfennen, daß die Ueber 
tretung der Gefene und die Störung der öffentlichen Ruhe 
immer aus der Schwäche und dem Schwanken der Regie: 
rung hervorache. Meine Herren Senatoren und Deputirte, 
rechnen fie ſtets auf mic, wenn es gilt, Die der repräfens 
tativen Megierung zuſtehenden Akte ausjuführen. ° Ich meis 
nerfeits baue daranf, daß die Mepräfentanten der Mation 
zugleich auch die Mathgeber des conjliturionellen Thrones 
fein werden, auf welchem der Ruhm und die Wohlfahrt des 
Vaterlandes beruhen.” Nachdem der Vräftdent den Megens 
ten verfichert hatte, daß er ſtets auf die Cortes zählen 
fünne, wenn es die Aufrechthaltung der Berfaffung und der 
Geſehe gelte, — begab ſich Espartero in den Königlichen 
Palaſt um der jungen Königin feine Ehrfurcht zu bezeugen. 
Ueberall murde dem Megenten Königliche Ehre erwieſen, 
auch waren die Hauſer vielfach mit Teppichen geſchmückt 
— aber der Ruf: Es lebe der Megent, ward nirgends ver: 
nommen. 

Espartero trat zwiſchen der Königin und ihrer jungen 
Schweſter unter dem Baldahin heraus, welcher über dem 
großen Balkon des Schloffes aufgeihlagen war, worauf die 
verjammelten Truppen vorbei defilirten. Abends waren auf 
Verordnung der Behörden alle Balkone der Stadt erleuch⸗ 
tet — auch brachte die Militairmufif der verichiedenen Re— 
gimenter bei Hadelichein dem Negenten ihre — dur. 

Die fremden Diplomaten namentlich der englifche Ge: 


fandte, haben nicht gefäumt dem Negenten und feiner Ge 
mahlin ihre Glückwünſche zu fiberbrinaen. 

Espartero ift alſo Regent! — Wie er biefen Poften 
ausfũllen wird, wird die Zukunft, und vielleicht ſchon eine 
nahe Zufunft enticheiden. — Einfiweilen hat er durch ein 
Dekret das ſetzige Minifterium bis zur Organifation eines 
neuen in feiner Amtsrhätigkeit beftätigt, — was man nicht 
erwartet bat. — 

Das Gerücht, Espartero werde den Dberbefehl des 
Seered nunmehr niederleaen, um jeglichen Schein der Ges 
walthertſchaft von ſich abzulehnen — erweift ſich bis jeßt 
nöd als voreilig. 


Der Liberalismus des abfoluten Staats, 
und die ruſſiſchen Ditjeeprovinzen. 


Ich hege micht die Meinung, daß die Tagespreffe 
das Recht babe, die Melt zu leiten und zu reguliren, 
wie die Kiberalen vorgeben, aber ein Factum und eine 
Potenz iſt ſtez dagegen kam und darf Niemand feine 
Augen verfhliehen. — 

Jedes mächtige gactım muß aber nothwendig auch 
eine Grundlage von Wahrheit und Recht baben, fonft 
fönnte es nicht eriftiren; eine reine machte Lüge kamn nir⸗ 
gends einen Anbalt gewinnen. — 

Der Liberaliimus ımd frine Grumdfite baben bie 
Gewalt, die fie über die Gemüther der europäischen Welt 
aueüben, hide durch das Kägnerifhe und Schlechte in 
ibren Lehren und Prinzipien erworben, fondern durch das 
Wabre und Rechte, was im ibnen liegt. Der Teufel 
verführt die Menſchen nicht in feiner achten ſcheußlichen 
Geſtalt, fondern indem er unter der Hülle umd im der 
Geftalt eines Engels zu ihnen tritt! 

Es ift daher die eigentlihe Aufgabe der Zeit, übers: 
all, und namentlich auch in den liberalen Lehren, das 
Wahre und Gerechte, was in ihnen fiegt, und dem fie 
jene trugvolle und verkehrte Anwendung und Auslegung 
geben, dem fie aber auch die große Gewalt über die 
Gemürber der Menſchen verdanken — ju erfennen und 
abzuſondern. Harman dies erkannt, und legt nad) die⸗ 
fer Richtung bin die beffernde Sand an die vorbandenen 
foziaten Zuftände, fo it audy der Liberalisinus überwun⸗ 
den! — Jenes wüſte Gefchrei nach Freiheit ift nur dar 
dur zu paralifiren, ja zu vernichten, wenn man die 
Grundlagen mwabrer forporativer Kreibeit in den ſoſialen 
Zuftinden der Völker erbält, erweckt oder neu aufbaut. 

Der Liberalismus bat zwei weltbiſtoriſche Kormen, 
unter denen er auftritt, und au wirken ſucht, die bemas 
gogiſche und die despotiſche. Als nad dem ameris 
kaniſchen Kriege die Klurb der republitanifhen Ideen 
gegen Enropa anbraufete, fanden fie dort wenig Wiber: 
fand, wo der religiöfe und foziale Zuftand der Möller 
jerrütter und verdorben, und die Regierungen ſchwach, 
infonjequent und ohnmächtig waren; fie vernichteten daber 
die fozinlen Zuftände Frankreichs und neuerdings Spaniens. 
Die foztalen Quftände der germanifhen und flawifdhen *) 
Völker aber waren damals gefunder, die Regierungen 
kräftiger; der Arien mit Kranfreid — wenn auch polis 
nich unglücklich geſührt — bewabrte mit vor der Revo— 
lution im Imeren. Nun nabm ber Liberalismus die 
zweite Geftalt an. In Frankreich batte er erkannt, daß 
eine Republid nah dem Mufter Nordamerika's in Eu⸗ 
ropa eine Unmöglichkeit fei, daß fie nothwendig um 
demagogiſchen Terrorismus, deſſen Lebensdauer feiner 
Matur nach nur kurz fein komnte, oder zum  militais 
riſchen Despotismug umfchlagen müffe Der lebte perfo: 
nifizirte fih in Napoleon, und ungeachtet Niemand in 
neuerer Zeit die Kreibeit mehr getreten bat, und gegen 
ihn alle legitimen Regenten ohne Ausnabme als die 
mildeften Herrſcher erſcheinen, but der Liberalismus doc 
ie aufgehört, Napoleon als feinen rechtmäßigen Sobn 
anuerfennen. Wenn der Liberaliemus früher von un: 
ten berauf durch die Völker die Umkehr aller hiſtoriſchen, 


°) Aufer Polen, deifen fozinle Zuſtände damals ebenfalld zer⸗ 
rüttet waren, und mo fich daber auch fegleich meben nationalen, 
demagegiſche Elemente geltend machten. 
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fogialen Drönung zu erſtürmen fuchte, fo ſuchte er fie von 
nun an, durdp die Gewalt der Herridaft von oben bers 
ab, allmaͤhlich zu zerſetzen, in der begrümderen Hoffnung, 
daß, wenn bierburd erjt die organiſche Gliederung der 
Völker vernichter, und in diefer Beziehung tabula rası 
gemacht fei, die Herrſchaſt ſelbſt — da fie alsdann ganz 
obne lebendige Grundlage fein würde — entweder glei) 
beim erftien Sturm zufammenfallen, oder ſich eine künſt⸗ 
lie Grundlage ſuchend und bildend, dem nüchternen 
Zablenſyſteme der Repräfentativ : Ronftitutionen verfallen 
müßte, wonad dann wieder, im beſtändigen Zirkel, im 
tiefften Grunde der Völker, die Anarcie drobete. 

Die Wiſſenſchaften, die Doktrinen der Gelchrten, 
die Bildung der Jugend in ganz Guropa, nahmen dieſe 
Richtung, und während in Krankreid nad dem Sturze 
Napoleons die Form des Repräſentativfyſtems der dus 
ßere Götze ward, bildete ſich bei den germaniſchen Wöls 
fern viel wiſſenſchaftlicher — ſchon von der Mapolconis 
ſchen Zeit ber, zuerſt, und praktiſch am durchgreiſendſten 
in den Rheinbundſiaaten — die Lehre vom abſolu— 
ten Staate, dem gegrmüber feine Wer von ſeſtem, 
unantafıbarem Rechte beftche, aus, welchem auch bald — 
wie das bei der Gründlichkeit der Deutſchen zu erwarten 
war — eine ſcharſſinnige und weitverbreitete Pbilofopbie, 
die Hegelſche, eine geifiige Unterlage gab. 

Das leitende Prinzip für beide Syſteme ward dem 
römischen Rechte entlebnt: „Salis publica suprema lex 
esto”, und diefe „gemeine Wohlfahrt” hatte überall eine 
äußere Geftalt und Gewalt angenommen, bei den Jalos 
binern im dem MWoblfabrtsausfhujle, be den 
Keprüfentativ: Syſtematilern in der Majorität der 
Kammern, be den Hegelianern (oder jegt Begelingen) 
in der Beamtenbierardie mit ibrem Staats:Ober: 
berbaupte an der Spige, denen überall der Liberalismus 
den alten Sprucd feiner Mutter, der Splange jurief: 
eritis sienti dei, scientes bonum et malum! 

Der Jakobiniſche — und repräjentative — Libera⸗ 
lismus ſcheint gegenwärtig nur für die romaniſchen Böls 
fer von Bedeutung; — von unendlich größerer Gefahr 
für die germaniihen und ſlaviſchen Wolter und ihre 
Donafiien iſt der Liberalismus unter der Form Des 
Staatsabfolutismus, weil er ſich ſcheinbar auf der geges 
benen hiñoriſchen Baſis ausbilder und aufbauet, weil er 
jeder vorhandenen Macht ſchmeichelt, fie noch mehr zu 
erböhen firebt, weil er die Maske annimmt, der eifrigfte 
Diener der Kürften und ibrer Dynaſtien zu fein, ihre 
Pracht zu erböhen und völlig unmmfdränkt machen zu 
wollen. ae 

Ihren eigemlichen Sig umd ihre Thätigfeit hat diefe 
Dorn in der Beamtenbierardie gefunden. Bon bier: 
aus firebt fie nad unten bin, alle organiſchen Glieder 
rungen in den Bolkern: Stände, Korporationen und des 
ren Lebensthätigkeit möglichſt zu verflachen, zu mivellirem, 
zu vernichten, und jede Verwaltung und Regierung an 
fich zu zieben, mad oben bin aber die eigenlliche ächte 
fürflibe Macht und Gewalt in ein bloßes centrum 
unitatis, ein fogenanntes Staats-Oberbaupt (der primus 
inter pares unter ihnen) zu verwandeln, in deſſen Nas 
men fie jeweilig und nod eine Zeit lang alle Gewalt 
übt, bis vielleicht die Zeit berangerüct fon möchte, wo 
auch diefer Name und jegige Schild ihnen entbehrlid 
ſcheint, und fie Rate eines erblihen Fürſten einen aus 
ihrer Mitte gewäblten Prafidenten glauben ſubſtituiren 
zu fönnen, i 

Mer die Grundfäße kennt, welde zur Zeit des 
Rheinbundes überall als Staatsrecht“) proflamirt wure 
den, wer die Staatsbandlungen jener Zeit unbefangen 
beobadıtet, wo die Kürften mitten im Frieden ıbre mins 
der:mäcdtigen Nachbarn, die auf — Rechts⸗ 
baſis mit ihnen ſtanden, ohne weiteres ſäculariſirten, mes 
diatiſirten, deren Lander ihrem „Staate” inforporirten, 
im Innern diefes Staats aber fein vorhandenes Recht 
mehr anerfannten, und in Folge fogenannter Nüglicpkeite: 


*) Sr. v. Almedingen, ein Staatsmann biefes Rbeinbuns 
bes nannte ee ein „Staatsnotbredyt”, wenn irgend ein polls 
tives vorbandenes Recht (j. B. das der Mediatifirten) mwillfürlich 
vernichter mwirb, 


prinzipien zum Welten bes Ganzen, (mie wenigſtens jene 
modernen Doltrinen und ibre Repräfentanten, die Beam: 
ten, es verfündeten) bie ganzen Zandesverfafftngen un: 
modelten und umſtürzten, den Arel ale Stand vernicdhtes 
ten, die Stüdteverfaffungen, die Berfaffungen der Zümfte 
und Gilden zerftörten, Dorfgemeindeverfaffungen ibrer 
Selbfifiändigfeit beraubten; wer jene Bet — bie 
Zeit des willtührlihen Gefegdespotismus — beobachtete 
wird wir eingeftchn müffen, daß dieſer Staatsabjolutis: 
mus nicht bloß eine Doktrin der Stubengelebrten geblier 
ben ift, fondern daß er ſehr lebendig in dem ganzen Dy: 
ganismus der Monardien ſich eingenifter, und in ber 
Umwandlung derfelben in den modernen Staat, bereite 
große Fortſchritte gemacht bat. 

Allmaͤhlig find freilich jest den Kürften die Augen 
geöffner, fie haben mehr oder weniger abnend, oder deut: 
lich felbit die wahren Abſichten jener heuchleriſchen Dienft: 
ergebenbeit ertannt, die ihre von Gottes Gnaden zu Kebn 
tragende Macht, fo wie ihr beftimmers Kürften und Ka: 
unlientecht, in die bloße Nominalgewalt eines „Cbefs 
der Staatsgewalt” umzuwandeln ſucht. Seitdem ift ein 
nicht zu verfennendes Streben fidhtbar, fi aus den um 
firidenden Banden diefer Beamtenbierardie zu befreien, 
und wo in neuerer Zeit in Deutſchland von Seiten der 
Hefte der organifchen und forporativen Verbände, in den 
Völkern Berfuche gemacht worden find, ſich von der all: 
zudrüdenden Bevormundung und Regierungsſucht der 
Beamten in einem gewiffen Grade zu emancipiren, fes 
ben wir eben die Fuͤrſten dies begünftigen, und die Bes 
drängten gegen ihre Beamten in Schuß nebmen. 

Welchen von ibnen, und wie weit es gelingen wird, 
die ſchon überall vorbandene und zum Theil konfolidirte 
Macht der Doktrin vom abfoluten Staat zu gemwältigen 
und zu vernichten, liegt aber freilich im Schooß der Zur 
funft verborgen! 

(Fortfegung folgt.) 5 





Staat und Stände aus dem Gefichtspunfte 
der Neligion, der Philoſophie und der 
Geſchichte betrachtet. 


(Bortfekung.) 

Der Patriarch hatte am feiner Seite feine Söhne, 
feine nächſten Verwandten, und jog von feinen Dienern 
und Anchten einzelne hervor, denen er fein Vertrauen, 
und mit diefem größere Vorrechte als den Ucbrigen ein: 
räumte, *%) ja bie er über alles feßte, was fein war. 
Wir finden daber bier bereits die verſchiedenſten Bor: 
rechte völlig entwickelt und ausgebildet, und da das Wer: 
trauen des Patriardien auch auf deſſen Sobn forterbte, 
fo läßt ſich hierin bereits ein Keim der Standesvorredte 
bei dem jüdiichen Volke finden, während dieſelben bei 
den übrigen Völlern bereits ganz eutſchieden ausgebildet 
waren. °°) 

Belonders ſcharf treten dergleichen Privilegien als 
Standesvorredte, in Indien und in Egypien bervor, wo 
die Kinder unbedingt dem Lebenszwecke des Waters fols 
en mußten, wo ſich die ftreng abgelonderten Kaflen fehr 
rũh ausgebilder batten, wo fein Mitglied einer Kafte, 
zu einer andern übergeben durfte. Aber auch bei den 
Juden fand ſich bald eiwas Arbnliches, und zwar von 
Gott felbit angeordnet, die Beſtimmung nämlich des 
Stammes Lewi zum Wriefteribume, wogegen dieſer 
Stamm bei der Bertheilung des Landes Ganaan feinen 
Antheil erhielt. ***) 

Wir haben die natürliche Entwidelung der verſchie⸗ 
denen Abfiufungen und Vorrechte bei den einzelnen Fa— 
milien nachgewieſen, wie aber in der Welt alles nad 
unmwandelbarer Gonfequenz ſich fügt, fo wird diefer Unter: 
ſchied, wenn er überhaupt, wie gezeigt, in der göttlichen 
Weltordnung begründet ift, fih auch im Großen wieder: 
finden müffen, namentlih im Staate, der nichts anders 
als eine Kamilie im größeften, ausgedehntefien Sinne iſt. 


) 1. Bud) Mofet Cap. 24, B. 2 
”) Job, v. Mueller, Allg. Gef, Bud, 1, Cap. 5 bis 9. 
) Buch’ Joſua Eap. 13, V. 14. 
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Wenigftens ift dies für Monardien anerfannt, melde 
eben bierin die ficherfte Gewähr fir ihre Dauer, für 
ibre Stabilität finden. °) 

Als die Erde mehr und mehr bevölkert wurde, breis 
teten die Wölfer fih mad allen Himmelsgegenden aus. 
Climatiſche Verhaͤltniſſe, die Ertragsfähigkeit des Bodens, 
die individuellen Anſichten der verſchiedenen Stammober: 
haupter, wirkten ſehr verſchieden auf die verſchiedenen 
Volksftämme ein, und veranlaßten eine ſehr verſchieden⸗ 
artige Ausbildung derſelben. Da nun aber grade die 
geiftige Ausbildung am meilten von den Eltern auf bie 
Kinder übertragen wird, fo mußte dieſe aud mit der 
Zeit immer verfchiedenartiger werden, und ba, wo fie 
ganz vernachläffige wurde, auch das Streben nad ders 
felben, umd biermit zulegt auch die Fähigkeit zu, derfelben 
erfierbn. Darum finden wir denn auch einen eminen: 
ten Unterſchied im der geiftigen Ausbildung, in den Fähig⸗ 
feiten, in den Neigungen, ja in dem ganzen Character 
der Völker. Cine Vergleihung zwiſchen einem Zappläns 
der oder einem Esquimo und einem Indianer, oder 
pwiſchen beiden und einem Europäer oder Afinten, wird 
es auf den erfien Blick zeigen, mie verſchiedenartig der 
Allmächtige die verihiedenen Völker begabt bat, ja in 
jedem einzelnen Volleſtamme zeigt es ſich wieder, daß 
der ewige Gott die eingelnen Andividuen mit höchſt ver: 
ſchiedenen Faͤbigkeiten, körperlihen und geifigen Anlagen 
ausgerüftet bat, und es ift daher eine ſolche Ungleichheit 
der Vorzüge, mie der damit verknüpften Pflichten in der 
göttlichen Weltordnung überall, und fomit auch bei dem 
Menſchen ſehr wohl begründet, Der Ewige will feine 
Gleichheit unter feinen Geſchöpfen, font. bätte er cite 
ſolche Stufenleiter nicht eingeführt: Der Ewige aber ift 
ein gerechter Gott, es muß daber die beſtehende Ungleich— 
beit, auch nicht der Gerechtigkeit entgegenftchen, weil Gott 
nie mit feinen Eigenfchaften, alfo mir ſich felbft, im Wis 
derfpruche fieben kann. Und wirklich ſiebt auch ſchon das 
menſchliche Auge ſehr wohl ein, daß in dieſer ungleichen 
Vertheilung keine Ungerechtigkeit liegen fönne, einmal 
weil auch der geringſte Vorzug, ja das leere Daſtin der 
todten Maſſe ein Gnadengeſchenk Gottes iſt, und ſodann 
darum, weil überall mit einem höheren Vorzuge, auch 
höhere Pflichten verbunden ſind. 


3. Begriffund Nothwendigkeit der Stände. 


Wir baben im vorigen Abſchnitte gezeigt, wie eine 
Ungleichheit unter den Menſchen, ibrem Standpumkte 
nach, ſchon von der Entſtehung des Menſchengeſchlechtes 
an, ſowohl durch das ausdrückliche Gebot Gottes, als 
durch das innere Weſen des Menſchen ſelbſt, bedingt war, 
Wir wollen in gegenmwärtigem Abſchnitte bieraus den 
Begriff und die Nothwendigkeit der Stände zu entwil: 
fein ung bemühen. 

Der Allmäctige, fo unerfhöpflich feine Liebe, feine 
Macht und fein Reichthum ift, beobadytet doch in feiner 
großen Schöpfung eine Ordnung, wir möchten fagen 
eine bewunderungewürdige Sparfamkeit, d. b. mit ans 
dern Worten: die reihe Natur ift Überall bausbälterifc, 
nichts ift umſonſt da, alles bat feinen beftimmten Zweck, 
und ijt grade nur mit demjenigen ausgerüftet, was ih 
zur Erfüllung dieſes Zwedes norbwendig ift, nirgends 
finder fi in der Natur eine Verſchwendung. Eben aus 
diefem Grunde baben die verfhiedenen Geſchöpfe Gottes, 
verſchiedene Vorzüge, verfchiedene Rechte, umd zwar ein 
Jedes ſolche Vorzüge, ſolche Vorrechte, daß es feinem 
Zwecke in der großen Schöpfungskette dadurch entſprechen 
fann. Dieſe Erſcheinung der götilichen Dekonomie, in 


· 


) Zeh, v. Mucler, Allg. Gel., 1. Bud, Cap. 5, pag. 12. 
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fo weit wir bdiefelbe im unſern beſchraͤnkten Gefichtöfreis 
zu ziebn vermögen, ift wobl mit Recht als ein indirckter 
Beweis für die individuelle Kortdauer des Menſchen nad 
dem Tode angefehn worden. Die Natur, die nichts vers 
ſchwendet, oder richtiger, der allweife Schöpfer der Nas 
tur, bat in den Menfhen, Keime folder Eigenſchaften 
gelegt, welde ibn, mehr entwickelt, fähig machen würden, 
einen unendlich böbereu Standpunkt enyunehmen, als 
dies im irdifhen Leben möglich erfcheint, und melde 
daber, wenn fie nicht jenfeirs nod mehr entwickelt und 
ausgebildet werden follten, eine offenbare Verſchwendung 
fein würden, die nicht voraufgefegt werden kann. 

Die verfbiebenen Borzüge num; die Gott feinen Be: 
ſchöpfen verlieben bat, zeigen gewiß nicht feinen verſchie⸗ 
denen Grad ber Liebe gegen das ine oder das Andere 
derfelben an, fie deuten nur darauf bin, daß Gott mit 
jedem feiner Geſchöpfe auch feinen befiimmten Zweck babe. 

Im Meuſchengeſchlechte bat, das ift unſireitig, jedes 
eimelne Individuum, vornehmlich die Pflicht, den Zweck, 
ſich felbft zu einem höheren Leben, zu einer größeren 
Bortäbnlidkeit, und ſomit zu einer größeren Bollfommen: 
beit, auszubilden. 

Das Menſchengeſchlecht, als das VBevorzugtefle 
auf Erden, erfennt auch am volllommenfien das gött: 
lidye Gefeß der Liebt. In der Natur dieſes Geſctzes, 
liegt aber neben der Sorge für die eigene Vervollkomm⸗ 
mung auch die Sorge für die VBerpolltommmung feines 
Mitmenfhen, und bierauf wird fich der Zweck des Men: 
fhen auf Erden zurüdführen laffeıt. 

Wie wir bei der Familie im engern Sinne ſchon 
die bervortretende Ungleichbeit unter den verfchiedenen 
Gtiedern derfelben als nothwendig erfannt, fie im einer 
erweiterten Conſequen; für die Kamilie im meitern Sinne 
verfolgt haben, fo fommen wir num anf die Vereinigung 
vieler Kamilien zu einem gemeinfamen Zufammenleben 
nad) den Anordnungen eines einigen Willens. 

Der einzelne Menſch wird um fo fiherer, um fo 
fejter durch das Leben geben, wenn er einen ungetbeils 
ten Willen bat, und fein Heil ift es, wenn dieher Wille 
ein guter if. Die Kamilie und weiter die Bercinis 
gung vieler Kamilien wird blühen und ſich wohl befin 
den, wenn der Geift der Einigkeit in ihr lebt, und den 
Willen Aller, in dem Millen jedes Ginzelnen vereint. 
Damit dies aber geſchehen könne, muß ein angeftammtes 
Oberhaupt vorbanden fein, welches den Willen Aller 
nad beſtimmten Gefegen leitet, wie die Seele die Thä⸗— 
tigkeit aller Glieder lenkt, und welchem daher das Wort 
der Entſcheidung zufteben muß; es wird die Ginigfeit, 
und mit ihr das Wohl der verfchiebenen Individuen um 
fo größer werben, je weniger das, dem Dberbaupte im 
ben Grenzen des Geſetzes juſichende Recht der Entſchei⸗ 
dung beſchrankt ift, wobei ſehr wohl die perfönliche Preis 
beit des Individuums beftchen kann; denn die bödhite 
Freiheit bat der erlangt, deffen Willen fiets mit dem 
Gefege übereinfimmt, wie der Menſch moralifh der 
Freiefte fein würde, deffen Willen mit dem Willen des 

berbauptes aller Welten, mit dem Willen Gottes, im 
Einklange fiände. Den eigenen Willen wird man aber 
leicht dem des Hausvaters in der Kamilie, dem des 
Herrſchers im Staate, dem des ewigen Herrn aller Wels 
ten unterordnen, und badurd in Lebereinftimmung nit 
demſelben bringen können, wenn man von Liebe und 
—— zum Hausvater, zum Herrſcher, zu Gott ber 
celt ift. 

Wenn mir nun oben geichen haben, baf in ber 
göttlichen Weltordnung überall eine gewiſſe Stufenleiter 
ftatt findet, und wir die Ungleichheit unter den Menfchen 
ſchon in der wenigft zahlreichſten — nachgewie ⸗ 


fen haben, fo wird bei der ungleich größeren Bereinigung, 
die wir bier mir dem Worte Staat bejeihnen wollen, 
ohne den modernen Begriff damit zu verbinden, jene 
Stufenleiter für eine möglichſt harmoniſche Geſammtent⸗ 
wiclung unumgänglid nothwendig fein. 

Wir finden diefe Stufenleiter in den verſchiedenen 
Ständen: diefe müſſen daher größere, dauernde Wereinis 
gungen. eingelmer Mitglieder eines Staates zu gemeinfa: 
mem Wirken fein, welde eben deshalb mit befonderen, 
ibrer ſpeciellen Beſtimmung entfprechenden Einrichtungen, 
Rechten und Pflichten begabt und belaftet find. 

Wenn nun bei der Vereinigung WBieler, die wir ald 
Staat begeichnet haben, das Befördern aller Mittel, welche 
dem Eimelnen nöthig find, das bobe Ziel, feine geiftige und 
moraliide Ausbildung zur Gottäbnlichfeit zu erreichen, 
Hauptzweck fein muß, fo wird, um bielcım böberen Zwecke 
nadzufommen, haupiſächlich nöthig fein, daß alle Eins 
zelnen Ruhe und Sicherheit genieken, und möglicit, von 
irdiſchen Sorgen bewahrt, nach der Erreihung ihres bo: 
hen Zieles zu fireben vermögen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß wenn jeder Einzelne dafıır Zorge tragen 
müßte, daß alle Zwede des Staates, und alle Mittel 
diefe zu erreichen, zur Wollfommenbeit gediehen, jeder 
Einzelne nur durch die Zorge für das Allgemeine erdrüdt 
werden, und feine Zeit finden würde, dem ihm zumächli 
liegenden eigenen Selbjt, feine Sorge zu weiben. 
Hierbri aber würde das Allgemeine wahrlid nicht gewin⸗ 
nen, die Kraft für daffelte zu forgen, würde ſich zer: 
fplittern, mwäbrend bie ortnungsmäßige Tbeilung derfeiben, 
nah den verfdiedenen Ständen, wie jede Arbeitstheilung, 
das beit: mögliche Refultat berbei führen wird. Hiernach flellt 
fih folgende Haupteinibeilung der Mitglieder eines Staa: 
tes, als in der Natur ter Sache begründet, dar: Cine 
geiftige, moraliſche Ausbildung ift nicht möglich obne Les 
ben, es muß mitbin zunächſt jür die Erzeugung der noth⸗ 
wendigften Lebensbedürſniſſe geſorgt werden, es muß 
mithin zuerft ein Theil der Staatsmitglieder ſich ledig— 
lich dem Gefchäfte der Production der Kebensbedürfniffe 
widmen. Es leichter cin, daß der Stand der Produ: 
centen umabänderlih notbwendig ift zum Weftehen ver 
Menſchheit, «8 leuchtet ein, daß dieſer Stand, deſſen 
Beruf grade die Sorge für die Moglichkeit des phyſiſchen 
Befichens Aller ift, die meifte phoſiſche Kraft und An: 
firengung, und eben deshalb audy wieder die meiſte Ruhe 
und Zrätigkeit erfordert. Der Stand des Producenten 
ift gewilfermaßen an die Erdſcholle gefeſſelt, der er feine 
Producte abgewinnt, umd muß feit und unbeweglich fein, 
wie der Grund und Boden jelbi. Sein Wirken ift 
mebr nur körperlich, es kann mithin naturgemäß mr cine 
geringere geiftige Tätigkeit vorberrihen, und ein Auf 
zwingen berfelben, über das, durch den Stand und deffen 
Beruf felbit vorgefchriebene Maaß, wird daber Dielen 
Berufe entgegenwirken, amd die einzelnen Amdividuen 
von den abzieben, was ihre nächte Beſtimmung ift, wird 
äbnlih fein der Berführung der erfien Menſchen durch 
die Schlange. Die geiftige Thätigkeit dieſes Standes 
foll daher leinesweges unterbrüdt, aber aud nur fo 
weit gefördert werden, als dies mit feiner ibm von 
Bott gewordenen Beftimmung verträglich if. Der Eins 
jelne aus diefem Stande, weldyen ein böberer Trieb zur 
geiftigen Thätigkeit beſeelt, ſcheide aus demfelben aus, 
fo lange er aber dem Stande angebört, fei er ganz das 
was er fein fol. Nicht zu verwechſeln indeffen ift die 
rein geiftige Ausbildung mit der Ausbildung der Seele, 
d. b. der Gefinnung, des Charakters, und bierin foll und 
darf diefer Stand gewiß keinem andern nadlichen. 

Der Stand der Probucenten, im gemeinen Leben 
der Bauernfiand genannt, bildet fomit die erjie nothwen⸗ 
dige Klaffe der Staatseinwohner. Das Vorbandenſein 
der roben Naturprodulte genügt aber zur Erbaltung der 
Menſchheit, wenigſtens der civilifirten Menfchbeit, nicht. 
Es müffen diefelben verarbeitet, und dazu geeignet gemacht 
werden, von dem Menſchen genoffen zu werden, ihm nicht 
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allein das Leben, fondern aud die Bequemlichkeiten def: 
felben zu gewähren. Dies führt auf die Idee der Ber: 
arbeitung beweglicher Stoffe, und biergu ift bereits 
das Handwerf, die Kunft, erforberlih, und mit ber 
Kunſt in engfter Verbindung ficht die Wiſſenſchaft. Es 
wird alſo auch ein Stand vorhanden fein mülfen, der 
diefen Zweck erfülle, und demgemäß auch in böherem 
oder niedrigeren Grabe, der Träger von Kınmt und Mil: 
fenihaft fa. Wie num der Stand der Producenten an 
die unbewegliche Erdſcholle gewielen it, fo ift es diefer 
Stand an das bewegliche Product derfelben, feine Zen: 
deu wird daber nicht fo, wie bei dem Producenten, auf 
die Stabilirät, fie wird mehr auf die Beweglichkeit ges 
richtet fein. Es iſt dies der zweite, zum Belteben des 
Staates nothwendige Stand, den man im gemeinen Zes 
ben als den Bürgerſtand bezeichnet. 

Die Beweglichkeit aber führt es mit ſich, Laß leicht 
fremde Jutereffen verlegt werden. Bleibt ein Jeder ru—⸗ 
big auf dem ibm angewieſenen MP lage, fo ift cine Ber: 
legung fremder Intereffen nicht wohl denkbar. Beweg: 
lichkeit aber erfordert mehr Raum, und führt in der 
Hegel ein Verdrängen des Einen durd den Andern 
berbei; wenn daber Beweglichkeit auch als ein Zeichen 
inneren Lebens erfreulih, ja unbedingt erforderlich iſt, 
fo iſt fie es doch aud grade, weldie Sicherheit und 
Rube gefährdet, und deshalb vorzugeweife geregelt, ges 
ordnet, im Zaum gehalten werden muß. Shen bieraus 
folgt, daß, wenn in den Staaten ein Stand erforderlid) 
ıft, deffen Prineip die Beweglichkeit ift, auch wieder noch 
ein dritter Stand morbwendig wird, deſſen Tenden es 
it, die Sicherbeit, Ruhe und Ordnimg zu erhalten, ein 
Schutz und Schirm des Gangen, wie des Cinelnen zu 
fein. Um diefem Zwede entſprechen zu können, wird 
auch dieſem Stande mehr das Princip der Stabilität 
beimohnen nrüffen, es wird ibn ferner ein gewiffes Ueber: 
gewicht, eine größere phufiibe und geiftige Macht, ein 
böherer Einfluß zufichen müffen, und es erfceint baber 
für die Mitglieder diefes Standes, ein größerer Grund: 
befig angemeffen, ein Grundbefig, welcher nicht mehr die 
Production durch die eigene Körperkraft, fondern durch 
die Bereinigung michrfadyer dienender Kräfte erfordert, 
damit dem Beſitzer die Zeit bleibe, der Schug und 
Schirm der unteren Stände umd des ganzen Landes zu 
fein, und die —5* geiſtige Kraft auszubilden, Einfluß 
zu gewinnen auf die unteren Stände, einzuwirfen auf 
bie zweckmaäͤßige moraliſche Fortbildung des mit ibm in 
näher Berührung fiebenden Bauernftandes. Es hängt 
baber mit diefem Stande die Nothwendigkeit eines boͤ— 
berem Einfluffes, eines gewiſſen Rechtes zum Befehlen 
jufammen. Soll diefes Recht zum Befeblen, weldes 
zur Grbaltung des vorzugeweiſe fo woblthätigen Einfluſ⸗ 
fes auf den Bauernſtand durdaus nöthig ift, für diefen 
felbft nicht beengend, nicht drüdend und herabwürdigend 
fein, fo müffen beide Stände nicht allein burd ein ges 
meinfanes Jutereffe und durch die höhere Macht des 
Einen, fie müſſen vorzugsweife durch das Band der Liebe 
mir einander vereinigt fein. Dies Band der Liche aber, 
wird ſich nur dann ſchlingen laſſen, wenn auf der einen 
Seite mit Vertrauen und Hingebung, von der andern 
mit Humanität und eigner Aufopferung darauf bingeiwirkt 
wird. Es wird ſich um fo feiter ſchlingen, je länger es 
beftebt, und vom Vater auf Sohn fortgeerbt wird, je 
längere Zeit bindurd ſich gegenfeitig Vertrauen, u. 
bung, Humanitat und eigene Aufopferung offenbaren. 
Wo ein ſolches Baud der Liebe geknüpft ift, bildet ſich ein, 
bem in der Bibel gegebenen (döncn Bilde des patriare 
chaliſchen Lebens, aͤhnliches Verbaͤltniß. Wo aber ein 
ſolches Verhaͤltniß beftcht, und vom beiden Seiten mit 
Ernſt und gutem Willen erhalten wird, ba wird es auch 
dem bevorzugten Stande möglih, feiner höheren Pflicht 
nachzukommen, die Gefinnung des untergebenen Standes 
zu veredlen und auszubilden. 

(Bortfegung folgt.) 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon diefem Matte erfäreinen möhenttih 1, 1°/, bis 2 Wegen, 


Nous ne voulons pas la eontrersvolution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Poflämter und Wuchbandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


lepiern belieben fih an Bern F. Dummler in Berlin zu wenden, Der wierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Rihlt. 10 Bar. 
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Berlcht über bie neueſten Zeirerelgaiife, — Die Zelreduftiend Vorfhläge det Whlg Miniferiumt. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Birlin, den 3, Juni 1841, 


Franfreih. Nach telearaphifcher Depefche ift Dar: 
mes am 29. Mai von dem Pairshof zum Tode verurtheilt, 
und die beiden Mitangeichuldigten, Eonfidere und Duclos, 
find freigefproden worden. Sehr treffend zeichnet die Franf: 
furter Dber + Poft: Amts r Zeitung in einem längeren Artikel 
die neueren franzöfiichen Zuſtände, aus denen folche Ber: 
brechen natürlich hervorgeben; fo heißt es am Schluffe: 
„Im Uebrigen erhellt aus Allem, daß das legte Attentat 
gegen den König nicht in Darmes allein fußte, fondern in 
der Verderbtheit der Sitten und in der Negation, die der ro: 
the Faden der franzöfiichen Gefellfchaft ift, und aus welcher 
die geheimen Gefellihaften, auf melde zunächſt auch dieſes 
Attentat zurüdzuführen iſt, hervorachn.” 

Ueber Darmes felbit ſagt diefed Blatt! „Darmes bes 
treffend, fo acht es aus dem Unterfuchungsbericht hervor, 
daß feine Janoranz chen fo bedeutend war, wie feine res 
publifaniiche Graltation, feine Liederlichfeit eben fo bedeu⸗ 
tend, wie feine Nufopferung Als er auf den König 
fchoß, hatte er im firenaften Sinne des Wortes nichts 
mehr zu leben; er hatte mehre Tage bindurd; gehungert 
und erſt kurz vor dem Attentat mit geliehenem Gelbe 
eine Mahlzeit erfianden. Über man glaube nicht, daß 
Darmes ohne feine Schuld in dieſen Mangel gerathen 
wor: Genußfucht war feine hervorragendite Leidenfchaft ; 
diefe ging fo weit, dafi er das Vermögen feiner Mutter 
heimlich im Börfenfpiel verthat und hinterher dieſelbe, bie 
ibm nichts mehr geben Pounte, mißhandelte. — Darmes iſt 
in Marfeille geboren, 43 Jahr alt, und feines Gewerbes 
Bohner, aber die Zügellofigfeit feiner politiihen Meinuns 
gen und feines Lebens verfchloß ihm die meiften Häufer in 
denen er zu thun hatte. Wenn wir von Meinungen fpres 
hen, fo wollen wir uns dagegen verwahren, als halten wir 
dafür, in Darmes Tiege eine feſte politifche Ueberzeugung 
vor. Mein, feine republikaniſchen Grundfähe waren offens 
bar nur eine Folge feiner Genußſucht: Er wollte die reis 
heit wegen der Gleichheit, die Gütergemeinfchaft, weil er 
feine Güter hatte und Feine erwerben konnte.“ 

Diefe trefilich gezeichnete Eharafterifiit des Darmes 
ift zugleich in allgemeinen Zügen auf ben Radikalismus und 
eben fo aut auf den fogenannten Liberalismus unferer Tage 
anzuwenden, — denn, wenn leßterer auch fein Bedauern und 
feinen Tadel über das Derbreden des Darmes ausſpricht, 
wenn er über die Grundfäge der Fourrieriften und Roms 
muniften auch vielleicht verächtlich Die Achſeln zudt, fo 
überfieht er es entweder oder will es überfehn, daß es ja 
feine Kinder find, die er an feinen Brüſten genährt hat, 
und die ihm num über den Kopf gewachfen find. 

Wenn fo die allgemeine Zeitung die Prinzipien der 
Kommunißen bei Gelegenheit der Anfündigung eines neuen 
für fie gegründeten Journals la fraternit, befpöftelt und 
verlaht, fo zeigt fie darin grade feine fchr achtungemwerthe 
Konfequenz: denn wenn fie in Mr. 148, mo fie fi von 
ihrem Parifer Korrefpondenten die Entführung ber Infantin 
Iſabella Fernanda durch den polnischen Grafen Ignaz Gus 
rowsti, melden, und denfelben diefe Begebenheit eine erfris 
fchende Diverfion nennen läſſt, — fo find ſolche Prinzipien 
nur fehr wenig von denen der Kommunifien entfernt, und die Ent 
fcheidung, welche von beiden verhältnifmäßig die tadelnswerther 
fien feien, dürfte einem Unpartheiifchen nicht fchwer werden. Es 
will uns übrigens bedünfen, daß das nach ber allg. Zeitung auf 
die nadte Nothwendigkeit fo feſt begründet fein -follende Bür: 


gerfönigthum, häufigeren Erfhütterungen ausgefeht fei, ale 
dies da der Fall ift, wo die idealen Gefühle der Ehrfurcht 
noch nicht ganz erfiorben find. Ja in Frankreich felbft ers 
kennt die freifinnigfte Oppofition das Vorhandenfein dieſes 
Gefühle im Volk eben als eine Mothwendigfeit für das 
Bürgerfönigthum an, alle Journale diefer Farbe haben fich 
in jenem Geifle bei Gelegenheit des Briefprozeſſes ausge: 
fprochen. So ift auch vor Kurzem eine Petition, die von 
5000 Parifer Bürgern gezeichnet if, der Kammer übers 
reicht worden, welche folgendermaßen lautet: „H. Bepm 
tirte, man bat Briefe, welche der Ausdrud bes frechften 
und niederträchtigſten Berraths fein würden, dem König 
Louis Philipp zugeichrieben, Die Juſtiz des Landes hat das 
Zournal, das fie befannt gemacht, freigefprochen. Die Mir 
nifter haben nur durch vagen Widerfpruch auf die Anfchuls 
digung geantwortet, die fie auf dem Staatsoberhaupt laften 
laſſen, die öffentliche Meinung fordert eine Unterfuchung. 
Mir bitten Sie daher, das Minifterium über eine Sache 
zu interpelliren, die fo tief die Ehre, die Freiheit und die 
Unabhängigkeit der Nation berührt.” Auch das Journal 
des Debats fordert die Megierung auf, ju tbun, was 
Freunde und Feinde vom ihr verlangen; fie möge die Er: 
Härung von der Falfchheit der Briefe in der Sammer abs 
geben, da diefelbe der Kaffationshof fei, dazu beftimmt, das 
Urtheil der Partheien umzufloßen. — Diefe letztere, fo bes 
ſtimmt ausgeſprochene Hoffnung fcheint übrigens nit im 
Erfüllung gegangen zu fein, denn als Herr Guizot von al 
len Seiten gedrängt, und von bem befreundeten Journalen 
aufgefordert, ſich zu einer derartigen Erklaͤrung neuerdings 
hat bewegen laffen, die ſich, allerdings etwas lafonifch, dar⸗ 
auf befcheänfte, bei Gelegenheit der Disfufflonen über Als 
gier zu behaupten, daf das Louis Philipp zur Laſt gelegte 
Berfprechen, die Kolonie aufgeben zu wollen, eine Berläums 
dung, und daß überhaupt die Briefe, aus denen man baffelbe 
entnommen, falich feien, fo würde biefe Erflärung, bie ohne 
die fo allgemein verlangten nähern Erörterungen und Be 
weile vom Gegentheil, wohl allerdings als eine fehe unnds 


thige Wiederholung des bereits Abgeurtheilten erfchien, mit 


ſchallendem Gelächter- aufgenommen. — Mobififationen im 
Diinifterium werden unter ſolchen Umfländen immer wahrs 
fcheinlicher, wenn auch die Kammer, deren Mitglieder ſich 
nach Haufe fehnen, das Ausgabe: Budget, fo wie die Eres 
dite für die öffentlichen Anleihen mit großer Bereitwilligfeit 
votirt haben. 

Don den 244 Dotanten, welche in der Sitzung bes 
17. Mais das Serutinium über das Budget abgegeben has 
ben, erklärten fi 198 Stimmen dafür und 46 nur das 
gegen. 

Der National macht in folgender Weife auf die treff⸗ 
lie Staatewirthfchaft des Zulis Königtbums aufmerffam : 
„Grftern das Budget: Eine Milliarde, 300 und einige Mil: 
lionen. Seute die auferordentlihen Arbeiten: 557 von 
ber Regierung verlangte Millionen, welche die Kommiſſion 
auf 525 Millionen zu reduciren gaefonnen if. Fügt man 
dazu Die andern außerordentlichen Zufchuffrebite, deren man 
ſchon bedurfte, und die man ficher noch den ordentlichen 
Krediten von 1840, 41 und 42 und in den folgenden Jah: 
ren wird beifügen müffen, fo fann man dann der Dorfes 
bung daufen und rubig fchlafen, fo wie man nämlich be 
zahlt hat. Herr Duchatel, der Minifter des Innern, ber 
ein Fleines Buch über Staatswirtbfchaft verfaßt hat, nennt 
dies bie Hilfsquellen für die Zufunft vorbereiten. Dich 
ift die Methode des Doktor Sangrade ; er bereitete feinen 
Patienten Geſundheit, indem er ihnen das Blut abzapfte, 
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Ach! ſchen Fange wendet das Jufte-Milieu dieſelbe There: 
peutif auf uns an. Seit 10 Jahren haben die verſchiede— 
nen, auf einander gefolgten Miniiierien uns unaufhörlic 
Hilfequellen vorbereitet. Seit 1830 bie 1840 einſchlieñ⸗ 
lich giebt es kein Budget, das nicht mit einem Defieit ge: 
fchloffen hätte; man mußte zur Dedung dieſes Defieits alle 
Einnahmen foreiren, das öffentliche Eigenthum veräußern, 
zum Kredite feine Zuflucht nebmen — lauter Vorbereitun: 
gen von Hilfsquellen. Bon 1835 an flellen ſich die Ein: 
nahmen mit den Ausgaben ins Gleichgewicht und überſchrei— 
ten fie zumeilen. Die Preffe und die Kammer fordern dann 
die Nentenfonverfion, die Regierung verweigert fie: wieder 
Vorbereitung von Bilfaquellen. 1840 erfcheint das Deficit 
abermals; man muß, um es zu deden, die Zilgungerefer: 
ven Fonfolidiren, durch Anleihen. — Jeht endlich Femme 
die Kriſe zum Ausbruch; von ollen Seiten it Defſeit; die 
ordentlichen und aufererdentlichen Einnahmen find abferbirt, 
und felbit die Zukunft eingefettt. Was liegt daran? ms 
mer Vorbereitungen von Ginnahmen! Die Summe des 
Deficite für drei Jahre beläuft fih auf 529,387,377 Ar. 
Ihr habt zur Dedung derſelben eine Gefammthilfsquelle die, 
auf 130,950,914 Frkes. aeihätt it. Bleibt fonac eine 
Unzulänglichfeit von 398,950,914 Arte, und dabei forms 
men noch die zu votirenden 500 Mill. Arks. für öffentliche 
Arbeiten nicht mit in Betracht. Wie wollt Ihr diefes Des 
fieit von fat 400 Mill. deden? Mit dem Betrage der 
Anfeibe; ihr babt Peine andere Hilfeauelle. Nun iſt aber 
der Betrag dieſer Anleihe ebenfalls zur Dedung der Aus: 
aaben für außerordentliche Arbeiten beftimnt. Sonach habt 
Ihr einerfeits 400 Millionen, amdererjeite 525 Millionen 
zu decken, und wemit? Immer mit derfelben Anleihe von 
450 Millionen! Die Phantasmagorie iſt in der That ets 
was ſtark!“ 

Die Kammer hat nun aud am 22. Mai den Hans 
delsvertrag mit Holland mit 199 gegen 63 Stimmen an 
genommen, nachdem in flürmifchen Debatten eine Anzahl 
von Amendements verworfen worden find, befonders waren 
die Deputirten der nördlichen Provinzen dagegen, und von 
den Seeftädten der Normandie vorzugsweife vom Habre, 
gingen zahlreiche Petitionen um Bermerfung des Zraftats 
ein, weil ihr Handel mit Kolonialwaaren nach den öfllichen 
Provinzen dadurch vernichtet würde, indem fie nicht im Stande 
feien, mit den holländiſchen Kaufleuten die Konfurrenz aus⸗ 
zubalten. Bere Guizot machte die Kammer auf bie politie 
fehen Intereffen, die bei dieſem Vertrage in Betracht kom⸗ 
men, aufmerkſam, und auch Herr Thiers erflärte ſich unbe⸗ 
dingt für denſelben. — — 

Algerien. Das Budaet für dieſe Kolonie iſt am 
414. Mai von der Kammer in allen feinen Artifeln ges 
nehmigt worden, nachdem aufier einigen erflärten Gegnern 
der fernern Offupation, auch mehrere andere Deputirte bie 
Unmahrfcheinlichfeit eines aünfligen Erfolges bei der Unzu⸗ 
länglichkeit der getroffenen Mafregeln offen ausſprachen. 
Die leiten Unfälle, (die Aufhebung des Kapitain Müller 
von der Frembdenlegion mit 50 Dann, fo wie die Verwü— 
fung der Ländereien des Baren Diallard) melde während 
der Abmefenheit des General-Gouverneurs, der das Sahel 
von Truppen entblöfend, zur Verproviantirung von Miliana 
gezogen war, bie nächſten Umgebungen von Algier in Furcht 
und Gchreden verfeht hatten, wurden natürlich von der 
- Dppofition zu Angriffen auf das Miniſterium ausgebeutet. 
So fagte Herr Dugable, der feine ſtets gleiche Bereitwillig⸗ 
- feit, die Kredite zu bemilligen, bevormwortete, dabei aber er: 
Härte, dafi feine Geduld nun erfchöpft fei, unter anderm: 
„Sind wir nad) eilfjährigem Beſitz noch nicht weiter? Kann 
feine Erpeditionsfolonne aus Algier abmarfchieren, ohne daß 
das Peben und der Befik derjenigen Koloniften, die fait von 
den Kanonen des Korts geſchüht werden, der größten Ger 
fahr ausgefegt find? Glauben Sie mir m. H. unter diefen 
Bedingungen ift die Kolonifatıon unmöglich, und genöthiat, 
die Gedanfen der Minifter nadı ihren Handlungen zu beur- 
theilen, zweifle ih an ihrem guten Willen, und nehme Ans 
fiand ihnen zu folgen.” 

So thöricht es nun auch erfcheinen mag, dem Mini 
flerium jeden einzelnen Unfall zur Laſt legen zu mollen, fo 
dünkt uns doch der demfelben aemachte Vorwurf, einer un 
beflimmten, ſchwankenden Haltung in Betreff der Algier: 
fchen Angelegenheiten, durch die Entgegnung des Konſeils 
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Vräfidenten, nicht grade ſehr ſiegreich zurückgewieſen. Er 
fagte unter anderm: Um die Befelligung der franzöfiichen 
Serrichaft wirffam zu machen, muß Sicherheit in der Ko: 
lonie herrſchen, und zu dem Ende wird man ſich des Arie: 
ges zu entledigen ſuchen. Dieſer Krieg it feit mehreren 
Fahren ſehr geſchickt und erfolgreich geführt worden, und 
der Marſchall Balde kann deshalb nicht genug gelobt wers 
den. — Gtatt aber nun auf die von der linfen Seite ber 
erfolgende Interpellation: „Warum ward er aledann abbe: 
rufen?” zu antworten, verficherte der Konfeild-Präfident fer: . 
ner, daß die Negierung auf die Erfolge des General Bu: 
geaud mit Zuverficht rechne — dafı bedeutende Perflärfun: 
gen, um Diefelben zu fühern nach Afrika abgegangen feien, 
und daf das weſentlichſte Mittel die franzöfiiche Herrſchaft 
in. Algier zw beitigen, eben in jenen Sricaserfolgen beflände. 
— Us zweites und drittes Mirtel führt der Marfhall 
Soult dann auch die Kolonifation, und eine ante Derwals 
tung an, und verfichert, dafi das Miniiterinm diefen lettern 
ebenfalls feine volle Aufmerfiamfeit geichentt babe. 

MWihrend fo mit der Votirung des Budgets für Al: 
gier, der, daffelbe betreffende Wortfampf für Diesmal in der 
Kammer beendet ift, bürfte das enbliche Ziel, die Befeſtigung 
der franzöfiichen Herrſchaft in Algier, troß der pomphaften 
Birgesberichte dee General s Gouverneurs, doch noch weit 
hinauszufchieben fein, 

Das energifche Auftreten deſſelben jcheint übrigens 
nicht von allen unter ihm fommandirenden-Gheneralen mit 
gleichem Beifall aufgenommen zu werden, indem drei derſel— 
ben ihre Ablöjung beantrant haben. Don ihnen ift der 
General Dupivier, der in der Provinz Titteri befebliate, 
dadurch verletzt, daß man-den General Baraguah d'Silliers 
geſandt bat, um Die Truppen zu kemmandiren, Die im je 
nen Gegenden operiren follen, und die Generale Ehangar: 
nier und Zarle, wovon letzterer Chef des Generalitabet, 
finden fih in ihrer Mirkfamfeit durch die raftlofe Selbft: 
thätigfeit des General Bugeaud, gehemmt. Die Verpro: 
biontirung don Miliana if, weniaftens den franzöfifchen 





» Berichten nach, mit fehr unbebeutenden Merluften für das 


den Convoi geleitende Korps, bewerkſtelligt worden. 

Am 1. Mai an dem Engpaß vor der Ebene, in ber 
Miliana liegt, angelangt, fand man dieſelbe voll arabifcher 
Kavallerie, die auf ungefähr 12,000 Pferde aefchäht wurde. 
Der General Bugeaud lieh die Infanterie fich zur rechten 
und linfen des Gnapafies auf den Höhen ausbreiten, um 
auf diefe Weife die Einbringung des Eonvois zu beichüben. 
Der rechte Flügel hatte den ſchwachen Widerfland von ei: 
nigen hundert Kabhlen zu beflegen, die die Einaänge zur 
Stadt vertheibigten, dagegen ward der linfe, der fich zu 
weit von feiner Dperationelinie entfernt hatte, lebhaft an 
gegriffen, und verlor mehrere Fodte und Verwundete. Ger 
neral Bugeaud, der perfönlich den Gonvei führte, ward 
ganz nahe der Stadt von 2000 Kabylen angefallen, denen 
er im erſten Augenblid nur abgefeffene Meiter entaenenitels 
len Fonnte, da die zur Ablöfung der Garnifon beitimmte 
Infanterie bereits in der Stadt war; indeß warb der Ans 
griff abgeichlagen, und mit Hilfe der aus der Stadt wie: 
der herbeieilenden Infanterie kam der Gonvei unveriehrt 
an dem Drt feiner Bertimmung an. Eine Rekognoscirung, 
die der General Bugeaud noch an demfelben Tage anitellte, 
ließ ihn den Feind in bedeutender Gtärfe in den Bergen 
bei Diiliana entdeen, was ibn glauben machte, dafı Abel: 
Kader beabjichtige, ihm mit feiner Infanterie in die Ebene 
binabzudrängen, und ihn dann mit feiner zahlreichen Kaval: 
lerie anzugreifen. Der Oberſt Bedeau mit zwei Bataillo— 
nen warb während der Nacht nach Miliana geſchickt, um 
den Feind, wenn er feinen Angriff am andern Tage bes _ 
ginne, in den Rücken zu nehmen. Es fliegen am folgen: 
den Morgen auch ungefähr 6000 Kabylen und 3 regelmä⸗ 
fige Bataillone Abdel-Haders zum Anariff von den Höhen 
berab; fie liefien fih indeh durch einen Schein: Rüdzug nicht 
fobald täufchen, und wahrfcheinlich murde der Plan des 
General Bugeaud dadurch vereitelt, daß der linke Flügel 
fih zum Angriff fertreifen lieh. Der Feind floh fo fchnell, 
daß Dberft Bedeau aus Miliana mit dem 17. Reniment 
zu fpät anlangte, und nur einige hundert Kabylen abfchwitt, 
die fonleich getödtet wurden. — Mit Gefangenen ſcheint 
fich die franzöſiſche Armee in Algier nicht mehr gern be: 
foffen zu wollen. Der Bormurf ber räuberartinen Grau: 





famfeit, den General Bugeaud dem Abdrel-:Kaber erneut 
macht, dürfte wohl von demfelben nicht ganz mit Unrecht 
zurüdgegeben werden, da es am Ende wenig daranf ans 
fommt, ob man den wehrlos Gemordeten, auch noch die 
Köpfe abſchneide, ſondern unferer Anficht nach das Weſent⸗ 
liche des Unterſchiedes in der Kriegsführung zwiſchen civilis 
fieten Nationen und einem rohen Mäubervelf darin beſteht, 
dap man Wehrlofe und folhe, die um Pardon bitten, eben 
nicht mordet. Die Verfolgung des Hüchtigen Feindes hatte 
nur geringe Mefultate geliefert, — ungefähr 400 Zodte 
ließ der jo ‚schnell jerfireute Feind zurüd. 

Der nächte Tag, am welchem das Gorps den Chelif 
ũberſchritt, ward durch Blänfeln mit zahlreicher feindlicher 
Kavallerie ausgefüllt, die aber nicht zum ernfilichen Ges 
fechte zu bewegen war. Am 5. Mai wurden auf dem line 
Pen Ufer des Ehelif einige der fo’ beliebten Razzias ausge: 
führt. Bei diefer Gelegenheit kam es zu einem größeren 
Gefecht, indem Abdiel:ffader die befreundeten Stämme zu 
fhüßen fuchte. Gegen die Elite des Emirs, hinter der 
fih zahlreiche irregulaire Neiterfchaaren befanden, ward die 
Mauriſche Gensd’armerie, zwei Ehaffeur« Regimenter und 
eine Abtheilung franzöfiicher Gensd'armerie geſchickt. Dieſe 
Bewegung warb durch drei Vataillone unter dem Herzeg 
von Nemours unterſtützt, durch einen Flanfenanariff des 
Aten Chaſſeur Regiments ward der Kampf entfchieden; es 
wird vorzugsmeife Gewicht darauf gelegt, daß man eine 
bedeutende moraliihe Wirkung erzielt, indem man im Ans 
gefichte der dem Abdeel Kader befreundeten Stämme, feine 
regelmäßige, für unbefieabar geltende Kavallerie geichlagen 
habe. Nach beendetem Siege ward das Corps durch eine 
zahlreiche Kavallerie aufs neue beunruhigt, die dem geichla: 
genen Emir zur Hilfe beranzog. Eine Demonftration mit 
der Infanterie aegen feinen linfen Flügel jagte den Feind 
indeh in die Flucht, und eben fo wenig hielt ein drittes 
Reitercorps unter dem ehemaligen Bei von Medeah, Ber: 
fani, Stand. 

einem Bericht über diefe Thaten, fügt General Bus 
aeaud die Vetrachtung hinzu, daß es cin bemerfenswerther 
Umftand fei, wie drei große arabifche Neiterhaufen, in der 
ren Mirte ſich das franzöfifche Eorps befand, von 1100 
Mann Kavallerie, die von einigen Bataillonen Infanterie 
unterſtüßzt waren, in die Flucht gefchlanen wurden, und 
daf folche Mefultate am beiten dazu geeignet feien, die Mei: 
terei des Emir um den Kredit zu bringen, den fie bei der 
arabiihen Bevölferung errungen hat. 

Nachdem dies Erpeditionscorps eine reihe Beute in 
feinen verfchiedenen Razzias, bei denen vorzugsmeiie der 
Stamm von Beni:Feg:Feg fehr graufam behandelt worden 
war, in dem Maafie gemacht hatte, dañ die Menge des ger 
raubten Viehes nur mit Mühe fortgebracht werden Fonnte, 
Fehrte es über das fleile Sumata⸗Gebirge nach der Metid⸗ 
fcha zurüd. Der General: Gouverneur iſt nun bereits 
wieder nach Oran abgegangen, um das weſtliche Expedi⸗ 
tionscorps von Moftaganen gegen bie Nefidenz Abd:el: Kar 
ders, Zefedemt, zu führen. General de Pamoriciöre foll 
von Dran aus gegen Tlemſen, Baraqnah d'Hilliers auf der 
Bafis von Medeah und Miliana am obern Ehelif argen 
Thaza zu, operiren; er hat auch den Oberbefehl über die 
Truppen in der Provinz Algier, fo lange der General:Gon: 
verneur abwefend ift, erhalten. Drei Deputirte von ber 
gauche vertueuse, die Serren Beaumont, Tocquedbille und 
Corcelles, beabfichtiaten, den Gouverneur zu begleiten, indeß 
foll das Berlangen deffelben, die Herren müßten bie Uni: 
form des Generalſtabes zu dieſem Zwede anlegen, die beir 
den erfigenannten Serren, Die fehr philantropifche Anfichten 
hegen, und deshalb wohl auch alles vermeiden mollten, mas 
fie in die Verlogenbeit ſetzen könnte, ſelbſt Antheil am 
Kampf za nehmen, zurüdgefchredt haben, und nur Herr 
von Eorcelles wäre die Bedingung eingegangen. 

Mir werden nun wohl bald erfahren, ob es dem Ges 
neral Bugeaud gelingt, mit feinen bedeutenden Kräften, Die 
er für dieſe Erpedition concentrirt hat, Abdrel:Kader zu eis 
nem Frieden zu nöthigen, deſſen Algerien fo ſehr bedarf, 
wenn die glänzenden Berfprechungen, die der General⸗Gou⸗ 
verneur den verfchiedenen Provinzen für ihre Wohlfahrt und 
ihe Gedeihen gemacht hat, wirflich in Erfüllung gehen, fol: 
fen, den der Emir wohl aber nur fo lange halten würde, 
bis er frifche Kräfte gefammelt hätte. Wir erlauben uns 
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übrigens, den franzöfifchen Berichten über die Demo: 
ralifation und gänzliche Mutblofiafeıt, die unter den, 
dem Mod «el » Kader anhängenden, Stämmen berrfchen 
foll, einige leife Zweifel entgegenjufehen. — Wir glauben 
vielmehr, dafi die ſtets wachſende Graufamfeit, mit der die 
Franzoſen den Arieg geführt, und die fie auch bei ihrem for 
genannten gerichtlichen Verfahren genen einzelne Araber be: 
miefen haben, micht gerade dazu dienen wird, die Sympa— 
tbieen der ihnen jeht befreundeten Stämme zu erhöhen, die 
fo fchen öfter erfahren haben, daf die Macht der Franzofen 
wicht hinreicht, fie gegen die gerechte Mache ihrer Pande: 
leute zu ſchützen. — Wer weif, mas ibnen 3. B. jeht für 
ein Loos bevorficht, wenn Mbdsel- Hader die Erpebitions: 
Armee ziehen läftt, und fi mit aller Kraft auf das nur 
ſchwach beſetzte Sahel wirft, und Alles an der Meeresfüfte 
verwüſtet? 


Die Zollreduftions:Borfchläge des Wbig- 
Minifteriums. 


Es klingt wunderlich, daß ber od Miniſter eine 
Mebrausgabe ders Schatzes von 12 Millionen Thalern 
durch eine Steuerverminderung zu decken vorfhlägt, und 


die Sauce wird nicht erklärt, ſondern ibre Erklärbarkeit 


nur angedentet, wenn man ſagt: daß Holz, Ruder umd 
Getreide aus der Fremde, geringer als bieder verzolft 
werden follen, um dieſe Geaenftände wohlfeiler als bie: 
ber zu beziehn, und daß ſich anf dieſe Weile ein Mehr: 
verbraud davon ergeben werde, der die Ginnabne von 
ibren verminderten Zöllen auf die Höbe der zu deckenden 
Mehrausgabe bringen werde. Es frägt ſich bei der Ge: 
wißheit und Norhwentigkeit, ih der Zahlungsmittel für 12 
Millionen Thaler Mebrausgabe zu verfihern, worauf 
ſich die Wahrſcheinlichkeitsrechuumg gründe, daß die vor: 
geſchlagene Zollermäßigung die. entfpredende Mehrein⸗ 
nabne einbringen werde. Die Antwort muß von dem 
innerfien Wefen der englifhen Steuerverfaffung, um vers 
ftändlih zu ſeyn, ausgeben, und zu dieſein Weſen ger 
bört die Steuerfreiheit des gemeinen Mannes, für welche 
die bibliihe Klage über den Zuftand, worin Dem ges 
geben wird, der bat, nicht ohne Wirkung, felbkt bei 
Gromwell war, der freilih dafür noch feine eigenen 
Gründe hatte °). Aber mod zur Zeit ißt der engliſche 
Arbeitsmann fein Brot und Fleiſch fteuerfrei, und fieners 
frei bat er fein Land und Gärtchen, fteuerfrei Haus und 
Hof; nur wenn er von Brauer und Brantweinbrenner 
kauft, Fälle er unter die Steuergewalt und je feinere 
enthehtlichere Dinge er kauft, deſto mehr Werbraude: 
fteuern muß er bezahlen. Davon mahnen ihn jedoch die 
jegigen Volksredner ab, fie lehren ihm, die Steuerge— 
walt zu vermeiden, und ſich in den Grenzen feiner Steuer: 
freibeit zu halten; und der englifhe Minifter rühmt, wie 
er muß, dem guten Erfolg der Mäßigkeitevereine, ob: 
glei dadurd großer Nachtheil für den Staateſchatz und 
ein bedeutender Ausfall im der Bier: und Brantweins 
feuer, befonders in Irland, veranlaht if. Die fo an 
gelegten Verbrauchsſteuern baben ihren meiften Grtrag 
nicht dort, wo die Bevölkerung am dichteſten ift, "in ib: 
ren unterſten Schichten, fondern dort mo das Vermögen 
und der Verbrauch im Ganzen am größten ift, im den 
Mirtelfchichten, und je reicher Jemand if, deſio feuer: 
pflichtiger ift er auch, 

Dit dieſen Verbraucheſienern würde der auswärtige 
Abſatz der Waaren, die fie tragen, unvereinbar fein, 
wenn ihre auswärtigen Käufer die Waaren fo theuer als 
die reiheren Engländer bezahlen follten, die Steuerver: 
gütungen, weldye bei der Ausfuhr bewilligt werden, be: 


' wirken aber, daß bie englifhen Waarem in der Fremde, 


mit andern Preis balten fönnen, wenn fie nicht ſchon in 
befonderem Bortbeil, j. B- durd Hilfe befferer Maſchi⸗ 
nen wären. Die Gemwerbleute baben indeh den Machtbeil, 
daß fie die Steuern von all den Waaren. vorfhießen 





*) Das tamalige Parlament machte aus bem Faſten eine 
Schatzrinnahme, die ſich für eine Mabizeit wöchentlich berechnete, 
und jäbrlih 100,000 Pf. St. eintrug, aber wie die Kopfiteuer 
u. a. m. mit ben Ariegefoflen aufbörte. 
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müffen, welche ausgeführt werden, wogegen die Kauf: 
leute, weldye fremde Waaren einführen, die fie wieder 
ausführen wollen, ſich wohl büten bavon bie Zölle au 
bezahlen, Die der immere Vertrieb derfelben zu tragen bat. 
Die ausgefchifften Waaren werden gollfrei in den Kö— 
niglichen Niederlagen deponirt, und bezahlen einen Zoll, 
den wir &chreibgebühr nennen würden, wenn fie daraus 
ins Ausland geben; fie bezahlen aber einen Zoll, den 
wir als Berbrauchsfteuern bejeihnen würden, wenn fie 
daraus ins Land verladen werden. Die Zollerbebung 
wird dadurch hodbegünftigt, daß Die vereinigten Reiche 
Inſeln Find, und fie bringe 140 Mill, Thaler und wohl 
noch mehr, ald die Vebrauchsſteuern ein *). Beide find 
die einzigen Hauptteuern und es giebt dort weder Kopfs 
„ob Grundſteuer, zu welden indeß die Armenfteuer und 
die Riffe vom Lande in dem Maßſtabe von 6 Zoll auf 
die engliſche Meile gute Vorbereitungen abgeben könnten. 
Eine Mabl: und Kleiichfieuer würde war vielmehr als 
den Betrag der Mebrausgabe von 12 Mill. Thalern 
einbringen; aber ein folder Antrag würde aud ohne 
die jeßige Stimmung ber Arbeiter der Aufruf zu allge: 
meiner Empörung ſeyn, oder vielmehr von den Parles 
mentsberren mit Gelächter befeitigt werden, um ſich nicht 
der Geſabr ansyufegen, von den Zondonern fcdlimmer 
als Graf Kondonderry vor ein Paar Jahren von dem 
Pobel bebandelt zu werben. Ehe bie Londoner fid ihr 
Fleiſch und Brot von Herren verfteuern ließen, die felbit 
von feineren Nabrungsmitteln, von Meis, Zuder, Ge 
flügel und Scildfröten leben, dazu müßten fie der bes 
waffneten Macht zuvor verfallen fein, die dazu ſchwerlich 
die nöthige Kraft befigen möchte. Eine allgemeine Gins 
fommensiteuer, die wie früber, an 100 Thaler Einfoms 
men freiliehe, und nach engliiben Grundfägen, fib von 
Stufe an Stufe erhöhte, würde Feine Gefahr peranlaffen, 
und auch ohne Zweifel beantragt worden fein, wenn der 
Krieg umd nicht der Frieden in Ausficht finde; aber 
die Engländer find fo dumm nicht, daß fie ohne Noth 
den Machthabern ein ſchwungkraäftiges Kriegsmittel in 
die Hand geben, und der Schag-Minifter bat nur ent 
fernt mit einer Einlommensſieuer, zu drohen gewagt, ins 
dem er wobl mußte, daß ein folder birefter Antrag 
Kriege:Belorgniffe erregt und den Handelsberechnungen 
auf den Frieden geſchadet haben würde, er mit Wors 
würfen darüber empfangen und wegen der Furcht zurüds 
gerwiefen worden märe, daß die Beſchreibung des Cine 
fomnens ohne vielerlei Angelegenheit nicht geſchehen 
tönne, und daß fie einmal geſchehen, hinreiche, um bei 
jeder Gelegenheit zu Geldausgaben darauf zu fußem Der 
Miniſter bemerkte daber nur, daß die Einkommensſteuer 
aus der früheren Mißgunſt in große Gunft gelommen 
fei, und alle Kriegslufiigen im Parlement gaben dem 
lauten Beifall, Er machte dann feine Steueranträge 
fo, daß fie dem Gewerbſtande vortbeilhaft erſchienen, 
indem die Herabſetzung der Schußzölle vermehrten ABaas 
renabfag und woblfeileren Brotpreis in Ausficht ſiellte. 
Er ſchlug vor, den Zoll von dem Bauholz aus der Oft: 
fee, von 55 auf 50 Schilling die Laſt (etwa auf 17% 
Thaler) berabjufeßen, und von dem Baubol; aus Ka: 
nada auf 20 Sch. oder 7 Thlr. zu erhöhen, und er 
rechnete davon auf eine Mebreinnahme von mehr als 
A Mill. Tblr. Das Bauholz aus der Oſiſee it dauers 
hafter als das Kanadiſche, es koſtet weniaer Fracht, es 
wird vorzugsweiſe auf den Königlichen Werften verar— 
beitet, und wird es mehr als bisher angefauft, fo finden 
die Schiffe, welche eugliſche Waaren nach der Dfifee 


) Die BVerbraucheftenern brachten umgefebrt bei dem An— 
fange der Ariedenszeit foriel ale jegt bie Rölle und die Zölle for 
viel, etwa 30 Wil. als jeßt die Werbrauchefichern, woven twiele 
berabgeieht find, 
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bringen, leichter als bisher Rückſracht. Da der Bol 
vom Bauholz im vorigen Zabre über 8 Mill. Tplr. eins 
trug, und der, auf das Kanadiſche, verdoppelt werden 
foll, fo braucht man die naͤhere Berechnung von der er: 
marteten Mebreinnabme von 4 Mill. Tblrn. nicht zu 
kennen, um fie mwabrfheintih zu finden. Mebenbei biz 
fen die Kanadier au für ihren Aufſtand, wenn die 
Engländer auch nicht nachtragen follten. Der Minifter 
fagte dann weiter, daf der fremde Zuder wegen des 
Zolls von 22 Tbirn. micht babe verbraucht werden kön: 
nen, bei einem Zoll von 36 Sch. oder etwa 15 Thlr. 
werde das aber geſchehen, und der Zuder aus den eig: 
liſchen Beſitzungen in beiden Indien noh um 12 Sch, 
mebr als 4 Thlr, niedriger verjollt werben. Daraus könne 
eine Mehreinnabme von 6 Mill. erwachſen, er wolle aber 
nur auf 5 Will. Thlr. rehnen. Die Cigländer verbrau: 
hen dem meilten Zucker, obgleih fie ibm am tbruerften 
wegen des Zolls von mehr als 8 Thlr. auf den Cent: 
ner bezahlt haben. Sie konnten den wohlfeilen Zucker 
aus Brafilien nicht verbrauchen, weil er Durch den Mehr: 
zoll von fait 14 Thlm. gegen den oſtindſchen zu tbeuer 
blieb; nun läßt fi aber fein Mebrjoll von 4 Thlrn. 
dadurd mehr als ausgleichen, daß feine Anfahrt weniger 
fofter, daß er in Braſilien angefauft werden muß, wenn 
dort die engliſchen Waaren verkauft, — und was eben fo 
wichtig if, auf der Stelle mit Geld oder Geldeswerib, 
wozu der Zucker gehört, bezahlt werden follen, — daß 
er deshalb auch bisher dort angefauft, aber mit Um— 
Nänden und Koften ins Ausland abgefegt ward, daß 
Berzugesjinfen, WAuslagen und Ingewißbeiten vermieden 
werden, wenn er in England felbft nicht unter Königlichen 
Verſchluß lange lagert, fondern in den Verkehr gebracht 
wird, und daß der Zuder in England zu dem eriten Le— 
bensmitteln gehört, wofür notbiwendig immer ſchneller 
Abfag zn erwarten if. Die Mebreinnahme kaim nun 
dadurch auf 5 Mill. Thlr. gebracht werden, entimeder 
daß 400,006 Gentner fremder Zuder über den bisberi: 
gen Werbraud eingebracht werden, oder daß der eigene 
Golonialzuder von dem fremden verdrängt wird, und 
zwar bei gleihbleibendem Verbrauche zu dem Wetrage 
von 1,200,000 Cemner. Auf das Legtere kann natüre 
lich nicht gerechnet fein, die Befürdtungen von Verluſt 
ſowohl an dem weitindiihen, ale dem oftindifchen Zuk— 
fer, haben aber die beftigften Vorſtellungen wider die 
Zolländerung veranlaßt, und es iſt allerdings nicht zu 
zweifeln, dag Dftindien den noch fo fleigenden Zucker⸗ 
brauch in Gugland zu befriedigen vermag, wenn feine 
fonnigen Fruchtfelder unter engliihem jriedensfhuge 
und Wirthſchaftsbetriche fortbebaut werden. Die eng— 
liſchen Staatsmänner haben aber im Voraus Bedadıt 
genommen, feinen beiden Hauptwaaren, die unverarbei: 
tet auf dem Feſilande von Guropa Rechnung geben, 
tertragemäßige Gunft zu verſchaffen, und für Yuder 
und Reis it von dem deutſchen Zollvereine umter den 
mildeſten Bedingungen die Cinfuhr erlangt, die aud 
wiederum dem Brahlifen Zuder zu Stätten kommen 
fann, in fofern er den bleidenden Mehrzoll in England 
nicht zu ertragen vermag und gegen engliihe Waaren 
als Rückfracht gut erbandelt it. Für den Abſatz der 
englifhen Waaren ift die Zollveränderung jedenfalls offen: 
bar günftig; es betrifft das Woblſein in dem eigenen 
Haufe und gebt alfo der Nüdjiht auf das Woblſein 
ber Golonien voram Die Beförderung des englifden 
Abfages bat aber auch zu dem Antrage auf erhöhte Ein: 
nahme von ermiebrigtem Kornzoll geführt, obgleih eine 
Mebreinahme über 10 Mill., von Holz und Suder ver: 
hof wird, und die Dedung von 2 oder 3 Mill. Thlr. 
geſchehen kann, ohne eine fo heiße Sache als die Korn: 
gefeße zu berühren, 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe- 
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Franfreih. Die Deputirten find, nachdem fie zu: 
vor noch fo fehleunia wie möglich wicht wenaer als 1814 
Millionen Fr. an ordentlichen und auferordentlichen Erediten 
bewilligt haben, in ihre Seimath zurückaekehrt, es der Pairs: 
fammer überfaffend, für das Weitere zu foraen, d. h. dieſem 
Motum durch das ihrine das Schlufiſtegel aufzubrüden, 
Diefe Thatfache, die freilich fchen feit der Julirevolution ſich 
jährlich wiederholt hat, bietet darum nicht minder reichen 
Stoff an ernſten Betrachtungen über die Befchaffenheit dee 
conftitutienellen Weſens in Franfreih dar. Jene Mevolus 
tion war — wie dies als eine Sache hinarftellt wird, die 
fih von ſelbſt versteht — der Weg zur höchſten Vervoll. 
fommitina des conititutionellen Weſens, durch fie wurde die 
Eharte er zur Wahrheit. Und nun iſt gerade feitden, 
eine dir wefentlichften Garantieen für Die conftitutionclle Vers 
faffuna, fo aut wie nicht mehr vorhanden, nämlich die wirf« 
liche ‚gder durchgreifende Mitwirfung der Pairsfammer, die 
doch”eben fo aut zu den gefehachenden Gewalten achört, 
wie die Deputirtenfammer, ja, nah der urfprünglichen Idee 
der Gonflitutionsverfaffer, dieſer als wohlthätiaes Geaenaes 
wicht dienen fol. Es find zwar einzelne Fälle vorgefom- 
men, dah die Pairsfammer Gefehentwürfe von mehr oder 
minder untergeorbnetem Antereffe unbedeutend modifizirt hat, 
fo dañ diefelben der andern Kammer haben wicder vorge« 
feat werben müſſen, aber grade für die Kinanzaefekentwürfe, 
alfo bei einem Punkte, der das Volk, das bezahlen fell, am 
allermeiften intereffiren mufi, iſt das nie der Fall geweſen 
und hat andy nicht fein können, weil in der Zeit, wo bie 
Pairefammer fih damit befchäftigt, die Deputirten nicht 
mehr beifammen find, fondern längſt zu Haufe bei ihren 
Fa milien fich befinden. So ift denn die Pairsfammer ac 
ao ungen, Die Finanzgeſetze, fo wie fie ihr aus der Deputir⸗ 
temfammer hervorgeganaen find, ohne Weiteres anzunehmen, 
voelche Einwendungen fie auch gegen manche Punfte zu mas 
hen haben möchte, Nach dem Buchftaben der Berfaffung 
bat fie freilich das unbeflreitbare Recht, die ihr aut düns 
kenden Veränderungen Damit vorzunehmen; allein das Mis 
niterium ſetzt ihr die Drinalichfeit und Michtigfeit des 
Potums entaraen, und fo bewilligt fie denn alles was vers 
langt wird, höcflens über einen Gedrauch ſich keflagend, 
der fie einer ihrer wichtiaften Vorrechte beraubt. 

Grofibritannien. Die Unterhaus: Debatten über den, 
die übrinen wichtigen Fragen theilmeife bedingenden Zuckerzoll/ 
haben erft in der Sitzung vom 19. Mai ihr Ende erreicht. Es 
war dem Minifterium voraemworfen worden, die Debatten 
moͤglichſt in die Länge ziehen zu mollen, um für feine Aair 
tationsplane Zeit zu gewinnen oder ein günfligeres Mefultat 
bei der Abſtimmung zu erzielen. Dem fei nun wie ibm 
wolle, genug, der letztere Zweck weniaftens, iſt ainılich ver, 
fehlt worden, denn die Miniter hatten beim Schluſtvotum 
eine Moajorität von 36 Stimmen (317 genen 281) aeaen 
fih. Eine Niederlage mit folcher Majerität hätfe früs 
ber unbedinat die Abdanfına des Minifteriums zur Folge 
achabt, allein das jetige Minifterium fcheint nun einmal 
feſt entſchloſſen, im Amte zu bleiben, es möge koſten, was 
es wolle. Wenn man der Behauptung eines conſervativen 
Blattes trauen darf, fo wären die Miniſter bereit geweſen, 
ihre Entlaſſung einzureichen, als ein Schreiben O'Connell's 
an Lord Melbourne diefen an fein Verſprechen erinnert habe, 
nicht refigniren zu wollen, ohne eine Parlaments » Huflöfung 
vorgenommen zu haben; — midrigenfalls werde er Ent: 








dedungen machen, die mehr zum Nutzen des Publikums, als 
zur Freude der Minifter gereichen dürften. Als man num 
in der nächiten Unterhausfitunga cine entſcheidende GErflärung 
des Minifteriums über deffen Abfichten mit gröfter Span: 
nung erwartete, erhob ſich der Kanzler der Schatzkammer 
und zeigte, als ob nicht voracfallen wäre, aanz rubia an, 
er werde am 24. Mai den Antrag fteflen, die gewöhnlichen 
jährlichen Zuckerzölle zu bewilligen (die bis zum 4. Juli 
bewilligt fein müffen, weil dann das, zur Erhebung biefer 
Zölle ermäctigende Geſetz abläuft). Graf Darlington ber 
merfte darauf: „Da es Die Abficht des edlen Porbs zu fein 
fcheint, tro der gefirigen Abſtimmung, mit unerhörter Hart: 
nödigfeit an feinem Amte feſtzuhalten, obgleich die Stimme 
des Unterhaufes ſich unzweideutig gegen ihn erflärt hat, fo 
möchte ich ihn fragen, an welchem Fag®er die Kornaefche 
zur Sprache bringen wil?? Lord John Muffell antwortete 
ganz kurz: „Am Freitag, den 4. Juni!“ Nach einigen une 
bedeutenden Verhandlungen vertagte fi dann das Haus bis 
zum 24. Mai. 

Zu bemerken id noch, daß bei dem Votum vom 19., 
welches Sir Mobert Peel als ein Bertrauens:Rotum bezeich⸗ 
net hatte, 13 bisher miniſteriell geſinnte Mitglieder des 
Unterbaufes gegen die Minifter geſtimmt hatten. 

In der Sitzung vom 24. erhob ſich gleich Anfangs Sir 
Mobert Peel und erflärte: „Ich werde am mächften 
Donnerfiag (den 27.) eine Reſolution folaenden Inhalis 
beantragen: 1) Daß die Miniſter Ihrer Majeſtät nicht 
hinreichend im Beſitze des Vertrauens feien, 
um ſich im Stande zu befinden, Maßregeln durch das Haus 
zu bringen, welche ſie als von weſentlichem Intereſſe für 
das oͤffentliche Wohl betrachten, und daß ihr Verbleiben 
im Amte unter ſolchen Umſtänden dem Geiſte der Ver— 
faſſung widerſtrebe.“ Dieſe Anzeiae wurde von den 
Mitgliedern der Oppoſition mit ſtürmiſchem Jubelruf auf: 
genommen. Andererfeits unterflühte Sir Mobert Perl den 
in der nämlihen Sitzung gemachten, oben erwähnten Antrag 
des Kanzlers der Schahfammer, in Betreff der Verlänge: 
rung der jet beftehenden Zuderzöfle, und wies die Permu: 
thung zurüd, ale wolle er der Verwaltung der Anaelegen: 
heiten des Landes etwa Hinderniffe in den Wea legen. 

Die Times hebt in einem längeren Artifel das ent 
fchiedene Auftreten des früher von ihr vielfach getadelten 
Führers der Torie:-Parthei, befonders lobend hervor, und tar 
delt Dagegen um fo bitterer das als unfonflitutionell bes 
zeichnete Verfahren der Minifter, denen fie zum Schluß 
zuruft: „Glauben die Minifter, daß das Pand den Aus: 
fpruch des Parlaments umfloßen würde, fo müffen fie auf 
der Stelle an daſſelbe appelliren; einen Mittelweg giebt 
es nicht.” 

Allein zu der Mafrenel ber Parlaments + Auflöfung 
auf der Stelle zu fchreiten, haben fih die Minifter 
wohl gebütet; vielmehr den Antrag Sir R. Peel's ale ein 
neues vwillfommenes Mittel benußt, um Zeit zu ge— 
winnen; „und bas if,” faat eins ihrer öffentlichen Or: 
gane, der Globe, ganz umverhobfen, „jetzt ein höchft mes 
fentlicher Gereinn, denn mittlerweile laſſen fih die nö: 
tbiaen Vorbereitungen treffen für den bevorſtehenden 
Wahlkampf.“ 

Da nun die Debatten über die Peel'ſche Motion, ſich 
abermals, wie die über die Nebuftion der Zuderzölle, in die 
Länge ziehen, und ſelbſt in der Unterhausfigung vom 3. d. 
noch nicht beendigt waren, fo ermangeln denn auch die Mi« 
nifter nicht, „mittlerweile die nöthigen DVorfehrungen zu 
dem Wahlfampfe zu treffen.” 4 
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Diefe Vorkehrungen beſtehen aber in nichts anderem, 
als auf das Volk im äbnlicher Weiſe zu veirfen, wie ce vor 
10 Jahren aeichab, um die Parlamentereform durchzuſchzen, 
und die Whigs ans Staateruder zu bringen. Das Jour- 
val des Débata theilt in dieſer Beziehung feinen Nach— 
barn etwas aus dem Schaß feiner eigenen, koſtbaren Erfah: 
rungen mit, indem es ſich in folgender Meife <auslänt: 
„Mir haben den, von dem emalifchen Miniſterium vorge: 
ſchlagenen Neformen, augenblicklich unferen Beifall gezoflt, 
und werden biefelben auch in der Folge unterſtützen; aber 
wir müffen auch fagen, daß die Urt, wie das Minis 
flerium dieſe große Arifis herbeigeführt und 
aefördert hat, nicht ſtreng genug aetadelt werden kann. 
Von allen Fraaen, die in der enaliſchen Politik gähren, ift 
die Getraide Fraae gewiß diejenige, welche ed am meiſten 
bedarf, dañ man fie nicht durch den Partheiaeiit antaſten 
und verderben lift. Es if dies, mehr als jede Andere, eine 
fociale Fraae, eine jener aefährlichen und alübenden Fragen, 
welche bie verfchiedenen Klaffen der Gefellihaft geaen ein: 
ander bewaffnen fünnen. Lord Melbourne fühlte dies mehr 
als iraend Jemand, als er im März 1830, wo die Meform 
der Getraibenefche angereat wurde, ausrief: „„Ich erfläre 
vor Gott, dafi ich diefen Pan für die thörichtefte und ums 
vernünftiafte dee halte, die jemals einem menfchlichen 
Sirne entiprungen it.” Mir willen nicht, auf welche Weite 
Lord Melbourne feinen jebigen Pan mit feinen früheren 
Anfihten in Einflana bringt; auch iſt dies verhältnifimäfta 
von aeringer Michtiafeit; aber einen ernfteren Tadel ver: 
dient die Unbefonnenheit einer Regierung, die als politis 
fches Schlachtfeld gin Terrain auswählt, welches neufral zu 
machen, ihre Pflicht geweſen wäre; die, anflatt eine Aus 
aleihung zwiſchen den feindlichen Antereffen zu begünftinen, 
fie gegen einander bewaffnet und ihre Stärfe in der 
Zwietracht fucht. Die Aufreaung, zu der die enaliichen 
minifteriellen Blätter jetzt nach Kräften mit beitragen, iſt ein 
der Meaierumg unwürbiaes Mittel. Die Aufreaung 
ift eine aefährliche, oft gewiſſenlos genug gehandhabte Maffe der 
DOprofition. Wenn aber die Regierung den innern Frieden 
zu flören fucht, den aufrecht zu erhalten, ihre erfte Pflicht 
it, fo ernicdriat fie ihren Eharafter, ja verräth das Land 
und der erſte Minifter wird ber erfie Aufrührer des Kö— 
nigreich®.” « 5 

Mir haben bereits früher gezeigt, wie gering im Me: 
fentlichen der PVortheil fein würde, den das Ausland, na: 
mentlich Deutichland, von einem feſten Getraidezoll zu ers 
warten hätte, und wie in den meiſten Fällen der Gewinn 
ale ilfuforisch ſich herausitellen möchte. Wie man in Eng: 
land felb über Die von den Miniftern beabfichtigte Mendes 
rung der beftchenden Getraidegeſetze denft, länt fih, um 
von vielen Fällen nur einen anzuführen, am beiten aus der 
bemerkenswerthen Thatfache entnehmen, daf in dieſen Fa: 
aen nicht blos Grumdbefiger und Vächter, fondern auch Fa: 
brifanten und Kaufleute in Stroud, alfo in demfelben Orte, 
der gerade von dem eifriaften Verfechter der neuen vers 
zwoeifelten Mofireael, Lord John Ruſſell, im Parlament 
vertreten wird, fich unter dem Vorſitze eines Whigs ver: 
fammelt, und eine Petition gegen die Aenderung ber 
Korngeſetze unterzeichnet haben, Die Gründe, welche 
darin gegen den minifteriellen Man aufgeftellt werden, 
find folgende: Meil es für jedes dicht bewölferte Land 
die beite Politik fei, den Aderbau auf alle mögliche 
Meife zu ermuntern, und fich binfichtlich des Unterhalts 
für feine Ginmohner auf die einheimifche, nicht auf die 
fremde Produktion zu verlaffen, indem nichts für eine folche 
Abhänaiafeit vom Auslande entichäbigen könne; weil ein 
freier Getraidehandel eine aroße Menge des zum Aderbau zu 
brauchenden Pandes, in England diefer Kultur entziehen würde, 
und, wenn man fich binfichtlich des Getraidebebarfs auf das 
Ausland verliche, alle die ausgedehnten AgricultursWerbeffes 
rungen in Gnaland, welche feit langer Zeit jährlich unzäb: 
ligen Einwohnern Rofchäftiguna gewährten, und das Pand 
zu feiner jetzigen Höhe erheben hätten, aufgegeben werben 
müßten; weil es ein Ruin für Diejenigen wäre, bie, auf bie 
Deibehaltung der gegenwärtigen Geſetze rechnend, ihr Kapi: 
tol im Ackerbau angelent hätten; meil der Getraidepreis 
dann vermuthlich noch aröferen Schwankungen als jeht un: 
terworfen ſein würde. indem Laune, Politif oder Nothivens 
digkeit die fremden Mächte zu Zeiten beflimmen fönnte, die 
Getraide-Ausfuhr ganz zu verbieten; — weil der Fabrik: 
Arbeiter feinen Vortheil davon ziehen würde, indem 


die Fabrifherren nur durch Herabſetzung des Ar: 
beitslohmes ihre fremden Konfurrenten etwa auszufle: 
chen hofften; — weil der Boden Enalands noch lange im 
Stande fein werde, feine Bevölkerung zu erhalten, und ae: 
rade ſetzt erfolareiche Bemühungen angewendet würden, bie 
Fruchtbarkeit deffelben noch zu vermehren, — endlich weil 
durch eine Aenderuna, der fich durch die Erfahrung als reife 
und gerecht bewährten, jetzt beitchenden, Kornaeſetze, nur 
Zwietracht, Anarchie, Verwirrung, Noth und 
Derberben über das Land würde gebracht werben.” 

In wie fern dieſe letztere Befürchtung fih verwirflis 
chen fönnte, muß die Zeit lehren, im Fall es nämlich den 
Miniſtern gelingen follte ibre Plane durchzuſetzen. So siel 
aber fcheint unbeftreitbar, bat die bisher aufrecht gehaltene 
Kornaefet : Mafregel, mit den beftehenden Verhältniſſen in 
England, fo ena verfnüpft iſt, dañ die Minifter durch plötz⸗ 
liches Zerreifien der unzähliaen feinen Käden, die ſich durch 
die ganze Staatsgefellichaft hindurchziehen, und ſämmtlich auf 
jene Maßregel zurüdlaufen und an ihr ibren Saltpunft 
haben, eine ſchwere Verantwortlichfeit auf fich laden, da fie 
unmöglich vorberfagen Fönnen, wie weit fie auf dem betres 
tenen, aefährlihen Wege der Volfsaufreisung aehen, und 
wo fie Salt machen werden. Es läñt fih vielmehr mit 
aröfter Beſtimmtheit vorausiehen, dafı fie fortwandelnd auf 
diefem Mene, bald von den heraufbeichwornen Glementen, 
fich weit über das jetzt vieleicht von ihnen beabſichtigte Ziel 
werden hinausgetrieben ſehen, fo ſehr fie fih Dann auch 
damwider firäuben mögen. Wären die Vorichläge, die fie 


durchzuſetzen, aufs Aeuferſte bemüht find, einem durchge— 


bends und ſchon längſt im Volke gehegten, tief empfun- 
denen Wunſche wirflich aemäf, wie fie behaupten, fo 
möchte man frasen, weshalb fie denn diefelben nicht ſchon bei 
Eröffnung der Thronrede angedeutet, und fo aleich won vorn 
herein, Parlament und Volk badurch vorbereitet haben? Dies, 
follte man meinen, wäre ihre Pflicht aemeien, vorausgeſetzi 
nämlich, daß fie damals von der Dringlichfeit der Erfül 
lung jenes Munfches eben fo überzeunt geweſen find, wie 
fie es jeßt verfichern. Und haben fie diefe Ueberzeugung 
damals nicht acheat, fo dürfte ihren Geanern nicht aanz 
Unrecht zu geben ſein, wenn dieſe behaupten, die Miniſter 
hätten die Gelegenheit vom Zaun gebrochen, und fuchten 
ihren Neuerungsvorichlag nur als ein Mittel zur Verlän: 
aerung des Beſitzes ihrer Aemter zu benutzen. Wenn man 
bedenkt, welche reichhaltige, man möchte faaen, unbezahlbare 
Erfahrungen in dem letzten Jahrzehend, Durch die ſchlagend⸗ 
ſten Thatſachen, gemacht worden ſind, und plötzliche und 
gewaltſam durchgeführte Neuerungen, ſich in den prak— 
tiſchen Folgen nicht nur als höchſt mangelhaft, ſondern 
auch als höchſt verderblich, ausgewieſen haben, fo hält es 
ſchwer zu begreifen, wie ſelbſt beſonnene, ruhig nachdenfende, 
auf Konſequenz in ihrer ganzen Handlungsweiſe Anſpruch 
machende Männer, ſich von Leidenſchaften in ſolchem Grade 
blenden und fortreißen laſſen können. Es iſt ſehr leicht 
möglich, vielleicht auch höchſt wahrſcheinlich, daß, mögen die 
Miniſter nun ſiegen oder nicht, dennoch früher oder ſpäter 
eine ähnliche Maßregel, wie die ihrige, ſich als wirklich 
nothwendig geltend macht, Aber erfordern dann nicht Ger 
feßesvorfchläge von folcher Michtigfeit, die fo tief in das 
Leben des britifchen Volkes eingreifen, eine leidenfhafts 
loje, befonnene Prüfung, frei von allen Partheizwecken? 
nur auf folche Meife erwogen, Fünnen fie von fegentreichen 
Folgen fein, nicht aber als Ausgeburt eines hitzigen Varthei: 
kampfes und eines feſſelloſen politifhen Fanatismus. 
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Der Liberalismus des abſoluten Staats, 
und die ruffiichen Oſtſeeprovingen. 
(Kertfegung.) 

Wem man nad einem Sprichworte: diejenige Frau, 
von der am wenigſten geſprochen, für die Belle, und das 
Land, deffen politifhe und Landesverfaffung am wenig: 
fien gefannt if, und beſprochen wird, für das glücklichſie 
bält, fo ſcheint das Glück ein feltener Vogel geworden; 
denn welches Land und feine Verfaffung wäre nicht im 
der modernen Zeit in den Kreis der öffentlihen Wefpre: 
hung und Beſchwatzung gesogen worden! 

Zu jenen glüdliben Pindern gebörten bis vor we— 
nigen Zabren die ruſſiſchen Dfiferprovingen; fie waren 
wie Jungfrauen unbefanmt und unberührt von der Ta— 





geeprefle. — Seit einigen Jahren find auch die Ruflände 
diefer Länder in den Areis der befpredienden Journali⸗ 
ſtitk gezogen, und zwar progreſſiv, mit umehmender Dring⸗ 
lichleit und ſteigendem Intereſſe. 

Man muß in den Beſprechungen fiber politiſche und 
Berfaffungegegenftände, von Seiten der SPreffe, drei 
Haupturfaden, aus denen jene bervorachen, ins Auge 
faffen, um ibre mehr oder weniger gröfiere Wichtigkeit, 
und den Einfluß, den man ihnen einzuräumen bat, beut 
tbeilen zu können. 1) Das Treiben der Partbeien, bie 
alle Verbälmiffe und Gegenſtände der forialen Zufiände 
ber Länder bereden und beſchwatzen, um fie für ihre Par: 
tbeiabſichten aus zubeuten. 2) Die natürlichen Rerbiftniffe 
der curopãiſchen Pitteratur, und das Intereffe, mat die 
Wiſſenſchaft, die biflorifce, juriſtiſche und Naarewirtb: 
ſchaftliche Forſchung am folden Perbältmiffen nimmt. 
3) Die_lautwerdenden, wahren geiftigen und materiellen 
Antereffen der Berbeiligten felbft. 

Daf dat Erfiere feine — 55 — zu beachten braucht, 
verſtebt fih non felbit, das Geſchwätz verhallt, wie e6 
erfdhollen, und es wäre unter der Wuͤrde einer fräftigen 
Regierung, darauf zn achten! Mur im fofern verdient 
es einige Beachtung, als es oft irgend einen wunden 
Fleck andeutet, dem es aber meift eine falfhe Grund: 
lage ımterfchieht. — Das Zweite gehört der Wiſſenſchaft 
an, doch kann eine aufmerffame Regierung mandes das 
bei lernen und berüdfictigen. — Das Dritte ift es aber 
recht einentlich, was der gerechte Kürft zunächſt in den 
Kreis feiner unmittelbaren und perfönlicen Umerſuchung 
sieben wird; denn, wenn die Klagen wahr und benrüns 
det find, fo fann mr er, und mur er felbft darüber ent 
fbeiden und ihnen abbelfen, indem es ihm zukommt zwi⸗ 
fhen feinen Dienern und Beamten und ben Ständen 
und Einwohnern feines Landes zu entſcheiden. 

Die Artikel, welche in diefen Jahren in engliſchen 
und franzöſiſchen Blättern über Rußland im Allgemei⸗ 
nen, und über die Ditfeeproningen im Beſondern erfcie: 
nen find, nebören ſoviel ich fie kenne, zu der erfieren Ras 
tbenorie, und find daber füglich nicht zu beachten. Mil: 
ſchaftliche Unterſuchungen über die Verbälmiffe dieſer Län— 
der übergehe ich bier. Allein im einigen deutſchen Blät— 
tern, namentlich in den Beilagen zur Augsburger allae 
meinen Reitung, und in dem Berliner politiſchen Wochen ⸗ 
blatte, find eine Anzabl Aufſätze erfchienen, bie gewiß 
eine gründliche Unterfuhung und tiefe Beachtung verdie⸗ 
nen, um fo mehr, als auch Antworten und Entgeanuns 
gen darauf erfolgten, die offenbar von jener gefährlichen 
Schule des Staatsabſolutismus diktirt find. Die in er: 
fteren ausgeſprochene Geſinnung ift größtentbrils rein, 
edel, offen, deutſch, und fireng monarchiſchz die angeführs 
ten fneta aber ſcheinen durdaus wahr, und für dag, 
was fie nachmweifen und bereifen follen, ſchlagend aus: 
aewäblt, wenn man aud in ben daraus gezogenen Kon: 
fequenzgen bin und mieder zu weit geben umd zu büfler 
fehen mag. Aus allen tritt ums aber die beredte und 
dringende lage entgegen, daß auch in Rußland eine 
fompafte, dent liberalen Stagtsabſolutismuis ergebene 
Beamtenflaffe eriftirt, wie es ſcheint bis in die böchſten 
Regionen derfelben binauf reichend, bie es ſich jur Auf⸗ 
gabe gemacht bat, die partikulare Verfaſſung dieſer Fine 
der, umter dem Vorwande, daß das allgemeine Wobl 
des ruſſiſchen Reihe, die nothwendige Einbeit deffelben, 
es ale nützlich, nötbig und gerecht berausftelle, zu unters 
graben und alfmäblig zu zerftören. 

Diefe lagen möchten ſich nach den vorliegenden 
Diskuffionen in den öffentlichen Blättern auf drei allge: 
meine zurückſühren laffen, nämlich, daß ein großer Tbeil 
der ruſſiſchen Bebörden und Beamten, bie mit den Dit: 
feeprovinzen in Wechſelwirkung und Verbindung fteben, 
die offenbare Tendeng zeigten, ja reelle Verſuche mad: 
ten, die Rechte der proteſtantiſchen Religion, bie 
deurfche Nationalität umd die rechtmäßig beitebenbde 
Eantesverfaffung im den Dftferprovingen zu unters 
graben und allmäblig zu zerftören. . 

Als oftenfibele Urſache ibres Werfabrens geben diefe 
Beamten die nothwendige Einheit Rußlande an. Um 
den höchſt möglichen Grad innerer und äußerer Kraft zu 
finden, müſſe norbmwendig im dem Reiche, wie nur ein 
Herrfcher, and mur eine Nationalität, eine Religion, 
md ein und daffelbe Recht und diefelbe Verfaf: 





fung eriftiren.*) Es werden dann eine Anzabl einzelner 
fneta angegeben, won denen mande allerdings als febr 
bejeichnend und die Klagen ale wohl begründet erwei— 
fend, bervorgeboben werden könnten; während von mans 
hen anderen ein Fremder kaum zu beurtbeilen vermag, 
in wiefern ein foldes ifolirtes faetum im Bufanmen: 
bange mit anderen und von Konfequenz fir das Ganze 
fein moͤchte. Bei dens einmal erwachten Miftranen mag 
auch manches, was vielleicht ohne böfe Abſicht gefcicht, 
gleich zum Ihlimmfien ausgelegt werben; endlich gefdicht 
auch wohl mandes von Seiten der Behörden in der vol: 
len Meberzeugung, daß der Landesberr ein gutes Recht 
dazu babe. In diefer legten WBeriehung ift auch, mie 
überall in der beftehenden Verfaſſung der Ditfeepropins 
gen manches dunkel und zweifelbaft, und einer mehrfa⸗ 
den Deutung fähig. Dies möchte wohl namentlih mit 
einem Theile der Klagen über Berinträchtigung der Rechte 
der lutheriſchen Kirche der Kall fein. — Bier wird 
4 B. angeführt, daf die Mesierung vor einigen Jabren 
eine neue Kirchenordnung ohne Zugiebung und Gimwillis 
gung der Geifilichkeit umd der Stände gegeben habe. 
Dies ift ſtets eine dunkle Zebre des progefiantifchen Kir⸗ 
chenrechts neblieben. Daß dem Landesberren, wenn er 
ſelbſt Proteſtant ift, dieſes Recht puſteht, ift kaum beftrite 
ten, aber wobl, wenn er einer andern Konfeſſton ange: 
hört. Woblwollende deurfhe Fürſten baben in folder 
Zage meilt die Kirchenordnungen ſtatutariſch und in Form 
der Willführen entiteben laffen, umd fie dann landesberr: 
lidy beftätigt. Daß jene Kirchenordnung in ibren mate: 
riellen Beftimmungen etwas ber dortigen lutberiſchen Kir: 
er Verlegendes enthielte, habe ich nirgends 
gehört. . 
Die neuerliche Errichtung eines griedifch: ruffifchen 
Bisthums in Riga, bat die Gemüther aufgeregt. Man 
bat darin bie Tendenz erblict, die gricchiſche Kirche in 
den Ditieepropinzen zur Herrſchenden zu erflären. Man 
frägt fi, wozu auf einmal ein neues wohl botirtes Wiss 
thum im einem Lande, wo neuerdings ſich keinesweges 
ein befonderes Bedürfniß biezu fund gegeben, im einen 
Lande, wo wobl kaum 70— 50,000 Ruffen (in den 
übrigen Provinzen rechnet man auf die Diözefe eines 
Bisthums meift 14 Millionen Seelen) wohnen, die noch 
dazu vielleicht zur Hälfte aus Roskolnik, d. b. von der 
ruſſiſch⸗ griechiſchen Kirche Ausgeſchloſſene, befichen? 
Scheint es nicht, ale ob man das noch feblende I}, wel: 
dies die Bevölkerung eines ruffiihen Bischums vervoll⸗ 
ftändigen würde, aus den Intberifhen Provinzialen font 
pletiren möchte? Die Errichtung des Bistbums iſt je: 
doch wohl — wenigſtens gewiß von Seiten bes Kaiſers nur 
darum geſchehen, um die Roskolnik der Kirche allmäblig 
wieder zuzuführen. Wichtiger ift der Punkt wegen der 
Kinder aus ſogenannten gemiſchten Eben, Nah alten 
ruſſiſchen Geſetzen muſſen bekanntlich Kinder aus jeder 
Chr, deren einer Theil der griechiſch-ruſſiſchen Konfeſſion 
angehört, unbedingt diefer folgen, und es fteht den El⸗ 
tern weder vor, nocd wäbrend ber Ebe keinesweges frei, 
anders und biergegen zu ftipnliren. Das Geſetz it älter, 
als die affordirte Unterwerfung Lieflande. Es ift nie 
in Liefland promulgirt, allein feit einiger Zeit haben bie 
Vebörden ohne weiteres angenommen, daffelbe fei als 
ein. Reichsgeſetz auch im den Oſtſeeprovinzen gültin. Dies 
feben die Liefländer als eine, ihre religiöfen Rechte und 
Freiheiten, verlegende Annahme an; meinen aud, daß 


*) Die Villigfeit erfordert, daß man anerfennt, daß ehne ums 
miberfichliche Richtung ber Reit, melche auch nur in Ihrem Ertrem, 
umd mo fie mafilos fich zeigt, und verhandenes Medıt mit Küfen 
tritt, befümpft werben mu, biebei die Grundlage abgiebt, umb ber 
beutend mitwirft, es Äft dies die Eentripebalfraft umferer gegenmärs 
tigen eurepälfchen ſoztalen Ruftände, bie fich Immer mehr im mos 
dernen Staate verförpern. Die Megierungses ımb Wermaltungs- 
Maschine ſirectt ihre bundert Arme immer meiter aus, und ficht 
alle vorhandene Verbaltniſſe mehr und mehr ansjmaleihen ımd 
zu unifermiren. Das geſchlebt durch gan Europa und erfeichtert 
bie notbwendigen Berbineungen, wie im Inmeren, fo unter ber aros 
ken Wölterfamilie — Man darf daher im Allgemeinen Rufland 
nicht ten Borwurf machen, daß es diefer Richtung folge, es kann 
ihr fo wenig, wie bie anderen Staaten mwiberftieben. Wber biefe 
Richtung bat ibre beftimmmten Grenzen, wo fie nüßlich und notbwen: 
dig iſtz durchbricht Me biefe Brengen, und yerftört bas vorbandene 
Recht, oder mntergrübt und veradhtet fie bie Individualität der Län⸗ 
ber und Wölter, dann erft darf man fie bie Detpotie bes abfolnten 
Siaate nennen. 
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fie in ihren Folgen ſelbſt die game Landesverfaſſung un: 
tergraben möchte. Sie fangen: es ift nicht zweifelbaft, 
daß wernm einer aus unferm Yande, ein Denticher, in Ruß: 
land ſich mit einer der ruſſiſchen Kirche Angebörigen ver 
beiratbet, und in Rußland — fomweit das Territorium 
jenes Geſctzes reiht — mobnen beikt, er fib dem ruf: 
ſiſchen Belege unterwerfen, und feine Kinder in den Grund⸗ 
fügen der ruſſiſchen Kirche ergieben muß, anders fei aber 
ber Kall, wenn ein Piefländer im Liefland reine Ruſſin 
beirambet. Hier ift die lutheriſche Kirde nad der Wer: 
faffına, wenn micht die berrſchende, doch in ihren: vollen 
Beltande anerkannt.) Ginen Lutb-raner alfo bier zmins 
gen, feine Rinder in einer fremden Konfeſſion zu erjier 
ben, ibm nicht einmal geftatten, über deren Grtiebung 
in der einen oder auberen Konfeffion einen gültiaen Wers 
traa mit feiner Gattin, bor oder wihrend der Ebe, abs 
zuſchließen, fei eine offenbare Verlegung feiner religiöfen 
Rreibeit, und der Rechte der lutberiſchen Kirche. — Fer: 
ner wird bebauptet, es ſei dies für Altrußland gegebene 
Geſetz auch anerlanntermaken fein ruſſiſches Reichegeſetz. 
In Finnland, einer eroberten Provinn — die bekanntlich 
bei weiten die geoften Privilegien, Kreibeiten und Rechte 
der Diifeeprovingen nicht babe, würde jenes Geſetz nir⸗ 
gends als bindend anerkannt, noch beffen Gültigkeit von 
den ruffiichen Beamten und Bebörben behauptet; *") der 
fntberifche Theil bei einer gemiſchten Ebe paltire dort um: 
gebindert nah Willkühr, und meiſt folgten die Söhne 
dem Water, die Töchter der Mutter. 

Solche Hrirarben feien in den Dfifeepropingen übris 
gens befonders binfin unter dem Adel; es fei daber au 
erwarten, baf nad und nad alle Gutsbeſitzer der rufür 
fen Kirche angebören mürden, und es fei dann mich 
zu überfchen, in welche Verwickelungen und Bebrinaniffe 
die lutberiſche Kirche bierdurch im Bezug auf die Gutd: 
untertbanen, die Patronatsrechte :c. geratben könnte. 

Die Liefländer legen auf dieſen Punkt einen unge: 
mein boben Wertb, und nob im vergangenen Sabre bat 
die gefammte lutberiſche Geiſtlichkeit auf einer Verſamm⸗ 
kung einſtimmig den Beſchluß gefaßt und ausgeführt, ſich 
an die Zandftände zu wenden, und dieſelben zu erſuchen, 
* Kalſer unmittelbar um Abftellung dieſes Mißſtandes 

itten. 

re Die mictigfie und umfaffendfte lage der Dftfee: 
provingen betrifft die Prinzipien, melde das Minifterium 
der Aufflärumg in Bezug auf das Erziebunge: und Schul: 
weien der Provimen aufſtellt, und die Schritte und Maß⸗ 
regeln, melde es dabei beſolgt.““) Sie erbliden darin 
eine heimlich aebaltene, aber beſſimmte Tendens, die deut: 
ſche Nationalität in den Oſtſeeprovinjen möglich zu ver: 
wifchen und zu verflachen, und die Provinzen allmäblig 
völlig zu ruffifiiren. 

Das Schul: und Erziehungswefin war in den Dit: 
feeprovingen bisber gang nad deutſcher Art eingerichtet 
geweſen. Es war mit der ganzen Geſchichte des Lan: 
des entftanden und fortgebildet, und batte vorzüglich im 
Kolge der Reformation feine gegenwärtige Geftalt erlangt. 
Wie tief dieſes Weſen umd diefe Kormen mit der deut⸗ 
ſchen Nationalität und ber Natur des Proteftantienms 
zufammenbängen, zeigt ſich daraus, daf fie in allen drei 
Provinzen: Eitbland, Liefland und Kurland ganz agleich⸗ 
mäßig ausgebildet erfheinen, ungeachtet die drei Länder 
nad der Reformation und bis zu neuerer Zeit (Kurland 








) Es beifit ausbrüdlich in ben PMfforbpunften d. d. dtiga ben 
4. Juld 1710: „waglezirt bie Ritterfchaft: 1) bak Im Lande bie 
bisberzu in Lifland erergierte enangeliiche Religion secuhdum tes- 
seram ber Augeburglſchen Konitſſton ebne einige Aenderung rein 
und unverrückt fonfereirt, fänumtliche Einwohner dabei träftia ars 
bantbabt.” — Wird afforbirt — bei 4) über bie Verbältniife 
ber Univerfisät beift es: dag Er. Majeftät um tie Lifländifche 
Univerfität in deſto größeres Menom& zu feßen, aus ben eigenen 
Ländern und Reichen tie Jugend ebenfalls babin ſchicken wolle, 
mwesbalb hochagedachte Majeflät berielben vorbebalten will, „liberum 
exercitium ibrer Religion”. — Die Selbftändigfeit Liflands im 
Begenfage zu den übrigen „Zäntern und Reichen” des Kaifers iſt 
biernady nicht zwelfelhaft. 


“) Es Ift einem Aremden unmöglich zu beurtbeklen, in wiefern 
bies völlig richtig, dech iſt es bekannt, daß Finnland begünftige wird. 


) Bei Öffentlichen und offiziellen Gelegenheiten verfichert man 
war bie beutiche Matiomalität folle umangetaftet bleiben, allein nach 
der Behauptung aller an die man darüber zu fragen 
*⁊ bat, ſteben adminſſtrative Maaßregeln hiermit im Wir 
1; che. 


ward ja erſt 1795 mieder mit den beiden anderen ber: 
einige) febr verfchiedene Schidfale und vielfaben Wed: 
fel der Regierung erlebt baben; ja noch mehr daraus, 
daß fie im Weſentlichen gang diefelbe Ausbildung und 
die Stufe erreicht baben, die fie überhaupt im Aanzen 
proteitantiihen Deutſchland haben, 

In den Städten waren Trivialſchulen und Gymna-— 
fin ganz mad deutiher Art eingerichtet. Wer dan 
eine böbere Ausbildung erlangen wollte, ging entweder 
auf eine deutſche Univerſität, oder auf die völlig nad 
deutſcher Urt eingerichtete Lieſländiſche Univerſität Derpat, 
welde in Kolge der Kapitulation mit den Ständen von 
1710, vom Kaifer geitiftet war. Bei dem Zandadel 
ward die Bildung bis zur Univerfität meiſt durch Haus— 
lebrer, welde eben auf jenen Gummafien und Univer⸗ 
fitäten ibre Bildung gelunden batten, erlangt. Hin und 
wieder fand man auch Privaterziebunasinflitute, 

Die Schul: und Erziebungsanfalten in Rufland 
waren feit Peter 1. Zeiten nah den Muftern und Kor: 
men, die man in den Dfifeeprovingen fand, eingerichtet 
worden. Aber der Charakter, die natürlichen Anlagen, 
die Sitten und Gewohnbeiten find zu verſchieden wiſchen 
den germanildhen und ſlaviſchen Völkern, zumal den 
Ruffen, bei denen der Einfluß der ruſſiſchen Kirche und 
Religion diefe Unterſchiede noch bedeutend verſtärkt. Es 
war daber auch natürlib, daf jene Schul: und Grjies 
bunasanftalten, obgleih Anfangs nad deutſchen Muftern 
nebildet, eine ganz andere Richtung nabmen, und einen, 
von den in den Dftieeprovingen vorbandenen, verſchiede 
nen Charakter ausprägten. Das lag in der natürlichen 
Eutwidelung des ruſſiſchen Molke, und man kann daber 
annehmen, daf ibre gegenwärtige Geſtalt im Allgemeir 
nen zwedmäßig und der Rulturfiufe des ruffiichen Volts 
angenteffen fei. Es walten im Allgemeinen bie realen 
Miffenihaften vor, alle Ausbildung foll nad dem Prat: 
tifhen fireben. In den Kormen herrſcht eine militairiſche 
Disziplin. Schüler, Studenten und Prefefloren müffen 
Uniform tragen Alle Schulen baben das Arußere von 
Kadeitenanſialten. Dieſes iſt, wie geſagt, alles dem 
gegenwärtigen ruſſiſchen Volkscharakter angemeſſen, und 
wabrſcheinlich die beſte Form der Bebandlung der ruſſi⸗ 
ſchen Jugend. — Ganz anders würden ſich aber dieſe 
Formen der deutſchen Jugend gegenüber bewäbren, und 
man muß die lleberzeugung ausſprechen, daß fie bier un: 
angemeffen fein würden. 

Dennod zeigt das Minifterium der Aufklärung zur 
Ruffifigirung jener Schulanftalten der Oftfeepropingen die 
entibiedenfte Tendenz. In einen offiichen Rahresbe: 
richte fagt der Herr Mimſter: „man muͤſſe die Univerfis 
tät Dorpat in ihrer Drganifation den ruſſiſchen Univerfi: 
täten ammäbern”. Was foll dies beißen? — Die ruſſi⸗ 
ſchen Univerfitäten find ganz nach dem Mufler der deut: 
ſchen zuerft eingerichtet, es find ſogar noch bis zu diefer 
Stunde eine Menge deutſcher, proteftantifder, faft $ Bes 
lebrten als Profefforen bei benfelben angefielle. Die 
Einrichtungen, die bei denfelben von den urſprünglich deuts 
fen abweichen, find durd die ruffiibe Nationalität bes 
dingt und berbeigeführt, es find natürliche Entmwicelun: 
gen berjelben. — Diefe num aber wicder rüdwärts auf 
eine deutſche Univerſität, die der ruſſiſchen urfprünglich 
zum Mufter gedient, anwenden wollen, kann nichts an: 
ders bedeuten, als die Tendenz: dieſe deutſche Univerfität 
möglichft zu ruffifiiren! — Man ift aud micht bierbei fics 
ben geblieben; die Curatel der Univerfität ift Männern an: 
vertraut, die den deutſchen Provinzen fremd, und in dem oben 
bezeichneten Tendenzen befangen. find. Profefforen und 
Studenten bürfen nicht anders, als in Uniformen erfceis 
nen. Die Studenten fieben unter der firengfien poligeis 
lien Kontrole.*) 


) Wir wollen keinesweges das beutiche Etubentenmwefen über 
alles erheben; es aber in fich als flaategefätrlich betrachten , witer: 
foricht einer unparteilfchen Erfabrung. & hat ſich micht frei von 
bemagegifchen und ftaatsverrärberifch m Tendenzen gehalten, allein 
das liegt in ber Zeit, in der Luft, ca IR ein Miiaema! Sat fi 
denn iraend eine Bildungstlaffe bierven frei gehalten? Sind in 
Deftreich, England, mo die Einrichtungen des deuffhen rtudentens 
weſene micht eriftiren, die Bente bieven frei? Glaubt man den 
Liberalismus durch Uniformen abfperren zu knnen In Rukland 
ift mehr Kiberalisunae — Freilich meiR unter ber Kor des State: 
abfolutismus — verbanden, als in Deutichlaut, natürlid nur die 
gebildeten Klaffen in Betracht gejogen ! 

(Bortfegung folgt ) 
(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


sum 
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Staat und Stände aus dem Geſichtspunkte 
der Religion, der Philoſophie und der 
Gejchichte betrachtet. 

(Fortfegung.) 5 

Es leuchtet ein, daß diefem, als Adel bezeichneten 
Stande, böbere Rechte, alfo auch böbere Pflichten beis 
wohnen müſſen; der Adeljiand in diefem Sume, wird 
norbivendiger Weife über den Bauer- und den Bürgers 
ftand geſiellt fein, er wird in specie zu dem Baus 
ernflande in dem Verbältniß eines erfahrenen väter 
lichen Freundes, eines Beſchützers treten, daber aud das 
Recht haben müffen, von dieſem Hochachtung, Vertrauen, 
Hingebung zu fordern, fo wie er felbit fiets bereit fein 
foll, ſich felbft, fein Hab und Gut und Blut Fe 
ben zum Schutz und Schirm des Ganzen, beffen Er: 
baltung feine Sorge ift, weshalb denn aud feine Ten: 
denz nicht ſowohl, wie bein Bauernftande, blos die Sta⸗ 
bilität, fondern das Gonfervative if, Er wird dazu 
behilflich fein, die zerſtreuten phyſiſchen Aräfte des Staates 
zu beleben und zu coneentriren, er wird auf diefe Weiſe 
den Uebergangspunkt, den Vermittler, zwiſchen dem Volke 
und dem Kürften bilden, und in diefem Letzteren wieder 
feinen eignen Mittelpunkt. finden. 

Es bedarf feiner weiteren Ausführung, daß diefer 
Stand zum Moble des Ganzen unentbehrlich ift, weil 
diefes nur dann beiteben kann, wenn es der göttlichen 
Meltorduung gemäß eingerichtet, d. b. auf naturgemäfe 
Reiben: und Stufenfolge bafirt if. Es leuchtet aber 
aud ein, daf, fo nothwendig diefer Stand, umd die 
ibm zufommenden Morrechte find, einzelne Mitglieder 
deffelben, durd die ibmen zufommenden Vorrechte, ſchäd— 
lich einwirken können, wenn fie nie von edlen Gefinnuns 
gen durchglübt find, wenn fie nicht, mebr als alle Andern 
dem Gebote der Liche folgen. Die Vorrechte find auf 
das jedem einzelnen Mitglirde gewährte Vertrauen bafirt, 
und es muß daffelbe redpifertigen, oder aus dem Stande 
ausgeftoßen werden. , 

Gefinmungen aber find feine Kenntniffe, fie fönnen 
alfo im der Regel nicht eingelchrt, nicht eingepredigt 
werden. Sie find Functionen der Scele, nicht des ei: 
flieg, wenn ſchon wegen der innigen Wechſelwirkung, in 
welcher Geift und Seele zu einander fteben, bie Ausbil: 
dung des Geiftes von bohem Einfluſſe ſein wird, und 
man in fo fern dem Ausipruche des Nömers beiflichten 
kann: „didieisse fideliter artes emollit mores, nee 
sinit esse feros.” 

Eind aber Geſinnungen Funktionen der Seele, fo 
müffen fie bei jedem einzelnen Individuo ſchon im Keime 
vorbanden fein, und fönnen im Leben nur ausgebildet, 
veredelt, nicht erſt angeeignet werden, und es folgt ſchon 
bierans, daß naturgemäß diefer Stand, und in der Regel 
auch die andern rände erbli fein müffen. Dies hin 
dert indeß Ausnahmen von der Regel nicht, und wir find 
weit davon entfernt, die Abfonderung der Stände fo 
ſchroff binfiellen zu wollen, daß nicht ein Webertritt aus 
Einem in den Adern zu geftatten, ja felbit bisweilen für 
notbtwendig zu erachten fein follte, wenn ſchon ſolche Aus: 
nahmen urſprünglich nicht in der Natur begründet fein 
dürften. Erblichteit, als Regel, it aber gewiß für alle 
Erände weſentlich nötbig, und für den Adelſtand uners 
läßlich, wie dies ja aud ſchon fein Name andeuter; denn 
Adel ift ein altdeutfbes Wort, und bedeute: Geſchlecht, 
Abftammung mit dem Nebenbegriffe der nobilitas d. h. 
des Ausgejeichnerfeing im politiſchen Wollsieben. ) 

Die bisher aufgeführten drei Stände bilden gewiſ⸗ 
fermaften die Hauptllaffen unter den Bewohnern civilifirz 
ter Staaten. Eben der Umſtand, daß diefe drei Stände 








°) Of, Mr 16, biefes Wochenblattes pag. 50. 
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die Hauptklaffen jener Vereinigung find, die ihre höchſte 
Einbeit, und ſomit höchſte Kraft, in einem Landesherrn, 
gewiſſermaßen als ihrer Seele findet, bedingt die Etäs 
tigkeit, die Erblichkeit diefer Stände. Außerdem aber ges 
bört zur Vervollſtändigung der Stufenleiter im Stanteles 
ben auch noch ein andrer Stand, welcher indeß in Bezug 
auf feine Fendenz und Wirkſamkeit lediglich durch indis 
viduelle Käbigkeiten, Kenniniſſe, Neigungen ſich beftimmt, 
und daher der Natur der Sache nad, nicht erblid fein 
lann. Es it dies, der aus den drei Hauptklaſſen, bers 
vorgebende Beamtenftand den man als das Werkzeug 
der Thätigkeit der Seele des Staats bejeidinen Fönnte, 
Die nähere Beleuchtung deffelben umd feiner Tendenzen 
gehört nicht bierber, — wo wir die organifhe Glieder 
rung des Ganzen nur in allgemeinen Wmriffen betrach— 
teten. Der Bauernftand, der Bürgerftand, der Abel: 
ſtand, bilden biernad die Dreibeit, welche zur Ginbeit 
verbumden, das Ganze, den Staat, ausmacht, der belebt, 
befcelt werden muß durd fein Oderhaupt. 

Für jede diefer drei Haupttlaſſen müffen natürlich 
befondere, ihrem Zwecke, ihrer Tendenz entipredende 
Ginrihtungen, Gefege, Vorrechte, Pflichten und Laſten 
bejichen, wie wir überall im der göttlihen Weltordnung 
für die verfhiedenen Klaffen des Gefhaffenen, verſchie— 
dene Ginrichtungen, Vorrechte, Pflichten finden, die der 
Beltimmung derfelben entſprechen. 


4. Berbältniffe und Bedeutung ber Stände 
= in Preußen. 

Wollten wir bier eine ausführlide Entwidelung der 
jest beſtehenden Verbältniffe der Stände geben, fo wür— 
den wir eine Geſchichte derfelben in den einzelnen Pros 
vinzen, bei den verſchiedenen Volkeſtämmen, welde dem 
Baterlande angebören, voranfdiden müflen. Dies aber 
würbe offenbar die uns räumlich geſteckten Grenzen ebenfo 
überfchreiten, als wenn wir auch nur die einzelnen Präs 
rogative und Pflichten jedes Standes aufzählen, und als 
zu deffen allgemeiner Tendenz nothwendig gebörend, bes 
leuchten wollten. Wir können daber bier nur kurze Aus 
deutungen über diefe Berbilmiffe jur Zeit der Emanation 
des Allgemeinen Landredis geben, und auf die wichtige 
fin Mopdififationen aufmerkſam machen, welche feit dem 
Sabre 1507 in diefen Berbältniffen eingetreten find. 

Der preußiſche Staat bat eine abfolut moparchiſche 
Verfaffung, die Gefege gingen anfänglich lediglid vom 
Herriher aus. Zur Zeit der Gmanation des Landrechts, 


beſtand eine befondere Geſetzlommiſſion, zur Gntwerfung 


der neuen Gefege; fpäter mußten diefelben durd den 
Staatsrath geben, und erhielten erft nad vollitindiger 
Berathung in diefem, die Königlibe Betätigung. Cine 
befondere Vertretung der Stände bei der Kegislatur fand 
nicht ftatt, und dennoch batte der Monarch in feiner fans 
despäterlihen Sorgfalt Mittel und Wege geſchaffen, fo: 
wohl die wahren und allgemeinen Wünſche des Landes 
zur Allerhöchſten Kognition zu bringen, als felbjt die 
Bedenken Ginzelner gegen ſchon gegebene Gefege und 
Stautseinrihtungen nicht unbeachtet zu laflın. Darım ver: 
ordnet der $. 156, Theil 2. Tit. 20, Allgemeinen Land- 
rechts: 
„Dagegen ſicht einem Jeden frei, feine Zweifel, 
Einwendungen und Bedenklicleiten gegen Gelege 
und andere Anordnungen im Staate, fo wie über— 
haupt feine Bemerkungen und Vorſchläge über Män— 
gel und Verbeſſerungen, fowobl dem Dberbaupte 
des Staatet, als den Vorgeſetzten des Departer 
ments anzuzeigen, und Lebtere find dergleichen Ans 
zeigen mit — 5 Aufmerkſamkeit zu prüfen, 
verpflichtet.” 
Hierdurd) wurde der Stand der Beamten gewiſſerma⸗ 
hen zum Drgan der Bermittelung mn König. und 
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Volk berufen, es beitebt dieſe geſetzliche Beſtimmung 
noch jest, mo die Einwohner der einzelnen Provin— 
zen einen directeren Weg haben, ihre Wünſche zu den 
Stufen des Thrones gelangen zu laſſen; wir meinen die 
feit denn Jabre 1823 beftebende ſtändiſche Verfaſſung 

Aber auch bevor diefe gegeben worben war, hatten 
die Stände ihre wichtige Bedeutung, und wir fanden des 
ren rechtliche Verbältniffe im zweiten Theile des Allge: 
meinen Landrechts ſcharf, und in derfelben Art und 
Reibenfolge entwicelt, wie wir dies im vorigen Abichnirte 
getban haben. 

Das Allgemeine Lundrecht gebt nämlich zuerſt von 
der Ehe, und den auf dieſe bezüglichen Verbältnilfen aus, 
(Tb. MH. Tit. 1.) gebt dann über auf die Familie im 
engiien inne, auf das Berbältmiß zwiſchen (term und 
Kindern (Fb. II. Tit 2.) erweitert den Begriff der Rumis 
lie auf die übrigen Verwandten im 3. und A. Titel, 
tömmt demnächſt im 5. Titel auf die Kamilie im weites 
fin Sinne, d. b. mit Einfluß des Geſindes, ſchaltet 
bier im 6. Titel die Lehre von den Geſellſchaften und 
Korporationen ein, und gebt ſodann auf die eigentlichen 
Standesverbältniffe über. Hier nun erfennt das Allges 
meine Landrecht vier verfhiedene Stände an, und hans 
beit: 

a) Im fiebenten Titel vom Bauernftande, 

b) Im adıten Titel vom Bürgerftande, 

ce) Im neunten Titel vom Adel, 

d) Im zehnten Titel vom Stande der Beamten. 

(Fortſetzung felgt.) 





Ueber den Borfchlag zu einer Eentral:Ber: 
fammlung des deutfchen Adels. 


Bon verfhiedenen Seiten ber werden in neueſter 
Zeit die traurigen Kolgen der mehr und mehr ins Keben 
getretenen Nivellirungs» Theoricen des Liberalismus“ ers 
kannt, und eine Aufrechthaltung der verſchiedenen Stände 
als nothwendig zum Woble des Ganzen erachtet. 

Sp emſpricht es gewiß auch wenig einer wahrhaft 
freifiimigen Idee, den Adelſtand nur als ein nußlofes 
Truͤmmerwert einer längft vergangenen Zeit zu betrach⸗ 
ten, weldes man eben nur moch zu dulden hätte, nadır 
dem, wie man fälichlich wähnt, ihm mit der Entziehung 
feines äußern Glanges, auch fein innerer Gehalt genoms 
men worden feh. — 

Richtig ift es allerdings, daß der Adel im Deutſch 
land, und namentlich aud im Preußen, in den legten 
drei Decennien, eine durchaus veränderte Stellung erbals 
ten bat, daß ihm febr wichtige Privilegien entiogen wor: 
den find; allein daß er noch etwas gan Anderes fei, 
als ein nuglofes Trümmerwerk aus den Zeiten des Kauft: 
rechts, gehi ſchon aus den fortgefeßten Anfeindungen bers 
vor, mit denen ibm folde beebren, die es neidiſch bes 
dauern, diefem Stande nicht anzugebören. 

Ein Auffag in diefen Blättern, Mr. 20 u. folgende, 
über Staat und Stände, entwicelt näher die Beſummumg 
des Adels im Allgemeinen. Diele Beftimmung bat ders 
felbe in Deutſchland, und namentlich in Preußen frühere 
bin, in doppelter Richtung verjolgt: 

4) dadurch, daß ihm vorzugsweile die Bekleidung bo: 
berer Aemter im Staatsdienfte, fowohl im Militair 

als im Civil zufiand (Allg. Landrecht Th. Il. Ti. 9. 


$. 35.); s 
2) dap er allein fähig war zum Befige von Nittergüs 

term ($. 37. a. a. D.). 

Durd das erfie, geſetzliche Privilegium, wurde ibm 
die Möglichkeit gewährt, vorzugsmeile der Schuß und 
Schirm des Landes zu fein, durch das zweite, die Sorge 
für die Veredlung und Wohlfahrt des Kandvolls, ibm 
anvertraut. 

Das erite Hauptvorredht des Adels ift zum Theil, 
wenigftens ſactiſch, nirgends, aber geſetzlich (Ginleitung 
zum Allgem. Landrecht $- 59.) und ausdrüdlid, — das 
weite, durch das Evict vom 9. Detober 1807 in Preußen 
austrücdlic aufgehoben worden. R 

Es liege in der Natur der Sache, daß es leichter 
fei, einen beftimmmten Zwed zu erreichen, wenn zu dem 
felben Wittel und Wege geebnet find, als dann, wenn 
dies der Fall nicht iſt, oder wenn vieleicht gar die frü⸗ 


ber geebneten Wege plötzlich gefperrt werben; allein nicht 
das Leichte, fondern das Edle und Hohe fol gefucht, er: 
zielt und errungen werden, und es wird alsdann der Adel 
die ibm obliegenden, oben angebeuteten Hauptbeſtimmumn⸗ 
nen künftigbin aud obne die ibm bis jegt entzogenen 

Privilegien erfüllen müffen und können, er foll aber dar 

nad mit ernfiem, feitem, vereintem Willen fireben, feine 
geiſtige Kraft mit böchſter Anfirengung eutwickeln, feine 
materiellen Sräfte in weifer Art benußen, kurz Alles tbun, 
was dem Ganzen, wie ibm felbit beilfam, ja nothwen⸗ 
dig ift. 

! Um dies auf eine conſequente und fahgemäfte Weife 
erreichen, tm gemeinfam mit vereinten Krätten nad beim 
Ziele ringen zu können, iſt bereits von mebreren Seiten 
ber, insbefondere aber durd das Organ der „deutſchen 
Adelszeitung”, deren Redaction im Leipzig auch auf an 
fie zu richtende Anfragen germ mäbere Auskunft ertbeilen 
wird, der Vorfblag gemacht worden, womöglich noc im 
Laufe diefes Jabres, eine —— des deutſchen 
Adels, zur gemeinſamen Beratbung über die gemeinſamen 
Intereſſen deſſelben, zu veranſtalten. Wir wollen boffen, 
daß die Gegenſtände der Berathungen, fo wie die Art 
und Weiſe derfelben, des hoben, zu erreihenden Zieles 
würdig fein werden, und wünfcen zu dieſem Zwed, daß 
ſich dem Unternehmen recht viele geiftige und miaterielle 
Kräite anſchließen mögen. 

Sei indeffen der Anfang noch fo Hein, bringen die: 
jenigen, welche fib dort verfammeln werden, nur einen 
reinen und edlen Willen, rubigne und klare Anz 
Latin und einen wabrbaft adliden Sinn mit, 
© wird ihr Vorbaben gewiß endlich durd ein ſchönes 
Bedeiben gekrönt werden. 

Unirer Anfibt nad würde es den ſich verfanmeln: 
den Mitgliedern des Adelsſtandes vorzugsweiſe obliegen, 
folgende Gegenfiände einer befondern Erörterung umd Be: 
ratbung zu unterjieben: 

1) Eine Fefiftellung der Zwecke und Tendenzen, welche 
der Adelitand im Deutichland überhaupt, in Bezug 
auf das Ganze babe. 

Das Klarmaben diefer Zwecke und die allyca 
meine Kenntniß berfelben, wird es jedem einzelnen 
Mitgliede möglich machen, auf confequente und ſach⸗ 
gemaͤße Erreidhung binzwvirfen, dürfte auch dazu ges 
eignet fein, Diejenigen Mitglieder anderer Stände 
eines Beſſeren zu belehren, welche aus Untenntniß 
der Sache, oder aus blindem Vorurtbeil, in dem 
Adel nur eine, für den Bürger: und Bauernſtand 
unbequeme, und mit wmmötbigen, ja unbilligen Pris 
vilegien, versehene Kaſte erbliden. 

2) Eine gene Sonderung der, dem Adel in den let: 
ten drei Decennien entzogenen, umd der ihm noch 
verbliebenen Standesvorrechte. 

Der Adel muß ſich durchaus davon fern balftır, 
irgend etwas zu beanſpruchen, was ibm nicht ges 
buhrt, muß indeß mit Nücjicht darauf, daß ibm in 
der neueften Zeit überall nur entzogen wurde, auch 
ernftlidh darauf bedacht fein, dasjenige auf rechtliche 
und vernünftige Weiſe zu erhalten, was ibm noch 
geblieben iſt. Nur durd eine Mare Anſchauung des 
jeßigen status quo kann es ibm gelingen, mit dem 
noch Borbandenen feinen Zweck zu erfüllen, und die 
Stellung wieder einzunehmen, die ibm als einem 
nothwendigen Gliede im Ltaattbausbalte, ja als 
dem erfien Stand im Staate (Allg. Landr. Th. I, 
Tit. 9. &. 1.) gebührt. - 

3) Eine genaue Erörterung und Beratbung über bie 
Örbderung der ibm ar Brad Mittel zur Erreichung 
einer Zwecke. Dieſe Mittel find doppelter Art, 
geiftig und materiell. 

In Betreff der geiftigen Mittel dürfte eine Wer: 
einigung zu deren vorzüglicheren Ausbildung, vielleicht 
durch Erridtung neuer adliber Erziehungs: 
Inftitute, nad Art der am Rhein ſchon ins Yes 
ben getretenen, durch Einrichtung competenter 
Ehrengerichte u. f. m. höchſt zweckmäßig fein, und 
den Adel aufs Neue befübigen, dasjenige ganz zu 
fein, was er nad $. 35. Tb 1. Tir. 9. Allgem, 
Landrechts fein und leiften foll. In Vetreff der ma; 
teriellen Mittel dürfte der augeniceinlihe Vermö— 
gend: Verfall des deutſchen Adels, feine zunchmende 
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Entfernung vom größeren Grundbefiß, und die Auf: 
— geeigneter und geſetzlicher Maafregeln, die⸗ 
en Uebelſtänden nah Möglichkeit abzubelfen, der 
ernfieften und tiefften Erörterung werth fein. 

4) Wie jede Sache durch Vereinigung der verſchiedenen 
einzelnen Kräfte zur Einheit, an Macht und Dauer 
gewinnt, fo dürfte eine conftante Vereinigung ber 
Anftrengungen der Einzelnen in einem Mittelpunlte, 
vielleicht durch Wabl und Beftellung eines Adele: 
Ausichuffes, welcher permanent in Wirkſamkeit bliebe, 
von böchſter Wichtigkeit fein. 

5) Es würde ferner über die Korm künftiger Berathun⸗ 
gen und Verſammlungen, jo wie über die Art und 
MWeife zu verhandeln fein, durch welche Fürſten und 
Volk von den reinen, und auf das allgemeine Wobl 
abzielenden Zweden der Adelsverbindung, in Kenntuiß 
gelegt, und für diefelben intereffirt werden könnten. 

Werden diefe Geſichtspunkte fireng feitgebalten, brins 
gen die fih verfammelnden Mitglieder wabrbaft adliche, 
su periönlichen Aufopferungen, da, mo diefe zum Woble 
des Ganzen erforderlich find, ſtets gern bereite Gefinnun: 
gen mit, gelingt ed denen, welchen ihre Mittel es ver: 
ftatten, an der Bereinigung Theil zu nebmen, nicht allein 
für ibre eigene Perſon, fondern auch als Bevollmädtigte 
der ibnen befreundeten, von den perfönlihen Erſcheinen 
abgebaltenen Standesgenoflen aufzutreten, fo dürfen wir 
dem Vorhaben einen günitinen, zum Seile von gan 

Deutſchland gereihhenden, Fortgang propbejeien. 


Dialeftif der neueſten Zeit. 


Die Mortfübrer des Liberalismus baben in der 
neuern Zeit in der von ibnen ausgehenden Begriffsver— 
fälfhung große Fortſchritte gemacht, und zwar unter ans 
dern, durd den von Hegel entlehnten willfübrliben Ges 
brauch des Wortes „Bemwufitiein” Im liberalen 
Sinne giebt es fein revolutionäres Streben mehr, keine 
irregeleitete öffentliche Meinung, keinen verfehrten Geift 
der Zeit und feinen Irrthum, ſondern dies Alles ift 
Bewußtſein. — Wabrbeit oder Lüge, Glauben oder 
MWiffen, Meinung oder Wille, Gefühl oder Geiſt, Prin: 
zip oder Tendenz, alles dies und vieles Andere wird Ber 
wußtjein genannt. — 

Das it in der That eim fehr weckmaͤßiges Auss 
funftsmittel, um die Korderungen des Yiberalismus in 
das hehre Gewand der Gerechtigkeit zu Heiden, dem Irr⸗ 
thum, den Schein der Wabrbeit zu neben, und dadurch 
den Kampf genen Wahrbeit und Recht noch länger zu 
beiteben. Gin foldes Hilfsmittel iſt dem Liberalismus 
wahres Bedürfniß und deshalb bat ſich aud der Ges 
brauch deffelben alsbald zum Sciboleth der revolutionä: 
ren Gefinmung gebildet- Dod finden wir foldes auch 
von Andern, und offenbar nur in der Meinung nachge⸗ 
abınt, damit den rechten Ton der Gelehrſamkeit umd ber 
freien Wiſſenſchaſt anzuſchlagen. — Es ſcheint daber 
eine diesfallſige Warnung bier am rechten Orte zu ſie⸗ 
ben, und ein Wort zur rechten Zeit zu fein. 

Wobl mag es Manchen befremden, wie das fo arg⸗ 
lofe Wort „Bewuftiein” von der einen Seite folder 
Ausdehnung des Begriffes und jolden Mißbrauchs fäbig, 
und von der andern für fo gefährlich gehalten werden 
könne. Denn daffelbe bezeichnet an und für fich entwe⸗ 
der die innere Stimme des Gewiſſens, oder das 
uns angeborne, alfo natürlide Gefühl unfrer 
perfönlihen Eriftenz und der Beſchaffenheit 
derfelben. Bewußtſein iſt allo etwas Individuel: 
les, der Begriff deffelben läßt fih vom Begriff einer pb u fi: 
[hen Perfon nicht trennen, der Mißbrauch aber iſt nicht 
anders möglich, als daß man dem Worte einen weit uns 
faffendern Begriff, dem fib eine Venge anderer Begriffe 
fubfumiren fallen, beilegt- Und dies ift in der That ger 
fheben, die neuere Pbrlofopbie bat ihm den Begriff eis 
nes Bolksbewußtſeins beigelegt, alfo den Begriff 
des zu einer Einheit, oder zu eimem für fi 
befiebenden und abgeidhloffenen Bewußtfein 
verfhmolzenen Bewußtſeins Vieler. Dadurch 
entfernt ſich abermals die Wiffenfcaft von dem, was im 
Leben wirklich ift und befiebet, und fegt eine Erbichtung, 
eine Züge, an die Stelle der Wahrheit, eben fo, wie fie 


bei Feſiſtellung des tbeoretifhen Begriffs vom Staate 
getban bat, — 

Dafı das Dolf, ein bloßer Collectivbegriff, feine phy⸗ 
fifhe Perſon ift, und darum aud als ſolche fein Bewußt⸗ 
fein baben kann, das liegt fo Har am Zage, daß es kei: 
nes Beweiſes weiter bedarf. Volksbewußtſein ift mithin 
nichts, als eine Idee, eine Ebimäre, die ihren Sig im 
Gebirne der Pieudopbilofopben bat, in der Wirklichkeit 
aber nicht vorbanden iſt. Demobngeacdhtet ift diefe Idee 
als Begriff geeignet, andere Begriffe als Theile deffelben 
zu betradten. — Wir finden daber in der heutigen Lit⸗ 
teratur fehr bäufig den Geiſt Diefer Zeit, oder das Stre⸗ 
ben der Wölker, die öffentlihe Meinung, den Standpunft 
der wiſſenſchaftlichen Bildung, und vieles Andere, das Bes 
wußtiein genannt, umd fo wie man in boctrabenden 
Worten von einem lebendigen Staatsbemwußit- 
fein freier Bürger redet, jo wird auch gegentbeils 
den Kürten und ibren Regierungen ein gemeinfames 
politifbes Bemwmuftfein beigelegt. — 

Nun iſt es ſehr begreiflich, daß — mie aud bie 
tägliche Grfabrung lebrt, jeder unbelonnene Thor, der 
dem Liberalismus buldigt, in der Meinung ftebt, er 
ſpreche im Geifte umd Sinne der öffentlihen Meinung, 
weil er in demfelben Irrtbum verfirt, der durch falſche 
Lehre allgemein werbreiter iſt. Richts it daber natürlicher, 
als Daß er Alles, was er alaubt, meint oder weiß, was 
er bofft ober fürchtet, liebt oder haßt, mill oder nicht will, 
für den Geift der Zeit erklärt, umd auf ſolche Meife fein 
eines Bewußtſein identifieirt mit jenem vermeintlichen 
Vollksbewußtſein. Michts natürlicher, als das ſich genü—⸗ 
gende Sclbftgefübl, mit dem er auftritt, denn der Beifall 
vieler Gleichgefinnten it ibm gewiß, durch die öffentliche 
Meinung glaubt er ſich vollkommen gerechtfertigt, und er: 
wähnt ja, für Wabrbeit und Recht zu kämpfen. — Daß 
fi aber dieſes Selbftaefübl jest mit noch weit mehr Ar: 
rogam fund tbut, bat bauptfächlich feinen Grund eben in 
der Identificirung des individuellen Bewußtſeins mit alle 
dem, was dem bermeintlihen Volksbewußtſein fubfumirt 
wird. Denn mu erft überläße fib ein folder Thor 
gan der Meinung, das Drgan einer unmiderfteblichen 
Macht zu fein, welcher, die dem Bolfe innewohnende, 
phoſiſche Kraft, zur Seite fiche. — Auf diefe imponie 
rende Macht geftüst, tritt er im foldher Meinung obne 
alle Scheu der fürftliben Macht und Gewalt, der Wahre 
beit und allen beftebenden Rechte entgegen, und bebaups 
tet mit unerhörter Meckbeit: Jenem lebendigen Staates 
bewuftlein freier Bürger könne kein Fürſt, kein Staat 
und feine Monarchie länger widerſtehen, das Königthum 
mit feiner Herrſchaſt durch Beamtete babe ſich überlebt, 
ein Reich des freien Willen« müfle an die Stelle 
der Monardiie treten, und zur ungebinderten Lebensthä⸗— 
tigkeit. gelangen. — — 

Nun, bei folder Behauptung lohnt es ſich doch im 
der That der Mühe, dieſes lebendige Staatsbewußtſein 
freier Bürger genau in’s Auge zu faflen. Je mehr wir 
daſſelbe aber von allen Seiten betrachten, und je unbe: 
fangener wir ſolches prüfen, deſio mehr beſtärken wir uns 
ih der leberzeugung, daß es im nichts weiter beſtebet, als 
in dem durch falſche Theorien verbreiteten Itrthume, und⸗ 
in dem ſich darauf ſtützenden revolutionären Geiſte, der 
unbeſonnenen Wortführer des Liberalismus. Beides, der 
Irrthum und der ibn befeelende Wille, iſt zwar eine 
geiftige, aber feine moralifche, eine zwar gebaltlofe aber 
dennoch gefibrlie Macht, weil fie fiets bereit iſt, ſich 
mit der roben Kraft des Volks zu verbinden, und in 
diefer Verbindung ſich über alle Korderungen der Wer: 
nunft, alle Lebren der Erfahrung binwegjufegen. Sie 
it offenbar das Gegentbeil von der moraliſchen Macht 
des Rechts und nur darum ftebt fie mit dem im Staate 
und durch den Staat beitebenden Rechtszuſtande gerader 
bin in DOppofition. Schon daf fie das Rede felbit, und 
keineswegs bloß eine politifhe Partbei, zum Gegner bat, 
(bon daß fie gegen die göttliche Weltordnung, ſoweit 
wir diefe „Neche” nennen, ankämpft, ift der vollgültigfte 
Beweis, daß fie nur die Macht des Irrthums ift, im 
welden ibre Anbänger mit all’ ibrer theoretifhen und 
pbilofopbifhen Weisheit verſunken find. 

Aber — dieſer Irrthum weicher und wanfet nicht, 
wenn wicht am deſſen Stelle eine früher unerfannte Wabr⸗ 
beit tritt; dies ift eim Geſetz, deſſen fih der menſchliche 





Beift nicht entzieben fanır, und mir gefteben daber den 
Anbängern des Liberalismus foldes zu ihrer Rechtferti⸗ 
gung gern zu. Aber tadeln, — höchlichſt tadeln müſſen 
wir fie, daß fie gerade derjenigen Warheit, die an bes 
Irrchums Stelle treten muß, gefliſſentlich Herz und Zinn 
derſchließen. Dem ift es nicht wabrbaft Sünde wider 
den heiligen Geift, eber die Wahrheit jelbit für Irrthum 
zu erflären, cher das Recht ſelbſt zum Unrecht zu machen 
und gegen bie in den landesberrlihen Rechten befichen: 
ten Grumdpfeiler alles birgerliben Rechts anzuſtürmen; 
eber ſich zu dermeſſen, ein anderes Recht, eine andere 
MWeltordnung fchaffen zu wollen, ald dem Menſchen von 
Gott gegeben ift; denn ſich durd Anerkennung einer früs 
ber nicht erfannten Wabrbeit, von dem liebgewennenen 
Irrthume, und von den, mit letzterm ſich in Verbindung 
eſetzten, böſen Meigungen, zu treimmen. 

>; liegt auferdalb, der uns geſtellten Aufgabe diefes 
Artikels, diejenigen Wahrbeiten, gegen bie ſich der Libe— 
raliemus Airäubt, bier zu wiederbolen und nochmals aus⸗ 
zuführen. Solche find bereits in diefen Blättern mehr: 
mals ansgeiproden und wir werden ned oft genug auf 
fle zurüchtommen mrüffen. Genug, das Verlangen, das 
Königtbum abzuftreifen, berubet ganz offenbar, auf feiner 
gründlichen wiſſenſchaftlichen Bildung. Es ift vielmehr 
die Berbildung Jener, die fi faͤlſchlich gelehrt und 
liberal dünken, was fie zu einer folden vermeſſenen For⸗ 
derung verleitet. Es ift ibr eigner Irrthum, auf dem fie 
fich ftüten, als fei es Ausfpruc der Vernunft und das 
Ergebniß alter wiſſenſchafilichen Bildung, und ‚auf den 
fie pohen, als fei es das Bewußtſein aller Bölker und 
folglich eine moralifche, unwiderſtehliche Gewalt. — 

Schon daß fie im ihrer Halsſtarrigkeit jetzt zu dem 
elenden Behelfe der Wortverfälſchung, zu den Winkelzü— 
gen einer haſſenswerthen Dialetuf ibre Zuflucht nehmen, 
ud zu nehmen genötbiget find, bridt den Stab über fie. 
Es gebört in der That nicht viel Scharfſinn dazu, um 
auch bierans die berubigende Leberzeugung zu gewinnen, 
daß das Reich literarifher Aufwiegelung fi feinem Ins 
tergange nahet. Demohngeachtet dürfen wir nicht umter⸗ 
laffen, noch ferner die revolutionäre Geſinnung auch aus 
ibren legten Schlupfwinteln zu vertreiben. — Denn man 
würde fehr irren, wenn man neue Begriffsverwirrungen 
als etwas Gleihgültiges und Gefahrlofes betrachten woll⸗ 
te. — Welches Unbeil und Verderben für das menſch— 
tihe Geſchlecht die tbeoretifchen, falſchen Begriffe, der 
Morte „Staat, Fürſt nnd Volk” bereits jur Folge 
gehabt, liegt außer aller Berehmung. — 

Ta, es iſt kein Unſinn gu groß oder zu offenbar, 
der micht dennoch auf dem Wege der Begriffsperwirrung 
Anbänger und Bertheidiger fände. Dis Beiſpiel liegt 
ums ja vor Augen. Denn ift es nicht der offenbarite 
Unfinn, wern man behauptet: die Vernunft fordere, daß 
der freie Wille und das Bewußtſein des 
Molts zum Staate erboben werde. Nothwen— 
dig muß ja, wo irgend Etwas als Staat beherriät, res 

iert, verwaltet und bewirtbſchaftet werden fell, etwas 
Dbiectiprs als Staat vorbanden fein. Kann man wohl 
das Bewußtſein und den freien Willen des Volls zum 
Gegenftande der Staatsverwaltung der öfonomifhen Bes 
nußung und der Bewirtbſchaftung machen? — Könnte 
der vernünftige Wille des Volls noch ein freier 
Mille fein, wenn er auch nur vom Staate und als 
Staat beherrſcht und regiert würde? — Der kann 
man diefen freien Vollswillen die Herrſchaft allein eins 
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räumen, obne dadurch auch den böſen Willen frei zu 
geben und augenblicklich die gräuelvollſte Anardie an 
die en des Rechtszuſtandes zu feßen, in dem Wir 
leben? — — 

Heil uns, der Unſinn bat feine böchſte Staffel er: 
reiht! Der Liberalismus bat ſich felbft in feinen Kor 
derungen überboten und dadurd feinen Alntergang bes 
reitet! Der Tag bridt an und bald wird ſich im bellen 
Lichte zeigen, was ber Welt zum Frieden dient! — 





Der Standpunft für Ehrengefete. 


Unfere Geſetzgebung kann noch nicht dem richtigen 
Gefihtepunft für die Injurie gewinnen, um dem ers 
legten ein wahres Recht zu verichaffen, und es zu verhin⸗ 
dern, daß derſelbe nicht in dem höchſten Moment nody ſiets 
zur Selbitbilfe greift, weil ibm der Staat keinen genüs 
genden Schug gewährt! Mur die riftlihe Auffaffung 
der Ehre, von deren Verlegung und Herfiellung, kann dem 
bisherigen Mangel abbelfen, und wird ein Duelgefeg wirt: 
fans werden laffen. „Das Leben des Menden ut das 
Höcfie deſſen Schuß dem Staate aufgetragen if. Gert 
felbit, kann der Menſch nicht zerfiören, ibn nicht düßer: 
lich verlegen, das Höchſte, was er äußerlich verlegen kann, 
ift das Ebenbild Wottes, der Menſch. Der Mord zers 
nichtet das Ebenbild Gottes, und ift darum das böchſte 
Verbrechen.” Stab! Philofopbie des Rechts. Wie das 
innere Leben dem Menſchen höher ficht als das Äußere, 
der Himmel böber als die Erde, fo muß eine Ebrenver: 
legung, durd die Geſetze die höbere Stellung wiederers 
langen, welde aud das alte germaniſche Rechtsgefübl 
ihr anwies. Iſt der Menſch das Ebenbild Gottes, fo 
ift er es vor allem feiner Serle nad; die Injurie aber, 
in ber Weile, als fie das Duel berbeifübrt, zielt auf 
eine Zernichtung der inneren Perſönlichkeit Der abſichtliche 
Beleidiger will ſymboliſch, denn die Äußere Verletzung ift 
das umbedeutendfie, die ſittliche Stellung des Menſchen 
in der Geſellſchaft gerftören. Der ſittliche Moment muß 
aber nothwendig zur volltändigen Geltung in dem eben, 
und darunı in den Gelege gelangen, der Staat ift fonft 
wicht mehr ein Neih Gottes auf Erden. Dieſe Auffat 
fung der Ehre gebt nicht aus einem Standesvorurtbeil 
bervor, wie die Neuzeit es gerne möchte glauben machen; 
fie finder ſich allerdings da am entſchiedenſten erkannt, 
wo das Äußere Leben nicht als das höchſte Gut betradhe 
tet wird, das man um jeden Preis erhalten müffe, mo 
man es hinzugeben bereit if, wenn fonft die innere Pers 
ſönlichkeit aus der Stellung vor den Menſchen verloren 
gebt. Die Geieggebung muß hiernach, gleich wie fie die 
Verlegung des menſchlichen Zeibes in das Gebiet des öf⸗— 
fentlihen Rechts ſetzt, aud dahin die Verletzumg der Ehre 
fiellen. Wabhrlid man darf nicht fagen: daß die Genug: 
thuung bei der Injurie etwas der öffentlichen Strafe, 
wiewohl aud mur entfernt, Analoges bat. Schon daf 
bier die Rückſicht auf die Willensbeſtimmung des zu 
Verurtheilenden gelten muß, zeigt daß Injurien nicht bloß 
der Civilrechtspflege angebören, alſo lediglich im das Ge⸗ 
biet der Privatrechtsverdältniſſe zu verweilen find. 

Eine chriſtliche Gefeggebung muß ſolche böglihe In— 
jurie, die bisher zur Blutrache führte, in den Kreis dee 
Öffentlichen Rechts ziehn, und wird erfi dann der Selbft: 
bülfe im Duel entgegen wirken. 
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Bericht über Die meweften Zeirerelgnäffe, — Der Liberalismus des abfeluten Gıaatt, und bie ruflihen Dflieeprovingen. — Die Zellrebuftiont 
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Bericht über die neueſten Zeitereiggiiie. 


Berlin, den 17. Zuni 1841, 


Türkei. Die nördlichen Provinzen der Türkei fchei- 
nen nunmehr berubigt zu fein, weniaſtens melden neuere 
Berichte aus verfchiedenen Gegenden Bulgariens, daß jeder 
Widerſtand von Seiten der chriſtlichen Bevölferung diefer 
Provinz gegen ihren türfifchen Herrn erloichen fei. Zugleich 
vernimmt man, daß in folge der nachdrüdlichen Berwen— 
dungen der fremden Gefandten, befonders des Öfterreich. In—⸗ 
ternuntius, eine Kommiſſion ernannt if, um die Befchwer: 
den ber bulgarischen Najabs, das Benehmen der türfifchen 
DOrtsbehörden vor und nach dem Ausbruche der Unruben, 
und den Zufammenbang ber lehteren, zu unterfuchen. Bald 
nadı der Mevolte war, wie es heißt, die Pforte im Beariff, 
Tewſik Ben, des Grofiultans Gefretair, mit unbeichränt: 
ten Vollmachten zur Dämpfuna der Unruben nad Niſſa 
abzufenden.- Eingetretene Hinberniffe verzögerten indeß die 
Abreife des Bey's, und ein ſchlau abarfaßter Beriht Huf 
fein Paſcha's von Widdin, machte auf den Divan einen fo 
günftigen Eindruck, daß man ihm Bollmacht verlich, und 
ibm den Auftrag ertbeilte, mach feinem Ermeſſen die geeig— 
netſten Mafiregeln zu ergreifen, um die geflörte Ordnung 
wiederberzufiellen. 

Die beiden Paicha's von Nijfa und Widdin benußten 
übrigens die Mevolte der Bulgaren, um die nach dem Satti: 
fcherif von Gülbane erfolgte Ausſcheidung der Finanzge⸗ 
fchäfte aus dem Neifort der Paſcha'e, als die Beranlaffung 
der Unruhen darzuflellen, und wufiten es zu veranflialten, 
daf die meilten Paſcha's der europäiſchen Türkei in ähnli— 
dem Geilte nach Konftantinopel berichteten. Mit Haft er: 
ariffen nun Die Mitalieder des Divans die willfommene 
Gelegenheit, für ſich und die andern Paſcha's des Meiche 
die Finanzverwaltung wieder an ſich zu reifen, was ihnen 
auch gelungen zu fein fcheint. Die Unterfuchung über das 
Benehmen der beiden Paſcha's fol indeß eröffnet, und 
Tewfik· Bey zum Präfidenten der zu dieſem Zweck niederger 
fegten Kommiffien ernannt fein. 

Sei es num, daß die angeordnete Unterfuchung -aes 
fürchtet wird, oder liegt eine andere ähnliche Urfache zum 
Grunde, genug, der Pafcha ven Niſſa namentlich, trifft als 
lerlei friegerifche Vorbereitungen, wirbt Truppen an, denen 
er einen hohen Sold zufichert, jeht die feiien Pläge in Ver: 
theidigungeitaud und verjiebt fie mit Proviant und Muni—⸗ 
tion. Zugleich werden nach wie vor Gewaltthätigfeiten ge: 
gen die chriftlihe Berölferung Bulgariens verübt. 

Wenn unter folchen Umfänden die Nube in Bulga— 
rien als ſehr prefär erfcheinen muß, und andererfeits die 
politiihen Gährungen unter der europälichen Benölferung 
in Theffalien einen nahen, ernften Ausbruch vermuthen 
laſſen, fo lauten die Nachrichten aus der aſiatiſchen 
Türkei keineswegs befriedigender für die Pforte. Am 
Mittelpunfe von Klein: Afien giebt fih der Geift der 
Unzufriedenheit nicht blos unter der chriſtlichen, ſondern 
auch unter der mabommedanifchen Bevölferung fund, — fo 
dah unlängit drei Negierungs + Beamte, welde in Karamas 
wien bie üblichen Steuern erheben follten, von den Steuers 
pflichtigen ermordet wurden, und der Bezirfss Gouverneur 
zum Pafcha von Konieh zu flüchten ſich veranlaßt ſah; — 
aud die Unruhen in Mefopotamien, wenigſtens in 
nördlichen Theil, tragen zur Zeit nody einen fehr bedenfli- 
chen Eharafter an fih. IJn Syrien iſt die gerinafte 
Derlegenheit für die Pforte am Ende noch die, daß bie 
Det beinahe über Die ganze Provinz fich verbreitet hat 
und namentlich in Beirut und St. Jean d'Aere große Der: 





heerungen anrichtet, indem dieſes Uchel faft unbedeutend 
ericheint gegen den hartnädig fich Fundgebenden Empörungs: 
geiſt der Eprer, welche die Erfolge der Verbündeten wider 
Ibrahim Paſcha einzig und allein für ſich felbft ausbeuten, 
und der Pforte micht den gerinaften Antheil daran über: 
laffen möchten. Zwei Sauptvölfer Syriens, die Drufen 
und die Maroniten, ſind in diefer Hinficht ganz mit einans 
der einverftanden; bie in den Städten mwohnenden und an: 
derwärts umber zerfireuten Chriſten vermiffen jeht vielleicht 
manchmal den Schuß, den die egyptiihen Bajonnette ihnen 
gegen den muſelmänniſchen Fanatismus gewährten, und. fo 
ift es denn nicht zu verronndern, daß eine gewiſſe Gährung 
in ganz Enrien herrſcht, welche die türkischen Gouperneure, 
die der Mittel ermangeln, um mit Nachdruck auftreten zu 
fönnen, in manuichfache Berlegenheiten feht. Die Pforte 
vermag ihre Kröfte nicht in Syrien zu fonzentriren, ba 
Diefelben anderweitig mur zu fehr in Auſpruch genommen 
werden, und zwar zunäcft in Eandien. Bier handelt es 
fi nicht mehr, um Gährungen oder gewöhnliche Unruhen, 
fondern um. einen ernfien. Kampf, Mann: gegen Mann, es 
handelt. fih um die Frage, ob die Pforte hier. in Zus 
funft noch: eine Autorität auszwüben haben, oder ob bie 
Inſel ihre Unabhängigkeit erlangen ‚wird: Der Kapudan 
Vaſcha if freilich am 16. Mai mit einem Landungsheer 
von 10,000 Mann in Suda angefonimen, um die Anfurs 
reftion mit Gewalt zu unterbrüden; allein es find fo viele 
Städte und Feflungen zu bewacen, daß die Türken höch— 
fiens 6000 Mann ins Feld ftellen fönnen, und unfer bie: 
fen, meint man, würden nur etwa 800 Albanefen und ein 
Theil der muſelmänniſchen Eingeborenen als tapfere Krieger 
in Betracht kommen. Der Aufitand der kandiotiſchen Chris 
ften hat fich vollfommen organifirt; fie haben am 25. April 
auf einer Berſammlung in Apoforenas eine proviforiiche 
Negierung eingefeht, die aud bereits mehrere Verfügungen, 
und namentlih an die osmanniſchen Bewohner Freta’e, 
eine Proflamation erlaffen bat, worin fie ihnen die Ber: 
fiherung giebt, dañ der Aufſtand der chriftlichen Bevölke 
rung durchaus nicht den Zweck habe, ihre andersgläubigen 
Mitbürger von der Juſel zu verdrängen, fondern daß es 
vielmehr nur der Erlangung des ungefchmälerten Genuſſes 
der ihnen zuſtehenden bürgerlichen Mechte gelte. Bon den 
Anfurgenten follen bereits 83000 bewaffnet fein, und viele 
andere Einwohner, wird hinzugefügt, würben ihre Neiben 
verſtärkt haben, wenn es ihnen nicht an Waffen gefehlt 
hätte, welchen Mangel man übrigens durch Keulen und Pan- 
zen zu erſetzen ſucht. Man ficht nunmehr ‚mit jedem Tage 
einem Treffen entgegen, und meint, daß wenn felbft ber 
erſte Schlag für die Infurgenten unglüdlic ausfallen follte, 
ihre Sache dennoch nicht unterlienen würde, 

Endlich find die neueften Berichte über den wundeften 
Vunkt des osmanifchen Staatöförpers, nämlich über € ayPs 
ten, feineswegs der Art, daß fie für bie übrigen ungün 
ſtigen Berhältniffe einigen Zroft zu gewähren vermöchten. 
Der zur befinitiven Löfung der orientalifchen Frage bes 
flimmte und zu Diefem Ende, nach dem Munfche ber ver: 
bündeten. Mächte, durch abermalige Zugefändniffe gegen 
Mehemet Ali, modifieirte Herman des Sultans, ift zwar aufs 
Neue ausgefertigt, indeffen hat die Pforte nicht ermangelt, 
zu gleicher Zeit an die verbündeten Mächte die Frage zu 
richten, was zu thun fei, wenn Mehmet Ali felbft die noch 
übrigen Bedingungen nicht erfülle? Eine Frage, deren Er: 
febigung wohl die nädıfte Zufunft mit ſich führen dürfte und 
bei der die Berfahrungsweife Mehmet Nii’s in Bezug auf 
die verlangte Auflöfung der eapptifchen Armee, d. h. des 
Veberfchuffes der Mehmet Ali bewilligten 20,000 Dann, 
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wehl von Haufe aus die Entfcheidbung bedingen wird. Der 
fchlagfertige Effeftivbeftand des eguptiichen Heeres wird au 
7075,00 Mann regulärer Truppen angegeben, wehin 
40—50,000 Mann Nationalgarden zu rechnen find. Die 
Rüftungen und umfaffenden Vertheidigungsanftalten des Pa: 
fcha'6 dauern ununterbrochen fort; und mach den neueften 
Nachtichten foll eine eanptifche Divifion nach der forifchen 
Grenge aufgebrochen, ein kleines türfiiches Eorpe von 400 
Mann dort zu den Egyptern defertirt, und bie türfifche 
Solbatesfa im Hedſchas durch den GroßScherif von Meffa, 
einen Freund Mehmet Ali's, aus Arabien verjagt worden 
fein. Unter ſolchen Umftänden durften wir wohl bald er: 
fahren, ob die aänzlihe Erledigung der orientaliihen Arage 
wirflich fo nah ift, ald man es von fo vielen Geiten ber, 
verfucht hat, alauben zu machen — oder eb nicht wielmehr 
der treulofe Paſcha, ſich nun ſtark genug wähnend, — und 
wer wei auf welche mehr oder weniger fanguinischen Hoff⸗ 
nungen geſtützt — aufs Neue zum Weberichreiten dee Mu: 
ifon aeneiat fein follte- 
Eu Esser Das neue Miniſterium ift endlich, mach 
14tãgigen Unterhandfungen, manderlei Demuthigungen und 
abfchlänigen Antworten, am 21. Mai zu Stande aetommen. 
Es befteht aus folgenden Perfonen: Gon zalez, Premier⸗ 
minifter, mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegen 
beiten; Surra 9 Rull, Finanzminiſter; Infante, 
Minifter des Innern; San Miguel, ders Krieges; 
Garcia Gamba, Seeminiſter und Alonzo, Juſtizmi— 
nifter. Der Negent hatte, fcheinbar wenigſtens, der noth— 
wendig gewordenen, neuen Zuſammenſetzung eines Minifte: 
riums feine aroße Aufmerffamfeit geſchenkt. Sr. Gen: 
zalez ward ermächtigt, die erforderlichen Schritte dieferhalb 
zu thun. Nachdem die Zrinitanier die ihnen gemachten 
Anträge mit Hohn zurüdgewiefen hatten, war denn endlich 
das oben bezeichnete Minifterium zu Stande gefommen, 
welches eben nicht geeignet fein dürfte, das lecke Staats 
ſchiff durch die unzähligen Klivpen hindurch in einen ſichern 
Hafen zu führen. Den neuen Miniſtern wird fein anderes 
Merdienft beigemeffen, als bafi fie in den Cortes zu Guns 
ften Eſpartero's als alleinigen Regenten geſtimmt haben; 
ein Verbienft, Das fehr zroeideutiger Art it, indem mehs 
rere Mitglieder des Kabinets früher für Anbänger der 
mehrfachen Regentſchaft und der Erweiterung und Fortfüh⸗— 
zung des revolutionären Syſtems gegolten haben und nun 
jegt den Vorwurf der Abtrünnigfeit häufig hören müjfen. 
Der Minifter des Innern, der General De Facundo In⸗ 
fante, führt den Beinamen „Jungferns Degen,” da er nies 
mals den Degen gegen den Feind gezogen, fondern ſtets 
nur Givilämter befleidet bat, ungeachtet feines Generalstis 
tels und obgleich er 1837 eine Zeitlang an der Spitze des 
Keiegeminifteriums fand, nachdem er früher in den Dien- 
ſten der Republik Bolivia, wo er ebenfalls Minifter gewors 
den war, als folcher, feinem Baterlande Gpanien den Krieg 
erklärt hatte. Die Hru. Gonzalez und Alenzo waren früs 
ber Advofaten und Erfierer 1823 nach Südumerifa aufge: 
wandert. 
So it denn das conftitutionelle Gebinde Spanien's 
in der neuen Form wiederum fertig. Ein Regent, durch den 
ſouveranen Willen der Nation gewählt, feierlihe Beeidigung 
auf die Conſtitution, prunfvelle Reden, verantwortliche Mi— 
nifter u. ſ. w., kurz alles, wie eine conflitutionelle Bers 
faffung es nur irgend erheiſchen kann. Aber gleichſam um 
von vorn herein diefem allen, den Stempel des leeren 
Scheins aufjudrüden, und ben Spaniern ned einmal zu 
zeigen, welch Zlittergold ihnen flatt baarer Münze gewors 
den ift, hat es ſich fo gefügt, daf man erftens, hinterher 
Die Entdeckung gemacht bat, daß die anſcheineud aus dem 
ÖStegreife gehaltene, ald der freie Erguf einer wahrhaft pas 
teiotiichen Begeiflerung nicht wenig bewunderte Mede, Die 
der Regent nach feiner Beeidigung an Die verfammelten 
Eortes richtete, — faſt Wort für Wort die nämliche Ans 
rede it, die Napoleon an bie Deputation, die ihm feine 
Ernennung zum Eonful auf Pebentzeit überbrachte, bielt, — 
und daß zweitens, in der fo kurzen Zeit feit der Einfehung 
des Negenten, der da geſchworen hat, die Unabhängigkeit 
Spaniens in allen Stüden aufrecht halten ju wollen, von 
englifcher und frangöflfcher Erite, das ſpaniſche Gebiet mit 
den Waffen in der Hand verlegt worden iſt. Der erſte Fall 
fam in dem jpanifchen Kriegehafen Carthagena ver. Ein 
in Gibraltar ausgerüfteter und unter englifcher Flagge fat: 
render Schmuggler lief, ‚von einem ſpaniſchen Wachtſchiff 
verfolgt, in diefen Hafen ein, wo Die Behörden ihm nun 
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den Prozeß machen wollten. Allein dem mwiderfeßte fich nicht 
nur der dortige brittifche Conful, fondern ließ auch fofort, 
aus Gibraltar zwei Kriegsfahrzeuge Fommen, von denen be: 
wafjnete Mannſchaft in Schaluppen fih dem Schmugaler, 
der von einem fpanifchen Kriegsſchiff bewacht wurde, nahte, 
die Anter deffelben Fappte, und ibn an den Safenbatterien 
vorbei, Angeſichts der fpanifchen Behörden und einer betrof: 
feney Boltsmaffe, aus dem Hafen zwifchen die beiden Kriegs 
ſchifſe führte, die darauf mit dem Schmuggler davon feael: 
ten. Der zweite Fall fam in dem zu Navarra gehörigen 
Baſtanthal vor, wo etwa 2000 franzöfiiche Bauern, bealei- 
tet von 3 Gompagnien Soldaten und unter Trommelſchlag 
und Hornmuſik Die Grenze überfchritten, angeblich um Ver: 
wülungen zu abuden, die durch fpaniiche Hirten ihren 
Meiden zugefügt worden wären. Cie verweilten ungefähr 
jchn Stunden ‚auf ſpaniſchem Gebiet, ohne. daß Lie dorti- 
gen Behörden ſich widerfetst hätten. Am Gongrefi aufarfor: 
dert, über diefe beiden Verfälle Aufklärungen zu geben und 
die, wider derartigen Berletzungen der Unabhängigfeit des 
Landes getroffenen Mafreneln, nachzuweiſen, erwiderte der 
Premierminifter, Hr. Gonzalez, die fpanifche Nenieruna habe 
in. Betreff des Ereignifiee von Carthagena bereits einige 
Grnugthuung erhalten, und hoffe, deren noch weitere zu er: 
langen; und binfichtlich des Vorfalls im Baſtanthal fei die 
Regierung nicht in dem Fall, raſche Mafregeln zu 'erarei: 
fen, denn, wenn zwar in der That 2000 Franzoſen das 
fpanische Gebiet verlegt hätten, fo wären fie doch wieder 
jurüdgegangen, zudem Fönne man mit der franzöftfchen Me; 
gierung wegen eines Borfalles nicht brechen, dem fir of: 
fenbar ganz fremd geblieben ſei. Die Vertreter der fpa: 
niſchen Nation ſchienen durch dieſe Erflärung ziemlich zu: 
frieden geſtellt; denn der Congreß beichlof, nummehr auf 
einen andern Gegenſtand überzuachen. 
Großbritannien. Die in unferem vorigen Blatte 
erreihnte Motion Sir Robert Peel's Fam in der Unter 
hausjigung vom 4. d. M. zur Abſtimmung und wurde mit 
312 Stimmen gegen JIl angenommen Lord Jehn 
Ruſſell ſchien von dem Reſultat der Abſtimmung fehr or: 
griffen, was freilich nicht verwundern darf, da die Miniſter 
mit greßer Zuverficht aufeine, wenn auch nur geringe Majes 
rität zu ihren Gunfien gerechnet hatten. Auch folfen fie, 
um ſich Diejelben zu fichern, unerhörte Anftrengungen ars 
‚macht haben. So führt der Standarb folgendes Beiſpiel 
an: „Yerd D. Hallyburton, whiggiſches Mitglied für For: 
farihire, wurde, franf und ſchwach wie er iſt, von feiner 
Dienerfchaft in das Privatzimmer des Sefretärs des Spre: 
chers aetragen, wo er blieb, bis die Klingel das Zeichen 
zur Abſtimmung gab; dann ward er in einem Armfeſſel in 
den Saal arrollt. Sobald er fein Votum für die Minifter 
obgrgeben, ward er auf den Armen feiner Diener die 
Treppe hinab in den Waren getragen. Der edle Lord mar 
in einem gang hülfloſen Zuftande, und fchien von dem, mas 
vorging, faum ein Bewußtſein zu haben.” Als ir Nobert 
Peel nach beemdigter Sitzung das Haus verlieh, empfing ihn 
eine große Anzahl Perfonen, bie während der Debatten ſich 
auf der Fremdengallerie befunden hatten, mit enthufiaftis 
ſchem Beifallerufen und begleitete ihm bie zu feiner Mobs 
nung. In der Oberhausſitzung vom 3. d. M. wurde 
die Bill wegen Zulaſſung der Juden zu gewiſſen Gemeinde⸗ 
ämtern mit Abichaffung bes Eides, der ſolche bisher nur 
Ehrijten zugänglich machte, anf den Antrag des Marquis 
von Bute zum zweiten Male verlsfen. Der Erzbifcher von 
Eanterburp batte fich der Bill widerfeht und unter auderm 
geäußert: „Ich fpreche bier nicht gegen den Eharafter der 
Juden; meine Einmwürfe gelten nur ihrer Religion, die, wie 
liberal auc die einzelnen Bekenner derielben fein möaen, 
doch dem chrifilichen Glauben weſentlich und entſchieden 
feindfelig und auf die VBorausfegung gegründet if, daß die: 
fer Glaube ein Gemebe von Betrug und Taufchung fei. 
Unter dieſen Umftänden glaube ich, daß, wenn man die 
Juden an der Entwerfung und Ausführung unferer Geſetze 
theilnchmen läßt, der Charakter unferer Gefetzgebung eine 
weſentliche Veränderung erleiden würde. Die vorliegende 
Bill mag die ehrgeizigen Abfichten einer oder zweier Perfor 
uen, die ich für ſehr achtbare Yeute halte, befriedigen, aber 
id) glaube, dañ jie die Wohlfahrt und Gtüdieliafeit der jüdir 
chen Bevölkerung im Yande nicht vermehren wird.” Auch wurde 
die zweite Berlefung der Bil nur mit der Mehrheit einer 
einzigen Stimme (48 aenen 47) bewilliat. In der Une 
terbausfigung vom 7.d. erflärte Lord John Rufſell 
daß nach dem Botum des Hauſes vom 4. das Minifterium 
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die Kornaefehfrage für jetzt fallen laffen merde, dagegen den 
Entfchlufi aefafit habe, durch Anflöjung des Parlements an 
das Land zu appelliren. Auch verfprac er, daß das neue 
Varlement unaefäumt einberufen werden folle, nachdem Sir 
Mobert Peel blervon feine Zuſtimmung zu der ven den 
Miniſtern verlangten Bewilligung der nötbigen, laufenden 
Subfidien, abhängig gemacht hatte. Die Parlementsauflös 
fung follte am 15. d. erfolgen, wie man weniaftens allges 
mein vermuthete. Mittlerweile find ſchou alle Parteien 
mit den unmittelbaren Vorfehrungen zu den Mablen eifrig 
befchäftiat. Der Herzog von Eleveland fell nicht weniger 
als hunderttaufend Pr. St. zum Wahlfond für bie 
minijteriellen Eandidaten unterzeichnet haben, „indem 
er fein Serzoathum für feine Unterſtützung der Reformbill 
erhielt, und deshalb nun auch die Whigs für dieſe miniſte⸗ 
rielle Gunſt, Anfpruch auf feine gefüllte Börſe machen,” wie 
der Standard hinzufügt. Wie die Mahlen ausfallen wer 
den, ob zu Gunften der Minifter oder der confervativen 
Partei, laͤßt fich nicht mit einiger Zuperläffigkeit vorherbes 
flimmen. QIudeii verdient doch folgende Thatſache nicht un: 
erwähnt gelaffen zu werden. Im 3. 1833 verfammelten 
die Whigs ihr ernes Parlement nad der Meformbill, und 
in diefer Seſſion beliefen fich die Anhänger Sir Nobert 
Peel's auf ungefähr 145. In der folgenden betrug die 
Zahl der Eonfervativen ſchen 190, die 1835 durch die 
Parkementsauflöfung bis auf 280 ſich vermehrte, und nach 
der neuen Auflöfong von 1837, auf 300 flieg. Im J. 
1839 wurde die Partei der Conferpativen durch werfchies 
dene Einzelnwahlen verflärft und ihre Zahl bis auf 313 
gebracht; jettt wird fie zu 323 berechnet. 

Belgien. Das neue Minijterium bat fich durch die 
fo eben beendigten Mahlen befefligt, indem dieſe als zu feis 
nen Gunsten ausgefallen, betrachtet werden fünnen, obwohl 
die Liberalen Alles aufgebeten haben, ‚um ihren, zunächſt 
durch die Kreimaurerlogen bezeichneten, und dann den Wähs 
fern mit üngeſtüm anempfohlenen Candidaten, überall den 
Sieg zu verſchaffen. Einzelnheiten der Mablumtriebe zu 
fchifdern, würde eben fo widerlich wie überflüfig fein, da 
dergleichen, wo „conſtitutionelles Peben’ herricht, ja zu den 
arwöhnlichen Erfcheinungen gehört. Drohungen, Verſpre⸗ 
chungen, Ueberredungskuͤnſte, Berlaäumdungen, Karrikaturen 
— nichts iſt geſpart worden, un den Zweck zu erreichen, 
und der „Aufflärung” den Sieg zu verfchaffen. 

Vor furzem äußerte bedauernd ein ſüddeutſches Blatt 
— eind der Sauptftimmführer des Liberalismus — der 
Schweizerfanton Luzern fei zum Negiment der Jeſuiten 
zurüdgefehrt, und wenn Belgien nicht fchon längſt derfelbe 
Vorwurf von jener Seite her gemacht werden it, fo hat 
das wohl feine befonderen Gründe: Das Dafein des bels 
aifchen Staates betrachtet der Piberalismus als fein gler: 
reiches Merf und thut fi darauf kaum meniger zu gut, 
als auf die franz. Zulirevolution. Sollte es nun nicht ſei— 
nen Züngern einigen Kampf foften, ihr eigenes Werk zu 
verdammen, zu befennen, daß fie von der fathelifchen Pars 
tei nur für den Augenblit als Werkzeug benugt, und dann 
bei Seite geworfen worden find? — Wollten fie felbit 
darauf aufmerffam machen, daß Die von ihnen achafiten, 
und von ihren peolitifchen Glaubensbrüdern in Spanien, 
neuerdings im Aargau, zu ihrer großen Freude, unterdrüd. 
ten Klöfter, in Belgien feit der glorreihen Revolution auf 
mehr als 400 fich vermehrt haben? Solche Gefländniffe, 
aus denen eine grofe — den Liberalen allerdings geläufige 
— Inkonſequenz bervorleuchten würde, find immer demü— 
tbigend, und man muß ihnen Zeit laſſen, felbige mit der 
ihnen eigenthümlichen Gewandtheit zu motiviren, wonach fie 
dann wohl zu günfliger Zeit mit demfelben hervortreten 
werden. 

Schweiz. Die Negierung von Aargau hat den Groß: 
rothebefchluß über die Alofterangelegenheit den Ständen mit 
einem Kreisfchreiben überfandt, an deſſen Schluſſe fie bit. 
tet, daß wenn auf der Tagſatzung dennoch eine abweichende 
Anficht feſtgehalten werden follte, man es Aargaus nochma: 
liger Würdigung anheim geben möge, die Verbältniffe des 
Gantons nach innen, und zum Bunde, in wiederholten Be: 
tracht zu ziehen, um, wenn es fein müßte, felbjt mit 
Aufopferung feiner befferen Heberzeugung, eine Berföhnung 
der beiderfeitigen Intereffen ohne allzu weſentliche Gefähr— 
dung des Cantons zu ermöglichen. Die Bajeler Zeit. 
bemerkt über die Klofierangelegenheit unter anderm Kolgen: 
des, dem jeder Unpartheiifche gern beipflichten wird: „Es be: 
ſtehen jetzt hinſichtlich dieſer Angelegenheit zwei ſich gegen: 


ſeitig widerſprechende Beſchlüſſe: der Belchluß des Aarganer 
Großrathe vom 13. Januar und ber Beſchluß der eid: 
genoſſiſchen Tagſatzung vom 1. April. Der eine hebt 
die Klöſter im Aargau grundſätzlich auf, der andere bäft 
ihren Fortbeſtand arumdbfüglich feit. Am dieſe Beſchlüſſe 
bandelr es ſich, und nicht um Ultramontanismus und „KHul: 
turpolitif ”; darum handelt es fi, ob ein einzelner 
Canton Bundes: Grundfähe vernichten und dadurch 
die Ruhe der ganzen Schweiz und ben ihr jo nöthis 
gen confeiltonellen Frieden flören darf, oder ob die Schweiz 
noch Kraft genug im fich hat, das Anſehen des Bundes ber 
Kantonweillführ aegenüber zu behaupten. Die Frage iſt 
eine Febensfrane für die politifhe Exiſtenz ber 
Schweiz geworben, und jo haben auch die auswärtigen 
Mächte fie aufgefaßt.“ 

Im Kanten Luzern find die am 23. v. M. dolſzoge⸗ 
nen Mahlen in dem neuen aroßen Math in fonfervatis 
vem Sinne ausgefallen, Dies iſt ee, was das, oben uns 
ter Belgien erwähnte, füddentiche Blatt, eine Nüdfehr zum 
Regiment der Zefuiten nennt, Der bisherige arofe Math 
bat bei feinem Ausfcheiden eine, von Pr. Caſſmir Pfyffer 
verfafite Proflamation an das Volk erlaffen, voll wehmü— 
tbiger Magen über das Dahinfcheiden der feit 1831 be: 
ſtandenen demofratifchen Berfaſſung, und über den Verluſt 
des Charakters einer gebildeten Mepräfentativ:Republif. 


— — — 


Die Zollreduktions-Vorſchläge des Whig— 
Miniſteriums. 


(Eortiegung.) 


Als die Stärke der Miniſter im Unterbauſe an Mors 
peth's Negiftrationsbill vwerfucht ward, und obne neue 
Verſtärkungemittel gegen ihren muthmaßlichen Nachfolger, 
Peel, bei der Hinmeigung der Kamilie Grey nad feiner 
Seite, ſchwach erſchien, fagte derfelbe, mit Bezichung auf 
die Verftärtungemittel, welche die Minifter für ſich beries 
tben: Es iſt ummöglic, daß der Wertrieb der immerfort 
vermehrten Gewerbivaaren gelingen kann, die Zeit kommt 
nothwendig, oder iſt fhon gefommen, worin ſich ihr Mb: 
fat nicht erweitern läßt, und es ift gegen ihre übertriebene 
Vermehrung, und gegen die badurd zunehmende Vedräng⸗ 
niß des Verkehrs und des Einkommens, Bedacht zu neh⸗ 
men. Der Lord Ruſſel nabm Peel’d Erklärung keines: 
weges als eine Warnung vor dem Antrage zur freieren 
Kormeinfuhr, fondern wies die Unficherbeit des Gewerbe 
einfommens aus amtliden Berichten nach und madhte 
eine vergleichende Schilderung von dem Notbitande der 
engliſchen Arbeiter gegen den Glüdsftand der freigelaffe: 
nen PMeger; aber daraus ſchloß er, daß den Arbeitern 
mohlfeileres Brot, und den Gewerbwaaren neue Abfaßs 
wege verſchafft werden müßten, welches dadurch geſchehe, 
daß man fremdes Getreide zu einem feſten Rolle, den 
Duarter Weisen zu 8 Scill., oder etwa 5: Scheffel zu 
2 The. 24 Sgr. qulaffe, verſtebt fi aus Bändern, wo 
man dagegen gi ug fir engliſche Gewerbwaa⸗ 
ren erlangt. er Minifter verwahrte ſich zugleich dage⸗ 
en, gr er diefen Antrag nit made, um fiärfer als 
eine Gegner ımd im Amte zu bleiben, fondern weil dem 
Nothſtande der Arbeiter abgebolfen und dem Shake der 
dringend norhwendige Zuſchuß nachhaltig gegeben werten 


müfle. 

Ueber die Thatſache find beide Theile eins, und bie 
Tbatſache ift, wie es Golgbom glei mad dem Fries 
dem vorbergefagt hat: da uneracdter des Menicdhenvers 
brauchs in dem zmwoanzigjäbrigen Kriege die Bevölltrung 
alle fünf Jahre um eine Million flieg, da die Gewerbe: 
leute und aud die Landleute insgemein mehr zu verkau—⸗ 
fen hatten, als gelauft ward, und da die europäifchen 
Böker im Krieden wieder an dem Seebandel Theil mabe 
men, wovon fie im Kriege ausgefhloffen waren. Die 
Thatſache ift einſach, daß die einheimiſchen Lebensmittel 
in England bei Weiten nicht mebr binreihen, um die 
Berölferung zu ernähren, daß Millionen von Auslande, 
für gelieferte englifhe Waaren, ernährt werden, und daß 
alfo ihre Ernährung von dem Waarenabſatz abbängt; 
und wenn dort 4 Millionen Genmer Zucker verbraucht 
werden, ein Pfund Ruder aber mebr Rabrungsfioff als 
2 po. Meigenniebl enthält, fo ernäbrt denn der Zuder 
allein eine Bevölkerung von 2 Millionen nad) der ner, 
wöhnlichen Rechnung des Kornbedarfs von 6 Scheffel 


136 


auf den Kopf. Der Abfak ber Waren, wofür die frem: 
den Lebensmittel bezogen werden, ift aber im Abnehmen 
begriffen, obgleich diefe Waaren bei der außerordentlichen 
Anlage der Engländer für Mechanik volllommener als 
irgendwo geliefert werden. Uber fie werden mit gefteis 
gerter Pafbinengemalt geliefert, obne daß ihr auemwär: 
tiger Bedarf ſich ebenmäßig fleigern läftt, und find die 
Twiſte und Mügen, die Spitzen und Ligen noch ſchneller 
als biaber bereitet, fo werden fie desbalb wicht ſchneller 
verbrandt. 

Der Arbeitslohn, weldyer in den Kabrifen den 
Kindern gereicht wird, ſchmälert, genau befeben, den 
Arbeirstohn der vollfräftigen Arbeiter, die auf das kärg— 
lichſte bezahlt werben, und die Arbeitsanftellung der Km⸗— 
der und die Schlechte Ermäbrung der älteren Arbeiter bes 
wirken nicht bloß, daß die Arbeitsfraft vor der Zeit ver: 
braucht wird, und die Arbeitsleute no vor dem 50ften 
Lebensjahre den Armenbäufern anbeimfallen, fondern das 
fhlimmite ift, daß die Kamilienordnung dadurch aufgelöit 
wird, daf die jungen Leute vor der Zeit ſich ſelbſt über: 
laffen, ja vermwaift werden, daß fie vor der Zeit ſich vers 
beiranben, und daß daraus eine llebernölferung von ſchau⸗ 
derbaftens Gefindel entftebt. Dazu kommt nod überdem 
die Verwüſtung durd die Gewalt des Geldee, das zu 
den wildefien Nebertreibungen auf Wucherzinſen geliehen 
wird, und das wiederum feinen Unternehmen Sicyerbeit 
und Gedeiben gewaͤhrt, wenn es nicht mit eigenem gros 
Ken Vermögen gegründet, und zum MWiderftande gegen 
die Mitbewerbung bekräftigt it. Das Unglück kommt 
daber, daß die Geldwirtbichaft, welche Bas Chrämatizein des 
Ariſtoteles, die elendefte nennt, von der engliihen Gefeß: 
gebung begünftigt worden, und daß davon den brei Ges 
walten, die ftrenger Ordnung bedürfen, der Bevölferunges 
kraft, den Fabrikweſen und der Geldgewalt, micht bloß 
Freiheit, fondern Aufreiz gegeben if, mit Ausnabıne etwa 
der neuen Armenorbnung, welde zu bart it, mie die 
frübere zu ihonend war. Durd das freie Zuſammen⸗ 
wirken diefer drei riefigen Gewalten ift entitanden, daß 
der große und auch tief berab vertbeilte Reichthum nicht 
bloß feine nothwendige Folge, nroße Armurb, zur Seite 
bat, fondern daß eine Verſchuldung unter den Kandwir: 
tben umd den Gewerbleuten eingeriffen, wie fie glück— 
licherweiſe in Deutſchland nicht vorbanden ift. Als mit 
dem Frieden die Kriegspreife aufbörten, und die englis 
fhen Landwirthe mit dem eingefübrten fremden Korn 
Preis balten mußten, gab «6 Unglüd über Unglüd von 
oben bis unten: das Landeigemhum entiwertbete fich, ber 
GEigentbüuser befam feine Pachtgelder, konnte weder Erb⸗ 
gelder, noch Zinfen, noch laufende Rechnungen bezabien. 
(Gr war gejwungen, die Pactgelder berabjufegen, wo: 
nad) ſich fein Vermögen und das Verbältniß feines Ver: 
mögens für Wahlrecht, Beiratbegut und Erbtheile, und 
des Laudvermögens überbaupt, zu dem Gewerbvermögen 
beredynete, oder wollte er die Irrungen und Werwirrun: 
nen daraus vermeiden, und beirifiete er deshalb feine 
Pächter mir der Bejablung von Jahr zu Jahr, fo ver: 
mehrte er ihre Zablungslofigkeit und feine Verluſte. Die 
Pächter kamen grofentbeils aus dem Woblfiande an den 
Bertelftab, fie mußten zu reifen verfaufen, diefibnen 
kaum die Wirthſchaftekoſten erfiatteten, und ihr angelentes 
Wirtbihajtsvermögen verfiel den Pachtherren und Gläu- 
bigern. 

: &o ging nad der geringlien Rechmung ein Vier: 
tel des landwirthſchaftlichen Vermögens entweder für den 
Yugenblid verloren oder wenigftens im andere Bände, 
und durch die Noth der Landleute litten auch die Ge— 
werbleute mittelbar fo fehr, daß fih das Parlament zu 
einem Verbot der Kormneinfubr vermittelit eines Zolles, 
zum Marktpreife von 25 Tbir. auf 6 Scheſſel Weiten, 
verſtand. Es ward die Emfuhr nachmals zwar fon 
bei einem Marktpreiſe von 23 Tblr. gegen einen Zoll, 
der nur eine Schreibgebühr von + Tblr. war, geftatter, 
umd dann der Marktpreis durch die eindringenden Waffen 
von fremden Getreide, augenblidlid auf 16 Thlr. berabs 
edrüdt; er nahm aber tod fofort wieder feinen Auf 
chwung zu dem Richtſatze, worauf alle Zeitpadhten und 
auch die Zehntablöfungen berechnet find. Gegen die Noth, 
welde für die engliiben Landwirthe daraus entftcht, daß 
der kũnſtliche Sachwerth im dem reichen Lande größer 
als im arnıen it, bat der beficbende Zoll gefichert. Aber 
die {dom erwähnte Bedrängnif, die aud ihren Grund in 


der künftlichen Werihberechmmg bat, iſt unter den eng⸗ 
liſchen Landwirthen geblieben, und noch beſonders dadurch 
befördert worden, daß nah Land aus Naturgeſühl au 
meiflen getrachtet wird, daß Land die theuerſte von allen 
Sachen ıft, und daß deshalb der Landpreis das geringfie 
Eintommen gewährt, obgleich der Pachtpreis der höchſte 
it. Der Landbau ift im blühendfien Zuſtande, aber die 
Pächter find insgemein nicht in blübenden Umſtänden, 
fondern in Pachtrückſtänden. Die alten Landeigentbimer 
baben fi zum Theil aus den Schredensjahren noch 
nicht erbolt, ımd den neuen Landkäufern ift die Rech— 
nung berdorben, wenn die Kornpreife oder ‚die Pacht: 
preife auch nur um 10 pGt. fallen. Während die Land⸗ 
leute unter dem Schutze des Kornzolles den beißen, ins 
nern Kampf für ihre vermehren Familien und wider 
neu aufbrängende Mitbewerber beftanden, geriethen bie 
Gewerbleute aus_einem Sturm in den andern, worin 
ihre achtbarſten Familien zu Zaufenden niedergeworfen 
wurden. 

Die Gewerbſamkeit machte rieſenhafte Forticritte, 
aber in dem Gifer der Mitbewerber ward die Waarenliefes 
rung übertrieben, und bie gewaliſame Gröffnung von Süße 
amerika zu ihrer Aufnabme half nicht, fondern die dortige 
Zablungslofigkeit wirkte auf die engliſchen Gewerbleute 
jurüd, wie die Sriedenepreife obne Zollſchutz auf bie 
Landleute gewirkt hatten; das Zablweſen gerietb in neue 
Verwirrungen, worin Biele ımtergingen, als eine Miß⸗ 
ernte den Innern Waarenabſatz ſchwaͤchte und dem frems 
ben Getreide die Hafen öffnete, und als ein Wuderge: 
ſchaft mir ſpaniſchen Papieren mißlang. Zulcht feblte 
nur mod, daf die Nordamerikaner böfe Ehuldner wur 
den, und das find fie durd ten unfinnigen Jadjon, umd 
nod mehr ſchlechte Abnchmer geworden. &o mochie fein 
Theil des engliſchen Einkommens von der Steuergemalt 
angerühre und neubelaftet werden, ohne aus {den leiden: 
den Familien, verarmte zu machen; und aus der Armuth 
iſt in England weniger, als in irgend einem gleich aus ⸗ 
geſtatteten Xande, Erlöfung. Auch fagte der Minifter: 
Wir erkennen tie wichtigen Bedenken der vorgeſchlage⸗ 
nen Steuerveränderungen, und wir haben ung dazu nicht 
um des Schatzes und Geldes, fondern um ders Molfes 
umd feines Brotes willen entſchieden. Gegen diefe Meis 
nung von Lord Ruſſel haben ſich indeß die Arbeiter im 
Voraus erklärt, und ſich auf die Erfahrung berufen, daß 
ihr Arbeuslohn nicht mit dem Brotpreife, fontdern mit 
dem Bedarfe ihrer Arbeit fieige und falle, und durch die 
Uebertreibungen des Fabrikweſens am meifien leide. Gr 
dürfe bei den Landherten, wo er noch am fietigfien und 
ſicherſten fei, durd Die Aufhebung des Schutzolles nicht 
auch unſietig und unficher werden. Nie den fei, der 
Vinifter brachte die beifiefte Streitfrage zwiſchen den 
Landleuten und Gewerbleuten in Berarbiung. 

Wenn es bloß darauf anfime, die gefuchte Schatz⸗ 
einnabme von 3 Villionen Thlr. in dem Kornjolle von 
2: Thlr. für 6 Scheffel Weizen zu finden, fo würde die 
Sache durd die einfache Rechnung abgemacht fein, daß 
die Cinmabme erreicht werde, mern 65 Pill. Scheffel eins 
geführt werden, daß die Einfuhr in theuren Jabren grös 
fer geweſen fei, und daß fie ſich mad den niedirgern 
Weizenpreifen in den benadybarten Kornlanden erwarten 
laffe. FA Dentfhland 4. ®. koſten an der Nordküſie 
6 Scheffel Weizen etwa 10 Thlr. und find mit Zoll und 
allen Unkoſten zu 17 Thlr. auf den engliſchen Markt zu 
bringen, wo der Preis höchſt felten unter 20 Thlr. finft. 
Die beiderfeitigen Preiſe werden ſich erfabrungsmäßig bei 
der Einſuhr auszugleichen fuhen, der Weizen wird in 
Deutſchland fteigen, und der engliſche fo weit fallen, daß 
beide noch eben neben einander verkäuflid find. Auf diefe 
Weiſe wird fih aller Wabhrſcheinlichkeit nad der Preis 
auf und um 20 Thlr. ftellen, und dadurd entweder ein 
Mehrverbrauch in England an Weizen veranlaft, oder 
doch defto mehr anderes frenıdes Getreide permwandt Wer: 
den, je woblfeiler es ſich beziehen läſtt. Alles ſpricht da- 
für, und Niemand leugnet, daß die Korneinfuhr und alfo 
auch die Zolleinnahme, febr bedeutend fein wird. Der 
Gewinn von dem Kormbandel wird aber den englifchen 
und nicht dem auswärtigen Kaufleuten zufallen. Die 
engliihen Kornbändter find mit den ungebeuren Vorrä—⸗ 
then, die fie jegt zur Ausfuhr in den Kornlanden ange: 
kauft und unter königlichem Werſchluß gelagert haben, 
zuerſt auf den geöffneten innern Markte, und fie bleiben 
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es darauf, weil fie den fremden Kornbändlern an Ber: 
mögen und inländifher Kundſchaſt überlegen, und in der 
Gelegenbeit zum auswärtigen Ankaufe, wie die engliſchen 
Mollbäntler auf den fremden Mollmärkten, gleich find. 
Sie laffen die Kornlande bereifen, die dortigen Ernten 
überfdlagen, machen ihre Vergleichsrechnung mit dem eng« 
liſchen Ertrage und Vedarfe, imd vermögen danagch beffer 
als die fremden Kornbändler, den auswärtigen Ankauf 
und einheimiſchen Abfagpreis zu treffen. Noch weniger 
in daran zu zweifeln, daß die Sradifamilien ibr Brot 
um 10 oder 20 pGt. wohlfeiler kaufen, daß die Gelderb⸗ 
berren wegen des geringeren Brodtpreiſes weniger Arbeits— 
lohn bezahlen werden, daß fie danach wegen des aus— 
wartigen Abſatzes den Preis ihrer Waaren berabfeßen, 
auch für die Korneinfuhr auf Waarenausfubr rechnen 


können. Welche Wirkung wird dagegen der Zoll auf die, 


Landleute haben? Er vermindert die Kornpreife, und er 
it für den Kornverfäufer, den er Kaufgeld entzieht, eis 
ner Steuer gleich, die unvermeidlich, aber in ibrem Be: 
trage ungemiß iſt. Sie kann kaum weniger als 10 pCt. 
von feiner Korneinnahme betragen, es ift aber mög: 
lich, daß fie dem Lantwirtbe nicht feine Auslagefoften 
übrig läßt, oder ift es nicht denkbar, daß aus Morde 
amerifa mit der Dampſſchiffabrt plöglid eine Maſſe 
Getreide heranſchwinmmt, welche den MWeisenpreie auf 
15 Rthlr. berabbringe? und mie viel Korn und zu 
welchen Preiſe vermag Spanien abjugeben, wenn es 
endlich, wie es fcheint, zu einem leiblichen Krieden kommt, 
und da der ſpaniſche Landmann die Lebensbeguemlichkeis 
ter nicht dem Mamen nad kennt, woran der englifche 
gewohnt iſt; doch wenn der Werluft au dem engliſchen 
Verkauf auch mäßig int, fo trifft er doch zunächſt und am 
meiſten den, der am wenigften zu verlieren bat, den Päd 
ter, und dem ſelbſtwirtbſchaftenden Gursberrn, der ver: 
ſchuldet und der Pächter feiner Gläubiger und im glück⸗ 
lichſten Kalle feiner Familie it. Aber der Verluft trifft 
vielweniger die englifhen Pächter, welde den Kornmarkt 
vor ihrer Thür, als die ärmſten, die irländifchen, welde 
ibren Korn- und felbft Kartoffelmarkt in England, aber 
bis jetzt wenigitens mit Ausschluß der Fremden, baben, 
und nicht 10 3 darauf verlieren dürfen, obne fie ſich ab: 
hunger zu müffen. O'Connel geſicht das mittelbar zu, 
weil er bebaupter, die Folge des Kormolls werde ie 
Herabfegung des Pachtgeldes in Irland fein; und es 
muß freilich berabgefegt werden, wenn es fidy bei aller 
Beſchraͤnkung der Kartoffelfoft doch nicht besablen läßt, 
aber das graufe Elend, das dem vorbergeht, das bedenkt 
er nicht. 

Wem die Landeigentbümer ibrerfeits auch nicht 
gleih an Einnahme verlieren, fo verlieren fie doch for 
fort an Vermögen, umd ihre Güter ſinken deſto mehr 
im Preife, je tiefer die Kormpreife durch die Einfuhr aus 
der Fremde fallen und weiter zu fallen drohen; umd je 
unvermeidlicher die Nothwendigkeit der Herabfegung des 
Pachtgeldes, ohne den Anhaltspunkt davon Ar Ad 
erſcheint. Der Verluft trift die Pächter und” Guteberren 
auch nicht gleich, fondern auf das ungleichſte, und bie 
nãchſten an den Sechäfen und Handelsſtädten am fchivers 
ſten und verderblichften. Die fremden Kornſchiffe geben 
natürlich dabin, wo fie des Abſatzes und höchſten reis 
ſes gewiß find, alfo nad der Hauptftadt und den voll: 
reichten Sceftädten, ibre Worrärbe bereichern dort den 
Markt, und verderben ibn den benachbarten Landwirthen, 
die tbeurer als irgendwo gekauft und gepachtet baben, 
und die ſodann Abfag auf den Binnenmärkten fuchen 
müffen, worauf von dent einen zu dem andern in ort 
wirkung die Preife erniedrigt werden, ohne daß ſich das 
fremde Getreide dort zeigt oder zeigen kann. In welder 
Maſſe es ankommen mag, es reicht nicht einmal zu dem 
Brodibedarf an feinen Kandungsorten bin, aber es jerftört 
in den benachbarten Landſchaften alle Berechnungen von 
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Landvermögen und Landeinfoimmen plötzlich mit einem 
Schlage, und es verändert allgemady die Pachtverhält⸗ 
niſſe überall. 

Iſt es denkbar, daß bie reichfien und mächtigſten 
Kamilien fih ohne Noth und obne den äuferften Wis 
derftand den Schutz wider eine foldie Zerfidrung ih⸗ 
res Eigenthums nehmen laffen werden? tmd daß die 
Landfamilien, welche noch die Hatıpifiimme bei den Wah⸗ 
len und im Parlamente haben, eine Verminderung ihres 
Einkommens ins ungewiſſe bin dulden werden? Man fagt: 
die Abfhaffung des Korngefeßes iſt unvermeidlich; und 
fie iſt es, wenn auf dem Scidfalswege fortgeſchritten 
und die Wirthſchaft auf die Groderung der Welt und 
auf die Bercicherung aus der Melt gerichtet fein foll, 
wenn die Gewerbübervölkerung gefleigert werden muß, 
um die Waaren mohlfcıter als in andern gleich frucht⸗ 
baren und weniger bevölferten Ländern zu liefern; aber 
die Abſchaffung des Schutzgeſetzes ift vermeidlich und muß 
vermieden werden, wenn der Gewerbübervölkerung Gins 
balt geſchehen, durd die Sterigleit des Landeintommens 
die Stetigkeit des Arbeitelobne auf dem Lande geſichert, 
und durch die Theurung der Lebensmittel der Gewerbe 
übervölferung eine barte aber nothwendige Schranke ger 
fest werden foll. Die Abfiimmung gegen den Minitter 
tiber den Zuckerzoll läßt vermurben, daf er einen noch 
fhwerern Stand bei denn Kornjoll haben wird, und daß 
gleichzeitige Steigen der Staarspapiere beweiſt, daß bier 
fer Gung der Sade cher Hoffnung als Beſorgniß er⸗ 
regt. Sein Kornjoll it offenbar ein viel zu gewaltiges 
und zu geiwagtes Mittel für den Zweck, ein Paar Millionen 
dadurch zu erbalten, und als Hauptzweck ift auch die Abs 
fit angekündigt, die Schutzölle zu Gunften der Handels: 
freiheit aufzubeben ; aber auch fo überbieter doch noch das 
Mittel den Zweck, weil diefe Aufbebung weder auf eine 
nal ſämmtlich noch urplöglich geſchehen kann, und weil 
fie nicht mit dem leichteften, fondern mit dem fdswerften, 
und ganz unvorbereitet, angefangen wird. Iſt dagegen 
der Kornzoll als das Mittel gewählt, um die Machtha— 
ber in ihrer Stellung zu verftärfen, fo iſt es den Um— 
ftänden nad das wirkſamſie und entfcheidenfte: es vers 
einigt alle, welche bei der Wohlfeilheit der Lebensmittel 
gewinnen, mit denen, welden es mit der unbedingten 
Handelefreibeit, mit dem Kortichreiten ins Unendliche, 
und mit ihrem Berufe zur Weltbeglückung wirklich Ernſt 
if, und mit denen, welche die ſchönen Worte und bie 
anklangvollſten Töne ſich aneignen, um die Wolfsgunft 
mit der Hofgunſt zu verbinden, umd welche die Kunſt 
verfteben, ſich fo zu vergliedern umd zu beiwegen, daß fie 
die ſtärkſten zu fein feinen, wenn fie es auch nicht find. 
Es if, als wire eine Kabne erhoben für die Gewerb: 
un Geldleute wider die Landleute oder für den Grund⸗ 
faß der Beweglichkeit wider die Stetigfeit, mit denen in 
gleihmäßiger Gemcinihaft nad der Staatslehre von 
Ariftoteles verwaltet werden muß; er fordert nur noch, 
daß es ebrlid und ordentlich, der heilige Benedilt aber, 
in dem Mittelalter und micht in der fogenannten aufs 
geflärten Zeit, daß es zur Ehre Gottes und zum Wohl 
gefallen der Menſchen geſchehe. 








Der Liberalidmus des abfoluten Staats, 
und die ruffischen Oſtſeeprovinzen. 
(Aertfegung.) 

Anh an die Gymnaſien und unteren Schulen wird 
bereits die ummandelnde Hand gelegt. In Mietau war 
ein Gymnafium vom Herzoge Peter aus feinen Allodials 
vermögen gefliftet und von der Kaiſerin Katbarina beſtä⸗ 
tigt. Die Kapitalien wurden eingezogen, die Lehrerge—⸗ 
balte auf den ruſſiſchen Zarif geſezt, der Lehrplan ward 
völlig umgeändert und möglichft ruffifizirt. 
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Bor Allen wird aufs eifrigfte die Verbreitung der 
ruſſiſchen Sprache betrieben; nicht bloß bei der Unider⸗ 
firät, fondern bei jedem Gymnaſium, jeder bedeutenden 
Schule, baben Lebrer der ruſſiſchen Sprade angeſtellt 
werden müſſen. Die Waifenfhule in Riga, nur auf 
milden Beiträgen berubend, fowie die Töchterſchule im 
Dorpat, follten geibloffen werden, weil man feinen ruf 
ffeen Sprachlebrer anftellen konnte oder wollte: Die 
Somtageſchulen für Handwerker, in Riga und in Hella, 
find aus diefem Grunde wirklich geſchloſſen worden. 

In den Dftfeeprovinzen find nur die höheren und 
arbildeteren Klaſſen (Adel und Yürger) deutſch, das Lande 
vol, die Bauern, find Eſthen und Leiten. Verſtehen jene 
erit fämmmtlich das Ruſſiſche, wird es bei ibnen die ho: 
here Umgangsſprache, fo braucht aud die Sprache der 
Regierung, der Geſetze und Verordnungen nicht mehr 
deutich au fein, und ein bedeutender Schritt in der Ent⸗ 
nationalifirung iſt geſchehen. Mir der Sprade gebt ja 
die Nationalität ſteis unter! = 

Daß die Zprade des herrſchenden Wolfe, alſo bier 
die ruſſiſche, im den affıliirten Provinzen gelannt fei, if 
micht mehr als recht und notbwendig. Dies braucht ſich 
jebod mit Zwang mur auf die Beamten zu begichen ; "jes 
der, der aus einer folden Provinz einen Staatedienft 
ſucht, von dem iſt es mit Recht gu fordern, daß er des 
Ruſſiſchen völlig mächtig fei. Daß man dann dem Kauf: 
mann, dem Gewerbetreibenden, Gelegenbeit verihafft, ſich 
das Ruſſiſche anzueiguen, kann nur als eine Wohlthat 
anerkannt werden. Allein in diefer Lage waren die Dit: 
feeprovingen aud größtentbeils ſchon lange. Das zeigt 
fi aus der großen Menge von Beamten und Dffisieren, 
Die qus diefen Provinzen im eigentlichen Rußland dienen, 
und der Menge der deutihen Kaufleute und Handwerker 
in allen ruſſiſchen Städten. Wenn nun bin und wieder 
ſich and rin Bedürſmiß zeigte, wenn nice überall bins 
länglid Lehrer Der ruſſiſchen Sprade vorhanten, und 
ihre Stellen bei den Gynmaſien und Schulen botirt war 
ven, worauf allerdings die Stände ſelbſt angetragen; fo 
ift es doch etwas ganz Anderes: Gelegenheit geben zur 
Erlermung des Ruſſiſchen, und dieſe Erlernung mit eifers 
ner Strenge gebieten und durchzuſttzen. arım und 
wozu daher dies Treiben und Drängen, dies firenge Ger 
bot, daß jeder, der die Schule benußt, nothwendig auch 
Ruſſiſch lernen müffe? Auf ven Gumnafien it es in dies 
fer Begiebung fo fireng, daß in den Händen des ruſſiſchen 
Sprachlehrers das ganze Kortrüden in der Gymnaſialbil⸗ 
dung liegtz nur auf fein Zeugniß darf eine Berfegung 
in eine böbere Klaffe vorgenommen werben. 

Wenn es aber gelänge, die ruſſiſche Sprache in ben 
Dfifeeprovingen zur herrſchenden Umgangsſprache zu ma: 
den, was würde die Folge für Rußland fen?! — Die 
Bewohner diefer Provinzen würden ibre Nationalität, 
ibren eigentbimlichen Charakter einbüßen, fie würden in 
politiſcher Hinficht dem Geift, die Liebe und die treue Anz 
bängticleit an den vorhandenen organifhen Sozialzuſtand 
ihres Vaterlandes verlieren; — allein Rußland könnte 
und würde bierven mur eine große Gefahr zu erwarten 
baben. Die Maſſe von germaniſcher und univerſeller 
Bildung wäre doch vorhanden, und jene entmationalifir: 
tem Provinzialen würden fie überall im Leben ins ruf 
ſiſche überfegen und verbreiten. “ 

Gegempärtig treten nur Männer von aufgejeihneter 
Bildung aus diefen Provinzen in den Staatsdienft, und 
das kann nit anders als vortbeilbaft für Rußland fein; 
it aber das Ruffiihe ein Gemieingut Diefer Provinzialen 
geworben, dann werden ſich alle zum taatsdienft dran⸗ 

en, befonders alsbanır, wenn die eigentbümliche Werfaf: 


ung ihres ſpeziellen Vaterlandes untergegangen ift, und 


alfo jener Grundfag immer mebr um ſich greift, dafı nur 
der Stantedienft adele, und eine wahrbaft geachtete Stel: 
lung im 2chen gewähre; und da doch am Ende eine 
mittelmäßige, zu den gewöhnlichen taatsdienfien aber 
hinreichende Bildung bei dieſen Provinzialen viel bäufiner 
zu finden iſt, ale bei den ihnen entſprechenden Klaffen 
der eigentlichen Ruffen, fo würde der Staatsdienft ganz 
überfhwenmt werden von LieferMaffe nivellirenderBeamten. 

Eine Hauptklage der Deutſchen in den Dfifeeprovins 
zen ift dam mod, daß jene tefiruftive Partei unter den 
ruſſiſchen Beamten, fi auf alle Weile brfirebe, die Pros 
vinzialverfaffung und das Provinzialredht möglichft gu un: 
tergraben und zu jerflören. 


Nebacteur; Hofraih und Profeffer Stein. 


Die Landerverfaffung der Dftferprowingen bietet ein 
merlwürdiges Bild und Beiſpiel der Lebensfräftigkeit ger 
muanifcher —— 2— und der inneren Kraſt und His 
verwuͤſtlichkeit ihres Dafeins dar. — . 

Dirfe Landſtriche find befanntlih als deutſche Molo: 
nieen des 13. Jahrhunderts anziehen. Die Deurfchen 
legten Stätte an und wurden die Serren umd einzigen 
Grundbefiger des Landes, die eingebornen Völkerſchafien 
der Eſthen und Zetten wurden einer firengen Dienftbarkeit 
unterworfen. Die ganze imere Verfaſſung, die ſiädtiſche 
ſowobl wie die Ländliche, ward nad dem Mufter ber 
Zandjirihe, aus denen die Kolonifien eingeroandert was 
ren, nämlich Norddeutſchlauds, eingerichtet, Es ift bierin 
feinesweges eine große Mannichfaltigkeit, wie im eigent⸗ 
lichen Deutſchland, wo jedes Ländchen, ja oft einzelne 
Landſtriche und Drte, ibre befondere, fehr abweichende 
Berfafung haben. Den Siädten ward bier Lübeck, dem 

latten Laude, das nördliche Weſtphalen und Nirderſach⸗ 

* die faft überall gleichmäßtge Morm und das Vorbild 
der VBerfaffung Alles berubrte auf forporativen Eins 
richtungen. Das Land, odır bie Ritterſchaft bildete eine 
einzige grofie Korporation; jede Stadt bildete für ſich 
ein korporatives Gemeinwefen, und in der Stadt fchlofs 
fen ſich die Gewerke zu Zünften, Gilden, Innungen zus 
fammen. Aus dieſer inneren Verfaſſung bildete ſich min 
die Äußere, die Staateverſaſſung, almäblig brreor. 
Simmlide Länder wurden zwar zu dem Ordensſtaate 
des deutſchen Ordens gerechnet, allein die landeshoheit⸗ 
lihe Gewalt deſſelben war fehr loſe, in manden Lands 
ſtrichen, z. B. im Erzbisthum Riga, fogar beftritten. 
Nicht die Fandesbobeit war es bier eigentlich, die das 
Weſen eines einigen und geiloffenen Staats ausbildete, 
fondern die ſtändiſche Einheit des Landes. 

Ungeachtet das Land nrfprünglid von verſchiedenen 
Bölkerfhaften bewohnt war und erſt mach und nad) er: 
obert und Folonifirt wurde, und fo in drei große Mbtbeis 
lungen, Eſihland, Ziefland und Kurland, und dieſt wies 
der in mehrere Interabebeilungen zerfielen; fo bat ſich doch 
im beutfher Zeit eben durch die forporativen Ginrichtuns 

en ſogleich eine vollſtändige Cinheit des Staats md 
einer Berfaffung gebildet: 

Zur Zeit der Reformation berubete die ganze Ktaatss 
verfaſſung auf den vier Ständen, des deutihen Dr: 
dens, der Meltgeiftlichleit, der Ritterſchaft und 
der Städte Die Landfhaften Eſthlaud, Liefland, Kur: 
land waren nicht getrennt, fondern jedes Korpus 
der Stände war aus den Mitgliedern in allen Lands 
ſchaften gebildet, Der Heermeiftier an der Spitze des er: 
fin, und der Erzbiſchof an der des zweiten Standes, 
übten die eigentlihen landeshoheitlichen Rechte aus, bie 
aber ſehr beſchränkt waren. Alm dies zu überſehen und 
zu begreifen, muß man die landesbobeitlihen Rechte des 
Herzogs in Kurland bis zur legten Zeit ins, Auge faſſen, 
denm eine gleihe Geftalt hatte die Landesbohcit in den 
beiden anderen Läudern bis ins 1öte Jabrhundert. Wis 
dabin betrachteten ſich dieſe Bänder als Theile des deuts 
fen Reichs, nad der Reformation trennten fie fi von 
demfelben, und das bat die Kolge gebabt, daß fie auf 
dem ſtaatsrechtlichen Punkte der Ausbildung der Landes⸗ 
verfaffung jener Zeit chen geblieben find. Im eigents 
liben Deutſchland ward gerade von dieſer Zeit an das 
römiſche Recht in den Lehren vom fogenaunten Staat, 
vom imperimn und dem jus majestatis nah und nad 
übermädtig, und vwerbrängte ben alten deutſchen Begriff 
der Landesbobrit. Diefe römiſchen Rechtsbegriffe haben 
in den Dftfeeprovingen niemals Geltung gehabt. ine 
ausgedehnte Macht, und ſelbſt ein Theil der Regierung 
und Verwaltung des Landes, lag ftets in den Händen 
der Stände. Über nad der Reformation ging die Geiſt⸗— 
lichleit als Stand unter, der Drden verf[hwand unter 
der Ritterfchaft, die Städte — aufer Riga — traten in 
den Hintergrund. Bald nad der Reformation firl der 
politiſche Äußere Zuſammenhalt auseinander. Kurland 
erbielt fich in einer Arc von Selbſiſtäudigkeit und ou: 
veraimität. Licfland kam 1561 umter polniſche Landes: 
hohrit, Efibland um dieſelbe Zeit unter ſchwediſchtz 1660 
kam auch Liefland unter Schweden. Durd den Frieden 
von Nyſtedt firlen beide an Rußland, und erft 1795 
auch Kurlaud. 

Fortſetzung folgt.) 


Buchdruder: > 5. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte ericheinen wöchentlich 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous we voulons pas la contrersvolution, 
mais le eontraire de In revolution. 


Es wird durch alle Penimter und Auchbandiungen Deutſchlande bezogen; Me 


Irktern delleben fib an Herrn F. Dümemsler im Vertin zu wenden, Der wierteljährige Prämumerationtereis beträgt 1 Mehir, ID Cor. 








Berlin, den 26ten Zuni. 
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Bericht über die neueſten Zeirerelaniſſe. — Der Ciberalidmub des abſoluten Staats, und bie tuſſſcen Ofſeeprorinzen. — Staat und Stonde 
ans dem Wefihtöpunfte der Metigion, der Philoſerdie und der Geſchite bettachtet. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 24. Duni 1841, 


Frankreich. Wir gedachten in unferem vorlegten 
Blatte der eigenthümlichen Stellung der Pairsfammer zu 
der Deputirtenfammer und wiederum zu der Megierung, 
die diefer hoben Derfammlung die Dringlichkeit und Wich— 
tigfeit der Zuftimmung zu allen, ibr aus der Deputirtens 
kammer nach deren faftifchen Auflöfung maſſenweiſe zuge 
fchobenen Geſetzentwürfen entgegenhält, — febald dieſelbe 
Miene macht einige Beränderungen damit vorzunehmen. 
Run ift es freilich wahr, wie wir bereits bemerften, daß 
die Pairskammer feit der Qulirevolution einen heben Grad 
von Fügfamfeit bewieien, und dem in dem modernen Franfı 
reich fo beliebten, fait accompli, willig gehuldigt hat. Indeß 
wider alles Erwarten hat dieemal doch die Yangmuth ber 
Juli Pairs ſich nicht nermal bewiefen: fie haben ein, von 
dem Minifterpräfidenten lebbaft beſtrittenes Amendement ans 
genommen, und dadurch mwenigflens ſoviel bewirft, dañ von 
dem Austritt deffelben aus dem Eabinet, und in Folge deifen, 
von einer förmlichen Ministerfrifis die Rede war. Mir fas 
gen, die Mede war; denn die Gerüchte diefer Art find bes 
reits verfiummt und es iſt Alles beim Alten geblieben. Als 
lem Anfcheine nach, ift dies auch den Wünſchen der Pairs— 
kammer vollfommen aemäf, Die vielleicht ſelbſt fchon über 
die ungewöhnliche Kraftäuferung erfchroden war und wohl 
überhaupt nur zeigen wollte, daß es noch eine erfle Kam⸗ 
mer gebe, und Diefelbe immer noch ein Gewicht in ber les 
gislativen Waagſchale fri. 

Man follte meinen, es habe fich bei einem fo außer: 
aswöhnlichen Entſchluß um einen Gefeßentwurf von der 
Wichtigkeit, wie etwa der über die Befeſtigung von Paris, 
gehandelt, allein dem iſt nicht fo: es betraf nur einen, nach 
Verhäftnif faſt unmefentlichen Artifel des neuen Mefrutis 
rungeaefeßes, welches in der Sitzung vom 4. diejes erörtert 
wurde. Zu dem vierten Artifel deffelben, der das Tableau 
für die Repartition des Eontingents als einen feſiſtehenden 
Theil des Gefehes ſeldſt aufnimmt, beantragte Herr von 
Ambrugeac ein Amendement, nady welchem das Tableau 
der Nepartition des Gontingents unter die einzelnen De: 
partemente, alljährlich dem Gefehe für die Einberufung der 
dienfipflichtiaen Klaffe beizufügen ill. 

Der Minifterpräfident, Marſchall Soult, widerſetzte 
fich diefem Amendement, und aus feinen, bei dieſer Gele: 
genheit aräußerten Bemerfungen ging aufs neue die für 
die eriie Kammer nicht eben fchmeichelbafte Betrachtungt: 
weife hervor, aus welcher die Negierung den, derfelben ans 
gewiefenen Wirfungsfreis anzufehen fcheint, Er ſprach es 
nämlich ziemlich naiv aus: die Annahme deffelben würde, 
da die Deputirtenfammer nicht mehr vollzählich verfammelt 
fei, eine Bertagung des Geſetzes bis zur nächſten Seſſion 
zur Folge haben; er aber habe ſich vor der Deputirtenfam: 
mer verpflichtet, am nächſten 1. Januar 60,000 Mann in 
die Reſerve einrüden zu laffen; jo werde nur eine neue 
Berlegenbeit für die Negierung entriehen. Zur nächſten 
Seſſion wolle er gern das Geſetz in mehreren Punkten durd) 
ein ergänzendes Gefeh zu modificiren fuchen, aber jet mülfe er 
die Kammer beſchwören, das Gute nicht des möglichen 


Beflern wegen zu verwerfen. Nichtsdeftoweniger genehmigte _ 


die Pairsfanmımer mit arofer Majorität jenes Amendement. 
Es folgte diefer Abſtimmung eine flarfe Bewegung auf der 
Minifierbanf, und Hr. Gutzot entfernte fih aus dem Ei 
zungsjanle. Aber befonders ſchien der Marfchall von die: 


fem Nejultat betroffen zu fein, denn fein Geficht nahm ein 
franfhaftes Anfehen an, und er fprach während des Heber: 
reſtes der Sitzung fein Wort mehr. Am fchmerzlichiten 
foll es für ihn geweſen fein, den Herzog von Orleans in 
den Reihen feiner Gegner zu finden, und daß der Prinz 
gegen ihn geliimme, wird der Eiferfucht des Marſchalls auf 
feine Stellung als Ariegeminifter und der Zurüdweifung 
jeder fremden Einmijchung in diefes Departement, folglich 
auch der des Prinzen, der ſich aber dadurch beleidigt ges 
fühlt, beigemeffen, Dem fei nun wie ihm wolle, genug den 
Minifter warf der Vorfall auf das Kranfenlager und er 
reichte noch denjelben Abend feine Eutlaffung ein, deren 
Nicht» Annahme ſich aber wohl fchen, in Betracht des fo 
eben angedeuteten delifaten Nebenumflandes, erwarten lief. 
Auch ermangelte der Herzog von Orleans nicht, den Mar: 
ſchall mit mehrmaligem Beſuche zu beehren. Zu dem ener: 
giſchen Berfahren der eriten Kammer haben vielleicht auch, 
die einige Tage zuper, in der Sihung vom 2, d., von eis 
nem Mitgliede gemachten Bemerfungen über den gegen das 
vorige Minifterium Thiers ausgeiprodhenen leidenſchaftlichen 
Zabel, theilweife mit die DVeranlaffung gegeben, Jenes 
Mitglied der Herzog von Harcourt, äußerte nämlich: 
Die Kammer will über die letzte Verwaltung den Stab 
brechen, und doch hat fie der bedeutungsvolliten ihrer Maß: 
regeln, derjenigen, vor der Jedermann zurückgewichen iſt, 
nämlich dem Parifer Befeſtigungs-Geſeh, mit einer 
Sanftmuth, einer Refignatien, einer Majerität über Er: 
warten, beinahe mit Darbringung einer förmlichen Huldi · 
gung ſich beigeſellt. Ich begreife Daher nicht, wie die Pairs— 
fammer als Anflägerin auftreten fönnte gegen eine Ber 
woltung, deren Mitſchuldige fie in ihren wichtigften Sands 
lungen, in dem Geſetz über die Befefligungen und den 
Koften des Kriegeiufies iſt; — das wäre die bitterfie Kritif auf 
bie Kammer ſelbſt. Diefe Bemerfungen, die nicht verfehls 
ten, das Murren der Herren Pairs zu erregen, möchten 
allerdings wohl als geeignet zur Servorrufung des Ents 
fchluffes zu betrachten fein, endlich einmal ein Zeichen von 
Selbſtſtändigkeit zu geben. Auch verlautet, daß eine grofie 
Anzahl Pairs fid gegen die Abficht der Regierung, ihr eis 
nen Zeitungsprojef über eine Fortiehung der berüchtigten 
Briefangelegenheit aufzubürden, um fo den Ausſpruch der 
Geichwererfen zu Gunften der France zu neutraliſiren, 
entfchieden erklärt hate. Wird aber durch dieſe ephemeren 
Krafräußerungen Frankreich wohl an die Pebensfraft des 
modernen Pairs-Juſtituts zu glauben. geneigter werden? 
— Wir meinen, daß in diefem Punft wenigftens felbit die 
Anfichten der vielbelichten Majorität mit den unfern über: 
einftimmen möcten. 

Spanien. Die Gebietsverleßungen, die der Einfez 
zung des Negenten fo zu fagen zur Weihe gedient haben, 
fangen nach und nad) an, die Vertreter der ipaniſchen Na: 
tion ernſtlich zu beunruhigen, und in den Cortes werden 
immer mehr Stimmen laut, um eine eclatante Satis faction 
zu begehren, eigentlich aber wohl nur, um Parteizwecke — 
aus denen ja ohnehin in den conftitutionellen Muperftaaten 
jest fajt gar Fein Hehl mehr gemacht wird — zu berfol: 
gen, und die neue Regierung mit guter Manier ins Ges 
dränge zu bringen. An Rodomentaden fehlt «6 bei dieſer 
Gelegenheit natürlich nicht. So äufert ein Madrider Cor⸗ 
reſpondent der Augs. Allg. Ztg. über die, in unſerm voris 
gen Blatte erwähnte Gebicteverlefung von franzöfifcher 
Seite unter anderm: „Wenn Franfreich Heere, Schiffe 
und Geld zum Kampf in der Fronte beſitzt, und wenn es 
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Don Carlos und die Gr: Regeutin mit den Unzufriedenen 
ibrer reſp. Parteien mittelbar gegen Gpanien benußen 
fönnte, fo lebt dagegen im jpaniichen Bolk no fein Pas 
triotismue und feine Natienalebre, und dieſe erſetzen 
ibm nörhiaenfalls alles Fehlende, wie man ibm Jahr 1808 
geſehen hat, und überdies hat es feine friegsgewohns 
ten Truppen, um Stirn gegen Stirn, zu Schuß und 
Truß bereit zu fein, und zudem ftände ihm die revolus 
tionaire Brandfadel zu Gebot, um damit ein Mach: 
barland in Klammen zu feten, wo es an Zunder keineewegs 
mangelt. Alle denkenden Spanier fühlen, daf ein Zuſam— 
menſtoß mit Franfreich droht; Feiner wünſcht ihn, aber 
feiner bebt davor zurüd.” 

Die genannte Zeitung iſt vorfichtig genug, Dielen 
Aeußerungen in einer Note die Bemerkung hinzuzufügen, 
daß der Schreiber des Briefes ein Spanier fei. Es be 
durfte wohl übrigens diefer Note wicht erft, denn in-der 
Fhat nur ein Spanier, und zwar einer jener Don Quirote 
nah modernem, revolutionairem Zufchnitt, war folder leeren 
Prahfereien fühig: von einem Patriotiemus der heutigen 
Spanier, (fo weit fie nämlich zu dem wortführenden Theil 
der —2 gehören), der nämlichen Spanier, die ihr Seil 
einzig und allein in dem Beiſtand zweier europäiſchen Grofi: 
mächte und des ihnen zugeſchickten revolutionsiren Auswurfs 
geſetzt haben, zu reden, ift eine wahre Satyre, wie es eine 
Pächerlichfeit ift, von kriegggewohnten Truppen zu fprechen, 
da Diele, troß aller Anftrengungen und Unterflühungen von 
aufien ber, fieben Jahr hindurch gegen ein, Den Carlos 
treugebliebenes Häuflein vergebens fimpften und es bis auf 
Diefe Stunde nicht befiegt haben würden, wenn ihnen und 
ihrem Siraeshergog nicht Berrath u Dilfe gekommen wäre! 

Das Miderfinnigfte aber iſt, die heutigen Spanier mit 
denen von 1808 zu vergleihen. Mag fein, daß Damals 
das ſpaniſche Volk von dem Licht der modernen Aufflärung 
noch nicht erhellt war; aber es hatte Dafür etwas ganz ans 
deres aufzuweiſen, und das war die ungefchmäcte Kraft, 
die im PVebarren in der angeborenen Eigentbümlichfeit, und 
im Verſchmaͤhen alles Nachaͤffens ſich bewährt bat, und mit 
der auch das fpanifhe Volt Thaten verrichtete, die mit 
Mecht die Bewunderung der Nachwelt verdienen. Die heu— 
tigen Spanier werden dagegen von ſolchen Thaten weit ent: 
ferut bleiben, da fie fih jener innern Kraft entäußert haben 
und nichts höheres mehr fennen, als das, was politifche 
Marktſchreier die in blinden Macäffen der krankhafteſten 
politifchen Ginrichtungen ihrer Nachbarn, den Zeitgeiit zu 
erkennen wähnen — oder es wenigſtens vorgeben — ihnen 
ale ihre Heil aufaeſchwatzt haben. . 

Diejenigen Wortführer in Spanien, denen es gelungen 
ift, ein einträgliches Amt zu erhafchen und einen Antheil 
von den, zum Bellen der Nation confiscirten Kirchen: und 
Kloftergütern zu erlangen, fühlen ſich bei dem jebigen Stande 
der Dinge ganz behaglich und vertreiben ſich die Zeit mit 
dem Gopiren conftitutioneller Medensarten des benachbarten 
Meiſterſtaates. Nicht fo wohl fühlen fih die, welche in dem 
modernen Eldorado noch im Schweiße ihres Angefichts ihr 
Brot verdienen müffen, infonders die Kabrifanten, die mit 
Schrecken wahrnehmen, daß das brittiihe Whigminiſterium, 
mit feiner eifrigen Unterfrüßung der fpaniichen Eonftitutios 
nellen, am fetten Ende wehl nichts anderes bezweckt haben 
möchte, als aus Spanien eine milchende Kuh für den brit: 
tifhen Handel zu machen, und bie pyrenaͤſſche Dalbinfel mit 
enaliihen Fabrifaten zu uͤberſchwemmen. Schon die Verzö: 
gerung einer Genuathuung für die gewaltſame Wegführung 
der Schmugglerſchiffes aus dem Hafen von Carthagena, und 
jetzt Die Verweigerung derſelben — vie wenigſtens behaup⸗ 
tet wird — unter dem Vorwande, dafı für Die früher ar 
fchebene Wegnahme eines Schmugglerſchiffes unter den Ka— 
nonen Gibraltars and; von fpanifcher Seite Feine Genug— 
thuung erfolgt fei, mufite gerechte Beſorgniſſe wegen deſſen 
erweden, was dabei im Sintergrunde noch verborgen fein 
fonnte, aber zu einem lauten Ausbruch der Unzufriedenheit 
führte das Gerücht von dem nahe bevorfichenden Abichluf 
eines Handelevertraas mit England, der den gänzlihen Ruin 
der catalonifchen Fabriken zur Folge gehabt haben würde. 


Wie groß die Entrüſtung der Fabrikanten geweſen iſt, läͤßt 


ſich am beſten aus dem Jubel ermeſſen, der ſich in Barce: 
lena und anderen cataleniſchen Fabrikſtädten Fund gethan 
bat bei der Nachricht, dañ die unter Hrn. Gamboa's Mi— 
niſterium niedergeſetzte Specialkemmiſſion für die Baum⸗ 


wollenfrage (ob es nämlich rathſam ſei, die Einfuhr britti⸗ 
ſcher Baumwollenwaaren gegen einen mäßigen Zell zu ge: 
flatten) die Meifung vom jebigen Minifterium erhalten 
habe, ihre Arbeiten vor der Hand einzuftellen. Diefe mit 
Expreſſen von Madrid angelangte Nachricht wurde, wie 
{hen bemerkt, mit auferordentlihem Jubel in Barcelona, 
Neus, Dich, Figueras, und allen anderen Fabrifpläten auf: 
genommen; die an den genannten Orten erfcheinenden Blät- 
ter druckten fie mit den aröften Lettern ab. Gedichte wur: 
den gemacht auf das alücliche Ereianif, ja in Barcelona 
wurde fonar mit allen Gloden aeläutet, die Stadt ven 
freien Stüden illuminirt und allgemeine Fertlichkeiten ver: 
anflaltet, an denen befonders die Arbeiter zu Tauſenden 
Antheil nahmen. Dabei ſprach fih die Erbitterung 
gegen die Engländer anf unzweideutige Weife aus, und 
gab ſich noch deutlicher zu erfennen, als einige Tage Dar: 
auf in der Mühe von Barcelona ein Schmuggelſchiff fiana: 
lifirt wurde, das angeblich nur Tabad führte, wie man aber 
rg glaubte, auch Baummollenwaaren einzufchmwärzen 
uchte. 

So würden denn die engliſche Whig- und die franzö— 
ſiſche Zuli »Negierung in Spanien ernten, wie fie geſäet 
baten. In Spanien wie in Portugal baben fie eine Ne: 
bolution genährt und unterflüßt, Die jebt, nachdem fie auf 
diefe Meife vollftändig ihr Dasein gewonnen hat, die Wafı 
fen wider ihre Hilfégenoſſen ehrt, — Selbſtſucht mit 
Selbſtſucht bezahlt. — Es bewährt ſich aber auf 
Diefe Weife nur eine taufendfah wiederholte 
Yebre für alle Nepolutionsbeförbderer. 

Der neue Regent, deffen Einfachheit man bis jeßt fchr 
gerũhmt hat, fcheint jedoch weit entfernt, es bei der einfa- 
hen Thatjache, Megent geworben zu fein, bewenden zu laf- 
fen. Er wünſcht ſchon fein Haus glänzender und feiner 
hohen Würde gemäß einzurichten, zu dem Ende ſucht man 
nach einem Pallaft für ihm zur Weberfiedlung, und würde 
vielleicht das ehemalige Palais des Friedensfürſten dazu ge: 
wählt haben, wenn die Inſtandſetzung nicht mit zu großen 
Koften verfnüpft wäre. Es möchte in der That als ein 
böjes Omen haben gelten fönnen, wenn es ausführbar ge 
weſen. Iſt 08 gegründet, daß Eepartero ſtets Memoi: 
ren Napoleons auf feinem Tiſche liegen hat, — mie das 
wohl durch Die fo treu wiederholte Antritte s Rede wahr: 
fcheinlich wird, — fo Fünnte man auf die Idce ‚kommen, 
dem Megenten ſchwebe die Leberfieblung des erſten Gonfuls 
nach den Zuilerien vor. 





Der Liberalismus des _abjoluten Staats, 
und die ruffifchen Ditfeeprovinzen. 
(Borifegung.) 

Diefe Länder batten alfo die verſchiedenartigſten 
Schickſale gebabt und mebrfady die Herrſcher gewechſelt; 
ſie waren jum Theil 234 Jahre von einander getrennt 
geweſen, hatten vielfach eiferfüchtig, und ſelbſt — 
und kriegeriſch einander gegenüber geftanden; fie waren ſich 
völlig fremd geworden. Ilm fo mebr zeigt es von der völlis 


"gen Wleichbeit der erſten Inftitutionen umd der außerordent⸗ 


lichen Lebenefräftigkeit derfelben, daß die Verfaſſung den: 
noch gegemwärtig im Wefentlichen ganz diefelbe in allen drei 
Ländern if, Es miß dem Reilenden und Fremden auf 
fallen, im diefen weiten Landſtrichen überall denfelben 
Sprachdialekt, diefelben Sitten und Gebraͤuche, denſelben 
Vollscharakter, gleiche Kebenseriheinungen, gleich firenges 
Feftbalten an der gemeinſchaftlichen Religion zu finden. Aber 
bei genauerer Unterfuchung finder man and mod überall 
biefelbe Berfaflung, diefelben Rechtsmſtitute, gleiche Rechts: 
ausbildung. Kein Land im eigentliben Deutſchland kann 
ſich in diefer Beziehung als ein fo völlig bomogenes Gan- 
je6 mit den drei Oſtſeeprovinzen meffen und vergleichen. 
Dies war nur möglich geworden, weil.die Grundlagen 
ibrer Berfaffung vollig überall diefelben, weil fie von 
demfelben Volksſtamm (dem ſächſiſchen) abftammen, und 
alfo in nationaler Hinſichi flets eine Einbeit gebildet haben. 

Diefe Cinbeit bat nichts gerftören können, ungeachtet 
Kurland über 200 Jahre polniſchen, und Eſihland 150 
Fahre ſchwediſchen Cinflüffen unterworfen war. 

Kleinere Verſchiedenbeiten und Abweichungen in den 
Verfaffungen treten uns freilich überall entgegen, das 





beftätige und befeftigt aber gerade bie allgemeine Regel. 
Sp bat ſich in Kurland die ritterſchaftliche Verfaſſung 
am beiten ausgebildet und am feſteſten erbalten; in Lief⸗ 
land ift die ſtaͤdtiſche Verfaffung kräftiger und Ichendiger 
als in Kurland, fie ift mehr deutſch gegliedert und ihre 
Zünfte und Gilden tüchtiger organifirt. 

Diefe Einbeit der Nationalität, der Verfoffung und 
der Religion iſt nad und nach zu einem mächtigen Ges 
meinſinn und Gemeingefübl geworden; barım empfinden 
fie es ticf, und es gebt wie ein eleftriiher Schlag durch 
alle Herzen, wenn diefe Einheit in irgend einem, Außer: 
lid) vielleicht nur unbedeutend fheinenten Punkte, verlegt 
oder bedrobt wird. 

Die politifche und ſtändiſche Verfaſſung hängt in 
diefen Ländern auf das innigſie mit der Privatrechtsver⸗ 
faffung zufammen; auf den ftändifhen Rechten, als ihren 
Grundlagen, ruben alle Privatrechte, eben weil die ganze 
Verſaſſimg eine trefflid gegliederte, organiſche if, mo 
jedes Glied, jeder Theil, jedes Recht als nothwendig für 
das Dafein des Ganzen eradhtet werden muß. 

Von den ſtändiſchen BVerfaffungen behaupten nun 
diefe Provinzialen zumaͤchſt, daß fie auf vielfache Weiſe 
von, in nivellirenden Anſichten befangenen, ruſſiſchen Bes 
amten und Behörden oller Klaffen angefeindıt, anges 
griffen, verlegt, und bei einzelnen vorkommenden Gele: 
genbeiten unterdrüct würden. Dieſe Berlegungen und 
Unterdrüdungen find mehr negativer als pofitiver Urt, 
baber es ſchwer wird, ein anſchauliches und überſichtliches 
Bild derfelben zu geben. Es find einzelne Willkührlich⸗ 
keiten an Einzelnen begangen, wobei, wenn ber Lärm zu 
groß wird, zuweilen Eniſchuldigungen gemadt werden: 
ein Nichtachten ſtändiſcher Befugniſſe, ein Ignoriren fläns 
diſcher Rechte, wobei deun, menn die Sache zur Sprache 
gelommen, entweder das einzelne Recht in Frage geftellt 
wird, das Herfommen geläugnet, oder, wo es zu epibent 
ift, die Sache mit Nichtwiſſen entſchuldigt wird. Es iſt 
fo leicht, und es giebt hundert Wege, wo man das, was 
einem unbequem ift, von der Seite ſchieben, oder es igno⸗ 
riren, oder in Geheim untergraben fann, obne daß ges 
rade großer Kärın daraus entjichen müßte. Die Sade 
jedesmal an den Kaifer bringen, ift auch nicht thunlich. 
Meint it das Faktum am ſich unbedeutend, die Veran: 
laflung gering, die Verlegung beſteht oft nur in einem 
Jgnoriren; nur die Konfequen, die daraus gejogen wird, 
iſt wichtig. 

Die Stellung und Perfönlichkeit der Beamten und 
Bebörten, fowie der Stände und Korporationen trägt 
bievon meift die Schuld. Abgeſehen von den modernen 
Doltrinen über den abfoluten Staat, die in Rußland, 
wie überall, unter den Beamten ſehr verbreitet find, und 
die einen natürlichen Haß gegen jede Korporation und 
Nändıfde Selbititändigkeit von felbft mit ſich bringen; die 
aud) ſelbſt unter den Ständen und Korporationsmitglies 
dern ſich wohl verbreitet finden, was fie dann ſchwan—⸗ 
kend macht umd ihrer Vertheidigung das Bewußtſein 
des guten Rechts raubt, fo ift vor allem die vorhandene 
police Stellung der Beamten eine im diefer Beziehung 
ben Ofiſceprovinzen, und ihrer eigenthümlichen Werfaffung, 
höchſt ungünftige zu nennen. 

Die ruſſiſchen Beamten in den Oftfeeprovingen feben 
fih im allgemeinen nicht als Lofalpeamte derfelben am, 
vorzugsweiſe berufen, die Wohlfahrt und die Antereffen 
diefer Länder zu fördern, und bei den höberen Reichebe: 
börden und Minifterien zu vertreten, fondern fie erfennen 
das Behördenweſen im diefen Provinzen (und ſich als 
die Glieder biefer Behörden) als durd Lie allgemeinen 
Reichs geſetze organifirt an, alfo als Reihsbehörden und 
Reichsbeamte, bierbergefeßt, um die Rechte des ruſſiſchen 
Reichs (Staats) zu vertreten und zu bandbaben, ind 
befondere auch gegen die Individualitäten und die Stände 
und Korporationen diefer Provinzen. Sie firben alfo 
von vorne berein in einer Dppofition gegen birfelben. 
Der größere Theil dieſer Beamten ift freilich aus den 
Provinzen felbft, allein der Esprit du corps, und vor 
allen, wenn fie jener Doftrin vom abfoluten Staat an: 
v bängen, fiellt dennod die Meiften in diefe Dppofitien 

‚gegen die Inſtitutionen des Landes. 

Aber auch felbft in den Mitgliedern der Stände 
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und Korporationen finden die vaterländiſchen Auftitutios 
nen keineswegs den Schutz, den fie erwarten konnten. 

Kür die Verfaffung ift es unftreitig ein Unglück, 
daß die Städte nicht ein völlig — — ſtändiges 
Korpus bilden, was fie wohl ſicher in älteren Zeiten 
möchten getban haben. In dem Hauptlande, in Licfland, 
bat nur die Stadt Riga eine vollitindige fändifhe Vers: 
tretung, daher aud nur hier eim Bürgerſtand ſich findet, 
der am dem allgemeinen Landesintereſſen nicht bloß leb⸗ 
haften Antheil nimmt, fondern nach Möglichkeit einzus 
wirken ftrebt; in den übrigen Städten widmet fi, was 
nicht im die Gewerbe tritt, meift nur der lofalen Bers 
waltung · 

Der Ritterſtand, der zunächſt berufen iſt, die Rechte 
und Antereffen des Landes zu währen, bat ſich nicht fo 
geſchloſſen erhaften, als zu wünfchen wäre; er bat mans 
de fremdartige Elemente unter fih aufgenommen er 
eine böbere Bildung erlangt hat, tritt meiſt in den Staates 
dienfl, und es gehört dann eine befondere Selbfiftändige 
keit und Karalterſtärke dazu, um bie Zandesintereffen 
kräftig zu vertreten. Manche wagen es nicht, um ibre 
amtliche Stellung nicht gu fompromittiren. Munde find 
auch in weitentfernten Drten, in Petereburg, Dbella ic. 
und baben die individuellen vaterländiſchen Intereſſen 
aus dem Auge verloren. Von denen im Lande auf ibs 
ren Gütern wohnenden, haben viele nicht die hinreichende 
Bildung, um das Weſen der vaterländifhen Verfaſſung 
richtig und volltändig aufzufaffen, oder fie haben nicht 
Geſinnung genug, find zu inbolent, um fi um etwas zu 
befümmern, als was im Kreife ihrer näciten perlönli» 
den Autereffen liegt. — &o find es allerdings mur wer 
nige aus dent Adel, wie dem Bürgerſtande, welche fih in 
die erften Reiben der WVertbeidigung der alten Landes: 
verfaffung geftellt haben, aber dennoch find fie durch die 
immer offener und deutlicher bervortretenden Tendenzen 
der Etaatsabfolutifien in der letzten Zeit allmäblig Zif: 
fern geworden, die durch die Mullen verftärft eine feftere 
Stellung gewonnen baben. Diefe Einſichtigen baben er: 
kannt, daß die Landesverfaſſung auf der vorhandenen 
Qurisprudeng im vollen Unfange bes Begriffs berubt. 

iefe Juriepruden; wird aber gegenwärtig von einer 
Seite bedrobt, von ber man Yırlanas nichis ſchlimmes 
geabndet, ja deren Richtung man felbit in Lande wohl 
lebhaft unterfiügt bat. 

Mit den deutſchen Inſtitutionen der Anficdelung im 
Stadt und Pand, brachten die Koloniften das gemeine 
Recht in dieſe Landſtriche. Es hat bier ungefähr dieſelbe 
Ausbildumg erlangt, die es in Deutſchland hatte, da bie 
Doktrinen deffelben von den deutſchen Umiverfititen ge⸗ 
feitet wurden. Auch bier waren, wie überall eine Anzahl 
Streitfragen und Dumfelbeiten aufgetaucht, die mande 
Verbältmiffe des Rechtszuſtandes unfiher und zweifelbaft 
machten. Entweder bätte eine leitende Geſetzgebung dieſe 
Streitfragen entſcheiden, dieſe Dunkelheiten aufklären 
müſſen, oder noch pweckmäßiger, es bätte müſſen ein eis 
gener oberfier Gerichtebof fir diefe Provinzen errichtet 
werden, deffen usus fori einen feiten Rechtszuſtand all» 
mälig geſichert baben würde. Das letztere fichte ſich zu 
ſehr als ein weſentliches Bedürfnif, als daß man nicht 
wiebderbelt darum gebeten hätte; aud ward er veripros 
den, obne daß bis jeßt die Sache zu Stande gefoms 
men wire. 

Schon unter Rarharina 11, begann man in Ruß: 
land das Bedüuͤrfniß nach” einem befler geortneten Rechte: 
zuftande zu fühlen. Es war die Zeit, wo man fein Heil 
in diefer Beziehung in der Redaktion eines allgemeinen 
Geſetzbuches zu finden boffte. Die Vorarbeiten, die man 
zu dieſem Bebufe in Rußland — hat, ſind von 
einem grandioſen Umfange. amals ſcheint man von 
den Doktrinen und Prinzipien geleitet worden zu fein, 
die auch bei denn Preußifhen Milgmeinen Landrechte zur 
Anwendung gefommen find, Ein allgemeines Geſetzbuch, 
an weldes fi Provinnalgeſetzbücher anlehnen, und im 
demſelben ihre Bollftändigkeit und Aushülfe finden ſollten. 

So ward denn auc für die Dfifeeprovingen die Res 
daftion von Propinzialgefehbüchern angeorbnet. 

Von dem Plane und den Grundfägen, wonach 
das allgenreine Geſetzbuch redigirt werben foll, verlautet 
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wenig. Es möchte ſchwer zu begreifen fein, wie man 
ohne Adoption des römiihen Redrsfvftems, welches bis: 
ber in Rußland nicht galt, ein ſolches allgemeines Ge: 
ſetzbuch entwerfen möchte. Borkiufig find alle vorbande: 
nen Geſetze geſammelt, gefichert, extrahirt, und von neuem 
promudgirt, eine verbienftlihe Arbeit! — Es ift aber nicht 
abzufrben, wie man aus ihnen allein ein foitematiiches 
Geſetzbuch ausarbeiten könnte. 

Die Sammlungen für die Provinzialrechte der Dit: 
feeprovingen find beendet; fie liegen in Petersburg, und 
es ift eine Kommilfion ernannt, daraus das Provinzial: 
geſetzbuch auszuarbeiten. Die Arbeit ſchreitet vorwaͤrts, 
aber mit banger Erwartung ſehen die Provinzialen ihrer 
Vollendumg entgegen. Man bat in neuerer Zeit, befon: 
ders in Deutſchland das Gefährliche, felbit Verderbliche 
neuer ſoſtematiſcher Geſetzbücher erkannt, und die größ⸗ 
ten Jurtiften haben fi gegen deren Abfaſſung ausgeipros 
ben. Yun bätten aber doch die Dfifeeprovingen wenig: 
ſiens mit Recht erwarten können, daß die neuen Geſetz⸗ 
bücher in ibrer Mitte, etwa von einer Kommiſſion der 
Stände ynd inländifcher Quriften bearbeitet und entwors 
fen, daf dann die Entwürfe gedrudt, und bem Pur 
blikum offen vorgelegt würden, damit jedermann mit 
etwaigen Beſchwerden darüber bätte gehört werben köns 
nen, md daß erſt alsdann nad nodmaliger forgiältiger 
Berathung der letzte Entwurf ausgearbeitet umd dem 
Kaifer zur Sanftion vorgelegt worden wäre. — 

Dies it keinesweges geicheben. Die Entwürfe find 
in Petersburg ausgearbeitet, aber nicht bekannt gemacht, 
den Ständen werden einzelne Beſtimmungen und Stellen 
aus dem Zufanmmenbange beraus mitgeteilt, um ſich 
über deren Aunabme zu erflären. Wie gefübrlid bei 
einer folden Manipulation das demnächſtige Gejegbuch 
für die ganze WVerfaffung der Propinen werden Bönnte, 
ift einleuchtend. 

Wenn man die Klagen und Beſchwerden diefer 
Provinzialen bört, fo muß man vor allen Dingen fra 
gen: Haben fie denn aber auch ein pofitives, wohlbe: 
pründetes Recht, deren Abbülfe zu verlangen? — Wäre 
dies nicht, jo müßten fie ſich fügen, wenn die Verhältniſſe 
des erobernden und berridenden Volls es für dieſes er: 
ſpricßlich und notwendig erſcheinen ließen, daß fie ihre 
eigentbimliche Be aufopferten. Das liegt im dem 
uralten: vie vietis! Elſaß und Polen find im dieſer 
Stellung! — Sie bitten fi alsdann mit an bie 
Gerechtigkeit, fondern lediglich am die Gnade des Kaifers 
ju wenden, und es wäre nur etwa zu unterſuchen, ob 
nicht grade ins Intereſſe der Kaiſerlichen Donafie, und 
des ruſſiſchen Reichs felbit, die Erhaltung ihrer Cigens 
thũmlichkeit liege, worüber weiter unten etwas gejagt 
werden foll. : 

Es dürfte aber nicht zweifelhaft fein, daß bie Dülces 
provinzen ein woblbegründetes Recht haben: die Auf: 
rechthaltung ihrer Religion, ihrer Nationalität, und ihrer 
alıbergebracpten Zandesverfaffung von Rußland zu ver: 
fangen, und bie Gerechtigkeit des Kailers deshalb in 
Anſpruch zu nehmen. — 

Ich will bier eine kurze Ueberſicht der u 
Lieflands, des Dauptlandes, deſſen Rechtsbeſtand Ruß: 
land gegenüber am beſten geordnet erſcheint, geben. 

Bis zur Reformation bildeten die brei Dflerprovins 
jen ein Ganges, eimen deutſchen Föderativſtaat unter 
verfdhiedenen geiftlihen Landesherren, dem deutſchen Dr: 
den, dem Erzbisthum Riga, den Bisthümern Deiel, 
Dorpat x. Der Hocmeifter des deutſchen Drdens in 
Bang vertreten durch den Heermeifter Kieflands, nahm 
eine Dberbobeit ders Ganzen in Anſpruch, die von den 
übrigen Fürften (Biſchofen) nicht immer anertannt wurde. 
Die Einbeit des Staats berubete vielmehr in Wahrbeit 
mar auf der Händifhen Einheit, indem die Stände 
aller drei Zänder ein Korpus bildeten. 

Die Reformation löfete die geiftlihen Landes hohei⸗ 
ten auf, der deutfche Orden zerfiel, die Biſchöfe vermoch⸗ 
tem fich micht zu balten; zu gleicher Zeit war das Land 
von Iwan Waſiliewitſch angefallen, und auf das grau: 
fansfte verwüſtet. Umſonſt wandten ſich ber Heermeiſter 
und die Stände an Kaiſer und Reich um Hilfe. Der 
Kaifer felbft wich fie deshalb an Polen, Schweden oder 
Dänemarl. 

Die Bisthümer Defel und Pilten wendeten fih an 





Dänemark, die Efibländifhen Stände an Schweden, 

das eigentlihe Ordensland, und das Grybistbun (Kur: 

land und Liefland) an Polen, Allein alle drei verlang: 

ten als Preis ibrer Hilfe, die Zubjeftion. Die Norb 

war eiſern, amd man mußte ſich fügen, Die Intermwer: 

fung geſchah, aber mur in Kolge förmliher Verträge. 
(Rortferung folgt.) 


Staat und Stände aus dem Gefichtöpunfte 
der Meligion, der Philoſophie und der 
Gefchichte betrachtet. 

(Rortierung-) 

Das Allgemeine Laudrecht, giebt den Begriff des Bauern⸗ 

ftandes dabin an: 

„Unter dem Bauernitande find alle Bewohner dee 

platten Landes begriffen, welche ſich mit dem une 

mittelbaren Betriebe des Aderbaurs und ber Land⸗ 
wirbichaft beſchaftigen inſofern fie wicht durch adliche 

Geburt, Amt oder befondere Rechte von dieſem 

Stande ausgenommen find. #6. I. Tit. 7. $. 1. 

Es ift alfo die Produktion rober Narurerzeuguiffe ders 
jenige Zwed, den dieſer Stand für das Ganze bat, und bei 
feiner bobn Wichtigkeit, hielt es der Geſetzgeber für we: 
ſentlich nöthig dafiir zu forgen, daß biefer Stand dau— 
ernd erbalten werde; darum ſchloß er denfelben im $. 2, 
von dem Betriebe anderer bürgerlihden Gewerbe aus, 
oder machte diefen dod von einem befonders nachzuſu⸗ 
chenden Konſenſe abbängig. Er madte ibm die Gultur 
feines Grundſtückes unter befonterer Hinweiſung auf das 
allgemeine Wobl, im $. 8. zur Pflicht, verbot in den 
46. 14 und 16. das Bermindern, wie das Parzelliren der 
bäuerliben Grundftüde, gab-den einzelnen Dorfgemeinden 
ihre befonderen Rechte nnd Pflichten $. 18, seq. ſtellte 
das Verhältniß der Mitglieder derjelben unter ſich, und 
zu der Gutsberrihaft feit, $- 87. seq. und nahm als 
Regel die Erbuntertbänigkeit an. 

Alle bier ausgeſprochenen Beftimmungen entſprachen 
dem, was wir im vorigen Abſchnitte über die allgemeine 
Tendenz des Bauernftandes gefagt haben, und ift es nicht 
zu verfennen, daß der —— ein patriarchaliſches 
Verbaͤliniß zwifchen dem Gutsberrm und feinen Bauern 
im Auge gehabt babe, welches indeß unter die Dberauf: 
fiht des Staates geftellt, und dadurd vor emmanigen 
Mifibräuchen der Gutsberrfhaft geſichert fein follte. 

Don dieſem Gefichtepunfte ausgebend, war es na⸗ 
türlih, daß dem Banernftande nur eine untergeordnete 
Stellung gegeben werden konnte und durfte. Sein Ins 
tereffe follte ſich auf die . rober Erzeugniffe der 
Natur beſchranken, diefe follten in dem Maße bervorges 
bracht werben, daß fi, ſowobhl der Ginzelne, als das 
Ganze, wobl befinde. Darum follte der Bauernftand alle 
feine pbofiidhen und intehlectuellen Kräfte mur auf die 
Agricultur mit ihren Nebengewerben verwenden, er follte 
nicht abgezogen werden durch basjeifige, was für Die ans 
deru Stände beſtimmt war, namentlich nicht durd eine 
fogenannte böbere geiftlige Ausbildung, melde doch, im 
Allgemeinen feine volllommene, feine wahre fein fonnte, 
ohne dieſem Stande die Zeit und die Luſt zu rauben, 
ganz der eigenen Beitimmung nadyzulommen. 

War der Bauernftand bierdurch gewilfermaßen dem 
Anſcheine nad zurüdgefeßt, fo war anderer Seite feine 
Exiſtenz um fo mehr gefidyert, und wie der Kapitalift, 
ber fein Geld auf kein gewagtes Geſchäft verwenden, ber 
nur ſicher gehn will, ſich mit einem niedrigeren Bing: 
fuße wird begnügen müſſen, als der, der um böberen 
Vortheil zu erzielen, auch das Kapital felbit wagt, fo 
war der Gewinn des Bauernfiandes in feinem früberen 
Verhaͤltniß durch Erbunteribänigfeit, laßitiſche Dualität 
ſeiner Beſitzungen, dieſen auferlegte böhere Abgaben, 
Dienſte u. ſ. w. jwar mannigfad beſchränkt, allein auf 
der andern Seite auch ſehr geſichert durch die, in der 
Regel dem Gutsberrn obliegende Pflicht für die Conſer⸗ 
vation der Höfe zu forgen, Baubolz frei zu liefern, Saatı 
getraide im Nothfalle berzugeben u. f. w. Bei dem 
Befieben eines rein patriardaliihen Verhältniſſes, lag 
die Erfüllung diefer Pflicht auch im eigenen Intereſſe des 
Gutsherrn, und es dürfte die Erfahrung gelehrt haben, 
baf beide Theile ſich bierbei ſeht wohl — Ein⸗ 

(Bier folgt eine Beilage.) 
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zelne Beiſpiele von Mißbraͤuchen können nicht als Gegen: 


Hierzu kommt, daß, wie derjenige der Freiſte iſt, der 
es verjtebt, feinen eigenen Willen überall mit dem Geſetz 
in Einklang zu bringen, fo auch derjenige der Zufries 
denite, der Glücklichfte fein wird, der alle feine Bedürfs 
niffe, alle feine Wünſche befriedigen kann, und dies 
fann nur derjenige, der feine Bebürfniffe und Wünſche 
feinen Berbältniffen anzupaſſen weiß, d. b. der feine ans 
dern Bedürfniffe und Wünſche bat, als ſolche, deren 
Vefriedigung ihm die Verhältniſſe geftanten. So lange 
nun der Bauernfiand ſich felbft als einen foldyen bes 
tradhtete, der zum Wohl des Ganzen unentbehrlid, und 
deshalb bochachtungewerth, aber auch nothwendiger Weife 
auf die Produktion beſchtänkt und darum untergeordnet 
fein mußte, hatte er felbft weniger Bedürfniſſe, weniger 
Wünſche, und nar folde, die er befriedigen konnte. 

‚Als aber fpäter fein wollende Philantropen es für 
nöthig erachtet batten, dem Landvolke den äußern Schein 
des Glüdes bei den böberen Ständen vor die Aus 
gen zu führen, der mit diefem Schein: Glüde verbuns 
denen größeren Zorgen natürlid nicht gedenkend, als fie 
unter dem Worwande, die Untergeordneten fähig machen 
zu müffen, ihre fogenannten Menſchenrechte zu fühlen 
und geltend zu maden, ihre Herzen mit Neid und Haß 
gegen diejenigen zu erfüllen ſuchten, welche das Geſchick 
böber geſtellt, und melde das Kandvolk bis dabin ald 
MWoblrbäter und Väter geliebt batte, da freilid mußte 
das befcheidene Glück der Zufriedenheit bei demſelben 
untergraben werden. J 

Der Zeitgeiſt führte andere Anſichten herbei, das 
bis dabin beglücende patriarchaliſche Verbältnik, wurde 
als Käfig und entwürdigend dargeftellt, und damit zer: 
fiört Hiermit fiel die, dem Bauernfiande früber gerwäbrte 
Sicherheit weg, und fo mußte ibm natürlich auch eine 
größere Möglichkeit zum felbjinändigen Erwerbe verfhafft 
werden, und bierauf zielten die neuern agrariſchen Ges 
fege. Es iſt nicht im Abrede zu fiellen, daß durch bie 
Verleibung freien Eigenthums, ein böberes Intereſſe für 
die Kultur erweckt werden konnte, — und zum minder 
fin der Theorie nad, — ſchien dies, Vielen, fo wie die Er: 
laubniß des Parzellirens der Grundfiüce, für die Zukunft 
unberechenbare Bortbeile zu verſprechen. Aber entipricht 
auch die Praxis überall der Theorie? Wobl ſchwerlich! 

Durd das gefteigerte Intereffe des einzelnen Bauern 
als nunmehrigen freien Gigentbumers, entitand mebr 
eine beſondere Rüdjicht für den eigenen Vortheil, ein 
ängliliches Streben dieſen zu erzielen, weldes bas Aus 
tereffe für das Allgemeine ſchwaͤchte. Auch zeigten ſich 
nur zubald die ſchlimmen Kolgen der jegt weggefallenen 
Bevormundung durch den Gutsberrn, durchgehends fies 
gen bei den Bauern die Bebürfniffe, die Anſprüche der: 
felben, und diefe oft weit mehr, als die Einkünfte. Der 
Luxus riß aud bei denn Bauernftande cin, der ſich nun⸗ 
mehr den andern Ständen gleidhfiellte, die Gonfumtion 
geiftiger Getränke, Prunkſucht in Kleidern und Wohnuns 
gen w ſ. w. verfhlang den größeren Erwerb: an bie 
Stelle rubiger Zufriedenheit, trat bäufig ein unſtetes 
Ringen nah Genuß, eim eitles Erbeben über die Vers 
bältniffe, und bei dem Ausgeben der bierzu erforderlichen 
Mittel, Unzufriedenbeit. — 

Wenn dieſe ſchlimme Folge philantropiſcher Prinji⸗ 
pien, Gott ſei Dank, auch nicht ganz allgemeine Regel 
ift, fo zeigt fie ſich doch leider nur alljubäufig, und gar 
nicht zu leugnen ift cd, daß in dem Bauernſtande cin 
Trieb zur Beweglichkeit berrihend geworden iſt, welche, 
feiner Tendenz, der Ruhe und Stabilität widerfpricht, 
und wie jede Inkonſequenz, nachtheilig einwirlt. Dieſer 
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zu begegnen bürfte eine der wichtigften Aufgaben der jeßis 
gen Berfaffung fein! 

lieber den — iebt das Allgemeine Land⸗ 
recht im II. Theil, Titel 8. 8 4 umd 2. folgende Defi- 
nition: 


Der Bürgerftand begreift alle Einwohner des Staas 
tes im ſich, welche, ihrer Geburt mad, weder 
zum Adel noch zum Bauernftande gerechnet werden 
können, und aud nachher feinem diefer Stände ein: 
verleibe find. 


Ein Bürger im eigentlihen Verſtande wird ber: 
jenige genannt, welcher in einer Stadt feinen Wohns 
fig aufgeſchlagen, und daſelbſt das Bürgerrecht ges 
wonnen bat. 


Die Tendenz des Bürgerſtandes ift der Erwerb, feine 
Natur, Beweglichkeil. Er zerfällt in zwei große Haupts 
Hafen, die erfte, deren Tendenz geiftiger Erwerb, Kunſt 
und MWilfenfhaft, die zweite, deren Lendenz materieller 
Erwerb durch Handel und Handwerk ift, 

Die höchſt mögliche Förderung der erfien Klaffe, 
wird für den Staat jederzeit heilige Pflicht fein, weil 
Kunſt und Wiſſenſchaft das Ganze erbeben, ein höheres, 
geiftiges Leben hervorrufen, den Menſchen veredeln. Mas 
turgemäß fällt diefer Klaffe des Bürgerftandes auch der 
Unterricht und die Ansbildung künftiger Geſchlechter ans 
beim, und eben deshalb wird fie gewiffermaßen das Dr« 
gan der Entwickelung des Zeitgeiſtes. Es leuchtet ein, 
von welder eminenten Wichtigkeit hierdurch der Beruf 
dieſes Theiles des Bürgerftandes für das Wohl und 
Wehe des ganzen Landes if. So erbebend, fo ehrwür⸗ 
dig dieſer Beruf erfheint, fo beilbringend er werden fann, 
fo gefährlich kann er fein, wenn er eine ſchiefe Richtung 
nimmst. Der Bürgerſtand ift feiner Natur nach beweg⸗ 
lich, und ſtrebt daber auch Beweglichkeit zu verbreiten, 
und es erklärt ſich bieraus, daß der zur Bildung der 
Qugend berufene Gelebrtenftand, nur zu oft, und viel 
leicht fogar ohne ſich deflen felbit klar bewußt zu fein, 
geneigt ift, die, für ihn felbft nothwendige und förderlie 
he, Beweglichkeit, auch auf Diejenigen Stände zu übers 
tragen, bei denen die Beweglichkeit der eigenen Tenbeng 
widerfireitet, und bei denen diefelbe daber ſchädlich iſt. 
Hieraus erklärt ſich, daß in Deutſchland eine geraume Zeit 
bindurch, gerade von Iniverfitäten und Hochſchulen, durch 
gelebrte Werte und Zournale, demagogiihe Ideen, Neues 
rungsfucht, das Beſtreben alles alt:ebrwürdige in der eit⸗ 
len Hoffnung, es werde etwas Beſſeres an deffen Stelle 
treten, umzuſtürzen, bervorgingen, und — zur Ehre 
der Irrenden fei es gelagt, — gewiß in guter Abs 
ſicht aber unvorfichtiger Weiſe verbreitet, und dadurch 
Gefahren für Deutſchland berbeigeführt wurden, welche 
nur durch den redlichen Sinn feines Volkes und die 
weile Mäfigung feiner Fürſten glüdlich wieder befeitigt 
werden fonnten. Um aber folden Verirrungen vorzu⸗ 
beugen, muß der Staat ein ganz befonders wachſames 
Auge auf alle Bildungs: Anftalten, von der unterften bie 
zur höchſten haben, und dahin fireben, daß dort firts ein 
tbätiger, wirtfamer, aber zugleich auch guter und ‚lopaler 
Geift verbreitet werde. 

Die zweite Klaſſe des Bürgerſtandes bat den ma— 
teriellen Erwerb zu ihrem Hauptzwecke, und bieraus folgt 
naturgemäß, daß jeder Einzelne nur das eigene Intereſſe 
verfolgt. Desbalb bielten unfere Vorfahren große Eins 
ſchränkungen für nötbig, um bei dem vielfach divergirens 
den Intereffen, Ordnung und Gleichmäßigkeit zu erbalten, 
Hierbin gebören alle Zwangst und Bannrechte, das 
Zunftwefen u. ſ. w, was man oft, und jwar febr mit 
Unrecht, als gebälfige Wonopols — ſich bemüht 
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bat, was indeffen von weientlihem Nutzen für die Wer: 
einigung der zerfplitterten Sntereffen der Cingelnen war. 

Diefelben Gründe, welche das patriarchaliſche Vers: 
bältmik bei dem Bauernftande untergruben, diefelben neues 
ren Tbeorieen wirkten auch bier, und wie fie dort die 
Landeskultur⸗ Edikte, Gemeinbeits:, Theilungss u. Dienſt⸗ 
regulirungssDronungen in's Leben riefen, fo bewirkten jie 
bier die Geſetze über die Gewerbefreibeit, die Abſchaffung 
der Rünfte u. ſ. w. Daß man aud hierbei den Zeitver: 
bälmiffen vorausgeeilt fei, und daß man mit fo mandıen 
Uebeln, auch recht viel Gutes über Bord geworfen babe, 
fängt bereits jet wieder an, allgemein füblbar zu werden; 
ganz gewiß ift, daß gerade bierdurd, und bei ber fo leicht 
zu erlangenden Selbſtſtändigkeit, Zurus und gefleinerte 
Verürfniffe, bei denen die bald ſich zeigende Unmöglich— 
keit ihrer Befriedigung, Unzufriedenheit mit der eigenen 
Lage erzeugt, auch bei dem Bürgerfiande in bedenklicher 
MWeife zugenommen baben. 

Dagegen it nicht zu verfennen, daß durd die Ema— 
nation der revidirten Stadte-Ordnung, der Bürgerftand 
im Allgemeinen an Selbſiſtändigkeit und Bedeutſamkeit 
auf erſteuliche Weiſe zugenommen bat. 

Dem Adel endlich, der nach dem Allgemeinen Lands 
rechte Tb. II. Fit. 9. $. 1 und 2 mir durch die Geburt 
oder durch landesberrlihe Verleihung erworben werden 
kann, liegt ale dem erfien Stande im State, deſſen 
Bertbeidigung, fo wie die Unterftügung feiner innren und 
äufren Würde vorzugsweiſe ob. 

- Menn daher der Natur der Sache nach bie charak⸗ 
teriftiie Tendenz des Bauernſtandes Rube und Stabi: 
tität, die des Bürgerſtandes aber Beweglichkeit und 
Berinderung ift, fo iſt die des Adels eine konſervativ 
vermittelnde, eine auf das feite Beſtehen des Ganzen ges 
richtete. Um biefer Beftimmung genügen zu können, er: 
tbeilte ibm der Geſetzgeber auch in den Paragrapben 34 
md folgende a. a. D. mamigfache Vorrechte, nament⸗ 
lich dem Anſpruch auf die bedeurenderen Stellen im Staates 
dienfte, und die ausſchlicßliche Befähigung zum Beſitz 
adlicher Güter, welde Legtere indeffen mit vielen andern 
Privilegien durch das Edilt vom 9. Dftober 1507 auf: 
geboben ward. j 

Die Zeit ift, wenn auch nicht vor: doch fortgefchrit: 
ten, das patriardalifche Verbältmiß zwiſchen Gutsherrn 
und Dorfseinfaflen ift lofe geworden; ein allgemeines 
geiftiges Leben it erwacht, und doc ift es chem jeit 
mehr als je mötbig, daß ein Stand vorbanden fri, der 
die, fib im Einzelnen zerfplitternden Kräfte konzentrire, 
das beficbende Gute erhalte, zum Wohle des Ganzen 
auf eine in die Augen fallende Weile wirke. Das zu 
thun ift die Pflicht des Adels, und je ſchwerer es ibm 
jetzt werden mag, je böber, je edler iſt diefe Pflicht felbft, 
und der Adel wird fie je mehr und mehr erfüllen, deſto 
beftimmter er zu der Ueberzeugung gelangt, daß er das nur 
durch Reinbeit und Bortrefflichkeit Fan Gefinmung, durch 
ungewöhnliche Ausbildung feiner geiftigen Kräfte, durch 
ein mweifes Zujammenbalten und Mebren feiner ibm noch 
gebliebenen finanziellen Mittel, fern von allem Geije und 
ſchmutzigen Eigennutze erreichen kann. 

Es dürfte ſchließlich noch des Beamtenſtandes zu er: 
waͤhnen fein, welcher alle Diener des Staates und der 
Kirche, im Militair wie im Civil umfaßt. Allgemeines 
Landrecht Theil IE. Tit. 10. $. 1. Ihm liege nad dem 
Geſetz vorzugeweife die Sorge für die Sicherheit, Drbd: 
nung und Woblſtand des Staates ob. . 

Die näbere Betrachtung diefes Standes gehört ins 
deß nicht bierber, da derfetße micht erblih und von per: 
fönlier Befähigung des Einzelnen bedingt ift, nur der 
Soldatenftand macht biervon eine theilweile Ausnahme. 

Der preußiſche Staat ift feiner geograpbifchen Yage, 
und feiner politiihen Stellung mad, gezwungen ein Miliz 
tairftaar zu fein. Mit feinen 14 Millionen Einwohnern 
ftellt er fich würdig den übrigen Großmädten Guropas 
zur Seite, welde eine dreifah größere Einwohnerzahl 
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baben. Ihm liegt die wichtige Pflicht ob, im Diten und 
im Welten der Schutz und Schirm für ganz Deutſchland 
zu fein, er foll im Süden bie proteftantifche Kirche und 
nad allen Gegenden, die Handeleintreffen von ganz Deutſch⸗ 
land vertreten. Welche gewaltige Dbliegenbeiten! und 
wie fönnte er fie erfüllen obne eine große pbyſiſche 
Kraft, diefe aber findet er dadurch, dafı fein ganzes 
Vollk zugleich fein Heer ift, und daf die Kräfte Aller ſich 
vereinigen in der bödften Ginbeit, in dem ummſchränk⸗ 
ten Könige und Herrn. 

Bei allen übrigen Beamten berriht, eben weil der 
Stand fein erblicher, fondern nur ein perfönlicher ift, mebr 
oder weniger mur perfönliches Snterefle vor, und Dies 
bewirft denn bei der Unvollkommenbeit der Menſchen 
febr leicht ein ſchädliches Ringen nach perfönfichem Cine 
fluffe, ein Steigern der fogenannten Burcaueratie und 
Willkührlichkeit der Beamten, welche die wahre Kreibeit 
vernichtet, und von welcher leider auch unfre Weamten: 
welt wohl wicht frei fein dürfte, wenn ſchon durch ganz 
Europa der ebrenvolle Geift rühmlichſt anerkannt wird, 
welcher die Preufifhen Beamten im Allgemeinen befeclt. 

Im Sabre 1825 eribeilte der König dem Lande 
durch das Geſetz vom 5. Juni eine ſtaͤndiſche Verfaſſung, 
nah welcher Provinzialftinde zufammentreten, und das 
gemeinfame Antereffe der einzelnen Provinzen beratben 
follten. Jeder erblihe Stand wird dabei vertreten, 
Geund- Eigenthum ift die Bedingung der Standſchaft. 
Allgemeine Landſtände find nicht berufen, weil zumächit 
nur die provingiellen Intereſſen diefer Berathung unter: 
liegen follen, und das allgemeine Intereffe immer kon: 
zentrirt bleiben muß in bem einem Mittelpunfte, in dem 
Kandreberru. 

An unfrer Verfſaſſung bildet der Adel, zu dem nad) 
Analogie älterer deutfcher Verfaffungen die böberen geift: 
lien Stifter, die Standesherren, und den jebigen Wer: 
bälmiffen gemäß, aud die bürgerlichen Befiter adlichet 
Güter gebören, den erften, die Bürgerſchaft der Städte, 
ken zweiten, die Bauerſchaft, den dritten Stand. Durch 
dieſe Verfaffung ift das ſchönſte Drgan der Vermittelung 
zwiſchen dem Kandeeberrn und feinen Lande, wie zwiſchen 
den Ständen unter ſich geſchaffen, ohne die Ginbeit des 
Willens zu beſchränken, welde der Monardie Kraft 
und Dauer giebt, und es wird und muß aus ibr Heil 
und Wohlfahrt für das ganze Land erblüben, wem jeder 
Etand nur darauf ſinnt, durch konſequente und ſachge—⸗ 
mäße Aufrechthaltung feines eigenthümlichen Berufes, 
das Wohl des Ganzen zu fördern. 

Des jegt regierenden Könige Majeftät baben die 
LWirkſamkeit der Provingalſtände nicht mur bedeutend 
ausgedehnt, fontern gewilfermaßen durch die Cinführung 
der Ausſchüſſe, permanent gemadt. Heil dem Yande, 
wenn es das Vertrauen frines Königs und Herren zu 
ehren, und die ibm erwiefene Wobltbat zu würdigen 
berftebt. 

Nothwendig aber wird and immer mebr und mehr 
bie Rüdjicht darauf bervortreten müſſen, jeden einzelnen 
Stand als ſolchen zu kräftigen, nur cin gleichmäßig kräf⸗ 
tiger Nitters Bürger: und Bauernſtand, macht ein rubis 
ges, beſonnenes und zeitgemäßies Kortichreiten möglich. 

Ein fpesiches Eingeben auf die jebigen ſtändiſchen 
Verbälimiffe, eine Crörterung der wichtigen Modalitäten 
und Ermeiterungen der ſtändiſchen Verfaſſung feit der 
Thronbeſteigung König Friedrich Wilhelm IV. grbört 
nicht in gegenwärtigen Aufſatz, der nur eine allgemeine 
Skine geben follte, und den wir mit der Bemerkung 
fchließen, wie wir mit Freuden den Geiſt beobachtet bar 
ben, der faft alle ſtändiſchen Berfammlungen belebt bat, 
und daß wir faft hoffen, daß auch da, wo der Geiſt 
und die Bedeutung einer ſtändiſchen Verfaſſung verkannt, 
und mehr mach den Befugniffen einer Deputirtentam: 
mer gerungen wurde, bald eine richtige Erkenntniß deffen, 
was zum wabren Seile, zum eignen Wohle führt, fich 
bilden werde. 


Buchdrudet: I. 5. Starte 
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Don diefem Warte erfheinen wämentih 1, 1'/, bis 2 Mogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas Ian contrer&volution, 
mais le contraite de Ia r&volution. 


Es wird durch alle Peſſamter und Buchdandlungen Deurihlande bejegen; die 


lebtern delieben ſich an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der viertelläbrige Pranumerasiontpreis berrägt I Nıblr, 10 pr, 











Beriht Über die meuelen Zeirertigniffe, — Der Liberallamus des abfeluten Staart, und die rufilihen Dfiftepreninjen, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin. den 1. Duli 1688, 


Gr. Britannien. Die Prorogirung des Parla: 
ments auf die, aller Wahrſcheinlichkeit nach, jegt ſchon feine 
Auflöſung gefolgt if, bat am 22. Juni nad gewohnter 
feierlicher Weiſe durd) die Königin in Perfon ſtattgefunden: 
Nachdem die Gemeinen, ihren Sprecher an der Spitze, an 
der Barre des Oberhauſes erfihienen waren, und der Spre—⸗ 
cher in einer Anrede an die Königin ein Reſümé über die 
Graebniffe der Seſſion gegeben batte, genehmigte Ihre Dias 
jeftät die Subſſdien-Bill, fo wie einige andre von geringerer 
Wichtigkeit, und verlas darauf eine Mede, die im Geiſte des 
Whig⸗Miniſterums die hohe Wichtigkeit des Handels und 
der Induſtrie für das Gedeihen des Landes hervorhob, ohne 
des Ackerbau-Intereſſes Erwähnung zu thun; fie lautete 
folgendermaßen: 

„Myulords und Herren! 

Nach reiflicher Erwägung des gegenwärtigen Zuftandes 
der öffentlichen Angelegenheiten bin ich zu dem Entfchluffe 
gekommen, das Parleınent zu proregiren, und es fodann uns 
verzüglich aufzulöfen, 

Die hohe Wichtigfeit des Hanbels und ber 
JInduſtrie des Landes, und mein eifriger Munfch, die 
Erforderniffe des öffentlichen Dienſtes auf die für das Ge 
meinweien am wenigfen drüdende Art berbeigeichafft zu 
fehen, bat mid; bewogen, zu dem mir von der Berfaffung 
verlichenen Mittel zu greifen, um bie Anfichten meines 
Volks in Bezug auf Gegenitände, welche fein Wohlergehn 
fo innig berühren, in Erfahrung zu bringen. 

Ich hege die Hoffnung, daß ein neues Parlement, wel: 
ches ich ohne Berzug einberufen laffen werde, die Kraft 
haben wird, die Förderung der öffentlichen Gefchäfte zu er 
leichtern und Spaltungen au befeitigen, die einer flätigen 
Politik und nüglichen Gefegacbung verderblih in ben We 
treten.’ 5 - 
„Herren vom Haufe der Gemeinen! 

Ich danke Ihnen für die Bereitwilligfeit, mit welcher 
Cie, die für die Civil und Militair-Einrichtungen nöthigen 
Geldſummen votirt haben.’ - 

„Mplerds und Herren! 

Indem ich meine Prärogative zur Ausübung bringe, 
fann ich feinen andern Zwei haben, als den, bie Rechte 
meiner Untertbanen fiher zu ſtellen und ihre Intereſſen zu 
fördern, und id; erwarte von der Mitwirfung meines Par: 
lements, und von dem lopalen Eifer meines Volks, daß -fie 
mich bei der Ergreifung von Mafregeln unterffügen werden, 
welche 'nöthig find, damit diefes Land den hohen Rang un: 
ter den Mationen der Welt behaupte, den die göttliche Bors 
fehung in ihrer Huld ibm angewiefen bat.” 

Das minifterielle Kournal, der Globe, fommentirt dieſe 
Abfchiedsrede, und fcheinbar von dem Strom einer lonalen 
Begeifterung fortgeriffen, ruft er zuleht and: „Möge fie 
lange leben, um Zeuge der Mohlthaten und Segnungen zu 
fein, welche ihr ſiebenswürdiges Negiment unter dem Zus 
lächeln des Simmels einer Nation zu verleihn, fo trefflich 
geeignet if, die zu ihr im dieſer hochwichtigen Kriſis, ale 
zur Süterin ihrer Intereſſen, als ſympathiſirend mit ihren 
leidenden Millionen, binaufichaut, und die in ihre die Neis 
gung gewahrt, bis zur vollen Ausdehnung der ihr durch die 
Conſtitution verlichenen Gewalt, jede Mafregel zu unter: 
fügen, welche trog der DVerfltye Derer, die fie felbft 
infultire haben, und ihr Bolk zu unterdrüden 
ſuchen, dem legtern große Wohlthaten zu erweifen, ges 
eignet ill.” 

-Diefer beigefügte, wie uns bünfen will, nicht fehr los 


ale Ausfall gegen bie Konfervativen, denen wiederholt von 
ihren liberalen Gegnern, ein Vergehn zur Laft gelegt wird, 
deſſen fi in einem Augenblick der Aufregung einft einige 
junge Leute, die wohl überhaupt nur dem Mamen nad ir— 
gend einer politifchen Partei angehörten, fchuldig gemacht 
baben, läßt uns die Quelle jener Begeiſterung als eine 
nicht fehr lautere, und aus demfelben Grunde diefe Begei— 
fierung ſelbſt, als eine künſtliche, ericheinen. Auch ein 
O Connel ftreute mitten unter Die Aufreizungen zum Auf— 
ftande, indem er feine Landsleute aufforderte, den etwa aus⸗ 
brechenden Arieg zwiſchen England und Frankreich; zur Ab⸗ 
ſchüttelung bes drüdenden Jochs zu nußen, feiner Königin, 
der er als Mebell gegenüber fand, mit vollen Händen den 
dustenditen Weihrauch der Schmeichelei. 

_ Mir wollen von Herzen wünfchen, daß die jugendliche 
Herrſcherin nicht {chen in naher Zukunft durch trübe Erfah: 
rungen die Erkenutniß des wahren Werth's fo fchöner 
Worte bezahlen möge, wie fie jet von den Pippen ber Vers 
bündeten jenes D’Eonnel erſchallen, wie fie aus dem Federn 
der den verfchiedenartigfien Färbungen des Liberalismus 
augehörenden Yubliciften, fließen. — 

Daß eine wahre, aufrichtige Ergebenheit gegen die von 
Gott eingeſetzte Herrſcherin bei Solchen nicht wohl denfbar 
ift, die mehr oder minder offen, der Idee der unbedingten 
VBelkefouverainetät huldigen, oder wenigſtene jene Maske 
vornehmen, um ihre egoiſtiſchen Abfichten zu erreichen, bes 
darf wohl Feiner weitern Grörterung. 

‚Ze glauben wir auch, daß ſich wohl in Deutfchland 
nicht viele finden werden, die allen Ernfles mit- dem Kor— 
respondenten der allgem. Zeitung in Nr. 175. die Partei, 
welche, um fi am Ruder zu erhalten, das Sand in die 
gefährlichtte, nachhaltigſte Aufregung verſetzt, die eigentlich 
fonferpative nennen möchten. Es heißt dort unter anderm : 
„Erhalten die Tories eine Majorität in dem nächſten Parlas 
ment, jo hat die Mittelklaſſe ihren politifhen Einfluß vers 
loren, und durch eine iriſche Regiſtrationsbill könnten fie 
ſich die Majorität auf lange Jahre ſichern. Aber wird ſich 
die Mittelflaffe eine folche Niederlage gefallen laffen? Sos 
bald ihr Feine Ausficht auf geiegliche Vertretung ihrer ns 
tereffen bleibt, müßte fie fich zu einer neuen Reformbewe⸗ 
gung entichließen, und auf organiſche Aenderung im Wahls 
geſetz hinarbeiten. Kine folche Abficht würde ihr aber um 
mittelbar die vollſtändige Unterſtützung der untern Klaſſen 
zuführen, „„ſoll natürlich fo viel heifien, als der dreinfchlas 
genden Fäufte, mit denen man dann ſehr wirffam zu agitiren 
vermöchte.”" Aehnliche Befürchtungen, welche man jetzt 
oft bört, ſcheinen die Whigs ganz befonders in ihrem eners 
giſchen Entfchluß beſtärkt zu ba; die Whigs find 
die eigentlihen Konfervativen geworden, und 
fümpfen in dieſem Augenblid für die Vor— 
rechte der Ariftofratie” 

Schade, dafi die pöbelhaften Schimpfreden O'Connels, 
des Verbündeten diefer modernen Konfervativen, gegen die 
engliſche Ariſtokratie gerichtet, von der allgem. Zeitung, die 
fich nicht fcheute, eine Spalte einer früheren Nummer damit 
au füllen, bier nicht nochmals wiederholt werben, damit man 
die Waffen mit denen jene Partei und ihre Bundbesgenoffen 
für die Vorrechte der Ariftofratie fireiten, gleich 
mit in Augenſchein nehmen könne. 

Wer jeine Anfichten über die englifhen DBerhältniffe 
nur aus deutſchen Zeitungen, und zwar aus den am meiften 
geleſenen Blättern fchöpft, deren Korrespondenten wohl faft 
ſaͤmmtlich im Intereſſe der Wbigpartei find — oder wer 
niaftens in demjelben berichten müffen, — der wird treu⸗ 
berzig mit in den Fluch einfimmen, der gegen bie Tories 
als tyranniſche Unterdrüder einerfeits, und als böswillige 
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Nevolutionairs auf ber andern, fo häufig gefchleudert wird, 
und oft Mögen die Lefer derfelben im diefer ihrer Entrüſtung 
weiter gehn als die englifchen Whigs. 

So ſchlecht, wie man es jenen Blättern nach erwars 
ten follte, fcheint es aber doch um die Tories noch nicht zu 
ſtehen; mit der Majorität in dem aufgelöften Parlament, 
erfreuen fie fih auch der Eyınpathiren, der außerhalb des 
Parteigetriebes frei daſtehenden Univerfitäten; bei einem 
neulichen Beſuch des Prinzen Albert in Oxford erfchallten 
laute Divats für die Königin, den Prinzen, und die Tories, 
und fprach fich Dagegen das ungweidentiafte Miffallen gegen 
diejenigen aus, die ihre Aemter auf Koſten der Rube 
bes Landes zu erhalten fuhen — Vielleicht bat 
der Korrespondent der allgem. Zeitung fich von dieſem Ger 
fihtspunft aus, beroogen gefühlt, die Whigs als die eigents 
lichen Konfervativen zu bezeichnen, — er hätte alddann nur 
binzufegen ſollen: Fonfervativ im Sinne des Liberalismus. 

Ein radifales Blatt, der Epectator, defien Geld Lord 
Brougham ift, der von dieſem Blatt ald der größte jett 
lebende Staatsmann in Europa hingeftellt wird, macht dem 
Minifterium bittere Vorwürfe, daß es durch feine Halbheit 
der aänzlichen Abolition der Korngefehe mehr gefchadet als 
genußt habe. Die deshalb an das Minifterium gerichtete 
Philippifa enthält aber zugleich zwar eine fcharfe, aber mie 
uns dünfen will, nicht ungerechte Kritik der auswärtigen 
Politik Enalande. 

„Ford Zehn,” heißt es barin, „ſtellt feine Vertheidi 
aung der auswärtigen Politik des Kabinets blof auf bie 
Siege. Diefe Weifung an ein gemeine Vorurtheil zu 
Gunften des fonenannten Nationalrubms, zu Gunjien der 
Eitelfeit auf gutes Fechten, gleichviel für eine aute eder 
ſchlechte Sache, für die wahren Antereffen der Nation oder 
gegen fie, ift unmürdig eines Staatsmanns, der fich erflärs 
termaßen die Förderung der Prinzipien einer vermünftigen 
Berwaltung zum Ziele geieht hat. Das ſteht in unver 
föhnlihem MWiderfpruche mit jenem weiſen Geifte, welcher 
den Verfuch eingab, unfere friedlichen Verbindungen mit 
andere Nationen, durch Befreiung des Handels von einigen 
feiner unheilvollten Feifeln zu erweitern. Der Grundſatz 
eines redlichen und friedfertigen Verfahrens mit allen Mas 
tionen, ift unvereinbar mit dem Buccanierfrieg in 
Ehbina, und mit dem verfehrten Einmengungs:» 
foftem, das man in Afghaniſtan und Syrien 
befolgt bat. Eine unweiſe und ungerechte Politif, wird 
auch nicht gebeffert durch temporaire Erfolge, erfauft mit 
foftfpieligen Nüftungen, welche die Haupturfadhe der 
Zerrüttung unjerer Finanzen gemweien find. Eine 
Regierung, die nach einem Syſſtem handelt, in welchem fi 
Trug und Mabrbeit verfchmelzen, muß darauf gefaßt fein, 
das Schickſal des aus Erz und Thon gebildeten Göhen, im 
Gefichte Daniels zu theilen.” 

In der Situng des Oberhaufes am 11. Juni, ward 
die früher fchen von uns erwähnte Judenbill, welche bie 
Zulaffung der Auden zu Gemeindeämtern bezweckte, mit eis 
ner Majerität von 34 Stimmen verworfen, nachdem befons 
ders Dr, Eopleften und Dr. Blemfield, Biſchof von Fonden, 
ſich fehr fräftia argen diefelbe ausgeſprochen hatten. Auch 
fam die zweite Leſung der Bill wegen Abſchaffung der Tor 
desftrafe für verfchiedene Verbrechen zur Sprache, und dürfte 
es abermals als ein belchrender Hinweis auf die fo vielfach 
gepriefene Inſtitution wi erfcheinen, daß Lord Broug⸗ 
ham mit mehren ande Nairs als einen Grund dafür, die 
Scheu das Todesurtheil auszjufprehen, anführte, Die jeht 
die Zurp oft abhielte, einen wirklich als fchuldig Erfannten, 
zu verurtheilen, — während bei einer mildern Strafe das 
nicht fo der Fall fein würde. Die zahlreihen Bewunderer 
diefes Inſtituts dürften im dieſer naiven Erflärung nicht 
grade ein neues Argument zur Dertheidigung ihrer Bors 
liebe für daſſelbe finden. 

Schweden und Norwegen Der fih ungemöhns 
lich fange hinausgebehnte Reichstag ift am 16. Juni ges 
fchloffen worden; nachdem der Erbprinz Earl, der einige 
Tage vorher in bie Gemeinfchaft der Ehriften aufaenommen 
worden war, dem König den Suldigungseid geleiftet, und 
nachdem der Aronprinz die beurlaubende Mede des Königs 
vorgeleien hatte. Diefelbe ließ den wenig erfreulichen Geift, 
der fich vorzugsweiſe bei den Mepräfentanten des Bürgers 
wie des Bauernftlandes in unbegründeter Oppofition und 
mannigfahen Anmaßungen ausgeſprochen hatte, unberührt. 
In ihrem wefentlichen Inhalt macht fie zuerft auf bie 
Steuerverminderung aufmerfiam, die noch bedeutender aus: 


gefallen fei, als wie man es früher habe in Ausſicht flellen 
fönnen ; dann geht fie zu den erweiterten Sandelsverbindun- 
gen über, welche für die Zufunft erneute Serabfeßungen der 
Gteuerlaften verfprähen: Drei Handels: und Schiffahrte: 
Derträge fein auf den Grund einer vollfommenen Meci: 
prorität mit der Republik Denezuela, ſo wie mit den freien 
Städten, Hamburg und Bremen abgefchloffen worden, und 
die Unterhandlungen wegen des Sundjollis wären einem ber 
friedigenden Abſchluſſe nahe. Mach diefen frohen Ausfichten 
in die Zufunft werden die Opfer berührt, die ein Staat 
zumeilen bringen müffe, wenn fein Beftes und fein Ainfehn 
diejelben erforderten. Hierbei wird Gelegenheit genommen, 
den Ständen eine furze Parallele des Zuftandes von 1809 
und des jegigen, vor Augen zu führen: „Mur durd den 
unmittelbaren Schuß der DVorfehung bat es der Regierung 
gelingen Fönnen, ein fo günftiges Verhalten zu jeigen. Ber: 
gleichen Sie, gute Herren und Schwebiihe Männer, die 
gegenwärtigen Mittel des Reichs mit dem Gemälde, welches 
den Reichsſtänden nah der Staatsummälzung von 1809 
vorgelegt wurde, und Sie werden den befondern Schuß des 

Hoͤchſten erkennen.” Zum Schluß empfichlt die Mede den 
jungen Erbprinzen Earl, der dem Könige und dem Grund: 
geſetz fo eben den Eid geleiftet hatte, den Ständen, und 
—— dieſelben, ſie entlaſſend, der ferneren Königlichen 

nade. 

Dieſe Königliche Gnade in der That zu verdienen, war 
aber wie es ſchien, weder das Beſtreben des Bürger: noch 
des Bauernftandes geweien, wie es fich moch in den letzten 
Tagen des RMeichsſtages auf bie traurigfte Weife bemies, 
Eine Frage gab hiezu die Veranlaffung, die von einigen 
Hepräfentanten des Bauernflandes angereot, und von einer 
fhwadıen Majorität des Bürgerfiandes unterftüßt worden 
war, während Adel und Geiftlichfeit fie ale dem Grundar- 
ſetz zumider ablehnten. Es handelte fih darum der Megie- 
rung die Berfügung über die Zoll» und Port: Einnahmen 
zu nehmen, indem Diefelben an das Meichsfchuldenfompteir 
eingeliefert werden follten, um dadurch von den Bevollmäch: 
tigten der Stände abhängig zu werden, flatt mie bisher 
direft an das Staatsfomptoir übergeben zu werden, Diefer 
Geichesvorihlag war aber gegen das Grundgejeh, indem 
es im 4. 64. deſſelben heißt, daß jene Mittel unter der 
Dispofition des Königs ſtehn fellen. 

Troß des Proteſtes des Adels und der Geifilichfeit ber 
ſchloß der Finanzausſchuß doc, die Frage zur Abftimmung 
anzufchlagen, obgleich der Präfident deifelben, der Grat 
Horn, auf das Ungefeßliche dieſes Verfahrens aufmerffam 
machte. Die Anfchlagung wurde ins Wert gefeht, auf 
Befehl des Grafen Horn indeß bie Anfchlagezettel abae: 
riffen, und dieſe Dann wieder durch neue erfeßt. Den fol- 
genden Tag fonnte indeß doch feine Abſtimmung fiatt ba; 
ben, indem zwar die 30 Mitglieder des Bürger: fo mie die 
des Bauernſtandes fich eingefunden batten, vom Adel aber 
nur 3 und von der Geiftlichfeit 5 zugegen waren. 

In diefem Geifte waren denn auch viele der Händis 
{chen Vorſchlage megen Gefeßesabänderungen abarfafit, jo 
daß ſich der König bewogen gefunden hat, von 47 derfelben 
nur 20 feine Zuffimmung zu ertheilen, und die übrigen 27, 
wenigſtens für jetzt, abzumeifen. 

j Unter diefen leßteren war wohl vielleicht der, auf den 
die Liberalen den meiſten Werth leaten, weil er darauf ab: 
zweckt, die Macht des Adels zu brechen und einen fräftigen 
Bavernftand nach und nach in einen bettelbaften zu vers 
wandeln, die Einführung des gleichen Erbrechts für Söhne 
und Züchter auf dem Lande, wie es ſchon in den Städten 
beficht, ein Vorſchlag, welcher vom Wdelsftand verworfen, 
und im Bauernfiand nur durch Ueberrafhung mit einer 
geringen Majorität durchgegangen war. Der Rönig bat wohl 
erfannt, bon wie fchädlichen Folgen es nach und nach für 
jeden Staat werden muß, wenn er das jo nothmendige Ges 
gengerwicht, gegen das bewegliche Element, das Die Pe: 
bensfphäre des Bürgerſtandes bildet, aufhebt, indem er 
durch Zerftörung der fonfervativen und flabilen Elemente 
für den Abel: und Bauernftand, die eigentliche Lebensipbäre 
dieſer Stände zerflört, und zuletzt nur ein faft-, Praft: und 
farblofes Bürgerthum übrig „behält, das dem Staat noch 
eine Zeit lang ein Scheinleben geftattet, bei dem er aber 
gewiß nicht lange die unaufhaltfam hereinbrechende Auflöfung 
abzumehren vermag. 

Hannover. Am 3. Juni trat Dr. Meyer, ald vom 
König ernannter Präfident der zweiten Kammer, feine Funf: 
tionen in derfelben an. In der Eihung des 8. Zuni 
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fpra ſich in mehren Anträgen der Geift nur zu deutlich 
aus, der in der Hammer vorberrfcht. Er ward bier, ſowie 
in der am 22. Juni eröffneten badenihen Kammer durch 
die Sympathien die ſich in der Mojorität für einzelne ab: 
weiende Korpphäen der äußeriten Dppojition ausfprachen, 
binlänglih bezeichnet. 

, In der babenfchen Kanmmer, die faſt nur aus Staats: 
dienern befteht, die ihre tribuniciihe Wirffamfeit als Aven: 
cementsmittel zu benußen ſuchen, ift die zartfinnige Müd: 
ſicht, welche die Herrn Sander und v. Ihftein bei Gelb: 
genheit eines von Hrn. Schaaf geftellten Antrages zeigten, 
ben Abgeordneten Welder, der vor erledigter Urlaubsfrage 
nicht in der Kammer erfcheinen will, zu citiren, — weil 
man gerade dann auf dem Schlachtfelde ſich zeis 
gen müffe, wenn der Feind im Anrüden fei — 
wahrhaft rührend. v. Itzſiein hält diefen Antrag für zu 
bart und verlehend, und verlangt eine fernere Frift von 14 
Zagen für Hrn. Meider, und Sr. Sander tritt dieſem 
Borjchlag bei, weil er meint, der Antrag des Hrn. Schaaf 
würde eine moralifde Tortur für das weiche Gemüth des 
Hrn. Welder fein. — 

Eben fo wurden, wie ſchon bemerft, in der Sitzung 
vom 8. Juni in der Hanndverſchen Kammer bei Gelegen⸗ 
heit mehrerer eingehenden Petitionen, wie von den Advofa- 
ten Weinhagen und Detmold, erfterer wegen Nichtzulafs 
fung zur Ständeverfammlung, lehterer wegen Freiheitäbe: 
fhränfung, und des Bürgermeiſſers von Dsnabrüd, Dr. 
Stübe, wegen disziplinarifcher Unterfuhung, Anträge ber 
borgerufen, die großentheils eben fo unftatthaft als unge: 
feglich, doch mehrentheild mit großer Majorität angenom» 
men wurden, 

Auf den Antrag des Herm Soltermann, die Königl. 
Regierung um baldige Ausfunft zu erfuchen, weshalb die 
Stade Osnabrück bis fang in zweiter Kammer unvertreten 
geblieben, fchlug Herr Buddenberg vor, „dabei zu erflären, 
daß wenn die Nichtzulaffung des Deputirten nicht in der 
Kürze genügend erläutert werde, die Kammer fich vor: 
läufig auf drei Tage werde vertagen müffen.” 
Indeß ging ſtatt diefer Drohung ein Vorſchlag des Herrn 
Siemens durch: „das Königl. Kabinet zu erfuchen, die dem 
Eintritt des Dr. Stüve entgegenftehenden Hinderniffe hin: 
wegzurãumen, weil diefer Mann das Vertrauen des Pan: 
des genieße, und man unter feiner Mitwirkung eheſtens bie 
wichtigen vorliegenden Geſchäfte zu erledigen hoffe.” 

Der bemerfenswerthefte diefer Anträge, der mit 44 
gegen 27 Stimmen angenommen wurde, ift wohl der des 
Hauptmann Böfe: „daß in der Adreſſe ausgeſprochen mwerde, 
wie Stände dafür hielten, daf die Mathgeber der Krone 
das Vertrauen des Landes nicht beſäßen.“ Cine vom Hof 
rath Dr. Klenze in Vorſchlag gebrachte Modififation die: 
ſes Antrags, in welcher mit Anziehung der Paragraphen 
126. u. 168, des Landetverfaffungszefees, die Ungeſetzlich⸗ 
keit der Einmiſchung in die Landesverwaltung, — indem es 
jenen $$. nad) nur von dem Gefallen Sr. Majeftät abhinge, 
die Minifter zu entlaffen, — nachgewiefen, zugleich aber der 
Antrag zu entichuldigen verfucht wird, ward mit bedeuten: 
tender Majorität verworfen. 

Am 13. Juni hat die Kammer nun mit 44 gegen 33 
Stimmen eine Adreſſe votirt, in der einige leere Medensar: 
ten von Ergebenheit gegen den angeflammten Landesheren 
und von Unterthanentreue wahrfcheinlich dazu dienen follen, 
einen verborbenen, fauligen Kern mit einer ſchönen Schale 
zu umgeben, damit die Frucht nicht gleich beim erfien Er: 
faffen anwidere. 

Wir heben das Weſentlichſte aus bderfelben hervor, und 
überlaffen es unfern Lefern die lohalen Gefinnungen darin 
aufjufuchen, welche, ihren Berficherungen nad), Die 44 Depu: 
tirten darin niederaelegt baben. 

„Durch das Vertrauen des Pandes ohne flörende Ein: 
mifchung gewählt, und mit den Gefinnungen, Anſichten und 
Wünfhen aller Provinzen genau befannt, würden die Stände 
ihre beiliafte Pflicht gegen ihren Föniglichen Herrn, wie ges 
aen ihr Vaterland zu verlegen alauben, wenn fie es unters 
ließen von der Stimmung des Landes ein mahres und of: 
fenes Zeugniß vor ihrem Könige abzulegen. Nur wenige von 
Em. Maj. getreuen Untertbanen, foweit denfelben Einficht 
uud Unabhängigkeit der Gefinnung und Stellung beimehnt, 
find von der Rechtsbeſtändigkeit derjenigen Schritte über: 
zeugt, welche feit dem 1. Movember 1837 gefchehen find, 
um die in anerfannter Wirffamfeit beftandene Verfaſſung 
von 1833 abzuändern; nur wenige find der Meinung, daß 


durch die Wahlen ber Jahre 1838, 1839 und 1840 ober 
durch Die des gegenwärtigen Jahres, die Nechtebeftändigfeit 
derjenigen Zuftände anerfannt fei, welche die Folgen jener 
Schritte gewefen, daß durch den Inhalt des Verfaffungsges 
feges von 1840 den Erwartungen irgend genügt fei, welche 
die durchlauchtigfte deutſche Bundesverfammlung über das 
Zuftandefommen einer den Mechten der Krone und denen 
der Stände entiprechenden Vereinbarung unterm 10, Sep⸗ 
tember 1839 ausſprach, — endlich, daß den grgenmwärtigen 
Ständen das Mecht beimohne, auf verfaffungsmäßig gültige 
Weiſe zur Gefehgebung mitzureirfen, und über die Mittel 
des Landes zu berfügen;" — und weiter unten: „Die 
Stände fühlen fi daher, je unerfhütterlider ibe 
Glaube an den guten undgeredhten Willen Ib» 
rer Königl. Maj. begründet if, um fo entfchiebener 
zu ber offenen, ehrerbietigen Arußerung in ihrem Ger 
willen gedrungen: daß die Rathgeber der Krone 
das Dertrauen bes Landes nicht befißen.” 

Es ſteht wohl fo gut als gewifi zu erwarten, daß bie 
erfie Kammer denfelben Sinn für Recht und wahre 
Unterthanentreue beweiſen wird, ber ſich in der eriten Kam 
mer des Großherzogthums Baden, ausgeſprochen bat, in ber, 
die dazu niedergefehte Kommiffion, eine eben fo rechtloſe, 
eben fo Pflicht und Geborfam treuer Untertbanen ver: 
legende, Adreſſe der zweiten Kammer (in Bezug auf die 
Urlaubsfrage), einftimmig zurüdgewiefen hat. 





Der Liberalismus des abſoluten Staats, 
und die ruffifchen Ditfeeprovinzen. 
(Kortfegung.) 

Am 28. Non. 1561 ward zwiſchen dem Könige von 
Polen, Sigismund Auguſt, und den liubauifchen Stäns 
den, durch ibren Bevollmächtigten, den Kürften Radzivil, 
einerfeits, und den liefländifchen Kürften (dem Heermeifter 
und Erzbifhofe) und dem liefländiiben und furländiichen 
Ständen, andererfeits, der Subjrftionsvertrag in Riga 
abgeihloffen. Die bierüber fprehenden Urkunden find, 
die Cautio Radziviliann, das pactum subjeetionis 
und das privilegium Sigismundi Augusti, alle drei 
von 1561. . . 

Es heißt darin: „Wegen der Kriegebebrängniffe, 
„und weil fie auf feine Hilfe befondere Hoffnung aefetst 
„bätten, hätten die liefländifhen Fürften und Stände 
„mit allgemeiner Uebereinftimmung ſich ihm, dem Könige, 
„unterworfen, und ſich glei dem preufifchen Gebiete 
„mit feinen übrigen Herrihaften vereinigt, wogegen er 
„ſich verpflichtete, Recht, Freiheit 1c. dieſer Provinz; aufs 
„recht zu erbalten”).” Dann verfpricht der König: „Diefe 
„norbgedrungene Subjeftion beim Kaifer und deutſchen 
„Reihe vertreten und entſchuldigen zu wollen, und den 
„Ruf und Leumund der Liefländer zu wahren *”).” 

„Kapitul, Räte, Ritterſchaft und alle übrigen Uns 
„terthanen, follen bei der augeburgifhen Konfeilion er: 
„balten und die felbfteigene Reformation und Berbefferung 
„in der Kirche nicht geflört werden. Der König foll 
„feine Veränderung darin vornehmen, noch Anderen deren 
„geſtatten. Sie follen niemals durch irgend ein Gebot, 
„Cenfurfprud oder Hinzufegung einer geiftlidhen oder 
„weltlichen Gerichtsbarkeit darin beigiicht oder beunrubigt 
„werden. Die Kirchen follen erbalfen, wiederbergeftellt, 
„die entzogenen Güter wiedergegeben und erfetst werden, 
„erangelifhe Prediger dazu angelegt ). Die Klofter: 
„güter follen zu proteftantifhen Stiftungen verwendet, 
„die MNonnenflöfter zu Stiftungen für Jungfrauen, Witt: 
„wen und Waiſen eingerichtet, die Möncsllöfter aber 
z„tbeild für mittellofe Greife verwendet, tbeils aber zu 
„Schulen und Unterrihtsanftalten für die männliche 
„Jugend umgewandelt werden, damit daraus wohl um: 
„terrichtete Kirden: und Landes» Beamte bervorgeben 
„fönnen +).” 

„Da nichts das gemeine Weſen fo febr erfchüttern 
„kann, als Veränderung der Gefege, Gewohnheiten und 
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„Gebrauche, fo erteilt der Rönig die Verfiherung, daß 
„die Provinz und alle Stände, bei ihrer deuffchen Ver— 
„waltung, deutſchen Obrigkeit und eigenen deutſchen Rech— 
Ften erbalten werden ſollen. Zur Abfaffung eines eiges 
„en Provinzialrets ans den Gewohnbeiten, Privilegien 
„und gefällten Urtbeilen, follen vom Könige wohlbewans 
„derte Rechtsgelehrte erwäblt werden, melde den von 
„ibnen verfaßten Entwurf, nachdem die gemeinfamen 
„Stände Lirflands ihm beigeftimmt, dem Könige zur 
„Beftätigung vorlegen *).” 

„Den Ständen (Kapitul, Landesrärhen und Ritters 
„ſchaft) fol die freie WEabl der Beamten und Anftellung 
„Eingeborner, mit Vorzug des Adels, zu geiftlichen und 
„weltlichen Aemtern auf keine Weife genommen were 
„deu“). Nur Eingeborenen und Wobibefigliben follen 
„Würden, Aemter und Hauptmannſchaften gleichwie in 
„Preußen übertragen werden“). 

„Es fol Recht und Gerechtigkeit gebandbabt, Feine 
„Willkühr oder Verfabren obne Gericht foll ſtatt finden, 
„und jedes Recht vor dem ordentlichen Gerichte geband- 
„babt werden. Wiewohl nun das Mittel der Appcellas 
„ton an den Ränigliden Thron ein Hoheitsrecht feiz fo 
„ſei ed doch wünſchenswerth, daß um der Bequemlichkeit 
„willen, ein böditer Gerichtshof für ganz Liefland in 
„Riga durch Richter, welche von der Ritterſchaſt erwählt, 
„von Könige aber beftätigt würden, gebildet werde, von 
„dem nur in fehr wichtigen Sachen an den König un: 
„mittelbar gegangen werden dürfer). 

Nachdem der Ritterfhaft noch ibre alten Standes: 
freibeiten, die Areibeit von Kontribution (außer bei gro: 
fer Landesnoth, wo fie aber jedesmal von den Ständen 
bemilligt werden foll) Kreibeit von Zoll und Abgaben zu 
Hafer und zu Pande, Freiheit des Auszugs aus dem 
Lande mit ihrem Vermögen u. f. w., befiätigt worden 
find: beißt es auch noch im Allgemeinen: „daß alle geifts 
„lichen und weltlichen Stände, desgleihen Private, bei 
„ihren Rechten ımd Areibeiten u. ſ. w. Werträgen, Urs 
„runden der fammenden Hand u. f. mw. und bei allen 
„von Erbifhöfen, Päblten, Kaifern und römifhen Kö— 
a — Privilegien für immer geſchützt werden 
„10 len ). 

An 26. Dezember 1566 fam noch ein neue Ber: 
trag zwiſchen dem Könige von Polen und den liefländis 
ſchen Ständen, das Diploma wiionis, wodurd Kiefland 
mit Lithauen, jedoh als cigenes Herzogtbum, organiſch 
und für ewige Zeiten pereinigt ward, zu Stande. Bierin 
wurden die Bedingumgen der Verträge und Konzeffionen 
von 1561 nochmals aufgenommen, zum Theil aber noch 
ſchärfer ausgedrüdt und erweitert. So finder ſich z. B. 
bei dem Artikel über die augsburgiſche Konfeſſion der, 
Zuſatz: „Auch fellen keine Prediger einer anderen Kon— 
„Feilion jemals zugelaffen oder aufgebrängt werden föns 
“nen, dagegen aber muß ein honorifienn collogium 
„jobald als möglih gegründet, und mit Doktoren und 
„Profefforen reich verſehen werden, damit aus ihnen 
„Prediger und Lehrer genommen werden fönnen.” — 

Die licfläudiſchen Laudräthe und Deputirte follten 
Sitz und Stimme auf der litbauifben Stindeverfammz 
lung baben, damit nichts ohne Wiſſen und MWillen der 
Liefländer in ibren Ungelegenbeiten befiimmt und bejchlof: 
fen werden fönnr. 

Ueber die Anfelıng eines Stattbalters iſt feſtgeſetzt: 
„Damit der Negierung wegen, im Xiefland fein Streit 
„oder Zweifel entftehen möge, foll der König mit Wil: 
„fen der lithauiſchen und liefländifben Räthe und mit 
„ihrem Willen einen geboren Xiefländer, oder, wenn 
„ein folder nicht vorbanden, einen Litthauer, der deutſch 
„verſteht, ernennen; wenn aber dan noch die Untertha— 
„nen gegen die preſentirte Perfon etwas einzumenden 
‚ „baben, daß er nicht der Verwaltung Lieflands vorfichen 


— — —— 


) Dipl. Radz Art. III, Priv, Sig. Aug Art. IV, 

* Dipl, Radz, Artie. IT, 

*, Privil, Sig. Aug. Artie, V. 

) Dipl. Radz. Artie. VII. Paet. Subj. Artie IV, Priv, 
Sig. Aug. Artie, VI, Im Dipl. Kadz. Artie. VII. beißt «6 
etwas abweichend bierven: dan eine Appellattens : Ynftauz in ber 
Probinz aus Edelleuten und Cinwolnern und Woblbefiglichen vom 
Könige angeſetzt werden mögte, mie es ſchon bem übrigen Abel zus 
geſtanden ifl. — 

+7) Dipl. Radz, Artie, IV, 
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„könne, fo baben fie das Recht, beim Könige zu bitten, 
„und auszuwirken, daß ein fäbigerer Adminiftrator eine 
„geſetzt werde.” 

Bei dem Artikel über die Drganifation der deutſchen 
Verwaltung und Juſtuzverfaſſung ift vorgefchrieben: „daß 
„alle Verhandlungen in deutſcher Sprache abgefaßt wers 
„den werden follen. — Die Einwohner Lieflands mögen 
„nach brüderlicher Mebereintunft eine Konftitution ihrer 
„oaterländifhen Gefege aufrichten.” 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts kam Liefland 
unter Schwedens Herrfhaft, und deſſen Regenten be 
ſtätigten bintereinander die vorfichenden Rechte und Pris 
vilegien. Der Herzog Karl von Südermannland (nach⸗ 
ber Karl IX.) am 13. Juli 1602, die Königin Chriſtine 
am 7. Auguft 1648, der König Karl XI. am 10, Mai 
1675. Trog diefer Beftätigungen aber ift von ber ſchwe— 
diſchen Regierung die liefländiihe Verfaſſung nidt auf: 
recht erhalten worden. 

n dem großen nordiſchen Kriege, im Anfange bes 
18. Jahrhunderts ward Licfland acht Zabre lang ber 
ES hauplag deſſelben. Schweden vermochte zu deſſen 
Schu und Bebauptung nichts mehr zu ibun. Als der 
Krieg ſich für die Verbündeten, Rußland und Polen, 
günftig ftellte, ſchloſſen der Kaifer Peter I. und der Kö— 
nig Auguft von Polen, über die von Schweden zu eror 
bernden und eroberten Provinzen einen Wertrag dabin 
ab, daß die finnifhen Provinzen: Angermannland und 
Karelion an Rußland, die — Lande, Eſthland und 
Liefland, aber an Polen fallen ſollten. Allein nament⸗ 
lich Polen erkannte in der Deklaration vom 24. Auguſt 
1669 an, daß Liefland, vermöge des Autonomierechts, 
einen Anſpruch darauf habe, gefragt zu werden, wenn es 
einen neuen Herrſcher erhalten follte. — Dies benutzte 
Rußland, und als der Feldmarſchall Scheremetjew 1710 
vor Riga ſtand, erhielt er vom Kaiſer den Befehl, mit 
den liefländiſchen Ständen über die Subjektion unter 
Rußland zu unterbandeln. 

Es kam bierauf im Lager vor Riga die Rapitulas 
tion Nigas zu Stande, und wurden ven ro Scheremet⸗ 
jew und den liefländiſchen Ständen, unter dem 4. Juli 
1810, gewiffe Alkordpunkte abgefchloffen. Dieſe wurden 
vom Kaifer durb die „Allerböchſte Refolution bei ber 
„Dedition der Provinz Liefland, ſowohl über die bereits 
„atfordirten, als auch ausgeſetzten und Mebenpunfte 
„u. hm. vom 12. Dftober 1710” beſtätigt. — Sie 
ensbalten im Weſentlichen daffelbe, was in der Unters 
werfung unter Polen 1561 ftipulirt und bewilligt worden 
warz nur zum Theil, weil die Erfahrung gezeigt, daß 
mebhrfade den Lande ſchädliche Deutungen von Schwer 
den verfucht waren, deutlicher umd ausfübrlicher. 

Sp lautet der allgemeine Punkt über die Privile: 
gien folgender Geſtalt: . 

„Wir bedingen uns aus, daf der Adel des gamen 
„Fürſientbums Ziefland bei feinen alten Privilegien und 
„&eredtigfeiten in geiftlihen und weltlichen Dingen, tie 
„ſie folde vom Anfang an, von Heermeiltern zu Heer: 
„meiftern, von Erzbiſchöfen zu Bilhöfen, von Königen 
„zu Königen gehabt haben, erbalten werde ıc.” 

Antwort: Diefer Punkt wird in allem gugeneben ”). 

Und an einersanderen Stelle: „daß alle ibre wohl: 
„hergebrachten Privilegien, Rechte, Hewohnbeiten, Im: 
„munngten, Poſſeſſionen und Gerectigkeiten, in geifts 
„und weltlichen Saden, von ımd bei welcher Obrigkeit 
„ſelbige auch von Zeit zu Zeit acquirirt und gemuft 
„worden, oder haben genutzt werden können, ungetränft 
„nelaffen, erbalten, und zu ewigen Zeiten obne Minder 
„rung, zu gelten ausdrücklich und gültigſt fonfirmirt wer: 
„den, imter melden die Ritterſhaft vor anderen das 
„Privilegium Sigismundi Augusti feria sexta post 
„Catharinam Ao. 1561 zu Wilna datirt, explicite 
„anführt mit bemütbigfier Bitte, ihr den amplen Genuf 
„deffelben in Geiſt und leiblichen, und ſewohl ratione 
„lispositionis bonorum als successionis fammt allen 
„in demfelben beſchriebenen Vortheilen, dergeitalt zu fon: 
„ſerviren, als der offenbare Inhalt deffelben ift ıc.°*).” 


°) Ropitulationspitufte bei Uebetgabe der Stadt Riga bom 
4. Juli 1710, Arıit. 33, 


°*) Afforbpunfte vom 4. Jull 1710. Die Beftätigung in ber 
Refelution vom 12. Dktober 1710 und im Gnabenbriefe vom 30. 
September 1710, 
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In Bezug auf dem Religionepunkt heißt es im der 
Rigaſchen Kapitulation: 

„Mir bedingen uns aus, daß im hicſigen Landen 
„und Städten die bis hierzu beftandene lutheriſche Reli: 
„sion in feinen Stücken verlegt werde, und den Bewoh⸗ 
„nern im ganzen Fürſtentbume erlaubt fei, das Konfi: 
„forium und übrige Gercdtigkeiten zu bebalten.” uud 
Artik. 34. „Kirchen und Schulen in &tadt und Kreife 
„werben bei der evangeliidhen lutheriſchen Religion 
„beibehalten und in denfelben Zuftand gebracht, wie fol: 
„he vorher waren ıc.” 

Desgleihen heift es in den Alfordpunften: 

Inſonderheit aber paziszirt die Nitterfhaft 1) daß 
„im Lande fomobl, als in allen Städten die bisberzu 
„in Liefland ererjirte evangeliihe Religion secundum 
„tesseram der augsburgiſchen Gonfeffion x. obne einigen 
„Gindrang unter was Vorwand es auch könnte bewirkt 
„iverden, rein und umverrückt lonfervirt, ſämmtliche 
„Einwohner im Lande umd Städten dabei fräftig und 
„unperänderlid gebandbabt, und bei der Adminifiration, 
„ſowohl internorum als externorum ecclesiae, bon 
„ters ber gewöhnlichen Konfifiorien und fompetirenden 
„Jurium patronatus fonder Veränderung ewiglich fonfer: 
„virt werben. 

Antwort: Wird afforbirt *). 

Ucher das Schulwefen finden fi folgende Stipn⸗ 
lationen: 

In den Affordpunften Artik. I. „Zu welchem Ende 
„Kirchen und Schulen im Lande und in den Städten bei der 
„erangelifhen lutheriſchen Religion bleiben und erbalten, 
„au retablirt werden follen, in dem Zuftande, als fie 
„in den rubigften Zeiten eingerichtet und erbauet gewe⸗ 
„ten; infonderbeit werden in den Zandftädten die Trivials 
„Ibulen überall mit drei tüchtigen Schulfollegen verfehen 
„und felbige aus publiten und der Krone Mitteln zus 
„reichlich falarirt.” 

Antwort: „Wird plazidirt und nad den alten 
„Rechten und Gebräuchen beibehalten.” 

Und Artik. IV, „Die Univerfität in Liefland, weil 
„ſie mit zureichlichen Einkommen und Gütern fundirt ift, 
„wird beibehalten und allegeit mit tüchtigen Profefforen, 
„der evangeliſch lutheriſchen Religion zugetban, beſetzt; 
„auch zur commodit& der adlihen Jugend mit Spra— 
„chen⸗ und Ererzitien Meiftern verfeben.” 

Antwort: „Sobald die Stade Pernau unter 

„Ihro Majeſtät Borhmäßigkeit wird gebradt fein, wer: 
„den hochgedachte Majeſtät der Univerfität benehieia und 
„privilegia ıc. mehr augmentiren, als diminuiren; auch 
„dabin bedacht fein, wie die Univerſitat allzeit mit ges 
Iſchickten Profefforen, wie auch Sprad: und Exerzitien⸗ 
„meiftern möge verfeben werden, meilen Ihro Majeſtaͤt 
„aus dero eigenen Reihen und Ländern die Jugend 
„ebenfalls dahin ſchicken wird, um bie Univerſität in 
Ideſto größern Renome zu ſetzen. Weshalb hochgedachtt 
„Majeftät vorbehalten wird, liberum exereitium ihrer 
„Religion.” 
In der Refolution vom 12. Dftober 1710 wird 
wird dann die Konferpirung der Univerfität nochmals 
terfproden mit dem Worbebalte, einen Profeffor der 
ſlavoniſchen Sprache dort anzuftellen. 

Ueber Landes: und Juſtiz⸗Einrichtung und Verwal⸗ 
tung, ſowie über das deutſche Provinzialredt Lieflands 
finden ſich folgende Beſtimmungen: ae 

Altordpunkte Artil. V. „Der Status provincialis 
„wird plenarie retablirt, und die Ritterſchaft bei den 
„dor Alters dabei gebabten Kompetenzen konfervirt.” 





) Im Ärieten von NRoſtädt mir Schweben vom 30. Auguſt 
4721 ward der Punkt über die lutberifche Meligion, Kirche und 
Schule ebenfalls fipuliet, jedoch mit dem Zufage: „daß im felbigen 
(2ändern) die griechtiche Religion binfübre ebenfalls frei und ums 
gehindert ererzirt werben könne und möge." 


Antwort: „Iſt fhon in den Univerſalen verfpro: 
„hen und verfihert.” — Auch in der Refolution vom 
12. Dftober 1710 wird die Etablirung des Landesſtaats 
nochmals verfproden. 

Artik. VI. „Naͤchſt Beftellung des wahren Gottes: 
„dienftes berubet die Grundvefte eines Bandes auf der 
„Adminiftration der Auflig, zu welcher die im Liefland 
„nah allen Kreifen gewöhnliche Inter und Ober⸗In⸗ 
„Ranzen heilſamlich in ihren jegigen Bliedern konſervirt, 
„und aus der Nobleſſe des Landes, und theils aus aus 
„deren wohlgefhidten Cingebornen, audy fenft meritirten 
„Perfonen teutſcher Nation allegeit ergänzet und beftellet 
„werden, deren Bediente alle aus dem Publico, um 
„deſio ficherer Justice willen, eine bonorable und zus 
„reichliche Gage zu genießen baben follen.” 

Antwort: „Wird akkordirt, doch mit der Klauſel, 
„daß wo ſchwediſche Unterthanen in diefen funetionen 
„und chargen find, felbige mit der Garnifon ausmars 
ſchieren ei 

Arsit. X. „In allen Gerichten wirb nad liefländis 
„ſchen Privilegien, wobl eingerichteten alten Gewohnhei⸗ 
„ten, auch nad dem befannten liefländiſchen Ritterrechte, 
„und wo biefe defisiren möchten, nad gemeinen deutſchen 
„Reden, der landesüblichen Sroschtorm gemäß, fo 
„lange bezidirt und geſprochen, bis unter Genießung weis 
„terer Huld und Gnade ein vollftäindiges jus provinciale 
„im Liefland Polligirt und edirt erben fönne,» 

Antwort: „bleibt bei der Art und Gebraud, tie 
„bis dato ererzirt. Wegen des juris provincialis aber 
„tan foldhes bei Ihro Majeſtät hohen Anftang unterihäs 
„migft gefucht werden. 

Artik. IX. „Damit aber das Land und deffen Ein: 
„wohner, wenn die Prozeffe noch weiter und jur Revi⸗ 
„sion geben follten, durd Fofibare Reifen und bazu ere 
„forderte Dispenfen, ſich nicht felbft ruiniren dürfen, 
„fupplizirt die Nitterfhaft, daß Se. Majeſtät diefer Pros 
„vinz die Gnade and und ein Fribual allbie nad 
„der Korm des preußilchen zu introdugiren umd gu pris 
„vilegiren altergnädigft geruben wollten.” 

& der Refolution vom 12. Dftober 1710 wird bie 
Ebirung eines jus provineinle und die Erridtung eines 
Tribunals gwar nicht abgeſchlagen, aber auf beffere frieds 
liche Zeiten verſchoben. 

Nah dieſen Unterhandlungen und Zugeſtändniſſen 
gab Kaiſer Peter I. dann den Liefländern unterm 30. 
September 1710 noch einen befonderen Gnadenbrief über 
alle ihre Privilegien, der nicht vollftändig zu verfteben 
if, ohne einen Ruͤckblick auf die Vergangenheit, und wie 
ſich in ihr die Verfaffungsverbältniffe des Landes geſtal⸗ 
tet baten, und dem ich bier vollftändig gebe, weil er die 
Grundlage aller folgenden Beftätigungen bis zur neueften 
Reit der fiefländifhen Zandesverfaffung geworden ift: 


Gnabdbenbrief Peters I. vom 30. Septbr. 1710, 


MWir Peter sc. thun biermit fund, daß nachdem 
die wohlgeborne Ritter: und Landſchaft des Fürften: 
thums Liefland, mit der ganzen Provinz, durch gött: 
liche gnädige Direktion über unſere gerechten und fieg« 
reihen Waffen, Uns, mach vorber affordirter Kapitu⸗ 
lation, fi ergeben, und ımtertbänig aud Ins und 
Unfern rehtmäßigen Raiferliden Succeſſoren eine ſo⸗ 
lenne Huldigung abgeftattet, und den Eid der Treue 
geleiftet, darauf bei Uns durch Unfere befonders lies 
ben Getreuen, Unfern Gebeimden Rath Kreiberren 
v. Löwenbolde in Ilnterthänigleit angeführt, daß 
Mir alle ihre alte und biäbierzu wohl erworbene und 
fonfervirte Privilegien, infonderbeit das — 1 
Sigismundi Augusti, datirt zu Wilna Ao. 1561, 
Ruterrechte, Statuten, Freiheiten, Geredtigkeiten, 
redhtmäßige Possessiones, und fowohl innehabende 
als mit Unrecht entzogene — Ihnen und 
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Ihren Nachkommen guädigft confrmiren und ein: 
räumen faffen wollten. Alſo haben Wir in gmäbdigfter 
Gonfideration, dak die Ritter- und Landſchaft des 
Fürftentbums Liefland vorigen Herridaften ju deren 
größtem Nugen, und zu ibren eigenen immerwähren⸗ 
den Nachruhm jederzeit asien ce Treue und recht⸗ 
ſchaffene Dienſte erwieſen, Uns und Unſern redtmäßi: 
gen Erbfolger auch ſolche bei aller Gelegenbeit zu leis 
ften, und die Pflichtgetreuer Ilntertbanen allemal in 
Acht zu nehmen, vermöge eben erwähnten "Eides ger 
treulich angelobet, vor rehimäßig und billig geurtbeilt, 
denenfelben im diefem ihrem demüthigſten und billigen 
Anſuchen in Kaiferlider Huld und Gnade mildiglich zu 
fügen, damit dadurd die Ritters und Zanbfdaft vor 
ſich und ihre Porterität folder geftalt ſovielmehr anis 
mirt und angefrifcht werde, ihre beſchworne untertbäs 
nige Treue mit unverbroffenen, rechtſchaffenen Dien: 
fin, aud nach Erforderung der Zeit mir Blut und 
Leben zu beitärfen, — biermit obgemeldeten Unſerer 

etrenen Ritters und Yandfchaft in Kiefland und ihren 

adytommen alle ibre vorbin wohl erworbene und zu 
Uns gebraten Privilegien, infonderbeit aber das Pris 
vilegium Sigismundi Augusti batirt zu Wilna Ao- 
1561, Statuten, Ritterrechte, Immunitäten, Gerede 
tigfeiten, Freibeiten, ſoweit fi dieſelben auf jegige 
Berricate und zu Zeiten applieiren laffen, rechtmäßige 

ossessiones und Eigenthümer, welche fie fowobl in 
wirflihen Beſitz. haben und genießen, als zu welden 
fie von ibren Vorfahren ber, ibren Rechten und Ger 
rechtſame nad, berechtigt find, von Ins und Unfern 
rebtmäßigen Succeſſoren, biermit und Kraft diefes, 
guädigft fonfirmiren und beftätigen, auch veripreden, 
daß fie und ihre Nachlommen, wie es denn auch recht 
und bilfig ift,: bei dem Alten volllommen und immers 
wäbrend, von Uns und Unfern Nachfolgern follen ers 
halten und gehandhabt werden, ; doc Uns und Unſe— 
rer Reiche Hobeit und Recht ın allen vorbehältlich 
und fonder Nachtheil und praejudice; — wornach 
fi Alle und Jede zu richten und zu achten baben, 
ie Wir dann Unſern boben und niedern Befchls: 
babern der Drten, und allen, welche Uns mir Pflicht 
und Geborfam verbunden find, biermit ernſilich befeh⸗ 
len und gebieten, daß fie Unſerer getreuen Ritter— 
und Landſchaft in Licfland wider ihre Privilegien, 
Ruͤterrechte/ Statuten, Freibeiten und Gerechtigkeiten 
fein Hinderniß oder Rachtheil zufügen, ſondern fie 
vielmehr, wo es die Gelegenheit erfordern fönnte, dus 
bei handhaben und fügen. 

Urkundlich ꝛc. (Gez.) Peter. 

Aber die Lieflaͤnder waren ängſilich geworden durch 
die Prrfidie, womit Polen und Schweden, troß der vor: 
bandenen Privilegien, fie gedrüdt und desporifirt hatten. 
Sie fanden in dem Gnadenbriefe einige Ausdrüde und 
Worte, die einer verfhiedenen Deutung fübig waren, 
und die ibnen nicht ohne Gefahr für die befichende Ver: 
faffung ſchienen. 

Zie wandten fih deshalb nach Petersburg. Da 
ward denn der Geheimerath, Graf Löwenwolde als 

lenipotentiarius des Kaifers ernannt, um den verfaf: 
ungsmäßigen Landesftaat Licflands einzurichten. In 
der Konferenz zwiſchen ihm und den Ständen am 13. 
Februar 1711 kamen bie oben bezeichneten Punkte zur 
Sprache. 

In den Poſtulatis der Stände und den darauf 
erfolgten Reſoiutionen des kaiſerlichen Bevollmächtigten 
beißt es: 

2) „Db nicht auch Se. Majeſtät erſucht werden 
„ſollte, durch eine Allergnaͤdigſte Erklärung zu erlennen 
„gu geben, zu wes Ende in der Generalfonfirmation 
„diefe Worte eingerüdt worden: „„In fomweit fid 
„felbige auf jetzige Zeiten und Herrfhaft ap: 
„pliziren laffen,”” item „„Dod Uns und Un— 
„ferer Reihshobeit und Recht in allem por: 
„bebaltlih und ohne praejudice;”” fintemalen 
„die Nachwelt eine den fonfirmirten Privilegiis zuwider 





„laufende Deutung daraus ziehen, und Ihro Kaiſerliche 
„Majeftät gnädige Intention fchmälern fönnte, Im 
„dies zu verbüten und viele MWeitlänftigkeiten abzulehnen, 
„Zr. Majeftät zu erfuhen, durch MWeglaffung folder 
„Worte, oder durch eine deutlihe Erflärung E. E. Hits 
„terihaft außer aller Beiforge zu feßen.” 2 
Relölution des Bevollmächtigten ad 

2 „Wäre es ein terminus gencralis und ein fol: 
„des Reservatum, weldes in ſolchen Fällen faſt bei al 
„ten Potentaten gebräuchlich, welches fie ſich nicht neh— 
„men ließen. Ohnedem wären von der dortigen Kanzlei 
„ſoviel Reſervate eingerückt geweſen, wesbalb man Mübe 
„gehabt, ſolche abzulehnen, alſo hätte man dieſes, wie 
„ein ohnebin gewöhnliches ficben laſſen müſſen, hätte 
„alſo auch desfalls die Ritterſchaft nicht Urſache, an 
„Se. Majeſtät ſich zu wenden, weil dieſelbe ohnehin fo 
„genereuse wären, daß fie die Privilegien cher ver: 
„mehren als vermindern würden ?” - 

3) „Dürfe auch über diefe faft in fine der Konfirmas= 
„tion gefegten Worte eine Erklärung nörbig fein, da ges 
„fagt wird: „„Es follen die boben Befeblsha— 
„ber diefe Ritterſchaft ibre Privilegien ge: 
„nießen laffen, wo es die Gelegenbeit erfor: 
„dern könntez““ — fintemalen ein feindlicher Befehle: 
„baber gar leicht einen anderen, und zwar diefen Sinn 
„daraus nehmen fönnte, als wenn ihnen nur geboten 
„wäre, folde privilegia alsdann nur zu obferpiren, 
„mo es ibre Gelegenheit litte, da doch eigentlich bei als 
„ter Gelegenheiten fie gefbügt werden follen. 

Nefolurtion des Bevollmädtigten ad 9. 

„Sei die Klaufel gar nicht im üblen Umſtänden zu 
„deuten, fondern es beit: „„Um fo pielmebr, wenn 
„ihr Gelegenbeit habt, fhügt fie bei ihren 
„Privilegien.”” 

Die Landesverfaffungen von Liefland und Efibland 
erbielten endlich auch nod eine völkerrechtliche Sanction 
und Garantie durch den Frieden von Moftadt vom 30. 
Auauft 4721, worin der Kaifer Peter 1. ausdrücklich 
Artık. 9 und 10. verſprach: die bieberigen Landesverfaſ⸗ 
ung und ihre Privilegien aufrecht zu erhalten und zu 
chützen. 


Der Beſitz des Territoriums der Oſiſecprovinzen 
war und iſt für das ruffiibe Reich eine politiſche Noth— 
wenbigfeit geworden. ie bildeten vorzugsweiſe die 
Brüde, wodurch Rußland fih dem übrigen Guropa 
näherte, mit demfelben in vielfahe Wechſelbezichungen 
und Wechſelwirkungen trat. Durd fie knupfte Rußland 
zuerit feinen Verkehr mit der geiftigen Bildung Europa's 
an, und erbielt (ob unbedingt zu feinen Bortheile, wage 
ich nicht zu entſcheiden) die eriten Keime feiner modernen 
Givilifation. Ihre Handelspläge und Häfen find gegen: 
wärtig für einen großen Theil des Reichs die Stapel⸗ 
orte des Handels und Verkehrs, ein materielles Werbält: 
niß, daf bei dem großen Aufſchwunge, den die Betrich: 
fansteit im Innern von Rußland nimmt, von Jahr zu 
Zabr am Wichtigkeit zunimmt. Bon der anderen Seite 
erfennen aber auch tie Dfifeeprovingen an, daf in ihren 
eigenen materiellen Bortheile die Vereinigung mit Ruß— 
land auch für fie eine Naturnothwendigkeit if. Nach 
Jahrhunderten von Drangfalen haben fie erft unter Ruf: 
lands mädtigem Scepter Schuß, Arieden, Ruhe und 
Wohlſtand gefunden. Die 150 Sabre, melde diefe Län: 
ber unter Rußlands Herrfhern ftehen, find die glücklich- 
ften in ibren, außerdem mit Blut gefchriebenen, Gedichte: 
buchern. Sie find nie materiell gedrüdt worden, und 
baben ſich im materieller und geiftiger Hinſicht ungefiört 
immer mehr entwideln können. 

, Um fo betrübender ift die Erſcheinung, die ſich bier, 

wie freilid) mehr oder weniger in ganz Guropa, Fund 

iebt, daß im meuefter Zeit von ruſſiſchen Beanıten und 

ebörden heimliche und öffentliche Verſuche gemacht 

werden, die höchſten und geiftigen ntereffen dieſer Län⸗— 

der auf vielfache Weiſe zu verlegen und zu unterdrücken. 
(Schluß folgt.) 
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Bericht Über die menefien Zeitereigniife, — Dir Liberalismus des abfohrten Staart, md die ruffiiben Dfkieepreninzen, 


Bericht über die neueſten Zeitereignille- 


Berlin. den 8, Juli 1841, 


Türkei. Nach telegraphiicher Depeſche, ·die von 
Marſeille aus am 28. Juni an das Minifierium der aus 
wärtigen Angelegenheiten arlangt it, hat Mehmet Ali den 
neuen Dattifcherif — von dem aber die Frage wegen des 
Zributs abgezweigt it — feierlichſt bekaant machen laffen. 
Don manchem mag diefer Schritt Mehmet Als wohl als 
der Schlußſtein der nun fat drei Jahre fang die Diplos 
matie der europälichen Großmächte beicbäftigenden orientas 
lichen Frage angefehen werden. = 

Wir möchten aber cher einem franzöfiichen Dlatt, dem 
Temps, beiflimmen, worin es heifit: „Henn die ägpptiiche 
Arge ihrem Ende nah it, fo fieht man jet vielleicht bie 
eigentliche orientalifche beginnen.” Auch uns erſcheiut die 
ägoptiiche Frage, durch die Annahme des Hattiſcherif, noch 
keineswegs ihrer Erledigung fo nah zu fein, und wenn Porb 
VPonfonbn, der übrigen Diplomatie gegenüber , ſich der Abs 
jweigung der Tributftage widerſetzte, fo dürfte er wohl in 
fo fern von einem richtigen Gefichtspunfte ausgegangen 
fein, als er Mehmet Ali, deſſen wahre Atjichten wehl am 
Ende für Niemand ein Geheimniñß find, nicht einen io treff: 
lichen Vorwand laffen wollte, die Unterhandlungen bei ſchein⸗ 
barer Unterwerfung in die Yünge zu ziehn, bis der günglige 
Zeitpunkt zum Abwerſen der friedlich unterthänigen Maske 
berangenaht fein wird. Wie viel verſchiedener Auslegungen 
find nicht dabei auch einzelne Beſtimmungen in dem hier 
vollitindig von une mitgetheilten Hattiſcherif fähia, und wie 
werden Diefelben in den Bänden eines ſolchen Meiſters in 
jener ächt orientaliſchen Kunſt nicht genützt werden! Er 
lautet folgendermaßen: 

Eure neuertinge ſtautgehabte Unterwerfung, bie Verſicherun⸗ 
gen der Treue und Ergebenbeit, die Ibt ausgeiproden und bir 
aufrichtigen und retlichen Abſichten, die Ihr ſowehl gegen mid) 
als gegen meine Regierung an ten Tag gelegt, find zu meiner 
fouperainen Kematmik gelangt, mad eine Duelle der Freude für mich 

eirerden. Aus tiefen Gründen und wegen des Eifers und ber 

eftviektichkeit, bie Euch charafterifiren, fo wie wegen der Kennt 
nit und Erfahrung, die Ibt mähreud ter langen Zeit, dan Nor 
Acgopien verwaltet, von dem Anzelegenbeiten bieiet Laudes erlangt 
babı, babe ich binreichenten Anlaß zu glauben, daß Ibr der Guns 
und bet Rertrautna, die ich Euch brieillige, vellfemmen mürkig 
fevd. Da ich nicht weile, daß Ibt mein Weblwollen gehörig 
wurbigen und aus Daufbarfeit jo bandeln werdet, daß jeme lebenes 
werben Eigenſchaften auch auf tie Nachkommen übergeben, fo 
übertrage Ich Euch biermit bie Vermaltung Negbrtent immerbalb 
feiner alten Gränjen, wie e4 auf ter Karte, die Euch mein Gref⸗ 
Weſit überfender, vergeichnet if, zugleich mit ten anterweitigen 
Privilegien unter folgenden Beringungen, 

„So oft tie Stelle eines Gouverneurs erletigt wird, arbt Lie 
Kerwaltung Headptens vom älteſten Sebn auf ben älteften Sohn 
in direfter männlicher Linie Enter Söhne und deren Machfenmen 
über. Die Ernenmung derielben gebt ſtets von ber beben Fiorte 
aus. Wenn es fich irgend einmal ereiguen folte, daß bie männs 
liche Linie crlijcht, fo mur meine Regierung norhwendig cin ander 
res Indiriduum für die Berwaltung ermenmen. In dieiem Falle 
haben Lie männlichen Hinter ber Zöchter des Gouberneurs von 
“Hegppten Fein Recht ober geiclichen Anfpruch auf bie Machfolge. 
Dbgleich die Paſcha“s von Aegypten bas Privilegium der erblichen 
Verwaltung befigen, fo Neben fie tod, in Bezug auf Rang und 
Stand, mir ten anderen Wellren auf gleichem Aue, und werten 
von der Heben Pforte, von der fir biefelben Titel erbalten, wie 
die Geuberneure der übrigen Provinzen, auch fo betrachtet werben. 

„Das (auf das zweite Geſetz gegründete) Spftem der Eicher: 
beit der Wrrienen und bes Eigentbing, ber Beichügung ber pers 
jSırlichen Ehre und des periönlichen Charaktere, Prinzirien, bie 
durch Die reforimirenden Berortnungen (Tanfimar Ebavrije) meines 
in @ülbane befammt gemachten Hatrifcherife gebeiligt worden find; 
ferner Die beflebenten Vertrag, fe wie Dir, melche zwiſchen ber 90: 
ben Pforte ımd den befrenmderen Mächten nech abgeſchloſſen wers 
den, fellen audy im Argvpten in jeder Bezlebung ausgeführt mer: 
ten, und alle Anorbuungen, die von ber Heben Pforte getroffen 





werben find und noch gefroffen werben, müſſen aleichfalle In Ars 
aueten zur Musführung gebradır werden, natürlich mit denjenigen 
Berändernmgen, melde Loral-Umjtände, Gerechtigkeit und Willigkeit 
erforbern ” 

„Alle Abgaben und @inkünfte werden in Megupien in meinem 
Kaiferlichen Namen erleben. Da ſedoch and) die Atghpiet Unters 
ihauen der Hoben Pforte ſind, fo ſollen, um fie vor weiteren Be: 
trückungen zu fen, die Zebmten, Bölle und andere Abaaben, 
nadı dem von meiner Meglerung befolgten billigen Evflem erhoben 
werben. Und febalb ter Zablungs: Termin berammabt, fell Sorge 
getragen werden, daß tie Abgaben, Rölle, Zehnten, nebit den as 
deren Einnahmen und Einkünften der Provinz Heypeten, deren 
Betrag Im einem befonterin Fermau angegiben worden fit, richtig 
aeyablt werden.” 

„Da cs gebräuchlich if, jährlich Fetreite und Hülſenfrüchte 
aus Argupten nach ben beiden heiligen Stadten zu fenden, ſo ſoll 
die Scutung derieleen Quantität, fo mie der andern bisber dertbin 
geſandten Gegenflinde auch ferner beibehalten merken.” 

„Da meine Regierung beſchloſſtn bat, das Geld, welches bie 
Errle dee ferialen Wertebrs in, auf eine ſelche Wehſe gu werbeifern, 
daß im Zukunſt ehn umveränderlicher Münyfeh, fewebl in Bey 
auf den Gehalt, als in Bezug auf den Nominal: Werth jeder Muͤnge 
befichen fell, fo geitntte ich hiermit, kat in Acgprten Geld geſchla— 
gen werden barf, dech müſſen die @olt: und Eilber: Minen, bie 
Euch zu prägen erlzubt if, meinen Namenezug fragen, und über: 
baupt ben, in der Kaiſerlichen Müne zn Ronflantinorel geprägten, 
in Benennumg, Kern und Werth pellfemmen ähnlich fein.” 

„Der befichenten Vorſchriſt aemäk, dienen bie Zeltaten’ in 
anderen Tbeilen meines Reiches fünf Xahre, merauf fie durch neue 
Unsbebumgen erieht werben. Es int nörbig, daß baffelbe auch in 
Aeappten geichicht, body muß binfichtlih der Dauer der Dieniljeit 
auf bie Gewohnbeiten der Einwohner Arguptens Rüdficht genom: 
men und mit der arökteh Willigfeit argen fie verfahren werben. 
400 Aegrptiſche Soldaten müſſen jährlih mach Kenftantinerel ge: 
fandt werden. Zwiſchen den Deeoraronen und Fabnen der Aegbp⸗ 
tiicdyen und ber anteren Truppen meines Reiches finder fein Unter 
fchieb ſtatt. Auch die Dffiziere der Ataprtiſchen Marine erbalten 
biefelben RangAbgeichen, ünd die Schiffe biejelben Flaggen, wie 
tiejenigen der Kalter. Marine.“ 

„Der Paſcha von Meaneten ermennt bie Dffiziere feiner Armee 
und Marint bis zum Dberfien, aber in Bezug auf Me Ernennung 
der böberen Dffigiere, wie der Pirlivas iBrigate:Wenierafe‘, Aerite 
(Generaltientenants) ift es durchaus worbmwendia, Lak Ihr meine 
Genehbmirung und meine Befehle In dieſtr Beriehung einbolt.* 

„Die Paſchas von Acqgopttu bürfen fernerbin fein Arlegeſchlff 
kanen, obue bie Erlaubnif der Hohen Pforte ringebelt und ven 
ihr eine deutliche und beflimmte Ermächtigung erbalten zu baben.” 

„Da jede der vorfchenten Bedingungen genau mit bem Pris 
eifenium der Erblichkelt vertnüpft ift, fo bört dies Mriolleaita aus 
genblictich auf, ſebald eine jener Bebingumarn nicht erfüllt wird.” 

„Dies IM mein fourerainee Wille in Bezug auf alle ermähn: 
ten Puntte, und ba ſewebl Ihr ale Eure Söbne und deren Madıs 
fommen nicht unterlaffen werdet, bie ausgezeichnete Gunſt, welche 
Euch zu Theil gewerden, anguerfennen, fo werbet Ihr Euch befire: 
ben, die darin enibaltenen Bellimmungen arwiffenbaft angwführem, 
Hllek, was einer MWiberieplichfeit äbnlich firbt, forafältig zu wermeis 
den, und, Euch gleichfalls bemühen, die Woblſabrt und Rube der 
Bewohner Hrgppiens zu fichern, fie vor alien Ungerechtigfeiten und 
Bedrüdungen zu ſchühen, und endlich werdet Xbr über alle wichtls 
gen Wngelegenbeiten, bie jenes Laud betreffen, berichten und Euch 
Anfiruetionen erbitten, In biefer Mbficht ift ber argemmärtige, mult 
meinem Kalſerl. Namene juge verfebene Ferman gefchrieben umd abs 
gefendet worden,” 


Unter den Beſtimmungen über die äghptiſche Armee ift 
wohl nur die Öenehmigung des Sultans bei Beſetzung höherer 
Befehlehaberſtellen von einiger MWichtigfeit, und vermifit man 
dagegen die früher vielfach beiprochene Feſtſtellung der 
Stärke derjelben, fo dab Mehmet Ali feine Müftungen fort 
ſehen Fan, ohne dem Sattifcherif entgegen zu handeln. Es 
werden auch beſtändig noch Soldaten auegehoben, und in 
der Umaegend von Cairo follen die Fellahs, durch aufge: 
ftellte Wachtpoften ergriffen, in das nächte Lager aefchleppt, 
und dort eingefleidet werben. Gegen Gaſa bin finden wier 
der bedeutende Truppenconcentrirungen ſtatt, indeffen dürf— 
ten dieſelben bei el Ariſch wegen Schwierigkeit ber Ber: 
pflegung nicht lange habe fehen bleiben fönnen, und find 
aller Wahrſcheinlichkeit nach bereits zum u zurüdge: 
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fehrt, da wohl jet noch micht der Zeitpunft zu einer offen: 
fiven Bewegung gefommen fein dürfte, wenn man auch in 
Conſtantinopel vieleicht gänzlich widerſtandelos if. Die allge⸗ 
meine Zeitung niebt von dort in ihrer Nummer 178 einen 
Korrespondenz: Irtifel, der, wenn auch mit etwas zu ſtark auf: 
getragenen Karben, doch gewiß in der Hauptſache den trau: 
rigen Zuftand des türkifchen Meiche wahr genug ſchildert; 
es heifit unter anderm: „Fremden Nathens und Flickens 
ungeadytet finft der Bau dieſer Demanli ohne Zuthun von 
aufien, unter der foloffalen Unfähigkeit feiner Hüter von felbit 
zuſammen, und man zweifelt hier, ob es der Gefammtfiaate: 
meisheit unferer Tage gelingen fönne, Banferut und Nuflöfung 
noch um einige Jahre binanszufchieben. Die Berweſung 
rücdt zujehends vor, und die Anarchie it auf der Offſeite 
in allen Provinzen, ausgenommen Aidien, wo der fürchters 
liche Tahir den Geift der Unterwürfigfeit und blinden Er: 
aebung begründet bat;” und ferner: „Schreibt man Ihnen 
von irgend einer Seite her, Bortheilbaftes über den argen: 
wärtigen Stand der Dinge in jenem Pande, glauben @ie es 
ja nicht; es iſt und kann Fein ebrliches Wort am Lobe fein, 
Cie würden ihre Leer nur bethören, und eine noch größere 
Sünde beachen, als die Hymnenſänger Ibrahims. Man 
hat die einfältigften, boshaftefien, indolenteften, diebiſchſten 
und frömmfien Dsmanli ausgewählt, und als Vollzieher 
neuer Ordnung in die Provinzen geſchickt. Auch wurden 
in Sprien durch diefe refpectabeln Yeute alle Aemter an die 
Meifibietenden verfauft. Aller freineilligen und gezwunge— 
nen Kontributionen ungeachtet, find alle Kaſſen leer, Nies 
mand wird bezahlt, und doch iſt auch hierher noch Fein 
Grofchen aefommen."” 

Wenn, wie gefagt, auch manches in dieſer Schilderung 
als übertrieben anzufehn it, fo wachien doch in der That 
die Verlegenbeiten und Gefahren, die von fo vielen Provins 
jen her eine Megierung bedreben, Die aus ihrem Scheoñ 
vieleicht den einzigen Mann entfernte, der bei fo ſchwieri—⸗ 
geu Zeiten fübig gewefen wäre, das Staarefchiff in dem fo 
fürmiichen Alippenmeere zu lenken, mehr und mehr; die 
Berichte aus Syrien lauten immer ungünftiger; die Chefs 
der Bergrölfer werden wegen des zu zahlenden Tribuses 
fhmwierig, das Yand wird von Räuberbanden durchzogen und 
die Theuerung der Lebensmittel vermehrt bei der noch nicht 
ganz verſchwundenen Pet die allgemeine Unzufriedenheit. 
Eranzöfifche Emiffaire fuchen übrigens dieſelbe nach Möglichkeit 
anzufachen, wie das bei einer Berathung des Divans, über die 
für Sorien zu treffenden Maßregeln, aud) zur‘ Sprache Fam. 
Die Pforte bat gewiß die bejien Abfichten mit jenem uns 
alüdlichen, fo vielfach heimgefuchten Yande. Man beabfiche 
tigt eine Trennung der Militair:, Civil: und Finanzgewalt, 
eine Ermäßigung der Steuern und Auflagen, Beftätigung 
aller früher beitandenen Privilegien hinſichtlich der Freiheit 
des Gotteebienfird für alle cdhrinlichen Eonfeffionen, Erbes 
bung Jeruſalems zu einer freien Stadt unter türfifcher 
Oberhoheit. Wenn aber auch im Divan fo trefflihe Ein: 
richtungen wirklich beichloffen werden, muß man doch fürch: 
ten, daß Die Regierung beim beiten Willen nicht die Kraft 
haben wird, denfelben Folge zu geben, eben fo wenig, wie 
dies bei dem Hattiſcherif von Gülhane der Fall gewe— 
fen if. 

Ueber den Aufſtand auf Kandien enthält die offizielle 
türfifche Zeitung folgender :- i 

„Ginige Indibiduen, die urſprünglich Raja's von der 
Inſel Kreta geweien und nadı Griechenland ausgewandert 
waren, hatten ſich unlänaft reieder nach Sireta begeben, und 
die dortigen Naja’s zur Empörung verführt. Es war ihnen 
gelungen, eine Anzahl leichtfinniaer Menfchen für fih zu 
gewinnen. Nachdem das firäflihe Beginnen dieſer Yeute 
höchſten Orts angezeigt worden, hat Se Hoheit, den a: 
pudan-Pojcha mit hinreichender Truppenmacht nach Kreta 
beordert, und ift derfelbe in Folge Allerhochſten Befchls vor 
Kurzem dorthin unter Segel gegangen. Obgleich num die 
Urheber der erwähnten Empörung ven außerhalb gefommen 
find, fo war zur beguemern Serfiellung der Ruhe und Ord⸗ 
nung des Pandes, doch eine allgemeine Blofade nothwendig 
erfchienen; darum hat der Kapudan- Pascha die Inſtruktion, 
mit alleiniger Ausnahme der. Häfen Kanea, Kandia, Neimo 
und Suda, welche die Sandelepläge der Inſel find, ſämmt⸗ 
liche Küftengegenden zu jperren.” Die Sühnverfuche‘ und 
Proflamationen der verfchiedenen Konfuln, von welchen Die 
unglüdlic Bethörten ermahnt wurden, zu ihrer Pflicht zu: 
rück zu ehren, find leider ohne Wirkung geblieben, und 


Fahir Paſcha bat nach einer, einige Tage vorher erlaffenen 
Proflamation, die Feindjeligkteiten eröffnet. 

Kleine Scharmügel haben flattgefunden, In denen die 
Kandioten, denen es vorzugsweiſe an Waffen und Munition 
feblt, vor der türfijcen Uebermacht zurüdgewichen find, 
und ſich in die Berge von Sphakia gezoaen haben. Dage: 
gen fpredhen unverbürate Gerlichte von Vortheilen, welche 
die Anfurgenten in dem öftlichen Theil der Juſel über die 
Türken erlangt hätten. Wenn eine friedliche Vermittelung 
der Grofmäcte nicht bald diefem unglüdlichen Kampf ein 
Ende macht, fo dürfte noch viel Blut'fließen, che es den 
Zürfen gelingt, die tapferen Kandioten in ihren Bergen 
gänzlich zu unterwerfen. 

. Portugal. Durh ein Königlices Dekret vom 9. 
uni iſt ein neues Miniſterium eingefegt worden, an deffen 
Epite Herr d'Aguiar, Miniſter des Annern, ſteht. Herr 
Magalhaes hat das Minift. des Auswärtigen erhalten, Eceta 
Cabral der Juſtiz, d'Avila der Finanzen, der Graf ton 
Billa Neal des Krieges, und Herr Peſtana, VProfeffor der 
Mtarbemarif aus Coimbra, und Vicepröfident der Deputir 
tenfammer, iſt Marincminifter geworden. 

Nach unendlichen Intriguen ift endlich diefe Kombina: 
tion, die zwei Mitglieder, die Herren Magalhaes und Ga: 
bral, aus dem Bomfimſchen Minifterium mit herübergebracht 
bat, gelungen, und man erwartet von derfelben Rettung 
aus einer immer drohenderen Finanznoth. Schwer ift ge 
wiß die Aufgabe, die das neue Minifterium übernommen 
hat, denn die Hilfequelle der Erhebung der Staatseinfünfte 
im voraus, dürfte fich wohl nicht eft benuten laffen, und 
noch dazu iſt die Darauf bafirte Anleihe unter fo ungünſti— 
gen Bedingungen für die Staatefaffe abgeſchloſſen worden, 
daf die Darleiber wehl 25 bis 30 p. Et. daran gewinnen 
möchten. Wenn es num dem Miniſterium micht gelingt, 
nachhaltigere Mittel ausfindig zu machen, fo dürfte ein 
förmlicher Staatsbanferott ſchwer abyumenden fein, und 
dabei hat man nech, perfünlicher Intriguen wegen, den 
Baron Tojas, der das Vertrauen der Kapitaliten und des 
Sandelsitandes beſaß, entfernt, und ibn durch Herrn d'Avila 
erfeht, Dem es an der nötbigen Erfahrung mangeln fell, 
wenn er auch font für einen achtbaren Mann gilt. 

Herr d'Aguiar hat in der Deputirtenfammer die Grund: 
fäße dargelegt, nach welchen die Minifier handeln würden : 
Es ſei, faate er, ihre Abficht, den anfiößigen Entwurf we. 
gen der Miliz fogleich zurüdzunehmen, — der vorzugeweiſe 
von der Oppoſition ale Grund benugt worden war, das Mis 
nifterium des Grafen Bomfim zu fiürgen, — in den öfr 
fentlihen Ausgaben die größten Einjhränfungen ju bewir⸗ 
fen, und im Allgemeinen die Willensmeinung 
der parlamentarifchen Majeorität als ihre 
Richtſchnur zu betrachten. 

Nach einer derartigen Erklärung hätte wohl dein Mi: 
nifterpräfitenten fein Portefewille von der Königin ſogleich 
wieder abgenommen werden fellen, indem er ja auf die der 
müthigfie Weiſe die Ommipotenz der Kammer anerkennt, 
unter die ſich die Nathgeber der Krone beugen mollen. 

Drei der Miniſter, d'Aguiar, d'Avila und Peflana, 
welche Deputirte waren, dürfen nun an den Discufjienen 
in der Kammer feinen Antheil nehmen, bis fie wieder ge: 
wähle find. Für die Seren Magalbars und Cabral, die 
ihre Entlaſſung eingereicht, aber wieder zu Minittern er: 
nannt worden waren, bat die Hammer mit bedeutender Mar 
jorität entſchieden, daß fie Deputirte ohne erneute Wahl 
bleiben ſollen. Die Seſſion dürfte übrigens aller Wahr— 


ſcheinlichkeit nach bald beendet werden, da die wichtigſte · 


Frage, die Discuſſion über die temporoire Anleihe, bereits 
zu Gunſten des Negierungsprojeftes entichieden worden ill. 
. Epranien, Nad) telegrapbiiher Depeſche, welche die 
franzöftiche Regierung am 30. Juni veröffentlicht, it in 
der Sitzung des Congreſſes vom 23. die Vormundſchaft 
über Die Königin mit» einer Majerität von 129 Stimmen 
see für erledigt u worden, und bat die Kommif: 
fion Senats mir timmen ämli 
ee ee & gegen 2, den mündlichen 
. Diefe vollkemmen rechtloſe Entfceidung darf wohl 
Keinen überrafchen, der die fpanifche Mevolution vom erſten 
Augenblicte an, richtig erfannt und gewürdigt hat: fie iſt 
vielmehr eine natürliche, ja nothwendige Felge der Piinch 
pien, nach denen man beim Tode Ferdinand VII. gehandelt 
hat, und in welchen man mit anzuerkennender Konſcquenz 
weiter fortgeſchritten it; fo hart auch die erneute Pehre 
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für das Herz der Königlichen Mutter fein man, fo wenig 
dürfte ſie wohl nach dem von ihr gegebenen Beiſpiel das 
Necht baben, ſich über jene Konfequenz zu beflagen. 

Spanien fcheint in der. That von der Borfebung dazu 
auserfehen, nicht nur jener unglüdlichen Königin, fondern 
dem ganzen modernen Liberalismus, in fchneller Folgewir⸗ 
fung, das abfchredende Ziel, das flets am Ende einer Bahn 
winft, die man mit der Porfaaung von göttlichem und 
menjchlichem Necht betreten hat, in der vollſaͤndigſten Anars 
hie vor Auaen zu halten. j 

Eine Berſammlung von Leuten, in welder es 30 anı 
erkannte Republikaner giebt, und Die fait fämmtlich erflärte 
Feinde der Königin Mutter find, werden nun den Vor— 
mund fir ihre Töchter beflinmen. Die Hommilfien des 
Kongreſſes erfannte felbit an, dañ von einem Recht bier 
gar Feine Rede fei, fondern daß höhere Gründe in Be 
tracht fämen: fie erflärte die Vormundfchaft für erledigt, 
aus congitutioneller Politif, und weil es ihr 
als paſſend erfhien. - 

Als würdiger Apendir zu biejer Entſcheibung iſt ein 
vom Deputirten Eollantes gemachter Borſchlag, alle Spas 
uier für ablig, und alle die, welche ihre Bemühungen um 
die fogenannte Freiheit an den Galgen gebracht hätten, — 
für mwohlverbient um das Vaterlaud zu erflären, von dem 
Kongreh in Betracht gezogen worden, 

Der Kongreß bat am 22. Juni feine erfie Sitzung 
in dem Theater del Driente gehalten, wohin er fehr paſſend 
feine Seſſionen verleate, und wo er mit der, deu Spaniern 
überbanpt eigenen, theatralifchen Würde, den lehten, viel: 
leicht nicht mehr fehr entfernten Aft, des arofen Trauerfpiels 
einleiten kann. 

Saunover. Wir fprachen bereits in unferer voris 
nen Nummer die Urberzeugung aus, daß die erfie Kammer, 
den Beitritt zu der ihr, von der nunmehr aufgelöften zweis 
ten, überwiefenen Adreffe, ablehnen würde. Nachdem barüs 
ber abgeſtimmt, und wie es wohl nicht anders zu erwarten 
fand, Die Abweifung des Antrags erfolgt war, erhob fich 
der Kronprinz, um in würdiger Weiſe jenen verfichten Ans 
griffen gegen den Könia, Die ſcheinbar nur gegen die Näthe 
der Krone gerichtet wurden, zu begeanen; er that dies in 
folgenden, tiefen Eindruck auf die Berſammlung macenden 
Morten: „Es it in dieſer Zeit viel von Verfaſſungefragen 
die Nede gemefen, und wohl erwähnt worden, wie man 
das jetzige Landes-BerfaſſungsGeſetz bie und da in Zwei—⸗ 
fel ſtelle. Man fcheint fogar in zweiter Kammer auf eine 
Inkompetenz der araenmwärtigen Ständererfammlung binzus 
deuten. Da fich jetzt eine Gelegenheit darbietet, meine Ans 
fihten über diefen Gegenſtand auszuſprechen — und ic 
wünfche, daf es zum legten Male iſt — fo benutze ich fie, 
und verfichere, dafi, obwohl ich annehme, daß bei Niemans 
dem der Glaube beſteht, als halte ich mich nicht für ſtreng 
verpflichtet, das jehige Verfaſſungs⸗Geſetz unter allen Um⸗ 
ftänden aufrecht zu halten, meine fee und unabänderliche 
Abſicht dahin acht, daß ich eben fowehl, wie mein Königl. 
Herr Bater, mich verpflichtet fühle, die jetzt befichende Ver: 
faffung aufrecht zu erhalten, und zwar ſowohl die 
Nechte der Krone, als der Stände. Jeder einzelne 
Paragranh des Yandes:Verfaffunas:Geiches iſt von meinem 
Seren Vater wie von mir mit Sorafalt aeprüft, und es iſt 
nicht cher zu einem neuen Paragraphen überiegangen, bis 
die Erörterung des Morhergehenden vollfommen erfchöpft, 
und derjelbe für aut befunden if. Bei Gelegenheit diefer 
Arbeit, fo wie bei andern Etaatt: Berhandlunaen babe ich 
von Neuem die Weberzensung gewonnen, dañ Se. Majeftät 
der König jede an Allerhöchſidieſelben gelangende Cache, 
Allerhöchſt felbt prüfen, fo wie, Daß die von Dem Kabinet 
ergebenden Verfügungen, die Allerhöchſte ſpezielle Genchmi: 
aung erhalten, und ohne die genauefie Kenntnifinahme von 
Eriten Er. Majeſtät des Könias nicht erfolgen dürfen.” 

Der König bat am 1. Juli darch folgenden Erlafi die 
allgemeine Ständeveriammlung aufaelöft: „Mir Ernft 
Auguſt, von Gottes Gnaden König von Hannever ıc.: 
In Grwägung, daß die Mehrheit der zweiten Kammer der 
allgemeinen Ständeverfammlung durch ihr feitheriges Ver: 
halten fih zur Erfüllung der ihr obliegenden Funktionen 
ald unfähig bezeigt haben, finden wir uns bewogen, die 
durch unfere Proflamatioen vom 14. April diefes Jahres, 
berufene allgemeine Ständeverfammfung hierdurch aufzulö— 
fen, daran geſchieht unfer gnädigſter Wille.” 

So it der König denn der Drohung zweiter Kam: 


ner, ihre Vertagung eintreten zu laffen, wenn nicht fofort, 
die, — ihrer Anſicht nad, — zum Eintritt in die Kam— 
ner berechtigten Deputirten, — wegen Kriminal: Unterfus 
chung aber bis jet daven ausgeſchloſſen, — einberufen würs 
ben, zuborgefommen, und hat die Rechte und Würde der 
Sirene wahrend, in der einzig augemeffenen Weife, auf die 
alle Schranken durchbrecheuden Anmapungen der zweiten 
Kammer, die fich in der Adreße und in geſteigertem Maße 
nod) in den fpäter geformten Anträgen ausiprechen, geant: 
wertet. 

Wir wollen einige diefer Anträge, deren Tendenz feiner 
weitern Beleuchtung bedarf, kurz berühren: In der Sitzung 
tom 16. Juni ward ein Antrag, dur Einfegung einer Bes 
ſchwerdekommiſſion von 7 Mitgliedern — der erſte Antrag 
war auf & geſtellt, doch ward die Zahl 7 wahrfcheinlich als 
eine durd; die 7 Profefforen geheiligte, vorgezogen — zum 
Behuf der Zufammehltellung, Prüfung und Bearbeitung 
der verfchiedenen Landesbeichwerben geftellt, und mit 54 ge 
gen 25 Stimmen angenommen. Gin zweiter Antrag deffel- 
ben Mitgliedes, Die Königliche Negierung auf das dringendſte 
zu erfuchen, baldigſt Maßregeln ergreifen zu wellen, wos 
durch den — durch die Schritte gegen die 7 Profeſſoren 
— beſorgten und eingetretenen Machtheilen gewehrt, und 
den Betheiliaten diejenige Anerfennung, Genug— 
tbuung und Entihädigung zu Theil werde, welche 
deren bewährte Gefinnung, wiſſenſchaftliche Stellung und 
die Urt deren Entlafung unabweisbar erbeilhen, ward 
von vielen Seiten unterffügt und in die Tagesordnung ein⸗ 
getragen. 

In Bezug auf ein Königliches Kabinetsfchreiben dem 
19., die fofortige Berathung des Budgets und die Prüces 
denz der Negierungspripofitionen beterffend, ward in der 
Situng vom 23. folgende Autwort angenommen: „Stände 
fünnen es auch nicht verhehlen, daß nach den 
bei Berathung einer Adrefje auf die Throne 
rede in zweiter Kammer bezeugten Zweifel des 
Yandes über die Kompetenz der gegenmwärti: 
gen Stäindeverfammlung ihre Mitwirfung zur 
Gejehgebung fhwerlidh eintreten bürfte, wenn 
nidt Stände zuvor Darüber Gewißheit erlangt 
haben werden, daß aus der Thätigfeit der 
Stände eine Anerfenntnib der Wirffamfeit 
des Landes: Berfaffungs:Geiehes vom 1. Aus 
auft 1540 nicht gefolgert, und der Berfaffungss 
frage dadurch nicht folle präjudicirt werden.” 
Die Ständeverfammlung ift aufgelöt worden, ohne die 
Steuern und Ausgaben der Yanderfaffe für das laufende 
Finanzjabr bewilligt zu haben; es ift num Dies durch eine 
Königliche Berorbnung, bafirt auf den h. 155 des Landes: Pers 
fajjungs » Örießes geregelt worden, wonach die bisherigen 
Steuern noch rin Fahr vom Ablauf ber Ichten, von den 
Ständen ausdrüdlid; ausgefprochene Bewilligung, aljo vom 
1. Juli 1841 bis zum 31. Juni 1842 unverändert fort 
juerheben find, 

Es ſteht wohl zu hoffen, dafı die zum Behuf der Steuer 
erhebung ſchon im naͤchſten Jahr wieder zufammenzurufende 
Ständeverfammlung, das wahre Jutereſſe ihrer Kommitten: 
ten nicht abermals über vage Prinzipienfragen vergeſſen 
werde, wodurch fie das Land in eine erneute, ſtets wach⸗ 
fende Aufregung ſtürzen und zuletzt durch die unausbleibli- 
chen trübften Folgen derjelben, eine ſchwere Verantwortung 
vor Gott und Menjchen auf fih felbit herabrufen würden. 

Großbritannien, Das Nefultat ber bisherigen 
Wahlen, fihert troß der ungeheuren Anftrenaungen der 
Whigparthei, troß des unlonalen Manövers, die Königin mit 
in den Parteifanpf bineinziehen zu wollen, und der zu dieſem 
Zwed von der liberalen Preſſe geipendeten niedrigſten 
Schmeichelei — denn fo fann man wohl nur eine vergöt 
ternde Bewunderung bezeichnen, die, fo wie die Zollreduf: 
tions: Vorfchläge des Whig⸗ Miniſteriums, nur dann hervor 
tritt, wenn fie als Mittel für Parteijmede dienen fol, — 
den Konfervativen, eine anſehuliche Majorität. Das Mir 
nifterium und feine Anhänger unter den Whigs und Radi— 
falen find in vielen Ortſchaften geichlagen worden, wo nach 
den Prablereien der liberalen Blätter, der Sieg für ihre 
Partei feinen Augenblick zweifchhaft fein, und wodurch der, 
von jenen ſelbſt als wahrfcheinlic bezeichnete, Berluft in 
den Grafichaften ausgeglichen werden folte. Das Refultat 
der Wahlen in Pondon mag die Whigs mohl am fchmerzs 
lichſten berührt haben; denn während die Eity font von 4 
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Liberalen vertreten warb, find Diesmal nur 2 berfelben, Lord 
John Nuffel nur mit einer Majorität von 9 Stimmen bei 
12433 Botanten, gegen den Tory, Deren Attwood — und 
Sir Mood newählt worden, meährend die beiden andern, 
die Herren Maftermann und Lyall, Konfervative find; und 
in Meftminfter, was feit vielen Fahren nur von Nadifalen 
repräfentirt wurde, der befannte General Ewans, von dem 
fonfervativen Capitain Rous geſchlagen worden. 

Das wahrſcheinliche Ergebniß der Geſammtwahlen wird 
nach dem geringſten Maßſtabe auf eine Majorität von 50 
Konfervativen geſchätzt, und fo dürften denn wohl die Mi: 
nifter an ihrem unglüdlichen Berfuch, durch die Aufregung 
des Landes ihre Stellen zu konſerviren, fih genügen laſſen, 
und ohne Einberufung des Parlaments tefigniren. 

Sir Nobert Prel hat zu Tamworth vor feinen Waͤh— 
fern feine Grundfäße, welche er als die der Majorität der 
fonferpativen Partei bezeichnet, frei und offen ausgeſprochen: 
fo verficherte er auch, nie in die Miedereinführung der 
Zwangsgefehe gegen die Katholiken willigen, und zur Gr: 
leichterung der proteflantifchen Nonfonfermiften beitragen zu 
wollen; feine Partei fei darin einig, Die Grundlagen der 
Monarchie und Kirche zumahren, fonfi aber würde fie 
gern jede billige Beſchwerde abftellen, und nicht an Kormen kle— 
ben. Uebrigeus verwahrte ſich Sir Peel feierlichht dagegen, 
daß man ibm, wie das bisher fo oft geſchehen frei, Aeufe⸗ 
rungen Die irgend einmal von einem Individuum, das für 
einen Zorn gelte, gethan werden jeien, als feine politiichen 
Anfichten aufdringen, und ihm ſolche aledann zur Laſt ler 
gen wollte, 

Einem zweiten tornftifchen Kandidaten für Tamworth, 
dem Kapit. WEsurt, ward der Kapit. Tewnthend von 
den Whigs entgegengeſtellt, und ein Herr Ingle, der dens 
felben unterjtüßte, gab ein neues Beiſpiel, wie jene unfelis 
gen Wahlfimpfe demoralifirend einwirken, indem man ſich 
nicht ſcheut, die abfurdeften Unwahrheiten dem Volke aufs 
zutifchen, um feiner Partei den Sieg zu verichaffen; er 
faate unter andern: Es würden 20 Jahre verachn, che die 
Aorikultur:Interefien einen Nachtheil von dem feſtgeſetzten 
firen Zoll zw erwarten hätten, es biefie das enalifche Volk 
in den Schatten ftellen, wenn man behauptete, es fönne 
fein Korn nicht fo wohlfeil erzielen, als der Kontinent; — 
in einigen Gegenden Fümen Tauſende ans Mangel um; — 
die Armen feien zu 100 p. Er. beileuert, und die Neichen 
trügen fat nichts zu den Stuatelaften bei, — und in Dies 
fem Geiſte ging es in den beliebten und verbraud;ten Ars 
gumenten der Piberalen weiter fort. 

Die Wahlen find bie jet in Enaland weniger unru: 
big ausgefallen ald man es bei der allgemeinen Aufregung 
erwartet hätte. Nur in Piverpool und Bath Fam es zu 
blutigen Auftritten, in denen irländifche Arbeiter die Haupt⸗ 
rolle aefpielt haben; in erfterm Ort gelang es der beritter 
nen Polizei nur mit Mühe die Ordnung herzuſtellen, nach» 
dem das Blut ſchen vielfach aefleiffen war. In Irland fol 
len indeh bedeutende Gewalttbätigfeiten vorgefommen fein, 
doch fehlen noch die nähern Daten darüber, Was muß 
das Gefühl der Männer fein, die un felbjtfüchtigen Motiven 
zu fröhnen, das ihnen entzogene Vertrauen ertroßen wollen, 
und num ihren verfehlten Zweck mit der gefährdeten Nuhe 
des Pandes, mit dem Blute ihrer Mitbürger bezahlen. 


Der Liberalismus des abfoluten Staats, 
und die ruffiichen Oſtſeeprovinzen. 
(Echlug.) 


In einigen Auffägen öffentlicher Blätter, die fonft 
viel wahres enthalten, ift geſagt, es gäbe: „eine mäch— 
tige national⸗ruſſiſche Partei, welde die deutſche Natio⸗ 
nalität in den SDftfeeprovingen unfeindend, binter dem 
Nüden des Kaifers, diefe auf alle Weife zu untergra: 
ben ſuche.“ — 

Dies in völlig falſch und umichtig! 

Peter I. gab dem ruſſiſchen Wolfe den erfien Im— 
puls zur Erlangung einer höheren Kultur. Gr hatte da: 
° bei die damalige Kultur der übrigen Völler Guropas im 

Auge, und fiellte fie als Muſſer für fein Bolt auf. 
Sowohl feine bürgerlihen, wie militairifhen Einrichtun⸗ 
gen baben das Gepräge der fremden Wölter. Er fand 
biebei im Volke, befonders im ruſſiſchen Adel, einen ges 
beimmen, aber zähen Widerftand; er fab ſich daher näch 


fremden, ihm völlig ergebenen, Stützen um, und j0g 
eine Menge Ausländer ins Land, umd, um eine dauernde 
Macht aus ihnen zu bilden, ſchuf er jene merkwürdige Zu: 
fltution der Rangklaſſen. In ihnen fanden alle rem: 
den, fowie diejenigen Inländer, welche des Kaiſers Mil: 
len folgten, und ſich eine europüiihe Bildung aneigneten, 
eine fefte politiihe Stellung. Diefe Inftitution bildete 
ſich im Laufe eines Jahrhunderts zu einer außerordent⸗ 
lihen Macht und Kraft aus. 

Außer den Ausländern waren es insbefondere bie 
dentihen Bewohner der Dftfeeprobingen, welde in 
militairiſchen umd bürgerlichen Aemtern eine willige Auf: 
nabme fanden. So kam es dem, daß die meiften bür— 
gerlien und militwirifchen Einrichtungen in Rußland bei 
ihrem Beginnen einen deulſchen (die militairiſchen zumädhit 
einen preußiſchen) Charakter anmahmen. Allınäblig aber 
find fie in das Beolfsleben hincingewachſen, haben ſich 
mit ihm amalgamirt, und find jest wirklich als ruſſiſche 
Inſtitutionen anzuſehen. Neben den politiſch deutſchen 
Einrichtungen kam aber zugleich eine haͤusliche Erzichung 
nach framzofiihen Muſtern auf, die namentlich bei den 
vornebmeren Klaffen der Geſellſchaſt faſt allgemein ward. 

As num die moderne europäiſche Kultur ſich immer 
mebr verbreitete, fo kounte cs nicht feblen, daß der 
lebelftand, den fie mit ſich führte, aud nach md mach 
bervortrat, und Reaktionen bervorrief. 

Man erkannte die Oberflächlichteit diefer Bildung, 
die eine Äufere europäiſche Politur gewährte, aber den 
ächt ruſſiſchen National : Charakter völlig zu zerfiören 
drohete. Hiergegen erbob ſich mad und nach eine kräf— 
tige Partei, namentlich unter dem rufifchen Adel, die 
größten Kamilten an der Spike, die eine nationalere 
biuslide Erziehung und Bildung verlangte, den fremden 
Flitter von fidy ftich, die Nachahmung Framzöfifcber Mu— 
fter in der Literatur verihmäbete, die ruffiihe Sprade 
aud in der höheren Geſellſchafi wieder zur herrſchenden 
zu erheben ſuchte, und überbaupt eine Bildung aus dem 
Suneren bervor, ſich anſchließend am das ruſſiſche Alter: 
thum und feine Geſchichte verlangte”). 

Diefe Richtung wird vom Kaiſer mit Recht febr ge: 
boben und begünftigt, und mmflreitig bat aus ihr Ruf: 
land den künftigen Stempel feiner Geſchichte zu er: 
warten ). 

Diefe franzöfifche Erziehung und Bildung hatte aber ° 
noch eine andere Gefahr berbeigefübrt, Die frauzöſiſche 
Erziebung war meift durch Frangöfifihe Gouverneurs und 
Gouvernanten nah Rußland verpflanztz zum größten 
Theile hoͤchſt zweidentige Zubjehte! Außer der Sprache 
und äußern Bildung brachten fie auch die in Franukreich 
berrihenden gefährliden politischen Doktrinen berüber 
und verbreiteten fie unter ibren ruſſiſchen Zöglingen. 
Die Wirkung blieb nicht aus, und wir faben einen des 
magogiſchen Ausbruch bei der Thronbeſteigung des jetzi⸗ 
gen Kaiſers. Allein der demagogiſche Liberalismus 
tonnte in Rußland beim Volte felbit nirgends Wurzel 
fallen; die ganze bisherige Bildung und Erziehung der 
unteren Klaffen in Rußland, ihre tiefe Religiöfirit war 
dem entgegen. Allein trog dem, daß man die framzöfie 
ſchen Erzieher und Erzieherinnen unter eine firenge Kon⸗ 
trole fiellte, bat der Liberalismus doch mod Foriſchritte 
in Rußland gemacht! — Uber er bat die Maske gewech⸗ 
ſeltz er tritt jetzt unter der Korm des abloluten Staats 
auf. Alter dem Borwande, den Glanz, die Einheit, 
und dadurch die weltherrſchende Uebermacht des ruſſiſchen 
Reichs zu ſördern, ſucht er ſich beim Kaiſer, wie beim 
Volke einzuſchmeicheln, und man wird nicht in Abrede ſirl⸗ 





°), Sie Hunen als marnenbes Beifpiel Mom anführen, welches 
auch fremde Kulturen und freiude Mationalitäten zwar vernichten, 
und fich äußerlich unterwetfen und aneignen, aber babei nicht zn 
einer eigembümlichen äcteh Bildung gelangen konnte, vielmehr auf 
dem Gipfelpuntt feiner äußeren Macht nationell ımd firtlic lange 
vorber ichen wntergegangen war, che «4 durch äußere Barbaren 
borden jertrümmert ward. 

"; Hat doch auch In Deutſchland ein ähnlicher Rufland ge: 
berriche, und bat eine Oppoſttion und eine Nüdtehe zu nationaler 
Wildung bervorgerufen. Bor einem Yabrbumbderte berrſchien bier 
fremde Sprachen in den böberen Stränden und bei den Gelehrten 
fo vor (gab body felbft einer der größten beutichen Kürften nicht viel auf 
feine Mutterſprache und ſchritcb franzöfiich!) daß ein oberflächlicher 
Beobachter bitte fürdyten koͤnnen, bas demſche würde zum blefien 
PFolfsbialefte, zum Pateis, wie in Belgien berabfinfen! Es ift aber 
andere geworden! 
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len fönnen, daß er bereits einen unermeßlichen Einfluß 
erlangt bat. 

Er bat feinen eigentliben Sit und feine Kraft in 
jener Inftitution der Rangklaffen, diefem in feiner inne: 
ren Natur antinationalen Dienftadel, welder allmälig in 
Rußland alle Ehre, Gewalt und Macht in ſich zu fons 
zentriren firebt, fo daft felbit der Edelmann aus der dl: 
tejten ruſſiſchen Kamilie, der nicht eine diefer Rangklaſſen 
erworben bat, gar feine bürgerlichpolitiſche Stellung bes 
figt (mad dem ruſſiſchen Ausdrude unerzjogen if). 
Das Streben diefes Staatsliberaliemns gebt nun offen 
bar zu vörderſt dabin, die befonderen Nationalitäten der 
Nebenwölter zu zerfiören, im eigentlihen Rußland aber 
alles möglichit zur mivelliren, den Geburtsadel aufjulöfen, 
das Schulmwelen ganz im modern liberalen Sinne einzu: 
richten, umd wenn dieſe moderne Bildung erfi in den 
tieferen Klaſſen des Volks Wurzel gefaßt, den Glauben 
deffelben zu gerflören, umd die Kirde und Hierarchie zu 
vernichten. Wäre dies erreicht, fo wäre der Schritt zu 
einer Beamtenberrihaft mit ihrem gewählten Staats: 
oberbaupte nicht fern"). 

Hieraus erbellet zur Genüge, daß es nicht bie na= 
tionale Partei in Rußland ift, melde die Zerfiörung ber 
deutiben Nationalität in den Dfilerprovinzen bezweckt. 
In der ruſſiſch-nationalen Partei muß die deutfche Ber 
völferung der Natur der Sade nach ihren wahren 
Schutz finden; aber jene oben bezeichnete Sorte und 
Abrbeilung des liberalen Beamtenftandes iſt die wabre 
feindlihe Macht, großentheils aus beimatblofen, aber 
geriebenen, aalglatten fremden Eindringlingen beftebend, 
die feit ein Paar Generationen fih in den Rangklaffen 
eingenifter baben, theils aber auch aus Einbeimiſchen, des 
ren Grumdfiße durch die modern franzöſiſche Bildung 
und Pfeudopbilofopbie vergiftet worden, die ſich aber 
ſämmilich aͤußerlich mit einem forcirten Ruffentbum 
ſpreizen; mit einem Wort, es iſt jener geſinnungsloſe 
„ſüße Pöbel des Mepbiftopbeles!” 

Gegen die Madinationen diefer Ziberalen, von der 
Doltrin des abſoluten Staats, können die deutiben Bes 
wobner der Ditfeepropingen nur Hilfe und Rettung in 
einer Appellation an die Gerechtigkeit und tiefe Cinficht 
des Kaifers finden. Daß dieſes noch nicht, oder wenig: 
fiens nicht hinreichend geſchehen, ift merkwürdig, aber es 
ift zu erflären aus der Perfönlidfeit der Stände, wie 
fie oben bezeichnet it. Man bat Furcht anzuftoßen, fich 
unangenehm zu machen :c., ftatt deſſen will man lieber 
laviren, die Sachen binbalten, boft auf Perlonalverän: 
derungen sc» Daß man dadurch ſich weſentlich ſchadet, 
daß der Kaiſer bei dem Schweigen der Staͤnde noth— 





Dieſe Partei ſieht die Antereffen bes Velle und bes Herr— 
ſchera als geichieben durch eine tiefe Kluft, und fuche dieſt dadurch 
noch ſieis größer zu machen, daß ſie alle organifchen Gliederungen 
— als beren fhönfter und böhfter Gipfel, als beren 
Krone, Blüthe und Frucht ber Kürft erfheimt — u 
erfiören und nieberjureifien firebt, Der Staat int ibe eine Mas 
ine, der Kürft ein todter Buchſtabe, Treue und Liebe ber Unters 
tbanen eine mittelalterliche Keubalpbantafie, feinesmege ber lebendige 
Geift, der das Untertbanendand burctringen muß. Statt Unter: 
tbanentrene wollen fie nur blinden Geborfam. In ber Berfaſſung 
eine flarre Einheit, ſtatt barmouiſch mannigfaltiger Schẽubeit. Je 
entrafer der Staat, je mehr alle geiſtigen und mationalen Unter: 
biede im ibm ausgentat find, und er flatt einem Fruchtftlde voll 

eiftiger Höben und Tiefen, nur einer unüberfehbaren Zieppe und 

üfte gleicht, defto leichtet ſcheint ihnen das Regieren, deſto leſch⸗ 
ter maa ibmen aber auch ibr Anthell an individuellet Gräfe alt 
Borredit biezu erfchenen; deſto leichter fönnen fie fidy im finfterer 
Nacht ala Leuchten barbieten, Während ibnen mach ibrer Lehre der 
Monardy gar feine Periönlichkeit if, fondern unt eine Idee, ein 
jemeillges Centrum ihrer Macht, fo fuchen fie ibm dech vor allem 
als Werkeug ibren Plan durdjufübren , ju beugen, und verlan: 
gen baber, um im ihrem Sinne bandeln zu fönnen, von Ibm, unter 
dem Bormwanbe umbegrenjten Dienfteifert, über bas Geſetz und das 
vorbandene pofitive Mecht geftellt zu fein. 


Berlin, den 10 Juli. 1841. 





wendig glauben muß, die bin umd wieder veröffentlichten 
Klagen, feien Zeitungsgeibwäg oder gar das Geſchrei 
multontenter Aufbeger, ift klar °). 

Es ift aber mehr als wahrfheinlid, daß wenn dem 
Kaifer durch die legal dazu Berufenen, die ganze Lage 
freimüthig vorgeftellt wird, er bei feinem firengen Ges 
rechtigfeitsgefübl und energiſchen Charakter dem llebels 
fiande in der Wurzel abbelfen würde, um fo mehr, als 
dies zugleidh im woblveritandenen Intereſſe des ruſſiſchen 
Reichs und feiner Dynaſtie liegt. 

Ich habe ſchon oben die Michtigkeit des Beſitzes 
der Sſiſeeprovinzen für das ruffiihe Reih angeführt. 

Für feines der europäifchen Reiche mögte eine firenge 
monarchiſche Regierung eine ſolche eiferne Notbwendig: 
feit fein, als für Rußland. Sogenannte liberale Regies 
rungsformen wären baarer Unſinn, aber felbit Reiche: 
finde, im befferen Sinne des Worte, würden zur Zerfiö- 
rung der Ginbeit, zum WVerfallen des Reichs führen. — 
Aber um fo mehr alle Majeftät und Regierungsgemwalt 
naturmotbivendig in der Perfon des Kaiſers vereinigt 
bleiben muß, um fo mebr und leichter kann er den Pros 
vinzen und Landſtrichen ihre befonderen gemeinbeits 
lien Freibeiten belaffen und erbalten; ja er wird fie 
dort, wo fie feblen, verleihen, um überall organiſche 
Gliederungen zu baben, die als Gegengewicht gegen bie 
zunehmende Macht und Gewalt der Beamtenbierardie 
dienen können. Mur von diefer geſchloſſenen, gefährlichen 
Hierardyie drohet der Monardie in Rußland eine ernfte 
Gefabr, um fo mehr, als fie es verfiebt, ibre Abfichten 
und Thaten mit dem Willen des Kaiſers zu identifigiren, 
und jeden Widerſtand, den irgend ein vorhandener Drs 
ganismus ihr leiftet, als eine Rebellion und Auflehnung 
gegen den Kaiſer darzuſtellen weiß, 

Eine perfönlide Despotie, im orientalifhen Sinne 
des Worte, ift für das ruſſiſche Reich ganz ohne Gefahr, 
fait ohne befonderen Nachtheil, aber jener Staatsabfo: 
lutiemas der Beamtenbierardie muß nothwendig jur 
— der Monarchie und zum Zerfallen des Reichs 
ühren. 

Dieß haben auch Rußlands Herrſcher nah Peter]. 
gar wohl erkannt oder doch geahndet; fie haben geſucht, 
den Adel korporativ auszubilden, den Städten, Munizie 
pal⸗ und Zunft: Infitutionen zu verleihen, und bie kirch⸗ 
liche Hierarchie möglichſt zu beben. — Einen freieren, 
kräftigeren Bauernſtand, wie man ihn in einem großen Theile 
Rußlaͤnds findet, dort, wo er im faft republifanifch abs 
geſchloſſenen Gemeinden, unter folidariiher Verpflichtung 
für den ein für allemal feſiſtehenden Obrock, angefiedelt 
lebt, möchte man ſchwerlich irgendwo finden. 

Es liegt demnach audy durchaus in den wabren monar⸗ 
chiſchen Antereffen des ruffiihen Reichs, daß die eigens 
thuͤmliche Verfaſſung der Dftferproningen, die durchaus 
fein antimonarchiſches, defiruftives Prinzip emtbält, bie 
vielmehr einen Gegenfaß zu allen revolutionairen Einrich⸗ 
tungen bilder, möglichſt erhalten, fogar nad) den in ihr 
liegenden Prinzipien weiter ausgebildet werde. — Und 
was für einen materiellen Bortbeil könnte man ſich möge 
licher Weiſe erbenfen, den Rufland davon haben mögte, 
wenn die Ditfeeprovingen ibre VBerfaflung und Nationas 
lität einbüßten””)? Auch nicht den allergeringften! Die 








*) Bon der andern Seite wird vom jenem liberalen Staats: 
beamten unſtreitig behauptet werden, das Recht md die Verfaffung 
in Liefland fe unflar ind fchmantend, fie werben ſich auf einzelne 
Punkte derfelben, tie dies mirklich find, berufen, um audı andere 
Punkte, und am Ende bie ganze Berfaflung in Frage flellen zu 
können. Mandye unnötbige Streitigkeiten, wie der Ihterarifcdhe über 
das Recht zum Befig ber Mittergüter von Seiten der rigafdıen 
Bürger, der auf Seiten ber Bürgerlichen, ungeachtet das juriftiiche 
Race Für fie ſprechen möchte, doch politifch genommen, febr ums 
flug geführt ward, könnten hierzu leider große Beranlaſſung geben, 

*) Analoge Bergleichungen mit der Geſchichte Roms drängen 
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Beantenbierardie würde den Vortheil einer leichtern und 
bequemeren Adminiftration baben; und darum wollte 
man einen großen politifchen, und monardiihen Grund⸗ 
ſatz opfern? 

Allein es läßt ſich nachweiſen, daß Rußland felbft 
eim großes materielles Intereſſe daran bat, daf die 
deutiche Nationalität in den Dftfeeprovingen erbalten 
werde. — Jede Nation bat ibre eigenthümlichen Anlas 
gen, Richtungen, Lebenserfheinungen. Der geborne 
Ruffe bat ein großes Talent für den Handel und Ver: 
febr, aber mebr für den Heinen und inneren, als für 
ben großen, den Äußeren, den Welthandel, wofür der 
Deuſche mehr befähigt ift. — Die Erfahrung lehrt, daß 
der auswärtige Handel Rußlands zum weit überwiegen— 
den Theile durch deutſche Kaufleute betrieben wird, und 
daß dieſe des größten Zutrauens bei den übrigen Han— 
delsnationen genießen. Die ruſſiſchen Handwerker arbei⸗ 
ten elegant, aber weniger zuverläſſig, als die durch die 
Zunftordnungen ſolider erzogenen deutſchen Handwerker; 
für einige Gewerbe ſcheinen fie überhaupt feine Anlage 
zu baben; fo finder man faſt in ganz Rußland feinen 
Apotbefer, der geborner Ruffe wäre, alle find Deutſche. 
Die Direftoren der meiſten Kabriten find Deutſche u. ſ. w. 
Es liegt demmach im Intereſſe Rußlands, fih eine deut: 
ſche Pflanzſchule im eigenen Reihe zu erbalten. 

Iſt es nicht ein Vortheil für das Reich, gebildete 
pflichtreue Unterthanen zu baben, die einen großen Theil 
der Verbindungen mit den übrigen fultivirten Staaten 
durch ibre deutſche Mationalität und Sprache zu erbalten 
im Stande find, und deren Schulen und Iniverfität den 
übrigen deutfchen nicht nachſtehen, und fomit fat allen 
europäifchen überlegen find ? 

Haben die Deutſchen aus den Diifeepropinzen feit 
den Tabrbunderte ihrer Vereinigung es je an Irene und 
Anbänglichkeit gegen Rußland und ibren Kaifer feblen 
faffen? Die Schlachtfelder Europas geben ihnen das 
ebrenvolle Zeugniß ihrer treuen Anbinglichkeit an ihren 
Kaifer und Herren. Keine Provinz Rußlands bat ver: 
bäftnigmäfig mehr höhere Dffiziere der ruffiihen Armee 
geliefert, als die deutſchen Provinzen, und noch gegen- 
wärtig foll man unter 600 ruſſiſchen Generalen faft 200 

eborne Deutſche zäblen. Bei dem Sugenieurforpe, dem 
Pi und dem Wegekorps find die Deutſchen 
und Kinnländer verbältnißmäßig vorberrihend. Im höheren 
Gieildienfte ſtehen fie ebenfalls feiner Provinz an Zahl nad. 

Und was würde die Kolge fein, wenn es jener des 
firuftiven Partei gelänge: die Landesverfaſſung, die deut 
ſche Nationalität umd die lutheriſche Religion im den 
Dftfeeproningen zu zerfiören? Glaubt man, daß Men: 
fhen, welche ibre hoͤchſten Güter, ibre Religion, Natios 
nalität und Sprade daran gegeben baben, nod irgend 
einen fittliben Wertb baben werden? Wird, wer 
feinem Gott nicht treu geblieben ift, feinem 
Kaiſer treu fein? 


— — — 


ſich bierbti unmillfürlih auf. Mom verbreitete feine Sprache mit 
großer Konfequenz in ben eroberten Provinzen, Epanien, Gallien, 
Dacien x. Was mar bie Kolge? ene Provinzen verloren ibre 
Eigentbämtlichteiten, Nationalität und alle Welfetraft. Bei ibrer 
Eroberung batten fie den Nömern den tapferfien Widerſtand ent- 
gegengefegt (Spanien länger als ein Jabrhundert), faum war Ibre 
Sprache und Nationalität untergegangen, und fie romanifirt, fo 
wurden fie politiſch fo eutuervt und fchwach, daß fie flatt bie Kraft 
des römifchen Meldys zu vermehren, eine Laſt für baffelbe wurden ; 
fie konnten fich nicht mehr ſelbſt vertheidigen, ſondern muften von 
römifchen Leglonen vertbeibiat werben, md als Nom fie nicht mebr 
zu vertbeibigen vermochte, fielen fie obne Witerfland den Barbas 
ren zu — Aber auch Mom felbit verfiel, ſobald ſich feine Sprache 
zu febr verbreitet hatte, es miſchte ſich und feine Sitten zu fehr mit 
ben eroberten Provinzen, und bald ging bie römiſche Rationalltät 
und Kraft unter. 





Nebactenr: Hofrath md Profeffer Stein. 


Das Durdeinanderwerfen und Mifchen der Natio: 
nalitäten verdirbt in der Regel die ganze Maſſe, die 
ſchlechten Glemente Aller vereinigen fi und befommen 
die Dberband, die guten nie, die balten ſich nad mie 
vor getrennt. Eben wie bei Kranken; die Zabl der Ge: 
funden macht nicht etwa die Kranken auch geſund, fon: 
dern umgekehrt, ein Kranker kann alle Gelunde franf 
madıen. 

Sprit nicht auch die Erfahrung dafür, daß ein 
Land mit organischen Gliederungen und Imftitutionen in 
ſich fiherer und bei großen Krifen leichter zu regieren ift, 
als eine tabula rasa? Warum vermag England mit fo 
eringer Meilitairmacht, obne das ganze centralifirende 
Getreibe dei modernen Staats, die ungebeuren Gäbrums 
gen dennod zu beichwichtigen, und die Maffen im Zaume 
zu balten? Anftreitig, weil es fo fette Muniſipal— 
verfaffungen, eine fo große Zahl von Kor: 
porationen, eine mächtige, unabbängig und 
feftgefinnte Ariftofratie bat! Darum greifen 
die Radikalen aud gerade biefes alles an! — And im 
Gegenſatz Frankreich? — 





Deutſche Treue und Anhänglichkeit an ſeine ange— 
ſtammten Fürſten iſt fpribwörtlih in Europa, und der 
Kaifer follte fie in feinen Ditfeeprovingen untergeben laffen? 

Eben die neueſte Zeit bat uns gejeint, daß bie in 
ihrer Beſonderheit, Abgefbloffenbeit, Individualität am 
Berten fib erbalten babenden, ungemiſchten Völker, auch 
3 kraͤftigſten den Thron und ihre Fürſten vertheidigt 

aben. 

Die Bewohner der Bretagne und Vendé, der ums 
gemiſchte Reſt der alten Gelten, batte feine Sprache, 
Eigenthümlichkeit und Verfaffung erbalten. Ludwig XIV. 
ließ die Parlamentsglieder des Landes einkerkern, daum 
Theil hängen, weil fie ſich feinem Centraliſiren und Nie 
velliren vwoiderfeßten, und wer bat den Thron, die Mo: 
nardie und die Bourbonen beffer und länger vertheidigt, 
als dieſe Vendeer und Chouans? 

Die Basken, ein kleines, ganz abgeſchloſſenes, un: 
gemifchtes Volk mit eigener Sprade und Berfaffung 
find von der ſpaniſchen Regierung, und felbit den fpanis 
fhen Königen fortdauernd in ihren fueros verfümmert 
worden, und doc find fie die letzten heldenmütbigen 
Vertheidiger des Fürſtenrechts im Süden und Weſien 
Europas! 

Welch Volk bat fih beldenmütbiger für feine ange— 
ſtammten Kürften geichlagen, als die einer privilegirtem 
und wobl erbaltenen Verfaſſung fi erfreuenden Tiroler 
in den Jabren 1796, 1805 und 1809 ? 

Hat Ungarn mit feiner nationalen, eiferſüchtig bes 
wacten Verfaſſung, nicht die öſtreichiſche Monarchie und 
die Kaiſerin Maria Thereſia in dem Augenblicke gerettet, 
als fait jede Hoffnung verloren war? 

Wir wollen alfo auch zum Schluß die gerechte Hoff: 
nung ausiprechen, daf der Kaiſer Nicolaus feine deut: 
ſchen Difeeprovinzgen, dat, was zu ibrem Dafein und 
ibrer Kortentwicelung unbedingt motbivendig it, ibre 
Religion, ibre Nationalität, ibre Sprade 
und ibre Berfaflung gegen die unbefugten Eingriffe 
centralifirender Beamten fügen wird. Sie baben ibm 
und feinem boben Haufe bisher die unverbrüchlichite 
Treue, Anbänglicfeit und firengen Geborfam gejeigt, 
ungeachtet fie eine befondere, von der feiner übrigen Bol 
ter verſchiedene, Berfaffung befigen. Das ift das Gewiſſe! 
Das Ungewiſſe ift, ob bei ihnen diefe ächten Untertbas 
nen:Gigenfchaften nit untergehen werden, wenn fie jene 
bödhiten geiftigen Güter verlieren, und ein Miſchungs- und 
Zwittervolk werden! 





Quhdender: I. 5. Starte. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Den diefem Blatte erfcheimen wöhenttih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrersvolution, 
mais le contraire de la r6volution. 


Es wird dutch alle Ponämter und Auchdbondlungen Denıfnkande bezogen: bie 


fegtern belieben ſich an Deren F. Dümmier in Verlin gu wenden, Der vierteljährige VPrönumerationdpreis beträgt 1 Rıbir. 10 Car, 
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Bericht Über die neueſten Zeltereianiite, — Die Schettiſhen Clans ober der marirkite Staat. — Die Wintdtr. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniife- 
Berlin. den 15, Juli 1841, 


Frankreich. Manche deutſche Blätter fünnen nicht 
oft genug auf die wunderbare Erſcheinung einer günzlichen 
Ruhe und Apatbie auf dem Gebiet der Politik in der frans 
zöfifchen Metropole zurüdfommen, und fehen wohl theilweife 
mit dem Draan des Soult-Guizot'ſchen Minifieriums, dem 
Dlessager, in dem weniger leideuſchaftlichen Ton der Ops 
poitionsprefle, eine fiegreiche, machbaltige Befeſtigung des 
Julithrons. 

Jenes Blatt enthält in einem längern Artikel, in wel: 
dien wir die boftrinaire Sprache des Seren Guijot zu ers 
fennen glauben, eine apoloaetijche Betrachtung über die 
wohltbätige Einwirkung des Minijteriums auf die Wirkſam— 
feit der Seflion, und über das glüdliche Einverſtändniß der 
Stantögewalten. Es heißt unter anderm: „die Seſſion in 
beendet. Sie iſt thätia, fruchtbar, wehlangewendet für das 
Pand geweſen. Das Minifterium vom 29, Dftober hatte 
die Gejchäfte unter ſchwierigen Umſtäuden übernommen; 
aber die Kammern haben ihm einen aufrichtigen Beiſtand 
eleitet. Sie haben, es mächtig unterfiügt in der Aufgabe, 
die c8 übernommen, indem fie Die Politif zu der es ſich 
bifannte, ſchon bei der Erörterung der Adreſſe annahmen, 
und während des ganzen Verlaufs der Seſſion aufrecht ers 
bielten. Iudem die Kammern an die Stelle der Kriege— 
Politik, die Potitif des bewafneten Friedens fehten, die Pos 
litik eines würdevollen und ehrenwerchen Friedens, haben 
fie dem Lande einen Dienft geleiftet. Mir haben die Früchte 
dejjelben augenblidlich geärudtet, Die Gemüther haben ſich 
berubiat, die Leidenihaften find verſchwunden, Die Juters 
eſſen die man erjchüttert hatte, indem man fie chimäriſchen 
Nerbwendigfeiten opfern wollte, haben wieder Muth gefaßt 
und ſich befeiliat. Die Sandelsbeziehungen, die cinen Aus 
acublit unterbrodien worden woren, haben einen neuen, 
wohlthätigen Aufſchwung genommen; der Staat bat feine 
Ginfünfte wachſen ſehen; der Öffentliche Kredit hat ſich wies 
der gehoben; Dies find die Mefultate der ſeſten und weifen 
Potitif, weldye die Seſſſon eröffnet, und den ganzen Der 
lauf derſelben geleltet bat. 

Jedoch hatte die Vergangenheit Fehler und Verpflich— 
tungen binterlaffen. Es war eine Liquidation zu beforgen, 
und zugleich ein Merf der Miederherfiellung zu vollenden. 
Allerdings Fonnte man fich nicht verbehlen, daß die Yage 
der Dinge viel neue Bedürfniffe mit ſich brachte. 

Durch die Votirung der Adreffe hatten die Kammern 
die Politif des bewaffneten Friedens anerfannt; dieje Poli: 
tif hatte eine arofie Anzahl von Gefegentreürfen, die in der 
laufenden Seſſion angenommen worden find, motivirt.“ 

Es werden nun die wichtigften Reſultate der Seſſion, 
die Geſetze über die Befeſtigung von Paris, über die Are 
dite von 1840 und 1841 und über die öffentlichen Arbeir 
ten hervorgehoben, und nachdem nech mehre vorirte Beiche 
von geringer Michtisfeit berührt worden find, ſchließt Diefer 
Artifel in folgender Meije: 

„Wichtige Fragen find in dieſem Jahre vor die Kam— 
mern gebracht worden, fie wurden auf eine ehrenwerthe 
Weiſe erörtert. Immer find fie von den Majoritäten beis 
der Kammern, in einem den Prinzipien des Miniſteriums 
entſprecheuden Sinne, entichieden worden. Indem das Yand 
ſich zu diefer Eintracht der Staatsgewalten Glück wüuſchte, 
hat es die Schwere der Opfer, welche die Umſtände gebo: 


ten, weniger gefühlt. Was +8 vorzüglich ſehn wollte, und 


wozu es jich Gluͤck wunſcht, das iſt der Charakter der Si— 
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cherheit und Dauer, den die ganze Seſſion gehabt bat. Es 
bat mit Freuden geſehn, daß die Zuliregierung 
fich befeftiat hat.” 

Unwillkührlich denft man bei Leſung dieſes Artikels 
an die lebende Kritif eines Buches, die der Autor deſſelben 
für nöthig erachtet hat, felbit zu liefern, da fie wahrſchein—⸗ 
lich fonft weniger günftig ausgefallen wäre. Und faſt möch— 
ten wir fürchten, als würden nach manden von der Majo— 
rität ber Zranzofen wohl nicht gerade fehr freudig begrüßten 
Gerüchten und Vorfällen der jüngſten Zeit, das Befeftigen 
des Julitbrones von diefer Majorität nicht leicht, fo wie es 
hier gemeint if, im figürlichen, fondern eher in dem näher 
liegenden, dem materiellen inne, aufgefaßt, und dann wohl 
eben nicht all zu freudig begrüßt werden. 

Die Warffenrube, die wohl lets nach beendeter Sefs 
jion eintritt, und die diesmal nur von fehr furzer Dauer 
jein dürfte, da ſich ſchon wieder Breunftoff genug ange: 
fammelt bat, um auf's Neue das Feuer des Kampfes zu 
fhüren, it von Den verfchiedenen Gliedern der Oppofition 
auch verſchieden benutzt worden; nur in ihrer Entrüftung 
gegen Alr-England waren fie fan alle einig: fo ſchaamlofe 
Sadıen, wie die dortigen Wahlumtriebe zum Borfchein ge 
bracht haben, waren befonders der tugendhaften Linken, 
worunter die von Herren Thiers erfauften Journale, ein 
Gräuel. 

Der Mangel an Stoff aber, oder vielleicht aud) das 
in der ruhig beichaulichen Zeit erwachende Gewiſſen, freibt 
manche zu Gefländniffen von einer font feltenen Aufrichtige 
feit, fo giebt z. B. das Jeurnal des Herrn Barrot, das 
Siecle Auszüge aus den Aufjähen des Herrn von Garne 
und Duvergier de Hauranne, worin die Schwächen der 
franzöfijhen Berfaffung, im Vergleich zur engliichen, aufs 
gedeckt und hervorgehoben werden, und fagt dabei: „Schon 
öfter iſt auch von Frankreich aus, auf die ſchwachetn Punfte 
der tranzöflichen Inſtitulienen bingewiefen worden, mit Has 
rerem Bewußtfein wehl nie, als in den zwei fürzlich et 
ſchienenen Aufjägen, die, wie ſehr jie auch in einzeluen An: 
fihhten von einander abweichen, dod beide darin überein 
finmen, daß das Repräſentativ-Syſtem in Franfs 
reich fehr an Kraft und Anfehn verloren habe: 
Herr von Garne findet auf engliiher Seite zwei aroße, 
feſt conftituirte Parteien, von denen die eine im Beſih der 
Herrſchaft iſt, Die andere mach derſelben firebt; beide haben 
beitimmte Kührer, beſtimmte Prinzipien. 

Im franzöfiihen conflitutionellen Lager zeigen ſich 
dagegen eine Menge von Coterien ohne Feldzeichen, ohne 
Führer, und man möchte faft fagen ohne Prinzipien, 
die ſich woilführlich miſchen und trennen. Auf der einen 
Seite haben wir das Schaufpiel. eines. ernften, mohlorgani: 
firten Kampfes, deſſen Enticheidung entweder die Macht in 
den Händen der bisherigen Gewalthaber läft, oder fie den 
Gegnern überliefert, der aber die Staatsgewalt felbft nicht 
erfcyüttert, nicht die Menfchen ſchwächt, und den Ebarafte: 
ron und Meinungen feinen Abbruch tbut; auf der ‚andern 
Seite aber erbliden wir Kämpfe, oder vielmehr Scharmützel, 
die oft keinen beſtimmten Zweck haben, aber die Staatdges 
walt ſchwachen, die Menichen abnuten, die Eharaftere und 
die Meinungen herunterbringen; mit einem Wort, dort fins 
den wir fruchtbare Berfkindigungen und Bermittelungen 
zwiſchen den arofen gefellichaftlichen Jutereſſen, in welche 
das Land getheilt if, hier Pleinlihe Kompromiſſe 
zwifchen den Anſprüchen perfönlihen Ehrgei— 
zes und niedriger Selbſtſucht. 

Herr Duvergier de Hauranne bält die gegenwärtige 
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Verwirrung für fo grofi, die Herrſchaft des Privatintereiles 
für fo erbärmlih, die Herabwürdigung aller 
Staatsgewalten für fo augenfheinlic, daß ſei⸗ 
ner Anſicht nach, ein ſolcher Zuſſand der Dinge nicht von 
Dauer fein Faun.” Wir folgten dem Siecle in dieſen Der 
trachtungen, einmal weil wir fie von jener Seite ber für 
doppelt lehrreich und intereffant erachten, und dann, weil 
fie uns einen trefflichen Kontraſt, zu der eben jo frechen, 
als lächerlihen Anmafung des Courrier frangais, — von 
ähnlicher Farbe, wie das Sitele, — zu bilden fheinen, 
der, während Der National einen Theil der preufiichen 
Sande mir Franfreich vereint, uns behilflich fein will, die 
erfehnte Eonflitutien zu erlangen, und zu Diefem Zweck fich 
zum Advofaten bes Breslauer Magiſtrats aufwirft, dem 
eine Vertheidigung ton jener Seite her, — wie wir we: 
nigftens zu feiner Ehre hoffen wollen — eine fchmerzliche 
Demürhigung fein mag, zugleich aber dazu dienen Fan, 
denfelben und alle die mit ihm inmparbhifiren, zur richtigen 
Erfenntniß der Tendenz zu führen, der fie ſich zugewendet 
aben. 

. Wir geben hier dieſes neue Pröbchen franzöſiſcher 
Aumaßung, die als ſolche ihren Platz fehr würdig neben 
dem Gedicht eines Alfred de Muffer ausfüllen wird, voll 
fländig, weil wir gern Darauf aufmerfiam machen, wo, 
und in welcher Art die Tendenzen, Die fih in der Pro: 
vinz Preußen ausgefprohen, und für die det Breslauer 
Magiftrat ein bedauernswerthes Echo geworden iſt, Anklang 
gefunden haben. 

„Die legitimiſtiſche Preſſe und die conferwativen Four: 
nale haben die Petition des Breslauer Magiſtrats und die 
Zendenzen, die ſich darin ausjpraden, fehr leicht 
hin behandelt. Ohne Zweifel it dem König ven Preufien 
Diefer Schritt viel wichtiger erfchienen, denn er läft ſich 
herab, ſich wegen des ſehr ſiolzen Berweiſes zu entſchuldi· 
gen, der in feinem Mamen ertheilt worden war.” Es folgt 
nun die Kabinetsordre Sr. Majeſtät des Königs, als Ant: 
wort auf die verfuchte Mechtfertigung des Breslaner Mar 
giftrats und dann heift es ferner: „Man fann nicht leugs 
nen, Daß der preufßifche Despotismus in [einem Ders 
halten noch eine gewiffe Gutmüthigkeit verräth.” 

„Der König, Friedrich Wilhelm, erfennt die Geſehlich— 
keit des Schrittes an, den der Magiftrat und die Deputirs 
ten der Stadt Breslau bei dem Provingiallandtage ges 
than haben.” j 

„Die Petition, befagt die Föniglice Kabinetsordre, war 
verfaffungmaͤßig. — Mas fell nach einem ſolchen Geſtaͤnd⸗ 
niñ der Prozeß wegen der Tendenz bedeuten, den der Kr 
nig den Unterzeichnerh bderfelben macht. Wenn die Depus 
firten und der Magiftrat der Stadt Breslau in ihrem 
Recht waren, wie foll es da auf bie Abficht anfommen, 
welche fie etwa in der Ausübung einer Befugniß geleitet 
hätte, die ihnen arfehmäfig zufieht.” 

„Aber wenn ber Breslauer Magiſtrat, indem er um 
eine repräfentative Negierung bittet, in feinem Recht iſt, fo 
iſt es durchaus nicht gewiñ, ob es der König ebenfalls iſt, 
wenn er ihm deshalb tadelt. Wir ſehen in der That nichts, 
was ſich von der, dem Königthum fchuldigen Ehrfurcht ent: 
fernte, noch was die Nangerdnung der öffentlichen Gewalten 
verliehen könnte. Der Magiftrat von Bretlan bat nur die 
Garantien in Erinnerung gebracht, die zu feinen Gunſten 
in der Wiener SchlufsAfte feftgefeht worden find, fo wie 
die BVerfprechungen, die in den Erlaffen Friedrih Mil: 
beim III. gegeben waren. Die Einwohner ven Preslau, 
fo wie alle Einwohner der preußifchen Monarchie, haben 
das Mecht zu verlangen, daß jene Verpflichtungen endlich 
einmal erfüllt werden, und der König von Preußen kann 
fich nicht mehr länger dagegen flräuben, ohne Recht und 
Billigfeit zu verlehen.” 

„In diefer Streitfrage zwiſchen Friedrich Wilhelm und 
feinen Unterthanen, äft, wie man fieht, das Königthum micht 
im Vortheile, — aber man muß geftehen, dañ die Verfah— 
rungsweife des preußifchen Despotismus noch päter 
lich ericheint, wenn man fie mit derjenigen einiger tonftitus 
tionellen Negierungen, wie die des Königreiche Hannober 
und des Großberzogthums Baden, vergleicht: der König 
von Dannover-bat fo eben durch Kabinetsordre die Steuern 
erhoben, welche ihm feine Kammern verfdgt bat 
ten; und der Großherzog von Baden hat nicht erlaubt, 


daß zwei Dffiziere der Armee, welde in bie Kam— 
mer erwählt worden waren, in dieſelbe eintreten durften, 
und als die Kammer dagegen proteftirte, fellte er ihr die 
erſte Kammer entgegen.” 

„Sprecht ung doch nicht von einem Mepräfentativ-&p: 
ſtem, Das im dieſer Art verfianden wird, — es hemmt die 
Negierungen nicht ſehr, und verhindert fie nicht, mehr oder 
weniger unumfchränft zu fein.” 

Es bedarf dieſes Potpourri ächt franzöftiher Anmas 
fung. und Unfenntnifi aller Verhältniſſe in Sachen, über 
die mir nichts die nichts abgeurtheilt wird, wohl weiter 
feines Kommentars. 

Por einiger Zeit hatten fih von Toulon aus wieder 
friegerifche Gerüchte verbreitet, indem der Vice-Admiral 
Hugon durch den als beſonders energiſch gefinnt befannten 
Admiral Lalande abgelöft werben, und dieſer fich, nach Ein: 
nahme von Pebendmitteln für 6 Monate, mit feinem Ge: 
ſchwader nad) der Levante begeben follte. Inder find jet 
nach dert neueſten Nachrichten aus Paris, die aenründetiten 
Hoffnungen vorbanden, Franfreih aus feiner ifolirten Stel: 
fung beraustreten, und es an den Schritten der Europäl: 
fchen Diplomatie, in Bezug auf die orientalifche Frage, thäs 
tigen Antheil nehmen zu fehen. Es foll zu diefem Zweck 
die Unterzeichnung eines Schlufipretofolls durch die Gefands 
ten der 4 Müchte zu erwarten fein, wonad) der Traktat 
des 15. Juli für aufgegeben erflärt, und Franfreich zum 
Beitritt eingeladen werden folle. Die nächte Folge davon 
würde alsdann die Unterzeichnung des fchen ſeit mehreren 
Monaten paraphirten Dardanellenvertranes fein, der die 
Dardanellen und den Borporus allen fremden Kriegéſchif⸗ 
fen freret. Die Oppofitionspreffe eifert natürlich aufs Neue 
gegen diefe verföhnliche Michtuna, und es iſt intereffant genug 
den Courier franyais und Sonferten, die erflärten Geg: 
ner aller geoffenbarten Meligien und ihrer Diener, aufs 
wörmite das Intereſſe der unterdrüdten Ehriftenheit im 
Drient ergreifen zu fehen, ber Frankreich, als ihr marürfis 
cher Beſchũtzer, um jeden Preis müfe Schub angedeiben 
laffen. Bon diefem Gefichtipunft aus wird das Benehmen 
des franzöfifchen Konfuls auf Ereta, ber die Juſurgenten 
zur unbedingten Unterwerfung auffordert, bitter getabelt; 
auch fordern vorzugsweiſe die legitimiſtiſchen Jeurnale zur 
Miederbelebung der Briechenfomites und zur Theilnahme 
an denfelben auf. 

Das Journal des Debals bemerft hierauf, wie es 
fcheint als Organ der Negierung: „Griechenland habe ohne 
Stoörung für den MWeltfrieden emancipirt werben können. 
Jetzt aber fei es nicht eine Provinz, die ſich vom türkis 
ſchen Reiche ablöfe, nicht ein Staat, der mit feinem frü- 
bern Seren breche, fondern es feien partielle Anfurreftionen, 
melde anf allen Seiten und im Herzen des Reiches ſelbſt 
zum Ausbruch fimen. Die Freiheit für die jehigen In— 
furgenten fordern, hieße die Auflöſung und die Sheilung 
des türkifchen Reichs verlangen; es fei nicht möglich 
daf die Negierung in Paris, die Befhüßerin 
der empörten Untertbanen der Pforte, und in 
Konftantinopel die Bertheidigerin der Inte— 
grität bes Reiches fei." 

Ein Gerücht von einer beabfichtigten Unternehmung 
der Türken gegen Tunis, die dabei von den Gmalindern 
unterftüßt werden follen, giebt der SDppofitionspreife 
neuen Stoff: Der Constitutionel fagt: Die Tradi: 
tionen der franzöftihen Politif in Tunis feien fo arbiete: 
riſch, daß ſich fein Ministerium von benfelben entfernen 
dürfe, daher fei auch die Divifion Leray nach den Gemäl: 
fern abgegangen, welche durch die Engliſch-Türkiſche Erpe: 
dition bedroht werden.” 

Auch beuten jene Journale wieder eifrig, Gerüchte 
von Epaltungen im Minijterium ans, die durch die finan: 
ziellen Mafiregeln des Herrn Human, fo wie durch ver: 
fchiedene Anſichten über den Baubetrieb der Befeftigungen 
von Paris hervorgerufen ſeien; indeñ erfcheinen dieſelben 
binfichtlich der erſteren Urfache, wenigſtens unbegründet, 
und wenn auch vielleicht die Mehrzahl der Mitalieder des 
jetzigen Miniſteriums, die theilweife Aufreaung befürchtete, 
welche durch die neuangeordnete Art und Weife der Ein: 
treibung der Thür: und Fenſterſteuer durch Beamte des 
Fiskus, ſtatt wie bisher durch die Municipalitäten, — zu 
erwarten ſtand, und ſich mehr oder weniger auch in den 
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meiten Städten des Landes wirklich gezeigt hat, fo war man 
doch über die Mothwendigfeit einer energifchen Durchfüh— 
rung der einmal angeordneten Maßregel vollfommen einig, 
wie fich dies auch durch Abberufung des Präfeften der Obers 
Garenne, Herrn Floret, der die Anordnungen des Finanz 
minifters cigenmächtig fuspendirte, ausgeiprechen hat. Eher 
dürfte man indeß im Minifterium über die Art und Meife 
der Fortfegung des Baubetriebes der Parifer Befeſtigungen 
nicht ganz übereinftimmen, inden fich einige Mitglieder 
für ein ſchnelles Beenden der Forts, auf bie geſtützt, man 
alsdaun die Aufreisungen der Dppofition nicht mehr zu 
fcheuen babe, andere dagegen für das flrifte Feſthalten an 
dem gejehlich fanetionirten Bauplane ausfprehen. Dem 
Theil der Oppofitionspreffe, der aus Parteirüdfichten früs 
her der eifrigſte Vertheidiger der Befeſtigung war, und 
durch den. die Quafi:Popufarität diefer Maßregel begründet 
wurde, der ſich aber jeht in feinen Hoffnungen getäufcht, 
abzumenden anfängt, und eifrig nad) einem Vorwand firebt, 
ſich zum feindlichften Gegner umzuwandeln, foll eben dieſer 
Borwand nicht durch ein Abgehn von dem geſetzlichen Baus 
plan, in die Hand argeben werden, indemman — vielleicht nicht 
mit Unrecht — fon auf einen Widerſtand zu flohen fürd) 
tet, ber das fo beliebte Befeſtigungeprojekt der Juliregie⸗ 
rung noch gänzlich fcheitern machen, und dann wohl derſel⸗ 
ben überhaupt gefährlich werben dürfte. 

Schweiz Am 5. Juli ward die ordentlihe Tag⸗ 
ſatzung durch den Bundes: Präfidenten, Schultheiß Neuhaus, 
wiederum durch eine Rede in franzöjifcher Sprache eröff: 
net und die am 15. März dieſes Jahres einberufene, und 
am 6. April vertagte aufßerordentlihe Tagſatzung für auf 
gelöft erklärt. Ueber die Berhältniffe Aargaus ſprach ſich 
Herr Neuhaus wie früher ſchen ganz in dem @inn der 
Partei aus, der er angehört: - „Die Aufhebung der Yars 
gauifchen Klöfter hat in den Gemüthern eine Bewegung her⸗ 
vergerufen, die noch fortdauert; indeſſen bürfen wir uns 
der Hoffnung hingeben, daß fie fich bereits bedeutend ge— 
legt babe, und mit der Zeit fi immer mehr legen werde. 
Wenigſtens bat der Erfolg das Irrige mancher Unglüde 
wriffagung dargethan; die gefetliche Ordnung im Kanton 
Aargau iſt nicht wieder gellört worden. Die Ungelegens 
heit der Harganifchen Klöfter fommt beinah unverändert 
bei der Tagſatzung wicder zur Sprache. Wenn auch zu 
bedauern, daß fie jo wenig fortgefchritten, fo verdient doch 
die Erflärung des heben Standes Aargau, welche feine 
Achtung vor dem Entſcheide der Tagſatzung bezeuat, ges 
hörig gewürdigt zu werden, denn fie it geeignet Ruhe und 
Wohlwollen in die Berathung zu bringen.” 

Deutlich genug acht aus dieſen Andeutungen ber 
Munich bervor, ſich mit jener actungerollen Erklärung 
des Kanten Aargau zu berubigen, und nun die ganze Sache 
auf ſich beruhn zu laſſen, — die Zeit werde alsdann ſchon 
die Verlegung der Bunderpaften, fo wie das mit Füßen 
treten eines geheiligten Mechts vergeffen laffen. 

Seine toleranten Grundfäge in diefer Art näher entwißr 
kelnd, fährt er fort: „Die Aenderungen, welche in einigen Hantos 
nen fich zugetragen haben, find von den Einen mit Freude, von 
den Andern mit Bedauern aufgenommen werden, der beftün: 
dige Wechſel von Ideen und Spftemen ift eine 
Wirkung der menfhliden Natur und des Wer 
fens der Freiheit ſelbſt. Wenn diefe Reformen bie 
Grenzen der einzelnen Kantene nicht überichreiten, wenn 
fih feine politiſche Propaganda in diefem oder in jenem 
Sinne bildet, wer hindert die Staaten, felbit Biejenigen, 
deren BVerfaffung auf dem entgengefchten Prinzipe beruhen, 
im Geiſte der Duldung als gute Eidgenofjen und Brüder 
mit einander zu Icben.” 

Es fällt in dieſer Gröffnungsrede das ganz mit Grill: 
ſchweigenuͤbergehn des wenige Tage vorher autgebrechenen 
Seffiner Aufrubrs um fo mehr auf, da derfelbe gegen die 
radifafen, mit der jehigen Berner Regierung ſumpathiſiren; 
den, Machthaber des Landes gerichtet war. Mabrjdeinlich 
hätte daſſelbe bei einem glüdlichern Autgang bee, mie es 
fcheint, höchſt erbärmlich aeleiteten Empörungeverfuches, an 
deffen Spitze ein Paar Advofaten fanden, nicht viel gewon⸗ 
nen, indem die Leiter der Empörung wohl nur einer andern 
Fraktion des Radikalismus angehören mochten, die fi 
ihrerfeits der Herrſchaft bemächtigen wollte, um ihre ehr⸗ 
geizigen oder habfüchtigen Pläne ins Werk zu fehen. 


Seviel ſcheint wenigftens aus den Berichten herborzu⸗ 
achn, die mehre Schweizer Blätter darüber geben: die Neue 
Züricher Zeitung tbeilt unter anderm Die Proflamation mit, 
die der Staatsrath von Teffin bei diefer Gelegenheit erlaf: 
fen hat: „Durch geworbene Manuſchaft habe die Ruhe ner 
flört werden follen, zuerft durch einen bewaffneten Anichlag 
auf die Gefandtfchaft zur Tagſatzung; aber die genannte 
Negierung habe am 30. ein Bataillon in der Mähe bes 
Hauptorted zufammengezogen, und alle Vorſorge getroffen. 
Unterdeffen hatten ſich die Bewaffneten an wenigen Orten 
auf der Landfchaft geſammelt, weren ein flarfer Zug am 
1. Juli aus Ballemagia vorrüdte, bis fie in einem mehr: 
fhündigen Gefecht mit den Truppen, unter Verluſt von eini: 
gen Todten und Gefangenen im Die Flucht gejagt wurden. 
Noch beftehe eine andere Zufammenrottung an der Brüde 
Tenera. Schnelle Juſtiz werde walten, und ſogleich der 
ErofsNath berufen werden.” Eine fpätere Korreipondenz 
fagt: „Auch die Schaar an ber Brüde Tenera hat fich zu 
ihrem Nachtbeile geichlagen und dabei 3 oder 4 Todte ver: 
loren. Die Negierungstruppen baben feine Berlufte. Nun 
ift das Land gerettet, aber noch groß die Aufregung. Am: 
neftie it nit mehr möglich nah einem fo treufofen 
Attentat. Die Hebel der Verfchwörung waren die Inter: 
effen der politiichen Berurtheilten und ihrer frühern Sirea: 
turen, ferner der durch Aufhebung des Pachtſyſtems Benach⸗ 
theiliaten, und einige Solzbändler, denen gute Forſtwirth— 
ſchaft ſchadet, Daneben perfönkihe Feindichaft.” 

Den Aufteuftionen nach zu urtheilen, mit denen die 
Abgeordneten der Kantone verfehen worden find, dürfte der 
Spruch der aufferordentlichen Tagſatzung nicht modificirt wer: 
den, indem unerwarteter Weiſe fich auch Solothurn der Majoris 
tät angefchloffen hat, und nad) ciner am 21. Juni in Bedenried 
fiattgchabten Konferenz zwiſchen Abgeordneten von Puzern, 
Uri, Schwyz und Unterwalden, dieje Kantone eine Tren: 
nung vom Bunde befchloffen haben follen, wenn man die 
aufgehebenen Klöfter nicht wieder einſetze. 

Die Inftruftion des Schwyzer Gefandten ift folgende: 
„Der Tagſatzungebeſchluß vom 2. April fell fobald als mög: 
lich vollzogen werden. Das Perfonal der aufachobenen Klö— 
fter ſoll alfobald wieder in feine Rechte und Befigungen 
eingefett werden. Erhalten dieſe Anträge feine Mehrheit, 
fo ſell die Geſandtſchaft feinen fernern Theil an den Ber 
rathungen der Tagſahung nehmen, fondern die Meifungen 
der Regierung gewärtigen.” 

Die Folgen dieſer Tagſatzung dürften, unferm Ermeffen 
nach, bedeutend ernſter und wichtiger für die Gefammtins 
tereffen der Schweiz ausfallen, al® man dies nach Pefung 
der nichtsfagenden Eröffnungsrede, die, während faum bie 
letzten Schüffe im Kanten Teſſin verhallt find, von dem 
durch nichts netrübten innern Frieden der Schweiz fpricht, 
annehmen möchte. Berkätigt, wie es zu erwarten ſteht, die 
ordentlihe Tagſatzung den Spruch der aufferordentlichen, 
und ift Aargau, troß feiner desfallfigen Erflärung, nicht Mil: 
lens, fich dem Beſchluñ der Majorität zu fügen, mas wird 
dann das Schickſal der Schweiz fein? wenn im Augenblid 
der Entfhedung durch Maffengewalt, in den verſchiedenen 
Kantonen die Enmparbien für und wider unaufhaltſam 
hervorbrechen, Die fich jebt fchen, wie z. B. im Kanten Yu: 
zern Durch die Dienftoerfagung von 27 Officieren im Fall 
der Intervention zu Gunften der Klöſter, Deutlich genug 
auffprechen. Cine nahe Zufunft wird die Entfcheidung brin 
gen, und die Grundſaͤtze dann im Das rechte Licht ftellen, 
nad denen feit dem Jahre 1830 die Angelegenheiten des 
bei weitem größern Theil eines Pandes geleitet wurden, das 
vom allgemeinen Schwindel mit fertgeriffen, feinen ftillen 
patriardyalifhen Meg verlaffen, und ſich in das frühe oder 
fpäter zum Abgrunde führende Geleis der Mevolution ge: 
werfen hat. 


Die Schottifchen Elans vder ber natür: 
liche Staat. 


Die deutfhen Antipatrimonialiften und konflitutio 
nellen Staatskünftler finden es bekanntlich ſehr übel, daf 
man auch die Natur der deutſchen Königreihe und Fürs 
ſtenthümer aus dem Baus: und grundherrlichen Ber: 
band herleiten und die wechfelfeitigen Rechte und Wer: 
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bindlichfeiten zwifchen ihnen und ihren Unterthanen nad 
diefem Berbältmiß beurtbeilen will Sie mögen vielleicht 
zugeben, daß diefer vom ihnen angefeindete, geſellige Na: 
turftand bei den uralten Patriarden und urfprünglich in 
allen Kändern der Welt criſtirt habe, aber fie meinen er 
fei in der Folge (warum, wo und wie, willen fie nicht), 
durch künſtliche Staats: Verfaffungen erfegt worden. Mir 
wollen fie daher daran erinnern, daß derfelbe nod bie 
auf die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Hohe Schott: 
land rein und ungetrübt fortgedumert bat. Warre batte 
diefes ſchon in den Moten zu feiner Ueberſetzumg der Po: 
litit des Ariſtoteles bezweckt und in den Schriften von 
Walter Scott fo wie in dem dritten Band der Voyage 
en Ecosse par Mr. Necker de Saussure*) finden 
fi) darüber die lehrreichſten Nachrichten, aus denen ſich 
ergeben wird, daß dieſer Zuſtand eben nicht fo ſchlecht 
noch fo anarchiſch und unficher geweſen it. Hoch⸗Schott⸗ 
land war nämlich bis zum Sabre 1745 von niemand 
erobert worden, und aus biefem Grunde bejtand auch 
dort nice einmal cin militairiſches Leben: Syſtem, wel: 
ces mad kurzer Unterbrechung zulegt doch wieder auf ein 
ParrimonialeBerband zurüdjubrt oder in ein ſolches über: 
gebt: Demnach bunte bier die Ordnung der Matur mes 
der eine Umkehrung mod eine künſtliche Verunſtaltung 
erlitten. 

ze beißt Kamilie, und eine Familie kann mas 
türlider Weife bald größer bald Heiner fein. Alle 
Mitglieder eines ſolchen Clans trugen den nämlichen Na: 
men. Mac bedeutet Sobn, daber z.B. Macdonald 
und fo viele andere Geſchlechter die mit dem nämlichen 
Worte gufangen. Uns fällt dabei der Gedanke auf, ob 
es nicht möglich wäre, daß die in Deutſchland unter Bür: 
gerlihen und Landleuten fo bäufig vorlommenden Ge: 
ſchlechtsnamen, wie Kaiſer, König, Herzog, Graf u. ſ. w. 
einen ähnlichen Urſprung baben lönnten. Die Häupter 
der Clans ſtammten in direkter Linie von dem gemein— 
famen Stammpater ab, und erhielten ihre Beſitzungen 
nad dem Recht der GEritgeburt, alſo nad der nämlicden 
Erbfolge, die bon bei den älteſten Patriarden des Mor: 
genlandes galt, und ned heut zu Tage in England durd) 
fein Geſetz eingeführt, fondern, wenigftens für liegende 
Güter, uralten und allgemeinen Rechtens if. Mean ſah 
jede Familie aleihlam als unfterblih an; nad dem Tode 
des zeitlihen Hauptes follten die Kinder und Diener nicht 
verwaifet bleiben, fondern ihnen an Plab des verfiorbe: 
nen Vaters ein anderer Vater gegeben werden. Unter 
ihm fanden fie wicder die mämliche Liebe, den nämli— 
ben Schuß, den nämlichen Unterbalt, und faben den ge: 
liebten väterlichen Heerd nicht in fremde Hände überge— 
ben. Dagegen giebt es fein törlicheres Gift, fein wirt: 
fameres Mittel zur Auflöiung der menschlichen Geſellſchaft, 
als die beſtändige Zerſtückelung der Güter und gezwun— 
genen Gleichtheilungen, welche alle Bande zerreißen, 
alles zerfireuen, vernichten, glei elend machen, fo, daß 
zulegt niemand mehr eine geſicherte Griften; bat, viel— 
weniger anderen eine foldye verſchaffen kann, und fo kange 
diefem Uebel nicht abgeholfen wird, ift an feine Bel: 
ferung unferes zerrütteten gefelligen Zufiandes zu den: 
fen. Zu diefer Abbülfe brauche man aber nad unſe— 
rer Anficht feine neuen Geſetze, fondern nur die Abſchaf-— 
fung von ſchlechten Gefegen umd eine Erweiterung der 
Tellirungs:Freibeit. Die Clans-Häupter waren die Grund— 
befißer des ganzen von ihrem Stamm bewohnten Dis 
firifis; fie verpachteten um einen geringen Preis einen 
Theil ihrer großen Güter an ihre Brüder oder Berwanbd: 
ten und dieſe wertbeilten fie wieder in Heinere Pachtuns 
gen, fo daß jeder dod etwas von dem Kamiliengut ge: 
nof, ohne daß es eben zerfplittert wurde. Uebrigens konn: 
ten fie auch Fremde annehmen und gaben ibmen den 
Namen des Clans, von welcher Zeit an, fie als Glieder 
der Familie angeleben, gleihfam in die Kindfhaft und 
den wäterlihen Schug aufgenommen (naturalifirt) wur⸗ 
den. Die fhwiceren und weniger zahlreichen Clans be: 





*) Diefer Herr Meder iſt ein Genfer und dermal Profefer in 
diefer feiner Baterfabt, Sobhn ber unfängft verſtorbenen ale Echrift: 
ſtellerin befannien Frau Meder, geborne de Zauffure, und Enkel 
eines Brnders des geweſenen frangöfifhen Ainanzminiters. 


gaben ſich oft freiwillig unter den Schub irgend eines 
Wächtigeren, folgten ihm im Kriege, und erbielten dage: 
gen auch von ihm Hilfe und Beiſtand gegen andere Keinde, 
alſo durd ganz natürliche Schugverttäge, wie fie auch 
anderswo bald unter dieſer Benennung, bald unter dem 
Namen von aufgetragenen Lehen Hattfanden, aber der 
Schuß gab kein Recht zur Weberribung, viel weniger 
zur Unterdrüdung; es war eine Pflicht fir den Scüten: 
den, cine Wohlihat für den Beſchützten. Man Fanıı fid 
leicht vorfiellen, daß durch Heiratb, Erbſchaft, Kauf, 
Rriedeng: und andere Verträge, vielleicht auch blos durch 
Kiugbeit und gute Wirthſchaſt, bald dieſer bald jener 
Glan feine Befigungen, mirbin aud feine Kamilie erweis 
tere, und der größte oder mächtigſte von ihnen, derjenige, 
der die übrigen zu fügen vermodte, Mar natürlicher 
MWeife der König. Die Rechte und Verbältniße zwiſchen 
dem Haupt und den Glicdern des Clans waren nichts we— 
niger als despotiſch, ſondern gan natürlich, gegenfeitig 
und liebreih. Die Pihchten der Untergebenen beftanden 
darin, das Haupt des Clans als ihren gemeinfamen Wa: 
ter zu achten umd zu lieben; bei feinem Namen zu ſchwö— 
ren galt für den feierlihfien Eid, und der geringite im Wolf 
bielt ſich für perfönlih beſchimpft, wenn er irgend ein 
beleidigendes Wort gegen denfelben ausſprechen börte, mo: 
gegen c8 beut zu Tage zum Fortſchritt der 
Givilifation gehören foll, jeden Tag Water 
und Mutter öffentlih beſchimpfen und vers 
läumbden zu dürfen, und ſich dadurch ſelbſt als 
einen Ihändliden Wicht zu brandmarkfen. 
Hinwieder war aud das Dberbaupt allen Mitgliedern 
des Clans Schutz gegen jeden fremden Angriff ſchulbdig 
und forgte im Kall der Verarmung fogar für ibren Unter 
balt, Bon einer, fi über alle Gegenſtände, Perfonen und 
Sachen erftredienden, abfoluten Staatsgewalt oder aufgetras 
genen Staatspflict, war da feine Rede. Das Dberbaupe 
des Clans harte mit der Regierung feiner eigenen Ge— 
ſchãfte, mit fireitiger oder unfireitiger Geridstsbarkeit, mit 
manderlei anderen Hilſsleiſtungen, Gumfibezugungen und 
freundlichen MWeifungen, genug zu tbun, obne noch alles 
andere regieren, über alles Geſetze geben zu wollen, das 
durch denn ſich mit fälligen Geſchäften zu erdrücden, um 
am Ende nur Unzufriedenheit zu erwecen, und felbjt zum 
erfien Sklaven zu werden. Es galt noch die alte Regel, 
zu leben, aber auch leben zu laffen, und weil bei Erfüllung 
allgemener Menſchenpflichten ein jeder in feinem Kreife ſich 
frei bewegen konnte, fo bemeidete er auch die Macht und Kreis 
beit feines Dberbauptes nicht, und verlangte nicht an derfels 
ben Antheil zu haben. Deswegen gab es gleichwohl blübende 
Kirchen und Schulen, Gelehrte von manderlei Art, Hau⸗ 
del und Gewerbe, auch Stände und Corporationen, wo 
die Bedürfniſſe fie hervorriefen und die Umſtände ſie 
moglich machten. — Die Häupter der Clans übten eine 
arenzenlofe Hospitalität aegen alle Mitglieder ihres Stam⸗ 
mes; es fanden auch jührlihe Mahlzeiten flatt, wo bie 
Verdienſte folder Häupter befungen wurden. Ihr Hoiftaat 
beftand nach Herrn Neder in einer gerungen Leibwäche, 
einem Stallmeister, einem Pocten, einem Arzt, mebreren 
Hofbedienten und einem Genealogiften, wiewohl wir eben 
nicht behaupten wollen, daß dieſe Aufzählung ganz voll 
ſtändig ſeiz denn einen Schreiber und einen Mentmei: 
fter, die aber vermuthlich nicht zum Hofftaat achörten, 
werden ſie wohl auch gehabt baben. Stehende Truppen 
gab es feine, und weil man nicht alles regieren wollte, 
jo bedurfte man auch des koſtbaren Heeres von Beau: 
ten, Screibern und Unterfhreibern nicht. Die Heinercn 
Clans führten bisweilen unter einander Krieg; diefe Selbſt⸗ 
bilfe war ihnen nicht verboten, doch blieb es dem mäcs 
tigeren auch nicht unterfagt, gerufen oder ungerufen bie: 
weilen das Amt eines Vermitilers und Aricdeng : Rich⸗ 
ters, vielleicht fogar eines Richters auszuüben; denn Has 
der und Zanf zu ſchlichten, feinen Nächten zu lieben und 
ihm zu feinem Recht zu verhelfen, galt damals nicht für 
eine unbefugte Intervention. Der Aufruf zu den Waffen 
geſchah durch em Waldhorn. Cs gab cin matürlices, 
ungeſchriebenes Kriegsrecht. Solches beitand zuerſt in 
Freundlichkeits· Anbietung, ſodaun, wenn fie fruchtlos blieb, 
in einer Kriegs: Erklärung und zulegt in Friedens Ver— 
trägen, die in Form und Zıyl denen der Kürften gan 


(Hier folge eine Weilage.) 
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oberfte Gerichtsbarkeit, weil er allein jedermann, dem 
Micdrigen wie dem Hoben, zum Recht verhelfen konnte. 
Wo man jedoch die Hilfe in der Nähe fand, da brauchte 
man fie auch nicht in der Kerne zu ſuchen. Die Glie: 
der der Clans wurden als Kinder und nicht als Keibs 
eigne betrachtet, weil fie auch weder Ueberwundene noch 
Kriegegefangene waren. Bon rigentlihen Steuern und 
Auflagen wußte man nichts; bei dem einfachen Landle⸗ 
ben, dem Mangel an Armeen und an dulden, wie 
audy wegen der Unbekanniſchaft mit dem ueueren Regie 


rungs:furus hatte man ihrer nicht nörbig, und felbft die’ 


Pachtzinſe von den erhaltenen Gütern waren dußerft ges 
ring md wurden wabrſcheinlich größtentbeils in Natural 
Produkten oder durch perfönliche, leicht zu erfüllende Ars 
beiten, bezablt. Ueberhaupt bezeigten ſich die Häupter der 
Clans gegen ibre Leute großmütbig, gaftfrei, freundlich. 
Im x 1715 wurden fie von den Engländern wegen 
Ihrer dem Haufe Stuart, al® der rechtmaͤßigen Königs— 
Familie, bewiefenen Treue, mit Hinrichtungen und Con: 
fisfationen beſtraft. Gleichwohl machten fie im 3. 1745 
noch die Hauptſtadt London erzittern. Darauf, nach der 
Schlacht bei Cülloden, erfolgten neue Hinrichtungen und 
Eonfistationen, Entwaffnung ders ganzen Landes, Anles 
gung von Heerftraßen, Erbauung von Feſtungen u. ſ. w. 
Die Gerihtebarkeit ward den Grundberren entzogen, und 
dadurch dem Volt die Wohlthat einer naben, ſchnellen 
und micht koſtſpieligen Rechtsbilfe geraubt. Die Macht 
oder vielmehr das Recht der Grundberren wurde abge: 
ſchafft; es ward ſogar verboten, eine befondere Landes: 
tracht zu tragen und die Mutterfpradhe zu reden. Auch 
wurden die Häupter und Glieder der Clans von allen 
öffentliben Aemtern und böberen Stellen entfernt. Das 
waren die Folgen ibres Austritis aus dem natürlichen, 
und ihres gerwungenen Eintritt in den fogenannten conftis 
tutionellen oder quasi bürgerlichen Zuftand. Zudem muß: 
ten fie als Bürger des neuen, von ihnen nicht ermoünfcy: 
ten Staates, an den Zaften der englifhen Staatsſchuld 
und den engliſchen Auflagen, Theil nehmen. Lord Cha: 
tham ließ zwar jene firengen Maßregeln zum Theil wis 
derrufen, aber die natürliche Ordnung ward micht berge: 
fiellt, und von diefer Zeit an wurden bie Häupter der 
Glans von den ehemaligen freundlichen Verhältniffen und 
ebrenvollen Pflichten getrennt, um ihre Einkünfte zu vers 
mebren, und leben mit Meppigkeit in den Städten; die 
ihrer Pachtungen großentbeils beraubten Arbeiter binges 
gen wandern nad Amerika aus, fo daß alfo beide durch 
das Aufbören des patriachaliihen Regiments oder des 
rein grundberrlidgen Staats nicht viel gewonnen, fondern 
vielmehr nebit ihrer ſchönen Privarfreibeit, nod das Fun: 
dament einer geficherten Eriftenz verloren haben. 


Die Willfübr. 


©°’) Ein größerer Mißbrauch kann nicht leicht getrieben 
werden, als das verbängnißvolle Wort „Willführ” 
in unferer Zeit erfabren hat. Wenn irgend ein Begriff 
in’s Klare gefebt zu werden verdient, fo ift es dieſer. 
Denn nice nur, daß der f. g. Liberalismus mit diefem 
Worte falſche Borftellungen verbindet und fie benutt, 
die Völker zu ſchrecken, fondern es bilden dieſe Borftel: 





*) Bei dem Aufſatz in Mr. 24. „Dialeftif ber neueren 
Zei” it das KorrespondengsZeicdyen (>) vergeffen worben zu ber 
merten. 


lungen auch die eigentliche Baſis jener revolutionairen 
Geſinnung, die ſich ohne Schaam und Scheu in der heu: 
tigen Litteratur fund thut. 

Unter Willtübr verficht man nämlich im liberalen 
Sinne, die Ausübung einer abfoluten Wil: 
lensfreibeit, die weder Recht noch Geſetz ads 
tet, fondern ſich ſelbſt das höchſte Gefen ifl. 
Zugleich verbindet man damit den Nebenbegriff, daß alle 
Aeuſſerungen diefer roben Gewalt abfoluter Willens: 
freibeit widerrechtlich, nachtheilig und beillos wären. 
Diefer Begriff ift offenbar einfeitig und bält eine gründe 
liche Kritik nicht auf, denn er entipricht weder dem Wort⸗ 
laute, noch einer in der Natur des Menſchen wirklich bes 
gründeten abfoluten Kreibeit. An und für lich ſchon ber 
deuten das More Willtühr keineswegs den Gebrauch einer 
abfoluten AKreibeit, oder den unbeſchränkten Ges 
brauch der Willensfreibeit. Aus den Worten, wollen 
und Führen oder wählen, zufammengefeßt, ifl es viele 
mehr gleichbedeutend mit den Worten „aus eigner 
Entfhließung” und „nad freier Wabl.” Man 
kann daber aus MWillführ eben ſowohl Gutes als Böſes 
tbun, und tbut man das erfiere, fo macht man keinen 
unbefhränften Gebrauh von der- Willensfreibeit, 
fondern man gebraucht fie nur, fo weit als rechtlich if, 
als die Vernunft ſolches billiger und fordert. Folglich 
giebt es eine doppelte Willkühr, eine vernünftige und 
eine umvernünftige, und alfo ift jener Begriff, nad 
weldem alles Willkuͤhrliche haſſensewerth fein foll, ſchon 
darum nicht bloß irrig, -fondern felbft ein Probuft der 
Milltübr, und zwar derjenigen Willtühr, welche von der 
Vernunft nicht ges fondern verboten wird. 

Ganz unzukilig bei dieſer Begriffsbeftimmung ift 
ferner, die Annahme einer abfoluten MWillensfreibeit, 
denn fie beficht nirgends als in der Vorftellung und Cine 
bildung, ift alſo lediglih erwas Ideales, aber nichts 
Wirkliches, eine Ehimäre der menſchlichen Dichtkraft, 
der nichts in der Erfahrung entſpricht, von alle dem, 
was der weiſe Schöpfer in die ſittliche Natur des Men— 
ſchen gelegt bat. Auf abfoluteMBillensfreibeit bat der 
Wenſch fein Recht und daber auch keine umwiderfiehliche 
Gewalt, eine ſolche Freiheit auszuüben und geltend zu 
machen; er bat fie ebem fo wenig als Fürft, wie als In: 
tertban. Denn die Willensfreibeit ift nicht abfolut wie 
die Kechtsfreibeit, fie wird vielmebr durch diefe beſchränkt, 
und darum ſtehet Zedem, der nur einzig und allein feis 
nen Wıllen als Gejeg anerkannt wiffen will, fobald dieler 
fein Wille nicht zugleich Ausſpruch der Wernunft iſt, die 
abfolute moraliihe Macht der Rechte feiner Mitmenſchen 
entgegen, gegen welde der böje Wille Cinzelner nichts 
vermag. — 

Da nun aber gleichwohl die Aumaßung abfo- 
Iuter Willensfreibeit nicht außer den Gremen der 
Moͤglichkeit und der menſchlichen Kräfte liegt, jene haſſens⸗ 
werthe Willtühr alfo eben fo wie jedes Unrecht möglich 
it, ja den Erfheinungen im Leben wirklich angehört, fo 
könnte man gleichwohl den obigen Begriff, wenn man 
damit nit alle, fondern nur unpernünftige Will: 
tũhr bezeichnete, als Begriff wohl gelten Laffen. Allein 
als bloffen Begriff betrachtet der’ Liberaliemus die damit 
bezeichnete Willtühr nicht allein, fondern zugleich bald als 
ein Prinzip der monardiihen Regierungen, welches in 
der Zitteratur von der Gegenpartei vertreten werde, bald 
als ein in der Natur des Menfhen begründetes Recht, 
welches aber den Bölfern mit Unrecht entzogen und mur 
von den Fürften und ihren Regierungen ausgeübt würde. 
Der Staat, die Monardie und alles Fürſienrecht, meint 
man, fei nidts anders als die Herrfhaft und der Drgas 
nismus einer ſolchen fürftlihen Willtühr, und die Aufgabe 
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x 
unferer Zeit fei, an deffen Stelle einen Organismus des 
freien Volkswillens zu fetten, alfo dem Wolfe abfolute 
Willensfreibeit zu gewaͤbren. — Wahrlich, der Unſinn 
fann nicht größer fein, aber — man erreicht doch damit 
feinen Zweck, d. b. man ſchreckt damit nicht nur felbit 
vor den fürfiliben Rechten zurück, man ſchreckt auch die 
berbörte große Menge, man rechtfertigt damit das Strer 
ben, Biete Rechte ganz aufzuhrben, und bringt es mit 
Hilfe der öffentlihen Meinung fogar dabin, daf die Für— 
fin felbft an der Rechtmäßigkeit und Nothwendigkeit ih⸗ 
rer fürftliben Macht irre werden. — 

Bon einem Rechte baffenswertber Willführ, die 
nah Dbigem identifch ift mit Unrecht, kann unter Vers 
fiändigen gar nicht die Rede fein, denn es giebt kein 
Recht, Unrecht zu thun, und überbaupt ein verderbliches, 
kein heilloſes Recht. Recht iſt ja gleichbedeutend mit den 
Forderungen der Vernunft und mit dem erbabenen "Gil: 
len Gottes, ift die dem Menſchen übereiguete moraliſche 
und abfolute Macht, die nur zum Guten befäbiget. Alles 
was das Gegentheil bewirkt, kann dem Rechte nicht beis 
gezählt werben. — 5 

Abfolute Willensfreibeit fih zum Prinzip zu mas 
den, waͤre der allergrößte Imverfiand. Emer ſolchen 
Wilikühr kann fi nur ein Menſch zu Schulden kommen 
laffen, der gar keine Prinzipien bat, und auch diefer nur 
in eingelnen Källen, aus Irrthum und Leidenſchafilichteit, 
aber nicht aus Maxime. Keinem gründlich denfenden 
Gegner des Liberaliemus wird je beigeben, für bie Für: 
fien etwas in Anfpruch zu nehmen und in ber Kitteratur 
zu vertreten, was fo offenbar für Fürſt und Voll ver: 
derblih wäre. Denn es ift ja der ſ. g. Kiberalismus 
felbft, welcher am die Stelle der Rechte, durch welche der 
Staat in's Leben tritt, den freien Willen, und an 
Stelle der Rechteherrſchaft vie robe Macht des 
Bolfswillens zu fegen fucht, und eben diefer Tendenz 
willen findet er von feinen De Widerſtand. Dieler 
MWiderfiand ift aber nicht bloß ein perfönlider, er liegt 
in der Natur der Sache. Denn es if gang unmöglich, 
daß ein fo baffenswertbes Prinzip, ein fo vers 
derblicher Abfolutismus, daß mit einem Wort 
das Unrecht felbit zum Regierumgsprinip dieſes oder 
jenes Staats erhoben werden fönne, weil «6 ſchon die 
Matur des Staats nicht geſtattet. Diefer befichet aus 
Rechten, und der Fürft hat als folder feine andere Macht 
als die moraliihe Macht diefer Rechte, die ihn nur zum 
Guten befähiger. Sollte er gleihwohl eiwas Unrechtes 
ihun, fo vollbringt er ſolches gar nicht als Fürſt und 
nicht vermöge des Staats, fondern er fehlt als Menſch, 
wie jeder Andere, der cin Unrecht begebet. { 

Es ift ferner gang unmöglid, daß der Herrſchaft eis 
ner vernunftwidrigen Willtühr als Staat ein jolder le: 
bengvoller Orgamsmus gegeben werde, wie im wirklichen 
Staate dem Rechte gegeben iſt. Denn nad Gottes 
weifer Weltordnung iR nur das Recht, aber nicht das 
Unrecht, eines ſolchen Organismus fähig, und darum 
faun es nimmer gelingen, den Staat zum Drganismus 
des freien WVolkswillens zu maden. Der Staat iſt ja 
gerade das Gegentheil von diefem; die Menſchen müfften 
mehr als görtlidhe Kraft befigen, wenn fie ihn in fein 
Grgentbeil verwandeln wollten. Willkührherrſchaft 
ift darum mur möglid, wo entweder kein Staat mehr 
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ift, oder wo der rechtmaͤßige Fürſt im Gebrauche feiner 
Rechte behindert, oder auch nur beſchränkt if. 
Darum kann namentlich der freie Volkswille nur dann 
zur Herrſchaft gelangen, wenn die Regierung des Staats 
außer Wirkfamteit gefegt wird, wenn alle Bande des 
Rechts aufgelöfet werden, und alfo an die Stelle des 
Staats oder der Redhtäberrihaft, Anardie mitt. Denn 
Anardie und abiolute Willensfreibeit des Volks, wo 
Jeder nämlich thun kann und darf, was er will, fallen 
eben fo im einen Punkt zufammen, wie gegentbeils Mo— 
nardie und Rechteherrſchaft. — IUnglüdliherweife bält 
num aber die Partei der f. g. Liberalen, int Irrthume 
befangen, diefe Rechtsherrſchaft für die Willtührberrfhaft 
eines Einzelnen, für eine Tyrannei der Kürften, empört 
fidy gegen diefe mit irregeleitetem Rechtsgefühl und will 
an deren Stelle, ohne ſich deffen bemwufft zu werden, das 
Allerverderblichjie, was es nur geben kann, — die Herr 
ſchaft des freien Boltswillene. — 

So verwechſelt man alfo jenes ſich felbit gefchaffene 
Gedanfenbild einer baffenswerrben Willlühr mit der 
wobltbätigen moraliſchen Macht der fürſtlichen Rechte! 
Und warum verwechich man Beides? — Weil man die 
Natur des Rechts gar nicht begriffen bat, darum abfo: 

e Kir ein Recht bält, und 
diefes vermeintliche Recht der fürſtlichen Gewalt unter: 
legt. Doc giebt es der Gründe noch mehr. Bekannt: 
lich erfcheine die Ausübung jedes Rechts demjenigen als 
Anmaßung und haſſenswerthe MWilltübr, der das Recht, 
welches ausgeübt wird, und deſſen Begründung, nicht 
kenne. Daß aber die liberale Partei den von uns früs 
ber durch dieſe Bläiter in dem Landeseigenthum 
nachgewieſenen legten Grund der fürſtlichen Rechte nicht 
lennt, und nicht kennen mag, ift — eine bekannte Sache. 

Noch erklärlicher wird jene Verwechſelung, wenn 
man erwägt, daß die Willensfreibeit an und für ſich al 
lerdings den urfprünglicen Rechten des Menſchen ange: 
bört, es ift nur diefe Freibeit keine abſolute, und ift dars 
um auch nur infoweit ein Recht, als durd ihren Ge: 
braud Gutes bewirkt wird, im übrigen ift fie nur ein 
phyſiſches Bermoͤgen, aber feine moraliide Macht, ein 
Können, aber fein Dürfen. Auch der Fürft kann 
zwar wie jeder andere Menſch, Unrecht und Böles voll: 
bringen, damit aud er fid frei zum Guten entfliehen, 
und feiner ſittlichen Vollendung entgegenreifen könne; 
aber er ſoll und Darf das erſtere nicht thun, weil die 
Vernunft es nicht billiget. Darum gebört jenes Kön— 
nen aud gar nicht der unwiderſichlichen fürftlihen Macht 
an, fondern jede Aeuſſerung deffelben unterliegt, wie all« 
befannt, dem Redbtsjwange, den in dieſer Beziehung der 
Fürſt, durch den ibm fubftituirten Fiskus, wie jeder Bür: 
ger leider. — Man bat alfo vollen Grund, aud die 

illensfreiheit für ein fürſtliches Recht zu achten, wenn 
man davon jenes Können ſcheidet, daß nicht zugleich 
ein Dürfen und Sollen if. — Unſere Gegner tbun 
aber das Gegentbeil; fie ſcheiden das Dürfen aus, 
oder unterlaffen wenigfiens die Ausſcheidung jenes Köns 
nens, und glauben irrig, die fürſtliche Macht fei ein 
Ausflug der Willensfreibeit, da fie doch gegentheils 
nur ein Ausfluß der Rechtsfreiheit ift. 


(Schluß folgt.) 
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Don diefem Platte erſcheinen wöcentlih 1, 1'/, bie 2 Vegen. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


Es wird durch alle Pofimter und Buchhandlungen Deutfchlands bezogen; bie 


lepterm belieden fih on Herrn F. Dümmler in Vertin zu wenden, Der vierteliährige Vrämumerationtpreis beträgt 1 Rihlt. 10 Ear. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe- 


2erlin, ben 32, Juli 1841, 


Hannover, Eine Beilage der Hannoverfchen Zeitung 
enthält eine Könialiche Proflamation, ven der die beften 
Folgen für eine emdliche Befeitigung ber, durch eine im 
Grunde wenig zahlreiche Partei, Fünftlich erregten und uns 
terhaltenen Aufregung zu erwarten ftebt, indem die darin 
aufgeführten Thatiachen fo fchlagend find, die Mothwendig: 
feit der Auflöfung der 2. Kammer jo beflimmt daraus hervors 
acht, dafi nur folche, die einmal feſt entichloffen find, ihe 
Ohr der Stimme ber Wahrheit zu verfchließen, denen Recht 
und Gerechtiafeit ein fremdartiger Beariff geworben, ferner 
noch Partei für diejenigen nehmen werden, die von Leiden» 
fchaften verbiendet der Befriedigung derfelben das Wohl ih: 
res Daterlandes opfern möchten. 

Mir heben hier das uns om Wichtigſten erfcheinende 
aus diefer Proflamation hervor, da der Raum uns leider 
nicht erlaubt, fie vollſtändig wiederzugeben : 

Durch die Proflamation vom 15. Februar 1839 hatte 
der König die Gründe dargelegt, auf denen feine unerſchüt⸗ 
terliche Ueberzeugung beruht, daß eine bundesgeiehmäßige 
Abänderung der landftändifchen Berfaffung, wie foldhe am 
7. December 1819 angeordnet worden, im Jahre 1833 
nicht ſtatt gefunden habe; — eine Ueberzeugung die der 
König ſchon als Thronfolger beitimmt ausgeſprochen hatte, 
und die fih auf fo befannte, unleugbare Thatfachen begrün: 
dete, dañ wir hier nicht nöthig haben, diefelbe näher zu er: 
örtern. — 

Um 19. Februar 1838 ward der auf Grund des Pa- 
tents vom 9. December 1819 berufenen Ständeverfamms 
fung ein Berfaffungsentwurf zur Berathung vorgelegt: da 
indeffen der vormwaltende Geift bei diefen Berathungen einen 
eben fo unangemeffenen Gang eingeiclagen hatte, als mie 
es in diefem Jahre bei der zweiten Kammer der Fall war, 
vertagte der König die Kammern, und nahm den Verfaffungss 
entwurf zurüd, 

Die am 15. Zuni 1839 wieder berufene Ständever⸗ 
fammlung ſprach die Ueberzeugung aus, daß nur eine ver: 
tragsmäßige Erledigung der Verfaffungsangelegenbeit, wonach 
aud) der Wunſch des Landes gerichtet fei, zu einem gedeih⸗ 
lichen Ziele führen könne. Es wurde in Folge deifen eine 
Kommifiien zur Husarbeitung einer Pandesverfaffung, bie 
den Nechten der Krone und der Pandftände gleichmäßig zu 
entiprechen habe, von dem König beauftragt. 

Die Nechtsanficht über die Kompetenz der damaligen 
Etände fand ihre Beflätigung in dem Beichluß bes beuts 
fchen Bundes vom 5. September 1339. Die am 1. Au—⸗ 
guſt vom Könige genehmigte, und am 6. deſſelben Monats 
zum Gefeg erhobene, Bereinbarung über die Berfaffung, fand 
nach den ordnungsmäfigen Verhandlungen mit der Ständer 
verfammlung statt. Die Dauer und Unverlehlichfeit des 
Derfaffungegeieges ift für die Zufunft gefichert. Durch die 
Grundlage des alten Nechts der Krone und der Landftände 
auf der fie beruht, durch bie Grundprinzipe der Geſetzge⸗ 
buna bes deutfchen Bundes, denen ihr Inhalt in allen 
Punkten gemäß if, durch den Bundesbefchluß vom 5. Sep⸗ 
tember 1839, durch das Königliche Wort, durch die Zuſtim— 
mung Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, durch das vers 
tragsmäßig erflärte Einverftändnif der Stände. 

Bei den diesjährigen Wahlen gelangte es bald zur 
Kunde der Negierung, bafi Uebelwollende gefchäftig feien 
durch allerlei wahrheitswidrige Vorſpiegelungen, als z. B 
beabjichtigte Erhöhungen der Landeslaften, namentlich der 
Grundjteuer, die Gemüther mit Mißtrauen zu erfüllen, eine 
feindliche Stimmung gegen die Regierung zu erzeugen und 
leider ift es ihnen nur zu fehr-gelungen, bie Wahl von 


ſolchen Männern abzuwenden, deren pflichtmäfige Anhäng: 
—— an dem beſtehenden Rechtszuſtand man vorausfetzen 
urfte. 

Die zweite Kammer hat nun im ihren Verhandlungen 
bas ſchmachvoſſe Schaufpiel gegeben, daß fchlichte und bie: 
dere, in ihren Privatverhältniffen jeder Achtung würdige 
Landleute, durch unwahre Borftellungen von gefränften 
Nechten verleitet, während es fich in der That nur um Wie: 
derherftellung des wahren Rechts, von Seite der Negierung, 


handelt, zu mechaniſchen Werkzeugen der rüdfichtslofeften 


Despotie, nämlich der der heutigen fogenannten liberalen 
Partei hinabgefunfen waren, einer Partei, die Fein öffent 
liches noch Privat Recht achtet, der jedes Mittel willfom: 
men ift, wenn es gilt auf Koften der Megierungen oder der 
Unterthanen ihren ſtaatsgefährlichen Lehren Opfer darzu— 
bringen. In der That war diefe Tyrannei in der letzten 
Eitung zu einer folhen Gewalt gedichen, daß Mitglieder 
der Dichrheit, im denen zuletzt die ſchwere Verantwortung 
argen das Yand rege geworben, fich entichloffen haben, bie 
Derfammlung zu verlaffen, weil fie, von ihrem Gewiffen 
gehindert, den Parteiführern ferner beizuflimmen , dennoch 
glaubten, es nicht wagen zu dürfen, ſich der entgegenftchens 
den Meinung often anzufchliefen. 

Den dem lebhaften Wunſche befeelt, im Einverfländ: 
ni mit den Ständen, den landftändifchen Finanzhausbalt 
zu vegeln, erließ der König am 26. Juni die Aufforderung 
an die Kammern, ihre Beiftimmung zur Erhebung der Steuern 
zu ertbeilen. 

Während die erfte Kammer den Antrag in dreimaliger 
Berathung bejahte, verzögerte, aller Bemühungen der Min: 
derzahl ungeachtet, die Majerität der zweiten Kammer jede 
Entjceidung, bald behauptend, es fei Zeit genug, fpäter den 
erforderlichen Beſchluß zu faſſen, und endlich erflärend, die 
Seit reiche hierzu nicht mehr aus. So erfolgte denn mit 
dem Ablaufe des Finanzjahrs eine tharfächliche fländifche 
Verweigerung des Staatsbedarfs. 

Die Sicherung deffelben fonnte indeß auf verfaffunie: 
mäfigem Wege erreicht werden; es mufite aber nach $. 155. 
des Landesverfaſſungs- Geſetzes, die Auflöfung der Ständes 
Derjammlung vorausgehn, die auch ohnedies nothwendig ges 
worden wäre, da es in der zweiten Kammer den Führern 
der Oppojition gelungen war, die Verhandlungen ju einem 
nußlofen Spiel herabzuwürdigen. 

Dergeblich wäre das Bemühn, die abfichtlihe Ver: 
wirrung und Verdunkelung der Begriffe der Oppofitiont: 
partei aufzubellen 

Gewählt und berufen nad dem Wahlgeſetz vom 6. 
November 1840, in Folge dieſer Berufung er: 
ſchienen auf den Grund von Bollmadıten, die 
ausdrüdliche Beziehungen auf das Landesver: 
faffungsgefeh enthielten, unter Anrufung des 
göttlihden Namens vereidet, zu Abaebung der 
ihr vermöge des Landesverfafiungs: Gefehes 
übertragenen Stimmen, hatte diefe Partei 
ſich durch offenfundige Handlungen unzwei— 
deutig auf den Boden der Berfaffung von 1840 
geſtellt, und nichts deſto weniger proteflirte fie in ei— 
nem von 43 gegen 35 Stimmen aefafiten Beichluß — den 
wir bereits in einer frübern Nummer mittheilten — gegen 
die Wirffamfeit bes Landesverfafjungsgeiehes. 

, „Mit Widerwillen gedenft der König auch des, bereite 
in der von ums früher mitgetheilten Mede des Kronprinzen 
energiſch zurüdgeriefenen, wahrhaft aufrührerifchen Behelfs 
der Majorität zweiter Kammer: unter Betheuerung der 
Treue, Liebe und Verehrung gegen die Allerhöchſte Perſon, 
fih in Schmähungen gegen die bewährten, treuen Rathge« 
ber und Bollzieher des Königlichen Willens zu ergießen. 
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Die Berufung einer neuen allgemeinen Stände: Ber: 
fammlung in der beftimmten Friſt in Aueſicht ftellend, en« 
det die Königliche Proflamation in folgender würdiger, ins 
nigft zu beherzigender Weife: „Gern geben wir uns der 
Erwartung bin, das warnende Beifpiel der ſchweren Ders 
ierungen der Mehrheit der zweiten Kammer der jebt auf: 
gelöften Derfammlung, werde nicht ohne heilfame Wirfung 
für die Zufammenfeßung der nächfkfolgenden bleiben. Zur 
Sicherung des regelmäßigen Finanzentwurfs Unferer Re: 
gierung, fo mie des Fortgangs des Dienſtes bedürfen 
voir verfaffungsmäßig niht nothbwendig der 
Theilnabme der allgemeinen Stände Wir be 
dürfen dieſer Theilnahme aber, um durch fortfchreitende 
Geſetzgebung und fonflıge Anträge Unſern getreuen Unter— 
tbanen die Wohlthaten verleihen zu können, die das Ziel 
Unferer landeswäterlichen Fürforge ausmachen.” 

„Wir achten und ehren ein ernftes Beſtreben ſtändiſcher 
Derfammlungen für bie Erhaltung wahrhaft begrünbdeter 
landffändifcher Rechte. Nie werden Wir Uns verlegt füh⸗— 
len durch eine jorgfame und gewiſſenhaſte landftändiiche Prä- 
fung der Anträge und Maßregeln Unferer Regierung, ſo 
weit die Ausübung beſtimmter Rechte verfahr 
fungsmäfig an die Mitwirfung der Stände 
gebunden if. Wir erfennen vielmehr hierin die pflicht- 
mäßige Erfüllung des ehreuvollen und nützlichen Berufes 
deuticher landjtändifcher Korporationen.” 

„Aufeinem Untrüglihfeitswahne ruhender, 
blinder Parteigeift aber allein mag et verheh: 
len, gewiſſenloſer Leichtſinn allein mag es ge 
ring achten, daß ein Berweilen auf jenem von 
der zmeiten Kammer betretenen Wege, binnen 
nicht langer Frift, das Glüd und den Wohlitand 
des Baterlandes vernichten müßte." 

Im loyalen Geift diefer Vroflamatien ſprach ſich auch 
die erfie Kammer am 17. Zuni bei Gelegenheit der Vera 
thungen über den ihr von zweiter Kammer überwiejenen, 
und von ihr einftimmig abgelehnten Adreff-Entwurf aus: 
fie danfte der Megierung für die energiihen Maafregeln, 
welche diefelbe zur Bewahrung des Friedens getroffen habe, 
und verwies auf die Ausficht, daß die für dieſen Zweck aus 
geublicklich nöthig gewordenen drüdenden Maßregeln nach 
und nach zu modificiren feien; fie begreifie aber nicht, wie 
man mit dem Wunfch, daß Einigfeit und Stärke herricden 
folle — der doch am Ende bei jedem loyalen Unterthan 
vorausjufehen ſei — das jetzt Befichende ſtets von Neuem 
angreife, wie man immer noch auf längft befeitigte, alte 
Zuftände zurüdfäne, und den Prinpipienfireit wieder auf 
rege; wie dies insbefondere von folden Depus 
tirten geſchehen möge, die nad dem jet beiie« 
henden Sandesverfaffungsgefehe gewählt wor: 
den, und burd die Annahme der Wahl die Ans 
erfennung des letztern ungmweideutig zu Tage 
gelegt hätten. , 

Auch fei es ihre umerklärtich, mie man von jener Beite 
behaupten Fünne, nur Wenige feien von der Nechtebefländige 
feit derjenigen Schritte überzeugt, welche man ſeit dem 1. 
November 1837 gethan habe, um die DVerfaffung von 
1833 abzuändern, da doch die vorliegende Adreffe in zweis 
ter Kammer felbit bedeutenden Widerfpruch gefunden, bier 
durchaus gemifbillige werde, und jeit Errichtung der gegen 
wärtigen Verfaffung von allen Seiten des Landes nur die 
Anficht hervortrete, man möge fie, foweit fie aufgerichtet, 
intaft erhalten. 

Auf diefe Erklärung folgte alsdann bie mehrermähnte 
Mede des Kronpringen. Ein Hönigliches Patent vom 3 
Juli, zu dem der Kronprinz feine Einwilligung mittelft Eis 
genhändiger Unterfcheitt ertheilt bat, beitimmt, im Ball 
Se. König. Hoh. der Kronprinz nach feiner Thronbefteis 
gung das Augenlicht noch nicht wieder erhalten haben follte, 
12 zu vereidigende Perfonen, von denen bei Verfügungen, 
die die Allerhöchſte Unterfchrife erhalten, ſtets zwei anwe⸗ 
fend fein follen, und außer dem betreffenden Miniftern, diefe 
Verfügungen mit zu unterzeichnen haben, wonach biefelben 
erft Gültigkeit erhalten. Es dürfte intereffant fein, bie 
Namen der Perfonen, die in fo hohem Grabe durch das 
Königliche Vertrauen geehrt werden, zu erfahren; es find: 
1) Se. Durclaucht der Prinz Bernhard von Solms⸗Braun⸗ 
fels, 2) der General der Infanterie von dem Buſche, 3) 
der General Forft:Direftor von Malortie, 4) der Geheime 
Rath Graf von Stolberg-Stolberg zu Söder, 5) der Ger 
heime Rath Graf von Platen, 6) der Geheime Rath Graf 


von Anpphaufen, 7) der Oberjägermeifter Graf von Har— 
denberg, 8) der Landdroſt von Dachenhaufen, 9) der Ober: 
Juſtizrath von Werlhof, 10) der General: Major Prott, 
11) der Kammerbireftor von Voß, 12) der Hofrath Bobe. 

Baden. In der Sihung der Abgeordneten-Kammer 
vom 12. Juli berichtete Herr Schaaf über die burd die 
auferordentlihen Ruͤſtungen entitandenen Mehrausaaben im 
Militair- Budget. Nach längerm Berathungen, und nad: 
dem unter andern Herr von Itzſtein als Belohnung für 
die vom ganzen deutfchen Volk gezeigte Bereitwilligkeit, der 
Fremdherrſchaft kräftig entgegenzutreten, für daſſelbe das 
Definen von Pandoras Schachtel in Gewährung einer freien 
Preſſe verlangt, nachdem Herr Ebrift die Gelegenheit wahr: 
genommen, auf fein vielfah in Vorſchlag gebrachtes Land⸗ 
voehrprojeft für das Gr. H. Baden mac preußiſchem Mus 
fier zurüdzufommen, warb einftimmig der aufierordents 
liche Kredit von 1,152,937 Flor. für das Kriegsminiſterium 
bewilligt, wofür der Staateminifter, Frb. von Blittersdorf 
mit dem Bemerken danft, wie die Einftimmigfeit des eben 
abgegebenen Dotums den Beweis liefere, daf die Kammer 
mit .der Regierung dody dann übereinftiimme, wenn es ſich 
um patriotifchdeutiche Gefinnung handle. 

Weniger erfreulich für die Regierung erfcheint dage⸗ 
gen die Gitung vom 13. Juli, in welcher der Komifltones 
bericht betreffs der Urlaubsfrage abgeilattet wurde: bas 
Recht der Urlaubsverweigerung wird zwar hier der Megier 
rung nicht abgeiprochen, indef bürfe dieſelbe im vorſtehen⸗ 
den Kalle feinen Gebraud) davon machen, indem ihr nicht 
das Necht zuftehe, den verfaffungsmäßigen Beitand ber Kam: 
mer zu ſchmälern, oder zu behindern. — Die bewunderns ⸗ 
werthe Logik dieſes Schluffes ift eine der mobern:liberafen 
Schule vollfommen würdige: es iſt bieielbe, nach welcher 
die Hannöverſche Kammer die Wirkſamkeit eines Geſches 
leugnet, unter deffen Aufpicien fie ſich conſtituirt hat, nach 
welcher die fpanifchen Kortes der perwittweten Königin die 
Vormundſchaft über ihre Kinder entziehen, nach welcher der 
Liberalismus überhaupt alle beſtehenden Rechte, in fo fern 
fie ihm hemmend oder hinderlich erfcheinen, über den Haus 
fen wirft. 

Der Echlufantrag der Kommiſſion enthält folgende 
Verwahrung: „Die Kammer, ihre Nechte für die Zufumft 
verwahrend, erklärt, daß fie an der in den Beichlüffen vom 
T.und 22 Mai ausgeiprochenen Nechtsüberzeugung feftbalte, 
die Ausichliefung der Abgeordneten Aſchbach und Peter 
vom Beſuche des Landtags, als den verfaffunadgmäfinen 
Beftand der Kammer verleend betrachte, und neue Wahlen im 
4. und 16. Bezirk, fo lange deren Deputirtenftelen nicht verfals 
fungsmäßig erledigt find, nicht als gültig zu erfennen vermöchte. 
Cie beklagt dabei tief, daß unter dem ZFermürfniffe, welches 
die durch Urlaubsverweigerungen veranlafte Unvollſtändig— 
keit der Bolfsvertretung hervorgerufen hat, der gedeih« 
lihe Gang der Landtagégeſchäfte felbft leidet; 
fie findet aber ihre Berubigung in der Ueberzeugung, dafi 
es ihre Pflicht war, die zur Abwehr bes gegen fie gerich 
teten Angriffs nothwendigen, verfaffungsmäßigen Schritte 
zu thun, daß fie alfo an dem Zerwürfnifi und feinen Folgen 
feine Schuld trage.” 

Schweiz. Die Tagſatzung fcheint durch den am 9. 
Zuli von 13 ganzen umd 2 halben Ständen angenommes 
nen Beichluß über die Hargauer Klofterfrage zu betätigen, 
daß bie Hoffnung, welcher man in der jünaften Zeit für 
eine Aenderung der feit 1830 in den meilten Kantonen 
vorherrfchenden radifalen Tendenzen Naum zu geben anfing, 
nicht ganz unbegründet war; die Tagſatzung hat fich mit 
einer wachfenden Majerität auf die Seite des Rechts ges 
wandt, indem fie dem Antrag von Zürich beipflichtend, den 
Beſchluß der außerordentlichen Tagſahung vom 2. April 
fetbält: der Stand Yargau wird aufgefordert, gedachten 
Beihluß unverweilt nachzukommen, und im Laufe des Mo: 
nat Julius der Tagſatzung über das Ergebniß der Verfü⸗ 
gungen Bericht vorzulegen, welche nach Art. 2. jenes Bes 
ſchluſſes in pflichttreuer Berückſichtigung der unzweideu⸗ 
tigen Vorſchrift des Urt. 12. des Bundesverfraas zu tref- 
fen find, wobei nochmals auf den im Artifel 4 gemachten 
Borbehalt gewieien wird.” 

In Teſſin hat ſich der Radikalismus indeß, für den 
fonft der Ausdrud politiiche Amneſtie einen fo fühen Klang 
hat, für den ein politiiches Verbrechen, wenn «8 gilt feinen 
Abfichten zu fröhmen, durchaus feine firafbare Handlung if, 
(man denfe an die unbeftraften Mörder des ehrwürdigen 
Grafen Eourten im Kanton Wallis), ganz in feinem wahr 
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ren Öeifie, d. h. als der willkührlichſte Despotiemus bes 
wiejen, und dadurch für die, welche fich fo gern von feinen 
anledenden, honigfüfen, philanthrepifchen Worten bethören 
laffen, ein erneutes warnendes Beifpiel gegeben ; im Schwei⸗ 
äerboten lieft man: Am 5. Juli machte das auferorbent- 
liche Stadtgericht, beftehend aus 3 Mitgliedern des Ober: 
gerichts und zwei dazu ernannten Vezirfsrichtern, das Urs 
theil über Joſ. Nefji, Neffe des geweſenen Staatsraths 
Neifi befannt, welches dahin gebt, daß derfelbe erſchoſſen 
werden ſoll. Am folgenden Tage den 6. wurde das Urtheil 
vollzogen. Neſſt fol den ganzen Plan der Verſchwörer 
mitgeteilt, und vor feiner Hinrichtung erflärt haben, ibn 
treffe nun das Schickſal, welches Puvini, Franfeini, und an 
dere Liberale unfchlbar aetroffen hätte, wenn der Aufruhr 
gelungen wäre. Ju Folge feiner Geftindniffe follen meb« 
rere Verhaftungen vorgenommen, und mehrere Geiftliche 
fompromittirt fein. Nun eine gewiffe Energie ift den Libe— 


ralen allerdings nicht abzufprechen, und wenn die Kantonal: 


Negierungen im Jahre 1830 fo treffliche Mufter vor Augen 

gehabt hätten, würde ein großer Theil der Schweiz fi) 

—* nicht unter den knechtendſien Radikalismus zu beugen 
en. 

Um aber das Mährchen, was derſelbe zur Entfchuldis 
gung feiner energifchen Handiungsweiſe anführt — indem 
er wehl fühlen mag, dafı eine in zwei Tagen beendete Uns 
terfuchung, die durch das ben Tag darauf volljonene Todes⸗ 
urtheil geſchloſſen wird, einem nur fchlecht motivierten Morde 
nicht ganz unähnlich fiebt, — alaubhaft zu finden, gehörte 
eine eben fo ſtarke Dofis Leichtgläubigfeit, als radikale Frech: 
beit dazu erforderlich iſt, daffelbe au ſchmieden. 

Hat der Piberalismus vielleicht die Folter angewandt, 
um den Advofaten Nefft zu feinen graufen Geftändniffen 
zu zwingen, oder hat Neſſt aus Dankbarkeit über das fo 
ſchnell erfolgte Urtheil feine Henker warnen, und feine 
Freunde ihrem Beile ausliefern wollen?! — 

Wahrjcheinlicher wenn auch, mie wir hoffen wollen, 
etwas ins ſchwarze malend, bürften wohl andere Stimmen 
aus dem Zeifin Klingen, die fich in folgender Art vernehs 
men laffen: „Der gemäßigten Partei anzugehören, ift Ber: 
brechen; Die Einferkerungen folgen ſich; Verwüſtungen, 
Brandlegungen, Mord find an der Zagesordnung; Weiber, 
Kinder und Greife werben befchimpft. Eidgenöffiihes Eins 
ſchreiten wäre durchaus nöthig, Damit nicht noch mehr Blut 
vergoffen wird. Bereits find 2 Bürger, der Abvofat Neffl 
aus Pocarno und der Gemeindeammann, NRaspini, aus Bals 
lemaggia, würdige Väter zahlreicher Familien, ohne irgend 
eine ordentliche Procedur Sonnabends den 3. im Zeitraum 
von wenig Stunden füfilirt werden.” Der große Math bat 
fih am, 7. und 8, aus allen Landestheilen ſchnell herbeis 
eilend, verfammelt, und einftimmig alle durch die auferor: 
dentlihen Mafiregeln erforderlichen Koſten votirt. 

Franfreid. Mach telegrapbifcher Depefche, die am 
15. von ber franzöfifchen Regierung veröffentlicht ward, ift 
wie wir e8 auch bereits in unferer fetten Nummer in nahe 
Ausficht fellten, am 13. das Schlußprotokoll und die Een: 
bention über die Meerengen in London unterzeichnet wor: 
den, und iſt aud die Natififation derfelben durch Seren 
Guizot bereits erfolgt. 

Wenn die eigentliche orientalifche Frage mit ihrer bros 
benden Rüdwirfung auf das Verhaͤltniß Frankreichs zu ben 
übrigen Großmächten fomit als erledigt anzufehn ift, fo 
dürfte Frankreich wohl noch thätigen Antheil an den Unter: 
bandlungen und etwanigen Mafregeln zu nehmen haben, 
deren Zwed fein würde, einmal die Willfährigfeit Mehmet 
Ali's den eingegangenen Verpflichtungen auch in der That 
nadızufommen, zu überrwoachen, und dann die auf den ver: 
fchiedenen Punften des türkiſchen Reichs infurgirten Völker: 
ſchaften zu ihrer Pflicht zurückzuführen, ihnen aber zugleich 
die nöthigen Garantien gegen tyrannijchen Druck türfifcher 
Beamten für die Zufunft im ficherer Meife zu gewähren, 
als die Ohnmacht der türfifchen Negierung dies durch den 
Hattifcherif von Gülhane vermochte. 

Diefe glückliche Entwirrung des verworrenen Anäuels, 
den man wohl fürdtete zufeßt doch nur nach dem Mufter 
Aleranders löſen zu Fünnen, hat augenbliclidy einen günſti⸗ 
gen Einfluß auf den Cours der Mente hervorgebracht, die 
in Folge der Nachrichten von den in Toulouſe ausgebroce: 
nen ernfllichen Unruhen bedeutend aewichen war. 

Wir meldeten bereits die Abberufung des dortigen Prä- 
fetten, Seren Floret, der fih ber Ausführung der neuen 
fisfalifchen Steuerbeitreibung voiderfeßt hatte: Man fürch— 


tete, der in feine Stelle getretene, Herr Mahül, werde 
ernfllichen Widerſtand finden, und dieſe Pefürdtung ift in 
vollem Maße eingetroffen: Barrifaden find errichtet, Häu⸗ 
fer abgededt worden, und nachdem ein junger Menſch durch 
einen Flintenfchuß von einem Zirailleur von Vincennes war 
aetödtet worden, flieg Die Erbitterung aufs Höchſte. Herr 
Mahül gab auf wiederholtes dringendes Anfuchen die Ers 
faubniß zur Zufammenberufung der Natiowalgarde, und nach⸗ 
dem er am 13, wie es ſcheint in Folge von Aufforde: 
rung durch die Nationalgarde, ſich aus der Statt entfernte, 
erfchien folgende Proflamation durch den General Gt. 
Michel gezeichnet: „Jeder Grund zu Unruhen muf vers 
fhwinden, der VPräfeft verläßt augenblicklich Toulouſe.“ 
Die Volfemenge zündete nun, nachdem fie die am vorigen 
Tage BVerhafteten befreit hatte, ein grofies Freudenfeuer an 
und brach im begeifterte Vivats aus. 

Ob diefe freubdige Stimmung auch noch fortdauern 
wird, wenn der an Herrn Mahüld Stelle nach Toulouſe 
beorderte Herr Duval — zum Pair von Frankreich, zur Bes 
lohnung der Dienfte freirt, welche er in der Vende von 
Deutz unterftüßt, der Juliregierung durch die Arretirung 
der Herzogin von Berri geleiftet hatte — dort eingetroffen 
fein wird, ſteht zu bezweifeln. > 

Herrn Human ift es noch nicht gelungen, feine drei⸗ 
progentige Anleihe zu megociren, und feinen für den Aus 
genblick auch die desfalfigen Lnterhandlungen mit den Ban: 
Fiers abgebrochen zu fein, indem Herr Rothſchild Paris 
verlaffen hat, um fi in das Bad mach Gaſtein zu bege: 
ben. Dagegen machte der Baron Eorvaja der Regierung 
einen Vorſchlag, wonach man ohne die fo Foftfpielige, oft 
tyrannifche Sülfe der Banfiers ſich direft an das arefie Pur 
blifum wenden folle, indem man Schuldjcheine im Beträge 
ven 25 bie 1000 Franfs auf den Inhaber, und die zu 
höherem Betrage zwar auf ben Namen des Gläubigers aus: 
fielle, aber durch einfache Indoffirung übertragbar made, 
bie alle drei Monate fälligen vierprogent. Zinfen würden in 
beiden Fällen den Inhabern der Coupons gezahlt. Diefe 
Dperation erfcheint fo einfach, daß man kaum begreift, wie 
nicht ſchen längft fo vielfach gerühmte franzöfifche Finanz 
männer durch ähnliche Ausfunftmittel, die ſo theuer erfaufte 
Dermittelung der größeren Kapitaliſten zu vermeiden ge 
wußt haben. 





Die Zollreduftions:Borfchläge des Whig— 
3 — ES is 


( Zweiter Artikel.) 


Die brittiſche Bevölkerung bedarf und verbraucht 
mehr Lebensmittel als die reichſte Ernte auf eigenem 
Boden ihr liefert. Sie bejicht mindeftens ein Fünftel 
ihres jübrliden Brotbedarfes vom. Auslande, wenn zu 
dem jährlihen Durdfchnittsbetrage des fremden Brotes, 
das fie in Mifjahren ift, ibr Berbraud von Reis, Zuk— 
fer, Kakao, Sago, und andern Südfrüchten, wodurch 
unmittelbar Brot, und die Einfuhr von Wein und Brannt: 
wein, infofern dadurh Bier eripart wird, fo wie von 
Butter, Käfe und Eiern gerechnet wird. Es Fönnte 
zwar der eigene Boden noch mehr als bie gefammte 
Volfsmenge ernähren, wenn fein Britte beffer als von 
Kartoffeln leben wollte, aber je mächtiger fie auswärts 
dur Werbreitung ibrer Waffen und Waaren werben, 
befio beffer wollen fie daheim Leben, und che fie hunger: 
ten, würden fie natürlich ihre Stärke anwenden, und 
nah und fern mit Güte und Gewalt Lebensmittel für fich 
zufammentreiben. Uber gebt es mit dem bieberigen Bes 
völfern und Leben auf gleihem Buße fort, fo wird flatt 
eines Fünftels, eine Volksmenge, die der jegigen Bevöl— 
ferung gleihfommt, von auswärtigen Lebensmitteln ers 
näbrt, ehe hundert Jahre verfliehen. Und es würde 
binnen hundert Jahren die dortige Bevölkerung auf eine 
Milliarde anwachſen, wenn das ganze weibliche Geſchlecht 
mit feiner Mannbarkeit auch zur Verbeiratbung käme, 
und wenn der Anſchlag von feinen Kindern mac der ges 
mwöhnlichen Berechnung unferer ehelichen, und nicht nad) 
der natürlichen Fruchtbarkeit gemacht würde. Cine Mil⸗ 
liarde Britten fönnte der eigene Boden nicht ernähren, 
wenn fie auch alle ald arme Iren leben wollten, und 
ber Zebnte aus der ganzen Welt, mie die Ernte jet 
darauf ift, könnte es nicht, wenn fie gleihmäßig mad) ibe 
rem jeßigen Fuße leben wollten. 
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Alſo dabin kann es mit ber brittiichen Bevöllerung 
nicht kommen, und es foll ihr nicht nachgerechnet werden, 
wie viel Zehnten fie bereits nicht bloß aus beiden Indien, 
fondern aus Frankreich fogar bezieht, wenn es genau ber 
ſehen die franzöſiſchen Kriegsfteuern find, womit die Eng: 
länder ihre dortigen Landgüter und Weinberge bezablt 
baben. Nicht einmal eine Verdoppelung der jeßigen Be: 
völferung wird für glaublich gebalten werden, obgleich 
ſich die Möglichkeit ibrer Ermäbrung nit leugnen läßt, 
und obgleich ihre Erreihung ſich aus dem bisherigen 
Fortgange Har berechnet, wenn die Handels: und Waf— 
fengewalt fo im Fortſchreiten bleibt, und dadurd bewirkt, 
daß der Bevölkerungskraft wicht engere Schranfen als 
bisher gefegt werden. Soll die eg re ber Ber 
völferung binnen einem Jabrhundert nicht erfolgen, fo 
muß die vereinte Gewalt des Bevölkerungstriebes und 
des Sandelsgeiftes des brittiihen Volkes, mehr Aufenthalt 
oder Widerfiund als bisher finden; der bloße Unglauben an 
ein ſolches Fortſchreiten, bilft zu nichts, er muß begründet 
werden. Der Grund für jenen Widerſtand liegt zulegt 
offenbar darin, daß jede Landesbevölferung ein. rechtes 
Mak und ein nothwendiges Ziel bat; bei jenem Maße 
bat fie den ſicherſien Stand, und dieſer wird deſto gefähr: 
fiber, je mehr fie fi dem nothiwendigen Anbaltcepumft 
näbert. Aber wie finden wir ihr rechtes Maß? Neh— 
men wir dazu die nächſte Vergleihung, fo feben wir in 
Deutfhland die Landfamilien gleih den engliſchen ſich 
von den eigenen Ernten reichlich nähren, und nächſt den 
engliſchen am meiften, ihr Brot gegen Zuder, Reis und 
Mein, vermittelt der Gewerbleute vertauſchen, bie das 
einbeimifhe Brot effen und mit ibren Waaren die frems 
den Nahrungsmittel bezahlen: das ſieht fi gut an und 
giebt den ächten Wirthſchaſtsertrag, eine gefunde, rüſtige 
und ſchöngeſtaltete Bevöllerung, die ihres Brotes ſicher 
it. Die Lands und Gewerbleute leben beiderfeits beſſer, 
weil fie die einheimiſchen Nahrungsmittel durd die frem⸗ 
den, die fie genen Waaren eintauſchen, vermehren. 

Die deulſchen Landfamilien ernten aber mehr Ge: 
treide als fie und alle Gewerbfamilien verbrauden, und 
die engliſchen ernten nicht genug, um bie Gewerbleute zu 
ernäßren. In Deutſchland ift alfo die Ernährung der 
Bewerbleute gefidert, wenn auch plöglid aller auswär— 
tiger Handel aufbörte, und in England ift bie Ernäbrung 
der Gewerbleute gefährdet, fobald der auswärtige Handel 
und die Zufuhr der fremden Lebensmittel gefährdet ift- 
Die noch fo verwicelte Rechnung des auswärtigen Haie 
deis löſt fi für den innern Verbrauch in die einfache 
Frage auf: wie viele Werkleute die für den auswärtis 
gen Abfag arbeiten, werden durch einbrimifche Lebens⸗ 
mittel und wie viele werden bloß durd auswärtige ers 
näbrt — Ihre Waaren mögen auswärts noch fo hoch 
verweribet und fremde Lebensmittel dafür noch fo wohl 
feil bezogen werden, ihre Ernährung durch den Hans 
del iſt das ungewiffe, und ihre Ernäbrung von der 
einbeimifchen Ernte auch im ſchlimmſten Mißjahre das 
Gewiſſe. Reicht die Ernte zur Bollsernäbrung nicht zu, 
fo feblt es matürlich nicht den Kandleuten, fondern den 
Gerwerbleuten an fiherm Brote; und muß die Gewerbe: 
bevölferung fremdes Brot eſſen, fo bat fie das rechte 
Maß überſchritten. Das erkennt fih in England am 
leichteften, weil dort der laufende Austauſch der eigenen 
Sebensmittel von Käſe, Bier, Brannwein u. ſ. w. mit 
Südfrüchten, abgefondert erjheint, und die Korneinfuhr 
zum innern Bedarf mur von Zeit zu Zeit erfelgt. Sie 
erfolgt aber im fteigenden Maße, obgleich die laufende 
Ginfubr von Zucker, Reis, zunimmt, und fie berechnet 
fih auf ein Zahr enwa zu 5 Mill. Thaler. Der mäßige 
Betrag beweift zwar, daß noch micht viele Gewerbleute 
von fremdem Brote geſperſt werden müſſen; ihr damit 
ſchon vwerbundener LZeidensftand zeigt aber zugleich, wie 
räßlih er jählings zunehmen würde, wenn die Gewerbs 
liberpölferung, ftatt gehemmt durch die betebenden Schranz 
fen, über die eingeriffenen fortgelhnellt werden würde. 

Warum arbeitet der engliſche Werkmann länger und 
angefirengter als der deutſche? Hatte die Arbeit und 
die Muße nicht fonft für beide ihre gleiche Zeit? Hat 
die Arbeitsluft die englifhen Werkleute getrieben, die 
Mußeftunden aufjubeben, welde die Kirche gebeiligt 
hatte, wie fie den Zinswucher verbammte, oder bat ber 

unger zu längerer und angefirengterer Arbeit getrieben 2 
Wenn das einbeimifhe Brot nit immer für die englie 
den Werkleute zureicht, fo reicht es dort am mwenigiten 


zu, und ift dort am theuerften, wo fie am bichteften zuſam⸗ 
mengedrängt find, und in ihrem Drange nah Arbeit 
den niedrigften Lohn erhalten. Die notbwendige Kolge 
von beiden ift, daß fie in den Gewerbgegenden mit den 
Rhrigen von der eriten Arbeitsfäbigkeit an mit aller Ans 
firengung ſich abarbeiten, um zu leben, und aus dieſer 
Ueberarbeitung entfiebt in den Gewerbgegenden jene 
ſchwächliche, gebrechliche und verunfialtete Menge, die der 
Gegenfag des kräftigen und blübenden Arbeitsvolkes aus 
der guten Zeit if, worin auf die Kormausfuhr in Eng: 
fand Preife gefegt waren, und die in Deutſchland mur 
wie zur Warnung auf den wenigen Punkten verfpürt wird, 
wo es mit ber Vereiherumgsichre der Kabrifinduftrie 
oder mit der großſtädtiſchen Sceingröße verſucht worden. 
Das Korn, das in den Gewerbgegenden feblt, ift freilidy 
jederzeit in den benachbarten Sechäfen vorbanden, wo 
bie fremden Borrätbe in den Föniglichen Speichern lagern ; 
aber diefe Speicher öffnen ſich erft, wenn die North ſchon 
eingetreten iſt, und fie verſchließen fi} wieder, fobald bie 
Preife gefallen. Die Preife bleiben dann tbeuer, weil 
die Ernte im Durchſchnitt mangelbaft bleibt, und fo bleis 
ben auch die Werkteute in ihrem Leidenszuſtande. Es iſt 
überdem nicht bloß das fremde Brot, das die Werkleute 
wirklich effen, es ift der ganze Betrag der fremden Le: 
bensmittel, welder durd MWerkwaaren erlangt und in 
England verbraudt wird, der für die Gewerbfamilien als 
fremdes Brot berechnet werden muß, denn wenn fie für 
ibre Waaren die fremden Lebensmittel nicht erbalten, fo 
effen die Landfamilien fo viel Brot mehr, als fie Reis, 
Zuder u. ſ. mw. weniger effen, und verkaufen den Ge: 
werbfamilien fo viel Brot weniger, welde tie Waaren, 
die fie behalten nicht effen können, und die verfümmerte 
Ermibrung aus der fremde ertragen mülfen. 

Es foll an den fhlimmfien Kall gar nicht gedacht 
werden, es genügt zu bemerken, daß jet cin Künftel der 
brittiſchen Bevölkerung aus der Fremde ernährt wird, 
daß daſſelbe aus Gerwerbleuten beftebt, welche die unrtt: 
bigften Köpfe und die ſchlagfertigſten Fäufte in ſich ber 
greifen und daß feine unſichere Ernährung felbit bei dem 
zeitigen Handelss und Kricgsglüd ängftli gefühlt wird 
und eine irre Beiwegung von unten nach oben dur alle 
Volksglieder veranlaft. Wohl ifi die Melt mit Güte 
und Gewalt den Waaren geöffnet, wofür Lebensmitiel 
erlangt werden, und fie werden im fteigenden Maße er: 
langt, aber fie erwerben ſich nicht in der örtlichen Stetig⸗ 
keit und fie vertbeilen fi nicht mir der ftetigen Ordnung, 
worin bas Brot vom eigenen Boden fi erwirbt und 
vertbeilt. Die eine Waare findet vor der andern gute 
Preife und neue Märkte, und gebt eine zurüc, fo gebt 
es ihren Werkieuten, wie jegt eben den Baumwollſpin⸗ 
nern ans Xeben, und baben die Handelsleute ibre lagerns 
den Waaren nicht bezahlt, fo geratben fie in Wucherzin⸗ 
fen von 10—15 pC. und je größer ihre Lager find, deſto 

rößer werden ibre Schulden. Die Verfhuldung ziebt 
ic durch alle Reiben der Handelsleute neben ungebeuren 
Reichtbũmern, weil jeder Zeil des auswärtigen Handels 
von Zeit zu Zeit leider, Es drängt darin mit Gewalt 
bormärts, das Leben von der Hälfte der Gewerbleute 
berubt darauf, und wie der Handel fieigt, und ihre Gr: 
näbrung aus der Fremde vermehrt, fo fleigt auch die 
Gewerbbewölferung, die umter dem ichigen Korngeſetz bloR 
in fremden MWeijenbrot doch 55 Mill. Scheffel veripeift 
bat, und wie fie ſteigt, und bald der eine, bald der am 
dere Handelstheil nod fo vorübergebend zurüdichlägt, fo 
fteigt unter den Werkleuten der Brotmangel, und unter 
den —— die Verſchuldung. Das Gefühl über 
den eidenszuftand wird zufebens im Wolfe von unten 
nad oben ängitliher, aber ein großer Theil feiner 
Führer dringt nit darauf in Eintracht auf dem verhaͤng⸗ 
nifvollen Wege einzuhalten, fondern will vielmehr den 
ſchon übertriebenen Handel noch mehr übertreiben, und 
ſcheut ſich nicht durch die Verweiſung der Entſcheidung 
über das Korngeſetz an bie Wahlverfammlungen, die 
verderblichſte Zwietracht auszuſtreuen. 

Wenn man die Geſchichte um einen Zuſtand fragt, 
der ſich noch am erſten mit dem engliſchen verglei⸗ 
hen liche, fo waͤre es das römilhe Reich unter 
feinen befien Kalfern von Titus zu den Antoninen. Won 
Aufklärung und Menfhenmwohl, von Milderung der 
Stlaverci, war dort im Ernſt wie in England die Rede, 
Gerichte und Landtage batten ihre Ordnung, es galt den 
Handel über die Welt zu berbreiten, und die Heere 
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Die Wirthſchaft gab Neichtbümer und Kunſt⸗ 
ſchmuck alfer Art, aber fie war und blieb im Zuſchnitt 


verdorben. Die Brotverforgung der Hauptitadt, viel: 
leicht doppelt fo volkreich als Kondon, geſchah vermittelt 
der Zehnten, melde die eroberten Kornlande am Mittels 
meere dabin lieferten; und die Landwirtbe in Stalien vers 
kauften dabin Maftvich, Wolle und Kelle, fie fanden bei 
der Viebzucht beffere Rechnung als bei dem Kornbau, 
und die befte bei den größten Heerden, die verbältnißmä— 
fig ber wenigſten Sklaven zur Hütung bedurften, die 
Maierhöfe wurden eingezogen und dafür meilenmeit eins 
ſame Viebgeböfte angelcatz wie man es damit auch ſchon 
in England verſucht, wohin aus feinen Beſitzungen in 
beiden Indien mebr Meis und Zucker geliefert wird, als 
die Zebntlieferung des römiſchen Brotkorns betragen bar 
ben kann. Das kräftige Landvolk um Rom — 
vor den Heerden und je reicher der Handel in der Stadt 
war, deito größer wurden bie eingebildeten Bedurfniffe 
md die Hausbaltskoſten. Die dadurch verfhuldeten Ka: 
milien erlagen fchnell dem Wucher, der die Strenge der 
Gerichte zum Schuß des Handels für fid, und noch 
kaum ein befchräntendes Geſetz wider ſich batte, Die 
Kamilien, die ſich aus allen Bürgerkriegen gerettet bat 
ten, werden nach jener anicheinenden Glückszeit nicht mehr 
genannt; eine wirflide Glückezeit mag fie für die Juden 
geweſen fein, die aub in England feıt dem Frieden fich 
ibre Schätze geſammelt haben. Wer num leugnet, daß 
der engliſche Zuſtand gefäbrlich, der kann doch nicht leug⸗ 
nen, daß er böchſt ſchwierig ſei. Wenn er es nicht 
wire, fo würde die berrihende Partei im Parlamente 
nicht zur beherrſchten geworden fein, fo würden die Mir 
nifter ibrer Wabl in der offenkundigfien Hofgunft, mit 
anerfannt großem Geſchick und mad mebrjäbrig erfolg: 
reibem Geſchäftsbetriebe fih in der Gewalt und dem 
eingelchlagenen Wege in der Verwaltung beſeſtigt baben, 
fie würden nicht von verfiärkten Gegnern zurückgedrängt 
umd nicht zu dem Antrage auf freiere Korneinfubr 
gebracht fein, durch welde fie ſich nothwendig ihre Vers 
waltung, wenn fie geblieben, noch mehr erſchwert hätten. 

Ihre Gegner baben die Verbandlung darüber abs 
gewandt, um fi durch die Abſtimmung über die beifefte 
Sache, die es in England giebt, nicht bei den Parla: 
mentswablen zu ſchaden, und nicht namentlich im den 
Zeitungen verböbnt und ibren Wäblern verdächtigt gu 
werden. Peel verbinderte die Verbandlung dadurch, daß 
er die Erklärung des Parlaments über und wider die 
ganze Verwaltung veranlaßte. Ob diefe Erklärung beffer 
damals erfolgt wäre, als die Reichsverwaltung nicht ver: 
ändert wurde, um die Hoffräulein nicht auch zu verändern, 
ift gleichgültig; aber die damalige Meinung in dem 
Wochtnblatte ift mum durch die That gerechtfertigt, daß 
der Verwaltungsgang verbängnißvoll fei, und ſo nicht 
bleiben könne, ohne in alle Gefahren von Hebervölferung 
und Brorlofigkeit zu führen. Die Parlamentserflärung 
wider den Berwaltungsgang beweilt, daß die Mebrzahl 
der Eigenthümer in md außer dem Parlament die Ges 
führen erkannt bat, und dawider einfchreiten möchte. 

Die Mittel, welche dazu angewandt werden follen, 
find in der Werbandlung nicht zur Sprade gekommen, 
und Peel bat fie ſelbſt am Schluffe treg dem Vorwurf 
nicht angedeutet, daß er die Minifter wegen eines Wers 
fabrens angreife, das er nicht verändern fönne, fondern 
fortfegen miüffe, wenn er Minifter werde. Gr berief ſich 
auf die Agitation die notbiwendig geendigt werden müſſe, 
und auf Canning, der die Kornfrage, nicht wie jetzt die 
Minifter, bei der bevorftebenden Parlamentswahl vorge: 
bracht, fondern zur Wermeidung der Agitation verſchoben 
babe. Peel weiß, fagt aber niht, daß die enge 
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liſche Staatswirtbfhaft von grundaus verän— 
dert werden muß, wenn den llebeln nachbaltig ab⸗ 
gebolfen werden ſoll, daß dazu große Verwilligungen 
an Geld und Gewaltbefugniffen erfordert werden, um das 
Gefindel aus dem Lande zu ſchaffen, und die Bevölkerung 
nab dem Maße der Emäbrung von einbeimifher Ernte 
zu befchränten. Es wäre fein neues Korngeſetz, fondern 
ein neues Wuchergeſetz und eine Gewerbordnung zu er: 
laffen, weiche der Annabme von Arbeitern gewiſſe Schrans 
fen fette und böfe Schuldner mit Ebrlofigkeit bedrohte. 
Der Hauptihlag gegen Gewerbübertreibunm 
gen würde aber fein, daf an einem Tage alle 
Handelsbächer nachgeſehen und jeder über 
fhuldete Gewerbbertrieb unter Bormund: 
ſchaft geftellt würde, 

Perl weiß, daß fo wenig er, als irgend Zemand 
im Lande, ftart genug ift, dergleichen Mittel durchſuſetzen, 
er vermag bödftens dem Kortichreiten des Uebels Einhalt 
zu thun, wenn er Minister wird, was wohl jett faft mit 
Gewißheit vorauszufehn iſt, wenn gleich fo viele Stadt: 
wähler zu den Gunften der jeßigen Minifter ftimmten, 
denen ſich die verihuldeten Wähler, die mit den Korts 
fritten im Handeln und Grobern wieder emporzulom: 
men boffen, und alle die iriſchen Wähler, worüber 
Deomell gebietet, anſchließen. Diefer Meifter im Ygiti- 
ren bat ſich nicht bloß für die Kornzollfeinde erklärt, die 
ihre eingeübte Geſchäſtsordnung baben und nun auch 
amtliche Nachrichten befommen, er iſt auch aus guten 
Gründen in der Glaubensfreiheitgeſellſchaft als Redner 
aufgetreten und im Parlamente bemüht geweſen, die 
Bitiſchrift von 1,300,000 Ebartiften fortzurollen. Diefe 
find die rechten Leute für die üblichen und nicht felten 
wefentliben Dienſte, welde die Nichtwähler dem einen 
Wablbewerber gegen den andern leiſten. 

Wenn Krieden und Freundſchaft unter den Wölfern 
unwandelbar wären, fo würde doc die Ermäßrung des 
engliihen Volkes vermittelft freier Einfuhr bei aller fei- 
ner leberlegenbeit in Handel und Schifffahrt nicht gefiz 
dert fein. Die freie Einfuhr der Lebensmittel ift offen⸗ 
bar kein Mittel die Meberwölferung zu hemmen, und gebt 
die llebervölkerung fort, weil die Urſachen dazı bleiben 
und fortwirfen, jo wird fie durd bie freie Einfuhr nad 
denn Naturgefeg erleichtert und noch gefleigert, wonad) 
die Brut in dem Make auflommt, worin bie Lebende 
mittel für fie da find. Aber jemebr und wohlfeiler fremdes 
(Hetreide anfäme, deſto weniger würde einbeimifches ges 
baut werden, und fünde das Antomnyn fein Ziel, wie 
es müßte, fo entiände nur defto größeres Unglüd. Es 
fagt nicht bloß der Dichter: 

" wit bes Schickſala Mächten 
At kein emwiger Bund au ſſtechten. 
Und das Ungülck jchreitet ſchnell. 
Der griechiſche Geſchichtsforſcher Herodot beweift es, und 
ans der neueren Geſchichte iſt micht der Gegenbeweis, fon: 
dern die Lehre für die Staatstunft zu entnehmen, auf 
Unglück und feine Abwehr die Rechnung zu machen. 
Rechnet man nun, daß unter dem jegigen Umſtänden der 
engliſche Handel nur fo unterbroden würde, wie es der 
franzöſiſche im leisten Kriege ward, fo würden mindeſtens 
500,000 #Britten verbungern und zuvor matürlich mad 
Leibesfräften um ſich ſchlagen. Wenn diefe Gefahr fiir 
nichts geachtet und die Interbrebung des engliſchen Hans 
dels zu unwahrſcheinlich gehalten wird, mit Verweiſung 
auf die rafhen Eroberungen in Syrien, Afganiftan und 
China, fo foll- die Zerftörungsfraft der Angriffswaffen, 
wenn man an ibre Gegenfeitigkeit denkt, als ein Grund 
mehr für die Behauptung angenommen werden, daß diefe 
und eine größere Gefabr entweder in England täglich 
eintreten koͤnne, oder daß die Umſtände dort abgeltellt 
fein müſſen, unter welden Wellington vor 10 Jahren 
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feine Entlaffung nahm, um nicht eine Schlacht im der 
Hauptftadt zu liefern: Es müflen die abentheuer— 
lien Eroberungen, die wilden Gewerbüber: 
treibungen, die Uebervölkerung und die Agi— 
tation abgenommen, und die Bermwaltung 
muß Kraft und Vertrauen gewonnen haben. 
Sind die Umſtände aber nicht fo zum Guten, fondern 
vielmehr zum Schlechten verändert, fo iſt die damalige 
Gefahr jest nod größer geworden, und der Wrotruf, das 
legte Sturmjeiden in unrubigen Zeiten ift aud ſchon 
erhoben, 

Die wadern Hauswäter dort find ſtolz auf das dritte 
Jahrbundert des innern Kriedens, den fie behauptet, aber 
mit jedem der 10 Geſchlechter, die fie zäblen, find ibre 
jüngern Söbne verwöhnter und- aniprucsvoller gewors 
den, die Landfamilien find wenig verwehrt, die Gewrrb⸗ 
familien aber aufgewuchert, und auswärts nicht bloß 
Zandbefiger, fondern Kandesberren geworden, und fie le: 
ben nicht von eroberten Landen, fondern von Welttbeilen. 
Sie vermebren alljäbrlid die Parlamentswäbler, von 
denen die einen zu ibrem feften Halt und Kamilienbeftand 
die föniglibe Gewalt ſtark und nad ftetinen Grundfägen 
gebantbabt willen wollen, und die andern, wie Hume von 
den Wbigs fagt, die Freibeit wollen, obne den König 
nicht zu wollen, die drittem aber, und nidt bloß Were 
fcyuldete, eine neue Ordnung obne König im Sinne ba: 
ben, wofür Nichtwabler in Heeresmenge vergliedert find 
und felbit Kriegemänner mie Napier, Keuer zu faſſen 
fdeinen. — Rum Glücd find die rüfigfen Arbeirsfamis 
lien mit ibren Brotherrſchaften von den lreltern ber treu 
verbunden, und laffen ſich davon dur die Ausſicht auf 
woblfeiles Brot nicht abwendig machen, weil fie mit den 
Ihrigen erfabrungsmäßig bei dem theüren, am ſicherſten 
beſtebhen. Sonſt würden die Wahlen ſich ium instanti- 
hus futis cröffuet haben. 


Leetüre. 


Was eine Zeit lieſt, iſt ſür die Betrachtung intereſſant 
und verlangt eine Rückſichtsnahme, welche die öffent: 
liche Verwaltung ihr zu wenig widmet. Jeder Zeitraum 
bat Bücher aufzumeifen, worin er ſich weſentlich zu wer: 
fichen giebt. Vor dem Jahre 1515 waren es in Deutſch⸗ 
land vorzugeweile nur Romane, welche zu jenen Büchern 
ebörten; es hatte fih der Sinn der menſchlichen Ge: 
Fetfeaft fo unbefümmert um das praftiiche Bedürfnif 
geiellt, es war ihm die Wirklichkeit, wie es Schiller 
richtig vielſach ausipridt, fo zu einer gemeinen berabs 
gelunten, daß hei der vorberrihenden Gefüblsrichtung 
der Deuiſchen, der Roman eine fo bedeutende Erſchei⸗ 
nung ward. Man mußte für dieſe Zeit Werthers Leis 
den und Meeifters Lebrjabre Iefen; diefe Romane darat: 
terifiren die Zeit wahr wie fonft ein einzelnes Bud. Sie 
bezeichnen ſehr wahr den lebergang aus einer bodenlo⸗ 
fen Empfindelei, die den Tod ſchon in fich trägt, womit 
fie auch abi&lieht, zu einer äußern Kebenstbätigkeit, welche 
eben fo bodenlos iſt. Daß obne Gott aller Boden vers 
fintt, auch für die Kunft, und daß leßtere, abgetrennt, 
das Höbere micht fer, das erweifet der leßtgenannte dies 
fer: Romane. Mit dem Erwachen wahrer Tbätigkeit 
1815, zunaͤchſt fich felbit zu erretten, bezeichnen auch praf: 
tifche Bücher die Zeiten, und wieder wer von ibnen 
Kenntniß zu nehmen verſchmäht, wird jener nicht ver 
ſtehn. Wer Karl Ritters Geographie, wenigſtens die 
Einleitung, nicht gelefen, weiß eigentlih mit allen ges 
fammelten geograpbifhen Notizen nichts Richtiges anzus 
fangen. Durd Ritter wird der Geſchichte, deren Macht 
man jegt erkennt, der Schauplaß erſt bereitet, für ein 
anderartiges Handeln wird ein neues geld eröffnet. Spä⸗ 
ter, wer Grundvig's Weltchronik nicht gelefen bat, ber 
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wird ſich einit gefteben müflen, ibm feblte der Maaßſtab 
für Gefchichte, der dort mit dem Evangelium angelegt 
ift. Viele fühlen wobl, daß es wur die eine, bie chriſi⸗ 
liche Betrachtungsweiſe der Geſchichte giebt, aber fie kön— 
nen ibrem felbitifchen Weſen nod nicht völlig entfagen, 
freudig nur die Erfüllung des Evangeliums in der Ge: 
ſchichte aufſuchen. Es bilft bier kein Zaubern, unbedingt 
müflen fie den lebendigen Gott und den fündigen Mens 
fhen anerkennen. . 

Gottes Erde feben wir wieder unter unferen Tritten, 
aud leugnen wir nicht mehr die göttliche Lenkung durch 
die Geſchichte; jeßt gilt es, das Äußere Leben einem in—⸗ 
neren chriſtlichen anzubilden, und man muß Stabl's Rechts⸗ 
pbileiopbie leſen. Die Ausbildung des Rechts bat ſich 
durd Savigni's weſentliches Verdienſt nicht blos beſchränkt 
in ihrem anfänglichen weiten Streben, und will keines 
Weges mehr in ganzen Geſetzbüchern hervortreten z nein, 
wo man die gegebene Richtung tiefer erkannt bat, bilt 
man felbit die geſetzgeberiſche Ausbildung von einzelnen 
Rechtsinſtituten für unangemeflen, und verlangt nur daß 
der neue und anders belebte Sinn für das Recht in 
wiſſenſchaſtlicher Unterſuchung und autbentiiher Inter: 
pretation vorarbeite, ehe ein Rechteinſtitut vereinzelt und 
damit loegeriſſen, umgeftalter werde, Wer eingeftebt, 
daf der menfchliche Geiſt aus einer finnlichen Betäu— 
bung erwacht zu einem böberen Ziele, der will kein Um— 
bertappen aus jener Betäubung, der will das Erwa— 
den erſt allgemeiner baben, che er neu baut. Die Rüde 
febr zu einem gründliden Studium der Redtequellen, 
bat diefes Erwachen beförbert ; alles Pofitive wirket dabin. 
Aber grade weil man fich zurüdwandte aus einem römis 
ſchen Rechte, welches beinabe nur anf praktiſchwiſſenſchaft⸗ 
lihen Bearbeitungen ſchwebte, welche ſich zuletzt im pbi: 
loſophiſch ſyſtematiſche auflöfen, beide in einen vermein: 
ten römiſchen Sinn, gerade weil man das Poſitive in 
den Duellen wieder auſſuchte, und es pofitis in der Ge: 
ſchichte verfolgte, kam man überall in dem Rechte zu dem 
Wahren zurüd. Man ließ gelten, daß die Deutſchen ein 
eigentbümliches Volk wären, daß das Allgemeine im rö- 
miſchen Rechte wohl zu fügen fei, taß aber umnfere 
Volksthümlichkeit etwas anderes fordere, als das ſpeziel 
Romiſche, auch etwas anderes beſeſſen babe, ja noch be= 
fige, daß dieſes befondere erft recht durdforicht, aus 
dem Vollsleben in die Wiſſenſchaſt eingeführt werden 
müffe, ebe man irgend zu einer umfänglichen Geſetzgebung 
fhreiten dürfe. In diefer Richtung ift es unend— 
lid wichtig, den Weg nicht zu verfchlen. 

An der Theologie bat man durch Behandlung der 
Geſchichte des Reiches Gottes zuerit den Weg gejeigt, 
diefer Geſchichte aber nur noch zu enge Grenzen geftedt; 
die ganze Weltgeſchichte muß als eine ſolche aufgefüßt 
werden. Und jo ftebt das jüdiſche Wolf noch zu verein: 
zelt in dieſem Lichte, Griechen und Nömer bleiben noch 
demfelben zu fern, Huſchke bat auf den Bufammenbang 
der römiſchen Verhälimſſe zu dem Reiche Gottes binges 
wieſen. Mum ift es aber nicht bloß die Aufgabe in dem 
römischen Rechte, das Recht des Reiches Eottes zu er. 
kennen und es fo zu bewahren in einer Bearbeitung, die 
ih losreißt von Epitemen, welche dem urweſentlichen 
römiſchen Rechte auch fremd find, ud erſt ſpäter entwik⸗ 
kelt wurden, fondern die Offenbarung muß alle Wiſſen⸗ 
ſchaft durchdringen, es giebt feine ohne erftere, und die 
Rechtswiſſenſchaft darf ſich ibr nicht fern ſtellen. Stabl 
bat für fie den Schleier zerriffen; und ſoll das römiſche 
edit ums fein und bleiben, was es urfprünglic ift und 
hätte bleiben follen, fo muß es nad Stable Anſicht be: 
arbeitet und juftematifirt werden. Es ift dies indeflen nicht 
damit geiban, daß einzelne Reditsmaterien anders einge: 
fbichter werden; die veränderte Grundanficdt entmwidelt 
ganz andere Kolgerungen. 





Buhdenter: 7. 5. Starde, 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrersrolution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Don diefem Blatte erihelnen wädentliih 1, 2’/, bi6 2 Bogen, Es wird durch ale Peſſamter und Buchhandlungen Deutſwiaude bezegen; bie 


begterm belieben ib an Herrn F. Dümmler in Verlin au wenden. Der wierteljährige Pränwmerationtrreis beträgt I Kıblr, 10 Egr. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 29, Juli 1841, 


Fr Tärkei. Während die türfifhe Regierung bemich, 
daß es ihr mit der Vorforge für das Wohl ihrer chriſtlichen 
Untertbanen wirklich Eruſt fei, indem fle die Vorſchläge, 
die im Divan zu Gunften berfelben berathen worden waren, 
mit anerfennungswertber Energie in Ausführung bringt, 
wofür wohl die Abſetzung Muftapha Paſcha's von Niſſa, 
und die Entwaffnung der Türken in Bulgarien und in Ger: 
bien fprechen, fo wie die Einfegung TajarsPafcha’s in Je— 
rufalem, der zum Schuß der chriſtlichen Intereſſen Paläftis 
na's mit unumjchränften Vollmachten verfehen if, und den 
Spezialfommiffarien aus Europa an die Zeite geſetzt wer⸗ 
den follen, faffen die franzöfiichen Oppofitionsjournafe aller 
Farben, fo wie einige radifale engliiche Blätter Feuer und 
Flamme für die unterdrüdte Chriſtenheit im Orient; die 
philanchropiiche Thätigfeit eineg alten Philhellenen, Herrn 
Eynard aus Genf erwacht durch den Aufitand der Kreter 
bervorgerufen, mit friſcher Kraft, und ſchließt fih den in 
Paris und Lyon ins Leben tretenden Griechenfommittds an. 

. Herr Eynard hat folgendes Gendichreiben an diefelben 
erlaffen: „Meine Herren und achtbaren Kollegen! Ihr werr 
det wenn ihr diefe Einzelnheiten leſet, euch nicht wundern, 
daß ich den unglücklichen Kretern es nicht verweigern kounte, 
ihr Organ bei Euch zu fein. Keiner von Euch, ich bin es 
überzeugt, hätte andere gehandelt, es war meine Pflicht, 


Euch mit ihrer gräßlicen Lage befannt zu machen, und « 


es iſt unfere Pflicht insgefamt, die Mächte um Schuß für 
fie anzufichen. Das cieilifirte, Das chriſtliche Europa kann 
Blaubensgenoflen nicht in dem Zuftand ber Erniedrigung 
laſſen, in welchem wir Die Kreter erbliden. Die Menichen: 
würde Pann nicht erlauben, daß in einer Zeit wo alle Na, 
tionen den Negerhandel verboten haben, Ehriften in einer 
Lage gelaffen werden, welde ſchlimmer iſt als Die der 
Negerfflaven. Der Aufitand der Kreter giebt deu 
Türken das Recht, fie niederzumetzeln und als Sklaven zu 
verfaufen. Nun, wir Chriſten haben das Recht, 
fie zu vertheidigen, wir fünnen, wir Dürfen ſolche 
Graͤuel nicht zugeben, unjere Menfchenpfliche it, ohne Uns 
terlaß die Intervention der großen Mächte anzurufen, und 
wenn die Rüdjiht auf Politif und Europäliches Gleichge: 
wicht fie zurüdhäft, fo wiederhofe ich es, organifiren wir ale 
dann wieder die Eomites in Gereißheit, daß dieſelben 
Mächte uns darum nicht tadeln werden, und ſcheuen wir 
uns nicht, den arınen Chriſten jegliche Pilfe ‚sufonmen zu 
laffen. Wenn fie den Widerftand noch einige Zeit forts 
ſehen fönnen, fo bürfen wir verfichert fein, daß die Euro: 
pälfchen Mächte wie in der griechischen Revolution ſich ins 
Mittel fchlagen. Ich glaube, man erwiele dem Dsmanir 
fchen Reich und ben Kretiſchen Ehrified einen Dienft, wenn 
man die Infel mit dem Königreich Griechenland verbände, 
und diefes dafür eine jahrliche Subfidie an die Pforte zahlte. 
Welches aber die Enticheidungen feien, die gefaßt werden, 
jedenfalls erfordern Menſchlichkeit und Religion, daß das 
Gemedel aufhöre. Die neweften Nachrichten, die ich aus der 
Juſel Kreta habe, erwähnen mebrerer Kämpfe, von beiden 
Geiten ift Blut aefleffen; die Ehriften haben die 
Dberhand behalten, fie haben einige Kanonen erobert 
und wenn aud das Nefultat noch fein poſitives iſt, fo iſt 
es doch ichon ein unermeßlicher Vortheil, daf fie mit fo 
geringen Mitteln zahlreichen und wohlbewaffneten Truppen 
wiberftehn. Hoffen wir für die Leidenden!” 

Wenn diefer letzte wahrhaft chriſtliche Wunſch auch 
gewiß überall Anklang findet, und man ein Abweichen von 


E A mit aufopfernder Hingebung, 


ber ſtrengen hifterifchen Wahrheit, das aus einem enthuſia— 
. von jeher der griechis 
fchen Sache zugethanen Herzen, entfpringt, im Vergleich 
mit den böswilligen Entflelungen franzöficher Blätter und 
ber nicht unverfennbaren, anderweitigen Motive, die das 
fo bunt zufammengereürfelte Parifer Eomite für die Sache 
ber Kreter ins Leben rief, gern entichuldigen mag, fo dürfte 
es doch ſchwerlich mit den Anforderungen des Rechts ih 
Einklang zu bringen fein, daß die Grofmädhte, nachdem fie 
in der Convention vom 13. Zuli dem Sultan erneut die 
Hochachtung ausfprehen, dle fie vor feinen Soube 
rainitätds Necdten hegen, fo wie den einmüthigen 
Wunfh, die Nube feines Reiches befefligt zu fe: 
hen, die Partei der infurgirten Kreter gegen bie hohe 
Pforte nehmen follten, und kanu fich ihre Vermittelung wohl 
nur darauf befchränfen, dem Blutvergiefien Einhalt zu thun, 
indem fie die Verhörten zu ihrer Pflicht zurücrufen und 
ihnen Berzeibung des Gefchehenen zu erwirken ſuchen. Sollte 
eine der Mächte wirklich geneigt fein, von einem andern » 
Gefichtspunfte aus handelnd einzufchreiten, fo möchte dies 
auf Rechnung einer egeifliihen Politik zu fehen fein, und 
vielleicht die traurigfien Folgen für den fo mühfam erhaltes 
nen Weltfrieden nad) ſich ziehn. 

Die vermittelnden Bemuͤhungen der verfhiebenen Kon: 
ſuln find leider bie jetzt an der — — der Führer 
und Verführer der unglücklichen Kreter geſcheitert, und die 
ſich conſtituirte Regierung von Kreta hat an die Konfuln 
folgendes Schreiben gerichtet: „Mir baten den Anführern 
der in Waffen fichenden Ehriften Ihre Rathſchläge, mit 
Vertrauen auf Tahir-Paſchas Menſchlichkeit, unter die Tür: 
kiſche Herrſchaft zurüdzufehren, vorgeleat. Wir haben eine 
Ratheverſammlung gehalten, und Das Ergebniß war: Der 
feite Beſchluß der Kandiotiſchen Ehriften, lieber zu flerben, 
als ihrem VBaterlande zu entjagen, oder noch länger unter 
dem Zürfifchen Jod zu leben. Indem wir Ihnen dieſen 
Beſchluß zu wiſſen thun, bitten wir ie, meine Herren, 
denjelben auch den Befeblshabern der Engliſchen und Fran: 
zöffichen Schiffe zu vatifiziren, und beharten :c, Ehairetie, 
Präfident, Rouſos, DicePräfident, Demetrlus Chreſaphopu⸗ 
los, Sekretaitr. Gegeben zu Asfiphos am 4. Juni 1841." 

Vielleicht dürfte ſich dieje Fühne Sprache Ändern, nad) 
dem, wie die neueſten Nachrichten meiden, die Griechen in 
mehreren Gefechten den Kürzern gezogen, die Provinzen 
Akeporona und Kiſſamos fih in Folge deſſen unterworfen, 
und viele Jufurgenten ihre Waffen abgeliefert und Pardon 


‚erhalten haben. Auch ſchreibt man aus Syra, daß die aus 


Konſtantinopel abaefeegelte türkiſche Fletille, welche WVerftär: 
fung für Zabie Paſcha am Bord hat, am 30. Juni Mor 
gens ven Syra aus geſehen worden war; fie nahm ihren 
Kours nach Kandien. Die Ankunft diefer Verftärfung wird 
die völlige Unterwerfung der Inſel herbeiführen, die in Dies 
ſem Augenblick ſchon dürfte ſtatt gefunden haben, 

Nach den neueſten Nachrichten aus Alerandrien, kehrte 
am 26. Juni, Saib Mubil Effendi, der Abgeordnete des 
Sultans, nah Konftantinopel zurück; er iſt der Ueberbrin⸗ 
ger von 6 Mill. Piaſter, auf Abichlag des von Mehmet Ali 
zu entrichtenden Tribute: Auch geben Said-Bey, Sohn 
dis Dicefönigs, und Sami⸗Bey, mit einer beſonderen Mifs 
fion nach Konfiantinopel ab, von der man die Berndigung' 
der Tributangelegenheit erwartet. . 

Man glaubt, daß Die urſprünglichen Forderungen ber 
Hohen Pforte ſich bedeutend modificiren werden, indem der 
Einfluß Mehmet All's auf den größeren Theil des Divans 
ſehr wirkſam fein fol. Gelingt es indeh dem ruffifhen Ein: 
fluß, den alten Chesrew wieder ans Staatsruder zu brins 
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gem, fo wie er ibm bereits bie Erlaubniß zur Rũckkehr nach 
Kenftantinopel auswirfte, und tritt Reſchid wieder in den 
Divan rin, wie es allen Anfchein hat, dann dürften die 
Verhältniſſe ſich ſchnell wieder ungeftalten. 

Mehmet Ati hat übrigens in dem unterwürfigſten Ton 
auf den letzten Hattifcherif geantwortet, und hat die Trups 
pen, die bei El Arifch concentrirt waren, zurückgezogen; er 
bewirbt ſich jetzt nach Möglichkeit um die Freundſchaft Eng: 
lands, wo er fih in dem Admital Napier, einen gefürch— 
teten’ Keind, in einen warmen Kreund und Fürfprecher ums 
gewandelt hat, der ihm den Schutz des englischen Volks 
verſpricht, ſebald er als radikales Mitglied für Marylebone 
ſeinen Sitz wird im Parlamente eingenommen haben. 

Schweiz Die Teſſiner Begebenheiten kamen in der 
Tagſatzung bei Gelegenheit der Vorlage eines Geſuchs des 
Teſſiner Staatsraths an den Vorort zur Sprache, das dar 
bin lautete, auf diplematiichem Wege von der Yombarbi: 
fhen und Sardinifchen Megierung, die Auslieferung der 
Derbrecher und die Beſtrafung derjenigen ihrer Unterthas 
nen, welche an dem Aufitande Theil genommen, fo wie die 
Entfernung der Teſſiniſchen Flüchtlinge von der Kantons— 
grenze zu erhalten zu fuchen. 

Pon allen Seiten wurde das lebhafteſte Bedauern 
über jene Vorfälle, fo wie über das Verfahren der Regie— 
rung nad unterbrüdtem Auffiande geäufert, und. nad) läns 
gerer Beratbung entſchieden fih 174 Stimme für Nieder 
fehung einer Kommiſſion, die das Geſuch Tefjins zu prür 
fen babe. 

Die Bafeler Zeitung fpricht fih im folgender Ichrreis 
chen Weiſe über diefe jüngfte Pebensrhätigfeit des Liberalis— 
mus aus: „Der Teſſiner Aufſtand ift vorüber — zum er: 
fen Mal feit 10 Jahren hat eine Negierung es gewagt, 
gegen den Aufruhr ein Bluturcheil ergeben zu laſſen, — 
Adrookat Neffi, der Hauptanflifter der Bewegung bat fein 
Unternehmen mit feinem Kopfe bezahlt. Mir wollen den 
Aufruhr nicht befchönigen, den Aufrührer nicht vertheidigen. 
Mir würden der Nevolution auch dann nicht das Wort ge: 
redet haben, wenn ihre Folgen beifer ausgerechnet, wenn 
fie vom Glücke gefrönt worden wäre. Jede Nevolur 
tion gebt aus dem böfen Prinzip der Aufleh— 
numg gegen befiebende Rechte und Ordnungen 
hervor und ift darum ſtrafbar und verwerflich, 
welches Aushängefhild fie auch an der Stirn 
führen mag. Uber hat die Teſſiner Megierung darım 
wohl aetban, Blut zu vergießen, und mit Befeitigung aller 
Rechte ſörmlichkeiten in ſummariſchem, regellofem Prozeß über 
das Leben eines Verblendeten entſcheiden zu laſſen? Wir 
fürchten aus dem Blute dee Advokaten Neſſi wachſen 
Drachenzaͤhne herbor. Seit 10 Jahren bat ein glücklicher 
Inſtinkt die Regierungen der Schweiz, bei Beitrafung 
bochverrätherifcher Unternehmungen vor Mlutvergicfien bes 
hütel. Mir leben nicht mehr in jener Zeit, wo die Mes 
gierung das von Gott anvertraute Richterſchwert führte, 
und der Verfuch zur Empörung als eine Majefiätsverletung 
der Stellvertreter Gottes angefehn wurde; ſeit 10 Jah— 
ren kampfte in der Schweiz, Partei mit Partei um bie 
Negentenftühle, und Die. ftärfere ifl bisher gewöhnlid Sie⸗ 
ger geblieben. Würde ein foldhet Aufreibungsfyftem, bei 
dem die Sieger jedeamal den Befiegten zu Grunde richte: 
ten, Eingang finden: dann fehen wir Tagen entgenem mie 
fie Frankreich nur in den Schredensjahren von 93 zu 94 
erlebt hat. Wie iſt denn die Teffiner Regierung 
zu ihren Sitzen gelangt? Wie viele Regierungen 
der Schweiz können unbefledte Legitimitaͤtebeweiſe vorle: 
gen? Iſt Todesftrafe wenigftens nicht eine auch zu flarfe 
Strafe für ein Vergehn, das feit 10 Jahren an der Ta— 
gesordnung iſt, und in den meilten Fällen mit Ehre und 
Anfehn belohnt wird? die rabifalen Blätter wiſſen jet 
freilich nicht Phrafen genug aufjutreiben, um der Gewalt 
der Teffiner Regierung Blumenfränze daraus zu winden, 
diefelben Blätter, die einft Zeter geſchrieen hätten, wenn 
Bafel oder Schwyz, oder Schaffhaufen oder irgend ein an: 
derer Kanton, 5. B. Aargau vor 10 Jahren feine Aufrüh— 
rer auf das Hochgericht hätte führen laffen. Das iſt die 
alte Lehre von den 2 Ellen, welche der Fluch ber Gegenwart 
ift, die einen reactionairen Aufrührer dem Henfer überlie 
fert, und einen radifalen mit Siegesdithgramben feiert, die 
von dem Gegner ſchlechte Mittel verabfcheut, und der eiges 
nen Partei fie als unerläflih anempfichlt. Mögen die 
Radikalen über das in Zeffin vergoffene Blut frohloden, 
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und laͤchelnd bie befriedigenden Nachrichten rũhmen, 
die von dorther eingetroffen find: wir können nur mit bans 
gen Abnungen, die von dem einmal gegebenen Beifpiele 
ausgehenden Folgen abfehn, und nimmermehe glauben, daß 
in einem Lande, wo die Parteien fo getheilt und erbittert 
gegenüberfichn, Bluturtheile und Häuferbrände eine mildere 
Sefinnung anbahnen, und das Signal zum Frieden und 
zur Verſöhnung geben werden. } E 

Ein wiederholtes, doc bis jetzt üummwirffam gebliebenes 
Attentat gegen den Abgefandten des Kanton Uri, indem 
man zuerſt eine Granate, die aber nicht zündete, in der 
Nähe feiner Wohnung anbrachte, und dann ein ald Kanos 
fchlag aeladenes Glätteifen an dem Fenfter des Hausflurs 
befeftigte, das furz vor dem Nachhaufefommen des Abaer 
fandten auch mit dem Knall eines flarfen Kanonenfchuffes 
zerfprang, glüdlicherweife aber Niemanden verlehte, Yat 
den Unwillen aller beifergefinnten Einwohner Berns gegen 
den unbekannten Thäter erwedt. Die Polizei ſoll indeſſen 
dieſem meuchelhmörberifhen Verſuch nur geringe Aufmerk. 
famfeit geichentt haben. 

Baden. Der in unferer Ichten Nummer erwähnte 
Kommiffiensantrag wegen der Urlaubsverweigerung ift, wie 
es bei dem Geifi, der in ber zweiten Sammer vorherridht, 
wohl nicht anders zu erwarten fand, ih der Sihung vom 
17. Zuli zum Kammerbeſchluß erhoben worden. Bon der 
erften Kammer fo wie von Allen, denen das Wohl ihres 
DVaterlandes höher ficht als die Befriedigung einer kleinli— 
chen Gitelfeit, oder die nicht zu willenlofen Werkzeugen dis 
niger Demagogen herabgefunfen find, dürfte derfelbe indeh 
eben fo wenig günſtig aufgenommen werden, wie die frühere 
desfalfige Adreffe. 

Ehe dieſer Beſchluß von der Kammer votirt worden 
war, entipann fi in Folge eines Berichts des Herrn Ba: 
der, über Danfadreffen, die von mehreren Städten wegen 
des von der zweiten Kammer bei der Urlaubsfrage beobach— 
teten Verfahrens eingegangen waren, eine Diekuſſion zwifchen 
den Kommilfarien der Regierung und einigen Koriphäen der 
liberalen Majorität, in welcher die ungeſetzlichen Anmaßums 
gen Letzterer zwar mit den fchlagenditen Gründen zurüd: 
gewiefen wurden, der Antrag der Kommiſſion auf Leſung 
der genannten Adreffen und auf ihre Aufnahme ins Proto: 
koll aber nichtedeftoweniger durchging. 

Der Derr v. Müdt entacanete dem Werichterftatter der 
Kommiffion, Herrn Bader, unter andern, daß Adreffen über 
allgemeine pelitiiche Angelegenheiten nach einer Verordnung 
von 1822 verboten, und auch ſchon der Verfaffung nad 
nicht zuläffig feven, indem nach derjelben die Gefammtheit 
nur Durch Die gefeglich ermählten Nepräfentanten ihre Rechte 
ausübe. Die Berfaffung kenne nur eine Art von Adreſſen, 
die der Kammer an den Fürſten des Landes; die vorliegen: 
den Adreſſen beträfen aber eine allgemeine politifche Ange- 
legenbeit, und das noch Dazu zu einem Zeitpunfte, wo bies 
felbe verfaffungemäßig als erledigt anzufehen fei; dabei fenen 
dieſe Adreffen, die heftige Vorwürfe geaen die Regierung 
enthalten, durch Machinationen hervorgerufen: jo wurde une 
ter andern die Manheimer Adreffe von einem Beauftrag: 
ten berumgetragen, der mit der Bemerkung zum Unters 
—— einlud, daß der Bürgermeiſter auch unterſchreiben 
werde. 

Herr Bader erwiederte hierauf, es handle ſich nur um 
das Hecht, welches der Bürger habe, feine Meinung zu fas 
gen, was ihm feine Verfaffung und fein Geſetz verbiete; 
daß ſolche Adreffen nicht dürften von den Abarordneten ent: 
gegen genommen werden fei faſt eine unfinnige Be 
bauptung. 

Nachdem von dem Herrn v. Blittersdorf dieſe Aufftel: 
fung des Seren Bader zurüdgewiefen, und deffen ennifche 
Sprechweiſe als unziemlich gegen die Megierung bezeichnet 
worden war, der Präfident ber Hammer aber jenen Abger 
erdneten und ſich zu gleicher Zeit mit der Bemerkung ent: 
ſchuldigt hatte, daß der Ausdruck unfinnig nicht der Nede 
des Herrn v. Rüdt gegolten habe, indem Herr Bader font 
unfehlbar von ihm würde zur Ordnung gerufen worden 
fein, nahm Here v. Itftein, der Volfstribün par excellence, 
das Mort: „Ich beitätige was der Berichterſtatter aefpros 
chen, und widerfprehe den Behauptungen, daß die Bürger 
nicht das Necht haben, ihre Meinung zu fagen. Dies wäre 
nur einen Maulforb den Bürgern angelegt. Die Kam— 
mer faun diefeErflärungen nicht zurüdweifen, 
ohne ſich ſelbſt zu befchimpfen. Ich behaupte, daß 
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die Miniſter Unrecht haben, wenn fie ſagen, dafı die Bür— 
ger nicht wiffen, was fie gethan haben. Es find aber Män: 
ner aus gebildeten Ständen, bie fo aut als die Minifter 
einſehn, was bie Urlaubsfrage bedeutet, daß die Verfak 
fung verffümmelt werden folle Cie täufchen fich 
ſchwer, wenn fie alauben, das Volk nehme feinen Theil, 
das zeinen ihnen die Möreffen, die gefüllten Gallerien. 
Wollen Sie Gewißheit, fo ziehm &ie Ihre Polizeidiener 
zurüd, bie den Adreſſen nadylaufen, dann wird die allgemeine 
Stimme laut werden, und wird Ihnen die allgemeine Mei: 
nung und dabei auch jagen, daß die Minifter die 
Krone in biefer Sache nicht aut beratben. Die 
Bürger werben ihnen danfen, wenn Sie durch Micderher: 
ſtellung des alten Zuftandes den Streit befeitigen, der auf 
die Geichäfte des Landtages fo ſchädlich einnewirft hat.” 

Herr v. Dlittersdorf hob die Lächerlichfeit der Itzſtein⸗ 
ſchen Anmaßung gebührend hervor, im Mamen der ganzen 
Kammer fprechen zu wollen, und gab dem Herrn v. Itzſtein 
in feiner Aeußerung wegen der Polizeidiener in ſofern ganz 
Mecht, dafı wenn Jeder machen fünne, mas er wolle, «6 
freilich leichter fei, Ungufriedenheit zu erregen. 

Zuletzt erhob ſich auch Herr Welder, — ber Stüve 
der Bodenfchen Kammer, — den vielleicht ein Gefühl zars 
- ter Sorafalt, wie es der treue Hirte wohl heat für Die vers 
faffen irrende Heerde wieder in den Schooß der Rammer 
zurüdgeführt hat, nachdem er cine Zeitlang fich vom berfels 
ben als einer durch die Entfcheidung der Megierung in der 
Urlanbsangelegenheit Entweibten, feen halten zu müſſen ger 
glaubt hatte; er fragte: „Toll denn fo plötzlich auf einmal 
der Mechtsanftand in Baden umgeändert werden? So lange 
die Verfaffung befieht, ift den Bürgern das Mecht gegeben, 
ihre Meinung zu fagen. Soll denfelben, da ihnen die Preffe 
genommen, auch noch das Wort entzogen werden? In Preu— 
fien hört man von Adreffen, Dinemarf weiſt eine ſolche auf, 
das bach eing unumſchränkte Verfaſſung hat. In der Tür— 
kei ift Petitionsrecdht eingeführt, man nehme 
es uns doch nicht.” 

Die Debatte endete, mie ſchon erwähnt, mit der Les 
fung und Protofollaufnahme der Adreffen. 

Bannover. Wir theilen folgende Bekanntmachung 
des Minifteriums des Innern mit, welche alt eine Ergän— 
jung der in unfrer vorigen Nummer im Auszug gegebenen 
Königlichen Proffamation anzufehen ift: „Se. Maj. der 
König haben, mit Bezug auf die am 14. d. M. erlaffene 
Alterhöchtte Proflamation, zu befehlen gerubt, daß allem 
unerlaubten Widerfland gegen das Landesverfaffungsgefeh 
Präftig entgegen getreten, inebeſondere einer jeden dahin 
zielenden Ginwirfung, welche etwa auf Wahlen von Depur 
tirten für Die zu feiner Zeit zu berufende Ständeverfamm: 
lung verfucht werden möchte, auf das Enticiedenfte bes 
gegnet werden ſolle, und daß, in Gemäfheit der beftchenden 
Geſetze und des befichenden Rechts, den Verſuchen eines 
folhen unerlaubten Miderftandes, ober einer derartigen 
Ginwirfung, durch fofortige geeignete Einfchreitung der zus 
ftändigen Behörden, insbefondere durch ungefäumte Anſtel⸗ 
fung einer Unterſuchung derjenigen Perſonen begegnet werde, 
welche auf ſolchen flaatsgefährlichen Umtrieben betroffen 
werden, oder von denen bie letzteren erwiefenermaßen aus: 
achen. Indem diefe Allerhöchſte Willensmeinung zu Jeder: 
manns Nachricht und Nachachtung hierdurch zur öffentlichen 
Kunde gebracht wird, werden zugleich fümmtliche Königl. 
Landdrofteien, Aemter, Magiſtrate, Gerichte und ſonſtige 
Dolizeibebörden des Königsreichs aufgefordert, auf unerlaubte 
Handlungen der bezeichneten Art genau zu achten und ach⸗ 
ten zu laſſen, genen diefelben, ohne erſt eine höhere Geneh: 
miaung einzuholen oder abjumarten, Präftig einzufchreiten, 
insbefondere aber die Vorfchriften des Geſetzes über Die 
Mahl der Deputirten zur allg. Ständeverfammlung vom 
6. November 1840. $. 16. gegen Zumiderhandelnde unnad): 
fichtlich zu feiner Zeit in Anwendung zu bringen, auch eins 
tretenden Falls nach den Vorfchriften des Geſetzes vom 
21. Juni 1838 (Gusbeſondere der $5. 1. und 21.), bie Gr 
fangenbaltung in polizeilichen Werfhäufern betreffend, zu 
verfahren, und wenn in der einen oder der andern oben ans 
gedeuteten Beziehungen eine peinlich zu ſtrafende Handlung 
vorliegt, Die Sache ungefiumt dem zuftehenden Kriminalge⸗ 
richt zu übergeben. — Zugleich wird hierdurch zur allge: 
meinen Kenntniß gebracht, daß Die gegen den Advofaten 
Detmold allhier und den Moor-ommiffaie Wehner in Göt: 
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tingen angeordnet geweſenen polizeilichen Eonfinationen nun 
mehr wieder aufgehoben find.” 

, Die liberale Partei wird natürlich in dieſem Erlaffe 
nicht, wie wir, eine bei den jeßigen bedauernswerthen Zer⸗ 
würfniffen, mehr denn je, zum Wohle des Ganzen erfors 
derliche Energie der Megierung erbliden; dieſelbe wird ihe 
vielmehr, — da die Regierung ſich genöthigt flieht, die Ans 
mendung der ganzen Strenge ber Gefete gegen Solche in 
Ausficht zu ftellen, die fortfahren, durch ächtjefwitifche Mit: 
tel, durch Entitellungen, Berläumdungen, Aufreizungen als 
fer Urt, die allgemeine Meinung zu vergiften, um fich fo, 
wie die Königl. Proflamation fehr richtig bemerkt, einen 
despotifchen Einfluß auf die Berhörten, in die fals 
ſche Bahn Hmeingelenften, und dann widerflandslos darin 
Fortgefchnellten, zu erwerben, — tyranniſche Adfichten um: 
terlegen. 

Mir fprachen früher ſchon die Hoffnung aus, daß bie 
im nädften Fahr zufammenzurufende SGtändeverfommlung 
das wahre Intereſſe ihrer Komittenten nicht abermals über 
vage Prinzipienfragen vergeffen werde. 

Wir werden deshalb in der No. 203. der Augsburg. 
Zeitung im einem Kor. Art. aus Franffurt a. M. der Ins 
bifferenz gegen das wahrhafte Necht beſchuldigt. Es 
heißt darin: „Wie kann, fragte man fich, ob eine 4 Jahre 
lang in anerfannter Wirkſamkeit beftehende Verfaſſung und 
mit ihre der ganze politifche Rechtebeſtand eines Landes 
rechtmäfiig von dem Machfolger des Verleihers diefer Vers 
faffung aufgehoben werden fann, — mie fann bie Debatte 
bierüber zu einer vagen Prinzipienfeane geftempelt werben 
— in Deutfchland, wo, Gott fei Danf, das Intereſſe an 
der Heiligkeit des Mechts noch nicht erftorben it! Mag 
man fid) nun zu fogenannten biftorifchen oder zu fogenann« 
ten rationellen Nechteprinzipien befennen, — fe mufi doch 
jeder Mann von Ehre den Kampf um fein Prinzip für 
die höchſte Angelegenheit feines Lebens halten, und das 


‚wahre Intereffe derjenigen, welche Abgeordnete zu eis 


nem Zandtage fenden, bejteht doch gewiß vor Allem barin, 
das fie gewiſſenhaft die Prinzipien geltend zu machen fus 
hen, auf denen die gefammte Nechtsorduung des Landes 
beruht." 

Es iſt ein etwas verbrauchter firategifcher Runftariff 
der Partei, die ohne Bedenken jegliches Recht unter 
die Füße zu treten fucht, das ihrem fogenannten Fortichreis 
ten im Wege ficht, Diejenigen, die fih der Bertheidigung 
neheiligter Rechte geweiht haben, als Eaoiften ober als 
Servile zu bezeichnen. Bier fcheint uns derielbe aber vors 
juasreife mit wenigem Glück und Geſchick angemandt, ins 
dem mohl Feder, der vorurtheilsfrei der Entwidelung der 
Sannöverfchen Verfaſſungsfrage gefolat if, über das auf 
der Baſis des Mechts ruhende, längft ſchon feſtſtehende 
Prinzip mit ſich felbft im Neinen if, und es gewiß nur 
ein vager Prinzipienftreit genannt zu werben vers 
dient, wenn die mißleitete Mehrheit einer Ständenerfamms 
fung die einmal von ihr factifch anerfannte, auf vollfommen 
fegalem Wege mit Zuſtimmung der durd deutſchen 
Dundesbefhluß als Fompetent anerfannten 
Stände, begründete Verfaſſung, als ungültig anzufehen 
beficht ; es iſt die traurige aber unvermeibliche Folge eines 
ſolchen vagen Prinzipienftreites, daß die Strenge der Ger 
ſetze gegen diejenigen in Anwendung gebracht werben muß, 
die ſchwach und unfelbfiftändig genug find, fich von einzel⸗ 
nen Varteiführern, die fich für ihre Perfon felten bloß fiel: 
len, zu ungefetlihen Schritten verleiten zu laſſen. 

Großbritannien Die Wahlen find beendet, und 
find gunſtiger noch für die Konferpativen ausacfallen, als 
man es nach den in ihren Blättern fehr befcheiden aufge: 
fprochenen Hoffnungen hätte erwarten können. Die fonfers 
vative Majorität iſt flatt der früher in Ausficht aeftellten 
50 Stimmen auf 80 angewachſen, und dürfte nach Eröff⸗ 
nung des Parlaments allen bisherigen Erfahrungen gemäf, 
durch den Einfluß des veränderten Minifteriums, wohl auf 
100 kommen. Trotz dem das Yand fich demnach auf das 
Beftimmtefte ausgefprochen, will das jetzige Minifterium 
noch nicht zurüdtreten, fondern beabfichtigt dem wahrfchein 
lich fo fpät als möglich zufammen zu berufenden Parlament noch 
einmal gegenüberzutreten. Lord John Muffel hat in dieſem 
Geiſte folgende Adreffe an feine Konftituenten gerichtet: 
„Sobald das neue Parlament zufammenfommt, werden wir 
die erfle Gelegenheit ergreifen, um ein deutliches und 
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entfchiedbenes Urtheilüber die von uns porges 
fhlagene Politif bervorzjurufen Das Nefultat 
einer folchen Appellation läßt ſich jetzt leicht vorherſehn, ba 
Minifter der Krone olme das Dertrauen des Unterhaufes 
ſich nicht behaupten Fönnen, jo wirb unfere Refignation uns 
mittelbar auf die Verurtheilung unferer Politif folgen 10.” 

Werden die Miniſter in diefer Dartnädigfeit vorzuge: 
weiſe durch den Wunſch beftürkt, die Stellung ihrer Nach: 
folger fo jchwierig wie „möglich zu machen, jo möchten fie 
allerdings wohl durch die Mittel, die fie fich bewahren, bie 
bervorgerufene Aufregung zu erhalten und wo möglich zu 
fieigern, den richtigen Meg eingejchlagen haben; doch läßt 
ſich eine ſolche Abficht wohl kaum vorausjeten, und es iſt 
daher wahricheinlicher, dab es der Wille der Königin ift, 
der die Miniſter veranlaßte nicht früber zurüdzutreten. Don 
vielen Seiten wird Lord Aberdeen als nomineller Premier: 
minifter des neu zu bildenden Kabinets bezeichnet, in wel: 
dem ſich Sir Mobert Prel mit der Kanzlerfchaft der Schatz⸗ 
kammer begnügen würde, da die frühere Abneigung der 
Königin gegen ihm noch immer vorhanden fein joll. Sir 
Zames Graham und Lord Stanley, erflerer für das Innere 
und leßterer für die Kolonien werden als beſtimmt dejignirte 
Mitglieder des neuen Kabiners bezeichnet. 

Die Berichte der Wahlen aus Irland find voll vom 
Schilderungen, gewaltfamer Auftritte, die faft immer das 
Einſchreiten der bewaffneten Macht bedingten. Aa mehreren 
Drten waren die torieftifchen Wähler genöthigt, das Stims 
men ganz aufzugeben, wie fie überhaupt in aller Art von 
dem duch D'Eonnel und feine Accolyten zur höchſten 
Muth aufgereizten Pöbel, viel zu leiden hatten. In der 
Grafichaft Zipperary wurde feit dem Beginn der Mahlen 
bereits 17 mal Todtenſchau über ſolche gehalten, die bei 
den Wahlkämpfen umgefommen waren. — Und einen folr 
chen Zuſtand wellte man durd eine erneute Parlamentss 
auflöfung, mit der einige liberale Blätter bereits gedroht 
haben, wiederholt herbeiführen? — 

i Frog einer wohl mit Mecht getadelten Richtung, bie 

die Minifter in ihrer Politif eingeſchlagen, und bie fie 
auch fürzt, dürften diefelben ſich wohl fchwerlich zu einer 
Unbefonnenheit verleiten laffen, deren wahrfcheinlid, ſehr 
trübe Folgen fie unmittelbar zu verantworten haben würden. 


Die Willfübr. 
Schlus.) 


Iſt es uns gelungen, die Verwechſelung der mo— 
raliſchen fürſtlichen Macht, mit der Willkühr, 
und die desfallſige Verirrung des Liberalismus überzeu—⸗ 
gend nachzuweiſen, fo kann und wird ſich der denkende 
Leſer leicht ſelbſt erflären, wie Diejenigen, die uns eben 
fo fälſchlich ſer vil, alsfih liberal nennen, uns Schuld 
zu geben vermögen, daß wir einem Abſolutiemus das 
Wort redeten, der die verabfchruungewürdigfte Willlühr 
fei. Im Gegentheil iſt uns, den Vertbeidigern der fürſt⸗ 
lichen Rechte die Aufgabe zugefallen, gegen den Abſolu— 
tismus des Willens anzukimpfen, dem unfere Gegner an 
die Stelle der rechtmaͤßigen und mwohltbätigen Macht der 
fürfilichen Rechte zu fegen fireben, diefer Macht, die zwar ebens 
falls eine abfolute, abereine moralifde, und Gottes Wille, 
niche aber Menſcheuwille, if. Vermöge derjelben ift 
ber befichende monarchiſche Staat an und für fi ſchon 
ein Zuftand des Rechts, mit welchem jene verabſcheuungs⸗ 
würdige MWilltühr ganz unvereinbar ift, weil fie weder 
die Natur des Staats, noch deffen Drganifation und 
Zweck geftattete. So lange der Staat beficbet, kann im 
wirklichen Leben von einer Herrſchaft diefer Willführ gar 
nicht die Rede fein, und darum können wir mit voller 
Ueberzeugung behaupten, daß fie nichts if, als ein ideas 
les Schredbild, womit man die Völker einſchüchtert. 

Es wäre ganz unbedenklich, gegen dieſes weſenloſe 
Geſpenſt Jeden ankämpfen zu laſſen, der da glaubt, auf 
dieſem Wege zum Ritter zu werden, wenn es dieſem 
wirklich gälte, wenn die vermeintliche Willkühr nicht bloß 
Vorwand wäre, gegen etwas Anderes anzufireben. Denn 
was ift es eigentlich, wogegen man fi empört und was 
man abgeftellt oder aufgegeben wiffen will? Willkühr ift 
es keineswegs, es iſt vielmehr das Königtbum, es 
find die Rechte, melde das Dafein einer Monardie 
begründen, es ift der Staat ſelbſt. Pan bat dieß gar 


fein Hehl wrhr und behauptet ohne Schen, das Könige 
thum fei veraltet und müffe einer neuen Ordnung der 
Dinge nothwendig weichen, wie fie das Bewußitfeim der 
Völker (i. ©. die irrgeleitete öffentliche Meimmg) erheiſche. 
— So wenig kennt man alfe die Natur des Königs 
tbums, daß man wähnt, «6. könne veralten, und könne 
nod eher veralten, als das Rechtsgeſetz, das ung mit 
unauslöfhlihen Zügen in die Bruft geſchrieben in, noch 
eber als der Wille Gottes aufhört, etwas Wirkliches und 
Wirkſames zu fein. . 

Kerner, was man eigentlich aufgehoben wiſſein will, 
ift die weile Einrichtung Gottes, daß der Fürſt, wie jes 
der Menſch, freie Wahl habe zwiſchen Recht und Unrecht, 
Gutem und Böfen, damit aud er als ein vernünftiges 
Wefen feines Dafeins Zweck erſtrebe. Was der weile 
Schöpfer in die Natur des Menſchen legte, umd zum 
abjoluten Bedürfniſſe machte, das will man alfo dem 
Fürſten entziehen. Ihm foll es ganz unmöglich fein, zu 
irren, zu fehlen und mad feiner beiten Ueberzeugung zu 
handeln. Diefes zweite Verlangen fcheint mit dem erſten 
im Widerfpruche zu ſiehen, dem wem der Staat felbft 
aufgehoben wird, fo giebt es ja gar feinen Kürften mehr. 
Beide Forderungen vereinigen 4 aber wieder, wenn 
man auf das Mittel ſiehet, durch welches die letztere voll⸗ 
führt werden ſoll. Dem Fürſten follen nämlich durch ans 
gebliche Beihräufung, feine Rechte und fein Eigenthum 
entzogen, und beides dem Volke übereignet werden. Alfo 
nicht bloß willenlos, auch rechts⸗ und cigenthumslos fols 
— die en fein, und dieß heißt wieder eben fo viel, 
als es fol kein Fürſt mehr fein — und i i 
Königtbum, —— chin 

Ind was erlangte man durch dieſe himmelfchreiende 
Entwürdigung und Mifhandlung derer, die durd ibre 
Rechte als die geheiligten Organe der göttlichen Geredy: 
tigkeit und Güte in einem weiten Kreife zum Schutze des 
Rechts berufen find? Das Gegentheil vom Staate — 
Anardie Doch dieß begreift der Liberalismus nicht, 
weil es ihm noch nicht gelungen ift, irgend wo das ln: 
gebeuere, was er begonnen, confequent durdzufübren, 
und durch Erfahrung Zug zu werden, Judeſſen bedurfte 
es für folden diabolifhen Zwed wenigitens eines plaus 
fibeln Vehitels und dieſes fand man im dem obigen 
Schreckbilde der Willlühr. Daß man aber folches ganz 
eigends in dieſer Abſicht aufgeftellt habe, können wir um« 
moglich glauben, wiewohl der Liberalismus bekanntlich in 
der Wahl der Mittel nicht ſchwierig iſt und ſich nicht 
leicht durch zarte Gewiffensffrupel geniren läßt. Grflärs 
licher wird jedenfalls das Rüchfel, wie ſich denfende 
Pränner fo weit verirren können, wenn wir annehmen, 
daß Beides, Abſicht und Mittel, feine Duelle wie im 
böſen Willen, fondern in den von einer Generation auf 
bie andere übergegangenen falihen Theorien bat, alfo 
eine Verirrung des menfhligen Geifies, nicht aber des 
Herzens iſt. — 

„, Kommen wir jegt auf unfere eigentliche Aufgabe zu⸗ 
rüd:; Was unter einer verdammenswertben oder unver: 
nünftigen Willführ zu verfichen fei, geber aus dem Dbis 
gen fattfam hervor. Die Frage aber bleibt übrig, was 
eine vernünftige MWillkühr Von? Um dich zu beantivor: 
ten müffen wir ung zuvörderſt von dem gehaͤſſigen Zinme 
trennen, der dem Worte Willführ im Allgemeinen will: 
tuhrlich beigelegt if. Vernünftige Willkühr ift der Wes 
braud der uns gegebenen Areibeit, bei Als 
lem, was von unfrer Entfhridung abhängt, 
dasjenige zu beſchließen und zu thbun, was 
wir fürdas Angemeffenfte und Vernünftigfte 
erfe 4, s | 

ir haben kein Geſetzbuch, weder ein göttlichts, 

mod ein menſchliches, welches mit Maren ae 
alle mögliche Fälle uns fagte, was umter Dielen oder je: 
nen Umſtänden wahr, recht, gut, Hug und angemeffen, 
mit einem Worte der vernänftigfte Eniſchluß fei. Diefer 
Mangel ift aud wegen der Ilnenblichfeit der möglicher 
Fälle durch pofitive Gefeggebung, durch Aufitellung all: 
gemeiner Ayiome, oder auf andere Weiſe ſchlechter dings 
micht zu erſetzen. — Statt deſſen gab uns der meife 
Schöpfer die Bernunft jum Führer, und ſchrieb ung jenes 
Gefeg im die Bruft, welches die unerfhöpflihe Duelle 
aller pofitiven Gefeggebung if. Wo ums alle Geſetzbü⸗ 
cher verlaffen, verläßt ung dieſes nicht, Feder Menſch ift 
an 


an diefe Duelle gewiehen, und um fo mehr an fie, je 
bürftiger alle pofitive Gefeggebung ift, und je mehr er 
in die Lage kommt, auf fein eignes Rechtsgefühl zurüd: 
geben zu müſſen. 

Als vernünftige Weſen find wir verpflichtet, und alfo 
auch berechtigt, bei jeder uns anbeimfallenden Entſchei⸗ 
bung, "die im dem gegebenen Kalle obmaltenden Umftände 
und Berbältmiffe gewiffenbaft zu berückſichtigen. Eben fo 
find wir verpflichtet und berechtiget, nicht nur unfern Ent: 
fhluß, fondern auch die Art und Weiſe feiner Vollfüh— 
rung, je nad den Umftänden zu mobificiren und die ans 
gemeſſenſten Mittel zum Zweche zu wäblen. Das uns 
dabei beſchraͤnkende pofitive Gefeb, das religiöfe wie das 
bürgerliche, ift nur eines ber einfchlagenden und feſtſte⸗ 
benden Berbältniffe, welche zu berüdfichtigen find. Mir 
erheben uns keinesweges über daffelbe, wir gebrauchen 
bloß ein Recht, das uns kein Gefeg entjiehen kann, wenn 
wir uns durch den Gebrauch der Vernunft auf ſolche 
Weiſe als vernünftige Welen bejeigen. Auch der Kürft 
bandelt fo nur pfliditgemäß, er wird dadurch keineeweges 
zum Despoten, der feinen Willen noch über das Recht 
ftelle, denn um gegentbeils feinen Willen dem Rechte 
zu unterwerfen, beachtet er deffen Forderungen, auch wenn 
fie das pofitiwe Recht nicht aueſpricht. — 

Diefe Willkühr ift mihts anders ale — der Ge 
braudy der uns gegebenen Vernunft, alfo eines der ur: 
fprüngliden oder vielleicht richtiger das oberſte ur: 
fprünglihe Recht, das der Menſch von feinem Schöpfer 
erhalten bat, feinesweges mithin etwas Nadıtheiliges oder 
Haffenswertbes, fondern etwas Heilwolles und Heiliges, 
auf dem alle menſchliche Würde beruhet. — Und dem: 
ohngeachtet, — wir müffen es leider jur Schande unfers 
Zeitalters befennen — gebet die Bermeffenbeit fo weit, 
dem Kürften auch diefes Recht entzieben und ibn von den 
Mahnungen feines Gewiffens dispenfiren zu mollen. Die: 
fen Frevel an dem Heiligen glaubt man damit rechtferti— 
gen ju können, daß beim Gebrauce folden Rechts der 
Kürft leicht menſchüch irren könne, und daß von feiner 
Perfönlichkeit das Wohl und Wehe von Millionen Men: 
fen abbänge. Das find Beforgniffe, die in enger Ber: 
bindung mit dem falfhen Wahne fieben, der Staat fei 
eine von Menſchen geſchaffene Einrichtung und nichts 
weiter. Denn weil man dieſes wähnt, fo glaubt man 
nicht, daß die Verbindung wiſchen dem Fürſten und eis 
nem Bolfe eben fo der göttlihen Weltordnung angehört, 
und eben fo zum Seile der Menfchheit gereicht, wie die 
Verbindung zwifhen einer Mutter und ihrem Kinde. 
Darum kennt man auch die moraliſchen Garantien nicht, 

_die ein weiſer Schöpfer in die Natur des Staats gelegt 
bat und wird nicht gewahr, daß dem» Volke diefelbe uns 
widerſtehliche Macht zu feinem Schuge gegen die Fürſten, 
wie gegen jeden Andern gegeben ift, die man dem Für— 
ften zu entziehen fucht. — Jene Bejorgniffe geben uns, 
auch wenn fie mehr oder weniger begründet wären „ fein 
Recht, den Kürften moralifh zu töbten; aber wir fönnen 
auch nicht zugeben, daß fie wirklich begründet find, fon 
weil durd die Drganifation des Staats der Fürſt gegen 
Irrthum, und das Wolf gegen nachtheiligen Einfluß ber 
DVerfönlichkeit des Kürten möglichſt ſicher geftellt iſt. — 
Aber, — die Erfabrung meint man, lehre doch das Ger 
gentbeil! Nun, auf die Erfahrung fönnen aud wir ung 
berufen, und gewiß mit mebr Recht, als die einfeitigen 
Tbeoretiker, die mit Hilfe ihrer Dichtkraft ein mahres 
Scheufal von Liberaliemns. zu Tage gefördert haben. 
Dem Alles, was wir diefem entgegenfegen, iſt aus ber 
Erfahrung des wirklichen Staatslebens geihöpft. Und 
fo haben wir namentlih die Erfahrung gemadıt, daß 
auch die gewiſſenhafteſten und angemeſſenſten Entſchlie⸗ 
ungen der Fuͤrſten dem Wolfe als Unrecht und haſſens- 
wertbe Willführ erfcheinen, weil diejenigen, bie fih ein 
Urteil darüber anmaafen, die nähern Umſtände und 
Berbältniffe gar nicht kennen, die den Entſchluß rechtfer⸗ 
tigen. Wir haben ferner erfahren, daß Alles, was von 
Staatswegen geſchiehet, gemeiniglich um deßwillen höchſt 
unverftändig beurtbeilt wird, weil man noch gar nicht 
begriffen bat, mas eigentlich der Staat ift, und daß 
darum das vermeintlidhe Nebel oder Unrecht, welches man 
zu erbliden glaubt, nicht in der Sache felbit, fondern 
nur im der Einbildung und in dem lrtheile der unbefug: 
ten Tadler liegt. — 

Daß da, wo Menfhen handeln, auch menſchlich ge: 


irret und gefeblet werben fönne, wird übrigens fein Bers 
Rändiger in Abrede ftellen. Wollte man dies aber uf: 
möglich machen, fo bürfte man ſich nicht auf die Kürften 
beſchränken, fonderm müßte auch jedem Andern alle Frei: 
beit, und" namenilich das Recht des freiem Ermeflens, 
Willführ genannt, entziehen. Nur ein Thor kann glau— 
ben, daſſelbe, wenigſtene im Bezug auf den Staat, durd 
eine, in das engſte Detail der Cafuiftit gehende pofitive 
Geſetzgebung entbehrlich machen zu fönnen. Es führe 
died nur zu einer beillofen Despotie des todten Buchfta: 
bens, und entfernet dennoch das freie Ermeſſen nicht, 
deffen ſich kein Menſch, ſelbſt der Nichter nicht, entfchla: 
gen fann, fo fehr diefer auch an den Buchſtaben des po: 
fitiven Gefeges gebunden if. — 

Man erreicht den Zweck ferner nicht durch das Mit: 
tel, eine moraliſche Perfon an die Stelle des Kürften 
zu feßen, fei es dur eine ſtändiſche Corporation, durch 
Regentſchaft oder auf welche Weife fonft. Man verwan⸗ 
beit dadurch, obne es zu wollen, die Monardie in eine 
Polwardie, vertaufht den Staat, der eine göttlidye 
Schöpfung it, mit einer menfhliden mangelhaften Nadı: 
bildung deffelben, und entfernt alle Bedingungen und 
— Garantien eines vernünftigen Staats- und 
Volkslebens. Und dieß Alles, ohne von der andern 
Seite etwas zu gewinnen. Denn man darf nicht glau— 
ben, daß die moralifche Perfon weniger dem Irrihum 
unterworfen fei, als die phyſiſche, weil bei erfterer die 
Mebrbeit entſcheidet. Diefe Mebrbeit beſteht ja auch aus 
phyſiſchen Perfonen, und jeder Beſchluß derfelben it um 
fo verdächtiger, eben weil es der Befhluß einer Mehr: 
beit if. Denn niemals kann eine Wahrheit durch eine 
Mebrbeit in's Leben treten, es kann dieß nur durd das 
Drgan einer phyſiſchen Perfon geſchehen. Darum balten 
wir das Wohl des Volkes weit mehr gefährder, da mo 
über daffelbe die Mehrheit der Stimmen emſſcheidet, die 
man wohl leicht zählen aber nicht wägen kann. In je: 
der Corporation, fie fei groß oder klein und der Gegen 
ftand der Beratbung fei, welcher er wolle, it immer nur 
Einer für den gegebenen Kall der Weifefte oder ber 
Sachverſtändigſte und daher der Geeignetſte, einen vers: 
nünftigen Befhluß zu fallen. Diefer Cine aber muß ſich 
in der Regel nothwendig in der Minorität befinden, weil 
fih nur Wenige dem von ihm innebabenden Standpunkt 
annäbern, die Majoritdt aber, welche entſcheidet, auf eis 
ner weit niedrigeren Stufe * — Und iſt auch ſol⸗ 
chenfalls das, was den Ausſchlag giebt, nicht immer 
wieder jenes freie Ermeſſen, das man vergeblich zu ver: 
bannen ſucht? Iſt diefer Willkühr im conftitutionellen 
Leben nicht in dem ſtändiſchen und dem minifteriellen Ers 
meffen ein weit größerer Spielraum gegeben, als in der 
unbefhränften Monardie? 

Ungleich mebr ift das Volk gegen nadıtbeilige Ve: 
ſchlüſſe gefihert durch des Kürften eignes Antereffe und 
durd die flufenweile Begutachtung der verfdiedenen Ins 
fangen, weil dadurd der Gegenftand von verfdiedenen 
Standpunften aus genauer ermogen, und genügend vor 
bereitet zur höchſten Entihliefung gelangt. Aber freilich 
muß man dieß aus eigner Erfahren fennen, und muß 
willen, wie eng das Wohl des Fürſien mit dem Wohle 
feines Wolfes verbumden ift, um bie vellfte Ueberzeugung 
gu gewinnen, daß das dem Kürften verbleibende freie 
Ermeffen etwas Nothwendiges und Heilvolles, nicht aber 
das Gegentbeil ift. 


lieber das Parzelliren. 


Der in jegiger Zeit vielfach erörterte Gegenftand ift 
von fo eminent bober Wichtigkeit, daß bier einige Ber 
merkungen darüber wobl an ibrer Stelle fein dürften. 
Während von fo vielen Seiten ber über denfelben ges 
ſchrieben worden ift, forſchen wir mit febr zu rechtferti⸗ 
gender Vorſicht nach der Uribeild: Kompetenz der desfalfis 
gen Autoren. Wir finden leider von der bei weiten 
größern Zabl, Ideen und Spfteme angepriefen, die nicht 
aus eigner Anihauung, nicht aus der Schule der Erfab⸗ 
rung, ſondern aus vagen, abitraften Theorien bervorges 
gangen find; es gebört bierber die fo zablreihe Schule, 
ber nah Adam Smits größtentbeils falſch verſtande⸗ 
nen, unrichtig aufgefaßten Theorien, berangebildeten, 
ftaarsöfonomiihen Schriftiteller. Dagegen erwähnen wir 
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unter denen, die über den uns beicäftigenden Gegen: 
fiand geſchrieben haben, als ſolche, deren Urtheil uns 
fompetent erſcheint, da fie es aus langjähriger eigner Anz 
ſchauung, aus wiederholt geprüfter Erfahrung ſchöpften: 
Juſtus Möfer *), Niebubr, v. Hartbaufen ) 
d. Rumobr “), v. Geisler), Funke 1), 
v. Binke ++) und Grävell 1). Juſius Möſer mit 
feiner wabrhaft ächten Humanität an der Spitze, beſaß eine 
langjäbrige praktiſche Erfahrung ++r})- v. Harthauſen 
bat im Auftrage der Regierung die game Mongrchie und 
mebrere Nahbarfiaaten genau bereift. Bon allen jegt 
lebenden Menſchen ift vielleicht feiner, der eine fo 
genaue Spezialkenntniß bat, wie er. Rumohr kennt 
die Agrarverbältniffe von Holſtein durch Deutſchland bis 
tief in Italien hinein. Vinke kennt unfere Monarchie 
und Weſiphalen fo genau, daß wenig wefipbälifhe Dör: 
fer fein mögen, in denen er nidt als Landrath, Präſi— 
dent und Dberpräfident war. Alle drei eben Genannten 
find felbit Grundbefiger. Sie erklären ſich entſchieden 
egen eine unbeihränfte Tbeilbarfeit, eine belies 
ige Parzellirung, und beionders Vinfe und Rumohr 
weiſen evident mach, wie diefelbe nah längerer Zeit, 
zulegt zu einer Verarmung der Yandleute, zu einer 
elenden bettelbaften Bevölkerung führt. Sie 
liefern faktiſche Nachweiſe von einer der Zeit und der 
Zändermafen nah großen Ausdehnung. Ebenſo ift 
es nice bloße Theorie, fondern die praktiſche Er— 
fabrung im den verfchiedenen Provinzen, welche die 
Preuß. Regierung zu confervativer Legislation in dieſer 
Beziehung angeregt bat. Rimmt man dagegen die Schrift: 
eller für eine beliebige Parzellirung, fo fmder man Nats 
hi und Detlamationen die Kulle, von ibrer praf 
tifhen Sachtenntniß dur Autopfie und von ausge: 
debnten faktiſchen Nadweifen aus der Erfahrung 
ergiebt ſich nichts. 
Wie fih im menſchlichen Organismus von dem Be: 
weglicfien, dem Blute, die lebergänge bis zum Starr: 


) Befonbers in feinen patriorifdyen Pbantafien. 
* Agrar: Verfaſſung von Norddeutſchland 1819, Länbliche 
Berfafung in ben Provinzen Dft: und Weſtpreuſten. Königsberg, 


*) Ueber die Vefiglofigkeit der Colonen im neueren Toscana. 
Hamburg, 1820. Weile nach der Lombardei. Lübech, 1838, 

vor») d. Geisler, über ben Mel als einen zur VBermitilun 
yelichen Monardyie und Demofrarie noibwentigen Boltsbeftantibe 
ufm  Münten, 185. Jabrbüchtt für wiſſenſchaftliche Kritit. 
Mai 1536, S. 729 u. folgd. Neperterium von Geretorf, Bd. 6, 
Heft 6. S. 553, Mr. 33%. Leipzig, 1835 

+) Die unbeichräntte Theitbarteit des Grundeigentbums. Ham: 
burg und Getba, 1839, 

) Bericht an das Minitlerium des Innern vom 1524 als 
Hanticrift gebruct. Iſt mitgerbeilt im DM. Reaube's Xabrbüchern 
der Preuß. Prodinzlalftänte. Leipzig, in der Kalſet'ſchen Buch⸗ 
bantlung. 

) Der Baron und der Bauer ober bae Grundbeſitzthum. 
Reipzia, 1840. 

) Ein wehmürbiges Geſübl erregt es, daß man zu ber Reit, 
ale man Möfern in Demabrüd ein ſchöues Dentmal errichtete, 
in ben umliegenden preukifdyen Xanten, gerade das Gegentbeil von 
dem Allen gaͤhan, mas er ehr weile vorgeztichnet, day man bom 
Seginn der Rönfgl, weftpbäliichen Zeit an Das serflört hatte, mas 
er für die Sandbewehner nnd den Staat für jo erfprieklid bielt 
und gepflegt, gereinigt willen melite. Wlan füunte bier wobl die 

age aufwerten: Db «es bie richtige biftoriiche Auffaffung und 
—ã ſei, Dabei ſtehen zu bleiben, daß, da bie meitebathiche 
Regierung juriftifch anertannt, und ihre Geſetzgebung deebalb Au- 
Kerkich betrachtet, einen Anſchein von Zegitimität befak, man bier 
felbe tarım als Grundlage ver Fortbildung fefibalten mufte? Db 
nicst dagegen folgendes ſchwerer in die Waagfchale batte fallen follen, 
das nämlich die Ländlichen Zuflände ſich meift mit Innerer MNorbwen: 
digfeit emteidelt, einen, heile Jabrbundert langen Beſtand gebabt 
batten, und jo recht eigentlich jum Wolfeleben en und (nad) 
Möfers Zeugniß) mebl eriprieklic waren, daß die weſtrhäliſchen 
Gefege vom X. 1807 bis zum J. 1814 höchſtens eine fiebenjähs 
rige (zum Theil aber noch viel fürjere) Dauer gen batten, md 
für die Verbaltniſſe der Bauern zu ibren Höfen und nament: 
lich im Erbredyt, im ganjen genommen, ſebt wenig ober aan 
und gar feine Fattifche Wirklichkeit erlangt baten. Wenn 
man andy von dem Werbälimik zur Gnteberrichaft gang abſchen 
will, fo dürfte es Tür das Verbaltniß der bäuerlichen Befiger zu 
ibeen Höfen und für ad Erbercht, dem wahren, innerlichen, 
bifteriichen Mechte entirrechenter geweſen fein, wenn man ben ftü— 
beren biftorifchen Ruftand ale Grundlage der Kertbildimg feſtgebal- 
ten, und mur etwa für die (body wenigen) Faälle, in melden bie 
weftpbälifche Geſekgebung confrete Wirtlichfeit erlangt baute, berück. 
fichtigente, tranfiteriiche Beflimmungen gegeben bätıe, 








dtedacitur: Pofrath und Profeffor Stein. 


ften und Härteftien, den Knochen, geftalten, fo muß im 
Staatsorganismus zwiſchen dem Beweglichſten, dem 
Gelde und dem Kelichten, dem Grundbefiße ein or: 
ganifcher Zufammenbang fein. Nicht da aller Grund: 
befig unbeweglidy fei, aber es muß ein tüchtiger, feiter 
Grundbefig als ftabiler Knochenbau dem Ganzen zum 
Grunde liegen, daran knüpft fi denn um fo dauerhafter 
eine rübrige Beweglichkeit der andern Glieder. 

Ueber die Frage binfichli der Parzellirungen find 
Viele im Unklaren. Es frage fih nicht: foll gar nicht 
parzellirt werden? foll alles fo beifammen bleiben, wie es 
eben iſt? Soll es nur geſchloſſene Güter geben? Die 
Frage iſt die: foll es den Leuten freifteben, alle 
jegt befiebenden Höfe zu jerſchlagen und ſchrankenlos bis 
in lauter Heine Stüde zu zertbeilen? Und was lehrt die 
Erfahrung der Gegenden, wo dies bisher Statt fand, 
daß zulckt daraus werde? 

A priori betradhter muß man als durchaus wahr: 
ſcheinlich, ja nothwendig annehmen, daß bei römifhem 
Erbredt und unbeſchränkter Tbeilbarteit des Grumdeigen: 
thums diefes fih von Generation zu Generation immer 
niebr verkleinern, zerfplittern und mit Schulden belaften 
müße; die wiederholten Theilungen und Abfindungen sier 
ben das mit innerer Morbwendigkeit nach fi, und Wer: 
armung it dann die natürliche Folge. Dies bat fich 
auch durd den praftiihen Erfolg überall beſtätigt, 
fowobl in Deutſchland, England, Frankreich “), als auch 
Italien liegen uns die Beläge bierüber (Gum Tbeil in 
den oben allürten Schriften, zum Theil durd eigene Anz 
fdauung vor. Nirgends it uns eine Gegend bekannt, 
wo ſich im Laufe längerer Zeit nicht daſſelbe Reſul— 
sat berausgeftellt bätte. In Italien und Frankreich in 
ja feit längerer Zeit der freie Zuftand des Grundeigen⸗ 
thums, wie Viele ibn wollen, und die Erfahrung bat 
bewieſen, daß nit das Gute, fondern großes Ue— 
bel daraus entitanden, wie Herr Niviere dies der Wer: 
fammlung in Potsdanı klagte und auseinanderfeßte. Mur 
in Fabrik-Gegenden oder wo ſonſt (etwa durch Berg: 
bau) ein erbeblidher Nebenverdienſt möglich ift, kann die 
unbeſchränkte Tbeilbarkeit und römiſches Erbrecht erträg« 
lich und ſelbſt nützlich ſein. Beſonders intereffant für 
unſere Sache it Würtem berg. In den Gegenden, 
wo dort Ungebundenbeit und daber Zerſtückelung des 
Grundeigenthums berrſcht, iſt (wie ſchon Niebubr bes 
merfte) ein miſerabler, oder lieber gar fein Bauernſtand, 
während im benachbarten Zandestheil (auf der ſchwä⸗ 
biſchen Alp) durch confervative Einrichtungen und Erbredt 
ein kräftiger wobibabender Bauernſtand ſich vorfinder, 
nn eine mäßige, tücdhtige Bevölferung; dort eine arm⸗ 
elige Uebervölferipg und viele Nuswanderungen mad) 
Amerita. Diefe kommen aus aleihem Grunde ebenfo in 
einigen Gegenden von Heffen, Weiipbalen und der Rhein: 
propin; vor. Ganz verfbiedene Zuftände find dicht nee 
beneinander in Siegenihen und im Dberbergifcen 
am Rhein (in den Kreiſen Waldbroel, Gummerbach, in 
einem Theil vom Kreife Wipperfürtb und im -obern 
Siegkreife); bier durch Zerſtückelung und Devafirung, 
elende Kandeskultur und Armuth, dort durch confervative 
Gebumdenbeit (die Haubergswirthſchaft) fehr gute praf: 
tiihe Reſultate. Selbit im dem geſegneten Rheinthal 
finder man in vielen Dorfen als Kolge der Rerftüdelung 
viel traurige Armuth, und die Anzabl der biiuerlichen 
GEigentbümer (der fonft zahlreiche, febr ebremwertbe Stand 
der |. 9. Dalfen) bat fib ganz ungemein vermindert, 
ift im Verſchwinden, ſei es durch Parzellirungen oder 
durch Auskaufen der Kapitaliſten, fo daß höchſtens Päd: 
ter an,die Stelle jener kommen “). 


) Veral, die Mede bee Hrn. Meſere S. 15 bie 53 in dem 
amslichen Bericht über die Berfammlung deutſcher Korfl» 
und Landmwirsbe in Wotebam herausgegeben von v. Lengerke, 
Berlin. bei Hold 1840. Sinſichtlich Deutſchlante f. audı ©. 548 
bie 550 dieſes Berichts, das böchſt beberzigenswertbe 
Schreiben des Demainentath Knaus in Balern, woben ein Ads 
zug bier am Schluſſe felgen wird 

°., Mir willen dire Allee and Änezieller Kenntniß an Ort md 
Stelle, aber höchſt lebrreich würde c# fein, wenn der Sr. Sandrarb 
Eimon auf Vogelſaug bei Cöln, Biefer ſeht einfichtige praftifche 
und verurtbeilsfreie Dann, dieſen Geaenftand ausfübrlicher bebanı 
deite und feine Wahrnehmungen bieruber öffentlich mitsbeilte. 

2 (Schluß folgt.) 





Buchdender: I, 5. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon diefem Blatte erfhelmen wöcentlih 1, 1'/, bi6 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrer4volution, 
mais le eontraire de la r&rolution. 


Es wird durdh alle Peſſamter und Buchhandſungen Deurfhlands brjegen; die 


fepteen belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin in wenden. Der viertellährige Prämumerationspreis beträgt 1 Rihir. 10 Cor. 
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Bericht über De neutſten Zeiteteigniſſe. — Hegeld wohlconfiruirter Staat. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniffe- 


Berlin, den 3. Auguſt 1841, 


Spanien. Am 10. Zuli ward der tugendhafte 
Herr Arguelles, der erflärte Feind aller monarchiihen In— 
fitutionen von den vereinigten Cortes mit 180 Stimmen 
unter 239 Botirenden zum Bormund der unfculdigen und 
unglüclichen Ziabella der Lten gewählt. Wenn das Haupt 
oder vielleicht eber das Werkzeug des Eraltades troß ei. 
nem mehrfach erflärten Widerwillen gegen dieſen Poſten, 
dich dennody zur Annahme deflelben entichloffen hat, fo ges 
fchab Dies, feiner feierlichen Erflärung nad, nur um dem 
fouverainen Willen der Nation nicht entgegen zu fein. 

Mir glauben indeh, unzähligen derartigen Erfahruns 
gen nach, von ſehr bereitwilligen und ſchnell gezähmten veil: 
den Bolfstribünen, — wenn es galt, an ber ſo feindlich 
befämpften Gewalt felbit Theil zu nehmen, — daß es mit 
jenem Widerwillen nicht möchte fo ernfilich gemeint fein, 
und bedurfte es wirklich noch eines Reizmittels, um das 
lockende Gericht für den Gaumen eines Exaltados ſchmad⸗ 
haft zu machen, fo fand ſich wohl eines ber pifanteflen, in 
der vollfommen gefehlofen Procedur, durch welche dieſe Er 
nennung vorbereitet und ausgeführt wurde, 

Intereffant find die Debatten, die im Senat biefer 
Eutſcheidung vorangingen. Während es im Kongreß nur 
Einer, Herr Paceco, gewagt batte, den anarchiſchſten Bor: 
fchlägen negenüberjutreten, erhoben fich im Senat mehrere 
Stimmen entfchieden und Präftig zu Gunſten der Königin 
Mutter, und fomit in diefem Falle fie Necht und Gefeh; 
— mir jagen in Diefem Falle, und brauden wohl faum 
zu wiederholen, wie wir weit entfernt find, die ufurpato: 
rifch erlangten Regierungerechte Marie Ebriftinen’s anzuer— 
fennen; — und es erfcheint fait als eine göttlihe Mah— 
nuna, daß Unrecht immer nur Unrecht gebiert, — fo wie 
es uns zugleich das Verfehlte der conflitutionellen Negies 
rungsform ins hellſte Licht ſtellt, — wenn wir Die jchlas 
aendften, überzeugendften Gründe, welche ſelbſt feurigen Un: 
klang bei dem auf den Tribünen ſich zahlreich eingeftellten 
Publifum fanden, von der Majorität der Vertreter ber 
Nation unbeachtet jehen. 

Es zeichneten ſich unter den bei diefer Gelegenheit ges 
haltenen Vorträgen vorzugsweife der des Genators Gars 
vasco aus, Der Die verwittwete Königin gegen den ihr ges 
machten Vorwurf der Berichleuderung des Guts ibrer Kins 
der vertheidigte, wobei er unter anderm jagte: „Ihr könnt 
einer verlaffenen Mutter die Vormundſchaft über ihre Töch— 
ter entreifien, denn ihr ſeid mehr als wir; aber ibr vef: 
mögt es nicht, der Königin ungeftraft ihre Ehre zu rauben. 
Sollten jene Beſchuldigungen bier erneuert werden, jo werde ich 
förmlich darauf antragen, daß der Durch die Megentichaft er: 
nannten Inventarien-Coemmiſſion, einige von der Königin Da: 
tie Ehrijtine zu begeichnende, ihr Vertrauen genießende Perſonen 
beigefügt werden, Denn bier klagt man an und geflattet 
die Vertheidigung nicht. Bis dahin erkläre ich alle jene 
Beichuldigungen für ungegründet und verläumbderifch. Als: 
dann wird man fehen, ob das Könialiche Gut verichleudert 
it, oder ob man es verichleudern will” 

„Allein die Abwefenheit der Königin Chriſtine und bie 
Beeinträchtigung ihrer Mündel werden nun als Vorwand 
aufgeftellt, um der fchändliften Beraubung einen Anſchein 
des Mechts zu geben; der wahre Grund iſt ein anderer; 
die fogenannte September:Revolution will ihren 
Triumph auf diefelbe Weife, wie fie ihn begonnen bat, vers 
vollftändigen, durch Verläumdung und Gewaltthat.“ 

Es steht wohl übrigens in diefem Sinne die Septem: 
ber Mevolution keineswegs vereinzelt da, indem ſolche Attri« 
bute überhaupt jeder Revolution beizulegen find. 


. 





Auch der Patriarch von Indien, jo wie Herr Muiz de 
la Bega vertheidiaten aufs wärmfte das Äntereffe der Rö— 
nigin Mutter. Lebterer wunderte fi, daß das Minifterium 
feit 3 Tagen diefen Debatten zugehört habe, ohne feine 
Meinung zu äußern, und erhielt von dem Minifter « Präfl: 
denten Die bemerfenswerthe Antwort, daß dieſe Angeleaen: 
beit ausſchließlich zu den Befnaniffen der Cortes gehöre, 
unddieRegierung nichts anaehe; dabei wurde von Dem: 
felben die Krane, ob Mittheilungen an bie vermwittwete Kö: 
nigin gerichtet worden wären, um fie zur Niederlegung ih: 
rer Dormundicaft aufjuferdern, mit dem Bemerfen ver: 
neint, daß die Megierung fehr beftimmte Gründe habe, zu 
glauben, daß Marie Ehriftine nicht nach Spanien zurüd: 
fehren werde. 

Was übrigens den inmitten ihrer Feinde ſchutzlos (man 
wird den Regenten doch nicht als ihren Beſchützer erfennen 
wollen) gelaffenen Königlichen Kindern bevorftebt, kann man 
ungefähr aus einer Neuferung des Eco del Eomercio, des 
Organs der Partei Arguelles abnehmen, worin es heifit: 
„Wir glauben, daß nadı genauer Ermittelung des Beftan- 
des des Königlichen Gutes, Diefes der Mation zugetbeilt 
werden mufi, wie die übrigen Nationalgüter. Dies wird 
zugleich auf eine vortheilbafte Weife die Ber: 
mwaltung biefer aufgehäuften Güter vereinfa: 
chen, welche fih der Despotismus zugeeignet 
bat, und die heute für die mit Schmach im Septem: 
ber unterlegene antinationale Partei der Stein des Anfto: 
Fes find.” Worbereitende Schritte in diefem Sinne find 
bereits gefchehen, indem. man die Geiflichfeit, die Kapitel 
der verfchiedenen weltlichen und geiſtlichen Orden ihres Ei: 
aenthums beraubte, und wohl fchen um bei ſolchen Spolia: 
tionen Pein Hinderniß zu finden, gänzlich mit dem heiligen 
Stuhl arbrochen bat. Auch die Majorate und Kideifom: 
miſſe find, aanz im revolntionairen Sinne, aufgeheben worden. 

Wie zu erwarten ſtand, bat die verw. Köniain aegen 
die Entfcheidung der Cortes proteftirt, und hat diefer Pro: 
teftation einen Brief an Espartero hinzugefügt, worin fie 
über die Gewalttbätigfeiten der September s Mevolution und 
die weitern Folgen derfelben ſich beflagend, Espartero und 
den Cortes zugleih Vorwürfe über ihre Nechtsverlehung 
macht, und indem fie fich als Schlachtopfer diefer Ungerech⸗ 
tigfeiten nennt, damit fchlieht, daß fie bie vorangehende 
Proteftation mit den erniten Pflichten entichuldigt, die Gott 
und die Matur ihr auferlegt hätten. 

Herr Arguelles fing bereits an, den ihm von einem 
feiner Anhänger auf dem Wablzettel bemerften Math, daß 
er den Palaſt von dem jet darin befindlichen Geſchmeiß 
reinigen möge, in Ausführung zu bringen, indem er den 
General» Intendanten entließ und diefes fehr einträgliche 
Anıt feinem Freunde und täglichen Tifchgenoffen, dem Se: 
nator Heros, übertrug. 

Ge darf nicht weiter Wunder nehmen, daß Sr. Ar⸗ 
quelles nun auch genen das ausdrüdliche Geſetz Präſident 
der Kammer geblieben ift, und findet man bei dem treflis 
chen Beiipiel, das durch das gänzliche Posfagen von den 
Feſſeln des Geſetzes von denen gegeben wird, die fich die 
Megierung des unglüdlichen Spaniens angemafit haben, es 
ganz natürlich, daf daſſelbe Nadahmung findet, und fo 
auf verfchiedenen Punften des Landes die vollſtändigſte 
Anarchie mit allen ihren Schreden droht. 

Um diefe fchneller und ungehinderter herbeizuführen, 
haben einige Deputirte bei Gelegenheit der Budget:Debat: 
tirung die Aufhebung der Sicherheitspolizei, als ein der 
Freiheit feindliches Inſtitut, beantragt, und es aelang dem 
Minifter des Innern nur durch die „höchſt aeiftreiche Aus— 
flucht, daß in Spanien feit dem Jahre 1836 dieſes freis 
heitömörberifche Inſtitut nicht mehr beftebe, indem Inſpek⸗ 
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toren der öffentlichen Zicherheit an die Stelle der Polizei 
getreten find, die nöthigen Summen zu erhalten. 


Man kann es daber nur eine achtbare Konfequenz 


nennen, wenn das Myuntamiento von Barcelona fih in den 
fouverainen Willen der aſſociirten Arbeiter fügt, und wenn 
auch der General:Eapitain, van Halen, ſich Gefeße von den: 
felben vorfchreiben haft. 

Miederholt find die Ponfiscirten Enalifchen Schmungel: 
waaren, deren Verkauf von der Behörde angeordnet war, 
auf den höhern Befehl des Arbeitervereins vernichtet wer— 
den. Aehnliche Unruben haben in Saragofja und in ver: 
fchiedenen andern Orten flatt gefunden. 

Die Befatung von Alhucemas auf der Afrifanifchen 
Küfte, die fich ſeit längerer Zeit in vollem Aufruhr befand, 
den aröfiten Theil ihrer Dfficiere ermordet hatte, und bie 
gräulichfien Erceffe beaing, bat man endlich durch eine je: 
genannte Pi, indem man mit ihnen cine Stapitulation abs 
ſchloß, und aladann den größten Theil derjelben fühliete, 
jur ewigen Ruhe gebracht. 

Eine ähnliche Yılk ward im Jahre 1522 gegen zwei 
Bataillone der Garde angewandt, die durch Verſprechungen 
der augenbliclichen Madıthaber verlodt, in Madrid einge: 
gen, und dort mitraillirt wurden. Diefen Tag, den 22, 
Juli, beaing man nach dem Muſter der Parifer Julitage 
feierlich im der franifchen Hauptſtadt. Die Gardetruppen 
defilieten vor Espartero vorbei, der allerdings volle Urfache 
bat, den Berratb, zu chren und zu feiern, wobei vielleicht 
Ginem oder dem Andern der Gedanke kommen mochte, dafı 
diefe Nachfeiee für die Vernichtung ibrer Kameraden wehl 
zugleich auch eine ahnungsvolle Borfeier für fie ſelbſt fein Fönne. 

In feinem Kalle dürfte eine derartige Feier dazu Dies 
nen bei dieſen befien Truppen der Armee, Sympathien für 
die Negierung zu erwecken, die bei dem bilflofen Zuftande, 
in welchem ſich die Armee befindet, fo jellen fih 3. B. Df: 
fijiere von der Bejagung von Yerida in das Spital haben 
aufnehmen laffen, um dort etwas Beköſtigung zu erhalten 
— überhaupt nicht fehr rege fein durften. 

Daß die Adıtung ver der Nationalehre eines Volkes, 
welches in einem ſolchen Geifte regiert wird, bald verloren 
geht, zeigen die wiederholten Gebietsverlegungen der Frans 
zofen und Engländer, Die ſich von umfaſſendern Unterneh: 
mungen ſchwerlich durch leere Drohungen, abfchredten laffen 
werden 
Im dieſer Weiſe fangen alſo die glänzenden Hoffnun— 
gen an ſich zu realiſiren, die man auf Die alleinige Regent⸗ 
fchaft eines Espartero gebaut harte, deſſen Talent fih wohl 
vorzugsweife darauf befchränft, einen Verrath einzuleiten 
und auszubenten, und deifen Eharafter ein Spielball in den 
Händen einiger Ehrgeizigen iſt. 

Algerien. Fragen wir und, auf welche Weiſe hat 
bie jet der General: Goupernetr, die glänzenden Berfprer 
chungen gelöft, die er den Koloniften bei ſaͤner erſten Rund⸗ 
reife in den Provinzen Algeriens machte, jo erfahren wir 
einiges davon aus dem Munde des General Bugeaud ſelbſt, 
bei Gelegenheit einer Audienz, die er Fürzlich in Algier als 
fen Givil: und Militair- Behörden gab. Nachdem er aufs 
neue erflärt, daf er ein ein Gegner ber Kolonie geweien, 
verficherte er auf das energiſchſte, dafı er nun ihr eifriger 
Beſchützer fei; er tadelte darauf das frühere Kriegeführungs: 
foftem und die fhmerfälligen Truppenbewegungen, und rühmte, 
daß General Negrier, 60 Pirue über Eonftantine hinaus 
vorgedrungen, General Baraguay d’Hilliers die Provinz Tits 
teri nach allen Richtungen durchſtreift, und 7000 Stüf 
Dich meagenommen; er ſelbſt aber das bisher unerreichte 
Sand der reichen Haſchem, die Wiege des Emirs, mit 
Keuer und Schwert verwüllet habe; mad einer 
25 monatlicher Raſtzeit, jellten dann die razzias bon neuem 
anfangen. 

Hieraus wäre, wir und dünfen will, für die franzöft: 
ſche Oppofitienspreffe aller Karben Stoff genug zu einem 
beitinen Feldzuge gegen die Megierung zu fchöpfen, und wenn 
nur wenige diefe Gelegenheit nutzen, fo liegt es wehl einzig 
und allein daran, daf das bisher Befolgte fogenannte Ch: 
tem für Alaerien, aanz im franzöfiichen Nationalcharafter 
lient, dem das Gonferviren und Aufbauen gar zu fremdartige 
Elemente find. Umwillkührlich drängt ſich bier die Parallele 
zwischen dem franzöfiichen und englischen Syſtem in Afrika 
auf. Der Zwed der Engländer bei ihrer Neaer-Erpedition 
iſt auch gang aewiß nicht einzig und allein ein philanthropis 
ſcher, — die Givilifation der Neger und die Verhinderung 
des Sflanenbandeld — , indefi wenn das Eröffnen neuer 
Handelsquellen auch das Hauptaugenmerk bildet, fo juchen 





fie weniaftens baffelbe auf einem Wege zu erreichen, der für 
wahrhaft chrifiliche, civiliſirte Nationen, rohen, barbarifchen 
BVölfern gegenüber, der einzig würdige und angemeffene ift. 
Man fucht die Negerfürfien zu bewegen in einzelnen Dir 
firiften die perfönliche Sicherheit zu garantiren, und durch 
die Anleitung zur Kultur von Dandelspflanzen hofft man 
dann diefelben zu Überzeugen, daß die Einträglichkeit der 
Produftenausfuhr weit bedeutender fein würde, als der Skla— 
venhandel. Dabei haben die Engländer gewußt das Jutereſſe 
der werlindiihen Neger an ihren afrifaniihen Brüdern in 
ſelchem Maaße zu weden, daß fchon vor einigen Jahren in 
Tamaila eine Summe von 1000 Pf. von denfelben unters 
fchrieben wurde, um eine Akademie fire nach Afrifa beitimmte 
Negermijfionaire zu errichten. 

Die franzöfiihen Journale hätten deshalb die Aeufie: 
rungen des Lord Palmerſton in Tiverton vor feinen Wähs 
fern, über das araufame Berfahren, das die Franzofen in 
Afrika nicht gegen die Feinde im Felde, ſondern gegen die 
wehrlofen Greiſe, Weiber und Kinder bei ibren razzias 
verübten, ganz unberührt laffen fellen, fatt deſſen antwor: 
teten fie mit den beftigiten Schmäbungen, und zogen fich 
dadurd) von einem minifteriellen Blatt, dem Globe, fol 
aende treffliche Enwiderung zu: „Als Antwort erlauben wir 
uns zwei fragen an das Debats, den Constitutionel und 
den Gourrier francais: 1) Mas iſt eine razzia, und aus 
welchen Handlungen der Gewalttbätigfeit beſteht eine razzia ? 
2) Wie viel razzias baben die franzöfifchen Truppen in 
Afrita in den letzten 2 Zahren unternemmen?” 2 

„ine aufrichtige Antwort auf diefe beiden Fragen, 
würde, wie wir überzeugt find, jedes von Ford Palmerſton 
in Tiverton gefprediene Wort rechtfertigen. Aber die Unts 
wort iſt wirklich in den Spalten der Dibats und anderer 
franzöfiichen Blätter zu finden, wo die Scheuflichfeit Diefer 
razzias mit nalder Dffenberzigkeit befchrieben find, und mit 
der Berübung folcher Gewaltrhätigfeiten ſchon häufig ges 
prable worden if. „Aber,” fagt der Courrier frangais, 
„was die feanzöfifche Armee in Afrifa thut, das thut fie auf 
Befehl der Negierung,” das ift eine wichtige Erflürung. 
Es ift alfo Die Regierung in Parie, es iſt das Kabinet der 
Zuilerien, welches jene ſchmachvollen Handlungen nicht nur 
fanfrionirt, fondern wirklich befichlt. Nun die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf ſelche mit Eivilifation und Ehrijtenthum 
jo unvereinbaren Gräuclfcenen gelenft worden iſt, wird, 
boffen wir, die Meyierung Frankreichs — eines Landes, das 
ſich feiner behen Eivilifation zu rühmen prlegt, und deſſen 
Souveraine, nad Camoen's Auedruck, ſich als Allerchriſtlichſte 
gefallen — die Abſtellung ſolcher Proceduren befehlen.” 

Wenn indeh em Theil der Preſſe, zu fo unrechter Zeit, 
den ihr von dem bitter achafiten engliichen Miniſter bins 
geweorfenen Fehdehandſchuh aufgenommen hat, fo fangen 
einige Oppojitionsjournale dagegen auch an, ſich in bitterm 
Tadel über das Verfahren in Afrifa autjufprehen. &o 
fragt der Siecle: „Melde Nefultate haben nun eigentlich 
jene Erpeditionen geliefert, welche unferer Soldaten decini⸗— 
ven, obne, da fie nur einen Tag den Feind zu Geficht 
befommen? Pepreilalien gegen das Eigenthum der Aras 
ber; Bulletins, welche pomphafter geichrieben find, als die 
von Aufterlid und Wagram; Grade und Deforationen für 
Dfficiere, aber im Wejentlichen fein folider Bortbeil, und 
wie der General»Gouserneur in einer feiner Depefchen höchſt 
naiv fagt: „feine Unterwerfung der Stämme” — Das 
find alfo die Früchte des Krieges, den wir mit fo großen 
Koſten führen. Mas iſt denn aber zum mindeſten ber 
Zweck diefes Krieges? Bier iſt der Punkt, wo man bie 
Boranefiht unferer Negierung, den Zufammenbang und bie 
Logik iheer Handlungen bermundern muß! Man fragt, wel: 
ches der Zweck der Belegung ſei? Es giebt keinen; oder 
wenn es zufällig einen gäbe, jo fennt ihn Miemand und 
die Megierung wie es fcheint, weniger als irgend Jemand. 
Man ſpreche nicht von Coloniſation, denn darauf wird nicht 
gebört; es iſt dies ein Utopien, ein Traum, eine Püge, 
Kelonifiren! und warum denn? das Wort felbit ift in Afrifa 
berbannt. Deshalb hat man auch jet ſchen den zehnten 
Gouverneur, chne von den Eivilintendanten zu ſprechen; 
das Land kennen, heißt ſich einen Anfpruch auf fofortige 
Zurüdberufung- erwerben. Mir dürfen dem Lande nicht 
verhehlen, daß die aufgeflärtefien, fähigſten und Fompeten: 
teften Männer, uns, nachdem fie in Algier geweſen find, 
einftimmig erflärt haben, daß, wenn die Verwaltung 
ein oder zwei Jahr bei dem, was fie ihr Syſtem nennt, 
beharrte, man auf den vollſtaͤndigſten Untergang der Hole 
nie gefafit fein müßte,” 


Nun das if allerdings ein unverhüfltes, und dabei 
wahrfcheintich nicht zu ſtark aufaetragenes Bild der französ 
ſiſchen Eivilifations:-Mafregeln in Afrifa, und wenn ein 
ſolches von der eigenen Preſſe geliefert wird, fo dürfte es 
den Engländern wohl auch geſtattet fein, ihre Hoffen über 
ein derartiged Dfupatiens:Spftem zu machen, mit dem fie 
übrigens bon einem egoiſtiſchen Gefichtspunfte aus be: 
trachtet, ſehr zufrieden fein fünnen, da auf diefe Weiſe 
die ihnen fo wenig wünjchenswerthe, Dauerhafte Befeſtigung 
der franzöfifchen Macht in Afrifa gewiß nie erreicht wer: 
den wird. 

Der Gommerce theilt eine Proflamation Abdeel-Kaders und 
ein Schreiben deifelben an den Agha Milud ben Araſch mit, 
melde Kundichaftern des Emirs abgenommen fein fellen, 
die zu den intercfjanterten Defumenten über die Algieri: 
ſchen Angelegenheiten gehören, und wenn fie in der That 
von Mbdsel» Hader berrühren, cin treffliches Studium des 
franzöfiihen National» Charakters verrathen. Nachdem die 
Araber in der an ſie gerichteten Proflamation wegen ihres 
Muths umd ihrer Ausdauer, die fie im letzten Feldzuge bes 
wieſen, gelobt worden, heißt es darin: „Alles iſt arfoms 
men, wie ich es vorberfagte; durch Eure bewaffnete Wach: 
famfeit gezwungen, ihre Soldaten zufanmenzudrängen, fonn: 
ten die Franzoſen nur in aefchleffenen Neiben verdrängen, 
ohne fih im Lande auszubreiten, und ohne die Stämme 
einzufchlißen. Ihre mordbrenneriihe Wuth haben 
fie nur an einigen Feldern und Strohbaufen ausgelaffen, 
aber, Danf dem Allmächtigen, die Thiere, diefe Diener der 
Söhne Adams, fo wie die Söhne Adams felbft, faum er: 
reichen fünnen. ber dennoch ziehen fie fich zurüd, und 
nchmen als Beute nur den Hunger, die Anjtrengungen und 
den Tod mit ſich.“ 

Durch die Bermittelung des Erzbifchofe, mit dem er 
bei Gelegenheit der Huswechfelung der Gefangenen in Ber: 
bindung getreten ift, hofft num Abdeel-Kader den Frieden 
zu vermitteln, den er übrigens noch vorzufchreiben gedenkt, 
„trotz den Offizieren, die Afrifa nur als einen Manövre— 
Pat beuutzen wollen, um daſelbſt Kreuze und Epauletten 
zu erndten.” 

Ju dem Schreiben an Milud ben Arafıh, fagt der 
Emir unter anderen: „Es it ein Glück, daß dieſe wilden 
Hunde, wenn fie auch anfangen, das Jagen zu verſtehen, 
doch nichts von der Bewachung der Heerde wiſſen. Die 
Franzoſen können zerfiören, aber nicht aufbauen, und beſon— 
ders ſeitdem ich fie alle Elemente der Nüplichfeit 
und der Produftion vernichten fah, habe ich den 
Finger Gottes erfannt, der mir den endlichen Triumph uns 
ferer heiligen Sache zeigt. Nichte alle deine Sorge darauf, 
jede Annäherung zu verhindern. Die Kranzofen müjfen auf 
ihre eigenen Silfemittel befchreänft werden, und jle werden 
umfommen. Bu weißt übrigene, daß fie in feiner Sache 
Ausdauer beiten. Wenn e8 ihrer Armee in Maskara an 
Subſiſtenzmitteln fehlt, fo werden fie es verlaffen, und ihr 
General wird veripottet werden. Du haft mir gemeldet, 
wie viel Feinde er in dem Divan feines Landes hat, und 
wie fehr Frankreich durch fo viele Ausgaben ermüder \fk, 
die Zeitungen, die wahren Qultane der ram 
ofen, werden ſich gegen dieſes Kriegsſyſtem erheben, 
Mir müuͤſſen Zeit gewinnen und Alles iſt gerettet.” 

„Wenn ein Stamm fich dem Berrath hingiebt, fo 
zũchtige ibn ohne Nachricht, und das wird bir leicht fein, 
denn die frangöfifche Armee wird jich niemals 
herablaffen, einen mit ihr verbünbeten Stamm 
zu beihühen.” 

Man erficht aus dem hier von uns Servorgehobenen 
wobl genügfam, wie richtig die Franzoſen beurtheilt find, 
und es läßt fich ein tiefer Eindrud, den ſolche und ähn— 
liche Proflamationen auf die fo manniafach zur Mache an: 
geregten Araber hervorbringen mufi, wohl eher vorausjehen, 
als da die franzöfiiche Negierung, die in Diefen intereflans 
ten Dofumenten enthaltenen trefflichen ehren, endlich zum 
Wohle Frankreichs beherzigen follte. 





Segels wobleonftruirter Staat. 


© Die pfeuboliberalen Wortführer des Conftitutio: 
nalisınus, fo geneigt fie aud find, keine böbere Autorität 
als nur ibr eignes Streben, weldes fie das Bewußtfein 
und den ircien Willen des Volks nennen, anzuerkennen, 
berufen ſich gleichwohl gern auf diejenigen Autoritäten, 
welche mehr oder weniger in gleichem Irrthume, wie fir, 


befangen geweſen find. Am liebſten fügen fie ſich auf 
Hegel, deffen Lehre ſchon in Hinſicht der Phrafeologie 
am gerignetiten ſcheint, dem revolutionären Princip neue 
Siege zu bereiten. Bugleib nehmen fie aber aud die, 
ibrer Tendenz günftigen Arußerungen derjenigen Kürften 
und PVlinifter zu Hilfe, welche — obſchon auch fie den 
tbeoretifhen Verirrungen ihrer Zeit verfallen ware, — 
dennoch, und in mancher Hinſicht mit Recht, für große 
Männer galten. Auf diefe Weife, meint man, werde 
ihre revolutionäre Gefinnung und das jeßige literariſch⸗ 
demagogiſche Treiben fo weit gerechtiertiget, daß die 
Regierungen gar nicht wagen könnten, foldyes zu unters 
drücken oder au befirafen. — 

Mit diefer gewohnten Tactik ift aud, in Folge bes 
jüngſten Regierungswechſels, in Bezug auf den Preußis 
fhen Staat, die Korderung einer fonflitutionellsrepräfen: 
tativen Verfaſſung wwiederboit worden. Namentlich bat 
man fi dabei fo vielfältig auf Hegel beyogen, daß ung 
zeit: und zweckgemäß febeint, den woblconfiruirten 
Staat, wie ibn fih Segel badıte, auch in dem 
durch dieſe Blätter bereits verbreiteten Lichte näher zu 
betrachten. — 

Wie bekannt, ftellte derſelbe den offenbar falſchen 
Grundfag anf: „Alles, was wirklich ift, ift auch ver: 
nünftig,” obne zu bedenken, daß wicht alles Beftchende 
götiliches Werk, oder Wirkung der Naturnothwendigkeit, 
fondern Vieles nur das gebrechliche Werk menfchlicher 
Thaͤtigkeit und MWillensfreibeit if, Obſchon auch dieſe 
Freiheit vom Schöpfer in die Ratur des Menſchen gelegt 
ift, und daher der göttlichen Weltordnung angebört, fo 
ift fie doch nur am und für fi vermünftig, nicht aber je: 
der Gebrauch umd jedes Erzeugniß derfelben. Einem, 
obne fihern Grund auf Sand gebauten Haufe, fo wie 
jedem andern mangelbaften oder zwechwidrigen Werke 
der Menſchen kann man daher das Prädicat „permünfs 
tig” nicht beilegen, ohne vernunftwibrig zu urtbeilen. 
Nothwendig muß man unterfheiden, was Menſchenwerk 
und was gegentbeilds Schöpfung der göttlihen Weisheit 
iſt, um zu wiffen, was im Meiche der Wirklichkeit unbe: 
dinge der Vernünft entipricht oder nicht. Dies unterließ 
Hegel und gerierb dadurch mit ſich ſelbſt in den aröften 
Widerſpruch. Dem obſchon er alles Wirkliche für ver 
nünftig erflärte, fo _bielt er doch felbit gerade diejenige 
Erſchemung im wirklichen Leben, die der göttlichen Schö— 
pfung angehört, und an und für fih das Vernünftigſte 
im Reihe ber Wirklichkeit ift, nämlich den Staat, das 
Kürftenredt, welches uns im Leben ale Monardie 
entgegentritt, für Etwas, das den Forderungen der Wers 
munft nicht entipräde und darum erſt noch völlig um: 
und ausgebildet werben müffe. — 

Diefe feine Meinung vom Staate war jedoch kei: 
neswegs das Reſultat eigener Erforfhung der Natur 
des Staats, und Überhaupt nicht einer gründlichen 
Forſchung, fie war vielmehr das Ergebnif der theoreti⸗ 
ſchen Verirrungen feiner Vorgänger, die dein Staat ums 
richtig im der Erfahrung aufgefaft und aber ihren 
Xchrgebäuden eine falſche Idee vom Staate, die Idee 
eines Volfsvereins, ju Grunde gelegt hatten. In dieſer 
Irrlehre befangen, blieb aud von Hegel unerkannt, daß 
der in der Wirklichkeit beſtehende Staat, meitinfiens ſei— 
nem MWefen nad, ein weit wollendeteres Merk ift, als 
jenes theoretiſche, mit dem Anfeben einer Miffenfchaft 
ung dargebotene, vermeintlide Ideal der Staatspolllom: 
menbeit, deffen Gehaltloſigkeit wir bier, als bereits ers 
wieſen, betrachten fünnen. — Hegel beftärfte fi in 
diefer Theorie, ohne zuvor den Girumndflein derfelben ges 
prüft, ohne die ihr zu Grunde gelegte Idee berichtigt zu 
haben. — Daber war nichts natürliber, als daß auch 
er fortwährend in der irrigen Meinung ftand, der ideale 
Staat der Theorie — (ein Hirmgelpinft, das niemals 
zu verwirflichen it) — fei der bereits im Zehen befte: 
bende Staat, die Theorie ſielle dieſen bar, wie er iſt 
und wie er fein folle. Er wurde ſich mit andern Worten 
nicht bewußt, daß er bei Aufſiellung feiner Staatslehre, 
nach dem Beifpiele feiner Vorgänger, auf diefelbe Weiſe 
irrete, als wenn z. B. in der Nalturgeſchichte bei der 
Beſchreibung des Roſſes die Idee des Pegaſus oder eis 
nes Draden zu Grumde gelegt würde. — 

Natürlid blieb ibm daber ganz unbekannt, daß der 
wirkliche Staat ein ganz anderes Mefen fei, als er vor 
Augen hatte, daß er nicht wie der fabelbafte theoretiſche 
Staat, ein Erzeugniß der menſchlichen Dichtkraft oder 


eine von Menfchen geraten Einrihtung, fondern ein 
Werk der göttliben Borfchung und ein weſentlicher Theil 
der von Ewigkeit ber feitgeftellten Weltorbnung ift. Trotz 
der abiprecbenden Behauptung der Anhänger Hegele: 
„ur linwiſſende und Inredliche könnten läugnen, daß 
es bis jegt vorzugsmweife nur ibm gelungen fei, die Idee 
des Staats zur Erkenntniß zu bringen” müſſen wir dies 
fes geradehin für einen Irrthum erklären. Die Idee 
eines fürttliben Necdtsgebietes, die dem wirk— 
liben Staate allein entipridt und daber auch zu Aufitel: 
lung einer baltbaren Staatslehre ſchlechterdings zu Grunde 
gelegt werden muß, war und blieb Hegeln völlig fremd, 
und darımm ſchloß ſich ihm auch keine der Wahrbeiten 
auf, die ibn über die von ihm vorgefundene falſche Theo: 
rie hätte erbeben können. Gleich allen denen, die auf 
diefelbe Weiſe geirret babın und reip. fortwährend- ir: 
ren, erklärte aud er darım alles im Leben Beſtehende, 
was den Korderungen dieſer Irrlebre nicht entipricht, 
für vermimftwidrig, obne fi bewußt zu werden, daß 
vielmehr diefe Korderumgen vernunftwidrig find. — 

Eonab ift aber auch im diefer Beziehung für die 
Miffenfchaft und für den Staat durd Hegel nicht das 
Pindefte gewonnen, wenn man anders nicht für einen 
Gewinn adıten will, daß er durd bie eben fo irrige 
Idee eines Organiemus ber Volksfreiheit, in den ſich 
nad feiner Meinung der Staat verwandeln folle, den 
Liberalismus auf die höchſte Spitze gerieben und das 
durch feinem Untergange näber gebradt bat Denn die 
Realifirung dieſer Jdee wäre nichts anders, als abo: 
fute Willensfreibeit, und zwar nicht des Kürften, fon: 
dern des Volls, alſo — — Anardie. Wir machen 
ibm keinesweges die Ebre fireitig, der Gründer einer 
neuen pbilofopbifhen oder — wohl richtiger pfeudopbilo: 
ſophiſchen, — Schule zu fein, allein als Staatslch 
rer können wir ibn als den Schöpfer einer neuen Lehre 
wicht anerfennen. Als folder bat er ſich durdaus nicht 
in der Eigenſchaſt eines gründlichen Forſchers und Selbſt⸗ 
denkers bewährt, er war und blieb vielmehr ein Anbäns 
ger jener grunds und bodenlofen Theorie, auf welche ſich 
der Fiberaliemus ſchon vor feiner Zeit geftüst bat. Seine 
Staatslebre bat diefelbe Bafis, und ift im Grunde nur 
eine Heberfegung jener Theorie in die ibm eigenthümliche 
Phrafeologie. — 

Wie alle Staatslchrer derfelben Richtung, verwech— 
felte darum aud er, im Hinblick auf das wirkliche Leben, 
das im Namen des Staats zu vollfübrende menſchliche 
Wirken, und die demjelben gegebenen Normen und 
Fotmen, mit dem Staate felbft, ſah alfo im wirklichen 
Staate, und als ſolchen, nichts als dasjenige Menſchen— 
wert, welches allerdings, auch nad unfrer Heberzeugung, 
eben weil «5 Menſchenwerk ift, ſiets Gegenitand ber 
VBervolllommmung und weiterer Ausbildung fein muß. 
Aber — er kannte nicht das Heiligtbum, das in dem 
natürliben Weſen des Staats gegeben ift, nicht das 
fürftlihe Nedtsgebier, aus welchem der Staat bes 
ficht. Und weil er diefes micht kannte, buldigte aud er 
allen Berirrungen des Liberalismus, bielt beftchende 
Rechte für Anmaßung und gegentheils ungerechte Annas 
Kung für gerechte Forderungen, und verlangte, wie id 
gleich zeigen wird, Bernunftwidriges, Verderbliches und 
Anmögliches in der Meinung, es ſei nur Vernünftiges 
und Heilvolles, was er erſtrebe. — 

Der wohlconfirnirte Staat, den Hegel vor Augen 
batte, war nichts anderes, als die durd comftitutio: 
nellsrepräfentative Berfalfung beſchränkte, 
oder vielmehr aufgebobene Monardie, die ſich 
nicht richtiger begeichnen laßt, als durd eine contradietio 
in adjeeto, nämli mit den Worten: polvardifde 
Monardie, oder auh monarchiſche Polyardie. 
Damit ift zugleich ausgeſprochen, daß diefer wohlconſtru⸗ 
irte Staat ein Unſinn ift, der gar nidyt zu verwirklichen 
fiber. Deſſen Verwirklichung ift, wenigitens mor aliſch, 
eben fo etwas Unmögliches, als ein dreifeitiges Duadrat 
ponfiih unmöglich it. Denn jeder Verſuch, einen folden 
Staat in’s Leben zu rufen, fest Rechts- und Vernunft: 
widriges voraus, und wird alsbald, ſowie die frevelbafte 
Abſicht in Aufere Thätigkeit übergebet, zu einem Werbres 
Ken des Hochverraths. Entweder muß man, um 
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ſolches zu vollführen, zuvörderſt den Landesherrn und 
Landesvater aus feinem Lande vertreiben, oder ibm we: 
nigftens mit Hilfe faliher Lehre und der irregeleiteten 
großen Menge, feine landesberrlihen Rechte und fein 
Eigenthum abpreffen; — und wenn er ſich freimillig 
nicht dazu verfiebt, durch repräfentative Stände und ver 
antwortlihe Minifter ihm eine Regentidaft aufbringen, 
an der man ibn, wenigfiens zum Schein, einigen Antbeil 
nebmen läßt, um ibn nichts deftoweniger in der ummür: 
digen Stellung eines willenlofen Werkzeuge feiner Unter: 
drüder zu erbalten. Aber mit einer fo himmelſchreienden 
Mißhandlung der Fürſten ift es noch nicht abgetban, an 
der Wahrbeit ſich gröblicft verfündigend, fucht man durch 
falſche Lehren die Völker glauben zu maden: die lan: 
desberrlihen Rechte ſehen Vollsrechte, das fürftlie Ci: 
genibum Volksgut, und das Volk felbft, der Staat; — 
ſucht alle Begriffe in Bezug auf ben Staat zu verwirren, 
fi) dadurch der öffentlihen Meimung zu bemeiftern und 
die fluchwürdige eigene Gefinnung, mit der man zu Werke 
gebet, für das Bewußtjein. und den freien Willen der 
Wölfer zu erflären. Ja, noch mehr, man ftrebt diefer 
Gelinnung unter der Benennung des freien Bolkswillens 
fodann die Eigenſchaſt des Rechts beijulegen, und das 
Prinzip durchzuſetzen, daß ihr allein die Herrſchaft auf 
Erden gebübre, und, nachdem ſolches erfannt fei, könne 
und dürfe das Königihum dem Bewußtſein der Wölker 
nicht länger im Wege fichen. 

Dies find die Mittel für jenen Zweck. — Es be 
darf wahrlich feiner Verſicherung, daß wir bei ihrer Auf: 
zählung nicht nöthig gehabt haben, die Phantafie zu Hilfe 
zu nehmen, denn welcher Zefer follte nicht wiſſen und füb- 
len, daß fie aus dem heutigen Leben gegriffen find, und 
daß wir aus Grfabrung ſprechen. Aber mit alle dem 
fann man wohl unfägliches Unheil ftiften, kann die wohl— 
tbätige moraliihe Macht des Rechts für kurze Zeit vers 
drängen und der Unvernunft bie Herrſchaft geben, aber 
es entſtehet dadurd nicht ein wohlconftruirter 
Staat, wie fih ibn Hegel dachte; das Ergebniß iſt 
weder polyardiihe Monardie, noch monarchiſche Poly: 
archie, jondern vielmehr — Anardie, die nicht anders 
endigen kann, als durd MWiederberftellung der reinen 
Monardie 

Soweit gehet alſo die theoretifche Verirrung unfrer 
Zeit, daß felbit die Coryphäen der MWiffenichaft in ihrem 
Streben, eine neue politiihe Ordnung der Dinge in's 
Leben zu rufen, vor dem ſcheußlichſten Verbrechen nicht 
jurüdichreden. — Hegel ging in der geforderten mo: 
ralıfchen Vernichtung der fürſtlichen Perſönlichkeit noch 
weiter, als ſeine Vorgänger, denn er wollte zum Monar⸗ 
ben „nur einen Menſchen, der Ja fage und den Punct 
auf das J jege.” *) Er begnügte ſich alfo nit einmal 
damit, daß ber Fuͤrſt nach den Forderungen feiner Bor: 
gänger rechts⸗ und eigentbums «willens: und gewiſſenslos 
fein folle, mein, auch vernunft: und gedankenlos folle er 
fein. In folder Entwürbigung follte er an die Spige 
ber —— geſtellt werden, da wo es ſich um die 
bödiien Intere en der Menſchheit, um Recht und Um: 
recht, um Krieg und Frieden, um das Wobl und Webe 
der Völker handelt, — da, wo es gilt, daß ſich der Kürft 
als ein durd feine Rechte gebeiligtes Organ der göttlie 
den Gerechtigkeit und Güte darftelle, und als der recht⸗ 
Pr Landesvater ein Beſchützer feiner Landeskinder 
ei. — 

Und dieſen Mann, der ſolche Entwürdigung der ges 
beiligten Perfon des Fürften verlangte, und zu verlan: 
gen fäbig war, diefen ſellt man fo body, ale ob er alle 
Weltweile, die je vor ihm gelebt haben, weit überrage? 
— — — Nun wabhrlid, dann kann es nicht befremden, 
daß man auch Rotteck und Conforten Denkmäler fest, 
die — den Geijt die ſer Zeit bezeichnen. — 


*) Wir alanben, daß biefe böchne Abfurbität mit Unrecht Se- 
geln zjugeichrieben wird, und daß fie vielmehr umter die vielen Ruf: 
fuctecter gebört, die Prof. Bans ſich nicht geſcheut bat, in bie ven 
ibm berausgegebenen Hegelichen Borlefungen zu legen, und die mım 
von ben Hegelingen mit liebenber Sorgfalt ausgebrütet werben 

D. R. — 


(Schluß folgt.) 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blarte erfheimen wöcentlih 1, 1'/, bi6 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r6rolution. 


Es wird dur alle Poſamter und Auhbandlungen Deutſchlande bezegen; Die 


kegtern delieben fih an Bern F. Dümmler in Berlin au wenden. Der viertellährige Prännmerationsereis beträgt | Rthir. 10 Er. 
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Bericht über die neueſten Zeitereignifie. 


Berlin. den 12. Auguf 1641, 


Franfreid. Seit die Preffe in den Händen der 
franzöfiichen Liberalen, der würdigen Erben und begeifterten 
Lobredner der Thrannei des Konvents, eine drohende Waffe 
gegenüber dem ihrer Zuchtruthe fich zu entwinden fireben- 
den, und wohl nie fehr geliebten Kinde, der Auliregierung, 
felbit in dem Maofie ward, daß es mit ihrer Hilſe jener 
gefährlichſten Fraktion der liberalen Partei gelang, aus der 
bedrohenden Dppofition zur Regierung zu gelangen, und 
ihre alängenden Berfprechungen dadurch zu realifiren, daß 
fie Frankreich in wenigen Monaten an_den Rand des Ab: 
arunds brachte, indefi das große, ſchone Frankreich ſich noch 
einmal ermannte, und ſolch ſchandbarſten Despotiemus von 
ſich abſchüttelte; jene Waffe auch ſchon dadurch ſich abge 
ſtumpft hatte, daß fie für jene kurze Siegeszeit zur bald 
unterlegeriem Defenfive übergegangen war, mas freilid, die 
Führer derfelben nicht abbielt, mit dem längit nicht mehr 
erröthenden Angeficht, frech binzutreten und der franzöflichen 
Nation zu fagen, daß man fie nur vom Staatsruber ver: 
dränat habe, um ranfreich ungeſtraft an feine Feinde ver: 
ratben zu fönnen; — feitdem der tugendhafte Patriotismus 
jener unabhängiaen Preffe nicht ferner von Hrn. Thiers 
bezahlt werden fonnte, — und die Touloufer Unruhen , bei 
denen die Tendenz eines föderaliftiichen Strebens zur Lodes 
runa der Gentralgewalt, — ein todeswürdiges Verbrechen 
in den Auaen aller Anhänger der Mevolution, — unläug— 
bar war, die liberale Oppofitionspreffe, die fih doch um 
feinen Preis entfchliefen fonnte der Regierung Mecht zu 
aeben, in eine arae Alemme bradıten, — bat ſich ein Theil 
Diefer Preffe neuerdings auf eine fo handareifliche Weiſe 
von einzelnen Kapitaliften gegen das mehr denn je noth» 
wendige, weife Sparungsſyſtem, das Herr Human bei Mer 
gecirung feiner Anleihe beobachtet, mifibrauchen laffen, daß 
man wohl annehmen darf, jene unabhängige Preſſe fei 
noch nie tiefer als eben jett in den Augen derer acfunfen, 
Die fich nicht miderftands: und nedanfenlos von dem Strome 
mit fortreifien liefen, und daß felbft vielen der Leichtgläubi— 
gen, Verblendeten, die Augen geöffnet worden find, 

Unter diefen Unabbänginfeit » Zournalen alänzen als 
Sterne erfier Größe der Conrrier frangais und das Siecle, 
wovon der erftere der beredte Anwalt des Breslauer Mas 
aiftrats, für deffen befanntes Anfuchen er in einem früher 
fchon von uns mitgetheilten Artifel eine lebhafte Sympathie 
befunder, der Regierung num auch die heftigiten Vorwürfe 
macht, die Afolirung Frankreichs eines nichtsfanenden Ber: 
trages wegen aufargeben, und micht zur unerläßlichen Bes 
dinaung eines erneuerten Anfchliefens an Preußen und an 
Defterreich, für erfteres die Ertheilung einer Konftitution, 
und für das letztere die Gelbftftindigfeit feiner italienischen 
und polnifchen Vrovinzen aemahıt zu baben. 

Es bedurfte Peiner Entgeanung als die Tourmale des 
Herrn Thiers nadı Abichluß des Quli «Vertrages behaupte: 
ten, es fei nicht wahr, daß die vier contrabirenden Mächte 
den Vertrag vom 15. Juli nur in der Abficht unterzeichnet 
hätten, die Unabhängigkeit und Integrität des türkiſchen 
Reichs aufrecht zu erbalten; vielmehr fei die geheime Trieb: 
feder derfelben ein ganz entgegengeſetzter Gedanke geweſen, 
nämlich: Theilung des Osmaniſchen Reichs, mit 
Ausschluß Frankreichs, und man müſſe blind fein, um die 
Augenfcheinlichfeit dieſer Thatſache zu läugnen. Se 

Der Delterreichifche Beobachter weift nun aber in eis 
nem längeren Artifel die kraſſe Inkonſequenz nad), deren 
ſich jene Blätter bei ihrem jetzigen Raifonnement fchuldig 
machen, und fagt am Schluß: „Mach euren frühern Wor: 
ten laßt ihre am 15. Zuli 1941 druden, Grofbritannien 
habe diefen machianelliftifchen Vertrag, deifen geheimer, wenns 








aleich weltkuñdiger Zweck, eurem Ausipruch zu Folge, die 
Theilung des türfifhen Reichs fei, nur deshalb 
jerriffen, weil es um jeden Preis eines Traftats ledig wer: 
den wollte, welcher es an die Aufrechthaltung der Integri« 
tät der P orte feffele. — 

Nach diefem berben Dementi, welches ihr euch felbft 
gebt, braucht ihr wahrlich nicht mehr zu erzählen, Sr. Thiers 
habe euch zur Bildung feines Gedanfens beigezogen, eine 
folche Inkonſequenz beweift zur Genüge, daß ihr in feiner 
Schule erzogen feib! Ach, wenn man bedenft, daß eure Erziehung 
Franfreid, dem guten Frankreich bereits eine Milliarde ges 
foftet hat, fo darf man wahrhaftig nicht ſtolz darauf fein, 
ber Preſſe anzugehören, deren höchſte Säule ihr bildet.” 

Seit den bereits früher von uns kurz berührten Uns 
ruhen in Touloufe, die die Abſehung des General:Lieuter 
nant St. Michel, des Präfeften Hrn. Mahül und des Ge: 
neral » Advofaten Hrn. Plougoulm, deren tadelnswerther 
Schwäche man die Bedentendheit derfelben, zufchreibt, zu 
Folge batten, ift es bis jet wohl nur den energifchen Ders 
fihtemaßregeln der Regierung zu verdanfen, daß fich ähn⸗ 
liche Scenen nicht wiederholt haben. 

Die Zufammenziehung einer bedeutenden Truppenmaffe 
in und um Toulouſe ift es vielleicht einzig und allein, die 
zwei fehr bedeutende Anregungen zur Erneuerung des Aufs 
ftandes ungenußt hat worübergehn laffen; es war dies eins 
mal die Huflöfung des Munizipal»Mathes, wobei noch dazu 
ein Berfich..gegen die charte verit& vorarfommen war, ins 
dem das Geich der Königl. "Gewalt zwar geftattet, bie 
Auflöjung -auszufprechen, doch nur unter der — 
daß zugleich der Zeitpunkt für die Wiedererwählung fefiger 
fett werde: Dies war indeh unterlaffen, und Die provifos 
riſche Municipalität, an deren Spitze Herr Arzac fand, 
proteftirte deshalb gegen die ungefeßliche Form, und erflärte 
nur der Gewalt weichen zu wollen. Sie entfernten ſich 
erſt nach wiederholter Proteftation, daß fie nur einer mar 
ralifhen Gewalt weiche, indem die proviforifche Nöminis 
ftration fich bereits in einem andern Zimmer der Mairie 
inftallirt hatte, aus derfelben, und es follen in Folge deſſen 
nach einer Macricht des monileur parisien die Herren 
Arzac, Gase und Moaldes verhaftet worden fein. 

Eine zweite Deranlaffung zu Unruhen war die zugleich 
ausgeſprochene Auflöfung der Mationalgarde. 

Herr Maurice Düval hat in Bezug bierauf folgende 
Proflamation erlaffen: „Durch zwei Königl, Ordonängen ward 
die Auflöfung der Nätionalgarde und des Munizipal-Rathes 
ausgefprocen. Kranfreic hat die Blicke auf euch aerichtet.” 

„Ihr werdet ihm durch die Achtung vor dem Gebrauch, 
den die Megierung vor ihrem conftitutionellen Rechte macht, 
beweifen, daß ihr die Freiheit verftcht. Durch eure Mablen 
und durch das Mandat, meldes ihr, wenn die geſetzliche 
Zeit zur Refonftitwirung jener beiden Rörperfchaften acfoms 
men fein wird, euern Ermählten ertheilt, werdet ihr die 
Königl. VPrärogative nicht in die Unmöglichkeit verfchen, 
neue Magifiratsperfonen unter den Bürgern zu wählen, die 
nicht einfahn, daß die bloße Wahl ihnen die Annahme der 
Functionen zue Pflicht macht, zu Denen ihre Befähigung 
ebenfowohl ale das Geſetz fie beruft.” 

„Zeiget dem Lande, daß Touloufe, die Stadt der Wiſ⸗ 
fenichaft und des Handels, getreu den Grundfäßen, die in 
den Juli⸗Tagen geſiegt haben, die Macht der Geſetze durch 
einen patriotiihen Gehorſam zu befeitigen weiß.” 

Wenn in Toulouſe aud für diesmal die Hebergeugungss 
fraft der Bajonette der ſich in ziemlich verbrauchten Flos— 
fein bewegenden Proflamation, binreichenden Nachdruck vers 
ſchaffen wird, fo möchten ſolche Argumente doch nicht immer’ 
zur Hand fein, um eine Stimmung, Die auch auf andern 
Punkten Peinetwegs eine für die Negierung günſtige ger 
nannt werden -Fann, umzuwayudeln, oder auch nur gu ueuntra⸗ 
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tifiren; und wie it das im einem Lande möglich, wo die 
fo leicht zu verwirrende öffentliche Meinung burd eine 
freie, unabhängige Preffe, — die Abhängigfeit von 
Parteileidenfchaften und dem fhmußigften Intereife, bat ſich 
nämlich und wird ſich ſets und überall in dieſen prunfen: 
den Titel Fleiden, — vergiftet wird; wo der in die Stelle 
des veritorbenen Hrn. Garnier: Pages, dem man ein Menu: 
ment errichtet, von den Mäblern von Mans in die Kammer 
arwählte Deputirte, Hr. Ledrũ-Rollin öffentlich ein politi: 
ſches Glaubensbekenntniß ablegen durfte, das man aus der 
Zelle eines Tollhaufes hervorgegangen glaubt, und das dod) 
am Ende nur eine fonfequente Durchführung der zu fo be: 
bem Anfehn gelangten liberalen Prinzipien enthält. Wir 
befchränfen uns auf die Mittheilung einiger vorzugsweiſe in: 
tereffanter Stellen: Nachdem Br. Rollin feinen Wählern 
eröffnet, dap er feinen politiihen Glauben ebenfomwohl aus 
dem Herzen als aus. der Vernunft fchöpfe, ſaat er weiter: 
„Ans meinem Herzen, Das mir bei dem Anblid des bie ar: 
beitenden Klaſſen bedrängenden Elends laut zuruft, die Vor: 
ſehung Fönne fie nicht zu ewigen Leiden, zu endblofer Knecht⸗ 
fchaft verdammt haben. Aus meiner Vernunft, die der Idee 
widerſtrebt, daß die Gefellfchaft einem Staatsangehörigen 
Pflichten auferlegen fönne, chne ihm Dagegen auch einen Theil 
der Couperainität zu übertragen. Wirklich ift auch Volks 
fouverainität das große Prinzip, weldes unfere Väter vor 
50 Zahren proflamirt haben. Was it aber aus ihr gewors 
den? Man bat fie in die Formeln einer Conſtitution ae: 
bunden, aus dem Gebiet des Thatfählichen iſt fie vers 
ſchwunden. Für unfre Väter war das Bolt die ganze 
Nationz Jeder erfreute ſich aleihmänig politiicher Nechte; 
fie Wearen wie Luft und Sonne, ein Gemeingut für Ale. 

„Indeß it das Volk eine Seerde, geleitet von einiaen 
Bevorrechteten, die man Wähler, und von einigen noch 
mehr Bevorzugten, die man Deputirte nennt. Und wenn 
das Vol, das nicht repräfentirt if, fich erhebt, feine Mechte 
zu fordern, wird es zu Paaren getrieben. Das herrichende 
Spftem bat feine Zeit verlebt, es mu geändert werben, 
ſoll nicht eine Revelution eintreten.” Mir fehen, dafı 8. 
Rollin die fo beliebte Theorie „vom politifchen Fortichritt” 
anzuwenden verſteht. Zum Schluß feines Programmes 
fagt 9. Rollin: „Wenn fi auch meine Stimme im Lärm 
des eigennütigen Widerflandes verlieren follte, fo gehört 
doch die Zukunft uns an; fie wird Die Keime entwideln, 
deren Saamen ich nach beflem Vermögen ausjufireuen ge— 
denfe., &o begreife ich meine Miffien, fo hatte fie der 
edle Kämpe brariffen, den ein zu früher Tod wegraffte. 
Könnte ich, inden ich feine Stelle einnehme, aud in der 
bürgerlichen Tugend fein Nachfolger werden. Wenn ein 
beifies Verlangen, ſich hinzugeben, den Erfolg zu fihern bins 
reichte, fo würdet ihr die Waffen einem Krieger ‚gereicht 
haben, der nicht unwerth ift der arofien Sache der Demo: 
Fratie, für welche unfere Väter geitegt haben, und Die wir 
nicht ohne Schmach untergehen laffen können. 

Diefer emphatiiche Echluf in der Rede der modernen 
Karrifatur eines Grachus, aus dem gar zu deutlich die lei⸗ 
denſchaftliche Vorliebe für ſolche Ovatienen, wie ſie ſeinem 
Vorgänger nach deſſen Tode zu Theil geworden, und wie er 
fie ſich gern fchen bei Lebzeiten würde gefallen laffen, ber: 
vorgeht, wird wenigſtens in feiner unabweiebaren Yäcer: 
fichfeit dazu dienen, das Gift, mas fo reichlich, als der vers 
fprochene Saamen, ausgegeffen wird, vollfommen unfchät: 
lich zu machen, und es würde vielleicht nicht einer der ges 
rinaften Mifgriffe der Negierung fein, wenn es ſich beiä- 
tigte, daß der Nebner ſich ſchon eine Art von Mtärtprertbum 
dadurch erworben habe, indem er gerichtlich belangt werben 
fei. Es wäre dies gewiß für 9. Nollin ein fast unver: 
hoffter Triumph, indem feine einzige Abficht, die Befriedis 
gung einer ſchrankenloſen Eitelkeit, dadurd am fiherften her⸗ 
beigeführt würde, j 

Großbritannien. Die Whig,.Journale bemüben 
ſich nach Kräften, die Keime der Uneinigfeit bei ibren Gen: 
nern nachzuweiſen, und das wohl aus dem Grunde, weil fie 
auf Diefom Wege boffen, den wirklich vorhandenen Soamen 
der Zwietracht immer mehr und mehr auszuſtreuen. Wähs 
rend der Führer der Konfervativen, Sir Nobert Prel, ſchon 
bei feiner früheren Verwaltung und jet aufs neue durch 
feine bei dem Feſtmahl au Tamworth baraelegten Grund; 
fäte, und Durch feine beſtimmte Erklärung über die Beibe: 
haltung des Whiggiſtiſchen Sprechers im Parlament, Deren 
Scham:Peferobre aufs unzweideutigſte zeigte, daf es ihm 
nicht um bie Perfonen, fondern um die Sache felbit zu 
thun fei, blieb die Polemif der fiberalen Blätter gröften: 
theile eine perfönliche. Faſt alle Blätter dieſer Farbe fu: 


chen die in ber Fammorther Mede ausaefprochenen Grund: 
fäbe der Möäfigung zu vwerbächtigen und lächerlich zu mas 
chen. So jagt z. B. der Globe: „der fehr chrenmwerthe 
Baronet läßt uns faſt beffen, daß, flatt unfere Königin von 
ihn zum Torysmus befebrt zu feben, wir vielleicht die Ehre 
haben dürften, feine Bekehrung zum Piberalismus zu erles 
ben. Nichts in feiner Mede hindert ibn, mit einer Fams 
worth:Nusgabe der Whiggiſtiſchen Fisfal-Meformen im Uns 
terhaufe zu erfcheinen, und zu erflären, daß Minifter, die 
das Öffentlihe Vertrauen einacbüft, mit ſolchen Meformen 
nichts zu thun hätten, fondern daf er, der es gewonnen, 
der Mann dazu ſei, die Initiative zu erareifen. — Die eins 
zige Frage, um die es fich zwiſchen Nobert Peel und ſei— 
ner Partei handelt, ift nun, welcher von beiden zuerſt den 
andern über Bord werfen wird.’ 

Die offenbare Abfiht Sir Nobert Perle, eine Der: 
fchmelzung der wahrhaft foniervativen Elemente aus den 
beiden ſich feindlich aegenüberftchenden Lägern berbeizufüh: 
ren, iſt gewiß Die einzig heilbringende, und ihre Ausführung 
wird bei ben immer bdrohender ſich zufammenziehenden 
Wolfen, — man denfe an die berannabende Theuerung, 
an die Zerrüttung des Handelsinftems durch die politi: 
fchen Berhältniffe, fo wie durch die ind Wilde artriebene 
Spefulationswuth, und an das aeführlichite Erbiheil des 
abtretenden Minifteriums, die künſtlich erregte Aufre: 
gung des Landes, an das 3 Mill. Pd. betragende Defi- 
eit, am Irland, und an Die wachſenden Berlegenbeiten in 
Alien, — dringend wothwendig, und wenn ein engherziges 
Partei Intereſſe nicht die Herzen verfnöchert bat, dann wird 
die fo deutlich bei den Wahlen ausgeiprochene konſervative 
Meinung des Yandes einen Wiederhall bei allen denen fin« 
den, denen es mehr darum zu thun iſt, ihr Vaterland vor 
einem gähnenden Abgrunde zu bewahren, der fie ja doch 
auch mit binabreiien würde, als einem augenblidlichen Par: 
teis Intereffe zu buldigen, und es läßt fih zur Ehre Eng: 
lands erwarten, daß einem O'Eonuel und einem Roebuck 
auf der einen, und einem Inglis und Sibtherb auf der ans 
bern Seite gegenüber, fih Männer finden werden, aus des 
nen Nobert Perl eine Phalanx zu bilden vermag, flarf ar 
nug, um Dem drohenden Sturme der ParteiPeidenfchaften 
zu widerfichen, und auf die geflüßt, er nach Junen fo wie 
nad Außen, den Grundjäten einer weije erhaltenden Poli— 
tif gemäfi zu regieren vermag. 

Die legten Nachrichten aus Ehina bringen nichts von 
Bedeutung, aufier zwei Kaiferlichen Ediften, in denen ſich 
eine Energie ausipricht, Die, wenn fie es vermag, einigers 
maßen entiprechende Thaten bervorzurufen, die Engländer 
doch trotz der geringichägianten Verachtung, mit der fie jene 
Drohungen aufnehmen, in nicht aeringe Verlegenheit ver: 
ſetzen fönnte, und das um fo mehr, da wenn es den Chi— 
neien glückt, einen längern Widerstand zu leiſten, die In— 
diſchen Bölfer auch von allen Seiten fi erheben würden. 
Die Birmanen und die frieaeriichen Gurkas, die mit China 
grenzen, dürften leicht gefährlich veerden. Afghaniſtan nimmt 
ſchon in dieſem Augenblid einen großen Theil der Streit: 
fräfte in Anfpruc, fo wie das Pendſchab, wo Die immer 
drobendere Berwirrung das Einrüden eines bedeutenden Corps 
faß unerläßlich macht; auch die Mepalefen haben jid er: 
neute Einfälle in das Brittifche Gebiet erlaubt, fo daſi 
ein Krieg mit ihmen unvermeidlich frin dürfte. Man fehnt 
fid) Daher wohl mit Recht nad einer fchnellern Entfchei: 
dung, und wirft den beiden Elliets aufs Bitterſte ihre Un— 
thätiafeit vor. 

Bedeutende Verſtärkungen find nun auch nach Ehina 
abgegangen: das Höre AnfanterieMegiment ward von Gals 
cutta aus dorthin eingeichiffe, ihm folgt das 49ſte Regiment. 
Man fol ſogar den Plan haben, Pefing anzugreifen, und 
da zwar mit einem Erpebitions:Corpe, welches nicht 4000 
Mann überfteine, deſſen Sauptfraft aber in einer febr fkars 
fen Artillerie befiehn würde. Auch rechnet man dabei' jche 
auf die Unpopularität des Tartariichen Kaiſerhauſes. 

Ein folder Plan erfcheint uns indefi eben fo unmwahr: 
icheinlich als abentheuerlih, da, wenn jene Unpopularität 
auch wirklich vorbanden und die Ueberlegenheit der Britti— 
ſchen Waffen auch noch fo bedeutend fein mag, der Hañ der 
Derölferung durch die blutige Eroberung der Boffa + Korte 
gewiß binlänglich aufgeftachelt iſt, als daß fie fich nicht in 
erdrüdenden Maffen im Rücken der Ensländer erheben, und 
dem Kaiferlihen Edift gemäñ alle Kräfte und Mittel aufs 
bieten follte, um cin fo wenig aahlreiches, wahricheinlich 
bald durd Krankheiten noch mehr geſchwächtes Erpedir 
tions: Corps zu vernichten. Die Geſchichte lehrt uns in ver 
ichiedrnen Beiipielen, dab das Bewußtſein einer gerechten 
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Sache, auch ben ſchwächſen, gering neachtetiien VBölfern, 
Kraft und Muth, dem gefürchtetiten Feinde Araenüber ver, 
lieben babe, und wir glauben daher, daß ein neues Minifter 
rium es fich wird fehr angelegen fein laſſen, eine friedliche 
Ausgleichung herbeizuführen, da im günftigften Kalle Eng: 
fand von der bloßen Laſt feiner Ermwerbungen zu Boden ge⸗ 
drũckt werden würde. 


Weber das PBarzelliren. 
(Shluf.) 


in mebren Gegenden von Werft: 
ganz Achnlihes wahrnehmen kön: 
nem. Wo die Ungebundenbeit des Grundeigenthums 
bisher noch nicht fo traurige Folgen nad fich gezogen, 
if eben die Zeit noch nicht lang genug geweien, 
um dos imausbleiblich traurige Reſuliat zu erzeugen. 
Es dauert oft Inge Zeit er eine Geſetzgebung ins 
Voll übergebt und ihre praftiihen Folgen redt fichtbar 
machte. Wo ein fräftiger Bauernſtand ſich vorfinder iſt 
eine conſervative Tendenz im ibm, und er halt fi 
durch dieſe und Privateinrichtungen eine Zeit, viel: 
leicht längere Zeit, bis er denn nah umd nach gegen 
eine deſtruktive Geleggebung erliegt. Im Jülider 
Zand und in den Stod: und Boigtei:@üter in der 
Eifel bar ſich auf ſolche Weite noch merkwürdig viel und 
lange gebaften. Dit haben die Stod: und Woigteigutbe: 
bifiger in Zuſammenkünften Rath gebalten, durch welche 
Privatmaßregelir fie den Code Napoleon fern, und ſich 
gegen ihn erbalten könnten. Wit der Zeit mülfen fie 
aber doch den herrſchenden Geſetzen der Kranjos 
fen unterliegen. (In manden Beziehungen haben wir 
uns vom frangöfifhen Joche nicht frei gemacht.) 
Wo die Güter feirher zu groß, die Bevölkerung noch 
ju gering waren, muß eine Theilung, refpeftive Wers 
mebrung vorteilhaft wirken; «8 muß aber mit der 
Reit ein Puntt eintreten, wo alle jene Uebelſtände 
ſich auch zeigen. Es iſt durchaus Kein vernünftiger 
Grund vorbanden, anzımehmen, daß dieſe Machtbeile, 
melde fih an allen andern Drten im Verlauf längerer 
Zeit eingeftellt haben, bier ausbleiben ſollten. Za und 
wie wir aus Möſer und aus der Geſchichte des Sie: 
enfdhen Landes fehen, find auch ſchon in früheren 

abrhbunderten dergleichen Nachtheile eingetreten, 
welche eben mit dahin geführt haben, allerhand confernas 
tive Ginrihtungen (mit Erfolg) zu maden. Es ifi 
ung woblbekannt, daß verftändige Männer, felbft einfich: 
tige Webörden, die aber ihre Anſichten mur aus den Zus 
fänten und Wahrnehmungen in einem beſchränkteren 
Kreiie, nur aus einer Provinz, etwa mur aus der Marl 
oder Pommern enturhmen, der Meinung find, conferpas 
tive Maafregeln feien bier noch nicht nothiwendig. Aber, 
woblzumerken, dergleichen zu — wenn die Ilebel: 
fände ben bereinbreden, ſchon da find, iftoft ums 
möglich, jedenfalls viel Ihwieriger als dieſen vorzubeus 
gen. Didenburg erfrent ſich eines kräftigen Bauern: 
ſtandee, und die dortige Regierung balt die da beſtehenden 
eonfervativen Einrichtungen für ein weſentlichts Regies 
rungss Prinsip, um ſich diefen Stand in Tüchtigkeit zu 
erbalten. Und das made ſich ſehr leicht von ſelbſt. 
In dem einen Theil von Thyrol find nad und nad alle 
jene Uebeltände der ungebundenen Zbeilbarteit auf das 
Grellſte hervorgetreten, und wir wiſſen von einem der 
allerhoͤchien Leiter der öſtreichiſchen Staaten, daß bie 
Regierung es für norhwendig hält, bicrgegen einzuſchrei⸗ 
ten umd wieder zu comfolidiren, aber aus den Mitihriluns 
pen über die beabfihtiggen Maßregeln erſahen wir aud, 
durch wie ungebeure Schwierigkeiten man ſich durdjuars 
beiten bat. Und fo wird es ums aud geben, wenn wir 
nicht durch Anderer Schaden, erſt durch den eigenen Flug 
werden wollen. Bon der Koönigl. Preuß. Regierung 
wird übrigens die Motbivendigkeit conſervativer Pringis 
pien mehr und mebr erfannt. Das (wenn aud noch 
mangelhafte) Geſetz über die bäuerlidhe Erbfolge in Wefiphas 
len ift gegeben und neuerlich leidlich verbeffert worden. Gegen 
eine Zerſtückelung der Korften und für deren angemeflene 
Behandlung if ein Grirg in der Weratbung und viel: 
leicht dem Erſcheinen nahe. Bei der Regierung in Coln 
wird ein Geſetz fiber Sufammenleyung der Korliparzellen 
bearbeitet. Die allerdöchſte Kabiners » Dröre von 1554 
weit — ungeachtet der entgegengefegten Arufe: 
rungen der befangenen Propinpalftände — die Miniſier 


Sa ber Eifel, 
phalen babea wir 


am, confervative Maßregela für den VBauernftand vorzu⸗ 
legen. Die Propinzialftände find bier oft fehr unzuvers 
läffig gewefen. Rittergutsbefiger können die Bauern viel 
leichter ausfaufen und deren Höfe mit ihren Gütern vers 
einigen, wenn jene balılos, frei und oft verkauflich find. 
Even jo können Stidter leichter kaufen, ihre Rapitalien 
beffer plaziren, fie können die Höfe leichter parzelliren und 
fubbaftiren, wenn dieſe nicht fer in den Bauerfamilien 
und leicht verſchuldbar find — und jo fonnte ſich Cigen 
nug der Rittergutsbefiger und Städter gegen die Bauern 
richten, die theils ſchlecht vertreten waren, theils ibr 
wahres Standes: Iutereffe nit gemügender 
fannten oder dies mie recht geltend zu maden und 
durdjuführen vermochten. Gin großes Werdienft, eine 
tiefe Einſicht des hochſeeligen Königs war es daher, baf 
er gegen die Landtage md ſelbſt gegen Behörden doch 
auf Anordnungen zur Wahrung des Bauernſtandes bee 
Rand. Ungenũgend iſt es übrigens, wenn man diefe Ans 
gelegenbeit der Bauern bloß als deren Sonderinterefle 
betrachtet und nur von da aus beuriheilt; fie möchten 
etwa jagen: wir wollen nicht fo erhalten werden, übers 
laßt ung felbii nur unfere Confervation. Dies 
würde ummwirkjam fein, weil bei fortdauernder Keffel des 
roͤmiſchen Erbrechis der Bauernſtand erfahrungsmäßig 
ut der Zeit zu Grunde gebt, es aber vielfältig im In 
tereſſe des Staates liegt, daß ein kräftiger Bauern 
im vorhanden fci *). Wegen dieſes vielfeitigen Staats: 
ntereifee muß von Seiten der Regierung durchaus 
auf confervative oder wiederherſtellende Maßregein ger 
drungen werden. Jemanden fiel der „edtpreufifce 
Grund” auf, daß Herr Grävell die Ausrüſtung der 
Gavallerie durch Regmifition auf dem Lande für bie 
Rarbiamfeit der Erhaltung geſpannfähiger Höfe aufführt; 
derſelbe iſt aber wirtlih mit von ganz wefentlichem Ges 
wicht in Preußen. Dirſer Staat umd feine Drnaftie find 
num einmal die Borbut und die Vorkämpfer Deutſchlands 
gegen Werten und Dften, und fie müſſen diefes Berufs 
eingeden fein. Was follte aber aus Preußens Wehr: 
buftigkeit werden, wenn die Fülle ſich mehrten, daß — 
wie im Jahr 1838 in ber Provinz Weſiphalen geihab 
— rin Kandrath anzeigte, der Pferdebeftand babe ſich im 
feinem Kreiſe (durd die vielen Verfleinerungen der Wirth: 
haften) dermaßen verringert, daß derfelbe nicht fortwih: 
rend für Worfpann, Gemeindefubren u. dergi. mebr in 
Anſpruch genommen werden und dafür ausreichen könne. 
Auf die Frage, was num zu thun fei? wurde er ange⸗ 
wieſen, fiatt der Pferde, Kühe und Ochſen anſpannen zu 
laffen. Kann wan aber Kanonen mit Ochſen bes 
ſpannen und Hufarem auf Kübe fegen! Am Rhein . 
eriftiren ganze Kreife in denen fein einziges Rite 
tergut mehr vorhanden, und in denen ein Mann, welcher 
ein Pierd hält, eine confirerable Größe if. Daß das 
große Krantreid mit feuer Kavallerie und Artillerie für 
den Fall eines Krieges von denjenigen Gegenden Deuiſch⸗ 
lands abhängig iſt, im welchen ſich ein tüchtiger Bauern: 
fand befindet, has die allerneuchte Zeit bewichen. Wo 
and am Rhein ein Mehreres von Grundbefig bei einem 
Eigenthümer vorhanden ift, pflegt es in viele vereinzelte 
Parzellen zerſtreut zu fein; uns find Fälle bekannt, 
wo Jemand in einer Seloflur 140 hin: und berliegende 
Stüce befaß, vergeblich wuͤnſchte, fich beffer zu arronbdis 
ren, dieß aber, felbie mit Opfern nicht erreichen konnte, 
Daß birbei in allen landwirtbſchaſtlichen Arbeiten ſehr 
viel Zeit und Kräfte unnöthig, nuglos verſchwendet wer: 
den, leuchtet ein; wie ungebeuer, weit über die gewöhn— 
lichen Begriffe, aber der national: ötonomifdhe Werluft 
biebei ift, ermißt man erft, wenn man genafiere Berech— 
mungen bierüber anftellt, und 5 B. in v. Thünen“s 


"portrefflidens Werke (der ifolirte Staar) den $. 11. mad: 


lieſt. Millionen an Werth würde die Rheinprovinz jähr: 
lich gewinnen können, wenn eine beffere Zuſammenlegung 
der Grundſtücke ſtattfände, und man bätte die großen Ro: 
fien für das Kataſter offenbar produftiver angelegt, 
wenn man fie hierauf hätte verwenden können. Die gros 
en koſiſpieligen Anftrengungen für die Separation und 
en der Grundjtücde eines jeden Gutes er: 
ſcheinen völlig zwechlos, fobuld nicht dafür geforgt wird, 
daß Diele Güter nun aud (wenigſtens bis auf cine ges 
wiffe Größe) beilammen bleiben. Tritt eine freie Theile 
barkeit ein, jo müffen die Güter bald aufs neue zerfplittert 


) E. die Schrift von v. Dinke und Lie vortrefflichen Abhand⸗ 
lungen von Aufl. Didier, 
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werden, wonach bie eimelnen Gigenthümer mit der Zeit 
wieder jerftrente und oft entfernte Parzellen haben. Ein 
wefentlihes national = öfonomifhes Intereffe waltet alfo 
neben dem politiihen ob, der mehrfachen focialen und 
dölonomifhetehnifhen Gründe *) nicht weiter zu 
gedenken. Wer all’ diefen praftifchen Urtheilen jener oben 
erwähnten Autoren und den vielen fattiſchen Erfahrungen 
egenüber, dennod bei der Idee ſichen bleibt: es kann 
fh doch bei ungebumdenem Verkehr möglicher Weiſe 
gut geftalten, und darum bin ich der Meinung, e8 werde 
dies auch der Fall fein, deffen idealifiihe Befan— 
genbeit ſcheint uns offenbar. Daß eiwas Gonfervas 
tives geſchehen müffe, nebmen wir als feſiſtehend an, nur 
das was? kann fraglich fein. Mir erachten zweierlei: 
Zunächſt muß nad deutſchen Grundfägen ein erbaltens 
des Erbrecht gegeben werden; am beften und leichteften 
flieht man ſich bier dem Erbredt möglichſt nahe, zeit: 
gemäß an, weldes bisher oder bis zu den Weränderums 
gen der meueften Zeit in jedem Landestbeile gegolten bat. 
(Unter Friedrich d. Gr. wurde zuerft für eine Provinz, 
und ganz im deren Intereffen und Bedürfniffen eine 
Bauer :Drdmung ausgearbeitet, und dieſe dann für. die 
Bauer: Ordnungen der andern Provinzen zwar zum Grunde 
gelegt, überall aber ganz nad Drtsbedarf modifigirt °*).) 
Mögen bei vielen Gelehrten, mögen bei denen, die fdyreis 
ben, ja mögen in allen Städten die herrſchenden 
Rechtsanfüchten für das gleiche Erbrecht fein, unter 
den Bauern ift dies nicht fo der Kall; namentlich find 
gerade die Bauern in MWefipbalen entidieden für ein ers 
baltendes Erbrecht geivefen***). Mit diefem, (welches für 


*) &. dieſe bei d. Ninte, Möfer und Bumobr, 

) Grund umd Boden unter mebrere Erben gleich zw tbeilen 
In keinteweges natürlih. Es iſt eiwas unnatürlicdes denſel⸗ 
den ebtuſo mie Geld und anderes bewegllche« Vermögen dehandeln 
zu wollen. Das Natürliche bes Grundeigembums bei allen 
KRöltern lest in einer Art Gebundenbeit im einer Art Ges 
fommteigentbum. Namentlich auch bei den Mömern mar (cbe Spe⸗ 
fulatien und Gefeßgebung fauı), durch eine natürliche Boltsentwich 
fung und Btbandlung des Grundeigentbume, dieſes an bie Ramls 
te, dann die Ygnaten und endlich an bie Gentilen acbuns 
ten, fo daß bier von beilebigen Diepofitionen über bie Subſtanj 
und einem atemiſirenden Etbrecht nicht die Rede mar. Erſt als 
das Marürliche bei den Remern verſchwand, bie kräftige Mationalis 
tät fich abfdymächte und verjlachte, ber Egoismus dr Privat 
seht berrichend murbe und auflöfte, jerfitlen die natürlichen 
Bande, die in Zufommenbang der Ramilen und Geſchlechtet lagen 
und turch bad Grundeigenihum getragen murben, und «6 bildete 
fidy das lolirende Privateigentbum +) ton Grund und Beben und 
das auflöfente und zerfplitternde Erdrecht. Und ben dieſem Erb⸗ 
recht mie a ſich im und durch den römifchem firlichen und pos 
Lirifchen Merfall gebildet bat und mie «6 bei dem (durch diefen bers 
beigefübrten) Untergange nun mar, baben wir uns durch bie 
Doygenten an ben Uniperfitäten und bie fiubengelebrien 
Juriſten unfer deutſchee Weſen und Grundeigentbum — 
Dffen und ſollten es ferner thun!:? Das deutſche Weſen bar ſich 
auch nachtrucich dagegen geſtämmt, und obne ben mächtigen 
Einfluß ver römiichem Kirche (welche In hrein Autereife das rö⸗ 
miſche Recht aus. allen Kräften beglinftigte FT), obme die böcht eins 
Aufreidhen Theorien, wonach das deutſche Kaiferibum eine Rortieye 
zung des alten römlichen märe und berbalb auch römlices Recht 
als Folge babe, mürbe biefes nicht fo Eingang bet ung gefunden 
haben Diefe Umftände, nicht aber bie Einfidt, tafi das rös 
wife Recht überbaupt und namentlich für uniere deutichen Grund⸗ 
perbältwiffe beifer frei, bat jenem bei uns Uebergewicht gegeben, 
wozu denn ber Umftand mefentlich mit beitrug, daß dies echt 
—c überfichrlicher juſammengeſtellt und desbalb leichter 
zu erlernen und wiffenfchaftlich geltend zu machen war. Bei alle 
dem mar gerade der „matürlicdie Bang” der Sache. fo piel ftärter 
als tie Theorien, dap beim lämdlichen (ſowobl adelichen als 
bäuerlichen) Grundelgentbum tie drutſchen Einrichtungen any 
allein oder toch fbermiegend berrſchend blieben, bis zu ber Zeit, mo 
bie franzſiſche Menolution mit ibren Theorien auch im Deusfchs 
fand Einfluß oder gar Berrichaft und Anuahme ibees Cote fand, 
und wenn perfönlich adıtbare Zeute uns bie —— des 
Grundbefiges und tafür das Erbrecht des Code Napoleon anprei: 
fen, feben wir barin unvermeibliche Nachzügler jener falichen Revo⸗ 
Intionsibeorien. Genau befeben, iſt alles, mas man für bie (. g. 
Fıeibeit des Brunbbefiges fagt, baffelbe, mas fie für bie (fram: 
öfifche) Wolkefreibeit auch anführen: ee kann, es foll, e# wird 
h dabei Freibeit bilben und erbalten; ber praftiiche Erfolg it 
aber, baf Lie Freibeit, die man batte, verloren gebt und man in 
eine viel ärgere Knechtſchaft geräth, Webe bem Wolfe und 
Webe ber Regierung, die fih durch die ſe Sirenen 
töne verleiten läßt! 

+) Wart dies aber auch nice ber Kal, fo müfte mar aus 
rechten Gründen des taats_dennoc, dag Erbrecht conjervativ 
Beten, mie die Mevolntiom abſichtlich deſtructid war, Webrigene 
fehen bie Bauern bäufig nicht ein, worauf es anfommt, und labos 
riren an untlaren Freibeiteibeen, die gegen ihr wahres Standesin- 
tereffe find. 


1 Prirare berauben 

#1) Mad romiſchem Rechte konnte leichter gu ihrem Gundem verfügt 
und teflirt werden, mas mac deutihem Recht, mamentildh bei Grund 
eigentbum fdiwerer ober gar nicht möglid war. 


die Döfe als Regel feſtſtehen muß, neben welcher jedoch 
freie Privatdifpofition [bis gu einemgemiffen Grade] 
zuläffig fein mögen) würde ſchon das Weſentlichſte ger 
than Eu, dabei würde fich Vieles von felbft machen. 
MWiünfchenewertb, ja notbwendig ſcheint ung aber dabei 
die Feftftellung eines Minimums, bis mwobin bie vors 
bandenen Höfe parzellirr werden dürfen, zu fein. Dies 
würden wir, nad dem Vorſchlag des Hrn. v. Binte, 
bei jedem einzelmen Gute konkrer beſtimmen laffen, 
und zivar in der Art, daß zunächſt der jegige Beſitz er 
nad feinem Ermeffen Ausdehnung und Grundftüde 
angäbe, und daß nur dann, wenn dies ber Behörde nicht 
genügte, ein Anderes feftgelegt würde. Mindeftene müßte 
der Hof fo bleiben, daß er präftationg: und gefpannfäbig 
erhalten würde *) In den Gegenden, wo die Zerftüdes 
(ung noch nicht jo weit gediehen ift, würde bie Keftitels 
(ung eines folden Minimums gar nicht ſchwer fallen, in 
Pommern 5. B. würden fi die Bauern dadurd nicht 
beengt fühlen, indem die Größe der Höfe meift noch weit 
über dics Maaß binansgebt. In fpäterer Zeit wäre dies 
aber ſchon ſchwerer durdyufeßen. Der Vorſchlag des Hrn. 
v. Vinfe würde aud gar nicht fo ſchwierig fein als 
Mande meinen — weniger Mübe machen, als die Cine 
führung des Preuß. Hüpotbefenwefens, melde doch in 
veribiedenen Provinzen Statt gefunden bat. Ja «6 
brauchte die Feſtſtellung des Minimumg, die Feſtſtellung 
der Soblitätte und des feſten Gutsſtammes gar nicht 
nothwendig mit einem Male in der ganzen Proving zu 
gefheben. Wenn Erbfälle, Parzellirungen ı. vorkome 
men, kann dies ja allmaͤblig erfolgen. Der gedeihlichſte 
Zuſtand ſcheint ung der zu fein, wie er z. B. in einigen 
Gegenden Sachſens, in Hörter und Corvey mar und 
überwiegend noch ift, daß die Hälfte bie drei Riertbeile 
des Landes als fefte Güter vorhanden find und zuſammen 
bleiben müffen, während der Reſt als Manpeläder frei, 
und bin und ber verfäuflich if. Da bat man für Ger 
meindes, Kirchen, Schul: und Steuer- Verhältniſſe 1. 
einen feiten Stamm, auf dem fi Alles bafırt, am den 
fi) Alles anlebnt, und für andere Beziehungen eine ger 
deihliche Beweglichkeit. 

Dhnedie Inftitutiongewilfer feſter Sobls 
fiätten und Güter wird man mitdem Erbrecht 
allein niht ausreichen (Vergl. Möſer). 

Nun noch einige einzelne Bemerkungen. Damit, 
daß ein Gut freies (?) Eigentham werde, iſt nod 
meht gefagt, daß die Werbältniffe des Guts und Cigens 
tbimers fi) verbeffern; kommt er durch Ablöfungen ober 
anguzablende Abfindungen in die Hörigfeit der Schulden, 
fo find diefe Leicht drückender als alle andern Verbält: 
niffe- Wie diefe Geldwirtbſchaft, Motare, Subhaftatios 
nen, Erefutoren auf ganzen Zandftricen laften, das kann 
mir der im feiner ganzen Troftlofigkeit ermeflen, der «6 
aus eigener Anſchauumg kennt. Man febe wie ganze 
Landſtriche unter dem Drud der Rapitaliflen feufen, man 
fehe einen Tbeil des (oben erwähnten) DOberbergiihen 
und die Wirthſchaft der Juden im Siegkreiſe und wie 
fie dur ihre Madinationen die Landleute dezeffediren. 
Uns ift ſehr begreiflich wie dort das Hepp, Hepp fol 
hen Anklang finden konnte und es follte uns mich 
wundern, wenn einft, die gedrüdten Leute ſich Luft 
zu machen fuhren. Bei Preuf. Minden bat ein Mann 
von geringer Herkunft ein Rittergut erworben und treibt 
von da aus das Geſchäft, Huporbefen auf Kolonate an 
fi zu bringen, dann in ber Für ibm felbit nünftinften dem 
Eigenthümer aber (megen gerade obwaltender Werlegen: 
heit) gefährlichften Zeit zu kündigen, bie Höfe zur Sub 
—— zu bringen; und auf ſolche Weiſe bat er 
ebr viele Kolonate (wir hörten einige 50) an ſich 
gebracht. Ein Fauſtrecht, was fih ganz im Schuß ber 
Geſetze befindet, bei einem wohl geordneten Bauernfoltem 
aber unmöglich iſt. Wo ein foldes micht beftebt, da iſt 
freilich ein ausgedebntes Pachtweſen für „den Charakter 
des Standes, die Wirthſchaft, die Produltion” und die 
otonomiſche Lage des Pachters immer mod) beffer, viel 
beffer als ein tieſverſchuldetes Grundeigenthum. Die 
austömmliche Stellung des Pächters kann vom Bater 
auf Sohn übergeben, was bei elendem Eigenthum nicht 
möglich it. Wo übrigens jenes Auslaufen der Bayern 
einmal angefangen hat, ift nichts angemeffener, als daß 
ber Adel dies eber und lieber thue, als daß es von Spe⸗ 

culans 





) E. Möfers vortrefflice Unmertung bierüber. 
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eulanten und Zuden erfolge. Bon Erfparungen kann 
natürlib nur dann die Rede fin, wenn die Güter fo 
groß find, daß nah Ernährung des Beſitzers und ber 
Seinen noch etwas übrig bleibt. Wenn cs wichtig ift, 
dag Jemand mit Liebe an feiner Heimath umd dem Bos 
den bängt, den er fein nennt, und an melden ibn viele 
Erinnerungen ſchon der Väter und der freundicaftliche 
Verband mit den Nachbarn fetten, dann it es auch von 
höchſter Wichtigkeit, daß, nicht bloß die Güter, ſondern 
auch deren Befiger und Kamilien in denfelben erhalten 
werden. Das geiftige Kapital einer tüchtigen Gefinnung 
und Gemohnbeit in dem Bauernftande gebt verloren, fos 
bald die Familien wechſeln.“) Wir baden dies nirgends 
mehr als in Weſtphalen mir angefehen, wo es ımter den 
noch wohlhabenden Golonen die erfreulidfien Ländlichen 
Erideinungen giebt. — Teitamentarifhe Privadispofis 
tionen zur Erbaltung des Guts in den Kamilien haben 
theils bei römifhen Erbrecht dod zu große Schwies 
ri gleiten, theils pflegen Bauern (au wenn fie jene 
mögen) fi ſchwer dazu zu entſchließen, «8 it überhaupt 
mebr Bauernart, „die Sache ihren Gang geben zu lafs 
fen ;” fie ſcheuen Umſtände, Koiten, ſchieben es auf und 
fommen meift wicht day. — Der Kaufpreis der Güs 
ter ift nicht das, was für das Geſammtwohl in Betracht 
fommt; das was fie jährlich bringen, der Ertrag ift das 
Weſentliche. Für die Staatskräfte und um in Krieg 
und Frieden was Tüchtiges zu leiften, kommt weſeutlich 
der Reinertrag, nicht der Robertrag in Betracht, dem 
wenn der Grumdbeſitz fo ift, daß ber Produent den 
Rohertrag für fih und die Seinen nothivendig bat, bleibt 
für andere Zwede nichts übrig. — Freilich wire es 
gut, wenn man „der zum Grundbefig anträngenden Bes 
völferung nicht ewig die Befriedigung ihres Berlangens 
zu weigern” brauchte, „vielmehr ſich freuen könnte, fie zu 
den Lindlihen Berufen anzuleiten ;” aber die Möglichkeit 
iſt einmal doch auf eim gewiſſes Maaß beſchräntt und 
theilte man auch jetzt noch jo ſehr, endlich kommt ein 
Zeitpunkt, wo auch das kleine Grundeigenthum ſo beſetzt 
iſt, daß Niemand mehr anfommen kann. Mean bat 
alſo dabin zu feben, daß durd unangemeffene Thei— 
lung die Population nicht fehlerhaft zunimmt Wo nod 
Leute fehlen, da tbeile man, aber nicht ins Unendliche — 
man erbalte (neben vielen Heinen Parzellen) einen Stamm 
wabrhaſter Guter. (Wergl. Möſer.) Die Kranken und 
Verwundeten nebmen unbedenklich mit Recht unjere Theile 
nahme und unfer berzlides Mitgefühl mehr in Anſpruch, 
als die Gefunden, dennod ift die erſte Pflicht des Feld⸗ 
beren, fi die Gefunden wohl und wehrfäbig zu erhalten, 
damit wird für das Ganze am beften gejorgt. 


Zuſchrift an die Berfammlung deutfcher Landwirthe 

zu Potsdam über die Gefahren der immer zuneh— 

menden Qutszertrümmerung in einzelnen Gegenden 
Deutſchlands. 


Bom Demalneutath Anaus in Amerbach im königlich-bairiſchen 
Kreiſe Unterftanten. 


Hochverehrliche Verſammlung! 


Was ich jetzt im gedraͤngter Kürze ſchriſtlich thun 
miuß, das wollte ih im freicn Vortrag in Potsdam zur 
Sprade bringen, „die immer mehr um ſich grei— 
fende Zerftüdelung des Grumdbefiges,” ein 
Uebel, das mich in Bezug auf die Sntereffen des deut— 
den Vaterlandes, fo wie namentlich im Bezug auf die 
reudige Kortentwidelung der Landwirthſchaft defio mehr 
beunrubiger, je länger ih mi im Leben umfehe und 
je mehr mein Blick auf Vergleihungen fiößt, die der Ges 
genwart und Zukunft nicht diel Gluͤckliches prognoftiziren. 

Man bat die Angelegenheit der ungemeffenen Guts⸗ 
zerftücelung im älterer und neueſter Zeit von den ver: 
ſchiedenſten Gefichtspunften auffaffen feben; von einer 
Seite fie als das einzige Mittel zur möglichſt hohen 
Nationalproduktion, zur Rechtsgleichheit der Staatsge⸗ 
noffen; von anderer wieder als die Urquelle des Unhaäls 


) Es ift feine bloße Roman Anekdote, daß ein Wauer nur mit 
Webmurb taram bachte, wie er der lebte feines Namens fei, ber 
mit Ibm im Manneftamme erlöiche, welchtr feit 300 Rabren im 
Dorfe und auf dem Hofe fich erhalten hatie, worauf er gewiß mit 
Recht einen großen Werib legte. 





dargelegt. Diefe Lebensfrage iſt mit der Heftigfeit einer 
Parteilahe verfochten werben. 

Die Anfiht für die Zerſtückelung bat fehr viele ch: 
renwerthe patriotiſche Vertheidiger gefunden, und man 
bat fie dem gefunden, praktiſchen Sinne des Bauernfans 
des, um deffen Eriftens es ſich bier zumähft bandelt umd 
der fih dagegen auf jede Weife firdubte, aufge: 
brungen, ba mit mehr, dort mit weniger Erfolg. 

Es ift im manden Gegenden Deurichlande fo weit 
— daß man die Früchte der Maßregel der ums 

egrenzten Zerftüdelung an dem nie täufhenden Probs 
feine der Erfahrung abnehmen kann. 

Aber eben, meil die Anfichten fo fehr verſchieden 
find, laſſen ſich Erörterungen hierüber nur nad vorgäne 
— ſehr gründlichen Prüfung und Ermägung mit Er: 
olg pflegen. ch balte daber den Gegenſtand für die 
Potsdamer Verfammlung noch nicht gereift. 

Allein im täglihen Hinblick auf die Folge der ums 
gemeffenen Bobdenzerftüdelung und indem ich die Zahl 
derer, die man mit Recht den „Rähr and” nennt, der 
Eu Gutsbefiger und der — über ihr eigenes 

edürfniß probueirenden — Bauern fi täjlie, wer 
nigftens im füblihen Deutſchland, immer mindern 
und das künſtliche Fortpflanzen einer Bevoölkerung mit 
anfebe, bie, indem fie mübſelig mit dem Spaten den 
Boden bebaut, mehr oder minder nur mit ibrer kümmer— 
lichen Eriftenz zu thun bat, die Ernte der üppigen Klus 
ren meißt für ihren Gläubiger in die Scheune trägt, die 
bei dem geringften Unfalle der öffentlihen und Privat: 
Mildthätigkeit anbeimfällt, die aller flabilen Anbaltee 
punfte binfichtlic des Grundbefiges ermangelt; indem ich 
den ſichtbaren Zerfallganger Gegenden, Gemeins 
den umd Kamilin vor Augen babe und bei immer 
lingerem Nahforfhen nur die Bodenjerſtückelung als 
hauptſãchliche Duelle des Unglücks erkenne, balte ich für 
Pflicht, dieſe hochverehrliche Berfammlung dringendft zu 
bitten, durch eine Kommiſſion den Gegenftand einer recht 
gründlichen Erwägung zu unterfiellen und ſolche für bie 
nächſtfolgenden Verſammlungen zur Diecuffion borzuberei- 
ten. Die Verſammlung wird fih ein bobes Verdienſt 
um das Vaterland, um die Landwirthſchaft erwerben, 
wenn fie den Folgen von Theorien auf den Grund gebt, 
die — fo edel auch ihr Urfprung fein mag — tod fo 
unheilvoll wirten müffen. 

Deine Herren! Ich ſchreibe aus Gegenden und in 
ber Umgebung von deütſchen Ländern, die in vielen Be: 
jiehungen als Muſter voranleuchten! Ich ſchreibe aus 
Ländern, wofelbft wohlmeinende Regierungen wetteifern, 
das Wohl ihrer Völker, die Intereſſen der Landwirth 
ſchaft zu fördern. Wllein ich kann mid) der Tãuſchung 
nicht unterwerfen, die faſt zur herrſchenden geworden ift, 
daß ein Zuftand von fogenannter Wohlfahrt von Dauer 
fein könne, der in Verbindung mit Gefegen erleichterter 
Anfäffigmahung die Gemeinden mit einer Maffe von- - 
Familien beläftiget, die da mehr, dort weniger, da früe 
ber, dort fpäter, an ihrem Herzbiut fangen und am Ende 
den Staat felbft noch gefährden werden, 

In einer Verfammlung, wo vice verebrliche Mits 
glieder aus Gegenden fi befinden, woſelbſt der grofie 
Grundbefig bedeutend prävalirt, denen der tägliche Anbi:ct 
der Kolgen der Bodenzerftücdelung glücklicherweiſe noch 
nicht fo bald bevorficht, muß ich En beforgen, dem Bor: 
wurfe allzugroßer Aengſtlichkeit mich — 

Allein, ſofern die hochverehrliche Verſammlung den 
Gegenſtand weiterer Berathung für werth hält, will ich 
das ſchmerzliche, jedoch, wie ich hoffe, nicht unverdienſt⸗ 
liche Geſchäft übernehmen, bis zur kommenden Verſamm— 
lung unumfößlide Data mit Belegen vorjulegen, 
die den ſchwachen Worten meines heutigen Vortrags 
Nachdruck umd unerwünſchte Beſtätigung geben werden. 

ch will Ihnen darlegen, daf mitten im Herzen 
aufgeflärter Vollsſtämme, mitten unter dem Streben 
nad Vollsbildung und Gefittung, Wohlfiand, Sicherheit, 
Moralität zu Grabe geben, alle Befiredungen des öffent: 
lihen und des Privatzuſtandes nicht gedeihen wollen — 
in Kolge der Anbäufung einer Bevölkerung, die obne 
Anbänglichkeit am Grund und Boden, obne Liebe zum 
Vaterland von heute auf morgen lebt, und unter dem 
Schutze humaner Inftitutionen den Frieden derer geführ: 
det, die, indem fie noch etwas zu erübrigen hoffen dürfen, 
noch Muth zur Arbeit zeigen. 3 
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Das Zweikammerſyſtem und das Engliſche 
Parlament. 


Die Hannörerifde Stindeverfammlung bat wieder 
noch mehr als die Badenſche durch Beilpiel erläutert, 
daft die ſtaͤndiſche Weratbung im zwei Kammern an dem 
Grundfebler leide, Über ſircitige Meinungen pwiſchen ib: 
wen weder durch Stimmenmebrheit zum Beſchluſſe, noch 
dur eine dritte Stimme zur Wermittlung kommen zu 
fönnen. Cine Beratbung von drei Stimmen it in der 
Ordnung des menſchlichtu Verſtandes gegründet, fie führt 
mit der Nothwendigkeit zum Beſchlußt, mit der fich das 
Urtbeil für Ja oder Mein oder für Keines von Beiden 
entfcheiden muß, womit alfo wider die ımbedingte Bein: 
bung fowohl der Nimmt, der fie unbedingt verneint, als 
der, welcher bedingt bejabt, und wenn drei Stimmen 
diefe drei Meinungen vertreten, die Stimmenmebrbeit 
ſich gegen die unbedingte Bejabung entfcheitet. Je we— 
niger aber Staatsſachen die unbdedingte Entſcheidung zu⸗ 
laſſen, deſto entſcheidender wird darüber die vermittelnde 
Stimme. Sie fehlte nicht auf den altdeutſchen Landta— 
gen, aber fie fehlt in den Ständeverſammlungen mit 
zwei Kammern, welde in den dafür angeordneten Con— 
ferenzen fo uneinig bleiben, als das Wort undeutſch ift. 
Eine gemeinſchaftliche Abſtimmung würde wirffamer fein, 
indeß doch umvollfommmer, als eine dreitheilige Wera: 
tbung. Sie bätte jedenfalls in Sannover die Wirren 
verbütet, die nun ausgebrochen find; wenn beide Kam— 
mern zufammen abgeſtimmt bätten, fo würde die berrs 
fbende Mehrzahl von 40 gegen 50 Ztimmen die Min: 
derzahl im der allgemeinen Verſammlung geworden ſeyn, 
fie bätte darin 60 bis TO Stimmen gegen fi gehabt, 
wenn auch im günftigften Kalle die wenigen Mitglieder 
der erfien Kammer für fie gezäblt bätten, die der dorti— 
gen Mebrzrbl entaegenfiimmten. Es bätte feine Mergers 
miffe, Feine Auflöfung der Ständeverſammlung und feine 
Proflamation, fendern Verhandlung über die Yanderfas 
ben, wenn nicht auch Steuernachlaß gegeben. Wan 
fagt, die Oppoſition babe das Werfabren der engliſchen 
nachahmen wollen, aber kann man das alsdann nicht 
als eine Kolge davon erkennen, daß man nad englifchem 
Vorbilde ſich wei Kammern geſchaffen bat? 

Dieſe Nachbildung wird dadurch keincsweges erklärt, 
daß damals der vortragende bannöverifbe Miniſter, Graf 
Münfter, die engliſche Sprache imd Verfaſſung verſtand, 
und den Königen, de auch nur gebrochen deutſch ſpra— 
hen, die deutſchen Sachen am leichteſten eugliſch, und 
durch Vergleichung mit engliſchen Sachen verſtändlich 
machen konnte, denn wenn er wußte, wie es mit dem 
engliſchen Parlamente ging, fo mußte er auch, daß es 
fo mit den deutſchen Kammern nicht geben konnte. An 
denn Parlamente find die drei Stimmen mit gleichem 
Rechte und gleicher Kraft vorhanden, die in dem Gons 
flütutionswefen auf dem feften Yande, und im dem auch 
dazu drängenden Hannover fehlen, fie befichen in dem 
Parlamente, der wirflide König mag darin anweſend 
oder abweſend fein, feine Negierung ift immer da, mie 
die Adelsftiimme und die Gemeineftimme da if, und diefe 
drei Stimmen find eins, fobald irgend etwas geboten 
oder verboten wird, Der König gebietet aus dem Par: 
lamente und die Kunſt des Verfahrens darin if, daß 
feine Minifter die vermittelnde Stimme darin jwifchen 
der Stimme der Lords und der Stimme der Gemeinen 
fo führen, daß es zu einen Beſchluſſe kommt, mit dem 
fib qut verwalten läßt. Es ift ibnen dazu in beiden 
Häuſern die Leitung der Verhandlungen zugeftanden, und 
es hängt von ibnen ab, die Beratbung zu beichlennigen 
und zu verzögern, oder durch eigene Anträge, von andern 
mißfälligen über denfelben Gegenſtand, abzulenken; fie 
führen anfheinend mur ibr eigener Wort, fie richten es 
wie jedes andere Mitglied an den Zpreder, und fie ba: 
ben die beftiaften Gegenreden. und Angriffe zu befteben ; 
aber es ift doch bie foninlibe Stimme, die fie vorberei: 
ten, durchfühten umd geltend maden, damit diefelbe vom 
Throne berab tur als das beſchloſſene Geſetz vernom⸗— 
men tınd ale Parlamentsacte beurkundet werde. Vermö— 
gen die Minifter dieſe Wermittelung zur Ausgleichung 
der drei Parlamentsſtimmen nicht zu erreichen, werden 
ibre Anträge in beiden Häufern des Parlaments fo ver: 
ändert, daß fie dieſelben fallen laſſen, ſtatt zur königli— 
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hen Genehmigung zu bringen, oder wird gar die Gench: 
migung, wie dem jüngeren Pitt bei der Union von Zr: 
land geſchab, verweigert, fo erfordert die Verfaſſung, wie 
es zwar nicht geſetzlich beurfundet, aber offenbar noth⸗ 
wendig ift, daß die Miniſter zurücdtreten, Dieſer Fall iit 
fo eben eingetreten, und wie ſich dieſe WBerfaffung auch 
fonft arten mag, die Gefahr ift dem engliſchen Wolfe Far 
geworben, worin es durd bie faljhe Staatswirthſchaft 
gebracht ift, und es bietet darmider feine Kraft auf. 

Es ſah die an Zahl ſtärkeren Kranzofen in voller Rüſtung 
ſich erbeben, und die drobende Ausſicht, die Iren mit ih— 
nen Kriegsgemeinſchaft machen au feben, war eine gefäbr: 
lie zu nennen; aber eine täglich mebt aufwudernde 
brotlofe Bevölkerung mit heimlichen Waffen und Zeichen, 
mit offenen dreifarbigen Kabnen und mir dem Rufe, um 
nicht zu verhungern, nebmen wir das Brot, wo wir es 
finden, und die Menge der Verfchuldeten umd Verun— 
glückten bis in die höchſten Meiben der Geſellſchaft im fie 
tem Anwachſen und für einen Gatilina reifen zu feben, 
das war das Entſetzlichſte. Ale Augen faben es und die 
Kamilien, die ſich im altwäterlihen Häufern und Sitten 
erbalten batten und die, in Griechenland, GEupatriden, und 


nun in England, Conſerbative genannt, ſich bier verbält: 


nifmäßig mehr als irgendwo erbalten baben, dachten 
marirlich: das Hinvelen kann fo nimmermebr bleiben. 
Zie modten den Grund des llebels nicht einſehen, aber 
fie fübleen, daß die Wirthſchaft verändert werden mülle, 
und die Erilärung von Perl, von dem reichſten Handels: 
manne, der aber zugleich als böchſt einfichtsvoller Staats⸗ 
mann anerkannt ijt, lieh fie nicht zweifeln, daß der les 
bertreibung des Handels und der Gewerbbevölferung 
Einbalt geſchehen müſſe. Meine Meinung, ſagte er, 
tbeilten bei der Gröffnung des Parlaments höchſtene 90 
Mitglieder mit Befrimmtbeit, es verbanden fi mit mir 
aber allmäblig fo viele, daß ich jetst auf mebr als 300 
Stimmen mit Gewißheit zäblen kann, und gleich wic der 
confervative Sinn in dem Parlamente berridender wart, 
fo ward er es auch bei den Mäblern, welde Gonfervas 
tive für erledigte Zige von Reformern fandten, Er bat 
fih nach ber veranlaften Wuflöfung des Parlaments 
diesmal in dem Ausfall der Wahlerſtimmen nicht wie 
in den Parlamentsjlimnmen für feine frühere Minifterbes 
rufung verrechnet. Won allen Wablen in dem eigentlis 
den England ift nur eine einzige unter dem verſtimmten 
Walliſern den Gonfervativen entfremdet, die dagegen TO 
neue dort gewonnen baben, und felbit in Irland bat die 
Aufſicht über die Eintragung des Wäblerrechts zu ibrem 
Vorrbeil gewirkt, und fie berechnen fib tert 10 Mebr: 
fiimmen, während die Schottiſchen Stimmen in ibrem 
fruberen Verhältniß geblieben find. Aber fir die Gon: 
fervativen ift außer dem vorherrſchenden Uebergewicht, 
womit fie in das neue Parlament berufen find, noch 
befonders wichtig, daR ibre Gegner ſelbſt, befonnene Ge: 
ſchäftsmänner den Wortſübrern der Leidenſchaften vor: 
gezogen haben, und daß nicht einmal der alljeit fertige 
Hume in England gewäble ii. Den Gegnern iji zwar 
geglüdt, in Kondon die Wahl von Lord Ruffel zu er: 
langen, wenn fie aber den Plan gebabt baben, ibre mäcd: 
tigſten Wortfübrer in den mäctigften - Städten wäblen 
zu laffen, und durch die Geſchäftsſührung derfilben für 
die Städte gewiffermaßen bie Städte felbjt miteinander 
zu verkünden, die Hebelfraft der Gemeinen und ibrer 
Gewerticaften gegen die Sippſchaſten und ibre Burst: 
leute zu verſtärken, und durch die künſtliche Oberhand 
des Gewerbintereſſes über das Landintereſſe, ſich zu bal⸗ 
ten und zu beben, fo iſt dieſer Plan geſcheitert. Es war 
indeß nabe daran, daf die Hauptſtadt von Irland ſich 
für O'Connell erflärte, und einmal jegt erwäblt, wiirde 
er es auf immer geweſen fern, und die augenblidlichen 
Kolgen davon waren nicht einmal abjufeben. Gr über: 
bor ſich auch felbfi in der Kunſt, die doch Niemand bef: 
fer verftand, feine Landsleute einzunchmen, Keinde mit 
fi zu verföhnen und die Menge zu begeifiern. Die 
Stimmenmebrbeit in der öffentliben Wablbandtung war 
nah den anfgebobenen Händen für ibn, und fie euiſchied 
fib bei der geforderten Etimmenzäblung nur langſam 
aber zuletzt fo beftimmt gegen ibn, daß er feine Hoff: 
nung bat, die getroffene Wabl mit Erfolg zu beftreiten. 
ESaluß folgt ) 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Den diefem Blatte erfheinen wöhenttin 1, 1'/, bis 2 Togen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&ralution. 


Es wird durch alle Peſamter und Muchbanbtungen Deutſalande bejoaem; die 


teptern beileden ih an Seren F. Dümmler in Verlin zu wenden, Der vierteliährige VBränumerationsereis beträgt 1 Rıbir, 10 Egr. 
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Bericht Über die neucen Zeitereianiſſe. — Die engliſche Verſaſſung, die Mnigliten Einkünfte und die ſogenannte Civit:-Cifte, — Hegelt wohle 


confirwirter Etaät, 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 19, Auguſt 1841, 


Bereinigte Staaten von Nord: Amerika, 
Wenn man der Gentral:Regierung neben dem Bewußtſein 
der dringenditen Nochwendigfeit, den Zündſtoff zu befeitigen, 
der in naber Zufunft die Mifhelligfeiten mit England zur 
hellen Krieaeflanıme anzufachen droht, auch faſt allgemein 
den feſten Willen und die Thatfraft dazu lich, fo fcheint 
es doch jet falt gewiß, daß die Stimmen der Befonnenen 
und Gemäfigten ungehört verhallen werden, wie es wohl 
fiets da der Fall fein wird, wo die viel beneidete und her— 
beigewünfchte liberolfte Negierungsform, den Leidenfchaften 
und Intriquen der Parteien, freies Spiel gewährt, und wo 
ſich alsdann die Volfsfeuverainitit bei den wichtigſten Le⸗ 
benefragen als abſolute Poöbelherrſchaft, der ehnmächtigen 
Regierung gegenüber, defumentirt. 

Hoͤchſt charakteriſtiſch werden dieſe traurigen unhaltba; 
ven Zuflände in einem Aufſatz in Mr. 217. d. a. 3. beſpro⸗ 
den; fo heißt es unter anderm: „von Dem erſten Augens 
blit an, in welchem ein Präjident gewählt if, benft man 
an nichts weiteres, als wer wohl fein Nachfolger fein werbe, 
und fo wird jede andere Frage, welche ſich auf Hanbel, 
Gewerbe oder Naricuftur bezieht, zur perfönlihen, nöms 
lich zur Maafregel diefes oder jenes Parteiführers gemacht, 
wobei die Maffen gänzlich leer ausgehen. Nur auf diefe 
Art iſt erflärlich, wie ein Land, gefeegnet mit allen Pro: 
duften der Erde, mit einer raſtlos tätigen, unternehmen 
den Bevölferung, inmitten des tiefilen Friedens an den 
Raud des Verderbens gebradjt werden Fonnte, wie das 
Schuldenmahen zum Syſtem, und das DVerjhwenden der 
Staatsgelder auf politiiche Zwecke zur politiſchen Klugheit 
geflempelt werden fonnte. Es ill nämlich jetzt fo ziemlich 
ausgemacht, daß beinahe alle von den Staaten unternem: 
menen inneren DVerbefferungen, wie z. B. Eifenbalmen, Ka 
näle u. f. to. höchſt verderblich auf den öffentlichen Kredit 
gewirft haben. Beinahe alle -diefe Unternehmungen find 
banferott argangen, und haben den Staat felbft zahlunge: 
unfähig gemacht; fo z. B. fragen alle Kanäle und Eifens 
bahnen von Penſylvanien zufammen genommen nicht einmal 
die Intereſſen des darauf verwendeten Kapitale, ja nicht 
einmal fo viel, um aud) nur die nöthigen Neparaturen bes 
fireiten zu fönnen. Aber welche Zummen find auch darauf 
verwendet worden! Diefe Werfe werden nicht etwa, wie 
in anderen Ländern der Erde, dem Wenigfiforbernden über: 
geben, fondern der Gouverneur, nachdem die gejegebende 
Verfammfung eine gewiffe Summe zu inneren Verbefleruns 
gen befiimmt, übergiebt das ganze Geſchäft einem geichid: 
ten Parteimann als Lohn feiner Stimmenwerberei, und Die 
fer verkauft den Staatefontraft erſt an den Meiftbietenden. 
So acht er von Hand zu Hand, bie zuleht der wirkliche 
Arbeiter nichts mehr Daran verdient, und das Merk jo 
elend als moglich zufammenflidt. Auf Diele Weiſe baben 
Die einzelnen Staaten eine Schuldenmaſſe von circa 200 
Mill, Dollars zufammengehäuft, die, der Himmel weiß 
wann, bezahlt werden wird. 

„Die «ifrigften Anhänger der alten Nationalbank 
find davon jetzt doch überzeugt, daß das Juſtitut fein Pri⸗ 
vilegium gemiſbraucht, und auf eine bie jetzt unerbörte Art, 
feine europäifchen und einheimijchen Gläubiger beſtohlen bat. 
Ned gab es in der Melt fein Geldintitut, das jo ent: 
ſchieden die ihm verlichene Macht auf pelitifche Umtriebe 
und flantsverrätherifche Plane verwendete, und bei alle dem 





noh immer bis auf einen gewiffen Punkt der Achtung eis 
ner zahlreichen, gebildeten, vermöglichen Partei genießt. 
Welch ein Gemälde giebt dies von der republifanifchen Mo: 
ral des neunzehnten Jahrhunderts!“ 

Auch dem jehigen Präfidenten, ber ſich bemüht, zwi⸗ 
ſchen ben ſchroff argemüberfiehenden Parteien der Whigs 
(oder ber arifiofratiichen) und der Locofocos (ber demofras 
tifchen) ein Juſſemilien zu gründen, und der gewiß mit feis 
ner anerfannten Mechtlichfeit und Befonnenheit der Partei: 
wuth nad) Kräften entgegenzuftreben bemüht ift, ſcheint es 
nicht gelungen zu fein, feinen Einfluß in Beziebung auf 
eine gütliche Beilegung der Mac Leodichen Angelegenheit 
geltend zu machen. Nach dem neuefien doch unverbürgten 
Gerücht wäre dieſe Sache nun auf gewaltſamem Mege zu 
Ende geführt, indem ein Brief, der aus Lockport noch vor 
ganzlich vollendeter Ausführung der That, abgegangen wäre, 
und in Albany einige Augenblide vor dem Abgange des 
Dampfbootes angelangt fein foll, die Befreiung Mac Leod's 
in folgender Weife meldet: „Wir find endlich des Krieges 
gewif. Bor einer halben Stunde wurde unfer Gefängnifi, 
dus außerhalb der Stadt lieat, von 3 bis 400 Hanadiern 
umzingelt, deren Zweck natürlich die Befreiung Mac Leod's 
war, und ohne Zweifel haben fie ihre Abſicht jeht ſchon er« 
reicht. Ich ſage ohne Zweifel, denn bie jetzt wiſſen wir 
noch nichts Gewiſſes, als die Ankunft des Haufens, die 
Umzingelung des Gebäudes und bie Vertreibung der Ge 
fãnguißwache; vor Tages: Anbruch wird es nicht möglich fein 
alle Details zu erfahren. 

, Mittlerweile befinden wir uns in einer ſolchen Ber: 
wirrung, und in einem ſolchen Getöfe, wie ich ned) nies 
mals erlebt habe. 

Alle Glocken läuten, das Volk hat ſich in Mafje er: 
hoben, jede Pirtele, jeder Dolch, jedes Schwert, jede Mus: 
fete im Ort ift in Requiſition gefeßt, und heifere Stimmen ru: 
fen von allen Seiten her zu den Waſſen. Der Erpreife, der 
diefes bringt, macht ſich fertig, die Städte länge des Flufs 
fes in Allarm zu fehen, und es fol, wie ich glaube, ein 
Saufen bewafineter Mannſchaft geiammelt werden, um fo: 
gleich Wiedervergeltung zu üben, über den See zu fehen, 
und augenblidlih Mache an den Kanadiern zu nehmen. 
Die Leute find, wie man alaubt, über den See Ontarie 
gefommen. Ich höre in der Nähe des Gefängniffes Schüffe 
fallen, und fürchte, dag wir blutige Arbeit haben werden. 

Der Ihrige, in Eile. 

W. Euftace.” 


Beſtätigt fich diefe Nachricht, fo dürfte durch die als: 
dann zur äußerſten Muth aufgeftachelte, ſchon längſt vors 
bandene Aufregung, die unter der Malle der Yankees gegen 
die Engländer verberrfcht, und die fich deutlich genug durch 
ben faſt allgemein enthuſſaſtiſchen Beifall ansiprach, den die’ 
Enticheidung bes oberften Gerichtehefes des Staates New—⸗ 
Dorf hervorrief, in welchem der Oberrichter Cowan den 
Urtheilsſpruch in der Sache M. Leod's dahin abgegeben 
hatte, dañ derſelbe von neuem vor das kompetente Gericht 
geitellt werden müffe, Damit ibm der Prozeß nach den ae: 
wohnlichen Gefehesnormen gemacht werde, — der Ausbruch, 
des Krieges als unvermeidlich anzuſehen fein. 

Indeß auch bei Nichtbeflätigung diefer Nachricht, — 
die übrigens nicht gerade unalaublih erfcheint, — ziehen 
ſich die Wolfen doch immer drohender zuſammen. Das 
früber in engliſchen Blättern fo ſehr gerühmte Einverfländ: 
nif des britiſchen Gejandten, Hrn. Kor, mit Hrn. Mobiler, 
ten Sekretair für die auswärtigen Angelegenheiten, foll bes 
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fonders feit der Enticheidung des News Norfer Gerichtshofe 
keineswegs fo ungetrübt fein, als man es darzufiellen be 
müht war, und Hr. For fih um fo energiicher ausgefpro: 
chen haben, als auch die Auwalte M. Leod's jelbit an einem 
günftigen Ausgang des Prozeffes zweifeln. 

Daß übrigens auch früher ſchon nicht bloß die Maife 
der Volks an einen Bruch mit England glaubte, weil fie 
ihn in blindem Haſſe berbeimünfchte, fondern daß auch im 
böhern Kreiſen folhe Befürchtungen gehegt wurden, davon 
zeugt ein Sihreiben des N. Amerikaniſchen Gefandten in 
Londen, H. Stevenſon fhon im Frübjahre, an den Kommoedore 
Hull, der die Flotte im Mittelmeer kemmandirte, gerichtet, 
und vor einiger Zeit vom Congreß publicirt, welches fol: 
gendermafen lautet: „Wiewohl ic Ihre Plane nicht Fenne, 
und für gewiß annehme, daß Sie regelmäfig Nachricht von 
unferer Megierung erhalten, fo erachte ich es doch für ange: 
meffen, Ihnen zu fchreiben und Sie in Kenntniß zu fehen 
von der in England herrſchenden Aufregung, und der von 
Bielen gebegten Beſorgniß, dañ wir zu einem Kriege mit 
Gr. Britannien gezwungen werden dürften. Der Krieg 
wird zwar, meiner Meinung nach, nicht unmittelbar aus: 
bredyen, früher oder fpäter aber dürfte es dazu Fommen. 
Die Gejchichte mit dem bei Schloſſer im Jahre 1837 zer: 
ftörten Dampfboote Caroline, und die Einferferung Hrn. 
M. Peod's, Dazu die Grenzfrage, find die nächften Urfachen 
der in beiden Ländern herrihenden Aufregung. Ich beeile 
mich, Sıe von dieſem Zuſtande der Dinge zu benachrichtis 
gen, damit Sie hiernach entſcheiden mögen, welche Schritte 
in Bezug auf unfer Geſchwader im Mittelmeer die geeig— 
netften fein dürften Würde es nicht vielleicht das Beſte 
fein, der Heimath näber zu ſegeln, fo daß die Ordres ihres 
Departements Sie früher erreichen könnten? 

Wenn Sie nicht mir unbefannte, teiftige Gründe zu 
bleiben haben, fo möchte ich Ihre Ruckkehr allerdings für das 
Sicherſte und Klügſte erachten. Ich bitte Sie jedoch nach 
Ihrem eigenen, beſſern Ermeſſen zu handeln, laſſen Sie mid 
nur gefällig wiſſen, wozu Sie ſich entichleffen haben” 

So deutet denn vieles jegt allen Ernſtes auf einen 
offenen Bruch zwifchen beiden Ländern hin, der beiden Theis 
fen wohl gleich ungelegen Fommen möchte — Denn, wenn 
Amerifa, das vielleicht geheime Hoffnungen auf Irland, fo 
wie auf cine noch fiets gemaffnete Kontinental- Macht kauen 
mag, auch nicht mach fo vielen Seiten bin, wie fein Geg⸗ 
ner, Front zu machen braucht, jo würde eine längere Uns 
terbrechung feines Handels, wie auch (den die möthigen 
Rüſtungen, die ſchlecht geordneten Finanzen vollends zerrũt⸗ 
ten; das lockere Band durch das Die Föbderatio-Stoaten bie 
jegt noch zufammenhalten, fünnte dann feicht gänzlich zer⸗ 
reißen, und für N. Amerika, — das Mufterland einer wei: 
fen, glücklichen Staatsverfafung, in den Augen aller Idea: 
liften, von Ya Fayette bie zum heutigen Tage, Pr diejelben 
traurigen Zuſtaͤnde eintreten, aus Denen ©. Amerifa ſeit fo 
langer Zeit ſchon vergeblich verfucht, ſich emporzufämpfen. 

Spanien. Die Regierung bat ſich nun endlich ent 
ſchloſſen die Proteftation der verwittweten Königin befannt 
machen zu laſſen: fie hat dieſelbe durch ein Manifent ber 
gleitet, das nad dem alten deutichen Sprichwort: „Was 
lange währt wird gut” etwas verfprochen hat, was es in: 
deffen weit entfernt ift, erfüllt zu haben: es fchleppt ſich 
mübfam durch nichtsſagende Gemeinplätze und durch Die 
bandgreiflichfien VBerdrehungen des Thatbeſtandes bis zu dem 
für das arme Spanien wenig troſtreichen Schluſſe hin, wo 
ihm in der Autorität des Herzegs von Bittoria eine Ga— 
rontie feiner Wohlfahrt arzeigt wird. j 

Die Sklaverei, in der die Königlichen Kinder ſchmach⸗ 
ten, indem man ihnen, nachdem auch bie legten Fiden zer; 
riffen worden find, durch Die jie mit ihrer natürlichen und 
geſetzlichen Beihügerin, ihrer Mutter, in Verbindung Han: 
den, fiatt eines liebenden Vormunds, einen Kerkermeifter 
aufgezwungen hat, der michts Eiligeres zu thun finder, als 
fie von allen denen zu trennen, deren treue Anhänglichfeit 
und Ergebenheit geprüft und anerfannt waren, wird in dem 
Meanifeft in folgender fophiftifchen Weiſe beichönigt: „die auf 
die Vormundſchaft bezügliche Proteflation iſt der von ihren 
Aufhehern beitinnmte Feuerbrand, womit dieſer Krieg ent: 
zündet werden fol. Sie würden ihren treulofen Zwed er: 
reichen, wenn dieſer Feuerbrand nicht unter ein fo ver: 
nünftiges Volk, wie die Spanier es find, geworfen wäre. 


Es ift niemals miffannt werden, dafı der verſtorbene König 
Ferdinand VII. feine erbabene Gemahlin zur Vormünderin 
feiner zwei erlauchten Töchter ernannt habe; allein es kann 
eben fo wenig verfannt werden, Daß dieſe Prinzeffinnen, 
die eine als Königin, die andere als nächte Thronerbin der 
Nation angehören, und daß dieſe Prinzejjinnen und ihre 
Exiſtenz auf eine fo innige Weife mit dem politifhen 
Syſtem der Berfaffung verbunden find, daf fie von 
einander nicht getrennt werden fünnen. Auch handelt die 
Berfaffung von diefen erhabenen Perfonen; fie hat fie 
unter den Schuß der Aegide ber Nation ges 
ftellt, fie bat den Cortes, weldye fie legitimer Meife res 
präfentiren, die Ernennung des Bormundes anvertraut, der 
beauftragt ift, ihnen jenen Schuß und jene Unterftügung 
angedeiben zu lafen Somit war die DVormundfchafte: 
Frage auf den engen Kreis der Frage reduzirt: ob die er: 
habenen Mündel diefer Unterflübung bedürfen oder nicht? 
in dem bejahenden Falle Fonnten ſich die Cortes dem nicht 
entziehn, ihnen foldhe zu geben, und fie folglich mit einem 
Bormund zu verfehn. Diefe Frage iſt von der Königin: 
Mutter, felbit als fie fchon im Audlande war, und fomit 
durchaus micht anführen fFonnte, daß es Gemwaltfamfeit, 
Zwang, Mangel an Freiheit wäre, was fie beilimme, ent: 
fchieden worden; fie hat jelbit in ihrem Marfeiller Manifeſt 
gefagt: „Ich habe den Scepter aufgegeben und meine Töch— 
ter ohne Unterftügung verlaffen.” Ja, fie waren ohne Uns 
terftüßung und daher tbat ihnen eine ſolche noth, es war 
ihnen Bedürfnif, daß die Cortes ihnen eine ſolche verlie— 
hen, d. h. dafi fie ihnen einen Bormund gaben,” 

Wir werden den Geiſt, in welchem dieſe Unterflüßung 
geleiftet wird, am beiten aus den bereits getroffenen Maf: 
regeln des neuen Vormundes beurtheilen können: Wir ſag⸗ 
ten fchen in einer frübern Nummer, daß Herr Arguelles 
gewiß auf dem befien Wege fei, Den ihm von einigen feiner 
politiichen Freunde ertheilten Math, den Palaſt von dem 
darin befindlichen Geihmeiß’ju reinigen, d. h. die Prinjef 
finnen ihrer bisherigen Umgebung zu berauben, und feine 
Anhänger an ihre Stelle zu jeßen, in Ausführung zu bringen. 
Er ift nun in der That, — wie er fih ja auch als das 
zum der progreijiven Partei anficht — raſch auf dieſem 

ege vorgefhritten: der Erzieherin der Königin, der Mar: 
quifin von Santa Eruz, die fchen an der Wiege der Peiu⸗ 
zeffiunen wachte, und wahrhaft Mutterftelle an ihnen vers 
trat, wurde durch Hrn. Arguelles, der gegen das ausdrückliche 
Geſetz, die Bormundichaft mit der Präfidentfchaft der Kammern 
vereint, notificirt, daß das Amt einer Erzieherin mit dem einer 
Oberhofmeiſterin, welches die Marquiſe ebenfalls befleidete, 
unverträglich fei, und fie daher erſteres ſofort niederzulegen 
habe. Sie verzichtete, wie man es auch wohl nicht anders 
erwartet hatte, auch ſogleich auf ihre Stelle als Dberhof- 
meijterin, und mit ihr verließen ſämmtliche Ehrendamen der 
Königin den Palaft. An ihre Stelle tritt die Mittwe des 
General Mina, des Henfers von Eabreras Mutter, die auf 
feinen Befehl erfchoffen wurde Anden wird Die Aufficht 
bes Herrn Arguelles felbit, eine fehr genaue fein, da er 
feine Wohnung im Palaft fo gewählt, daß man nur durch 
feine Zimmer zur Königin gelangen kann, auch geben die 
Briefe der Prinzeffinnen nur durch feine Binde Eben fo if 
der Beichtvater der Königin, der allgemein verchrte Patriarch 
von Indien, der es gewagt, im Senat feine Stimme zu 
Gunſten der Königin: Mutter zu erbiben, und der dem 
Herren Arguelles fein Botum bei der Abſtimmung verfagt 
hatte, durch den defignirten Biſchoſ von Tortofa, einen Bro: 
grejiften, erſeht worden. Auch bezeichnet bereits das Gerücht, 
Herren Mendizabal, — ebenſo wie der Senator Heros deſſen 
Ernennung zum Intendanten des Palaſtes wir bereits frü— 
her meldeten, ein Bufenfreund des Herren Arguelles, — als 
Königl, Schagmeifter. 

Um nad ſolchen Vorbereitungen raſcher und ungebin: 
derter zu dem endlichen Ziele, der gänzlichen Wefeitigung 
der König. Gewalt zu gelangen, it man zur Zerſtörung 
vielleicht ihrer letzten Stübe geſchritten, indem man die 
Garde zum größten Theil aufgelöft hat, nachdem man an 
verfchiedenen Drten vergeblich verſucht, das Pinienmilitair 
gegen diejelbe aufzureigen, wie das vorzugsweife in Baree— 
lona geſchehen war, wo ſich die Garde der Jahresfeier des 
Pöbelaufruhre vom 18. Juli 1840 widerichte, 

Man beabfichtigte an dieſem Tage nach dem Kirchhof 


zu ziehen, wo der bei diefem Aufruhr erfchlanene Advokat 
Balmes, ein Meobderirter, begraben if, feinen Yeichnam her 
ausjureifien, ihn auf öffentlichem Plage zu verbrennen, bie 
Aſche in alle vier Winde zu freuen, und dann auf das 
leere Grab die Infchrift zu fehen: „So behandelt man 
Berräther.” Die Königl. Garde follte dann entwaffnet, Die 
Eitadelle aefchleift, und Ausſchweifungen jeder Art verübt 
werden. Der faubere Pan ward indefi verrachen, und die 
entfchloffene Haltung eben diefer Garde, die die Negierung 
jetzt aufzulöſen für aut findet, machte denfelben für dies: 
mal fcheitern. Man bat vorläufig zwei Neaimenter Infan: 
terie, zwei Kavallerie, ſämmtliche Artillerie und die Garde 
Milizen entlaffen, da man vielleicht bei einer Totalauflö⸗ 
fung MWiderftand zu finden fürctete. Der Herzog von Sa 
rogoffa (Palafor), der alte heldenmüthige Vertheidiger fpa- 
nifher Freiheit, der Kommandeur der Garde war, hat in 
Folge deffen feine Entlaffung eingereicht, und ift durd den 
General Pedro Ehacon erſetzt worden. 

Es beftätiat fih auf dieſe Weiſe wohl in vollem Maafie 
unfer früberes Urtheil über Gepartero, indem wir troß dem 
ſchrankenloſeſten, ihm inmohnenden Ehrgeize doch nur ein 
vwillenlofes Werfjeug einer nach der Serrichaft firebenden 
Partei erbliden, da feine große Eharafterfhmädhe ihm eine 
energiiche, ſelbſtthaͤtige Durdführung feiner Plane, auch bei 
noch fo eifrigem Studium der Memoiren Mapoleon’s nie 
Heftatten wird. 

&o hat er faſt umbegreiflicher Weife jetzt dazu Die 
Hand geboten, nicht nur die Stüge der Königl. Gewalt, 
fondern auch feine eigene, durch Die er einzig und allein zu 
feiner jehigen Größe aelangte, das Heer, zu Decimiren, in: 
dem er als Ehef der Negierung den Befehl zur Auflöfung 
der Garde ertheilte. 

Man wählt dabei zu der gewaltfam berbeigeführten gänzfi: 
chen Demoralifation der Armee eine Zeit, in der Alle, die nicht 
blind gegen die hereinbrechende Neth und Gefahr ihres 
Vaterlandes fein wollen, mehr und mehr erfennen, was 
wohl von der jo gerühmten Freundſchaft der Engländer und 
Franzofen zu balten fei; in der man auch des Geredes und 
Geflingels über ſchöne Theorien herzlich fatt zu werben ans 
fängt, und füh nad Ordnung und Sicherheit ſehnt, die 
aber allerdings nicht auf dem Wege zu erreichen ift, auf 
dem die grofie Majorität der Bolfevertreter, — von der 
die wichtigſten Gefche, wenn fie nur einen progreffiven Firs 
niñ haben, ohne Diseuffion im Fluge votirt werden, — 
unaufbaltfam zum Abgrunde forticreitet. 

Türkei. Nach engliihen Nachrichten, die durch ein 
von Kandien fommendes Dampfbeot nah Corſu gkdracht 
wurden, it der Aufſtand auf jener Inſel gänzlich beendet. 
In dem desfalfigen Bericht heißt es unter anderm: „Es 
ift erfreulich zu hören, daß man dieſes Ereigniß vornehmlich 
dem raſchen und umfichtigen Einfchreiten der kommandiren⸗ 
den Difiziere der dortigen franzöſiſchen und britiſchen See— 
Divifien verdanft. 

Durch ihr gemeinfhaftliches Wirken find die Griedhis 
ſchen Einwanderer, welche gemeine Sache mit den Kretern 
gemacht hatten, fo wie die Saupträdelsführer, 200 an der 


Zahl, am 23. v. Mes. auf die britifchen Kriegeſchiffe Tone 


und Säzard, und unter fiherm Geleit nad) dem Pyräus 
aebracht worden. 

Auf diefe Weife ſahen ſich dieſe braven Marine: Off: 
ziere in den Stand geſetzt, das Geſetz der Menſchlichkeit zu 
beobachten, ohne das Bölferrecht zu verlegen, und gewiß trug 
ihr Einfluß auf den Kapudan Paſcha und Muftapha Pas 
ſcha zur Mettung aller jener bei, welche an dem Aufitande 
Theil genommen haben, deren Page nach der Unterwerfung 
hochſt verzweiflungevoll und bedauerswerth geweſen wäre. 

Meben dem hier, dem Kapıtain Hufton, Engliſcher, und 
dem SKapitain le Grandis, Frangöfiicher Seits, ertheiltem 
Lobe, verdient doch gewiß das eben fo Fräftige ale gemaͤ— 
figte Verfahren, des früher als graufam verichrieenen Tahit 
Paſchas volle Anerfennung. So war denn der glüdlidye 
Ausgang vorauszufehen, indem nach vorangeaangenen Un: 
terbandlungen der AInfurgenten mit Tahir Pafcha, worin 
ihnen gänzliche Amneſtie verfprochen wurde, ſich Alles bis 
anf den Dilirift von Sphakia unterworfen hatte, und aud) 
die Sphakioten fahen fih zur Miederleaung der Waffen 
genöthigt, indem Mufiapha Paſcha gegen Sphakia vorrüdte, 


während Die Fürfifche Escadre unter den Befehlen Tahirs 
es von der Seeſeite bedrchte. 

Ein verfuchter Aufiland in Braila, der vorzugsweiſe 
von Bulgaren angezettelt war, an deren Spitze ſich ein 
ehemaliger ferbiicher Offizier, Namens Tatiſch, geftellt hatte, 
ift durch die energifchen, von der Wallachiſchen Negierung 
ergriffenen Maafregeln, im Keime erflidt worden. In 
einem Gefecht mit den Mallachifchen Truppen wurden den 
Meuterern 5 Mann getödtet, 9 verwundet, und 17 zu Ge 
fangenen gemacht, eine grofie Anzahl derſelben ertranf in 
der Donau, und am folgenden Morgen ergab fich ihr Chef 
mit den noch übrigen. Die Ruhe ift vollfommen wieder 
hergeſtellt. 

Großes Aufſehn macht der dem Paſcha von Aegypten 
gewordene Auftrag in dem Hedſchas mit Waffengewalt die 
Ordnung wiederherzuſtellen, wo IbnalAun dem Kommiſſair 
der Pforte, Oeman Paſcha, geruͤſtet gegenüberſteht. Letzte⸗ 
rer iſt viel zu ſchwach, ſich aus Medina zu wagen, und bie 
Pforte, der es faſt unmöglich fein würde, eine Armee mit 
Artillerie, von Syrien aus durch die Wüſte zu fchiden, 
bat fih an Mehmet Ali gewandt, der übrigens nicht die 
Heanptiichen Truppen dazu verwendet, fondern 15000 Als: 
banefen angeworben hat, über die Selim Paſcha den Ober: 
befehl führen fol. 

Die Tribut: Angelegenheit ift als erlediat anjufchen, 
indem der Sultan 20000 Bentel (gleich 1 Mill. Klorenen) 
dem Paſcha erlaffen hat. Indeñ arbeitet man nad) wie 
por mit jener unerhörten Thätigkeit, um die Aegyptiſche 
Armee und Marine aufs Kräftige zu organifiren. Meh— 
met Ali und Ibrahim Paſcha beleben alle Arbeiten durch 
ihre Gegenwart. Die Pläne und Hoffnungen Mehmet 
Ali's bafıren fih wohl auf bald zu erwartende Veränderung 
in Aonftantinopel, indem die Geſundheit des Sultans zu 
den erniteften Beforsniffen Beranlaffung giebt. Wie fich 
bei dem zunehmenden Einfluffe des Paſchas in Konftantino- 
pel die Verbältniffe geftalten werden, dürfte ſchwerlich jetzt 
fchen vorberzufagen fein. — Indeß glaubt Mehmet All, 
gut gerüftet, die Sache am Beſten abwarten zu Fünnen. 


Die englifche Berfaflung, die Föniglichen 
@infünfte und die fogenannte Eivil: Lifte. 


Es ift (don oft die Nothwendigkeit gefühlt und ber 
Wunſch geäußert worden, daß, zu Berichtigung herr: 
ſchender Irrthümer eine gründliche Abhandlung über bie 
eigentliche Natur, den Urfprung und den Zweck der foges 
nannten Civil: Zifte in England geliefert werden mödhte. 
Diefem Wunfh glauben wir nun größtentbeils felbft aus 
Bladitene's Commentarien über die engliſchen Geſetze 
entfprehen zu können, — weldes Buch im Qabre 1765 
zu Konten erfhicnen und 1774 zu Brüffel mad der A. 
Ausgabe in's Franjzöſiſche überfegt worden it.) Das 
Verdienft feines Berfaffers in Erläuterung des engliſchen 
Cwil⸗· md Erimmnal⸗ Rechts wollen wir ihm nicht abſpre⸗ 
chen, noch darüber irgend ein Uriheil fällen; aber was 
den publieiftifchen Theil betrifft, fo war einmal Bladflone 
aud von den Prineipien des damals berridhenden ſoge⸗ 
nannten pbilofopbifhen Schul» Spftems eingenommen, 
deffen Gonfequenzen direft zur Revolution führen. Das 
ber ſucht er ſoweit möglid alles mad diefem Spſtem 
darzuftellen, erwähnt feiner Vorgänger Locke und Montes: 
quien ſtets mit großem Lob, und dieſer Tendenz mag 
er wohl vorzüglid die Reputation feines Buches verbans 
ten, fo wie auch Montesquieu's Esprit des lois nur 
wegen den neuen Irrthümern und nicht wegen den neben: 
ber darin vorfommenden alten Wahrbeiten gerühmt mors 
den ift. WBladfione war ſedoch im Grunde ein redlicher 
erg Jene Engländer; er verachtete die Geſchichte ſei⸗ 
nes DBaterlandes nicht, fondern batte fie vielmehr fleifig 
fudirt; aber eben desiwegen verfällt er jeden Augenblick 
mit ſich felbft im unvernseidlihe Widerſprüche, und wird 
der glaubwürbigite Zeuge gegen die Mabrbeit feiner eis 
genen Behauptungen. Bedentt man indeffen, daß er als 
Profeffor zu Oxford ein fehr zahlrriches Auditorium hatte, 








) Mir werden bier ſteis dieſe ſranzöſiſche Ueberſetzung anfübs 
ren, ba ums das englliſche Original nicht vor Mugen liegt. 
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daß fogar der damals noch junge König Georg IM. Ub: 
fchriften von feinen Borlefungen verlangt und ihn dafür 
reichlich belohnt bat, daß endlih von feinem Buch, wel: 
chem Delolme erſt nacfolgte, in kurzer Zeit funfjchn 
Auflagen erſchienen find; fo begreift man, wie ſehr daf: 
felbe zur Derwirrung der Begriffe aller Engländer über 
die Rerfaffung des britiſchen Reiches beitragen mußte, 
um defto mehr, als man ſich gewöhnlich nur mit den 
leicht zu faffenden allgemeinen ze. begnügt, auf 
die ihnen widerfpreenden Thatſachen aber Feine Rück 
fiht nimmt, fondern diefelben entweder mie Stillſchwei⸗ 
gen übergebt, oder gar als Infonfequenzen, Anomalien 
und eingefblibene Mißbraͤuche verwirft. Es ſcheint uns 
daber zwednmißig, voreri einen Blick auf Blackſtone's 
politifche Serebümer und Widerſprũche zu werfen, bevor 
wir zu feiner geſchichtlichen Erklärung der engliſchen Civil: 
Lifte übergeben. F j 
In einer Vorrede von 174 Seiten fängt Blachkſtone 
dabei an, au fagen: „die wohlverſtandene freiheit befiche 
„darin, alles thum zu dürfen, was das Gefeg erlaube” 
(Br. 1. &. 6), eine Definition, mit welcher freilich mich 
piel gewonnen ifl, wofern man, wie aus andern Stellen 
zu fließen, unter dem Wort Gefeg nicht die watürli— 
den Rechtsregeln fondern nur die fogenannten Staats: 
gefege verlicht, dergleichen von allerlei Art, und mad 
neuern Erfahrungen im wenigen Sabren wohl bundert: 
taufende, ſich wechlelfeitig aufbebende gegeben werden 
fönnen, und es feinen die Blũthe der menſchlichen Frei⸗ 
heit fo ehr zerkuickenden Hagelſchlag giebt als die Menge 
von joldhen Geſetzen. — „Das Welen des Gefeges be: 
„ftebe darin, daß es von ber höchſten Gewalt gemacht 
werde (3. 62), eine abermals unrichtige Behauptung, 
zumal wenigitens die Privat Gefege und das game nicht 
eföpriebene Recht, d. b. die allgemeinen und befondern 
Srmohnbeiten einzelner Städte und Provinzen, mit bes 
nen doch Blackſtone ſich ausſübrlich beſchäſtigt, nicht von 
der bochſten Gewalt gemacht worden find. — Den So: 
eial:Gontraft verwirft er zwar ale Thatſache, nennt dieſe 
Idee ſogar ungereimt, den Geſetzen der Natur und den 
älteften Urkunden des Menſchengeſchlechts widerſprechend, 
doc müſſe fie ſtets vorausgeſetzt werden (3. 66 — 67), 
fo daß alfo die Wiſſenſchaft nit etwa mur auf eine Hy— 
potbefe, fondern auf eine anerkannte Imwabrbeit gegrun: 
der werden fol, — alle Mitglieder der Communität 
frien von Natur einander gleich (S. 65), ein Satz, für 
welden Hr. Blackſtone vorerſt hätte beweiſen müſſen, daß 
urſprũnglich oder von Natur cine ſolche Communität 
vorhanden fei, was aber mit den verſchiedenen Verhalt⸗ 
niſſen der Menſchen unter einander und beſonders in 
England mit der Compofition des Parlaments nicht übers 
einftimmt. — „England babe eine gemiſchte Verfaſſung, 
‚und vereinige die Wortbeile ber Monardır, der Ariſto— 
stratie und der Demokratie” (&. 72-74), eine Bebaup: 
tung, die zwar zur gangbaren Münze geworden iſt, von 
der man aber audp die Kebrfeite anführen und ebenſogut 
erweifen könnte, daß jene Werfaffung die Laſten und 
Nachiheile von allen drei Herrfdaftsarten mit fi bringe. 
— „Die Souverainität liege in dem Parlament, und 
„die Gonftitution habe daffelbe mit der gefeßgebenden 
„Gewalt befleider.” Wann und von wen aber diejes 
geſchehen fei, darüber läßt uns Hr- Bladftone unbelchrt, 
und man wird in ganz Großbritanien fein Eremplar je: 
ner Gonttitution auftreiben können. — „Alle wichtigen 
„Geſchäfte würden in diefem Parlament, als dem Giro: 
„Ben Rath der Nation behandelt. Seine Gewalt 
„tei abfolue und unbeſchränktz es könne und dürfe alles 
„hun, was nicht phoſiſch unmöglich ſei.“ (S. 252). 
Alſo bloß dasjenige nicht, was den zwingenden Natur: 
efegen widerfireitet, aber von der moraliſchen Inmöglic: 
eit oder von den natürlichen Pflichtgeſetzen der Gerech— 
tigkeit und Humanität ifi feine Rede. Nach diefer Dok⸗ 
trin ift freilich von dem Parlament weit mehr Despotis: 
mus zu befürchten als von den König allein, der doch 
wenigiiens zu feinem Wablſpruch führt: Gott und 
mein Rect, wo denn der Wille des erfiern zugleich 
die Schranken des letztern begeichnet, und auch fremdes 
Recht zu ehren gebietet. „Der Urfprung des War: 
„laments verliere fib im das dunkele Nltertbum, in die 
„Nacht der Zeiten” (S. 217). Diefe Bebauprung mag 


wobl in dem Sinne wahr fein, daß es zu allen Zeiten 
und in allen. Xändern, ohne irgend ein pofitives Geſetz, 
angejehene jedoch untergeordnete Perfonen gegeben bat, 
die mit den Königen umd Kürften im ummittelbaren Wer: 
bälmiffen fanden und daber von ibnen bisweilen u Rath 
gezogen oder um ibre Gimwilligung zu folden Dingen 
angeiprochen Wurden, die man von rechtewegen nicht 
bätte fordern oder wenigfiens nicht fo leicht durchſetzen 
fönnen. Zenes grauen Altertbums ungeachtet ſoll jedoch 
die jegige Verfaſſung des engliihen Parlaments erft 
durch die ımagma Charta von 1215 angeordnet worden 
fein. Davon fagt zwar diefe berühmte Urkunde, durdy 
welche bloß verlegte Privatrechte zugeſichert und frübere 
Mifbriude abgefhafft wurden, kein Wort, °) fondern 
der König verſprach lediglich im 14. Artikel, die bo: 
ben Prälaten, Grafen, Barone und andere königliche 
Zebensträger (welche biemit ſchon vorbanden fein muß: 
ten) im einer gewiffen Krift zu verfammeln, um Sub: 
fidien zu bewilligen oder die Erbebung von 
nöthig gewordenen Auflagen zu geflatten. — 
„Die Zulanmenberufung des Parlaments fei nur eine 
Prärogative des Königs;“ wann und von wem fie 
ibm aber ertbeilt worden fed, das meldet Blackſtone eben: 
falls nicht. Uns ſcheint dieſes vorgebliche Privilegium 
vielmehr rin ganz natürliches Recht zu ſeyn, indem ders 
jenige, welder über irgend etwas Muth oder Beiltand 
verlangt, notbwendiger Weiſe diejenigen verfanmeln muß, 
von denen er fie erbalten will, Die Sompofition dere 
Parlaments, wic fie bis zur fogenannten Reformbill fort: 
dauerte, wird S. 224—251 gam richtig angegeben. 
Zelbiges beſiehe aus den drei Ständen des Reiche, und 
der König fen die Duelle, das Haupt und der Zweck des 
Parlaments (prineipium, caput et finis parlamenti), 
was jedoeh mit der vorgebliden Souveraimtät und ges 
feggebenden Gewalt diefes letztern oder mit der bloßen 
Boilziehungs-Befugniß des Königs nicht übereinftinimt. 
Denn fobald das Parlament von dem König, als feiner 
Duelle ausgebt, fo kann der König nicht aus ihm ber: 
vorgebn umd von ibm mit feiner Gewalt befleider wer— 
den. Zt er das Haupt des Parlaments, fo können die 
Glieder nicht über ibn geſetzt ſeyn, und wenn er den 
Zweck des Parlaments ausmacht, fo ift ja das Parlas 
ment mehr zum Nutzen des Königs, als der König zum 
Nuten des Parlaments geſchaffen. Eben fo beſchreibt 
Blackſtone die Wahl und Berathſchlagungs-Art des Par: 
laments ganz getren und der Wahrbeit gemäß; aber alle 
diefe Kormen, fo wie diejenigen der Sulamnsrckttafune, 
ber Fröffnung und Auflöfung widerſprechen den von ibm 
aufgefiellten Grundfägen, und beweifen vielmehr, daß das 
Parlament nicht eine fouweraine ober gefeßgebende, fon: 
dern nur eine berathende und eimwilligende Berfanm: 
lung ift. °°) 
(Fortſetzung folgt.) 


Segeld wobleonftrnirter Staat. 
Schluß.) 


Fragen wir uns jetzt, mie kam Hegel zu folder 
Verirrung, fo finden wir die Baſis derſelben wieder in 
*) 5. ben autbentiſchen lateiniſchen Text biefer magna Charta 
in Martens Sammlung von Reichegrundfägen Ib. 1. S. 713 fl. 
*, Anders als Blackſtone dachte über das Parlament der 
Dberricyter Memes in feinen thougts of Government. „Die Nee 
gierumgeform ven England”, fagt er, „if eine Monardie; der 
Menardy in der alte Etamm, won melden jene brauchbaren Wefte 
der Grfeggebung, das Haus der Lords und ber Gemeinen entſrrun— 
gen find, bie, während dak fie dem Baum zur Zierde dienen, ji 
gleich denen Schuß verleiten, bie smter den Rwelgen ein Dbtady 
fuchen ; fie find aber nichts weiter als Hefte des Raums, bie ibs 
ten Urferung und Ibre Mabrung von ibm, als ihrem gemeinidraft: 
lidyen Mater erbalten. Man kann fie abbaurm, und der Baum 
bleibt dennoch ein Baum, freilich feiner Zierden beraubt, wird aber 
nicht, fo wie dieſe, ins Feuer geworfen.“ In ber That kanu man 
ſich wehl einen König obne Warlament, aber fein feldhes Paria⸗ 
ment ohne König denken. Das engliide Parlament, obgleich noch 
eine Rierde genannt, fab dieſe Stelle, vermmblich wegen dem et: 
wos flarfen Wilde des Abbauene oder Werbrennent, als eine 
Sdmäbichrift an, umd Archenbolz findet ee ſebt übel, baf ibe 
Werfaffer gleichwebl von den Richtern freigefprecdhen werben ſei. 
Britifhe Annalen ®b. XVII. S. 9. und Be. XVII, 

Erite 40. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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jener falihen Vorftellung von MWilfensfreiheit, in dem 
Scredbilde fürftliber Willkühr. Auch er lich ſich 
ſchrecken durch diefes Gebilde einer ausihweifenden Phans 
tafie und hegte ſelbſt jene irrige Voritellung von einer 
abfoluten Willensfreiheit der Fürſten, diefelbe Boritel: 
lung, weldye, wie wir in einem der leiten Artifel nach— 
gewieſen baben, dem Liberaliemus zur Balis dient. Sol: 
ches beweiſet unter andern, daß er die Perfönlichkeit oder 
wie er ſich ausdrückt, die Partitularität des Kürften von 
aller Staatewirkſamkeit entfernt wiffen wollte. Daß man 
aber bei den Streben, die Perfönlichkeit des Monarden 
aufjubeben, an der Grenze des moraliſch Möglichen fiche, 
und jede Leberfchreitung dirfer Grenze beillos und vers 
derblidy fei, hatte er ebenfowenig begriffen, wie alle die, 
welche ſich auf feine Aueſprüche berufen. Und dies ift 
wieder ein ſehr bindiger Beweis, daß cr auch die Natur 
des Menſchen umd des Rechts eben fo wenig, wie bie 
Natur des Staats erkannt hatte. — 

Gewiß ift es daber eben fo lächerlich als frech, 
wenn in einer jüngjt erſchienenen Schrift ein Anhänger 

egels die Frage aufwirft: „Was mülle der Staat 

ei der Preußische) für Tendenzen baben, wenn er 
nicht jedes Refultat einer gediegenen philoſophiſchen For: 
fung zu ertragen vermöge?“ — wenn diefer Hegelianer 
ferner ums befchuldiget, „daß wir felbit die ſchlechteſte 
Meinung von der Preufiihen Monarchie haben müßten, 
weil wir glaubten, daß für folbe ein gediegenes 
wiffenfhaftlides Soſtem gefäbrlidd werden könne.” 
Der Genius der Menfäbeit, fest er hinzu, ſpreche das 
Urteil: „Es falle der Staat, der nur durch Unterjodung 
der Wiſſenſchaft befteben kan.” Wenn fi) doch dieſer 
Unbefonnene lieber felbft gefragt bätte: Ob wohl die 
Forſchung gründ lich, das Syoſtem gediegen fein 
könne, welches die Wiſſenſchaſt in Widerſpruch ſetzt, nicht 
bloß mit dem Staate, der Wirklichkeit und der Erfah— 
rung, ſondern auch mit den Geſetzen für Sittlichkeit und 
Recht, mit den Forderungen der Vernunſt und Reli— 
gion? — Ein Spftem, das gegen Alles anſtrebt, was 
dem Menſchen heilig iſt und beilig fein ſoll und muß, 
das ſich gegen die göttlihe Weltordnung felbft empört, 
ſtatt diefe Drdmung dankend zu erkennen, — das it 
keine Wiſſenſchaft, fondern eine Irrlehre. Nicht den 
Staat, fondern diefe Irrlehre, verdammt der Genius der 
Menfhbeit, — und derjenige Staat, welder fi von 
diefer Lehre losſagt, Fälle dadurch keinesweges ab von 
der Willenfbart fondern vom Irrtbum. 

Doch wir haben es jetzt blos mit Hegelm zu tbun 
und aud mit dieſem nur ald Staats» und Rechtslehrer. 

Allen Zrertbümern des Kiberaliemus verfallen, ſuchte 
aud er das Mittel der vermeintlihen Welt und Staats: 
verbefferung in dem Gonfitutionaliemus, und ftüßte feine 
Forderung einer repräfentativen Verfaſſung, namentlidy 
in Beziehung des Preuß. Staats auf die in der bekann⸗ 
ten Verordnung vom 22. Mai 1815 entbaltene Verhei— 
fung. Kolgende ©. 223 XVI. feiner Werke zu erfes 
bende Behauptung, verdient eine nähere Würdigung: 
Eine böhere Nothwendigkeit“ heißt es dort, 
„eine böhere Nothwendigkeit, als in dem poſiti— 
ven Bande jenes Berſprechene, liegt in ber 
Naturder zur allgemeinen Heberzeugung ges 
worbenen Begriffe, welde an eine Monar 
bie die Beftimmung einer repräfentativen 
Berfaffung, eines geſetzmäßigen Zuftandes 
und einer Einwirkung bes Volks bei der Ge— 
feggebung fnüpfen.” 

Wir können and bei der gewiffenbafteften Ermäs 
gung der Sache dieſer Behauptung in Wahrheit nichts 
weiter zugeſtehen, als nur den verlangten gefegmäßi: 
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gen Zuftand. — Diefer Zufiand befichet aber bereite, 
die Monardie verbürgt ibn nicht mur im Hinſicht ders 
Volkslebens, fondern fie iſt auch in Hinſicht des Staats: 
lebens am und für fi ein gelegmäßiger, den Korderun: 
gen der Vernunft entſprechender Zuftand. Es braucht 
derfelbe alfo nicht erſt noch eritrebt, fondern nur aufredt 
erhalten zu werden, und dazu ift weder repräfentative 
Verfaffung, noch eine, den Kürten in feinen Rechten ver: 
letzende Einwirkung des Volts auf die Geſetzgebung noth ⸗ 
wendig. Eben fo wenig kann eines und das andere zur 
böbern Ausbildung dieſes geſetzmäßigen Zuftandes gereis 
hen. Im Gegenibeil wird turd beides der rechtlich— 
geſetzmaͤßige Zufland anfgeboben und ein unredtlid: 
gelegmäßiger am deffen Stelle geſetzt. — Gin wibders 
rechtlicher, obfhon gefegmäßiger Zuftand ift nämlich jede 
repräfentative Verfaſſung, welde dem Fürften deifen Rechte 
und Eigenthum und bamit die moraliidhe landesherrliche 
Macht entjiebet, oder auch nur ihn im Gebrauche der 
leßtern befchränft, weil er dadurch an freier gewiſſenhaf— 
ter Erfüllung feiner landesväterlichen Pflichten verbindert 
und in eine ſchmachvolle Abbängigkeit von den bermeint: 
lihen Nepräfentanten des Volks verfegt wird. 

Widerrechtlich ift und bleibt eine ſolche Werfaf: 
fung, aud wenn fie vertrags- und gefegmäßig if, 
weil fie dem Kürften nicht bloß feine erworbenen, 
fondern auch den freien Gebraud feiner urfprünglie 
den Rechte entzichet, die Minifier und Diener deffelben 
der Verantwortlichkeit gegen ihn entbindet, und fie dage— 
gen den angeblihen Repräfentanten des Volls verant: 
wortlich macht. Mon reditmäßigen Volferepräfcntanten 
aber kann gar nicht die Rede fein, fo lange fid das 
Volk nicht zuwor auf rechtliche Weiſe zu einer moralifc: 
juridiſchen Perfon conflittirt bat. Das legtere ift jedoch 
rechtlich gar nicht auszuführen, denn es iſt unmöglich auf 
ſolche Weiſe, Millionen Menfhen für gemeinfcaftlichen 
Zweck zu einen Nedhtsfubjecte zu maden, welches an die 
Stelle des Kürfien trete. — 

Auf Irrthum berubet alle conftitutionells repräfenta: 
tive Werfaffung, weil dabei die irrige Idee eines Wolle: 
vereins zu Grunde liegt, und das eigentliche Weſen des 
Staats, das fürſtliche Rechtsgebiet, ganz ignorirt wird, 
und ferner, weil man wähnt, eine Berfaflungsurfumde, 
tie fie verlangt wird, und wie fie diefer und jener Staat 
bereits bat, fei wirklich die Verfaffung folder Stoaten; 
die unbefchränfte Monardie aber babe noch gar keine 
Verfaſſung. Wir müſſen diefem mit Beftinmmtbeit wi⸗ 
derſprechen. Die unbeſchränkte Monarchie iſt ſchon an 
und für ſich eine weit vollſtändigere Verfaſſung, als fie 
je eine Berfaffungsurkunde beſchreibtn und baritellen 
fan. Höchſt dürftig find dagegen die Verfaffungsurkuns 
den der mobernen eonftitutionellen Staaten, denn fie ent 
halten außer einigen der ſchon beſtandenen Verfaſſung 
enmommenen Beſtimmungen, faft nichts, als das Wer: 
bältniß, im welches ber —9 und deſſen Regierung zu 
den Landſiänden geſetzt wird, oder auch umgekehrt, die 
Drganifation und das Verhaͤltniß der landſtändiſchen Cor: 
porationen zu dem, denfelben gegenüberfiebenden, Staate. 
Der Inbalt diefer Urkunden betrifft alfo nicht ſowohl die 
Staatsverfaſſung, als vielmehr die ftändifche Verfaſſung, 
vwelde dem eigentlihen Weſen des Staats gar nicht an⸗ 
gebört. Erfiere, die Stantsverfaffung, beſtehet nament: 
lich aus der Juſtiz⸗, der Polizeis, der Militärs, der Steus 
er:, der Provinzials, der Kaffen : Werfaffung oder Ber: 
waltung. So mie ihr ferner angebören: die Berbältniffe 
des Staats zu andern Staaten, die beſtehenden Staats: 
verträge, der Kehnsverband, die Drganifation der Landes: 
bebörden, die denfelben zur Norm dienenden Gefege, 
Inſtructionen und Ganzleiorduungen, die Regulative der 
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einzelnen Verwaltungszweige, die Gerichtsordnung, bie 
Muͤmordnung, die Poflordnung, die Normen und Kor: 
men des Korfiwefens und der Domainen: Verwaltung, 
des Rechnungs⸗, des Baur, des Berg: und Hüttemvefens, 
endlich Die Regie des Saljmonopols, der indirecten Ab⸗— 
gaben ꝛc. — Auch fallen in ihr Gebiet: die Ginricdptuns: 
en und Anftalten des Staats für Kunſt und Willens 
haft, für Ernebung und Unterricht, für Handel, Induſitrie 
und Gewerbe, für Verpflegung der Armen und Kranken, 
für Verſorgung der Witwen und Waifen, für Sicher⸗ 
beit und Woblfabrt und vieles Andere. — 

Wer mag num wobl behaupten, daß die Preuß. 
Monardie diefes Alles nicht befige und alſo Feine Wer: 
faffng babe, bloß weil diefe Verfaffung nicht durd eine 
in der Form reines Vertrags abgefaßte Urkunde beſchrie— 
ben worden iſt? Wer kann behaupten, daß die Erbals 
tung und weitere Ausbildung dieſer Verfaſſung von eis 
nem fo verwerflihen Verbaͤltniſſe abbänge, als das ift, in 
weldes repräfentative Verfaffung die Fürſien werfegt — 
Gebieten nicht weit böbere Antereffen und Verpflichtungen, 
daß der Staat in feiner Vervollkommnung mit der Zeit 
fortſchreite? Erzwingen ſolches nicht ſchon theils die Ge: 
ſetze der Nothwendigkeit, theils die ſortſchreitende Bevöl⸗ 
kerung und Volksbiſdung, ſowie die ſich fleigernden Ber 
dürfniffe des Volks? — Ind wer vermag zu beweifen, 
daß die Werfaffng diefes oder jenes conſtitutionellen 
Staates in ibren einzelnen, eben aufgezäblten Theilen 
vorzüglicher fei, als die Preußiſche, blos weil dort über 
ein, dem Fürften aufgedrungenes Verhäliniß eine Urkunde 
auf: und angerommen ift, weldye fälſchlich die Verſaſſung 
beißt, und eigentlich ein Geffionsrertrog fein fol, aber 
— genau beirachtet — die eigentlihe Verfoſſung des 
Staats gar nicht zum Gegenftande bat, fondern nur das 
dem Fürften zugefigte Unrecht in der Korm eines Vers 
trage darfiellt. Wir fegen binzu, einer Urkunde, ter 
gleihwohl die erfien Erferderniffe eines redhtsgültir 
gen und rechtsbeſtändigen Bertrags abgeben. — — 

Die böbere Nothwendigkeit einer conftitutionellzres 
präfentativen Berfaffung, welde Hegel nad Obigem 
in den zur allgemeinen Ucberzeugung, d. b. zur lle⸗ 
berzeugung Bieler, — gewordenen Begriffen fand, 
fönnen wir keineswegs jugefieben. Denn cs find ledig: 
li falſche Begriffe, von denen die Rede it, es find 
die irrigen Vorftellungen, welche man vergeblich ſucht zu 
verwirklichen, und dadurch zur Wahrheit zu maden. Der 
Irrihum aber, wäre er auch noch fo allgemein verbreis 
tet, kann und darf ſchlechterdings nicht als eine höhere 
Norbwendigkiit erfannt werden, den rechtlich geſetz⸗ 
mäßigen Zuftand Preußens in einen widerrechtlichen 
zu verwandeln, und etwas zuzugeſtehen, das eben fo 1bö: 
richt, als verderblih wäre. Cine ganz andere und böchſt 
dringende Nothwendigkeit bat die allgemeine Verbreitung 
jener falſchen Begriffe zur Folge, die Nothwendigkeit 
namlich, forbane Begriffe zu beriktigen, und die Voller 
eines Vellern zu belehren. — Möchte dies doch Jeder 
wobl bedenken, dem das Wobl dieſes oder jenen Dolls, 
Liefer oder jener Monardie am Herzen liegt! — — 

So gewiß fih Hegel über die von ihm angegebene 
boͤhere Nothwendigkeit täufchte, fo gewiß befichet termer 
eine noch viel höhere MNorbwenbdigfeit, welde 
gegentheild die Zugeltebung einer conftirutionell = repräfen: 
tatıven Werfaffung verbietet; eine Nothwendigkeit, 
die felbit das politive Band rines hierunter gegebenen 
Verſprechens völlig auflöfet, felbit dann, wenn dieſes 
Verfpredyen bereits zum pofitiven Geſetz erhoben wäre, 
— ind diefe böbere, von aller Verbindlichkeit befreiende 
Notwendigkeit if — die Natur des Staats und Die um: 
widerfichlihe Gewalt der von Ewigkeit ber vom Schö— 
pfer der Welt feſtgeſtellten Geſetze. — Die Nichterſül— 
fung jenes Verſprechens, das Wirderaufgeben der frube: 
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ren Abſicht ift völlig gerechtfertigt, denn — die Bernunft 
verbietet es, und die Geſetze der Naturnothwendigkeit, 
auf welchen der Staat berubet, geftatten nicht, daß der 
Zufand des Rechts und der Ordnung, welcher durch 
die Monardie gegeben ift, aufgeboben werde, weil 
Anardie die Folge davon wäre. — — 

Man möge ung nicht einwenden, daß noch Feine 
conftitutionellsrepräfentative Verfaſſung eine ſolche unmit: 
telbare Folge gebabt babe. Nod nirgends ift eine fol: 
che Verfaſſung fonfequent aus und durdgeführt worden, 
nirgends bat man fi von der Vionardie ganz getrennt, 
und uberall, wo der Werfuh gemacht worden ilt, bat 
man, um der Anardie zu entgehen, zu dem Zwitterdinge 
des juste milien die Zuflucht nehmen müſſen. — 

Nun giebt man zwar vor, es handle ſich ja blos 
um bie Thrilnahme des Volls an der Gefeßgebung; al: 
lein — bierauf beſchräntt ſich Feineswegs der Zwed die 
Liberalismus, den er durch das Mittel des Conftitutios 
nalismus zu erreichen firebt. Wenn man michts weiter 
begehrte, als Ein: und Mitwirkung bei der Gefeggebung, 
fo ließ ſich diefe wobl in einer angemeffenen Korm zuge: 
fieben, und fie ift ja auch bereits im der Preußiſchen 
Monarchie vermittelſt des Organs der Provingialſtände 
zugeſtanden. Man glaube doeh ja nicht, daß es ein 
Gewinn feb, flatt diefer vielmehr NRepräfentanten zu bas 
ben, welde nad Vorſchrijt eines modernen Wahlgeieges 
großentbeils von den weniger gebildeten Claſſen aus der 
ren Witte gemäblt worten find. Es ift dies der ficherjie 
Weg, Unverfiand und böſe Meigung zum Gärtner zu 
beftellen. — 

_ Rene Cimmwirfung des Volks auf die Geſetzgebung 
beſtehet übrigens auch ſchon dadurch, daß die Geſetze und 
die Wodificationen der ſchon beſtehenden hauptſächlich 
von der fortſchreitenden Bildung und den Bedürſniſſen 
des WBolks hervorgerufen werden. Allein, — man will 
ja wit mehr durch conſtitutionelle Verfaffung, will Uns 
ſitilichts, Unrechtliches, alſo Bernunftwibriges und Ber, 
derblichs. Denn — man will die Spoliation des Für— 
fien, will, daß ihm die landesherrlichen Rechte und das 
fürſtliche Eigenthum abgedrungen werde, will die Aufhe— 
bung des fürftlihen Mechtsgebietes, welches eben der 
Staat ift, will aljo die Auſhebung des Staats jclbit, 
und will an deffen Stelle ein Reich des freien Volks— 
willens, das — offenbar mit Anardie Eins und Daſſelbe 
iſt, obſchon man ſich ſolches bei dieſem Berlangen nicht 
bewußt wird. 

Der Grund aber, warum man ſich deſſen nicht be— 
wußt wird, und nicht ſelbſt vor ſolchem Verlangen zus 
rüdihaudert, iſt der tbörichte Wahn, daß auf ſolche 
Weiſe nur der vernünftige Wille des Volks jur 
Hertſchaft gelangen werde. Auch Hegel war dieſer 
Meinung gang hingegrben. So ſitützt cin Wahn den 
andern, um Das Gchäude liberaler Täuſchung aufrecht 
zu erhalten. Die Herridaft des vernünftigen Wil 
Ins iſt aber rein unmöglich, fobald die moraliſche Macht 
der fürfilihen Rechte, weldye den böfen Willen bedros 
bet, aufgeboben und das Wolf feinem freien Willen 
uberlaffen wırd. Dem vernünftigen Willen, der mit dem 
Willen Gottes identiſch im, die Herrſchaſt zu geben, ift 
kein anderes Mittel, als vermittelit jener Macht das 
Volt in denſelben Schranken feiner Rechte zu erhalten, 
innerhalb welcher der monarchiſche Fürſt als Zandesberr 
fein Rechtsgebiet beherrſcht und regiert, zur Erfüllung 
feines boben, beiligen Berufs. — — Es balte ſich uur 
jeder Bürger eben fo wie der Kürft, in den Schranken 
des Rechts, und des, Jedem zu Theil gewordenen 
Rechtsgebietes, fo wird gewiß und wahrhaſtig auch die 
Vonardie zugleih ein Reich des vermünftigen freien 
Willens ſeyn. — 
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Don diefem Blatte erichtinen wöächenttih 1, 1"/, dis 2 Bogen, 


Nous ne vonlons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Veſſamter und Buhbandlangen Deutſchlands bezogen; bie 


beptern belieben ſich an Deren F . Dümmler in Berlin zu wenden, Der vlerteliährige Yränumerationdpreid beträgt 1 Rıbir. 10 Egr, 





Bericht über die neueſten Zeiterelgniſſe. — Das Zweltammerſoſtem und bas engliihe Parlament, 





Bericht über die neueſten Zeitereignifie. “ 


Berlin. den 26, Auguft 1841, 


Franfreih. Wenn die Deutichen mehr wie irgend 
eine andere civilifirte Nation, der NRachahmungsſucht fremd: 
nationeller Eigenthümdichkeiten beſchuldigt werden, fo würde 
der darin vorwaltende Tadel eines Mangels an Gelbitoers 
frauen gewiß als ein höchſt einfeitiger und ungerechter zu 
bezeichnen fein, wenn man nicht großentheild das ehrende 
Metiv deuticher Wilbegier und Strebens nach DBervolls 
kommnung, unterflügt durch deutſche Beſcheidenheit, berüd: 
fihtigen wollte, die gern dem für nützlich und heilſam Ger 
haltenen die vollfie Anerkennung wiederfabren läßt. Menn 
demnach diefer dem Deutfchen eigenthümliche Eharafterzug 
alles Pob verdient, fo darf auf der andern Seite nicht ges 
leugnet werden, daß ihm bei feinem Streben nad) dem Gus 
ten und Wahren ein mehr Fritiiher Sinn zu wünſchen 
wäre, der die hervorleuchtendfien Mängel und Fehler bei 
unfern Nachbaren nicht ebenfalls für etwas Wünfchenss und 
Nacahmungswerthes halten möchte. Bon wie vielen uns 
ferer Pandeleute werden nicht die ſtaatlichen Einrichtungen 
und Kermen Frankreichs, feine freie Preffe, nicht nur als 
etwas Wünfchenswerthes angefeben, jondern felbit, wie wir 
das in den Verhandlungen einer fühdeutihen Kammer viel 
fach wiederholt geſehn haben, uns als ein Mujier der Eis 
vilifation und des Fortſchritte hingeftellt: darum kann man 
nicht oft genug auf die lebensthärigen Aeußerungen jener 
Eivilifatien, jenes Fortſchritts zurüdfommen. Gin als wahr: 
baft natienell von dem größten Theil der freifinnigen Preife 
bearüftes Minifterium, Das aus Männern des Fortichritts 
beftand, brachte Frankreich in wenigen Monaten an den 
Mand des Abarunds, indeffen murden alle feine Handlungen 
von eben jener Preſſe als der lauterſte Patriotiemus, als 
die endbliche Nealifirung der aus der Julirevolurion für 
Frankreich hervergegangenen Hoffnungen bis zum Simmel 
erhoben. 

Der energifche Widerſtand Louis Philipps, ber bie 
Minitter zum Aotreten nöthigte, rettete für diesmal Franf- 
reich ans den Händen eines Mannes, der mit Hilfe jener 
patriotifchen, erfauften Preſſe das Land in einer Meife re 
aiert hatte, weven, trotz feiner unermeßlichen Silfsquellen, 
die Epuren fobald nicht zu verwiſchen fein werden. 

Die trefflihen Maßregeln des reblichen und beften 
Kinangminiftere, wie ihn Frankreich fih nur in einer ſo 
äufierft fchwierigen Lage wünichen fonnte, zwedten nun das 
bin ab, auf dem einfachſten und natürlichften Wege Ord⸗ 
nung in die zerrütteten Finanzen des Staats zu bringen: 
al® er aber nicht zum Vortheil einzelner Kapitaliſten 
die Anleihe, die er vielleicht ganz zu umgeben vermag, uns 
ter den ungünſtigſten Berhältniffen für den Staat abfchlies 
fen will, jcheuen fi mehrere der Organe des abgetretenen 
Minifteriums nicht, zu Gunften jener wucherifchen Kapitas 
lüften, ihn der Landesverrätberei zu beichuldigen, indem er 
Kranfreich ohne finanzielle Bilfemittel feinen Feinden über: 
antworten wolle, und als der Minifter nun zur Herbeiſchaf⸗ 
fung der nöthigen Hilfsmittel den Grundfaß der Gleichheit 
vor dem Geſetz, der doch flets im dem Munde des frangös 
fiichen Liberalismus zu finden ift, geltend macht, um durch 
die von dem Fisfus überwacte Negiftrirung eine gleichmä— 
fige Bertheilung ber Steuern zu bewirfen, ‚fällt jene uns 
abhängige Preſſe von allen Seiten über biefe Dafregel 
ber, fucht dieſelbe auf jede Art und Weiſe zu verdächtigen, 
und reist auf mehr oder weniger direfte Weiſe zu offenem 
Widerſtande auf. So haben ſich denn ähnliche Ecenen wie 


in Souloufe, wo die Ruhe wohl auch nur ſcheinbar B 
ſtellt iſt, in Bordeaux, in Billeneuve — die Se 
Port fogar angehalten und geplündert wurde und wo man 
Barrifaden errichtete, jo wie in vielen andern Heinen Städ- 
ten und Landgemeinden wiederholt. Der Messager, das 
Organ des Minifteriums fagt hierüber unter andern: „der 
Widerfiand, auf den die Operation der Regifirirung in ei: 
nigen Departements ſtöüt, nimmt einen neuen Charakter 
an. Es iſt jetzt augenſcheinlich, daß die heftigſten Faktio— 
nen der republikaniſchen und der legitimiſtiſchen Partei, ſich 
dieſes Vorwandes bedienen, um in gewiſſen Lolaltãten ge: 
meinjchaftlich auf den Geift der Bevölkerung einzumirfen. 
Dieje anfangs heimliche, jet fait öffentlich betriebene Eins 
wirfung bat fih hauptfächlih im Süden fühlbar gemacht 
wo einige ſchlechte Yeidenfchaften noch nicht ganz erloichen 
find. Es haben ſich plöglich in mehrere Departements po: 
litiſche Emiſſaire gezeigt. Ueberall wo Unordnungen aus: 
brachen, zeigten ſich Männer in den Straßen, Die durch die 
Eraltation ihrer feindieligen Meinungen befannt find; fie 
fuchten in der Menge die gröbiten Lügen zu verbreiten.” 

ir fchen nun wie jene Gmiffaire und die Aufreizuns 
gen durch die Zournale das fouveraine Bolt zum Spielball 
der Parteien gemacht haben, und jo wird es ſtets und 
überall fein, wo die Preſſe frei und unbefchränft (dabei 
aber die willige, gewiſſenloſe Dienerin ber verfchieden Par: 
teien) an die Leidenfchaften des Volks apelliren darf. Dann 
kommt es natürlich fo weit, daß Kandidaten für die De 
putirtenwabl, ſich am beiten durch Darlegung anarchiſcher 
Geſinnung bei ihren Wählern zu empfehlen glauben, wenn 
fie auch in ihrem Berjen, wie ber ſehr wohlhabende H. 
Ledrũ:Rollin, der ſich früher zur Partei Barrot gehalten 
hatte, ſehr weit von ſolchen Extremen eutfernt find, und 
dann iſt die Negierung genöthigt, Diejenigen überwachen 
und zuletzt entwafinen zu laffen, denen vorzugsweife die 
Aufrechthaltung der öffentlichen Orbnung und der Geſetze 
ſeit der Julirebolution anvertraut iſt, und die bei ſo vie— 
len Gelegenheiten ſchon ihre Sympathien mit den unge— 
ſetzlichſſen Schritten bethätigt haben: fo mußte die Natios 
nalgarde von Toulouſe entwafnet werden, weil fie ſtatt 
die geſetzliche Ordnung zu erhalten, die Emeute beichüßte, 
und in dieſem Geift fanden bei einem Banfet, das bie 
Nationalgarde von Meb zu Ehre der Qulitage feierte, fol« 
gende Toaſte ſtatt: Vom Eapitain des 2ten Zägerbataillons, 
„der franzöfiichen Mevolution! Der Nevolution die ange: 
fangen im Zulius 1789, fortgefegt im Julius 1830, noch 
nicht beendet ift, weil man fie aufhalten will, noch nicht 
todt if, wenn fie auch fchläft! Der Revolution, welche 
Franfreich bald die Freiheit geben wird, die Würde, das 
Glück, deren es noch entbehrt?“ Ein zweiter Toaft von 
einem andern Capitain, der zualeih Municivalratb von 
Met if, hieß: „Den Wählern von Mans! Den Bürgern, 
welche durch ihre Wahl glücklich den Verluſt erfett, den 
wir in der Perion des Herrn Garnier: Pages in der Der 
putirtenfammer erlitten baben. Möge ihr Beiſpiel von 
einer großen Anzahl Wahlmänner nachgeahmt, uns endlich 
aus dem Geleife helfen, in das uns unfer Gouvernement 
ardrängt hat. Die Zukunft Franfreicht, die Mahlreform!” 
Das find nun aber die Stützen auf den vorzugeweiſe das 
Zulifönigthum ruhen fell! — 

Die a. 3. enthält in ihrer Beil. Nr. 220, einen treff« 
lichen Auffat, in welchem uns jene traurigen unbaltbaren 
Zuftände in ungefhmüdter Wahrheit vor Augen gehalten 
werden und aus dem wir mehreres herausheben, da er fehr 
beherzigangswertbes auch für unfere modernen Staatsfünft 
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ler enthält: „Der Kirche, wie dem Staate gebührt ein 
zweifacher Dieuſt des Mefpectes, welcher aber nur Dauer 
hat durch die geiflige und meraliiche Einſicht der Diener 
der Kirche und des Staats; denn aller Geborfam it mo: 
ralifcher, nicht knechtiſcher Matur. Leider ift die Kirche 
tief erfchlttert, der Staat aber in Aranfreich äußerlich feft: 
gebunden, innerlich vernichtet. In der Megierung wird 
zweierfei erfannt: Die befitende Maffe fieht in derſelben 
einen Schirm und eine Nothwendigkeit, die aber nichts 
befiben, feben in ihre eine Kette. Bon Feiner Seite 
iſt Liebe, Ehrfurdt, Aufopferungsluft. Cigent: 
lich follte der Gedanke der Regierung eins fein mit dem 
des Daterlandes, aber unter Vatetſand verfieht man jetzt 
faum mehr jene Mitbürger, fondern nur den materiellen 
Boden. Das ift das gröfte Uebel der franzöfifchen Re— 
volution, daß fie alles abftract aeftellt bat, daß aus allen 
Dingen das innere Leben gereichen und nichts übrig aes 
blieben it als Furcht, Zwang, Intereſſe. Diefen Abgang 
des Pebensenthufiasmus fühlen fat alle Parteien als das 
Grundübel der modernen Zeiten; nur die Egoiſten, die 
Gedanfenlofen, und die hagre florchichte Sorte abgedörrter 
Geſchaͤfteleute fehen es nicht ein. Auf diefen Abgang des 
Spiritus im Staatsförper rechnet die Demagogie für ihre 
Erjchütterungen.” — 

„Wir fommen nun zum Uebel in der Revolution, dem 
Grund aller heutigen und zufünftigen Derlegenheit. Es 
it die ubifitution eines vollendeten Staatömehanid- 
mus an die Stelle eines lebenden Staatsorganis: 
mus; es iſt die falich aufgefafte, bloß äußerlich verftan: 
dene Idee der Einheit, welche die Geifter in Zerriffenheit 
läßt. Eure Mathematiker und abſtracten Theoriften haben 
nicht blefi die modernen Staatsverfaffungen, fondern ganz ind: 
befondere die modernen Abminiftrationen conftirwirt; man 
bat gänzlich von der Nafır abgeſehen von meralifchen und 
intelleftuellen Menſchen. — Man denkt nicht nach, wie 
man abzugehn babe von der grofien Thorheit der Nume:r 
ration aller Individuen flatt der Affociation 
aller. Antereffen, wie man den Affociationsgeift bes 
feuchten fann, damit der Klubegeiſt nicht überhand nehme, 
und fih der St. Simoniſtiſche, Fourrieriſtiſche, Kommu— 
niftiiche Unfinn und Gewaltſinn nicht weiter und weiter 
ausbilde.” — 

chen wir uns nah ben Einflüffen um, die ſelche 
unerfreuliche ftaatliche Zuſtände auf den vornehmen Zweck 
des Staats, die moraliſche Vervollkemmnung der Nation 
äußern, fo braucht man nur die Gazette des tribunaux 
zu lefen, um vor den in der beunrubigendflen Progreſſion 
zunehmenden, aräflichjten Verbrechen aller Art zurüdzufchres 
den; ja wir möchten faft die Erfcheinungen eines Peytel, eir 
ner Pafarge als den zur That gewordenen Gedanken, der 
ſich gleich einem rothen Faden durch die moderne frauzö— 
fiiche Eivilifation hindurchzieht, bezeichnen. 

Statt hier energisch einzuwirken, bejchränft ſich bie 
Menierung arößtentheile darauf, das Volk fo viel es achen 
will, guter Yaune zu erhalten, um es von gefährlichen polis 
tifchen Manifeftationen zurüdzubalten, fo hat jebt 3. ®. der 
wahrfcheinlich fette Aft der Napoleons:Komödie, die der Ge: 
fangene von Ham auf eine fo burlesfe Weiſe eröffnete, fo 
wie von ihm vielleicht noch ein Epilog zu erwarten fteht, 
durch die am 15. d. flattgehabte Einweihung der Napoleons: 
Säule zu Boulogne, geſpielt. General Eorbincau, frühe: 
rer Ordonnanz-Offizier des Kaiſers, ward die Ehre zu Theil 
einen von der Stadt Boulogne aus danfbarer Nüderinnes 
rung an bie Wohlthaten, die fie durch Mapoleon genoffen, 
diefem geweihten, goldenen Lorbeerkranz, am Fuße der Säule 
nieberzulegen. 

Das fo vielfah in ben franzöfifchen Journalen befpro: 
chene Projekt einer völligen Sandelsvereinigung Belgiens 
mit Franfreich, was einmal feine Hinderniffe fand in der 
bedrohten Induſtrie der franzöfiichen Nord: Provinzen, und 
andererfeits in einem anzuerfennenden Selbſtgefühl und rich 
tigen Erkennens der unvermeidlich gefährdeten Selbititändigs 
keit Belaiens, das unverholen von der Majorität der bel: 
giſchen Preffe ausgefprochen wurde, fcheint jet vollſtändig 
aufgegeben zu fein. = 

So heftig wie nun einige Journale, wobei ſich befon: 
ders der National und der Courrier frangais auszeichnen, 
den unzeitigen belgischen Patriotismus tadeln, der die Ehre 





einer Dereinigung mit der grofien Nation nicht gebührend 
anzuerfennen weiß, wobei letzteres Blatt fagt: „Es laſſe ſich 
gar nicht abjehen, was dem Abſchluſſe einer Handelsvereinis 
gung im Wege fiehen folle; Gefahr drohe Belgien von Sei— 
ten Frankreichs nicht, gerade die Douanenpereini« 
gung fei die befte Garantie gegen die politifche 
Ginverleibung;” — fo urtheilen. Rournale, denen wohl 
die desfallfigen Anfichten der franzöfiichen Regierung befannt 
find doch ganz anders; es fagt Die Presse z. B. bei Ge: 
legenheit der Anzeige durch ein belgifches Journal, daß bie 
Herren v. Meulenaere, Liedts und Defhamps fich fommers 
zieller Unterhandlungen wegen nadı Paris begeben würden: 
„Es Scheint, daß es fich für den Augenblid nicht mehr um 
den Ineorporationd: Plan handelt, die Schmwieriafeiten der 
Ausführung haben, wie es heifit, Die entichloffentten Gemü— 
ther abgeſchreckt. Wir hatten dies wohl vorausgefchen. Da 
aber Belgien wünfcht ein Ende zu machen, indem feine in: 
duftrielle Lage ihm Feine Zögerung mehr erlaubt, fo iſt es 
geneigt, fih mit einem neuen Handelstractat zu begnügen, 
der, ohne unfre Gefchichte aerade fo eng mit einander zu 
verbinden, doch die Bande, welche uns vereinigen, durch Mo: 
dificationen der Tarife feſter zu knüpfen geeignet märe. 
Ohne Zweifel werden jene 3 belgifchen Abgeordneten nah Pa: 
ri gefandt, um die Unterhandlungen in diefem Sinne zu 
leiten.” 

Auch die Franzöfiiche Negierung fcheint an bie Möq⸗ 
lichfeit eines Bruches zwifchen England und Nord: Amerika 
zu glauben und hat beshalb dem Seeminifter bereits den Bes 
fehl ertheilt, daf zwei Kriegsſchiffe unverzüglich nad der 
Nordsamerifanıfchen Küfte unter Seegel gehen follen. 

Grofibritannien. Das Parlament iſt verſproche« 
nermaßen am 19. Auguſt Durch eine von der Königin er: 
nannte Kommilfion eröffnet worden. Der erite Aft ım Un: 
terhauſe dürfte ſehr beſtimmt mit den bald darauf folgen: 
den contaftirenz es war ein Alt der allgemeinen Einigkeit, 
indem auf die Dorfchläge des Fonfervativen Lords Woroley 
und des Whig⸗Radikalen H Buller, & Shaw Pefeore, der 
letzteren Partei angehörig, einftimmig wieder zum Sprecher ° 
des Hauſes ermählt wurde, welches Amt er bereits in dem 
Ichten Parlament feit drei Jahren zur allgemeinen Zufries 
Denheit bekleidet hatte. 

Das Minifterium übte bie jeht ganz unbefangen feine 
Functionen aus, indeh haben wahrfcheinlidh nun die Ndrefi:Der 
batten ihren Anfang genommen, indem für den 2äten, die 
bon einem Rönial. Kommiffarius im Parlamente zu verlefende 
Thronrede angefündigt war, vor deren Bekanntmachung nur 
die Bereidigung der Parlamentsgliedber vorgenommen wers 
den Fonnte, und dann werden fich allerdings bald die Ver— 
hältniffe ändern. 

Zwar fegt man bei den Miniſtern ben Entichluß vor: 
aus durch eine Ernenerung der Budget-Vorſchläge in der 
Thronrede, die Tories in die Enge zu treiben, und fo viel: 
leicht von Haufe aus Spaltungen in der fonfervativen Par 
tei bervorzurufen, die den Whigs die Majorität verichaffen, 
und die Minifter im Amt erhalten würden. Sollte diefer 
Plan etwas mehr als ein Parteigeihwäh fein, fo würde er 
durch die erneute Aufregung des Landes, allerdings der 
Tory-Bermwaltung Verlegenheiten beteiten, indeñ auch durch 
das weitere Sineinziehen der Arone in das Parteigetriebe, 
für die über den Parteien erbabene Stellung ber Königs 
lihen Gewalt von den nachtheiligſten Folgen begleitet fein, 
während der unmittelbare Zweck beffelben, die Abweifung 
eines Tory · Minifteriums gewiß nicht erreicht werben würde. 

Unterdefen laufen die verfchiedenften Gerüchte über 
bie Mittel und Wege ein, die der deſignirte PYremier:Mis 
nifter, Sir Nobert Perl, einfchlagen würde, um ben ſich 
allerdings drohend aufthürmenden Verlegenheiten zu be 
gegnen, während derfelbe fih auf das beflimmteite geäußert 
hat, nicht eher damit hervortreten zu wollen, bis er wir: 
lich im Amte fei. An gutem Rath fehlt es demfelben 
nun eben fo menia, wie an ſolchen Die als Aemter⸗Solli— 
eitatoren fih an ihn drängen. Befonders iff die Times, 
die, wie es fcheint fih ein Pförtchen, um nöthigenfalls zur 
DOppofition überzugehen, offen erhalten will, damit ſehr frei: 
gebig und theilt unter andern eine Meibe von Briefen mit, 
in denen ein als Eonfervator fich Unterzeichnender, einem 
Ponfervativen Miniterium in Bezug auf die Getraideger 
feße aufs dringendſte die Ausführung der Whigiſtiſchen 
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DVorfchläge anräth, da ur auf biefem Wege ein gefährli« 
cher Ausbruch zu verhindern ſei. Eine mit denſelben Ten⸗ 
denzen in Mancheſter anf Antrieb der Antikornlaw⸗ League 
zufammengetretene Verſammlung von 800 größtentheils 
nonfonfermiftifhen Geiſtlichen hat mach zweitägigen Be 
rathungen eine Adrefe an die Königin votiet, in welcher 
fie Ihre Majeſtät um gänzliche Aufhebung ‚der Getraide: 
geſetze erfucht. 

Ein ebenfalls diffentirender Geiftlicher, Herr Widftced 
giebt feinen Amtebrüdern bei diefer Gelegenheit einen wohl 
zu beherzigenden Math, indem er fie bittet, fih nicht unges 
beten in Dinge zu mifchen, die nur vor den Math der Na; 
tion gehörten, wobei er hinzufügt, daß die Frage von den 
Korngefegen genau mit der Vehre von der Staatswirth— 
fchaft zufammenhänge, dieſe aber micht grade das Studium 
fei, welchem die Geiftlihen auf ber Univerfität obaelegen. 


DieNoth in den Fabrifbezirfen wird übrigens von den 
Fonfervativen wie von den liberalen Organen gleichmäßig 
anerkannt, und es ift gerade ein Zorn, Lord Ashley, der ſchon 
früher feine von Seren Hume und deffen whig:radifalen 
Anhängern verworfene Faktory-Bill einbrachte, die der 
Tyrannei der Fabrifherren entgegenarbeiten, und befouders 
das jugendliche Alter gegen den rüdjichtslofen, egoiſtiſchen 
Spekulationsgeiſt fchügen follte, — und der nun wieder 
in ähnlicher Abficht eine Mundreire in den Fabrifbezirfen 
macht, bereits auch für Die bejonders gedrüdten Baummwols 
lenipinner wefentliche Erleichterungen erlangt hat. 


Dies iſt unferer Anficht nach auch der einzig zum Seile 
führende Mes, den die Negierung einzufchlagen hat, um den 
immer fchwieriger werdenden Zuftänden dauernd abzuhelfen. 
Eine gewaltfame Ermiedrigung der Getraidepreife, die das 
Uebergeweicht der Fabrikherren über den Grundbeſiher noch 
erhöhte, wäre nur ein gefährliches Palliativ, das die Regie— 
rung und das Pand alsdann gänzlich in die Sünde jener 
Fabrifderpoten liefern, und dem ungezügelteften, wildeften 
Spekulatlonsgeiſt, Ther und Thüre öffnen würde, der als: 
dann in einer noch egoiftifchern, noch gewaltfamern äufern 
Volitik wie bisher, ſich Abzugsfanäle verichaffte, bei deren 
endlichen Verſtepfen, wie es doch nicht ausbleiben kann, 
wenn England ſich nicht zur Weltherrſchaft erhebt, dann 
das ganze Staategebäude unaufhaltiam zufammenbredhen 
würde. Das müften unferer Anficht nach die unausbleiblis 
chen Folgen einer nad) ben Prinzipien der Whig-Radikalen 
fortgeführten Verwaltung fein. 

Die finanziellen Berlegenheiten werden für die Regie— 
runa durch den mit Nord: Amerifa drohenden Krieg immer 
arößer, der, troß dem ſich die gewaltſame Befreiung Mac 
Leods nicht betätigt hat, wenn die dortige demofratifche 
Partei, wie es immer wahrfcheinlicher wird, die Oberhand 
gewinnt, doch ganz unvermeidlich if. Eine VBermögensiteuer, 
fo fehr aud die Megierung deshalb angefechten werben 
würde, bliebe dann wohl das einzige Auskunftmittel, fo wie 
eine neue Anleihe die augenblidlihen Bedürfniſſe deren 
müßte. 

Nach den Nachrichten mehrerer enalifhen Blätter hät 
ten bereits fünf Kriegsichiffe den Befehl erhalten, unverzüg- 
fich nach den Hüften der vereinigten Staaten abzufegeln- 
Gharafteriftifch iſt in dieſer Beziehung eine Aeußerung des 
Ndmirals Stopford bei Gelegenheit eines ihm zu Ehren in 
Vortsmouth veranftalteten Banketts: „Ich fehe bier viele 
tapfere Dffiziere in Eivilffeidern; wenn ich aber bie Zeichen 
der Zeit verfiche, fo wird der Tag bald fommen, wo fie 
den Frack wegwerfen, und die ruhmvolle Uniform anlegen 
werden, unter der mein Gerz 60 Jahr lang fchlug.” Auch 
berefcht eine ungewöhnliche Thätigfeit auf allen Schiffs 
werften, und man fpricht von einer Vermehrung des Hee⸗ 
res, Die allerdings bei der immer drohenden Stimmung in 
Irland, wohin bereit® mehrere Regimenter abgegangen find, 
fo daß man Schottland fat gänzlich von Truppen entblöft 
bat, bei dem Kriege gegen Ehina, und den immer jchwes 
rer zu bewältigenden Unruhen unter den friegerifchen 
Grenzvölfern des Britiſch-Oſtindiſchen Reichs, die Verftär: 
kungen aus dem Mutterlande erfordern, dringend nothwen⸗ 
dig fein dürfte. 

Die nächte Zufunft wird uns über die Entſcheidung 
von manchen Lebensfragen in Kenntnifi gefeht haben. 


— 


Das Zweifammerfpftiem und d 
Par —— — — 


(Schluß.) 


Die Wahl von Conſervativen in Dublin erklärt fi 
leichter, als ihre Wahl in großen englifchen peu 
In Irland find nad dem neuen Wahlgefeg die katholi⸗ 
ſchen Wähler nit vermehrt, fondern dinch die Abſchaf⸗ 
fung der 2 Pf. Wähler vermindert, in England dage⸗ 
gen find die 2 Pf. Wähler geblieben, und jeder Mieths⸗ 
mann zu 10 Pf. Wähler geworden, oder ju den Stimmen 
der Landſaſſen die Stimmen aller wohlhabenden Beifal: 
fen binzugefommen. Diefe neuen MWäbler baben aber 
doch wieder mehr nach dem Zandintereffe als nad dem 
Gewerbintereffe geftimmt, weil fie im dem Sinne ihrer 
Familien und Sippſchaften geſtimmt haben, die einen 
erbbegüterten Stamm haben. Um ſich in einer deut: 
ſchen Stadt diefes Verbälmiß einer englifhen Stadt zu 
denen, muß man annehmen, daß fle nicht zwanzig, fondern 
sweibundert Jahre Frieden gehabt und fi) felbit im 
Recht und Ordnung wie eine Hanfeftadt verwaltet bat, 
baf ihre Bürger mecht das mindefte von feindlicher Ein: 
quartirung und Beſteurung, von Aufhebung ihrer Ge: 
werbgerechtſame und von emtwertbetem Papiergelde ge: 
wußt baben, fondern im ihrem Erbe und Gewerbe geblie: 
ben und fortgegangen find, da fie ihre Häufer, die für 
Land gelten, nach Erſtgeburtsrecht vererben und zu Stims 
men und Stellen, Gemeimmugungen und Stiftungen bes 
rechtigt find, und daß fie dabei Hr ſich und ihre Ange 
börigen deito beffer jorgen können, je mebr fie ſippſchaft⸗⸗ 
lich zuſammenhalien, wie es natüũrlich und auch unter 
ihnen üblich iſt. So ſtimmen die Angebörigen mit dem 
Kamilienhaupte, wie unabhängig davon und wie viel reicher 
fie fein mögen; fo gilt es glei ob das Stammhaus in 
der Stadt oder auf dem Lande ift, ob es von Bewerben 
oder bloß vom Landbau fein Einkommen bat, es bat 
nad unſerer Art zu reden ein adliges Anfeben, und das 
gewinne jede Familie die ſich hebt und verzweigt. Auch 
weiß Blackſtone den Begriff des Edelmauns, Gentleman, 
nicht anders zu beftimmen, als nad einem Einkommen, 
das ohne Arbeit geſichert it. Di diefe Ordnung die auf 
Bebarrlikeit des Einkommens in den Familien, und 
auf ihre Erbaltung in Stand und Recht gerichtet ift, 
durch die Wählerordnung nicht verändert ward, fo fonnte 
die Vermehrung der Wabler nad) Maßgabe des’ vermebr: 
ten Vermögens, den Sinn, worin fie flimmmten, und das 
bisherige Verbälmiß ihrer Abftimmung, nicht verändern, 
obgleich die Gewerbfamilien ten Landfamilien an Zabl 
gleichtamen, und das auswärtige Zinseinfommen, das 
1511 auf 5 Mill. Pf. St. berechnet ward, verboppelt 
fein mochte, umd obgieich der äußere Handel in feinem 
Schwunge noch flieg. 


Der Hauptftamm der Waͤbler zog die Erhaltung des 
Bermögensftantes dem Treiben nah Bereiherung vor 
und cr Ward deſto conferwativer je mehr Unheil er um 
ſich fab, und von der Fortdauer der llebertreibungen be: 
fürchtete. Prel bat dabei das Verdienſt, daß er die Ver: 
nebmung der Stimme der Wähler veranlafte, als er die 
Berbindung der Conferwariven im Unterhaus, und dadurch 
die Auföfung des Parlaments bewirkte. 


Er war allerdings der Mann um die Confervativen 
zu vergliedern, wie es ihre Gegner find; aber die Herren 
vom Lande, (der eigentlihe Stamm der Gonferpativen) 
weldye lieber in der freien Luft als im Koblendampfe von 
London leben, md lieber Zagden als Sitzungen balten, 
find ſchwerer zum fortwährenden Beſuche des Ünterhauſes 
zu bewegen, als die Herren, welde an das fiädtifhe Le: 
ben und an ihre Screibftellen gewöhnt find, ſich kauf⸗ 
männifh mit einander verfiehen, und deren Geſchäfte 
durch ihren Aufenthalt in der Hauptſtadt großentbeils 
nicht erſchwert, fondern noch befördert werden. Deswegen 
muß Peel zur Kührung der Staatsverwaltung eine große 
Stinmuenmebrbeit im Unterhauſe baben, um darin durch 
die Abweſenheit vieler conferpativen Mitglieder nicht in 
den Kall zu kommen, daft die Gegner jablreiher anwe— 
fend find und die Dberband in der Berathung und bei 
der Abftimmung erhalten, und um nicht Einladungen 





über Einladungen an die Abweſenden zum Erſchemen an 
wichtigen Stimmtagen erlaffen zu müflen. Zu einer fols 
den Stimmenmebrbeit gaben 300 beſtimmt conferpative 
Mitglieder des alten Parlaments nur eine ſchwache Wahr: 
ſcheinlichteit, wenn fie aud ibrer Wablverfammlungen 
gewiß waren, und ihrem weitern Zuwachs nach dem Wer: 
bältnif der cinmgelnen Wablfälle zu Gunften der Gonfers 
vativen beredineten; der Erfolg übertraf indeß alle ihre 
Erwartungen und mit ihren Landwahlen in England und 
Schottland verbanden ſich irländiſche, worauf D’Connell 
fiher gerechnet batte, die Furcht vor der Veränderung 
des Korngeſetzes aber enticheidend einwirlte. Bm 
find indeh die Gegner der Gonfervativen noch nicht, obs 
gleich fie im Kampfe unterlagen und hödhftens 290 Mann 
ftark ins Parlament kommen. Sie find darin ſchon ber 
Zabl nad zum Widerſtande noch ſtark genug, und auch 
am Geift und Geſchick find fie nicht die —— Sie 
haben den Vortheil der Loſungswörter voraus: wohlfei— 
les Brot, Handelsfreihtit, Kirchenſteuerfreiheit und ber 
Freiheit für alle Welt, mit der ſich noch bei vielen Eng: 
Ländern eine Art Wunderglauben verbindet. Sie baben 
das bungrige Arbeitevolt und größtentbeils die Handels: 
feute und jene Millionäre zu Gebote, die es wirklich find, 
oder zu fein feinen, und in Verzweiflung geratben würs 
den, wenn ibre riefenbaften Unternehmungen 3 B. durd) 
Beſchränkung der Landbanken oder Ehinafahrten jceiter: 
ten, und auch obne das feben wir eben anſcheinend reichſte 
Häuſer nicht bloß in England fondern fogar in Dejiers 
reich flürgen. Sie treten nberdem in das Parlament mit 
ibren Mmiſtern an ber Spige, denen man jutrauen 
darf, daß fie Die Gewalt bewahren, nicht um fid noch 
febsmonasicdhe Amtseinkünfte und den Ungebörigen die 
erledigten Stellen zuymwenden, fondern um die Prüfung 
in dem neuen Interbaufe bei der Sprecherwahl zu beite: 
ben. Wenn bis dabin keine Zwiſchenfälle zum Nachtheile 
der Conſervativen eintreten, fo ergicht ſich doch erſt bei 
der Abflimmung für die Sprecherwahl mit Gewißheit 
ibre Stimmenmebrbeit; und find fie dabei wie die Geg: 
ner boffen, nicht einhellig, tbeilen fi ihre Stimmen, und 
erfolgt die Sprecherwahl nad den Stimmen der Gegner, 
fo find die Minifter zum Bleiben berechtigt. Die Mir 
nifter können nidyt darauf rechnen, wie ihre Vorgänger 
in alter Zeit durch Beſtechung jegliber Art Stimmen zu 
ewinnen, und die Meinungen müſſen auf und vor den 
Bahtserkamtengen zu beſtimmt auegelprocen werben, 
als daf von vielen Stimmen jweifelbaft bleiben könnte, 
für welche Meinung fie ſich entfcheiden, und feiner Mleis 
nung entſagen, heißt den Angebörigen und dem Freunden 
entfagen. Aber wenn die Confervativen auch die ganze 
berechnete Stimmenmebrbeit wirklich baben, fo erlangen 
fie zwar die Staatsverwaltung und damit das Mittel, 
der wilden Wirthſchaft Cinbalt zu thun, wie man fidy 
aber die Art und Weiſe feiner Verwendung und das 
Maaß feiner Wirkfamkeit denke, man fiebt überall Schwie⸗ 
rigfeiten über Schwierigteiten. Sie finden den Schatz 
leer, und das Klagen uͤber ſeine Zahlungsloſigkeit, das 
vielleicht den bisherigen Miniſtern am nadtbeiligfien ges 
wefen, Hilft nichts weiter, fondern er muß gefüllt werben. 
An das befte Mittel dazu, an eine Einkommensſteuer ift 
nur im Nothfalle zu denken, und ber ift noch nicht da; 
die Steuervorfhläge der abgetretenen Miniſter laffen ſich 
ohne Lächerlichkeit von denen nicht erneuern, die fie vers 
worfen haben, und aufgehobene Steuern ſich ohne Aer—⸗ 
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gerniß nicht wieder einführen, das" Poftgelb ohne bittere 
Vorwürfe nicht von Neuem erböben. 

Doch das Geld ift die geringite Berlegenbeit, die 
Mebrausgabe it nicht bedeutend, die Haupteinnahmen 
find auf ſechs Monat bewilligt, man kann ſich Zeit neb: 
men die Maßnahme zu bedenken und zu beratben, wenn 
man nicht durd eine Staatsanleibe kurzweg reine Bahn 
zu maden vorziebt. Dem Kriege, den Eroberungen und 
Handelsanmafungen laffen ſich aber nicht plötzlich Schran: 
fen ſetzen, obne eine plöglide Stodung im Waarenabſatz 
bervorzubringen und den Fabrıfarbeitern das Brot zu 
nebmen, welches großentbeils von dem fortgebenden Hans 
dei und fomit von dem ibm von der Regierung geleifteten 
Vorſchub abhängt; diefe fommt aber eben badurd über: 
all in VBerwidlungen, und wenn man nar das nächſte 
betrachtet, weldye Kreibeiten in Portugal und Spanien, 
in Sicilien und Syrien fih die Herren Engländer nebs 
men, fo ſieht man den ſchweren Stand, den die Conſer⸗ 
vativen auswärts haben, und daß wer in kurzer Zeit 
Ordnung darin maden foll, der allein regie: 
ren und König fein muß. In England felbft ift 
offenbar zu einer geliherten Wirthſchaft obne firenge 
Gewerbordbnung mit zu gelangen, aber das neue 
Armengefeg beweilt, daß die Vereinigung der Strenge 
mit der Barmberzigfeit no im der Kebrzjeit ficht, und 
wenn man nur eine Mare Wohlthat nimmt, die Errichtung 
von Zeibbäufern in den gewerbreichſten und übervölfertes 
ten Landſchaften zur Abftellung des Wuchers, welche 
Klagen von taufend Pfanpdleibern über Rechtss und Ge: 
werbberaubung mirden fi mit den Vorwürfen ders Mo: 
nopolifirens, Kiscalifirens und Spioniren® erbeben! Die 
Gonferpativen baben wenigftens bei aller ibrer Gefchäfte: 
übung und Thätigkeit lange Zeit nöthig, um einigernas 
fen zum Zweck zu kommen; aber die Hauptfrage und 
das Bedenklichfte ift noch zurüd: werden fie Gewalt ge: 
nug über ſich jelbR haben, um Rückwirkungen zu vermeis 
ben und der Widervergeltung gegen die Neformen zu 
entfagen. Die wilfenihaftlihe Ausgleihung ibrer beider: 
feitigen, gleich nothwendigen Stimmen für das Verbar: 
rende und für das Kortichreitende, dringt fi dem Wer: 
ftande im der ausgleihenden Stimme für das rechte Zur 
fammenwirfen in der Wirthſchaft auf, aber die augen: 
blicklichen Leidenſchaften wirken nicht bloß förend ein, 
ſondern werden beſonders in Irland durch alten Groll 
und llebermuth aufgeſtachelt. In England baben die 
Namen der Tories und Wbigs ihre alte Beziehung auf 
Zwangsrechte und Kreibeitsredte verloren und bie fachge: 
mäßer, Gonfervative und Reformer genannten, beftreiten 
ſich nicht ihre Rechte, fondern dielmehr die Richtigkeit 
ibrer Staatsverwaltung; fie baben aber aus Irland 
Parlamentsglieder neu erhalten, die verglibene Staats: 
grundgefege wieder in Frage ftellen und für die Iren 
Kirchenrechte fordern, worüber fie feine Vergleichung zus 
laffen; die Strafgefege zu Gunften der Hochkirche find 
aber noch nicht aufgehoben, uud ibre Geiſilichen in Ir— 
land werden, bdiefelben geltend zu machen, deſto mehr 
verfucht, je mehr fie feither an Einnahme gelitten baben. 
Hier baben die Conſervativen die größte Vorſicht nötbig 
daß fie nicht die Schwäceren werden, weil fie die Stär: 
ken find: daß fie micht eine Menge Mitglieder aufgeben 
müffen, weil fie ihnen als Tories im alten Sinn, nicht 
nachgeben dürfen. Alſo it die Gefabr nicht überfianden, 
fondern die Zage der Prüfung ſtehen erft nod bevor. 


Buchdruder: I. 5. Starde, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Dom diefem Blatte ericheinen möcentlih 1, 1°/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas Ia contrer&rolution, 
mais le contraire de Ia revolution. 


Es wird duch ale Pointer und Butbandlungen Deutſalande dezegen; bie 


beptern Detieben fin am Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Prämumeratiensrreis beträgt { Ntbir. 10 Ear. 
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Periht über die meneflen Zeirercianiſſe. — Die engliiche Berſaſſung, die fönigtihen Einfünfte und bie fogemannte Gieit-Fifle, — Das Reifen 


der Temſchen. 


Bericht über die neueiten Zeitereigniffe. 
Berlin, den 2, Eeptember 1541, 


Grofibritannien. Die Thronrede, die bisher jede 
Berührung aufregender Fragen forgfältig zu vermeiden juchte, 
iſt diesmal, wie es mehr gefürdter als wirklich erwartet 
worden wor, bei Berührung der innern Politif das Organ 
der den hartnäckigſten Berzweiflungskampf bis zum letzten 
Moment durchfämpfenden Whigs gewefen; während der 
Theil derjelben, der fih wur mit der äußern Politif be: 
ſchaͤftigt, vollfommen farblos erſcheint, indem bier nur der 
Genugtbunng Ihrer Majefkät über die Erhaltung des Welt: 
friedens erwähnt wird, das fo drohend getrübte Verhältniß 
zu Mordamerifa aber, fo wie die wachfenden Schwierigkei— 
ten in Oſtindien, ganz aufer Act gelaffen find. Auch über 
die fo lange fchen ſchwebende chineſiſche Frage erfährt man 
nichts Beſtimmtes, indem nur im Allgemeinen bedauert 
wird, daß die Verbandlungen noch immer nicht zu einem 
erwünfchten Nefultat geführt, und daß die Umpände das 
Einfchreiten der in die chinefiichen Gewaͤſſer aefendeten Streit: 
Präfte erfordert haben; zugleich wird indeß bie Hoffnung 
ausgeiprechen, daß der Kaifer von China die Geredtigs 
feit der Forderungen erfennen wird, weld;e Ihre Mafeſtät 
Bevollmächtigten zu machen angewiefen vweorden find. Mir 
laſſen biee den ſich auf die innern Angelegenheiten bezichen: 
den Theil der Thronrede folgen: 

Mplords und Herren! 

„Wir haben noch befonders den Beſchl erhalten, Ih— 
nen zu erklären, daß die auferordentlichen Ausgaben, welche 
die Greigniffe in Kanada, China und im Mittelländifchen 
Meere verurfachht baben, und die Nothwendigfeit, eine der 
Beſchützung unferer ausgedehnten Beſitzungen entſprechende 
bewaffnete Macht aufrecht zu erhalten, es nöthig gemacht 
haben, die Mittel, die öffentlichen Einkünfte zu vermehren, 
in Betracht zu ziehen. Es liegt Ihrer Majerät ſehr dar 
an, daß das auf eine Meife geichebe, welche Ihrem Bolfe 
am weniaften fäftig werde, und Ihre Majeſtät iſt nad) reis 
fer Ueberlegung der Meinung, Daß Cie unter dieſen Um— 
Händen am füglichſten Zhre Aufmerfiamkeit auf eine Revi— 
fion der auf ausländijchen Produkten lafenden Zölle richten 
möchten. Sie werden zu erwägen haben, cb einige dieſer 
Zölle ihrem Betrage nach nicht jo gering find, daf fie dem 
Schatze feinen Gewinn bringen, während fie doch für den 
Handel beläffigend werden. Cie mögen ferner prüfen, ob 
das Prinzip des Schußes, auf weldyem andere dieſer Zölle 
beruhen, micht in einer Ausdehnung jur Anwendung gefems 
men if, welche dem Staaterinfommen und deu Jutereſſen 
des Delfs auf gleiche Weiſe nachtbeilig fein dürfte. 

„Ihre Majerkit wünſcht, daß Sie die Geſetze in Er: 
wigung ziehen, welde den Getraidehandel reguliren. Es 
wird Ihre Sache fein darüber zu enticeiden, ob diefe Ges 
fee nicht die natürlichen Schwankungen in der Zufuhr ver: 
fchlimmern, ob fie nicht den Handel hemmen, Störungen 
im Geldweſen verurfachen, und durch ihre Wirfung die Des 
baglichkeiten der arofen Maffe des Gemeinweiens vermins 
dern und deren Entbehrungen vermehren.” 

„Ihre Majeſtät beat das innigſſe Mitgefühl für die 
jenigen Ihrer Unterthanen, die jetzt durch Neth und durch 
Mangel an Beſchäftigung zu leiden haben, und es ift da: 
ber Ihr eifriaſtes Gebet, daf alle Ihre Berathungen von 
Weisheit geleitet feien und zur Wohlfahrt Ihres geliebten 
Velfs beitragen mögen.” 

Lord John Muffel hatte die unterliegende Partei im 
Unterhauſe bereits auf diefe neue Schulderhebung vorberei: 
tet, indem er die Minifter wegen der aufs neue durd den 
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Juhalt der Thronrede zu erwartenden Aufregung damit ent» 
ſchuldigt, daß bei den obmaltenden außergewöhnlichen Um: 
finden auch zu außergemöhnlihen Mitteln hätte gefchritten 
werden müffen, — eigentlich ein höchſt naibes Geſtändniß, 
daß das lebhaft gefühlte Bedürfniß im Amt zu bleiben, die 
Whigminiſter ſelbſt zu den für das Land gefaͤhrlichſten Mit; 
teln greifen laffe, um ihren Zwed zu erreichen. — Schließ⸗ 
lich ſpricht der Miniſter die Befürchtung aus, daß man 
wahrſcheinlich die Majorität des Hauſes gegen ſich haben 
werde; 8 würde alsdann wohl ein in diefem Sinne abge⸗ 
jaßtes Amendement zur Adreſſe erfolgen, welches die Mis 
niſter als das Signal ihres unter dieſen Umſtänden vers 
faffungemäßig nothwendigen Rüdzugs anfehn würden. 
‚Diefe Befurchtung iſt für das Oberhaus wenigſtens 
bereits in Erfüllung gegangen, indem dort die Abrefidebatte 
in einer Sitzung gefchleffen werben, und ein von dem ra: 
fen Nipon beantragtes Amendement mit einer Majorität 
von 72 Stimmen angenommen worden iſt. 
Es lautet dieſes Amendement, das zu gleicher Zeit im Unter⸗ 
hauſe durch H. Stuart Wortley in Vorfchlag gebracht wurde, 
wie folgt: „Ihrer Majeſtät unterthänigft verzuftellen, daß 
wir mit großer DVeforgniß fehen, wie die öffentlichen Aus: 
gaben in der legten Zeit, mehrere Jahre hintereinander, 
das jährliche Einkommen überjiegen baben, und daß wir 
von der Nochwendigkeit überzeugt find, Maßregeln jur Abs 
hilfe eines fo großen Uebels zu ergreifen. — Ihrer Maje: 
jrät zu verjichern, daß wir von Der Wichtigkeit jener Er: 
wägungen in Betreff des Handels und der Einfünfte des 
Landes, jo wie in Betreff der den Getraidehandel regulis 
renden Geſetze, auf welche Ihre Majeſtät unfere Aufmerf: 
ſamkeit zu richten geruht bat, tief durchdrungen find. Daß 
es bei der Entſcheidung über das Derfahren, welches mit 
Hinſicht auf ſo wichtige Gegenſtände zu befolgen rathſam 
ſein möchte, unſer ernſtliches Bejireben fein wird, die In⸗ 
tereſſen der Unterthanen Ihrer Majeſtät zu Rathe zu zichn 
und deren Wohlfahrt zu fürdern. Daß wir e6 jedoch für 
unfere Pflicht halten, Ihrer Majeſtät unterthäniart zu ber 
merken, wie wejentlich nothwendig es für ein befriedigen: 
des Ergebniß unferer Berathungen über diefe und andere 
Angelegenheiten des Gemeinwehls ift, daß das Minifterium 
Ihrer Majeflit das Vertrauen diefes Haufes und des Pans 
des beige, und Ihrer Majeſtät ehrerbietigit vorzuſtellen, 
daß dieſes Bertrauen nicht auf den ietzigen 
Rathgebern Ihrer Majeſtät ruht. Ihrer Maje⸗ 
flät zu verſichern, daß wir in der huldreichen Aeußerung 
des ınnigen Mitgefühls Ihrer Majeſtät für diejenigen Ih⸗ 
rer Unterthanen, welche jetzt durch Moth und durch Mans 


gel an Beſchäftigung zu feiden haben, einen neuen 
Beweis von Ihrer Majeflät garter Sorge für das 


Wohl Ihrer Unterthanen erkennen, und uns herzlicht dem 
Gerber Ihrer Majeſtät anfchliefen, daß alle u rg ic 
thungen von Weisheit geleitet werden, und zur Mohlfahrt 
des Dolfs beitragen mögen. 

‚ Einer der gewichtigiten Vorwürfe, die bei Gelegen: 
heit der Motivirung dieſes Amendements von H. Wortley den 
Miniſtern gemacht wurden, ift unferer Anficht nach der der Vers 
bindung mir O'Connel und feiner Partei, oder mindefiene 
die ſtraͤfliche Nachſicht, mit der die Minifter das offenfuns 
dig revolutionaire Treiben der Agitation geduldet haben, 
das wohl nur, — wie O’Eonnel ja ſelbſt einen Krieg mit 
Franfreih oder neuerdings mit N. Amerifa in Aue ſicht 
ſtellend, wiederholt damit gedreht, — eine günſtige Derans 
laſſung abwartet, um die läſtige Maske der Ergebenheit gegen die 
Königin fallen zu laſſen. So theilt die a. Z. eine Rede mit, die 
bei der legten DBerfammlung der Repealer zu Dyblin, in 
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der ein Sohn D’Eonnels den Vorfit führte, ein H. Steele, 
ein bifchöflicher Proteftant, hielt, der O'Connel feinen er: 
habenen Freund nannte, bei der man in der That nicht 
mehr über ein zu vorfichtiges Derbüllen der eigentlichen Grund: 
fäte und wahren Abfichten der Jrifchen Radikalen Flagen 
darf; er fagte unter andern: „Ich bin alter Soldat, habe 
viel Kriegsdienite gefehn; mit einem theuren Freunde und 
Kameraden batte ich einmal die Ehre einem bedrängten Bolf, 
(den Griechen) Pulver und Maffen mitten durch cin Blofade: 
geſchwader zuzuführen, gerade fo wie Amerika den Irlän— 
dern Pulver und Waffen zuführen würde, wenn man ung 
die furchtbare Krifis aufdrängt, gegen die englischen Unter: 
drüder die grüne Fahne von Irland zu erheben. Nun, 
Soehn D’Eonnels, ich ſpreche ohne rbetorijche Floskeln, ich 
fpreche ganz rubig wie Einer der das Ergebniß langer küh— 
ler Ueberlegung ausdrüdt; hört mich an: Wenn der er: 
lauchte Megenerator Irlande, Daniel O’Eonnel, der den 
erhabenen Ruhm anftrebt, die Freiheit Grün-Erins, feines 
Baterlandes, durch Ätberiiche geiſtige Gewalt, ohne Schwert: 
ſchlag und Blutvergieken zu erringen, — wenn er gleich: 
falle durch Die oranaiftifche Scorpionenbrut gezwungen wer: 
den follte, Irlande Fahne zu erheben auf dem Felde der 
Schlacht, — ja wenn die Caſilereaghe und die Stanleys, 
denn Stanley ift ein Hölfenbrand, fo aut es Eafllercagh 
war, ibn dazu treiben follten, dann vergönne er mir ale 
böchites Zeichen feiner Gunft und Freundſchaft, Seite an 
Seite mit ihm zu fechten. Würde mir alten Knaben die 
Ehre neben Daniel zu fliehen in der Schlacht gegen bie 
bigotten Tory⸗Tyrannen von England und könnte ich Jr 
land fein Peben retten, durch Aufopferung des meininen, ich 
veraöffe mein Blut fo gern, ja noch lieber und bereitwilli— 
ger als ich jemals den Humpen vollgofi, um D’Eennel Ge: 
fundheit und langes Leben vell Glück und Ruhm zuzu— 
trinken.” 

Mir gaben ben charakteriſtiſchen Theil dieſer Rede, 
die von der zahlreichen Verſammlung mit ſtürmiſchem Bei: 
fall aufgenommen wurde, bier micder, um zu zeigen wie 
begründet der von H. Wortley den Miniitern gemachte 
Vorwurf fei, und welch gefährliches Erbtheil das Ahig: 
Minifterium feinen Nachfelgern hinterläßt. — 

Bereinigte Staaten von N. Umerifa. Wäh— 
rend die englifche toryſtiſche Preſſe dem Whig- Miniſterium 
fein ſchwankendes Benehmen, feine halten Mafregeln in 
Bezug auf die M. Leod'ſche Angelegenbeit vorwirft, — wie 
die Times unter andern behauptet, dap H. For entweder 
gar feine Inſtruktionen babe, oder daß dieſelben dahin lau: 
teten, ſich über einen jchändlichen Frevel zu beruhigen, den 
er als englifcher Botſchafter zuerſt denuncirt hatte, wogegen 
der Globe erwidert: daß die Krümmung auch nur eines 
Haares auf dem Haupte M. Prod’s wegen des Vorgangs 
mit der Karoline, als eine Kriegeerflärung Amerikas gegen 
England angefehn werden würde; — erhebt die amerifani: 
ſche Oppofitionspartei das Haupt immer höher, und dringt 
auf die Verurtheilung M. Leed't, nicht etwa um dem jeren: 
gen Mechte ohne alle Nüdfiht zu huldigen, fondern um 
durd das ſtatuirte Beifpiel dem hochmürhinen England zu 
lehren, was es heifie, das Gebiet der Vereiniaten Staaten 
zu verlegen. &o hört man im Kongreß bei den Vorſchlä— 
gen zu einer Fräftigen Armiruna, fehr oft die Worte: „da 
wir am Vorabend eines Krieges mit England ftehen.” 

Indeß iſt die EentralsRegierung weit entfernt jene 
heftigen ertremen Anfichten in Bezug auf die M. Leod'ſche 
Angelegenheit zu theilen, und Pord Palmerfion rechtfertigte 
ſich wegen der ihm gemachten Vorwürfe, indem er die In— 
firuftion des amerifaniichen Staatsiefretairt, Hrn. Webſier, 
an den General-Profurator, veröffentlichte, die dahin lauter, 
daß derfelbe vor dem Aſſiſenhofe zu Utifa, we der Prozefi 
M. Leod's nun anbängig gemacht ift, erflären ſolle, daß die 
Regierung der Vereinigten Staaten, die Handlung der 
M. Leod angeklagt it, uͤbereinſimmend mit der auf völker— 
rechtlichen Grundfägen bafirten Deduftionen ber britifchen 
Mote, in welcher die Auslieferung M. Leed's verlangt wird, 
als eine Handlung der britifhen Regierung und nicht des 
angeflagten Individuums betrachte. Der Präfident der 
Vereinigten Staaten erklärte ſich dadurd für verpflichtet, 
infoweitdie Gentral:Negierung es vermag, zu 
Gunften M. Leod's aufzutreten. Wenn demnach in Bezier 
bung auf die Nichtverantwertlichkeit H. M. Leed's das 
amerifanifche Kabinet mit dem engliihen auch ganz überein: 
ftimmende Anfichten hat. — H. Webfter fagt wörtlih: „der 





Angriff auf die Karoline konſtituirt eine durchaus öffentliche 
und politifche Frage, eine Frage zwiſchen unabhängigen Na- 
tionen, und dabei betbeiligte Individuen können nicht als 
Ucbertreter von Munizupalgejegen verhaftet, und es kann ib: 
nen nicht vor den gewöhnlichen Tribunalen der Prozeß ge: 
macht werden. Ließ der Angeiff auf die Karoline ſich nicht 
rechtfertigen, wie Die Diesfeitige Megierung «8 behauptet, fo 
iſt Das Geſeh, welches verlegt worden, das Völkerrecht, und 
die Genugthuung, welde dafür zu verlangen, iſt in ſolchen 
Fällen durch Die Beſtimmungen jenes Koder feſtgeſetzt.“ 
Diefer für H. M Yeod ſehr berubigenden Grflärung folgt 
aber der hinfende Bote auf dem Fuße nach, indem 9. Web: 
ſter binzufügt: „Sie willen ſehr wohl, daß der Prifident 
nicht die Macht hat, dem Verfahren der Givil: und Krimi: 
nal Gerichtehöfe des Staates New: Port Einhalt zu ıhum. 
Wenn diefe Klage vor einem der Gerichtehöfe der Verei— 
nigten Staaten ſchwebte, fo würde der Vräfident, wie ich zu 
erklären beauftragt bin, nad Empfang der fetten Mitthei- 
lung des Hrn. For ein nolle prosequi (Ginftellung des 
Prozefiee) verfünt haben.“ 

Diefe eingeftandene Ohnmacht der Central: Negierung 
fäfit aber eben einen ungünftigen Ausgang faſt mit Wahr. 
fcheinlichfeit vorausfchn ; nur zur Anordnung der nöthiaſten 
Bercheidigungemittel iſt derfelben vom Kongreũ cine beden. 
tende Erweiterung ihrer Gewaltbefugniſſe gewährt worden. 
Auch hat der Kongreß die unverweilte Ausrüſtung eines 
Küriengeichwaders mit großer Stimmenmehrheit votirt, was 
allerdings, wenn man ſich einigermafen in den Stand fetten 
voill, die drohenden, prablenden Morte durch die That zu 
unterlügen, dringend nothwendig fein dürfte, indem Die 
amerifanifche Siriegsmarine in der traurigſten Perfafung 
fein foll. Nadı einer Angabe eines amerifaniichen Blatts 
beläuft fich die Zahl der Kriegeſchiffe aller Urt nur auf 68, 
die mit Ausnahme einiger Dampfboote, noch von dem letzten 
Siriege ber datiren; während die Engländer deren 565 be 
ſihen. Dabei ſollen die Vorräthe in den Arjenalen höd ſi 
unzulänglic) fein, und von den aufaeführten 68 Fahrzeu: 
gen, nur 36 im activen Dienft fih befinden, worunter ein 
einziges Yinienfchiff. 

Diefe in fo mißlich gefahrwoller Zeit um fo lebhafter 
gefühlte Kraft: und Mirtellofigkeit hat eine Meihe der wich 
tigſten Geſetzentwürfe ins Leben gerufen, wovon die Bill 
wegen eins Staatsanlehene von 12 Mill. Dollars bereits 
von beiden Theilen des Eongrefes angenommen werden iff. 
Diezu kommt der wichtige Geſetzvorſchlag wegen Erhöhung 
der Zölle, der bereits im Senat mit einer Majerität ven 
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dem 1. September in Kraft treten fell; man verfpricht fich 
von demfelben eine Erhöhung der Einfünfte ven 8 Mill. 
Dellars. Vorzugsweiſe ſoll aber das franzöſiſche Miniſte⸗ 
rium gegen dieſen neuen Tarif energiſch proteſtirt haben, 
indem beſonders die Seidenwaaren und franzöfifchen Meine 
belaſtet werden. 

Die wichtige Bill inden, deren Annahme man ganz 
beſtimmt vom Gongref erwartet, iſt die einer Staatebanf, 
die ein Kapital von 30 Mill. Dollars fchaffen, und die facı 
tijche Gewalt der Eentral-Negierung begründen würde, Ans 
def fell ich, wie früher der General Sarrifen, auch der 
jehige Präjident beitimmt dagegen autgeiprodhen haben, und 
man fürd)tet daher das Veto deſſelben, das aber wahr: 
ſcheinlich durch die aledann erfolgende Auflöſung des treff- 
lich erganifirten Kabinets von den trauriaften Felgen bealeis 
tet fein dürfte, ja alle Schleufen den wild hereinbrechenden 
Parteileidenichaften öffnen würde, 

Ecdmweiz Mit banger Erwartung ſehen die, melde 
wahrhaft ihr hertliches Vaterland lieben, und nicht wie 
die meiſten jener ehrgeizigen Stimmführer einem egeiſtiſchen 
Yartei: Intereffe folgen, der endlichen Erledigung der Aar: 
gauer Klofterfrage entgegen. 

Wird die Tagſatzung ihre ſchwierige Aufgabe löſen, 
dem Recht, der Parteileidenſchaft und den Partei-Intereffe 
gegenüber, Achtung zu verſchaffen? wird die Kantenal-Sou— 
veraimität fih unter den Mojoritäte-Bejchlufi der Tagſatzung 
beugen, und wie wird ce im Fall des Widerſtandes mit 
den Bollziehungsmaßregeln achaften werden? Das find al- 
lerdings Lebenefragen für die Schweiz, wohl aeeianet, die 
ernſieſte Beforanif jedes Vaterlandsfreundes zu wecken, und 
das um fo mehr, da es der radikalen Partei gelungen if, 
in michreren Kantonen Manifeftationen dis Volks genen die 
Zogjagungebefchlüffe hervorzurufen; wie früher in Luzern 
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md Et. Gallen, nun auch im Kanton Zürich, wo in Ka: 
pel eine aufgeregte zahlreiche Volkeberſammlung ſich aufs 
heftigfte aegen jede Interventions ⸗Idee zu Gunsten der Aarı 
gauer Klöfter, erflärte. 

In der Mſten Sitzung der Stände, am 1. Aug. ward nach 
einer ſtürmiſchen Debatte, in der et an perfönlichen Ausfäl— 
len einzelner Tagesheren gegen ihre Gegner nicht fehlte, und 
in welcher der Bundestagspräfident der Tagſahung das viel: 
leicht nicht ganz umverdiente, aber in feinem Munde doc 
höchſt eigenthümliche Kompliment machte, die in ihr herr: 
ſchende Ideenberwirrung mit dem Thurmbau zu Babel zu 
vergleichen, auf den Antrag von Zürich durch 16: Stände 
eine Kommiſſſon erwählt, die weitere Anträge in der los 
fer: Ungelegenheit zu bringen habe, Da man ſich mit den 
Vorſchlägen von Aargau nicht einverstanden erflären fönne. 
Es wurden in die Kommiffien gewäblt: 1) Schultheif Neu: 
baus — wohl nur aus Ruͤckſicht gegen Bern — 2) Bürs 
gemeiſter v. Muralt, 3) Landamman Schmidt, 4) Yans 
damman Baumgartner, 5) Schultheiß Rüttiman, 6) Herr 
v. Maillardo;, 7) Staaterath Druney. 

In diefer Kommiſſion vertritt nur H. Neubaus allein die 
Meinung, Die mit den Conceſſionen Aargaus zufrieden if, 
während zwei Mitalicder derfelben, Schmidt und Nütriman 
alle Klöfter hergeſtellt wiſſen wollen, und bie vier übrigen 
der Mittelmeinung anachören. unter ih aber auch noch 
feineswens einig find, jo dbaf der Bergleih des H. Neu: 
baus bier abermals anwendbar werden dürfte, und die Ber 
rathungen wohl nicht fobald zu einem befriedigenden Ende 
führen werben. 


Die englifche Berfaffung, die Föniglichen 
@infünfte und die fogenannte Eivil:Zifte. 
(Fortfetung.) 

Diefer Wiederſprüche ungeadtet, redet Bladjtone 
im dritten Kapitel von dem König als der voll: 
jiebenden Gewalt. Denn das Parlament wird im— 
mer vorangeftellt, obgleich fo eben der König fein Haupt 
und feine Buche genannt worden war. Dieſe vollzies 
bende Gewalt liege in den Händen einer einzigen Perlon, 
permöge der durd alten Gebraud erwiefe: 
nen allgemeinen Ginwilligung ber Nation. 
Br. 1. &. 270. Die Krone fen erblich, aber nur aus 
Eonvenienze Gründen, weil die Stifter der Vonardie es 
fo gut befunden baben follen, um bürgerlichen Unruben 
vorjubengen. S. 272—275. Dagegen bätte ſich doch 
Herr Blaͤckſtone aus der Geſchichte feines Barerlandes 
befebren können, daß man blos der Convenicnz wegen 
die Rönigliche oder angeblich vollzichende Gewalt ſchwer⸗ 
lich unmündigen Kindern und nach einander zwei bis 
drei Weibern anvertraut bätte, daß ferner wegen den 
Erbfolgeftreitigfeiten ebenfalls innere Anruben, ja fogar 
Lange und blutige Kriege cutſtanden find, und daß end⸗ 
lich wihrend diefen Kriegen felbſt die verſchiedenen Prä— 
tendenten nicht wegen der Convenienz des engliſchen 
Volks, fondem zur Behauptung ihres eigenen wirklichen 
oder beglanbten Rechts kampften, auch zuletzt nur der 
Sieg dem Streit ein Ende machte, und das Parlas 
ment ſieis dem Sieger anerkannte, oder anerkennen 
muhte. Nah Bladftones Bebauptung fell jedoch bie 
Erblichfeit der Krone von dem Parlament gutfindenden 
Falls aufgeboben, verändert, beihränft und von dem 
unmittelbaren Erben auf einen andern übertragen werden 
dürfen. Dieſe Theorie ſümmt jedoch mit der von Blad: 
ſtone ſelbſt weitliufig erörterten, bald regelmäßigen bald 
unregelmäßigen Succeflion der engliſchen Könige keines 
weas überein, und fanm nicht einmal aus der durch relis 
giöſen Zwiefpalt ergwungenen Revolutien von 1688 ber: 
geleiter werden, zumal die damals veränderte Abronfolge, 
wie Bladiione felbft zugiebt und auch Burke umſtändlich 
betweift, nicht für die Megel felbit, fondern vielmehr als 
eine burd dringende Noib erzmungene Abweichung oder 
tbeilweife Verlegung der Regel angefeben wurde, und 
fogar das proteſtantiſche Parlament, obgleich unter dem 
Einfluß einer bollaͤndiſchen Armee und ihres, bereits die 
böcfte Gewalt befigenden Anfübrers, ſich dennoch nicht 
das Recht anmaßte, einen König nad Willkühr zu ers 
nennen, fondern ſich der hausgeſetzlichen Erbfolge fo viel 
als moͤglich anmäberte, die Flucht des tatholiſchen Kö: 


nigs für eine Abdankung, mithin den Thron für erledigt 
ansgab, und demnach erklärte, daß derfelbe, mit Aus: 
ſchluß der katholiſchen Descendenten an feine Tochter und 
ihren Gemabl, den Prinzen Wilhelm von Dranien, wel— 
ber übrigens bereits Sieger und Eroberer war, nad 
derjelben Tod aber am ihre rechtmäßigen Erben überge— 
ben ſolle. Dennoch mußte bekanntermaßen auch dieſe 
Erbfolge noch durch imere und Äußere Kriege behauptet 
werden, indem die männlihen Nadtommen des flüchtie 
gen Königs noch einen zublreihen Anhang im Lande 
batten, und dem Parlament keineswegs das Recht ein: 
räumen, zu ihrem Nachtheil über die Krone verfügen 
zu dürfen. 

Im vierten Gapitel, weldes von der Röniglihen 
Kamilie handelt, findet man die unbedeutend fdeinende 
aber merkwürdige Thatſache, daß ehemals felbft die Kö— 
nigin, als Gemahlin des Königs, nebit manden andern 
Vorzügen oder böbern Freiheiten, noch fowohl vor als 
nad der Normännifhen Groberung, unter dem Namen 
aurum reginae ihre befonderen Einkünfte hatte. Die 
felben beftanden erftlih aus dem Zehnten Theil der Ger 
bübren, welche man dem König für irgend eine Commiſ⸗ 
fion, ein Privilegium, einen Strafe Mahlaf oder eine 
andere Gunftbezeugung zu bezahlen pflegte, alfo gleich 
ſam aus einer Heinen Verehrung für folhe Gnaden und 
MWoblthaten, die man gewöhnlich ihrer —— ver⸗ 
dankte. Vorzüglich aber gehörten zum Einkommen der 
Königin gewiſſe Domänial- Produkte, welche, wie Blade 
ftone ſelbſt meldet, „um Ankauf der Wolle, des Dels 
„für die Lampen oder zu ihrer Kleidung und zu ihrer 
„Zierde von Hopf bis zu den Küßen beftimmt waren.” 
Bd. 1.8.3519. Auch bdiefer Gebrauch beweifet aber: 
mals den einfachen patriardalifhen Urfprung des Reiche. 
Fit es doch ſelbſt in manden Privat: Grundherrfhaften 
üblich, daß der Frau des Grundherrn umd oft derjenigen 
des Dermwalters, gewiffe kleinere Produkte zukommen, 
die entweder zum Hausbedarf, oder zu ihrem Schmucke 
und zu Beſtreitumg ihrer perfönlihen Ausgaben dienen. 
Wenigſtens wird fih der WBerfaffer des gegenwärtigen 
Auſſatzes ſtets erinnern, wie fehr er gerührt und zugleich 
belehrt war, als man ihm por vierzig Jahren im ürs 
ſtenthum Bayreuth einen Bach zeigte, der Perlen mit ſich 
führe. Auf feine Frage, wen denn diefe Perlen gebös 
ren, antwortete ibm eine fchlichte Bäuerinn: der ans 
dbes:Mutter. Der Bad, oder vielmehr feine beiden 
Ufer, und mithin auch feine Nugung mochten wohl zum 
Grund-Eigenthum des Fürſten gehören, aber die Perlen, 
die er nicht felbft brauchen konnte, hatte er feiner Ges 
mablin überlaffen 

Im Gen Gapitel it von den Pflihten des 
Könıys die Rede, wihrend hingegen das Parlament 
durdaus unbeſchränkt und feinen Pflichten unterworfen 
fepn ſollte. Diefe Pflichten follen auch durd die Zans 
desgeſetze beſiimmt ſeyn; von wem aber bdiefelben ges 
macht worden, oder welde Art von Geſetzen darunter 
zu verfiehen feien, das läßt Bladitone abermals im duns 
fen. ein Vorgänger Bractin, der fünf Zabrbunderte 
früber unter Heinrich III. ſchrieb, fagt hingegen: „der 
König feie nicht den Menſchen, fondern nur Gott und 
den Geſetzen unterworfen. Wenn er aber nicht den 
Menſchen unterworfen ſeyn fol, fo können unter diejen 
Geſetzen nicht die menſchlichen, fondern nur die göttlichen 
oder uitürlihen Gefege verſtanden werden. Diele ges 
bieten aber von felbit, theild erworbene Rechte, Verträge, 
Statuten und Gewobnbeiten der Privatperfonen, welde 
man auch Geſetze nennt, tbeils die felbit geſchloſſenen 
Verträge und gegebenen Werfpredungen zu halten. ame 
erjteren bat der König zwar nicht perfönlich zu vollzie⸗ 
ben, fie find nicht ihm gegeben; aber er foll fie ſchützen, 
in vorfommenden Fällen darnach urtheilen, weil fie ger 
wiffe Privatrechte begründen, und in diefem Sinn allein 
kann man fagen, daß ein König felbft nach folden Ges 
fegen regieren ſolle. Inpwiſchen ſucht Bladitone ben 
uriprüngliden Vertrag zwifhen dem König und dem 
Volk, welcher zwar nur in der Theorie eriftire, aus dem 
ArönungssCide berzuleiten, deffen Austrüde in England 
feit der Kirchen-Treimung verändert und vorzüglich auf 
den Schutz der proteftantifdhen Religion angepaßt wor: 
den find. Sonft aber war und ift noch jet die Krö— 
nung kein Vertrag, kein vom Volke gegebenes Geſetz, 


198 


ſondern nur eine wralte und ſchöne von der dhriftlichen 
Kirche eingeführte religiöfe Geremonie, um die Könige, 
im Augenblick wo fie den Thron befleigen und zur bödy: 
fien Gewalt gelangen, felbt zur Anerkennung des ober: 
ften görtliben Gefeßes und jur förmlichen aber tröſtlichen 
Zufiderung allgemeiner Rechts- und Humanitäts-Pflich⸗ 
tem zu bemegen, welche zwar auch obne die Eides⸗For— 
mel verbindlich waͤren. 

Das Tte Kapitel handelt von der Königlichen 
Madr oder Autorität, und als ob fie fo furdtbar, 
niemals aber wobltbaͤtig wäre, und von derjenigen bes 
Parlaments gar nichts zu beforgen ftünde, wird bon 
vernberein gleich von den ibr durch die Konftitus 
tion und das Wefes angewiefenen Schranken geres 
det, obne jedoch den betreffenden Konftitutions = Artikel 
noch irgend ein beichränfendes Gefes anguführen. Im 
Gegentbeil befennt Bladijtone felbit, dak fogar die Kö— 
nigin Elifaberh und ihr Nacfolger Jakob I. dem Par 
lament noch bedeutet hätten, daß es ber die Geſchäfte 
der Regierung fund über die Ausdehnung der fouverais 
nen Gewalt nicht zu raifonniren babe, welches freilich 
nicht durchaus unbedingt, fondern nur jo zu verfichen iſt, 
daß es darüber nicht authentiſch zu urtheilen, wiel weni—⸗ 
gr mit zwingender Gemalt zu entſcheiden befugt fei. 

uch fagte der große Rechtsgelehrte Bracton ſchon im 
14. Jabrhundert: „der König iſt ein Statthalter Gottes 
„und fein Diener auf Erden. Alle ſichen unter ibm, 
„er aber unter Miemandem als unter Bon.” Iſt er 
aber fein Diener, folglid feinen Geſetzen unterworfen, 
fo it auch die Königliche Gewalt ſchon durd die matür: 
lie Gerechtigkeit befchränft, und bedarf feiner weitern 
Schranke. So fügte auch Heinrich Kind), welder unter 
Garl I. zu Gunſien der Höniglihen Gewalt fchrieb: „der 
„König könne nur dasjenige thun, wozu er berechtigt 
„fei” (Nibil enim aliud potest rex, nisi id solum 
quod de jure potest), und wenn, wie Wracten fügt, 
alle unter ibm ſiehen, fo kann er nicht unter dem War: 
lament fichen. 

Dem allen ungeachtet, nennt Blackſtone, gleich fer: 
nem Vorgänger Locke, die königlichen Rechte nur eine 
Prärogative, welche urfprünglib von dem König 
verlangt, und von dem Wolfe bewilligt worden ſey (S. 
344). Doch dürfte Hr. Blackſtone den Zeitpunkt diefer 
Bewilligung fehwerlih angeben können. Nun böre man 
aber, worin diefe Prärogative beficht, welche man nur 
für eine vollzichende Gewalt ausgeben will. Der König 
kann für feine Schuld belangt werden, und als An: 
fpredher bat er den Vorrang vor allen andern Gläubi— 
gern. Ein unter Heinrich VIII. mir Zuftimmung des 
Parlaments gemachtes Statut erklärt ibn fogar für das 
oberfte Haupt in geiftlihben und weltliden 
Dingen; in Folge deffen fen er keiner Perfon auf dem 
Erdboden untergeordnet, von Niemandem abbängig, und 
babe über feine Handlungen keinem Menſchen Reden: 
fhaft zu geben (&. 349). Der nächſte und gebeime 
&inn dieſes Staus mochte fich freilich, nach damaligen 
Zeitsllmftänden, vorzüglih auf den Pabſt, als früberes 
fircblihes Dberbaupt beziehen, und batte nad erfolgter 
Kirchen: Trennung auch in diefer Rückſicht feine Richtig: 
keit; aber im feiner allgemeinen und unbedingten Faſſung 
ift das Statut wenigftens eben fo gut auf das Parla— 
ment anwendbar. Auch könne der König kraft dieſer 
vollfommenen Unabhängigkeit felbft im Privatſachen vor 
kein Gericht gezogen, und chen fo für Fein Wergeben, 
nod fir allfallig tyranniſche Handlungen gerichtlich be: 
urtheilt, viel weniger beftraft werden, aus dem ganz 
natürlichen Grund, weil, wie Blackſtone ſelbſt ſehr rich: 
tig fagt (S. 350), fein Gericht ibn wider feinen Willen 
zur Unterwerfung unter ein ſolches Urtbeil zwingen fönnte, 
und man nur über denjenigen eine Gerichtsbarkeit aus: 
üben kann, dem man an Machst überlegen it. Doch babe 
das Gefry (fell beiffen die Hebung) dem möglichen Miß— 
brauch einer ſolch volllommenen Unabbängigfeit vorge: 
beugt. Wenn nämlich ein Intersban des Königs gegen 
ibn eine gerechte Korderung zu maden babe, fo könne 
er (was in allen andern Kindern ebenfalls erlaubt if) 
feine Befchwerde bei der Königlihen Kanzlei eingeben, 
die ibm dann, falls fie begrümder erfunden wird, im 
Namen des Königs Net verfhaffe, jedoch nicht 
zwangsweife, fondern als Gnade. 


Diefe felbit im angeblich conftitntionellen England 
berrfhende Uebimg flimmt nun gan mit der von Hrn. 
von Haller in feiner Reftauration der Staatswiſſenſchaft, 
Kap. 54. aufgefiellten Tbrorie überein, nur daß Haller 
wenigftens im feinem Spradgebrauh noch bebutfamer 
oder genauer als Bladjione jelbit ift, zumal er das von 
bem Kürften einem Unterthan in ſolchen Fällen zugeſpro— 
dene Recht, eben nicht eine Gnade, fondern eine edel: 
mürbige, dem höheren natürlichen Geſetz erwieſene Ebre, 
oder die freiwillige WBefolgung eines Ratbs von Sad: 
und Rechtsverſtändigen nem. Man fege fogar voraus, 
fagt Bladitone, der König fen unfähig, je Böſes zu 
tbun, er könne in feinen Arrtbum verfallen, eine Fit— 
tion, nad welder er freilich auch nichts Gutes thun 
könnte, und folglich durdaus Hberflüßig wäre, Aus ber: 
felben bat man aber befnmmtlich die halsbrechende Stel: 
lung der Minifter bergelcitet, kraft derer fie gu alcider 
Zeit zweien ſich widerfprechenden Herren dienen und joe 
gar fir dasjenige einfteben müffen, was fie vielleicht we⸗ 
der gewollt noch gethan baben. lebrigens bat der Kö— 
nig, wie Blackſtone ſelbſt zugieht, das Recht, die We: 
fhlüfe oder Statuten des Parlaments zu veriverfen, 
felbfi Edilte, Proflamationen und Verordnungen zu er 
laſſen, zwiſchen denen und den eigentlich ſogenannten 
Geſttzen, der Unterſchied ſicherer zu beſtimmen ſebn dürfte, 
Gnaden und Privilegien zu eribeilen, wie auch geſetzlich 
beſtimmte und gerichtlich ausgeſprochene Strafen zu mil: 
dern oder gänjlich nachzulaſſen. Gegen das Ausland 
werde er als der Bevollmädtigte feines Volks 
angefeben (3. 365), und frb daber befugt, Gefandte 
zu lichen und zu empfangen, Krieg zu führen, Kricden, 
Verträge und Bündniſſe zu ſchlieſten. Dazu fep er auch 
der Generaliffimus der Lande und Seemacht, umd babe 
das ausihlichende Recht, Truppen zu werben und aufus 
bieten, Armeen und Klotten zu bilden, und ibren (he: 
branch zu leiten, wobei es mitbin moglich wäre, diefelben 
im Morbfall auch gegen das Parlament anzumenden. 
Im Innern fen er der Erhalter des Friedens, mithin 
aud gegen Unruhen, die durch Parlaments: oder Wolfe: 
faltionen erjeugt werden fönnten, ferner die Duelle aller 
Gerichtsbarkeit, aller öffentliben Aemter, Ehren- und 
Gumftbejeugungen, endlich, nach dem unter Heinrich VII. 
und der Königin Eliſabeth gemachten Statuten, fogar 
das Haupt der Mational: Rice, und babe daber nicht 
blos das Prüäfentations-, fondern das direkte Ernennungs: 
Recht aller Biſchöft, wie es vormals der Papft im der 
tatholiſchen Kirche beſaß und mod jet im denjenigen 
Zändern ausübt, wo dieſes Recht nicht durch Werträge 
mit den weltlichen Kürften modificirt oder befdpränft wor: 
den iſt (S. 362 404). 

Nun aber fragen wir, ob es möglich fep, mit der 
Sprade einen ärgeren Mißbrauch zu treiben und auf die 
Autorität von Kode und Montesgquien, ja felbit von 
Bladjtone, Delolme und Güftame bin, dergleichen Be: 
fugniffe eine blos vollziebende Gewalt zu nennen? 
Heft das Geſetze vollziehen, mithin dienfibare Verrich— 
tungen ausüben, wenn ohne des Könige Willen gar 
fein, oder mwenigitens Fein für ihn verbindliches Geſetz 
gegeben, nod gegen ibn angewendet werden kann; wenn 
er Beſchluſſe der angeblich geſetzgebenden Verſammlung 
vermwirft, ſelbſt Geſetze und Verordnungen macht und 
wieder abſchafft, durch Gnaden und Ztraf:Naclaffe von 
Grfegen diepenſirt, als Haupt des Gerichteweſens der 
oberfte authentiſche Ausleger aller Gefege ift, ſich felbit 
umd zum Theil die Mation dur Verträge und Bünde 
niſſe su den wichtigſten aller Geſetze verpflichtet, Armeen 
und Flotten bilder und nad eigenem Willen gebraucht, 
zu allen Stellen und Aemtern ernennt, endlich fogar als 
firdlides Dberbaupt über den Glauben emtibeider und 
kirchliche Gefege macht, abindert oder verwirft. Wer 
bat je diefe Befugniffe dem König übertragen, und find 
fie nicht vielmehr der augenfheinlichiie Beweis feiner 
noch jetzt rechtlich beſtebenden böcfien Gewalt und voll: 
fommenen reibeit, vorzüglich in eigenen Geſchäften und 
Sntereffen? Dem über die Rechte und Angelegenbeiten 
der Privatperjonen und Kommunitäten, mit Ausnahme 
der griftlichen Angelegenbriten, werden in England nicht 
fo viele Geſetze gegeben, und der Regel mad könnte und 
fellte das Parlamıme nur für Gegenſtände der leßteren 
Art zufammenberufen, md zum Rath oder jur Cimwillie 
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gung angefproden werden. Man wird freilih dagegen 
einwenden, daß jene königlichen Befugniſſe obne pefu: 
niäre Hülfsmittel nicht auegeübt werden können, und daf 
das Parlament die Steuern und Auflagen bewillige, 
folglich audy zu verwerfen berechtigt fey. 

Das ift min zum Theil allerdings wahr, aber die 
engliihen Parlamentsplieder, fo wie bie framöſiſchen 
Kammern und die deutſchen ftändifhen Berfammlungen 
werden micht leicht einer ſolchen Drobung Folge geben, 
denn fie würden dadurch die Steuern, oder das Produkt 
derfelben immer mehr ſich felbit, als dem König, entzies 
ben. Oder wozu find demm Diele auferordentlihen Steu— 
ern und Auflagen beftimmt, deren Entſtehung man übri—⸗ 
gens in England, wie in Frankreich, bloß der fogenann: 
ten glorreihen Revolution und ihren Kolgen verdankt? 
Dffenbar nur zur Verzinfung der mun einmal von der 
Nation anerkannten oder übernommenen Schuld und zu 
den Koſten der Land- und Secmacht. Mer aber ges 
nießt jene Rinfen, wer befleicet dieſe zahlloſen Militairz, 
Civil» oder finanziellen Aemter, und bezieht die damit 
verbundenen reichlichen Ginkünfte, wer anders als gerade 
die Mitglieder des Parlaments, ihre Werwandten, und 
neben ihnen der angefebenfte, wohlhabendſte Theil der 
Nation, welder größtentheils die Steuern bezahlt, dafür 
jede auf andere Weiſe mannigfahe Wortheile erhält, 
und von welchen binmieder direlt oder indireft auch der 
Wohlſtand aller anderen Klaffen des Volkes abhängt. 
Nicht der König, fondern die zabllofen Gläubiger und 
die, welche bintwicder von ihnen leben, würden durch den 
Verluft der Kapitalien umd der Zinfen der Nationalſchuld 
am meilten verlieren. 

Die Übrige gewöhnliche Adminiftration koſtet in Eng: 
fand, wo man meber alles regieren will, noch alles dem 
Staat aufbürdet, febr wenig, und wir getrauen und 
überhaupt und fogar aus Blackſtone felbit zu beweifen, 
daf, wenn der König einerfeits alle Einkünfte beibebält, 
die nicht von Steuern oder Auflagen herkommen, fon: 
dern ibm vom Rechtens wegen gebübren, dazu auch dies 
jenigen zurücknimmt, welche er gegen die runde Summe 
einer fogenannten Givillifte abgetreten. bat, und anderer: 
feits wegen Mangel an Subſidien alle Ausgaben ab: 
ſchafft, welche nicht zu feinem Dienfie nothwendig find, 
fondern nur zum Muten der Untertbanen verwendet wer: 
den, ihm zur Erhaltung feiner königlichen Würde noch 
genug übrig bleiben wird, Das Britiſche Reich dürfte 
jiwar dadurch an Glanz, an Macht und an feinem viel: 
leicht übermäßigen Einfluß in allen vier Welttbeilen ets 
mas geſchwächt, aber in feiner Griften; keineswegs ges 
fäbrdet werden, und im Innern würde die reelle Macht 
und Inabbängigkeit des Königs nur defto feſter begrün— 
det ſeyn. Dieſes ergiebt fih fogar aus dem Sten Has 
pitel von Blackſtone's Kommentarien felbit, zu welchem 
wir num übergeben, und damit unferem Hauptgegenſtand 
über den Urfprung, die Natur und die Beſtimmung der 
Engliſchen Givillifte näber fommen. 

Diefes Ste Kapitel des erfien Vandes handelt fehr 
ausführlih von den Einkünften des Könige, 
von vorm bereim werden zwar abermal die falfchen 18 
dophiloſophiſchen Principien aufgeſtellt. Dieſe Einkünfte 
ſehen nämlich auch eine Prärogative, alſo daß der Kö— 
nig von Gngland des ſeltſamen Privilegiums genießen 
müßte, der einzige Menſch auf dem Erdboden ju fehn, 
der keine eigenen Ginfünfte hätte oder haben dürfte. Sie 
feyen dur die Konftitution dem erfien Magie: 
firat angewiefen, um die Würde feines Ranges zu 
erhalten, und feine Macht zu behaupten, Sie beftünden 
aus demjenigen Theil, welchen jeder Privammann von 
feinem Eigenthum bergebe, um das übrige zu ſichern. 
Dapdurd hätten fie zwar nad) unferer Meinung eine ſchlechte 
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Spekulation gemacht, denn was fie von ihrem Eigenthum 
weggaben, war auf alle Källe verloren, ob ibn aber 
das übrige geſichert werden könne, oder gefidert wer: 
den wolle, blieb ungewiß. Allein auch mit jenen Prin: 
eipien ftebt alles, was Blackſtone ſelbſt von den kö— 
niglichen Einkünften anfübrt, abermal in biametralem 
MWiderfprud. Denn er tbeilt diefelben ſogleich in ordent⸗ 
lie und außerorbentlibe ab. Jene beftünden aus den: 
jenigen Gütern und Einkünften, welde zu jeder Zeit 
der Krone gehörten; Lob macht Blackſtone ſelbſt die 
Bemerkung, daf die Könige von England nad und nad 
einen großen Theil derfelben an einzelne Unterthanen ab» 
getreten oder überlaſſen haben, worurd die Krone von 
dem Wolf, oder vielmehr von dem Parlament abbängig 
geworden fen; „denn derjenige, der feinen Unterhalt eis 
„nem andern verdanke, werde nothwendiger Weife von 
„dieſem letzteren abhängig.” Doc wird es ſich jeigen, 
daß der König feinen und feines Haufes Unterhalt cben 
auch nice von dem Wolke bezieht, fondern daß ibm die 
ubfidien für andere, mehr dem Vollke nützliche Be: 
bürfniffe bewillige worden find. 

Zu den außerordentlihen Ginkünften des Aör 
nigs werden alle nad und mad eingeführten Steuern 
und Auflagen geredet. Indeſſen bleibt es merkwürdig, 
daß fie von Bladjione felbit, wenn auch außerordentliche, 
doch immer noch königliche Einkünfte genannt wer: 
den, darum, weil fie dem König bewilligt worden, da— 
ber auch von feinen von ibm nah Gutfinden ernannten 
oder entlaffenen Beamten erhoben werden, und ihr Pro: 
durfte im die königliche Schatzlammer fließt, zumal in Eng⸗ 
land feine von ihr gefonderte Staats» oder National: 
laſſe beficht. 

Mas dagegen die ordentlichen Einkünfte des 
Königs betrifft, veie fie ibm vormals gebührten und zum 
Theil noch jegt gebühren, fo werden fie zwar von Black⸗ 
fone nicht in ihrer natürlihen Drönung aufgezählt, fon: 
dern ziemlich unter einander geworfen; betradptet man 
jedoh ihre verſchiedenen Beſtandtheile, fo ergiebt ſich, 
daß fie im weſentlichen aus den nämlichen Patrimenials 
oder grumdberrlichen Rechten, wie die Cinkünfte aller 
übrigen Könige und Kürten berfliehen, nämlid aus Do: 
mainen, Regalien, vorbebaltenen berrihaftliben Gefällen 
und gerichtlichen Zaren, Siegelgeltern, Bußen, Konfie: 
kationen u. f. w, und nur feit den Zhron:Revolutionen 
im 1Tten, und im Anfang des 1810 Fabrhunderts nad) 
und nad geſchwächt, verihenft, abgetreten, und zuletzt 
jum größeren Theil mit Cinmwilligung der Könige felbft 
durch beftimmte jährliche Geldſummen erfegt worden find. 
Dafı die Könige von England fo gut als andere Könige 
Domainen befeffen baben müffen, läßt ſich fhon aus 
der gefimden Vernunft und der ganzen Geſchichte dieſes 
Landes erkemen. Die urfprüngliden Glane, Kuamiliens 
Häupter oder Heine Patrimonial:Fürften, von denen es 
im den Älteften Zeiten, wie Schottland, befeffen war, leb⸗ 
ten doch offenbar aus eigenen Gütern, und als die Statt: 
balter der berrfhenden Römer im Sabre 426 das er: 
oberte Land wieder aufgaben, werden fie ihren Nadfols 
ern wohl aud etwas zurücgelaffen haben. Die Angel 
Miefiihen Könige, unter welde Alfred der Große ge: 
börte, verdankten ibren Unterhalt auch nicht den Steuern 
ihrer Unterthanen, denn von Auflagen und Konftitutio: 
nen wußte man damals nichte. Als hierauf im Jahr 
1066 nad dem Tode des Königs Edouard, Herzog Wil: 
belm von der Normandie in einem Erbfolgeftreit 
gegen feinen Mit: Prätendenten fiegte, das ganze Reich 
eroberte, ſolches in 6215 große Baronen:2eben vertheilte, 
und viele derfelben an feine Normämniſchen Ritter vers 
fdenfte, fo ift er für feine Perfon auch nicht leer aufge: 
gangen, zumal er, wie Spitiler bemerft, ſich 1400 jol: 
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der großen Baronen Leben als Kammergut vorbe 
bielt, von denen feinen Nachfolgern wohl etwas übrig 
geblieben fein wird, 

Statt nun bei diefen Kammer-Gütern anzufangen, 
redet Bladitone und nah ibm Guftance vorerft von den 
firdlicen Zerritorial-Einfünften, weldhe den Königen ven 
England theils von Alters ber zufamen, tbeils von ibnen 
feit der Reformation als munmebriges kirchliches Ober— 
baupt eingezogen worden find. Dabin gebörten: 1) die 
Nutznießung aller Güter und weltlichen Ginfünfte der 
erledigten Erzbiſchoͤſlichen und Biſchöflichen ige (vor der 
Reformation auch der Abtepen und Probjiepen), weil 
der König als ibr Gründer angefeben wurde. Daraus 
chen zwar Mißbräuche entitanden, inden man oft die 
Sedis Wacanz abfichtlih verlängert, und während des 
temporairen Gemuffes die Wälder verwüſtet, ausgereus 
tet, ja fogar veräußert babe, Dieſe chemals febr reiche 
Duelle von Einkünften fen bingegen beut zu Tage von 
geringer Bedeutung, indem man dem neuerwählten Bis 
ſchof fogleih nach der königlichen Konfirmation und der 
lirchlichen Ginweibung, alle feinem Sitz angewiefenen 
Güter überliefere. 2) Das fogenannte Gorrodis, ein 
Recht, oder vielmehr eine freundliche Urbung, nad wel: 
der der neu ernannte Biſchof einen ibm bezeichneten 
föniglihen Gaplan, bis derfelbe zu einer Pfründe gelangt, 
verföften oder penfioniren mußte, weldes Recht aber aus 
Fer Uebung gefommen ſey. 3) Die Annaten, vd. b. 
der erſte nad einer Durdfchmitts : Evaluation geſchätzte 
Jahres Ertrag aller von der Ernennung des Königs abs 
bängigen kirchlichen Beneſicien und die Schnten derfelben, 
weldye im dent zehnten Theil des jährlichen Ertrags bee 
fanden. 4) Die Decimen, d. b. der zehnte Theil 
von allen übrigen kirchlichen Zehnten. Diefe beiden leg: 
teren Einkünfte, welche vormals dem Papſt, als Ober: 
haupt der katholiſchen Kirche zufamen, babe König Hein⸗ 
rich, VIII. bei der Reformation an die Krone gebracht ; 
ganz Heine Bencfijien waren jedod von dicſer Vers 
pflichtung befreit; unter der Königin Elifaberb wurde 
ber Ertrag der Kirchengüter neuerdings gefbägt und nad) 
biefer Schagung werden die Annaten und Zehnten noch 
jest bezogen. Doch bat fie die Königin Anng in fo 
weit der Kirche zurüdgegeben, daß fie das Produkt der: 
felben, unter der Verwaltung von Guratoren, jur Ver: 
befferung der Heinen geiftlihen Pfrunden überlieh, daber 
auch diefer Kond ber Königin Anna Güte (queen 
Aune's County) genannt wird. 

(Forifegung folgt.) 


Das Meiſen der Deutichen- 


Auch in Deurfhland ſteigert ſich die Luft zu reifen, 
und die Mittel ſie zu befriedigen mehren fi, nur möch— 
ten wir biefelben beffer benugen, als das bisher geſchehn. 
Wir Deutſche fol vorzugeweile Deurfchland in allen 
mannigfaltigen Cinzelubeiten kennen lernen. Es genügt 
nicht nur zu den Hauptſtädten zu eilen, obwohl Wien und 
und Berlin wahrbaft deutſches Leben aufweiſen vom 
Haupte bis zu dem geringlien Gliedern. Die deutfchen 
Hauptitädte, jede fo cigenbümlich und doch in dem glei: 
ben Volkscharalter, müfen zwar recht benugt werden, 
für Wiffenfhaft und Kunft, mehr noch für deutfche Sitte, 
die fein und geiftreich doch auch innig und gotiesſürchtig 
grade die größeren deutſchen Städte gegen bie Eleineren 
auszeichnet durch ein tieferes Weſen. ie großen Stätte 
verſchlingen ſonſt die Kraft des Volkes, doch in Deutſch— 
land find fie der Sig einer Frömmigkeit, welche frei im 
Erfenntniffe und ftarf im Handeln allen vorantritt. Be: 
ſucht man num fleißig diefe Srädte, fo müftte man die 
einzelnen Provinzen nicht bloß durceilen, vielmehr ibnen 
grade in ihrem Zufammenbang Aufmerkſamkeit widmen. 
Kein europäiihes Land ift fo mannigfaltig in feinen 
—— feinen Flußthaͤlern, ſeinen Ebenen, und bildet 
fo abgeſchloſſene Landestheile, die ſich gegen das Ausland 
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doch zu einem fchönen Ganzen verfettem Micht bloß bar 
ben die alten deutichen Volkeſtaͤmme von frübber ihre 
Sitze wohlbegrengt bebalten, fondern der einzelne Stamm 
fonnte nad Gauen ſich wieder indieidualifiren.  Werein: 
zelung und Verketiung zu dem mannigfachftien Ganzen 
fieben in Deutſchland merkwürdig neben einander. Wir 
müffen dies fennen, und fomit lieben lernen, der bloßen 
Idee nach erwächſt die Liebe nicht. 

Bis dabin wird ung eine deutſche Geſchichte, wie 
fie fein follte, fehlen; nicht einmal ein rechtes Verlangen 
erwacht danach. Keiner vermag fie von dem einfeitigen 
Standpunkte feiner Provinz aus zu fehreiben, und ‚Keiner 
fchne ſich ſie zu leſen. Mer nicht durch lebenevolles Ans 
ſchaun Liebe und Freude an den verſchiedenen Boiksitäns 
men gewinnt, wie will der von ihrer Eigenthümlichkeit treu 
umd wabr erzäblen? Inter wahrhaft befugten Erzäblern und 
liebevoll aufmerffamen Zubörern kann erjt eine deulſche 
Geſchichte entſtehn, die jegt dürftig und mir in einzelnen 
Bruchſtücken vorliegt. Sollen wir Deutſche dem von Gott 
uns geftedten gemeinfamen Ziele bewußt nachſtreben, jo 
müffen wir die höhere Führung in der Geſchichte erfors 
fden. Es ift den Deuſchen gewißſilich ein ſchönes Ziel 
geftedt, mit Recht ſagt man, fie wohnen im Bergen von 
Europa, damit fie wahrbaft im Innern das Chrifientbum _ 
a und die göttlibe Verheißung für die Menſchen 
erfüllen. 

Die Geſchichte zeigt den Weg, das Recht iſt 
die Umzäunmmg am den jähen Abgrunden des Weges; 
darum müſſen wir neben der deuten Geſchichte das 
deutſche Recht kennen lernen. Der geihricbenen Rechte: 
quellen giebt es wenige, fie ſcheinen nur einzelnen Volks: 
ſtämmen auzugehören, und find dod fo cigen binaus 
verbreitet, ſie baben bei aller Zonderung fo viel Allges 
meines an fi, Daß man fie in den einzelnen Kandesiiris 
den vom Wolke ſelbſt kennen lernen muß, und zwar von 
Provinz zu Provinz, damit man ibren allgemeinen Char 
rakter aufs: und zuſammenfaßt. in deutſches Recht ift 
das wahrbaft erkannte Beduͤrfniß, und ihm wendet ſich 
auch das fleifige Studium der jungen Rechtelchrer zu. 
Allein mur durch ein Erforſchen in den verſchiedenen 
Gauen felbit, im lebendigen Auffaffen der eignen Ans 
ſchauung wie es eine tiefeingehende Reife geftattet, wird 
aus den reden Eimelnheiten das Allgemeine ſich ents 
wideln fallen. Das Band eines gemeinfamen Rechts, 
wie es Gott innerlid geknüpft hat umd uns daran leitet, 
muß immer deutlicher erkannt werden, damit wir bes 
—* wie es ſich geziemt, die Wahrzeichen ders Weges 
inden. 

Die deutſche Wiſſenſchaft erkennt wohl ibre Pflicht 
und ringe nach reinem Gebiet, als eine chriſtlich deutſche, 
und in aller Weiſe muß man ihr zu Hilfe kommen, in: 
dem wir cin ganzes Deutfchland aus feinen einzelnen 
Theilen durch mannigfaches Anſchauen wicdergewinnen, 
anders als es gewöbnlich jetzt vor der Seele ſchwebt; 
die Ueberlieferung der Sage von früberen Zujtinden 
bält noch ciwas vor, es tönt noch berüber, daß ein Reich 
deuticher Nation war, auch daß man nach jo ſchlimmer 
Trennung jur Befreiung von den Fremden ſich wicders 
fand; aber fonft wirft jede Herrſchaft ganz abgelondert, 
und nur das eigentbümliche Weſen der Deutſchen, dieſe 
vorberrſchende Innerlichkeit, bleibt die allbeſimmende, wo 
äußere Bande frblen. 

Wenn nun das Auge an den berrliben Gegenden 
ſich entzüct hat, wenn aller Naturreichthum des ſchönen 
deutſchen Landes aufgeſchloſſen ftebt, wie er von Rielen 
nicht geahndet wird, wenn die Gediegenbeit der Sitte 
immer noch durch alle verfdiedene Gauen anfprict, bie 
bobe Beſtimmung uniers Volks ſich in der Geſchichte ab: 
friegelt, das Bewußtſein des urſprünglichen immer noch 
allgemeinen Rechts Har wird, dan werden bie Deut 
ſchen, wie ihre Beſſimmung ſich ſtets Fund gegeben, geiz 
fig als ein großes Volk ſich erkennen, ohne die fchöpfe: 
riſche Mannigfaltigkeit ihrer äußeren Geflaltungen jerſtö— 
ren zu wollen. 
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Nous ‚ne voulons pas la eontrer@volution, 
mais le contraire de la revolution, 


Es wird durch alle Ponimter und Buchhandlungen Peutfalands bejogen; bie 
Der vierteljährige Yrännmerariontpreis beträgt 1 Rıbir. 10 ar, 














Bericht über die neueden Zeitereigniſſe. — Die enaliihe Berſaſſung, die füniglihen Einkünfte und die fogenannte Cloil· Liſte. — Ebind und die 


bortigen Peffnungen und Ausficheen der Engländer, 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Brelin, ben O. Eeptember 1841, 


Spanien. Am 24. Auguſt hat aud der Senat 
feine Sitzungen beendet, nachdem der Congreß bereits meh— 
tere Tage früher geichloffen hatte. Die Prorogation der 
Cortes if übrigens ohne alle Förmlichfeit vorübergegangen, 
— ja der Megent iſt nicht einmal gegenwärtig gemefen; er 
fürchtete vielleicht, daß man feine Worte mit einem wohl 
zu rechtfertigenden Miftrauen aufnehmen würde. Denn 
naddem man bei feiner Qutroduftionsrede fo eifrig applaus 
dirte, und erit fräter die Entdeckung machte, daß man mit 
einer treuen Ueberfehung aus den Memoiren Napoleons res 
galirt worden war, wird man vorfichtiger mit der Aufnah: 
me von fcheinbar fo natürlichen und fo rührenden Herzens: 
ergiefungen geworden fein; oder er will feiner zunehmenden 
Unpeopularität durch eine marfirte Deradıtung aller Etifette 
begeanen, und.hefft fo vielleicht nody am erflen fich die Uns 
terſtüzung der Partei zu fichern, von der die conjtitutionelle 
Megierungsform nur als die Brüde zur Mepublif angeſe— 
ben wird. 

Aus feinen eifrigen Studien der franzöfiichen Nevolus 
tion und der Memoiren Napoleons mag dem Negenten 
nächſt fo trefflich praktiſcher Benutzung wohl vorzugsweife 
auch die Lehre geblieben fein, dan wenn man eben nicht die 
Kraft und den Much zu einem 1Sten Brumaire in ſich 
fühlt, man nicht ohne Gefahr zermalmt zu werden hemmend 
in die Speichen des einmal in wilde Bewegung geſetzten 
Revolutionsrades faſſen darf, und daf man daber am Flügs 
ften handelt, fich eng der Partei anzufchließen, die am fehnell: 
ſten vorwärts ſtrebt. Wenigſtens fcheint das Verfahren der 
fraftlofen, mehr verachteten als gehaften Megieruna, deren 
Ehef der Siegesherzog if, auf jenen Gedanfen hinzudens 
ten: Die theilweife Auflöfung der Garde, durch die fich 
Eepartero feiner einzigen Stühe, der Zuneigung und blin: 
den Ergebenheit ber Armee, die nun das Vertrauen zu ih— 
rem früheren Chef mehr und mehr verliert, ſelbſt beraubte, 
geſchah auf den wiederholten Wunſch der Partei, die ſich 
feiner als eines läſtigen Werkzeuges bedient, das man zu 
zerbrechen gedenft, wenn es feinen Zwed erfüllt hat. Bald 
nad) dieſer Dreimirung der beten Truppen, die durch die 
ganze Armee einen fehr ungünftigen Eindruck gemacht hatte, 
folgte ein Befehl des Ariegeminijters, der den von allen 
progreffitiichen Blättern angefeindeten und geichmähten Mir 
litairs jede DVeröffentlihung von Schriften, aljo jede Ents 
gegnung aufs firengfte unterfagte. Vielleicht geſchah dies 
auch mit deshalb, weil man füͤrchtete, auf dem Wege der 
Oeffentlichkeit die gerechten Klagen der, der äuferjten Roth, ja 
an manchen Orten fait dem Hungertode preisgegebenen Of: 
ficiere, zur Schande ber Negierung erſchallen zu hören, 
Um aber nach einem würdigen Vorbilde die Mevolution ges 
bübrend zu chren, hat die Megierung nun aud eine bürs 
gerliche Dekoration aefliftet, die an einem dreifarbigen Bande 
getragen werben ſoll, und die beſtimmt ift 1) für die Mit: 
alicder des Ayuntamiento von Madrid und der Provinzial: 
Deputation, die am 1. September 1840 im Dienfle waren, 
und für die National: Milizen und andere Bürger, melde 
an der freimilligen Neußerung jenes Tages Theil aenom: 
men, 2) für ſolche National:Milizen und Bürger, die bis 
zum 15. September ihre Dienfte in der Hauptſtadt anbor 
ten, oder fich in ihren Orticaften den Behörden zur Ver: 
fügung flellten und 3) den Mitgliedern der conflitutionellen 
Municipalitäten und Megierungsjunten aller Provinzen des 
Königreiche, den National Milizen und allen Bürgern, wel 





he die Molfsäuferung vor dem 15, 
Ortſchaften unterftügten. 

Auch haben bereits die Feſtlichkeiten begonnen, durch 
welche der Jahrestag des September : Aufftandes auf eine 
würdige Weiſe gefeiert wird, bei welcher Gelegenheit die 
Truppen mit den National:Milizen zugleich paradiren follen, 

In der letzten Geffion des Senats fügte die geldbe: 
dürftige Regierung nad allen jenen für die fortfirebende 
Partei gezeigten Rüdfichten noch das Opfer hinzu, daß fie das 
bei den Eraltados verhaßte BDerfaufsprojeft der Inſeln Fer: 
nande-Po und Annobon, von denen Spanien wahrſcheinlich 
nie einen rechten Nutzen ziehen wird, aufgab. Die desfall; 
fige Erklärung des Minifterpräfidenten, H. Gonzalez, wurde 
mit großem Beifall aufgenommen, 

Auch ift der franzöſiſchen Regierung, wenigſtens nad) 
der Erflärung eines minitteriellen Blattes, der unter dem 
Minifterium Perez de Caſtro eingegangene und jetzt ab» 
geluufene Pachtfontraft, eines für in Algier Verwundete 
oder Erfranfte beitimmten Hospitals, auf der Pleinen Inſel 
dei Men, gekündigt worden, wobei fich jenes als das Dr: 
gan des Minifterpräfidenten geltende Watt ſeht energisch 
gegen die franzöfifche Negierung ausfpricht, Spmnien vor 
der Allianz mit Frankreich warnt, und England ein Bünd- 
niß geaen daffelbe anbietet, 

Uebrigens ſoll die Kündigung in Wahrheit von ber 
franzöfiichen Regierung ausgegangen fein, während das Spa; 
nıihe Minifterium, von dem eine befiimmte Antwort in 
Bezug auf die Fortdauer des Kontrafte verlangt worden 
war, noch zu feinem feften Entfchluß hatte gelangen fünnen, 

Das letzte Gefeh, über das im Senat debattirt wurde, 
war das wegen Verkaufs der Güter des Klerus; es wurde 
mit einer Majorität von 28 Stimmen angenommen, fo beredte 
Gegner auch die Ungeſehlichkeit dieſes Schrittes fand, und es 
wird ohne Zweifel in Bollzug geſetzt werden, obgleich vielfache 
Vorfellungen dagegen an den Regenten gerichtet worben find, 
Sehr Ichrreich für eine richtige Schägung des Konflitutions- 
Unweſens war indefi eine mehrere Tage früher beendete 
Diskufion über ein von dem in Paris weilenden General und 
Senator, Narvasz, an den Senat gerichtete Schreiben, in 
welchem jener feine Mißbilligung des in der Dormund: 
ſchafts ſache gefafiten Senatsbefchluffes unummunden ausfpricht, 
was ihm von der großen Mehrheit des Senate als ein un 
verzeihliches Berbrechen gegen die Sonveränität ber Eortes 
angerechnet wurde, und troß ber Fräftigen, geiſtreichen Ders 
theidigung des Herrn Carrasco, und mehrerer anderer Mebs 
ner der gemäßigten Partei, ein von einer gewählten Kom⸗ 
* in 3 Artikeln abgegebenes Strafurtheil herbeis 
uhrte. 

Herr Carrasco hob bei ſeiner Vertheidigung des Ge: 
nerals befonders hervor, wie es ſchon wiederholt borgefom: 
men fei, daß abweſende Senatoren ihre Meinung über Ser 
natsbejchlüffe ausgeſprochen hätten, ohne daf fie deshalb jur 
Verantwortung gejogen worden wären, 

Uebrigens habe Herr Gomez Becerra gefragt, wie der 
General dazu fomme den Senat zu tadeln, da meder er 
noch font Jemand ein ſolches Recht habe; das hätte in: 
def Herr Gomez Becerra fügen follen, als er das Mani: 
fell vom 2. November v. J. unterzeichnete, ald er Cenſur 
und Anathem über das Verfahren der borjährigen Cortes 
ausſprach; das hätten die damaligen Minitter vor Augen 
haben follen, als fie die Mitglieder der Majoritäit in je: 
nem Manifeft gleich Verräthern und Meineidigen behan⸗ 
delten, und wenn es ein Attentat von Derrn Narvarz ſei, 
zu fagen, der Senat habe den Artikel 60 der Konftitution, 
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verletzt, fo fei es gewiß ebenfalls ein folcher, und cin weit 
gröfiered, da cs von einer Staatsgewalt ausgegangen fei, 
zu verfünden, die Gortes von 1840 hätten die Verfaſſung 
vericht. u 

Sr einfenchtend und Flar auch dieſe Bertheidigungs: 
gründe erfcheinen möchten, fo wurde der Meder, dem der 
Hraſident felbit mehremal das Wort entzogen, durch heftiges 
Murren in dem Maafe unterbrochen, dafi er ſich in die Uns: 
möglichkeit verfent ſah, fortzufahren, und die Entfcheidung der 
Kommifiien ward nach heftigen Debatten angenommen. Der 
erfie Artikel erflärte den Schritt des General Narvaez für 
antiparlamentarifch, antinational und feine Behauptungen 
für wahrbeitsmwibrig; der 2te Artifel, das Benehmen des 
Generals eines ehrenhaften Spanierd unmürdia, und der 
dritte denfelben unfäbig noch ferner einen Sig im Zenat einzu: 
nehmen. Wir fehen alfe auch in diefer erften Kammer, in wels 
cher den befonnenften, geprüftefien Vertretern der ‚Nation 
die Entfcheidung anbeingegeben it, diejelbe durch die unger 
zügeltefte Parteileidenfchaft beftimmt. Im Pallaſt fährt 
Here Arguelles in derjelben despotiſchen Weiſe zu walten 
fort, wie er von Anfang an aufgetreten iſt. ‚Die Königl. 
Kinder find nun von allen denen getrennt, die früher ihre 
Umgebung bildeten, zu denen fie Vertrauen, Zuneigung ge 
faßt hatten. Es hat ſich dies bie auf die Aerzte der Kö— 
nigin erſtreckt, die durch den des Regenten erjegt worden 
find. Dabei iſt die Königin was ihre Geldmittel betrifft, 
über die fie disponiren kann, auf 25 Piaſter täglich ange 
wiefen. Wahrſcheinlich betrachtet Here Arguelles das Rö- 
nigliche Gut bereits ale Nationalgut — wenigjiens haben 
ſich feine politischen Freunde ſchon in biefem Geiſte aut: 
gefprodhen — und will als ächter Bolfstribun natürlich 
nicht zugeben, daß daſſelbe verfchleubert werde, vielleicht noch 
gar zu dem Zwed, um der Königin, die nie etwas anders 
fein und werden fell als das duldende Werkzeug jener un: 
eigennübßigen, tugendbaften Bolfefreunde, bie 
ſich bereits im bie an getheilt haben, 
eine unzeitige Populärität zu verſchaffen. 

Diefen Peuten fieht num der fchma he, ſchwankende 
Espartero gegenüber, oder vielmehr derfeibe hat fih num 
faft ſchutzlos in ihre Arme geworfen, weil er ſich dort am 
fihperften wähnt, Den ſatyriſchen Angriffen der Preſſe ans 
heimgegeben, wird er wohl aber grade nur fo lange gedul: 
det werden, als man feiner noch zu bedürfen glaubt. Da 
bei wird die Lage der Megierung überhaupt immer mißlis 
her, vorzugsweiſe aber vom finanziellen Gtandpunft auf: 
fie hat zwar die Ermächtigung von den Eortes erhalten ein 
Aulehen von 60 Mill. Realen zu machen, und dafür die 
Salz, Taback · und Stempelpapier-Einnabme zu verpfänden ; 
doch bat fie ſelbſt mit Aufopferung diefer bedeutenden Hilfs⸗ 
mittel noch nicht zu ihrem Ziel gelangen können. 

Wie man aber diefes Schöpfen in das Faß der Da⸗ 
noiden auch nach Erſchöpfung dieſer nur für einige Mo- 
nat ergiebigen Quelle weiter fortſetzen wird, iſt eim Näth: 
fel deffen öfung der treuen, fonplirutionellen Derwaltung 
des unglücklichen Spaniens anheim zu fielen iſt. ine 

Portugal. Welchen SHöhenpunft auch hier die Fir 
nanznoth und Verwirrung erreicht hat, laßt fih aus den 
Dorichlägen der großen Finanzeommiſſion unter dem Vor: 
fig des Herzogs von Pamella abnehmen, die vor einigen Mor 
naten den Gortes zur Berathung vorgelegt wurden, aber 
flatt der erwarteten Hilfe nur verzweifelten Mach brachten: 
es follte der Staatsbanferott vermittelit Kapitalifirung der 
ſchwebenden Schuld bis zu Ende Juni vorigen Jahres er⸗ 
Märt werden. Indep if, nachdem man Dronate lang die 
Berathung über diefe Angelegenheit binausgefchoben hatte, 
diefer Borſchlag von einem ermählten Ausfhuß endlidy abs 
gelehnt worden, mit, dem Bemerken, daß der Staat da: 
durch feinen legten Kredit verlieren würde, und Die Finanz: 
noth doch durch dies gewaltfame Mittel noch nicht gehoben 
toäre, indem immer noch ein monatliches Deficit von 420,000 
Shalern fi ergebe. Man fünnte dagegen einwenden, daß der 
Staats: Kredit überhaupt fo gering fei, daß er ſich nicht 
mehr verfchlechtern Fönne, was bei der allgemeinen Demo: 
ralifatien von der die böchſten Staatsdiener oft feine Nuss 
nahme machen, — wie z. B. der Juſtizminiſter öffentlich 
Bank hält — wohl nicht zu verwundern ifl. 

Das Gutachten des Ausichuffes iſt in der Kammer 
mit einer Majorität von 49 Stimmen angenommen wor 
den: es läßt die Finanzverwaltung auf dem alten Fuß, und 
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ſchlagt nur für die äußere Schuld eine Erhöhung der Siza⸗ 
Steuer und der Eingangszölle von verfchiedenen Artikeln vor. 
Die Regierung beabjichtigt übrigens eine baldige Prorogation der 
Cortes, in welchen vergeblic) ein Bertranensvotum zu Gunften 
der Minifter von Herrn Gomes de Caſtro in Vorſchlag ge: 
bracht worden war, um dadurch der geführlicen Diskuſſſon 
über das Budget zu begegnen, und in der die Oppoſition 
dem Beifpiel der Enaliſchen folgen will, indem fie auch die Kö— 
nigin zu bitten beabfichtigt, ein Minifterium zu ernennen, wel: 
ches das Vertrauen des Landes beſäße; inden fehlt es ihr 
an der parlamentarifchen Gewalt, da das Minifterium die 
Majorität für füh hat. Dabei find Die Zahlungen einges 
fteffe, weil kein Geld in den Kaſſen ift, und fo vermag man 
ſich auch nicht den befonders in Algarbien und Alemtejo 
fiets zunehmenden Näuberbanden Fräftig zu widerſetzen, und 
fieht auf diefe Weiſe trotz der Ausföhnung mit dem Papft, 
und troß der Anerkennung der jehigen Megierung durch die 
nordifchen Mäd)te, nicht gerade einer erfreulichen Zufunft 
entgegen, 

Großbritannien. Die aud) von dem Unterhaufe 
mit einer Majorität von HL Stimmen angenommene, ame: 
dirte Adreffe, für welche ein zweites von einem Mabdifalen, 
9. Eramferd, in Vorſchlag gebrachtes Amendement, das 
die Ausdehnung des Wahlrechts beantragte, mit fat Stim: 
meneinhefligfeit verworfen worben war, ift von der Köni— 
gin faſt aleidylautend für beide Häufer beantwortet worden. 
Die Antwort an das Dberhaus lautete: „Es freuet Mich 
zu finden, daß das Oberhans von der Wichtigkeit der Er: 
wägungen, auf welche ich es mit Hinſicht auf den Handel 
des Landes, und die den Getraidehandel regulirenden Ger 
fee aufmerkſam gemacht, tief durchdrungen it, und dafı es 
bei der Entfheidung über das Verfahren, weldes zu befol: 
gen wünfchenswerth fein möchte, fein ernſtlicher Wunſch fein 
veird, die Intereſſen aller Klaſſen Meiner Unterthanen zu 
Mathe zu ziehen, und deren Wohlfahrt zu befördern. Da 
ich ſtets auf den Math des Parlaments zu achten Willens 
bin, fo werde ich die anderen, in Ihrer Adreſſe enthaltes 
nen wichtigen Angelegenheiten unverzüglih in Erwägung 
nehmen.” . 

Die in dem Schluß enthaltene Hinmweifung auf bie 
Königliche Genehmigung der erbetenen Aenderung des Mir 
nifteriums ift denn auch, nachdem das Unterhaus denfelben 
Wunſch ausgefprechen hatte, realifirt worden, indem Lord 
Melbourne am 30. Auguſt im Oberhauſe Folgendes erklärte: 

„Mylords, es ift nun meine Pflicht, Ew. Serrlichfeis 
ten anzuzeigen, daf in Folge des Votums, welches das ans 
dere Haus am Sonnabend Morgen abgegeben, und das 
ganz gleichlautend war mit dem, welches Ew. Derrlichkeiten 
fhen zu Anfang der Woche gegeben hatten, ich in dem 
Namen meiner Kollegen und in dem meinigen, Ihre Ma: 
jeftät um die Entlaffung von den Aemtern erfucht babe, 
welche wir einnahyıen, und daß Ihre Majeftät diefe 
Entlaffung anzunehmen geruht haben; wir haben 
daher jetzt dieſe Aemter nur noch fo fange inne, bis unfere 
Nachfolger ernannt fein werden.” 

Diefe Ernennung iſt nunmehr erfolgt, nachdem die 
Königin der ihr von Sir Mobert Peel voraeleaten Liſte 
ibre unbedingte Genehmigung ertheilt bat. Es gehören 8 
Mitglieder des Kabinets dem Dberbaufe und nur 5 dem 
Unterhaufe an, deren MWiedererwäblung wahrſcheinlich Feine 
Schwierigfeit madyen wird. Das Kabinet iſt in folgender 
Weiſe befeht: 

Premier» Minifter, Sir Nobert Peel, 
Führer des Dberhaufes, ohne befonderes Amt, Herzog 
j von Mellington, 
Lord⸗Kanzler — Lord Lyndhurſt Cbefleidete fchen früher 
dieſes Amt) 
Dräfident des Geh. Raths — Graf MWbarncliffe, 
Grofifiegelbemwahrer — Herzog v. Buckingham, 

Erfter Pord der Admiralitäit — Graf v. Haddington, 
Staatsjefretair des Innern — Sir James Grabam, 
der ausw. Angel. — Graf Aberdeen (beff. 

fchen dieſes Amt), 
der Kolonien — Lord Stanley (ebenfallt), 
Präfident d. Handelsfammer — Graf Nipen (ebenfalls), 
d. Oftindifch. Kontrolle — Lord Ellentorough 
febenfalle), 
Kanzler der Schatzkammer — 3 Goulburn (ebenfalls), 
Kriege: Sefretaie — Sir Henry Hardinge (ebenfalle), 
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Außerdem find mehrere Ernennungen zu hohen Staats: und 
Sofümtern erfolgt, und es fcheint, als wenn die Königin 
ohne desfallſige Aufforderung von Seiten der jehigen Ber: 
waltung auch eine Aenderung ibrer weiblichen Umgebung 
beabfichtigt, indem ſchon mehre diefer Damen ihre Entlafs 
fung eingereicht und erhalten haben, und die Königin über: 
baupt — wie ein whiggiſtiſches Blatt fi ausdrüdt — von 
nun an feine politifchen Damen mehr um fih baben will. 

Am nämlichen Tage, wo Lord Melbourne feine Er: 
flärung im Oberhauſe abgegeben batte, am 30. Auguft, ger 
ſchah dies aud) im Unterhaufe durch Lord Muſſel, deſſen 
Abjchiedsrede, Die eine kurze Nechtfertigung des abtreten« 
den Minifteriums enthielt, in verbindlicher Weiſe von Lord 
Stanley beantwortet wurde, worauf ſich das Haus bis zum 
Montag vertagte, und nach der an diefem Tage erfolgten 
Suftallirung der neuen Minifter, eine erneute Vertagung 
eintreten ließ, bis die Wahlen der zu Miniftern und andern 
Aemtern beforderten Mitglieder des Untechaufes beendet 
fein werden. 

Der Schwierigkeiten, die ſich drohend genen die jetzige 
BDerwaltung aufthürmen, find troh des erfreulichen Einder— 
fkändniffes der bedeutenden Majeritäten des Ober: und Uns 
terbaufes doch unendlich viele, und die nächte Zeit wird es 
lehren, ob Sir Mobert Prel neben dem redlichiten Willen 
für das Wohl feines Vaterlandes und neben der richtigen 
Erfenntniß, auf welchem Wege einzig und allein das wahre 
Heil deffelben zu juchen fei, auch die Kraft und die Macht 
beiten wird, dem von allen Seiten entweder in der Form des 
Ultra: Foryamus oder des Madifaliemus andringenden Egois— 
mus, fiegreich die Spite zu bieten. Gewöhnliche Mittel 
dürften Faum zureichend fein, um manchen mit reißender 
Schnelle um ſich greifenden Krebsſchaden zu heilen, und wie 
geiagt, großer ungewöhnlicher Kraft und Geſchicklichkeit wird 
es bedürfen, um bier das Meier des Operateurs bei dem 
fiörrig unlenfiamen Patienten mit Erfolg anzumenden. 


Die englifche Berfaffung, die Föniglichen 
Einfünfte und die jogenannte Eivil:Lifte. 
(Bortfeßung.) 

Nah diefem redet Bladftone von ten Cinkünften, 
die der König von England aus den Krondomainen 
oder den Kömgl. Grundberrfhaften (terrae dominicalae 
regis) ziehe, und beinerft ausdrücklich, daß fie aus dene 
jenigen Gütern befteben, die ſich der König bei der Er: 
oberung vorbebalten babe, oder die ibm theils durch 
Konfistarion, tbeils auf andere Art zugefallen feien. 
Unter diefen Groberungsarten werden jedod die Konfis: 
kationen allein genannt, vermutblih um die Sache gebäf: 
fig zu machen, als ob der König nichts auf privatredyt: 
liche Weiſe, dur Heiratb, Erbſchaft, Kauf, Taufch u. f. w. 
bätte erwerben können. °) Diefe Domainen feien ebemals 
ſehr beträchtlich geweſen, heut zu Tag aber unbedeutend, 
weil die Könige, befonders unter Wilhelm III. die mei: 
ſten derfelben am einzelne Unterthanen verſchenkt oder ver: 
äußert haben, woraus ſich ergiebt, daß bei folhen Thron: 
revolutionen die durch zweifelbaftes Recht emporgefom: 
mienen Könige ſich mit der bloßen Anerkennung von 
Seiten des Parlaments nicht begnügten, fondern gleich 
andern Groberern es noch für nötbig bielten, durch Gü— 
terverfhenfungen ſich treue Anbänger zu verſchaffen oder 
auch ilnzufriedene zu beſchwichtigen. Dft babe ſich fogar 
das Parlament folden Veräußerungen widerſetzt oder 
diefelben, wiewohl obne Erfolg, zu erſchweren gefucht, 
vermuthlich weil es gleich fo manchen deutſchen Landfläns 
den vorausfah, daß dadurd eine Vermehrung der ten: 
erm unvermeidlich werden müffe, während man bingegen 
bent zu Tage die feltfame Theorie aufftellt, daß die Ad: 
nige gar nichts eigenes befigen, fondern nur allein von 
Steuern und Auflagen leben follen. Unter die Domainen 
gebörten ferner nah Bladjione auch die König. Kor 
ften nebft dem darin befißenden ausicliefenden Jagd— 
recht, wie auch die Bergwerke, von denen wenigſteus 
die Gold: und Silberminen dem König vorbehalten blie⸗ 








*) Es in bemerfendmerib, daf Cftance, der ſich noch met mebr 
als Bladilone dem revolutionären Spftem näbert, bet Aufzählung 
ter Könizl. Einfünfte die Domalnen ganz übergeht. 


ben; alle übrigen gehören dem Eigemthümer des Bodens, 
ir aud) dem König, wenn er dergleichen Grundſtücke 
eſitzt. 

Kerner bejog er auch beträchtliche Einkünfte von 
feinen Gerichtshofen, oder als oberiter Richter, namentlidy 
von Bußen für Uebertretung von Gefeg:Taren, für eine 
unendlihe Menge von gerichtlichen Akten, Siegelgeldern 
und Geridtsgebühren zur Bekräftigung von allerlei Pris 
batverträgen, Ziteln und Urkunden, endlih auch von 
Konfistationen, welche Blackſtone (Bd. I, &. 435) aus 
dem falſchen Grundfag berleiter, daß alles Eigenthum 
uriprünglich der Geſellſchaft gebört babe, von derſeiben 
aber an die einzelnen Bürger abgetreten worden fei, als 
Erfag für denjenigen Theil ibrer Kreibeit, welcher jeder 
einzelne bei feinen Eintritt in die Geſellſchaft aufgeopfert 
babe. Wenn er alfo diefen Vertrag brede, fo falle fein 
Eigentbum an die Geſellſchaft zurüd. Nach diefer felt: 
famen Erklärung könnte man eben fo gut behaupten, das 
Leben, der Körper und die perfönlidhe Freiheit jedeg ein: 
zelnen feien ibm urfprüngli von der Gefellihaft (die 
denn doch auch ſchon aus Menſchen befteben mußte), ges 
gen feine Unterwerfung unter das Geſetz eingeräumt wor⸗ 
den, und im Fall der Verlegung dieſes Geſetzes fordere 
die Geſellſchaſt mittelft des Todes, der körperlichen und 
der Gefängnißſtrafe nur das ibrige zurüd. ine befons 
dere Art von Konfiskationen, die ſedoch mit jenen Prins 
zip nicht übereinſtiunmt, war die Strafe, genannt Deos 
dand, nah welder alle Sachen und Mobiliareffeften 
wie j. B. Pferde, Wagen u. ſ. w., welde durd bloßen 
Zufall und obne Schuld des Eigenthümers den Tod eie 
nes Menſchen verurſacht hatten, zu Gunſten des Königs 
fonfiszirt wurden. Das Produkt derjelben fei unter der 
Karbolieität zu Gebeten und Opfern für die Seelenruhe 
des Getödteten bejtimmt geweſen, werde aber jetzt für die 
fönigl. Allmofen verwendet. Mebrigens, fagt Bladitone, 
(We. I, S. 420) feien alle diefe gerichtlichen Eintünfte 
ehemals ſehr beträchtlich gewefen, beut zu Tage aber 
trügen fie dem König wenig ein, weil die meiften derſel— 
ben, aber doch nicht alle, an andere Herren abgetreten 
worden find, jo daß fie von den Intertbanen immer nod) 
an diele letztern bezahlt werden mülfen. 

Endlich bejog der König noch andere Einkünfte, von 


ſogenaunten Regalien oder ausſchließlichen herrſchaft⸗ 


lichen Rechten, von denen die einen theils feinen militä— 
riſchen, theils feinen patriarchaliſchen Urfprung beweifen, 
die andern aber an nud für fi keineswegs ungerecht 
find, jedoch obne den Befig der höchſten Gewalt nicht 
mit Sicherbeit ausgeübt werden können, Dabin gebörten 
die ſehr berräctlihen Zehen und Militärabgaben 
von allen dem Milirärdienft umterworfenen Ländercien; 
das Lieferungsrecht, droit de pourroirie, nad wel: 
hen der Lieferant des Königs alle zum Gebraud des 
Königl. Haufes nöthigen Lebensmittel, vor allen andern, 
um den von ibm zu beftimmenden üblichen Preis anfaus 
fen durfte, und die Kubrpflicht, zu welcher alle Une 
tertbanen für den Transport der Königl. Bagagen und 
Lebensmittel verbunden waren. Dieſes Recht fiel wäh— 
rend des long parliament weg, und feine Abſchaffung 
ward nad der Reftauration von Karl ll. beftätigt. Das 
gegen erhielt er aber eine Abgabe von funfjiehn denier 
Sterling auf jedes im Reich verkaufte Faäßchen Bier 
oder Yale, 

Weiter kamen dem König aud noch als eigentbüm: 
liche Cinkünfte zu: 1) die Kigenzgelder für den Wein⸗ 
verkauf im Kleinen, welche König Georg IL. gegen eine 
jährlide Sunmme von 7000 Pfund Sterling, die ibm 
aus dem Produft diefer Lijenzen bezahlt ward, abgetreten 
bat, und durch Diefen Wertrag mag er wohl wegen des 
bei wachiender Berölkerung und fleigendem Luxus immer 
zunebmenden MWeinverfauf eine ſchlechte Spekulation ges 
madt baben. 2) Die Gebühren für ben Schuß 
der Handelsſchiffe gegen die Korfaren. J)Die 
Königsfifche oder das ausichlichende Recht auf bie 
an dem Küften des Reichs gefangenen Störe und Balls 
fifche, auf weldes die Älteften Könige einen großen Werth 
fenten. 4) Das Strandredt für die an den Küften 
des Reichs geſcheiterten oder durch Schiffbruch verunglück⸗ 
ten, mithin als berrenlos betrachteten Schiffe und derſel— 
ben Ladung, welches aber nur dann ausgelibt wurde, 
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wenn der Gigentbümer des Schiffes oder feine Erben 
inner einer bejtimmten Frift nicht reffamirten oder nicht 
entdeckt werden fonnten, und auch ſchon von den Köniz 
gen Heinrich I, I. und III. durch mehrere ſeht humane 
Reglemente außerordentlich gemildert und beinabe unans 
wendbar gemacht worden ill. Wo endlich die Ausübung 
diefes Strandrechts mit gar feiner Unbilligkeit mehr vers 
bunden war, da ward ed an ben meilten Küſten des 
Heise den benachbarten Grundherren überlaflen. 5) Das 
Recht auf die gefundenen berrenlofen Schätze im 
emüngten oder imgemümten Gold und Silber, deren 
kigenthümer unbekannt waren oder nicht reflamirten. 
Auch diefes Recht iſt aber durch mehrere fehr verſtändige 
Gefetze und Uebungen billig beicränfe worden. 6) Das 
Heimfallredt (droit d’epave) der gefioblenen aber 
von dem Mäuber wieder verlaffenen oder verlornen und 
von dem Gigentbümer nicht reflamirten Güter, wie aud 
der verlaufenen, verirrien und ebenfalls von Niemand 
angefprodenen Thiere, weldes jedoch fpiterbin dem 
Grundberrn des Bodens, auf welchem fie gefunden wer: 
den, überlaffen worden ift, und mithin dem König nur 
auf feinen Domainen zutömmt. Indeſſen darf aud) bier 
fes Recht nur nach mehreren Formalitäten und vorläufi— 
gen Publifationen ausgeübt werden. 7) Das droit 
d’aubaine oder das Recht, theils auf die verſchollenen 
mithin berrenlofen Erbidaften, tbeils auf das Vermögen 
eines obne Teftament und ohne Kinder im Reich verſtor⸗ 
benen Ausländers, eine Befugniß, welche zuverläſſig nicht 
fo allgemein geweſen wäre, wenn fie urſprünglich nicht 
auf einem natürlichen Grunde berubt hätte, namlich auf 
dem Umſtand, daß der Landesberr oder feine Gerichte die 
Anteftatzefege eines fremden Staates nicht zu volliichen 
ſchuldig find, ja nicht einmal kennen, und in diefer Rück— 
ſicht oft zum Nachtheil näberer Erben durch falſche Uns 
gaben betrogen werden könnten, das übrigens felten 
firenge ausgeübt, fondern durch Humanität febr gemildert, 
beinabe überall zur Entihädigung für die Mühewaltung der 
Gerichte oder der Drtsobrigkeiten im ein billiges Abs 
zugsrecht von 5 bis 10 pGt. umgewandelt worden ift; 
und nicht zu gedenfen, daß die in neuerer Zeit Aud den 
Ruländern aufgelegten Erbſteuern ebenfalls ein Abzug 
find: fo laͤßt fi ned zweifeln, ob bie heutigen abfoluten 
Kreigligigfeitsrerträge ſelbſt zwiſben den entfernteſten Län⸗ 
dern für die Erben fo vortheilhaft ferien als man glaubt, 
indem fie dadurd für Die treue Beſorgung und Verwal: 
tung der Werkaffenichaft ihres Verwandten, am welder 
binfort Miemand mebr intereffirt ift, feine Garantie 
baben, und oft wegen Mangel an mögliber Aufficht, 
durch Nachlaͤſſigkeit, Dilapidanion, Betrug und Prozeſſe 
mebr verlieren oder freiwillig aufopfern müſſen als ihnen 
die geſetzliche Abzugsgebühr gefofter bitte, durch welche 
ihnen wenigſtens das Übrige geſichert ward. Endlich ges 
börte 6) zu den Einkünſten des Könige von England, 
auch noch die Hut und die temporäre Nugnies 
hung des Vermögens der Narren,_der von Ger 
bure Blödfinnigen und Taubſtummen. Diefes Recht, 
welches urfprünglich den refpeftiven Grumdberren gebübrte, 
ward wegen entfiandenen Vißbräucden unter Eduard Il. 
dem König allein zugewendet, aber unter Jakob I. wies 
der abgeſchafſt und iſt mirhin heut zu Tage von feinem 
Belang. 

Nah den ordentlihen Revenüen des Königs kömmt 
nun Bladjtone am Ende des 7. Kapitels zu den au— 
ferordentliben Ginfünften, die deßwegen auch 
&Subfidien genannt werden, und macht von vorn 
berein die naive Bemerkung: „dur die Unklugbeit 
„der Könige find zum GHlüc für unfere Areibeit faſt alle 
„Königl. Domainen, die ebemals ſehr beträchtlich waren, 
„io wie der größte Theil der Königl. Einkünfte in ver⸗ 
„ſchiedene Kamilien übergegangen, weldes "die Sirone 
„berarmt und die unfern Vorfahren unbefanns 
„ten Auflagen nothwendig gemadt bat” Alſo wird 
bier von Bladiione felbit anerfannt, daß urfprünglid 
auch in England feine Auflagen befianden, worin wobl 
der deutlichſte Beweis liegt, daß der König fein vom 
Bolke befolderer Beamter, jondern ein unabbingiger Herr 
war, der feine Diener bezahlte, nicht aber von ıbmen bes 
zable ward. Uebrigens vermögen wir auch nicht zu bes 
greifen, was das englifhe Volt an Freiheit gewonnen 





babe, wenn es dasjenige, was es fonft dent König ſchul⸗ 
dig war, nunmehr an andere große Herren entrichten, 
darüber binaus aber nody für die Bedürfniffe des Königs 
betrachtliche Auflagen bezablen muß. Der Einfluß bes 
Parlaments, weldes jedoch ohne des Königs Cinwillis 
gung feinen gültigen Beſchluß faſſen kann, ift freilih das 
durch geftiegen, aber an dieſem Einfluß bat das Volk 
feinen Theil und bezieht aud davon keinen Vortbeil, fons 
dern muß vielmehr neue Laſten tragen und zu gleicher 
Zeit zweierlei Herren dienen, von denen es bald nicht 
weiß, welder von beiden der rechtmäßige ſei. Indeſſen 
mögen andere Könige und Kürften daraus die Lehre ſchöp⸗ 
fen, aus welchen Gründen die Keinde der narürliden Wonar: 
bien fo fchr auf Veräußerung, Verſtücklung oder Abtres 
tung der Domainen dringen, und wie wichtig es für alle 
Könige und Kürften it, diefe urfprüngliden Stammgüter, 
die Wurzel ibrer Made, nebit allen andern eigenthiimlis 
den Einkünften treu und forgfältig zu bewabren, um 
ftets rechtmäßige Herren zu bleiben und nicht, wie Blad: 
fione felbit zugiebt, am Ende die Diener derjenigen zu 
werden, von denen fie wo nicht ihren Unterhalt, doch 
wenigſtens die nötbigen Subfidien bejiehen. Die Menge 
und die Matur aller in England eingeführten jährlichen 
oder fortdauernden Zaren und Steuern vollftiändig angu⸗ 
führen, ift bier zu unferm Zwecke nicht nothwendig. Sie 
beſtehen nad Blackſtone und Cüftance in der Landtare, 
weldye jedoch nur ein Erſatz für die frübern unter dem 
Namen von Zebnten, Fünfzehnten, Rittergeldern, Pflug: 
(der: Abgaben, erbobenen Subfidien und nach der ietzten 
im Jahre 1692 gemachten billigen Schatzung brjegen 
wird. 2) In der a. 1697 ebenfalls umer Wilbelm von 
Dranien eingeführten Maljtare. 3) Sn den Mautbr 
gefällen von eins oder ausgeführten Kaufmannswaa: 
ren, deren Grund urfprünglich darauf berubt, daß der 
König die Secbäfen unterbielt nnd die Kauffartbeifciffe 
gegen die Korfaren befchügte, die folglich bei geböriger Erz 
maßigung gar nicht unbillig wären. 4) In der Acci— 
fespflit von dem Verbraud der Wuaren und dem 
Kleinbandel, welche wegen den mit ibrer Erbebungsart 
verbundenen Pladereien von Bladjtone ſelbſt die Läftigfte 
und gebäffigfte aller Auflagen genannt wird, aber auch, 
wie Euſtance bemerkt, ihre Entitebung dem repubfifani: 
fyen long parliament von 1645 verdankt. 5) In der 
Salztare, welde aud zu den Acciſen gehört, jedoch 
nicht von den nämlihen Beamten erboben wird und erit 
unter Wilhelm von Dranien und feinen Nacfolgern eins 
geführt ward. 6) Ju der Brieftare, melde ebenfalls 
von dem long parlinment im Jahre 1643 berftammt 
und gar wohl unter die Regalien gerechnet werden Fönnte, 
wenn kein Zwang dabei verbunden wäre, und der allzu— 
bobe Tarief nicht einer Auflage glei käme. Indeffen 
iſt die Beldrderung ber Briefe und Pakete nur den Band» 
tutſchern, Führern und Wagen bei einer Buße von 5 Pf. 
Sterl. verboten, bleibt aber den Freunden auf Meilen 
oder den befonders entiendeten Voten freigeftellt. Merkwür— 
dig iſt jedoch, daß die Mitglieder des Parlanıents troß der 
vorgeblichen Gleichheit vor dem Geſetz ſich fters das Privi- 
legium vorbehalten haben, von allen Vrieftaren befreit 
zu fein. 7) In der Stempeltare beinahe auf alle 
mögliden ſchriftlichen VBerbandlungen der Privatperfonen, 
fogar auf Zeitungen, Kalender, Broſchüren unter ſechs 
Bogen, bloße Ankündigungen wie aud auf Karten und 
Würfel. Sie ward unter der Regierung Wilbelms von 
Dranien angeordnet und ihr Produft batte ſich bis zu 
Blackſtone's Zeiten um das ſünffache erböht. 8) In der 
Häufers und Kenfterftieuer, vom. Parlament unter 
Karl II. bewilligt und feither beträchtlich erhöht. 9) In 
der Gebühr für die den Lohnkutſchern und 
Senftenträgern in Zondon und ibrer Umgegend 
bewilligten Lizenzen. DTergleiben Lobnwagen beitanden 
im Jahre 1654 mur einhundert. Karl I. beitimmte ibre 
Zahl auf vierbundert und das Produkt dieſer Lizenzen 
ward zur Unterhaltung des Strafenpflafters mithin zum 
Nugen der Einwohner, nicht des Könige, verwendet. 
Unter Wilhelm und Maria wurden durd Parlamentebe: 
ſchluß 700, unter der Königin Auna 500 Lohnwagen 
nebſt 400 Senften bewilligt und der Ertrag der Arone 
zugeiviefen. Endlih gebören zu den auferordentlicen 
Einkünften auch noch die unter dem Mamen von Kö: 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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gen. °) Dazu kam noch die Ginfommenstare, 
welde jedoch feit dem Frieden von 1815 wieder Ar 
boben worden it. 

Das reine Produkt aller diefer Steuern, mit Inbe— 
griff der Land: und Malztare flieg am 1. Januar 1769 
nur auf 9,900000 Pf. Sterl. oder ungefähr 69 Millio: 
nen Thaler, waͤbrend es jegt ſich beinabe auf das finf: 
fache der nämlichen Summe beläuft. Der größte Theil 
berfelben wird zu WBerzinfung der Staateichuld verwendet, 
welde jedoch im Jabre 1769 wur 145 Millionen Pfund 
Sterling (1015 Milliouen Thaler) betrug, jegt aber me: 
gen dem amerikaniſchen und dem framzöſiſchen Revolus 
tionskrieg auf die beifpiellofe Summe von mehr als 
600 Millionen Pfund Sterling oder 5600 Willionen 
Thaler angeftiegen iſt. Diefe ungeheure Schuld rührt 
aber nur von der fogenannten glorreichen Revolution unter 
Wilhelm IH. und ihren matürlihen Folgen, nämlich den 
durch fie veranlaßten Rontinentalkriegen ber. Denn obne 
diefe Revolution und das durch religiöfe Antipathie vers 
anlafte wechſelſeitige Mißtrauen würden die Kriege zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich weder ſo häufig noch ſo 
bartmädıg geworden fein; auch hätte ſich England, wie 
vorber, weniger in die Kontinentalkriege gemiſcht oder 
fie wären wenigfiens früber beendigt worden. Und find 
endlich die amerikaniſche und die franzöfifhe Revolution, 
folglich auch die aus ihnen entitandenen Kriege nicht 
größtentheils den ſeit 1685 in England gangbaren und 
von dort aus berrfhend gewordenen falſchen Staatsprin: 
zipien zugufchreiben ? 

(Bortfegung folgt.) 





Ebina und die dortigen Hoffnungen und 
b Husfichten * Ft Helene 


Bon China haben wir feitber und werden auch wohl 
vorerſt wenig in den Zeitungen zu leſen befommen: die 
chineſiſchen Machthaber haben fi wicht einmal mit dem 
Geſchick türkiſcher Geſchäftemänner benommen, font bit: 
ten fie um jeden Preis fremde Kriegsverſtändige in Dienft 
zu Yand und See genommen und ſich Brandrafeten md 
Dampfidhife und europäih eingerichtete Rriegsichulen 
verſchafft, da fie wobl wiflen, daß fich mit ibren mans 
gelbaften Kriegemuteln nichts gegen die Engländer aus: 
richten läſit z die Gnglänter find aber ibrerfrits zu ſchwach, 
um aus ibren feſten Stellungen am Ufer vorzudringen, 
die Städte ſelbſt zu befegen, oder gar in offenem Kelde 
den Tartaren, deren Muth fie rübmen, entgegen zu ge 
ben. Es frage ſich überdem, ob mit der Veränderung 
der englifben Miniſter nicht das ganze Berfahren gegen 
China verändert wird. Worläufig erbalten wir Beobach⸗ 
tungen über Land und Leute, die G. Trudefcant Lab 
dort, war nur in und um Canton, aber mit den 
Hilfsmitteln von Sprach⸗ und Sachkenntniſſen, und mit 
den Vorübungen aus einer Reife nad dem Himelava ans 
geftellt bat. Lab handelt in 36 Abfchnilten, zuerft von 
dem Lande und dem englifchen Kriege mit der Hoffnung, 
daß der tartariihen Herrſchaft dort die chriſiliche Melis 
gion und die Pbilofopbie das Ende bereiten werde. Diele 

°) Darfiellung ter englifhen Staateverfaſſung in’ Deutiche 
überfegt. . 

*) Diefer Iegteren, von Euflance angeführten Eteuern erwähnt 
Dladflene nicht, bermutblich, weil fie zu feiner Reit nicht befianden. 








Hoffnung, die feine Beratungen geleitet hat, mag aud 
unfere Bemerkungen leiten, die ſich nicht der Reihe nad) 
über Landbau, Gewerbe und Kiünfte, die Eigenthümlich⸗ 
keiten des mannlichen und weiblichen Geſchlechts und ihre 
Krankheiten, die Schaufpiele, Feierlichkeiten, Baulunſt, 
Viufit, Sprache und Philoſophie verbreiten können. 

Die früher in dem Wochenblatt geäußerte Meinung 
findet mannigfache Betätigung, daß die Menſchenbildung 
nicht ſchlechter als die Planzenbildung gerathen fein werde, 
wo Reis, Zuder und Thee friih vom Felde genofe 
fen werden können, und bie Wlätter des Sa opalm: 
baums hochaufſchieſten. Lay urtbeilt: die chinem che Re⸗ 

ierung iſt unverſtändig, aber das Bolf berftändig, es 
Paı fo gut auf als es die Gedanken verbindet und a: 
wendet. Er bat in der Seilanftalt der Medical Mis- 
sionury Society in Ganton vornebme Ebineſen von 
beiderlei Geſchlecht) zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
und meint aus dem Betragen der Cbinefen sche ber: 
vor, daß fie die firlihe Güte bloß als die Folge und 
Verwerthung der ſittlichen Einſchulung (morni training) 
betrachten. Ihre Bergnügensliebe if die berrfchenpite 
Neigung, und die Beiſpicle find häufig, daß Leute ſich 
der augenblicklichen Luſt überlaſſen, auf die Gefahr bin 
daflır ſchwer büßen zu müffen, dem fie dann durch finnreidye 
Ausflüchte zu entgehen ſuchen. Im der Berechnung und 
Anwendung von Xuſimitteln übertreffen fie als Volk alle 
übrigen Bolter. (Möglich waͤre, daß die lũuſiliche Ver: 
früppelung der weiblichen Füfte einen wollüftigen Grund 
haben koönnte.) Sie gefdicht bei den Kindern dadurch, 
daß die beiden vordern Reben unter den Fuß gebunden 
und feine beiden Seiten bis auf den Knochen jufanımene 
gepreßt werden, tie Schmerzen und Krankbeitsjufälle das 
von dauern fechs Wochen, und in der Kolgejeit wird 
von der Kußverfrüppelung fein weiterer Einfluß auf die 
Geſundheit bemerkt, das Bein bleibt wegen der gelähm: 
ten Muskel mager, und die Beweglichkeit der Hürten 
nimmt fo zu, daß die Chinefinnen auch in Sitten ein 
ſchwankendes Anfchen haben. Gin Fuß von zwei Zoll 
Zinge iſt ein Gotterbild, und wie hohe Schultern "für 
Schoͤnheit bei den Mänmnern gelten, fo niedrige bei den 
Arauen, deren rumde Arme ſich im der auch fonft gefäl: 
ligen Kleidung vortbeilbaft zeigen laffen. Die MWölbung 
an ihren langen Nägeln dient dazu, filberne Taſten zum 
Saitenfpiel zu befeftigen. Die gewölbte Bruft der Guro: 
pierinnen haben fie wicht, aber feine Geſichts zůge; fie 
verſtehen inegemein die gewöhnliche Schrift zu lefen, aber 
kaum 3 von 100 ihre beilige. Die chriſilichen Lebren 
begreifen fie und find leichter dafür als die Männer zu 
gewinnen. In den Scaufpielen werden fie als Rath 
geberinnen aud in Staateſachen und als Theilnehmerin⸗ 
nen an den Verhandlungen dargeſtellt. Sie ersieben ihre 
Kınder in der Kiebe zum Gelde, und lebren diefelben zu⸗ 
erſt das Händchen danach bittend auszuftreden. 

Die Männer lieben das Geld fo, daß bie Zurüd: 
weifung der Geidyente von einem Beamten nur darauf 
ſchließen läßt, daß er auf größere Beſtechung oder fonft 
überwiegende Vortheile rechnet. Die äußere Drdnung 
balten fie fireng, und ein vornebmer Herr wartete in der 
ſchon erwaͤhnten Heilanftalt rubig, daß ibm die Reibe in 
der Behandlung traf, und gab nicht zu, daß davon zu 
feinen Gunften eine Ausnahme gemadır wurde. Bor den 
wundarztlichen Arbeiten. und aud vor der Zergliederun 
baben fie keinen Abfchen, umd fie geben Borurtbeile auf 
wenn ihnen die Gründe dawider Mar gemacht werden. 
Ihrer Belehrung zum Chriſtenthum ftcht am meiften ihr 
Mangel an GEntidloffenbeit und Selbirbeftimmung ent: 
gegen, this — — imbeeility of mind, the eommenly 
result of absolute obedienee. Ihre gewöhnliche Antwort 
ift: der Einzelne barf ſich nicht abtremmen, und das Wolf tritt 
nit über. Indeß hat ſich doch eine ganze Gemeine 

37 






— 


206 





dem llebertritt auf das erfie Weifpiel bavon zugeneigt, 
und Lay ift von der Verbreitung des Chriſtenthums über: 
zeugt, wenn die Geneigibeit der rauen dafür benutzt 
wird, werm feine Lehren als die beffern augenſcheinlich 
erwiefen werden, und wenn alle Maßnahmen dafür ohne 
Zwang und Unfrieden genommen werden. 

Bei der lnmöglichkeit, daß die Chinefen die eng 
liſche Waſſengewalt zurüdfdlagen und bei ihrer guten 
Urtbeitsfäbigteit bedarf es nur, daß die Ungländer ſich 
eines Gebietes bemaͤchtigen, dort die lleberlegenheit ibs 
rer Verwaltung über die chineſiſche durch wohlthätige Lei⸗ 
Nungen für Geift und Leib zeigen, und bafür Achtung, 
Liebe und Sebhnſucht verbreiten. Thum Sie das nicht, 
fo ift es Kah's Schuld nicht, und wenn er im feines Her: 
zens Wunfh und Hoffnung fir die Engländer zu gün— 
Nlig urtbeilt, fo wird dadurd fein übriges Urtheil noch 
nicht verdächtigt. Er zeige fich ale cin Wann, ber dort 
an feiner rechten Stelle iſt, und das befte Groberungss 
mittel nach der Lehre alter und neuer Geſchichte, iſt im 
der Heilanſtalt der ärztlichen Welchrungsgejellihait dort 
im Voraus eingerichtet. Die Bubdhapriefter mögen and) 
nod erste fein, und ihre Dbern noch die Ueberlieferun: 
gen befigen, was mit ihren Höfterlihen Heilauſtalten 
unter den griehifhen Nachfolgern von Wlcrander im 
Dberindien, wo cben aufgelundene Inſchriften davon jen⸗ 
gen, ausgerichtet worden ; aber fie Fonnen ſich unmöglich 
Werkzeuge und Geräthſchaften wie die eugliſchen und bie 
Heilmittel, Kennmiffe und Kunſtübungen der engliſchen 
erste verſchafſen, deren Leiftungen den Chineſen als 
Wunderthaten erfheinen müflen; und wie wirkt es vol: 
lends wo der Uermfle unenigeltlich mit gleicher Sorgfalt 
wie der Reichſte behandelt wird! Cs ſpricht auch für den 
günftigen Erfolg, daß die engliſchen Befehlshaber die 
Waffcugewalt mit Schonung angewandt haben, daß in 
ihren Bereiche die Einwohner rubig verblieben jmd, und 
daß in China die Uebel herrſchen, die erfahrungsmäßig 
den Sturz der Reiche veranlaflen. 

Dean kennt zwar die Chinefen nicht genauer ale man 
die Europäer kennen würde, wenn man in Liſſabon anz 
Hefiedelt imd auf ein Paar Tage unter ber Aufſicht von 
Genedarmen nad Paris gereifi wäre; — fo verderbt als 
die Beröllerung in Kanton wird das Bolt nicht überall 
fein —, aber in feinem befferen Theile ift aud das Mißge⸗ 
fühl über die tartariſche Herrſchaft nothweudig am groß: 
ten. Cine fihere Stütze des Stantsgebäudes ein feſt⸗ 
eordnetes Familienleben, fol indeß geſichert geblieben 
En worüber aber ein gründlicher Bericht noch fehlt, 
und wovon Lay einzelne Züge meiſt aus Vüchern ent 
lehnt; aber der ungebeure Verbrauch des Dpiums und 
der Scleihhandel damit beweifen untrüglich wie weit 
die Vergnügensſucht und die Belebung geben, und bie 
Geſehe ibre Kraft verloren baben. Die Opiumrauder 
gebören zu dem wohlbabenden Stande und bie beſtoche⸗ 
nen Beamten zu den Reichswürdenträgern; jene ertödten 
ibren Geift, dem fie zum öffentlichen Leben wicht brauchen 
dürfen und können und biefe verkaufen ibre Ehre und 
Treue, wobei fie der Mitſchuldigen zu viele haben, um 

eftraft zu werden, und je verächtlicher beide den guten 
Hausrätern find, defto herrſchender iſt matürlich der Wunſch 
nad) der Erlöfung von dem Imwefen. Wenn die edlern 
Gefüble des Herzens nah Lay's Zeugniß in China fo 
gut als in England zu Haufe find, fo werben fie auch 
dort auf das tieffte verletzt, wenn offenbar die Formen 
der Ordnung nur die Verftede der Unorduung find, und 
Berguügensfucht und Geldgier die jerfiörendfien Wirkun— 
gen baben. Bis babin hätte die engliihe Rechmmg auf 
Erfolge in China guten Grund, aber die Gegenrednung 
bebt ihm großentheils wieder auf. Feſter Huf iſt dort 
zum Verwalten gefaßt, aber wer foll verwalten € Die ofl: 
indifche Compagnie hätte dazu geeignetere Mittel, wie der 
englifhe Miniſſer, und die Confervativen find ibr ges 
neigt. Wenn fie aber auch die Verwaltung erbält, fo 
bleiben dod die englifhen Handeleleute zu einem Wer: 
kehr dahin berechtigt, und fie haben ſich feit dem Kriege 
die Areibeit genommen, ihn an den Küften entlang wit 
bewaflneter Hand zu treiben. Er ift gewalnbätig, wenn 
er auch kein Sceraub fein follte, und die oſtindiſche Con: 
pagnie wird Mühe haben, die Gewaltbätigfeit davon zu 
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entfernen, wenn aud Frieden gemadt wird. Sie fann 
und wird jedenfalls den friedlichen Handel überhaupt nicht 
beidränfen, fondern vielmehr noch erweitern wollen, 
wozu ſich die Ebinefen nur gezwungen verfteben können, 
da fie nad ibrer Staatslebre den auswärtigen Handel 
nur aus Barmberzigkeit zugeftichen, und ihn weder für 
eine Nothwendigkeit noch ein Glücksmittel halten, 
fie willen auch daß die engliſchen Handelsleute in Dft: 
indien den engliſchen Kriegsleuten die Wege bereitet has 
ben und aus eigener Grfabrung, daß der Handel auf 
den engliſchen Vortheil und nicht auf den hinefifchen bes 
rechnet wird. MWrım ferner die engliihen Gebeimrätbe 
nad NWellimgton's Zeugniß, der dabei war, ſich zu einer 
fillen Begünftigung des Dpiumbandels verſtanden, fo 
haben die Directoren der Compagnie dazu noch viel nähere 
Gründe, fie verlieren ein großes Staatseinkommen in 
Indien, wenn fie die Verſchiffung des dortigen Opiums 
verbieten, und ſchaden ſich dadurd, ohne deshalb den 
Schleichhandel mit Opium in China zu verbindern, wo 
alsdann Mordameritaner, Franzoſen und Holländer den 
Gewinn davon baben würden. Bleibt aber der Dpiums 
bandel und gebt der engliſche Handel dort mit noch grö: 
Ferem Schwunge feinen bisherigen Gang, fo läßt fich 
darin Fein Wüittel erkennen, die engliſche Verwaltung ges 
achtet, beliebt und begehrt zu maden. Won dem Faum 
ju vermeidenden MWiderftreite der Bekehrungsmittel von 
getrennten Glaubenegenöoſſen foll nicht die Rede fein. 

Wir wollen der Compagnie in Machtvolllommenheit des 
Gedanfens, ehrlichen Frieden im Namen des Himmeiſohnes 
und ein freies Handelsgebiet mit Belrgungsredhten und 
befferen Beamgen und nüchternern Soldaten, als fie in 
Indien bat, und alle Hilfsmittel guter WBerwaltung ges 
ben. Was wird dann werden? Die Chineſen in dieſem 
Gebiete und ringsum erbeben ſich wie die Saaten in der 
FBrüblingsfonne, fie ergreifen die englifhen Künſte mit 
freigewordenen Geifte und mit dem einſigen Fleiße, wos 
mit fie jegt fremde Muſter auf das vollkommenſte mache 
ahmen z fie arbeiten in dem fruchtreidiften, mildeſten und 
dichtbevölkertſſen Kande wird wohlfeiter als die Englän— 
der, und fie verdrängen die engliſchen Waaren bei fid). 
Das alleın wäre ſchon ſchlimm genug für England; es 
ift aber nicht zu fürchten, weil micht zu hoffen ift, daß 
von engliſcher Seite mit China anders als mit Indien 
werde verfobren werden, oder vielmehr weil zu erwarten 
it, daß der Drachenſitz nicht bedrobt, fondern mit ihm 
das alte Benehmen bergeftellt werden foll. Mit ber 
Herftellung diefes Benebmens wird mehr als der Handel 
in China, cd wırd Indien vor der Gefahr von zwei Sci: 
ten gelichert, die eine Reichsveränderung in Cbina in Aus: 
ficht ſtellt, wodurch die Ghinejen mit eigenen oder frems 
den Lehrmeiſtern fi von den Tartaren befreiten und 
die flüchtigen Zartaren in der Heimath ibre Kräfte zu— 
ſammen nabmen und wie früber mit Zurfomanen und 
AUfgbanen nach Indien dringen; oder wie gar wenn jene 
wilden Stämme unter chineſiſcher Führung beranzögen ? 
Die Ehineſen find doch immer noch ein berrichendes Volk 
geblieben. Sie haben die friegeriiche Ginbildungstraft, 
die Planfühigkeit, die Keibesftärfe nicht verloren, wodurch 
fie cin eroberndes Wolf wurden, fie baben die Schulbe— 
griffe, die Rahmen zur Aufnahme der europärſchen Kriegs: 
wiffenfchaft in vollſtändigem Beſitz und fo dürfte wenn 
die Horb am großten ift, die Hilfe am nächſten fein, und 
die Gewalt von den bodmürbinen Schwädlngen am die 
Männer von Kraft und Mutb kommen, die Ungriffensite 
tel und Vertheidigung richtig beredinen und geſchickt ans 
wenden. Kinn überließ ſich dagegen, wie Lay mieldet, 
der Schwarmerci, die engliihen Kriegsfchiffe mit den 
Jonken zu ſchlagen und dann über Tibet, Indien anzu 
greifen. Den confervativen Staatemännern kann «6 eber 
efallen foldyen folgen Herren zu ſchmeicheln als ibrer 
Serricaft ein Ende mit Schrecken bereiten zu laſſen; und 
auch Lord Ruffel bat fich feinerfeits im Parlament ges 
gen Welteroberungsplane erflärt. Man febe, wobin man 
will, alle Greignifle, die bervorgerufen find in Züduames 
rika und Wlgier, bei Türken und Aſghanen mahnen di: 
von ab, den Beruf von Kehrmeiftern oder Zuchtmeiſtern 
in China zu übernebnten. 
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Buchdrucker: I. 5. Starte 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Bon dieiem Blarte eriheinen wöhentlih 1, 1°/, bis 2 Vogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le eontraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Peſſamter umb RZuchhandlungen Deutſcalaude dezegen; bie 


fegtern beiieben ih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Per viertellährige Pränumerationdrreis beträgt 1 Ridir. 10 Esr. 
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Beritst über die neueſten Zelrereigniiie., — Die engliſche Berſaſſung, die königlichen Einfünfte und bie fegenannte Efeit:Pifte. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Bertin, den 16. Erptember 1841. 


Hannover. Die früher von uns mitgetheilte Königl. 
Proflamation, und der auf diefelbe Bezug nehmende Erlaf 
des Miniſteriums des Innern, waren in ihrer überzeugen: 
den Klarheit, mit der fie die von der Oppofition fünft: 
lich verwirrten Rechtsverhältniſſe, in ihrer urfprünglichen 
Einfachheit und Meinheit darſtellten, gewiß dazu geeignet, 
das durch fortwührende verleumbderifche Aufreisungen ber 
Korpphien jener Dppofltion und ihrer Agenten, theilmeife 
erfchütterte Dertrauen des Volfs zu feiner väterlichen Ne: 
aterung, wiederberzuftellen. Es iſt auch den Geiſtlichen und 
Schullehrern ein Gremplar der Proflamation zugeſchickt 
worden, und ein Conſiſtorium fpricht in cinem deejalſigen 
Mefeript die gerechte Hoffnung aus, dafı die gefammte Geift: 
lichkeit, eingedenf ihres wichtigen Berufs, es fich ſtets an: 
gelegen fein laffen werde, die Treue, Ehrfurcht und Gehor: 
fan, welche die Untertbanen ihrem allergnädiaiten Pandess 
herren fchuldig Mind, Durch alle ihnen zu Gebote fichende 
Mittel immer mehr zu befefligen, und foviel in ihren Kräf— 
ten steht, dabin zu wirfen, daß Diefelben vertrauensvell der 
nur ihr eignes Wehl bezwedenden allerhöchſten Intention 
pichtichuldiaft entgegenfommen, und ſich feinen böſen Rath— 
fchlägen hingeben. 

So wollen auch wir der Hoffnung Raum geben, dafı 
eine richtige Ueberzeugung von dem was zu feinem mahren 
Wohl Dienlih it, mehr und mehr in den Serjen eines 
fonalen, treuen Wolfes Wurzel faffen, und daß die Eingabe 
der Majerität Aer Kammer an den deutichen Bundestag die 
letzte öffentliche Manifeſtation jener oben bezeichneten Partei 
fein werde, der die ſchwankende, fchlüpfriae Baſis, auf der 
fie der Megierung und deren heiligen Mechten gegenüber 
jieht, unbaltbar unter den Füßen fertgleitet. 

Wenn jene ſogenannte „ebrerbietigiie Darlegung, bes 
treffend das Verhalten der Majorität 2. Kammer in Bezug 
auf die banndrerfche DBerfaffungefrage” auch nicht mehr den 
legten Tagen angebört, fo erlauben wir uns doch darauf 
zurückzukommen und einzelne darafteriftiihe Stellen näber 
zu beleuchten: Der Ancompetenzbefchluf, — heißt 
et, — wurde unmöglich gemacht, weil die ſtändiſche Ge: 
fchäftserdnung alle Anträge, welche mit der allgemeinen 
ſtändiſchen Berfaifung bes Königreichs im Ela: 
ren Widerſpruche ſtehen, als gänzlich unzuläſſige bes 
zeichnet, und deshalb konnte Die Frage über die Nechtebe: 
fändiifeit des neuen Landesverfaſſungegeſetzes in der Stan⸗ 
deverfammlung ſelbſt, nicht berathen werden. — 

Es dünft uns, als verdamme dieſer Entſchuldigungs— 
arund hinreichend das ganze Treiben der Oppoſition, das 
ja ſelbſigeſtandlich als unconititwtionel bezeichnet wird. Weis 
ter heifit es indes: „Es blich daher faum etwas anders der 
Majorität übrig als durch ein ganz negatives Verhalten 
in Beziehung auf die Geſetzaebung, die Anerfenntniß der 
Wirkſamkeit des Yandesverfaffungsnefehes zu verjagen ; das 
bin muñte fie aber auch nethwendig fommen, da die Com— 
petenz der jeht aufaclöfen Ständeverſamm- 
lung zur Mitwirkung bei der Geſetzgebung 
vomPande bezweifeltwurde, undalfoibre Hand 
nicht dazu neboten werden durfte, Geſehe ans 
zunehmen, deren Gültigfeit jederzeit wieder 
in frage gefiellt werben fonnte Die ganze Thä— 
tigfeit der 2. Kammer hat, wie es die ehrfurchtsvoll ange: 
ſchloſſenen Protofellertracte ergeben, in ihren 27 Situngen 
ſich darauf befchränft, die Vollmachten zu prüfen, Anträge 
an die Regierung auf Zulaffung einzelner von derfelben aus 
gefchlofiener oder zurüdgebaltener Deputirten zu veranlaffen, 
eine Adreife auf die Thronrede zu beichließen, eine Com: 
miffion zur Prüfung und Bearbeitung der Landesbeſchwer⸗ 








den nicderzufehen, die Ücberfendung ven Petitionen einzel: 
ner Unterthanen oder Gemeinden mit geeigneten Anträgen 
an die Regierung zu beichliefen, Schreiben der Megierung 
ad Nota zu nehmen und refp. deren commiffariiche Prüfung 
zu belieben, dasjenige zur Veröffentlihung ihrer DBerhand: 
lungen vorzunehmen, was die Geichäftsordnung geftattet, 
endlich einzelne Gejehentwürfe in erite oder reip. zweite 
Berathung zu ziehen. Irgend ein wirffamer Beichluf, der 
über Gefehentwürfe erſt nad der 3. Berathung möglich, 
it von der 2. Kammer nicht gefaßt; irgend eine Geld: oder 
Eteuerbewilligung iſt nicht erfolgt, und hat ſchon deebalb 
nicht erfolgen Fönnen, da jänmmtliche darauf gerichtete Pros 
ponitionen der Megierung, der MWichtigfeit des Genenflandes 
balber, und dem pändifchen Gebrauch aemäf, an Commif: 
fionen zur vorgängigen Prüfung verwieien worden, von Peis 
ner derjelben aber vor erfolgter Auflöfung der Ständener: 
fammlung, der nad der Geihäftserdnung unerläßliche Ber 
richt erfiattet war. 

Das Ergebniß der ſtändiſchen, d. h. der durch Leber: 
einſtimmung beider Kammern geäußerten Thätigfeit betrifft 
lediglich die Zulaffung und Nichtzulaſſung einzelner Deputir: 
ten, und die Leberfendung ven Petionen, wie folches die 
ehrerbietigit beinefügten gedrudten Aftenflüde der allgemei: 
nen Ständeverſammlung dorumentiren,” — 

Wenn ed an und für ſich widerfinnig erfcheint, bei eir 
ner höchſten, entfcheidenden Behörde über etwas, als un: 
rechtlich und ungejeglich Klage zu führen, worüber von die: 
fer bereits früher entichieden, was von Derfelben als recht 
lich und asfeglich fanctionirt worden ift, wie dies in Bezug 
auf die Kompetenz der Ständeverfammlung von 1840, und 
fomit der neuen Berfaſſung von Seiten bes deut 
ſchen Bundestanes der Fall gemefen war, jo iſt es doch noch 
ſchwerer zu erflären, wie fonft beionnene Gefchäftemänner 
fih von Parteileidenfhaft in dem Maafie beberridyen laſſen 
konnten, daß fie das von ihnen getäufchte Vertrauen ihrer 
Eommittenten, ihre tadelnswertbe, ja ſtrafbare Unthätigkeit, 
mit zur Begründung einer Klage nußen, und als Mechtfers 
tigungsgrumd für ihr Berfahren, den Zweifel des Landes, 
von dem fie als Vertreter erwählt worden wa: 
ren, an ihrer Competenz als gefehgebenden Körper, anfüh: 
ren Ponnten. 

An den befannten foyalen Drflamationen, deren fich zu 
allen Zeiten, und an allen Orten der liberale Jefuitismus 
jo lange bedient hat, als er derfelben zu bedürfen alaubte, 
fehlt es natürlich auch bier nicht: „Es iſt wahrlich nicht 
ſträfliches Auflehnen gegen Ordnung und Geich, welches 
jener Stimmung des Yandes, oder unferem Berhalten zum 
Grunde liegt. Kein Hanoveraner hat bis jet feinem ange: 
ſtammten Yandesheren den fchuldigen Geborfam verweigert” 
ꝛc. In der Königl. Proflamation find folche leere Phrafen 
bereits ihrem wahren Werthe nach bezeichnet werden. Zum 
Schluß wird der Bundestag einentlih aufgefordert, fein 
früheres Votum, Die von den Peritionirenden eben beflrit- 
tene „Mechtmäßigfeit der neuen Verfaſſung“, fchnell und 
nachdrüdlich zu befräftigen; es heifit nämlich: „der Meits 
heit dieſer durchlauchtigen Berſammlung wird «6 nicht ent: 
achn, wie tief die hannöverſche Verfaſſungsfrage in bie rich: 
tigjten ntereffen des geſammten deutichen Vaterlandes, in 
die Einheit, Kraft und Ruhe Deutichlande, in die Bes 
fetigung des monardifhen Prinzips, wie in die 
Mechteficherheit jedes einzelnen Deutihen eingreift, und wie 
daber ihre endliche Löſung durch klare bundesgefeb: 
mäßige Entſcheidung, oder durch formfeſte, ges 
gen alle Zweifel geſicherte Bereinbarung, zum 
unabweiebaren Bedũrfniũ von ganz Deutſchland geworden iſt.“ 

Sehr treffend bezeichnet ein Aufſatz in der Frankfur⸗ 
ter Oberpoſtamtszeitung die unbaltbare Stellung der Op: 
yofition; fo unter anderm: „Wollte man aud ber Ge: 
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ſinnung und dem Streben der anfämpfenden Partei po: 
iitiſches Gewicht beilegen, fo viel int Doch fonnenflar, fie 
war rechtlich nicht zum Angriff und Hemmen befähigt, da 
weder den Mahlförperfhaften, und noch weniger einzelnen 
Individuen die Befugnif zur Vertheidigung der Verfaſſung 
bei dem Dafein einer Ständeverfammlung zufteht. Auch 
zeigt es fich, daß dieſer thatſãchliche Widerſtand nicht fo 
weit kommen fonnte, die Ständeverſammlung ven Bera: 
thung einer neuen Verfaſſung abzubringen, da die eriie 
Sammer nie auf die oppofitionelle Anſicht eingegangen war, 
und die zweite ungeachtet aller entgegengeichten Dinderniffe, 
in beſchlußfähiger Zahl zufammenfam. Am 6. Auguft 1840 
wurde das neue Verfaffunatgeich publicirt. Hiermit begann 
der zweite Abfchnitt der hannöverfchen Berfaffungsfrage. 
Um die Frage über Aufhebung des Grundgeſetzes handelte 
es ſich feit Erfcheinen der neuen Verfaſſung kaum weiter, 
das fühlte auch die Oppofitien,” — wenigftens follte fie es 
wohl fühlen, — „Das Gefeh war mit einer Ständever: 
fammlung ordnungsmäfig berathen; eine Ständeverfamms 
fung batte in Uebereinfiimmung mit der Negierung felbit 
das Grundgeſetz von 1333 in eine neue Derfaflung ums 
wandeln dürfen; auf Vergleich des Inhalts der neuen 
Verfaſſung im Gegenfaß zum aufgehobenen Grundaeich 
Fam es nicht mehr an, fo wenig wie auf Mehr oder Min: 
der der fländifchen Gerechtfame in dem Yandeeverfafunge 
geſetz, da die Ständenerfammlung über das Maaf ihrer 
Mechte nun dieponiren darf, und darüber ſich vereinbart 
hatte mit der Regierung.” 

Das Grfenntnif gegen H. Ruman umd gegen die übri— 
aen Magiftratsmitglieder der Hauptſtadt, die an der ille— 
aalen Vorſtellung und deren Verbreitung im Lande Theil 
genemmen hatten, iſt nunmehr gefällt, und obgleich es ſehr 
mild ausgefallen it, — die ftrengite Strafe gegen D. Mus 
man 8 Moden Gefänanif, oder 400 Thaler Gelditrafe, — 
fo bemerft doch ein Korrespondent der Allg. Zeitung aus 
Hannever, nach den Enticheidungegründen waͤre eher Freiſpre⸗ 
chung als eine fo hohe Strafe zu erwarten geweien. Wenn num 
aber auch die Entfcheidungsgründe, wo «6 ſich irgend thun 
läßt, für die Angeklagten güniig lauten, fo waren dieſe 
dech nicht ven wiederholter Öffentlicher Injurie gegen das 
Königliche Kabinet, und femit gegen die geheiligte Perion 
des Könige ſelbſt, freizuſprechen, indem Se. Majenät auf 
das Beftimmteſte erflärt hat, die Handlungen der Rathge— 
ker der Sirene ſtets zu vertreten. 

Der Vorwurf der Verleumdung fei aber deshalb nicht 
fiatthaft, wird in den GEntiheidungsgründen bemerkt, weil 
in den öffentlichen Blättern und font im Publifum umlaus 
fende Gerüchte bedingten, daß Die Angejchuldigten ihre 
Angaben nicht mit dem PBemufitfein der Unmwahrheit ges 
macht hätten. Man wird hieraus genugfam Die wohl nicht 
immer ganz zu vertheidigende Milde ber Anfichten, die in 
den Entfcheidungsgründen vorberricht, erfchen, und foll die 
Megierung auch bereits auf Reviſſon dee Urrheils angetras 
gen haben. Gin Gerücht, dem man bald die Quelle an: 
merkt, aus der es gefloſſen, fpricht von vertrauten Unter: 
handlungen, welche die Negierung mit 9. Numan acpflegen 
babe, und die eine Niederfchlagung der Mevifion gegen Die 
übrigen Magiſtratemitglieder unter der Bedingung veriprüche, 
dañ H. Ruman auf feinen Stadt: Direktor⸗Poſten verzichte. 
Wahrſcheinlich hat man dieſes Mähren erfunden, um Die 
wirflich eingetretene Reſignation des H. Numan's als ein 
Märtyrerthum feiner Nächitenliebe fchildern zu fönnen. 

Schweiz. Die ordentliche Tagſahung bat ſich am 4. 
September bis zum 25. Oftober vertagt, und fo fceint 
denn die mehrfach von uns in Ausficht geflellte Kataſtto— 
phe in Erfüllung geben zu wollen, d. b. die von dem Bundes: 
tanepräfidenten mit dem babylonifhen Thurmbau verglichene 
Ideenverwirrung in der Tagſatzung dürfte vielleicht ein lang 
nachballendes, trauriges Echo in der ganzen Schweiz zur 
folge haben, und theuer wird man zuletzt die furchtſame 
Unentfchloffenheit der Tageeherren büßen müſſen, die trotz 
einer befferen Erkenntniß es doch micht wagten, den ers 
neuten Manifetationen des Radikalismus gegenüber eine 
Entſcheidung im inne des Rechts herbeizuführen. Um 
3. September waren mehrere zahlreich gezeichnete Bitt: 
fchriften radifaler Seits der Tagſatzung vorgelegt werden, 
fo unter andern auch die Beſchlüſſe der im Kanten Zürich 
zu Schwamendingen veranftalteten grofien Bolfsverfammlung, 
die von den radifalen Blättern triumphirend zu 20,000 
Köpfen angeneben wird, in der That aber nur drgen 10,000 
betragen haben foll, bei denen viele Meugierige, und auch 
Gutgeſinnte mit zu zählen find, die ſich eingefunden hatten, 
um dem verderblichen Treiben ber aufs neue ihr Haupt 


in Zürich erhebenden radikalen Partei au ſteuern. Es aing 
deshalb fo fehr wie auch einzelne Eraltirte jener Par: 
tei, zu einem Handſtreich gegen die Megierung und fomit 
gegen die befiehende Ordnung der Dinge in Zürich geneigt 
waren, ohne Erceffe verüber, und man beſchräukte fich auf 
folgende Beſchlüſſe: 

1) „Eine Adreſſe an den Gr. Rath von Zürich zu rich: 
ten, und in derfelben das ausdrückliche Gefuch auszufprechen, 
daß der Gr. Math des Standes Zürich feine Geſandſchaft 
dahin infiruiren möge, fih mit dem von dem Gr, Math des 
Kanton Aargau gefaften Beichluß, betreffend die Aargauer 
Ktöfter, zu begnügen, und jede Intervention in die inneren 
Angelegenheiten des Kanton Aargau abzumeiien, vielmehr 
Aargau in feinem Rechte zu unterftüßen. 2) Eine 
Adreffe an den Gr. Math des Kanten Aargau zu erlaffen, 
in welchem die lebendige Theilnahme des Züricher Volks 
ausgedrüdt wird.. 3) Eine Adreſſe in dem in Art. 1. bes 
zeichneten Sinn am die Tagfapung zu richten. 4) Die Uns 
terzeichner des Züricher Zurufs feien mit der Vollziehung 
dieſer Beſchlüſſe beauftragt, und werden eingeladen, Die 
Aargauer Angelegenheit auch ald Angelegenheit des Züricher 
Volks ftets im Auge zu behalten, und die erforderlichen 
Schritte zur befriedigenden Löjung derfelben vorzunehmen. 

Bei der am 4. September fortgeſetzten Berathung 
über dieſe eingegangenen Petitionen fpracd ſich die große 
aemäfigte Mehrheit für Einholung neuer Jnſtruktienen 
aus, während Puzern, Uri, Schwyz, Untermalden, Zug, dem 
Kanton Aargau die Wiederherſtellung jämmtlicher Klöfter 
anbefehlen, und Bern, Eolothurn, Bafellandfchaft, Aargau, 
Thurgau, Teſſin, den Gegenſtand ganz fallen laſſen wollten. 
Als es nun aber darauf aukam den nach dem Mehrheits: 
Antrag weaen Dertagung bei der jetzigen Sachlage doppelt 
nethwendig gewordenen Termin des Wirderzufammentretens 
feſtzuſetzen, war anfänglich gar Feine Mehrheit zu erlangen, 
und nur mach wiederhofter Umfrage entfchieden ſich 12 
Stände für den 25. Okteber. 

Der Gefandte von Freiburg ſprach fi gegen eine fo 
lange Vertagung aus, da unterdejfen die Echweiz in Feuer 
und Flamme gerathen Fünne, und er war wohl zu dieſer 
feider nicht fehr entfernt liegenden Befürdtung um fo mehr 
getricben, als auch, einem noch der Beflätigung bedürfenden 
Gerüchte nah, in Freiburg der Nadifaliemus in feiner 
wahren Geftalt, als drohendes Revolutionsgefpenft, ſich mas 
nifeftiet hatte. Ein Handſtreich follte genen die Negierung 
von Freiburg ausgeführt werden, die Stadt wollte man 
überrumpeln, und eine previſoriſche Volfsregierung einfeten; 
das Vorhaben fei indeflen verrathen worden, und Unter— 
fuchungen wären eingeleitet. 

Man erfieht aus dem hier Mitgetheilten wohl genug 
fam, was der unglücklichen Schweiz beoorficht, wenn die 
fo tadelnswerthe Indolenz eines großen Theild der Gutge— 
finnten ſich nicht bald in einen Fräftig männlichen Rider 
fand gegen die Uebergriffe einer Partei ummanbelt, die 
wiederholt gezeigt hat, wie fie die Verfprechungen von reis 
beit und Volkebeglückung zu halten denft, durd welche fie 
einen großen Theil eines wohlgefinnten trefflichen Bolfs un 
ter ihr thränniſches, emrfitelichendes Joch zu bringen ge: 


wußt hat. 


Die enalifche Verfaſſung, die königlichen 
Einfünfte und die fogenannte Eivil-Liſte. 
(Schluß). 


Vor jener Revolution unter Wilhelm von Dranien 
und den damals eingeführten Anleibefoltem gab es in 
England weder eine Mationalfhuld, noch jtehende Aufla- 
gen; denn im Morbfällen kannte man nur temporaire 
Steuren, welche das revolutionaire long purliument ſchon 
monatlich mit Uebermaß gefordert batıc; aber nad vor: 
übergegangenem Bedürfniß wurden fie wieder nachgelaſſen. 
Unter der Königin Clifaberb betrug ibr gelammtes jäbrli: 
des Eintommen nur 600,000 Pf. Sterl., unter Karl I. 
füieg es auf 800,000, und unter Karl II. auf 1,200,000 
Pf. Sterl., wovon fie nidt nur ihren eigenen Haus: 
und Hofftaat, fondern au alle anderen Staats ausga⸗ 
ben beſtritten. Dennoch koſtete damals die Land⸗ und 
Scemadt, nad der Angabe des Kanzlers Clarendon, 
jäbrlih 600,000 Pf. &t., und Bladftone bemerkt, daß 
diefes zchnmal mebr gewefen fei, als vor den bürgerli: 
hen Unruben für den nämlichen Gegenfiand verwendet 
wurde. lleber die großen Nachtheile der Nationalſchuld 
machte Bladjtone fhon vor 76 Jahren fehr verfländige 
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Bemerkungen. Der durch die ſchnelle und leichte Cirku: 
lation dieſer Effelten anfdeinend vermehrte Reichrhum 
fei blos illuforiih. Man babe nur ein vom Parlament 
perbürgtes Papier, aber fein Geld. Der reelle Werth 
ber Ländereien, der Handels: und Indufirieprodufte vers 
mindere ſich um den ganzen Betrag drejenigen, was fie 
an Zaren zur Verzinfung der Eduld an die Gläubiger 
bezablen müffen. Dadurch würde der Preis der Hands 
arbeit und aller roben Produkte bedeutend erhöht, wel⸗ 
dies abermals dem Handel und den Wanufalturen ſchade. 
Kerner entfiche daraus eine gewiſſe Zwietradt unter ber 
Nation und cine unbillige Bertheilung der Auflagen, ins 
dem die Laſten derfelben vorzüglid auf dem thätigen und 
arbeitfamen Theil des Volles liegen, während die Staatd: 
nläubiger, wenigfiens in diefer Gigenfhaft, von allen 
Toren befreit feien, und das Protuh derfelben in Zurus 
und Müßiggang verzehren. Endlich ſchwaͤche die Größe 
der Schuld auch die Kraft des Staats, der fonft feine 
Hilfsmittel zu nüglihern Gegenftänden verwenden könnte, 
und zulege ſchließt Blackſtone diefe feine Anſicht mit der 
treffenden Bemerkung: „Wenn unfere Väter zur Zeit des 
„Könige Wilhelm jührlid, und nur fo lange das Be: 
„dürfmiß fortdanerte, eine viel geringere Summe bezablt 
„hätten als diejenige, welche wir jege für fie bezahlen 
„müffen: fo würden fie in Kriegezeiten nicht mehr belds 
„ſtiget geweſen fein, als es jegt ihre Nachkommen in 
„Friedenezciten find, und mad vorübergegangenem Be: 
„dürfniß wären fie erleichtert worden, jtatt daß fie jeßt 
„die ſchwere und beftändige Laſt auf ung gewälzt haben.” 

Um mm endlich auf den Urfprung und den cigentlis 
hen Gegenfiand der Cipillifte zu kommen: jo war 
urfprünglih das Produkt aller Zaren in verſchiedene, 
von einander getrennte Fonds vertheilt, und jeder derſel⸗ 
ben verbürgte nur die Zinfen der dafür von den Kapis 
taliten vorgeihoffenen Summen, Wegen ihrer Berpick 
fältigung wurden fie aber, zu mehrerer Bequemlichkeit, 
in drei große Fonds vereinigt, nämlih den fond ug- 
gröge, den fond general und den Fond der Südſee— 
fompagnie für die von diefer Geſellſchaft vorgeſchoſſenen 
ummen. Der ganze Ertrag diefer vereinigten Bonds 
wird zu Versinfung der Schuld verwendet, das allenfalls 
Mangelnde von dem Parlament verbürget, und ber Ile: 
berſchuüß ward unter Georg 1. durd eine unfluge Kom: 
miſſion der Verfügung des Parlaments überlaffen und 
zu einem Zilgungsfond angewiefen, der, wie Blad: 
fione fagt, die einzige Hoffnung der Nation ausmacht, 
aber wegen den progrelliv fieigenden Bedürfniſſen und 
den immerſort erneuerten Anleihen bieher wenig erfprieße 
liches geleiftet hat. i 

Bevor jedoh aus diefem Ueberſchuß ein Theil der 
Staatsſchuld getilge werden darf, muß aus demſelben 
eine gewilfe Summe für den Unterhalt des Königlichen 
Hauſes und für die Civillifte, welche biemit nicht eins 
und ebendaffeibe find, erboben werden, Vorhber waren 
dazu gewiſſe eigenthümliche Ginkünfte des Königs, bes 
ſonders aud der Ertrag der Domainen beſtimmt, und 
nur 120,000 Pf. St. murden jährlich für den Königlis 
den Haus: und Hofhalt verwendet. Da jedod der Er 
trag dieſer Einkünfte ungewiß war, obgleid er, wie 
Bladiione anerkennt, oft auf eine Million Pf. St. flieg, 
fo verpflichtere fi) das Parlament, das allenfalls man: 
gelnde bis auf die Summe von 500,000 Pf. Er. zu 
erſetzen. Die Givillifte iſt erft feit der Revolution von 
1658 entitanden, nachdem das Parlament ſich faſt aller 
Einkünfte bemädtigt hatte, und die neuen Könige ſich 
wegen ihrem jreifelhaften Recht manches gefallen laffen 
mußten. Unter Wilhelm von Dranien, der Königin 
Ama und dem König Georg I. von Hannover, blieb 
fie mit Inbegriff der erblichen Einkünfte auf jäbrliche 
700,000, und unter Georg 11. auf 800,000 pr. St. 
feitgefegt. Georg I. bat bei feiner Thronbefteigung, 
wo er ur 22 Jahr alt war, die meiften feiner erblis 
chen Einkünite dem fond aggrege zu gutfindender Wer: 
waltung überlaffen, und ſich dagegen mit einem jäbrlis 
den firen Einkommen von 500,000 Pf. St. begnügt, 
welches ibm von eben diefem fond aggrege bezahlt 
werden mußte. Dadurch hat er aber nit nur einen gros 
fin politiihen Febler begangen, indem er mittelft deffen 
allmaͤhlig die Idee verbreitete, daß er feine eigenen Eins 
fünfte babe, md gleichſam blos von der Mation befol: 
det werde, fondern auch im finanzieller Rückſicht fich und 
feinen Haufe einen fchr beträchtlichen Schaden zugefügt. 
Vladitone felbft giebt zu, daß bei diefen aus bloßer Be: 


quemlichkeitsliebe geſchloſſenen Urrangement die Nation 
jährlih mehr als 100,000 Pf. &t. gewonnen babe, und 
feit 80 Jahren, nämlich feit 1760, wird diefer Gewinn 
nod viel größer geworden fein. Denn ba die eigenthüns 
lidyen Ginkünfte des Königs aus Domainen, Regalien 
u. f. w. natürlicher Weiſe immerfort zugenommen hät: 
ten, die dafür erhaltene fire Summe hingegen ſtets die 
nämlidye bleibt, fo mußte bald der Fall eintreten, daß 
fie wegen vermindertem Geldwerth und dem erböbten 
Preis aller Dinge nicht mehr für die ſteigenden Bebdürfe 
niffe hinreichte. Auch entftand daraus das anftöfige 
Intonvenient, daß der König mebreremal theils zu Bes 
sablung der von der Civilliſte fontrabirten Schulden, 
theils Für die Appanagen nachgeborner Söhne von dem 
Parlament Nachbilfe oder Zuſchüſſe erbitten mußte, 
welche niemals nötbig geweſen wären, wenn der König 
feine eigenen infünfte behalten und den natürlichen 
Zuwachs derfelben genofien hätte So wurde zu We: 
zablung folder Schulden im 3. 1724 unter Georg II. 
eine Million Pf. St. und 1769 unter Georg HI., der 
für feine Perfon gar nicht verfchwenderifh war, aber 
dagegen eine fehr zablreihe Familie vn 500,000 Pf. 
Si. verwilligt %), Diele Summen ſchienen dann, wies 
wohl ohne Grund, allerdings aus dem Beutel der Un— 
tertbanen zu fließen, während die abgetretenen königlichen 
Einkünfte dazu gar wohl ng Fa hätten. Uebrigens 
ift die Civillifte, wie ſchon ihr Name beweißt, Feinesiwegs 
blos zu der föniglihen Haus: und Hofbaltung beſtimmt. 
Mebit drei Annuitäten von 72,003 Pf. St., die viele 
leicht jegt weggefallen find, bezahlt der König aus der: 
felben, folglih aus feinem Cigenen, die ganze Civilver: 
waltung, zu welcher, nad Blackſtone und Güftance, die 
Beloldungen der Staatsbeamten, der Rich'er, der Krons 
beamten, der auswärtigen, im neuerer Zeit fo fehr vers 
vielfältigten Gefandten, und überdieß freilid auch das 
Haus der Königin und ihrer Kamilie, des Königs Pris 
patausgaben (privi purse) die geheimen Dienfigelder 
(vielleiht fogar für Parlamentsglieder), die milden Gas 
ben und die zahlreihen Penfionen oder Gnadengebalte. 
Erwägt man nun, wie beträchtlich alle diefe Ausgaben 
find, und zieht ihren Betrag von ber runden Summe 
der 800,000 Pf. St. ab: fo wird man ſich überzeugen, 
daß dem König von der bloßen Eivillifte feine alljugroße 
Summe übrig bleiben fann, zumal wenn man noch auf 
die Theurung aller Dinge in England, auf den berrs 
ſchenden Lurus und ben großen Reichthum einzelner 
Privarperfonen, welchen derjenige des Könige doch über: 
treffen muß, Rüdfigt nimmt. Es ift daher feinem 
Zweifel unterworfen, daß der König von England aud) 
beut zu Tage nebſt der Givillifte noch andere eigens 
tbümliche Einkünfte befigt und befigen muß. Seit der 
Thronbefteigung des Hauſes Braunfdweig » Lüneburg 
gingen die Einkünfte aus dem jegt wieder getrennten 
Ehurfürftentbum Hannover das englifhe Boll durchaus 
nichts an. Sie waren für daffelbe cher ein Vortheil 
als eine Laft; denn die vielen Kontinentalfriege, an be 
nen England im 18ten Jahrhundert bis zur franzöfifhen 
Revolution Theil nahm, wurden nicht, wie man vors 
giebt, durch die deutſchen Befigungen des Königs veran⸗ 
laßt, fontern fie gingen nur aus dem feit 1659 einge⸗ 
murzelten politiihen Syftem zur Schwädung Frankreichs 
bervor, und diefes Syſtem hatte feinen erſten und vors 
züglichen Grund in ber — Spaltung und in der 
durch fie berbeigeführten Zhronrevolution. Uebrigens 
fagen Bladitone und Güftance freilich, daß theils durch 
die Folgen diefer Revolution, tbeils durch manderlei uns 
tluge Konzeflionen bie eigenen Einkünfte des Königs von 
England nad und nad fehr geſchwächt worden feien, 
aber fie behaupten nirgends, daß gar feine davon übrig 
blieben, und noch viel weniger, daß fie nicht durch Hei— 
ratben, Erbſchaften, Erfparniffe u. f. w. neuerdings vers 
mehrt werden können. Wud verliert der font dem 
monarchiſchen Syſtem gar nit günftige Arhenbolz in 
feinen Wüscellen über England und Stalin (8. IH. 
&. 313.), auf welde Autorität wiffen wir freilid nicht, 
daf der König von England, nebſi der Civilliſie von 





) Iſt es nicht umanftändig, dak ale bie jrkige Königin ven 
England menerlich für Ihrem Gemabl ein Yabrgebatt vom 100,000 
pf. St verlangte, ſolches von tem Parlamente abgefdylagen und 
auf 3,000 Pf. St. befchränft ward, Es mag fein, daß letztete 
Summe genlgte, Aber ſolchen, ber Königlichen Ehre machtbeiligen, 
Ufrenten fegt man ſich aus, wenn man feine eigenen Bintünfte 
wegſchentt md dagegen Penftonen anulmmt. 
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900,000 Pi. St, noch betraͤchtliche eigene Einkünfte 
befige, nämlich 90,000 Pf. St. aus Irland, 10,000 
aus der Grafihaft Wallis, 70,000 aus Kormwallis, 
20,000 aus dem Herzogthum Lancafter und 150,000 
von Zinfen eigener Schuldanfpraden, lauter rechtliche 
Einkünfte, deren Ertrag feither wobl gefliegen fein wird, 
und die nicht von Auflagen herrühren. Dazu beziehe er 
noch Geſchentke von der Oftindifhen Kompagnie und habe 
mandyerlei indirekte, jedoch rechtmaͤßige Mittel, feine 
@inkünfte gu vermehren. 

Die Civilliſte, ſagt Blackſtone felbft, ift im Grunde 
nichts weiter als das eigene befondere Einkommen des 
Königs als König, indem das Übrige, was von Zaren 
berrübrt, obgleich im Namen des Königs und durch feine 
Beamten erhoben, gleihfam als das Einkommen der 
Nation, (für die Lands und Seemacht) oder der Staates 
gläubiger für die Verzinſung ibrer Anfprachen, betrachtet 
werden kann, ımd wenigitens nur ihnen zu Gute kömmt. 
Sie vertrete die Stelle der alten königlichen Einkünfte, 
welche nad und nad vermindert, abgeſchafft oder dem 
Parlament gegen eine dafür zu erhaltende runde Zumme 
abgetreten worden find. Die Klagen über diefelbe und 
fogar über ihre Erböhung feien daher durchaus ungerecht, 
wenn man auf alles dasjenige, was ſonſt der Krone ges 
bübrte, was fie zum Beften des Volks aufgegeben bube 
und befonders aud auf den fo außerordentlich vermin⸗ 
derten Geldwerth Rückſicht nehme. Wir unferfeits jtims 
men jivar diefem Uriheil Blackſtone's völlig bei, und fins 
den jene Klagen ebenfalls ungerecht, aber dennoch wegen 
der Unwiſſenheit und der Vergeßlichkeit der meiften Wiens 
ſchen vwerzeiblih. Man kam nicht fordern, daß Jeder⸗ 
mann über den biflorifchen Urfprung folder Civilliſten 
und den für fie abgetretenen Gegenwerth jo geman un: 
terrichtet jei, weil ja die Parlamenteglieder oder anders: 
wo die ftändifchen Deputirten es oft ſelbſt nicht find: und 
wenn alfo die Könige nicht für befoldete Beamte grehal⸗ 
ten werden wollen, J müſſen fie auch ſogar den Schein 
davon vermeiden, folglich nicht ihre eigenen Güter und 
Einkünfte Andern zur Adminiftration und gutfindenden 
Dispofition überlaffen, dagegen aber ein bloßes Jahres: 

ehalt annehmen, vielmeniger ſich je in die ermiedrigende 
Nottınendigkeit verfegen, aus dem ehemals eigenen Ver⸗ 
mögen noch Zuſchüſſe erbitten zu müffen. R 

Zuletzi ſchließt Wladfione fein Kapitel über die för 
niglihen Gintünfte mit der lehrreichen Bemerkung, daß 
zwar die Macht des Königs in England, den er auch 
bier immer nur einen Volkiehungsbeamten neunt, befons 
ders feit Karl I. und Jakob 1., außerordentlich vermins 
dert worden fei, und die Wagſchale ſich vielleicht nur zu 
febr auf die Scite des Volkes (oder vielmehr des Parz 
iaments) bimmneige; daß aber andrerfeits biefe Macht ges 
gen die Abſicht derjenigen, welde fo fehr zu 
ibrer Shwädung beitrugen, aud wieder vers 
miehrt worden fei, und war gerade durch die große Natio⸗ 
nalfkuld, und durch diefelbe nöthig gewordenen Zaren. 
Zum Beweife deffen zäble er die Menge der zu ihrer 
Erbebung erforderlichen Beamten auf, welche alle von 
dent König nah feinem Gutfinden ernannt oder verab⸗ 
ſchiedet werden, und giebt zu bedenken, welchen Einfluß 
fie tbeils perſönlich, iheils auf ihre Umgebungen aus— 
üben, und daturd dem — eine unermeßliche Menge 
von Anhängern verſchaffen. Das freien die vielleicht nicht 
genug vorbergefebenen Folgen des eingeführten Kredit: 
füftems und der dazu bewilligten beftändigen Zaren, 
Eben diefes kömme man von der zablreiden und wohl 
Bieziplinirten Armee fagen, die zwar im Grunde von dem 
Volke, unmittelbar aber von dem Könige bezahlt werde, 
der auch allein fie aufftelle, fommandire und alle ibre 
Dffisiere ernenne. Wenn alſo im 17ten Jahrhundert 
die Macht des Könige der Form oder dem Rechte nad) 
geſchwächt worden fei, fo babe fie im der Wirklichkeit 
auch mandes gewonnen; fie werde aber allmäblidy wies 
der abnehmen, fobald durch den Zilgungsfond die Mas 
tionalſchuld befchränft und die auswärtigen Verhältniſſe 
fo geftalter feien, daß die fürdterlide Armee vermins 
dert und die Zaren gröftentbeild aufgehoben werden 
können. Inzwiſchen aber bis zu dieſem glüdliden, aber 
einfiweilen nod weit entfernten Zeitpunkt tröſtet Black⸗ 
fone feine Landsleute mit der mwohlgemeinten Schlußer⸗ 
mahnung, fie follen als gute Engländer zwar die Krone 
reipeftiren, zugleid aber fid vor dem fervilen Einfluß 
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der mit ihrer Autorität bekleideten Perfonen hüten, loyal, 
frei, unabhängig und doch geborfam, mithin abhängig 
fein, vorzüglid aber follen fie hoffen, nod ſehr lange 
von einem Souverain (Georg 111.) regiert zu werben, 
der ftets eine tiefe Ehrfurcht Nr die britifhe Romftitus 
tion an den Tag gelegt babe, ımd von weldem für bie 
Öffentliche Freibeit nichts zu beforgen fei. Der gute Blade 
ftone dachte vermuthlich nicht daran, daß in Zeit von 
fünf und vierzig Zabren die Rationalſchuld troß des Til⸗ 
gungsfonds, von 169 Millionen auf mehr als 800 Mile 
lionen Pf. Et. fteigen werde, und daß die öffentliche 
und Privatfreibeit weit mebr von Parlamentsfaktionen 
oder von geheimen revolutionairen Geſellſchaften, ale von 
dent König zu befürdten haben dürfte. 

Faſſen wir num alles früber Geſagte in wenig Wor⸗ 
ten zufammen, fo ergeben fi aus dem Geftändnif der 
engliſchen Publiziften ſelbſt unwiderſprechlich folgende Re: 
ſultate: 1) daß der König von England als Nachfolger 
der frübern Patrimenialfürften und MWilbelm des Grobes 
rers, glei allen andern Königen, kein Vollebeamter, 
fondern em unabhängiger, auf eigene Macht und eigence 
Recht begründerer Herr ſſtz 2) daß das Parlament wicht 
eine fouperaine mod eine gefesgebende Gewalt, jondern 
gleih den Reiches umd Landjtänden im andern Staaten 
nur eine vom König zufammenberufene Verſammlung 
der Großen des Landes iſt, um ihm in wichtigen Fällen 
mit Rath und That, vorzüglich aber mit Subſidien bei— 
zufteben; 3) daß der König nicht blos bie vollichende 
Gewalt, fondern noch jetzt alle Artribute der böchſten, 
d. b. ımabhängigen Gewalt oder vollkommenen Kreibeit, 
befigt und wirflih ausübt; 4) daf die Krone nicht we: 
gen der Konvenienz nod wegen des Gutbefindens des 
Volks, fondern wegen der eigenen, folglich auch durch 
Erbfolge an den Erſigebornen übergebenden Macht des 
königlichen Hauſes, ja fogar obne gänzliben Ausſchluß 
der Weiber von Rechtens wegen erblidy ift; 5) daß der 
König von England, gleich allen andern Königen und 
Fürften, von Domainen und felularifirten Kirdengütern, 
von Regalien, gerichtlichen und andern Gefällen ſehr bes 
traͤchtliche Einkuͤnfte befak und zum Theil noch wirklich 
beſitzt, folglich aus eigenem Wermögen und nicht aus den 
Beiträgen feiner Interthanen lebt; 6) daß ſogar bis in 
die Mitte des 17ten Jahrbunderts keine Auflanen noch 
beftändige Steuern in England beftanden und diefe Taren 
und Auflagen nur allein durd das revolutionnire long 
parliament und dur die Thronrevolntion unter Wil⸗ 
beim von Dranien, nebft ibren Folgen, nötbig geworden, 
au nicht von tem König areas wurden, fondern 
fiets von dem Parlament bewilligt worden find; 7) daß 
ihr Produft beinabe aueſchließend zur Berzinfung der zur 
Vermeidung momentaner Steuern allmäblich fontrabirten 
und gerade durch jene Revolution umd die durch fie ver: 
anlapten Kontinentalfriege zu ibrer jebigen Größe anges 
wachfenen Nationalſchuld, wie auc zu Unterhaltung der 
Land⸗ und Seemacht, folglich zum Mugen des engliichen 
Volks vermender wird, oder wenigfiens wieder in feinen 
Beutel fließt; 8) daß endlih die ſogenannte Civilliſte 
keineswegs eine Befoldung des Könige, fondern nur der 
übereingefommene Gegenwerth anderer von ibm abgetre: 
tenen eigenen Ginfünfte ift und nicht einmal dem Betrag 
diefer letztern gleichtömmt, daß fogar nur der kleinſie 
Theil diefer Eivillifte für das königlibe Haus verwendet 
wird umd der König noch beut zu Tage anderwärtige 
beträchtliche Ginkünfte beſitzt und ſich dergleichen auf 
mancherlei privatrechtlichen Wegen neue verfhaffen kann. 
Den allen ungeadrer muß man freilich zugeben, daß 
zwar rinerſeits tbeils durch unkluge Konzeſſionen von 
Seite der Könige, namentlich durch Verſchenkung oder 
Abtretung fo vieler Domainen und eigenthümlichen Gin: 
fünfte, theils durch geduldete allmäblıg zur Uebung ges 
wordene Mißbräuche umd durd das immer zunehmende 
Geldbedürfniß, der Einfluß des Parlaments außerordent⸗ 
lich und über alles Manf geftiegen iſt, Daft aber dabei in 
der Natur des rechtlichen Berbältniffes zwiſchen ihm und 
dem König nichts verändert worden, und daft auf ber 
andern Seite die königliche Macht durch die jur Erhe— 
bung der Zaren nöthig gewordenen zabllofen Beamten 
und durch die freie Diepofition über Lund» umd Seetrups 
pen in der Wirklichkeit, und falls man fie zu gebrauden 
verſieht, vielleicht cher gewonnen als verloren bat. 


Buchdruger: I. 5. Starde 





Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


Es wird burd alle Ponimter und Bubbandlungen Deutfchlands bezogen; die 


legiern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationtpreis beträgt 1 Miblr. 10 Esr. 





Berlin, den 25ten September. 
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Bericht Über die neucſten Zeirereignite, — Etpartero als Regent. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 23, Eeptember 1541, 


Frankreich. Mährend die der Negierung geneigten 
Blaͤtter triumphirend die Enticheidungen der General-Eon: 
feils, die fich faſt ſämmtlich für die fisfaliiche Zählung aus— 
geſprochen, fo wie die Wiederherſtellung der Ruhe auf al: 
len Punkten verfündeten, auch die DOppofitieuspreffe zu 
fürchten ſchien, daß die von ihr genäbrten ſchlechten Lei: 
denſchaften vielleicht in gar zu tiefem Schlummer verfallen 
wären, und deshalb aufs heftiafle die Geptembergeiehe be: 
Fämpfte, Die derfelben eine recht verftändlich den Aufruhr predis 
gende Sprache erfchwerten, brachen jene Peidenfchaften, nicht 
nur an ihren vorzüglichiten Heerde, in Paris, jondern auch 
in den Provinzen an verichiedenen Orten, und unter vers 
ſchiedenen unmittelbar einwirfenden Urſachen aufs neue hers 
vor, und rechtfertigten fo, fehr bald die Feftion, die der Op: 
pofition wegen ihres Anfeindens der Septembergefette von 
dem Journal des debats in folgender Meife gegeben wird: 
„Die Oppofition verlangt die Abjchaffung der Septemberge: 
fee. Mir verlangen zuvor, daß die Oppofition durd) ihr 
Benehmen, durch ihre Mäpigung, durch ihre Achtung vor 
allem, was heilig und achtungswerth iſt, beweiſe, daß jene 
Geſetze unnüt geworden find. Wenn man Die Strafe ab 
ſchaffen will, muß auch das Verbrechen abgeſchafft werden. 

Es ſteht in der Macht der Oppofition, der Geſellſchaft 
in dieſer Hinſicht Genüge zu leiten. Sie wird aledann 
leicht Die Abſchaffung jener Gefche erlangen, oder vielmehr, 
es wird ibe gar nichts daran gelegen fein, daß fie dieſelbe 
erlangt; denn, wenn fie darauf verzichtet, Die Perſon des 
Königs mit ihren wüthenden, ſyſtematiſchen Angriffen zu 
verfolgen, was kann ihr dann an dem Artikel der Geptem: 
bergefeße liegen, der mit Recht jene Angriffe für ein Ats 
tentat erflärt? Menn fie einräumt, daß das Prinzip der 
Megierung auferhalb der Erörterung liegt, da es unmög— 
lich ift, an demſelben zu rütteln, chne die ganze gefellichaft: 
liche Ordnung zu erſchüttern, was fann ihr alsdann an der 
Zurüdnabme ven Gefehen liegen, die dasjenige befirafen, 
was ihr felbit ſtrafbar erfcheint? 

Die Oppeofition will die Freiheit der Preffe; wir wol: 
fen Diefelbe gewiß eben fo fehr als fie, und vielleicht aufs 
richtiger. Wir gehören ja ſelbſt zur Preffe, ihre Freiheit 
iſt unfre Freiheit; wir find nichts ohne Diefelbe, und wir 
haben feine anderen Rechte ale fie. Aber eben weil wir 
die Freiheit der Preffe wollen, wollen wir aud) die Gefete, 
welche die Ausichweifungen derfelben beftrafen. Wir wers 
den die Septemberaeſetze gegen Euch und gegen Jeden vers 
theidigen, der jo thöricht fein fellte, fie Euch aufopfern zu 
wollen; wir werden fie aus zwei Gründen vertheibigen: 
einmal weil fie gerecht find, und weil dat, was fie für 
Verbrechen und für Vergehen erflären, unter feiner vers 
nünftigen Megierung für etwas erlaubtes erflärt werden 
fann; dann aber auch, weil die unbeflrafte Frechheit der 
Preffe unvermeidlich zu der Vernichtung und Verachtung 
der Preffe führt. Wenn man fie nicht im gehörigen Grens 
zen halten kann, fo todtet man fie, um fich von ihr zu bes 
freien. Es iſt unfere innige Ueberzeugung, daß an dem 
Tage, wo man die Eeptembergefehe abſchaffte, wir nicht 
weit von der Eenfur oder von etwas Schlinnmerem, als der 
Eenfur entfernt fein würden.” 

Wenn es nun allerdings dem vorzüglichften Organ des 
juste miliew nicht ſchwer fallen fonnte, die Gründe genen 
eine erweiterte Preßlizenz aus unläugbaren, unumflöplichen 
Thatſachen zu fchöpfen, fo fprechen aber eben dieſe Thatjas 
chen auch laut genug dafür, daß bloße Repreſſiv-Geſetze ih: 
ren Zweck niemals erfüllen werden. So lange wie bie 





Menſchen, nicht auf den Grad von Vollfommenheiten ge: 
langt fein werden, den das Journal des debats für Ab» 
fhafung der Septembergeſetze verlangt, daß ihnen alles 
Adrtungswerthe und Heilige, auch unbedingt achtungswerth 
und heilig erfcheint, fo lange werden auch die September: 
gefege nur das für die Vreffe fein und bleiben, was das 
juste milieu in der Megierungsform für die Erhaltung bes 
monarchiſchen Prinzips, und ſonach für die Bewahrung der 
focialen VBerhältniffe überhaupt, ift. 

Es bedurfte wohl nicht der letzten revolutionairen Aus: 
brũche, des wiederholten Attentats gegen die fönigliche Fas 
milie, um auf die Gefahren aufmerffam zu machen, die aus 
den immer drohender anwachfenden Kraufheiten des Staats; 
förpers für die Gefellichaft, für die Eivilifation, die man 
fo gern als ein Produft jener Staat und Kirche umflürs 
zenden Doctrinen erfcheinen laſſen möchte, hervorgehen; von 
allen Zeiten wird das Uebel erkannt, aber nicht das Mit: 
tel, Durch das einzig und allein Heilung zu erwarten wäre. 
Ein treffliches Samenkorn ift im diefer Beziehung durch eis 
nen zahlreich verbreiteten Aufſatz ausgefireut worden, ber 
fi) in den nadhgelaffenen Papieren eines von allen Parteien 
geachteten Mannes, Herrn Fonfrede, der vor einiger Zeit 
in Marſeille geſtorben if, vorgefunden hat, indeß wird «6 
wehl arößtentheild nur unfruchtbaren Boden finden. 

Wir heben einige der bezugteichſten Stellen biefes 
fhönen Tefiamentes, das in und außerhalb Frankreich gleich 
beherzigt zu werden verdient, hervor: Nachdem Herr Fons 
fröde die Verirrung feines Verſtandes eingeflanden, die ihn 
unter der Reſtauration fich dem Liberalismus in die Arme 
werfen ließ, mit der Ueberzeugung, daß deffen Tendenzen 
—— für fein geliebtes Vaterland fein würden, fährt 
er fort: 

„Die Erfahrung, die mir fehlte, ward mir durch die 
Zuli:Revolution verichafft. Die demofratifche Nevifion der 
Eharte, für welche wir gefämpft hatten, ließ mich plöglich 
wahrnehmen, welcher Täufchungen und welcher Männer 
Spielball id; gerwefen war. Ich überzeugte mich ſchnell 
von der negativen Seite der lieberalen Doctrinen, als man 
zu ihrer Anwendung fchritt; ich ward durchdrungen von 
der unermeßlichen Wohlthat der monarchiſchen Juſtitutio— 
nen durch die verderbliche Wirkung, welche ihre Abweſen⸗ 
heit in allen Theilen unſerer inneren Politik, und durch die 
Erniedrigung, die fie in unferen auswärtigen Verhältniſſen 
hervorbrachte.” 

„Jetzt, wo ich mit Unparteilichfeit die Vortheile und 
die Uebelſtande jeder Lage abwägen fonnte, ſah ich mit 
überrafchender Klarheit, daß die Monarchie mit ihren un 
vermeidlichen Fehlern noch hundertmal beffer war, als der 
Liberalismus mit feinen eingebildeten Vollfommenheiten, und 
id bin aus Ueberzeugung ein Monarchiſch⸗Geſinnter 
geworden; ich fordere den unerfchrodenften Berläumbder 
heraus, zu behaupten, daß ich es aus Jntereſſe geworden 
fei. Ich kann von den beiden Regierungen, die fih auf: 
einander gefolgt find, fagen: nec beneficio, nee injuria 
cogniti; mein ſchroffer Unabhängigfeitsfinn hat mich flets 
eben fo vor der Gunft, als vor der Ungnade bewahrt.” 

„Es bedarf in der That einer Revolution, die das 
Königthum zerflört, damit man zur Einſicht komme, was 
die Monarchie if, damit man ſich eine genaue Mechen: 
ichaft davon gebe, wie fehr fie jedem anderen Negierungss 
Syſtem vorzuziehen if. So lange die Monarchie aufrecht 
ſteht, find nur die Fleinen Uebelftände derfelben recht ficht: 
bar und recht hervorfpringend." 

„Die Schwächen des Königs, die Irrthümer der Mis 
nifter, die Vorrechte der Günftlinge, die theilweifen Unge: 
rechtigfeiten, welche gewiſſe Klaſſen der Geſellſchaft zu er— 
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leiden haben, dies Alles fprinat in die Augen, dies Miles 
fällt unter das Meſſer einer lebhaften und leichten Kritik. 
Aber während die gewöhnlichen Geifter leicht alle jene Dinge 
bemerken, werden die großen Getriebe des Staates, welche 
die Monarchie blos durch ihr Dafein, blos durch ihre nas 
türliche Einwirkung, in einer großen und mächtigen Harmo⸗ 
hie erhält, und von den überlegenen und erfahrenen Gei: 
ſtern wahrgenommen.” 

„Sie allein begreifen es, daß das friedliche Gleichge⸗ 
wicht der gänzen politifchen Mafchine vom Throne an bis zu dem 
kleinſeen Dorfe herunter, eine unendliche Menge von dauern: 
den Wobltbaten in der ganzen Nation durch die Sicher— 
beit, durch das Mohlbefinden, durch die rubige Thätigkeit 
hervorbringt, welche Jedem in feiner eigenthümlichen Sphäre 
Hrfichert werden. Die Monarchie ift für den acfellfchaftlis 
chen Körper, was das Pebens-Prinzip, die Gefundheit, für 
den menfchlihen if. Man genießt dieſelbe ohne ſich Mechen: 
fchaft davon zu geben. Man begreift die Wohlthat der: 
felben erit, wenn fle irgend wie aeftört wird,” 

„2a, ſelbſt mit einem fchlechten König, — vorausae- 
feßt, dafı er Fein wüthender und biutgieriger Tyrann fei, 
was bei dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge nicht mehr 
möglich it, — ſelbſt mit einem ſchlechten König, fage id) 
verbreitet die Monarchie fchen dadurch, dafı die große Staats: 
Machine ihre Wirkſamkeit, ihre Einheit, ihre gewiſſe und 
Ununterbrochene Leitung behält, in dem geſellſchaftlichen Kör: 
ver noch immer hundermal mehr Heilſames als Uebles. 
Man unterdrüde dagegen die Monarchie, man vernidhte 
das Königthum, man flürzge den Grundpfeiler der Gejell: 
ſchaft und das ganze Triebwerk des Staates acht augein: 
ander, die Verwirrung greift um fich, die Unordnung zeigt 
ſich überall, das Eigenthum wird gefährdet, der Handel 
vernichtet und tretz der ſchönſten Ideen auf dem Pa— 
pier wird die Geſellſchaft in Schreden verfeht und dem 
Untergange nahe gebracht.” 

„Die Nachtbeile der Mahfregierung find im Gegen: 
theil fo arofi, dafi fie eine Menge erfolireiher Mittel aufs 
bietet, um zu der äraften Zäufchung und zu einer allge: 
meinen Erfchöpfung zu gelangen. Deshalb auch, wenn man 
den Königthume die Megierung nimmt und fie einer Wahl: 
Verſammlung übertränt, fo liegt wenig daran, ob Diele 
Perfammlung Talent, Patriotiemus, und ſelbſt Genie bat. 
Dies Alles wird verjchleudert und gebt verloren in der Uns 
ordnung, in der Unmöalichfeit der Anwendung; nachdem 
fie einige Blite des Muthes und der Gröfe inmitten der 
öffentlichen Kalamitäten aefchleudert hat, wird Die regies 
rende Berfammlung, ſobald es daranf ankommt, regelmäs 
Fig mit Ordnung, Schnelligkeit und Entfchloffenheit zu hans 
deln, feinen, auch nicht den unbedeutenfien Erwartimgen 
entfprechen. Der Staat wird aledann zu gleicher Zeit zu 
dulden baben, durch die Unbefennenheit der Kindheit, durch 
die Schwäche des Alters, die fid) auf wunderbare Weiſe 
zu feinem unvermeidlichen Untergange vereinigen." 

„Das war es, was ich unter der Meftauration micht 
wußte; das ift es, was die Quli-MRevolution mich gelehrt 
hat. Deebalb gehörte ich der liberalen Oppofition an ; det: 
halb bin ich jet mit Leib und Seele monarchiſch geſinnt; 
und da ich aufrichtig bin, fo hat fich mit meiner Anficht, 
aud meine Sprache geändert. ine andere Erklärung 
habe ich nicht zu geben; man fludire dieſe, fie wird heil: 
bringend fein.” 

Leber das dem Anfcheine nach ausfchließlich gegen den 
Serzog v. Aumale gerichtete Attentat, das wir oben nur 
kurz berührten, enthält der Courrier frangais ungefähr 
folgendes: „Ein Mordverfuch it gegen den jungen Herzog 
v. Aumale in dem Augenblit verübt worden, als er an der 
Spitze feines Regiments in Paris einzog. Der Prinz ift 
dieſem abjcheulichen Anfchlage glücklich entgangen. Die Bor: 
fehung bat es nicht erlaubt, daß diefer brave junge Mann 
durch eine binterrüde verjendete franzöfiihe Kugel ficle, 
nachdem er gegen die Araber ſich fo muthvoll bewiefen hatte, 

Was wird indef nun aefchehen? Der Pairebof iſt 
zufommenberufen, um das Attentat zu richten. Man er: 
neuert alſo denfelben Fehler für einen Sohn des Königs, 
den man ſchon fo oft für den König ſelbſt begangen hatte. 

Das Ministerium will durchaus den Mördern des Prinzen 
die Berühmtheit verfchaften, nach der fie ja eben ſtreben; 
diefer Prozefi wird fo aut, wie die andern, Erinnerungen 
hinterlaffen, welche eine verborbene Einbildungskraft leicht 
verloden können. 


— 


Hätte nicht die Negierung vernünftiger gehandelt, nenn 
fie den Menfchen, der auf den Herzog v. Aumale gefchoffen 
bat, wie den eriten beflen Mörder behandelt, ihn vor die 
Aſſiſen geſtellt hätte? 

Mir geben zu, daß der Pairshof ſich verſammelt, um 
über einen Miniſter oder eine Verſchwörung abzuurtbeilen, 
die ihre Mitfchuldige ſelbſt unter den höheren Staatsbeam— 
ten zäblte. Höhere Staaterüdfichten mögen aledann zu 
Bunften diefer außergemöhnlichen Juſtiz fprechen. Aber von 
welchem Nuten fann es für die Dynaſtie, den Staat, das 
Land fein, daß ein fanatiicher Handwerker, felbjt wenn er 
den geheimen Gefellihaften angehörte, vor den Pairshof 
geſtellt werde, flatt vor der Inry zu erfcheinen. Wird H. 
Pasquier etwa ihm die Geftändniffe entladen, die er dem 
Vräfidenten der Aſſiſen fchuldig geblieben wäre? 

Das Verbrechen genen den jungen Prinzen wird in 
ganz Franfreich nur ein einziges Gefühl, das det tiefiten 
Abſcheues, erzeugem Man verabichent den Fanatismus in 
Franfreich eben fo ſehr ale die Feighelt; und wenn bie 
Anhänger einer eraltirten Meinung auch denen ihr Bes 
dauern weihen, die im offenen Kampfe gegen die öffentliche 
Ordnung fallen, fo verachten fie doch eben fo gut wie alle 
übrigen, die Mahnfinnigen, welche das Gelingen ihrer peli— 
tiſchen Träume von einem Meuchelmerde abtyängig machen 
wollen, 

Es exiſtiren allerdings düſtere, unmeralifche Leiden— 
fchaften, welche uns allen bekannt find, auf welche jeder mit 
dem Finger weiſet, und welche die Megierung mit Strenge 
unterdrüden fell, wenn fie es waaen, an das Tageslicht zu 
treten, aber die man fich wohl hüten muß zu errenen, eben 
fo wenig als man die peftilenzialifchen Dünfte eince Zumpfes 
aufrühren mag. Pre Art ron änbetender Verehrung, die 
man unfluger Weiſe dem Herzeg dv. Aumale gezellt hat, 
diefer Triumphzug eines Regiments durd Frankreich, das 
nichte mehr gethan hatte, ale was alle Korps der franzöfis 
fchen Armee leiten, das war es augenfcheinfich, was den 
Gedanken eines Verbrechens, das unfern Sitten fo 
fremd iſt, ergeuat hat. 

Wir wollen von den Motiven abfirabiren, Die dieſes 
Naifennement bervorrichen, und die wahrſcheinlich nicht die 
lauterfien find, da fenes Oppofitiong: Journal jede Gelcgen: 
heit wahrninmt, die Sandlungsweile der Regierung zu vers 
dãchtigen. Indeß fcheint uns in dem Raiſonnement ſelbſt 
manches Wahre zu liegen. Auch wir halten den theatrar 
liſchen Pomp jenes Zuges durch Frankreich für ein nicht 
ſehr aut gewählten Mittel, den gar zu deutlich vor Augen 
liegenden Zweck, die Begründung einer allgemeinen Populas 
rität für ein Glied der Königl. Familie, und zu gleicher Zeit 
eine aröfiere Anhänglichfeit der Armee, die man in den 
dem 17. Regiment geipendeten Hulbdigungen ehren wollte, 
an die Dynaſtie zu erreichen. Eben fo tbeilen wir auch 
die Meinung jenet Journals bezüglich der Umwandlung eis 
net der Staategewalten in einen Gerlchtehef, die hier viel 
leicht um fo weniner fattbaft ericheinen dürfte, als es nicht 
mit apoduftifcher Gewißbeit feiizuftellen war, eb das brab- 
fihtigte Verbrechen wirklich der Perſon des jungen Prinzen 
galt. So giebt der National unter andern folgende Ber: 
fion jenes Vorfalls: Nicolas Pappart, ein Brettichneider, 
diente früher im 17. Megiment, und wurde wegen eines 
Dieciplinorverbrechens gegen feinen Kapitain zum Tode vers 
urtheilt, indep begnadigt. Aus dem Megiment ausgejchie: 
den, mährte er noch ſtets den heftigiten Haß gegen jenen 
Kapitain, der nun bis zum Grade eines Oberſtlieutenants 
aufgeitiegen, eben jener Vaillant fein fol, deſſen Pferd durch 
den Schufi getödtet worden It, der nicht dem Herzog v. 
Aumale, fendern jenem Dberftlieutenant batte aclten follen. 

Der Messager bejieeitet indeß dieſe Angaben und 
aiebt die Nachricht, daß Pappart nur ein fingirter, und 
Queniffet der eigentliche Name des Verbrechere fei, auch 
follen bereits 6 Perfonen als Mitſchuldige an dem Attens 
tat eingezogen worden fein. 

Ueber die Unruhen in Elermont-Ferrant, die durch die 
fisfalifche Zählung hervorgerufen wurden, giebt ein dort er: 


ſcheinendes Blatt detaillirtere Nachrichten, wonach die Trip: 


pen mit der größten Mäfigung und Geduld die Angriffe 
der empörten Bolfemaffe erduldeten, und erft dann von 
ihren Waffen Gebrauch machten, als nad) den aefehlichen 
Aufforderungen zur Ruhe und Ordnung die Anariffe der 
Anardiften immer heftiger wurden, jo daß mehrere Sol: 
Daten bereits verwundet waren. Cine Salve, die gröfiten: 
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theils in die Luft geicheffen wurde, genügte an diefem Oten 
September die Aufrührer zu zerſtreuen, Die Inden verſtärkt 
durch Landleute, ſich am naͤchſten Tage im zahlreichen Hau— 
ren einfanden, ein Tirailleurgefecht in den Straßen gegen 
die Eruppen eröffneten und das Haus des Maire, Heren 
Conchon, plünderten, der nur mit Muhe dem Tode entaing, 
indem er durdy einen fchr populairen Kaffetier den Händen 
der Müthenden entzogen wurde; ihm ift weniaftens eine 
treffliche Lehre zu Theil geworden, indem er, ein früherer 
Abvofat, ein eifriger Theilnehmer an der beftigften Oppo⸗ 
fition geaen die Nejtauration aewefen war, fo daß er nad 
den Qulitagen der populairſte Mann des Pandes wurde, 
Die Popularität verler fich indeh, nachdem er ein Amt be: 
Fleidete, obgleich er daſſelbe der Mahl feiner Mitbürger 
verdanfte. Die Truppen follen nur 3 Todte und 13 Der 
wundete gehabt haben (nach anderen Nachrichten allerdings bes 
deutend mehr) und die Aufrührer 20 Zodte und einige 20 
Berwundete. 

Am 11. war die Ruhe wieder hergeſtellt. In Ma— 
con iſt ebenfalls Blut gefloſſen, indeſ war hier der Auf 
ſtand der fehr zahlreichen Paftträger, wenigſtens anfänglich 
nicht aegen die Behörde, fondern gegen andere Arbeiter 
gerichtet, Die mit ihnen in Monfurrenz traten, Auch in 
Niom follen blutige Unruben ausgebrochen fein. 

Inden find alle jene Unruhen in den Propinzen weni: 
aer drohend, und für Die öffentliche Sicherheit beunrubigend, 
als die Symptome, Die fich in Paris wieder iu erfennen geben, 
wo viele Abende binter einander zahlreiche Berfammlungen der 
Arbeiter vorjugsweife auf dem Elsatelet: Plage ſtattfanden, 
die man lange Zeit ruhig aewähren lief, bis fie in bedeus 
tenden Saufen die Strafen unter Abfingung der Marfeil: 
faife umd dem Gefchrei nach Blut durchzogen, bei welcher 
Gelegenheit fie auch in die Fäden einbraden, Stöcke und 
rothes Tuch mit Gewalt nahmen, und mit diefen Inſignien 
der Mepublif ausgeflattet, Verwünſchungen gegen den König 
und geaen Guizot ausjtiefen. Inder iſt es ohne Blutver: 
giehen aclungen, die Muhe wiederberjuftellen, und biefen 
nächtlichen Berfammlungen ein Ende zu machen. 

An wie weit unter folden Umſtänden dem gerechten 
Verlangen der Europäifchen Grofimäcte wegen einer Me: 
duftion, der immer noch Priegerifch gerüfteten Armee, wird 
nachargeben werden fünnen, das wird ſich wohl erſt nad) 
Berfammlung der Kammern beſtimmt feſtſtellen. 


Espartero ald Megent. 


Die Thatſache, daß die Spanier die Vermittlung von 
Espartero angenommen und bisber geduldet haben, um 
cus der innern Unordnung und Verheerung, wenn nicht 
and aus ibrem äußern Zeidensjtande zu fommen: Diele 
Tbatſache leugmet zwar die franzöſiſche Zeitferift La 
Mode nicht, fie bebauptet aber, daß Gepurtero nothwen⸗ 
dig fallen nm und giebt dafür Gründe an, bie theils 
wahr und richtig find, und tbeils auf Einbildung und 
Vermurbungen beruben. Unſere Leſer werben darüber 
urtbeilen, bier find diefe Grunde: Gepartero der Sitges— 
fürft, ohne gewonnene Ziege, batte Erfolg wider eine 
angemaßte Staatsgewalt, die fi unmögl.d halten fonnte, 
und mın trifft ibn daſſelbe Schickſal, ba er die Verant— 
wortlichkeit für ibre Aueübung im einer Zeit übernommen 
bat, die ibm nur die Wabi zwiſchen Fehlern läßt. Gr 
bat den Kampf mit der wüthendſten Partei zu beftchen, 
die darauf eingeſchult if, die revelutionären Kehren voll: 
fländig mit Hilfe von Klubs und Dolden geltend zu 
machen und die in ihm cinen Verräther und reinen ers 
denden Tyrannen fickt. Das Heer aber it nicht fein 
Schutz fondern eher noch fein Werderben; er bat cs ſich 
nicht gebildet, gezogen und gewoknt, er bat damit weder 
Sieg noch Rubm erworben, und er ift nicht der Mann, 
die Seele des Heeres zu werden. Es muß und wird 
ſich ein Haupt ſuchen, und die ſchlimmſte von allen Re: 
volntionen ift die Militairrevolution. 

Auch bar er die Beamten gegen fih und bie am 
meiften, welche am überfpannteften find, fie richten ihren 
Sturmlauf nah Aemtern und Gewaltitellen auf ibn, und 
er bat die Männer von gemäkigter Gefinnung betrogen 
und der Werdrängung preisgegeben. Er vermag die ge: 
beimen Gefellfhaften, wovon es in Spanien wimmelt, 
nicht zu zügeln, fondern ift den Umtrieben der Bullengeros, 





Communeros, Garbonari, dee allgemeinen Mittelpunkts, 
des jungen Spaniens, der Thränen von Torrijas u. |. w. 
ausgefegt. Seine Stellung nad Außen bin ift auch boffs 
nungslos. Die altſürſilichen Höfe fragen nad der Ger 
wäbr für die Berubigung von Spanien, che fie ſich damit 
einlaffen. Das Palais: Roval darf fih mit Espartero 
nicht befreunden weil es für Frankreich ein Wergernif 
wäre, wenn mit dieſem KRäufling von England gemeine 
Sade gemacht würde und er ift auch auf Louis Philipp 
übel zu ſprechen, der davon unterrichtet if. So bleibt 
denn allein England übrig, das es fih fein Geld bat 
koſten laffen, um Maroto's Verrath an dem tapfern 
Heere des Königs und Espartero's Erhebung zu Stande 
zu bringen; aber es verlangt, von dem ausgelegten Gelde 
feine kaufmänniſche Rechnung zu baben, Gepartero ift fein 
Schuldner geworden, und für ibm ift mun der Zablungs: 
tag g fommen. Der Wechſelbricf, der auf ihn gezogen, 
iſt der Handelsvertrag, der dabin zielt, daß England den 
Grnteüberfhuß von Spanien erbält, und Spanien feinen 
Handel und feiye Fabriken verliert durch die unbeſchränkte 
Zulaffung der Wuaren von England. Die Bolljichung 
it der Todesſtoß für die ſpaniſche Gewerbſamkeit, und 
fie kann nicht geiheben, ohne daß ein Ausbruch erfolgt, 
auch baben die Katalonier bereits im Voraus ihre Ins 
abbängigkeitserflärung angelündigt. 

Da es mm fo mit Gspartero ficht, der fid an die 
Stelle der Königin Chriſtine zur Kübrung der angemaß: 
ten Regierung eingedrängt, ohne die Hilfsmittel an dem 
Hofe, bei dem Volke und den Fürften zu baben, welche 
der königlichen Frau und Mutter inner Anhang und 
äußere Unterſtützung verihaflten, und da er weder im 
Bolkefiine noch im Grundfoge des Königthums handelt, 
fo muß er fallen. 

Die Sceliworte wider ihn find weggelaffen, derglei⸗ 
chen verbinde La Mode mit ibrem fonftigen Hoftone, 
und jie ſpricht alle Leidenfhaftlickeit der frangöfifchen 
Legitimiften auf das Beftimmtefte md am oflenjten aus. 
Sie verheimlicht das klüglich, was den Halt für Gspar: 
tero machen kann, und erwartet das Heil für Spanien 
von der Rüdkchr des Don Carlos. Mit diefer Erwar— 
tung find freilihd die gemachten Erfahrungen an Don 
Garlos im entidiedenfien Widerſpruch, dagegen bat Es: 
partero die allgemeine Erfahrung für fi, daß die vor: 
mundſchaftliche Verwaltung gemeinlid den Kändern zus 
träglich iſt umd fie eigmer ſich vorzüglich durch das ihr 
eigene vorſichtige und ſchonende Verfahren für den Heber: 
gang zum umern Frieden, für das Vermitteln, Vergleir 
den und Berſohnen, damit das Gerettete und örtlid Ber 
fichende, Rechtsgewähr; die ftille Entwicklung, Zeit; das 
Gefühl der Ruhe, Kraft, und der Widerſtand gegen die 
Verfuche der Zwietracht, feine Stärke in der Volfegeſin⸗ 
mung gewinnen. Auch hat er durd die bewieſene Fähig⸗ 
keit dabin zu gelangen, wo cr ill, die Vermuthung für 
fi, daß er ſich zu halten vermögen wird und bei einer 
Hauptſchwirrigkeit, bei ben Verhalten mit der Kirchenge: 
walt, kommt ibm das aliſpaniſche Staatsrecht und die 
ſpaniſche Bollsvorfichung von königlicher Meajeftät zu 
Hilfe. Bei dem Spanier it die götlide Majeſtät mit 
der königlichen cins und daffelbe, er ruft in Gott feinen 
König, und im feinem Könige Bott am. Nah dem Yehr: 
begriffe des altſpaniſchen Staatsrecht ift die königliche 
Majeſtaͤt die unbedingte Machtvolllommenheit in dem 
Reihe, worin die Sonne nicht umtergebt, und fie ift um 
veränderlih und unfehlbar wie fie ift, die katholiſche, und 
alfo auf ihrem Grbiete die Beichügerin der Kirche und 
kann mit derlelben in feinen MWiderflreit kommen. Xi 
men, der alle Reichsgewalt aufbot, um die ſpaniſchen 
Seelen wie Kirdenubren aufziehen und gleihmäßig zu 
fiellen, war zu ſehr Spanier, um der Reichsgewalt das 
Mindeſte zu vergeben und irgend Befehle von Ztalienern 
oder andern Aremden anzunehmen. 

Aus dem fo gefinlteten Staatsrechte und aus feiner 
Verwaltung erflärt ſich einerfeits, daß Kaiſer Karl V. 
in den ſpäniſchen Kirden für den WPapft beten lieh, 
während fein Heer Nom ſtürmte, und andererfeits daf er 
die Gewalt des Adels, die Ximenez geſchwächt hatte, 
vollends brad, und daß Epanien feinen innern Frieden 
wabrend der Glunbensfriege bewabrte, aber darin die 
Niederlande verlor. Erin Stagtsrecht bat in Kolge des 
franzöfifhen Krieges fih nad Außen entweder nicht vers 
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änbert ober noch verſtärkt, und feine innere Verwirrung 
ift auch zur Zeit von Espartero zum Stillſtande gebracht. 
Es bedurfte des Mittlers, da die Tbronfolge mit frem: 
dem Zurbun fireitig gemacht, und dem Verſuche mit den 
Mitteln, die Kimenez jur Wertilgung der Ingläubigen und 
Keber amwandte, aber bei feiner großen Einſicht jegt nicht 
gebraucht bätte, die örtlich aufgefommenen Machthaber 
und die ftark bervorgetretenen landſchaftlichen Selbftitän: 
digkeiten zu unterdrüden, der Gegenverfuc mit den Macht⸗ 
ſprüchen einer umgeſtalteten Ständererfammiung entge: 
gengeftellt war. Gepartero bat den gewöhnlichen Vortheil 
von Männern in feiner Lage, daß Kreund und Keind des 
Getreibes, und welches efelbaften! müde waren, umd er 
bat voraus, daß er das angefangen und vorbereitet fin 
det, was ald neues Recht begründet und geordnet wer: 
den muß. 

Die ſtaatsgemaͤße Verfügung fiber Kirdengüter bat 
in dent Verfahren der Könige mit den Rirterftiften und 
in vielen andern Källen Rechtfertigung und Bolliug ges 
finden, und tbatfächlich find die Proteſtauten zu Reichs- 
würden, Grundeigentbum und Gewerbbefrieb zugelalfen, 
Wellington ift zum Grand ernannt, deutſche Edelleute 
baben Bergwerke gekauft und engliſche Handelsleute baben 
ibre Wuarenlager und Wohnungen in gan Spanien; 
die Juden find wicht bloß wieder da, fondern die Berwal— 
tung bat mit Rothſchild Anleihen abgeibloffen; und Wis 
bein, Leſebücher und Sculmeifter werden von engliſchen 
Geſellſchaften unentgeldlih geſandt und ungebindert vers 
breitet. Der Haupiverkebr, der gar nicht bloß in Waa- 
ren befiand, dem Krahfreih vor dem Kriege dort hatte 
umd mit den Schlachten verlor, ift mit den Siegen viel 
freier und verſtärkter an England gefommen, er wird 
burch den- Abihluf des Handelsvertrags Weber erſt ers: 
worben noch der Sache mad gefteigert, fondern nur in 
Gang und Rechnung geordnet und erleichtert. Seine 
Sicherheit und Vermehrung bängt nicht von dem Hans 
delsvertrage fondern von der allgemeinen Sicherheit und 
Bermebrung des ſpaniſchen Eigenſhums ab und mit dem 
befeftigten mmern Frieden macht ſich das von felbil, was 
in dem Vortrage wenigftens öffentlich ausſuſprechen noch 
zur Zeit bedenklich fein dürfte, die Forderungen für bie 
engliſchen Handelsleute laffen ſich nicht geſetzlich zugefies 
ben, obne das alte Staatsrecht über die Fremden aufzus 
beben und Hergermiß zu geben; und ibre Zulaffung bängt 
doch zuletzt von den Städten ab, welde ziemlich ben 
deutichen Reihsftäbten nad dem weſtphäliſchen Arieden 
gleichen, und nad der Verſchiedenheit ihres Verkehrs und 
Marktweſens, die Fremden verfhieden behandeln. Die 
englifhen Handelsleute baben fib bieber mit ihnen fo 
Air wie mit den Reichsſtädten gefianden und fie müßten 
ür ſich nice fo aut rechnen, wenn fie ibren Gewerbwaas 
ren, Städte, worin dergleichen verfertigt werden, durch 
Rollverminderung auf die Gefahr zugänglich machen moll: 
ten, daß der bortige Vertrieb ihrer bisher eingeführten 
Maaren dur ſtädtiſche Mafnabmen erihiwert und bes 
bindert würde. Aber verftändigermeife ift nicht einmal 
zu erwarten, daß Gspartero einen Vertrag eingebe, wos 
durch die Zölle zu Gunfien des englifhen Handels herab⸗ 
gefeßt, der Hauptertrag, worauf der Staatsihag noch 
mit Sicherheit rechnen kann, geſchwächt und damit ihm 
die Mittel entzogen werden, mit denen er die Koften von 
gut bewachten Wegen und gut befeßten Gerichten und 
alfo aud von der Erfüllung der gerechten Korderungen 
für den engliihen Handel decken kann. eit Espartero 
an der Spitze ift, ift den Scyleihbändfern nicht durch die 
Finger gefeben, fondern auf fie geſchoſſen worden, und 
der Wiederball davon find die Piafter, die in die Rolls 
kaffe falten; feine Grenwaden fdhonen aber dabei weder 
die Matrofen von den englifhen Kriegsihiffen an der 
Küfte noch die Krangofen in den Pprenden. 

Die Heeresmadr ift gering, wie die landſchafilichen 
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Abgaben, fie reicht aber bin, um bie Zablungepflichtigen 
zablungewillig zu maden; und mebr als bieber von den 
Yandidaften und zunächſt für ibre eigenen Bebörden und 
Belagungen aufgebracht wird, dürfte Espartero von den Er⸗ 
fabrungen gewarnt zu erreichen nicht verfuchen. Er il 
aber ftark genug gewefen, um die durchaus notbwendige 
Auflöfung der Garden, wovon die Interlaffung in Krank: 
reich Napoleons Rückkehr fo febr begünftigt hatte, zu er 
reihen und ihnen eine zufagende Einrichtung zu geben; 
er bat ald Regent die Mittel fie zu verbinden, daß fie 
ihm als ibrem General treulid anbängen und zu Gebote 
fieben. Gr kann aus feiner Wachritellung nur durd ei 
nen andern General verdrängt werden und er bat darin 
den Wortheil, daß er keinen neben ſich bat, auf den in 
dem Heere und den Volke, wie auf Moreau neben Nas 
polcon, geblicft würde. Er if der geborfame Diener der 
Greigniffe gewelen, und feine Weife ihrer Beſugung hat 
gegründeten Zadel gefunden, er ift aber noch immer ber 
Diener geblieben, und er bat nicht mehr gerban als ſich 
ſtaatsmaͤnniſch verantworten läßt, wenn im Drange der 
Greigniffe Recht und Unrecht auf die Spige geftellt wer: 
den, er iſt nicht mit planmäßiger Hinterlit und Graufams 
keit wie Grommell verfübren, er bat die Thronrechte we⸗ 
der angeraftet, nod die Menge auf dem Wege jur Gewalt 
jerireten. Gr bat auf feine Gefahr ein Mittleramt übers 
nommen, wie es Washington obne Gefahr übernabn, 
als die norbamerifaniihen Staaten nad geendigtem 
Kriege von einander unabhängig umd doch mit einander 
in gemeinſchaftlicher Ordnung feyn wollten. Espartero 
bat es mit jo viel Rechten zu ithun, als es ſpaniſche Kanbs 
ſchaften giebt, wenn auch blof den baskiſchen Yandidaf: 
ten ihre Rechte ausdrücklich zugeſichert find; und er bat, 
um darüber eine gleichmäßige Ordnung gu gewinnen, 
weder bie kirchliche Hilfe der altipaniihen Verwaltung, 
nod die Beamten von gteichem Sinn, gleicher Erziehung, 
und gleihem Gefchäftstacte, wie fie eine vorherrſchende 
Haupıftadt für das Land liefert. Madrid iſt als Hof: 
ftätte der Hauptort für die Verwaltung geworben, und 
Gepartero bat davon micht die Verlegenbeiten von einer 
Hauptjtadt zu fürchten, aber doch aus guten Gründen 
das Hauptquartier dabin verlegt. Die Secle die von 
ihm und in dem Heere firömt, if zur Reit die einzige 
bewegende Kraft, die der fpanifhen Verwaltung Ginbeit 
und Zufammenwirktung verſchafftz in dem Volke aber find 
irre Bewegungen und Zudungen die naturnothwendige 
Folge von der wilden Unrube, worauf unmöglich plötzliche 
Rube eintreten kann. Das Ableinmmgsnittel endlich, wel: 
des Männer in Espartero's Stellung am erfien zu wah⸗ 
len pflegen, um dem innern Nachzucken durch kriegeriſche 
Bewegung nah Außen zu feuern, bat er nicht bemußt, 
obgleich die Berlegenbeit von Mexiko über das Vordrins 
gen ber Morbamerifaner auf feinem Gebiete und der 
Norbftand von Buenes: Apres Gelegenheit zu lohnenden 
Hilfsleiftungen an Stammverwandte anboten, wenn auch 
von dem naben Afrifa die alten Erfahrungen abſchreck 
ten, und der Streit mit Portugal über die Doucrofdiffe 
fabrt vwerfiändigerweife fo ſchnell als möglich beendigt 
werden mußte, und wenn am weniaften die framjöfiichen 
Landſchaften in ihren Verſuchen ſich den ſpaniſchen gieich⸗ 
zuſtellen, unterſtützt werden durften. Nachdem allen wer: 
bürgen Mäßigung und Ordnung, die Dauer von Espar⸗ 
tero's Macht ; mit feiner Made iſt aber nicht zugleich 
ſein Leben verſichert. — 


NB. Wir haben dieſer von einem geachteten Mitarbeis 
ter bargelegten Anſicht über Espartero als Regen: 
ten gern einen Pag in unferm Blatte gewährt, 
wenn fie auch von der tnfrigen, wie das aus den 
Berichten uber die neueften Zeitereigniffe, mannig⸗ 
fach zu erfehn ifi, faſt diametralifch entfernt ift. 


Die Redaktion. 
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Bunhdeuder: 3. J. Starae. 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ‚ne voulons pas la contrerfvolution, 
mais le contraire de In rövolution. 


Don diefem Matte erfheinen möhentlih 1, 1°/, bit 2 Begtn. Es wird durch alle Poſamter nnd Pubdondlungen Deutſchlande Bezogen: die 
Iegtern belieben fi an Herru F. Dümsmler in Berlin zu wenden, Der viertellährige Bränumerarionsrreis beträgt 1 Rıbir. 10 Car. 





JE 40. 


—— 





— 1a — 


Berlin, den 2ten Oktober. 


—— > un ne — 








1841. 


Berie Über die neueſſen Zetterelaniſſe. — Mreibeit und Wiufähr 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin. den 30, Erptember 1841, 


Vereinigte Staaten von. Amerifa. Die 
ſchon früher im Husficht geſtellte Verwerfung der von der 
bedeutenden Majorität des Congreſſes rotirten Bill wegen 
Errichtung einer Staatenbanf, durch den Präfidenten, iſt nuns 
mehr in Erfüllung gegangen. Herr Tyler bat fein abfolu: 
tes Deto ausgefprochen, und hat dadurch nicht allein die 
Sofinung ber Partei die ibn zur Macht erhoben, auf Aräf: 
tigung und Befeſtigung der bis jeht fo ohnmächtigen Een: 
tralgewalt, wovon die Mothwendigfeit unter den drohenden 
Zeitverhältniffen um fo dringender erfchien, zerflört, fondern 
er bat auch durch den ungeitigen Gebrauch der ihm zufles 
benden Machtvollkemmenheit des Beto's, fih in die Arme 
der Demofratiichen Partei geworfen, und dadurch die ver: 
nichtende Entladung des Unwetters das jich immer dros 
bender von innen und von aufen über dem gelobten Pande 
der Freiheit aufammenziebt, vielleicht unvermeidlich ger 
macht. Die Gründe, die er für fein Verfahren angiebt, 
dürften wenig zureichend erfcheinen; jo behauptet er bie 
Befugnif eine Mationals Banf zu errichten, die ermäd: 
tigt wäre für ſich ſelbſt, doch ohne foezielle Privilegien in 
den einzelnen Staaten erlangt zu haben, über alle Der: 
einsftaaten ihre Wirffamfeit ausjudehnen, fei von Anfang 
an beflritten worden, — und doch unterzeichneten Washington, 
Zefferfon und Madifon als Präfidenten dergleichen Bills; 
— übrigens babe er ſeit 25 Jahren Die jetzt von ihm bes 
thätigte Anficht ausgeſprochen, und er würde beshalb jedes 
Anspruchs auf die Achtung ebrenwerther Männer, auf das 
Vertrauen des Volks verluftig gehen, wenn er die befchlofe 
fene Mafireael fanctienirt hätte. — Das iſt aber ganz 
im Geift derer geſprochen, die jeden, der fich in feiner poli: 
tiichen Laufbahn von einem Irrthume trennt um einer 
beffern, richtigern Weberzeugung zu folgen, als einen Nene: 
gaten bezeichnen, wie dieſer Ehrentitel erſt neuerdings den 
Herren Stanley und Grabam in Enaland mit allen Varia: 
tionen zu Theil wurde, welchen diefelben vielleicht in nicht 
au langer Zeit mit allen gemäßigten, ihr Vaterland liebenden 
Whigs theilen dürften, da diefe, durch die mit reifiender 
Schnelligkeit wachienden Anmafungen der Madifalen aus 
ihrem Irrthum geriffen, das Heil, die Nettung Englands 
auch nur in einer weiſe erhaltenden Politif erblidten werden. — 

Vorzugsweile widerfeße er fich der Bill, ſagt der Prö: 
fident zum Scluffe, da die zu etablirende Banf die Befugs 
niß haben folle, Diskonto- und Depofiten-Anftalten in den 
verjchiedenen Staaten auch ohne deren Genehmigung zu 
errichten. 

Es ift demnach von Herren Clay eine neue Bankbill in 
Vorſchlag gebracht worden, die unter dem Namen Fiecal— 
Corporation ein Kapital von 21 Mill. enthalten, und feine 
Filialbanken in andern Staaten, fondern nur Agenten hal 
ten, feine Promeffen disfontiren, fondern nur fremde und 
einheimische Mechfel faufen und verfaufen dürfen fol. Man 
zweifelt nicht an der Annahme diefer Bill im Eonarefi, in: 
dep iſt die Zuftimmung des Präfibenten noch Feinesfalls 

ewiñ. — 

Außerdem ift die Banferott:Bill, die das fat ganz ver: 
nichtete Vertrauen im Handel wiederherftellen fell, dazu aber 
durchaus wicht geeignet iſt, indem es im Belieben des Schuld: 
ners ſteht, fich den Banferottgefehen der einzelnen Staaten 
zu unterwerfen, mit einer Majorität von nur 4 Gtimmen 
im Haufe der Nepräfentanten angenommen worden, nachdem 
fie den Tag vorher mit 110 gegen 97 Stimmen durchge— 





fallen war, weil die Herren Volksvertreter dem Präfidenten, 
der für die Bill war, und fie num auch bereits fanctienirt 
bat, ihren Unmuth wegen der Einlegung feines Veto fühlen 
laffen wellten. 

Auch hat eine andere Bil wegen Vertheilung von 
Staatsländereien ihre glüdliche Erledigung gefunden , troh 
dem daß Here Benton im Hauſe der Repräfentanten ſich 
derſelben mit trefflich metivirten Gründen widerfehter er 
wollte den Ueberſchuß der Pandeseinfünfte auf die Ratio: 
nalvertheidigung verwendet willen, und fehte nochmals die 
Differenzpunfte auseinander, die einen Krieg mit England 
faſt unvermeidlich machten: außer den Fragen wegen der 
Nordoſt Greuze und wegen Mac-Peod kaämen noch die Be: 
ſetzung des Columbia Fluffes durch britifhe Forts und Ge: 
fellichaften und die Intriguen der englischen Antifflavereis 
Gejellſchaft, die wahricheinlich einen Neger: Aufitand erzeugen 
würden, hinzu. Auch wir find, wie wir das ſchon früher, 
troß dem großen Werth, der von den meiften Blättern auf 
den serfühnenden Notenwechiel zwiſchen Lord Palmerſton 
und dem amerifaniihen Staatefefretair für das Muswärtige, 
Herrn Webfter, gelegt wurde, offen ausgeſprochen haben, von 
einem nahen Bruch zwiſchen den beiden Ländern überzeugt. 
Wir aründeten diefe unfere Ueberzeugung auf die Kenntniß 
von der Ohnmacht der Centrale, wie der einzelnen Staa: 
ten:Regierungen, die das Velk eben jo wenig zu verhindern 
vermögen, wenn es Kraft des Punch: Geiehes, oder Mraft 
feiner anarchiichen Gewalt, MacLeod einen kurzen Prozeß 
bereiten, oder bei ber Grenzfrage willführlich verfahren will, 
als wie die Staatsgewalt ſich der Ermordung von einigen 
60 oder 70 Schlachtopfern zu widerſetzen vermochte, die der 
Falſchmünzerei und des betrüglichen Spiels berbächtig, von 
einem Bolfshaufen überfallen und im Mififippi ertränft 
wurden, worauf man ihre Wohnungen plünderte und ver: 
brannte und ihre Familien ins Elend jaate, 

Das ift ein von ber Negierung geduldeter, vielfach 
wiederholter Aft der Juſtiz jenes freien, gelitteten 
Volks deſſen Verfaſſung und alt das Utopien vorachalten 
wird, das wir, den Konſtitutionalismus nur als Brüde be: 
nußend, zu erreichen ſtreben follen. 

Nun an trefflihen Lehren für die, welche nur fehen 
und lernen wollen, fehlt es wenigftens heute weder in der 
neuen noch in der alten Melt. 

Niederlande Das im Monat Auguſt den Ge: 
neraljtaaten vorgelegte zweijährige Budget, das für 1842 
und 1843 fih auf 71,338,105 Fl. 65 €. beläuft, wurde 
in der zweiten Kammer mit unverfchleiert ausgedrüdtem 
Unmuth aufgenommen: Die Gectionen derfelben fprachen 
ſich dahin aus, daß daffelbe feinesweas der Erwartung ent 
fpräche, die man von der Eparfamfeit und Ginfachheit der 
Derwaltung gehegt habe. Man hatte gealaubt, die Mi: 
niſter würden aus den Bedenfen, welche die Generalitan: 
ten gegen frühere Budgets aufgejtellt, Nutzen ziehen, ſtatt 
deifen jeboch fei in den Ausgaben der verſchiedenen De: 
partements kaum irgend ein Unterfchied gegen die Budgets 
von 1840 und Al, und durchaus Feine Spur von Ein— 
fchränfungen wahrzunehmen. — 

Bon diefem Bubdaet, das für noch nicht 3 Mill. Eins 
wohner allerdings ungewöhnlich hoch und drückend erfiheint, 
wovon die jehine Negierung aber keineswegs die Schuld 
trägt, die ihe die Oppoſition in blinder, ungerechter Muth 
germ zufchieben und fie dafür verantwortlich machen möchte, 
fommt auf das Königl. Haus 1,250,000; auf die hoben 
Kollegien 604,732; Auswärtige Angelegenheiten 580,200 ; 
Zufiiz 1,586,220, und Innern 5,402,490 ;  reformirte 
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Kirche 1,432,142; Ratholifcher Kultus 620,000; Marine 
5,0600,000; Kolenien 61,226; Finanzen a) National: 
ſchuſd 33,581,341, b) Penfienen 2,865,370, ©) Departe: 
ment&-Hoften 5,964,382 ; Krieasminifterium 12,000,000 Al. 

Vorzugsweiſe batte die Oppeſition ihren Unwillen dars 
über aeäufiert, daf die Miniſterien der Juſtiz, des Krieges 
und der innern Angelegenheiten gegen früher ſelbſt noch 
erhöht find, und daf die Kammer der Kontrolle über die 
Finanzen der Kolonien entbehre. Es find diefe Vorwürfe 
wohl nun vorzugsmeife gegen die alten Miniſter und ihr 
Syſtem gerichtet, und das Handelsblatt giebt den Mini: 
ftern den Math, „ſich bei Zeiten an die Arbeit zu machen, 
um das zu hech hinauf gefchraubte Finanzſyſtem zu ändern, 
da es fonft leicht zu fpät werden könnte.“ 

Der Finanzminifter, Herr Rochuſen, hat nun auf die 
fem Wege einen bedeutenden Schritt gethan, inden er den 
Generalflasten einen Gefehentwurf wegen einer Schuld⸗ 
fonverfion verlegte, nad weldem bie beſchleunigte Wer: 
wandlung der ausgefegten in wirflide Schuld, nach Ber: 
bäftniß zu dem berechneten innern Werth flatt findet, den 
die auegeſetzte Schuld und die Kanz : Billets, fowehl die 
bereit verlooften, als die noch unverleoſten, beſitzen. 

Diefer Gefepentwurf fand in einigen Sectionen der 
en Kammer den heftigſten Widerfprady : man fuchte den: 
felben ale einen Gewaltfireich, ale hart und ungerecht dar 
zuſtellen; indefi vertbeidigte der Finanzminiſter dieſe Maß— 
regel in einer gebaltreichen, überzeugenden Rede, worin er 
unter anderm bemerfte, daf man die Berhältniffe zwifchen 
den Staateglänbigern und dem Staat, nicht nach den Ne: 
geln der bürgerlichen, fjendern nad den Grundſätzen des 
Staats: Rechte zu beurtheilen babe, Die Nechte der Stuate: 
aläubiger beruhten auf Geſetzen, und wer auf dieje Grund: 
lage hin ein Gefchäft abfchlieht, muß willen, daß alle Ger 
fee abgeändert werden Fünnen, ſobald eine höhere Noth: 
wendigfeit das erfordert. 

In dem vorliegenden Falle find hinreichende Gründe 
zur Abänderung der Gefehe vorhanden, indem der Staat 
außer Stand ift, die im dieſen Gefehen übernommenen 
BVerbindlichfeiten zu erfüllen. Herr Rechuſen detaillirt nun 
In wie fern es unmöglid unter den jehigen Verhältniſſen 
für den Etaat fei, die früher von ihm eingegangenen Vers 
pflichtungen zu löfen, nnd Dafi die Regierung deshalb das 
Mecht babe, eine neue Anordnung zu treiien. Der Finanz: 
minifter hatte die Genugthuung am 14. September feinen 
derfallfigen Gejehentwurf in der 2ten Kammer von 42 ge— 
gen 9 Stimmen angenommen zu fehen, Keine fo günflis 
gen Erfolges hatte ſich derſelbe bei der Verlegung eines 
Gefegentwurfs in Betreff einer neuen Inſtruktion für die 
Rechenfanmer zu erfreuen, indem nach langen, der Regie 
rung keinesweges günſtigen Berathungen in der Kammer, 
der Finanzminiſter fih veranlaßt füblte zu erklären, daß 
von num an feine Staattjahlung mehr ohne das Viſa der 
Rechenkammer geleiftet werden dürfe, durch welches fie erft 
ihre Gefeplichfeit erhalte. Der Gefehentwurf wurde nun 
mit einer Majorität von nur 5 Stimmen (30 gegen 25) 
angenommen, wobei es die Oppofition der Negierung wie: 
der an bittern Vorwürfen nicht fehlen lich, ihr alles das 
zurechnend, was wohl nur einzig und allein in den für 
Holland ſich fo ungünftig gellalteten Verhältniſſen, die auch 
die weiſeſte Regierung micht zu ändern vermochte, zu 
fuchen if. 

Man fprach von einer allgemeinen Umgeftaltung des 
Minitteriums; fürs erfle wird wohl indeffen der Austritt 
des Minitters der Auswärtigen, Bertolt van &oelen, ein 
vereingeltes Faetum bleiben, das wie man behauptet weni: 
ger den heftigen, genen ihn von der Dppofition gerichteten 
Angriffen, als der Verweigerung des Könfge, des von dem 
Minifter unterhandelten Beitritts des Grofiherzegtkume 
Luremburg zum Deutfchen Zollverbande, zuzufchreiben ift. 
Seine Stelle ift bis jet noch nicht wieder befeßt, indem 
Serr von Zuplen van Nyevelt, dem fie angetragen worden, 
nad 24 ſtündiger Bedenfzeit den Poſten nicht angenom: 
men bat. 

Aranfreidh. Die Nuhe ift für den Augenblid auf 
den bedrohten Punften wieder hergeſtellt, ja die Regierung 
fell fogar gewagt haben, die von den Anarchiſten an fo 
vielen Orten zum Vorwand für ihre revolutionairen Ber 
ftrebungen genommene Zählung auch in Paris beginnen zu 


laſſen. 





Diejenigen Journale die ſich feierlich gegen den 
Vorwurf verwahren, als wenn fie die Störung der öffent: 
lichen Ruhe beaünfligten oder herbeiwünſchten, wie unter 
anderm das Siecle, rathen nichts deſto weniger den Bür: 
gern ihre Thüren den Beamten des Fisfus zu verfchließen. 

Eine Königliche Ordonanz vom 189. September beredj: 
tigt den Rinanzminifter zum Berfauf von 150 Mill. Ar. 
3 proc. Mente zu ſchreiten, und eine Verordnung des Fi— 
nanzminijters beflimmt, Daß bis zum 18. Dftober die ver: 
fiegelten Gebote eingereicht werden follen. 

Es wird von der Preffe dieſem Beſchluß des Kabinets 
ein politijcher Grund unterlegt, indem die Megierung hätte 
beweifen wollen, daß troß der revolutionaiven Ausbrüche 
und Attentate, der üffentlihe Kredit doch noch nicht er: 
ſchũttert fei, und deshalb zu einer Anleihe gefchritten wäre, 
deren man eigentlih gar nicht bedurft hätte, indem nad) 
dem vorgelegten tat des Finanzminiſters die Bedürfr 
niffe des Stuatshansbaltes auch chne das hätten gededt 
werden fünnen; — allerdings ein etwas koftſpieliger und 
wohl kaum glücklicher Berfuch, Vertrauen zu erhalten oder 
zu erzeugen, indem ein fo vwulfanifcher Boden, auf dem 
eine augenblidliche Mube nur als eine Paufe anzujehen if, 
die einem beftigern Ausbruch vorhergeht, nach den in fo 
rafcher Folge gemachten Erfahrungen, ſchwerlich als eine 
ſichere Baſie betrachtet werden dürfte. 

Die Regierung rüſtet ſich übrigens eifrigſt zum mas 
teriellen Widerſtande, die Arbeiten der Forts werden mit 
Anwendung aller Kräfte beeilt, Truppenverſtärkungen für 
die Hauptſtadt herbeigezogen, und Regimenter, auf die man 
ſich nicht völlig verlaffen fann, durch zuverläffigere abgelöft. 
Grrwiß fann man der Negierung feinen Vorwurf machen, 
dergleichen Prüfervatiomittel in Anwendung zu bringen, 
aber eine radikale Heilung des Uebels, das ja auch von der 
Tagespreſſe anerkannt wird, obaleich der größte Theil der: 
felben nach wie ver wicht unterläßt Del ins Feuer zu gie: 
fen, iſt allerdings davon nicht zu hoffen. 

Die France ſagt ſehr richtig bei Gelegenheit des At 
tentats geaen den Prinzen: „Die Mevolution ift immer 
dieſelbe. Sie frift, wie Saturn, ihre eigenen Kinder auf. 
1530 machte fie einen König und fchuf eine Donallie; die 
fer König wollte aber nicht ibr Sclaee fein, und fo beaann 
eine furchtbare Aufregung. Nach den Auffinden und Em: 
pörungen famen Morde. Da man die Verfon Louis Phi— 
lipps nicht treffen Fonnte, fo greift man ibn jetzt in feiner 
Nachkommenſchaft an. Das Beifpiel Leuvels hat feine 
Früchte getragen. Der Mörder des Faubeurg St. Antoine 
iſt nur ein Plagiarius. Die Prinzen des Hauſes Orleans 
müffen, wenn fie der Vorſchung fur ihre gluͤcliche Mettung 
danfen, der Mevolution fluchen, welche das Schwert des 
Damocles über ihre Häupter aufgehängt hat. Diefe furcht⸗ 
baren Prüfungen dauern nun ſchon feit 11 Jahren. Alles 
hat in der Moral, wie in der Politik feine Föfung. Die 
Zerfiörung des Suhnungedenkmals vom 13. Februar (das 
Todesmenument des Herzogs von Berry) war etwas mehr 
als ein blofer Irrthum. Mir follten jedes Verbrechen, 
wann es auch gefchehen fein mag, der öffentlichen Verwünr 
fung weihen.” 

Ja che man nicht der Prefligenz, von der Relinion und 
Moral ſyſtematiſch untergraben werden, um eine fogenannte 
Aufklärung an ihre Stelle zu ſehen, Präftiger entgegenar⸗ 
beitet, als Dies durch die Septembergefee gefcheben, che 
man nicht die Tyrannei der Gentralifation mit allen Mif: 
bräuchen, Die diefelbe im ihrem Gefolge führt, wenigſtens 
modificirt, und die mechanische Staatemafchiene wieder in ei: 
nen lebendigen DOrganiemus umzumandeln, und fo_ endlich 
die despotifchen, flets fortwirfenden Tendenzen der Revolu— 
tion zu neutraliſiren ſucht, ehe iſt auch Feine nachhaltige 
Veflerung jenes traurigen, immer drohender werdenden Zus 
fandes, zu erwarten. 


Breibeit und Willführ. 


Der Menfh bilder in der Natur ein eigenes 
Schöpfungsreid, werl er allein mit den göttlichen Geifte, 
das beif mit der Fabigkeit begabt ift, ſich ſelbſt zu wilfen, 
zu denken und zu wollen. Es kann daber auch mur bein 
Menfden von Freiheit und Willkühr die Rede fein. 
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Die ungebeuren Weltkörper folgen, — um mit Schiller 
zu reden — kucchtiſch dem Gefeße der Schwere, die 
Fbiere blind nur den ibnen angeborenen Trieben, oder 
den ihnen beigebradhten Gewohnheiten, ohne ſich des 
Grumdes ihrer Handlungen bewußt zu werden. Nur der 
Menſch kann fib negiren, das beißt, ſich als außer ſich 
geſetzt betrachten, und eben desbalb feine eignen Hand» 
tungen überlegen, nad feinem Willen thun oder laffen 
was ihm gut dünft, und es unterliegt keinem Bedenlen, 
das große geiflige Vorrecht des Menſchen, in das Recht 
der Wiükühr zu Seen, da Willtühr eigentlich nichts ans 
dere if, als das Vermögen, mad feinem Willen zu küh— 
ren, das beit zu wäblen, was man thun oder laffen 
wolle. Es fällt fomit der Vegriff von Freibeit und 
Willkühr in uhstracto zufammen. Und dennoch ver: 
bindet man im gemeinen Leben mit beiden Worten febr 
verfhiedene Begriffe, mit dem erften einen edlen, erhe⸗ 
benden, mit dem zweiten Ausdrucke einen gebäffigen. 
Der ninterſchied fliegt indeffen nur im Konfreten, ift 
jegt aber einmal ſprachgebraͤuchlich geworden, wenn das 
ber aud dem fhönen alten, deutſchen Worte: Will 
fübr — was im Mittelalter nichts anderes als frei 
erwäbltes, gefhriebenes Recht, Geſetzbuch 
bedeutete, wie 5. B. Danziger Willkuͤhr 1. — mit dem 
ibm beigelegten gebäffigen Nebenfinme, ſchweres Unrecht 
geicheben fein mag, fo wird es wohl durch den Sprachge⸗ 
brauch einmal eingebürgert, dabei verbleiben, und es wird 
bier nur darauf ankommen, den Unterfchied zwiſchen wahrer 
Freibeit und gehäſſiger Willkühr Feftzuftellen ; wir wollen 
ibn in den beiden Hanptverbälmiffen des Menſchen, zu 
Gott und zu feinen Mitmenſchen auffuchen. 

Gäbe es feinen Gert, gäbe es nur einen einzigen 
Menſchen auf der Erde, fo würde biefer wermöge feines 
Geiltes der alleinige Herr der Erde fein, er würde unbe: 
dingt thun und Laffen können, was ibm belichte, ſoweit 
feine Kräfte dies geftatteten. Für ihn wiirde der Bes 
griff von Freibeit und Willkũbr ganz —— 

Num aber bat alle Pſeudo⸗Philoſophit es doch nicht 
dahin bringen Fönnen, in den Herzen der Menſchen den 
Glauben am einen perſönlichen Gott auszutilgen. Bon 
ibns leitet der Menſch fein Daſein ber, Gott ift es, der 
ibm erbält, ven dem er altes bat, was ihn beglüdt. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß er feinem Schöpfer, 
Grbalter, Beglücker dafür zum Danfe verpflichter ift, und 
das geringfie Zeichen feiner Dankbarkeit, welches ber 
Menfd Sort darbringen kann, ift, daß er nicht abficht: 
lich gegen deſſen weile Weltordnung anfämpfe, nicht zu 
jerftören firebe, was ber Allmaͤchtige erhalten willen will. 

Es kommt aber biergu, daß ber Menſch zwar anf 
Gottes weiter Erde der Mächtige, Gott felbft aber al: 
fein der Allmdchtige il, und daß Gott daber, wenn 
er auch den Menfben das Recht gegeben hat, frei zu 
denken, und nach freier Wahl zu banteln, ibm doch dal: 
felbe, ibn ſelbſt wernichtend, wieder entziehen kann, wenn 
er Mifibrauc vom der ibm gewährten görtlihen Gnade 
macht, wenn er menſchlich wilttübrlih bandeln 
wollte; und ſchon aus diefer Macht bes Ewigen, folgt 
die Pflicht des Menichen zum Geborfam gegen Gottes 
Gebot, als eine Pflicht der Selbfterbaltung, gan abge: 
feben von dem edleren Gefichtepumfte, dem der Ziebe zu Gott. 

Die Kreibeit it aber das erbabene Vorrecht des 
Menfchen, welches Gott felbit unverfebrt erhalten wiſſen 
will; er muß daber auch dem Menſchen die Macht ver: 
lieben haben, ganz frei fein zu fönnen, und er bat dies 
wirklich getban. Er gab ung dur Jeſum Chriſtum 
das Gefetz der Liebe; er zeigte und die unermeßliche 
Fülle feiner Kiche, und wer diefelbe nicht im bartmädiger 
Blintbeit von ſich weift, des Herz muß ja wieder durch⸗ 
glüht werden, von der unendlichſten Liebe zu dem, ber 
ums zuerft geliebt bat. Liebe aber ift die freiwillige, das 
beifit die Freie Hingebung des eigenen Ich's zu Gunſten 
des Geliebten Wer allo Gott von ganzem Bergen, 
von ganzer Seele, und von ganzem Gemürhe liebt, der 
wird mit Kreuden den Willen des Ewigen zu feinem eis 
genen madyen, und wenn er Dann überall dem eigenen, 

ottergebenen Willen folgt, dan bandelt er wabrbaft 
* er bandelt aber nicht mebr nad Willführ im ſchlim⸗ 
men Sinne des Wortes, er iſt frei durch die riebe. 





Wir haben oben die Begriffe von Freiheit und 
Millführ nur dann für identiſch erklärt, wenn fein Gott 
und feine Nebenmenſchen egiftirten. Wir baben jegt die 
Freiheit des Menfhen, im feinem Verhältniß zu Gott 
betrachtet, und find dadurd auf einen Unterſchied beider 
Begriffe im Bezug auf ein beftimmmtes, konkretes Ber: 
bäliniß gefommen. Wir wollen auf gleihe Weiſe das 
Verhaltniß des Menſchen zu feinen Mitmenſchen bes 
leuchten. 

Jeder Menfh für ſich bilder eine Totalisät, und 
iſt eben deshalb felbfiftändiger Zweck feiner Schöpfung; 
dem überall kann nur ein Ganzes, einen eigenen Zwed 
baben, alles Unvollſtändige kann nur Mittel für ein 
Ganzes fein; der Menih trägt felbit das Ebenbild des 
dreieinigen Gottes im fich, durch die Vereinigung von 
Geift Seele und Leib. 

Si hiernach jeder Menſch fein eiguer Zwed, fo 
folgt bieraus, daft jeder Menſch gleiches Recht habeu 
müffe, der Erfüllung feines individuellen Zwedes nad: 
jufireben. 

Nun aber ift es rim allgemein anerkannter Sa, 
den Schiller in feinem Wallenſtein ausſpricht: 

Leſan bei einander wohnen bie Gedanken, 

Dods bart im Naume toten fih die Sadıen, 

Wo eines Play nimmt mup das Andre rücken! 

&o lange der Menſch mur denkt, iſt der Gedanke 
fein, wohnt flüſſig in feinem Geifte, und ift ald rein 
geiftiges Probdutt nicht an Zeit und Raum gebunden, alfo von 
diefen Schranken auch nicht eingeengt. Tritt aber, der Ges 
danke ale That oder als Wort in's Leben, jo nimmt 
er die konftante Form an, muß fih den Raum ſchaffen, 
in weldem er fonitant werden kann, und wird eben bas 
durch felbit an Zeit und Raum zebunden, und fo it mit 
dem ins Kebentreten des Gedankens das Entſtehen von 
Rechtsverletzungen oft unvermeidlich, wenn nicht dem 
fonflant werden des flüſſigen Gedankens gewiffe Schrau— 
fen gefegt werden, welche die Verlegung des Audern vers 
hindern. Diefe Schranken find die Geſetze. 

Es leuchiet ein, daß dieſe Gelege nicht aus der 
freien Willluühr jedes Einzelnen hervorgebn lönnen, 
ſonſt wäre eben die Wulllühr nur durch ſich ſelbſi, das 
beißt gar wicht beſchränkt. Dennoch müſſen auch wieder 
die Gefege, da fie als ein Schugmittel für die Freiheit 
Aller und gegen die Berlegungen Einzelner nothwendig 
find, eben mur aus der Freiheit hervorgegangen fein. 
Die erften Geſetze mußten demnach auf einem, in ber 
Matur des Menſchen begründeten, und fomit wahrhaft 
freiem Webereintommen beruhen, fie konnten ſich nur 
auf das uriprünglide Naturrecht, das heißt das, von 
der Natur gegebene Recht, ſtützen. 

Bei zumebmender Kultur der Völker treten indeß 
Verbältniffe ein, die viel zu kompliziert find, als daß die 
Geſetze des Naturrechts ausreihen könnten. Es werden 
dadurch pofitive Gefeße zur gleihartigen Sicherung der 
Rechte Aller erforderlich. Diefe können wieder nicht 
aus dem Willen Aller dervorgeben, weil die Intereſſen 
der Einzelnen bei verwickelteren Werbälmiffen in zu gros 
fen Konflitte fichen, und es bei der menſchlichen Uns 
volllommenbeit unmöglich fein würde, eine Ginigung 
Aller zu Stande zu bringen, die nur bei der unbegreigs 
teiten Liebe, das beißt bei gänzlicher Vollfommenbeit 
denkbar wäre. Es it bereits im einen früheren Auffage 
diefer Blätter, über Staat und Stände ausgeführt, daß 
bei allen kultivirten Völkern eine WBerfdiedenbeit der 
Stände, nad ihren verſchiedenen Intereffen nothwendig 
wird, und der Konflikt diefer einſelnen Stände vereint 
und konfolidirt ſich am matürlicften in der Perfon Ei— 
nes Herrſchers, der body geitellt über alle Stände, 
felbit fein Stande sintereffe, fondern für alle Stände 
ein gleiches Jutereſſe begt, weil alle_ zum Befichen des 
Ganzen unabänderlid nothwendig find. in folder 
Herriher wird daher auch alle Stände mit gleicher 
Liebe umfangen, wie der Menſch alle feine Glieder gleich) 
beachten wird, weil fie ihm alle gleich nöcthig find. 

Wie Geift, Seele und Leib den Menfhen bilden, 
fo bilden König, Volt und Land den monarchiſchen 
Staat, und wie nach dem neu entdeckten und erwieſcnen 
Zellengefege, bei allen vegetabilen und animalen Drgas 


nismen, namentlib bei dem Menfchen das Blut, bie 
Nerven, einzelne Muskeln u. ſ. w. ihr eigenthümliches 
Leben baben, ja jede Blutzelle ihre eigene Andivitualität 
bildet, während im ganzen Menſchen dod nur eim 
Wille lebt, fo werden in einem foldyen Staate die eins 
jelnen Stände, ja die einzelnen Mitglieder jedes Stans 
des ihre Indiridunlität, ihre Perföntichkeit behalten kön: 
nen und müſſen, auch wenn nur ein Wille, der des 
durch feine Glieder nicht eingeichränften Herrſchers, das 
Ganze befeelt, und wie im Menſchen der an ſich mate— 
rielle Leib mit den zabllofen Individualitäten in ihm 
doch eigenthümlich uur dem Geiſte gehört, fo wird im 
monarchiſchen Staate der Herrſcher des Landes den Willen 
aller einzelnen Bewohner deffelben in feinem Gigenen zur 
Einheit bringen, und den ganzen Staat befcelen. *) 

Bon diefem Herrſcher müffen denn auch die Gefeße, 
mit der erforderliben Ruückſicht auf die beftiimmt unters 
ſchiedenen Standesintereffen und Zwecke ausgeben, und 
daf cine mweife und geredyte Sorgfalt dabei vorwalte, 
liegt eben fo fehr im Intereſſe des Herriders als des 
Staates; fo wird and nur der Menſch ſich wohl befin: 
den, der jedem Gliede feines Körpers diejenige Beftum- 
mung giebt, Dirjenige Sorgfalt widmet, weldye die Na- 
tur für daffelbe erfordert. 

Aus diefem Grunde erfheint denn aud eine Bera: 
bung der Stande bei der Legislatur wünfdenewertb, 
aber feinesweges durchaus erforderlidb, ein votum deci- 
sivum der Stände aber ganz unbedingt verderblich. 
Sind num biernady pofitive Geſetze nothwendig, fo wird 
durch diefe, wie ſchon durd das Naturrecht an ſich, 
der ungejigelten Willklühr des Einzelnen allerdings ein 
er angelegt; allein wie durd das Gebot Gottes, fo 
oll auch durch das menſchliche Geſetz die Kreibeit des 
Einzelnen nicht unterdrüdt werden, und wird es in der 


That nicht. 


) Sopenannt freiinnige Leute, welche einen unumfchränften 
Hertſcher, als anscheinend der menſchlichen Freibeit miteriprechend, 
nicht lieben, würden gewif im Menichen feinen fingirten Geift ans 
nebmen wollen, und body Ijt jeder nicht rein menardyiidye Staat 
nichts Andres, als eine Toralität mit fingirtem einipem Giaatsı 
Willen, weil der Wille der Majorität mie ein Inbinibucler, bie 
Majeritär ſelbſt nur eine fingirte Perſon ifl. 


Mebacteur: Hofrarb und Profeflor Stein. 
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Der Menich IN frei geichaffen, if frei, 
Und mär’ er in Ketten grberen. 

Zuförderft nämlich kann von unbegrenzter Areibeit, 
wie ſchon gezeigt, überbaupt mur die Rede fein in fo 
fern, als der Menſch eim mit Geift begabtes Weſen it, 
und nur ein Geiſt frei fein kann. Soweit aber bie 
Funktionen des Geiftes allein im Betracht kommen, 
finder ſchon an ſich dur die Gefege Bine Schranke ftatt. 
Der Geiſt muß fib wiſſen, muß denfen und wollen kön— 
nen, und für diefe drei Funktionen it Fein bemmendes 
Grfeß gegeben. Nur wo das Denten ſich entäufiert, 
das beit im die Außenwelt tritt, ſich weiter minbeilen 
will, alfo nad dem oben gefagten die fonftante Form 
annimmt, und fomit ſelbſt und frembillig in die Schranken 
von Kaum und Zeit eintritt, wo das Mollen jur Rede 
oder zur That wird, da erfi treten die für Raum und 
Zeit erforderlihen Schranten ein; wo das Unendliche 
im Menſchen in dis Endliche eingreift, da muß es ſich 
auch den für das Endliche, für das an Raum und Zeit 
gebundene, motbwendigen Schrauken, fügen. Das In: 
endliche, das Edelſte im Menſchen, fen Geift, bleibt 
ewig frei, wenn er ibm nicht felbit unter die Herrfcaft 
feiner Leidenſchaften beugt. . 

Aber au die, für das Endliche gegebenen Schran: 
fen ſchwinden für den, der fib bem Allgemeinen und 
denn Belonderen mit Liebe anſchließt, der frei genug, 
unabbänpig genug won ſich ſelbſt ifl, um feine Selbſucht 
für das allgemeine Wohl aufzugeben, und fi daber 
freiveillig und aus Liebe den vorbandenen Gefegen, und 
dem, der fie aus Liebe und Vorſorge wicht für ſich, fon: 
bern für das Allgemeine giebt, unterwirft, und ben 
Willen des Gefeggebers zu feinem eigenen wacht. 

Diele Unterwerfung, dieſe Liebe ijt ſebr leicht, weil 
jeder Unbefangene einfeben muß, daß gemeiniglid bein 
allgemeinen Wohl auch das eigene blüben wird. Wo 
aber die Liebe rechter Art ift, da muß fie ſich auch dann 
bewähren, wo dus eigene Wobl darüber zu Grunde 
geben follte. Mur wer diefe Liebe beſitzt, aus dieſer 
Liebe fich dem Gelee und feinem Landesberrn freiwillig 
unterwirft, nur der iſt wabrbaft frei, wem fie mangelt, 
bleibt ewig ein Sklave feiner Selbſiſucht. 








Buchdruder: I. 5, Starde. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte ericheinen wähentlih 1, 1°/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&ävolution. 


6 wird dur alle Voftämter und Buhbandlungen Deutſchlande bezogen; die 


kegtern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der viertellährige Prännmerationspreis beträgt 1 Midlr. 10 Eor. 








Berlin, den Hten Dftober. 





Bericht über Bir neweften Zeirerelguite. — Poeſtuſche Zufinte, 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe- 


Berlin, den 7, DOftoter 1841, 


Großbritannien. Die am 16. September micher 
breaonnenen Parlamentsfigungen werben ben neueften Nah: 
richten zu Folge nur bis zum 7. Dftober dauern, an wel: 
chem Tage das Parlament auf unbeffimmte Zeit proroairt, 
und wahrfcheinfich bald darauf aud die Bertagung deſſelben 
bis zum Februar ausgeſprochen werden wird, — Forſchen 
wir nad dem Reſultat dieſer kurzen Seſſion, fo will daffelbe 
auf den erfien Anblid als ein ungenügendes erfcheinen, da 
Feine der fchmebenden Lebentfragen erlediat worden ift; ins 
deß kann wohl nur die egeiftifche, fampfbegierige Ungeduld 
enalifcher Parteimänner dem Minifterium einen Vorwurf 
daraus machen, dafı es nicht unvorbereitet und unaerüftet 
auf dem Kampfplate erfcheinen, dafı es nicht an die Pöfung 
jener wichtigften Lebenefragen gehen medhte, ohne dieſelben 
vorher gehörig geprüft zu haben, und in Folge dieſer Prü: 
fung beffen durfte, zu einer Einigung über den einzuſchla⸗ 
genden Weg zu arlangen. Dos Refultat bleibt aber immer 
ein eben fo michtiget als erfreuliches: die beiden von dem 
Premier: Minifter in Vorſchlag gebrachten Ville, wegen 
ubfidienberwilligung für das laufende Finanzſjahr, und wer 
gen der Verlängerung des jeßigen Armengeſetzes auf noch 
ein Zabr, wurden, erftere nur mit einem Widerfpruch von 
Al Radikalen und lehtere ebenfalls mit einer faft gleich bes 
deutenden Mojorität von dem Unterhauſe angenommen; es 
zeigte fih bei allen Vefchlüffen, ganz den Prophezeiungen 
der geſtürzten Partei entgegen, eine feſte Einigkeit unter den 
Anhängern der Megierung. 

Miährend fich nun fo die fonfervative Majorität mehr 
und mehr fonfolidirt, iſt die Opvofition in die verfchieden- 

- len Fractionen geipalten: Roebuck und Eobden machen ſich 
die Führung der Radikalen flreitig, O Connel ſteht mit den 
wenigen Mepealern vereinzelt da, und ned bat fich bie 
whingiftifche Dppefition, die fih um Lord Tohn Ruſſel nes 
fhaart hat, weder durch Zahl noch durch hervorſtechende 
Talente ſehr bemerkbart gemacht. Auch bei den Einzelwahr 
len, denen ſich ein großer Theil der Miniſer und anderer 
Staatsbeamten aufs neue unterwerfen mußten, ſprach ſich 
fat durchgängig die Meinung des Landes zu Gunſſen der 
Konfervativen aus, troß der Intriguen, die die Anti. Korn: 
lawleague und andere Fractionen der liberalen Partei ange 
wandt hatten, um Mifitrauen gegen die Abfichten des Mi: 
niſterinme zu erweden. j 

Der Miderftand, der den fonferbativen Bewerbern ent: 
gegengefegt wurde, war übrigens arößtentheils ein fehr un: 
bedeutender, und fehmerlich dürfte wohl die Macht und der 
Einfluß einer Partei, die zu ihrem gemietheten Agenten, ben 
fie einem Peel und Gtanlen gegenüber zu ſtellen wagte, 
einen Menſchen (Herrn Acland) gewählt batte, der mit Nies 
fen und anderen Gehenswürbigfeiten im Lande herumgeyos 
gen war, ein jo bedeutender fein, wie a" bie liberalen 
Blätter zu ſchildern fuchen. 

Schr intereifant iſt das politiihe Glaubenebefenntnif, 
das Pord Stanley bei diefer Gelenenbeit vor feinen Wäh: 
fern ablegte, einmal, weil daraus mit ziemlicher Gewißheit 
der Weg zu entnehmen iſt, den das Minifterium einzufchlas 
gen gedenft, und für unfere Leſer wielleicht auch deshalb, 
weil e6 eine Weflätigung der wiederholt von uns über die 
enalifchen Berhältniffe aufgeftellten Ideen enthält; fo faate 
er unter anderm: „die Grundfäße, bei denen ich beharren 
werde, und nach denen die Megierung handeln wird, find: 
Erhaltung der herrichenden Kirche bei ihrer Unabhängigkeit, 





Abhilfe gegen die Mifbräuche und Bezweckung einer voll; 
fommenen Gleichheit in bürgerlichen Rechten und politiichen 
Privilegien für die verfchiedenen Belenner des Ehriftens 
tbums in Ihrer Majertät Beſitzungen. Was bie Kornges 
fehe anbetrifft, fo würde ih euch täufchen, wenn ich meine 
Uebergeugung dahin äußerte, daß die Acnderung der Korn 
gefege fich wirkſam erweifen werde gegen bie berrichende 
Noch. Meines Erachtens fommt die BVerlegenheit daher, 
daß fich feit 1840 die Ausfuhr dee Manufacte vermindert 
hat. Ich weiß, Herr Meland wird euch fagen, daß ſich von 
1831 bis 41 die Ansfuhr von Baumwollenwaaren faft verdop: 
pelt habe; dieß war eine ungeheure Vermehrung britifcher 
Waaren auf den Märkten der Welt. Mährend jener Zeit 
aber beftanden auch die Korngeſehze, es fanden aud Schwau— 
ungen in Handel und Gewerbe ftatt, und find bie Korn- 
geſetze die Urſache der North, warum zeigte ſich diefelbe als: 
dann nicht ſchon feit 1831? Es hängt Dies aber fo zuſam⸗ 
men: Jedermann iſt bekannt, daß die Jahre 1834, 35 u. 
36, Jahre übermäßiger Manufafturthätigteit waren. In 
Mankefter und Umgegendb wurden neben den das 
mals ſchon befiebenden Manufafturen und Fa: 
brifen im Jahre 1836 deren neue im Werth 
von 3 Mill Pfb. St. errichtet, und im Jahre 
darauf brauchte man 80,000 Bände mehr als 
font. Die Arbeiter wurden von allen Beiten 
eingeladen, man glaubte, die Herrlichkeit fönne 
fein Ende nehmen. Die Autfuhr nahm auf eine 
ungewöhnlide Weife zu, wir überfhwenmten 
alle Märfre der Welt mit unferen Produften, 
und mufiten diefe zuletzt zu fehr niedrigen Preis 
fen loeſchlagen, nicht wegen der Eoncurrenz ber 
Fremden, fondern wegen unferer unflugen Eon: 
currenz untereinander felbft. Dazu Pam die 
Leichtigfeit, ſich Geld zu verfchaffen durch die 
Banfen im Lande, was Manchen bewog, mit eis 
nem eingebildeten Kapital, in Eoncurrenz mit 
Leuten von wirflichen Mitteln zu treten. Da: 
durch wurde die Nachfrage nah Manufaktur: 
Arbeit mom arößer, aber das Fieber verging, 
indem e8 viele diefer Spefulanten tuinirte, 
mit ihnen aber auch eine Menge Arbeiter, die 
fie nun nicht länger befhäftigen fonnten. Wie 
diefem Uebel durch die Anti-Horniamleague abgeholfen wer 
den fell, ſehe ich nicht ab.” 

Nachdem Lord Stanley fich für die wechfelnde Scala 
erflärt, da fie am beiten dazu geeignet fei, einem befländi« 
gem Schmwanfen der Getraidepreife vorzubeugen, worin Eng» 
fand in den letzten Jahren allen Ländern mit Ausnahme 
Delgiens vorgegangen fei, mies er das Jrrthümliche des 
Grundfaßes nad, daß die unbefchränfte Zulaffung fremden 
Korns auch eine ungeheure Ausfuhr von Mannfafturen zur 
Folge haben müſſe, und fagte fchliehlich: „wäre das aber 
auc der Fall, fo wäre der Productionseifer und die Con: 
eurrenz in unferm Lande fo groß, daß aud dann die Er: 
wartung, dem Zuftande der Noth ein Ende gemacht zu fes 
ben, ih als ungegründet ergeben müßte. Mit Geſetzen 
reicht man hier nicht aus, periodische Fluctuationen find nun 
einmal unvermeibliche Begegniſſe in einem großen Sandele: 
fiaat, eine Art periodifcher Ebbe und Fluth im Glüds: 
ſtande. 

Stimmen wir alſo, wie wir das früher ſchon genügend 
dargelegt, vollfommen mit der Meinung überein, daß in der 
Aufhebung der Korngefehe Peine Seilung des drohenden 
Uebels zu fuchen fei, fo fleht auch wohl — nicht zu 
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fürchten, daft mit der Aeußerung: „mit Gefehen reicht man 
bier nicht aus” auf eine fernere Pajtisität des Miniſteriums 
in diefer Beziehung hingedeutet werden folle. Gin furchts 
fames Vertuſchen des Krebeſchadens würde die Krankheit 
nur verichlimmern und drohende Ausbrüche unvermeidlich 


machen. Dringend erforderlich iſt das scharfe Meſſer des 
Dperateurs; die Fügelung des Banfunmefens, 


der wilden Habgier und Epefulationswuth, der 
verwirrenden und verführenden Agitation der 
Demagogen, der Tyrannei rückſichtshos ar 
winnfüchtiger Kabrifunternebmer; — das iſt die 
bohe, wenn auch noch fo ſchwierige Aufgabe für Sir No: 
bert Peel, deren glüdliche Löſung fich von feinem energi: 
fchen, mit dem Vertrauen des größten Theils der Nation 
beebrten Charafter, wehl erwarten läßt, wie auch ſchen die 
oberflächliche Sfkizzirung feines Verfahrens bei Mieder:Eröff: 
kung des Parlaments darauf hingedeutet, daf er Fräftig 
einzufchreiten beabſichtigt; fo ſagt er . B. „Ob die Map: 
regeln (gegen die Finanzverlegenbeit) in der Bermehrung der 
Steuern, in ber Verminderung der Ausgaben, oder in bei: 
den zufammen bejteben, Darüber Fann ich mich jet micht 
erklären, und bemerfe blofi, daßñ das Yand auf der biaheris 
gen, vielleicht unvermeiblihen Bahn, nicht fortachen fann, 
ohne ſich in eine bedeutende Schuldenlaſt zu ſtürzen. Sch 
werde bei allen Diefen Gegenſtänden das Vertrauen des 
Haufes in hohem Grade bedürfen.” Bei Gelegenheit bes 
vom Premier : Minipter gemachten Subfidienantrages griff 
Lord Ruffel die dargelegte Abſicht deifelben, in diefer ef: 
fion noch nichts Entſcheidendes vorzunehmen, in einer hüns 
gern Rede an, in welcher er. die alten Argumente gegen die 
Betraidegefehe wiederum verbrachte, und aus der Zuſam⸗ 
menjegung des Kabinett ſchlo, daß man wohl feine Ber: 
änderung mit denfelben vorzunehmen willens fei: die beite: 
henden Korngeiche, für deren Fertbefiehen er das Minifies 
rium verantwortlich mache, ließen fih aber ſchen aus dem 
Geſichtspunkte des Staatswehls unmöglid, rechtfertigen, da 
es darauf anfemme das Depicit zu deden, was bereits zu 
einem Belaufe ven 4 bis 500,000 Pr. geſchehen wäre, 
wenn das Parlament in der vorigen Seſſion den minifte: 
riellen Antrag auf Anordnung eines feſten Getraidezolls von 
8 Schill. angenommen hätte, Denn es würde dann über 
1 Mil. Quarter mehr zuaclaffen worden fein; zum Schluſſe 
fügte Ford Ruſſel noch einige Yobeserbebungen der von dem 
frühern Minifterium vorgefchlagenen Sandelsreformen und der 
Prinzipien des freien Handels hinzu, und bemerkte, daß er 
fich air Antrage Zir Nobert Peels wegen der nöthigen 
Subſidien nicht widerjeßen werde, 

In feiner Antwort machte der Premier-Miniſier dar 
auf aufmerkfam, dafı weun das Melbeurnſche Miniſterium 
5 Jahre gezögert babe, mit jenen. Neformen bervorzutreten, 
es wohl nicht unbillig fei, wenn er ſich die erjorderliche Zeit 
nchmen wolle, um die nothwendigen amtlichen Erfundiguns 
gen einzuziehen, daß aber, wenn er übereilt genug zu Werte 
gehen wollte, ſich in der Hauptſache den von den vorigen 
Viniſtern genommenen Maßnahmen anzuichliefen, die Zoll 
Reformen doch. keineewegs jur Deckung des Deficits dienen 
könnten, wobei noch zu berückſichtigen ſei, daf die, Ausgas 
ben, befonders in den Kolonien, jo jehr zunähmen, daß eine 
permanente Regulirung der Ainanzen nach den jetzt vorlie: 
genden Daten, zu feinem eriprießlichen Rejultate führen 
könnte. Auch feien für eine definitive Regulirung der finans 
jiellen und kemmerziellen Berbältuiffe die noch objdnwebeus 
den Bandels-Traftate mit mehreren Ländern nicht günſtig 
gewählt; er ſchleñ mit der Berſicherung, daß er feine Stelle 
bereitwillig nicderlegen wolle, wenn er jich nicht mehr im 
Stande führe, das nterefie feines Vaterlandes zu fördern, 

Aehnliche, noch mehr in das Detail eingehende Vers 
theidigunasgründe feines Verfahrens ſtellte Sir Mobert Perl 
bei einer ſpäteren Sitzung am 24. September den Augrif— 
fen entgegen, mit denen er beionders radifaler Seits über 
ſchüttet wurde; er führte daber auch die Etats der Spur: 
kaſſen, die überall im Zunchmen begriffen feien, ald ein Zeis 
chen vom Vertrauen der ärmeren Klaſſen des Landes zu 
der jetzigen Verwaltung au. 

Auch Die eugliſchen Madifalen wollen. es an fchlagens 
den Beifpielen nicht fehlen laſſen, wie von jenen Predigern 
der unbejchränften Freibeit diefe Freiheit verfianden und 
gehandhabt werden würde, wenn fie ihr wahres, ernſtliches 
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Streben nach Machtbefih, für das ihnen jene klingenden 
Morte, Areibeit, Gleichheit, Dolfsfouverainität, Fortichritt, 
als Folie dienen, erreicht haben würden. Herr Morbud, 
wie jchen bemerft, einer der Führer diefer Partei im Uns 
terhaufe und Berrheidiger der Armen-⸗Kommiſſion, machte 
um die Kenſervativen in Verlegenheit zu bringen, den An: 
traa, dieſe Kommiſſion abzuſchaffen, und ihre Vollmacht dem 
Minister des Innern zu übertragen, wohl wiſſend, dafi, obs 


gleich die Torics bei Gelegenheit der Wahlen ſich auf das 


Entichiedenfte gegen Pdirfe Kommifften erflärt, das Minitte: 
rium zu einer Aenderung doch jetzt wicht vorbereitet fei; 
Herr Norcbu ward nun wegen dieſes perfiden Manoeuvers 
von der Times tüchtig mitgenommen, und konnte die gegen 
ibn gerühreten Waffen der Satyre jo wenig vertragen, daß 
er im Porlament darauf amrug, Den verantwortlichen Mes 
dafteur wegen Beleidigung eines Parlamentsaliedes in Ans 
klageſtand zu verfehen, und als er damit lachend zurüchge— 
wiefen wurde, vor verſammeltem Hauſe erklärte, daß der 
Eigenthümer jenes Blattes (Herr Walter, früher ſelbſt Mit⸗ 
alied des Unterhaufes) durchgepeiticht werden müſſe, was 
die Times wohl zu folgender Neuferung berechtiate, deren 
Mahrbeit ſich durch fo vielfach wiederholte Erfahrung bejtätigt : 
„Mir fehen, der Piberalisinus der Demagogen in nicht li⸗ 
beral, ihr Eifer für Preßfreibeit danert nur fo lange, als 
ihre Gegner nicht frei reden dürfen, und bört auf, febald 
ihre eigenen Thorbeiten und Schwächen dem öffentlichen 
Gelaͤchter preisgegeben werden.” 

Fraukreich. Zwei Erlaſſe des Juſtiz-Miniſters an 
die General: Profuratoren, von denen der eine gegen die Pi 
zenz Der Preffe, der andere gegen die Gomites zur Referm 
des Wahlgeſetzes gerichtet if, und Die durch die jüngſten 
Begebenheiten hervorgerufen, dahin abzweden, den Inſiitu— 
tionen des JulizKönigthums die fo nothwendige Kraft zum 
Widerſtande gegen Die Angriffe der Fuctionen zu verleihen, 
haben, wie es wohl nicht anders zu erwarten fund, Die 
ganze Oppofitionspreffe in Harniſch gebracht. 

Auch giebt eine Freiſprechung des National durd die 
Jury, der wegen eines offenbar acgen die Unverlelich: 
keit des Königs gerichteten Artikels vor Gericht geſtellt 
war, welcher damit fehließt: „Ja Ahr Alle feid ſchuldig! 
Indef wer der Schuldigſte iſt, Das willen wir wehl, ganz 
Aranfreich wei es eben fo gut, und die Nachwelt wird es 
fügen; aber Ihr, Ihr ſeid feine Mitſchuldigen geweſen!“ 
zu Diekuſſionen Veranlaſſung, über einen jener ſchwierig- 
ſten und Fitlichrien Punkte der künſtlich gemadıten Ver: 
faſſungen, ‚über die Unverleglic;feit und Unverantwortlichkeit 
des Könige, bei verantwortlichen Miniftern, der ein woli 
melaugere ‚für die geupernementalen Organe fein follte, 
da bei näherer Beleuchtung deffelben die Unbaltharfeit des 
ganzen, Fünfitichen Gebäudes in. das hellſte Licht geſtellt 
wird, 

Auf: die Angriffe der Dppofition gegen Die oben be 
rührten Erlaffe, durch welche dieſelben als tyranniſche Alcber: 
arıffe der Regierung bezeichnet werden, wie man jelbjt un⸗ 
tor der Reſtauratien ſie ſich nicht erlaubt babe, und in wels 
chen darauf aufmerfjam gemacht wird, Daß chen dieſe Herren, 
die jet die Preſſe und die Neform:Eomitds verfolgten, zur 
Zeit der Mejtauration eine gang andere Sprache geführt, 
und ſelbſt Mitglieder solcher Geſellſchaften geweſen feien 
(freilich ein ſchwer abzuweifendes Argument, und zugleich 
eine von uns fo häufig ins Gedächtniß aerufene Lehre, Die 
ſtets aufs nene aus dem Kreitlauf der Mevolution herbor— 
geht), autwertet der Monitenr unter anderm : „Qt der Weg, 
den mehrere Zournale der erteemen Partei gegenwärtig eins 
ichlagen, nicht eine wirkliche Verlegung der Gejehe, eine pers 
manente Drohung gegen die Charte und gegen das König: 
thum? Muß denn das Geſetz fchweigen, muß die Juſtiz 
unehätig bien, weil die Verwegenheit der Factionen 
nicht ermüdet? Noch vor wenigen Tagen bat ein abfcheu: 
liches Attentat abermals Feanfreih in Beſtürzung verfehts 
Die gerichtliche Inſtruktion bat ſchon einiges Licht in das 
Dunfel der Empörung. verbreitet. Es iſt jetzt keinem 
Zweifel mehr unterworfen, dañ die Attentate das Merk 
anarchifcher Geſellſchaften find, Die ſich orgauiſirt haben, 
um das Königthum und unſre Zuftitutionen mit einem 
Streiche zu vernichten: Es iſt augenjcheinlich, dañ gewiſſe 
Teurnale feine andere Abſicht und Leinen andern Zweck 
haben, als überall die gefährlichſten Leidenſchaften zu vers 
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breiten — Leidenſchaften, welche ſich ſchnell in Verbrechen 
verwandeln. Und man will, daß die Megierung ſich unter 
ſolchen Umgtäinden nicht erinnere, dañ fie mit Geſetzen aus: 
gerüftet it, man will, daß fie es vernachläfige mit Silfe 
jener Geſetze die Jutereſſen der Menfchheit zu wahren! 
Was der Großlieaelbewahrer getban bat, iſt die Erfüllung 
einer durch den Willen des Geſetzgebers auferlegten Pflicht ; 
es iſt Die Ausübung des Mechte, welches jeder Gefellichaft, 
jeder Regierung zuſteht. Ge hat niemals ein eiviliſirtes 
Dolf acaeben, welches erlaubt bitte, daf min durch einen 
anhaltenden Krieg und. durd) den Mifbraud) der Geſetze 
den Umſturz feiner Inftitutionen vorbereite — „(weiter bes 
zweckten indef die Drdonnanzen der Reſtauration auch michte, 
ale ſich einem ſolchen Streben der liberalen ‘oder revolutio⸗ 
nairen Roctionen zu veiderfehen).” Mer fönnte jemals zu: 
geben, daß eine aufrührerifche Minorität das Recht hätte 
offen zu fonfpiriren, ohne daß «6 erlaubt wäre, fich der 
Eimwirfung der Qufiiz und der Gejehe zu bedienen, um 
jene Komplette zu unterdrüden ?” 

Mie menig bei Mepräfentativ » Perfaffungen das wahre 
Intereſſe des Bandes gewahrt wird, wie ſtets einflußreiche 
Volksrepräſentanten Mittel und Wege finden, mit Sinten: 
anſchung deffelben ihre Sonderintereffen geltend zu machen, 
Dafür giebt das Scheitern der Berhandlungen über den 
Franzöfifch: Velaifchen Zollvertrag ein neues, ſchlagendes 
Veifpiel, das arößtentbeils dem Widerſtande der Eiſenhäm— 
mer: und Koblenbergwerfs + Befiger, die durch die kelgijche 
Concurrenz benadhtbeiligt, ihren bedeutenden Einfluß zur 
Zerſchlagung jener Verhandlungen anzuwenden wufiten, zus 
gefchrieben wird; Die belgifchen Kemmiffaire jellen bereits 
nach Wrüffel zurüdgefehrt fein. * 

Viel Auffehen bat rin Artikel des Jourmal des de- 
bats gemacht, der ſich auf das Beſtimmteſte gegen eine Me: 
duftion der Flotte aueſpricht; man jchlieft daraus, da zus 
gleich Befehl wegen Berſtärkung des unter dem Gapitain 
Leray vor Tunis Freugenden Geſchwaders ertheilt worden 
if, auf neue Mifhelligfeiten mit der englischen Regierung. 
Lord Aberdeen, der Miniſter des Auswärtigen, fell ſich in 
Bezug auf Tunis allerdings ſehr energifch gegen den frans 
zeichen Gefandten geiufiert baben: England würde nie 
dulden, daß Frankreich ſich der gerechten Tribut:Erhebung 
des Sultans widerſetze. Go wenig nun auch mehrere Op: 
pofitiensjeurnale ihr Miftrauen gegen die Aufrichtigfeit des 
Journal des debats verhehlen, fo enthalten fie doch mehr 
oder minder heftige Artikel gegen die Anmaßungen der 
Engländer, und befonders fucht das Sisele die Nothwen: 
digkeit der franzöfifchen Bevormundung in Tunis "darzuthun. 


Poſenſche Zuſtände. 


Jeder der vorurtbeilsfrei die Stellung der preußis 
ſchen Regierung zu ibren alten und neuen Provinzen ins 
Ange faßt, wird, felbft wenn er ſich micht zu den Ylus 
bängern derfelben zäblt, doch zugeben müſſen, daß fie 
fters nur nach Grundſätzen der Billigkeit und Gerechtig⸗ 
feit gleihmißig gegen ihre alten und neuen Untertha— 
nen verfahren iſt. Auch find Klagen, die eiwa das Ger 
gentbeil zu bethätigen fdienen, zu feiner Zeit laut ges 
werden, wenigſtens nicht aus der Witte der zableeichen 
netten deutfden Intertbanen, die in Folge der Wie— 
derberfiellung des Staats im Jabre 1815 mit demfelben 
pereint wurden. 

Im Widerſpruch mit unferer Behauptung ſcheint 
indeh zu fichen, was man aus dem Großberzogibume 
Pofen bört, oder über Zuftände im demfelben zuweilen 
in öffentliben Blättern lief. Denn wer danach fein 
Urtheil bildete, müßte nothweudig die Ueberzeugung faffen, 
daß den preufifhen Polen großes Unrecht geſchiebt, daß 
man ibre beiligftn Intereſſen verlegt, indem man gegen 
die feierlichften Zufagen, ibre Nationalität und Religion 
angreift, und daf man ibren gerchteften Anforderungen 
jedes Gehör verfagt. 

Es bar nice am gehaltvollen Stimmen gefehlt, 
welche, zum Befien eines gerechten und unbefangenen 
Urtbeile, bemübt waren, diefe ſchwere Anklagen an das 
Licht einer unparteiiſchen Unterſuchung zu ziehen. Abs 
nen wurden aber oft ftatt der ruhigen Würdigung nur 


Vorwürfe der Parteilichkeit, wenn nicht noch ſchlim— 
mere Beſchuldigungen zu Theil, und es dürfte aber der 
Verſuch nicht überlüffig fein, die Behauptungen der 
Klagenden hauptſächlich durch nähere Betrachtung ihrer 
eigentlichen Tendenzen, in das rechte Licht zu fiellen. 
In fo mehr wird dies aber jet an der Zeit fein, da 
die jüngfte Zeit der Provinz Pofen ein Dokument brachte, 
welches als erwünſchter Markftein der Bergangenbeit, aller 
affektirten Ungewißbeit für die Zukunft, damit aber auch 
den Prätenfionen der Partei ein für allemal ein Ziel 
fest, die bis jegt fo eifrig bemüht war, jedermann glas 
ben zu machen, wie durch die Nichterfüllung derfelben 
alten Polen das ſchwerſite Unrecht widerführe. 

Diefe Anklage leitet von felbft auf die nothwendige 
Vorfrage: „ind denn die polnifden Untertbanen des 
preußifhen Staats überhaupt zu befonderen Anſprüchen 
an ibre Regierung berechtigt?” — Die Beantwors 
tung derfelben wird allerdings bejabend ausfallen müffen, 
wie aus Folgenden berborgebt. 

As Preußen bei der Auflöjung Polens einen Theil 
deffelben erwerben mußte, Edenn eine andre Wahl 
Nußlands decidirter Politik gegenüber blieb ibm nicht, 
oder cd hätte zu Gefallen eines Dritten, fonter Dant 
und Vortheil thöricht handeln müffen), und damals dies 
fer Theil ein volles Drittel feiner Geſammtbevölkerung 
betrug, verlantete zwar von Konzeſſionen feinerfeits me: 
der in Betreff der Verfaſſung, noch Nationalität, gar 
nichts. Die erworbenen Kandestheile wurden ohne Wei— 
teres unter Ertbeilung deutſcher Provinzialmamen dem 
Königreiche einverleibe, und dadurd hinlaͤnglich der Geift 
bezeichnet, in denen man fie für immer zu befigen und 
zu verwalten gedachte. 

Anders verbielt es ſich jedod bei der Beſitznahme 
bes Großherzogthums Pofen. Bier wurden -allerbings 
ausdrücdliche Konzeſſſonen gemacht, und es würde unbe: 
greiflich ſein daſt, waͤhrend der ſlaviſchedeutſche Staat 
wei Decennien früher nichts weniger als au ſolche 
dachte, der rein deutſche ſich nunmehr dazı berbeiließ, 
wenn die Zeitverbaltniſſe nicht darüber Auſſchluß gäben. 

Der damalige Beherrſcher Rußlands, ergriffen von 
den hochherzigen Geſühl, Wirderberfteller des polnischen 
Bollss umd Königthums zu werden, vielleicht aud im 
Stillen bewogen durch den Wunſch, einen Theil dee 
Unbeils wieder gut zu machen, welches die Poli⸗ 
tie Katharina's über Polen gebracht, batte den Gr: 
oberten die MWiederaufrihtung ibres nationalen Thron 
und cine freifiunige Berfaffung zugedadt. Mur bie 
Gemeinfhaft der Herrſcher jollie merichen Rußland und 
Polen das umaufiöslihe Band bilden. — Der erfte 
politifhe Wind bauch genügte bekanntlich, die Größe bie: 
fes, nichts deſtoweniger feinen erbabenen Urbeber ehren: 
den, politiihen Mißgriffs gu zeigen. Jene großmüthigen 
Gefinmungen aber waren es, welche der Reoccupation 
Polens einen veränderten Charakter gaben. 

Der wilden Preußen umd Rußland über das er: 
oberte Herzogthum Warſchau (weiches, beiläufig bemerkt, 
wider die Natur der napelconifden Herzogtküner groß 
genug war, um, nachdem es ein Königreich und eine 
Republik dotirt, noch ein Großberzogthum übrig gu 
laſſen) unterm 3. Mai 1815 geſchloſſene Vertrag, der 
als feinen Zweck im Eingange ausdrücklich angiebt: de 
fixer definitivement tout ce qui concerne les arran- 
grements relafifs au Duche de Varsovie, diseutes 
et soutenus au congrös de Vienmne, beſtimmt 
in ſeinem dritten Artifel wörtlib: Les Polonais su- 
jets respeetifs des Imutes Parties eontractuntes 
obtiendrout des institutions yuiassurent 
la conservation de leur nationalite, (je: 
doc wohl zu beachten) d’apres les formes d'existenee 
volitiqgue, que ehmeun des gouvernements auxquels 
ils appartiennent, jugern eonvenuble de leur ae- 
coriler. 

Nichts weiter ift alfo zum Wortbeil der Polen auf 
dem Kongreh zu Wien befiinm worden ale: Erbaltung 
ibrer Nationalität unter politifhen Anftitutionen und 
Formen, bie ganz dem Ermeffen ibrer Regierungen ans 
beimgeftellt find, und jede weitere Prätenfion, dies iſt 





befonders zu merken, ermangelt daher aller rechtlichen 
Begründung. 

Nicht mur gang biermit im Cinklange, fondern fos 
gar mehr verſprechend, beißt es in dem, das Königl. Be: 
figergreifungepatent vom 15. Mai 1815 begleitenden 
Zuruf: „Ihr werdet meiner Monardie einverleibt, obne 
eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Ihr werdet 
wie die übrigen Provinzen meines Reiches reine provin: 
jielle Berfaffung erhalten, eure Religion foll aufredt 
erbalten, und zu einer ſtandesmäßigen Dotirung ihrer 
Diener gewirkt werden  Gure perfönlihen Rechte und 
euer Eigenthum kehren wieder unter den Schuß der Ge: 
fee zurücd, zu deren Beratbung ibr Pünftig zugezogen 
werden follt. Eure Sprache foll neben der deutſchen in 
allen öffentlichen Berbandlungen gebraudt werden, und 
Jedem unter euch fell nad Maaßgabe feiner Fäbigteis 
ten der Zutritt zu den öffentlichen Aemtern offen ficken.” 

Allen dieſen Verheißungen ift gewiſſenhaft genligt 
mworben. 

lleber die Kreibeit ber Religion bat fih noch un: 
langſt, bei jener durch priefterliche Anmaßung berbeige: 
führten Beranlaffung, die landeswäterlide Stimme un: 
weidentig genug ausgefproden. 

Niemandem ward, noch wird ibm zugemuthet, feine 
polnifhe Nationalität mit allen ihren Auributen zu per: 
leugnen, infofern nämlich nicht damit Nebenbegriffe vers 
bunden werden, die mit dem Verluſt ber politifchen 
Selbfiftändigkeit eines Volks nothwendig von felbft fort: 
fallen müflen. Namentlich erfreut fi die polniſche 
Sprache aller der Achtung, fen: und Freiheit, die fie 
nur irgend billigerweife deanſpruchen kaun, wobei nie 
überfcben werden darf, daß die Provinz fait zur Hälfte 
von Deutichen bewohnt wird, ein Populationeverbälmiß, 
was ihre Lage als frühere polniſche Gränzprovinz bereits 
veranlaßte, Der polnifhen Sprade kann baber ſchon 
aus biefem Grimde nur daffelbe Recht widerfabren 
wie der deutſchen, d. 6. beide gelten neben einander 
als die zwei Landesipraden. Wille öffentlichen Ver: 
bandlungen werden aber in der einen, wie der andern 
erlaffen, bei den Gerichten ficbt es den Parteien frei, 
die eine oder andre Sprache zu wählen, alle mit dem 
Publifum in Berührung kommenden Beauten müffen 
polniſch wie deutſch glei geläufig ſprechen, und bei als 
len Eingaben an die böchſten, wie untergeorbnetfien Be: 
börden, ftebt die Wahl der Sprade volltonmmen frei. 
In fämmtlidien Schulen, den böhern wie niedern, wird 
die polnische Epradye gelebrt, und werden Worträge in 
ihr gehalten. Eben fo wenig wird endlich der lüteraris 
ſche Verkehr gebindert, und es erfcheinen zJ. B. mehr 
Tagesblätter in der polnifchen wie im der deutſchen 
Sprache. 

Was mithin die Polen als ein Recht anſprechen 
können, wird ihnen won der Regierung in vollem und 
unvertümmertem Maaße zu Theil, was giebt ihnen dem 
alfo noeh Grund zur Unzufrietenbeit, was verlangen fie 
außerdem? — Die Beantwortung dieſer Frage wird 
nur dann zu einem ricdtigen Urtheil führen, wenn man 
ſich — was bisber meiſt außer Acht gelaflen ward — 
vorber davon überzeugt: wer benn eigentlid die 
Unzufriedenen find? 

Die Meinen Grundbefißer, die Bauern find es 
nicht: Nirgend in der Monardie ift die Umwandlung 
biefer Kaffe zu freien Grundeigentbümern mit fo wahr: 
baft tiefem Dantgefübl aufgenommen worden wie im 
Poſenſchen. llebrigens ift es bemerkenswerb, wie biefe 
Emmneipation, in Betracht der großen pefuniären Opfer 
die fie auferlegt, troß der gablreiden Anforderungen 
an den ſchon jo gedrüdtn Landmann in Betreff der 
Dotirung von Schulen, und der früher fo vernachläſſig⸗ 
ten Kirchen⸗ und Pfarrbauten, diefen dennoch zum Anz 
binger und Bertheidiger der neuem Ordnung der Dinge 
gemacht bat Es if —9 betrübend, daß dieſe Anbäng: 
lichkeit häufig in bittere Animofität gegen die früheren 
Herren ausartet, welche Erſcheinung im Gegenfag des 
bisherigen Druds, unter welchem diefer Theil der Be: 
völferung lebte, eben nicht befrembden kann. 

Was den Mittelftiand anbetrifft, fo ift trog der 
übergroßen Anzahl von Juden, die durch ihren unbes 
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Yibmbaren, jedenfalls ſchaͤdlich einwirfenden Schadergeift, 
der Induſtrie der chriſilichen WBepölterung bedeutenden 
Abbruch ihun, und troß der ſchwer drückenden Ablö: 
fung der gewerbliden und Dominial: Abgaben, der 
Schanke, Brennerei: und Brauereigerechtigkeiten u. f. w. 
(Kafien, die in den älteren Provinzen Längft abgebürdet 
find) rin eingeborener Bürgerſtand, befonders in den 
mittleren und größeren Städten, im Aufblüben, und bes 
lebt von der bejien Gefinmung, was die bereitwillige 
Erfüllung feiner ſchweren Pflichien, und die ſich überall 
fundgebende Auhänglichkeit am unſre Inſtitutionen bes 
weiſt. Es ſpricht hierfür z. B. der Wertb, melden man 
auf Erlangung der Städteordnung legt, und die ſieten 
Bewerbungen um diefelbe, die im Grofberjogtbum bes 
tanntlich für jede einzelne Stadt nur auf Vorſchlag des 
Ober: Präfidenten verliehen wird, 

Zu dem WMittelftande der Provinz muß auch noch 
iene große Zahl gebildeter, jedoch unvermögender Linz 
wobner geredinet- werden, weiche nicht Gewerbtreibende, 
fondern größtentheils im fubalternen Staatsdienft, wie 
auch im Privardienfte, Angeſtellte find, und dadurch 
meiſt von felbit ihre politifche Gefinnung manifeftiren. 

So bleibt mithin nur Adel und Klerus übrig, von 
benen ein großer Theil es übernommen zu haben 
ſcheint, den, unter der Drdmung und Gefeßlichleit erpirie 
renden polniſchen Volksgeiſt durch fein moglichfic Mir 
derfireben gegen dieſen Zuſtand der Dinge, und da bie 
fes, wie ſich von felbit verficht, ein obumäctiges if, 
durd ein falſches Kriegsgeſchrei von bedrobter Nationas 
lität, oder auch nah Imftänsen von gefährbeter Reli: 
gion, möglihft wach zuserbalten. 

So wie indeß zablreihe Ausnahmen in Betreff der 
Gefummmgen Liefer Klaffen fiattfinden, bleibt auch mas 
mentlich eine wicht unbetrachtliche Zahl adlider Fami— 
lien, dem Treiben diefer Vialtontenten fremd, eine Zahl, 
bie nody weit größer fein würde, wemn nicht die Scheu 
vor offener Anfeindung und ſchaamloſer Verlãumdung 
viele von der Losſagung abbielte. 

Alſo nicht etwa die geſammte polnifche Bevölkerung 
des Großherzogthums, fondern mur eine Partei iſt es, 
welche ſich der Regierung feindlich gegenüberftellt. — 
Cin Benehmen, was gany gewiß weder weile noch ges 
recht iſt. — Denn wenn dieſe Partei den politifchen Un: 
tergang ihres Vaterlandes nur beirauerte, wenn fie mit 
inniger Anbänglikeit an den großen Erinnerungen ihrer 
Nation, fo wie an deren Sprade und Zitte binge, wer 
würde ihr das verargen? — Wenn fie aber im blinden 
Unmur alle Billigkeit, alle Anerkennung erfahrener 
Schonung und Wilde aus den Augen ſetzt, und, fern 
davon fih in das Unvermeidliche auf vernünftige Weiſe 
zu fügen, ihr Heil einzig in feindfeliger, troßiger folis 
rung und in thörichten Prätenfionen ſucht, fo darf ein 
folges Berfabeen wohl mildeftens unweife genannt werden. 

Und was wird nun von diefen Leuten verlanat? 
Um bierauf genügend zu antworten, braudt man ich 
nicht etwa auf Hoͤrenſagen oder gar nur auf individuelle 
Anſicht zu berufen, foldyen Quellen würde man ſchwerlich 
Glauben ſchenken, es liegen vielmehr in den Berhandium 
gen aller bieberigen Poſenſchen Provinziallandtage, de: 
ren überwiegende Majorität der polxiſchen Wriftofratie 
angehörte, offiiche Aktenftüde vor, um lediglich aus 
foldyen die Anſprüche und Tendenzen der ung feindfeligen 
Partei kennen zu formen. 

Diefe mebr oder minder mumwunden ausgefpro: 
hen, laſſen ſich kurz alle in dem einen politifchen Dogma 
zuſammenfaſſen: das Großberzogthum Poſen ſtehe in 
ganz andern, und nur ihm eigenthümlichen, Verbälmiffen, 
zur preußifhen MWonardie, wie irgend eine andre Pros 
win, und folle ihm daber fein Recht widerfahren, fo 
müffe es als cin, zwar mit Preußen durch das gemein: 
ſchaftliche Oberhaupt verbundener, jede in ſich durch 
eigene Nationalität, Religion, Sprache und eigene polis 
tiſche Inftitutionen abgelonderter Partitularfiaat betrach⸗ 
tet und demgemäß fonfiituirt werden. 

- Die erfle Folgerung, die ſich dem Inparteiifchen 
bei Diefer Kenntnißnahme aufträngt, iii unfireitig, daß 
es der in Rede fichenden Partei um nichts weniger, 
als die friedlihe Pflege und Belhirmung 
(Bier folge eine Beilage.) 
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ihrer angeblich bedrohten Nationalität oder 
Religion zu thun iſt, ſondern lediglich darum, 
beide als Schild zu gebrauchen, um, nach dem nationel⸗ 
len Grundfag: wer mir den kleinen Kinger reicht, deſſen 
Hand, und Arm u. f. mw. nehm' ich, dahinter in ganz 
anderem Sume moͤglichſt gededt zu agiren. 

Die zweite Folgerung aber, daß wenn die Polen 
ihren Abſichten und Neigungen gemäß einen Staat im 
Staate zu ihren Gunften wünſchen, dies, von ibrem 
Geſichtspunkte aus betradptet, wohl zu entſchuldigen 
fein mag, daß ‘cs aber thöricht und unrecht ift, wenn 
fie, fer es nun im der Abſicht zu täuſchen, fei es aus 
wirklicher Unwiſſenheit, keck behaupten, daß dies Berbält: 
viß ibrer Provinn auf Staatsperträgen berube, 
und ihre Regierung mithin mortbrüdig bandle, daffelbe 
ibnen vorzuenthalten. Es iſt dies namlich eine greile 
Unwahrheit, weil in allen Traktaten des Wiener Kon: 
greffes, auf welde allein man fi berufen kann, auch 
nicht eine einzige Zilbe mehr zu Gunfien der Po: 
len enthalten if, als der oben angeführte Paflus des 
Traktats vom 3, Mai 1515, und grade diefer ftellt die 
Erhaltung der poluiſchen Nationalität frei: d’apres les 
formes d’existence politique que chacun des gou- 
vernements jugera convenable d’accorder! 

Die dritte, und Hauptfolgerung aus obigen politi« 
ſchen Glaubensbekenntniß ift endlich: daß es unbegreiflich 
iſt, wie eine fo große Anzabl gebildeter Leute und un—⸗ 
ſtreitig auch guter Köpfe, die Haltlofigkeit einer ſolchen 
Praͤtenſion nicht längſt einſahen, und darum, weil ein 
Vichreres zu erlangen nun einmal ummöglich, ſich mit 
dem fo liberal Dargebotenen nicht begnügen wollen. — 

Miet! — WPreußen, ein Staat erſten Ranges, von 
44 Millionen Einwohner, follte zu Nug und Krommen 
einiger bunderttaufend Polen, eine zu feinem Herzen fübs 
rende Proping, fremwillig von fih abtrennen, um fie ſich 
fremd gegenüber zu ſtellen, um eine feindlihe, feinen 
Sutereffen abholde Nationalität in ihr zu pflegen, um 
eine Benölkerung im ihr zu der Stufe feiner Kriege: 
und Kriedenstünfte beranzubilden, die nur dem erfien 
ünftigen Moment entgegenfiebt, um dem Feinde einen 

eg zum Gentralpunte feiner Macht, in feine älteſten 
Provinzen, in feine Hauptſtadt zu zeigen! 

Man follte glauben unfre polniſchen Patrioten wäs 
ren mit der Zeit doch beffere Poli ifer geworden, Dann 
würden fie wenigitens einſehen daß mit dem Befig Schle⸗ 
fiens und Pommerellens die Beberrfhung der Warthe 
und Mege für Preußen, zur Sicherheit diefer und der 
dahinter gelegenen alten Provinzen eine gebietriiche Noth⸗ 
wendigfeit wurde. Oder follte man etwa eine flationäre 
feindlihe Avantgarde wenige Tagemarſche von der Haupt: 
ſtadt wünſchen? Es ift dies eine Wahrheit die übrigens 
bereits der große König beibätigte, als er bei der Zurück⸗ 
nahme der im Thorner Krieden verloren gegangenen 
preußiſchen Gebietstbeile, weniſtens einen jener gefährlis 
hen Waſſerwege coupirte. 

Sie müßten willen daß, als auf dem Wiener Con: 
greß Kaifer Alerander ſich eutſchloß einen Theil des von 
ibm eroberten Herzogibums Warſchau abzutreten, dieſe 
Abtretung, unter Vermittlung und Garantie der andern 
Großmächte, zu Preußens folider Sicherſtellung unerläß: 
lich nothwendig erachtet wurde. 

&ie müßten, in Betracht fo enticheibender Gründe, 
innigft überzeugt fein, daß, wie fih aud die Verhältniſſe 
für Polen im Laufe der Zeit geftalten mögen, nie aud 
nur eine Handbreit ihrer Provinz von der Monardie 
getrennt werden fann, fo lange noch ein Preußiſches 
Banner weht! — und, wenn fie nun einmal die ihnen 
gewordenen Zufagen und die ihnen zugewendete Fürſorge, 
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welde neben dem Staatsintereffe ibren provinziellen In⸗ 
tereffen gewiß die moͤglichſte Rückſicht angedeihen läßt, 
nicht als das Pfand landeswäterlidier Milde anerlennen 
wollen, wenigitens fein Gebäude unmöglicher Prätens 
fion darauf bauen, deffen Schidfal über lung oder kurj 
nur das fein kann, fi felbft, und das Dargebotene 
dazu, unter feinen Trümmern zu begraben. 

Indeß wie der polnifhe Adel feit Jahrhunderten 
eweien, fo ſucht er theilweiſe auch heute noch zu ers 
—— wenngleich zu feiner Ehre angenommen werden 
muß, daß ibn bittere Erfahrungen Ciniges, wenn auch 
nicht fehr Vieles lebrten. 

Diefe Wahrnehmung kann wenigſtens niemand von 
ſich ablehnen, der das Äußere Auftreten und Zreiben 
jenes Theils der Wriftofratie in ihrer Hrimarbh felbit ken⸗ 
nen lernte, und ſich dadurch überzeugt fühlt, daß ber 
Hauptgrund ihrer bittern Unzufriedenheit, nicht im dem 
Drud äußerer Verbältniffe, nicht im der politifhen Un⸗ 
felbfitändigkeit ihres Wolle, fondern einzig in dem Uns 
bebagen zu ſuchen ift, welches bei Einzelnen die gelränfte 
Eitelkeit verurſacht, nicht mehr mit einer geringen Bil: 
dung eine große Rolle fpielen zu können, dann aber auch 
die daraus folgende Mötbigung, mehr und mehr von 
der gewohnten Lebensweiſe — zu mülfen, * 

Der, ift etwa mandem polnifhen Edelmanne, ber 
jeder ernſten Beſchäftigung abgeneigt nur fi darin 
gefällt mit hochtrabendem Weſen den grand seigneur 
und protecteur zu fpiclen, lieber vier Wochen mit ver: 
ſchwenderiſcher Freigebigkeit, als ein Jahr in bebaglis 
der Sparſamkeit zu leben, nicht jeder fireng geordnete 
Ruftand der Dinge, möge er num deutich, ruffild, preus 
ſiſch oder felbft polniſch beißen, annoch fehr unbequem ? 

Märe dem nicht fo, fo würden vor allen Dingen 
Me Widerſprüche unerllärlich fein, im welcher ſich die 
Haltung und Handlungeweife diefer Partei, welche doch 
unleugbar eine bedeutende Maffe von Geifl, Intelligenz 
und Bildung repräfentirt, mit jeder ihrem eigenen Bors 
tbeil entfprehenden Politik befindet. 

So iſt y B. das Iſolirungsprincip nichts weniger 
als weiſe, fondern bei längerem Kefihalten an demfelben 
eber dazu geeignet den widerfpenftigen Adel nad wenig 
Generationen zur gänzlihen Bedeutungslofigkeit, mate: 
riell und intellektucll, herabzudrücken. In materieller 
Hinſicht wird fein, nur in Grundbeſitz befiebender theils 
ſchon ſehr geſchwächter Reichthum, nad wenigen Erbtbeis 
lungen, und bei einer Bewirthſchaſtung und Lebensweiſe 
wie fie jegt wenigfiens noch nicht die ungewöhnlidern 
find, nicht zu lange ausreiden; im intellefiueller Bezie⸗ 
bung muß jedoch diefes Iſolirungs-Syſtem noch nad: 
a wirken. 

Inweife ift ferner das gänzlidre Meiden des Staats: 
bienftes, denn nur durd ibn könnte ein Einfluß auf die 
Verwaltung, eine folide Einwirlung auf das Voll ger 
wonnen werben. 

Unweife auch ift die blinde Anfeindung aller Deut: 
fhen, und märe es auch nur darum, daß wer Draden: 
zäbne ſäet ſolche deſto reichlicher erndten wird, 

Unweiſe vor Allen iſt endlich die trotzige Zurüd: 
weiſung eines wohlwollend dargebotenen neuen Water: 
landes, was, weit entfernt des alten beilige Rechte zu 
fhmälern, in feinem Schoofe nur die Ausſöhnung zwi: 
fen Vergangenheit und Zukunft vermitteln mill. 

Unter allen den bier gefhilderten Umſtänden war es 
fehr erklärlid, daß man mit der gefpannteften Erwartung, 
nad erfolgtem Thronwechſel, der erften Gelegenheit ent: 
gegenfab, bei welcher Beranlaffung genommen werden 
fonnte, Allerhöchſten Orts ſich über das Verhältniß des 
Grofberzogtbums Pofen zur ei ber polni⸗ 
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ſchen Nationalität in demſelben zur deutſchen im übris 
gen Staate, auszuſprechen. Nicht als wenn es bätte 
zweifelbaft fein können, welche Principien ein folder 
Ausſpruch von neuem als die unwandelbar zu befolgen: 
den begeichnen werde, wobl aber bes Umſſandes balber, 
in wie fern es für gut befunden werden würde dieſelben 
mit mehr oder weniger unumwundener Beftimmebeit für 
Gegenwart und Zukunft binzuftellen. Denn wer den 
Charakter der polnifben Partei im Poſenſchen kamen 
gelernt, wer gefeben wie alle milderen Ablebnungen und 
Zurehtweifungen in Folge unſtatthaſter Prätenfionen, 
nur die Kolge hatten, ftatt von ihrer Abfurbität zu über: 
jeugen in bderfelben erft recht zu beftärken, der konnte nur 
wünſchen, daß jeder möglichen Ungewifibeit ein Ende ges 
macht, und dem Weſen umd Treiben jener Partei endlich 
ernft entgegen getreten werde. 

Diefer Wunſch ift entichieden in Erfüllung gegans 
gen. Die Stimme, unfers Seren und Königs —* bat 
fih auf eine fo Mare, feite, völlig unzweideitige Weile 
über bie in Mede ſtehenden Berbältniffe vernebmen laffen, 
Pr fortan gar fein Zweifel mehr über fie obwalten 
aun. 

Es if dies gefheben in dem Introitus gu dem jüngs 
fien Landtagsabihied für die Provinz Polen, welder 
mithin als das wichtigſie Altenftüc für das Grofiberjog: 
tum, feit dem Patent und dem Zuruf vom 15. Mai 
1815, und als wahres Kundamentalgefeg für die Ankunft 
deffelben betrachtet werden kann. 

Die bohe Wichtigkeit diefer Königlihen Worte, fo 
wie der Zweck diefer Zeilen welcher obne fie nur unvoll⸗ 
fonmmen erreicht würde, wird die wörtlide Wiederholung 
derfelben bier rechtfertigen. „Unſere Zufriedenbeit” °) 
fo lauten diefelben „würde noch vollfommmer und unge: 
trübter fein, wenn nicht ein bedeutender Theil der Wers 
ſammlung fi zu Aeuferungen und Anträgen bätte fort: 
reiten laffen, die, mit Verkennung der allein ridtis 
gen Stellung der Provinz, aus ber Borftellung 
und Tendenz einer politiih nationalen Sonderung des 
Großberzogtbums von dem deutfchen Kern der Monars 
die hervorgegangen, Ins die Pflicht auflegen, 
einer folden mit dem Mobil des Landes und 
Unferer volnifhen Unterthanen unpereinbas 
ren Borftellung und allen Täuſchungen, wels 
be fib daran knüpfen, mit lanbespäterlis 
Gem Ernft entgegenzutreten. In lebereinfiims 
mung mit denn Inhalt der Wiener Traktate but das 
BefiguabmerPatent und der Zuruf Unſeres in Gott rus 
benden Herrn Vaters Majeſtät vom 15. Mai 1515 die 
Eimvohner der Provinz Pofen der Monardie einper: 
feibt, umd damit den Charakter einer volliiändigen, 
untrennbaren, alle Berbäliniffe durchdringenden Vereini⸗ 
gung ausgeiproden. Das Großherzogthum Poſen ift 
eine Provinz unferes Reiches in demſelben 
Sinne, in dberfelben unbedingten Gemeins 
haft, wie alle übrigen Provinzen welde un: 
ferem Scepter unterworfen find.” 

„Mit dieſer Stellung des Großberzogtbums Pofen 
ift die Stellung der verfchiedenen Nationalitäten, die es 
in ſich febließt, ift der Bang ibrer ferneren Enwicklung 
unverrüdbar vorgejeihnet. Der polniſchen Nationalität 
ift dur die Wiener Traktate umd durch den Zuruf vom 
15. Mai 1815 Berückſichtigung und Schu verbeißen. 


) Mit ber Thätigfeit des Landtags. 


Mebacteur: Pofrath uud Profeffor Stein, 


Die rübhmliche Liebe jedes edlen Volkes zu feiner Sprache, 
feiner Sitte, feinen geſchichtlichen Grinnerungen aud in 
ben Polen zu achten und zu ſchätzen, war der Vorſatz 
der Vollsicher des Wiener Traktats, und aud unter 
Unferer Regierung ſoll ihr Würdigung ımd Schuß zu 
Theil werden. Unſere ausprüdlihen Verbeißungen, wie 
die Anordnungen, welche ihnen gefolgt find, haben da: 
für Zeugniß gegeben. Aber wie jede Gabe an die 
Bedingung gefmüpft if, daß fie nicht mi: 
braucht werde, fo fönnen aub Wir Unſere 
Berbeißung und Unfere Abfihten von diefer 
Bedingung nicht löſen. In der untrennbaren Ver— 
bindung mit Inferer Monardie bat das Nationalge— 
fühl der polniſchen Unterthanen Unſerer Probinz Pofen 
die Richtung feiner ferneren Entwictlung, die fefte Schranke 
feiner Manifeftation zu erkennen. Die Verſchiedenheit der 
Abftammung, der Gegenfag der Namen Polen und 
Deutſche finder feinen Wereinigungspunft in dem Nas 
men der einen Monardie, des Staates, dem fie ges 
meinfam und für immer angehören, in dem Namen 
Preußen. Nicht ohne Berfhuldbung darf diefe 
Zbatfadhe verkannt, und der Unterſchied 
ber Nationalität als Grundlage reines por 
litifhen Gegenfages wieder bervorgeru- 
fen werden. Jeder Werfuh im unllarem Stre: 
ben eine politiſche Abfonderung des polniſchen Elements 
feftzubalten hemmt uns in dem Gange, den wir in kans 
desdäterlicher Kürforge für das MWobl Unferer polniichen 
Unterthanen begonnen haben. Die Schuld folder 
Hemmung aber werden por ihren Landéleu— 
ten diejenigen ju verantworten haben, wel: 
Geinleidenfhaftliher Berblendung die Stel: 
lung des Großberzogehums ale Provinz Ins 
ferer Monarkdie, feine vollfiändige und ins 
nerlihfte Bereinigung mit derſelben verfens 
nen. Won Unſeren getreüen Ständen, von allen pols 
nifden Unterthanen ünſerer Provinz Pofen erwarten 
Wir, daß fie dieſe Unſere landesväterliche Mabnung bes 
berjigen werden. Wir erwarten und fordern von ihnen, 
daß fie niemals des Landes vergeffen, welches fie als 
Preußifche Brüder Unferer Deutſch, Luthauiſch, Wallo— 
niſch redenden Untertbanen, als Preußiihe Genoffen eines 
md deſſelben Vaterlandes, als Preußiſche Kandestinder 
unter einer Krone verbindet. Mur wenn fich diefe Ge: 
finnung in den Herzen Unſerer polniſchen Unterthamen 
befeftigt und bewährt, wird die Fürlorge don Grfolg 
feun, die Wir in landesväterlider Huld entichloffen find, 
linjerem Großberzogthum Pofen, wie allen übrigen Pros 
vinzen Unſerer Monarchie, angedeiben zu laffen.” 

Veöchten doc diefe Königlichen, mit wabrbaft lan: 
desväterlichem Wohlwollen, ausgefprobenen Worte ib: 
ren ſchönen Zweck nicht verfeblen. Möchten fie die er— 
fien Morgemfirablen, eines verfühnenden Tages verkün— 
den! Oder möchten wenigfiens die fo feindlidy gefinnten 
Parteimänner in bdenfelben eine Beranlaffung finden, 
ibre blinde Antipatbie, und die trübe Zukunft melde 
diefe, wenn ihr Kolge gegeben würde, unvermeidlich ber 
beifübren müßte, in Ueberlegung zu zieben, fie würden 
dann. vielleicht die Wahrheit des Satzes anerkennen: 
Wer die Gegenwart nit ändern kann, muß ſich als 
Weiſer in fie fügen, ihr aber den Krieg erklären ohne 
irgend eine Ausſicht des Sieges if umter Allem das 
Thorichtſte! — 





Buchdruder: A. 5. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don biefem Blatte eriheinen wöcentih 4, 1'/, bis 2 Vegen. 


Nous ne voulons pas la eontrer£volution, 
mais je contraire de In revolution. 


Es wird durh ale Penämter und Auhbandiungen Dentflamds bezogen; bie * 


lepterm belieben fib on Seren F Diümmmeler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränmumerarionerreis beträgt I Miblr. 10 Epr. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe- 
Berlin, den 14, Dfteber 1841, 


Spanien. Das offizielle Organ des franzöſiſchen 
Minifteriums, der Messager, brachte am 6. Dctober fol: 
gende wichtige in fehr vorfichtigem Ton gehaltene Nachricht 
aus Spanien: In Navarra iſt eine Anfurreftion 
ausgebrochen. Der General O’Donnel hat fid 
ander Spite von zwei Bataillonen der Eita: 
delle von Pampelona bemäctiat: Der General 
Mibero hielt fih ned in der Stadt mit 300 Mann und 
der National» Garde, Cinige geaen O’Donnel abgefchicte 
Fruppen follen zu ihm übergegangen fein.” 

Meniger myſterids in Bezug auf die Motive zu dieſer 
Schilderhebung drückt ſich ein halb offizielle Blatt, der 
Monitenr parisien aus, indem er fagt: „Wir erfahren 
durch Briefe aus Can Erbaftion, dap in Pampelong eine 
Bewegung zu Bunften der Königin Iſabella und 
ihrer Mutter ausgebrochen it. Der General ODonnel, 
an der Spitze von zwei Bataillonen, bemächtigte fih ber 
Eitadelle. Einige gegen ibm abgeſchickte Truppen follen fich 
ibm anaefchleffen haben. Man fügt hinzu, daß ein Kaval 
lerie· Corps von Pampelona abgefendet worden, um die Lms 
gegend zu durchziehn, die ſich zu Gunfien ber Bewegung 
ausgefprochen bat. Der General Ribero befand ſich noch 
in der Stadt mit 300 Mann und der ihm treu geblichenen 
National Garde. Man fürdhtete, daß diefe Inſurrektion eine 
allgemeine Bewegung zur Folge haben werde. In 
SanGebaftian herrſcht die größte Aufregung.” 
Diefe Nachrichten wurden durch eine am 7. von der frans 
zöhfchen Megierung pubkeirte telegraphifche Depeſche, die 
derfelben von Bayonne aus zugegangen war, berkitigt, fie 
lautet: „Der General:Capitain Nibero ift nod immer in 
Pampelona. Die National:Garde gehorcht ihm. D’Donnel 
it in der Gitadelle; man beobachtet fih, Der General 
Drtigefa hat aemeinfchaftliche Sache mit ihm gemacht; man 
fpricht ron dem Abfall einiger Megimenter. Gin Theil der 
Garnifon ven Ejtella und ihr Anführer follen fich für 
DO Deonnel erflärt haben. An Necoitia war die Föderal⸗ 
Deputation geſtern zu einer JZußerordentlichen Berſammlung 
einberufen worden.” 

Der Presso zur Folge hätte fid) auch der General 
Narvaez, Etpartero’t gefürchteter Feind, in Andalufien mit 
Erfolg genen die jehige Megierung erhoben. Die Betrad): 
tungen, welche Diefes ebenfalls minifterielle Blatt bei der 
Gelegenheit anftellt, find fo lehrreich in mehrfacher Bezie⸗ 
bung, daß wir es ung nicht verfagen können, einiges daraus 
hervorzuheben. 

Nachdem die Presse zu glauben vorgiebt, daß bie 
Köniain Chriftine bei dem Ausbruch der Anfurrection nicht 
betheiligt fei, fährt fie fort: „Es fehlt der fpaniihen Res 
aierung an einer fittlichen Grundlage” — die Nothwen⸗ 
Diafeit einer ſolchen, wird alfo von einem Blatte anerkannt, 
dah zu den eifriaften Vertbeidigern des Juli» Thrones ger 
börr — „das unerflärliche Glüd Espartero's it eine mächtige 
Berfuchung für diejenigen feiner Waffengefährten, die da 
alauben eben fo viel und mehr werth zu fein ale er. Die 
jehige Negierung in Spanien ift das Nefultat, nicht einer 
Nevolution, fondern einer Revohte“ — in erflerm 
Fall würde alſo ihre Machtbefig der Presse wahrſcheinlich 
geheiligt erfcheinen. — „Die hierarchiiche Anfubordination, 
der Ungehorſom gegen die Gefehe, die militairifche Ufurs 
pation haben ben gegenwärtigen Zuſtand der Dinge gefials 
tet, Man hat nicht vergeffen, daf in dem Kampfe, der ſich 


zwiſchen der Königin Chriſtine und der Partei erhob, deren 
Leitung Espartero zu fpät übernahm, die Königin es war, 
die die Eonititution aufrecht erhielt. Sie hatte das Gefeh 
über die Municipalitäten promulgirt, ein auf regelmäs 
fine und conflitutionelle Weife von den beiden Kammern 
votirtes Geſetz. Den Männern, welche fih gegen jenes 
Geſetz empörten und aljo die Conſitution verlehten, 
lieh Gspartero den Beiſtand feines Einfluffes und feines 
Schwertes, indem er die Königin zwang abzudanken. Es 
ift nicht zu wundern, daß er jeht die Früchte ärntet, 
die er nefäet hat. Er kann ſich nicht auf feine conſti— 
tutionellen Rechte berufen, denn er hat die ber 
Regentin mißachtet.“ Wenn unter conftitutionellen 
Nedyten überhaupt nur folche zu verfichen find, die in der 
That den Charafter des Nechts an ſich tragen, fo würde 
ſich Gepartero im dieſem Punfte nicht viel borzumerfen 
haben, — „Es fehlt feiner Macht an jeder moralifchen 

Stütze. Es iſt unmörbig zu fagen, daf die franzöfifche Nes 
gierung diefe neue Schilderhebung in feiner Weiſe begüns 
fiigt hat. Wenn fie es gethan hätte, fo würde fie gegen 
ihre Pflichten gefehlt haben. Obgleich die Männer, melche 
gegenwärtig in Madrid die Gemalt in Händen haben, in 
feiner Hinſicht unfern Antheil verdienen, obaleih fie ſich 
gegen ung, die wir ihnen fiets nur Dienſte aeleiftet haben, 
manches Unrecht verwerfen müſſen, fo iſt dech Spanien 
nichtodeſtoweniger unfer Berbündeter, und wir dürfen 
nichts thun, was die Ruhe, deren es fo fehr bedarf, flören 
fönnte.” — Nicht ſehr Fonfequent mit dem eben Geſagten 
will es uns erjcheinen, wenn es ferner heißt: „Wir müffen 
nody hinzufügen, daß die fpanifche Negierung unferes Erach: 
tens von außen her wenia Schuß und Beiſtand zu erwar« 
ten bat. Bon Seiten Franfreihs hat fie augenfheinlich 
auf nichts zu rechnen. Nachdem fie uns gezwungen hat, 
unfere Hofpitäler auf den balearifchen Inſeln zu räumen, 
nachdem ſie durch ihre neuen Zolltarife unferen füblichen 
Departements bedeutenden Schaden zugefügt hat, würbe 
es ihr übel anfichen, unjern Beiſtand zu verlangen. Möge 
fie feben wie fie fertig wird, wir find ibr nichts ale Meus 
tralität fchuldig.” 

Uebrigens glauben wir, daß die fpanifchen Progeſſiſten 
ſich für berechtiat halten dürften, auf die für fie wenig 
fchmeichelbaften Betrachtungen ziemlich in berfelben Art zu 
antworten, wie dies von einen Organ derfelben in Bezie— 
bung auf ein Gerücht geſchehen war, nad weldhem ber 
Herr von Salvandy ald Botichafter am Madrider Hofe bes 
fonders angewieſen fei, für die Sicherheit der jungen Könis 
gin Sorge zu tragen. Es wird dieſe Anmaßung in folgen: 
der fatgriicher Weiſe abgefertigt: „Mach fo eclatanten und 
yoieberholten Beweifen von Zuneigung für die Prinzen bürfe 
man ſich nicht wundern, daß Louis Philipp, der vom Hös 
renjagen das Fläglice Zurüdfein und die Barbarei Spas 
niens fenne, feine Michten vor Ähnlichen Begeaniffen zu 
fihern trachte. Der König der Franzoſen möge nur aber 
Herren von Salvandy für fich behalten, die Spanier, feien 
fie Karliften, Moberados, Progeffitten oder Mepublifaner, 
bedürften Gott fei Danf der Ausländer nit, um ihre 
Könige zu befhügen.” 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach fand die beabfichtigte 
Reiſe der Königin Ehriftine nach Bayonne mit der Schild: 
erbebung der Generale in aenauer Derbindung, und fcheint 
auch jet der General DO’Donnel noch fernere Befehle von 
Paris abzumarten, er foll fogar die Königin. gebeten haben, 
nach Pampelona zu fommen; wenigftens wäre «6, wenn er 
ganz felbftitändig zu handeln beabjichtigte, ſchwer zu erfläs 
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ren, weshalb er unthätig in der Eitadelle dem nur über 
einige hundert Nationalgarden bieponirenden General Ri: 
bero gegenüber verweilte. Betrachtet man den traurigen, 
anarchiſchen Zuſtand des Landes, indem eine wenig zablreiche 
Partei, nachdem fie zur Herrſchaft gelangt it, im Namen 
der Freiheit und des Kortfchritts die unerträglichite Tyran 
nei ausübt, in welchem die meiſten Mitglieder der Meaie: 
rung in fremdem Solde fliehen, und nur ein blindes Merk; 
jeug ſowohl jenes äußeren Einfluffes, als auch der eraltir: 
teften Parteimänner find, in welchen faſt jeder Tag Nadı: 
richt von neuen anarchifchen Ausbrüchen bringt, fo fühlt 
man fich verfucht, dem Unternehmen der Generale einen 
glülihen Erfolg zu weiffagen. Ein Hoffnungeſtern einer 
naben, alüdlichen Zufunft würde unferer Anſicht nach Spar 
nien leuchten, wenn fich die gewiß zahlreichen Anhänger eis 
nes geſetzmäßigen Zuftandes, und fonach auch einer nationel- 
len monarchiſchen Verfaſſung, fie mögen fid nun Karliiten 
oder Moderades nennen, zum fräftigen Widerſtande gegen 
die Anmaßungen und Bedrüdungen einer auarchiſchen, 
Thron und Kirche umflürgenden Partei vereinten, welche 
Bereiniaung aewifi am leichteiten und ſchnellſten durch die 
Nealifirung eines früher ſchon in Ausficht geitellten Hei⸗ 
ratbsprojeftes zwiſchen einem Sohn des Don Carlos 
und der jungen Sönigin zu bewerfitelligen wäre. Dieje 
Abſicht fürchtend hat die Negierangspartei auch das Eril 
des Anfanten Don Francisco de Paula aufgehoben, um 
unter den demürhigenditen Bedingungen für jenen Prin« 
zen, durch welche fein und feiner intriganten Frau Gemuabs 
lin früher nicht auf die loyalſte Weiſe erfirebter Einfluß 
ganz meutralifirt werden fol, einen feiner Söhne mit 
der Königin zu verheirathen. Die ausgebrochene ns 
furreftion bat indeffen den Infanten in Bordeaux zurüdges 
halten. Mas die Karliften, die fih ruhig in ihre Yage ges 
fügt hatten, von der jet herrfchenden Partei zu erwarten 
baben, davon giebt wieder sin Borfall in Balencia ein 
fchlagendes Beifpiel: die Nationalmilizen drohten dem kom⸗ 
mandirenden General Salcedo mit dem Tode, weil er die 
angeftellten erfarliflifchen Dffiziere zu begünfligen fcheine, 
und troß dem, daf der General die Schwachheit hatte, fich 
wegen biefer Anichuldinung zu vertheidigen, richtete das 
Anuntamiento von Valencia eine Adrejfe an den Regenten 
mit dem Verlangen, den General Salcedo feines Amtes 
zu entiehen; auch erließ die Nationalmiliz einen gedrudten 
Aufruf, worin fie die Karliften Näuber und Mörder nennt, 
gegen woelche endlich der Zorn der Patrioten geltend gemacht 
werden müßte. Dabei it das Argument, weshalb man den 
Vertrag von Vergara nicht zu halten genörhigt fei, ganz 
der Partei würdig, die fich Deffelben bedient: Ferdinand VIL, 
hätte ja ebenfalls die mit den Liberalen gejchloffenen Ber: 
träge nicht arhalten. 

Bemerkenewerth it die Antwort an die Provinzials 
milizen durch den General Maroto, an den cbenfalls ein 
Eremplar jener Adreſſe geſandt worden war; er fpricht fich 
darin mit einer Bitterfeit aus, die durch die Neue über 
feinen unfeligen Berrach, von dem er nun die unausbleib: 
fihen Früchte ärndtet, gewiß nicht unbedeutend aefteigert 
wurde, fo ſagt er z. B.: „Wenn man Perfonen in die 
Nothwendigkeit verfeht, ſich täglıch gegen Beleidigungen zu 
vertheidigen, melde ihr innerſtes Ebrgefühl angreifen, ihre 
Rechte verlegen, und ihnen die Mittel anftändig in ihrem Vaters 
lande zu leben, entreifßen, dann wäre «8 beſſer und menſch⸗ 
licher, ihnen ein für ale Mal zu ſagen: entfernt euch oder 
ergebt euch darin, mit der Demuth der Selaven zu leben; 
die Regierung Ferdinand VII. brachte die Partei des Don 
Garlos hervor: gebe Gott, dab Die gegenmwärtine Negies 
rung und die Grundfäße unebler, ungroßmüthiger 
und Ffopflofer Menfhen, welhe zum Unglüd 
vorherrfchend find, nicht eine andere Partei hervor 
bringe, welche eines Tages denen, die fich heute für Sie— 
ger und Die ausfchlieflihen Zwingheren des Landes halten, 
feindlich entgegentrete. 

Ben einem unparteiifhen Madrider Journal (el Cor- 
responsal) wird die unglüdlihe Lage des Landes charak- 
teriftifch genug geſchildert: „Unter uns iſt Der Wunfch nach 
Muhe und Frieden vorhanden. Indeß wird dieſe treffliche 
Stimmung durch die Furcht vor der Unduldſamkeit einer 
Gewalt erftict, welche fraft des Eroberungsredts handelt, 
welche die Aemter und Gerichtshöfe mit Sturm einnimmt, 


die Inſurreetion heilig fpricht und belohnt, nur im Namen 
einer Partei und für eine Partei regiert, Furz nicht die 
erfie Bedingung einer Megierung, die der Stabilität bat. 
Denn, wenn man dieſe unermeßlihe Schaaren Unzufrie— 
dener, Diefen Zuſtand des Kampfes betrachtet, fo kann man 
nicht umbin eine neue Neaction und eine neue das Eigens 
thum erfhütternde Ummälzung zu befürchten. Muß man 
nicht auf eine Ummwälzung, welche die Partei, die zuletzt 
aefieat bat, niederichmettert, gefaßt fein? die Megierung 
ſelbn fürchtet fie und kündigt fie an, indem fie von Der: 
fdywörungen fpricht.'” 

„Allein die Verſchwörungen find nicht länger gehäſſig, 
feitdem die Negierung ſelbſt als Grundſatz aufneftellt hat, 
daß ein fiegreicher Aufſtand einer ganz beiondern Beloh: 
nung würdig fe. Daß bie Partei, welche jenen bewirkt 
bat, dies geglaubt habe, war in der Ordnung, aber dafı 
die Negierung als Partei verfahre, it ein umbegreiflicher 
Gelbitmord.” 

In diefer Weiſe alfe dofumentirt fih mehr und mehr 
der Sergen, der Spanien nach fo vielfachen Prophezeiungen 
aus einer Umgeitaltung feiner Regierungsform erwachfen 
follte: So-mie die individuelle Freiheit bedrohter iſt als zu 
den Zeiten der Inquiſitien, fo bat aud das vornchmite 
Palladium der Liberalen, Die Preßfreiheit, factiſch aufges 
hört, ein in Anklageſtand veriehter Nedafteur darf bis zur 
Entſcheidung feines Prozeffes fein Journal nicht mehr uns 
terzeichnen, es muß alſo mit grofien Koften ein Gtellver: 
treter geichafft werden, den, wenn das Journal feine Op: 
pofition fortfegen will, alsbald das mämliche Schickſal er: 
wartet, und wie wenig es bedarf durch die von den Ayuns 
tamientos eingeiehten Prefigerichte verurtheilt zu werden, 
davon liegen viele Beiipiele vor; es wurde unter andern 
der Redakteur des Correo Nacional mit 2 Jahren Ges 
fänguiß bejteaft, weil er ein Lobgedicht auf die Königin 
Ehriftine aufgenommen hatte, Unter diefen Umſtänden ha— 
ben mehrere Organe der Mederades um cine Micbereins 
fegung der Eenfur gebeten, da das jetzige Verfahren bei 
weitem beichränfender fei. 

So ſehr fih nun auch das Land nach Muhe fehnt, 
und fo nothwendig ihm Biefelbe nach ben vielfachen Erfchüt: 
terungen auch fein mufi, fo wird ihm dieſelbe aus dem Fort: 
dauern des renolutionairen Zuſtandes, der immer mehr alle 
focialen Bande zu löjen dreht, doch nicht erwachſen, und 
gewiß werden Viele, die das Elend ihres Vaterlandes fei: 
nem ganzen Umfange nach überjehen, das allerdings traus 
tige Auefunftmittel der Waffengewalt zur Wiederheritellung 
einer Acht nationalen, menarchiſchen Verfaſſung, dem immer 
tiefern, rettungelofen Berfinfen in einen vollſtändig anardis 
ſchen Zuſtand vorziehn, und deshalb die Partei der Gene— 
nerale O' Dennel und Marvarz ergreifen, die befonders in 
den von Gepartero fo unklug vernachläffigten und der un: 
geſtraften Beihimpfungen der Demagegen anheimgegebenen 
Armee gewiß die lebhafteſte Sympathie finden werden. 

Die Entſcheidung wird von der Energie der infurgire 
ten Generale, von der engen Bereinigung mit der karliſti— 
fchen Partei, und wohl vorzugsweife von den erfien Er: 
folgen abhängen. 

Nordamerifa. Immer ernfier und drobender ger 
falten ſich hier die Verhältniffe. Der Präfident hat durch 
ein abermaliged Veto gegen die von Herrn Clay in Vorſchlag 
gebrachte Bankbill, die Auflöfung des Kabinets berbeige: 
führe, in weldem nur Herr Webſter, wie es den Anſchein 
bat, einzig und allein aus Gründen des reinjten Patriotis⸗ 
mus, um womöglich den hereinbredenden Sturm zu bes 
ſchwoͤren, ale Sekretair des Auswärtigen auf feinem ap 
geblieben if. Der Präfident hat in der Stelle der ausges 
fchiedenen Mitslieder des Kabinets ernannt: Seren Walter 
Zorward aus Pennſylvanien, als Sekretair des Schatzes, 
H. Legare aus Südcarolina, als Attorneh⸗General, H. Ups 
ſhur aus Virginien zum Marineminiſter, H. Mac-Lean, 
bisherigen Richter des oberſten Gerichtshofes, als Krieges 
fefretair. 

Die Vertagung des Kongreffes if, nachdem derfelbe 
mehrere ſchon früher von ung mirgetheilte wichtige Geſetze 
erledigt hatte, am 15. September erfolgt, nachdem ſich noch 
eine der letzten Sitzungen deſſelben auf ächt republikaniſche 
Weiſe aufgezeichnet hatte. Zwei Herren, Stanley und 
Wiſe, hatten ſich im Eifer des parlamentarifhen Gefechtes 
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gegenſeitig Pünner neichelten, — wenn das vielleicht ſchon 
ein nicht aanz parlamentarifcher Auedruck fein mochte, fo 
ging die unparlamentariiche Entrüftung des H. Wiſe doch 
noch weiter, indem ee auf feinen Gegner lesging und ihn 
ins Geficht ſchlug. Es wirkte dies wie ein Stoß in Obe 
rons Born auf die ganze chrenwertbe Berfammlung ein, 
Die ſich aegenieitig am Kragen padte, um jich jo ermfilic, 
durchzubläuen, daß man Blutvergiehen fürchtere, und die 
wenigen Befonnenen nur mit der größten Mühe dieſem pis 
fanten parlamentarifchen Intermezzo ein Ende zu machen 
vermochten. 


Sollte diefe Disbarmonie der ſeuverainen Volksver— 
freter nicht vielleicht ein Vorſpiel für Epaltungen erniterer 
Art fein? Dieles deutet wenigſtens darauf bin, und es 
fagt unter Anderm ber Courier der vereinigten Staaten! 
„Ned nie ward ein Präfident der vereinigten Staaten ver: 
ächtlicher behandelt, als dies gegenwärtig mit dem Prifl: 
denten Tyler der Fall in. Noch nie fand die Union mehr 
in Frage, und war ſenach mehr gefährdet als gegenwärtig. 
Ihre von allen weitjebenden Männern, ale wahricheinlich, 
wenn nicht als unvermeidlich vorausgejehene Auflöfung in 
in 6 Tagen um 20 Jahre vorgerüdt.” 


Die Journale des Südens und des Nordens bekäm— 
pfen fich bereite auf das Feindfelige, und faft ſcheint es, 
ala hätte der Präfide..t mit feinem beppelten Veto den ger 
fährlichiten Zwietrachteapfel unter die fich ſtets eiferfüchtig 
gegenüberftehenden nördlichen und füdlichen Staaten ger 
fehleubdert, für die es vielleicht nur ein wirkſames Dereinis 
aunasmoment, das aber beiden gleich verderblich werben 


möchte, den Arien gegen England giebt; die Würfel können | 


bereits in dieſem Sinne gefallen fein wenn am 27. Zeps 
tember, wo endlich das Urtheil über Mac Lrod gefällt wer: 
Ben follte, ein „.ichuldig” ausgefprochen werden ift. Eine von 
einem amerifaniichen Blatt, dem Salem +» Negifter, gezogene 
Parallele der Mac Leedſchen Angelegenheit mit einem aus den 
legten Jahren des vorigen Jahrhunderts herſtammenden, für 
analog erkannten Fall, wurde von dem aröfiten Theil der Preſſe 
mit den verfchiedenen dazu gegebenen Kommentaren, nicht zu 
Gunſten Mac Prods ausgebentet : danach ward Damals ein ames 
rikaniſcher Bürger, Namens Mac Lean, in Kanada megen 
angeblich feindfeliger Atfichten genen die britifchen Provins 
zen verhaftet, in Montreal vor Gericht geflellt, verurtheilt, 
und gebangen, ohne daß bie amerifaniiche Regierung _ Ein 
foruch gethan hätte. — Nun man kann nidyt leugnen, daß 
das freie Volk feine Freiheit in der Logik eben fowehl als 
auf den Baͤnken des Kongreſſes zu handhaben weiß. 


Diefe Freiheit wird indeh für ein zu köſtliches Gut 
aehalten, als dafi man auch die verachteten Schwarzen daran 
Theil nebmen laffen follte, und ein neuerdings in Eins 
einnati vorgefommener blutiger Exceß ſtellt die Urt der 
amerifanifchen Liberalität ins heiie Licht. Man hatte 
nach einem voraefallenen Streit zwiſchen Meilen und 
Negern die abgefondert liegenden Wohnungen der dee 
tern angegriffen, und die Behörde ſchritt erſt ein, nad: 


dem man mit einer herbei geichleppten Kanone meh: 
rere Schüſſe gegen die Häuſer der Meyer gerich— 
tet, und nachdem viele Verwundungen flatt gefunden, 


auch einige Tedte auf dem Platz geblieben waren; den fol 
genden Tag wurden alle farbigen Leute der Altſtadt einge 
jegen, um, wie fie bedeutet wurden, gegen die Muth des 
weinen Pöbels geſchüht zu werden. Derfelbe rottete ſich 
indeß des Abends wieder zuſammen und zerſtörte unter den 
Augen der Behörden und der ſchlagfertig aufgeftellten Mili⸗ 
tairmadıt das Cemptoir des Abolitioniſten⸗ Journals, the Emanı 
eipator, fchüttete die Pettern auf die Straße, zertrümmerte 
die Preffen, und warf die Stüde derfelben in den Fluß. 
Don da zog man nach dem Haufe eines befannten Abolitios 
niften, Sr. Burnet, und ließ davon nichts übrig als bie 
vier Mände. Auch zwei Kirchen, deren Geiflliche für Abos 
litioniſten galten, fellten zerſtört werden, als die Behörden 
endlich aus ihrer Lethargie erwachten und fih in's Mittel: 
legten. 

Das nennt man Volksrechte, das ift die Freiheit der 
Anarchie, der auch unfere Liberalen, zum größten Theil von 
einigen Demagogen verführt, in ihrer Unfchuld Vivats brins 
gen, chne ihre wahre Bedeutung zu fennen. 





Der Schwebdifche Meichstag-. 


Ein Schrififteller der die Linder und MWölfer po 
Neapel bis Stodbolm aus eigener Anſchauumg und die 
Staareredhte ans ihrer funfzigjäbrigen Behandlung kennt, 
der Areiberr v. Strombeck, urtbeilt im den eben erſchie— 
nenen Memorabilien aus dem Leben und der Regierung 
det Königs Karl XIV. von Schweden folgendermaßen 
über das dortige Ständeweien: Eine unermeßliche Menge 
von Gegenftänden ift zwar waͤhrend des Reichetages in 
ben vier Kammern befproden worden, obne daß jedoch 
etwas Weſentliches oder für das Reich wahrhaft Erfprief: 
liches zu Stande gebracht wire Cine neue Verfaffung 
wurde vorgeſchlagen, die wenn fie zu Stande gekommen, 
Schweden am den Rand des Berderbens, ja zu einer 
Auflöfung hätte führen können. — Schweden und noch 
mehr das Ausland ſtaunten. Wie war es möglich, 
fragt man, daß ein Ton, wie der auf dem Reichstag 
vorberrfchend gewefene, in einer Verſammlung ftatt finden 
mochte, die fo viele einfichtsvolle Männer in ſich bloß, 
denen mit unbekannt war, was ihr König für das Reich 
gerban, im welchem Zuftande er foldes gefunden, zu 
weldyer Höbe er es erboben? 


Diefes Räthſel ſcheint — fo wie es ein Ausländer 
der nicht an Dre und Zelle fortwährend beobachten 
kann, zu beurtheilen vermag — nur in folgenden Um: 
Händen Löſung zu finden: In Schweden berrfcht eine 
vollſtãudige dur nichts eingeſchräukte Preffreibeit. Soll 
eine folde für das Volt woblthitig oder wenigſtens uns 
ſchädlich fein, fo iſt es durchaus erforderlich, daß was 
Regierungsſachen und Politit anbetrifft, auf beiden Seis 
ten, naͤmlich der der Regierung umd auf der der Dppo— 
fitton, (und eine ſolche bilder ſich ſieis im jeden freien 
Lande, theild aus der Meberzeugung der Dpponenten, 
theils aus dem Neide und der Mißgunſt der mit Recht 
oder mit Unrecht Vernachlaͤßigten) gleiche ſchriftſtelleriſche 
Talente fichen müflen; ja, es iſt motbwendig, daß die 
Regierung die vorzüglichſten Talente auf ibrer Seite 
babe, denn wie Tacitus fo wahr bemerkt, die Wahrheit 
wird auf mannigfade Weiſe entfiel... . aus Sucht zu 
ſchmeicheln und aus Haß gegen die Herrſcher. — Leicht 
aber erregt des Schriftſtellers Gunſtſucht Widerwillen, 
(fährt Strombed fort) dagegen Verläumdung und Miß— 
gunft mit willigen Dhren aufgenommen werden: weil 
ſich die Vosbeit mit dem falihen Scheine der Kreibeit 
beHleidet, dagegen Auhänglichteit an den Fürſten und feine 
Vertheitigung fofort mit dem ſcheußlichen Vorwurfe der 
Schmeichtlei und der Knechtſchaft gebrandınarft werden. 
— Ilnendlih williger wird dem geglaubt, dir Regierun⸗ 
gen und Kürften anklagt, als dem, welcher fie vertbeis 
digt. Iches Stellung gegen das Bolf iſt viel vortheil— 
bafter. Er bat Wind und Wetter belfend im Rüden, 
feinem Gegner ftürmen fie ins Antlig. Cine freie Preffe 
it aber weit wirtfamer, als eine völlig freie öffentliche 
Nede. Irre ich mich nun nicht gang, fo hatte die op⸗ 
pofittonelle Preffe in Schweden fhon lange vor dem 
Beginne des legten Reichstags bie vorzügliciten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Talente auf ibrer Seite, die ſich vernachlaͤßigt 
und gekränft fühlend, ibre vortheilbaftere Stellung auf 
das vollitändigfte benugend und alles Eräftig ausbeutend 
was ihnen dieſe darbot, auf eine Weiſe gegen die Re— 
gierung in die Schranken traten, die jedes Muaf über: 
fhritt. Man börte fie willig; weit williger als die 
Männer, welde als Zobpreifer der Regierung und Vers 


‚tbeidiger in dem beten Glauben und mit dem edelften 


Gemürhe, aber auch wohl mit wenigeren Talenten aufs 
traten; biefe traf der Vorwurf der Schmeidyelei, ber 
Gunſtſucht, ihnen, den Schwäderen ftürmte das Metter 
entgegen, man gab ihnen den Spottnamen der Devoues; 
geläbmt war ihr Befireben, ungebört verhalten zu einem 
bedeutenden Theile ihre Stimmen im Sturme der Leiden: 
ſchaftlichkeit. 

Unter dieſen Verbältniſſen wurden beim Beginne 
des Reichstages die verſchiedenen conſtitutionellen Aus— 
ſchũſſe gewablt, welche bis zum Schlufſe deſſelben vers 
faſſungsmäßig tbätig bleiben. Jeder aber, dem Schwe—⸗ 
dens Staatsredht nicht unbekannt it, weiß aud, welden 
entfchiedenen Einfluß die Ausſchüſſe, und befonders die 
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f. 9. verſtärkten Ausſchüſſe, auf den Reichetagen aut: 
üben. Im dieſen batte die Regicrung ftets Unrecht; wis 
ren auch drei Kammern auf ibrer Seite geweſen, im 
verftärkten Ausfchuffe, in welchem die Elite der Ophonen⸗ 
tem tbätig War, unterlag fie doch. Nur fo läßt es ſich 
erfläreh, wie mande Kragen gegen die Regierung ent: 
fairen werden konnten, wie z. B. bie in Betreff der 
lebernabme der Schuld von der Kabinetskaſſe. Es war 
die Rede von ber leberndbme der Bezablung won einis 
gen bunderttaufend Thalern auf die Kaflen des tan: 
tc#, welcher durch die Sorgfalt des Königs feine ſämmt⸗ 
lien Schulden bezablte und der einen Schatz von mich: 
reren Millionen baar liegen bat. Jene dulden der 
Kabinetskaffe waren aber ſämmilich zum Bellen des 
Staates gemacht worden. Angenommen min aud, nicht 
jugegeben, diefe Ausgaben fein ohne conftitfionelle Ber: 
willigungen gefdeben: wie war es mit der Dankbarkeit, 
mit dem Zurtgefübl zu vereinigen, die, wie Privaten, 
fo audy den Völkern gar wohl anfteben, daß man einen 
Monarden, der fo viel für Schweden tbat, mit Kormen 
chikanirte, die, wenn fie au umgangen geweſen wären, 
doch nur zum Beſten von Schweden umgangen waren. 
Das Ausland ſtaunt umd erkennt nicht den früber oft 
mir Recht gepriefenen nationalen, boben Sinn und Ebel: 
mutb der Schweden. Doch auch im Lande herrſcht die 
gleibe Stimmung vor. Selbft am Reichetage war dies 
der Fall, und was geſchab, geſchah in den gleichfam zu 
früb gewäblten Ausſchüſſen. Will aber das Kand eine 
große Schuld der Dankbarkeit bezablen, fo muß dieſes 
durch angemeflene Wahlen zum nächſten Reichstag ge: 
heben. 

. Grundfebler muß nothwendig vorbanden fein, 
wenn ein fo kluger und alterfahrener Machthaber, als der 
König von Schweden ift, niit dem Reichstage nicht zus 
recht kommen kann, der nicht nach fremdem Mufier cin 
gerichtet, fondern aus dem Wollsweien bervorgegangen 
Mt; welches Vollsweſen nicht aus einem Gemiſch verſchie⸗ 
denartiger Mölfer gebildet, ſondern ein Volksſtamm iſt, 
der feinen Standort bewahrt bat, wo mad Lage und 
Eigentbümticbkeit ſich das Volk felbitftändig erhalten fonnte 
und auch nad dem Kortgange der Künfte entwidelt bat. 
Es batte zuerit das Gemeinweſen, mie die übrigen alt 
deuufchen Wölkerfchaften, und daraus ift die Grundords 
nung beibebalten, daß die Werfammlung erft zur Beras 
tbung der Saden, Schöffen oder Ausſchüſſe erwählt, 
und dann auf die Worträge derfelben beſchließt; auch ift 
der Plan für den Staatsbaushalt nah feinem neueren 
Bedarf fo früb als in England zum Geſetz gemacht. Aber 
die jegine Reichsverſammlung iſt nicht eine zuſammen⸗ 
geſetzte Gemeineverſammlung aus Hausvätern vom Lande, 
fie bat zu ihnen, die durd Abtrennung der Reichen ges 
ſchwächt, aber doch in ihrem alten Rechte verblieben find, 
die Bürger, die Geifllihen umd die Ritter aufgenommen 
und fie theilt fi im Diefe vier Stände. Sie ward auf 
diefe MWrife zum Kampfplatz des Widerſtreites unter Dies 
fen Ständen und eignete ſich durch ihre Wiertbeiligkeit, 
die Stinmengleichheit zuläßt, nicht zu feiner Auegicichung. 
&ie bar Überdem don den Kolgen der plögliden Glüds 
wechſel und der gewaltiamen Poremweahfel in Schweden 
gelitten. Die Heerſchaaren kehrten aus dem dreißigjäb⸗ 
rigen Kriege mit Vetürfniffen und Gewohnbeiten nad 
Schweden zurüc, die für das arme Yand nicht paften, 
und die Hilfegelder und Kricgsſteuern, welde dabiu floſ⸗ 
fen, bereicherten es nicht, ſondern vermebrien den Ber: 
brauch von fremden Genußmitteln bei den vornehmen 


Familien, die ſich verſchuldeten, fie mochten von den 


auewãrtigen Zahlungen guten oder gar keinen Erwerb 
maden. 

Diefer verderbte Zuſtand ward nach den Unfällen 
von Karl All. mwahrbaft niedrig und gemein; man war 
mit Gelde fo gewiß nad feinem Wunſche eine beliebige 
Sache durchzuſetzen, daß der framöfifhe Geſandte einen 
ausführlihen Koſtenanſchlag darüber einſandte. Auch 
brachte noch der neueſte gewaltſame Thronwechſel ſchwere 
Mifverbätmiffe. Wenn der gemüthskranke König unmöz: 
li fortregieren konnte, fo ward dod feine Entrhronung 
dadurch keinesweges nothwendig ‚bedingt, und wenn man 
num nad) dem Erfolge urtbeilt, fo bat fie auf längerem 


Wege dahin geführt, wohin man auf fürzerem durch 
eine vornnindſchafiliche Regierung gelangt wäre, zu dem 
Bündniffe mit England und Rußland. Der jegige Kö— 
nig ift in feinem Rechte, wenn auch der Reichstag durch 
die Enttbronung im Unrecht war. Er bat dazu nicht 
mitgewirkt, er ift gekommen als fie gefcheben war, und 
die berrfhende Partei in Folge davon die Machtſſiellen 
und die Geldſiellen vertbeilt hatte; er führte die fchiwedis 
ſchen Heerihaaren zu Siegen, und fie kamen wieder in 
die Heimarb wie aus dem dreißigjäbrigen Kriege zurüd: 
Er verwandte feine Regierumgsfertigkeit jur WBermittlung 
in revolutionairen Zuftänden und auch dazu am, ergebene 
und gedichte Beamten auf allen Stufen und Abtheilun— 
gen des Dienfies zu baben, und die Parteien durch gleiche 
mäßige Behandlung und das Gefühl gefiderter Ordnung 
und bebagliher Ruhe zu verbinden. Gr batte dabei 
zwei große Hilfsmittel zu feiner Verfügung, der Krieg 
ab ibm Gelegenheit, Männer von der Gegenpartei durch 
Anftellungen zu gewinnen, und er verichaffte fidh mit dem 
Gelde, das Aranfreid zahlte, eine wrabbängigere Stel 
lung von dem Reidistage; dennoch verftärkte ſich Die Ges 
genpartei jübrlih umd ward der Widerſpruch auf dem 
Reichsrage dreiſter. Wenn überbaupt im keiner euro⸗ 
päifchen Revolution die Partei der fie galt, fo nieders 
geihlagen ward, daß fie nicht Wurzel bebielt, und ſich 
nicht wieder beben konnte, fo war von ber ſchwediſchen 
Entbronung nur die Königliche Familie das Opfer ger 
worden, die Gegner wurden nicht verfolgt fondern nur 
zurücgedrängt, und fie vermehrten ſich wit jeder Anſiel— 
lung, welde die Mitbewerber verfiinmte. Diefe Miß— 
vergwügten machten fi natürlich auf dem Reichstage in 
dem Munfe geltend, worin ihre Reiben amwuchfen. 

Wie die Geldmacht, die der König in dem Schatze vers 
mabrte, obne Zweifel für ihn zählte, fo ſchwächte er fich, wenn 
er fie der Beſchlußnahme des Neidhstags anbeiwſtellte; 
er gab ihm dadurch einen Geſchäftseinfluüß, den er ihm 
nicht genug entzichen konnte, um eine Verſammlung in 
ihrer Wirkſamkeit auf die Verwaltung zu beſchränken, die 
bei der Enttbronung in ihrem Gewaltgebrauch unbes 
fdränft gebandelt hatte. Sie war dabei nad der Volle: 
fouverainetät verfahren, die das Erbrecht der Könige ver: 
flüchtigen würde, wenn fie ſelbſt nicht ein ſalſcher Begriff 
fondern eine wahre Idee wäre ine jede dee ift ein 
Naturgebilde in feiner Volllommenbeit gedacht; fo ift 
das Volk im feiner Vollkommenbeit gedacht eine Idee, 
und fie beberrfcht alle wirklichen Bölfer, die davon mehr 
oder weniger mangelbafte Darfiellungen find. Statt diefer 
berrihenden Idee erſcheinen in der ans Roltsfou: 
verainetit die getbeilten umd widerftreitenden Begriffe von 
Herrſcherrechten, welche die Menge gegen und über ibren 
König ausübt, und von der Unterthaänigkeit des Königs 
gegen die Menge. Die Idee iſt in der Bolksfouncraines 
tät verloren, wenn auch der König nicht ganz abgeſchafft 
werden fol. Der König ift und bleibt aber über jedem 
wirklichen Volke fo gewiß berridend als die Idee, wonach 
es gebildet und ſich felbit bewußt geworden it. Er ift bie 
Ider, die nach den Gefegen unfers Denkens nicht anders 
als perfonificirt gedacht merden kann und den heiligen 
Willen in feiner Untrüglichkeit und Unfeblbarkeit mit der 
Allmacht des Gebietens vereinigt It fo der König in 
feiner Bolllommenbeit gedacht, fo Läht jich der Nönig im ber 
Wirklichkeit nice obne feinen Rarb denken. Er bat die Ente 
fheidung, aber nad und aus Gründen. Sonft ftellt er ſich 
in den Naturftand, und in der Verwirrung, die darans 
entitcht, haben die Engländer ſich mit folgenden Geſetzen 
durdzubelfen geſucht; die Treue gegen den König, dem 
Rechte nad in unfträflich, aber fie darf ſich nicht den 
Staatsgeiigen zumider äußern und die Hebernabme öfe 
fentlicher Dienfte unter einem Machthaber der That nad, 
1. B. don Grommell, it gleichfalls erlaube. Kür einen 
ſolchen Machthaber ſelbſt möchte es fchliehlib am gera— 
thenſten fein, fein Begehren an eine Ständeverſammiung 
auf Rath zu befchränten, fiat von ibr Eraft der Wolfe 
fouveraimetät fein Herrſcherrecht beſimmen und ſich ver« 
leiben zu laſſen. Die Stindererfammlung weiß es aber 
nicht, wohin fie es führt, wenn fie die Schranken des 
Rathgebens überfchreitet. 


(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 
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Das Lynch: Gefeb. . 


Das founeraine Volk der Nordamerifanifchen Kreis 
flaaten giebt uns wiederholt durch praktiſche Anwendun⸗ 
gen feines ibm in der Theorie zuerkannten Souveraini: 
taãts⸗Rechts die lehrreichſten Beifpiele, an denen auch in 
unferem alten Europa die immer zablreicheren Anbänger 
moderner Kreibeitstheorien, die das fogenannte Eflavens 
joch fürftliher Gewalt um jeden Preis mit jenem Ertraft 
ihrer Pfeudo » Kreibeit, der abfoluten Bolksfouverainität, 
vertaufchen möchten, fih nah Gefallen fpiegeln können. 
Beiläufig erwähnen wir, wie jüngft erft in der noch ſchwe⸗ 
benden Mac⸗Leodſchen Angelegenbeit offizielle Organe der 
Regierung offen genug erflärten, daß man aus Beforg: 
niß vor Vollsbewegungen nicht nad den Grundfügen des 
Boͤlkerrechts zu handeln vermöge; wie Mac-Leod neuer 
dings dur Militair in feinem Kerker — nicht emwa bes 
wacht — fondern mur gegen die Wuth des aufgebradten 
Pobels zu ſchützen sad: wird, anbei aber Friedlichge⸗ 
finnte ihre Beſorgniß laut werden laffen, daß im Fall 
einer Freiſprechung diefer Schu faum ausreiden möchte. 
Geben wir indef zu einem quafis legalen Ausfluß diefer 
Souverainität über, der das fogenannte Lynch-Geſetz ins 
Leben gerufen bat: Das Lynch-Gefetz, bereits in den 
meiften Staaten der Union eingebürgert, berechtigt eins 
zelne Gemeinden, ober anderweitig willfübrlib gebildete 
Korporationen, Aläger, Richter und Bollftreder zugleich 
im ſolchen Angelegenbeiten zu fein, die ſich entweder micht 
vor das Korum des legalen Gerichts zu eignen feinen, 
oder für die man das Verfahren legaler Juſtiz zu milde 
oder zu langſam erachtet. 

Wenn nım eine Berechtigung jenes auf ungewöhn 
lichem Wege geidaffenen Gefeges auch in der Praris 
nicht allgemein anerkannt werden follte, fo ift fie doch in 
der That der Theorie nad ein natürlicher, nicht zu bins 
dernder Ausfluf jener Souverainität, deren vornehmftes 
unbeftreitbares Recht ja eben im dem Grlaffen neuer Ge: 
fee beftcht. 

Judeß dürfte aud bie Beſchränkung in ber Praris 
diefes Sounveramitäts Rechts, — wenn fie ſich unter den 
jegigen Verbältniffen gegen ein etwaiges wranniſches Ueber⸗ 
steilen fürſtlicher Macht, and noch fo wirkfam Außern 
würde — in Beziehung auf den Mißbrauch der konſti— 
tuirten Gewalt der Maffe, doch ſchwerlich zu erreichen 
fein. Bielfache Erfahrungen baben es gezeigt, daß unter 
folden Umftänden bie epbemere Obrigkeit, felbft wenn fie 
den beten Willen hätte, den Gefegen Achtung zu ver 
ſchaffen, doch aufer Stande ift, die Freibeit des Cingele 
nen gegen wranniſche Anmaßungen zu fügen. 

Wie viel Aeuferungen jener anarchiſchen Despotie 
mögen in Dunkel gebüllt bleiben, da die Organe ber 
Deffentlichkeit, die wohl der Regierung ohne Gefahr und 
deshalb auch ohne Furcht .. bieten, es oft nicht war 
gen, fi dem Unwillen des gefürdteten Volts:-Despoten 
auszufegen. Indeß find die Ereeffe, von denen wir von 
Zeit zu Zeit vernehmen, volllommen binreihend, um eine 
Verfaffung, melde diefelben gewiffermaßen fanetionirt, 
ihrem ganzen Werth nad ſchätzen zu lernen. 

Wie vor längerer Zeit — Blätter Nachricht 
von einem wahrhaft kannibaliſchen Morde gaben, den 
ein Voltsbaufe im Staate Delaware an einer rau, die 
das Verbrechen begangen batte, einen Neger zu beiras 
tben, Kraft des Lynch⸗Geſetzes verübte, indem jene Uns 
glückliche getbeert und dann lebendig verbrannt Wurde, fo 
gaben die jüngften Tage ein bedauernswertbes Gegeniüict 
zu den republitanifhen Hodyzeiten aus ber framoͤſiſchen 
Schreckenszeit, indem einige 60 Menſchen — größtentheils 
Familienvater — unter Anſchuldigung der Balfdmünzerei 


und des betrügliden Spiels, im Wiffifippi ertränkt, und 
ihre Familien nad Plünderung ihrer Häufer ins Elend 
gejagt wurden. 

In diefer Weife alio kommen jene viel gepriefenen 
und beneideten Volksrechte auf dem klaſſiſchen Boden der 
Freiheit zur Erſcheinung. 


Literatur. 


Mir madhen auf eine Brofhüre von Wilbelm 
Ritter, erfhienen bei Kummer in Leipzig, aufmerkſam, 
die vier verſchiedene Abhandlungen enthält: 

1) Die Unfunde unferer dentihen Volfsfammern und 

ihr unfruchtbares Wirken bezüglich des ſtaats⸗ md 

voltswirthſchaftlichen Geſammtwobls. 


gut nennen, wenn man unter all dem verwirrenden, abe 
ſichtlich irre leitenden, marktſchreieriſchen Wut, auf ein 
Erzengniß der Tageeliteratur ſtößt, dat nicht mit einer 
fopbiftifchen Phrafeologie, unbaltbare, ja die tadelnswer⸗ 
tbeften und verbrecerifchften Ideen zur Baſis einer in's 
praftiiche Leben thätig einwirken follenden Lehre gu mas 
hen ſucht, fondern das in einfady, wũrdiger Sprache fiber 
die wahrhaft nationellen Iutereffen ein helles beberzigens: 
wertbes Licht verbreitet. 

Dabin glauben wir aber obige Broſchüre mit vol: 
fem Recht zäblen zur dürfen, für deren trefflibe Tendenz 
fhon der allgemein geadtere Name des Werfaffere, eine 
fiyere Garantie bietet. Wenn wir vorzugsweiſe mit den 
Anſichten fumpatbifiren die in dem erfien der vier bers 
fhiedenen, in diefer Broſchüre abgebandelten Gegenftän: 
den dargelegt find, fo wollen wir unfern Lefern doch eben: 
ſowohl das aufmerliame Studium der drei übrigen Abs 
bantlungen anempfeblen, da fie auch darin, manchen ächt 
patriotiſchen Gedanken trefflich entmwidelt finden werden. 

Mir begrüßen freudig ein geiftiges Wirken, das mit 
den Doctrinen, die wir als bie einzig beilbringenden ftets 
erkannten, und für die wir mit der Kraft der Ueberzeu⸗ 
gung und des reinen Bewußtſeins gegen unfre zahlreichen 
Gegner kämpfen, in innigfter Wablverwandifcaft ftebt. 

Mir flimmen von ganzer Secle mit dem Verfaffer 
überein, wenn er (Seite 2) darüber Hagt, daß das was 
Mittel zum Nationalwoblftande fein follte, Zwed ge 
worden fei, daß gewaltige Ereigniffe kommen müffen, um 
die Menſchen aus ihrer Verſumpfung berausjureißen, und 
daß das ſtets wachſende Uebergewicht des Mitteltandes 
den Organismus der Gefellihaft aufzuheben droht; denn 
aud die untern Klaffen begreifen = und nad, daß wo 
keine andere Schranken mebr beitchn, als die des Geldes, 
fie auch zu dem materiellen Gewinn, und im Kolge def 
fen zum Mitherrſchen gelangen können; — def zum Zeugs 
niß die Chartiften Englands, die verfhiedenen dbemofras 
tiſchen Umtriebe Frankreichs, wo, wenn ſich jene Elemente 
Geltung zu verſchaffen wiffen, (und ſchwerlich werden fie 
bie forts detaches davon zurückhalten) fie bald nad der 
abfoluteften Alleinherrfchaft fireben werden. Großer That: 
kraft und Gefinnung aber bedarf es, um die innern Unter⸗ 
ſchiede der Stände in lebenskräftiger Funktion aufrecht zu 
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erhalten — und hierauf beruht ein dauernder Etaatsors 
ganismus; ber neue Fiberalismus und Conftitutionaliss 
mus haben aber das Volk zu ſehr verhaͤtſchelt, und ſchwer 
bürfie es halten die Uebergrifſe abzuwehren, und die uns 
term Klaffen auf ihr richiiges Maaß und Ziel zurudju: 
füßten. Hierin liegt es aud, daß das franzöſiſche Re— 
iment Beinen Seegen in ſich bat, daß es cin Wolf in 
Änfrieden läßt, daß feinen Herrſcher bei böbern Intentio⸗ 
nen auf den Händen tragen würde. Der Wobhlſtand 
tbuts bier nicht allein, fondern zum Regieren gebört rin 
goͤulicher Funke, der vom oben nad unten bie Maſſen 
entzünder, um Alle für ein Intereſſe, das allgemeine, 
zu erwärmen, 

Nachdem der Herr Verfaffer ferner (Seite 4) er: 
wäbnt, daß er keineswegs den woblthätigen, doch in ges 
wiffe Grenzen der eigenen Erkenntniß ringeſchloſſenen Eins 
er verfenne, den der Landwirth, der Gewerbsmann, der 
Kaufmann und Fubritant mit ihren einfchlägigen Ber 
rathungen für das allgemeine Staatswohl auszuüben vers 
mögen, da diefe adıbaren Klaffen die Friedens apoſiel 
unferer Zeit find, und zunächſt im Beſörderung aller 
Kuͤnſte des Friedens ihr heilſames Wirken und Schalten 
glüclih fortbilden mögen, da umnfere Berwaltungsbeams 
ten zum größern Theil mod Die eigeutliche ſtaatswirth⸗ 
ſchafiliche Bertrautheit mit den wahren Gewerbe: und 
Bertehrsintereffen, in der höhern Richtung zum Welthans 
del gar weſentlich abgebt; — nachdem dieſe Idee weiter 
ausgefponnenf, füge der Verfaſſer (Seite 4) Yınzu: „Ic 
bin es aber aud der Wahrheit ſchuldig, freimüthig bier 
auszufpredhen, daß, wo ih aud über das Verdienſilichere 
zwilchen dem jegigen VBerwaltungsiwefen und ber meuern 
Boltsrepräfentation eutſcheiden fell, ich unbedenlli der 
Verwaltung den Vorzug gebe, da diefelbe trog aller eins 

cwurzelten Fehler, den guten Willen, einen ſichern 
att, gehörige Würde und mannigfacht Erfahrung für 
fi) bat; während die Vollsvertretung mehr die Guuft 
ihrer, ſelbſt noch unmündigen Committenten, im Auge bes 
hält, und dem Effekt beredpnet, welden von der Tribüne 
aus, ein encytiopädiſches Wiſſen, gewiſſe oberflächlich 
einfindirte und nicht recht verdaute Anſichten, eine ges 
wandte Zungenfertigfeit mit ſtaatsrechtlichen Knallerbſen 
efpictt, und das Bild eines utopiſch erträumten Staats: 

laraffenlebens mit engberzjiger Rleinigkeitsmäfelei nad 
allen Seiten hin — auf das Volk maden fol. Anſtatt 
eines ſolchen Schaugepränges menſchlicher Eitelleiten, 
würde es für das erwartungsvolle Volt weit heilſamer 
geweſen ſein, wenn feine Vertreter, ihrem eigentlichen 
Berufe nad, ſich vorzugsmeife mir einer verftändigen Ers 
gründung der wahrbaften Hebel des Wolkewohlſtandes 
und der Vollswohlfahrt befaßt hätten.” 

Gewiß eine unliugbare Wahrheit, die, fo unanges 
nehm fie auch für mandes verwöhnte Oht fingen mag, 
doch mit oft genug in Grinmerung gebradt werden 
kann. — 

— Der Berfaffer räth unn ferner zu einer tüchtigen 
für den Zwed eigens bercchneten Bildung der Berwal⸗ 
tungsbenmten, durch ſtaats⸗ und vollswirthſchaftliche Lehr⸗ 
Rüple auf unferen Akademien, indem er bei diefer Gele, 





genheit fo treffend fagt: „Nicht in ſtaatsrechtlichen Ver: 
bälmiffen, nicht in dem Mitregieren, nicht in der Volks: 
fontrole, nicht in dem eingepaften Schachtelſtoße der 
Püreaufratie, liegt die Abhilfe für das große Zeitübel, 
fondern einzig und allein nur liegt der Kebler: im ber 
ſtaats⸗ und vollswirthſchaftlichen Unkunde, welche zu rech⸗ 
ter Zeit die gehörigen Mittel verabſäumt bat, um mit 
geringen Wüben die geftörte Vollsbetriebſamkeit wieder 
auf eine geregelte Bahn einzulenken, und den ftürmifchen 
Erfolgen des Erfindungsgeiftes in der Gewerbsmechanik, 
die momentan benadtbeiligte Bollsarbeit durch entfpre 
chendk Vergroͤßerung und Erweiterung des Waarenabfages 
gehörig anzupaflen, wozu nur der größere Weltverkehr 
den alleinigen Spielraum darbietet, und Feine Zeit vers 
loren geben darf, ſich mit demielben immer mehr vers 
traut zu maden.” 

— In der zweiten und britten Abbandlung finden 
wir manden Wink für eine Eröffnung jener Ablagwege, 
und ſchon aus der leberſchriſt fehen wir, wie bier vors 
zugsweiſe auf Afien gezielt wird. Theilen wir aud bier 
nicht alle Anfichten des Werfaffers, der fi unferm Bes 
dünfen nad, mandınal Illuſionen überläßt, die ſchwer⸗ 
lich zu realifiren fein dürften, fo ſtoßen wir doch auf 
manden treffliben Gedanken, der alle Beachtung verdient; 
fo audy eine Anführung auge einer Parifer Korrespondenz: 
„Statt in Afien ein engliſch⸗ ruſſiſches Intereffe prädominiren 
zu laffen, ftatt das osmanishe Neih in diplomatifhem 
Sinne zu protegiren, um feine Reffourcen erclufive an ſich zu 
reifen, follte man den befichenden Volksrbümlichkeiten auf 
die Beine helfen, fie an die Intereſſen des europäifchen 
Handels und Wandels enger knüpfen, die Toleranz für 
chriſiliche, friedliche Miffionen bebaupten; follten die Völ⸗ 
fer und Mächte Europa's auch Millionen auf diefe In— 
tereffen verivenden, fie wären beffer angewandt, als im 
erbrüdenden Kriegsrüftungen und verbeerenden Grobes 
rungskriegen, in denen überall die Saaten des Rabicas 
lismus, Jacobinismus und militäriſchen Despotiemus 
wuchern — furdtbare Geißeln für Fürften und Völker!” 

In der vierten umd legten Abhandlung flimmen wir 
ebenfalls in der weitern Enmwidelung bes Satzes: „Feder 
Staat wird ſich zunähft nur in der Belebung und He— 
bung feiner eigenen Produftionskraft wohl befinden, und 
muß die reichlichſten Hilfsquellen zu feiner Erbaltung 
daraus flüffig zu machen ſuchen“ — mit dem Berfaffer 
vollkommen überein, und tbeilen ebenfo feine Anficht über 
die Nachtheile der indirekten Beſtruerung — wollen aber 
auch auf die Unmöglichkeit die durch unſere fo künftlichen 
ftaatswirtbfchaftlihen Berhälmiſſe bedingt wird, aufmerf: 
fam maden, felbit bei der richtigſten Erkenntniß jener 
lUebelſtände und bei dem beßten Willen denſelben abzuhel⸗ 
fen, das bieherige Syſtem plötzlich zu ändern. 

Wir fliegen unfere Betrabtungen damit, daß wir 
unfern Leſern das drtaillirre Studium dieſer Broſchüre 
angelegentlihft empfehlen und den Wunſch ausfprecen, 
der Verfaffer möge auch ferner mit feinen weitumfaflen: 
den Kenntniffen zum Rus und Frommen unfers deutſchen 
Vaterlandes ihätig, fein. 
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Bericht Aber die neueſten Feirerelamlife, — Die Preßfreideit. — Mikzellen. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin. den 21. Olteder 1841. 
Grofibritannien. Die Prorogirung des Parla— 


ments ift am 6. October durch eine Königliche Kommiſſion 
erfolat, obwohl noch an demielben Tage über die Zuläjfigkeit 


derfelben, ohne vorher eine Henderung mit den Getraides - 


geſetzen vorgenommen zu haben, heftig bebattirt worden war, 

Das bei diefer Gelegenheit verlefene Königliche Man: 
dat wird feiner Anbaltlefigfeit weren manniafach angefoch: 
ten; es iſt indef dem Syſtem des Premierminifiere, die 
wichtigften Pebensfragen nicht ohne die gründlichite Grörter 
rung jur Sprache zu bringen, vollfommen entiprechend, und 
fonnte um das zu fein, wohl faum anders aefaßt werden, 
es lautet: „Mylords und Gentlemen! Wir baben von 
Ihrer Majeſtät den Befehl euch in Kenntniß zu ſetzen, daß 
es Ihrer Majekät rathſam erfcheint, die jehige Parlaments: 
Seſſſon zum Schluffe zu bringen. In Gemäfiheit des 
Raths ihres Parlaments und der erflärten Abſichten der 
Königin zu Folge, hat Ihre Majeflät die erforderlichen 
Mafregeln zur Bildung einer neuen Adminiſtration getrofs 
fen, und die Anordnungen zu dieſem Zweck find von Ihrer 
Majeftät vollitändig ausgeführt,” 

„Meine Serren vom Hauſe der Gemeinen! Ihre 
Majeftät bat uns befohlen euch für die Gubfidien au dans 
ken, welche ihr Ihrer Majeflär für Diejenigen Zweige des 
öffentlichen Dienftes bewilligt habt, für Die vom vorigen 
Parlament nicht volliiindige Borſorge aefchehen war. Die 
Maßregeln, deren Annahme zur Husgleichung des Staats 
einfommens und der jährlichen Staatsausgaben, jo wie für 
andere mit dem Gewerbe und Handel des Yandes verfnüpfte 
wichtige Gegenſtaͤnde rathſam fein dürfte, werden nothwen⸗ 
dig eure Aufmerffamfeit gleich nach den Ferien befchäftigen.” 

„Ihre Majefiät bat uns gebeten, den Ausdrud Ihrer 
tiefen Bekümmerniß über die Noth, welche eine beträchtliche 
Zeit Über in einigen der vornehmen Manufafturbezirke vorges 
herrſcht bat, zu wiederholen, und euch zu verfichern, daß ihr 
auf Die herzlichſte Mitwirkung Ihrer Majeftät bei allen 
folhen Maßnahmen zäblen dürft, welde nad reiflicher 
Ueberlegung am beiten geeignet fcheinen mögen, die Wieder: 
kehr jenes Motbitandes zu verhindern, und das große Ziel 
der Wünſche Ihrer Majeſtät, d. h. Glüf und Zufriedens 
beit Ihres ganzen Volkes zu fördern.” 

Wenn man nun auch von Spaltungen fpricht, welche 
die verſchiedenen Anfichten über das Armengeieh, deifen Auf: 
rechtbaltung der Minifter des Innern, Bir Graham, ganz 
unummwunden in Ausficht geitelt bat, in dem Kabinet 
erzeugt hätten, fo find das Doch mur unmotivirte 
Gerüchte. Ueberbaupt finden alle Umtriebe und Intriguen 
der verichiedenen liberalen Fractionen jetzt wenig Anklang. 
Der Antifornaefeh » Verein bat feine Agitation ziemlich 
eingeftellt, mit der er bei der bedeutenden Einfuhr von 
zum niedriaften Zolliat von 1 Schilling eingeführten Ge: 
traides, wodurch die Preife fchr ermäßigt wurden, durchaus 
feine Fortichrirte machte, und deffen Bemühungen fic aus 
ferdem noch die Ebartiften unter dem wieder in Freiheit 
geiehten O' Connor widerfeßten. Bei einer der leiten Vers 
fammlunaen derfelben in Manchefter zur feierlichen Einho— 
lung O' Connors, der mit andern Säuptern der Partei in 
einem fecheipännigen Wagen nahte, batten fib 5 bis 6000 
Ehartiften verfammelt; die Portraits von Aeargus D’Eon. 
nor, Brontere O'Brien, Venbew, Hunt und anderen Char: 
tiftenführern zierten die Banner, Die bei jener Gelegenheit 
vorgetragen wurden, fo wie ebenfalls ein kleines Kind mit 





Blumen ummunden, mit der Devife „bei unverdienten eis 
den iſt Geduld ein Verbrechen.“ O'Connor, der einſtimmig 
zum Führer ernannt worden war, fprach ſich in einer furs 
zen Anrede gegen die Anwendung der rohen Gewalt, und fo 
wie früher ſchon in Birmingham gegen die Antikorn geſeth⸗ 
Vereine aus. Die Menge trennte ſich, ohne dañ die Nuhe 
irgendwie geflört worden wäre, indeß möchten wir doch, fo 
wenig Aufmerkſamkeit man in England auch diefen Mani: 
feftationen des Chartismus zu gewähren ſcheint, in dem 
Micderaufleben deſſelben ein drobendes Wahrzeichen eines 
franfhaften fecialen Zuftandes jehen; fo günſtig auch für 
den Augenblick derartige Diverfionen für eine confervative 
Negierung wirfen müjfen. Auch die engliſchen Madifalen 
find, wie wir ſchon in einer frübern Mummer bemerften, 
unter Roebuck und Eobden in zwei faſt feindlich einander des 
genüberfiehende Feldlager geſchieden, und O'Connel, obwohl 
er immer neue Vereine ſtiftet, fo wie neuerdings den Ver 
ein gegen den Gebrauch von andern als irländiihen Waa— 
ren, ericheint doch mehr und mehr als Charlatan, und vers 
liert gänzlich die Achtung und das Vertrauen aller derer 
feiner Yandsleute und Glaubensgenoffen, die nicht in bins 
der Parteiwuch ihr Vaterland dem fichern Untergange wel: 
hen wollen. So ging aud bei der Stiftung diefes neuen , 
Vereins feine fchaufpieleriiche Eraltation über aller Maaf 
hinaus, Nachdem er zuerst das feierliche Gelübde abgelegt, 
rief er aus: „Heiliger Dimmel, ich möchte nicht gern den 
Namen Gottes mißbrauchen, aber hier fann ich mich dieſes 
Ausrufes nicht enthalten, was für ein grauſames, harther— 
ziges Mefen muß der Irländer fein, der zu eitlem Vutz 
oder um ſchmutzigen Vortheils willen, ſich ſchänden könnte 
durch den Gebrauch engliſcher ſtatt irländifcher Waaren, 
wodurch allein er ſeinem nächſten Nachbar Beichäftigung 
und feiner Zamilie Freude und Unterfiügung geben kann. 
Man jagt, St. Patrid habe das giftige Gewürm aus Ir—⸗ 
land verbannt, ich aber behaupte, daß es immer noch im 
Lande iſt, fo lange es Perfonen giebt, die gegen die wahren 
Intereffen ihres Landes handeln fünnen, melde diejenigen 
nicht aufmuntern wollen, die geboren auf derſelben theuern 
Juſel auf fie als Brüder bliten. Ich meinerfeits erwarte 
von der immer gröfern Verbreitung des Gelübdes die Abs 
hilfe dieſes Uebels.“ Ferner fündigt er noch an, daß er 
bereits zu einer zweiten fehr zahlreichen Verfammlung gelas 
den jei, und daß er für alle Mitglieder eine Medaille fchlas 
gen laffen werde, welche auf der einen Seite als Juſchrift 
das Gelübde, und auf der andern, die irifche Harfe, mit 
der Krone darüber zu Ehren Ihrer Maieftät 
zeigt, — das dürfte doch jelbit in den Augen von manchem 
feiner rabifalen Glaubensbrüder die Frechheit der Heuchelei 
als etwas zu weit getrieben erſcheinen laſſen. — 

Trefflich wird fein Treiben in einer Zurechtweifung 
harakterifirt, die ihm ein englischer katholifcher Pair, der 
Graf von Schremsbury, der, der Wbig-Partei angehörend, ſich 
jegt zu dem konſervativen Minifterium binzuneigen ſcheint, 
angedeihen läßt: „Es frommt wenig Frieden, zu predigen, 
während wir zum Kriege aufreizen, jur Geduld zu vermah— 
nen, während wir zu Zern und Erbitterung ſtacheln, Ges 
horfam gegen die Geſetze ancmpfehlen, während wir Fluch 
und Verachtung über diefe Geſehe bringen. Kann das zum 
Guten führen, wenn Sie das Volk no fo liebevoll vor 
einem gewaltfamen Ausbruch warnen, es aber zugleich aufs 
fordern von feiner numeriſchen Stärfe, Abbilfe von Unbil: 
den zu erwarten, die fie in dem ſchwärzeſten und achäffig« 
fien Farben malen? Wird die fühlende Arzenei, die in 
der Erklärung liegt „„keine politifche Verbeſſerung ſei jes 
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mals einen Tropfen Blut werth geweſen““ wird fie die 
Fieberhitze des Grofls dämpfen, welche Sie hervorbringen 
durch jenen wunabläffigen Huf: „„Erblihe Sflaven 
wiſſet ihr es nicht? wer frei fein will muß füh— 
ren felbf den Schlaa!”” Der wozu alle die Ver: 
ſchwendung von Brennfiof, wenn fein Feuer angezündet 
werben fol? Böſe Worte find Fein gutes Geleite für 
ichöne Thaten. Und welches Urtheil drängt fich bei folchen 
Miderfprüchen auf? Entweder, dab H. O'Connel mehr 
meint, als er fagt, oder dafi alles Eharlatanerie it." 

Es ailt die trefiende Wahrheit diefer Worte wohl nicht 
bloß für D’Eonnel, fondern in Bezug auf die Demagogen 
aller Nationen, die unter der heuchlerifchen Parve des Pas 
triotismus, des Intereſſes für die gefränften Volksrechte, 
nur die Entfeffelung aller fchledyten Yeidenfchaften zur Rea— 
liſitung elgennütiger Abfichten bezweden. Die Times giebt 
in einem Vergleiche zwifchen Gonfervatiemus und Radifas 
liemus eine fo treffliche weitere Ausführung dieſes Satzes, 
dafi wir uns nicht verſagen können, einiges daraus hervor: 
zubeben: „Demefraten find gewöhnlich im Innern ihres 
Herzens bie größten Tyrannen, fie predigen die theoretiſche 
Oberherrſchaft der Bollsmaſſe, weil fie wiſſen, daß fich dieſe 
Oberherrſchaft nur durch Deputirte ausüben länt, und fie 
ſelbſt mit diefen Stellen befleider zu werden beffen. Die 
Geſchichte aller Demokratien, in welchen eine einzige Wolke; 
verfammlung die oberfie Gewalt ausübt, #ietet eine fort: 
laufende Reihe von Autofraten, Leuten, bie fich gewöhnlich 
für die kurze Dauer ihrer Serrfchaft durch Begehung fo 
vielen Unbeils, fo vieler Unterdrüdung und Grauſamkeit 
rächen, als ihmen zu thun nur immer möglich iſt. Zuletzt 
erficht denn irgend ein Individuum, das ftärfer oder Fühner 
als das andere, der Täufchung ein Ende macht, und fich 
nennt, was er wirklich fchen if, — König — ein Wechſel, 
wobei das Wolf immer gewinnt. So ward der Thron 
Ludwig XVI. geſtürzt durch eine Demofratie, aus deren 
Schooß eine Saat Tyrannen aufging, weit fchlimmer als 
- Mero, die denn ihrerfeits einem abfoluten Kaifer weichen 
mußten. Gelänge es dem befannten Dann, weldyer fich für 
ben Leiter der Madifalpartei in England hält, fich zu dem 
Einfuffe eines Marat oder Nobespierre emporzuſchwingen, 
wir würden es für zweckdienlich halten, unfere Preifen im 
Stich zu laffen, und in möglichſter Eile nad) Mufland oder 
der Türkei aufzubrechen.” Die Mängel der modernen Ver: 
faffungen Franfreichs und Amerifas ins hellfte Licht ftellend, 
ſchließt dieſer Artikel wie folgt: „Je näher wir die De: 
mofratie betrachten, ob in ihrer gemifchten oder abfoluten 
Form, um fo mehr drängt ſich uns die Ueberzeugung auf, 
dafi fie himmelweit verfchieden ift von ber Freibeit, und 
um fo zufriedener werden wir mit unfern eigenen JInſtitu— 
tionen.” * 

Die auswärtige Politif nimmt übrigens in dieſem 
Augenblick in England das Äntereffe in fo hohem Grade 
in Anipruch, daß man Perl wohl ruhig Zeit laffen wird, 
bis zum Miederzufammentritt des Parlaments im Aebruar 
feine Mafregeln in Bezug auf Die wichtigen, innern ragen 
zu treffen. Bei den lavinenartin von außen ber anwach— 
fenden Schwierigkeiten, die ein Frontmachen nach fo vielen 
Ceiten bin erfordern, wird England erfennen lernen, welche 
bittere Früchte ihm nach und nach aus dem böfen Saamen 
erwachfen werden, den es fo reichhaltig durch eine egoiſtiſche 
Sandelspolitif ausjireute, Die mit der immer fleinenden 
Spekulationswuth im Innern, mit dem auf die Spitze ge: 
triebenen Fabrif:Intereffe, Sand in Hand geht. 

Nach und nach leider bei ſelcher Richtung der an und 
für ſich gewiß höchſt ehrenmwerthe britifche Volkscharakter 
mehr und mehr: ungerecht gegen fremde Nationen, die fich 
nicht zu einem für fie ungünſtigen oder felbjt ſchädlich ein: 
wirfenden Handel herbeilaffen wollen, werden die Anforder 
rungen an die Diener des Staats, die alle jene fanguinis 
ſchen Hoffnungen um jeden Preis realifiren follen, oft eben 
fo hart und unbillig von den öffentlihen Organen gaeftellt. 
So iſt Ehina mit Krieg überzogen, taufende aus jenem 
friedfertigen Volk find geopfert worden, meil-jene Megie: 
rung nicht länger einen Schmuggelbandel dulden wollte, der 
ihre Untertbanen in doppelter Hinſicht demoralifirt, und fo 
wird der Eapitain Elliot fat von ber ganzen englifchen 
Preffe einflimmig verurtheilt, weil, nachdem er in mehre: 
ren trefflich geleiteten Gefechten, bei welchen die Engländer 


15 Todte und 112 Verwundete zählten, die glänzendſten 
Bortheile erlangt, am 26. Mai die ungebeuere tatarifche 
Uebermacht nach Kanten hineingeworfen und die Vorwerke 
diejer Stade genommen hatte, er nicht mit 3000 Mann 
eine Stadt von mindeſtens einer halben Million Einwohs 
nern im Sturm nahm, wenad er fie wahrſcheinlich zu Guns 
fen der Opiumbändler hätte plündern laffen follen, — fons 
dern ſtatt deffen eine Convention abſchloß, wonach unter 
andern 6 Million Dollars in Zeit von einer Woche ges 
zahle werden, die Faiferlichen Kommiſſaire und die tatas 
riſchen Truppen fid) auf wenigſtens 60 (engl) Meilen von 
Kanten entfernen mußten, auch der Schaden der durch die 
Plünderung der Factoreien angerichtet worden war, er 
fegt werden follte. ine Proflamation des Gapitain 
Elliot vom 5. Juni machte darauf befannt, daß Kanton 
geräumt, 5 Mil. bezahlt, und für den Reſt Bürgfchaft 
geleiftet- fei. 

Am 18. Zuni langte alsdann der die Flotte fommandi- 
rende Sir James Bremer an, der, weil wahrfcheinlich inzwi⸗ 
{hen die Unterhandlungen feinen aünitigen Kortgang gehabt 
batten, fich mit dem Geſchwader nördlich wandte, um wie man 
glaubt, die Juſel Amoy anzugreifen, um von dort her alsdann 
Pefing zu bedrohen. Ob die jett angewandten Kräfte binreis 
end fein werden, jene großartigen Pläne auch durdyzuführen, 
wenn der Kaiſer fich micht durch Die ferneren Demonitras 
tionen einichüchtern läßt, fondern es auf eine Entſcheidung 
der Waffen anfommen läßt, it wohl faum als wahriceins 
lich anzunehmen, und ob es möglich fein wird, dieſe Kräfte 
zu vergrößern, wenn der Krieg mit Nord Amerifa viel- 
leicht vor der Thür iſt, auch Die Flotte im mitteländifchen 
Meer jet nicht geſchwächt werden darf, während die neuen 
Verwickelungen in Spanien, in der Mähe überwacht fein 
wollen, die tunefiiche Angelegenbeit noch immer nicht aut: 
gealichen ift, und England überhaupt in diefem Meere, wo 
es feinen Einfluß um Feinen Preis geſchmälert fehen möchte, 
wenn e8 denfelben der jtets wachfenden Scemacht Frankreichs 
gegenüber erhalten will, feine Flotte nicht verringern darf, 
fondern im Geaentheil fie noch zu vermehren genöthigt fein 
wird, da es auf die ernſteſten Kataftrophen gefaßt fein muß, 
die aus dem Gange der Vegebenheiten in Spanien hervor: 
gehn Fönnen 

Spanien. Mad der neuefien telegraphiichen Des 
peiche, welche die franzöfiiche Regierung im Messager pus 
blicirt feblten die Nachrichten aus Madrid gänzlich. Urs 
biſtondo, der fich der Sache der Königin Chriſtine ange: 
ſchloſſen, hatte ein leichtes Treffen mit Jturbe gehabt. Ein 
Theil Alava’s hat fi für die Bewegung ausgefprachen ; 
General Alcala, Anhänger Esparteros, ist zu Tolofa. Oberſt 
Fernandez fammelt zu Bergara Mannſchaften, um O Den: 
nel zu unterflüßen, es bilden ſich Guerillas in den Umges 
genden von Valcarlos. Zugleich bat nach einem Napport 
des Präfeften aus Toulon in Barcelona eine blutige Reac- 
tion ftatt gehabt — wahricheinlich foll der bier eigenthüm: 
lic) gewählte Ausdruck — ein Losjagen von der Regierung 
nicht für die Königin Ehriftine, fondern zu Gunften ber 
volljtändigiten Anarchie bedeuten ; das Anuntamiento und die 
Provinzial Deputation fcheinen eine Art von Mohlfahrte: 
ausichufi gebildet, und Profcriptionen angeordnet zu haben, 
wenigſtens wird berichtet, daß die Capitains zweier frane 
zönfcher Kriegsſchiffe viele Unalüdliche aufgenommen, die 
ſich unter den Schub der franzöiihen Flagge aefiellt hate 
ten. Den letzten Nachrichten aus Madrid zu Folge war 
dort am 3. alles rubig, nachdem den Tag vorher ein vers 
unglüdter Berjuh von einigen Dfficieren der Garde ge: 
macht worden war, die junge Königin nach den nördlichen 
Provinzen zu entführen. An der Spitze dieſes Unterneh 
mens ftanden die Generale Diego Leon und Coucha, ein 
wie es fcheint nur fehr geringer Theil der Fruppen war 
für daffelbe gewonnen. Der Constitutionel enthält dar⸗ 
über folgendes: Der Verſuch, die Königin Ziabella und 
ihre Schwerter zu entführen, it miflungen. Here Arguel: 
les von dieſer Verſchwörung in Kenntniß geſetzt, verlief 
das Zimmer der Königin nicht, während die Poſten im 
Schloß durch treue Truppen und durch Kanonen verftärft 
wurden. Es war indeß nicht nöthig die Urtillerie anzus 
wenden. Die Hellebardierer, welche aus 7 Offizieren und 
150 Soldaten befichen, hielten ſich tapfer; fie haben einige 
Derwundete. Die Bewegung Fonnte nicht gelingen, denn 
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fogleih bei dem erften Angriff auf das Schloß eilte ein 
Theil der Garnifon zur Dertheidigung deſſelben berkei. 

Don andern Seiten ber wird berichtet, daß die Trups 
pen, bei denen Espartero ſich aufbielt, die ganze Macht 
hindurch unter den Waffen geftanden hätten, und den fols 
genden Morgen, vereint mit der Nationalgarde, voll En: 
chuſtaemus vor dem Balkon des Schloffes, auf dem fich die 
Königin mit ihrer Schweſter, der Megent und die Miniſter 
befanden, vorbei defilirt ſeien. Mach einigen Nachrichten 
find die Generale Leon und Concha mit einigen Reitern 
glücklich nach den nördlichen Provinzen enifommen, nad) 
andern follen fie gefangen und mit vielen andern der Wuth 
des Pöbeld und einer ungezügelten Geldatesfa geopfert 
worden fein. &elbfi der Courier frangais, der feine 
Sympathien, fo aut wie alle übrigen liberalen Oppofitione 
journale, den Eraltadog zugewendet hat, giebt doch jeine 
GEntrüftung bei dieſer Gelegenheit unverholen zu erkennen; 
es fagt diefes Blatt: „Sollte es wahr fein, daß bie An: 
hänger Marie Chriſtinens, deren Angriff auf den Palaſt 
geſcheitert iſt, mit kaltem Blute niedergemetzelt worden wä.⸗ 
ren? Anfänglich bezweifelten wir dieſe Nachricht; jetzt aber 
wird diefelbe von dem Constitntionel beſtätigt, welcher 
ausdrüdtlich ſagt, daß einige der Inſurgenten in den Stra— 
fien von Mabrid niedergemeelt worden wären. Nach ans 
dern Machrichten beliefe fich diefe Anzahl bis auf 80. 
Sollte diefe Thatfahe wahr fein, fo würden wir ſchwer 
das Gefühl des Abfchens ausdrüden fönnen, welches das 
Benehmen der fpanischen Megierung uns einflößt. Eine 
folhe fummarifche Quftiz würde einer eieilifirten Nation 
unwürdig fein, und es giebt feine noch je heiligen und 
noch fo populairen Sachen, die dadurch nicht geichändet 
würden. Eine Megierung, die ihre Gegner ohne Urtheil 
erſchießen läft, oder Die, um fie zu richten, permanente 
Mititairfommifftenen niederſetzt, befiehlt nicht Hinrichtun⸗ 
gen, ſondern Ermordungen.” 

Gspartero hat eine Proflamation erlaffen, worin er 
wiederholt an den freien, ſouverainen Volkswillen appellirt, 
der die jeige Page der Dinge gegründet habe, und wie 
er natürlich O'Donnel und feine Anhänger als Verräther 
am Gefeh und an den Intereffen des Paterlandes proflas 
mirt, fo ftellt er gegen diefelben die Anwendung der gans 
zen Strenge der Geſetze in Ausficht; es heißt unter ans 
dern: „Das Gefeh über die Komplotte wird fireng auf 
afle diejenigen angewendet werden, die aus ftrafbarem Egois— 
mus fich verfchwören und aufrührerifche Projekte hegen. 
Die Urteile werden ſchnell erfolgen, und das Schwert des 
Geiches wird die Schuldigen treffen. Die erefutive Ge: 
walt wird ohne Verzug einichreiten, um fie vor Gericht zu 
fielen.” Das it die Sprache derer, die im vergangenen 
Jahre Recht und Geſetz ungeftraft Hohn geiprochen haben, 
und es wird flets und überall die Sprache der liberalen 
Vartei fein, fobald fie zur Gewalt gelangt if. Die Nepus 
blifaner, die wohl alauben mögen, daß jet die Zeit für 
Realiſirung ihrer Abjichten herangenaht fei, haben Espar: 
tero ibre Dienite anbieten laffen, damit er ihnen als Werk: 
zeug diene, wie früher den Exaltades, und es ift wohl 
möglich, daß dem Verrath gegen die Königin Regentin 
auch bald der Treubruch gegen bie unmündige Königin 
nachfofge, deren innigfter Herzenswunſch es am Ende fein 
mag, unter den jetzigen Umſtanden fobald als möglich” einer 
Herrlichkeit zu entflichen, die fie zur Sflavin macht und in 
beftändiger Lebensgefahr fchweben läßt. 

O Donnel bat, wie er früher ſchon damit gebrobt, im 
Fall man fortfahren würde, ihm Lebensmittel zu verwei⸗ 
gern, von der Eitadelle von Pampelona aus das Keuer auf 
die Stadt eröffnet, in der Mibero, der Verſtärkungen erhal: 
ten hatte, ſich noch hält, Wie O Donnel von Pampelona 
aus zwei Proflamationen, die eine an die Soldaten, die 
andere an die Bewohner von Navarra und der basfifchen 
Provinzen gerichtet, fo if auch von Vittoria aus, das jich 
mit Bilbao der Sache Ehriftinens angefchleffen bat, eine 
Proklamation von einem frühern Minifter, Montes de Dca, 
gezeichnet, erfchienen, worin ein großer Fehler der O' Don⸗ 
nelichen Proflamation, in welcher diefer General, die jehige 
Erhebung zu Gunften der Königin Regentin als das gerig« 
netite Mittel fchildert, die fünftigen AUnmafiungen des Don 
Carlos zu vernichten, während er doch auf den Beiltand der 
Anhänger dirjes Fürſten rechnen muß, nach Möglichfeit gut 


gemacht werben foll, indem darin nach einer feurigen Anrede 
an die Truppen und an die Miliz hinzugefügt wird: „Und 
auch ihr, bie in einem entgegenaefeßten Lager 
Ehre zu erwerben, und um das fand euch wohl 
verdient zu mächen wußtet, zicht eure Degen 
zur Bertheidiaung ber Allerhöchſten Prinzefs 
finnen, die ihr zu Vergara proflamirt habt, 
und die jetzt eure Soupveraine find Der Tag 
der Einigung, der Tag der Wiederverſöhnung 
it endlich für alle Kinder Spaniens gefom: 
men. Unſere Soldaten haben fih ſtets loyal und 
danfbar gegen ihre Könige gezeigt. ie find heute 
dee Schild des Thrones und die Hoffnung des Landes. 
Zu den Waffen, Soldaten des Difirifts von Navarra und 
der basfifchen Provinzen! Zu den Waffen für die Köni— 
gin! In wenig Tagen wird euer Banner das von ganz 
Spanien fein. 

Wenn die Nachrichten, die man bie jeht über den 
Fortgang des Aufitandes in den nördlichen Provinzen ers 
bätt, auch nur höchſt unficher find, fo ſcheint es doch als 
wenn bie Soffnungen der Ehriftinefhen Partei in Paris 
ichen ſehr geſchwunden wären, es geht Diet wenigſtens ziems 
lich deutlich aus der immer vorfihtiger werdenden Sprache 
der minifteriellen Rournale hervor, die ihre anfänglich ziem— 
lich unverholen ausgefprochene Enmpathie für die Unter: 
nehmung DO’ Donnels jet in die Fünftlichften Phrafen zu 
verhüllen fuchen. 


Die Wrefifreibeit. 


Die Erfabrung ift die befte Lehrmeifterin, das ift 
von jeber anerkannt worden, und doch möchte man faft 
die Gültigkeit diefes Arioms in Zweifel ziehen, wenn wir 
bei dem reihen Schatz von Erfahrungen, ben die Ges 
dichte uns gewiſſermaßen aufdrängt, nod beute dem for 
genannten Zeisgeift Richtungen einfchlagen feben, dere 
Werderblichkeit wir aus ferner oder näber liegenden Bei— 
fpielen genugfam erfabren haben. Diefe Erfheinung bat 
wobl ihren Grund meiſt darin, daß die Möller wie die 
einzelnen Individuen nur durch die eigene Erfahrung 
lernen wollen, wenn fie diefelbe auch noch fo theuer er: 
kaufen müffen, indem fie ſich für vollkommen befäbigt 
balten, von der Frucht des verbotenen Baumes zu effen, 
für deren Genuß jene, denen die traurigften Kolgen dar: 
aus erwachſen find, eben nod nicht vorbereitet waren: 
fo wenigftens raifonnirt mur gar zu leicht der menſchliche 
Dinkel und Hochmuth — indeß auf den Hochmuth folgt 
gemeinlih auch der Kall. 

Zu dieſer Betrachtung fühlten wir uns durd das, 
von fo vielen Seiten ber, und felbft in einigen Provins 
jinl:StänderVerfammlungen des Waterlandes, mit mebr 
oder weniger Anklang ausgefprodene Verlangen nad) 
ren bewogen, und auf die Gefahr bin, als 

einde des geiftigen —ãſ* bezeichnet zu werden, 
wollen wir doch unſererſeits, ſo bereitwillig wir auch die 
reden Mängel umnferer jeigen Genfur anerkennen und 
o eifrig wir, wie irgend jemand, deren Abbilfe durch 
ein pofitives, liberales Cenſurgeſetz herbeiwünſchen, 
nice nur nicht einftimmen in das Geſchrei derer, die 
großentbeils aus eigennügigen, mit Bedacht irre führen: 
den Abfihten die unbeſchränkte Preffe als das vornebmſte 
Palladium der Kreibeit binzuftellen fuchen; wir wollen 
vielmehr nah Kräften dazu beitragen, dem dadurch er: 
zeugten Unheil entgegen zu arbeiten, und zwar dadurch, 
daf wir das blinde Borurtbeil zu heben ſuchen, im wel: 
chem die Menge befangen ift, wenn fie in das Geſchrei 
der abſichtlich Irrefübrenden einftimmmt Wir wollen zu 
dem Ende zuvörberit das Weſen der Prefifreibeit und die 
Gründe, aus denen von fo verihiedenen Seiten ber das 
Verlangen nad derfelben ausgeſprochen wird, etwas nä⸗— 
ber in’s Auge faflen, wir wollen die Erwartungen bes 
leuchten, welche Viele von der Einführung einer freien 
Preffe begen, oder wenigftens zu begen vorgeben, wollen 
diefe mit den wabrbaftigen und unausbleiblichen Kolgen 
derfelben zufammenftellen, und endlich einige Andentuxs 
gen darüber zu geben wagen, wie alle diejenigen Erwar⸗ 
tungen, welche ſich die redlihen Kreunde des Volkes und 
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einer wahren und vernünftigen Areibeit und Ordnung der 
Dinge, von der Preffreibeit machen, auf anderem ges 
fabrloferem Wege bei weitem ficherer erreicht werden 
können. j 

Die Prefifreibeit, oder das Recht jedes einzelnen 
Bürgers im Staate, feine Gedanken frei und unabbiäns 
gig von der Auſſicht der Staatsbebörden, öſſentlich aus: 
zuipredben, und fo weit als immer möglid durd den 
Druck zu verbreiten, ift zunächſt ein Weg, das Gute, 
das Müglihe, was der Einzelne gefunden zu haben 
glaubt, allgemein zu maden, und nach diefer Richtung 
bin, in fo fern es wirfli die Verbreitung von etwas 
Gemeinnüglibem betrifft, iſt auch keine Beſchränkung 
durch die Genfur zu erwarten, wenigftens wäre eine foldye 
ein Mißbrauch, den in einem äviliſirten Staat der Hrrrs 
ſcher gewiß ſiets bereit fein wird, abzuftellen, indem fein 
eigenes Wohl ja mit der Steigerung des Gemeinwohls 
in engem Zufammenbange ftebt. 

Die Preffreibeit it aber auch zweitens ein Weg, 
um an die öfſentliche Meinung zu appellıren. Auch in 
diefer Nichtung Bin erſcheint dieſelbe nicht gan zu 
verwerfen; allein fie reift bereits am eine gefübrliche 
Grenze. Wir lieben die alten Spridwörter, und glau: 
ben, daß in ihnen oft ein tiefer Sinn, eine große Wahr: 
beit verborgen liege, die allein es eben bewirken konnte, 
daß ein Sprichwort zum Sprichworte wurde, und fo 
wollen wir denn auch feinesweges in Abrede ficken, daß 
in dem Worte vox populi vox dei viel Wabres ent: 
balten fer; man mag ſich dabei indeß dod vor Mißver— 
ſländniſſen biten. 

Für's erfie iſt diefes Sprichwort zur Zeit der Rö— 
mischen Republif entitanden, wo ein Populiseitum aller: 
dings der höchſie Ausipruh im Staate war, und es 
dürfte {chen * Gewicht behalten haben, als ſich die 
Populiseita in Plebiseita verwandelten; und ſodann 
deutet auch der Umſtand, daß gerade dieſes Sprichwort 
niemals im deutiher Sprache gung und gebe geworden 
gt, darauf bin, daß es für deutſche Nationalität nicht ges 
ſchaffen ſei. Ganz abgeſehen biervon aber liegt auch die 
Unmöglichkeit bei der freien Preffe, durd die Appellation 
an die Öffentliche Meinung, eine vox populi zu erlans 
gen, darın, daß es firts unerreichbar fein wird, die 
Stimme des ganzen Volkes zu vernehmen. In unferm 
ichreibeluftigen Jahrhundert ift niemand im Stande, von 
Allem auch nur oberflächliche Kenntniß zu nehmen, und 
der Autor wird daber höchſteus nur die Stimme eines 
Heinen Kreifes von Lefern vernehmen, und in der Negel 
auch diefe Stimme nicht, fondern nur die Ausfhürtuns 
gen der Recenfenten, und wie oft maden diefe nicht cin 
Gewerbe daraus, eine parteüſche Anficht für die öffent: 
ide Meinung ausjugeben, bei der fie ibren perfönliden 
Gefühlen, ihren Leidenſchaften freien Kauf laffen. So 
fommt es denn wobl oft, daß das Urtheil, welches ein 
literarifches Werk erhält, befonders wenn es nicht gerade 
einen rein wiſſenſchaftlichen, gelebrten Gegenftand bebans 
delt, in der Regel ein ganz anderes ift, als es fein würde, 
ipräche ſich der gemeine, geſunde Menfchenverftand, wie 
er gewiß in der Gefammtbeit des ganzen Volkes in gro: 
fer Fülle vorhanden if, rubig daruber aus. Die Prof: 
jreibeit als Appellation an die öffentlihe Meinung ftreift 
eben deebalb ſchon ſehr nabe an gefährliche Grenzen, weil 
fie nadp dem Ungeführten nothwendig ein irriges Urtbeil 
uber die wahre öffentlihe Meinung erzeugt und verbreis 
tet und die Meinung einiger Weniger für die Meinung 
des Volkes giebt, ja eben dadurch nur zu oft die allge 
meine Meinung wirtlich irre leitet. 

Die Brehfreibeit wird aber auch drittens ſehr oft ges 
wünſcht und begehrt, um fie als Weg zur Veröſſentli— 
hung gerechter oder ungerechter Beſchwerden zu benugen, 
und gerade im diefer Richtung ift fie am gefäbrlichjien. 
Es liegt in der menſchlichen Unvolltommenbeit, daß nicht 
ſtets das ſtrengſte Recht walten kann, daß Rechtsver— 
legungen immer mebr oder weniger fiattfinden Werden, 
wo eine Gollifion verfhiedenartiger Rechte fiattfinder, ja, 
daß diefe nie ganz zu vermeiden find, iſt ſchon feit ural⸗ 
ten Zeiten zum Spridworte geworden: Summum jus, 
summa injuria, d. 6b. im firengfien Rechte liegt oft das 
ſchreiendſte Unrecht. Kein Bolt der Erde bat mit folder 
Gonfeguenz, mit ſolchem Scharfſinne an der Bearbeitung 


des pofitiven Rechtes feine Kräfte geübt als das Römi- 
fe, und es iſt daber demfelben wohl ein competentes 
Urtheil über diefen Gegenfiand zujutrauen; und doch er: 
zeugte fi gerade bei Dielen Wolfe das erwähnte Sprich⸗ 
wort, und weit davon entfernt, bier cine juriſtiſche Abs 
bandlung liefern zu wollen, dürfen wir jur Bewabhrbei- 
tung deffelben bier wobl nur an die Nothwendigkeit ſtren⸗ 
ger juriftifcber Kormen, deren Berabfäumung oft den Ber: 
luft materiell begründerer Nechte zur Kolge bat, an bie 
Zebre von der. Verjährung, ja vielleide fogar an das 
gefamne Griminalreht und in specie an die Todes— 
firafe erinnern.’ 

Hieraus folgt denn, daß es naturgemäß niemals an 
Veranlaffungen zu Beſchwerden fehlen kann, und daß 
das Vorkommen folder, und ſelbſt begründeter Beſchwer⸗ 
den, noch feinesweges ein Zeichen ſchlechter Megierung 
und Adminiftration ſei. Es läft ſich indeß nicht leugnen, 
daß auch die oberfien Staatsbebörden, und die am böch—⸗ 
fin gefiellten Staatöbeamten, bisweilen irren, weil fie 
Menſchen find, daß bisweilen ihnen die Saden falſch 
oder unvollfiändig vorgetragen werden, daß fie bei der 
Entſcheidung auch ‚menfhlihen Schwächen unterliegen, 
und ſich durch vorgefaßte Meinungen, dur beredte Ber 
fürwortungen dritter Perfonen, durd anſcheinendes Staats— 
Intereſſe und durd andere Rückſichten leiten laſſen, und 
daß gerade hierdurch manche Rechtskränkung berbeigefübrt 
wird, deren Remedur im Wege der Beſchwerde höchſi 
wünſchenswerth, ja notbiwendig if. Desbalb ficht aber 
auch in allen deutihen Kindern einem Jeden der Weg 
zum Throne offen, um dort in böditer Inſtanz Hilfe 
zu ſuchen. Es wird niemals ganz zu vermeiden fein, 
daß nicht auch ſelbſt bier bisweilen eine gerechte Be: 
ſchwerde —— bleibt, weil der Monarch nicht immer 
von allen, oft ſehr wichtigen Einzelnbeiten Kenumiß zu 
nehmen vermag; allem bdergleiben Fälle dürften doch 
nur äußerſt felten fein, und wir wollen weiter unten ung 
Andeutungen darüber zu geben erlauben, wie nach unfe: 
rer Anſicht auch diefe wenigen Källe nad Möglichkeit zu 
vermeiden find. 

Wenn es baber aud keinem Zweifel unterliegen 
fann, dak Veranlaffungen zu Beſchwerden öfters vorban: 
den frin mögen, fo ift es doch eben fo ungweifelbaft, daß 
deren Beröfentlihung durd die freie Preffe das Wer: 
derblichite ift, was nur irgend gefcheben kann. 

Zunachſt namlich kann eine ſolche Beröffentlihung 
feine Abhilfe der Beſchwerde berbeifübren, und ift daber 
unnüg. In ganz Deuticland find wir Gottlob noch fern 
von dem Irrbilde der Souverainität des Volles, und 
die Appellation an die öffentlihe Meinung, die Appellas 
tion an das Volk dur Veröffentlibung der Beichwers 
den, ifi daber keine Appellation an die legte, höchſte In: 
ſtamz, wenn fie überbaupt durd die freie Preffe möglich 
wäre, was, Wie oben gezeigt, der Kall mit einmal ifl. 
Sie könnte nur eine Art Drobung gegen die böchſten 
Staatsbebörden, ja gegen den Monarden felbft fein fol: 
len, und bei der notoriſchen heiligen Treue, Liebe und 
Anbänglichkeit des deutſchen Volkes an feine Fürften, bei 
der Würde und Kraft derfelben, ift es ein durdaus un: 
würdiger Gedanke, daß das deuticdhe Voll es wünſchen 
fönnte, feine Fürſten und die erfien Staatsdiener, aleich 
Schulknaben unter der Furcht, vor der blinden Wuth 
einiger Schreier balten zu wollen. Das deutſche Wolf 
würde fi) ſelbſt ermiedrigen, könnte es den Gedanken ers 
tragen, unter der Regierung eines Herrſchers zu fichen, 
der ſich von dergleichen Drobungen beſtimmen ließe. Es 
wird daber eine ſolche Beröffentlibung der Beſchwerden 
fein paffender Weg zu deren Abbilfe fein, auch wenn die: 
felben gerecht wären; werden fie das aber wohl in den 
meifien Fällen fein? 

Der Menſch ift nur zu geneigt, fi für verletzt, für 
—— in feinen Rechten zu erachten, nur zu geneigt, 
ich unzufrieden zu ſühlen. Wir dürfen mur einen ober— 
flächlichen Blick auf die hundert taufende von Prozeffen 
werfen, die alljäbrlih von den Gerichten geführt werden. 
Bei faft allen glauben beide Theile im ihrem guten Rechte 
zu fein, denn jur Ehre der Menſchbeit muß angenommen 
werden, daß Diejenigen Fälle nur zu den feltenen Aus— 
nabmen gebören, im denen die eine Partei von ihrem 
Unrechte im Voraus überzeugt ift, md dennod ihren 
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Willen durdyufegen ſich bemübt. Hieraus folgt denn na: 
türlid, daß aud eine große Anzabl gänzlich unbegründe: 
ter Beihwerden auf dem Wege der freien Preffe vor 
das Publitun gebracht werden würden. Bei Proseffen 
num wird alles auf das Gründlichſte erörtert, Recht und 
Unrecht genau abgewogen, und es entſcheidet ſodam ein 
unparteiiſcher Richter; bei der freien Preffe wird flers 
nur ein einfeitiger Vortrag erfolgen, das _audiatur et 
altera pars ganz wegfallen, und die Meinung fi nad) 
dem Urtheile einiger Schreier richten, und wie diefelbe 
obne Prüfung, bei der nur zu verbreiteten Neigung der 
Menſchen, mit dem unzufrieden zu fein, was vorbanden 
it, bei der Sucht zu tadeln, wo man nicht verpflichtet ift, 
es beffer zu machen, fidy bilder, das feben wir in den abs 
fhredendfien Beilpielen in den Staaten, die fi der fo 
erfehnten Wohlthat der freien Preffe erfreuen. 

Es zeige uns unter andern aufs offenfumdigfte 
das Beifpiel unferer Mahbaren im Welten, wie fie 
aufgereijt durch die freie Preffe, den ihnen durch 
fremde Hilfe endlih wieder gegebenen Zuftand der 
Rube und Ordnung mit eigner —— Hand jer⸗ 
trümmerten, um ſich nad dem Modell, welches ihnen 
von den Wortführern der öffentlichen Meinung, die das 
ber nur ihr Privat: Intereffe wahrten, gegeben worden 
war, eine glückliche Zukunft zu gründen. Kaum haben 
fie indeß das getraͤumte glänzende Ziel ihrer Wünſche ers 
reicht, als ſich diefelben Waffen die es erfämpfen balfen, 
von folben geführt, deren fanguinifhe Hoffnungen nicht 
in Erfüllung gegangen find, jest gegen baffelbe wenden 
um es wieder zu zerflören. Wodurch werden die aufge— 
reisten Gemütber bis zum Wahnfinne, bis zum Mord 
und jedem Verbrechen angetrieben, wodurd werden fie 
zum Widerfiande gegen alle nad fo zweckmäßigen Maaf: 
regeln der Regierung bingeriffen, als durch das frevelbafte 
Spiel der freien oder beffer der zügellofen Preffe. Wie 
Mar gebt dies aus den vielfadhen Aitentaten auf das Les 
ben des felbft erwäblten Königs und feiner Familie, aus 
den traurigen Greigniffen hervor, welche der Genfus, eine 
Muafregel bervorbradhte, die nur die gleihmäßige Ver: 
tbeilung der Abgaben, nur die Beförderung der Ordnung 
im Auge batte, eine Manfregel, welche zum allgemeinen 
Wohle dringend nothwendig, und doch nur mit Blut: 
vergießen erziwungen werden fonnte, weil ganze Departes 
ments durd das Geſchrei ſolcher verleitet wurden, welche ihren 
vorgeblihen Patriotismus durdy den National, den Siecle 
u a. dergl Journale an deu Mann zu bringen willen. 
Es iſt hierbei auch darauf aufmerffam zu machen, daß 
4 DB. in Glermont:Tonnere, einer Stadt von einigen 
20000 Eimwohnern, dem Hauptihauplage folder trauris 
gen cenen, eben mir die beiden genannten ſyſtematiſch 
aufregenden Tagesblätter gelefen werden. 

Kann ein vernünftiger Menſch diefen Zuftand der 
Dinge, wie ihn die freie Preffe in Frankreich vor unfern 
Augen bervorgerufen bat, einen glüdlidyen nennen, und 
was belfen alle Geld» und Kreibeitsfirafen der verants 
wortliben Nedactenre folder Zeitfhriften, wenn das Gift, 
wenn der Saamen des Böfen verfireut iſt? Würde es 
ein vernünftiger Menſch billigen können, wenn man zwar 
einen Mörder mit allen erdenflihen Dualen, mit dem 
martervollfien Tode ftrafen, gleichzeitig aber der Polizei oder 
jedem andırn Menfhen verwehren wollte, einen beabfid- 
. tigten Mord zu verbindern, um nicht der geträumten per: 

FEntichen Millensfreibeit des Menfhen zu nahe zu treten? 
Und Au das nicht das gleiche Verbälmig mit der freien 
reſſe? 
Mein! der menſchliche Geiſt iſt in allen -feinen rein 
geiftigen Funktionen frei, er muß daber frei denfen und 
wollen können, wo aber tiefe Funktionen des ewigen 
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und freien Geiftes eingreifen in das Endliche, wo fie 
durh Wort umd That bie conftante Form annehmen, 
müffen fie auch an die endliche Schranke von Raum und Zeit 
ebunden werden, wie dies in einem jüngit erfchienenen 
ufſatz diefer Blätter: „Freiheit und Willkühr“ ausge⸗ 
führt worden iſt. Dieſe nothwendigen Schrauken mufe 
fen zum allgemeinen Wohle aufrecht erhalten und bewacht, 


„ihre lleberſchreitung muß verhindert und nicht blos, wenn 


fie gefcheben, bejiraft werden, das ift des Staates heilige 
Pflicht, und deshalb ift eine Cenſur nothwendig. 

Möge fir, wie es aud bei uns der Fall ift, in rein 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, fo frei fein als nur im⸗ 
mer denkbar, fireng und confequent muß fie ſtets des all 
gemeinen Bejten wegen bleiben, da mo Inmoralität ges 
predigt wird, oder wo eigennüßige, verblendete, unerfabs 
rene Schreier durch ihre unreifen Pläne, durch ihre fal 
ſchen Darſtellungen, Unzufriedenheit, Mißmuth und jedes 
Verbrechen vorbereiten. 

Dank alſo find wir einer weiſen Regierung ſchuldig, 
die ſolchem Unheile vorbeugt und es nicht gewährt, wenn 
ihre Unterthanen nad einem vermeinten Glücke verlan— 
gen, den Kindern gleich die nach dem Feuer greifen weil 
es leuchtet und nicht wiſſen, daß es auch brennt und jer⸗ 
ſtört, danken müſſen wir ihr, die alle gefahrloſen Wege 
eröffnet bat, das wahrhaft Gute zu erlangen was auf 
dem erzielten aber verwehrten Muheilswege etwa hätte 
berbeigeführt werden können. 

Und daß fie das wirklich thut, daß das im theuern 
Baterlande der Wille des Herrfchers fei, dafür fpricht-ja 
Har der $. 156. Th. 1. Tit. 20. des Allg. Landr.: 

„Dagegen ſteht einem Zeden frei, feine Zweifel, Eins 

wendungen und Bedenklichkeiten gegen Gelege und 

andere Anordnungen im Staate fo wie überhaupt 
feine Bemerkungen und Borfhläge über Mängel 
und Berbeflerungen, fowohl dem Dberbaupte des 

Staates, als dem Vorgefegten ter Departements 

anzuzeigen; und legtere find dergleichen Anzeigen 

mit erlorderlicher Aufmerkſamkeit zu prüfen. ver: 

pflichtet ” 
Dafür ſpricht ferner, da einem Jeden, auch dem Ges 
ringiten die Appellation an die Gerchtigkeit und Gnade 
des Monarchen offen ftebt, dafür ſpricht unfere ſtändiſche 
Verfaffung, im welcher neue durchgreifende Geſetze zur 
Beratbung kommen, durch welde die Grörterungen über 
das GefammmsIntereffe der Provinzen zur gemauciten 
Cognition des Vaters des Waterlandes gelangen. 

Wie erbebend, wie berubigend ift es, wenn in man⸗ 
den deutſchen Staaten der Monarch an beftimmten Tas 
gen jeden feiner Intertbanen vor fi eriheinen Läßt und 
perſonlich feine Klagen und Wünſche, feinen Dank bört! 
Indeß aud bei uns werden alle an des Könige Maje— 
Nät unmittelbar gelangende Beſchwerden und Suppliken 
forgfültig geprüft und den Supplifanten die Gründe der 
Königl. Refolution unverbolen mitgetheilt. 

Dabei würde fi einem etwanigen Mangel leicht 
abbelfen laffen, den unter andern auch eine vielgelefene 
Zeitung (die Leipziger Allg.) vor einiger Zeit im einem 
Gorrespondenz = Artifel bervorbob, „daß Befchwerden bei 
dem Kürften über feine oberften Staatsbebörden in ber 
Regel an dieſe felbit zur Beantwortung gelangten und 
demnaͤchſt die Allerhöchſte Refolution lediglih auf dieſe 
Beanmwortung erfolge,” 

Daß dergleichen Beſchwerden den betreffenden Bebör: 
den jur Beantwortung vorgelegt werden müffen liegt in 
ber Matur der Sache, denn fonft würde die Aller 
höchſte Refolution eine einfeitige fein. Erledigt aber eine 
folde Beantwortung die Beſchwerde nicht vollftändig, fo 
werden unbedingt mäbere Recherchen und Ermittelungen 
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angentellt. 
dent wohlweislich, und darum erhält 
Anſtrich von Böswilligkeit. 

Wie leicht aber könnte aud dem Schein eines wirk: 
lihen Mangels vorgebeugt werden, wenn die deut— 
fhen Fürſten aus den Reiben ibrer erfabren: 
fien dürch ibre äußern Berbältniße felbfitän: 
dig dafiebenden Unterthanen, beflimmte Com: 
miffionen einfeßten jur Prüfung und Erör: 
terung aller eingehenden Beihwerden, de: 
ren Beridhte fodann bei der Allerbödften Ent: 
fheidung sur Bafıs dienten. 

Wenn die Provinzialftinde auf Errichtung folder 
Conmiſſionen, oder irgend eines andern Mittels zur gründs 
licheren Erörterung der eingebenden Immediat⸗Eingaben 
angetragen bätten — fie wirden fi wahrlid ein größe: 
red Verdienſt für das wahre Wohl des Landes erworben 
baben, als durch das nutzloſe Geſchrei nah einem Schein: 
gute, welches, wenn es gewährt würde, nur Unheil und 
Verderben bringen könnte. 


Miszellen. 


Der geiſtreiche Frangöfiihe Publiciſt, Alphonſe Karr, 
ſtellt in einem feiner intereſſanten Monatsbefte, den zus- 
pes, die ihrem Titel vollfommen entſprechen, indem fie 
mit dem ſcharfen Stachel der wißigiten Sathre, obne alle 
Parteirüdfichhten, die Erbärmlicheiten moderner franzöfi: 
fer Zuſtände güchtigen, umter andern aud die Frage: 
„Bas baben denn bis jeßt die fogenannten Areunde des 
Volks für daffelbe getban?” umd giebt darauf die Ant 
wort: „Sie baben es mit ſchön Hingenden fallenden 
Morten beraufcdht; fie haben es von feiner Arbeit, feinen 
Broderwerb abs auf die öffentlichen Pläge gezogen, ja 
fie haben ibm Gefängnig und Tod bereitet, nur um ih— 
rer Habfucht oder ibrem Ebrgeiz zu opfern.” 

„Die Ausübung politifcher Rechte,“ fagt er auf eis 
ner andern Stelle, „erfcheint allerdings allen denen als 
etwas befonders Beneidenswertbes, die ihre Zeit in den 
Kafes binbringen, und die gern der Regierung alle das 
Elend aufbürden möchten, das fie fih und ihren Kamis 
lien durch Müßiggang und Ausihweifungen bereiten.” 

„Dieſe Klaffe von Leuten ift es aud, die von ben 
Rournalen mit dent Namen des Volles, der Nation, des 
Zandes beebrt werden, während der fleifige Handwerker 
oder der Landmann fih gewiß nicht danach fehnen, ibre 
Arbeit im Stich zu laffen, um politiſche Rechte auszjur 
üben — und wenn es num auch jenen unberufenen Wort— 
führern gelänge, legtere zu einer Wenderung ihrer Ge— 
—— ju bewegen, glaubt man, daß es alsdann beſſer 
um dieſelben ſtehen würde? —“ 

Wenn ein als fompetenter Richter anzufehender Krans 
zoſe, ein derartiges Urtheil über feine Kandeleute fällt, fo 
fönnen wir wohl mit ungleih mehr Recht von der deut: 
fhen Nation daffelbe bebanpten, da ein findliches Vers 
trauen zu den väterlichen Abſichten ihrer Regierungen mit 

einem frommen Gottvertrauen Hand in Hand gehet, 


Das aber gerade rt ar ee 
ein Auffaß, einen 
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auch Lie ernſte Emfigkeit des Deutſchen ihm noch viel 
weniger Luft und Muße geben wird, einem Kantom nad: 
zujagen, und die ächte, wahre Durchbildung des Volkes 
die es der natürlichen Fürſorge ſeiner Regierung verdankt, 
bereits weit genug vorgefcdritten iſt, um es vor ben Nez⸗ 
gen zu bewahren, im die auch bier feine „ſognannten 
Freunde” es fogern locden möchten. 

Darım mag man es rubig und obne Sorge mit 
anfeben, wenn die Demagogen der Wiſſenſchaft, made 
dem fie auf diefem Gebiet mit Schimpf und Schande aus 
dem Kelde geſchlagen worden find, ſich mun auf der 
Straße verfuhen wollen, und an ein Publikum appellis 
ren, wie fie cs eben dort mit Sang und Klang zu ver: 
fanmeln vermögen. Wie erwünſcht für ſolche Abſicht cs 
fein mußte, die Gegenwart eines der erſien Heroen um: 
ter jenen zweiten KRammerliberalen in unferer Hauptſtadt 
benutzen zu können, ber als unermübdlider Bolkstibun in 
ber Zeit, wo es ibm micht vergönnt ift, feine Landesre⸗ 
gierung zu befämpfen, das deutihe Waterland zur Pror 
pagirung feiner flationniren Dppofitions = Sdeen zu durch⸗ 
zieben ſcheint, iſt leide erklärlich. 


Für Alle, die in der Augsburger Allgemeinen von 
der Dvation gelefen haben, die in den legten Tagen des 
September bier dem Herrn Welker zu Theil geworden 
if, und wovon man troß den wahrfcheinlid nicht unbes 
deutenden Geſchrei, mit dem bie bicfigen Neopbüten ib- 
rem Hoben:Priefter zujauchzten, wohl eben fo wenig bier 
wie anderswo etwas vernommen baben würde, wenn 
die treue Hand, die das Dpfer geſpendet, ſich nicht auch 
zur Berichterfiattung verftanden hätte, brauchen wir wohl 
wicht erſt hinzuzufügen, daß es eben jener Vorfall ift, 
dem etwa einer und der andere eine größere Wichtigkeit 
beizumeffen geneigt fein möchte, und den wir eben deshalb 
gern in feinem wahren Lichte baben beleuchten wollen. 

Fa Gott ſei Dank ift das Herbeiltrömen einer neu⸗ 
gierigen, durch die Muſik berbeigelodten Menge, die wobl 
zum großen Theil die bewiefene Begeifterung mit der fie 
das „donnernde Lebehoch einſtimmte, das dem Vertre⸗ 
ter deuſcher Bolksredyte,” von jenen oben bezeichneten 
Literaten, gebradyt wurde, in den nahe liegenden, leis 
der ſtets zaͤblreich befuchten Branntweinsläden geſchöpft 
hatte, fein Zeichen dafür, daß fih das preußiſche Volk 
als rechtloſe Sklaven betrachte, das fi zum Kampf für 
feine Rechte und feine Kreibeit erft von einem füdbents 
fhen Kammerbelden müßte aufſtacheln laffen, der das 
Mobell feiner fogenannten gefegmäßigen Sreibeit, eben 
bei jener Mation bolte, deren rubmvolle Bekämpfung 
er mit dem Streben nad einem ſolchen Zuftande, mie 
er eben jest fern Nachbaren tiefere Wunden ſchlaͤgt, 
als es je unfere fiegreihen Waffen vermocht hätten, im 
Parallele zu bringen wagt. Ja fo fehr es zu wünfden, 
daß der Deutſche dem Deutſchen ſtets freudig die Brus 
derband bieten möge, fo fiebt es doc zu hoffen, daß ein 
gefunder Sinn mit Abſcheu jene Bruderhand zurüdweis 
fen werde, wenn fie ibm nur geboten wird, um ihn in 
das fremde, feindliche Lager binüberzuziehn. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin. den 28, Dftober 1837, 


Spanien. Mad) den neueſten Nachrichten, die die 
franzöfifchen Blätter aus dieſem unglüdliden Bande bein: 
nen, ift das Unternehmen der wenigen mutbeellen Spanier, 
die den fetten, verzweifelten Berſuch wagten, ihr ichönes 
Vaterland aus den raubfichtigen Händen einer anardyiichen 
Horde zu befreien, als wahrſcheinlich mißlungen anzufehen. 
Die Truppen in Alava und Guipuzeoa, Offiziere und ol: 
daten, baben ſich plößlich in der Nacht vem 19. auf den 
20, dem Megenten unterworfen, Die von Zurbane und 
Rodil bedrohten Verölferungen haben ebenfalls die Regie— 
rung aufs neue anerfannt. Die Häupter der Bewegung 
find auf der Flucht. Aus Navarra und Diecaya, wo 
DO’ Tonnel und Ortigoſa in Heinen Gefechten ſiegreich was 
zen, fehlen jetzt die Nachrichten. So hat das Unternehmen 
der Mioderados wohl nur dazu gedient, den Gang der Ne: 
volutien zu beichleunigen, die nun bald auf jenem Höhen: 
punfte angekommen fein wird, wo die Freiheitsſpender ſich 
ungeſtört in dem Blute ihrer widerjiandelojen. Mitbürger 
baden, wo der nackte Terrorismus ſich in feiner ganzen 
Scheußlichfeit den überraichten, ſich in Etel ‚abwendenden 
Augen der frübern Bewunderer einer Revolution darbieten 
wird, von der dieſelben einen ruhigen Uebergang zu einem 
wohlgeordneten, glüdlichen Zuftande für Sponien erwarte 
ten. Die Bildung der Ueberwachungs-Junta in Barcelona, 
die Zwangsanleihen ausichreibe, Verhaftungen über Verhaf⸗— 
tungen vornimmt, den Pöbel bewaffnet, während fie den 
angeichenen Bürgern das Tragen der Waffen unterfagt, 
älmliche Manifeftationen der fogenannten Patrioten in Ba: 
lencia und Gabdir, Die unverichleierte Sprache der republifas 
niſchen Blaͤtter, find wohl Anzeichen genug, die den naben, 
allgemeinen Sturm verfünden; und erwartet man etwa von 
der Energie Esparteros, daß er denfelben befchwören werde? 
— Geine gänzlibe Charakterloſſgkeit wird jelbit für feine 
frübern Bemwunderer durch die jüngſten Begebenheiten in 
das hellſte Licht gefehlt. Sein Benehmen in der Macht 
vem 7. zum 8, ſchildert dos republifanifche Journal, der 
Houracan, in folgender Meife: „Während die Hellebardierer 
ſich im Palaſt ſchlugen, blieb unfer ſtolzer Negent rubig in 
feinem Haufe, ven dichten Soldatenhaufen umringt, und 
von 4 Kunonen beibütt. Die Nationalgarde blieb fich 
ſelbſt überlaffen und handelte ifolirt, ohne daf die Truppen 
über die die Menierung verfügte, ihr beiſtanden. Auch die 
Zugänge zu dem Pallafte waren nicht von den Truppen 
beſetzt, jondern man lieh den Verſchwoͤrern volle Freiheit, 
die Prinzeſſinnen zu entführen, wenn es ihnen gelungen 
wäre, fich derfelben zu bemädhtigen; man ficherte ihre 
Ungeftraftheit und ibre Alucht, wenn fe, wie das Mani: 
feſt Esparteros lägenhafter Weiſe behauptet, die 
junge Königin und ihre Schweſter hätten tüdten wollen, 
Henn die Regierung Das Peben jener beiden Fleinen Mäd— 
chen wirklich bedrebt alaubte, — ein Leben Deren Kid. 
tigfeit fie übrigens übertreibt, warum ließ fie 
nicht den Vallaſt fofort angreifen felbit auf die Gefahr 4 
oder 500 Mann zu verlieren?  Gepartero bat ſich wahr, 
haftig micht aefcheut, für Dinge, die in feinen Augen wenis 
ger wichtig find, eben fo viel Tapfere aufjuopfern, wenn «6 
auf Förderung feiner Pläne anfam. So lange unfer Zours 
nal ericheint, werden wir nicht erlauben, daß man das Pu— 
biifum auf ſolche Weiſe zu täufchen ſucht. Nein, es il 
nicht wahr, dufi die Verjchworenen den Prinzeffinnen nad) 


dem Leben trachteten. Miemals ift ihnen ein folder Ge; 
danfe in den Sinn’gefommen. ie drangen in den Pallaft 
ein, um die Prinzeffinnen auf den Beichl ihrer Mutter zu 
entführen. Indem jie jo handelten folgten fie dem Willen 
der Diutter und ihrer Töchter weit mehr, als es die Selle: 
bardierer thaten, Die die letztern mit beidenmüthiger Aufopfes 
rung vertheidiaten. Mas uns betrifft, jo würde es une 
ſehr gleichgültig geweſen fein, ob man jene junge Mäd— 
dem entführt hätte oder nicht. Und der Mann, ber jeßt 
ein jo großes Geſchrei wegen dieſes Entführungsverfuche 
erhebt, hätte es vielleicht eben fo gern geſehen, wenn man 
ihn von den beiden Königl. Kindern befreit hätte. Wir 
glauben nicht, daß Iſabelle oder ihre Schweiter herrſchen 
werden, wenn ſie grofjährig find; aber wenn dem nicht fo 
wäre, jo kennen wir die Prinzipien, die in Menardhien 
gelten, und den Geift aller Könige zu aut, um nicht übers 
zeugt zu fein, daß fobald der Einfluß der jungen Königin 
ſich geltend machen Fann, die Nellen fih durchaus verändern 
werden. Dem Abdenfen Leon's, Concha's und ihrer Mit: 
ſchuldigen wird der Stempel der heldeumüthigen Treue auf 
gedrüdt werden; man wird ihre Mittwen mit Ehren und 
Belchnungen überhäufen, während die Madrider National: 
garde und die Hellebardierer felbit, der Verachtung und der 
Rache preitgeachen fein werden.” 

Dan ericht aus diefer Sprache, die die Regierung zu 
dulden gezwungen iſt, wie es um die Macht derielben ficht, 
und wenn jie auch fein Mittel ſcheut, ſich zu erhalten, wenn 
fie einmal ein als lügenhaft erwiefenes Manifeft von ihrem 
Geſandten in Paris Hrn. Olozaya, publiciren läft, das zum 
Zwed bat, ebenfowohl die Anhänger Chriſtinen's in Spanien 
zu entmutbigen, als aud) die verwittwete Königin mit Ber: 
actung zu brandmarfen, indem fie ihre treuen Diener in 
dem Augenblick verleugnet, wo fie die Hoffnung auf einen 
glürlidyen Erfolg aufgegeben hat, — wenn ferner die Me: 
sierung, die vor Kurzem erſt dem Aufruhr Feſte vweihete, 
jegt dem Voltke das Schaufpiel von Hinrihtungen der 
Haupter der Moderados gewährt, deren Neinen der hels 
denmüthig geſtorbeue, als Held allgemein hoch verehrte 
General Diego Leon eröffnet bat, fo liegt doch ihre Ohn 
macht, den Ummälzungsverfuchen der Anarchiſten gegenüber, 
offen zu Tage, und bald werden ähnliche Seenen wie in 
Barcelona, Valencia und Eadir auch in Madrid an der 
Zagesordnung fein, und Spanien der unglückliche Schau: 
platz des Kampfs zwischen dem Militair + Despotismus 
und dem Zerrorismus der Anarchiften um die Herrſchaft 
werden. 

Niederlande und Luxemburg. Am 19. Okto— 
ber ward die den 15. Oktober durch den Minifter des In⸗ 
nern geſchloſſene Sitzung der Generalitaaten ven Er. Ma: 
jeftät dem König durch eine längere Rede eröffnet, aus der 
wir das Vedeutungsvolliie hervorheben. Nachdem der för 
nig Die vielen und wichtigen Arbeiten der Ichten Seffion 
berührt, fo wie bei dem befannten Eifer und der Sorgfalt 
der Stände die feſte Heffnung ausgeiprodyen hatte, daß auch 
das Walten der gegenwärtigen Berſammlung ein beilbrins 
gendes für die Niederlande fein werde, auch auf das Band 
der Liebe und des Vertrauens bingedeutet worden war, wo⸗ 
durch Herrſcher und Volk eng verbunden feien, ging Se. 
Maj. zu den ausmärtigen Verhältniſſen über, führte die 
mie Franfreich und der Republif Zeras abgeichloffene Hans 
dels: und Schiffahrts: Verträge an, bedauerte, daf die Me: 
gulirung der Belgiſchen Geldfrage, troß der redlichſten 
Bemühungen, noch immer nicht hätte vollendet werden kön— 
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nen; indeß ſei die jo wünſchenswerthe enbliche Erledigung 
dieſer Anaelegenheit baldigſt zu erwarten, und verſicherte 
endlich, daf die Beziehungen zwifchen den Niederlanden und 
den fremden Mächten fortwährend den Eharafter der Kreund: 
fchaft und des Wohlwollens trünen. Es ward alsdann die 
Abficht einer beftimmteren Trennung der Negierung bes 
Grof:Serzoathum Luxemburg von dem Königreich der Nie: 
berlande ausgeiprochen, und auf den innern Zuſſand des 
Landes übergebend, die Page des Bandels, der Gewerbe 
und des Aderbaues im Ganzen als befriedigend bezeichnet, 
wenn auch einzelne Zweige des Fabrikweſens unter unver: 
meidlihen Schwanfungen gelitten hätten. Die Berichte aus 
den überfeeiichen Befigungen werden günftig genannt, ob+ 
aleich das Gedeihen der Wertindifchen Kolonien augenblid: 
lich Durch Urfachen befonderer Urt gehemmt iſt, und auf 
Sumatra die Ruhe gefiört wurde, Die indefi durch das 
energifche Einfchreiten des Militairs bald wieder hergeſtellt 
worden ift. 

Eine neue Ginrichtung wird darauf berührt, die die 
Armee im Laufe dieſes Jahres erhalten hat, und die im 
inne des Grundgelehes den Bürgern in Bezug auf ihre 
Verpflichtung zum Dienfi der National» Miliz eine arofe 
Erleichterung gewähren elle. Die Gefetentwürfe, welche 
aus den Ürbeiten einer desfallfig nicdergefehten Kemmiſ— 
fion hervorgehen würden, fönnten vielleicht noch in dieſer 
@ituna den Generalftsaten voraclegt werden, fo wie eben: 
falls das zweite und dritte Buch des allgemeinen Straf: 
rechts, und mehrere andere wichtige Geſehentwürfe. 

Bon der finanziellen Lage des Staats wird geſagt, 
daß die Rückſtände ın der That nicht fo bedeutend wären, 
ale man fie anfänglich angegeben habe; fo war man auch 
eis jeht noch nicht genöthigt, ven den zur Dedung diefer 
Rückſtaͤnde bewilliaten Mitteln Gebraudy zu machen, mas 
erft im nächften Jahre der Fall fein würde Durch die 
Annahme des Budgets für 1842, 1843, mit Ausnahme 
jeboch des Yrtifels für das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten fei cin geregelter Geſchaͤftegang gefichert, 
und der Menierung Gelegenheit gegeben, für die Zufunft 
Berbeiferungen vorzubereiten und einzuführen Gin vermins 
dertes Budget für das Derwaltungsfach der auswärtigen 
Angelegenheiten fell aufs neue voracleat werden, eben fo wie 
eine geſetzliche Anordnung über die Verwendung des Ueber: 
ſchuſſes der Ginfünfte der überſeciſchen Beſiungen, mwors 
aus mit Vertrauen die Erreichung des Gleichgewichts zwi: 
fchen Einnahmen und Ausgaben erwartet wird, ohne daß 
eine Erhöhung der Abgaben oder der Staatsfchuld ſtatt zu 
finden brauche. 

Zum Schluß beißt es fodann: „Schr wichtige Geaen: 
fände werden mithin in diefer Seſſion verhandelt werden, 
Die Aufaaden welche darin liegen, werden gewiß cine ers 
mwünfcte Loſung finden, wenn fie mir gegenſeitigem Ber 
trauen, ohne welches zwiſchen den verfchicdenen heilen der 
geſehgebenden Macht feine gemeinfame Berathung im inne 
des Grundgeſetzes möalich it, geprüft und erwogen werden. 
Ich, meinerfeirs, werde alles thun zur Beiörderung und 
Befeftigung dieſes Dertrauend Es if mein innigſter 
Wunsch, daß fih meine Regierung ſtets durch Offenheit 
in ibren Handlungen und durch genaue Handhabung 
der Geſetze aus zeichne. So ſtets unermüdlich auf der grund: 
geſetzlichen Bahn fortwandelnd, wird es immer mehr und 
mehr erbeflen, daß. fie ihre Siraft in der Mahrkeit fucht. 
Möne der Allmächtige mit vwäterlichem Auge über Mieder: 
fand wächen, und Unſere wohlgemeinte Bemühungen mit 
feinem Seegen frönen.” 

Wenn wir auch weit davon entfernt find, in die Auf: 
richtigfeit dieſer Gröffnungsrede den geringſten Zweifel ſetzen 
zu wollen, fo möchten mir doch faſt meinen, dafı Sr. Ma: 
jeftät bei dem erhebenden Bewufitſein mit dem redlichiien 
Streben für das Wehl des Pandes zu foraen, die äußere 
und innere Page deffelben in einem etwas zu günſtigen Lichte 
erfchienen it. Mas erſtens die Äufieren Verhältniſſe anbe: 
langt, fo find die Staaten des deutichen Folloerbandes durch 
den Erlaß wegen der Rheinſchiffahrt, fo mie wegen der 
Nicht:Natification des Beitritts von Puremburg durch den 
Konig⸗ Großherzog — die beflimmtere, befondere hervorgehobene 
Trennung der Regierung des Grofberzogthums von dem Kö— 
nigreich ber Niederlande, dürfte wohl in dieſer Beziehung 
ohne Wirfung fein, — in ein, wenn auch nicht feindliche, 





fo doch immer entfernteres fälteres Derbältnifi zu dem Kö— 
nigreich der Niederlande getreten, und in wie weit es für 
darfelbe rärhlich fein dürfte, ſtatt deffen Enmpatbien bei feis 
nen weltlichen Nachbarn aufzufuchen, Darüber giebt bie 
Geſchichte wehl die unzwerdeutigiien Winfe und Beleh- 
rungen, 

Wie übrigens von einem arofen Theil der Einwohner 
des Or. Herz. Yuremburg die plögliche Verweigkrung ber 
en fo beſtimmt in Aueſicht geſtellten Vereinigung mit 

em deutſchen Zollverbande aufgenommen worden iſt, darı 
über geben mehrere an den König: Grofiberzeg gerichtete 
Adreffen genügenden Aufſchluß. 

Am Beſtimmteſten ſpricht ſich in dieſer Beziehung eine 
am 2. Oktober in Luxemburg zuſammengetretene Verſamm⸗ 
lung der angeſeheuſten Grundbeſitzer, Fabrikanten und Ge— 
werbetreibenden aus; die wahren Intereſſen des Pandes ſind 
hierin fo überzeugend, in jo fräftiger und doch loyaler 
Spradse dargelegt, dañ wir es uns nicht verfagen können, 
mehreres Daraus mitzutbeilen: „Wir unterzeichnete Grund: 
befiter, Gerber, Eiſenhütten⸗, Fayencer, Dandfchuhr und 
Papier: Fabriken · Beſitzer hatten bereits am 22, uni Die 
Ehre, eine Bittfchrift an Ze Majeftät gu richten, welche 
die Wünſche der erfien Luxemburger Gefchäftelente enthielt. 
Diefe Münfche, Sire! gingen dahin, um einen befiimmten 
Beitritt zum Zollverbande für das @rofiberzoathum zu bit: 
ten, mas allein dem leidenden Zunand der Pureniburger 
Induſtrie ein Ziel ſetzen, und iusbefondere die Induſtrie⸗ 
zweige der Unterzeichneten vor gänzlichem Ruin zu bewah— 
ren vermöcte. Lehtere waren auch bei Ew. Majeſtät jüng: 
fer Anweſenheit um Höchſtdieſelben verfanmtelt, um Ihnen, 
Sire! die Gefühle der Eraebenbeit und Erfenntlichfeit für 
die Bemühungen auszudrüden, denen ſich Dödyidero Megier 
rung in der Angelegenheit den in Berlin obichwebenden Uns 
terhandlunaen eine günſtige Richtung zu geben, unterzogen 
hatte” Nachdem die Unterzeichneten nun ferner das unbe: 
dingtefte Vertrauen ausipradhen, das fie nach den desfalſigen 
Berfiherungen zu einer Fortießung der Unterhandlungen 
in Berlin gehegt hätten, und noch heaten, wird von ihnen 
die Frage geflellt, ob Se. Majeftit cs dulden wolle, dañ 
das Yand Faum befreit von einer revolutionairen Qual, fo 
betrübend in ihren Felgen, noch länger in einer Unacwifi: 
heit verbleibe, welche alle Quellen des Moblergchens ver: 
fiegen made, und ob Diefer Traftat, die Frucht einer fans 
gen und peinlichen Erwartung, vernichtet fein ſollte, mache 
dem er in feinem von den Gegnern des Bereins gefürchtet: 
ſten Theile, bereits auf eine Art ins Leben geireten ſei, 
welche auf eine unumſtößliche Weiſe das Unacaründete der 
den Aderbauern eingeflößten Beloraniffe beweiſt? 

Die politiihe Seite der Frage berührend heifit es fer: 
ner: Die Ergebniffe der theilweifen Ausführung des Trafs 
tats vom lehzten 8. Auguft haben die Gegner des lehten 
Zollverbandes gezwungen, ein fogenanntes moraliſches Ins 
tereſſe anzurufen, welches auch nur darin beftcht, alle That: 
fachen zu entitellen, und unferen Landleuten den Traktat 
vom 8. Auguſt in der Art borzuſpiegeln, als hate derſelbe 
nur den Zweck, uns die Militair: und Gemeinde: Organifa: 
tion Preufiene, wo nicht gar die ganze Regierung dieſes 
Landes aufzudringen. Die Unterzeichneten baben niemals 
in dieſem Traktate und werden in dymielben niemals etwas 
anders erbliden können, als eine Handelefrage; aber nit 
gend find Die moraliſchen Jntereſſen vollſandiger geſichert, 
als da, wo die materiellen Intereſſen befriedigt find, Die 
Beiipiele und die wahren Ueberlieferungen, welche ung un« 
fere Väter übertragen haben, würden dieſe Wahrheit, wenn 
es nöchig wäre, bezeugen. Ucherdies wilfen wir, Sire! 
die aus der vorgefchrittenen Givilifutien bervorgegangenen 
Bedürfniffe zu fchäten, und indem wir uns unter den gt: 
genwärtinen Berbältniffen bemühen, die zahlreichen Arbeiter, 
welche wir befchäftigen, zu beruhigen, und in der Achtung 
zu erbalten, welche dem Serrfcher und dem Geſetze gebührt, 
tragen wir, jeder nach feinem Wirkungékreiſe bei, Die mos 
raliſchen Intereſſen des Landes auf die möglichit feftefte 
Baſis zu gründen, ohne welche die Ausdehnung der politis 
fchen und bürgerlichen Nechte fo zu fagen, ohne allen Werth 
it. Unfer Land, Sire! bedarf im höchſien Grade der 
Nube und der Gewißheit für die Zukunft, in Betreff fei— 
nes Handels und feiner Induſtrie. 

Diefe Zukunft, Sire! ſowohl ale die Nationalität des 


239 


— 


Luxemburgers, find feine eitien Namen ober Theorien, und 
diefe grofien Intereſſen müſſen nothwendigerweiſe in der 
Sandelsverbindung mit Deutſchland, eine Stütze, eine Kraft 
und Dauer finden, welche weder unfere Abgefondertheit noch ein 
Sandelstraftat mit anderen benachbarten Staaten jemals 
ſichern können. Aus der feften Garantie fo theuerer In—⸗ 
tereſſen wire natürlichermeife und ehne die geringſte Stö: 
rung und GErfchütterung die Anhänalichfeit der Luxemburger 
an ihre Inſtitutionen, an ihre Sitten und eine unerfchütter: 
liche Treue für ibre Fürſten hervorgegangen. 

Unfere Inftitutionen, Sire! würden ſich ım fo leich 
ter unter ſelchen Bedingungen haben entwideln fönnen, als 
unfere mit dem beutfchen Bunde beſtehenden Verhältniſſe 
dem allgemeinen Bereiniaungsprinzip, welches uns an Deutfchs 
land bindet, gemäfer und daher wohlthätiger für das Ganze 
gewefen wären.” 

Ferner wird im Fall, daß die hier ausgefprochenen 
Soffnungen bereits unmwiederruflich vernichtet feien, um den 
Anſchluß an Franfreich gebeten, da eine Verſchmelzung der 
Sandelsinterefien Belgiens und Sollands, die alsdann auch 
den Handel des Grofiberzoatbums wieder beleben würde, 
fobald noch nicht zu erwarten fände. Zum Schluß heißt 
ed: „Dies find die Münfche, Sire! ber Mehrheit der 
Einwohner Ihres Grofiberzogthume; «6 find dieſelben 
MWiünfde, wie fie Em. Majeftät bereits durch einen großen 
Theil der angefeheniten Einwohner det Landes voractragen 
worden find! es find endlich die Wünfche wie fie Höchſt- 
denfelben von dem regelmäßig Fonftituirten und Fonfultirten 
Lande vorgetragen worden wären. Wenn das Schidjal, 
Das feit langer Zeit umfer Land verfolgt, noch nicht feine 
ganze Strenge an uns ausgelaffen bat, fo möge unfer 
Schickſal fi verwirklichen, aber es erfahre die ganze Melt, 
dafı die größte Anzahl der Luremburger ein befferes Schid: 
fal verdient hätte!” 

In ähnlihem Sinn hat fich die Minorität der neuer: 
dings in Luxemburg Fonjtituirten Handelsfammer, zu deren 
Präjident, Herr van Dam van Sifelt, ernannt worden iſt, 
an den König: Grofberzeg gewandt, fo wie von mehreren 
Punkten des Grofberzontbums ber, dergleichen Adreſſen 
eingegangen find. Der Rückſchritt des Minifters des Aug 
wärtiaen fell ebenfalls eine Folge der Nicht: Matififation 
des Anfchlufvertrages aeweien fein; an feine Stelle it der 
frühere Hofmarſchall Baron Hupfen van Kattendieke, wie es 
heifit nur proviforiich, aetreten. So fühn nun auch die 
Dpprefition ihr Haupt erhebt, fo fehr fich die zügellofe Preife 
bemüht, alle Peidenfchaften aufjuregen, und verzugeweiie auf 
den Sturz des Minifteriums binarbeitet, das von denfelben 
um fo feindlichersangegriffen wird, als es gewiegte, tüchtige 
Männer enthält, die ſich durch das wilde, wüſte Gefchrei 
der anarchifchen Oraane in ibrer Pflicht nicht irre machen 
foffen, fo iſt doch bis jetzt der Auetritt des Herrn Verſtolk 
van Selen ein vereinzelted Factum geblieben, und auch in 
der Kammer bleibt jene Partei in der Minorität, was ſich 
auf das Beſtimmteſte in den Debatten über das Budget 
gezeigt hat, das mit Ausnahme des Poflent für die aus: 
wärtigen Angelegenheiten vollfländig angenommen worden iſt. 
So wie aber jene Minorität in der Kammer die überfpann: 
teten, umngerechteften Anforderungen macht, mie fie offen: 
bar nur im Parteiintereffe der Menierung gegenüber tritt, 
fo verlangen auch ihre Vorfämpfer in der Preffe ſtürmiſch 
und drobend eine neue Mevidirung des Fundamentalgefehes, 
um cine Umgeflaltung des Wahlgeſetzes zu bewirken, wor 
nach man die Maſſe der Nolfs, die alsdann mit zu Den 
Wahlen herangezogen werden follte, nach Gefallen bearbeiten 
zu können hofft. Theilweiſe mehr oder minder begründete 
Klagen über ungleiche Belaſtung, über die unverhältnifmä: 
fige Höhe dee Budgets kemmen den machiavelüftifchen 
Umtrieben jener liberalen Egoiſten, die das Volkewohl zum 
Borwande für ihre eigennügigen Zwede nehmen, zu Hilfe, 
und fo mag die Megierung auch wenn fie ſich noch fo ftarf 
fühlt im Bewußtſein ihrer gerechten Sache, doch auf ihrer 
Hut fein, da fie ed mit einem Geaner zu thun hat, der 
fein Mittel fcheut um zu feinem Ziele zu gelangen. 


Die Befchwerde : Fommiffionen in Den 
dDeutichen Bundesſtaaten. 


In dem Auffage über die Preffreibeit, welchen diefe 
Wlätter jüngfibin braten, ift am Schluffe eine kurze 





Andentung über die Zweckmaͤßigkeit der Errichtung von 
Kommilfionen enthalten, deren Beſtimmung es fein follte 
die, bei dem Landesherrn eingehenden Beſchwerden, 
genau zu prüfen, und demmächft Allerböcften Orts einen 
vollfändigen, unparteiifhen Wericht zu erftatten. Diefe 
Andeutung fheint uns einer etwas genaueren Erörterung 
wertb, und überzeugt davon, daß alles wahrbaft Gute 
and bei den höchſten Porenzen der Staatsgeiwalt gern 
Anklang findet, wollen wir diefer Zee bier noch cine 
Weitere Entwickelung folgen laffen. 

Das neumzehnte Jahrhundert begann mit der Bee 
digung der erften Kriſis der franzöfifchen Revolution, 
mit dem Mebergange der Anarchie zum militairiſchen 
Despotismus, mit dem Kampfe der beiden Grtreme, aus 
weldem, mie man boffte, fid nicht grade das juste 
milieu im &inne der franzöſiſchen Zourmalifif, wohl 
aber die gute Ordnung der Dinge, eine geiftige, wahre 
Freiheit, unter dem Geſetz und umter dem rechtmaͤßigen, 
von Gott gegebenen Herrſcher entwickeln ſollte. 

Der Zeitgeiſt iſt ein ewig zu erziehendes Kind, wel: 
des nach jedem welthiſtoriſchen Ercigniſſe gewiffermaßen 
wieder im die erſte Kindheit zurückſintt, weil jede durch⸗ 
greifende Umgeſtaltung der Dinge ibn in ganz neue Ver⸗ 
bältniffe bringt, die derfelbe erſt verarbeiten muß, bevor 
er ſich ihnen, und fie fi ibm anpaffen Fännen, bevor 
die ſchreiendſte Disbarmonie fi in Barmonie auflöf, 
und kaum ift dies ſchöne Ziel — und oft nur halb — 
erreicht, als neue Umwandlungen die game Sade wie 
der auf den Anfangspunkt zurüdführen. Darum ift aud 
die Erziehung des Zeitgeiſtes noch jeßt nad 6000 Zah: 
ren nicht vollendet. Mur das cine Vortreffliche ift vor 
handen, daß bei fortfchreitender Ausbiltung des Mens 
ſchengeſchlechtes die Materialien der Erziehung ftets reich⸗ 
baltiger und vorzüglicher werden. 

Der Zeitgeift, welder gegenwärtig die lebenden Ge: 
ſchlechter befech, har nad dem Obigen eine ganz aus⸗ 
nehmend unrubige Jugend gehabt, und fi im Rampfe 
um die edelften Güter des Menfchen, um Freiheit und 
Drbmung, ge Despotismus und Anardie, entwicelt, 
und es iſt daher leicht zu erklären, daß derfelbe fi auch 
jeßt noch zur —2 zum Streben nad dem was 
verfagt iſt, hinneigt. Wer im Kampfe vieles errungen 
bat, firebt nur zu leicht danach, noch mehr und lieber 
alles zu erringen, und fo mit dem wahrhaft Guten auch 
das Scheingut zu erfaffen; dag auf die empörten Mees 
reswogen gegoffene Del ebnet nur nad und nad) wieder 
feinen Spiegel. Eben deshalb liegt es and im der Mar 
tur der Sache, daß umfer Jahrhundert, das Jahrhun⸗ 
dert des Begehrens iſt, und daß jeder Einzeine, jeder 
Stand nah dem fircht, was er nicht befilst, und in 
dem was ibm verfage iſt, und theils auch verfagt biei- 
ben muß, grade das wünſchenswertheſte Gut fucht. 

Es iſt indeß aufs dankbarſte anzuerkennen, mie bie 
Nube und Feſtigkeit, mir welcher die deutſchen Fürſten 
feit dem Parifer Krieden die ibnen von Gott anvertrau⸗ 
ten Völfer geleitet haben, wie die Hochherzigkeit und 
der Edelſimn, mit dem fie ihren Untertbanen die ebelften 
Gaben in dem Magaße fpendeten, in welchem fie das 
wahrhafte Gläd der Völker begründen, — immer mehr 
und mehr den aufgeregten Erurm beſchwichtigen. Trotz 
den aber ift es matürlid daß, da die menſchlichen Ein: 
richtungen einmal nicht vollfommen, und da in einem 
Jahrhuͤndert des Begehrens die Menſchen auch ſelbſt mit 
tem Vollkommenſien, mit der Weltregierung Gottes nicht 
zufricden find, die Völker, wie die einzelnen Individuen, 
fi biäufig unzufrieden fühlen, um theils wirklich Grumd 
zu Beſchwerden haben, tbeits ſolchen doch zu haben glaus 
ben; ja in feiner Zeit find vielleicht fo viel lagen, fo 
viel Beſchwerden laut geworden, als eben im der ſetzi— 
gen. Es dürſte daber eine wichtige Aufgabe fein, auch 
diefe einmal vorhantene Tendenz des Zeitgeifte® auf den 
richtigen, legalen, dem Wohle des Ganzen wie des Gin: 
jelnen nicht gefährliben, fondern förderlihen Weg zu 
leiten. 

Kein deutfher Kürft verfagt feinen Untertbanen das 
Recht, feine etwanigen Beſchwerden zu den Füßen des 
Thrones niedergulegen, und es fanın nicht zweifelhaft fein, 
daß eben der Thron die höchſte Inſtanj iſt, bei welcher 
die Beſchwerden angebradt und erledigt werden müffen, 
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1 fie ſich als begründet erweilen. Es verfiebt ſich 
er - a daß weil der ‚Thron die höchſie Juftanz 
ift, derfelbe auch die legte Jnftany fein muͤſſe, und daf 
daber die Beſchwerde zuvörderſt erft von den verſchiede⸗ 
nen Behörden geprüft, und bort unerledigt geblieben fein 
muß, bevor fie an den Thron gelangen darf, weil ſonſt 
der Monarch durch die Maſſe der am ihn gerichteten 
Beſchwerden gleichſam erdrückt und vom ſonſugen Regie⸗ 
rumgsgeibiften abgezogen werden Wurde. Diefer in als 
{en deutſchen Staaten geiesslich erlaubte Weg der Ber 
ſchwerde bei dem Herrſcher würde ganz unweifelhaft die 
ficherfte, die danernfie Garantie gegen eine jede Inter: 
drüdung des Einzelnen, für die Erhaltung des Rechtes 
jedes Unterthanen fein, würde unendlich mebr gewähren 
als alle erdentbaren Konftitutionen, die Preßfreiheit und 
alle übrigen Auswüchſe des fogenanmten Xıberalismug, 
ohne deren verderbliche Folgen mit ſich zu führen, wen 
eine Einrichtung getroffen werden könne, welde daſür 
Sicherheit gäbe, daß jede Beſchwerde auch unpartrüſch 
geprüft, mit Erörterung aller derfelben zum Grunde lies 

enden Umfiände, zur Allerhöchſten Keuntniß und Ent: 
Kpeidun gelangte. Grade daß cin folder Weg noch 
wicht gefunden iſt, darin iſt der alleinige Grund zur fur 
den, daf vielleicht mande wirklich begründete Beſchwerde 
umerledigt bleibt; dies führt aber auch Die verderblidhe 
Folge mit ſich, daß viele in dem Zandesberrn mit den 
vorjorgenden Landesvater erbliden, daß fie vielmehr auf 
das Geſchrei derer hören, welche durch die Preffreibeit 
und durd Konftitutionen, Garantien für die Rechte des 
Bolkes erwarten; fo thöricht dies Gefchrei auch iſt, und 
fo deutlich es ſich zeigt, daß grade da, wo konſtitutionelle 
oder gar republitaniſche Regierungsformen vorbanden 
find, und wo die freie Preſſe ſich erſchöpft in Agitatios 
nen des Molke, z. B. in Frankreich und in Nord⸗Ame⸗ 
rita, unvergleichlich weniger perſönliche Freihcit, eine um: 
gleich ſchwaͤchere Rechtsbaſis vorhanden iſt, als im lie⸗ 
ben deutſchen Vaterlande. J 

Nah der jegigen Einrichtung im den meiſten deut: 
ſchen Staaten, werden die Allerhöchſten Orts einlaufen: 
den Beſchwerden, zunädit derjenigen Behörde 7— 
gegen weiche ſie gerichtet waren, und zwar, wenn ſie von 
vorn herein gänzlich unbegründet erjcheinen, obne weitere 
Brſummung, und der Wefhmwerdeführer wird alsdann 
von diefer Bebörde ſelbſt abſchläglich beſchicden; erſcheiut 
indeh die Beſchwerde auch nur einigermaßen begründet, 
fo wird fie der betreffenden Behörde zur Berichterſtat— 
tung zugeſtellt. Das ift denn auch nicht mehr als bil: 
fig, denn es muß aud der Behörde, über welde Be: 
ſchwerde geführt wird, verſtattet fein, fi zu verantwor: 
ten, wind ıbrerfeits die Sache vorzutragen, welde nur zu 
oft in der Beſchwerdeſchrift verunftalter iſt. Das nu⸗ 
dintur et altera purs iſt der wichtigſte, mie zu vers 
tegende Rechtegrundſatz, und die angeſchuldigte Beboͤrde 
muß daber nothwendiger Weiſe bei Erörterung jeder 
über fie geführten Beſchwerde zugezogen werden. Iſt 
dann die Beantwortung eingegangen, fo wird bie Ve⸗ 
(werde nebſt dem desfallfigen Berichte dem Landes⸗ 
herrn durch den Gebeimen Kabinetsratb, oder den. es 
neraladjutanten vorgetragen, Worauf Die Allerhöchſte 
Eniſcheidung erfolgt. Dieſer Geſchaͤftegang wäre denn 
auch ganz gewiß ebenſo der volllommenſien Billigkeit ge⸗ 
mäß und ganz zweckmäßig, wenn die Berichte der in: 
tereflirten Behörde nicht nothwendiger Weile oft einfeitig 
und mir darauf abjielend fein möchten, den Beſchwerde⸗ 
führer zu widerlegen, und wenn nicht eben desbalb oft 
eine näbere Ermittelung ber Umftände höchſt wünſchens⸗ 
wertb erſchiene, wenn ferner nicht der Umſtand, daß der 
Vortrag bei der Allerböchſten Perfon nur nad) der Ans 
fit des einen Wortragenden erfolgt, aud bei dem 
reblichften, vortrefflichiten Willen dieſes Einen, doch bins 
fin ein nicht ganz vollftindiger, ein durch vorgefaßte 
Meinung bedingter fein dürfte, und wenn nicht der Vor— 
tragende felbft oft in einem freilich nur entfernten Sub: 
ordinationsverbältniffe zu dem flände, gegen welden die 
Beſchwerde gerichtet iſi. 

Dieſen Uebelftäinden nun würde ganz ſicher abgebol: 
fen werden können, wurd die Errichtung eigener Be: 
ſchwerde Kommiſſionen, an melde bie, bei dem Landes— 
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herrn eingehenden Beſchwerden zur genauen Erörterung 
der Sache gelangten, welche ſodann die Berichte der 
betreffenden Behörden entgegenmäbnten, da wo dieſe mit 
den Anführungen des Beſchwerdeſführers im Widerſpruche 
fänden, die Verbältuiffe genauer aufflärten, und endlich 
ein vollſtändiges Reſumo der Beſchwerde und der Bes 
antwortung derfelben, jo wie der weiter ſtatt gehabten 
Grmittelung, zum Vertrag bei dem Landesherrn, anfer 
tigten. 

Solche Kommiſſſonen müßten, wenn fie ihrem 
Zwecke volllommen entſprechen ſollten, von dem Landes— 
herrn aus den Reihen der Männer gewählt werden, de— 
nen das Wertrauen ihrer Mubürger aufs unzweideutigſie 
bezeugt worden ift, und die wo möglich anderweit gar 
nicht im Staatsdienfte ftänden, fondern völlig mabhän— 
gig wären; gleichwie in Preußen des Königs Majeſtät 
in feinen Staaterath auch Männer aufnimmt, welde 
nicht im Staatedienfie fieben, ſich aber des Allerhöchſteu 
Vertrauens beionders würdig gezeigt baben. 

Solbe Kommiſſionen wurden jedem Einzelnen die 
Bürgſchaft gewähren, daß feine Beſchwerde vollitändig, 
unpartenſch, genau erörtert jur Allerböchſten Cognition 
gelangte, und es würde dann mit Grgebung, Xiebe und 
Vertrauen auch die eiwa abſchlägliche Entſcheidung bins 
genommen werden. Solche Kommiſſionen würden die 
ſicherſſe Schutzwehr gegen Mißverſtändniſſe zwiſchen 
Hertſcher und Wolf, wie gegen die Uebergriffe der Bü— 
reaueratie fein, die unter den heutigen Zeitverbältniſſen, 
ohne einen ihr entgegengefegten Wall, leicht allmächtig 
ihr Haupt erbeben und drüdenter werden könnte, als 
der ärgſte Despotismus, weil dadurd die Unterthanen 
nicht der Willkühr des GCinzelnen, von Bott gegebenen, 
angeſtammten Herrn, fondern der Willkühr, dem SPris 
vatintereffe feiner zablreichen Diener preisgegeben werden. 


Das größte Hebel unfrer Zeit. 


© Gs wird jetzt von einer gewiſſen Seite ber, mine 
lid von einem Thrile der Schule, die Wiſſenſchaft 
als bedrückt dargefiellt, als werde fie von den Mächti— 
gen der Erde angefeinder, gehemmt oder wohl gar un— 
terdrüdt. Man beklagt ſich, daß ibr die ihr gebubrende 
Herrſchaft vorenthalten würde, und bebauptet, Staat und 
Kirche konnten ihr gleichwohl nicht länger widerſtehen, 
denn der durch fie erlangte Höbepunkt des geiſtigen Yes 
bens, die Geſchichte, das Bewußſſein, erhriſche cine Um— 
geltaltung des Beſtehenden, namentlich, des bürgerlichen 
und focialen Lebens. z 

Dffenbar wird dadurd nicht blos Kirche und Staat, 
die Schule und das Leben, fondern auch die Wiſſenſchaſt 
ſelbſt in ein gan falſches Licht geſtellt, nämlich im das 
Yicht feindfeliger, ſich untereinander bekämpfender Mächte. 
Gleichwohl find fie dies im wirklichen Leben nicht und 
können «8 nicht fein, dem die Natur ihres Weſens ges 
vom es nicht, fie haben ſammilich einen und denſelben 
Zweck. 

Achte Wiſſenſchaft iſt Erkenntniß deſſen, was wahr 
und vernünftig if; ſie iſt Erkenniuiß der Allmacht und 
MWeiebeit, der Gute und Kiche Gottes, dem legten Grunde 
alles Seins; fie iſt Erkemmtniß der reinen Vernunft, die 
mit dem beiligen MWillen Gottes identifh iſt. Dieſer 
göttlichen Vernunft die oberſte Herrſchaft auf Erden, die 
ibr allein gebübre, zu erbalten und immer mehr ju ge— 
ben, ift das Ziel und der Zwed aller Wiffenfhaft, folg: 
lich auch der Schule. — Daſſelbe ift aber auch Ziel und 
Zweck des Stans und der Kirche, ſoll nicht blof es 
fein, fondern ift es wirklich. 

Kirde und Staat — Religion und Rechteſchutz — 
find ja die abfolut nothwendigen Bedingungen, unter 
welchen die Herrſchaſt der Vernunft ſtattfinden kann, ſo— 
wie gegentheils dieſe Herrſchaſt bedingt, daß Kirche und 
Staat fortbeſtehe. Beide ſtehen und fallen mit dieſer, 
und beide müßten ſich zuvor in ihr Gegentheil verwän— 
dein, um ſich ächter Wiſſenſchaft feindlich entgegenzuſetzen. 
Da nun aber nach Golies weiſem Rathe dem Menſchen 
nicht die Moöglichkeit gegeben iſt, der Unvernunft einen 
Icbensvollen Organismus zu geben, wie wir gegentheils 
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im Staatsleben der Vernunft gegeben ſehen; fo können 
Staat und Kirche auch nur den — nicht aber die 
Wiſſenſchaft, die Schule bekaͤmpfen, denn durch das letz⸗ 
tere würden fie ſich ſelbſt vernichten. Geböret nicht die 
Kirche felbit der Schule, geböret nicht wiederum bie 
Schule dem Staate an? Iſt Religion nicht auch Willen: 
fchafe? Iſt das Recht, welches ung als Staat und 
durch den Schuß deffelben entgegentritt, nicht ein Theil 
der gefeßgebenden Bernunft ? 

Eben weil der Cine dieſes, die Andere jenes iſt, 
kann auch umgekehrt ächte Wiſſenſchaft durd bie 
Schule niemals in eine feindfelige Stellung gegen Staat 
und Kırde treten, denn fie würde fid) dadurch felbft in 
ibrer Mirkfamkeit, im ibrem Ginfluffe auf das Leben 
bindern. Denn ächte Wiſſenſchaft it an und für fich 
auch Religion und Recht, daffelbe, was Kirde und Staat 
find, und erfireben. Angenommen and, daß dieſe nicht 
volltändig der Vernunft oder der beffern Erkemtniß ent: 
fprächen, fo kann ihnen zu ihrer eignen Vervollkommnung 
nichts erwünfdter fein, als die Wiſſenſchaft, die ihnen 
bilfreid zu ſtatten komme und eben das gewährt, was 
fie. felbft erfireben. Eben fo kann aber auch gegembeils 
der Schule jede beffere Erkenntniß nur von Mugen fein, 
die von Kirche oder Staat audgebet. Gin feindieliges 
Berhältniß der Einen zu den Andern ift darum etwas 
rein Unmögliches, und nur dann denkbar, wenn wir ung 
unter Wiſſenſchaft, Staat und Kirche etwas Anderes 
vorjtellen, als fie wirklich find. 

&o beruhigend dieſe Betrachtung, fo gegründet die 
Ucherzeugung aber auch ift, daß bie Gortikrite ächter 
Wiſſenſchaft für Staat und Kirche nur heilſam und ſe⸗ 
gensvoll, nicht aber zu einer feindſeligen, gefäbrlichen 
Macht werden können; fo können und dürfen wir ung 
aber dennoch nicht verbergen, daß gegenwärtig Beide al: 
lerdings gefäbrder find, daß ſich ihnen in der heutigen 
Kiteratur eine feindfelige Macht entgegenftellt, die in der 
nelebrten Welt von Vielen für MWiffenichaft, für das 
Ergebniß menſchlicher Denktraft, für Fortſchritt des geis 
ftigen Lebens, für Erkenntniß des Wahren und Vernuͤnf⸗ 
tigen gebalten wird. — Ilnverfennbar bat dus wiſſen⸗ 
ſchaftliche Streben im neuerer Zeit eine Richtung genom⸗ 
men, welde die firhlihe und bürgerlide Ordnung, bie 
Schule und das Leben bedrobet, und es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß ibr fehr ausgeseihnete Talente zugetban und 
gewidmet find; Talente, die gewandt in allen Künſten 
der Dialektik, ſich nicht blos der öffentlichen Meinung, 
fondern aud der Gefinnung, und zwar nicht etwa nur 
der Gefinnung der großen ungebildeten Menge, fondern 
eines großen Theils der denkenden Welt, bemeiftern und 
fie leiten. Nice ihr Gehalt wohl aber diefe Verbindung, 
diefer Einfluß, erhebt fie zu einer wahrhaft gefährlichen 
Mad, die ſich im Gefühle ihrer Stärke nicht entblöder, 
gegen Alles anzujtreben, was uns bisher noch beilig war. 

Einen Feind des Befichenden, heiße es Wiſſenſchaft, 
Religion, Staat, Kirche, Schule, Sitte, Recht, Gigen: 
tbum, Ordnung oder wie es wolle, baben wir wirklich 
in diefer Macht vor une, die ſich Philoſophie, Wiſſen— 
ſchaft, oder, nach der ueueſten Phrafeologie auch geiſti— 
ges Leben, Geſchichte, Bewußtſein nenn. Schon dieſe 
ihre Richtung iſt an und für ſich der ſtärkſte Beweis, 
daß ihr Gehalt nichts anders fein kann, als — Irr— 
tbum. Aber aud die Macht des Irrthums ift groß 
amd vorzüglich dann, wenn fie fich in das Gewand der 
Wahrheit, der Wiſſenſchaft Fleider, — wenn fie dadurch 
ſich des Rechtsgeſühls des ſich felbfi zäuſchenden Mens 
ſchen bemädtigt und ibn antreibt mit der Begeifterung, 
die nur dem Gurten gebührt, in ibren Dienft zu treten. — 
Ihr die falſche Larde zu entreißen, und fie einen Blick 
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in den Spiegel der Selbſterkenntniß werfen zu laſſen, 
ſcheint uns nichts zweckmaßiger, als die Auffiellung rich 
tiger Begriffe, zur Verſtändigung über das Werbälmif, 
in welchem die MWiffenfhaft zu der Schule und die 
Schule zu dem Leben ficher. — Verſuchen wir es ietzt, 
biefem dringenden Wedürfniffe zu entſprechen, denn es 
muß der Schule eben ſowohl, wie dem Staate und der 
Kirche daran gelegen fein, vor der Welt nicht als feind: 
felige fi gegenfeitig befümpfende Mächte zu erſcheinen. 

Schule und Wiſſenſchaft find keineswegs identifche 
Begriffe; nicht der erfteren allein, dem ganzen Leben ge 
bört diefe an. Höchft irrig ift es, wenn jener Theil, der 
die Beſchwerde führt, glaubt, im Beſitze und zwar im 
vollen Befige der im Leben vorhandenen und dafelbft 
in voller Wirkfamkeit lebenden Wiſſenſchaft, noch mehr, 
wenn er wähnt, im alleinigen Beſitze derfelben zu 
fein. Was die Schule überbaupt befist, iſt nur ein 
Theil der wirklihen Erfennmiß im Leben, und leider ift 
diefer Theil vermiſcht mit Ideen, die keine objektive Res 
alität haben, mit irrigen Worftellungen, die ein Spiel 
der Phantafie, ein Erzeugniß der Dichttraft und Spefu: 
lation find, aber der Wahrheit nicht entfpredhen. Die 
Wiſſenſchaſt der Schule ift darum eine andere als die 
Wiſſenſchaft des wirklichen Lebens, fie befteht theils in 
wirklicher Wiſſenſchaft, und fo weit fie diefes ift, neigen 
wir vor ihr im voller Ehrerbictung umfer Haupt, theils 
aber aud in Irrihum; und mur im diefem Theile der 
Schule erkennen wir eine feindfeligende, Alles gefährdende 
Macht, nur ihm fellen wir uns als Gegner gegenüber, 
und verwahren uns im Voraus feierlichft biermit gegen 
die Befchuldigung, als fei es ums darum zu tbun, die 
Schule überbaupt und alfo auch jenen beffern Theil ders 
felben ber der Träger wahrer Wiſſenſchaſt ift, zu bes 
fdimpfen oder berabzumürdigen. Wir würden ja damit 
dein unverfiändigen Kinde gleidden, das nad feiner Mut⸗ 
ter fchlägt. . 

Als Schule ſtellt fih uns ein doppelter Begriff dar, 
je nachdem wir fie auffaffen, nad dem Zwede des Un— 
terrichts der Jugend, oder nad dem Zwecke der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortbildung des menſchlichen Geſchlechts. Im 
erſtern engern Sinne gehört die Schule der Kirche an, 
welche die religiöfe Bildung des Menfchen bejwedt, fo: 
wie gegentheils die Kirche wieder der Säule, diefe im 
weitern Sinne gedacht, angebört. Denn der Unterricht 
der Jugend ift ein Theil der religiöfen Bildung, und 
diefe wieder ein Theil der allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Bildung. — Die Schule im weitern Sinne gebört dem 
Staate an, der das Heil eines Volls bezweckt und dazu 
auch das Mittel wiſſenſchaftlicher Bildung nothwendig 
bedarf, Der Staat aber gebört famt Schule und Kirdye 
wieder dem Leben an, d. b. derjenigen Thätigkeit, 
welche Wirkung, Kolge und YUusprud aller 
menfhliden Beftrebungen if. 

Das Ziel diefer Beftrebungen ift Wahrheit, Glüd: 
feligkeit, Selbfivervollflommmung. Die Duelle derfelben 
ift das uns angeborne Streben nad diefenm Ziele, die 
Triebfeder aber das vom meifen Schöpfer tief in die 
menfhlide Natur gelegte Bedürfniß. Das Ziel ift ende 
[08 und barım ‚umnerreihbar, bie immer fortfchreitende 
Annäherung an daffelbe aber erkennen wir für unfers 
Dafeins Zweck. — Jeder Menſch firebt dem Ziele nad) 
je nad feiner beftien Ueberzeugung, nah Vorſtellungen 
und Grundfägen, die er für richtig hält. Diefelben Mo⸗ 
tive haben auch Schule, Kirche und Staat, die jenes 
Streben zu befördern ſuchen. Dieſe lleberzeugungen, 
Vorſiellungen und Grundfäge aber find wieder die Frucht 
der menſchlichen Erkenntniß und jwar der Erkenntniß 
deſſen, was wirklich und darum EN und was 
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von diefem wirflih Vefichenden der Vernunft entſpricht 
oder nid. 

Iſt nun diefe Erkenntniß Wahrbeit, nicht Täuſchung; 
find die durch fie gewonnenen Ueberzeugungen, Worſtel⸗ 
lungen und Grundfäge richtig, fo find auch die durch fie 
geleiteten Befirebungen, fo ift aud bie Art und Weife, 
wie wir unſers Dalcins Zweck zu erreichen ſuchen, vers 
nünftig und weife. Wird jedoch diefer Bedingung auch 
nur unvollkommen genügt, fo ift und bleibt body bie 
ganze Tbätigkeit, die mir das Leben nennen, und von 
welcher Staat, Kirche und Schule nur Theile find, ber 
YAusdrud und die Frucht der Erkenutniß oder der Wife 
ſenſchaft der gegenwärtigen Zeit. — Lie ifi die an: 
gewandte Wiffenibaft, durd die alle irdiſche Meisbeit 
in Wirffamteit wit, fie iſt Wirkung und Ausdrud ber 
menſchlichen Vernunft. 

Wir fagen der menſchlichen Vernunft, alfo nicht der 
reinen, der unerreihbaren göttliben Vernunft. Wäre 
das Leben ein ungerrübter Auedruck der letztern, fo 
müßten es auch die Theile deffelben fein, Staat, Kirche 
und Schule Es wäre dann unmöglich, daß ſich dieſe 
einander befämpften oder ſich feindjelig entgegenwirkten ; 
die gleiche Natur ihres Weſens geftartete es nicht. es 
ber der Cine noch die Andere könnte einen Zerfiörungss 
trieb, oder eine dem Leben, jener Thätigkeit, feindfelige 
Macht in ſich tragen. Selbſt in ihrem unvolllommenen 
Zuftande find fie doch Theile dieſes Lebens und Glieder 
eines Ganzen, die unter fi im folder Verbintung fle 
ben, daß die Entfaltung und harmoniſche Mitwirkung 
des Einen gegenfeitig die Bedingung für die Entfaltung, 
Wirkſamkeit und Kortdauer des Undern if. br ger 
meinſchaftlicher Gegner ift Irrthum und Unvernunft, alfo 
das Gegentbeil von dem, was fie fein follen. Wit dies 
fem muß fi nothwendig einer jener Theile vereinigen, 
muß fi dadurch wenigftens theilweife in fein Gegentbeil 
berwandeln, um zu den übrigen Theilen in eine feindfes 
lige DOppofition zu treten. ünd Dies iſt es eben, was 
ber Staat und die Kirde einem Theile der Schult, und 
diefe wieder jenen zum Vorwurſe macht und jwar — 
nicht obne Grund, 

Denn die menſchliche Vernunft oder die Frucht uns 
frer Vernunftiähigkeit ift nichts Volllommencs; fie ift 
nur infoweit identiſch mit der reinen Vernunft, als wir 
diefe erlannt umd uns angeeigner babenz im lebrigen 
aber beficht fie aus Vorftellungen, die mangelbaft und 
irrig find, die wir aber in Ermangelung befferer Erktnnt⸗ 
niß einfimeilen für Wahrheit gelten laffen, und nach den 
Gefegen des menfhlihen Geiſtes dafür gelten laffen 
müffen, bis uns neuer Aufſchluß zu Theil wird. — Bei— 
bes, Wahrbeit umd Irrthum, Vernunft und Unvernunft, 
find daber ſieis im menſchlichen Leben mehr oder weniger 
verbunden. Wir können darum jene Thätigkeit, die wir 
das Leben nennen, zum Zpeil eben fowohl als einen 
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Ausdrud menſchlicher Verirrung, als andern Theils der 
ächten Wiſſenſchaft oder der Vernunft betradpten, denn 
fie iſt Beides zugleich und muß es fein, fo lange der 
Menſch ein irrendes Weſen ift, jo lange es noch ein Ge: 
heimniß der Natur für uns giebt, fo lange wir für Zus 
fall halten, was die Wirkung uns unbelannter Urſachen 
iſt, und fo lange die menſchliche Vernunft das Ideal 
der reinen göttlihen Vernunft nicht erreicht. Die reine 
Vernunft aber ift der beilige Wille Gottes, ift die Weide 
beit Güte und Liebe der höchſten Allmacht, durch die 
alle Dinge find, und die vermittelft des uns verliebenen 
Bewußtſeins durd das Phänomen aller Phänomene, 
dur Die große Erfheinung, Welt genannt, ſich ung 
verſinnlicht bat. 

Hiernach haben wir zu unterfdeiten eine Miffen: 
fhaft, weldye die reine Vernunft felbit, und das bobe 
unerreihbare Ziel des menſchlichen Strebens nah Wahr⸗ 
beit, nah Selbivervollflommnung und Gottähnlichkeit iu 
fi faßt und ferner eine im fteter Kortbildung begriffene 
Wiffenfhaft, die wir die Fruͤcht diefes Strebens nennen 
können, und die die eigentliche Wiſſenſchaft des Lebens ift. 
Sie beſteht in quantitativer Binficht in der Summe als 
ler menſchlichen Erkenniniß, die ſich theilt in bie f. g. 
Wiſſenſchaften umd in das empiriihe Willen; qualitativ 
aber beſteht fie im denjenigen Begriffen und Borftcllun: 
gen, welde der Wermunft, der Wahrbeit und Mirkliche 
keit theils wirklich eutſprechend find, theils in Ermanges 
lung befferer Erkennimß für richtig gelten müffen. 

Das wirkliche Leben ift zwar im Allgemeinen der 
Austrud Liefer Wiſſenſchaft, aber fie iſt darum noch 
fein foldes Gemeingur, deſſen fih alle Menſchen in 
gleibem Grade zu eigen gemacht bitten. Umzählig find 
die Stufen der wiſſenſchafilichen Bildung, jedes Indivi⸗ 
buum bat eine ihm eigentbiimliche inne. Und fo wie das 
Individuum, fo auch Korporationen und moraliihe Pers 
jonen, fo alſo auch Kirche, Schule und Staat. Hieraus 
folgt, daß deren Thätigkeit nur der Ausdruck einer 
Wiſſenſchaft if, und fein kann, die fi der allgemeinen 
Wiſſenſchaft des Lebens mehr oder weniger anmäbert. 
Daher giebt es eine befondre Wiſſenſchaft des Staats— 
lebens, eine befondere Wiſſenſchaft der Schule, dieſe im 
weitern Sinne genommen, und cine befondere MWiffen: 
{daft der Kirde. Nun kommt es darauf an, zju erfor: 
fen, bii wilder diefer MWiffenfhaften wohl die meifie 
Erkenntniß und Wabrheit fe, und welde von ibnen 
aljio jenem Ideale aller Wiſſenſchaft, der reinen Wers 
nunft am nmaäciien komme. Wir überlaffen diefe For: 
fung in Bezug auf die Kirche denen, welde mehr ins 
nern und dußern Beruf dazu baben als wir, und be: 
ſchränken uns in Kolgendem auf die Wiffenfhaften der 
Schule, des Staats und des gemeinen Lebens, 


Borifetung folgt.) 
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Don diejem Blatte eriheinen wöchentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contruire de In r&volution. 


Es wird dur alle Peſtamter und Butbondlungen Deutſchlanda bezogen; ‚bie 


lettern belieben fi an Seren F. Dümmler in Verlin im wenden, Der viertellährige Pränumeratientrreis beträgt 1 Kıble. 10 Esr. 
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Beticht über die wewehen Zeitereignäiie. — Deutiche Gebreden, — Das ürößıe Uebel unirer Ze. 


Bericht über die neueſten Zeitereiguiffe. 


Derlin, den A, Movember 1541, 


Vereinigte Staaten von N. Amerika. Mih: 
rend die kriegeriſche Aufregung an der Grenze gegen das 
britifihe Kanada einen immer drohenderen Charafter ans 
nimmt, wird die Kriegsflamme, deren baldiges helles Aufs 
fodern wir bereits jüngſthin in Ausfiche ſtellten, auch von 
anderen Seiten ber angefacht. Nicht nur die Anarchiften 
der vereinigten Staaten und des britiichen Amerifas, Die 
fi) in den fogenannten Jäger-Logen in einem wertumfafs 
fonden Bund zur Propagirung anarchiicher Ideen, deren 
Mealifirung den Führern und Anjtiftern alsdann den Meg 
zur Grlangung ihrer eigennüßigen Zwede anbahnen ſoll, 
confiituirt haben, ſuchen dieſen Ausbruch herbeizuführen, 
jondern mächtige, einflufreiche Parteien beider Länder tra: 
aen das ihrige dazu bei, den Bruch immer unbeilbarer zu 
machen, Mie in England ſich insbeiondere die Times, das 
aclefenfte Journal des Yandes, als Drgan der Krieger iich: 
gefinnten vernehmen läßt, und gang ungefcheut verfchiedene 
Operationspläne mittheilt, durch die vorzugsweife auf eine 
Trennung der Union bingewirft werden foll, fo wünſcht 
auch in Amerifa die Dauprfraftion der mächtigen Whigpar— 
- tei, an deren pie Henry Clay fieht, den Krieg herbei, 
um der Megierung, der fie feit den vielbeiprochenen Vetos 
des Präfidenten feindlich aegenüberftcht, fo ernſtliche Wertes 
genheiten zu bereiten, dañ dadurch aller Wahrfcheinlichkeit 
nach der Sturz derfelben herbeigeführt werden würde. Aus 
unlautern Duellen rübrten auch wahrfcheinfich die faljchen 
Nachrichten, die durch belgiſche Blätter von der bereits er: 
folgten Berurtheilung Mac Leods gegeben wurden; fo bieß 
es unter andern im Independant vom 18. Dftober: „Mac 
Leed iſt verurtheilt; es find Befehle zur Abfertigung einer 
Flotte nach Amerika ertbeilt. Der Krieg Scheint gewiß.“ 
Mehrere andere Blätter enthielten ebenfalls diefe aufregende 
Mitrheilung, deren Unmahrbeit fic aber nach wenigen Tas 
gen erwies, indem die englifche Hegierung ven der nochma: 
liaen Sinausiciebung der Entjcheidung bis zum 4. Oftos 
ker, diesmal aber auf Antrag des Anwaltes von Mac 
Peod, der nech die Ankunft einiger Entlaſtungezeugen abmwar: 
ten wollte, benachrichtigt ward. 

&o friedlih nun auch die Megierung der vereinigten 
Staaten gefinnt fein mag, und fo fehr fich wohl vorzuaes 
weife Here Tyler ſelbſt, und der Sekretair für das auf: 
wärtige Departement, Herr Webſter, bemühen, die vielfas 
dien Differenzen auf friedlichen Wege auszugleichen, fo iſt 
doch treh aller Macht, die man in der Theorie und Pra- 
xis dem Präfidenten zufchreibt, Die eigentliche Gewalt der 
Eentral» Neaierung den Faftionen gegenüber fo unbedeu⸗ 
tend, dañ fie kaum vermögen wird, dem Sturme ter Volks— 
feidenichaften zu widerfichen. Der Kongreß bat auch ber 
reits die nötbigften Anſtalten zur Vertheidigung der Küfter 
getroffen und namhafte Summen zur Ausrüſtung einer 
Kriegeflotte bewilligt, 

Die Aufregung an der Grenze bat durch einen Hand⸗ 
ſtreich einiger Fanadifcher Areiwilligen, die cinen amerifani« 
fchen Bürger, James Gregan, aus einem Fleinen 3 engl. 
Meilen von der Grenze entlesenen Orte, Alburab, bei 
nächtlicher Weile gewaltiam entführt, und nad) Montreal 
ins Gefängnif abgeliefert haben, den höchſten Grad erreicht, 
und nur die aröfite Wachfamfeit enalifcher Seits hat bis 
jebt die Amerifaner daran verhindert, willkührliche Nepreflas 
lien zu nehmen. Nummer bedeutender wächt übrigens die 
Macht der im Jahre 1539 gegründeten Jäger-Logen an, 








deren Zwed cin von den Aufzunchmenden zu leiftender Eid 
hinreichend bezeichnet; derſelbe lautet: „Ich ſchwöre ſoweit 
es in meinen Kräften ſteht, in der ganzen Welt republikaniſche 
Ideen und Inſtitutionen zu fördern, zu pflegen, und zu 
vertheidigen, und mic befondere der Verbreitung, Ber 
ſchützung und Wertheidigung Diefer Inſtitutienen in Nord: 
Amerifa zu weihen. ch verpfinde dem Bunde mein Le 
ben, mein Gigenthum und meine Ehre. Ach verpflichte 
mich feinem Intereſſe, und verfpreche, daß ich bis in den 
Tod durch Alle Mittel, die mein Vorgeſetzter für amges 
meſſen erachten möchte, jedwede Macht oder Gewalt von 
föniglichem Urfprung auf dieſem Kontinent angreifen, ber 
fümpfen und vernichten helfen, und befonders nimmer ruhen 
will, bis die britischen Thrannen keinen Fußbreit Landes 
oder ſonſtigen Srügpunft mehr in Nordamerika befiten. 
&o wahr Gott mir helfe!” 

Ganz militärifch organiſirt, find auch die unbemittelten 
Theilnehmer des Bundes durch Die laufenden Reiträge und 
wie man füge auch durch Siljsgelder von aufien her, für 
einen Feldzug ausgerüfet, ja der Bund hat ſich fogar durch 
Plünderung amerifaniicher Arjenale einiger Kanonen bemädh: 
tigt, und wird — wohl fehr übertrieben — zu 50 bis 
60000 fireitbaren Männern angegeben. Sollte er aber 
auch nur den 10. Theil der hier angegebenen Zahl betra- 
gen, jo in doch kaum anzunehmen, daß bei der unbezwei— 
felten Energie der Häupter des Bundes, Diefe nicht ihren 
bedeutenden Einfluß auf die Mitglieder deffelben der aus 
der ganzen Organifation hervorgeht, dazu anwenden follten, 
trotz aller Warnungen und Abmahnungen der Menitrung, 
einen Kampf anzufachen, durch den fie nur zur Mealifirung 
ihrer chrgeizigen und babjüchtigen Abſichten gelangen fönnen. 

Die Proflamation, die der Präfident John Tyler, ges 
gen die Umtriebe diefer Ruheſtörer erlaffen hat, bezeichnet 
hinlänglich die drohende und gefährliche Bedeutung derfel: 
ben, fie lautet: „Es iſt der Regierung der Bereinigten 
Staaten die Kunde zugegangen, daf an der nörblichen Grenze 
geheime Logen, Klubs oder Vereine beitchn, daß die Mits 
glieder dieſer Logen durch geheime Eide verbunden find, 
daß fie Feuerwaffen und Munition gefammelt und verborgen 
haben, und endlich, Daß fie den Plan hegen durch -Ginfälle 
in das Gebiet einer Macht, mit welcher die Vereinigten 
Staaten im Frieden find, die Geſetze ihres Pandes zu ver 
legen. Da es num befannt if, daß Intrigants, Die von 
beiden Beiten der Grenze kemmen, dieſe Klubs befuchen, 
die Mitglieder und geheimen Verſammlungen baranauiren, 
und jie zu geſetzwidrigen Handlungen aufreizen, in Grwi: 
gung, dafi dieſe Leute in ihrem Jutereſſe Beifeuern bon 
umvijfenden und leichtgläubigen Leuten erheben; und fo durch 
die unrechtlichſten Mittel ſich bereichern, in Erwägung fer« 
ner, daß die geſetzwidrigen Abfichten der Mitglirder diefer 
Vereine, ſich durch einen Verſuch Fund gegeben haben, der 
zum Zwed hatte, das Leben und Eigenthum der Einwoh: 
ner von Tſchippewa in Kanada, und das öffentliche Eigen: 
thum der britifchen Regierung zu zerſtören, thue ich, John 
Tyler, Präfident der Vereinigten Staaten, allen Individuen, 
welche Schlimmes beabfichtigen, hiermit Fund, daß fie die 
verdiente Strafe empfangen werden, Die Geſetze der Ders 
einigten Staaten werden mit Strenge gegen fie in Amen: 
dung gebracht werden, und wenn fie einen Einfall in Kanada 
machen, und durch die britiichen Behörden verhaftet werden, 
jo wird die Megierung nicht zu ihren Gunſten einfchreiten, 
und fie nicht als amerifaniiche Bürger reflamiren. Ich vers 
mahne Alle autacfinnten oder irre geleiteten Perfonen, welche 
in jene Klubs eingetreten find, diejelben, um ſchwere Folgen 
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zu verhüten, unvorzüglich zu verlaſſen, und an ihren gehei— 
men Berſammlungen oder geſetzwidrigen Eiden nicht länger 
Theil zu nehmen. Ich hoffe, daß Die verfkindigen und lo: 
yalen Einwohner dieje geſetzwidrigen Vereine und Diefe tum: 
erlaubten Handlungen befümpfen, und der Regierung beiftehn 
werden, den Frieden des Yandes gegen die traurigen Mer 
jultate, der Handlungen von Uebertretern der Geſetze auf: 
recht zu erhalten.” 

So friedlih und verföhnend nun aud die Sprache 
diefer Proflamation erfchreint, fo bietet fie unſerer Anſicht 
nad) doch durchaus Feine genügende Garantie für die Ers 
haltung des Friedens dar, der immer noch fehr bedroht 
bleibe, felbit wenn M'Leod freigefprochen, und James Grogan 
von der britifchen Behörde ausgeliefert werden follte, In 
wiefern das Gerücht von einer angebotenen Bermittelung 
Louis Philipps mit der Meife des Herjogs von Joinville 
durch N. Amerifa etwa in Berbindung flehen könnte, oder 
ob dieſe Reiſe andere politiiche Motive bat, wagen wir nicht 
zu enticheiden. Soviel iſt indeflen gewiß, daf der Prinz 
von den folgen Mepublifanern überall mit der größten Zu: 
vorfommenheit und Ehrerbietung empfangen wird, fo wie 
man auch den ruffiihen Gejandten, der eine Amerikanerin 
geheirathet hat, ganz bejonders auszeichnet, und einen gros 
fen Merth darauf legt, daß der Kalfer von Nufland eine 
Dampffregatte in New: Norf und nicht in England hat er: 
bauen laffen. 

Im Abwägen ihrer Kräfte gegen die der Engländer, 
mögen die Amerikaner vielleicht einem unabweislichen Ge: 
fühl ihrer Schwäche Naum geben, und fchauen Daher ohne alle 
Berüdiihtigung ſonſtiger velitiiher Sympatbien bei dem 
herannabenden Sturm eifrig nad) etwa möglichen Allian: 
jen aus. 

Merifo. Wenn viele den Norden Amerifas bei dem 
Genuß einer fcheinbar geiehmänigen Freiheit, in dem güns 
figften Entwielungsgange, ja vieleicht auf der höchſten 
Stufe irdiſcher Glüdjeligkeit, die ein Volk je zu erreichen 
vermochte, angekemmen wähnten, und fie nun durch wieder: 
holte Beiſpiele von der ärgiien Despetie des großen Hau— 
fens, die unmittelbar aus der Anarchie hervorging, doch et: 
was von ihren utopiichen Illuſionen zurüdgefommen fein 
mögen, fo möchte wohl ein gleihes Schidjal die Vorher⸗ 
fagungen treffen, die in Bezug auf einen bald zu erwarten» 
den günſtigen Entwidelungegang und eine nahe glückliche 
Zukunft auch für die Länder Mittels und Süd: Amerikas, 
von vielen Seiten gehört wurden. Don einem Bürgerfrieg 
zum andern übergehend, hat auch Merifo wahrſcheinlich in 
dieſem Augenblid wieder eine feiner Nevolutionen, und wie 
ed den Anichein bat, Diesmal ſehr fchnell und unblutia vells 
endet. Nachrichten zu Folge, weldje die engliſchen Blätter 
aus diejem Lande mitcheilen hatte jich der General Paredes 
an die Spite einer Bewegung geitelle, die nicht nur eine 
von dem Eongref verfügte unpopulaire Abgabe, die Eon: 
fumosSteuer, abſchaffen, — was wehl nur zum Vorwand 
diente — fondern aud) die Regierung abjehen, und einen 
neuen Gongreh bilden wollte, der die Umgeſtaltung der 
Eonfiitution vorzunehmen, und cinen Dietator zu wählen 
babe, fo lange bis die neue Regierung conflitwirt fei. 

Santa Ana, Generalcommandant von Veracruz nahm 
die Partei des General Paredes, beichte von Beracruz aus 
eine auf Merifo zugelegene Fleine Feſſung, Peroto, und ber 
mächtigte fih der Zollgelder und Zabadsrevenuen von Vera: 
cruz, vereinigte ſich alsddann mit dem General Cortazan, 
und marſchierte gegen Mexiko in defen Nähe die Bereinis 
gung mit dem General Paredes erfolgen ſollte. Man er: 
wartet ein unblutiges Ende dieſes fo ſchnell abgeipielten 
Revolutions: Dramas, Indem man bei leeren Kaffen die Mes 
gierung für zu ſchwach hält, um einen Verſuch des Wider: 
ſtandes zu wagen. Die Frage iſt nun ob ſich die Trium— 
virn nad fo leicht erfochtenem Siege auch eben fo friedlich 
über den Machtbeſitz vereinigen werden. 

Buenos: Ayree. Auch bier läñt der ſtets von 
neuem angefachte Bürgerkrieg einen ruhigen, nedeiblichen 
Zuftand nicht auffommen, jo enthält die Bremer Zeitung 
Nachrichten aus BuenosAyres vom 1. Auguft, wonach die 
Föderativ: Armee unter der Anführung von Roſas fich ger 
uöthigt geichn habe, nad Gordova zurüdzugehn und die 
Mordprovinzen dem General Lavalle zu überlafen. Auch 
Santa FE ein früherer treuer Berbündeter des General 





44 


— — 


Roſas, hat feht die Partei des General Lavalle ergriffen, 
und Mofas ſieht fih auf die Provinzen Entre Niet und 
Buenos: Ayres beichränft, und cs ſteht zu befürchten, daß 
der Bürgerkrieg in Furzem fich über das aanze Land ver 
breiten werde. Buenos-Ayres ift nun auch von der Ser: 
feite bedroht, Da die Negierungsflotte durch die von Mon: 
tevidco geichlagen, jet nicht ergänzt und verstärkt werden 
kanu, indem Roſas genöthigt ift, feine aanze Kraft für 
den immer drohender werdenden Kampf zu Yande zu ver: 
wenden. 

Zwifchen Anarchie und militairifchem Despotismus 
voechfelnd, iſt jobald noch feine Ausfiht für die Bewohner 
jener von der Natur jo reich gefeegenten Laͤnder vorhanden, 
daß fie zum Genuß der wahren Freiheit gelangen die nur 
unter der Aegide einer hiſtoriſch ſich entwidelnden, auf eine 
feite Bajis gegründeten Verfaffung zu gedeihen vermag. 

Spanien. Die Bewegung der Ehriftinefhen Par: 
tei it num vollſtändig unterdrüdt: Die Generale O’Don: 
nel, Piquero, Jauregun, Urbiſtondo und Iriarte find mit 400 
Dfficieren und etwa 1200 Soldaten und Hüchtigen Bauern 
auf franzöfifchem Gebiete angefommen. 

Gspartero bat ſich feleit nach den Baskiſchen Provin— 
zen begeben, nachdem er vor feiner Ubreife aus Madrid ein 
Manifeft erlaffen bat, worin er den geſegneten Zuſtand 
Spaniens unter der jetzigen Negierung preift, feine der Na: 
tion geleiteten Dienſte fehr dringend in Erinnerung bringt, 
indem er wahrfcheinlih und wohl mict ohne Grund 
fürdptet, Daß die wenig fchmeichelbaften Inſinnationen 
der republifaniichen Blätter, gegen die man jetzt micht 
mehr einzufchreiten wagt, über fein Verbalten während 
des Palafis Angrifis feiner Popularität einen gefäbrlichen 
Stoß beigebradyt haben Fönnten ; worin er ferner den Madrider 
Milizen, denen er freigebig den Meirauch der Schmeichelei 
fireut, die Bewachung der Königin und die Aufrechthaltung 
der Muhe in der Hauptſtadt anvertraut, während er an die 
übrigen Milizen Spaniens einen Aufruf zu den Waffen er 
läßt, um einen Feind zu befämpfen, der nicht mehr erijtirt, 
zugleich aber auch auf den Kampf aegen einen äußern Feind 
hindeutet, um dadurch feine Lnentbehrlichfeit in das gehe: 
rige Licht zu ſtellen, fo heiüt es unter andern: „Der Sieg 
kann nicht zweifelhaft für Diejenigen fein, welche die reis 
beit vertheidigend, fih um das Faltilianische Banner reihen. 
Ihr werdet Die Elenden ver Euch hertreiben, die zu den 
Füfen Marie Chriſtinens einen Abgrund eröffnen, die in 
ohmmädhtiger Muth gegen die Ehre verſtoßen, ihre Eide 
vergejfen, welche ſie ablegten, nur um ihren Durfi nad) 
Rache zu befriedigen. Zu den Waffen Spanier! der Kriege: 
ruf erfchalle durch die ganze Salbinfel wieder, da unfere 
Feinde es jo wollen. Die Nationalmiliz bewaffne ſich 
und hulte die öffentliche Ruhe und Drdnung aufrecht, fo 
lange es nicht nothwendig fein wird, fie auf deuKampf— 
plab der Ehre zu berufen, um vereint mir uns 
ferer tapfern Armee den rubmpollen Lorbeer 
des Sieges zu erringen.” 

So deflamiren auch alle Organe der Graltados und 
Republifaner, — und obgleich in dem freien Spanien ua: 
tuͤrlich auch Prefifreiheit bericht, exiniren doch Feine ander 
ren Bbätter mehr, da man ihre Redakteure füſeliren oder 
fie wenigftens ohne Schug gegen die Wuth des Pübels 
faffen würde, — mehr oder minder heftig geaen die frans 
zöfliche Regierung; fo behauptet auch ein in Barcelona ers 
fcheinendes minifterielles Blatt, der Aufruhr in den basfis 
fchen Provinzen fei von Frankreich angeiliftet worden, und 
frägt alsdann, „welchen Erfolg denft Louis Philipp aus der 
Wiederbelebung des Würgerfrieges in der Halbinjel zu zie— 
ben? Blutvergiefen? Run wohl, Blut foll vergoffen, from: 
weiſe vergoffen werben, aber er möge bedeafen, daß dieſes 
Blut den Saamen unjerer künftigen Freibeit anfeuchten 
dürfte; er möge forgen, daß nicht alles Blut auf Köpfe 
fallen möge, die es nicht verdienen unverletzlich zu fein.” 
Wie bezeichnend für das Schickſal, das diejes unglüdlichen 
Landes harrt, iſt zugleich die ſtets frecher und unumwunde⸗ 
ner lautende Sprache der republikaniſchen Blätter, vor der 
die Regierung ohnmachtig das Knie beuat; fo ſagt der 
Houracan: „Für jetzt unterſtütze unfere Partei die Menier 
rung als Avantgarde gegen die Retrograden, wir müſſen 
diefe belegen, um zugleich an der fpäteren Befiegung Ans 
derer zu arbeiten.” Auch heißt es ferner in diefem Blatte: 
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„Wären die Töchter Ferdinande bei dem auf den Pallaft 
unternemmenen Verſuch umgefommen, fo würden wir fie 
bedauert haben, weil fie unſchuldig waren. Allein ihr Un: 
glüd würde uns nicht mehr erfchüttert haben, ald wenn 
zwei andere Abfümmlinge des geringiten Lafiträgers umger 
fommen wären.” 

Schwer iſt das gänzliche Entblöfen der Hauptitadt 
von Truppen zu erklären, wo zur Bewachung der Königin 
und zur Aufrechtbaltung der Ruhe nur die Natienalmilis 
zen zurüdbleiben, in deren Reihen fidy republifanifche Sym: 
patbien bereits mehr ober minder offenfundig ausgeiprochen 
haben. Stellt man diefe Anordnung mit dem von dem 
Houracan fo ofienfundig dargelegten Berhalten Esparteros 
zuſammen, der in der Macht vom 7. mit den Truppen ein 
theilnahmloſer ſich fern haltender Zuſchauer des in dem Par 
fafie ausgebrochenen Kampfes blieb, fo kann man ſich aller: 
dings nicht leicht des Gedanfens an geheime Wünſche, die 
mit feinen öffentlich mit vielem Pomp ausgefprochenen (os 
yalen Gefinnungen, in direftem Widerſpruch fländen, et 
wehren. R 
R Ein Erforjchen der Meinung in den jädlichen. Provins 
zen und zugleich ein ziemlich offenfundiger Berſuch Diefelben 
günftig für die acheimen Münfche Esparteros zu flimmen, 
zu welchem Zwed feine eben fo ehrgeizige als intrigante 
Gemahlin diefelben durchreifte, fcheint mißlungen zu fein, 
indem diejelbe in höchſter Eile nach Madrid zurüdgefehrt 
it, und in Murcia und Garthagena ſelbſt Mifbandlungen 
ausgejeht geweien fein fol. Die Berhaftungen dauern 
indeh fort, und wenn bisjege auch nur die Häupter, deren 
man bat habhaft merden Fünnen, wie Diego Leon, Montes 
de Oca, Porfo Bi Carminati, der fo fchnell erpedirenden 
Tuftiz der Liberalen zum Opfer gefallen find, fo iſt ber 
Mache: und Bentedurfi der Patrioten wohl noch lange nicht 
befriedigt. In den letzten Tagen find auch Berhaftungen 
von Palafidamen vorgenommen worden, und es fcheint, daß 
man nur reine und bewährte Patrioten, wie Minas Wittwe, 
die während des Kampfes im Palaſt dem Beiſpiel des tus 
gendhaiten Herren Aryuelles gefolgt war, und ihre föniglichen 
Plegebefoblenen ſich ſelbſt überlaffend, ſich verfiedt hatte, 
noch um die Perfen der Königin dulden wolle. Herr Arı 
auelles hatte fi außerdem nech als reinfler Patriot bewährt, 
indem er der Königin micht erlaubte dem Regenten eine 
Bittſchriſt um Begnadigung des General Leon zuzuſenden. 

Miährend die Ruhe der Hauptſtadt von dem guten 
Willen der National» Miliz abhängt, ſtellt fih in den 
Provinzen der Terroriemus immer drohender dar: Die bes 
fiehenden Provinzial » Deputationen und Munieipalitäten 
verwandeln fich überall in fouveraine Sicherheit: und 
Auſſichte · Junten, von denen die von Barcelena erflärt, das 
Blut der Verräther folle firommeiie fließen, jo wie Die ti: 
rannifch’fien Mofiregeln genen alle die ergriffen werden, die 
fich nicht zu den Progreffiiten zählen. 

Der Infant Don Francesco de Paula wird in Mas 
drid erwartet, nachdem er bis jet in Garageffa den wei— 
teren Befehlen Esparteroe, der ihm vorläufig jene Stadt 
zum Anfentbaltsorte angewieſen, entgegen gefehn hatte. 
Durch ein Dekret vom 17. DOftober hat die Megierung bie 
Gantabrifhe Hüfte von Eafiro Urbiales bis Auentarabia 

in Blofade:Juftand erklärt. 


Deutſche Gebrechen. 


Welcher imparteiifhe Beobachter hat nicht die Er— 
fahrung gemacht, daß tei den meiften Menſchen, die ſich 
beute Liberale nennen, gar fein Gemeinſinn vorwaltet, gar 
fein eigentlideer Kreifinn ſtatifindet; ſolche liberale Zun⸗ 
genhelden und Federfuchſer betrachten das Volt wie eis 
nen Klienten, um über deſſen Angelegenheiten ſyſtein⸗ 
und planlos, nah den Schema —* Abſiraktionen 
der Volkſonberainität, ins Unendliche hinein zu ſchwadro⸗ 
niren, wie es ihnen eben die Analogie ihrer neidiſchen, 
mittelmäßigen Geſinnungen mit dem Neide der Mittels 
miäßigkeit eingiebt; ſolche Leute begimmen immer ale pa- 
radirende Maultrommier mit Wolksgefchrei, und enden 
als ſchweigende Aominifirationsmänner und Büreaukan⸗ 
ten! — Gewiffe Erziebungsfebler unferer Hochſchulen 
tragen aud die Schuld durd eine nicht recht verdaute 





Philofopbie, durch einen modernen Naturrechtſchwindel; 
die Wiſſenſchaft muß aus den dumpfen ee! 
binaus in bie rege blühende Welt, um die liebe Jugend 
nice mit einfeitigen Anſichten zu befcleihen; es müffen 
Eimelne bervortreten mir der leuchtenden Fadel des 
freien Gedankens im der Hand und ſich frifdy und jüng: 
lingemubig gern miſchen in das rege Treiben Ichendiger 
Venfhen. Das Wolk nimmt immer am liebfien von 
Denen Lehre an, die fein Berufsleben ſeimen umd ji 
behandeln verſtehen. Die teren Fanfaronaden auf den 
Bollsbühnen haben den Flitterrauſch verloren, nachdem 
man feine Spur beilfamer Wirkung im praftifhen Leben 
davon vermerkt. Doch iſt mod immer der faſt inwi⸗ 
derſtehlichen Philifterei moöglichſt entgegenuarbeiten, 
dieſer deutihen Paſſion, die ſich des Menfchen 
mit den Jahren nicht nur als täglich wiederfehrender 
Schlendrian auf Berufs: und Gefelligkeitemwegen bemäch⸗ 
tigt, als pedantiſche Gewobnheit, als phlegmatiſche Ber 
quemlichteit einherſchleicht, in nobler Glieichgͤltigkeit den 
glaͤnzenden Mantel einer gewiſſen Scheinbildimg tms 
werfen gelernt bat und von dem ſauern Arbeiten anderer 
ben Lorbeer pflüdt, — fondern die aud im Gewande 
der Wiffenfhaft, der Kunſt, der Forſchung und Litera: 
tur gar arg ihr Weſen treibt. Das enchclopaͤbiſche ns 
weien, aus fhmusiger Buhbändierfpefulation erzeugt, 
verleidet den Geſchmack an aller Gruͤndlichkeit und für: 
dert nur ſeichte Oberflächlichteitz die dramatifche Kunft 
wird dur Poffenfpiel und Dpernballete berabgemwürbigt, 
die Bollserziebung zu einer vielwiſſeriſchen Verbildung 
hinaufgeſchraubt, die poſitive Religion binwegpbiloſophiri 
bis zum falten Moralgefühl und kraſſen Andifferentig: 
mus, die Kiteratur bläht ſich im eitler Arroganz auf, und 
der Zoumalismus wird durch dus wohlfeile Judenthum 
halbſchürig bedient, — immer wie es Jeglichem in feinen 
Kran paßt! — Gemeingeift, Gemeinnützlichkeit find meis 
ftens nur boble Phrafen, hinter denen ſich Kaftengeift 
und Parteigeift zu verbergen fuchen; der Gemeinfinn 
eht noch nicht, wie in England und Holland, durch alle 
laffen der Geſellſchaft, und es fehlen Vereine zur kraͤf⸗ 
tigen Erfaſſung und Errcichung eines gemeinſchafilichen 
Strebziels für jeden cinzelnen bürgerliden Beruf. — 
Selbit die einzelnen Handwerfe und Tagelöhner könnten 
in Vereinen unter fi einen Heinen, wöchentlichen Beitrag 
ſteuern, wofür fie im Norbfall verpflegt würden und in 
der Armuth beffere Abhilfe und Beſchäftigung fänden, 
als bei der gewöhnlich befoldeten Erpesitionswohlthätig: 
feit, die da wartet, bis Armuth und Krankheit mit amt: 
lichen und aͤrztlichen Zeugniffen um Beiftand anfleben. — 
Das Verbälmiß der Fabrikarbeiter zu den Fabrüberren 
muß ein anderes werden, und im Robert Owens focialis 
füfden Ideen liegt mandıes Wahre, mander Keim der 
Zukunſt, wenn der gefunde Menfhenverfiand mit prafti: 
ſchem Sinne gebörig auszuſcheiden weiß, und nicht ein 
blinder Nachbeter von dieſem Soſteme und den Kourrier: 
ſchen Ueberſpanntheiten wird, obwohl deſſen vielfach ab: 
gedroſchene Variation: „art Je donner & ceux, qui 
mont rien, sans le prendre a ceux, qui ont” in ver: 
führerifhen Weifen von dem unkundigen Mopdeliberalid: 
mus albern abgeleiert worden it. Was foll man auch 
viel Gutes von Menſchen gewärtigen, die atıf der Aka— 
demie humaniſtiſche und pbilantropifhe Theorien eingeſo⸗ 
gen und nicht recht verdaut haben, deren Geiſt ſchon von 
gend anf durd die abgeftorbene Bücherwelt des Maffie 
den Alterthums mit egeentrifdhen Beifpielen aufgeregt 
und dem wirfliden Leben fremd gehalten wurbe; die fich 
von Voltaire, Jean Jaeques und Monteequien und bon 
der neuern Zeitrihtung im Taumel mit fortreißen ließen 
md, Nodblind gegen die praktifchen Grforderniffe und 
Einrichtungen der wirklichen Welt, poffierlide Burzelbäus 
me in dem aufgeführten Luftfpiele „der vollfommenen 
Vrenfbenverfaffung” ſchlugen, oder im raatdienfte, tms 
fiber und ſchwankend, einer genauen Kenntniß der praf: 
tiſchen Verhälmiſſe entbebren? — Mit dem bocdgerübm: 
ten Induſtrialiemus glanbt man dann den Nabrumge: 
graus und das ımit jeden Tage neubeginmende Ringen 
um die Tageſubſiſten; glücklich verſtopſt gu baben; allein 
— hine illae Iacrimnel — man kokettirt nur mit bie: 
fein vollsthümlichen Abbilfmittel, fo lange nit auch 
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äuslangende Vorkebrungen getroffen find, 
diefer gewaltigen Produktion fidere Abzug 
wege nad überfeeifhen Zändern vorzubabnen, 
Ebendarum wird init jeder Zunahme der Induſtrit aud) 
die Reibung um fo jtärfer und bedenflicher, da der gere— 
elte auswärtige Abſatz mangelt, ımd die Unzabl von 
Bleiken, abgebärmten und verfünmerten Arbeitsgelichtern 
der Mob, Armſeligken und Entſittlicuung immermebr 
preiggegeben wird, fobald die Produktion ins Stocken 
geräth. Cine traurige Wahrnehmung it Längft icon, 
dab mit der zunehmenden Bevölkerung in fünf 
und zwanzigjähriger Friedenszeit nicht auch die Dualirät 
derfelben gejtiegen, ſondern, in dieſer Durchgangsperiode 
menſchlicher Bildung, durch ſchlechte Beiſpiele, revolutio⸗ 
naire Auftritte und Rachaͤffereien, liberale Arlekinaden, 
und allerlei Vollsklomödien verwöhnt und verwildert 
worden ii! — Die Stautsweisbeit kann fi den Kopf 
jerbredgen mit lauter Palliatwmittelchen, um der Volls— 
noth Einhalt zu tbun, wenn nicht die Art an den Noth— 
ſtamm gelegt wird, um das Wurjelübel auszurotten: 
gebt dem Wolfe nachhaltige Arbeit und forgt für einen 
richtiger und fichern Vertrieb feiner Arbeitsprodufte, da 
der Handels: und Gewerbfiand nod zu ſehr 
im ſchläfrigen Gewohnbeitsgange herumtau— 
melt, als aus fi felbfi die Mittel und Wege 
eines fihern uud geregelten Abſatzes mad 
Außen bin aufsufuden, mitbin die Regierung durch 
gewandte Organe einfhreiten muß, um die Volksarbeit 
nice ind Stocken geratben zu laffen und dem dadurch 
erzeugten Nothſiande mit feinem bedenklichen Gefolge zu 
fieuern und vorzubeugen;  Unfere auswärtigen Staats: 
verbältwilfe müffen ſorglicher kultivirt und mit mehr Rüde 
fit auf das materielle Staatswohl behandelt werden, 
wozu ung die engliihe Diplomatie, fo wie aud die hol 
ländifche den beften Aingerzeig giebt; unfere deuriche Dir 
plomatie behauptet ſich zwar in einer edlen Richtung 
und Haltung, weit entfernt von der abgefeimten Glattzün— 
aigkeit ſramoſiſcher, und vom infolenten Rrämerinterefle 
engliicher und niederländiger Schule; aber es ift ſehr zu 
wünfcen und geieiffermaßen dringend norhwendig, neben 
dem böbern pelitiichen Strebjiele auch die mäteriellen 
Bortbeile des unbeſchränkten und mit andern ganz gleidy: 
geſtellten Völkerverkehrs mehr ins Auge zu fallen, und 
durd einen vortbeilbaft ringeleiteten Stuatenverlchr auch 
dem politifden Anſchen mehr Gewidt uno Nachdruck 
zu geben, damit auch die Völker die praltiſche Wohlthat 
des diplomatiihen Anſehns verjpüren, und um fo willis 
ger für deſſen ausgedebnteſte Erbaltung bereit find. Zu 
dicſem Webufe feblen eben unferer Diplomatıe die aus: 
wärtigen Banbelsfommiflarien zur Weibilfe, 
wie fie Eugland, Holland und Frankreich vielfältig durch 
pratuſchgeſchulte, intelligente Männer auf Reifen ausſen— 
bet, um die Erfahrungen im den betreffenden Ländern 
vorbimpeg auszubeuten, bevor man auf den Abſchluß 
von Handelsverträgen eingebet. — Wirken ſolche Inſti⸗ 
turionen auf einen geregelien Verkehr, auf Erbaltung 
und Belebung der Bollsarbeit ein, dann ift der Unzufrie⸗ 
denbeit thatſaͤchlich das Maul gefiopft, und den liberalen 
Schreihälſen kann es nicht gelingen, für ibre utopiſchen 
Stantsträumereien, hirnkrauken Verbeſſerungen und eins 
gebildeten Erfparniffe irgend nur Gläubige und Profelis 
ten zu finden. — Die Matadore von Landwirthſchaſt, 
Gewerbfamfeit und Handel können fih noch nicht -ent: 
ſchlicßen, aus dem engern Kreife des einzelnen Wirkungs⸗ 
bereihs berauszufcreien, und in geicloffenen Reiben 
zur beffern Erzeugung, Beihaffenbeit und Wertreibung 
ihrer Produkte ſich gemeinjam zu verbinden; es feblt 
ihnen noch am einer gediegenen Fachbildung, um mir 
Gewandibeit und weitgreifender Energie ihrem Berufes 
leben obzuliegen; es ſteckt zu viel Unrath von Zeitungs: 
futter in ibren Köpfen, die der politiihe Gallumatıbias 
verdrehet, um in Stantsperbefferungen dasjenige Heil 
zu ſuchen, was fie weit richtiger ımd fo einfach ats leicht 
im eignen Haufe, in einer geihidtern Erfaffung 
ibrer eignen Berufsrbätigkeis finden könnten, 
und bierzu nur einer tüchtigern Vorbildung bedürften, die 
freilich nicht aus der ſeichten Journallektüre und politi— 
fhen Kannegießerei zit erlangen ſtehet. — Außerdem 
befecde der rechte Geift und ein redliches Vefircben un: 


fern Beamtenftand, damit die Kathederweisheit ibn nicht 
abjolm in Theorien befangen balte, fondern auch aus dem 
praktiſchen Leben geidopft und demſelben angepaßt werde, 
was dem Leben angehört. Der leidige Optimismus; 
das hergebrachte Fotmemweſen im Kanzleigange, das dem 
lebendigen Geifte mehr abhold iſt, das Hinneigen zu 
Lichlingsfoitemen, die ſich bereits ſiberlebt haben, das 
Erfaffen und Bebarren in langjübrigem Gewohnbeits: 
gange verträgt ſich nicht mit der wiſſenſchaftlichen Durch— 
bilvung für die lebendige Gegenwart, in welder die 
Woltspraris der Spitemsweisheit Hohn geſprochen und, 
als argumentum ad hominem, den Beweis gefübrt 
bat, daß bie ſtaatswirthſchaftliche Ausbildung eines bes 
fondern Studiums ber Wiſſenſchaft und ichendigen Er: 
fabrung bedarf, um geitgemäß einugreifen, und ſich micht 
von den materiellen Intereſſen übereilen und in einen 
für die Würde der Verwaltung nachtheiligen Rückſtand 
bringen zu laffen. Eher muß dahin getradhtet werden, 
fid) des Matcrialiemus zu bemeijtern, ibm zu leiten und 
zu weitern Foriſchriiten die Anregung zu geben, — als 
fid) von feiner Allgewalt fortreißgen zu laffen und nad) 
zubinten, bis man ibm ſich wieder gleichgeſtellt hat! — 
Gute polytechniſche Anftalten, nach dem Mufter der treff: 
lichen Wiener, fordern doppelt wobltbätig einen intelhe 
genten Grwerbsjtand, als auch Einſicht und Sachkunde 
des Verwaltungsbeamten in diefe, feinem Dienſtbereicht 
untergebenen Gewerbsjweige. — Der alte Modus der 
Kameralwiffenfhait langt im jegigen Zeiten nicht mehr 
aus; nur beiläufig von Juriften betrieben, galt er als 
ein Zurrogat der Halbwiſſerei, während der Verwal: 
tungsbeamie jegt das volliie Wiſſen in jolden, tief ine 
Vollsleben eingreifenden Elementen nötbig bat, um feine 
Stellung wudig auszufüllen und dem Staate wahrhaft 
zu nügen. 

Auch die Pflege unfers deutſchen Finamwefens liegt 
nod gewaltig im Argen; Denn anftatt daß ſich der 
Staat der Geldmacht bemeiftere, fie leite und feinen 
Zweden dienſibar made, — ift er deren Wechfelfällen 
ebenfo blindlings unterworfen, als wie jeder Privat⸗ 
wann! Die Murde und Sicherheit des Stats erfordert 
aber, daß ein woblorganilirtes Nationalbank 
wefen (über welches der Staat nur die Kontrolle, 
keineswegs aber Die geringlieDispofition übe) die 
Jutereſſen der Geldinbaber und Geldbedürftigen gewandt 
vermitteln, Die Betriebſamkeit unterftüge, die Schwan⸗ 
kungen des Geldmarkts und Borienfpiels paralifire und 
entkräfte, das zügellofe Toben der Geldmacht auf eine 
fofte Baſis zurudjühre und das eigene Xand vor deifen 
nachtheiligen Folgen moͤglichſt ſichere, der lünſtlichen Ber: 
ſchleppung des baaren Mediums geſchickt entgegenarbeite 
und ſelbiges m die Pulsadern des eigenen Landes aus: 
fließen und mugbringend zirfuliren Kaffe, das unfinuige 
Anhäufen todter Kapıtalmafen in Depofiten ꝛc. verbine 
dere, den Staatskredit zu Gunſten der eigenen Landes: 
betriebſamkeit üffıg mache, den Zinsgewinn aller folder 
einfachen, ungelunftelten Finanzoperatſonen zum Beſien 
des Staatshaushaltes verwende, und damit den Unter— 
thauen, in Grmäßigung ter direkten und indirekten 
Steuern, eine großere Grleichterung gewähre, als das 
ganze Heer der im lieben Deutſchland paradirenden Zand: 
fände je nur zu ahnen, wiel weniger anszudenten vers 
mochte! — Der wabre Kinanzperftand ift wicht allein 
in dem geidigten Werke des Baron Maldus, fondern 
hauptſachlich auch in ſcharfer Beobachtung des lebendis 
gen Gerriebes im Geldverkehre zur ſuchen, und nur We— 
ige find in dieſem Verkehre zu einer Haren Einſicht ges 
langt, um Urſache und Wirkung fbarf auszuipiben und 
motiviren zu können. Nur darüber ift man einverftans 
den, daß die mit dem Geldweſen verfebrenden Privat: 
leute — Rothſchild, Sinna, Hoope, Baring ıc. — mei— 
ſiens zu einem unermeßlichen Vermögen gelangt find, 
und bat applicatio: daher jedes Land, im feinem rige: 
nen Staatenbereiche, wohl die nächſte und gerechteſte 
Anwartichaft dazu bat, ſich durd Wermittelung und Xeis 
tung feines Geldweſens und Gelövertebrs ebenſo bereis 
bern zu lönnen, und Motabene dieſe ſelbſtſchaffende 
Finanzplusmacherei der Geſammtheit feiner Unter: 
thanen, in Werminderung von Steuern und Abgaben, 
wieder wohlbätig ausfließen zu laffen, dennoch aber im: 
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engberzig 
ausgebechten, die Würde der Krone und das Anfeben 
des Staats beeinträchtigenden Sparſyſteme ſich hinzuge— 
ben! — Dixi et sulvravi animam menm, Bei Lichte 
betrachtet, entbehren aber leider die meiſten Finanzbeam⸗ 
ten noch einer gebörigen, pweckdienlichen Vorſchule; als 
Quriften von — — oder routinirte Rechnungsbe⸗ 
amte, find fie im ftaffelmäßigen Gange des Kanzleidien: 
fies vorgerücdt und berangebilder, willen fih nur mecha— 
niſch um die Achſe der alten umd veralteten Finanzpraris 
zu dreben und vorfchriftsmäßig zu bewegen, find mehr 
flüffige Zublenarbeiter und gewandte Auflageredner, als 
denfende, felbfifhaffende und das Staats: 
wohl in feiner Gefammtbeit berechnend ber: 
vorbebenden Kinanzgeifter, — babei aber ge: 
meinlih die redlichften Winner mit dem beten, aber 
befhränften Willen in ihrer Lage. Wahr ift es: die 
Finanzen follten doch wenigſtens nad irgend einem 
Grundfag geleitet werden, und nicht in blinder Zuver: 
ſicht auf biüreaukratlihe Gemobnbeitsträmerri und eitles 
Glück! — In der That ift es eim ſeltſamer Umſtand, 
wie man, aus einer Art von Matiberzigkeit und Mangel 
an Energie, die altbemäbrten, einfachen Grundfäge des 
Staatshaushaltes bei Seite fett, und, im ſüßen Glaus 
ben an die Ummandelbarkeit des Kriedens und der Wohl: 
fabrt, feine Vorkehrungen auf ſchlimmere Zeiten trifft; 
fondern im einem gewiffen Uebermuthe des Glüds da: 
binlebt! — Denn in Friedenszeiten feine Vorſorge au 
treffen, zur Verminderung der Staatslaften, erſcheint als 
ein Aufgeben aller Rüdfichten für den Kredit und die 
Sicherheit des Staats, für die möglichen Fälle künftiger 
Schwierigkeiten und Gefahren. — Hollande gegenwärtige 
Finanzkrile follte hierzu feurig mahnen!! 

Genug, Alles dies, was wir im Vorſichenden als 
Gebrechen andeuteten, vermag niemals der einzelne Menſch 
zu Ändern, fondern nur ein Gefammtgeift! — Ei— 
nen Gefanmtgeift bilder man aber nicht durch negative 
Tendenzen, ſondern es gebören dazu pofitive Gedanken, 
Handlungen, Gefühle, Kunſt, Wiffen, Handel, Inpuftrie, 
Bodenkultur, was es auch fei, nah dem Bermögen ci: 
nes Jeden. Der Gefammtgeift bat bereits für die wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen — entſchieden, hat der pe⸗ 
dantiſchen Studengelehrſamkeit den Stab gebrochen, wird 
auch noch die abfirafte Spekulation der deutſchen Philo— 
fopbie in eine wahre Lebensphiloſophie umwandeln, bat 
Gifenbabnen und Dampfidifffabrten ins Leben gerufen, 
fowie der wahre, geſunde Gemeingeiſt den Aftien: und 
Eonftitutionsfhrwindel immer mehr in eiteln Dampf auf 
geben laffen wird. Die organifhe Verbindung aller 
Ginzelnen eines Volks zur Wohlfahrt des Ganzen giebt 
aud der Staatsform, durch welche die Glieder einer 
Nation untereinander verbunden werden, einen gar tes 
fentliben Einfluß auf die Wohlfahrt des Volks. Nur 
monarchiſche Einbeit kann bier zu großartigen Ent: 
widelungen und Kefultaten führen; nie aber die beliebte 
conititutionelle Wielregiererei mit dem XZrugbilde einer 
fheinbaren Verantwortlichkeit, die fid in ewigen Klei— 
nigleitsnäfeleien abitrapazirt. =. öffentliche Leben 
bedarf nur Eines Dryans zu feiner Ginführung und 
Fortbildung. — Wobl dem Staate, der monarchiſche 
Talente auf dem Thron bat, und fie nicht durch faliche 
Grundſätze auf Fiktion ſetzt! — Man hüte der Krone 
ihre Attribute und Rechte, fowie dem Volke feine wahre 
Freiheit; darin liegt das wechſelſeitige Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Kürten und Volk, ſowie das gehörige Gleichgewicht, 
das auf uraltes Recht und vollsthümliches Herkommen 
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in der Geſchichte begründer it. Nimmermehr find die 
hochfahrenden Theorien von Menſchenwerth und Mölfer: 
glüd zur Wahrheit geworben, feitdem uns die Früchte 
der Revolution unter Drang und Schmerzen, tmter 
Druck und Gemaltbar aufgedrungen wurden. Die 
Grundlage unfers Wohlfiandes und umferer Bildung 
murde traurigerweife verſchoben, feitdem die todtgebornen 
Verbeifungen von Menſchenrechten, von chimäriſcher 
Freiheit und Gleichheit unfern gemüthlichen patriardalis 
den Sinn umtergraben, und dafür einen Jrrwiſch aufs 
gepflanzt haben, durch den aller Reſpekt mebr oder mit: 
der aus der Welt geſchieden, alle Liebe erloſchen ift, und 
nur der Menfh in Egoismus und Leidenihaft Ealkuli: 
rend ſich felbftiich feine Lage ſchafft und berjlos auf den 
Ruin feines Mitmenfben bauet, Sept arbeiten bie 
Menſchen mie für, fondern gegen einander, feitdem 
das Geld fouverain geworden, die Iuduftrie, keinem 
Zwange unterworfen, maaßlos in ibrem Streben it. 
Der Gewerbftand verlor mit feiner Genoffenfhaft auch 
allen ſutlichen Haltpunkt, der durch jenes, gegenfeitig aufs 
reibende Patentweſen nicht erfegt wird. Die Keffeln 
des Grundeigemhums wurden gelöft, die Herrenrechte 
aufgehoben, der Bauer ift Fabrikarbeiter, der große 
Butsbefiger Fabrikherr geworden, und alle Glementr, 
alle Verhältniffe des Staatslebens find dergeftalt mivel: 
lirt, daß das Streben nad allem Höberen und Geifti: 
gen ſich auflöft in ein Haſchen nad Geld, als den 
Repräfentanten aller Güter! Das it der Segen, den 
uns der Triumph der Pbilantropen und Entbufiaften 
Hebradt hat! — Doch man gebe zur felbfiftändigen Wie: 
dererweckung bes religiöfen, ſittlichen Lebens über, und 
ſuche den erſtorbenen Geiſt der Kirche aus feinem Schlum⸗ 
mer aufzurũtteln, damit wieder religiöſes Gefühl unter 
das Volk komme und die Grundwurjel aller Handlungen 
des Öffentlihen, wie des Privatlebens fe. Der Genius 
der chriſtlichen Liebe und Eintracht verbinde die Brüder 
einet Stammes in lauterer Wahrbeit zu dem friedlichen, 
bürgerlihen Berufsleben, zu dem redlihen Streben, daf 
Jeder nach beften Kräften das Seine tbue, und das 
Gedeiben der göttlihen Segnung im frommen Glauben 
überlaffe- 





Dad größte Hebel unfrer Zeit. 
(Bortfegung.) 

O Unbedingt müfen wir der Miffenfhaft des Le— 
bens den Vorzug einräumen, ımd einen größern Vorzug 
zugeitehen, als ben beiden Wiſſenſchaften der Schule 
und des Staats, denn diefe find nur als Theile jener zu 
betrachten, inden fie ibr ebenfalls angebören. Es fragt 
fih nun, was fie aufer diefen beiden Teilen noch ent: 
balte. Wir haben foldes fhon genannt, das empirische 
Wiffen; — alfo aud die Lehren der Erfahrung, das 
Wiſſen aller derer, welche nicht von Staatewegen in 
Thaͤtigkeit ftchen, und nicht der Schule angehören. — 
Air wollen damit nicht behaupten, daß Staat und Schule 
nicht auch einen großen Schatz von Erfahrungstenntniffen 
befigen, die Wiſſenſchaft des Kebens erſtreckt ſich aber uf 
einen viel weitern Kreis, Das ihr insbefondere zugthö— 
tige empirifche Wiffen, fo gering es auch die Schule achtet, 
fo veraͤchtlich auf daſſelbe auch der einfeitig gebildete Thro: 
retifer in feinem Gelchrteneünfel binblict, ift ein weites 
fruchtbares Feld der Erfenntnifi, welches der tbeoretifchen 
— noch einen unerſchöpflichen Stoff zur Auffaſ⸗ 
ung und Betrachtung darbietet. 

Was bei der unzählbaren Menge der verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe in jedem gegebenen Kalle klug und weiſe 
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fei, das lehren und beweifen nicht die Schule und der 
Staat, wobl aber das Leben. — Was in jeden gege: 
benen Kalle Rechtens fei oder nicht, erſchöpfen alle Rechts- 
lehren und alle Geſetzbücher nicht, mag man auch ned 
mehr Folianten auf Kolianten bäufen, wohl aber fagt 
es und das in die Bruft des Menfhen gepflangte Rechts— 
geſetz, das im Leben troß aller entgegengelegten pofitis 
„ven Geſetze im ununterbrochener Wirkſamkeit ſtebet. — 
Die Forderungen, welche die Vernunft durch das Sitten⸗ 
geſetz an uns macht, die Modifikationen dieſer order: 
rungen, je nach den einſchlagenden Verhältniſſen und 
Hnftänden, erſchöpft feine rationelle Bl wohl 
aber das ums angeborne moraliſche Gefühl, das fich im 
Leben geltend macht. 

Viellcicht mehr noch als alles dies, fonmt dem 
Leben ferner zu ftatten, daß im ihm nicht blos die menſch— 
liche Vernunft und Vernunftfäbigkeit in Wirkfamteit tes 
ben, fondern zugleih das natürliche Weſen der Dinge, 
die Kräfte der Natur, die Matur des Menſchen felbft, 
oder mit einem Worte: die Geſetze der Naturnothwen⸗ 
digfeit mit allen ihren Wirkungen. Durch diefe Geſetze 
ebenfowohl wie durd jene verlichene Vernunſtfähigkeit 
giebt und der weife Schöpfer feinen beiligen Willen fund, 
durd fie hauptſächlich offenbart er fi als etwas Wirk⸗ 
lies und als ein, für das Heil der Menſchheit fortwäh— 
rend wirlſames Weſen. 

Nur auf dieſe Weiſe wird erllärlich, wie das Les 
ben trotz aller Irreleitung von Seiten des einen Theils 
der Schule — noch das fein kann, was es wirklich if, 
und wie die große Menge, die wir rob und ungebildet 
nennen, im Allgemeinen doch eben fo vernünftig lebt, 
und wohl mehr Gutes fhafft und wirkt, ald die höhern 
Stände der wöſſenſchaftlich gebildeten Welt. — Wir 
ſprechen mit diefen Worten eine Behauptung aus, die in 
der That Feines ſcharſſimigen Beweifes bedarf, weil — 
die Erfahrung uns deffen uberbebt. — Demobngeadtet 
dürfte wohl Wander geneigt fein, ibr zu widerſprechen. 
Mir dürfen daber die folgende Betrachtung nicht unters 
drüden. 

Die höchſte Beſtimmung, die es auf Erden gicht, 
ift die des Menſchen, die Beſtimmung nämlich fir bie 
Ewigkeit zur höchſten Vervolltomummmg, jur Gottäbns 
lihleit. — Weder der Staat noch die Schule, weder 
eine Korporation, noch cine moraliſch-juridiſche Perſon 
Kinn dieſe Beſſimmung felbit baben, denn fie find blos 
Mittel zur Beförderung der menſchlichen Zwecke. — Der 
Menfh it Selbitswed, jene nur Mittel. Mit dieſer 
Reftimmung ift dem Menſchen aber auch zugleich Lie 
höchſte Aufgabe gegeben, die im Leben gegeben iſt, weder 
Staat, noch Kirde, noch Schule, noch fonft Etwas 
tann ſich eine böbere ſtellen. 

Es iſt die Aufgabe, jene hohe Beſtimmung 
zu erſtreben, ſich vermöge der ibm zu Tbeil 
gewordenen Vernunftfäbigkeit in allem ſei— 
nem Denten, Didten und Trachten, in allen 
feinem Thun und Zaffen, unter allen und je 
den Umftänden, als cin vernünftiges Weſen 
zu bezeigen, die reine Vernunft immer mebr 
zu erfennen und fid anzueignen, und dadurch 
7, feinem Tbeile, ſoviel er vermag, biefer 

ernunft, dem Willen Gotteg, auf Erden 
die Herrſchaft zugeben. 

Nun follte man allerdings glauben, es laffe ſich die 
Löfung diefe Aufgabe nur von den gründlichften Denkern, 
und nur von den weifeften und gelebrteften Männern ers 
warten. Denn man muß ja feine Beſtimmung erit er: 
kannt baben, um fie zu erfireben und ſtets vor Augen 
u bebalten. — Man muß die Natur des Menſchen er: 
—* baben, um deſſen Beſtimmung und den Zweck 
feine Daſtins zu begreifen. — Um vernünftig zu leben 
und zu wirken, muß man twiffen, Was vernünftig fei, 
und um zu veiffen, was vernünftig if, muß man das 
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natürliche Weſen der Dinge, die Urſachen und Wirkun— 
gen der Erſcheinungen, die Geſetze der Naturnothwendig⸗ 
keit und die durch fie gegebene göttliche Weltordnung er⸗ 
ſorſcht, und ſich alſo nothwendig bis zum höchſten Punkte 
aller menſchlichen Erkenntniß erboben haben. Dies meint 
wenigſtens die Schule, inſofern fie es blos mit jenem 
Grfammißvermögen, das fie die Vernunft nenne, zu 
thun bat und — baben mag. 

Aber mein, die Erfabrung lehrt uns täglich und 
ſtũndlich, daß jeder Menſch, auf weldger Stufe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung er auch ſtehe, die ibm gewordene 
Aufgabe mehr oder weniger löſet, und nur in einzelnen 
Fällen, ſei es aus Irrihum oder böjer Neigung, fehlt. 
Feder nur einigermaßen verſtändige Meuſch wei, was 
recht oder unrecht, was fitrlib oder unfittlih, was aut 
und beilfam oder böfe und heilloe, was Hug, nützlich 
und zweckmaͤßig, oder tböricht, ſchädlich oder zweckwidrig 
iſt. Jeder weiß, foviel er im feinen Verbältniſſen bes 
darf, ju umterfceiden, das Schöne vom Häßliden, das 
Höhere vom Niedern, das Erle von dem Unedlen, das 
Erbabene vom Gemeinen. — Mit einem Worte, Feder 
weiß, was vernünftig il. 

Und wäre dem nicht fo, lönuten wir dieſe Wiffens 
[haft nicht bei jeden unſrer Mitwenſchen vorausiegen, 
mit welchem Rechte könnten wir dann wohl verlangen, 
daß Feder unfere Rechte, unfer Gigentbum anerkenne, 
beides heilig achte, und ſich in allen Fällen, unter allen 
Verbältmiffen und Umſtänden als cin vernünftiges We— 
fen beweile? — Mit welchem Rechte könnten wir dann 
den gemeinen Mann, dem vine böbere Bildung nicht zu 
Theil werden konnte, tadeln, dafern er vernunftwidrig 
handelt, ſich unklug oder unfintlih beninmm? — Mit 
welden Rechte könnten wir den Verbrecher der nieder 
Stände befirafen und verdammen, wenn die Erkenntuiß 
des Vernünftigen und Vernuuftwidrigen nur eine Frucht 
der formalen wiſſenſchaftlichen Bildung und darum ur 
ber Ziterat zurechnungsfähig wäre t 

Nein, wir können keinen unferer Mitmenſchen, tel: 
des Standes er auch fei, auf welder Stufe der Bil: 
dung er auch fiche, und unter welchen Berbältniffen er 
auch bandelnd auftrete, die Forderung erlaffen, ſich als 
ein vermünitiges Weſen zu begeigen, md der ihm von 
Gott verlichenen Vernunft die Herrſchaſt au geben. Dieſe 
Forderung ift billig und gerecht, denn alles Vernunftwi— 
drige iſt etwas der Menfhbeit Keindfeliges und Werderbs 
liches, und die Käbigkeit, folder Korderung zu genligen, 
wird Jedem von feinem Schöpfer gegeben, und wird 
ihm nicht erſt dur die Schule oder ten Staat zu 
Theil. Daß ihr daber auch obne gründliches Studium, 
ja ſogar obne alle Gelehrſamkeit entſprochen werden fönne, 
und wirklich entſprochen werde, ift außer allem Zweifel. 

Mir brauchen diefe Behauptung mit bloß auf dies 
jenigen zu beſchränuken, welde ihr ganzes Leben bindurd 
mit mebr oder weniger deurlihem Bewußtſein, ibrer 
Aufgabe als vernünftige Weſen zu genügen fuchen, denn 
— aud dem Werbreder muß man zugefichen, daß er 
nur in den wenigen Küllen, in welchen er zum Verbre—⸗ 
er wurde, jener Korderung entgegenbandelte, im Uebri— 
en aber ibr Genüge leitete, Auch das laſtervollſte Le: 
en iſt noch mit einiger vernünftigen Thätigkeit verbuns 
den, meil die Bedürfniſſe des Menfhen dazu antreiben. 
Doch feben wir biervon auch ab, — ſoviel ift indeffen gewiß, 
der größte Tbeil der Menſchen lebt und wirft ganz uns 
abhängig von den Ergebniffen der formalen Wiſſenſchaft 
und tbeorctifchen Korfbung; er erfenner feine Wabrbeit 
der Schule an, die nicht eine Beſtätigung der im Leben 
f&on erkannten oder doch erfemmbaren MWabrbeit if, 
oder die nicht blos dad, was ihm bereits, vielleicht nur 
dunkel, vor Augen fand, zu einem klaren und deutlie 
hen Begriffe erbebt. 


(Kortfetung folgt.) 


Saſchdruder: J. 5. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfhheimen wöheneih 9, 1°/, bis 2 Vegen. 


Nous ne voulons pas la eontrer@volution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durch alle Poſſamter und Puchbandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


leptern belieben ih an Seren F. Duümmler in Berlin zw wenden, Der vierteljährige Vränumerationspreid beträgt 1 Rıbir. 10 Egt. 
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Bericht über die neueſten Beitereigniffe- 
Berlin, den 11, Movember 1841, 


Schweiz Am 25. Dftober aufs Neue zuſammen⸗ 
getreten, vertagte ſich die Tagſatzung durch einmürbigen Ber 
ſchluß ſchon am 26., um die Geſandtſchaft von Wallis abs 
zuwarten. Hier war in Folge der Enticheidung des are: 
fen Mathe, wonach die Sache des Nechts gefiegt hatte, alſo 
auf Wiederherftellung ſammtlicher Aargauer Ktöfter inftruirt 
worden war, ein heftiger Sturm losgebrocdhen, inden bie 
radifalen Regierungs » Mitglivder, an ihrer Spitze der ein: 
Aufreiche Führer der Mevolurion des Unter: Wallis, H. 
Barman, fofort ihre Demiffion eingereicht, aud) die ermähl: 
ten Deputirten die Sendung abgelehnt hatten. Die foge: 
nannte aufgeflärte Bevölferung des Unter:MWallis ward in 
diefem Geifte bearbeitet und den rückkehrenden Depurirten, 
die es gewagt hatten, nach ihrer Ueberzeugung, nadıdem 
was ihnen die Stimme ihres Gewiſſens als „recht“ be. 
zeichnete, zu fimmen, ward cin übler Empfang bereitet; fo 
entging in Martiguy, H. Grofi, der für Miederherjtellung 
der Klöfter fih ausgeſprochen hatte, nur durch Hilfe eini⸗ 
ger Freunde, Die ihn aus den Händen des müthenden Pö— 
bels befreiten, der augenfcheinlichiten Todergefahr, 

An ſolchen Manifeltationen des Liberalismus erbliden 
alsdann die Beifall klatſchenden Bewunderer derfelben bie 
Abficht, das Volk ſittlich, geiſtig und materiell zu heben, 
yoährend felche, Die fireng an Dem fefibalten, was fie ale 
„recht erfannt haben, in ihren Augen nur Obſeuranten 
oder Egoiſten find, die die alten Zuftände um jeden Preis 
erbalten wiffen wollen, dem Volke das Licht der Aufklärung 
nicht gönnen. Die Aufregung dauert in Wallis fort, und 
bei dem befannten Sinn der Minorität find noch gefährs 
liche Ausbrüche zu erwarten. 

Am 2. November if, nachdem neu erwählte Gefands 
ten des Kanton Wallis eingetroffen waren, die Tagſatzung 
wisder zufammengetreten, leider aber nur um zu erkennen, 
dafı für jebt feine Einigung möglich fei, indem für einen 
aültigen Bundesbefchluß 125 Stimme erforderlich find, die 
Majerität aber, die ſich auf die Seite des Rechts gewandt 
hat, deren nur 11 vereinigt, weährend 2, Zürich und Genf, 
in einer juste-milien Stellung verharren, die vorzugeweife 
von dem Gefandten Zürichs, dem Seren von Müralt, zu 
den eifriaften Verſuchen einer Transaction zwifchen den Au— 
fihten der Majorität und den Kantonen, Die der Neuhaus: 
fchen Fahne folgen, inden ohne allen Erfolg, benutzt ward. 
&o iſt denn von Zürich ein Antrag, fid abermals auf uns 
beſtimmte Zeit zu vertagen, geftellt, und durch die Beiſtim— 
mung von 123 Stimmen zum Beſchluß erheben werden. 
Umſonſt ift alfo leider in jenem Kreieſchreiben Luzerns an 
alle Eidgenoffen, eine ernft, nach alter treuer Schweizer 
Weife, mahnende Stimme erflungen, durch die auf die 
hohe Wichtigkeit dieſer Angelegenheit nicht nur in Ponfeffios 
neller Beziehung, fondern auch in Betreff der Aufrechthal⸗ 
tung des Bundes aufmerfjam gemacht wird. 

Mögen die Folgen eidgenöfjifher Unſchlüſſigkeit und 
Uneinigkeit auch noch fo trübe für die theilweife unter der 
Geißel des Radikalismus verblutende Schweiz werden, jo 
wird dieſes Kreisichreiben doch immer als ein Dofument eis 
med noch nicht überall erfiorbenen Sinnes für Ehre und 
alte Schweizertreue gelten Fönnen. 

Ueber den Artifel XII. des Bundesvertrags heift es 
darin im überzeugender Klarheit: „Die Beranlaffung zur 
Aufnahme des Artikel AU. in den Bundes: Vertrag, wos 





durch der Fortbeftand der Klöſter und Kapitel und die Gi: 
cherheit ihres Cigenthums, jo weit es von den Kantons-Re— 
gierungen abhängt, gewährleiftet wurde, gab befanntlich eine 
vom 7. Mai 1815 datirte, on die damalige Verfammlung 
eidgenöffiicher Stände gerichtete Note, des apoſtoliſchen Nun: 
tius in der Schweiz. Sammtliche Stände waren bei der 
mehrmaligen Berathung dieſes Gegenſtandes vollſtändig dar: 
über einverftanden, daß eine foldye Bertimmung im Intereffe 
der Beruhigung der katholiſchen Bevölferung der Schweiz, 
entweder auf dem Wege eines Kontrafts, oder durch Auf 
nahme in den Bundesvertrag zu einer faatsrechtlichen Gel 
tung erhoben werde. Zur vollen Beruhigung der Alöfter 
und der katholiſchen Stände warb der Artikel in den Bun— 
deövertrag aufgenommen. Aus dem aanzen Derlauf der 
Berathung diefes Artifels ergiebt es fich, daß es im Mil: 
Ion der den Bundesvertrag berathenden und abſchließenden 
Stände lag, Die katholiſche VBevölferung der Schweiz auf 
eine unzweidentige Art über den fernern Kortbeitand und 
die Sicherheit des Eigenthums der Klöfier vollfommen fiher 
zu fiellen. 

Eine unbefangene Prüfung und Auslegung des Arti: 
fel XII., abgefchen von feinem geſchichtlichen Urfprung und 
lediglich feinem Wortlaut mach, führt zu einem eben fo un: 
zweideutigen Nefultat: der Bund, das darf dem beftimmt 
gefaßten Wortlaut des Art. AI. gegenüber nicht geleugnet 
werden, hat die Fortdauer der Klöjter und Kapitel auf dem 
ganzen ſchweizeriſchen Staatsgebiete gewährleiftet. Durch 
dieſe Gemwährleiftung, wenn man ihr irgend einen Sinn 
unterlegen will, hat der Bund die Pflicht übernommen, wo 
die Fortdauer derſelben bedroht werden follte, feine Inters 
vention zu Gunften des oder der bedrohten Klöfter eintreten 
zu laffen. Der Bund hat aljo durch dieſen Art. Rechte 
und Pflichten erhalten, Rechte gegenüber den fouverainen 
Stränden, Pflichten gegenüber den Klöſtern und der ges 
fommten Fatholiihen Bevölferung der Schweiz, die vom 
Bunde diesfalls übernommene Pflicht begrün— 
der für ihn die moraliſche und rechtliche Roth— 
wendigfeit vorfommendenfalls von feinem ihm 
zuftehenden Nehte Gebrauch zu machen. 

Der Artikel XII. iſt übrigens nicht der einzige, wo 
Verpflichtungen gegen Dritte, und deren wohlbegründeten 
Rechte anerfannt wurden. Wir verweilen bier auf Arti- 
kel XIII., mittelfi welchem die belvetifche Nationalſchuld 
als eine auf dem Bunde ruhende Verpflichtung, als eine 
Verpflichtung gegen Dritte, unter den Vertragichliefienden 
nicht Mitbegriffene, anerfannt wurde. Hat man je gewagt, 
diefe Verpflichtung gegen die Gläubiger der hefvetifchen 
Nationalſchuld in Zweifel zu ziehen, von dieſer Verpflich- 
tung willführlic eine Ausnahme zu gefiatten? Würde ein 
derartiger Antrag nicht als ein Brandmahl auf die Ehre 
ber ſchweizeriſchen Nation angeſehen worden fein. If die 
ſchweizeriſche Nationalehre minder betheiligt, 
wenn Willtühr über einen andern Paragra 
phen des Bundes den Stab bricht? 

Die Garantie des Fortbeftandes und der Sicherheit 
des Eigenthums der Klöfter und Stifte abfeiten der Kon: 
trahenten bes Bundesvertrages war ein freier Aft der Ges 
rechtigfeit, darf daher den Klöfern und der Fatholifchen 
Berölferung auch jet gegen einen einzelnen Stand nicht 
gebrechen.” 

Auf die Größe der Gefahr eines zu erweckenden fon; 
feffionellen Haffes hindeutend, heifit e8 ferner: „Seit Zahr- 
hunderten haben die Völkerſchaften unferes Vaterlandes in 

46 


250 


feieblicher Eintracht neben» und untereinander gewohnt. 
Der religiöfe Haß, der fie früher aufs blutige Schlachtfeld 
geführt hatte, war erfiorben. Darf die nicht eine frevelnde 
Hand genannt werden, welche in uniern Tagen diejes fchöne 
Vertrauen zerflören würde? Coll die Behörde, welcher es 
in die Hand gegeben, die Fortdauer dieſes Vertrauens zu 
erhalten, fih es nicht zu einer heiligen Pflicht machen, die 
Bande deffelben nicht lodern zu laffen? Sie find die zarte: 
fien Bande, die die Völkerſchaften unferes Baterlandıs eis 
nigen; zerriffen find fie in einer Stunde, Jahrhunderte ge 
nügen faum, um fie wieder anzufnüpfen. Wenn das fa: 
tholifche Volk fieht, wie man von ihm hochgeehrte Inſtitute 
heute zerflört, wer vermag ihm das Mißtrauen zu nehmen, 
daß es nicht auf Dielen erfien Angriff auf fein Heiligſtes, 
feinen refigiöfen Glauben und feine religiöfen Mechte einen 
zweiten morgen befürchtet? Mißtrauen aber ift der Anfang 
des Haffes, und in wicfern in unfern Tagen bei den vielen 
Elementen der Auflöfung der aefellidyaftlichen Bande unje: 
res Staatslebent, eine Eidgenoſſenſchaft von Bölferfchaften 
beftehen könne, die den unverfünlichiten religiöfen Haß ge: 
gen fid) hegen würden, mag jeder Baterlandsfreund ſich 
felbſt beantworten. Bon einem Bolk darf da wenigitens 
nicht gefprochen werden, wo deſſen Theile, von gegenjeitigem 
Haf und Miftrauen getrieben, auseinandergehen. Diefe 
bedauerlichen Folgen find feine Erfindungen, wir weifen auf 
die neueften Vorgänge in unferem Baterlande hin, und 
fragen, ob im denielben nicht Gründe genug, zur Nechtfers 
tigung unferer Befürchtungen zu finden ſeien?“ 

Zum Schluß wird den Eidgeneffen noch bei der bes 
vorfichenden Beratbung eine ernfte Würdigung diefer Bun: 
des⸗ und Fonfeffionellen Frage Dringend ans Herz gelegt, 
und an die Vaterlandsliebe und Biederfeit derjelben ap 
ellirt. 
® Subef hat leider der Erfolg gelehrt, daß nicht allge— 
mein der eben fo gerechten, als treu und bieder darge: 
legten Erwartung einer gerechten Entjcheidung entiprochen 
worden it. Mögen die in Ausficht gefiellten trüben Folgen 
einer foldhen Richtung wie fie die unter der Führung Berns 
blindlings den radikalen Antereffen folgenden Strände, jetzt 
eingeichlagen, nicht bald ihrem ganzen Umfange nach in 
Erfüllung achen! 

Belgien. Der Plan einer Verſchwörung, wie es 
bis jet den Anfchein hat, nur von wenigen Abentheurern 
gefchmiedet, ift in den lehten Tagen Dftobers in Brüjfel 
entdedt worden. Die Polizei foll bereits feit dem letzten 
Revolutionsfefte, wo etwas von Drangiflifchen Anichlagen 
verlautet hätte, ein aufmerffames Auge auf derartige Ber: 
fuche nerichtet haben. Uebrigens glauben wir, it überall, 
wo man der Revolution Feſte feiert, ſtets die höchſte Auf: 
merfjamfeit der Polizei nothwendia, um die Beranlafjung 
zu neuen Feſten zu verhüten. Der nahe Ausbruch, der 
durch Geldvertbeilungen unter die ärmere Volksklaſſe, durch 
Anhäufung von Waffen, Anfertigung von Munution, vorbe— 
reitet war, fcheint durch einige Lnterofficiere des Eliten s 
und Guidens Negiments, die die Berſchwörer in ihr Jute— 
reffe zu ziehen fuchten, verrathen worden zu fein. Das 
Dfficier-Eorps des letztern hat energiſch gegen den Verdacht 
einer für das Komplot geäußerten Sympathie protefirt. 
An der Spitze des Unternehmens fcheinen die Generale a. 
D., van der Smiffen und van Meer geſtanden zu haben. 
Ihnen hatten fih mehre fogenannte Parrieten angeſchloſſen, 
die in der belgiſchen Revolution eine Rolle geipielt haben, 
wie der Oberſ der belgiſchen Freiwilligen, Parent, ein frans 
zoͤſiſcher Abentheurer, Pecyarlier, der 1830 auch ein Batail— 
lon Milizen fommandirt, und ſich den Generalstitel zugelegt 
hatte, der Chef der September : Berwundeten, Capitain de 
Erehen und mehrere Andere; die Zuhl der Berhafteten 
beläuft ſich ungefähr auf 30. 

Der Pan für die Ausführung des Kemplots, deffen 
Tendenz gleich anfänglich, wie c8 uns dünken will etwas 
voreilig, als durchaus orangiftifch bezeichnet ward, fell gewe: 
fen fein, das Militair:Fourage-Magazin in Brand zu ek; 
fen, um dorthin die Aufmerffamfeit der Behörden zu leu— 
fen. Mährend deffen wollte man ſich der Truppenbefehls: 
haber bemächtigen, um die Garniſon zu paralpfiven, und die 
Unteroffiziere derjelben im Namen des neuen Kriegemuni— 
fters, van der Meer — nach dem Beijpiele Espartero's — 
zu Dffizieren ernennen. Zugleich follte der König auf feis 


nem Luſtſchloß Parken, fo wie auch die Minifter, gefangen 
genommen werben. 

Boreilig will es uns, wie aefagt, erfcheinen, wenn man, 
ohne das Nejultat der kaum eröffneten Unterfuchung zu fen- 
nen, nicht nur die Tendenz der Berfhwörung feſtſtellt, fon: 
dern auch Winfe über eine Anregung und Unterftügung der: 
felben von Holland her fallen läßt, Die, wenn fie auch nicht 
zu ernſten Mißverſtändniſſen Veranlaſſung geben, doch in 
beiden Nationen eine Aufregung und ein Mißtrauen aufs 
neue zu erweden geeignet find, das erſt feit jo kurzer Zeit 
freundlich entgegenfommenden Gefinnungen zu weichen be: 
gann. Ohne unfererfeits einen Verdacht ausfpredhen zu 
wollen, erlauben wir uns doch die Frage: Warum wandten 
ſich jene Verdaͤchtigungen nicht eher nach einer andern Seite, 
von wo man ein unmittelbates Intereſſe hatte, Furcht und 
Schreden in dem jungen Staat zu verbreiten, der alsdann 
das Bedürfnif eines feiten Anfchluffes an den flets zur Hilfe 
bereiten Nachbar recht dringend fühlen mußte. Was follen 
die Petarden, Die in den letzten Tagen auf verſchiedenen Punks 
ten der Hauptſtadt erplodirten, bedeuten? Vielleicht nichts 
anderes, als den vereitelten Schreden einer Emeute auf die: 
ſem Wege herbeizuführen. 

Dem Belgien Gefandten, Grafen eben, iſt die 
Miederaufnahme der abgebrochenen Unterhandlungen übers 
tragen, und jchen werben mehrere naive Stimmen in Frank: 
reich laut, Die unummunden verfünden, daf das halb und 
halb aufgegebene Projekt einer Zollvereinigung wohl jeht ge: 
wichtige Ehancen für jid) habe, da Belgien feit den legten 
Ereiguiffen gewiß noch lebhafter das Bedürfniß fühlen werde, 
ſich an eine befreundete Macht enger anzuſchließen. 

Die Dinderniffe eines blofien Handels; Uebereinkemmens 
zwiſchen beiden Laͤndern find franzoͤſiſcher Seits nicht allein 
in dem Wunſche eine vollſtändige Vereinigung zu bewirken, 
zu ſuchen, ſondern fie Fommen auch von den Privat-Jnte— 
treffen einflußreicher Deputirter her, die unmittelbar darun⸗ 
ter leiden würden, und die die Regierung nicht zu berleßen 
wagt. 

Spanien. Gspartero hat von Vitoria aus eine 
Proflamation an die Basfen erlaffen, worin er fie auffer: 
dert, nicht laͤnger der Spielball in den Händen einiger Pers 
fonen zu fein, deren ſchmutziger Geiz fie zu Grunde gerich— 
tet, und die in Zukunft nicht mehr von ihrem Schweiße 
leben oder fie zum Tode führen follten. Es würde ihnen 
die Möglichkeit hierzu benommen werden. „Diefe Peute,” 
fährt er fort, „verachteten die Verfaſſung, die Eure Neprö: 
fentanten gemeinschaftlich angenommen haben, weil fie Euch 
zur Würde freier Menfchen erhob, und br aufhört, das 
Patrimonium geriffer Familien zu fein. Meine Pflicht, 
als erjter Beamter der Nation, iſt, für die Mohlfahrt der 
Spanier thätig zu fein, Ihr, die Ihe Spanier ſeid, wer: 
der die Vortheile genichen, die das Zundamental:Geich des 
Staats Allen bewilligt.” Das heißt mit dürren Worten: 
Eure Fueros find aufgehoben! — allerdings war die Gele⸗ 
genheit, Die von dem übrigen Spanien, wie von der Re: 
gierung mit mißgünfigem Auge betrachteten Provinzialrechte 
zu vernichten, eine fo verführerifche, daß man wohl nicht 
erwarten durfte, eine revolutionaire Regierung, die wieder: 
holt gezeigt hat, daß ihe Bein Necht heilig fei, fobald es 
gegen ihr Jutereſſe flreitet, einen Augenblick Anſtand nebr 
men zu jehen, dieſelbe zu nüben, um ihren erfehnten Zwed 
zu erreichen. Zugleich find die Städte Bilbao und Bitoria 
mit ungeheuren Kontributionen belaſtet worden, die in eis 
nem feſtgeſetzten furzen Termin herbeigefdhafft fein müſſen. 

Einferterungen und Hinrichtungen gehen trog aller 
Gerüchte einer baldigen General s Amneſtie ihren ruhigen 
Gang fort, dabei laufen Adreffen auf Adreffen aus den 
Provinzen ein, Die Blut verlangen. Die National 
garde ſoll bei der leyalen Stimmung der Maffen, 
wie fie fih in den in allen größern Städten konſti— 
tuirten Junten jo überzeugend ausipricht, bedeutend 
vermehrt, und in zwei Klaſſen getheilt werden, die mo: 
bile, worin Die Unverheiratheten, und im die den in 
nern Dienjt verfehende, in welche die Verheiratbeten eins 
treten; fie foll auf 600,000 Mann gebracht werden. Da: 
bei haben zahlreiche Entfegungen höherer Offiziere ſtatt ger 
funden, und find die Kriegsgerichte noch immer in Permas 
nenz. Der Brigadier Quiroga 9 Frias, dem man durd)s 
aus feine Theilnahme an der Inſurrection beweifen fan, 





it nur, weil er in der Macht vom 7. im Pallaſt angetrofs 
fen wurde, von einem Tribunal höherer Iuftanz zum Tode 
derurtheilt, nachdem das erfte gegen ihm gerichtete Urtheil, 
das auf jährige Einfperrung und Berlu feiner Mürbe 
lautete, als zu mild, von dem beivohnenden Publikum, mit 
heftigem Murren aufgenommen worden mat. 

Don der Zunta in Barcelona follen außer der Demo: 
lirung der Eitadelle noch mannigfache anarchiſche Exceſſe 
verübt worden fein, und es heißt, Espartero habe es ger 
want, die Auflöſung der Junten zu dekretiren. Vermag er 
diefen Befehl in Vollzug zu.feßen, fo würde er fich aller 
dinge dadurch unbequemer Freunde entledigen, die feiner 
Macht bald gefährlicher werden dürften als bie Anhänger 
Marie Ehriflinens. Indeſſen ſtimmt diefes gewagte Bor: 
haben zu wenig mit der Vermehrung der Nationalgarde 
und mit der nichts weniger als energifchen Haltung Espar: 
teros gegen Die Exaltados überein, ale daß mir feine Auss 
führung unter den jeßigen Umftänden für wahrfcheinlich hal 
ten follten. 


Die Peudo : Legitimiften Franfreiche. 


© Inter ber Partei, welde man die Legitimen 
oder Zegitimiften mennet, fann man vernünftigerweife 
nur diejenigen verſtehen, welche eine lohale Gefinmung 
äußern, und — überzeugt vom ber Nothwendigkeit der 
Heiligachtung der geſetzlich beſtehenden Erbthronfolge — 
den ſedesmaligen legitimen Thronerben, nicht aber einen 
Uſurpator, zum Fürſten haben wollen. 

Wir find ſiolz darauf geweſen und find es noch, 
uns dieſer Partei beizuzählen, demn fie will nicht bloß, 
was rechtlich und vernünftig iſt, fie will ſolches auch nur 
auf rechtliche Weiſe durch ſittliche Mittel. Man bat ihr 
die Partei der f.g. Liberalen entgegengefegt, und das 
dur den Schein auf fie geworfen, als ob fie illiberal 

efinnt fei. Allein — wer nur Rechtliches auf rechtliche 
Beife will, der will das Gute, und mit diefem Wollen 
ift eine illiberale Gefinnung ganz unvereinbar. 

Wohl aber muß jeder Werftändige anerkennen, daß 
gegentbeils die revolutionaire Gefinnung, welde die Pars 
tei der f. g. Liberalen befeelt, und das Anſtreben derfels 
ben gegen bie ze = —— —— 
nichts weniger als Liberalismus genannt zu werben bers 
u Dan fi aud damit der falſche Wahn verbin⸗ 
den, die Völker durd die Befchränfung und Vernichtung 
der fürſtlichen Macht freier und glüdlicher zu maden, 
fo kann doc diefer Wahn wenigſiens die widerrechtlichen 
Mittel und die bodhverrätherifchen Schritte diefer Partei 
nicht rechtfertigen. — 

. Kölle aa; daß dieſe angefeindete fürftliche 
Macht nidıs anderes ift, als die mobltbätige, mur zum 
Guten befäbigende, moralifhe Macht des Rechts; zur 
vollen Gewißbeit gelangt, daß in diefer Macht, melde 
landesherrliches Recht und landesherrliches Eigenthum 
verleihet, das eimig ſichere Palladium der bürgerlichen 
Rechte, der Freiheit und alles Vollswohls begründet 
iſt; — mit dieſer Ueberzeugung und Gewißheit ſtellt ſich 
die Partei der Legitimen ſener revolutionairen Partei, 
die den Liberalismus nur zum Bebilel ihrer verderblichen 
Zwede wählt, gegenüber. Der Widerftand aber, ben 
fie ihr entgegenfegt, iſt fein gewaltſamer; jie bleibt in 
den Schranken des Rechts umd der Sittlichkeit, fie ſucht 
nur durch moraliihe Mittel, durch Belehrung und durd) 
Nachweiſung des Irrthums die Gegner von den greuels 
vollftien Verbrechen⸗/ wie Aufruhr und Empörung, Treu: 
bruc und Mord abzuhalten, durch welches Alles fi 
doch wahrlich nicht aͤchte Liberalität fund giebt. 

Es liegt ung jetzt nicht daran, beide Parteicn noch 
weiter in Parallele zu ftellen, fondern nur die ber Kegis 
timen dagegen zu verwahren, daf fie nicht mit denjenis 
gen verwechfelt werde, welche jest in Frankreich ihr 
Weſen treiben, und in der Tagerliteratur ebenfalls aber 
fälſchlich Zegitimiften genanut werden. Es ift dies kei— 
neswegs bie lohal geſinnte Partei der Legitimen, im 
Gegenteil, fie ift vielmehr die revolutionaire Partei, 
welche, nadydem der vorgebliche Liberalismus feinen redye 
ten Glauben mehr findet, nunmehr auch zu dem Mittel 
greift, die Rechte der diteren Bourbonifhen Linie 
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zum Borwande ihrer demagogiſchen Umtriebe und Wer 
breden zu nehmen. 

Dffenbar ift es diefer Partei nicht um die rechtmã⸗ 
ßige Thronfolge, ſondern vielmehr um den Sturz der 
Monarchie zu thım. Sie würde gegen diefe aud dann 
anfireben, wenn Heinri V. auf dem Throne füße. — 
Als revolutionaire Partei fignalifirt fie ſich dur bie 
Wahl der fluhwürdigen Mittel, die fie für ihre Abſich⸗ 
ten umd Zwecke in AUnwendung bringt. Allerdings mds 
gen ihr aud aufridtige Anhänger an den legitimen 

hronfolger Frankreichs angehören, aber biefe Anhaͤng⸗ 
lichleit berechugt fie nicht, ſich gegen die ſetzige Regierung 
mager zu empören, WBerblendete find ed, — Unbe 
igte, denn fie ftehen nicht im Dienfte des Fürften, def: 
fen Namen fie für verwerfliche Zwecke mißbrauden ; fie 
handeln nit in Vollmacht deffen, der allein zu beflims 
men bat, ob und auf welde Weiſe fein Recht geltend 
gemacht werden foll oder nicht. 

Wir perborresciren diefe Legitimiſten Frankreiche, 
und verwahren uns feierlichſt gegen die Meinung, irgend 
Eimas mit ihnen gemein zu haben. Dem ädten Legi⸗ 
simiften iſt das Recht des legiüimen Fürften viel zu beis 
lig, als daf er foldyes zum Vorwande verwerflicher Zwecke 
und Mittel wahlen könnte, und er weiß, daß nur durch 
rechtliche und ſittliche Mittel das Ziel zu erreichen if, 
nad dem er firebr. 


Das größte Hebel unfrer Zeit. 
(Zerifegung.) 

© Der ſchlichte Landmann gebt vielleicht ſichern Schrite 
tes den Weg der Bernunftmäßigkeit, als mancher Philos 
fopb, der alle Tiefen der Weiehen ergründet zuhaben glaubt. 
Und gegentheils fehen wir manden Priefter der Themis 
die Schranken des Rechts und der Billigkeit ſowobl aus 
Irrthum als aus böfer Meigung überfehreiten, mäbrend 
Recht und Eigenthum von vielen taufend Menſcheu hei⸗ 
lig geachtet werden, denen die f. g. Rechtswiffenſchaften 
ganz fremd find. — Wir geben indeffen unbedingt zu, 
daß die Sünden Cinzelner die MWiffenfhaft, deren fie 
ih rühmen, nicht entwürdigen können, und nicht dem 
Gelehrtenſtande überhaupt zur Laft zu legen find. Mir 
beabſichtigen diefes audy feineswegs, fondern führen blos 
den Beweis, daß die Wiſſenſchaft des Lebens in ewiſ⸗ 
fer Hinſicht unabhängig von den formalen Wiffenfhafs 
ten der Schule, und dieſe Weniger frei von rrthum 
als jene iſt. 

Um dieſes Beweiſes willen können wir ferner nicht 
verfhweigen, daß die als Korporation, als Gelehrten: 
land, als moraliſche Perfon auftretende Schule jelbft 
nit freizuſprechen ift von arger Berfündigung egen die 
Heiligkeit des Rechts, des Cigenthums und der rbmung, 
die von Gore if. Es iſt offenkundig, daf ein fehr gro« 
fer Theil der Schule gegen die von der weifen Vorſe⸗ 
bung gegebenen Grundpfeiler alles Rechts und Eigen⸗ 
thums, daß fie gegen den Staat, gegen das Königthum, 
gegen die Monardie ankämpft, weil fie das als Staat 
gegebene und befichende Recht umd Eigenthum nicht für 
das erfennet, was es wirklich if, nicht für den Grund: 
pfeiler der bürgerlichen Freiheit, nicht für woblbe: 
gründetes Redt und Cigenthum, nicht für einen 
Ausfluß des göttlihen Willens oder der reinen Bernunft, 
und nicht für einen weſentlichen Theil der von Ewigkeit 
ber feſtgeſtellten Weltordnung. Sie Schule hält viel: 
mehr den Staat für das Gegentheil feines wahren We: 
ſens, für ungerechte Anmaßungen, für ein Erzjeugniß der 
von Habs und Herrſchſucht geleiteten Spekulation, für 
ein Werk der Macht des Stärkern, für eine, Recht und 
Breiheit beſchränkende menſchliche Einrichtung. 

In dieſer irrigen Meinung vermißt ſich ſogar die 
Schule, jenes von ihr nicht begriffene Recht und Eigen: 
thum, das uns als Staat entgegentritt, aus dem Leben 
derbannen, und die durch daflelbe beiichende moraliſche 
Weltordnung aus ihren Angeln beben, nad eigner 
Spekulation felbft Rechte nah Gefallen ſchaffen, und 
badurd, mit diefer vermeintlihen Schöpfertraft einer 
neuen moralifhen Weltordnung die Bahn brechen zu 
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wollen. Hätte fie die Natur des Rechts und bes Gi: 
gentbums begriffen, fo müßte ihr wenigftens Har vor 
Augen ficben, daß beides nur nach gewiſſen Geſetzen 
der Naturnorbwendigkat ins Leben tritt, und es beim 
Menſchen nicht gegeben iſt, ſolche nah Willkühr zu 
ſchaffen und in das Leben einzuſchwärzen. — ber, — 
fie weiß nicht, was fie tbut, fie weiß nicht, wogegen 
fie ankämpft, fie hebt in dem Wahne, nur Rechte zu res 
Hamiren, die den Bölfern mit Unrecht entzogen wären, 
und trägt dad Bewußtſein in ſich, nur das Gute, das 
Vernünftige zu wollen, verbunden mit der Meinung, 
foldyes auch auf diefem Wege mwirklid zu erfireben. 

MNicht aber fo der Menſch im wirklihen Leben, 
wenigftens nicht, fo lange fein Rechtegefühl nicht durch 
die Schule irregeleitet wird. Gier weh und fühlt Je— 
der, daß der Kegel nach Recht und Kigentbum, nicht 
von Menfhen nad Willkühr geihaffen, nicht durch Dof: 
trinen und Sophismen ins Leben gerufen, noch weniger 
mit Hilfe einer, durch falfche Lehre vergifteten öffentlichen 
Meinung, oder durd Anwendung phoſiſcher Gewalt er: 
awungen, fondern vielmehr nur rechtlich durch nutzliche 
Gegenleiltungen erworben werden können. Auch der 
eifrigfie Revolutionair muß, fobald er an die Spige der 
Regierung tritt, gewahr werden, daß der Staat etwas 
Anderes iſt, als er geglaubt bat. Bei jeder That wird 
der Handelnde, er mag von Stantewegen oder als Pris 
vammann in Tbätigkeit treten, er mag recht oder unredt 
thun, ſich Deffen im der Regel wenigſtens bewußt. 
Selbſt der Verbrecher weiß, daß er Böſes thut, wenn 
er eim beftehendes Recht verleßt oder das Eigenthum 
eines andern unbeſugt am fid zieht. Mag er fi auch 
verfucht finden, fein Glüd auf eine der Vernunft wider: 
ſprechende Art und Weiſe zu erfireben, immer ift er ſich 
doch bewußt, das er etwas thut, was die Wermunft miß: 
billiget und verbietet, oder etwas unterläßt, was fie for 
dert. — Denn wäre er fi deſſen micht bewußt, fo 
würde er die böfe That nicht im Werborgenen zu voll: 
bringen fucdhen, würbe den Arm der rächeuden Gerechtige 
—— ſcheuen, würde glauben, in feinem vollen Recht 

ein. 

Bebildet alfo oder ungebildet, gelehrt oder unge: 
lebrt, Jeder weiß im Leben, was vernünftig ift oder 
nicht; es weiß ee felbit der Unglückliche, der bei der 
Erziebung verwabrlofet wurde, und felbft der Leichtſin⸗ 
tige und Böswillige, an weldem auch der Religionsuns 
terricht verloren gegangen ift. — Mo ifl nun — fragen 
wir — bie, offenbar von der formalen Wiſſenſchaft ums 
abhängige Duelle diefes Miffens, dieſer ſich im wirklis 
hen Leben fund nebenden Erkemmmiß ? 

Wo könnte fie anders fein, als in der dem Men: 
ſchen innewobnenden lebendigen Vernunft, die mit 
dem menſchlichen Gefühle, mit dem Gewiſſen, mit dem 
in das Herz gepflanzten Ahnen, Schnen, Hoffen und 
Glauben, ja mit der ganzen Natur des Menſchen in der 
engſten Werbindung ſiebet wo anders, als in dem durch 
diele Verbindung beſtehenden lebenspollen Orga: 
nismus, in weldem und durd welden die Kraft und 
Liebe Gottes felbft ich als etwas Wirkliches und Wirk: 
fames beweifet. — Werwechſeln wir darum micht, die im 
Leben in Wirkſamken ſtehende Vernunft mit jenem todten 
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abſtralten Weſen der Logik, weldes die Schule vor 
Augen hat! — Jene ift etwas anderes ald diefes, und 
eben darum ift and die Wiſſenſchaft des Lebens etwas 
Anderes als die Schule glaubt, und etwas Anderes, als 
die Wiſſenſchaſft der Schule; fie nähert ſich am meiften 
dem Ziele aller Wiſſenſchaft, denn fie iſt eine vollfomm: 
nere Weltkenntniß, als die Schule glaubt, und als 
diefe ſelbſt — beſitzt 

Gewiß ift es darum höchſt thöricht, wenn die zu 
Welwerbeffern fih aufwerfenden Zünger der Schule nur 
immer mit Geringihägung und Beratung von dem 
empirischen Wiſſen ſprechen, als mit welchen Worten fie 
ibrerfeits die Wiſſenſchaft des Lebens begeihnen. Wie 
will man beweifen, daß fie blos ein empiriſches Wiſſen 
fei; gehet denn nicht fofort jeder richtige Begriff ünd 
jede reelle Kenntuiß der Schule auch in das Leben 
über? — Und if nicht andrerfeits das Leben ber Duell, 
aus welhen die Schule ſchöpft? — Kann fie etwas 
Mirklides und Wahres befchreiben, darflellen oder theo⸗ 
retiſch aus⸗ und durdfübren, obne es zuvor iu Leben 
aufgefaßt und erkannt zu haben? Die Wiſſenſchaft des 
Lebens emtbält einen Reichthum, den die Schule mim: 
mermebr ausbeuten wird. Mir baben ſchon bei anderer 
Gelegenbeit in diefen Blättern nachgewieſen, daß in der 
Schule noch eine pbilofopbifdhe Klugbeitsiehre mangele, 
und wollen bier baffelbe nicht wiederholen. Don allem 
den, was der Schule noch mangelt, gedenken wir nur 
der Lehre vom Eigenthum. Wer mag wobl ableugnen, 
daf man im wirfliden Leben die Natur des Gigen 
tbums wohl fenne, und von diefer Kenntmiß auf die 
vielfältigftie Weiſe einen vernünftigen Gebraud zur Er: 
böbung und Bervollfommmung des menſchlichen Lebens 
made. So wichtig und umfaffend dieſe Wiſſenſchaft 
aber auch im Leben if, fo kann fih doch die Schule 
einer ſolchen nicht rühmen, denn durd die Rechtslehren 
und durd die Lehre vom materiellen Gute, von Natio: 
nalreichthum, durch die Lehre der Vollkswirtbſchaft umd 
dur die Lehren der Technologie wird die Lehre von 
der Natur des Eigenthums bei weitem nicht eriegt. 
Diefer Mangel ift aber auch der Grund, warum man 
nicht längſt erfannt bat, daß es das Eigenthum ift, 
was das Daſcin eines Staats begründet, und baf jeder 
Bürger in feinen Rechten und Gigentbum ein dem 
Staate Äbnlihes Rechtsgebiet bat, in welden er zu 
VBollbringung bes Guten vermöge bes Staat 
ſchutzes diefelbe moraliide, und darım abfolute Ge: 
walt, diefelbe Unwiderſtehlichkeit, diefelbe Unverletzlichkeit 
und Inverantwortlichkeit, alſo dieſelbe Machtrollklommen⸗ 
beit, oder Freiheit, beſitzet, wie fein Fürſt in einem weis 
tern Kreife. : 

Jener Mangel ift ferner der hauptſächlichſte Grund, 
daß die Schule in ihrer Staatelehre noch feine wahre 
Wiſſenſchaft, fondern eine Irrlehre befigt, durch die fie 
ſich nicht nur ſelbſt täuscht, fondern auch die Völker ir: 
releitet und das Kortfdreiten zu einem erböbeten Staats: 
leben bindert. arum iſt nun aber auch das jetzige 
Staatsleben bei weitem nicht das, was daſſelbe — wir 
wollen nicht fügen, fein follte, fondern — fein 
fönnte 

(Rortfeßung folgt.) 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Don dleſem Blatte erfcheinen wöchentilh 1, 1'/, biß 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch afle Ponänter und Buchhandlungen Deutfhlande bezogen; bie 


legterm belichen fih an Herrn F. Dümmler in Berlin iu wenden. Der vierteliäbrige Brännmerationdpreit beträgt 1 Rihir. 10 Gar. 





Berlin, den 2Oten November. 
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Bericht über Die neueſſen Zeiterelgaiſſe. — Das größte Uedel unſter Zeit. — Vermlichtes. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 18, Movember 1841. 


Franfreicd. Melde Haltung wird die franzöfliche 
Regierung, gegenüber der ſich in der ſpaniſchen Revolution 
immer entfchiedener feindlih gegen dieſelbe entwidelnden 
Tendenzen, ferner beobadıten? Das ift, wie uns dünfen will, 
eine der intereffanteften und wichtigften Fragen der Tages 
politif, die ihre Löfung mit einer gleichzeitigen Umgeftal: 
tung des Minifteriums bald finden dürfte, das, in fich 
zerriffen und kraftlos, zwiſchen Beibehaltung des ſ. g. bes 
waffneten Friedens:Etats und der Entwaffnung von Heer 
und Flotte, d. h. der Reduktion derſelben auf den frühe⸗ 
ren Friedensfuß, zwiſchen der dringend erfannten Nothwen⸗ 
Digfeit, die wachſende Macht der Faktionen zu bredyen, der 
Megierung denfelben gegenüber eine Kraft zu verleihen, die 
fie bisher vergeblich in jener fo künſtlich zufammengefügten 
Staats-Adminiftrations: Mafchiene zu finden hoffte, — und 
andrerfeits der Meform des Wahlgeieges, einer Modificis 
rung der Septembergeſetze, der Propofition Remilly in 
Berug auf die Beamten in der Kamıner, ſowie nach aufen 
bin, in feinem Berhältniß zu der neueſten Phaſe des fpanis 
ſchen Mevolutionsdrama's, zwiſchen einer nicht ſehr aufrich⸗ 
fig gemeinten Neutralität und einem offenen Bruch mit 
der revolutionairen fpanifchen Regierung mitten inne ſchwankte. 
Bon der liberalen Oppofition, die ſich im ihren verſchiede— 
nen Organen mit größerem ober geringerem Eifer der 
Verteidigung der lehteren geweiht hat, wird das Mis 
nifterium mit Vorwürfen überfchüttet. Der Constitu- 
tionnel fafit Diefelben in einer Disfuffion, die fpecich 
gegen das Journal des Debats gerichtet it, in ſolgen⸗ 
der Weiſe zufammen: „Wer hat neuerdings dazu beige: 
tragen, die Ruhe in Spanien zu ffören? Wer bat die 
Karliften ermuntert, zu den Waffen zu greifen? Mer hat 
den Mepublifanern den Vorwand gelichen, das Baterland 
in Gefahr zu erflären, und fih in einigen Städten ber 
Gewalt zu bemäctigen? Wer hat die ganze Halbinfel mit 
Unrecht zu dem Glauben verleitet, daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung Schuld habe an jenem Kriege? Wer hat den Nas 
men Franfreichs und den eines Prinzen der Zuli:Dynaflie 
in jener jämmerlichen Sache fompremittirt? Wer hat die 
angeblichen Intereffen des Herzogs von Aumale mit den 
chnmäctigen Berfuhen O Donnells in Verbindung ges 
bracht? Wer hat fich zum Lobredner der Militair-Fufurs 
reftion und zum Herold der Mevolte aufgeworfen?" Mors 
auf die Antwort erfolgt: „Das Journal des Debats und 
Diejenigen, die daffelbe infpirirt haben.” Das Journal 
des Debats giebt nun diefe Vorwürfe gewiß mit eben 
fo viel Mecht zurüc, indem es die Fragen des Constitu- 
tionnel umdrebt: „Wer hat in einem jümmerlicden Ins 
tereffe der Oppofition gegen das Minifterium Alles aufge: 
boten, um die fpanifchen Eraltieten zu überzeugen, daß ſich 
die franzöjlfche Regierung gegen die Pflichten der Meutralis 
tät vergangen habe? Mer bat das Aergernif fo weit ges 
trieben zu erflären, daß die Mepreffalien, welche Eepartero 
gegen Franfreich auszuüben geneigt fein dürfte, nur gerecht 
fein würden? Wer har fih in den Dienft einer fremden 
Pegation begeben, um ihre Vorwürfe zu veröffentlichen? — 
Ale Welt würde antworten, daß es die Journale der lin 
fen Seite und die radifalen Jeurnale geweſen find.” 

Ein mehrftündiger Minifter-Eonfeil, der unter Vorſitz 
Louis Philipps in diefen Tagen aehalten worden ift, wonach 
fogleih Kourriere nah fämmtlichen Gefandtichaftsbotels 
entfendet wurden, wird mit einem früher ſchon ausaeipreng« 
ten und nicht gang unmahrfcheinlichen Gerüdt in Berbins 
dung gebracht, wonach bie franzöfiihe Negierung beabfichs 
tigte, einen Kongreß der Groß:Mädte zur Regulirung der 


ſpaniſchen Angelegenheiten zu veranlaffen. Auch haben eis 
nige fonfervative Blätter, wie vorzugsweiſe die Presse, 
ihre Sprache in Bezug auf die vielbeiprochene Entwaffnung 
der Flotte, der fie eifrig das Wort redeten, gänzlich geäns 
dert, und fielen nun die fernere Beibehaltung der jegigen 
Streitfräfte in Ausfiht. So wünfdenewerth es nun aud) 
nicht nur im Jutereſſe Frankreichs, fondern felbft in dem 
der ganzen civilifirten Menfchheit if, in Spanien die Herr: 
fchaft der Gefehe wieder hergeflellt, den Sieg, die Weiter: 
verbreitung anarchifher Grundfäße verhindert zu fehen, fo 
fürdten wir doch, wird die frangöfiihe Regierung durch) 
die bei der herannahenden Berfammlung der Kammern, mit 
verdoppelter Anfirengung in und außerhalb berfelben, ihr 
Saupt erbebenden Parteien, von denen erflere (die f. g. 
parlamentarifche Oppofition) durch das f. g. Berföhnungs 
programm des H. Duvergier de Haurane vergeblich zur 
Niederbaltung leßterer, d. h. zum fräftigen Widerſtande 
gegen die fociale Umwälzung, in der That aber zum Sturz 
des Minifteriums unter eine Kahne, die des Seren Thiers, 
gebracht werden follen, im eigenen Haufe genugfam bes 
fchäftigt fein. 

Das Journal des Débais giebt bei Gelegenheit der 
Mürdigung jenes Berfühnungsvorfchlages, den es als ein 
bloßes firategifches Manövre, um die Koalition des Jahres 
1839 zu erneuern, wohl mit gutem Grunde zurückweiſt, 
eine fo aufrichtige, lebenswarme Schilderung Des trüben, 
faſt hoffnungelofen politifcen Zuftandes Frankreichs, daß 
wir es uns nicht verfagen fünnen, unfern 2efern dieſes fo 
lehrreiche Spiegelbild zur Anfchauung zu bringen : 

„Mer mag fi heute noch Illuſſonen darüber machen, 
wo die eigentliche Enticheidung der Pebensfragen zu ermars 
ten ift, ob in den Kammern, ob auf der Strafe? Ge 
banbelt ſich heute nicht mehr darum, ob der König bericht 
oder regiert, ob die Verfaſſung in diefem ober jenem Sinne 
gedeutet werben folle, nein es gilt vielmehr zu willen, ob 
wir ferner überhaupt eine Negierung, eine Verfaſſung, eine 
gefellfhaftlihe Ordnung haben werden. Die Revolution, 
welche jeht Frankreich bedroht, ift bereits über die Namen 
der Demokratie, ber Nepublif oder irgend einer politifchen 
Bezeichnung hinaus: fie wird fich diesmal ganz einfach, die 
Beraubung des Eigenthums nennen. Bekleidet mit ber 
Macht wen ihre auch wollt, Hrn. Thiers, Hrn. Obdilon 
Barrot, felbit Hrn. PedrusMollin! Glaubt hr, dafı bie 
Erhebung diefer Leute etwas in der Sache felbft würde zu 
ändern vermögen? Glaubt Ihr, daß die Verbindungen der 
Kommuniften, die die Geſellſchaft untergraben, ſich in ihrem 
Zeritörungswerfe werden aufbalten laſſen, weil Ihr den 
Moniteur mit fo berühmten Namen geſchmückt habt? Was 
befümmern fi die Kommunifien darum, ob Sr. Thiers 
oder Hr. Odilen Barrot regiert, was intereffirt ſie jelbft 
bie Ummwanblung in eine Mepublif. Die einzige ihnen 
wuͤnſchenswerthe Berfaffung if die, wodurch fie bereichert 
werben, ift die Negierung die ihnen jene Genüſſe des Furus 
berichaffen wird, auf die fie bisher in ihrer Armuth mit 
neidijchem Auge fahen. Jene Regierung wird alsdann bie 
ihnen willfommene fein, fie möge ſich nun Saiferreich, 
Königthum oder Republik nennen; jede andere ift in ihren 
Augen nur Illuſion und Betrug. 

Mo find denn Diejenigen, fragen wir, bie ba glauben 
es fei heute noch Zeit für jene theoretifchen Fragen, welche 
meinen, alles fäme auf die Abs oder Einfehung von Mini: 
fterien an, man brauche das nie endende Getwebe der Vene: 
lope nur immer wieder von neuem zu beginnen? Welch 
gut gewählte Zeit, um jenes parlamentarifche Umzugsſpiel 
fortzutreiben! 

Sehen wir uns doch recht gemäclich im Eircus zu- 
recht, um jene politifchen Kämpfer zu bewundern, wie gut 
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fie ihren Gegner zu treffen, und wie ſchön fie felbft zu 
fterben wiſſen: Unterdefjen werden die Kommuniſten frei 
und ungehindert den Raub des Eigenthums beginnen, und 
wenn ihr Werk vollendet, wird ſich die vernichtete Gefell: 
ſchaft erſtaunt fragen, wie fie wohl habe fo plöglich beſiegt 
werden fünnen? — Es fcheint manchmal, ale wenn wir 
unter einen verderblichen Zauber gebannt wären: Man 
foricht nur von Kammern, Abjtimmungen, verantwortlichen 
Miniftern, Mepräfentativ:Regierung u. f. w. Ach und al 
les ift mar Täuſchung! Mir mwünfchten wohl, daß das 
Alles Wahrheit fein möchte, daß die einzigen Erjchütterun: 
gen von der Mednerbühne herab zu ertwarten feien, und daß 
das Fieber des parlamentären Ehrgeizes unfere einzige Krank: 
heit wäre. Aber ganz aufrichtig: ftehen wir wohl uch 
auf diefem Vunkte? Mein! ber König alljährlich mit Mord⸗ 
verjuchen bedroht, wenn feine Kinder nicht feine Stelle ein: 
nehmen; die Berläumbung den Königsmord verbreitend, der 
am Ende kein Zweck fondern nur ein Mittel nech if, denn 
wozu will man dem König oder feine Kinder tödten als um 
dadurch Anarchie zu bewirfen, durch die man alsdann zur 
Beraubung des Eiaenthums gelangen kann; die Verbindun 
gen der. Rommuniften flets bereit auf das erſte Signal 
den Angriff gegen die Geſellſchaft zu beginnen, dieſe ſich 
nur unſicher und zaghaft vertheidigend, wohl wiſſend, 
daß fie die Gefahr rings umlauert, aber Das Aufſehen 
fcheuend, wenn fie grade auf ihren Feind zuginge, um ihn 
zu entwaffnen, vorzugsweife fürchtend der Thrannei und 
Grauſamkeit befchuldiat zu werden, wenn fie ſich nicht ohne 
fich zu wehren tödten ließe: Das ift der wahre Stand ber 
Dinge, das find unfere Gefahren. Sicht das den parlas 
mentarifcjen Hämpfen gleih? Mo. ift jener unverlegliche 
König, den Ihr und verfprocdhen habt? Er it täglich ber 
Beihimpfung, dem Morde ausgefeht. Und biefer furdtbas 
ven Derantwortfichfeit gegenüber, wovon der König, ja die 
Monarchie, die Geſellſchaft felbft, unaufhörlich bedroht find, 
giebt e8 Perfonen, die ganz unbefangen ihre Befürchtungen 
gegen das Uebergewicht der Königlichen Gewalt ausiprechen. 
Berwunderängsmwürdige Träumer, die während einer Feuers 
brunft befürchten in einem Glafe Waſſer zu ertrinken. 

In der That, man hat fich im Acht zu nehmen: wir 
werben ſenſt durch ‚die Uebergriffe der Königlichen Gewalt 
untergehn. Aber leider, ganz aufrichtig gefagt, haben wir 
eben fo wenig von der Königlichen Gewalt etwas zu füch— 
ten, als wir von der Erweiterung der parlamentarifchen Bors 
rechte etwas zu hoffen haben. Unfer Leiden liegt außer 
dem Bereich jener Fragen — es iſt Fein politiſches fondern 
ein focialed. Deshalb erfcheinen uns auch jene parlamentas 
ren Kriegs⸗ und Friedenspläne höchſt lächerlich; — als wenn 
es fih nur darum handelte, als ob unjer Schidful davon 
abhinge. Wir wollen nicht behaupten, daß es gleichgültig 
fei, welche Richtung in den Kanımern verfolgt werde: Die 
Kammern fönnen die Gefahren von denen die Geſellſchaft 
bedroht iſt, bedeutend vergrößern, indem fie diefelben nicht 
erkennen und alsdann verfahren, als ob diefelben gar nicht 
eriftirten. 

Macht Vereinigungspläne fo viel Ihe wollt, aber denft 
auch daran, daß es nur eine Urt der Bereinigung giebt, 
welche den Münfchen der Gefellfchaft emtipricht: das ift die 
vereinigte Mitwirfung aller Öffentlichen Staatsgemwalten, um 
die bedrohte gefellichaftliche Ordnung zu retten.” 

Wenn das Journal des Döbats fiets fo hell geſehn 
hätte, ale jetzt, wo es ben kaum mehr zu vermeiden 
den Abgrund erfennt, dann würde «#6 nicht mit bazu 
beigetragen haben; Aranfreich an den Mand deſſelben zu 
führen. Möchten doch fene zahlreichen Itrenden und DBers 
blendeten endlich jur Erkenntnin kommen, daß fo feicht es 
if, in thörichter Bermeſſenheit das Mevolutionsrab in Um⸗ 
fhwung zu bringen, es auch eben fo ſchwer, ja aröftentheile 
unmöglich fein dürfte, baffelbe in feinem verberblichen Laufe 
nach Willführ zu hemmen. 

Großbritannien, Ein freudiges Ereigniß drängt 
bier alle jene trüben, drohenden Zeichen der Zeit in den 
Hintergrund: machten die Friegerifchen Ausfichten, der mie: 
dererwachende Ehartismus, bie iriſchen Aufregungen, die 
zunehmenden Brandfliftungen, — auch den dem Lande 
eine Million PH. St. Foftenden Tower⸗Brand halten viele 
für das Werk einer anarcifchen Propaganda — nicht blos 
ſchwache Gemüther beforgt, fo bat dad bei der unbezwei⸗ 
felten engliſchen Loyalität, für den Augenblick wenigftens, 
dieſe Beſorgniß der Freude über die am 9. November 
erfolgte Geburt eines Prinzen weichen müffen. 

Die, wie es den Anfchein hatte zu einem nahen, fall 
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unvermeidlichen Ausbruch führenden Kriegsausſichten, den 
Vereinigten Staaten gegenüber, haben fich durch die Frei: 
forehung Mac Leods und die baldige Freigebung des Ame— 
tifaners Gregan aus: dem Gefänaniffe von Montreal fehr 
medificirt, find aber durchaus noch nicht als ganz befeitiat 
anzufehn. Herr Tyler fell beabfichtigen mehrere dringende 
Forderungen an England zu flellen, fo unter andern Ent: 
ſchädigung für Die Eigenthümer des Dampffchiffes Caroline, 
für die Familie des ermordeten Durfee und für den unges 
feglicher Weiſe aufgehobenen Oberſten Grogan; aledann 
Entfchädigungen für die ungefeglihe Wegnahme amerifani- 
ſcher Kauffahrer durch britische Striegsfchiffe an der afrika. 
niſchen Küſte; Räumung des ſtreitigen, nah dem Traktat 
vom- Jahre 1786 den Staate Maine zugehörenden Gebie: 
tes bis zum naͤchſten 4. Juli; Unerfennung der Grete 
von den Feliengebirgen bis an den flillen Diean; im 
Fall der Nicytgewährung diefer Forderung würde bie ameris 
kaniſche Regierung eine Entſcheidung durch Waffengewalt her⸗ 
beiführen. So wird auch eifrig die Auseüftung der amerii 
kaniſchen Flotte fortgeſetzt, die jet aus 5 Pinienfchiffen 
4 Fregatten von 64, 3 von 52, 2 von 36 Ranonen 18 
Sloops, 2 Brigas, 10 Schoners und 2 Dampffregatten 
befteht, und bedeutende Beförderungen haben flatt gefinden. 

Die Wahl O’Eonnels zum Lord Mayor von Dublin 
dürfte für die Fonferbative Negierung fein fo unglinftiges 
Ereigniß fein, als es auf den erften Anblick fcheinen maa 
indem der Magiftrat und der Demagoge leicht in Rolli. 
fionen gerathen dürften, die jenen heuchlerifhen Nimbus 
von Loyalität, durch ben der Agitator bis jeßt immer noch 
fein eigentliches Treiben zw verfchleiern wußte, unmwiederbrings 
lich zerflören, und ihm dadurch feine gefährfichiten Maffen 
aus der Hand winden würden. In feiner Anrede an das Bolf 
ermahnte er zur Ruhe und Einigkeit, Äufierte aber zugleich: 
„Nun follen fie fommen und zu behaupten wagen, daß 
ich die Trennung der Union nicht durchfetzen das ich 
durch die Volksſtimme erwählter katholiſcher Lord: Manor 
von Dublin, nicht der noch größern Ehre aeniefien werde, 
Euch als Vertreter in einem iriſchen Hauſe der Gemeineu 
zu dienen. — Ja id) werbe noch, ehe ich zu unfern Düs 
tern verfanmelt werde, den Sprecher des iriſchen Parka: 
ment auf Eollege Green anreden.” 

Wenige Tage vor der Erwählung O'Connels hatte in 
Dublin ein bedeutender Tumult ſtatt gehabt, erregt durch 
orangiftifch gefinnte Studenten, die mit Knütteln bewafinet 
die Strafen durchzegen unter dem Ruf: „In die Hölle 
mit dem Papſt; zum Teufel mit den Papiften!” und ſich 
mit ſchnell verfammelten Haufen aus dem nicdern Wolf 
berumaefchlagen hatten. 

Die Fonfervative Megierung begünftigt übrigens feines: 
wegs jene orangiſtiſchen Aufregungen gegen die Katholiken, 
die von den enalifhen Zories in früherer Zeit von einem 
hoͤchſt fehlerhaften politifchen Gefichtspunft ausgehend, nicht 
nur gern gefehn, sondern ſelbſt erregt worden waren. Der 
Theil der anglifanifhen Kirche, der jet eine Verſohnung, 
ja eine Bereinigung mit der Schweiterfirche herbeizuführen 
ftrebt, wird immer zahlreicher, je feindlicher auf der andern 
Seite die Diffenters der Staatskirche entgegentreten, deren 
Geiftliche ſich großentheils anftatt dad Werk der Liebe und 
Berföhnung, zu dem fie berufen, zu fördern, zur politifchen 
Aufregung der niedern Alaffen, zur Propagirung des Haſſes 
gegen die GrundsAriftofratie herbeigelaffen haben. 





Das größte Uebel unfrer Zeit. 
Wortſetung.) 
© So unbedingt wir dem Staate das Wort re: 
den, fobald von dem matürlihen Weſen deſſelben, d. h. 
von der im ihm und durch ibm mit Höttlicher Weisheit 
feftgetellten moralifhen Weltordnung, oder von den Ges 
ſetzen und Bedingungen die Rede ift, vom welchen das 
Dafein eines Stans abhängt; fo wenig köuncn wir 
doch das Wirken deffelben, nämlich die von Staates 
wegen in Wirkſamkeit ſtehende menſchliche Tätigkeit den 
Forderungen ber Vernunft völlig entfpredend finden. — 
Es ſteht allerdings diefe Thätigkeit, die der Ausdruck 
des Staatslebens, oder der praktifhen Staatswiſſenſchaft 
ift, der Miffenfchaft des Lebens weit nad. Ind den 
Grund hiervon finden wir hauptſachlich in dem Einfluffe, 
melden die Schule mit ihren Irrlehren auf das Keben 
des Staats gewonnen bat, und dei fie immer mehr zu 
verſtaͤrlen und zu verbreiten fucht. 


Wenn wir oben zu der Heberzengung gelangten, 
daß in gemeinen Leben die Vernunft fi auf andere 
Weife geltend made, als dur das Mittel theoretiſcher 
Forſchung, und daß darum die Wiffenfchaft des Lebens 
im Allgemeinen, ſowie deſſen Kortbildung, von den fors 
malen Wiſſenſchaften der Schule unabhängig fei; fo 
fönnen wir dies keineswegs auch von dem Staatsleben 
insbefondere behaupten. Denn die Erfahrung lehrt das 
Gegentbeil. — Das Staatsleben könnte wohl, — bat 
aber zum großen Theil fi nicht freigebalten von den 
VBerirrungen der Schule. — Bertbeidigen wir den Staat 
auch noch jo eifrig, wenn es dem gegen ibn gerichteten 
revolntionairen Streben gilt; fo vermögen: wir doch nicht 
mit voller Ueberzeugung alles das zu widerlegen, was 
feiner Wirkſamleit zur Laſt gefiellt wird. 

Schweifte in frübern Zeiten das Staatsleben, ver 
laffen von der Schule, verlaffen von ächter Staat: 
wiſſenſchaft, in Tyrannei und Despotie hinüber; entwür⸗ 
bigte ſich dieſer oder jener Kürft fogar zum Henler feis 
ner Landeslinder; — fo ift dagegen das jebige Staat“ 
leben, mißleiter von der Schule und ibren 
Srriebren, oft mur der Ausdrucd der Schwäche, ber 
Ohnmacht und des Irrthums. — Und wpwar eines Irr— 
tbums, der dem rechtmäßigen Herrſcher das Scepter aus 
ber Hand windet, und es ben Dienern eines Gößen, 
eines goldenen Kalbes überliefert. Den Dienern und 
Prieſtern der öffentlihen Meinung nämlich, unter wel: 
der bier bloß die Anbänglichkeit an die von der Schule 
verbreiteten Irrlehren und die damit verbundene revolu⸗ 
tionaire Gefinnung zu verfteben iſt. — Diefe öffentliche 
Meinung wird durd das heutige Staatsleben bier mehr, 
dort Weniger zur Richtſchnur, zum höchſten Prinzip er: 
hoben, ftatt der Bernunft wird ihr die Herrſchaft gegeben. 

So herrlich, fo beglüdend das Staatsleben fein 
könnte umd fein müßte, wenn die Kürften und Völker 
im Lichte der Wahrheit wanbdelten; fo weit ſtehet daffelbe 
noch binter feinem Ideale, und jogar hinter der Miffen: 
ſchaft des Lebens zurüd. Hier im gemeinen Leben ift 
fi mimlih wenigſteus Zeder bewußt, was fein Nedt 
und fein Gigenthum ſei. Keine Irrlehre kann ibm dies 
ſes Bewußtfein nehmen; im Gegentheil, daſſelbe ver: 
ſtärkt fih um fo mehr, je mehr der Berechtigte ange: 
ſochten, und je mehr ihm das Seinige fireitig gemacht 
wird. — Jeder weiß darum aud feine rechtmäßigen 
Einkünfte von anvertrautem Gut zu unterfheiden; er 
weiß, daß fie gerechte Bergeltung für geleiftiete Dienfte, 
daß fie eine Frucht feiner Wirkſamkeit und ein Ausfiuß 
feiner Rechte und feines Eigenthums find; er läßt fie 
fi darum nicht als ein blos anvertrautes Gut ftreiti 
maden unb leidet feinen ungerechten Zwang, fie a 
Wunſch und Willen Anderer zu gebrauden und anzus 
wenden, Vielmehr macht er feine Mechte geltend, und 
beweifet da, wo es mötbig ift, daß er bei dem eigenmädh 
tigen Gebraude deffen, mas ibm redhtmäßig angehört, 
in feinem vollen Rechte iſt. Gr ſcheuet fich nicht, den 
Grund feiner Befugniſſe auszuſprechen und zu fagen: 
Hier diefes mein Eigentum legt mir die und die Wer: 
pflichtung auf, an deren Erfüllung mich Niemand bin: 
dern oder beihränfen darf, denn ich erfülle fie nur als 
fein durch das Mittel meiner Rechte und meiner recht: 
mäßigen Ginfünfte. 

Hier im gemeinen Leben weiß umd fühlt Jeder, 
daß ihm in feinem Haufe, auf feinem Gute, im feinen 
vier Pfählen, Niemand von allen denen zu gebieten 
bat, die vom feinem Wohlwollen, von feinem Schutze 
abhängig find, audh Niemand von allen denen, die we—⸗ 
der das Eine noch das Andere von ibm zu bedürfen 
glauben, fondern nur allein — fein Zandesberr. — 
Jeder wird fi mehr oder weniger deutlich bewußt, daß 
ibn vermöge feiner Rechte und feines Eigenthums ein 
freier Wirkungskreis, ein Rechtsgebiet verlieben ift, ins 
nerbalb deffen er für alle die, welche mit ibm leben, 
melde ibm dienen, oder auf andere Weiſe von diefen 
feinem Rechtsgebiete Nutzen ziehen wollen, der oberfte 
Gebieter, der oberfte Geſetzgeber, Auffeher und Richter 
ift, weil ihm insbefonbere obliegt, innerhalb feines freien 
Wirfungskreifes der Vernunft die Herrſchaft zu geben, 
und dadurch in feiner Rechtsſphäre der Vollſtrecket des 
heiligen Willen Gottes zu fein. 

Jedermann weiß und fühlt im gemeinen Leben, 
daß er durch den Gebrauch feiner Rechte und feines 
Eigentbums Niemand ſchadet, fondern nur Gutes ſchafft 
und wirkt, daß er darum in diefem Gebraude eben fo 





wie der Kürfi unwiderſichlich, unverletzlich und vor Mens 
fen unverantwortli iſt. Keine Drohung kann ibn bes 
ſtimmen, feinen Rechten und feinem Eigenthume zu 
entfagen, nur die robe pbufifhe Gewalt kann ibm Cie 
nes oder das Andere entreißen. Denn er weiß, daß er 
ohne den unbeſchränkten Gebrauch derſelben, feine firtlis 
hen Zwecke nicht erreihen und feinen Berpflidtungen 
nicht entipreden fanıı. Eben dadurch aber, daß er frei, 
ſelbſtſtändig und unbefchränte: feine Rechte und fein Ei⸗ 
gentbum in den Schranken des Rechts gebraucht, daß 
er fie als Mittel zur Erfüllung feiner Berpflichtungen 
und moralifhen Zwede benußt; eben dadurd, fagen 
wir, giebt er im jenem ibm juftebenden freien Wirkungs—⸗ 
freife der Vernunft die Herrſchaft. Eben dadurch wird 
er, wenn er ſich auch deſſen nicht deutlich bewußt ift, 
innerbalb feiner Rectefpbäre zum Repräfentanten des 
görnlihen Willens, zu einem Statthalter der göttlichen 
Gerechtigkeit, Güte und Liebe. 

Klar und beutlih wird ſich wenigſtens im gemeis 
nen Leben jeder Kamilienvater der Pflichten bewußt, die 
er als folder gegen die Seinigen bat; er weiß und 
fühle, daß nur er und fein Anderer für ibn, für die Er: 
füllung dieſer Pflichten Gott verantwortih it, und 
weiß, daß er aud alles das zu verantworten bat, was 
er durd Andere in feinem Namen, in feiner Roll 
macht und vermöge feiner Rechte vollbringen läßt. — 
Er entbindet darum feine Diener nicht von der Verant: 
wortlichkeit gegen ihm felbft, er leider feine ungerechte 
Bevormundung, er verzichtet nicht auf Recht und Ei— 
gentbum, er begiebt ſich Feines feiner urfprünglichen 
Rechte, macht die Vollführung feines vernünftigen Wil: 
lens nicht von dem Willen und den Meinungen Ande— 
rer abhängig, und läßt fi durch fein Philofopbem glau— 
ben machen, daß auf die Mahnungen feines Gewiſſens 
nichts anfomme, oder daß das Öffentliche Wohl erhei⸗ 
ſche, nicht auf die Stimme feines Gewiſſens zu bören. 

Wer aud im gemeinen Leben als Herr und Gi: 
genthümer auftreten mag, immer ift er ſich bewußt, 
daß fein Herrſchaftsrecht fih auf fein Eigenthum bee 
fhränft, und daß biefes, nicht aber die Menfchen, die 
fein Eigenthum mir bewohnen, der Gegenftand der 
Beberrfhung il. — Er iſt fih ferner bewußt, 
daß er durch den Gebrauch feiner Rechte nur fein 
Hauswefen, feine Wirthſchaft, feine Gefbäfte und Ans 
gelegenbeiten regiert, nicht aber die Menſchen, bie 
mit ihm auf eine oder die andere Meife in Verbindun 
ſtehen. Es it ibm feinen Augenblick zweifelhaft, af 
die, welche im feinem Dienfte fteben, von ibm auch Be: 
fehle annehmen müffen; daß ferner Die, melde Dienfie 
von ibm verlangen, ſich auch der Bedingung gerechter 
Vergeltung unterwerfen, umd endlich, daß biejenigen, 
welche von der Matur in fein Rechtsgebiet geftellt, und 
dadurd theils von feinem Schutze und Wohlwollen, 
theils von der gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Pflichten 
abhängig, und vermöge dieſer Abbängigkeit ibm unter 
than find, ſich der Ordnung und den Beſtimmungen 
unterwerfen müfſen, unter welchen er denſelben wernünfs 
tigerweife Schutze, Hilfe und Vortheile angedeihen laſſen 
kann. Er weiß aber auch, daß die Beſtimmungen und 
Bedingungen, an welche er als ein vernünftiges Wefen 
feine Wobltbätigfeit, feinen Schuß, feine linterftäßung ıc. 
fnüpfen muß, nichts Empörendes und nichts Gemeine 
fhädlihes find, daß die mioraliihe Ordnung, die er auf: 
recht erhält, und die Vorſorge, die er daduch den Sei: 
nigen gegen Unrecht und Gefahren angedeiben läßt, fei: 
nes Menſchen Recht und Freiheit befchränft oder beein: 
trächtigt. Er ift ſich dewußt, daß er kein Unrecht ihut, 
indem er feine Pflicht erfüllt und dazu fein Recht ge⸗ 
braucht, und daß er den Seinigen die Freiheit, die ihnen 
gebührt, auch gewährt; nicht aber fie unterdrüdt, untere 
jocht oder in einer ſtlaviſchen Unterwürfigkeit von ſich er: 
bill. — Er duldet darum auch nicht, daß man ihn 
deffen beſchuldige, und vor der Welt ale ein moraliſches 
Ungebeuer darjtelle. — Den Irrenden belebre er eineß 
Bellen, — den Berläumder belangt er vor Gericht. 
Und fiche da! Schug und Hilfe wird ibm zu Theil im 
Namen, im Vollmächt und Kraft der Rechte feines 
Fürften, der heutigen Tages es kaum wagt, ſich felbft 
vor dergleichen Unbill zu ſchützen. 

All' dieſes Bewußtſein, all’ dieſes Wiſſen im ge: 
meinen Leben iſt wahre Wiſſenſchaft. Wir beyweifeln 
feinen Augenblick, daß die Fuͤrſten für ihre Perſon dieſe 
Wiſſenſchaft theilen, aber — das heutige Staatsleben, 
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das Wirken des Staats ift großentheils nicht der Aus: 
druck derfelben. Wir finden meiftentbeils im Staatsles 
ben das Grgentbeil von Allem, was wir fo eben vom 
gemeinen Leben, geftügt auf die tägliche Erfahrung, rüb- 
men konnten. — Wir erbliden Kürten, deren Rechte 
feine volle Anerkennung mehr finden, deren rehtmäßige 
Einkünfte für Volksgut gebalten werden, und deren 
Landeseigembum zum Gelpötte ber Thoren geworden ift, 
die den damit verbundenen hoben und heiligen Beruf 
nicht begreifen und nicht zu fallen vermögen. — Wir 
ewahren Kürften, deren Gefinnung verdächtigt, deren Wirt: 
Fammteit gehemmt, deren Freiheit beſchränkt, und deren Xe- 
gierung unbefugt getadelt und ungejtraft geläftert wird. 

Pan nenne es Langmuth, Nachſicht, Güte, Politik, 
oder wie man wolle; uns dünkt das heutige Staatsles 
ben oft der Ausdruck einer höchſt gefäbrliden Schwäche 
und Nachgiebigkeit zu fein. — Za, wollen wir ung nidt 
an der Wahrheit verfündigen, fo müffen wir nod bin: 
zufeßen, auch der Ausdruck — des Irrthums. — Zur 
Rechtfertigung dieſes gewagten Urtheils brauchen wir 
nur auf die Todesfirafe binzumeifen. 

Wir haben im diefen Blättern den Staat als ein 
fürftlihes MRechtsgebiet, gegründet durd das Landeseis 
enthum, dargeſteilt, und glauben bierin die einig wahre 
dee vom Staate, und in ibr zugleich das einzig wabre 
Prinzip gefunden zu baben, auf weldem das Berhält: 
niß zwiſchen Fürſt und Volk beruber. — Cm Prinzip, - 
von deifen Anerfennung nidt weniger als das 
Heil der Menſchheit und das Kortbefteben 
der Staaten abbängt. — Das politiihe Wochen 
blatt ift das einpige Organ, weldes zur Zeit diefes Prin: 
jip in der Literatur vertritt. — Uns kommt es daher 
unbezweijelt zu, und es ift uns heilige Pflicht, jebt die 
fireitige und doch hochwichtige Frage: Ob die Todes: 
firafe zuläffig und rechtmäßig fert nochmals aufzumer: 
fen, und in dem Lichte zu beaumorten, das durch jenes 
Prinzip gewonnen ift. 

(Bortfegung folgt.) 


Bermifchtes. 


Bon dem Verfaffer der Broſchüre: die Unkunde 
unferer. deutihen Bolfsfammern und ihr unfrudtbares 
Wirken ꝛc, auf deren trefflibe Tendem wir in einer 
kurzen Beurtbeilung derfelben (in Nr. 42. d. Bl. enthalten) 
aufmerkjans machten, wobei wir den Wunſch ausſprachen, 
dag der Verfaſſer, Dr. W. Nitter in Dresden, auch 
ferner mit feinen weitumfaffenden Kenntniſſen für unfer 
dentſches Vaterland nüglich wirfen möge, finden wir auch 
in dem Dresdner Anzeiger zuweilen apboriftifche Beiträge 
von demjelben, in denen diefer ehrenwertbe Pubticift fein 
bobes Biel, bie wahre Erleuchtung und Beflerung des 
h g. Beitgeiftes, dur beſtimmte, überzeugende Hinweis 
ung auf das was Noth thut, mit der erfreulichiten Kons 
fequen; verfolgt. 

MWiünfhend, daß ein foldes Streben nicht nur feis 
nem ganzen Werth nad anerkannt, fondern auch mehr 
und mehr in unfern Tagesblättern bervortreten möge, 
laffen wir bier zwei diefer uns vorzugsweiſe bemerkenss 
werih erfheinenden Beiträge folgen: 


1. 


Zehn Sabre voll zum Theil ungeftümer Anforde: 
derungen und Neuerungen liegen binter uns und führen 
zu der filllen Erkenntniß: daß ein Staat nur fo viel 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit haben kann, als er im fei« 
nen Individuen politiſche Muͤndigkeit befigt, die ſich je: 
doch nur allmählihd von ſelbſt zur gebörigen Reife ent: 
widelt, eben jo gewiß, als wie die reife Frucht der dür⸗ 
ren Schaale jwanglos und rubig entfällt, und vorzeitig 
ausgefhält, nur immer unvolltommen bleibt. Das 
Selbjiregierungsgelüfte der Menſchen bat fih in feiner 
ohnmachtigen Ilnvolllommenbeit bewährt, nachdem bie 
liebe Selbſtſucht zu viel Menſchliches darein vermengte; 
faum daß man im aufbraufenden Zeitgeiite zu ſich felbft 
fommen konnte, und vom Zaumel der Geldſucht in als 
Ion Ständen, vornebm und gering, groß wie Hein, Bes 
amter oder Handwerker, durch den Altienſchwindel jener 





Tage fi fortreißen lief. AM diefe bittern Früchte ber 
Erfabrung find nun mit efiigfauerm Geſicht von Jedem 
genoflen worden, der ſich zu arg darein verbiffen batte ; 
— immer aber noch feblt es dem gegenwärtigen Ge: 
ſchlechte an aller Energie, an allem Ernfte, um die Zeit 
gebörig zu begreifen. Man will Glüd und Anfe 
ben obne Arbeit. Man verlangt Alles von der Res 
gierung und bedenkt micht, daß diefe nicht Alles leiten 
kann, daß, durch die Hebelfraft des Volks felbft, Pris 
vatverbindungen für wahrbaft gemeinnügige Zwede ent 
fpringen und förderli mit eingreifen müffen, da, wo 
die Kraft jener nicht ausbält, nicht auslangt, Hierfür 
nur ein Beilpiel aus ber neuern Geſchichte: Nicht die 
britifhe Regierung bat das indifhe Feftland erobert, 
fondern nur der thätige Unternehmungsgeift der oftindis 
{hen Handelstompagnie. — Erfreulich für den Menſchen⸗ 
freund kann es aber wahrhaftig nicht fein, zu ſehen, wie 
in jeßigen Zeiten das koſibarſie aller Kapitalien, das 
Menihenlapital, mit rober Selbſtſucht nah dem 
Geldfapitale geworfen wird, wie Zaufende von 
Menſchen, die, fo gut wie andere, mit ber Berechtigung 
zu einem Gemürbs: und Geiftesleben geboren find, nes 
ben den Maſchinen elend zu Maſchinenwerkjeugen bers 
abfinfen und Proletarier und Gefindel zu fein fo zu fas 
gen präbeftinirt werben, um einzelne, vom Glüd Begüns 
ftigte reich, plump und übermütbig ju maden! Gs find 
dies Betradhtungen, die ſich mit jedem Tage erniter aufs 
dringen und von jenen Snduftriesntbufiaften, die am 
liebften alles grüne Land mit Kabrifen überbauen möch— 
ten, nebenbei audy ein wenig erwogen werden follten. 
Eine richtige ſtaatswirthſchaftliche Ginfiht und praß 
tifh erfahrene Gebarung kann da mandem Zeitübel die 
norhwendige Abhilfe thun; nur der rechte Standpuntt 
ſcheint noch zu fehlen, auf Volkswohlſtand und 
Volkswohlfahrt förderlich einzuwirken: die &vs 
ſtemsweisheit muß dernüdternen Erfahrung 
den Plab einräumen, um bie Sade beim rechten 
Flecke zu erfaffen und den Nagel auf den Kopf zu treffen. 


2. 


Das Feiern des Konflitutionsfeftes ift eine leere 
Korım, fo lange die Menſchen nicht im ſich felbft rüſtig 
und rübrig die alte Gemwohnbeitsfrämerei, die liebe 
Selbſtſucht, den Gefhäftsihlendrian, den Beamtendüns 
fel, den Kaſtengeiſt, das Spiefbürgertbum in allen feir 
nen Spielarten ablegen, dem überbandnehmen: 
den Schlaraffenleben entfagen, fi mehr der 

äuslichkeit befleißigen, Zudt und Sitte in chrifilich 
— Mandel aufrecht erhalten, den geſelligen Zus 
ammentünften einen wahrhaft nützlichen Zweck unterle— 
gen, hochherzig mit vereinten Kräften in jeglichem Be— 
rufe auf ein gemeinſchaftliches Ziel hinwirken, den Ges 
meingeift auf das bürgerlie Berufsleben übertragen, in 
geſchloſſenen Reihen ſich zu großartigen Unternehmungen 
verbinden, mit vereinigter Kraft ihrer Betriebſamkeit ein 
regeres Leben und gewiſſern Erfolg geben, redlich eins 
ander beiftchen, den Kleinmutb, die Engberzigfeit und 
Berzagtheit verbannen und fi zu wahren Weltbürgern 
umbilden. Dem emfigen Gewerbsweſen, dem friedlichen 
Berufeleben entipricht eine humane Polizeipflege eben fo 
genügend, als wie dem Schutze des Staats die bewaff⸗ 
nete Madıt, und Beide werden durch Beiträge des 
Staatsbürgers erhalten, fo daß ein fiehender Kommu— 
nalgardendienft nur beläftigend,. ftörend und überflüflig, 
blos dem feltneren Morbfalle einer politifchen Aufres 
gung vorbehalten bleiben, und eine zweimalige Jab— 
resübung volllommen binreihend fein dürfte. Nicht 
bie politiſche Klopffechterei, nicht die fpisfindige Juriſte⸗ 
rei, nicht die abgetragene Kanzelweisbeit, nicht das unge⸗ 
waſchene D’reinreden ımd Mitregierenbelfen führt zur voll: 
kommenen Menihenverfaffung; fondern Jeder verbeffere 
zunächſt fein werthes Ich im gewiffenbafter DObliegenbeit 
feines Lebensberufs, und bald dürfte, aus der Geſammt⸗ 
beit folder renopirter Ich's friſch und lebensträftig 
ein ganz anderer Geift bervorleuchten, der nicht im eiteln 
Kormen, fonden in gediegener Wabhrbeit bie 
ftaatsbürgerliche Glüdieligkeit berbeizuführen fucht, und 
dem abyedrofchenen Worte „Zeitgeift” den rechten 
Sinn verleibet. 





Redactcur: Hofrash umd Profeffer Stein. 
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Berliner politiiches Wochenblatt. 


Den diefem Watte erideinen wöhentlih 1, 1'/, bie 2 Bogen. 


Nous ne vonlons pas In contrervolution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durd alle Poſſamter und Buhbambiungen Deufhlande beyogen; bie 


letlern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin gu wenden. Der viertellährige Prönumerarionspreis beiröge 1 Mibir. 10 Ear. 
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Verlcht über die neueren Zeirereigniife, — Eir Nebert Perl und feine Verwaltung. — Der liefländiihe Bautrnauſſtand und bie Entiheldung 


des Ralferd Milelaut, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 25, Redember 1841, 


Spanien. Espartero bat durd ein Defret die Tun: 
ten aufgelöft, deren willführlices Zufammentreten nicht nur 
von der Megierung geduldet, ſondern gewiſſermaßen fanctios 
nirt worden war, indem die erfien Beamten, die politifchen 
Ehefs, an die Spike derſelben traten, und bie Regierung 
ſonach auch die volle Verantwortung für jene zahlreichen 
terroriflifchen Erceffe trifft, in ber die alleinige Thätigfeit 
der Junten beftand, Die miniſteriellen Blätter verfünden 
nun triumpbirend, dab dieſem Befehle fogleih nachgekom— 
men worben fei und finden für das Yob, das fie in reichen 
Maaß der Regierung fpenden, die mit energiicher Thatfraft 
alle Factionen zu unterbrüden wiffe und Spanien durch 
Aufhebung der Fueros ber basfiihen Provinzen, Die mie 
wir ed bereits früher in Ausficht ftellten, troß bes Vertra⸗ 
ges von Bergara, durch ein blofes Negierungsdefret bewirkt 
ward, zur Fonflitutionellen Einheit erhoben habe, auch bei 
dem Theil der deutichen Preffe, der mehr oder minder offen 
fih der DVertheidigung der revolutionsiren Prinzipien ges 
weiht hat, ein treues Ede. Den jenem Standpunkt aus 
mag man fich denn auch zum Bewunderer des theilweiſe 
durchaus rechtlofen, barbariſchen Berfahrens gegen Die 
in das Unternehmen D’Donelld verwidelt geweſenen, bes 
fennen, und es äuferfi witzig finden, wenn der ald Selb im 
Leben geachtete, ale Held und wahrhaft chriſtlicher Nitter 
aeftorbene, Diego Leon, mit Don Quichote verglichen wird, 
Unwillkũhrlich feigt da der wohl verzeihliche Wunfh in 
uns auf doch einen folchen Federfuchfer, der ſich nicht fcheut 
das frische Grob eines Helden mit dem Unrath feiner Wis 
tzeleien zu befudeln, in der Lage Diego Leons und feiner 
ihm zahlreich folgenden Unglüdsgefährten zu fehen, ob er 
wohl mit eben jo heiterm Gottoertrauen, mit eben fo freier 
Stirn wie jene unglüdlichen Schlachtopfer der Tyrannei, 
denen num auch Duiroga 9 Frias, der Oberfi Zulgofio, Kom: 
mandeur des Megiments der Prinzeffin und zwei Lieute— 
nants diejes Megiments in Madrid hinzugefügt worden find, 
feinem letzten Augenblid entgegenfehen würde. 

Nächſt dieiem fogenannten gerichtlichen Berfahren, bei 
welchem der Richter beftraft wurde, wenn er nicht dem 
Dolfewillen gemäß auf Todesſtrafe erfannte, während der 
General O Dali, früherer Gouverneur von Carthagena, der 
vor feinen Augen und unter den Kanenen der Feliung zwei 
fpanifche Fahrzeuge durch englifche Marine-Truppen entfühs 
ren lie, freigefprochen ward, übernahm das Volk aud dis 
rekt das Nichters und Scergenamt, und fo fielen die Ges 
nerale Aymerich und Norzagarran, fo wie der frühere Gous 
perneur von Morella, DomPedro Beltran, der in Balencia unter 
dem Schub ber Gefehe lebte, und zu deffen Ermordung der 
General Salcedo ehrlos und feig genug war, auf Verlans 
gen des Pöhels die Hand zu bieten, der ſchrankenloſeſten 
Anardyie zum Opfer. Co mordet und brandſchatzt auch Zur 
bano, der, ein früherer Straßenräuber, zum Marefchal de 
Eamp ernannt worden if, in Bilbao und der Umgegend 
fort; er hat bei dieſer Gelegenheit folgende Proflamation 
erlaffen: „Alle die Emigrirten, weldye fih in Bilbao bes 
finden, und fich nicht binnen des morgenden Zages bei mir 
fiellen follten, werden erfchoffen werden. Jede Perfon, wels 
che irgend einen aus politischen Gründen Gmigrirten bei 
fi verborgen gehalten, und fic während des morgenden 
Tages nicht bei mir geftellt haben follte, wird erſchoſ⸗ 
fen werden. Falls am folgenden Tage die fämmtlichen 


Individuen, welche Waffen von der General+Deputation ers 
halten haben, dieſe nicht vorzeigen, fo werben fie zu einer 
angemeffenen Strafe verurteilt werden. Ausgenommen find 
von diefer Mafregel die National:Mitizen, welche den Dienft 
in der Feitung auf lohale Weife verrichten. Wenn binnen 
dreien Tagen, die jungen Peute, welche ſich in der Abficht 
für einen Rebellen⸗Chef Partei zu nehmen, aus der Stadt 
entfernt haben, fich nicht vor mir ftellen, fo wirb bie Aus— 
treibung ihrer Familien erfolgen, und es wird über die letz⸗ 
tern noch eine von mir angemeffen erachtete Strafe verhängt 
werden.” Eben fo hat der General Modil zahlreiche Exe— 
eutionen verhängt. 

Während fo die Regierung durch bie grauſamſte Ts 
rannei die Aufhebung ber Zueros in den N. Provinzen popus 
lair zu machen fucht, und Fein Mittel fcheut, ihre Macht 
zu begründen, bat fie bis jeßt, trotz aller Erlaffe und 
troß den Prahlereien der minifteriellen Blätter, doch durdy 
feine energiiche Maafregel ihren Einfluß weder in Barce⸗ 
lona, noch in Valencia herzufiellen gewagt: der General 
von Halen fteht mit 4900 Mann vor Barcelona, das ihm 
die Shore verfchlicht, während die Junta nicht eher ihre 
Mirkfamfeit aufgeben will, bis die Zerflörung der Eitadelle 
gegen den ausdrüdlichen Befehl der Negierung vollendet 
fein wird. Mehr aber als wie an der Zerſtörung der Eir 
todelle, iit den Mitaliebern der Qunta wohl an der Fort 
führung der ſyſtematiſchen Beraubung der wohlhabenditen 
Einwohner gelegen, die fortgefegt mit auferordentlichen 
Kontributionen belegt werden; zu welchem Zweck man uns 
ter andern auch die ehrenwerthe Kriegsliſt erbachte, die 
beiden an van Halen abgefandten Deputirten, von foge: 
nannten Chriſtiuiſchen Guerillas, die indeß nichts anders 
als verfappte Söldner der Junta waren, aufgreifen zu 
laffen, und dafür den Biſchof und eine große Anzahl ber 
wohlbabendfien, angefehentten Einwohner ald Geißeln einkers 
fern lief, die nur durch ein bedeutendes Löfegeld Ihre Frei: 
heit erhalten Fonnten. 

In Balencia hatte ſich die Junta allerdings in Folge 
des Dekrets aufgelöft, fie trat aber mit dem Ayuntamiento 
vereint zu einer neuen Junta zufammen, um den verfchie: 
denen Anforderungen des Volks zu willfahren. Bon den 
bewaffneten National:Miligen gezwungen, die ganze Nacht 
hindurch verfammelt zu bleiben, ging die Junta nicht eher 
auseinander, als bis die ausichweifendfien, anarchiſchen 
Wüuſche des Volks befriedigt. waren, wozu unter andern 
auch die Anfertigung einer Proſfkriptionsliſte, die Abſetzung 
einer großen Anzahl von Beamten und fämmtlichee Bro: 
fefforen der Univerjität, eine außerordentliche Befienerung der 
wohlhabendſten Einwohner und die Hinrichtung des frühern 
Gouverneurs von Morella gehörten. Die Eitadelle ward 
bier wie in Barcelona demolirt. 

Der Regent it in Saragoſſa angefommen, hat einige 
Regimenter um. fi verjammelt, und beabfichtigt vielleicht 
von dort auf Barcelona oder Valencia zu marfchiren, wenn 
die Ruhe an Ddiefen beiden Orten nicht auf andere Meife 
herzuftellen if. Su den N, Provinzen bleibt ein Korps 
von 40 Bataillonen, 12 Schwadronen und 2 Batterien 
fiehn, wehl um eineötheild die fo hart verlehten Provinzen 
im Zaume zu halten, und um zugleich aud ein Obſerba⸗ 
tionsforps gegen die franzöfifche Grenze zu bilden, da bie 
franzöfifche Regierung Truppen:Eoncentrirungen unweit der 
Grenze vornimmt, und die Differenzen zwiſchen beiben 
Ländern, wenigftens nach dem Zone zu fchliefen, den der 
franifche Gefchäftsträger in Paris, Herr Olozaga, gegen die 
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Regierung annimmt, ziemlich erniter Natur find, Nicht 
nur, daß die ſpaniſche Regierung der Königin Ehriftine die 
ausgeſetzte Penfion entzogen hat, es wurde auch von Herrn 
Diozaga in der anmaßendſten Weiſe die Verbannung der 
Königin aus Frankreich verlangt, und da diefes Anfinnen 
natürlich aufs Beſtimmteſte zurüdgemwiefen worden iſt, fell 
Herr, Dlozaga bereits gedroht haben, feine Päſſe zu fordern. 
Ein »ölliger Bruch zwifchen beiden Staaten ſieht indeh 
Faum zu erwarten, da England ſich die Vermittelung ange: 
legen fein laffen, in feinem: Fall aber wohl eine franzgöfl- 
fhe Intervention zu Gunften Marie Ehriftinens dulden 
wird. 

Belgien. Die Kammern find am 9. November 
durch den König in Perſon eröffnet worden; die bei diefer 
Geleaenheit gehaltene, ziemlich ausgedehnte Thronrede bes 
rührte nur im Eingange mit einigen Worten jene aben 
theuerlihe Berſchwörung, deren geheime Fäden und Mo: 
fioe, troß mancher wiederholt gegebenen Winke, die fich im 
einzelnen deutfchen Blättern, wie es uns faft fcheinen 
möchte, nicht von einem aan; unparteiiichen Staudpunkte 
dus, darüber finden, mohl bis jeht eben fo wenig zur 
Kenntnif des Publifums gefommen find, als ber eigentliche 
Grund, der die franzöfiiche Negierung zu der dee eines 
DObfervationsforps an der belgischen Grenze bewog, deren 
Ausführung durch die Umstände keineswegs gerechtfertigt, 
auch bereits wieder aufgegeben zu fein fcheint, Auch die 
belgiſche Negierung kann oder will hierüber feine Auskunft 
aeben. Der Minifter des Auswärtigen antwortete in der 
Kammer auf die desfahfige Interpellation eines Deputirten: 
„Die Megierung bat gleichzeitig mit dem Publifum bie 
Nachricht von einer an unfern Grenzen fkattgefundenen 
Truppenbewegung erhalten. Allerdings muß ſich daffelbe 
darüber wundern, denn nichts im Lande fcheint eine ſolche 
Demonftration notbwendig zu machen. Unbezweifelt wird 
min bald erfahren, welcher Beſorgniß dieſe Maafregel zus 
zufchreiben; auch glauben wir, daß bdiefelbe ohne Folgen 
Bleiben werde.” i 

Der König bezeichnete den Zuſtand des Landes troß 
jener. unfinnigen und gehäffigen Umtriebe als vollkommen 
befriedigend, gab bie beruhigenditen Verficherungen über das 
freundſchaftliche Bethaͤltniß zu allen übrigen Mächten, ftellte 
die Finanzlage als eine ſehr günftige bar, ſprach fein uns 
bedingtes Vertrauen zur Armee aus und ſtellte einige mes 
fentliche Berbeiferungen, die jedoch das Budget nicht bes 
ſchweren follten, in nahe Ausſicht, berührte die Fommerziels 
len Unterhandlungen, indem er fagte: „es find deren mit 
verfchiedenen Mächten eröffnet. Die einen haben Nefultate 
herbeigeführt, die ihnen mitgetheilt werden follen, die ans 
derin werden nach den Grundjäken nationaler Politif und 
einer verftändinen Würdigung der materiellen Intereffen 
betrieben.” Gntiprechend hiermit gab der Minifter bes 
Auswärtigen in der Sitzung vom 18, November, in Folge 
der Aeuferung eines Deputirten, der feine Verwunderung 
darüber ausiprach, daß man Franfreih onceffionen mas 
chen wolle, die die Intereſſen Belgiens fehr verlieben würs 
den, ohne daß es ſich durch Gegen⸗Conceſſſonen hinreichend 
entfchädige fühe, die Verfiherung, daß es ſich nur um ſolche 
Zugefändniffe handle, die durch andere von Seiten Frank⸗ 
reiche vollfommen fompenfirt werden würden ; die Unterhands 
fungen würden übrigens in dieſem Augenblick mit den von 
der franzöfffhen Regierung ernannten Kommiffarien von 
dem dieſſeitigen Gefandten und einem Kommiffionsmitgliede 
fortgeführt. \ 

Der König erinnerte am Schluß feiner Rede an bie 
vor 10 Zahren erfolgte Eröffuung der beigifchen Kammern, 
und inden er dem Yande zu den moralifchen und materiel 
len Fortfchrirten Glück wünfchte, die es in dieſer Zeit ges 
macht babe, fprach er die Hoffnung aus, durch die willige 
Unterfiügung der National « Repräfentation die Regierung 
des Landes auf dem Wege der Mäpigung und der Unpar—⸗ 
theilichfeit zu erhalten und die Seffion durch nügliche und 
zahlreiche Arbeiten bezeichnet zu ſehen. — 

Nach dem in der NRepräfentantenfammer in der Sit: 
zung vom 12, November vorgelegten Budget für 1842 be: 
tragen die Einnahmen 105,850,712 Fr., und die Ausgaben 
105,326,130 Fr.; fo daß alſo der Finanzzuftand des Yan 
des mir Recht als befriedigend zu bezeichnen iſt, und ſich 
noch ungleich günftiger- jtellen wird, wenn bie fo vielfachen 


Hilfequellen Belgiens in Handelsberbindungen, die feinen 
wahren Jnterefien gemäß find, noch umfangreicher jur An- 
wendung fommen. 

Frankreich. Das trübe aber unſerer Anficht nach 
nur zu treue Gemälde, von dem Journal des Debats 
jüngfihin über die franzöfiichen Zuſtände entworfen, warb, 
wenn auch unmittelbar durch die Entdefungen des Quenif: 
ſetſchen Prozeſſes hervorgerufen, doch nicht einzig und allein. 
auf dieſelben bafirt, mie ihm das die meißen Oppoſi⸗ 
tions: Journale vorhalten, nach denen es zu Gunſten der 
Regierung aus der Müde einen Elephanten zu machen 
fuche. Don ebem dieſem Geſichtspunkt aus fuchen jene 
Journale auch den Bericht der Infiruftione-Rommilfion der 
Pairsfammer darzuftellen, fo fage unter andern das Sieele: 
„Man fragt fich mit gleichem Erſtaunen zuerft wie «6 
möglich iſt, daß ſich eine gewiffe Anzahl von Perfonen zur 
fammen finden, die fo unfinnig find zu glauben, daß, 
nachdem fie ſich in ihren geheimen Verſammlungen über 
unerhörte Berbrechen verftanden haben, es ihnen leicht wer: 
den würde, mit Blut befledt und mit Berwünſchungen 
beladen, Hand an die Negierung und an die ganze Gejell: 
ſchaft zu legen; und zweitens, wie eine Negierung, bie die 
Ehre hat, an der Spite Frankreichs zu fleben, den trauris 
gen Muth haben Fan, die fchauderhafte Wuth einiger 
Wahnfinnigen ale das Mefultat einer umfaſſenden Verſchwö 
rung hinzuſtellen, die ihre Berzweigung über das ganze 
Land ausdehnte, und die mehrere Millionen von Eigenthüs 
mern mit einer nahe bevorfichenden und furchtbaren Kata: 
firophe bedrohte.” Es iſt die ſtets befolgte, etwas ver 
brauchte Zaftif der-fiberalen Opvojltions:Fournafe, in den 
fo ſchnell auf einander folgenden Emeuten, Verſchwörungen 
und Artentaten immer nur das vereinzelte Faktum zu ers 
bliden, und es dann noch fo unbedeutend wie es irgend 
thunlich darzuftellen, ja wo möglih im Sintergrunde bie 
Regierung felbft als Anftifterin, um dadurch ihre despoti⸗ 
ſchen Abfichten zu motiviren, durchſchimmern zu laffen. 

Se wenig nun in Bezug auf fo traurige, die Gefells 
fchaft bedrohende Reſultate, wie die in dem Queniſſetſchen 
Prozeñ vorliegenden, ach die Megierung von Schuld freis 
zufprechen iſt, die auf vrevolutionaire Prinzipien bafiet, nur 
durch ängftliches, ſchwankendes Yaviren zu einem gedeihlis 
chen Fonfervativen Zuſtande gelangen zu Fünnen glaubt —, 
die, Leute wie einen abet, den jetzigen Redakteur bes 
Populaire, zu den bedeutendiien Staatsämtern erhob, nur 
weil fie für die Julirevolution mitgewirft hatten, die der 
Nevolution alljährfich Feſte feiert, und nur mit halben uns 
zureichenden Geſetzen der Prefliseng zu ſteuern wagt — 
Vorwürfe, die ihr ſchwerlich von ber liberalen Oppoiitien 
gemacht werden würden, — fo zeigt doch lehtere dagegen 
auc ein bewundernswerth ſchwaches Gedächtniß, wenn fie 
jene drohenden Erſcheinungen, wormter die vor fo kurzer 
Zeit in dem Werten und Süden Frankreichs, bei ihren 
gemäßigtern Organen felbft die beftimmmteften Beforgniffe ers 
regten, fo ſchnell vergißt und darin zulcht nur eine minifte: 
rielle Intrigue oder wenigftens eine bedeutungsloſe Emeute 
erblidt. 

Wenn der Muf: & bas les bourgeois,” der bei je 
nen wandaliſchen Pünderungen in einigen Dörfern der Ums 
gegend von Elermont:Tonnerre erſcholl, jene Advofaten der 
Herrſchaft der Meittelflaffen beforgt machte, fo möcren ein: 
jene Stellen des Queniffetfchen Prozeffes wohl leicht ein 
noch beunruhigendes Licht über die Berbreitimg folder Ideen 
und Grundfäge verbreiten: einer ber Chefs jener Dereine 
zum Umſturz des Beftehenden fragt die bei Eolombier vers 
fammelten Arbeiter: „müßt Ihr ven wen wir regiert mwers 
den?” und auf die Antwort „von Lonis Philipp” entgeg— 
net er: „nein, von den Mittelflaffen.” Iu- diejen Ver 
ſammlungen bei Colombier wo der National, das Journal 
du Peuple und der Populaire [aut vorgelefen wurden, war 
nicht nur die Mede von dem Umſturz des Thrones, von 
Ermordung der Agenten der Megierung, fondern auch von 
allgemeinem Blutvergiefen, durd das man eben erft den 
eigentlichen Zweck, die gewaltſame Ermwerbung des Eigen: 
thums erreichen konnte. Auch fuchten einzelne Chefs mod 
am Moraen deifelben Tages, wo das Attentat acgen bie 
Prinzen, das zu einer allgemeinen Umwälzung führen follte, 
ftatt fand, den Ausbruch der Verſchwörung als unzeitig 
zu verhindern, wurden indeñ von den in hohem Grade 
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eraltirten Arbeitern nicht gehört; Queniſſet ſprach von eis 
nem Plan, den ihm Eolombier mitaetheilt habe, wonach in 
einer noch näher zu beflimmenden Nacht alle Staats; und 
Munizipalbeamten, fo wie alle höhern Offiziere in Paris 
ermordet werben follten, wodurch es ein Leichtes fein würde, 
fih in den Beſitz der Tuilerien zu feßen, da Niemand 
mehr da jein würde, der den Widerſtand gegen die Em— 
pörung zu ordnen vermöne, 

In wie weit nun die Ausfagen Queniſſets, die größ⸗ 
tentheild das Gewand der Wahrheit am fich tragen, und 
durch einen feiner Gefährten, Boucheron, beitätigt werden, 
fih als wahr werden erweiſen laſſen, bleibt dahingeſtellt, 
doch das Beſtehn der geheimen Geſellſchaften, in denen der 
Mord gepredigt wird, die fo oft von der liberalen Oppoſi— 
tion ganz in Abrede’geftellt murben, ift nun feinem Zweifel 
mehr unterworfen. 


Sir Nobert Peel und feine Verwaltung. 


Seit Robert Prel am der Spitze der englifhen Vers 
Wwaltung ficht, wird ein Nückfchritt mach dem andern, 
und der eine nody freier und feiter ald der andere ger 
macht, und wie werm der Geift der im Tower waltete, 
entfliebe, gebt all das Kolterwerf dort in Flammen auf, 
die Krone aber und die Kleinodien- des Reichs bleiben 
dawvon unberührt, Die Rückſchritte aber gefcheben aus 
der Unruhe und Gefahr, die Bevölkerung, melde das 
Sand ſchon niche mehr zu ernähren vermag, und bie 
MWaarenbereitung für das Ausland, die den dortigen 
Bedarf überfteigt, mod höher zu ſteigern, aus der Leis 
denſchaft und Zwietracht, die von den Machthabern, um 
ſich zu balten, aufgeboten worden, und aus dem Zuftande 
des Unverſtandes, zur Berubigung und Verſöhnung, zu 
dem fichern Ordnungswege für die wahren Haren Volls— 
zwecke und zu der Herrſchaft des Verſtandes, ber anfangs 
auf Erben fo gut als von den erfien Nachtigallen ibr 
Gefang geübt fein mag, und der darauf hoffentlich endlich 
einmal wieder in feiner urſprünglichen Kraft und Gewalt 
eriheinen wird. In England bat ſich wenigftens der 
Volfsverkand über und wider das Gewirr verkünſtelter 
Begriffe; und noch heuchleriſcher als träumeriſcher Vor⸗ 
fpiegelungen eben bewäbrt, er bat über die Wahlen ins 
Parlament und das Parlament indirekt auch über Peel's 
Borfig im Kabinett entfdieden. 

Mit der Gefeßmaderei ins Blinde iſt Halt gemacht 
und von dem Parlament nichts gefordert, von dem Nie: 
mand fagen fann, was daraus werden und berfommen 
würde, fondern es find nur bie nothwendigen geſetzlichen 
Beſtimmungen verlangt und ertheilt, um die Ordnung 
in dem Verwaltungsgange und die Minifter vor DBerants: 
wortung von eigenmächtigen Maßnahmen ſicher zu fiel: 
fen. Die Verwaltung felbft ift fofort auf Stetigkeit ges 
richtet und ihr Dienft ift in firenge Auffiht genommen, 
damit er ehrlich und genau betrieben werde, weldes 
überall die Hauptſache it. Dadurch hat ein langjähriger 
Betrug mit Schasfammerfheinen nicht länger verborgen 
bleiben können. Diele zinstragenden Scheine werden 
von dem Schatze jur Zablung feiner Mehrausgaben auge 
gegeben umd zur Verfallzeit wieder eingelöft, aber imurer 
durch neue erfegt, weil immer eine neue ſchwebende 
Schuld entſteht, wenn auch die alte durch Mehreinnah— 
men oder Staatsanleihen gedeckt worden. Die Schatz- 
kammerſcheine find zu dem Betrage von Millionen in 
Umfauf und kommen theilweis erſt larige nach ibrer Ber: 
fallzeit und manche gar nicht zurüd. Sie müffen daber 
in den Büchern, worin ibre Anmweifuug und Ausfertigung, 
ihre Abgabe und Ausgabe, ihre Einlofung und Vernich— 
tung verjeichnet wird, theilmeis von einem Jahre in das 
andere übertragen werden, fie find darin ſchwer zu vers 
folgen, und daher Betrügerein der Buchführer nicht 
leicht zu entdeden, die ſich untereinander verftehen, um 
die muthmaßlich verfchreundenen Scheine durch andere 
zu erfeßen, oder die im gutem Glauben das angebliche 
Verfeben von dem Betrüger in der Stille abmachen 
laffen, wenn ein doppelter Schein zum Vorſchein kommt 
und von ibm berichtigt wird. Es ſcheint jedoch der Bude 
führer bei der Scheinausfertigung, der Fortſetzung dee 


Betrugs unter der neuen Verwaltung, und neuen Mit: 
beamten und Auffebern, nicht recht getraut, und ſich des—⸗ 
balb im Woraus verforgt zu baben, wobei er darauf 
rechnen durfte, daß die Unterfchrift des Minifters bei der 
Menge der Geſchaͤfte nothwendig im Vertrauen auf den 
Vorlegenden erfolgen muß, und daß die eigenbändige 
von der künſtlich nachgemachten nicht mit Sicherheit ums 
terichieden werden fan. Der Betrug entdedte fi aber 
auf Anlaß der Spanifhen Sadıen, die bisher immer 
anders gekommen find, als man gedadt bat, und bie 
felbft den gr viel Geld gefoftet haben, und ber Ber 
trug entdeckte fih an dem empfindlichften Nervenpaar der 
Staatswirtbihaft: an Börfe und Bank, als der oder 
die Betrüger in dem Glücksſpiele mit ſpaniſchen Staatss 
papieren bei dem plötzlichen Fall derfelben in Kolge des 
Aufftandes viel Geld verloren, und zur Bezahlung der 
Maͤkler am Monatsfhluß die falſchen Scheine in Banl: 
verfag gaben. Natürlid ward über den geladt und 
nachgefragt, der Scheine, wofür er im Verkauf das volle 
Geld und Zinsvergütung haben konnte, im Verſatz mit 
5 p. Er. verzinfte, und als fi ergab, daß er ber aus: 
fertigende Buchhalter war, fo warb er befto mehr ver: 
dächtig, je mehr Scheine gleichzeitig in ſchmutzigen Hän- 
den bemerkt wurben. 

Peel ift bei der erfien Unterfuhung gegenwärtig ge 
weſen, und er muß daraus entnommen haben, daß die 
Niederſchlagung der- Sache für den Schatz und Staats: 
bienft noch bedenfliher fein würde, als die Stempelung 
der umlaufenden Scheine für den Geldverkehr nachtheilig 
ift, die Zeit erfordert, und bis dahin das ganze Kapital 
ungeftempelter Scheine tie todt der Ruhe überläßt. 
Prel weiß das fo gut wie irgend ein Geſchäftsmann, 
und er bat als Staatemann obne Zweifel überfhlagen, 
welche Kamilien mit dem Angefchuldigten verwandt find, 
welche Herren in den gerichtlihen Werbandlungen bloß 
geftellt und welde Verwaltungsgebredhen darin offenbart 
werben. Gr ift von Natur nicht zur Härte, fondern zur 
Milde geneigt, und er ſchont germ die Verbältniffe, er 
bat alfo diefe Sache norbgedrungen den Gerichten über 
laffen, bar aber nun dadurch freie Hand, die fänmtlis 
hen Beamten der Prüfung zu unterwerfen, um dem 
Dienft durchweg am tüchtige und zuderläffige Leute zu 
dringen. Er wird die Whigs davon fo wenig ausſchlie⸗ 
fen, als er fie von feiner Tiſchgeſellſchaft felbit in der 
Zeit ausſchloß, worin er von den Gonfervativen feine 
Erhebung auf die Stelle der Gewalt eriwartete. Er bit 
tet nach engliſcher Sitte Feine Tories, wenn Whigs feine 
Bäfte find, und als Gelehrter bittet er vorzugsweiſe Ges 
lehrte, von denen ein franzöſiſcher Naturforſcher ihn fo 
beſchreibt: Peel iſt mehr als von mittlerer Größe, fein 
Wuchs voll und kräftig, fein röthliches Haar wohl er: 
balten, und fein Anſchen friſcher, als es im den funfziger 
Jahren fih erwarten läßt. Er bat ein offenes, volles 
und gemütbliches Gefidht, den Anſtand des Weltmannes 
und eine würdevolle Haltung. Sein Benehmen und 
Tom ift gefällig, feine Gegner meinen geziert, und die 
Pracht feiner Umgebung entipricdt dem Reichthume feines 
Haufes. Im dem Eßzimmer fteht die herrliche Bildſäule 
feines Freundes Walter Scon, und auf den Seitentir 
ſchen iſt das Silberzeug aufgereibt um die Tafel mit 
Tellern und Schüffeln, Schalen und Vaſen zu bedienen, 
obne daß irgendetwas aufgewafhen und zweimal ge 
braudt wird. Küche und Keller find ebenmaßig beftellt, 
und den Sobannisberger wird ihm der altbefreundete 
Fürft Metternich gefandt haben. Die Dienerſchaft wars 
tet roſenroth gefhminft in blonden Perücken, rothen Ho: 
fen und weißen feidenen Strümpfen auf. Nach diefer 
Behhreibung giebt Peel die Livree nicht nad feinem 
Geſchmack, Rai nad der Sofetiquette, die, wenn ich 
recht berichtet bin, fi von der Königin Glifaberb ber: 
ſchreibt, und diefe Livree ift eine Nachahmung der Kleis 
dung und eine VBerfpottung des fpanifhen Königs Pbilipp. 

Wie dem auch fei, gewiß iſt die Tracht lächerlich, 
md die Zeit ſowohl zur Berfpottung als jur Beraubung 
der Spanier dürfte micht gut gewäblt fein, wenn fie auch 
nicht wieder gefürdhtete Nachbarn find. Db fie mım bie 
wieder erwachende Thätigfeit gegen Frankreich in frieger 
rifher, demagogifcher Aufregung wenden, ob fie fi mit 
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ihren vom Fremden verführten und geplünderten Brüdern 
in Südamerifa zu vertragen und zu verbinden beabjidy 
tigen, für England ift es deſto weniger gleichgültig, je 
nuͤtzlicher es dort für Handel und Polink iſt, daß ſie wer 
der mächtig, noch mit Gewalt, und am wenigften mit 
den Kunftgriffen eines Kimencj, unterbrüdt werden, und 
je mäber fie den Iren verwandt und benachbart find, des 
ren Angebörige fie in allen ihren Ständen unter fi 
baden. Auch bilft num ein leifer fliller Geift die Gegner 
der engliſchen Regierung in Irland zu entfräften und 
u lähnen, die amtlichen Wablen und Worte find vers 

bnend, und es wird die Gelegenheit vermieden, die 
Gegner zu erbittern; ja plöglid werben ſelbſt ihre eiges 
nen Häupter unter ſich umeins, und ber eine erklärt ſich 
nach den andern wider den Repcal, und ber reichite 
katholiſche Lord in England tritt öffentlid wider D’Cons 
nell auf umd hält ibm vor, daß von ibm dem Schein 
nad der Frieden, und der That mad Verſchwörung und 
Empörung empfoblen werde; und leider nugen ſich dazu 
die Heuchelworte nicht ab, obgleich fie Jahrtauſende bins 
durch unſägliches Unheil gefuifter haben. O'Connell ift 
aber ungeabndet und wie dur Zauberei zum Xords 
Mavor von Dublin erwäblt, und die Erflärung einer 
engliſchen Zeitung it fo übel nicht, daß D’Connell, der 
Lord: Mavor, den Agitator D’Connell in Acht und Haft 
nehmen ſolle. Die Dubliner haben ihm kurz vorber bei 
der Parlamentswahl zurückgewieſen, und die Wähler, 
welde damals gegen ibn flimmmten, müſſen num für ihn 
geſtimmt baden, und alſo find die Confervativen mit jeir 
ner Wahl zufrieden geweſen. Davon läßt ji ale Grund 
denen, daß man feine Agitation weder länger dulden 
wollte noch fonnte, und daß man ibm nidt wegen aufs 
rübrerifcher Umtriebe vor Gericht ſiellen wollte, weil ſich 
das Ende daron nicht abfeben ließ, und übel ärger 
ward, wenn er freigelprodhen oder ald Märtyrer betrach⸗ 
tet wurde; daf man daber feine Anftellung vorjog und 
fie fo auserfab, daß er nicht in den Staatsdienft, fondern 
in den Tubliner Stadtraih aufgenommen, von feinen 
Umreifen abgehalten, und im feinem UAmteverfahren von 
dem Stadiräth und der Megierungsbebörde überwacht 
wurde. Cine Fortſetzung feines bisherigen Benchmens 
würde ihn offenbar firaffällig, und er weiß wie peinlich, 
mahen Er bat fih im Parlament in Acht genommen, 
feine Bloͤße zu geben, und wird fi alfo in Amt und 
Miürde als Lord: Mayor nod mehr davor hüten. Mit 
der Verwaltung und Polizei, wie fie jegt in Irland eins 
gerichtet und ausgerüftet find, bar die Regierung nicht 
feibt Rubefiörung zu beforgen. Dabei wird die dortige 
ileberzahl dienfifäbiger Leute nah China und Afghaniftan 
für den Eee und Kanddienft mit reichem Handgeld ger 
fucht und gebt dahin ab, und die Kornverkäufer verfaus 
fen zu fieigenden Preifen nad England, wo dem Wiß- 
wachs febr ſchlechtes Saatwetter gefolgt ift, und bie 
Bolksernäbrung alfo nod weniger als bieher aus den 
Lande erfolgen kann. 

Die Bevölkerung der drei Länder ift nad der Wolfe: 
zählung in den legten zehn Jahren um 2 Willionen ges 
fliegen, und wie fie in dem Wochenblatte bei Erklärung 
des Antrags von dem vorigen Miniſterium auf einen 
tätigen Einfubrzoll von 8 Shilling für den Waizen ans 
genommen war, auf 27 Millionen beredinet. Da bie 
binzugefommenen zwei Millionen weder von dem vers 
mebrten Anbau, nod von dem verbefferten Kornertrage 
ernäbrt werden können, fo müflen fie vom Yuslande ers 
naͤhrt werden, oder die ganze Bevoölkerung ſich ſchlechter 
als vor zebn Jahren ernähren, und beides ift in voller 
Anmentung begriffen. Das fremde Getreide geht bei 
dem hoben englifhen Preife, wenn nicht ohne, doch umter 
mäßigem Zoll fortdauernd ein, und es wird mehr Brod 
von Hafer oder gemiſchtem Mebl als zuvor gegeflen, 
auch find in London felbft Bädereien von Noggenbrod 
angelegt. Es find KZinderungsmittel des Mothſiandes, 
aber keine Abhilfen feiner —* die darin beſteht, daß 
die hinzugekommenen zwei Millionen Einwohner nicht zu 
den Landleuten, ſondern meiſt zu den Fabrikleuten zübs 
len, daß die Erſparung an Brodkorn alſo nicht von der 
nen ausgeht, welchen es zuwächſt, fondern von den Fa— 
brikleuten, die es kaufen, und wenn fie fein Geld dazu 


haben, nicht bloß fparen, fondern hungern müffen. Ob 
fie aber Geld haben oder Feines, das hängt von dem 
Abſatz der Fabrikwaaren ab, und es ift Mar, daß der 
von Feinem Kormoll bedingt wird. Im der neueſten 
deutſchen Schrift über das engliſche Korngefeg it die 
Meinung geäußert, daß der 8 Shilling Waizengyoll zwar 
nicht helfen werde, aber doch ein Vorſchritt zu der Hans 
delsfreibeit fei; fo meinte ein Srländer, fein Bruder fei 
glüdlid in Freiheit gelommen: er war gefangen und 
follte gebangen werden, brad aber aus und ertranf. 


Peel erklärte feinerfeits im dem eröffneten Parlament 


gradezu, daß feinerlei Veränderung des Kornzolls dem 
Nothitande unter den engliſchen Sabrifleuten abhelſen 
werde, und das Parlament genehmigte die Vertagung 
der Verhandlung darüber, wie die aufgeregte Stimmung 
im Lande rathſam machte, die aber leider durch die ſtei— 
gende Theurung immer aufs neue aufgeftadelt wird. 
Es ift indeß vorauszjufehen, daß in der nächſten Ver—⸗ 
banlung die Abſtuſung der Zolljäge beibehalten und bie 
Zollfäge verändert werden, vielleidt fo, daß Roggen 


amd Hafer mit fehr mäßigen Zöllen. zu wohlfeilem Ars 


menbrote eingehen dürfen, und daß Landwaijen und 
Gerfie im gutem Preife und fiherm Abſatz bei den ſtädli⸗ 
ſchen Bädern und Brauern durd hohe Einfuhrzölle ers 
halten werden. Die Entſcheidung erfolgt jedenfalls nad 
Peel's Sinn, da das Minifterium Melbourne fi mit 
dem Feldgeſchrei: mohlfeiles Kor, halten wollte und 
nicht fonnte. Die vornehmjie und ſchwierigſte Aufgabe 
ür Peel, den Webersſohn, if, dem Glende unter den 

ebern uind übrigen Kabrifleuten Einhalt zu thun, das 
zunimmt, wenn ihre Menge mit dem Handel zunimmt. 
Vermag er hierin micht zu helfen, jo hilft es ibm auch 
nicht, daß, er in dem innerlich geſchwaͤchten Frankreich, 
feine Wuͤnſche und die Beſchräntung der Scemadt in 
ber Levante erreicht, daß er mit den Deutihen als ihr 
Landsmann auf beſtem Fuße ftcht, daß er von Rußland 
nichts zu beforgen bat, und auf die Stimmung der 
Schweden und Dünen für einen gewiffen Fall rechnen 
darf, daß er mit den Mordbamerikunern Anſtoß bermeis 
det, und das wilde Grobern in Afgbaniftan und China 
abfiellt. Der englifhe Handelsgeiſt ift der 
Hauptfeind, den er zu befämpfen bat, und dazu 
bat er Macht, aber feine Kraft und Mittel dazu jtchen 
in Unterfudung. 

(Zertfegung folgt.) 


Der liefländifche Bauernaufitand und die 
Enticheidung des Kaiſers Nikolaus. 


Discite justitiam monite, et temere Deos. 


Mehr oder weniger entfiellte Nachrichten und Rais 
fonnements öffentlicher Blätter über den in Ziefland aus: 
gebrochenen Bauernaufitand veranlaffen uns um fo mehr 
zu einigen erläuternden Bemerkungen über diefe Begeben— 
beit, als wir einestheils das lebhaftere Intereffe, das in 
der jüngften Zeit in Deutſchland für unfere Stamnıges 
noffen an den Ufern der Dfifee erwacht ift, die unter 
ſlabiſcher Hoheit doch die germaniſche Eigenthümlichkeit 
in Verfaſſung und Sitte größtentheils zu bewahren wuß— 
ten, von ganzer Seele tbeilen, was ein Auffag, den wir 
Pr. 22, und folgende diefer Blätter gaben: „der Liber 
ralismus im abjoluten Staat,” der auch im den ruffie 
fhen Dfifeeprovingen mit inniger Freudigkeit begrüßt 
ward, vielleicht ungweidentiger als alle Betheuerungen 
bekundet. Andererfeits aber haben wir es ung flets und 
überall zur heiligen Prliht gemadt, die Lüge und Vers 
läumdung nad Kräften zu befämpfen, und wir halten 
uns von Erfüllung diefer Pflicht nit entbunden, wenn 
jene Waffen gegen einen Monarden gerichtet werden, 
ber allerdings viel zu body ficht, als daß eben fo ohn— 
mädtige, als perfide Angriffe ihm irgendwie zu berüb: 
ren vermöchten: Kaifer Nikolaus foll es fich zum uns 
verrüdten Ziel gelegt haben, die Mationalität feiner 
fünmtlichen nicht ſchon ruſſiſchen Unterthanen zu verniche 
ten, fie mit Gewalt zu ruffifiiren, und um dieſen Zweck 
zu erreichen fein Mittel unverfucht laffen, ja felbft das 
höchſte Gut derfelben, ihre Religion, nicht verſchonen, 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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und fo jeden Anlaß, der fi irgend zu Proſeldtenmache⸗ 
— die griechiſche Kirche darbietet, rückſichtslos bes 
nußen. 

„„ Pütten jene eifrigen Verbreiter von dergleichen Ge: 
rüchten, deren Unwahrheit auf das ſchlagendſie durch die, 
bei Gelegenheit der liefländiihen Unruhen erfolgte Laie 
ferlihe Entſcheidung, auf die wir fpäter zurüctommen, 
dargethan wird, ftatt deffen behauptet: es giebt in Ruf 
land eine übermächtige Partei, die alles zu nivelliren 
firebt, alles Provinzielle, das neuen Einrichtungen Plag 
su machen babe, für abgelebt erklärt, und die ibren 
egoiftifchen Abſichten fehr wohl den verdeckenden Mantel 
des Patriotisinus Übergumerfen weiß, indem fie bie 
Staatseinbeit, die einzig und allein vermöge, Gr: 
deiben im Innern und Kraft nad Außen zu gewähren, 
als das hödite zu erftrebende Ziel binftellt, und um dafz 
felbe zu erreichen, kein noch fo heiliges Recht achtet, fon» 
dern dem alten, den Jeſuiten zugefhriebenen, Grundfag 
buldigt: der Zweck beiligte die Mittel, — dann hätten 
wir ihnen unbedingt beigeftimmt, und hätten hinzugefügt: 
„Leider erhebt jene Partei nicht nur in Rußland über: 
mädtig ihr Haupt, fondern, fo wie dort, firebt fie auch 
mebr oder weniger in den germanifchen Staaten nad 
unten bin alle organifhen Gliederungen in den Völkern: 
&tände, Korporationen und deren Lebensthätigkeit mögs 
lichſt zu vernichten, und jede Regierung und Verwaltung 
an ſich zu zichen, nach oben hin aber die eigentlich ächte 
fürſiliche Mache umd Gewalt in ein fogenanntes Staates 
Dberbaupt zu verwandeln, in beffen Namen fie alle 
Gewalt übt, bis die Zeit berannabt, mo dieſer Schild 
entbehrlich fcheint, und fie ſtatt eines erbliben Kürften, 
einen aus ihrer Mitte glaubt fubftituiren zu können.” 

Diefer Partei, der Beamtenbierardie, bie 
das angegebene Ziel konfequent verfolgt, und wozu wir 
weit entfernt find, alle Staatsdiener im Allgemeinen 
zäblen zu wollen, — gehörte zum Theil bewußt, zum 
Theil vielleicht unbewußt, aud der vor einiger Zeit in 
Niga eingefegte griechiſche Biſchof an, der nicht nur bie 
größten perfönlihen Anforderungen machte, fondern dem 
in der That auch von einigen der höchſten Behörden ber 
Provinz, wahrſcheinlich des guten Beifpield wegen, eine 
faft ſtlaviſche Ebrerbietung bewielen wurde, während der 
iutheriſche General:Zuperintendent eine fehr untergeords 
nete Rolle fpielte. Der Einfluß diefes neuen Biſchofs 
madte fi bald mehrfach geltend: fo wurden unter 
andern aus dem Innern Ruflands zurüdkehrende, 
aus den Dfifeeprovinzen gebürtige Soldaten, bie 
fi, in Ermangelung anderen geiftlien Troſtes, wähs 
rend ibrer Dienfizeit zur griechiſchen Kirche gehalten 
batten, nicht nur gejwungen, gänzlich zu dieſer 
Kirche überzutreten, ſondern de wurden tbeilweife fogar 
ein Werkzeug in dem Händen des Bilhofs umd feiner 
Helfersbelfer, um Inzufriedenheit unter dem Landvoll 
zu verbreiten, wodurch endlich eine Belehrung en ınasse 
bewirkt werden follte; es ward dabei folgender, wie es 
der Erfolg lehrte, ſchnell zum Ziele führender Weg eins 
geſchlagen: Den Bauern ward von jenen Emiffairen der 
defiruftiven Partei eingeflüftert, wie der Kaifer perſönlich 
an ihrer unglüdlihen Lage den innigften Antbeil nebs 
me, und daß er germ bereit fei, fie an dem glücklicheren 

Loofe, das ihren Standesgenoffen im inneren Rußland 
zugefallen fei, und das den liefländifhen Bauern natür— 
lih als ein Eldorado geidildert ward, Antheil nehmen 
zu laffen, indem er ibnen in den fruchtbarſten Landſiri⸗ 
Ken des füblihen Rußlands Ländereien anweifen wollte, 
in denen fie nicht nur freie Beſitzer, ſondern auch auf 
eine gewiffe Reihe von Jabren von allen Staatslaften 
befreit fein follten; — fie hätten vorher nur eine einzige 
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1841. 
nämlich zur griehifhen Kirche 


genug die bieber 
verborgenen Wolfsklauen zum Vorſchein gebracht hatte, 
fo wurden die allerdings bedrücten und ungufriedenen 
Bauern doch zu leicht eine Beute der Verführung; fie 
erhoben fih in Maffe und kündigten ibren Guteberren 
die Arbeit auf, zu der fie geſetzlich verpflichtet, und auf 
welche die Rittergutsbeſitzer einzig und allein angewicſen 
find, und waren bereit, den weiteren Inſinuationen des 
Biſchofs * zu leiſten, — als die ſo in ihren tieſſten 





überzutreten. 
Trog dem man fo | 


materiellen Antereffen bedrobeten Deutſchen, wie fie es 
bätten ſchon früher thun follen, fid mit ihren Beſchwer⸗ 
den direkt an den Kaifer wandten, ber fogleid die 
fpeciellfte Unterfuhung einleiten ließ, in Kolge deren der 
Biſchof feines Amtes entſetzt und ins Kloſier geſchickt, 
feine Helfershelfer und bie Nätelsführer des Bauernaufs 
ftandes mit firengen Strafen belegt, und die aufrübreris 
[hen Bauern durch einen eignen Bevollmächtigten des 
Kaifers bedeutet wurden, var fie fofort zu ihrer Pflicht 
zurüczufehren hätten, indem man fie aufs gröblichſte 
durd die ihnen gemachten Verſprechungen —26 babe, 
und ber Kaiſer ihnen eben fo wenig Ländereien im 
anderen Provinzen anzuweiſen beabfichtige, als er ihren 
Uebertritt zur griechiſchen Kirche aus folden egoiſtiſchen, 
bloß weltliden Gründen, und ımter foldhen Imftänden 
dulden werde. 

So war alfo die geheime Hoffnung, mit denen ſich 
jene oben bezeichnete Partei ſchmeichelte, durch die Auf 
reisung der Bauern und ihren Uebertritt zur griechiſchen 
Kirche, die Macht der Ritterſchaft und mit ihr Die ganze 
Nationalität der Dfifecprovingen mit einem Schlage zu 


Bernichten, augenblicklich durd jene kaiſerliche Entfchei- 


dung vereitelt, und wie mandmal das beabfichtigte Böfe 
grade etwas Rützliches, Heilfames erzeugt, fo könnte es 
auch bier der Kall fein, wenn nämlih die Nitterfchaft 
durch jene trübe Erfahrung aus ihrer Indolem und aus 
dem alten Schlendrian, in den fie mehr und mehr vers 
funten ift, zu einem frifhen fländifhen Leben erwacht, 
und den gedrüdten Bauernftand einen angemeffenen Theil 
daran nebmen läßt, auch felbit freiwillig Opfer bringt, 
um die ungünfigen Verhältniſſe deffelben auf eine 
billige und gerechte Weiſe zu verbeflern, damit ſich in 
biefem fo zahlreichen Stande ein lebensträftiges provin— 
jielles Intereffe bilde, wodurch einzig und allein ein Ge: 
gengewicht gegen die unterminirenden Abfihten jener 
Nivelleurs, die durd einen verunglüdten Verſuch nod 
—* nicht aus dem Felde geſchlagen find, zu errei⸗ 
en iſt. 

Um unferen Zefern wenigftens eine allgemeine Anſicht 
jener bäuerlihen Verhältmiſſe, mie fie fih in Eſthland 
und Ziefland geftaltet haben, zu geben, wollen wir bier 
nod eine kurze Skige berfelben hinzufügen: 

Die ländlihen Berbältniffe find dem Aeußern nad) 
beute noch fait eben fo, als fie ſich bei der deuiſchen Kos 
lonifirung geftalteten: Um den adlichen Hof des deutſchen 
Befigers liegen in Liefland die Häufer der Leiten, die in 
früherer Zeit als Zeibeigene des Gutsherrn die Ländereien 
defielben,, die gewöhnlich $ des Arcals bilden und * 
um den Gutshof liegen, beſtellten, und alle fonftigen Hofe: 
bienfte zu leiften hatten, wogegen ihnen die Übrigen, vom 
Gutshofe entfernter liegenden und mit einzelm gelegenen 
Bauerböfen bebauten $ des Areals zu eigener Nugniehung 
ugewielen waren. Der Gutsberr war dabei verpflichtet, 
bei Unglüdsfällen, Arbeitsunbraudbarkeit durch Krankheit 
oder Alter für die Erhaltung feiner Leibeigenen Sorge 
zu tragen; es bildete fih ein patriarchaliſches Verhältniß 
aus, das bis zum Anfang diefes Jahrhunderts beftand, 

48 


262 





als Kaifer Alerander die Leibeigenihaft für die Diifees 
provinzen aufbob, indeß nichts anderes an ihre Stelle 
feste, fondern das Untertbänigkeits s Werbältmß in deut, 
was es Drüdendes für den Bauern batte, fortbeftchen 
ließ, da diefe nad iwig vor, wenn fie im Befig und Ge: 
nuß ibrer Höſe bleiben wollten, ibre Dienſte leiften muß: 
ten, dagegen feine Garantie wie früber gegen die Be: 
drängniffe der Armuth und Krankheit hatten, ed num 
eigentlich recht volllommen vogelfrei waren und noch find, 
indens fie der Gutsberr jederzeit ins Elend jagen kann. 

Die Gemeinde: Berfaffung, fo zwedmäßig und freis 
finnig fie aud in mander Beziehung eingerichtet it, ver 
mag doch für ſolche lebelſtände nicht zu entſchädigen. 

Die Gutsherren find unbeftrittene Eigenthümer der 
Bauerböfe.- Während der Leibeigenicaft — die auf 
die Bauerböfe geſetzten Leibeigenen alle und jede wirth⸗ 
ſchaftliche Arbeit auf dem gutsherrlichen Hofe zu über: 
nehmen und zu leiften, fo daß der Gutsberr weiter feine 
Luft und Mühe batte, als die Aufficht über die Arbeiten 
zu führen oder führen zu laſſen. — Nach Aufhebung der 
Leibeigenſchaft hatte nun wohl der Kaifer erwartet, daß 
die Gutsberren allmäblig von der bisberigen Krobndens 
wirihſchaft in eine Knechts- und Geld: Wirtbihaft über: 
gehen würden, wobei dann den Bauern ihre Höfe gegen 
eine Pacht in Gelde oder Maturalien belaffen würden. 
Es find auch Anfangs überall, jedoch ſchwache und wenig 
energifhe Verfuche hiezu gemacht worden, allein den Gute: 
berren gebrach es meiſtentheils an ökonomiſcher Bildung 
und Kenniniſſen, den Bauern an Indufirie, um aus den 
gewohnten bisherigen Frohnden zum Selbiterwerb, wel—⸗ 
her die etwa verabredere Pacht aufbringen follte, überzu: 
geben, beiden an Energie, um den gewohnten Zuftaud 
aufjugeben. So ift es denn gefommen, daß mit geringen 
Ausnahmen, überall die bisherige Wirtbfhaft der Güter, 
die bisherigen Frohnden (der Gehorch, nad dem dortigen 
techniſchen Ausdruck) beibehalten worden ift. Statt einer 
Geld: oder Naturalien,, Zeit: ober Erb⸗Pacht leiftet der 
Bauer ganz diefelben Dienfte wie früber, aber jest als 
Pacht ; er kann, wenn er.will, das Padtverbältniß auf: 
geben, fortjiehen sc, allein auch der Herr kann ibm kün— 
digen, ibm vertreiben, Der Bauer bat durch Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, wie gefagt, die Vogelfreiheit gewon⸗ 
nen, aber den Anſpruch auf Unterftügung und Pflege im 
Alter und Armuth eingebüßt. 

Länger als 30 Zahre bat dies Verhaͤltniß nun fon 
beftanden, das Voll der ebemaligen Leibeigenen ift ſtatt 
vor:, vielmehr in jeder Beziebung zurückgegangen, in mo: 
ralifcher, daß es fauler, indolenter, liederlider geworden, 
daß die Bande des Vertrauens und der Anhänglichkeit 
an den Erbherrn gelodert, im phyſiſcher, daß der Wohl 
fand ab, Armuth und Elend zugenommen baben. 

Der Zuftand wird ſchwerlich mehr lange haltbar 
fein, wir mabnen daher die Nitterfhaft fi das gegen: 
wärtige Ereigniß als ein warnendes Zeichen der Zeit zu 
Herzen zu nehmen. Bon ihr allein kann ein neuer orga: 
nifcher Zuftand, eine haltbare Verfaffung ihrer Untertba: 
nen, der armen Eſihen und Zetten, ausgeben, fie bat 
als gegliederte Korporation eine fo wohl organifirte in: 
nere Berfaffung und daher Macht und Kraft, den neuen 
Zuftand der Dinge herbeizuführen, daß fie fi die Ge: 
legenheit nicht eniſchlüpfen laffen darf, wo die Zeitums 
fiande ihr dieß noch vergönnen. —-&ie mag wohl be: 
denfen und es dankbar erfennen, daß sin Kaifer ihr Herr 
it, von der Kraft und Gefinnung, wie Nikolaus. Wie 
würde fi ihr Verbälmiß ftellen, ſäße ein Dom Pedro 
auf dem ruffifhen Throne oder auch nur ein ſchwacher 
Ludwig XVI.“ Hält fie es denn für unmöglich, daf 
jene ſchon jett mächtige nivellirende und defiructirende, ſich 
faͤlſchlich ruffiih menmende, Partei in der Beamtenbie: 
rardjie, dereinft unter fpäteren Regierungen und gün: 
füigeren Zeitumftänden die Privilegien der Procinzen 
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und fomit deren ganze Verfaſſung mit Federſtrichen be: 
feitigen könnte? Gspartero vernichtet im diefem Augen: 
blide die Aueros der basliſchen Provinzen, eine Wer: 
faffung, wofür das dortige zahlreiche Landvolk 6 Sabre 
mit Heldenmurb uud Standbaftigkeit gelämpft bat. Das 
ganze liberale Europa jubelt ibm desbalb Beifall zu. Von 
den Paar tauſend Deutſchen der Dfifeeproningen wäre 
fein phofilcher Widerftand zu beforgen, den Zetten und 
Ejiben würden auf ibre Koſten Woblthaten erwiefen, und 
würde nicht das liberale Europa noch viel ärger Beifall 
klatſchen? 

Aber ſelbſt eine väterliche ruſſiſche Regierung könnte 
dem Butsberrn in den Dfifecproningen fagen: „Wergleicht 
„einmal den Zuftiand der ruſſiſchen Dbrods Bauern mit 
„den Lettiſchen und Eſthniſchen fogenannten freien Bauern! 
„Der ruffiihe Bauer ift förperlih kräftig, fröblid, aufs 
„gemedt, er ift wohlbabend, arbeitfam, erfreuct ſich einer 
„vortreffliben Gemeindeverfaffung, er ift wenn aud nicht 
„juridiſch fo doch faltiſch ſelbſiſtändig, feine Abgaben find 
„nicht zu body, er kennt feine Krobnden, er wohnt bes 
„quem, hat gute fräftige Nahrung, — und num vergleicht 
„biermit den Zuftand des Lettiſchen und Eſibniſchen Bauern. 
„Ibr behauptet als Deutſche und Proteflanten eine hö— 
„bere Biltung zu befiten, ihr habt eine wohl organifirte 
„Berfaflung und daber die Kreibeit und Macht, den Zur 
stand eurer Unterthanen zu verbeffern, fo erwacht nun 
„aus eurer Lethargie und handelt, greift ſelbſtſtaͤndig in 
„die Greigniffe, die Aufregung unter den Ketten und 
„Eben ift einmal vorhanden, ihr Zuftand wird mit jes 
„dem Tage mehr unerträglid, von euch erwarten wir 
„bie Abbilfe, zwinge uns nicht dadurd, daß Egoismus 
„und Unverſtand bei euch vorberrfchend wird, ung unmit⸗ 
„telbar bineinzumifchen, denn am Ende können wir den 
„almäbligen Untergang der Eſthen und Letten, bie ja 
„auch unfere Unterthanen und für die wir wäterlich zu fors 
„gen verpflichtet find, nicht rubig anfeben, fondern müſſen 
„ihnen helfen, unb daf dieß leider nicht ohne Verluft 
„auf eurer Seite möglich iſt, müßt ihr einfeben!” 

Das iſt aber fidher, wenn der Gutsberr oder bie 
ftändifhe Korporation mit Vernunft und Liche die Sache 
angreift, fo wird es nicht ſchwer werden, felbit ohne we: 
fentlihe Aufopferungen von Seiten der Gutsberren, all: 
wäblig einen Fräftigen und wohlhabenden Bauernfiand 
unter den Leiten und Ejiben zu bilden. 

Die Leibeigenfhaft in Niederfachfen bat fi, im Mit: 
telalter ohne Gefege von oben berab blos durch Bedürf: 
niß, durch die Zeitereigniffe ausbildende Gewohnheiten berr 
beigeführt, allmäblig in das Meyerverhältniß aufgelöfet, 
wonad) der Bauer ein erblihes Nutzungsrecht an feinem 
Bauergut erwarb, und nur in zwei Fällen vom Gutsherrn 
entjeßt werden konnte, wenn diefer nämlich das Bauer: 
gut unter eigenen Plug, unter eigne Bewirthſchaf⸗— 
tung nehmen wollte (niemals durfte er es aber alsdann 
einem andern Bauern nad Meyerrecht verleihen) oder 
wenn der Meyer 3 Jahre die. Abgaben nicht bezablte. 
Das erfiere, welches eigentlih das Erbredt der Bauern 
wieder aufbob, ward dadurch ſehr erſchwert, daf der 
Gutsherr dem abziebenden Bauern das Inventarium und 
bäufig auch die Gebäude, welche meift der Bauer gebaut 
—* baar bezablen mußte. Die leberführung zu einem 
olchen Auftande halten wir allerdings in Liefland, Ejibs 
land umd Kurland für möglich, doch könnte fih das nad 
den Gegenden mobdifijiren. Auch das in Dfipreuficn beite: 
bende Inſtmannsverhältniß und die Obrofverfaffung Ruß: 
lands konnte für einzelne Gegenden zum Muſter dienen, Vor 
allen aber müßte die Gemeindeverfaffung noch feiter ausge: 
bildet werden. Die Grundlagen find hiezu vortrefflich, die Dia: 
gazineinrihtung der Gemeinde könnte dann Belegenbeit 
geben, große Konds zu fammeln, un allmälig den Bauern 
von den zu drüdenden Laften durch Ablöfung zu befreien. 
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Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la rövolution, 


Den diefem Blatte erſcheinen wären 4, 1"/, bis 2 Bogen. Es wird durch alle Voſtamter und Zuchdandlungen .Drurftlents bezogen; die 
feptern belieben ih an Deren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationdpreis beträgt 1 Riblr. 10 Egr. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 2, Dezember 1841, 


Deutfhe Bundes:Staaten: Sannoper Die 
Eröffnung des Landtages iſt auf den zweiten Dezember ans 
aeieht worden, nachdem eine Königl. Proclamation vom 5, 
November die Stände des Königreichs nad den Beſtim— 
mungen des Pandesverfaffungsgeiehes berufen und fomit bie 
nörhigen Wahlen anbefohlen hatte. Diefe Proclamation 
fear von nachfolgender Königl. Verordnung begleitet: 

„In Gemäßheit der von uns in &. 40 des Gefehes 
vom 6. November 1840, die Wahlen der Deputirten zur 
allg. Ständeverfammlung betreffend, vorbehaltenen Befugniß, 
die zur Ausführung dieſes Geſetzes noch erforderlichen nä⸗— 
bern Beflimmungen durch Verordnungen oder Juſtructionen 
zu treffen, verordnen wir hiermit Folgendes: Nach den aus: 
drüdlichen Morten in 8.1 und der Anlage A. des Wahlge: 
ſetzes vom 6. Movember 1840 beruhen die Wahl und bie 
Berufung zur allgem. Ständeperfammlung, der Eintritt in 
Diefelbe und die Befugniffe und Pflichten in berfelben bei 
allen Deputirten ‚lediglich auf dem Landes:Berfaffungs:Ges 
fee vom 6. Auguſt 1840. 

Die Annahme einer Deputirtenwahl kann und darf 
demnach einen andern Sinn haben, als daß der Gewählte 
ſich verpflichtet, die landſtändiſchen Functionen nad den 
Vorſchriften des Landes » Verfaffungss Gefehes auszuüben. 
Da jedoch von Männern, welche durch eine auf Grund des 
Landes: Verfaſſungs· Geſetzes geſchehene Wahl und Berufung 
in der allgem. Ständeperfammlung erfhienen, der Verſuch 
gemacht if; ſich jeder landesverfaffungsmäßigen, landſtändi⸗ 
fhen Thätigkeit zu entziehn, der fchließlichen Berathung jer 
des Geſetzes und jeder Bewilligung ohne Rüdjicht auf de 
ren innere Nothwenbdigfeit und Zweckmäßigkeit entgegenzu— 
wirfen, und fih überhaupt unter Losſaaung von jeder pol 
tiven Berfoffungsnerm bei ihrer ftändiichen Ihätigfeit nur 
als Mandatare oder Organe einer zur allgemeinen Gtändes 
berfammlung wahlberechtigten Corporation geltend zu mas 
chen, ein ſolches Verfahren aber nicht allein mit den Grunds 
begriffen jeder landfländifchen Verfaſſung eines monardiichen 
deutfchen Bundesftaates im gradeften Miderfpruche ſteht, 
fondern auch gegen die klaren Vorſchriften des Wahlgefehes 
tem 6. November 1840 und des 2. Fit. des 5. Kapitels 
des Landes: Berfaffungs:Gefches vom 6. Auguft 1840 ans 
ſtoßend — lediglich als ein Mifbrauch des Unferen Unter: 
thanen im Verfaſſungs-Geſetze durdy das Organ der allg. 
Ständeverfammlung zugefiherten Rechts der Mitwirfung 
bei der Gefehaebung und Steuerveranlagung erſcheinen 
muß, und da das wahre Wohl Unferer getreuen Lnterthas 
nen es dringend erheifcht, daß die Wirkſamkeit der Stände: 
verſammlung nicht ferner durch Zulaffung folder ihre vers 
faflungsmäßigen ‚ Derpflichtungen gänzlich verfennender Des 
putirten gehemmt werde, fo beftimmen wir damit zur Dolls 
jiehung und Handhabung des Kap. 5, Tit. 2 des Landess 
Verfaſſungs- Gefeges, fo wie des Wahlgeſetzes, Folgendes: 
Die von einem erwählten Deputirten über die Annahme 
der Deputirtenwahl zur allgm. Ständeverfammlung des 
Königreichs abzugebende Erklärung, ift nad) dem in ber 
Anlage enthaltenen Formulare ausjuftellen, widrigenfalls 
foldye als nicht vorhanden angefehn werden foll, 

Feder Wahl Commiſſair hat neben der im $. 12, Nr. 
2 bes Wahlgeſetzes vorgefchriebenen Benachrichtigung dem 
zum Deputirten Erwäblten ein Eremplar oder eine Abfchrift 
des ſachgemäß ausgefüllten Formulars der Annahme: Ers 
klaͤrung zuzufertigen und denſelben darauf aufmerffam zu 


machen, daß jene Erklärung durch Abänderung oder Aus; 
laffung ihre Gültigkeit und Wirfung verlieren würde, bie 
Wahl alſo als abgelehnt betrachtet werde.’ 

Die Erklärung lautet: „Nachdem ich von der Mahl: 
verfammlung zum Deputirten jur zweiten Sammer der allg. 
Ständeverfammlung des Königreihs Hannover auf den 
Grund des Landes: Verfaſſungs-Geſetzes vom 6. Auguft 1840 
erwählt werben bin, fo nehme ich dieſe Wahl hiermit an 
und ertläre auf Ehre und Gewiffen, daß ich 
auch für meine Handlungen als Deputirter das 
Landes:-Berfajiungs:Gefeh vom 6. Aug. 1840, 
nach welhem die allg. Ständenerfammlung bes 
Königreichs berufen if, und auf dem fie einzig 
und allein beruht, als unbedingt verbindlide 
Borfhrift anerfenne, und daß id demnad je 
den Verſuch, welcher dahin gerichtet würde, 
die in dem Landes: DBerfaifungs:Gefeh vom 6. 
Auguſt 1840 vorgezeichnete Wirkfamfeit der 
einen oder beider Kammern dieſer Ständever 
fammlung zu hemmen oder frudtlos zu mar 
chen, als verfaffungs« und pflihtwidrig be> 
trachte, mithin einem derartigen Berſuch mid 
niemals anſchließen werde.“ 

Wenn die landesväterlich mahneuden Worte jener Ders 
ordnung, die durch bie abzugebende Erflärung befiegelt wer: 
den follen, in den Herzen aller Derer gewiß den lebhafte. 
fen Anklang gefunden haben, die nicht gejonnen find, das 
Wohl ihres Daterlandes einem egoiſtiſchen Partei: Antereffe 
zu opfern, fo war es doch auch vorauszuſehen, daß die 
Bäupter einer gewilfen Partei gegentheils bei ben heran: 
nahenden Wahlen alles aufbieten würden, um ihre Meiben, 
die durch bie Umkehr Vieler zu einer beffern Einfiht Ge: 
langter, ſehr gelichtet find, wieder vollzählig zu machen, um 
fo das alte Spiel von neuem mit Erfolg beginnen zu fönnen. 

Deshalb juchte man von jener Seite her auf alle Weiſe 
das Benehmen der Megierung bei den neuen Wahlen zu 
verbächtigen. — ja man macht die nach den traurigen Er: 
fabrungen der jüngften Zeit höchft naive Bemerfung: „es 
ſchiene fat aus den Vorſichtsmaſiregeln, welche die Regie⸗ 
rung bei den Wahlen träfe, als argwohne fie, daß es eine 
ihr feindliche Partei im Lande gäbe.” So wird au die 
abzugebende Erflärung als verfaffungswidrig bezeichnet, in 
dem in derfelben eine einfeitige Interpretation der Berfaf: 
fung liege, der verfaffungsmäßigen Deliberationsfreiheit da: 
durch Eintrag gefchähe, auch eine Mobdification der von dem 
Londesverfaffungs · Geſetz geforderten Qualification der De: 
putirten hierdurch einträte — nichtebefloweniger wirb bie 
Unterzeichnung dieſer verfaflungswidrigen Erklärung durch 
die Oppoſition, die nicht fo leicht einzufhüchtern fei, in Auss 
ficht geſtellt. — Wir wollen ſenach zur Ehre ber lehtern 
gern der Hoffnung Raum geben, daß fie das Unhaltbare ih— 
rer frühern Stellung und ben Nadhtbeil, den fie dadurch den 
wahren Intereſſen des Landes bereitet, erfannt babe, und 
in Zufunft nur nad durchaus loyalen Prinzipien verfahren 
werde; denn wir wollen und fönnen nicht annehmen, daß 
bei der Unterzeichnung jener Erklärung etwa der geheime 
Vorbehalt gemacht fein follte, dieſelbe gewilfermaßen nur 
als eine zu erfüllende Förmlichfeit zu betrachten, der. man 
ſich zu unterziehen habe, um Deputirter zu werden, bie aber 
alsdann weiter Feine bindende Kraft mehr habe. 

Te ohnmächtiger und unbegründeter die von uns ber 
rührten, wegen obiger Verordnung der Negierung gemad): 
fen Vorwürfe ericheinen, deſto bedauernswerther würde es 
fein, wenn fie ihrer gerechten Sache durd) a verfaſſungs. 
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widrige willfürliche Abkürzung der Zeit, bie zwiſchen dem 
Anfang der Wahlen und der Eröffnung des Landtages nach 
$. 156. des Derfaffungs: Gefehes auf 6 Wochen feſtgeſetzt 
wäre, aefchadet hätte. 

W ürtemberg Wenn hier die Kammern während 
des noch forttönenden Jubelrufs zufammentraten, der in den 
Herzen der Würtemberger bei der Feier der Zäjährigen Mes 
gierung ihres geliebten Königs erfchallte, fo konnte die in 
beiden Kammern einftimmig votirte Adreffe auf die Thron: 
rede wohl aud nur der Wiederhall einer fo lohalen Geſin— 
nung fein. 

Der Regierung fcheint für alle wichtigen Fragen auch 
in der zweiten Hammer eine anfehnliche Majorität gefichert, 
dabei fehlt es aber hier Peineswegs an einer, wenn auch we 
nig zahlreichen, doch um fo hartnädigern und feftgeglieders 
ten DOppofition, als deren Säupter die Herren Knapp und 
QDuvernoy erfcheinen. 

Wenn die ausgedehnten Berhanblungen über den Straf: 
prozefi, auf die wir fpäter zurüdfomnen, auch gewiß eines 
geoßen Antereffes für ganz Deutfchland nicht entbehren, fo 
ift dies doch nädft einem Gefehentwurf über eine vermehrte 
Mefrutenaushebung für 1842 um das Bundes: Eontignent 
zu vervollſtändigen, der tro des lebhafteſten Widerſpruchs 
der Oppoſition, die wahrſcheinlich bereits die patriotiſche 
Phraſe in der bon ihr votirten Adreſſe vergeſſen hatte: 
„Nie werden uns die Opfer zu groß dünken, die zum 
Schufse deuticher Ehre und des deutſchen Vaterlandes nö⸗ 
thig werben follten”, mit 62 gegen 14 Stimmen, angenom⸗ 
nen ward, — vorzugsmeife bei einem Antrag des Finanz: 
direftns v. Merner, die Ueberwachung und Leitung ber 
Ausrwanderung durch die Negierung betreffend, ber Fall. 
Derſelbe lautete dahin: die Megierung zu bitten, zu Abwen⸗ 
dung des Ungemachs und ber Gefahren, welchen die Aus—⸗ 
wanderer befonders in neuerer Zeit ausgefeht feien, und um 
in die Auswanderungen überhaupt mehr Zmedmäßigfeit und 
Ordnung zu bringen, einen Emigrations: und Eolonifations 
Verein zu veranlaffen, ſich mit andern deutfchen Staaten 
für biefen Zwed in Verbindung zu feen, und dem Vers 
eine nicht nur Allgemeinen Schuß zu gewähren, fondern dem ⸗ 
felben auch ihre befondere Unterftüßung durch Betheiligung 
beim Vereine durch Uebernahme einer entfprechenden Ans 
zahl von Actien, durch Yufftellung von Conſuln bei den 
Ein: und Ausſchifftingeplätzen u. f. w. angedeihen zu laſſen. 

Vollkommen ſtimmen nie dem Antragfieller bei, wenn 
er behauptet, daß es mur durch Leitung der Auswanderun⸗ 
gen werde möglich werden, ſich fichere überferifhe Abſatz ⸗ 
wege zu verihaffen, und ſich Eolonien zu gründen, die nicht 
nur durch das Recht der Eroberung, nicht durdy den Drud 
der Monopole, fondern burdy die Pflichten der Dankbar— 
feit, bei den fpätern Gefchlechtern aber durch die Macht 
der Gewohnheit und des gegenfeitigen Intereſſes, fich mit 
dem Mutterlande verbunden fühlen, und dieſes Band aud) 
fo fange erhalten werben, ale das Mutterland ihre Intereſ⸗ 
fen wie Die eignen achte, und fich jeden Verſuchs enthalte, 
irgend ein Uebergewicht über fie zu befommen. Nur fo 
werde es Deutſchland mit feiner arbeitfamen und intelli« 
genten Vevölferung, mit feiner Lage an der Oft: und Nord: 
fee und feinen herrlichen Flüffen und Strömen gelingen in 
die Reihen aröferer Handelsſtaaten einzutreten und fich zu 
derjenigen Stufe von Macht zu erheben, die es im Herzen 
von Europa einzunehmen berufen fei. — 

Mir wünfhen und hoffen von ganzer Seele, daß ein 
fo zeitgemäßer, wahrhaft patriotijcher Antrag den lebhafte 
ften Antheil bei allen deutſchen Megierungen finden, und 
daß man denfelben in feiner ganzen Wichtigkeit als eine 
Pebenefrage für die deutfche Zufunft erfennen möge! 

Bei den fortgeiehten Diecufſionen über den Strafpro: 
zeñ fehen mir die Oppofition ihre Mufter für ein verbeſſer⸗ 
tes Perfahren da nehmen, wo fie auch in dem politifchen 
Zuftänben das beneidenswerthe, unabläffig zu erfirebende 
Ziel erblidt, — und follte nicht vorzugsmeife der Gedanke, 
dafi in Frankreich ſich das Schwurgericht bei politifchen 
Prozeffen zu einer Art von Tribunal für die Megierung 
macht, dazu beitragen, daß die Oppoſition mit fo großem 
Eifer jene fremdartigen, von dem würtembergifchen Volk 
unbegehrten Inſtitutionen einzubürgern firebt? Allerdings 
ſtützt man ſich dabei auch auf die Mheinlande, und fo hören 
wir unter andern, daß die Rheinprovinzen nur deshalb in 
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der neulichen Keifis ihren deutſchen Fürften fo treu geblie 
ben find, weil man ihnen das Inftitut des Schwurgerichts 
gelaffen hat. — Die guten Mheinländer, die ſich ſchwerlich 
für diefes Kompliment das ihrer Gefinnung gemacht wird, 
fehr bedanfen möchten, werden alfo mwahrfcheinlich ihres 
Geichwornen » Juftituts wegen fchon für ziemlich franzöfiet 
erachtet, da der Deutſche feine Treue fonft nicht nad) ego: 
iftifchen Motiven zu modeln pflegt. 

Erfreulich iſt es indeß zu ſehen, daß die Oppofition in 
dieſer Richtung in bedeutender Minderheit bleibt, fo würde 
3- DB. der Antrag bes Hrn. Duvernoy: „Soll das Inqui— 
fitions:Berfahren auf die Vorunterſuchung befchränft, und 
in dem Hauptverfahren der accufatorifche Prozeß mit einem 
Anwalt angenommen werben? — mit 58 gegen 23 Stim: 
min verworfen. Bei der forfgefeten Discuffion faßte der 
Staatsrath von Priefer die Gründe gegen das öffentliche 
BDerfahren in einen längern Vortrag zufammen, worin er unter 
andern bemerfte, daß der von der Negierung in Vorfchlag ge: 
brachte Geſetzentwurf durch die forgfältigfte Erwägung Aller in 
Betracht fommenden Berhältniffe zu Stande gefommen fei, 
und daß eine Regierung, die fich flets als eine aufrichtige 
Freundin der Gerechtigfeit und eines befonnenen Fortichritts 
bewährt habe, wohl einiges Vertrauen verdiene; ſedann 
machte er auf den geringen Anflang, den ein öffentliches 
Berfahren im Bolf fände, jo wie auf den nicht unerbeblis 
chen Koftenpunft aufmerffam und fügte hinzu: „Laſſen wir 
unferen welfhen Nachbarn über dem Rhein ihre mit Med: 
nerfünften und amüfanten Sfandalen gefhmüdten Juſtiz 
Dramas. Dem Deutihen, dem die Rechtspflege eine ernfte, 
heilige Sache fei, Fünnte dieſe Prozeßform nicht zufagen. 
Was die deutihe Nationalität von der franzöfifchen ſchei— 
det, fol auch die Gerichtsverfaffungen beider Dölfer tren⸗ 
nen, denn nirgends fpreche fi die Nationalität bezeich— 
nungevoller aus. Daß unfer nicht Öffentliches Verfahren 
den Vorzug der Cicherheit und Gründlichfeit habe, erfen- 
nen felbft feine Gegner an. Mur auf Koften bes materiellen 
Rechts dient die Juſtiz politifchen Nebenzweden.” 

Grofberzogthbum Luremburg Wenn hier bie 
Stimmung wegen der augenblidlichen VBereitelung gerechter 
Hoffnungen großentheils wohl als eine trübe, gedrüdte er: 
ſcheint, fo fürdten wir aud, daß das von dem König: 
Großherzog den Luremburgern gemachte Geſchenk einer ſtän⸗ 
difhen Berfaffung faum die Einbuße wahrer, realer Vor⸗ 
theile vergeffen laffen wird. 

Die Verordnung des Königs» Großherzog, bie jenes 
Verfaſſungs-Geſetz anfündigt, lautet: „Wir Wilhelm ꝛc. 
Da wir in unferm Grofbergogthum eine dauerhafte, feiner 
Lage und feinen Bedürfniffen angemeffene Berwaltung eins 
führen wollen, und da wir wünſchen, unfern luremburgfchen 
Untertbanen ein Pfand unferer Zuneigung zu geben, haben 
wir befchloffen, ihnen eine Ständer-Eonftitution, die mit den 
Statuten des deutfchen Landes in Einflang flieht, zu bewil⸗ 
ligen. Demzufolge haben wir beichloffen und beſchließen, 
was folgt: 

Es wird nun das Verfaſſungésgeſetz in vier Kapiteln 
gegeben. Das erfte Kapitel handelt von der Bildung der 
Stände, ihren Berfammlungen und der Weife ihrer Bera⸗—⸗ 
tbungen: es fol demnach eine Deputirtenfammer gebildet 
werden, wozu die Mahlfähigen des Landes die Mitglieder 
ohne Unterſchied des Standes zu wählen haben. Die With: 
fer werben felbft durch Diejenigen, die das Recht zu voti— 
ren haben, gewählt, wozu Ale gehören, die geborene Luxem⸗ 
burger, der bürgerlichen und polltiſchen Mechte genießen, 
volle fünf und zwanzig Jahr alt find, und in den Schaf 
10 Florins an direften Steuern zahlen. * Die Situngen 
der Kammer, die fich jedes Jahr am erfien Dieniiag des 
Juni verfammelt, wo fie dann durch den König-Großherzog 
in Perfon, oder durch einen Stellvertreter eröffnet wird, 
ſollen nicht Öffentlich fein, indeß können ihre Verhandlun—⸗ 
gen unter gewiffen Befchränfungen durch die Preffe vers 
öffenelicht werden. Die Mitglieder haben nur auf eine 
Entfchädigung ihrer Meifefoften Anfpruc. 

Das zweite Kapitel enthält die Befugniſſe der Stände, 
wonach für jede legislative Verfügung das vorläufige Guts 
achten der Stände erforderlich if; eben fo votiren die 
Stände die Eivillifte und wirken zur Feſtſtellung des Staats⸗ 
Budgets mit, 

Das dritte Kapitel handelt von dem NRegierungs: Eons 
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fünnte, bisher der Sit der Künſte und Wiffenfchaften in 
dem Grade —* daß viele feiner Bürger unter den erſten 
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Die Führer des Vereins vom 3. März beabſichtigten 
nichts weiter als ſich in die erflen Stellen einjubrängen. — 
Diefen Zweck erreicht, für dem man in Verbreitung aufre: 
gender Flugichriften, fo wie in Volfsverfammlungen thätig 
war, mollte man alsdann das Volk zu feinen gewohnten 
Beihäftigungen in Gnaden entlaffen, und es bebeuten, daß 
die Aufregung. ferner nicht mehr nöthig fei. Wenn nun 
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Waffen berufen, und zwei Brittbeile haben ſich gewel⸗ 
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waren nunmehr die wenigen Truppen, don denen nur noch 
600 unter den Waffen, fein follen, um das Rathhaus aufs 
geftellt, während Taufende von Bürgern, ‚die indeß eine ziem⸗ 
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gebung zuftebet, daß aber dieſes Recht, wie jedes Ans 
dere feine Grenzen bat, und daß er diefe Grenzen weit 
überfchreitet, wenn er die Seinigen mit dem Werlufte 
des Lebens bedroht. — Mag er aber auch verleitet 
worden fein, biefes zu thun, fo wird er ſich doc da= 
durd nicht für berechtigt halten, der Drobung aud) 
Folge zu geben. Und —* er wäre Unmenſch genug, 
dennoch fein Kind gu tödten, wer würde midyt im ihm 
einen Verbrecher, einen Kindesmörder erbliden? Mer 
würde es nicht empörend finden, wenn der Kürft als 
Landesherr und Landesvater ihn nicht als Mörder bes 
ftrafen laffen wollte? — Kindesmord ficht auf gleider 
Linie mit Batermord, denn es find biefelben Bande der 
Natur, welche den Vater mit dem Sohne, und diefen 
mit jenem verbinden. 

Nichts in der Welt kann eine ſolche That redhrfer: 
tigen. Segen wir darum auch voraus, der getödtete 
Sohn habe zuvor den Bruder ermordet. Kann Died 
wohl den Water berechtigen, einen zweiten Mord zu bes 
geben? Kann bdiefer zweite Mord etiva den erfien ums 
geſchehen mahen? Kann er ihn fühnen? — — kann er 
abihhreden vor aͤhnlichen Verbrechen, wenn er als ein 
Red, als eine Befugnik der väterlihen Gewalt darges 
flellt, wenn auf folde MWeife die Heiligkeit eines vers 
nunftfähigen, für die Ewigkeit beſſimmien Weſens ge: 
leugnet wird! — — Mein, wir mögen uns die Fülle 
denken, wie wir wollen, fo finden wir feinen Grund, 
womit ein Water die Tödtung feines Kindes redhtfertis 
gen könnte. Wie viel weniger, wenn er diefe Tödtung 
mit graufamen Martern verbinden wollte! 

Den Böswilligen und ſcheinbar Umverbeſſerlichen 
unfhädlich zu machen, ihm die Macht zu entziehen, Bö⸗ 
fes zu thun, und uns gegen ihn zu ſchützen, dazu giebt 
es noch andere und völlig hinreichende Mittel, als die 
Tödtung. Niemals erbeifht die Vernunft von uns Ber: 
nunftwidriges, und eim Gebot der Venunft ift das Mo: 
faifche Gefrg: Du ſollſt nicht tödten! Auch der Schug, 
den der Zandesvater feinen Landeskindern ſchuldig ift, ift 
ein Gebot der Vernunft, die fih niemals widerfpricht, 
Ein Widerſpruch aber wäre es, wenn diefes Gebot jenes 
aufböbe; ein doppelter Widerſpruch fogar, wenn foldes 
den mr zum Schuße und zur wohlwollenden Borforge 
berufenen Fürften berechtigte, feine Schugbefohlnen zu 
tödten oder tödten zu laffen. 

Es ift bier nicht der Drt, die verfchicdenen, für die 
Zuläffigkeit und Rechtmaͤßigleit der Todesfirafe aufge: 
fiellten Theorien zu widerlegen; es ift dies bereits an 
andern Drten geſchehen, erf@pöpfender, als wir es zu 
tbun vermöchten. Welcher wiſſenſchaftlich gebildete 
Menſch ſollte nicht bereits wiſſen, daß feine dieſer Theo⸗ 
rien für ſich allein genügend und baltbar iſt, und daß 
man eben deshalb zu mehrern die Zuflucht bat nehmen 
müffen, um nur wenigfiens ſcheinbar zu beweifen, was 
man beweifen wollte, weil man im Voraus dafür ent 
fdieden war. Alle die Gründe, die man für die bebaup: 
tete Rechtmäßigkeit angeführt bat, find nicht ſtichhaltend 
und zum Theil eines gründliden Denkers gan unmürs 
dig. Auch bei der unbefangenften und gewiffenbafteften 
Prüfung berfelben gelangen wir zu ber ——— 
Ueberzeugung, und es ſcheint, als ob im neuerer Zeit die 
Tobesfirafe auch keineswegs in Folge jener Theorien beis 
bebalten worden fei, fondern vielmehr in Folge der uns 

lüdlihen Meinung: die Nothwendigkelt erheis 
Pe deren Beibehaltung. 

Die Nothwendigkeit! Aber auch diefe ficht nad 
Gottes weiſer Weltordnung niemals mit der Vernunft 
im Widerſpruch. Es bleibt darum ewig wahr: die 
Notbwendigkeit kann uns Fein Recht verleihen, das nicht 
fhon in der Matur des Menſchen begründet und von 
der Vernunft geboten wäre. Was nicht recht und nicht 
vernünftig iſt, kann ſchlechterdings auch nicht nothwendig 
fein. Und darumiſt jene verhängnißvolle Meinung nichts 
als eine umerweislihe Vorausfegung (petitio principii) 
nichts ald — ein Irrthum. 

Mir fünnen nur in zwei Füllen den Menſchen ein 
Recht, feinen Mitmenfhen zu tödten, zugefteben, nämlich 
einmal im Falle der Nothwehr bei Verteidigung des 
tignen Lebens, umd zweitens dann, wenn die Herrſchaft 





der Vernunft und mamentlid des Rechts durd fein ans 
deres Mittel zu behaupten ficht. Beide Fälle finden 
aber nicht fiatt, da wo eim Verbrecher, freiwillig oder 
ezwimgen, ſich der Gnade oder Ungnade feines irdifchen 

ichters unterworfen bat. Weder von Nothwehr, noch 
von MWiederberftellung der Rechtsherrſchaft kann da mod) 
die Mede fein, wo ber Verbrecher bereits in Ketten 
und Banden liegt. — Nod weniger in dem Augenblid, 
mo er webrlos als reuiger Sünder das Schaffor befteigt 
und — Angeſichts des Henkers, auf feinen Anien Gnade 
und Barmberzigleit von Gott erflehet. 

Mas derfelbe auch verbroden babe möge, das Volt 
en fein Recht, auf feine Tödtung zu dringen, und über: 
aupt ald Wolf fein Recht gegen ihn geltend zu machen. 
Das Strafrecht ift lediglih im Patrimonial:VBerbältuiffe 
begründet und ſtebt deshalb mit den wäterlihen Pflichten 
in fo genauem Zufammenbange, daß man es als einen 
Ausfluß diefer Pflichten betrachten könnte. Darum bat 
nur der Kürft als Landesvater das Recht, feine Schuß: 
befoßlenen zu richten, und zu firafen. Dies findet auch 
volle Anertennung, denn aud der Berbreder wird ges 
fhügt gegen die Wuth derer, die — getrieben von Leis 
denſchaft oder empörtem Redtsgefühl — ſich unbefugt 
zum Richter und Henker aufwerfen. — Und felbit ın 
eonftitutionellen Landen wird nicht im Namen des Volks, 
fondern im Namen des Landesherrn Redt geipro: 
hen, und der Richterſpruch volljogen. 

Das Reecht, zu richten und zu firafen, entbindet 
aber keineswegs ben Kürften von der Verpflichtung feis 
nes landesherrlihen Schutzes, den er aud noch dem 
Verbreder ſchuldig it. Was dieſer auch verbroden 
habe, immer bleibt ihm ſein Recht auf dieſen Schutz, 
immer kann er noch mit vollem Rechte verlangen, daß 
ihm ſolcher wenigſtens inſoweit zu Theil werde, daß er 
gerecht gerichtet, daß ihm feine härtere Strafe zuerkannt, 
und an ibm volljogen werde, als die Vernunft, oder 
rang als das Recht, geftattet. Bloß um cin Beir 
piel zu flatwiren, um Andere von ähnlichen Verbrechen 
abzuſchrecken, alfo um Andrer willen ibn zu tödten 
oder wohl gar ibn quals und martervoll hinzurichten, iſt 
die größte Ungerechtigkeit. 

Die Strafe, auf welche naturrechtlich zu erfennen 
it, muß unbezweifelt diejenige fein, welche ber Verbre— 
er als ein vernünftiges Weſen eigentlich ſich felbit zu: 
erfennen müßte. Nun bat aber der Menſch Fein Recht, 
frei über fein Leben zu disponiren, alfo aud fein Recht, 
ſich felbit zum ode zu verdammen. Zwar ift ibm von 
der Natur die phyſiſche Macht gegeben, ſich ſelbſt zu 
tödten, er fann es thun, er ſoll und darf es aber 
nicht vollbringen, denn er iſt nicht dazu berechtigt. 
Und thut er es dennoch, fo begeht er einen Mord, 
Darf er alfo als vernünftiges Mefen ſich felbft die 
Todesſtrafe nicht zuertennen, weil er dadurd ein zweites 
Verbreden, einen Selbfimord beginge, fo darf es aud) 
fein natürlicher Richter, fein Landesherr nicht, fo bat — 
auch dieſer kein Recht dazu. Kolglih bat aber auch der 
Landesherr fein Recht, als Geleggeber die Todesitrafe 
auf ein ober das andere Verbrechen zu fegen, und fein 
Recht, zu verlangen, daß ſich der Unterthan ſolchen Ges 
fegen untertverfe. Denn der Unterthan iit nieder feiner 
feits gar nicht befugt, ſich einer ſolchen Bedingung des 
laudesberrlihen Schutzes zu unterwerfen, er darf als 
vernünftiges Weſen für gewiffe Kälte fein Leben nicht 
derpfänden. 

Wir find gewiß weit entfernt davon, das Verbre⸗ 
hen in Schuß nehmen zu wollen. Werde nach dem 
firengfien Recht dem Verbrecher feine Strafe zu Theil, 
aber — aud Gerechtigkeit. Mit welchem Eifer wir je: 
bes mohlbegründete fürftlihe Recht vertheidigen, davon 
find die legten vier Jahrgänge des politifhen Wochen: 
blatts redende Zeugen. Nach unfrer imnigften Meberzeus 
gung iſt aber das vermeintlihe Recht der Todesſtrafe 
nicht begründet, und darum erfühnen wir ung, biermit 
jeden Kürften zu bitten und zu befhwören, bei Allem 
mas ihm heilig ift, kein Todesurtel mehr vollichen zu 
laffen. — Es ift wahrlich Fein weichliches und tabelng: 
werthes Gefühl, was uns dazu beſtimmt. Hoch ſchlägt 
uns das Herz, wenn wir ein Heer ausziehen ſehen, um 
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für Wahrheit und Recht zu ſtreiten, das Eigenthum zu 
beſchützen, und der Vernunft die Herrſchaft zu erbalten. 
Wir achten es für geringe, wenn in ſolchem Kampfe, 
Mann gegen Mann, Menſchenblut in Strömen vergoſſen 
wird. — Mit Freuden fegen wir felbt Blut und Leben 
ein, da wo es eines höhern Gutes gilt, als Menſchen⸗ 
leben iſt. — 

Doch — dieſe unſre Meberzeugung theilen nur We— 
nige, und gewiß werden auch viele unfrer Leſer nod einen 
gewiffen Widerwillen empfinden, ung beizuitimmen. Le— 
gen wir die Hand aufs Herz und prüfen genau, woher 
uns diefer MWiderwille komme, fo ift es eine gewiffe mas 
türlide Neigung, die böfe That nicht ungerächt zu feben. 
Wir tbäten Unrecht, wenn wir diefe Neigung Rachſucht 
nennten, denn es iſt ein gewilles moralifhes Gefühl, 
das ſich in ung empört, wenn nicht Gleiches mit Gleis 
chem vergolten wird. Es ift alfo das Rede gerechter 
Vergeltung, das uns fühlbar wird, das wir gefährdet 
balten, oder das wir unbefriedigt glauben. Die Bernunft 
billigt aber die Ausübung. diefes Rechtes nur im bes 
ſchraͤnktem Maaße, denn fie würde fi) ſelbſt widerfpre: 
Ken, wenn fie ſolches foweit ausdehnte, daß dadurch 
das Gebot, du ſollſt nicht tödten, aufgehoben würde. 
Sie kann ſchlechterdings nicht billigen, daß ſich Rachgier, 
Mordſucht und Blutdurſt damit verbinde. Mir finden 
die Grengen des Rechtes gerechter Vergeltung zur Zeit 
nirgends zur Maren Anfhauung gebradit; es ſcheint uns 
dies eine Lücke der Rechtslehre zu fein. Gewiß ift dies 
der Grund, warum uns auch bierin die öffentliche Mei— 
nung entgegenftcht.: Aber nicht blos dieſe, fondern aud) 
die Redtsichren der Schule. Auch diefe erklären bis 
auf dem heutigen Tag die Tobesftrafe für auläflig und 
rechtmäßig. Dies ſowohl, als aud das Bewußtſein, 
nad befiem Wiffen und Gewiffen gehandelt und nur 
das Rechte und Gute gewollt zu haben, möge alle dies 
jenigen tröften, die mit Schreden ihren Irrthum erfens 
nen. &o lange eim Irrthum nicht als folder erkannt 
ift, vertritt er die Stelle der entgegengefegten Wahrbeit. 
Dies ift ein Geſetz der Natur, über das wir nicht bins 
austönnen, und das uns rechtfertigt vor dem, der Her 
zen und Nieren prüft. Zu allen Zeiten, foweit die Ge 
ſchichte reicht, hat aud die Todesfirafe flattgefunden ; es 
war nad Gottes weilem Rathe erft unfrer Zeit vorbes 
balten, hierin die Wahrbeit zu erfennen. Sehen wır, 
was vor diefem Zeitpunfte geſchthen ift, als die natürs 
liche Folge der verfdiedenen Stufen an, die bas menſch⸗ 
liche Geſchlecht in ſeiner Fortbildung zu Liefer und je⸗ 
ner Zeit erſtiegen hatte. 

irn aber, welche fortwährend geneigt find, 
bei ihrer entgegengefegten Meinung zu beharren, legen 
wir noch eine Frage an das Herz, die Frage naͤmlich: 
Ob fich nicht ihr moraliſches Gefühl gam dagegen ſiräu— 
ben würde, wenn die heutigen Fürſten bes ihnen vers 
meinilich zuftehende Recht felbft ausüben, alſo felbft das 
Amt eines Scharfrichters verrichten wollten? — Müffen 
fie ſich diefe Frage bejaben, fo müllen fie ſich auch geile: 
ben, überführt zu fein. Denn — die Vollziehung 
eines Rechts vom Berechtigten felbit kann 
niemals etwas Empörendes und Scheußlis 
ches fein, fie ift ſtets das Gegentbeil, etwas 
Achtüng Gebietendes. Hieran erlennen wir eben 
ein untruͤgliches Kriterium des Rechts — Würe die 
Vollziehung der Todesfirafe ein Recht des Fürſten, jene 
moraliſche Macht, in der fih der Mille Gottes felbft 
kund thut, fo könnte es auch ſchlechterdings nichts Anftös 

iges haben, die Fürften diefe Macht felbft ausüben zu 
eben. Und fo könnte auch deren Ausübung durchaus 
den widrigen Cindrud auf uns nicht machen, ber felbft 
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dann noch ftatt findet, wenn ein Menſch für Geldlohn 
im guten Glauben an das vorgegebene fürfilihe Recht 
und in der Meinung das Scheußlibe vollbringt, daß 
nicht er, fondern ein Undrer die Werantwortung vor 
Gott zu tragen babe. 

Kommen wir nad diefer Epiſode jeßt auf unfere 
eigentlihe Aufgabe zurüd. 

Anmerkung: Wenn mir kiefe Unficht vom Etantpunft des 
Patrimenial-Etaates aud) für bie richtige balten und uns ibr germ 
anfdhlieien, fo verwahren wir uns doch zugleich auch auf das Bes 
Minmmtefte gegen bie Meinung, bak wir jede anbere Anſicht, vor⸗ 
zugewelſe Die von einem böbern und höchſten Gefichtepunft, dem 
religiöien, ausgehend, abmeiien mollten — mir werten geaentbeils 
bereitwillig bie Spalten unferes Blattes auch einer autermeitigen 
Beleuchtung diefer wichtigen Arage Effnen. 

d. N. 
(Schluß folgt.) 








Die Stellung der Beamten im Staate- 


Schon ein vergänglides Werk von Menſchenhän— 
den bedarf, wenn es nur einigermaßen dauernd 
und feinem Zwecke entipredhend fein foll, der gröfiten 
Drdnung und Uebereinſtimmung feiner einzelnen Theile 
in fi ; wieviel mehr wird fich diefe Ordnung umd Ueberein⸗ 
fiimmung bei dem Werke Gottes, der Schöpfung fins 
den, welche ſich emig durch fich felbft ergänzt, verjüngt 
und erneut. Darum herrſcht auch im der ganzen 
Schöpfung die größte Harmonie, der geringfie Theil 
der anorganifhen, ber organiſchen und der geiftigen 
Schöpfung entipriht dem Ganzen, auch im Kleiniten 
findet ſich das Bild des Größeren, in diefem bag Eben: 
bild des Größeſten, des allmächtigen Schöpfers felbft. 

Eo wird dem Denfenden fi ſehr leicht im Staate 
ein Wild der MWeltregierung Gottes, in der Familie ein 
Bild des Staates zeigen, und gleichyeitig finden wir in 
Menſchen ein Abbild dieſes Größern und Größieften. 
Wie die ganze weite Schöpfung nur eine Offenbarung 
des allmächtigen Gottes, im Raume und in der Zeit 
ift, fo daß er fie auch im ihrem Heinften Theile durch— 
dringt und befeelt, gleichzeitig aber auch als perfönlider - 
Gort über und außer ibr bejteht, — wie die Welt aus 
Myriaden einzelner Zotalitäten zufammengefegt ift, die 
doch alle nur von dem Willen eines Einzigen abbängen; 
— ſo beficht auch der menihlihe Körper aus Zaufens 
den einzelner, mit felbjiitändigem Leben und felbjiftändis 
em Gefühle begabter Zellen, die — Individualitäten 
ir ſich — doch alle von dem einen Geilte des Men— 
ſchen befeelt und abhängig find *). Jeder Blutstropfen 
beficht aus einer Menge —9 mit beſonderem, ſelbſt⸗ 
ftändigem Leben verfebener Zellen, die Nerven, die 
Muskeln, Alles ift für fi belebt, und je größer die 
Uebereinftimmung unter diefen Ginzelnbeiten ift, je grös 
Ger if das förperlide Mohlbefinden des Menſchen. 
Mollen fi dagegen bergleihen Wonaden (Einzelheiten 
losreißen von dem Ganzen, ſich diefem nicht mebr völ⸗ 
lig und unbedingt anſchließen und unterordnen, ibre Eis 
gembümlichleit und Selbfiftändigfeit mebr geltend mas 
hen, als dies dem Wohle des Ganzen entipricht, fo ent: 
fieht ein abnormer Zuftand, ber nichts anderes ift ale 
Krankheit °°). 





®) Ch. Sobernheims Phänomenologie bes Lebens. Berlin 
1841, bei Förftner. 

) Eine mäbere Entwidelung dieſer boöchſt intereilanten Ma: 
terie, finder fich In der ermäbnten Phänomenolonle bes Lebens vom 
Dr. Sobernbeim, bie ymar bis jeßt nur als Manufkridt gedruckt 
ift; indei ebeftens, als Einleitung zu einem größeren Werke deffels 
ben genlalen Berfaffers, öffentlich im Buchbandel erfcheinen wird, 
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Men num würde nicht bierbei ſchon auf den erften 
Blick die Achnlichkeit der körperlichen Konfiruftion bes 
Menſchen, mit der Einrichtung eines wobl organifirten 
Staates in die Augen fallen! Wie beim Menſchen die Tau: 
fend und aber Taufend Monaden in den Zellen des Blutes, 
der Muskeln, der Nerven, fo müſſen im Staute alle einzelnen 
Unterthanen ihre Perſönlichkeit bebalten, welche fie um fo 
freier werden entwickeln können, je mebr dies in harmoniſcher 
lebereinftimmung mit dem belebenden Geiſte geſchieht; — 
und wie beim Menfchen das Losreißen einzelner Indivis 
diralitäten zur verfagten völligen Selbfiftändigkeit, den 
Untergang diefer Individualitäten und die Krankheit des 
ganzen Menſchen berbeiführt, jo muß es aud im Staate 
minder oder mebr Unbeil erzeugen, wenn einzelne In: 
dividuen oder wohl gar ganze Korporationen oder Stände 
deffelben das barmonifde Verhaͤltniß zum Ganzen zer: 
flören, es verfennen, daß ihnen zwar die Aufrechthaltumg 
ihrer Perfönlichkeit, aber in Bezug auf den Staat, nicht 
das Recht gegeben ift, felbit ein Ganzes zu fein, und 
daß fie —* das Streben danach nicht nur den Staat, 
fondern audy die eigene Griftenz gefäbrben. 

Wie nun im menſchlichen Körper das Blut, die 
Muskeln, der Nerven, die Ganglien u. f. w. ihre eigen: 
thümliche Beſtimmung, und eben deshalb auch ibre eis 
genthümliche Einrichtung haben, fo baben aud in einem 
wohl organifirten Zraate die einzelnen Stände ibre bes 
fonderen Einrichtungen, Zwecke und Berlimmungen, 
welche dem Zwecke des Ganzen entipreben. Im menſch— 
tihen Körper ſcheinen es vorzugsweife die Nerven zu 
fein, welde die äußeren Empfindungen des Köpers, der 
Seele mittheilen, durch welche fie der Geift empfängt, 
und mm unſere Parallele fortiufübren, es dürfte im 
Staate der Beamtenſtand wobl dem Mervenſhſteme des 
Menfhen zu vergleichen fein. Wie bier das Gefledt der 
Nerven, vom Gehirn ausgebend, den ganzen Körper 
durchneht, ſich in die feinften, dem Auge kaum mebr 
bemerfbaren Kälerden auflöfend, das Ganze durddringt, 


bie Gmpfindung des Eimelnen, zur Empfindung des. 


Gamzen macht, das Ganze eben dadurch zur Cinbeit 
brinat, fo muß auch der Beamtenftand im Staate, vom 
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Landesberrn, als von einen Centrum, ausgebend*), und 
fid) vertbeilend bis zu den unterſten Staatsdienern, gez 
wiffermaßen das Auge des Monarden bis in Die nies 
drigfte Hütte tragen, den Staat jur Einbeit verbinden, 
bier Einbeit ungefiört aufrecht erbalten, mithin ebenſo⸗ 
wobl die Bedürfniſſe des Landes zur Kenniniß des 
Herrm bringen, und für deren Befriedigung forgen, als 
über die mothwendige Ordnung wachen In diefem 
Sinne beſtimmt aud der $. 1. Theil 2. Tit. 10, Allg. 
Landrecht: 

Militair⸗ und Civil Beamte find vorzüglich beſtimmt, 

die Sicherheit, die gute Ordnung und den Wobl⸗ 

ftand des Staates unterbalten und befördern zu helſen. 
Wie im menfchlihen Körper die Rerven umentbebrlidy 
find, jo find es im Staate die Beamten; allein wie im 
Menſchen die MNervenfrantbeiten die gefährlichſten wers 
den, fo ftellt fib im Staate aud eine falſche, abnorme 
Richtung des Beamtenftandes als das gefäbrlichſt Uebel 
dar. Ein kräftiges Mervenfoftem ift die Grundlage cis 
nes gefunden Körpers, ein ſchwächliches Nervenſp— 
ftem ebenfo verderblid als ein überfpanntes, und 
ebenfo wird im Staate ein kräftiger Beamtenſtand zum 
MWoble des Ganzen norbwendig, ein ſchwächlicher 
ebenfo verderblich fein als ein überfpannter, — das 
beißt ein folder, ber die ibm morbwendiger 
Weife beiwobhnende Autorität und Staatd 
gewalt wißbraudt, um nah eigner Willkühr 
zu bandeln; — und fo dürfte man mit vollem Rechte 
das leider nur zu oft auſtauchende Unweſen der Bü— 
reaufratie und Beamten: Willfübr, einer gefäbrlihen 
Nerventranfbeit vergleihen konnen, und von Serien 
winfcen wir dem lieben Deutfdland, vornehmlich aber 
dem tbeuren Waterlande, ftets einen recht Fräftigen, treuen 
und in feinen Schranken bleibenden Beamtenftand. 


*) Obne daß jedoch der Herricer ſelbſt ale Beamter zu ber 
tradıten wäre, fowenig als der Gein dm Körper ale Nerv betrach: 
tet werden kann. Mur zu gern fiellen Viele den Landesberrn alt 
erfien Beamten bar, um Ibn In ihr Midean blnabzuziehen, mwäb: 
rend er doch der von Gottes Ginaden gegebene Derr if, wie ber 
Menſch von Bott felbft den lebendigen Geiſt erhalten hat 
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Don biefem Blarte erfdreinen mwöhentlih 1, 1"/, bis 2 Magen, 


Nons ne voulons pas la contrer&volution, 
mais je eontraire de la r&relation. 


Es wird durch alle Peſſamter und Puchdandlungen Deutfhlands bryogen; dir 


leptern belieben ih am Herrn F. Dümmiler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Nıbir, 10 Eger. 








Berlin, den Lt Dezember. 


— — 


1841. 


Bericht über die neueſten Zeirerelaniite, — Das größte Uebel unfrer Zelt. — Das Jeurnal des Dibats, 





Bericht über bie neneften Zeitereigniffe. 
Berlin, ben 9, Deyember 1841, 


Türkei. Mir haben nie die enthufiaftifchen Meis 
nungen derjenigen getbeilt, die in der Türkei, unter Bor: 
mundichaft der Groß: Mächte und durch die Segnungen des 
Sattifcherif von Gülbane, wie mit einem Zauberfchlage, europäl: 
fche Eivilifation, Stetigfeit in der Derwaltung, Ruhe und Ord; 
nung herbeigeführt fahen, und denen die glüdliche Löſung jener 
fchwierigen diplomatifchen Aufgabe, in dem Bertrage vom 
13, Juli, nicht nur als eine gänzliche Befeitigung der orientalis 
fchen Frage, fendern wohl auch als eine dauernde Garantie des 
Weltfriedens erfchien. — Wenn wir, wie gefaat, troß allem 
Vertrauen zu den frefflichiten Abfichten der türfifchen Me: 
gierung auch nicht fo Tanguinischen Hoffnungen Naum zu 
geben vermocten, fo find wir Dagegen, abaejeben von ber 
Heiligkeit der Verträge, um fo beſtimmter von der Noth» 
wendigfeit überzeugt, die Integrität des türfifchen Reichs 
zu bewahren, wenn man nicht aud auf die Möglichfeit 
einer längern Erhaltung des Friedens verzichten will, Die 
franzöfiiche Megierung fchien, fo wie alle übrigen Grof: Mächte 
bei Gelegenheit des Aufitandes auf Candia dieſe Anficht 
zu theilen, denn wenn auch die Oppoſitions-Preſſe, wie der 
Courier frangais und Kenforten, die erflärten Gegner al 
ler acoffenbarten Religion, die Parteinehmung Frankreichs 
für Die unterbrüdte Chriftenheit im Drient verlanaten, fo 
entgeanete doch damals das als Drgan der Regierung gel 
tende Journal des debats: Griechenland habe ohne ts: 
rung für den Meltfrieden emancipirt werden können. Jetzt 
aber fei es nicht eine Provinz, die fih vom türfifchen Meir 
che ablöfe, nicht ein Staat, der mit feinem frühern Herrn 
breche, fondern es feien partielle Infurreftionen, welche auf 
allen Seiten und im Ser; des Neichs felbf zum Ausbruch 
fimen. Die Freiheit für die ſetzigen Inſurgenten fordern, 
biefie die Auflöfung bes türkiſchen Meichs verlangen; es fei 
nicht möglich, daß die Negierung in Paris die Beſchützerin 
der empörten Unterthanen der Pforte und in Konftantinopel 
die Vertheidigerin der Integrität des Reiches fei. 

Faſt möchte man indeß zweifeln, ob die franzöftiche 
Mesierung auch jeht noch nach jo gefunden Prinzipien in 
Bezug auf Die orientalifchen Angelegenheiten zu verfahren 
nedenft: Die unbegründeten Anmafungen der gricchiſchen 
Negierung, das Widerſtreben derfelben, billigen und gerech— 
ten Anforderungen der Hohen Pierte zu genügen, nad ber 
geheimen Sendung des Herrn Piscatory plöglih fo arell 
bervortretend, und der dertürfiichen Negierung ertheilte drin: 
gende Math des franzöfiichen Gefandten in Konftantinopel, 
Herrn von Ponteis, die gegen Griechenland gerichteten 
Ruſtungen einzuftellen, ohne zugleich auch fich über die Gr- 
rechtigfeit der von ber Hohen Pforte geführten Beſchwerden, 
fo wie über die angemeffenen Mittel diefelben den Grund: 
fügen der Billigkeit gemäß zu erledigen, auszufprechen, fübs 
ren allerdings zu der Vermuthung, als fuche das franzöſi⸗ 
fche Kabinet im Drient neuerdings die Volitif des Heren 
Shiers zu befolgen. 

Die Erflärung des Neis: Effendi, Rifaat Paſcha's an 
die Gefandten Rußlands, Englands und Aranfreics wegen 
der bedeutenden Rũſtungen, — in drei Lagern, bei Lariſſa, 
Sophia und Adrianepel foll eine Arınce zufammengezogen 
werben, deren Staͤrke ſehr übertrieben von franzöſiſchen 
Blättern, argen 200,000 Maun angegeben wird, während 
fie wohl faum Die Hälfte betragen bürfte, — iſt offen und 
männlich, fo ſagte er unter andern: „Die Pforte, weit ent: 
fernt, Vorſchläge anzunehmen, welche die Autorität und bie 
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anerfannten Nechte des Sultans antaften, ift vielmehr ent 
ſchloſſen, dieſe Mechte mit dem Degen in ber Fauſt zu bes 
haupten, und jeden Verſuch die Integrität Ihres Gebietes 
zu verlegen, durch Waffengewalt abzuwehren. Das Berfah: 
ren ber griechiihen Regierung hat fchon längft die gerechte 
Entrüftung des Sultans erregt und jet einen folden 
Gipfel erreicht, daß die Pforte es nicht länger mehr zu buls 
den vermag, ohne ihre Pflichten gegen fih und ihre Ber: 
bündeten zu verabfüumen. Die griechifche Regierung, unfäs 
big zur Aufrehthaltung der Ordnung umd zur Durchſetzung 
einer Fräftigen Regierung im eigenen Lande, bat beffänbig 
die Nuhe der türfifchen Provinzen zu flören getrachtet. 
Ihre eingeftandenen Agenten, unterflüßt und aufgemuntert 
durch gewilfe Ausländer, find in Samos, Kreta, an der 
theffaliichen Grenze und anderwärts offener Feindfeligfeiten 
überführt worden, während ihre geheimen Abgeordneten in 
Bulgarien, Serbien, Rumelien und felbft in Konfantinopel 
über den Beftrebungen, die Bevölkerung zum Aufruhr zu 
reizen, und über wiederholten Verſuchen betroffen wurden, 
zwifchen den Najas und den türfiihen Behörden, einen 
Bürgerfrieg herbeizuführen, wie ſolches erſt neuerdings am 
Fuße des Berges Athos der Fall war.” 

Im weitern Berfolg diefer Erfläirung fprach der Reis— 
Effendi fehr beflimmt die Anfiht aus, daß nur Fräftige 
BDorbeugungsichritte geeignet fein bürften, die Zügellofiafeit 
der griechiichen Regierung zu hemmen, und fo einen fpäter 
vielleicht unvermeidlichen Krieg abzuwenden. 

In einer officiellen, an bie drei genannten Mächte ge: 
richteten Note, find jene Beſchwerden der Heben Pforte 
noch näher bezeichnet: fo iſt zunächft Die vorliegende Frage 
wegen bes Eigenthums türfifher Individuen in Griechen: 
fand, hinfichtlich deſſen durch Traktate Kürforge getroffen, 
Sabre lang unerlebigt geblieben, im Folge der enblojen 
Schwierigkeiten jeder Art, welche ihrer Föfung entgegen ge 
fiellt worden find, das Eigentbum einer großen Anzahl ots 
tomannifcher Unterthanen ift auf dieſe Weiſe verloren ges 
gangen und fie felbft find dem Elende preis gegeben wor: 
ben, — die Unruheftifter auf Kandia find nad ihrer Nüd: 
kehr ſtraflos geblieben; auf eine Neflamation bei der grier 
chiſchen Regierung, wegen Entführung türkiſcher Mädchen, 
fo wie wegen Ermordung eines nah der Grenze wohnenden 
türfifchen Greifes, iſt nicht geachtet worden; die meiſten 
griechiihen Zeitungen haben den Zweck, die Unterthanen 
des Sultans zum Aufruhr zu reigen, und fo folgen noch 
mehrere, anſcheinend ſehr gerechte Beſchwerden. Zum 
Schluß heißt es: „die drei Mächte ‘werden nicht umbin 
fünnen, in ihrer Weisheit anzuerkennen, wie wichtig und 
gerecht dieſe Klagen find, und wie gefährlich die Fortdauer 
eines ſolchen Zuftandes der Dinge fein muß. Die hohe 
Pforte erfucht die Mepräfentanten dringend, ihre refpeftiven 
Söfe zu benachrichtigen und bittet die Mächte, daß fie vers 
fuchen, die Frage wegen des Eigenthums der Zürfen in 
Griechenland in Gemäßbeit der von ihrem Abgeorbneten in 
Arhen übergebenen Note, fo wie auch die übrigen aufges 
zählten Angelegenheiten zu fchleuniger Erledigung zu bringen.” 

Tenes männlich) : Fräftige Auftreten der hohen Pforte 
ſcheint auch bereits auf die griechiſche Megierung zweddien⸗ 
lich eingewirft zu haben, indem biefelbe jetzt im einer an 
den türkiſchen Sefchäftsträger, Seren Muffuros, aerichteten 
Note erflärt, bafı fie fih beeilen werde, alle von ber türfi« 
fihen Negierung oufgeftellten Beichwerdepunfte zu erledigen. 

Bezweifeln möchten wir indef, daß bei der Formation 
der drei obengenannten Läger die türfiiche Negierung einzig 
und allein die Mißhelligkeiten mit Griechenland im Auge 
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gehabt habe, — wir glauben vielmehr, daß bei dem brüden: 
den Gefühl der Ohnmacht im Innern und der äuferen 
Abhängigkeit, fie die dringende Nothwendiafeit einer Orga: 
nifation ihres Militairweſens im größeren Maßſtabe aner: 
kennt z nur durch Unterſtützung einer impofanten Militair: 
macht wird es ihr gelingen, in Syrien eine beſſere Orb: 
nung der Dinge zu begründen, und kaum wird ihr wohl 
jemand zumuthen wollen, ſich zu diefem Zwed an Mehmet 
Ali zn wenden, der, wenn er auch fcheinbar jet im beſten 
Einverftändnifi mit dem Sultan fieht, den Tribut zahlt und 
die Syrer aus den ägyptifchen Negimentern entlaffen hat, 
doch gewiß eben fo wenig wie Ibrahim Pafcha feine ehr: 
geizigen Abfichten aufgegeben hat, jondern vielmehr mit ſei⸗ 
nem unnachabmlichen Wuchertalent die Mittel zu erneuten, 
offenem Widerſtande fammelt, während er aller Wahrſchein⸗ 
tichfeit nach bei den blutigen Unruhen in Syrien durch 
feine Agenten thätig geweien if. Die Gnadenbezeigungen, 
die feinem alten Feinde Ehotrem Paſcha, zu Theil gewor⸗ 
den find, den man aus feinem Eril nach Konftantinopel 
berufen hat, jcheinen auch auf ein erneutes Miftrauen in 
die fohalen Gefinnungen Mehmet Ali's von Seiten ber 
Sohn Pforte binzudeuten. . 

Der Zuftand Spriens wird von mehreren Seiten als 
ganz verzweifelt geſchildert. Während im @ebirge bis ın 
die Mähe von Beirut bin der Mampf der Drufen und 
Maroniten wüthet, von denen letztere, unter ſich uneins und 
aefpalten, umterliegen, ihre Dorfihaften und Klöfter in 
Flammen aufgehn, und das Schwert der Drufen weder 
Weib noch Kind verfchont, laufen aud aus den übrigen 
Fheilen Syriens Klagen wegen gänzlicher Anarchie ein, 
und laut foll der Wunſch ausgeſprochen merden, Ibrahim 
fomme zurüd! denn fein harter Drud war nichts im Ber 
gleich mit der Torannei und den Berwüflungen der Anar⸗ 
chie, der die ohnmächtigen türfifchen Behörden nicht zu 
fleuern vermögen. — Wir mwollen gern die Hoffnung hegen, 
daß das türfifhe Gouvernement ſich endlich in eine Wer: 
faffung zu ſetzen bemüht iſt, die ihm erlaubt, ſolchem Un: 
wejen mit Machdruc zu feuern. 

Spanien. Wenn die Eraltades dem Sieges- oder 
richtiger dem Glückeherzog auch nad jenem donnernden 
Manifeft gegen den etwas zu weit getriebenen Patriotis · 
mus ihrer Brüder in Barcelona und Valencia mehr denn 
je den Weihrauch der Schmeichelei fireuen, und ihn bei 
feiner Ruckkehr nach Madrid als den Netter des Vater— 
landes begrüßen, fo liegt dies wohl einzig und allein darin, 
daß fie eben im dieſem Glücsherzog ein williges Werkzeug 
ihrer ehrgeizigen Abſichten erbliden, das fie widerſtandlos 
zu zertrümmern gedenken, wenn es ihnen in der Erreichung 
ihres Zieles binderlich werden follte, wenn fie überhaupt 
feiner nicht mehr zu bedürfen glauben. 

Eepartero hatte in feinem Manifeſt bie Patrioten von 
Barcelona als unruhige, der öffentlichen Ordnung feindfes 
lige Perionen bezeichnet, die die verabjchenungewürdiaften 
Thaten verübt hätten; fie hätten das ſchändliche Beiſpiel 
aegeben, durch die rohe Gewalt über Dinge zu enticheiden, 
die nur durch Die Berathung der Gortes und der Regie— 
rung entſchieden werden fünnen; außerdem habe die foge» 
nannte: Ueberwachungsſunta ſich des Eigenthums bemädhtigt, 
ſich zum Seren des Scidfals einer ganzen Provinz ge: 
macht, und ſich fo die Funktionen der Staatsgemalt ange: 
mafitz — felde Sandlungen könnten nicht ungeftraft blei⸗ 
ben, und die Band, welche ſtets bereit ift, die Eonftitution 
und die öffentlichen Freiheiten zu vertheidigen, werde alle 
Erzeffe, die der Mißbrauch der Freiheit herbeiführen Fonnte, 
zu unterdrüden wiſſen. 

: Scheinbar noch firenger fprach ſich der fapfere Gene 
tal van Halen aut, der nicht cher mit feinen 4000 Mann 
in Barcelona eingurüden wagte, bis man nad geheimen 
Unterhandlungen mit den Mitgliedern ber Junta diefe bewos 
gen hatte, für einige Zeit mit ihren fo patriotifch geſam— 
melten Schägen zu verreifen, um die fpanliche Negierung 
dem Auslande gegenüber nicht zu ſehr zu Fompromittiren; 
er Fündigte fih als unerbittlicher Vollſtrecker der Befehle 
der Regierung an, und erließ eine Ordinanz, wonach er 
die Stadt in Belagerungszuſtand erflärt, jeden National 
gardifien oder Niht:Militair, der bewaffnet ausgeht, wenn 
er nicht auf irgend eine Weiſe zum Tragen der Maffen 
berechtigt if, mit dem Tode bedroht, welches Schidfal 


ebenfalls jeden trifft, der durch Schrift oder Rede fih den 
gegebenen Befehlen der Regierung widerfehen wird oder 
der zum Ungeherfam dagegen aufreizt, daffelbe erwartet 
auch den, der aufrührerifches Geichrei ausftößt, oder ſich Die 
geringfte Demonfiration gegen die Beſtimmungen der ge: 
jeglichen Behörde erlaubt, Eine Militair Kommiſſion wird 
eingejeht, um dieſe Verbrechen zu richten. 

Das klang nun allerdings eruftlih genug, um diejenis 
gen, die Adreffen auf Adreffen an die Megierung gefandt 
batten, worin fie um blutige Urtheilsvollſtreckung gegen die 
Theilnehmer an der Ehriftinifchen Verſchwörung baten, zu 
bewegen, ſich ernfllichit für die Patrioten Barcelona’s zu 
verwenden. Gspartero warb mit Birtfchriften in dieſem 
Sinne überfchüttet, die fih die Bittſteller gewiß erfport 
hätten, wären fie in das Geheimniß der geſplelten Komödie 
eingeweiht gemwejen, bei welcher feinem der Patrioten ein 
Saar gefrümmt werben follte, durch die man. übrigens fei: 
nen Zweck, dem Juli-Königthum wieder Vertrauen einzu: 
flöfen, indem man ſich den Anfchein gab, daß man auch 
gegen die anarchiichen Faktionen mit Strenge und Energie 
verfahre, vollfommen erreicht zu haben fcheint, da von dem 
Kabinet der Zuillerien die Idee eines bedeutenden Obfers 
bationsforps an der fpanifchen Grenze wahricheinlich chen 
aufgegeben ift, und Herr von Salvandy bereits nach Mas 
drid abreifte. 

Hoͤchſt charakteriſtiſch ift die Sprache eines der vor 
züglichften Organe der Eraltadot, das Eco del Commereio, 
bezugs jener Angelegenheit: Die Partei ber Patrioten von 
Barcelona nehmend, fagt diefes Blatt, daß alle Fehler der 
Regierung auf die Minifter fielen, während Espartero durch 
fein dermaliges Benehmen felbft die überfpannteften Erwar: 
tungen, die man von ber Unerfchütterlichfeit feiner conflitu: 
tionelfen Gefinnungen begen Fonnte, weit übertroffen babe, 
— Faft fcheint es, als wolle man ſich Espartero's noch zu 
guter Lebt gegen die Gemäfigtern unter den Exaltados bes 
dienen, in deren Händen in dieſem Augenblick die Zügel 
der Regierung find, denn während man in den Rournalen, 
wie auf der Strafe, das ausſchweiſendſte Lob Esparteros 
fingt, entwirft man Bereits den Feldzugsplan gegen die Ne: ' 
aleruma, die in den noch in diefem Monat zu eröffnenden 
Eortes, gewiß den heftiaften Widerſtand finden wird. 

Was aber den mit Königlichen Ehren in Madrid ein: 
ziehenden Siegesherzog betrifft, fo glauben wir ihn auf je: 
nem abfchüffigen Gipfel angelangt, auf den die Volfsgunft, 
von Partei: Antriguen geleitet, feine Idole erhebt, um fie 
nach furzer Vergötterung vermichtend in den Abgrund zu 
fchleubern. " 

Don dem Ayuntamiento, das ihm einen mit ſechs 
erben befpannten Staatswagen zu übergeben hatte, vor 
dem Thor empfangen, warb er bon dem Alfalden- Mayor 
im Namen des Anuntamiento angeredet, wobei derfelbe uns 
ter andern ſagte, daß wie die ihm jeht Begrüßenden in den 
Zeiten der Gefahr ihm ihren treuen Beifland angeboten 
hätten, fo veünfchten fie ihm nun auch, nachdem er mit feis 
ner unbefiegbaren Hand feinem Baterlande meuen Glanz 
verliehen babe, — mahrfcheinlidh durch das fo bereitwillige 
Unterfchreiben der Todesurtheile — die Gefühle ihrer aufs 
richtigen Ergebenheit darzulegen. Espartero beftieg nach ei: 
nigen Worten des Danfes den füniglichen Wagen, und ber 
Zug bewegte fich feierlichft von zwölf Alguazils arführt, 
darauf das Ayuntamiento, dann ein Magen mit Waffen: 
herofden, zwei geſchloſſenen Wagen, und endlich der Trium⸗ 
phator, durch die Alcala-Strafe, wo ihm ein Triumphbogen 
errichtet war. Machdem er im Schloße abgeſtiegen und 
einen Augenblid an der Seite der Königin fih vom Balkon 
aus dem Volke gezeigt hatte, fehte er feinen Triumphzug 
fort, bei welchem der Enthufiasmus eine unglaubliche Höhe 
erreicht haben fol. Wahrfcheinlich war derfelbe aber nur 
von dem Pöbel ehrlich gemeint, der ihm die fchuldige Danfı 
barfeit für die wiederholten Sinrichtungsfchaufpiele vorneh⸗ 
mer und deshalb beneideter Leute zoflte; wogegen die Vivas 
der bewufiten Graltados wohl eben fo wenig aus dem Sers 
zen kommen mochten, als wie die von dem Balkon des eng— 
liſchen Gejandtichaftshetels erfhallenden. Al diefen Huldi⸗ 
gungen ward indeh dadurch die Krone aufgeicht, dab das 
Dffizier» Corps der MNationals Garde, General Kerrer an 
feiner Spitze, ſich zu Espartero beaab, und ihm die Deko— 
ration vom 7. Oktober überreichte, die für die tapfere Ber: 
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theidigung des Palaftes und für das Gefecht in der Nähe 
deffelben geftiftet worden war. Es erfcheint uns diefe Eh: 
renbezeiaung doch in der That der aller gefliffentlichften Iro⸗ 
nie nur gar zu ähnlich, nachdem ein-republifanifches Tour: 
nal, der Honracan, feine bitteren Öloffen darüber gemacht 
Hatte, dafi der Megent während jenes Angriffs auf dem Pal: 
faft, fi von Truppen umgegeben, im ber ehrerbietigften 
Entfernung gehalten, und der National» Garde allein bie 
Gefahr und den Ruhm bdiefes Sieges überlaffen habe. Die 
num bald eröffneten Sithungen der Cortes werden zeigen, 
ob die Macht der revolutionairen fpanifchen Negierung, den 
Kactionen gegenüber, wirklich fo bedeutend fei, als man fie 
vielfach zu ſchildern fucht. 

Portugal. Die Eortes find am 18. November von 
der Königin mit einer Thronrede gefchleffen worden, worin 
bei dem fo bilflofen Zuftande der Finanzen, gerade feine 
fehe glänzenden Hoffnungen in Ausficht geftellt werben fonn: 
ten. Die Königin bezeigte indeh ihre Zufriedenheit mit dem Eis 
fer und der Sorafamfeit, welche die Adgeordneten bei Berathung 
der in der Eröffnungsrede empfohlenen Gegenflände bewieſen 
hätten, und vorzugsweife auch wegen der Fürforge für ben 
Zuftand der Finanzen, ohne welche es unmöglich geweſen 
wäre, den übernommenen Verpflichtungen zu genügen, und 
die andern Verwaltungsjweige in Ordnung zu bringen. Zus 
gleich bebauerte fie, daß Die öffentlichen Bebürfniffe und 
heiligen Verpflichtungen, welche der Nation obliegen, zu eis 
ner neuen Abgaben:Erhebung genöthigt hätten. Die öffent: 
liche Sicherheit ward als vorgeichritten geſchildert, indem 
die Banditen, welche Algarbien, und einen Theil Alemtejes 
beunrubigten, durch die erfolgreiche Mitwirkung der Armee 
ſich bedeutend vermindert hätten. 

Die wichtigften Verhandlungen dieſer nunmehr geſchloſ⸗ 
fenen Sitzung galten einer wenigſten augenblidlihen Abhilfe 
der dringendften finanziellen Verlegenheiten: Die Staat 
deamten, die ihre Gehalte nur fehr unregelmäßig ausgezahlt 
erhalten hatten, müſſen fich nun durch Kammerbeſchluß einen 
Abzug von LO p. Eent. gefallen laſſen. Die Königin hat 
ebenfalls bedeutende Opfer gebracht, und nichts deſto weni⸗ 
ger droht das Budget für 1842 wieder mit einem bedeu- 
tenden Defieit. Die Gefammtausgaben find mit 2,517,396 
Pf. angefeht, und nach ben Peranfchlagungen der Oppofition 
wäre bie Einnahme nur auf 1,878,851 Pf. anzufeßen, was 
ein Deficit von 638,545 Pf. ergeben würde. 

So erfreulich nun auch für die Negierung der gute 
Mille der Gortes war, in denen bei allen Abflimmungen 
von Wichtigkeit eine bedeutende minifterielle Majerität vor: 
berrfchte, wie auch das Budget ohne Schwierigkeit votirt 
wurde, fo ift es wohl anderentheils nicht zu verwundern 
wenn der Zuftand des Landes nicht auch dieſes Bild der 
Eintracht und Zufriedenheit abipiegelt. Die frechſten Raͤu— 
bereien ber Guerillas find bei der herrſchenden Noth noch an 
der Fagesordnung und die Beamten, die unregelmäßig und 
ſchlecht bezahlt werden, fuchen fih auf andere Weiſe zu 
entfhädigen. Man fiellt Vergleiche zwiſchen der jegigen 
Zeit Fonftitutioneller Freiheit und ber Willühr « Regierung 
des Abfolutismus an, bie offenbar zum Vortheile des 
fehteren ausfallen; denn während früher Berrügereien 
und Unterfchleife der Staattbeamten durch den Machtfpruch 
des Souverains beftraft werden fonnten, fo haben diefelben 
jetzt feine andere Macht, als die ephemere, der Tagespreffe 
zu fürchten, die durch den Mifbraud) derfelben, den fie mit 
ihrer unbeſchränkten Freiheit durch Lügen und Berläumbuns 
gen getrieben, fich auch fat gänzlich um ihren Kredit ges 
bracht hat. Die Oppofitiongpreffe verfucht indeß auch jet 
wach Kräften Unzufriedenheit zu verbreiten und flügt ſich 
dabei auf die neueſien Vorgänge Spaniens, das durch die 
energiiche Sandlungsweife der Eraltados jenes Seegens der 
Freiheit genöffe, mach dem Portugal immer nod vergebens 
ringe, 

. Es iſt wohl anzunehmen, daß diefer patriotifche Wunſch 
in Erfüllung geben wird, ſobald Spanien auf dem höchſten 
Yunft feiner Revolution angelangt if, dann wird wahrs 
fiheinlich die Halbinfel gemeinfam die gefährlichen Krijeu 
derfelben zu überfteben haben. j 

Schweiz Die Negierung von Genf hat bemüthig- 
lich um 14 Tage Friſt gebeten, bis dahin fellte alsdann 
ein Wahlgeſetz zur Berufung der Conſtituante erlaffen fein. 
Der Nadifalismus nimmt übrigens diefe Verzögerung nicht 
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ſehr gnädig auf, da er ſeinem fo unverhofften Siege miß⸗ 
traut und fürchtet, die Männer, die bis jeht die Angele⸗ 
aenheiten des Landes leiteten, Fünnten fid von ihrer eriten 
Ueberraſchung erholen, und die Echaam über ihre wenig ech: 
renvolle Machgiebigfeit der rohen Gewalt geaenüber, möchte 
ihnen alsdann Muth zum Widerſtande gewähren, ber zur 
rechten Zeit angewandt, gewiß jene Verſuche der rabifalen 
Partei, die eben fo wenig zahlreich als unter fid) einig war, 
fhon im Keime erftidt haben würde. 

Diefe wenig ehrenvolle Nachgiebigfeit, diefer Mangel 
an Entjchloffenheit und Thatfraft, den die Megierung in die: 
fer bedauernswerthen Angelegenheit bewiefen bat, find wohl 
einzig und allein aus dem bemüthigenden Bewußtſein ers 
Flärlich, in ihrer Feberal:Politif aus wenig chrenvollen, ma: 
chiaweliſtiſchen Gründen, mehr oder weniger ben Grund; 
fügen der Partei gefolgt zu fein, die diefelben nun auch für 
die innere Politif geltend machen will. Die abtretenben 
Männer werden in biefer Beziehung manches von ihren 
Rachfolgern zu lernen haben. Es iſt jet noch nicht vor: 
auszufehn, ob die äußerſte Fraction des Nadifalismus das 
Heft in die Hände bekommen wird; aber auch felbit bie 
Semäfigteren aus jener Berbindung des 3. März, würden, 
wenn fie ihre ehrgeisigen Abfichten erreicht und fich auf Die 
eurulifhen Stühle geſetzt hätten, um fich zu behaupten, ge: 
vwiß cher die Negierung von Teſſin in ihren jünaften Mof: 
regeln gegen die Inſurrection, als ihre Vorgänger in Genf, 
zum Mufter nehmen. 

Das erbärmlide Benehmen der Miliz if übrigens 
ein neuer Beweis bafür, daß die Scmeiz mit ihrer jehi⸗— 
gen MilitairsVerfaffung, die man fo gern auch in manchen 
andern Staaten nachahmen möchte, nichts als die Laft und 
die Koſten davon hat, die wenn auch ungleich geringer als 
die eines fichenden Heeres, doch gar feine Garantie weder 
für die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im Innern, 
noch für eine Woehrhaftigfeit nah Außen hin gewähren. 
Eine fichende, wohl disciplinirte Federal:Armee, wenn fie 
auch nur aus 6 oder 8000 Mann beftände, ift eben for 
wohl erforderlich, um den Kern eines Heeres gegen Äußere 
Feinde zu bilden, als wie den Beſchlüſſen der Tagſatzung 
diejenige Achtung zu verfchaffen, ohne die fie wie bisher fich 
nicht über die Schranfen der ehrenwerthen Verſammlung 
hinaus Geltung zu verfchaffen vermögen, fo daß die Tagfahung 
zulegt zu einer lächerlichen Farce berabiinft, wie es bei 
dem fo wenig ehrenbollen Scaufpiel in 3 Aufzügen das 
vor dem zufchauenden Europa in der Aargauer Klofterans 
gelegenheit aufgeführt wurde, bereitd mehr oder weniger 
der Fall war. 

Noch find nicht alle ächten Schweizer ausgeflorben, 
aber wie Schiller den Zell mahlte, indolent und unent: 
ichloffen, wenn es Die öffentlichen Angelegenheiten betrifft, 
find fie nur zu hoher Thatkraft aufzuftacheln, wenn ihnen, 
nach einem alten, deutſchen Sprihwort, das Meffer an der 
Kehle ſiht. 


Dad größte Uebel unfrer Zeit. 
(Schluß) 


© Die und zunächſt liegende Frage ift: Wie erflärt 
fi) die Erſcheinung, was ift der Grund und die Urſache, 
daß das Staatsleben nicht ift, was cs fein könnte und 
follte, daß es fogar der Wiffenfhaft des gemeinen Lebens 
fo weit nachſtehet? — Liegt diefer unläugbaren Erfahs 
rung etwa böfer MWille der Machthaber, oder fittliche 
Verdorbenbeit derer, die ihnen dienen, zu Grunde? — 
Nein, wahrlid nein! — wohl aber der Ginfluß der Irrs 
lehren, bie von der Schule ausgegangen find und für 
MWiffenfhaft gehalten werden; der Einfluß, den ber durch 
diefe Lehren verbreitete Irrıbum auf das Staatsleben 
ausübt, das durch ihm irregeleitete Rechtsgeſühl der gros 
fien Menge, und das fluhwürdige Bündniß, weldes Leis 
denfhaft und böfe Neigung mit jenem Irrthume ges 
(Hloffen haben. — Den Hürften ftchet in Folge deffen 
in der dergifteten Öffentlihen Meinung eine Macht ent 
gegen, die fie zu jener verhängnißvollen Nacgiebigfeit 
swingt, denn felbft ihre naͤchſten Umgebungen, ihre Mi 
nifter und Raͤthe, ihre Heere und ganze Dienerfhaft find 
mehr oder weniger diefer Macht verfallen. — 
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Doch — menden wir uns lieber ab von dieſer 
Schattenfeite des heutigen Staatelebens! Verkennen wir 
nicht, daß ſolches troß alle dem und wenigftens in allem 
Uebrigen in einer vernünftigen, preißwürdigen und feer 
gensvollen Thätigkeit beſiehet; im derjenigen Thätigkeit 
nämlid, durch welche vermittelft der landesberrlichen 
Rechte und des fürfiliben Eigenthums, der Bermunft die 
Herrſchaft nad Möglichkeit gefihert wird. Und ſoweit 
dies geſchiehet, iſt das Staalsleben auch Ausdruck wahs 
rer Wiſſenſchaft. — So lange Recht und Eigenthum 
noch Anerkennung finden; fo lange wir unter dem Schutze 
der landesberrlihen Gefege, Ruhe, Frieden und Sicher: 
beit des Lebens geniehen, und fo lange fi der Erdball, 
den wir bewohnen, nit in einen Schauplag blutiger 
Gräuel verwandelt; — fo lange befigen wir aud in 
dem Staate, der jenes bewirkt, und diefes verhindert, 
ein ganz unſchätzbares Gut. — 

Daß wir ung jegt noch eines gewiſſen Rechtszuſtan⸗ 
des erfreuen fönnen; daß der Staat nicht bereits jenem 
mädhtigften feiner Keinde unterlegen ift, verdanken wir 
allerdings zum Theil den ſo febr verfannten und anges 
feindeten Fürſten und Staatsmännern der jüngften Zeit, 
weit mebr noch aber dem Ilmftande, daß, wie dem ge 
meinen Zeben, fo auch dem Staatsleben die Hauptquellen 
alles MWiffens, Gefühl und Wahrnehmung, zu ftatten 
tommen, und die Gelege der Naturnothwendigkeit auch 
in ibn in fortwäbrender Wirkſamkeit ſtehen. — Vieles 
gefdieht, weil — es das Bedürfniß erzwingt, und Vieles 
unterbleibt, weil — die Erfahrung und nothwendige 
Folge davon abſchreckt. — 

Diele Bindemittel befigt aber nicht im gleichem 
Magaße die Schule, zu deren Wiſſenſchaft wir uns jege 
fehließli wenden. — Es befigt diefe Bindemittel wenige 
ſtens derjenige Theil der Schule nicht, weldher geflif: 
ſentlich Herz und Sinn den Erkenntnißquellen des Ger 
fühls und der Wahrnehmung verſchließt, und nichts für 
wahr anerkennen mag, als was er durd Bernumftſchlüſſe 
erfannt zu baben glaubt. — Auf diefem Wege allein 

elangt aber der Menſch, obfhon er ihm auch nicht ver⸗ 
ſchmäben darf, nimmermehr zum Ziele. Denn — um 
aueſchließlich auf ibm zur Wahrheit zu gelangen, 
müßten wir uns notbiwendig zuvor zu der einen höchſten 
MWabrbeit erhoben, müßten den Urquell alles Seins, das 
Mefen unfers Schöpfers, ergründer haben. — linfer 
Gott ift umd bleibt aber für uns biemieden ein unerforfdh: 
licher Gott und auch das Streben nad) feiner Erkenntniß 
iR von einer Fähigkeit bedingt, die nicht ohne Maaß, 
nicht Allmacht iſt. Der — Geiſt kann die ihm 
gefledten Grenzen nicht uͤberſchteuen. — — 

Dieſe Unmoöglichkeit nun bat die norbiwendige Folge, 
daß wir ſchlechterdings bei allen unſern Verminſiſchlüſſen 
von einer unerweislichen Vorausſetzung ausgeben müſſen. 
Nehmen wir nicht wenigſtens Gefühl und Wahrnebmung 
zu Hilfe, fo ſetzen wir damit ganz beſtimmt etwas als 
wahr voraus, was nicht wahr, was nur Eingebung der 
Phantaſie oder der Spekulation iſt, und ſo ſind auch 
alle darauf gebaueten Vernunftſchlüſſe falſch — Es find 

ehlſchuͤſſe, ſo gewiß wir auch im Folge der genommenen 
hiefen Stellung glauben, in den ſchwarzen Punkt ges 
troffen zu haben. Alle die fogenannten Wiffenidaften, 
melde die Krucht und das Ergebniß folder einfeitigen 
Forſchung find, verdienen nicht, Wiſſenſchaft genannt zu 
werden. Denn fie enthalten mehr Irrthum als Wahr: 
beit, und machen den erfiern in der Verbindung mit legs 
terer nur um fo verberblicher. — 

Natürlich bat fidy diefe heilloſe Verirrung hauptſäch⸗ 
lich anf die fogen. pbilofopbifhen Wiffenfbaften verbreiter, 
und ungleibh weniger auf die, melde die Schule ale 
Naturwiſſenſchaften bezeichnet. Am größten dünfe fie 
uns aber in Bezug auf dus Staats: und Bolldle 
ben. Wir wollen ung baber in unfern nähern Beweiſen 
auf diefes befchränfen. — 

Mir baben bereits weiter oben Mehreres genannt, 
was der Schule zur Vollſtändigkeit ibrer Milfenfhaft 
nrangelt, aber weit mehr als auf diefe Ergänzung kommt 
es darauf an, das Falſche und Ueberflüflige, was fie bes 
fit, wieder auszuſcheiden, umd durch etwas Beſſeres zu 
erſetzen. Wir meinen nämlid alle die Theorien, welde 





nichts als leere Phantome zum Gegenftande haben. Wir 
rechnen dahin namentlich die bochgepriefene Lehre Adam 
Swmith's und feiner Nachtreter, vom Nationalreiche 
thum, denn es giebt in der ganzen Melt keinen Natio— 
nalreichthum; — Reichthum ift auch Cigentbum; und 
Nationen haben fein Eigentbun. Der Begriff Nation 
bezeichnet eine Menge Menfchen, die eine gemeinfane 
Sprade, gemeinfame Abftammung u. ſ. w. haben, aber 
keineswegs durch ein gemeinfames Eigenthum oder durch 
Reichthum mit einander verbunden find. Cigenthum und 
materieller Reichthum fönnen gar nicht gedacht werden, 
obne damit den Begriff einer juridiſchen Perfon zu vers 
binden, und Nationen find dieſes nicht, obſchon es jeder 
Einzelne if. Die Europäifhen Nationen find durd alle 
Länder und Welttheile zeritreuet, wie könnte da von eis 
—— gemeinſamen Eigenthume oder Reichthume die Rede 
ein? — 

Um dem Ziele näher zu kommen, haben ſich ſehr 
ausgezeichnete Denker abgemüher, jene Lehre in eine Lehre 
der Volkswirthſchaft zu verwandeln. So großen 
Werth man nun aud auf diefe Lehre legt, und fo wenig 
wir felbft den im ihr miedergelegten großen Schag nützli⸗ 
Ken MWiffens vertennen, 5 it es doch nur eine auf 
Irrthum gebauete Zebre, deren Gonfequenzen wir deshalb 
aud für etwas Verfehltes erlären müflen. Denn — es 
giebt in der ganzen Welt feine Volkswirthſchaft, fie ift, 
eben fo wie Nationalreichthun, ein bloßes Gedankenbild. 
Wolle man nit etwa die Staatswirtbihaft als eine 
folde betrachten, denn fie ift die Wirthſchaft des Landes— 
herrn, nicht des Dolls, und ift nice Gin und Daffelbe 
mit dem Gegenfiande jener Lehre. — Der Begriff 
Bolk bezeichnet diejenige Menge Menihen, welche einen 
gemeinfamen Fürſten, Shut: und Landesherrn haben, 
weil fie unter gewiffen Bedingungen, welde bie gegebes 
nen Gefege beftimmen, deffen Kandeseigentbum bewohnen. 
Nirgends aber giebt es ein ſolches Volk, deſſen fämmts 
lie Glieder fi zugleich zu einer gemeinfamen Wirtbs 
haft vereinigt hätten. — ine folde Bereinigung ift 
auch moraliſch — nicht möglich; fie iM rechtlich nicht 
aus ſührbar ie der Fürſt, fo bat auch jeder Andere 
feine Wirthſchaft für ſich, und kann diefe nicht aufgeben, 
fann fi nicht von einer gemeinfamen Vollswirthſchaft 
abhängig maden, obne für fih und die Seinigen auf 
Recht und Eigenthum zu verzichten und fich zu einer 
ſchmaͤhlichen Sflaverei zu verdammen. Alſo fol und 
darf auch eine Vollswirthſchaft nicht fein, und fie fann 


[7 8 nicht. 

Die Schule beſitzt ferner eine Lehre, vom Volks— 
und Volterrecht, und denkt ſich natürlich dabei die 
Volker als moraliſch⸗juridiſche Perfonen. Allein es giebt 
in diefem Sinne im wirklichen Leben fein Volks und 
Boͤlkerrecht. Noch bat ſich Fein Wolf zu diefem Behuf 
in der Korm Rechtens zu einer moralifchsjuridifchen Per: 
fon conflituirt, und audy diefes ift unter Millionen Pen: 
ſchen redtlih gar nicht ausſührbar. Die Natur aber 
ſchafft nicht dergleichen moralifChe Perfonen, fie find bloß 
Nachbildung der von der Matur geſchaffnen Rechtsſub— 
jecte, Es giebt darum Fein Recht, Fein Eigenthum und 
fein Rechtsgebiet, das allen Gliedern eines Volks ge: 
meinfam angeböre, was man gewöhnlich dafür hält, dus 
ift des Kürften Rede und Eigenthum, des Kürflen Rechts⸗ 

ebiet. Diefer bat die Verpflichtung, fo viel er kann, 
Fein Volt zu Ihüsen und die Intereffen deffelben, wo es 
nörbig if, mit feiner Macht zu vertreten, und folglich 
aud das Recht dazu. 

Wenn diefes Fürſtenrecht im wirfliben Leben felbft 
als Wolfs: oder Voͤlkerrecht geltend gemacht wird, fo if 
dies bloß eine falſche Benennung beffeiben in Kolge einer 
falfhen Lehre. Das Wort Volk ift mır eim Gollectiv: 
begriff, die Begriffe Eigenthum, Rechtsgebiet, Rechtsob⸗ 
ject und Rechtsſubject aber find nicht collectie in dem 
Sinne, daß man fagen könnte, weil alle Einzelnen dies 
felben urfprünglien Rechte und diefelbe Rechtsfäbigkeit, 
aud alle Eigentbum bätten, fo bitten fie aub als Ger 
fammebeit, als Bolt, Recht und Eigentbum, und 
es verftünde fih darum vom felbft, daß diefe Befammt: 
beit als ein Rechtsſubject, als eine moralifch : juridifche 
Perfon betradptet werden müffe. Ein ſolches Raifonne: 
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ment jeuget von einer furdtbaren Begriffsvermirrung. 
Und bdiefe Begriffsverwirrung ift ferner auch auf bie 
fänmtlihen fogen. Staatswiffenfhaften überges 
gangen. 

Die Schule glaubt, in diefen die allein wahre, die 
allein vwolfsbeglüdende Staatewiffenfhaft ergründet und 
begründet zu baben, und hält fie darum den Fürften und 
ihren Regierungen als Richtſchnur vor. Thorheit! — 
fie weiß noch gar nit den Staat vom Wolfe, und nicht 
das Volt von einer Nation zu unterfcheiden; fie redet 
von dem einen, wenn fie glaubt, von dem andern zu 
fpredyen; fie kennt das Weſen des Staats noch gar nicht, 
und mag es nicht erfennen, weil mit diefer Erfenntniß 
der ganze Bombaſt ihrer politifchen Weisheit im ein Nichts 
zufammenfäll. — 

Nicht die wahre Staatswiſſenſchaft, die den im wirk⸗ 
lihen Leben befichenden Staat zum Gegenftande bat, be: 
figt die Schule, wohl aber eine Menge irriger Theorien, 
die fie fälſchlich Staatswifenfhaften nennt. Der große 
Compilator, Pölis, (Gott habe ihn felig), zählte deren 
zwölfe auf, („Die Staatswiffenfhaften im Lichte unfrer 
Zeit”) Er bitte aber ebenſogut diefe Zabl verdoppeln 
oder verdreifachen, und fogar vervierfadhen können, denn 
die Rechts-⸗, die Kammeral: und andere Wiffenfhaften 
gebören auch diefem Fade an, und was läßt fich fonft 
nicht alles dahin rechnen, wenn man Volt und Staat 
für identifch hält. — In diefem Sinne giebt es nun 
aber in der ganzen Melt feinen Staat, und fo baben 
alfe jene vermeintlichen Staatswilfenihaften ein Eiwas 
zum Gegenftande der Betradtung, das zwar den Erſchei— 
nungen des Lebens angebört, aber nur ein Staat nicht 
it, und eher alles Andere fein kann, aber mur dieſes 
nicht. — Wir glauben, dies früher fhon in dieſen 
Vlättern zur Genüge dargetban zu haben, und wollen 
bier die dort geführten Beweiſe nicht wiederholen. — 

Genug, alle diefe Wiffenfhaften verfegen uns in 
eine ganz andere Welt, als die ift, weldye uns der weile 
Schöpfer zum Wohnplag angerwiefen hat, und auf der 
es nur Staaten giebt und geben Fann, die nach Gottes 
weiſer Weltordnung fürftlihe, auf Zandeseigenthum bes 
ründete Rechtsgebiete find. Diele Irrlehren, Wiffen: 
— genannt, verlangen nicht weniger als eine andere 
Weitordnung, eine Entkräftung der Naturgefee auf der 
fie beruht. Die Wirkung derfelben, der wirklich beſte— 
bende Staat, foll aus der Welt verbannt, und etwas 
Anderes an deffen Stelle gefegt werden, nämlich das 
Wolf, obſchon dieles nur eine Wirkung des Staats ifl. 
Die Natur der Dinge foll alfo umgelehrt, die Wirkung 
ſoll zur Urſache, die Lüge zur Wahrheit werden. 

Staat, Recht und Eigenthum werben nad dieſen 

erlebren zu menihlihen Sagungen, ihr göttlicher Urs 
prung wird verfpottet und abgeleugnet, ihre Heiligkeit 
wird ihnen entzogen. — Alle Forderungen biefes Theils 
der Schule faufen daraus binaus, daß nicht die reine 
Vernunft, nicht der heilige Wille Gottes, nicht die mo— 
ralifhe Macht des Rechts, die fih als Staat und durch 
den Staat geltend madıt, die Herrihaft haben, daß viel: 
mehr die Unvernunft, die damit verbundene ſchlechie Ges 
finnung, die unbeſchränkte Freiheit des menfhlihen Wil: 
lens, das vermeintliche Volksrecht und Wolksbewußrfein 
auf den Thron erboben werden follen. — 

Nein, Ihr bochgeehrien Herren, das iſt keine Wil: 
fenfhaft! Teuflifches Blendwerk ift es, durch welches die 
Menſchen, ftatt gebeffert, verführt umd nicht zu Gott, 
fondern von Gott abgeleitet werden. Wäret Ihr 
nicht blind und taub gegen alle Erfahrung, fo würdet 
Ihr wenigitens die Früchte Eurer Lehrer wahrnehmen 
und vor Euch felbft erfhreden. Sagt, wollt Ihr das 
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Spiel nody weiter treiben? Daß Ihr bo fpielt, i 
Euch bekannt, und daß Ihr falſch fpielt, ift — Fein 
Geheimniß mehr. Ihr babr's bis jege gethan, wahr: 
ſcheinlich ohne Euch deffen bewußt zu fein. Habt Ihr 
Muh, von nun an es auch mit Bewußtfein zu hun? 
Das Bollwerk, binter dem Ihr Euch ſicher glaubt, ift 
nicht haltbar, ift nicht MWiffenfhaft, fondern das Gegen: 
theil. — Daß Euch dies Mar und deutlich werde, ſchlagt 
nur die letzten Jahrgänge dieſer Blätter nad. 

In eine ganz andere Welt verſetzen uns jene JIrr⸗ 
(ehren, und wahrlih es fehle nicht viel, daß man ung 
fogar auch noch einen andern Gott aufdringe. Friedrich 
Wilhelm III. bat daher auch in Seinem legten Willen 
Seinen erbabenen Thronfolger vor jenen Theorien ges 
warnt, bie nihtsweniger als — Wiffenfhaft find. Ser: 
thum find fie vielmehr, dargeftellt in wiſſenſchaftlicher Form 
und Geltung, und eben diefe Korm und Geltung madt 
jet den Irrthum zum größten Hebel unfrer 

it. — 
3 Zwar ift der Jrrthum dieſes aud zu jeder andern 
Zeit gewelen, weil er die hauptfächlichſte Duclle des Bö— 
fen ift, niemals aber bat feine Macht eine ſolche Stärfe 
gewonnen, wie jegt, wo er durch jenen Theil der Schule 
zu ſcheinbar wiffenfhaftliden Lehren und Soſtemen auss 
efponnen, und darum mit dem Anfehen der Wiſſenſchaft 
Petleidet iſt. Zu feiner Zeit hat fih aber aud darum 
jene ſchlechte Gefinnung, die gegen die Grundpfeiler ber 
noch beftebenden Rechtsordnung gerichtet ift, und das 
Wohl der Menihheit an feiner Wurzel zerſtört, mehr 
als jett in das Gewand der Tugend und der beffem Er: 
fenntniß gekleidet, und niemals gab es darum eine ges 
fahrvollere Zeit als die unfrige iſt. — 

Wer bat nun diefe Gefahren, diefe Schmach, diefen 
Unfrieden, diefe Wuth blutbürftiger Parteien, diefes im: 
mer wiederkehrende, fluchwürdige Gemetzel eines zügello⸗ 
fen Freiheitsſchwindels, wer hat diefes Verderben bereis 
tt? — Mer anders, als jene unberufenen, aus ber 
ihnen gebübrenden Sphäre ganz berausgetretenen, übers 
müthigen Weltverbefferer. Wer anders als jener Theil 
der Schule, den wir bier vor Augen baben, der über 
den Staat und über den Fürſten das Zeter ausſpricht, 
wenn biefer nur Miene macht, fein Recht gegen ihm zu 
gebrauchen, der fobald fein Irrtum und feine Anmaaßung 
MWideritand finder, in die Welt hinausfhreiet, die Pbis 
Lofopbie, die Wiffenfhaft, die Vernunft — 
werde unterdrüdt. — Es ift derjenige Theil ber 
Schule, der alles empiriihe Wiſſen verachtet, der troß 
der Warnungen des uns noch im gefegnetem Andenken 
fiebenden Feder, nichts wilfen mag von Gefühl und 
Wahrnehmung, und nur im der ibm Innewohnenden 
Denktraft den Stein der Weifen finden zu können, oder 
ſchon gefunden zu haben glaubt. — 

MWahrlich, er hat nicht Urfache, auf fein Wiſſen ftolz 
zu fein; denn ziehen wir davon ab, was offenbarer Irr⸗ 
tbun iſt, bringen wir ferner in Abzug, was nicht Wer: 
nunftſchluß, fondern ein leeres Spiel der Phantafie, was 
Didtung und Spekulation ift; fo bleibt fehr wenig übrig, 
und fo ftebet in der That fein geſammtes Wiffen zu der 
wahren Wiffenfhaft in einem weit grellern Contrafle 
noch als ein grinfendes Affengeficyt zu dem Ehrfurcht 
gebietenden Antlige eines betenden hochwürdigen Greifes, 
oder als das trübe Licht der Lampe zu dem reinen Has 
ren Sonnenlicht. 

Mer bdiefes Gewebe, dieſes Herengebräu vermeintlis 
her Wiſſenſchaft nur einigermaßen kennt, muß es fehr 
erflärlidh finden, daß die Schule nicht vermag, alle jene 
fogen. Staatswiffenihaften in eine Staatswiffenfhaft, 
und alle ihre philofopbifhen Lehren in eine allgemeine 
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MWeisheitslebre zu vereinigen und zufammenzufaflen. ers 
möchte fie foldyes aber aud, fo würde fie dody nimmer⸗ 
mebr zu der cimen und wahren MWilfenfchaft gelangen, 
die das bhöchſte Ziel alles wilfenfhaftliben Strebens ift. 
Das höchſte Ziel fagen wir, denn es giebt ja doch für 
uns nur eine Welt, nur eime reine Vernunft, nur eis 
nen Got. Es kann darum aud nur eine Wiſſenſchaft 
der Bernunft, der Weltkenntniß und der Ke: 
bensmweisheit geben, welde die wahre Wiſſenſchaft, 
und notbiwendig auch bie allein wahre Staatswiffen: 
ſchaft, fein muß. Alle einzelnen Wahrbeiten müſſen in 
einer höchſten Wahrheit ihre Wurzel haben, denn fie find 
mit einander verfettet und verwandt und fieben wie die 
Glieder eines Leibes in enger Verbindung. — 

Wir verfennen nicht, daß in der Schule die Zerfiüf: 
kelung der Wiſſenſchaft in eine Anzabl einzelner Theile 
und Lehren nothwendig und unvermeidlich ift, aber — es 
ſcheint dies nicht zu jenem Ziele zu führen. Es gemahnt 
uns darum diefe Zerftüdelung an die bekannte Erfahrung, 
daß man einen, von einem organifhen Weſen berrüb: 
renden, Stoff war in feine einfachen Beltandtbeile zer: 
legen, niemals aber aus bdiefen wieder anfammenfchen 
Bam. Faſt fcheint es, als ob im Hinſicht jener Geſammt⸗ 
wiſſenſchaft ein äbnlidtes Naturgeſetz im Epiele ſei. — 

Auf cin ſolches Gefeg mag es fih wohl aud grün: 
den, daß bie Schule nicht einmal vermag, ibren ſämmt— 
liben Wiſſenſchaſten eine logiſche Claffifitation zu geben. 
Unlogiſch it die Eintheilung in pbilofopbifdie und Matır: 
wiflenfhaften, denn — die wahre Philofopbie kann 
nichts anders fein, als eine Naturwiffenfchaft, und 
jede gründliche Naturwiſſenſchaft, welche nicht bloß die 
Phänomene an ſich betrachtet, fondern Grund und Ir: 
ade derfelben erforscht, wird dadurch zu einer philoſophi⸗ 
chen Wiſſenſchaft. — 

Unlogiſch ift auch die zunftmäßige oder fakultiſtiſche 
Eintbeilung in philoſophiſche, theologiſche, juriftifche, me: 
bieinifche, pbilologiibe u. f. w. Wiſſenſchaſten. Weder 
der Theolog, ned der Philolog, weder der Zurift, noch 
der Naturkenner mag ſich feines Wiſſens rübmen, wenn 
nicht auch er fih im die Sphäre der philoſophiſchen MWif: 
fenfchaften emporgeſchwungen bat, und gegentheils bat 
der Philoſoph gar keinen andern Stoff der innern oder 
äußern Anſchauung, als den, welder bereits Gegenftand 
einer der übrigen Miffenfchhaften it. Sm Leben ſcheidet 
ſich die Miffenfchaft ebenfalls nicht nach den Kakultäten 
dieſer oder jener Iniverfität. Hier muß jeder eine Relis 
gion baden und er bat fie auch; Jeder foll ein rechtli⸗— 
ber und darım auch rebtsverftändiger Mann 
fein. Jeder muß wenigftens bis zu einem gewilfen Grade, 
Maturfenner fein, und er iſt es auch. Man mag fi 
diefen oder jenen Beruf für feine Thätigleit wäblen, eine 
gewiffe Lebensweisbeit muß fi Jeder aneignen, muß 
alfo auch Philofopb fein, um durd die Welt zu kommen. 

Unlogiſch ift ferner die Eintheilung in Phänomene: 
fogie und Logik, in empirifhes MWiffen und theoretische 
Aıfenfcait, in Erfahrung und Bernunfterfemmmiß; uns 
logiſch infofern als Eines oder das Andere ſich zur wah— 
ren Wiffenfdaft gar nicht ausbilden kann, und als der 
Gegenfiand der Forſchung und der Erfenntniß immer der: 
felbe ift, umd von jener Trennung unabbängig bleibt. 

Unlogiſch find endlih auch alle andern Abgrenzungen 
und Ausiheidungen, dieſes oder jenes wiffenichaftlihen 
Gebietes, wie 4. B. deren für die Kedts: und für die 
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Staats, für die Cammeral: Wiffenfhaften, für Techno: 
logie und andere Fächer angenommen worden find. Denn 
es find auch diefe Miffenfbaften im Leben nicht nur ums 
ter fi, fondern aud mit andern Zweigen wiſſenſchaftli— 
her Forſchung zu eng verbunden und verſchmolzen, als 
daß die Abtrennung und Ausfheidung ſolgerecht fein 
könnte, und daß ſich nicht fortwährend Stoff darbieten 
follte, der eben ſowohl der einen ale der andern Abthei— 
lung angebört. — 

Trog alle dem wäre ed aber wabrbaft Sünde wis 
der den beiligen Geift, wenn wir um jener Berirrungen 
willen der Wiſſenſchaſt der Schule allen Werth abipres 
chen und die boben Verdienfte verfennen wollten, die fich 
in ihr die würdigfien Männer, die gründlichſten Denker 
und die befien Menſchen mit dem edeliten Streben und 
eifernem Fleiß erworben haben. Nein, über jenen ge 
witteribwangern Wolken, welche die Menſchen zu verder⸗ 
ben droben, ift noch ein beitrer Simmel, der aud) der 
Schule angebört. Es ift dies die Sphäre ächter Wiffen: 
haft, es it das Neid der Wahrheit, vor dem wir be: 
tend niederfallen, denn — Gott iſt die Wahrheit. 


Das journal des Debats. 


Die Herren, die an dem Zournal des Debats ſchrei⸗ 
ben, find im der Stantslebre und der Spracichre wohl 
bewandert und mit den Gefdhäftsftande und Hoftene gut 
befanmt, fie beweifen aber jett eine Schwäche des Urtbeils, 
vor dem fie fich felbit im der erſten Werwirrung bei der 
Rückkehr der Bourbons zu verwahren wußten. Sie ſpra— 
den umter den Rüfiungen von Tbiers wider die Friedens— 
verträge und für die Rbeingränge, als fie aber die 
Waffenmacht der Deutſchen fit in der Ztille berechneten, 
rietben fie doc, die Kriedengverträge zu halten; und fie 
fündigten nicht fobald wegen des Strafenlärms in Brüffel 
eine Heerbewegung an, als fie diefelbe nach gefandifcafts 
lichen Anfragen darüber dem Zufall zuſchrieben; fie übers 
ließen ſich dem Zorne wider Gepartero, fo lange er mit 
den Basken und den farouches Untalauns, wie Na: 
polcon die Gatalonier nannte, in Kampf zu geratben 
ſchien, als er aber mit einer bedeutenden Militgirmacht 
an der framöſiſchen Gränze erſchien, waren fie plöglich 
niit ihm ausgeſohnt und mit dem Lobe feiner Eigenſchaf⸗ 
ten ale Machthaber nicht ſparſam. Das Koben glei nad) 
dem Verachten war eine barte Nothwendigkeit, weil es 
fie, wie den Höfling im Hamlet, dem Gelächter ausfeßte; 
wie fuchten fie dem zu entgchen? Sie fagten, die Eis 
genſchaften, die er jegt zeigt, bätte er im vorigen Zabre 
für feine Wohlthäterin, die Königin Chriſtine, aufbieten 
follen, wegen diefer Unterlaffung ıft und bleibt unfer frü: 
berer Tadel gegründet. Sie retten dadurd den Anftand 
vor den Leſern, welche nicht willen, ob das Berwaltunges 
weien mit der Königin Ehriſtine und ihrer Umgebung 
balıbar war, und nicht bemerken, daß fie einen Fehler 
dur den andern gutmachen. Denn, wenn Gspartero 
jenes Verwaltungsweſen nicht bitte halten können, fo ilt 
er deshalb nicht zu tadeln, daß er es nicht halten wollte, 
und welde Vorwürfe ibn auch fonft treffen, fie ſchaden 
der Poffierlichkeit jener franzöfifben Gefichter nicht, die 
mebr noch als. die Chineſiſchen Schauſpieler leiften, und 
auf der einen Seite Zorn, auf der andern Zufriedenheit, 
aber daruͤber im Ganzen noch Tadel zeigen. 


Buchdruder: J. 8, Starte 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte erſcheinen wöhentlih 1, 1/, bi6 2 Bogen, 


Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de ia r&volution. 


Es wird durch alle Peſſamtetr und Buchhandlungen Deuidiands bezogen; tie 


fepterm belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Vrämumerotiombpreis beträgt 1 Rihlt. 10 Sar. 
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Berlin, den 18ten Dezember. 


1841. 


Bericht über die neweflen Zeitetelgniſſe. — Sir Robert Peel und feine Verwaltung, — Das Zweifeitige ed Staais. — Miszellen. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 16, Dejemter 1841, 


Frankreich. Das Intereſſe an dem nun bald be: 
endeten Juſtizdrama des Queniſſetſchen Prozeffes ift voll: 
ftändig abgenutzt, indem die müßige fchaus und oufregungs: 
füchtige Menge durch das Auftreten jener unbedeutenden, 
objeuren Handwerfer ſich wenig befriedigt fühlte, und die 
ernſte Feierlichfeit, mittelft deren man in gereiffen politifchen 
Vrozeffen dem Volke durd; Urbertragung des Richteramtes 
an eine der Staatögewalten, die freilich als ſolche felten 
ein Lebenszeichen giebt, zu imponiren fucht, wegen der gar 
zu häufigen, und wohl nicht immer genügend motivieten 
Anwendung, wenig oder feinen Eindrud hervorbringt. Wenn 
die Angabe des National, dap feit der Qulirevolution bes 
reits 14,000 Verfonen wegen politifcher Vergehen vor Ge: 
richt geitanden haben, gegründet if, — und man bat Faum 
Urſache an der Wahrheit derfelben zu zweifeln, da Blätter 
von der Farbe des National, trotz der frechſten Stirne, 
es ſich doch fügen müſſen, daß fie ja eben die vornehmſten 
Anreger und mittelbaren Theilnehmer jener Derbrechen find, 
— fo darf man fich nicht wundern, das Intereſſe abge 
fiumpft zu fehen, befonders wenn Leute vor Gericht fichen, 
die bei ihrer unbedeutenden Perjünlichfeit, und bei ihren 
nichts Neues verfündenden Ausfagen das alt befannte Spef: 
tafel: Stück durch feine irgend intereffante Epiſode genieh: 
bar zu machen wiſſen. 

Nur für einen der Angeklagten, Herrn Dupoty, Me: 
dacteur des Populaire, interejfirt ſich der größte Theil der 
Preſſe, die dabei wohl mehr oder weniger ihre eigene Gas 
che, und unſerer Anficht nach, diesmal mit Recht verficht, 
da, wenn einmal die Gefehe das Ausfireuen des Giftes ges 
ftatten, es als eine fonderbare Anfonfequenz erfcheint, die 
Säcleute für das Aufgehen und Früchtetragen jenes Gift: 
faamens zur Verantwortung ziehen zu wollen. 

Während man alſo mit ächt frangöjifcher Sorglofig: 
feit das Attentat bereits vergeffen hat, ehe noch der Rich— 
terfpruch erfolgt ift, und fich eben fo über die Konſequenzen 
hinwegſetzt, die aus jo gefährlichen Symptomen nothmwendig 
für eine Erfranfung des gejellichaftlichen Körpers hervorge: 
ben, bat man wichtigere ragen zu erörtern, Fragen, bie 
bei dem Fonfiitutionellen Staatsleben vor allen andern als 
Lebensfragen gelten, und bei der herannahenden Geifion mit 
aller ihnen gebührenden Ehrfurcht und Wichtigkeit verhans 
deit werden: Zi Herr Thiers noch ferner unmöglich, 
oder ift es nun an der Neibe des Herrn Guizot, der es 
wagt, feinen viel begehrten Platz ſchon länger als ein Jahr 
zu ufurpiren, feinerfeits für eine gewiffe Zeit unmöglidy zu 
werden; das inferejfiet nun nicht allein jene Sterne erfier 
Gröfie, fondern vor allen Dingen ihre unzähligen Planeten, 
unter die ſich ein bedeutender Theil der Preife — auch der 
fogenannten unabhängigen — mit eingereiht bat. 

Wollte man nun Herrn Thierd auch nicht als einen 
Firfiern pafjiren laffen, jo bat er doch deſto mehr von einem 


Kometen, der mit feinem gierig fengenden Schweif zwiſchen 


die fonfervative Partei hineingefabren ift, wo es ihm trot 
der halb drohenden, halb bittenden Abwehr des Jonrnal 
des debats doch gelungen ift, das Feuer der Zwietracht 
zu entzünden: foll Herr Sauzet aufs neue den alt gewohns 
ten Pla auf dem Präfidentenftubl der Deputirtenfammer 
einnehmen, auf den er einem Minifterium gegenüber, das 
fih aus der rechten und linfen Mitte refrutirte, und ganz 
im inne bes Quftemilien regiert, am beflen paßt, da er 
bald mehr nach links, bald mehr nach rechts ſich neigend, 
ziemlich die richtige Mitte zu halten weiß; — oder fol 
Herr dv. Lamartine in der lehten Seſſion diefer Kammer 


präfidiren ? das iſt der Zankapfel, dee geſchickt zwifchen die 
bedeutende Majorität der Konſervation gefchleuderr worden 
it, Herr v. Pamartine wird von der Preffe, dem Organ 
des Grafen Mole, — indeß feiner Erflärung nach nicht 
nur ohne eigenes Zuthun, fondern fogar gegen feinen be: 
ſtimmt ausgefprochenen Willen, — vorgefchoben, was wir 
ihm gern glauben, da er mitten in dem egoiftifchen Partei⸗ 
getriebe vielleicht allein rein und unbefangen mit einem vol: 
len, warmen Herzen für das Wohl feines Vaterlandes da: 
flebend, fühlen mag, daß er bei noch ſo viel Talent und nod) 
fo viel regem Willen nicht vermöchte mit den zerfplitterten, 
nur perfönlichen Jutriguen geweihten Kräften, die in der 
Kammer vorherrfchen, feinem edlen und hohen Ziele nach— 
zuftecben. 

Unterdeffen hat die Linke ihren Angriffsplan bereits 
entworfen, und follte die Fonfervative Partei noch zur rech— 
ten Zeit einjehen, wie es wohl wahrſcheinlich ift, daß fie 
durch ihre Uneinigfeit ihr Verderben unfehlbar herbeiführen 
müßte, und fid deshalb weniger mit den Verfonen als mit 
den Dingen zu befchäftinen habe, fo rüdt die Linke mit zwei 
drohenden Schredgefpenfiern an, mit der etwas modificir: 
ten Bropofition Nemilly wegen des Ausfcheidens der Bes 
amten aus der Kammer, und mit der Ausdehnung des 
Mahl: Eenfus. 

Daß nun aber das Minifterium, fo wenig es den Vor; 
wurf, den ihm bie DOppofit: Blätter machen, ſich in dem 
Verträge vom 13. Juli Fnechtifh vor dem Auslande ges 
beugt zu haben, verdient, doch in der That den Machinas 
tionen und den Drohungen der Linfen gegenüber wenig Fe: 
figkeit, ja ſaſt Furcht zeigt, geht aus der betretenen, uns 
fihern Sprache feiner Journale, fo wie aus manchen Anftalı 
ten hervor, die es für den fo ernitlichen Kammerfeldzug ger 
troffen hat» So ift unter andern der General Bugeaud 
aus Afrika herbeigerufen worden, vielleicht borjugsweife, um 
das auf 100 Mill. angewachſene Budget für Algier, was 
eher für das naächſte Fahr noch höher fommen fönnte, zu 
vertheidigen. Eine Maßregel, die unferer Anficht nad eben 
fo unnöthig als unflug war, da, wenn es die Aufrechthafs 
tung der Afrifanifchen Beſitzungen gilt, die Megierung ge: 
nugſam durch einen Hauptzug des franzöfifchen National: 
Charakters, Ehrgeiz und Eitelfeit, unterftügt wird, wäh 
rend die längere Trennung des General Bugeaud von feis 
nem Mirfungefreis, der jebt chen, wo es das Begründen 
der Eolonifation gilt, von der höchſten Wichtigkeit if, dem 
Mipifterium mit Recht zum bedeutenden Vorwurf gemacht 
werden und Die wieder aufgenommene Propofition Memilly 
um fo drohender erfcheinen laffen wird. So felten wir auch 
ei dem — en übereinfimmen, fo theilen wir 
ch in Dezug hierauf vollftändig die An i » 
tes, die es, wie folgt, ustpeiht: DUONE RE EUR 

* — erflärt den 
geaud dadurch, Daf er gewünfcht, an den i 
ber Kanmer Theil nehmen zu fönnen. Die —— wirft 
alfo auf den General:Gouverneur die Berantwortlicfeit für 
eine Abwejenheit, die gerade in die Epoche fällt, wo in der 
Kolonie die Drganifations s Arbeiten beginnen. Was uns 
betrifft, fo find wir durch dieſe auffallende Erflärung nicht 
zufrieden geftellt. Unfers Erachtens kommt wenig darauf 
an, ob das Minifterium Heren Bugeaud herbeſchie den, oder 
ob Herr Bugeaud verlangt hat zu kommen, denn jedenfalls 
ſtand es der Regierung frei, eine ſolche Entfernung nicht zu 
erlauben. Es kann dem General Bugeaud in der That 
daran liegen, feine Pflichten als Deputirter zu erfüllen, 
und indem er den Bolten eines Generals Gouverneurs an: 
nahm, hatte er vielleicht nicht gemeint, auf feine parlamen: 
tarifchen Funktionen verzichten zu wollen. Aber dem Mi: 
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Urlaub des Herrn Bu- 





siffterimm kam 08 zu, ihm vorzuſtellen, daß es nicht mög: 
lich fei zu gleicher Zeit die franzöfiiche Regie: 
rung in Algier und Ercibeuil in der Deputir— 
tenfammer zu vertreten. Etwas anderes ift es, Ge 
fege zu machen und etwas anderes fie anzuwenden. Wenn 
ein Mann von der erefutiven Gewalt die große Miffien er: 
hält, jenfeit des Mittelländifchen Meeres ein an Frankreich 
geknüpftes Reich zu gründen, ſo muß er ſich derſelben ganz 
widinen. Er mufi Krieg führen, mit Hinblick auf den Frie— 
den; er muf erobern um zu herrfchen, und nicht bloß um 
ganze Länderftreden zu verwüflen; er muß die Ber 
bältniffe der Stämme ordnen; er muß Juſſiz und Admini: 
firation organifiren; er muß den Boden ausbeuten, die 
Induſtrie erwecken und zu gleicher Zeit Militair, und Ei: 
dilmacht entwickeln. — Wird man diefen Zweck wohl erreis 
chen, wenn man jührlich den General: Gouverneur Ändert, 
oder wenn man ihn feinen Funftionen entreifie?” 

Das iſt allerdings eine Frage, die wenn fie aud nur 
im Partei: Intereſſe geſchah, doch in der That einen che 
patriotifchen Anftrich hat, und bie vielleicht ein Grund 
mit fein wird, das Minifterium vor der Kammer in eine 
wenig haltbare Stellung zu bringen, wozu auch die fo höchſt 
ſchwankenden Iehten Maßregeln in ber auswärtigen Politik, 
vorzüglich in Bezug auf Spanien, von deflen Grenze die 
Truppen ſchen wieder nach dem Innern zurüdfehren, wicht 
wenig mit beitragen dürfte. 

Pereinigte Staaten von Nord: Amerifa. 
In dem nun bald zufammentretenden Congreß, für den bie 
Wahlen gröftentheils im demofratifchen und ultra demo: 
fratiihen Sinne ausgefallen find, was grade nicht zur Gr: 
haltung des immer noch vielfach bedrohten Friedens mit 
England beitragen dürfte, follen nach amerifanifchen Blät: 
tern vorzugsweiſe vier Fragen bon Wichtigkeit verhandelt 
werden: Banfs und MünzMNegulirungen, Aenderungen im 
Zarif, verhältnißmäßige Vertheilung der Mepräfentation uns 
ter dein neuen Genfus und das Petitions-Recht. 

Das Präponderiren demofratifcher Wahlen macht aber 
nicht allein für die fernere Erhaltung des Friedens beforat, 
fondern man fürchtet auch, daß ein Prinzip zur Anwen: 
dung kemmen fönnte, daß in einigen Staaten ber Union 
einen politifchen Gfaubensartifel jener ehrenwerthen Par⸗ 
tei bildet, wonach die Staateſchulden nicht anzuerfennen 
wären, was mohl allein hinreichend fein dürfte, einen Krieg 
mit England zu entzünden, da der größefte Theil jener 
Schulden dort kontrahirt worden iſt. 

Es find indef vor allen Dingen zwei Urfachen, die trotz 
ber glüdlichen Befeitigung der Mac Leodſchen Angelegenheit 
vor wie nach einen endlichen Ausbruch berbeisuführen drohen 
die Grenzfrage und das von England in Anſpruch genom⸗ 
mene Schiffdurchfuchungsredht, oder vielmehr die Sinder: 
niffe, die England dem fernern Betriebe des Gflanenhans 
dels in den Meg legt. 

Kanadifchen Blättern nic wären bie Amerifaner in 
das britifche Territorium eingedrungen, und träfen dort 
Borkehrungen, um fich in demſelben niederzulafen. Major 
Grabam und andere Ingenieur: Offiziere der Vereins Staa⸗ 
ten machten die willkuͤhrlichſten Aufnahmen, wobei Maldun: 
gen gefällt und Kanäle gegraben würden. Auch follte das 
fireitige Land durch Parzellirungen bald in den Befig, von 
Privaten übergehen, nnd vorgejchobene Militairpoften der 
Amerifaner am Aroftoof: und Fifh: Fluß ſeien dazu beſtimmt, 
dieſe Anfiedelungen zu deden. 

Zugleich fordert die Negierung des Staates Vermont 
dringend die enbliche Erledigung ber Örenzfrage, follte auch 
daraus ein Krieg mit England entſtehn; dieſem Beſchluß 
werden ſich gewiß Maine und andere Grenzſtaaten anſchlie⸗ 
ßen. Trotz dem friedlich verföhnlichen Geſinnungen der beis 
derfeitigen Regierungen ift unter folhen Umftänden die fer: 
uere Erhaltung des Friedens dad) ſehr in Frage zu fellen. 

Meriko. Der General Paredes, der zuerſt bier 
die Fahne der Empörung gegen Buflamente erhoben, hat 
nur für Santana gearbeitet, der nad bereits erfolgter Ab: 
danfung Buſtamente's zum Präfldenten ermählt worden iſt. 
Santana, der, wie wir bereits früher mittheilten ſich für 
die Schiderhebung des General Paredes erklärt batte, bes 
mächtigte fich am 2, Dftober der feſteſten Stüßpunfte der 
Megierung, der Forts Francisco und San Geronimo, Ge: 
neral Galindo ging von der Partei Buſtamente's zu ihm 
über, und jo blieb dem Präfidenten deffen Eruppen nicht 
ſehr fampfbegierig geweſen zu fein fAheinen, nachdem er län- 


gere Zeit in Merifo dem General Paredes nũ 
ſtanden und ihre Artillerie gegenſeitig, faſt u gen 
die friedlichen Häufer der Stadt beſchädigend und zerfförend 
geipielt hatte, nichts anders übrig als den überlegenen Greg 
nern dag Feld zu raͤummen — er foll fih bereits nad) 
Europa eingejchifft haben. In mie weit unter der Milis 
tair-Diftatur Santanas die ſchönen Verſprechungen in Er: 
füllung gehen werden, die nach hergebradhter Meife bei eis 
nem jedem neuen Regierungswechſel, in den ſtets unter ber: 
felben Anarchie fenfzenden Ländern, gemacht werben, muß 
die Zeit lehren. Wahrſcheinlich wird, der neue Präfident 
oder Militair- Diktator feinen Friegeriihen Neigungen nach 
Texas bin Luft machen, wo er ohnedies noch alte Schar: 
ten in feinem Kriegsruhm auszuwetzen hat. 

Die vollftändige Anarchie, die in diefem Lande herrfcht, 
würde dabei feinen Abfichten zu Bilfe fommen: Zwei Pars 
feien, die Negulatoren und Moderatoren befehden ſich hier, 
und die Meyierung bat bis jet noch vergeblich ſich bemüht 
die Mube wieder herzuftellen. 

Nicht beffer ſieht es in Eentral» Amerifa aus, fo tie 
in Peru und Bolivien, zwifchen welchen Ländern ein Krieg 
bevorfieht, indem Bolivien unter feinem neu gewählten Pra 
ſidenten, Santa Cruz, ſich mit Aequator zum Kriege gegen 
Peru zu vereinigen gedenkt. 


Sir Nobert Peel und feine Verwaltung. 
(GForiſetzung.) 

Wenn es mit der Vergrößerung von London nad 
den benachbarten Ortſchaften bin, und darüber binaus, 
fo fortgebt, oder wie bie Londoner fagen, wenn ihre 
Stadt in einem fort aus dem Thore läuft, fo muß fie 
zulest an das Meer kommen, und das ganze Kand muß 
wur Stadt werden, worin alsdann bie Hochgebirge Grab: 
ftätten, und ihre Felfenfpigen Thürme bilden können. 
Kondon würde dann nicht weiter kommen können, es 
wirde die Melt mit Maſchienenwaaren verforgen, und 
von ihr mit Kebensmitteln verforgt werden. Stellen wir 
uns an diefes gefundene Ziel der höchſten Entwidelung 
und Geftaltung engliſcher Gewerbfamteit, fo feben wir 
flar, daß Zwang und Waffengemalt für das engliſche 
Bolt zur Rothwendigkeit wird, um nicht zu verhungern, 
fondern feiner ‚guten Ernährung vom Auslande gewiß zu 
fein, und daf ein ſtaatswirthſchaftlicher Grundfab, bır 
dabin führt, weder recht noch richtig fein kann. Er wird 
von der Vernunft zuruͤckgewieſen, aber läßt er ſich micht 
von der Kiugbeit aufrecht halten? Wie wenn die Eng: 
Linder nad dem Recht fo wenig fragen, als der Löwe, 
der die ſäugende Kub überrafdt und comfortable ver⸗ 
ſpeiſt? Wenn fie darin, wie der Löwe, einer Naturbe⸗ 
fiimmung folgten, wenn fie in ihrer Art auf Koſten ber 
übrigen Wölter ihm glichen, fo würden fie von feinem 
andern Wolfe in irgend einer natürlichen Anlage und ib» 
rer Ausbildung übertroffen werden. So weit baben fie 
es aber in ibrem Selbiilobe nicht einmal gebradt, ob: 
glei fie damit nicht blöde find. 

Auch ift mathematiſch erweislich, daß fie nicht genö— 
thigt ſind, nach der groͤßtmöglichſten Gewerbbevöllerung 
und Waarenverbreitung zu trachten, ſondern daß fie das 
durch das Uebel Ärner machen. Sie find durd den ver 
ſchlechterten Vollsſchlag, durd die mißgeſtalteten, ſchwãch⸗ 
lichen und gebrechlichen, hungrigen und unruhigen Fa⸗ 
brilleute in Verlegenheit geratben, und bie Verlegenbeit 
nimmt notbiwendig zu, wenn burd vermehrten MWaaren: 
abſatz die Fabritvevölterung zunimmt. Das gründlichſte 
Heilmittel dawider iſt durchaus unzulaſſig, obgleich es 
durch die ganze Geſchichte angewandt iſt; es iſt ber Ge 
genfaß von der ftetigen Gefammtwerktatt, und er wirb 
von dem ewigen Feinden der Städte, von den Leuten 
der Wuͤſte, den Barbaren benannt. Er ſichert den Fa: 
milienzweci, die Erhaltung des Geſchlechtes und bes 
Schlages, aber die Hilfsmittel der Bequemlichkeit, ber 
Kumit und MWiffenihaft geben verloren, zu deren Lieſe— 
rung nnd Benugung feite Bereinigungspunkte menſchli⸗ 
ii und wmechanifcher Thätigfeit wicht entbehrt werden 
Önnen. 

Die volliändige Vereinigung diefer Hilfsmittel giebt 
das Richtmaß für die Größe einer Stadt, und das ift 
nicht bloß im London, fondern in allen den engliſchen 
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Städten uͤberſchritten, wo der Familienweck für die dicht 
—— Menge der Arbeitsleute gefährder 
wird, umd ihr Stamm in fhledhter Luft und Wohnung 
mit ſchlechter Nabrumg und Kleidung entartet. Die Hilfe 
für fie ift deſto fhrwieriger, je weniger fie einem Werluft 
am ihrem kärglichen Erwerbe zu ertragen vermögen, wo— 
durch denmäcft ihre Lage verbeffert und geſichert würde. 
Doch che von diefen Auskunftmitteln die Rede ift, fol 
des „wahren Bevölkerungsgeſetzes“ erwähnt werben, wos 
von das Montbiy Review vom Auguft, S. 591. ff. aus 
einer noch nicht ausgegebenen Schrift diefes Titels fol 
gende Mittbeilung macht: . 

„Das Geſeß im Pflanzenleben und in Thierleben 
it für den Zuwachs und die Verminderung, daß die 
Natur zu Hilfe kommt, wenn in einer Gattung oder einem 
Geſchlecht für feine Erhaltung und Verwahrung Gefäbrde 
entitebt, und daft die Fruchtbarkeit vermebrt wird, daf die 
vermehrte Kruchtbarkeit befonders eintritt, wenn die Gefährde 
von verminderter Nabrung fommt, daß alfo Unvollſafligkeit 
der Fruchtbarkeit günſtig iit, und daß andererjeits der voll: 
faftige (vollblütige) Zuftand der Fruchtbarkeit ungünftig 
ift, im Verbälmif wie der eine oder andere Zuftand ges 
baltig if. Im Anwendung auf die Bevölterung wirkt 
diefes Geſetz fo: Es ift in allen Gefellibarten ein fort 
währendes Anwachſen, welches in dem Theile augcht, 
welder am ſchlechieſten mit Nahrung verforgt ift, kurz 
unter den Mermfien. Wenn Andere im Buftande des 
Neberfluffes und mit Nahrung und Woblgenüffen (Iuxu- 
ries) gut verforgt find, fo entſteht umter ihnen fort: 
dauernde Werminderung. Und wenn Die übrigen, welde 
fib in der Mitte zwiſchen diefen beiden entgegengefrgten 
heilen befinden, ihre leidliche Nabrung baten, und ſich 
weder überarbeiten, noch dem Müßiggang ‚Üüberlaffen, fo 
ift die Bevölkerung unter ibnen fletig. —— folgt, 
daß von dem Zablverbältniß zwiſchen dieſen drei Theis 
len das Zunehmen oder Abnebmen der Berölterung im 
Ganzen abbängt. Bei einem Volke, wo der leberfluß 
durch den Abgang, den er unter den Reichen bewirkt, 
den Zuwachs unter den Armen ausgleicht, wird die Bes 
völkerung fietig fein Bei einem Wolfe, das in bobem 
Ueberfluffe und Wobhlgenüſſen lebt, wird fie abnchmen. 
In armen und fdledbtgenäbrten Genoffenfhaften wird 
fie in dem Verhältniß der Armuth und ihrer Kolge, der 
Verſchlechterung ımd Verminderung der Nahrung, für 
einen bedeutenden Theil der Genoffenfhaft zunehmen. 
Das it das wirkliche und große Gefeg der Bevölkerung, 
und als ſolches foll es erwieſen werden.” 

Das fo geftellte Geſetz iſt nicht wahr, und in fofern 
es fih als wahr eriweift, nicht das allgemeine Geſetz, 
fondern die Ausnabme davon. Gleich das erfte Beweis: 
mittel zu feiner Bearändımg betrifft die Ausnahme; die 
Erfahrung, daß ein Fruchtbaum im zu geilem Boden 
oder Dinger zu vollfaftig wird und ſchlecht trägt, und 
von dem Gartner in den entgegengefegten Zuftand ge: 
bracht wird (giving a check), un gebörig zu tragen. 
Es ift Har, daß es fein Mittel fein kam, die Bevölke⸗ 
rung zu beben, wenn ihr die Nahrungsmittel durch Ausfuhr 
entzogen werden. Das allgemeine Gefeg der Bevölke— 
rung liegt in der Kraft jeder gefunden Kamilie, die Welt 
binnen etwa 390 Zabren zu bevölfern, und in der ges 
nenfeitigen Beihränfung, welche fhon die Bibel von 
zwei Brüdern befagt, wovon der eine dem ander bie 
Mahl lieh, ob er rechts oder links ziehen wollte. Ste: 
ben ibnen aber rechts und linkt andere Familien entge: 
gen, jo müſſen fie auf ibrer Stelle und in ibrem Bes 
ttande verbarren (Gewalt abgerechnet, die in ſtaatswirth— 
ſchaftliche Unterſuchungen nicht gebört), oder haben fie 
Nabrung genug, fi übereinander 8 oder 10 Mann 
boch im der Luft anbauen, wie wir es in den großen 
Städten ſehen. 

Indeß die Beweisführung für das fogenammte Ber 
völferungsgeieg iſt mit Kenniniſſen und Fleiß gemacht. 
Sie nimmt in Anfprucd, daß in England von dem nors 
manniihen Adel nur noch wenig, wenn etwas, und auch 
nur wenig von den Baronetsfamilien aus der Zeit Ja: 
eob 1. übrig iſt; die freien Burgmänner find auch meift 
ausgeftorben ; und die Duäferfamilien balten ſich in Ste: 
tigfeit und beweiſen, daß bei edelmütbigem und geordnes 
tem Lebensmandel Reichthum nicht zu fürchten it. Die 
geringe Bevölkerung von Rußland wird daraus erflürt, 





daß die Viehzucht mehr als Aornbau getrieben, und mehr 
Fleiſch als Brot gegeflen werde; die große Bevölkerung 
der Hindu fommt dagegen auf Rechnung des Fleiſchver⸗ 
bots und des Reisrfene. Die Iren aber, ja die leben 
von Kartoffeln, und haben ſich in Bedrückung, Entbehs 
rung und Elend feit Eliſabeth achtfach und darüber ver 
mehrt! Die reihften framöſiſchen Landſchaften find da: 
gegen am dünmften bevölkert. In England nahm die 
Bevölkerung von Heinrid VII. bis Karl I. und befons 
ders im Urbeitöftande ab, während die Wohlgenüffe zur 
nahmen, und biefe Erſchrinung foll aus feiner andern 
ſtaatswirthſchaftlichen Lehre, als aus dem befagten Bes 
völkerungsgeſetz erklärlich ſein. — Warum denn nicht? 

n jener Zeit entftanden aus veräußerten Aron= und 

loftergütern die kleinen Grbbefigungen, und bei der 
firengften Sittenzucht und Arbeitfamkeit die Erbfamilien 
in Stadt und Land, welde kraft der Erfigeburt ibren 
gleihen und ftetigen Beſtand hielten; die wilde Brut 
aber, das müßige Gefindel und das vornehme Gefinde, 
fielen weg, und fommten nit allgemad im die Stellen 
der ausiterbenden Reichen binaufreihen, wie es das 
„Bevölkerungsgeſetz' ihnen verbeißt, und der Weisheit 
der Vorſchung zufcreibt. 

Der Halt und Beſtand, der oben bloß in den Bund: 
ferfamilien anerfannt worden, die Kraft und die Hoffe 
mung von England, liegt noch jest im feinen Erbfamilien, 
in Pe fie ihren altväterlichen Sitten treu geblieben 
find; und glücklicherweiſe berricht ihr Mille wieder in 
den Wahl» und Parlamentsverfanmmlungen. In ihrer 
geheimen Berathung uud am Miniſtertiſch dürfte es mun 
ungefähr fo zur Eprade kommen: Mir find darüber 
eins, der Uebervölkerung durch Kabrifationsübertreibung 
Einhalt zu thun, aber wir entbebren dazu ber früberen 
Hilfsmittel, die unfere kirdlihe Einigkeit und die Hodys 
fire uns verfhaflten, wir find jegt in und über firds 
lien Dingen getheilt, und ſtimmen nur nod im allge 
meinen Gottetglauben und dem —2 überein, 
und danady miüflen wir unſere allgemeinen VBerorbnuns 
gen ermeſſen. Wir entbehren aud die Gemwaltmittel der 
alten Welt, wir dürfen nicht, wie dort geſchah, Stadt 
md Land mit einem Schlage von den läftigen Gefin: 
del reinigen, und es nad irgend einer Colonie fenden, 
noch die böfen Schuldner ihren Gläubigern zur Knechts— 
arbeit abgeben, oder die neugebornen Kinder bürftiger 
Eltern ausſetzen laffen. 

Unfere Armenbäufer find eben fo verhaßt als unzu⸗ 
reihend, und die Yandespolisei wird durch die Gemeine⸗ 
verwaltung behindert. Wenn wir jedoch die Ortsobrig⸗ 
keiten gebörig anleiten und beauffichtigen, und it 
erläffen, daß zu Heiratben umd zu neuen Fabrik— 
anlagen und Annahmen fremder Arbeiter, 
obrigkeitlihe Genehmigung erfordert werde, 
daß erklärte Ueberſchuldung von Gewerbleuten nicht weis 
ter frei ausgehe, fondern gleiche Rechtsfolgen wie bei 
Landbeſitzern babe, und daf die Behörden für die Hands 
habung ohne Anſeben der Perfon von den nod feines: 
weges aufgehobenen Schutzgeſetzen der Sittenzucht ver: 
antwortlid gemacht werden, fo wird durch die Zufam: 
mentwirfung diefer Maßnahmen wenigſtens der Kortgang 
der Uebervölkerung erfchwert, wenn aud dem Leidens: 
fiande aus ber {dom vorhandenen nicht abgeholfen. 
Durch fie fommen wir dabin, wo die römischen Kaifer 
mit ihrer hauptſtädtiſchen Uebervöllerung waren. Wir 
würden durch Brorfpenden, wie die Kaifer, Uebel ärger 
maden, aber obne Koften dafür gebt es doch nicht ab. 
Wie wäre es, wenn wir ſowohl die verwaiſten Arbeits: 
finder als die Kinder von ſchlecht wirthſchaftenden CI: 
tern in Obhut und Pflege nebmen fielen; den gewiſſen⸗ 
lofen Eltern der fo untergebradten Kinder würde cin 
Theil ihres Wochenlohnes entzogen, und fie würden 
nicht in die Gemeine, fondern zulegt in das Armenhaus 
aufgenommen. Gin Gemeineglied dürfte aber nicht will: 
fübrlih von dem Arbeitsherrn entlaffen, und von ibn 
über die befichende Anzabl feiner Arbeiter kein neuer ane 
genommen werden, obne bie Verpflichtung, bdenfelben 
entweder nicht twieder zu entlaffen, oder dafür einen ans 
dern anzuftellen. Wenn wir zugleih Rechtsverleihungen 
und Koftenverwilligungen an die Vereine zur Stiftung 
neuer Golonien nicht fparen, die Kornzölle in der früher 
angegebenen Weiſe für wohlfeiles Armenbror aus ge: 
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miſchtem Korn verändern, und bei unſerer Ueberlegen⸗ 
beit im Mafdienenwefen, und bei den Naturvortheilen 
unferer Lage den bisherigen auswärtigen Verkehr bebals 
ten, und kraſt unferer Wacht bewahren, fo kommen wir 
mit unferer Vollsernährung wieder auf feiten Fuß, und 
aus der innern Bedrängniß in einen Zuftand, ber gute 
offnung auf Beftand giebt. 

’ u, I Kies —*8 uns gab, kann er uns 
wieder nehmen; aber wenn wir bleiben, wie wir find, 
und nicht ſchlechter werden, als unfere Väter, fo wird 
kein Feind unfern Boden betreten, ohne zerſchmettert zu 
werden. Mit allem Erobern und Verkehren find in uns 
fern Häufern daheim der unverheiratheten Töchter nicht 
weniger, und die Sorgen für die Söhne nicht leichter 
geworden; es fonute dies einer Amerikanerin am wenig: 
fen entgehen, die dann auch nad Haus berichtet: „Ein 
Dugend Anaben öffneten uns die Kirchgartenthür und 
wurden beſchenkt, in Amerika wären fie in der Schule 
oder am Pfluge geweſen.“ Mir nehmen das Gewiſſe 
für das Ilngereiffe, wenn wir dem Erobern und Berlch: 
ren, wodurch dabeim nichts beſſer wird, Maaß und Ziel 
fegen, und es geſchieht deito ſicherer, je mehr es bei Zei: 
tem geichieht, und je mehr die Erfahrung ſchon zeigt, daß 
wir beffer getban hätten, den Abfall des ſpani— 
fhen Amerikas zu verbinden, als ju beför: 
dern, mit China den Krieden zu bewahren, 
und Afgbaniftan in Nube zu laffen; und wir 
müffen unfere Golonien als verbindete Handelsitanten 
behandeln, damit fie nicht in Verſuchung geraden, mit 
den Mordamerifanern Gemeinfdaft zu maden, von de 
nen wir es noch erleben werden, daß fie an Kopfjabl 
ung überflügelm Ictzt haben wir bie Gelegenheit, mit 
aller Freibeit und Ehre die ſicherſte und die juträglichite 
Stellung zu wählen, und nicht vom Auslande, fondern 
von — Lande kommen die Schwierigkeiten, die 
wir dabei zu befämpfen haben. . 

Wenn wir den Gewerbübertreibungen Einhalt tbun, 
fo ſtuͤrzen wir alle Schwindler zu Boden, und ihre 5a 
milien und Gläubiger verlieren Millionen, und verfiärs 
fen allerdings mit ihren Alagen und auf den Wahlen 
die Kraft des Handelsgeiftes, der ſchon am fi alles für 
feine Freibeit auſbietet. Wir dürfen den Kampf mit 
ihm indeß nicht ſcheuen, wie heiß und ſchwer er fein 
mag, wir find dazu herborgetreten, und nicht, um uns 
auf allen Seiten zu verbeugen und zu ſchmiegen und 
durchzuwinden. Mit vornchmer Haltung, mit 
Glanzreden und mit fleifigem Abfertigen der 
laufenden Geſchäfte ifi der Dienft für Eng: 
land keinesweges abgemadt, er fordert die 
Männer und die Macht und das Wort, um 
Halt au madhen. 





Das Zweifeitige ded Staats. 


O Zur Auffaſſung des Staats bieten ſich ber 
Wahrnehmung zwei Seiten deffelben dar, die offenbar 
etwas einander Entgegengefegtes, umd gleihwohl fo eng 
verbunden find, daß fie cin barmonifdes Ganzes bilden, 
und in Zeben ſchlechterdings nicht, fondern nur in der 
Idee getrennt werden können. 

Vergebens baben fi die Staatslchrer früherer und 
Neuerer Sir bemüht, jede dieſer beiden Seiten zur Has 
ren Anfhauung zu bringen, und durch einen der Sadıe 
u rg Begriff zu bezeichnen. Ihr Bemühen 
mußte fhon darum frudtlos fein, weil fie nicht zuvor 
die Natur des Staats erfannt und ſich nicht zu einer 
Idee erhoben batten, welche der Erfbeinung des wirklis 
ben Staats völlig entfproden hätte, folalid ihnen vom 
Staate überhaupt noch der rechte Begriff mangelte. — 
Bon dem Begriffe „Volk“ ausgehend, mochten fie die 
Sache angreifen, wie fie wollten, fo fanden fie nicht, 
was fie ſuchten. Die Wahrnehmung jener beiden Sei: 
ten entſprach dem vorgefaßten Begriffe nicht, und alle 
Berfuhe, fie mit dem Volke zu identifieiren, ſchlugen 
febl und waren im WViderfpruche mit der Erfahrung. 
Immer ftellte fih als Staat etwas Anderes dar als 
das Boll. 

Durd die Auffaffung deffelben als ein fürfilidhes, 
burh Landeseigentbum gegründetes Rechts— 


gebiet glauben wir, ein neues Licht gewonmen zu ha⸗ 
ben, in weldem uns fofort aud das Weſen jener Zivei: 
feitigkeit Har und deutlich vor Augen tritt. Dffenbar ift 
die eine Seite das natürliche, der göttliben Welt 
ordnung angehbörende Weſen des Staats, die 
andere aber das der menfhliden Thätigkeit ans 
gehörende Wirfen, zu melden jenes Wefen bes 
a ° und alfo moraliid befähigt. 

Inter dem legtern, dem Wirken, ift jedoch feir 
neswegs blos die eben in Wirkſamkeit ſtehende Thätigs 
keit aller derer, die im Namen des Kürften bandelnd 
auftreten, zu verſtehen, fondern auch alles Beſtehende, 
was fein Dafein einer ſolchen Thätigkeit verdankt, und 
als die Frucht derfelben nun einen Beitandtbeil, oder 
auch nur eine Form, eine Einrichtung des Staats ic. 
ausmacht. 

Entgegengefegt find ſich wirklich Wefen nud Wir: 
fen des Staats, und zwar ald göttliches und menſchli⸗ 
ches Werk, als Vollkommenes und Unvollkommenes, als 
sh und Beräinderlichet, als Matericlleg und 

ormelles ıc. umd gleichwohl it Eines mit dem Andern 
mmigit verfhmolzen, denn Eines kann ohne das Andere 
nicht beſtehen. Ohne Staat ift auch feine Staats— 
gewalt und Feine Staatswirffamkeit, und ohne dieſe 
Wirkſamkeit, ohne die Erfüllung der Fürſtenpflicht, müßte 
gegentheils das geiſtige Element des Siaats, das Für 
ſtenrecht erlöſchen, oder vielmehr auf andere Perſonen 
übergeben. — Auf eine der Wahrnehmung völlig ent 
fpredende Weiſe faſſen wir den Staat nad feinen beis 
den Seiten auf, wenn wir in dieſen das Weſen und das 
Wirken deifelben erbliden. 

Warum dies nice früber gelang, erklärt ſich leicht 
auch dadurch, daß der Fürft im der Megel von feinen 
Kandegeigentbum, dem ſachlichen Elemente dei Staats, 
feinen peguniairen Mugen zjiebet, fondern fiatt deffen von 
den Unterthanen nur als eine billige Vergeltung für den 
ihnen gewährten Rechtsſchutz einen ſubſidiariſchen Beitrag 
zur Unterhaltung des Staats fordert. — Dies bat den 
großen Nachtheil, daß fi das Staatsgebiet nicht als 
das fürſtliche Eigenthum, fondern als ein Gemeingut des 
Volks darftellt, daß dadurd der letzte Grund des Kürs 
ſtenrechts in den Hintergrund tritt, und der Fürſt nicht 
als das perfönlihe Clement, als Rechtsſubjelt, ſon⸗ 
derm in dem falſchen Lichte eines Anmaßlichen, eines 
Ufurpators und Interbrüders erfheint. — Dadurd ent: 
ſchwindet der finnlihen Wahrnehmung ganz das eigent: 
liche Weſen des Staats, und es bietet ji diefer Wahr: 
nebmung nur dasjenige dar, was bie Frucht der menſch⸗ 
lien Thätigkeit, des Wirkens vom Staate, ift. 

Daher war es in der That nicht leicht, den Staat 
nach feinen beiden Seiten in der Erfahrung richtig auf 
zufaffen, und dem geiftigen Erkenntnißvermögen zujufüh— 
ren. Iſt uns aber foldyes gelungen, fo muß auch diefe 
neuerlangte Kennmiß der befte Prüfftein für die früber 
aufgetauchten Ideen fein. Und gegentbeils kann die 
Nachweiſung der frübern Verirrungen die jeßige beffere 
Erkenntniß nur beftätigen. Wenden wir uns alfo zu 
der bisherigen Staatslehre, welde nod fortwährend in 
Dr Köpfen der gebildeten und ungebildeten großen Menge 
puft, — 

Einige Staatslehrer haben geglaubt, jene Zweiſei⸗ 
tigkeit des Staats ale das innere und Äußere 
Staatsleben bezeichnen au müffen. Damit, meinte 
man, den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, und 
gleichwohl — war es ganz verfeble. Durdy diefe Eins 
theilung wird nur die eine Seite des Staats, das Wir: 
fen, wieder in zwei Seiten gelpalten, die andere Seite 
aber, das Wefen des Staats gar nicht mit betroffen. 
Ohne Körper it kein irdiſches Leben, ohne Staat fein 
Staateleben. Dieſes Staatsleben kann doch unmöglich 
zugleich der Staatskörper fein, fo wie die menfhliche 
Thätigfeit nicht der Menſch felbft if, und es eine höchſt 
unvolllommene Anthropologie geben würde, wenn man 
blos dieſe Thätigkeit, nicht aber den Menfchen in Ber 
trachtung ziehen wollte. Freilich dachte man ſich dabei 
das Volt als den eigentlichen Staatskörper, aber jene 
Thatigkeit, die das Staatsleben genannt wird, gebet ja 
nit vom Volke aus und wird nicht vom Wolke volle 
bradt, fondern vom Kürften und allen denen, welche in 
deſſen Vollmacht handelnd auftreten. Es ift eine Tha— 
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tigkeit für das Wolf, welches zu feinem eignen Heil 
nichts Befferes thun kann, als ſich dabei leidend zu ver: 
balten. — Db man diefe Thätigkeit eintheilt in das ins 
nere und Äußere Staatsleben, oder nad den verſchiede⸗ 
nen Zwecken und Gegenftänden in Zuftiz,, Polizei, Mis 
litair⸗, Finanz⸗ x. Verwaltung, das ift bier ganz gleich; 
das wahre Weſen des Staats wird auf folde Weife 
nicht erkannt. 

Eben fo unbefriedigend war das zweite Mittel, 
welches ergriffen wurde, indem man einen doppelten 
Zwed des Staats annahm, nämlid den der Recht s⸗ 
fiherbeit und den der Rulturs oder Wohlfahrt 
Beförderung. Daraus, meinte man, folgten zweiers 
fei Anftalten, welche den Staat bildeten, nämlich die 
Anftalten zur Beförderung der Wohlfahrt, und die zu 
Handhabung der Juſtiz. Daß bierbei ebenfalls bloß das 
MWirken, nicht aber das Wefen, nicht der Staat felbft in 
Betrachtimg gezogen ift, und daß die Handhabung ber 
Quftiz ſchon in dem Zwede der Wohlfahrts. Beförderung 
entbalten, alfo die Eintheilung nicht einmal logiſch ift, 
liegt auf der Hand, 

Andere Staatslehrer ſuchten das Rätbfel dadurch 
zu löfen, daß fie die von ihnen vermeintlid erfannten 
Glemente des Staats im zwei Klaffen tbeilten, 
in materielle und formelle Diefes Mittel würde 
gewiß zum Zwecke geführt haben, wenn fie ſich nicht in 
der Wahl der Elemente vergriffen bätten. Aber fie faß— 
ten irrig das Staatsgebiet nit als fürftlides Eigen⸗ 
tbum, fondern als Raum, und ferner das Volk, die 
Gefammtbeit der Staatsbürger als die materiellen, 
die Staatögewalt aber, und nochmals das Voll, qua 
Untertbanen, als die formellen Clemente des Staats 
auf. — Daf dies ein gewaltiger Feblgriff fei, ergiebt 
fi ſchon daraus, daß das Volk unter zwei verſchiedenen 
Benennungen fowohl ein materielles, als and ein for 
melles Staatselement fein fol, und doch weder das 
eine noch das andere fein fan, weil der Staat erft bes 
wirft, daß eine Menge Menſchen im Bollsverbande les 
ben, das Dafein eines Volks alfo die Wirkung des 
Staats if. — Das Staatsgebiet fonnte fein Gebiet fein, 
und fein Rechtsgebiet, wenn es nicht ein Eigenthum 
wäre, darum muß ſolches auch als Eigenthum, nicht 
aber als blofer Raum aufgefaßt werden. — Die 
Staatsgewalt aber iſt keineswegs ein formelles, fondern 
als bie moraliſche Macht des Fürſtenrechts das, gei— 
ftige Element des Staats. Außer diefem geiftigen aber 
bat der wirklihe Staat, wie ſchon gedadht, ein perföns 
liches Clement in dem Kürften umd ein ſachliches in 
deffen Eigenthume. Diefen drei Elementen darf ſchlech⸗ 
terdings nichts hinzugefügt, und nichts davon genommen 
werden, wenn das natürliche Weſen des Staats von 
deffen Wirken gebörig unterfhieden werden fol. 

Da auch diefes Mittel den Zweck verfehlte, den 
Ibeoretifhen Staat mit dem Staate der Wirklichkeit in 
Einklang zu bringen, fo ging man nod weiter und 
ſuchte, — den Montesquien verbeffernd, — jene Dop⸗ 
pelfeitigleit dur zwei verihiedene Gewalten zu erw 
Hären, die als Staat gegeben wären, nämlich die —* 
ſetzgebende und die vollziebende, Zu dieſem Ber 
huf theilte man die richterliche Gewalt der vollgiehenden 
zu, und wollte fie bloß als einen Zweig der legtern be: 
irachtet wiffen. Eben fo wie von dem genannten Vor⸗ 
gänger wurde hierbei die ſchützende und vorforgende, die 
auffichtführende, die adminiftrative und andere Gewalten, 
weiche eben fo weſentliche Theile der Staats» oder Mer 
gierungsgewalt find, ganz ignorirt, und fomit nicht eins 
mal das Wirken des Staats vollfiändig aufgefaßt, viels 
weniger das MWefen, welches alle dieſe Gewalten verleiber. 

Kerner bat man der Zweiſeitigleit des Staats da: 
durch näber zu kommen gefudt, daß man, ftatt nur von 
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einer Idee vom Staate auszugeben, beren aweie zu 
Grunde legte, und ibm dadurd eine doppelte Eigenſchaft 
zuerkannt, nämlih als Geſellſchaft und als Anſtalt. 
Geſellſchaft und Anftalt geben aber, weder jedes für fich, 
noch beides in Verbindung gedacht, den Begriff eines 
Staat. Soviel Gefellihaften und Anftalten es auch 
giebt, fo bietet doch bie Erfahrung fein Beifpiel dar, 
daf in ihnen ein Staat gegeben ſei. — Bilden fie auch 
eine moraliſch⸗juridiſche Perfon und ein Mechtsgebiet, fo 
entſteht dadurd noch immer fein Staat, weil ein folder 
nur aus einem Rechtsgebiete beſtehet und befteben kann, 
welchem fürftlibes Kandeseigentbum zu Grunde 
liegt. Cs it alfo auch mit jener doppelten Eigenſchaft 
nidyts gewonnen, weder das Weſen noch das Wirken 
des Staats ift damit gehörig erfannt. — Einer unfrer 
jegigen Staats: und Rechtslehrer gebt darum noch weis 
ter, und nimmt eine dritte Idee, die Idee der Perſön— 
lichkeit zu Hilfe, betrachtet alfo den Staat au als 
juridifhe Perfon, kommt aber damit natürlich ebenfalls 
nicht zum Riele, und würde aud auf dieſem Wege nicht 
zum Ziele gelangen, wenn er ferner noch die früher abs 
gedroichene Idee eines Rechts vereins oder was fonft 
zu Hilfe nähme. , 

Wenden wir uns jegt gu dem conftitionellen Prin⸗ 
jipe. In ihm tritt ung die Meinung entgegen, der Staat 
beſtehe bloß in feiner Berfaffung und Verwaltung: 
Zwar denkt man fi dabei noch ein perſönliches ement, 
nämlih das Wolt, welches durch Fürſt und Stände re: 
präfentirt werde; allein — da man ein Volk weder ver: 
faffen noch verwalten Fann, fo bleibt dieſes Ele: 
ment, was es ift, eine Chimäre, und alles drebt fich 
nur um Staatsverfaffung und Staatsverwaltung. Weis 
ter will man nichts. — Da haben wir alfo wieder, wie 
oben, inneres und äußeres Staatsleben obne Staat, 
bier Staatsverfaffung und Staatsverwaltung ohne 
Staat, aljo denfelben Unſinn. Es muß doch nothwen⸗ 
dig als Staat irgend ein Weſen vorhanden fein, mas 
eine Verfaſſung bat, und welches der Gegenfiand der 
Verwaltung ift- — Die Verfaffung kann unmöglic dies 
fes Wefen felbft fein, und die Werwaltung kann tms 
möglid bloß den Zweck haben, dasjenige aufrecht zu 
erhalten, was man im conftitutionellen Leben die Vers 
faffung nennt, — Wollten fi die Regierungen auf die 
fen Zweck beſchränken, fo würde es währlich ſchlecht um 
das Wohl des Volkes ſtehen, oder vielmehr, es würde 
bald fein Bolt mehr geben. 

Aufrechthaltung der Verfaffung ift aber auch etwas 
Anderes, als Berwaltung des Staats, und diefe Ver⸗ 
waltung fann man vernünftigerweife nicht der Verfaſſung 
entgegen feßen, weil fie ebenfalls wieder etwas Gonftitus 
tionelles in ſich begreift. Die Verwaltung bat ebenfalls 
eine Verfaffung, und dies felbit im conftitutionellen Les 
ben, trotz Charte, Kammern, Stände ıc. und zwar eine 
ringe die weit mehr wirkliche Staatsverfaffung ift, 
als die Beſtimmungen der Berfaffungsurtunde. — Die 
wirflihe Staatsverfaffung gebört jedod keineswegs dem 
Wirken des Staats ausſchließlich an, fondern eben for 
wohl dem Wefen deffelben, und foweit fie dem feßtern 
angebört, ift fie nicht menſchliches, fondern göttlides 
Wert, ift Naturgefeg, das der Menſch nicht beugen kann. 

Ein ſolches Gefeg ift es auch, daß es ohne Staat 
feine Staatsverfaffung und feine Staatsverwaltung ges 
ben fann, und daß ald Staat etwas Anderes in der 
Melt befiebt, als der Irrihum bei Fefibaltung des con: 
ftitutionellen Prinzips vorausfegt. Darum befteht in der 
Wirklichkeit ald Staat vielmehr ein Rechtsgebiet, 
welches das Herrfhafts: und Regierungsgebiet 
eines Fürften it, ein Land, in mweldem durch diefen 
oberfien Gebieter, als dem allein dazu moraliih Befä⸗— 
bigten, zum Seile feines Volls notbwendig der Vernunft 
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die Herrfhaft gegeben werben muß, ein materielles Ber: 
mögen, weldes als Mittel für jenen. Zweck verwaltet 
und eine-Menge dem Kürften eigenthuͤmlicher Nugunge: 
objekte, welche bewirtbihaftet werden müſſen. — 
Daber das gewaltige Dilemma, in welches ein Fürſt 
und deffen Regierung gerätb, wenn er fid) den Forde— 
rungen des conftitutionellen Prinzips unterwirft. 

Alle jene Verirrungen liegen als ſohche jebt offen 
am Tage, fobald man fie in dem Lichte betrachten, wel 
des durch die Idee eines fürſtlichen Rechtsgebietes ge: 
wonnen if. In diefem Lichte kommen demnächſt aber 
audy alle die fireitigen Kragen zur Entſcheidung, welde 
fih an jene Berirrungen knüpfen, und im conftitutionel« 
len Leben zu ftebenden Artiteln der ſtändiſchen Diskuſſio⸗ 
nen geworden find. Wir wollen ſchließlich nur einige 
diefer Kragen berühren, > ®. Was iſt Gegenitand der 
Verfaffung, und was ift bloß Sache der Adminifiration? 
Mas erbeifht im conftitutionellen Xeben die Zufimmung 
der Vollsrepräfentanten, und was kann die Regierung 
für ſich allein entfdeiden und befimmen? Nas x als 
Gegenſtand eines Geſetzes, und was als Gegenſtand 
adminiſtrativer Berordnung betrachtet werden? ıc. 

Dieſe und ähnliche Kragen bezwecken nichts weiter 
als Beſchränkung: Beſchränkung der Fürſien und ihrer 
Regierungen durch das Mittel einer ſtrengen Scheidung 
der Verwaltung von der Verfaſſung. Aus dem Obigen 
aber folgt von ſelbſt, daß eine . Scheidung eben ſo 
viel beißt, als die Regierung zur Unthätigkeit verdammen. 
Denn obne irgend einen Eingriff in die wirkliche Staatss 
verfaffung zu thun, fahn fih die Verwaltung gar nicht 
äußern; fie kann nichts ordnen, nichts Ungebührliches 
abfiellen, nichts verbeffern, nichts zweckgemaͤßer einrichten, 
fie kann feiner Forderung der Vernunft Genüge leiften, 
fann nicht den Verhältniſſen angemeffen willen wer: 
den, ohne dadurch zugleich die Werfaffung, wenn auch 
nur in Kleinigkeiten, abjuändern. Man kann fie von 
diefer fo wenig trennen, wie die Thätigfeit eines Indie 
viduums von dem Individuum felbit. — Wollte man 
gleihwohl im conftitutionellen Leben jenen Grundfa 
durchſühren, aber aud der Regierung die Möglichken 
gewähren, fi gegen den Vorwurf: die Charte verletzt 
und mit Füßen getreten zu haben, fügen zu können; 
fo müßte man zuvor dem gegebenen natürliden Staat 
in ein foldes MWefen verwandeln, wie die Anhänger des 
eonftitutionellen Prinzips vor Augen haben. Dies vers 
mag man aber nicht, denn die lirſache läßt fich in ihre 
Wirkung, die Wirkung nicht in ihre Urſache, die Züge 
nit in Wahrheit verwandeln. 

Was als Gegenftand eines Geſetzes oder nur einer 
adminiſtrativen Verordnung zu betrachten fei, darüber 
finden oft aud in reinmonardiihen Staaten verfdiedene 
Anfihten und Meinungen, felbft unter hochgeſiellten 
Staatsmännern, ſtatt. Faſſen wir aber den Staat als 
ein fürftliches Rechtsgebiet ins Auge, fo ift die Geſetzge— 
bung old der Ausfpruch derjenigen Bedingungen zu bes 
traten, denen ſich Jeder zu unterwerfen bat, welder 
in dem Lande des Kürften leben und des landesherrlichen 
Schutzes theilhaftig werden will. — Was eine folde 
Bedingung if, das iſt allo auch Gegenſtand eines Ges 
feges, alles Andere fällt in die Kathegorie der Mandate, 
Ordnungen, Regulative, Inſiruktionen sc, welde ber 
Staats dienerſchaft ertbeilt, dem Wolfe aber, foweit ibm 
eine Kenntniß derfelben nörbig ift, bloß bekannt gemacht 
werden. Dem Volke, den Unterthanen, ertheilt der Fürſt 
Geieße, feiner Dienerfhaft hingegen Verordnungen. Mit 
Geſetz und Verordnung allein ift es aber nicht getban, 
das Volk bedarf auch Belehrung und Zeitung, die ihm 
durch jene Bekanntmachungen zu Theil werden muß. — 
Dermalen finden wir aber diejen Theil der Regierumgss 
tbätigfeit mit der Gefeggebung verwechſelt und vermiſcht. 
Daber die vielen Gefeße, von welden man wit Verwun— 
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derung frage: Wie kommt Saul unter die Propheten ? 
Wäre diefe unglücfelige Vermengung nicht, die Geſetze 
würden weit einfacher und gemeinverftändlicher fein, das 
Volt würde willen, was es einentlih im den Gefeten 
babe, würde fein Verhältniß zum Kürften beffer erkennen, 
und weniger der Srreleitung falſcher Theorien ausgefegt 
fein. Geſetz und pofitives Recht wären foldenfalls ge: 
trennt geblieben, würden nicht mit einander verwechlelt, 
und manche Berirrung der heutigen Zeit würde nicht bes 
fieben. Man würde wenigitens willen, daß auch der 
rein monarchiſche Staat bereits cine Verfaſſung bat, und 
wir würden nicht fo verderbliche Grumdfäge auftauchen 
feben, wie 5. B. der iſt: Alles fei erlaubt, was dag 
Geſetz nicht verbiete. 


Miszellen. 


Wer das Fortbefichen des Staats untergräbt, um: 
tergräbt die Ordnung die von Gott ift, umd von wel⸗ 
her alles Heil der Menfhheit abhängt. 








Verfpottung des Staats ift Verfpottung einer gött: 
lichen Stiftung, ift Verfpottung der Naturgefege, durch 
bie der Staat in's Dafepn tritt, ift alfo Verſpottung des 
allmädtigen Schöpfer, folglich — fündhafter Frevel. 





Der Urfprung alles Eigenthums ift nicht nachzuwei— 
fen. Der Beweis rechtlicher Grwerbung eines Gigens 
thums weiſet blos nad, daß foldes vom Beſitzer recht⸗ 
lich Andern abgemwonnen, nicht aber wie es entftanden iſt. 
Mir wiſſen zwar, daß es nur dur nützliche Thätigkeit 
ins Leben treten kann, nicht aber durch welche dergleis 
chen Thätigkeit insbefondere, dieſes oder jenes gegebene 
Eigentbum ins Leben getreten it. Jene Thäugkeit ift 
aber nit der Grumd und die Urſache vom Entſtehen 
des Eigenthums, fondern nur das Mittel feiner Entbin 
dung. — Grund und Urſache feines Dafepns find bie 
Geſetze der Naturnorbiwendigkeit, deren Wirkſamkeit aber 
bierunter von uns mit finnlih wahrgenommen wird. 
Darum werben wir ums nie bewußt, wie und wenn die 
Maffe alles vorhandenen Eigenthums einen Zuwads er: 
langt, und wie diefes oder jenes Gigentbum insbefondere 
entftanden if. Mir fönnen das legtere nur von der 
Sache, von dem materiellen Gute willen, an welchem 
das Eigenthum haftet. — 





Eigentbum ift ein Heiligehbum, denn jedes Eigenthum 
ift ein Recht, und alles Recht ift heilig, — Als Recht 
beiliget fogar das Eigenthum ben Gegenftand, an wel: 
dem es haftet, und zwar für heiligen Zweck, für die 
fittlihden Zwede nmämlih eines vernünftigen Weſens. 
Durch das Eigenthum werden die materiellen Guter der 
vorhandenen Maſſe todter, rechtloſer Dinge entzogen und 
ibrer Beftimmung entgegengelübrt, damit ſich aus ibnen 
geiftiges Leben entbinde. — Etwas Geiſtiges iſt auch 
das Eigenthumsrecht ſelbſt, und — was geiftig iſt, ann 
nicht untergehen, denn es ſtehet unter Gottes Schutz. — 
Mit der Vernichtung der materiellen Dinge, an melde 
daffelbe für den Augenblid gekettet ift, verſchwindet fol: 
des nicht zugleihd aus dem Daſehn, fondern gebet nur 
an andere Perfonen und auf andere Dinge über, um 
auch diefe ihrer Beſtimmung entgegen zu führen. — 

Das Cigentbum ift umvergänglib. Bei allem Wed: 
fel der Dinge und bei aller Verwandlung der Körper 
in Aſche und Staub, bleibt die Summe alles vorbande: 
nen und einmal ins Leben getretenen Eigenthums un: 
vermindert, und wirkt in Ewigkeit fort für dag Heil der 
ze als ein geiftiges Wefen, als Recht, als Wille 
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Debarieur: Hofrasb und Proſfeſſer Stein. 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Don dieſem Matte erſcheinen wöhentlihb 1, 1"/, bis 2 Negen, 
fepterm belicben fib am Herrn F. Dümmier in Berlin in wenten, 





Nous ne voulons pas la contrersvolutioh, 
mais le eontraire de Ia rörolution. 


Es wird durch ale Peſtamtet und Buchhandlungen Dentfa ande beyogen; bie 
Der viertelläbrige Pranumerationsereit beträgt I Rebir. 10 Egr. 





ve 5%, Berlin, 


— — — 








den 31Lten 


ezember. 















Betrachtungen über die Gegenſate ber achten Germamiichen Reit nnd Staattauſicht zu der modernen, von England und Frankreich aus im 


Europa verbreiteten Sıaattweisheit. — inige Worte des Abſchieds am uufere Leſer, 


fo wie der Erklärung für Diejenigen, weiche über 


die flets rem bewahrse Dendenz dieſer Blätter im einem mehr oder minder bedeutenden Itridum befangen waren, 





Betrachtungen über die eg ber ech: 
ten Germanifchen Rechts- und Staatdan: 
ficht zu der modernen, von England und 
Franfreich aus in Europa verbreiteten 
Staatöweisheit. 


So erfreulich es iſt, daß das Bewußtſein des ges 
meinſamen Deutſchen Vaterlandeſinnes ſich in der neue⸗ 
fin Zeit vielfältig fo lebhaft und kräftig ausgeſprochen 
bat, ) fo wire doch noch zu wünfden, daß diefer Zinn 
allentbalben auf einen recht foliden Grunde berubte. 
Der jolidefie Grund ift aber obme Zweifel die richtige 
Würdigung unferer urſprünglich vaterländiſchen öffentlis 
Ken Einrichtungen, in weldyen die ganze WBortrefflichkeit 
des Deutſchen Vollscharakters fih fo unverfennbar auss 
fpriht. — Wer, wie vor einiger Zeit ein fonft feines 
Deutſchen Patriotismus wegen zu rübmendes Blatt, ne: 
ben dem allerdings gerehten Zorn über die Framzöſiſche 
Nationalarrogan; doch die Meinung ausfpridt, daß die 
Franzofen ung Deutſchen „gute Gefege gebracht hätten” 
dem kann weninftens Werf. dieſes nicht den echten Deuts 
fen Sinn in feiner vollen Bedeutung zufchreiben, weil, 
feiner Anficht mach, fo wenig er auch geneigt ift, auslän: 
diſche Eigenthũmlichkeiten berabzufegen, die Produktionen 
der modernen Franuzöſiſchen Staarsweiebeit, fofern fie 
tbeils revolutionar, iheils napoleoniſch if, wie fümmer: 
liche Zreibbauspflanzgen neben den der vollen Menſchen⸗ 
und Volksnatur entfproffenen Germanifhen Inſtitutionen 
erſcheinen. — Bu einer Vergleihung in diefem Sinne 
wollen wir bier einige Hauptjüge ber twaterländifchen 
Staats: und Rechtsanſicht mit den betreffenden ber mo⸗ 
dernen Politif zufammenfiellen. 

1. Was das Privatrecht betrifft, fo finden wir 
leicht den wichtigſten Unterſcheidungezug, welcher ſich 
durch das ganze Syſtem des Privatrechts hinzieht. Es 
iſt, was der geniale Schön (Staatslehre u. ſ. w. zweite 
Aufl. 1839, 171—174) den Unterſchied pwiſchen dem 
corporirenden und ifolirenden Prinzip genannt 
bat. — Jene Kosreifung von allen Banden des Ges 
meinweſens ſowohl wie von der innigeren und dauernden 
Gemeinschaft des Haufes und der Kamilie, wodurd der 
einzelne Menſch gehalten und getragen wird, ift fie nicht 
das was die Kobredner des modernen franzöfiidhen Rechts 
unter dem Namen der Freiheit preilen? So zerfiörte 
man im Perſonenrechte die religiöfe Seite des ehelichen 
Bandes und erklärte in Widerfpruche mit der Zitte wohl 
aller Völker des Erdbodens) die Ehe für einen bloß bür—⸗ 
gerlihen Contralt. So verbot man jedes dauernde Ver: 
bältniß häuslichen Dienftes, und ftreifte von dem Haus: 
gefinderwefen Alles ab, was ibm eine über das vorüber: 
gebende Vertragsverhältniß hinausgehende ſittliche Bedeu: 
tung giebt. So verbot man die Familienfideicommiſſe, 


°) Bemerkenewerib ift es und für bie berrfchende Stim⸗ 
mung dejeichnend, wie fat alle befannteren Deuiſchen Tages 
blätter fich jet beeifern, Deutichen Patriorismus an den Zag ju 
kam. — Wenn wir davon bie fonft „Ballifchen” jegt „Deutſchen 
Rabrbücher” ausnebmen müſſen, deren offene Tendenz babin gebt, 
alle Worzüge des echten Deutfchen Bollscharafters, namentlich feine 
Gründlichkeit, Pictat und Religiofität zu vertilgen, und fräftige 
Varerlauteliebe unter dem Namen „tobes Deütſchthum“ zu be: 
fümpien, fo it zu boffen, daß ber neue Titel dieſts Blattes, welcher 
mit dem Inhalte verglichen, mur als ein lächerlicher Hohn erfcheis 
nen fan, nitmanden verleiten merbe, irgend etwas von Deutſcher 
Boltsthümlichkeit darin zu ſuchen. 





und zerfiörte damit die materielle Grundlage bleibender 
Familienerinnerungen und der Anbiänglichkeit an verdiente 
Abnen und ihre Stiftungen. — Eben dabin zielten alle 
Prinzipien des Cigenthumsredtes! Wie man jedem Ins 
bioiduum das Redt, auf die abfolutefte Meife über 
fein Eigenthum zu verfügen, zutbeilte (Code. Nap. art. 
544.), fo fegte man alle die Rückſichten bei Seite, melde 
das gemeinfame Intereffe namentli beim Grundeigen⸗ 
tbum fordert, und aus welchen ſich Die Wegriffe des 
Sammteigentbums und des Dbers und Untereigenthums 
entwickelten, löfete alle dauernde Bande, wodurch mittelft 
des unbewegliden Beſitzthums die aufeinanderfolgenden 
—— nicht nur ſondern auch die Genoffen deffelben 
eitalters zu wechſelſeitiger Erhaltung mit einander vers 
bunden werden, zerflörte alle Schugmittel gegen die ver 
derbliche Zerfplitterung des Landbefitzes, und bie Mög: 
lichkeit ibn im feften Händen zu erbalten und gab dem 
fpeeulirenden, gewinmfüchtigen Handelsgeifte die Macht, 
den feten Boden, die nothwendige Grundlage alles bürs 
gerlichen Gemeinwefene, in feine Strudel binabzureifien ! 
Freilid, Majerates und Primegenitnrredhte wider: 
fireiten ja jener wielgepriefenn Gleichheit vor dem 
Gefepe! Uber warum macht man denn fein agraris 
ſches Grfeg, warum duldet man denn überhaupt mod, 
daf es Reiche neben Armen, Grundbefiger neben Nicht: 
grundbefigern giebt? 

Leider bat eine deftructive volkswirthſchaftliche 
Anfict, welche fi meben der äbnlihen redtspbilo: 
fopbifhen Theorie erhob, bie zerflörenden Wirkungen 
der letzteren begünftigt, indem fie Gemwerbefreibeit 
und Entfeflelung des Grumdeigenthbums pre 
digte und darunter regellofe Willlühr mit Aufhebung alles 
corporativen Weſens und der nothwendigen Stabilität 
des Landbeſitzes verftand. Leider zu fpät begimmt eine 
richtigere nationalöfonomiftifdie Lehre fi Bahn zu bres 
den, und je mehr Licht fie in das wirre umd wüſie Trei⸗ 
ben bringt, deſto mehr regt fie an zur Bewunderung der 
praftifhen Weisheit unferer Vorfahren, deren Einrichtun⸗ 
gen, anſtatt fie zu zerſtören, im ihrer urfprünglichen Be: 
deutung, von Mifhräuhen gereinigt, berzuftellen, die 
wũrdige Aufgabe eines in der Wiſſenſchafi fortgeſchrit⸗ 
tenen Zeitalters geweſen wäre. 

Ines Trugbild der politiſchen Gleichheit binderte 
* in dem modernen Rechte die Anerkennung der 
chon von Ariſtoteles vortrefflich auegeſprochenen Wahr⸗ 
beit, daß der Staat als ein lebendiger Organiemus aus 
verſchiedenartigen Organen feiner veridiednen Kunctionen, 
d. h. aus verfhiednen Ständen, zufammengefeht 
fein muß. Die Verfhiedenbeit der Stände bedingt aber 
auch Berfdiedenbeit privatrechtlicher Rormen, zur Rege⸗ 
lung ihrer verſchiedenen Verbältniſſe. Sie zeigt ſich durch⸗ 
geheuds am auffallendſten in den Gegenfatz der Lands 
und Stadtbewohner, welcher ſchon volkswirthſchaftlich ſich 
dadurch begründet, daß bei jenen das bewegliche, bei 
dieſen das unbewegliche Vermögen vorberrſcht, woraus 
namentlich Verſchiedenheit des Erbredts hervorgebt — 
Iſt nicht Klage genug über die Einführung des Römi⸗ 
ſchen Rechts in Deuiſchland geführt? Worin beſteht aber 
bauptfählih die Mangelhaftigkeit deſſelben anders, als 
darin, daß es, als ein bloßes Stadtrecht, jenen 
Unterſchied unbeachtet läßt! Wohl erkannten dies unfre 
Vorfahren, und fie beſchränkten die Anwendumng dieſes 
fremden Rechts meiftens auf ſolche Werbälmiffe, bei des 
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mer jene Einfeitigkeit nicht binderlih war. Wenigen 
Gefeggebern der neueren Zeit ift es aber eingefallen, von 
diefer Seite ber Bedenklichkeiten gegen De Cinführung 
des Code Napoleon zu begen, welchem jene Cinfeitigkeit 
in noch höherem Grade vorjumerfen if! Aber freilich 
aud die herrſchende nationatöfonomiftifhe Schule nivel: 
lirt ja Stade ımd Land, und will alſo gleih machen, 
Was von Anfang der Entwickelung aller eiwilifirten Völ⸗ 
fer an als veridieden bervortritt. 

Jene Gleichmachung, jene ärmliche Einförmigleit eis 
nes Rechtes, welches fi von der lebendigen Mannigfaltige 
keit der im der Völlkergeſchichte fih bildenden Zuſtände 
losfagt, bängt freilich auch mod mit einer anderen Eigene 
tbümlichfeit zufammen, welche einen Gegenfag der mo: 
dernen Rechtsphiloſophie gegen die uralte praktiſche Ger: 
maniſche Anficht bildet. Sie beſteht darın, daß man das 
Weſen der bürgerliben Rechtegeſetzgebung in Geboten 
der Staatsgewalt ſucht, anftatt es in dem durch Gebrauch 
und Herfommen fi ausſprechenden Vollsbewußtſein zu 
fudden. ber wenn man fo den unerſchöpflichen Reich— 
tbum des Rechtes in einige wenige allgemeine Kormeln 
einzyeingen zu können meint, fo werden Herkommen und 
Wiſſenſchaft dagegen mit der Zeit wieder ibr Recht bes 
baupten, und meben dem Heinen und zierliden Code 
dürfte endlich ein zweites volumindjes Corpus juris nd: 
tbig werden. 

1. In Bereff des Eriminalrechts berübren 
wir nur die vielbeſprochene Kragen, welde haupiſächlich 
den Criminalprozeſt angehn, und fid auf die ans 
geblihen Vorzüge der Deffentlichkeit, der Münd— 
lichkeit und der Geſchworneneinrichtung zurid: 
führen laſſen 

Will man als bauptfäclichiien Vortbeil der erfieren 
Unparteilihkeit des Richterſpruches rühmen, fo wer: 
den wir hernach feben, ob nicht dafür dur die Deut: 
fhen Einridtungen binlänglide Sicherheit gewährt wird. 
Die Deffentlichkeit ſcheint ums jedenfalls diefen Zweck nur 
ſehr unvolllommen zu erreichen, weil die Gontrolle des 
Publikums, deffen Aufmerkſamkeit obnebin immer mebr 
durch ein gewiſſes dramaliſches Intereſſe und häufig durch 
den Stoff, welden Griminalverbandlungen oft der chro- 
nique scandaleuse liefern, in Anfpru genommen wird, 
als durd die ſorgfältig abumnwägenden Gründe für Schuld 
oder Unſchuld, ſelten bei vermidelten Fällen durch 
bloßes Anbören der Verhandlungen oder das Leſen der 
Zeitungsberichte den richtigen Yeitfaden des Uriheils fins 
den wird. Dazu fommt ein großer Nachtheil der mit 
der Deffentlichkeit verbundnen Mündlichkeit, welcher darin 
befiebt, daß ten —— des Anklägers und des 
Beribeidigers, ibrer Gitelleit und der Sucht zu glänzen 
zuviel Einfluß auf das Urtbeil gegeben wird (ein Einfluß, 
den fchon Cicero als eine Art von Beſtechung bezeichnete.) 
Statt deffen finden wir im Deuiſchen Prozeß nicht Heim» 
lichkeit des Verfahrens, jondern den Grundfag der ac⸗ 
tenmäßigen Kundbarleit aller Prozehverbandluns 
gen, und damit im Ucbereinftimmung, das Erforderniß 
der befeßten Gerihtsbanf d, bh. amtlicher, in Eid 
und Pflicht fiebender Zeugen bei allen Werbören und 
ſonſtigen Proceduren. Hier verbinder ſich alfo mit den 
Borzigen der Gründlichkeit und Genauigkeit, welche der 
ſchriftlichen Verhandlung nicht abgeſprochen werden köns 
nen, eine Gontrolle, welche zuperkiffiger fein dürfte, als 
die des Publikums. Der außerdem noch geprielene Vor: 
zug der Mündlichkeit, daß der erfennende Richter die Per: 
fonen der Angeflagten und Zeugen und ibre Heußerungen 
unntittelbar finnlih wahrnimmt, liche fih auch wohl mit 
den Deutiden Progefgrundfägen vereinigen, verliert aber 
größtentheils feine Wichtigkeit, fo lange der Grumdſatz 
befteht, daß auf Indicien feine peinlihe Strafe ge: 
gründet werden foll. — Dies führt uns zu dem Ges 
ſchwornengericht. 

Weun 08 freilich zu wünſchen iſt, daß die Richter— 
ſprüche, ſo viel das Materielle anlangt, vom Einfluſſe der 
Staatsgewalt möglichſt unabhängig feien, fo wird dieſem 
Zwecke durch den Deutſchen Grundſatz der Unabbängig— 
keit des Richteramts, Unabſetzbarleit der Richter und Ver: 
werfung der Cabinetsſuſtiz genügt. Jeden indirekten Ein⸗ 
fluß zu entfernen aber iſt unmöglich, auch iſt es unn 
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thig: denn überhaupt iſt die Furcht vor dem Mißbrauche 
eines ſolchen Einfluſſes jetzt in gewöhnlichen Verbältniffen 
eine leere, da die Strafe der Vermögensconfiscation in 
unſerm Eriminalrecht ſo gut wie gar nicht mehr vor— 
fommt, mithin die Staatsregierung gar kein Intereſſe 
dabei bat, einen Unſchuldigen N uldin zu finden. Wenn 
dieg in Hocdverrarbeprogeffen eine Ausnahme leiden kann, 
fo zeigt die Erfahrung, daß die Gefchwornengerichte die 
bei Eriminalfachen folder Art vorlommenden Berenklich: 
keiten mir noch verfehlimmern. Der erſie weſentliche lins 
terfdied zwiſchen permanenten Richtern und Geſchwornen 
beſtebt aber in dem höchſt wichtigen moralifhen Einfluſſe, 
den das Bewußiſein eines würdigen Berufes, welchem 
man fein Leben gewiemet bat, auf dem permanenten 
Richter aucübt: — Der weite in feiner wiſſenſchaft⸗ 
lien Bildung, melde bei der (keineswegs bloß factis 
fen) Frage über Schuld md Unſchuld wenigſtens chen 
fo wichtig iſt, wie bei der Sublumtion des Thatbefiandes 
unter das Strafgeſetz: — Dus dritte in der im Deuts 
fen Recht anegefprochenen Verpflichtung des Richters 
auf beſtimmte geſetzliche Negeln, bitreffend den Beweis, 
im Gegenfag der Willtübrlichkeit, melde fi von der 
unbeichrinften Anwendung des Indicienbeweiſes wicht 
trennen läftt: — Der vierte in dem Inſtamenguge, wel: 
der bekanntlich, fo viel das Materielle des Auafpruches 
der Geſchwornen betrifft, bri ihnen wegfällt und dem 
Prinzip nach auch wohl wegfallen muß. 

Wecnn fo viel davon geſprochen wird, daß die Ge: 
idworneneinrichtimg urſprünglich Germaniſch ſei, jo wol: 
len wir kein großes Gewicht auf Die dagegen zu erbeben: 
den Zweifel legen.) Auch die Gottesurtbeile find ur— 
fprünglid Germaniſch, und wenn die Geſchwornengerichte 
(wie Zrabl meint) als Erſatz für Diefelben eingeführt 
find, fo baben fie nod zu viel Aebnlichkeit mit ibmen, 
und erinnern noch zu ſehr an die Kindheit der Rechts— 
pflege, als daß man die Kortfcritte, welche diefelbe, mas 
mentlich in Dentſchland felbft, bei ſich entwicelnder Cul— 
tur ohne die Zur gemacht bat, um ihrentwillen verlaffen 
und zu ihnen jurüdtebren follte. 

Gehn wir über zum Staatérechte, fo bictet 
fi ums fo viel Stoff zur Antführung unferer Aufgabe 
dar, daß wir ums begnügen müffen, die wichtigſten Haupt 
punfte bervorzubeben, welde wir zuvörderſt in wenigen 
Sätzen zufammenfaffen wollen. 

Zwar bat es feit Montesquien nicht am politiſchen 
Schriſtſtellern gefehlt, melde die Grundfäige der moder: 
nen Berjaffungelehre fhon in Altgermanifben Einrichtum⸗ 
gen zu finden glauben. Obne ums im geſchichtliche Um 
terfuchung bier einlaffen zu wollen, nebmen wir bie 
Grundfäge des Deutſchen Staateredits, wie fie ſich im 
Mittelalter ausgebilder und unzweifelbaſt erbalten baben, 
bis fie durch die feit der Engliſchen Revolution von Engs 
liſchen Staatspbilofopben allmäblig verbreiteten, aus Engs 
land nach Frankreich und Deuiſchland übergegangenen 
Staatslehren im 18ten Jabrhundert mehr und mebr uns 
tergraben und endlich durch die Franzöſiſche Revolution 
für die Zeit eines Menfchenalters völlig unterbrüdt wurden. 

Folgende Gegenfäge finden wir bier: 

1) Nach der modernen Staatsweisheit gebt die 
Staatsgewalt vom Volke aus, md rubt entiweder (mach 
einigen Politikern) fortwäbrend in demfelben, oder ift 
(nah Anderen) von ibm den Regierern (übertragen) 
delegirt. 

Nah der alten Anficht ficht die Staatsgewalt ihren 
rechtmäßigen Inhabern, mamentli wenn fie Erbfürften 
find, vermöge eignen, aus göttliher Werleibung ent⸗ 
fpringenden Rechtes, und dem Volke nur die Anerkene 
nung des berechtigten Inhabers, als ſolchen, zu. 

2) Nah jener if die Sraatsgewalt gerbeilt und 
mebhrfältig, mad diefer ungerbeilt und eine. 

3) Nach jener iſt diefelbe Gewalt unbegrängt 
(abſolut) nad dieſer beſchränkt. 

H Nach jener ſoll politifche Freiheit, nach dieſer 
bürgerliche Freibeit im Staate herrſchen. 


*) Nadı Mittermeier (Deutiches Strafverfahren Bd. I, $.38.) 


it die Juri in England erft nach der Normännfcen Eroberung 
aufgefommen. 
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5) Jene fordert politifhe Gleichheit des Wols 
fes, dieſe Unterfheidung verfbiedener Stände 
und Gemeinbeiten in demfelben. 

Dirfe Gegenfäse find im Allgemeinen bekannt. Wir 
fügen aber zu ibrer Erläuterung und Bellätigung Giniges 
binzu, mas im dieſem Zufammenbange bisber weniger 
bervorgeboben aber für die Würdigung der alten Ger: 
maniſchen Staatsanſicht nicht unwichtig zu fein fchrint. 

Ad. 1. Daß ſelbſt dem gemäßigten modernen Con— 
ftitutionalisarus oder Repräſentativſpſtem der Begriff der 
Vollefouverainerät zum Grunde liegt, iſt ſchon oft gemug 
bemerkt worden, und Har genug von dem eigentlichen 
Stifter und Keprüjentanten diefes Syſtems, Montedquien, 
folgendermaßen ansgefprodhen worden: 

Comme, dans un etat libre, tout homme qui est 
cense avoir me ame libre, deit etre gouverne 
par lui-nene, il faudrait que le peuple en corps 
eüt la puissance legislative, ınnis comme cela est 
impossible dans les grunds etats, et est sujet A 
beaucoup ’inconveniens duns les petits, il faut 
que le peuple fasse par ses representants tont 
ce qu'il ne peut pas faire par Iui-meme (Espr, 
d l. XI. 4) 

Unter all den Ungereimtheiten die in dieſem Sage 
liegen, erinnern wir bier nur daran, daß ein Geſetz, 
weiches feiner Mater nah über demjenigen ftchn muß, 
der es befolgen fell, ſchon drabalb nicht von ibm, fondern 
mer von einer über ibm chenden Gewalt ausgehn Bann, 
fowie an die ſchon von Rouſſean gemachte Bemerkung, 
daf, wenn ein Volf die Etaategewalt durch Repräfen: 
taten in dem Sinne von Montesquieun ausüben lüßt, 
es ſich ſelbſt notbhwendig derfelben begeben und den Res 
präfentanten untertban werden muß. — Wenn übris 
gens jeder vernünftige und freie Menſch ſich felbft regie: 
ren foll, fo kann dieſes nur von folden Dingen gelten, 
die ibn allein angehn, nicht von ſolchen, bei melden 
die Geſammtbeit oder das Gemeinweſen betheiligt it, in 
welchen natürlicherweiſe die Regierung jedes Einzelnen mit 
der Regierung aller Uebrigen in Uebereinſtimmung zu 
bringen fein würde, welches eine ımlöebare Aufgabe if. 

Wenn Dagegen die echte Deutſche —— 
das Recht der Staatsgewalt als cin eignes, nicht deiegirtes 
betrachtet, fo Nimmt fie fowohl darin mit ber uralten 
Bolksanſicht überein, als auch darin, daß fie den Mir 
fprung deſſelben, fo wie denjenigen alles urfprünglichen 
Gigembums, mitbin namentlich des Grundeigentbums, 
im göttlichen Willen finder, Diefer Grdante bilder ſich 
im Lebnswefen am vollfiändigften aus. “Darüber fagt 
Schmitthenner (in Bülau's Neuen ZJabrbüdern, Zubry- 
1840, &. 629) Kolgendes: 

Die Idee felbii, welche das Inſtitut des Lehnewe⸗ 

feng trug, drang als der Gedanke, daß alle Gewalt 

auf Erden und aller Gutsbefig von cinem böberen 
zu Lehn getragen werde, in das Bewußtſein der Zeit 
und erfüllte daſſelbe ſo ganz und gar, daß oft foldye 

Güter des Adels, die von Niemand zu Zehn gingen 

ale Lebn der Some (femla solaria) betrachtet, 

ſolche Bauergüter, die freies Gigentbum waren, von 
den Schöffen vielfältig Lehen des himmliſchen 

Vaters genannt wurden. 

Damit bing natürlich die Erblichkeit der Fürſtenwürde 
zuſammen, worüber derfelbe Schriftiteller (ebendaf &. 146) 
ſich treffend folgendermaßen ausdrüdt: 

Es erbebt fih aus den etlen Geſchlechtern das äl— 
teite und edelite durch größere Ehre und Macht zum 
Konigegeſchlecht. Bon allen teutſchen Völkern läßt 
ſich nachweiſen, daß fie urfprünglid ein ſolches Ko: 
nigsgeſchlecht beſaßen. — 

weiterbin: 

Die aͤlteſten patriarchaliſchen Könige, wenigſiens der 
Deutſchen, regierten nah eignem und göttlichen 
Rechte. Gleichwobl hatte das Wolf (d. h. die No: 
tablen des Volles, proceres populi) die Kur, 
wenn aud nicht die Wabl. Es ward in dem Mahl 
der Deutſchen das Recht des zur Wahl berufenen 
Adalıng anerkannt, und fo beflieg er cum consensu 
totius populi den Thron. 

Ueber die legte Bemerkung erinnern wir an Philips 


Und 


fhöne Ausführung des Satzes, daß die Königswahl, fo 
fange fie nicht ausartete, bloß eine Anerkennung bes 
Herrſcherrechis war, es aber niemals ſelbſt fchaffte 
(3. Jahrg 1536 diefer Blätter, &. 134); was auch 
daduech beftätige ward, daß man aud bei Königswahlen, 
fo lange es irgend möglid war, bei dem einmal berr: 
ſchenden Geſchlechte verblieb (vgl. Löbell Gregor von 
Four, &. 229 — Rob. » Müller Allg. Geſch Bch. III. 
E. 16). — Üben fo ift die Huldigung als eine Aners 
tennung des berechtigten Hertſchers, die nicht ohne triftige 
Gründe verweigert werden darf, zu betrachten. Mit dies 
fer Anſicht würde es denn auch durchaus im Widerſpruche 
geitanden haben, wenn der Inhaber der Staatsgewalt, 
binfidyrli der ökonomiſchen Mittel, welche fein eigener 
Unterhalt und die Regiernng erforderte, vom Wolke ab: 
gebangen hätte. Vielmehr waren auch diefe fein Eigen— 
tbum, amd der Beſitz ſolcher Mitrel, nämlich großes 
Grumdeigentbum, war eine hauptſächliche Bedingung ber 
Ausübung des Herrſcherrechts, weldhe daber um fo mebr 
als eine Woblibat für die Beherrſchten eridien. 

d?2 Daß die Staatögewalt an ſich mır eine 
fetn kann, folge aus ihrer Natur als der höchſten dußes 
ren Gewalt. Wenn daher Shen Wodinus und I. 9. 
Böhmer die mwiderfinnigen Kolgerungen, welde fid aus 
der Theorie einer getbeilten Staategewalt, wie fie von 
einigen Griehiihen und Römiſchen Schriftftellern aufge 
ſtellt war, überzeugend anseinanderfeßten, wie viel mehr gel⸗ 
ten ihre Emwürfe von der Wendung, welde erft nad 
ihnen jener Theorie durch Ponterguien gegeben warb. 
Denn anftatt der Bertbeilung der verfbirdenen Gegen: 
Hände der Regierungstbätigfeit unter verfhiedene Bes 
börden, welche Jene ım Sinne batten, verſuchte dieſer 
eine Auflöfung der Staatsgewalt in ibre verfhiedes 
nen Beftandibeile, und indem er jeden einzelnen 
derfelben einer eigenen Behörde zutheilen wollte, verfiel 
er in logiſche und politifhe Ungereimtheiten, weldhe man 
im Allgemeinen nicht beffer bezeichnen kann, als mit der 
Aeußerung Stabl's, daß jenes Beginnen eben fo anzu⸗ 
feben fen, als wenn man die Perfönlicdykeit eines Mens 
ſchen unter mehrere theilen, und 5. B. dem einen den 
Berftand, dem zweiten das Gefühl, und dem dritten die 
Willenskraft zutbeilen mollte. Diefer Theorie liegt denn 
auch rigentlih Locke's Theorie von der Rolksfouveraines 
tät zum Grunde, weldyer deshalb die gefeßgebende Ge: 
walt von der vollziehenden trennte, um jene, und mit 
ibr Die eigentliche Staatsgemwalt, dem Bolke zuzutbeilen, 
die obrigfeitlichen Behörden aber, als bloße Inbaber der 
vollziehenden Gewalt, lediglidy zu Dienern des Volkes zu 
maden. 

Wir brauden kaum zu bemerken, daß der Begriff 
einer getheilten Staatsgemalt, und namentlich eines Anz 
theils des Volkes an derjelben dem echten Germanifchen 
Sitaatsrecht gämlich fremd it. Damit ftand aber bie 
Bermanifhe Ständeverfaffung keinesweges im Wider: 
ſpruche. Die Stände wurden uriprünglid nicht ald Ge— 
fisgeber, fondern als Rätbe des Kürten betrachtet, die 
durd ihren Beirath dabin wirken follten, daß der Fürſt 
fine Regierungsrecte zum Woble des Landes und Voi— 
fes ausübte. — So fügt Schmitihenner (a. a. D.): 
„Die Reiceparlamente waren die Nähe der Fürflen, 
Wo es fi nicht um Rechte handelte (davon unten), 
batten fie nur ein votum consultativum — Il 
zäbligemal heißt es: habite maturo consilio et de- 
liberatione Ministerielium, Vasallorum aliorumque 
fidelium nostrorum,” — Ebendies beſtätigt ſich durch 
die zum Theil bis auf die neueſten Zeiten beibebaltenen 
berfömmlihen Ausdrüde im Kanzleiftit der Verbant lun— 
gen des Engliſchen Parlaments, des Deutſchen Reidysta: 
ges u. a, wo die Beſchlüſſe der fpäter mit gefeggebend 
gewordenen Körperſchaften nur consilium, & utach⸗ 
ten und aͤhnlich genannt werden. 

Ad 3. Doch emnwickelte fi bie Beſtimmung der 
Srände im Fortgange der Entwickelung des Staatsle 
bens noch in anderer Beziehung. Mir kommen bier 
nämlich auf denjenigen Unterſchied pwiſchen dent alten und 
neuen Staatsrecht, welchen man wohl als dem wichtig⸗ 
ſten anerfemmen muß. Anſtatt daft nämlich in dem leg: 
teren die Stantsgewalt, eben weil fie vom Wolle dele 
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girt ſehn fol, auch als eine unbefhränfte betrachtet 
wird, wie denn fhon Blackſtone bemerkt, daß man bie 
‚Gewalt des Englifhen Parlaments, freilich, wie er bins 
zufeßt, vielleicht zu fühn, eine Allmacht genannt babe, jo 
it nach der alten Anſicht das Recht des Herrſchers, wie 
ed ein eigenes und pofitiv rechtlich begründetes if; 
aud ein poſitiv rechtlich begrenztes. Dies if, was 
v. Haller (Reftauration der Staatswiffenfhaft Bo. 1. 
S. 516) folgendermaaßen ausdrüdt: 


MWeil die Kürten nur eigene Rechte haben, fo find 
fie auch durch diefelben natürlicherweiſe beſchränkt. 
Das eigue bat feine Grenzen, das delegirte hat keine. 
Um dies aber nicht irrig aufzufaſſen, müffen mir 


nicht vergeffen, daß der Inhaber der Stantsgewalt in: 
eh einer Spbäre unbeſchränkt berridt, 
fonft wäre nicht feine Gewalt, ſondern die beſchränkende, 
wie fhon Hobbes richtig bemerkt bat, die höchſte oder 
die Staatsgemwalt, aber dieſe Sphäre felbft ift be: 
grenzt, und zwar durch die Rechte der Unterthanen. 


Diele Begrenzung zeigt ſich zwiefah: 1) Befchränkte 
fi das Herrſcherrecht auf die gemeinſamen oder öf⸗ 
fentliden Berbälmiffe, war alfo durd die Privat: 
rechte der Unterthanen begrenzt, fo daß, wenn es in den 
Fall kam, in Ddiefelben einzugreifen, und fofern da 
nicht, etwa im ausgemacten Herkommen, ein pofitiver 
Rechtsgrund vorlag, die Einwilligung der Berechtig— 
ten erforderlib war; 2) Schloß der Wirkungstreis der 
Staategewalt ſelbſt mande öffentliche Kunktionen aus, 
die in Gemeinde, Grundberrigaft, Zünften oder anderen 
Gerporationen ihre felbfiitändigen Träger hatten, in de 
ren Mechte der Kürft ebenfalls nicht eigenmädtig eins 
greifen durfte. 


q ag fagt Bülau (Neue Jahrbücher, Jahrgang 1840. 

an.)i 
Es lag urfprünglih im Geifte der Germanifchen 
Staats entwickelung, daß der Fürſt feinen eigenthüm⸗ 
lichen Wirkungskreis batte, in dem er unumſchränkt 
f&altete, in fo weit er nit der allgemeinen Bes 
fhränfung (dur Religion, Sitte und Rechtsleben) 
unterlag, — mwäbrend viele andere Functionen des 
Staats ibre felbfiitändigen Träger baten, — wäb: 
rend ferner der allgemeine Rechisſtand, Geſetz, Ber 
faflung, Herkommen, viele Dinge vor jedem eigens 
machtigen Eingriffe des Regenten in Schutz nabmen; 


und Schmitthenner (N. I. a. a. D): 


Seder Stand; jede Kandſchaft, jede Stadt batte ibre 
eigentbümliche, den Kingriffen der königlichen Ges 
walt enmommine Rechtsſphäre, ihre althergebrach⸗ 
ten Kreibeiten, welche der König bei der Huldigung 
beftätigen mußte. — 


&o ſagt Fiſcher (Deutſche Vierteljahrefhrift No. 6): 
Nah dem Grumdgedanfen des fiindifhen Syſtems 
ift der Monarch felbft ein Stand, dem fid die übri« 
gen Stände zu ibrem Schutze angeſchloſſen baben. 
Selbſt wenn ibm feine Vertretung ber übrigen 
Stände zur Seite ſtebt, iſt er nicht abſolut, fondern 
bat nur die unbeſchränkte Kübrung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten. — Er bat nicht die Regie: 
rungerechte mit den Ständen zu ıbeilen, wobl aber 
ift er in der Ausübung diefer Rechte und Gewalt, 
foweit fie irgend die Rechte der Stände berübrt, an 
die Gimwilligung der legteren gebunden. 


Hier zeige ſich num die Veflimmung der Strände als 
Vertreter der Rechte der linteribanen, —— jur Erhal⸗ 
tung derſelben, als zur Einwilligung da, wo das ges 
meine Wohl Aufopferungen folder Rechte oder ihrer 
Grgenftände erforderte, Aber meit entfernt, daß bie 
Stände deshalb als Theilbaber an der Staatsgewalt zu 
betrachten wären, zeigt fi vielmehr, daß dirfes mit ib: 
rem Berufe in geradem Widerfprud geitanden bätte 
Denn wie fonnten fie die Unterthanen, der Staatége— 
walt gegenüber, gebörig vertreten, wenn fie felbfi 
die Stuatsgemwalt waren (mie es bei den fogenann: 
ten Stellvertretern im modernen Sinne der Kal if, da 
biefe die Souveraimerät des Volkes ftatt deffelben aus: 


üben follen °)). Sehr richtig fagt daher der fräftige 

Bertbeldiger landftändifher Rechte im alten Sinne, Mo: 

fer (Jahrg. 1535 diefer Blätter S. 166): 
Zandftände feven nicht Co⸗ oder Mitregenten ihres 
Kandesberen, nod auch demfelbigen (wie es Andere 
auszudrüden pflegen) in Regierumgsfahen an bie 
Site gelebt Das Natur: und allgemeine Staats: 
recht, nebſt der Erfahrung aller Zeiten und Wölter, 
wiſſen eigentlich und ordentlicher Weile nur von 
Regenten und Unterthanen oder Iintergebenen. 
Und obgleich des Regenten Macht in Regierunge: 
ſachen, nach eben tiefen Grundſätzen, gar fehr un: 
gleih, und bald uncingeſchränkt, bald mehr oder 
weniger eingefchränft ſeyn kann, fo bleibet doch der 
Regent allemal Regent, und bie Unterthanen bleis 
ben Ilntertbancn. 


Auch im einigen, doch wenigen neueren Deutſchen 
Verfaſſungen ift die Greme der ſtändiſchen Befugniſſe 
den obigen Grundfägen gemäß gerogen. Am meifen 
näberte ſich ihnen vielleicht der $. 106. des, den bannds 
veriſchen Ständen vorgelegten Berfalfungsentwurfs von 
1840 (welcher jedod wegen des Widerſpruchs der erſten 
Kammer nicht in Liefer Fafſung Gefeg geworden if). 
Er lautet (fo weit er hicher gehört) folgendermaaßen: 

Die allgemeine Srändeverfammlung bat das Recht 
der Zuſtimunmg zur Erlaffung, Wiederaufbebung, 
Abänderung und authentiſchen Interpretation: a) als 
ler Gefege über die Steuern, b) aller derjenigen 
geſetzlichen Beftimmungen, welche einen direkten Cine 
griff in das Privateigentbun enthalten, ec) aller 
derjenigen geſetzlichen Weftimmungen, wodurd den 
Untertbanen oder einzelnen Clan derfelben neue 
Laſten und Zeitungen auferlegt, oder die befichen: 
den erböbt werben follen. u der Grlaffung ıc. 
geſetzlicher Beftimmungen anderer Art wird nur das 
raihſame Gutachten der allgemeinen Staͤndeverſamm⸗ 
lung erfordert. 

Bei der Anwendung der alten Grundſätze auf neuere 
Verfaffungen find freilich die großen Schwierigkeiten, die 
* den veränderten Werbältmiffen der Staaten entſprin⸗ 
geh, nicht zu überfehen. Sie zeigen fi vorzugéwriſe 
beim Steuerbewilligungsrechte, weiches, in unbedingter 
Faſſung, beutiges Tages feinen Beſitzer factiſch uum Aus 
baber der Staatsgeiwalt macht, ſofern (mie «6 jet mei 
ſiens der Fall if) Steuern die einzigen oder doch haupt: 
fühlichen Staatseinnabmequellen find. 


Ad 4. Wenn das, was man in unſerer Zeit po: 
litiſche Kreibeit nennt, d. b. Antbeil des Molfes an 
ber Staatsgewalt (wovon man mit Monterquien, der ſich 
freilich des von ibm geradelten Feblers felbit ſchuldig 
macht, fagen muß: on a confondu le pouvoir du 
peuple avec la liberte du peuple), dem alten Staatt: 
recht (mie fih aus dem Dbigen ergibt) durchaus fremd 
war, fo lag dagegen der Begriff der bürgerlichen 
Freiheit ihm weſentlich uum Grunde. Mir verfichen 
darımter die rechtlich geſchützte perfönliche oder indivis 
duelle Kreibeit der Mitglieder der bürgerliden Geſellſchaft 
in ihren Verhaͤltniſſen zu berfelben umd zum Staate. — 
Der Schug diefer Areibeit liegt im Privatrecht, umd ing: 
befendere, fo viel das BVerhälmif zum Staate betrifft, 
in der Unabbingigkeit der Prwatrechtspflege von der 
Willtübr der Jubaber der Staatsgewalt. Je weniger 
aber mit diefer Amabbängigkeit die oben erwähnte parlas 
mentarifhe Allmacht befteben kann, deſto mehr ergiebt 
ſich ſchon aus dem bemerken, der Germaniſchen Staats: 
anſicht eigenthümlichen Begriff der bearenjten Staateges 
walt, daß die bürgerliche Kreibeit tief im ibrem Wefen 
begründen it. — In befonterem Bezug auf die Rechts: 
Beer aber haben wir diefes folgendermaafen auezu— 
übren. 


Das Recht und die Pflicht der Staatsgewalt, die 
rechtliche Ordnung aufrecht zu erbalten (gewoͤhnlich Ju⸗ 
ſtiboheit genannt) begreift drei Functionen, welche ſich 
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auf die drei Erforderniffe aller Rechtspflege, Geſetz, 
Richterſpruch und Bollftredung Selfetern be: 
ziehen. Wenn Montesquien einen Kebler dadurd beging, 
daß er dieſe lediglih auf die Rechtspflege paſſende Eins 
tbeilung auf den ganzen Wirkungskreis der Staatsg- 
walt anwandte, fo beftand fein zweiter Fehler darin, 
daß er Rechtsgeſetz und Richterſpruch als einen bloßen 
Alt der Staatsgewalt betrachtete, und der dritte darin, 
daß er, im Widerſpruch mit dieſer Anficht, dieſe Akte 
dem Volke (alſo den Unterthanen, nit der Gewalt) 
zutheilte. — Wenn der letzte Fehler in gewiffer Bezie: 
bung gerignet war, dem zweiten zu verbeffern, fo ver: 
ſchlimmerte er ibm in anderer Beziehung. Denn fo wie 
es auf der einen Seite richtig ift, daß Rechtsgeſetz und 
Nichterfprucp vom Bewußtſehn des Volkes durd die Bers 
ſtändigen in demfelben ausgeben follen, fo folgt ſchon 
eben daraus auf der andern Seite, daß fie nicht alleis 
nige Akte der Staatsgewalt find, weil Volk (im politis 
fen Sinne des Worts) und Staatsgewalt Gegenſätze 
find. — Der Stoff des Rechtsgeſetzts oder das Recht 
ſelbſt, bilder ſich im Bewußtſebn des Volkes, aber (mie 
Stabl fo ſchön fagt) nicht als Wille des Volles, fon: 
dern als Glaube deflelben, und der Geſetzgeber im 
Staate ift nicht der Schöpfer, fondern das Drgan 
diefes Rechtes, fo daß fein Geſchäft im Weſentlichen nur 
auf Sammlung, Anerfenmung und Verdeutlichung ber 
im Wolfe lebenden Rechtenormen fi beſchränken follte. 
— Diefe Anſicht war bei unferen Vorfahren fo tief be— 
gründet, daß ein von der Staatsgewalt ausgehendes 
Gefegbuch im heutigen Sinn für fie ein Unding war, 
und dagegen die Sammlungen ibrer Gewohnbeitsrechte bes 
fanftlid leges genannt wurden. Was ſpricht auch ſtärker 
für diefe Auficht, als die höchſt merkwürdige Einrichtung, daß 
in den auf den Trümmern des Römiſchen Reichs errich— 
teten Staaten mit gemiſchter Bevölkerung, jeder Ginzelne 
nad dem Rechte des Volks, zu dem er gehörte, alfo der 
Römer nab dem Römiſchen, der Gotbe nad Gothiſchem 
Rechte gerichtet ward! — So erkannten fie, was aud 
(wie Schmittbenner in Bülan N. Jahrbüchern, Jabry. 
4541. Bd. I. es ſchön ausdrüdt) die tiefere Wij: 
fenfhaft anerkennt, daß die Rechtsidee eine 
von menfhlider Willfübr unabhängige, 
görttlide, und der im Bewußtſeyn des Volr 
fes wurzelnde Organismus des Rechts, Nuss 
drucd des göttlihen Willens ift. 

Berbält es fib num fo mit der Entftebung der 
Rechtsnormen im Allgemeinen, fo wird es ſich auch aͤhn⸗ 
lich mit dem Erkennen oder (nad dem altdeutſchen Aus: 
drud) dem Finden derfelben, zur Anwendung auf bie 
einzelnen Fälle, verhalten. — Schr richtig ſagt Bollgraf 
(im feiner Recenſion des Maurendrederfhen Staats: 
rede, im der Hall. Litt. Zeit. Jahrg. 1839, Erg. Bl. 
No. 88): 

Es ift ein alter Rechtsgrundſatz, daß die Recht⸗— 

fprebung unabhängige Volksfahe fen. Die Ge: 

richtsbarkeit aber, d. b. die Belegung und Leis 
tung der Gerichte und die Oberaufficht über fie, dem 

Kürften zuftebe. 

Schmittheimer (a. a. D.) bemerkt insbefondere, wie 
jeder Stand eine Genoffenfhaft des Rechts gebildet, 
das er, unter Zeitung des Kürften, fich felbft gefeßt und 
gewiefen babe. Er führt auch die Stelle des Kaifer: 
rechts an: „Was die Schöpfen urtbeilen, das foll der 
Richter richten” (d. h. als Urtheil ausfpreden und voll: 
ichen). 

Ad 5. Ru diefem ſchon fo viel, insbefondere im die: 
fen Blättern befprodenen Punfte, wollen wir ums eben- 
falls mit einigen Bemerkungen begnügen, 
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rep. 1.1, 
appellatur van, erg (so. nequabilitas juris, quam 


quae 


amplectantur liberi populi) iniquinima est. — 
Der Grund liegt einfah darin, daß Gemeinwefen ud 
Staat feine Angregate von Atomen, fondern organiſche 
Verbindungen find. Daß aber jeder Organismus Vers 
ſchiedenheit feiner Glieder als der verſchiedenen Dr: 
gane der verihiedenen Funktionen, die zu feiner Entfte: 
bung und Erbaltung nothwendig find, erfordert. Darum 
bemerkte ſchon Arifloteles: die verſchiedenen Perfonen, 
aus denen ein Staat beitehe, müßten ihrer Art nad 
ungleich ſeyu. Darum fagt Sacobi: 
Wir haben nicht nah der Gleichheit zu ſuchen, 
wie dicſe zu bewirken ſey, da fih auf fie 
feine Staatsverfaffung gründen läßt, 
fondern nad der Ungleichheit, wie diefe befchaffen 
ſeyn müſſe, damit ein Staat werde und ſich erhalte. 

Darum ſagt Stahl eben fo wahr wie ſchön: 

Organiſche Verbindungen erfordern Verfhiedenartig: 

keit, d. i. verſchiedenen Beruf und verſchiedene Stel: 

lung der Glieder: denn weldın Organismus könnte 
es geben von Lauter gleihgeftellin Theilen! Wo 
bloß der einzelne Menſch als Menſch in Betracht 
fommt, da ift die Gleihbeit das Nothwendige. 

Wo aber zugleih das Bedürfniß der Sade (der 

Geſammtheit) in Betracht kommt, die inmere Natur 

der Verhältniſſe und was ihr entfpreche, da ift, in 

fo weit als dieſe es fordert, Ungleichheit überall 
gerechtfertigt. 

Welche Ungleihbeit kann nun aber drüdender fern, 
als die aus der Anwendung gleiher Regeln auf von 
Natur ungleihe Verhältniſſe entftebt! Melde Wer: 
wirrung größer, als welde aus dem Durdeinanderwer: 
fen der verſchiedenſten Orts: und Berufsintereffen in ei: 
ner Bollsvertretung entficht, wo, obne Abwägung der 
fo verfhiedenen Intereffen und ihrer Organe, lediglich 
die Mehrheit der Zahl entſcheidet. — Hat Buß ) nicht 
völlig Recht, wenn er bemerkt, daß die Volksvertreter 
im modernen Sinne, weil fie Alles repräfentiren fol: 
ben, im der Regel nichts repräfentiren® — Iſt dies 
nicht die Urſache der in Frankreich jest fo biufig laut 
werdenden Klage, daß_die Rammerdeputirten nur Hein: 
lie perfönlide Jutereſſen, teils für ſich ſelbſt, theils 
für ihre einflußreichen MWäbler, im Auge baben, denen 
fie das Wohl des Landes bintenanfegen? — Darum 
forgte unfer Germaniſches Ständefvjtem für eine felbft: 
ftändige Vertretung der ſtädtiſchen und der länd: 
lichen Intereſſen, der verfhiedenen Gemeinden und 
Provinzen. Darum mußte nad demjelben Syſtem der 
Vertreter dem Stande, welchen er vertrat, auch wirklich 
angehören, oder in einem ſolchen Verhältniſſe, zu ihm 
ſtehen, daß deſſen Intereſſe im ihm lebendig war. Dar: 
um konnte auch der Vertreter durch feine Stimme nur 
den Stand, welden er vertrat, verpflicten (. B. war, 
wie Dahlmann richtig bemerkt, kein Gedanke daran, dafı 
ein Stand aus dem Beutel eines anderen Steuern ber: 
ausvotiren könne)! — Darum find im einem großen, 
aus ungleihartigen Gebietstheilen beftebenden Staate 
Provinzialfiände umd nie Reichs ſtände, gecige 
net, den Beruf der Volksvertreter würdig zu erfüllen! 

Da, wo nad bdiefen vaterlänkifhen Grundfägen die 
Volfsvertretung eingerichtet if, bedarf rs, um den Wer: 
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tretet mit dem durch ihm vertretenen Wolke in Verbin: 
dung zu erhalten, nicht ber ungezügelten Macht ber 
Preſſe, welche gewöhn'ich Partheigwecken dient, und über 
welche Wellington (in feinen aus Spanien geſchriebenen 
Briefen) Folgende Meinung äußert: 
Ich fürdpte, durch die Frechbeit der Preſſe werde 
die Stiftung einer freien Verfaſſung überall, wo fie 
derfucht wird, gehindert werden, und darin liege bie 
Antwort auf die Srage: warum es in neuerer Zeit 
unmöglich fe, irgend wo Freiheit zu pflanzen, 


Einige Worte des_Abfchieds an unfere 
geilen fo wie der Erflärung für diejeni: 
en, welche über die ftetö treu bewabrte 
ndenz dieſer Blätter in einem mebr oder 
minder bedeutenden Irrthum befan: 
gen waren. 


Wir beenden mit dieſer Schluß Nummer des Berliner 
politiihen Wochenblattes einen Cyelus von Lehren, deren 
Grunds Tendenz darin beſtand, der Revolution in jeder ihr 
rer Geftalten entgegen zu treten, die Angriffe des auswaͤr⸗ 
tigen Journaliemus zurüd zu weifen und bie ſchlechten po: 
litiſchen Pehren durch die guten zu befämpfen. — 

Wenn nun auch ein Wechſel der Perſonen für die 
Leitung des ob noch ſo ſchwierigen, durch das erhebende 
Bewußtſein Gutes ſelbſt für ferne Zeiten hin gewirkt zu 
haben, doch uͤberſchwenglich Ichnenden Unternehmens, ftatt 
gefunden hat, fo hoffen wir nichtsdeftoweniger von unfern 
aechrten Pefern das Zeugniß zu erhalten, daß wir jener 
Grund: Tendenz des ritterlichen Kämpfens für Wahrheit, 
Feeibeit und Recht gegen Irrthum und despotiiche Will⸗ 
Führ ſtete treu geblieben find. j 

Mird ung aber wohl nicht mit Unrecht von Mohlmeis 
nenden der Vorwurf gemacht, mit unjern Lehren uns zu 
viel auf dem Gebiete der abſtracten Theorie bewegt, une 
alfo zu wenig einer populairen, practiſchen Wiſſenſchaft des 
Lebens gewidmet und durch dieſe Richtung den Kreis uns 
ferer Leſer zu eng begrenzt zu haben, fo fühlen wir une 
um fo mehr zum innigſten Danf argen unfere Leſer ver; 
pflichtet, Die überzengungetreu ein Unternehmen unterſtütz 
ten, deſſen hohes Ziel fie erkannt hatten und zu würdigen 
verſtanden. 

Fraat man num aber, warum ein Blatt zu erſcheinen 
aufbört, das ſich vor wie nad) der freuefien wirkſamſten 
Unterflügung eines ausgezeichneten Publifums zu erfreuen 
hatte, jo fönnen wir nur ale Grund anführen, daß wir den 
fernern Kampf aegen Die falichen Lehren auf jenem abſtrac— 
ten Gebiet Deshalb nicht miehr für nothwendig erachten, da 
die Wiſſenſchaft der Echule, von der ja zum großen Theil 
die Verbreitung ſolcher falihen Lehren ausgegangen it, in 
der jünaften Zeit ihren Irrthum erfannt bat, und nun aud) 
felbft am beften zu deſſen vollftändiger Befeitigung in ber 
Wiffenichaft hinwirfen dürfte. 

Wie aber der Sturm feine verberblichen Einflüffe auf 
Pand und Meer noch äufiert, wenn es auch in den höheren 
Luftfchichten längft wieder ruhig ward, fo wirken jene Zır- 
lehren, verwirrend und verführend, im Leben fort, wenn 
fi) auch die Miffenichaft bereits von ihnen gereinigt hat. 

Tesbalb muß die Polemif gegen jene um fo gefähr: 
lichere Richtung, je mehr ſich diefelbe im Leben verbreitet, 
eben mit binabfleigen in das Leben und dem audgefireuten 
Gifte überall mit dem Heilmittel wahrer Erfenntniß be 
gegnen. 

Das Berliner politifche Wochenblatt genügt aber, wie 
wir es felbit nur zu deutlich erkennen, dieſen zeitgemäßen 
practifchen Anforderungen nicht mehr und den in Demfelben 
enthaftenem Cyelus von Lehren als abarfchloffen anfehend, 
boffen wir wenigſtens denen die Wege gebahnt zu haben, 
die mit einer erweiterten Tendenz und auf einer freien Ba: 
fis den Kampf gegen die Nevolution fortzuführen gedenken. 

Mir vermeifen unfere bisherigen geehrten Lefer auf 
ein derartiges Unternehmen, das im Laufe des nächiten Jah⸗ 
res, wahrfcheinlich ſchon nach wenigen Monaten, ins Leben 
treten wird, und hoffen, daß daſſelbe aledann durch Die 
Maſſe der unläugbar vorhandenen guten Gefinnung unter: 
fügt werden wird, da man fich gewiñ mehr und mehr das 


von überzeugt, dafı ein Hauptgrund für das Gelingen res 
volntionairer Beftrebungen in dem indolenten Schweigen 
jener Gefinnung liegt. 

Weit entfernt, unfern Geanern, den bewufiten Der: 
theidigern der Mevolution, gegenüber, unfere Tendenz recht⸗ 
fertigen zu wollen, alauben wir doch der Sache für die in 
diefen Blättern während eines Decenniums mit Ueberzen⸗ 
gung geftritten worden ift, noch förderlich zu fein, indem 
wir denen, die auf Treue und Glauben den lodenden und 
oft fo harmlos Flingenden Devifen, die auf den Fahnen jes 
ner Revolutionsapofich prangen, gefolgt find, eine ſtizzirte 
Parallele unferer fo vielfach geläfterten Prinzipien und Ber 
ftrebungen mit Denen unierer Gegner vor Augen balten. 

Der Vorwurf, der uns am häufigſten gemacht warb, 
if der des eingefleifchteiten Abfolutiemus. Mir können es 
nur als ein trauriges Zeichen der begriffsverwirrten Zeit 
anfehn, in der wir leben, daß diefe Beichuldigung, die nichts 
als eine perfide Kriegsliſt unferer Gegner war, durch deren 
glänzenden Erfolg fie wohl felbit am meiften überraſcht fein 
mochten, von der grofien Mehrzahl für etwas mehr ale eis 
nen ſchlechten Scherz angefehen, ja daß fie wohl als eine 
ganz unzweifelhafte Wahrheit auf Treu und Glauben hinge: 
nommen wird. 

Was ift der Abfolutismus anders als das 
Beugen des Rechts unter irgend einen menfd- 
lihen Willen, fei es der eines@inzelnen oder 
einer Berſammlung angebliher Vertreter des 
Bolfs oder eines fonfligen idealen Gemein: 
wefent?’ — 

Nun wird man aber faft in jeder Nummer diefer 
Blätter, das Streben nach unferm Ideal ausgeprägt fin: 
den, Dem wahrhaft chriftlichen Staat, in welchem Jeder, 
ſelbſt die höchſte Staatsgewalt, Das Recht des Andern 
als völlig unverletzlich, alles aber was er befigt, ihm 
zum Beten feiner Mitmenfchen verliehen anficht. Unfere 
Staatslchre betrachtet demgemäß die Staaten als einen 
Derband von Rechten und Pflichten, gegründer auf 
die göttliche Gerehtigfeit, die Jedem das Beine 
unangetaftet läßt, und auf die Liebe, deren Weſen es iſt, 
den Näcften überall nach Kräften zu fördern, 

Sie weift dem Fürſten den vollen Genuß aller Rechte 
und Befugniffe zu, die aus feinem Eigenthum „und 
und deffen Anwendung fließen. Sie beihränft bie Aue. 
übung diefer Nechte im Gegenſatz zum Gonftitutionas 
liemus — der feine Garantien in einem Papier fucht 
defien fogenannte Wahrheiten, wie uns die tägliche Erfahr 
rung lehrt, eben fo ephemer find, wie alle übrigen Erſchei— 
nungen an jener modernen Staatsmafchiene — durd die 
heilige Pflicht, bie Rechte und das Einenthum 
jedes Dritten zu ehren und unangetaftet zu 
lajfen. So erhalten die Unterthanen den vollen Genufi 
ihres Gigenthums und ihrer Mechte jeder Art unter den 
felben Befchränfungen der väterlichen Gerechtigkeit und den: 
felben Geboten der Fiche, 

Unfere Gegner aber, die ſowohl die Idee als bie Form 
des chriſtlich germanischen Staates als einen dem Unter: 
gang geweihten Beſtandtheil des Mittelalters anfchen Ich: 
ren, flatt in ihnen das Wefentliche von dem Zufälligen, die 
zeitliche Form von dem leitenden Prinzip, das eins ift mit 
den chriftlichen Lehren und dem Geift der aermanifchen 
Bölfer zu unterfcheiden, finden ihr Ideal in dem abfoluten 
Stoat, der über allem Privat Recht ficht; doch vieleicht 
erkennen nur die Wenigſten unter ihnen die gleiche Baſis 
für die berſchiedenen Formen unter denen der abfolute Staat 
entweder als Republik, als Conſtit. Staat oder als mo: 
narchiicher Despotismus ins Leben tritt, 

Es vereinigt jenes fo viel begehrte, unter den beiden erften 
Formen abgöttifch verehrte Syffem in allen feinen verfchier 
denen Arten und Abarten einen doppelten Abfolutismus, den 
der Gefeßgebung, die Fein Mecht anerfennt und den 
der Adminifiration, der fich in letzterer ein oft wilfenlofes 
und felbft gefnechtetes Werkzeug zur ſchonungsloſen Sand; 
habung des Geſehes erichaffen bat. Und werden in den 
vielgepriefenen Verſammlungen der Bolksvertreter etwa in 
Wahrheit die nach den verichiedenen Bliederungen fich mo: 
difieirenden Intereſſen des Volks vertreten oder werben nicht 
lediglich die verfchiebenen Nücneirungen der politiſchen Meis 
nung repräfentirt? Diefe fichen aledann als Ausflüffe des 





größten Detpoten, des Zeitgeiftet, unter der jirengen Kon: 
trofle feiner Amme, der freien oder wenigſtens frechen Tas 
geopreſſe. 

Mihrend wir nun das von Gott kommende Recht 
höher ſtellen als das von Menfchen gemachte Geſetz, fo ftel« 
fen unfere Gegner umgefchrt das Lehtere über das Erftere, 
und zerfchneiden fo alle fittlichen Bande, denn es fommt 
zuleßt nur darauf an, ſich die Macht zu verfchaffen um feis 
nen Millen zum Geſetz zu erheben. 

Das Vaterland wird unter den Händen jener Nivels 
leurs die alle Fundamente ſtändiſcher Freiheit zu untergras 
ben fuchen, zuletzt zur efelerregenden, lügenhaften Fratze. 
Was unser deutiches Vaterland Schönes, Serrliches hat, 
jede gefchichtlihe Erinnerung, jede lebendige Eigenthümlidy: 
Feit, wodurd das DWaterland eben das Daterland eines be: 
fimmten Volkes iſt, fuchen fie zu zerflören, um auf dem 
nivellirten Boden alsdann ihr Reich zu begründen. 

Menn das bier Angeführte nım auch gewiß vollfom. 
men hinreichend fein dürfte, Diejenigen, die uns ale Ger: 
vile und Finfterlinge bezeichnen in den Augen eines unver: 
biendeten, unparteiifchen Beurtheilers als folche erfcheinen 
zu laffen, denen Willführ ftatt Neht und Finſterniß flatt 
Licht gilt, fo find wir doch eben fo weit wie von ber Ab: 
ficht einer Nechtfertigung unferer Denfungsweife, deren wir 


Gott fei Danf nicht bedürfen, von der Hoffnung entjernt 
durch unfere Erklärung den Geift diefer Zeit plöglih ums 
zugeflalten. Mir find zufrieden, wenn es uns nur gelun: 
gen ift, einzelne Gutaefinnte, die aber verblendet den Fah— 
nen jener Mevolutions:Apoitel felaten, weil fie wirflic glaub: 
ten für Wahrheit, Freiheit und Recht zu flreiten, auf ih— 
rem Unglüdsmwege zu warnen und fie auf bie Zeichen der 
Zeit aufmerffam zu machen, bie wohl nie deutlicher als 
gerade jeht von jenem verberblichen Treiben abmahnten — 
oder follte die DVorfehnung in den focialen Ummwälzungss 
verfuchen Franfreichs und Englands, in der nun bald zu ih— 
rem Höbenpunfte gelangten fpaniichen Revolution, denen 
vergeblich den Spiegel vorgehalten haben, in dem fie ihre 
eigene Zufunft erbliden follen, die nach wie vor ihre Hoff: 
nungen und Ausfichten auf den Fortfchritt des revolutios 
nairen Prinzips begründen? Indeß fchließen wir mit ber 
troftreichen Ueberzeugung, daß in unferm Waterlande die 
Grundjähe der Ordnung und des Rechts, die wahren Bürgen 
der Freiheit, die wir in böfen Tagen vertheibiat, gleich den 
Grundfeften der Erbe daftehn, und daß bie Deutfchen ins: 
aeſammt, ihrem wahren National: Charafter gemäfi, die 
feſten, unerſchütterlichen GStügen jener Ordnung für ganz 
Europa bleiben werden. 
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